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Philon. Sage, daß er während der Regierung des Claudius 

41) P. aus Alexandreia, Hauptvertreter der hei- in Rom mit Petrue zusammengetrofien sei. 
lenistiseh-jüdisehen Philosophie. Nach seinem eigenen Geständnis am Anfang 

Übersicht. A. Leben, Familie und Bil- des HI. Buches der spec. leg. .trug er seit frühe- 

dung. B. Werke und Lehre: 1. Philosophische ster Jugend festgewurzelt in seiner Seele ein Ver- 

Abhandlungen. 2. Darstellung der jüdischen Re- langen nach Bildung“ und fühlte sich glücklich, 
ligion. 3. Kommentare zum Pentateuch: a) Die den Menschen und den Geschäften entronnen zu 

Überlieferung, b) Die allegorische Methode, c) Das sein, um ein der reinen Theorie geweihtes Leben 

philosophisch-theologische System. 4. Historisch- des Weisen zu führen, das im Aufschwung der 
apologetische Schriften. C. Ausgaben und Literatur. 10 Seele zum Reich des reinen Geistes über den Ster- 
A. Leben, FamilieundBildung. Das nen sein höchstes Ziel findet und aus dem er nur 

einzige Ereignis aus dem Leben P.s, das einen vorübergehend und gegen seinen Willen in die 

Anhaltspunkt für die Festsetzung seiner Lebens- Politik hinabgezogen wurde. Beides — sein von 

zeit gibt, ist seine Beteiligung an der Gesandt- allen Geschäften zurüdegezogenes Gelehrtenleben 

schaft, die von den Alexandrinern im Winter des ebenso wie seine vorübergehende politische Tätig- 

J. 39 n. Chr. zum Kaiser Gaius Caligula nach Rom keit — wurde ihm dadurch ermöglicht, daß er 

geschickt wurde, um die Entscheidung des Kaisers zur jüdischen Aristokratie Alexandreias gehörte, 

in dem zwischen Juden und Griechen ausgebro- Die jüdische Gemeinde der Stadt, die als solche 

dienen Streit anzurufen (Bell Juden und Grie- nicht reich war, aber manche reiche und hoch- 

chen im röm. Alexandreia 1927, 14ff.). Durch 20 angesehene Leute zu eich zählte, war zu seiner 
Joseph, ant. XVHI 10 erfahren wir, daß jede der Zeit derart gewachsen, daß von den fünf Stadt- 

beiden Parteien drei Gesandte wählte. Der Führer teilen zwei im wesentlichen jüdisch waren, außer- 

der judenfeindlichen Gesandtschaft war Apion (s. dem in allen andern Stadtteilen nicht wenige 

o. Bd. I S. 2803), der vor Gaius zuerst zu Worte jüdische Familien wohnten (P. in Flacc. 55) und 

kam, .viele Schmähungen gegen die Juden vor- eich in allen Teilen der Stadt Synagogen befanden 

brachte und unter anderem auch sagte, daß eie (Leg. ad Gaium 132). Die Gesamtzahl der jüdi- 

dem Kaiser nicht die gebührenden Ehren erwie- sehen Einwohner ganz Ägyptens betrug nach P.s 

sen; denn während dem Gaius im ganzen römi- Angabe eine Million (in Flacc. 43), und diese Zahl 

sehen Reiche Tempel und Altäre erbaut seien und ist durch die Papyrusfunde immer mehr bestätigt 

er ebenso wie andere Götter verehrt werde, hielten 30 worden (Schürer Geech. d. jüd. Volkes im 
sie allein es für unziemlich, ihm zu Ehren Statuen Zeitalter Jesu Christi III 4 37B.). P. selbst gehörte 

zu errichten oder bei seinem Namen zu schwören.“ zu der reichsten und im Dienste der römischen 

Darauf heißt es von P.: ,P., der Führer der jüdi- Regierung stehenden Familie. Sein Bruder 

sehen Gesandtschaft, ein hochangesehener Mann, Alexander Lysimachos (s. o. Bd. I S. 1441) war 

der Bruder des Alabarchen Alexander und in der Alabarch (s. über dieses Amt Schürer 133f. 

Philosophie nicht unerfahren, wollte zur Verteidd- und Art. Alabarches o. Bd. I S. 1271), ein 

gung der Anschuldigungen vergehen. Gaius aber kaiserlicher Zollaufsichtsbeamter, den Joseph, ant. 

schneidet ihm das Wort ab mit dem Befehl, sich XX 3 als den reichsten Mann von ganz Alexandreia 

sofort zu entfernen.“ Da P. in seinem eigenen Be- bezeichnet und von dem er ant. XVIII 8 erzählt, 

rieht über diese Gesandtschaft Leg. ad Gaium 40 daß Herodes Agrippa von ihm 200 000 Drachmen 
182 sich selbst als einen .verständigeren und durch entlieh, womit er seine Schulden bezahlte und die 

Alter und Bildung bedächtigeren Mann“ bezeich- Freundschaft des Gaius gewann, der ihn bei seiner 

net, müssen wir annehmen, daß er damals in ge- Thronbesteigung zum König von Judaea machte, 

reifteren Jahren stand. Ihn als .Greis“ anzuspre- Auch war er der Vormund der Antonia, der Mutter 

chen, dazu bieten seine Worte Leg. ad Gaium 1: des späteren Kaisers Claudius (Joseph, ant. XIX 4). 

’Axqi rivo; r/iuli ol yigovxsg hi TiaiScg iofiev, die So verweben sich in der Familie P.s Geldange- 

Plat. Tim. 22 B nachgebildet und dementsprechend legenheiten, Freundschaft mit den großen Römern, 

zu verstehen sind, keinen Anlaß. Auch hat er nach die um die Macht kämpfen, und hohe Politik mit- 

der Rüekkehr von dieser Gesandtschaft noch meh- einander. Dazu kam die Familienpolitik des 

rere große Werke geschrieben, besonders seine 50 Alabarchen. Der eine seiner Söhne, Markos, sollte 
umfangreiche Darstellung der Gesetze der Juden Berenike, die Tochter des Königs Agrippa, zur 

vollendet, in der er nach spec. leg. III 1—6 durch Frau bekommen, starb aber kurz vor der Hochzeit 

diese seine politischeTätigkeit unterbrochen wurde. (Joseph, ant. XIX 4). Ein anderer Sohn, dem er 

Demnach fiel seine Lebenszeit etwa in die Jahre den Namen Tiberius Iulius Alexander gab, was 

von 20 v. Chr. bis 45 n. Chr. Die Mitteilung des wieder für die Kaiser- und Römerfreundlichkeit 

Hieronymos (vir. ill. 11), daß er aus priester- zeugt, wird von Tac. ann. XV 28 als illustris eques 

lichem Geschlecht stammte, gehört ebenso zur Romano» bezeichnet. Er kennt ihn überhaupt 

christlichen Legendenbildung wie die von Euse- nicht als Juden, sondern als Ägypter (hist. I 11), 

bios (hist. eccl. 17, 1) und anderen überlieferte und Joseph, ant. XX 3 berichtet von ihm, daß er 

Pauly-Wissowa-Kroll XX 1 
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sich von seinem Vater ,in der Gottesfurcht unter- von jüdischen Einrichtungen, Gesetzen, Lehren 

Shied° denTer war nicht bei den väterlichen und der ganzen religiösen Vorstellung«weit der 

Sitten’Keblieben' Dafür hat er es aber auch bis Juden handelt. Seine Bildung ist, besonders nach 

zum EDitronos über ganz Ägypten und vorher über Heinemanns neuen, grundlegenden Forschun- 

jEÜ? gebracht, wSÜ £ auch beide Male nur gen, die griechische Ausgerüstet mit einer um¬ 
eine kuize Herrlichkeit war (Tac. hist. 111. fassenden Kenntnis der gesamten besonders aber 

ToMDh ant XX 3) der stoischen und platonischen Philosophie, der 

Steilen wir uns P in dieser Familie vor, die griechischen Dichtung, Geschichtswissenschaft und 

«kennzeichnet ist durch ihren Reichtum und ihre sonstigen Gelehrsamkeit, darf er als ein Meister 

Beziehungen zu den Großen der römischen Welt 10 des Stils und der Stilformen des Dialogs, der wm- 
nnd in der er die Stellung eines gelehrten und für senschaftlichen Abhandlung, des historischen Be¬ 
sieh zurückgezogen lebenden Onkels und Jung- richte, des Kommentars, der Diateibe und der er- 

gesellen einnimmt, so können wir wohl verstehen, baulichen Predigt gelten. Er lebt nicht in der 

daß die alexandrinische Judenschaft sich diesen jüdischen Gedankenwelt und ihrer Literatur, hin¬ 
durch geschäftliche und politische Interessen selbst dem tritt an die jüdischen Schriften von außen 

nicht belasteten, aber durch seine einflußreiche wie an etwas Fremdes heran, dessen Geteilt er 

Familie höchstes Ansehen genießenden Philosophen sich selbst und andern erst erschließen muß. Daß 

zum Führer ihrer Gesandtschaft an den Kaiser in er keine Kenntnis des Hebräischen besaß, ist jetzt 

Religion«- und Glaubensfragen wählte. P. hat endgültig festgestellt (E. St e in Die allegonsche 

denif 1 auch als Führer dieser Gesandtschaft zwar 20 Exegese des P. von Al. 1929, 20ff.) Sem Bibel- 
keinen politischen Erfolg errungen, sich aber doch text ist der griechische der Septuaginta; über Ab- 

den eines Philosophen würdigen Rückzug gesichert weichungen, die auf den Gebrauch einer älteren 

und dann in seinem Bericht mit echt philosophi- Textform zuruckgehen s. H E. Ryle P. and 

schein Freimut die glänzendste Darstellung des Holy ^n^pe 1W5, djiu We n d la n d Bri. 

römischen Oaesarenkults und Caesarenwahmsinns Phil. W. XV 1281ff. A. S c hr o d e r De Philon» 

gegeben zugleich mit einer ebenso echt philo- Al. vetere testamento, Dms. Greifswald 1907. B. 

eophischen Betrachtung des Schicksals seines Vol- Kahle Theol. Stud. u. Kritiken 88 (1915) 4198. 

kee in dem er das Werk der göttlichen Vorsehung Seine Unkenntnis der dieser Übersetzung zugrunde 

sah die durch diese Leiden sein Volk zur höchsten liegenden hebräischen Begriffe geht so weit, daß 

Tugend hindurchführen sollte. 30 er nicht einmal weiß, daß im_ griechischen Text 

Sonst wissen wir aus P.s Leben nur noch, daß «vqw; und feos die Umschreibungen der Gott» 

er eich im Hause seines Bruders seines später vom namen Jahve und Elohim sind (Stein 20ff. und 

jüdischen Glauben abgefallenen Neffen Alexander schon Z. Frankel Über den Einfluß der palä- 

Tiberius annahm und mit ihm über philosophische stin. Extgese auf die alexandnn Hermeneutik 

Fragen, besonders über das Walten einer gött- 1851, 26ff.). Den Gottesnamen selbst kennt er 

liehen Vorsehung, disputierte, worüber die von P. nicht. Er weiß nur, daß er vier Buchstaben hatte, 

selbst aufgezeichneten Dialoge mit Lysimachos und die Deutung, die er dem Tetragramm gibt, 

und Alexander (s. u. B 1) berichten, und daß er wäre unmöglich, wenn er gewußt hätte, welches 

einmal nach Jerusalem ,in das väterliche Heilig- diese Buchstaben waren (Heinemann 20). Vom 

tum reiste, um dort zu beten und zu opfern' (de 40 ganzen Alten Testament kennt er genauer nur die 
prov II 107 p. 116 Aucher, griechisch als Frag- Thora. Propheten und Psalmen werden von ihm 

ment bei Euseb. praep. ev. VIII14, 64). Er kannte nur selten und gelegentlich herangezogen Sie sind 

also Palästina, Jerusalem und den herodianischen keine Quellen seines Wissens von der jüdischen 

Tempel Vergleicht man aber, so wie es H e i n e- Religion, noch weniger seiner eigenen Frömmig- 

mann P.s griech. u. jüd. Bildung (1932) 16ff. keit. Dieser Frömmigkeit selbst (vgl. Windisch 

getan hat, die Schilderung, die P. gelegentlich Die Frömmigkeit P.s 1909) fehlen gerade die 

spec. leg. I 71 ff. von diesem Tempel gibt, mit wichtigsten Züge jüdischen Glaubens. So weiß er 

dem, was wir aus Joseph, ant. XV 16 und bell. nichts von einem ,Bunde' zwischen Gott und 

lud. V 14 sowie dem Mischnatraktat Middoth Israel, sondern er gibt dem entsprechenden Worte 

über den Tempel wissen, so stellt sich heraus, daß 50 Sia&qxrj, dessen hebräisfche Bedeutung auch m 
seine Schilderung nur so weit richtig ist, als sie der Septuaginta nicht verkannt wird, den nur 

eich auf den Peribolos aus Marmor und Zedern- griechischen Sinn: .Beschaffenheit Gottes oder 

getäfel und auf die inneren Umfriedungen bezieht. .Testament' (H e l ne m a n n 483f.). Ebensowenig 

Alles andere ist schief, falsch, der Darstellung des weiß er von dem für das biblische und nachbib- 

Stiftszelts im Alten Testament entnommen oder lische Judentum so grundlegenden Begnn der 

durch Übertragung vom Bau und der Einrichtung .Heiligkeit' oder auch dem des .Fnedens in ihrem 

griechischer Tempel auf den jüdischen entstanden, jüdischen Sinne (H e i n e m a n n 524). Die ganze 

|o daß wie Leise gang GGA 1934, 133 be- mündliche von den Rabbmen gepflegte Tradition 

merkt, P. vom herodianischen Tempel gerade so der jüdischen Gesetze ist ihmfremd,und ,die 

viel gesehen hat, wie ein Nichtjude von außen 60 Darstellung des Profanrechts bei P. lehrt, daß es 
und an äußeren Vorhof, der auch den Heiden zu- unter seinen zahlreichen Angaben nicht eine ein- 

gänglich war und von dem aus man einen Blick zige gibt, die mit Notwendigkeit aus der Einwir- 

auf die inneren Umfriedungen werfen konnte, auch kung der jüdischen Überlieferung abzuleiten wäre; 

sehen konnte und durfte. er stimmt vielmehr mit den ?f bBin “ 

Damit stoßen wir auf die Frage nach P. s ein, wo ihre Vorstellungen sich aus dem Bibelwort 

griechischer und jüdischer Bil- ableiten lassen oder mit dengriechischen berühren 

düng. Denn was von seiner Schilderung des Sodann aber steht P* Übereinstimmungen mit 

Tempels gilt, das zeigt sich auch überall da, wo er den Rabbinen eine Fülle von Abweichungen 
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gegenüber, und während die Übereinstimmungen Irrtümer, Unrichtigkeiten, Entstellungen und 

stets nur Einzelheiten betreffen, so beziehen sich völlig unjüdische Auffassungen und Erklärungen 

die Abweichungen zum Teil gerade auf die Grund- enthalten waren, ohne daß an diesem großen 

lagen des jüdischen Profanrechts, auf Züge, die Lebenswerk auch nur das greifbar sachlich Falsche 

bei jedem Prozeß in Erscheinung traten' (Heine- jemals verbessert, richtig gestellt oder bekämpft 

mann 534). Es ist überhaupt nicht so, daß P. worden wäre, zumal wenn, wie die meisten P.- 

durch Erziehung, Unterricht und Synagogenbesuch Forscher annehmen, P. seine großen Kommentare 

eine tiefere Kenntnis der jüdischen Religion und in der Synagoge vorgetragen haben soll. Haben 

des Inhalts ihrer heiligen Schriften von vornher- die Sachkundigen in Fragen jüdischen Glaubens 

ein besaß, sondern er lernt sie erst während der 10 und jüdischer Wissenschaft von dieser ganzen 
Arbeit an ihrer Auslegung kennen. Und nicht nur Schriftstellerei nichts gewußt und nichts gekannt? 

seine Kenntnis des Alten Testaments erwirbt Oder wußten sie selbst von ihrem eigenen Glau- 

und vertieft er erst bei der Arbeit, sondern auch ben nicht mehr und nichts Richtigeres als P.? 

seine allegorische Methode entwickelt sich und Dachten sie über das alles ebenso wie er? Oder 

zeigt, wie M. Adler Studien zu P. von Al. 1929, ließen sie ihn nur gewähren, weil sie sich von 

25 nachgewiesen hat, ,einen Fortschritt von der dieser Darstellung und Auffassung ihres Gesetzes 

einfacheren Form zur komplizierteren und die und Glaubens einen Vorteil versprachen, eine Apo- 

immer größere Bedeutung, welche die Bibel für logie gegen Angriffe von Griechen und Römern? 

die Erklärungsweise P.s erhält.* Liegt hier eine Auf diese Fragen läßt sich keine befriedigende 

solche Entwicklung vom Griechischen zum Jüdi- 20 Antwort geben. Nur das eine steht fest: die ganze 
sehen hin, das aber griechisch aufgefaßt und ver- phiionische Auffassung und Darstellung der jüdi- 

standen wird, vor, so muß es möglich sein, P.s sehen Religion hat im Judentum selbst kein« 

geistigen Werdegang wenigstens in großen Zügen Nachfolge gefunden, wohl aber ist sie alsbald von 

an der Hand seiner Schriften nachzuzeichnen, zu- den christlichen Theologen, den griechischen seit 

mal da man auch bisher bei der chronologischen Clemens und Origenes ebenso wie den lateini- 

Anordnung seiner Schriften (Massebieau Le sehen seit Ambrosius, dem ,Philo latinus', und 

dassement des Oeuvres de P. 1889. L. Cohn Augustinus, übernommen und weiter gepflegt 

Philol. SuppL Vn [1899] 433ff. Schürer IH 4 worden. Da, wie esLietzmann Gesch. d. alten 

643ff.) ohne die Annahme einer Entwicklung, die Kirche I (1932) 68ff. eindrucksvoll schildert, ,das 

von der griechischen Philosophie zur jüdisch-helle- 30 Talmudjudentum seine griechisch redende Schwe- 
nistischen Theologie hinführen sollte, nicht aus- ster getötet, ihre Städte zerstört und den Pflug 

gekommen ist, um die rein philosophischen Ab- darüber geführt' hat, läßt sich nicht mehr mit 

Handlungen von den theologischen zu trennen und Sicherheit sagen, ob der hellenistische Geist der 

als Jugendschriften oder Anfängerübungen zu Juden in der Diaspora überhaupt mit dem P.s zu- 

edner Gruppe zusammenzufassen, vgl. S c h m i d- sammenfiel, oder ob er allein steht, eine Ausnahme 

S t ä h 1 i n II l 6 , 627ff. und P. Wendland P.s oder doch einen ganz besonderen Fall daistellt. 

Schrift über die Vorsehung 1892, 2, der bereits Ihn in eine ganze jüdische Exegetenschule' hin¬ 
erklärte: ,Daß er eine solche, man könnte sagen einzustellen, wie es B o uss et Jüd.-christl. Schul¬ 
griechische Periode in seiner Entwicklung durch- betrieb in Alexandria und Rom 1915 getan hat, 

gemacht hat, ... müßte man voraussetzen, um 40 geht jedenfalls nicht an (vgl. hierzu Heine- 
die Genesis seines späteren Systems psychologisch mann Schriften der jüd.-hellen. Lit. III 6). 
zu erklären, wird aber auch bewiesen durch eine B. Werke und Lehre. 

Reihe von Schriften, die man wahrscheinlich in 1. Philosophische Abhandlungen. 
diese Periode setzen muß ... Ihnen allen ist ge- Eineder ältesten, vielleicht die erste philosophische 

meinsam ein besonders enger Anschluß an die Arbeit P.s ist der kleine, nur in armenischer Über¬ 
griechische Philosophie, auch in Ansichten, die Setzung (ed. Io. Bapt. Aucher Philonis Iudaei 

dem jüdischen Bewußtsein, zum Teil auch dem sermones tre6 hactenus inediti etc., Venetiis 1822, 

späteren Standpunkte P.s widerstreiten, ein fast 123—172) erhaltene Dialog: Alexander sive 

völliges Zurücktreten der biblischen Lehren.' Des- de eo quod rationem habeant bruta 

halb soll hier P.s Lehre nicht als ein fertiger 50 a n i m a l i a, dessen griechischen Titel: Un¬ 
systematisch angelegter Gedankenban, sondern in aväeo? rj st cgi xov Xäyov i%tiv zä aXoya foja Euseb. 

ihrer Entwicklung aus seinen einzelnen Werken hist. eccl. II 18, 6 (vgl. Hieron. vir. ill. 11) unter 

heraus in der Ordnung, in der sie zeitlich und den Werken P.s nennt. Ein paar Fragmente des 

sachlich zusammengehören, dargestellt werden. griechischen Textes finden sich Ln den Sacra Par- 

Aber auch mit der Feststellung einer solchen Ent- allela des Joh. Damascenus ed. J. Rendel Harris 

Wicklung P.s vom griechischen zum jüdischen Fragments of P. Jud. 1886, 11. Die Unstimmig- 

Stoff, von der Stoa und Platon zur Bibel und ihrem keiten des durch einen Redaktor entstellten Textes 

griechisch verstandenen Gehalt ist das Problem wurden in Ordnung gebracht und das Ganze durch 

noch nicht ganz zu lösen, das P.s Werke dem eine umsichtige Interpretation erschlossen von G. 

Historiker stellen. Es bleibt ein Rätsel, wie seine 60 T a p p e De P-s libro qui inscribitur 'AXi^avigog, 
Glaubensgenossen, besonders die Gebildeten und Diss. Göttingen 1912. Für die Datierung bietet 

Gelehrten unter ihnen, etwa jene Presbyter, die er sich in der Schrift selbst ein Anhalt, da in einem 

selbst nach vita Mos. I 4 befragte, um von ihnen Beispiele aus dem Tierleben die Elefanten ge- 

etwas aus der mündlichen Tradition über Moses naqnt werden, die Germanicus unter seinem Con- 

zu erfahren, ihn eine so große Reihe von Büchern sulat nach Rom bringen ließ. Dieses Consulat fällt 

über die Thora, über Moses, die Patriarchen, über in das J. 12 n. Chr., so daß diese Schrift jeden- 

alles, was der Inhalt ihrer heiligsten Überlieferung falls nicht vor diesem Jahre entstanden sein kann, 
war, schreiben lassen konnten, in denen unzählige P. stellt hier den Leser mitten in eine Familien- 
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szene hinein, in der er seihet die Hauptrolle spielt. 
Sein Bruder, der reiche Alabarch Lysimaehos, 
macht ihn darauf aufmerksam, daß sein Sohn, 
jener Tib. Iul. Alexander, von dem wir aus anderen 
Quellen wissen, daß er römischer Ritter wurde 
und sich vom Glauben seiner Väter lossagte, eine 
Schrift verfaßt und am vorigen Tage in größerem 
Gesellschaftskreise vorgetragen hat. Trotz seiner 
Inan spruchnahme durch viele Geschäfte will er 
die Zeit opfern, diese Schrift seinem Bruder vor-1' 
zulesen, der sie dann beurteilen soll. P. gilt also 
in der Familie als der Philosoph und Sachkundige 
in wissenschaftlichen Dingen und als Berater des 
Bruders über die Gegenstände, mit denen sich 
dessen ebenfalls philosophisch gebildeter Sohn be¬ 
schäftigt. Was er zu hören bekommt, ist eine Ab¬ 
handlung über die Frage, ob die Tiere Vernunft 
(Xtyos) besitzen, die mit gut geordneten Argu¬ 
menten bejaht wird. Die Einleitung behandelt den 
Gedanken, daß die Menschen nur aus Egoismus 2 
den Tieren die Vernunft absprechen. Im Haupt¬ 
teil wird gezeigt und mit vielen hübschen Bei¬ 
spielen und Geschichten aus dem Tierleben belegt, 
daß die Tiere 1. den Xöyos rcgotpogpcös, d. h. die 
Sprache, und 2. den Xdyos bdm&stos, das Denken, 
besitzen. Das zweite wird bewiesen durch die 
Tatsache, a) daß die Tiere auch die der Vernunft 
entsprechenden Tugenden, die Phronesie und mit 
ihr die Sophrosyne, die Tapferkeit und die Ge¬ 
rechtigkeit ausüben, und b) daß sie auch die ent- 2 
sprechenden Laster — der Fuchs die Falschheit, 
der Ziegenbode und die Rebhühner die Maßlosig¬ 
keit und Geilheit, andere die Feigheit und Toll¬ 
kühnheit — zeigen. So sind die Tiere im Besitz 
des Logos, und wer das nicht Wort haben will, 
ist entweder unwissend und blöde oder trotz bes¬ 
seren Wissens ein Feind der Wahrheit. Man spürt 
aus dem Ganzen heraus, daß der junge Mann mit 
diesen seinen Ausführungen andere herausfordern 
und ärgern will. Wie Tappe 25ff. zeigte, hat ‘ 
Seit Emp. Pyrrh. hyp. I 62— TI seinen Beweis 
für die Vernunft losigkeit der Tiere nach fast 
demselben Schema aufgebaut, dessen Spuren sich 
auch bei Porph. abst. in und in Plutarchs Buche 
De sollertia animalium finden. P. und PlutaTch 
stimmen wieder an vielen Stellen mit Aristot. 
hist. an. IX überein, gehen aber nicht unmittelbar 
auf ihn zurück, sondern auf eine Schrift der mitt¬ 
leren Akademie, die aus dem Kreise des Karneades 
stammen muß, in dem die Lehren der Stoiker, a 
die den Tieren den Besitz des Logos absprachen, 
bekämpft wurden. Die Ausführungen Alexanders 
stehen aber nicht nur zur stoischen, sondern auch 
zur jüdisch-biblischen Lehre im Gegensatz, da 
nach der Bibel Gott dem Menschen allein den 
Geist verliehen hat. P. setzt nun dieser ihm vom 
Vater Alexanders vorgetragenen Abhandlung nicht 
die biblische, sondern die stoische Lehre entgegen, 
indem er die natürliche Anlage der Tiere von der 
bewußten, überlegten rix* i? der Menschen unter- f 
scheidet, die stoisch als collectio concordantium 
conceptorum (vgl. P. selbst de congr. 141, wo er 
die vollständige stoische Definition griechisch 
bringt, und die Parallelen bei v. Arnim Stoie. vet. 
frg. n 93ff.) definiert wird. Der beste Beweis für 
die Vernunftlosigkeit der Tiere ist der negative; 
denn alles, was die Vernunft allein ohne die sinn¬ 
liche Wahrnehmung erkennt und begreift — Gott, 
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Kosmos, Gesetz, väterliche Sitte, Staat, das poli¬ 
tische Leben — davon wissen die Tiere nichts. 
Die Tugenden und Fertigkeiten der Tiere beruhen 
nicht auf selbständiger, bewußter Vernunft, son¬ 
dern dies alles ist das Werk des alles bis ins 
kleinste beherrschenden höchsten Logos (supremae 
naturae ratio) der Natur, der Vorsehung, die alles 
das hervorbringt, was die Tiere und die Pflanzen 
nicht mit bewußter Absicht, sondern ,von Natur' 

) tun. Von diesem Gedanken einer allumfassenden 
und alles als Logos durch walten den Vorsehung, 
die sich in der Natur offenbart, in der sie sich 
von den toten Körpern zu den Pflanzen, den 
Tieren und schließlich dem Menschen entwickelt 
und sich im menschlichen Logos ihrer selbst be¬ 
wußt wird, ist der ganze Gegenbeweis P.e be¬ 
stimmt, der damit seine Weltanschauung als die 
stoische enthüllt (vgl. auch die von T a p p e 495. 
zusammengetragenen Parallelen aus. stoischen 
0 Schriften und den Hinweis auf Poseidondos als 
Quelle P.s bei Reinhardt Poseidonios 1921, 
362ff.). Die Natur als Ausdruck einer sie von 
innen her aufbauenden und beherrschenden gött¬ 
lichen Vernunft und die Würde des Menschen, die 
ihm durch diese selbe Natur gegeben wird, sind 
— wie die Schlußworte zeigen — die beiden 
Grundüberzeugungen P.s, auf deren Darstellung 
und Verteidigung es ihm ankommt. Eine Be¬ 
ziehung zur Bibel oder zum jüdischen Glauben 
10 wird hier mit keinem Worte hergestellt. Nichts 
verrät, daß die in diesem Dialog auftretenden Per¬ 
sonen Juden sind. 

In der nächsten, ebenfalls nur in armenischer 
Übersetzung (Aucher 1—121) erhaltenen Schrift 
De providentia, liegt ngovoias (Titel bei 
Euseb. hist. ecd. n 18, 6. Hieron. vir. äll. 11), 
von der größere Stücke des II. Buchs im Urtext 
bei Euseb. praep. ev. VII 21 und kleinere bei 
Joh Damasc. u. a. (zusammengestellt von Wend- 
101 a n d P.s Schrift über die Vorsehung 1892, 88ff„ 
vgl. Harris 75) überliefert sind, wird das im 
Dialog ,Alexander' angeschlagene Thema von der 
göttlichen Vorsehung aufs breiteste ausgeführt. 
Der Dialog wird zwischen P. und seinem Neffen 
Alexander geführt, der vom Walten einer Vor¬ 
sehung überzeugt werden soll. Schon vor der Über¬ 
setzung ins Armenische wurde die dialogische Ein¬ 
kleidung des I. Buches zerstört (Di eis Doxogr. 
lff.), der Gedankengang verwirrt und durch Inter¬ 
polationen durchbrochen (Wendland S8ff. 
B o u s s e t Jüd.-christl. Schulbetrieb 137ff., der 
vorschlägt, das I. und das II. Buch umzustellen). 
Wendland 86 möchte dieses Gespräch vor 
den offiziellen Abfall Alexanders vom jüdischen 
Glauben setzen und in ihm den .Kampf zwischen 
zwei Weltanschauungen 6ehen, den damals manche 
jüdische Seele unter Schmerzen wird durchgerun¬ 
gen haben ... Nicht zu Mose und den Propheten, 
sondern zur stoischen Philosophie will P. seinen 
I Neffen bekehren — dieselbe Taktik, der sich 
manche christlichen Apologeten bedienen.' Nur 
mit dem Unterschied, daß diese von der stoischen 
Philosophie aus auf das Christentum als die Voll¬ 
endung und Erfüllung dieser Philosophie hinwie¬ 
sen, während P. einen solchen Hinweis auf den 
jüdischen Glauben vermeidet und nur einmal von 
der Weltschöpfungslehre des Moses in derselben 
sachlichen Weise spricht wie von der Platons 
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oder eines anderen Philosophen. Ja, er gibt sogar 
ohne Anstoß und Einschränkung II 109 die An¬ 
sicht weiter, daß nur Hellas wahre Menschen her¬ 
vorbringt. Die Methode seiner Beweisführung für 
das Walten der Vorsehung, die als ngdvoia, als 
.Vorausdenken' verstanden wird, ist die stoische. 
Ausgehen vom Augenschein und der Betrachtung 
der sichtbaren Dinge, der Schluß vom Teil, dem 
denkenden Menschen als dem Mikrokosmos, auf 
das Ganze, den vom Logos beherrschten Kosmos, 10 
das sind die Mittel, deren er sich bedient. Dieser 
Schluß vom Teil auf das Ganze aber ist nur sinn¬ 
voll und logisch richtig, wenn das Ganze, das 
Weltall, eine Ganzheit von der Art eines leben¬ 
digen Organismus ist. Wie in jedem solchen 
Organismus jede einzelne Zelle nur deshalb lebt, 
weil das Ganze lebt, und man deshalb vom Leben 
eines Teils auf das Leben des Ganzen schließen 
darf, so gibt es eine Weltvemunft, weil der ein¬ 
zelne Mensch als Teil der Welt Vernunft hat, wo- 20 
bei ferner vorausgesetzt wird, daß die Vernunft, 
der Logos, etwas zum Leben Gehöriges, ja das 
Leben der Welt selbst ist. So war der Kosmos 
nach der Lehre der Stoa ein f<j> ov Xoytxov xai 
I fiywxov xa't voegov (II 633ff. Arnim), und aus 
der Vernünftigkeit der Welt, aus der Tatsache, 
daß der Logos alle Teile des Kosmos in verschie¬ 
dener Spannung durchdringt, daß er ein rfveo- 
fiivov — wir würden sagen eine Ganzheit — ist, 
in dem alle Glieder durch Sympathie miteinander 30 
verbunden sind, geht zugleich die Existenz der 
Vorsehung, des vorsorgenden Denkens hervor, das 
in allen Teilen des Kosmos waltet. Dieses Denken 
ist die Vorsehung, ist Gott, ist sein Logos, und 
zwar der Logoe in uns und der Logos in der Welt 
zugleich. Das ist die Weltanschauung, aus der 
heraus P. seine Beweise führt. Von ihr aus ent¬ 
scheidet er die Frage nach dem Anfang oder der 
Ewigkeit der Welt (I 5ff.). Wieder schließt er 
nach stoischer Logik vom Teil auf das Ganze (140 
13ff.): ,Wir müssen zugeben, daß die Teile der 
Welt einen Anfang haben. Wenn aber die Teile 
einen Anfang ihrer Existenz haben, so muß auch 
notwendig das Ganze einen Anfang seines Daseins 
gehabt haben. Und wenn ein Teil der Zerstörung 
anheimfällt, so muß auch das Ganze der Zer¬ 
störung unterliegen.' Nur die erste wirkende Ur¬ 
sache ist nicht entstanden und nicht vergänglich, 
und wir dürfen in ihr die stoische Weltsubstanz 
sehen, das schöpferische, samenhaltige Feuer, aus 50 
dem alles hervorgeht und in das sich alles wieder 
auflöst. Für die Lehre vom Anfang der Welt zieht 
er Platons Timaios und die Schöpfungsgeschichte 
des Moses heran, die beide eine wirkende göttliche 
Ursache und eine Materie (bei Moses die Finster¬ 
nis und das Chaos) annahmen, die von der gött¬ 
lichen Ursache gestaltet wird. Da die Welt aus 
Gott hervorging, die Vorsehung aber zu Gottes 
Wesen gehört, muß auch überall in der Welt die 
Vorsehung nachweisbar sein. Dieser Nachweis ge- 60 
schieht nun wieder durch den Schluß von den 
Teilen auf das Ganze. Die Teile des Kosmos üben 
die Vorsehung, d. h. das vorsorgende Denken: der 
Vater sorgt für seine Kinder, der Hirt für die 
Herde, der Knecht für sein Pferd, und mm folgt 
die lange Reihe von Beispielen aus dem Leben der 
Menschen und der Tiere, um von ihnen auf die 
Vorsehung des ganzen Kosmos zu schließen. Aber 
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nicht nur die Entstehung, sondern auch die Zer¬ 
störung der Welt ist ein Werk der in ihr walten¬ 
den Vorsehung, ein Gericht Gottes über die 
Schlechtigkeit derMenschen, der die großen Natur¬ 
katastrophen, aus denen nur die Gerechten ge¬ 
rettet werden, und schließlich den Weltbrand 
schickt (I 55). Aus dieser ebenfalls der stoischen 
Lehre und Methode entsprechenden Anschauung, 
in die platonische und aristotelische Motive ein¬ 
gebaut weiden, heraus weist P. mit immer neuen 
Gründen die im H. Buche erhobenen Einwände 
Alexanders zurück, der die ganze Nacht nicht 
schlafen konnte, weil ihm immer neue Bedenken 
aufstiegen. Dabei taucht zum ersten Male die Me¬ 
thode der allegorischen Erklärung auf, die eben¬ 
falls rein stoisch verstanden, schon hier mit der 
Mysterientheologie verbunden und an der grie¬ 
chischen Mythologie geübt wird. Alexander meint 
(II 34ff.): wenn es eine Vorsehung gäbe, dann 
müßte sie denen, die sie anerkennen, sie preisen 
und würdigen, gnädig und günstig sein, denen 
aber, die sie lagern, zürnen und sie ihren Zorn 
fühlen lassen. Die ärgsten Lästerer der Vorsehung 
und der Götter aber seien doch die Dichter, be¬ 
sonders Heeiod und Homer, die noch dazu be¬ 
haupten, von den Göttern selbst die Gabe der 
Dichtung erhalten zu haben. P. entgegnet hierauf, 
daß diese Dichtungen nicht wörtlich zu verstehen 
seien. Wo hier eine .Blasphemie' über die Götter 
auftritt, da haben wir ein sicheres .indicium' da¬ 
für, daß diese Worte nicht ihrem buchstäblichen 
Sinne nach zu verstehen sind, sondern daß sie 
.Physiologie' enthalten, deren .Mysterien’ nur Ein¬ 
geweihten offenhart werden dürfen II 40: blas- 
phemiam includit de diis, sed est indicium in- 
elusae physiologiae; cuius non licet apud illos, 
quorum eapita minime sunt uncta, patefacere my- 
steria. Etwas allegorisch auslegen heißt also, 
hinter dem Wortlaut eine Lehre der Physiologie 
suchen, die Physiologie selbst aber ist Mysterien¬ 
weisheit; vgl. Leisegang Griech. Philosophie 
alB Mysterion, Philol. Woch. LII 245ff. Obwohl es 
verboten ist, diese zu verraten, will P. seinem 
Schüler doch eine Probe geben und bringt das 
stoische (v. Arnim I Zeno 169ff.) Beispiel: .Wenn 
über Hephaistos etwas in der Form des Mythos 
berichtet wird, so bezieht es eich auf das Feuer, 
wenn etwas über Hera auf die Natur der Luft, 
was über Hermes gesagt wird, auf den Logos. 4 
Schließlich werden die metaphysischen Probleme 
der Schöpfung oder der Ewigkeit der Welt, ihrer 
Unendlichkeit oder Endlichkeit, der Anzahl nnd 
der Verteilung der Elemente, der willkürlichen 
oder planmäßigen Ordnung der Sterne und ihrer 
Wirkung auf die Erde, der Ausnahmestellung, die 
die bewohnte Erde einnimmt, nochmals erörtert, 
und zum Schluß steigt wieder das Theodizeepro- 
blem auf, um nochmals im Sinne der Stoa behan¬ 
delt zu werden. Endlich erklärt sich Alexander 
für besiegt, und P. eröffnet die Aussicht auf eine 
Fortsetzung derartiger Gespräche. Die Wider¬ 
sprüche, die B o u s s e t Jüd.-christl. Schulbetrieb 
137ff. hier überall sieht, sind bei einem tieferen 
Eindringen in den Geist des Ganzen nicht vor¬ 
handen, und der Vorwurf 147, daß P. hier .seine 
Anschauungen kaleidoskopartig wechselt, daß er 
in kurzer Zeitfrist; erst ArdstoteLiker, dann Stoiker, 
dann Platoniker gewesen sei', ist unberechtigt, da 
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P.g Standpunkt eindeutig der stoische bleibt, yor 
allem aber auch seine Methode des Denkens und 
der Beweisführung. Auch die Auffassung dieser 
Dialoge als .Sehulschriften“, die schülerhaft wei¬ 
tergegebenes Material enthalten, das er in keiner 
Weise selbständig durchdacht hat* (ebd.), ist un¬ 
haltbar; denn P. tritt hier nicht als der Schüler, 
sondern als überlegener Lehrer auf. Auch werden 
wir hier nicht in eine Schule hineingeführt, son¬ 
dern in eine jüdische Familie. Und wenn P. die 10 
Mer geführten Gespräche aufzeichnete und sogar 
die in Alexandreia bekannten Namen beibehielt, 
so wird er dies nicht für die Familie allein getan 
haben, sondern auch noch für andere, denen er 
eine solche Belehrung — denn darum, nicht um 
bloße Übungen im Disputieren und PhilosopMe- 
ren handelt es sich — zukommen lassen wollte. 
Daß aber ein solches Interesse im Hanse des 
Alabarchen Lysimachos und bei denen, die hier 
verkehrten, selbst vorhanden war, darüber belehrt 20 
uns seine Schilderung des Auftretens des jungen 
Alexander im Kreise der Gesellschaft, der er jene 
Arbeit vortrug, die den Anlaß zu P.s erstem Dia¬ 
log gegeben hatte. Wenn P. dies alles aus so per¬ 
sönlichen Erlebnissen hervorwachsen läßt und sich 
nicht scheut, die daran beteiligten Personen zu 
nennen, so liegt gar kein Anlaß vor, einen unper¬ 
sönlichen ,Schulbetrieb 1 zu konstruieren, von dem 
wir nichts wissen. Weder P. noch Alexander be¬ 
rufen sich auf die Autorität oder auch nur auf die 30 
Lehren eines alexandrinischen Lehrers oder dar¬ 
auf, daß dies oder jenes in einer Schule Alexan¬ 
driens gelehrt werde. Der Versuch des späteren 
Redaktors, die Dialogform zu zerstören und mit 
ihr die bekannten Namen zu tilgen, dürfte darauf 
hindeuten, daß spätere Leser nicht mehr an diesen 
Personen und ihren Angelegenheiten, sondern nur 
noch an der Sache selbst interessiert waren oder 
sein sollten. 

Dasselbe gilt auch von der viel umstrittenen, 40 
nur zur Hälfte in griechischer Sprache erhaltenen 
Schrift liegt itp&agolae xoo/rov (De ineorrup- 
t ibili täte oder aeternitate mundi). 
Wie de prov. I zeigt, hängt der Vorsehungsglaube 
mit der Frage nach der Entstehung und dem 
Untergang der Welt aufs engste zusammen (gegen 
Bousset 143), da nur ein als lebendiger Organis¬ 
mus und daher der Entwicklung und der Auflösung 
unterworfener Kosmos ein vernünftiges, das vor¬ 
sorgende Denken in sich enthaltendes Wesen sein 50 
kann. P. hatte sich für diese etoische Lehre ent¬ 
schieden, nach der es sich um keine ewige Welt, 
aber auch um keine aus dem Nicht» geschaffene 
handelt, sondern um ein Werden und Wachsen 
der Welt aus der Formlosigkeit zur Form und um 
eine Wiederauflösung in die Formlosigkeit zurück. 
Der Verfasser der Schrift Hegt äqp&agoias xoo/rov, 
deren Titel nach der besten, der mediceischen Hs. 
liegt rijs rov xdoftov yeveoe(og heißt, aber vertritt 
das Gegenteil dieser so fest gegründeten Über- 60 
zeugung P.s, von der er seinen Glauben an die 
Vorsehung abhängig gemacht hatte, und tritt mit 
allen Gründen, die sich nur irgend bei den Philo¬ 
sophen auffinden lassen (Nachweis der Quellen bei 
Bernsys Abh. Akad. Berl. 1876. Zeller 
Herrn. XI 422-429. XV 137—146. v. Arnim 
Philol. Unters. XI (1888) 1—52. Norden Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XIX 440—452. v. A r n i m ebd. 
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CXLVII 449—467), für die Anfangsiosigkeit der 
Welt ebenso wie für ihre Unzerstörbarkeit ein 
und bekämpft gerade die stoische Lehre. In den 
Schlußworten aber wird erklärt, es solle auf alle 
diese angeführten Gründe für die Unzerstörbar¬ 
keit der Welt eine Entgegnung folgen, die der 
Verfasser selbst geben will. Dieser zweite Teil ist 
nicht erhalten, vielleicht nie geschrieben worden. 
Die hierdurch nahegelegte Annahme, P. habe diese 
Beweise für die Ewigkeit der Welt nur zu dem 
Zwecke zusammengestellt, um sie gründlich zu 
widerlegen, wird scheinbar durch die Tatsache un¬ 
möglich gemacht, daß in den uns erhaltenen Aus¬ 
führungen nichts darauf hindeutet, daß diese Be¬ 
weise etwa nicht ernst gemeint seien. Der Ver¬ 
fasser drückt sich vielmehr stets so aus, daß gar 
kein Zweifel daran bestehen kann, daß er selbst 
von der Anfangsiosigkeit und der Unvergänglich- 
keit des ganzen Kosmos überzeugt ist. Und hierin 
liegt das Problem, das uns diese Schrift aufgibt. 
Bernays Abh. Akad. Berl. 1876: Die unter P.s 
Werken stehende Schrift Über die Unzerstörbar¬ 
keit des Weltalls, dazu sein von U s e n e r aus 
dem Nachlaß herausgegebener unvollendeter Kom¬ 
mentar Abh. Akad. Berl. 1882, vgl. Bernays 
Ges. Abh. I (1885) 283—290 löste es dadurch, 
daß er die ganze Arbeit für unecht erklärte. Der 
wichtigste Grund war natürlich, daß P., der be¬ 
rühmte Verfasser des Werkes über die Weltschöp¬ 
fung, nicht auch zugleich der Verteidiger der 
Ewigkeit der Welt sein könne. Gegen den Schluß¬ 
satz machte er geltend, daß der Verfasser ,in dem 
zweiten Teil die Gegner sicherlich nicht deshalb 
mit ihren Gründen zu Worte kommen ließ, um 
sich ihnen in irgendeiner wesentlichen Hinsicht 
anzuschließen, sondern nur, um sie nicht ungehört 
zu verurteilen“ (Komm. 35f.). ,Die kvanu&oeig, 
welche er am Schluß der Schrift verheißt und 
möglicherweise nie geliefert hat, wird er als nicht 
stichhaltig dargestellt haben. 1 (35, 2). Dazu kom¬ 
men noch eine Anzahl von Indizien, aus denen 
erkannt werden soll, daß P. auch dann nicht der 
Verfasser dieser Abhandlung sein kann, wenn man 
annimmt, daß er nur deshalb alle Gründe der 
Philosophen für die Ewigkeit der Welt zusammen¬ 
gestellt und sich selbst für sie eingesetzt habe, 
um 6ie dann nacheinander zu widerlegen, oder 
wenn man P. zutraut, daß er einmal selbst die 
Lehre von der Ewigkeit der Welt verfochten hat 
und von ihr überzeugt war. Von seinen Darlegun¬ 
gen überzeugt und in dieser Richtung weiter vor¬ 
gehend hielt v. Arnim Philos. Monatshefte 
XXVin (1892) 462ff. daran fest und erklärte, es 
sei eine .Profanation“, ihm diese Arbeit zuzuschrei¬ 
ben. Ebenso hat Schürer Gesch. d. jüd. Vol¬ 
kes III* 691 f. an der Unechtheit festgehalten. Da¬ 
gegen hat F. C u m o n t in den Prolegomena XVI 
—XXII seiner Ausgabe Philonis de aeternitate 
mundi 1891 die Echtheit auf Grund der sprach¬ 
lichen Übereinstimmungen mit P.s Wortgebrauch 
und Stil erwiesen, aber behauptet, P. sei wirklich 
für die Ewigkeit der Welt eingetreten, wogegen 
sich Wendland Berl. Phil. Woch. XI 1029ff. 
wandte, der wieder auf den letzten Satz hinwies, 
aus dem zum mindesten hervorgeht, daß wir die 
eigentliche Ansicht P.s aus dieser Schrift nicht 
gewinnen können. Für die Echtheit traten auch 
E. Norden 44011. und Cohn Philol. Suppl. 
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Vn 389 ein. Seitdem gilt diese Schrift ,als eine 
noch etwas unbeholfene Jugendarbeit P.s und als 
Frucht seiner philosophischen Studien; vielleicht 
liegt in ihr nur die von P. sauber ausgearbeitete 
Nachschrift eines bei einem hellenischen Lehrer 
gehörten Lehrvortrags vor" (Schmid-Stäh- 
lin II 1®, 628). Betrachtet inan sie aber von 
seinen mit Alexander geführten Dialogen aus, so 
läßt sie sich zwanglos als eine Fortsetzung dieser 
Diskussionen verstehen. Schon Wendland P.s 1 
Schrift über die Vorseh. 8, 4 ist die Übereinstim¬ 
mung zwischen dem Teil von de providentia, in 
dem vom Problem der Ewigkeit oder Vergänglich¬ 
keit der Welt die Rede ist, mit dieser Abhandlung 
aufgefallen, und Bousset Jüd.-christl. Schul¬ 
betrieb 143 hat die Hypothese daran geknüpft, 
daß P. mit diesen Ausführungen sein am Schluß 
der Schrift gegebenes Versprechen eingelöst habe. 
Läßt man dagegen die Schrift unmittelbar auf die 
Dialoge mit Alexander folgen, so fällt sofort auf, 2 
daß sich in ihr alles gegen die Stoa richtet, und 
zwar gerade gegen die Weltanschauung der Stoa, 
wie sie P. gegenüber Alexander vertreten hatte. 
Nehmen wir einmal an, in dem uns erhaltenen 
ersten Teile spräche gar nicht P., sondern Alex¬ 
ander, und im zweiten wollte P. dessen sorgfältig 
zusammengetragenes Beweismaterial Punkt für 
Punkt widerlegen, so hätten wir hier ganz die¬ 
selbe Situation vor uns wie in dem Dialog über ^ 
die Vernünftigkeit der Tiere, in dem P. ebenfalls l 
eine sorgfältig ausgearbeitete Rede Alexanders 
im zweiten Teile Punkt für Punkt widerlegt, oder 
eine ähnliche wie im n. Buche von de providentia, 
in dem P. ebenfalls zusammenhängend auf die 
Einwendungen Alexanders gegen den Vorsehungs¬ 
glauben eingeht. Daß wir es hier wieder mit edneT 
Rede, einem Logos, zu tun haben, davon zeugt 
der dem Platonischen Timaio6 nachgebildete rhe¬ 
torische Anfang der Schrift. Entscheidend aber 
bleibt die Interpretation des Schlußsatzes: “A p.b> ■ 
oliv liegt ätp&agolag rov xoopov iiageiX^cpapev, 
elgijrai xarä dvvaptv. rag di xgdg exaarov evav- 
niboeig fv toZj exeira di/Xatreov. Bernays 276 
übersetzte: .Hiermit ist das, was wir in Betreff 
der Unzerstörbarkeit der Welt überkommen 
haben, nach bestem Vermögen vorgetragen. Im 
folgernden müssen nun die Entgegnungen gegen 
jeden einzelnen Punkt dargelegt werden.“ Bous- 
s e t hat sich durch diese Übersetzung beeinflussen 
lassen. Er sah 136 in dem Worte .überkommen“ 
den Hinweis auf eine Tradition und übersetzte: 
,Was wir über die Unvergänglichkeit der Welt — 
als Schulüberlieferung — übernommen haben, 
das ist nach Kräften auseinandergesetzt.* An den 
zahlreichen Stellen aber, an denen P. sonst das 
Wort nagaXafißäveiv braucht (s. Leisegangs 
Index s. v.), heißt es niemals ,überkommen“ oder 
.übernehmen“ im Sinne einer überlieferten Tradi¬ 
tion, sondern es ist einfach ein Ausdruck für 
hören, vernehmen, verstehen, dann etwas in einem 
bestimmten Sinne verstehen, d. h. meinen. P. sagt 
also hier nur, daß er diese Ausführungen mit an¬ 
gehört und eie nach besten Kräften aus dem Ge¬ 
dächtnis wiedergegeben habe. liegen die Dinge 
aber so, dann läßt sich der ganze Inhalt der 
Schrift verstehen. P. gibt wie in seinen anderen 
Schriften dieser Zeit den Vortrag eines Schülers 
— vielleicht Alexanders — wieder, um ihn dann 
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in allen Einzelheiten zu widerlegen. Er ist und 
bleibt der Lehrer, der von seinem weltanschaulich 
festen Standpunkte aus die Arbeiten seines Schü¬ 
lers, der diesen Standpunkt kennt und wie in den 
andern Schriften gegen ihn opponiert mit Hilfe 
der Auszüge aus anderen philosophischen Schrift- 
steilem, kritisiert und ihnen seine Weltanschau¬ 
ung entgegenstellt. Wird der Inhalt dieser Schrift 
so verstanden, so lösen sich auch manche textlichen 
Schwierigkeiten, wie sie etwa der Satz 20 bietet: 

rovg di ayevTjxov xal &q>9agrov xaraaxeviCovtag 
Xoyovg evexa rijg xgdg rov Sgarov (&eöv) alSovs 
xgorigovg raxreov oixelav &QXV V XaßSvrag, Das 
Wort &eSv ist hier nach einem Vorschlag von 
Bernays, der es in seine Ausgabe ohne Klam¬ 
mern einfügte, obgleich es in keiner einzigen der 
Hss. steht, eingesetzt worden. Die ihm in den 
Hss. entsprechende Form rov SgarSv kommt nur 
einmal im cod. vaticanus vor; alle andern, be- 
i sonders die beste, die mediceische Hs., haben r & 
onarov. Außerdem wußte man mit dem Wort 
oixelav nichts Rechtes anzufangen. Bernays 
übersetzte es mit .sachgemäß“, und C u m o n t 
wollte dafüT Solav einsetzen. Denken wir aber 
daran, daß P. in de prov. I 1 als seine eigene 
Methode das Anfängen mit dem Sichtbaren be¬ 
zeichnet hatte: per evidentiam a contemplalione 
rerum vmbilium petitam, so ist klar, daß sich 
sein ihm hier opponierender Schüler gegen seine 
) Methode, seine ,Ehrfurcht vor dem Sichtbaren* 
wendet. Lassen wir also das eingefügte Wort 
HeSv wieder weg und setzen wir mit den besten 
Hss, r6 Sgarov wieder ein, so ergibt sich aus den 
von uns erläuterten Zusammenhängen folgender 
Sinn des Satzes: Die Beweise, die (den Kosmos) 
zu einem ungewordenen und unzerstörbaren 
machen, wollen wir voranstellen und wegen der 
(nämlich von der Gegenpartei geübten) Ehrfurcht 
vor dem Sichtbaren dabei ihren eigenen (näm- 
) lieh den der Gegner) Ausgangspunkt wählen, 
das heißt: es soll auch hier mit dem Sichtbaren 
angefangen und dann von den sichtbaren Teilen 
der Welt auf das Ganze geschlossen werden, wie 
es im folgenden auch tatsächlich geschieht. Da¬ 
mit fallen zugleich alle Betrachtungen und Fol¬ 
gerungen, die Bernays (Komm. 34ff.) an den 
Ausdruck Sgarog &edg knüpft, dahin, weil von 
einem .sichtbaren Gott“ hier gar keine Rede ist. 

Dieselbe Haltung nimmt P. auch in der Schrift 
0 Tlegt rov xdvra onovdalov elrai cXcv&egov (Quod 
amnis probus liber sit) ein, von der uns nur die 
zweite Hälfte überliefert ist, während die erste, 
der xgSregog Xoyog, nach P.s eigener Angabe 
und Euseb. hist. ecd. II 18, 6 xegl rov xdvra 
tpavXov elvat SovXov handelte. Die von R. Aus- 
f e 1 d De libro Hegt ... qui inter Philonis opera 
fertur., Diss. Güttingen 1887, bestrittene Echt¬ 
heit wurde von Wendland Arch. f. Gesch. d. 
Philos. I (1888) 509—517, E. Krell Gymnas. 
0 Progr. Augsburg 1896 u. a. sichergestellt. Auch 
hier spricht P. zu einem Schüler, dem uns Bonst 
nicht bekannten Theodotos, den er von der Wahr¬ 
heit des stoischen Lehrsatzes, daß jeder Tor ein 
Sklave, jeder Weise ein Freier sei, überzeugen 
möchte. Ausgehend von der Unterscheidung einet 
Knechtschaft des Körpers und einer der Seele, 
einer äußeren und einer inneren Freiheit, die in 
der Befreiung von der Knechtung durch die vier 


stoischen xd&tj besteht, wird gezeigt, daß der 
Weise der innerlieh und damit in Wahrheit 
Freie kt. Als Beispiele werden zunächst ganze 
Gruppen von Weisen genannt: die sieben Weisen 
und die andern Philosophen der Griechen, die 
Magoi der Perser, die Gymnosophisten der Inder 
und die Essäer der Juden. Dann werden Einzel¬ 
persönlichkeiten aus Geschichte und Sage als 
Beispiele herangezogen. Die breitere Schilderung 
der jüdischen Essäer als einer Gemeinschaft von 1 
Weisen, s. Art Essener Suppl.-Bd. IV S. 386 
—430, und mehrfache Hinweise auf den Gesetz¬ 
geber der Juden 29. 48. 68, dessen Aussprüche 
allegorisch gedeutet werden und aus dessen Ge¬ 
setzgebung der Stoiker Zenon ak Quelle geschöpft 
haben soll 57, lassen die Beziehungen zum 
Judentum deutlicher hervortreten als in den bis¬ 
her besprochenen Schriften. Die Erforschung der 
Quellen, die P. benutzte, durch Ausfeld, Wend- 
land, Hilgenfeld Ztschr. f. wiss. Theologie2 
XXXI (1887) 49—71 und Hense Rh. Mus. 
XLVni 219—240 ergab, daß er der Schrift eines 
orthodoxen Stoikers folgte, die er in einem größe¬ 
ren Stücke (94—131) durch Zusätze aus Bions 
Diatribe liegt dovXelaz bereicherte. Die Versuche, 
durch Umstellung einzelner Abschnitte den Ge¬ 
dankengang zu bessern, hat L. C o h n Herrn. LI 
162ff. mit guten Gründen zurückgewiesen. 

2. Darstellung der jüdischen Re¬ 
ligion. Zu Beginn von de praem. et poenis 3 
1—3 erklärt P., daß die Xoyia des Propheten 
Moses drei Gattungen (iärai) umfassen: die mol 
xooftonouag, die iozogixrj und die ro/to&txixri, 
die er alle in den vorausgehenden Büchern be¬ 
handelt habe. Die xoo/ionoUa reiche von der 
Schöpfung des Himmels bis zu der des Men¬ 
schen, der historische Teil enthalte die Lebens¬ 
beschreibungen weiser und schlechter Männer und 
der jedem von ihnen zugemessenen Strafen und 
Belohnungen, die Gesetzgebung umfasse einen 
allgemein gehaltenen Teil, in dem die von Gott, 
selbst gegebenen zehn Gebote angeführt werden, 
und die durch Moses verkündeten Einzelgesetze. 

In P.s Darstellung seihst werden diese drei Teile 
durch den sie alle übergreifenden Begriff des 
,Gesetzes* zu einer inneren Einheit zusammen- 
geschlossen. Die Voranstellung des Schöpfungs¬ 
berichtes soll bedeuten, daß nach der Lehre des 
Moses ,der Kosmos mit dem Nomos zusammen¬ 
klinge und daß der vom Nomos durchdrungene 
Mann zugleich ein Kosmopolit ist, der nach dem 
Willen derselben Natur seine Handlungen regelt, 
von der auch der ganze Kosmos durchwaltet 
wird“ (oprf. mundi 3), ein bekanntes stoisches 
Motiv (v. Arnim III Chrys. 333ff.). Die Patri¬ 
archen, deren ßioi P. darstellt, sind nach de 
Abrah. 3 — 4 Urhilder (dgxi «wo«) der von Gott 
und von Moses gegebenen einzelnen Gesetze, 
selbst cpr/nix 01 xa ‘ Xoyixoi vöfioi, oder auch die 
Männer der Urzeit, die nach dem ungeschriebenen 
Gesetz (de Abrah. 16: ägydiptg /xev vofitg di xäXiv 
ainofia&ü) lebten, das die Physis gegeben hat; 
vgl. H i r z e 1 Agraphos Nomos, Abh. Sachs. Ges. 
XX 1. Hein e m a n n Die Lehre vom unge¬ 
schriebenen Gesetz im jüd. Schrifttum, Hebrew 
Union College Annual IV 149ff., der nachweist, 
daß es sich bei P. keinesfalls um die mündliche 
jüdische Tradition von Gesetzen handelt, son¬ 


dern um das ungeschriebene Natur- und Sitten- 
gesetz der Stoiker. Ihm folgen die von Gott 
selbst durch eine von ihm zu diesem Zweck ge¬ 
schaffene, sich nicht an die körperlichen Ohren, 
sondern durch eine exatveovoa fftov Svva/xts an 
die des Geistes wendende Stimme (decal. 35) 
verkündeten zehn Gebote, die wieder die xeepa- 
Xata der Einzelgesetze (19. 154ff.) sein sollen, 
die dem Moses offenbart wurden, nachdem er 
i vom Ivffeov xvtvfia erfüllt wurde. Man sieht aus 
dieser ganzen Anlage deutlich, wie sich das un¬ 
sichtbare Gesetz der Natur durch die Vermitt¬ 
lung des stoischen jevev/ea zum sichtbaren, ge¬ 
schriebenen Gesetz verdichtet, wobei aus geisti¬ 
gen Urbildern (ägxhvnoi) die sinnlich wahr¬ 
nehmbaren Abbilder ( elxdves) werden. 

Das erste Buch liegt xijs xaxd Mwvoia xoouo- 
-t otlas (De opifieio mundi), Sonderaus¬ 
gaben mit Kommentar von J. G. Müller 1841 
und als Probe der krit. Gesamtausgabe von 
L. Cohn 1889, steht in deutlicher Beziehung zu 
den Diskussionen über die Vorsehung und über 
die Frage nach der Vergänglichkeit oder Ewig¬ 
keit der Welt. P. gibt selbst am Schluß 170—173 
den fünffachen Zweck an, den er mit seiner Dar¬ 
stellung verfolgt. Er will zeigen, daß 1. aus der 
Lehre des Moses hervoigeht, daß es das Göttliche 
gibt (gegen die Atheisten), daß es 2. nur einen 
Gott gibt (gegen die Polytheisten), daß 3. die 
Welt eine gewordene (yevtjxdg) ist (gegen alle, 
die glauben, daß sie ungeworden und ewig sei 
und Gott gar keinen Anteil an ihr geben), daß 
4. diese Welt nur eine ist wie auch ihr Schöpfer 
(gegen die Epikureer und ihre Lehre von der 
Vielzahl der Welten) und daß 5. der Schöpfer 
für sein Geschöpf sorge nach denselben Gesetzen 
der Natur, nach denen auch die Eltern für ihre 
Kinder sorgen. So ist der letzte Zweck auch dieser 
Schrift der Beweis für das Walten einer Vor¬ 
sehung, der auch hier mit dem für die Ent¬ 
stehung der Welt geführten aufs engste zu¬ 
sammenhängt, so daß wir hier denselben Zu¬ 
sammenhang der Gedanken P.s vor uns haben 
wie in den Gesprächen mit Alexander über die 
Vorsehung und über die Ewigkeit oder Vergäng¬ 
lichkeit der Welt. Das Ganze aber dient nicht 
mehr der persönlichen Auseinandersetzung mit 
einem Schüler. Die Gegner sind dieselben ge¬ 
blieben, auf die sich Alexander berief und aus 
deren Schriften er Auszüge zusammenstellte, 
aber das Ziel ist höher gesteckt. Es soll gezeigt 
werden, daß Moses hier dasselbe leistete wie 
Platon in seinem Timaios, aber unter Verzieht 
auf jede mythische Einkleidung und ohne den 
schon von Platon (vgl. die Schlußworte des 
Timaios) begangenen und von Aristoteles ge¬ 
steigerten Fehler, daß sie den Kosmos mehr be¬ 
wunderten als seinen Schöpfer. Der platonische 
Timaios ist literarisches und stilistisches, aber 
durchaus nicht weltanschaulich-religiöses Muster 
der phiionischen Darstellung (gegen J. Horo- 
v i t z Untere, über P.s u. Platons Lehre von der 
Weltechöpfung 1900 u. a.). Die Quelle, aus der 
Moses schöpft, ist auch nicht wie in den Kos- 
mogonien der griechischen Dichter und Natur¬ 
philosophen der Mythos, sondern die göttliche 
Offenbarung, die dem zuteil wird, der bis zum 
höchsten Gipfel der Philosophie gelangte. Er er- 
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kannte 8ff., daß es innerhalb des Seins (er xoig 
odot) eine wirkende Ureache (dgaorggiov aixiav) 
und eine leidende (mt&tfiöv) geben müsse und 
daß ,die wirkende der denkende Allgeiet (6 xmv 
SXam vove) kt, der reinste und lauterste, bes¬ 
ser (x gs ix x tov) als die Tugend, bes¬ 
ser als dasWissen und besser als 
das Gute an sich (avx o xd dy a@ 6 v) 
und das Schöne an sich (aixo xd 
xaXov). Die leidende Ursache dagegen ist aus 
sich heraus leblos (ayn/yoe) und ohne Bewegung, 
sie wurde aber bewegt, gestaltet und belebt von 
dem Gekte und verwandelte sich in das vollkom¬ 
menste Werk, in diese unsere Welt.“ Diese Stelle 
hat v. Arnim II 302 mit Ausnahme der her¬ 
vorgehobenen Worte unter die Fragmente Chry- 
sipps aufgenommen, und daß er dazu berechtigt 
war, das zeigen die Parallelstellen aus den Be¬ 
richten über die stoische Physik bei Diog. Laert. 
(v. A r n i m II 299. 300), Sext. Emp. (301) und 
Seneca (303). Die Bezeichnungen dieser ersten Ur¬ 
sache als agxy, ahla, Qe<k, 6 vovg t(üv 8X<ov, Xo- 
yos, Sij/iiovgyds, noiyxtfs wechseln bei den Stoikern 
ebenso wie bei P., und sie haben sich alle Mühe 
gegeben zu zeigen, daß die Physis selbst ein xey- 
vixxjs und drjfitovgyos kt (v. Arnim II 1132— 
1140). Wenn P. erklärt, daß der vovg xü>v oXtov 
dem Range nach über Tugend und Wissen stehe 
und besser sei als das Gute und Schöne an sich, 
so liegt hier eine offene Polemik gegen Platons 
Lehre vor, nach der die Idee des Guten noch über 
dem Wissen und der Wahrheit (Pol. VI 508 Dff.), 
jenseits alles Seins (509 B) steht, so daß erst unter 
ihr als der höchsten dgxy die Region des vovs 
und der emoxg/xi] beginnt (511 Bff.). Dieser Onto¬ 
logie Platons entspricht die Stellung, die er Tim. 
28 B dem ebenfalls als Gott und vovg bezeichneten 
Demiurgen anweist, der die Welt nicht aus seinen 
eigenen Gedanken erschafft, sondern im Hinblick 
auf das über und außer ihm liegende Ideenreich. 
Für P. sind diese Ideen Erzeugnisse des Gottes- 
genstes selbst, der dadurch etwas ganz anderes 
wird als der platonische Weltbildner. Das Reich 
des Seins liegt nicht über ihm, sondern er ist 
zugleich mit der passiven Materie das ganze Sein 
selbst. Er schafft auch nichts nacheinander in 
einer zeitlichen Reihenfolge, sondern alles auf 
einmal durch sein Denken, das zugleich ein Han¬ 
deln ist. Dies ist nur aus der vitalistischen Welt¬ 
anschauung der Stoa und dem Denken, das sich 
am Organismus und seiner Entwicklung orientiert 
(s. Leisegang Denkformen 1928, 60ff.), zu 
verstehen. P. meint: so wie bei einem Lebewesen 
alles zugleich entsteht und wächst und nicht erst 
ein Leib, dann Arme, Beine und der Kopf ge¬ 
schaffen werden, so bringt auch der Gottesgeist 
alles zugleich wie der Same einer Pflanze aus sich 
hervor. Aber dennoch enthält das Erzeugte eine 
Ordnung seiner Glieder in sich. Diese soll zu¬ 
nächst durch die Zahl 6 ausgedrückt werden; 
denn eie ist nach pythagoreischer Lehre die erste 
vollkommene Zahl, weil sie gleich dem Produkt 
ihrer Teile (3-2 oder 2-3) ist und in sich das männ¬ 
liche (ungerade) und das weibliche (gerade) Prin¬ 
zip, d. h. den Geist und die Materie, enthält, also 
die Schöpfungsprinzipien selbst daretellt, mit P.s 
Worten; ,Die Idee des zeugenden Männlichen und 
d«B die Samen aufnehmenden Weiblichen. 1 Jede» 
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der sechs Schöpfungstage ordnete Moses einige 
Teile des Alls zu — also wieder keine zeitliche 
Aufeinanderfolge, sondern eine sachliche Ordnung 
— mit Ausnahme des ersten Tages, den er gar 
nicht als .ersten“ im Sinne eines zeitlichem An¬ 
fangs bezeichnet, sondern den .einen* nennt, weil 
er in ihm die .Natur der Einheit“ erblickte. Dieser 
,Tag“, d. h. diese Einheit, umfaßt in sich den 
xiofioq vorjxoi, die geistige Welt, das ideale Ur¬ 
bild der körperlichen Welt, die als .jüngeres“ Ab¬ 
bild des .älterem“ Vorbilds ebenso viele sinnlich 
wahrnehmbare Arten (y&rj) umfassen sollte, wie 
in jener gedachte (vorjxd) vorhanden sind. Wir 
stehen hier auf einmal mitten im Schöpfungs¬ 
mythos des Timaios. Aber sofort biegt P. ab, um 
zu verhindern, daß mit diesen platonischen Mo¬ 
tiven auch die platonische Ontologie ihren Einzug 
in seine der mosaischen Schöpfungsgeschichte 
untergelegte Weltanschauung hält. ,Es ist keines¬ 
falls erlaubt zu sagen oder zu denken, daß der 
aus Ideen bestehende Kosmos sich an irgendeinem 
Orte (also auch nicht wie bei Platon an einem 
überhimmlischen Ort) befinde“. Ein Beispiel soll 
die Sache erläutern: Gott verfährt wie ein Bau¬ 
meister, der von einem König und Herrscher den 
Auftrag bekommt, eine Stadt zu schaffen. Er 
sieht sich die Gegend an und entwirft in Gedan¬ 
ken alle Teile der zu errichtenden Stadt. .Nach¬ 
dem er so in seiner Seele wie in Wachs die Typen 
von jedem aufgenommen hat, malt er sich nun 
eine geistige Stadt aus, und nachdem er deren 
Bilder (etöeaÄa) und Oharakterzüge (xagaxrfjgsf) 
dem zu seiner Seele gehörenden Gedächtnis noch 
besser eingeprägt hat (ho<pgaytod/jevoi), beginnt 
er wie ein guter Werkmeister (Stjfiiovgyds) nach 
diesem Muster (das sich also in ihm befindet) 
hinblickend die aus Holz und Steinern bestehende 
Stadt zu erbauen, indem er jeder unkörperlichen 
Idee die körperlichen Substanzen ähnlich macht.“ 
Der Ort, an dem sich die geistige Stadt befindet, 
ist der göttliche Logos, der Gedanke des Weltbau¬ 
meisters. P. fügt hinzu: ,Das aber ist die Lehre 
des Moses, nicht die meine. Sagt er doch im fol¬ 
genden bei der Beschreibung der Entstehung des 
Menschen ausdrücklich dasselbe, nämlioh daß er 
nach dem Bilde Gottes geprägt wurde (xax’ rfxäva 
ff tov). Wenn aber der Teil das Bild eines Bildes 
ist, dann ist es auch die ganze Sache, diese ganze 
sinnlich wahrnehmbare Welt.“ Hier finden wir 
den Schlüssel für das Verständnis des Ganzen. 
Denn wenn wir ins fragen: Wie kam P. überhaupt 
darauf, in die mosaische Schöpfungsgeschichte die 
platonische Lehre von einer Ideenwelt hineinzu¬ 
deuten, deren Abbild die körperliche Welt ist, so 
liegt der Anlaß hierzu in dem Worte elxd>v, das 
bei der Schöpfung des Menschen in der Septua¬ 
ginta auftritt und den Blick auf Platons Ideen¬ 
lehre lenkte, in der dieser Terminus eine so be¬ 
deutende Rolle spielt (vgl. H. W i 11 m s Eixdtv, 
eine begriffsgesebichtliche Untersuchung zum Pla¬ 
tonismus 1935). Aber nur wenn man in der sto¬ 
ischen Weltanschauung lebte, nach der der Mensch 
als der Mikrokosmos das kleine Ebenbild des 
Makrokosmos ist, und wenn man nach stoischer 
Logik gewohnt war, vom Teil auf das Ganze zu 
schließen, ergab sich ohne weiteres der Zusam¬ 
menhang, den wir hier vor uns haben: Der Mensch 
ist nafih d£r T^ohre dtjs Moses nach dem Bilde 
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Gottes geschaffen. Was für den Teil der Welt, den 
Menschen, gilt, das gilt auch für das Ganze, für 
die Welt selbst. Also ist auch die Welt nach 
einem Bilde geschaffen. Dieses ,Bild‘ aber bringt 
Gott durch seinen Geist aus sich selbst hervor; 
es sind seine Ideen. Die Vorgänge, die sich dabei 
in Gott abspielen, werden mit Hilfe der stoischen 
Psychologie beschrieben, die vom Mensehen ganz 
naiv auf Gott übertragen wird. Nach stoischer 
Lehre sind die Ideen unsere Vorstellungen (hvoff 
Haxa, ein Wort, aus dom hervorgeht, daß sie sich 
im vovs befinden). Diese aber sind tpavzäofM-m 
diavolai und als solche Prägungen (rwtco aeig) in 
der Seele, die entweder von außen durch die Sinne 
geschehen oder von innen durch das Denken er¬ 
zeugt werden, v. A r n i m I 65, 2. II 53—56,61. 
Nicht nur die Entstehung der geistigen Welt im 
Geiste Gottes ist stoisch gedacht, sondern auch 
ihr Inhalt. Die Auffassung des Kosmos als einer 
Polis und der kosmischen Ordnung als einer Poli- 
teia gehört zur stoischen Lehre, nach der vom Teil 
auf das Ganze, von der menschlichen Ordnung auf 
die kosmische geschlossen wird (v. A r n i m I 262. 
III 327. II 1127—1131. Für Poseddonios s. Hei¬ 
nemann Poseddonios’ metaph. Schriften I [1921] 
83. II [1928] 243. 290). So ist das ganze Gebilde, 
das wir in P.s Werke über die Weltschöpfung 
vor uns haben, in der stoischen Denkform entwor- 


reinen und lauteren Strahlen der Fülle de» Lichts, 
so daß durch seinen Glanz das Auge des Geistes 
geblendet wird.“ Dieser Vergleich des Menschen- 
geistes mit Gott, der P. hier durch den Text der 
Bibel nahegelegt wird, den er aber dann so weit 
treibt, daß der Menschengeist selbst als ein Gott 
erscheint, ist ganz der stoischen Philosophie an- 
gegliohen und hat durch sie gerade diese unbib¬ 
lische Zuspitzung erhalten (vgl. v. Arnim in 
Diog. Bab. 33. Sen. epist. 65, 24: Quem in hoc 
mundo loeum denn obtinet, hune in homine ani- 
mus. Schmekel Die Philos. der mittl. Stoa 
1892, 242. M. A p e 11 Comm. philol. Jen. VIII 
1,103 Heinemann Poseid. metaph. Schriften 
II [1928] 112f. 309). Der Bibelspruch Gen. 1, 26: 

,Lasset uns einen Menschen machen nach 
unserm Ebenbilde und unserer Ähnlichkeit“, bringt 
P. auf den Gedanken, daß Gott Mitarbeiter ge¬ 
habt hat, über deren Wesen wir hier nichts er- 
i fahren, die er aber an anderer Stelle als .göttliche 
Kräfte“ bezeichnet (de fug. 69). Ihre Notwendig¬ 
keit begründet P. mit dem Hinweis auf die Mit¬ 
telstellung, die der Mensch zwischen den nur aus 
reinem Geist bestehenden Sternen, die deshalb 
auch des Bösen nicht fähig sind, und den unver¬ 
nünftigen Wesen der Erde einnimmt, die weder 
an der Tugend noch an der Schlechtigkeit teil¬ 
haben. Der menschliche Geist dagegen ist eine 


fen und mit den Mitteln stoischer Logik gefügt. 
Alles platonische und andere Gedankengut ist in 3 
dieses Denken und in die ihm entsprechende Welt¬ 
anschauung völlig eingeschmolzen und hat seine 
eigene Struktur derart verlor«®, daß selbst die 
platonischen Begriffe hier einen andern Sinn be¬ 
kommen, der sich nur aus dem neuen Ganzen her¬ 
aus verstehen läßt. Nachdem P. de® ganzen Kos¬ 
mos als ein Stufenreich, das von den niedersten 
zu den höchsten Wesen hinaufführt, vor uns auf¬ 
gebaut hat, beginnt mit der Schöpfung des Men¬ 
schen, des Mikrokosmos, ein neuer Prozeß, der 4 
dem vorigen parallel läuft und die ganze Schöp¬ 
fung im kleinen wiederholt. Er nimmt den Men¬ 
schen in zwei Teile, den Geist und den Körper 
auseinander, die bei ihm nach Analogie der zwei 
Welten, der geistigen und der körperlichen, ge¬ 
radezu zu zwei Menschen, einem geistigen und 
einem körperlichen, werden. Nur auf den geisti¬ 
gen bezieht sich die Ähnlichkeit mit Gott. Die 
Parallele zwischen Gott, der ja der Geist der Welt 
ist, und dem nach seinem Bilde geschaffenen gei- 5 
stigen Menschen wird streng durchgeführt 69: 
.Nach jenem einen Geiste des All» wie nach einem 
Urbild wurde der Geist in jedem der einzelnen 
Menschen nachgebildet, der so gewissermaßen ein 
Gott dessen ist, der ihn trägt und als ein Bild 
mit sich führt. Denn das Verhältnis, in dem der 
große Lenker zum ganzen Kosmos steht, in dem 
steht wohl auch der menschliche Geist zum Men¬ 
schen: er ist selbst unsichtbar, sieht aber alles, 
er hat eine unerkennbare Substanz, erfaßt aber t 
die aller andern.“ Und nun folgt eine Schilderung 
alles dessen, wozu der Menschengeist fähig ist, 
die darin gipfelt, daß es ihm möglich ist, sich 
zum Äther und noch über ihn hinaus bis zum 


Mischnatur, die alle Gegensätze in sich aufnimmt: 

0 Verstand und Unverstand, Gutes und Böses, 
Tugend und Laster. Das Gute im Mensche® schafft 
Gott, das Böse seine Mitarbeiter. Auch bei P1 a - 
ton Tim. 41 A ff. treten neben dem Demiurgen 
die von diesem erschaffenen Götter auf, denen die 
Schöpfung der sterblichen Teile der irdischen 
Wesen übertragen wird, während der Demiurg 
selbst ihnen den unsterblichen Anteil liefert. Aber 
bei Platon wird der Schnitt zwischen dem Unsterb¬ 
lichen und Sterblichen, dem Beinen und Gemisoh- 

0 ten zwischen den Himmel und die gesamte irdische 
Welt gelegt, während er bei P. nur durch den 
Menschengeist hindurchgeht. Er folgt dabei wie¬ 
der der Lehre der Stoiker, die allen Wesen, be¬ 
sonders auch den unverdorbenen Tiere®, die allein 
der Natur folgen und dem Menschen als Vorbild 
gezeigt werden, die Unverdorbenheit und Un¬ 
berührtheit vom Laster zusprachen mit Ausnahme 
des Menschen allein, dem die für den ganzen Kos¬ 
mos verhängnisvolle Mittelstellung zugewiesen 
wurde, die er gerade dadurch erhielt, daß er die 
Vernunft und mit ihr die Möglichkeit bekam, eie 
recht und im Sinne der Natur oder gegen sie zu 
gebrauchen, wodurch die öiaozpmpTj ( perversio ), 
die Verkehrung der natürlichen Ordnung entsteht, 
die nicht nur den Menschen, sondern, da alles in 
dieser Welt wie in einem Organismus zusammen¬ 
hängt, dem ganzen Kosmos schadet und ihn der 
Erkrankung und dem Verderben entgegenführt. 
Dadurch wird der Mensch, der im stoischen Welt¬ 
bild lebt, mit der schwersten Verantwortung be¬ 
lastet, nicht nur gegenüber Gott und Bich selbst, 
sondern zugleich gegen die ganze Welt. Wenn P. 
einen Teil dieser Verantwortung vom Menschen 
auf die Mitarbeiter Gottes überträgt, so liegt darin 


Schauen der Urbilder und Ideen aller Dinge empor¬ 
zuschwingen, um den großen König selbst zu er¬ 
blicken 71: .Wenn er aber danach strebt, ihn zu 
sehen, ergießen sich über ihn wie ein Strom die 


dasselbe Zurückschrecken vor der harten Kon¬ 
sequenz, die sich aus der stoischen Lehre ergibt, 
das wir dann auch bei den Christen finden, die 
dem Sündenfall des Menschen einen der Engel 
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Gottes vorangehen und — wie in einzelnen gno- 
stischen Systemen — den Menschen durch diese 
gefallenen Engel geschaffen werden lassen. Bei P. 
tritt dieses Motiv nur vorübergehend auf und 
bleibt unausgedacht. Mehr Sorgfalt verwendet er 
auf die Bibelworte: .Männlich und weiblich ist der 
Mensch geschaffen worden“ (Gen. 1, 27). Er meint, 
daß es sich bei der Schöpfung des geistigen Men¬ 
schen oder des Menschengeistes zugleich auch um 
die der Gattung (yivoc), der ,Idee“ Mensch ha®- - 
delte, die dem Entstehen der einzelnen Arten vor¬ 
ausgeht. Die Idee Mensch umfaßt daher die beiden 
wichtigsten Arten, die männlichen und die weib¬ 
lichen Menschen, in sich. Der geistige Mensch als 
Idee des Menschen ist nun bei P. weder doppel¬ 
geschlechtlich noch geschlechtslos, sondern er ist 
zu denken wie die Idee des Baumes, die selbst als 
solche weder ein Nadelbaum noch ein Laubbaum 
ist, auch nicht eine Mischung aus beiden, sondern 
diese unterscheidenden Merkmale in derselben ‘ 
Weise in sich enthält, wie mit dem Begriff Baum 
alle Arten von Bäumen gemeint sind, die unter 
diesen Begriff fallen oder in seinem Umfang liegen 
und daher als i® ihm mitenthalten gedacht werden. 
Deshalb kann P. an anderen Stelle von dieser Idee 
des Menschen oder diesem idealen Menschen sagen, 
daß er .weder männlich noch weiblich“ (mundi 
opif. 134) sei oder daß ,in ihm das männliche und 
das weibliche Geschlecht seien“ (Leg. all. II 13). 
Nur philosophischer Unverstand konnte in diesem! 
ideellen Menschen P® den androgynen Gott An- 
thropos talmudischer und hermetischer Mythen (so 
Reitzenstein Poimandres 1904, 110. Bous- 
s e t Hauptprobleme der Gnosis 1907,194ff. Krae- 
li ng Anthropoß and Son of Man 1927, 78. 154; 
vgl. dazu kritisch Leisegang Der heilige Geist 
1919, 102 und H. Schmidt Die Anthropologie 
Pjs von Al. 1933, 8ff.) oder gar den zweigeschlecht¬ 
lichen Kugelmenschen des Aristophanes im Sym¬ 
posion Platons (J. Cohn in der Anm. zu seiner 
Übersetzung 53, 2) erkennen. Auf die nun auf¬ 
geworfene Frage, warum der Mensch zuletzt von 
allen Geschöpfen ins Dasein gerufen wurde, wer¬ 
den mehrere Antworten gegeben, von denen di« 
wichtigste ist, daß erst der ganze Kosmos, beson¬ 
ders der Himmel mit seinen kreisenden Sternen 
fertig sein mußte, damit durch seine Betrachtung 
im Menschen das Verlangen nach dem Erkennen 
und Begreifen seines Wesens hervorgerufen wer¬ 
den konnte, zu welchem Zwecke der Meneoh den 
Geist erhalten hat; vgl. hierzu Heinemann 
Die Lehre von der Zweckbestimmung des Men¬ 
schen 1926, 19. Der Mensch ist auch darum das 
Ende der Schöpfung, weil er das in sich trägt, 
womit sie begann, einen geistigen Himmel, be¬ 
stehend aus allen Künsten, Wissenschaften und 
Tugendlehren. So verknüpft Gott in seiner Schöp¬ 
fung den Anfang mit dem Ende. Den Abschluß 
dieses in sich gerundeten Ganzen bildet bei P. ein 
Hymnus auf die Zahl 7, die ihm mit dem sieben¬ 
ten Tag, dem Geburtstag der Welt, gegeben wird. 
Dieses Stück stellt eine besondere Abhandlung 
dar, in der »ich die in der platonische® Akademie 
betriebene Zahlenspekulation mit stoischer Philo¬ 
sophie verbindet und die wahrscheinlich aus einer 
besonderen Schrift P.s über die Zahlen stammt, 
auf die er verschiedentlich anspielt, die uns aber 
nicht erhalte® ist. Über die Quellen, die nicht in 
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einem Timaäoskommentar des Poseidonios zu 
suchen sind, sondern in einem noch vor Poseido¬ 
nios anzusetzenden arithmologischen Werke mit 
stoischem Einschlag, vgl. K. Staehle Die Zah¬ 
lenmystik bei P. von Al. 1931, 15 und über die 
Sieben 34ff. Dann folgt P. weiter dem Bibeltext. 
Gen. 2, 7 interpretiert er als die Schöpfung des 
wirklichen Menschen, der uub Leib und Seele be¬ 
steht, Mann oder Frau und von Natur sterblich 
ist bis auf das göttliche Pneuma, das ihm ver¬ 
liehen wurde. Dieser erste Mensch wird geschil¬ 
dert als der vollkommenste des ganzen aus ihm 
hervorgehenden Menschengeschlechts und trägt 
die Züge des stoischen Weisen. Seine Nachkom¬ 
men sind immer schwächer werdende Nachbilder 
des Original» und haben immer mattere Fähig¬ 
keiten, so wie die Ringe am Magneten mit immer 
schwächerer Kraft angezogen werden, je weiter 
sie von ihm entfernt sind. Dann läßt er das Weib 
auftreten. Der Eros erwacht und mit ihm die 
Lust des Körpers. Sie aber ist der Anfang der 
ungerechten Handlungen, und um ihretwillen 
müssen die Menschen das unsterbliche und selige 
Leben mit dem sterblichen und unseligen vertau¬ 
schen. In den Bäumen des Paradieses, die symbo¬ 
lisch als die Tugenden der Gottesfurcht und der 
Einsicht gedeutet werden, hat Gott der Seele ihre 
Ziele gesetzt. Jetzt beobachtet er wie ein Richter, 
nach welcher Seite eie eich neigen wird. Die 
Schlange, das Symbol der Lust, wendet sich an die 
Frau, die die Sinnlichkeit daxstellt, und diese ver¬ 
führt den Mann, der den Geist bedeutet. Während 
bisher P. die Methode der allegorischen Deutung 
kaum benutzt hat, wird nun alles allegorisch ver¬ 
standen. Es handelt sich nicht mehr um Vorgänge, 
die sieh zwischen der Schlange, der Frau und dem 
Manne abepiele®, sondern um einen einzigen psy¬ 
chologischen Vorgang, der sich in der Seele des 
Menschen vollzieht, in der der Geist durch die Sinn- 
i lichkeit von seinem Ursprung abgezogen wird. 
Sünde ist für P. die Beherrschung oder Verfüh¬ 
rung des Geistes durch die Sinne, eine Verkehrung 
der ursprünglichen Schöpfungsordnung, nach der 
der Geist über die Sinne gebieten soll, s. W. 
K n u t h Der Begriff der Sünde bei P. von AL, 
Dias. Jena 1934. Aber sie ist noch mehr. Da der 
Mensch nach stoischer Weltanschauung ein Glied 
des großen kosmischen Organismus ist, untersteht 
er der in ihm herrschenden Ordnung, und eine 
I durch ihn bewirkte Störung erstreckt sich auf die 
ganze Welt. So wird die Geschichte der Mensche® 
zur Weltgeschichte im vollen Sinne des Wortes, 
zur Geschichte des Kosmos, der sich aus dem voll¬ 
kommenen Zustand immer mehr dem Verderben 
entgegen entwickelt, das dnteh die Menschen ver¬ 
schuldet wurde. Damit hat P. seine Darstellung 
der Schöpfungsgeschichte vollendet und schließt 
mit der bereits behandelten Zusammenfassung der 
wichtigsten Lehren, die sich aus ihr entnehmen 
) lassen. Sie enthält zugleich eine Darstellung seiner 
ganzen Weltanschauung und ist mit Recht die be¬ 
rühmteste und bekannteste seiner Schriften ge¬ 
worden. 

Von dem sich hieran anschließenden .histo¬ 
rischen“ Teile der Darstellung des Gesetzes, der 
die Lebensbeschreibungen der Patriarchen als Ver¬ 
körperungen des ungeschriebenen Gesetzes ent¬ 
halten sollte, sind nur zwei solcher ßloi erhalten. 
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zunächst der Bios oorpov xob y.aza bidaoxaXiav 
xeXeioo&bzxos 1} vöftcov dygd<p<ov (xo Tipcöyov), o 
eoxi tieo'l lÄßocidfx (D 6 A. b t o h ü vi o). Die Ein¬ 
leitung aber bezieht sich auf das ganze Werk und 
gibt einein Einblick in seine Anlage. Hier wird 
die Geschichte der Patriarchen von P. in eine enge 
Verbindung mit der des ganzen Kosmos gebracht. 
Die Kapitel der Bibel, die von ihnen berichten, 
werden unter dem Titel , Genesis 1 im weiteren 
Sinne zusammengefaßt, da es sich in ihnen nicht 1 
nur um die im 1. Kapitel geschilderte Entstehung 
der Welt, sondern auch um die Vernichtungen der 
irdischen Geschöpfe durch Wasser und Feuer und 
um ihr Wiedererstehen handelt, wobei P. an die 
Katastrophen der Sintflut und des Untergangs 
von Sodom und Gomorra denkt, die mit dem Leben 
der Menschen in engster Verbindung stehen und 
durch ihre Schlechtigkeit verursacht wurden. Diese 
Verbindung von Menschen- und Erdgeschichte in 
der Bibel trifft aufs beste zusammen mit der Ka- 2 
tastrophentheorie des Platon und Aristoteles (G. 
Billeter Griech. Anschauungen über die Ur¬ 
sprünge der Kultur, Progr. Zürich 1901, 26ff. 
W. Jaeger Aristoteles 1923, 138ff. Leisegang 
Denkformen 1928,360ff.) und der Weltuntergangs¬ 
und Palingenesislehre der Stoa, die von Poseido- 
nioe (Reinhardt Kosmos u. Sympathie 1926, 
104, 1. 265, 1, vgl. Poseidonios 1921, 87ff. 107ff.) 
zu einem sich durch viele Erdkatastrophen hin¬ 
durch vollziehenden langsamen Prozeß und durch 5 
Verschiebung dos Weltbrandes in unendliche Ferne 
gemildert wurde, ähnlich wie wir es bei P. finden, 
wenn er auf die Erdkatastrophen oder den Welt¬ 
untergang zu sprechen kommt de prov. I 55; de 
Abrah. 46; quaest. in Gen. II Iff.; vdt. Mos. II 65. 
263; spec. leg. I 208. Die Periode bis zur ersten 
Katastrophe, der Sintflut, wird von den drei Ver¬ 
tretern des ungeschriebenen Gesetzes Enos, dem 
wahren Menschen und Symbol der Hoffnung auf 
Gott, Enoch, dem Gott Wohlgefälligen, der seine ‘ 
Schlechtigkeit bereute, und Noah, dem Gerechten, 
Ruhigen und Vollkommenen, ausgefüllt, dem die 
Gnade widerfuhr, allein mit seinem Hause vor 
dem Untergang bewahrt zu bleiben, das Ende des 
alten und der Anfang des neuen (46), sich wieder 
verjüngenden (56) Menschengeschlechts zu wer¬ 
den. Während diese drei dem Kindesalter der 
Menschheit entsprechen, verkörpert die nächste 
Trias die drei Wege, auf denen der Mann zur 
Tugend gelangt (48ff.): Abraham den Weg der! 
bibaoxaXia oder /Mxßhjois, Isaak den der zpvois und 
Jakob den der doxgais oder uelhrj, ein Motiv, das 
eich von den Sophisten (Protag. Vorsokr. 74 B 3), 
Tbukydidesl 121, 4, Isokrates (Stellen bei Nestle 
PhiloL LXX 20f.) zu Platon Men. 70 A; Phaiidr. 
269 D, Aristoteles Eth. Nik. B 1103al4ff.; Eth. 
Eud. A 1214 a 14ff„ Poseidonios (Apelt Comment. 
philol. Jen. VIII 1, 123) und weiter verfolgen 
läßt; vgl. das Material bei P. Shorey frbois, 
buaxrifiri, /ulexrj, Transactions of the Americ. 
philol. Aseoc. XL (1909) 185ff. Leisegang Der 
heilige Geist 1919, 147. Biblisch gerechtfertigt 
wird die Zusammenstellung gerade dieser drei 
Männer noch dadurch, daß sich 2. Mos. 3, 15 Gott 
nach ihnen der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs 
nennt. In der griechischen Welt entsprechen ihnen 
die drei Charitinnen mit ihren Tugenden (54). 
Abraham wird nun dargestellt als der Mensch 
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des Auges, der die in der Natur sich deutlich 
offenbarenden Zeichen erkennt, die erhabene Ord¬ 
nung und die Politoia des Kosmos betrachtet, der 
dem Befehle Gottes folgt und Heimat und Ver¬ 
wandte verläßt, da in ihm der himmlische Eros 
über die Liebe zu den Sterblichen siegt. Neben 
jeden typischen Zug, den P. am Bilde seines Hel¬ 
den herauearbeitet, setzt er noch ein« allegorische 
Erklärung und bewegt sich damit weiter in der 
Richtung, die er am End« seines Buches über die 
Weltschöpfung eingeschlagen hatte, wo er eben¬ 
falls mit der philosophischen Deutung die Alle¬ 
gorie verband. Nach dem Wortlaut der Schrift 
ist Abraham ein Weiser, nach den Regeln der 
Allegorie (xaxa Ss xovs ev äXXijyogizf vofiovs) stellt 
er die Seele dar, die die Tugend liebt und den 
wahren Gott sucht ( 68 ). Sie wendet sich von den 
Chaldäern, den .Astronomen' ab, die annehmen, 
daß die Welt selbst Gott sei, geht ins Land der 
Charräer, d. h. sie wendet sich den Sinnen zu, 
erkennt dabei, daß es der Geist ist, der unsere 
Sinne und unseren Körper regiert, und schließt 
vom Menschen, dem Teil der Welt, auf das Ganze, 
in dem ebenfalls der Geist, d. i. Gott, herrschen 
muß. P. deutet also hier nicht einen beliebigen 
oder ihm von andern überlieferten Sinn, sondern 
seine eigene, uns schon aus seinen ersten Schriften 
bekannte und dort ahne jede Rücksicht auf die 
Bibel entwickelte, aus den Lehren der Stoa und 
imit ihren Methoden aufgebaute Weltanschauung 
in den Text hinein, auch da, wo er einmal (99) 
die (fvoc/.ol dv&oEq nennt, von denen er eine Aus¬ 
legung gehört hat, die sich auf die Bedeutung der 
hebräischen Namen stützt. So läuft zunächst auch 
weiterhin die Herausarbeitung des Typus des 
Weisen zu der Auflösung des wörtlichen Sinnes 
durch die Allegorie in seelische Vorgänge parallel. 
Die Reinerhaltung der Ehe des Weisen, aus der 
ein Volk von Priestern und Propheten hervor- 
) gehen soll, bedeutet allegorisch die Vermählung 
der Tugend mit dem Geiste, der Besuch Gottes 
und seiner beiden Engel, durch den Gott dem 
Weisen zeigt, daß er ihm nicht verborgen blieb, 
den Aufschwung der Seele zu Gott und seinen 
beiden höchsten Kräften und der Untergang der 
Städte der Sodomiten, durch den die Ungerechten 
bestraft werden, die Vernichtung der Sinne, die 
mit Ausnahme des Gesichtssinns dem Aufschwung 
der Seele zur Betrachtung des Himmels hinder- 
) lieh sind. Die Opferung Isaaks zeigt den Glauben 
und Gehorsam des frommen Mannes, Isaak aber 
ist seiner symbolischen Bedeutung nach zugleich 
das Lachen, die Freude der Seele, die der Weise 
Gott opfert, da sie ihm allein zukommt. Der Streit 
Abrahams mit Lot beweist die Menschenfreund¬ 
lichkeit und Gerechtigkeit des Weisen, bedeutet 
aber auch den Sieg der seelischen Güter über die 
körperlichen. Abrahams Kampf mit den Königen 
soll seine Tapferkeit kundtun, ist aber zugleich 
D auch der Kampf der vier Laster mit den fünf 
Sinnen, der durch die Vernunft entschieden wird. 
Dann hört die allegorische Deutung auf, während 
die andere weitergeht und P. noch eine ganze Fülle 
von Charakterzügen des Weisen aus dem Bibel¬ 
text herausarbeitet. Die Allegorien, die er in 
seinen Gedankengang einsehob, stehen in keiner 
organischen Verbindung mit dem Ganzen und 
untereinander und stören nur die Entwicklung des 
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Grundgedankens, demzufolge er den xvnos oder den vorhergehenden Abhandlungen das Leben der 
rpdWdes Weisen darstellen wollte, der auf dem nach des Moses Darstellung weisen Männer erzählt 

Wese der Erkenntnis und des Lernens zur Tugend habe, die uns die heiligen Schriften als die Areh- 

gelangte Leider können wir nicht mehr verfol- egeten unseres Volkes und als ungeschriebene Ge¬ 

len, wie «ich dieses Nebeneinander von Tropologie setze zeigen werde ich im Anschluß dnuidu 
Snd allegorischem Kommentar in den Darstellxm- Ideen (iSeas) der geschriebenen Gesetze darbten 
rr-en des Isaak und Jakob, die nun folgen sollten. pfi ei w vmqxdvoixo xgoxos aXX V yo S ias,xovxov 

auswirkte. Sie wurden wohl nie ausgeführt, da sie evexa xijs xqos diavouiv ydofiaöovs ext- 

Eusebios nicht nennt und de somniis I 168 sich °*WVS,J siQot&ye^tpavav efos xaatpavr, Zgxeiv. 
nur auf de Abrahamo bezieht. Daß eie geplant 10 Trotz dieser Zusicherung, daß er die allegorische 
waren zeigt der Bios xoUxixov Sxeg eoxi **1 Deutung nicht übergehen wolle, findet sich in 
Jr 1 ®, ’ /n ® 7 n **nhn\ an dessen Anfan?P er- dieser Schrift keine einzige Allegone. Die Art 
klärt^daß e/nachher Beschreibung des Lebens- und Weise, wie Gott selbst diese zehn Gebote 

lalfä der drei Weisen in einem vierten Buch den durch eine eigens hieran geschaffene pneumatische 

Harstelien wolle dessen Vertreter Joseph Stimme verkündete, die Bedeutung der heiligen 
" Ef eraählt VnS. seine JugTnd- Zehnzahl und die Herausarbeitung des; ethischen 
l JL Verkauf an die Ägypter und Sinnes der Gebote, der aus der kymsch-stoischen 

fchieb^dLu eine allegorische Erklärt?ein, die Ethik gewonnen wird bilden den Inhalt des Garn- 

scn j. v •. /Z WnrtA« Toseoh das »Zu- zen, das mit einer Überleitung zu den Einzel- 

L &‘^d^ten^oS Ä'. Wie die 20 gesetzen schließt in der gezeigt wird, wie sich 
Einzelcesetze Zusätze zu dem einen Naturgesetz diese unter die zehn Gebote als ihre xeya!««a auf 
sind £ ist der Politikos Zusatz zu dem Weisen, teilen lassen, was m dem nun folgenden Werke 
der allein nach dem Naturgesetz lebt. Historischer geschieht. , 

B er i c ht miTHerausarbeitung des für das Wesen Ueoixcov ev fdgei diaxay/xaxoiv (Deep eeia- 

des Politikers Typischen wechselt mit allegorischer libus legibus) in vier Büchern. Zur tlber- 

Iteutung, die äZ auch hier in der zweiten Hüfte lieferung und Textgeschichte s die Prolegomeua 

fallMwplassen und YÖllfe aufgegeben wird. Von zu Cohns Ausg. und S ch m i d ■ S t ah 1 1 n ii 

dm TlSrarien selbst gibt die erste die stoische 1«, 641—644. Hier werden in der Einleitnng, die 

Lehre vom Verhältnis des Naturgesetzes zum posi- von dem besonders anstößigen und darum vor 

tiven Recht der einzelnen Staaten wieder, die 30 allen andern Gesetzen besprochenen Gebot der Be¬ 
reite vergleicht den Eunuchen Potiphar mit dem schneidung handelt, neben den ganz unjudischen 

Pöbef der*sich den Staatsmann kauft, die dritte, Gründen der Hygiene und Sexualethik zwei alte- 

die Josephs Traumdeutung erklärt, stellt das gonsche Erklärungen gegeben. Dann tritt diK« 

menscSe Leben, das der Staatsmann studieren Methode weit zuruck um der kymsch-stoischen 

muß als einen Traum der Wachen dar nach einer Ethik den Platz zu uberlassen, mit deren Mitteln 

heraklRische AiKchauungen verwertenden Quelle, unter Heranziehung mannigfaltiger anderer Ge- 

dieauch Pluteroh de EI%. Delphos XVHI 392 C danken und Einrichtungen aus demgriechischen 

Hie aucn riu . ± .. , Vr vt 94 g \ Kulturleben P. die Auswahl unter den von ihm 

Dieser Deutung fügt P. noch eine zweite hinzu, angeführten jüdischen Gesetzen tnfft, ihren Wert 

difer vWTndfm übernommen hat und nach der 40 abschätzt und ihren Sinn h«auwbeitet. 7m den 
unter dem König von Ägypten unser Geist zu ver- wenigen nur gelegentlich herangezogenen allego- 

stehen ist, der eich den ‘Sinnenfreuden zuwendet. nschen Deutungen ist zu bemerken, d ^ P - 1 ™ 

Alle Deutungen die P. in de Abrahamo und de zweien mit Betonung sagt, daß sie von ihm selbst 

JoLho Sbf- sowohl seine Darstellung der stammen I 8 : iych de . ^ßolov gyovgaixvv 

Patriarchen als Typen wie auch seine allegorischen ^egixo^v bvoiv eBa,; 1 7 g ;' 

Erklärungen — zeigen einen bemerkenswerten xovxo briXovo&ai. Bei einer anderniIII 1 181 erklärt 

Unterschied- die einen gibt er aus seiner eigenen er, daß er sie gehört (yxovaa) tat von Göttliches 

Weltanschauung und seiner Kenntnis der griechi- kündenden Männerndem«* »<?»)££ 

sehen Philosophie heraus, die andern knüpfen Ansicht sind, daß das meiste in den besetzen 

mehrmals andie Etymologie biblischer Namen an. 50 oifißola tpavega oyavzov 

ZwZefekh in einem vtel engeren Vorstellung,- Dieselben sind wohl auch II 147 gemeint: o,s5e 

£eiw sind gezwungen und gekünstelt bis zur xd ßrjxd roe.™ xqos aXXr,y 0 Qtav 

T^Wliehkeit Sie erscheinen als Fremdkörper Er spricht von Regeln (xavoves) der Allegorie 1 

wr£ bde 5 G^zJ“"ch aus diesen Schrif- 287 Ider drückt sich so aus, als stehe der sym- 

teTohne Sdiadra für den Sinn, den P. diesem bolische Sinn durchaus fest, so daß er von ihm 

Ganzen gibt herausnehmen ließen Hieraus und nicht erst gesucht zu werden braucht II ~9.eoxi de 

Z? den Andeutungen P* selbst darf wohl ge- xai M^ijoaixo negi^ roxoy exa Arne«» 

po Sri 1 lÄSVnn^dafeÄ 

de^S^^en'debAbrah 1 *^ 15 ^^ 1 ^«^*. 11 !^! 6 ^^!! ' andereTftelle gegeben habe. Abergeradedie.se 

Hegi xo}v bexa loyieov (M/cor), d (oi) xeyalaia rtellen Hememann hat .n 
vögiov eioiv (D e d e e al 0 g 0 ): .Nachdem ich in Schriften d. jud.-heUen. Lit. 11 (191U) 1 -^. 
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und in seinem Buche P.s grieeh. u. jüd. Bildung Naturgesetz in Beziehung tritt, yon dem P. aus- 

1932 diese Schrift nach allen Seiten hin unter- geht und auf dessen Verwirklichung im einzelnen 

sucht. Er unterscheidet drei Quellen, aus denen es ihm ankommt. Anhänge zu diesem Werk sind 

P. geschöpft hat: 1. die allegorische, nach der die die beiden folgenden Traktate: 
buchstäbliche Auffassung und Erfüllung des Ge- Ilegl xguöv äge x&v 3? ovv aXXats aveygaxpe 
setzes nicht gefordert wird, sondern in den Ge- Mtovoijs, xsgl aySgeiag xal (ptXavd-gtoniag xal 

setzesbestimmungen ein tieferer Sinn zu suchen fiexavola; (De virtutibus, de fortitu- 

ist, 2. die kynisehe, nach der die mosaische Gesetz- dine, de kumanitate, de paeniten- 

gebung wohl im Wortsinne zu nehmen, aber nach t i a ). Ein Kapitel Ilegl evaeßeias, das in den 

der kynisch-stoischen Ethik zu verstehen ist, 3. die 10 Titeln von Hss. genannt wird, gehörte wahr¬ 
buchstäbliche, herkömmliche Auffassung, wie sie scheinlich nicht dazu (Schürer III 4 671. 

von den strenggläubigen Juden vertreten wurde. Schmid-Stähldnll 1®, 644, 1 gegen Cohn 

Er zeigt, daß P. zwar in seinen allegorischen Kom- Proleg. seiner Ausg. XXVII und seiner Über¬ 
mentaren auch die Gesetze durch ihre Umdeutung Setzung Schriften der jüd.-hellen. Lit. II 315f.), 

in seelische Vorgänge und eine psychische The- dagegen ein solches Ilegl evyevela? (De nobi- 

rapie verflüchtigt, aber hier in diesem Werke das litate), das nach Wendland Herrn. XXXI 

Allegorische bis auf die Zahlensymbolik zurück- 443 einen Abschnitt von De paenitentia bildete, 

stellt und nur gelegentlich mit heranzieht, da- P. trägt hier ans den mosaischen Schriften Ma¬ 
gegen der kynischen kosmopolitischen Auffassung terial zusammen, aus dem hervorgehen soll, daß 

und Erklärung der Gesetze folgt, diese aber durch 20 die Juden die Tapferkeit im Sinne des stoischen 
Vermischung mit platonischen Motiven weiter- Weisen pflegten, der sich durch Wissen und Ein¬ 
bildet: ,Kosmopoliti8mus bedeutet ihm nicht nur sicht in der Ertragung von Armut, Krankheit 

die Lösung der künstlichen Bindungen innerhalb und allen Nöten des Lebens, besonders auch im 

der Menschheit, sondern die Lösung von der Kriege auszeichnet. Vor allen übte Moses selbst 

Menschheit, ja, von allem Gewordenen selbst: nur diese Tugend, ebenso die tptXav&gcoxla. Er sorgte 

dos Ungewordene will er verehren und die Seele für seine Verwandten und für das ganze Volk. Er 

im Mitschwung mit den ewigen Sternen ihre gött- nahm in seine Gesetze Gebote der Liebe auf, die 

liehe Kraft spüren lassen* (P.s Bildung 153). Der sieh nicht nur auf die Volksgenossen beziehen, 

Grundzug der Weltanschauung P® bleibt also auch sondern die Liebe aiuoh für die Proselyten, die 

hier derselbe, den er schon in seinen ersten Schrif- 30 Fremden, die Feinde, die Sklaven, die ganze 
ten gezeigt hat. Heinemann stellt den ge- Menschheit, ja sogar die Tiere und die Pflanzen 

ringen Einfluß Platons und den noch geringeren fordern. Mit dieser Forderung der Liebe selbst 

des Aristoteles und der Pythagoreer fest, sagt da- zu Tieren und Pflanzen geht Moses noch über die 

gegen von seiner Stellung zur Stoa: .Wenn die Pflichten der stoischen Humanitas hinaus. Gerade 

Stoiker in Wahrheit weit eher ein geistgemäßes das aber soll den Gegnern des jüdischen Volkes 

als ein naturgemäßes Leben lehrten, so steht P. gesagt sein, die diesem Menschenhaß, Absonde¬ 
ganz auf ihrer Seite. Die scharfen Kontraste seiner rung und Ungeselligkeit vorwerfen (141); denn 

Wertlehre und die Unerbittlichkeit seiner Sitten- wer zuvor die ätpdvxaoxot tpvaetg, dann die efiyvxa 

strenge sind stoisches Erbe; und da seine prak- mit Milde zu behandeln gelernt hat, der wird sich 

tische Philosophie stärker von der Stoa beeinflußt 40 der Xoytxä erst recht annehmen (160, vgl. 140), 
ist ak von irgendeiner anderen Schule, so tritt eine Begründung, mit der sich P. wieder den 

gerade in den gesetzlichen Schriften ihr Einfluß Stoikern nähert, bei denen wir (Sen. epist. 108, 

stark hervor. Aber auch Definitionen entnimmt er 17f.) den Gedanken finden, daß die Grausamkeit 

ihr gern; und niaht selten enthalten sie in nuce gegen Tiere zur Grausamkeit auch gegen Men¬ 
seine Stellung zum Gegenstand* (547). P.s Ab- sehen verführt (Lorenz De progressu vocis <pi- 

weichungen vom biblischen und rabbinischen Recht Xav&gomtas Dies. Lpz. 1914, 46. Heinemann 

in manchen Einzelheiten und seine Unkenntnis P.s Bildung 171. 500f.). Er preist sodann die 

wichtiger jüdischer Gesetze des Profanrechts er- Sinnesänderung (ptexavoia) dessen, der sich vom 

klären sich nicht, wie E. R. Goodeno'ugh The Atheismus und Polytheismus dem Glauben an den 

Jurisprudence of the Jewish Courts in Egypt 1929 50 einen Gott zuwendet, womit der Proselyt zugleich 
zu zeigen versuchte, daraus, daß es ein alexandri- in den Besitz aller Tugenden des Weisen ko mm t 

nisches Synhedrion gab, das unabhängig von der (182), während der vom Gesetz Abgefallene allen 

rabbinischen Praxis und Theorie den Buchstaben Lastern zugänglich ist. Schließlich wird nach 

der Bibel mit dem griechisch-römischen Recht in stoischem Muster (v. Arnim III 594ff. Wend- 

Einklang zu bringen suchte. P. will vielmehr land P. u. die kynisch-stoische Diatribe 51ff.) 

ebenso wie Josephus eine Idealgeeetzgebung kon- der wahre Adel und Reichtum allein dem Weisen 

struieren, und beide ergänzen das Recht ihrer Zeit, und Gerechten zugesprochen, was aus der Bibel 

soweit es ihnen bekannt ist, durch griechisch- am Beispiel der Patriarchen gezeigt wird, 

römische Rechtstheorien, s. Heinemanns Re- liegt S&Xcov xal buu/etcov (De praemiis 
zension, Monatsschr. f. Gesch. u. Wiss. des Juden- 60 e t p o e n i s) und liegt (evXoyi&v xal ) ägä>v (D e 
turne LXXIV (1930) 363—369. P.s Bücher über benedietionibus et exseerationi- 

die Einzelgesetze dürfen nicht für sich genommen 6 u *), ursprünglich eine Schrift, die unvollstän- 

werden, sondern sind immer aus dem Ganzen her- dig erhalten ist und in der Mitte (nach 78) eine 

aus zu verstehen, das von der Weltschöpfung über große Lücke enthält, s. Cohn Proleg. seiner 

die Patriarchengeschichten und den Dekalog bis Ausg. XXVIII und Schmid-Stählin II 1®, 

zu den einzelnen Gesetzen reicht, von denen jedes 645, 1. Hier zeigt P., welche Belohnungen die 

seinen Platz in diesem größeren Ganzen ange- Guten und Gerechten wie Enos, Henoch und Noah, 

wiesen bekommt und dadurch zu dem allgemeinen Abraham, Isaak und Jakob, Moses und die zwölf 
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Söhne Jakobs erhielten oder ihnen verheißen wur¬ 
den und welche Strafen dagegen die Schlechten 
wie Kain und Korah, bei dem die Schilderung ab¬ 
bricht. Im zweiten Teil stellt er die Segnungen 
zusammen, die Moses ausgesprochen hat. Hier 
schildert er 80ff. die glückliche Endzeit mit ihrem 
Frieden zwischen Tieren und Menschen und den 
Sieg der Frommen über ihre Feinde nach 3. Mos. 
26, 6: ,Ich will Frieden geben in eurem Lande, 
daß ihr schlafet und euch niemand schrecke; ich 
will die bösen Tiere aus eurem Lande tun und 
boII kein Krieg durch euer Land gehen.* P. er¬ 
klärt den Sieg Israels nicht als den wirklichen 
Sieg eines bewaffneten Volkes über die andern 
Völker, sondern als den moralischen Sieg der 
Tugenden des Volkes, da® den Gesetzen Gottes 
gehorcht. Die Feinde, die besiegt werden, sind 
die bösen Tiere, und zwar zunächst die in der 
eignen Brust, d. h. die Laster. Wenn wir diese 
gezähmt haben, wird sich auch der Friede in der 
Natur einstellen. Zugrunde liegt wieder der nur 
in der stoischen Weltanschauung P® begründete 
Zusammenhang zwischen den Menschen und der 
ganzen Natur, demzufolge die Verderbnis der 
Menschen auf die der ganzen Natur wirkt. Die 
Schilderung, die P. hier von dem Tieririeden gibt, 
ist nicht, wie die Herausgeber und Übersetzer 
meinen, mit Jes. 11, 6ff. zu vergleichen, sondern 
eher mit Vergils IV. Ekloge 21—24. Aus dem 
Tierfrieden geht dann auch der zwischen den 
schlechten Menschen hervor, weil diese beginnen, 
sich vor den Tieren zu schämen (91). Wenn aber 
nun der Krieg aufhört, so handelt es sich nicht 
um den Krieg überhaupt und an sich, sondern 
um den gegen die Frommen, und dieser bricht in 
eich zusammen, sobald die Gegner erkennen, daß 
sie in ihnen die Tugend selbst vor sich haben. 
Diese Tugend ist die Waffe der Frommen, mit der 
sie die Gegner in die Flucht schlagen. Auch der 
große Heerführer, der da kommen wird nach 

4. Mos. 24, 7: .Hervorgehen wird ein Mensch*, 
ist nicht auf einen Messias zu deuten, sondern hat 
bei P. allegorischen Sinn. Er bedeutet die Hilfe, 
die Gott den Frommen senden wird: die Kühn¬ 
heit der Seele und die Kraft des Leibe® (95). Und 
der Sieg der Frommen ist ein unblutiger, rein 
moralischer Sieg. Auf denselben Ton gestimmt 
sind auch die Worte P.s in dem folgenden Ab¬ 
schnitt über die Flüche, in dem er 163ff. die Verse 

5. Mos. 1—4 behandelt, in denen davon die Rede 5 
ist, daß der Herr die unter den Heiden zerstreuten 
Juden befreien und wieder im Lande ihrer Väter 
versammeln wird, sobald sie sich zur Tugend be¬ 
kehrt haben. Hier stellt P. eine engere Beziehung 
zur gegenwärtigen Lage der Juden innerhalb des 
römischen Reiches her, und seine Worte (171) 
über die Feinde, die an den Unglückstagen der 
Juden ihre Volksfeste feiern, sind eine direkte 
Anspielung auf die Verfolgungen in Alexandreia. 
Auch der ganze Schluß des Buches (162ff.) klingt 6 
wie ein ausführlicher Kommentar zu den Worten, 
mit denen P. die Einleitung seiner Schrift Leg. 
ad Gaium 7 schließt. Weder B r ö h i e r Les 
Idöe® philo®, et relig. de P. d’Al. 1925 2 , 4ff. noch 
B o u s s e t Die Religion des Judentums im spät¬ 
hellen. Zeitalter 1926 3 , 443 treffen den Gehalt 
der Eschatologie P.s ganz richtig, wenn eie ihm 
den Glauben an eine reale Offenbarung Gottes in 
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der Geschichte absprechen. Vielmehr liegen die 
Dinge so, daß P. mit einer unmittelbaren Offen¬ 
barung Gottes in der Geschichte, wie er sie in 
der Schrift gegen Flaccu® (s. u.) deutlich vertritt, 
und einer mittelbaren durch einen inneren Wandel 
der Gesinnung, der sich zunächst in den Juden, 
dann auch allmählich dureh deren Vorbild in den 
Heiden vollzieht, wechselt und die zweite da an¬ 
setzt, wo die erste sich nicht durchführen läßt 
und den historischen Tatsachen widerspricht. P. 
unterscheidet sich hierin nicht von den Durch- 
echnittstheologen aller Zeiten, die, wenn es den 
Frommen gut und den Bösen schlecht geht, hierin 
die Gerechtigkeit Gottes und seine unmittelbare 
Offenbarung in der Geschichte sehen, wenn es 
aber umgekehrt ist, sieh auf jenen ,höheren Stand¬ 
punkt* flüchten, von dem aus gesehen das 
Sohlechtergehen der Frommen doch wieder als be¬ 
sondere Gnade Gottes erscheint, so daß ihnen 
schließlich alle Dinge, auch die Strafen Gottes, 
zum Besten dienen müssen. Die Hauptsache ist, 
daß auf diesem oder jenem Wege der Glaube an 
die Vorsehung erhalten bleibt. — Da® Walten der 
Vorsehung im Kosmos als Naturgesetz und im 
Menschenleben als das durch diese selbe Natur, 
die für P. mit Gott zusammenfällt (Leise- 
g a n g Index s. tpvots nr. 3), geoffenbarte Gesetz, 
dessen Erfüllung die Geschichte der Natur und 
der zu ihr gehörenden Menschheit zustrebt, das 
ist da® große Thema, das P. in diesem Riesen¬ 
werke von der Weltschöpfung bis zu dem Aus¬ 
blick in die Gegenwart und die Zukunft der Welt¬ 
geschichte durchgeführt hat. An innerer Geschlos¬ 
senheit, Durchdachtheit, Größe der Gesichtspunkte 
und Glanz der Darstellung steht ihm unter seinen 
eigenen Werken nur die Lebensgeschichte des 
Moses nahe, die weder zu den Patriarchenviten, 
auf die sie in den Ausgaben folgt, noch zu den 
historisch-apologetischen Schriften contra Flaccum 
und Leg. ad Gaium gehört, zu denen sie Schmid- 
S t ä h 1 i n II 1®, 645 u. a. stellen, sondern den 
Versuch darstellt, die ganze jüdische Religion in 
der Persönlichkeit ihres Propheten zusammenzu¬ 
fassen. 

Ilegl ß'tov MoivaemQ (De v ita Mösls) in 
zwei, nicht wie in den Hss. und älteren Ausgaben 
in drei Büchern (s. Cohn Proleg. seiner Ausg. 
XXXf. S c h m i d - S t ä h 1 i n II 1«, 645, 2). Ge¬ 
schrieben wurde das Werk jedenfalls vor der Ab¬ 
fassung des Anhangs zu de spec. leg., da es in 
de human. 52 von P. selbst erwähnt wird, aber 
noch spec. leg. II, da in ihm auf spec. leg. II 61 
Bezug genommen wird, s. Cohn Philol. Suppl. 
VII 434. In ihm tritt (I 69) dasselbe Motiv auf, 
das gerade in diesem Anhang und in der Ein¬ 
leitung zur Leg. ad Gaium angeschlagen wurde, 
daß nämlich die Stärke des jüdischen Volkes 
gerade in seiner Schwäche besteht, so daß es durch 
seine Leiden den Sieg über seine Feinde erringen 
i wird. Es ist der Gedanke, den P. auf Grund 
seiner Erfahrungen in Rom faßte. — Der erste 
Teil ist bis auf eine Deutung des brennenden 
Dornbuschs (67) völlig frei von Allegorien, im 
zweiten werden nur einzelne Einrichtungen, be¬ 
sonders das Gewand des Hohenpriesters und die 
Tempelgeräte, als Symbole des Kosmos oder der 
Seele und ihrer Kräfte erklärt. Über Form, In¬ 
halt und Tendenz des Ganzen hat Heinemann 
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Art. Moses o. Bd. XVI S. 370ff. alles Nötige dem unmittelbare Offenbarungen Gottes und 

gesagt Zu seiner Kennzeichnung des Werkes als Gotteseprüche (xgrio/wl), die auch schon in ihrem 

Mischung aus den literarischen Formen des ßiog buchstäblichen Sinne die lauterste Wahrheit ent- 

und des eyxcö/uov möchte ich noch hinzufügen, halten. 

daß es mir dem Typus der griechischen Prophe- 3. Kommentare zum Pentateuch, 
ten- und Philosophenvita am nächsten zu kommen Die Zeit, in der diese Kommentare entstanden 

scheint, der sich von Empedokles und Pythagoras sind, läßt Bich nicht genau festsetzen. Jedenfalls 

bis zu den neuplatonisohen Darstellungen des mußte sich P.s Arbeit an ihnen auf einen sehr 

Lebens des Pythagoras, des Plotin und des Apol- langen Zeitraum erstrecken, in dem er zugleich 

lonios v. Tyana (vgl. auch A. P r i e ß n i g Die 10 an der systematischen Darstellung der jüdischen 
literar. Form der spätantiken Philosophenromane, Religion schrieb, die mitten in der Abfassung 

Byz. Ztschr. XXX 1929, 23—30) verfolgen läßt von spec. leg. durch seine Gesandtschaft nach Rom 

und nach dem, wie ich glaube, auch das Leben unterbrochen wurde, einmal weil auch in dieser 

Jesu in den Evangelien gebaut ist. Dieser Typus Darstellung vom Ende der Schrift über die Welt¬ 

fordert die Ausfüllung eines bestimmten Schemas: Schöpfung an die allegorische Deutung mit her¬ 
wunderbare oder übernatürliche Geburt, Flucht angezogen wird, dann aber auch weil in diesen 

oder Reise nach dem Orient, am besten nach Ägyp- Schriften auf einzelne Bücher des allegorischen 

ten, um dort in die älteste Weisheit eingeführt zu Kommentars und der Quaestionee verwiesen wird, 

werden, Zurückziehung in die Einsamkeit, die Stellen bei Cohn Philol. Suppl. VII 427ff. 

,Wüste“, Berufung durch Gott oder ein Wunder,20 a) Die Überlieferung. Die Unter- 
Auftreten als Prophet, Arzt, Wundertäter, Philo- suchungem über die Frage, wieviel von dem gro- 

soph und Gesetzgeber, Verfolgung, Tod und Him- ßen allegorischen Genesiskommentar P.s erhalten 

melfahrt der Seele; vgl. L. B i el e r 0e7os ävyg und was davon verloren ist, gingen bisher von der 

I (1935). Alle diese Züge finden wir auch in Voraussetzung aus, daß P. zum mindesten in 

P.s Vita des Moses, in der sie zum Teil schon seiner Erklärung der ersten Kapitel der Genesis 

im biblischen Bericht liegen, aber von P. in be- die Absicht hatte, jeden Vers der Bibel auszu- 

sonderer Weise hervorgehoben und so ergänzt legen, daß also da, wo Bibelverse ausgelassen 

oder ausgeschmückt werden, daß sie nicht nur sind, auch Stücke des Kommentars fehlen müs- 

dieses Schema, sondern auch den Sinn eines sen: Massebieau Le classement des oeuvres 

solchen Prophetenbioe erfüllen. Dabei bleibt der 30 de P. 1889, 14ff. Cohn Philol. Suppl. VII 433ff. 
stoische Grundzug, der P.s Weltanschauung und Schürer Gesch. d. jüd. Yolkes III 4 643ff. Da- 

Ethik beherrscht, erhalten. Das Lebensideal des gegen hat jetzt M. Adler Studien zu P. von Al. 

Moses wird in die stoische Formel zusammen- 1929 gezeigt, daß P. ,von der pedantischen Vor¬ 
gefaßt I 48: tö ngoxeicr&ai öxonov %va töv ogDov pfiichtung, die ihm die Gelehrten imputiert haben, 

trjg tpvoeeog Xoyov, og fidvog eoxiv ctgexwv dgxv re zu jedem Verse der Genesis einen Kommentar zu 

xai myyg. Dazu aber kommen zwei neue, bisher schreiben, nie durchdrungen war“ (67). Nach 

nicht hervortretende und — abgesehen vom alle- seinen, besonders die sich allmählich immer kom- 

gorischen Kommentar — nur in spec. leg. an ein- plizierter entfaltenden Stilformen der allegorischen 

zelnen Stellen zu bemerkende Züge im Bilde des Exegese unterscheidenden Untersuchungen stellen 

Weisen: der E n t h usi a smus, dem er durch40 zunächst die Nöfiwv legwv AXXrjyogiat a’, ß', y 
die der griechischen Mystik entnommenen Aus- (Legum allegoriarum libri I, II, III) 

drücke btiDeiaoag, et; avzov xaxaoyeDelg, evDovg eine einheitliche Schrift dar, in der nach Cohns 

ytvo/eevog, xazasrvevaDeig vnö zov nvevpaxog Deo- 393f. auch von Adler 11, 1 vertretenen Ver- 

tpoggDelg, avwDev an ovgavov xazaxveo/eevog mutung die Bücher I (zu Gen. 2, 1—17) und II 

(Stellen bei Leisegang Der heilige Geist (zu 2, 18—3, 1 a) ursprünglich das erste Buch 

1919, 154ff.) bezeichnet, und die Kenntnis der bildeten, das zweite (zu 3, 1 b—8 a) aber nicht 

Mysterien, in die Moses selbst durch Gott erhalten ist, während das dritte bei 3, 8 b ein- 

auf dem Sinai eingeweiht wird II 71: Iptvozayw- setzt und die Erklärung bis 3, 19 fortführt. Von 

yeixo za xazd zrjy legwovvgv xavxa, pnd die er den weiteren Büchern, in denen dieser Komroen- 

an seinen Bruder und dessen Söhne weitergibt II 50 tar fortgesetzt wird, ist gleich das nächste, 
153: legogpavzwv avzov ze xal zovg äbeXqnbovg Buch IV (zu Gen. 3, 20—3, 23), einige Fragmente 

<ögyia£ev, vgl. II 149: Deov zeXezäg e/ueXXov iego- bei Harris 6—8, verlorengegangen, und das 

qtavzeioDat. Damit stellt P. die Verbindung zwi- fünfte, das ursprünglich Nöfiwv legwv äXXgyo- 

schen Moses und dem Mysterien her, die nun gttove' hieß (zu 3, 24—4, 1) trägt bereits einen 

seinem Unternehmen einer allegorischen Deutung Sondertitel: TI cgi zwv xegovßlfi xai zfjg epXoylvrjs 

der mosaischen Schriften eret den Sinn und die go/itpaiag xai zov xzioDevzog ngwxov cf ävDgwnov 

Berechtigung gibt; denn nur die Worte eines Katv (De Cherubim), der nicht von P. selbst 

Hierophanten, der in eie neben dem allgemein stammt (Adler 28). Hier treten neben der fort- 

verständlichen noch einen nur den eingeweihten laufenden aber viel weiter ausgesponnenen und 

Mysten verstehbaren Sinn legte, ermöglichen die 60 komplizierteren Bibelerklärung in sich selbstän- 

Deutung durch einen solchen Eingeweihten, als dige Einlagen oder Exkurse auf: .theologische Es- 

den P. sich nun in seinem allegorischen Kommen- says oder besser allgemeine Betrachtungen, die 

tar selbst einfübrt. Nur dadurch unterscheidet nicht Exegese einer besonderen Bibelstelle sein 

sich Moses von den griechischen Hierophanten wollen“ (Adler 28). Dasselbe gilt von dem 

und Theologen, daß seine Worte, die die Myste- sechsten Buche, das den Spezialtitel IItoi yeve- 

rien enthalten, keine Mythen und Dichtungen oews ’ÄßeX xai &v avxog xe xai 6 aSeXgpog avzov 

sind (über P.s Kampf gegen die heidnischen My- Katv legovgyovmv (De saerificiis Abelia 

then und Mysterien s. Leisegang 172f.), son- et Caini) führt, der .ebensogut von P. 6ein 
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könnte wie nicht“ (Adler 30), in dem Gen. 4, 

2—4 behandelt werden und das die große Diatribe 
20—34 über den Kampf der ’Agetrj mit der B öovrj 
enthält (in den älteren Ausgaben fälschlich als 
selbständige Schrift unter dem Titel De mer- 
e ed e meretricis (s. Wendland Neu ent¬ 
deckte Fragmente P.s nebst einer Untersuchung 
über die ursprüngliche Gestalt der Schrift de 
saerificiis AbeRs et Caini 1891, 202—257), die 
mit Einlagen gleichen Stils, die in den folgenden : 
Schriften immer häufiger auftreten, eine Serie 
populaTphilosophischer Abhandlungen darstellt, 
die mit den Bibelstellen nur lose und äußerlich 
verknüpft sind. Aus dem Rahmen eines fortlau¬ 
fenden Kommentars fällt schließlich die Schrift 
liegt zov xd yetgov ztp xgelzzovt tptXeiv buzlDeoDat 
(Quod deterius potiori insidiari 
soleat), die bei Gen. 4, 8—15 einsetzt, so daß 
also 4, 5—7 ausgelassen sind, deren Behandlung 
nach Adler 37f. wahrscheinlich ein eigenes 1 
Buch gebildet hat, ganz heraus. Von ihr wissen 
wir durch Orig, camment. in ev. Matth. XV 3 und 
Euseb. praiep. ev. XI 15, 7, daß P. selbst sie als 
selbständige Schrift auf faßte und ihr diesen Titel 
gab (Adler 35f.). Das Bestreben P.s statt der 
fortlaufenden Kommentierung der Bibelverse gut 
disponierte, um den Hauptinhalt einiger Bibel¬ 
stellen gruppierte Abhandlungen unter einem ein¬ 
heitlichen im Titel angegebenen Thema zu kom¬ 
ponieren, zeigt sich weiter in der Schrift liegt 
zwv zov Soxgotoötpov Katv eyyöviov xai tos fiezav- 
aozijs yivezai (De posteritate Caini) über 
Gen. 4, 16—25. Mit liegt yiydvztov (De gigan- 
tibus) über Gen. 6, 1—12, die mit der fälsch¬ 
lich von ihr getrennten Abhandlung Uzt axgenzov 
tö Deiov (Quod de u s gif immut ab ili s) 
eine Einheit bildete, beginnt die Reihe der völlig 
selbständigen Traktate, die nicht mehr mit dem 
Kollektivtitel Niptwv legwv aXXgyoglat bezeichnet 
wurden. Die Annahme, daß vor ihr ein Buch aus¬ 
gefallen ist (Massebieau 21f. Cohn 397. 
431, dagegen Adler 43f.), weil P. das ganze 
Gesehlechtsregister von Adam bis Noah Gen. 4, 
26—5, 32 nicht kommentiert hat, ist unnötig, zu¬ 
mal da P. sich gerade in dieser Schrift von dem 
Zwang, den Worten und Versen der Bibel genau 
zu folgen, immer mehr loslöst und die Bibelzitate 
der eigenen Darstellung unterordnet. So hat er 
auch innerhalb der Schrift selbst Gen. 6, 5 und 
6 , 10 übergangen. Es folgte eine verlorene Schrift 5 
in zwei Büchern liegt dtaDgxü.iv (De t es ta¬ 
rnen tis), die P. de mut. nom. 53 vgl. quaest. 
in Exod. n 34 nennt, s. Massebieau 23. 
Cohn 397f. Wendland Proleg. des II. Bds. 
der krit. Ausg. XXII. Daß in ihr sämtliche feh¬ 
lenden 75 Verse Gen. 6, 13—9, 19 besprochen 
wurden, ist unwahrscheinlich. Auch hier wird P. 
nur das herausgegriffen haben, was zu seinem 
Thema gehörte. Hierauf folgten die beiden Bücher 
liegt yetogyias (De agricultura ), von denen 6 
das zweite fälschlich den Sondertitel liegt tpvzovg- 
yta ; Ntöe tö bevzegov (De plantatione) führt, 
s. Wendland Pro! seiner Ausg. XXV. In 
beiden wird nur ein einziger Bibelvers Gen. 9, 20 
interpretiert. In diesem Werke P.s sieht Adler 
(51f.) eine ,von der bisherigen Behandlungsweise 
völlig verschiedene, neue literarische Leistung“. 
Der Zusammenhang zwischen den einzelnen Er- 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 
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klärungen liegt nicht mehr im Bibeltext, sondern 
P. ,hat seinen Kommentar zu einem einzigen Verse 
der Bibel selbst geformt und gedanklich den Zu¬ 
sammenhang seiner Darstellung erst schaffen müs¬ 
sen. Hier greifen wir also einen Einschnitt und 
Wendepunkt in seiner schriftstellerischen Ent¬ 
wicklung auf.“ Die nächste Abhandlung liegt fze- 
Dys (De ebrietate), in der ebenfalls nur ein 
Bibelvers Gen. 9, 21 behandelt wird, steht in 
engem Zusammenhang mit de agricultura. Nach 
Euseb. hist. ecd. n 18, 2 und Hieron. vir. Ul. 11 
hatte P. zwei Bücher liegt fieDgs verfaßt. Nach 
den Untersuchungen von Massebieau 24f. 
Wendland Neu entdeckte Fragmente 17 und 
Proleg. seiner Ausg. XXVnf. Cohn 398f., denen 
sich Schürer III 4 655 und Schmid-Stäh- 
ldn n l 6 , 634, 4 gegen Bousset Jüd.-chrisü. 
Schulbetrieb 83, 1 anschlossen, galt das uns er¬ 
haltene Buch als das erste von de ebrietate, wäh¬ 
rend das zweite, das über die evtpgoavvg und yv- 
ptvöcrjg handelte, verloren sein sollte. Dagegen hat 
Adler Studien 53ff. bewiesen, daß der Traktat, 
der in den Hss. den Titel liegt fieDtjg führt, nicht 
das erste, sondern das zweite Buch des ganzen 
Werkes war. Von dem ersten ist uns in de plan¬ 
tatione 139—177 die Einleitung und ein großer 
Teil erhalten, während das zweite nicht vollstän¬ 
dig ist. In ihm wurden die evtpgoovvg und die 
yvfivöztjs in einem verlorenen Schluß behandelt. 

1 Die beiden Bücher liegt yetogyias, die beiden 
liegt fieDrjg und die Schrift liegt wv vrjtpag 6 
Nwe evyezat xai xazagäzat über Gen. 9, 24—27 
schließen sich zu einer kompositorischen Einheit 
zusammen. Wie weit dies nun auch für die fol¬ 
genden Schriften gilt und ob sie einen Rückschritt 
oder weiteren Fortschritt in der bezeichneten 
Richtung darstellen, hat Adler noch nicht gezeigt, 
und ich wage es nicht, hierüber zu entscheiden. 
Erhalten sind uns liegt avy/vaecog StaXexztov (D e 
)conf usione linguarum) zu Gen. 11,1—9, 
liegt änoixiag (De migratione Ab r a h a m I) 
zu Gen. 1-, -6 mit Übergehung von Gen. 11, 

10—32, dem Geschlechtsregister von Sem bis 
Abraham. Verloren ist ein Traktat liegt ptoDwv, 
den P. am Anfang der folgenden Schrift nennt: 
liegt zov t’ls 6 zwv Del (uv eoziv xXgoovofiOs xai 
etegi zf/g et; za loa xai evavzla zo/egg (Qui s r e - 
rum divinarum her e s si t) über Gen. 

15, 2—18. Dann folgt negt Tfj; rtgög za ngonat- 
) Sevuaza ovvöSov (De congressu erudi- 

ti o ni s g r a t i a) zu Gen. 16, 1—6, eine Schrift, 
in der Mathilde Apelt Comment, Philol, Jen. 
VIII 1, 121 eine einheitliche Abhandlung nach 
stoischer Vorlage erkannte, wozu sie die Zustim¬ 
mung Bonssets Jüd.-christl. Schulbetrieb 106 
erhielt, der 98 erklärte: ,Die Sara-Hagar-Episode 
löst sich hier ganz und gar in eine breit angelegte 
Theorie aiuf, deren Thema das Verhältnis der 
menschlichen Seele zu tptXoooqpta und xatdeia ist.“ 
) Unmittelbar schließen sich an liegt tpvyrjg xai 
evgeoews (De f u ga et inventione) zu Gen. 

16, 6—14 und liegt zwv /xerovoua^ouevwv xai wv 
evexa uezovofia^uvzat (De mutatione nom i- 
num) über Gen. 17, 1—22. Damit ist der fort¬ 
laufende Kommentar als solcher zu Ende. Das 
große Werk liegt zov Deonegnzovg elvat zotig övcl- 
govg (De s omni is) in fünf Büchern nimmt 
eine Sonderstellung ein. Es ist nach den Prin- 
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ripien aufgebaut, die P. auch schon innerhalb des 
fortlaufenden Kommentars in den sich ans ihm 
heraushebenden Einzelschriften durchzuführen ver¬ 
wichte Eine ganz unabhängig von der Bibel ent¬ 
standene und entwickelte Theorie von den ver¬ 
schiedenen Arten der Träume wird mit allegorisch 
Bedeuteten Beispielen aus der Bibel ausgefüllt, 
wobei P. hier überhaupt nicht mehr der Reihen¬ 
folge der Kapitel und Verse der Bibel folgt, son¬ 
dern sie nach den Träumen, von denen in der 1 
Genesis berichtet wird, durchsucht, diese nach 
bestimmten Gesichtspunkten unterscheidet, ord¬ 
net und sie in das philosophische Schema einfügt, 
das er aus der stoischen Philosophie (Poseido¬ 
ndos [?] bei Cic. de divin. I 63, der nach v. A r - 
n i m Stoic. vet. frg. I p. XXX aus Chrysipp ge¬ 
schöpft hat; vgL dazu Reinhardt Kosmos n. 
Symp. 2613. und gegen ihn Heinemann Po- 
seidondos’ metaph. Schriften II 3573.) entnimmt, 
nach der die Träume in drei Arten zerfallen: die 2 
unmittelbar durch Gott bewirkten, die aus der 
Berührung der Seele im Schlafe mit andern Seelen 
im Weltall entstehenden und solche, die durch 
die Erregung der Seele allein zustande kommen. 
Von P.s fünf Büchern sind nur zwei erhalten. Da 
er die zweite Art von Träumen, die er in dem 
Traum Jakobs von der Himmelsleiter, auf der die 
Emgel, die ,Seelen 1 , auf- und niedersteigen (Gen. 
28, 12—22) wiedererkennt, in dem ersten, die 
dritte Art, die Träume Josephs, des Obermnnd-3 
schenken und Oberbäekers und den des Pharao 
(Gen. 37 und 40f.), im zweiten behandelt, muß 
mindestens noch ein Buch vorangegangen sein, 
das der ersten Art gewidmet war. Die übrigen 
beiden Bücher enthielten wahrscheinlich die 
Lehren der Philosophen über die Träume über¬ 
haupt, die etwa in der Weise, wie es P. in 
de ebrietate tut, vorangestellt wurden, so daß 
wir in den erhaltenen das vierte und fünfte 
Buch vor uns hätten, s. W e n d 1 a n d Proleg. 4 
XIXf. und über eine doxographische Quelle von 
de somn. I 213. S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 1074 
—1079. 

Neben dieser ganzen Schriftenreihe läuft ein 
anderer allegorischer Kommentar her, die Quae- 
8 tione set solutiones tn 0 enes im et 
in E xodum, griechischer Titel bei Euseb. hist, 
eecl. II 18, 1. 5: tc5v iv Fsveaei xal xä>v iv Efa- 
ycoyjj ^rjtijfiätwv xs xai Xvaeeov, von dienen sechs 
in armenischer Übersetzung hrsg. von J. B. 5 
An eher: PMlonis Iudaei paralipomena Armena, 
quatuor in Genesim, ldbri duo in Exodum . ■ •> ex 
Armena versione antiquissima ... in Latinum 
translata, Venedig 1826, erhalten sind, wozu eine 
große Zahl von griechischen und lateinischen Frag¬ 
menten kommt: Harris 12—75. Wendland 
Neu entdeckte Fragmente P.s 35—105. Hans 
Le w y Neue P.-Texte in der Übersetzung des 
Ambrosius mit einem Anhang: Neu gefundene P - 
Fragmente = S.-Ber. Akad. Berl. 1932, TV 23 6 

_84, der auf Grund vieler bisher unbekannter 

armenischer Hss., die er während seiner For¬ 
schungsreise durch den vorderen Orient und Ar¬ 
menien gefunden hat, eine kritische Ausgabe des 
armenischen P. mit Rückübersetzung ins Grie¬ 
chische vorbereitet. Aus quaest. in Gen. IV 123 
(341 Auch er)! wo P. auf die Segnungen am Ende 
des 5. Bucha Mosis verweist, die er noch erklären 
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will, geht hervor, daß er ursprünglich den gan¬ 
zem Pentateuch in diesem Werke kommentieren 
wollte. Die Quaestiomes in Gen. umfaßten nach 
einem Verzeichnis im Cod. Vindob. theol. graeous 
29, algedruckt von Cohn Proleg. zur krit. Ausg. 

I p. XXXVI, sechs Bücher, die in Exod. nach 
Euseb. hist. eccl. H 18, 5 fünf. Die Quaestiones 
in Gen. sind in der armenischen Übersetzung fast 
vollständig erhalten und umfassen die Exegese 
0 von Gen. 2, 4—28, 9. Einige Lücken werden er¬ 
gänzt durch ein großes Stück einer lateinischen 
Übersetzung: PMlonis Iudaei centum et duae 
quaestiones et totidam respomsiones morales super 
Genesim, Paris 1520, abgedruckt bei An eher 
302—443. Von dem Quaestiones in Exodum ent¬ 
hält die armenische Übersetzung nur zwei BücheT, 
von denen das erste zu Exod. 12, 2—23 unvoll¬ 
ständig ist, das zweite Exod. 20, 25—28, 38 be¬ 
handelt. Sie stellen wahrscheinlich nach S c h ü - 
0 rer ni 4 646, 38 das zweite und fünfte Buch der 
ursprünglichen Fassung dar. Die literarische Form 
der quaestiones und solutiones ist eine andere als 
die der breit amgelegten Abhandlungen des alle¬ 
gorischen Kommentars. Die zu erklärenden Bibel¬ 
stellen sind in Fragen eingekleidet, und die Ant¬ 
worten enthalten die Erklärung des buchstäb¬ 
lichen und die des symbolischen Sinns, oft auch 
die des symbolischen allein. Literarisches Muster 
ist die homerische Aporienliteiatur, s. S c h m i d- 
10 Stählin II 1«, 638. I 6 80f. 

b) Die allegorische Methode. Aus- 
zugehen ist von der eisten Stelle, an der P. von 
der allegorischen Erklärung noch ohne jede Rück¬ 
sicht auf ihre Anwendung auf die Bibel spricht, 
von dem o. S. 10,34 zitierten Satz de prov. II 40, 
in dem er erklärt, daß die bei den Dichtem, be¬ 
sondere bei Homer und Hesiod, vorkommeudem 
.Blasphemien* über die Götter ein sicheres Krite¬ 
rium dafür sind, daß diese Stellen ,Physiologie, 
10 d. h. eine Lehre über die Physis, enthalten, deren 
.Mysterien* nur Eingeweihten o3eubart werden 
dürfen. P. erkennt diese Methode als berechtigt 
an und glaubt selbst, daß unter den Göttern der 
Griechen Naturkräfte oder auch ethische Kräfte 
(Swa/Mn) zu verstehen sind. So spricht er in der 
Leg. ad Gaium 112 von der Macht des Ares, nicht 
des der Mythologie, sondern der Physiologie {xgv_ 
’ÄQecoe oöv, ovxl xov fxc/xvfovutvov, xov Se iv xfj 
(fvaet ).6yov, Sv ävSgria xexXygcoxai, Svva/xtv), des¬ 
sen Name von Aggyeiv abgeleitet und dementspre¬ 
chend als Helfer derMenschheit gedeutet wird. Deu¬ 
tung der Götter als Kräfte der Natur oder der Seele 
und die Auffassung dieser Deutungen als Mysterien 
bilden den Gegenstand der Physiologie. Daß P. 
Mermit nichts erfindet oder zu eigenem Gebrauch 
zurechtmacht, zeigen die Definitionen der Physio¬ 
logie, die andere Schriftsteller geben. So sagt 
Varro bei Augustin, civ. Dei VI 5: Mythieon apel- 
lant quo maxime utuntur poetae; physieon, quo 
i philosophi; civile, quo populi ... Secundum genus 
est, inquit, quod demonstravi, de quo multos libros 
philosophi reliquerunt; in quibus est, di qui sint, 
ubi, quod genus, quäle; a quodam tempore an a 
sempitemo fuerint di; ex igne sint, ut credit He- 
raclitus, an ex numeris, ut Pythagoras, an ex ato~ 
mis, ut ait Epieurus. Sie alia, quae faeilius intra 
parietes in schola quam extra in foro ferre pos- 
sunt eures. Und Euseb. praep. ev. III 1, 3 defi- 
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niert: i) naXoua qwotoXoyla xal nag’ tEXXijai xal Während dde Stoiker die allegorische Erklärung 

ßagßagots Xdyos fjv epvotxds iyxsxgv/iftivoe gxiSois, dazu verwendetem, den unvernünftigen und un- 

tä xoXXä de’ alviypäxcov xal imavoiSrv btlxgvq/os sittlichen Mythen einen vernünftigen und ethi- 

xal fivaxrjQtuiSrje SeoXoyia ... xovxo Stj xd ovfißo- sehen Sinn abzugewinnen, kommt es P. darauf an, 

Xixdv clSos. Daß diese Physiologie und mit ihr die die Worte der Bibel alB die Offenbarungen eines 

allegorische Methode ebenso wie Me Auffassung mehr als menschlichen, heiligen Gottesgeistes dar- 

ihrer Ergebnisse als Mysterien Ms zu den OrpM- zustellen, den nur der verstehen und deuten kann, 

kern und den vorsokrati sehen Naturphilosophen der selbst diesen heiligen Geist besitzt, wenn auch 

zurüdkreicht und von dem Pythagoreem, den Pia- Mcht immer, so doch in besonders begnadeten 

tomkern und den Stoikern gepflegt wuide, hat 10 Stunden, in denen der menschliche Geist die Seele 
Leisegang PMlol. Woch. LH 2653. gezeigt, verläßt und das göttliche Pnenrna in sie einzieht, 


P. steht demnach mit seiner Methode in einer 
sehr alten und die ganze griecMsche PhilosopMe 
durchziehenden Tradition. Aus ihr erklären sich 
die Begriffe, die er gebraucht. Wenn eine buch¬ 
stäbliche Auffassung des Textes ihm auB religiö¬ 
sen, philosopMsch-weltanschanlichen oder etM- 
schen Gründen nicht möglich scheint, fordert eT 
de post. Caimi 7 dazu auf, den den ,Physikern* 
verblauten Weg der Allegorie ednzuscMagen. Phy¬ 
siker und Allegoriker sind für ihn dasselbe, und 
man darf den Ausdruck qwotxoi ävSges nicht wie 
B o u b b e t Jüd.-christl. Schulbetrieb 83. dahin 
pressen, daß darunter nur ,NaturpMlosophen* zu 
verstehen seien. Das Adverb qwoixös bedeutet 
bei P. fast immer ,im allegorischen Sinne*, und 
(pvauoXoyla ist Synonym zu ij iv vnovotaes xgayga- 
xeia im Gegensatz zur ßrjxy vqryyyan, z. B. de 
somn. I 120. Die qwotoXoyla aber wird als My¬ 
sterienweisheit betrachtet, woraus sieh der Aus¬ 
druck ä ipvaioXoylas Aftvrjxoe leg. all. I 60 und de 
Cherub. 121 erklärt. Die Polemik gegen die 
stoische Deutung der Elemente und Gestirne als 
Götter de decal. 543. bezieht sich nicht auf die 
Methode als solche, sondern auf ihr Ergebnis: 
die Verehrung der Teile des Kosmos statt seines 
Schöpfens (gegen Leisegang Der heil. Geist 
1919, 161). Wenn nun P. diese allegorische Me¬ 
thode aiuf die heiligen Schriften der Juden über¬ 
trägt, so geschieht dies nicht, weil er auch in 
ihnen ,Mythen* rieht, in denen ,Blasphemien* aus¬ 
gesprochen werden. Er wehrt sich immer von 
neuem dagegen, daß Moses Mythen gedichtet oder 
erzäMt habe. Die Bibel enthält für ihn auch in 
ihrem buchstäblichen Sinne keine Blasphemien 
des Göttlichem, sondern nur manches, vielleicht 
auch sehr vieles Unverständliche, das der Erklä¬ 
rung bedarf, besonders da, wo Gott allzu mensch¬ 
liche Eigenschaften beigelegt werden. Solche Er¬ 
klärungen brauchten deshalb noch keine allegori¬ 
schen zu seiu und sind es auch in vielen Schriften 
P.s nicht. Was ihn zur Allegorie hinzieht, sind 
nicht nur dde Unstimmigkeiten und Unerträglich¬ 
keiten des Bibeltextes, die lange nicht so stark 
sind wie die der griechischen Göttermythen, son¬ 
dern das Mysteriöse an ihr und die durch sie ge¬ 
botene Möglichkeit, die Religion der Juden als 
begründet in einer geheimen Weisheit zu erwei¬ 
sen, die rieh dem Profanen nicht erschließt, son¬ 
dern allein dem Mysten, dem Pneumatiker, dem 
6gaxt xöff ävyg, vgl. de plant. 36: ixeov obv bi 
äXXrjyogtav xyv ögaxtxdis q>tXr/v ävSgaoi. Zu P.B 
Auffassung des allegorischen Sinnes der Bibel als 
Mysterion s. A. F. G f r ö r e r P. u. die alexandr. 
Theosophie I 1831, 58f. Ziegert Theol. Stud. 
u. Krit. 1894, 706—732. BousBet Rel. d. 
Judentums 1903, 428. Leisegang Der heil. 
Geist 1919, 231f.; Pneuma hagion 1922, 433. 


ein Vorgang, der als Ekstase und als amo my 
stiea der Serie mit Gott im Sinne des Ugde yäpuK 
der Mysterien gedacht wird, s. Leisegang 
Der heil. Geist 2343. Die einzelnen Arten der 
allegorischen Deutung, die bei P. auftreten, sind 
dieselben wie die von den Stoikern unterschiede¬ 
nen. Bei ihnen gab es einen physischen und einen 
ethischen Logos. Der qwotxoe Xoyos umfaßte die 
qwaioXoyta im engeren Sinn, die Deutung der Göt¬ 
ter als Naturkräfte, die alle Ausflüsse und Mani¬ 
festationen der einen PhyriB und deB sie durch¬ 
waltenden einen Gottes und einen Logos waren, 
so daß die Physiologie mit der Theologie zusam¬ 
menfiel. Die etMeche Erklärung dagegen konnte 
sich darauf beschränken, Gestalten des Mythos 
wie Herakles oder der Dichtung wie Odysseus als 
moralische Persönlichkeiten und Verkörperungen 
der Tugend darzustrilen, oder es wurde auch Mer 
die eigentliehe Allegorie angewendet, wobei diese 
Gestalten zu reinen Symbolen von Tugenden oder 
seelischen Kräften wurden, s. E. S t e i n Die alle¬ 
gor. Exegese des P. aus Al. 1929, 33. Bei P. finden 
wir den qwotxds Xdyoe in reiner Ausprägung bei¬ 
spielsweise da, wo das Kleid des Hohenpriesters 
als Symbol des ganzen Kosmos und er selbst als 
der Logos gedeutet wird, der diesen Kosmos an¬ 
zieht wie ein Gewand vit. Mos. II 1173.; de fuga 
et inv. 1103. Die ethische Erklärung der ersten 
Art Hegt in den Lebensbeschreibungen der Patri¬ 
archen und noch reiner im Leben des Moses vor, 
während die Auflösung der Gestalten der Bibel 
in reine Symbole wie Adrm = Geist, Eva = Sinn¬ 
lichkeit, Sarah = Tugend, Isaak = Freude den 
ganzen allegorischen Kommentar erfüllt. Hier vot 
allem zog P. die Etymologie heran (Sammlung 
der Etymologien bei C. Siegfried P. v. Al. 
alB Ausleger des A. T.s 1875) und benutzte etymo¬ 
logische Handbücher. Damit stoßen wir auf Vor¬ 
läufer P.s in der allegorischen Bibrierklärung. 
Die Stellen, an denen er auf solche Vorgänger an¬ 
spielt, hat Zeller PMlos. d. Griech. IH 4 2, 
286f„ vgl. dazu B r 6 h i e r 493. gesammelt 
Neuerdings hat E. Stein a. O. die Forschung 
nach den Vorgängern P.s fortgesetzt und ist zu 
dem Ergebnis gekommen 31: ,Die vorphiionische 
Allegoristik umfaßt 1. symbolische, und 2. radi¬ 
kal allegorische Deutungen des gesetzgeberischen 
Teils der Bibel einerseits, wie auch 3. physische 
und 4. ethische Allegorien zu den erzählenden 
Teilen andererseits. Unter den ethischen haben 
wir auch die spezielle tropologische Gattung ge¬ 
funden. Wir haben ferner gesehen, daß die ,Ethi- 
ker* sich bei ihren Deutungen hebräischer Etymo¬ 
logien bedienten. Sie kannten auch die Lehre vom 
göttlichen Logos und verwerteten sie in ihrer 
Allegoristik. Wir zeigten ferner, daß diese Allego- 
risten ihr System methodisch handhabten und 
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ganze Bibelkommentare in diesem Geiste verfaß¬ 
ten Der Umstand, daß P. nur gelegentlich fremde 
Deutungen zitiert, beweist keinesfalls die nur ge¬ 
legentliche Verwendung der allegorischen Exegese 
bei den vorphiionischen Allegoristein. P. zitiert 
ebenso nur gelegentlich die Anhänger der wört¬ 
lichen Exegese. Es läßt sich keine feste Kegel da¬ 
für angeben, wann P. fremde Meinungen anführt.“ 
Daß Stein P.s Vorgänger bei den Essäern und 
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seits seiner Grenzen läge (de post. Caini 5ff.), 
auch keinen Bupramundanen Gott. Gott hat keinen 
Ort, an dem er sich befindet, er ist vielmehr selbst 
der Ort und Baum der Welt (I3b; zur Gleich¬ 
setzung Gottes mit dem Baume vgl. Leise- 
g a n g Die Raumtheorie im späteren Platonismus, 
Diss. Straßburg 1911, 35ff.) und zugleich an allen 
ihren Orten anwesend, so daß nichtB von ihm un¬ 
erfüllt bleibt und man in der mystischen Denk¬ 


Therapeuten sueht und ihnen besonders die Auf-10 form sagen könnte: Gott ist in der Welt, und die 
fassuns; der allegorischen Deutung als Mysterion Welt ist in Gott. Ebenso ist er selbst unbewegt, 
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zuschreibt, hat Heinemann Art. Thera¬ 
peuten u. Bd. V A S. 2327, 36ff. mit guten 
Gründen zurückgewiesen. Die Verbindung der Al¬ 
legorie mit den Mysterien reicht bis in ihre ersten 
Anfänge in den orphischen Schriften und bei den 
vorsokratischen Philosophen zurück und gehört 
zu ihren griechischen Wesenszügen. P. 
handhabt die ihm überlieferte Methode mit größ- 


bewegt aber Mies. Da der Kosmos selbst ein Stu- 
fenreich darstellt, das vom toten Gestein über die 
beseelten Pflanzen, die mit Sinneswerkzeugen aus- 
gestatteiten Tiere bis zum mit Sprache und Geist 
versehenen Menschen aulsteigt, außerdem von den 
Elementen Erde, Wasser, Luft, Feuer und Him¬ 
melsäther jedes mit lebenden Wesen ausgestattet 
ist, während der Mensch die Natur aller Geschöpfe 


ter Selbständigkeit und Freiheit, und wo er dies 20 m sich vereinigt, werden die Geschöpfe des Hun- 
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nicht tut, sondern Überliefertes übernimmt, ohne 
es in seine eigenen Gedanken einzuairbeiten, pflegt 
er es zu sagen. Eine solche selbständige Anwen¬ 
dung und Ausgestaltung der Methode forderte das 
philosophisch-theologische System, das hinter ihr 
stand und durch sie in den Bibeltext hinein¬ 
gedeutet werden sollte, ein System, das trotz des 
verschiedenartigen und heterogenen, aus vielen, 
meist nachweisbaren Quellen aufgegriffenen Mate¬ 


mels, die Sterne, als reine Seelen und geistige 
Wesen gedacht, die Gott selbst als der reinste 
Geist, der ogog zov ovgavov (Quis rer. div. her. 
228), in ihrer ewigen Ordnung lenkt und erhält. 
So ist Gott im Himmel vor allem zu finden, den 
er als letzte Lichtsphäre von außen umfaßt. So¬ 
bald Gott aber nicht für sich gedacht wird als 
reiner Geist, als das Seiende an sich, sondern zu¬ 
sammen mit der Welt, die aus ihm hervorgeht 


rials, aus dem es sich zusammensetzt, doch eine 30 als das Werden, das sich vollzieht dadurch, daß 


in sich geschlossene Einheit darstellt, die P.s 
eigenes Werk ist und eine der großartigsten und 
folgenschwersten Synthesen der Geistesgeschichte 
bedeutet. 

c) Das philosoph is ch -1heologi sche 
System. Die Grundlage des Ganzen und zu¬ 
gleich der große Rahmen, in den sich alle Einzel¬ 
heiten bei P. einfügen, ist von Anfang an und 
bleibt die stoische Weltanschauung mit der sich 


der Geist den Stoff formt und ihm seine Ideen 
einprägt, wird der vovg als nvevpa vorgestellt, das 
nach stoischer Lehre in verschiedener Spannung 
(xdvog) sich durch die ganze Physis erstreckt und 
als lltg in den Steinen, als tpvatg in den Pflanzen, 
als ymxv 4«® Tieren und als Xoyixi) yvxq im 
Menschen wirkt, eine feine, hauchartige, feurige 
Substanz, die in den höchsten Regionen der Welt 
als reines Licht erscheint, so daß Gott selbst das 


aus ihr ergebenden Ethik. Die Auffassung der 40 Licht alles Lichtes ist (I o d). Als dieses reinste 
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Welt als eines lebendigen Wesens, eines großen Licht ist er die geistige Sonne, das Urbild der 

Organismus, in dem Gott dieselbe Stelle einnimmt irdischen Senne (Index 8. yXiog 1), ein dowpazov 

und dieselben Funktionen ausübt wie der mensch- tpmg (de conf. ling. 61; de somn. I 113), das den 

liehe Geist im menschlichen Körper, ist die Vor- Kosmos von außen umschließt und sich in den 

aussetzung für das Verständnis des Weltbildes sichtbaren Sternen zu geistigen Wesen [votgd 

ebenso wie des Gottesbegriffs, der Kosmologie wie ttba de plant, 12) und zu ganz und gar reinen und 

der Theologie P.s. Dabei muß dieser .Geist“ wie göttlichen Seelen (ipvxai oXat 8t’ öleov äxrigazot 

bei den Stoikern in einem engeren (als rovg) und. te xal Oiiat de gig. 15) verdichtet. Dieser Gott 

in einem weiteren Sinne (als jrivü«a) verstanden als Lichtgott ist zugleich Ursprung und ewige 

werden. Der Geist als d zä>v dXtov vovg ist die 50 Quelle alles Lebens (Index s. Oeog I 3 e), der ewig 


letzte oder auch die erste, jeder sinnlichen Wahr¬ 
nehmung unzugängliche und darum unerkennbare, 
nur in ihrer Wirkung erfaßbare Ursache und als 
solche das wahre Sein (tu rr gog äX.r/Oetav ov, s. 
Lei.-egangs Art. Oidg I 1 in seinem Index 
361—382, von dem ich im folgenden die Ziffern 
der Gliederung angebe), das Seiende als solches 
(rö dvxwg ov I 1), von dem alle menschlichen Vor¬ 
stellungen fern gehalten werden müssen (I 2 a), 


Lebende, das Leben und die Seele der Welt (leg. 
all. I 91) tmd schließlich im weitesten Sinne die 
ganze lebendige Natur, die Physis, so daß bei P. 
tpvatg und Otdg zu Synonymen werden können; 
denn alles Leben ist Gottes Leben. Innerhalb 
dieser Physis aber, in die Gott seine Lebenskräfte 
ergießt und sie dadurch erst zur lebendigen Natur 
macht, ist er nicht nur der Anfang, der vor aller 
Genesis da ist, sondern auch das Ende, das zi't.og 


das ewig, unbeweglich, sich selbst genug (I 3 a) 60 (de plant. 77. 93), wobei an die Entwicklung der 


ist, unsichtbar, unfaßbar, unbeschreibbar. unaus¬ 
sprechlich, namenlos (12 g). Gott ist nicht die 
Welt selbst, sondern ihr Geist oder ihre Seele 
(I 3 a). Die platonisch-aristotelische Bezeichnung 
des Kosmos als des öoaröj Osog gilt P. als Frevel 
(3 a). Gott steht aber auch nicht außerhalb der 
Welt, ist nicht .transzendent“. Der Kosmos ist in 
sich abgeschlossen, und es gibt nichts, was jen- 


Pflanze gedacht wird, die aus einem Samen ent¬ 
steht und mit der Hervorbringung der Frucht 
ihre Entwicklung endet, die wieder den Samen 
zum neuen Anfang in sich enthält, de opif. mundi 
44: ißov/Jjdri yao 6 Oed; 8o).tx £ vetv zrjv tpvotv 
äxaOavaxt(wv xd yevrj xai pezadtdov; avxotg dtStö- 
xrjxog- ov yaoiv xal dgxvv ngog xiXog zjye xal ini- 
omvde xal zeXog in’ dgxrjv dvaxdunxetv inolcr 
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Ix te yag tpvxwv & xagnög, tbg äv iS &8XVS xiXog , 
xal ix xagnov xd axcQ/xa neßtixovxog iv iavxtg 
ndXtv xd qjvxov, dbg av ix xiXovg dgxv- Dieses der 
Lehre der Stoa entnommene Beispiel aus dem 
Leben der Pflanzen, der Vertreter der Physis xax’ 
i$oyr\v, enthält zugleich den Schlüssel für das 
Verständnis der für P. so bedeutsamen und so 
weit ausgebauten Lehre vom Logos Gottes. Denn 
kurz vorher (43) heißt es von den Pflanzen, deß 
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die allegorische Methode in dieses System auf¬ 
gelöst wird, sondern auch alle anderen Quellen, 
die P. heranzieht, besonders die platonische, die 
pythagoreische und die aristotelische Philosophie, 
die Diatriben der Kyniker und die Motive der 
Mysterientheologie werden, soweit es nötig ist, 
ihres eigenen Sinnes beraubt und dem Glanzen 
eingefügt oder sollen doch, wo dies nicht ganz 
gelingen will, von dem Sinn dieses Ganzen aus 
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sie in sich enthalten tote onzQfMxixas ovolag, iv 10 verstanden werden. Daß sich mit diesem System 
als a8v)Xoi xai atpavsts ot /.oyoi xeov oXcov eiot 1 8fj- die Verkündung eines Mysterions besonderer Art 
_: -..- ,- uni! nnö cinp Anwpis*nncr Heft Werres der Seele ZU Gott 


Xoi xai zpavegol yivdfitvoi xatgdöv nsgtoboig, und 
so bringt die Erde xagnwv dpvOrjxovg Ibiag her¬ 
vor. Die ,Ideen“ der Pflanzen liegen also unsicht¬ 
bar in ihren Samen als die omQpaztxoi Xoyot und 
treten, wenn der Same sich zur Pflanze entwickelt, 
sichtbar in die Erscheinung. Dies wird auf den 
ganzen Kosmos, der auch ein solcher lebendiger 
Organismus ist, übertragen. Der Logos Gottes 


und eine Anweisung des Weges der Seele zu Gott 
verbindet, hat J. Pascher 27 ßaotXtxz) 686g Der 
Königsweg zu Wiedergeburt und Vergottung bei 
P. 1931 gezeigt und mit besonderer Herausarbei¬ 
tung der Beziehungen zum Neupythagoreismus E. 
B. Goodenough By Light Light, The mystic 
gospel of hellen, judaism 1935. 

4. Historisch-apologetische Schriften. 


stellt das Bindeglied dar zwischen Gottes Geist, 20 In diesen Werken verbindet P. seine Iheone, 
der die Ideen aller Geschöpfe denkt und damit durch die er die jüdische Religion, soweit er sie 
zugleich die Geschöpfe schafft, und der Physis, kannte, zu einer umfassenden und philosophisch 
in der sich diese Ideen verwirklichen in sicht- begründeten Weltanschauung griechischen Stils 
baren geprägten Formen, die sich lebendig ent- erhoben hatte, mit dem unmittelbaren Leben seines 
wickeln wie die Pflanze aus dem Samen. Dadurch VolkeB und der Politik, s. E. R. G o o d e n ou g h 

weiden Platons Ideen, die jenseits des Kosmos The Politics of P. Jud.; practice and theory 

standen und in einer überhimmlischen Welt blie- (1938). Da die politische Tätigkeit P.s darin 

ben, zu Kräften, die in der Physis selbst liegen bestand, daß er die Gesandtschaft der alexandn- 

and sich in ihr offenbaren. Innerhalb dieser Physis nischen Juden zum Kaiser Gams führte, möchte 


aber bleibt das eigentlich Göttliche der Geist, 30 ich annehmen, daß er sich auf diese Aufgabe 
der in ihr wirkt wie der menschliche Geist im dadurch vorbereitete, daß er sich einen Uber- 

Menschen. Durch diese Analogie zwischen dem blick über die Ereignasse der jüngsten Vergangen- 

Makrokosmos und dem Mikrokosmos gewinnt der heit verschaffte und zunächst die Schrift Etg 

als Naturkraft unpersönliche Gott P.s personen- $Xdxxov [ln Flaecum) verfaßte, vielleicht 

hafte Züge, bei denen man aber nicht vergessen auch, um überhaupt die Aufmerksamkeit auf die 

darf, daß er der Gott der Welt und als solcher Vorgänge in Alexandreia, zu richten und den Dar¬ 
eine kosmische Kraft bleibt. Er ist der .Vater“ Stellungen der Gegner eine vom jüdischen Stand- 

des Kosmos ebenso wie der Menschen, der .Führer“ punkte aus geschriebene gegenüberzustellen. Aber 

und ,Hirt“ der Sterne am Himmel wie der mensch- auch ohne diese Annahme erklärt eich die Abfas- 


lichen Seele, der .Richter“ der Welt durch Wasser 40 sung dieses Berichts aus dem philosophischen Ge- 


und Feuer wie der Richter über die Menschen 
und ihre Sünden, so daß P.e Frömmigkeit sich 
nicht auf das Verhältnis des Menschen zu Gott 
beschränkt, sondern immer kosmische Frömmig¬ 
keit, Verehrung Gottes und seiner Offenbarung 
in der ganzen Natur einschließlich des Menschen 
bleibt. Gerade hierzu dient ihm die Lehre vom 
Logos, der die Vernunft der Welt ebeuso ist wie 
die Gottes und der Menschen und so Gott, Natur 


siebtspumkte, unter den er von P. gestellt wird. 
Wir haben gesehen, wie sich durch viele seiner 
Werke von de providentia an der Gedanke an die 
göttliche Vorsehung hindurchzieht und wie er 
bemüht ist, das Walten einer Vorsehung^ nicht 
nur in der Natur, sondern gerade auch in der 
Geschichte seines Volkes nachzuweisen. Die Schrift 
trägt in einer Bss.-Klasse den Nebentitel ffxot 
zzeoi ztoovoiag, und ihr Inhalt bestätigt, daß es 


und Mensch zu einer Wesenseinheit zusammen-50 gerade dieser Gesichtspunkt war, unter den P. 
schließt. Wie P. diese Lehre ausgestaltete und seine Ausführungen stellte, die in einem verloren¬ 
ste durch die allegorische Methode in die Bibel gegangenen Anfang von den Judenverfolgungen 
hineindeutete, wie nicht nnr seine Kosmologie unter Seian handelten und dann von den Vorgän- 
und Theologie, sondern auch seine Ethik mit gen unter der Regierung des Statthalters A. Avi- 

ihrem höchsten Ziel, dem Aufstieg der Seele durch dius Flaccus berichteten, der um 32 n. Chr. er¬ 
den Logos zu Gott, von ihr bestimmt ist, hat nannt wurde und nach dem Regierungsantritt des 

L e i s e g a n g Art. L o g o s o. Bd. XHI S. 1072H. Gams seine gefährdete Stellung (s. Bell Juden 

gezeigt, wo alles weitere, was hier auszuführen u. Griechen im röm. Alexandreia 1927, li) da¬ 
wäre, zu finden ist, besonders auch die ganze Vor- durch zu festigen suchte, daß er^die Alexandriner 


geschieht» des Logosbegriffs (vgl. auch seinen Auf- 60 gegen die Juden unterstützte. Er hielt ein Hui- 

satz ,Der Logos als Symbol“, Blätter f. deutsche digungsschreiben der Juden an den Kaiser zurück, 

Philos. I 1928, 292—304). Sämtliche Stellen, an damit sie weniger kaisertreu erscheinen sollten 

denen das Wort Xdyog bei P. auftritt, finden sich als ihre Gegner, benutzte einen Besuch des jüdi- 
jetzt in Leisegangs Index gesammelt und syste- sehen Königs Herodes Agrippa im Hafen von 
matisch geordnet. In diesem durch die Logos- Alexandreia dazu, diesen lächerlich zu machen, 
lehre bestimmten und zusammengehaltenen System und lenkte die Aufmerksamkeit der Alexandriner 
P.s handelt es sich nicht nur um eine Umdeutung auf die religiösen Gegensätze und die Weigerung 

des Inhalts der ersten Bücher der Bibel, der durch der Juden, in den Synagogen Kaiserbuder aufzu- 
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stellen. Es entsteht eine furchtbare Verfolgung sammern ein größeres Werk bildete und was der 

der Juden, deren Häuser geplündert oder enge- fehlende Teil enthalten hat. In dem Streit der 

zündet und die in ein Stadtviertel zusammen- Meinungen hierüber zwischen Dahl Chrestoma- 

getrieben werden. In der größten Synagoge wird, thia Phaloniana II 3. F. DelaunayP. d’AI. 

da man keine Kaiserstatue zur Hand hat, eine ßerits historiques 1867, 227fi. Massebieau 

alte, einst der Kleopatra geweihte und im Gym- Le dassement d. oeuvres de P. 1888, 67. Sehü- 

nasion untergebraehte Quadriga aufgestellt. Nach- rer Gesch. d. jüd. Volkes HI 4 6795. Cohn 

dem 38 Mitglieder der jüdischen Gerueia im Thea- Philol. Smppl. VII 4225. W. Weber Herrn. L 

ter an Kaisens Geburtstag öSentlich ausgepeitscht 735. kann nur eine neue, den Gedankengehalt 

und ebenfalls im Theater jüdische Frauen ge-10 deB Werkes feststellende und aus dem Zusam- 
zwungen wurden, Schweinefleisch zu essen, legte menhang mit F-s in anderen Schriften aus¬ 
sich der Aufstand. Inzwischen hatte König Agrippa gesprochenen Ansichten erklärende Untersuchung 

sich über Flaecus beim Kaiser beschwert und die- entscheiden. F. beginnt diesen Bericht mit einer 

eem eine Abschrift der zurückgehaltenen Huldi- Klage darüber, daß wir Meschen, auch wenn wir 

gungsschrift der alexamdrimschen Judenschaft ge- körperlich alt geworden sind, doch im Herzen un- 

schickt. Gaius läßt den Statthalter durch römische verständige Kinder bleiben, und zwar deshalb, 

Soldaten verhaften, nach Rom bringen, aburteilen weil wir die unbeständige Tyche für das Bestän- 

und nach Andros verbannen, wo ihn später das diigste, die immer fest bleibende Physis aber für 

kaiserliche Todesurteil traf. P. läßt den Flaccus das Unsicherste halten. Den Grund dafür sieht er 

in der Verbannung nachts aus dem HauBe treten, 20 darin, daß wir mit den Augen des Körpers das 
zum Stemenschmuck des Himmels aufblicken und Gegenwärtige und Sichtbare sehen, statt uns mit 

ansrufen (170): ,König der Götter und Menschen, der Vernunft und den Augen des Geistes zum 

so hast du doch für das Volk der Juden gesorgt, Unsichtbaren und Zukünftigen zu erheben. Er 

und sie haben sich nicht getäuscht, als sie sich weist auf den gegenwärtigen ,Kairos“ hin und auf 

auf deine Vorsehung verließen! 1 ,Ich selbst bin die vielen gegen die Juden erhobenen Anklagen 

Zeige dafür; denn alles, was ich gegen die Juden und meint, daß diese allein genügen, nicht mehr 

gewütet halbe, das habe ich selbst erlitten. 1 Und daran zu glauben, daß Gott sich um die Menschen, 

als er erzählt, wie Flaccus von seinen Mördern besonders um sein auserwähltes Volk kümmere, 

zerstückelt wird, bemerkt er (189): ,Die Gerech- Dieses Volk ist aber nicht ein solches, das von der 

tigkeit wollte, daß diesem einen Körper ebenso 30 Tyche und der Erkenntnis der Sinnenwelt ab- 
viele Wunden geschlagen wurden, als er Mord- hängt, sondern es heißt Israel, das,Gottschauende 1 , 

taten an den gegen alles Recht getöteten Juden und untersteht damit dem ewigen Gesetz der Phy- 

vollbracht hatte. 1 Seinen ganzen Bericht aber sie, in der sich Gott durch seine Kräfte oflenbart. 

schließt er mit den Worten (191): ,Dae alles hat Nur muß man bedenken, daß diese Gotteskräfte 

Flaccus erlitten und wurde dadurch zum untrüg- teils wohltätige, teils strafende sind. Die Strafen 

Rehen Beweis dafür, daß das jüdische Volk der aber sind auch Werke der Vorsehung, ,weil auch 

Fürsorge Gottes nicht beraubt worden ist. 1 Dieser die Strafe selbst die Sünder belehrt und zur Be- 

Nachweis des Waltens einer Vorsehung über dem sinnung bringt, und wenn nicht diese, so doch die, 

Volk der Juden ist der Grandgedanke, der diesen die der Übertretung nahe sind; denn die Bestra- 

Bericht beherrscht. Noch aber sind in Alezandreia 40 fung anderer bessert die meisten durch die Furcht, 
die Synagogen geschlossen, die Juden stehen wei- sie könnten Ähnliches erleiden. 1 Dann kommt eine 

terhin in dem Verdacht, daß sie dem Kaiser die größere Lücke im Text, so daß wir nicht wissen, 

Ehren verweigern, werden in Rom verdächtigt und wie P. diesen Gedankengang weiteigesponnen hat. 

haben unter den Folgen des Aufstandes zu leiden. Im folgenden beginnt die Schilderung des Regie- 

Des halb beschließen sie, eine Gesandtschaft an den rungsantritts des Kaisers und seines Charakters. 

Kaiser zu schicken, um sich gegen diese Vorwürfe Aus dem, was wir halben, läßt sich aber doch noch 

zu verteidigen, und P. soll die schwere Aufgabe einiges entnehmen. Mit denen, die der Tyche ver- 

überaehmen, dem Kaiser zu erklären, warum sie trauten, meint F. auch eich selbst, und mit den 

aus rein religiösen Gründen keine Bilder und da- wohltätigen Strafen Gottes das Schicksal, das über 

her auch kein Kaieerbild in ihren Synagogen dul- 50 sein Volk und ihn selbst hereingebrochen ist. Er 
den können. Ist die Schrift gegen Flaccus von dem hatte sich auf die Tyche verlassen, nur das Gegen¬ 
festen Glauben an die Vorsehung getragen, so ist wärtige gesehen, und seine Schrift gegen Flaccus 

der Bericht, den F. über diese Gesandtschaft und war ein zu früh angestimmter Triumph über das 

die Erfahrungen, die ec in Rom machen mußte, Walten der Vorsehung. Nun aber war alles anders 

gibt, auf einen anderen Ton gestimmt. Der Beweis, geworden. Der Kaiser selbst wandte sich gegen 

daß die Vorsehung auch über dieser mißglückten die Juden, nicht nur gegen die alezandrinischen, 

Gesandtschaft und allem, was sich zur selben Zeit sondern auch gegen den Tempel in Jerusalem, in 

ereignete, gewaltet hatte, ließ sich nicht so ohne dem er eine Statue anfetellen lassen wollte, und 

weiteres führen, und wieder weist der Titel der damit gegen das Judentum der ganzen Welt. Jetzt 

Schrift $üm>voc3uqI öqezwv ngwzov S kan rrjsalnov 60 erschien der ganze Handel mit Flaccus nur als ein 
ngcaßelaf aQÖs rduov (Legatio ad Oaium) Moment in einem viel größeren Prozeß, auf des- 

auf den höheren Gesichtspunkt hin, unter dem P. sen Ausgang man von der Bestrafung des Flaccus 

die Ereignisse gesehen haben will, von denen er durch den Kaiser keinen Schluß mehr ziehen 

hier berichtet. Die Schrift soll von ,Tugenden 1 durfte. Die früheren Kaiser Augustus, Tiberius 

handeln, aber von wessen Tugenden und in wel- und auch Gaius am Anfang seiner Regierung 

chem Sinne? Vom rechten Verständnis dieses hatten die Juden geschützt und ihre Sonderrechte 

Sinnes bängt das Urteil darüber ab, ob diese besonders auf religiösem Gebiet anerkannt, und 

Schrift, deren zweiter Teil fehlt, mit anderen zu- gerade die alezandrinischen Juden waren deshalb 
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kaisertreu und hatten auch jetzt noch ihre Hofl- 
nung auf den Kaiser gesetzt. Nun änderte dieser 
selbst seine Gesinnung, und sein Zorn wandte sich 
gegen die Juden. Alles erschien dadurch in einem 
andern Licht. Die Absichten der göttlichen Vor¬ 
sehung waren nicht mehr klar zu erkennen, und 
so bewegen sich P.s Gedanken um diesen Kaiser 
und die Wandlung, die sich in ihm vollzogen hat, 
als die Ursache alles Elends. Er als Glied einer 
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seiner Tugend steht und ob es dazu erzogen 
wurde, das Entsetzliche mit standhafter Besonnen¬ 
heit zu ertragen, ohne von vornherein den Mut 
sinken zu lassen. 1 Durch den Boten wird ein aus¬ 
führlicher Bericht über die Vorgänge rn Palästina 
gegeben, die zu diesem Befehl des Kaisers geführt 
hatten, wobei die heroische Haltung der Juden 
gegenüber dem Statthalter Petronius hervorgeho¬ 
ben wird, die sich Reiber töten lassen wollten, als 


als die Ursache alles JKienas. nr ais unra eurei ,- 

FamiRe, die zu den Kaisern, dem König Agrippa 10 di«se Schändung des Tempels mit ^ erieben Zu- 

TWlsViiin- fällisr kommt der König Herodes Agrippa nach 
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und den Hofleuten die mannigfachsten Beziehun¬ 
gen hatte und nicht nur, wie P.s Schrift selbst 
wieder zeigt, über ihre Geldsoigen, sondern auch 
über das Leben am Hofe gut unterrichtet war, 
wagt es, in das Seelenleben des Kaisers einzu- 
dringen und eine psychologische Untersuchung 
seines Geisteszustandes zu schreiben. Er schildert 
in glänzenden Farben den Regierungsantritt des 
Kaisers in einer Zeit tiefsten Friedens und groß- 


fällig kommt der König Herodes Agrippa nach 
Rom, der von alledem noch nichts weiß. Er hört 
dort vom Kaiser selbst, was vorgegamgen ist. Der 
bei dieser Unterredung ausbrechende Wutanfall 
des Kaisers wirkt derart auf Agrippa, daß er 
ohnmächtig zusammenbricht und drei Tage lang 
krank liegt. Dann schreibt er einen großartigen 
Brief an den Kaiser, den P. wörtlich wiedergibt 
und der wohl kaum seine eigene Erfindung ist. 

_- .... tt I 1 S-1 -tl 3. J: . 


Kaisers in einer /eit tiemen rneuen« uuu giuu- um» mL 

ten Reichtums mit seinen Festen und Feiern, einer 20 Nach Anfuhrang aller sachlichen Gründe, die den 
_ .. i. i n* j i__.. 1 . 4 ^ q iTniorv-* riaon >iA«rA 0 OTi lrnnnton. seinen Kefem zu* 
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Zeit des Glücks, die den Eindruck erweckte, ,daß 
das von den Dichtem beschriebene Leben im Zeit¬ 
alter des Kronos nicht mehr als eine Erfindung 
des Mythos galt 1 (13), sondern Wirklichkeit wurde. 
Aber der Glaube daran, daß mit Gaius (wie mit 
jedem neuen Kaiser; denn das gehörte, wie Bous- 
set Relig. des Jud. 3 226 sagt, zum .hellenisti¬ 
schen religiös gefärbten Hofetil 1 ) das goldene 
Zeitalter mit seinem ,Frieden auf Erden 1 angebro- 

i . i l 1 1 TT •_IL.i 
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KViseT dazu bewegen könnten, seinen Befehl zu¬ 
rückzunehmen, schließt der Brief mit dem Hin¬ 
weis auf die Königswürde von Judäa, die Agrippa 
dem Kaiser verdankt (327—329): ,Ich verzichte 
auf allen diesen Glanz. Um das Glück, das ich 
noch vor kurzem hatte, bemühe ich mich nicht. 
Alles tausche ich gegen das Eine: daß meine 
väterlichen Gesetze nicht verletzt werden! Denn 
was würden meine Stammesgenossen oder alle 

. mr V .. - n Tn!__— «wfin. 


Zeitalter mit seinem neuen aui Kraen angeuro- wa» »umm -r .j "‘ 

chen sei, wurde durch den Kaiser selbst zuschanden 30 anderen Menschen sagen? Eins von terienmüs- 
, ; v ■»r x. j _x j* -u s»l«ri,k*n> /laß ich aiti V«rräter der QU&Dei] 


gemacht. Sieben Monate dauert die glückliche 
Zeit. Dann wird der Kaiser krank infolge seiner 
Unmäßigkeit und seines ausschweifenden Lebens, 
und mit dieser Krankheit beginnt auch sein Wahn¬ 
sinn. Bald verbreiten sich die Gerüchte von dem 
durch den Kaiser erzwungenen Selbstmord des 
jungem Tiberius, der das nächste Anrecht auf dem 
Thron hatte, und von zwei weiteren Verbrechen, 
durch die er die aus dem Wege räumte, die ihm 

_ . , . IV* 1 li TTT-l _ 1 .1_t_K 


sem sie glauben: daß ich ein Verräter der eigenen 
Sache oder daß ich nicht mehr wie früher Dein 
Freund bin ... Wenn aber sich eine Feindschaft 
in Dein Herz eingeschüchen hat, werfe mich nicht 
in Ketten wie Tiberius, sondern nimm mir die 
Sorge, wiederum gefesselt zu werden, und gib Be¬ 
fehl, daß ich sofort beseitigt werde. Denn was 
bedeutet für mich das Leben, für den die einzige 
Hoflnung auf Rettung Deine Gnade war. 1 Damit 


durch die er die aus dem wege raumie, aie nun uuuuuug .u, . , 

zur Macht verholfen hatten. Während dem frü- 40 zeigt P. die heroische Tugend dieses Königs der 
La«An ITnSnasn «TrtM r*rt++lil*Vlä TMiTAYl AirwiACATl WITT- Inden Der Brief erreicht seinen /weck nur zur 


heren Kaisern wohl göttliche Ehren erwiesen wur¬ 
den, sie selbst aber darauf keinen Anspruch er¬ 
hoben, fängt Gaius damit am, zuerst im Theater 
als Halbgott und dann als Gott, als Merkur, Apol¬ 
lon oder Ares aufzutreten. Der Glaube an seine 
eigene Göttlichkeit, die Schmeichelei seiner Unter¬ 
tanen, die selbst die /barbarische Sitte der Pros- 
kynesis 1 in Italien einführten und dadurch ,den 
Adel der römischen Freiheit veranstaltetem 1 (116), 


Juden. Der Brief erreicht seinen Zweck nur zur 
Hälfte. Der Kaiser schreibt zwar eine gnädige 
Antwort, nach der im Tempel zu Jerusalem keine 
Neuerung eingeführt werden soll, läßt aber in der 
Stille in Rom eine andere Kolossalstatue ans ver¬ 
goldetem Metall anfertigen, um sie heimlich zu 
Schifl nach Jerusalem zu bringen. Diese Tücke 
des Kaisers begründet P. durch die Anführung 
zahlreicher Beispiele der unberechenbaren Hand- 
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erregt seinen Verdacht und Haß gegen die Juden, 50 lungen des Kaisers, der nie seine ersprec en 
„irwx, Tiim fintt für hielt Mit einem zusammenfassenden Hinweis aui 


die die Erhebung eines Menschen zum Gott für 
die größte Lästerung halten mußten. Dieser Wandel 
der Gesinnung des Gaius wird zuerst von den 
Alexandrinern ausgenutzt, und P. stellt noch ein¬ 
mal die Verfolgungen dar, die er in seiner Schrift 
gegen Flaccus beschrieben hatte. Er entwickelt 
dem Zweck der jüdischen Gesandtschaft und be¬ 
richtet über den ersten Empfang durch den Kaiser 
auf dem Marsfeld, der verspricht, sich ihre Sache 

. 1 v ii B.u J_ 
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hielt. Mit einem zusammenfassenden Hinweis aui 
diesen Despoten, der als irdischer Mensch sich an¬ 
maßt, den höchsten Gott seiner Wohnstätte auf 
Erden zu berauben, schließt dieser Teil der Ab¬ 
handlung, der der Aufgabe gewidmet war, die 
Verfolgung der Juden aus dem Charakter dieses 
Kaisers zu erklären, dessen Schlechtigkeit die 
Tugenden der von ihm Verfolgten bei jeder Ge¬ 
legenheit gegemübergestellt werden, die 60 dem 


aui dem Marsteid, der verspricht, sich inre oacne legernieit ~~ 

vortragen zu lassen, sobald er Zeit dazu habe. 60 moralischen Sieg über ihn gewinnen. l)er Kest 
tt _j_ t i.«_4> .vrwJ Aa* «nwPit. «fo Anhalten ist. steht 1 B kCIBCT 


IVlMOgCU XIX UMWUlj UVUWU W UVl« luniu 

Kurz darauf kommt ein Bote aus Palästina und 
teilt P. und seinen Leuten mit, der Kaiser habe 
befohlen, daß eine Zens6tatue von kolossaler 
Größe, die ihn selbst darstellt, im Tempel zu 
Jerusalem aufgestellt werden soll. P. richtet seine 
verzweifelten Genossen mit den Worten auf (196): 
.Vielleicht ist das alles nur eine Prüfung des 
gegenwärtig lebenden Geschlechts, wie es mit 
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der Schrift, soweit sie erhalten ist, Bteht in keiner 
Verbindung mit dem Vorausgehenden, und die 
Ausgabe Reiters zeigt hier nach Massebieans Fest¬ 
stellung eine Lücke an (348). Nach ihr folgt eine 
Art Anhang, der mit den Worten beginnt (349): 
,Es verdient aber noch erwähnt zu werden, was 
wir gesehen und gehört haben als Gesandte, die 
den Kampf um unsere Stadt auskämpfen sollten. 1 
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Wir haben hier also den eigentlichen Gesandt- 
echaftebericht vor uns, nach dem die ganze Schrift 
in den Bss. ihren zweiten Titel bekommen hat. 
P. berichtet kurz über die schmähliche Behand¬ 
lung und Verspottung der Gesandtschaft durch 
den Kaiser und die Höflinge, hinter denen sie bei 
einer Besichtigung der Villen des Kaisers her¬ 
laufen mußten, wobei er sie ab und zu einiges 
fragt und Witze über sie macht, bis er sie schließ¬ 
lich mit den Worten entläßt (367): .Diese Leute 
scheinen mir weniger boshaft als unglücklich 
(ävorvxeig) zu sein und dazu ohne Verstand, da 
sie nicht glauben wollen, daß ich ein göttliches 
Wesen bin.“ P. tröstet sich damit, daß diese Be¬ 
schimpfung auf den Kaiser selbst zurückfallen 
werde, ein Motiv, das sich auch in dei Darstellung 
findet, die Joseph, ant. XVHI 10, 1 von dieser 
Gesandtschaft gibt. Dann endet die Schrift mit 
den Worten: ,Es ist nun in der Hauptsache die 
Ursache des Hasses des Gaius gegen das ganze' 
Volk der Juden geschildert worden; es bleibt aber 
noch die Palinodie zu sprechen übrig (Xex- 
tiov 8h xai xf/v jiaXtvq>iiav).‘ Aus diesem Satz ist 
zu schließen, daß ein weiterer Teil folgen sollte. 
Was er enthielt, wird mit dem Worte naXivmhia 
ausgedrückt, und alle weiteren Vermutungen hän¬ 
gen davon ab, was dieses Wort hier bedeutet. Das 
Wort kommt noch zweimal bei ihm vor. An der 
einen Stelle de post. Caini 179 handelt es sich 
um die Nachkommen der Töchter Lots, die glan-! 
ben, daß alles auf natürlichem Wege ans Männ¬ 
lichem und Weiblichem, die allegorisch als Sinn¬ 
lichkeit und menschlicher Geist gedeutet werden, 
geboren werde und daß dies der wahre Ursprung 
aller Schöpfung sei. Diesen Glauben teilte zu¬ 
nächst auch Rahe), die zuerst Kinder vom irdi¬ 
schen Geist gefordert hatte, dann aber andern 
Sinnes wurde und nun als Palinodie das Gebet 
spricht: ,Es wolle mir Gott einen andern Sohn 
geben.“ Damit macht sie eine Versündigung an Gott 4 
wieder gut. An der andern Stelle de somn. II 292 
ist von Leuten die Rede, die glauben, daß alles 
in ihrer eigenen Macht stünde, und die das Wir¬ 
ken unsichtbarer, göttlicher Mächte leugnen. Wenn 
diese einmal aus ihrem Wahn erwachen, dann 
werden sie .sich schämen und sich selber schelten 
über das, wozu sie durch ihre unüberlegte Mei¬ 
nung sich verführen ließen“, sie werden ihre Worte 
.bereuen“ und .sich die gnädige Macht des Seien¬ 
den durch heilige Palinodien statt der profanen 5 
geneigt machen.“ Die Palinodie ist also auch hier 
das entsühnende Bekenntnis zu dem Gegenteil 
dessen, was man vorher behauptet hat, wodurch 
Gott versöhnt und ein Frevel wieder gut gemacht 
wird. Da P.s Sprachgebrauch häufig der plato¬ 
nische ist, braucht hier nur darauf hingewiesen zu 
werden, daß Platon im Phaidros 243 Bfi. 257 A 
das Wort ganz in demselben Sinne verwendet. 
Sokrates, der in seiner ersten Rede die schlimmen 
Wirkungen des Eros geschildert hat, will sofort, 6 
bevor ihm wegen seiner Verleumdung dieses Got¬ 
tes ein Unglück geschieht, versuchen, ihm zur 
Genugtuung eine Palinodie zu singen, die das 
Gegenteil: die herrlichen und erhabenen Wirkun¬ 
gen des Eros, zu einem würdigen Ausdruck bringt. 
Eine Palinodie ist also nach dem übereinstimmen¬ 
den Sprachgebrauch Platons und P.s die Wieder¬ 
gutmachung dei Verleumdung eines Gottes auf 
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Grund einer Sinnesänderung und besserer Einsicht 
durch den Lobpreis dessen, was vorher getadelt, 
oder das Bekenntnis zu dem, was vorher geleugnet 
wurde. Das ist es auch, was P. mit seiner ver¬ 
lorengegangenen Palinodie beabsichtigte. Der Haß 
des Gaius gegen das jüdische Volk und seine ans 
ihm entspringenden Taten, die bisher getadelt 
wurden und Grund zum Zweifel an Gottes Vor¬ 
sehung gaben, sollen nun unter dem entgegen- 
0 gesetzten Gesichtspunkt betrachtet, nämlich als 
von Gott verursachte und als wohltätige, absicht¬ 
lich verhängte Strafen Gottes zum Zwecke des 
Hervortretens der ,Tugenden“ des jüdischen Volkes 
gelobt und gepriesen werden. Dazu hat unsere 
Analyse der Sdirift ergeben, daß P. in ihr diese 
Palinodie dadurch vorbereitet, daß er an mehreren 
Stellen darauf hinweist, wie unter den Leiden, die 
über das jüdische Volk hereinbrechen, dessen Tu- 

f enden zutage kommen, woraus sieh zugleich der 
itel des Werkes liegt ägez&v erklärt, dessen Sinn 
sich erst im zweiten Teil, in der Palinodie, völlig 
enthüllt. Ferner passen diese Gedankengänge vor¬ 
züglich zu der in den Schriften de praem. et poenis 
und de benedict. et exaecrat. entwickelten (s. o. 
B 2 S. 28, 59f.) Theorie vom moralischen Sieg der 
Frommen über ihre Gegner durch die Tugend 
allein. Danach ist die Ansicht des Eusebios hist, 
ecd. II 18, 8, P. habe dieser Schrift den Titel 
,Uber die Tugenden“ gegeben, pteza qdovg xai elgco- 
) vetas nicht zu verwerfen; denn die Anlage und 
der Sinn der ganzen Schrift ermöglichen es, in 
den Handlungen des Gaius eine Ironie des Schick¬ 
sals zu sehen, die darin besteht, daß alles, was 
Gaius den Juden Böses zu tun glaubt, tatsächlich 
zu ihrem Besten geschieht. Ganz unhaltbar da¬ 
gegen sind alle anderen Vermutungen älterer und 
neuerer Forscher, unter denen die Annahme, P. 
habe in der Palinodie die Ermordung des Gaius 
als die Strafe der Vorsehung ebenso wie in der 
I Schrift gegen Flaccus dessen Ermordung dai- 
gestellt, die verbreitetste ist. W. Webers Be¬ 
hauptung Herrn. L 73ff„ die Schrift führe den 
Titel liegt äoccüv, weil in ihr von der ägezq des 
Judengottes gehandelt werde, der die Gesandt¬ 
schaft durch ein Wunder rettete, ebenso wie die 
Gesandten vor Traian dadurch gerettet wurden, 
daß das mitgebrachte Sarapisbild zu schwitzen 
begann, ist nicht genügend begründet. Ein der¬ 
artiges Wunder tritt gar nicht ein. Weber selbst 
muß 75 einräumen: ,Nur hat der Gott der Juden 
still, nicht mit Pomp seine äget ») gezeigt. So ge¬ 
winnen wir den Sinn für den Titel der philoni- 
schen Schrift zurück: der Legationsbericht ent¬ 
hält eine der aoex&v (#eoö).‘ p. spricht nirgends 
in dem ganzen Werk von ägezai #tot, und seine 
Svrdftets Oeov sind etwas ganz anderes als Wun¬ 
derkräfte. Wohl aber braucht er diesen Terminus 
technicus für die Tugenden der heidnischen Götter, 
die Gaius nachahmen will, s. 81 u. 98. In P.s 
Sprachgebrauch sind die dgezai deov keine Wun¬ 
derkräfte, sondern einfach Eigenschaften Gottes, 
so die seines Seins quod det. 160, seiner Reinheit 
de mut. nom. 184, der Beständigkeit quod det. 
148, vgl. auch de vit. Mos. II 239, de somn. I 256. 
Von hier aus ist auch die von Weber heran¬ 
gezogene Stelle de vita contempl. 26 zu verstehen: 
äet fuv ovv äXr/azov ijevat ZTjv zov Seoü [tvrjfiTjv, 
(ö; xai di’ öveigäzaiv /zzjSev Izeoov ij za xdXXg zwv 
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’Ottodv ägezwv xai Swa/iezov (pavzaotovo&ai. Was 
hier im Traume gesehen wird, Bind nicht Gottes 
Wunderkräfte, sondern seine erhabenen Eigen¬ 
schaften, denn nuT diese, nicht Gott selbst, sind 
nach P.s Lehre erkennbar, und seine Kräfte, nach 
P.s Lehre der LogoB, die Ideen und die Engel, 
durch die er sich offenbart. Solche Kräfte sind in 
der Leg. ad Gaium auch die wohltätige und die 
strafende, die nichts mit Wundern zu tun haben. 
Da nach Euseb. Met. ecd. n 5, lff. dieses ganze 
Werk P.s fünf Bücher umfaßte, in denen auch von 
den Verfolgungen unter Seianus in Rom und dem 
Vorgehen des Pilatus in Jerusalem gegen den 
Tempel die Rede war, wovon in unserem Text 
nichts steht, der aber dafür an einigen Stellen 
deutliche Lücken zeigt, ist mit Cohn 4221. gegen 
Schürer in 4 679ff. anzunehmen, daß in der 
Legatio verschiedene Stücke aus den ersten vier 
Büchern zusammengestellt sind, während das 
fünfte die Palinodie enthielt. Von den beiden 
kleinen Fragmenten, die Lewy S.-Ber. Akad. 
Berl. 1932, IV 80f. ediert hat, enthält nur das 
erste einen Satz aus dem verlorenen Teil der 
Schrift, das zweite steht in ihr selbst 277. Über 
die Schrift handelt speziell Leisegang Jour¬ 
nal of Biblical Lit. LVII (1938) 377—105. 

Verlorengegangen ist eine weitere apologeti¬ 
schen Zwecken dienende historische Schrift, die 
nach Euseb. hist. ecol. II 18, 8 den Titel liegt 
lov&aicov oder nach praep. ev. VIII 10, 19 ’Ano- 
Xoyia vji'eo lovSaicov führte. Das uns bei Euseb. 
praep. ev. VIII 11 erhaltene Fragment enthält 
nur eine Schilderung des Lebens der Essener. Nach 
B. M o t z o Le 'Yno&ezixä di Filone, Atti della 

R. Accademia delle Scienze. di Torino XLVII 
(1912) 556ff. bildete diese Schrift wahrscheinlich 
das erste Buch des größeren apologetischen Werkes 
'Yao&eztxd, das wir nur aus Euseb. praep. ev. 
VIII 6. 7 kennen, wo er daraus vier Fragmente 
mitteilt, und dessen Titel nach M o t z o 569ff. 
gegen Bernays Monatsber. d. Berl. Akad. 1876, 
589ff. = Ges. Abh. I 262ff. Massebiean 54ff. 
We n d 1 a n d Jahrb. f. Philol. Suppl. XXII (1896) 
714f. C o h n 418 , Anklagen“ bedeutete, die gegen 
die Juden erhoben wurden und die P. in einer 
Rede zurückweist, so wie er sie vor Gaius gehalten 
hätte, wenn er dort zu Wort gekommen wäre. Zum 
Inhalt s. Heinemanns Art. Moses o. Bd. XVI 

S. 369f.; P.s griech. n. jüd. Bildung 352ff. 

Apologetischen Zwecken diente auch die Schrift ] 

II egi ßlov deaiggztxov (De vita contempl a- 
t i v a), über die H e i n e m a n n u. Bd. V A 
S. 2321—2346 ausführlich gehandelt hat. 

Nicht von P. selbst stammen die unter seinem 
Namen gehenden Schriften: Liber antiqui- 
tatum biblicarum, De mercede me- 
r et r icis, De mundo, die in armenischer 
Übersetzung erhaltenen von Aucher den Quaestio- 
nes beigedmekten Predigten De Samp so ne 
und De Jona und die ’Eguzjvela Eßocüxwv Svo- ( 
piazzov, die von Origenes, Eusebios und Hierony- 
mos erwähnt wird, s. Schmid-Stählin II 
l 6 , 650f. 

C. Ausgaben und Literatur. Editio 
princeps: Adr. Turnebus Philonis Iudaei in 
libros Mosis de mundi opificio, historicos, de legi¬ 
bus..Eiusdem libri singuläres. Parisiis 1552. Drei 
in dieser Ausgabe fehlende Bücher (de mut. nom., 
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leg. all. II, de Bomn. ü) gab D. Hoesehelius 
P. J. opuscula tria etc. Franco f. 1587 heraus, dazu 
P. J. de septenario, eiusdem fragmenta II e libro 
de provid. Augustae Vindelic. 1614. Die erste kri¬ 
tische Ausgabe mit lateinischer Übersetzung brachte 
Thomas M a n g e y P. J. Opera quae reperiri po- 
tuerant omnia. Vol. I. n (Londini) 1742. Nach 
dieser Ausgabe wurden helgestellt die unvollstän¬ 
dige von Fr. Pfeiffer, 5 Bde., Erlangen 1785 
I —1792, Neudruck 1820, die vollständige, auch die 
lateinische Übersetzung der armenischen Texte 
von Aucher enthaltende von M. C. E. Richter, 
8 Bde., Lpz. 1828—1830, neu gedruckt von C. 
Tauchnitz, Lpz. 1851—1853. Moderne kri¬ 
tische Ausgabe der griechischen Texte ohne die 
Fragmente von L. Cohn, P. Wendland und 
S. Reiter in 6 Bdn. mit einem Indexband in 
zwei Teilen von Joh. LeiBegang, Berl. 1896 
—1930. Der Text ohne den kritischen Apparat 
l erschien gleichzeitig als Editio minor. Für die 
Fragmente ist immer noch die Ausgabe von 
M a n g e y heranzuziehen und dazu J. R. H a r r i s 
Fragmente of P. J., Cambridge 1886. P. We n d- 
land Neu entdeckte Fragmente P.s 1891. K. 
Praechter Unbeachtete P.-Fragmente, Arch. 
f. Gesch. d. Philos. IX (1896) 415—126. H. Lewy 
Neue P.-Texte, S.-Ber. Akad, Berl. 1932, IV 23 
—84. Die armenischen Schriften hat nach 
A u c h e r (s. o. S. 6, 46 u. III 8ff.) F.C.Cony- 
beare, Venedig 1892, neu herausgegeben. 

Deutsche Übersetzung in: Schriften 
der jüd.-hellen. Lit. I. Teil: P.s Werke, bisher 
6 Bde. 1909—1938, hrsg. von L. Cohn und 

I. Heinemann. Französische des alle¬ 
gorischen Kommentars mit griechischem Text von 
E. B r 4 h i e r Commentaire all4g. des saintes lois 
etc., Paris 1909. Englische Ausgabe mit Über¬ 
setzung, begonnen von F. H. C o 1 s o n and G. H. 
W h i t a k e r Philo with an English Translation, 
Lond. 1929ff., auf 10 Bde. berechnet. 

Literatur im Text. Umfassende Biblio¬ 
graphie von H. L. G o o d h a r t in dem Buche 
von E. R. Goodenough The Politics of P. 
Jud. (1938). Neuere im Text nicht genannte 
Arbeiten a) Gesamtdarstellungen: G. Kafka u. 
H. Eibl Gesch, d. Philos. in Einzeldarstellungen 
II 9: Der Ausklang der antiken PhiloB. 1928, 171 
—201. H. L i e t z m a n n Gesch. d. Alten Kirche 
I 1932, 88—94. M. J. Lagrange Le JudaTsme 
avant J4sus Christ 1931. b) Spezialuntersuchun¬ 
gen: H. Lewy Sobria Ebrietas. Unters, z. Gesch. 
d. ant. Mystik 1929, 1—107. G. K uhlmann 
Theologia naturalis bei P, und bei Paulus 1930. 

J. Groß P.s v. Al. Anschauungen über die Natur 

d. Menschen, Diss. Tüb. 1930. E. Turowski 
Die Widerspiegelung des stoischen Systems bei P. 
v. Al., Diss. Königsberg 1927. F. Geiger P. v. 
Al. als sozialer Denker 1927. E. Stein P. und 
der Midrasch 1931. W. Völker Fortschritt u. 
Vollendung bei P. 1938. W. Theiler Die Vor¬ 
bereitung des Neuplatonismus = Problemata 1, 
1930. [H. Xeisegang.] 

42) P. von Herakleia schrieb zur Zeit seines 
Landsmanns Nymphis, d. h. im 3. Jhdt. v. Chr. 
(s. o. Bd. XVII S. 1607), eine Schrift negl &av- 
fzaoicov (Stob. ecl. phys. I 52, 48). Nach Suidas 
u. IlaXaiqmzoi hatte sie eine doppelte Gliede¬ 
rung, einmal nach Büchern und sodann in diesem 
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TkOunpn nach Buchstaben (Westermann Pa- 
radoxogr. p. XXXVI). Trotz inhaltlicher Ver¬ 
wandtschaft ist von dem genannten P. und seinem 
Werk zu scheiden die erhaltene, wenn auch am 
Schluß zerstörte Schrift des Byzantiers P. ne$l 
tcöv inxd üecifMicoY. Ausgabe: Philonis Byz.. libel- 
lus de septem orbis spectaculis ed. 0 r e 11 i Lpz. 
1816. Gegeben ist nach einer kurzen Einleitung 
eine in schwülstigem Stil gehaltene und ver¬ 
herrlichende Beschreibung der hängenden Gärten, 1 
der Pyramiden, des Zeus von Olympia, deB Koloß 
von Rhodos, der Mauern Babylons und des Tem- 
pels der Artemis von Ephesos. Mitten im Satze 
bricht der Text ab, so daß daB Ende des sechsten 
und das siebte Weltwunder (daB Mausoleum von 
Halikamaß) verlorengegangen ist. Nachdem man 
schon lange erkannt hatte, daß der Verfasser 
der Weltwunder trotz gleichen Namens und glei¬ 
cher Heimat nicht mit dem berühmten Mecha¬ 
niker identifiziert werden darf, hat H. von R o h - 2 
den De mundi miraculis quaestiones Belectae 
Diss. Bonn 1875, 320. auB der besonderen Art, 
nach der der Verf. den Hiat vermeidet bzw. zu¬ 
läßt, den Schluß gezogen, daß er frühestens der 
Wende vom 5. zum 6. nachchristlichen Jahrhun¬ 
dert angehören kann. Vgl. auch H. Schott 
De septem orbis spectaculis quaestiones, Progr. 
Ansbach 1891, wo die verschiedenen uns bekann¬ 
ten, im einzelnen voneinander abweichenden 
Listen der Weltwunder verglichen werden. ' 

43) P. aus Theben wird von Plut. vit. Alex. 46 
unter den Autoren genannt, welche leugnen, daß 
die Amazone mit Alexander dem Großen zu¬ 
sammengekommen Bei. Weiteres wissen wir nicht 
von ihm; wenn nämlich auch bei Theodoret, 
Giaec. a0. curatio VII 43 (= p. 192, 12 Raeder) 
der ,Historiograph' P. genannt wird, so fällt doch 
nach dem zwingenden Nachweis von Raeder 
DisB. [Hauniae 1900] 109 dieser Beleg weg, da 
an der entsprechenden Stelle von Euseb. praep. - 
evang. TV 16, 12 Clemens als Quelle bezeichnet 
ist; den Namen P.s, wobei übrigens an P. von 
Byblos gedacht ist, hat Theodoret aus ebd. § 11 
versehentlich in den Text an falscher Stelle gesetzt. 

44) Hat die Fahrt nach Aethiopien dargestellt 
und eine Schilderung dieses Landes (Aiihonixä) 
gegeben. Er lebte nach Ktesias von KnidoB (Stra- 
bon II p. 77; Antigonos von KarystoB 160). 

45) Verfasser einer Schrift über die Metalle, 

aus der Athen. Vü 322 die Schilderung eines im 
Roten Meer lebenden, mit Goldstreifen gezierten 
FischeB übern imm t. [Richard Laqueur.] 

Wellmann Quellen und Studien z. Gesch. 
der Naturw. IV 4, 96 deutet die Möglichkeit an, 
daß bei Plin. n. h. XXXVII 33 Philon statt 
Philemon zu schreiben und unser P. damit ge¬ 
meint sei. Das ist ausgeschlossen; vgL Phile¬ 
mon Nr. 11. [W. Kroll.] 

46) Jüdisch-hellenistischer Schriftsteller, wird 
von Ioseph. c. Apion. I 218 als der .ältere' bezeich¬ 
net und dadurch dem berühmten alexandrinischen 
Philosophen gegenübergestellt. Er habe ähnlich 
wie Demetrios Fhalereus und EupolemoB, zwischen 
denen er genannt wird, die jüdische Geschichte 
relativ glaubwürdig dargestellt. Die Mängel er¬ 
klärten sich bei den drei Autoren darauB, daß 
sie den heiligen Schriften nicht mit aller Ge¬ 
nauigkeit gefolgt sind. Derselbe P. wird von 
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Clem. Alex. Strom. I 141 (II p. 87, 25 St.) eben¬ 
falls zwischen DemetrioB und Eupolemos genannt, 
wobei bemerkt wird, daß er die Liste der jüdi¬ 
schen Könige abweichend von Demetrios gegeben 
habe. Sollte Josephos und Clemens, wie man 
meist a nnimm t. (Freudenthal Alex. Poly¬ 
histor 34. 100. 170. Schürer Gesch. d> jüd. 
Volkes in 1 498; SuBemihlll 654) auf Alexan¬ 
der Polyhistor zurückgehen, so wäre damit ein 
terminus ante quem für P. gewonnen. Er dürfte 
dem 2. Jhdt. v. Chr. angehören. Demselben P. 
weisen die Forscher ein Gedicht über Jerusalem 
{sicqi rct IcgooöXvfia) zu, auB dem Euseb. (Praep. 
evang. IX 20. 24. 37) drei kleine Bruchstücke 
erhalten hat, die sich auf Abraham, Joseph und 
die Quellen Jerusalems beziehen (L u d w l c h .De 
Philonis carmine graeco-iudaico Königsberg, Univ.- 
Programm 1900), die Gleichsetzung des sehr 
mangelhaften Dichters mit dem Geschichts- 
1 Schreiber ist möglich, aber — zumal bei der Ver¬ 
breitung deB Namens — nicht sicher. Josephos 
erblickte zudem in dem Geschichtsschreiber an¬ 
scheinend einen Heiden, was für den Dichter nicht 
gelten kann. Setzt man die Identität der beiden 
voraus, so bleibt es fraglich, wie sich die Werke.zu- 
einander verhalten. Schürer setzte beide gleich, 
indem er annahm, P. habe die Geschichte der 
Stadt Jerusalem in der WeiBe besungen, daß sie 
zugleich eine Geschichte der jüdischen Könige 
I war. Mit den Äußerungen des Josephos und Cle¬ 
mens ist diese Ansicht kaum vereinbar; man wird 
mindestes die Werke, wahrscheinlich auch die 
Verfasser trennen müssen. [Richard Laqueur.] 

47) Aus Tarsos, Erfinder eines schmerzstillen¬ 
den und beruhigenden Mittele, des $iXcovemv, das 
er in 13 elegischen Distichen beschrieben hatte. 
Die ersten namentlichen Erwähnungen finden 
sich bei Galen und Ael. Aristid. or. XLIX 29 K. 
Außerdem bringt Gal. XHI 278 K. dasselbe Re- 
) zept in verdoppelter Dosierung als xmXixrj &av- 
fxaozTj aus Andromachoa (o. Bd. I S. 2154) ohne 
weitere Namensangabe (vgl. Aet. IX 32). Es läßt 
sich nicht sicher entscheiden, ob Andromachoa 
von P. abhängig ist oder umgekehrt. Gal. XHI 
267 bezeichnet das Rezept des P. als Prototyp 
aller ähnlichen Mittel. Er hat uns a. O. die dich¬ 
terische Fassung erhalten und eine ausführliche 
Erklärung dazu geliefert. Die ernten sechs Disti¬ 
chen preisen marktschreierisch die Wirksamkeit 
3 des Mittels für alle möglichen Krankheiten, die 
restlichen sieben stellen seine Bereitung in rätsel¬ 
hafter, stark mythologisch verbrämter, im übrigen 
nicht sehr gewandter Sprache dar; einige Beiträge 
zum Text bei Sichel Rev. de Philol. n (1847) 
10. In Prosa wird die Bereitung des Rezepts wie¬ 
derholt von Oribas. ad Eustath. HI 182 (mit 
einem tfberlieferungsfehler hvqe&qov < 6’ für a' 
CMG VI 3, 112, 12) und ad Eunap. IV 136 in 
genauer Anlehnung an die Erklärung bei Gal. 
0 KITT 269, während Aet. IX 32 die Anpreisung der 
Wirksamkeit nach P. bei Gal. a. O., das Rezept 
selbst aber in der v erdop pelten Dosierung des 
Andromacho6 bei Gal. XHI 278 gibt. Gleichfalls 
in Prosa, aber in anderer Reihenfolge der Bestand¬ 
teile und etwas vollständiger kehrt es bei Paul. 
Aegin. VH 11, 13 wieder. Kurze Erwähnungen 
des im späteren Altertum ofienbar sehr berühmten 
Mittels bei Gal. XI 114 (ausdrücklich als Opiat 
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bezeichnet). VHI84. X 818. XIV 6. XVn B 331 K. 
Faul. Aegin. III 44, 3 (Vgl. Alex. Trall. n 473f.). 
77, 2. VII 7. 11, 14. Handschriften, in denen das 
Mittel selbständig unter dem Namen des P. er¬ 
scheint, bei Diele Handschriften der amt. Ärzte 
II 85. Erster Nachtrag 63. [Diller.] 

48) Von Byzanz, der Mechaniker, war Schüler 
des KteBibios. Seine Lebenszeit ist also in das 
Ende deB 3. Jhdts. v. Chr. anzusetzen. Genauere 
Nachrichten über sein Leben fehlen. Seine Ar-1 
beiten legte er in einer Mijxavixr) ovvxa£t; nieder, 
die er einem (uns nicht bekannten) Ariston wid¬ 
mete. 

Sie bestand aus 9 Büchern: 1. Einleitung, 

2. iuoxXixa, 3. Xiftevonouxd, 4. ßcXonouxd (erhal¬ 
ten), 5. nvEvfmxixa. (nur arabische Übersetzung 
erhalten), 6. avxofmxonoirjtixa (nach Carra de 
Vaux vielmehr über WasBerorgeln), 7. naeaoxsv- 
oioxixi. und 8. noXwgxrjxixd (beide im Auszug 
erhalten), 9. über Kriegslisten. 7 und 8 wurden 2 
früher als 5 bezeichnet. 

Das 4. Buch, ßcXonouxd, enthält die Theorie 
vom Geschützbau; wie man, vom Kaliber deB 
Bohrlochs ausgehend, Geschütze in irgendwelcher 
Größe konstruieren kann (vgL o. Bd. VH S. 1308). 
Danach beschreibt er 4 neue Erfindungen: 1. Der 
Keilspanner, seine eigene Erfindung, wo die 
Sehnenbündel mittels Keilen vorgespannt und 
nachgespannt werden konnten. 2. Der Erzspan¬ 
ner, xaXxdzovos, von Ktesibios erfunden, von P. 3 
rekonstruiert, wo die Sehnenbündel durch Federn 
ersetzt waren. 3. Der Mehrlader, xaxanaXxris no- 
XvßoXog, von DionyBioB erfunden, wo die Tätig¬ 
keit der Männer auf ein Minimum beschränkt 
war. 4. Der Luftspanner, dtQoxovos, von Ktesi¬ 
bios erfunden, wo die Sehnenbündel durch Luft¬ 
druckzylinder ersetzt waren. Die zugrunde lie¬ 
gende Konstruktion stimmt mit Herons imd 
Vitruvius’ Angaben; die neuen Erfindungen sind 
spurlos verschwunden. R. Schneiders An- 4 
nähme (Art. Geschütze o. Bd. vn S. 1321. 
Vgl. Skorpion Bd. VA S. 585), daß Caesars 
scorpio, bell. Gail. VII 25 mit P.s Mehrlader 
identisch sei, läßt sich kaum aufrechterhalten. 

Das 5. Buch, nur arabisch erhalten, gibt die 
Theorie des Wasserhebers und viele Beispiele 
dessen Anwendung, meist Vexierbecher und an¬ 
dere Spielzeuge. Beachtenswert sind ein Tinten¬ 
faß mit cardanischer Aufhängung und Spritzen 
mit wirklichen Pumpenventilen. . I 

Das 7. und 8. Buch, in Auszug erhalten, gibt 
Anweisungöl für die Einrichtung von Festungs¬ 
anlagen und für sowohl Verteidigung als.Belage¬ 
rung derselben; hier wird auch sein Kriegstele- 
graph besprochen, wie auch Methoden zu ge¬ 
heimer Korrespondenz. 

P. wird von Vitruv. VTI praef. 14, als Mecha¬ 
niker genannt; Heron erwähnt, Aut. XX 1 und 3, 
sein Werk über Automaten. 

Naturgemäß muß sich P. auch mit mathe¬ 
matischen Fragen beschäftigt.haben. Durch Euto- 
kios (Archimedes opera ni 600. Heib.) kennen 
wir sein Verfahren zur Auffindung zweier mitt¬ 
leren Proportionalen zu zwei gegebenen Größen 
(,DelischeB Problem') [das Bich ähnlich bei Heron 
(Mechanik I 11 = opera n 1, 240. bzw. 2660. 
Nix-Schmidt) findet (s. auch Eutokios in Arch. 
opera ni 62, 29 bis 64, 1)]. Vgl. dazu Heath 
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Greek Mathematics (Oxford 1921) I 2620. P. 
hatte seine Methode in Buch I seiner fixjx- owx. 
dargestellt (verloren), wie wir aus einer Bemer¬ 
kung in IV 7 dieses Werkes wissen (ed. Diels- 
Schramm p. 11—12). S. o. Bd. II .S. 158. VII 
S. 1216. Für den Verfasser des kleinen Schnft- 
chens nt qI xwv bxxä Qsafidxmv s. Nr. 49. 

P.s Beschreibungen sind sachlich nicht immer 
klar. Das gilt besonders von den Auszügen aus 
dem 7. und 8. Buche. Sprachlich ist er neben Apol- 
lonios von Perge wertvoll als einer der ersten 
Vertreter der literarischen xotvrj, wie Arnim an 
P.s Laut- und Flexionslehre, Wortbildung, Wort¬ 
schatz, Stilistik und Syntax nachgewiesen hat. 

Ausgaben und Bearbeitungen. Die 
Pariser Erstausgabe der /ttjx. avvx. von T h 6 v e - 
not (1693) ist heute wertlos. Das 4. und (von 
Thövenot sog.) 5. Buch hrsg. von R. Schöne, 
Berl. 1893; hierzu Index verborum von M. Ar- 
mim, Lpz. 1927. 4. Buch griechisch und deutsch 
von H. D i e 1 s und E. Schramm, Abh. Berl. 
Akad. 1918, Phil.-hist. Kl. 16, das (Bog. 5. Buch 
in Wahrheit) 7. und 8. Buch: H. Diels und 
E. Schramm (zuletzt) Berl. 1920 (griechisch 
und deutsch), Abh. Berl. Akad. 1919, Phil.-hiBt. 
Kl. 12. Die xexvonoaxa: A. de Rochas d’Aig- 
lun und Ch. Graux Rev. de Philol. ni (1879) 
910. Die nvevfutxtxd: Carra de Vaux Paris 
1903. (Die lateinische Übersetzung aus dem Ara- 
i bischen, hrsg. von Bose 1870 und von 
W. Schmidt Heron I 1899 erledigt sich durch 
diese Ausgabe.) Zu einzelnen Konstruktionen 
vgl. H. Schmeller Abh. z. Gesch. d. Naturw. 
u. d. Med. VI, Erlangen 1922, 29—-35. — Ar¬ 
ni m De PhilonU Byzantii dicendi genere, Diss. 
Greifswald 1912, und die Besprechungen von 
P. Kretschmer Glotta 1915 und K. Tit- 
tel Berl. Phil. W. 1918. 

[K. OrinBky. O. Neugebauer. A. G. Drachmann.] 

) 49) Von Byzanz, nur bekannt als Verfasser des 

kleinen Schriftchens ncpl xmv imd deafidziov, 
das allein durch die berühmte Heidelberger Para- 
doxographen-HB. auf uns gekommen ist (f. 56 v 
—59 v). Es fehlt der Schluß (und damit das .— 
durch das Prooimion gesicherte — Maussoleion 
von Halikarnaß). Erhalten sind: 1. die hängen¬ 
den Gärten Babylons; 2. die Pyramiden; 3. der 
Zeus des Pheidiae; 4. der rhodische Koloß; 5. die 
Mauer von Babylon; 6. der Tempel von EpheBos 
0 (am Schluß verttümmelt). Es handelt sich nicht 
nm eine Beschreibung, sondern um eine rheto¬ 
rische Plauderei über die Denkmäler, die — nach 
der geschwollenen Praefatio — eine Reise zu 
jenen Weltwundern ersetzen soll. Daten werden 
nur wenige gegeben, dafür um so mehr. Rai sonne¬ 
ment in verkünstelter Rhetorik, die sich in 3,4 
bis zu einer Apostrophe an die glücklichen Zei¬ 
ten von Hellas versteigt. 

Die Auswahl der dedfiaxa ist dieselbe wie in 
0 dem Epigramm des Antipater (wohl des Sido- 
niers) Anth. Pal. IX 58; sie find et Bich auch bei 
Gregor von Nazianz ebd. V111 177 und mit 
einigen Abweichungen vielfach, so bei Martial 
spect 1 (darüber ausführlich W e i n r e i c h Stu¬ 
dien zu Mari [Stuttg. 1928] 10.). In den sog. 
Laterculi Alexandrini, deren Schrift vielleicht 
inB 2. Jhdt. v. Chr. hinaufreicht, Bteht ein. Ab¬ 
schnitt xd imd {X[tdfiaxa , von dem der ephesische 
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Tempel, die Pyramiden und das Maussoleion 
noch kenntlich sind (D i e 1 s Abh. Akad. Berl. 
1904). Erwähnungen in der Literatur sind nicht 
selten: z. B. septem miracula Val. Max. IV 6 
ext. 1. Plin. n. h. XXXVI 30; vom Obelisk der 
SemiramiB Sv iv xoig hxxa rote xarovopia^o^tivoig 
sgyotg xaxagt&fiovot Diod. II 11, 5. inxa dsd/mxa 
Strab. XIV €52 u. 5. (Schott 38). Da, wo 
Listen von sieben Weltwundern vorliegen, finden 
sich oft Abweichungen von der des P. (vgl. Bd. 110 
S. 1880, 55); so versetzt Martial, um seine Loya¬ 
lität zu bekunden, das römische Colosseum unter 
die miracula und rechnet den (auch sonst ge¬ 
legentlich erscheinenden) Altar von Delos dazu. 
Vgl. die übersichtliche Tabelle von Schott. 

Da der Koloß von RhodoB im J. 222 zusammen¬ 
brach, so ist Zusammenstellung der ursprüng¬ 
lichen Liste im 3. Jhdt. wahrscheinlich; Kalli- 
machoB (Suppl.-Bd. V S, 403, 14) wird man für 
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Schriftquellen 1603/04. Thieme-Becker 
Allg, Lex. d. bild. Künstl. XXVI 556. 

64) Steinmetz (lc&ovgy6g). Inschrift von Sti- 
ris, Weihung an Asklepios. Ob diese zu einer Ar¬ 
beit des P. gehörte und ob er mehr alB Hand¬ 
werker war, ist nicht zu entscheiden. Der In¬ 
schrift wurde Bpäter (200—150 v. Chr.) eine 
Freilassungsurkunde beigeschrieben. L ö w y In¬ 
schriften griech. Bildh. 553 a. IG IX 1, 41. 

[G. Lippold.] 

65) LieblingBname auf dem rf. Psykter in 
Boston 01. 8019 (Antike Denkmäler II Taf. 20. 
Beazley Att. Vasenmaler 58, 10 [Phintias]) 
und auf den beiden rf. Schalen London E 68 
(Hartwig Meisterschalen Taf. 34 und 35, 1. 
Beazley 177, 18 [Brygosmaler]) und Louvre 
G 138 (Hartwig Taf. 65—66. Beazley 155 
II 1 [dem Triptolemosmaler verwandt]). Die Ge¬ 
fäße gehören der Zeit um 500 v. Chr. an. 


die Aufstellung dieser Liste kaum verant- 20 Eine dritte Schale mit dem Lieblingsnamen 
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wörtlich machen dürfen (Schott 15. 18). 

Den Autor unserer Schrift hielt man früher 
für den Mechaniker Nr. 48; das ist längst auf¬ 
gegeben (ältere Literatur nennt H. v. Rohden 
De mundi miraculis Bonn 1875, 32). Der Ver¬ 
fasser ist ein Rhetor, der, wie v. Rohden 34ff. 
nach Herchers Vorgang zeigt, den Hiat mit einer 
Ängstlichkeit (selbst nach xai) meidet, wie sie 
erBt in der Schule von Gaza üblich ist (über 
Chorikios s. R. Förster Herrn. XVII 207). In 30 


P. Bcheint jetzt verschollen zu Bein. Vgl. Hart¬ 
wig 593, 1. [Reinhard Lullies.] 

56) Sohn des Exekestides aus EleuBis, her¬ 
vorragender Architekt der zweiten Hälfte des 
4. Jhdts. v. Chr., Erbauer der vielgerühmten 
Skeuothek im Peiraieus, deB ProBtoions, der Vor¬ 
halle des Telesterions in Eleusis, und vielleicht 
auch Unternehmer bei der Ausführung verschie¬ 
dener Arbeiten in Delphi. 

1. DieSkeuothek. Über seinen Plan der 


keinem Falle wird man ihn vor dem 4. Jhdt. 
n. Chr. ansetzen. Die Unnatürlichkeit der ein 
reines Kunstprodukt darstellenden Sprache, die 
Fähigkeit, mit vielen Worten wenig zu sagen und 
^ geistloses Raisonnement anzubringen, schließen 
eine frühere Entstehung aus, und vielleicht kann 
man auch unter das 5. Jhdt. herabgehen. Anti¬ 
thesen wie 2, 1 xag iv Mifitpei xvga,ulSag xaxa- 
oxeväoai jiiv äbvvaxov, loxogfjoai bi nagabolgov 
sind ein beliebtes Mittel zur Füllung. 

Erste Ausgabe von Allatius Rom 1640; 
dann (nach Anderen) Orelli Lpz. 1816. Allein 
benutzbar die von R. H e r c h e r (hinter Aelia- 
nuB usw. Paris 1858), der die maßgebende Hs. 
verglichen hat. — Vgl. H. Schott De septem 
orbis spectaculis, Diss. München 1891. S c h m i d - 
Stählin n« 1044. [W. Kroll.] 

50) Von Gadara, war der Lehrer des Gramma¬ 
tikers Sporo8 (b. d.) von Nikaia, hat also kurz vor 


Skeuothek soll P. den Athenern in einer im 
Theater abgehaltenen Volksversammlung äußerst 
beredt Aufschluß gegeben haben (Cic. de orat. I 
62. Val. Max. VIII 12, 2. Philodem. rhet. IV I 
192. 346 Sudh., wo die Rhetorik des Demetrios 
von Phaleron als Quelle angeführt wird), und 
Vitruv erwähnt eine Schrift von ihm de aedium 
sacrarum symmetriis et de armamentario quod 
fuerat Piraei portu (VII pr. 12 p. 159, 6). Auch 
40Strabon (IX 1, 15 p. 395 C) erwähnt den Bau 
kurzweg als das Werk des P., und Plinius (n. h. 
VII 125) berichtet, daß P. belobigt worden sei 
armamentario CD navium, was nach dem Zu¬ 
sammenhang sich auf eine öffentliche Belobigung 
in Athen zu beziehen scheint. Vor allem unter¬ 
richtet über den Bau die große 1882 im Peiraieus 
gefundene Inschrift IG II 2*, 1668 (Syll. 8 969). 
Sie trägt die Überschrift Evvygagpal xfjg axevo&y- 
xyg xyg hftivyg xotg xge/xaaxoZg axeveatv Ev&v- 


tikers Spor 08 (s. d.) von JNiKaia, Hat also Kurz vor xyg xyg umvyg xoig xgepaoxotg oxeveoiv avw 
100 n. Chr. gewirkt. Eutokios erwähnt seine Ap- 50 böfiov Ayfiyxgiov Mekixecog, <PlXa>vog ’E^yxeaxlbov 
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proximation von n (Archim. III 258, 25 H.). 

51) & Tvavevg hat sich mit Kurven beschäftigt. 
Pappos IV 270, 17—24 Hu. [K. Orinsky.] 

52) Sohn des Euporion, wohl Athener, Bild¬ 

hauer, bekannt aus zwei Signaturen vorpersischer 
Zeit von der Akropolis von Athen, auf Säulen 
pentelischen Marmors: IG 2 I 508/09. Art der 
Werke und Stifter sind nicht bekannt Vgl. 
Wilhelm Beitr. z. griech. Inschriftenkunde 4. 
B a n n i e r Rh. Mus. LXX 392. ( 

58) Erzgießer, von Plin. n. h. XXXIV 91 im 
4. alphabetischen Verzeichnis (Bilder von Ath¬ 
leten, Kriegern, Jägern, Opfernden) genannt. 
Nach Tatian ad gr. p. 36, 16 arbeitete er ein Por¬ 
trät des Hephaistion, womit die Datierung in die 
Alexanderzeit gegeben ist. Vgl. Th. Schrei¬ 
ber Abh. d. Sächs. Ges. XXI 3, 118. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstl. I 421. Overbeck 


EXevoiviov. Sie ist aber kein eigentlicher Ver¬ 
trag, sondern ein Bauprogramm, eine bei aller 
Ausführlichkeit doch nur kurze Zusammenfassung 
der auszuführenden Bauarbeiten. Wenn dabei 
Euthydomos noch vor P. als Miturheber der avv- 
ygatpai genannt ist, so kann er zwar nicht als 
Künstler, wohl aber etwa als Mitglied der Epi- 
statai mit der Aufstellung deB Bauprogiamms zu 
tun gehabt haben. Die Inschrift Bpricht sonst im- 
60 mer nur von einem dgyixexxwv. Die Aufstellung 
der Inschrift, die keinen Hinweis auf einen Volks¬ 
beschluß enthält, überhaupt keinen amtlichen 
Charakter trägt, geht wohl auf die persönliche 
Urheberschaft der beiden Männer zurück und soll 
das öffentliche Interesse an der Entstehung des 
Bauwerkes wachhalten. Immerhin wird daB vor¬ 
liegende Bauprogramm mit dem von P. befür¬ 
worteten Volksbeschluß Zusammenhängen. 
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Dieser Volksbeschluß wurde kurz vor oder 
unter dem Archontat deB Themistokle s im J. 
347/46 gefaßt Denn in dem Psephisma IG Hl 2 , 
505 (Syll. 8 346) ist von den Beiträgen für die Er- 
bairang der Schifishäuser und der Skeuothek die 
Rede, welche zwei Metöken seit jenem Archonten¬ 
jahre bis 323/22 geleistet hatten. Damals also 
wird auch die Baukommission wie üblich gewählt 
worden sein. Begonnen sein wird mit dem Bau 
nach dem Philokratischen Frieden im J. 346. Als 
dann auf Demosthenes’ Antrag 339 beschlossen 
wurde, alle Staatsgelder zum Krieg gegen Philipp 
zu verwenden (Philoch. frg. 135), scheint der 
Skeuothekbau unterbrochen, worden zu sein, denn 
nach dem Ehrendekret für Lykurgos IG II l s , 457 
(Syll. 8 326) wurde er erst von diesem vollendet. 
Genauer hat B o e c k h Att. Seeuxk. 68ff. die 
Vollendung auf das J. 330/29 bestimmt, nament¬ 
lich auf Grund der Inschrift IG n 2 2 , 1627, in 
der v. 287 Materialien angeführt werden: x&v 
djtö xyg oxsvo&yxyg ntgtyevojiivcov, vgl. 1628 
v. 561. Der Bau wurde schließlich 86 v. Chr. von 
Sulla nach der Einnahme des PeiraieuB mit allen 
übrigen Bauten deB Arsenals zerstört (Plut. Sulla 
14 xd nXtiota xaxsxavaev, &v i)V xal y ftXmvog 
daXo&rjxT], ftavpaZofiEVov sQyov, Appian. Mithr. 41). 

Erklärungen der Inschrift und zeichnerische 
Darstellungen deB Bauwerkes geben F o u c a r t 
Bull. helL VI (1882) 540 und ausführlicher F a - 
b r i c i u s Herrn. XVII (1882) 551ff., D ö r p - 
feld Athen. Mitt. VIII (1883) 147ff., Choisy 
Etudes öpigr. sur l’architect. grecque (1884) lff. 
(vgl. Fabricius Berl. Phil. W. 1884, 11130.) 
und Marstrand Arsenalet i Piraeus 1922. 
Vortrefflich sind auch die Anmerkungen D i t - 
tenbergers zu Syll. 2 537 und Hillers zu 
Syll. 3 969. Einzelheiten behandeln B. Keil 
Herrn. XIX 149ff„ Benndorf österr. Jahresh. 
V (1902) 187f., Studniczka Abh Sächs. GeB. 
XXX (1914) II und Noack Eleusis (1927) an 
den in den Sachverzeichnissen angeführten Stel¬ 
len. Eine deutsche Übersetzung gibt B o h n 
Centralbl. Bauverwalt. II 295; vgl. auch Ebe rt 
Art. S k e u o t h e k u. Bd. IIIA S. 516f. und die 
dort angegebene abgeleitete Literatur sowie 
J u d e i c h Topographie von Athen 2 86f. 440f. 

Die Rekonstruktionen von Fabricius, 
Dörpfeld, Choisy und Marstrand wei¬ 
chen nur in solchen Einzelheiten voneinander ab, 
die, wie alles, was zu der künstlerischen Aus¬ 
schmückung des Gebäudes gehört, in den avvyga- 
<pai nicht genau angegeben sind, sondern ngog ra 
nagabelyfxaxa (nach den Modellen) und nach den 
Anweisungen des Architekten auszuführen waren. 
Ein. nooddsiyfiKi tc&v xega/itSiov t&v vrjv oxsvo- 
Vyxyv wird IG II 2», 1627 v. 300 aufgeführt. Die 
Rekonstruktionen unterscheiden sich also nur in 
der Zahl der Triglyphen auf den Außenseiten 
(darüber Noack Eleusis 127), in der Forrn der 
Innensäulen (Marstrand versteht die xtoveg 
überhaupt als viereckige Pfeiler) und in der An¬ 
ordnung der hölzernen Lagerböden, vgL die Zu¬ 
sammenstellung bei Marstrand PL n. 

Die Skeuothek war ein innen 400 Fuß langer, 
50 Fuß breiter Hallenbau mit breiten Doppel¬ 
toren auf den Schmalseiten, innen durch zwei 
Reihen von je 35 Säulen, die, 30 Fuß hoch, das 
offene Dachgebälk trugen, in drei Schiffe geteilt. 
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Das mittlere Schiff, 20 Fuß breit, sollte als blobog 
rtü Syfug frei bleiben, in den Seitenschiffen be¬ 
fanden sich die nach dem Mittelschiff offenen 
Lagerböden und Geschränke für Segel- und Tau¬ 
werk aller Art. Erleuchtet war das Innere außer 
von den mächtigen Toren aus durch 74 kleine 
Fenster je 3 auf den Schmal- und 34 auf den 
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10 Der monumentale Eindruck des Gebäudes muß 
auf seiner gewaltigen Größe, den glücklichen^ Pro¬ 
portionen namentlich der Schmalseiten mit ihren 
Toren und Giebeln und der Gestaltung des In¬ 
nern beruht haben, die zugleich dem praktischen 
Zweck und dem Selbstbewußtsein des souveränen 
Volkes angepaßt war. Überreste davon sind bis 
jetzt nicht gefunden worden (über die läge auf 
der Nordseite des Hafens von Zen s. Judeich a.O.). 

2. Das ProBtoion, die Vorhalle des Teleste- 
20 rions in Eleusis. Über diesen Bau berichtet Vitruv 
VII pr. 16f. p. 161,10: Eleusine Cereris et Proser- 
pinae eellam inmani magnitudine letinos dorieo 
more sine exterioribus eolumnis ad laxamentum 
usus sacrificiorum pertexit. eam autem postea, 
eum Demetrius Phalereus Athenis rer um poti- 
retur, Philo ante templum in fronte eolumnis 
eonstitutis prostylon fecit. Die Ausführung des 
P.schen Baues fällt also ungefähr in das X 317 
v. Chr. Die Datierung geht wahrscheinlich auf 
30 die Rhetorik des Demetrios zurück, s. o. S. 56,35). 
Der Baubeginn reicht aber nach den eleusini- 
schen Inschriften viel weiter zurück, und es ist 
zweifelhaft, ob P. von Anfang an der leitende 
Architekt gewesen ist. 

Schon Iktinos hatte einen Säulenumgang um 
seine Cella geplant und begonnen. Fundamente 
an der Südwestecke werden darauf zurückgeführt 
(Noack Eleusis 117 und 292f. Karo Arch. 
Anz 1932, 127f.). Zwischen 356/55 und 353/52 
40 wurde nach IG II 2 2 , 1666 die Lieferung von 
Baumaterial und die Versetzung der Werkstücke 
am Bau für die Vorhalle, die hier B 53 x6 Ilgo- 
mtgov heißt, ausgeschrieben; der der Baukom¬ 
mission beigegebene Architekt war damals Phila- 
gros (A v. 7, s. d. Art.). Im J. 352/51 beschloß 
das Volk in Athen die Einkünfte aus der Nutz¬ 
nießung eines heiligen Grundstückes, der ^Orgas, 
elg oixobouUav xov Uqo[ otipov xai imoxevyv ro]v 
hgov xolv fcoiv zu verwenden (IG II l 2 , 204. Syll. 
50 204 v. 26), was aber am Widerspruch des delphi¬ 
schen Orakels scheiterte. Der Bau scheint dann 
während der makedonischen Wirren etwa 20 Jahre 
unterbrochen worden zu sein. Um das J. 330 wird 
er indes, wie am Unterbau noch erkennbar, nach 
etwas verändertem Plan wieder fortgesetzt. Hier¬ 
auf beziehen sich die anscheinend aus diesem und 
den unmittelbar folgenden Jahren stammenden 
Inschriften IG II 2 2 , 1671 über den Bau der 
Fundamente und 1670 über den der Stufen und 
60 des Stylobats, ferner 1673 v. 64ff. wahrscheinlich 
vom J. 327/26 über den Transport von Säulen¬ 
trommeln, 1675 (Syll. 3 971) über die Lieferung 
von Zapfen zu deren Verbindung und 1680 über 
die Lieferung von 14 Kapitellen. In diesen In¬ 
schriften werden die naXaid und xa:va (egya), die 
vor und nach der Unterbrechung ausgeführten 
Teile, unterschieden (vgl. C a s k e y Amer. Journ. 
Arch IX [1905] 147ff. Lat ter mann Gnech. 
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Bauinschr. 1908, lff. Glotz Rev. 6t. gr. XXXI nicht so voneinander geschieden und die künBtle- 

^ 208 und namentlich N o a c k Eleusis rische Betätigung wohl nicht bo einseitig be¬ 
ll 2fl. sowie D a v i 8 Amer. Joum. Arch. Bchränkt wie heutzutage. Nach Philod. rhet. I 846 

XXXIV [1980] lff.). Da P. in den Inschriften Sudh. hatte DemetrioB v. PhaL jedoch noch über 
nicht genannt ist, nimmt N o a c k an, daß er einen anderen F. gehandelt. Immerhin werden 

erst unter Demetrios von Phaleron zwischen 317 der Eleusinier P., der um das J. 342 IG II 2*, 

und 307 nur die endgültige Ausführung des Ober- 1622 v. 694 als Trierarch, und der, der ebd. 1533 

baues nach einem in allem Wesentlichen längst v. 95 unter den Stiftern von Weihgeschenken für 

festgelegten Bauprogramm übernommen habe. Asklepios genannt wird, mit dem Architekten 

Das widerspricht indes nicht allein dem Wortlaut 10 identisch sein. [E. Fabricius.] 

der Vitruvstelle (potiretur, nicht potitu» e»»etl), 57) Verfertiger eineB Silberringes mit einge- 
sondem auch den erwähnten älteren Inschriften, schnittenem unbärtigem Forträtkopf, aus der 

in denen bereits von dem im Gang befindlichen Sammlung Tyskiewisz, später in Sammlung Arndt. 

Aufbau der Säulen und der Lieferung der Säulen- Hellenistische Arbeit. Furtwängler Arch. 

kapitelle die Rede ist (s. o.). P. muß mindestens Jaihrb. III Taf. 8, 11. IV S. 80 (= Kl. Sehr. II 

seit 330, wenn nicht schon früher, mit dem Bau Taf. 26,11 S.198 n. 284); Ant. Gemmen Taf. 33,13. 

beauftragt gewesen Bein. Da seine obenerwähnte [J. Sieveking.l 

Schrift außer über die Skeuothek auch de aedium 58) Münzbeamter in Athen ca. 105 v. Cnr., 
saerarum symmetriis handelte, so wird er Bich Kollege des Aristion (s. o. Bd. II S. 900 Art. 

darin auch gerade mit seinem zweiten großen 20 AriBton Nr. 15). Früher glaubte man, die 
Bau abgegeben haben. Serie athenischer Tetradrachmen neuen Stiles mit 

Erhalten und ausgegraben sind noch die Fun- den Beamtennamen ’Agioxuov $da>v wären in das 

damente, der Stufenbau, die untersten Trommeln J. 88/87, gleich vor die Baads Mc&QaSaxije ’Agi- 

der Säulen und einzelne Werkstücke (Kapitell crncov-Serie von 87/86, zu setzen (H e a d HN 5 

und Triglyphenblöcke), zuerst von P h i 1 i o s 385). Das ist aber nicht der Fall, wie jetzt M. L. 

und Dörpfeld veröffentlicht IlQaxxixä 1882 Kambanis (Bull. helL LVIII [1934] lOlff.) 

und 1883, von Caskey 1905, Lattermann mit Hilfe bedeutender Münzfunde und Beobach- 

1908 (s. o. S. 58, 68) und Marstrand 1922 tung der Stempelverbindungen bewiesen hat. In 

(s. o. S. 57,34) sowie ausführlich auf Grund neuer den allerletzten Jahren des 2. Jhdts. gab es wohl 

Aufnahmen und der inschriftlich überlieferten 30 schon eine mithradatische Partei in Athen, denn 
Angaben von Noack EleuBis 117ff. und 283ff. Aristion und P. setzten den trinkenden Pegasos, 

Der Bau erhob sich danach in einer Breite von der auch auf den pontischen Königsmünzen Sym- 

54,5 m und einer Tiefe von 11,5 m über drei bol ist, als Beizeichen auf ihre athenischen Tetra- 

Stufen und bestand aus einer Reihe von 12 mäch- drachmen. Übrigens ißt die ganze Ordnung der 

tigen dorischen Säulen in der Front und je einer athenischen Münzen neuen Stiles durch die Ar- 

weiteren Säule auf den Schmalseiten, die das Ge- beit von Kambanis auf eine neue und sichere 

bälk, den im Lichten etwa 5 m hohen Giebel und Basis festgesetzt worden. 


das Dach trugen. Die Metopen und der Giebel 
waren ohne bildlichen Schmuck (Wiederherstel¬ 
lung des Aufbaues bei Noack 138). Die Kanel- 
luren der Säulen waren an den untersten Trom¬ 
meln und den Kapitellen angegeben, aber nicht 
ausgeführt, der Bau also nicht wirklich vollendet. 

3. In den Abrechnungen der delphischen 
Schatzmeister Syll. 8 249—253 werden unter den 
Ausgaben deB J. 338 zwei Zahlungen angeführt 
an Unternehmer, unter denen der Athener P. er¬ 
scheint, namentlich 250 col. I v. 25 als einer der 
zwölf Unternehmer, von denen die Wiederher¬ 
stellung des vermutlich von den Phokem geraub¬ 
ten silbernen Kraters und goldenen Perirante- 
rions, der alten Weihgeschenke des Kroisos (Hero- 
dot. I 51), ausgeführt worden war, und ebd. v. 34 
an der Spitze von sechs Unternehmern des Baues 
der Hoplothek und der Stoa oberhalb des Gym- 
nasionß. Der erste Herausgeber der Inschrift, 
Bourget, bemerkte dazu: J’hösite beaucoup ä 
y reconnaitre le cölöbre architecte de la sceuothö- 
que (SylL 3 I S. 429 not. 6). Allein abgesehen 
davon, daß hervorragende Künstler wie Kalli- 
krates nicht selten als leitende Architekten gro¬ 
ßer Staatsbauten und als Bauunternehmer tätig 
waren, fallen die Arbeiten in Delphi gerade in die 
Zeit, in der die Bautätigkeit P.b in Athen unter¬ 
brochen war, und die Beteiligung an der Er¬ 
bauung eines Zeughauses und einer Säulenhalle 
paßt besonders gut zu seiner sonstigen Tätigkeit. 
Handwerk und hohe Kunst waren im Altertum 


P., ein gewöhnlicher Name, kommt auch als 
Münzbeamter in den folgenden Städten vor: Ta¬ 
rent, Kallatis, Apollonia Illyriae, Dyrrhachium, 
Corcyra, Carystus, Ephesus, Erythrae, Clazo- 
menae, Phocaea, Smyrna, Cos, Rhodos, und auf 
Münzen deB TheBsalischen Bundes (R. Mün¬ 
sterberg Die Beamtennamen auf den griech. 
Münzen [Wien 1914] 235f.). [Seltman.] 

59) Gewährsmann eines Salbenrezepts bei 
Cels. VI E, 3. Es liegt kein Grund vor, ihn mit 
dem Dichter und Verfertiger des ^dcovstov 
gleich zu setzen. 

60) Von Gal. X 53 K. in der Liste der metho¬ 
dischen Ärzte genannt. 

61) Arzt aus Hyampolis (Plut. 660 D), Mit¬ 
unterredner in Plut. quaest. conv. H 6. IV 1. 
VI 2. Vin 9. n 6 gibt er als Ursache dafür, daß 
Nadelhölzer sich nicht okulieren lassen, deren 
Harzreichtum an. IV 1 beruft sich der Gesprächs¬ 
partner Philinos 661 A. B auf seine Ansicht, daß 
einfache Nahrung zuträglicher sei als verschieden¬ 
artig zusammengesetzte, VTII 9 führt er als Bei¬ 
spiel einer erst neuerdings aufgetretenen Krank¬ 
heit die Elephantiasis an. VI 2 äußerst er die 
von Plutarch als dem Telos der Natur zuwider¬ 
laufend bekämpfte Ansicht, Hunger und Durst 
beruhe nicht auf dem Gefühl des Mangels, son¬ 
dern auf einer Gestaltveränderung (/ xexaoxrjfia - 
xusfuis 687 C. 688 F, pexaeev&pltsafhu 688 B) 
der Körperporen, womit er offenbar die Lehre des 
Bithyniers Aeklepiades vertritt. [Hans Diller.] 


61 Phiioneos 

Philoneos. 1) Athenischer Archon im J.528/27, 
Aristot. m. xoX. XVII 1, vgl. Beloch GG I 2 
2 163. 

2) Athenischer Archon um 260 v. Chr., IG 
H 2 765.766. Kolbe Att.Archonten61.Kirchner 
Gnomon VIH (1932) 453. [Johannes Kirchner.] 

Philonicus, C. Cornelius, Silberschmied (fa- 
ber argentarius), Inschrift von Narbonne (ver¬ 
schollen) CIL Xni 4474. [G.Lippold.] 


Fhilonides 62 

3 ) Dichter der alten attischen Komödie. Sui- 
das sagt von ihm ’Athjvaios, xtofuxog dg- 
Xai o?, tiqoxeqov &s yvatpsve. x&v dgafiaxcov avxox) 
jjv KtöoQvoi, ’AjirjVT), $dhaigos. Das Demo- 
tikon Kvöaihjvaievg erschließt Kirchner Pro- 
sop. Att. 14 904 mit Recht aus Steph. Byz. s. 
Kvba&rivaicyv, wo eB seinem Sohne, dem Komiker 
NikochareB (s. o. Bd. XVII S. 345) gegeben wird. 
Ob P. in den Siegerlisten vorkam, ist unsicher, 

_ ... • rt*r i i _ i_t# 1 An .. 11 0 \ dam 
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Sohn des Onetor (erschlossen aus den Namen von 
Sohn und Enkel, «. Prosop. Att. 11473 und dem 
Spott der Komödie, e. Wilhelm Urk. dram. 
A u ff. 127). Sein Bruder war KephiBodoros, der 
Vater des Onetor, aus dem Demos Melite, der 876 
einen Antrag einbrachte (IG II 2 1141, 8). Die 
Lebenszeit des P. kann dadurch bestimmt werden, 
daß seine beiden Söhne, Philonides und Onetor 
{zu diesem und anderen Mitgliedern der Familie 

' _-—nt ir*i\ J 


Kirchner folgt, ergänzte in de * L j?te der 
Sieger an den städtischen Dionysien IG II 2 2325 
Z. 64 aber Kaibels Ergänzung 

$d[vXXioe (bei Wilhelm 176) scheint mir 
ebenso möglich, PhilyllioB würde hier zwei 
Stellen hinter AmeipBias stehen, während er in 
der Lenaeenliste (Z. 136) den dritten Platz nach 
itiin einnimmt. Von den bei Suidas genannten 
drei Stücken werden literarisch nur die K6öoqyoi 


bT xvm s” m), Z&SZZÜSXZ 20 häufig zu den sechs 

S, O. IW. AVUi o, 11 ;, uc _ ir« Ä V «nocMUan tfracrmp.nten ist als sie- 
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des Isokrates gehörten (iBokr. XV 93f.; 8. o. 
Bd. IX S. 2169, 30ff.) und seine Tochter, die zu¬ 
erst den Timokrates (vielleicht erwähnt als Trier- 
arch IG IP 1622, 602; s. Schäfer Demosth. I 5 
299, 1), dann den Aphobos (im Juni 366 s. Dem. 
YYY 15) heiratete, der sich von ihr nach zwei 
Jahren zum Schein wieder scheiden ließ (Dem. 
YYY 15), zur Zeit des Prozesses des Demosthenes 
gegen ihren Bruder Onetor (362) noch in blühen- 

» ° in_ _j. _I RMiUarAn TTlnnr«ia ATlf Hifi 


von Kock angeführten Fragmenten ist als sie¬ 
bentes durch den Berliner PhotioB 143, 9 (—- 
Demiaiczuk Suppl. com. 73) ein Bruch¬ 
stück des Agons in anapaestischen Tetrametern 
hinzugekommen (s. B u r s i a n CLI 250f.); es 
liegt nahe, anzunehmen, daß auch die ohne 
Stücktitel zitierten Fragmente (7ff. K.) aus dieser 
Komödie stammen, die wegen ihres Helden Thera- 
menes (frg. 6) die Späteren besonders mter- 


gegen ihren Jöruaer unetor (oot) nucn m . r----- . ft] /phro- 

Ln Alter stand. Einen weiteren ffinwms auf die 30 essierte Siegehort wie R zuletzt G 
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Lebenszeit dos P. erhalten wir aus den Komödien- 
stellen, die sich mit dem Verhältnis des P. zur 
Nais (aus Korinth? s. o. Bd. XVIS. 1586 Nr. 3) be¬ 
schäftigen. Aristoph. Plut. 179 und 303. zeigt, .daß 
die Beziehungen des P. zu Nais eich in Korinth 
abspielten, also wohl im Zusammenhang mit dem 
Aufenthalt athenischer Truppen in Korinth (s. 
B e 1 o c h GG IIP/1, 80ff.). Die anderen Komiker- 
steilen stammen aus den Scholien zu den Ari- 


nol. der altatt. Kom. 60) richtig ausgefuhrt hat, 
in die J. 410—405. Der $iXcxaiQos ist schwerlich 
gegen einen Menschen dieses Namens, etwa den 
Komiker Aristophanes’ Sohn (s. o. Bd. XIX 
S. 2163), gerichtet, sondern bezeichnet ebenso wie 
die gleichnamigen Stücke des Antiphanes, Alexis, 
Amphis, Heniochos, Hegesippos den .guten Kame¬ 
raden* (s. BreitenbachDegenerequod.titul. 
com. Att. 103f.). . . 


stellen stammen aus aen acnonen zu ueu au- wm. ._.. ... 

stophanessteilen und gehören alle zu Komödien, 40 Fast mehr Bedeutung als die eigene dichte- 
j: _Ac«, i Th fl ft- m datieren rische Tätigkeit deB P. hat seine Wirksamkeit ah 
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die ins zweite Jahrzehnt des 4. Jhdts. zu datieren 
sind (Hinweise: Prosop. Att. 14 907). In dieselbe 
Zeit kann auoh das bei Athen. XHI 592 c er¬ 
wähnte Enkomion des Alkidamas für Nais und die 
(in ihrer Echtheit angezweifelte, s. Athen. XHI 
586 e) Rede des Lysias gegen P. wegen Gewalt¬ 
tätigkeit gesetzt werden, und so glaube ich, ent¬ 
gegen den Bemerkungen o. Bd. II S. 981, 33 und 
Bd. IA S. 2285, 20f., daß auch der aristophanische 


r aot uipiu —— - o , . 

rische Tätigkeit deB P. hat seine Wirksamkeit als 
Einstudierer aristophanischer Komödien. Nach 
vit. Aristoph. Ven. 2 hat Aristophanes seine er¬ 
sten Stücke 6(d KaXXioxQaxov xai einstudie¬ 
ren lassen. Da Kallistratos für AaixaXrje, Baßv- 
Xd>vtot und ’Ax&ovfjg als ÖtÖdoxaXog feststeht (s. 
o. Bd. X S. 1737), vermutet Geißler 33f. an¬ 
sprechend, daß die sicher vor 422 aufgeführten 
Agdfmta rj Kevxavgog durch Philonides auf die 


Bd IAc 22 öö , 2UI., daß anen aer ariswpinuuBcut? // rv. , 

Gerytadea, in dem die Nais erwähnt wurde (Athen. 50 Bühne gebracht sind. Die End»« 1 » 53 ® 

vttt rAA j\ TnVitwy A iin4- /L -Thdfct» ict IaiHat verwirrt, von den Versuchen, die Schwie- 


XIII 592 d) in das zweite Jahrzehnt des 4. Jhdts. 
gehört. In all den oben zitierten Stellen wird P. 
als dumm, übermäßig groß und dick, sowie als 
reich verspottet. Uber den Tod des P. erfahren wir 
nichts, man kann aber annehmen, daß er zur Zeit 
der zweiten Heirat seiner Tochter (366 v. Chr.) 
nicht mehr lebte, da damals, wie auch später, 
Onetor, als der älteste Sohn, das Haupt der 
Familie war. [A. Raubitschek.] 


ist leider verwirrt, von den Versuchen, die [Schwie¬ 
rigkeiten zu lösen, scheint mir am glaublichsten 
die Vermutung Geißlers (38), daß bei den 
Lenaeen des J. 422 P. Aristophanes’ Wespen und 
als eigenes Stück Aristophanes’ Ilooaycöv auf¬ 
geführt und mit letzterem gesiegt hat. Denn es 
ist kaum glaublich, daß der siegreiche UQoaywy 
des P. niemals, ein gleichnamiges Stück des An- 
stophanes dagegen zehnmal (frg. 461—470 K.) 

•a/! _: i c*—»V.o+ AwiotATtVionPs tuten P. 


Familie war. ia. iwuanbauueÄ..] ——--.'7 , ▼> 

2) Volksführer in Tarent, als übler Trunken- 60 zitiert wird. Später hat Aristophanes noch F. 

bold in der Stadt KcnvXr, genannt, machte den den L€ “ aeen ’]^ h JP; 

ao, _ Aar, Ge- Av.l und die Baxoarot an den Lenaeen 405 (hyp. 
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281 in schändlicher Weise den römischen Ge- 
sandten L. Postumius verächtlich, als er auB der 
Volksversammlung im Theater ausgewiesen wurde, 
Dion. Hai. XIX 5. Vgl. Schubert Gesch. d. 
Pvrrhus 34. 154. Niese Griech. und mak. 
Staaten II 28, 5. Beloch GG IV 1 J , 546, 3. 

[Paul Schoch.] 


ucn ai ( MY'uu -v-- i ij » _ 

Av.) und die Baxgayot an den Lenaeen 405 (hyp. 
I ad Ran.) aufführen lassen. . 

Meineke Hist. crit. 102ff. Fragmente bei 
Meineke FCG ü 421. Kock FCA I 254. 
Demianczuk Suppl. com. 73. [A. Körte.] 

4) Von Theben. Schüler des Stoikers Zenou 
von Kition nach Hippobotos, Diog. Laert. Vn 38 
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(Staic. vet. frg. I 38: Schülerliste des Zenon). 
Zenon schickte ihm nach Diog. Laert. VII 9 (Stoic. 
vet. frg. I 3) zusammen mit Persaios (Stoic. vet. 
frg. I 439) zu Antigonos Gonatas, während, er 
selbst sich zu kommen weigerte: die beiden er¬ 
wähnte als bei Antigonos befindlich Epikur im 
Brief an seinen Bruder Aristobulos (frg. 119 Us.). 
Gegen die beiden wendet sich auch das Diog. 
Laert. IV 46f. (Stoic. vet. frg. I 459) überlieferte 
,Schreiben' des Bion an Antigonos Gonatas, in dem IC 
Bion Persaios und P. als seine Verleumder be¬ 
zeichnet. P. war endlich wohl auch im Index Stoi- 
corum col. IV 10 (s. dazu C r ö n e r t Kolotes und 
Menedemos 30) genannt: indessen läßt sich den 
erhaltenen Buchstabenresten Näheres nicht ent¬ 
nehmen. [H. J. Mette.] 

5) Mathematiker und Epikureer. 

Quellen. P. war früher nur aus einer kur¬ 
zen Bemerkung des Apollonias von Ferge in der 
Einleitung zum 2. Buche seiner .Kegelschnitte' 21 
bekannt. Nun befindet sich aber unter den Her- 
kulaneer Rollen eine, nr. 1044, die offenbar von 
ihm handelt. Leider ist sie, wie alle diese, nur in 
wenigen und sehr lückenhaften Bruchstücken er¬ 
halten. W. C r ö n e r t hat sie in S.-Ber. Akad. 
Besrl. 1900, 942—959, nach Möglichkeit ergänzt 
und kurz erläutert, von D i e 1 s unterstützt, her- 
ausgegeben, U s e n e r dann in Rh. Mue. LVI 146 
—148 Wesentliches zur Ergänzung und Erklä¬ 
rung bedgetragen. Weiter machte U. Köhler in3 
demselben Bande ler Berliner S.-Ber. 999ff. auf 
eine attische und zwei delphische Inschriften auf¬ 
merksam, die Ehrungen eines P. und seiner Söhne, 
P. und Dikaiarohos, enthalten. Endlich hat C r ö- 
n e r t nach nochmaligem Vergleiche des Papyrus 
in seinem .Kolotes* (Studien zur Paläogr. u. Pa- 
pyruskunde, Lpz. 1906) 87f. 92. 94. 181 f. einiges 
nachgetragen. Viel wird sich aus dem Original 
nicht mehr gewinnen lassen. Die hier gewagten 
Ergänzungen sind meist nur Versuche. 4 

Der Titel der Schrift ist verloren (C r ö n e r t 
vermutet ansprechend: ßiog $tXmvlbo u) und da¬ 
mit auch der Name des Verfassers. C r ö n e r t 
Kolot. 94, Di eis S.-Ber. Akad. Berl. 1917, 46 
und U se n e r a. O. halten Philodem für ihn, der 
erste aber im obigen S.-Ber. S. 957 mit schweren 
Zweifeln wegen des Gebrauchs von aa statt xx, 
den Philodem nicht kennt, wegen der häufigen 
schweren Hiate, die Philodem meist meidet, und 
auch wegen der schlichten Schreibart. Aus diesen ! 
Gründen, denen keine triftigen, entgegenstehen, 
ist wohl an einen anderen zu denken, vielleicht 
an Demetrios Lakon, auf den alle jene Kenn¬ 
zeichen zutreffen. In dem Pap. 1013, den Cr fi¬ 
ne r t Kolot. 100 und 114 mit Recht diesem Epi¬ 
kureer zuerkennt, lassen sich die von ihm in der 
letzten Kolumne (frg. 12, 8) gelesenen Zeichen 
<P1A .... am besten zu $iXa>viby (Vokativ) er¬ 
gänzen. Dann hätte Demetrios diese Schrift dem 
P. gewidmet. Auch in den Demetriosrollen 1014 
und 1012 erscheinen die Namen der Widmungs¬ 
empfänger am Ende (C r ö n e r t Kolot. 100). 
Nimmt man weiter mit Crönert ebd. 109ff. an, 
daß Demetrios wie P. zugleich Mathematiker war 
(das Philol. Woch. 1924, 329f. dagegen Gesagte 
wird zum Teil hinfällig), so wird die Annahme, 
daß dieser auch unsere Schrift zu Ehren des ver¬ 
storbenen P. verfaßt hat, sehr wahrscheinlich. 


Leben. Die attische Inschrift nr. 1 bei 
Köhler (CIA II 605) enthält einen Beschluß 
der beiden eleusiniscben Priestergeschlechter zu 
Ehren des Philonides aus Laodikeia und seiner 
Söhne P. und Dikaiarchos wegen ihrer Verdienste 
um die Festboten der Priester. Es wird bemerkt, 
daß den drei schon frühe das attische Bürgerrecht 
verliehen war. Köhler hatte die Inschrift aus pa- 
läographischea Gründen in die ersten Jahrzehnte 
des 2. Jhdts. gesetzt; das stimmt, wie wir sehen 
werden, mit unsren sonstigen Ergebnissen über¬ 
ein. In der ersten delphischen Inschrift, nr. 2 bei 
Köhler, wird dem A ixalaQX°s i’dxaviba Aaobixevg 
twv jcot'i daXäooq. die Ehrenbürgerschaft von 
Delphi wegen seiner Verdienste um die Stadt bei 
dem ßaaiXev; ’Avxloxos verliehen. Nr. 3 ist das 
Bruchstück einer delphischen Proxenosliste aus 
der ersten Hälfte desselben Jahrhunderts; in ihm 
erscheinen unter Aaobixela 4 zzqos tiaXaooty. 

) $iXo>vibas tpiXcovlöa xal 6 dbeXxpos AixalaQX°$ 
$iXwviba. Der P. des Papyrus ist sicher einer 
der in den Inschriften genannten. Denn Syriern 
und Laodikeia werden öfter® in ihm erwähnt und 
letzteres frg. 57 als seine Vaterstadt, ebenso, wie 
wir noch näher sehen werden, sein Verhältnis zu 
den syrischen Königen und zu Athen. Und es ist 
nicht der Vater der Inschriften, sondern der Sohn 
P. und Bruder des Ddkaiarch. Denn es wird 58, 1 
seine Anhänglichkeit an Vater und Bruder hervor- 

9 vorgehoben, 59 ist von Sklaven die Rede, die er 
mit seinem Bruder gemeinsam hat, 21, 9 und 
22, 2 v. n. ein Dikaiarch genannt, dem P. nahe¬ 
steht. 

Köhler bemerkt S. 1000, 1: ,die Athener 
haben jenen (den älteren P.) im Laufe der Zeit 
mit Ehren und Auszeichnungen überschüttet. 
V.inmal hat ihn der Demos aus der Gefangenschaft 
losgekauft; vermutlich war P. auf einer Seereise 
von kretischen Piraten festgenommen worden. Um 
0 sich für den Lodkauf zu bedanken, war er mit 
seinem gleichnamigen Sohn nach Athen gekommen. 

Dieser s tamm t, also aus Laodikeia am Meere 
im nördlicheu Syrien südlich von Antiocheia 
(nicht aus Laodikeia am Lykos in Phrygien). 
Seine Lebenszeit läßt sieh nur ungefähr berech¬ 
nen. Die äxfirj fällt unter Demetrios Soter, 162— 
150 (über die Regierungsjahre der Seleukiden s. 
Beloeh GG III 1 2, 149), die Geburt also etwa 
um 200. Pap. 32, 1 nalba ovza (Demetrios, wie 

10 das folgende vermuten läßt) t ijv r/Xixtav (nicht 
dem Verstände nach) laxotycicüa&ai, ov motevco 
(d. h. ich P.) fifj rjXXotQiwo&ai xigös r rjy aigeotv 
(Epikurs). Demetrios ist also als Knabe von P. in 
die Anfangsgriinde dieser Schule eingeführt wor¬ 
den. Nun war Demetrios, als er etwa 162 aus Rom 
floh, nach Appian Syriaka 46 (S. 417, 15 M.) im 
23. Lebensjahre, ist also um 184 geboren. Er kam 
nach Appian 45 S. 416 im Todesjahre desSeleukos 
Philopator 175 als Geisel nach Rom, muß daher 

50 vor diesem Jahre (etwa dem zehnten seines Lebens) 
von P. unterrichtet sein. P. wäre damals nach 
obigem etwa 25 Jahre alt gewesen. Ferner hat ihn 
Apollonios von Perge, wie dieser a. 0. sagt, in 
Ephesos dem Mathematiker Eumenes vorgestellt, 
der, wie Crönert S.-Ber. 958 gegen Suse- 
mihl wahrscheinlich macht, um 180 in Perga¬ 
mon gestorben ist. So mag ihm P. um 182, etwa 
18 Jahre alt, in Ephesos gehört haben. 
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Der Vater P., ein gewiß wohlhabender und an- schon vorher der Schule Epikure augehört haben, 

gesehener Bürger von Laodikeia, leistete, wie die da er vor seiner Reise nach Kaunos den ITmIwh 

Inschriften zeigen, den syrischen Königen diplo- Demetrios in diese Philosophie eingeführt hat. 

matieohe Dienste als ihr Vermittler mit den grie- Wenn P. in Kaunos im Wettbewerb mit Artemon 

chischen Städten (s. Köhler 1001). Dasselbe (nicht mit dem Mathematiker Dionysodor) eine 

gilt von Dikaiarchos. Das Ehrenbürgerrecht in Schule begründen wollte, war es eine philo- 

Athen werden sie erhalten haben als Überbringer sophische. 

der großen Geschenke des Antiochos Epiphanes Wir wissen, daß er statt dessen nach Syrien 
(175—164) für das dortige Qlympieion (Polyb. heimkehrte, wahrscheinlich nach Antiocheia. Ein 

XXVI 10, 12 and Liv. XLI 20). 10 Bruchstück 28, 2 v. u. sagt; avxov 'BXidbcoQov 

P. wird seine erste Ausbildung in der Vater- ajxo^evoXoyrjoavxa xai owajid[gavxa ] (der mit 

stadt erhalten haben; darauf bezieht sich viel- dem Anwerben von Söldnern fertig war [nach 

leicht ra eyxvxXia fig. 4, 1. Dann aber begab er Crönert] und mit ihnen aufbraoh). Nach Appian. 

sich auf Reisen. Sein erster Lehrer war nach 25, 5 a. O. 45 (S. 416, 17ff.) hatte dieser HeModoros, 

der Math em ati ke r Euiemos, daahala in Ephesos, einer rcbv negl xrjv avXtgv, den König Seleukos 

wo ihn der große Mathematiker Apollonios bei (Philopator) ermordet, xov bi HA« obwgov Ebftbys 

jenem einführte (s. o.); vgl. 37, 6 xai b Expioxp. xal Axxalos (von Pergamon) k rr/v Aqx^v ßio£6- 

Vieileicht wird Apollonios 53, 1 erwähnt: [xpiXos] jxevov (sich eindxängend) ixßaXXouoi , Dieser Be- 

dfidboSÖG xe xal ’A[n]oXXm[bav] &v. Ob P., wie rieht erläutert unser Bruchstück. Vor avzoü (des 

Apollonios für möglich hält, den Eudemos auch 20 Königs Seleukos) ist vielleicht biotx^xrjv (oder 
in Pergamon aufgesucht hat, steht dahin. Danach dergleichen) und am Schluß änezgeaev (6 $.) za 

ist klar, daß F. sich zuerst der M ath e matik ge- ergänzen. Dann befand sich P. im J. 175, in das 

widmet hat, wie ihn Apollonios 4 yexo/xkgxjs dieses Ereignis fällt, in Kaunos, in dessen Nähe 

nennt. Für seine Tüchtigkeit als solcher zeugt, Heliodor karische Söldner angeworben haben mag. 

daß dieser den Eudemos auffordert, ihm seine Unter Antiochos Epiphanes (175—164) ist er 
Bücher über die Kegelsc hni tte mitzuteileo. nach Syrien heimgekehrt. Ob er dort sofort eine 

Sein zweiter Lehrer*) war nach 25, 6 Diony- Schule auftat, erfahren wir nicht. Epiphanes war 

sodoros, der Sohn dies Dionysodoros, aas Kaunos den Epikureern abgeneigt (SO, lf.). Dagegen läßt 

(inKarien), ebenfalls ein Mathematiker (s. Suse- die attische Inschrift schließen, daß sein Vater 

m i h 11 763, 257), der nun als älterer Zeitgenoese 30 mit ihm von diesem Könige mit den Weihgeschen- 
des P. erscheint. 45, lff. heißt es: uexä xbv eis ken nach Athen abgesandt ist (s. o.). Sonst läßt 

SvqIov <PiXa>rlbov nXovv eis Kaglafv la>v l-vo] sich nichts über sein Leben unter Epiphanes und 

üxo neQioT&s oixabe faieX&eiv Sntos &v fit] iat[ ’a>- dessen unmündigem Söhnchen Antiochos Eupator 

*ie]a> zöv yovimv &*£%[$, iav] iv Kavvwi ri)v (164—162) ermitteln. Das änderte sich, als sich 

axoXrjv [xaxaozyor)xai]. Wenn das richtig ergänzt 162 Demetrios Soter der Herrschaft bemächtigte, 

ist, ist P. (von Eudemos) nach Syrien gefahren, Wir sahen schon oben aas dem Briefe des P. an 

wo er vor 175 dem jungen Demetrios unterrichtet seinen Lehrer Dionysodoros, daß Demetrios als 

haben wird, dann nach Kaunos, wo er den Dio- Knabe von ihm in die Grundzüge des Epikureis¬ 
nysodor hörte. Den Plan dort eine eigene Schule mus eingeführt war und P. vertrante, der neue 

zu gründen scheint er aufgegeben und beschlossen 40 König habe sich dieser Schule nicht entfremdet, 
zu haben, heimzukehren, um den Eltern nicht all- Daß diese Erwartung sich bestätigte, zeigt die 

zufern zu sein. Der letztere Ausdruck deutet an, oben erklärte Stelle 30, lff. roö Emxpavovg j)AAo- 

daß P. nicht nach Laodikeia, sondern Wahlschein- tgimpbov ngbs xiyv olgeoiv $. aixdv algexurxiiv 

lieh nach Antiochda zurückkehrte. Auf den Ge- x&v XAyxov bcAtjotv, Er hat also den König Derne- 

dftiken, in Kaunos eine Schule zu gründen, spielt trios für die epikureische Lehre gewonnen. Seinen 

auch der Vorwurf seines Gegners 33, 6 an: Su Einfluß bei seinem früheren Schüler konnte er so- 

riXo^loxrjoev ’A^xefimvx xwi xa&iyyexet xal owemrj- fort zugunsten seiner Vaterstadt verwerten. Noch 

aaro b [xfji a]v[xiji] (oder b xijx Kavvxoi »41««) unter Eupator (etwa 162) war das Haupt einer 

axoXijv £al xaxalv[oet xijs «nl xaÖrjyi]xov]. Danach römischen Gesandtschaft Cn. Octavios von einem 

ist ein Artemon, der eine Schule, wahrscheinlich 50 syrischen Fanatiker Leptinee in Laodikeia ex¬ 
in Kaunos, hatte, ebenfalls Lehrer des P. gewesen. mordet worden (Appian. 46 S. 417, 24. Polyb. 

Dieser hat nach 7, 7 Kommentare seines Lehrers XXXH 7). Aus Polyb. a. 0. 3 sehen wir, daß 

zu fast allen Büchern Epikurs Ilegl qrvoetos her- Demetrios aus Furcht vor den Römern auch Lao- 

ausgegeben. Danach war Artemon Epikureer; ob dikeia bestrafen wollte (ßovXevea&tu ... bvaxeQes 

auch Mathematiker, wissen wir nicht. P. muß xaxä zwv Aaobtxia>r). Den Anteil des P. an ihrer 


- Rettung zeigt eine zum Teil zerstörte Stelle (9, 

*) Frg. 1,1 ist noch zu lesen: äxtjxoSxos Y .. ,| lff.), die ungefähr so ergänzt werden möge: 

...MOITON xal At-[ owo6]ba>oov iov EP. Da- [xqiov ... but&]ev änob[el{as rois] P(opa[toi]s 

nach hätte P. vor Dionysodoros (oder gleichzeitig ‘Avxtöxov ZeXevxov (vtjbov (?) diXonos avxrjv iv- 

mit ihm) einen anderen gehört. Vielleicht kann 60 denaxov noulv, bnovQylas kaiolov xd[blx]ov (ob) 

man das Y zu 'YxpixXia ergänzen und unter die- [fdXetv], 8Xtj[v] [xijv noXiv atpCetvj. Und er 

eem den bekannten Mathematiker aus Alexandreia schreibt den Laodikeem 10, lff. [6<pelXevs ovx]<os 

(Susemihl I 759) verstehen, der ein Werk Arj/xr]XQl<p[t ttjv] cwxrjQlav, x&v bi tv[xoiy ovyi- 

einem Frotarchos widmete. Ist dieser der Epi- bia x[o xavta vj/xäs nätXtv (zuerst unter 

kureer aus Baigyllion u nd Le hrer des Epikureers Antiochos Eupator) vno[rpvyüv] t und rät ihnen 

Demetrios Lakon (Strab, XIV 6, 58), so hätte die- (Z. 6ff.) [btaxdx]xeiv avxä> [lxa-]vü>s Arjvalfots 
ser Hypsikles in Beziehung zu der epikureischen toQxrjv] fjjl ovaav z[i]v fjs xxax’ fjv X6]yos (?) *). 

Schule gestanden. [*) Fußnote s. nächste Seite.] 
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Wir gaben, daß die Hoffnung des P-, seinen 
Mt«.»»« Schiller für Epikers Lehre zu gewinnen 
gTsfffiÄlto (36. 1-4), So gestattete 
& ihm auch in Antiocheia eme Schule zu 
gründen: 26, 1 6 ßaotltbg dvq^w haploaxo 
%dxovl8st, sw’ St ovvStazglyjet avxov (dort) xat 
ovorolöol. Dieser Bedingung entsprach au* der 
Ort: 19, 4 ij StatQißv »' dvr l x&v ßaot- 

Xtlmv oixlai, xaxd xd mleloxov 8m xd x[al xovßa- 
atUa magaysvrjoso&ai]. Und bo lesen wir 12, 1 1 
[Avnvxptog ■ ■■] &vl b iv ' x fJ. a ‘'? ov <"“2 

mi ävißatv’ & W ( T 7 V c Z°hT\ lx(OV rrF^« 
avxov tptlolöyorv mlij&og &[ptf Mt] xfaftpipiele 
moooSmtp) ftovov 8talldoo[<ov]. X) 6s krjgxrjg oyp- 

Mfe xee[U]zs°&<“' * al ne°[{°>]*°™i v w‘- 

atnv mfotstv somov8a£sv]. . 

Zweimal alber nahm P. Urlaub beim König für 
einen Besuch der epikureischen Mutterschule in 
Athen: 11, 1 [fjxovos 6’ i]m’ äypob (? im xijmog,) 
BfaotleiSJov xal 6eomibog, [olg ovyyiyovjs fusv L 
friavxöv, [dmoltm&v 6]i maltv ßaotls[a ov- 
vrj]v 6hnt8t /itjvag i£. Basiteides war Leiter der 
Schule nach DianysioB und vor Apollodor dem 
Gartentyrann*. Da P. das zweitemal nur Themis 
hörte, muß Baaleidea vor dem Könige Demetnos 
(+150) gestorben Bein. (Vielleicht führte Thesprä 
nach ihm einige Jahre die Schule.) Aber er traf 
unterwegs auch mit anderen Gelehrten zusammen: 

11 , 5 ovvfrvxsv 6s xal loldcoi efe stooov xal ^ 

rot; äXXot; mtXoooyots, o[le xa& o]8ov in amgoo- ■- 
6ox(rix')ov ... slaim[s-os]v. Dieser Iolaos kann 
nicht der GGN 1930, 25f. vermutete Anhänger 
und Zeitgenosse Epikurs, kaum der Pharmazeut 
Susemihl I 826 sein. Wir kommen auf ihn 
zurück. P. scheint auch einen ZenodoroB in Athen 
eingeführt zu haben: 31, 1 d]mayxq.t (erwidert) 
yHx*UC)stv [net' &no]6oxvs ’Kfyvag svtyxstv 
&8vox6[lo>s S]v xal xdv Z V v68o>pov abxdvdeptxd- 

uevos slg &oxv. Der Gegner des P. wirft ihm vor 
34 1 [6tou] s8o>xs xal [Zrivjobeopov avr&t mapa- 
ystv — (vielleiciht Name), xal 6toxt mapaysvöusvog 
sie ’A&Vvag ab rov (oder avrov) Mvjiodpxlv] — 
rdv [xQix]t[x]d[v (?) 

mapamßvolov;]. Zenodoros wird der Ma&enmti- 
ker sein (Susemihl I 7€ )-® 
eine Schrift gegen Ehetoren verfaßt die behaup¬ 
teten, die Geometrie (d. h. ihre Methode) unter- 
scheide sich von der Dialektik. Nnn finden sich m 
den Fragmenten Zenodors Gedanken, die Cfciinti- 
lian I 10, 39-45 verwendet, um den Nutzen der 04 
Geometrie für den Redner m zeigen. Wir sehen 
hier mögliche Beziehungen zwischen P. undZeno- 

dOI Demetrios muß ursprünglich _tre01icher Gesin¬ 
nung gewesen sein. Polybaos erzählt selbst aaAI 
20 daß er ihn (im J. 162) bei seiner Flucht aus 
Born unterstützt habe und nennt ihn ausdrücklich 
ftsyaldapcov. Den P. trifft daher kein Vorwurf, 
daß er seinem früheren Zöglinge zu Diensten war. 
Leider entwickelte sich der König zu einem Tran- 
kenbolde (Polyb. XXXIII 14). P. beschloß wo “ 
deshalb in die Vaterstadt znruckzukehrem In 
einem Briefe, vielleicht an den Kömg, heißt es 

*) VgL die Kaptoxrjpta, die nach ein» In¬ 
schrift die Antiocheer dem Epiphanes zu Ehren 
feierten. U. Köhler S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 
1102 ff. 


57, 1: [Athptßov] avxov (hier) /uxd x&v tplkov 
hrt mlslova. Kai rr)v ix xrjg maxplSog &vaxofiiöt)v 
[älyl&v äxpoxslsvxtov Iftavx&t xov yppoig vmo- 
oxriodusvog mpovoobfisvög xs fr Aaobtxslat Btaxpl- 
wstv ovx fr xrjt [£svrjt...]. Der König bewilligt 
das in besonders ehrenvoller Weise: 52, 1 [s/ut- 

vsv sxsl psZQil xslsvxfjg avxov (des Deme- 
trioe) xrjg Aaoötxsla; imaxa[(^sv)] »sk,tlt xal 
fsnl x&v e£fjg ßaotUwv nQoyozt)Xsrt]. Obgleich 
0 die Lesung sxioxa&sl: fraglich und der Genitiv 
daibei ungcwöhuHch. ist (vielleicht ist ein Glossein 
sxtoxaxsvcov, das den Genitiv regieren kann, falsch 
eingesetzt), scheint doch die Statthalterschaft des 
P. sicher, auch daß er als älterer Mann eie antrat 
und bis zum Tod dös Demetrios (im J. 150), viel¬ 
leicht noch länger, sie behielt. . T 

An ach anzunehmen ist, daß er auch in -Lao- 
ddkeia eine Schule eröffinete. Aber folgende Stel¬ 
len mögen darauf geben: 25 a 4 v. u. [oö ftsfwzöv 
!0 saxtv, 6xi sxsl saxola£sv ai] l(6t)a[g ojlxjae, 
ovx fr] x& yvfivaoltot, sl vrj Ala vih> xdvxss otxov 
afrovot qnU(oorpo)t xal xzrjfiazoe ä£tov [xvyöv- 
xeg . 35, 1 obeov tfuö&cboafö iTotoxgdtcvg 

IbxaVöa] a[oXv]xXtvqv norc[* oro&v et xej 
xsxoxjftfrov, sa>s <rn> o X [otf JJnofdrnv ixslvw 
[rfigav bteiasv avt<$ n<üXeiv). Man darf ihm den 
wissenschaftlichen Erwerb nicht vorwerfen. 38, 1 
ob yap slxsv Sdev ßtolrj xsxxtj/xivog napa xd 
fiio&<o]xtxov dtpyvQiov (Mietzins?) xrijotv fuxpdv, 
50 iav w inayylXr]xat xot ypdfi/mxa. 

Von seinem Tode handeln: 25 b 4 ix[nvei äb/ 
v[6oo)t] ä[^]f 4 £vog vno ndvxmv [x&v exelT ßa- 
otlifcov] und 25 b 2 v. u. ovza>e sxsXsvxrjasv-[Oa- 
p&g], &e Cb6sle svgto[xsxai]’, 31, 7 xatw&avsv 
6i yswalxoe. A^xqos yäp koQxfje ovor); Isot p 
ttvltji?) insvzso&ai [s^sX](ov (t[h]v xax olxov 

Sein" Todesjahr fällt nach dem des Demetrios 
150; wenn ihm- alber wirklich Demetrios Lakon, 
tO der als Zeitgenosse Zenona etwa 150 geboren ist, 
den Pap. 1013 gewidmet hat, beträchtlich später, 
etwas vor ISO, ungefähr in sein 70. Iybensja.hr. 

Charakter. Wie gewöhnlich ist die Bio¬ 
graphie zugleich eine Lobschrift. Folgende Züge 
lassen sich erkennen: Elternliebe 3, 10. /oeiyv 
m 6fr xxl. Aus Z. 9—11 «öbt «cb. « 
wenigstemß die Ehe atwehnte. 4o, in. 
(schon erwähnt). Um der Eltern willen, die da¬ 
mals also noch beide lebten, will er nach Syrien 
beimkehren. 6 b 5 tpikondxmp %v ivosßsaxa» 6 
$ _ Brnderiiebe 22, 1 [/uap&taxov av svofttisv 
shat, sl xov idshpov xtvdvvsvsiv e]cpsir h iXX’ obx 
av 6sn xal ndaxstv xt öt avxov lavzöv (di iav- 
xov xov Pap.) [6]vo/isvk, xov /mXtof dyana>fävov 
x&v dvayxattov (Angehörigen) xxX. (Z. 11 psXXs(]v 
alorpov ; ] der Bruder scheint beim Könige An¬ 
stoß erregt (21, 9 Atxatapzov xpazv [xö 
und auch P. gefährdet zu haben. — Menschlich¬ 
keit auch gegen Sklaven: 59, 1 ßEnsl b' dzixiva 
l dvbpdnoba x&v napet xov naxpog xaxa]Xel[Ji]xoyv 
vMe]x«y r’ ab[xtp] m[l] xäisXtp&t xotva r 
ouoicoe npog xov; dxriXevds — (5, 1) 

Im avxov 6&[os]tv ij&sXsv xt xxX. (Z. 5 [st xt] 
boxsl) — Verhalten gegen andere: 4, 2 svx- 
axaXXaxxog. 52, 10. [h&soamfh, xa \ vn ° f* 
ysoiusxp&v (über die folgende den ^ApoUonios 
betre0ende Parenthese s. o.!), vtp cov &v dito- 
Öoxtfg *v[zt)l ^dvxa>v t Sore xal vno x&v ngaf- 
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/mxsvoft^frcov äXXa (Anhängern anderer Schulen) Xbsxo xal abxd; inl xrjg xov o&fiaxo; •dspamsias 
xtfiäjodat, wie von Diogenes aus Babylon. 55 b obre avvsbpsiag fjoztvo; obv oixs ovfißovX(ij; fr- 
rj8]v<pvdag avxov. 21, 2 yswalov xal ämXaoxov 6s)ri; ijv. 

(vgL 3, 1—5) xd npog xov; tplXov; f/do; xal IXa- Schriften, vgl. die Zusammenstellung (in 
goTtjxo; xrjg mpbg ndvxag ftstcaioiobftsvov. Sein zum Teil neuer Fassung) bei Crönert Kdotes 

Eintreten für ZenodoroB in Athen (31, 1—5 und 181, Anm. zu 88 , 39. 7, 10. fr ftfrxot ßtßXiot; 

34 , 1—5) ist schon erwähnt — Vaterstadt. (vorher ist von Vorträgen des P. die Rede) vno- 

Wie er sie vor der Zerstörung rettete (9, 30.), [ivqfiaxa tpspst (der Gewährsmann des Verfassers), 

s. o.I Auch als Statthalter scheint er von den 1. <3vo apyola (Erstlingswerke) x&v npog xb Ixxav 

Laodikeiern abgesandt zu sein, um etwas vom 10 (ovvxayfta Epikurs Ilsgl tpvosw;, über das wir 
Könige zu erbitten: 62, 6 xspl Sv dsrjodfievo; nichts wissen). 2. Kal xsgl kxtoxtj/mxtx&v 8m- 

vn6 x&v Aaodtxdwv ifouisoxaXxat. Wir wissen, votfos<ov. Atavorjoetg (rpavxatntxal bttßoXal xrjg 

daß er seinen Lebensabend dort verbringen bmvotag) sind bei Epikur die inneren Vorstellun- 

wollte. Auch den Vaterstädted seiner Freunde gen; zu den wissenschaftlichen gehören die der 

suchte er zu nützen: 26, 4 v. u. [x&v 8i tplXow Mathematik (Punkt, Linie usw.), der Physik 

xal fr xfj äno8rj]fi[l]at xal olxads &Jvaozag mav- (Atom, Leeres usw.). über ihre Entstehung und 

xa>v, Kapvsadov xal x&v äMarv, imxpldt (-<?(?) Geltung kann F. gehandelt haben. 3. Kal (nspl) 
xprfotfiog syfrsxo. Hier ist das Verhältnis des P. r<5v map’ ‘Apxifitovt (vmofivtiftdxmv) zum 1. bis 

zu Kameades wichtig. Nach Cic. Acad. I 46 hat 83. Buche (Epikurs 17. <p.). 4. Kai oxol&v x&v 

ihn Zenon von Sidon aiufs höchste bewundert, 20 mapet Atowoodeopart. 5. Kal evvrayiM mp dg xov 

und Klitomachos, die Quelle des Sextus Emp., üaxagsa. Wir seihen daß alle außer nr. 2 und 5, 

unter den Epikureern besonders Demetrios Lakon aber auch wohl nr. 4 K omme ntare zu Epikurs 

berücksichtigt. — Verhältnis zum Könige, Frei- physikalischem Hauptwerke sind, teils eigene: 

mut und Zurückhaltung: 58, 1. Es scheint, daß nr. 1, zu denen noch ein solcher zum (ebenfalls 

ein Höfling P. aufgefordert hatte, an einem Zuge unbekannten) 8 . (33 S. 947) kommt, teils solche 

des Königs teilzunehmen: xaxaltm&v xal maxepa seiner Lehrer, Artemon und des Mathematikers 

xal ä6sl<p6v, St (dem Könige) ovvaxolovd&v ov8s- Dionyaodor. Der ,Geometer 4 P. und ebenso Dio- 

vog [av vaxspjijoai vorjoy (,diu denken sollst' oder nysodor, vielleioht auch Artemon, werden Epikurs 

,er denken möge 1 ). Sdoovidr/g obv avxdg dxoXov- Bücher wohl hauptsächlich vom mathematischen, 

&üv ovx sXsysv, ov8’ sl v[oolri xfjv av]vo8tav 30 mechanischen, astronomischen Standpunkte er- 
Sal[av], Bei der schon erwähnten Bittgesandt- örtert haben. Das wird ausdrücklich 33, 1 v. u. 

schaft heißt es 16, 3 weiter: Mrjbfr yäp avx&t bis 14, 3 bestätigt: xal SUa; mavxodamä; slg xä 

yeyovfrat Ivmtjpdxspov xov xotovxov svpijoöat npog 8er/(Mx’ avxov (Epiktus) ysco/isxptx&g (e£rjyijaetg) 

svxsv£tv mpooSmov 8tct xd xtpäv /ifr, cdla /rrjSev rtspi shaxioxov molläg. Ebenso heißt es uumittel- 

Tjoaov map[priotd]Cstv. 19, 7 v. u. [xijv xov] ßa- bar vorher (13): [avxooxs]8taozix[ä mspl xov xav- 

otlsarg [ynixv v ] — Z. 4 xaxa <ptlooo<plav [aXrj- xrjv ( xrjv ysm/uxplav) sljvat Sq>sl[ifia>xdxrjv mot]- 

bJtvTj^vj biopdpbjaag, (&)/m 8’ elg xijv xov xftovg xila. Und nachdem Z. 3— 6 gesagt ist, daß er, 

zprjoxdxrjra napatvsoae xxl. bis 20, 5 (wahrschein- vielleicht im Anschluß an Hypsiktes (s. o.), mpdg 

lieh bei seiner Erziehung). Später nach Deine- xov; (5jJt opag, die die rhetorische Dialektik von 

trioB’ Thronbesteigung und der Schulgründung 40 der mathematischen unterscheiden wollten, (Z. 6 ) 
des P.: 26, 4 Allä xal fr xovxotg xal&g xal tptAo- a[sl mo]ls/jtsl, wird hinzugefügt ysa)fuxp{ix}ov; 

aotpojg xat fr8d£cog ävsoxpdtpg. Eig ftiv yap ovfi- — [IJoytopovg x&v oo^tptox&v l]slvxfrat brtsp 

ßovltov xat npsoßslav xat xä xomvd > iml&g avxov [xrjg xtirfoswg änodstxvvg]. So darf man anneh- 

obx ebcoxsv (im Unterschied zu Vater und Bru- men, daß sich P. in dem ovyypa/tfm mpdg xov Ila- 

der) [&<psl]r)os öl — 63, 2/17 ’Avämaltv ftiv xapia*) gegen den Vorwurf verteidigt hat, er 

o[w] £r]x&, m&g oot rj (?) bwauv ßovlijv Ivotzsleg schreibe dem Epikur fälschlich mathematische 

epalvtjxai. [Ei yap epaipv ,ändßa]Xs xpv xrjg Evptag Kenntnisse zu, und den Anfang des nach einer 

ßaot]lsiav‘ [ovx ^ooov] vmd xs tj[u&v xal ällarv ■■ 1 

Sg] ßao[tlsvg xtfir\atf äyavaxxoii); av]. Ist dies *) Wer ist der Ilaxapsbg, gegen den P. dieseB 
dem Sinn nach richtig ergänzt, so könnte man 50 Buch gerichtet hat? Sein Name wird vorher ge¬ 
denken, daß Demetrios bei der Erhebung des nannt sein. In dem Pap. 1389 V 107 S. 370 Z. 15 

von Rom und Ägypten unterstützten Alexander (Crönert Herrn. XXXVI 570) sagt Philodem 

Balas P. um Rat gefragt und der ihm brieflich von frtot x&v ’Emtxovpslorv: Ilsptmeodvxcg yap 

diese echt epikureische Antwort gegeben habe. — ’Axxoit x&t Tlaxapü [kmi]xstpiva>t x[&t ... Auch 

Standhaftigkeit: ßa. [fr xal]; vöootg [al Sfto- hier ist der Patareer ein Epikureer, der die athe- 

yal na]xalat xa[mpdxxot siof] nv r ’ ’ Eaxe Ü" 1 ’ nische Schule bekämpft. Es Hegt nahe diesen Ak- 

ixixoi nvx]s &pvvS[8stg]. 6 b [8sl fir) xapäx- tos dem Gegner des P. gleichznsetzen und hinter 

TEobou xdvayxala vmo]oxävxa xal zag [x&v <pllo>]v bitxstfifr&it zu ergänzen x& <&tla>vi8fl. Auril 

ma>; exxtös[vat nv]rjuoovvag. 51, 3 xd saxa[xa — Pap. 1003 n 431, 134 o. Z. 1 (Crönert 574) 

stp]spev ysv[vai(og xäv&p]&[n]tvov St[sxo —60 bekämpft Philodem den Patareer. Nun berichten 
20, 4 v. u. xaxa xd [xrjg T)jii]pag iox&xr)g d[xpe]- ans gleicher Quelle Athenaios XII 68 S. 547 a und 

n[&; xfjv d]jjtipav ölrjv i[fisvs, 24, 5 v. u. slvat Ailianos var. hist. IX 12, daß die Römer zwei 

reih’ oiöfttvog dvSpog] slsv&spov xal qploootpiav Epikureer unter dem Consulat des Postumrus 

£r)lovvxog imi oarxrjplav x[otovx](ov xax&v mol- (178 oder 155 v. Chr.), also zur Zeit des P., aus 

l&v xat x&v Sllcov oxs8dv ämavxtov dmsSoa[xo Italien verwiesen haben, einen PMHskos (s.^ 0 .) 

mäoav xagaxrjv]. — Einfache Lebensweise: und einen Al.xtog (Athenaios, Al.tov 2) oder Al- 

31, 2 v. u. [dlvjxov (?) xal mhtspi fiövov (c&f dp- xaiov (Ailian). Möglich, daß in diesem verschne- 

xbftaxa) [maplst]. 20, 6 mi savxöv 8mlx[if]t dms- benen Namen der Aktos aus Patara liegt. 


Philonides 


71 Philonides 


72 


iw» T,üek« folgenden Fjk. 49 ereänzen [ix xys von dem geometrischen Gebilden) eine Tatsache 
xnmaaistas ’Enatovgov ägäv ioxiv, adixov ngooe- festgestellt ist, das Gegenteil amqgeschlossen ist). 

xal doxgoXoyl ai . Kal Itas wenige, wae e^ über seoe pb^op^- 
(in blonderer d. h. mathematischer schien Ansichten durch schimmert, widerspricht 
&*bW5w-^) »#* vöv /es- nirgends der Lehre Bpikure. Über den mutmaß- 
W ?® e ' P liehen Inhalt der Schrift 27. intoxy/i. Btaverijoeav 

"^nteSSrtiwÄ dienten andere Schriften: s. o. Nach 49,6 hat er oft ilt»l xov xaxä x^v ^ 
qa p »wann, den Körnig für Epikur, (Z. 5) aw- xexvtav fjjlov graprochen. So schon Demoknt 

xdyuäx^lxariv elxoot nivxe ixie&mxms. Da muß bg. B 27ö—^0, Epikur sdhsL der fog. 19 regt, 

ein Versehen dee Schreibers vorliegen; kaum 10 der Weisewerde heiraten mdKinder zeugen, aber 
e-laublich. daß P. den König mit 125 Schriften £rg. 527 die Inebe zu dem Kindern nicht für natür- 

überschüttete. Auch der Verstoß gegen die Recht- lieh (sondern für vernunftgemäß) ( vl *J Q ne ®^ 

Schreibung, das t’ vor Ixaxöv, zeugt davon, also tiver Theophraat s. Zeller H 6 , 85», 1). 

vbvxtwp&xh oeXlSwv] ixaxov mX. Ein Buch vom Diese Araffassuing bestätigt Demetaos Lakon Pap. 

125 Kotomnen ist sehen stattlich. P. war also 1012 KoL 46 (oi xaxyvayxaojdycK «fo'ow»’ « 

mcht dar Vielschreiber, zu dem man ihn auf Sv&gconot ta xexva uew.). Wir wissen, haß r in 

Gramd dieser Stelle gemacht hat, eher, soweit wir der Jugend es um de« Vaters und Bruders wißen 

«k.W. können, das Gegemteü. — Z. 6: xal ivlove abwies zu heiraten (3, 9). So mag man 49, 8—8,8 

inouvyuatiouovs xois yvtogluots. Wichtig sind ergänzen iw natdlmv xpyoiv jft&v ovxwvngooi[xetv 
die viotf dgydis verfertigten Auszüge aus den 20 noXXovc xQ yd/ttpj/e&v — i ovte x&v yo- 
Briefen der vier Schulheiligen, einer nach den viotv ovxjt x&v SXXwv /«H, So[ov]ainot>,xaLl 

Brief Schreibern geordnet, ein zweiter nach dem avtäv ijlv/xyvaftev ^ [&vßia£6/j£vot]. Viel erörtert, 

ytoot vgL Usener 148 und frg. 68 anoväyv auch in der Pflichtenlehre der Stoücer, ist <üe 

1 1WV tfjs mtvayxoyrjs x&v Kmxovgov ßvßUtov, Frage der noXvxexvla-, 80 vielleicht 8, 3 JLaloy 

vnig xal [nilX ävyltoosv (Crönert). Ob <ptUn[aiias <palvs-lotouiiä[XXov zovs äXlyon «*- 
die abxoozeSuumxd (13, 1) gegen die Rhetoren von dgxowxas], Wie Epikur bei der Frwmdes- 

schiiftiich aufgezeichnet and, steht dahin. Da- liehe, scheint P. bei der Bruderliebe den Nutzem 

gegen ist dies von den XaXloa (volkstümlichen betont zu haben: 22, 1 v. n. /xdXa yag &[tpiXet], 

TÄtaten) 77 egl xov xaxä xyv ydoxexvtav tfXov nämlich Dikaiarch, sein Bruder. Deshalb ist sein 

(49, 6) durch das vyolv Z. 8 (nicht i<py) gesichert. 30 Pflichtgefühl gegen Angehörige und Freunde mcht 

Dies ist seine einzige ethische Schrift, von der geringer: 22, 7 n&s oi xal xd 

wir wissen. {äno&avelv} ftiXXt »; wie Epdkur frg. 590. Ebenso 

Philosphische Stellung. Wir sahen, erklärt er den Tod für das Vaterland für Pflicht 

daß P. von Haus aus Mathematiker war und, als (22, 7). Auf die Tugemdlehre Epkure geht zu- 

er später sich zur Aufgabe machte, Epikurs Lehre rück: 23, 1 [fiaXXov tpevyet xyv xoxtav, Baut xo 

zu verbreiten, wenigstens in Beinen Schriften f*y Xyoetv ädixovvxa x]als ägezoXs ngooxlvyotv, 

hauptsächlich darauf bedacht war, dessen Physik dXX' vnooxiXXsm ftäXXov tot«, etSmfävei{<po[ßegdv 

und Astronomie mathematisch-mechanisch zu er- epBldvos xal [xd] Boxy[aiv oeiXlas] eyetlv f* 1 » 

läutern. Vielte«** ist ihm der Epikureer Prot- äfijävovxos [iplXeg]. Von fern Vermeiden der to- 

arefaos darin zur Seite gegangen und dessen Schü- 40 gayy handelt 24, 5 v. u. Am Gottesdienste tei“U- 

ler Demetrios Lakon gefolgt (was Philol, Woeh. nehmen fordert er 10, 5”. (s. o.), wie Epifcur (vgl. 

1924, 3291 dagegen geregt ist, kann zum Teil 31, 7—10, s. o.). ....... ,. T . 

f.W. sein). War das eine Ketzerei, wie seine Der Gegner. Wie gewöhnlich ist die Lob- 

Gegner ihm wohl vorwarfen? Bezeugt ist über schrift zugkach eine VertewMgiungaschnft. Wir 
Epikur nur Epik. Frg. 229 a Us. durch Prokloe: haben schon den Patereer als GeCTer kennen- 

%{&v ta? ye(opexQtxäs fi6vas a^ ^a? dvaz(>£• gelernt, gegen den sidiP. selbet wandte. Aber 

xeiv nQo&ep&vow x&v ’EnixovQelcov; denn erfahien atuoh, gegen wen P. hier verteidigt wird: 

Augustin (ehd.) weiß nichts aus eigener Kenntnis 24, 2 E]l ydg x{a xovx)ov yeyga/x[/iiva /xifiy/]s<oe 

darüber, da er Epiker gegen die geometrischen fäta xvyxdve[i, d>s] ol nsgl zöv ’Avxupdnjv ixxe- 

Bücher des kurz vor Epifctus Tode geborenen Ar- 50 {hyxaoi, maxdtega xxL .2.8 Ke« ydg Avxupavyv 
chimedes psrtinaexter reden läßt, und was Cicero aixöv [cl]xde [%]v xal naixnov e;jovra io[laov], 

von Poiyainos sagt, totam aeometriam falsam xaxä tpilooorplav xal (sogar) vav/iaax&s dnoöe- 

eue, ist eine Übertreibung. füpikuT hat eich also d[ey/iivov, xov xaxixä itSdaxowxa fxa&yxyv airxop 

— wenigstens hat, wie es scheint, das P. zeigen xtuäv], Daß Iolacs Lehrer des P. war, sahen wir 

wollen — gegen die apodiktische Wahrheit der echon oben nach 11, 6fl. über Antiphanes, den 

mathematischen Axiome gewandt und behauptet, auch Fhilodem öftere bekämpft, e. Diele S.-Ber. 

Ha.B gie auf der aXa&yon beruhten. Darum brauchte Akad. Berl. 1917, 46. Als Enkel des Iolaos war 


er nicht die empirische Wahrheit der mathema- Antiphanes jünger als P., also ein Zeitgenosse 

tischen und meonamischen Sätze, die er selbst an- des Zemon und Demetrios Lakon, auch Epikureer, 

wandte, zn leugnen. So sehen wir, daß Phil ödem 60 aber wie seine Schule {ol negl xov A. erscheinen 
(d. h. Zenon) m 27. oyfttlmv 26, 22ff. nicht die auch bei Philodem) Gegner dieser freieren Rich- 

mathematischen Tatsachen verwirft, aber sie aus taug, die wohl schon mit Basileides und Threpis 

der Erfuhiung (der ftetdßaoit xa& S/Mtdryxa) ab- begann und dama l s von T im asagor&s und Nikasi- 

leitet- s R. Philippson De Philod. librc, qm krates bekämpft wunde. Aus 33, 6 sehen wir, daß 

est 77. oyfi., Berl. 1881, 37, 5, wo gezeigt ist, daß Antiphanes dem P. Undank gegen seinen Lehrer 

auch Mathematiker in gewissen fallen diese An- Artemon vorwarf. Aus 38 geht hervor, daß er 

sicht teilten. Philodem betont aber a. 0.15, 27ff., ihn tadelte, weil er gegen Geld unterrichtete; der 

daß, wenn einmal hei Zahlen (und dasadbe gilt Verfasser bemerkt dagegen, daß P.s Mittel be- 
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schränkt waren und er dieser Einnahme bedurfte chaum, seiner Vaterstadt, seine ärztliche Praxis 

(38, 1). Er hätte rieh auf Epikur (frg. 567) be- ausgeübt habe und hier zur Berühmtheit gelangt 

rufen können. Man kann Mynehmeiv, daß die mei- sei (laxgsiaas iv xfj naxglii efäigeos). Mit diesem 

stan Ausführungen, besonders die über sein Ver- Arzt identifiziert Wellmann 565 ferner den 

hältnis zum Hofe, dazu dienen sollen, Vorwürfe von Athen. XV 675 a. 676 c und 691f. zitierten 

des Gegners zu widerlegen. Aber Antiphanes hat Arzt, der ein Werk negl ftvgwv xal oxe<pdv<ov 

Ihn sicherlich nicht nox persönlich, sondern auch verfaßt hat. In Athen. XY 691 f. nennen aller- 

sachlich kritisiert, besondere wegen seiner Stel- dings die Hss. als Verfasser dieses Werkes den 

lang zur Mathematik und seiner angeblichen Hin- Namen Myronides, den man sicher mit Recht in 

‘ ng zur Stoa. 10 P. geändert hat. [Emst Bemert] 

ie Schrift. Sie unterscheidet rieh vom 7) P. wird von Apollonios vom Perge (s. 
hetorischen Lobschriften durch den schlich- Hultsch o. Bd. II S. 151ff.) als Mathema- 

til und den Verzicht auf die üblichen xdnot. tiker angeführt. Er war Epikureer und brach 

Verfasser hat die Schrift eines anderen als durch seine Interessen als Mathematiker eigent- 

s benutzt, dar über P. Bescheid wußte. 25,2 lieh die epikureische Tradition (Usener KL 

v ofiv tä ayfisuAfiaza noyoas (die Schlüsse Sehr. HI 188ff.). Seine Heimat und seine Lebens- 

fatsachen) TaCr’ emaeorjfiavxcu (die Lehrer zeit sind uns nicht bekannt. fK. Orinsky.] 

.). Aber auch sonst bezeugen Ausdrücke wie 8) Unbekannter Herkunft, Eregießer. Signa- 
3, 5, tpigex 7, 3.13, ygdyet 48 a 3 die schrift- tur von Olympia, auf Kalksteinbasis, von der Sta¬ 


den rhetorischen Lobschriften durch den schlich¬ 
ten Stil und den Verzicht auf die üblichen tojioi. 
Der Verfasser hat die Schrift eines anderen als 
Quelle benutzt, der über P. Bescheid wußte. 25,2 
ü fih> oöv ra oyfutcofiaza noyoas (die Schlüeee 
aus Tatsachen) towt’ inioeotffutvzcu (die Lehrer 
des P.). Aber auch sonst bezeugen Ausdrücke wie 
liyst 3, 5, tpigu 7, 3.13, ygdqpet 48 a 3 die schrift- 

ii.L. tt _i_ f\_ l_ .:.j _lfiUi» 


liebe Vorlage. Daneben rind mündliche Mitted- 20 tue des Telemachos von Elis, Siegers im Vier- 
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lungern (20, 2 v. u. Kal x&v ovftßtovvzayv naga- 
yevo/uvds (zn) — c5f dnd xvyys) benutzt, außer¬ 
dem Briefe, so 10 am die Laodikeier (10, 2 aw- 
e%dgyv, 10, 3 ifiäi), an den König 57 (Z. 5 ifiav- 
itö(), 63 (iyx&, n&s ooi ...), 22, 9 i/iol, 22, 11 
fxiXXxo; 2 v. u. eyco, am seinen Lehrer 32: [ygdtpei] 
AxowaoBfbgan, Z. 3 ntoxeim. 

Gewidmet ist die Schrift einem Hdiodoros 
(21, 1), dar aber sicher nicht der Mörder des Se- 
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gespann (Paus. VI 13, 11). Der Sieger war altein 
dargestellt, ruhig stehend. Nach dem Schrift¬ 
charakter um 300 v. Chr. L ö w y Inschr. griech. 
Bildh. 142. Inschriften von Olympia 177. Hy de 
Olympic victor monuments 109. Thie me- 
Beeker Allg.Lex d. bild. Künstl. XXVI 556. 

[G. Lippold.] 

9) s. PhilogeneB Nr. 2. . 

Philonikos. Dichter der attischen Komödie. 


6) Arzt, lebte in der zweiten Hälfte des 
1. Jhdts. Herennius Philon bei Steph. Byz. s. v. 
Avggaxtov berichtet in den Iatrika seineB Werkes 
negl xxyoetos xal ixXoyijs ßißXlmv, daß P. aus 
Dyrrhachium stamme, zusammen mit TituB Aufi- 
dius und Nikon Schüler des Asklepiades gewesen 
sei, in seiner Vaterstadt seine ärztliche Praxis auB- 
geübt und 45 Bücher geschrieben habe. 

Ein Arzt P. aus Catana wird von Scrib. Larg. 
97 erwähnt, dessen Schüler der auch auB Galen 
bekannte Paccius Antiochus war. Da dieser, wie 
wir aus demselben Kapitel des Scrib. Larg. er¬ 
sehen, znr Zeit des Tiberius gestorben ist, muß P. 
zu derselben Zeit wie der Dyrrhachener g elebt 
haben. Er wird auch erwähnt von Galen. Vlll 
p. 748, Erotian p. 67, 11. 124, 1, die ihn 6 2ixe- 
X6s nennen, und von Dioskurides IV 148, bei dem 


hinter Philyllios steht. Er wird also der Über¬ 
gangszeit von der alten zur mittleren Komödie 
angehören, o. Bd. XI S. 1266 habe ich ihn der 
Liste der Dichter der mittleren Komödie ein¬ 
gereiht. [A. Körte.] 

2) s. Philonicus. 

Philonis (<X>iXa>vls). 1) Tochter des Deion 
40 (s. d. und Robert Heldens. 52, 3), Geliebte des 
Apollon und des Heimes, die ihr in derselben 
Nacht beiwohnten. Von Apollon wurde rie Mutter 
des Philammon, von Hermes des Autolykos. Sie 
wohnte am Parnassos Pherekvd. frg. 63 (FGrH I 
3 F 120 = SchoL Hom. Od. XIX 432). Hyg. fab. 
200. Hesiod. frg. 111 wird P. gemeint sein, wenn 
auch nicht mit Namen genannt, so auch Soph. 
frg. 221 (vgl. v. Wilamowitz Hom. Unters. 
345, 26). Bei Konon 7 (FGrH I 26 F 1, 7), vgl. 


er 6 KtxeXds 6 dnä ~Ewys heißt Er hat nach 50 Philodem, negl eiocßelas 243, heißt P. Tochter 


Galen. Vlll p. 748 negl xys laxgvxys geschrieben, 
welches Werk mindestens 18 Bücher umfaßt 
haben muß, da Galen das 18. Buch zitiert Er 
verfaßte ferner einen Kommentar zu Hippokrates 
und eine Arzneimittellehre, Cela. V praef. Scrib. 
Larg. 97. Galen. XIII p. 978, wo unB P.’ Defini¬ 
tion des PulBes bewahrt ist; vgl. Neuburger- 
Page 1 Handb. d. Gesch. d. Med. I 328. Da nach 


des Heosphoros und der Kleoboia (s. d.). Sie ist 
Mutter des Philammon und wohnt im attischen 
Thorikos. Für den Zusammenhang des Philammon 
und P. mit dem attischen Thorikos s. T o e p f f e r 
Att. Gen. 39. Die phokische und die thorikisehe 
P. sind identisch oder jedenfalls sehr früh iden¬ 
tifiziert worden; vgL Toepffer 85. 258, 1. 
v. Wilamowitz Glaube der Hell. I 262, 1. 
Robert Heldens. 52,3.176,4. 415. Oidip. n 92. 

TTva fab. 65 (vorl. Rose z. St) ist P. Frau 


Herennius Philon der Dyrrhachener P. 45 Bücher Robert Heldens. 52, 3.176, 4. 415, Oi< 
verfaßt und auch der Sizilier umfangreiche Werke 60 Hyg. fab. 65 (vgl. Rose z. St) ist 
geschrieben hat, so vermutet Wellmann Herrn. des (HesperuB oder des) Lucifer und als soldie 

Xklllf 564, HaB sie identisch sind. Wellmann Mutter des Keyx (s. d.), der immer Sohn des 

f laubt, HaB p. auB Dyrrhachium stammte, da wir Heosphoros genannt wird. . Undeutlich ist, ob 

einen Grund haben, dem Zeugnis Philons zu Hygin. fab. 200 P. ebenso wie Chione den Daida- 

mißtrauen, daß er aber längere Zeit in Sizilien lion zum Vater gibt (so wäre Bie Enkelin des 

gelebt habe, wodurch er die Bezeichnung 6 2txeX6s Heosphoros, denn Daidahon ist dessen Sohn) oder 

erhielt. Dagegen ist aber einzuwenden, daß Steph. den Namen des Vaters der P. einfach fortläßt und 

Byz. ausdrücklich berichtet, daß P. in Dyrrtia- sie gar nicht mit Daidalion verbindet. Eine Ver- 
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wechslung der Genealogien könnte leicht statt- die nebeneinander durchaus Bestand hätten; denn 
finden. Übrigens wird eine Mutter des Keyx sonst allen ytvö/uva seien xa&' eiftaeftsvrjv bzw. tpvoei 
nicht erwähnt (für die Verbindung P.-Keyx vgl. bestimmte Eigenschaften und Bewegungen zuteil 
Gruppe 458,8. 492. 1813,7). Nach Gruppe geworden, wie dem Wasser die Eigenschaft des 
458, 7 stecke in P. ein Kultname der Aphrodite, Kältens (dem Feuer die des Brennens), den Pflan- 
was fraglich bleibt. zen die Eigenschaft, Früchte bestimmter Art zu 

In späterer Sage heißt Chione statt P. Mutter tragen, dem Stein und dem Feuer die Bewegung 

des Philammon, o. Bd. III S. 2284. Außer Chione nach unten bzw. nach oben, so endlich dem fßiov 

wird auch Leukonoe (s. d.) als Mutter des Philam- die Eigenschaften des ovyxaTatlfco&ai und des 

mon erwähnt. Chione ist als Tochter des Daida-10 oQ/täv- wenn demnach einer Sg/ttf dieser Art 
lion eine Enkelin des Heosphoros, Leukonoe da- von seiten der ei/iaQ/tivT) nichts im Wege stehe, 
gegen eine Tochter. [M. C. van der Kolf.] so liege eie durchaus im Bereiche unserer Ent- 
Philonomos, König von Amyklai, der sein Scheidung, sei bp’ $füv. [H. J. Mette.] 

Königtum erhalten hatte, weil er Lakedaimon an Philopatra. Für sie verwendet sich Libanios 
die Herakliden verraten hatte, Ephoros frg. 18 von Pompeianos (s. d.), veranlaßt bei Celsus (s. o. 

(FHG I 237, FGrH 70 F 117) ohne den Namen. Bd. III S. 1883 Nr. 15) nach ep. 654 = X 670, 

Nach Nikol. Damasc. frg. 36 (FHG III 375 = 9F. [W. Enßlin.l 

FGrH 90 F 28) sollte P. anfänglich vor Scham Philopatris, Sohn des Eutherius (s. o. Bd. 
das Geschenk nicht angenommen haben und nach VI S. 1500 Nr. 2), war zuerst Schüler des Aka- 

Lemnos gefahren sein. Als er nachher mit Lern- 20 kios gewesen und dann zu Libanios übergegangen 
niem zurückkam, gaben die Herakliden ihm die (Liban. ep. 262, 2. 263, 2. 265, 2 = X 250, 12. 

Stadt zum zweiten Male und herrschte er als 251, 3. 252, 6F.). Vgl. Sievers Leben des 

König in Amyklai. Nach Konon 86 (FGrH 26 F 1, Libanius 18, 9. Seeck Briefe des Libanius 

86) besetzten Imbrier zusammen mit den Lern- 41. 150. [W. Enßlin.] 

niem die Stadt. Für die historische Erklärung Philophron. 1) Sohn des Xenophanes aus 
vgl. E. Mey er G. d. A. n 253. Studniczka Rhodos, wird um 225 in Delphi mit der Proxenie 

Kyrene 165. J a c o b y zu Ephoros mit Literatur- ausgezeichnet, SGDI 2649. Gelder Alte Rho¬ 
angabe (ältere Lit. 0. Mueller Dorier I 91. dier 468. 

94; Orchomenos 3135. 316. 320. Curtius 2) Möglicherweise Sohn des vorigen, rom- 
Peloponn. n 210. 246. Deimling Leleger30freundlicher Politiker in Rhodos, dessen Ge- 
138f. Gilbert Stud. z. altspart. Gesch. 51f.). sandter zu den 10 Legaten im J. 188 wegen des 

[M. C. van der Kolf.] Besitzes von Lykien und Karien, Polyb. XXII 

Philop&ppos. 1) Der syrische Prinz P., 5, 2f., tritt im 3. Mak. Krieg entsch ieden für eine 

Sohn des Epiphanes, Enkel des im J. 72 n. Chr. romfreundliche Haltung ein, Polyb. XXVII 14, 2. 

entthronten Königs von Kommagene Antiochos IV, XXVIII 2, 3, verlangt 169 mit Theaidetos 

erscheint IG II 2 . 3112 als &qx<ov xal äyavo&hrjg (s. Bd. VAS. 1350) die Abordnung einer Gesandt- 

räios lovXiog ‘Avrloxos JBmtpdvtis $Mnamtog schaft an den Senat, Q. Marcius Philippus und 

Br/aaievs zwischen 75/76 und 87/88. Derselbe C. Marcius Figulus, geht 168 persönlich als Ge- 

Plut. quaest. conv. I 10,1 d>. ßaatXtvg dycavo&e- sandter mit Astymedes nach Rom, als es einer 

*<3v bd6£o)g xal fuyaXonQsxä>g, rais tpvloüe ipov 40 ersten Gesandtschaft nicht gelungen war, die be- 

jtdoaig xpQV7^ lv - Auf der Spitze des Museion be- denkliche Stimmung der Römer gegen Rhodos zu 

findet sich sein in den J. 114—116 erbautes bessern, Polyb. X3& 4, lff. 5, 1. P. bleibt in 

Grab mit seinem Namen, dem Namen seines Rom bis 166, als er den römischen Entscheid 

Großvaters Antiochos IV. und dem des Seleukos wegen der Freigabe von Kaunos und Stratonikeia 

Nikator, IG II 2 3451, vgl. Prosop. imp. Rom. eiligst nach Rhodos meldete, Polyb. XXX 21, 4f. 

11 166,99. Judeich Topogr. Ath. 2 388. Grain- Gelder Alte Rhodier 142f. Niese Griech. 

dor Ghronol. des arch. athön. sous l’empire95; und mak. Staaten III 131f. [Paul Schoch.] 
Athönes de Tiböre ä Trajan 51. 52. 3) Römischer Senator, vermählt mit Theodo- 

[Johannes Kirchner.] siana, Vater der Märtyrerin Euphemia von Chal- 

Er ist wohl auch der P., dem der Dichter 50 kedon (Acta SS. Sept. 5, 2525.; vgl. Asterios in 

Kapiton (Bd. III S . 1527) seine vxoftvrj/Mta wid- Migne G. XL 333. V. Sehultze Altchr. Städte 

mete (Athen. VlLl 350c). Vgl. Dittenberger u. Landsch., Kleinasien II 408). [W. Enßlin.] 
Apophoreton (BerL 1903) 9 und d. Art. Q. Pom- Philopoimen($<JU>WfM;j'),achau8cherStaats- 
peius Capito. [W. Kroll.] mann und Feldherr um 200 v. Chr. 

2) Athenischer Archon. Der Prytanenkatalog A. Überlieferung und Literatur: 
IG II 2 1759 ist datiert [bei] $ti.oncoi[no]v xal Die wesentlichsten Quellen zur Geschichte P.s 

Aailt[a]vov, woraus hervorgeht, daß nach dem sind die Biographie des Plutarch, die in den 

Tode des P. während seiner Amtszeit Lailianos Exzerpten erhaltenen Angaben aus dem Ge- 

an seine Stelle getreten ist, zwischen 90—100 «chichtswerk des Polybioe (zitiert nach der Aueg. 

nach Graindor Chronol. des arch. athän. sous 60 von Büttner-Wobst), die Erwähnungen in 

1 empire 102. [Johannes Kirchner.] der 4. Dekade des Liviue sowie der Abriß in dem 

Philopator, Stoiker. Ihn nennt zusammen Werk des Pausamias (VHI 49—51). Dazu kom- 

mit Chrysippos von Soloi Nemes. 77. <pvaea>s iv- men ergänzend Suidas, vereinzelte Bemerkungen 

öef nax, 35 p. 291—293 Matth. (Stoic. vet. frg. II bei Diodor (XXIX 18), Strabon (Vm 385), lustin 

991), und zwar bezieht sich Nemesios für P. auf und in einzelnen Biographien Plutarohs (Arat. 

dessen Schrift IIsqI tl/M(>uivT)g. P. schied da- Kleomenes), die aber in der Regel nichts Neues 

naoh wie Chrysippos und ,andere Stoiker“ die bringen. Sehr spärlich sind die inschriftliehen 

Kategorien des cip’ fifüv und des xa&' eiuaQfiivr)v, Zeugnisse; sie bestätigen die literarischen Quel- 
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len bereichern aber an keiner Stehe wirklich un¬ 
sere Kenntnis: Syll. s 600 = IG V 2, 293. SyllA 
624 = IG V 2, 432. SyUA 625. IG V 2, 461 (da¬ 
zu Ad. Wilhelm Wien. Stud. XXXIV 342ff.); 
469; 535 = Syll. s 626 Anm. 2; vgl. Syll. 3 623 

Anan. . 

Die literarische Überlieferung ist m der uns 
vorliegenden Gestalt bestimmt von Polybios. Er 
hat einmal eine besondere Darstellung von P.s 


jrmiopoiuitiii i 

Taten und Lebensabschnitte P.s sowie die Auf¬ 
hellung der allgemeinen Hintergründe für seine 
Wirksamkeit. 

An Darstellungen, die P.s Leben und Werk 
würdigen, sind, abgesehen von den, allgemeinen 
Werken zur Geschichte dieser Epoche, zu nennen: 
N eumay er P., der letzte der Hellenen (Progr. 
Amberg 1879). Niese Griech. u. mak. Staaten 
II n.HI. Kromayer Ant.Schlaehtf. I. Colin 

_ - ääa « l/i /4 OAP\ TT ! 11 » _ 


nat emmai ein« iäwuuctb -* , rT *.aaa iA ß /ioak\ niii Ä - 

Lehen in drei Büchern gegeben, in der er nach 10 Rome et la Gröce 200-146 (1905). Hiller 
dem Vorgang der heUenistischen Biographien sich v Gaer t ri ngen IG V 2, XXIVS N icco- 

bemühtedie Eigenschaften und großen Taten lini La confederazione aohea (Pavm l914), Le 

dieses Mannes herauszusteUen; daneben steUte er relaziom fra ^nia elalega Aehea (Studi Stona 

ihn später in seinem Geschichtswerk - im Un- II 1909 2496) D e Sancti s StonaIV 1 

tersoMed zur Biographie, wie er selbst hervorhebt (1923)- Buaolt-Swoboda Gr. Staatskde. II 

— im Zusammenhang des geschichtlichen Ge- (1926). , . i * * nr 

schehens dar (Polyb. X 21, bes. 21, 6-8; vgl. Zur Chronologie: Niccolini Gh stat^lu 
Leo Grieeh.-röm. Biographie 226f. 243f. Bruns della Lega Achea (Studi stonra I 1908, 2245.). 

Die Persönlichkeit in der Geschichtschr. d. Alten DeSanctisa. O. A y mar d Les stiatäges de 

10 vgl 87, 100). 201a confdd. ach. de 200 ä 172 av. J.-C. (Rev. et. 

Die P.-Biographie des Polybios ist vollständig anc. XXX 1928). 


verlorengegangen; sie ist aber, wie schon längst 
erkannt, im wesentlichen von Plutarch für seine 
Biographie zugrunde gelegt worden (die Beweise 
dafür bei Nissen Krit. Unters, über die Quel¬ 
len d. 4. u. 5. Dekade d. Liv. 2815.; vgl. Kro¬ 
mayer Ant. Schlaehtf. I 271. Leo 148). Das 
Werk des Plutarch berührt sich auch darin mit 
seiner Hauptquelle, daß es den Nachdruck auf die 


B. Das Leben Pa 

1. Die Jugendjahre. P., gebürtig auB 
Megalopolis, war der Sohn des Kraugis und ent¬ 
stammte einem der ersten Geschlechter Arkadiens 
(Polyb. X 22, 1. Plut. 1. Paus. VTH 49, 2. Suid.). 
Das Jahr seiner Geburt wird errechnet aus seinem 
Todesjahr; da er als 70jähriger (Polyb. XXIII 
12, 1. Plut. 18) wahrscheinlich 183 gestorben ist 


Eigenschaften des Mannes und Schilderung ein- 30 (zum Datum vgl. unter B 7), wird man dies« auf 
zelner großer Taten legt, dabei aber häufig den 253 setzen müssen. Nach dem frühen Tod des 
_— n isRt KraineTs — damals war P. noch ein ndig rnntog 


geschichtlichen Zusammenhang zurücktreten 1 läßt. 
Von Plutareha Darstellung scheint in wesent¬ 
lichen Teilen wiederum der Abriß des Pausanias 
beeinflußt zu sein, dem wohl am wenigsten ein 
selbständiger Wert zukommt (vgl. Nissen 287 
—290). Einen Auszug aus Polybios und Pausa- 
nias gibt der Artikel bei Suidas. 

Die Darstellung P.s im polybianischen Ge- 


Krangis — damals war P. noch ein naig vtfniog 
(Baus. VHI 49, 2) — erzog den jungen P. Klean- 
dros aus Mantinea, ein Gastfxeund des Verstor¬ 
benen, der, ebenfalls von hohem Adel, als Ver¬ 
bannter in Megalopolis lebte. Als P. älter wurde 
(dvxigiaig Plut 1; vgl. Polyb. X 22, 2), schloß er 
sich den Akademikern Ekdemos und Megalopha- 
nes aus Megalopolis an (Plut. 1. Paus. a. 0. 


schiohtswerk ist uns einmal in den Exzerpten 40 Sudd. Polyb. X 22, 2, bei dem statt Megalophanes 


faßbar und dann ergänzend in den aus Polybios 
stammenden Partieen der 4. Dekade des Livius, 
der freilich die griechischen Ereignisse häufig nur 
summarisch erwähnt (Nissen). 

Einst wird es neben den polybianischen Wer¬ 
ken auch dem P. feindlich gesinnte Darstellungen 
gegeben haben, wie etwa aus Plut. 16 hervorgeht; 
aber diese sind ums nicht mehr faßbar. Hinzu zu 
dem im wesentlichen von Polybios bestimmten 


Demophanes überliefert ist; vgl. Capelle o. 
Bd. XV S. 143). Beide waren Schüler des Arkesi- 
laos gewesen und hatten als solche die Lehren 
der Akademie politisch zu verwirklichen gesucht, 
indem eie die Tyrannen bekämpften und eine 
dem Griechischen gemäße freiheitliche Verfas¬ 
sung an die Stelle der Zwingherrschaft zu setzen 
bestrebt waren (Polyb. X 22, 25. Plut. 1; vgl. 
o. Bd. XV S. 143). Die Versuche, das griechische 


Bild treten die Anekdoten, die sich im Lauf der 50 staatliche Leben mit den Lehren der Philosophie 

_ _ - - . .. i . . _ _ , n _ • m . J _n TL. Ji 1- _ 


Zeit um diesen Helden bildeten (vgl. Plut. 2) und 
i mm er wieder abgewandelt und weiter ausge- 
etaltet wurden. Auf diese Weise mögen eich zum 
Teil Unterschiede in den uns vorliegenden Dar¬ 
stellungen erklären (vgl. P. in der Schlacht von 
Sellasia, P.s Tod). Doch im ganzen haben diese 
Anekdoten den Wert der Überlieferung nicht be¬ 
einträchtigt. 

Die Probleme, die trotz ihrer Güte die Über- 


zu erneuern — allgemein für das 3. Jhdt. be¬ 
zeichnend —, sind gerade in diesen Jahrzehnten 
besonders stark auf der Peloponnes in Erschei¬ 
nung getreten, wo außer den Politikern des 
Achaiischen Bundes im nahen Sparta ein Agis 
und Kleomenes ebenfalls von hier aus zu ihren 
Reformen veranlaßt wurden. Die Lehren der bei¬ 
den Megalopoliten aber wirkten sich gerade in 
dem vierten Jahrzehnt des 3. Jhdts., wo P. zu 


lieferung bietet, beruhen auf der Lückenhaftig- 60 ihrem Kreis zählte, aus, indem wohl durch, ihre 


keit, in der sie auf uns gekommen ist; auch Plu¬ 
tarch, der ja das gesamte Leben P.s darstellt, 
behebt sie nicht, da er oft nur geringen Nach¬ 
druck auf die allgemeinen geschichtlichen Hinter¬ 
gründe und die zeitliche Einordnung von P.s 
Taten legt. Unter diesen Umständen sind für 
jede wissenschaftliche Darstellung grundlegend 
eine genaue zeitliche Festlegung der einzelnen 


Agitation mit veranlaßt 235 der Tyrann Lydiadas 
von Megalopolis abdankte und seinen Anschluß an 
den Achaiischen Bund vollzog. Hier wurde Pn 
Lebensbild entscheidend geformt. Aber seine im 
Grunde unphilosophische Natur gri5 weniger die 
allgemeinen Theorien auf, als vielmehr die auf die 
Praxis abzielenden Lebensregeln dieser. Männer. 
Seiner eigenen EinsteEung entsprachen ihre For- 
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derungen mach Einfachheit und Schlichtheit im 67—69. Kromayer I 215fl. rum Datum Be- 

täglichen Leben (Polyb. X 22, 5), nach Tapferkeit loch GG IV 2, 219f., dagegen Ehrenberg 

und persönlichem Einsatz im Kampf. Beide Män- u. Bd. m A S. 1434). Das megalopolitanische 

ner forderten, wie Polybioe ausdrücklich betont Aufgebot führte Kerkidas; P. selber, dem man 

(X 22, 4; vgL Flut. 1), seine Ausbildung in der kein Kommando anvertraut hätte (Polyb. II 67, 

Jagd und kriegerischen Übungen. Sie weckten in 4f.), stand mit den mesalopolitanischen Reitern 

dem jungen P. den Ehrgeiz, es aiuf diesen Ge- unter dem Befehl des Makedonen Alexander. Das 

bieten allen seinen Altersgenossen zuvoizutun. Kontingent, zu dem er gehörte, hatte im Zentrum 

Bei den zahlreichen kleinen spartanisch-arkadi- seinen Platz mit der Aufgabe, das Oinustal zu 

sehen Grenzfehden dieser Jahre (Niese II10 sperren, während der rechte Flügel des Antigonos 
306S.), war es sein Stolz, als erster auszurücken, den entscheidenden Angriff auf den Euashügel 

als letzter zurückzukehren (Polyb. X 22, 4. Flut, unternahm. Als die gegnerischen Truppen im 

B 4). Schon von früh an lagen seine Haupt- Oinustal gegen die auf makedonischer Seite zwi- 

mteressen auf militärischem Gebiet; auch die Be- sehen Zentrum und rechtem Flügel entstandene 

echäftigung mit geistigen Dingen mußte ach die- Lücke vorrückten, da riß P. seine Mitbürger zum 

Mm Gesichtspunkt unterordnen und erhielt ihre Gegenangriff fort, ehe der makedonische Offizier 

Rechtfertigung lediglich durch ihre militärische vom König das verabredete Angriffssignal erhal- 

Nutzanwendiung; seine wesentliche Lektüre waren ten hatte (Polyb. II 67, bes. 67, 8; nach ihm 

Homer, die Geschichte von Alexanders Feldzügen Pint. 6. Paus. VIII 49, 5ff. Suid.). Während die 

sowie die Taktik des Enangelos (Pkt. 4). Die 20 antiken Schriftsteller unter dem Einfiuß des Poly- 
philosophischen Lehren der beiden Lehrer P.s aber bios P.s Eingreifen als entscheidend für den Aus- 

echeinen, abgesehen von ihrer Umwertung ins gang der Schlacht ansehen (ihnen stimmt bei 

Praktische, noch einen Niederschlag in bestimm- Delbrück Gesch. d. Kriegskunst* 248), be- 

t ® Ideologen gefunden zu haben, die P. später tontKromayer (215ff., bes. 238 Anm. 2), daß 

als Politiker vertrat. Seme Abneigung gegen die P.s Angriff schon im Kriegsplan des Antigonos 

lyrannen, sein Eintreten für die Gesamtbelange vorgesehen (Polyb. II 68, 1) und auch strategisch 

des Achaiischen Bundes gegenüber megalopolita- nicht ausschlaggebend für das Schicksal der 

nwehen Sondenntereasen sowie für seine Unab- Schlacht gewesen sei. Bei dem Angriff zeigte sich 

hängigkeit gegenüb« fremden Mächten wird man P.s persönliche Tapferkeit und Kampfesleiden- 

wohl ebenfalls auf die Eindrücke der Jugendzeit 30 Schaft, indem er trotz Verwundung nicht vom 
zuruck führen können (vgl. Scala Studien des Kampf abließ (Polyb. vgl. die Fortschritte in der 

Polytaos 51ff., bes. 58, 3). Ausgestaltung bei Plut., Paus., Suid.). Nach der 

i. Oie militärischen Anfänge bis Schlacht habe sich Antigonos, wie Polyb. II 68, 

z " T d 1 ll 6 “ R Ü T “ k k e , h r a i s K r e t a (2 0 9). lf. berichtet (vgl. Plut. 6. Paus. VHI 49, 6f. 

Ate P. etwa 24 Jahre alt war, brach der offene Suid.) anerkennend über die Tat des jungen P. 

“'eg zwischen dem Achaiischen Bund und Kleo- ansgesprochen; die weitere Anekdote indessen, wo¬ 
men es von Sparta aus, in dem Megalopolis die nach der König P. gefragt habe, ob er in seine 

Hauptlast des Kampfes zu tragen hatte (229 Dienste treten wolle, sowie dessen ablehnende Ant- 

I" ^ j, 1e 8 0 n . 3 06f.). Damals wird sich P. wort, bringen nur Plut. 7. Paus. VIII 49 6f. 

die Grundlagen seiner soldatischen Ausbildung 40 und Suid. ’ 

erworben haben; einzelne Taten von ihm sind uns Unmittelbar nach Selksia verließ P. seine 
dabei nicht bekannt. Zum erstenmal trat er 222 Heimat (etwa 220) und ging für etwa 10 Jahre 

hervor, als er bei einem nächtlichen Überfall des nach Kreta, wo er als riyeuwv uioflöwogo; (Paus.) 

Kleomenes auf Megalopolis durch hinhaltende an den dortigen Kämpfen tedlnahm und sich 

Verteidigung die Flucht seiner Mitbürger nach dabei großen Ruhm erwarb (Plut 7. Paus VIII 

fiw 116 - ^°! i Chte (. We i“ a “ ch die Stadt 49 . 7). Der Grund für diesen Schritt war' nach 

r f tte ^„ kl ^ e - , A k Kleomenes den Pkt. P.s Wunsch nicht müßig zu bleiben und 

üehtlingen die Rückkehr in ihre Heimat an- sich im Militärischen weiter zu üben. Eine wei- 

j ’ ^verhinderte P. ein Eingehen darauf mit tere Erklärung sieht man in der Tatsache, daß 

25 daß ^ dur 9 h ihre Rückkehr 50 etwa um 220 die griechischen Auseinandersetzun- 

d t r Jon Megalopolis wert- gen zwischen Aitolem nnd den mit Makedonien 

27 lüf^TV m” 1 « 6 Pt t Pa £i 9 ' VITI , 49; t , v f. 1 - verbündeten Achaiem auf Kreta hinübergriffen, 
dieses FinoJifi 8 p wobei die Achaier ihrerseits Truppen auf die Insel 

Ä K !* Ä-,, 11 5 ? er ' enteandten (Niesen 427ff.), Aber den tiefsten 

des Überfalls diesen Grund für die lange Abwesenheit Pa von der 
klaTTO^üeV T?” 1 ® “55 hier schon seinen Heimat wird man wohl in seiner Wesensart zu 
w^SrlE . mi hknsch-pohtischen Not- suchen haben. Die Heimat, in der das Militärische 

^“^hausche gegen. damals ganz im argen lag, hot ihm nicht die Mög- 
kennen Einteilung er- lichkeit, Ruhm zu erlangen, in das bürgerliche 

Wemk-nr d«= TTri^=^ ^ j 1 ” kommende 60 Leben aber konnte er sich nicht einfügen (Plut 
^ daB Ningreifen des 3); so kämpfte er in der Fremde, bis er auf Grund 

Bedeutung ArVaAienf *5£ 8 vf cke des dort erworbenen Ansehens auch in der Heimat 

g iq/M • ***“* ° ,lmt v 6 1 - °* ■ Da * AV ö. b«in Wirken im Achaiischen 

Tn her «■ on* *■ , . Bund von 209 bis 20 0: Hipparchie 

zum ereteumS^i T T SI , c . h ( 21 °/° 9 )- Unmittelbar nach seiner RüÄkehr ans 

M^ 10 ! 101 !! Kreta {ei&v S ) wurde P. im Herbst 210 zum Hipp¬ 
en amen gemacht zu haben (222. Polyb. n archen des Achaiischen Bundes erwählt, während 
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Kykliadas Strateg wurde (Hut. 7. Paus. VHI Die Schlacht wurde entschieden durch die Raech- 

49, 7; vgl. Polyb. X 22, 6). P.s Berufung erfolgte heit und Überlegenheit, mit der P. in den wech- 

zu einem für die Geschichte des Bundes entsched- selnden Phasen des Kampfes handelte. Nach der 

denden Zeitpunkt. Mit Arats Tode (214/18) hatte gegen seinen Plan erfolgten Niederlage des lin¬ 
der Bund seinen Führer verloren, und noch fehlte ken achaiischen Flügels machte P. mit einem Teil 

der Mann, der seine Stelle hätte einnehmen kön- des Zentrums eine Schwenkung nach links, um die 

nen. Dazu traten damals die Schwierigkeiten der Reste des geschlagenen Flügels aufzunehmen und 

militärischen Lage. Durch den Eintritt der um zugleich die Verfolger, unter ihnen Machani- 

Achaier auf seiten Philipps in den aitolisch-make- das, im Rücken abzuschneiden. Während dieses 

dänischen Krieg 211 hatten die kriegerischen 10 Manövers gelang es dem übrigen achaiischen Auf- 
Auseinandereetzungen auf die Peloponnes über- gebot, die auf den übrigen Honten heranrücken- 

gegriffen. Hier wurde der Bund bedrängt von den Spartaner bei dem Übergang über einen Gra¬ 
seinen alten Gegnern Sparta und Elie. In dieser ben, der sich durch das Gelände zog, entscheidend 

Lage hatte der militärisch unfähige Strateg Eury- zu schlagen. Maehanidae wurde bei dem Versuch, 

leon (211/10) mit dem kriegsuntüchtigen achaii- zu den Seinen durchzubrechen, im Zweikampf von 

sehen Heer versagt (Polyb. X 21, 1. 22, 6; vgl. P. getötet. Zur Erinnerung an diese Tat ihres 

Niese II 480ff.). Aufgabe des neuen Hipparchen Feldherm errichteten die Achaier ein Standbild 

war es zunächst einmal, die gänzlich vemachläs- des P. in Delphoi, das den Zweikampf mit Macha- 

sigte achaii sehe Reiterei zu einer schlagfähdgen nidas darstellte (Hut. 2. 10. SylL* 625; vgl. 

brauchbaren Truppe nmzugestalten. Er suchte 20 H. P o m t o w Klio IX 160ff., der die Errichtung 
dieses Ziel den Winter über durch andauerndes des Standbildes wegen des Charakters der In- 

Üiben nnd Exerzieren zu erreichen, indem er dabei schxift auf 183/82 ansetzen will; s. Suppl.-Bd. IV 

an jeden der Reiter — was bisher noch nicht ge- S. 1214). 

«heben war — wirkliche Anforderungen stellte. Der Sieg von Mantinea gab dem Achaiischen 
(Die Maßnahmen im einzelnen beschreibt Polyb. Bund für die folgenden Jahre die militärische 

X 22, 6—24, 7; vgl. Plut. 7. Paus. VTH 49, 7. Überlegenheit auf der Peloponnes. Dies wirkte 

Suid. Kromayer 285; Heerwesen u. Kriegf. einmal anf den Verlauf des großen griechischen 

d. Gr. u. R. 138). Einen ersten Erfolg erzielte P. Krieges ein, indem dadurch die AitoLer und ihre 

mit dieser Truppe bereite im Sommer 209, wo er peloponnesisehen Bundesgenossen in die Defensive 

am achaiisch-elischen Grenzfluß Larisos die diseh- 30 gerieten und so mittelbar zum Abschluß eines 
aitolische Reiterei in die Hucht schlug und dabei Friedens geneigt wurden (206); zugleich aber ge- 

den elischen Hipparchen Damophantes tötete wann der Achaiische Bund durch diesen aus eige- 

(Hut. 7. Paus. Vllf 49, 7. Niesen 487. N ic- ner Kraft errungenen Sieg die Voraussetzungen 

c o 1 i n i 96). Diesem Erfolg, der zum erstenmal für eine selbständige Politik (Niese n 495ff. 

die Kette von achaiischen Niederlagen unterbrach B u 8 o 1 t-S w o b o d a 1542). Während einst Arat 

und gleichzeitig die Richtigkeit von P.s Maß- immer wieder auf Makedonien angewiesen ge- 

nahmen erwies, verdankte P. im folgenden Jahr wesen war, suchte P. jetzt und in den felgenden 

die Wahl zum Strategen. Jahren die allzu engen Bindungen gegenüber Ma- 

Die erete Strategie (208/07. Die Zeit kadonien zu lösen (Niese n 567). Daraus ent- 
durch Polyb. gesichert): Er begann seine Tätig-40 standen, wie die antike Überlieferung erkennen 
keit mit einer vollkommenen Umgestaltung der läßt, starke Gegensätze zwischen ihm und König 

achaiischen Truppen; diese waren in ihrer leich- Philipp, die sogar zu Mordansohlägen des Königs 

ten Bewaffnung und Kampfesweise auf den Fern- gegen P. geführt haben sollen (Hut. 12. Paus, 

kampf eingestellt gewesen. P. führte jetzt auch VTII 50, 4; vgl. Iustin. XXIX 4, 11. Niese n 

in Aohaia die allgemein im hellenistischen Grie- 616, 1). 

chenland übliche Art des Kämpfens in der Phalanx Die zweite Strategie (206/05). Von 
ein, der gegenüber bisher die Achaier dank ihrer Pa zweiter Strategie berichtet Plut. 11, daß er 

anderen Taktik stete unterl egen waren (Plut. 9; damals anläßlich der Nemeen seine Phalanx in 

vgl. Polyb. XI 9f. Paus. Vlll 50, 1. Kro- der neuen Ordnung den versammelten Griechen 

m a y e r 285—287; Heerwesen und Kriegf. 130. 50 vorgeführt habe; als er danach mit einem Teil 
132). Das achaiische Heer erhielt nun statt der seiner jungen Soldaten das Theater betrat, wäh- 

kleinen Schilde große, statt der kurzen Lanze die rend gerade der Schauspieler Pylades die Perser 

schwere Sarissa, dazu noch Hehn, Panzer und des Timotheos vortrug, hätten ihm die anwesen- 

Beinschienen. Den ganzen Winter (nach Polyb. den Zuhörer stürmische Ovationen bereitet (vgl. 

XI 10, 9 nicht ganz acht Monate) übte P. das Paus. VHI 50, 3, nach dem dieselbe Geschichte 

Heer in der neuen Kampfeeweise, vor allem lern- auch schon von Themistokles berichtet worden 

ten die Achaier dabei neben dem Gebrauch der sei). In dieser Szene zeigt sich das große Ansehen, 

neuen Waffen die Bewegung in einer festen Ord- das P. durch seine Erfolge in den letzten Jahren 

nung. Den Beweis für die Richtigkeit von Pa errungen hatte; das Volk glaubte, daß in ihm 

militärischen Reformen erbrachte der Feldzug 60 di* alte Größe der Vergangenheit wieder lebendig 
gegen Machamdas von Sparta im Frühsommer geworden sei. Die Zeit dieser Strategie, von der 

(etwa Mai) 207 (vgl. u. Bd. ni A S. 1437). Dieser wir sonst nichts wissen, wird man auf das J. 

war nach der Einnahme von Tegea gegen Manti- 206/05 festlegen müssen, und zwar aus folgenden 

nea herangezogen; P. stellte sich mit dem achaii- Gründen: Einmal wegen des Festes der Nemeen, 

sehen Heer vor den Mauern der Stadt auf (zum das ein um das andere Jahr gefedert wurde, und 

Verlauf der Schlacht Polyb. XI 11— 18. Plut. 10. zwar damals 209, 207 usw., ferner wegen der An- 

Paus. Vin 50, 2; vgl. Kromayer 281H., da- gaben bei Plutarch und Pausanias, wonach dieser 

gegen nicht überzeugend Delbrück* 252ff.). Vorgang sich nicht allzulange nach dem Sieg von 
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Mantioea, der in die erste Strategie fällt, ab; 
gespielt habe (Niese II 567, 2. Niccolini 

105. 286,2). , . „ . . ± 

Die folgenden Jahre scheint P. nicht sonder¬ 
lich hervorgetreten zu sein; auch als mit Sparta, 
in dem Nabis zur Herrschaft gekommen war, 204 
ein neuer Krieg ansbrach, blieb P. zunächst im 
Hintergrund (Niese II 564f.; s. u. Bd. HIA 
S. 1438). Erat im Sommer 201 (s. u. Bd. HI A 
S. 1438) trat er handelnd hervor, als Nabis Mee-1< 
sene eroberte und damit den Achaiischen Bund 
von der Flanke her bedrohte. Da der damalige 
achaiische Strateg Lysippos ein sofortiges militä¬ 
risches Eingreifen ablehnte, zog P. als Privat¬ 
mann, ohne amtlichen Auftrag, mit einem Heer 
von Freiwilligen nach Messene und v ertri eb den 
Nabis (Plut. 12. Paus. IV 29, lOf. Vm 50, 5; 
vgl. Niese n 565f. Niccolini 109; Studi 
Stör. 275). Dieser in jeder Hinsicht ungewöhn¬ 
liche Vorgang zeigt einmal die Schroffheit und 2 1 
rücksichtslose Energie P.s, deT sich persönlich 
nicht unterzuordnen verstand (vgl. Plut. 3 und 
7) und das ihm richtig Scheinende stets durchzn- 
setzen suchte, sowie außerdem die Macht P.s, die 
ihm solch eil gesetzwidriges Handeln gestattete. 
Wir müssen uns vorstellen — und spätere Bei¬ 
spiele bestätigen das —, daß P. eine Schar von 
Anhängern um sich hatte, die bereit waren, jeder¬ 
zeit für ihn einzutreten. Zugleich aber wirft dieses 
Geschehen ein Licht auf die damaligen inneren 3 
Zustände des Achaiischen Bundes, in dem die 
führenden Persönlichkeiten bisweilen in solche 
Gegensätze zueinander gerieten, daß man in 
offener 'Widersetzlichkeit die Politik des leitenden 
Strategen erfolgreich durchkreuzen konnte. 

Die dritte Strategie (201/200; zur 
Zeit vgl. Liv. XXXI 25, 8): Infolge seines erfolg¬ 
reichen Eingreifens in Messene wurd e P. im 
Herbst 201 erneut Strateg (Polyb. XVI 36f.; vgl. 
Liv. a. O.). Als solcher kämpfte er im Sommert 
200 gegen Nabis; von Tegea aus machte er einen 
Einfall in das spartanische Gebiet, wobei er dem 
Gegner empfindliche Verluste zufügte, ohne aber 
den Krieg dadurch entscheiden zu können (Polyb. 
a. O. Niesen 566. Niccolini 109f. L o - 
ring Joum. hell. stnd. XV 1895, 63). Vielleicht 
wurde eine Klärung des achaiisch-spartanisehen 
Verhältnisses durch die neuen Anforderungen ver¬ 
eitelt, die das J. 200 an die achaiische Politik 
stellte. Der Ausbruch des 2. Makedonischen Krie -1 
ges zwang auch die Achaier zu einer Stellung¬ 
nahme. Es scheint, daß eich damals bei ihnen in 
Erinnerung an die traditionelle Haltung des Bun¬ 
des die makedonische Richtung durchsetzte, die 
in Kykliadas ihren Führer für 200/199 zur Stra¬ 
tegie brachte. P. selber scheint im Gegensatz zu 
dieser herrschenden Richtung nicht für einen An¬ 
schluß an Makedonien gewesen zu sein, wie aus 
seiner bisheri gen Haltung und besonders noch 
aus Iustin (XXIX 4, 11) zu vermuten ist; viel¬ 
leicht hat er eine völlige Neutralität des Bundes 
befürwortet (Niccolini 119). 

4. Der zweite Aufenthalt in Kreta 
(2 0 0 —1 9 3). Der Sieg der makedonischen Par¬ 
tei mußte für P. bei seinem Gegensatz zu Philipp, 
der anscheinend damals neu entfacht wurde 
(Iustin. XXIX 4, 11), eine Schwächung seiner 
Stellung bedeuten; in dieser Lage konnten nnn 
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die Gegner, die er sich bisher durch sein persön¬ 
lich unduldsames Wesen hervorgerufen hatte, 
gegen ihn vorgehem und ihm zunächst ein weiteres 
Wirken im Bunde unmöglich machen. Hierin 
wird man die entscheidende Ursache dafür sehen 
müssen, daß P. nunmehr auf ein Gesuch der Be¬ 
wohner von Gorthyn hin für die folgenden Jahre 
erneut nach Kreta ging (Plut. 13. Paus. VHI 
50, 6; vgl. Niccolini Studi Stör. II 275f.; 
dagegen ist Niccolinis neuere Ansicht Gonf. 
ach. 120L, wonach P. erst im Herbst 199 wegen 
der Wahl des römisch gesinnten Aristainos. die 
Heimat verlassen habe, weniger wahrscheinlich). 
Nach seiner Abreise traten die Feindschaften 
gegen ihn, gerade in seiner Heimat Megalopolis, 
offen hervor. Man warf ihm vor, daß er seine 
Vaterstadt in ihrem Kampf gegen Nabis im Stich 
gelassen habe und forderte seine Ausbürgerung; 
nur das Eingreifen des Strategen von 199/98 An- 
I stainos, P.s späteren Gegners, verhinderte einen 
solchen Beschluß (Plut. 18). 

Sechs Jahre hat P. in Kreta gekämpft; Ein- 
zdheiten davon sind nicht bekannt. Pintareh (13) 
sagt bloß, daß P. sich damals so völlig in das 
kretische Wesen und die besondere Kriegführung 
mit ihren Hinterhalten und Überlistungen ein¬ 
gelebt habe, daß er nicht mehr ein pdoponneei- 
scher Mann zu sein schien. Die kretischen Aus¬ 
einandersetzungen standen in losem Zueammen- 
) hang mit den allgemeinen Kämpfen jener Epoche 
(Niese n 627), aber achaiische Interessen, wie 
Niccolini (Studi Stör. H 277f.) meint, ver¬ 
trat P. wohl damals nicht. Es waren persönliche 
Leistungen, die er vollbrachte, unabhängig von 
jeder staatlichen Bindung. 

5. Von der vierten bis zur sech¬ 
sten Strategie (193 bis 18 8). 

Die vierte Strategie (193/92). Un¬ 
mittelbar nach seiner Rückkehr aus Kreta wurde 
0 P. das viertemal zum Strategen gewählt (Pint. 14; 
vgl. Iustin. XXXI 8, 3f.; die Zeit ist durch 
Liv. XXXV 25, 7 gesichert; vgl. Syll.» 600); die 
rasche Aufeinanderfolge beider Ereignisse läßt 
vermuten, daß P. von seinen Anhängern heim- 
gerufen worden war, um sofort dieses Amt zu er¬ 
halten. Er fand schwierige Verhältnisse vor; der 
Gegensatz des Bundes zu Nabis bestand in un¬ 
verminderter Schärfe fort und hatte jetzt im 
Herbst 193 wieder zum offenen Konflikt geführt 
0 (s. u. Bd. in A S. 1439L); durch den Anschluß au 
Rom hatten die Achaier zwar territoriale Erwer¬ 
bungen machen können, aber auf der anderen 
Seite ihre gerade vorher von den Makedoniern ab¬ 
gerungene Freiheit erneut eingebüßt, denn die 
Unfähigkeit der achaiischen Strategen aus eigener 
Kraft auf der Peloponnes Ordnung zu schaffen, bot 
Rom stets neue Möglichkeiten zur Einmischung. 
Dazu kam eine innere Krise des Bundes, die an¬ 
scheinend in diesen Jahren, hervorgerufen durch 
SO den Gegensatz zwischen altachaiisehen und arka¬ 
dischen Gebieten, bis zu einer vorübergehenden 
Lösung Arkadiens vom Bunde geführt hatte 
(Hillerv. Gaertringen o. Bd. n S. 1134f. 
Niccolini 132f., dagegen Niese Herrn. 

XXXIV [1899] 549ff.). Im Frühjahr 192 eröffnete 
Nabis den Feldzug mit einem Angriff auf die den 
Aohaiern gehörige Küstenstadt Gytheion (Liv. 

XXXV 25, 2); schon hier zeigte sich die Unfrei- 
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heit der Achaier. Sie zögerten mit Gegenmaß¬ 
nahmen bis zur Rückkehr ihrer Gesandten aus 
Rom mit dem Entscheid des Senats (Liv. 25, Sf.; 
vgl. 22, 2); als danach aber der römische Bevoll¬ 
mächtigte Flamininus verlangte, man solle mit 
dem Beginn des Feldzugs bis zur Ankunft der 
römischen Flotte unter dem Praetor Atilius war¬ 
ten, gewann, angesichts der bedrohlichen Lage von 
Gytheion, unter Zustimmung des Strategen P. 
die Gruppe die Oberhand, die ohne Rücksicht auf 1 
diese erneute römische Forderung zum sofortigen 
Handeln drängte (Liv. 25, 4—12). Der Angriff, 
den P. zunächst mit der Flotte unternahm, schei¬ 
terte völlig; P. selber mußte eich auf einem 
Boot retten (Liv. 26, 1—10. Plut. 14. Paus. Vlll 
50, 7; vgl. Rühl Jahrb. f. Philol. XXIX [1883] 
33ff.). Die Beweglichkeit des nunmehr 60jährigen 
P. aber zeigte sich, indem er nach der Niederlage 
sofort wieder den Kampf aufnahm. Einmal griff 
er von der See her den lakonischen Küstenort ‘ 
Pleiai unweit von Akriai an und überfiel die dort 
befindlichen Truppen des Nabis, ohne dadurch 
freilich die Einnahme Gytheions hindern zu 
können (Liv. 27, 1—8. Plut. 14). Einen zweiten, 
und zwar den entscheidenden Angriff machte P. 
darauf von Norden, von Tegea, her; bei Castro 
Pyrrhi, wohl ähnlich wie Sellasia an der Straße 
nach Sparta gelegen, kam es zum Zusammenstoß 
mit Nabis, der dem Gegner entgegengezogen war. 
Hier erwies sich nun P.s Fähigkeit, das Gelände I 
auszunutzen; es gelang ihm, selber einer bedroh¬ 
lichen Situation ausznweichen und das Heer des 
Nabis bei dem Rückzug nach Sparta im schwie¬ 
rigen Gelände völlig aufzureiben (ausführlicher 
Bericht bei Liv. 27, 11—30, 6. Plut. 14; zur 
Topographie L o r i n g Journ. helL stud. XV 
1895, 64ff.). Nabis rettete sich mit wenigen Trup¬ 
pen nach Sparta, das nunmehr von P., dem das 
übrige Land offen lag, eingeschlosseu wurde (Liv. 
80, 7—12. Plut. 14). In diesem Augenblick griff 
Flamininus ein; der Krieg, den die Achaier unter 
P.s Leitung mit eigenen Kräften geführt hatten, 
drohte nun dank dieser Erfolge die allgemeine 
Lage auf der Peloponnes gänzlich umzugestalten. 
Der römische Vertreter suchte das zu vereiteln, 
indem er P. zum Abzug aue dem spartanischen 
Gebiet veranlaßte. Die Überlieferung will diesen 
Schritt des Flamininus aus seiner persönlichen 
Feindschaft zu P. erklären, und es ist richtig, 
daß seitdem bis 183 der Gegensatz beider Män¬ 
ner immer wieder hervortrat; aber in dieser Form 
ist diese Behauptung, die das politische Motiv 
ganz zurücktreten läßt, nicht haltbar (Plut. 15. 
Paus. VHI 50, 10. Liv. 30, 12f. schweigt über die 
Ursachen von P.s Abzug; zum Konfli kt zwi schen 
P. und Flamininus vgl. ferner Polyb. XXIII 5, 2. 
Liv. XXXV 47, 4. Iustin. XXI 3, 4. Niese ü 
684, 3. Niccolini 185f„ s. o. Bd. XVI S. 1480. 
Holleaus Cambr. anc. hist. VTH 209f.). 

Während sich P. diesmal noch den römischen 
Wünschen fügen mußte, erlaubte ihm die zu¬ 
nehmende Verschärfung des römisch-syrischen 
Gegensatzes noch im Sommer 192 die ungehin¬ 
derte Durchsetzung seiner spartanischen Pläne. 
Der Versuch der Aitoler, durch Ermordung des 
Nabis in dem kommenden Krieg gegen Rom 
Sparta auf die Seite des Antiochos zu bringen 
(Liv. XXXV 35f.), gab dem P. die Möglichkeit, nun 
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seinerseits eine Regelung der spartanischen Dinge 
im achaiischen Sinne zu treffen. Es gelang ihm, 
das herrenlose Sparta dem Bund anzuschließen, 
ehe der römische Praetor Atilius von Gytheion 
aus eingreifen konnte (Liv. 37, 1—3. Plut. 15. 
Paus. Vin 51, 1. Niesen 686ff. Niccolini 
137). Die Römer gaben nachträglich ihre Zustim¬ 
mung; die Urkunde über den Beitritt Spartas zum 
Achaiischen Bund wurde außer in Olym pia und 
Athen auch in Rom niedergelegt (Liv. XXXVTH 
33, 9). Damit hatte P. in seiner vierten Strategie 
den Achaiischen Bund auf neue Grundlagen ge¬ 
stellt. Durch den Anschluß Spartas beseitigte er 
den alten Gegner im Süden, dessen Gefährlichkeit 
man noch unter Nabis erlebt hatte. Nunmehr 
war die Vormacht des Bundes in der Peloponnes 
unbestritten, ja es schien jetzt möglich, auch die 
restlichen peloponnesischen Landschaften zum An¬ 
schluß zu bringen. Gegenüber Rom hatte P. ein 
gewisses Maß von Selbständigkeit zurückgewon¬ 
nen, das ihm am Ende seiner Amtszeit sogar, ge¬ 
stattete, unter Ausnutzung von Roms schwieriger 
Lage politisch eigene Wege zu gehen. Freilich 
indem in der kommenden Auseinandersetzung der 
Bund, wohl auch auf Grund von Pn persönlichem 
Einsatz, im Winter 192/91 mit der Kriegserklä- 
rung gegen Antiochos und die Aitoler auf 
römische Seite trat (Polyb. XXXIX 3, 8 hebt aus¬ 
drücklich die Initiative P.8 dabei hervor: vgl. HI 
8, 3. Liv. XXXV 50, lff. Niccolini 188), ent¬ 
lastete er, gegen Zusicherung eigener Vorteile, die 
Römer in ihrem Kampf gegen die letzte selbstän¬ 
dige Macht der östlichen Welt; und auch dafür 
trägt wohl P. einen Teil der Verantwortung. 
In dieses Jahr setzt B e 1 o c h GG IV 2, 434 die 
von Plut. 11 berichtete Episode, wonach .die 
Boioter auf die fälschlich verbreitete Nachricht 
vom Herannahen P.s hin die Belagerung Megaras 
aulgegeben hätten (vgL Polyb. XX 6, 7ff.; e. o. 
i Bd. XV S. 196f.). 

P.s Nachfolger in der Strategie 192/91 Dio- 
phanes brachte das Werk der Einigung der Pelo¬ 
ponnes nnter achaiischer Führung durch Anglie¬ 
derung von Messene und Elis zum Abschluß 
(Paus. VTH 50, 5; vgL Niese II 711ff. Colin 
213f.). Doch der Wechsel in der Person des leiten¬ 
den Staatsmannes brachte sofort wieder eine Ver¬ 
stärkung dfes römischen Einflusses; von neuem 
versuchte Flamininus auf alle den Bund betreffen- 
I den Fragen Einfluß zu gewinnen. Dieser erneute 
Rückschlag, der eich darin zeigt, erweist, wie 
sehr die Lösung vom römischen Einfluß 192 das 
alleinige Werk P.s gewesen war. Ais Flamininus 
mit Diophanes gegen Sparta vergehen wollte, wo 
sich die von P. 192 eingesetzte achaiisch gesinnte 
aristokratische Gruppe gegen die Gegner des An¬ 
schlusses nicht hatte behaupten können, da griff 
P., ähnlich wie einst 201 in Messene, als Privat¬ 
mann im offenen Gegensatz zu dem amtli chen 
) Vertreter des Bundes ein (Plut. 16. Paus. Viil 
51, 1; vgl. Niccolini Studi stör. H 292f.; La 
conf. ach. 139f.). Durch sein Erscheinen brachte 
er wieder die spartanischen Verhältnisse in Ord¬ 
nung und zwang Diophanes und Flamininus, 
denen er die Tore Spartas verschloß, zum Ab¬ 
zug. P. begründete sein Tun damit, daß er im 
Augenblick des großen syrisch-römischen Krieges 
nicht die Entstehung eines neuen Brandes auf der 
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Peloponnes haben wolle, denn noch stand damals Ansdruck, daß nicht mehr die alte Landschaft 
Antiodios in Griechenland (Plut. 16. Nicco- Achaia der eigentliche Träger des Bundes war, 

liai 1891. Niese II 715f.). Darüber hinaiue Eine weitere Maßnahme, die man wohl in dieses 

aber wird man P.s Verhalten ans dem auch nach- Jahr setzen kann, ist die Ablösung einzelner Ort- 
har jnnnw wieder sichtbaren Wunsche erklären schäften von der Großgemeinde Megalopolis, als 
müssen, die Römer vom den achaiischen An- deren Grand Plutarch (13; vgl. comp. P. et 
gdegenheiten fernzuhalten. Diese Haltung ver- Titi. 1) wohl zu Unrecht (vgl Polyb. V 93, 5), die 
trat P. noch «mn«! im Herbst 191, als nach der Abneigung P.s gegen seine Heimat Megalopolis 
Vertreibung des Antiochos aus Griechenland Fla- angibt (die Liste dieser neuen Gemeinden auf 
mininus und der Consul M.’ Acilius ihrerseits die 10 Grand der Münzfunde hei W e i 1 Ztschr. f. Num. 
Frage der spartanischen Verbannten regeln woll- IX 222f.; s. o. Bd. 13 8 . 1135. Dittenberger 
ten; da war es, wie Plutarch ausdrücklich sagt zu Syll. s 623). Vielmehr lag diese Aufteilung und 
(17; vgl Pans. VHI 51, 4. Liv. XXX VI 35, 7), Schwächung der großen Gemeinden im Bunde in 
P., der erklärte, nicht Flamininus und die Römer, der allgemeinen Richtung von P.s Politik, wie es 
sondern nur die Achaier sollten die Verbannten im folgenden Jahr gegenüber Sparta und 183/82 
nach Sparta zurückführen. In Zusammenhang mit unter Lykortas gegenüber Messene deutlich wird. 
P.s Eingreifen in Sparta im Sommer 191 wird Zweitens stärkte die dadurch hervorgerufene Nen- 
man wohl die Anekdote zu setzen haben, wonach entstehung arkadischer Gemeinden das arkadische 
P. den Ertrag aus dem Vermögen des Nabis im Element im Bnnde, das immer stärker, auch in 
Wert von 120 Talenten, den ihm die Spartaner 20 den führenden Staatsmännern (P., Lykortas, Dio- 
duroh seinen Gastfreund Thnolaos zum Geschenk phanes) hervortrat (vgl. Niese HI 37. Nicco- 
darbringem wollten, zurückwies (Polyb. XX 12. lini Studi Stör. II 300ff.; oonf. ach. 149. Hil- 
Hut. 15. Paus. VHI 51, 2. Der Ansatz auf 191, lery. Gaertringen o.Bd.XV 8.137. Swo- 
den Paus, gibt, scheint dem des Plut. auf 192 boda Klio XII 17ff., bes. 36ff.). 
vorzuziehen zu sein; bei Polyb. ist der ursprüng- Schon bei diesen Reformen suchte der römische 
liehe Zusammenhang nicht mehr zu erkennen; vgl. Consul Fulvius, wenn auch erfolglos, einzugreifen 
Nissen Krit. Unters. 284. Niese n 716, 2). (Liv. XXXVm 30, 1—5). Ernsthaft wurden die 
Die Strategie des Diophanea erhält somit ihre Auseinandersetzungen P.s mit Rom, als Sparta, 
Bedeutung auch für ein Verständnis von P.s wei- das seit 192 noch nicht zur Ruhe gekommen war, 
terer Politik, denn in ihr zeigen sich klar die für 30 sich erneut gegen die Bindung an den Achaiischen 
den Bund entscheidenden Probleme, die bestanden auflehnte. Dieser Konflikt begann im Sommer 189 
in der Regelung des Verhältnisses zn Rom und mit einem Angriff der Spartaner anf die selbetän- 
auf der Peloponnes in den Beziehungen zn den dige achaiische Bundesstadt Las. Pn Forderang 
nur widerwillig zum Anschluß gebrachten Bun- auf Auslieferung der Schuldigen wurde abgelehnt, 
desmitgliedem, besonders zu Sparta. Beide Fra- man stürzte _ die achaiisch gesinnte Regienmg, 
gen verquickten sich miteinander, da die anti- löste die Beziehungen zum Bunde und rief gleich- 
achaiisch gesinnten Peloponnesier Rom in ihre zeitig die römische Vermittlung an (Liv. XXX VlU 
Streitigkeiten mit dem Bund hineinzuziehen such- 30, 6—31,6). Die Antwort der Achaier war die 
ten und umgekehrt Rom bereit war, diese Ge- Kriegserklärung an Sparta (Liv. 32, 1). Unter dem 
legenheit zur Einmischung zu benutzen. Die Frage 40 Eindruck dieser Schwierigkeiten, die durch Roms 
der Haltung zu Rom schied im Achaiischen Bund Verhalten, das den Spartanern helfen wollte, noch 
die führenden Männer; für möglichste Wahrung verstärkt wurden, wurde P.s Strategie um ein 
der Unabhängigkeit des Bundes traten P. und weiteres Jahr verlängert (189/88. Liv. 32, 10. 
seine Anhänger, unter ihnen Lykortas und Archon, Niccolini 1451 De Sanctis 403f. H o 1 - 
ein, für bedingungslosen Anschluß an Rom vor leaux Cambr. anc. hist. VÜI 236. Aymards 
allem Diophanes und Aristainos (Polyb. XXIV Versuch 4ff., die Kontinuierung des Amtes zu 
11—13. Plut. 17). leugnen, scheitert an der eindeutigen Angabe des 

Die fünfte Strategie (190/189). Ihr Livius). 

Ansatz anf 190/89 ist gesichert durch die Angabe Die sechste Strategie (189/88). So- 
bei Liv. XXXVHI 31, 1 usw.; vgl. Niccoli ni 50 fertige kriegerische Handlungen scheiterten an 
289f. Aymards Versuch (Rev. 6 t. anc. XXX dem Eintritt des Winters sowie an dem Ein- 
4ff. 23f.), sie auf 191/90 zu datieren, ist nicht greifen des Consuis Fulvius, der von beiden Par- 
übeizeugend. Als P. im Herbst 190 sein Amt an- teien verlangte, daß die Entscheidung des Senats 
trat, sah er sich kurz darauf durch den Sieg Roms abzuwarten sei (Liv. 32,2—4). Aber diese war dann 
bei Magnesia vor eine völlig neue Lage gestellt. so ausweichend, daß beide Gegner in ihr eine An- 
Rom war jetzt unbestritten Herrin im Osten und erkennung des eigenen Standpunktes sahen (Liv. 
die für den Bund günstige Konstellation von 192 32, 9f.). Nunmehr suchte P. das Verhältnis Spar- 

—190 war endgültig vorüber. Trotedem suchte P. taa zum Achaiischen Bund in ganz radikaler 
auch jetzt noch die Unabhängigkeit des Bundes Weise zn lösen (vgl. Liv. 33—34. Plut. 16). Im 
nach Möglichkeit zu wahren. Zunächst brachte 60 Frühjahr 188 rückte er in Lakonien ein bis zu 
seine Strategie eine Anzahl innerer Reformen, die dem Ort Kompasion; in seinem Heere waren die 
anscheinend aus der Absicht hervorgegangen sind, spartanischen Verbannten, die mit achaiischer 
dem in den letzten Jahren so angewachsenen Bund Hilfe zurückkehren wollten. Er forderte die Aus- 
auch im Innern eine neue Form zn geben. Er lieferung der Urheber des Abfalls, um sie vor ein 
setzte durch, hinfort nicht mehr nach Aigion allein Gericht zu stellen, während der übrigem Bevölke- 
die Tagsatzungen des Bundes einzuberufen, son- rang nichts geschehen solle. Daraufhin wurden 
dem der Reihe nach in alle Hauptorte des Bun- die Schuldigen ausgeliefert, aber unter Bruch der 
des (Liv. XXXVin 30, 1—5). Damit kam zum Abmachung von den Achaiem bzw. den sparta- 
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nischen Verbannten in P.s Heer niedergemacht, Vertreter der achaiischen Belange nach Rom 
teils ohne jeden richterlichen Sprach, teils nach (Polyb. 3, 4), wohl im Frühjahr 186, wie Polyb. 

pImt in der Leidenschaft des Hasses erfolgten 3, 5 vermuten läßt (so Niese III 47, 1; für den 

Verurteilung; ihre Zahl gab Polybius mit 80 an Herbst 187 de Sanctis404f. Aymard 33ff.). 
(Liv. XXXVIII 33, 10f.), Arisitokrates mit 350 Da der Entscheid des Senats sich hinauszögerte 
(Plut. 16). Danach wurden den Spartanern folgende und der achaiische Vertreter erst im Frühjahr 
Bedingungen gestellt: Zerstörung der Mauern, 185 zurückkehrte, traf P. während seines Amts- 

Entfernung aller Söldner sowie aller Freigelasse- jahres in dieser Sache keine neue Erschei¬ 
nen des Nabis aus Sparta und vor allem Abschaf- düng mehr. 

fang der lykurgisohen Gesetze und Anna hme a chaii-10 In demselben Jahr erschienen Gesandte des 
scher Satzungen (Liv. 34. Hat 16. Paus. VÜI 51,3; Ptolemaios Epiphanes, um die Symmachie Agyp- 
vgl Polyb. XXI32 o. Paus. VII 8 , 5. Liv. XXXIX tens mit dem Achaiischen Bund zu erneuern; so- 

36, 4). Für diese Forderungen trag P. die volle fort ordnete P. drei Gesandte, unter ihnen Ly- 

Verantwortung, denn in den späteren Verband- kortas, ab, um die Eide mit dem König anazu- 

lungern hat man ihm immer wieder sein damaliges tauschen (Polyb. XXU 3, 5—7, der a n sc h l i eßend 

Verhalten 17 11111 Vorwurf gemacht (vgL Polyb. 3, 8 —9 ein Stück ans der Unterhaltung P^mit 

Tm 3 1 . 10, 4f.) Sie zeigen sein Ziel, die Macht dem ägyptischen Gesandten wiedergibt; vgl. Hut. 

dieses Gegners endgültig zu brechen und unter 13). P.s Bereitwilligkeit erweist, wie sehr es ihm 

AußerachÜasssung der geschichtlichen Kräfte die darum zu tun war, zur Stärkung der achaiischen 

Peloponnes zu einem Einheitsstaat unter achaii- 20 Selbständigkeit neben dem römischen Bündnis 
scher Führung zn zwingen (vgl. Liv. XXXVlil auch die Beziehungen zu den anderen Mächten 

34, 3). Die nach Tegea eiabemfene achaiische des hellenistischen Ostens zu. pflegen. Ebenfalls 

Vollversammlung faßte noch Beschlüsse über die in dieses Jahr wird m a n die Feindseligkeiten 

Rückführung der Verbannten, über den Verkauf zwischen dem Achaiieohen Bund und Boiotieii 

der einstigen Sklaven des Nabis, aus deren Erlös setzen müssen, die Roms Forderung an die 

die einst von Sparta in Megalopolis zerstörte Achaier, die Rückführung des Zeuxippoe bd den 

Säulenhalle wiederhergeetellt werden sollte (vgl. Boiotern zu erwirken, heraufbeschworen hatte. 

Hut 16; hierauf bezieht Hiller v. Gaer- Als die Boioter den achaiischen Forderungen nicht 

tringen IG V 2, 469, vgl. XXVI. Dickine Folge leisteten, griff P. zu Repressalien (Polyb. 

Ann. Brit Sch. Xn 126f.), sowie über die Ab-SO XXII 4), ohne aber anscheinend dadurch das 
treten? des Ager Belinates an Megalopolis (Liv. römische Verlangen durchzuführem (Niese HI 
34 , 5 — 8 ). wie aus Plutarch hervorgeht, scheint 16f. Niccolini 154!., der diesen Vorgang im 
P, auch an diesen ziemlich auf das megalopolita- Einklang mit seinem chronologischen Schema auf 
nische Sonderinteresse hinzielenden Beschlüssen 186/85 setzt; vgl Cauer o. Bd* III S. 661). 

nicht unbeteiligt gewesen zu sein. Die gesamten Die Stärke der Gegensätze, die die auf mög- 
Abmachungen wurden feierlich beschworen (Polyb. liebste Selbständigkeit von Rom gerichtete Politik 

YTTT 10,8. Liv. XXXTX 37 , iß) und im Sinn P.e innerhalb des Achaiischen Bundes hervorrief, 

der neuen Ordnung achaiische Beamte in Sparta zeigt das J. 186/85, in dem der zur römischen 

eingesetzt (Polyb. XXTT 12, 3; vgL Niese HI Partei gehörige Aristainos Strateg war (vgL im 

46 Colin 217f Niccolini 147f.). 40allgememen Niccolini 150—152). Zunächst 

6 . Die Jahre 188/8 4. Die Chronologie setzte er P.s Bündnispolitik nicht fort; er ver- 

der Geschichte ist für diese Zeit noch hinderte den Abschluß der achaiisch-ägyptisehen 

umstritten; es stehen sich gegenüber die von Symmachie (Winkler Rom und Ägypten, Dies. 

Niese II und HI und de Sanctis IV 1 ver- Lpz.25f.); unter seinem Vorsitz trat die achaiische 

tretenen zeitlichen Ansätze einerseits und das Bundesversammlung für Zurückweisung der Bflnd- 

System, das Büttner-Wobst (Progr. Dree- nisangebote des Eumenee ein. Lediglich das 

den 1901) und Niccolini (Studi Stör. I; conf. Bündnis mit Syrien wurde erneuert, dabei aber 

ach. 291) aufgestellt haben, andererseits. Ay- das Ges chenk von zehn Kriegsschiffen abgelehnt 

mar da Ausführungen (Rev. 6 t. anc. 1928, lff.,bes. (Polyb. XXII 7—9). Vor allem aber trat diese 

25—42) haben die Ansichten von Niese und 50 andere politische Haltung zutage, als der rö- 
deSanctis, besonders durch die Interpretation mische Gesandte Q. Caecilius Metellus vor den 

von Polyb. XXTT 3, im wesentlichen überzeugend achaiischen Buhdesbehörden sich in heftiger 

bestätigt; ihnen folgt die hier gegebene Chro- Weise gegen die durch P. getroffene Regelung dar 

nologie. spartanischen Dinge wandte und Wiedergut- 

Die siebenteStrategie (187/86; nach machung forderte. Da wehrte Aristainos als erster 

Niccolini 186/85). Das überaus scharfe Vor- Beamter des Bundes diese Vorwürfe nicht ab, 

gehen P.s gegen Sparta 188 hatte die spartanische und sein Parteigänger Diophanes fügte überdies 

Frage keineswegs gelöst, sondern im Gegenteil in Gegenwart des Römers noch heftige Angriffe 

den Schauplatz der Auseinandersetzungen aus der gegen P. hinzu. Das veranlaßte P. und seine 

Peloponnes nach Rom verschoben. Diese begannen 60 Anhänger Lykortas und Archon zu einer aus- 
mit einer spartanischen Beschwerde in Rom wegen führlichen Rechtfertigung über die von ihnen in 

des Blutbades von Kompasion und der neuen Sparta getroffenen Maßnahmen, und sie setzten 

spartanischen Ordnung. Nach längerem Zögern durch, daß die achaiischen BundeAehörden im 

gab der Consul von 187 Aemilius Lepidua den Gegensatz zu Aristainos sich für Ablehnung der 

Spartanern ein Schreiben an die Achaier, in dem römischen Forderungen erklärten (Polyb. XXn 

er das Geschehene mißbilligte (Polyb. XXII 3). 10). Diese Szene erweist von neuem, wie sehr die 

Als Antwort schickte nun P., der im Herbst 187 achaiische Unabhängigkeitspolitik auf der Person 

wieder Strateg geworden war, den Nikodemos als des P. beruhte; ähnlich wie 191 mußte er auch 
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diesmal unmittelbar eingreifen, um die Portftih- Begründung für die hier gebrachte Ansicht er¬ 
rang der vom ihm vertretenen Politik zu gewahr- folgt in d« Ztschr. Hermes. , „, . 

leisten. Und die Körner griffen ganz folgerichtig Ala P. im Hnbet 1H 
ihn an, indem sie die »äbständige Existenz des Lykortas, seine letzte Strategie antrat spielte die 

BnrndM treffen wollten (vgl. Polvb. XXII 10, 10«. spartanische Frage immer noch. Im Frühjahr 18d 

12 S Liv XXXIX 83 5f) Zugleich tritt in die- schließlich fällte der Senat auf die erneuten spar- 

ei vo^Ä^en^tz der Partei tanischen VorsteUnngen hin eine Entscheidung 

P.s imd der des Arigtainos in Beiner ganzen Trag- wonach die von dem Achaiern an^^rochen 

weite hervor. Polybios hat an anderer Stelle seine Todesurteile aufzuheben nnd die Vrabannten zu¬ 

prinzipielle Bedeutung und seine Hintergründe 10 rückzufuhren seierp Spwta selbst aber im^Bunde 
aufgezeigt. Er ging hervor aus der verschiedenen verbleiben solle. Offiziell wurde das den ^wese 
Natur dir beiden Männer; während P. vom Mili- den Gesandte® mitgeteilt ^ddi«e gaben Ara 

tärisehen her kam, war Aristainos nur. Politiker. «Jeweilige Zustimmung (Pdyb. XXI11 4. . 

Seit 190 wußten beide um das Schicksal des 48, 2ff.; vgl. u. Bd. III AS. 

Bundes und begriffen die Übermacht Roms, aber anscheinend zu; dieser Regelung der spaxt^ischen 

während AriSs bereit war, sich in das Un- Frage keine Steüung mehr nAmen ko^OT; erst 

vermeidliche zu fügen, wollte P. nicht kampflos im folgenden Jahre hatLykor^ denFrieden mit 

das Recht und die Unabhängigkeit Achaias preis- Sparta zustande gdbracht (Polyb XXrai7, 5ffA 

geben (Polyb. XXIV 11—13; vgl. Plut. 17. Denn m diesem Augenblidrtrat eine neue Knee 

Colin 219f Niccolini Studi Stör. II 804f.; 20 für den Bund eon. Unter Führung des Demokrat 


conf. ach. 160f. Holleaux Rev. 4t. gr. XXXIV 
419f. will die von Polybios wiedergegebene Unter¬ 
haltung auf 189/88 setzen). Zunächst hatte P. 
Erfolg. Metellus mußte unverrichteter Dinge nach 
Born zurückkehren und trag seine Beschwerden, 
vor allem gegen P., dort vor de m Sen at vor 
(Polyb. XXII 10, 10ff.; 12, 8. Liv. XXXIX 33, 
5f.). Als eine Wirkung dieses Zusammenstoßes 
und des Triumphes von P.s Partei wird man wohl 
die Wahl des Lykortas für 185/84 aneehen müs- 3' 
sen (zur Zeit Aymard 40); unter dessen Amts¬ 
führung nahmen die Auseinandersetzungen mit 
Rom wegen der spartanischen Frage ihren Fort¬ 
gang. Lykortas handelte hier ganz und gar im 
Sinne von P.s Politik (vgl. seine Rede in Kleitor 
Liv. XXXIX 36, 6—37, 17), und so brauchte P. 
persönlich nicht mehr eimaugreifen (vgl. Polyb. 
Xxn llf. Liv. XXXIX 33, 3—8. 35, 5—37, 21. 
Paus. VII 9, 3f.; s. Stähelin o. Bd. XIIIS. 2387). 

7. Die letzte Strategie und der4 
Tod. Die Datierung von P.e Todesjahr ist ähn¬ 
lich wie bei Sdpio und HamnAal umstritten; wäh¬ 
rend die Älteren wie Niese HI 52f. sieh für 
183 erklärten (vgl. Colin 2Q7ff . Hiller 
v. Gaertringen IG V 2 p. XXVI. B uso 11- 
Swoboda 1545), hat man sich neuerdings meist 
für 182 entschieden (vgl. Büttner-Wobst 
Beitr. zum Jahresber. des Kreuzgymn. Dresden 
1900/01, 10. Niccolini 160. 226. 292ff. De 
Sanctis IV 1, 405. Aymard 49ff.). Ent-5 
für die Frage der Datierung ist das 
Datum der Kriegserklärung dee^chaiischen Bun¬ 
des an Messene. Plutareh (18) berichtet, daß die 
Achaier von dem Abfall Messenes völlig über¬ 
rascht worden sind, und daß P. mit einigen Rei¬ 
tern, bevor ein allgemeines Aufgebot einberufen 
worden war, nach Messene eilte (vgl. Liv. XXXIX 
48, 5ff. Paus. VIH 51, 5). Daraus geht hervor 
daß P.s Tod unmittelbar an den Anfang des Krie¬ 
ges, wenn nicht gar vor seinen formellen Beginn, f 
zu setzen ist. Da aber der Krieg zwischen Messene 
und dem Bund noch während der Anwesenheit de« 
römischen Gesandten Martins Philippus, der be¬ 
reits im Winter 183/82 wieder in Rom weilte, 
ansgebrochen ist (Polyb. XX3II 9, 12 und 14. 
XXTV 9, 12), muß P. noch im J. 183 gefallen 
sein; damit verschiebt sich zugleich seine letzte 
Strategie auf das J. 184/83. Eine ausführliche 


tes, der dabei von Flamininus unterstützt wurde 
(Polyb. YXTTT 5), fiel Messene ab; auch für diese 
Bewegung scheint einer der Gründe in der allzu 
schroffen Angliederung des Landes durch P. zu 
suchen zu sein (Polyb. XXII 10, 5f.). Um hier 
sofort jede auswärtige Einmischung zu verhindern 
und die Entstehung einer messeni sehen neben der 
spartanischen Frage unmöglich zu machen (vgl. 
das Gesuch der A chaie r in Rom um Nichtein- 
) mischung Polyb. XXill 9, 12ff.), handelte P. in 
seiner gewohnten Raschheit und Energie. Obwohl 
von langer Krankheit geschwächt und trotz seiner 
70 Jahre (Polyb. XXIII12, 1. Liv. XXXIX 49, 4. 
Paus. Vm 51, 5 und Plut. 18 lassen An sogar 
noch krank sein) eilte er in einem Tage von Arges 
nach Megalopolis — nach Paus. IV 29, 11 zur Zeit 
der Reife des Getreides, also im Mai oder Juni —, 
sammelte dort eine Schar von auserlesenen Rei¬ 
tern, die ihm persönlich ergeben waren, unter 
3 ihnen Lykortas, um sich und fiel in Messene ein 
(Uv, 49 j l_4. Plut. 18). (Pausanias gibt hier 
einen anderen Bericht, wonach nämlich P. vorher 
den Lykortae mit einem Heer gegen die Mes- 
senier entsandt habe und erst danach mit seinen 
Reitern in das meseenische Gebiet eingefallen 
sei; beide aber hätten völlig unabhängig vonein¬ 
ander operiert, so daß P. über die Maßnahmen des 
Lykortas und dieser übeT P.s Pläne im unklaren 
gewesen sei [VHI 51, 5; vgl. IV 29, 12. Niese 
0 III 52. Stähelin o.'Bd. XIII S. 2387], Diese 
an sich schon verworrene Darstellung widerspricht 
ausdrücklich den letzten Worten P.s, der vor sei¬ 
nem Tode, wie Liv. 50, 7 und Plut. 20 be¬ 
zeugen, nach dem Schicksal der Reiter und be¬ 
sondere dem des Lykortas gefragt habe. Daraus 
geht hervor, daß Lykortas an dem letzten Zug 
des P. teilgenommen hat. Abgesehen davon ist 
daa Unternehmen P.s doch nur zu erklären, wenn 
eben keine Zeit war, ein größeres Heer aufzustel- 
0 len.) Auf seinem Zug traf P. auf messeni sehe 
Reiterei A Stärke von etwa 500 Mann; um einer 
Einkreisung zu entgehen, trat P. mit seiner 
Schar den Rückzug an. Bei dem Gefecht in schwie¬ 
rigem und unübersichtlichem Gelände wurde er 
von den Seinen abgeschnitten, verwundet und ge¬ 
fangen (Plut. 18. Liv. 49, lff. Paus. VHI 51, 5f.). 
Man brachte ihn nach Messene, dort wurde er in 
ein unterirdisches Gefängnis geworfen und am 
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folgenden Tag durch Gift getötet (Liv. 50, 7ff. vorderster Stelle gekämpft und zweimal im Zwei- 
Pana 51 6f. Plut. 20 beriätet, daß P. noch in kämpf den Führer des Gegners erscMagen. Bei 

derselben Nacht auf Veranlassung des Deinokrates dieser Veranlagung erklärt es sich, daß er über 

den Giftbecher erhalten habe). Auf Grand der 15 Jahre seines Lebens außerhalb der Heimat in 

Nachricht von P.s Gefangennahme hatten die der Fremde Kriegsdienste leistete In Zeiten der 

Achaier zunächst durch Gesandte seine Freilas- Ruhe lebte er außerhalb von Meplopolis auf «n- 

eung erwirken wollen und zugleich zum Heeres- nem Landgut; er liebte Ae Jagd und verrichtete 

zug gerüstet (Hut. 19). Als die Nachricht von der Feldarbeiten. Einfach war sein Lager, schlicht Ae 

Hinrichtung eintraf, da bestimmte man sofort Kleidung, Aufwendmgen machte er tt^ rar 

den Lykortas zum Strategen und rückte ohne 10 Pferdeund Waffen <Plut 4). Von geistiger Tätig- 
Zögern in Messenien ein, das man rasch nieder- keit hielt er nur so viel, als Am für das prak- 

wurf und erneut zum Anschluß zwang (Hut. 21). tische Leben brauchbar seinen und auch in miü- 

Die Achaier beschlossen, P. auf der Agora sei- tärisehen Dingen zog er der Theorie Ae Wirklieh- 

ner Heimatstadt Megalopolis beizusetzen (SyU. 3 keit vor (Hut. 4). Sein großes VorbiM war 

6243 Unter Teilnahme der gesamten Bevölkerung Eparmnondas, der, wie auch Plutareh (d) erkannt 

wurden seine Reste von Messene aus dorthin über- hat, mit ihm in verschiedenen Wesenszügen ver¬ 
führt In dem feierlichen Zug schritten die ersten wandt war. Aber Genialität hat er nicht besessen, 

der Achaier und P.s Soldaten; Polybios trag Ae seine militärischen Leistungen beruhten einmal 

über und über mit Kränzen geschmückte Urne, auf der Übernahme der makedonischen Kampfes- 

Dann folgte die Beisetzung des zum Heros er- 20 weise für die Achaier, zum anderen auf der Uber- 
hobenen Toten; als Opfer wurden an seinem Grab legenheit und Ruhe, mit der ot in der Schient 

gefangene Messender gesteinigt (Plut. 21; über sofort das Richtige sah und ausfutote Er wußte, 

den Tod berichten außerdem lustin. XXXn 1, 9!. worauf es ankam er erkannte sofort die Beden- 

IHod XXIX 18). tnng des Geländes für den Kampf (vgl. biv. 

Nach seinem Tod wurden P. an seinem Grab- XXXV 28, 1—7. Plut. 4), aber er hat der Jjpät- 

mal heroische Ehren erwiesen (SylL 3 624. Plut. hellenistischen Kriegführung keine neuen Wege 

21) und überall im Gebiet des Achaiisohen Bun- mehr gewiesen. 

des und in Delphoi Standbilder errichtet (Polyb. Seine Politik ist zu verstehen vom Soldata- 
YYYTY 3. Hut. 21; vgl. 2. 10. Diod. XXIX 18). sehen her; für ihn gab es häufig di« Eücksichten 

C Der Mann und sein Werk. Bilder 30 nicht, die man im inner- oder zwischenstaatlichen 
P« sind nicht erhalten, obwohl es in zahlreichen Verkehr zu nehmen pflegt. Er trägt mcht geringe 

Orten Griechenlands, besonders auf der Pelopon- Schuld an der Schärfe des Konfliktes nut Diopha- 

nes Standbilder von ihm gegeben hat (s. o.); wir nes und AriBteinos. Die Behandlung der sparta- 

wiesen es ausdrücklich von Megalopolis (SyU. 3 nischen Frage gegenüber Born ist em weiteres 

624), von Tegea (Paus. VIH 49, 1. 52, 6) und Beispiel. Er hat sie durch Überspannung sein« 

DeJuhoi (SvU. 3 625; vgL Hut. 2. 10. Pomtow Maßnahmen zum Teil erst heraufbeschworen, und 

Klio IX 160ff.; s. Suppl-Bd. IV S. 1214. Wie- dann ist es ihm bis 183 nicht gelungen, eine 
dexhersteUungsversuch Delphica in 169 Taf. XI; wirkliche Lösung herbeizufuhren. ^Der Grand 
Philol Wooh 1912, 962!.). seiner Erfolge war auch ln«, ähnlich wie im 

Eine Beschreibung seiner Gestalt gibt Plut- 40 Krieg, die Basohheit d« Tat. Indem er durch 
areh (2) Danach hatte « wohlentwickelte Arme sein Handeln eine neue Lage schuf, hat er häufig 
und Beine ab« einen hageren Leib; an Größe seihet einem Gegner ye Rom gegenüber Dinge 

und Kraft wurde er, wie Pausanias hinzufügt durchsetzen können, die wohl die yormAtigen 

(VIII 49 3), von keinem Peloponnesier übertrof- Diplomaten wie Anstamos mcht erreicht hatten, 

fen Mit’Berufung auf das Standbild in Delphoi Sein politisch« Grundgedanke war einfach und 

weist Plutareh (a. O.) Ae Behauptung zurück, klar: 1. Unabhängigkeit des Achanschen Bun¬ 
daß P häßlich gewesen sei; im Gegensatz dazu des, erst gegenüber Makedonien, dann gegenüber 

findet sich dieses Urteil bei Pausanias (a. 0.) und Rom. Das Mittel dazu: Schaffung einer nnhtän- 

Suidas ausgesprochen. sehen Macht, Ae den Bmd befähigte, die ihn be- 

In seinem Wesen verband sieh ein stark« Ehr- 50 rührenden Fragen selbständig zu losen. 2. Kampf 
geiz mit einem scharfen Verstand und großer gegen den Erbfeind Sparta. Dies« Gedanke wuchs 

Tatkraft- im Gegensatz zu zahlreichen sein« Zeit- sich bei ihm, ähnlich wie bei den anderen, aus zu 

genossen verachtete er Reichtum« und äußerem dem Ziel: Einigung der gesamten Peloponnes im 

Prunk (vgL Ae zahlreichen Anekdoten Polyb. X Achaifeehen Bund. Diese Ziele, noch ganz aus d« 

22 5. XX 12. Plut. 8f. 15). In das bürg«liche politischen Welt des 3. Jhdte. erwachsen, hat « 

Leben konnte er sich nicht einfügen; ungestüm als Feldherr und Staatsmann großenteils zu ver- 

war häufig seine Art, bekannt seine Streitsucht wirklichen vermocht. . . . _ 

und sein Jähzorn (Plut. 3). Sein Leben ist Be- Sem Werk war im Militärischen wie im Poli- 
weis dafür; er hat sich in der Heimat heftige tischen an seine Person geknüpft; n^ seinem 

Gegn« geschaffen, gerade durch Ae Rücksicht»- 60 Ausscheiden von den leitenden Posten trat häufig 
losigkeit und Leidenschaftlichkeit, mit der er das sofort wieder ein Rückschlag ein. In seiner Person 

ihm richtig Scheinende verfocht, und ebenfalls sahen die Soldaten die Gewahr fiir den Erfolg, 

daraus «klären sich Ae Schärfe seines G<gen- der Gegner verlor ihm gegenüber den Mut (PA?, 

satzea zu Sparta und die Art, wie eT den Kon- 12). Ähnlich ist es auf politischem Gebiet ee 

flikt mit Rom ausfocht. 192 gewesen, wo er nach den ersten großen 

Für seine auf Taten hinAängende Natur war spartanischen Erfolgen trotz aller Widerstände 
der Krieg der wesentlichste Inhalt; bis zu seinem bis zu seinem Tod die Grundlinien der achanschen 
letzten Feldzug als 70jähriger hat er stets an Politik bestimmte. Nach 183 aber konnte sich <tie 
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durch seinen Nachfolger Lykortas fortgesetzte 
Richtung nicht mehr lange halten; an ihre Stelle 
trat die römisch ges innte Gruppe unter Kalli- 
krates (s. o. Bd. XIII S. 2S88f.). Mit dem Ende 
des Achaiisohen Bundes erlosch auch die Nach¬ 
wirkung des Staatsmannes P. 

Darüber hinaus aber lebte das Bild seiner 
Persönlichkeit fort, vor allem dank des Denkmals, 
das ihm Polybios in seinem Werk gesetzt hat. Den 

n .. _ .1 ?__•_n - _i.il. • m_i7a.u« 
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einzelnen Monarchien. Solange die Stellung der 
einzelnen Diadochen noch nicht gesichert ist, wer¬ 
den die P. öfter bei schwerwiegenden Entschlüssen 
herangezogen. Ihre Beschlüsse bedeuten eine Art 
Legitimierung. 

In den hellenistischen Monarchien bereitet sich 
allmählich eine grundlegende Änderung in der 
Stellung der P. vor. Anfänglich behielten sie 
sicherlich ihre Rolle als Ratgeber bei, aber seit 


Römern erschien seine Gestalt in ihrer Verbin-10 den Zeiten Ptofemaios V. Epiphanes bedeutet der 


düng von Tatkraft und Unbestechlichkeit, Stojz 
und Kühnheit als etwas Einmaliges in der da¬ 
maligen griechischen Weit. Wie schon die Grie¬ 
chen 205 bei den Nemeen ihm als dem Vertreter 
ihrer einstigen Größe zujubelten, so werden auch 
die Römer empfunden haben, wenn sie ihn den 
letzten der Hellenen nannten (vgL außer dem all¬ 
gemeinen Urteil des Pol. XXIII 12. Plut. 1. 
Diod. XXIX 18. Paus. VIII 52. Hut. Arat. 24). 

[W. HoSmann.] 20 


Zusatz x&v tplXwv zu dem Namen eines Mannes 
lediglich, daß der Betreffende zu der Hofrang¬ 
klasse der P. gehört. Die Bezeichnung x&v tplUov 
ist ein reiner Titel. In der absteigenden Reihen¬ 
folge der Rangklassen: ovyyevelg ng&xot tpllot, 
dgXlOfOptaXOtpvkaXeg, tpÜot, btAboyot (s. d. Art.) 
stehen die P. an vorletzter Stelle. Die Mitglieder 
dieser Klasse bekleiden die verschiedensten Stel¬ 
lungen, wie die Übersicht zeigt. Auch in den 
anderen hellenistischen Monarchien finden sich 


2) s. T. Vinius Philopoemen. 

Philoponos s. Ioannes Nr. 21._ 
Philopregmon ($tlongfyiiayv), ein Heros, 
nur bekannt ans einem Epigramm eines Adaios 
(Addaios), Anth. Pal. VII 694. Danach lag sein 
Grab itgdo&s Hoxetbalrjg b xgtdbtg. Man flehte 
ihn im Vorbeigehen um das Gdingen seine» Vor¬ 
habens an: 

ebuiv olov in' Sgyov Syetg n6Sas' ebdvg ixtlvog 
tvQTjoei ovv aol ngfätog eixoUriv, 

Der bei Paus. 124, 3 erwähnte rätselhafte Daimon 
Enovbaltav ist nicht damit in Verbindung zu 
setzen. Eber ist damit verwandt die bei Heeych 
erwähnte ilgqUtblxt), der ganz ähnliche Funk¬ 
tionen obliegen (balftova ttvd tpaot xrjv tSoneg 
xiXog imxt&eioav xtüg leyoftbotg xal ngaxxopl- 
votg); ebenso der Heros Evobog (vgl. E. Rohde 
Psyche II® 851: .Heilkräftige Heroen blieben wirk¬ 
sam und verehrt; ihre Zahl vermehrte sich noch. 


diese Hofrangklassen. 

Die amtet Augusti (s. Art. Amiens) sind 
kaum mit den hellenistischen Titeln in Zusammen¬ 
hang zn bringen, dagegen haben die Parther- 
könige die Titulatur übernommen. 

Bei einem Überblick über das Material ist zu 
beachten, daß die Bezeichnung P. nicht immer 
prägnant zu sein braucht, und daß die Schrift¬ 
steller, bei denen sich die Belege finden, häufig 
30 geläufige Termini ihrer Zeit auf frühere Zeiten 
und andere Verhältnisse übertragen. 

Für Peisistratos lassen sich erstmalig P. be¬ 
legen. Aristot. rep. Ath. 22, 4 erzählt: of yhg 
’Ab)valot xoiig x&v xvgdwatv tpüovg .. • darv of- 
xäv irjv nihv und weiter 22, 6: enl ftb ob ht/ 
y’ xoiig x&v xvgdwcov tpllovg &otgdxtCov. Gerade 
an diesen Stellen können auch die Anh ä n ger der 
Peisistratiden mit den P. gemeint sein. 

Von Dionysos von Syrakns berichtet Diod. XIV 


Harmlose Lokalgeister, die sogar ihre Namen ver- 40 8, 4—6, daß er bei einer Empörung der Syra- 

0 . ' . . . u « Tt V 1 • T ini r Art lJA«winhaft rllA 


loren hatten, verloren nichts von der Verehrung kusaner im J. 404/03 gegen seine Herrschaft die 
ihrer wohltätigen Wunderkraft: wie jener P. bei P. zu einer Beratung der lAge zusammengernfen 

Potidaea, den noch ein Dichter später Zeit feiert, hat. Drei der P. werden mit Namen genannt: 

oder der Heros Euodos, der zn Apollinopolis in 'Elmgtg, Ilolv^evog, $lhoxog (vgL Plut. Dion. 6. 
Ägypten den im Vorbeiwandeln an seinem Denk- B e 1 o c h GG IH 2,199). . 

nmi ihn Verehrenden „guten Weg“ verlieh.*). In Makedonien läßt sieh seit der Regierung 

[Voigt.] des Archelaos (413—399) die Sitte nachweisen, 
Philoromos. 1) Der in Alexandria ein Staats- daß ans dem Adel des Landes ausgewählte Leute 
amt bekleidete, erlitt zusammen mit Phileas von für die nähere Umgebung des Königs bestimmt 

Thmuis (s. d. die weiteren Hinweise) den Mär- 50 wurden. Sie wurden haigot xov /faoilAuj genannt 

tyrertod (Euseb. hist. eccL VHI 9, 7f.). (Ailian. var. hist. XHI4. B e 1 0 c h GG Hl 1_, 470. 

2 ) Wagenlenker in Rom« dessen Gefangen* Art. Makedonia S. 770. Art. 
nähme durch den Stadtpraefecten LeontioB 356 S. 1375). Theopomp. FGrH 115» 224/5 berichtet 
einen Tumult hervorrief (Ammian. Mare. XV 7,2). von den haigot Philipps. Für Alexander sind die 

[W. Enßlin.] Nachrichten häufiger. Diodor und Arrian, die bei- 
Philos. 1) In griechischen Monarchien der den Hauptquellen, nennen diese Leute bald haigot 

klassischen und hellenistischen Zeit wurden die bald tplkot. Die Bezeichnung P. wird wahrachera- 

Männer aus der engeren Umgebung eines Königs lieh in Anle hn ung an den Brauch der Diadochen- 

.mm v t r» i_T_t_i r. _1_ wröViMTwl cmTa/kf ei(*nOT I11P filtA 


tyrertod (Euseb. hist, eccl VHI 9, 7f.). (Ailian. var. hist. XHI 4. B e 1 o c h GG Iff 1_, 470. 

2 ) Wagenlenker in Rom» dessen Gefangen* Art. Makedonia S. 770. Art. 
nähme durch den Stadtpraefecten LeontioB 356 S. 1375). Theopomp. FGrH 115» 224/5 berichtet 
einen Tumult hervorrief (Ammian. Marc. XV 7,2). von den haiQoi Philipps. Für Alexander smd die 

[W. Enßlin.] Nachrichten häufiger. Diodor und Arrian, die bei- 
Philos. 1) In griechischen Monarchien der den Hauptquellen, nennen diese Leute bald haiQoi 

klassischen und hellenistischen Zeit wurden die bald tpiXoi. Die Bezeichnung P. wird wahrachein- 

Männer aus der engeren Umgebung eines Königs lieh in Anle hn ung an den Brauch der Diadochen- 

oder Tyrannen häufig als P. bezeichnet. In den Staaten gewählt, während haägoi sicher die alte 

verschiedensten Lagen ruft sie der König zusam- 60 Bezeichnung ist. Eine Liste der h<ügot-<pilot 
men und legt ihnen seine Pläne zur Beratung vor. Alexanders gibt B e r v e Das Alexandeneich auf 

Häufig sind die P. Offiziere. Gerade die militari- prosopographischer Grundlage I 31. Darüber bra¬ 
schen Aufgaben bringen es mit sich, daß die P. aus finden sich noch an vielen anderen steilen 

nicht immer in der Nähe des Königs sein können. Erwähnungen der P., z. B. Plut. Alex. 10. 15. 

Unter Alexander d. Gr. treten die P. in ihrer Aman. anab. I 25,4. II 16, 8. 25, II. lü», ä. 

Bedeutung als Berater infolge Alexanders Persön- V 28, 4. Diod. XVII 2, 5 16, 1. 35, 2 , . 54, E k 

iichkeit mehr zurück. Dagegen wächst ihre Beden- 57,1. 52, 7. Iust XI 5, 5. 10, 4. XII 6, l. aAAVI 

tung unter den Diadochen vor der Festigung der 4, 1. Curt. VÜI 14, 45. VI 11, 40. Die oben- 
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genannte Stelle Diod. XVII 54, 3 ist hervorzu¬ 
heben, weil sie ausführlicher den Gang einer Be¬ 
ratung Alexanders mit seinen P. erkennen läßt. 
Die Betonung dessen, daß Alexander die P. auf¬ 
fordert xijv Iblav yvwftyv exaoxov /ttexd nagßrjotag 
bnoqjrjvao&ai, zeigt doch wohl, daß die naggqoia 
Alexander gegenüber nicht immer angebracht 
oder erwünscht war. 

Aus der Zeit der Diadochenkämpfe hören wir 
von P. des Perdikkas, Polyperchon, Antigonos 
und Lysimachos. Perdikkas berät sich mit seinen 
P. am Nil vor seinem Einmarsch nach Ägypten 
im J. 321 (Diod. XVIH 25, 6). Die P. gehen aber 
noch vor einer Schlacht zu Ptolemaios über (Diod. 
XVIII 33, 2). Polyperchon berät mit seinen 
P. die Erneuerung des Freiheitsdekretes für die 
Griechen im J. 319 vor dem Kampf gegen die 
Koalition des Kassander, Antigonos und Ptole¬ 
maios (Diod. XVIII 55, 1). Antigonos berät mit 
seinen P. die Verteilung der Satrapien (Diod. XVIII 
50, 5. XIX 48, 1). Weitere Belege Diod. XX 19, 
2. 107, 5. Für Lysimachos haben wir den ersten 
inschriftlichen Beleg; für das J. 289/88 ist ein 
Ixnooxaxog Innodr/gov Milr/otog tptlog cov rov 
ßaoiütog Avotftdxov xou otgaxrjydg ini x&v no- 
Xecov x&v l&vcov bezeugt (Sylt. 8 368). 
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Für die hellenistischen Königreiche wird das 
Material häufiger. Am besten sind wir über das 
ptolemaiische Ägypten unterrichtet. Für die erste 
Zeit der Ptolemaierherrschaft liegen allerdings 
wenig Nachrichten vor. Auch ohne sie wäre un¬ 
bedingt anzunehmen gewesen, daß die Könige 
einen Kreis von P. um sich hatten. Bis kurz vor 
die Eroberung durch Augustus finden sich P. 
Caes. bell. civ. III103 erzählt, daß Ptolemaios XIV. 
im Kampf gegen Kleopatra VI. im J. 48 v. Chr. 
sich des Thrones per suos propinquos atque atni- 
cos bemächtigte. Die Einrichtung der Hofrang¬ 
klassen, in die auch die P. eingegliedert wurden, 
erfolgte erst unter Ptolemaios V. Epiphanes (203 
—-181). Es ist möglich, daß bei dieser Einrich¬ 
tung das Vorbild des Achämeniden- und des Pha¬ 
raonenhofes mitgesprochen hat, denn in Ägypten 
gab es in verschiedenen Stufungen den Titel 
Freund bnur (B e v a n A Hist, of Eg. under the 
Hol. dyn. 279. F. Petrie Ancient Egypt 1924 
pt. IV p. 109ff. Bouchö-Leclerq Hist, des 
Lagides III 106) und auch im persischen Hof¬ 
leben (Ed. Meyer G. d. A. III § 22—23. 
Bouchö-Leclerq III 105). Bisher läßt sich 
folgende Liste aufstellen: 


ca. 285 Etoaxgaxog Kvibtog <ptlog x&v ßaotieaiv Strab. XVII 1, 6. 791. 

‘Avxiyovog <pilos xov XabiXrpov llroXe/ialov Schol. in Coli, in Delm. 175 

nach 281 IliXotp ‘Ale$dvbgov Maxeb&v <ptlot &v xov ßaoiXicog 

TlroXeftalov xexay/xbog inl Svvd/xcoog (Samos) SEG I 364 
285—246 [i bslva .. ,]ov xal ‘Anollob&gos Aiov[volov <plXoi] 

Svxeg tot) ßaaiXicog IlxoXe/iäiov (Samos) SEG I 365 


262/61 KaXXixgdxgg xal ot äXXoi <plXot (Milet) Well es Roy. Corr. 14, 9 

ca. 245 Antioehus amieus Hieran, in Daniel. XI 7 

221—205 $og/tlcov 6 Bv(drxiog <ptlog 5>v toi) ßaotXiatg Ilto- 

Xtftaiov Syll. or. 81, 5 

203—181 ‘AnoXX<&viog Siaivog tcöv tpiXcov, 6 ätoixrjtrjg Syll. or. 100. SB 2637 

181—146 Tiucüog t&v tpiXmv Syll. or. 115 

ca. 175 IltoXc/xäiog t&v <plXt uv xal ägyebiatgog P. Tebt. 728,4. 895,12 = 

778, 12 

168 Novfiivto; elg xwv (piXcov Polyb. XXX 11, 1 

163—161 Atovvoiog x<5v tpiXaiv xal orgaxrjyog UPZ 2. 5(?). 7. 8. 19, 31. 

20, 46. 41, 19. 42, 41. 

158/57 Ilooetbdmog x&v qpiXcov xal doayytXicov xal oxga- 

x n y&; UPZ 12. 13 

158 Atovvoiog xov Atoybovg x&v tpiXatv P. Tebt. 871, 4 . 1071, 6 

ca. 148 Atovvoiog t&v tplXtov xal btoixgrqg P. Tebt. 79, 56 

148 Ai6bg[xog = Atobcogog (?) x&v tplXoiv] xal oxga- 

zrjyog UPZ 5 

127/6 At[ . x&v cpiXmJy xal lnn[agx>)l] in' avbg[&v 

xal bgxi<f>]vlaxlxt]g xov liegt Grjßag UPZ 187 
119 IhoXefialog rov ‘Aya&dgx ov T “ v flXeov xal Inndg- 

Xrj; in' ävbg&v UPZ 161, 2 

119 ütoXeftalog x&v tplXcov xal lnndgx*lS in avbg&v 

xal intoxaxqg xov Ilegl Oqßag UPZ 161, 1, 8. 194. 195 
117 EguoyivTjg x&v tplXtov UPZ 162 I 6 

2. üg&xagxog x&v tplXaiv BGU 1214, 8 


Es zeigt sich wie bei der Rangklasse der Dia- 60 tpiXoi als um die tpiXoi handeln, zumal sie neben 
dochoi (s. d.), daß für das 1. Jhdt. v. Chr. keine den propinqui = ovyyevt~tg genannt werden. Die 

Belege beizubringen sind. Das wird kaum mit der Mitglieder der Klasse der P. sind teils Offiziere 

Überlieferung Zusammenhängen, sondern mit der teils Verwaltungsbeamte. Allgemeine Erwähnun- 

von Skeat (Mizraim II 30—35) anschaulich gen ptolemaiischfr P. finden sich in Arch. f. Pap. 

dargelegten Entwertung der Titel, die die nied- XIII S. 22. 34. LXX Macc. I 10, 60. Ioseph. 

rigen Titel allmählich verschwinden ließ. Des- ant. 12 § 50. 20; 215. Pol. XVIII 36, 11. Außer¬ 
halb wird es sich bei der obengenannten Stelle halb Ägyptens ' igegnen P. im Pergameni- 

aus Casar (bell. civ. III 103) eher um die ng&xot schenReicl ImJ. 182 nennt eine Inschrift 

Pauly-Wissowa-Krull XX ^ 
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rw«.lles Rov corr 491 einen [MJeywvrwv tp. Etpe- worden, wenn die Datierung der Inschrift, die 

Eeine ändere (Syll“ 651) einen Alobwpos den Titel enthält (SB 6665) richtig ist Gerade 

mfiios] vxdpxtov ßaotlei Evphsi xal rois bei diesem Titel ist der Anklang Mi die P - 
dLlwoi- avvoTr (ca. 168/67). Andere Erwähnungen raomschen Titel wie: der große Freund, der 

bieten Iust XXXVI 4, 1. Plut Eum. 8. Inschr. einzige Freund, der erste Freund, sehr stark. 

Magn 86, 17 (197—159). Nach Makedonien Die große Monge der Belege findet sich abereKt 

gehört aus der Zeit Demetrius’ II. (239-229) die von Ptolemaios V Epiphanes aK!3w reichen bis 

Inschrift Choix Inscr. Delos 47: ÄiroxXij? tpilos in den Ausgang der Ptolemaier-Dyn^tie und be- 

S,v rov ßaotliws Ai}pntpi<n>. Allgemeinere Belege statigen in ihrer großen Anzahl auch wieder 

sind Liv. XL 54 (honwati amm). Pol. V 2, 1.10 Skeats Vermutung von der Entwertung der Titel 
22 8 102 2 (s. °-)- Außer der bei weitem am häufigsten Be- 

’ Aus dem Seleukidenreich liegen auch einige Zeichnung rwv xp. tp. begegnet manchmal die 

Nachrichten vor, die zusammen mit den n Q ä>roi Stufung rwv 682r?'l) Die 

tpllot aufgeführt werden sollen. fig- 253 RII 1, 2. P- Wurzb 4,1- bB 6321 /J). uw 

Ilp&roi tpllot. Wie bereits erwähnt, hat- normale^Titulatur ist der Z “ at * ™ v , 

ten im Ptolemaeerreich die Mitglieder der zweit- rwvxpwrwv tpilwv zu dem Namen, der Nomi 

höchsten Rangstufe den Titel r<5v xpwzwv tpilwv. tiv bzw. der dem Namen angepaßte Kasus ist als 

In Ägypten ist dieser Hoftitel vielleicht schon vor ungenaue Bezeichnung anzusehen. Folgende Liste 

der Einführung der Hofrangklassen verliehen läßt sich bis jetzt geben: 

255/54? AewviSrjS $ilwzov Max(8wv r8>v xpwrwv tpilwv 

' Y v f lvaota 9t^ >v SB ood5 

255/54 ? Aewvl8r}s rwv x. tp. (Sohn des Vorigen) SB 6665 

3 /2 Jhdt. ‘ApgevidijS KoSigöov EvgßevSeis rwv {xp. <p.‘>) 
xal (zMagxos?) *ai <™»'> Trepl rovs ßaotleis 

fjta%atQOcpOQ(ov bo 7 ä7U 

188—181 Ilrolepaio; rwv xp. tp. xal dpzixwr,y6; Syll. or. 99 

187 oder 163 Kopavos rwv xp. [tp. xal orgazrjyog] _ , Aren. t. l'ap. Ai 11 o. o 

181—172 ’lxxalos rwv xp. tp. 6 extorparrjyos xai tepevs Uro- 

lepaiov Iwtrjgos xal Ilrohpaiov Exttpavovs byll. or. lOö 
181—146 $iXwra? Tev^iov Extdduvws rwv xg. <p. xal X‘- 

Xiagzoi xal tpgovpagzos (Kreta) Syll. or. 119 

181—146 lilevxos rwv xp. tp. o mgarqyös xal vavapzos 

xal dpzirpevs (Cypern) Syll. or. IbU 

176/5od. 165/4 Kgäregos rwv xp. tp. xal orgatijyds _ UPZ 124 _ 

ca. 175 “Ixxalog rwv xp. tp. [xal] ixtorgartjyos , anlall 

162—145 Aiovvoto$'EQfilovKvQr)vdios twv TXQ.cp.xaiOtQarrjyos ^ 1t , 

ca. 150 oder 130 ßeo&vog twv ng. cp. , Aebt> 1U ' 3 * 1 

146—116 Aiovvotog TifMovdxro; MvXaoevg twv ßaoUewg 
JltoXsualov xal ßaoiXicorjg KXsonargac n q. cp. 

xal aoxtbtxaoxrig (Thera) Syll. or. loo 

146_116 [9e68cog]og twv ng. (p. xal sni Ia).afüvog xal knl 

tfjg xaza zbv vfjaov ygafiuaxeuig twv ne£txwv 

xal inntxwv Öv[vapt&wv] (Cypern) Syll. or. 155 
146—116 olnaQ£ntSr}f*ovvTegkvtwi’AQOtvotTr)<ovTe$öeandjil£ 

nofeojg.no.tp.xai xtM a QX flt xal äXXoi ol negl nvlr^v bi> 15oo 
145 O—141 ’AnoMoSwgog [tw]v ng. <p. [i]ni[at]dtrjg Jxal] P. Tebt. 64 14 

voauuazevc twv xaxoixwv tnnswv r. Meyer 1, 

Chrest. II 16, 28 

143/42 ’AxoXXSÖwoo; rwv looziawv tu lg np. <p. xal ozgarrjyos P. Ryl. feg. 253 R II 1 

142/41? nzoXtfmw} zwv np. <p. xal nzpazrjyo; _ ti or'o L 797 1 

140, 138 $dvia;rwvTip.<p.xalozpair)yösxalbilzwvTtgoo68wv P ‘61b362 72 ’359 

j35 ^ . jov Tipwtov (piXov xal xuorov rov yvftvaoiov Arch. f. Pap. V S. 416 Z. 9 

135, 132 tö». ,o. «Ol orpaztjyös xaljxlrwv ^ j ^ ^ ^ & 

>“ **" "• *• ““ Tebt. 700. 12, 97 

119 Awplwv Etgqvdioi rwv (;rg.) <P- ^ P- Tebt. 11, 4 

118 ’AfifiWVtOi; rwv {xp.) <p. xal hndpZVi &»’ äväpöv 

xal npos rrji ozgarryyiai röi lob— 

116_81 Aptioi IltoXcfialov ‘A).c£avSgevg rwv Jig. <p. Syll. or. 171 

115 'Apiozixnos rwv xp. <p. xal xpö; rrjt awzd^.'t 

115 IlraXeiiaXoixaiEoriüoiclxp.rp.xalxpdgrrjiawrd^i Tebt. 30, 15 

2. Jhdt. 1. H. [rwv xp. <f.] xal imorpa(rr,yög) P- Tebt. 9^0, 15 

2. Jhdt. Mitte ürole/ialos n-üppov twv xp. <p. [xal arparpyagj r. leDt. föö 

2. Jhdt. Ilayxpärtjt rwv laorifiwv rois xp. q>. xal xpd; rrjt 

owxditi P. Würzh. 4,1 
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2. Jhdt. Apxag rwv ( xp .) <p. xal äpxi&vpwpwv Stcfdywv 

ra xarä r^v orparrjyiav P. Tcht. 790 
2. Jhdt. [. . -]va AxollcSwpov ’A&rjvatea rov yevo/ttvov iv 

roig xp. q>. xal ixi rov loyiorrjpiov rwv vofzagyi- 
xwv xal xpos rrji ixtorariiat rov tjevtxov ifixopiov SB 5021 
2. Jhdt. Geayevrjs rwv xp. tp. xal ezprjficgtvövrwv rois ßa- 

atltvoiv tloayyciAwv (Söhn des Vorigen) SB 5021 
2. Jhdt. ‘Ayadivos rwv x[pwrwv tpilwv] SB 6116 

2. Jhdt. [rwv loorlfuovl rois] x q. <p. xal &iotxz]rrjS SB 632 

87? JolSoros rwv {xp.) tpilwv xal Xdapz°S P. Straßb. 91, 1 

86 Oxl[. . . .] ‘ t<3v xq. zp. xal IxxagZtfS for &vdpiöv 

xarotxwv htxewv Chrest. II 17 

70 $Uixxos Tifioxgatovs Kogiv&iog rwv (np.) tp. xal 

Z(dtjdfpzoiv) xal xsgi i/täs (sei. rov ßao. 

xal rijs ßao.) ftazaipoipdgwv SB 6236, 14 
69 AjiolAotpdvTjs Blwvos 'Avriozrvs rwv {xp .) tp. xal 

Ztkiapzos loyzotpdptov SB 5827, 5 = 6154, 5 
44/87 ['AliJUavSpos rwv xp. tp. xal xpos r[ois xara- 

loyta/iois] Ox. 1635, 5 

1. Jhdt. wpiwv rwv xp. tp. xal Ixl rwv xpoodStov P. Berl. 16883 IIj IIIj 

? $d.6!;evos EvxXeiSov Maxtd&v rwv xp. tp. SB 8118 


Unter den xpwroi tptloi überwiegen die Offi¬ 
ziere. Interessant ist die Inschrift SB 1568. Der 
Zusatz ol xapextSq/ioirvtcs iv rwi ‘Agoivotnn, 
ovrts de axo rrjs xoltws, xp. tp. xai z^Xlapyot xal 
alloi ol xepi rrjv avXrjv, daß zum mindesten die 
xp. <p., die diese Inschrift abgefaßt haben, ihren 
Platz in der Hauptstadt sehen und nicht außer¬ 
halb Alexandrias, wohin sie anscheinend gegen 

186 
178 (?) 
ca. 165 

ca. 165 
ca. 163 
162—150 

ca. 161 
ca. 152 
ca. 152—142 

ca. 142 
130-117 
130—117 


ihren Willen gekommen sind. Die Stellungen der 
übrigen xp. tp. machen aber einen ständigen Auf¬ 
enthalt am Hofe oder wenigstens in der Haupt¬ 
stadt unmöglich. Allgemeine Erwähnungen bieten 
P. Tebt. 79, 44. £31. SB 7456. 

Außerhalb Ägyptens sind die xpwrot tpiloi 
vor allem bei den Seleukiden nachweisbar. 
Eine Liste nennt sie zusammen mit den tplXot. 


'ApiotoXozos r&v rt/xwftivwv tplXwv Well es Roy. Corr. 45, 3 

ApxtfilSonpos rwv rov ßaoiXlwg tpiXwv Choix Inscr. Delos 71 

TlroXcfiaios Aopvfiivovs, Ntxdvwp xal F opyhs dv- 

dpts dttvatol rwv tpilwv rov ßaaüiwg LXX Macc. I 3, 38 
Ntxdvwp IJarpoxXov rtBv xp. tp. LXX Macc. II 8, 9 

SPiXixxos eis «5* tpilwv LXX Macc. I 6, 14 

[Mtjvo]zdpt)s Atowoiov tc3v xp. tp. ßaotXiais Ai}- 

urjzpiov xal IxtotoXoygazpos Choix Inscr. Delos 88 
BaxzlSijS rwv tpilwv rov ßaodiws LXX Macc. I 7, 8 

Iwva&dv rwv tpilwv rov ßaotliws LXX Macc. 110,20.11,57 

J wvafiäv rwv xpwrwv tpilwv xai otpattp/dg xal 

fteptidpZTjs LXX Macc. I 10, 65 

Elftwv äpztepevs xai rwv tpilwv LXX Macc. 113,36.14,39 

Ewoiarparos Ewatorpdrov 2 dp tos rwv xp. tp. Syll. or. 255. 256 
Kpirtpos Eparepov Avrtozevs, tpotpzvs ‘Avrtdzov 

$tloxdtopos, - yeyovws 8k xal rwv xp. 

tp. ßaatlitos ‘Avrtdzov Syll. or. 256 
Atorvoios, eis rwv tpilwv, ixtoroUypatpos Polyb. XXXI 3, 16 

Minnio princeps amicorum (Antioehi) Liv. XXXV 15, 7 


Bemerkenswert ist es, daß Jonathan zu den P. 
dreier Könige gehört hat (zu den obengenannten 
Stellen kommen hinzu Ioseph. ant. 18 § 85. 95. 
145. LXX Macc. I 11, 26. 28. 10, 62) des Alex¬ 
ander Balas, Demetrios I. und Antiochus VI. Aus 
LXX Macc. I 10, 62: — 6 ßaxulevs — ii-eSvoev 

Iwva&av rä ipdua ainov, xal iviSvaev, avrov xop- 
tpvpav geht hervor, daß zu dem äußerlichen Ab¬ 
zeichen der P. ein Purpurgewand gehört. Des¬ 


wegen werden von den römischen Schriftstellern 
die P. des öfteren als purpurati bezeichnet (z. B. 
Liv. XXXIII 8, 8. XXXVII 23, 7. XLV 32, 3). 
Weitere Belege über die P. sind Liv. XXXIII 41, 
8. XXXV 17. LXX Macc. I 6, 10. III 2, 23. 6, 28. 
Polyb. V 50, 9. 49, 1. 51, 3. 58, 2. VIII 23, 1/2. 
Ioseph. ant. 12 § 149. SEG I 366. 

Auch aus dem Pontischen Reich liegen 
einige Nachrichten über P. vor: 


vor 120 
ca. 110 
110 
110 


Atovvatos rwv rtpwpivwv tp. ßaotliws MeßptSarov 

Evepyirov Choix Inscr, Delos 100 


- os Avrtxdzpov rwv xp. tp. ßaotliws Mt&pt- 

iarov Evx&ropos Syll. or. 37 . 
rduos Epftalov ’Apttoijvis [rwv xp. tp.] ßaotliws 

MiöptSarov [Eixdropos] Syll. or. 3' 1 
Ilaxxias Mtjvotpllov ‘Aptarfrös rwv xp. tp. ßaotliws 

Mt&Qt8&tov Eixdropos xal ipztarpds Syll. or. 8 4 




Philositus 


103 


Philostephanos 


Alleemeine Angaben bringen Plut. de ad. et am. XIV. Sulla 11. 
Fflr” das Partherreich läßt sich eine kurze Liste anfstellen: 
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135/36 Avalas Avoavtov tov ScXcvxov otgatrjyos xai im- 

otdtqs zrjs noXems xai t&v xg&tiov xai ngo- 
tißioucvcov cpiXcov xai t&v omfiazocpv/.axojy öEG II ölo 

124-87 Aog -W« «",«?■ <P- V>* ßaoiXicos 

ßaoiXScov fuydlov Agoaxov Syll. or. 4 oU 

100-50 Nixolao; Ma[xiSovos (?) legovlxqs tc xai otcjrpavi- 

tr/s xai t&v [xg. <p. xai t&v ompLazJ oipvXaxcov »EU VII 6 

21 n. Chr. -Eaztaios Aolov t&v xg. xai xgotifito/iivwv q>lXwv c 7g 

xai tcov o(o/Mto<pvXaxa>v W0II0B itoy. uorr. 10 

121 n. Chr. Mqvagvdios, rpgovgagzos xai t&v xg. <p. xai xgoo- 

zi/ico/icveov tpllcov xai t&v oa>(iazoq>vlaxa>v Uura-rerg. A 
? t&v Iv zois xg[d>zots xai xgotificofievots ipUoigj oEG VII ö. 


Unter der Regierung des Tigranes, des 
Königs van Armenien, findet sich einmal die Er¬ 
wähnung eines seiner P., des Mithrobarzanes 
(Plut. Lucullus 25). _ 

Aus dem kilikischenReichdesTar- 
condimotus berichtet eine Inschrift, Syll. or. 

754 (ca. 20 v. Chr.): lolScogov Ntxlov, tov 
ydv xai t&v xg&tatv xai xgotifico/icvcov ipiXcoy tov 
ßaatUcos, tov otgatrjyov zrjs xohcos xai qpvXagxrjv 
trjs KaozaßaXiSos, tctayfisvov Sc xai ägyvxrjgcrqv 
t&v xata zfjv ßaaiXclav Svva/iecov. 

Literatur. Wilcken Grundz. 73. Be van 
A history of Egypt under the Ptolemaic dynasty 

277 _280. Bikermann Les institutions des 3 

Seleucides 41—43. Corradi Studi ellenistici 
318—343 Kapitel Philoi (sehr wichtig). 

[H. Kortenbeutel.] 

2) Philos lautete die Vulgata bei Plin. n. h. VI 
111 ins auf Sillig; daher z. B. Männert 
Geographie der Griechen und Römer VI (1829), 
richtig Psilos (s. d.). [ 0 . Krückmann.J 

Philositus, ein vilicus des Philosophen Se- 
neca, epist. 12, 3. ,. . , 

Philosophiana, Ort im südöstlichen bici-4 
lien, vgl. Gelensium Philosophiana 
o. Bd. VII S. 984f. Cuntz in seiner Ausgabe 
des Itin. Ant. gibt (nach dem Escorialensis) 88 , 2 
Wess. Gcla siue EilosoHonis und identifiziert 
S. 120 P. mit Gela = Terranova. Aber weder die 
an zwei Stellen ( 88 , 1. 2 und 94, 4. 5) gleich¬ 
lautend überlieferten, also gewiß richtigen Ent¬ 
fernungszahlen von Catina (45 mp. statt der an¬ 
dernfalls zu erwartenden 55—60 mp.) noch eine 
innere Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß P. -A 
an der Stelle des alten, längst verschwundenen 
Gela lag und daß die direkte, sich zudem bei P. 
gegen Westen in zwei Stränge gabelnde Straße 
Catina—Agrigentum in einem Knick zum Meer 
hinunter und dann am Strand entlang führte. 
Vielmehr ist daran festzuhalten, daß P. irgend¬ 
wo im Bezirk von Piazza Armerina zu suchen ist, 
und auch die Verbesserung von Gelasiue in Ge- 
lensium (das e am Ende könnte falsch verstan¬ 
dene Korrektur für a sein) bleibt wahrscheinlich. 6 ' 

[Konrat Ziegler.] 

Philostephanos ($iXooze<pavo;). 1) Grie¬ 
chische Bezeichnung der italienischen Göttin Fe- 
ronia. Dion. Hai. ant, III 32, 1, vgl. CG1L IV 
238, 25. 342, 18. V 456, 23. 500, 47. 599, 27. 

S. o. Bd. VI S. 2219. A11 h e i m Röm. Rel..II 55. 

2) Beiname des Apollon, Anth. Pal. IX 525, 
22, II p. 108 D. 


34 Beiname der Aphrodite, Hom. hymn. in 
Cer. 102. Orac. Sib. III 122. 

4) Beiname des Dionysos, Anth. Pal. vi 
) 140,1. Anakr. frg. 109 D. 

5 ) Beiname der Eukleia, Bakchyl. XII (XIII) 

lg 4 _ [Johanna Schmidt.] 

6 ) Dichter der attischen Komödie. Nur be¬ 
kannt durch Athenaios, der VII 293 a vier Verse 
aus seiner Komödie Ar/Xtos mitteilt. In ihnen 
wird ein Koch Daidalos umständlich unter Er¬ 
wähnung anderer berühmter Köche eingeführt. 
Das spricht für spätere neue Komödie. 

0 Meineke Hist. crit. 498. Fragment bei 
M e i n e k e FCG IV 589. Kock FCA III 393. 

[A. Körte.] 

7) Von Kyrene, also Landsmann sowie Be¬ 
kannter oder Schüler des Kallimachos (Athen. 
VIII 331 D $. S’ o Kvgrjvalos fiiv yevos, KaXXt- 
aäyov St yvwgtfios ; vgl. auch Athen. 332 E), 
Verfasser von — nach den Bruchstücken zu ur¬ 
teilen — zum Teil geographisch erscheinenden 
(die Geographie bot ihm für seine Zwecke, wo 

i sie mit im Spiele war, wohl wenig mehr als 
die Materialunterlage und ein Ordnungspnnzip: 
s. u.), inhaltlich aber mehr antiquarischen, 
aitio-, ’ mytho-, paradoiographischen Schriften, 
entsprechend der von Kallimachos auch in. praxi 
inaugurierten Richtung der Sc.hriftstellerei: da¬ 
her Gell. noct. att. IX, IV 3 Erant autem ts i 
omnes libri Graeci — die von ihm bei der Rück¬ 
kehr von Griechenland Vorgefundenen — ■mtro- 
culorum fabularumque pleni, res inauditae, tn- 
) credulae, scriptores veteres non parvae auctori- 
tatis: Arisleas Proconnesius ... Ctesias . . ■ Gnest- 
critus ... Philostephanus .. . (vgl. auch das bei 
Geilius Folgende). Nach unten ist die Lebenszeit 
des P im besondern die Abfassungszeit von Uegi 
evonfidtcov, der die Stelle letztlich wohl ent¬ 
stammt, wenigstens etwa bestimmt durchi die 
Nennung des Ptolemaios Philopator (t 205/04 
v. Chr.) in dem Bruchstück Plin. n. h. VII 208 
(= frg. 29 M.; s. u.); Benützung dieser Stelle 
0 der Schrift Ilcgl evgqfiätcov vielleicht schon durch 
Kallixeinos (s. u.), was zugleich als Terminus 
ante quem für die Abfassung jener wichtig wäre; 
über einen andern zeitlichen Anhalt C. Müller 

zu frg. 8. . , 

Aufenthaltsort des P. war, abgesehen von 
Kyrene, wohl namentlich Alexandria (auch als 
Höfdichter des Ptolemaios Philopator? Vgl. u. 
Westermann. S u s e m i h 1 I 465, 12 a. E.). 
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1 Schriften. Ob die zitierten Buchtitel 946, 483.; in ihrer Linie liegt später Plut. Luc. 

alle solche von selbständigen Werken sind, ist 23). Deutung des Orts- und Volksnamens ist der 

mehr als fraglich. Es scheint vielmehr, als handle Sinn der Angaben. Ferner gehört wohl m die 

es sich bei verschiedenen bloß um Bezugnahme Schrift Schol. I 985 (= frg.^2) über AivSvfiov Sc 

auf Partien von größeren Werken. So würde sich ava AivSvfiov KvßiXqs tegoy ogos Peas cvAvCixq> 

als selbständige Schrift ergeben Ile gl t&v (dazu Strab. XII 7, 11. Lukian. tragodop. 30), 

sv ‘Aalq xoXccov, bezeugt durch Athen. VII ebd. I 1024 (= frg. 4) über die Maxgics auch 

007 p f (== frg. 1 M.) über die Gründung von nach der Argonautensage; von P. offenbar, so 

Phaselis s. S c h e r 1 i n g o. Bd. XII S. 526,253., S t i e h 1 e 396 mit Recht, bei Kyzikos behandelt, 

Kruse ebd. Bd. XVI S. 242, 343.), mindestens 10nach alter Überlieferung: Jacoby zu 1 h 20 b; 
zwei Bücher, da ein erstes hier zitiert wird. An- aus der kyzikenischen Chronik? (so Prell e r - 

rpcmnp- zu dieser Notiz vermutlich durch Kalli- Robert Gr. Myth. II 832ff., da sie mit den 

machos frg. 100 b nr. 1 Schn., aus den Bagßagixa Kyzikenem stets im Krieg lagen; ihre Zugehorig- 

vöu'ua, wo auch von den Fischopfern die Rede keit zu den Bi X ctgcs ist wohl aus der lautlichen 

war; dieser hatte ja zudem eine Schrift über Verwandtschaft beider Namen zu erklären: io- 

Gründungen geschrieben: Herter Suppl.- maschek o. Bd. III S. 181, 55). 

Bd. V S. 402, 563. Übrigens hat Kallimachos 2. Naheliegend ist C. Mü 11 er s Vermutung, 
auch sonst für einen Opferbrauch ein Ahtov ge- daß dieser Schrift des P. ein Teil auch über 

geben (Hochzeit der Medea; vgl. Pfeiffer xoXcis in Europa entsprach und auch eine Be- 

Kallimachosstudien 41; vgl. auch H i 11 e r 20 handlung der Inseln dazu gehörte (etwa m Sinne 

v. Gaertringen Suppl.-Bd. V S. 824, 273.; wie in den Kziotts vrjocov xalxoXccov xai fictovo- 
Kallimachos wieder von Heropythos beeinflußt? fiaolai des Kallimachos? Der Charakter der hrag- 
s F Jacoby o. Bd VIII S. 1111). Der Schrift mente [s. u.] würde darauf deuten). Einer solchen 
können unbedenklich fünf weitere Fragmente geo- Behandlung von mXtts Europas konnte ent- 
graphisch-ethnograuhischen bzw. sonst erklären- stammen Steph. Byz. s AvVava (= frg. ö; nacn 
den Charakters zugeschrieben werden, so das S t i e h 1 e 409 mutmaßlich aus der Nrjaias des 

C Müller entgangene Bruchstück über die P. oder dessen ’Yxo/tv^/Mta — mir nicht wahr- 

niXic Ala auf einer kleinen Insel im Phasis scheinlich) über die lakonische noXis Ayöava (zur 
Schol. Apoll. Rhod. Arg. IV 277/78 b (dazu III Lage B u r s i a n Geogr. II 71, dessen Vermutung 
1074.1093) 6 Sc <PiXoozSq>avos xai tov &äoiv nota- 30 über die Küstenlage von Anthana auch durch skyl. 
ubv crccv vnolSas xai Alav nöXiv cv vqom avtov 46 [Mcdava noXiS xai X t fi rjv P] gestutzt ist, 

xnadai x (tov $äoiv notauov eyttv vtrpaSas xai wenigstens nach der Emendation G a 1 1 s Avüava 

cvxoXis h vnö avtov xnotku L). Auf diese x6Xk statt M., ferner vielleicht durch die Benennung 
ist letztlich abgehoben und so die Zuweisung des des Orts nach einem Sohne Poseidons; über die 
Fragmentes in die genannte Schrift berechtigt, berichtete Geschichte, eine Erfindung des P-1 > J> 
in deren Anfang es gestanden haben dürfte. Denn s. Müller zu frg, 8). In eiD ^^ Teil über n ^ 
das vorige Fragment über Phaselis in Lykien (s. Europas (S t i e h 1 e 395 denkt hach dem Zitat 
Stiehle Philol. IV 1849, 396) bzw. Pamphy- des Scholiasten <?... cv t& xsgi EvUrivrjs, was 
lien hat — geographische Ordnung bei P. voraus- freilich auch möglich, an eine gleichnamige Alono- 
gesetzt — wohl erst im späteren Teil des (Asien 40 graphie) könnte auch gehört haben Schol. Find, 
beim Tanais beginnenden?) ersten Buches ge- 01. VI 129 a (= frg. 9 ) über die Ammen des 
standen. Die Behandlung der Städte des übrigen Hermes, Kyllene und Helike, bei r. gewiß er- 
Asiens im ersten Buch (zunächst also etwa Inner- wähnt als Eponyme des gleichnamigen Gebirges 
asiens und Syriens) mit der Pamphyliens und Kyllene (und einer nöXis in Ehs?) und der Jto/Uc 

Lykiens am Schluß und dann erst in dem Helike in Achaia (vgl. P r e 11 e r - R o b er t I 

anzunehmenden zweiten Buch die der Städte 389, 1); aus einem Abschnitt über das Gebirge 
Kleinasiens sonst und der bis zum Tanais ist Kyllene in Arkadien (ubi dicituresse nutntus 
weniger wahrscheinlich. Dem entspricht hier die sei. Mercurius: Serv. Aen. IV 252)? Beachtlich 
Folge der von der Behandlung von Örtlichkeiten auch hier die Benützung alter Tradition (vgl. 
Nordkleinasiens und Phrygiens gerade noch zeu- 50 Soph. lyvevtal-, C. Robert Herrn. äLvii 
genden Bruchstücke. Anregung zur Erwähnung 555, 3); von P. vielleicht die sagengeschichtlic 
der xöXis Äla im Phasis, wie auch zu anderem nicht begründete (vgl. Stiehle 395) Kombi- 
(s. u.), durch Pherekydes FGrH 3 F 100 (bzw. nation Kyllene - Helike. Fest. De sign, verb s. 
Kallimachos). Über dessen Berührung der Argo- Cyllenius über diesen von der Amme abgeleite- 

nautensage in den Aizui E. Pfeiffer 383. ten Beinamen des Hermes geht vermutlich auf 

Jedenfalls entspricht die Fixierung des ursprüng- P. zurück. Gleichfalls einer Partie über die 
lieh — s. W. K r o 11 u. Bd. II A S. 416, 253. — ndXcis Europas ist vielleicht entnommen Steph. 
unbestimmten Ala dem Rationalismus des P. Ab- Byz. s. Atgqvq nöXts 6 ), ein, wie das 

weichend davon Steph. Byz. s. A.- vgl. noch Plin. Vorige, den Namen einer Örtlichkeit begrunden- 
n h VI 13. To maschek o. Bd. I S. 920 not. 60 des Fragment, allem Anschein nach über einen 
Zumindest stand P. hier eine alte Tradition zur Ort Atgnvr, in Thessalien, da auch (vgl. schon 
Verfügung. Als nächstes Bruchstück käme inFrage Stiehle 393) der mit Atgvyri genannte Gatte 
Schol. Apoll. II 946 (== frg. 3; zu vergleichen Avtg&v Eponym eines thessalischen Ortes war: 
hier die Lesart von P und L) über die Ortsepo- Hom. II. II 697. Strab. IX 5, 7. 13 u. a. ( rw _ 

nyme Sinope und die Syrer; P. folgt in der nung des Arges des Vaters der Atgqvn schon bei 

Genealogie der Sinope und in der Notiz ihrer Pherekyd. 3 F 35 aJ.). In der gleichen Schnf , 
Entführung durch Apollon der schon bei Korinna in der Partie über Epirus (daher cv toi? tlmi- 

begegnenden Tradition (H o e f e r Myth. Lex. IV geouxois • • ■ <pyoft Auch hier natürlich als 
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Quelle eine Monographie Tn. denkbar), könnte Nymphodoros’ Periegese Siziliens bezogen) gewiß 
ferner gestanden haben Harpokrat. s. Bovxeza auch auf P. zurück (s. schon HoeFer Myth. 

(= frg. 9 a; Suid. s. B., Etym. M. 210, 34fi., Lex. III 2237, 32f.). Das Heroon war bei P. wohl 

wo s. 0egts statt $dooze<pavos überliefert ist (wie vermutlich schon bei Nymphodoros, seiner 

iiXSxoQos wie ^>d6-/m(o)gos in P und der Aldina Vorlage? s. u.) Anlaß zu seinem Ahtov über den 

Harpokrations. rrjv Ar/zco fjxot Oifuv Suidas) mit Aioliden (dessen Name in dem Fragment nicht 

der den Namen erklärenden Ableitung wiederum mehr erhalten). Als Herrscher erscheinen die 

(s. o.) mythologischer Art (Anregung auch hier Aioliden bei Timaios (nach Müllenhoff o. 

durch Kallimachos frg. 156 Sch.?; zur Sache Bd. V S. 678 [Schwartzl) — Diod. V 8, also 

L. Weniger Myth. Lex. V 591, 3). Schließlich 10 in alter Tradition. Unsicher ist, ob P. auch bei 
hat vielleicht — die Nennung der Btoroves in der Behandlung Siziliens (Kamikos) oder sonst 

Verbindung mit einer nöhs Btozovia (eine solche bei der Erwähnung der Insel Ikaros oder des 

Steph. Byz. s. v.) bei P. vorausgesetzt — in eine gleichnamigen Meeres die wohl in Altia (s. 

Schrift über die noXets Europas gehört frg. 7 S. 114) wiedergegebene Geschichte berührt hat 

= Schol. Apoll, ßhod. II 704 über die Blozoves von Daid&los’ Flucht nach Sizilien. Aus dem 

mit einer Ableitung des Namens (sie ist singulär, Inselbuch vermutlich auch (von Kallimachos an- 

sofem Biaxcov als Sohn des Klxcov bezeichnet ist). geregt [frg. 221? dazu Schneider. Bürch- 

3. Das viermal (frg. 10. 11. 13. 19) zitierte ner o. Bd. X S. 1551, 85ff.]) Schol. Apoll. Rhod. 

Inselbuch (s. u.; nach den Bruchstücken zu ur- III 1243 über Kalaureia (= frg. 18);aus P., nach 

teilen, natürlich in Prosa; irrig S tieh 1 e 387,20Kalkmann Paus. II 32, 2 (H i t z l g - B1 üm - 
da das poetische Fragment eine Schrift andern n e r z. Paus. I 639) vielleicht auch die die gleiche 

Inhalts betrifft; s. S. 114) könnte, so es nicht Namensform wie P. bietende aitiologische Notiz 

selbständig war, den dritten Teil der Antiquar- Steph. Byz. s. Kcdavgeta über den Eponymen, 

periegese gebildet haben; anschließende Behänd- den Poseidonsohn Kalauros: S t i eh 1 e 391, zu- 
lung von Inseln in eigentlich geographischen mal bei dem Vermerk des P. über die Insel leg&.. 
Penegesen sonst öfters: s. Stoicheia VI llOf. Iloaetbwvos (die Art der Lagekennzeichnung K. 
Die Richtung war wohl west-östlich, wie etwa bei vrjoos oöaa ngos rjj Tgot(rjvt weist auf Behand- 
Dion. Per. 450ff., weil die von Thasos ausgehende lung in einem Inselbuch, weniger auf eine solche 
Betrachtung der Festlandküste sich zuerst Galep- vom Festland aus. Über den Namenswechsel sonst 
sos, dann Ktgvgy im Osten zuwandte: s. S. 108. 30 Ephoros FGrH 70 F 150. Aristot. frg. 595 Rose). 
Die wahrscheinlich negl vtjoeov entstammenden Ferner stammt wohl (nach der Angabe TgaxXet- 
Fragmente berühren Sizilien (2), Kalaureia (1), drjs fj Üdooxeepavos iv z<3 negl rqoeov berichteten 
Thasos (1, Melos? Vgl. u. § 10), Kypros (5?). vermutlich beide darüber und zwar P. nach Hera- 
Möglich freilich ist daneben die Annahme noch klides; über ihn Daebritz o. Bd. VIII S.484, 
einer besonderen Monographie des P. über Kypros, 49ff.) aus dem Inselbuch Harpokr.^ s. Szgvgq 
in der dann jedenfalls die b> reg liegt Kvngov (= frg. 19), nach dem Anfang dnotxiät ... 
zitierten Fragmente standen. Daß die in solchen Oaoieov sichtlich aus P.’ Worten über Thasos. 
gegebene Namenserklärung für Kypros auch in Die Folge der änoixtcu-. rdlj/y/os, Szgvgrj auf die 
der Partie des Inselbuches über Kypros zu lesen Westostbetrachtung der Festlandsküste weisend 
war, kann dabei als selbstverständlich gelten. 40 von Thasos aus (bei der Inselbehandlung über- 
Unter den Bruchstücken über Sizilien be- haupt?). Zu dem im übrigen rein geschichtlich¬ 
zieht sieh ein euhemeristisch anmutendes wie bei geographischen Bruchstück Thuk. IV 107, 3. V 
Kypros auf den ursprünglichen Namen der Insel 6, 1. Demosth. in Polycl. or. 507, 21 f. (vgl. 67). 
Trinakia nach ihrem ersten angeblichen Herrscher Diod. XII 68. Strab. VII 83. 35. 41. Hesych. s. 
Tglvaxos (Serv. Aen. I 196 = frg. 16; von der 2zg. Liv. XLIV 45, 15 bzw. Herodot. VII 108. 

yalrj Tgivaxgts sprach P. allerdings in seinem O b e r h u m m e r o. Bd. VII S. 597,48ff. F r e d- 

Gedicht: s. S. 114). Aus gleicher Quelle, P., rieh ebd. IV S. 390, 37ff. (Entstehung des tha- 
gewiß Schol. Apoll. Rhod. IV 965 ol Se lotogtxol sischen Galepsos um 464 v. Chr. nach U. K a h r - 
Gglraxov tpaot äg£at rfjs 2txeXias, MvXas Se stedt GGN 1981, 188f.). Fraglich übrigens, 
Xegoövqoov ItxeUas, ev ft ai rov TXlov ßoes 50 aber nicht unwahrscheinlich ist die aitiologische 
biftoyro, da P. auch sonst (s. S. 105ff.) benützt Behandlung gelegentlich auch von MeereBnamen 
ist. Zudem berührt sich die Stelle mit einem (s. u.) im Inselbuch. Von den Fragmenten über 
weiteren Zitat aus P. über die Insel, über den Kypros berühren zwei die Benennung der 
Wächter der bei Mylai weidend gedachten Rinder Insel. Davon ist das erste (gewiß schon bei Steph. 

des Helios, den Phylakos als Aioliden (Schol. Byz. s. Kongos [vgl. M e i n e k e zu Steph. a. 0.] 

Hom. Od. XII 301 = frg. 15). Bei Steph. Byz. und danach dann) bei Constant. Porph. De them. 
8. Tgtvaxgia mit Belegversen der gergithischen I 40, lff. (= frg. 11) über den Eponymen der 
oder erythräischen Sibylle über einen Heros Tgl- Insel aus dem Inselbuch als Zitat ausdrücklich 
vaxog (danach Eustath. Comm. in Dion. 467) hervorgehoben (hier P. von Istros benützt?). Das 
noch die (durch Nymphodoros vermittelte: s. u.) 60 andere im Schol. und Tzetz. Lycophr. 447 
Grundlage? Beachtlich demgegenüber des P.’ (= frg. 10; aus Androkles? s. § 9) über 2<pzjxeta, 

Ignorierung der nicht mythologisch, sondern geo- den angeblich älten Namen der Insel (eine Notiz 
graphisch gearteten Ableitung des alten Namens gleichfalls aitiologischer Art aus Lycophr. 447? 
seitens des Timaios: Schol. Apoll. Rhod. a. O.; Aus P. vermutlich letztlich Hesych., Etym. M. 
wieder eine andere Ableitung bei Strab. VI 2, 1. s. 2., wo statt 2x£<pavos mit Stiehle 388 
Diod. XII 29, 2. Eustath. a. O. Holm Gesch. $iXoor. zu lesen ist. Dazu Nonn. Dion. 18, 434f. 
Siz. I 368. 329. Übrigens geht die Notiz über Steph. Byz. s. Kvngos und 2<prjxeta. Eustath. 
das Heroon auf Mylai (frg. 16 erscheint sie auf Com. in Dionys. 568; über die ältesten Namen 
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von Kypros vgl. übrigens Schachermeyr 
Klio XVII 2308.), war enthalten ev t<3 negl 
Kvngov, scheinbar also einer Monographie über 
die Insel (s. auch u. das Bruchstück über Pygma¬ 
lion), falls damit nicht die Kvngos betreffende 
Partie des Inselbuches gemeint ist (so auch schon 
Pauly R.E. V 1530 [Westermann]). Hierin war, 
gleich der vorigen Angabe, wohl auch eine aitio¬ 
logische Notiz über den früheren Namen der Insel 
enthalten. Vielleicht war in jener Partie auch U 
berührt, was Probus Verg. ecl. X 18 (= frg. 14) 
aus einer Schrift des P., quo quaestiones poeticas 
reddidit (s. u.), über Adonis als Herrscher von 
Kypros berichtet (desgl. die damit zusammen¬ 
hängende, aitiologisch-euhemeristische Bemerkung 
Etym. M. 117,33ff., s. Am tos nozagos zqs Kvngov. 
‘Am yag 6 %Scovts (bvogä^ezo • xal an’ avzov 
oi KSngtot ßaotXeis (vgl. v. 1.), die ihrer Struk¬ 
tur nach also P. zu gehören scheint? Sie könnte 
freilich auch wie das Probuszitat in jenem liber 2 
gestanden haben, bzw. es könnte auf beides in 
der fraglichen Monographie Bezug genommen 
worden sein). Der Partie im Inselhuch (oder 
Monographie über Kypros) gehörte ferner an 
Tzetz. in Lycophr. 586 (= frg. 12) über des 
Kepheus und Praxandros Zuwanderung nach 
Kypros (P. hier später benützt von Eratosthenes: 
Schol. Lycophr. 447, wo nach dem Vorhergehen¬ 
den mit zprjotv Eratosthenes gemeint ist), des¬ 
gleichen gewiß (so auch schon Stiehle 388) 3 
die anonym weitergegebene Stelle bei dem ja 
sonst, hier zumal kurz vorher aus P. (s. o.) 
schöpfenden Tzetzes in Lycophr. 589, ebenfalls 
über Praxandros (im Anschluß an die Erwähnung 
des kyprischen roXyot) u. a.; zur Sache Latte 
o. Bd. XI S. 224, 46ff. Schließlich stammt, wenn 
nicht aus einer Monographie über die Insel (s. o.), 
aus ihrer Behandlung in liegt vrjocov das Zitat 
Clem. Alex. Protr. IV 57, 3 p. 44f. St. und das 
ausführliche bei Arnob. VI 22 (beide Stellen = ‘ 
frg. 13) über Pygmalion (bei Clemens als Quellen¬ 
angabe vermerkt ev zcg negl Kvngov, bei Arno- 
bius in Cypriacis ); zur Sage Türk Myth. Lex. 
III 3317, 67ff. Nach den der Pygmalionlegende 
angeschlossenen Worten übrigens zu schließen bei 
Clemens a. 0. xal zovzo $dooxeepavos lozogei, 
entstammt im Vorausgegangenen noch Weiteres 
P. (für die Frage der Quelle des Clemens wie des 
Tzetzes Chil. VII 650H. evtl, zu beachten, daß 
bei beiden Zitate aus P. neben solchen des Posei-1 


im Einklang. Über weiteres übrigens bei P. in 
Verbindung mit der Nennung des Ladon Stiehle 
399. Sicherlich auf die gleiche Schrift des P. 
geht zurück, ob des berichteten Paradoxons, Tzetz. 
Lycophr. 1276 über den Ttzcov = frg. 23 (An¬ 
regung wenigstens dazu durch Lycophr. a. 0.? 
Hatte das Flüßchen chthonische Bedeutung wie 
der Styx? Sein Verschwinden in der Erde konnte 
zu dieser Vermutung veranlassen wie das Vorkom- 
• men einer Giftschlange auf dem Vorgebirge Ktg- 
xalov in seiner Nähe: [Arist.] mir. ausc. 79. Da¬ 
zu Stiehle 400f.). Ferner entstammte gewiß 
der Schrift Schol. Theokrit. V 14 = frg. 25 (dazu 
das Schol. ebd. V 123/4 g) über das Panheilig- 
tum “Axziov (zur Bestätigung des Pankultes dort 
durch entsprechende Vasenhilder Wernicke 
Myth. Lex. III 1378, 44ff.; das Heiligtum genannt 
bei Theokrit a. 0., danach Etym. M, 52, 27f.) 
bei dem sonst durch ein Paradoxon bekannten 
) Krathis: schon Eurip. Tro. 227; zum Teil diver¬ 
gierend sonst [Arist.] 846 b 33ff., Theophr. 
frg. 162 W. ~ Plin. n. h. XXXI 18f., Timaios 
und nach Benthley wohl Kallimachos frg. lOOf. 
Schn. (Kallim. II 331ff.) = Antig. hist, mir 134, 
Nymphodoros von Syrakus frg. 5 a, Isig. bei 
Sotion 44. Strab. VI 1, 13. VIII 7, 4 a. E. 
X 1, 14. Ovid. met. XV 315 u. a. nach Tzetz. a. 0. 
1021; dazu Ninck Philol. Suppl. XIV 2, 46, 4, 
vgl. noch Parmeniskos frg. 15 Breithaupt, der 
Daher Stoich. IV 28 das Philostephanoszitat über 
den italischen, nach Kahrstedt GGN 1931, 
283 noch jetzt so benannten Krathis fälschlich 
auf den achaischen bezieht, von dem das Para¬ 
doxon nach Schol. Eurip. Tro. 228 auf den ita¬ 
lischen übertragen wurde (zur Sache W. Sieg- 
1 i n Die blond. Haare d. indog. Volk. d. Altert., 
Münch. 1935, 41f.). Auch P. hatte wohl des Para¬ 
doxons gedacht, vielleicht sogar bloß dessentwegen 
den Krathis in seiner ja gerade von seltsamen 
0 Flüssen handelnden Schrift erwähnt, und zwar 
wohl nach Kallimachos’ (oder Nymphodoros’?) 
Vorgang, der den Timaios benützt hatte, nicht 
nach Aristoteles (so irrig H. ö h 1 e r Parad. Flor. 
Anonym, opus de aquis mir., Diss. Tüh. 1913, 
106; Nymphodoros berührt sich ja auch in frg. 5 
über Sbvldxios mit P., der ihn, den älteren also, 
hinsichtlich des Phylakios als Aioliden ergänzt zu 
haben scheint: s. o.). Auf den gleichen Bereich 
wie das Vorige, den von Kroton, weist und daher 
■fl wohl ebenfalls der Schrift liegt nagaS. not. zu- 


dippos aus seiner Schrift liegt KvlSov stehen). gehörig ist die .etymologische Spielerei (Stiehle 

4. Eine weitere Schrift des P. nennt Athen. 401) Etym. M. 138, 22ff. (= frg. 24). Sie geht 

VII 3 p. 331 DE liegt nagaSät cov noza- auf ein das Grabmal der Areta bzw. Agyzz) (nach 

ueöv (auch Kallimachos hatte über Flüsse geschrie- sonstiger Überlieferung über die Gattin des Alki- 

ben! Vgl. Herter Suppl.-Bd. V S. 402, 45ff.), noos, deren übrigens auch wieder Kallimachos 
und zwar in Verbindung mit frg. 20 über angeb- gedacht hatte: P f e i f f er 6611.) angeblich um- 
lich Töne von sich gebende Fische im Aroanios fließendes gleichnamiges Flüßchen Aperav oder 
im Talkessel von Pheneos. Gemeint ist aber wie ’Agrjzyv (? so Sylburg); die Notiz selbst jedoch bei 
bei Paus. VIII 21, 1 (vgl. auch Plin. n. h. IX 70) P. aus Kleons Schrift liegt hgevcov, wie der An¬ 
der das Flüßchen Klitor aufnehmende Fluß 60 Satz zeigt zu Qdooxeepavo;: xat Kdewv im Mym. 
(H i r s c h f e 1 d o. Bd. II S. 1209, 41ff. Geiger gen. bei M i 11 e r Mölanges 41. Daß auch Nym- 
ebd. XI S. 665,10ff.; über das Fortleben des Glau- phodoros, wie Kleon ebenfalls von Syrakus, sich 
bens Frazer: Hitzig-Blümner zu Paus. mit P. berührt, ist nicht zufällig P. hat also 
a. 0.; dazu K e 11 e r Ant. Tierwelt II 325). Mna- beide- als namentlich für Sizilien und Unteritalien 
seas’ Beziehung auf das Flüßchen Klitor bei Athen, lokalkundig für diese Bereiche offenbar besonders 
a. 0. und die ähnliche Angabe des P. auch über herangezogen. Schließlich kann als jener bclmit 
den Ladon, in den der Aroanios ja mündet (Bur- wohl angehörig erachtet werden Schol. Dion. rer. 
s i a n Geogr. v. Griechenl. II 2G3), stehen dann 289 über den Eridanos = Rhone, sofern P., wie 
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die Fixierung des Zitates imd zwv tyziogltov zov- zwischen Historikern und Peripatos A. Klein- 

rw tw ipövov Toöavov wvofido&ai — sei. der günther ÜQ&tos evoezrjg = Philol. Suppl. 

Eridanos — vermuten lassen könnte, vom Eri- XXVI 1, 1. 146f. 181. Über heuristische Ten- 

danos (in der Sage von der Bernsteinentstehung?) denzen im Kallimachoskreis sonst vgl. etwa Istros 

wohl lediglich als mythischem Strom geredet und frg. 4. 7. 51 M.). Gewisse — Kallimachos be¬ 
gann seine Bemerkung über die Umbenennung kanntlich verhaßte (H e r t e r SuppL-Bd. V 

durch die Bewohner daran geknüpft hätte. Auch S. 451, 41ff. J. Kaerst Gesch. d. Hellenism. II 

die Erwähnung eines Paradoxons von einem See 186f.) — euhemeristische Neigungen mögen mit 
in der Nähe des Flusses (vgl. Paradox. Flor. wirksam gewesen sein. Ein Zeugnis für die 
Anonym. § 31 öhler; E s c h e r o. Bd. VI S. 447,10 Schrift, das in seinem Umfang zugleich einen Be- 
56ff.) könnte für seine Erwähnung bestimmend griff geben kann von ihrem stofflich reichen In- 

§ ewesen sein. Nur vermutungsweise läßt sich der halt (P. steht zwar neben andern, dem Clemens 
chrift ließt n. n. zuweisen Herodian. ließt fwv. [s. das. Folg.) aber gewiß zum Teil bloß durch 
X. 42 = II 947, 22 Lentz = frg. 21 (daraus ihn bekannten Autoren), steht Clem. Alex, ström. 
Theogn. Can. = Anecd. (Cram.) II 54, 9, Zon. I, XVI 77, 1 (p. 50 St.; Euseb. praep. ev. X 6,14 

Lex., s. v., p. 1637) über einen Fluß Srj&os in p. 476 D. Die Stelle fehlt daher bei Müller zu 

Skythien, ebenso Choerob. Anecd. (Bekk.) 1185 Unrecht unter den Fragmenten). Der Zusatz des 

(= frg. 26, aus Herodian n. Lentz, Her. techn. Clemens, der den Abschnitt über Barbaren als 

rell. I 52, 23. II 650, 9) über ’EXiag, falls damit evßezal beschließt ob ndvrjg de zpdooozpia j, dXla 

überhaupt ein Fluß gemeint ist, der "EXb]g in 20 xal ndopg ozedov zixvtis evßezal ßdßßaßoi (vgl. I, 
Lukanien (Strab. VI 1, 1, der auch eine für Eleas XVI a. A.), nach der Nennung der Gewährsmän- 

Namen maßgeblich gewordene xgjjvj 7 kennt; vgl. ner (Skamon, Theophrast, Kydippos, Antiphanes, 

auch Steph. Byz. s. ’EXea) und nicht etwa Eleas Aristodemos, P., Straton) ist dabei wohl beacht- 

im Samaria (Isid. orig. XIV 3, 22 als vieus be- lieh: 3zaße#efiz)v 8e avz&v oXlya elg ovoraotv zrjg 

zeichnet; T k a t 6 o. Bd. V S. 2243, 59H.). Dann ßaßßaoozg evßeuxrjg xal ßttozpeXovg qpvoctos, 

würde das Fragment aus ließt zwv ev ’Aotq noXewv naß’ wv "EiXr/veg zä Imzri&evfiaza wzpiXrjvzat. 
stammen. Nur erwähnt sei Müllers Ver- Demnach handelte Clemens hier und, so seine 
mutung, mit <?aA?eov Sot. 35 sei P. gemeint, die Quelle vor allem von Barbaren als eißczai, deren 
Notiz über das Paradoxon eines Flusses am Bos- im Vorausgehenden auch viele genannt werden, 
poros also ihm gehörig. 30 und das die Schrift des P. 77. e. weiterhin be- 

5. II e ßt x ßtjvcüv, offensichtlich eine anti- zeugende Bruchstück Serv. Georg. 119 (== frg.28) 
quarisch-geographische Monographie über Quel- über Osiris als Erfinder des Pfluges entspricht dem 
len (so mit Recht Wachsmu'th: W. Kroll durchaus: die euhemeristisch sich ausnehmende 
o. Bd. X S. 1669, 41 fl.), kann als bezeugt gelten Idee wohl von P. selbst, vermutlich Einfluß von 
für P. (der Name freilich eine — aber kaum an- griechischen (Kleingünther 7f. 117), aber 
fechtbare Konjektur Meiers Comm. Andoc. 6 , (s. Kaerst II 185) vor allem Anlehnung an 

62. Stiehle 401fl. Ilolvmezpavog die Hss.) ägyptische Vorstellungen von Osiris als Gott der 
durch Harpokr. s. Aovißöepooog (= frg. 27; Fruchtbarkeit (Roeder Myth. Lex. VI 131) und 
Hesych. Suid., Phot., Poll. III 43; Etym. G., M. Förderer der Landwirtschaft wie an die spätere 
343, 42fl. mit dem wichtigen Zusatz szaßd zov 40 ägyptische Sphära mit dem Pflüger als Sternbild 
IXioodv). Die Lokalisierung der Quelle ist, an- bei dem Kallimacheer Hermippos, der zuerst wohl 
gesichts der gewiß auf P. zurückgehenden Notiz den Philomelos als Erfinder genannt hatte: B o 11 
auch im Etym. M. (s. Wach smuth) mit ihrem Sphära 228f. 354. Wirkten bei P. ältere, auf der 
Zusatz sowie andern antiken Angaben, durch Überzeugung von der überlegenen Großartigkeit 
J u d e i c h Top. v. Ath . 3 1932, 197, 1. 200f. nicht babylonischer und ägyptischer Ißya beruhende An¬ 
abschließend geklärt gegenüber den abweichen- Behauungen nach, nach denen bei gleichen väfioz 
den Ausführungen W. K r o 11 s. Zum Brauch- die Griechen stets die Abnehmer, nie die Erfinder 
tum H e c k e n b a c h o. Bd. VIII S. 2129, 36fl. sind (K 1 e i n g ü n t h e r 53; vgl. übrigens auch 
6 . Es entsprach wohl dem nicht zuletzt von die verwandten Tendenzen bei Istros, dem Zeit- 
der überragenden Tätigkeit des Aristoteles her aus 50 genossen des P.: Jacoby o. Bd. IX S. ,2277, 
dem wachgewordenen Gefühl heraus für die indi- 52H.)? Andere, den ßdßßaßoi angehörige evpez ai, 
viduelle Leistung und die in ihrem Wesen sich gewiß aus P., bei Clemens a. O. Unter den grie- 
repräsentierende Persönlichkeit (s. u. Klein- chischen evßezal der Vorzeit erschien bei P. sicher 
günther 21 ff.) bestimmten Zug der Zeit des Iason als Erfinder des Kriegsschiffs nach Plin. 
Kallimachos, für Erklärung heischende Erschei- n. h. VII 207f. = frg. 29 (dazu J. Holland Rose 
nungen in Natur und Kultur die jeweiligen The Mediterranean in the ancient world, Cambr. 

airia zu ermitteln bzw. die evßezal anzugeben, 1934, 9; fraglich, ob die Vorlage Archemachos, 

und zwar nicht bloß in möglichst weitem Um- wie S c hw a r t z o. Bd. II S. 456, 20ff. vermutet); 
fang, sondern auch in Spezialisierung und ge- auf den Spuren alexandrinischen Wissens hier 
wisser Systematisierung, daß P. auch eine, seinen 60 Ovid. met. VIII 302 (am. II 11, lf.). Schon die 
sonstigen Schriften in dieser Zielsetzung übrigens allgemeine Sagenüberlieferung, so bei Pind. Pyth. 
verwandte Schrift ließt evßtj/Mzwv verfaßt hat IV 188 über Iason als vavzcov äcozov, konnte zu 
(Einteilungsprinzip in griechische und barba- der von der orientalischen Tradition, z. B. bei 
rische evßezal, und zwar solche des Mythos wie Ktesias, abweichenden Ansicht des P. führen (s. 

der Geschichte für Dinge des Friedens wie des Seeliger Myth. Lex. II 66 , 52). Zum Schiff- 

Krieges zu Wasser und zu Land? s. u.; über das bau bei den Ptolemaeern, von denen zwei hier als 
Aufkommen überhaupt der Literaturgattung 77. e. evßezal figurieren — P. verzeichnete solche also 
bei den Historikern wie über den Gegensatz später auch aus seiner Zeit —, s. K. Kretschmer 
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Veröff. Inst. f. Meereskde. H. 13, Berl. 1909, 
19,1. Miltner Suppl.-Bd. V S. 938ff. (beson¬ 
ders 940); über die Tessarakontere A. Köster 
Klio Beih.XXXII28.32. 34f. 38. Dahingestellt sei, 
ob Kallixeinos in seinen Darlegungen über Schiffs¬ 
bauten, wo er gleich P. die Herstellung einer 
Tessarakontere dem Ptolemaios Philopator zu¬ 
schrieb (= Athen. V 36 p. 203 E f.), hier, aber 
auch weiterhin bei Athenaios, den P. bereits be¬ 
nützt hat (eine schriftliche Quelle postuliert für: 
ihn ohnedies Jacoby o. Bd. X S. 1752, 42fl. 
Jedenfalls ist nach Athenaios seine Lebenszeit 
herabzudatieren, die Angabe des P. aber wichtig 
für die Abfassungszeit von ließt evßrjftäzzov). Un¬ 
bedenklich lassen sich dieser Schrift des P., wie 
die vorigen Bruchstücke, auch zuweisen ob ihres 
geradezu heurematographischen Charakters frg. 30 
= Plut. Lyc. 23 über Einführung einer Reiter, 
gliederung durch Lykurg (die Stelle ist aber bis 
zezayfievwv auszuschreiben I Vgl. auch Arr. tact.! 
16 Roos. Lammert u. Bd. IA S. 51. Zu 
Stiehle 404: Immerhin fraglich, wenn auch 
nicht ausgeschlossen ist, daß die von Stiehle 
übrigens irreführend zitierte Stelle auch über 
Lykurgs Anordnung des ovvaoiuofidg aus dem 
Taktiker Hermolykos, Schol. Townl. Hom. II. 
XIII 152, letztlich aus P. stammt) und frg. 31 
= Hesych. s. Bßmößßwzog über den erstmaligen 
Gebrauch einer besonderen Art von Siegeln durch 
Herakles bei den Lakonern; aus P. wohl, wie 
sonst, Tzetz. Lyc. 508 (zur Sache s. schon Ari- 
stoph. Thesm. 427 und Schol. Dazu Eustath. Od. 
1403. Etym. M. 456, 23fl., Harpokr., Suid. s. v. 
Gruppe o. Bd. III S. 913, 42fl.), desgleichen 
vielleicht auch (so mit Recht Stiehle 404) die 
Angaben über evßezal in der Nautik sonst bei 
Plin. a. 0. und Serv. Georg. II 389, zumal bei 
dem Vorkommen von P. Zitaten sonst bei beiden 
Autoren. 

Zu S. 112 s. noch Myth. Lex. VI 887f. 

7. Offenbar nach Kallimachos’ und anderer 
Vorgang (Schneider Callim. II 353fl. Her- 
t e r Suppl.-Bd. V S. 402, 23ff.) schrieb P., wie 
z. B. auch die Kallimacheer Istros und Apollonios, 
'Yxofivripaza. Sie sind bezeugt im Schol. 
Apoll. Rhod. Arg. II 124 (danach wohl Etym. M. 
680, 21 ff.) = frg. 32 über Leto als Wölfin, aber 
auch durch frg. 5, wo Steph. Byz. nach Nennung des 
P. fortfährt ol nXeUrvg 8i zwv vno/evz) paziazwv, P. 
diesen also, ebenfalls als vxopvTjfzaziozqs, gegen¬ 
übergestellt ist (T = Zusammenfassung von fmo- 
■SHoug für Dramen? Stroux Philol. 1934, 303. 
Vgl. auch Jacoby o. Bd. IX S. 2281, 48ff. über 
den Sinn dieses Titels bei Istros! Nach dem Frag¬ 
ment freilich waren sie eher Darstellungen der 
Älzta für Kulte. So könnte auch das Fragment 
über Athamas-Ino wie das über Ikaros ihnen ent¬ 
stammen: s. u. § 8 f.). Quelle für frg. 32 Aristot. 
hist. an. 580 a, 15fl.? Benutzer des P. war vielleicht 
schon Antig. hist. mir. 56 (vgl. außerdem Plut. 
qu. nat. 38. Ailian. hist. an. IV 4. X 26 Hoe- 
fer Myth. Lex. II 1961, llff. Wehrli Suppl.- 
Bd. V S.569,57ff.). Die relativ enge Verwandtschaft 
auch des literarischen yevog zeigt überdies eine 
Notiz des Kallimachos frg. 100 h 4 über Artemis 
in seinen ’Yjio/ivrj/iaza. Auf Weiteres über Leto 
bei P. vielleicht in den Y. verweist Stiehle 
406. Aus dieser Schrift stammt (s. o.) auch das 
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Bruchstück Steph. Byz. s. Aß tot (= frg. 5) über 
die Abier (Quelle für P. vor allem Homer, auch 
wohl Aischylos frg. 196 N. 3 , dem die Worte fol¬ 
gen öfiolzog xal fraglich indes, ob P.', wie 
Aischylos, auch rdßioi schrieb und nicht Aßioi, 
wie der Name sonst lautete). Unbesti mm t ist, ob 
Probus Verg. Georg. X 18 P. libro, quo quaestio- 
ttis poetieae eausas (v. 1 . quaestiones po etieas) 
reddidit über Adonis (s. o.) sich auf poetische 
) Alzia des P. bezogen hat (C. M ü 111 e r FHG 
III 28 hält es für möglich), wenn auch die An¬ 
nahme der Abfassung von Aizta durch ihn, wie¬ 
derum nach dem Vorgang des Kallimachos (vgl. 
H e r t e r 408, 13fi.), naheliegt, ja als möglich 
gelten kann nach Schol. Hom. II. II145 (= frg.36) 
über Daidalos: vgl. die das enge Verhältnis zwi¬ 
schen Kallimachos frg. 5 Schn. (= Callim, II109) 
und P. dartuenden Schlußworte hier lazoßel $tXo- 
ozeipavog xal KaXXlfiayog ev Aizlotg {fa> A., nicht 
I ev zoig A., gehört wohl, schon wegen der allgemei¬ 
nen Formulierung, zu beiden Namen, wie lazoßti 
am Anfang, entgegen Susemihl I 477, 88 . 
vgl. auch Stiehle 389, 5. 407. C. Müller 
z. St.). Auch schon ob des implizierten Aitions 
(Begründung des Namens des Ixaßiov nelayog) 
könnte die von Kallimachos (unter Benützung des 
Timaios, wie sonst?, s. Diod. IV 77f. Jacoby zu 
70 F 57. L a q u e u r u. Bd. VI A S. 1180; Hero- 
dot. VII170 a. A., auch Ephoros frg. 57) gegebene 
) Erzählung in Aizia des P. gestanden haben. Zur 
Tradition Helbig Myth. Lex. II 2998, 31 fl. 
Poland o. Bd. XV S. 1916, 68 fl. 1918, 58fl.; 
Apollod. Epit. 1, 12fl. wohl aus Kallimachos - P. 
(die Todesart des Minos nach beider Angabe ist 
bei Apollodor 15 a. E. bloß als Version ange¬ 
führt. Doch kann das in der Vorlage des Kalli¬ 
machos schon so gestanden haben und demgegen¬ 
über das Exzerpt des Homerscholiasten zusammen¬ 
gedrängt sein). 

) Schließlich verfaßte P„ außer mindestens 
einer weiteren (s. o. über frg. 14), eine poetische 
Schrift, die Quelle für Tzetz. Chil. VII 670—675 
= frg. 17, über eine seltsame Xlftvri auf Sizilien 
(Emend. z. St. von Kießling [Stiehle 387], 
Hermann bei Westermann 180. Lesart der 
besten Hs. nach Dübner FHG IV 658; vgl. 
auch Tzetz. 650f. yßazpdis pezßoovvzedoig von 
Zenothemis, Pherenikos, P.). Titel der in Di¬ 
stichen in ionischer Sprache geschriebenen Schrift 
) (vgl. yai; 7 , yev/ta, aivozazov, eovo’, ilvpoiv u. a.), 
nach dem Fragmentinhalt zu urteilen, ließt Xip- 
vä>v naßaSogwv? Vgl. C. M ü 11 e r III 28; We¬ 
stermann pr. XXXVII will allgemein die 
Worte zwv ev sjztyodfifiaotv igrjyovuivoyv za xaßd- 
öofa zw IlzoXtuaiw auf P. mitbeziehen, schwer¬ 
lich lautete er ließt xopvwv (so oder ähnlich 
Susemihl I 476,81), da die Schrift dieses Titels 
eine Prosasehrift war, nach dem ein noch relativ 
originales Gepräge tragenden, daraus erhaltenen 
1 frg. 27 (s. 0 .) in Prosa. Ebensowenig ist mit 
Stiehle 387 eine poetische Form der Schrift 
über die Inseln, der das Bruchstück entstamme, 
anzunehmen; die Fragmente über die Inseln (s. 0 .) 
mit ihrer gewiß nicht durchweg erst von den Ex- 
zerptoren geschaffenen prosaischen Form sprechen 
dagegen, übrigens läßt frg. 17 in seinen ein 
neues geographisches Paradoxon einführenden An¬ 
fangsworten Fairj 8’ ev 2txeXG>v usw. und seiner 
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inhaltlichen Geschlossenheit noch das unvermit- Bd. IX S. 2276, 161!. 2278, 59), besonders auch 
SSNebeneinander von IlaedSoSa in der frag- in seiner Heurema ographie (s. o.L zu der ihn 
i- i __ Q«hpiff Hps P erkennen neben nnderm (s. o.) nuch das von Kleingun 

1 h 8 Ob P außer den bezeugten (bzw. möglicher- t h.e r betonte Erlebnis historischer Erfindungen 
weise ^hnT'zuzuschreibenden: z. B. TlJ^nxä, (über die von P mitgeteilte Erfindung der Tes- 
Tj co i Kv.-zpov, mol KvUjvys, Alna) noch wei- sarakontere durch Ptolemaios Phdopator: s. o. 
tere Schriften verfaßt hat, stehe dahin, ebenso, § 6) angeregt haben mag, wodurch bei ihm das 
in welche gehört haben frg. 33 = Schol. Pind. 10 Gefühl .für die konkreten Erscheinungen des 
Ol III 28 a mit einer euhemerisierenden Deutung Lebens als evQiyxaza gestärkt worden sein kann, 
von 'Yxeoßopetos als Name eines Thessalers (der- ebenso der Wille, darüber zu schreiben. Einen 
gleichen Bestimmungen auch sonst, so frg. 10, Hinweis übrigens auf die von ihm vermutlich 
fre 9* s o. Über die kallimacheischen Gedanken auch sonst berührte Überlieferung und das G 
(C r u s i u s Mvth. Lei. I 2809, 15ff.) nicht wider- präge seiner Schriften auch anderwärts gewahren 
streitenden Beziehungen der Hyperboreer zu Thes- die obschon schwachen Spuren von gewissen alte- 
salien s Daebritz o. Bd. IX S. 268, 23ff. ren, Erklärungsbedürfnissen genügenden Autoren, 
Nicht stichhaltig Stiehle 392». über die ver- die ihm durch Kalhmachos Tätigkeit vermutlich 
mutete Provenienz des frg. 33 wie weiterer Stel- bekannt geworden, wenn nicht gar stellenweise 
len bei Athen. VI 264 a, [Apollod.] III 13, 8 u. a. 20 vermittelt sind (s. u.). Auch die Art seiner Be¬ 
aus angenommenen eeooaXtxä des P.), frg. 34 bei nützer (s. u.) weist gewissermaßen noch auf den 
Herodian 17. u. X. II 918, 9f. (I 157, 10 L.) über Charakter seines Schrifttums. Als Ordnungspnn- 

TpvXXos, frg 35 = Schol. Hom. II. XVI 16 (aus zip ergab sich ihm für die vielfach aitiologische 

gleicher Quelle Schol. Eurip. Andr. 687, zum Teil Behandlung kulturgeographischer Dinge wohl das 
f Apollod?! III 158. 160f.; vgl. Paus. II 29, 2) — freilich nicht mehr weiter erkennbare (s. 

über Aiakos aus Zeus’ Verbindung mit Aigina S.104,41f.)-penegetische, so in 77 ££ >i 
{schon bei Homer: T o e p f f e r o. Bd. I S. 923».); xoXeaiv und IleQi vi/oaiv (auch Kalhmachos hatte, 
Peleus und Telamon Brüder, noch nicht bei Ho- so in der Schrift über Flüsse, topographisch ge- 
mer (Toepffer 925f.), in der Alkmaionis teilt: Herter Suppl.-Bd. V S. 402, 50f.) und 

ffre 1 Ki) und bei Pind. Pyth. VIII 98». Isthm. 30 ähnlich gearteten Schriften, soweit die Form, wie 
VI 25». Beachtlich also bei P. die Abhängigkeit etwa für die erstgenannte Schrift und die Heure- 
von der etwa seit Hellanikos 4 F 22 herrschenden matographie fs. Kl e in g u n t h e r 146) durch 

aiginetischen Genealogie (J a c o b y zu 3 F 60; die Tradition nicht ohnehin schon weitest be- 

aus Gründen der Erklärung des Inselnamens stimmt war. In anderem, wie in den wohl anzu- 

Aigina?) und Nichtaufnahme der späteren athe- nehmenden Atua und den Yxo^vrjfiara mag 

nischcn des Pherekydes 3 F 65; enge Berührung Kallimachos und sein Kreis eingewirkt haben, 

hingegen mit Pherekydes 3 F 65, aber auch mit Fast scheint es, als habe, nicht bloß m meUv Q ., 

Hellanikos 4 F 145 in der Notiz über Menoitios die (bereits Vorgefundene oder wie bei AvMva, 

bzw. Kleisonymos (s. schon Stiehle 409; aus Tgtraxos, ’YrctQßoQetos, Osms als Pflugerfinder 

gleicher Quelle [Apollodor.] III 176). Unsicherer 40 für herstellbar erachtete) Beziehung einzelner 
Herkunft ferner hinsichtlich der Art der Schrift Objekte zur Sage (der Makner zur Argonauten- 

des P. ist auch frg. 37 = Schol. Hom. H. VII 86 sage: s. § 1 Geschichte und Brauchtum (Nen- 

fiber Ino (aus P. wohl auch dasselbe, wie anderes, nung der Kallirrhoe infolge mit ihr verbundenen 
beim Schol. Lykophr. 22; 229 entstellt n. L e s k y Brauchtums; Anregungen zur Deutung von Brau- 
o Bd XV S 551, 46». Dazu noeh [Apollod.] I chen konnten übrigens bereits von Hesiod aus- 
80». 84. III 28f. Eustath. Hom. II. 667, 5».). gehen: Kleingünther 12)i ihre Erwähnung 
Jedenfalls stammt es aus einer Prosaschrift (W bei P. veranlaßt, als sei die Entstehung der Sam- 
Kvijuara? s 6 7 u. § 9). Schließlich ist noch melschriften über Städte und Inseln namentlich 
unsicherer Herkunft frg. 38 = Schol. Hom. Od. unter jenem Gesichtspunkt erfolgt, wie umgekehrt 
XV 16 aus Pherekydes 3 F 129 über Penelopes 50 in den einzelnen Elementen seiner Darlegungen 
Gewinnung für Odysseus durch Laertes (S e e 1 i * das Mythische von ihm — das steht im Einklang 
g e r Myth Lei. II 1788, lf. L a m e r o. Bd. XII mit jener Tendenz - jeweils wohl mit Vorzug in 
§ 435 20») Hinsicht auf irgendwelche Verhaltmsse der Gegen- 

’ 9 Z u m S c h r i f 11 u m d e s P. Bei der an- wart behandelt worden ist. So endet auch das 
scheinend größeren literarischen Tätigkeit des P. große Bruchstück über Athamas mit einem Hin- 
und den relativ geringen Spuren davon besteht weis auf Palaimon als den oconje der Seefahrer, 
die Möglichkeit einer nicht trefienden Erfassung auf eine kultische Erscheinung also (vgl. beson- 
der Art der literarischen Interessiertheit des ders Eurip. Iph. T. 270f. Melikertes - Palaimon e= 
Autors. Doch läßt sich die bereits oben in § 6 Melquart - Baal Harnmon? E \i s 1 e r Kho X 
berührte, durch die Wirksamkeit namentlich des 60 361, 6; H e r z o g - H au s e r Soter, Wien 193 , 
Kallimachos (s. schon W e s t e r m a n n XXXVII) 103 über Athamas - Ino - Palaimon als Parallelis- 

bestimmte Tendenz schwerlich verkennen als ein mus zu Peleus-Thetis-Achilleus). Daß bei 
Hauptzug des P. in der Art seiner geistigen Reg- einem Autor wie P., bei seinem Verhältnis zu 
eamkeit, da sie sich in den Bruchstücken aus ver- Kallimachos und seiner dadurch nicht zuletzt be- 
schiedenen Schriften weithin bekundet. Linien dingten Neigung zur Erklärung von Gegeben¬ 
eines beachtenswerten geistigen Formats zeigen heiten auch das Interesse sich zeigte für belt¬ 
sich darin nicht. Der Autor erscheint vielmehr sames in der Natur und Aufhellungsversuche mit¬ 
eben durchaus zeitgebunden (vgl. die aitiologische unter ebenfalls aus dem Mythos, kann nicht ver- 
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wundern (s. das attributive nagaSogcov im Titel 
der Schrift über Flüsse; über die Ableitung des 
Namens des Aretan und Eridanos s. § 4. Das 
noQdöo$ov ist bei den von P. genannten Flüssen 
wohl durch die Schuld der Exzerptoren nicht mehr 
überall erkennbar). Verschiedenartig also bekun¬ 
dete sich die aitiologisierende, zuweilen in .ety¬ 
mologische Spielereien* ausartende Manier, so in 
Geographischem (Erklärungen von Orts-, Gebirgs-, 
Fluß-, Meeresnamen und Meeresstraßen sowie Na- 
men von Inseln, so wohl von Aia, von Sinope, An- 
thana, Helike, Atrene, Buchet»: § 1. 2 [Bistonia?]. 
Über die Gebirgsnamen AivSvpos, Kyllene s. 
§ lf.; über Flußnamen wie Aretan [?], Aoos [?] 
vgl. § 4. 3; auch Erklärung eines Flußlaufs aus 
chthonischen Vorstellungen? Vgl. § 4 über den 
Titon. Über Meeresnamen und -Straßen s. § 7, 
über das Ixöqiov mXayos ebd., frg. 37 über Ino 
bzw. den Hellespont. Über Inselnamen älterer 
und jüngerer Zeit vgl. § 3 über Thrinakia - Sizi-1 
lien, Sphekeia - Kypros; Kalaureia? Melos ev., 
nach Stiehle 390), ferner in Ethnographischem 
(über die Syrer - Leukosyrer, Hyperboreer bzw. 
Hyperboreios, Athamanen von Athamas, Abier s. 
§ 1. 8 und § 7), in Geschichtlichem (Erklärung 
der Kriegszüge der Maxgies aus ihrer Gewöh¬ 
nung, Hinweis auf Örtlichkeiten als thasische 
Kolonien: § 1. 3), Siedlungsgeschichtlichem (s. 
§ 3 über Praiandros) und Kultischem (§ 1. 7 a. A. 
über die Phaseliten, den Wolfskult in Athen; o. ! 
über Palaimon; über den Ursprung von Kult und 
Bräuchen bei Kallimachos s. H e r t e r 408, 27».) 
sowie in Notizen über Kultstätten (über Mylai 
§ 3); über Personen als ebgerat s. o., über die viel¬ 
fach volkskundlich zu deutende Entstehung von 
atua überdies vgl. etwa Radermacher S.- 
Ber. Akad. Wien, philol.-hist. Kl., 213 (1933), 
I 95, 190f. 

Zu S. 116 u. E. Meyer GA* II 2, 120». 

Quellen des P. waren bei seinen Neigungen 
vor allem Schriften sagengeschichtlicher Art wie 
(besonders für die ’YnofivrjfiaTa'l Stiehle 41 Of.) 
die des Pherekydes von Athen, den er wohl, an¬ 
geregt durch Kallimachos, benützt hat (s. S. 105».), 
aber nicht durchweg (§ 8 a. E.). An Quellen sonst 
kommen in Frage, abgesehen von Berührungen 
mit der Sagentradition bei Homer (s. § 7), Ko- 
rinna (§ 2), Pindar (S. 115), Sophokles (s. § 2), 
Hellanikos (§ 8), Aristoteles (? s. § 7), Theo- 
phrast (? P. frg. 25), allenfalls Herakleides 
(s. § 3; doch wohl 27. 6 IIovuxos, nach Steph. 
Byz s. ’QXiaQOi, wie auch in Ilcgl evQtj/Muov und 
xTi’dfij Uqwv, s. o. Bd. VIII S. 4SI f.), Kleon von 
Syrakus (S. 110,59), Timaios (s. o. § 7; in Städte¬ 
gründungssagen, überhaupt durch Vermittlung 
des Kallimachos? Über dessen Benützung des 
Timaios Pfeiffer Kallimachosstudien 1922, 
52». Stroui Philol. 1934, 309, 14 und beson¬ 
ders W. Ehlers Die Grund, v. Zankle in den 
Aitia des Kallimachos, Diss. Berl. 1933, 26; dazu 
Kalinka Philol. Woch. 1934, 1219f. Anderer¬ 
seits aber auch wieder Ignorierung einer geogra¬ 
phischen Namensableitung des Timaios durch P.: 
s. § 3; ein anderer Kallimacheer, Istros, hatte 
sogar eine Gegenschrift gegen ihn verfaßt: J a - 
coby o. Bd. IX S. 2278, 18). Über die Ab¬ 
hängigkeit von Kallimachos, zum Teil auch in der 
Art der literarischen etii), s. o. § 7, ferner in der 
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freilich schon traditionsgebundenen Mitgestaltung 
in der Mitbestimmung des Schicksals des Sohnes 
durch die Mutter bei Kallimachos (Stroui 313) 
vgl. frg. 37 (o. § 8 a. E.) über Athamas - Ino (Vor¬ 
liebe für das Kind im Mythos, bei Kallimachos hin¬ 
sichtlich des Zeuskindes [s. hym. 1, 32».], auch 
bei P.? Vgl. frg. 9, o. § 2, über das Hermeskind). 
Zur Abhängigkeit des P. vielleicht von Nym- 
phodoros s. § 3. 4, von Xenagoras vgl. Suse¬ 
in i h 1 II 399, von Androkles (?) S u s e m i h 1 
ebd. I 635, 582 b, von Lykophron und Hermippos 
s. § 3f. 7 über Osiris. Die Schrift über die evgrj- 
ftara namentlich war u. a. (s. o.; auch § 6) gewiß 
nachhaltig auch durch den, auch wieder dem Kalli¬ 
machos bekannten (Pfeiffer 10, 6. Diels 
Doiogr. 298), obschon bekämpften Euhemeros von 
Messana beeinflußt: s. besonders Euh. 63 F 7. 22. 
25; über Euhemerismus sonst bei P. vgl. o. § 1 
über Aia sowie § 3 über ’Aw. 

| 10. Die Manier des P. u. a. machte Schule, 

in auffälliger Weise z. B. bei dem reichlieh aitio- 
logisierenden und euhemerisierenden Mnaseas von 
Patara, der bezeichnenderweise zuweilen auch aus 
Pherekydes schöpfte. Im übrigen zählt wohl unter 
des P. Benutzer Istros (frg. 39 M., s. § 3), (Kalli- 
leinos? s. § 6), Eratosthenes (s. § 3 über frg. 12), 
ob der Verwertung oft entlegener, alter Lokal¬ 
sagen, abgesehen von Plutarch, Athenaios, Hero¬ 
dian, Clemens, besonders Ovid (Susemihl I 
* 635), Plinius, Gellius, Scholiasten (zu Homer, 
Pindar, Apollonios v. Rhodos, Theokritos, Lyko¬ 
phron, Dionysios Perieg., Vergil [der sog. Pro¬ 
bus und Servius]) und Lexikographen (Harpokra- 
tion, Steph. Byz., Etym. M.; vgl. auch Stiehle 
412), denen freilich die Angaben wohl nicht immer 
direkt zugeflossen sind, bei denen indes gewiß 
noch manche anonym erhaltene Notizen aus P. 
stehen, 80 bei Clemens, Plinius, Gellius, Probus 
und Servius: bei diesen (in Verg. Aen. I 200; vgl. 

I S t i e h 1 e 390 ,Cod. Fuldens. corrupt. Phico- 
steph. 1 ; ders. übrigens auch 392 zu Serv. Aen, 
in 274. 392) die Notiz vielleicht über die saxa 
Cyelopea Siziliens und (in Verg. eclog. Vin 37) 
über die nach Melos benannte Insel; über eine 
Stelle vermutlich aus P. in den Homerscholien 
M e u 1 i Suppl,-Bd. V S. 537, 68». 

Die Sprache des P. war, nach dem großen 
Bruchstück vor allem über Athamas, wohl schlicht 
erzählend und darlegend, in den poetischen 
) Stücken jedenfalls ionisch (s. S. 114, 47f.); über 
die Verse Dübner (s. Stiehle 387). 

Lange ausgeschöpft durch Mythographen, Dich¬ 
ter, Erklärer u. a., durch Geographen dagegen 
wohl kaum, soweit festzustellen (vielleicht auch, 
weil seine Schriften eben eigentlich nicht geogra¬ 
phischen Gepräges waren) ist die literarische Hin¬ 
terlassenschaft des P. doch schließlich ganz ver¬ 
löre ngegangen. 

Nicht zu erweisen ist die Identität des P. mit 
) dem bloß von Athenaios (vgl. FCA in 393) ge¬ 
nannten, zeitlich nicht genauer bestimmbaren 
Komiker P. u. a. (zu S t i e h 1 e 385f.). 

Literatur. Westermann Paradox. 
XXXVIf. R. Stiehle Philol. IV (1849) 385». 
(Sammlung der Bruchstücke unvollständig), 
C. M ü 11 e r FHG III 28». (ebenfalls nicht voll¬ 
ständige Fragmentsammlung). Susemihl I 
463. 476f. [F. Gisinger.] 
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n A„t Vater des Phila- liehen Einblick in Anlage und Durchführung der 

• Phll S ^r g Pnseidonios zur Zeit des Kaisers KG geben, und erst au! Grund der so gewonnenen 

^aTns fPhllostorg hist. eccl. VIII 10. S. 111, Ergebnisse kann man in Viten P. als Quelle fest- 
QfTTrl 1 * “ stellen. Es ist die eaixofi rj ex xa>v txxlrjaiaaxtxav 

«Bischof von Skepsis (s. Skapsis u. Bd. IIIA loxogt&v <Pdoaxogyiov äxo q,<orys Pcoxhy xaxgi- 

S 446 48tf) Für ihn unterschrieb auf dem ägiov, eine stellenweise überarbeitete, nicht se - 

Konzil von Chalkedon 451 der Metropolit von ten flüchtige und unklare, fast immer tendenziöse 

HeHesnontus Diogenes von Kyzikos (M a n s i VII Wiedergabe der dem Patriarchen interessanten 

441 B P 742 A. 164 B, wo Eustorgios steht. oder anstößigen Stellen aus der KG. Bis auf ganz 

S ch w ar t z Acta conc. oecumen. II13 S. 99, 26). 10 kleine Zitate im Cod. Laur. 70, S'Mid Cair 88 

[W Enßlin 1 ist es allein die berühmte Hs. der Kirchenhistori- 
ov philostorgios 1 Leben ker, der Cod. Barocc. 142 mit seinen Abköram- 

Als Sohn des Eunomianers Karterios und der lingen, in dem die Epitome überliefert ist. In der 

Eulampios, einer Tochter des homousianischen im Barocc. 142 aufgegangenen Hs. B stand P. 

Presbyters’ Anysios in Borissos (KG IX 9 - in KG ah zweiter Stelle hinter der , 

Cappadocia secunda), ist P. um 368, vermutlich diente am Anfang J s o U eUe 

in derselben Gegend, geboren. Das entscheidende geschichtsschreiberNikephorosKaUistosalsQue le 

Ereignis seines Lebens war die Begegnung mit (s. darüber B 1 d e z XXXHI—!XXXVI)., Es ist 

Eunomios, dem Haupt der intransigenten Arianer, eine .nicht lminer sehr «seibickte, aber 

die als Eunomianer durch die theodosianischen 20 getreue Abschrift einer H T 

Edikte von 380/81 und 383 geächtet waren. Auf Photios (mit Marginalien) hinterlassenen Text 
dem Weg nach Constantinopel traf der 20jährige Sammlungen gehörte (B i d e z Aaau). 

P. den Eunomios auf den Aaxog^roi (Da- b) Die Art e m 1 1 P a s s i o Nwht «nde. 

kora in Kappadokien, s. Ramsay Asia minor Gegensatzes zur “rthodoxen Geschichtsschreib^ 

306). Das war etwa 388 (s. Bidez CVI). In willen (wie beiPhotios),sondern als Quelle bei 

Constantinopel teilte er die Geschicke der unter- der alles Anstößige ausgelassen wurde, ist die KG 

drückten Eunomianergemeinde. Verschiedene Rück- ^nutzt J n ^ er <3Tv*ciWhim Rom 

Schlüsse aus Erwähnungen in der Kirchen- Rhodos (geruckt „ n( i Mi^ne 

geschichte sind möglich (s. Bidez CVIIf.). Dem- IV 340ff., Act. &nct. Oe. , • Er'l 

nach ist P. lange dort gewesen, in der Zwischen- 30 G. XCVI 1251ff., abgefaßt vio d • ■)_ 

zeit wohl nach ralaestina und Antiochien gereist. Ob die KG des P. dir .f t v ® mL da 

Gestorben ist er nach 425, denn die Ereignisse in einer Kompi^tion als Vorlage diente, magda 

dieses Jahres hat er noch beschrieben. — Wenu hingestellt bleiben. Bei diesen Auszügen handelt 
Photios ihn (bibl. 40) Arianer nennt, so ist das es sich vor al em um die Verurteilung und Hin¬ 
sehr ungenau ausgedrückt. In Wirklichkeit nimmt richtung des Artemios dei■ im Anträge.des Com 
P. als Eunomianer gegen die dem Aetios und stantios Reliquien nach Constantinopel 

Eunomios feindliche Politik des Arianers Eudoxios und unter Iulian unter dem Vorwand der Betel 


Stellung. 

2. Schriften. 

Außer der Kirchengeschichte (s. 3) haben wir 40 
(in dieser angeführt) nur von zwei weiteren Schrif¬ 
ten des P. Kenntnis: a) äywres gegen Porphyrios 
(X 10); b) ein eyxwfiior Evvofitov (III 21). 

3. Die Kirchengeschichte (KG). 

Umfang. Nach Photios (bibl. 40), der die 

exxiTjaiaaxixTj loxogta ganz vor sich hatte, begann 
sie mit dem Anfang des arianischen Streites. Der 
erste Teil (= sechs Bücher) reichte bis zur Zu- 
rückrufung des Aetios, also bis zum Regierungs¬ 
antritt Iulians. In einem anderen Band fand Pho- 5C 
tios weitere sechs Bücher. Als Akrostichon hatte 
P. die zwölf Buchstaben seines Namens gewählt. 
Das ganze Werk reichte nach Photios bis zur Ein¬ 
setzung des jungen Valentinian durch Theodo- 
sios II. Aus den durch Photios erhaltenen Resten 
ist zu ersehen, daß P. noch Ereignisse des J. 425 
beschrieben hat, dagegen die Feuersbrunst des 
J. 433 nicht mehr (vgl. Bidez CXXXII). — 
Zwei in der Anth. Pal. (IX 193f.) überlieferte Epi¬ 
gramme haben nach Bidez (XCIX) die beiden 6' 
dem Photios vorliegenden Bände eingeleitet. 

Fragmente und Überlieferung. 

a) Photios. Außer der kurzen Übersicht 
über die KG des P. an der angeführten Stelle der 
.Bibliothek' verdanken wir dem Patriarchen Pho¬ 
tios umfangreiche Auszüge aus allen zwölf Bü¬ 
chern des sonst verlorenen Werkes. Im Grunde 
sind es nur diese Exzerpte, di« uns einen wirk- 


ligung an der Ermordung des Gallos hingerichtet 
wurde Wie die Verteilung der Auszüge über die 
Bücher II—VIII der KG. zeigt, kannte der Ex- 
zerptor das ganze Werk. . 

c) S u i d a s. Die Bezeichnung einiger Artikel 
als aus P. stammend führte schon im 17. Jhdt- 
z. B. Valesius zu der Feststellung, daß auch 
andere als die so bezeichnten der gleichen Quelle 
entnommen seien. Dem Charakter des Lexikons 
entsprechend handelt es sich um Lebenslaufe be- 
deutender Männer: Babylas’ Martyrium, Agapet 
von Synnada, Auxentios von Mopsuestia, Leontios 
von Tripolis, Demophilos u. a. m. Nach Bidez 
hat ein Kenner der vollständigen KG des P. bei 
einer Bearbeitung des Onomatologos des Hesych 
die P.-Auszüge hinzugefügt, Suidas dann das 
übernommen (Bidez LXXVIff.). 

d) VitaConstantini. Große Stücke aus 
P. enthält schließlich eine Vita Constantini, die aus 

dem Cod. Angel. 22 (10-/11. Jhdt.) von Opitz 
in Byzantion IX 2 [1934] 53511. herausgegeben 
wurde. Zum Teil waren die P.-Exzerpte schon 
) vorher von Pio Franchi de Cavalieri in 
Studi e documenti di storia e diritto XVIII (1897) 
89ff veröffentlicht. Inzwischen ist in einer ande¬ 
ren Hs. auch der im Cod. Ang. fehlende Anfang 
der Vita gefunden: im Cod. Sabaiticus gr. 366 
(s. Bidez Fragments nouveaux de P. sur la vie 
de Constantin, Byzantion X [1935] 403ffJ. _ 
Diese, ins 10. Jhdt. zu datierende (s. Opitz 
537) Vita enthält u. a. Auszüge aus dem 1. und 


2. Buch der KG des P. So aus Constantins Jugend 
z. B. den Aufenthalt im Osten und Diocletians 
Anschläge, Constantins Flucht nach Britannien, 
die Übernahme der Herrschaft, weiter die Kreuzes¬ 
erscheinung (beim Kampf mit Maxentius, m der 
Nacht!). Die Schilderung der Anfänge des aria¬ 
nischen Streites ist die erste Stelle aus P., die 
der Cod. Ang. enthält (Opit z 27f.). Die bedeu¬ 
tendsten weiteren Abschnitte aus P. handeln von 
Euseb, Theognis und Maris (O p i t z 34), Cris-1< 
pus (35), der Gründung von Constantinopel (37) 
und von Helenopolis (52). 

Der Hagiograph exzerpierte nicht selbst, son¬ 
dern übernahm die P.-Stücke aus einer älteren 
Kompilation. In dieser waren selbstverständlich 
alle häretischen Ergüsse des P. übertüncht, vgl- 
z B. die Überschrift bei der Darstellung des Be¬ 
ginnes des arianischen Streites: xegi xrjs Agdov 
uaviag (Opitz 558, am Rande). , q 

e) Kleine Auszüge mit Quellenangabe nnden <s' 
sich im Thesaurus orthodoxae. fldei des Nicetas 
Acominatus (s. Register bei Bidez 245). 

Die Auffindung der Vita Constantini (s. d.) 
läßt die Möglichkeit offen, daß auch anderwärts 
in der Vitenliteratur sich Reste der philostorgia- 
nischen KG finden werden (bei Symeon Meta- 
phrastes erscheint dies sehr fraglich, vgl. Bidez 
CI). Eine gründliche Prüfung des reichen Mate¬ 
rials bei den byzantinischen Chronisten dürfte 
weitere Anhaltspunkte ergeben. Hier steht die 3 
Forschung noch am Anfang (s. z. B. Bi d.e z 
Einl. II 8 über die Zwillingsquelle von E. Patzig). 

Ausgaben. Auf lange Zeit wird die Aus¬ 
gabe der KG des P„ die J. B i d e z in den ,Gr. 
Christi. Schrittst, der ersten 3 Jahrhunderte 1 , 21, 
1913 (mit ausführlicher Einleitung und Anhängen) 
veranstaltet hat, maßgebend sein. — Von frü¬ 
heren Ausgaben sind erwähnenswert die von J. 
Gothofredus (Genf 1643) und H. yale- 
sius (Paris 1673, mit ,supplementa Philostor- 4 
giana‘, davon viele Nachdrucke bis zu Migne G. 
LXV 455—638). 

Bedeutung und Art der KG. 

Die meisten der erhaltenen Quellen des 

4. /5. Jhdts. sind orthodoxer Herkunft. Schon im 

5. Jhdt. beherrschten Athanasios und die ortho¬ 
doxen Fortsetzer des Euseb das Feld der Kirehen- 
geschichtschreibung. Es ist die dringende Auf¬ 
gabe heutiger Forschung, sich davon soweit wie ( 
nötig unabhängig zu machen. Dazu sind aber« 
neben den Urkunden vor allem Schriftsteller wie 
P. heranzuziehen. Denn dieser stellte das Jahr¬ 
hundert von Constantin bis etwa 425 von einer 
Blickrichtung aus dar, die wesentlich von der 
orthodoxen verschieden war — viel mehr als die 
der Novatianer, mit denen Sokrates gelegentlich 
sympathisiert. Die Eunomianer bildeten den 
äußersten Flügel der Arianer, so daß sich die Hof¬ 
bischöfe des Constantios und auch Eudoxios von 
diesen ,Anhomöem‘ distanzierten. Aetios (t 367) 1 
und Eunomios (t etwa 393) sind die Propheten 
des P. Ihre Gegner sind die Feinde der wahren 
Kirche, vor allem Basilius von Caesarea (im ein¬ 
zelnen vgl. Bidez CXXV—CXXVIII u. Frag¬ 
ments nouv. 41 lf.). Hervorgehoben sei hier die 
Darstellung der Entstehung des arianischenStreites 
nicht aus Lehr-, sondern aus persönlichen Streitig¬ 
keiten (vgl. die Baukalisstelle KG I 4), ferner die 


wechselnde Beurteilung Constantins: Als Instru¬ 
ment der Vorsehung beendet er die Verfolgung. 
Mit der Crispus- und Fausta-Affaire, auch mit den 
Beschlüssen von 325 lenkt er in andere Bahnen 
ein, um sich schließlich mit der Zurückrufung des 
Arius und der Taufe durch Euseb von Nikomedien 
(die darum von der späteren Orthodoxie als Erfin¬ 
dung der Arianer hingestellt wird) sich dem 
Rechten wieder zuzuwenden, ebenso wie er mit 
) der Gründung von Constantinopel das spätere 
Asyl der Eunomianer schuf. Heidentum und 
.Orthodoxie' sind die Gegner des P. Der Sieg der 
nicänischen Theologie und die trüben Folgen für 
alle Ketzer seit 380 ließen bei ihm apokalyptische 
Stimmungen aufkommen. Die als Gegenwart er¬ 
lebten Gotenkriege sind Anzeichen des nahen 
Endes. Mit einer Ausmalung der Schrecken der 
Zeit schloß P. sein Werk (über gewisse Beziehun¬ 
gen zu der Apokalypse des Cod. add. 2918 der 
1 Cambr. Univ. Library s. Bidez CXVff-). Das 
abfällige Urteil des Photios und die Verschleie¬ 
rungen bei den Hagiographen entsprechen der 
Verfemung des Werkes. Was die Kompilatoren 
trotzdem bewog, die KG dieses.,Arianers' zu ex¬ 
zerpieren, war wohl ihre eigenwillige Darstellung, 
die Charakterisierung sonst nicht genauer bekann¬ 
ter Persönlichkeiten und nicht zum mindesten 
der Respekt vor der über das ganze Werk ver¬ 
streuten Gelehrsamkeit, die sich in Exkursen be- 
0 sonders geographischer und astronomischer Art 
äußerte; denn P. war ein belesener Mann, der zu¬ 
dem scharf beobachtete (s. darüber Bidez CIXff. 
u. CXXXIV). Theologisch war er völlig von Euno¬ 
mios abhängig. 

Die Quellen der KG sind weithin unbe¬ 
kannt. Zum Teil mag die Darstellung auf eigener 
Beobachtung beruhen. Ferner hat P. Briefe (Atha¬ 
nasios, Eunomios, Kaiserbriefe), Konzils- und 
Märtyrerakten benutzt. Bei der Regierung Iulians 
,0 folgt P. dem arianischen Fortsetzer Eusebs (s. 
Bidez Anh. VII). Vielleicht ist auch Eunapius 
herangezogen. Viele Quellen mögen vernichtet 
sein, manche Anhaltspunkte noch gefunden wer¬ 
den.’ Besässen wir die gleichzeitig abgefaßte KG 
des Philippus von Side, so wäre ein Weiterfor¬ 
schen ermöglicht, denn beide haben wohl ge¬ 
legentlich die gleichen Quellen benutzt (vgl. B i - 
dez CXXXIIf.). 

Literatur. Es genügt, auf die oben an- 
>0 geführte Ausgabe von Bidez mit ihrer ausführ¬ 
lichen Einleitung hinzuweisen. Dort fiudet sich 
alles Weitere (außerdem vgl. den ebenfalls ange¬ 
führten Aufsatz von Bidez in Byzantion X 1935). 

[G. Geutz.] 

Philostratos. 1) Athenischer Archon im 
J. 260/59, IG II2 2854. Dinsmoor Arch. of 
Ath. i72. Kirchner Gnomon VIII (1932) 
455. Ferguson Ath. tribal cycl. 24. 81. 

2) Athenischer Arcbon (A. PUßtoe Pdioxga- 
xoc Exeiqixvs) im J. 262/63 oder 266/67, IG II2 
2245, vgl. Graindor Chronol. des arch. athön. 
sous l’empire 268. [Johannes Kirchuer.] 

8) Molosser, unter denen, die auf die Seite 
des Königs Perseus von Makedonien übertraten 
und im J. 170 v. Chr. den Consul Aulus Hosti- 
lius auf dessen Wege nach Thessalien in Epirus 
gefangennehmen und an Perseus ausliefem woll¬ 
ten (FHG II praef. IX. Liv. XLJII 23. Polyb. 
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YYV1T Iß S Polvb. XXX 7, 2). Vgl. Niese P„ welchem der jüngere Cato ,enl unfj fftUao- 
- - - , r,, ttt m, cpiag' in Sizilien besondere Ehre erwies (Pint. 


Griech. und mak. St. III 134. 


4t Athener, Sohn des Philon aus Aixone (IG Cat. 57, 787 c). 

. w. 1 . J - - TT*!!_~ T>yl Y ß"\ TV>*. Xrn 


[K. v. Fritz.] 


II 1766 10), Bruder des Kallippos (vgl. o. Bd. X 8) ,Der Ägypter' ist uns bekannt aus der 
S. 16641. Nep. Dion 9. Plat. epist. VII 333 e). kurzen Behandlung bei seinem Namensvetter, 
Ihn und seinen Bruder nahm Dion, der bei ihnen P. II. in vit. soph. I 4. 6, 19ff., dem spötti- 

in Athen gewohnt hatte (Plut. Dio 17), im J. 357 sehen Epigramm des Krinagoras auf seinen 

nach Sizilien mit (Plat. epist). Als sich die Brii- Sturz (Anth. Pal. VII 645) und zwei gelegent- 

der mit Dion entzweit hatten, wirkte P. bei der liehen Erwähnungen bei Plutarch (v. Cat, Min. 


dem Bruder auf einer Stele, im Peiraieus gefun- Susemihlll 292, 287 Recht haben mit seiner 
den (IG II 1766). Sohn des P. Areistokletos IG Vermutung, daß er Schüler des Antiochus von 

_ ' — ' ... 4 mnn 1 _ 1 1 _TV1..1 t,« T>_2 11 


III 1528. S. Prosop. Att. 14723. 


Askalon war; Plutarchs Bemerkung: ionoi&r S& 


5) Athener, Sohn des Dionysios aus Kolonos fiij xgoorjxovjccoe eavxor xfj AxaStj/ielq heißt, wie 

(IG II 803f. 37. IG IP 1622f. Demosth. LIX der nächste Satz lehrt, nur, daß sein Lebenswan- 

22. 23. XXI 64. XLII 21). Redner (Demosth. del nicht dem entsprach, was man von einem 

YT.TT 21); in der Jugend befreundet mit Lysias, Philosophen und Platoniker erwarten würde. Wir 

ungefähr 380 v. Chr. (Demosth. LIX 22). Im 20 kennen ihn aus Philostr. a. 0., Plut. v. Ant. a. 0. 
J. 366/65 klagte er Chabrias aus Aixone negl als Hofphilosoph Kleopatras, zu deren Begleitung 

’ßocoTtov an, war danach Chorege in den Diony- er nach Cichorius Kombination (R5m. Stud. 

sien und siegte (Demosth. XXI 64. XLII 22. 316 ) bereits 45 während ihres Aufenthalts in Rom 

Schäfer Demosth. P 107. 111. 307. Vgl. o. gehörte. (Im J. 49 war er offenbar noch nicht am 

Bd. III S. 2020, 4ff.). Etwa 342 war er Trierarch Hofe, denn Plut. v. Cat. a. O. erwähnt ihn für 

mit seinem Vater (IG II 803 s. o.). Zeuge im dies Jahr in Sicilien, wo Cato ihn kennenlernte, 

Prozeß gegen Neaira um 340 (Demosth. LIX 23). vgl. C i c h o r i u s a. 0.) Sicher war er am Hof 

Seine Tochter Aristonoe war mit Kallippos ver- zur Zeit der Katastrophe im J. 30; nur der Ver¬ 
mählt; ihren Sohn Phainippos adoptierte P. als Wendung des Areios Didymos hatte er es zu dan- 

Großvater (Demosth. XLII 21. 27. S c h ä f e r 30 ken, daß er damals sein Leben behielt (Plut. 

B. 280f.). Zur Zeit des Prozesses gegen Phainip- v. Ant. a. O.), sein Besitz fiel in die Hände der 

pos (ca. 330) muß P. tot sein, da jener bereits Sieger (darauf bezieht sich Krinagoras’ Epi- 
im Besitz des Vermögens seines Großvaters ist gramm). Er lebte danach — wie lange wissen 

(Demosth. XLII 21. S c h ä f e r B. 284. 285. wir nicht — in dürftigen Verhältnissen in dem 

1, - _ ... . . ./v^v TT 1 n 1 V _■_A-l A-i_1 ■_J.. C*:T,.:«Tfle4-A /7wi' n a t* 


Blaß Att. Bereds. IIP 1, 505). Vgl. Prosop. 
Att. 14734. [Fiehn.] 

Aus dem attischen Demos ’Oi), Vater des 


kleinen Ort Ostrakine in der Sinaiwüste (Krinag. 
a. O., vgl. Cichorius). 

Philostr. v. soph. a. O. berichtet, daß P., um 


Akademikers Polemon, reicher und angesehener Kleopatra zu gefallen, große Mühe auf die Form 

attischer Bürger, der sich einen Rennstall hielt seiner Xdyot verwandt und einen üppigen, ab- 

(Diog Laert. IV 16 u. 17 aus Antig. v. Karyst.; 40 wechslungsreichen und .panegyrischen Stil ge- 

vgl. K i r c h n e r Prosop. Att. 14 738 u. 11 888). pflegt hätte. Nach seiner Darstellung ist dies der 

7 ) Aus Alexandrien, Akademiker, Günstling Grund, warum er als ootptoujg bezeichnet wurde 

des Antonius und der Kleopatra (über sein Ver- und einen — wenn auch bescheidenen Platz 

hältni-s zu Kleopatra vgl. Philostr. vit. soph. I in der Sophistengalerie erhält Plut. v. Ant a. 0, 

5 = II 6, 19ff. Kayser), nach Plut. Ant. 853 a erwähnt jedoch, daß er sich auch auf das Extem- 

einer der fähigsten Sophisten aus dem Gefolge porieren verstand, worauf die ,Sophisten all- 

des Antonius, der sich aber nQoerjxovrwg 1 in gemein großen Wert legten {ebzetv fiev eg btt- 

die Akademie eingedrängt oder als Akademiker dQOfxfjg t&v nconoxe^ ooqnozcbv Ixavcoxatos). 

au* 9 gegeben hatte. Als nach der Schlacht bei Nach Cichorius’ in der Tat wahrsenein- 
Actium Octavian in Alexandria einzog, erwirkte 50 licher Ergänzung des Krinagorasepigramms (Z. 4: 
Areios Didymos, der in seinem Gefolge war und j? jioq 1 lovöaloig) spielte P. auch am jüdischen 

von Octavian besonders geehrt wurde, für viele Hofe eine Rolle und hat sich offenbar auch dort 

der Sophisten des Antonius die Gnade des Cae- eine Zeit lang aufgehalten. Weiterkombinierend 

sar. Die Bitten des P. dagegen wurden zunächst identifiziert Cichorius ihn mit dem von 

abgeschlagen, worauf er im Trauergewand hinter Ioseph. contr. Ap. I 144 und Ant. lud. X 228 er- 

Areios Didymos herzog, immer den Vers wieder- wähnten Historiker P., was unsicher bleibt, 

holend: ,0 o<pot ooqpovg oco^ovatv, av &aiv aorpot , Mit der gleich zu behandelnden Gruppe spä- 
bis er endlich sein Ziel erreichte. Nichtsdesto- terer Sophisten von Lemnos hat P. wohl kaum 


weniger scheint er bald darauf aus dem Überfluß, etwas zu tun und es liegt auch kein Grund vor 
den er unter Antonius genossen hatte, in äußerste 60 für die Annahme, daß er oder seine Werke irgend- 
Arnnrt verfallen zu sein. Ein Epigramm des Kri- wie in den konfusen Suidas-Artikel hinein- 
nagoras (Anth. Pal. VII 645, vgl. M. Rüben- geraten wären. 

". . . . n . . T AM V T~\ ? 1__f__J_O..U.« |4 a4a11/>i> ii ißPAP N Q 


sohn Crinag. vit. et epigramm. Berl. 1887, lOIf.) 


Drei oder vier andere Schriftsteller dieses Na- 


prophezeit ihm, daß er sein Leben in dem mens sind Mitglieder derselben lemm sehen fami- 
elendeu wasserlosen Flecken Ostrakine an der lie und gehören verwandtschaftlich und literarisch 

Grenze zwischen Ägypten und Iudaea (vgl. eng zusammen, so daß es die erste Aufgabe sein 

Joseph, bell. lud. IV 11, 5) werde beschließen muß, sie voneinander zu trennen, 
müssen. Er ist wahrscheinlich identisch mit dem Die ausgiebigste Information über diese otxpi- 
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orai gibt uns Suidas, von dessen Artikeln wir 
auszugehen haben. 

4»., 9.—ov toC xal Bygov, Arjfivlov aoqptaxov, 
xal av tos 6evxegog ootptoxyg, aotpiazevaag er A&rj- 
vaig, eha £r "Pm/tjj, ixt Seßrjgov rov ßaaiXecög xal 
eeog 9tXinjtov. fygayie /xeXerag, imaxoXag Igcou- 
xdg, eixorag ijxoi exxpgdoeig iv ßißXloig 3, dia- 
Xe£etg, alyag rj negl avXoü, AnoXXcorlov ßlor toö 
Tvaricog h> ßlßXoig rj, dyogär, rjgaiixor, ßlovg oo- 
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Schweigen des Sohns über den Vater (um einmal 
für den Augenblick Suidas Glauben zu schenken) 
ist bereits von mehreren Gelehrten als merkwür¬ 
dig empfunden und zur Sprache gebracht worden 
(Schmid-Stählin II 772. Münscher 
552); doch habe ich es nirgends mit dem Nach¬ 
druck, den es verdient, geltend gemacht gefun¬ 
den. Denn daß P. II., der so viel Biographisches 
in die vitae soph. einflicht und P. ni. bei so viel 


<piaz&r er ßtßXlotg 5', imygd/i/iaxa xal SXXa xivd, 10 Gelegenheiten erwähnt, seinen Vater nie ange- 


7tXr)v notäxog dfpeiXet xela&ai. 

9. o TcQÖnog, viog Brjgov, narfjg &e rov Sev- 
tegov 4*. —öd, aoqpttnijs xal avrö;, aotptazevoas er 
’AfHivais, yeyorws enl Negwvog,- eygayie Xoyovg 
Jiartjyvgtxove nXelozovg xal Xdyovg ‘EXevoina- 
xovg 6, fielhag, irjxovfieva naga xot; grjxogai, 
ßtjxogixäg ärpogftäs, Ttegi rov dvofiaxos ■ hnt 51 
xgos xdv atxpcaxrjv Avxinaxgov, aegi xgaycgStai 
ßißXla y, yvfivaaxixov lau de negl r 3>v er ’OXvftntq. 


bracht haben sollte, wenn er eine Rolle in den 
Kreisen der Sophisten gespielt hätte, scheint mir 
höchst unwahrscheinlich. Und wenn P. II. am 
Ende jenes Werkes einige Namen von Männern 
nennt, die er nicht behandelt habe, weil sie ihm 
zu nahe ständen (darunter ist auch P. ni) und 
dabei wieder seinen angeblichen Vater nicht er¬ 
wähnt, so fällt es sehr schwer zu glauben, daß 
dieser wirklich ein ootptargs gewesen sein soll. 


huxeXovfieraiV. Xi&oyrto/Mxdv. ügeoxia, xvva 20 Die aus Münschers devxegai <pgovxi5es stam 


oorpiaxrjv, Nlgcova, •ßeax^v, xgaycgSlas fiy', xto/iip- 
51 as t5' xal exega jxXetaxa xal Xoyov ä£ca. 

0., Negßtavov, äSeXqxfctatSos 0.-ov xov 5ev- 
xlgav, Arjfivios, xal avxog ao<pioxr]S xal natSei- 
aag er Ä{hr)vais, reXevxtjaas 51 xal xaqpele Ir 
Aijfira», äxovaxTjS 5e xal ya/xßgdg yeyovwg roC 
5evxegov <?.-ou. eygaipev elxoras, üaraihjratxdr, 
Tgmixör, nagAtpgaoir xfjs XXfiygov aanldog, fieXi- 
xas e. xireg 5h xal xovs r<5 r ootpiorär ßiovg in’ 
aöxor dracpFjgovaiv. 


Wir bezeichnen im folgenden die P. nach der 
chronologischen Reihenfolge, also den Mann, den 
Suidas 'l 1 . 6 ngwxog nennt, aber an zweiter Stelle 
behandelt als P. I., den von ihm als 5evxegog be¬ 
zeichnten, aber entsprechend der Schlußbemer¬ 
kung an erster Stelle (wohl wegen seiner beson¬ 
ders großen Bedeutung) behandelten als P. II. und 
den Sohn des Nervianus als P. III. 

9 ) Gegen den ältesten der bei Suidas erwähn¬ 
ten 9.-oi erheben sich besonders gewichtige Be- 40 
denken: 1. kann er, wenn er der Vater des zuerst 
erwähnten (ca. 165 oder 170—240) ist, unmöglich 
unter Nero gelebt haben; es mag bereits hier der 
Vermutung Ausdruck gegeben werden, daß der 
unter seinen Schriften erwähnte Negcor für den 
unmöglichen Ansatz verantwortlich ist (so zuletzt 
Rose Handb. of Greek Lit. [1934] 403. Kay¬ 
ser Ausg. des Gymnasticus [XII] suchte durch 
Annahme einer Lücke und andere Änderungen die 


menden Erklärungsversuche (Bursian 170, 123) 
helfen uns nicht weiter. Es ist P.’ II. Grundsatz, 
in den vitae soph. die Väter der oogptoxai zu er¬ 
wähnen, wenn sie evSoxi/xot waren (vgl. p. 1, 8), 
und daß er keine Gelegenheit gefunden oder ge¬ 
nommen haben sollte, seinen Vater zu erwähnen, 
falls dieser wirklich evSSxifioe war, ist kaum 
glaublich. Andererseits verzeichnet Suidas unter 
seinem Namen eine Reihe von weiteren Schriften 
30 und Dichtungen, für die wir kein Recht haben, 


sie dem berühmten P. II. zuzuweisen. In Anbe¬ 
tracht dieser Argumente für und gegen Suidas’ 
ältesten P. scheint es mir geboten, die Möglich¬ 
keit, daß der Vater des berühmten P. sich als 
Schriftsteller einen Namen machte, anzuerkennen, 
aber dies nicht als sicher anznsehen und ihn im 
übrigen nicht als einen Sophisten zu behandeln 
(u. S. 134; ganz anders H i r z e 1 Dialog II 
338ff.). 

Der Artikel über den dritten P. bietet Schwie¬ 
rigkeiten insofern als, falls der Text heil ist, der¬ 
selbe Mann Großneffe und Schwiegersohn P.’ II. 
gewesen sein soll. Dies wird von manchen For¬ 
schern für unvorstellbar erklärt (Bergk 176ff. 
R o h d e 340; die gleich zu erwähnende Konjek¬ 
tur, die aus dem Großneffen einen Neffen macht, 
hat viel Beifall gefunden), doch ist es vielleicht 
nicht ganz unmöglich (vgl. Münscher 518; 
doch auch bei ihm a. O. ein Versuch, ohne dies 


Schwierigkeiten zu umgehen. A. und M. C r o i - 50 auszukommen). Man könnte sich etwa denken, 

. _V ^ _____ . TT 1 _ n T» TT *_ __i.1* 1_ --1A_ 


set Hist, de la lit. gr. V [1928] 726 sind wohl 
die Einzigen, die heute noch an jenen P. unter 
Nero glauben); 2. daß ihm der rvfivaoxixög zu- 
geschrieben wird — die auf den Namen folgende 
Inhaltsangabe charakterisiert das erhaltene 
Werk —, der aus chronologischen Gründen wohl 
P. II., aber schwerlich seinem Vater gehören 
kann und bei dem auch sonst viel auf P. II. hin¬ 
weist (s. u. S. 133; Phi llimore Vorrede zur 


daß P. II. eine wesentlich ältere Schwester hatte, 
die früh heiratete und noch vor ihrem 20. Lebens¬ 
jahr den Nervianus gebar, und daß dieser auch 
den P. in relativ frühem Alter zeugte. Ein Alters¬ 
unterschied von ca. 25 Jahren zwischen P. II. und 
P. III. scheint mir nicht ausgeschlossen (Clin¬ 
ton Fasti Romani I 257 und Bergk 178 sind 
allerdings weniger liberal; vgl. auch Phi lli¬ 
more LIX); das Einzige was dagegen spricht 


ngl. Übersetzung der vita Apoll., Oxf. 1912, be- 60 ist, daß P. II. unter diesen Voraussetzungen, wenn 

“ _ _ _ _ J , «.t • r* -TT » > 1. l l. _ \ __ 11. ___nn.M 


handelt immerhin Her. und Gvmn. als Werke 
P.’ I.); 3. daß ihm eine Tätigkeit als grjxwg und 
eine entsprechende Schriftstellnrei, überdies auch 
theoretisches Interesse an gtjrogixd und eine Fehde 
mit einem in den vit. soph. behandelten Manne 
(Antipatros: II 24) zugeschrieben werden, was 
sich alles sehr schlecht damit vereinigen läßt, daß 
er nirgends in den vit. soph. erwähnt wird. Dies 


er eiog 9tXix7iov lebte, sehr alt geworden sein 
muß. Aber IV II. Geburtsjahr steht in Wahrheit 
nicht fest und wir können nicht bestreiten, daß 
er 80 oder annähernd 80 Jahre werden konnte. 
Wer diesen Weg nicht gehen will, muß ädeXtpö- 
naiäog bei Suidas in ädeXffvaaig ändern (so 
Meursius und Bergk, wogegen R o h d e 
340 ein schwerwiegendes Argument auf Grund 
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seiner Vertrautheit mit den Lexikographen bringt) 
oder, wie R o h d e selbst (ebendort) vorschlägt, 
äAeltpöaaiAos $. xov ievxigov in rot) jxgcoxov än¬ 
dern, was ich auch nicht für glücklich halte — 
schon wegen der schattenhaften und problemati¬ 
schen Existenz dieses P. I. 

Unmöglich ist nun allerdings, daß. derselbe 
P. III. gleichzeitig Großneffe, Schwiegersohn und 
Enkel P.’ II. war, und Enkel wird er, wenn man 
an Suidas’ Zuteilung einer Gruppe der Elxöves an 1' 
P. II. und der anderen an P. III. festhält und da¬ 
mit vereinigen will, was der Verfasser der zweiten 
Gruppe zu Beginn des Werkes sagt (390, 9ff. 
Kays.): eonovdaaxai Tis ygatpixijs igyeov extpgaots 
xwfup öficovvficp xe xal firjxgonäxogt xtX. Deshalb 
haben sich die meisten Forscher entschlossen, die 
Identität des Verfassers der zweiten Elxöves mit 
P. III. aufzugeben und als ihren Verfasser einen 
P. IV. anzusetzen. (Urheber dieses Gedankens ist 
Valesius Emendat. Lib. [Amsterd. 1740] III 2 
100; vgl. auch Kayser Zür. Ausg. praef. III, 
wo er aber Suidas’ Angaben über P. III auf P. IV 
beziehen will, Bergka. 0. Münscher 555ff. 
Schmid Attic. IV 6. Schmid-Stählin 
774f.; anders R o h d e 343f.). 

Ein Präjudiz gegen Suidas’ Zuverlässigkeit ist 
auch die Tatsache, daß der Heroicus als Werk 
P.’ II. erwähnt wird, während unter P. III. ein 
Tgcoixös erwähnt wird, der aller Wahrscheinlich- 
keit nach mit dem Heroicus identisch ist (der Her. ” 
handelt von Tgcoixa). 

Neben Suidas’ Artikel könnten zwei Zeugnisse 
von Wert sein, wenn ihr Sinn und ihre Zuver¬ 
lässigkeit über jeden Zweifel erhaben wären. Das 
eine ist eine Stelle beim Rhetor Menander (III 
390, 2 Sp.) an der er neben anderen Mustern 
schlichten Stils P. nennt: $.-ov xov xov ’Hgwxöv 
(eine Hs. hat offenbar xwv 'Hgaitxwv t ijv egrjyrioiv) 
xal xas Eixövas ygaxpavxos. 

Die Frage ist, ob Menander hier einen P., den' 
er als Verfasser dieser beiden Werke nennt, von 
einem anderen, der anderes geschrieben hat, unter¬ 
scheiden will oder ob er ohne jede derartige Ab¬ 
sicht den Schriftsteller P. durch die Erwähnung 
zweier seiner Werke — sei es der bekanntesten, 
sei es der ihm gerade bekannten oder ihm stili¬ 
stisch besonders sympathischen; wer kann das 
wissen? — näher charakterisieren will. Gegen 
die Absicht einer Unterscheidung spricht, wie 
W. Schmid Berl. Phil. Woch. 1909, 518 mit' 
vollem Recht betont, eine andere Stelle im selben 
Werk Menanders (411, 32), an der P. ohne jede 
unterscheidende Bezeichnung als Stilmuster (wie¬ 
der neben Dio und Xenophon) erwähnt wird (an¬ 
ders beurteilt von Phillimore XXXVI). Das 
Einzige, was der Stelle wirklich entnommen wer¬ 
den kann, ist, daß Menander den UgoHxös und 
die Elxöves für das Werk eines Verfassers hält. 
Daß Menander nur eine Sammlung Elxöves 
kannte, die jüngere also vielleicht noch nicht er¬ 
schienen war, würde ich nicht so sehr aus dem 
bestimmten Artikel (raj vor Eixövas-, Schmid 
Attic. IV 2, anders R o h d e 343f.; s. a. B e r g k 
179. J. Jüthner Festschr. f. Gomperz 232) 
als aus dem Fehlen einer unterscheidenden Be¬ 
merkung schließen. 

In seiner Sonderausgabe der vit. soph. (Hei¬ 
delberg 1838) lenkte K a y s e r die Aufmerksam- 
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keit auf eine Epitome dieses Werkes im Vat. 96 
(saec. 13) und teilte folgende Notiz mit, die er 
neben dem Titel des Werkes dort gefunden hatte: 
xovxov xov <P.—ov I oueev elvai xal xä es xov Tvavla 
’AnoV.cöviov. ev xovxcg yäg röS ßiß).iq> /aepvrjxai 
xäiv eis xov Tvavia 6 <?. Tovxov ipaivovxai elvai 
xal al igayxixal hxtOxoXal. Tov Si Ayfiviov $.—ov 
xov xas Eixövas ygdx/tavxos fie/xvxjxai ovxos ev xov- 
xoi r<5 ßißXtcg inatv&v xöv SvSga. Es ist evident, 
daß die ersten Angaben auf Kombination beruhen; 
das verrät nicht nur die Formulierung: eoixev, 
tpalverai, sondern vor allem die Tatsache, daß der 
Autor dieser Bemerkungen sein Motiv für die 
Identifizierung des Verfassers der Apolloniosbio- 
graphie und des der Sophistenviten ja ausdrück¬ 
lich angibt. Er hat die Methode, sich aus den 
Werken selber ein Urteil zu bilden. Bei den 
Elxöves ergibt sich nicht so eindeutig aus seinen 
Worten, daß er kombiniert (W. S c h m i d s An- 
I nähme Berl. Phil. Woch. 1909, 514, daß die Zu¬ 
weisung dieses Werkes an den Lemnier auf der 
Menanderstelle beruht, scheint mir willkürlich), 
aber es wäre recht riskant, in einer Notiz aus dem 
13. Jhdt., in der alles andere nachweislich auf 
Kombination zurückgeht, die einzige Angabe, bei 
der das nicht gerade nachweisbar ist, für Tradi¬ 
tion und gar zuverlässige Tradition zu halten 
— in einem Problem, in dem wahrscheinlich 
schon das Altertum sich unsicher fühlte —. Denn, 

) um ganz zu schweigen von der Ähnlichkeit der 
schriftstellerischen und stilistischen Tendenzen, 
es mußte Verwirrung stiften, daß P. III. von 
P. II. immer als Lemnier bezeichnet wird, daß 
aber auch P. II. selbst, wie sich aus seinen Wer¬ 
ken oder Briefen unschwer entnehmen ließ, Be¬ 
ziehungen zu Lemnos hatte (Eunap. vit. soph. 
prooem. 454, 10 Didot. Synes. de somn. 24, 
153 B. Dio 35 A nennen P. II. Axjfivtos). — Recht 
lehrreich für Konfusionen, wie sie bei flüchtiger 
0 Prüfung des Fragenkomplexes entstehen müssen, 
ist übrigens der Abschnitt über P. in einem mo¬ 
dernen Handbuch (H. J. Rose Handbook 403; 
s. u. S. 129). 

Aus dem Vorstehenden ergibt sich, daß die 
Tradition über die Zugehörigkeit der unter dem 
Namen P. umlaufenden Werke sehr unzuverlässig 
ist — in der Tat, sie ist so unzuverlässig, daß 
wir selbst dort skeptisch gegen sie sein müssen, 
wo kein spezielles Verdachtsmoment gegen eine 
0 Angabe vorliegt. Für- die Differenzierung zwi¬ 
schen den verschiedenen P. mag die kritische 
Besprechung des Suidas-Artikels (o. S. 125) die 
Grundlage sein; jetzt haben wir zu prüfen, wie¬ 
weit sich unabhängig von der Tradition Kriterien 
für die Verteilung wenigstens der erhaltenen 
Schriften auf die Autoren des Namens P. finden 
lassen. Leider helfen sprachliche und stilistische 
Indizien nicht viel weiter, und obwohl ich in der 
Beurteilung der P.-Frage mit W. Schmid weit- 
10 gehender als mit irgendeinem anderen Gelehrten 
zusammentreffe, muß ich sagen, daß mir seine 
außerordentlich gründlichen und umfangreichen 
Sammlungen über den Sprachgebrauch des corpus 
P.-eum im IV. Band seines Atticismus nach dieser 
Seite nicht viel auszugeben scheinen. Vorläufig 
ist die Lage so, daß Schmid aus seinen Samm¬ 
lungen Argumente für die Identität und Fertig 
aus seinen allerdings viel weniger umfassenden 
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Untersuchungen solche gegen die Identität ge¬ 
winnt und beide haben zweifellos Richtiges beob¬ 
achtet. Wir wissen vorläufig nicht entfernt ge¬ 
nug über die stilistischen Prinzipien dieser ooipi- 
oxal, um sagen zu können, ob etwa mit Absicht 
im Her. Wendungen vermieden sind, die in 
vit. Ap. oder vit. soph. verwendet sind. Zudem 
ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß P. n. 
und P. in. (der Schüler von P. II. war) überein¬ 
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Her. 184, 19ff.; in beiden Werken überschüssige 
Züge) berichtet wird, ist vielleicht noch die un¬ 
wesentlichste Übereinstimmung. Das Motiv des 
ögrjvos der Musen und Nereiden (nach Achilles’ 
Tod) findet sich vit. Ap. a. 0.136,13ff. und — in 
vollerer Ausführung, aber in der Substanz über¬ 
einstimmend — Her. 205, 18ff. (wörtliche Be¬ 
rührung vor allem in Movaai fiev oCv oid’ ärpt- 
xovxö txoxe evxav&a, vit. Ap. 136, 14f. e\s Movoas 


stimmende stilistische Grundsätze gehabt und im 10 fiev yäg ovxe äcpixea&ai ovxs foai). Übereinstim- 


selben yevos in einer weit uniformeren Sprache 
geschrieben (und gesprochen) haben als ein und 
derselbe P. in verschiedenen yevr\. Diese Erwägung 
entkräftet leider a priori den Wert sprachlicher 
Beobachtungen. 

Unser Ausgangspunkt sind die drei Tatsachen, 
die auch bisher Ausgangspunkt gewesen sind (s. 
außer Kayser Th. B e r g k Fünf Abhdlg., Lpz. 
1883, 173ff., E. Roh de GGA 1884, 32 = Kl. 


mend berichtet wird auch die Geschichte vom frei- 
willigen Opfertode der Polyxene aus Liebe zu 
Achilles: vit. Ap. a. O. 136, 17ff. — Her. 204, 
24ff. 205, 12ff. Auch über Helenas Aufenthalt in 
Ägypten, nicht in Troia lesen wir dasselbe: vit. 
Ap. a. 0. 136, 21 ff. Her. 163, 5ff. (hier im Zu¬ 
sammenhang mit grundsätzlichen Einwänden 
gegen Homers Darstellung und mit eingehender 
Argumentation; Abweichungen im Motiv für die 


Sehr. I 338ff. W. S c h m i d Attic. IV lff. M ü n - 20 Fortführung des Kampfes vor Troia). In beiden 


scher Philol. Suppl. X 469ff.): 1. daß der Ver¬ 
fasser der vit. soph. auf die vit. Ap. offenbar als 
auf sein eigenes Werk verweist (II 5. 77, 5f.); 
2. daß er den ,Lemnier“ P. verschiedentlich er¬ 
wähnt und seine freundschaftlichen Beziehungen 
zu ihm betont (die wichtigste Stelle ist II 33. 
126, 31ff.); 3. daß der Verfasser der zweiten 
Sammlung Elxöves im Vorwort sagt, daß er mit 
diesem Werk in den Fußstapfen seines Groß¬ 


Werken wird auch Homers Voreingenommenheit 
für Odysseus als Grund für sein Schweigen über 
Palamedes angegeben (dies ist in Her. 195, 5ff. 
weiter ausgesponnen als in vit. Ap. a. 0. 137, 2ff.; 
vgl. auch vit. Ap. III 22. 100, llff.; allgemeine 
Sympathie der Griechen mit Palamedes und Achil¬ 
les’Schmerz um ihn: vit. Apoll. 137, 8ff.; Her. 182, 
12—31). Auf die übereinstimmenden Angaben 
über das atjfia des Palamedes an der Grenze zwi- 


vaters mütterlicherseits wandelt (390, 9ff. Kays.; 30 sehen der Troas und dem aiolischen Gebiet (vit. 


leider steht an dieser Stelle durchaus nicht, was 
Rose Handbook 403 ihr entnimmt: The proem 
of the second collection informs us that it is by 
P. IV. and that the other is by P. I — der übri¬ 
gens nach Rose nicht einmal sein Großvater, 
sondern sein Urgroßvater ist!). 

Vit. Ap. und vit. soph. sind also Werke des¬ 
selben P. und ihr Verfasser ist nicht identisch 
mit dem Lemnier; folglich ist er P. II. Soweit 


Ap. IV 43. 133, 4ff.; Her. 184, 19ff.) würde ich 
bei Schriftstellern aus Lemnos nicht einmal viel 
Wert legen. Doch verdient Beachtung was in bei¬ 
den Werken über die fiijvis des Achilleus gegen 
die Thessaler wegen ihrer Vernachlässigung der 
jährlichen Grabesehrungen gesagt wird. In vit. 
Ap. IV 15. 135, 21ff. erklärt Achill: fiijvleiv /Av 
ovjixo äfiöi (aber wehe ihnen, wenn ich firjvia>\) 
und läßt ilmen durch Apollonios eine nachdrück¬ 


herrscht Übereinstimmung. Geteilt sind die Mei- 40 liehe Warnung zukommen. Im Her. (ausführ- 
nungen über den Autor des Her., den Roh de, lichere Vorgeschichte: 207, 20ff.) wird auch von 

Fertig, Münscher, Croiset (763) P. III., Achilles’ Empörung über das Verhalten der Thes- 

Kayser und Schmid P. II. zusprechen. saler berichtet — diesmal äußert er sie in Gegen- 

v. Wilamowitz behandelte in der 1. Aufl. wart des Protesilaos, da Apollonios hier aus man- 

seiner Griechischen Literaturgeschichte (Kultur chen Gründen, vor allem chronologischen, nicht 

der Gegenwart I 8, 191) den Verfasser von vita zu brauchen war — inzwischen aber ist seine 

Ap. und Heroicus als identisch, doch unter- firjvts akut geworden (eptrjvtoev S ’AytXXevs 210, 

scheidet er sie in Glaube der Hell. II 522, wo 12; &exxaXöls vaeg xwv erayiofidxcov fitjvfovxa 

er den Heroicus dem Lemnier gibt (gegen ebd. 20), so daß er einen Vermittler zurückweist 


Revilles Versuch, den Her. P. I. zuzuweisen, 50 und sie seinen Groll mitleidlos fühlen läßt: er 
s. Schmid Philol. LVII 504; über H i r z e 1 s manifestiert sich in einer schweren Strafe, die die 

Auffassung u. S. 144). Thessaler von seiten der weltlichen Gewalten 

Was mir besonders stark zugunsten eines ge- wegen Vergehen bei der Verarbeitung der Purpur¬ 
meinsamen Autors von Vita Apoll, und Her. ins Schnecke trifft (eine .fiskalische Maßregelung 


Auffassung u. S. 144). 

Was mir besonders stark zugunsten eines ge¬ 
meinsamen Autors von Vita Apoll, und Her. ins 
Gewicht zu fallen scheint, sind die motivischen 
Berührungen zwischen den beiden Werken. Aller¬ 
dings muß man ihnen etwas eingehender nach¬ 
gehen und sich ihre Bedeutung genauer überlegen 
als es z. B. R. H i r z e 1 Dialog II 338ff. getan 


wegen Purpurfärbung“ Bethe-Huhn Herrn. 
LII 620, wo Chronologie und Verhältnis von vit. 
Ap. und Her. aber verkehrt beurteilt werden). 
Dies muß sich auf historische Ereignisse, die 
frisch im Gedächtnis waren, beziehen; im Her. 


hat. Vita Ap. enthält im Keim die Motive, die im 60 ist also das Motiv aus vit. Ap. unter Einarbeitung 


Her. voller entwickelt sind: Vit. Ap. IV llff. läßt 
P. den Apollonios Achilles’ orjfia in der Troas auf¬ 
suchen und ihn um autoritative Auskunft über 
verschiedene f Tjtrjfiaxa betreffs des Troischen 
Krieges bitten. Daß in beiden Werken dasselbe 
über das gemeinsame Grab des Achilles und Patro- 
klos (IV 16. 136, lOff. — Her. 155, 16. 206, 12ff.) 
und über das otjfux des Palamedes (vit. Ap. IV 13. 

P&uly-Wissowa-Kroll XX 


von Vorfällen der Zwischenzeit abgewandelt (dies 
verkennen Bethe-Huhn a. O.). Die enge Be¬ 
ziehung zwischen den beiden Stellen ist unver¬ 
kennbar (mit der schematischen Verzeichnung von 
,discrepantia“, Fertig 39 kommt man freilich’ 
der Sache nicht auf den Grund). — Angemerkt 
sei noch, daß in vit Ap. IV 11. 131, 19ff. An¬ 
deutungen über das tpoßegäv rpaiveodai des Achil- 

5 
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leg bei seinen Epiphanien gemacht werden, und 
daß diese Andeutungen ihren Sinn bekommen 
teils durch ebd. 31, teils durch Her 155, 7fl. 

In gewisser Weise parallel sind auch die (be¬ 
schichten in vit. Ap. IV 12 und Her 215, 6—30, 
die beide Achilles’ Haß gegen noch lebende Nach¬ 
kommen des Priamos zum Thema haben. In vit. 
Ap. IV 16. 136, 6ff. finden wir dasselbe Inter¬ 
esse an der physischen Erscheinung der Heroen 
des Troischen Krieges, das im Her. jeweils in 
einem besonderen Abschnitt zur Geltung kommt 
(vgl. auch W. S chm i d Berl. Phil. Woch. 1909, 
519 über Physiognomisches im Her., vit. Ap. 
und vit. soph.). 

Um den Her. doch P. ÜI. zu geben, könnte 
man allenfalls behaupten, er habe sich in die Ge¬ 
dankenwelt seines Schwiegervaters aufs intimste 
eingelebt und habe die Inspiration zu dem Grund¬ 
gedanken des Her. aus dessen vit. Ap., an der 
dieser damals arbeitete, oder allenfalls aus Ge¬ 
sprächen mit ihm, in denen dieselben Themata 
berührt wurden, empfangen. Daß dies theoretisch 
möglich ist und daß die Gemeinsamkeit der Inter¬ 
essen über grjxogtxä im engsten Sinn hinausging, 
ist zuzugeben, aber näher zu liegen scheint mir 
die Auffassung, daß P. II., als er am Apollonios- 
werk arbeitete, bereits die Motive im Kopf hatte, 
die in dem wenige Jahre später veröffentlichten 
Her. ihre Behandlung fanden. Wie wir wissen (s. 
u. S. 158), hängt P.’ Interesse am Heroenkult des 
Achilles mit der damals neu erwachten Achilles- 
und Alexanderschwärmerei des kaiserliehen Hofes 
zusammen (Münscher 505ff.; NB. nur für 
P. II., nicht für P. III. ist so enge Verbindung 
mit den geistigen, religiösen und religionspoliti¬ 
schen Tendenzen des Hofes beweisbar), und von 
dem Interesse, das Caracallas emphatischer neuer 
Achilleskult in P. an diesen Dingen erweckt hatte, 
legen die Kapitel der vit. Ap. das erste Zeugnis 
ab. Es mag sein, daß P., als er sie schrieb, 
glaubte, diesem Thema nun gerecht geworden zu 
sein; aber es zeigte sich, daß es ihn festhielt 
und daß sich in seiner Phantasie anderes daran 
ankrystallisierte. 

Auch vit. Ap. V 16. 177.17ff. : iycb fix ylyavxag 
/MV yeyovhai tpruu xai noX/.axov xfjg yfjg üva- 
Selxvvo&at xoiavxi ao')/ima öayh’rcuv xCiv xdxpcov 
faßt man wohl am richtigsten in dem Sinne auf. 
daß das Motiv der geöffneten Hünengräber und 
deren Beweiskraft für die Existenz von Heroen 
P. II. schon während der Abfassung der vit. Ap. 
beschäftigte. In Her. 136, 19ff. ist es breit ent¬ 
wickelt (s. u. S. 155, zum Motiv selbst vgl. 
Roh de Gr. Rom. 3 221, 2). iyw Se yiyavxag uh 
ytyoverai (prjftt ist mit Emphase gesagt (daß es 
dem Apollonios in den Mund gelegt ist, hat keine 
Bedeutung) und indiziert Parteinahme in einem 
Streite der Meinungen; andererseits steht diese 
Äußerung in der vit. Ap. in keinerlei Verbindung 
mit dem Besuch des Achillesgrabes, und es ist 
kein Grund auszudenken, warum ein anderer 
Schriftsteller zwei Motive, die in der vit. Ap. 
auch nicht das geringste miteinander zu tun 
hatten, in einem Werk zusammengewoben haben 
soll, während es für P- II. klar ist, daß er um 
217 bereits an beiden Themata Interesse gewon¬ 
nen hatte, und es nicht schwer fällt, sich vorzu¬ 
stellen, daß er beim Weiterspinnen an ihnen auf 
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die Möglichkeit ihrer Verbindung im selben Werk 
und Ausrichtung auf dasselbe Grundthema ge¬ 
führt wurde. 

Die hier vorgetragene Auffassung wird be¬ 
stätigt durch das analoge Verhältnis zwischen 
vita Ap. und Nero (hierüber einiges bei R. H i r - 
zel Dialog II 245, 1), den, soviel ich sehe, nie¬ 
mand P. III. zuweist. Kayser hat nachgewie¬ 
sen, daß die unter Lukians Namen erhaltene 
10 Schrift Nigcov, für die man schon vor ihm Lu¬ 
kians Verfasserschaft in Zweifel gezogen hatte, 
identisch ist mit dem Nigtuv, den Suidas als eine 
Schrift des ältesten P. (I.) anführt (Ausg. der vit. 
soph., Heidelb. 1838, p. XXXIII). Er stützte sich 
dabei besonders auf die — unverkennbaren — 
Übereinstimmungen im Sprachgebrauch sowohl 
wie in den behandelten oder berührten Tatsachen 
(s. notae a. 0. p. 123H.). Diese sind besonders 
zahlreich zwischen dem Negcov und vit. Ap. und 
20 vit soph. Analog darf das Verhältnis von Nigoir 
und vita Ap. zu dem soeben zwischen vit. Ap. 
und Her. beobachteten insofern heißen, als wir 
wieder in vit. Ap. die Motive finden, aus denen 
der Negcov komponiert ist: Neros Projekt einer 
Durchstechung des Isthmos (IV 24, mit ähnlicher 
Angabe der Motive für den Plan und der Gründe 
zur Aufgabe wie zu Beginn des N.), Neros mu¬ 
sische Künste (IV 39, 42. V 7, vgl. Nero 220, 
10ff.), sein Terror gegen Rivalen auf künstleri- 
30 schem Gebiet (V 7. 169, 8ff. V 9; vgl. Nero 223, 
llff.) Vindix’ Aufstand und das Ende von Neros 
Herrschaft (V 10f.; vgl. Nero 222, 3ff.; für Ein¬ 
zelnes vgl. K a y s e r s Anm.), last not least Mu- 
sonios, seine Verfolgung durch Nero und seine 
Haltung ihm gegenüber (vit. Ap. IV 46. V 19; 
Musonios in Verbindung mit der xnai] des Isth¬ 
mos: V 19, dies ist der Ausgangspunkt des Nero- 
Dialogs) In beiden Werken^findet sich ein Ver¬ 
gleich zwischen Nero und Xerxes (vit. Ap. V 7. 
40 170, 7ff. Nero 221, 7) und auch einer zwischen 
Nero und den mythischen Muttermördern Oedi- 
pus und Alcmaeon (vit. Ap. IV 35. 156, 28ff. 
Nero 224, 8ff.). Es ist unwahrscheinlich, _ daß 
P. II. diese Tatsachen und Motive etwa aus einem 
Werke seines Vaters (Suidas führt den Negcov, 
wie oben erwähnt, als Werk P. I. an) vertraut 
waren, und daß er sie deshalb an ganz verschiede¬ 
nen Stellen der vit. Ap. anbrachte; es scheint mir 
vielmehr, daß unsere Beobachtungen über die Ge- 
50 meinsamkeiten zwischen vit. Ap. und Her. und die 
zwischen vit. Ap. und Negcov sich gegenseitig 
stützen, und daß in beiden Fällen sich dieselbe 
F.rklärumr empfiehlt: vit. Ap. hat die Motive 
verstreut und im Keim, die später monographische 
Behandlung linden. F.inen Briefwechsel zwischen 
Apollonios und Musonios fand P. vor (vgl. vit. 
Ap. IV 46 und u. P. 119) und hatte ihn bei der 
vit. Ap. zu verwerten. — Sicher abwegig ist es, 
V 19. 179, 2 (wo ich mit Olearius, Mün- 
60 s c h o r u. a. iucuXcog statt ä/teXcög le<e) auf den 
Negcov als ein Werk P. I. zu beziehen; der Negcov 
enthält ja gar kein*: Oartiäma des Musonios^und 
konzentriert sich ganz auf das Problem Nero, 
nicht auf die Figur des Musonios. (Au! welche 
Darstellung oder' ApnphihoirmensRmmlung /les, 
Musonios P. a. O. Bezug nimmt, vermag ich nicht 
zu sagen; quem petat bis verbis, non liquet, sagt 
Kayser mit Recht zur Stelle; vgl. auch H ir z e 1 
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245, 1; ein Vorschlag bei W. S c h m i d Berl. 
Phil. Woch. 1909, 520.) 

Die enioxoXal e g co x i x a t gebe ich P. II. 
in Übereinstimmung mit Rohde, Münscher 
und natürlich Kayser (über S c h m i d s Nei¬ 
gungen zur Athetese des Werkes s. u. S. 161). 
Die Grundlage hierfür ist Suidas’ Erwähnung des 
Werkes unter P. II. und der Titel <P.~ov A&gvaiov 
emaxolai in den Hss., die Kayser die Codices 
praestantissimi nennt. Es muß aber zugestanden 
werden, daß diese Grundlage alles andere als un¬ 
erschütterlich ist und sobald ein wirklich ernst¬ 
haftes Argument für die Zuweisung der Briefe an 
einen anderen P. beigebracht wird, muß auf die 
hier vertretene Zuteilung verzichtet werden. In¬ 
haltliche Argumente für P.’ II. Autorschaft lassen 
sich nur in 68 (an Ktesidemos, s. n. S. 165) und 
73 (an Iulia Domna) finden, und da es fraglich ist, 
auf wie alte Ausgaben die Vereinigung der pri¬ 
vaten Briefe mit den erotischen zurilckgeht, läßt 
sich das Argument, das zwei privaten entnommen 
werden kann, nicht auf die ganze Sammlung 
ausdehnen. 

Wenn ich die ältere Gruppe der Eixöveg P. II. 
zuschreibe, so geschieht dies im wesentlichen auf 
die zweifelhafte Autorität des Suidas und in der 
Annahme, daß sich die Eixöveg in seinem Artikel 
über P. II. auf die ältere Serie von Bildbeschrei¬ 
bungen —• die ja in der Tat in manchen Hss. in 
vier Büchern überliefert ist — und die unter 
P. III. erwähnten auf die jüngere Serie beziehen. 
Dies ist keineswegs sicher; man könnte z. B. be¬ 
haupten, daß es sich hier wie bei anderen Schrif¬ 
tentiteln, die unter dem Namen von zwei P. auf- 
treten, um Doppelzuweisung desselben Werkes 
handelt. Andere Zuweisungen denn auch bei 
B e r g k a. 0. und Münscher 495 (P. ÜI.) 
sowie Rohde (P. I) — um von H. J. Roses 
früher gekennzeichneter Konfusion zu schweigen. 
Die Zuteilung an P. III. pflegt sich auf die 
— freilich durchaus nicht eindeutige — Menan- 
der-Stelle und auf die Worte vor der Epitome der 
vit. soph, (s. o. S. 128) zu berufen. Keine Theo¬ 
rie hat ein wirklich durchschlagendes Argument 
für sich; denn daß P. II. in vit. Ap. Interesse an 
Kunstwerken verrät und in vit. Ap. und Her. die 
physische Erscheinung der Heroen des Troischen 
Krieges beschreibt (s. o. S. 131), kann natürlich 
nicht als ein solches gelten. Nicht übersehen wer¬ 
den sollten immerhin die motivischen Berührun¬ 
gen zwischen Imag. einerseits und vit. Ap. und 
vit. soph. andererseits, die W, Schmid Berl. 
Phil. Woch. 1909, 519 zusammenstellt. Es han¬ 
delt sich dabei um kleine, aber charakteristische 
und nicht bedeutungslose Züge, 

Für den Gymnasticus hat J. Jüthner Fest- 
schr. f. Gomperz (Wien 1902) 225ff. zahlreiche 
sachliche Übereinstimmungen sowohl mit vit. Ap. 
und vit. soph. als auch mit Her. und Imag. zu¬ 
sammengestellt und auf das lebhafte und sach¬ 
kundige Interesse an athletischen Fragen in all 
diesen Werken hingewiesen. Der für die Datie¬ 
rung des Her. wichtige Athlet Helix (s. u. S. 154) 
wird hier (287, 19 Kays.) als Xöyov &avfiaotcoxegog 
bezeichnet. Offenbar ist er der Star der athleti¬ 
schen Welt und das Werk darum etwa zwischen 
215 und 225 anzusetzen. Dieser Ansatz macht 
im Verein mit den von Münscher beobachte¬ 


ten Ähnlichkeiten des athletischen Interesses und 
des Wissens um sportliche Einzelheiten, Tricks 
usw. P. I. als Verfasser sehr unwahrscheinlich. 
Wenn jenes Interesse in vier anderen auf den 
Namen P. gehenden Schriften zutage tritt (s. o.; 
nur in den erotischen entotoXat zeigt es sich, nicht 
und konnte das auch kaum), so paßt das zu unserer 
Auffassung, daß sie alle Werke desselben Mannes, 
P. IL, sind. Wer einen Teil der Werke, etwa Her. 
und Imag. dem P. III. gibt, wird beim Gymnast. 
vor einer sehr schwierigen Entscheidung stehen 
(Münscher 496, 553 sucht mit Verschieden¬ 
heiten im Sprachgebrauch weiterzukommen und 
entscheidet sich für P. IL: über die Bedenklich¬ 
keit solcher Versuche s. o. S. 128). 

Aus den im Vorstehenden angeführten Grün¬ 
den bin ich geneigt, P. ü. nicht nur, wie all¬ 
gemein üblich, vit. Ap. und vit. soph. zuzuspre¬ 
chen, sondern ihm auch mit Fr. Jacobs, Kay¬ 
ser und W. Schmid (über die Ansichten älte¬ 
rer Forscher vgl. Fertig lOff.) Her., Nero, 
Gymn., die ältere Gruppe der Imag. und überdies 
die vielumstrittenen Epist. amat. zuzusprechen, 
obwohl ich bereitwillig zugebe, daß die Gründe 
für diese Zuteilung nicht in jedem Falle starkes 
Gewicht haben. 

Für P. III kann mit Sicherheit nur der Brief 
über den kncmoXcxbg xagaxxriQ in Anspruch ge¬ 
nommen werden, den Kayser II 257 in der 
Teubnerausgabe druckt und offenbar mit der ihm 
dort folgenden diaXei-tg über cpvaig und vö/iog eng 
zusammengenommen wissen will, obwohl schwer 
zu sagen ist, was die beiden gemein haben. Der 
Brief ist in einer Reihe von Hss., die Kayser 
Gr. Ausg. praef. zu den Briefen VII (unten) auf¬ 
zählt — hinzunehmen ist offenbar <p = Laur. 
LIX 30 (s. ebd. IV) — überliefert und wird heute 
wohl allgemein (gegen Kayser praef. zu d. 
Briefen V vgl. Schmid Attic. IV 7. Schmid- 
S t ä h 1 i n« II 775 u. A. 4. Münscher 508ff.) 
mit dem Briefe P. III. gegen Aspasios identifiziert, 
auf den P. II. vit. soph. 126, 19ff. zu sprechen 
kommt und mit dessen dort angegebenem Inhalt 
er sich in der Tat durchaus deckt (Warnung vor 
dem äycovtaxtxov: 258, llff., Empfehlung der 
oacpqveta: 258, 21 ff.; vgl. zu diesen und anderen 
inhaltlichen Motiven Sykutris Suppl.-Bd. V 
S. 193; daß Sykutris 190 diesen Brief eine 
,Anleitung zum literarischen Brief“ nennt, ist 
offenbar ein Versehen; es handelt sich um Kanz¬ 
leibriefe). Diese Identität war bereits dem Byzan¬ 
tiner klar, der Aoxaolcg (in unseren Hss. zu 
Aonaaitf entstellt) an die Spitze dieses Briefes 
schrieb. 

Bei der Sc<xXe£ig, die Kayser nach jenem 
Briefe an Aspasios druckt (II 258 Teubn.), scheint 
es mir unmöglich, den Autor zu bestimmen. 

Über P. I. läßt sich nur sehr weniges sagen, 
und dies auch nur auf die Gefahr hin, daß er 
möglicherweise nie existiert hat, und daß P. II. 
einen obskuren Vater hatte. Die Bedenken gegen 
alles, was sich in Suidas’ Artikel üb4r P. I. nach¬ 
prüfen läßt, sind oben zur Sprache gebracht wor¬ 
den (S. 125, für eine prinzipiell andere Auffas¬ 
sung vgl. H i r z e 1 Dialog II 338ff.). Hier mag 
noch hinzugefügt werden, daß auch eine gegen 
Antipater gerichtete Schrift negl rov övö/xaxog 
(vermutlich über ein bestimmtes ovofia, das eine 
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, , . , -p- veranlaßt hatte' vgl. zum EXevacviaxol, die Suidas P. I. gibt, wirklich die- 

rhetonsche Kontroverse veranlaßt hatte, ^ sem md nieht p „ gehören so u en . 

Sprachgebrauch vit. soph. II 1 • ^ b ' U p £ l0 ) p. H. Von ihm sagt Suidas nieht ausdrück- 

lich jdaß er in LemnosTeboren f; aber ep. 70 
paßt, aessen nge Pf während ihres im Verein mit den zahlreichen ortskundigen Be- 

i p ^ el l + (W a^1raÄofl ”u” Tit «X n M merkungen über Lemnos in seinen Schriften (vor 

Aufenthalte ^JaiseAoi) .aus^ vit. ^>h aUfim v f t . Ap . yi 27. 242, 24; vit. soph. I 21 28. 

P ^wfrklichTrtgödien und Komödien verfaßt hat, 29fl ) macht es evident, daß er dort aufgewachsen 

ÄÄSS 10 [lÄ '«Jd Schmidt Wlik eM. 503), 

»i„ q j 1 Qoc og 22ff ) ffftwiirdifft hat. P. II. hat Munschßr 470, 4). . , . 

feDist 671 Alle diese Dinge lassen sich natür- Schmid (bei Schm 1 Q-ctahIin 11 U) 

SfiSÄajS? w p.«-; 

Tragödie berddttrt (II10. 94, 23 271.), und 4»» jud leh «1» Sr«, ”£„"'Ä! VXd 

- r selben Werk (II11. 95, lf.) einen Isagoras Munscher 475 dekretiert. ,Die /<eit, <la r. nei 

erwähnt der bei dem Rhetor Chrestos in die Antipatros studierte, muß vor dessen Eintritt ins 
Lehre ging dann aber Tragödien dichtete (vgl. höfische Amt fallen. Wir können nicht sagen, ob 
auch die Bemerkung des Sophisten Nikagoras in Antipatros neben seinen^® rn { “ d e r Rhetorik 
TT 97 119 26 und was 120, 23. von Hippodro- Ho! noch Zeit zum Untemcht in der Khetonlc 
mos^berichtet wird) Dies (anderes bei Mön- fand. Es ist nicht sicher, daß P. m Griechenland 
m0 ? „ , r'onf, 'L r L r „ h d e Griech Rom. I 30 bei ihm studiert hatte und ihm dann nach Rom 

351, 1; R o h d ei& in späteren Auflagen milder) folgte (anders P *?, \ 1 1 ^YJ 11, dM dl6Se 
zeigt, daß sich poetische Tätigkeit, insbesondere Fragen recht apodiktisch ^ 
an der Tragödie mit dem Sophistenberuf zu jener Seine Lehrer in der Rhetorik sind aul alle 

Zeit sehr wohl vereinen läßt, macht mich aller- Fälle Prok os von Naukratis Damianos von Ephe- 
dings nur um so geneigter, auch diese poetische sos und der eben erwähnte Antipatros Über 

tj j i ,• TXTörir P ’ TT 711 haltpn _Um» Proklos und Damianos Lebßnsumstäiide b© - 

Sfto S Äwi <L(Su/Z üt P. i« d= ,it. suph. 01 21. 23) »», p,»»u. 
unter P I) tei dem man schwankt, ob es sich licher Kenntnis. Von Damian hat P. vieles über 
um Proteus Peregrinus handelt oder um den die Rhetoren früherer Generationen gehört was 
Meergott. Ich neig^zu letzterer Auffassung nicht 40 den vit. soph. zugute gekommen ist - wahrend 
so sehr wegen vit Ap 1, 4 4, 27 (.sieher keine sein Vater, der angebliche Sophist P. I., ihm 

Ansoieluim des Sohn® auf die Schrift des Vaters* offenbar nichts über diese Leute mitteilen konnte 
Mü n s c he r 547) als wegen vit. soph. II 12. Proklos hat P. offenbar ,n Athen gehört und auf 
Oft um iw Titel noauaz/i (Doppel- die Zeit seines Studierens bei ihm beziehen sich 

«tel Jd« _ aK 5 Frage?) ZgZ Wan. die Beschreibungen (105, Ifflf) seiner häuslichen 

Schriftstellerei erinnern (vgl. zu diesen Titeln Gewohnheiten, Vermogensverhaltmsse usw. Daß 

Bergk 183. Hirzel Dialog II 339L). Über er den iXXoyt/xwrazo; Damianos^in Bpbesos auf- 
die Tradition von At&txä und Aidoyvoiiiozixoi gesucht hat, sagt er ausdrücklich 108, 1 - ( 

vgl M ü n s c h e r s interessante Ausführungen auch immer man sich im übrigen unter de d 
343ff. (s. a. Th. Hopfner o. Bd. XIII S. 747 ), 50 erwähnten dre i ovv^auu stellen >>«£ v p, 
doch warne ich vor dessen naiven Schluß auf den M uni eh er^S.Zweifo 1 bei W. S c 
,gesunden wissenschaftlichen Sinn* des Verfassers Berl. Phil- Wooh. 1909,,515). Uber Antpatios s. o. 
eines solchen Werkes und seine darauf gebaute Nicht uberzeugend finde ich die Versuche, ihm 
enthusiastische Charakteristik (538) von P. I. als auch den Thessaler Hippodromos, den er m vit 
einem nicht nur dem Wortgepränge, sondern soph. II 27 würdigt, zum Lehrer zu geben, us 

ssawä 1 ® wt £ 

£ „ .tan, i. Q,... r. ,s« B ioB«ii™g' iSÄS; 

TmonexaX ämoguai würde hei einem Rhetor 60 mit Zuversicht entnehmen; aber selbst wenn dies 
ein Teil der riA die er seinen Schülern weiter- der Fall war setzt es noch nicht notwendig em 
gibt* sein. Aber alles Rhetorische muß bei P. I, Schülerverhälth.s voraus: wenn zu erwarten stand 
wie schon betont, mit äußerster Vorsicht behan- daß ein berühmter Sophist oder gar der Profes^r 
delt werden, wie ich es denn auch für unwahr- für Rhetorik in Athen zu einem akuten Thema 
«eheinlieh halte daß wenn P’ II. Lehrer Anti- Stellung nehmen wurde, sind wohl auch Leute, 
patros ’OXvuxix'oü; z’e Serjet xal Eava^vae- die nicht gerade seinef^ftstTo ’ 

xove (vit sonh II 24. 109, 2) und P. III. einen um ihn zu hören (zu lesen ist a. 0. II doch wom 

navZ,vatx6s verfaßte, di J Ha^yv^xoi und /üv vofze&a Xoyov axeoAoie&ai ngoe W* 
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tc 5 v itgijfitvojv fjx “ £vyxei/xevov; die Hss. haben 
äxQoAoaodat oder äxgoäo-dai). — Für P. I. sucht 
K a y s e r Praef. gr. Ausg. III einen Platz in der 
Ausbildung P. II. zu finden. Bougot (s. u. 
S.169) 14 setzt Antipater,Hippodrom os,Herakleides 
und den Sophisten Ptolemaios als seine Lehrer an. 

Nach Beendigung seiner rhetorischen Studien 
muß P. selbst als aozpiorfi? aufgetreten sein, und 
zwar wie wir Suidas durchaus glauben dürfen, zu¬ 
nächst in Athen. Mit Recht erinnert andererseits i 
K a y s e r (a. 0. VI) daran, daß es für einen Mann 
in dieser Stellung üblich war, für seine «wdelfei? 
herumzureisen, und einen guten Teil seiner Kennt¬ 
nis Griechenlands und Kleinasiens mag P. im Zu¬ 
sammenhang mit diesen Reisen sich erworben 
haben. Von seiner Tätigkeit in Athen können wir 
uns ein Bild machen, indem wir die Farben dazu 
aus den vit. soph. nehmen, den Lebensbeschrei¬ 
bungen seiner Kollegen und Vorgänger. Denkbar 
wäre in dieser Periode die Abfassung aller oder' 
eines Teils der epist. amat., doch bleibt es un¬ 
sicher, ob P. sich schon einen Namen als Schrift¬ 
steller gemacht hatte, als ihm Iulia Domna den 
Auftrag gab, das Leben des Apollonios von Tyana 
neu zu schreiben. 

Diese Periode seiner Wirksamkeit kam zum 
Ende noch tnl Zeßfeov; wie lange vor Septimius 
Severus’ Tod er nach Rom kam, ist schwer zu 
sagen (nach 202: Münscher 478f.). P. ist in 
Rom am kaiserlichen Hofe eingeführt worden, 
vermutlich durch Antipatros (vgl. Münscher 
a, O. und W. C. W r i g h t Einl. zur Übersetzung 
der vitae soph. Loeb Library 1922, X) und ge¬ 
hörte zum Zirkel der Iulia Domna. Von dieser Zu¬ 
gehörigkeit legt er selbst Zeugnis ab zu Beginn 
der vit. Ap. (I 4. 4, 2ff.: fuzsxovzt de fiot rov 
negi avzijv xvxXov xz/t.). Er wird auch am Hofe 
Caracallas und der Iulia Domna die Szene mit¬ 
erlebt haben, die er im ßlos des Philiskos (vit. 
soph. II 36) beschreibt. An Iulia Domna richtet 
er epist. 73 mit einer Verteidigung der Sophistik 
(also wohl auch seiner eigenen Stelle in ihrem 
xvxXog, s. u. S. 165). Von der Atmosphäre und 
den geistigen Tendenzen dieses xvxXos vermitteln 
die verständnisvollen Darstellungen von V. M. 
D u r u y Hist. d. Rom. VI 90ff. und Jean R e - 
v i 11 e La religion de Rome sous les Sövöres 190ff. 
eine Vorstellung; allerdings wird eine gewisse 
Dosis Phantasie für alle solchen Versuche unent¬ 
behrlich sein. Obwohl unsicher ist, wie uniform 
die Mentalität dieses Kreises war und wie zuver- 
verlässig die vit. Ap. die vorherrschenden Ten¬ 
denzen widerspiegelt, ist das Werk wohl der beste 
Führer zum Verständnis des Kreises. Mit Recht 
wird angenommen (Widerspruch bei Schmid 
Berl. Phil. Woch. 1909, 516), daß P„ einmal in 
diesen Kreis aufgenommen, Iulia Domna und 
Septimus Severus bzw. später Caracalla auf Rei¬ 
sen und Feldzügen begleitet und so seine Be¬ 
kanntschaft mit ,dem größten Teil der Welt“ oder 
wenigstens der nichtgriechischen Welt gemacht 
hat (vit. Ap. VIII 31. 344, 1; vgl. vor allem 
Münscher 479ff.). Vit. Soph. II 32 zeigt, daß 
er im kaiserlichen Lager in Gallien (oder Britan¬ 
nien?) zugegen war, als Heliodorus in Angelegen¬ 
heiten eines Prozesses dort erschien, und vit. Ap. 
V 2. 166, 8 bezieht sich wohl auf denselben Auf¬ 
enthalt bei den .Kelten“. 


Als sich nach dem Tode Caracallas und seiner 
Mutter (217) der xvxXo; auflöste, hat P. wahr¬ 
scheinlich wieder seine Tätigkeit in Athen auf¬ 
genommen. — Zeitweiliger Aufenthalt in Tyros, 
Münscher 481ff., bleibt unsicher. Nicht fest¬ 
legen läßt sich auch die Zeit seines Aufenthalts 
in Antiochia (vit. Soph. p. 1, 5). An Athen oder 
athenischen Vorgängen interessiert zeigen ihn 
epist. 42, 68 (an den Athener Ktesidem, vgl. vit. 
soph. II 1. 60, 12), 69. Zweifellos war er dort ein 
sehr erfolgreicher und angesehener Sophist und 
im Stile der Sophistenleben, die er beschreibt, er¬ 
hielt er von .seiner“ Stadt Ehrungen und Weih¬ 
rauch, wahrscheinlich auch Ämter, und beglückte 
seinerseits die Stadt mit evegyeolat. Für die ri/ial 
seitens der Stadt ist das Standbild in Olympia 
ein Beleg (die Inschrift der Basis, Syll. 3 878, von 
Dittenberger mit Recht auf P. II. bezogen). 
Seine Leistungen für Athen kennen wir nicht, er¬ 
sehen aber aus einer Inschrift von Erythrai (Syll. 3 
879), daß die Tradition der evegyealai noch in der 
nächsten Generation aufrecht erhalten wurde: der 
in dieser Inschrift Geehrte ist ein Sohn P.’ II. 
(vgl. Dittenberger z. St. und Münscher 
491), und die Inschrift gibt uns den Namen der 
Gattin P.’ II. .Aurelia Melitine, seines einen Soh¬ 
nes Flavius Capitoljnus, und senatorischen Rang 
für Familienmitglieder (Beziehungen zu Erythrai: 
epist. 45; M ü n s c n e r 491. 534). 

Etwas, wenn auch sehr dürftiges, Licht fällt 
auf P.’ athenische Wirksamkeit durch Suidas s. 
£>gdv tcuv: <?p. ’EfuarjVog, ggrog, ysyovibs ml 2c- 
ßrjgov rov ßaaiXecog ev 'Pcöfifj. iv de Md^vais 
ärxeJzal&Evae <P. rep nQwrtp xat ’Ayjlvct zip FaSagei 
xzX. Es herrscht Einstimmigkeit darüber (vgl. 
Rohde 341. Münscher 489), daß der hier 
erwähnte <?. 6 xgöizog derjenige ist, der bei Sui¬ 
das s. v. xqwzos xeltai und ebenso darüber, daß 
Apsines mit dem bekannten Rhetor (s. o. Bd. II 
i S. 277), dessen ziyyT\ erhalten ist, identisch ist. 
Denselben Mann erwähnt P. II. im Schlußsatz der 
vit. soph. (II 33. 126, 31ff.) zusammen mit dem 
athenischen Rhetor Nikagoras (s. o. Bd. XVII 
S. 215) und P. III. als seine Freunde, denen er zu 
nahe stünde, als daß er über sie schreiben dürfte. 
Das ist alles, was wir über seine Freunde, Kol¬ 
legen und Rivalen wissen. 

Die Veröffentlichung der vit. soph. erfolgte 
zwischen 229/30 und 238, wahrscheinlich bald 
l nach 230 (s. u. S. 170), also in erheblichem Ab¬ 
stand von vit. Apoll., Her., Gymnast. Man darf 
nicht übersehen, daß P. II. Schriftsteller nur im 
Nebenberuf ist, und daß seine .Werke“ nagegya 
seiner Sophistentätigkeit sind. Er selbst nennt 
bei P. III. die avyygäpfzaza als eine von fünf 
Manifestationen seines Ingeniums (vit. soph. II 
33. 126, 31 ff.). Zwei seiner Werke, vit. Ap. und 
Her., schrieb er mehr oder weniger im Auftrag 
und im Zusammenhang mit den Tendenzen des 
) Hofes. Von vit. soph. läßt sich nicht mit Be¬ 
stimmtheit sagen, ob er es für Gordianos ge¬ 
schrieben oder ihm nur gewidmet hat. Andere 
Schriften (kleineren Umfangs u. S. 173) haben 
mehr den Charäkter von /zeXizai, und die Eixo- 
reg und 'EzuozoXai hängen eng mit seiner Haupt¬ 
tätigkeit zusammen. Auch sein Ehrgeiz richtete 
sich wohl kaum in erster Linie auf schriftstelleri¬ 
schen Ruhm oder Nachruhm. 


Philostratos 


189 Philostratos 

Aus Epist., Imag. und vit. soph. würden wir 
schwerlich den Eindruck gewinnen, daß religiöse 
Phänomene und Probleme eine besondere Anzie¬ 
hungskraft für P. hatten. Gewiß dürften wir uns 
nicht der Illusion hingeben, daß wir das Wesen des 
Mannes, seine Interessen und Fähigkeiten von sei¬ 
nen Werken aus völlig überschauen. Doch, drängt 
sich angesichts der Entstehungsgeschichte von vit. 
Ap. und Her. der Schluß auf, daß während seiner 
Verbindung mit dem Kreise der Iulia Domna sein 1 
Interesse an den &cla erweckt oder zum mindesten 
sehr gesteigert wurde, und daß er unter dem Ein¬ 
fluß dieser spekulativen, am Übernatürlichen 
interessierten Gesellschaft ein Organ für die 
Sphäre des Wunders, der Verbindung und der 
Übergänge zwischen Mensch und Gott zu entfal¬ 
ten begann. Von .geistiger Entwicklung' kann 
natürlich bei P. II. nicht im selben Sinne die 
Rede sein wie bei den großen Autoren der klassi¬ 
schen Zeit; doch darf man wohl sagen, daß er sich 2 
von den Anregungen .theosophischer' Natur, die 
in der Atmosphäre des Severerhofes auf ihn wirk¬ 
ten, eine Strecke weit mittragen ließ, daß sie ihm 
den Anstoß zur Erweiterung seiner geistigen Mög¬ 
lichkeiten gaben, und daß er unter ihrem Einfluß 
auch — um es rein literarisch anzusehen — der 
Schriftstellerei der zweiten Sophistik ein neues 
Gebiet erschloß. Später als .Sophist' in Athen 
mag er diesen Eindrücken und Einflüssen der 
römischen Periode wieder entwachsen sein. Die l 
einzige Quelle, die uns für seine Mentalität in 
dieser Zeit zur Verfügung steht, sind die vit. 
soph., die keinerlei religionsphilosophische Nei¬ 
gungen verraten. 

Gestorben ist P. II. nach Suidas’ Angabe 
unter Philippus Arabs (244—249). 

Werke: ta es xov Tvavea ’ÄnoXXcovtov, eine 
Darstellung des Lebens und Wirkens des Apollo- 
nios von Tyana in acht Büchern. P. berichtet I 3. 
4, 2ff., daß Iulia Domna, als er zu ihrem Kreis ‘ 
gehörte, ihm den Auftrag zu diesem Werk ge¬ 
geben hat; doch legt das Fehlen einer Widmung 
den Gedanken nahe, daß es erst nach ihrem Tod 
(217) fertig geworden ist, und dies ist seit langem 
die opinio recepta (s. als letzte Äußerung in die¬ 
sem Sinne R. M. Rattenbury Einl. der Budö- 
Ausgabe von Heliodors Aethiopica [Paris 1935] 
XIV). Die Ausarbeitung dürfte lange Zeit in An¬ 
spruch genommen haben. Es mag praktisch sein, 
zunächst eine Übersicht über den Inhalt der Bü¬ 
cher zu geben (vgl. für eine solche auch Th. 
Whittackers Apoll, of Tvan. etc., Lond. 
1906, 7ff., und von älteren Arbeiten vor allem 
F. Ch. B a u r Apollonios von Tyana und Chri¬ 
stus, Drei Abhdlg. [1876] 16ff.). 

Buch I berichtet nach Vorbemerkungen über 
Pythagoras Apollonios’ Geburt und Erziehung, 
I 8 erste Beschreibung seiner pythagoreischen 
Lebensweise; Aufenthalt in Tarsos und Aigai, 
Zeit der okujuj; die ersten bemerkenswerten nga- 
frtg. 18: Aufbruch nach dem Osten. Begegnung 
mit Damis. 35: Aufenthalt in Babylon beim ßaaiXevg. 

II: weitere Reise nach Indien und Ankunft 
dort. Zusammensein mit dem weisen König der 
Inder, Phraotes, der Apollonios seine eigene 
Lebensgeschichte erzählt (31 fl.), weitere Unter¬ 
haltungen (über Traummantik u. dgl.), Aufbruch 
zu den ooepoi. 
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III: Fortsetzung der Reise durch Indien zu den 
aotpol ; Zusammensein, Gespräch mit diesen; py- 
thagoreisierender Bericht über Apollonios’ frühere 
Einkörperung. Intermezzo: Besuch des weisheit¬ 
verachtenden Inderkönigs, den Ap. zu einer freund¬ 
licheren Stellung gegenüber den Griechen ge¬ 
winnt. Einige Wunderheilungen der indischen 
aotpol (38fi.), philosophische Gespräche mit ihnen. 
Rückkehr von dort zum Roten Meer, vorbei an 
einer Reihe merkwürdiger Völkerschaften (50ff.) 
über Babylon und Kypros. 

IV: Rückkehr nach Ionien unter allgemeiner 
Verehrung. Mahnpredigten und erzieherische 
Wirksamkeit in kleinasiatischen Städten. Prophe¬ 
zeiung der bevorstehenden Seuche (4), Besuch der 
berühmten Stätten in Troia (11), Beschwörung 
des Achilles dort. Ankunft in Athen zur Zeit der 
Mysterien; Besuch von Orakeln und Stätten histo¬ 
rischer Erinnerung im griechischen Mutterlande; 

I Gewinnung des Kynikers Demetrios und Be¬ 
freiung des Menippos von der epmovoa. Aufent¬ 
halt und didAegig in Olympia (27fi.) und Sparta 
(31 ff.). Aufenthalt in Kreta. Dann abrupter Über¬ 
gang nach Rom (35) (einleitend: Darstellung von 
Neros Verhältnis zur Philosophie). Auf dem Wege 
nach Rom eindringliche Warnung durch Philo- 
laos, woraufhin die Zahl der Begleiter zusammen¬ 
schrumpft (36ff.). Eine Unterhaltung mit dem 
Consul Telesinus verläuft günstig (40); doch Kon- 
) flikt mit den Regierungsgewalten tritt ein (44); 
verläuft günstig. Eine Totenerweckung (45), Brief¬ 
wechsel mit Musaios (im Gefängnis, 46); dann 
Aufbruch nach dem Westen. 

V: Aufenthalt bei den Säulen des Herakles; 
dann Fahrt nach Sizilien (historischer Hinter¬ 
grund: Neros Tod und Dreikaiserjahr). Unter¬ 
haltung in Katania über Mythen, Poesie, Fabeln 
(14ff.). Rückkehr nach Griechenland. Darauf Fahrt 
über Rhodos nach Ägypten (21ff.), Apollonios’ 

9 Wirken in Alexandria (24ff.). Begegnung mit 
Vespasian, der sofort freundlich gegenüber Apol¬ 
lonios (27ff.) seinen Usurpationsversuch vertei¬ 
digt und von Apollonios in seinem Vorhaben be¬ 
stärkt wird. Diskussion über Demokratie und 
Monarchie (33ff.). Ilagaiveais des Apollonios 
betr, richtiger Auffassung der Herrschaft. Be¬ 
ginn des Gegensatzes zu Euphrates. Ausblick auf 
Apollonios’ weitere Beziehungen zu Vespasian 
(41). Ein locker angehängtes -duvpiäoiov des Apol- 

0 lonios in Ägypten (42); darauf Aufbruch nach 
Aithiopien. 

VI: Zug nach Aithiopien (Geographisch-Ethno¬ 
graphisches vorausgeschickt). Memnonsäule (4). 
Anku nft bei den äthiopischen yvyivol (6), bei 
denen Euphrates den Apollonios verleumdet hat 
(7). Gereizte Gespräche. In 10 gibt Apollonios 
eine ausführliche Begründung seiner (pythagorei¬ 
schen) algeotg. Er bekehrt den Neilos (12, 15). 
Am nächsten Tage erneute Unterhaltung, zunächst 

10 über griechische, besonders spartanische vöfitfM 
(19ff.), danach über öixaioavvr) (21). Besuch der 
Nilkatarakte. Zusammentreffen mit Titus, dem 
Apollonios Rat (30ff.) und Prophezeiungen mit¬ 
gibt. 35: Zusammenfassung weiterer Reisen unter 
Verzicht auf Einzelheiten. Übergang zu chrono¬ 
logisch ungeordneter Aufzählung einzelner agdl-eig 
(36—43). 

VII und VIII: Zusammenstoß mit Domitian. 
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VII: Allgemeine Einleitung über Philosophen¬ 
trotz gegen xvgavrot. Cap. 4ff.: Apollonios’ feind¬ 
liche Stellung zu Domitians Despotie. Er wird 
nach Rom zur Verteidigung bestellt (9). Gegen¬ 
über der Warnung des Demetrios (10) beharrt 
Apollonios auf seinem Entschluß, zu gehen (14). 
Besprechungen zwischen Apollonios und Aelianus 
(16—20). Apollonios im Gefängnis (21); Ge¬ 
spräche mit den Mitgefangenen (23ff.). Nach Vor¬ 
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tes ist Apollonios nach P.’ Darstellung nicht; die 
Ablehnung ist etwas weniger emphatisch (VIII 7. 
315, 29ff.; vgl. IV 45. 163, 8ff.: nicht durch 
fM-vtela, sondern durch oo<pla weiß er die Zu¬ 
kunft). Entsprechend dieser Tendenz seines Wer¬ 
kes ignoriert P. grundsätzlich alles, was in den 
Städten des Ostens über Apollonios als Zauberer 
und über seine Zaubermittel gegen Winde, Erd¬ 
beben, Ungeziefer, Skorpione usw. zu erfahren 


spräche mit aen Mitgeiangenen (zon.j. i\ a cn vor- ucucu, 

bereitungen (28ff.; Besinnung auf die Lehre der 10 war. Alle solche Spuren seines Wirkens (vgl. 
• j : i oa\ TVv EM M o v e> r Perm TiTT SfiOf • ft. Miller 


indischen Weisen, 30) Zusammentreffen mit Do¬ 
mitian (321. Apollonios’ günstige Aussagen über 
Nerva und dessen Freunde bringen den Kaiser 
auf; härtere Maßnahmen (34). Episoden im Ge¬ 
fängnis (Damis weggeschickt, 41). 

VIII: Auf die entscheidende Verhandlung be¬ 
reiten sich Kaiser und Philosoph in sehr verschie¬ 
dener Stimmung vor (dies mit ungewöhnlich« 
ivägyeia in 1 geschildert). Formulierung von 

. Tn 11° iw\ »_.11._* _ TrJ—L'j:_ 


Ed Meyer Herrn. LII 390f.; s. auch Miller 
Philolog. N.F. V 581ff., und o. Bd. II S. 146. 
Münscher 486. v. Wilamowitz Glaube 
der Hell. II 487) hat P. von seinem Apollonips- 
bilde ferngehalten, wie er es auch ablehnt, sich 
mit Apollonios astrologischen Interessen (der /mb>- 
xela äaxbojv), die Moiragenes betont hatte (III41), 
zu beschäftigen (ebd. 116, 20ff.; vgl. Ed. Meyer 
392.) — P. hat die Möglichkeit wahrgenom- 


ivägyeia in 1 gescnuaertj. rormunerung von ovä.j. — a. u«** q 

vier Klagepunkten (5). Apollonios Verteidigung, 20 men, den Prozeß von Domitian und die große 
«Ain nrnn^AvUofAO \T r>rc>f»Vl ttMTlI"! OTN OIIO rlpr Vorhand. Verteidigungsrede zu einer Auseinandersetzung 


sein wunderbares Verschwinden aus der Verhand¬ 
lung. Danach wird seine angeblich vorbereitete 
ausführliche Verteidigungsrede mitgeteilt (6 bzw. 
7ff.). Eindruck der Vorgänge vor Gericht auf 
den Kaiser (8—10). Apollonios erscheint Damis 
und Demetrios am gleichen Tage in Dikaiarchia. 
Rückkehr nach Griechenland nnd begeisterter 
Empfang dort (14ff.). Aufenthalt in Olympia, von 
wo eine Reihe von Gesprächen verzeichnet wird; 

v _ _v m_i • / i 11 .• .1 Tv:_ 


1UCU, Ut/U a --O- 

Verteidigungsrede zu einer Auseinandersetzung 
zwischen der wahren und der falschen Auffassung 
des Apollonios zu gestalten. Entsprechend der 
Tendenz seines Werkes: Apollonios nicht ein Zau¬ 
berer, sondern ein Heiliger, hat er den Verhand¬ 
lungen mit Domitian ein neues Grundmotiv ge¬ 
geben; und dies ist ein Grund, vielleicht der 
Hauptgrund (neben Ed. Meyers 419 natürlich 
zutreffendem: ,der Versuchung [zu einer solchen 

_ . . , • , • 1 IT_ ii i_i. ■ _ 


wo eine Keine von uespracnen verzeicnnei wira; suueueuuem: ,uci ? 

danach im Trophonium (19f.) (Apollonios’ Jünger, 30 Probe der eigenen stilistischen Kunst] konnte ein 
21 f) Weitere Wirksamkeit. Domitians Tod und Sophist unmöglich widerstehen ; s. u. S. 154) für 
dessen Weissagung durch Apollonios (25f.). Tren- seine Ausarbeitung einer großen Verteidigungs- 
nung von Damis. Versionen über sein Alter und rede und ihre Einfügung in VIII 7 ohne Riick- 
seinen Tod (29ff.). Er erscheint nach dem Tode sicht auf Gang der Darstellung und mnereWahr- 


einem ungläubigen peig&xiov und gibt Belehrun¬ 
gen über die Unsterblichkeit der Seele (31). 

Tendenz: Die ersten Kapitel des Werkes 
geben dem Ganzen den pythagoreischen Rahmen, 
auf den es dem P. ankommt: Apollonios soll dar- 

. ,N, V 1 if 1 N f _ /T>_1.1___» 


seine Ausarbeitung einer großen Verteidigungs¬ 
rede und ihre Einfügung in VIII 7 ohne Rück¬ 
sicht auf Gang der Darstellung und innere Wahr¬ 
scheinlichkeiten. (Sehr unglücklich ist J. Geff- 
c k e n s Behauptung, daß die Rede einen histo¬ 
rischen Kern in einer wirklich gehaltenen Ver¬ 
teidigungsrede hat [Herrn. XLV 481 ff.]; verfehlt 
und auf die falschen Ansichten über Damis ge- 

.. v i in . , j. . . TT.11 VIT_J_ Ifl \ 


aut aen es aem r. anKommt: Apoiiomos sujj. utu- uuu * - 

gestellt werden als aSeXqpä tovtois (Pythagoras* 40 gründet R e i t z e n s t e i n Hell. Wundererz. 47.) 
Taten) innndevaag xal Heiozegov y II. rfj aotplg. Neben dieser Rede mit ihren zahlreichen ÄUße- 

• 1 i /T n /-> 4/lN V TN • . • « J f . . _ J «i n n/,n ilUnv A Vkjvll ATI 1 /NO KnOftTN HnrO IrODPTl llRM 1 M TP 


xgoel.&eov (I 2. 2, 16ff.). Er ist nicht pdyog oder 
yotjg, sondern hat eine rpvois i Ma xal xgelxxmv 
äv&gcincov, was nach P.’ Darstellung dem ge¬ 
treuen Damis auch erst spät aufgeht (VII 37. 
292, 19; vgl. VIII 13. 330, 16f.), als er ohne 
Opfer, Gebet oder Zauberspruch sich aus den 
Fesseln befreit. Die Auffassung des Apollonios 
als yÖTjg und ycayog war offenbar die herkömm- 


rungen über Apollonios besondere Gaben und ihre 
Herkunft ist natürlich das Werk als Ganzes eine 
Zurückweisung der herkömmlichen Auffassung des 
Apollonios und die Verkündung einer neuen: 
Apollonios’ besondere Gaben und seine Fähigkeit 
zum Wundertun erklären sich aus seiner Lebens¬ 
weise (Askese, Vegetarianismus usw. im pytha¬ 
goreischen Sinn), aus seinem Lebensgang (früh- 


ais yotjg una ytayog war onenuar nie uemumui- , -- 

liehe (s I 2. 2, 22ff.; vgl. neben später zu nen- 50 zeitige Aufgabe des normalen menschlichen De- 

. ' » , T, Ä P,_7»;f rlor II« 1 seiner Vertraut- 


licne (S. 1 z. z, zzn.; vgl. neuen syaiei eu neu- »» ——6—----- -.-- , 

nender Literatur F. C. Conybeare in seiner nußlebens, Zeit der otoinrj usw.), seiner Vertraut- 

— übrigens sehr unselbständigen — Introduction heit mit Weisheit und Geheimlehren der Inder, 

zu P. The life of A. of T„ Loeb Libr. VIII), mit (Vgl. A. Priessnig Byz. Ztschr. XXX 192J, 

der Apollonios selbst vermutlich ganz zufrieden 23ff.) Uber typische Züge in dieser ,Entwicklung 

gewesen war und die durch Moiragenes’ Werk, das zum Heiligen, Übereinstimmungen mit den chnst- 

P. nachdrücklich ablehnt (s. u. S. 149), kanonisch liehen Heiligen-Viten vgl. K. H o 11 s sehr mter- 

geworden war. Apollonios’große Verteidigungsrede essante, wenn auch gelegentlich veremfachende 

in VIII 7 (zweifellos ein Werk philostrateischer Ausführungen (N. Jahrb. 1912, .40bn. 422B.J. 

Kunst; s. u. S. 142) setzt sich ausführlich mit dem Nach dem Zusammensein mit den indischen aopoi 

Verdacht, er sei ein yoTj; oder u&yos, auseinander 60 hat Apollonios eigentlich nur noch ,die Aufgabe, 
(u.a. 304, 24ff. 305, 8ff. 306, 4. 307, lOff. 313, 28ff. sich selbst gleich zu bleiben (Holl «d. 

314—316 pass. Vgl. VII 17. VIII 3). Vgl. auch Priessnig 24); erst ganz gegen Ende des 

— -~ » r ». . t j* ,!■ \\T ~- 1 i-:*4 «aha nino SfiMtranirwr mHl Hnrlftr. 


IV 18 und die Ausfälle gegen yotjreg und die, die 
an sie glauben: V 12. VII 39. Über die babylo¬ 
nischen fidyoi urteilt er (I 26. 29, 19): ooepo't 
uev, (iu! ov nivxa (Apoll, epist. 16, 17 scheinen 
hingegen eine positive Stellung zur Magie zu ver¬ 
raten). Auch /xavTig im geläufigen Sinn des Wor- 


Wcrkes tritt aufs neue eine Steigerung und Höher- 
entwicklung ein (Holl 423; gut über die zu¬ 
grundezulegende Konzeption eines,Heiligenlebens 
Röville 213ff. 219). — Daß der historische 
Apollonios sein Goetentum im pythagoreischen 
Licht angesehen wissen wollte, ist bekannt (siehe 
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z. B. o. Bd. n S. 462. R o h d c Gr. Rom. 3 467ff. 
Zeller 4 III 2, 137,6. Schwartz Fünf Vor¬ 
träge üb. d. griech, Roman 124ff.). Für P. da¬ 
gegen ist Goötentum und der Charakter eines be¬ 
gnadeten feloe Ö-V7}Q (im pythagoreischen Sinn) 
unvereinbar, und im Kreise der Iulia Domna 
empfand man es offenbar als unerträglich, daß 
dem bewunderten Mann Züge eines yögi anhaften 
sollten (vgl. Ed. Schwartz 128; für Caracallas 
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seiner ala&rjvjgta befähigt, Bevorstehendes vor* 
auszufühlen (314, 9ff.); — das Bettlennotiv wird 
nach dieser Erklärung wieder angebracht (ebd. 
28ff.), ohne Rücksicht darauf, ob es mit ihr har¬ 
moniert oder nicht. 

P. legt auch Wert darauf, die Überlegenheit^ der 
pythagoreischen rügeots des Apollonios gegenüber 
dem Kynismus herauszuarbeiten (vgl. Zeller 4 
III 2, 167, 1 [S. 169] und Reitzenstein. 


sollten (vgl. Ku. ocnwariz izo; iur v/aiauauats *** “> *«•> * --„ , . , 

Verehrung des Apollonios s. Cass. Dio LXXVII10 Hellenist. Wundererzählgg 422.; amüsant ist 
mcuiuug uo y . _ rr i * - a i e tp ä Miii4äi 1 Ttinlntr TT 341 ; -ln dem 


TCXCULUUg --- 

18, 4). .Pythagoreisch“ durfte die Auffassung und 
Darstellung des Mannes bleiben (vgl. Zeller 4 
in 2, 167f.), aber der Pythagoreismus mußte 
,up to date“ gebracht werden. P.’ Apolloniosbio- 
graphie ist eine wertvolle Quelle für das Stadium, 
das der Neupythagoreismus damals erreicht hatte 
(ich finde sie allerdings nirgends in diesem Sinne 
verwertet). Wir dürfen ihr u. a. entnehmen, daß 
sich die scharfe Scheidung zwischen der niedrig 

. . , . i-i i ..i_ _ m » _1_ 
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R. Hirzeis Fehlurteil, Dialog II 341: ,In dem 
Werke des Sohnes ist der Pythagoreismus keines¬ 
wegs so überwiegend, daß nicht auch der Kynis¬ 
mus des Vaters“ [der den Nero geschrieben haben 
soll] ,darin noch zu einem gewissen Recht käme“). 
Bei Gelegenheit von Apollonios’ Zusammensein 
mit den aithiopischen yvpsvol (VI) erweisen sieb 
diese den indischen Weisen recht unterlegen. Ihre 
Weisheit erscheint als ein degenerierter Ableger 

. a ft « ft 1* I / J! ft. Dftilll A M AftftA n 


sicn die scnarie öanieiaung zwisenen aer meang weiünext «öutemt --—o 

stehenden yonxda und den höheren, auf Askese 20 der originalen indischen aoepsa, die Pythagoras 
j Trainer, nViryv,on Her und Aiiol]onios insm riert hat, und zwar ist es eine 


und geistigem Training beruhenden Formen der 
Vergöttlichung“ des Menschen und seines Er¬ 
werbs übernatürlicher Fähigkeiten bereits durch¬ 
gesetzt hatte. Dies liegt auf dem Wege zu Por¬ 
phyr. De abstin. und De regressu animae (vgl. die 
Zusammenstellung der Zitate aus diesem Werke 
bei Bidez Vie de Porphyr [1913] 27ff., aus 
denen hervorgeht, daß bei Porphyrius die {Xeovg- 
yla nur begrenzte Möglichkeiten zur Vergött- 

t- , ___ , _i_. _-1 


MCI Ullgiuuao« ~ r ' V , 

und Apollonios inspiriert hat, und zwar ist es eine 
Degeneration vom Pythagoreertuin zum Kynis¬ 
mus. Lucian. Fug. 8 (<ßi Xoaorpta sagt: jttxa xooc 
Bgaxfwva; tls Ai&ioxlav ev&vg .. . xaxcßr/r) gibt 
auch den indischen Weisen die Priorität vor den 
aithiopischen (kennt also wohl eine solche Tradi¬ 
tion; weiteres bei Rohde Roman 3 470), diffe¬ 
renziert aber nicht nach Schulen. Da aber sowohl 
die Kyniker als die Neupythagoreer in den indi- 


y i a nur begrenzte mogiicnKenen zur vergor uie -.-, 

lichung des Menschen hatte, yorjxesa und Magie 30 sehen yv/ivos den Prototyp ihrer eigenen 
offenbar noch geringere, und daß der wahre Weg und ihres ßloe sahen, kann man sich denken, daß 
zur Befreiung von menschlicher Beschränktheit Pythagoreer die bei Lucian vorliegende eon 

. .. .. , ... _-ef_ JIa Waieon ak ßplrimflaT 


ft,...ft^,„„ __„„„_ _ Pythagoreer die bei Lucian vorliegende Iheone 

über purgatio, continentia und die virtus infeilt- aufgriffen, die aithiopischen Weisen als .sekundär 
qentiae, frg. 10 B, geht. Diesen Weg geht auch stempelten und für sie die Übereinstimmung mit 

Apollonios bei P. Im übrigen gilt die Polemik dem Kynismus — die aber dann dem Kynismus 

des P. ganz und gar dem detestabilius nomen der kaum mehr eine Gloriole verleihen konn e zu- 

yonxela, nicht dem honorabilius nomen der &eovg- gaben (R ei t ze n s t e l n 43 h. legt sl< j, , 

yla [August, civ. dei X 9. I 415, 10 Domb. nach Dinge anders zurecht). Wenn P. nicht selbst so 

Porphyr.]. Zur Unterscheidung zwischen höherer verteilte (wie Ed. Mey er 383f. annimmt; un im 

und niederer Zauberkunst siehe auch Heliod. Aeth. 40 selben Satz zurückiummt), tot er jeden a s le 
m 16. 92, 32ff., vgl. R o h d e Roman 3 469f.). Verteilung, bei der die Kyniker schlecht ab- 

Bemerkenswert ist, wie wenig die neue, ,ver- schnitten, stark ausgenutzt, um die bupenon a 

geistigende“ Auffassung das Material umgestaltet der pythagoreischen Philosophie des Apollonios 
hat; Apollonios Wundertaten sind offenbar weit- und seine Verbindung mit der originalen Weis¬ 
gehend mit nur stilistischen Verbesserungen aus heit herauszuarbeiten. Daß die Lebensweise er 

früheren Darstellungen übernommen, und es aithiopischen yvfsvoi, wie P. sie schnde , ie 

schien dem P. zu genügen, wenn er durch seine griechischen Kyniker ist, haben Ze 1 r 

Schilderung des Entwicklungsganges des Mannes, 153. 157, 7 und Re:i t z en^s tein ( • > B- 

die Darstellung seines Zusammenseins mit den auch Ed. Meyer 383f.) betont. Laut 
Indern, gelegentliche grundsätzliche Bemerkungen 50 4692. tot Heliodor in Aithiop. X die ai p 
und die theoretischen Ausführungen in der großen sehen Gymnosophisten wieder mit den Zügen au 

Verteidigungsrede den Lesern mit sanfter Gewalt gestattet, die bei P. die indischen haben un eine 

die richtige Auffassung vom Wirken des Mannes Art Mischung beider Typen hergestellt (vg. u 

aufzwang. Typisch hierfür ist etwa Folgendes: scher o. Bd. VIII S. 20 zu P. und He o or, 

IV 4 erkennt Apollonios das bevorstehende Aus- Rattenbury a. O.). In der Auseinan er¬ 
brechen einer Pest in Ephesos und warnt die Ein- Setzung des Apollonios mit den aitmopiscnen 

wohner — ohne Erfolg. Nach Ausbruch der Pest aorpos (VI 10, 11)l ist besonders wichtig der Be- 

(IV 10) hilf t Apollonios den Ephesiem, indem er griff des xoofxo; (221,19—-224, 3), mit ililte ues- 

den Pestdämon in einem alten Bettler identifi- sen Apollonios demonstriert, daß die "ynisc e 


und die theoretischen Ausführungen in der großen sehen Gymnosophisten wieder mit den Zugen au 
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stellt sich heraus, daß der Dämon nur aussah wie 
ein Bettler, in Wahrheit ein tollwütiger Hund 
war. All dies wird ohne Zuhilfenahme pythagorei¬ 
scher oder sonstiger philosophischer Motive be¬ 
richtet. In der großen Verteidigungsrede dagegen 
macht Apollonios geltend, daß seine deichte, vege¬ 
tarische dlatxa ihm die ala^qaetg h ai#giq xsvl 
cmoggfjxw rpvX&txet, und daß ihn die Feinheit 


gottgefällige Lebenshaltung ist (vgl. VIII 7. 
312, 62. Ed. Schwartz’ Bemerkungen 124, 
über den Unterschied der pythagoreischen und 
kynischen Askese und den Kompromiß der erste- 
ren mit ,hauptstädtischem Schliff“ sind zu beach¬ 
ten; vgl. auch Zeller 173f.). Wenn man be¬ 
denkt, eine wie wichtige Funktion Apollonios 
Zusammensein mit den Indem und den Aithio- 
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piem im Gesamtaufbau des Werkes (sowohl ge¬ 
danklich wie darstellerisch) hat — abgesehen von 
seinem Zusammenstoß mit den politischen Ge¬ 
walten Bind es die zentralen Ereignisse seines 
Lebens — wird man nicht zweifeln, daß die Dis¬ 
kreditierung der kynischen Weltanschauung gegen¬ 
über Apollonios’ Pythagoreertum eine wesentliche 
Tendenz des Werkes ist (vgl. Reitzenstein 
42ff.). Ihr gegenüber tritt sogar die in der Tradi¬ 
tion gegebene (vgl. die Euphrates-Briefe in der 1 
Briefsammlung und Ed. Meyer 401) Feind¬ 
schaft zwischen Apollonios und dem Stoiker 
Euphrates zurück. Euphrates wird übrigens von 
P. in den Gegensatz zwischen Apollonios und 
den. Aithiopiem hineingezogen: VI 7 hetzt er die 
Aithioper auf (Quelle: Damis!) — Daß R. R e i t - 
zenstein, dessen großes Verdienst es ist, die 
anti-kyrrisene Linie aufgezeigt zu haben, anderer¬ 
seits behauptet, Bie sei bei P. ,schon verdunkelt“, 
hängt damit zusammen, daß er vor Ed. M'e y e r s ‘ 
Hermesaufsatz (1917) schrieb und infolgedessen 
das Damis-Problem noch nicht durchschaute. 

Ich glaube nicht, daß durch das Suchen nach 
irgendwelchen weiteren Tendenzen etwas zu ge¬ 
winnen ist. Der Gedanke, daß P. in Rivalität zu 
den Evangelien schreibt und Apollonios gegen 
Christus auf den Thron erheben will, gehört nun 
wohl der Vergangenheit an (s. die Aufzählung der 
Literatur, die sich an F. Ch. Baurs aufregende 
Abhandlung, Apollonios von Tyana und Christus; 
[zuerst Tüb. Ztschr. f. Theol. 1832; über Olearius 
und andere Verfechter ähnlicher Theorien vgL 
Baur selbst 1012.] anschloß bei Schmid- 
Stählin II 776 u. A. 7; vgl. auch Kayser TVff. 
der Teubnerausg.). Absurde Behauptungen dieser 
Art bei P h i 11 i m o r e a. O. LXXXVII. R e i t - 
zenstein meint (Wundererz. 48), daß wenig¬ 
stens VII 41 eine Spitze gegen das Christentum 
hat: Apollonios versichert dem Damis, daß er 
ihm nach der Gerichtsverhandlung an einem be¬ 
stimmten Platze erscheinen werde, ,wie ich meine 
lebend, doch nach deiner Meinung von den Toten 
auferstanden“. Doch bleibt bei diesem bestechen¬ 
den Vorschlag unklar, was für eine Pointe in dem 
,nach deiner Meinung“ liegen soll, da Damis sonst 
nirgends mit christlichen Anschauungen assozi¬ 
iert ist. (Skeptisch bin ich auch gegenüber 
S c h m i d s bei Schmid-Stählin II 948, 8 ver¬ 
grabener Vermutung, daß vit. Ap. III 58 ein Hieb 
auf die Christengemeinde Antiochias sein soll; ich 
denke, der Übermut der Antiochener ist sattsam 
bekannt.) Vieles was früher als ,Bezugnahme“ auf 
Christliches gedeutet wurde, wird man jetzt aus 
der gemeinsamen Atmosphäre des Wunderglau¬ 
bens und aus der Typik der Wundererzähung er¬ 
klären (vgl. in diesem Sinne W e n d 1 a n d Helle¬ 
nistisch-römische Kultur 216f. 310. Nock Con- 
version 195f.; wenig fördert die Behandlung die¬ 
ser Fragen Th. Whittacker, der a. Ö. 48 
,a slight evidence of a not unfriendly intention“ 
gegenüber dem Christentum zu finden meint). 
Auch im Aufspüren politischer Tendenzen oder 
Beziehungen geht man leicht zu weit (z.B.Hem- 
p e 1 23); der Kontrast zwischen guten und schlech¬ 
ten orientalischen Herrschern in den indischen 
Büchern hatte schwerlich aktuelle Bedeutung, 
und Apollonios’ Rede vor Vespasian (V 35) kann 
allenfalls klar machen, daß der Tyrannentoß, 
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der das Werk durchzieht, vor guten Herrschern 
Halt macht. 

Wenn bei Schmid-Stählin (II 777) be¬ 
hauptet wird: ,P. steht mit diesem Buch im 
Dienste west-östlicher Ausgleichungspolitik, die 
von der Severerdynastie betrieben wurde“, so mag 
man zweifeln, ob dies zutrifft, aber gewiß ist es 
der Mühe wert zu fragen, warum P. Apollonios 
bei den indischen Weisen in die Lehre gehen ließ. 
Anhaltspunkte fand P. offenbar in der Tradition 
(Apoll, epist. 78), doch war es ihm überlassen, 
wie stark er diese Verbindung akzentuieren wollte 
(ich sage dies unter der Voraussetzung, daß ,Da¬ 
mis“ vorgeschoben ist, s. u. S. 149); er macht das 
Zusammensein mit jenen aorpos zu einem entschei¬ 
denden Stadium in der Entwicklung des Apollo¬ 
nios. Die indischen aorpos sind im Besitz über¬ 
legenen Wissens (aorpibxegA xe Tjyovpsas xd vfshega 
xxX. sagt Ap. selbst); dank ihrer Einsicht in die 
tieferen Zusammenhänge der Dinge sind sie im¬ 
stande, Wunder zu tun (vgl. vor allem ni 162.; 
siehe III 16. 95, 16; vgl. auch III 27). Sie be¬ 
zeichnen Bich Apollonios gegenüber als fcol (der 
Grund: oxt äya&os ia/xcv cirfrgajtoi in 18. 97,17), 
und ihre Offenbarungen gelten der •spvxv (Seelen¬ 
wanderung III 19ff.), der wahren und falschen 
btxasoavvT) (23ff.), dem xoapsos mit seinen axosyesa 
und den in ihm waltenden göttlichen vovg (34ff.; 
zum Weltzoon hier vgl. Plat. Tim. 30 d; über 
i dieses Motiv bei Poseidonios und Plotin vgl. 
K. Reinhardt Kosmos u. Symp. 254. W. 
T h e i 1 e r Vorher, d. Neuplatonism. [1930] 80ff.). 
Andere Offenbarungen mögen hier beiseite bleiben. 
Es handelt sich durchweg um philosophische 
xöaios genuin griechischer Herkunft in feierlich 
und tiefsinnig klingender Aufmachung. Im Kreise 
der Iulia Domna gidt dies wohl als die Quintessenz 
der aorpla. P. legt offensichtlich Wert darauf, daß 
Apollonios diese Erkenntnisse der überlegenen 
) indischen Weisheit verdankt, und wenn man be¬ 
denkt, daß derartige orientalisierende Neigungen 
in P.’ anderen Werken sich nicht finden, und daß 
er eher in der — etwas schal gewordenen — 
Welt historischer Reminiszenzen aus Griechen¬ 
lands großer Zeit zu Hause ist als in dieser exo¬ 
tischen Atmosphäre, so drängt sich der Schluß 
auf, daß diese .Orientalisierung“ gesunkenen grie¬ 
chischen Gedankenguts dem Kreis willkommen 
war, für den er schrieb, und daß die Gestalt des 
) Apollonios für die rptXoaorpos und yewfihgas des 
Kreises um Iulia Domna in hellerem Licht 
strahlte, wenn er seine wunderbaren Fähigkeiten 
einer orientalischen Inspiration verdankte. Jeden¬ 
falls ist diese — recht konsequente — ,Orientali¬ 
sierung“ griechischer Philosophie bei einem grie¬ 
chischen und in griechischen Traditionen auf¬ 
gewachsenen Literaten etwas Bemerkenswertes, 
und P. tot es sich sauer werden lassen, mit Hilfe 
der Alexanderhistoriker usw. (s. u. S. 152) seinem 
) Bericht das nötige orientalische Kolorit und die 
exotische Atmosphäre zu geben, in der die indische 
Offenbarung überzeugender zur Wirkung kommt. 
— Für den Sonnenkult des Apollonios (n 38. 
III 33. VI10 in. VII 31 in. VIII13 ex.; vgl. Zel¬ 
ler 4 m 2, 171 u. A. 1) mag P. zwar Anhalt in 
der Tradition gefunden toben (s. Iambl. v. Pyth. 
256, aus Apoll, vit. Pyth.); aber man denkt doch 
unwillkürlich daran, daß Iulia Domna eine Toch- 
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ter des Helios-Priesters von Emesa war. Daß dies 
alles aber nur äußerliche und forcierte Anpassung 
an ein ihm wesensfremdes Milieu wäre, und daß 
er innerlich der Welt der ersten drei Bücher ganz 
fremd geblieben wäre, soll keineswegs behauptet 
werden, da diese billige Auffassung das psycho¬ 
logische Problem eines griechischen oo<pioxr}5 in 
einem orientalisierenden Kreis mit spekulativ¬ 
religiösen Neigungen zu sehr vereinfachen würde. 

Quellen: Es lassen sich, schematisch be-1 
trachtet, vier Arten von Quellen unterscheiden. 

I. Lokale und mündliche Tradition über Apollo- 
nios. II. Unter dem Namen des Apollonios gehende 
Schriften (und Briefe). III. Werke über Apollo¬ 
nios. IV. Werke ethnographischen,_ historischen, 
paradoxographischen Charakters, die nichts mit 
Apollonios zu tun haben. 

I. Lokale und mündliche Tradition über Apol¬ 
lonios: SweiXexrai 5e /mh xa fiiv ex slöXeoir oxooat 
avrov fjpcov, xa Öe Ieqc&v otzoocl vti avTOV 2 

biavrixfrrt ... (I 3. 3, 19H.) mag Glauben ver¬ 
dienen, obwohl generell sowohl wie im Hinblick 
auf einzelne Taten des Apollonios schwer zu sagen 
ist, was P. wirklich an Ort und Stelle erfahren 
hat. Jedenfalls sind in Buch IV 1—33 seine nga- 
fris nach Städten und Plätzen gegliedert (1—16 
kleinasiatische: Ephesos, Smyrna, Troia; 17—33 
mutterländische) und abgesehen von den Kapi- 
teln über seinen Aufenthalt in Troia und was da- ^ 
mit zusammenhängt (IV 11—16), deren Inhalte 
sich durch Übereinstimmungen mit 'Bgwixög als 
Erfindung P.’ erweist, dürfte das hier mitgeteilte 
Material in der Tat lokaler Tradition entstammen. 
(Fraglich bleibt, ob es P. erst selbst gesammelt 
hat; Kap. 22 5tu>g\ %vto 5t xtX. ist aus dem Brief 
des Apollonios, der am Schluß des Kapitels mit¬ 
geteilt wird, herausgesponnen.) Verbindungen 
zwischen den xgäfeig in verschiedenen Städten 
sind nicht da oder ganz äußerlich. — Entspre¬ 
chendes gilt von dem Material in VI 36—43 (vgl. ‘ 
die Schlußworte von Buch VI und VI 43. 252, 31: 
xaxeivo iv Tagaois tov dv5gdg SSovot). Vgl. auch 
die Benifung auf Mitteilung seitens der Einwoh¬ 
ner von Lebadeia VIII 20. 336, 16 (nach dem 
Bericht über Apollonios’ Aufenthalt im Heilig¬ 
tum des Trophonios). Erwähnt sei noch einmal, 
daß P. bei der Sammlung von Material dieser Art 
weggelassen oder abgeändert hat, was nach Goe- 
tentum im vulgären Sinne des Wortes schmeckte. 

II. Apollonios’ eigene Schriften: Während P. 
Apollonios’ astrologischem Werk ablehnend gegen¬ 
übersteht, hat er große Sympathie für negl frvoicöv 
(III 41. IV 19; vgl. Ed. Meyer 388). Offenbar 
stimmten die darin ausgesprochenen Grundsätze 
über Opfer und Götterverehrung (vgl. Apoll, epist. 
26, 27) zu seiner vorgefaßten Meinung von Apol¬ 
lonios, dessen Abneigung gegen blutige Opfer er 
wiederholt betont (I 31. V 21. VIII 7. 315, 22ff. 
320, 15ff.) und der Gedanke, daß die athenische 
diäUSu IV 19 auf den Inhalt der Schrift Bezug 
nimmt (139, 31), hat viel für sich (Norden 
Agn. Theos 39f. 343f.). über ein weiteres Echo 
dieser Schrift bei P. s. u. S. 151. — Auch auf 
Apollonios* Sta&fjxat beruft sich P. in I 3. 4, 9fr, 
(vgl. VII 35. 289, 11). — Wahrscheinlich ist, 
daß P. auch mit Apollonios’ Lebensbeschreibung 
des Pythagoras bekannt war, und daß vor allem 
Apollonios' Auftreten vor dem ,Tyrannen 1 Domi- 
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tian von P. nach dem Vorbild von Pythagoras’ 
Auftreten gegenüber Phalaris in Apollonios’ Werk 
ausgearbeitet ist. R o h d e (Rh. Mus. XXVII 
54fl.; Kl. Sehr. II 164f.) hat Iambl. vita Pyth. 
2i5—222 (Pythagoras vor Phalaris) auf Apollo¬ 
nios’ vita Pythagorae zurückgeführt und auf Über¬ 
einstimmungen mit dem VIII. Buch P.’ hin¬ 
gewiesen. Diese betreffen allerdings nur eine 
Einzelheit (vgl. Iambl. 217: ei&bf d>g eix eltj 
$tiXdgt 5 i uöooiizoc mit P. VIII 5. 300, 23ff., wo 
Apollonios mit dem Homervers: ob jag ne xxe- 
veeig txiel ov toi noQoifiog eiuc Domitians Augen 
entschwindet, Roh de 55 [165)), und beziehen 
sich mehr auf Atmosphäre und Ton (.Mannesstolz 
vor Königsthronen 1 , vgl. zur Typik der persecutio 
und des Auftretens vor dem Herrscher sowie zum 
Sokrates-Paradigma in diesem Zusammenhang 
A. D. Nock Conversion, Oxf. 1933, 195f.), und 
sie dürfen nicht übertrieben werden. Bemerkens- 
I wert ist die Diskrepanz zwischen der Geburts¬ 
legende in P. (I 4) und Apollonios’ Bericht über 
Pythagoras’ Erzeugung und Geburt (Iambl. vita 
Pyth. 3ff.; von Rohde auf Apollonios zurück¬ 
geführt a. 0. 23 [127]) und überhaupt darf man 
nach Rohde (Rh. Mus. XXVI, XXVII = Eil. 
Sehr. II 102ff.) und Bert ermann (De Iam- 
blichi vitae Pyth. fontibus, Diss. Königsb. 1913) 
nicht mehr behaupten, P. habe Apollonios ganz 
so dargestellt wie dieser selbst den Pythagoras. 

) Apollonios’ Briefe erwähnt P. ausdrücklich und 
programmatisch (I 2. 3, 22ff.) als wichtige Quelle 
und äußert sich in VII 35 über ihren Dialekt, 
ihre Form und ihren Umfang. Doch ist das Ver¬ 
hältnis seines Werkes zu diesen Briefen recht 
komplizierter Art: Falls VII 35 (289, 14) ßvvet- 
Xtjx&g avxov TtXetorag (seil. extcrtoXag) wörtlich zu 
nehmen ist, verträgt es sich nicht ganz mit Ed. 
Meyers Theorie (405ff. 408), daß P. eine fer¬ 
tige Sammlung benutzt habe, doch sind bei P. 
Angaben dieser Art nicht auf die Goldwaage zu 
legen. Im allgemeinen scheint es, daß die Chance, 
daß er nicht selber fälscht, sondern Anderer Fäl¬ 
schungen benutzt, dann größer ist, wenn er auf 
Briefe nur hinweist, ohne sie wörtlich anzuführen. 
Für gesichert halte ich nach Ed. Meyers grund¬ 
legenden Ausführungen (4051!.), daß IV 5 sich auf 
epist. 71, V 40 auf epist. 63, IV 27 auf epist. 62. 
64 der erhaltenen Sammlung von Apollonios’ Brie¬ 
fen bezieht, und daß P. V 39. 200, 20 Briefe des 
i Apollonios an Euphrates von der Art der erhalte¬ 
nen im Sinne hatte. Anderes, was Ed. Meyer 
(406) beibringt, scheint mir weniger sicher. Daß 
der Brief des Vespasian, der in die große Ver¬ 
teidigungsrede eingelegt ist (Vni 7. 306, 1811.), 
die an und über Titus (VI 29, 33) und der an 
Nerva (VIII 27) ,so eng mit den erst^von P. er¬ 
fundenen Vorgängen verbunden sind 1 , daß der 
Schluß auf seine Autorschaft unabweisbar ist, 
muß man Ed.M e y e r zugeben (405); doch scheint 
) mir hinsichtlich der drei Briefe an Vespasian 
(V 41) die Lage nicht die geiche zu sein; irre ich 
nicht, so hatte P. hier eine Tradition vor sich, 
die von einem Zerwürfnis des Apollonios mit 
Vespasian wußte (dies spiegelt sich in den Brie¬ 
fen) und somit der Tendenz seiner Darstellung 
zuwiderlief (vgl. H e m p e 1 14). Nach der Dar¬ 
stellung von Vespasians und Apollonios äußerst 
freundschaftlichem Verkehr macht P. in V 41 die- 
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ser Version Konzessionen bzw. sucht sie in sein 
Bild irgendwie einzufügen, lenkt aber unmittel¬ 
bar nach Mitteilung der Briefe (V 41. 201, 28) 
wieder in die Hauptlinie (Apollonios’ Wohlwollen 
gegenüber Vespasian) zurück. — Für übernom¬ 
men möchte ich auch den Briefwechsel zwischen 
Apollonios und Musonios (VI 46) halten, und 
zwar deshalb, weil bei genauem Zusehen nicht 
Apollonios, sondern Musonios in ihm günstig ab¬ 
schneidet (vgl. Hempel 14, dessen weiteren 1 
Spekulationen ich nicht folgen kann). 

III. Darstellungen über Apollonios: Ihre Be¬ 
deutung für P. ist im Lichte neuerer Forschungen 
recht zusammengeschrumpft. Moiragenes hatte 
Apollonios von einem Standpunkt aus behandelt, 
den P. ablehnt (s. o. S. 141). Falls er trotzdem 
Material aus ihm mit Vorsicht übernommen hat 
(und manches, was prima facie in unsere Rubrik I 
eingeordnet werden würde, stammt in Wahrheit 
aus Moiragenes), so hat P. jedenfalls jegliche Spur 2 
einer solchen Abhängigkeit sorgfältig verwicht. 

P. behauptet, einen besonders zuverlässigen 
Gewährsmann in Damis aus Ninive, einem Be¬ 
gleiter und ergebenen Jünger des Apollonios zu 
haben; dieser sei ein äußerst sorgfältiger Berich¬ 
ter, jedoch ungebildet und ein schlechter Stilist 
(I 3. 3, 27ff. ; vgl. I 19. 19, 28ff.), so daß es er¬ 
forderlich gewesen wäre, seine Berichte in eine 
bessere Form zu bringen, was er (P.) im Aufträge ^ 
der Iulia Domna getan hätte (I 3. 4, 2ff.). Wenn £ 
dies wahr wäre, so wäre natürlich Damis die 
Hauptquelle des Werkes (mindestens von I 19, 
der ersten Begegnung von Damis und Apollonios, 
an). In der Tat beruft sich P. ständig auf Da¬ 
mis; und wenn auch in erleuchteten Jahrhunder¬ 
ten niemand bereit war, dem Apollonios die Zu¬ 
verlässigkeit des Augenzeugen Damis und all sei¬ 
ner Wundergeschichten zu glauben, so ist doch im 
allgemeinen angenommen worden, daß das Werk 
des ,Damis 1 wirklich existiert hat. Vgl. P h i 11 i - 1 
more 1912 (a. O. XXI .highly unlikely that P. 
invented Damis. Actual papers, I take it, were 
put into Iulia Domna’s hands ... The papers are 
the work of an Oriental not well versed in Greek 
... Damis really exists, the credulous, enthusia- 
stic, foolish, but loyally devoted Levantine 1 ). Den 
phantastischen und durchaus unglaubwürdigen 
Charakter der mit Damis Namen, verbundenen Be¬ 
richte suchte Reitzenstein zu erklären: ,Den 
von Moiragenes gesammelten Stoff verband . -. ■ 
ein Pythagorist mit einer Reise-Aretalogie und 
nahm, um ihn gänzlich umgestalten zu können 
und dennoch Glauben zu finden, die Person eines 
angeblich barbarischen Begleiters des Propheten, 
eines unphilosophischen schlichten Mannes, Da¬ 
mis ... an 1 (Wundererz. 41, ähnlich Röville 
212). Norden glaubt (Agn. Theos 1913, 37) 
ebenso fest an die ,Fälschung der Damis-Memoi- 
ren wie an die Realität ihrer Existenz (s. auch 
Zeller 167, 1. W. J a e g e r GGA 1913, 575; 
und von älteren Äußerungen etwa Rohde Gr. 
Rom. 5 468, 2. v. Arnim o. Bd. IV S. 2057. 
Leo Griech.-Röm. Biographie 261. Mün- 
scher 486f.). Daß die Existenz dieses Damis 
und seines Werkes eine pure Fiktion des P. ist, 
hat Eq. Schwartz durchschaut und kurz aus¬ 
gesprochen (Fünf Vorträge 126; vgl. Leo a. O.). 
Nach ihm hat Ed. Meyer Herrn. LII 371ff. es 


ausführlich und schlagend bewiesen (Zweifel übri¬ 
gens schon bei F. Ch. B a u r Ap. v. T. und Chri¬ 
stus 1 IBS.). Die Argumente lassen sich folgen¬ 
dermaßen zusammenfassen: 1. Wenn man die 
Züge des ,Damis 1 , die sich aus P. ergeben, zu 
einem Bild des Mannes zusammenfügt, ist das Re¬ 
sultat -— P. Nicht nur bekommen sowohl Damis 
als Apollonios selbst P.’ typisches Sophisten¬ 
interesse an Literaturgeschichte (I 31. 32, lff. 

I V 14ff. VI 3. 207, 16ff.; s. ferner u. S. 154), 
exepgaoen toti <dv (vgl. I 16 in. mit III 8. 13ff.), 
romanhafter Länder- und Völkerbeschreibung (s. 
u. a. III 53. V 4ff. VI 4, 26; vgl. u. S. 153), 
Kunstwerken (I 24f. II 20ff. 42. III 14. 28. 48. 
V 21; sondern auch eine so individuelle Inter¬ 
essenrichtung wie die Richtigstellung der home¬ 
rischen Überlieferung und die Beschwörung der 
Helden der Ilias (P.’ Heroicus!) würde von Damis 
geteilt werden (IV 15. 16). Der Philosophenkata- 
) log in I 36 in. ( rpiXöaoepoi <pfXox6V/ MlTOt )< I® 1 4en 
Damis verantwortlich zeichnet, ist artgleich dem 
zu Beginn von Buch VII (Philosophen vor Tyran¬ 
nen), für den P. selbst die Verantwortung über¬ 
nimmt. Und wer kann glauben, daß der unge¬ 
bildete Damis all die hohe sophistische Bildung 
voraussetzenden Dinge, die auf Schritt und Tritt 
auf sein Konto gesetzt werden, sei es verstanden, 
sei es ohne zu verstehen, übermittelt hat? 

Das andere (2.) durchschlagende Argument zu- 
) gunsten Ed. Meyers Theorie ist, daß es auf der 
Hand liegt, warum P.,Damis* eingeführt hat. Aus 
Gründen der Mode und des Zeitgeistes ist P. be¬ 
müht, eine neue Auffassung des 150 Jahre zurück¬ 
liegenden Wundertäters gegen die herrschende 
und gewichtig vertretene zu propagieren. Zu die¬ 
sem Zweck erfindet er den Zeitgenossen und Ge¬ 
fährten des Apollonios und gibt durch die stän¬ 
dige Berufung auf ihn seiner neuen Deutung des 
Apollonios die Urkundlichkeit, die ihr sonst fehlen 
0 würden. Dementsprechend preist er seine Gründ¬ 
lichkeit und Zuverlässigkeit in I 19. 19, 30—20, 5 
mitWorten, wie sie wohl kaum je ein antiker Autor 
zur Anerkennung seines wirklichen Quellenautors 
gefunden hat. Diese Worte sind so gewählt, daß sie 
den Ijeser verführen, allem Glauben zu schenken, 
was mit Damis’ Namen etikettiert ist. Diese an¬ 
scheinend wichtigste Quelle des P. fällt also weg 
und ,Damis 1 Auftreten wird geradezu ein Finger¬ 
zeig dafür, daß P. selbst am Werke ist, — Un- 
0 klar bleibt, welche Rolle Iulia Domna bei der 
Vorschiebung der Damis-Memoiren gespielt hat. 
Es ist nicht leicht zu glauben, daß P. den Namen 
seiner Patronin mißbraucht hat (I 3); doch dürfen 
diese Schwierigkeiten nicht als Gegenargument 
gegen Ed. Meyers schlagenden Beweis auf¬ 
gezogen werden. Ein Versuch, ,Damis 1 Existenz 
zu retten, bei Hempel 26ff., Zustimmung zu 
Ed. Meyers Darlegungen bei v. W i 1 a m o - 
witz Glaube der Hell. II 521 f. Lietzmann 
0 Gesch. d. Alten Kirche II 18. .Konservativ 1 sind 
A. und M. C r o i s e t 764. Jedenfalls erscheint, 
nachdem Damis sich in Luft aufgelöst hat, das 
Verhältnis des P. zu seinem Gegenstand und zu 
der ihm vorausliegenden Tradition in einem an¬ 
deren Licht und so wenig wie Reitzensteins 
(42) Urteil über P.’ .Ehrlichkeit 1 kann man etwa 
der Auffassung Roh-des beistimmen, daß P. 
,in Wahrheit nichts erfunden hat im Materiellen 
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seiner Darstellung, nur Colorit und rhetorische 
Gruppierung hinzutut (Kl. Sehr. 6; vgl. ebd. 165). 
Vorsichtig in der Formulierung sind P. W e n d - 
1 and (Hellen.-röm. Kultur 161), Lietzmann 
(Geseh. d. Alten Kirche II 18). Schmid- 
S t ä h 1 i n gehen leider weder II 379 noch II 777 
auf die Damis-Frage ein. 

Eine Auswirkung dieser von Ed. Schwartz 
und Ed. Meyer begründeten Auffassung des 
,Damis‘ ist, daß die Übereinstimmungen zwischen 1 
P.’ Apollonios und Apollonios’ Pythagoras (die 
aber, wie oben betont wurde, nicht sehr ins Ein¬ 
zelne gehen) nicht mit Rohde 55 (165) daraus 
erklärt werden dürfen, daß Apollonios sein eige¬ 
nes Auftreten vor dem Kaiser seinen Schülern 
ausführlich berichtete (so daß es über Bamis dem 
P. bekannt wurde) und andererseits auch in seine 
Darstellung des Pythagoras einfließen ließ. Die 
richtige Erklärung solcher Übereinstimmungen ist 
vielmehr, daß P. gelegentlich aus Apollonios’ < 
Pythagorasvita geschöpft hat (vgl. J. Miller 
Philol. LI [1892] 136B. und Ed. Meyer 383). 

Eine weitere Auswirkung der neuen Auffas¬ 
sung des ,Damis‘ ist, daß Damis als Vermittler 
auszuscheiden hat für die berühmt gewordene, von 
Norden (Agn. Theos 38ff.) und nach ihm von 
vielen anderen (s. u.) behandelte Stelle VI 3. 207, 
28ff.: 'A&rjvrjOi ... ayveoaxeor Scupövoiv ßcofiol 
iSgvvtat (in einer Rede des Apollonios in Ägyp¬ 
ten!). Nordens Annahme, daß Damis — P.! 
hier, ,bei der wirklichen Überlieferung' (seil. 
Apollonios’ Rede siegt &votä>r) ,Anleihen gemacht 
haben' ist unhaltbar insoweit, als Damis die Über¬ 
tragung von der Rede in Athen in den Zusam¬ 
menhang von VI 3 vorgenommen haben soll. Doch 
scheint es mir nach wie vor ein wenn auch kühner, 
so doch innerlich wahrscheinlicher Schluß Nor¬ 
dens, daß Apollonios siegl dvot&v Mer benützt 
ist (denn in VI 3 ist die Erwähnung der ßcopoi 
äyvcöoxcov Sai/iövcov in Athen alles andere als ■ 
organisch), und daß die Erwähnung des Syvoiaxog 
&e6s in Acta Apost. 17, 23 aus dem Einfluß von 
Apollonios siegt dvat&v zu erklären ist. Ich kann 
mich jedenfalls der bedingungslosen Ablehnung 
Nordens bei Harnack Texte u. Unt. III 9, 
1, 30fl. 36ff., Corssen Ztschr. f. Neutest. 
Wiss. XIV (1913) 309ff. und Ed. Meyer Herrn. 
400 nicht anschließen (weitere Gesichtspunkte bei 
B i r t Rh. Mus. LXIX 347. Lietzmann ebd. 
LXXI 280f. B o 11 Aus der Offenbar. Joh. [Lpz. 
1914] 141. W. Jaeger GGA 1913, 576. 606ff. 
Reitzenstein N. Jahrb. XXXI 393ff. Hem- 
p e 1 4). — Ganz zu unterscheiden von der Frage 
der Beziehungen zwischen P.’ Werk (bzw. Apol¬ 
lonios’ siegt frvrsuöv) und den Acta Apost. ist die 
andere, wieweit Apolloniosvita und die Acta Re¬ 
präsentanten derselben literarischen Gattung 
sind; und auch hier ist es von Wichtigkeit, daß 
wir auf Damis zu verzichten haben. Denn es war 
im Grunde mehr der rekonstruierte Damis als 
P.’ literarisch recht anspruchvolles Werk, wofür 
Gleichheit im yivos mit den Acta behauptet wurde 
(Reitzenstein Wundererz. 53f. Norden 
36 u. Anm. Jaeger 574). 

Mit Recht hat Ed. Meyer auch die Existenz 
des Maximos von Aigai in Zweifel gezogen (401). 
P. beruft sieh auf inn zu Beginn seines Werkes 
(13. 112 extr.) für Apollonios’ sigdSets in Aigai, 
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d. h. für die Zeit bevor Damis in Ninive sich dem 
Apollonios anscMoß. Maximos ist in der Tat eine 
Art Komplementfigur zu ,Damis' und ähnlich wie 
dieser vorgeschoben in Partien, wo ,Damis' seine 
Funktion nicht erfüllen konnte. Deshalb fällt er 
unter denselben Verdacht, wenn sich auch wegen 
der unbedeutenden Rolle, die er spielt, nicht mit 
gleicher Bestimmtheit sagen läßt, daß seine Züge 
für P. selbst charakteristisch sind. Ein weiteres 
gewichtiges Argument gegen Maximos’ Existenz 
bei Ed. Meyer 402, ein Rettungsversuch bei 
H e m p e 1 (26ff.). 

IV. Werke, die nichts mit Apollonios zu tun 
haben, sind zweifellos ausgiebig in den geogra¬ 
phischen, ethnographischen, zoologischen und 
paradoxograpMschen Abschnitten des Werkes (s. 
u. S. 153) benutzt; doch ist es hier sehr schwie¬ 
rig, bestimmte Namen zu nennen oder gar den 
Einfluß bestimmter Autoren genau zu begrenzen 
(vgl. H. Rommel Die naturwiss.-paradoxogr. 
Excurse bei P., Heliodor und Achilles Tatios, 
Stuttg. 1923: eine sorgfältige Prüfung des Mate¬ 
rials ohne genaue Bestimmung der Quellen). 
Schwierig ist es auch, die Grenze zu ziehen zwi¬ 
schen Erfindungen des P. im Stil der betreffen¬ 
den ybrj und Lesefrüchten. Ausdrückliche Ver¬ 
weise wie die auf König Iuba (II 13, 15) sind sehr 
selten. III 53 wird Orthagoras’ Werk über Indien 
zitiert (siegt xrjs igv&gäg ebd. ist schwerlich Titel 
i des Werkes, wie Ed. Meyer 379 es auffaßt, s. 
auch Schmid-Stählin II 228, sondern 
mit elgrjzan zusammenzunehmen). Eine Schwinde¬ 
lei des Skylax wird III 47 autoritativ zurück¬ 
gewiesen. Verhältnismäßig günstig liegen die 
Dinge für die Quellenkritik in dem Bericht über 
die Rückreise aus Indien; hier erlauben die Be¬ 
rührungen mit Arrians’ Jväixij den Schluß auf 
Benutzung des Nearchos (s. K e y s e r s Anmer¬ 
kungen zu III 53ff. Ed. Meyer 377 und Anm. 1. 

) R o m m e 1 44 u. ö.). Über Benutzung des Ktesias 
in den indischen Partien vgl. Ed. Meyer 376. 
Rommel 22ff. 39ff. Im übrigen sind in den 
indischen Partien der Alexanderzug, König Poros’ 
Schicksal und die mehr oder weniger legendären 
Traditionen, die sich daran ankrystallisiert haben, 
ständig im Hintergrund und gelegentlich im Vor¬ 
dergrund, so daß der Schluß sich auf drängt, daß 
P. AlexanderMstoriker gelesen hat. Bezugnahmen 
auf Griechenlands ,große Zeit' finden sich in fast 
) allen Teilen des Werkes (die verpflanzten Ery- 
thraier I 23ff., Themistokles I 29, Xerxes’ Grie¬ 
chenzug III 31. IV 21, Thermopylen IV 23, Ar- 
ginusen IV 32, Aristides VI 21. 236,27ff., De¬ 
mosthenes und Philipp VII 37 Sparta und Leo- 
nidas VIII 7. 309, 18ff.; ein Kontrast zwischen 
der großen alten Zeit und der heruntergekomme¬ 
nen Gegenwart mit Bezug auf Athen IV 21, auf 
Sparta IV 27; doch ist dieser Zug, in einem 
Werke der sog. zweiten Sophistik geradezu obli- 
Q gatorisch und gehört kaum mehr zur .Quellen¬ 
kritik' (vgl. immerhin zum Akarnanen Megistias 
in IV 23. Herodot. VII 221). Zudem ist schwer 
zu sagen, wieweit der Kult der großen Zeit auf 
das Konto von Apollonios’ historischer Persön¬ 
lichkeit, auf das der Tradition vor P. und schließ¬ 
lich auf P.’ eigenes zu setzen ist (zu einfach 
macht sich die Sache Phillimore XI: Apol¬ 
lonios habe sich als Orientale gefühlt, so daß der 
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,emphatic Hellenism belongs to the Philostratean 
Apollonios'. Ich gebe zu, daß die krasse Gegen¬ 
überstellung von hellenischer Freiheitsliebe und 
orientalischer Servilität in VII 14. 265, 16ff. und 
VIII 7. 319,18ff. P.’ eigene Arbeit ist). 

Mit Recht hat Ella B i r m e 1 i n die kunst¬ 
theoretischen Ausführungen, die durch das Werk 
verstreut' sind, als P.’ und nicht Apollonios’ Ge¬ 
dankengut behandelt (Philol. LXXXVin 149ff. 
892ff.; frühere Behandlungen dieser Theorien s. I 1 
bei Birmelin 149 A; fördernd vor allem 

O. K ü 1 p e Philosoph. Abh. f. Heinze [1906] 
lÖlff. 119ff.). Die Einordnung dieser Gedanken 
in die Geschichte der antiken Kunsttheorie ist 
schwerer als E. Birmelin in ihrem anregen¬ 
den Aufsatz zugibt, vor allem deshalb weil die 
Ausführungen durchaus nicht systematisch sind, 
sondern — in II 20 u. a. — sprunghaft und ohne 
organische Verbindung verschiedene Themata be¬ 
handeln. Wenn ein System zugrunde lag, so hat 2 

P. sein Bestes getan, es zu zerbröckeln. Im übri¬ 
gen ist zu betonen, daß gelegentlich terminolo¬ 
gische oder phraseologische Anklänge an Aristo¬ 
teles’ Poetik (in puncto /xt/xtfatg) nicht wirkliche 
Abhängigkeit von Aristoteles oder Aristoteles- 
Interpretation (Birmelin 160ff. 171ff. 178ff.) 
bedeuten, daß die Bedeutung der ipavxaoia für 
künstlerisches Schöpfen erst im Hellenismus er¬ 
kannt worden ist (vgl. B. Schweitzer Neue 
Heidelb. Jhb. 1925, 28ff. 11 Off.; abwegig Bir-S 
m e 1 i n s Zurückführung der ipavxaata auf die 
aristotelische fit/itjon 399ff.), und daß die Anwen¬ 
dung des platonischen Ideebegriffs auf künstle¬ 
rische Phänomene sich bei P. nicht wirklich nach- 
weisen läßt (gegen Birmelin 402). Ein Vor¬ 
läufer Crooescher Theorien (Birmelin 166ff.) 
ist PMlostrat so wenig wie Philodem, für den es 
uns Rostagni Riv. di fil. N. S. I 1923, 401ff. 
glauben machen wollte. 

P. empfand offenbar eine Verwandtschaft zwi - 1 
sehen dem Bericht über die Wundertaten eines 
pythagoreischen Heiligen und phantastischer Län¬ 
der- und Völkerbeschreibung, Paradoxographie 
und ähnlichen eib\. Jedenfalls gibt er seinen 
Lesern zahlreiche Proben dieser et&rj. Für Ethno¬ 
graphisch-Geographisches wird Interesse bei Apol¬ 
lonios selbst vorausgesetzt in V 37. 199, 1 und 
VII 27. 282, 9ff., und wir finden mehr oder 
weniger eingehende ixipgdoeis in I 20. 25 (Baby¬ 
lon), II 2 (Kaukasos), II 6 (47, 8ff.), II 10 (Aor-1 
nis), II 18 (Indien; indische Sitten auch II 18f. 
23f. 27f. 30. 34. III 1), III 52 (Hyphasis), V II. 
(die Geographie der Säulen des Herkules, Gezei¬ 
tentheorie u. dgl.), VI lff. (Aithiopien; vgl. VI 
23ff.; dort auch über Katarakte). Bemerkenswerte 
ixrpgdaet; xdsicov in schönem Stil: I 16 init. III 8. 
13ff. Zoologisches oder Pseudo-Zoologisches findet 
sich I 22 (init.), II (11) 12ff. (Elephanten; in n 
14 Belehrungen über ipdotexvta der Tiere), ni 1. 
2. 4 (indische Tiere), III 6ff. III 3 sehen Apollo¬ 
nios und seine Begleiter das xigas einer zwei¬ 
farbigen Frau. Empusen (II 4. IV 25), Dämonen 
(IV 10. 20) und Satyr-Plagegeister (VI 27) ge¬ 
hören mehr in das Bereich der Heiligenlegende. 

Die eigentliche Erzählung von Apollonios Le¬ 
ben, Schicksalen, Wundertaten usw. zerfällt der 
Form nach in zusammenhängende und unzusam¬ 
menhängende Berichte. Zur ersten Gruppe rechne 


ich vor allem des Heiligen Wanderungen in den 
Osten (I 18—III Ende), Westen (V lff.) und 
Süden (V 41 bzw. VI 1—VI 26—27) und sein 
Zusammensein mit den indischen und aithiopi- 
schen Weisen (s. o. S. 140, 144), ferner sein Zu¬ 
sammensein bzw. seinen Zusammenstoß mit Nero 
(in IV), Vespasian (V), Titus (VI) und Domitian 
(VII/VIII). Die andere Darstellungsform findet 
sich in ihrer extremen Spielart in den ganz locker 
und zusammenhanglos aufgezählten stgd$et; VI 
36—43, die P. selbst mit den isitSsi/Uai der Ärzte 
vergleicht (VI 35 extr.); doch ist die Darstellung 
seiner stga£eis in Kleinasien und Griechenland in 
Buch IV in Wahrheit gleichartig und es ist trü¬ 
gerischer (wenn auch vielleicht von P. beabsichtig¬ 
ter) Schein, wenn man hier zuerst den Eindruck 
erhält, als handle es sich um einen zusammen¬ 
hängenden Bericht einer Wanderung. (Die Quelle 
ist denn auch nicht,Damis', sondern lokale Tradi- 
I tion der verschiedenen Städte; s. o. S. 147). Ein 
ganz locker eingefügtes öavftdotov z. B. auch V 42. 
— Ein wichtiger Bestandteil des Werkes sind 
ferner die Reden (vgl. Schmid-Stählin II 
777), die man nur nicht ausschließlich von der 
stilistischen Seite aus würdigen darf; über VIII 7 
(die große, nicht gehaltene äsiokoyla) s. o. S. 142 
über VI lOf. (Auseinandersetzung mit den aitMo- 
pischen yvfivol) s. o. S. 144. —• V 7 ist eine Art 
fie'/.exrj über Neros Größenwahn. V 33—35 ist 
) ein politischer Redewettkampf. 

Besondere Freude macht dem P. offensichtlich 
das Anbringen seiner literarischen und literatur¬ 
geschichtlichen Kenntnisse (Archilochos: II 7. 48, 
16ff. VII 26. 280, llff. Sappho: I 31. 32, 2ff. 
Stesichoros: VI 11. 221, 14ff. Aischylos’ Bedeu¬ 
tung für die Tragödie: VI 11. 219, 23ff. Sopho¬ 
kles: I 13. 13, 9. VIII 7. 313, 20. Euripides: II 
14 58, 2ff. 32. 74, 16ff. Sophokles- und Euri- 
pidesfloskeln: V 14. 1766, 2. 15. 177, 5. VI 3. 

0 207, 16ff. VII 42. 295, 16ff. VIII 8. 326, 6ff. 
V 14—16: Äsop und die Fabel im Vergleich mit 
anderen Gattungen; anderes übergehe ich). 

Der Böwixo; ist der äußeren Form nach 
ein Dialog zwischen einem Weinbauern und einem 
phönizischen Fremden, den seine e/xstogta nach 
dem thrakischen Chersones führt, wo das Werk 
spielt (140, 29). Für die Datierung ist außer auf 
Caracallas Besuch von Troia (s. u. S. 158) Wert 
zu legen auf die Erwähnung des Athleten Helix 
0(147, 15). Daraus, daß nur sein olympischer, 
nicht aber sein kapitolinischer Sieg (Cass. Dio 
LXXXIX 10, 2—3) erwähnt wird, hat Mün- 
scher (474) mit Recht geschlossen, daß das 
Werk vor 219 verfaßt ist. Terminus post quem 
ist Caracallas Aufenthalt in der Troas (214/15; 
Münscher 505). Die Identifikation des Heroi- 
cus mit der fuXixrj des ,Lemniers‘ P. (vit. soph, II 
30. 122, 19ff.), die M ü n s c h e r 508 befürwortet, 
widerspricht dem Begriff der fteXexrj. Auf Grund 
10 des o. S. 129ff. über das Verhältnis von Her. und 
vit. Ap. Ausgeführten nehme ich an, daß der Her. 
kurz nach der Apolloniosbiographie ausgearbeitet 
worden ist und somit beide recht bald nach dem 
Tode Caracallas und der Iulia Domna fertig ge¬ 
worden sind. Vgl. zur Datierungsfrage auch 
Schmid-Stählin II 778, 2. . 

Das Werk beginnt mit verzückten Beschrei¬ 
bungen der Landschaft und der idyllischen 
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Lebensumstände des ajjmchmeyog, wobei die aus 
der Epistolographie und ähnlichen Werken satt¬ 
sam bekannten Farbtöpfe der zweiten Sophistik 
reichlich verwendet werden. Durch die Erwäh¬ 
nung des Protesilaos (130,17) findet P. den Über¬ 
gang zu dem ,heroischen“ Thema. Die weitere An¬ 
lage verdient Aufmerksamkeit; schematisch stellt 
sie sich etwa folgendermaßen dar: 135, 108. bzw. 
208. wird (auf den Zweifel des Phöniziers, ob 
Protesilaos auch von Ereignissen, die nach seinem l 1 
Tode stattfanden, etwas wissen könne) dargetan, 
welche ungewöhnlichen Gaben die \pv%ai 
und Protesilaos im besonderen haben. 136, 198. 
bekennt der Phönizier seine Ungläubigkeit gegen¬ 
über der Existenz von ijQioeg. Der Weinbauer 
macht 137, 88. dagegen geltend die Fälle, in 
denen 10 oder mehr Ellen große Skelette von 
Vorzeit-gefunden worden sind (Beispiele 
aus verschiedensten Gegenden; 140, 248. der Phö¬ 
nizier schon weitgehend bekehrt). Als nächstes 2 
folgt der Bericht des Weinbauers über seine eige¬ 
nen Erfahrungen mit dem Heros Protesilaos, der 
sich auf seinem Weinberg segensreich und munter 
betätigt (140, 28—148, 30, wo der Phönizier be¬ 
reits überzeugt ist). Zwei Einzelzüge dieses Be¬ 
richtes mögen hervorgehoben werden: 1. der dem 
weiteren Inhalt des Werkes vorarbeitende Hinweis, 
daß manches, was Protesilaos über den Troiani- 
schen Krieg berichtet, eine Korrektur oder Er¬ 
gänzung Homers darstellt (145, 118.); 2. die Er-3 
wähnung von Orakeln, die der Heros Protesilaos 
bekannten Athleten gegeben hat, wenn sie ihn für 
ihre Siegeschancen konsultierten (146, 4—147,29). 
In 148, 31—149, 27 wird das Argument für den 
Heroenglauben erweitert durch Einbeziehung an¬ 
derer rj/yaiss von anerkannter Wirksamkeit (Am- 
phiaraos usw.). 149, 32—155, 12 berichtet der 
Weinbauer von der Wirksamkeit und den Epipha¬ 
nien der rjpcotg des Troianischen Krieges, die ihre 
arj/Mza in der Nähe haben (bei Achilles einiges i 
hier unterdrückt, aufgespart für 154, 328.). In 
156, 38. gibt er die Geschichte vom Zusammen¬ 
stoß und Kampf der Griechen mit Telephos in 
einer recht neuartigen Version, für die natürlich 
Protesilaos die Quelle ist. Es folgt ein Urteil 
über Homer, seine Glaubwürdigkeit und seine 
dichterischen Qualitäten (160, 31 bzw. 161, 15 
—163, 2) und hiernach wird die inavÖQdcoaig der 
homerischen Darstellung, die mit der neuen Ver¬ 
sion über Telephos einsetzte, wieder aufgenom- I 
men, zunächst in der Form einer Zusammenstel¬ 
lung schwerwiegender Unwahrscheinlichkeiten in 
Ilias und Odyssee, dann — viel ausführlicher — 
am Leitfaden der einzelnen Heldenfiguren: 165, 7 
—189,2: griechische Helden (Nestor und Anti- 
lochos, Diomedes-Sthenelos, Philoktetes und Mene¬ 
laos, Idomeneus, der Lokrer Aias, Chiron, Pala- 
medes, Odysseus, der Telamonier Aias, Teucer), 
189, 3—193, 3: troianische Helden (Hektor, 
Aeneas, Sarpedon, Alexander, Helenos usw., Eu- 
phorbos). Darauf erneute Unterhaltung über Ho¬ 
mer (193, 8—196, 17) und dann Übergang bzw. 
Rückkehr zu Achilles, der vorher mit Absicht aus¬ 
gelassen war (vgl. 154, 328. 189, 9. 193, 5). Er 
wird in etwas anderer Weise und wesentlich aus¬ 
führlicher als die anderen yQ<oeg behandelt; zuerst 
wird ein ,wahrer* Bericht über seine Jugend, seine 
Taten und sein Verhalten vor Troia gegeben (196, 
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20—206, 25; Patroklos: 203, 23—204, 5; Neopto- 
lemos: 206, 20—32); danach folgt eine Schilde¬ 
rung des Kults, den die Thessaler (mit zeitweisen 
Unterbrechungen) seinem afjina widmen (207, 1 
—211, 12) und der Epiphanien und der Wirksam¬ 
keit des Achilles auf der Pontos-Insel (211, 14 
—219, 6). Ein kurzes Abschiedsgespräch mit dem 
abgehenden, völlig bekehrten Phönizier beschließt 
das Werk. 

Es erhellt aus der vorstehenden Inhaltsangabe 
des Werkes, daß zwei Themata miteinander ver¬ 
bunden sind: die Homerberichtigung, ein belieb¬ 
ter literarischer Sport der Kaiserzeit und das 
Plädoyer für den Heroengauben; speziell die 
rjQio £? des Troianischen Krieges sollen Existenz 
und Wirksamkeit haben. Der Verbindung mit dem 
rjQcoeg-Motiv ist es zuzuschreiben, daß die Tgcoixd 
anders zur Darstellung kommen als sonst im 
Troia-Roman, jedenfalls anders als bei Diktys. 

1 P. ordnet sein Material nach den %>< oeg und gibt 
für jeden eine neuartige i^yriaig seiner Taten 
und Schicksale. Verbunden sind die beiden The¬ 
mata in Protesilaos, der einerseits als autoritative 
Quelle für die ijQaieg dient und andererseits die 
Frage nach der Weiterexistenz der klassischen 
fjocosg nahelegt. Dabeigewesene (vgl. 135, 178 ) 
als Autoritäten gegen die homerische Version aus¬ 
zuspielen war im .mythographischen Roman“ (J a - 
coby im Vorwort des Komm, zu FGrH 32), in 
) dessen Tradition sich P. mit diesem Teil des 
Her. stellt, beliebt geworden; Diktys hatte es 
auch getan (s. u.). (Zur Romer-inavögdcooig vgl. 
Ed. Schwartz De Dionysio Scythobracchione, 
Bonn 1880 [vgl. auch o, Bd, V S. 9298.]. J a - 
coby FGrH 32 und 42—51 mit Kommentar.) 
B e t h e und Huhn haben Herrn. LII 6138. 
wahrscheinlich gemacht, daß P.’ Her. eine bos¬ 
hafte Spitze gegen den besonders bekannten Troia- 
Roman des Diktys enthält: 174, 3 Kays, wird 
) lakonisch festgestellt, daß der Kreter Idomeneus 
nicht nach Troia kam; damit entfällt das Funda¬ 
ment für Diktys’ Bericht (vgl. hierzu auch 
E. Patzig Byzantion IV 2818.; derselbe über 
das Polyxene-Motiv in Byz. Ztschr. 25, 18. 2738. 
Über den Her. als Zwischenstadium zwischen an- 
tiker und mittelalterlicher Tradition über Troia 
handelt mit interessantem Material Ch. H. B r o in 
by Athenaeum 1902, II 320f. 859f.). 

Ist die Homerepanorthose ein rein literarisches 
0 Spiel (vgl. außer Diktys auch Dios Troicus), hin¬ 
ter dem .keinerlei Glauben, Gesinnung oder Über¬ 
zeugung steht, so wäre es doch verfehlt, wollte 
man aus der Verbindung der Homerepanorthose 
mit dem Motiv des Heroenkultes im Her. schlie¬ 
ßen, daß auch das letztere für P. bloß ein lite¬ 
rarisches ,Thema“ ist, und daß er, weit davon ent¬ 
fernt, den Argumenten für die Existenz der rjgcoeg 
irgendwelches Gewicht beizulegen, das Thema nur 
gewählt hat, um seine Leser zu amüsieren, zu 
0 düpieren (vgl. zu diesem Problem außer der im 
folgenden erwähnten Literatur vor allem K a t z 
in Primitiae Czemov. II 1178., der die ernste Ab¬ 
sicht P.’ in Zweifel zieht, und G. Friedrich 
Woch. Kl. Phil. 1914, 794, der sie verteidigt — 
Plinius’ Geisterbrief VII 27 wird jedermann im 
folgenden erwähnt zu finden erwarten, doch gibt 
er kaum etwas aus). Aus P.’ anderen Werken, vor 
allem aus dem ungefähr gleichzeitigen Apollonios 
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gewinnt man nicht den Eindruck eines ein¬ 
gefleischten Rationalisten. In vit. Ap. VI 27 be¬ 
richtet er von Apollonios’ erfolgreichem Auftreten 
gegen einen Satyr und spricht anschließend von 
dem Erscheinen eines Satyr in seiner lemnischen 
Heimat (Exkurs dort gegen die ömiorovvtsg). An¬ 
dererseits mag es schwierig sein zu entscheiden, 
wie viel P. von seinen fabulösen Berichten über 
den Orient in den ersten Büchern der Apollonios- 
biographie (Dämonen am roten Meer III 56) selbst 1 
geglaubt oder wieweit er sich Fragen nach dem 
Wahrheitswert und der Glaubwürdigkeit dort 
überhaupt gestellt hat. Er nimmt aber epxovoat 
oSenbar ganz ernst (II 4. IV 25) und verwendet 
im Munde des Apollonios dasselbe Motiv der ge- 
öffneten ,Hünengräber“ (V 16. 177, 178.), das im 
Heroicus als Argument für die Existenz von fjgtoeg 
erscheint (137, 88.; s. o. S. 131). diaytyväaxeiv 
&sov t ytyvdtoxetv ö’ ijgtoa stellt Apollonios in sei¬ 
ner großen Rede als erstrebenswert hin (VI 11.2 
218, 14). Daß jeder kaiserzeitliche Literat, der im 
Stile der zweiten Sophistik schreibt, ein aufgeklär¬ 
ter Skeptiker sein muß und für Berichte von Gei¬ 
stern, Wundertaten und volkstümlicher Supersti¬ 
tion nichts als spöttischen Zweifel übriggehabt 
hat, ist eine petitio, und wenn Lukian im Philo- 
pseudes sich über rlgaieg und die ihnen zuge¬ 
schriebenen Fähigkeiten lustig macht (aber, nota 
bene, zu verstehen gibt, daß viele Menschen iu ^ 
seiner Zeit und nicht zuletzt auch die Intellektuel- •- 
len diese Dinge sehr ernst nehmen), so besteht 
keine Veranlassung, mit v. Wilamowitz 
Glaube der Hell. II 522 zu postulieren, daß P. 
und sein Leserkreis unbedingt dieselbe Haltung 
wie Lukian angenommen haben müssen. Vielmehr 
scheint es mir bezeichnend und viel wahrschein¬ 
licher, daß maßgebende intellektuelle Kreise des 
beginnenden 3. Jhdts. die snobisch-skeptische 
Denkweise der Zeitgenossen des Lukian nicht 
mehr teilen. Oder haben Caracalla, Iulia Domna, < 
Alexander Severus und Elagabal etwa denselben 
.Glauben“ wie Antoninos Pius und Marc Aurel? 
(Nock ConVersion 129 findet in vit Ap. und 
Her. ,a clear rise in the tension of piety“; vgl. ebd. 
90f. S. auch H a 11 i d a y The Pagan Background, 
pass., über .movement of the intellectual Outlook 
from a position of critical rationalism to one of 
superstitious credulity). Petitionen wie die hier 
bekämpfte (s. v. Wilamowitz a. O. und ähn¬ 
lich schon Kult. d. Gegenw. 3 I 8, 268. L i e t z -, 
mann Gesch. d. Alt. Kirche II 18f.) beeinträch¬ 
tigen eine unbefangene Erkenntnis der atmosphä¬ 
rischen Bedingungen, unter denen der Neupytha- 
goreismus (um es schlagwortartig zu bezeichnen) 
des 3. Jhdts. sich zu seiner intellektuellen Macht 
position entwickelte. P. steht mit vit. Ap. und 
Her. in der Mitte des Weges von Lukian zu Por- 
phyrios, obwohl sich zu den wissenschaftlichen 
Neigungen des letzteren nichts Entsprechendes 
bei ihm findet. Im übrigen mag gesagt werden, 
daß, obwohl P. selbst Kriterien wie xidavöv und 
a/.rj&eg bei der Berichtigung Homers verwendet, 
doch ein BegriB wie der der .Wahrheit“ wohl der 
denkbar ungeeignetste Ausgangspunkt für das 
Verständnis der geistigen Welt des P. ist. Legen¬ 
däre Tradition, Volksglauben (vgl. E i t r e m 
108.) und eigene Phantasie wirken im Heroicus 
wie in der Apolloniosvita zusammen zur Produk¬ 


tion einer spirituell-spiritistischen Weltansicht, 
die für sein Gefühl etwas Echtes, wenn auch viel¬ 
leicht nicht gerade etwas .Wahres“ hat. E i t - 
r e m s Aufsatz (Symb. Osl. VIII 18.) hat immer¬ 
hin das Verdienst, das Motiv des Heroenkults in 
diesem Werk ernst zu nehmen und den Versuch 
einer Erklärung aus den Voraussetzungen derZeit 
zu machen, der mir im Prinzip richtig scheint, 
wenn ich auch im einzelnen ihm kaum in irgend¬ 
einem Punkte folgen kann (ich finde z. B. keine 
Erinnerungen an Nekromantik in der Rolle des 
Protesilaos [Eitrem 7], keine Einwirkung von 
Berichten über Anachoretentum [Eitrem 21], 
keine .Dogmatik der Heroifizierung“ [28] usw. — 
Zum Thema der Bekehrung im Her. vgl. Nock 
Conversion 90f.). 

Aus der oben gegebenen Inhaltsanalyse geht 
auch hervor, daß Achilles und die Legenden, die 
sich an seinen Namen knüpfen, im Rahmen des 
1 Ganzen ein besonderes Gewicht haben. Im Gegen¬ 
satz zu vit. Ap. IV 118. 15f. ist nicht er, sondern 
Protesilaos diesmal Gewährsmann (für den Grund 
dafür siehe eine Vermutung bei Münscher 
507; für die Rolle des Telephos im Her. eine Er¬ 
klärung ebd. 505); doch ist wichtig, daß Achil¬ 
les für den Schluß des Werkes aufgespart (s. o. 
S. 155) ist. In diesem Schlußtei 1 ist von Prote¬ 
silaos’ Autorität nur gelegentlich (211, 15B. 216, 
88. 217, 8f.) Gebrauch gemacht (insofern stellen 
) sich die hier berichteten Legenden eher zum Be¬ 
richt von den Epiphanien der rfgeoeg bei ihren 
crjfiaza zu Beginn des Werkes); in dem Abschnitt 
über die thessalischen Opfer am Grabe des Achil¬ 
les, ihre wiederholte Unterlassung für längere 
Zeit, Achilles Groll und die Bestrafung der Thes¬ 
saler ist das Protesilaos-Motiv ganz aufgegeben. 
Es ist eine gute Erklärung hierfür, daß es sich 
um aktuelle Probleme und Begebenheiten handelt, 
bei deren Bericht die Vorschiebung des Prote- 
) silaos wenig Sinn hatte, vit. Ap. IV 16. 135,208. 
zeigt P.’ Interesse an diesen Dingen, s. o. S. 129. 
Nimmt man alles hier Angeführte zusammen, so 
muß man zugeben, daß Münschers Ver¬ 
knüpfung des ‘Hgcoixog mit der pompösen Alex¬ 
ander imitierenden Achilles-Verehrung, die Cara¬ 
calla 215 bei seinem Übergang über den Hellespont 
in Szene setzte, sehr viel für sich hat, und daß 
P.’ Eintreten für den Glauben an die ifgeoeg und 
ihre Verehrung durch Caracallas Achillesschwär- 
0 merei veranlaßt ist. Für P. als Kind des 3. Jhdts. 
verbindet sich das .heroische“ Motiv mit dem 
superstitiösen, und beide vertragen sich mit 
Homerepanorthose. 

In den Abschnitten, die sich mit der Berich¬ 
tigung Homers beschäftigen, ist es nicht immer 
leicht zu sagen, wieweit P. seine eigene Phantasie 
spielen läßt und wieweit er nachhomerische Ver¬ 
sionen (literarischer wohl eher als volkstümlicher 
Natur) ausspielt. Für P.’ Verhältnis zur drama- 
0 tischen und mythographischen Literatur sei auf 
Grentrups fleißige Dissertation De Heroici 
P.-ei fabularum fontibus, Dies. Muenst. 1914, ver¬ 
wiesen. In dieser wird ihm mit Recht Kenntnis 
der kyklischen Epen abgesprochen (33B.); der 
Einfluß der Tragödie und der von der Tragödie 
geschaBenen Mythenversionen wird (368.) oRen- 
bar unterschätzt (z. B. wird die Frage, was P.’ 
Palamedes dem euripideischen verdankt, gar nicht 
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aufgeworfen), während hinsichtlich P.’ Verhältnis 
zur poetischen und mythographischen Literatur 
des Hellenismus sich die Behandlung notwendig 
im allgemeinen halten muß (398.)- Daß die Mit¬ 
teilungen über Chiron (176, 168.) aus dem Pro- 
ömium des unter Xenophons Werken gehenden 
Kvneeetikos stammen, haben Radermacher 
(Rh. Mus. LII138.) und N o r d e n (Ant. Kunstpr. 

I 434) hervorgehoben.. 

Zu religionsgeschichtliehen und folkloristi- 1U 
sehen oder pseudofolkloristischen Zügen des Her. 
vgl. Eit rem 17 und pass., vor allem 388. 

R o h d e Psyche 3 II 14. B e t h e - H u h n 620f. 

Zu den eingestreuten Liedchen Radermacher 
Rh. Mus. LXXI 1518. und v. W ilamo w i t z 
bei Bethe-Huhn 621 Anm. — Textkritisches bei 
E i t r e m Symb. Osl. IX 518. 

N Sq<ov. Der unter den Werken Lucians er¬ 
haltene, aber von Kayser (s. o. S. 132) ent¬ 
schieden richtig dem P. (und zwar P. II.) zuge-2( 
v/iesene Niocov ist ein Dialog zwischen dem Philo¬ 
sophen Musonios und einem Lemnier Menekrates. 

P. hat es offenbar gereizt, verschiedene Manifesta- 
tionen von Neros vßgis in der Beleuchtung vor¬ 
zuführen, die ihnen Musonius als Philosoph und 
als Opfer von Neros Willkür geben konnte. Doch 
werden Musonios’ eigene Erfahrungen mit dem 
Kaiser als Voraussetzungen behandelt und nicht 
weiter erörtert. Empörung und Spott konzentrie¬ 
ren sich auf Neros Plan einer Durchstechung des 3 
Isthmos und sein Auftreten bei den griechischen 
Agonen, Themata, die P. bereits im Apollomos 
beschäftigten (s. o. S. 132). Als Datum für die 
Unterhaltung wählte P. einen Tag kurz nach 
Neros Tod: das Wissen um die gefährdete Lage 
Neros, die Gärung in den westlichen Provinzen 
und in Italien gibt den Hintergrund für das Ge¬ 
spräch ab, zum mindesten von 222, 38., wo diese 
Motive zum ersten Male anklingen. Ganz am Ende 
des Dialogs dringen sie erneut in den Vorder-4 
grund: ein SchiB erscheint und bringt die Kunde 
von Neros Tod. So hat seine vßqis, für die bis 
dahin unsere Aufmerksamkeit in Anspruch ge¬ 
nommen wurde, ein Ende gefunden und die Schil¬ 
derung seines Wütens und Größenwahns, die so¬ 
eben in der Erwähnung seines Frevels gegen den 
delphischen Gott ihre xXi t uaS gefunden hatte, 
bricht ab. Das Interesse an diesem dramatischen 
EBekt war wohl der Hauptgrund, warum P. die 
Motive noch einmal aufgrifi. Satyrisches, ,Menip-! 
pisches*, Kynisches, H i r z e 1 Dial. II 338, kann 
ich nicht finden und erwarte keinen Gewinn an 
literarhistorischer Erkenntnis, wenn man den Dia¬ 
log mit W.Aly S.-Ber. Akad. Heidelb. 1914, 43f. 
unter der Rubrik .historische Dialoge 1 mit den 
sog. Macedonierdialogen zusammenstellt (vgl. auch 
W M Edwards in Powell und Barber’s New 
Chapt. in Greek Lit. II [1929] 111). W. S c h m i d 
Berl. Phil. Woch. 1909, 511 meint, daß Nero ,eme 
Maske* sei ,für einen späteren Wüterich und 
Philosophenfeind, über dessen Untergang man 
jubelte*. Dies ließe sich erwägen, wenn wir nicht 
p.’ Interesse gerade an dem Nero-Musonios-Thema 
anderwärts feststellen könnten. — Die Schrift ist 
nicht ohne Lücke (221, 12, vgL Kayser s Be¬ 
merkungen) auf uns gekommen. 

II egl yvpvaouxTjs ist der in der Hs. 
und in Platoscholien (vgL J. Jüthner P. über 


Gymnastik, Lpz. 1909, 89) bezeugte Titel der 
Schrift, die bei Suidas s. v. als I'vpvaauxds auf¬ 
geführt wird. Das Werk war, bis auf kleine Stücke 
(in Monac. 242 und Laur. LVIII 32) unbekannt, 
bevor der Grieche Minoides Mynas 1844 aus 
dem Osten (wahrscheinlich Constantinopel) eine 
vollständige Hs. (Paris Suppl. Gr. 1256) mit¬ 
brachte (vgl. die Angaben bei Kayser praef. 
XIVB.). Inhaltlich ist die Schrift in einem Teile 
' (Näheres s. u.) eine historische Skizze des Auf¬ 
kommens der verschiedenen Sportarten, in an¬ 
deren eine Sammlung von Vorschriften und Er¬ 
fahrungsgrundsätzen für Trainer und Athleten, 
in wieder anderen eine Polemik gegen zur Ab¬ 
fassungszeit verbreitete Trainiermethoden (die 
sog. Tsr^dßsfff darüber Jüthner 19. 285 u. ö.). 

In Anbetracht dieses wenig einheitlichen Inhalts 
ist es schwer, sie in eine bestimmte Gattung ein¬ 
zuordnen, und Jüthners Versuch, sie als elaa- 
) ytuyij zu klassifizieren, hat ihn selber nicht völlig 
befriedigt (97B.; das von Norden Herrn. XL 
4818. behandelte Schema isagogischer Schriften: 

I ars, II artifex läßt sich nur bei gewaltsamem 
Verfahren in der Schrift wiederfinden und Jüth¬ 
ners Dispositionssohema 89B. ist verfehlt; Zu¬ 
stimmung bei Schmid-Stählin 6 n 780; ein 
leicht abweichender Vorschlag bei J. Börner 
De Quintil. dispos., Lpz. 1911, 51). Doch paßt 
sie — was wichtiger ist — nach Inhalt und Ten- 
0 denz gut in unser Bild sophistischen Schrifttums. 
Entsprungen ist sie oBenbar aus der Absicht, 
einen Faktor des Lebens der vorbildlichen klas¬ 
sischen Geschichtsperiode, der in Verfall und 
Diskredit geraten war (nämlich die Agonistik), 
wieder zu Ehren zu bringen (Kontrast zwischen 
der alten Zeit und der Gegenwart cap. 2, 43f. 47) 
und seine Behandlung über das rein technische 
Niveau zu erheben und zu einer Angelegenheit 
der .Literatur* zu machen. 

.0 Obwohl es evident ist, daß Jüthner zu Un¬ 
recht in den Worten: nasjaxelaezai di änavraxov 
xd tcöv ’HUicov (2. 262, 22) eine Quellenangabe 
sieht (119; mit der richtigen Erklärung von ex 
icöv axQtßeatdtcov auf S. 192 zerstört er selbst die 
Grundlage seiner Theorie; anders S a u p p e GGA 
1863, 1319), so macht doch das reichhaltige Mate¬ 
rial über äyävts, zumal die olympischen, das in 
den ersten Kapiteln verarbeitet ist, es notwendig, 
eine oder mehrere Schriften über die olympischen 
50 Spiele als Quelle anzunehmen; dort fand P. An¬ 
gaben über die Sieger und mythische aXtia der 
verschiedenen Sportarten. Ob auch die von Jüth¬ 
ner 115 besprochenen Angaben über Gebräuche 
und Gepflogenheiten bei den olympischen und 
anderen Spielen aus einer schriftlichen Quelle 
stammen, ist zweifelhaft; es scheint bedenklich, 
daß P. alles nur aus Büchern haben soll. Ich sehe 
nicht ein, warum er nicht die Stätten der dyS>ve; 
besucht haben kann, warum er nichts vom Hören- 
60 sagen wissen kann und schließlich, warum er 
nicht vielleipht auch manches in Büchern völlig 
anderen Inhalts gefunden haben soll, die wir nie¬ 
mals erraten können. — Für die cap. 25, 28—41 
hat P. sich oBensichtlich über qpvaioyvmfitxd in¬ 
formiert; hier scheint mir Jüthners Nachweis 
(1208.), daß P.’ Theorien mit mehr als einem 
Zweig der psysiognomischen Literatur Berührun¬ 
gen haben, überzeugend. Das, worauf es P. an- 
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kommt, ist die Anwendung der Physiognomik für 
gymastische Zwecke (,ein selbständiger Zweig der 
Physiognomik* ... Jüthner 127). Schließlich 
ist mit Benutzung der technischen Schriften von 
Paidotriben und Gymnasten zu rechnen (Jüth¬ 
ner 1168.; derselbe handelt 488. 1188. inter¬ 
essant über P.’ Verhältnis zu medizinischen Auto¬ 
ritäten). 

Die Briefe (über genauen Titel u. S. 162) 
haben in Wortschatz und Wortformen manches 1( 
von P.’ anderen Werken Abweichende. W. Schmid, 
der die meisten einschlägigen Beobachtungen ge¬ 
macht hat, geht so weit, das Werk dem P. abzu¬ 
sprechen (Atticismus IV pass., z. B. 12: ,nur die 
unechten Briefe haben .. .*, 123 s. d/UXei; den 
versprochenen Unechtheitsbeweis hat Schmid 
aber meines Wissens nie geliefert; doch vgl. Berl. 
Phil. Woch. 1909, 514 und Schmid-Stäh- 
1 i n 6 II 775. 781. B. J ä k e 1 De optativi ap. Dion. 
Chr. et P.-os usu, Diss. Bresl. 1913; vgl. auch 2' 
Rose 403). Gewiß fallen die sprachlichen Argu¬ 
mente eines so guten Kenners des kaiserzeitlichen 
Griechisch stark ins Gewicht, aber es bleibt doch, 
wieMünscher (524B.) richtig betont hat, die 
Frage, ob nicht die in Schmids Sammlung 
(Attic. IV) auf Schritt und Tritt beobachteten 
Übereinstimmungen des Sprachgebrauchs viel 
zahlreicher und gewichtiger sind als die Abwei¬ 
chungen. Fragen darf man auch, ob die beobachte¬ 
ten Abweichungen von der normalen Ufrs P.’ als 3 
Indizien für einen anderen Autor oder vielmehr 
als durch die Andersartigkeit dieses ykvos und 
seiner Vorbilder bedingt erklärt werden sollen. 
P. war zweifellos der Überzeugung, daß verschie¬ 
denen yivr> verschiedene Stile zukämen (vgl. vit. 
soph. 23, 21B. neben 24, 6f. 72, 18—25. 75, 19B. 
neben 228. 96, 188. neben 258. und für die hm- 
atoM) (freilich nicht gerade die erotische) hat das 
sein NeBe in seinem Sinne und mit seiner Zu¬ 
stimmung (vit. soph. 126, 198.) ausgeführt (s. 4 
o. S. 134). Auch im Satzbau, Stil und Gedanken¬ 
führung sind die Briefe von den anderen Werken 
charakteristisch verschieden: sie lieben kurze 
Sätze, kurze Kola, gedrängte Aufzählungen, mehr¬ 
gliedrige Anaphern, Personifizierungen, Apostro¬ 
phierungen, Reichtum der Figuren, überraschende 
Sinnverknüpfungen; außerdem schwelgen sie in 
Rhvthmen, die noch nicht ausreichend untersucht 
sind (s. z. B. nr. 10: xdllos 6’ ein af kn’ Sqp&aXpovs 
gvkv u. a.; Norden Kunstpr. I 41 lf. 415f.). 5 

Gegen die Anzweiflung ihrer Echtheit fällt 
nicht sehr schwer ins Gewicht, daß Suidas s. <?. 
kmaroXal kgaiuxal erwähnt, wohl aber daß Briefe 
wie 65—70, an deren Echtheit auch Schmid 
nicht zweifelt, in einer unabhängigen Überliefe¬ 
rung (s. u. S. 164) sich zusammenfinden mit den 
von ihm angezweifelten, und daß sie auch im Stil 
(vor allem in der gedrungenen Prägnanz) über¬ 
einstimmen mit den anderen privaten, die er an¬ 
zweifelt (vor allem mit 41—45; beachte auch die ( 
inhaltliche Gleichartigkeit von 42 und 69); ferner 
daß beide Gruppen stilistisch manchen Briefen 
des Apollonios von Tyana verwandt sind, die P. 
in der vita mitteilt (vgl. Heinemann 43). 
Der Tvavevs wird in der kmazoX^ über den Brief¬ 
stil (258, 1) als Muster genannt. Ferner ist zu 
bedenken, daß wir nicht eine, sondern zwei in 
Anordnung, Material und Text stark voneinander 
Pauly-WissoffÄ-Kroll XX 


abweichende Sammlungen von P.’ kmotoXai haben, 
die beide in den Hss. unter P.’ Namen gehen: dies 
erschwert die Annahme einer Pseudepigraphie. 

Die beiden Sammlungen liegen in verschiede¬ 
nen Handschriftenklassen vor und ihr Verhältnis 
zueinander und die Frage, auf Editionen welcher 
Art jede zurückgeht, sind schwierige Probleme. 
Die heute maßgebende Ausgabe von C. L. Kay¬ 
ser folgt in der Anordnung der Briefe der von 

) ihm als I bezeichneten Klasse, wobei allerdings 
zu bemerken ist, daß v&— fö nur in einem Teil 
dieser Klasse, nämlich in der Gruppe y und in U. 
(Urbin 106) überliefert und in diese aus der ande¬ 
ren Klasse übernommen worden sind. Nur die 

I. Klasse hat p — pe, prj, /nd, va — vy. Legt man 
die von K a y s e r in Übereinstimmung mit I an¬ 
genommene Ordnung zugrunde, so hat die andere 
Klasse (II) die Briefe in folgender Ordnung (vgl. 
Kaysers Tabellen p. Vif.): 3. 54. 1. 2. 46. 20. 

0 9. 55. 17. 63. 4. 21. 27. 22. 5. 47. 6. 7. 23. 8. 28. 

II. 50. 10. 12. 56. 29. 24. 25. 57. 26. 30. 13. 31. 
58. 59. 15. 60. 33. 32. 16. 61. 34. 62. 14. 35. 36. 
37. 18. 38. 19. 39. 64. Es ist längst beobachtet 
und vor allem von M ü n s c h e r gut ausgeführt 
worden (528B.), daß Klasse II viel konsequenter 
nach sachlichen Gesichtspunkten Zusammengehö¬ 
rendes zusammen stellt (ich rechne allerdings da¬ 
mit, daß einiges rocht ganz in der richtigen sach¬ 
lichen Ordnung geblieben ist: 30 hat mit 31 das 

0 poi%ds- Motiv, 13 mit 58 das der ykveia xou&vra 
gemeinsam, so daß die ursprüngliche Reihenfolge 
vielleicht nicht 30. 13. 31. 58, sondern 30. 31. 13. 
58 war). 

Was die Frage der antiken Ausgaben anbe- 
triBt, so war Kayser der Meinung (praef. I; 
vgl. auch II p. XIII der Teubnerausg., wo zn- 
stimmende Äußerungen verzeichnet sind), daß 
beide Sammlungen auf von P. selbst veranstaltete 
Ausgaben zurückgehen, und zwar führte er die in 

0 den Hss. der I. Klasse vorliegende Form auf eine 
Ausgabe des jungen, die andere auf eine des ge¬ 
alterten P. zurück. Sein Argument, die größere 
Geschwätzigkeit der letzteren Form, ist sehr an¬ 
greifbar oder jedenfalls sehr angreifbar formu¬ 
liert. Im übrigen spricht gegen den Gedanken, 
daß die Fassung der I, Klasse auf eine eigene Aus¬ 
gabe P.’ zurückgeht, nicht nur ihre Ungeordnet- 
heit — ein gewisser schüchterner Versuch scheint 
allerdings gemacht zu sein, die Briefe danach zu 

10 trennen, ob sie an einen Knaben oder ein Mäd¬ 
chen gerichtet sind, doch ist dies nicht wirklich 
durchgeführt (vgl. Münscher 530) — und 
auch, daß man P. sehr schwer Zutrauen kann, daß 
er Briefe an bestimmte Personen aus seinem Be¬ 
kanntenkreis mit den allgemein gehaltenen ero¬ 
tischen in einem Werk vereint und sogar zwischen 
diese gestellt haben soll, wie es in der Fassung 
der I. Klasse der Fall ist. 

Für die andere Klasse (II) kann die Möglich- 

30 keit einer eigenen Edition P.’ nicht unbedingt ge¬ 
leugnet werden (H e r c h e r Epistologr. Graec. 
praef. 59 und Münscher 5268. 531 glauben 
wohl an eine solche — oder was ist sonst mit der 
originalen Fassung* gemeint?). Dagegen spricht, 
daß, wenn eine von P. selbst autorisierte und so¬ 
mit maßgebende Ausgabe der kgamxal IntaroXai 
(dieser mit Suidas übereinstimmende Titel nur in 
der II. Klasse, deren Inhalt er in vollem Maße 
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deckt, die andere Sammlung nennt sich 
’Afhnvaiw htunoXaf) yorlag, es schwerer begreiflich 
ist, daß noch eine andere Ausgabe gemacht wurde, 
die in den beiden Klassen gemeinsamen Briefen 
durch Bevorzugung kürzerer Fassungen von P. 
eigener Ausgabe abweicht und dazu noch deren 
vernünftige Anordnung auflüst. loh neige darum 
zu der Auffassung (die allerdings nicht streng 
beweisbar ist), daß P. selber seine erotischen Epi¬ 
steln nie publiziert hat, sondern daß er sich ein 11 
privates Vergnügen daraus machte, sie zu konzi¬ 
pieren, stilisieren und umzustilisieren. Seine An¬ 
gehörigen, Freunde und Schüler dürften mit die¬ 
sen Produkten bekannt gewesen sein, und ich 
würde mir den überlieferungsgeschichtlichen Be¬ 
fund so erklären, daß nach P.’ Tod zwei avva- 
ycoyal dieser Billets — nehmen wir an, von Leuten 
die ihm nahestanden — gemacht wurden, wobei 
der eine Herausgeber sich auf die ißwzixd im 
engsten Sinne beschränkte und es sich zur Regel 2 
machte, im Texte jedes einzelnen .Briefes“ mög¬ 
lichst kein Wort des P. untergehen zu lassen, 
während der andere nicht immer die vollste und 
längste Fassung bevorzugte, andererseits aber 
einige Briefe an Privatpersonen, deren er hab¬ 
haft werden konnte (jedoch auch 48 und 53t), in 
seine Sammlung mit aufnahm. 

An der .Echtheit“ irgendeines Teiles des m 
den beiden Fassungen überlieferten Materials zu 
zweifeln, liegt kein Anlaß vor. Theoretisch, ge- i 
wiß, wäre es denkbar, daß etwa der Schwieger¬ 
sohn an den erotischen Kompositionen unseres P. 
weitergespielt hätte; aber die erweiterte Fassung 
ist ja in mindestens einem Falle (s. u. S..164) die 
frühere. Die neunzehn Briefe, die in zwei Fassun¬ 
gen vorliegen, bilden ein sehr interessantes Bei¬ 
spiel für auf den Autor selbst zurückgehende 
Varianten bzw. für .Überlieferung ohne Arche- 
typos* und ich bedaure, daß P a s q u a 1 i, der um 
die Aufhellung derartiger Probleme große Ver- - 
dienste hat, sich dies instruktive Beispiel in 
cap VII seiner Stora della Tradizione e Cntica 
del Testo (Florenz 1984) hat entgehen lassen. 
Jeder Versuch, das Verhältnis der beiden Fassun¬ 
gen zueinander zu bestimmen, nimmt einen star¬ 
ken Grad Subjektivität in Kauf, da der Gedanken¬ 
fortschritt und die Übergänge normalerweise in 
beiden Fassungen glatt sind. Die einzige ernst¬ 
hafte Behandlung dieser Frage findet sich bei 
Münscher 526ff., doch auch sie ist nicht völ- 5 
lig befriedigend. Bei ep. 10. 13. 18. 22. 33 und 
wohl auch 28 würde ich bei einem non liquet 
bleiben. Nr. 12 sieht der Schluß der n. Klasse 
(bei Kayser unterm Strich) sehr danach aus, 
als ob P. eine neue Pointe eingefallen sei. In 15 
scheint der Zusatz die Antithese (nzyvov und &*i- 
atov: Bßaiov und ßißaiov) zu unterbrechen. In 19 
muß ich im Gegensatz zu Münscher (527) die 
Frage, ob die Beziehung auf einen Knaben das 
Ursprüngliche ist oder nicht, für unbeantwortbar 6 
halten; doch neige ich dazu in den Worten: btei- 
votg fu agioxets xal oxt (ort xai Hss. und edit.) 
yvavbs eazyxag eine spätere Erweiterung zu sehen, 
die den Fluß des Gedankens und Zusammenhang 
der Vergleiche leicht störend unterbricht. Ähn¬ 
lich würde ich mich — mit der zu Anfang beton¬ 
ten reservatio — bei 21 (nachträglich verändert 
durch Einführung des Gesichtspunktes der igo >»■ 


ns), 25. 26 -(neue Schlußpointen, die rhetorisch in 
der Tat so gut sind, daß P. frei von der normalen 
Eitelkeit eines oo<punrjs gewesen sein muß, wenn 
er imstande war, sie aufzugeben), 27. 29 (Erwei¬ 
terung führt vom urspünglichen Thema: ymxy 
— o/ifiaza ab), 34. 36 (zpuooff-Motiv nicht orga¬ 
nisch) entscheiden und somit in der Mehrzahl der 
Fälle nachträgliche Aufschwemmung der in der 
I. Klasse erhaltenen Form annehmen. Anderseits 
D .scheint mir aber der Schluß von 7 in der II. Klasse 
mit langsamem Übergang von der vSaoe zur fiaxy 
ursprünglicher als die unmotiviert-abrupte Folge 
in I. Und im Gegensatz zu Münscher schei¬ 
nen mir in 38 die xc&aoip&ol (246, 7) sich am 
leichtesten aus einer — vielleicht unaufmerk¬ 
samen — Verkürzung der Form in II zu erklären, 
in I sind sie neben yccoßyol und noipdves schlecht 
am Platz. Wenn meine Beobachtungen richtig 
sind, so ist es unmöglich zu sagen, daß eine Fas- 
0 sung in ihrem ganzen Umfang später ist als die 
andere; wir haben damit zu rechnen, daß die 
Fassungen in II teils früher, teils später sind 

als die in I. . . , ,. 

Ganz vereinzelt steht, wenigstens soviel bis¬ 
her bekannt ist, die Briefsammlung der Hs. <p 
(= Laur. LIX 30). Sie enthält die nicht eroti¬ 
schen und an bestimmte Adressaten gerichteten 

_ wenn auch gewiß nicht strikt privaten 

Briefe 65—72, ferner die ebenfalls an Individuen 
!0 adressierten Briefe 40—45 (40 war offenbar in 
einem Teil der Tradition Bsßsvlxn überschneben 
und so kam dies in die alten Ausgaben), 49. 51. 
52 (auch diese hatten zum mindesten in <p indi¬ 
viduelle Adressaten, 49: Ntazogi, 51: KXzovidrj , 
52: Nixrjtrr, in der I. Klasse sind sie dagegen 
merkwürdigerweise dvenlyßaipoi) und die Epistel 
über den Briefstil. Dies ist offenbar eine von den 
beiden anderen ganz unabhängige Sammlung 
— von einem dritten .Archetypos“ spricht M ü n - 
10 scher 533 —, deren Verfertiger an den all¬ 
gemein gehaltenen ißiozixat kein Interesse hatte, 
sondern unter dem Namen P. gehende ,offene 
Briefe an Privatpersonen zusammenstellen wollte. 
Dabei hat er neben Briefen unseres P. auch den 
programmatischen seines Schwiegersohns m die 
Hände bekommen, vermutlich ohne sieh über den 
Unterschied in der Person des Briefschreibers klar 
zu sein. Allenfalls wäre denkbar, daß die I. Klasse 

40_45, 49. 51. 52 aus der II., durch <p repräsen. 

, tierten, Sammlung übernommen hätte: das könnte 
entweder der Veranstalter der Sammlung I getan 
haben oder es könnte in einem späteren Stadium 
der Überlieferung geschehen sein. Dagegen spricht, 
daß kein Grund und Prinzip für die Hinüber¬ 
nahme nur eines Teiles des Mehrbestandes m der 
IH. Gruppe auszudenken sind, und daß I von III 
(wie wir gelegentlich bereits erwähnten) in der 
Adressierung privater Briefe abweicht. — Klasse I 
allein hat Brief 48 und 53. 

) Von den an Individuen gerichteten Briefen ist 
der 40. (in einem Teil der Überlieferung an eine 
Bwtvixrj gerichtet) allenfalls gerade eine Nuance 
persönlicher als die an keine bestimmten Adres- 
saten geschriebenen igtouxal. 41 ist Spott über 
die Verliebtheit offenbar eines Rivalenim Wett¬ 
bewerb um die Gunst des athenischen Publikums, 
sich auf seine gegenwärtigen Erfolge nicht zu 
viel einzubilden. Auf eine ähnliche Note sind bä. 
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69 (an einen BaUzr/zog; in der dritten Hss-Klasse 
ist auch 42 an diesen gerichtet, vielleicht richtig) 
und 66 (Chariten; S c h m i d oben s. v. Chariten 
suchte diesen mit dem Romanschriftsteller zu 
identifizieren, dagegen vgl. Münscher Bur- 
sian CVHI 271; a. O. 535) gestimmt. 43 und 44 
sind persönlich gehaltene Liebesbriefe, deren 
ersterer in den Hss. verschieden adressiert ist. 
45 ist ebenso wie 49 ein Begleitbrief zur Über¬ 
sendung ländlicher Gaben. 51. 52 sind erotischen 
Inhalts. Der 68. Brief empfiehlt dem Ktesidemos 
die Lektüre erotischer Dichter; dieser Ktesidemos, 
der hier als eSiogos charakterisiert wird, ist wohl 
identisch mit Kr. 6 ’A&ymiog, ■ auf den sich P. 
vit. soph. 60, 12 als Autorität für Dinge, die vor 
seiner eigenen Lebenszeit liegen, beruft. 67 und 
71 sind Empfehlungsbriefe für Dichter; 71 ist 
besonders graziös in der Formulierung (C. W. 
Keye s in seiner vortrefflichen Abhandlung über 
den Empfehlungsbrief, Am. Journ. Ph. LVI [1935] 
25ff. berücksichtigt diese Briefe nicht; ein Ver¬ 
gleich mit seinem Material zeigt P.’ völlige Un¬ 
abhängigkeit vom Schema). In 70 macht P. drei 
Freunden Mitteilung über sein Verhältnis zu Lem- 
nos und Imbros. 72 ist nicht ganz durchsichtig, 
doch kann ich ihn nicht anders verstehen als 
Münscher (535), nämlich daß hier einem 
Antoninus Vorwürfe wegen der widerrechtlichen 
Aneignung eines Hauses gemacht werden (der Ge¬ 
danke, daß der Adressat Caracalla war, drängt 
sich auf; aber wie konnte P. so etwas riskieren?). 

Recht interessant ist der, soviel bisher fest¬ 
steht, nur im Matrit. (vgl. Kayser IV) erhal¬ 
tene 73. Brief an Iulia Domna, der eine Verteidi¬ 
gung der Sophistik enthält. Diese kommt heraus 
auf eine-Ehrenrettung des Gorgias, dessen zen¬ 
trale Stellung in der Geschichte der Sophistik 
noch kräftiger herausgearbeitet wird als in den 
— späteren — Sophistenbiographien (II 20ff.); 
doch ist das Bild der Entwicklung, dasselbe wie 
dort — übereinstimmend auch die Charakteristik 
seines Stils bis in die Erwähnung der (von Nor¬ 
den Kunstpr. I 380,1 mit Recht als unverständ¬ 
lich bezeichneten) änoozdaeig xal nßoaßoXai (11, 
30—257,18): An beiden Stellen folgt P. offenbar 
derselben traditionellen Auffassung. Die stärkere 
Akzentuierung des Gorgias in dem Brief erklärt 
sich daraus, daß P. hier gegen Plutarchs Angriff 
auf Gorgias und seine Verdächtigung des ganzen 
ybog aoqnaz&v Stellung nimmt (vgl. hierzu Isid. 
Peius, ep. II 42. 78, 484 Migne, s. Norden 380. 
Münscher 537). P, bittet Iulia Domna sich in 
ihrer Bewunderung für die oocpimai nicht irre 
machen zu lassen. Vermutlich hatte ihr jemand 
Plutarchs ablehnende Schrift in die Hände ge¬ 
spielt und ihr zu verstehen gegeben, daß ihre 
freundliche Stellung zu den Sophisten mit ihren 
platonisierenden Aspirationen nicht vereinbar sei. 
Darum betont P., daß Plato in Wahrheit nicht ein 
Feind, sondern ein ^rjXioryg und fufiyryg des Gor¬ 
gias gewesen sei. 

Über die Entstehung des rhetorischen Liebes¬ 
briefes und den ersten uns bekannten Vertreter 
der Kaiserzeit (Lesbonax) vgl. E. Rohde Ro¬ 
man 3 363; eine gute Orientierung gibt jetzt auch 
Sykutris Suppl.-Bd. VS. 212ff. P. ist noch kon¬ 
sequenter als Alkiphron und Aristainetos in der 
Rhetorisierung dieses yevog und seiner Hand- 
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habung nach den Normen des .sophistischen“ Ge¬ 
schmackes. Im Gegensatz zu Alkiphron ist kein 
einziger seiner erotischen Briefe h ijtei abgefaßt 
und Aristainetos’ Briefe sind mehr berichtender 
Natur und suchen ihre Stärke in der wasserklaren 
und gleichzeitig pikanten, aber nicht sehr figuren¬ 
reichen Schilderung von Vorgängen und Zustän¬ 
den, während P. die Situation nur gerade zu Be¬ 
ginn andeutet, um sie dann in einem Feuerwerk 
10 geistreicher Gedanken und Pointen aufgehen zu 
lassen. 

Daß ein Mann wie P. mit anderen erotischen 
ei&tj vertraut ist, versteht sich von selbst (vgl. 
epist. 68); Sappho und Menander werden in den 
Briefen zitiert (51. 16); aber es wäre verkehrt, das 
traditionelle Element bei ihm hoch zu veranschla¬ 
gen. Die Motiv-Parallelen, die wir aus dem er¬ 
haltenen Bestände der antiken Liebesliteratur bei- 
bringen können, sind durchaus nicht zahlreich, 
20 und es ist abwegig, wie M. Heinemann Epi- 
stulae amat. quom. cohaer. cum elegiis Alexandri- 
nis (Straßb. 1909) es tut, nach .Quellen“ für ein¬ 
zelne Briefe zu suchen, und etwa für das Motiv 
des armen Liebhabers oder des tpvy&g als Lieb¬ 
haber philosophische Siazgißal über nevia und 
ipvyy als Quellen anzusetzen (Heinemann 44 
u. ö.). Auch der Gedanke an rhetorische nQoyv/x- 
vdofiaza (Heinemann 29. Sykutris 215) 
hilft nicht weiter (Theo hat trotz cap. 10, II 115 
30 Sp. keine Vorschriften für eniozoXall). 

Motive wie die oßyrj der Geliebten, das Becher- 
Motiv, Liebe für (uo&6g sind so verbreitet, daß es 
aussichtslos ist, ein bestimmtes Werk oder eine 
Gattung als Quelle für P. zu fixieren, und P. war 
begabt genug, um Motive selbständig mit Esprit 
und Grazie zu entwickeln. Nicht einmal seine 
mythischen Vergleiche, die etwas an Properz’ 
Technik erinnern, zwingen zum Schluß auf Ab¬ 
hängigkeit von Epigramm oder Elegie. Die Be- 
40 rührungen mit Anth. Pal. V sind minimal: Danae 
in Verbindung mit der Bezahlung der Geliebten 
begegnet in Anth. Pal. V 124 (Bassos) und 216 
(Paulus Silent.); vgl. epist. 35 und 38. Rosen¬ 
motive (iptXißaaza ßoSa Meleag. V 146) finden 
sich in V 83 und 117 (Marcus Argentar.). Paulus 
Silentiarios hat: qxoßia &’ a/itpaStaiv Xexzga 
XQozcßa (Anth. Pal. 218, 4), vgl. P. 30 und 31, 
Andere leise Berührungen in naheliegenden Mo¬ 
tiven anzuführen, wäre zwecklos und würde in 
50 eine Parodie von Leos berühmten III. Cap. der 
Plautusforschungen ausarten. Ebenso sind auch 
die Parallelen mit den römischen Elegikern alles 
andere als zahlreich und schlagend. Oder soll 
man wirklich das &öj>a-Motiv in Tib. I 9. H 4 
u. a. neben P. 35 stellen? Am interessantesten ist 
vielleicht, daß die römischen Elegiker mit Philo¬ 
strat das Thema: xoouog oder axdofiyzati’f gemein¬ 
sam haben (Prop. I 2; vgL H 18 b. Tib. I 8, 15ff. 
P. 22. 27; verwandt damit das dvt’.-ioäjyrov-Motiv 
60 in 18. 36. 37); das macht eine hellenistische Be¬ 
handlung dieses Themas immerhin wahrschein¬ 
lich. Behebt ist das Motiv, daß der Liebhaber zu 
jeglicher schweren Arbeit, insbesondere auch zur 
Landarbeit bereit wäre (Tib. II 3, 5ff. II 3, 80; 
vgl. L e v y z. St. Prop. 19 — P. 23, 59). Aber 
Prop. II 32, 2: facti lumina crimen habent hat 
nichts zu tun mit P, 10—12. 29. 56, in denen wir 
vielmehr platonische «poif-Motive in jener eigen- 
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tiiTnlifhfn gesunkenen' Fo-n anzuerkennen haben, 66 , 88 .; vgl. auch das Prooem. der jüngeren®*, 
tumlichen ,gesunKen Amor-Psvche- 390, 178.) betont P. mehrfach, welche reichen 

m dene ? . e . (Platon Phaidr wird in 44 Mittel die Malerei hat, um das ^#os, Charakter 

erwähnt) Das Motiv des ,armen' Liebhabers und Stimmung der Dargestellten in ihrer äußeren 

I r j ? Koi Tihnll (T S 6181 und P (7), doch Erscheinung zum Ausdruck zu bringen, und 
oht üÄi T ™ Ver- scharfsinnig Schlüsse vom Ausdruck der Augen 

gleich zwischen und Scyäv (Pointen in 32 und verschiedenen a^«a auf dasJDo? finden sich 

ulid 38) vgl H. F r ä n k e 1 GGA 1928, 262f. in der Tat allenthalben in den Etxove;-, doch ist 

Die von Kayser als didlefo II gedruckte dies nicht die einzige Rötung, m der sich seine 

Argumentation beschäftigt sich mit dem Verhält-10 Bildinterpretation betätigt, und es scheint gerade- 
njfyon väuos und <pvais, einem viel diskutierten zu sein Prinzip, sich von dem visuellen Eindruck 

Thema (etwas ungeordnete Zusammenstellungen zu geistreichen und geistreich angebraditen Assm 

bei M ü n s c h e r 5218.; hinzuzufügen wäre Anti- ziationen, Kombinationen und pointierten sensus 

phons’ MlV-, Platons Gorgias und Legg X so- (vgl. z. B. über Pentheus: 
wie natürlich noch manches andere) und kommt ovv Atomar? tuuveo&ai I 18. 321, 9f.) anrege 

zu dem überraschenden Resultat, daß diese beiden zu lassen. Aber nicht nur ^kennt 

Faktoren nicht im Gegensatz stehen, sondern sich Beschauer unabhängig vom Bilde weiß und ken , 

gegenseitig ergänzen, leider läßt sich weder über werden ständig Verbindungen hergestellt, sondern 

den Autor noch über die Abfassungszeit, noch der Beschauer selbst wird in die Beschreibung 

auch über das yhos dieses Stückes etwas sagen. 20 hineingezogen, indem an seine Eindrücke, Emp- 
Möglich, aber keineswegs sicher ist, daß es aus findungen usw. appelliert wird (di>ss v<on Fr ie d- 

rinem größeren Zusammenhang herausgebrochen 1 ä n d e r 89 hart geadelt). Die evaeyem und das 

Xl Min s c h e r a 0.). l/txvow, das sinnfällige n Q 6 typauov nou*v und 

* Für die Abfassung der Eixdve; gibt P. die vollendete Kunst des yeuS««',. dife dem Be- 
selbst als Anlaß eine^s? it&eifa an, zu der er in trachter unwiderstehlich die ^Illusion vermittelt, 
Neapel genötigt wurde und zu der eine luxuriöse, daß sich dis Dargestellte wirklich^vollzieht, sin 
gemäldegeschmückte atod dort ein wiUkommenes ofienbar die Qualitäten, die P. am Gemälde beson- 
und dankbares Thema abgab. Eine Anzahl fieigd- ders schätzt und in seiner Beschreibung wenn 
xia drängten ihn, eine Probe seiner Kunst zu möglich noch verstärkt. 

geben und er fühlte sich verpflichtet, ihrem 30 Ist P.’ tpavtaaia so stark tätig, so ist es ver¬ 
wünsche stattzugeben, zumal der Sohn seines stündlich, daß manche Forscher geneigt waren, 
Gastfreunds unter ihnen war. An diesen sind die in den Erdbeschreibungen ausschließlich ein 

Beschreibungen adressiert und er wird in ihnen Werk dieser produktiven F» « sehen "“ d 

ständig <5 emi oder ähnlich angeredet. (Sehr merk- nicht nur die Angaben über die oroa in Neapel 

würdig, abTr verdächtig ist H 17. 369, 29f„ ge- in Zweifel zu ziehen sondern'überhaupt *u eug- 

tilgt von Oleariust Her eher. Kayser, nen, daß wirkliche Bilder die Vorlage für P. 

anders die Wiener Herausgeber p. XX). Daß Beschreibungen abgegeben haben (nur den ersten, 
anders de ^ 1 e n e r werausgeoer i i zweiten Zweifel gestattet Kayser 

“ deS !' a1 ' 1 £“ ,f ■ d i ‘ Tf Ab- praef. gr. Ausg. IVf.; dort ältere Literatur). In 

sicht war der Jugend Musterstücke darzureichen, 40 diesem Falle wäre die Aufgabe nicht mehr, wie 
an denen sie sich 6 in der Kunst des sprachlichen Goethe es in den Vorbemerkungen seiner jwkann- 

Ausdrucks und des Findens und Verknüpfens der ten Schrift über P. Gemälde formuliert hat,,zu 

Gedanken üben sollte', ist vielleicht eiue über- sondern, was jene heitere Gesellschaft wirklich 

spitzte Formulierung der pädagogischen Seite der angeschaut und was wohl rednerische Zutat sein 

Angelegenheit denn zweiffllos wollte P. zunächst möchte, sondern das ganze Werk wäre das Pr - 

selbst wegen dieser Qualitäten bewundert werden, dukt einer eigenartig veranlagten Phantasie die 

Tnd Bewimderung ist ihm denn auch in der Spät- sich gleichzeitig ins Visuelle und ins Gedankliche 

antike und in Byzanz reichlich zu Teil geworden entfaltet.— „Hlostrati 

&3K S »Jt Sät ‘i’ 

iltertum und P ’ Stdlung in ihr sei nachdräck- alten Kunst (Erlangen 1860) hat dem Zweifel an 

Sw.“?-ifSKM SSt SSSX SÄT*SiÄ 

in* dem anderen 'in zwd Büchern auf uns gekom- Philol XXXI [1872] 
men. Die Ausgabe in vier Büchern bezeugt Suidas ^ 


_i n o 19 =. s di» Ansg des W i e n er S e- 60 positiver Kern' M a t z Philol. a. O.). Die Haupt¬ 
haar s [P Maioris Imag.’, Lpz. 1893] VII). gründe gegen P.’ ödes waren einerseits die unver- 
Ohne Zweifel betreibt P. die Ixyoaw sehr kennbare enge Verbindung der f V?“«« 

stark im Sinne der Deutung' des Dargestellten, Dichterstellen, die man eher aus P . eigener v er 

seines Verständlichmachens und Verlebendigens trautheit mit der klassiselhen Poesie ais aus Dmh- 
mit Hilfe vielfacher Assoziationen, die ihm seine ter-Imitatio bei den Malern verstehe ( g ■ 


Kenntnis der klassischen Poesie zur Verfügung vor allem K a lk “‘ a n “ n^'^de^Wte 

stellt. In kunsttheoretischen Ausführungen (Pro- u. 0 guter T . ndex ^ er , S ehr Lna«e 

oem. der Imag. 294, 198.; vit. Ap. II 22. 65, 278. ner Ausg.; sehr wertvoll auch ebd. der sehr genaue 
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Index verborum, der den anderen Index ergänzen 
sollte), andererseits die ,Unvorstellbarkeit‘ von 
vielem, was er beschreibt. Doch hat die fortschrei¬ 
tende Erforschung spätantiker Kunst dazu ge¬ 
führt, den Umkreis dieser ,Unvorstellbarkeiten' 
erheblich zu verengern. Gab früher P.’ Beschrei¬ 
bung mehrerer zeitlich nacheinander liegender 
Vorgänge auf einem Bilde (die das mehrfache 
Auftreten derselben Person in verschiedenen Si¬ 
tuationen auf demselben Bilde involvierte) zu be-1 
sonders starken Bedenken Anlaß (vgl. Matz 
und K a 1 k ma n n, doch auch Brunn pass.), 
so dürfte sich inzwischen die Auffassung durch¬ 
gesetzt haben, daß gerade diese literarische 
Schilderung des kontinuierlichen' Stils P. zu 
einem wertvollen Zeugen für ein charakteristisches 
Prinzip spätantiker Kunst, das in der ihm gleich¬ 
zeitigen Malerei bereits herrschte, macht. Vgl. 
vor allem die höchst lehrreichen Ausführungen 
in Harte 1 und Wickhoffs VeröSentlichung5 
der Wiener Genesis (Wien 1895) 6 . 7f. 828. Auch 
M. H. Swindler gibt, obwohl sie ebenso wie 
Pfuhl (Malerei der Griechen I 25: P. eine 
.trübe Quelle') wesentlich skeptischer als W i c k - 
hoff ist, zu, daß P. ,describes the kind of pain- 
ting current at his time'. Besonders starken Ein¬ 
druck macht auf mich Wickhoffs Nachweis 
828. 858. 908., daß Licht-, Beleuchtungs- und 
Dunkelheitsefiekte wie sie P. (z. B. in dem Kapitel 
über Memnon I 7 oder über Pelops II 10: Pelops’ i 
leuchtende Schulter) beschreibt und bewundert, 
sich in der Tat in der Entwicklung zwischen den 
späten pompeianischen Stilen und der Wiener 
Genesis beobachten lassen. Dies und die Eigen¬ 
tümlichkeiten des .kontinuierlichen' Stiles konnte 
ein .Ekphrast' kaum aus eigener Phantasie geben; 
er müßte denn selbst ein ganz ungewöhnlich pro¬ 
duktiver Anreger für künstlerisches SchaBen sein 
(vgl. Kayser IVf.) und Phänomene wie den 
Stil der Sieneser Maler (Duccio u. a.) visionär 
antizipiert haben. In Wahrheit werden Wick¬ 
hoffs Ausführungen über die .Kontinuität' des 
kontinuierlichen Stils dem historischen Befund 
besser gerecht als solche Spekulationen und mehr 
als ein gelegentliches Weiterdenken aus eigener 
Phantasie — aber schwerlich Hinzudichten ganzer 
Szenen — ist für P. kaum anzunehmen (Zustim¬ 
mung zuWickhoffin der Ausg. der jüngeren 
Imagg. von Schenkl-Reisch XIXff.; etwas 
anders urteilt A. Fairbanksin seiner — viel 
Falsches enthaltenden — Einleitung zu P.’ Imag. 
Loeb Libr. [1931] XVII; skeptisch auch H. J. 
Rose a. 0.: die Imagg. .probably imaginary'). 
Vgl. zur ganzen Frage auch Fr. Steinmann 
Neue Stud. z. d. Gemäldebeschreibg. d. P. (Diss. 
Zür. 1914; s. auch praef. Wiener Ausg.). Eine Re¬ 
konstruktion der einzelnen Bilder und kunst¬ 
geschichtliche Würdigung bei A. B o u g 0 1 P.’ 
l’Ancien. Une Galerie Antique des soixant quatre 
tableaux (Paris 1881). 

Die zwei Bücher ß ioi ootpiot&v (Suid. 
8 . v. erwähnt merkwürdigerweise vier Bücher) 
sind Antonios Gordianus gewidmet, der später, 
238, den Kaiserthron bestieg (Gordianos I.) und 
termini ante und post quem ihrer Abfassungszeit 
ergeben sich daraus, daß er in der Vorrede als 
Consul und Proconsul angeredet wird (imarep im 
Titel; aptate dv&vxdzcov 1, 17 Kays.). Av&vxazo$ 


war die richtige Bezeichnung für Gordian 230 
—238, und die Tatsache, daß er im Titel vxazo; 
heißt, legt die Vermutung nahe, daß P. während 
Gordianos Consulatsjahren an den vit soph. ge¬ 
arbeitet und sie recht bald nach 229/30 veröRent- 
licht hat (vgl. Kayser praef. zu vit. soph., 
Heidelb. 1838, XVI und in der Zür. Ausg. I. 
F. Rudolph Lpz. Stud. VI 1884, 48. Fer¬ 
tig 19. M ü n s ch er 471). 

Nach der Widmung legt P. den Unterschied 
zwischen der dpxala aoqpujrixrj und der devriga 
(so, nicht vsa will er sagen, 2 , 26) dar und stellt 
fest, daß die erste ihren Schöpfer in Gorgias, die 
zweite in Aischines hat (zu der zugrunde liegenden 
Auffassung von Sophistik und dem Problem ihrer 
historischen Adäquatheit vgl. Norden Ant. 
Kunstpr. I 3798. und v. Wilamowitz Herrn. 
XXXV 98.; so auch Schmid Attic. I 27B. 
R 0 h d e Rh. Mus. XLI 1708. K a i b e 1 Herrn. 
XX 3098. Das Problem verlangt erneute Behand¬ 
lung, und v. Wilamowitz’ kurze Bemerkun¬ 
gen in Glaube d. Hell. II 449 und Anm. 1 schei¬ 
nen mir der Sache besser gerecht zu werden, als 
die in dem berühmten Hermesartikel). Er ver¬ 
wendet Mühe darauf, festzustellen, wer die izq&xoi 
evQeral der verschiedenen Spielarten des Xdyos 
sind (3, 88 .). Besonders wichtig ist ihm das Auf¬ 
kommen des avToax^SidCstv, auf das sich die neuen 
,Sophisten' so viel zugute tun. Die eigentlich bio¬ 
graphische Behandlung beginnt merkwürdiger¬ 
weise — und die Begründung in 4, 318. macht 
dies nicht weniger merkwürdig — mit einer 
Gruppe von Philosophen, die der platonischen 
Akademie nahestanden: Eudoxos, Leon von By¬ 
zanz, Dias von Ephesos, dann spätere, nämlich 
Kameades, der Ägypter Philostrat (s. 0 . S. 124), 
Theomnestos von Naukratis, Dio von Prusa, Fa- 
vorinos. Dies sind die <päoo<xprjoavxe$ ev ddffl 
toü aoqnazevaai (4, 318. 14, 178.). Auf sie folgen 
1 die xvQitaq nQoagijdevrcc aoeptarat : Gorgias, Prota- 
goras, Hippias, Prodikos, Polos, Thrasymachos, 
Antiphon von Rhamnus, Kritias, Isokrates. Aus¬ 
geschlossen bleibt, wer nur QrjzwQ ist, obwohl 
Demosthenes’ Name wiederholt im Kapitel über 
Isokrates sowohl wie in dem folgenden über 
Aischines auftaucht. Aischines wird (cap. 18) als 
Begründer der zweiten Sophistik gewürdigt. Als 
nächste kommen die Erneuerer zar Behandlung: 
Niketas von Smyrna, Isaios der Assyrier, Skope- 

> lian, Dionysios von Milet, Lollianos, Markos von 
Byzanz. In cap. 25 ist die Darstellung bei Pole- 
mon angelangt, der sehr ausführlich und von vie¬ 
len Gesichtspunkten aus charakterisiert, auch aus¬ 
drücklich als Höhepunkt (d. h. der eine Höhe¬ 
punkt neben dem zweiten: Herodes Attikus; 54, 
218.) der sophistischen Bewegung bezeichnet wird. 
Ein kurzes Kapitel über Secundus von Athen be¬ 
schließt das erste Buch. 

Das zweite Buch wird eröRnet mit einer ein- 

> gehenden und verherrlichenden Biographie des 
Herodes Atticus, der durch das ganze Buch der 
König der sophistischen Bewegung bleibt. Rela¬ 
tiv breiter Raum wird im weiteren Verlauf des 
Buches Alexander Peloplaton, Aristides (dem be¬ 
kannten Rhetor) Adrianos von Tyros, Hermokra- 
tes aus Phokaia (der n oM? Iv acxpia rcöv xvxXqj 
äSerai) und dem Thessalier Hippodromos gewid¬ 
met, während Männer wie Hermogenes, Pollux und 



Philostratos 


171 Philostratos 

auch P.’ Lehrer Proklos von Naukratis und Da¬ 
mianos von Ephesos eine relativ kurze Würdi¬ 
gung finden. Über die Gründe zur Auslassung 
von Männern wie Demetrius von Phaleron, Hege- 
sias, Lucian siehe jetzt zusammenfassend W. C. 
Wright in der Introduction (Loeb Libr. 1922) 
XIV (Kayser hatte Lücken postuliert; so un¬ 
möglich schien es ihm, daß sie fehlen könnten). 

Das Werk vereinigt biographischen Bericht 
mit Stilurteilen über die behandelten aotpurtal. I 1 
Die Stilurteile und Stilproben folgen den tradi¬ 
tionellen Gesichtspunkten der xqmxol. P. analy¬ 
siert charakteristische Partien im Hinblick auf 
Wortwahl, Periodisierung, Rhythmus usw. und 
weiß gelegentlich auch über die Deklamations¬ 
kunst des betrefienden Mannes, sein t moxqaixöv, 
etwas zu sagen. Auch Echtheitskritik wird ge¬ 
trieben (z. B. 40, 288.). Im biographischen Teil 
sind sozusagen obligate Angaben die Erwähnung 
der Vaterstadt (nicht dagegen die des Vaters, 2 
deren Weglassung P. ausdrücklich rechtfertigt: 

1, 78.), Lehrer, Todesumstände (möglichst mit 
Angabe über afjfmj. Das Normale ist natürlich, 
daß Vaterstadt und Lehrer zu Beginn, Todes¬ 
umstände am Ende der Biographie erwähnt wer¬ 
den; doch finden sich manche und zum Teil recht 
raffinierte Abweichungen von dieser Regel, wie 
P. überhaupt sehr auf Varietät bedacht ist (vgl. 
z. B. die überraschende Art, wie der Lehrer ange¬ 
bracht wird: 106, 18; s. auch 103, 2ff. 107, 28; 8 
auch 47, 98. ist offenbar hier zu erwähnen). Außer¬ 
dem lag es im Wesen der Sache, daß die speziellen 
rhetorischenlnteressen undBegabungen des behan¬ 
delten Sophisten zur Sprache kommen sollten, und 
auch besondere Erfolge oder sonstige markante 
Ereignisse aus seinem Leben. Weitere Konzen¬ 
trationspunkte des Interesses ergeben sich unge¬ 
zwungen aus dem Lebensstil und den Lebensum¬ 
ständen eines .Sophisten' (zuletzt F. H. Sand- 
bach in CAH XI 681), aus seinem Verhältnis' 
zur Mitwelt und dem Interesse, das Mitwelt und 
fama an den betreSenden Männern nimmt, wie 
z. B. &nodi}ftlai (z. B. Niketas: 25, 128. Aristi¬ 
des: 87, 88.), Begegnungen mit Kaisern (87, 
188. 92, 288. u. a.), xqeoßetou (38, 158. 103, 
218.), Ehrungen von seiten der Kaiser (z. B. 
Polemo: 44, 38., Hermokrates: 111, 178.), freund, 
liehe und feindliche Begegnungen der verschiede¬ 
nen Sophisten (z. B. Dionysios und Polemo: 37, 
178.: bei vielen findet sich eine Bemerkung über ' 
ihr Verhältnis zu Herodes Attikus), Skandal¬ 
geschichten wie Mordprozesse, Enterbungen, Fa¬ 
milienzwiste (29, 278. 63, 78. 92, 38.; xaxtj- 
yoßlat zurückgewiesen: 99, 88. 102, 258.), eveß- 
yeolai zugunsten ihrer Städte (42, 288. 58, 268. 
[Herodes]. 75, 68. 87, 108. 107, 98.), Auftreten 
und Erfolg oder Mißerfolg in Athen (77, 268. 
83, 308. 91, 118.), ioxetofiol und ajuxf&tynoxa 
(häufig), :Jdoff (41, 1 8. 45, 298.). Eine besondere 
Würze der Biographien sollen ofienbar einge¬ 
streute moralische Betrachtungen sein (anders 
Wright XIII). Sie helfen, den Notizencharak- 
ter zu überwinden. — Ich würde allerdings nicht 
mit Leo (Biographie 258) sagen, daß P. ,den 
grammatischen ßlos rhetorisiert' hat; denn erstens 
ist es zweifelhaft, ob L e o sich unter dem ,gram¬ 
matischen ßlos 1 (= das biographische Schema der 
alexandrinischen Grammatiker) etwas Richtiges 
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vorgestellt hat — die Auffindung des Satyros war 
nicht gerade eine Bestätigung von Leos Thesen 
— und zweitens scheint mir die Verbindung P.’ 
mit diesem grammatischen ßlos nicht so klar wie 
sie Leo erschien. Aber Leos Untersuchung des 
Werkes unter den Gesichtspunkten der (von ihm 
herausgearbeiteten) traditionellenSchemata (2548.) 
ist deshalb aufschlußreich, weil sie die Varietät, 
deren sich P. befleißigt, gut ans Licht bringt. 

Eine bemerkenswerte Eigentümlichkeit des 
Werkes ist das große Interesse an Herodes Atti¬ 
kus, der nicht nur den bei weitem eingehendsten 
ßlos erhalten hat, sondern auch in die ßlot anderer 
Sophisten fast überall hereinspielt. Die große 
Rolle, die er in P.’ Werk spielt, erklärt sich wohl 
zum Teil aus der wirklich ungewöhnlich promi¬ 
nenten Stellung des Mannes im gesellschaftlichen 
und intellektuellen Leben seiner Zeit, zum ande¬ 
ren Teil aus den Beziehungen des Adressaten zu 
I ihm (vgl. I 38.). Auch war Herodes der Lehrer 
von Adrianos und dieser wiederum Lehrer von 
P.’ Lehrern; somit war Herodes gewissermaßen 
der Ausgangspunkt der Tradition und Schule, 
zu der P. zählt. Immerhin verdient es Erwäh¬ 
nung, daß in dem ofienen Briefe P.’ IH. gegen 
Aspasios (8. S. 134) die Haltung gegenüber Hero¬ 
des nicht ganz so überschwänglich ist (II 258, 5: 
Kritik an seinen Briefen; anders vit. soph. II 1. 
73, 208.), und dies mag vielleicht dafür sprechen, 

) daß vit. soph. mit dem Gedanken an Gordianos 
und für ihn geschrieben, nicht nur ihm gewidmet 
sind. (Verwertet sind P.’ Angaben in P. Grain- 
dor Un Milliardaire Antique, Caire 1930; ebd. 
VI ein Urteil über ihren Wert und Charakter.) 

Je näher die Darstellung P.’ eigener Zeit 
kommt, um so mehr ist er im Stande, mündliche 
Tradition einzuarbeiten und die meisten ßtoi der 
seiner eigenen Generation ängehörigen oder ein 
oder zwei Generationen älteren Sophisten bestehen 
vermutlich ausschließlich aus Tatsachen, die er 
selbst gesehen oder gehört hat. Jeder Leser wird 
den Eindruck gewinnen, daß in den Sophisten- 
kliquen ein großes — und meistens nicht eben 
wohlwollendes — Interesse an den persönlichen 
Lebensumständen der Kollegen, Rivalen usw. 
herrschte, und daß diese Gesellschaft für Klatsch 
jeglicher Art nur zu empfänglich war. Für das 
Verhältnis von Dionysios von Milet zu Polemon 
beruft sich P. (37, 17) auf mündliche Mitteilung 
von einem Aristaios (s. o. Bd. H S. 859), den er 
als xßtoßvxaxos x&v xant ifu ... xXeioxa iniß rcöv 
ooquox&v el&cös charakterisiert. Wenn dies zu- 
triBt, dürfte P. wohl noch mehr von ihm erfahren 
haben. Von Ktesidemos von Athen (s. o. S. 165) 
hat er sensationelle Enthüllungen über Herodes 
Attikus erhalten (60, 12f.). Uber Aristokles von 
Pergamon gibt er ausdrücklich an, mitzuteilen 
ooa x&v nßeoßmißüyv fjxovov (74, 8f.; Vgl. 84, 
27). Auf seinen Lehrer Damian beruft sich P. 
) (87, 20) für eine Angabe über das Zusammen¬ 
treffen von Aristides mit Kaiser Marcus, und in 
der vita des Damianus bekennt er, alles, was er 
über Adrianos und Aristides berichtet hätte, von 
Damian zu wissen (in der Tat war Damian Schü¬ 
ler von beiden, ebd. 24; Damianos über Aristides: 
auch 88, 20). Auch in die vita des Adrianos spie¬ 
len seine Lehrer hinein (90, 1; andere persönliche 
Reminiszenzen erwähnt 91, 30); Proklos sowohl 
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(s. 106, 18) als Damian (107, 25) waren Schäler 
des Adrianos. Ich sehe keinen Grund, Leos (257) 
Skepsis gegen die Berufungen auf Zeitgenossen 
zu teilen. — Für Herodes Atticus fand P. Mate¬ 
rial in seinen Briefen (s. 48, 10. 28. 49, 12; ein 
Brief von Kaiser Marcus an ihn: 70, 48.; eine 
allgemeine Bemerkung über Herodes’ Briefe: 72, 
238.). — Für die älteren ootpioxal folgt P. weit¬ 
gehend derselben Vulgata, die ihren Niederschlag 
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P (Paris. 1696), obwohl sie in der Buchteilung 
voneinander abweichen, doch in den Lesarten sich 
recht nahe stehen; wenigstens rücken die Wiener 
Herausgeber sie mit guten Gründen zusammen. 
Andere Hss. werden ebd. p. VinS. besprochen 
und Lücken, Glossen (s. auch Kayser praef. 
ed. Tur. VII), Un Vollständigkeiten, abweichende 
Anordnung der einzelnen Bilder geschickt neben 
den Divergenzen der Lesarten zur Bestimmung 


auch in Diog. Laert., der vita X orat. und in 10 der Verwandtschaftsverhältnisse benutzt. Die viel 
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Hesych-Suidas gefunden hat; über Übereinstim¬ 
mungen vgl. Leo 2568. 

Von den fteXexai, die Suid. s. v. erwähnt, 
haben wir keine Probe. Vollkommen verschollen 
sind für uns auch zwei ebd. genannte Schriften: 
alyes ¥) neßl avXov und ayoßä. vit. Ap. VI 35. 
247, 208. verweist P. auf ixegoi Xöyoi, in denen er 
oSenbar von der äxagaSia des Weisen gehandelt 
hat: ou xov äxexvcös Svößa fix)xt fiexamr/oei xi 


gelesene Schrift ist in der Überlieferung beson¬ 
ders schlecht gefahren. Der Nero ist in einigen 
Lucian-Hss. erhalten: Palat 174, Paris. 2957, 
Urbin. 118. 

Ausgaben: Ausgabe des gesamten P. von 
F. Morel, Paris 1608, von Olearius, Lpz. 
1709, grundlegende, noch heute unentbehrliche 
Ausgabe mit notae von K. L. Kayser (Zürich 
1844, 1853), von demselben die Teubnerausgabe 


firjxe SovXtooexou. Dies wäre ein gutes Deklama- 20 1870/71, Didotiana von A. Westermann 


tionsthema. — vit. soph. II33. 126,88. erwähnt 
er eine frühere literarische Stellungnahme zum 
Streit zwischen Aspasios und P. HI. 

Von den iniyßdfi/Mixa (Suid. a. O.) haben wir 
eine Probe in Anth. Pal. 110. Es ist zutrefiend 
überschrieben: eis eixöva TtjXitpov xexßtoplvov 
und berührt sich leicht mit Her. 159, 208. 

Die zwiefache Bucheinteilung (in zwei und in 
vier Büchern) bei den Imag. (dasselbe Schwanken 


1849, Textausgaben nach Kayser: von den Imag. 
von Mitgliedern der Wiener Seminarien unter 
Leitung von O. Benndorf und K. Sehen kl 
Lpz. 1893 mit reichen Indices u. a. auch der stili¬ 
stisch verwerteten Dichterstellen. Textausgaben 
auch in den Übersetzungen der Loeb Library: 
vit. Ap. von F. C. Conybeare I., H (1912, 
1917), vit. soph. von W. C. Wright (zu¬ 
sammen mit Eunapios, 1922), Imag. (ältere und 


bei den vit. soph.?; s. o. S. 169) und der über-30 jüngere) von A. Fairbanks (zusammen mit 
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lieferungsgeschichtliche Befund bei den Tlntoxolal 
(s. o. S. 162) beweisen, daß es im Altertum keine 
maßgebende Ausgabe von P.’ Werken gab. 

Für die hs. Überlieferung sind wir so gut wie 
vollständig auf K a y s e r s umfangreiche und 
oBenbar gründliche Kollationen und seinen Be¬ 
richt in den Praefationes (beider Ausgaben; in der 
Teubn. einige neue Hss.) angewiesen (über Män¬ 
gel von K a y s e r s recensio s. M. Schanz Rh. 


Kallistratos, 1931). Kommentierte Sonderaus¬ 
gaben: Heroic. von J. F. Boissonade, Paris 
1806; vit. soph. (mit der ersten Ausgabe des Nero 
als Werk P.): K. L. Kayser, Heidelb. 1838. 
Imag. (beide Gruppen, mit mythologisch-archäolog. 
Kommentar): F. J a c o b s und F. G. W e 1 c k e r, 
Lpz. 1825; Epist.: Boissonade (Paris 1842); 
Gymnast.: J. Jüthner. — Wichtig zum Text 
sind zahlreiche Verbesserungen B e n 11 e y s, die 


Mus. XXXVIII 305f.). Es scheint, daß die Zahl 40 er in Vorbereitung einer Ausgabe am Rande sei- 


der Hss., die mehr als ein Werk haben, relativ 
gering ist. Doch hat z. B. Paris. 1696 vit. Ap., 
vit. soph., Her., Epist. (hier gehört er zu K a y - 
s e r s erster Gruppe), beide Gruppen von Ima¬ 
gines und Urbinas 110 ist von Kayser sowohl 
für yit. Ap. als auch für die Epist. heran¬ 
gezogen worden. In vit. Ap. vertreten diese bei¬ 
den Hss. zusammen mit einem Escorialensis, 
Vatic. 956 und Paris. 1801 die bessere Hss.-Fami- 


nes Exemplars der Moreliana gemacht hat und die 
Olearius (ohne Nennung Bentleys) und Kay¬ 
ser (s. praef. ed. Tur. ad vit. Ap. XV) verwerten 
konnten, ferner K. Schenkls Mitteilung von 
Reiskes und Valckenaers Observationes 
(Wien. Stud. XIV [1892] 2678. XV [1893] 1168. 
2008.). Vgl ferner F. Jacobs Epistola ad Jo. 
Gottl. Schneider, Jena 1804, Rh. Mus. 1828, 188. 
W. Weinberger Wien. Stud. XV (1893) 
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lie, während zur weniger wertvollen Laur. 69,33, 50 308f., eine Art Nachtrag zur Wiener Ausg. der 


Laur. 69, 27, Pal. 329 und eine Anzahl anderer 
gehören. In vit. soph. gehört Paris. 1696 zur 
dritten der von Kayser konstituierten Familien 
(und ebenso Neapol. 86; Laur. 69, 30; ein Cor- 
nensis, Guelf. 25 usw.; s. Kaysers praef.), 
während zur ersten Klasse u. a. die zweite Hand 
von Paris. 1696 gehört, desgl. Vatic. 99, 64. 140, 
Laur. 59,15; Marc. 391, Guelf. 25, 826 (auch die 
Epitome, von der o. S. 127f. die Rede war, reiht 


Imag. W. Headlam Journ. of Philol. 1895, 
261. Scholien, die wahrscheinlich auf Arethas 
zurückgehen (vgl. K u g e a s X) Kaioagelas 'Äße- 
Oas 43. 1038.), finden sich zu vit. Ap. in Laur. 
69, 33 (F bei K a y s e r) und sind von Kayser 
in den notae zu diesem Werk (in der Züricher 
Ausgabe) mitgeteilt. Scholien des Manuel Moscho- 
pulos zum Her. veröfientlichte Boissonade 
in seiner Ausgabe (s. o.). Über Scholien (von 


Kayser hier ein); die zweite Familie wird ge- 60Tzetzes) zu P.’ IL Imag. vgl. die Angaben in der 
bildet durch Mediol. 47, Marc. 392, Oxoniens. praefatio zuSchenkl-Reischs Ausgabe von 
Coli. Nov. 1225 u. a. Für Her. unterscheidet P. Minoris Imagines, X. 

Kayser sogar vier Familien, von denen die 11) P. HI. Über seine verwandtschaftlichen Be- 
dritte wieder in drei Untergruppen zerfällt. Über Ziehungen zu P. II. s. o. S. 126. Sein Geburtsjahr 
den Gymnast. s. o. S. 160. Über die Scheidung läßt sich — im Gegensatz zu dem P.’H. aus An¬ 
der Klassen bei den Epist. s. o. S. 162 und Kay. gaben in den vit. soph. berechnen, vor allem aus 

s e r; über (=r Laur. 59, 30) vgl. o. In den Imag. der im ßlos des Philiskos, daß Caracalla P. III. 

P.’ II. ist bemerkenswert, daß F (Laur. 69, 30) und nach einer jxeXexr), die er im Alter von 24 Jahren 
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vor ihm deklamiert habe, &ri Asm XutovQymv ge¬ 
währt hätte (II BO. 122, 19ff.). Damit ist zusam- 
menzunehmen, daß P. III. laut vit. soph. II 27. 
117, lOfl. im Alter von 22 Jahren in Olympia 
aufgetreten ist. Die einzigen Jahre der Regie¬ 
rungszeit Caracallas, auf die sich diese Angaben 
beziehen lassen, sind: Auftreten in Olympia: 213, 
Auftreten vor Caracalla: 215. Also ist er geboren 
190/91. Seine Verbindung mitLemnos ist offenbar 
fester geblieben als die P.’ II. Doch ist auch er 1 
nach Athen gekommen, offenbar schon zum Stu¬ 
dium der Rhetorik, nicht erst um, wie Suidas 
sagt, dort selbst zu unterrichten. Als seine Leh¬ 
rer kennen wir Hippodromos, der in Olympia sich 
weigert, nach ihm aufzutreten (ovx hauioSvoo/Mt 
toJs iftois oxXdyxvotg, vit. soph. II 27. 117, 15) 
und P. II. (Suid. s. III), mit dem er offenbar eng 
befreundet blieb: Er heiratete seine Tochter, und 
P. II. erwähnt ihn in den vit. soph. stets mit 
großer Wärme und Anerkennung. Doch muß er 2 
sich wiederholt in Rom aufgehalten haben und 
dort bekannt gewesen sein; wahrscheinlich hat 
ihn P. II. in der Hofgesellschaft eingeführt. In 
Rom hat auch der Streit mit Aspasios begonnen, 
wie P. II. vit soph. II 33. 126, lff. berichtet. Die 
Angaben dort muß man mit denen im Kapitel 
über Antipatros (II 24) zusammennehmen: P. II. 
und P. III. hatten offenbar an der kaiserlichen 
Kanzlei ein Interesse, und während P. II. mit 
seinem alten Lehrer Antipatros befreundet blieb f 
und seiner Stilisierung der kaiserlichen Briefe 
hohes Lob spendet (a. 0. 109, 4ff.), waren sie mit 
der Verwaltung desselben Amtes durch Aspasios 
weniger einverstanden, und die Vermutung liegt 
nahe, daß P. III. selbst nach dieser Stelle ge¬ 
strebt hat. Ob ähnliche Motive auch hinter der 
tadelnden Bemerkung, daß Aspasios an seinem 
rhetorischen Lehrstuhl klebte (a. 0. II 33. 125, 
32ff.) stecken, läßt sich nicht mit Sicherheit sagen. 
In diesen Streit, zu dem auch P. II. sich äußerte< 
(a. 0.) und auf den er im Alter mit abwägendem 
Urteil zurückblickt (a. 0.126,8ff.; die Schuld für 
die Erbitterung wird zwei minderwertigen Het¬ 
zern zugesohrieben), gehört das einzige Werk im 
Corpus P.-eum, das sich mit Sicherheit auf 
P. III. zurückführen läßt, nämlich der offene 
Brief über den imomkixog x a & axl VQ ( s - °- S. 134). 

— Nach Rom gehört auch die vit. soph. II 3l. 
123, 16ff. mitgeteilte Anekdote über eine Begeg¬ 
nung P.’ ni. und Ailians unmittelbar nach der 
Ermordung eines Kaisers, die zeigt, daß P.’ III. 
Beziehungen mit römischen Kreisen auch nach 
Caracallas und Iulia Domnas Tode nicht abrissen. 
In diesem an .Tyrannenmorden‘ reichen Jahrhun¬ 
dert ist diese Begegnung nicht leicht zu datieren, 
doch denkt man wohl mit Recht allgemein an Ela- 
gabals Ermordnung (s. z. B. v. W i 1 a m o w i t z 
Glaube d. HelL n 522). 

Seine Tätigkeit bringt P. II. (vit. soph. II 33. 
126, 31 ff.) unter die folgenden Kategorien: Scxa- 

azTjQia, irifttjyoQiai, ovyygdpfMTa, fieXhat, oycStog 
Idyog. Unter die Rubrik der SrifoyyoQiat fällt wohl 
auch der bei Suid. s. v. erwähnte Ilavadi}vatx6g. 
fieXhcu (ebd.) erwartet man bei einem Sophisten. 
Alles andere in Suidas’ Katalog ist zweifelhaft 

— es wird dort ja sogar berichtet, daß wie die 
vit. soph. P. III. zusprachen. Die ovyyed/t/jata 
(bei P. II. a. 0.) würden Münscher u. a. 
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natürlich auf Her. und Imag. beziehen. — P.’ III. 
Begabung im avtooxxStdCetv erwähnt P. H. auch 
a. 0. 126, 13ff. 

Auch P. III. war zweifellos sehr erfolgreich 
und angesehen. Von den hohen Ehren, die ihm 
zuteil wurden, haben wir eine Vorstellung dank 
einiger Inschriften, die mit großer Wahrschein¬ 
lichkeit auf ihn bezogen werden: IG III 1202 
wird höchst wahrscheinlich er in einem atheni¬ 
schen Ephebenkatalog als aoycov erwähnt, und IG 
XII 8, 27 und die von A. E. Contoläon Rev. 
ät. gr. XV 139 veröffentlichte Inschrift zeigen 
— wiederum höchst wahrscheinlich — ihn als 
Hephaistos-Priester in Hephaestia in Lemnos (vgl. 
H i 11 e r zu Syll. 8 879). Die zuerst genannte In¬ 
schrift nötigt offenbar, wie H i 11 e r a. 0. betont, 
dazu, seine Lebenszeit mindestens bis in die 50er 
Jahre des 3. Jhdts. auszudehnen. 

Gestorben ist P. in. nach Suidas’ Angabe 
(s. v.) in Lemnos. 

12) P. IV. bezeichnet den Verfasser der älteren 
Eixdveg als seinen Großvater mütterlicherseits. 
Er wäre also nach unserem Ansatz Sohn einer 
Tochter P.’ II. und könnte somit Sohn P.’ III. 
sein, der ja eine Tochter P.’ II. zur Frau hatte; 
in diesem Falle ließe seine erbliche Belastung 
und Prädestination zum Sophistenberuf in der 
Tat nichts zu wünschen übrig. Doch gibt es 
natürlich auch unter der Voraussetzung, daß 
IP. II. die erste Sammlung der Elxoveg verfaßt 
hat, noch andere Möglichkeiten, und da, wie oben 
betont, die Zuweisung jener Sammlung durchaus 
nicht sicher ist, so mag er auch Enkel P.’ HI. 
sein. Wir wissen von seinem Leben gar nichts. 
Es liegt nahe anzunehmen, daß auch er Sophist 
war — seine Elxoveg zeigen, daß er den obligaten 
Stil beherrschte — und die Tradition und Schule 
seiner Vorfahren fortsetzte. 

Auf uns gekommen sind seine E i x 6 v e ff, die 
> in Imitation des großväterlichen Werkes geschrie¬ 
ben sind. In der Tat verraten sie ihr Epigonen¬ 
tum in der Aufrechterhaltung der Fiktion einer 
Unterhaltung, in der Herausarbeitung der bis zur 
Täuschung gehenden Wirklichkeitsnähe der Dar¬ 
stellung, im Schluß von Gesichtsausdruck usw. 
auf Stimmung und fflog und überhaupt in der 
Akzentuierung derselben Faktoren im Bilde, die 
auch in der älteren Gruppe betont sind (vgl. über 
Gemeinsamkeiten und Übereinstimmungen im 
9 Prinzipiellen wie im Einzelnen die praefatio von 
Schenkl-Reischs Ausg. XIVff.; aufschluß¬ 
reich für die sprachliche imitatio ist auch der 
Ind. loc.). Doch fehlt P. IV. offenbar die Beweg¬ 
lichkeit des Geistes und die Fähigkeit, die Be¬ 
schreibung durch überraschende, geistvolle Asso¬ 
ziationen zu beleben (eine Ausnahme vielleicht 395, 
16ff., wo das Thema: tpvoig und reyvr) etwas an 
den bei K a y s e r als SiaXe^tg II gedruckten Dis¬ 
kurs erinnert). Er hält sich enger an das Dar- 
0 gestellte und begnügt sich zur stilistischen Wür¬ 
zung mit einigen der nicht sehr schwierigen Kün¬ 
steleien und Figuren, wie sie sich auch bei man¬ 
gelnder Gabe zu spontanen Einfällen allenfalls 
drehen lassen (s. z. B. 399, 24f. 28f. 413, 13ff.). 
Der Mangel an Behendigkeit und an unauffälliger 
Eleganz in der Anbringung gelehrter Reminiszen¬ 
zen gibt seinen ixipgaaeig etwas Schwerfälliges. 
Sprachlich fällt auf die Vorliebe für Konstruk- 
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tionen mit SiSwot und dem Infinitiv, wie sie sich maios, dem Sohne des Lagos, bei der Gefangen¬ 
in den älteren Eixdveg nicht finden (402, 26: St- nähme des Bessos mitwirkte (Arrian. anab. III 

bwotv ivvoeiv; 404, 15. 412, 13. 414, 17f. 416, 29, 7). In gleicher Stellung kämpfte er 327 gegen 

6f.). In die Kontroverse betreffs einer realen Vor- die Bergbewohner am Guraios (heute Panjkora 

läge der Beschreibungen, von der o. S. 168 bei oder Gauri). Arrian. IV 24, 10, vgl. Sir Aurel 

der Behandlung der älteren Gruppe die Rede war, Stein On Alexanders Track to the Indus 1929, 

sind die jüngeren Elxoveg natürlich auch hinein- 41 ff. Wahrscheinlich ist P. mit dem gleichnami- 

gezogen worden; S c he nk 1 und R ei sch haben gen Makedonen identisch, der beim Einmarsch 

in der Vorrede ihre Ausgabe (XIXff.) von Wiek- in Persis (331/30) mit zwei anderen Taxisführern 

h o f f s Erkenntnissen Gebrauch gemacht. — Für 10 der Pezhetairen eine Brücke über den Araxes 
die Verwendung von Dichterstellen in den Bild- schlug (Arrian. III 18, 6; ungenau Curt V 4, 20). 

beschreibungen s. den Ind. loc. derselben Ausgabe. Nach 327 begegnet P. in unserer Überlieferung 

In der einsträngigen Überlieferung, in der nicht mehr. Berve Alexanderreich II nr. 803. 

sie auf uns gekommen ist, bricht die Schrift mit- 3) Vornehmer Makedone, Offizier Alexanders 
ten in der Beschreibung eines Bildes ab. In der d. Gr. in der ersten Zeit seiner Regierung, wurde 

Hs. heißt unser Buch xqwtov und S c h e n k 1 und 335 vor dem Aufbruch gegen die Triballer zu- 

Reisch vermuten (praef. VIII), daß das Werk sammen mit Lysanias in die Seestädte gesandt, 
zwei Bücher umfaßte. um dort die Beute zu verkaufen (Arrian. anab. 

Die xoQdepQaotg t fjg X)fiTjQov atmiSog, die Sui- I 2, 1). Gleichsetzung mit dem gleichnamigen 
das unter den Werken P.’ III. aufzählt, ist offen- 20 Sohn des Parmenion (nr. 802) oder dem Komman- 
bar mit der 10. elxtov bei P. IV. identisch, was danten der Kadmeia (nr. 808) ist unmöglich, 

wohl Welcker als erster ausgesprochen hat Gleichsetzung mit einem der anderen Träger des 

(in der Ausgabe von Jacobs 631). S c h e n k 1 Namens bei dessen Häufigkeit zu unsicher, um 

und Reisch kommen zu dem Ergebnis, daß die von Wert zu sein. Berve Alexanderreich II 

einzige brauchbare Hs. F (= Laur. LVIII 32) ist nr. 805. 

(praef. Vf. Xllff.). 4) Vornehmer Makedone im Heere Alexanders 

Ediert worden sind diese Imag. im allgemei- d. Gr., erhielt 332 nach der Eroberung von Tyros, 

nen zusammen mit dem Corpus des älteren P., wie Curt IV 5, 9 berichtet, den Befehl über das 

bzw. mit Kallistratos ExgpQdoetg. Ausgabe von ehemalige Stadtgebiet und seine Umgebung. Die 

Morel: Paris 1608. Uber weitere Ausgaben s. 30 Angabe des Curtius wird gestützt durch die Tat- 
o. unter P. II. Sonderausgabe der jüngeren Imag. Sache, daß Alexander an der Stelle der zerstörten 

mit wertvollen Indices von C. Schenkl und Stadt eine neue Siedlung entstehen ließ (vgl. 

E. Reisch Teubn. 1902. Iustin. XV1TI 3,19—4,1) und eine Flottenstation 

Literatur zu den vier P.: K. L. K a y s e r in anlegte (vgl. Diod. XVIII 37, 4). Die Zurück- 

der praefatio zu der Züricher Ausgabe sowie zu lassung einer Besatzungstruppe, die von Arrian 

den einzelnen Werken, Th. Bergk Fünf Ab- nicht erwähnt wird, ist demnach gleichwohl 

handlg., Lpz. 1883, 173ff. E. Rohde Kl. Sehr. wahrscheinlich. Zu Gleichsetzung mit einem 

I 338ff. (vgl. auch Griech. Rom. pass.). K. M ü n - anderen Träger des Namens besteht kein Anlaß, 

scher Die Philostrate (= Philol. Suppl. X Berve Alexanderreich II nr. 806. 

[1907] 469ff.; vgl. dazu die Rezension von W. 40 5) Makedone, der vielleicht aus Augaia auf 

Schmid Berl. Phil. Woch. XXIX 1909, 513ff.). der Chalkidike (vgl. o. Bd. II S. 2299) stammte, 

Schmid-Stählin 6 II 772ff. Vgl. auch die jedenfalls von Curtius als Augaeus bezeichnet 

Einleitungen der unter den Editionen aufgezähl- wird (V 2, 5), soll, wie der gleiche Historiker be¬ 
ten englischen Übersetzungen in der Loeb Lib- richtet, auf Alexanders d. Gr. Perserzug in der 

rary und von J. S. P h i 11 i m o r e P. in Honour Landschaft Sittakene bei den dort veranstalteten 

of Apollonios of Tyana, Oxf. 1912. Reiches Mate- Wettkämpfen den dritten Preis davongetragen 

rial zu Sprache und Stil bei W. Schmid Der und so die Chiliarchenwürde erworben haben; 

Attizismus IV. Fördernd für viele Fragen: d. h. er wurde Offizier in der Hypaspistentruppe. 

Ed. Meyer Herrn. Ln (1917) 371ff. Daß er mit dem P, identisch ist, der gemeinsam 

[F. Solmsen.] 50 mit Hellanikos (o. Bd. VIII S. 104 Nr. 3) vor 
13) Ein Offizier des Königs Perseus, warnte Halikarnaß im J. 334 einen Teil der Belagerungs- 

169 mit seinen epeirotischen Truppen von Kleuas maschinen schützte (Arrian. I 21, 5), wird aa- 

zur Unterstützung gegen Appius Claudius Centho durch wahrscheinlich, daß auch an der Curtius- 

im Gebiet von Antigoneia gerufen, dessen Ein- stelle zusammen mit ihm Hellanikos genannt ist. 

wohner er bei einem Ausfall entscheidend schlug, Da es sich bei diesem P. anscheinend um einen 

Liv. XLIII 23, 3f. Niese Griech. und mak. altgedienten Subalternoffizier handelt, ist jede 

Staaten III 144. [Paul Schoch.] Gleichsetzung mit einem der vornehmen Träger 

Phiiotas ($do)t5g). l)Thebaner, Nachkomme des Namens, ganz abgesehen von der infolge der 
des Peneleos (s. d.), Gründer von Priene, zusam- Häufigkeit des Namens geringen Gewähr, von 
men mit dem Neleussohn Aipytos (o. Bd. XVI60 vornherein höchst bedenklich. Berve Alexan- 
S. 2280) Paus. VII 2, 3 und 10. Nach Strab. XIV derreich II nr. 807. 


633 war Aipytos der Stifter und kam P. erst 
nachher aus Theben zugewandert. Stifter von 
Priene nennt er P. immerhin (vgl. 636). 

[M. C. van der Kolf.] 

2) Vornehmer Makedone, der am Alexander- 
zug teilnahm, erscheint 330 als Führer einer Taxis 
der Pezhetairen, an deren Spitze er unter Ptole- 


6) Makedone wohl vornehmer Abkunft, war 
im S. 335, als der Aufstand in Theben gegen 
Alexander ausbrach, Kommandant der makedoni¬ 
schen Besatzung auf der Kadmeia. Dank seinen 
guten Vorbeugungsmaßnahmen konnte die Burg 
bis zum Eintreffen Alexanders behauptet werden 
(Diod. XVII 8, 7. Plut. Alex. 11). Die Nachricht, 
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die Thebaner hätten von Alexander die Ausliefe¬ 
rung des P. und des Antipatros (o. Bd. I S. 2507 
Nr. 12) gefordert (Plut. a. 0.), verdient nach Lage 
der Dinge keinen Glauben. Gleichsetzung mit 
einem der anderen Träger des Namens ist bei 
dessen Häufigkeit zu ungewiß. B e r v e Alexander¬ 
reich II nr. 808. 

7) Vornehmer Makedone, erhielt im J. 323 
bei der nach Alexanders d. Gr. Tode zu Babylon 
vorgenommenen Satrapienverteilung die. Statthal¬ 
terschaft von Kilikien übertragen (Arrian. succ. 
frg. 1, 5 Jac. Dexipp. Diad. frg. 8, 2 Jac. Diod. 
XVIII 3, 1. Curt. X 10, 2. Iustin. XII 4, 12. 
Ps.-Kallisth. III 31). Da Kilikien hier unter den¬ 
jenigen Satrapien erscheint, die einen neuen 
Statthalter erhielten, andererseits von dem vori¬ 
gen Satrapen Balakros (o. Bd. II S. 2816 Nr. 1) 
bekannt ist, daß er noch zu Lebzeiten des großen 
Königs fiel (Diod. XVIII 22, 1), darf man an¬ 
nehmen, daß P. für den ihm jetzt übertragenen 
Posten bereits von Alexander selbst ausersehen 
war. Unter diesen Umständen hat es viel Wahr¬ 
scheinlichkeit für sich, in ihm auch jenen P. zu 
sehen, der nach dem bemerkenswert guten Zeug¬ 
nis des Ps.-Kallisth. III 31 (vgl. B e r v e Alex¬ 
anderreich II nr. 521 Anm. 4) kurz vor des Königs 
Tode am 16. Dalsios an dem von Medios (Bd. XV 
S. 103 Nr. 2) gegebenen Gastmahl teilnahm. Die 
Statthalterschaft von Kilikien behielt er nicht 
lange, da ihn Perdikkas bereits im J. 322/21 
seiner Stellung enthob (Iustin. XIII 6, 16), offen¬ 
bar, weil er ein Freund des Krateros war (Arrian. 
succ. frg. 10, 2 Jac.). Weiteres von ihm ist nicht 
bekannt, Gleichsetzung mit einem der anderen 
Träger des Namens bleibt ohne Gewähr. B e r v e 
II nr. 804. 

8) Wohl vornehmer Makedone, q>do? des Dia- 
dochen Antigonos, wurde von diesem im J. 318 
mit einem Brief an die Argyiaspiden im Heere 
des Eumenes geschickt, sie zum Abfall von ihrem 
Feldherrn zu bewegen. Der Versuch mißlang je¬ 
doch (Diod. XVIII 62, 4B-). Vermutlich ist P. 
mit einem der anderen uns bekannten Träger des 
Namens identisch, doch bleibt jede Kombination 
nur Vermutung. 

9) Wohl vornehmer Makedone, Teilnehmer am 
Perserzuge Alexanders d. Gr., befand sich im 
J. 316 mit anderen Offizieren, die wie er unter 
Alketas, dem Bruder des Perdikkas (o. Bd. I 
S. 1514 Nr. 5), gekämpft hatten, in Gefangen¬ 
schaft des Antigonos. Es gelang ihnen, sich durch 
ein tollkühnes Wagestück zu befreien, doch fielen 
einige von ihnen, darunter vielleicht auch P., bald 
wieder in Gefangenschaft (Diod. XIX 16). Mit 
welchem der aus der Alexanderzeit bekannten 
Träger des Namens P. etwa gleichzusetzen ist, 
bleibt ganz ungewiß; sicher ist nur, daß er als 
Parteigänger des Alketas von dem Kraterosfreunde 
zu trennen ist (vgl. B e 1 o c h GG IV 1, 87, 5). 

[Helmut Berve.] 

10) Makedone (vgl. O. Hoffmann Make- 
donen 180f.), erhielt nach Alexanders d. Gr. 
Tode die Satrapie von Kilikien, Diod. XVIII 3, 1. 
Dexippos [bei Phot. bibl. p. 64] = J a c o b y 
FGrH II za fiEz* ’AXeS. frg. 8 (1) 2 p. 461. Iustin. 
XIII 4, 12. Curt. X 10, 2. Oros. III 23, 7. 
P. wurde 321 von Perdikas abgesetzt, Arrian. za 
fiel' AXig. [Reitzenstei.n -Bresl. phil. Abh. 


III 3, 24). FGrH II. Arrian. frg. 10, 2 p. 847. 
Der frühere Satrap von Kilikien dürfte wohl der¬ 
selbe P. sein (vgl. Niese Griech. und mak. 
Staaten I 240, 5), den Antigonos beauftragte, die 
Makedonen von Eumenes zu entfremden, Diod. 
XVIII 62, 4. P. verlas das Schreiben des Anti¬ 
gonos vor den Makedonen, jedoch erfolglos, Diod. 
XVIII 63, 1. 

11) Anhänger des Perdikas (ist zu trennen von 
10 P. Nr. 10), vgl. Bel och GG IV l 2 87, 5), der 

nach Besiegung des Alketas (319) mit andern 
Führern gefangen und in einem von Diodor nicht 
namentlich genannten Kastell (R a m s a y Journ. 
hell. stud. XL 109 schließt aus der genauen 
Höhenangabe des Burgfelsen bei Diodor auf das 
heutige Afiom-KaraJIissar) eingesperrt wurde. 
Ein glücklicher Handstreich wird durch zögernde 
Haltung wieder vereitelt, und nach 16monatlicher 
Belagerung erfolgt Übergabe des P. und seiner 
20 Genossen an Antigonos, Diod. XIX 16, lf. Niese 
Griech. und mak. Staaten 1273. [Paul Schoch.] 

12) Aus Amphissa, Proxenos der Delphier, be¬ 
kannter Arzt, und Freund von Plutarchs Groß¬ 
vater Lamprias. P o m t o w Klio XVII 186 
nr. 175 um Christi Geburt. Plut. Ant. 28. Old- 
father Class. Philol. XIX 177. 

13) Aus Hipponion, Proxenos der Delphier um 
244 v. Chr. (P o m t o w s Datierung). SGDI 2840. 

[Wm. A. Oldfather.] 

30 14) Vater des Apollonios, der ein Standbild in 

der Bibliothek zu Pergamon hatte; da Balakros 
(s. d.) vorhergeht, so vermutet M. Frankel 
Inschr. v. Perg. nr. 202, daß Apollondos Histo¬ 
riker und vielleicht mit dem Autor der Koqix& 
(nr. 73) identisch sei. Das ist natürlich ganz un¬ 
sicher. [W. Kroll.] 

Philotechnos, Sohn des Herodes, von Samos, 
Bildhauer, bekannt durch drei Signaturen: 1. Sa¬ 
mos (hier Ethnikon weggelassen), Heraion, von 
40 der Statue des Cn. Domitius Cn. f., wohl des 
Consuls von 122 (vgl. Suppl.-Bd. III S. 349 zu 
Nr. 11 und 20). Löwy Inschr. griech. Bildh. 
295. — 2. Delos, bei der Porticus des Philippos, 
von den Statuen Antiochos’ IX. von Syrien und 
seines Erziehers, des Arztes Krateros (s. d. o. Bd. 
XI S. 1622 Nr. 3 und 5), die 130/29 v. Chr. von 
Sosistratos von Samos geweiht wurden. Die 
Signatur, unter der zweiten Statue, bezieht sich 
wohl auf beide. Löwy 294. SylL or. 256. 
50Preuner Ath. Mitt. XLIX 40. Roussel 
Mos, Col. athön. 288. — 3. Tralleis, von der 
Siegerstatue eines Läufers. Kontoleon, Bull, 
hell. X 326ff. — Thieme-Becker Allg.Lex. d. 
bild. Künstl. XXVI 556. [G. Lippold.] . 

Philoteimos (£>«JU kei/ioe AgxEotdrifiov TSXeov- 
aios)- Athenischer Archon 182/83—190/91. IG 
II2 2111, vgl. Graindor Chronol. des arch. 
athdn. sous l'empire 195. [Johannes Kirchner.] 

Philotera e. die Nachträge. 

60 Philoteras. 1) Der Hafen P. {’PilwiQa) soll, 
wie Streb. XVII 769 nach Artemidor (um 100 
v. Chr. FHG IH 643) und Steph. Byz. nach Apol¬ 
lodor ($iX<oieqis) überliefern, von dem General 
Satyroe zur Zeit des Ptol. II. Philadelphos im 
Zuge der Wiedererachließung der afrikanischen 
Küste des Roten Meeres (Troglodytike) von Ägyp¬ 
ten aus gegründet worden sein, vermutlich nach 
dem 1. syrischen Krieg (zur Gründungszeit 8. H. 
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Kortenbeutel Der ägyptische Süd- und Ost¬ 
handel in der Politik d. Ptolemäer u. röm. Kaiser 
23f.). Er wurde nach der verstorbenen Schwester 
des Philadelphos benannt. Die Nachrichten dar¬ 
über sind in sehr unklarer Form' in die geogra¬ 
phische Literatur der Kaiserzeit übergegange®, 
eo daß es den Anschein gewinnt, als handle es 
sich um zwei verschiedene Plätze am Roten Meer, 
der eine im Norden von Myos Hormos (demgemäß 
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öovaiv inoixlai gerechnet, die Alexandros Ian- 
naios in den letzten Jahren seiner Regierung ein¬ 
nahm (Georg. Synkell. I 559 ed. Dind.). G. H ö 1 - 
scher (Quellen u. Forsch, z. alten Gesch. u. 
Geogr. V [1903] 65) suchte sie am Ostufer des 
Sees und setzte sie mit Gamala (jetzt Qal’at el- 
Hösn) gleich, was Kahrstedt (SyT. Terri- 
tor. in hell. Zeit 24, 1) wohl mit Recht bezwei¬ 
felt. D r o y s e n (Gesch. d. Hell. III 2, 304) und 


auch von Strabon vor Myos Hormos aufgeführt) lODussaud (Topogr. de la Syrie 22) vermuten 


und nicht allzuweit von Arsinoö am Meerbusen wohl rieht 

von Karandra (Suez) entfernt, der sonst auoh entspricht 

Aennim geheißen habe (Plin. n. h. VI 168 Hs. Bethirah i 

auch Phileterias; Pomp. Mela HI 80 Philoterias), Neubau 

der andere weit südlicher $dani(>ag Xifirjv ge- jetzigen 3 

nannt, den Ptol. Geogr. IV 5, 8 M. südlich von Orient. So 

Myos Hormos auf 26“ 45' n. Br. ansetzt. Die Jesu 2 19S 

Sachlage wurde dadurch vollends verwirrt, diaß Suppl.-Bd. 

C. M ü 11 e r in seiner Ptolemaiosaupgabe, um die Philoi 
widersprechenden Angaben zu vereinen, die Brei- 20 Homeri p 


wohl richtig eine Lage am Westufer. Vielleicht 
entspricht sie dem talmudisehen Beth Jerah oder 
Bethirah am Südende des Sees (b. Bekorot 55 a. 
Neubauer Göogr. du Talmud 215f.) und dem 
jetzigen Qirbet Kerak (S u k e n i k Journ. Palest. 
Orient. Soc. II 101 ff. Dal man Orte und Wege 
Jesu 2 1921, 160. Tscherikower Philol. 
Suppl.-Bd. XIX 1, 72). [Ernst Honigmann.] 
Philoterpes (dhlörepm/?). Nach Prod. vit. 
Homeri p. 25 in Bioyg. Westermann (= Schol. 


tenangaben von Myos Hormos und P. tauschte 
und danach P. an die Stelle dos heutigen Abu 
Schar (27° 23') rückte. Dorthin gehört aber sicher¬ 
lich Myos Hormos (s. d.). Da bei dem Ras Abu 
Somer (Suma) nördlich Minsa Safaga, wo man P. 
gelegentlich suchte, keine antiken Reste vorhan¬ 
den sein sollen, kommt für P. am ersten der auf 
26“ 33' n. Br. liegende unbedeutende Anlegeplatz 
Mirsa Guwesis (Wadi Guesis) etwas südlich Mirsa 


Hom. H. ed. Bekker praefat. 1) erscheint P. in den 
Homergenealogien bei Pherekydes (frg. 167 J.) 
Hellanikos (frg. 5 J.) und Damastes (frg. 11 J.). 
Hier wird übereinstimmend sein Vater Idmoni- 
des, sein Sohn Chariphemos genannt. Anders 
Charax (frg. 62 J.), der dem P. zwar den gleichen 
Vater, aber als Sohn den Euphemos gibt. Suid. 
s. XXfirfQos. Endlich heißt im Ayäv 'Hoitöov xaX 
’ÖfiifQov c. 4 der Vater des P. Harmonides, der 


Safaga in Frage. Dieser Platz ist selbst nur einige 30 Sohn Euphemos. W e 1 c k e r Ep. Kyklos II 147. 


Kilometer von dem seit der XI. Dynastie bis in 
die ägyptische Spätzeit nachweislich für die Punt- 
fahrten benutzten Hafenplatz Sawu entfernt (zu 
den dortigen Resten s. Art. Aev xds Xififfv 
Nr. 2). Demgemäß .ist auf der neuen Karte 
1 : 500000 (Survey of Egypt, Blatt Quseir, 1935) 
,Philoteras‘ an der Mündung des Wadi Guesis 
südlich Safaga eingetragen. Neue Beschreibung 
des Küstengebietes s. G. W. Murray Journ. 


L o b e c k Aglaoph. I 323f. [Ernst Wüst.] 
Philotes bei Hesiod. Theog. 224 die personi¬ 
fizierte Macht der sinnlichen Liebe; sie ist eine 
parthenogenetisch (v. 213; dazu H. Frankel 
Festschr. f. Reitzenstein [1931] 4ff.) erzengte 
Tochter der Nyx. Die mitunter angezweifelte Les¬ 
art ist geschützt durch Cic. nat. deor. ni 44 
(Amor als Kind der Nacht); vgL auch Hyg. fab. 
praef. 1 Rose. Hesiods pessimistische Weitsicht 

Ä. _ . - . , rt rv ii 1 ri Al ITT 


egypt. archaeol. XI 142 mit Karte auf Taf. 11.40 (dazu Ed. Sch wart z S.-Ber. Akad. Berl. [1915] 
Die Nachrichten über einen nördlich von Myos 133ff- Hesiods ,Erga‘, erkl. von v. Wilamo- 


Hormos (Abu Schar) gelegenen Hafenplatz P., also witz 138. Schmid-Stählin 263. Fr. 

in einer Gegend, die keinerlei antike Reste oder Sch wenn Die Theogonie des Hesiodos [1934] 

Wasserstellen aufweist, zudem in einer für die Auf- 838.) stellt die P. neben Apate, Eris, Momos, 

gäbe des Satyros gänzlich ungeeigneten Gegend, Geras, Thanatos in einen ,Leidkatalog 1 (Schwenn 

beruht wohl auf Mißverständnissen der älteren 88). Über den Zusammenhang unserer Stelle mit 

Quellen aus ptolemäiecher Zeit. Übrigens hatte P. Hom. D. III und XIV/XV vgl. S ch w e nn 668. 

zur Römerzeit handelspolitisch keinerlei Beden- — Als Personennamen auftretend vgL Philytes 

tung mehr. IG XII 9 nr. 56, 414/15. IG H 3 nr. 4114 (dazu 

2) «PtJUoreg/?, Name von zwei Dörfern im50P. Kretschmer Griech. Vaseninschr. [1894] 
fim (Arsinoltes), das eine gehörig zu derselben 139). . [H- Kloesel.1 

ippe von Neusiedlungen unter Ptol. H. Phila- Philotheos. 1) Bischof der östlichen Rmcps- 
mos südlich vom Westrand des Birket Karün, hälfte, nahm an der Inthronisierung des Eudoxios 


Fajüm (Arsinoltes), das eine gehörig zu derselben 
Gruppe von Neusiedlungen unter Ptol. H. Phila¬ 
delphos südlich vom Westrand des Birket Karün, 
wie das 10,5 km östlich gelegene Theadelphia 
(e. d. Hartt) und zum Themisteebezirk gehörig, 
heute Wodfa vgl. Tebt. Pap. II p. 408 und die 
Weihinechrift (2./1. Jhdt. v. Chr.) Preisigke 
4627 = Lefebvre Aanal. du Serv. X 160 xoU 
ol iy AiowaiaSos, dh XwzeqISos, Kavtomddos ; das 
andere im 1 Norden des Fajüm wohl zum Heraldei- 60 
desbezirk gehörig und in der Nähe von Tamauis 
gelegen. [H. Kees.] 

Philoteria, Stadt in Koilesyrien am See 
Tiberias (Polyb. V 70, 3f.: 4>dozEQta. Charax 
Chron. üb. Vin bei Steph. Byz. s. ^danlga). 
Die Stadt war nach Philotera, der Schwester 
Ptolemaios’ II., benannt. Antiochos IH. eroberte 
sie 218 (Polyb. a. O.); sie wird unter die Maxe- 


von Constantinopel (s. o. Bd. VI S , 92 8 Nr. 5) 
teil (Philostorg. hist. eccl. Anhang Vlll S. 225, 2 
Bidez nach Chron. Pasch. I 544, 1 Bonn.). 

2) Bischof von Hierapoüs in Isaurien, nahm 
381 an dem Konzil von Constantinopel teil 
(Mansi III 568. VI 1178C). 

3) Kleriker, vielleicht Archimandrit, aus Con¬ 
stantinopel, schrieb mit anderen an das Konzil von 
Ephesus im J. 431 (M a n s i IV 1431 A. V 573 B. 
Schwartz Acta conc. oecumen. 113 S. 14, 16. 
IIII S. 95, 17; Abh. Akad. Wien 208, 4 [1928], 
S. 34). 

4) Presbyter, vertrat auf dem Konzil von 
Chalkedon seinen Bischof Zotikos von Harpasa in 
Karien (M a n s i VI 575 D, während 576 D, wie 
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auch in anderen Listen versehentlich ’Agidooov 
steht, dessen Bischof aber selbst anwesend war 
(s. u. Bd. VAS. 2169 Nr. 50). 949A ist ver¬ 
sehentlich Theoktistos (s. u. Bd. VAS. 2029 
Nr. 13) genannt. VII 125 B. 157 A. 688 A. 
Schwartz Acta conc. oecumen. IIH S. 63, 
27a II12 S. 76, 240. 90, 240. 97, 30. 136, 258. 
II HI 1 S. 37, 278. II III 2 S. 107, 30. 146. 
258; Über die Bischofslisten der Synoden von 


Philotimos 184 

ouxwtsgov (ad Att. VI 4, 3), nämlich Oraece ev 
aivr/ftots (ebd. 7, 1) geschriebenen Briefen ihn 
ausdrücklich Freigelassenen seiner Gattin nennt 
(ebd. 4, 3: xijg ödfiagtog fiov 6 ajieXev&egog. 5, 1: 
trjg gvvaigov rfjg ifiijg ovlgeXsir&eqog) und sonst die 
ja nicht gerade ehrenvolle Standesbezeichnung 
wegläßt (Ausnahmen ad Att. X 7, 2. XIII 33, 1 
aus dem Zusammenhänge zu erklären, und selbst¬ 
verständlich Philotimua libertus im Munde eines 


Chalkedon usw. Abh. Akad. Münch. 1937, 35,10 Fremden, des Caelius fam. VIII 3, 2). Seiner Stel- 


4. 54). 

5) Macedonianer, der sich der Freundschaft 
des Kaisers Anthemius erfreuen durfte. Gegen 
seine häretischen Machenschaften war Papst Hi- 
larus aufgetreten (Gelasius ep. 26, 11. Mansi 
VIII 60 B. Migne L. LIX 73. T h i e 1 Ep. Roman. 
Pont. I 408. Epist imp. Avell. 95, 61. CSEL 
XXXV 391, 1). Vgl. Gibbon-Bury Decline 
and Fall IV 32. Bury History of the Later 


lung entsprechend hatte P. auch eigene Sklaven 
{Eros Philotimi Cic. ad Att. X 15, 1; s. o. Bd. VI 
S. 542. Kroll Kultur der Ciceron. Zeit I 155) 
und hatte vielfach die übrige Dienerschaft, z. B. 
die Briefboten Ciceros anzuleiten und anzulernen 
(Cic. ad Att. V 17, 1; fam. XTV 18, 2 u. a. 
Gurlitt Festschr. f. Hirschfeld [Berl. 1903] 
27). Im allgemeinen hat P. von Cicero noch bei 
dessen Aufbruch nach Kilikien im Mai 703 = 51 


Roman Empire I [1889] 206. S e e c k Untergang 20 so ausgedehnte Vollmachten hinsichtlich der Ver- 
VI 361, 9 und o. Bd. I S. 2367, 4ff. Kirsch mögensverwaltung erhalten (Cic. ad Att. VII 3, 7: 
Kirchengesch. I 628. Duchesne Hist. anc. de in Tusculano. V 3, 1. 4, 3), daß er ,anscheinend 
l’öglise HD 666. Caspar Gesch. d. Papsttums mehr von dessen Geldangelegenheiten wußte als 
II 14, 7. Solari La Crisi dell’ Impero Romano Cicero selbst* (K roll I 112), und daß für diesen 
IV 2 S. 138. die Erkenntnis, sich in ihm getäuscht zu haben, 

6) Nestorianischer Theolog gegen Ende des ein bitterer Schmerz wurde (ad Att. VI 9, 2: 
5. Jhdts., dem Ebedjesu einen Ezechielkommentar mihi magno dolori est — dilexi enim hominem; 
und eine Schrift mit dem Titel ,Heilbuch* (iargi- VII 1, 9: äxvvfievot neg... dolori med). Noch auf 
«of oder l<öficvog) zuschreibt (Assemani Bibi. italischem Boden im Juni erfuhr Cicero nämlich, 
Orient. III 1, 37. 39. B a r d e n h ew e r IV 262. 30 daß P. bei Wahrnehmung der Interessen des ver- 


Baumstark Gesch. d. syr. Lit. 118 § 17). 

[W. Enßlin.] 

7) Philotheos. Unter diesem Namen wurde 
fälschlich zuerst der Kommentar des Theophilos 
Protospatharios zu den hippokratischen Aphoris¬ 
men in der lateinischen Übersetzung des Lud. 
Corradus (Venedig 1549. Speyer 1581) veröffent¬ 
licht; vgl. D i e t z Scholia in Hippocr. et Gale- 
num II 245ff. D i e 1 s Hss. der antiken Ärzte II 
104. Deichgräber u. Bd. VAS. 2148. 

[Hans Diller.] 

Philotimia, attischer Schiffsname; erwähnt 
im Inventarverzeichnis, das die bufieXerai vecogtwv 
357/56 (Ol. 105/4) bei Antritt ihres Amtes auf¬ 
stellen: IG II/III 2 nr. 1611 e 242 = Boeckh 
Urk. über das Seew. des att. Staates IV e p. 323. 

[H. Kloesel.] 

Philotimos. 1) Ein Freigelassener Teren- 
tias der Frau Ciceros, nahm in dem rund 30 Jahre 


bannten Milo unter dem Vorwände des Arbeitens 
für seine Patrone seinen eigenen Vorteil verfolgte, 
so daß auf Cioero persönlich ein schlechtes Licht 
fiel (Cic. ad Att. V 8, 2f. Caelius an Cic. fam. VIII 
3, 2; spätere Erörterungen derselben Geschäfte 
des P. ad Att. VI 4, 3. 5, 1. 7, 1 aus Kilikien; 9, 2 
[iptlorifUd] = VII 1, 1 aus Athen). Doch führte 
P. in den nächsten Monaten die Geldgeschäfte für 
ihn weiter und trat gegen Ende des Jahres selbst 
40 die Reise zu ihm in die Provinz an, wobei er ein 
längeres Schreiben des soeben in Rom eingetrof¬ 
fenen Ap. Claudius, des Vorgängers Ciceros in der 
Statthalterschaft, mitnahm (Cic. fam. III 9, 1). 
Wahrscheinlich unterwegs erfuhr er die um Mitte 
Oktober erfolgte Begrüßung Ciceros als Impera¬ 
tor, so daß Atticus seine Meldung davon eher be¬ 
kam als die unmittelbar aus Kilikien abgesehickte 
(Cic. ad Att. VI 1, 9). Am 20. Febr. 704 = 50 
wußte Cicero in Laodikeia nur, daß P. um Neu¬ 


bestehenden gemeinsamen Haushalt nicht nur als 50 jahr herum nach der thrakischen Chersonnesos 


der vertraute Procurator der Frau eine wichtige 
Stellung ein, sondern auch bei dem Manne und 
sogar in der weiteren Familie. Daher zeigen die 
frühesten Erwähnungen im J. 695 = 59 (Cic. ad 
Att. II 4, 7 vgl. 6, 2. 7, 5) und dann 699 = 55 
(ebd. IV 10, 2) und 700 = 54 (ad Q. fr. III 1, 6. 
9, 7; dazu Drumann GR? VI 661, 6) ihn für 
M. und für Q. Cicero bei Bauarbeiten in der Stadt 


gekommen war, aber nichts von seiner weiteren 
Reise durch Kleinasien (ebd. 1, 19); doch einige 
Zeit darauf traf P. ein und blieb bei ihm bis im 
den Mai hinein (ebd. 3, 1). Während dieses Zu¬ 
sammenseins haben beide miteinander abgerechnet 
(ebd. VII 3, 7: in Asia), und hierbei wurde dem 
Cicero erst in vollem Umfange seine eigene Ver¬ 
mögenslage und die Täuschung Beines Vertrauens 
durch P. offenbar. Die letzten Briefe aus der Pro- 


und auf dem Lande tätig, und geringeren Leuten durch P. offenbar. Die letzten Briefe aus der rro- 
gegenüber hatte er 700 = 54 gleichsam die ab- 60 vinz vom Juni (ebd. VI 4, 3. 5, lf. 7, 1) und die 

wesende Herrschaft zu vertreten (ad Q. fr. III von der Reise aus Athen (ebd. VI 9, 2. VII 1,1. 9) 

1, 1: Philotimo tribulibus eommendatis). Des- gehen in verhüllten Wendungen und Anspielun¬ 

wegen konnte ihn auch Cicero einem Ferner- gen meist in griechischer Sprache auf die Ange¬ 
stehenden gegenüber und bei Verwendung in sei- legenheit Milos, die Geschäfte mit Camillus, die 
nem eigenen Dienste kurzweg als seinen Frei- Erbschaft des Precius ein, beschuldigen P. geradezu 
gelassenen bezeichnen (fam. III 9, 1: litteris .. der Unterschlagung (Wortspiel mit lat. für xeq>v- 
quas Philotimo, liberto meo, dedisti), während er gaxevat VI 4, 3. 5, 1. cpvgaxqg VI 9, 2. VII 1, 9) 

in derselben Zeit in zwei vertraulichen, doch fiv- und enden mit dem Entschluß, ihm die Vermö- 


185 Philotimos Philotimos 186 

gensverwaltung zu entziehen (VII1, 9: Diiungere 13. August in Brundisium anlangen (ebd. 19, 2), 

me ab iUo volo) und ganz nach dem so dringend aber noch am 6. August (ebd. 24, 4) und am 

erbetenen Rate des Atticus zu verfahren (VII 3, 7 11. August (fam. XIV 24 an Terentia) war Cicero 

vom 9. Dez., wieder in Italien). Die Auslegung ohne Nachricht von ihm und in peinlichster bpan- 

dieser Stellen im einzelnen und besonders ihre nung, bis er dann am folgenden Tage aus der 

Verwertung für die Beurteilung der Persönlich- qualvollen Ungewißheit erlöst wurde (fam. XIV 

keiten ist deswegen nicht ganz einfach, weil hier- 23 vom 12. August: Redditae mihi tandem sunt 

bei die Gesamtauffassung von Cicero und Terentia a Caesare litterae satis lxberales ohne Nennung 

mitspricht (vgl. nach D ru man n GR? I 35f. VI des Überbringers P. s. S chmi dt 227f.). Diese 

606ff besonders die Kontroverse zwischen O. E. 10 Gruppe von Briefstellen hat der Diskussion über 
Schmidt und Luise Neubauer [s. u.] und Cicero und Terentia und damit auch über P. am 

die Zusammenfassung von Weinstock u. meisten Nahrung gegeben. Sch m i d t {Ubergs 

Bd. VAS. 715). In Wirklichkeit hat Cicero noch Jahrb. I 176, 2. 184, 1) hat die Ansicht aufge- 

keineswegs mit P. endgültig gebrochen. Als er stellt, daß Terentia es gewesen sei, die den P. auf 

wieder in Italien war und mit Terentia, die ihn eigene Faust an Caesar geschickt habe, und daß 

in Brundisium empfangen hatte, nach Rom reiste, sie weniger die Verhütung der Konfiskation von 

kam ihnen am 6. Dezember P. mit Briefen und Ciceros Vermögen als die Sicherung ihres eigenen 

Berichten halbwegs in Aeculanum entgegen (Cic. erstrebt habe. Neubauer (Wien. Stud. XXXI 

ad Att. VII 3, 1), und als nach kurzer Frist der 215,1) hat zwar diese Auffassung zurückgewiesen, 

Bürgerkrieg ihre neue Trennung verursachte, ver- 20 ist aber mit ihrer Vermutung (222 vgl. 225), es 
traute Cioero wiederum Frau und Tochter und .dürfte P., vielleicht um seine eigenen Betrüge- 

Hab und Gut dem P. an (fam. XIV 18, 2 an Te- reien auf Terentia abzuwälzen, durch Zuträger 

rentia über die Familie, das Haus, den Briefver- Ciceros Vertrauen zu seiner Frau nach und nach 

kehr- ad Att. VII 22, 1. VIII 7, 3 [vgl. V 4, 3]. ganz erschüttert haben , in der Ausdeutung der o. 

X 5 3. 7, 3 über Besorgung von Geldgeschäften). angeführten Stelle ad Att. XI 16, 5 viel zu weit 

Während Cicero vom Februar bis Ende Mai auf gegangen. Anspielungen auf Enttäuschungen durch 

den Gütern an den Küsten Campaniens verweilte. Nahestehende ohne Namensnennung, wie Cic. ad 

empfing er wiederholt Briefe des P. aus Rom (ad Att. XI 1,2 von Anfang 706 = 48 (^wertet von 

Att VII 19. 23, 1. 24. VIII16, 1) und mindestens N e u b a u e r 221) oder fam IV 14 3 von Anfang 

dreimal dessen Besuch zum Zweck persönlicher 30 708 = 46 (verwertet von Schm l d t Jahrb. 184), 
Berichterstattung und Entgegennahme von Auf- können nicht mit Sicherheit nur auf rerentia oder 

trägen Vom 9. bis 15. März war P. auf dem For- nur auf P. bezogen werden, und auch die unbefan- 

mianum (ebd. IX 5, 1. 9, 3 vgl. 2), vielleicht mit gene Interpretation der Zeugnisse ans rnheren 

einer Unterbrechung, während der er nach dem Jahren leidet unter der vorgefaßten Meinung über 

Aufenthalt des P. Lentulus Spinther forschte (ebd. den Anteil des P. an der schließlich um d'eJahres- 

7, 6). Gegen den 22. April war er auf dem Cu- wende 707/8 = 47/6 folgten Eh ^ el< *"J 

manum und übernahm die Herbeiführung einer seiner Herrschaft. Im J. 708 — 46 wurde P. unter 

Zusammenkunft Ciceros mit Ser. Sulpicius Rufus die Luperci aufgenommen, was trotz des Spottes 

(ebd X 7, 2), erfüllte aber den Auftrag nur un- Ciceros (ad Att. XII 5, 1) ein Beweis ist, daß er 

vollkommen (fam. IV 2, 1; s. u. Bd. IV A S. 854). 40 in seinen Gese lschaftskreisen etwas \ oder 
Am 2 Mai und in den nächsten Tagen war er hohe Gönner hatte (s Rom. Adelsparteien 49,). 

wieder auf dem Cumanum, u. a. als Überbringer Da die geschäftlichen Beziehungen zwischen Cicero 

des Briefes Caesars vom 16. April (ad Att. X und Terentia mit ihrer Scheidung noch nicht zu 

8 A, 2. 9, 1. 11, 1.; s. Schmidt Briefwechsel Ende waren (s. Weinst ocku. Bd. VAS. /14, 

des Cic 173.176). Auch ein Mann seines Standes 20ff.), so wird auch P. in Briefen aus dein J. 709 

und Berufes blieb natürlich nicht unberührt von =45 nö^eimge Male genannt < ad A ™-’ 

den hochgehenden Wogen politischer Erregung 3- 47, 3 [—^48]. XHI33, ). [ • J 

dieser Monate. Anfang März berichtete er dem 2) Presbyter, vertrat auf dem Konzil von 
Cicero, daß er in der öffentlichen Meinung von Chalkedon 451 seinen Bischof Themistios vo 

den Optimaten arg heruntergerissen würde (ad 50 Amastns m P^phl^gonien (Mansi V 1 5 . 

Att VIII 16, 1); von ihm selbst schreibt Cicero 945 C. VII 18 C. 123 A. 442 A. 682 B. 723 D 

ironisch am 13. März (ebd. IX 7, 6): homini forti 742 A. Sch wartz 

et nimium optimati, und am 3. Mai (ebd. X 9, 1): S. 60, 184. II 1 2 S 73 1 ^ 7 v. 13 ^ 16 p nR ? , 

at euius hominis, quam insulsi et quam saepe pro S. 34, 184. II m 2 S. 143, 165). [W. Enßh .] 

Pompeiomentientis!— Mehr als zwei Jahre später 3) sPhylotimos. ,■ 

ist Cicero in banger Ungewißheit über seine Zu- 4) Von Aigina, Erzgießer. Arbeitete die 
kunft in Brundisium gewesen. Hier erwähnt er Statue des Xenombrotos von Kos, der als erste 

den P. zuerst am 3. Juni 707=47 im Zusammen- Koer einen Sieg im Pferderennen in Olympia 

hange mit dem Wunsch, Terentia möge ein Testa- errungen hatte. Neben der Statue stand die des 

ment errichten: Auditum ex Philotimo est eam 60Xenodikos, Siegers im Knabenfaustkampf, Werk 
seelerate quaedam faeere (ad Att. XI 16, 5), und des Pantias (s. d.) und zwar saß der Knabe auf 

dann mehrfach aus einem andern Grunde: P. war dem Pferd, Xenombrotos, vermutlich sein Vate , 

an Caesar nach Aleiandreia geschickt worden und stand daneben; Paus. VI 14, 12. üas Epigramm 

sollte dessen Entscheidung über Ciceros Geschick auf Xenombrotos (nicht wie man nach 1 “ : ' 

zurückbringen; er war angeblich am 28. Mai auf nehmen müßte, auch auf Xenodikos) ist erhalten, 
der Rückfahrt in Rhodos eingetroffen (ebd. XI Lnschr. v. Olympia 176 nach den Schn f ttormen 

23 1) und hatte sich dann in- eigenen Geschäften um 350; nach dem Text, der die Ähnlichkeit des 

in Ephesos aufgehalten (ebd. 24, 4); er sollte am Bildes hervorhebt, lag der Sieg schon damals 
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weiter zurück. Au! der Basis Spur eines linken auf der Jagd {vnd ägxtov Scho! Eurip. Phoen. 

Fußes, auf einem weiteren Block, der möglicher- 159) um. Über Inhalt und Ursprung dieser Ver¬ 
weise ’ rückwärts anschloß, vielleicht Spur von sion vg! L e s k y o. Bd. XVII S. 665f. mit weite- 

Pferdehuf. Da Pantias um 420 gearbeitet hat, ren Literaturangaben. Erwähnt sei wenigstens die 

wird das Epigramm nachträglich zugefügt sein. Vermutung N ö 1 d e k e s (bei Thraemer 346), der 

P. ist der späteste uns bekannte Künstler von hinter dem P. den assyrischen Herrscher (Tiglath) 

Aigina. Brunn Gesch. d. griech. Künst! I 82. Pilesar I. (1115—1103 v. Chr.; vg! Ebert 

Overbeck Schriftquellen 415. Robert Her- Reallex. Vorgesch. I 243) sucht. Über dessen nach 

mes XXXV 179. Blümner Pausanias II 606. Westen ausgreifende Machtpolitik — weshalb man 

Hyde Olympic Victor Monuments 279. Thieme-10 an eine Berührung mit Lydien denken könnte — 
Becker Allg. Lei. d. bild. Künst! XXVI 557. vgl. B e z o 1 d o. Bd. II S. 1758. Starken östlichen 
5) ? Von Thespiae, Bildhauer, s. D i o t i - Einfluß bereits in der frühen lydischen Geschichte 

mos Bd. V S. 1150 Nr. 23, wo bemerkt, daß der nimmt auch K e i 1 o. Bd. XHI S. 2169 an. 

Name P. oder Polytimos zu ergänzen ist. Die [H. Kloesel.] 


5) ? Von Thespiae, Bildhauer, s. Dioti- 
mos Bd. V S. 1150 Nr. 23, wo bemerkt, daß der 
Name P. oder Polytimos zu ergänzen ist. Die 
Inschr. jetzt IG II/HP 2814. Vg! Reisch 
österr. Jahresh. X1X/XX 309. [G. Lippold.] 

Philotis oder Tutula heißt die kluge Magd 
in der römischen Legende von der angeblich kurz 
nach 364= 390 erfolgten Einrichtung desFrauen- 


Philoxenides. Die Bildung des Namens ist 
mit dem beiFick-Bechtel Griech. Pers. 222 
angeführten Namenspaar JloXv^evog: IIoXv£svi8r)g 
zu vergleichen. Ursprünglich ein Patronymikon 
zu <PiXo£evog, ist es später als Name verselbstän- 


festes der Nonae Caprotinae: Macrob. Sat. I 11,20 digt worden (s. Pape-Benseler Eigenn. 


38: aneilla nomine Tutelae seu Philotis. Plut. Ca- 
mill. 33, 4: deQanaiviba tovvofia TovtovXav, o>S 
8’ evtoi Xfyovot <PcXa)TtSa (vg! 5: rrjv 8’ eite Tov- 
tovXav ehe 4>iXcotl8a) und umgekehrt Rom. 29, 7: 
iXeodjiatya 'PtXfOTtg, ÜK' 8’ evtoi Xeyovot TuveöXa 
xaXovfiivt] (weiterhin dreimal <PtX(otlg, ebenso 
Polyain. VIII 30: $tX(5ug öeQaji aiva). W i s - 
s o w a (o. Bd. III S. 1552) fand die Quelle der Er¬ 
zählung in der von Varr. ! ! VI 18 angeführten 


XXXII). [H. Kloesel] 

1) Philoxenidas (<PtXo£evt8ag) wird an verein¬ 

zelter Stelle (Seho! Eurip. Andrem. 53) als Mör¬ 
der dee Neoptolemos in Delphi genannt (statt 
Machaireus, Orestes oder Menelaoe): ot di ino 
<PtXo!-tvl8a, de 2ovl8ag (coni. Schwartz; codd. 
Od/das). Bei Suidae findet sich jedoch keine Er¬ 
wähnung. [Voigt.] 

2) P. KgattSov: IG XII 9 nr. 245 B 164; ge- 


Praetexta und bemerkte zu dem ,auffallenden Dop- 30 nannt in einer 869 Namen enthaltenden Bürger- 


pelnamen der Heldin: ,In der Praetexta hat sie als 
Sklavin gewiß Philotis geheißen, der Name Tutula, 
der ... gewiß mit einer Bezeichnung des weib¬ 
lichen Geschlechtsteils zusammenhängt, stammt 
vielleicht aus den am Feste üblichen, gewiß nicht 
sehr dezenten Spottreden der Mägde. 1 Der Name 
P. ist natürlich auch als ein redender Name frei 
gewählt worden; er begegnet wie verschiedene 
Frauen- und zumal Hetärennamen ähnlichen Stam- 


liste aus Eretria auf Euboia aus dem Beginn des 
3. Jhdts. v. Chr. 

8) P., Sohn eines Epigenes, aus dem attischen 
Demos Aigilia der Phyle Antiochis: IG II 3 
nr. 1740 (= CIG I nr. 561). 

4) P., Sohn eines Philokrates: IG II nr. 3112; 
er Btammt entweder aus dem attischen Demos 
Kytheros der Phyle Pandionis oder (so der Her¬ 
ausgeber U. K ö h 1 e r, der die Inschrift unter die 


mes (o. Bd. VIII S. 1369) nicht allein bei der 40 tituli peregrinorum einreiht) von der Insel Kythera. 


Titelheldin eines Stückes der mittleren Komödie 
(o. Bd. I S. 2520, 28), sondern auch in der Hecyra 
des Terenz bei der zuerst auftretenden Hetäre, so 
daß er den damaligen Römern vertrant war. Zu 
der Legende s. noch o. Bd. X S. 1117, 24«. XHI 
S. 815, 52«. [F. Münzer.] 

Philottos ( ’PlXortog) wird (statt Tantalos) als 
Gemahl der Niobe erwähnt bei Parthenios narr, 
am. 33 (vg! J a c o b y FGrH II 193 nr. 6) unter 


5) P., Stratege des thessalischen Bundes in den 
vierziger Jahren des 1. Jhdts. v. Chr.: IG IX 2 
nr. 472 (in einer Freigelasseneninschrift aus 
Atrax). Zur Datierung s. W. KroogDe foederis 
Thessalorum praetoribus, Diss. Halens. (1911) 27. 
Vgl auch P. Gardner Catal. of Gr. coins VI 
(1883) 18. T. E. M i o n n e t Description des 
Mödailles ant. IH (1824) S. 262 nr. 2. 3. S. 263 
nr. 15. 


Berufung auf Xanthos’ Lydiaka (frg. 13), Nean-50 6) P., Sohn eines Philippos, aus Oropos: IG 


thes von Kyzikos (xarä nöXtv ftvihxd ß’; Jacoby 
a. 0.) und Simias von Rhodos (frg. 16 Fraenkel). 
-tov fav $>l).otzov ev xwrjylq. Stacp&aQrjvat. Nach 
Scho! Eurip. Phoen. 159 berichtete Xanthos, 
Niobe habe an Kindern dexa xal Sexa ex $tX. tov 
’AoovqIov gehabt, 8g ätxet ev 2wvXq>, 8g avflQeih] 
Iv xwtjyeoiep vnd oqxtov. Über diese lydische 
Version der Niobesage vg! Stark Niobe und die 
Niobiden 56. Thraemer Pergamos 17. 20. 95 


und Art. Assaon; ferner Sauer Myth. Lex.60n 1 nr. 469, 


VII nr. 420, 24; gekrönt als notr/xijg oazvQtov in 
einem musischen Agon, gefunden auf einer Sieger¬ 
liste im Amphiaraion in Oropos. S. o. Bd. I 
S. 858f. E. Reisch De musicis Graecorum 
certaminibus, Wien 1885. 

7) P., Vater eines Polemarchos aus dem 
attischen Demos Apollonieis der Phyle Attalis, 
der unter dem Archon Hipparchos (o. Bd. Vin 
S. 1664) 119/18 den Epnebeneid leistet: IG 


LH 379. [Voigt.] 

Name neben Assaon als Vater der lydischen 
Niobe“ wahrscheinlich ungriechischer (Scho! 
Eurip. Phoen. 159: <£. tov ’AoovqIov) Herkunft. 
(Fick-Bechtel Griech. Pers.-Namen 268 er¬ 
wähnt als ,Kurzformen“ zu $tXdztfios, <PlXotog und 
$tXottlg, die wohl kaum zur Erklärung unseres 
Namens herangezogen werden dürfen.) P. kommt 


8) P., Vater eines Ariston aus dem atti¬ 
schen Demos Rhamnus der Phyle Aiantis: IG 
II 2 nr. 952 (2. Jhdt. v. Chr.; in einer vom Rat 
auf gezeichneten Priesterliste). 

9) P., Vater eines Amometos, der in einer 
Siegerliste aus Larissa als Sieger im iyxtofttov 
enixiv und bii'/QafifM (s. o. Nr. 6) um Chnsti 
Geburt genannt ist: IG IX 2 nr. 531. 
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10) P., Vater eines Gymnasiarchen Petraios 
aus Metropolis (s. auch IG IX 2 nr. 276), der von 
seinen Schülern in einer Ehreninschrift in Pha- 
lanna erwähnt wird. 

11) P. bei Philippos von Thessalonike (Anth. 
Pa! Vl 99). Name eines Hirten in einem Weihe¬ 
epigramm für Pan. 

12) M. Tatius P. als nQeoßvg yeQdvxmv = 
princeps senatus (Boeckh zu CIG I nr. 1320) 

in einer Ehreninschrift für Caracalla IG V 110 
nr. 448 erwähnt. Die Inschrift ist durch die 
darin erscheinenden Titel des Septimius Severus 
und des Caracalla zwischen Ende 197 und An¬ 
fang 198 datiert (s. K o 1 b e zu IG V 1 nr. 448). 

[H. Kloesel.] 

Philoxenos. 1) Makedone unbekannter Her¬ 
kunft, nahm am Perserzuge Alexanders d. Gr. teil 
und wurde von ihm 333 nach der ersten Flucht 
des Harpalos (o. Bd. VII S. 2397 Nr. 2) zusammen 
mit Koiranos (Supp!-Bd. IV S. 942 Nr. 9) zum 20 
Vorsteher der Kriegskasse bestellt, ein Posten, den 
er bis zum Frühjahr 331 innehatte. Damals er¬ 
nannte ihn der König zum Finanzdirektor Asiens 
westlich des Tauros (Arrian. ni 6,4, vg! B e r v e 
Alexanderreich I 314). Als solcher war er zugleich 
der Repräsentant der königlichen Gewalt gegen¬ 
über den Griechenstädten Kleinasiens und der 
vorgelagerten Inseln, wie unter anderem sein Ein¬ 
greifen beim Sturz der Tyrannis in Ephesus er¬ 
kennen läßt (Polyain. IV 49, vg! B e r v e n 30 
nr. 793). Die neuerdings von Bengtson (Philo- 
log. LXLII [1937] 126«.; Die Strategie in helle¬ 
nistischer Zeit [1937] 34«. 215f.) vertretene An¬ 
sicht, P., für den er den Titel ,x&v ial dnXdtrg 
nQayfMtcov (’AXeidvSQOvy otQatqyög’ wahrschein¬ 
lich gemacht hat, sei Statthalter der kleinasia¬ 
tischen Griechenstädte“ gewesen, es hätte also das 
Küstengebiet eine besondere Verwaltungseinheit 
gebildet, dürfte zu weit gehen, wie auch die Mei¬ 
nung, P. sei in seiner Stellung den Griechen- 40 
Städten gegenüber Nachfolger des Alkimachos (o. 

Bd. I S. 1540 Nr. 5) gewesen, dem wahren Sach¬ 
verhalt nicht gerecht wird (H e u ß Herrn. LXXIII 
[1938] 141, 1). Als Vertreter der königlichen 
Gewalt, der seinen Amtssitz in Sardeis hatte 
(Polyain. a. O.), begegnet P. noch im Sommer 324, 
als er durch Gesandte (Hyper. I 8, 24 gegen Plut. 
de vit. pud. 5 p. 531 A) von den Athenern die 
Auslieferung des flüchtigen Harpalos forderte (vg! 
Paus, n 23, 4). Gewisse Anzeichen in der Über- 50 
lieferung scheinen ferner dafür zu sprechen, daß 
mit P. der im J. 323 von Alexander zum Satrapen 
von Karien bestellte Makedone gleichen Namens 
identisch ist (Bengtson Philo! 143«.), wenn¬ 
gleich der Name nicht selten genug ist, um an 
sich schon eine Gleichsetzung nahezulegen (vg! 

Nr. 2—4). In diesem Falle wäre P. im Winter 
324/23 seines bisherigen Amtes enthoben und 
zum Satrapen des nahen Karien bestellt worden. 
Vg! dazu Nr. 2. 60 

2) Makedone geringer Herkunft, vielleicht 
identisch mdt Nr. 1), wurde nach dem Tode der Ada 
(o. Bd. I S. 339), der möglicherweise erst 325/24 
anzusetzen ist (Bengtson Philo! 92, 145f.), 
zum Satrapen von Karien ernannt, wie auf Grund 
von Arrian. VH 23, 1 und Ps.-Aristoti Oecon. II 
31 Wilcken zwingend erwiesen hat (Herrn. 
XXXVI [1901] 191/92). Im Sommer 323 führte er 
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Alexander d. Gr. Truppen aus seiner Statthalter¬ 
schaft zu, mit denen er nicht lange vor des Königs 
Tode in Babylon eintraf (Arrian. VII 23, 1. 24, 1, 
vg! Berve Klio XXXI [1938] 163, 1). Die Tat¬ 
sache, daß von ihm Ausbeutung der karischen 
Untertanen besonders überliefert wird (Ps.-Ari¬ 
stot. a. 0.), spricht nicht gerade für Gleichsetzung 
mit Nr. 1, da in diesem Falle sein Wirken in 
Karien unter Alexander nur wenige Monate 

2 'erbst 324 bis Frühjahr 323) gedauert hätte; 

gegen ist Gleichsetzung mit Nr. 4 möglich, 
wenn auch nicht zu erweisen. Sicher dürfte P. 
derselbe sein wie der 321 von Perdikkas ernannte 
und in Triparadeisos als Satrap von Kilikien be¬ 
stätigte P., der ebenfalls geringer Herkunft war 
(Arrian. succ. frg. 10, 2 Jac., vg! Wilcken 
a. O.). Von seiner Tätigkeit in Kilikien erfahren 
wir freilich nichts, lediglich die Bestellung zum 
Statthalter findet sich in der Tradition verzeich¬ 
net (Arrian. succ. frg. 9, 34 Jac. Diod. XVIII 
39, 6. Iustin. XIII 6, 16). Vg! Berve Alexan- 
derreich II nr. 794. 

3) Makedone wohl vornehmer Abkunft, darum 
kaum, wie Bengtson möchte (Philo! LXLII 
141), mit Nr. 1 oder 2 gleichzusetzen, wird im 
Frühjahr 335 als Hieromnemon Alexanders d. Gr. 
zu Delphoi genannt (Syll. 3 251 H, col. I 18, vg! 
IG XII 9, 222. £jyl!» 241 C Anm. 84). Bereits 
333 war er nicht mehr im Amte, vielleicht wegen 
Teilnahme am Perserzuge des Königs. Er könnte 
mit Nr. 4 identisch sein. Vg! Berve Alexander¬ 
reich II nr. 796. P o m t o w o. Bd. IV S. 2683. 

4) Anscheinend Makedone, wurde von Ale¬ 
xander d. Gr., an dessen asiatischem Feldzug er 
teilnahm, im J. 331/30 nach der Schlacht von 
Gaugamela gegen Susa zur Besitzergreifung der 
Stadt und der Schätze geschickt, die ihm, wie er 
dem König bald inscnriftlich melden konnte, 
kampflos und unversehrt übergeben wurden (Ar¬ 
rian. III 16, 6). Die Möglichkeit einer Identi¬ 
fizierung mit Nr. 2 besteht, falls Nr. 2 und 1 
nicht identisch sind; andererseits steht auch einer 
Gleichsetzung mit Nr. 3 nichts im Wege. Vg! 
Berve Alexanderreich II nr. 795. 

[Helmut Berve.] 

5) Athener, Sohn des Eryxis, aus Diomeia 
Eupol. frg. 235 (FCA I 322) Aristot. Eudem. III 
2, 1231 a 15f. Athen. 16 b V 220 b. Plut. quaest. 
conv. 668 c. De latenter viv. 1128 b. Aristoph. 
Nub. 686; Vesp. 84; Ran. 934 (hier Vater des 
Eryxis). Aristot. Nie. Eth. ni 1118 a, 32 (un¬ 
sichere Lesart). Problem. 28, 7. 950 a 3. Ailian. 
var. hist. X 9. Stob. 63, 34. Schlemmer und 
Wüstling. Als Schüler des Philosophen Anaxa- 
goras von dem Sokratiker Aischines bezeichnet 
(Athen. V 220 b); über seine Unmäßigkeit Athen. 
I 6 b. Aristot. Plut. Stob. Ae! Widernatürlicher 
Unzucht bezichtigt ihn Aristoph. Vesp. 84. Eupo- 
lis verspottete seine Sittenlosigkeit (s. o.). Vg! 
Prosop. Att. 14707. [Fiehn.] 

6) Tyrann, der früher Muschelfischer gewesen 
war, nur bekannt aus Phainias frg. 14 (FHG II 
298) bei Athen. HI 90 e. [W. Kroll.] 

7) Sohn des Ptolemaios Alorites, wurde 368 
v. Chr. von seinem Vater bei Abschluß eines 
Bündnisses mit Pelopidas nebst 50 anderen den 
Thebanern als Geisel überliefert (Plut Pel. 27; 
vg! Aischin. 2, 29). Ed. Meyer G. d. A. V 439. 
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Geyer Makedonien bis zur Thronbest. Philippe 
183 (der P. als Bruder ? des Ptolemaios be¬ 
zeichnet). [W. Hoff mann.] 

8) Philoxenos, mit Beinamen ’Avlxgxo;, grie- 

chiscn-indischer Fürst in der Kabullandschaft um 
die Mitte des 2. Jhdts. y. Chr., Nachfolger des 
Antimachos, nur durch seine Münzen bekannt. 
Lassen Zur Gesch. d. griech. u. indoskyth. 
Könige 195f. Cunningham Numismatic Chro- 
nicle N. S. IX (1869) 308f. Sali et Die Nach-1 
folger Alexanders d. Gr. 126. Gutschmid 
Gesch. Irans 48. [Paul Schoch.] 

9) Theokolos des Apollon Nasiotas zu Cha- 
laion in West-Lokris um 150 v. Chr. IG IX 1, 331. 

[Wm. A. Oldfather.] 

10) Sklave einer Handelsgesellschaft, soe(io- 
rum) fer(rariorum) 660 = 94 (Banktessera der 
Sammlung Fröhner CIL P 2663a; vgl. ebd. 
p. 828 andere Beispiele von soeietates republi¬ 
kanischer Zeit, auch Suppl.-Bd. VI S. 972, 448.). 2 

11) P. aus Kaleakte, Vater des mit Cicero be¬ 
kannten Hippias (Cic. fam. XIII 37; s. o. Bd. VIII 
S. 1706, 188. den Hinweis auf IG XIV 352, 74). 

12) P., 700 = 54 bei der Anlage einer Was¬ 
serleitung auf dem Arcanum des Q. Cicero beschäf¬ 
tigt (Cic. ad Q. fr. ni 1, 1). 

13) Gelegentlicher Beförderer von Briefen aus 

Born nach Griechenland Ende 704 = 50 (Cic. ad 
Att. VII 2, 5). [F- Münzer.] 

14) Erbauer einer Zisterne in Conetantinopel ? 
unter Constantin I. (s. o. Bd. IV S. 998, 418.; 
vgl B u r y History of the Later Roman Empire 
P 73, 6). 

15) Verwandter des Akakios (s. o. Bd. I 
S. 1140 Nr. 3) nach Liban. ep. 25, 2. 43, lf. 
58, 1. 147, 1. 148, 1 = X 25, 3. 43, 20. 44, 3. 
56, 14. 142, 18. 143, 158. F., Sehwestersohn des 
Ekdikios (s. o. Bd. V S. 2159 Nr. 1) nach ep. 
43, 1. Er war Schüler des Libanios (ep. 147, 1. 
148, lf.). Vgl. Sievers Leben des Libanius ■ 
278. Seeck Briefe des Libanius 43f. 125. 366. 

16) Vicarius Thraciarum nach Cod. Theod. XII 
1, 124 vom 3. April 392 (Seeck Regesten. 
Rauschen Jahrb. d. chr. Kirche unter Theo- 
dosius d. Gr. 370). 

17) Agens in rebus, der einen Brief des Pap¬ 
stes Leo I. an Kaiser Leo I. vom 21. März 458 
als Antwort auf ein kaiserliches Schreiben über¬ 
brachte (Leo ep. 162. M a n s i VI 338 C. 
Migne L. LIV 1143), ebenso im J. 460 vom 
17. Juni (ep. 169. Migne LIV 1212. Ep. imp. 
Avell. 51, 7. CSEL XXXV 119, 4; vgl. 52, 3 
S. 120, 6). 

18) Unter Kaiser Zeno, war mit Adamantius in 
Thessalonike und ging mit ihm nach Edessa, 
während Theoderieh Lychnidus angriB (s. u. Bd. 
VAS. 1751), nach Malchus frg. 18 (FHG IV 
127 b. Hist. Gr. min. I 413, 22). Vorher war er 
als Gesandter des Kaisers zu Theoderieh gegangen 
(Malchus frg. 16 FHG IV 123 b. S. 406, 17). 
Vielleicht ist er mit dem Folgenden identisch 
oder doch verwandt. 

19) Flavius Theodorus Filoxenus Sotericus Fi- 
loxenus, Consul 525 (Liebenam Fasti S. 54; 
vgl. BGU 1094, 17. Pap. Lond. 1306. Dess. 
1308). Er brachte es zum Rang eines magister 
militum, denn im Chronikon Paschale heißt er 
<Lro axoarrjXaxiöv. Unter Kaiser Anastasius mußte 


192 

er in die Verbannung gehen; doch Iustinus I. 
berief ihn ehrenvoll zurück (loh. Malal. XVII 
S. 411, 78. Bonn. II 132 Ox. Chron. Pasch. I 
612, 108. Bonn,); s. o. Bd. X S. 1316, 518. 

20) Römischer Presbyter, wurde von Papst 
Iulius in Sachen des Athanasius-Streites 340 nach 
dem Osten gesandt (Athanas. Apol. c. Arian. 20f. 
ad monach. 8. Migne G. XXV 280 D. 281 B. 705 D) 
und war auf der Synode von Serdica 143 an¬ 
wesend (Athanas. Apol. c. Arian. 50. Migne G. 
XXV 337 A. Mansi III 65D); vgl. Jaffö 
Regesten 2 184. 186 und S. 31. 

21) P. von Hierapolis s. X e n a i a. 

22) Bischof von Dulichion, nahm als Mono- 
physit an dem vom Kaiser Iustinian I. 535 in 
Constantinopel veranstalteten Religionsgespräch 
teil und war der einzige von den Monophysiten, 
der sich dort zum Übertritt zur Orthodoxie be¬ 
wegen ließ (Mansi VIII 817D. 834A. Du- 

l c h e s n e L’öglise au VI® siöcle 83. 86. Kirsch 
Kirchengesch. I 647). [W. Enßlin.] 

23) Dithyrambiker, 

Heimat. Kythera (allgemein). Daß Kalli- 
stratos Herakleia Pontike genannt habe (Suid.), 
beruht auf irgendeiner Verwechslung. 

Vater. Eulytidas, wenn heil (Suid.). 

Lebenszeit. 435—380 (Marm. Par. A69; 
vgl. Diod. XIV 46, 6). 

Leben, ovxo; dvSQaxoSio&evtcov xwv Kvfrrj- 
) qcov iino AaxeSai/iovtaiv (unverständlich) r\yo- 
gdafh) vY ’AyeavXov xtvo; xai ÜY avxoH hgatp-g 
xai (vgl. Ar. Thesm. 100) ixaXelxo. btai- 

deirihi de ftexa xdv &dvarov ’AyeavXov MeXavtemt- 
Sov nqwifitvav avxdv rov Xvqixov (tätig 450—400) 
Suid. Auch Hesych. berichtet, daß jemand (com. 
inc. CXXII Mein.) den P. SovXmv (fehlt GEL) 
genannt habe, bietSij SovXo; eyeyovec. Wieviel da¬ 
von auf Komikerwitze zurückgeht, muß oSen- 
bleiben. Melanippides (s. d.) kann recht wohl der 
0 Lehrer des P. gewesen sein. 

Am hellsten beleuchtet ist das, was mit dem 
Dithyrambus KvxXtoy rj FaXdxeia zusammenhängt. 
Dieser ist in Athen vor 388 aufgeführt, oRenbar 
von P. selbst (Aristoph. Plut. 2908. mit Schol.). 
Damals wird auch der junge Komiker Antiphanes 
sich für P. begeistert haben (deo; ev är&oo'jxoiotv 
f)v, bei Athen, 643 d). Mit dem Kyklopen soll P. 
den Dionysios I. von Syrakus verhöhnt haben 
(Athen.6f. Schol. Aristoph.Plut.298), und über den 
0 Aufenthalt des P. am Hofe des Dionysios erzählte 
man mehrere Geschichten; also fällt dieser Aufent¬ 
halt in die Zeit vor der athenischen Aufführung 
(nicht 385, wie man aus Diod. XV 6, 3 schließen 
könnte). P. soll die Tragödien des Dionysios allzu 
freimütig kritisiert haben und zur Strafe in die 
Steinbrüche verschickt worden sein; als er dann 
nach Kroton oder Tarent entwichen sei, habe Dio¬ 
nysios ihn vergeblich zurückgelockt (Diodor. a. 0. 
Lukian. adv. ind. 15. Ailian. var. hist. XII 44. 
;0 Athen, und Schob Ar. a. O. Schob Aristeid. 46, 
309 D. Suid. v. ”Anayi fee und v. $iXo!-evov ygapfi.). 
Daß P. sich an einer Geliebten des Dionysios 
namens Galateia vergriSen habe (Athen, und 
Schob Ar. a. O.), wird auf Grund des KvxXoiy 
erfunden sein. Andere Anspielungen auf den sizi- 
lischen Aufenthalt des P. Plut. mor, 831 f. Schol. 
Ar. Plut. 179. Suid. s. «Mofero? Aevxadiov. 
Sopatros frg. 23 Kaib. 
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In Ephesos soll P, seinen Hymenaios (frg. 13) sein, daß Verwechslung mit Homonymen zu¬ 

vorgetragen haben (Klearch. bei Athen. 5f); eben- gründe liegt. 

dorthin verlegt Suid. seinen Tod. Welche Stadt Ausgaben der Bruchstücke. Bergk PLG 
Hermesianax in V. 72 meint, wo er von P. sagt III 4 601—618. E. Diehl Anth. lyr. I 2 3, 133 

xavxr); tfX&e Std nxdXecog, ist nicht festzustellen. —139 (das Aehtvov) und II 1328. J. M. Ed- 

Kolophon bestand nach dem Tod des Philitas monds Lyra Graeca III (1927) 349—399 (hier 

(Herrn. 758.) vermutlich nicht mehr (Paus. I 9, 7, auch die testimonia). [Paul Maas.] 

der daraus falsche Schlüsse auf die Lebenszeit des 24) Aus Leukas, von ihm wahrscheinlich das 
Hermesianax zieht), aber eine kleinasiatische Stadt gastronomische Gedicht Aetnvov (Athen. IV 146f. 
wird es gewesen sein. 10v. Wilamowitz Textgesch. d. griech. Lyr. 

We rke. 24 Dithyramben (Suid.); daher heißt 858.: vielleicht ein Teil eines Gedichts ’Oyag- 

P. oft St&vQcgißonoiog (Xojtov maxoxaxov xafiixjv xvaia). Vgl. Suid. s. v. und oytotpayla ; hier P., 

nennt ihn Hermesianax 70; über seinen Flöten- Sohn des Leukadios. Schmid-Stählin I 

Spieler vgl. Suid. s. ’AvxiyevelStjg). Titel KvxXxoyj 252. 415. 647, 1. 

fj raXdxeia, Kw/xaaxrjs (fraglich), Mvaol (s. u.), 25) Parasit, mit dem Beinamen Ptemokopis 

2vqos (fraglich). Am berühmtesten war der (Athen. VI 239f. 241 e. 242 b. 246 a). [Fiehn.] 

KvxXa>\f> (s. o.). Die vorzügliche Erfindung des in 26) Verfasser einps in der Anthologie IX 

Galateia verliebten Polyphemos (Duris im Schol, 319 erhaltenen Epigramms für die Statue 

Theokr. 6, praef.) hat stark weitergewirkt. eines Hermes ätperrjQios, die der Lykier Tle- 

Die rdfioi xvtkiQq>bixot, die Polyb. IV 20, 9 20 polemos von Myra, Olympionike Ol. 131 = a. 256 
dem P. zuschreibt, beruhen wohl auf Verwedhs- (Paus. V 8, 11), in Auftrag gegeben hatte; seine 

lung mit den Werken des Timotheos. Einen Zeit ist danach annähernd festgelegt. 

Hymenaios bezeugt Klearch. bei Athen. 5 f, eine [W. Peek.] 

rsveaXoyta rcöv AiaxiSäv fieXixeög Suid. Das Epi- 27) Ein Grammatiker aus Alexandrien, der 

gramm Anth. Pal. IX 319 wegen der Überschrift in Rom lehrte (Suid.). 

'Pdo^bov dem Dithyrambiker zuzuteilen besteht Seiner Zeit wird nach unten dadurch eine 
kein Anlaß. Aussprüche und Witze: Ephoros feste Grenze gezogen, daß Herodian ihn häufig 

frg. 2 Jac. Diog. Laert. IV 6, 11. Machon Athen. anführt (Schmidt IV 628. Reitzenstein 

341 a—e. App. Stob. Fl. II 13, 86 und FL Mon. Varro 84. 86). ÄbeT die Beobachtung, daß der 

260f. (IV 201. 289 Meineke). 30 Metriker Heliodoros seine Theorien bereits kennt, 

Unecht ist das lyrisch-parodische Aeixvov, aus führt mindestens ein Jahrhundert weiter hinauf, 

dem Athenaios umfangreiche Bruchstücke aus- und die von Re i t z en s te i n (Geschichte 184— 

schreibt. Aus dem unverständlichen Zusatz beim 186; Varro 278.) festgestellte Polemik Varros 

erstenZitat(146f)rrasp xovxov(se. $.'z<ri>KvihiQiov) bzw. Beiner griechischen Quelle gegen P. weist ihn 

xai 6 xoofupdonoiog nXdxeov ev xeo $äcovi fii- dem 1. Jhdt. v. Chr. zu. Die Forschung ist da- 

ftvrjxat xal ßrj rov Aevxadiov 4>iXo£evov (vgl. Athen. mit zu einem Ansatz zurüokgekehrt, den schon 

5 b. Poll. VI 78) geht soviel hervor, daß schon das Osann (318) ohne ausreichende Begründung ge- 

Altertum an der Verfasserschaft des Dithyrambo- wagt hatte, von dem Schmidt (IV 630) und 

graphen P. zweifelte. Die Einförmigkeit des Me- Kleist (8) jedoch abgegangen waren, weil sie 

trums (die Glieder --.„--.w-C; und pausen- 40 nicht glauben wollten, daß vor Varro schon ein 

los aneinandergereiht) und der schwunglose Stil Grieche über die lateinische Sprache geschrieben 

schließen einen Dichter vom Rang des P. aus. haben könnte. 

Wer jener P. AevxdStoe war, und wie sich dies Seine SchTiftstellerei war sehr aus- 
Aeijivov zu dem von Aristot. frg. 63 R. erwähnten gedehnt und vielseitig. Es werden folgende 

<PiXo£hov Aetnvov und zu der von Platon com. im Werke, zum größten Teil von Suidas, angeführt: 

&dcov (bei Athen. 5 b) erwähnten hexametrischen 1. ’Yno/xvtj/xa et; xijv ’OSvaoetav. Steph. Byz. 

dyaQxvota <PiXo%lvov verhält, ist unklar. Vgl. U. s. AcoSdbvrj [<f>. 6 xijv ’OS. vno/ivg/iaxl^cov, mit 

v. Wilamowitz Textgeschichte der griech. wörtlichem Zitat), derselbe s. ’AXaßavSa ($. 6 rgv 

Lyriker (1900) Exk. 7. ’OS. egrjyov/uevog), durch Herodian vermittelt. Die 

Stil, orouaoiv ibioioi xai xatvolot ( xoiv , cod., 50 Odyssee-Scholien führen das Werk zu IX 22 (dar- 
corr. C a s a u b.) XQ*jxou navxayov Antiph. bei aus Eustath. 1613, 39) und IX 106 ohne Nennung 

Athen. 643 d. Die wenigen Bruchstücke zeigen des Titels an. Die Bemerkungen des P. sind nicht 

nichts Eigentümliches. nur sprachlicher Art (Feststellung eines Soloikis- 

Musik. P. ist neben Timotheos Hauptver- mos Steph. Byz. s. ’AX.), sondern umfassen auch 

treter der .neuen“ Musik gegenüber der klassi- die Textkritik (Schol. IX 22, wo er mit Krates 

sehen und pindarischen Zeit: Aristoxenos bei Ngiov für Nr/oirov schreibt) und die sachliche 

Plut. mus. 31 (vgl. 30), Philodem. mus. IX 18, 6. Erklärung (Steph. Byz. s. AojS. über die Frage 

Dion. Hai. comp. verb. 131 Raderm. — Anti- zweier Orte dieses Namens, Schol. IX 106 über 

phanes bei Athen. 643 d rühmt seine fteXt) (Me- die Einäugigkeit der Kyklopen). 

lodien): fieraßoXdi; xai yo<-üiiaxu.v d>; ei xexpaxai; 60 2. Iieoi arjueicov xäiv ev xfj IXiabi (Suid.). Da 

darin überrage er alle Späteren. Wechsel der Ton- sich P. im Odysseekommentar auch mit textkriti- 

art im Dithyrambos Mvaoi: Aristot Pol. 1342bl0 sehen Fragen beschäftigt hat, liegt kein Grund 

{Mvaovg Schneider) kombiniert von Bergk vor, unter den arj/ieia mit Schmidt (IV 642f.) 

mit Plut. mus. 33, 1142 f ( Mvaöi; statt /eovaoig. prosodische Zeichen statt der kritischen Aristareha 

Berg k). zu verstehen. Ein Bruchstück dieses Werkes hat 

Charakter, dyoepayog nach Klearch. bei meines Erachtens Phrynichos Ed. 49 (S. 141 

Athen 5 f. Phainias bei Athen. 6 e. Machon bei Ruth.) bewahrt, wo er berichtet, daß. P. ev zöi; 

Athen. 341 a—e. Sopatros frg. 23 Kaib. Es kann negi IXiddos (die seit Osann 312 beliebte Ände- 

Pauly-Wissüwa-Kroll XX ^ 
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rrmg in USoc ist durch nichts gerechtfertigt) avy- Werkes behandelt werden die diese Herkunft 
v^duuam die Form vlia verworfen habe. Anstar- selbst bezeugen. Es sind folgende Glossen teils in 
chos^hatte nämlich den einzigen Vers, in dem dem erhaltenem Auszug aus de m E tymologikon 
tZ Fom übeliefert ist, H. XIII 350, athetiert, des Orion teils in den großen Etymologika,die 
®ril er inhaltlich nur eine Wiederholung yon 348 Onon noch m yoUerer Form yor Augen gehabt 
darstdle (Sohol. A T z. d. St.), und diese Athetese haben, mit Quellenangabe ausgestattet: ( ijx oq 
scheint P. durch seine sprachliche Beanstandung (Etym. GO, taxta, xoQmpri (Etym. M), xoofW, 
gestützt zu haben. Vielleicht gehört auch Schol. A xqoooos (Etym. M. Etym. Gud.), bttAtu, Xaho, 

II XX 471 hierher, wo P. in der Lesart svsnQtjasv fitfv, filg, oltjtov (Etym. M.), öegojöö, oyihjcrac, xo- 
„leichfalls mit Aristarohos zusammengeht. DielOlov, zQißaxoc. Außerhalb des Onon-Etymologi- 
Mehrzahl avyygduuaxa läßt darauf schließen, daß kons ist kein Bruchstück nachweisbar, 
das Werk mindestens zwei Bücher umfaßt hat. 8. Ilsgi zfjc TzofiaUov StaXsxzovWie andere 

3. 17soi r&v xao VuyQcp yXwaa&v (Suid.). Das Grammatiker der ältesten Zeit so betrachtet auch 

Werk muß sehr umfangreich gewesen sein, da P. die lateinische Sprache als einen griechischen 
Aelius Serenus (ygl. o. Bd. I S. 532) es für ange- Dialekt und zwar einen solchen, der dem aioli- 
zeigt gehalten hat, einen Auszug daraus anzu- Bchen besonders nahe steht (Choereb. Schol. in 
fertigen (Suid. s. SsQijvoc ■ ■. sxnofirpr z&v $do- Theod. Alex. Can., Gramm. Gra.ec. IV 2 S. 34, 6, 
Sbav sic Vunpov a') wo H i 1 g a r d ^tXö^svoc ohne zwingenden Grund 

4. Ilsoi xgoamStöiv. Da der Titel Schol. A II. in 0tXdnovoc geändert hat) Die Bruchstücke hat 

I 28i erscheint, können auf dieses Werk minde-20Funaioli (GBF 443—446) zusammengestellt, 
stens diejenigen A-Soholien bezogen werden, die Sie sind, soweit der Buchtitel mitüberliefert ist, 
den Namen des P. in Verbindung mit prosodischen ausnahmslos durch Onon vermittelt (aXztjQ, agnto, 
Fragen erwähnen, nämlich V 638. 887. XH3 809. x&tpa, xogsbvr,, fioyXoc, Ssozrjc, oxc^ri, natövoc, 
XV 676 XVI 669 XVIII 410. XXII 28. XXIV orvyvos, vxigtvov) und wurden wie bei nr. 7 er- 
665- eie sind durch die Utax} xgootoöia Hero- heblich zahlreicher sein, wenn man die Glossen 
dians vermittelt. die nur den Namen des P. tragen, mit Sicherheit 

5 Befassen sich die bisher genannten Schriften einer bestimmten Schrift zuweisen könnte; F u - 
ganz oder doch vorwiegend mit der Homer-Erklä- n a i o 1 i wagt die Zuweisung (im Anschluß an 
rung, so haben offenbar darüber hinausgegriffen SchmidtVT 664f. 667) für die Glossen 

die fünf Bücher Hegt yXiooo&v (Suid.). Sichere 30 und vsnwc (vollständig nur bei Laur. Lyd. de 

Bruchstücke können jedoch nicht nachgewiesen mag 142). , ._ ... ... .... 

wer(len 9. Hsgi 'EXXr)iHOfiovy' (Suid.). Orion zitiert 

6 Glossographisch werden in der Hauptsache das Werk zweimal, zu dxdXaazoc und m xqovsiv 
auch' des R Werke über die Dialekte gewesen (vgl. Kleist 14, der auch den Namen des Ver¬ 
ein Suidas nennt als solche Ilsgi zfjc z&v Svga- fassers gegen die Verschreibungen m<ov und 
xwoivv StaXsxzov, Ilsgi zfjc Aax&vwv StaXsxzov $iXwMr,c sicherstellt)-, weitere Fragmente sind 
und Ilsoi in? IdSoc StaXsxzov, aus Bruchstücken unter den titellosen P.-Stucken zu vermuten. Daß 
kennen wir nur das letztgenannte und das bei es vor Orion von den Attizisten insbesondere 
Suidas fehlende IIsqI zfjc Toifiaiwv StaUxzov. Phrynichos, benutzt worden sei und durch dwen 
Daß diese Werke eine Einheit unter dem Titel 40 Vermittlung auf die Chrestomathie des Helladios 
nsgi StaXdxzcov gebildet hätten, wie in der Regel gewirkt habe, hat H. Heimamisfeld (De Helladu 
angenommen wird, darf man aus dem Zitat Etym. chrestomathia, Di®. Bonn 1911, 73—76) nach- 
Gud. 339, 13 Sturz (<£. b zeß IIsqI StaUx- zuweisen versucht (dagegen Gudeman o. 
xmv) nicht folgern, da die entsprechende Stelle Bd. VIII S. 101f.). Die beiden gesicherten Glo®en 
des Etym. M (531, 14) zeigt, daß die gemein- lassen zur Genüge erkennen nach welchem Kn- 
same Quelle (Orion) Ilsgi IdSoc StaXsxzov gelesen terium P festeteilte, was gut griechisch sei und 
hat. Auch die Schlußworte des Suidas-Artikels dem dooXotxtazcoc xai aßagßagiazmc StaXiysodat 
xai z&v Xotn&v hinter Ilsgi zfjc IdSoc dtaXsxzov (Etym. M. 331,37) entspreche: es war die Etymo- 
können nicht auf die Xotnai SidXsxzoi bezogen logie, verbunden mit der Analogie (vgl. Reitzen- 
werden, nachdem vorher bereite andere StdXsxzoi 50 s t e i n Geschichte ool). 

genannt waren, sondern sind in xai zd Xotnd zu 10. Usgi avyxgtztx&v Diese Schrift wiU ma 

ändern. geblich feststelien, welche Komparativbildungen 

7 Ilsoi zfjc IdSoc StaXJxzov (Suid.). Zahlreiche richtig und welche abzulehnen seien, setzt sich 

Bruchstücke enthält das Etymologikon des Orion. also auf diesem Sondergebiete dasselbe Ziel wie 

Nach der Feststellung Kleists (15-37), daß das große Werk über den Hellenismus für den 

Orion innerhalb jedes Buchstabens jede seiner ganzen Bereich der Wertformen und Wortbedeu- 

Hauntquellen in zusammenhängenden Glossen- tungen. Das Etym Genuinum fuhrt die Schrift 

reihen ausgezogen hat, ist es möglich, die auf P. zu aiSotiozazov (77sp ovyxgnixwv), ßsXzegoc 

zurückgehenden Glossen mit annähernder Sicher- {Svyxgtuxa) und yegalxsßoc 

heit auszuscheiden. Da jedoch außer der Schrift 60 R e 1 1 z e n s t e l n (Geschichte 382, 3) ohne Zwei- 
über den ionischen Dialekt auch die über den fei im Recht, wenn er eane größere Reihe Gom- 

römischen (nr. 8) und die grammatischen Werke parativa behandelnder Artikel daraus ableitet. 

IhQi fiovoovXXdßwv gyfidzwv (nr. 14) und Hs e i Entscheidend ist für da s Urteil des P. die Ana- 

dvaStxXaotaofiov (nr. 13) von ihm benutzt sind logie: abweichende Formen werfen auch daim ver- 

und selbst diejenigen P -Gloesen, die den Namen worfen, wenn me aus attischen Schriftstellern 

ihres Urhebers bewahrt haben, zum größten Teil belegt sind._ _ 

den Buchtitel verschweigen, können hier nur die- 11. liegt (Suid ; ) In dieser Schrin, 

jenigen als Bruchstücke des in Rede stehenden aus der kein Zitat bekannt ist, waren vermutlich 
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die Formen der Konjugation unter demselben Ge- (A betr. xgo>), mit gekürztem zu II. X 290 (A T 
sichtspunkt behandelt wie in nr. 10 die der Kom- betr. xgdtpQaooa, mit ausdrücklicher Berufung auf 
paration. 'Dgicov iv rtp IIsqI szv/soXoyu Sr); auch Schol. 

12. IIsq'i zcöv sic fit XrjyAvzojv ßrjudztav (Suid.). A B T II. I 575, wiederholt Eustath. 154, 1 (betr. 

Herodianos hat die Schrift herangezogen, als er xoXcodc), das nur den Namen des P. nennt, stammt 

die Form Satvvzo II. XXIV 665 erklären wollte ebendaher. Diese Scholien gehören zu den Zu- 

(Schol. A z. d. St.). Wie sie sich zu nr. 11 ver- Sätzen, die der Viermännerkommentar in früh¬ 
hielt, ist ungewiß. _ byzantinischer Zeit erhalten hat. Die quellen- 

18. Ilsoi dvaSmXaataafiov (Suid.). Die Schrift mäßige Anordnung des Etymologikon des Orion 

gehört zu den vier Werken des P., die Orion 10 gibt uns in Verbindung mit dem Inhalt ein 
durchgehends ausgezogen hat (vgl. o. nr. 7). Der vorzügliches Mittel an die Hand, diesem Werk 

Titel wird angeführt zu den Glossen ßa/ißalvoi, noch zahlreiche andere Glossen der Etymologika, 

yvvij, yayyaXi£so&ai, siöaXlftac, ivaXiyxtoc, i£dXov die nur mit dem Namen des Verfassers oder auch 

aiyoc, fiaysiQoc, fiaQfiaQvyfj, fiao&fiat, SQtpvrj, Sy- namenlos überliefert sind, mit großer Wahrschein- 

Xoc und ist für dxaXaQsltrjc und dXaxdzt) durch lichkeit zuzuweisen; Kleist und Reitzen- 

dlas Etym. G. gesichert. Schon diese bezeugten stein haben dies® Mittel in ihren Untersuchun- 

Glossen, denen zahlreiche andere an geschlossen gen mit Erfolg angewandt, 

werden dürfen^ die eich durch ihre Stellung im Ein zweiter Hauptvermittler von Bruchstük- 
Etymologikon des Orion und durch die gleichen ken ist Oros, der Zeitgenosse des Orion, in seiner 

Ableitungsmethoden als philoxenisch erweisen20Schrift 77s 8 i xoXvarifidvxcov Xi^stov. Reitzen- 
(vgl. Kleist 49—51), lehren deutlich, daß er stein (Gesch, 335—348) hat ausdeT in verschie¬ 
den Begriff dies avabinXaoiaofidc so weit gefaßt denen Auszügen erhaltenen Schrift die Abschnitte 

hat, daß er nicht nur die Reduplikation im eigent- zusammengestellt, die auf P. zurückgehen, und 

liehen Sinne umschließt — in den angeführten ihre Herkunft durch das Zusammentreffen mit P.- 

Bedspielen liegt eie nur bei ßa/ißatvco, yayyaXl£so- Glossen der Etymologika erwiesen. Damit hat 

Hat und fiaQfiaQvyr) vor —, sondern jede Erwei- Reitzenstein zugleich die Mittelquelle auf gedeckt, 

terung des Stammes, sei cs durch Einschub ein® durch die philoxenisches Gut in die Psalmen-Epi- 

aX (sidaXlfjtac, svaXiyxtoc, i£dXov aiydc, dxaXagsl- merismen des Choirobodkos und in die 2r)iiat- 

Z7]c, dXaxdzrj) oder eines v iyvvf), OQtpvrj) oder vo/icva z&v Xsl-stov xarä ozotyslov des Cod. Oxon. 

durch Vorsatz ein® Jt ( fidystQoc ), ein® ~m (fia- 30 Bibi. Nov. Colleg. 298 gelangt ist, Stellen, an 
a&fiat) oder eines ö (dyXoc). Allerfings besteht denen es vor iihm A. K o p p (Beiträge zur griech. 

auch die Möglichkeit, daß der volle Titel des Exzerpten-Lit. 1887, 140—158) vermutet hatte. 

Werkes eine Mehrheit von xqooHIosic aufführte, Nicht erkennbar ist die Vermittlung bei folgen- 

aber nur auf die erstgenannte verkürzt zitiert zu den, darum nicht weniger gesicherten Bruch¬ 
werfen pflegte. Suidas und das Etym. G. s. dxa- stücken des Werk®: Schot Eurip. Phoen. 264 

XoQslzrjc geben den Titel ungenau, indem sie IIsqI (<pqc5, mit vollem Titel), Schol. Dion. Thrac. 

baiXamaofiof) (Suid.) bzw. IIsqI Sur Xaataofi&v (Gramm. Graec. III) 247, 21 (<pq&, ohne Titel), 

(Etym. G.) schreiben. Man darf diese Stellen je- Steph. Byz. s. xd>/ir) (ohne Titel co Etym. Or. 85, 

doch nicht ändern, da die gleiche Ungenauigkeit 1), Schol. Apoll. Rhod . ni 118 {hptäv, wo Le n t z 

in der grammatischen Literatur häufig wieder- 40 Herodian. I, CCXIX $tX6£evoc für 01Xa>v her¬ 
kehrt; vgl. z. B. Schol. A H. I 168 (Aristarchos). gestellt hat). 

VII 199 (Herodianos) und — beide Worte als Aus der Abfolge innerhalb einiger Glossen¬ 
gleichbedeutend nebeneinander — Etym. M. 86, gruppen bei Or® und Orion hat R e i t z e n - 
45. 48. stein (Geschichte 347) mit Recht geschlossen, 


14. IIsqI ftovoovXXdßov gr/fidzcov (Suid.). Es daß das Werk alphabetisch nach den Grundverben 
ist das wichtigste und meistbenutzte Werk d® P. angeordnet war. Wenn wir also die Verben 8q& 


Orion, zu dessen Hauptquellen es gehört (vgl. (Etym. G. s. Sgajiszzic) und sna> (Schob Od. XIV 

o. nr. 7), gibt den Titel vollständig s. sqoit), xf/Xr) 485 Ipfiaxicoc) aus dem zweiten Buche zitiert 

(die Angabe ist jedoch zur vorangehenden Glosse finden, so läßt das darauf schließen, daß der 

xfjXov zu ziehen), xtjtdstc, vagdv, bigdv (cod. 50 ganze Stoff auf etwa 8 Bücher verteilt gewesen ist. 
Koesii), osfivöc, ozl£a> (den Schreibfehler ivofid- 15. IIsqI grifiaztx&v, Dae Etym. Genuinum 
zmv für irjtidzwv hat Kleist 10 verbessert), rd- (bekannt aus dem Etym. M.) führt zu den Glos- 
tpoc, ztHr/vri , vraz q, vnoSga, <£apof, ydgirjc, iptd- een divzsc, allfoc, äXf/rrjc, dvdxzoga und xddoc P. 

Sec, zu IIsqI fiovoovXXdßzov verkürzt s. (ayQst^c an, und zwar an den ersten beiden Stellen sic za 

und ona. Die von Orion abhängigen Etymologika Tr/uauxd, an den anderen sic zo ’pTj/iaztxdv. Es 

zitieren ® teils zu denselben Glossen (Etym. G. liegt nahe, diesen Titel für eine Kürzung des vor- 

xrjtosic, fj joov, zatpoc und — ohne Titel — t ptd- angehenden (nr. 14) zu halten, wie Reitzen- 

Ssc), teils zu solchen, bei denen es in dem erhal- stein stillschweigend zu tun scheint (ygl. z. B. 

tenen Auszug aus Orion nicht genannt wird, und Geschichte 347). Aber sowohl gegen diese Auf- 

zwar mit vollem Titel Etym. M. e. xvatpsvc, 60 fassung wie gegen die L o b e c;k s (Paxalipomena 
Etym. G. e. Sgaxsstjc uod ntfhjxo; (über die will- gramun. Graec. 1837, 69), der in dem Werk über 

kürliche Änderung Ilsoi nsQtancoptsvov ßrffidzwv die Monosyllaba nur einen Teil d® weit umfas- 

in der Gude’echen Hs.' vgl. Kleist 11, 9), mit senderen Tr)/iazixdv sehen will, erhebt Bich das 

gekürztem Titel Etvm. M. s. ödvazoc, idXsuoc und gewichtige Bedenken, daß ® sich an keiner der 

xQÖtpQaaoa. Am Orions Etymologikon scheinen angeführten Stellen d® Etym. Genuinum um die 

auch die Homerscholden zu schöpfen, wo sie das Zuriickfühnmg gebräuchlicher Worte auf ein ein- 

Werk benutzen. Sie zitieren ® mit vollem Titel silbig® Grurrdverbum handelt. Kleist (11) hat 

zu Od. XIV 485 (betr. i/ifiansmc) und II. II 269 das Richtige gesehen: die erklärten Worte sind 
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owfiata $r)aanxä, wie es von ävdxzoga (vgl. da¬ 
zu Lobeck 274) ausdrücklich gesagt und für 
dJlijTjj? und seine Verwandten ausdrücklich abge¬ 
lehnt wird (ov cTjfiaxixd, <UXa naomvvfia). Der 
Verfasser des Gcnuinmn hiat das Werk Trjpazixd 
genannt und damit den. vorauszusetzenden Titel 
IJeol Qijuatix&v ebenso gekürzt wie den der 
Schrift flfQi ovyxoirixcöv (nr. 10), wenn er diese 
gelegentlich als 2v/xQiztxa bezeichnet. Aus wel¬ 
cher Mittelquelle der Etymologe das Werk über" 
die QrjpaTixä kenut, wissen wir nicht. 

16. Ilcel /xhoüiv (Suid.). Aus dieser Schrift 
stammen die Anführungen der Metriker, wenn sie 
auch den Titel, der für sie selbstverständlich war, 
nirgends erwähnen. Longinos sagt im Eingang 
seines Kommentars zu Hephaistion (S. 81, 12 
Consbr.), daß P. die Metrik mit einer Behandlung 
der moiytia begonnen habe, während Hephaistion 
mit den Silben und Heliodaros mit den Metren 
Belbst anfingen. P. hat damit nur die älteste Ge- 1 
wohnheit der Metriker beibehalten, die sich bis 
auf den Rhythmiker Dämon zurückverfolgen läßt 
(vgl. v. Wilamowitz 60f.). Als Eigentüm¬ 
lichkeit wird dem P. ferner nachgesagt, daß er 
neben den üblichen 9 metrischen Grundformen 
oder ngozdzvna (SaxzvXixov l dvanaiouxdv, la/ißi- 
xdv, to oyalxov, yoginußixov, dvzionaazixov, Icovt- 
xdv an ö fict^ovos, icovixdv an’ eXdooovos, nauovi- 
xdv) das umstrittene ngoxeXevuaxixdv (4 Kürzen) 
habe gelten lassen (Marius Vict. 98, 22 Keil). 
Außerdem erfahren wir nur noch, daß der katar 
lektische troohäischie Dimeter, das Evgintdeiov, 
von ihm als imaavXXaßov yognaxov bezeichnet 
worden sei (Atilius Fortunat. 302, 20 Keil). 
Schultz hat den kühnen Versuch gemacht, aus 
diesen Stellen ein ganzes System des P. abzu¬ 
leiten und ihm sogar einen wichtigen Platz in deT 
Entwicklung der amtiken Metrik zuzuweisen, doch 
ist die gegebene Grundlage zu schwach, um ein 
solches Gebäude zu tragen (vgl. R. H e i n z e Ber. 
Sachs. Ges. 70, 4 S. 3, 3. v. W i 1 a m o w i t z 
73, 2. R. W e s t p h a 1 Metrik der Griechen 
P 1867, 226—229. Gerh. S c h u 11 z Die Metrik 
des P. [Aus der Anomia 1890, 47'—60). v. Wi¬ 
lamowitz Griech. Verskunst 1921, 61. 69. 73). 

Die geschichtliche Bedeutung des P. liegt 
auf dem Gebiete der Etymologie. Seine Lehre, wie 
er sie besondere in dem Hauptwerk über die (>r)- 
[Mza fiovoovXXaßa dargelegt hat, gipfelt in der 
These, daß, wenu nicht alle, so doch weitaus die 5 
meisten ßrifiaza und ovdfiaza auf einsilbige Ver¬ 
balstämme zuriiekgehen, die auf dem Wege der 
Analogie erschlossen werden müssen, wenn sie 
sich weder in der Gemeinsprache noch in den Dia¬ 
lekten vorfinden. Die Bedeutung dieser ngwzo- 
zvna oder &Q%al wird aus den Bedeutungen der 
von ihnen abgeleiteten Worte der wirklichen 
Sprache gewonnen und kann unter Umständen 
eine mehrfache sein. Die Ableitung der gebräuch¬ 
lichen Verben aus den Grundformen auf -ä> ge- 6 
schieht durch Erweiterung der Endung zu -alw, 
■aivto, -dnzzo, -i£<o, -dfto, -vco, -avco, -riio) oder 
auch durch Übergang in die /«-Form. Aus den 
Verben werden die ovdfiaza hergeleitet, und zwar 
unter strengster Anwendung des Analogieprin¬ 
zips, aber doch so, daß jede Wortfonn nach Mög¬ 
lichkeit durch einen Beleg gestützt wird. P. tritt 
mit seiner etymologischen Theorie in einen schar- 
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fen Gegensatz zur stoischen Schule, die vom ovofia 
ausgeht und die Bedeutung der Grundworte aus 
ihrer Nato (rpvan) zu erklären versucht, aber 
die starke Betonung der Analogie in der Ableitung 
trennt ihn andererseits von den konsequenten 
Anomalisten. Der alte Streit zwischen Analogie 
und Anomalie ist hier überwunden: das neue Sy¬ 
stem, das aus ihm hervorgegangen' ist, weist jedem 
der beiden Prinzipien den Bereich an, in dem es 
mit Recht Geltung beanspruchen kann. P. ist 
nicht der einzige Vermittler zwischen den etymo¬ 
logischen Richtungen der Stoa uud der alexandri- 
nischen Grammatik und hat auch nicht von An¬ 
fang an die gleiche Theorie klar und folgerichtig 
vertreten (vgl. z. B. den Widerspruch Etym. Or. 
s. fiozXos), aber in dam System seiner Spätzeit 
stellt er den Höhepunkt der etymologischen Wis¬ 
senschaft des Altertums dar. Vgl. Kleist 39-— 
56. Reitzenstein Geschichte 184—187; 

1 Varro 81—88. o. Bd. VI S. 809f. 

Literatur. Fr. Osann Philemonis gramm. 
quae supersumt 1821, 309—320. M. Schmidt 
Philol. IV (1849) 627—644. VI (1851) 660—668. 
H. Kleist De Philoxeni studiis etymologicis, 
Diss. Greifswald 1865. R. Reitzenstein 
Geschichte der griech. Etymologika 1897, 180. 
184—187. 335—348. 382; M. Terentius Varro u. 
Johannes Mauropus von Euchaita 1901, 27—29. 
81—88. Fred. Müller De veterum imprimis 
l Ramanorum studiis etymologicis, Diss. Utrecht 
1910, 73—77. Christ-Sehmid-Stählin 
II l 6 , 431. [Carl Wendel.] 

28) Arzt aus Ägypten (Alexandria), der nach 
Cels. VII prooem. 3 die Chirurgie in mehreren 
Büchern behandelt hat. Als Chirurg wird er 
auch von Gal. XII 683f. XIII 645 bezeichnet. 
Eine chirurgische Operation von ihm wird in 
dem von Nicole Arch. f. Pap. IV (1908) 
270 edierten, von I 1 b e r g ebd. auf den Chi- 
> rurgcn Heliodor zurückgeführten Papyrus col. 
II 2 zitiert. Hier werden die Chirurgen Sostratos, 
Heron, Herakleides (von Tarent?) und Menodoros 
als später bezeichnet; auch Celsus a. O. nennt 
die Alexandriner Gorgias, Sostratos, Heron, die 
beiden Apollonii und Hammonios erst nach P. 
Da dies alles Ärzte des 1. Jhdts, v. Chr. sind, 
so wird P. etwa um 100 v. Chr. anzusetzen sein 
(vgl. Ilberg 279). Jedenfalls kann er nicht den 
Sostratos benutzt haben, sondern das Verhältnis 
) muß umgekehrt gewesen sein (Ilberg a. 0. 
gegen M. Wellmann Die pneumatische Schule 
124). Stark benutzt wurde P. durch Asklepiades 
Pharmakion, durch den viele seiner Rezepte zu 
Galen gelangt sind (vgl. Gal. XIII 738, auch 742. 
818f. XII 683f. 731. Xffl 645). Außer bei Celeus 
und Heliodor läßt sich dann besonders bei dem 
Pneumatiker Leonidas Benutzung des Chirurgen 
P. nachweisen (vgl. Aet. XV 7. Wellmann 
1168. 123f.), später oSenbar indirekte bei Aetios 
3 und Paulus von Aegina (W e 11 m a n n 1248.). 

Häufiger als von den chirurgischen Leistungen 
des P. ist von seinen pharmakologischen Rezepten 
die Rede, vgl. Gal. Xn 683f. 731. 735f. 743. Xm 
539. 645. 738. 742. 819. Paul. Aegin. Vn 11, 25 
(vgl. III 32, 2). Sicher ist der Pharmakologe nicht 
von dem Chirurgen zu trennen, da Gal. Xn 683f. 
Xin 645 ihn geradezu als Chirurgen bezeichnet 
und auch der größte Teil der andern Rezepte sich 
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nicht auf innere Krankheiten bezieht, sondern p e 1 beobachtet), die starken Beschädigungen be- 
auf solche Leiden, die dem Chirurgen unmittel- einträchtigen den Eindruck. Jedenfalls ist die 

bar entgegentreten, z. B. Gal. XIII 738 gegen Erfindung durchaus aus einem Guß, man muß 

Geschwüre, 819 für durchschnittene Sehnen, Paul. das Original höchstens sich noch reicher denken, 

Aegin. VII 11, 25 gegen Eiterungen u. a. m. Ge- darf nicht einzelnes eliminieren wollen (Schoppa 

wisse Schwierigkeiten macht, auch angesichts der möchte die Mitte ausscheiden) oder nur einzelne 

Datierung, nur der Beiname Klaudios, den Gal. Figuren der Zeit des P. zuschreiben (G a r g e r 

XIII 539. 645 ihm beilegt. Doch lassen sich auch Röm. Mitt. LII 31). So wird auch L. Curtius 

diese Zitate nicht von den übrigen abtrennen (vgl. (Burgers Handb. Antike Kunst II 368) seine 

Wellmann bei Susemihl II 445, 182). Unent-10Datierung um 200 v. Chr. schwerlich beweisen 
schieden muß nur die Zugehörigkeit des Gram- können. — Auf Grund des Alexandermosaiks 

matikers P. bleiben, den Gal. Xin 1037 als Ge- schreibt Fuhrmann 2288. nach dem Vorgang 

währsmann für ein Stärkungsmittel zitiert. anderer auch das Original des Jagdmosaiks in 

[Hans Diller.] Palermo (G a b r i c i Mon. Ant. dei Lincei XXVII 

29) Von Eretria (deT Name dort: IG XII 9, 190. Rodenwaldt Joum. hell. stud. LHT 

92. 235. 504. 580), Maler, nur genannt bei Plin. 208) P. zu; wenn sich auch wenig Einzelheiten 

n. h. XXXV 110 als Schüler des Nikomachos (s. vergleichen lassen, das Jagdbild ein anderes For- 

d. Nr. 22 Bd. XVII S. 464) mit zwei Werken: mat und stärkere Berücksichtigung des Land- 

1. Schlacht zwischen Alexander und Dareios, be- schaftlichen zeigt, bleibt die Zuweisung wahr- 

sonders gerühmt (nullis postierend®), gemalt für20scheinlich. Fuhrmanns weitere Vermutungen 
König Kassandros. Rex ist kaum präzis zu fas- über Gegenstand und Stifter sind nicht bewei¬ 
sen, also das Bild nicht erst nach 306 datiert. bar. Jagddarstellungen waren in der Kunst der 

Kassander war etwa 318—312 im Besitz von Eie- Alexanderzeit häufig. 

tria. Damals mag er P. den Auftrag gegeben 2. Als weiteres Werk des P. nennt Plinius eine 

haben (in dieselbe Zeit fallen die Beziehungen laseivia, hei der drei Satyrn schwärmen. Hier 

Kassanders zu Lysipp, Bd. XIV S. 57, 60). Der war die Darstellung also auf wenige Figuren be- 
ursprüngliche Aufstellungsort ist nicht mehr zu schränkt Eine bestimmtere Vorstellung läßt sich 
bestimmen, es kann Kassandreia, ebensogut ein nicht gewinnen. 

griechisches Heiligtum gewesen sein. Welche An seinen Lehrer Nikomachos schloß sich P. 
Schlacht dargestellt war, ist nicht gesagt, man 30 nach Plinius in der Schnelligkeit 1 der Malweise 
möchte annehmen, daß Kassandros selbst beteiligt an, indem er noch weitere eompendiariae erfand, 

und dargestellt war, was für seine Teilnahme am Was das ist, läßt sich nicht Bicher nachweisen 

Alexanderzug (anders o. Bd. X S. 2293, 37) (Fuhrmann 47). Petron. Sat. 2, 9 muß etwas 

spricht. Nachklänge eines noch in der Kaiserzeit Ähnliches wenigstens gemeint haben, wenn er 

so geschätzten Werkes sind in unserer bildlichen die Ägypter als Erfinder der eompendiariae für 

Überlieferung zu erwarten. Die bedeutendste Dar- den Verfall der Malerei verantwortlich macht. Es 

Stellung einer Alexanderschlaeht, die uns erhalten bedeutet weder Verkürzung noch ,impressioni- 

ist, das Mosaik der Casa del Fauno in Pompeii stische“ Malerei, wenn auch vielleicht das Ver- 

(o. Bd. XVI S. 336), hat man seit ihrer Auf- nachlässigen der in der älteren Malerei herr- 

findung mit der des P. in Verbindung gebracht. 40 sehenden Linie. Wir können aus dem, was wir 
Daß sie auf einen großen Meister zuriiekgehen von Nikomachos kennen (s. o. Bd. XVII S. 4648.), 

muß, bedarf keines Beweises. Daß sie ein be- nur den Abstand der Generation, nicht die Zu- 

rühmtes Werk wiedergibt, zeigt die reiche Neben- sammenhänge ersehen. Die Komposition des Alex¬ 
überlieferung. Die Komposition muß schon dem anderbildes ist, obwohl die größere Masse auf der 

Meister des sog. Alexandersarkophags von Sidon Perserseite ist, in klassischem Sinne ausgewogen, 

(Winter Der Alexanders. 1912; vgl. u. Bd. IA da die linke Seite das Gegengewicht der Vor- 

S. 2535, 42), um 310, bekannt gewesen sein. Auch wärtsbewegung hat. Die Spannung von Alexan- 

auf Tarentiner Vasen, die nicht später als 300 der zu Dareios geht über die Mitte des Bildes, 

gesetzt werden können (F u r t w. - R e i c h h. II wo die Seitenrichtung von der Tiefenrichtung ge- 

150; anders Watzinger ebd. III 350, 16, der 50 kreuzt, die erregende Lücke geschaBen ist. Die 
die Vasen für älter hält, doch haben die Figuren Figuren sind in einer verhältnismäßig schmalen 

der Prachtamphoren Parallelen in der Kunst Ly- Raumschicht zusammengefaßt, aber die Über- 

sipps und seiner Schule), ist sie benutzt. Zur schneidungen, die Verkürzungen und kompakte 

weiteren Nebenüberlieferung (Becher des Popi- Füllung dieser Schicht geben den Eindruck der 

lius, etruskische Urnen, Relief Ruesch [Aukt. unübersehbaren Masse. Das Pathos ist stark, ohne 

Katalog Fischer, 1936 Taf. 52] eine der Renais- Übersteigerung, die Bewegungen gegenüber denen 

sance bekannte Wiederholung usw.) vgl. Fuhr- bei Nikomachos realer. Die Farbengebung des 

mann 212B. Weder die Häufigkeit der Nach- Mosaiks zeigt eine gewisse Beschränkung: selbst 

bildungen gerade in Italien noch die Qualität des wenn das dem Original entspricht, hat das nichts 

Mosaikbildes, dessen Entstehung in Italien nicht 60 mit der primitiven“ Vierfarbenmalerei zu tun. 
gesichert ist, beweisen eine Überführung des Ori- Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 171. 
ginals nach Italien, die freilich bei der Eroberung Overbeck Schriftquellen 1775. 1777. A. Rei- 

Makedoniens oder später erfolgt sein kann. Die nach Ree. Milliet 270. Pfuhl Malerei und 

Nebenüberliefernng ergibt für die Rekonstruk- Zeichn. II 756. S w i n d 1 e r Aneient Painting 

tion des Originals wenig. Auch das Mosaik kann 280. Fuhrmann Philoxenos von Eretria, 1931 

es nicht ersetzen. Die Umsetzung in die Mosaik- (vgl. DLZ 1933, 639. Koepp GGA 1932, 89). 

technik, die teilweise recht mechanische Art, in Schoppa Darst. d. Perser 30. T h i e m e - 

der diese Technik arbeitet (namentlich von I p • Becker Allg. Lex. d. bild. Künstl. XXVI 557. 
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80) Athener, Bildhauer. Signatur auf Marmor- 
fmgmpnt (Beiwerk einer Statue, mit Qewand- 
zipfel) aus Rom, Garten des Palazzo Barbenni. 
Etwa augusteische Zeit. P. war ,Neuattiker*, sein 
Werk kann Kopie eines älteren, aber auch Porträt 
gewesen sein. Hartwig Röm. Mitt. XVI (1901) 
S66ff. Thieme-Becker Allg. Lei. d. bild. 
Künstler XXVI 557. [G. Lippold.] 

311 Sohn des Philoxenos aus Athen, hatte 
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amoiis (Hör.), wie alle diese Bezeichnungen be¬ 
sagen, ein Liebesmittel, speziell ein Liebestrank, 
um auf magisch-sympathische Weise in einer 
anderen Person Liebe (Libido) zu erregen, weshalb 
rpiXxQov oder tplXiga als äöha cvQtjfMxa (Eurip. 
Hel. 1110), yotjxeltu, yorjxev/mxa (Plut. Mor. 
p. 126 A. 138 E. 792 B) und fMyyavtvfiaxa (a. O., 
Antiph. I 25) erklärt, bzw. mit den intpSai zu¬ 
sammengenannt werden (Xen. mem. II 6, 10. III 


nach dem zu seinen Ehren gefaßten Volksbe-10 11, 16) und Seneca (Epist. 9) Trank, Kraut (vgl. 
Schluß aus Peparethos IG XII 8, 640 (Syll. 3 Hesyeh. axioyn&QW, Diosc. IV 92) und Zauber- 


587) aus dem Anfänge des 2. Jhdts. v. Chr. grö¬ 
ßere Bauarbeiten in Peparethos als Unternehmer 
vertragsgemäß zur Zufriedenheit der Stadt aus¬ 
geführt, zum Teil fixxa xov dgxnixxovos, d. h. in 
Verbindung mit dem Stadtbaumeister, muß also 
wohl selbst Architekt gewesen sein. Es handelt 
sich dabei um die Verlegung des vermutlich 
außerhalb der Stadtmauer gelegenen Athena- 


sprueh als Liebesmittel nebeneinander erwähnt. Da¬ 
her gehört dieHerstellung solcher Liebes tränke zum 
Liebeszauber, und so zur Goetie (Haliod. Aeth. III 
16: ßoxavais ngooxsxrjxvla xai sxxpSais snaviyovaa 
... xgä&cov afaptxwv eigexis xaX rjöov&v äxo- 
Xdozcov vnrjQtxn). In vielen Fällen mögen der¬ 
artige Tränke tatsächlich stimulierende Stoffe, zu¬ 
meist aus Pflanzen gewonnen, enthalten haben, 
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heiligt ums, das im J. 200 von den Soldaten Phi- 20 deren ich im .Geschlechtsleben der Gr. u. R. 
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lipps V. geplündert worden war, in das Innere 
der Stadt, wahrscheinlich an eine heutzutage ’oxd 
ßgayo genannte Stelle, den Fundplatz der In¬ 
schrift, in der das Athenaheiligtum als Aufstel¬ 
lungsort genannt ist. Vgl. darüber Fredrich 
S.-Ber. Akad. Berl. 1905, 68; Athen. Mitt. XXXI 
(1906) 1108. und die Anmerkungen zu Syll. 5 
587 sowie N o a c k Eleusis 310. 

[E. Fabricius.] 


§ 257f. mehrere Hunderte genannt habe. Ob das 
auch für folgende Bestandteile von Liebestränken 
gilt oder ob sie nur rein magische, d. h. sympa¬ 
thische Bedeutung hatten, läßt sich schwer ent¬ 
scheiden: die Hauswurz (dsifcoov) in zwei Arten 
{ßov'p&aX/xos, Cwoip&aXfio;), die geradezu oxig- 
yri&gor hieß (Plin. n. h. XXV 160), das Kemos- 
kraut (ders. XXVII 57), die Zwangspiianze (xaxa- 
vdyxn) aus Thessalien (ders. a. 0.), das Phyteuma- 


Philtatios. 11 Mit dem Historiker Olympiodor 30 kraut (ders. XXVII 125), die Mandragora, nach 
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befreundet, Grammatiker aus Athen, wo ihm 
seine Landsleute eine Ehrenstatue setzten (Olym- 
piod. frg. 32. FHG IV 64. Hist. Gr. min. I 463, 
10 Dind.). 

2) Vater der Nonna (Gregor von Nazianz epit. 
XCIX 1146. Migne G. XXXVIII 59), Gemahl 
der Gorgonia, Vater des Amphilochios (epit. CVTI 
1151 = XXXVIII 60). Ein Jüngling dieses 
Namens wird erwähnt in epit. CXXIV 1160 = 


der Alexis ein Weib, das sie anwandte oder gegen 
das sie angewendet wurde, MavSgayogiCofävri 
nannte und zur Titelheldin einer Komödie machte; 
auch führte Aphrodite den Beinamen MavSgayo- 
qTxis (CAF II p. 347. Hesyeh. s. v.), so daß diese 
Pflanze sicher stimulierend wirkte (vgl. Theophr. 
h. pl. IX 8, 8); als eine Unterart dieser Pflanze 
erscheint das Morionkraut, das man ebenfalls zu 
Philtra verarbeitete (Hesyeh. Diosc. IV 46). Auch 


XXXVIII 77). 


rW Enßün.l 40 Tierbestandteile bzw. Tierisches mußten herhalten, 
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Philteas wird als Verfasser einer Lokal- so das bekannte Hippomanes, d. h. der r>runst- 

geschichte der Insel Naxos im Etym. M. p. 795,12 schleim aus der Scheide rossender Stuten, bzw. 

und bei Tzetzes zu Lykophron 633 (p. 211, 18 Fleischstückchen (Reste der angewachsenenFrucht- 

Scheer) genannt. Sie umfaßte mindestens drei hülle) von eben geworfenen Füllen (s. Bd. VIII 

Bücher; der seltene Name ist gerade auch für S. 1879S. Geschlechtsleben § 255. Lucan. VI 

Naxos durch eine Beitiagsliste inschriftlich be- 439f. Ailian. hist. an. XIV 18. Verg. Aen. IV 515. 

zeugt (Naupliotes-v. Hiller Athen. Mitt. Hesyeh. Phot.), das, in die Bronzestatue zweier 

XXXVI 281 Z. 4). Unerklärt ist die Angabe im Pferde zu Olympia eingeschlossen, sogar Hengste 

Etym. Xxias di kaxtv 6 xaXXaßcüos (xaXovftsvos zum Sprung auf sie gezwungen haben soll (Paus, 

vulg.) iotoQixdg <5 xd Nd£ta (sic) aw&eis. Valcke- 50 V 27, 2—4. Plin. n. h. XXVIII 181), der Fisch 
n a e r bei Lennep Phalar p. XXIH veränderte Echeneis (der Schiffshalter), natürlich wegen sei- 
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xaXXaßcüos in xaiaxxcüos und ließ ihn entspre¬ 
chend aus Kaie Akte in Sizilien stammen. Nach 
Auffindung der Naxischen Inschrift ist diese Deu¬ 
tung abznlehnen. Es scheint aber überhaupt hier 
nicht eine Ursprungsbezeichnung vorzuliegen, die 
vielmehr zu dem Namen gehörte. Mit allem Vor¬ 
behalt darf man vielleicht Vorschlägen xaXapuüos, 
was entweder den in Getreidehalmen lebenden 


ner angeblich festhaltenden Kraft (Suid. 12 p. 693, 
2), die Kröte (Propert. III 6, 27. Plin. n. h. XXXII 
51), die Eidechse {lacerta, Plin. n. h. XXX 141), 
und die Leber und die linke Schulter des Chamae- 
leons, welch letztere (stimulierende) Träume be¬ 
wirken sollte (Plin. n. h. XXVUI 116f.). 

Für gewöhnlich genügten diese Ingredienzien 
für sich allein nicht, Bondern es mußte noch aller¬ 


oder auch den .Federfuchser* bedeuten könnte. 60 lei Hokuspokus dazu kommen; hierher gehören die 


Es fehlen uns jedoch die Voraussetzungen, um 
die Anspielung zu verstehen. 

[Richard Laqueur.] 

Philtron (ipiXxgov, eigentlich qplXyzgov von 
tpiXia, Etym. M. 795, 16), auch axJgyxj&Qoy (He- 
sych), &cXxxnov (ders.), &iXxzga egaixos (Eurip. 
Hipp. 509. Soph. Tr. 584), lat. amatonum (Gloss. 
Lat. II 15, 47) oder poeula desiderii (Verg.), bzw. 


sog. Zaubercharaktere (d. h. krause Zeichen, die 
die Eigenschaft haben sollten, Götter und Dä¬ 
monen bzw. ihre Kräfte in die damit beschriebenen 
Objekte herabzubannen und darin festzuhalten, b. 
Suppl.-Bd. IV S. 1183ff. OZ I § 569. 816. 819B.), 
die Namen, die als die authentischen mit den 
durch sie benannten höheren Wesen in engster Be¬ 
ziehung standen, ja diese Wesen selbst vorstellten 
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(s. o. Bd. XIV S. 334ff. OZ I § 413. 680ff.) und 
endlich auch die Formeln (s. o. Bd. XIV S. 342ff. 
OZ I § 694. 569ff.). So sind auf einen Becher der¬ 
artige Charaktere und Namen und auch noch fol¬ 
gende Formel zu schreiben: ,Lieben soll mich, den 
N. N., die N. N., wenn sie den Trank schlürft!* 
(Pap. Lond. 121 Z. 1034), oder es sind über die 
Schale (Pap.: sni <ptX |, d. h. inl <piaXtjv) Zauber¬ 
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an seiner Orakelstätte unglücklich Liebenden Zau¬ 
bermittel an (Philostr. Her. 8) und ebensolche, 
doch auch entgegengesetzte, die Liebe ersticken 
sollten, teilte Imius Africanus in seinen xeozoi 
mit (Psell. lect. mir. p. 146,10). Properz (11,19) 
bittet, daß Zauberinnen die Begehrte nach ihm 
liebeskrank machen sollen, während Ovid (her. VI 
93) sagt: ,Durch Sitte und Anmut allein erweckt 


worte und die üblichen Wünsche zu sprechen (Pap. man (herzerfreuende) Liebe, während die durch 

Lond. 121 Z. 413) und ein anderes Mal siebenmal 10 Kräuter erregte Liebe schlecht ist.* Mit besonders 
folgende Formel (a. O. Z. 393): ,Kanopi (wohl kräftigen Liebeszaubereien sollten sieh namentlich 

gleich: Kanobi, vgl. Kanobos, wo es eine förmliche die Thessalierinnen, die überhaupt als Hexen ver- 

Sehule der Magie gab; Rufin. Hist. eccl. XI 26), schrieen waren, abgeben (Ach. Tat. V 22), weshalb 


folgende Formel (a. O. Z. 393): ,Kanopi (wohl 
gleich: Kanobi, vgl. Kanobos, wo es eine förmliche 
Schule der Magie gab; Rufin. Hist. eccl. XI 26), 
im Isis- und Serapistempel Inkubation betrieben 
wurde (Strab. XVII 801) und Menuthis ein Heilig¬ 
tum besaß (Epiph., Ancor. 106, Sophron., Laud. 
in Ss. Cyr. et Ioann. 27; de Ss. Cyro et Ioann. 
15f.) ..., Bubastis (Name der katzenköpfigen Lie¬ 
besgöttin), Pothopis (nd&os und oy)l Ich be- 


auch Lucius vor seiner Hausfrau zu Hypata in 
Thessalien gewarnt wird, da sie geil sei und als 
Zauberin schon viele, die ihr nicht zu Willen 
waren, in Tiere verwandelt, ja sogar getötet habe 
(Ps.-Luk. Luc. 4). So habe einmal auch ein Ägyp¬ 
ter, als er sich ohne Erfolg in die züchtige Gattin 


schwöre euch, heilige Namen der Kypris, wenn 20 eines andern verliebt hatte, einen Liebeszauber an- 


ihr (als dieser Zaubertrank) in die Eingeweide 
der N. N. hinabsteigt, zu bewirken, daß sie 
(mich) liebe!* Durch solche Formeln konnte jede 
beliebige Flüssigkeit zum Zaubertrank werden, 
wie folgendes Rezept (a. O. Z. 709) beweist: 
,Man spricht über den Becher siebenmal: Du bist 
Wein, du bist nicht Wein, sondern das Haupt 
der Athene; du bist Wein, du bist nicht Wein, 


gewendet, durch den die Frau sowohl ihrem Gat¬ 
ten als auch allen anderen Leuten als Stute er¬ 
schien, bis sie nach drei Tagen der hl. Makarius 
durch sein Gebet entzauberte (Hist. Laus. 19). 
Auch alte Weiber, die als Siebwahrsagerinnen 
(xooxtvofjtdvxEcs) zur besten Kundschaft Hirten 
und Hetären zählten, verstanden sich ausgezeich¬ 
net auf Liebeskräuter (Theokr. III 31). Auf den 
Perser Osthanes aber führte man folgende Libido 


sondern die Eingeweide des Osiris, die Ein- Perser Osthanes aber führte man folgende Libido 
geweide des Iao (Jahweh) Pakerbeth (Seth, vgl. 30 erstickenden Rezepte zurück (Plin. n. h. XXVHI 
Arch. Orientalin HI [Prag 1931] 342ff. 131ff.), 256): Damit das Weib Widerwillen gegen den 


Semesilam, o. o. o, Patachnoi, a. a. a, Ablanar 
thanalba, Akramachamarei, e. e. e! Der diu über 
die Notwendigkeit (ävdyxtj) gesetzt bist, Iakubia 
Iao Sabaoth Adonai Abrasax: Von der Stunde an, 
da du in die Eingeweide der N. N. hinabgestiegen 
bist, soll sie mich, den N. N., lieben ihre ganze 
Lebenszeit hindurch!* Einmal wird bestimmt, 
daß man Liebeszaubereien (<plXxga) nur vornehmen 


Koitus empfinde, muß man ihre Lenden mit dem 
Blute einer Zecke von einem schwarzen Ochsen be¬ 
streichen, und damit sie die Liebe überhaupt ver¬ 
abscheue, sie Boeksham trinken lassen, dem Narde 
beizumengen ist, damit es sie nicht ekle! 

Da die Philtra zweifellos oft überaus heftig 
stimulierende Stoffe enthielten, die nicht nur die 
Nieren und das Harnsystem, sondern auch das 


darf, wenn der Mond im Wassermann steht (Pap. 40 Zentralnervensystem (Rückenmark) und auch das 
Lond. 121 Z. 301) und ein anderer Papyrus (Leid. Kleinhirn angreifen, ist die Bemerkung gewiß be- 

J col. VIII Z. 24ff. Dieterich 809ff.) enthält reehtigt, daß zu starke Liebestränke sogar Wahn- 

das Rezept für die Weihung eines Zauberringes, sinn verursachen konnten (Ach. Tat. IV 15). So 

der über allerhand Zauberkräfte verfügt und auch habe ein solcher Trank den Lukrez in Wahnsinn 

alle erotischen Tränke (igtoxixa <plXx@a ) wirksam gestürzt, so daß er sich mit erst 44 Jahren selbst 

macht. den Tod gab (Suet. de vir. ill.), auch Lueullus sei 

Die Sage ließ schon Deianeira von Nessos solch durch einen Liebestrank zugrunde gegangen (1 lin. 

ein Mittel bekommen (Soph. Tr. 1144). Daß man n. h. XXV 25. Plut. Luc. 93), Caligula durdi ein 

von der Wirkung solcher Tränke fest überzeugt pocufum anwfomm, das ihm die Caesonia reichte, 


war, beweist der Umstand, daß Ehefrauen, deren 50 verrückt geworden (Suet. Cal. 50) und auch den 


Männer sich in Prostituierte (Hetären) verliebt 
hatten, ohne weiteres Zaubertränke hierfür verant¬ 
wortlich zu machen pflegte® (Luk.); auch 
Olympias glaubte das, als Philipp von Liebe zu 
einem thessalischen Mädchen entbrannte, doch als 
sie des Mädchens Schönheit und Verstand kennen¬ 
gelernt hatte, sagte sie zu ihr: ,Weg mit allen 
Verleumdungen! Du hast in dir selbst ein Zauber- 
mittell* (Plut. Coni. praec. 23). Aber auch So- 


M. Antonius verdächtigte Octavianus, daß er von 
Kleopatra durch Gift und Liebestränke um den 
Verstand gebracht worden sei (Plut. Ant. 60. 37). 
Endlich berichtet ein Epigramm auf dem Grab¬ 
stein der Magd Demo (CI 6809. K a i b e 1 Epigr. 
683, jetzt in Bonn), daß sie der Eunuch Asios 
durch Philtra tötete; die griechische Anthologie 
(Appian. H 630) nennt denselben Eunuchen Asios, 
den Sohn des Batalos, als sein Opfer aber die noch 


krates wies darauf hin, daß es Liebesmittel gebe, 60 unvermählte Hyle aus Thessalonike. Besonders im 


die jeden, der sie kennt, von allen Leuten geliebt 
machen (Xen. mem. II 6). Damit Bind gewiß in 
erster Linie die Philtra gemeint ebenso wie mit 
den Liebeszaubermitteln, zu deren Besitzerin Euri- 
pides (Hipp. 508) die Amme der Phaidra machte, 
und die er (Med. 695) die Medea dem alten im¬ 
potenten Aigeus behufs der Erzeugung von Kin¬ 
dern versprechen läßt. Der Heros Protesilaos gab 


Rom der Kaiserzeit müssen derartig gefährlich 
wirkende Zaubertränke nichts Seltenes gewesen 
sein, da Iuvenal (II6, 610f.) schreiben konnte: ,Der 
lehrt Zaubergesänge, thessalische Tränke verkauft 
ihr | jener, womit sie vermag, den Verstand des 
Gemahls zu verwirren, | ihm mit dem Schuh zu 
zerbläuen den Steiß: Das wirkt dann der Schwach¬ 
sinn, I das umdüstert den Geist und macht die 
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Dinge vergessen, | die man soeben getan. Doch das 
ist immer noch tragbar, | wenn man nicht gar zu 
rasen beginnt wie Caligula einstens, | welchem 
Caesonia ganz eines eben geworfenen Füllens | 
Stirn eingab; und der Kaiserin Tun darf doch jede 
befolgenr So ist es begreiflich, daß Ovid in der 
oben mitgeteilten Stelle sich gegen die durch 
Philtra erregte Liebe wandte und Plutarch (San. 
praec. 7) sogar sagte: ,Wir hassen Weiber, die 
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vorlag; denn durch ein Senatus consultum war der 
Begriff des Venenum auch auf die Philtra aus¬ 
gedehnt und der Gebrauch gefährlicher Arzneien 
streng verboten worden; starb jemand an einem 
Liebestrank, so wurde der, der ihn verabreicht 
hatte, mit dem Tode bestraft; war nicht der Tod 
. die Folge, so konnte relegatio in insulam mit Kon¬ 
fiskation des halben Vermögens oder Verurteilung 
in die Bergwerke je nach dem Stande des An- 


gegen ihre Männer Liebestränke und Zaubereien 10 geklagten eintreten (Paul. V 23, 14 = Dig. 

anwenden.‘ Auf einer Fluchtafel aus Karien XLVIII 19. 38, 5. XLVIII 8, 3, 2; vgl. Iul. Vict. 

(Audollent Def. tab. nr. 4 p. 10) weiht daher III 3); noch härtere Strafe traf den, der sich der 

eine Frau jenen, der sie beschuldigt hatte, daß Zauberei hierzu bedient hatte, nämlich Hinrich- 

sie ihrem Manne (pag/Mxa verabreichte, den unter- tung sogar am Kreuz oder durch die wilden Tiere 

irdischen Mächten. in der Arena (Paul. V 23, 15; vgl. H. G. Gengier 

Wegen der gefährlichen, ja manchmal töd- Die Lehre vom Verbrechen der Vergiftung I, 

liehen Folgen der Philtra mußte sich auch die Bamberg 1842, 112. Rein Röm. Kriminalrecht 

Gerichtsbarkeit mit ihnen befassen. Zwar sprach 427f. 906). Quint.ilian (VII 3, 30) aber fragt ein- 

der Areopag ein Weib, das jemandem einen tot- mal: Sind Liebestränke Gift, da doch Gift kein 


liehen Liebestrank gereicht hatte, frei, da es das 20 Liebestrank ist? 1 Derselbe (VII 8, 2) legte auch 


Weib nicht mit der Absicht zu töten getan hatte, 
sondern aus Liebe (Arist. Eth. magn. I 15), doch 
wurde in Athen die Prophetin {ftdvris) Theoris 
(Plut. Dem. 14. Harpocr. © ec oqIs) oder Theodoris 
(Demosth. Aristog. p. 793. Suid. I 2 p. 1160, 1) 
aus Lemnos wegen Giftmischerei und Zauberei 
zum Tode verurteilt und hingerichtet, ebenso 
ebendort die Priesterin Nino, die für junge Leute 
Zaubertränke bereitet hatte (Sehol.Demosth.Boeot. 


folgendes Schulthema vor: Das Gesetz lautet: 
Eine Giftmischerin soll mit dem Tode bestraft 
werden. Nun gab eine Frau ihrem Gatten, der sie 
öfter schlug, einen Liebestrank ein und trennte 
sich dann von ihm. Als die Verwandten sie baten, 
zurückzukehren, tat sie es nicht, worauf sich der 
Mann (aus ungestilltem Liebesbegehren) erhängte. 
Jetzt wird die Frau wegen Vergiftung angeklagt. 
Ein anderes Schulthema (Hermog. n. evgeo. II10) 


I 2. II 9. Demosth. fals. leg. p. 431); eine Sklavin 30 besagt folgendes: Ein Zauberer bittet den Vater 


der Theoris, die sie angezeigt hatte, nahm Aristo- 
geiton zu sich und lernte von ihr die gleichen Be¬ 
trügereien und Gaukeleien, indem er vorgab, die 
Fallsucht heilen zu können (Demosth. Aristog.). 
Tiber den Ausgang des Prozesses gegen eine He¬ 
täre und die Frau des Phiioneos in Athen (Antiph. 
114ff.) erfahren wir leider nichts; hier war der Tat¬ 
bestand folgender: Phiioneos bewohnte den Ober¬ 
stock im Hause eines athenischen Bürgers und 


eines Mädchens um die Hand seiner Tochter, doch 
dieser verweigert sie ihm; darauf liebt das Mäd¬ 
chen ein Phantom (clScoXov igg) und der Zauberer 
wird wegen Vergiftung (tpag/xdxcov) angeklagt. 
Auch die religiöse Jurisdiktion mußte hierzu Stel¬ 
lung nehmen: So durfte der, der Liebestränke 
(rplXxga) herstellte, andern angab oder ausfolgte, 
ein Privatheiligtum in Philadelphia in Lydien 
nicht betreten (Syll. 3 985, 20) und Basilius d. Gr., 


hatte eine Hetäre als Konkubine (xaXXaxq) bei 40 der darüber klagt, daß die Weiber durch Zauber¬ 


sich, die er, weil er ihrer überdrüssig geworden 
war, an ein Bordell verkaufen wollte; doch die 
Hetäre war mit der Gattin des Hauseigentümers 
befreundet und diese erzählte ihr von der Absicht 
ihres Liebhabers und gab ihr zugleich einen Lie¬ 
bestrank, durch den sie sich die Liebe des Wankel¬ 
mütigen wiedergewinnen sollte. Als nun der Haus¬ 
eigentümer in Geschäften nach Naxos reisen 
wollte, deshalb im Piraeus dem Zeus Ktesios ein 


formein, Knotenschürzen und Arzneien, die dem 
Geiste Schwindel verursachen, in sich verliebt zu 
machen suchten, bestimmte (Epist. 188, canon. I 
8), daß, falls ein Mann dadurch sterbe, die Frau 
als Mörderin mit 30 Jahren Kirchenbuße zu be¬ 
strafen sei, auch wenn sie keinen Mord beab¬ 
sichtigt hatte. Liebestränke und Reizmittel zur 
Schändung pflegten auch gewisse Gnostiker an¬ 
zuwenden, und zwar die Anhänger des Simon 


Opfer darbrachte und mit Phiioneos das Opfer- 50 Magus und seiner Helena (Iren. adv. haer. I 


mahl hielt, reichte die Hetäre beiden Männern den 
Trank, und zwar dem Phiioneos mehr als dem 
andern, denn auch der andere sollte davon trinken, 
da seine Gattin ebenfalls eine Steigerung seiner 
Liebe wünschte. Darauf starb Phiioneos sofort, 
sein Freund erst am 20. Tage. Jetzt brachte ein 
unehelicher Sohn die Klage auf Mord ein. Um¬ 
gekehrt gab Aretaphila, die Gattin des Apollon¬ 
priesters Melanippos, dem Tyrannen von Kyrene 
Nikokrates, der sie nach Ermordung ihres Gatten 60 
zur Ehe mit sich gezwungen hatte, bewußt einen 
Gifttrank ein und suchte sich nachher damit zu 
rechtfertigen, daß es ein Liebestrank gewesen sei 
(Polyain. VIII 38. Plut. mul. virt.). Ein Gesetz 
des Kaisers Severus bestrafte das Verabreichen 
von Liebestränken mit Vermögensverlust und Ver¬ 
bannung und, falls der Tod des Vergifteten ein¬ 
trat, mit dem Tode, auch wenn keine böse Absicht 


23, 3), die Harpokratianer (I 25, 3; Hippol. Ref. 
VII 32) und der Häretiker Markos (Iren. I 13, 5). 
Das indische Kamasutram (p. 22) aber verlangt 
ausdrücklich, daß die jungen Mädchen die Her¬ 
stellung von Liebestränken und überhaupt die 
Zauberei erlernen sollen. Endlich sei noch be¬ 
merkt, daß der Pap. Mi'm. (Z. 163) ein kompli¬ 
ziertes Liebeszauberrezept <ptXxgoxaxädtapio; be¬ 
nennt. [Th. Hopfner.] 

Philomena, wurde von Gregor von Nazianz 
dem Olympios (s. d.) empfohlen (ep. 104. Migne 
G. XXXVII 204 C). [W. Enßlin.] 

Philumenos. 1) riet dem Kaiser Constan- 
tin I. in dem Streit zwischen Caecilianus und 
Donatus, diese beiden in Italien festzuhalten und 
durch eine Bischofskommission einen neuen Bi¬ 
schof in Karthago einsetzen zu lassen (Optat. 
Milev. I 26. CSEL XXVI 28, 2. 4. M a n s i TV 


260 B. Augustin. Brev. coli. 20, 38. B a y n e s xeov erhalten. M. Wellmann hat sie aus der 
Constantine the Great and the Christian Church, einzigen bekannten Hs., dem Vatican. gr. 284 

1929, 15 mit 79, 48f.). Nach dem Konzil von s. XI herausgegeben (CMG X 1, 1, 1908) und 

Nicaea war P. jetzt als magister officiorum be- Herrn. XLIII 373ff. ihre Überlieferung und An- 

auftragt, die dem Nicaenum widerstrebenden läge, ihre Quellen und Benutzer ausführlich be- 

Kleriker mit Verbannung zu bestrafen (Philostorg. handelt (vgl. auch F. E. Kind Herrn. XLIV 

hist. eecl. I 9a S. 10, 23ff. Bidez $i%ovptevogt — 621ff. R, Froehner Arch. f. wiss. u. prakt, 

xifigv ix<av tjv xaXeiv deödaot Touaioi fmyiaxgw, Tierheilkunde LIV [1926] 512—518). Ferner 

vgl. Athanas. Apol. c. Arian. 60. Migne G. XXV wird das zweite Buch seiner Schrift über Frauen- 

360 A. Photius Cod. 258. Migne G. CIII 134 B. 10 krankheiten zitiert (Schol. Oribas. coli. med. 
Theophanes a. 5827 S. 30, 28 de Boor; vgl. frg. 13, 1 = CMG VI 2, 2, 100, 16). Aus dieser 

Baynes 79, 48. Batiffol Bull, des Ant. de Schrift stammen auch die Zitate Oribas. Syn. IX 
France (1914) 209ff. 226f. Martroye ebd. 45 (und wahrscheinlich auch cap. 46—55, vgl. 
217ff.). Wellmann Die pneumatische Schule 126) und 

2) Gehilfe des Libanios, Schwiegersohn des Aet. XVI 23. 24. 38. 39. Ohne einer besonderen 

Antiocheners Antiochos (S e e c k Briefe des Liba- Schrift zugewiesen zu werden, finden sich aus P. 
niuB 77) nach Liban. ep. 1158, 1 = X 404, 21; sonst vor allem solche Stellen erwähnt, die sich 

vgl. or. I 162 = I 159, 66 F. mit der Therapie von inneren Krankheiten und 

3) Vielleicht magistrianus, also agens in rebus krankhaften Zuständen befassen, vgl. Oribas. coli, 

im J. 519 (Ep. imp. Avell. 213, 7. CSEL XXXV 20 med. XLV 29 (vgl. Aet. XIII 125); Syn. VIII 5. 
672, 27f. Mansi VIII 450B. Thiel Ep. Ro- 7. 10. 16. Aet. V 77. 117. 120 (vgl. Oribas. Syn. 

man. Pont. I 851). _ VI 38). 121. 124. 127. 128. IX 3. 7. 25. 35 (vgl. 

4) Bischof von Kinna in Galatien, nahm 431 Oribas. Syn. HI 75). Ausführlichere Fragmente, 

an dem Konzil von Ephesus teil (Mansi IV die sich auf die Therapie von Darm- und Unter- 

j-127 A. 1166 E. 1218 A. 1368 A. V 530 C. 587 E. leibserkrankungen beziehen, sind zusammen mit 

616 C. 714C. VI 874 A. VII 706 A. Schwartz solchen auB Philagrios in der lateinischen Über- 

Acta conc. oecumen. II 2 S. 58, 74. II 7 S. 87, Setzung von Alexanders vonTralleis medizinischem 

0 . 116, 171. I Hl S. 139, 173. II m 1 S. 200, Hauptwerk erhalten; aus dem Lateinischen hat 

108. 234, 171). . sie dann Guinter von Andernach in seiner Aus- 

5) Lector, unterschrieb als Vertreter der 30 gäbe des Alexander von Tralleis (Basel 1558) ins 

Kirche von Tarsus in Constantinopel das Bitt- Griechische zurückübersetzt. Th. Puschmann, 
gesueh der Orientalen an den Papst Agapet I. der die lateinischen Fragmente herausgegeben 
(Mansi VIII 865 D). und übersetzt hat (Berl. Studien V 2, 1886), hat 

6) Presbyter und Mönch, Unterzeichnete das aber wahrscheinlich gemacht, daß Alexander sie 

Schreiben, das eine Anzahl Mönche aus Constan- noch nicht selbst in sein Werk eingefügt hat, 

tinopel für Eutyches an die Synode von Ephesus sondern daß dies erst in der lateinischen Über¬ 
im J. 449 richteten (Mansi VI 685D. Setzung geschehen ist; vgl. auch noch P. Mi- 

Schwartz Acta conc. oecumen. II III 1 h a i 1 e a n u Fragmentele latine ale lu Philume- 
S. 194, 18), [W. Enßlin.] nus si Philagrius, Bukarest 1912, mit der Be- 

7) Ärztlicher Schriftsteller der Kaiserzeit. 40 sprechung von Kind Berl. Phil. W. XXXII 
Seine Zeit läßt sich näher bestimmen durch die 1912, 146ff. 

Tatsache, daß der früheste Schriftsteller, der ihn Es bleiben einige Stellen übrig, wo aus P. 
benutzt, Oribasios (Mitte des 4. Jhdts.) ist, wäh- rein pharmakologische Rezepte angeführt wer- 
rend P. seinerseits als jüngste Ärzte Archigenes, den, so ein Augenmittel Oribas. coli. med. VIII 

Soran und Markellos (Kind o. Bd. XIV S. 1498) 45, ein Mittel gegen Geschwüre im Mund Syn. 

nennt und auch den Pneumatiker Herodot sicher III 116, gegen Krankheiten der Luftröhre Aet. 

benutzt hat (vgl. Wellmann Die pneumatische VIII 40, gegen Blasenleiden Aet. XI 26. Doch ist 

Schule 130,1; Herrn. XL 594ff.). Man wirdP. mög- es sehr wahrscheinlich, daß auch diese Mittel in 

liehst eng an diese Quellen heranrücken; hinzu tritt einem größeren therapeutischen Zusammenhang 

der Umstand, daß Galen von ihm nicht benutzt 50 Btanden und nur durch die späteren Benutzer zu 
ist (We 11 m a n n Herrn. XLIII 383; doch vgl. Rezepten verkürzt auf uns gekommen sind. Wir 

Kalbfleisch GGA 1897, 821). Man kann haben Beispiele für solche Verkürzungen. Das 

mit der Datierung des P. sogar noch über den An- xXeidiov Mvaaiov Oribas. Syn. III 75 stammt aus 

satz von Wellmann Herrn. XLIII 383 ins J. 180 dem größeren Zusammenhang der Behandlung 

n. Chr. hinaus bis gegen die Mitte des 2. Jhdts. des Bauchflusses (S. 22, vgl. S. 68 Puschmann); 

zurückgehen, da die Tatsache, daß Galen seiner- die Behandlung des Durstes ist bei Aet. V 120 

seits ihn nicht erwähnt, sich aus dem kompilato- viel ausführlicher gegeben als bei Oribas. Syn. 
rischen Charakter von P.’ Werk zur Genüge er- VT 38. 

klärt. Ob die Tatsache, daß P. von jüngeren Man wird also das ganze Werk des P. als ein 
Ärzten vor allem Methodiker und Pneumatiker 60 nach Sachgebieten in mehrere Schriften abgeteil- 
berücksichtigt, etwas für seine Schulzugehörig- tes Kompendium der Therapie betrachten dürfen, 

keit besagt (Well mann 383), ist bei der Aus der vollständig erhaltenen Schrift und den 

wenig selbständigen Haltung des P. nicht ganz größeren Fragmenten läßt sich die Art der Aus¬ 
sicher. führung ziemlich gut erkennen. Ursachen und 

P. ist uns nur durch seine Werke bekannt. Zeichen der einzelnen Krankheiten waren, soweit 

Als Ganzes, wenn auch vielleicht zum Teil ver- es zum Verständnis nötig war, angegeben und 

kürzt (W e 11 m a n n 374), ist uns seine Schrift dann das Hauptaugenmerk auf die Therapie ge- 

IltQi ioßoXcov (tgcov xai xü>v h avxöii ßoTj&Tj/xä- richtet, für die oft Maßregeln verschiedener Ärzte 
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genannt waren. Die Darstellung ist auf das All- 
gemeinverständliche gerichtet, der Stil einfach und 
klar. So dürften die Schriften des P., trotz des 
gelehrten Zitierens zahlreicher Gewährsmänner, 
sich an breitere Kreise gewandt und die strenger 
wissenschaftlichen Werke seiner Vorgänger popu¬ 
larisiert haben. .... 

Dieser Tendenz seines Werks entsprechend ist 
P. stark kompilatorisch vorgegangen (Well- 
mann Die pneumatische Schule 130; Herrn. 1( 
YT.TTT 375). Besonders deutlich ist die Benutzung 
des Archigenes (W e 11 m a n n Die pneumatische 
Schule 35f.) und des Soran (a. 0. 126ff.); viel¬ 
leicht ist auch Eufus von Ephesos benutzt (vgl. 
Aet. XI 26). Daneben treten in der erhaltenen 
Schrift über giftige Tiere, zum Teil durch den 
Stoff bedingt, stärker hervor: Straton, nach dem 
überzeugenden Nachweis von Kind u. Bd. TV A 
S. 316f. nicht, wie Wellmann Herrn. XLIII 
381 annahm, der Berytier vom Ende des 1. Jhdts. 21 
n. Chr., sondern der Erasistrateer aus dem 
3. Jhdt. v. Chr.; Apollonios Mys, der Hero- 
phileer aus der Zeit des Augustus, mit seinen 
Euporista; Theodoros v. Makedonien, Schüler des 
Pneumatikers Athenaios aus dem 1. Jhdt. n. Chr.; 
Über andere vgl. den Index nominum zu CMG 
X 1, 1. 

Benutzt wurde P. vor allem von Oribasios in 
seinen Swaytoyal largtxat (vgl. Wellmann 
Die pneumatische Schule 928. 1268.; Herrn. 3 
YT.TTT 375f. 3838. Index bei R a e d e r CMG VI 
2, 2, 335). Wellmann hat es sehr wahr¬ 
scheinlich gemacht, daß die späteren Kompilato- 
ren die Schrift des P. über die giftigen Tiere 
durch die Vermittlung des Oribasios kannten, so 
vor allem Aetios (vgl. Aet. pr. ap. Phot. cod. 221. 
177 a 13), Paulos von Aigina (vgl. pr. CMG IX 
1 S. 4) und Ps.-Dioskurides in den Schriften 
liegt SrjlrjrtjgUor (pagjjtdxoyv und Ilegl toßdltov 

{hjQlwv (Wellmann Herrn. XLIII 3988.). An4 
andern Stellen (Oribas. coli. med. XLV 29 ess 
Aet. XIII 125. Oribas. Syn. VI 38 oo Aet. V 120; 
Syn. VI 75 co Aet. IX 35; vgl. auch Syn. IX 45 
ess Aet. XVI 68) bietet Aetios bei an sich parallel¬ 
stehenden Zitaten aus P. mehr als Oribasios, so 
daß man hier direkte Benutzung des P. durch 
Aetios annehmen möchte (vgl. Wellmann Die 
pneumatische Schule 35. 93). Doch ist vielleicht 
auch mit einer Verkürzung des ursprünglichen 
Oribasiostextes zu rechnen, zumal die Mehrzahl • 
der angeführten Stellen uns nicht aus den aus¬ 
führlichen Swayeoyal lazgixal, sondern aus der 
knapperen Synopsis an Eustathios erhalten sind. 
Über Benutzung des P. durch Alexander v. Tral- 
leis vgl. Wellmann Herrn. XLIII 380, 6. 

[Hans Diller.] 

8) Bildhauer. Signatur an Statue (Stütze 
unter Knie) eines knieenden Kriegers in kurzem 
Chiton, mit Schleuder(?). Rom, Mus. Torlonia279 
(aus Villa Albani); ebd. unsigniertes Gegenstück 
(nicht Replik). Brunn und Bienkowski 
rechnen die beiden Figuren zum attalischen 
Weihgeschenk, während Schreiber die Zu¬ 
weisung ablehnt. Ein engerer Stilzusammenhang 
ist nicht nachzuweisen. Die Ausführung gehört 
der Kaiserzeit an. 

Brunn Gesch. d. griech, Künstler I 611; 
Kleine Schriften 428f. Overbeck Schriftquel- 
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len 2305. L ö w y Inschr. griech. Bildhauer 381; 
IG XTV 1265. Th. S c h r e i b e r Der Gallierkopf 
des Museums in Gize 28. Bienkowski Die 
Darstellungen der Gallier 668. Thieme-Becker 
Allg. Lex. d. bild. Künstler XXVI 557. 

[G. Lippold.] 

Philus s. Furius. 

Philyllios. Komödiendichter aus der Über¬ 
gangszeit von der rtaXaia zur giar\. Suidas sagt 
von ihm 0., ’Afhjvaioi, xwfuxog zrjg xaXaiäe 
xoutü&iag. tö>v Sgafidzcoy abzov iaziy Aiyevs, 
Avyri, Amern (halgag ovofta), Aardexdztj, ’Roa- 
xXrjg, nXvmgta(t) fj Navalxaa, I16Xe{i)s, 0gea>- 
qvxos, [AzaXdvzr], TSUvri]. Derselbe Suidas s. 
AwxXrjg nennt P. Zeitgenossen des Diokles (s. 
o. Bd. V S. 796) und Sannyrion (s. u. Bd. IA 
S. 2285). Dazu paßt sein Platz in der Liste der 
Lenaeensieger IG II* 2325 Z. 136 drei Stellen hin¬ 
ter Ameipsias mit einem Siege. Vielleicht ist 
) sein Name auch, wie K a i b e 1 (bei Wilhelm 
ürk. dram. Auff. 176) vorschlug, in der Liste 
der Sieger an den städtischen Dionysien IG n* 
2325 Z. 64 zu ergänzen, wo er zwei Stellen nach 
Ameipsias stehen würde, Wilhelm (107) er¬ 
gänzte $d[wvt&ris (s. o. S. 62), was Kirchne r 
arniahm. In der Liste des Suidas erregen die 
beiden letzten Titel, die aus der alphabetischen 
Reihenfolge herausfallen und sonst niemals zitiert 
werden, gerechten Verdacht (s. Theod. Wagner 
3 Symbol ad com. Gr. hist. crit. 52). Von den 
übrigen Stücken waren Avzeta und IldXeis zwi¬ 
schen ihm und Eunikos (s. o. Bd. VI S. 1128) 
streitig (Athen. XIII 567 c und III 86 e, b. auch 
52 e), die IUXet; wurden von manchen auch dem 
Aristophanes zugewiesen (Athen. IV 140 a und 
III 86 e). Ungefähr datierbar sind die TlXvmgmi 
fj Navalxaa, weil in ihnen Laispodias verspottet 
wird, der als Politiker nach 411 nicht mehr ge¬ 
nannt (s. o. Bd. XII S. 517), aber noch in Strat- 
0 tis’ Ktvrjoias (s. u. Bd. IV A S. 337, 25) bald 
nach 405 angegriBen wird, das Stück wird noch 
ins 5. Jhdt. gehören (s. Geißler Chronol. der 
altatt. Korn. 65), Ameta nach einer lebenden 
Hetäre benannt (Athen. XIII 567 c), ist zwischen 
390 und 380 anzusetzen (s. Breitenbach De 

f ener. quod. titul. com. Att. 119f. und Geiß¬ 
er 75), Geißlers Versuche, auch andere 
Stücke zeitlich festzulegen (638.), sind unsicher. 
Dagegen steht aus Schol. Aristoph. Plut. 1194 
i0 fest, daß P. schon vor Aristophanes’ Ekklesia- 
zusen (391) ein bekannter Komiker war, den 
Strattis (frg. 37) wegen des Gebrauchs von Fak- 
keln beim Abzug des Chors verspottet hatte. 
Von Zeitgenossen wird in den erhaltenen 34 Frag¬ 
menten außer Laispodias nur der in den Komö¬ 
dien aus dem Anfang des 4. Jhdts. oft genannte 
Philonides aus Melite (frg. 23) erwähnt (s. Pro- 
sop. Att. 14 907). StoSlich gehören Aiyevs, 
Avyri, 'HgaxXfjs, nXvmgtat fj Navalxaa in das 
50 Gebiet der Mythen- bzw. Tragödientravestie, 
mehr im Geiste der alten, politischen Komödie 
scheinen die IlöXets gewesen zu sein. In ihnen 
kamen dorisch sprechende Lakoner vor, und 
v. Wilamowitz (bei G e i ß 1 e r 69, 2) hat an 
die Möglichkeit erinnert, daß der zuerst von 
Croenert (GGN 1922, 278.), dann vollständi¬ 
ger von S n e 11 (Herrn. Einzelschr.. V 1038.) 
herausgegebene, leider wenig ergiebige Straß- 
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burger Papyrus nr. 2345, in dem sich ein Dorer Insel und des gegenüberliegenden Festlandes 01- 
mit einem Athener unterhält, diesem Stücke an- Xvges genannt worden; vgl Schol. Apoll. Rhod. 

gehören könnte. Beachtung verdient, daß im H 392. II 1231. Val. Flacc. Arg. V 152f Steph. 

RgaxXifs (frg. 8) die Aogxla, eigentlich der Name Byz. s. 0lXvges- 

des ersten Tages des Apaturienfestes (s. o. Bd. V P. lebte in der Grotte ihres Sohnes zusammen 
S. 1575), in der Art der späteren Prologgötter mit dessen Gattin Chariklo, die beide von Apoll, 

aufgetreten zu sein scheint. Metrisch zeigen die Rhod. IV 813 vrjtdSes genannt werden; vgl. Schol 

Fragmente noch etwas von dem Formenreichtum z. St. Kallim. hym. in Iov. 36. Sie leiteten ge- 

der alten Komödie, wir finden Glykoneen (frg. 5), meinsain die Erziehung Iasons und Achills, SchoL 

jambische katalektische Tetrameter (frg. 3 und 10 Apoll. Rhod. IV 813. Pind. Pyth. IV 1028.; Nein. 
4), jambische Dimeter (frg. 6), anapästische ni 438. Schol. Pind. Nem. in 75. Die Grotte 

Tetrameter (frg. 13, 14). Sprachlich ist die Form befand sieh am Pelion, der von Ovid. met. VII 

SXa statt &Xeg (frg. 28) bemerkenswert. 352 daher teeta Philyreia genannt wird. 

Meineke Hist. crit. 2588. Fragmente bei Nach Hyg. p. 11, 17 (Schmidt) gebar P. 
M e i n e k e FCG II 857. Kock FCA I 781. De- von Kronos auch den Dolops und nach Suid. s. 

miaüczuk Suppl. com. 73f. [A. Körte.] Atpgol Aphros, den König von Lydien, der den 

Philyra. 1) Tochter des Okeanos und der Afren (= Karthagern) den Namen gab. 

Thetys, Apollod. I 2, 4. Schol. Pind. Pyth. 3, 1. Welcker Kl. Sehr. V 13 glaubt, daß P. ur- 
Schol. Apoll. Rhod. I 554. n 392. 1231. Prob, sprünglich Phillyra geheißen habe, da Hesiod. 
in Schol. Verg. Georg, in 92. Hyg. fab. 138.20Theog. 1002 und andere Cheiron PhiUyridee 
Sie ist von Kronos Mutter des Kentauren Chei- schrieben. Er leitet ihren Namen von tpvXXov ab, 

ron (Pind. Pyth, 3, 1. Schol. Pind. Pyth 4, 204), das bei den Griechen auch die Bedeutung Heil¬ 
der daher Philyrides (Hesiod. Theog. 1002. Pind. kraut gehabt habe. Der Gebrauch des Matrony- 

Pyth. 3, 1. 9, 30) oder Phillyrides (Apoll. Rhod. mikons erkläre sich aus der Anspielung auf die 

I 554. Orph. Aig. 452. Verg. Georg. HI 550. Bedeutung ,Kräutermann‘. Nur aus der falschen 

Ovid. fast. V 383) genannt wird. Ovid. met. n Schreibung, Philyra statt Phillyra, sei die Sage 

676 und fast. V 391 nennt ihn Phüyreiu» heros. von ihrer Metamorphose in eine Linde entstanden. 

Hierbei ist die Anwendung des Matronymikone Dieser Erklärung wird) man «Iber wohl die von 

auffällig, aber wohl dahier zu erklären, daß man Robert Griech. Mytb. I 481 vorziehen, der in 

den Kentauren unmöglich Kronides nennen 30 dieser Erzählung eine alte Sage der Entstehung 
konnte, da unter dieser Bezeichnung allgemein der Menschen aus Bäumen sieht. So gebiert Melia, 

nur Zeus verstanden wurde. die Esche, die wie P. Tochter des Okeanos ge- 

Die Mischgestalt des Kentauren gab Anlaß nanmt wild, von Inechos den Phoroneus und Aigia- 

zur folgenden adtiologischen Sage: Als Kronos den leus, von Poseidon den Silen Amykos und den 

neugeborenen Gott Zeus auf der Ende suchte, kam Kentauren Pholos, Apollod. H 1, 1. 

er auch nach Thrakien; dort sah er P. und wohnte 2) Gattin des Nawplios, Apollod. II 1, 5 nach 
ihr in Roßgestalt bei. Das Kind, das sie gebar, dem Dichter der Ndazot, während sie nach den 

war daher halb Mensch halb Pferd; vgl. Phere- Tragikern Klymene, Tochter des Katreus, nach 

kydes in Schol. Apoll. Rhod. H 1231 und den Kerkops Hesäone hieß; sie war die Mutter des 

Dichter der Gigantomachie bei Schol. Apoll. Rhod. 40 Palamedes, Aiax und Nausimedon, Apollod. n 1, 5. 
I 554. Schol. Lykophr. 1200. Ale P. ihr miß- [Ernst Bernert.] 

gestaltetes Kind sah, bat sie Zeus, sie selbst in 3) Bast, s. Papyros. 
eine andere Gestalt zu verwandeln. Zeus will- Philyreia s. Philyres. 
fahrt« ihr und verwandelte sie in eine Linde, Hyg. Philyres, Volk an der Nordküste Klein- 
fab. CXXXVin. Die biologische Perversität dieser asiens, zuerst bei Apoll. Rhod. II 392. 1231 (da- 

Sage, in der deswegen sicherlich ungriechisohe zu die Schol.) erwähnt, R. Hansen De gentibus 

Züge enthalten sind, veranlaßte mehrere Varian- in Ponto orientall ... habitantibus, Diss. Kiel 

ten. Nach Apoll Rhod. H 12318. traf Rhea, die 1876, 24. Apollonios hat vermutlich aus Nympho- 

Kronoe getäuscht hatte, ihren Ge mahl mit P. ziu- doros geschöpft, Hoefer Rh. Mus. LIX 558f. 

aammen. Erst jetzt und zwar aus Furcht vor Rhea 50Laqueur o. Bd. XVII S. 1624, 56f. Sonst kom. 
nahm Kronos die Gestalt eines Rosses an, und P. men sie noch vor bei Valer. Flacc. V 152. Dion, 

floh aus Scham nach Thessalien, wo sie Cheiron Per. 766 (Avien. 946. Prise. 740. Paraphr. 762 

gebar; vgl. Schol. z. St. Verg. Georg. III 938. [GGM II 1528.]). Ammian. Marc. XXII 8, 21. 

Nach Prob, in Schol. Verg. Georg. III 93 ver- Orpheus Argon. 755 (Dottin). Steph. Byz., M ü 1 - 

wandelte sich Kronos in ein Roß, weil es vorher 1 e r zu Skyl. 86. H a n s e n 24. 40. 46. 49f. 52. 

P. getan hatte, um seinen Nachstellungen ziu ent- Für die Lokalisierung kommt nur Apoll. Rhod. 

gehen. Die ursprüngliche Sage aber kann nur mit io Frage. Dieser nennt auch die Insel Philyreis, 

Rücksicht auf die Gestalt des Kentauren dahin nicht weit vom Vorgebirge Zephyrion, Hansen 

gelautet halben, daß Kronos in Roßgestalt sich 54. Auf ihr und auf der gegenüberliegenden Küste 

mit P. in Menschengestalt vereinigt habe; vgl. 60 wohnten die P. Sie hatten der Sage nach ihren 
Schol. Apoll Rhod. I 554. Namen von Philyra, der Tochter des Okeanos und 

Die Vereinigung geschah nach Hyg. fab. 138 Gemahlin des Kronos, Schol. Apoll. Rhod. H a - 

in Thrakien, nach Verg. Georg. IH 93f. am m i 11 o n Reisen in Kleinasien, übers, von Schorn- 

Beige Pelion, der daher von Kallim. hym. in Del. burgk I 246 und ihm folgend Kiepert FOA 

118 vvfirpfjiov 0 iXvq7]s genannt wird. Apoll.Rhod. Vni Do; Text 16a Z. 16; Karte von Kleinasien 

H 12318. verlegt ihre Vereinigung nach dem 1: 400 000 Bl. A V sehen Philyreis in der kleinen 

Pontos in die Nähe der Insel Aretias, wo P. ge- Insel dicht westlich vom Zeflre Burun, unter 

wohnt habe; nach ihr seien die Bewohner der 38° 37' E. [W. Rüge.] 
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Philytas (zu dieser Form des Namens s. 
Crönert Herrn. XXXVII 218, 1. Jüthner 
Philostr. über Gymn. 218. Beehtel Hist. Per- 
eonenn. d. Griech. 30 \'Agxvxr)g\) aus Sybaris, 
siegte Ol. 41 (616 v. Chr.) im Faustkampf der 
Knaben (Iul. Afr. bei Euseb. I 200, 20 Sch. Paus. 
V 8, 9. Philostr. n. yvfiv. 13. IG II 2 2326, 28.) 
als einziger uns bekannt gewordener Olympionike 
aus Sybaris (Förster Sieger i. d. olymp. Sp. II 
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1 P. und rpiva§ unmittelbar verbindet und ihn als 
,Eichenmann‘ wie Dryas faßt. B e n f e y Griech. 
Wurzellex. I 179 knüpft P. an den Stamm tp& iv-, 
y. D u h n Bemerkungen zur Würzburger P.-Schale 
(Heidelberger Festschr. zur 36. Philol.-Vers.) 121 
an &iv-. Wegen der Spuren, die den P. nach 
Arkadien führen (s. u. S. 224), möchte Jessen 
2372 ihn für den Eponymos von Phoneos halten. 
Aber keinerlei Verbindung des P. mit Pheneos ist 


32 Ind. B.). Unter P. wurde der Faustkampf der 10 zu entdecken. Daß ein P. bei Apollod. HI 8, 1, 3 
Knaben zum erstenmal abgehalten und in diesem unter den Söhnen des Lykaon genannt wird und 

Zusammenhang ist ans auch sein Name erhalten. unter diesen sich oSensichtlich einige arkadische 

Eine zweite Überlieferung, die die Einrichtung Eponymen befinden, macht P. noch nicht zu einem 

des Faustkampfes für Knaben in Olympia dn Ol. solchen, und die Brücke, die Jessen zu schlagen 

60 setzt (Philostr. n. yvfiv. 13, s. o. Bd. XI meint, indem er die Harpyien mit den stympha- 

S. 1709 Kreon Nr. 4) hat keine Bedeutung (Klee fischen Vögeln identifiziert und daraufhin auch 

Gosch, d. gymn. Agone 21f.). Wer die Richtigkeit ihr Opfer in die Nachbarstadt von Sfymphalos 

der Angaben des ältesten Teiles der Olympio- versetzen zu dürfen meint, ist aus Spinneweben 

nikenliste anzweifelt (zuletzt wohl Beloc h gebaut. Ebenso erheben sich spnachlichdie soh-wer- 


Herm. LXIV 1928. und jetzt A. R. B u r n Joum. 20 sten Bedenken. Wenn Jessen unter Hinweis auf 


hell. stud. LV 143f.) muß auch die darin enthal¬ 
tenen Angaben über P. für unsicher halten. Nach¬ 
dem die möglichen Quellen des ältesten Teiles der 
Liste erörtert wurden (Körte Herrn. XXXIX 
2368.) scheint man ihr jetzt eher Glauben zu 
schenken (M e z ö Gesch. d. olymp. Sp. 598. Mel¬ 
ber Olympia 12f. Deubner Kult und Spiel im 
alt. Ol. — lauter populäre Darstellungen aller¬ 
dings). [A. Rau'bitschek.] 


R. Meister Griech. Dialekte n 89f. an den 
auch im arkadischen Dialekt belegten Wechsel 
zwischen e und i erinnert, 60 übersieht er den 
gewichtigen Umstand, daß es sich dabei stets um 
den Wechsel der Kurzvokale, nicht um den von 
i und $ handelt. (Ablehnend auch M e u 1 i 100,1.) 
Da vielmehr gerade in der älteren Überlieferung 
P. mit phoinikischen Heroen in genealogische Ver¬ 
bindung gebracht wird (s. u.), so scheint es mir 


Phinaios ($ivaiog). Bezeichnung des Askle- 30 doch recht nahe zu liegen, auf die genaue Über- 
pios auf Münzen von Nikopolis in Epeiros, o. einstimmung des (zweifellos ungriechischen) Na- 

Bd. II S. 1664. 1679. v. Sali et Ztschr. f. mens P. mit dem von den Griechen als $tv£ag, 

Numism. V 330f. Friedländer ebd. VII <Ptveeg, $,veeai]g transkribierten hebräischen Na- 

217 Taf. IV nr. 6 und 7. He ad HN 2 321. men (jetzt in der Form Pincue viel verbreitet) 

Gruppe Griech. Myth. 1442, 11. sowie auf die vielfältigen und gut bezeugten Be- 

[Johanna Schmidt.] richte über syrische Siedlungen an der Nordküste 
Phineion (givum), Ort am Pontos, Grün- Kleinasiens hinzuweisen (s. o. Bd. XII S. 22918. 

düng des Phineus, Steph. Byz. s. v. Suid. $lveiQv t Assman n Berl. Phil. W. 1919, 895.; Sesamos 

ovojmi tötiov rj oQovg. [E. Oberhummer-] als Wohnsitz des P. bezeugt, s. u. S. 223), ^hier- 


Phineus. 1) Der von den Harpyien geplagte, 40 nach wäre der Name P. aus semitischer Über- 
von den Boreaden befreite blinde Seher der Argo- lieferung in die griechische Sage gelangt, wo- 
nautensage. mit noch nicht gesagt ist, daß erhebliche Teile 

Der Name lautet vom ältesten bis zum jung- des Sagengutes von daher stammen müßten. (Daß 

sten Zeugen übereinstimmend 4>ivevg. Das abge- Pinchas, Sohn des Priesters Eleazar, Enkel Aarons 

leitete Adjektivum 'Pivetog ist uns griechisch nur und nachmals selber Priester und Prophet, 4. Mos. 

in dem Ortsnamen $iveiov (Steph. Byz. iPivetov 25 den Simri tötet, weil er mit der Midianitenn 

voxog roü Ildvzov , xziopta $tv£tog und Suid. $1- Kasbi hurt, bedeutet nur eine vage Berührung 

veiov ovofia rdnov fj ogovg) belegt, lateinisch Phi- mit dem P. der späteren Sage, der wegen eines 

neius bei Verg. Aen. m 212 Phineia domus und angeblichen sexuellen Vergehens seine Sohne tötet 

Apul. met. X 15 Phlneias dapes; Phineus zweimal 50 oder blendet; aber immerhin eine Berührung.) 
bei Seneca: Here. 759 mensae und Thyest. 154 Ihrerseits scheinen die Semiten den Namen von 

aves; ferner $iveig bei Eurip. Iph. Taur. 422 den Ägyptern übernommen zu haben, bei denen 

$ivei8ag dxzag und öfters die Söhne 'PtveTdat, seit dem mittleren Reich der Eigenimme Pinchas 

Phinidae. Eine spielerische antike Etymologie im verbreitet ist und übrigens ,der Mohr bedeutet, 

Etym. M.: 'Pivsvg naga zölipt xai zöv vovv yivezai, s. Ed. Meyer Die Israeliten und ihre Nachbar- 

oiovst 6 iaxvoov vovv ez<ov. Noch ■weniger ernst stamme, 1906, 450. Spiegelberg ZDM(r 

zu nehmen Fulgent. mit. III 11 a lenerando Fi- L1II (1899), 6338. 

neus dietus est. Die neueren Versuche sind nicht Genealogie. Über die wichtigsten Ver- 
viel Glücklicher: Welcker Aischyl. Tril. 479 sionenberichtetSchol.Apoll.Rhod. il 178—182 


bei Seneca: Here. 759 mensae und Thyest. 154 
aves; ferner 'Piveig bei Eurip. Iph. Taur. 422 
$iveiöag äxzäg und öfters die Söhne $iveido.i, 
Phinidae. Eine spielerische antike Etymologie im 
Etym. M.: <Pivsvg naga zöltpi xai zov vovv yivezai, 
oiovst 6 iayvgöv vovv lyotv. Noch weniger ernst 
zu nehmen Fulgent. mit. III 11 a fenerando Fi- 
neus dietus est. Die neueren Versuche sind nicht 


viel glücklicher: Welcker Aischyl. Tril. 479 sionen berichtet Schol. Apoll. Bhod. II wa— iö<ä 

wollte ihn — im Hinblick auf die Ableitung der 60 Ayrjvogtbrjg Iga 0tvevg] Ayyvogos yag natg ***** 
Thynex und Bithyner von seinen Söhnen Thynos tbg EXXavixog (frg. 95 FGrH I 132) • tos de !öoio- 

und Bithynos, s. u. — einfach als fingierten Epo- 56; (frg. 31) fx) 0 tv, <Poivixog zov Ayrjvogog xai 

nymoa r P,vsvg = Swevg erklären, Fick Gritxii. Kaomenetag. ofiotoog 5s xai AoxXtjntdöxig (von 

Personennamen 2 433 bringt den Namen mit der Tragilos, frg. 22 FGrH I J73) x <zi Antjiax^ 

Hesychglosse rpival; ■ dgvg zusammen, doch so, daß (frg. 59 Wyß). xai <Pegexvdrjg yrgoiv (frg. “6 

er davon zunächst die Ortsnamen dPtveiov und FGrH I 83) * ex 8s Kaoaiexelag zijs Agaßov 0oi - 

fyivonoht ausgehen läßt und P. als ihren fingier- vixi yivezai KiXt£ xai ’Pivsvg^ xai AigvxXog xai 

ten Eponymos nimmt, während Robert 240, Azvfivog inixXrjaiv ■ yivezai 8s ex Aiog Azv/avog. 
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(Schol. b nur: ’Ayrjvogidrjv 8h eins zov $ivsa, xa&ö 
Ayijvogdg eozt müg. 6 de 'Hotodog zov dPoivixos 
avzdv rprjot zov ’Ayrjvogog.) Nach der von Hesiod 
vertretenem, also wohl ältesten Version, der Phe- 
rekydes, Antimachos und Asklepiades folgten (da¬ 
zu auch Skymn. 959, der wie Anon. peripl. p. Eux. 
16 [GGM I 405] ausdrücklich roö TvqIov <Poivi- 
xog sagt), war P. somit Sohn des Phoinix, Sohnes 
des Agenor, und der Kassiepeia, Tochter des Am¬ 
bos. Die andere Version leitet P. unmittelbar von 
Agenor ab (wodurch also Phoinix sein Bruder 
wird); sie wird für uns zuerst von Hellanikos 
vertreten, dürfte aber auch schon im alten Epos 
heimisch gewesen sein, denn aus. ihm, nicht aus 
der Mythographie, wird sie Apollonios Rhodios 
genommen haben (II 237 nazfjg 8e fie yeivaz' ’Ayrj- 
vmg, dazu ’Ayijvogtöijg 178. 298 426. 490. 618), 
durch dessen Einfluß dann diese Genealogie die 
vorherrschende geworden ist: Orph. Arg. 683. 
Nonn, DioD II 6808. Ovid. Pont. I 4, 37. Val. 
Flaoc. IV 444. 522. 582. Apollod. I 9,21,1. Schol. 
Eurip. Fhoen. 5. 217. Serv. Aen. III 209. Hyg. 
fab. 19. Nur durch Euripides bei Apollod. n 1, 

4, 3 kennen wir eine Genealogie, die P. zum Sohne 
des Belos (Bruders des Agenor) und der Anchinoe 
(Tochter des Neilos) machte und zum Bruder von 
Aigyptos, Danaos und Kepheua, während nach 
Schol. Aisch. Suppl. 317 6 Evgmidrjg tisvzs tprjoi 
siaidag elvai Bt/Xov ■ Äiyvxxov, Aava6v t 'Poivixa, 
&ivea, Aytjvoga. Letztere Genealogie hat auch 
Nonn. Dion, in 296, wie Robert 240, 1 meint, 
aus dem Aischylosscholion, das er noch in voll¬ 
ständigerer Form gelesen habe. Nauck TGF 2 
laßt beide Notizen als ein Fragment zusammen 
(881); aber wenn unsere Gewährsmänner nicht 
sehr flüchtig gewesen sind, so müssen es vielmehr 
zwei verschiedene Dramen sein, in denen Euri¬ 
pides zwei so verschiedene Genealogien des P. 
vorgetragen hat. Wo er als Bruder des Kepheus 
erschien, wird er doch wohl der Rivale des Per¬ 
seus um die Hand der Andromeda gewesen sein, 
e. Nr, 2; wie es hingegen mit demjenigen P. be¬ 
stellt war, der als Bruder das Phoinix und Agenor 
(sonst sein Vater oder Großvaterl) bezeichnet 
wurde, entzieht sich durchaus unserer Kenntnis, 
und alles Vermuten darüber ist reine Phantasie. 
Übrigens ist uns auch völlig unbekannt, wie 
Aischyloa und Sophokles in ihren Dramen (s, u. 

5. 2318.) die Genealogie des P. behandelt haben 1 ). 

*) Jessen 2370 will aus Soph. frg. 587 N. 2 
= 645 Pearson, wo Eidothea, Schwester des Kad- 
mos, als zweite Gattin des P. genannt weide, 
schließen, daß somit in den Tvfinaviozai des So¬ 
phokles P. sicher nicht der Sohn des Agenor, son¬ 
dern Sohn des Poseidon oder Phoinix war. Aber 
der Text Schol. Soph. Ant. 981 fiezä 8e zov XXeo- 
ndzgag ftävaxov eneyrjfxev löaiav zrjv Aagdävov, 
xaza 8e zivag EiSo&eav zijv Rad/xov aSeXqnijv, f/g 
xai avzog 2oipoxXrjg fivrjfiovevet sv Tvfmaviozaüg 
zeigt, genau besehen, nur, daß die zweite Gattin 
des P. in den Tv/ixavioxai des Sophokles vorkam. 
Nicht einmal, welchen der beiden Namen sie 
führte, können wir mit Sicherheit sagen, da fjg 
sieh ebensowohl auf löaiav wie auf Elbo&eav ?u- 
rückbeziehen kann und Schol, Apoll. Rhod. II 
178, wonach anderweitig (in einem der beiden P.- 
Drainen, frg. 704 Pearson) Sophokles den Namen 


Wenn Nonnos an den zwei Stellen, wo er P. er¬ 
wähnt, verschiedene Angaben macht, so daß sich 
folgender Stammbaum ergibt: 

Belos 

_i_ 

Phinenis (a) Phoinix Agenor Aigyptos Danaos 

i_ 

Europa Kepheus Thasos Kilix Phineus (b) Kadmos, 

so hat Jessen 2356 sicher recht mit seiner An¬ 
nahme,- daß da Nonnos den P. a nicht für iden¬ 
tisch mit P. b gehalten hat, den er als den Gatten 
der Boreastochter genau kennzeichnet (n 688f.). 
Über den P. a erfahren wir bei Nonnos nichts, 
doch ist wohl klar, daß er nicht der Gegner des 
Perseus gewesen sein kann, da für diesen fest¬ 
steht, daß ei der Bruder des Kepheus war, der 
seinerseits als Vater der Andromeda feststeht. 
Hiernach müßte eigentlich — wenn uns ein sol¬ 
ches Folgern aiuf diesem Gebiete erlaubt wäre — 
der P. b des Nonnos, der Schwiegersohn des Bo¬ 
reas, zugleich der Gegner des Perseus sein. Das 
ist aber bestimmt nicht die Meinung des Nonnos, 
der ja berichtet, daß dieser P. gleich seinen Brü¬ 
dern von Agenor auf die Suche nach Europa aus¬ 
gesandt und so nach Thrakien gekommen und 
Eidam des Boreas geworden sei. Das schließt seine 
Anwesenheit im Aithiopenreioh seines Bruders 
Kepheus und seine Verlobung mit Andromeda 
aus. Nonnos geht also auch nicht mit der Version 
bei Schol. Apoll. Rhod. n 178—182 b, wo es nach 
dem Bericht über die Blendung des P. durch He¬ 
lios heißt: evioi fiev tooavxag eCrjxevai yeveäg äni- 
öavov elvai qpaotv, nXeiovg de aizoiig yeyovevai, 
xai eregov zöv <Pivea ißdoftov anöyovov elvai zov 
$oivixog, ngög ov änr/vzrjoav ol fjgooeg ■ nggioihrj- 
vai de avzdv , 5zi eneßovXsve Tlegoei. Hier ist also 
P. von Perseus nicht versteint, sondern nur ge¬ 
blendet worden und hat danach noch seine Rolle 
in der Argonantensage gespielt. Auch diese Ver¬ 
sion kennt also zwei Heroen des Namens P. inner¬ 
halb derselben Sippe, doch mit dem Unterschied 
gegen Nonnos, daß der jüngere P., der Bruder 
des Kepheus und Schwiegersohn des Boreas, nicht 
Sohn des Agenor und NeBe des (Phoinix und des) 
alteren P. ist, sondern eßSoptog ÖJidyovog zov <Poi- 
vixo; und also wohl Abkömmling 6. Grades des 
älteren P. Die Schwierigkeiten dieser Mythen- 
1 Chronologie und der sich durchkreuzenden Genea¬ 
logien sind für uns unlösbar und nur soviel zu 
erkennen, daß die verschiedenen P. schon eine 
crux der antiken Sippenforschung gewesen sind, 
deren Ergebnisse und Kombinationen wir aus 
unseren wenigen, trümmerhaften Notizen nicht 
wiederherstellen können. 

Zu erwähnen bleibt noch diejenige Genealogie, 
die P. unmittelbar von Poseidon ableitete (Apol¬ 
lod. I 9, 21, 1): zovzov ol ptev Ayr/vogog Xeyovotv, 

1 oi de Hooetdöyvog viov, auf den er sonst, sei es 
über Agenor allein oder über Phoinix-Agenor, sei 

Idaia genannt hat, die Beziehung auf löaiav so¬ 
gar wahrscheinlicher macht (so schon G. W o 1 f f 
Philol. XXVin 343). Noch viel weniger können 
wir die Bezeichnung Eidotheas als Schwester des 
Kadmos dem Sophokles zuschreiben und darauf 
Schlüsse gründen. 
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sb über Beiles, in weiter oder dritter Linie zu- 
rüekgeht. 

Familie. Daß P. in erster Ehe mit einer 
Tochter des Boreas und der Oreithyia vermählt 
war, ist einstimmige Überlieferung. In unserer 
literarischen Überlieferung wird sie stets Kleo- 
patra genannt ( Cleobula bei Serv. Aen. III 209 
wird späte Verderbnis sein), doch ist der Name 
nicht für das ältere Epos bezeugt, sondern er er¬ 
scheint erst bei Sophokles in den P.-Dramen und 1 
■vielleicht den Tvfazavtoral (frg. 645. 704 Pearson 
— 587 N. 2 aus Schol. Soph. Ant. 981 und Sehol. 
Apoll. Rhod. II 178—182 b. [vgl. auch I 211 c. 

II 140 a. 238/39 und o. S. 217 Anm.]); ferner 
Apoll. Rhod. II 239 und Val. Flace. IV 464. Dio¬ 
nys. Skytobr. frg. 5 (FGrH I 230 aus Schol. 
Apoll. Rhod. II 206—208 b). Apollod. III 15, 

2. 3. Diod. IV 43, 3. Asklepiad. frg. 31 (FGrH I 
175 aus Schol. Hem. Od. Xn 69). Anth. Pal. 

III 4. Hyg. feb. 19. Nonn. Dion. II 689. Ob man 2 
ans Apoll. Rhod-, der im allgemeine® der vortra¬ 
gischen Tradition folgt, schließen darf, daß auch 
der Name Kleopatia schon im älteren Epos ge¬ 
standen hat, ist ungewiß. Jedenfalls muß in früher 
Zeit auch eine andere Tradition bestanden haben, 
nach der Würzburger P.-Schale zu schließen, auf 
der neben P. eine als EP1XQQ bezeichnete Frau 
steht, die am natürlichsten als seine Gattin auf- 
zufassen ist, wie denn auch eine Version bei Schol. 
Apoll. Rhod. I 211 b eine X&ovla als Tochter des 3 
Boreas und der Oreithyia nennt, vgl. o. Bd. ni 
S. 726, 318. (zu phantastisch). 2523 nr. 4. Bd. VI 
S. 439, 498. Wir dürfen hiernach mit hinreichen¬ 
der Sicherheit eine alte epische Gestaltung der 
Sage annehmen, in der die Gattin des P. Erioh- 
thonia (Kurzformen Erichtho und Ohthonia) hieß. 
Welche Gründe zum Fallenlassen dieses in ihrer 
Genealogie (als Erichthoniosenkelin) wohl begrün¬ 
deten Namens und zur Einführung des Aller¬ 
weltsnamens Kleopatra geführt haben, können i 
wir nicht wissen. (Geistreiche, aber sehr willkür¬ 
liche Kombinationen bei Gruppe Griech. Myth. 
342; ganz haltlos die Behauptung v.Duhoa 122, 
diese Erichtho habe nichts mit dem attischen 
Erechtheus zu tun, sondern sei eine Tochter des 
Poseidon Erechtheus.) 

Die zweite Gattin des P., die der älteren Sage 
und Dichtung noch fremd war, heißt bei der 
Mehrzahl der Zeugen Idaia: so vor allem Sopho¬ 
kles bei Schol. Apoll. Rhod. n 178—182 b 1 
(frg. 704 Pearson; woher man wissen will, daß es 
jler <Ptvtvs a' und nicht der $ivevg ß’ war, sehe 
ich nicht) und Schol. Apoll. Rhod. I 211 c. II 
140 a. Schol. Soph. Ant. 981. Diod. IV 43, 4. 
Apollod. III 15, 3. Ovid. rem. am. 454. An allen 
diesen Stellen außer Schol. Apoll. II 178 und bei 
Ovid ist sie Tochter des Dardanos genannt; ob¬ 
wohl also diese Genealogie gerade an der Stelle, 
wo Sophokles genannt wird, fehlt, wird man sie 
doch auch schon für ihn in Anspruch nehmen 
dürfen. Neben Idaia erscheint je einmal der Name 
Eidothea, Schwester des Kadsmos (Schol. Soph. 
Ant 981; wie o. S. 217 Anm. gezeigt, nicht für 
die Tvfuiavusial des Sophokles in Anspruch zu 
nehmen *) und Eurytia (Schol. Hom. Od. xn 69 

*) Allzu künstlich kombiniert hierzu Robert 
817, 4 — der Eidothea mit Bestimmtheit als 
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= Asklepiad. frg. 31 FGrH I 175, 11). Doch 
handelt es sich da wohl gar nicht um zwei ver¬ 
schiedene Versionen, sondern da Eidothea, die 
Gattin des MiJetos, des Eponymen von Milet, 
Tochter des Karerkönigs Eurytos, also (nach 
einem geläufigen Bdldungstypus von Patronymika) 
eine Eigvrla ist (Nikandros bei Anton. Lib. 30), 
so ist die Eurytia des Homenscholions wohl nicht 
als echte Überlieferung zu nehmen, sondern ver¬ 
dankt ihre Existenz der flüchtigen Zusammen- 
ziebung einer mythographisehen Notiz, in der 
Eidothea, die P.-Gattin, Kadmosschwester und 
also wohl Agenorstoohter, von der andern Eido¬ 
thea, der Euiytostochter, abgesetzt wurde 2 ). Der 
Dichter, der Idaia als Tochter des Dardanos ein¬ 
führte (also wohl Sophokles), tat dag ohne Zweifel 
im Gedanken an den traschen Heros und das 
troische Gebirge und verband sinnvoll die troische 
Heroine mit dem benachbarten thraikischen Heros. 

> Wenn dagegen Diod. IV 43, 4 den Dardanos 
König der Skythen nennt, so ist das, wie Jes¬ 
sen 2370 richtig bemerkt, eine Vermischung der 
landläufigen Überlieferung mit der von Schol. 
ApolL Rhod. n 206/08 b aus Dionys. Skytobr. 
(frg. 5 FGrH I 230: 2xir&txijc ywaixös) und n 
140a als Variante (ISalas zijs Aagbavov fj 2xv&t- 
xiji tnos naXXaxlbos) berichteten Version, wonach 
die zweite Frau eine nicht mit Namen benannte 
skythisehe Nebenfrau war. (Aber wenn Diodor 
) dann 44, 4 den Vater der Idaia, dem sie zur Be¬ 
strafung übersandt wird, einfach tov 2xMh)v 
nennt, so ist das nicht, wie Jessen meint, An¬ 
schluß an Dionysdos und im Widerspruch mit der 
vorangehenden Bezeichnung als SEythenkönig, 
sondern wohl mit ihr im Einklang und reichlich 
zu belegender griechischer Sprachgebrauch.) Die 
Version von der skythischen Nebenfrau denkt P. 
oSenbar als Thrakerkönig; die nur in dem Epi¬ 
gramm Anth. Pial. IH 4 vorliegende Version, die 
D die zweite Frau (xijzgviäv $gvytrjv nennt, um¬ 
schreibt so die troische Daidanostoehter, ohne 
freilich damit einen Schluß auf den Namen zu 

sophokleiseh nimmt —, hier scheine P. nicht als 
Bruder des Kadmos, sondern des Agenor, und als 
Sohn des Beloe, mithin als Oheim der Eidothea 
gedacht zu sein und angenommen zu werden, daß 
diese mit ihrer Mutter Telephaesa den Kadmos 
auf der Wanderschaft begleitet habe und ins- 
0 besondere nach der dem Thrakerland benachbar¬ 
ten Insel Thaeos gekommen sei. Auf dem schlüpf¬ 
rigen Boden der mythischen Genealogien haben 
die antiken Mythegraphen schon genug zusammen¬ 
phantasiert. Wir brauchen mit unserem ganz 
ungenügenden Material nicht mit ihnen zu wett¬ 
eifern. 

2 ) Oder ist nicht vielmehr das EYPYT1AN 
der Odysseescholien weiter nichts als eine Ver¬ 
schreibung von QPYriAN, wie die zweite Frau 
0 im kyzikenischen Epigramm Anth. PaL III 4 
genannt wird? VgL M jj t q v t a v KXvttog xal 
xXvzovoog noXvfirfiris xzdvovai $gvyltjv /x jj - 

r qos vTtia ofymgai und iz cov Y&6 ^axbag^ ex 
XXsoxctzgas ziji JSooeov (6 $ivsvs) xat bztytj/xas 
$ g v y t av blbcoatv avzovg tfj fxyz 6 V ‘ 
ßXrj&ivxa; xgdg ävalgeaiv. Hiernach hätte der 
Name Eurytia überhaupt aus der Mythologie und 
aus den Lexika zu verschwinden. 
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r atten. Ganz für sich steht das Schol. Ovid. nistisch bezeichnen dürfen, und erstaunt sind wir, 

265, das die zweite Frau Nicostrata nennt (in in den Scholien zu dem Ghorlied der Antigone, 

der einen Fassung statt dessen Cleopatra). Wei- das die Phineiden behandelt, andere Namen für 

teres über die beiden Frauen u. S. 2318. dieselben angegeben zu erhalten, als Sophokles 

Die Söhne des P. zerfallen in zwei Gruppen: selbst nach dem Zeugnis des Apollonios-Scholia- 

auf der einen Seite solche, die durch ihre Namen sten verwendet hat; erklären können wir den 

verraten, daß sie als eponyme Heroen erfunden Widerspruch nicht mit Sicherheit, werden aber 

und dem ältesten mythischen Beherrscher des eher geneigt sein, an Ungenaudgkriten in unserer 

Landes als Söhne zugeordnet, übrigens nicht mehr verworrenen mythographischen Überlieferung zu 

als Namen sind; zu ihnen treten die Phineiden, 10 glauben als daran, daß Sophokles in seinen ver- 


deren Schicksal von Sophokles ab rin beliebter 
TragödienstoS gewesen ist. Die als Eponymen 
fungierenden P.-Söhne gehören sämtlich an die 
kleinaeiatische Küste. Deshalb lind auch aus all¬ 
gemeinen Gründen wird man ihre Erfindung dem 
vortragischen genealogischen Epos zuweisen, ob¬ 
schon Apollonios nichts von Nachkommen des P. 
sagt — oBenbar absichtlich, da er Parthenios und 
Karambis, Thyner, Bithyner, Mariandyner und 


schiedenen, die Phineiden behandelnden Dramen 
(s. u. S. 231) auch verschiedene Namen für sie 
verwendet halben sollte. Deutlich ist auch, daß die 
Zuweisung einiger der eponymen Söhne an die 
zweite Gattin oder die Nebenfrau oder ihre Be¬ 
zeichnung als Adoptivsöhne des P. (s. o.) erst er¬ 
folgt ist, nachdem die Phinridensage entwickelt 
worden war, um zu betonen, daß die eponymen 
Heroen natürlich nicht mit den geblendeten oder 


Paphlagonier erwähnt, ohne die eponymen Söhne 20 gar getöteten Phineiden identisch waren. (Freilich 


des P., von denen er sicherlich wußte, zu nennen 
— und die Zurückführung der Notiz über Thynos 
und Mariandynos hei Schol. Apoll. Rhod. n 178 
—182 auf Hesiod (fig. 53 Rz.) wegen der Varian¬ 
ten der Seholien-Hss. zweifelhaft bleibt. Thynos 
und Mariandynos werden außer an der genannten 
Stelle auch noch im Schol. a zu n 140, und zwar 
als Söhne der Idaia oder der skythischen Nehen- 
frau, Mariandynos im Schol. b zu II 780—783 ge- 


ist auch der andere Weg zur Lösung des Wider¬ 
spruchs beschütten worden, daß man die geblen¬ 
deten Fhinridien wieder sehend machen ließ, s. Q. 
S. 234). 

Die rationalistische Mythendeutung hat dann 
noch die Harpyien selbst unter den Namen Eia- 
eria und Harpyreia zu Töchtern des P. gemacht, 
s. u. S. 242). 

Lokalisierung. Durch die enge Verbin- 


nannt. Eustath. zu Dion. Per. 787 nennt Paphla- 30 düng mit der Axgonautensage, in der die P.-Sage 


gon, zu 793 mit Berufung auf Arrian (frg. 78 a 
FGrH n 867) denselben als yvyoiog und Thynos 
und Bithynos als Adoptivsöhne des P.; Paphlagon 
auch bei Steph. Byz. a. n<x<pkayovia; vgl. noch 
Arrian frg. 59 und 83 Jaooby. Zu diesen Epony¬ 
men der vier Völker treten Parthenios und Kar 
rambis als Eponymen des gleic hn a mig en bithy- 
msch-paphlagonisdien Flusses bezw. Vorgebirges, 
genannt von Sophokles in seinen P.-Dramen, und 


von Anfang auftritt (und von der sie niemals ge¬ 
löst worden ist), ist ihre Lokalisierung am Schwar¬ 
zen Meer notwendig gegeben. Nach der seit Apol¬ 
lonios von Rhodos herrschend gewordenen und, 
wie Eurip. Iph. T. 421f. zeigt, schon vor ihm ver¬ 
breiteten Version, wonach P. den Argonauten den 
Weg durch die Plankten oder Symplegaden (als 
die nächste vor ihnen liegende Gefahr) weist, 
müßte er selbst eigentlich noch innerhalb des 


zwar ausdrücklich als Söhne der Kleopatia, Schol. 40 Bosporos wohnen, wenigstens wenn die Plankten, 

_ — - _ . i.« * -r-. _• »i ”T_i • i_ . Ti j -vt c? anoß VT» 0\ 


Apoll. Rhod. n 178—182 b = fig. 704 Pearson 
(587 N. 2 ); die Namen auch Schol II 140 a und 
238/39, doch ohne Nennung des Sophokles. Im 
Sehol. Soph. Ant. 981 werden die geblendeten 
Phineiden IlXrj^mxos xal Ilavbitov, xazd bi rivas 
Trjgvfißai xal ’A.anovbos genannt (Schol. 971 
ebenso beide Namenspaare, durch jj verbunden), 
und Plexippos und Panddon erscheinen auch hei 
Apollod. ni 15, 3 (der im Schol. Soph. Ant. 981 

l /-n VI __ f-:1_ L _• J J » *1. TT,'--,. 


wie später üblich (s. o. Bd. XI S. 2236 Nr. 3), mit 
den Kyaneai unmittelbar au der Mündung des 
Bosporoe in den Pontos Euxeinoe gleichgesetzt 
wurden. Diesen Schluß hat man aber im Alter¬ 
tum merkwürdigerweise nicht überall gezogen, 
sondern den Wohnsitz des P. meist entweder an 
die bithynisch-paphlagonische Südküste oder an 
die thrakisohe Ostküste des Pontos verlegt. Nur 
Apollonios sdb6t, der die Argonauten, von den 


als Quelle angeführt wird, doch unter Hinzu- 50 auf der asiatischen Seite des Marmarameeres woh- 


fügung der anderen Versionen); endlich Klytios 
und Polymedes im kyzikenischen Epigramm Anth. 
PaL in 4, womit sich im ersten Namensbestand- 
teil die in den Scholien zu Ovid. Ib. 265 und 271 
angeführten Namen berühren, die Polideetor und 
Polidophus oder Polidorus lauten. Also nicht 
weniger als fünf Namenpaare für ein Brüderpaar. 
Wir sehen, wie frei die Dichtung, auch in der 
Namengebung, mit einem StoB umgegangen ist, 


nenden Bebrykem kommend', in den Bosporoe rin¬ 
fahren (II 168) und am nächsten Tage »gegenüber 
am bithynischen Lande“ (177) anlegen läßt, meint 
deutlich einen Punkt auf der europäischen Seite 
des Bosporos, und einzig Val. Flaue. IV 344f. 
4218. und Orph. Arg. 669f. folgen ihm mit Ent¬ 
schiedenheit. Nicht ernst zu nehmende späte Cice- 
ronenweisheit ist es, wenn Dionysios von Byzanz 
äväjiXovc Boaxdgov 84 Wescher (28, 23 Günge- 


der nicht schon früh auf bestimmte Züge fest- 60 rieh) die Felsklippe PvxoxoXk ,Grierhoiat‘ an der 


gelegt worden war. Feststellen können wir über 
die Entwicklung der Dichtung nichts, außer daß 
wir mit großer Wahrscheinlichkeit das Namen¬ 
paar Plexippos und Pandion als attische Erfindung, 
das nur in dem kyzikenischen Epigramm auftre¬ 
tende, der mythographisohen Überlieferung fremde 
Paar Klytios und Polymedes und wohl auch die 
in den Ibiseoholien überlieferten Namen als helle- 


Mündung des Bosporos, unfern der Kyaneai (s. o. 
Bd. ni S. 750), als Wohnsitz des P. bezeichnet, 
und ganz verfehlt ist es, wenn Roscher Kyn- 
anthropie (Abh. Sächs. Ges. 1896) 688. 828., auf 
einer so brüchigen Unterlage fußend, den sehr 
natürlichen Namen einer Küstenklippe mißbraucht, 
um von Nachklängen uralter Vorstellungen von 
geierartigen Harpyien zu fabeln. (Der alte Inter- 
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piet denkt nur entweder an das Horsten der Geier 
oder an die Wildheit der thrakischen Bewohner: 
eognomen adeptus sive ab immanitate Thracica et 
barbara agrestique, aiunt enim hie habitaase Phi- 
neo regi subieetos crudelitate plurimum eminen¬ 
tes, sive ... quod vultures frequentes apud hune 
loeum versari gaudeant.) Die Stadt Phinopolis, 
die sieh als Gründiung des P. bezeiohnete, hat 
■vielmehr nach den unzweideutigen Angaben der 
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die Annahme, daß der Dichter beide Ansätze un¬ 
wissentlich vermengt hat, weil er über die Lage 
der fernen pontischen Örtlichkeiten nicht ge¬ 
nügend unterrichtet war, gleich Aischylos, der 
Prom. 7248. Salmydessos im Amazonenland, bei 
Themiskyra am Thermodon, also auch an der Süd¬ 
küste des Pontos, doch noch weiter östlich, an¬ 
setzt. Klar ist, daß die bithynisch paphlagonische 
Version in den griechischen Kolonien an der klein- 


Geographen (Strab. Vn 319. Ptolem. in 11, 4.10 asiatischen Nordküste, die thrakische in denen der 


Plin. IV 45. Pompon. Mela II 2, 23. GGM II 
10, 5. Steph, Byz. s. &lveiov und ^ivistoXtg) an 
der Ostküste des Schwarzen Meeres zwischen SaL- 
mydossos und der Mündung des Bosporos gelegen, 


Westküste des Schwarzen Meeres entstanden und 
gepflegt worden ist, und es scheint, daß in der 
attischen Periode der Dichtung und unter ihrem 
Einfluß — zufolge der großen Bedeutung Thra- 


und 6 Ogpxäiv 2alfivdrjaa6s, zusammen mit den kiens für das attische Reich — die thrakische 


Kyaneai und dem Gestade dies Bosporos genannt, 
wird von Soph. Ant. 9668. als der Schauplatz des 
Verbrechens der Stiefmutter an den Phineiden 
bezeichnet. Zu ihm stimmt Schol. Apoll. Rhod. 


Version in den Vordergrund gerückt ist. 

Neben diesen beiden vielfältig und früh be¬ 
zeugten Versionen, die das gemeinsam haben, daß 
sie die Heimat des P. am Pontos suchen, wenn 


II 177, nach dem <5 $iveig, <&g ol siXeiaxot, esti tov 20 auch an verschiedenen Küsten desselben, des Pon- 


SaXfivSqoaov Xe/etai cgxtjxevat, 5s eoxt r ijs &gq- 
xqs xarä r a ägtoxegä fiegtj tov Ilovxov eionXe- 
ovtt, vgl. Schol. 347 und Apollod. 19, 21,1, der die 
Argonauten von den Bebrykem eis xt/v Tfjg &gq- 


tos, in den die Fahrt der Argonauten führt, er¬ 
scheint in späten grammatischen Quellen — Serv. 
Aen. III 209, dem Lact. Plac. zu Stat. Theb. VIII 
255 und Mythogr. Vat. I 27. II 142 wörtlich fol- 


xijs SaXfivSijooov, Mha tpxet $tvevs ptävxts fahren gen, und Schob Lukian. dial. mort. 9 p. 254 Rabe 


und dann 22, 4 nach P.s Weisung die Sym- 
plegaden passieren läßt, ohne den Widersinn zu 
bemerken. Die Schwierigkeit fällt weg, wo nur 
einfach ohne nähere Bestimmung von Thrakien 


sowie Cram. Anecd. Oxon. III413, 6 — die Angabe, 
er sei König von Arkadien gewesen (Agxäs ... 
xai siegt 2xvfiqsaXov xaxoixäv Schol. Luk.). Es folgt 
die Blendung seiner Söhne auf Antrieb der Stief- 


gesprochen oder P. als Thraker oder Thraker- 30 mutter, seine eigene Blendung und die Peinigung 


könig bezeichnet wird: Diod. IV 43, 3. 44, 7. 
Paus. V 17, 11. Nonn. Dion, n 686. Hygin. fab. 
19. Serv. Aen. III 209. Oppian. Cyneg. II 616. 
An Thrakien als Schauplatz'ist auch in der alt- 
epischen Version gedacht, aus der Ephoro® bei 
Strab. Vn 302 unter Zurückführung auf Hesiodos 
ev xfj xaXovfievfl yijs siegtodq> (frg. 54 Rz.) den 
Vers anführt, P. sei von den Harpyien riaxxo- 
qsäycov es yaiav ästrjvag oixC ezdvxwv, also der 


durch die Harpyien, die Aufnahme der Argonau¬ 
ten, ihre Beratung (über die Symplegaden) und 
zum Lohn dafür die Verjagung der Harpyien 
durch die Boreaden de Areadia bis zu den Plotae- 
Inseln (Schol. Luk.: <5 xai ai °Agsivmt xä beistva 
aivofievat sigos tov ’AXx/iqvqs BgaxXeovs efgezo- 
xtofhjoav). Obschou diese Erzählung sich auf den 
ersten Blick als eine gedankenarme späte Klitte¬ 
rung verrät, die nicht einmal eine Analyse ver- 


Skythen, entführt worden. Bei Palaiphatos 22 40dient, so hat doch, einer Anregung K. Roberts 


(23) und Apostol. 18, 68 wird P. König von 
Paionien genannt. Nicht minder alt bezeugt ist 
die Version, die P. an die Südküste des Pontos 
setzt. Pherekydes berichtete im 6. Buche, ozt qgx^ 
6 $tvei>s ftezQt tov Boosiogov Ogqxcöv siAvzosv 
tcöv ev xfj ’Aotq • eioi 5 h ovxot Bi&vvoi xe xai Ua- 
rpXayoveg: frg. 27 FGrH I 68 aus Schol. Apoll. 
Rhod. II 178—182. Ebenda heißt es: evtoi 5h 
avxov ev Tfj üarpXayoviq ßaatXevoai toxogovoiv. 


folgend, Hiller v. Gaertringen 668. es 
unternommen, aus ihr P. als echten alten arkadi¬ 
schen Heros herauszuschälen, Jessen 2372 ist 
sehr geneigt, zuzustimmen, und steuert seiner¬ 
seits die Namenserklärung des P. als Eponymos 
von Pheneos bei (s. o. S. 216), und Robert 
selbst 810 trägt bereite als feststehende Tatsache 
vor, daß der P.-Mythus von Hause aus selbstän¬ 
dig, älter als die Argonautensage und in Arkadien 


rjng hext xfjg ’Aolas, &s <pqotv "EXXAvixos (frg. 95 50 beheimatet sei. Zur Begründung dieser Hypothese 


FGrH I 132). Bestimmter sagt Skymn. 9588. 
(und Anon. peripl. p. Eux. 16, GGM I 405), P. 
habe die Gegend um das Kap Karambis beherrscht, 
und später hätten milesische Kolonisten die Städte 
gegründet, die dann von der Königin Amastris zu 
der gleichnamigen Stadt zusammengefaßt wurden. 
Eine derselben war Sesamos (s. o. Bd, I S. 1749), 


wird angeführt, daß die Verfolgung der Harpyien 
bis zu den Strophaden oder Ploten im Ionischen 
Meer nicht zu einem Lokal am Pontos oder Bos¬ 
poros als Ausgang der Verfolgung passe (als ob 
das Märchen für den Wettlauf der Stuxmdämonen 
eine kurze Strecke, nicht vielmehr eine Strecke 
von einem Ende der Welt zum andern hätte an- 


das Steph. Byz. e. Srjaafiov als Wohnsitz des geben müssen!); das Gebet der Boreaden zum 

.ersten P.‘ bezeichnet, ebenso Eustath. II. 362, 8. Zeis Aivqtos auf Kephallenia (das gewiß zu den 

Natürlich halben auch diejenigen, die die bithy-60 Strophaden vorzüglich paßt); daß in den Nav- 
nisch-paphlagonisehen Eponymen zu Söhnen dös näxua esirj Kreta als die Heimat der Harpyien 

P. macnten Fs. o. S. 221), den Vater ebendort an- genannt wird und sie anderwärts auch mit pelo- 

geeetzt. und wenn Sophokles einerseits die Phi- ponnesischen Lokalitäten in Verbindung gebracht 
neiden Parthenioe und Karambis genannt hat werden (das Genauere hierüber o. Bd. vn S. 2420. 

(wenn auf die Angabe des Soholiasten Verlaß ist), 2424. 2427); daß P.s Bruder Kepheus von Haus 

andererseits in der Antigone das thrakische Sal- aus ein in Arkadien (Kaphyai oder Tegea) be- 

mydossos als den Ort des Frevele bezeichnet hat, heimateter Heros sei; daß bei Apollod. III 8, 1, 3 

so löst sich der Widerspruch am ehesten durch ein P. in der Liste der 50 Söhne des alten Arka- 
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derkönigs Lykaon erscheine; daß don Harpyien von den Boreaden verfolgt, die zu Zeus Aineios 

wesensverwandte Fabelgestalten, die Stymphaliden beten, ihre Beute ereilen zu können, dies auch 

(beide seien Todesdämonen), in Arkadien zu Hause erreichen, aber durch das Dazwisehentreten des 

seien; endlich sei es sehr bedeutsam, daß in der Hermes gehindert werden, die Harpyien zu töten 

bei Apollod. I 9, 21, 1 vorliegenden Version P. und umkehren, wonach die Inseln, bei denen dies 

Sohn des Poseidon, des Hauptgottes von Man- geschieht, den Namen Strophaden erhalten. (Diese 

tmeia. Bei (als ob deswegen Poseidon ein speziell Etymologie ist nicht ausdrücklich auf Hesiod zu¬ 
arkadischer Gott wäre!). Es würde zu weit füh- rückgeführt, aber dooh wohl für ihn anzunehmen.) 

reu, die Bedeutungslosigkeit dieser Argumente (die Wer die Harpyien gegen P. gesandt hat und um 

übrigens Hiller v. Gaertringen mit aller 10 welches Vergehens willen — denn die Wahl des 

Zurückhaltung und Vorsicht, erst Jessen und langen Lebens statt der Sehkraft ist ja schon eben 

Robert zuversichtlicher vortragen) im einzel- durch das Erblinden gebüßt , erfahren wir nicht, 

nen zu erweisen. Sie können oder konnten' nur Daß diese Darstellung nicht in demselben ,hesio- 

in den Augen derer ein Gewicht haben, für die dischen“ Epos gestanden haben kann, das von der 

die mythologische Bedeutung Arkadiens ein Axiom Entführung des P. durch die Harpyien berichtete, 

und darum jeder Zwirnsfaden recht ist, um eine ist klar und auch durch die Zurückführung der 

vermeintlich haltbare Verbindung herzustellen, ersten Version auf die yfjg xegloSos so gut wie 

und so ist es gewiß richtig, daß der arkadische P. bezeugt. Genaueres über das Verhältnis der zwei 

nicht erst von kadserzeitlichen Mythographen aus- oder dTei ,hesiodischen‘ Darstellungen {’HoZai, 

gedacht worden ist, sondern von den Propagan- 20 Kaxäloyot, yij; siegioSog) zueinander ist nicht 

disten, die, nachdem Arkadien politisch und kul- mehr feststellbar, doch genügt ja für nnsern 

turell etwas zu bedeuten angefangen hatte, die Zweck, zu wissen, daß die mitgeteilten Züge dem 

Aufgabe hatten, diese Bedeutung auch in der hei- alten Epos, also spätestens dem 6. Jhdt., ange- 

lenischen Frühgeschichte zu entdecken, d. h. arka- hören. Sicher ist auch, daß die P.-Geschiehte im 

dische Heroen in die alten Sagenkreise einzubauen Rahmen der Argonautensage erzählt wurde, 
und altberühmte Heroen für Arkadien zu annek- Die Hereinziehung des Phrixos zur Begrün¬ 
tieren. Ein solcher arkadischer Lokalhistoriker, düng der Blindheit des P., dooh mit anderer Wen- 
sei es Araithos, sei es ein anderer, hat in der Zeit düng, findet sich noch bei dem Atthidographen 
der Machtstellung des Achaiischen Bundes oder Istros (frg. 60 a FHG I 426 aus Schol. Apoll, 

frühestens im 4. Jhdt. (nach der Befreiung vom 30 Rhod. n 206—208 b): Aietes verflucht den P„ 
lakedaimonischen Joch) den arkadischen P. erfun- weil er durch seine Ratschläge oder Orakelsprüche 
den. (Wäre er älteren Datums, so würde er wohl die Söhne des Phrixos gerettet hat; Helios erhört 

nicht m den Apolloniosscholien fehlen. Sehr wohl den Sohn und blendet den P. Hier besitzt also 

kann eine pseudogelehrte Gleichsetzung unseres P. P. die Sehergabe schon, bevor er blind wird. Die 
mit dem Lykaomden P. [u. Nr. 3] mitgespielt Alternative Blindheit mit Sehergabe oder früher 

haben, wie Meuli 100, 1 meint: nur daß dies Tod erscheint im Etym. gen. s. SsilCeodai in 

kein Argument gegen Araithos ist, denn wer der Form, daß die Götter dem P die Wahl stellen, 

sollte eine solche Gleichsetzung, die der höheren ob er geblendet und mit Seherkraft begabt wer- 

Ehre des mythischen Arkadiens diente, eher vor- den oder ein kurzes Leben ohne Seherkraft, aber 

nehmen als Leute seines Schlages? Auf den Namen 40 in körperlicher Gesundheit führen wolle. Er ent- 
kommt os übrigens gar nicht an). — Auf die scheidet sich für das Seherfcum und wird nun von 
Phantasien Grupp es (bes. 555) über Beziehun- dem deswegen entrüsteten Apollon geblendet (t ov- 

gen des P. zu Aitolien, T^ea, Argos, Rhodos sei tov etvexev ayavaxTrfoaG 6 AxoXXcov 

nur kurz hdngewiesen. avzöv). Auch hier die Unklarheit, daß etwas als 

Sehe rt um, Blindheit, Peinigung besonderer göttlicher Strafakt eingeführt wird, 

und Erlösung. Gemeingut der älteren Uber- was der BetroSene selbst als Entgelt für eine ihm 

lieferung ist, daß P. ein Seher und daß er blind gewährte Gabe als sein Schicksal frei gewählt hat. 

war. Obwohl die Sage diese Eigenschaften häufig Auch daß Apollon zürnt, wenn ein Sterblicher um 

vereinigt, so werden doch (wie auch sonst öfters) den Preis des Augenlichtes die Sehergabe erwirbt, 

noch besondere Gründe der Blindheit des P. an- 50 abo sein Priester wird, klingt auffällig. Das Ori- 
gegeben. Schon Hesiod gab zwei Versionen: in ginal muß entweder ein Widereinanderwirken 

don Eoicn war die Blendung die Strafe dafür, göttlicher Mächte auf dem Rücken des Sterblichen 

daß er Phrixos den Weg gewiesen habe, nach den oder die Überhebung des mit Seherkraft begabten 

Katalogoi hatte er selbst ein langes Leben statt Sterblichen über den Gott zum Gegenstand ge- 

des Augenlichtes gewählt (frg. 52. 151 Rz. aus habt haben. Das letztere Motiv findet sich in der 

Schol. Apoll. Rhod. n 178—182: stesiqgäxs&ai 5h im übrigen typisch hellenistischen, als ßä^tg asit- 

0ivea iprjoiv BoioSog ev jieyäXais ’Eotaig, oxi oxog eingeführten (d. h. als Erfindung zugestan- 

$gig(p xijv oäov e/trjwaev , ev 5h x<p y‘ Kaxal6yo>v, denen) Erzählung bei Oppian. Kyneg. II 6158.: 

exetdr) xdv ftaxgdv xgovov xrjg oxpeosg ngoexgtvev). Phaethon Titan (also Helios) ergrimmt gegen P., 

Eine andere Scholienfassung sagt (ohne Angabe 60 weil er Phoibos in der Seherkunst übertrumpft hat 
des Gewährsmannes), die Blendung sei von Helios {&tvei ydg sioxe 5q d>aed<ov exoxeooaxo Ttxäv uutv- 

vollzogen worden, 5xi noXvxgovtog etXexo ud/Xov tuioXov d>oißoto xoXeood^evog siegt vixqg), nimmt 

elvat fj ßXisteiv. Auch die Harpyien erschienen bei ihm das Augenlicht und schickt die Harpyien, um 

Hesiod bereite in zwei Versionen: nach der einen ihn zu peinigen, und als sie von den Boreaden 

^ . Rz - P? Ka-Bronerg yfjg stegtöStp) ent- vertrieben werden, läßt er noch nicht von seinem 
führen sie P. selbst zu den Skythen, nach der Groll, sondern verwandelt ihn in einen Maulwurf, 

andern (frg. 56 aus Apollod. I 9, 21, 6; 57—59 den Stammvater aller Maulwürfe, die von ihm die 

aus Schol. Apoll. Rhod. II 296/97) werden sie Blindheit und die Gefräßigkeit geerbt haben. (Das 
Pauly-Wiesowa-Kroll XX 8 
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Fehlen dieser Ver, ! andlu P g ^^f 1 E n ^ h ^ < ? eüen de weit^eg bei Iteif Plotai-Inseln und hät¬ 
tet noch kein BeweiS D nachovidischeT Entstehung, eite g .®“ den g willen der Götter getötet, wenn 

möglich aber tat, daß ““*?** “ ld nicht Iris dazwtechengetreten und sie durch den 

von Oppian selbst fabriziert ist.) „ gchwur diie Harpyien würden fortan den P. nicht 

Das einzelne‘tL^VeSonS^s 4 o bP VII Sir plagen, wie es auch vom Schicksal bestimmt 
in dien verschiedenen Versionen s. o. m. ^ hätte> von ^ Hündinnen des gro- 

S. 2424- . . nv-iiiiHm fabtim wesent- ßen Zeus“ abzulassen. Die Boreassöhne kehren 

ä-SE.“5 »=i 

sssii^irzToÄ"Ä iS 

ständig den Menschen offenbarte (181 Aws au . , , ^ unK j ^ ihnen dann Auf- 

ledo» äzQcxla>5 M* voov <r; 313 ^ ^ 

W**« ^"aJSt&Wilk: tarnen*, »mit e. *« OMWgestatt» Bll 

itiSS ÜÄÄ-a* 20 rf* tSÄ 

bekannt werde, damit sie von den Göttern abha gig ^ | ^ PralMelsen und dann 

bleiben (316 Iva xai n <W pt*»H vooto). Zur aber ist entlang bis zur 

Strafe hat Zeus ihn zu langwierigem Greisenalter an der Nwdk^ Hdn dcs Ares, wo der 
verurteilt, ihm das Augenlicht genommen (184 Stadt des^Aiete*inud am ^ er _ 

und 220: W Mrio* ^ St^onsfv'endrohlden Gefahren, Luch 

außerdem die Harpyien gegen ihn gesandt. Sowie scürecKt , {r . leh , nt p ^ld 

er etwas genießen will, stürzen ,®e »us den W - Fragen ab und verweist auf andere Helfer, 

ken nieder und reißen ihm mit ihren Krallen die waten^r^ere a ° allem aber a „f dem 

Speisen aus den Händen und vom Munde. Manch Beistand der Kypris, aiuf den sie 

mal lassen sie gar nichts da, manchmal em wenig, ^ . u , gl7 —425). Jetzt kehren die 

damit er nicht stirbt, XÄne Ä, erstatten Bericht, und alles 

Zudem gießen sie über die Reste einen so Freude Ate aber lasen den Gedanken 

liehen Geruch aus, daß sie nicht nur ungenießbar ist voH Freu . te aber un d damit 

sind, sondern auch der Aufenthalt m ihrer Nahe e te Ende Sacht habe, möchte 

unerträglich ist. Durch die qualvolle Entbehrung vielleicht auch noch das Augenlicht wieder¬ 

ist P. in äußerste Schwäche verfallen und zum ihm VieU !^l5-n m p dal sei unmöglich seine 
Skelett abgemagert Einst hochgepriesen w^en geben, S (445 xcJi fem- 

seines Reichtums und seiner Seherkunst, Herrsc e “f 4 ^ nwna (\. statt dessen wünsche er sich 
der Thraker und gewürdigt die BoT castoc h te * alsbaldigen Tod; der werde ihm das höchste 

Kleopatra als Gattin heimznfuhren (236|f.), ** t4ü r S bXtfn Der Zug könnte an sich sehr 
er, seit die göttliche Strafe über ihn herembrach ^ Belebung und Ver- 

SÄSÄSßSSS'itaffl* ÄI 

v?»r « ? i 

ring, die ihm aber die Harpyien entfuhren bis % er Erl5sMg v0n den 

auf die stinkenden Reste die zu verzehren ihn h h ^ Augenlicht zurückerhielt, 

sein Schicksal zwingt (232f. <Ux« .«< ***«?•? V«50 71^ Anspichmg «hon von Meuli 112 erkannt, 
xai äaros to/ci avayxr] pijiveiv xai filftvovta xaxy ( ®P <lem jWma, daß Sophokles die 

s SÄm hÄ* 

zu werden, und so erhebt er sich, sowie <R. Arg Dichter beschließt die P.-Episode mit der 

aSS.ÄM-JÄÄSi; U Ä J» - ££%!2ISX 

- if “ä 

schwöre, daß die Beistandsleistuiig nicht _ ihnen Ps Liebling Paraibios, dessen Be- 

äeSk-ä i “"r» 

SÄÄ^iäÄSjSESSSSÄ 

Blitze aus den Wolken meder g 1 «^ nadi der (< ^ Ke dacht wlnu man sich an seine Wei- 

Sdöisg unter Lärm und Qestä Dk « Dä fällen cti o " ia^i inon uw TTT SR5 

Rorc^siiiiiwsie mit ihren Schwertern an, verfol- eungen erinnert (618. 1051. 1090. 1135. HI 555. 
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IV 254). Nichts sagt Apoll. Rhod. über Lehen letzteres nicht geschehen wird 1 , denn er hat schon 

oder Tod. der 239 genannten Gattin des P., Kleo- 522ff. diese Entscheidung Iuppiters, von Typhon 

patra, nichts von seiner Nachkommenschaft; doch den Boreaden mitgeteilt, gelesen. Aber P. und 

rst klar, daß eine zweite Gattin undi ihr und des die Argonauten wissen es noch nicht, denn wäh- 
P. Frevel an seinen und Kleopatra« Söhnen von rend der Abwesenheit der Boreaden trägt P. jenen 

dem Dichter absichtlich ignoriert wird (s. o. früheren Wahrspruch Iuppiters vor, und auch da- 

S. 221). Den Todeswunsch 446f. wird man so nach wird nicht (wie bei Apolloniog 426ff.) die 

interpretieren dürfen, daß nach der Meinung des glückliche Rückkehr der Boreaden und die er- 

Dichters P. bald nach der Abfahrt der Argonauten folgte Entscheidung mitgeteilt, die ja bei Flaccus 

einen sanften Tod' findet. Im gaipen hat der 10 nun auch die Sicherheit des Bestehens des Prall- 
Dichter offenbar das Bild eines milden, weisen felsen-Abenteuers bedeutet, sondern nur bei dem 

Sehers entwerfen wollen, dem für eine au« Men- (im Gegensatz zu Apollondos) sehr überstürzten 

sohenliebe begangene Übertretung des göttlichen Abschied der Argonauten erfährt man aus den 

Gesetzes eine furchtbare Strafe, schließlich aber Dankworten des P. an die Boreaden (630ff.), daß 

doch Erlösung und ein versöhnender Ausklang sie zurück sind und die endgültige Erlösung des 

des Lebens zuteil wird. Gewiß hat der Dichter P. von der Plage gemeldet haben. Ebenso ver- 

mit Bewußtsein dieses Bild dem durch die tra- mißt man in der Mahmrede des Iason an die Ge- 
gische Dichtung inzwischen vorherrschend gewor- führten, als sie zu den furchtbaren Felsen kom- 

demen, ganz anders gearteten P.-Bilde — als men (648ff.), den Hinweis darauf, daß durch die 

Schwächling oder Verbrecher — entgegenstellen 20 endgültige Vertreibung der Harpyien gemäß dem 

wollen. Inwieweit die Gestalt des P. etwa schon Wahrspruch des Gottes ja auch das glückliche Be¬ 
im alten Epos zu einer Charakterfigur im Sinne stehen der Symplegadengefahr verbürgt sei. Viel- 

des Apollonias ausgebildet war, wieviel er hinzu- leicht darf man au« diesem erstaunlichen Mangel 

getan hat, können wir nicht mit Sicherheit eagen, an Folgerichtigkeit innerhalb einer Partie von 

wohl aber im allgemeinen dies, daß die liebevolle wenig mehr als 100 Versen schließen, daß der 

Ausmalung sowohl wie die philosophisch-religiöse lateinische Nachdichter den in der Vorlage nicht 

Haltung des greisen Sehers und Dulders auege- enthaltenen Zug nicht seihst erfunden, sondern 

sprechen hellenistische Züge zeigt. In den Einzel- einer andern Quelle entlehnt und in der gezeigten 

heiten können wir nur geringfügige Abweiahun- oberflächlichen Weise nur an einer Stelle einge- 

gen feststellen: in der Begründung der Bestrafung 30 fügt, nicht wirklich in Beine Darstellung einge- 

des P. und in der speziellen Ausgestaltung der arbeitet hat; was er bei einem seinem eigenen 

Harpyienjagd, die Apollonios knapper gibt als Hirn entsprungenen Motiv vielleicht doch nicht 

Hesiöd unter Einführung von Iris statt Hermes versäumt nätte. 

als Retterin der Windgeister. Fast in allen späteren Darstellungen (außer 

Nur in Kleinigkeiten ist Valerius Flaccus von in kurzen Bemerkungen, die nichts Genaueres er- 

seiner Vorlage Apollonios abgewichen. Er macht kennen lassen) ist die Kenntnis der apollonischen 

die Harpyien zu Töchtern dies Typhon (Typhoides Erzählung zu spüren, doch zumeist verwoben mit 

IV 428 gemäß Hesiod tbeog. 869—880) und läßt dem von der tragischen Dichtung in die P.-Sage 

eie bei den Strophaden den Vater um Hilfe rufen, hineingetragenen Motiv des Frevels an den Phi- 

der dann den Boreaden Halt gebietet und das 40 neiden. Eine bemerkenswerte Abweichung findet 

Versprechen gibt, daß die Peinigung des P. ihr sich noch bei Apollod. I 9, 21, 4: P. bittet nicht 

Ende erreicht habe, 514ff. Die bei Apollonios II als erster die Boreaden um Hilfe und gibt dann 

238 nur durch das Praeteritum ävaaaov ausge- aus freien Stücken den Argonauten die Weisungen 

drückte Niederlegung der Herrschaft über Thra- über die Fahrt, sondern die Argonauten bitten 

kien (fune ille Odrystae Phineus rex inclutus orae zuerst um seine Weisungen, und er macht seine 

Flacc. 467) deutet der Lateiner als eine einen Auskunft davon abhängig, daß sie ihn von den 

Teil der Strafe bildende Verbannung aus, 427: Harpyien befreien, und handelt danach (19, 22,1). 

neque extorrem tantum nee lueis egentem, und Welche dieser beiden Versionen die ältere ist, 

wenn er beim Abschied von den Argonauten P. können wir nicht mit Sicherheit entscheiden. Ich 

sagen läßt 631: me Pangaea super rursus iuga 50 möchte die apollodorische Darstellung mit ihrer 

meque paterna stare Tyro dulcesque Herum mihi berechnenden do ut des-Gesinnung beider Parteien 

swrgere soles nunc reor, wo in der Vorlage die für die ursprünglichere halten, die dann von Apol- 

Ahlehnung der von Iason ausgesprochenen Hoff- lonios umgestaltet worden ist, um die Argonauten 

nung auf Heilung der Blindheit und der Todes- sowohl wie P. sittlich zu heben und sie dem hel- 

wuosch steht, so scheint hier bestimmter auf eine lenistischen Heroenideai, das Ehre und Großmut 

Version, wonach P. das Augenlicht zurückerhielt, über Vorteil und schlaue Berechnung stellt, an- 

angespielt zu sein. Endlich ist noch eine engere zugleichen. 

Verbindung zwischen dem Schicksal des P. und Die Phineiden. Vom 5. Jhdt. an be- 
dem der Argonauten hergestellt: Als Iuppdter gegnet uns P. in einem völlig neuen Zusammen- 

dem P. die Harpyien sandte, hat er ihm zugleich 60 hang und in gänzlich veränderter Gestalt. Von der 

verkündet, erst wenn ein Schiff übeis Meer ge- alten Sage wird nur soviel festgehalten, daß er 

fahren komme und die Prallfelsen fest stünden, Schwiegersohn des Boreas ist, am Pontes wohnt, 

dürfe er auf ein Ende seiner Plagen hoffen. Also, mit den Argonauten in Verbindung tritt und daß 

schließt P., nachdem das Schiff gekommen und das.Motiv der Blendung weiter eine Rolle spielt, 

die Harpyien vorerst verjagt «eien, würden die Aber er ist kein Seher mehr, kein Weiser mehr 

Argonauten entweder auch die Gefahr der Prall- oder Menschenfreund, der auf eine erhabene Weise 

feken bestehen oder seine Plagegeister zurück- gegen die Gottheit frevelt und von ihr seine Strafe 

kehren (577—586). Der Leser weiß bereits, daß empfängt, sondern er wird ganz in den Bezirk 
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menschlicher Schwäche und men^ichen 
, aprtirirt Von seiner ersten £ rau iueo- 

™Ät g ef Jwei sühne. Nach dem Tode Klee¬ 
gras {oder ihrer Verstoßung oder einfach neben 
ihr) nimmt er eine zweite Frau, die nun ihre 
Stiefsöhne mit bitterem Haß verfolgt, eie bei 
ihrem Vater wegen angeblicher Angriffe auf ihre 
Keuschheit verleumdet und erreicht, daß entweder 
P selbst die Söhne blendet oder sonstwie miß¬ 
handelt und in einen Kerker wirft oder doch zu-1< 
läßt daß die böse Stiefmutter dies tut. Dann er 
scheinen die Argonauten, befreien oder heilen die 
unglücklichen Söhne und blenden oder toten den 
ruchlosen Vater. Die TerechiedeMn Versionen au. 

Daß diese Gestaltung der P.-Sage .tragisch 
ist, erkennt man auf den ersten Blick, und tat¬ 
sächlich deutet nichts darauf hin, daß sie früher 
aufgekommen sei. Ibykos, der einzige alte Ly¬ 
riker, bei dem unseres Wissens P. vorkam er- 
wähnt nur die Harpyien, die bei ihm (frg. 49 B ■ £ 
aus Philod. nc e i cvosß. p. 18 Gomp.) wie bei 
Aischylos h $,vü (frg. 260 N 2 und Telestes 
(frg. 7 BA) von den Boreaden getötet werden. Die 
laut vji ö&cois der Perser mit diesen, dem rXaS- 
xos üozvuvs und dem Iloo^&ivi (xvgxatv; t) 
im J. 472 aufgeführte Tragödie des Alschylos 
behandelte, wie außer der schon angeführten 
Stelle auch frg. 258 und das neugefundene Frag¬ 
ment (Sehol. Horn. II. VII 76 in Oxyr. Pap. VIII _ 
105 AiorvXos ev $tvü agnayoi x E Q mv ), zeig;. 
(frg. 259 ergibt nichts), die Peinigung des P. 
durch die Harpyien und derm Erlegung durch 
die Boreaden. Die Annahme H i 11 e r v. Gaer- 
tringens 62f., daß die Erzählung des Askle- 
piades von Tragilos (s. u. S. 239) den Inhalt 
der aischyleischen Tragödie wiedergebe, ist nicht 
mir unbeweisbar, sondern widerspricht auch aller 
Wahrscheinlichkeit. Denn da zn deT von Askie- 
piades erzählten reichen Handlung nach Ausweis 
der Fragmente auch noch die Erlösung _ des P. 
von der Harpyienplage hinzuträte, würde sich eine 
Stoffülle ergeben, die mit einer aischyleischen 
Tragödie des J. 472 durchaus unvereinbar ist. 
Hinzu kommt, daß auch die Erwähnung des F. in 
den Eumeniden 50f. wieder auf die Harpyien- 
plage (elödv .vor’ ySy 0ivia>s yeyga^utvag Sennvov 
wegoioa; sagt die Prophetin, als sie nach Ver¬ 
gleichen für die eben von ihr erschauten.Ennyen 
lucht) Bezug nimmt. Welch merkwürdiger Zu- 
fall wäre es, wenn, gesetzt den Fall, daß die Tia- 5 
gödie des Aischylos den Phineideustoff zum 
Hauptthema gehabt hätte, nicht eins der erhal¬ 
tenen vier Fragmente einen Bezug darauf ent¬ 
hielte, wohl aber drei derselben (und dazu die 
Bemerkung in den Eumeniden) das Harpyien- 

themal . ..._ 

So ist nach allem, was wir erkennen können, 
der erste Behandler des Phineidenstoffes (und also 
wohl sein Erfinder) S o p h o k 1 e s Er hat ihm 
zwei, vielleicht drei Dramen gewidmet und ist t 
auch in der Antigone 966ff. auf ihn zu sprechen 
gekommen; und diese 20 Verse sind für uns das 
bedeutsamste Zeugnis der sophokleischen Behand¬ 
lung des Stoffes. Nach der großen Klageszene 
Antigones erinnert der Chor in einem zwei >-tro- 
phenpaare umfassenden Threnos (944—987) zum 
Trost für die zur lebendigen Einmauerung abge¬ 
führte Heldin an Heroen der Vorzeit, die das 


gleiche Schicksal erfahren haben. Das erste Stro¬ 
phenpaar behandelt Danae und Lykurgos, das 
zweite die Phineiden und ihre Butter: Beim 
Bosporos im tbrakischen Salmydessos hat der be¬ 
nachbarte Ares die den beiden Phineiden ge¬ 
schlagene Wunde angesehen, als ihnen von der 
grausamen Gattin (ihres Vaters) mit den Spitzen 
der Weberschiffchen die Augen ausgestochen wur¬ 
den, worauf sie unselig hinsiechend das unselige 
) Leid ihrer Mutter beweinten, die, obschon dem 
uralten Erechtheidenhause entstammend und als 
Boreastochter in wilder Felseinsamkeit a,ufge- 
waohsen, ein Götterkind, doch ihrem Schicksal 
nicht entgehen konnte. Welches dieses Schicksal 
war, erfahren wir so wenig 1 ) wie das weitere 
Schicksal der geblendeten und eingekerkerten 
Söhne und das ihres Vaters, ebensowenig ihre 
Namen und die der Mutter und, der Stiefmutter 
noch auch den Grund von deren Untat. Denn die 
0 Erklärungen der Scholien erheben nicht einmal 
den Anspruch, die eigene Meinung des Sophokles 
wiederzugeben, sondern tragen verschiedene my- 
thographische Varianten vor, die zum Ted sogar 
mit den Worten des Dichters unvereinbar sind (F. 
selbst blendet infolge der Verleumdungen der 
Stiefmutter seine Söhne), und wo Sophokles aus¬ 
drücklich als Zeuge genannt wird (Sehol. Apoll. 
Rhod. II 178—182 b = frg. 704 Pearson), da er¬ 
scheint ebenfalls die von dem Chorlied der Anti- 
30 gone abweichende Vension, wonach nicht die btiei- 
mutter, sondern infolge ihrer Verleumdungen der 
Vater P. die Söhne geblendet habe Wir werden 
also, wenn auf diese Angaben Verlaß ist, anneh- 
men müssen, daß Sophokles in verschiedenen 
Dramen die Phineidengeschichte in verschiedenen 
Wendungen voigetragen hat. Und dies ist in 
bestem Einklang mit der Tatsache, daß Sophokles 
zwei <Ptvtvs betitelte Dramen gedichtet und in 
den Tvfuiavurcat zumindest mancherlei auf den 
P.-Mvthos Bezügliches vorgebracht hat. Auf die 
mannigfachen Versuche, die Handlungen dieser 
zwei oder drei Dramen zu rekonstruieren und ihr 
Verhältnis zueinander festzustellen, kann hier im 
einzelnen nicht eingegangen werden; vgl. Wel- 
ck er Die griech. Tragödien 3298. J. A. ( Har- 
tung Sophokles’ Fragmente, 1851, 91ff. G. 
W o 1 f f Philol. XXVIII343. H.vande San de 
Bakhuyzen De parodia in comoed. Anstoph. 
1877. 1858. Hillerv. Gaertringen 59ff. 

) J essen 2362f. Sittig o. Bd. VII S. 2427. 

i) Die modernen Erklärer, insbesondere Jebb, 
deuten die Stelle so, daß man auch die Mutter 
wie die Söhne eingekerkert zu denken habe, weil 
ihr Schicksal ja mit dem der Antigone paralleli- 
siert werde. Aber dieser Forderung ist für das 
dritte Beispiel ja bereits durch ihre Söhne Rech¬ 
nung getragen, die — wie Danae und Lykurgos 
Schicksalsgenossen Antigones sind, und wenn es 
0 heißt, daß sie xazazoxopsvot piXtoi peHav ztaihtv 
xXalov iMtoog, so liegt es näher, anzunehmen, daß 
das Leiden der Mutter, das die Söhne beweinen, 
ein anderes ist als das der Söhne selbst, am ehe¬ 
sten, daß sie, wohl auch durch die Schuld des 
verbrecherischen zweiten Weibes, einen jammer¬ 
vollen Tod gefunden hat. Die übliche Interpreta¬ 
tion ist also, wo nicht sicher falsch, so «och 
durchaus unsicher. 


Robert 8178. Pearson II 2628. 3118. 818 , 1 unter Hinweis auf Aischyl Choeph. 295) 

V Rin ment ha 1 u Bd IIIA S. 1076. 1078. und drei auf Blindheit und Hedung derselben 
Das ProWriit woW uZblr; solange uns nicht (649/715 und 644 645/710. 711). In den P.^a- 
etwa neue Fragmente zuteil werden. Nur das mit gödien desSophokles war 

einiger Sicherheit Feststellbare sei hier registriert. düng der Phineiden wie die Beetratung «ml. 

Der^Titel Tvfvtavtazai scheint zunächst nichts durch dle H ar Py 1 f”P 1 ^f’^ Heilung 

mit P. zu tun zu haben; aber auch aus dem ung vonihnen (frg. 646/712!) und die Hmluim 

Titel 0oivtoaat würde man nicht so leicht auf ein der Blindheit sei es des P., sei es der Phine d ) 

Drama aus dem thebanischen Sagenkreise sehlie- — p 

ßen, und auf einem tbrakischen Schauplatz war 10 an fuhrt. Aber eben daraus, daß an K <"“£ er . , 
ein dionysischer Chor von Tympanonschlägem nen Spott an diesem Verse ausheß, ergibt ach, 

Seht zu Siegend. (Hart u n g hält die daß er in einer Tragödie vorkam nicht in einem 

.Trommler' vielmehr für die Diener des bei den Satyr^iel, dem der , toohbUM 

Thrakern schwärmerisch verehrten Ares und zieht war. Übrigens ist wom gtablich daß Sophoaes 

aus der Bemerkung im Chorlied der Antigone, einer Figur vom Typus desBotenm der Antigone 

Ares habe der Blendung der Phineiden zugesehen, den Vers in den Mund 

den Schluß, sie sei an einem Festtage dieses Got- halb, und weil eine Veredlung des Y eises J a d ^ 

tes geschehen, welcher Blutvergießen und Grau- Anlaß zum weguimmt, and 

samfeiten als Opfer forderte: nicht unwahrschein- suche, das xaxyXuov herauszukonjizieren, grund 
lieh.) Daß in dem Drama die zweite Gattin des 20 sätzüch verfehlt. , 

P. erwähnt war (sei es mit dem Namen Idaia oder 2 ) Die Version, daß die Phineiden von d 
Eidothea, sei e s ohne Namensnennung, s. o. S. 217 Blindheit durchAsklepios geheilt worden seien, 

Anm), wie Sehol. Soph. Ant. 981 bezeugt (frg. 645 ist sicher be^gt durch Phylaxrfios (frg. 18 FGrH 

Pearson), beweist nodi nicht, daß die P.-Sage ihr II 166 aus Sext Emp adv. math. I 262). 

Thema war, wie ein Blick auf die die Phineiden a Qz og 8e evzy svazq (x^avvmöyv' 11 ^ 4«^ 
betreffende Antigone-Partie zeigt. Daß aber von müv Xeyei) Sta ro zovs 

den drei Veisfragmenten, die erhalten sind, zwei ajcoxazaozyaai, xag^ofuvov avzcov vp nyzgiA 

(580. 581 N- 2 = 637. 638 Pearson) auf Lokali- xdrgg zy EgnMois. Da nun^auch in «ner dm 

täten der P- und der Aigonautensage bezüglich P.-Tragödien des Sophokles eine 

sind und auch von den sechs aus dem Drama an- 30 durch Asklepios vorkam so meint ® ® * 

geführten Glossen eine (frg. 585/643 SgäxavXos) Coli. ent. 199. Nauck 2 zu frg. ß 44 - J ® B * e “ 

S* sehr leicht in eine Behandlung der Ahnen 2362. Robert 819, 6. Pearson zu frg. 710 

des P., Eidams der Ereohtheustochter Oreithyia, und S. 313) aus d « w’hato 

fügt, so wird die Möglichkeit, daß die Tvftna- zu sollen, auch S^hokies die P.^toe hate 
vtoral ein Phineidendrama waren, zur Wahrschein- heilen lassen. Aber in den 
lichkeit. Wie aber seine Handlung war und wie es stoph. Plut. 6348. avxi yag 
sich zu den beiden anderen sophokleischen P- ra« xal XeXA^gvvz'u ix Z> 

Dramen verhielt, darüber kann man viel ver- vos svfievovs rvywv der Hei- 

muten, aber gar nichts beweisen. Ebenso ist über $ivioK 2<xpoxXem>s) ist offenbar ^on der H 

das Verhält^ der beiden Qtveis betitelten Dra-401ung nur eines Blinden die Bede, J 
men zueinander nichts auszumaohen, weil leider sie auf die Heilung er zwei künstlichen 

gerade die Fragmente, aus denen sich Bestimm- will so muß man zu der ho<=li t k unstlich C n 

teres entnehmen ließe, ohne die Zuweisung an Auskunft greifen daß dle Teilung jedes « 

a' oder ß' erhalten sind. Für a' beiden gesondert berichtet worden se oder daß 

ist bezeugt frg 641/707 ob# av zo Boonöocw Aristophanes seinem einen ^ltet hate 

b Äiite do Q und 706 (bei Nauck noch feh- sophokleischen Vers et ^ as L ei ^X s 

lend) x E 6°^ v ägudyois, offenbar auf die Harpyien Aber der Vers zeigt so, in 

bezüglich; für Vvrf,? ß' 642/708 ä z AXxtvza z e i>- Gepräge und ist nur durch ™ ^ 

nava (womit doch wohl die xegxlSss bezeichnet eine pluralische (oder duahsche) Fonn zu brin- 

worden sind, mit denen die bös! Stiefmntter den 50 «n; zudem ist er noch do«h die 
Phineiden die Augen ausbohrte) und 643/709 dj?- Anführung bei Mwu hist. XVII 20 m 

zvuaai, von Hesychios erklärt als zois xgog zyv seinem Wortlaut gesichert, wo aus Aristoteles 

Zto’ das auf die von den Har- (frg. 531) von der m Samos X 

pyien gesterten Mähler (von denen bei Apoll. ßen Schwalbe berichtet wlrd - f d 

Rhod. mehrfach die Rede ist) zu beziehen sehr die Augen auMtieht zunächst bfaid,, dann iitar 

nahe liegt. Von den schlechthin für <Ptvn>s be- von selbst wieder sehend wird. Nimmt man die 


zeugten acht Fragmenten haben wieder drei sicher deutlichen Spuren einer das 
odCThöchst wahrscheinlich auf die Harpyien Bezug des P. benehtenden Verton ta, dm “» 

(647 648 650/713 714. 716), eins auf den zum Apollomos und Valerius Flaccus beobachteten l- 

Skelett abgemagerten P. (646/712 vtxgie z^ Z og 60 0 . S. 228), so wächst die ^t'rSt dS halte 
elaogäv Aiyvxzios, nach dem Bruhn zu Soph. Sande Bakhuy z Verse nicht auf 

Ant. 966 dieses P,Drama mit Unrecht für ein die aristophaMscl^phoklc.^h^ Verae mdRa« 

i) Denselben Gedanken hatte schon Har- ihn nicht Un Gegenteü kann man^n(M die 

tun ir 93 eeäußert weeen des frg. 645/711 ßXt- Zurückführung der Version von der Heilung der 

<v<u>a xixXyzai y’ dis 'xamXelov dvgat, das Poll. Phineiden auf einen Gewährsmann zweiten Ranges 

VH 193 als TÖ xwfUilSoöftevov b Eo^oxUovs wie Phylarchos dafür spricht, daß sie m den klas- 
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behandelt. Ea ist ebensogut möglich, daß dieser d«* töv npog avxtjv £Q(oxa nana xcq fotisvov, aber 
ganze StoH von Sophokles im einer Tragödie zu- auch eine richtige Liebeszaubeigeschiohte zum 
sammengefaßt war, die er später überarbeitet als Hinteigrunde haben kann). Die Söhne des Boreas 

$ivtvg ß' ein zweites Mal auf die Bühne brachte, machen sie heil undl wieder sehend! und strafen P., 

wie daß der StoH auf zwei Tragödien verteilt war, indem sie ihn nun blenden, Boreas selbst aber 
die entweder gleichzeitig oder so weit voneinander erfaßt ihn mit rasenden Wirbeln (axgapädeaaiv 
getrennt wie der Oi&bzovg TvQawog und der & asXXaig aQixa^ag) und reißt ihn durch die wilden 

KoXojvoj gedichtet und aufgeführt wurden. Daß Wälder Bistoniens, damit er dort rin grausiges 

man im letzteren Falle unterscheidende Untertitel Ende findet (»va xrjg’ oXorjv xat noxpov entonfl). 
erwarten würde, ist ein Einwand, aber schwerlich 10 Die auf die^ landläufige Darstellung anspielende 
ein entscheidender; denn auch im Falle einer Wortwahl (ägnäl-ag auf die Harpyien, mgcxpaosa- 
zweiten Bearbeitung hätte die Einführung von aiv auf die Strophaden hinweisend) deutet auf 
Untertiteln, mindestens nachträglich durch die eine Behandlung, die einerseits die Harpyiensage 
Literarhistoriker, nicht fern gelegen, wie der Par- physikalisch erklären wollte, andererseits aber fruit 
allelfall des euripideischen Hippolytos zeigt. Nach der wunderbaren Heilung der geblendeten Phi- 
Lage der Dinge ist eben über ein non liquet nicht neiden) am Märchenton festhielt. Boreas selbst als 
hinauszukommen. Rächer seiner Tochter und 1 seiner Enkel entstammt 

Daß die P.-Tragödien dos Sophokles nicht die alter Sage, s. u. S. 238. Als Helfer der Argonau- 

einzigen Dramatisierungen des BhineidenstoHes ten bei dem Racbewerk wird er auch bei Apollodor 

waren, beweist sowohl der Vers des Komikers Ti- 20 eingeführt, doch ist da nur vom Blenden des P., 
mokles frg. 6, 13 (FCA II 453), in dem zum Trost nicht von seiner Entraffun«* und Tötung in den 
für Augenkranke die <Ptvd8at xvtpXol als bekannte Wäldern Bistoniens die Rede: I 9, 21, 2^ xal nrj- 
Erscheinungen der tragischen Bühne genannt Qco&fjval xpaotv avrov ol ftsv ... olde vno Bogeov 
werden, wie die für uns ziemlich rätselhafte Be- xal x&v ’Agyovavxäv, Sxc netodeig touj 

merkung über die dvayviogtotg in einer ohne Dich- ISlovg extxpXoxre naiSag (ni 15, 3 die Blendung 
ternamen erwähnten Tragödie Pivdbai in der ari- der Söhne etwas genauer erzählt, dann aber nur 
stotelischen Poetik 16, 1455 a 4. 10: xexdoxrj 8k der Zusatz naQanUovxsg 8e ol ’Aeyovavxat oyv 
(dvayvcuptoig) i) ix ovXXoytofxov, olov ... xal i) tv Bogeq xoM£ovxat avrov). Mit den Harpyien ist 
xolg 3>ivsl8atg. Ibovoat yag xov xdnov ovvsXoylaavxo in den orphischen Argonautika .auch das.Seher- 
rrjv e.lunouivrjv, Sxt iv xovxq> sluagxo dno&avelv 30 tum des P. und folgerichtig seine Funktion als 
avxalg, xal yäg iljcxe&tjoav ivxav&a. Trotz der Berater der ihm hier ja nur als Rächer und: Feinde 
Härte, die in dem anzunehmenden Subjektswech- begegnenden Argonauten ausgeschaltet, und m 
sei liegt, kann der Satz doch nicht anders ver- dem — wie bei Apollonios — sogleich ansohließen- 
standen werden, als daß Frauen, d. h. also die den Symplegadenabenteuer ist seine Rolle dem Ur¬ 
böse Stiefmutter und ihre Helferin (wohl ihre pheus gegeben, der von seiner Mutter Kalliope 
xgorpäg), an dieselbe Stelle zum Tode geführt wer- vorher unterrichtet worden ist, und die dort von 
den, wo einst, sei es von ihnen selbst, sei es auf P. angeratene Probe mit der vorausgeschickten 
ihr Betreiben, die Phineiden ausgesetzt worden Taube ist hier in ein von Athene gesandte, vom 
sind. Das Motiv der Aussetzung der Phineiden Steuermann Tiphys beobachtetes und richtig ge- 
begegnet uns nur noch in der dnrch manche eige- 40 deutetes Vogelzeichen verwandelt, 
nen Züge ausgestatteten, leider auch allzu Von der Bestrafung der verbrecherischen Frauen 
knappen Darstellung der P.-Geschichte in 0 r - schweigen die Argonautika des Orpheus. Dafür 
pheus" Argonautika 674—682. Die Argo- begegnet sie uns auf der Darstellung eines der 
nauten kommen (wie bei Apollonios von Rhodos) Pfeilerreliefs des Tempels der Apollonis 
von den Bebrykern zur ,großen Stadt der Bi- in Kyzikos (errichtet vor der Mitte des 
thyner*. Dort hatte der alvoya/xog P. seine beiden 2. Jbdts. v. Ohr., Anth. Pal. III 4, s. o. Bd. II 
Söhne geblendet und sie auf vorspringendenFels- S. 163f.), der wohl eine Tragödie ähnlich der von 
klippen den wilden Tieren zum Fraß hingeworfen Aristoteles erwähnten zugrunde lag. Unter den 
(nQoßlfjoi t£ nstQatg {hjQolv %Xcoq nQovthjxe), und mythischen Beispielen der Kindesliebe erscheinen 
zwar yvvalwv elvexa rplXxQwv (was vielleicht nicht 50 da Klytios und Polymedes, wie sie ihre phrygische 
mehr bedeutet als die Worte Diodors IV 43, 4 Stiefmutter töten ihrer eigenen Mutter Kleopatra 

_ zuliebe, die stolz dabeisteht und zusieht, wie die 

siechen Behandlungen der P.-Sage nicht zu finden (zweite) Gattin des P. ihre gerechte Strafe erhält: 
war. (Aber Jacob ys Versuch FGrH n C 136f., MtjXQvtav EXvxlos xal fxXvxdvoog *) IloXvpqöris 
die Verbindung des Asklepios mit der attischen -;-- 

Sage erst auf Rechnung des Phylarohos zu setzen 1 ) Eine sichere Verbesserung des schon nach 
und daraus ein Indiz für seine attische Herkunft Ausweis der (Quantität des v verderbten Wortes 
herzuleiten, geht in die Irre, da ja das Auftreten ist nicht möglich. Heynes xXetxovoo; wirkt zu- 
des Asklepios als Heiland in der P.-Sage jeden- nächst bestechend, da es nur mit einer ltazisti- 
falls für Sophokles feststeht.) Die Hesychglosse 60 sehen Verschreibung rechnet. Aber das falsche 
xT]gi(j)fra l nach der dieses Wort metaphorisch für xXvxo- ist doch ofiensichtlioh vielmehr aus ge- 
die Augen der Phineiden gebraucht worden ist, dankenloser Wiederholung des vorhergehenden 
ist ohne Belang für unsere Frage, da sie Sophokles xXvx(iog) hervorgegangen und hat so die echten 
gar nicht erwähnt und die Stelle ganz willkürlich beiden Silben verdrängt. Für ihre Wiederherstel- 
von P e r g e r und D o b r e e unter die Fragmente lung fehlt also jeder paläographische Anhalt. So 
des sophokleischen $tvsvg gestellt worden ist ist dem Mutmaßen freie Bahn eröffnet, aber auch 
(649 N. 2 = 715 Pearson, der sich skeptisch jede Möglichkeit, das Richtige mit Sicherheit zu 
äußert). finden, abgeschnitten. Der Name Polymedes für 
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xxdvovoi Qvyitjv futtgog vneg oxpexigag. KXeto- 
naxßtj 8’ inl xoloiv dydXXexai, rj a<ptv eneidev rav 
tptvicog ya/isxav Safivafiivrjv oolcog. Was die Stief¬ 
mutter an Kleopatra und ihren Söhnen gefrevelt 
hat, erfahren wir aus dem Epigramm nicht. (Auch 
der Scholiast wußte es nicht: olxiveg rijv <pQvyiav 
yvvaZxa xov naxQog etpovsvoav, oxi xfj ßrjXQt avxäv 
Kleondtpq avtr/v snetorjysv). Jedenfalls muß die 
Geschichte ähnlich der von Amphion und Zethos 


Phineus 238 

Alles eigentlich Mythische, insbesondere das Seher- 
tum des P., seine Blendung und die Harpyien¬ 
plage, sind ausgeschaltet. Neben dem kurzen Aus¬ 
zug beim Schol. Apoll. Rhod. II206—208b (fig. 5 
FGrH I 230: Atovvoiog Sc ev xolg ’Agyovavxaig 
rprjolv dvaiQefkfjval xov Ptvia vno UgaxXiovg Idov- 
xog xovg naibag ev ipr/Utp xal fia&ovxog oxi vno 
Pivicog ijoav ixßfßl.puivot xaxä &iaßo/.r)V Sxvfti- 
xrjg yvvaixog, fjv yxyafitjxei 6 Piv£vg naQairtjoä- 


gestaltet gewesen sein, die ihre Mutter Antiope 10 fievog KXeondxQav. yeydvu 8s xov Ptviojg xaiyiQso- 
an ihrer Peinigerin Dirke rächten und demzufolge ßvug [Wendel: ne£oßvxt}g die Hs.] xaxrjyopog 

auch auf dem siebenten der kyzikenischen Pfeiler .mph xeji 'HgaxXü. Sioxeq ÜQaxXrjg avatxtovg 

erschienen. (Am nächsten verwandt ist die Er- £vp<dv xovg aacSag xaxyyayev dg xrjv narpopay 

zählung bei Dionysiog Skytöbrachion, wo die be- olxiav , <Ptvia 8e dvusxd/xevov [vielmehr: ivioxa- 

freiten Phineiden die böse Stiefmutter töten wol- pevov] xal fcXr/oavxa xaxanovxloat x&v exeoov 

len, aber von Herakles daran gehindert werden, xwv naiSiov Xaxxloag 6 Pipaxhjg ojitxxuvt.v) haben 

s. u. S. 238.) — Uber die Phinidae des Acci u s wir den im wesentlichen aus Dionysios geschöpf¬ 
ist den Fragmenten (FTR 242H.) nur zu entneh- ten Bericht des Diodor IV 43, 3—44, 7 (vgl. E. 

men, daß die Argonauten darin eine Rolle spielten B e t h e Quaostiones Diodoreae, Göttingen 1887, 


(frg. I—IV auf Brandung und Manöver eines20 14 und Ed. Schwartz o. Bd. V S. 673): Die 


Schifies, sicherlich der Argo, bezüglich); wer von 
seinem Lager oft emporfährt und kein Ende 
seiner Pein findet (vgl. V. VI; am ehesten wohl 
P., der die Argonauten, seine Retter, erwartet), 
wessen Blut mit salzigen Tränen abgewaschen 
wird (frg. VII: das der Phineiden von ihrem reui¬ 
gen Vater?), wissen wir nicht. Der Vers (VIII) 
se venenis sterilem esse illius opera et medieina 
autumans betrifft sicher die zweite Frau, die der 


Argonauten kommen in das thrakische Königreich 
des P. und finden dort zwei Jünglinge, die zur 
Strafe in ein unterirdisches Verließ eingeschlossen 
sind (ewi xifiwgiq buogvyptvoig) und ständig ge¬ 
geißelt werden. Es sind die Söhne des P. und 
der Boreastochter Kleopatra. Diese ist von P. 
verstoßen und eingekerkert worden, und er hat 
Idaia, die Tochter des Skythenkönigs Dardanos, 
geheiratet. Sie hat ihre Stiefsöhne hei ihrem 


ersten, verstoßenen Gattin die Schuld an ihrer 30 Gatten verleumdet, sie hätten ihr, ihrer Mutter 


Unfruchtbarkeit zuschiebt und sie darum verfolgt 
und peinigt. Die Frage (IX) quaeve ut Oraio 
tibi eongenerat gentum aut generum addnitas ist 
gewiß von einem der Argonauten an P. oder 
einen der Phineiden gerichtet worden und hat 
Anlaß geboten, seine Genealogie zu entwickeln. 
Vgl. 0. R i b b e c k Die römische Tragödie 536ff. 
(der manches im einzelnen anders interpretieren 
möchte). 


Kleopatra zuliebe, Gewalt anzutun versucht, und 
P. hat ihr geglaubt und die grausame Strafe über 
die unschuldigen Söhne verhängt. Diese bitten 
die Argonauten um Hilfe, P. seinerseits verbittet 
sich schroff die Einmischung in seine Familien¬ 
angelegenheiten. Hierauf schreiten zuerst die Bo- 
readen, die Brüder Kleopatras, zur Tat, lösen die 
Fesseln der Jünglinge und töten die sich wider- 
setzenden Barbaren. Als jetzt P. sein Thrakerheer 


Welcher speziellen lyrischen Gattung die Pi- 40 zum Kampfe aufbietet, zeichnet sich auf der Seite 
veibai des Timotheos von Milet angehört der Argonauten vor allen Herakles aus, tötet P., 

haben, ist aus der konfusen Aufzählung seiner besiegt sein Heer, befreit Kleopatra aus ihrem 

Werke bei Suidas s. Tipd&eog (wo sie übrigens Kerker und übergibt den Bhineiden die väterliche 

gleich hinter den Persern stehen), nicht zu ent- Herrschaft. Als sie nun die böse Stiefmutter töten 

nehmen. wollen — was sie in der Reliefdarstellung auf 

Der mythologische Roman* ‘ÄQyovavxai des dem kyzikenischen Pfeiler tatsächlich tun, s. o. 

Dionysios Skytobrachion (vgl. E d. S. 236 —, beredet Herakles sie, davon abzustehen 

S c h w a r t z o. Bd. V S. 929IF. Nr. 109) steht mit und sie vielmehr ihrem Vater zur Bestrafung zu 

seiner Behandlung des P. durchaus in der durch übersenden. Der vollzieht an der Tochter die ver- 


die Tragödie aufgekommenen Linie. Über sie hin- 50 diente Todesstrafe, und die Söhne der Kleopatra 


ausgehend (soviel wir sehen können) ist P. sogar 
zu nichts mehr als einem barbarischen Wüterich 
gemacht, der von den landenden Argonauten, vor 
allem den Boreaden, den Oheimen der gemißhan- 
delten Phineiden, und Herakles, der von Diony¬ 
sios in den Mittelpunkt gerückt ist, bestraft wird. 

einen P.-Sohn und das ihm gegebene Epitheton, 
das seinen voog hervorhebt, ist gewiß nicht ohne 


tragen bei den Thrakern den Ruf der Milde und 
Gerechtigkeit davon. Dieser, wie der Vergleich 
zeigt, wesentlich aus Dionysios genommenen Dar¬ 
stellung fügt Diodor zwei Varianten hinzu, 44, 4: 

ovx äyvotö 8e ötdti xtvsg x (bv [ivüoygatpxov xvtpXio- 
{Hjvai gpaoi xovg $ivsi8ag vTZo xov 7taxgog } xat 
xov <Ptvia xrjg ofioiag xvydv ovurpopä; vno Bogsov, 
und 44, 6: nach noch einer anderen Überlieferung 
hätten die Phineiden die Herrschaft ihrer Mutter 


Kenntnis der Etymologie f Ptvxvg = Ixplvoog (s. 60 Kleopatra übergeben und sich selbst den Argo- 


o. S. 215) erfunden. Aber der Gedanke, daß etwa 
mit gelehrter Anspielung hierauf in unserm Epi¬ 
gramm der Sohn bplvoog genannt worden sein 
könnte und so zu emendieren wäre, hat die 
schlechte Prosodie (xat vor Vokal in der Senkung 
lang gemessen!) gegen sich, und den Vers durch 
Einschiebung von xe vor xal zu verbessern, wäre 
wohl ein zu starker Eingriff. 


nauten angeschlossen, wären von Thrakien auf 
den Pontos hinausgefahren und in der Taurike 
gelandet, ohne von der Grausamkeit der Bewohner 
des Landes etwas zu wissen. Auf die barbarischen 
Sitten der Taurier und die Menschenopfer an 
Artemis Tauropolos geht nun Diodor ausführlich 
ein, ohne auf das Schicksal der Phineiden noch 
einmal zurückzukommen. Ob sie den Tod am Altar 



Phineus 


239 Phineus 


240 


der Artemis gefunden haben oder ihm entronnen der Bithyner und treflen P. blind au« folgender 

sind und auf welche Weise etwa, erfahren wir Ursache. Er hatte Kinder von Kleopatra der Bo- 

von Diodor nicht, und auch sonst fehlt uns jeder reastochter, heiratete danach (ob zu Lebzeiten 

Bericht darüber. Aus der Andeutung Diodors Kleopatras oder nach ihrem Tode, wird nicht ge- 

kSnnen wir nur schließen, daß die Phineidensage sagt) Eurytia und übergibt der Stiefmutter die 

noch auf mannigfache Art fortgesponnen worden von ihr verleumdeten Söhne zur Tötung. Zeus 

ist. Die Version bei Schol. Soph. Ant. 981 wie zürnt und stellt ihm die Wahl, ob er sterben oder 

di laxogovotv ort negtovoav rrjv KXeonärpav 6 blind werden wolle. Er entscheidet sich dafür, die 

tpivsvs ixßlßXqxev aal rrjv ISalav incyqptv, rj 6i Sonne nicht mehr zu sehen. Das verübelt ihm 

cQyus&üoa rove iavrfjs hvgXwaev jcaiSae (kürzer 10 Helios und sendet die Harpyien über ihn. Als die 
Schol. 978) ist offenbar unter dem Einfluß der Argonauten kommen, fragen sie ihn um Bat wegen 

euripideischen Medeia entstanden. der Durchfahrt durch die Plankten. Er macht 

Spätere Kombinationen. Die beiden seine Auskunft von ihrer Hilfe gegen die Harpyien 

ursprünglich verschiedenen P.-Sagen, die ältere abhängig. Man kommt überein, er erteilt die Aus- 

von dem Seher P., der mit Blindheit und der kunft — mit einer besonderen Wendung des Mo- 

Harpyienplage gestraft und durch die Boreaden tivs der auszusendenden Taube: er fragt, welche 

von dieser Plage befreit wird, und die seit dem Schnelligkeit die Argo -habe, und da sie antwor- 

5. Jhdt. aufgekommene von dem Barbarenkönig ten, die Schnelligkeit einer Taube, rät er, eine 

P., der sich, einem bösen Weibe hörig, an dem Taube zur Probe vorauszusenden —, die Boreaden 

Söhnen seiner ersten Frau vergeht und von den 20 verjagen die Harpyien, und die Argonauten kom- 
Boreaden, den Brüdern der ersten Frau, dafür men zu den Kolchern; g de IctoqIo. miQa ‘AcxXg- 

gestraft wird, sind später miteinander kombiniert mdög. Daß das nicht Inhaltserzählung einer be- 

worden. Vielleicht ist das schon bei Sophokles ge- stimmten Tragödie ist, ist klar, vgl. auch o. 

schehen, bei dem, wie wir sahen, Züge aus beiden Bd. II S. 1628. 

Sagen zu erkennen sind. Genaueres können wir Eine ähnliche Mischung der beiden P.-Sagen 
bei der Spärlichkeit und Vieldeutigkeit der Bruch- stellt die fabula XIX Hygins dar: P. Agenorie H- 

stücke leider nicht sagen. Jedenfalls aber darf Uus Thrax ex Cleopatra habuit Hlios duos. hi a 

man Jessen 2365f. nicht zustimmen, wenn er p atre novercae crimine exeaeeati sunt, hüte etiam 

sagt: ,Bei all diesen Versuchen, die beiden Sagen- Phineo Apollo augurium didtur dedisse. hie deo- 

gruppen zu kombinieren, ergibt sich, daß die Bo- 80 rum eonsüia cum emuntiaret l ab love est exeae- 
reas-Söhne eben denselben P. erlösen, welcher die catus, et apposuit ei Harpyias, quae Iovis canes 

Kinder der Boreas-Tochter Kleopatra mißhandelt esse dieuntur, quae eseam ab ore eins auferrent, 

hat und deswegen von den Göttern oder Boreas hue cum Argonautae devenissent et eum iter ut 

selbst bestraft ist. Das kann weder alte Sage sein demonstraret rogarent, dixit se demonstraturum, 

noch auf einen guten Dramatiker zurückgehen. si eum poena liberarent. tune Zetes et Calais 

Nur Mythographen, die möglichst vieles in eine Aquilonis venti et Orithyiae filii, qui pennas in 

Fassung zusammenbringen wollten, konnten eine capite et in pedibus habuisse dicuntur, Harpyias 

derartige Kombination machen.' Bestrafung eines fugaverunt in insulas $trophadas et Phineum 

Frevlers und Begnadigung desselben nach gelei- poena liberarunt. quibus monstravit, quomodo 

eteter Buße, Aufhebung der Strafe durch den Stra- 40 Symplegadas transirent: ut eolumbam mitterent 
lenden selbst oder durch einen anderen mit seiner in recessu earum, quam petrae eum coneurrissent 

Bewilligung oder eine sonstwie gestaltete Lösung « contudissent, illi retro refugerent . Argonautae 

des Schuld- und Sühneknotens, das war seit der beneticio Phinei Symplegadas transierunt. Die Er- 

Dramatisierung des Prometheus-Stoßes durch zählung stimmt in allem zu Apollodor und Apol- 

Aischylos ein eminent tragischer Vorwurf, sei es londos (in der Abhängigmaehung der Wegwedsung 

daß die beiden großen Akte, Thesis und Anti- von der Hilfe gegen die Harpyien zu Apollodor 

thesis, auf mehrere gleichzeitig aufgeführte Dra- [und Asklepiades] gegen Apollonios), und die Phi¬ 
men verteilt, sei es daß sie in ein Drama zusam- neidengeschichte, die Apollodor als Variante ver- 

mengeschlossen wurden, sei es endlich, daß ein merkt, ist bei Hygin einfach ohne einen solchen 

Dichter — wie Sophokles in seinen Oidipus- 50 Vermerk roh hineingeschoben. Dies kann man 
Dramen — einen solchen großen Stoß zu ver- also nicht einmal eine Kombination nennen. An- 

echiedenen Zeiten seines Lebens in mehreren selb- gefügt ist als besonderer Absatz (fabula XX) die 

ständigen Tragödien behandelte, die, ohne sich Verscheuohung der Stymphaliden bei der Ares- 

im einzelnen ergänzen zu wollen, doch im ganzen insei durch die Argonauten ex Phinei monitu ge- 

aufeinander abgestimmt waren und sich zu einer mäß Apoll. Rhod. II 382fi. 1030fi. —Servius 

höheren Einheit zusammenfügten. Es hat doch Aen. Ill 209 gibt zuerst die Phineidengeschichte 

den Anschein, als ob einer dieser Fälle bei den so, daß P. selbst auf Anstiften der (nicht mit Na- 

verschiedenen auf den P.-Stofi bezüglichen Dramen men genannten) Stiefmutter die Söhne blendet 

des Sophokles Vorgelegen habe. und dafür von den Göttern durch Blendung und 

Bei der Unmöglichkeit, die Entwicklung de« 60 die Harpyienplage gestraft wird, vel ut quidam 
Stoßes in der Dichtung deutlicher aufzuhellen, volunt Aquilo veneno propter nepotum iniuriam 

müssen wir uns mit der Registrierung der uns eum eaeeavit et ad pelagias insulas detulit (An¬ 
vorliegenden Berichte begnügen. klang an Orpheus’ Argonautika?) adposuitque 

Schol. V Hom. Od. XII 69 gibt einen (etwas Harpyias. Das folgende wird in genauem An¬ 
mageren) Auszug der Behandlung der Argonauten- Schluß an Apollonios, der auch zitiert wird, er- 

sage bei Asklepiades von Tragilos, zählt und zum Schluß auch noch seine Begrün- 

wahrscheinlich in den Tgaycpbovgtva (frg. 31 düng der Blindheit des P. nachgetragen: quidam 

FGrH I 175): Die Argonauten kommen ins Land autem dieunt hune Phineum ob divinitatem (spät- 
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lateinisch für divinationem, Sehergabe, wie bei 
Fulgent. mit. H 5 p. 44, 5 H.) o Thraeibus regem 
cooptatum consilia divina prodidisse et obeae- 
catum adpositis Harpyiis. Endlich ist noch die 
o. S. 224 besprochene Lokalisierung des P. in Ar¬ 
kadien als Variante eingefügt. Zu Servius stim¬ 
men wörtlich Schol. Stat. Theb. VIII 255 und 
Mythogr. Val I 26. 27. H 142. HI 5. 5. (Zu dem 
liberis suis superduxit oder superinduxit nover- 
eam dieser lateinischen Quellen stimmt wörtlich 
das htsusrjyev des Scholdasten zu Anth. Pal. ni 4, 
s. o. S. 237.) Über die wirren Scholien zu Ovid. 
Ib. 271 o. S. 221. 

Sonstige Erwähnungen. Überblicken 
wir die gelegentlichen Erwähnungen des P. in 
der griechisch-römischen Literatur, so zeigt sich, 
daß die Sage allgemein bekannt war, aber mehr 
die alte Form von dem blinden, durch die Har¬ 
pyien geplagten Seher als die tragische Phineiden¬ 
geschichte. Am meisten haftet im allgemeinen 
Bewußtsein die eindrucksvolle Harpyienszene. 
Ptatarch de vit. aere al. 8, 832 a vergleicht den 
von seinen Gläubigem bedrängten Schuldner mit 
P., dem die Harpyien die Speise vom Munde weg¬ 
raffen (wobei man sich schon an die rationalietisch.- 
moralischen Deutungen der P.-Sage erinnert fühlt, 
die Plutarch gekannt haben wird, s. u. S. 242), 
und von Lukian. Tim. 18 werden die xa&äneQ 
6 $ivei>s cuio xfjs tpagvyyos xrjv roofprjv tmd r<3v 
’Aqi tviwv atpaiQovfitvoi neben den wie Tantalos 
vergeblich Lechzenden genannt. Wenn Sen. Here. 
759 den P. geradezu unter den Büßern im Hades 
aufführt (terretque mensas avida Phineas ans) 
und in ähnlicher Gedankenverbindung Thyest. 
154 dem hungernden Tantalos die vor ihm hän¬ 
gende Frucht Phineis avibus fugacior entschwin¬ 
den läßt, so darf man das nicht als Zeugnis eines 
(sonst ganz unbekannten) Mythus nehmen, wo¬ 
nach P. einer der ewigen Büßer gewesen wäre, 
sondern wohl nur als einen Augenblickseinfall 
des Dichters, nahegelegt durch die Ähnlichkeit 
des Schicksals der beiden Schmerzensmänner 
(Gottesnähe, Verrat göttlicher Geheimnisse, Hun¬ 
gerplage). Als solcher lebt ja P. auch im Sprich¬ 
wort (ApostoL 18, 68 ws rov fPiveas tot ßlov) 
und ebenso das ,P.-Mahl‘ (Phineae mensae Sen. 
a. 0. und zugrunde liegend der vergilischen Wen¬ 
dung Aen. IH 212 [die Harpyien wohnen auf 
den Strophaden] Phineia postquam clausa domus 
mensasque metu liquere priores; dapes Apul. met. 
X 15: ut olim Harpyiae fuere qui diripiebant 
Fineias dapes; mit der ersten fröhlichen Mahlzeit 
des P. nach Vertreibung der Harpyien, wie sie 
Apollonios II 304ß. und noch ausführlicher Val. 
Flacc. IV 529ß. schildert, vergleicht Stat. Thefc. 
Vin 255fi. das Festmahl der Thebaner nach dem 
Tode des Amphiaraos, an dem zum erstenmal nach 
seiner Blendung auch Oedipus wieder teilnimmt; 
die Ähnlichkeit des Oedipus mit P. und seine 
Kenntnis der Flaccusstelle hat Statius die Wen¬ 
dung eingegeben). Als mythischer Prototyp des 
Blinden, Lynkeus gegenübergestellt, erscheint P. 
bei Lukian. p. imag. 20 und dial. mort. 28, 1, in 
der Reihe der mythischen Seher dies. c. Hes. 1. 
Allein Ovid, der met. Vn 2fi. die Befreiung des 
P. von der Harpyienplage kurz referiert, erwähnt 
auch zweimal die Phineidengeschichte, und zwar 
in mythologischen Beispielreihen, zuerst ars amat. 
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I 339 in der Liste erotischer Katastrophen: Quid 
fodis inmeritis Phineu, süa lumina natis? Poena 
reversura est in eaput ista tuum, und in der Reihe 
der Geblendeten in der Ibis erscheint sowohl P. 
selbst (265 qualis et ille fuit, quo praedpiente 
columba est data Palladiae praevia duxque rati, 
also Bezugnahme auf die klassische Darstellung 
des Apollonios) wie 271 et duo Phinidae, quibus 
idem lumen ademit, qui dedit. An beiden Stellen 
haben wir versifizierte mythographische Gelehr¬ 
samkeit vor uns, ein erneuter Beweis, daß nicht 
der von einem bösen Weibe verführte Frevler an 
seinen Söhnen, sondern der blinde, harpyien¬ 
geplagte Seher P. populär und im allgemeinen 
Bewußtsein lebendig war. Dies bestätigt sich 
auch bei der Betrachtung der antiken Deutungen 
des P.-Mythos. 

,Deutungen‘ des Mythos. Von den 
verschiedenen Richtungen der antiken Mythen¬ 
deutungssucht haben sich zwei auch an P. heran¬ 
gemacht: die vermenschlichend-euhemeriBtische 
und die moralisierende. Der erste Typus liegt uns 
in zwei Wendungen vor, zunächst bei Palaiphatos 
3itoi anlmwv 22 p. 30f. Festa (mit dem Apoetol. 
18, 68 und Tzetz. in Lycophr. 166; Chil I 218ß. 
wesentlich übereinstimmen): Die Auffassung, die 
Harpyien seien geflügelte Tiere gewesen, die P. 
seine Speisen raubten, ist unrichtig. In Wahrheit 
war P. ein König, von Päonien. Ate er alt war, 
erblindete er, seine Söhne starben, und seine zwei 
Töchter Eraseia und Harpyreia verpraßten sein 
Hab und Gut (tot ßlov atxov buqr&eiQov), so daß 
die Bürger sagten: ,Der unglückliche P.l Die 
Harpyien verprassen sein Hab und Gut.' Da er¬ 
barmten sich seiner zwei Nachbarn, Zetes und 
Kalate, Söhne des Boreas (eines Mannes, nicht 
eines Windes), vertrieben die Tochter aus der 
Stadt, brachten sein Hab und Gut wieder zusam¬ 
men und setzten ihm einen Thraker als Pfleger. 
Nach Herakledt. nsgl catlarwv p. 76 Festa hin¬ 
gegen hat man die Harpyien für Hetären zu 
halten, die das Vermögen des P. verzehrten und 
ihn dann mittellos zurückließen, aber immer, 
wenn er wieder etwa« erworben hatte, zurück- 
kehrten, um ihn auszuplündern und abermals zu 
verlassen, wie es die Sitte der Hetären sei. Die 
moralisierende Deutung, die bei Fulgent. mit. HI 

II und Mythogr. Vat. I 27. H 142. III 5, 6 vor¬ 
liegt, macht P. zum Sinnbild des Geizes: Fineus 
enim in modum avaritiae ponitur; a fenerando 
Fineus dictus est. ideo eecus, quod omnis avaritia 
ceca sit quae sua non videt; ideo ei Arpyiae cibos 
rapiunt, quia rapina ei aliquid de suo eomedere 
non permittit. at vero quod eins prandia stercori- 
bus fedant, ostendit fenerantium vitam rapirute 
inluvie 6sse sordidam. sed has a conspeetu eius 
Zetus et Calais fugant; Grece enim xelon ealon 
inquirens bonum dieimus. ideo volatici quia omnis 
inquisitio boni numquam terrenis rebus miscetur; 
ideo Aquilonis venti Rlii, quia bona inquisitio 
spiritalis est, non carnalis. ergo veniente bonitate 
omnis rapina fugatur. 

Diese Abstmsitäten haben die modernen My¬ 
thologien natürlich nicht mitgemacht. Aber P. 
schlicht als dos zn nehmen, als was er in der Sage 
erscheint, haben sie sich anch nicht entschließen 
können. Weil er in der Sage mit Wesen verbun¬ 
den ist, die ohne Zweifel Verkörperungen von 
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Naturgewalten sind, den HaTpyien und den Bo- 
readem verderblichen, ausdörrenden, und heil¬ 
bringenden, befruchtenden Winden, so muß er 
auch eine personifizierte Naturgewalt sein, der 
Himmel oder der Himmelsriase (W. S c h w a r t z 
Ursprung der Mythologie 199. Mann har dt 
Antike Wald- u Feldkulte II 95. 206) oder 
eine Sturmgottheit, die im Kampf mit anderen 
Sturmgottheiten siegt oder unterliegt (Jessen 
2375). Aber wer nur Objekt des Wütens der 1U 
Sturmgötter ist — sei es daß sie ihm seine Speise, 
sei es daß sie ihn selbst entraffen —, der ist des¬ 
wegen nicht selbst ein Sturmgott. Ebenso^ ist ein 
Seher, der am Meer wohnt (und auch dies nur 
deswegen, weil nur ein Meeranwohner mit den 
Argonauten in Verbindung gebracht werden 
konnte; sonst hat P. nichts mit dem Meer zu 
tun) noch kein Meergott (v. D u h n De Menelai 
itinere Aegyptio 34. Bemerkungen zur WürzbuT- 
ger P.-Scbale 120ff. H. Stuart Jones Journ. X 
hell. stud. XIV 68. Gruppe 415, 6. 555). 
Schließlich 'hat P. auch nicht dem Schicksal ent¬ 
gehen, können, zum Jahresgott gemacht zu wer¬ 
den, der im Winter erblindet und hungert: so 
Robert 811ff., der sieh zwar selbst den Ein¬ 
wand macht, man müsse erwarten, daß der Jahres¬ 
gott im Urmythos wieder sehend wurde, aber das 
Fehlen dieses Motivs in der alten Sage einfach 
dem Überwuchern jüngerer Sagenformen zu¬ 
schreibt und in der von Phylarchos überlieferten S 
attischen Sagenform von der Heilung 4er geblen¬ 
deten Phineiden durch Asklepios (s. o. S. 234) 
einen Nachklang dieses Zuges des alten Natur¬ 
mythos findet, der vom Vater auf die Söhne über- 
tragen worden sei. (Wenn ich o. S. 234 Anm. 
wahrscheinlich gemacht habe, daß auch eine Ver¬ 
sion bestanden hat, die P. selbst wieder sehend 
werden ließ, so handelt es sich dabei bestimmt 
nicht um altes Sagengut, sondern um jüngeres 
Fortdichten). Wenn Robert ferner die Entfüh- ‘ 
rung des P. zu den Glaktophagen für seinen 
Naturmythos in Anspruch nimmt und sie mit der 
Hyperboreerfahrt Apollons in Parallele setzt; wenn 
er in der Bezeichnung der Gattin des P. als 
Erichtho (auf der Würzburger P.-Schale, s. o. 

S 219) eine Bestätigung dafür findet, daß er als 
Gatte der Erdgöttin selbst oder einer ihr ver¬ 
wandten chthonischen Gottheit') ein Jahres- und 
Vegetationsgott gewesen sei; wenn er von den 
beiden Versionen über das spätere Schicksal der 
Harpyien diejenige für die ältere (weil allein mit 
dem Naturmythos verträgliche) hält, nach der sie 
von den Boreaden nur verjagt, nicht eingeholt 

i) v. Duhn 122f. nimmt Erichtho vielmehr, 
da sie Gattin seines Meergottes P. ist, als Posei¬ 
dontochter und Meerdämonin, und da diese dop¬ 
pelzüngig und trügerisch sind, so leitet er daraus 
mit leichter Mühe den schlechten Charakter der 
bösen Stiefmutter ab, die dann notwendig wieder l 
eine gute Vorgängerin voraussetzt und Anlaß zur 
Ansetzung der reichen tragischen Motive bietet. 
Die Namensgleichheit der zweiten Gattin des P. 
Eidothea mit der Preteustochter der Odyssee IV 
365ff. erscheint anderen (Gruppe 415, 6) als 
eine Bestätigung des Meergott-Charakters des P. 
Die Phantasie der modernen Mythologen bleibt 
hinter der der alten Dichter nicht zurück. 


und getötet oder in den Tod getrieben worden 
seien, weil sie ja in jedem Winter wiederkommen 
und den Jahresgott P. aufs neue peinigen müssen 
(was aber auch in den Versionen, in denen sle 
Leben bleiben, keineswegs geschieht): so bedarf 
solche phantastische Spekulation, die fast in allen 
Zügen der Überlieferung zuwiderläuft oder sie 
nach Belieben verbiegt, keiner Widerlegung im 
einzelnen; ebensowenig die Behauptung, daß erst 
i durch die Einfügung in die Argonautensage die 
P.-Sage ihres ursprünglichen Charakters als Na¬ 
turmythos verlustig gegangen sei. Der nüchternen 
Betrachtung, die nieht tun jeden Preis einen tie¬ 
feren Sinn in eine Erzählung hineinzutrageu ent¬ 
schlossen ist, die ihren vollen und klaren Sinn in 
sich trägt und in ihrem Kern nichts Rätselhaftes 
an sich hat, stellt sich der P. der älteren Sagen¬ 
form als ein Vertreter eines durchaus realen, dar¬ 
um ebenso überall in der Sage wie im wirklichen 
1 Leben heimischen Mensohentypus dar: des Typus 
des alten, weisen Mahners, Beraters, Wegweisers, 
der in einer orakelgläuibigen Zeit fast in der 
Regel auch den Charakter des Sehers annimmt. 
Der P. der Argonautensage hat die gleiche Funk¬ 
tion wie Nereus, der Herakles den Weg zu den 
goldenen Äpfeln weist, wie die Graien und Nym¬ 
phen, die Perseus beraten, wie Nestor, Fhoinix, 
Kalchas in der Ilias, und in der Odyssee (neben 
den etwas anders gearteten Gestalten des Proteus 
0 und der Kirke) Teiresias. Mit diesem hat P. den 
Charakter als Seher, die Blindheit und die Be¬ 
gründung der Blindheit gemein: als Strafe für 
einen Mißbrauch der gottgegebenen höheren Weis¬ 
heit für eine Verletzung des Göttlichen. Indem 
P. sich dieser Verletzung nicht aus bloßem Vor¬ 
witz, sondern zum Besten seiner leidenden Mit¬ 
menschen schuldig macht und dafür eine lang¬ 
dauernde, qualvolle Buße auf sich nehmen muß, 
rückt er in eine Linie mit Prometheus, ohne doch 
10 je von einem Dichter zu dessen übermenschlich- 
tragischer Größe emporgesteigert worden zu sein. 
(Vielmehr hat der tragisierte P. sein ursprüng¬ 
liches Wesen ja so gut wie ganz eingebüßt.) Und 
durch die Art seiner Bestrafung vergleicht er sich 
mit Tantalos, ohne daß es erlaubt wäre, wegen 
dieser Ähnlichkeit (mit Dümmler Kl. Sehr. II 
142) in P. von Haus aus eine der Büßergestalten 
des Hades zu sehen, unter die er in unserer Über¬ 
lieferung erst spät und einzig bei Seneca gestellt 
wird (s. o. S. 241). Wie ferner P. nicht deswegen 
Windgeist ist, weil seine Peinigerinnen und seine 
Befreier es sind, so ergibt sich aus dem Charakter 
der Harpyien als nicht-nur-Windgeister, sondern 
auch erinyenartiger Todesdämonen (vgl. AischyL 
Eum. 50f.) keineswegs, daß der von ihnen Ge¬ 
plagte oder auch Entraffte ebenfalls dem über¬ 
menschlichen, jenseitigen Bezirke angehören müsse 
(wie denn Roh de Psyche» 71 fl. in seiner Be¬ 
handlung der Harpyien den P. aus dem Spiel ge- 
l lassen hat). Gar aus dem prometheusähnlichen 
Zug seines Wesens auf ursprüngliche göttliche 
Natur und Verdrängung seines Kultes durch die 
Olympier zu schließen (woran Jessen 2374, 
wenn auch mit Reserve, denkt), ist nach dem 
Stande unserer Überlieferung reine Phantasterei. 

Den Märchenmotiven, die sich in der P.-Sage 
verbergen, ist Meuli lOOff. nachgegangen und 
hat manche Anknüpfungspunkte gefunden. Aber 
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wenn es auch richtig sein sollte, daß die P.-Epi- 
sode in der Aigonautengesohichte das typische 
Vorabenteuer war, in dem der zur Erringung der 
schönsten Jungfrau ausziehende Märchenheld zu¬ 
nächst einen wissenden Dämon besiegt und ihm 
die Auskunft über Mittel und Wege zur Lösung 
der Hauptaufgabe im jenseitigen Reich abzwingt, 
so gehört doch all dies gleichsam zur märchen¬ 
haften Vorgeschichte der P.-Sage, die, so wie sie 
uns in den ältesten Zeugnissen entgegentritt, 1 
wichtigste Wesenszüge jenes Märchens (die Feind¬ 
schaft, den Kampf den Zwang zur Auskunft) ab¬ 
gestreift, andere (das Speise-Entraffen und -Be¬ 
schmutzen) ganz anders eingebaut hat. Und wenn 
Menü 105 darauf hinweist, daß die Feindschaft 
zwischen P. und Argonauten ja dann in der spä¬ 
teren, tragischen Gestaltung des Stoffes hervor¬ 
trete, so ist diese Feindschaft hier doch — unter 
völligem Wegfall des Zentralmotivs der Auskunft¬ 
erteilung — so gänzlich anders begründet, daß es 2 
schwerfällt, zu glauben, daß in dieser Feindschaft 
ein Stück ursprünglicheres Sagengut gegenüber 
der epischen Gestaltung erhalten sei. So bleibt die 
von Meuli 111 erschlossene ursprüngliche Sagen- 
form (Jason kam mit seinen Begleitern zu einem 
Dämon, der ihnen zunächst schlimm mitspielte 
— wahrscheinlich auch durch Störung der Mahl¬ 
zeit —, dann aber überwältigt und gezwungen 
wird, über die Weiterfahrt Auskunft zu geben“) 
mindestens sehr hypothetisch, da sie ja eigentlich ; 
Zug um Zug das Gegenteil von dem enthält, was 
die tatsächliche Überlieferung uns bietet. 

P. in der Konst. Die Szene der Befreiung 
des P. durch die Boreaden, der Vertreibung der 
Harpyien, ist sehr häufig bildlich dargestellt wor¬ 
den. Aus Paus. HI 18, 15 und V 17, 11 wissen 
wir, daß sie sich unter den Darstellungen befand, 
mit denen der amykläische Thron und die Kypse- 
loslade geschmückt waren. Von welcher Art die 
Darstellung war, die Aischylos im Auge hatte, ■ 
als er Eum. 50f. die Prophetin sagen ließ eldor 
not’ fj&r) $iviw; yzyga/ifievas btinvov tpegoioag, 
darüber ist zwar vielerlei vermutet worden, doch 
ist eine sichere Beantwortung der Frage nicht 
möglich. Die erhaltenen Bildwerke sind von Jes¬ 
sen 2357ff. Sittig o. Bd. VII S. 2420H. be¬ 
handelt. Außer den häufigen P.-Harpyien-Borea- 
den-Darstellungen existieren auch einige Vasen¬ 
bilder, die Boreas zeigen, wie er dem thronen¬ 
den P. drohend naht. Sie gehören offenbar zu 
den Versionen, in denen Boreas als Feind des 
P. auftritt. Auf dem rf. Gefäß von Altamura 
(Ann. d. Inst. 1882 Tav. 0 p. 90. Jessen 2366) 
scheint er nicht den König selbst angreifen, son¬ 
dern die vor ihm auf einem Tisch liegenden Spei¬ 
sen wegraffen zu wollen, also in der Rolle aufzu¬ 
treten, die in unserer gesamten schriftlichen Über¬ 
lieferung die Harpyien inne haben. Auf dem sf. 
Gefäß Mus. Etrusc. Gregorian. II 31, 2 und 2 a 
scheint Boreas im Begriff, den König selbst zu 
entführen; die Szene berührt sich also mit der Er¬ 
zählung der orphischen Argonautika (s. o. S. 235). 
Daraus ergibt sich aber in keiner Weise, daß die 
Sage, die dieser Vasenmaler illustrierte, auch 
schon (wie Orph. Argon.) die Entführung des P. 
durch Boreas mit seinem Frevel an den Söhnen 
der Kleopatra verband. Man erinnere sich der 
,hesiodi sehen“ Darstellung, in der P. von den Har- 
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pyien zu den Glaktophagen entführt wird, ohne 
daß von dem Fhineidenfrevel schon etwas ver¬ 
lautete (frg. 54; o. S. 223); wiederum also er¬ 
scheint in der bildlichen Überlieferung Boreas an 
der Stelle der Harpyien wie auf dem Gefäß von 
Altamura. Bemerkenswert ist noch, daß auf dem 
älteren Gefäß bei dem Angriff des Boreas auf P. 
auch Hermes gegenwärtig ist; dies stimmt wieder 
zu Hesiod, nach dem Hermes es war, der die Bo¬ 
readen hinderte, die Harpyien zu töten (fig. 58). 
So zeigen diese Vasenbilder, daß die Variierung 
der Sagen noch viel reicher gewesen ist, als unsere 
Überlieferung erkennen läßt, über die wir gerade 
bei Gelegenheit der Argonauten- und P.-Sage den 
Stoßseufzer dies Diodor haben, TV 44, 5: xa&6lov 
öe zovs TcaXaiovs piv&ovs ov% ÖJilrjv ovbh avfine- 
<pwvrjftevr)v tarogiav i%Eiv avfißißrjxe • Siöjceg oi 
Xqt) &av/iä(eiv, idv ziva zcöv äg yatoXoyov fizvwv fit} 
ovfiqxbvws Sataut rot; xoigzais xal avyyQatpezhi 
i ovyxgtvwfiev. 

Bildliche Darstellungen aus der Fhineidensage 
sind noch nicht bekanntgeworden. Wir wissen 
nur aus dem kyzikenischen Epigramm Anth. Pal. 
m 4, daß die Tötung der phrygisehen Stiefmutter 
durch die Phineiden auf einem der Reliefpfeiler 
des Tempels der Apollonis in Kyzikos dargestellt 
war (s. o. S. 236), und müssen nach der Beliebt¬ 
heit des Gegenstandes von Sophokles bis auf Ac- 
cius annehmen, daß er bildenden Künstlern öfters 
) zum Vorwurf gedient hat. 

Fr. Hiller v. Gaertringen De Graeoo- 
rum fabu'lis ad Thraces pertinentibus quaest. crit., 
Berl. 1886, 56ff, Jessen Myth. Lex. ni 2357B. 
C. Robert Die griech. Hddensage III 810ff. 
A. C. Pearson The Fragments of Sophocles II 
(1917) 262. 31 IS. K. Meuli Odyssee und Argo¬ 
nautika, 1921, 97ff. — Auf die gelehrten und 
geistreichen, aber willkürlichen und in sich wider¬ 
spruchsvollen Phantasien von O. Gruppe Griech. 

) Mythol. passim, bes. 555ff., habe ich nur gelegent¬ 
lich hingewiesen. 

2) Bruder des Kepheus in der Darstellung der 
Andromedasage bei Apollod. II 4, 3, 5: Nachdem 
Perseus gegen das Versprechen, Andromeda zur 
Gattin zu erhalten, das sie bedrohende Seeunge¬ 
heuer erlegt hat, unternimmt P., der Bruder des 
Kepheus, der vorher mit Andromeda verlobt war, 
einen Anschlag auf Perseus, wird aber von ihm 
samt seinen Helfern durch Vorzeigen des Gor- 
0 gonenhauptes in Stein verwandelt. Aus Apollodor 
hat die Geschichte Tzetz. zu Lykophr. 838 über¬ 
nommen. Ausführlich wird sie von Ovid. met. V 
1—235 erzählt. In das Hochzeitsmahl, bei dem 
Perseus eben seine Taten erzählt, bricht P. mit 
einer bewaffneten Schar ein und eröffnet, ohne die 
Mahnungen seines Bruders Kepheus zu beachten, 
den Kampf. Da derselbe trotz der Tapferkeit des 
Perseus infolge der Überzahl der Gegner zu seinen 
Ungunsten auszulaufen droht, zieht Perseus das 
0 Gorgonenhaupt hervor und versteinert damit 
200 überbliebene Feinde, die in mancherlei Stel¬ 
lungen festgebannt stehen bleiben, zuletzt auch P. 
selbst, der sich nach der Vernichtung seiner 
Mannen um sein Leben flehend an Perseus wendet 
und in dieser demütigen Stellung versteinert wird. 
Kurzer Auszug der Erzählung heim Myth. Vatic. 
I ?d und Ps.-Lactant. narr. fab. TV 19. V 1. Wenn 
auch die Fülle der Einzelheiten dieser Erzählung 
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Ovid gehört, w iat doch schon durch den apollo- ^ e ^ le ^ n e f ne U ^ h ^fS e ier mit anschlie- 
dorisohen Parallelbencht (und Konon,®\ 'S® o j™. Kamwf auf Tod und Leben (der in dem 

sichert, daß er den Kern älterer Uberliefemng seine nächste Parallele 

1LT(P 1 urel. jo»* Ül*i XXIV 99; M» Md, GosÄht« au* „,okt d> m.nd«t« 

““HlSTD.-Htaf. }■■ r™ 

1888 I 87B und G M u n n o I frammenti di 10 Freierkampf, sämtlich italischen Ursprungs, ver 

Flrinide L’ jädromeda Roma 1916, 46B. 61. 67 zeichnet K n a t z Quomodo Persei fabulam arti- 

Eunp , , £. yxXVT 19 Tüm- fioes Graeci et Romani tractavermt, Diss. Bonn 

ffÄ'wftfi xS.m.We m r. ms, 41; doch tat auf keiner derselben P. beson- 

nicke o Bd IS. 2156) und die des Lykophron ders hervorgehoben. . _ n . 

(Wernicke a. 0. E. M ü 11 e r Philol. LXVI B) Nach Apollod. III 8 1, 3 einer der 50 fre- 
641 gedacht- vgl. auch Ziegler Arch. f. Rel. velhaften Söhne des Arkaderkönigs Lykaon, die 
XXIV 3f. Daß die Gestalt dieses P. auf alle Fälle von Zeus, weil sie ihm als C fast 

£? m SÄÄ' '.«» «’Ek CÄ-JSffiÄ 5 

3 t A Ä s.'tü ä ?=. s 2011 («« rirärr 

A p^ s r l Ä“ ä sÄitÄS ?äiv 

2t sSeit nur dies daß Euripides irgendwo JahrbVII 268. Dar gestellt ist nach Froehnerin 
einen P. als Bruder des Kepheus erwähnt, nicht der Art des Schemas d i r ™ le ^i ag ® 
auch daß er ihm die Rolle gegeben hat, die er nation der Szenen II. XVin 35B. und IX Ib»«. 

bei Aptdlodor uTd Ovid spielt. Doch spricht im- Achill liegt (krank?) auf Kirne um ihn Ttetis 

merhin einige Wahrscheinlichkeit für Euripides mit drei Nereiden, Odysseus , u “ d P G - “ pTe r 

syrischen Küste Zope ante diluvium eondita, ubi sieht in dem i r e , e -, + [lei f Samens mit 

Cephea regnasse eo signoaccolae adürmant, quod «“d ?hmbt a Gl^ chm | r Gr y asen inschr. 

titulum eins fratnsque Phinei veteres qmedam 40 Pnomix A ^ rs Hinweis auf die semitische 
arae cum rehgione plurima retment: quin ettam zir-ii * r? rA^nla! mr Stützung des P. 

rei eelebratae carminibus ac fabulis servataeque a Bildung/>ye»??[ j 

Perseo Andromedae darum vestigium marinae wohl mit Recht verwirft, st • 
beluae ossa inmania osteniant . Welche Rolle in , . 

dieser Version der Sage P. spielte, erfahren wir Pninnoi e. r enni. Q+ * f Qn 

Königs von Ioppe, und freit um seine Nichte _ (s d.). Strab. VII 319. Mela II p Mü 11 e r 475. 
Andromeda, scheidet aber dann ganz aus, weil 50 IV 45. Pto em. > > ■ • u ;,jen- 

Kepheus den Phoinix als Freier vor seinem Bru- Steph. Byzi v s N ^ r M p U h , * 1 ™Bd XU. 
der begünstigt, worauf Phoinix mit Wissen des tis< *„“i ,t , Ph . £ d . nl, «uÄ Siviac hieß 

Kepheus dasMädchen entführt Aber sein Schifi S. 2131L, das nach Steph. Byz 

Ketos wird von Perseus gekapert, er selbst und „ , , o.i^L König von Mes¬ 
seine Leute vno f.x7iXt)Seojs povov ovx'i h&w&evxes Phmtas, So n ? > Theorie 

getötet und Andromeda von Perseus als Gattin semen unter dem die ^esscmer die m^e lheo ^ 
heimgeführt. Hier ist also P. durch Phoinix er- nach Delos sandten und imLfÄtem ta Lim- 

setzt bei Hvk fab 64 durch Agenor (Cepheus ersten Zerwürfnisse im Tempel der Artemis Dirn 

£5 ^m Agenre, cuius sponsa fuit, Perseum natis entstanden, die «unen Söhnen 

dam internere voluerunt). Die bei SchoL Apoll. 60 zum 1. Mwsemschen Krieg führtenÄ ^te 
Rhod. n 178—182 a vermerkte Version nggaj- 4, 1. 4). Demnach gi Solm des Androkles, 
öijvai de avxov Sri bttßovXevae IIcQoet versuchte Hälfte des 7 Jhdte. Der ., . „ 

^scheinend, den Pemeusfeind P. mit dam P. der in der Schlacht am Großen Graben mi 2. 

Nr. 1 in eine Person zusammenzufassen. M e u 1 i s semsehen Kriege fiel (Paus. ’ • > 

Versuch (Odyssee und Argonoutika, 1921, 110), scheint ebenso wie sein Bruder Androkles, ein 

aus dem gemeinsamen Motiv des gestörten Mahles Enkel des Königs P. gewesen zu * . , 

die letztliche Identität des Perseusgegners und l 1 “- - 

des Sehers der Argonautensage abzuleiten, wird Phintias. 1) <&n’uas), von dem yran 
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Phintias von Akragas um das J. 280 v. Ohr. an der 
Stelle des heutigen Licata (Südküste Siciliens an 
der Mündung des Himeras—Fiume Salso) durch 
Ansiedlung der von den Mamertinern vertriebenen 
Geloer gegründete, nach ihm benannte Stadt, 
Diod. XXII 2, 2. 7, 1. Bei P. wird im J. 249 
eine römische Flotte von dem Karthager Kar¬ 
thalo geschlagen, Diod. XXIV 1, 7. 8. Cicero 
nennt Verr. III 192 Phintia (neben Halaesa und 
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’Avnai xa[Xos] lesen möchte, H o p p i n I 440, 7 
und B e a z 1 e y Joum. hell. stud. XXXVII (1917) 
236 $[tJvxias xa[Xog] ergänzen. 

5) Attischer Vasenmaler aus dem Ende des 
6. Jhdts. v. Chr. Liste seiner Werke bei Beaz- 
1 e y Attische Vasenmaler 57f. 

Als ein Frühwerk des P. aus der Zeit um 520 
gilt die signierte Schale München 2590 (B e a z - 
lev nr. 1. Vgl. Kraiker Arch. Jahrb. XLIV 


nennt Verr. 111 iyz rninna meueu xiaxaesa uuu i , vv v l 

Catina) als Hafenstadt. Mit den Odenses denen 10 [1929] 150 1)1Ein^^Spatwerk^aldl ^00 ent- 


nach Verr. IV 73 Scipio Äfricanus Minor die einst 
von den Karthagern entführten Kunstwerke 
wiedergegeben hat, können auch nur die Bewoh¬ 
ner von P. gemeint sein. Daraus, daß er nichts 
von einer Ausplünderung der Stadt durch Verres 
erwähnt und sie weder unter den civitates foede- 
ratae noch den liberae atque immunes noch den 
deeumanae aufgeführt hat, hat man schließen 
wollen, daß sie zu derjenigen Klasse von Ge- 


standen, ist die zweite signierte Schale des P. in 
Baltimore (Beazley nr. 2. Corpus vas. ant. 
Robinson Coli. K J Taf. 3, 2 [U.S.A. 246]). Da¬ 
zwischen liegen die großen Gefäße Beazley 
nr. 3—10, von denen die Amphora in Corneto zu 
den älteren, der Psykter in Boston zu den jünge¬ 
ren Werken gehört. 

P. vertritt mit Euphronios und Euthymides 
am deutlichsten die große attische Gefäßmalerei 

j _ f„-.L_ C4!1o Wia nr oinVi Hilf 


wrtl pn nao sie zu aerieuiKcxi ixiasöc nwu uc- ^ r p v.f- • ^ * 

meinden gehörte, deren Gebiet ager publicus po- 20 des früh-reifarchaischen Stils Wie er sich auf 
vuli Romani war, s. A. Holm Gesch. Siciliens der Münchner Schale von alteren Schalen des 
V ___ n . i ttt t n _i._ Za. aJsa*. r..^ mif! Oltns und ihres Kreises beeinflußt 


UUVk ItUH »UIH **• — * — - 

III 86f. Ptolem. III 4, 7 nennt unter den TtöUis 
fieaäyetoi Siciliens ein <P&ir&ia oder $ivxia (un¬ 
mittelbar neben Gela und Kamarinal), und Plin. 
n. h. III 91 zählt die Pkintienses unter die intus 
stipendiarii Siciliens. Hieraus auf ein zweites P. 
im Innern der Insel zu schließen, wäre aber ganz 
verfehlt. Mit der Station Plintis der Küsten¬ 
straße Agrigent—Syrakus im Itin. Ant. 95, 5 

« ° ° • I _1 _Aa. JIa nn/*nnAKnna 


Epiktet und Oltos und ihres Kreises beeinflußt 
zeigt, so sind seine großen Gefäße namentlich 
von Euphronios, Euthymides und dem frühen 
Kleophradesmaler abhängig, ohne jedoch an die 
dekorative Größe und das Temperament des Eu¬ 
phronios und Euthymides heranzureichen. B u - 
schor Griech. Vasenmalerei 2 155 nennt P. den 
,begabten Kollegen 1 des Euthymides und spricht 


muß* 3 pTSVt^ obs hon^ dfa tngege^ 30 ^ .iner iiLier glänzenderen Entfaltung, 
mup r. gemeint, öci , _e o pi.ki Malerei und Zmehnuni? 8 472 Sieht die 


Entfernung von 23 mp. ein wenig zu kurz ist. 
Die Bewohner von P. führten nach Ausweis der 
Inschriften und Münzen (IG XIV 256—261. 
Holm III 711 nr. 588. 589) die Tradition ihrer 
alten Heimat fort und nannten sich FeXiSot, was 
lange Zeit zu der irrtümlichen Ansetzung Gelas 
in Licata geführt hat, s. o. Bd. VII S. 952f. 954. 

[Konrat Ziegler.] 

2) Tyrann von Akragas, um 280 v. Chr. Er 


Pfuhl Malerei und Zeichnung § 472 sieht die 
Stärke des P. vor allem in der Beherrschung der 
technischen Mittel. Ihr entspricht aber auf der 
anderen Seite eine relativ begrenzte Ausdrucks¬ 
fähigkeit, die sich auch in einer gewissen Steif¬ 
heit der einzelnen Figuren und des Faltenstils 
zu erkennen gibt. 

Zur Behandlung des P. bei H o p p i n Euthy¬ 
mides and his fellows 93B. vgl. Beazley Joum. 


erbalVSwt ghE Na^ a’n der S^ 40 hell. stud. XXXVII (1917) 2 £ 


küste Siziliens (Diod. XXII 4. 5. XXIV 1). Vgl. 
Cic. Verr. II 3, 83. 192. Im Itin. Ant. 95 Phintis 
(Ablativ): bei Ptolem. III 4, 15. 

' ' [Fiehn.] 

B) (<f(VT('aff), Pythagoreer aus Syrakus, für 
den sein Freund Dämon die bekannte Bürgschaft 
geleistet haben soll (vgl. o. Bd. IV S. 2074, 19B.). 
Zu ergänzen ist dazu, daß Hyg. fab. 154 die Ge¬ 
schichte von Amphinomos und Anapis, die bei 


neu. OlrUU. ÜXXZV " V**'**/-- _ 

[Reinhard Lullies.] 

Phmtonis insula ($!vxo>vos vijaog), Insel 
nordöstlich von Sardinien, am östlichen Eingang 
der strada di Bonifacio, jetzt Caprera, eine der 
Buccinarischen Inseln, 27,5 km lang, wenig 
fruchtbar, Ptolem. III 3, 8; auch nach Plin. n. h. 
III 83 im Taphros (s. u. Bd. IV A S. 2259) ge- 
legen. Müller im Komm. Ptolem. I 386 be* 
zeichnet kaum richtig die Insel Ilva als das heu- 
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tem davontrugen und auf wunderbare Weise ge¬ 
rettet wurden, auf Dämon und P. übertragen hat. 

[K. v. Fritz.] 

4) Attischer Töpfer spätarchaischer Zeit. Er 
signierte die rf. Schale Athen 1628 (Coll.-Couve 
1157. Hoppin Handbook of attic red.-fig. vases 
II 354. Corpus vas. ant. Athönes, Mus. Nat. III J c 
Taf. 2, 1; 5 (Gröce 24). Beazley Attische Va¬ 
senmaler 58: Phintias verwandt) und zwei Mu- 

. . - .. . ,rr _ • _ otro* s ..— 4 


für j. Madalena. [Rudolf Hanslik.] 

Phintys ($tvxvg), Tochter des Kallikrates, 
Pythagoreerin und angebliche Verfasserin einer 
Schrift Tiegi ‘ywcitxdg atoq^Qocvvag, aus der Stob. 
Flor. LXXIV 61 = III 5, 255, 105. H zwei 
größere inhaltlich aneinander anschließende Stücke 
in dorischem Dialekt mitteilt, die vielleicht die 
ganze oder nahezu die ganze Schrift ausmachten- 
Diese geht von dem xonog aus, daß jedes Ding 


senmaler 58: Phintias verwandt) una zwei run- TT r , j f* _r 

schelanballen in Eleusis (Hoppin 358f.) und 60 seine eigene aoexg habe, und behandelt dann zu- 
Atten (Graef-Langlotz Akropolisvasen 2 nächst den Unterschied zwischen weiblicher und 
Taf 75 8731 ^ männlicher ager*!, wobei die awcpQoövyq^ sich alfi 

Der Sinn der fragmentierten Inschrift auf der die spezifisch weibliche 
rf. Schale Berlin F 2304 (H a r t w i g Meister- wird- dann in ihren ve^hiedenarti^n Aimw« 

schalen Taf. 18, 2) ist umstritten. Pfuhl Malerei kungen erörtert und besonderer Wert aut <üe 

und Zeichnung 6 472 hält die Inschrift eher für Keuschheit gelegt. 

eine SS für eine Malersignatur des P„ Die Schrift gehört zu «^ÄiTen d« 

während F u r t w ä n g 1 e r VasensammlungS. 605 pythagoreischen Schriften unter dem Namem des 


owivuwj uwhvu -- \— • r i < . 

Athen (Graef-Langlotz Akropolisvasen i 
Taf. 75, 873). 

Der Sinn der fragmentierten Inschrift auf der 
rf. Schale Berlin F. 2304 (Hartwig Meister¬ 
schalen Taf. 18, 2) ist umstritten. Pfuhl Malerei 
und Zeichnung 8 472 hält die Inschrift eher für 
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Brrson und des Kallikratidas, der Periktione und grenze. Da wird z. B. der Gaufürst Herchuf aus- 
der P die sich alle mit Familie, Ehe und Haus- geschickt, um aus Nubien einen Zwerg 
wesen beschäftigen. Sie ist ebenso wie die anderen (Dng). Das wird dem Gaufursten 
ooDulaiphilosophisch-eklektisch und weist neben ganz besonders ans Herz gelegt, auf jeden IT 
IZtochem vor allem auch aristotelischen Ein- den Zwerg herbeizubringen; woher diese Zwerge 
ffoß auf Unter den neupythagoreischen Schriften geholt werden, laßt sich nicht aus^hen. Schwer¬ 
in gleichen Gruppe stehen P. am nächsten die lieh aus Innerafnka. Daß gerade dieser König: so- 
FrLJaente unter Tin Namen des Kallikratidas, viel Wert auf den Zwerg fegte, ist langst mit dem 
weshalb Zeller Philos. d. Griech. HI l 3 , 101, 31 jugendlichen Alter des Königs erklärt, der em 
eine Verbindung zum Namen des Vaters der P. 10 lebendes Spielzeug haben wollte 
hersteilen und einen gemeinsamen Verfasser der Viel interessanter ist aber dieser Piopy 11., 
unter beider Namen gehenden Schriften erschlie- weil nach heute wohl allgemeiner Annahmeder 
ßen zu können glaubte (vgl. jedoch K. P r a e c h - Sturz des Alten Reiches, des Staate» der 
t e r o Bd X S. 1643, 46B.). Eine ausführliche midenzeit, unter seme Regierung fallt. Wir haben 
Analyse der Schrift mit Parallelstellen gibt dafür einstweilen keinen datierten Beweis, aber 
F Wilhelm Rh. Mus. LXX 206B.; vgl. noch in einem großen Papyrus des Leidener Museums 
Pr a echt er PhiloL L 50ff. [K.v. Fritz.] stehen Prophezeiungen eines attischen Wernen 

Phiops. Ägyptische Könige der VI. Dynastie namens Ipu-wer, die so deutlich auf den Unter- 
Manethosf nach der Liste des Africanus, ebenso gang des Staates hinweisen, daß kem Zweifel 
Eusebius 20 sein kann, was gemeint ist. 

Die Regierungszahl für P. I. wird mit 20 Da jegliche chronologischen Angaben fehlen, 
und 52 angegebem Für P. II. einheitlich 94 Jahre. rieten die ersten Leser und auch der erste Her- 

Die letzte^überwältigend hohe Zahl muß — wie ausgeber, A. H. Gar d l , n . e 
schon wiederholt festgestellt ist — mit der Wirk- Egyptian Sage 18 auf die 

lichkeit übereinstimmen, denn auch die ägyp- PJ™ 3 ; *® lw S sh ^ (1 d 2? t S fenS 

tische Überlieferung, vertreten durch denTunner muß der Text bedeutend alter sein .N ach 
Königspapyrus, zählt über 90 Jahre (Ed. Meyer Hin und Her fand schließlich Ad Er man 

Äevut Chronologie, Tab. zu S. 166). Es wäre die richtige Losung, daß der Text an das Ende 

dies die längste S Regierung der Weltgeschichte, des Alten Reiches gehört und das Ende der Py- 
aber sie ist natürlich physisch nicht unmöglich. 30 ramidenzeit bedeutet (S.-Ber Akad. Borl. 1919, 
Daß der betrefiende König sehr jung zur Regie- 804B.). Aber dadurch wurde w ür 

rung kam zeigt eine jugendliche Statue von erschwert, denn was hier geschildert wird, wür 
itaf die bei den \usgrabungen in Saqqara gefun- den wir geradezu als Bolschewismus bezeichnen 
to'ist (Annales du Jmvice des Antiquites XXVII so schwer es auch fallt, moderne 
Taf V). So ist das hohe Alter sehr wohl mög- ferne Vergangenheit zu “fragen DM^n 
lieh Varianten dieser Lesung sind nach Meyer hat sich umgedreht, wie es die Töpferscheibe tut 
nach der Liste des Eratosthenes 100 Jahre (über Wahrlich so ists,_der Eil flutet undjtoch 

die Liste die nach Ed. Me ye r 99 wirklich von man nicht; denn jeder sagt, wir wissen ja nicht, 

dem berühmten Bibliothekar der Alexandrinischen was im Lande geschehen wird.® 
Bibliothek herriihrt, s. Meyer ebd.). Dort heißt 40 Das Und ist W“f® ^^n Tmue r , st s, 
der König Apappus. Auf den ägyptischen Denk- die das Land durchzieht, vermischt m t 
mL™ wM to Name gewöhnlich Ppy ge- klagen, wahrliciso ist^ die Vornehmen »indvjl 
schrieben- für die fehlenden Vokale sind ver- Jammer, und die Geringen voll Ireude, jeae 

schiedene'Vorschläge gemacht worden. Der fetzte Stadt sagt: Laßt die Starken aus unserer Mit e 

(Sethe) ist Piopy S V! fr behalten diese Namen bei. verjagen, Gold Silber und Edelsteine sind 

Von beiden Piopys sind uns Pyramiden mit den Hals derSklavinnen gehängt, a ^ r d *®B d 

zahlreichen religiösen Inschriften erhalten, die gerfrauen ziehen fast nackt durch das Und und 

zuletzt von Mas^ro und Sethe veröBentlicht sind. die Haushemnnen sagen: ^. hatten wir doch 

fMasoero Pvramidentexte, Sethe Pyrami- etwaszuessen,seht,soistes.KeinAmtistmenr 

^ntexte bfeher 4 Bände ) 50 an der richtigen Stelle; die Menschen sind wie 

d Hfetörische Tatsachen lassen sich diesen Tex- eine aufgescheuchte Herdo ohne Hirten, ghe^ 

ten bei beiden Königen nicht entnehmen. Daneben wer einst schone Kleider besaß, ?® h t j etz ‘ “ 

sind aber noch einfMenge Inschriften erhalten, Lumpen, aber wer fniher nicht für sich lebte 

zuletzt von Sethe in den Urkunden des Alten besitzt jetzt feines Leinen. Die Asiaten sind durch 

Reiches (Heft 1-4) veröBentlicht. Von König das Land verbreitet, das Frcmdvoik von draußen 

Piopy I ist uns vor allen Dingen die Inschrift ist nach Ägypten gekommen, der Wackere geht 

des Feldherrn Una bekannt (aus Abydos, jetzt in traurig wegen d ® ss ®^ ,- im E ^ e d ^hen Je- 
Kairo). Sie erzählt uns u. a. von Kriegen im Alten die Fremden sind überaü dl ;„ El “ h ® l “ e ^. 

Reich von Kämpfen gegen die Beduinen an der worden, wahrlich so ists, Groß und Klein sagt, 

asiatischen Front, von Kämpfen in Nubien, aber 60 Ich wünschte, ich wäre tot und che kleinen Km- 

auch von einer Palastrevolution, deren Hauptrolle der sagen ha ^™ n von jfn - 

die .große königliche Gemahlin* spielte und die gerufen. (Allesnach der Übersetzung von J un 

s*.*wl*j»'■“'St™.“" pu “^ 

Z SSf Süd. SW. : d„ i« Mb,, 
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hat sich aber am Ende des Alten Reiches gehäuft 
(Junker 77B.). 

Es ist heute schwer zu erklären, wie dieses 
Unglück zustandegekommen ist. Seit der IV. Dy¬ 
nastie taucht in den Grabinschriften die immer 
wiederholte Behauptung auf, der Tote wäre brav 
gewesen gegen seine Untergebenen (Junker 
64). Das hat sich in der Folgezeit geändert. 
Wenig wissen wir über die äußere Geschichte 
dieser Zeit, aber Genaueres läßt sich über die 1 
innere Verwaltung feststellen. In der ältesten 
Zeit gibt es Gaugrafen, die, wie die Inschrift des 
Meten am Anfang der IV. Dynastie erzählt, nach 
Belieben versetzt werden können. Eine feste Ord¬ 
nung scheint nicht existiert zu haben. Das wird 
in der großen Pyramidenzeit nicht anders ge¬ 
wesen sein. In der V. Dynastie ist es mindestens 
an ihrem Ende anders. Es gibt einen Vorsteher 
des Südens, d. h. einen Gauvorsteher von Ober- 
ägypten. Und die Vorsteher der einzelnen Gaue 2 
sind mit ihrem Heimatsorte von Jahr zu Jahr 
mehr verwachsen. Die einzelnen Gauvorstände 
werden immer selbständiger. So kommt es zu 
dem schauerlichen Ende, das im Leidener Papyrus 
erwähnt wird. 

Vom König im Leidener Papyrus heißt es: 
,Der König wird von den Armen fortgenommen, 
sein Grab ist geplündert, seine Leiche ist aus der 
Pyramide entfernt, die geheimnisvolle Schlange 
(der Schutzgeist der Könige) ist aus ihrer Höhle ' 
genommen.* Anderswo heißt es: ,Der König ist 
ein schlafender Pilot. Es wird freilich einmal 
anders kommen, dann wird man wieder Pyrami¬ 
den bauen, Teiche werden gegraben und Baum¬ 
pflanzungen mit Bäumen für die Götter gemacht.* 
Die Rettung wird, wie es scheint, durch die Völ¬ 
ker des Südens kommen. 

Da wir keinen direkten Beleg haben, wie das 
Unglück gekommen ist, müssen wir uns mühsam 
zusammensteifen, was wir aus dem Ende des * 
Alten Reiches an Inschriften haben. So erfahren 
wir aus einem .Schutzbrief* (P e t r i e Abydos II 
14), daß die Priester nicht zu Arbeiten heran¬ 
gezogen werden dürfen, daß ihr Landbesitz von 
königlichen Abgaben befreit ist (Abydos n 
PI. 17). Unter Piopy I. (Erlaß in Berlin) hören 
wir, daß die Pyramiden des Snefru von Abgaben 
befreit sind. Dergleichen findet sich auch sonst. 
Das hat doch alles nur dann einen Sinn, wenn die 
Priester der betreBenden Gegenden vorher zu - 
allerhand Arbeiten herangezogen wurden, von 
denen sie von Rechts wegen befreit waren. Im 
übrigen konnten ofienbar die Nomarchen mit 
ihren Leuten machen, was sie wollten. Wir 
haben auch Gräber, wie das des Nomarchen 
Henku, den Ed. Meyer im Gegensatz zu anderen 
in die VIII. Dynastie setzt, was heute allgemein 
angenommen wird. Dort steht: ,Ich stand auf, 
den Schlangenberggau zu beherrschen, zusammen 
mit meinem Bruder. Nicht machte mich die Maje¬ 
stät des Königs zum Gaufürsten.* Dies (Ernen¬ 
nung durch den König) müßte man in der großen 
Zeit des Alten Reiches erwarten. 

Wir sehen hier also, daß die bisher fest- 
gehaltene Allmacht des Königs über seine Gau¬ 
fürsten im Schwinden begriBen war. Darüber 
hören wir noch mehr. In einem Erlasse Piopys n. 
Bteht zu lesen: ,Was jenes anbetriBt, das zu 
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meiner Majestät gesagt wird, daß zuweilen Be¬ 
fehle des Königs in Oberägypten besiegelt wer¬ 
den, um Werk zu tun für eine Arbeit des Königs, 
so läßt meine Majestät das nicht zu. Wer dem 
zuwider handelt, wird bestraft. Gesiegelt 
von mir selbst.* Das zeigt, daß vielfach 
mit diesen genannten Freibriefen ein Mißbrauch 
getrieben wurde. 

In den Gräbern des Alten Reiches gibt es 
zahlreiche Darstellungen, in denen die Arbeiter 
des Königs von Aufsehern mit Gewalt zur Steuer¬ 
erhebung getrieben werden (Mastaba des Ti, 
Baedeker Oberägypten 152 u. sonst), was im 
Mittleren Reich verschwindet; dort kommt eine 
Verprügelung Untergebener nur vor, wenn etwas 
Ernstliches vorliegt. In den Texten wird seit dem 
Ende der IV. Dynastie imm er wieder die Versiche¬ 
rung wiederholt, daß der Besitzer ein gerechter 
Herr seiner Untergebenen war, keine Frau ver- 
i gewaltigt habe usw. 

Ob der BetreBende immer Grund hatte zn 
seiner Behauptung, ist mehr als fraglich. Wenn 
im Grabe des Henku der Besitzer sagt, daß unter 
ihm ganze Strecken verödet wären und von ihm 
wieder besiedelt werden mußten, so läßt das tief 
blicken. Und schließlich werden die im Alten 
Testament und bei Herodot auftretenden Versiche¬ 
rungen, daß die Arbeiter mit Gewalt zum Bau 
der Gräber getrieben seien, nicht so ganz grund- 
► los sein, wenn auch Jahrtausende inzwischen ver¬ 
gangen sind. In der Zeit der VI. Dynastie hat 
sich, wenn nicht alles trügt, auch ein Wandel in 
der Auffassung der ägyptischen Religion voll¬ 
zogen. Doch dieses Kapitel muß in anderem Zu¬ 
sammenhang behandelt werden. 

Die Inschriften dieser Zeit sind am besten in 
Sethes Urkunden des Alten Reiches (H. 1— 4, 
Lpz. 1933) besprochen. Beste Darstellung: Jun¬ 
ker Geschichte Ägyptens, die zum erstenmal die 
) große Krise des Alten Reiches darstellt. Weiter 
vergleiche: Ed. Meyer G. d. A. I 2, § 262—267. 

Einzelnes in: Kees Beitr. zur ägypt. Provin- 
zialverwaltung. S c h a r f f Der historische Ab¬ 
schnitt der Lehre für Merikare (Abh. Akad. 
Münch. 1937). 

Was die Eusebius-Liste Manethos anlangt, so 
vergleiche Laqueurs Angaben o. Bd. XlV 
S. 1080B., die revidiert werden müssen. Ed. 
Meyer hatte bereits in seiner Chronologie aus- 
0 einandergesetzt, daß die Zahlen für die Ur¬ 
geschichte nach der Liste des Eusebius, nicht 
nach der des Afrikanus, zu betrachten seien. Das 
wird auch für spätere Abschnitte gelten. Wenn 
es bei den Hyksos heißt, daß die Hyksos 0ot- 
vi x« ffho« ßaou Ui? seien, so ahnt man hier, daß 
Eusebius eine Quelle vorlag, von der wir sonst 
nichts wissen. Denn daß das auch sonst der Fall 
ist, haben wir gelernt, seit uns aus den Funden 
von Ras Schamra die alte Legende von Sanchu- 
0 niathon in anderem Lichte erscheint, als es noch 
für Baudissin der Fall war. Daß sich dort in 
Nordsyrien zeitweise eine Kultur herausgebildet 
hatte und diese Kultur in die Hyksoszeit gehört, 
ist heute wohl sicher. Die bekannte Legende des 
Iosephus von dem andern .Exemplar* (antynaym) 
hat Niese in seiner kleinen Ausgabe wohl mit 
Recht entfernt. [M. Pieper.] 

ftg aiooi s. F i r a e s i und Finnaithae. 
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dachte auch an KXvjievtj, Horn. 11. ill iXonv vel. aa>L’ E omiyy’ DF <plyy y) ge- 

gleichend, wo P .JhmdT hitiadiF— braucht, dne fitere Form des Namen der SfyS; 
lena drent (Hyg. fab. 92, 5 Aethra ef ^ g ^ ß ’ m A g 1?03 (Plat . Crat . 14 D &0 ne e 

ahquando reginas). , L t j, v a <plyy a dvxl rpiyyog [aipiyos] otplyya xa- 

ge. V.» C"-j£^ 0 - lgm ' J 

„Äd^-SÄ’IS 3 i» t h- H.1«. ^ B „V/V^bTiÄ 

" Ä (*-*), ,<4..^ £& S Ä “t üWiSL^Ä 

r’J'^tJTÄl'äl 5 i.,.U EtÄ »IM« DU Pta*. Aul, 701. 

iÄKffft-^tÄSSij u-»-« S F “Ä F Ä “S 

Phistyon s. am Ende des Halbbande, j» *“> J a J t hll ° der Name Sphini durch 

ItSd^^Jotischer Töpfer d. 6. Jhdt, Vo^olofie aus^ Ph.x^ (Ojg- ^ 

JÄ^T^eTÄe e ioT|f Ä» 30 jw 

irÄ .« c % u r tTuTp 

fand smh früher m der Smmlung Tyszkiewicz. ^ g B( J igacq a 0) Der Akzent des Wortes 

H oS'n Handbook of Griek black-fig. vases 21. *tf ^‘Vd^lLÄh 
U r e Class. des i P c °h lYr/ ‘ a*0 ^ #ff wird angeführt als ein Beispiel der 

Vgl. auch Glotta XVÜI 192 ^ef nh S Wörter mit der Endung -if bei Herodian (I 896 

l^einnaru miiii j Derselbe Stamm erscheint auch 

Phitres {$l*e >?ff) oder Amphitres (wohl hap - ■ $ ixim< $[ xeiw und $ixiov oqos 

logische Form = Afifpi-<p^Q^) n yj| isicr ^ ® {Q.* a u an TM TTT A S 1703 42 ferner Schol. 
Leodamas um die Herrschaft in Milet; beide gtellen Bi ID!A SM™,^2• “ ^ und 

gehörten wahrscheinlich dem Neleidengeschlecht Hesmd.T f A uecd Gr. 11*285. Hesych. s. 
In, beide waren nämlich ,aus königlichem Ge- ®. a “™Ychm7dt z St. Lysimach. frg. 3 
schlecht*. Leodamas siegt in einem Kriege gegen <pß $i yi(yv Suid. s. oytxlov ... 

Karystos, während P g gegen ,Mebs* (d. bwohl FHG IH 336 .* ** 

w lil GGA 1914, 75)’F lTc Äs. ” Schob 

*-Ä Äl. i 

frg. 52 Jac. Hier tötet Amphitres (wie der Name 50 lyphon neust}. Phikion Paus . ix 

hier lautet) den Köni K , Le0 ^ mas t ; l J!? raU L S g 1 g e Zö^usvr ein Berg in der Nähe von Theben 
Söhne des letzteren nach dembenachbartenA^es. 26, 2 us ^ el ™S 27. Bet he Theb.Heldenl. 

iÄÄÄSt EHä“?yäs^ 
jrSf-ÄXd«■«- “ssrräSt 1 aÄtffi 
äää ähM; isnx^jSiä^- s? rs 

des Branchidenorakels aus: Branchos hatte si . de , p auf dem Phikion, die nach 

des Euangelos, des Sohnes einer aus der karysti-60 hsieru g . Mitt jy lg79i 5 g) 

sehen Beute dem Apollon geschenkten FraUj an- ( j urc j 1 e ; ne zu fällige Namensähnlich- 

genommen. Das milesische Geschlecht der Euan andere SDuren der frühen 

P U de« tat d. .Oakeltaten" (*jdg (-»»t MP- 

^dreov, vgl. Kern 0 Bd. X S. 1402 1407t) bmotischen sage ^ gchol _ pfar , 

dies Amt schon m alter Zeit mnegehabt, wie ™“ n - T i b „« 3 H 0 e f e r Myth. Lex. HI 2376), 
v. W i 1 a m 0 w it z a. 0 vermutet (4* Namen Elementen durch- 

der letzten Neliden sind sicherlich historisch). wnrdp^fMilchhöfer a. O. Tümpel 

In beiden Fällen hat man folglich Erneuerungen setzt wurde (M 1 1 c n n 


257 4>l* 

Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 2138. B e t h e 208. 
Müller Orchom. 115, 6. Gruppe 522, 8. 
R o b e r t a. O.). [Mary L. Trowbridge.] 

#ia, Insel im Tritonsee, erwähnt nur von 
Herodot. IV 178 vtcoioqjaycov ö« jiagä ödXaaoav 
ixovrai Maxlves — xaxrjxovai 6k kni noxatftov 
jxiyav x<p ovvoua Tqixojv toxi • kxötdoi de ovxoe es 
Ujtvrjv /xeydXrjv TQtxwvtSa • iv de avxfj vijaos evi 
xfj ovvojxa 4>Xd. xavxrjv de xf/v vijoov Aaxedat- 
fiovlotai tpaot Xoyiov elvat xxiaai. 179 *Eoxt de xal 
öde koyos Xeyöpevos Irjoova, enelxe ol e^eQyäokhj 
vnd xoi IlijXUj} xj ÄQyoi xxL Die Lage der Insel 
ist selbstverständlich von der Lage des Triton¬ 
sees abhängig, um dessen Lokalisierung eine 
umfangreiche Literatur entstanden ist. Sicher ist, 
daß die antiken Autoren mindestens zwei Seen 
mit dem Namen Triton kannten, einen kleineren, 
unbedeutenden in Kyrene bei der Stadt Berenike, 
und einen größeren, in Südtunesien in der Nähe 
der kleinen Syrte. Herodot hat nur den südtunesi- < 
sehen Tritonsee gekannt, nicht aber den kyrenäi- 
schen. Bei seiner Darstellung der Landschaft und 
der Völker, die sich an eine ältere Periodos an¬ 
schließt, meint er mit dem Tritonsee ohne Zweifel 
den See in Südtunesien, die heutige Salzpfanne 
Schott el-Djerid. 

Wenn die Insel in diesem Schott gesucht 
werden soll, so bleibt keine große Wahl. T i s s 0 t 
GöogT. comp. Prov. Rom. d’Afr. I 1408. lehnt die 
Halbinsel Nefzaoua, die sich in den Schott vor- 8 
streckt, ab und glaubt in einer Gruppe von vier 
Inselchen am Ostende des Schotts $. zu sehen. 
Die Inseln tragen den Namen ,Palmengärten der 
Pharaonen*, und auf ihnen wachsen Dattelpalmen 
von einer Sorte, wie man sie sonst in der Gegend 
nicht kennt. Eine Lokalsage will wissen, daß diese 
Palmen durch die Expedition eines ägyptischen 
Heeres dorthin gebracht worden seien. Uber die 
Intensität des ägyptischen Einflusses auf kartha¬ 
gischem Gebiet vgl. Meltzer-Kahrstedt4 
Gesch. der Karthager III 29. G s e 11 L’Algörie 
dans l’antiquitö 12. Über den kulturellen Hoch¬ 
stand der Libyer in frühester Zeit v. P i q u e t 
Les civilisations de l’Afr. du Nord. 

Herrmann Rh. Mus. 1937, 77 hat auf 
Forschungsreisen den Schott el-Djerid eingehend 
besichtigt und glaubt $. in der Insel Guettaia zu 
sehen, einer Insel im Südosten, ,der einzig nen¬ 
nenswerten Insel des Schotts*. Diese Inseln sind 
heute als solche kaum noch zu erkennen, da die 5 
ehemalige Wasserfläche des Sees zu einer Salz¬ 
kruste erstarrt ist, die vielfach noch, besonders 
nach den Rändern hin, mit Sand bedeckt ist. 

C. Müller (zu Ptolem. IV 3, 3 p. 625) hat 
schon 1901 einen anderen Vorschlag gemacht. 
Er hat zwei andere Zitate herangezogen: Strab. 
XVII 8348. ’H BeQevixrj xrjv &eoiv eyti naga xtjv 
Xifivrjv xijv TfjiTwviäSa, ev f) /taXiaxa vrjoiov eoxl 
xal ieQov zrjq ’AqiQokht); ev avxqi und Stadiasm. 
M. M. 57, daß in der Xi/xvo&dXaaaa bei Berenike 6 
eine Insel liegt, vrfolov xancivdv fieXavov, und hat 
die Frage gestellt, ob nicht in dem Worte fidXicxa 
des Strabon der Name der Insel MeXavl; oder Me- 
Xatvt; stecke (ein Wort, das als Beiname der 
Aphrodite sonst verschiedentlich vorkommt), wie 
es ähnlich im Stadiasm. steht. Müller hält es 
nun für möglich, daß hinter Herodots Insel <PAA 
das Wort <PA1A stecken könne, das ja dieselbe 
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Bedeutung hat wie , uekavdv. Damit würde zum 
Ausdruck gebracht, daß die Insel #. in den Rah¬ 
men der Umgebung von Berenike gehörte, und 
das ist gar nicht unwahrscheinlich. Denn Hero¬ 
dot erzählt IV 179 (s. 0 .) die Legende von Iason, 
der mit seinem SchiB in den Untiefen des Triton¬ 
sees auf Grund geriet und von dem Gott Triton 
erst gegen Spendung eines Dreifußes wieder in 
tiefes Wasser gebracht worden sei. Diese Legende 
0 ist eine spätere Zutat, die sicher nicht mit der 
Periodos zusammenhängt, der Herodot sonst ge¬ 
folgt ist. Es ist vielmehr eine kyrenäische Lokal¬ 
sage, die die Berechtigung griechischer Koloni¬ 
sation in Kyrene dartun sollte. Veranlaßt war sie 
wohl durch die Auffindung eines Dreifußes mit 
rätselhafter Aufschrift in Berenike. Den Namen 
Tritonsee haben wohl hellenische Kolonisten 
einem kleinen Strandsee bei Berenike gegeben. 
Herodot hat diese Sage, da er den kyrenäischen 
0 Tritonsee nicht kannte, dem tunesischen See bei¬ 
gelegt. Wenn es schon feststeht, daß die Iason- 
sage bei Herodot kyrenäische Zutat ist, so würde 
Müllers Verbesserungsvorschlag nur das än¬ 
dern, daß der der Sage unmittelbar vorangehende 
Satz, in dem der Name vorkommt, auch schon 
der kyrenäischen Legende zugeschrieben werden 
müßte. O. Bat es The Eastem Libyans 2038. 
V i v. de St. Martin Le Nord de l’Afr. 54. 
T i s s 0 1 Göogr. epinp. Prov. Rom. Afr. I 1408. 
0 Art. N y s a. Die übrige umfangreiche Literatur 
s. Art. Triton. [F. Windberg.] 

$Xdva>v s. Flanona 0 . Bd. VI S. 2504. 

Phlebippos ($Xkßmnos), Satyr auf einer 
Vase CIG nr. 7863 (zu q>Uy Ader; H e y d e - 
mann Satyr- und Bakchennamen 26, Anm. 133: 
epXiip yovifirj = epaXXds, vgl. W. Schulze GGA 
1896, 255 und $Xeßa>v als Mannsnamen auf einer 
archaischen Vase, aus Korinth, IG IV 234. 
B e c h t e 1 Gr. Personennamen 482). 

* [S. Eitrem.] 

Phlegethon ($Xeye&üiv), Pyriphlegethon 
(IlvQi<pXeye&wv) t .Feuerstrom* in der Unterwelt 
(im Folgenden bedeutet Ph. Phlegethon, P. Pyri¬ 
phlegethon). 

Schon in der Odyssee wird dieser unterwelt¬ 
liche Fluß erwähnt neben Acheron, Kokytos und 
Styx ah zuun Hades gehörig, Od. X 813 (P. und 
Kokytos, ,ein Arm der Styx* — die Styx bleibt 
folglich der wichtigere — fließen beide brausend 
> in den Acheron). Später gehören diese Ströme 
(neben Lethe, Alibas, Ameies, s. die betrefienden 
Art.) zur herkömmlichen landschaftlichen Staf¬ 
fage des schummerigen, grauenerweckenden Ha¬ 
des (s. Art, Unterwelt). 

Ph. wird später öfters erwähnt, bei Dichtern 
wie bei Prosaikern, wo von der Unterwelt oder 
von der Niederfahrt zum Hades die Rede ist. 
Platon an der Hauptstelle, Phaed. 112 e—113, er¬ 
wähnt ,viele große und mannigfaltige Flüsse*, 
besonders aber die vier Hauptflüsse. An der Vier¬ 
zahl wird festgehalten; Okeanos aber rechnet er 
mit, was wiederum bewirkt, daß Kokytos und 
Styx nunmehr einen Strom, den vierten, bilden 
und in den Tartaros, ,dem P. gerade gegenüber*, 
hineinfließen (die Farbe ist xvdveo;, dem Feuer 
des P. entgegengesetzt). P. bildet nahe der Mün¬ 
dung einen schlammigen, siedenden Sumpf, .größer 
ah das Meer bei uns*, umkreist wiederum die 

9 
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I FG,H | 

^^lEir^Sis 

I*Hä";1 s säsS£ sÄijiaÄ: 

ZJ\' Tto 32b HI p 49 D.l. 26, dazu Acher. Limne; V 244 mit heuern 
C SS popularisierender Stoiker wie Wasser; Ps.Aristot. m£ ausc 102 ,die ganze 

®£«b issss-s ssa^« 

'SS-^iCSS =S?TfilSs 

Tvr^lft 4 EnXth II. 1295, 25. Cic. nat. deor. Von Neueren hat sich K. 0 Müller Proleg. 
111 teilen vf266' wSeÄprooemium ^^ine^eTnheftliche MtongT Flußnamen 

^hnell fließenden, furchtlär lärmenden, flammen- in Analogie mit Aithxops und Endanos, dazu 

den Ph. umströmte Burg der Unterwelt erwahnt Abr *™ s3 ;\ h alt# Auftassung der Antike, daß 
Von späteren, von der vergilischen Schilderung tJiT 'lie senr a« s Qrt 

sfeHH HHSSlHrilE 

sssSS&a^ 

und Joh. Scotus anführt, s. Keg.). . v , _j ■M’nf+prmörder dagegen in den P. 

Ein Feuerstrom in der Unterwelt gab senon dieVater-j^d Mut^oo«!« ^ ündlichercn 

den Alten zu vielen Fragen Anlaß. Über die leicht ge bedürftig und kommen deshalb in 

durchsichtige Etymologie waren im Reine ■ ° ne S)„ß ( v <d ebd p 113 b; vgl. noch Sil. 

(Suid.«. Kf ie leitet es von ab- Serv zu Aen den Feuerfu^ (v„L eM^ ^ ^ 

S2?ä ÄrÄu 50 «ssfrÄri * 

Feuer wurde leicht als ein Charaktenstikum über e * • ^ j en treulosen 

haupt der Unterwelt und der .^^weltbchen dazu SiL^al ..Wl ^^Xgatori um taucht 
Mächte aufgefaßt (Pap mag. , Prels -„, 23 ^ti in der Literatur verhältnismäßig spät auf; über 

^Vtsss^ssE S’Sf.t:.«! 

Vulkanen und Lavaströmen zum \orschei , Lj, j ]g 7 f| (ab er die extremen Temperaturen 

kane und heiße Quellen wurden auch a Igerne n Hades, P. und Styx, ebd. 


. „ j . n. e„ Oanschi- der Wärme und Kälte im Hades, P. und Styx, ebd. 

«fcTSSSaaS 


dem Tode zu setzen, indem man etymologisch- auch Eit rem Opferritus und Voropfor ^1625. 
deskriptiv alten Glauben feststellte. So (doch 181). 


wohl in Übereinstimmung mit der Stoa) Apollod. Phlegetins, magider olücwrum, >. F1 e g e- 
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t i u s o. Bd. VI S 2742; vgl. Cod. Inst. I 31, 3 bürg 1666 (abgedruckt bei S c h m i d t 2300. und 

vom 17. April 441 (S e e c k Regesten. B o a k bei L e i t z m a n n Die Quellen von Schillers nnd 

The Master of the Offices, 1919, 149). Goethes Balladen 2 340.) Außer bei Praetorius 

■dk, ,, tj ^ W ' ^ n £ h , n J, <iie Geschic hte, immer mit ausdrücklicher 

Phlegon. 1) ($kywv, ,der Brennende“), leicht Zitierung des P., noch bei Delrio Disquisi- 

durchsichtiger JVame eines der vier Sonnenrosse tiones magieae, 1599 S Düntzer Goethes 

hei Ovid. met. II154 (Pjjroi», Eous Aethon, Phle- lyrische Gedichte II 425, G o e d e k e Grundriß 

gon), Byg. fab. 183, 3. Uber die dem Wagen des der deutschen Dichtung IV 2 2 . 109- weiter hei 

Helios vorgespannten Pferde s. o. Bd. VIII S. 88. Petrus L o j e r u s Discours et histoire des spec- 

91 /p t' n‘ trel S ^ 10 ! r u s 1 J 608 ,| be l R emigius Daemonolatria 1693 

p , p ^ , US Trall D’ , S . md - (abgedr. bei S c h m i d t 233f.) und im Persiani- 

Phot. bibl 97 p. 83b, Freigelassener Hadrians sehen Robinson, 1723 (abgedr von Riekhof f 

(die Variante Freigelassener des Augustus bei Archiv für vergl. Literaturgesch XV 112) Vgl 

Suid. ist ein aus der Aufschrift ajzzXev&tpog Struve Zwei Balladen von Goethe verglichen 

Äjfaagoj entstandenes Mißverständnis, Weber mit den grieoh. Quellen 1826. Immisch Blät 

Untersuch z Gesch._ d. Kaisers Hadrianus 94, ter für litterarische Unterhaltung 1892, 609f. 

113), Suid. Script, hist. Aug. vita Severi 20, 1. Hock Die Vampyrsagen und ihre Verwertung 

Saturnmi 7, 6. Phot a. 0. Euseb. Chron. I p. 265 in der deutschen Literhtur 130. 660. M. J a c o bf 

Sch. wzogixog Suid. Ztschr. für vergl. Literaturgesch. N. F. XV 3460 

P Iw 6 pT-mf Pub^s Aelius 20 Als späteste Quelle für die Wundergeschichten 

P. gelautet haben da P. Freigelassener Hadnans wird bei P. ein Grammatiker Apollonios genannt 

ist; entsprechend fuhrt sein eigener Freigelasse- (mir. 13), spätestens aus der Zeit des Tiberiue 

ner den Namen Aelius (Helms die Hss.) Maurus, Schmid-Stählin 762. Die mir. 10 zitierten 

Script, hmt. Aug vita Seven 20, 1. Prosop. sibyllinischen Verse sind den Libri sibyllini ent- 

K ° I q'A II rff/'Jn 29 v • c , nommen, vielleicht durch Vermittlung des Posei- 

_ Schriften. Von seinen Schriften nennt domos, Di e 1 s lf. 20f. 

a n - P >v/Ml i aSes in l, 6 Büchern, dasselbe in nzgl paxooßimv. Für die Zusammen- 
8 Büchern., sx>p S aaii ZixMas. ncgl fiaxooßliov Stellung der Makrobioi sind die Vespasianischen 

xai itavfiaoiwv. ntg, rwv na^a Twftaioig io e rwv Zensuslisten der 8. Italischen Region benutzt 

in 3 Büchern. mv e v Piüuy ronwv, xal mv 30 M o m m s en St.-R. ID 370, 3 daneben grie-’ 
sxixexXrivtai ovo/immv. iniroftfi W.vumovix&v chische Autoren und Überlieferung über die 6 Si- 

m 2 Büchern. Erhalten ist ncoi fzaxQoßiwv xal bylle, W a c h s m u t h 238. Die Quelle ist die 

ffavfiaaieov, m umgekehrter Reihenfolge mit ver- gleiche wie in der Pseudolukianischen Schrift 

stummeltem Anfang, in einer Heidelberger Hs. xtgi ftaxgoßiwv, Schmid-Stählin 738f 

des 10. Jhdts. (Palatinus Gr. 398), und Bruch- anders Rühl Rh. Mus LXII 4210 LXIV 137ff’ 

stücke aus den ’OXv/zxmds; 'OX vux idö /; g in U> (14 nach Euseb. Chron 

Ausgaben von Xylander, Basel 1568. I 265 Sch., 15 nach Wachsmuth 148 11 

177"7^2*’ wA? 16,9/2 °- n T *xl’- HaUe DerTitel wird ^rschieden zhiei-’al! 

177,>■ 18u2. VV estermann TTaoaHogoyflacfot OXvi/TtirUeg bei Suid Stenh Bvz s Pcmic A ,A- 

2050. 1839. Mflller FHG III 6020. Ke 11 e r 40 Myovarl^ N^LZa*' 

c oh v Ag C1 1 5m Ja ’ ^ Xü'^xd Steph. Byz. 

. o b y FGrH II nr. -o,_S. 11590. s\ Koh/ai). Ongmes c. Celsum II 14 33, als 

. 4 Ü ™ F - s hamen wird aus den Olympiaden OXvfixtovtxmv xal Xgov.xä>v awaycoyv bei Phot 

zitiert Steph. Bvz s. rovseg. Movgoa. Srgazovl- bibl. 97. Das Werk reichte von der 1 bis zur 

xcia. naXftvQa Aäla. Avuvotta, Weber 97, 229. Olympiade (137—140 n. Chr.). d. h. bis 

328. Jacoby II BD 843. zum Todesjahr Hadrians. Gewidmet war es dem 

If Ql öay fl aal (OV. Die Schrift reiht wun- ebenfalls aus Tralles stammenden P. Aelius Alki 

derbare Ereignisse aneinander, teilweise in IJr- biades, einem Freigelassenen Hadrians der das 

leidet, Di eis Sibyllinische Blät- .Amt a cubiculo bekleidete (s. Aelius Nr 19 

ter 20. Darunter findet sich die in hellenistischer 50 o. Bd. I S. 490), Prosop Rom I 2 S 20 nr 184 
Zeit beliebte Briefform, z. B, ist mir. 1 der Be- Weber 94f. Phot. a. O. Ein Bruchstück aus 

rieht eines Beamten an seinen Vorgesetzten, der 1. Olympiade ist in der Hs hinter nml 

Rohde Rh. Mus. XXXII 339. Als Quellm sind .axooßlj erhalten, ein längeres aus de 

altere Historiker und Paradoxographen benutzt, 177. ülvmpiade zitiert Photios (frg 14 K 

m mir. 28 Antigonos von Karystos Mir. 110, 12 M.). An die Angaben über die Olvmpioniken 

W es ter m an n praef. XXXVIII. Schmid- schließen sich wichtige Ereignisse’ der Zeit 

S t ä h 1 i n II“ 762. Mir. 1 folgt derselben Quelle Phot. 97 hebt die ermüdende Anhäufung von 

wie Broklos II 116 Kr., wahrscheinlich einer Personennamen und Ortsangaben und die Häufig- 

oammlung wunderbarer Auferstehungsgeschich- keit der Orakel hervor, die auch für die Wunder¬ 

ten; der bei P. verlorene Anfang läßt sich aus 60 geschichtea charakteristisch sind. Frg. 9 (Jacobvl 
Prokios ergän,! 1 . Rohde 3290. (= Kl. Sehr, n wird eine Art kurzer Wundergeschichte aus den 

p 7 -if' inVw 'Jw ! De fahH ‘ 11 ,' s antiqnis (Progr. Olympiaden zitiert; die Wundergeschichten sind 
, ott- IflU) ] «. Die hier erzählte Geschichte von also o0enbar als selbständigeSchrift aus der großen 

der wiederkehrenden Toten ist berühmt geworden Materialsammlung zu den Olympiaden erwachsen, 

durch Goethes Braut von Korinth; er nahm die D. i e 1 s 2. Die Verteilung der 229 Olympiaden 

fv ri’oom® JL« c h Schmidt Goethe-Jahrbuch auf die 16 Bücher läßt sich nicht mehr erkennen; 

IX (1888) 2290. nachgewiesen hat, aus des Joh. das 15. und 16. Buch enthielten jedenfalls die 

PraetoriusAnthropodemusPlutonicus,Magde- Zeit Hadrians, Wachsmuth 148. Weber 


268 Phlegon Phlegra 264 

96. Als Quelle für diese Zeit ist mltb».W-das Machwerk «g M omm s e n «kannt, g , 

Rdseitinerar Hadna^ d^ wahrscheinl J R G Domagzewski g ,. Ber . Heidelb. 1913 Abh 
geführt worden ist, Weber 9 o<Jö. JNeDen aer ßpffpken Herrn LV 2860. Hohl 

Ausgabe in 16 Büchern erwähnt Smdas eine 13,1 50 C H en deT'so n The Life and 

xiovixcov sv ßtßXloig P ist onenDar ein u g „rwähnt schlechte den Hofklatsch wahl- 

Änwerdek; W a*c hs m u t h 149 LH. Bei- ^ztejyoße Historiker von^Rem 

spiei für ^^iferJalLne^^Bmchstück einer durch den Namen des bekannten Schriftstellers zu 

pyrus des 3. Jhdts. erhaltene urucnsxucK eurer Möglich war dieser Versuch nur, 

Olympionikenliste Pap. Oxy. II nr. 222. Der Her- zwischen denf Kaiser und den literarischen 

ausgeber weist auf die Übereinstimmung hm, die wechselseitige Anregung bestand, W e - 

das Bruchstück in der Anordnung und Bezeieh- Kreisen wectiseise ge g g 

nung der Kampfarten .sowie im Weglassen des e r , ^ h H o 1 s t e n i u s und nach 

Vaternamens mit P zeigt. Um dies« engen Be- Ohj» G^^hen ^ 

rührung willen halt R o b e r t. Herrn. XXXV on Schrift vvvaTxeg ev xoXefiixotg avverai xai avSonai 
1440. für wahrscheinlich, daß das Fragment aus 20 Schrift y W e s t e r m a n n Paradoxographi 
P. stammt, nicht aus der Chronik, sondern aus ( ^ k des p an Bibi, für alte 

der Epitome, was D i e 1 s Hem. XXXVI 720. bei ;tpl A llr imd Kunst H. 6 (1789)’- dagegen W e - 

seinem Widerspruch gegen diese These ubersieht. trmann prae f XLI und bei P a u 1 y R.E. 

J ü t h n e r Philostratos über Gymnastik 63f. st e r m a n n praei. 

erklärt die Verwandtschaft des Papyrus mit P. Literatur Westermann Paradoxogr. 

aus einem gemeinsamen Grundstock alteren Da- YYXVII0 Müller FHG in 602. Pro- 

tums. Er führt die Siegerliste des Iulius Afn- prarf 291 Roh de Rh. Mus. 

kanus an, der die Epitome möglicherweise d r g^Qff D i e 1 s Sibyllinische Blätter 2. 

Form nach entsprochen hat s. Jacoby 841. „„g^Vachsmut h Einleitung 1470. W. We- 
[Daß das Werk stark benutzt wurde, zeigt nicht 30 0 . h z Gegch des Kaisers Hadrianus 

nur die große Zahl der Anführungen, sondern J ü t h n e r Philostratos über Gym- 

auch das Zutagekommen von Fragmenten in H 4»- ^20. S ch m i d - S t ä h 1 1 n II« 761f. 

Pap. Oxv. 2082 (X\II 82) vom Ende saec. II n. PGrH II BD 8370. [Eva Frank.] 

Chr. Der Name ist freilich nicht überliefert; doch J a e 0 J * ( 0 j y?a ) angeblich alter Name der 

XXXIV 1-31) bringt schlagende Grunde dafür ^ -j™ Ganten beworben xpv n&Xai 

vor; wir lernen daraus namentlich Näheres über viv si HaUyrr/v dvofiaCopevpv. 

die Geschichte des J. 296 v ( hr. und die Tyrannis , yjj ggg fr ~ 2 7 r) üaXXpvp xeogovrjao; — 

des Lachares. Der Tadel des Photios an der über- " ,, ' T(J noiv y x(t y F - lxo . Dort wohnten die von 

übermäßigen auf die Olympioniken verwandten „2'?, überwältigten Giganten. 4 Städte: Aphy- 

Sorgfalt bestätigt sich: die von 01. 21 füllen ««^berw^gtenlx ^ die „p 

23 Zeilen, fe. auch Be r ve Gnom. IV471. W. K.] > , PlaiXmil; aus Achaia besiedelt. 

rßv* ae A -P» ua t o «c » P * ^ VH 47: Die lodeten 

Die Schrift ist von Zosimos benutzt, Jacoby Ah 1^ yon Troia Wf r - v $y iyf)av . Nach 

848 zu frg. 40. , Grand „ nc von Skione nannte man das Land 

Unechte Schriften Eine merkwur- dil/voa-77aU«>’)?*’ Es liegt nahe, hier einen 

S;r»ss 

si “”""• 

dederit iuhens, «t eav siiis noimntbus pubhcorent. Bd. Ul- ^ n} , n6hq na ch 

nam et PhlegmUs hbnHndnam Eudox P (Rhod.) später /7a/.;.^ genannt. Ders. 

O. S c h u 1 z Leben des Kaisers Hadrian 86 254 '- u ^ >^% oa TÄ 6 nach Hegesipp, 

weist auf den Widersinn des Satzes hm, der ja s- ijozzj? v ■ - Pnlipne schrieb s. o. 

die umgekehrte Schlußfolgerung fordert. Die er eine n h IV 36 in ora Macc- 

Phlpnnntis libri scheinen nach dem Zusammen- Bd. *11 c>. zoiu. . ... 

phischen Schriften des P. gibt es 10 ^er is Pallene Außerdem wird P. häufig bei 

her zitierten Tradition über seine literarische " on f ÄLho^anhen als Wohn- und 

Tätigkeit nicht, wohl aber wird mnerha > «er Kamufplatz der Giranten genannt, ohne daß die 

Script, hist. Aug. e- Bnc Harinans an Ser- Kampfplatz der^Guan ^ g ^ di 

vianus aus P.s Schriften zitiert Brandfeld 1 wo Zeus die Blitze schleuderte, lrgend- 

nim 7, 6: Hadnani cpistulam (,p)rom , ’wo im Norden (Thrakien) gedacht und erst spater 

libris Phlegontis hberh eins proditam (S. 104 K. wo im Nomen i ura ) Äisc hyl. Eum. 291 

fm. 65 III 624 M.). Der Brief selbst ist als ein genauer lokalisiert zu y 
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<Pley@aiav nUiy.a. Pind. Isthm. V (VI) 33 </>//- 
ygaiot. Nem. I 67 iv xeSiq> $X£yQai. Eurip. Ion 
988 <PXfyga. Here. L 1194 ^IsyQaXcv nsöiow. 
Aristoph. Av. 824 <i>\s/oa nsSiov. Lykophr. 14040. 
$key(>as ala, dazu Holzinger 185. 372. Apoll. 
Rhod. III 234 $XeyQaip — brjiorfjzi, dazu Schol. 
<Pi.eyQa nsbiov ßnäxrjq tisqI TlaXhqvrjv, ebenso zu 
III 1227. Apollod. I 6, 3 Heimat der Giganten kv 
$>lsyQaig, wg de aXXoi, ev IlaXXrjvp. II 7, 3 elg 
Xeygav. Orph. h. 32 iPXeygaliov yiyavzwv. Nach ! 
Eustath. zu Dion. Per. 327 wurde Herakles im 
Kampfe mit den Giganten von den Göttern durch 
einen Feuerregen (ßgovral xai xQrjazpgeg) unter¬ 
stützt, daher die Gegend $Xeyga genannt. Weiteres 
über die Lokalisierung der Sage s. bei W a s e r 
Art. Giganten Suppl.-Bd. III S. 6610. 

Die ganze Halbinsel Pallene besteht aus jung¬ 
tertiären Ablagerungen ohne Spur vulkanischer 
Tätigkeit. Der Name P. war daher nach dem 
Mythos nur auf atmosphärisches Feuer zu deuten, I 
wie bei Neumann-Partsch Phys. Geogr. 
v. Griechenl. 313 dargelegt ist. Anders bei den 
Phlegraei eampi in Campania, s. d. Art. Auf 
diese ist auch das Erdbeben im <PXty(>aiov ne&iov 
bei Aristot. met. II 8, 47 zu beziehen. 

[E. Oberhummer.] 

Phlegraeus campus, s. d. Art. N e a p ol i s 
und C u m a e. [Hans Philipp.] 

Phlegraios ( $Xey(>aiog ). 1) Satyr, Begleiter 
des Dionysos auf dem Zuge gegen die Inder, 
Nonn. Dion. XIV 107. Gruppe Griech. Myth. 
1392, 2. 

2) Kentaur, von Peleus auf der Hochzeit des 
Peirithoos getötet, Ovid. met. XII 378. 

3) Beiname des Alkyoneus (o. Bd. I S. 1582) 
und des Mimas (o. Bd. XV S. 1714). Apoll. Rhod. 
III 1227. Pind. (?) frg. 84 PLG IIP p. 713. 
Beide Giganten kämpfen in der Ebene von Phle¬ 
gra auf der Halbinsel Pallene gegen die olympi¬ 
schen Götter, s. Suppl.-Bd. III S. 657. 661. 738f. 
749f. Robert Heldens. I 75, 5. 

[Johanna Schmidt.] 

Phlegya (0Xeyva), mythische Stadt in Boio- 
tien, Gründung des Phlegyas (s. d.) in der Gegend 
Phlegyantis nach Steph. Byz. und Paus. IX 86, lf., 
die vorher Andreis hieß nach dem Namen der 
späteren Stätte von Orchomenos (Paus. IX 34, 6), 
zu der P. als zweite Minyerstadt hinzutrat ebenso 
wie Gyrton (dazu Oldfather Am. Joum. Arch. 
XX [1916] 165, 2). In historischer Zeit hat P. 
der Minyersage entsprechend (Paus. IX 34, 6. 
36, 10.) nicht mehr bestanden. Zur Namensbil¬ 
dung Krähe Glotta XVII (1929) 101 (balkan- 
illyrische Parallelen) und Kretschmer ebd. 
XXIV (1936) 226 (griechischer Ursprung zweifel¬ 
haft). 

Den Namen P. hat A. W. G o m m e Essays 
and Studies pres. to Ridgeway (Cambridge 1913) 
1160. der Ruinenstätte Gla in der Kopais (s. a. 
Art. 01 m o n e s) gegeben, die N o a c k Athen. 
Mitt. XIX (1894) 4630. mit dem homerischen 
Arne identifiziert hatte. Doch läßt sich die Frage 
der Benennung nicht entscheiden. Sicher ist, daß 
der Name Arne aus Thessalien mitgebracht ist 
(so m. R. G o m m e 118f. gegen N o a c k 4640.), 
jedoch nicht von den dorisch-westgriechischen 
Boiotern, sondern (was Gomme 120 nicht unter¬ 
scheidet) wie andere beiden Landschaften gemein- 
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same Namen durch die achaiisch-aiolische Schicht 
(Hirschfeld o. Bd. II S. 1202), also in myke- 
nischer Zeit: wenn auch der Name Arne vorgrie¬ 
chisch ist, so hat sich doch in seiner Verbindung 
mit der Boiotereinwanderung die Kunde von sei¬ 
ner Übertragung aus Thessalien erhalten. Der¬ 
selben Schicht gehört auch Athamas an, dessen 
Gebiet die Gegend um Gla ist (N o a c k 4700.), 
jedoch erscheint er nie mit Arne ausdrücklich 
verbunden (Gomme 116). Zur Bestimmung der 
Lage von Arne verwendet Gomme 120 das 
Zeugnis des Schi0skatalogs, der in der Trennung 
des boiotischen und orchomenischen Gebiets die 
Überflutung der Kopais (mit Beschränkung der 
Macht von Orchomenos) voraussetze (s. dazu Art. 
Orchomenos Nr. 1). Allein auch das nahe 
bei Gla gelegene Kopai erscheint von Orchomenos 
getrennt. So besteht keine Veranlassung, Noacks 
Vermutung fallen zu lassen. G o m m e s neuer 
Vorschlag der Gleichung von Gla mit P. oder 
(123) mit Gyrton (dazu Oldfather Am. 
Journ. Arch. XX [1916] 165, 2, zur Verbindung 
mit den Phlegyern aber Robert Heldens. I 27, 
6 u. Jacoby zu Pherekydes FGrH 3 F 41, die 
die überlieferte Lesart röQtvvav halten und des¬ 
sen Erwähnung dem Pherekydes absprechen) ist 
nicht einleuchtend, da beide Orte in der boioti¬ 
schen Sagengeschichte nicht die Bedeutung haben, 
die der Inselfestung Gla — ganz gleich wann sie 
entstanden ist — zukommen würde, auch wenn 
man das Argument kurzer Dauer der Besiedlung 
mit Gomme 121K zur Bestimmung der Bewoh¬ 
ner als eines unruhigen Erobererstammes ver¬ 
wenden wollte. [E. Kirsten.] 

Phlegyas (<PXeyvag), Eponym der Phlegyer 
(umgekehrt sind nach Stob. IX 442 die Phlegyer 
nach P. benannt), eines mythischen Stammes in 
Thessalien, Sohn des Ares und der Doti-s. Apol¬ 
lod. III 5, 5, 2. Dotis ist Eponym des ,Dorischen 
i Gefildes* in Thessalien (s. Art. D o t i o n), fehler¬ 
haft heißt sie bei Apollod. a. O. eine Boioterin 
(vielleicht auch fehlerhaft überliefert, vgl. Heyne 
z. St.). Als seine Mutter wird auch Chryse er¬ 
wähnt, Paus. IX 36, 1. Steph. Byz. s. $Xeyva. 
Schol. Stat. Theb. I 173 (s. Art. Chryse 
Nr. 12), damit wird Orchomenos in Boiotien als 
die Heimat des P. angedeutet. 

Seine Kinder sind: Ixion, der bekannte Frev¬ 
ler, Eurip. frg. 424 (Schol. Apoll. Rhod. in 62). 

I Schol. n. I 268. Schol. Pind. Pyth. 2, 39. Schol. 
Stat. Theb. IV 539. Dagegen ist Ixion sein Bru¬ 
der nach Strab. IX 442 c (Eustath. II. II 738). 
Hymenaios ist sein Sohn nach Nonn. Dion. XXIX 
33. Vor allem ist seine Tochter Koronis bekannt, 
die Geliebte Apollons und Mutter des Asklepios, 
Hom. hym. 16. Pind. Pyth. 3, 80. (benutzt die 
hesiodeische Koronis-Eoie, rekonstruiert von 
v, Wilamowitz Isyllos 570.), Apollod. III 
10, 3, 6. Schol. Nicand. Tfier. 685. Aigla hieß eie 
) nach Isyllos (IG IV nr. 950. Paeam. v. 10 = 
Anthol. lyr. II S. 284 Diehl. P o w e 11 Coli. 
Alex. S. 134 v. 46, wegen der Ableitung des 
Namene Asklepios von ÄiyXa, v. 55). Eine Toch¬ 
ter Gyrtone (Schol. Apoll, Rhod. I 57) oder ein 
Bruder Gyrton (Steph. Byz. s. TT/grdiv) verknüpft 
ihn mit der thessalischen Stadt Gyrton (Gyr¬ 
tone) beim Peneios (unweit Elateia [?] und 
des Tempetales). 
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Außer P. werden als Führer der Phlegyer 
Burymachos (Pherekydes frg. 41 Jac.) und Phor- 
bas (Ovid. met. XI 414, s. Art. Phorbas) ge¬ 
nannt. Schon die Ilias kennt die Phlegyer als 
einen kriegerischen Stamm — sie sind .hoch¬ 
herzig', ,mutig 1 (fttyaXyxootg); zu ihnen und den 
Ephyrern (ebenfalls in Thessalien) begeben sich 
Ares und Phobos, II. XIII 301 f. (Schol. T z. St.). 
Das homerische Epitheton zeigt, daß das Epos 
nicht die spätere Ansicht teilte, daß die Phlegyer 1 
nur ein gottvergessenes, gefährliches Räuber¬ 
volk wären. Von den Thrakern des homerischen 
Thrakiens sind sie folglich jedenfalls verschieden 
nach der angeführten Iliasstelle. 

P. ist da zu Hause, wo man von Phlegyern 
erzählt hat, namentlich in Thessalien, Boiotien, 
Phokis. Dies Volk hat vormals die thessalische 
Stadt Gyrton bewohnt, Schol. A Gen, II (im 
wesentlichen auf Pherekydes zurückgehend. FGrH 
I S. 73f., frg. 41 Jac.), was mit Strab. VII 330. ‘ 
IX 442 übereinstimmt: die Gyrtonier hießen 
früher Phlegyer — so benannt nach P., Bruder 
des Ixion —, und die Krannonier hießen früher 
Ephyrer; s. den Art. Gyrton. In Mittel¬ 
griechenland gehören sie vor allein nach Orcho¬ 
menos und Panopeus. Hom. hym. 1, 280 (2, 102) 
läßt sie nahe am ,Kephisischen See' {Xtfivy), d. h. 
der Kopais, wohnen. Damit wird Orchomenos 
gemeint sein; die mythische Vorgeschichte die¬ 
ser uralten Stadt erzählt uns Paus. IX 34, 40.: ! 
auf das Geschlecht des Andreus folgt dasjenige 
des Almos (s. Art. Almos Nr. 2), dessen Toch¬ 
tersohn P. ist, nach dem die früher Andreis ge¬ 
nannte Landschaft jetzt Phlegyantis heißt. Wir 
lesen ebd., daß P. eine nach ihm selbst genannte 
Neustadt der alten ,Andreis 1 (Orchomenos) hin¬ 
zufügte (Paus. IX 36, 2; hier werden folglich 
Phlegyer und Minyer auseinandergehalten). Er 
hätte die besten Krieger der Hellenen hier ge¬ 
sammelt. Diese Neustadt war Phlegya (der Ein¬ 
wohner heißt P. oder Phlegyeus, Steph. Byz. 
e. v.). Der Name seiner Mutter Chryse weist auf 
den bekannten Reichtum der Minyerstadt hin 
(vgl. deren Schwester Chrysogeneia, die Groß¬ 
mutter des Minyas, Paus. IX 36, 4). P. hat in 
Orchomenos keine Nachkommen, folglich wird er 
in dem Stemma sekundär sein. Wie die Orcho- 
menier überhaupt, kommen auch die Phlegyer in 
schroffen Gegensatz zum emporstrebenden Theben; 
die eben von Amphion und Zethos ummauerte 
Stadt greifen sie an, jetzt unter der Führung des 
Eurymachos, Pherek. frg. 41 Jac. Andererseits 
erfahren wir, daß sie den Thebanern gegen die 
Argiver (im Kriege der Sieben gegen Theben) 
geholfen haben, Paus. IX 9, 2 — hier helfen 
auch ,phokische Söldner 1 , beide wohl um die Ge¬ 
fährlichkeit dieses Kriegs hervorzuheben (daß 
Philammon mit Argivero dem delphischen Apol¬ 
lon, seinem Vater, zu Hilfe kommt und mit den 
Phlegyern kämpft, Paus. IX 36, 2, beweist kaum 
einen Gegensatz zwischen Phlegyern und Ar¬ 
geiern). Sie haben überhaupt ihre Nachbarn 
(schon in Arkadien, II. XIII 301) bekriegt (Pho¬ 
kis, Paus. VIII 4, 4; in Phokis bedeutete <pXeyväv 
dasselbe wie vßpi^nv, Schol. II. XIII 302, vgl. 
Hesych. s. q/Xjyvpd ■ vßgtoxtxy). 

Mit der Zeit haben sich nach Paus. a. O. die 
Phlegyer, deren freche Raublust grenzenlos war, 
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von den Orchomeniern getrennt. Sie nehmen 
schließlich einen verhängnisvollen Angriff auf 
das delphische Heiligtum vor (sie hätten den 
Tempel verbrannt, wo man das ,Verbrennen' aus 
ihrem Namen geschlossen haben mag, Schol. A 
Gen. II zur II. a. O.). Die wenigen Überlebenden 
flüchten sich nach Phokis. 

Hier ist vor allem Panopeus ihre feste Haupt¬ 
burg (Paus. X 4, 1, vgl. IX 36, 3 Ende), wohl 
auch ihr alter Wohnsitz (anders J a c o b y FGrH 
IIC S, 60). Nach Daulis versetzte sie Ephoros, 
frg. 93 Jac. (Schol. T H. XIII 102 — Gyrton als 
ihre Heimat sprach er ihnen dagegen ab. ,Pho- 
kier' nennt sie Schol. Nicand. Ther. 685, dem¬ 
zufolge sie ,bei Delphoi' wohnen. Die Tradition 
der delphischen Labyaden (Syll. 2 438) und ihre 
Verbindung mit ,Phanotos‘ (Panopeus, vgl. E i - 
trem Eranos XX 115ff.) ist ebenso wichtig wie 
schwer zu beurteilen. -— Diese Nachbarschaft ist 
1 den Phlegyern, somit ihrem König P., verhäng¬ 
nisvoll geworden. Sie wurden die typischen Feinde 
Apollons (vgl. die Dryoper o. Bd. V S. 1749), 
sie haben sein Heiligtum beraubt, den Tempel 
verbrannt (Pherek. a. O. =■ Schol. II. XIII 301. 
Eustath. z. St.; dabei spielt die Etymologie, P. 
von tpXeyttv, mit). Als Gottesfrevler (nach Schol. 
II. a. 0. hat Zeus selbst ihren Untergang be¬ 
stimmt) müssen sie zugrunde gehen, und P. ge¬ 
langt — wie sein Sohn (Bruder) Ixion — als 
I typischer Büßer (s. u.) in die Hölle (nach Eu- 
stath. II. Xni 301 hat Apollon alle Phlegyer 
wegen ihres Angriffs auf Theben in den Tartaros 
gebracht). 

Dagegen hatte eine andere Tradition, nach 
welcher das Verhältnis zwischen Apollon und P. 
(Phlegyern) ein ganz anderes war, schwer aufzu¬ 
kommen (nach Schol. Nie. a. 0. hat man in 
Delphoi ein ,phlegyeisches Heiligtum' Apollons 
gebaut; daß seine Tochter Koronis der Asklepios- 
) legende zufolge die Geliebte Apollons wurde, 
braucht in dieser Hinsicht nichts Bestimmteres 
über den Charakter des Vaters auszusagen). Pind. 
Pyth. III 8 zeichnet ihn, den Vater einer Koro¬ 
nis, noch als tvtnnog aus; im Apollonhymnus, 
Hom. hym. 2, 278, waren die Phlegyer ,am Ke- 
phisos' (d. h. Orchomenos) alle insgesamt, wie 
gewöhnlich, ißgioxat. 

Ganz sekundär ist die Gegend bpi Epidauros 
als die Heimat des P. Wie eifrig sich die lokale 
) Priestersohaft um die Koronislegende bemühte, 
zeigt Isyllos (IG IV nr. 950, 43; Anth. lyr. Diehl 
II 281. Po well Coli. Alex. S. 132): P. sei ein 
Epidaurier und habe Kleophema, die Tochter des 
Malos und der Erato, geheiratet; seine Tochter 
Koronis, ihrer Schönheit wegen auch Aigla ge¬ 
nannt, wäre die Geliebte Apollons und habe den 
Asklepios geboren (s. Art. Koronis, Callim. 
Hekale, frg. Vindob. col. IV 6). Noch frostiger 
klingt die epidaurieche Version bei Paus. II26, 3: 
) P. wäre nach dem Peloponnes gekommen, um sich 
das Land anzusehen (die Epidaurier haben schon 
solche Fremde gekannt), in der Wirklichkeit 
aber, um die Wehrkraft de9 Landes zu erforschen, 
.denn P. war unter seinen Zeitgenossen ein gewal¬ 
tiger Krieger, und überall nahm er die Ernte 
weg und erbeutete das Vieh'; er wußte noch 
nicht, daß die Tochter, die mit ihm folgte, dem 
Apollon ein Kind gebären sollte, usw. Man sieht, 
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wie frei die Sage mit dem auch sonst nicht sehr 
festsitzenden P. waltet, aber den schlechten Ruf 
hat er jetzt immer. 

Inwiefern Phlegyer in Arkadien Vorkommen 
(A. Schnitz Jahrb. f. Philol. CXXV [1882] 
3450.), ist unsicher. Man identifiziert den Ar- 
kader Elatos (Paus. Vin 4, 3 in Kyllene; VIII 
48, 6 in Tegea) mit dem Thessaler, s. Art. Ela¬ 
tos Nr. 4. Der Zusammenhang mit den Phlegyern 
ist jedenfalls vergessen, wenn Elatos den Pho-1 
kiem im Kriege gegen die Phlegyer hilft, Paus. 
VIII 4, 4. 

Entweder erklärt man jetzt für gewöhnlich 
P. als den Eponymos der mythischen Phlegyer 
(vgl. Minyas und Mivvat, Mtlvat, v. Wilamo- 
w i t z Pindaros 22), oder leitet die Phlegyer von 
einem ebenso mythischen P. ab (z. B. B e 1 o c h 
GG I 2, 63). Ganz anders suchte K. 0. M ü 11 e r 
auch an diesem Punkte Geschichte aus den 
Mythen und Heroengenealogien herauszuarbeiten S 
(Gesch. hellen. Stämme und Städte, Orchomenos 
und die Minyer 2 183ff.). Erwähnt sei die Zusam¬ 
menstellung mit rpXtyvai ,Schwarzadler', A. Fick 
Ztschr. f. vergl. Spr. XLVI 77f. (vgl. A. B. Cook 
Zeus II 1134. Hesych. s. ipXsyvag-. isxog faWWj, 
<5fö?). 

Zur näheren Charakteristik des P. liefert uns 
der griechische Mythus blutwenig. In der spä¬ 
teren Literatur bleibt er hauptsächlich der große 
Frevler gegen Apollon (wie Tityos gegen Leto; S 
Od. XI 576 erwähnt diesen und Panopeus, nicht 
P.). Nach Verg. Aen. VI 618 befindet er sieh im 
Tartarus, ungewiß nach welcher Quelle (ebenso 
ist Salmoneus im Tartarus, ebd. v. 585ff„ auch 
eine Singularität, Einfluß des Orphizismus ver¬ 
mutet Norden Kommentar 2 276); seine War¬ 
nung zu den Menschen lautet: disdte iustitiam 
monifi et non temnere divos ; vgl. Serv. z. St. und 
Stat. Theb. I 713 mit Schol. Bei Statius hängt 
über ihm ein Stein, der ihn zu zerschmettern ■ 
droht, er hungert immer, aber eine Furie, die ihn 
Stets überwacht, stört ihm immer das Mahl (dies 
nach Verg. Aen. VI 602ff.; über die vorgeschla¬ 
genen Umstellungen und Textänderungen s. 
Norden 2 285). Ebenfalls ist Val. Flacc. II 192ff. 
von Vergil a. 0. abhängig. — Eine andere Ver¬ 
sion, die von Delphoi unabhängig ist, läßt das 
Paar Lykos-Nykteus den P. ,in Euboia' erlegen, 
Apollod. II 5, 5 (vgl. Class. Rev. XXXIV 89). 

[S. Eitrem.] 

Phleia ($Xtiä). 1) Beiname der Aphrodite, 
Anonym. Laur. Anecd. var. Schoell-Studem. I 269, 
21. Gruppe Griech. Myth. 1353, 4. Pers- 
son Beitr. z. indog. Wort!., 1912, 801. 

2) Beiname der Demeter, Anonym. Laur. Anecd. 
var. Schoell-Studem. I 270,12. Gruppe Griech. 
Myth. 1168. Wegen der Bedeutung des Beinamens 
s. Art. P h 1 e o n. [Johanna Schmidt.] 

Phleius. a) Name. Der Name des Ortes 
lautet in klassischer Zeit y $Xsiovg t $Xsiovvt og, 
nur Xenophon sagt 6 $X. (hell. VII 2, 4. 10. 11; 
vgl. Phot. lex. s. $X.tovvxa. Eytm. M. 796, 24). 
Davon lautet das Ethnikon inschriftlich stets und 
zumeist auch in literarischen Texten $Xsiäotog 
(z. B. delphische Schlangensäule Svll. I 3 31 Z. 13. 
IG I 2 82 = Syll. I» 85, 15. IG II 2 'l 12 = Syll. I 3 
181, 3. 15. Syll. I 3 241, 65. 78. 82 (== SGDI II 
2502). Syll. II 3 653, 18. IG VII 10 = SGDI III 


3004, 7. IG IV 438, 13. 727 A Z. 4f. IV 2 620. 
Fouilles de Delphes III, 1 nr. 83 Z. 13. Corinth, 
results of excavatious VIII pari;. I nr. 128 =■ IG 
IV 397. Münzen Head HN 2 408. 417 und viele 
literarische Belege, die nicht besonders gegeben 
werden müssen. Ich weise nur besonders hin anf 
Steph. Byz. s. ’Avayvgovg und ^>Xiovg. Die in¬ 
schriftlichen Zeugnisse betreffen die klassische 
und hellenistische Zeit. In Delphi sind aus dem 
4. Jhdt. v. Chr. zweimal die ionischen Formen 
fXetyoiog belegt (Syll. I 3 240 F Z. 5. 2391 
Z. 490.). Daneben ist aber auch die Form S PXsovs, 
<PXsdoiog so oft und aus so verschiedenen Zeiten 
und Orten bezeugt, daß man sie nicht als Fehler 
ansehen kann: <PXtovg im SC für Stratonikeia in 
Karien aus dem J. 81 v. Chr. (Syll. or. 441,195), 
d>Xtdoiog in Oropos (IG VII 414, 4. Jhdt. v. Chr.) 
und den Asyliedekreten von Magnesia am Maian¬ 
der (Syll. II 3 559, 60). Dadurch wird die Angabe 
bestens gestützt, daß Aristophanes $Xsyoiov nt- 
&lov geschrieben haben soll (Phot. lex. s. v. Etym. 
M. 796, 5); zum y vgl. die oben zitierten delphi¬ 
schen Inschriften aus dem 4. Jhdt. v. Chr. 

$Xidotot kommt inschriftlich nur in der Kai¬ 
serzeit vor (IG IV 442), dazu auf den Münzen des 
3. Jhdts. n. Chr. (Babeion Traitö n 1, 811. 
Eckhel I, II 529. L. Forrer The Weber 
collection II 421). Wie die Schriftsteller geschrie¬ 
ben haben, läßt sich nicht sicher feststellen, da 
I hier auf unsere Hss. gar kein, Verlaß ist <Mi- ist 
in den Hss. fast überall durchgedrungen, auch 
z. B. bei Pindar Nem. VI 74 und Xenophon. In¬ 
struktiv ist die Sachlage in der Thukydidesüber- 
lie'ferung; hier hat nur der Palatinus noch das st 
bewahrt, und auch der nur in Buch V und VI, 
alle anderen schreiben t (V 570. 83,3. 115,1. VI 
105, 8 gegen I 27, 2. IV 70, 1. 133, 2f.). Er¬ 
halten ist die Schreibung mit st im übrigen, 
soweit ich übersehe, nur an einer Stelle Herodots 
> (IX 31, 3) in zwei Hss., bei Apoll. Rhod. I 115 
und noch um 90 v. Chr. bei Skymn. v. 524 
(GGM I). Daß auch Polybios $let- geschrieben 
hat, beweist Liv. XXVIII 7, 16. In unseren Hss. 
steht $Xi-. Es ist danach berechtigt, wenn manche 
Herausgeber wenigstens in Texten klassischer Zeit 
das st gegen die Codices wiederherstellen. Sicher 
t haben die römischen Schriftsteller geschrieben: 
Cie. Att. VI 2; de rep. II 8; Tusc. V 3, 8. Liv. 
XXXIII14. Plin. n. h. IV 3. XXXV 76. 

1 Metrisch wird der Vokal der ersten Silbe 
natürlich immer als lang behandelt (außer den 
gleich zu nennenden Stellen Pind. Nem. VI 74. 
Anth. Pal. VII 37. XIII 19 = Simonides Anth. 
lyr. Diehl II frg. 147. Steph. Byz. s. $Xiovg 
= Philetas frg. 13 Diehl; das a der zweiten Silbe 
erscheint zweimal als lang (Athen. I 27 d = Anti- 
phanes FCA II 115 frg. 236. Skymn. 524), aber 
auch zweimal als kurz (Diog. Laert. n 126 = 
Krates frg. 4 Diehl = Poet. phil. frg. 2070. nr. 2 
9 und Anth. Pal. VII 707). Die oben gegebenen 
Belege für $Xsyotog, iPXeiyotog treten zu denen 
für richtiges langes a. 

Daß das Nebeneinander des Ethnikons $Xstd- 
otog und des Ortsnamens $Xstovg zu regelmäßi¬ 
gen' Neubildungen von letzterem führte, ist nicht 
verwunderlich, immerhin ist das nur vereinzelt 
eingetreten. $>X(e)towxig ala bildet Apollon. 
Rhod. IV 568, $hoivxtot hat Diodor zweimal in 
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XV 19, 3, doch wohl eigene Leistung, so auffällig 
diese Form nur in diesem Kapitel neben sonst 
immer richtigem <M«£cno? (auch XV 40, 5) ist, 
ferner Steph. Byz. s. $Xtovg, der dann auch noch 
ein &Xiov<nog erfindet. Auch Cicero hat ursprüng¬ 
lich in de rep. II 8 Phliuntii nach Anaologie von 
Opuntii u. a. gebildet, sieh aber dann durch Atti- 
kms belehren lassen, daß es Phliasii heiße (Att. 
VT 2). Trötz seiner Versicherung, das sofort ver¬ 
bessern zu wollen, liest der Vatikanpalimpsest' 
aber noch heute dort Phliuntios. In Tusc. V 3, 8 
hat auch Cicero Phliasii. 

Die Bedeutung des Namens ist nicht zweifel¬ 
haft. Die Endung -ovg weist auf Ableitung von 
einem Pflanzennamen hin. Es ist die häufige 
Rohrpflanae q>Xiwg, ionisch q>Xoog, tpXovg, saccha- 
rum cylindricum (s. die Wörterbücher und 
F r a a s Synopsis plantarum florae classicae 1 
298f.). Das und die obigen Zusammenstellungen 
über die Formen des Namens zeigt, daß das et ■ 
der ersten Silbe kein echter Diphthong ist. Um 
Korinth sind echtes und unechtes et besonders 
früh zueammengefallen (B e c h t e 1 Griech. Dial. 
II 214. Schwyzer Griech. Gramm. 192f.). Ne¬ 
beneinander von -ovg und -äotog bekanntlich auch 
z. B. im attischen Demennamen ’Avayvgovg, ’Ava- 
yvnämog. Die antikem Genealogen haben im all¬ 
gemeinen vorgezogen, den Eponymen der Stadt 
aus 0Xetäotot zu bilden, <PXeläg y s. unten unter c). 
Nicht überflüssig ist es vielleicht, darauf hinzu¬ 
weisen, daß der spartanische Monatsname $X]otd- 
atog (IG V 1, 363 Z. 17. <PXtäatog Steph. Byz. 
s. $Xtovg, ’PXvrjatog Hesych. s. v.) und einige ähn¬ 
liche Kultbeinamen des Dionysos nichts mit P. 
zu tun haben, sondern zur Wurzel tpXef- .über¬ 
fließen* gehören, von der die antiken Etymologen 
den Namen der Stadt ableiten (gpXetv = evxag- 
nelv. Steph. Byz. s. <PXtovg. Schol. Apoll. Rhod. 
I 115, auch Ailian. var. hist. III 41. Hesych s. 
tpXtovg, <pXel, Etym. M. 796, 43). So auch noch 
Grasberger Ortsnamen 240f. mit ältererLit. 

Spätantik vereinfacht sich der Name zu $Xlog. 
Belege: Choirob. in Cr am er Anecd. Oxon. II 
271. Etym. M. 539, 200.; 796 Zusatz V zu tpXlet 
und die Ortsliste aus dem späten 7. Jhdt. n. Chr. 
(Ztschr. f. Kirchiengesch. XII 521 Z. 796 [= Zeit- 
schr. f. wiss. Theo! XXXV 423]). In dem neutr. 
plur. des Ktetikons hat sich der Name bis in die 
Neuzeit erhalten: Phlika oder sta Phlika, 0 rt e - 
1 i u s Thesaurus geographicus s. Phlius (danach 
Baudrand Geographia und Bruzen de la 
Martiniöre Le grand dictionnaire s. v.); Pto- 
lemeo ed. Jacopo Gastaldo, Venedig 1548, 
103; A1 b r i z z i Esatta notitia del Peloponneso, 
Venedig 1687, 23 (hier überall zu Phoica, Foiea 
verschrieben); Barbiödu Bocage in Bar- 
t h (51 e m y Voyage du jeune Anacharsis 1 , 1799 
Bd. VII 543; Dodwellll 211. 

b) Geographie, Topographie. Die 
alluvial aufgeschüttete Ebene von P. am Oberlauf 
des Aospos gehört noch in den Bereich des neo- 
genen Schollenlandes am Südufer des korinthi¬ 
schen Golfs. Die umgebenden Berge oder wenig¬ 
stens die Bergkuppen bestehen ans aufgelagerten 
Konglomeratdecken, nur die hohen Bergzüge im 
Süden gehören schon zu dem Kalk des arkadisch- 
argolischen Grenzgebirges, der 1270 m hohe Me- 
galovuni und der 1431 m hohe Farmakas zwi- 
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sehen den Tälern von Liondi und Skotini. Der die 
Ebene im Norden abschließende Hg. Elias (Tri- 
karanon) ist 730 m hoch, der Gavrias im Westen 
1210m, die Talsohle selber 292m (vgl. Phi¬ 
lip p s o n bes. 1460. 117f. 120). Alle Beobachter 
rühmen die große Fruchtbarkeit dieser sehr be¬ 
vorzugten Ebene, deren Wohlstand sogar der 
Mißwirtschaft der Türkenzeit standhielt. Ihr 
Hauptprodukt ist der berühmte rote Wein, schon 
im Altertum gefeiert und von großer Wichtigkeit 
für das Land (s. u. unter c). Homer nennt das 
Land bereits egaruvtj (II. II 571), und die antiken 
Erklärer konnten den Stadtnamen von q>Xeiv 
== evxagnelv ableiten (o. unter a). Heute ist die 
ganze Ebene ein einziges üppiges Weinfeld, zu 
der der Kranz der arkadischen Gebirge im Süden, 
in die der Blick besonders gegen Südwesten tief 
eindringt, einen wirkungsvollen Gegensatz bildet. 
Eine weitere Bedeutung erhält die Ebene durch 
ihre Lage an der großen Durchgangsstraße, die im 
Tal von Skotini—Psari alle Wege aus Arkadien 
vereinigt und über Phlius—Nemea—Kleonai nach 
Korinth führt (vgl. zu diesen Straßenverbindun¬ 
gen bes. o. Bd. XVI S. 2315. Bd. XVII S. 2477f. 
und u. Bd. IVA S. 440). So kommt P. in der 
Kriegsgeschichte häufig vor und wird von den 
Spartanern gern als Sammelpunkt ihres Bundes- 
genossenheeres benutzt (vgl. z. B. Polyb. IV 
67, 9. Liv. XXVIII 7, 16. Plut. Kleom. 26, 3. 
Thuk. V 570. 83, 3. Xen. hell. IV 7, 3). Zu den 
Wegeverbindungen vgl. auch Handbook of Greece 
compiled by Geogr. Sect., Admiralty I 407f. 429. 

1. Grenzen. Gebiet. Bevölke¬ 
rungszahl. Strab. VII 6, 24 p. 382: die Ge¬ 
biete von Stymphalos im Westen, Sikyon im Nor¬ 
den, Kleonai (Nemea) im Osten, Argos (einschl. 
Orneai) im Süden. Im einzelnen lassen sie sich 
nicht überall genau festlegen. Nach Westen bil¬ 
dete der kahle breite Rücken des Plata über den 
• Dörfern Botsika und Galata die Grenze, das Tal 
von Psari gehörte zu Stymphalos (vgl. o. Bd. XVII 
S. 2477, 400. und u. Bd. IV A S. 445, 310.; bes. 
Liv. XXXIII 14, 10, welche Stelle sich nur auf das 
Tal von Psari beziehen kann). Gegen Sikyon ist 
die Grenze dadurch ungefähr bestimmt, daß Ti¬ 
tane bei Voivonda (u. Bd. VIA S. 14880.) sikyo- 
nisch ist, Thyamia gegenüber auf dem Berg 
Spiria (u. Bd. VI A S. 656) ebenfalls, aber an der 
Grenze liegt. Gegen Nemea nach Osten und Argos 
) nach Südosten muß die Grenze über die Wasser¬ 
scheide der Pässe gelaufen sein, die natürliche 
Fortsetzung ist der hohe Rücken des Megalovuni. 
Dann machte die Grenze eine große Ausbuchtung 
nach Norden, da das ganze Tal von Liondi, in 
dem Orneai lag (o. Bd. XVIII s. v.), zu Argos 
gehörte. Nicht ganz klar ist die Zugehörigkeit 
der obersten Talmulde des westlichen Arms des 
Asopos. Wenn es ganz zu P. gehörte, was an sich 
das Natürlichste ist, ergibt sich hier noch ein 
) kurzes Stück Grenze gegen Alea, was Strabon 
ausgelassen hätte. Denkbar wäre aber wohl auch, 
daß dieses Bergland noch zu Orneai gehörte. Das 
so umschriebene Gebiet mit Einschluß der ganzen 
Talmulde des westlichen Asoposarmes bis zum 
Gebirgskamm hinauf, umfaßt etwa 135 qkm 
(Bel och Bevölkerung 115 gibt 180 qkm ; etwas 
zuviel, da zuviel Gebiet von Orneai einbezogen 
ist), davon entfallen auf die Ebene etwa 20 qkm. 
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Nach der Volkszählung von 1928 wohnten in 
den Dörfern Hg. Georgios (heute Nemea), Kutsi, 
Leriza, Petri, Botsika und Galata zusammen 
4774 Einwohner ( nXtj&uafiog trjg ’EXXädog, Athen 
1929, 240.). Im Altertum war die Bevölkerungs¬ 
zahl erheblich größer. Herodot. IX 28, 4 beziflert 
das phliasische Aufgebot bei Plataiai, das etwa 
dem Gesamtaufgebot entsprochen haben dürfte, 
auf 1000 Hopliten, was einer Gesamtbevölkerung 
von etwa 10 000 Einwohnern entsprochen hätte, 
doch beruhen seine Zahlen nur auf Schätzung 
(B e 1 o c h GG II 2 2 , 740.). Sonst liegen niur 
Zahlen über phliasische Teilaufgebote von ein 
paar hundert Mann vor (Herodot VII 202. Thuk. 
IV 70. Xen. hell. VII 2, 4). Eine bestimmte 
Zahl bietet Xen. hell. V 3, 16 für die Zeit um 
380 v. Chr., über 5000 Bürger, das wären etwa 
15 000 Einwohner. Bei einem Gebiet von 135 qkm 
wären das 111 Einwohner auf den qkm, eben 
noch an der Grenze des Möglichen, aber bei der 
Fruchtbarkeit der Ebene vielleicht gerade noch 
denkbar (vgl. sonst Beloch Bevölkerung 118; 
GG III l 2 , 276). 10000 Einwohner würden die 
an sich wahrscheinlichere Zahl von 78 Einwoh¬ 
nern auf den qkm ergeben. Isokr. Aich. 96 führt 
P. als Kleinstadt an. 

2. Wege. Über die Hauptdurchgangsstraße 
in westöstlicher Richtung ist bereits gesprochen 
worden, sie wird die Ebene im Altertum auch 
etwa beim Dorf Botsika erreicht haben wie in der 
Neuzeit; die Strecke Psari—Hg. Georgios ist als 
Fahrstraße im Ausbau und bereits für Automobile 
fahrbar. Daneben soll es einen anderen Weg ins 
Tal von Psari—Skotini geben über Galata. In die 
Ebene von Argos führen drei, oder wenn man 
den der Leichtigkeit wegen bevorzugten Umweg 
über Nemea—Kleonai mitrechnet, vier Wege. Der 
kürzeste und daher vor dem Bau der modernen 
Fahrstraßen in der Neuzeit übliche Weg benutzt 
den südöstlichsten Ausläufer der Ebene östlich am 
Berg Polyphengo vorbei und führt über den Khan 
von Milioti nach Phychtia. Es ist der og&tog 
hioa von Thuk. V 58, 4 und wohl auch al naget 
KrjXovaav i/jßoXai von Xen. hell. IV 7, 7 (o. Bd. XI 
S. 150. Bd. XVI S. 2315). Letztere Bezeichnung 
würde jedoch auch zutre0en für den zweiten Weg 
über Malandreni in die argivische Ebene. Dieser 
ist zunächst mit dem ersten Weg identisch und 
zweigt dann am Berge Strongylo von ihm nach 
rechts (SW) ab . Es ist der aXXtj yaXenr) SS6g von 
Thuk. a. O. Die dritte Verbindung endlich geht 
durch das Tal von Orneai (Paus. II 25, 40.; 
o. Bd. XVIII s. v.). Nach Norden führt zunächst 
ein Weg über dem linken Asoposufer über Titane 
(Voivonda) nach Sikyon, daneben gab es einen 
direkten Weg nach Sikyon (Paus. II 12, 3. 11, 3). 
Dieser kann nur auf den Höhen des rechten Aso- 
posufers gegangen sein, also über Thyamia (u. 
Bd. VI A S. 656) und muß P. an dem Nordtor 
der Akropolis verlassen haben (vgl. unten). Dieses 
Tor hieß im Altertum das .korinthische* (Xen. 
hell. VII 2, 11), ihm entsprach in Korinth ein 
.phleiasisches Tor* (Xen. hell. VII 1, 18). Es ist 
1932 von den Amerikanern ausgegraben worden 
im Zuge der Westmauer über dem .Töpferviertel* 
bereits ziemlich hoch gelegen (C o r i n t h Results 
of excavations I 83. 106. III, II 740.). Damit ist 
die Führung des Weges gegeben, er muß über 


das Dorf Kutsi nordöstlich von P. ins Tal des 
Nemeabachs hinabgestiegen sein, diesem ein kur¬ 
zes Stück gefolgt sein und dann über die flachen 
Plateaustufen nördlich des Apesas in ostnordöst¬ 
licher Richtung das genannte Tor erreicht haben. 
Auf diesem Wege spielten sich die o. Bd. XVI 
S. 2322, 360. erwähnten Kämpfe und Ereignisse 
des J. 366 v. Chr. ab, wonach meine dortigen 
Ausführungen leicht zu berichtigen sind. 

3. Die Stadt. Die ersten modernen Rei¬ 
senden, die die Lage von P. festgestellt haben, 
sind Fourmont 1729 (seinen Bericht s. bei 
O m o n t Missions archöologiques I, bes. S. 583f. 
697f. 612), Pouqueville 1798 (Voyage IV 
1870.), Gell 1805 (Joumey 387. Itinerary 169) 
und Leake 1806 (Travels III 3390.), während 
D o d w e 11 die Stelle verfehlte (II 211). Die seit 
Ross immer wiederholte Behauptung, Leake 
habe P. am Berge Polyphengo gesucht, entspricht 
nicht den Tatsachen; man hatte ihm ein Gehöft 
auf dem antiken Stadtgebiet als .Polyphengo* be¬ 
zeichnet (s. dazu unten am Ende von c). 

Auf der Karte der Expedition de Moröe tritt 
der Burgberg von P., XevxoXitpog sagt Philetas 
frg. 13 Diehl, nicht charakteristisch genug hervor. 
Der langgestreckte Stadtberg tritt in ostwest¬ 
licher Richtung als fast isolierter Ausläufer des 
Trikaranongebirges nach drei Seiten frei in die 
Ebene hinaus, von dem zusammenhängenden Ge¬ 
birge trennt ihn eine tiefe Einsenkung. Nach 
Westen tritt er bis nahe an das Bett des Asopos 
heran, im Süden wird er im Abstand von einigen 
Minuten von einem Rhevma begleitet, während 
nach Norden hin der Abstand des Burgberges von 
dem nächsten in den Asopos ziehenden Rhevma 
bedeutend größer ist. Großartig gewählt ist die 
Lage dieses Berges als Zentrum der Ebene, da 
man von ihm sozusagen das gesamte Staatsgebiet 
von P. übersieht, fast in alle Falten und Neben¬ 
täler der Ebene schaut man hinein. Demgegen¬ 
über ist der Berg allerdings als Verteidigungs¬ 
anlage nicht sehr fest, seine Abhänge sind nir¬ 
gends wirklich steil, seine Höhe über der Ebene 
beträgt nur etwa 60 m und gegen Osten zieht 
die Akropolismauer ohne Anhalt an einer Ge¬ 
ländedeckung über den langen Rücken des Ber¬ 
ges. Hier lag sogar ein besonders wichtiges Tor 
der Stadt, das .korinthische* (s. o. unter b2). 
Der von der Stadtmauer abgetrennte Teil des aus 
Neogen und Konglomerat bestehenden Berg¬ 
rückens ist noch etwa 800 m lang und oben 
etwa 100 m breit. Die Akropolis war, wie sich 
aus Xen. hell. VII 2, 50. ergibt, gegen die Stadt 
hin gesondert ummauert, die Wohnstadt lag 
nach Ausweis der Reste vor allem südlich und 
westlich des Berges und reichte hier bis an den 
Asopos und das erwähnte Rhevma im Süden. 
Der Raum der Akropolis und auch des weiteren 
Stadtberges war großenteils unbebaut und konnte 
zu Ackerbau ausgenutzt werden (Xen. hell. VII2). 
Gegen Westen zu senkt sich der Berg in vier 
ausgeprägten Terrassen ab, wobei die höheren 
größer und ebener sind, während der Grat gegen 
Westen felsiger und schmäler wird. Nach der 
Formation des Berges darf man mit ziemlicher 
Sicherheit vermuten, daß die beiden oberen Ter¬ 
rassen zusammen, denen sich nach Norden hin 
noch eine schmale Seitenterrasse anlegt, die 
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Akropolis gebildet haben. Die antiken Reste von 
P. sind spärlich und ihre Einzelaufzählung hat 
auch keinen großen Sinn, solange keine wirkliche 
genane Bestandsaufnahme erfolgt ist und kein 
brauchbarer Plan vorliegt. Ich beschränke mich 
daher auf das Wichtigere und verweise im übrigen 
auf die Literatur. Gegraben ist auf dem Boden 
der Stadt bisher zweimal von amerikanischer 
Seite, im J. 1892 eine Woche lang an verschiede¬ 
nen Stellen besonders des Stadtberges (Am. Joum. 
arch. 1891, 528; 1923, 438ff.) und 1924 zur 
Hauptsache in der Unterstadt (Art and arch. XX 
[1925] 23ff.; Arch. Jahrb. Anz. 1925, 333f.). 

Paus. II 13, 3 gibt eine klare Beschreibung 
der Stadt, gegliedert nadi Akropolis, Abhang des 
Stadtberges und Unterstadt in der Ebene, die 
Mulde des von Paus. 13, 5 genannten Theaters 
an der Südost-Ecke des Stadtberges ergibt einen 
weiteren topographischen Fixpunkt seiner Be¬ 
schreibung. Der Verlauf der Stadtmauer ist kaum 
bekannt, da nur spärliche verstreute Reste bisher 
gefunden sind. Die deutlichsten gehören zur Ost¬ 
mauer der Akropolis, hier auch ein großer Turm, 
nach Rangabö 8,55m im Quadrat, der wohl 
das .korinthische Tor“ gedeckt hat (s. o. unter b 2). 
Einen kleinen einräumigen Tempel von auffallen¬ 
dem Grundriß und Einzelgestaltung haben die 
Gebrüder W a s h i n g t o n 1892 auf der erwähn, 
ten schmalen Nordterrasse der Akropolis aus¬ 
gegraben. Er ist breiter als tief, 7,45 m breit und 
6,30 m tief, anscheinend als einfacher Anten- 
tempel mit einer Säule oder Pfeiler zwischen, den 
Anten aufzufassen; dem Eingang gegenüber die 
freistehende Basis eines Kultbildes (2 : 0,60 m). 
Unzusammenhängende Fundamente, eine Poros- 
basis von 4,50 ; 1,90 m, verschiedene Säulenstücke 
und eine große Schwelle einer Tempeltür (2,70 : 
0,90 m) noch mit den Einarbeitungen für das 
Holzrahmenwerk der Tür liegen auf der zweiten 
Terrasse und sind 1892 ausgegraben worden (Am. 
Journ. arch. 1923, a. O. Frickenhaus-Müller 
Tb.). Paus. II13, 3f. nennt auf der Akropolis zuerst 
ein altes kultbildloses Heiligtum der Ganymeda 
oder Hebe mit einem Zypressenhain und Asyl¬ 
recht; es war ein Hauptheiligtum der Stadt, an 
dem ein Jahresfest des ,Epheuschneidens‘ be¬ 
gangen wurde. Strabon erwähnt das Heiligtum 
als einzige Einzelheit der Stadt (VIII 6, 24 p. 382, 
ähnlich auch Paus. II 12, 4). Es dürfte auf der 
oberen Burgfiäche gelegen haben. .Links am Aus¬ 
gang 1 , wie ich meine, aber noch innerhalb der 
Akropolis lag ein Hera-Tempel mit Marmorkult¬ 
bild (Paus. 13, 4); daß es in der Nähe der Akro¬ 
polismauer lag, bestätigt Xen. hell. VII 2, 6, wo 
ein von den Feinden überraschter Wächter der 
Burgmauer ins Heraion flieht. Ferner gab es nach 
Paus. a. O. noch einen heiligen Bezirk und Tempel 
der Demeter und Kore innerhalb der Akropolis, 
und ein altes Bronzestandbild der Artemis, ob 
mit eigenem Tempel, ist nicht gesagt. Das He¬ 
raion muß danach also auf der unteren Terrasse 
der Akropolis gelegen haben, die erwähnte Tem¬ 
pelschwelle könnte ein Rest davon sein. Den De¬ 
metertempel darf man vielleicht in dem oben kurz 
beschriebenen kleinen Tempel auf der Nordter¬ 
rasse wiedererkennen, wofür die breite Basis, die 
für zwei Statuen nebeneinander genügt, sprechen 
dürfte. Aus diesem Grunde ist es jedenfalls nicht 
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der Hebe-Tempel, der anch sonst dafür nicht in 
Frage kommt (gegen Am. Journ. arch'. 1923, 444). 

Beim Abstieg von der Akropolis nennt Paus. 

13, 5 rechts vom Weg über dem Theater den 
Tempel des Asklepios. Uber dessen Ansetzung an 
der Stelle der Kapele der Panagia Rachiotissa 
(einige sagen Zoodochos Pege) sind sich alle Be¬ 
sucher einig. Auch hier ist 1892 gegraben wor¬ 
den, wovon die Spuren ebenso wie oben auf dem 
10 Burgplateau noch sichtbar sind. In die Kapelle 
sind verschiedene Blöcke und Bauteile eines dori¬ 
schen Tempels verbaut, andere liegen außerhalb, 
zu erwähnen besonders ein Triglyph, Säulentrom¬ 
meln von 47 cm Durchmesser und dazugehörende 
Kapitelle. Als Material der Säulen und Quadern 
geben Frickenhaus-Müller Tb. Breccia, 
Russell Poros, für die Kapitelle Fricken¬ 
haus-Müller Kalkstein mit Stucküberzug, 
Russell Sandstein, was nicht richtig sein kann. 
20 Bei der Ausgrabung von 1892 kam zudem ein 
Terrakottawasserspeier (Löwenkopf) zutage, nach 
Meinung der Ausgräber frühes 4. Jhdt. v. Chr., 

17 cm lang, 14 cm breit. Die Maße führen auf 
einen Tempel von ungefähr 6 :14 m. Im 18. Jhdt. 
scheint er noch bedeutend vollständiger erhalten 
gewesen zu sein, als ihn die Reisenden des frühen 
19. Jhdts. sahen. Pouqueville IV 190 be¬ 
schreibt in P. die Reste eines dorischen Tempels 
um eine verfallene Kapelle herum, deren Apsis 
30 in den Pronaos und deren Tür in die Westwand 
der ehemaligen Cella des Tempels eingebaut ge¬ 
wesen sei. Er will noch die Stelle von 32 Säulen 
und 4 in der Front erkannt haben. Dieses Ver¬ 
hältnis klingt allerdings nicht glaublich, aber 
sonst lauten die Angaben zu bestimmt, außerdem 
stimmt der angegebene Säulendurehmesser von 
48 cm genan zu den Angaben der späteren Be¬ 
sucher. Fourmont (1729) behauptet schließ¬ 
lich, hier einen noch ,fast vollständig erhaltenen 
40 Tempel nach Art des Theseions gesehen zu haben, 
den er wegen der Darstellung von Schlangen auf 
einigen Steinen dem Asklepios zuweist. Es sollen 
nach ihm noch 17 Säulen gestanden haben. So 
gering sonst die Glaubwürdigkeit Fourmonts ist, 
in diesem Fall dürfen wir wohl einmal glauben. 

Nicht weit vom Theater nennt Paus. 13, 5 
dann einen Tempel der Demeter mit alten Sitz- 
bildem, ob noch am Berghang oder schon in der 
Ebene, erfahren wir nicht. Mehrere Mauerreste 
50 und Felsabarbeitungen befinden sich auf der un¬ 
tersten Terrasse und sonst an den untersten Hän¬ 
gen des Stadtberges, der Unterbau eines kleinen 
Gebäudes mit großer Exedra ist 1924 ausgegra¬ 
ben. Vom Theater sind bauliche Reste nicht mehr 
vorhanden, nur die Mulde und einige Abarbeitun¬ 
gen für die Sitzstufen kenntlich. Am zahlreich¬ 
sten und bedeutendsten schließlich sind die in 
der ebenen Unterstadt gelegenen Reste. Ich führe 
daraus an vor allem die von jeher und so noch 
60 heute schönste Ruine des gesamten Stadtgebietes 
wenige Schritt neben der Straße, td TlaUtt. Es 
ist ein großes rechteckiges Gebäude von 35 : 25 m 
mit umlaufender innerer Säulenstellung von 8 : 5 
Säulen von 65 cm Durchmesser, nach Bestimmung 
und Bauzeit eine hellenistische Basilika, 1924 
ausgegraben. Die langen Rustikaquadern des 
Steinsockels sind besonders schön und sorgfältig 
gearbeitet, der Oberbau scheint nicht aus Stein 
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gewesen zu sein. Leake (III 342) fand die 
Ruine überdeckt mit Haufen von kleinen Steinen 
und Steinschutt und hörte die Tradition, an die¬ 
ser Stelle habe die Bischofskirche von Polyphengo 
gestanden (s. dazu unten unter c). Sonst sei von 
den Resten der Unterstadt nur noch die Ein¬ 
fassung des mehrfach genannten Rhevmas im 
Süden der Stadt durch antike Polygonalmauem 
und die Reste einer antiken Brücke über eben 
dieses Rhevma erwähnt. Antike Reste liegen auch 1 
noch südlich des Rhevmas. Der illustrierte sum¬ 
marische Vorbericht Biegens über die Grabung 
von 1924 in Art and archaeology 1925 ist mir 
erst nach Absendung des Manuskripts zugänglich 
geworden. Ich trage daraus zn dem im Text schon 
Erwähnten noch nach: S. 33 Abb. eines ausgegra- 
benen Turms auf der Akropolis, ob mit dem im 
Text erwähnten identisch, nicht ersichtlich. S. 32 
Abb. einer ausgegrabenen Reihe von Säulenbasen 
um die Kapelle der Panagia, worüber im Text ‘ 
nichts gesagt ist. Biegen bezweifelt die Iden¬ 
tifizierung dieses Tempels mit dem des Asklepios. 

In der Unterstadt sind noch nördlich parallel 
dem ,Palati‘ Fundamente einer Säulenstellung und 
einer Barrikade zu nennen, die vielleicht zum 
Skenengebäude des Theaters gehört haben. West¬ 
lich des ,Palati‘ und parallel mit diesem lag eine 
große, etwa quadratische Halle mit fünf inneren 
Säulenreihen zu je fünf Säulen, in der Art des 
eleusinischen Telesterions. : 

500 m südwestlich der Akropolis neben einer 
starken Quelle kamen die Reste einer neolithi- 
schen bis frühhelladischen Siedlung zutage, dar¬ 
über eine byzantinische Kulturschicht, 200 m da¬ 
von weitere byzantinische Reste und Gräber, die 
also die im Text vorgetragene Hypothese stützen, 
daß das Bistum Polyphengo an der Stelle des 
alten P. stand. Die Einzelfunde der Grabung von 
1924 an Keramik, Terrakotten, Bronzen decken 
alle Perioden von der geometrischen an-, aus der 
archaischen Zeit stammen auch einzelne Architek¬ 
turfragmente. 

Paus. II 13, 5ff. gruppiert seine Beschreibung 
der Unterstadt um den Markt. Auf dem Markt 
nennt er eine kultisch verehrte, vergoldete Bronze¬ 
ziege, ferner das Denkmal des Satyrspieldichters 
Aristias, Sohnes des Pratinas (vgl. unten c und d). 
Hinter dem Markt lag das ,Wahrsagerhaus 1 , in 
dem nach phliasischer Tradition Amphiaraos zu¬ 
erst seine Kunst entdeckt haben sollte; es wurde 
stets geschlossen gehalten, in der Nähe zeigte man 
den Omphalos, den man für den Mittelpunkt des 
Peloponnes erklärte. Im Anschluß daran erwähnt 
Pausanias schließlich noch Tempel des Dionysos, 
des Apoll und der Isis; das Kultbild der Isis war 
nur den Priestern zugänglich. Endlich gehörte zu 
den Sehenswürdigkeiten der Stadt ein Haus, in 
dem Herakles den Sohn des Oineus, Kyathos, im 
Zorn erschlagen haben sollte; es lag beim Apollo- 
Tempel und enthielt eine Statuengruppe, die die 
Sage darstellte- Aus einer vereinzelten Bemer¬ 
kung bei Athen. V 210 b = Polemon frg. 58 
FHG III 133 erfahren wir dann noch von einer 
Ilohfiäg/ctos ozoa, die von einem sonst unbe¬ 
kannten Maler Sillax aus Rhegion ausgemalt war, 
und bereits von Simonides und Epicharm erwähnt 
wurde, also spätestens ganz im Anfang des 
5. Jhdts. gebaut worden sein muß (vgl. u. Bd. IIIA 
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S. 96f. Pfuhl MuZ 499). Es ist wohl das 
eigentliche Amtsgebäude gewesen. 

Topographisch eindeutig sind auch Xenophons 
Schilderungen der Angriffe auf P. im VII. Buch. 
Bei dem Uberrumpelungsversuch, der in VII 2, 
5ff. geschildert wird und sich so abspielt, daß eine 
Abteilung Verbannter sich unter der Mauer wäh¬ 
rend der Nacht versteckt hält, während ein von 
Nemea aus stattfindender Anmarsch der Arkader 
und Eleer die Aufmerksamkeit auf sich lenken 
soll, haben wir uns die Lage wohl so vorzustellen, 
daß die Verbannten sich auf der entgegengesetzten, 
also der Nordseite, verborgen halten. Aus Xeno¬ 
phons Schilderung erfahren wir weiter, daß die 
Akropolis unbewohnt und für sich ummauert war; 
ein besonderes Tor führte aus der Akropolis in 
die Stadt hinab und nur eine schwache Abteilung 
von 10 Mann versah auf der Mauer den Wacht- 
dienst. In VII 2, 11 ff. marschieren die Gegner 
auf dem unter b2 genannten direkten Wege von 
Sikyon her an, also über die heutigen Dörfer 
Stimanga und Kutsi. Etwa 2 km vor P. gelangen 
sie auf die Einsattelung beim Dorf Kutsi, bei der 
von Norden her die Spiriakette, von Süden das 
Trikaranon, von Westen der Ausläufer, an dessen 
Westende P. liegt, Zusammenstößen. Die Haupt¬ 
macht steigt von hier etwa 1 km östlich an der 
Stadt vorbei über die flachen unteren Hänge des 
Trikaranon in die Ebene ab, eine Seitenabteilung 
1 marschiert weiter vor das ,Korinthische Tor' der 
Akropolis von P. (s. o. unter b 2), um zu verhin¬ 
dern, daß die Phliasier durch einen Angriff aus 
diesem Tor heraus dem in die Ebene abgestiege¬ 
nen Heer in den Rücken kommen. Die Phliasier 
rücken den Gegnern in der Ebene entgegen, um 
ihnen das Betreten der Felder zu verwehren. Die 
Kämpfe spielen sich um ein Heraion ab, das etwa 
an der Grenze von Ebene und Bergabhängen 
lag. Gegen Abend müssen die Gegner an den 
• Rückzug denken und werden dabei von den Phlia- 
siern noch ein Stück weit bergaiuf gedrängt. Sie 
müssen nun die Seitenabteilung am ,Korinthi¬ 
schen Tor 1 an sich ziehen, dafür aber das Tal ost¬ 
wärts der Stadt in größerer Höhe und größerem 
Bogen umgehen, da der Weg in der Luftlinie 
dahin nicht möglich ist. Der ngo rov 

telxovi, der das verhindert, ist das mehrfach er¬ 
wähnte Rhevma im Süden vor der Stadtmauer, 
Die Phliasier, die in der Ebene den kürzeren Weg 
) haben, kommen ihnen dabei aber zuvor. 

4. Örtlichkeiten und Reste au¬ 
ßerhalb der Stadt. Das eben genannte 
Heraion, das auch Xen. hell. VII 2, 1 erwähnt, 
hat man früher meistens bei dem Dorf Hg. Geor- 
gios angesetzt, wo in dem Metropolis oder De¬ 
spotikon genannten Gehöft mit Nikolaoskirche 
gleich über dem Dorf antike "Werkstücke verbaut 
und Inschriften gefunden worden sind (Cur- 
t i u s II 477. Bursian II 35), dagegen hat 
) schon R o s s 37 richtig bemerkt, daß es näher an 
der Stadt gelegen haben muß, wo es allerdings 
nicht gefunden ist. 

,Uber dem Heraion 1 (Xen. hell. VII 2. 1) lag 
ein von den Argivern gegen P. erbautes Kastell, 
das wohl in dem von Ross (31 f.) entdeckten PK 
über Hg. Georgios wiederzuerkennen ist (vgl. 
u. Bd. VIIA S. 144). Ob die von Fricken¬ 
haus-Müller (Athen. Mitt. 1911, 23) und 
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Russell (a. 0. 41) genannten und beschriebe¬ 
nen Kastellreste am Trikaranon dasselbe meinen, 
ist aus ihren Angaben nicht deutlich. Vom Tn- 
karanon aus konnten die Straßen von Nemea und 
Argos her beobachtet werden (Xen. hell. VII 2, 5). 
Ein anderes Palaeokastro, von dem nur noch sehr 
geringe Spuren übrig sind, liegt 40 Minuten 
nordöstlich Kutsi (nicht Kavki, wie die franzö¬ 
sische Karte schreibt), auf einer weit ins Tal des 
Nemeabachs vorspringenden Bergnase 570 m 1 
üb. M. (Ross 40. Curtius 480. Russell 
42. Frickenhaus-Müller Tb.). Es ist 
100 : 50 Schritt groß; enthält im Innern zwei 
rechtwinklige Gebäude von 5 : 10 Schritt Größe 
nebeneinander; Scherben und eine Ölpresse fan¬ 
den Frickenhaus-Müller in den Feldern. 
Das Kastell bietet Einblick in das ganze Nemeatal 
bis zur Küste, aber auch auf die Ebene von Phlius 
und beherrscht die beiden von Norden heranfüh¬ 
renden Wege, den von Korinth und den von Si- 2 
kyon (s. o. unter b 2). Den antiken Namen kennen 
wir nicht, Phoibia (s. d.), wie Ross wollte, ist 
es nicht. 

Nördlich von P. in der Ebene am linken Aso- 
posufer liegen einige antike Gebäudereste, die 
nach ihrer Entfernung sehr wohl das von Paus. 

II 12, 4. 14, 4 genannte Keleai, wo alte Heilig¬ 
tümer liegen, sein können (s. o. Bd. XI S. 136f. 
Leake III 346. Ross 34. Russell 43. 
Frickenhaus-Müller Tb.). Es sind hier 3 
nicht nur Reste eines Wachtturms vorhanden 
(Frickenhaus-Müller o. Bd. XI S. 136f.), 
sondern nach Russell mehrere Gebändereste 
nnd auch eine unkannelierte Säule. Curtius 
478 erwähnt am Wege von Botsika nach Hg. 
Georgios im Westteil der Ebene auf einem kleinen 
Hügel das Fundament eines antiken Gebäudes 
mit dorischen Säulentrommeln. Das könnten Reste 
eines Diosknrenheiligtums sein, das Polyb. IV 
67, 9 im Westteil der Ebene einmal erwähnt. Der 4 
Platz scheint identisch mit einem Hügel im 
Westteil der Ebene, an dessen Fuß Fricken¬ 
haus-Müller Scherben gewöhnlicher Ge¬ 
brauchsware fanden (Tb) Das antike Kastell bei 
Botsika auf einem Felsvorsprung über dem Ab¬ 
fall des Gebirges in die Ebene von P, das nur 
Vi scher (50lf.) gesehen und besucht hat, ge¬ 
hört nach seiner Lage eher zu Stymphalos als zu 
P.; auf der Höhe des Plata gibt Curtius 481 
alte Quadermauem an, die mit dem V i s c h e r - ■ 
sehen Kastell nicht identisch sind. Fricken¬ 
haus-Müller Tb. verzeichnet den noch zwei 
Schichten hoch erhaltenen Rest eines antiken 
Quadergebäudes am Südrand der Ebene Botsika 
gegenüber. Schließlich lag in diesem Teil der 
Ebene von P. noch ein Grenzkastell gegen die 
argivisch-omeatische Grenze (Russell 44. 
Frickenhaus-Müller Tb.). Nach diesen 
Beschreibungen liegt es offenbar auf demjenigen 
isolierten Hügel, der auf der französischen Karte 
das Tal von Liondi nach Norden hin von der 
Ebene von P. trennt und es für ein kurzes Stück 
in eine rein westliche Richtung zwingt. Auf dem 
Hügel, der etwa 100 m über die Ebene sich er¬ 
hebt, steht eine Eliaskapelle, an seinem Süd¬ 
abhang das Kastell aus regelmäßigen Quadern, 
an einer Stelle noch drei Lagen hoch erhalten 
und in einer Richtung mindestens 9 m lang. 


Durch ähnliche Befestigungen waren auch dio 
Übergänge aus dem Südostteil der Ebene nach 
Argos gedeckt. Ein solcher Wachtturm (7,30 : 
5,50 m) liegt über der Südwestecke der kleinen 
Seitenebene westlich des Polyphengo, und zwar an 
dem Weg, der aus dieser Seitenebene über einen 
Sattel genau westlich nach Liondi führt, und 
sollte wohl diesen Weg decken (Russell 43). 
Ein anderer Wachtturm befindet sich auf dem 
1 Sattel zwischen Polyphengo und Megalovuni 
(P e y t i e r bei Boblaye 32 ,temple‘. Ross 
27. Frickenhaus-Müller Tb, Russell 
43. 45f. R. H, der französischen Karte); er ist wie 
alle diese Türme aus Konglomeratblöcken gebaut, 
ziemlich grobpolygonal, 2—4 Lagen hoch auf¬ 
rechtstehend und 7,90 : 7,20 m groß. Die aus¬ 
gedehnteste Grenzbefestigung befindet sich jedoch 
an den Übergängen nach Argos. Wie oben unter 
b 2 gesagt, laufen die beiden Wege bis an das 
) Südende der kleinen Sonderebene, die sich hier 
noch einmal südlich des Döfilös am Ostfuß des 
Polyphengo bildet, zusammen. Dort trennen sie 
sich und gehen der eine in südwestlicher Rich¬ 
tung um den Strongylo herum, der andere und 
wichtigere in südöstlicher Richtung. An diesem 
liegen in seinem Beginn am Strongylo die Reste 
einer Sperrmauer noch 17 m lang (Russell 44. 
Rangabö 415. Curtius 480 spricht von 
zwei Mauern 5 m voneinander entfernt). Etwa 
) lOMinuten weiter liegt an der linken Talseite 170 m 
vom Weg entfernt wieder ein Wachtturm 9 m im 
Quadrat und dabei weitere Mauerreste (Russell 
44f. Frickenhaus-Müller Tb.). 20 Minu¬ 
ten weiter erhebt sich dann die eindrucksvollste 
antike Ruine, in einem Seitental der rechten, west¬ 
lichen Talseite 450 m von dem Weg entfernt, ein 
großer römischer oder auch frühbyzantinisoher 
Aquädukt. Es ist ein noch lim hoch stehender 
Bau aus zwei Bogengeschossen übereinander, Zie- 
0 gelmauerwerk auf Quadersockel (Russell 45. 
Frickenhaus-Müller Tb.). Vielleicht ge¬ 
hört der Aqnädukt zu der großen hadrianischen 
Wasserleitung nach Korinth, vgl. Boblaye 
Reoherches 148. B ö 11 e o. Bd. XI S, 249, 28ff. 
Vi scher 282 will auch auf der Paßhöhe zwi¬ 
schen den Ebenen von P. und Nemea Spuren 
alter Befestigungen gesehen haben. Nach der Be¬ 
merkung von F rickenhaus-Müller (Athen. 
Mitt. 1911, 24) müssen außer den aufgezählten 
0 noch mehr solcher Wachttürme an den Grenzen 
vorhanden sein (auch runde), die sie ihrer im 
ganzen einheitlichen Bauweise wegen in die be, 
sonders unruhigen Kampfjahre von 370 bis 365 
v. Chr. (s. u.) setzen möchten. 

Zu vervollständigen ist diese Liste der bisher 
bekanntgemachten antiken Reste des Gebiets von 
P. noch durch den Hinweis auf die Ruine eines 
Ziegelgebäudes unterhalb des Dprfs Hg. Geor¬ 
gios (Ross 29. Curtius 478) und auf die 
10 verschiedenerlei Reste, die Gell auf dem Weg 
vom antiken P. nach Hg. Georgios gesehen haben 
will. Gells Weg führte nicht wie heute gerade¬ 
aus nach dem modernen Ort, sondern zuerst quer 
über die Ebene nach Süden und dann erst in öst¬ 
licher Richtung nach Hg. Georgios. 20 Minuten 
vor Hg. Georgios traf Gell eine sonst nirgends 
erwähnte Kapelle der Hg. Irini mit verbauten 
Werkstücken eines dorischen Tempels und drei 
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Minuten weiter in einer Brücke einen Architrav; 
auch in der Georgioskapelle, nach der der mo¬ 
derne Ort heißt, erwähnt Gell dorische Bau¬ 
glieder (s. auch Welcker 311). Die angeb¬ 
lichen Ruinen auf dem Polyphengo (Ross 27. 
Curtius 471. Meliarakis 161), die von 
den älteren Topographen für Araithyrea ge¬ 
halten wurden, scheint niemand wirklich ge¬ 
sehen zu haben; man darf sie wohl ruhig strei¬ 
chen, und eine Stadt hat auf dem bizarren 1 
Felsen des Polyphengo sicher nicht gelegen. — 
Zu den antiken Bergnamen, die uns überliefert 
werden, sei soviel gesagt, daß die Kelossa und 
Kelusa wohl richtig mit dem gesamten Megalo¬ 
vuni identifiziert wird (s. o. Bd. XI S. 150), der 
Karneates mit der Quelle des Asopoe, Teil der 
Kelossa (Strab. VIII 6, 24 p. 382) ist dann der 
östliche Teil des Gebirges (der Asopos ist bei 
Paus. II 12, 4 auch Sohn der Kelusa), der Aran- 
tinos (Paus. II 12, 4f.) bleibt solange unbestimm- 2 
bar, als die Lage der alten Ortschaft Arantia— 
Araithyrea, die an ihm lag, nicht bestimmt ist. 
An der Kelossa war es auch, und die 30 Stadien 
von Phlius (Strab. VIII 6, 24 p. 382) führen ent¬ 
weder in das Südende des Nebentales westlich 
des Polyphengo, wo Russell 44ff. Araithyrea 
sucht, oder in das kleine südöstliche Seitental 
südlich des Polyphengodöfilös. 

c) Geschichte. Daß die schöne phliasische 
Ebene den Menschen früh anziehen mußte, ist 3 
selbstverständlich. Wirklich sind 1924 neoli- 
thische und frühhelladische Scherben ausgegra¬ 
ben worden, und zwar am Fuß der Akropolis (s. 
oben). P. selber ist aber jüngere Gründung und 
im Schiffskatalog nicht genannt, auch der Name 
ist, wie oben gesagt, griechisch. Die Tradition, 
daß das homerische Araithyrea (II. II 571) die 
Vorläuferin von P. gewesen sein soll, scheint in 
diesem Fall echte Überlieferung zu sein, konnte 
man doch sogar noch in hellenistischer Zeit die 4 
Stelle der alten Stadt zeigen (Apoll. Rhod. I 115. 
Strab. VIII 6. 19 p. 377. 24 p. 382. Eustath. 
B. p. 291, 15ff. Paus. II 12, 4ff. Schol. Pind. 
Nem. VI 73. Schol. Apoll. Rhod. I 117. Steph. 
Byz. s. ’Agai&vgia und <PLoüc. Plin. n. h. IV 
13). ’Aomtia als Name der Stadt (Paus. II 12, 4f. 
Steph. Byz. s. v.) dürfte dichterisches Epitheton 
sein. In ihren Sagen erhoben die Phliasier den 
Anspruch, autochthon und besonders alt zu sein; 
ihr Stammvater sei noch drei Generationen älter f 
als Pelasgos und die attischen Autochthonen ge¬ 
wesen (Paus. II 14, 4). Den Namen des Epo- 
nvmen bildete man aus dem Ethnikon 4>h.taz: 
Paus. II 12, 6. Apoll. Rhod. I 115 mit Schob 
Orph. Argon. 192. Hyg. fab. 14. Die Form «PLot'j 
ist weniger gut bezeugt: Paus. VI 20, 16. Schol. 
Apoll. Rhod. I 115. Eustath. 291, 15. Steph. Byz. 
s. <P/.tovz und offenbar bei Hyg. fab. 14 in Kor¬ 
rektur. Zu den Sagenversionen sonst s. noch Paus. 
II 5, 2f. 6, 6. 12, 4ff. 14, 1—3. V 22, 6. VI < 
20, 16. X 13, 6. Apoll. Rhod. I llöff. mit Schob 
und IV 578. Diod. IV 72, 1—5. Eustath. p. 291, 
15ff. Steph. Byz. s. <Pi.tov;. Schob II. I 180 AB. 
Das Grab des Aras zeigte man in Keleai (Paus. 
II 12, 4), das der Araithyrea und ihres Bruders 
Aoris auf dem Berge Arantinos (Paus. II 12, 5). 
Züge der Sagen waren auf Weihgeschenken in 
Delphi und Olympia dargestellt (Paus. V 22, 6. 
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X 13, 6; vgl. Pomtow Suppl.-Bd. IV S. 1402f. 
Nr. 105). Alte, vielleicht vordorische Beziehun¬ 
gen zur Nachbarstadt Sikyon spiegeln sich wie¬ 
der in dem gemeinsamen Kult der Dia (Strab. 

VIII 6, 24 p. 382) und in der Angabe, daß 
Chthonophyle Tochter des Sikyon gewesen, sei 
(Paus. II 6, 6). Von dem Vorgang der Dorisie- 
rnng wußte man zu erzählen, daß sie unter Füh¬ 
rung desRegnidas aus Argos in friedlicherWeise 
dureh Vertrag zwischen den Alt bürgern und den 
Ein wandernden vor sich gegangen sei. Nur ein¬ 
zelne hätten damals die Heimat verlassen und 
seien nach Samos (Paus. II 13, 1) und Klazo- 
menai (Paus. VII 3, 9) ausgewandert. Vielleicht 
darf man daraus schließen, daß es neben den 
dorischen Phylen eine andere gab, die die Vor¬ 
bewohner repräsentierte. K. O. Müller Dorier 
II 2 54. C u r t i u s 471 fiat dafür den Namen der 
Chthonophyle in Anspruch genommen. Aus der 
Frühgeschichte der Stadt ist sehr wenig bekannt. 
Die frühesten archäologischen Kleinfunde begin¬ 
nen in der geometrischen Zeit (s. oben). Ferner 
weist man eine Münzserie des 6. Jhdts,, die 
auf der Rückseite ein zeigt, P. zu (H e a d HN 2 
408. Babeion Traitö II 1, 811ff., dagegen 
Percy Gardner History of ancient coinage 
386L). Aus der politischen Geschichte des 5. Jhdts. 
kennen wir die Beteiligung von P. an den Perser- 
kriegen, wo sein Kositigent an den Thermopylen, 
bei der Befestigung des Isthmos und bei Plataiai 
erwähnt wird, hier als Teil des nicht sehr ruhm¬ 
reichen Zentrums (Herodot. VII 202. VIII 72. 

IX 28, 4. 31, 3. 69, 1. 85, 2. Diod. XI 32, 1. 
Plut. de Herod. mal. 42. Syll. I 3 31 Z. 13). Zu 
dem korinthischen Flottenuntemehmen zur Un¬ 
terstützung von Epidamnos steuerten die Phliasier 
Geld bei (Thuk. I 27, 2), dann waren 400 Phlia¬ 
sier im Heer des Brasidas (Thuk. IV 70, 1). Wäh¬ 
rend des spartanisch-argivischen Krieges nach 
dem Nikiasfrieden bewährte P. bereits seine be¬ 
sondere Treue zu Sparta und mußte dafür meh¬ 
rere argivische Einfälle in sein Gebiet erleben 
(Thuk. V 57ff. 83, 3. 115, 1. VI 105, 3). Auf 
die Kämpfe des J. 416 möchte Pomtow 
Suppl.-Bd. IV S. 1402f. Nr. 105 die oben genann¬ 
ten Weihgeschenke in Olympia und Delphi be¬ 
ziehen. Daß P. an der Hauptdurchgangsstraße 
des Peloponnes lag (in diesem Fall Athen—Ko¬ 
rinth—P.—Alea—Mantinea—Sparta), veranlaßte 
eine der frühesten inschriflich erhaltenen Pro- 
xenieverleihungen Athens. Der Geehrte ist ein 
Polystratos und hat offenbar die athenischen Ge- 
sandten nach Sparta im J. 421/20 beherbergt (IG 
I 2 82 = Syll. I 3 85). Sonst siehe an kleinen 
Einzelereignissen noch Thuk. IV 133, 2f. Plut. 
aet. Gr. 39 (== FHG IV 317). 

Sehr achtunggebietend ist die Rolle, die die 
kleine Stadt in der griechischen Geistes- und 
Kunstgeschichte spielte. So erscheint sie als reger 
Mittelpunkt philosophischer Interessen. Man 
wollte sogar wissen, daß Pythagoras’ Ahnen ur¬ 
sprünglich aus P. stammten (Paus. II 13, 1; 
anders bei Diog. Laert. VIII 1, 1. Porphyr, y. 
Pythag. 5), und daß Pythagoras selber in P. mit 
einem Adligen philosophische Gespräche geführt 
habe (Diog Laert. proonm. 12. VIII 1, 8. Cic. 
Tusc V 3, 8; als Quelle dafür werden genannt 
Hcraklcidcs Pontikos und Sosikrates’ Siaöoxaf). 
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Quelle dieser Versionen dürfte die pythagoreische 
Schule gewesen sein, die um 400 in P. blühte 
(Diog. Laert. VIII 1, 46. Iambl. vita Pythag. 
251. Diod. XV 76). Einer dieser Pythagoreer 
war Echekrates (o. Bd. V S. 1910 Nr. 3), der in 
Platons Phaidon den Dialog führt (p. 57 a). Vgl. 
dazu auch Zeller Phil. d. Gr. 6 I 380, 2 und 
425f. Schon das zeigt enge Verbindung dieser 
phliasisehen Schule zu Plato, eine Phliasierin 
Axiothea kannte Dikaiarch unter den unmittel¬ 
baren Schülern Platos (Diog. Laert. III 46). Fort¬ 
gesetzt wird diese philosophische Tradition ein¬ 
mal durch Timon, den Sillographen (s. u. Bd. VI A 
S. 1301 fl. Nr. 13) und Asklepiades, den Freund 
des Menedemos von Eretria (s. o. Bd. II S. 1631 
Nr. 33). Die griechische Literaturgeschichte ver¬ 
zeichnet als berühmten Namen aus P. Pratinas, 
der das Satyrspiel in Athen einbürgerte (Suid. s. 
JlgaTtvag. Dioskurides Anth. Pal. VII 37. 707; 
dazu bes. o. Bd. V S. 1126, 55ff. und u. Bd. IIA 
S. 236, 51 ff. Schmid Griech. Lit. 82f.), Auf 
Grund einer solchen mißverstandenen Nachricht 
hat dann Istros der Kallimacheer sogar Sophokles 
zu einem Phliasier gemacht, vita Sophocl. bei 
Westermann Btoygdqpoi 126f. Jahn- 
Michaelis Elektra 8 p. 2; dazu Crusius 
S.-Ber. Münch. 1905, 775, 4. Auch Pratinas’ 
Sohn Aristias dichtete Satyrspiele (Paus. II 13, 6). 
Einen Komödiendichter Diokles nennt Siuid. s. v., 
allerdings fj ’A{h)vdios (s. o. Bd. V S. 796f. 
Nr. 46). Dazu kommt noch der Musiker Thra.- 
syllos um 400, Plut. de mus. 31; u. Bd. VIA 
S. 584. Ein Maler Kleagoras aus P. hat in der 
zweiten Hälfte des 5. Jhdts. das Lykeion in 
Athen ausgeschmückt, Xen. anab. VII 8, 1, dazu 
W. Leonhard Athen. Mitt. 1914, 144ff. Um 
368 v. Chr. scheint der Bildhauer Daidalos aus 
Sikyon das phliasische Bürgerrecht erworben zu 
haben. Preuner Arch. Jahrb. 1920 65ff.; 

o. Bd. IV S. 2006f. 

Hier sei angehängt, daß P. in archaischer 
Zeit ein Alphabet verwendet, das, wie zu erwarten, 
zur Gruppe der argivisch korinthisehen Alpha¬ 
bete gehört, s. Roehl IGA 28. Imagines 8 51. 
Hesperia V 1936, 235ff. Kirchhoff Alphabet 2 
111. Scrantons Theorie (Hesperia 238), daß das 
merkwürdige Zeichen seiner einen Inschrift, zwei 
schräg unter- und aneinander gesetzte o, eine epi- 
chorische Form des tj sei, vermag ich' aber nicht 
anzunehmen; ich halte das Zeichen für Stein- < 
metzfehler. In der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. 
beginnt P. wieder zu prägen, überwiegend Silber, 
im 4. Jhdt. auch etwas Kupfer. Zeitlich reicht 
die Münzprägung nicht über die Alexanderzeit 
hinaus. An Einheiten sind nur Drachmen 
aiginetischen Fußes und kleinere Stücke vorhan¬ 
den. Nur die Drachmen schreiben den Stadt¬ 
namen aus $teiaoiov, <t>hiaoicov t die kleineren 
Stücke haben nur ein 4> auf der Rückseite. Häu¬ 
figstes Münzzeichen ist ein Stier, wohl der Aso -1 
pos. nur vereinzelt treten Götterköpfe auf, ein 
bärtiger Kopf, wohl wieder der Asopos, eine 
Athena, ein jugendlicher Frauenkopf (Hebe) und 
ein jugendlicher Dionysoskopf (Head HN 2 408. 
B a b e 1 o n Traitö II 3, 507ff. Brit. Mus. Cata- 
logue Peloponnesus 33ff.). 

Sehr bewegt war die Geschichte der Stadt im 
4. Jhdt., die bestimmt ist durch das Festhalten 
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am spartanischen Bündnis, auch nach Leuktra. 
Trotzdem war P. nicht bereit, sich auf Gedeih 
und Verderb an Sparta auszuliefern. Im J. 392 
gab es wegen Xaxwviopog Verbannte (Xen. hell. 
IV 4, 15), und der Truppenstellung für die 
Schlacht am Nemeabach 394 konnte sich P. durch 
Hinweis auf eine excx ei Qi a entziehen (Xen. hell. 

IV 2, 16). Im korinthischen Krieg unternahm 
Iphikrates mit seinen Söldnern Plünderungszüge 
in das Gebiet der mit Sparta verbündeten Stadt 
(Xen. hell. IV 4, 15. Diod. XIV 91, 3. Polyain. 
III 9, 49, 54). P. geriet dadurch so in Bedräng¬ 
nis, daß es sich entschließen mußte, eine sparta¬ 
nische Besatzung aufzunehmen, was ohne den 
befürchteten inneren Umsturz abgjng. Sparta 
räumte die Stadt wieder, als der Schutz nicht 
mehr nötig war (Xen. a. O.; vgl. V 2, 8). In den 
letzten Kriegsjahren suchte sich P. stärker von 
Sparta unabhängig zu machen, was zur Verban¬ 
nung vieler laxwviCovrtg führte, wie auch zu 
gelegentlicher Verweigerung der Heeresfolge an 
Sparta (Xen. hell. V 2, 8). Der Antalkidasfriede 
machte solchen Selbständigkeitsgelüsten aber ein 
Ende. Bei der Neuordnung des Peloponnesischen 
Bundes im J. 383/82 bildete P. mit Sikyon und 
den Städten der argolischen Akte den 7. Bezirk 
(Diod. XV 31, 2. Busolt-Swoboda Staats¬ 
kunde 1328). Von dem neuen Recht, Kontingent¬ 
gestellung durch Zahlung einer Geldsumme ab¬ 
zulösen, machten sie bei dem spartanischen Feld¬ 
zug gegen Olynth Gebrauch (Xen. hell. V 3, 10). 
Die Furcht vor einer spartanischen Intervention 
und vor dem großen Anhang der Verbannten in 
der Stadt bewog dann die herrschende Partei 
doch, sich mit ihren Gegnern zu einigen und den 
Verbannten die Rückkehr zu gestatten (Xen. hell. 

V 2, 8ff.). Die vielerlei Streitigkeiten und Pro¬ 
zesse, die die Rückgabe der enteigneten Güter 
und die Regelung der sonstigen Rechtsfragen zur 
Folge hatte, führten dann doch zu der bewaff¬ 
neten spartanischen Intervention auf Ansuchen 
der Spartafreunde. Agesilaos übernahm die Exe¬ 
kution im Sommer des J. 381, und da die Ver¬ 
handlungen an der Zurückweisung der spartani¬ 
schen Forderung, eine Besatzung in die Burg auf¬ 
zunehmen, scheiterten, schritt Agesilaos zur Ein¬ 
schließung der Stadt. Nicht weniger als 20 Mo¬ 
nate hielt sie sich, dann erzwang Lebensmittel¬ 
mangel die Kapitulation. Die Stadt hatte vor¬ 
übergehend eine Besatzung aufzunehmen, die 
Verfassung zu ändern und ein großes Strafgericht 
an der Unabhängigkeitspartei zu vollziehen (An¬ 
fang 379 v. Chr.; Xen. hell. V 3, lOff. Ages. 2. 
21. Diod. XV 19, 3. Isokr. paneg. 126. Frie- 
densr. 110. Plut. Ages. 24, 3. Bel och GG III 
l 2 , 107). Bei Leuktra stand ein phliasisches Kon¬ 
tingent im spartanischen Heer, ebenso in dem 
nach der Schlacht in Marsch gesetzten Hilfsheer 
(Xen. hell. VI 4, 9. 18). 

Dieser Umsturz war so gründlich, daß auch 
der Tag von Leuktra an den Parteiverhältnissen 
in der Stadt nichts änderte. P. blieb in den fol¬ 
genden Kämpfen auf spartanischer Seite, was 
Xenophon veranlaßt hat, der Stadt einen beson¬ 
deren Ruhmeskranz zu winden, wodurch wir ver¬ 
hältnismäßig viel über sie erfahren (hell. VII 
2, 2ff.). So unterstützte P. Orchomenos in seinem 
Versuch sich gegen die Einbeziehung in den 
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demokratischen arkadischen Bund zu wehren 
(Xen. hell. VI 5, 14ff.). Ebenso waren Phliasier 
in dem Heer, das Sparta bei dem Einfall des Epa- 
meinondas nach Lakonien im Winter 370/69 zu 
Hilfe kam (Xen. helL VI 5, 29. VII 2, 2f.). Ein 
demokratischer Umsturzversuch der zahlreichen 
Verbannten mit argivischer Hilfe scheiterte (Diod. 
XV 40, 5). Das in diesem Bericht erwähnte Ka¬ 
stell, das die Argiver gegen P. bauten, dürfte das 
Trikaranon sein, das sie auch später besetzt hiel-10 
ten (Xen. hell. VII 2, 1. 4, 11). Die folgenden 
Jahre sind erfüllt von sich ständig wiederholen¬ 
den Angriffen auf P., besonders von Argos und 
Sikyon aus. wobei sich auf argivischer Seite die 
demokratischen Verbannten aus P. beteiligten. 
Diese Kämpfe sind von Xenophon äußerst leb¬ 
haft und dramatisch bis in kleinste Einzelheiten 
hinein geschildert (hell. VII 2, 2ff. 2, lOff. 

2, 17ff.). Die topographischen Angaben daraus 
sind bereits im topographischen Teil verwertet. 20 
Einmal entging die Stadt nur mit genauer Not 
einem Überrumpelungsversuch (VII 2, 5ff., 369 
v. Chr.). Von 368 an hatte sie wenigstens etwas 
athenische Unterstützung. Besonders schlimm 
wurde es, als die Gegner in nächster Nähe der 
Stadt Kastelle bauten, dadurch nicht nur die 
Ernte im eigenen Lande stets bedroht war, son¬ 
dern auch die Zugangswege von außen her nicht 
mehr sicher waren. Es waren das die Kastelle 
Trikaranon, das die Argiver als Pfahl im Fleisch 30 
der Phliasier bauten, und Thyamia, das die Si- 
kyonier im Norden der Stadt an ihrer Grenze zu 
bauen anfingen (Xen. hell, VII 2,1. 17ff. und oben 
unter b). Es war wieder Athen, das der Stadt 
durch Entsendung eines Bürger- und Söldner¬ 
heeres unter Chares’ Führung zu Hilfe kam. Es 
kam dabei zu mehreren Gefechten, in denen Cha¬ 
res der bedrängten Stadt etwas Luft machte und 
ihr vor allem unter militärischer Bedeckung Le¬ 
bensmitteltransporte zuführte. Das Hauptereig- 40 
nis aus diesen Kämpfen ist die wieder bei Xeno¬ 
phon lebhaft geschilderte Überrumpelung von 
Thyamia, das seitdem in phliasischer Hand blieb. 
Dadurch konnten nun wenigstens die Transporte 
aus Korinth ungefährdet P. erreichen (Xen. hell. 
VII 2, I7ff. 4, 1. Aischin. 2, 168. Apollon, vita 
Aischin. p. 267 Westermann. Diod. XV 75, 3, 
366 v. Chr. Schaefer Demosthenes I 2 103f.). 
Ein Ereignis aus diesen Kämpfen war sogar auf 
einem Gemälde des Pamphilos dargestellt (Plin. 50 
n. h. XXXV 76). Six Arch. Jahrb. 1905, 97ff. 
möchte das auf die Eroberung von Thyamia be¬ 
ziehen, was ganz unsicher ist. Diodors Angabe 
(XV 69, 1), daß Epameinondas 369 P. erobert 
habe, ist einfach Irrtum. Der Friede von 365 
befreite P. von dem äußeren Druck. Thyamia 
wurde an Sikyon zurückgegeben, doch behielt 
Argos gegen die Friedensbestimmungen Trikara¬ 
non besetzt (Xen. hell. VII 4, lOf. Demosth. XVI 
16). Die Rückgabe an P. hat erst Philipp von 60 
Makedonien durchgesetzt (Steph. Byz. s. T Qixäoa- 
vov = Theopomp FGrH 115 frg. 239, dazu u. 

Bd. VII A S, 144). Zu den Teilnehmern an dem 
Bündnis des J. 362 zwischen Athen und einer 
Reihe peloponnesischer Staaten (IG II 2 112 — 
Syll. I 3 181. Bel och III 2 2 , 245) gehörte 
auch P. 

Von sonstigen Ereignissen des 4. Jhdts. ist 
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noch Demosth. XIII32 nachzutragen, worüber wei¬ 
teres nicht bekannt ist, und einige Inschriften. 
IG IV 727 A Z. 4f. Thearodokenliste aus Her- 
mione, Syll. I 3 239 I 49ff. 240 F Z. 5 Beiträge 
zum delphischen Tempelbau, ferner einige vao- 
xotoi in Delphi aus den J. 351—328/27- Syll. I 3 
231, 65. 78. 82 (= SGDI II 2502). Syll. I 3 
S. 338. 342. Abh. Berl. 1925, 5 S. 24ff. Z. 39 
= Riv. fil. 1928, 232ff. = Suppl. ep. Gr. IX nr. 2 
Schenkung von 8000 med. Getreide durch Kyrene 
während der großen onodeia der J. 330/26 v. Chr. 

Aus der Geschichte der Stadt in der helle¬ 
nistischen Zeit ist wenig bekannt, P. nahm am 
lamischen Krieg teil (Paus. I 25, 4), über seine 
Einzelschicksale in den Diadochenkämpfen wis¬ 
sen wir direkt nichts. Daß es wie seine Nachbarn 
zu den Eroberungen des Demetrios im J. 303 
v. Chr. gehörte (B el o c’h GG IV 1, 161), ist an 
sich fast selbstverständlich und wird dadurch be¬ 
stätigt, daß unter den damals in Megara geehrten 
Anhängern und Funktionären des Demetrios auch 
zwei Phliasier sind (IG Vn 10 = SGDI III 3004; 
vgl. o. Bd. XV S. 195, 17ff.). Es scheint, daß P. 
auch weiter durch alle Wechselfälle der nächsten 
Jahre zum Besitz des Demetrios und dann seines 
Sohnes Antigonos Gonatas gehört hat (vgl. dazu 
B e 1 o c h GG IV 2, 368. 37 lf.). Entsprechend re¬ 
gierte nun auch in P. wie in den sonstigen anti- 
gonischen Städten ein ,Tyrann“, namens Kleony- 
mos (Polyb. II 44, 6). Mit Argos gehörte P. sogar 
zu den letzten Punkten, in denen die Tyrannen 
sieh noch hielten; erst 228 legte der Genannte die 
Herrschaft nieder nud trat die Stadt dem Achai- 
ischen Bunde bei (Polyb. II 44, 6. Plut. Arat. 
35, 3. Strab. VIII 7, 3 p. 385). Das wurde dann 
noch einmal unterbrochen durch den Anschluß 
von P. an Kleomenes; es erhielt damals eine Be¬ 
satzung (Polyb. II 52, 2. Plut. Arat. 39, 4; 
Kleom. 19, 1. 26, 3; 225 v, Chr.). Als Bundes¬ 
mitglied prägte die Stadt wieder Münzen (Head 
HN 2 417) und entsandte einen Vertreter in die 
Kommission von vo/j,oy(iätpoi IG IV 2 73 = Suppl. 
ep. Gr. I 74, 12ff, Im zweiten Makedonischen 
Krieg (197 v. Chr.) wurde das Gebiet von P. 
noch einmal in Mitleidenschaft gezogen (Liv. 
XXXIII 14f.), dann schweigt unsere literarische 
Überlieferung über die weiteren Schicksale der 
Stadt. An Inschriften hellenistischer Zeit sind 
zu erwähnen: Fouilles de Delphes III 1 nr. 83, 13, 
ein vaojioiö; unter dem og/tov Herakleidas 274 
v. Chr. (zum Jahr B e 1 o c h GG IV 2, 390f. 420f. 
Dinsmoor Archons of Athens 112ff.). III 2 
nr. 135 nr. 18 (?) Ehrenbeschluß; Syll. II 3 653 
nr. 18 Ehrenbeschluß für Kassander von Troas 
(ca. 165 v. Chr.) ; Syll. II 3 559, 60 (Asylie der 
Artemis Leukophryene in Magnesia am Maian- 
dros); Syll. or. 441, 195 (Städtekatalog im SC 
für Stratonikeia in Karien aus dem J. 81 v. Chr.). 

Aus römischer Zeit erfahren wir nichts mehr. 
Plin. n. h. IV 13 nennt P. castdlum, Ptolem. 
III 14, 37 bringt den Namen der Stadt unter den 
ueoöytiot der Sikyonia, Hierokles erwähnt sie 
nicht mehr. Einige Inschriften mit römischen 
Namen IG IV 442 (Bauinschrift einer Exedra). 
447/48. 449. Christliches Monogramm etwa des 
5. Jhdts. n. Chr. Hesperia V (1936) 244 nr. 5. 
Pausanias’ Schilderung.hinterläßt einen sehr gün¬ 
stigen Eindruck, nichts ist zerstört oder ver- 
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fallen, alle Kulte noch lebendig. In der Zeit der 
Severer konnte P. wieder Kupfermünzen prägen 
(H e a d HN 2 408). Die späteste Erwähnung der 
Stadt stammt aus dem späten 7. Jhdt. n. Chr. 
unmittelbar vor dem Slavensturm (s. unten a am 
Ende). Dann ist wohl auch P. verlassen worden, 
Baureste, die später sein müssen, sind nicht vor¬ 
handen, ein später Bauteil Am. Joum. arch. 1923, 
443. Der Scholiast zu Ptolem. III14, 37 bezeichnet 
P. ausdrücklich als Iund wenn Laon. Chal- 
kok. IX 1 S. 444ff. beim Feldzug Mehmets II. 
im J. 1458 noch von $Xtovg und 'PXtaaia spricht, 
so ist das nur literarischer Archaismus. Daß der 
Name bis in die Neuzeit erhalten geblieben ist, 
ist am Ende von Abschnitt a gesagt worden. Viel¬ 
leicht hat aber P. in der frühen Neuzeit doch eine 
gewisse Auferstehung erlebt. Oben unter b 3 habe 
ich erwähnt, daß Leake bei seinem Besuch 
(Travels III 342) die Tradition hörte, daß die 
Bischofskirche des Bistums Polyphengo auf der 
Stelle des ,mxXa.u‘ im Stadtgebiet des alten P. 
gestanden habe. Als Polyphengo wird sonst 
immer nur der charakteristische Felsklotz südlich 
von Hg. Georgios bezeichnet, in dessen senkrech¬ 
ter Ostwand das Panagiakloster klebt (schon bei 
Meletios re(oy(><upla naXaia xai vsa, Venedig 
1728, 378). Trotzdem möchte ich Le altes Aus¬ 
kunft für zutreffend halten, da es so gut wie aus¬ 
geschlossen ist, daß ein winziges Felsenkloster 
Sitz eines Bischofs gewesen sein kann. Nach den 
mir bekannten Quellen ist das Bistum vom 15. 
bis ins 17. Jhdt. belegt (Monatsber. d. Berl. Akad. 
1878, 281. Geizer Abh. bayr. Akad. XXI 
(1901) III. Abt. 634 Z. 204. Bees Verzeichnis 
der griechischen Hss. des peloponnesischen Klo¬ 
sters Mega Spilaeon, Lpz. 1915. 53; Oriens Chri¬ 
stianus IV (1915) 253f. Die bei Bees Oriens 
Christianus 254, 1 genannte Literatur ist mir 
nicht zugänglich). Es ist also sehr wohl möglich, 
daß man im Volk etwa 100 Jahre später die 
Stelle der Bischofskirche noch gekannt hat. 

d) Verfassung, Kulte, Verschie¬ 
denes. Über die Verfassung von P. ist so gut 
wie nichts bekannt, auch kein einziger Volks¬ 
beschluß erhalten. Aus der Version über das Ein¬ 
dringen der Dorier läßt sich vielleicht schließen, 
daß neben den dorischen Phylen eine andere be¬ 
stand, die ursprünglich die nichtdorische Vor¬ 
bevölkerung umfaßte (s. o. unter c am Anfang), 
die Geschichte des 4. Jhdts. v. Chr. ergibt, daß 
um 400 v. Chr. eine Art demokratischer Verfas¬ 
sung bestand, die dann 379 v. Chr. in eine olig- 
urchische geändert wurde. Bei Xen. hell. VII 2, 6 
ist eine Einteilung in 10 (siel) ncftnä&eg neben¬ 
her erwähnt, von denen jede einen ,Tagwächter‘ 
für die Akropolis stellte, Ieh denke, das sind die 
den Phylen entsprechenden Bürgerabteilungen der 
Zeit. Da Zahl und Name nicht überein stimmen, 
ist offenbar einmal eine Reform erfolgt von 5 
auf 10 Bürgerabteilungen. Zudem kommt Fünf¬ 
zahl in peloponnesischen Staaten sehr häufig vor, 
ich weise hin auf Sparta mit seinen 5 Oben, 
T.ochen und Ephoren, Argos (B'usolt-Swo- 
b o d a Staatskd. 257), Orchomenos (o. Bd. XVIII 
S. 901L), Mantinea und Megalopolis (Busolt- 
Swoboda Staatskd. 269), Megara (o. Bd. XV 
S. 199, 41 ff. 205, 60ff.). An Beamtentiteln ist ein 
einziger belegt, der des oder eher der Polemarchen, 


der sich aus der noXcfidpxetog axod von Athen. 

V 210 b (s. o. unter b3) ergibt, außerdem scheint 
äex<uv Beamtentitel, vielleicht des Eponymen ge¬ 
wesen zu sein (Hesperia V [1936] 239. 241). Daß 
es schon um 500 eine ,Polemarchenhalle‘ gab, 
dürfte wohl beweisen, daß es das eigentliche 
Amtsgebäude der Stadt war, die Polemarchen 
also die Oberbeamten, wie auch in anderen pelo¬ 
ponnesischen Städten (Busolt-Swoboda 
Staatskunde 482f.; o. Bd. XVIII S. 901, 67. 
902, 65f.). Sonst wäre nur noch darauf hinzu¬ 
weisen, daß P. auch eine Bürgerkavallerie gehabt 
hat (Xen. helL VI 4, 9. 5, 14. 17. VII 2, 4. 10. 
12ff. 20ff.), sowie eine Truppe von IniXexxoi (Xen. 
hell. VII 2, 10. 12ff.), 

Kulte. Ein Hauptkult der Stadt muß dem 
Dionysos gegolten haben, obwohl er bei Pausa- 
nias nicht besonders hervorgehoben ist und sein 
Tempel in der Unterstadt nur neben anderen 
genannt wird (Paus. II 13, 7). Aber der Weinbau 
hat sicher bereits im Altertum für P. eine große 
Rolle gespielt, der phliasische Wein war über seine 
Grenzen hinaus berühmt (Antiphanes CAF II 115 
frg. 236 bei Athen. I 27 d). Ferner galt der Epo- 
nym Phleias als Sohn des Dionysos (Steph. Byz. 
s. $Xtovg. Apoll. Rhod. I 115 mit Schol. Orph. 
argon. 192. Hyg. fab. 14. Eustath. 251,15. Paus. 
II 12, 6). Ebendahin gehört es, daß Satyrspiele in 
literarischer Form in P. alteinheimisch sind und 
von dort durch Pratinas nach Athen gekommen 
sein sollen (s. o. unter c). Auch auf Münzen er¬ 
scheint Dionysos (Brit. Mus. catalogue Peloponne- 
sus 35. Journ. hell. stud. VI [1885] 81). 

Enge Beziehungen zum Dionysoskult hat auch 
der Kult der Hebe oder Ganymeda oder Dia, 
deren Heiligtum als das Hauptheiligtum der 
Stadt erscheint und auch durch seine Lage auf der 
Akropolis ausgezeichnet ist (Strab. VIII 6, 24 
p. 382. Paus. II 12, 4. 13, 3). Ihr Heiligtum 
hatte Asylrecht, das Jahresfest hieß das ,Epheu- 
schneiden* (Etaaoxd/xoi), und der Kult war bild¬ 
los (Paus. a. O.). Um das Heiligtum befand sich 
ein Zypressenhain. Der jugendliche Kopf der Göt¬ 
tin erscheint auf einzelnen Münzen und der 
Epheukranz auf der Rückseite der Münzen weist 
wohl auf das genannte Fest hin (H e a d HN 2 408. 
B a b e 1 o n Traitö II 3, 507ff. Journ. hell. stud. 

VI [1885] 80), Weiteres dazu s. o. Bd. VH 
S. 2580. 

Apollon: Tempel in der Unterstadt, Paus. II 13, 7. 

Hesperia V (1936) 241 nr. 4. 

Artemis: Auf der Burg, Paus. II 13, 5. IG 
IV 440. 

Asklepios: Tempel über dem Theater, Paus. II 
13, 5, o. unter b 3; auch auf den Münzen dei 
Kaiserzeit 

Atbena: Nur auf den Münzen (Bahelon Traitc 
II 3 p. 515. L. F o r r e r The Weber collection 
II 421). 

Demeter und Kore: Heiligtum auf der Burg. 
Paus. II 13, 5. —■ Heiligtum in der Unterstadt, 
Paus. II 13, 5. — Heiligtum in dem Ort Keleai, 
Paus. II 14, lff. mit einem penteterischen, den 
eleusinisehen Mysterien nachgebildeten Fest. 
Dioskuren: Heiligtum im Westteil der Ebene, 
Polyb. IV 67, 9. 

Hera: Heiligtum auf der Burg, Paus. II 18, 3. 
Xen. hell. VII 2, 6; o. unter b3. — Heiligtum 
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südlich außerhalb der Stadt, Xen. hell. VII hell. stud. VI (1885) 80f. He ad HN 2 408. 417. 
2, 1. llff. IG IV 441; o. unter b 4. Babe Ion Traitö des monnaies Grecques II 1, 

Herakles: Paus, n 13, 8 und auf den kaiserzeit- ßllff. II 3, 507ff. L, Forrer The Weber col- 

lichen Münzen. lection II 419ff. 

Isis: Paus. II 13, 8, Tempel in der Unterstadt. Ich selber habe am 8. August 1937 P. kurz be- 

Tyche: Auf kaiserzeitlichen Münzen. suchen können. [Ernst Meyer.] 

Dazu die Heroen: Phleon (<P Xcd>v ). In der Form variierender 

Asopos: Als Stier vorgestellt, Paus. II 12, 4. 5, 2f. Beiname (<PXewg, $Xevg, 4>Xoiog, $Xiodg, $Xzog) 
Ailian. var. hist. II 33 und o. Bd. II S. 1706ff. des Dionysos als Vegetationsgott. Bechtel 
Der Stier, der das gewöhnliche Münzbild derlOGriech. Dial. III (1924) 115. Tresp RVV XV 
autonomen Münzen ist, stellt sicher den Aso- 212f. Solmsen Indog. Forsch. XXX 35. 43 
pos dar. . leitet den speziell für Chios, Ephesos, Priene 

Aras, Aoris, Araithyrea und ihre Gräber: Paus. bezeugten Namen von der Wurzel bhel ,strotzen, 
II 12, 4f. schwellen, sprießen* her. Etym. M. 189, 41 (kor- 

Dysaules in Keleai: Paus, II 14, lff. 12, 4; rupt). 189, 43. 539, 33. 796, 44. Ailian. v. h. III 

o. Bd. V S. 1888. 4L Herodian. Gramm. Gr. in 1,1 p. 400, 27 L. 

In Keleai zeigte man auch den Wagen des Pelops.- Plut. Symp. V 8, 3 p. 683 F. Schol. Apoll. Rhod. I 

Paus. II 14, 4, 115. Newton-Hicks Anc. greek inscr. Brit. Mus. 

Zum Festkalender von P. ist zu dem oben ge- III595 p. 218. Inschr. v. Priene 162. 174. Hesych. 

nannten Fest der Etaamofioi und dem vorauszu- 20 s. 4>Xem(g). Anonym. Laur. Anecd. var. Schoell- 
setzendem Dionysosfest, an dem Satyrspiele auf- Studem. I 268, 39. Auf dem sog. Philomelekrater 

geführt wurden, nachzutragen, daß an einem Fest (S. Marino, jetzt Palermo) ist nicht Phlon, son¬ 
ein gymnischer Agon mit Wettläufen stattfand dem Phaon zu lesen, Furt w. - Reich h. I 

(Anth. Pal. XIII 19 = Simonides frg. 147 Diehl 296ff. Usener Götternamen 242, 63. 244. 
= Geffcken Griech. Epigramme 114), und Wide Lakon. Kulte 169. Toepffer Att. 

daß die Phliasier sich etwa im Juni des J. 394 Geneal. 209, 1. Gruppe Griech. Myth. 125. 

auf eine ixe^etgla berufen konnten, die ihnen die 282, 7. 1168, 6. v. Wilamowitz Glaube d. 
Heeresfolge verbot (Xen. hell. IV 2, 16; zur Zeit Hell. II 373. [Johanna Schmidt.] 

Beloch GG III 2 2 , 217). Phlens s. Phleon. 

e) Literatur. Fourmont Histoire de 30 Phlias ($Xlag Paus. II 6, 6. 7, 6. 12, 6; vgl. 
l’acad. des inscr. VII (1733) 351ff. H. Omont Herodian. I 243 und Steph. Byz. s. <i>Xiovg. Apoll. 
Missions archeologiques I 577. 583f. 592. 595. Rhod. I 115 und Schol. 535, 27 Keil. Val. Flace. 
597f. 608. 612. Pouqueville Voyage de la III 149, 412. $Mag Apoll. Rhod. I 115 Cod. 

Gröce IV 182ff. Do d well A dassical tour II Guelf. Phliasus Hyg. fab. 14. ^Xelag Apoll. Rhod. 

211. Gell The itinerary of the Morea I68ff.; I 115 Cod. Laur. $Xiovg Paus. VI 20,16. Schol. D 

Narrative of a journey in the Morea 387ff. Hom. II. II 571. Steph. Byz. a. O. und Philetas 

Leake Travels in the Morea in 339ff.; Pelo- ebd. Schol. Apoll Rhod. I 115. $Xiag Orph. Arg. 

ponnesiaca 401 f. Boblaye Recherches sur les 194), Sohn des Dionysos $Xevg oder $Xcä>g, 

ruines de Moröe 32. Ross Reisen 25ff. Ran- $Xed>v, <PXtog, <PXtovg, $Xoiog. Der Stamm <pXi- 

g a b 6 Souvenirs d’une exoursdon en Arcadie, 40 (C u r t i u s Etvm. 6 301 c), der sich in allen Ne- 
Mömoires presentfe par divers savants ä l’acad. benformen der Namen des P., seines VateTS, und 

des inscr., Premiöre sörie V 1857, premiöre partie seiner Heimat Phlius, Phliasia findet (Cur- 

410ff. Curtius Peloponnesos II 470ff. Bur- tius Pelopon. II 581), ist aus <pXüv abzuleiten 

sian Geographie Griechenlands II 32ff. Vi- (Schol. Apoll. Rhod. I 115. Steph. Byz. a. O. 

scher Erinnerungen 278ff. W e 1 c k e r Tage- B o i s a c q s. <P)Jw) und hat mit der anschwellen- 

buch I 308ff. Meliarakis 7* etayoaq>ia Aoyo- den Fruchtbarkeit der Vegetation zu tun (M ü 1- 

XiSog I60ff. 164f. Philippson Peloponnes 74. 1er Dor. I 82. Usener Götternamen 242. 244). 

117f. 146f. Frazer Pausanias III 75ff. V 549. In der Genealogie des P. herrscht große Un- 
Hitzig-Blümner Paus. I 544ff. F r i c k e n- Ordnung. Mit einer Ausnahme wird Dionvsos als 
haus-Mül ler Athen. Mitt. 1911, 23f.; Tb. = 50 Vater genannt (Paus. II 6, 6. 12, 6. Orph. 194ff. 

Tagebücher dieser Reise, in die ich durch gütige Apoll. Rhod. I 115ff. und Schol. Philetas bei 

Erlaubnis des deutschen Archäologischen Instituts Steph. Byz. Hyg. Eudokia a. O. Val. Flacc. III 

in Athen Einsicht nehmen konnte. Russell The 411 ff.). Nach den Argivern aber war er der Sohn 

topography of Phlius and the Phliasian plain, des Keisos, des Sohnes des Temenos; aber Pau- 

Annals of archaeol. and anthropol. XI (1924) 37ff. sanias (II 12, 6) polemisiert gegen diese Angabe. 

Odelberg Sacra Corinthia, Sicyonia, Phliasia, Seine Mutter war eine Nymphe (Orph. 195), oder 

Upsala 1896. Chthonophyle die Tochter des Sikyon (Paus. II 

Ausgrabungen. 1892, Am. Joum. arch. 12,6. Herodian. Steph. Byz. Schol. Apoll. Rhod.), 
1891, 528. H. S. W ashington Am. Joum, oder nach der argivischen Sage Araithyrea (Paus, 

arch. 1923, 438ff. 1924, Biegen Art and 60 n 12, 6. Vgl. C u r t i u s Pelopon. n 470f.), oder 

archaeol, XX (1925) 23ff. Arch. Jahrb. Anz. Ariadne (Ariadnes Minois filiae Hyg. fab. 14, 10 

1925, 333f. und 19, zu Araelhyrea Minyae Rliae von Robert 

Inschriften. SGDI III 3170ff. IG IV 439 Arch. Jahrb. III 53 verbessert). Nach einer ande- 
—478. Hesperia V (1936) 235ff. (dazu Robert ren Sage ist Chthonophyle nicht seine Mutter, 
Rev. 6t. Gr. 1938, 431). Russell 41. sondern seine Gemahlin, die Mutter seines Soh- 

Münzen. Britisch Museum Catalogue Pelo- nes Androdamas (Paus. II 6, 6. 7, 6. 12, 6. Vgl. 

ponnesus 33ff. I m h o o f - B 1 um er - G a r d n e r Busolt GG I 3 216; 3). Vielleicht ist er auch 

A numismatic commentary on Pausanias, Joum. der Vater des Dameon (Paus. VI 20, 16). P. ist 
Pauly-Wissowa Krol! XX 10 
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ebenfalls Argonaut (Paus. II 12, 6. Hyg. Sehol. später von den vorüberfahrenden Argonauten nach 
Apoll. Rhod. a. 0. &<pveios Apoll. Rhoa. I 115ff. Thessalien zurückgebraeht: Apoll. Rhod. II 955ff. 
immissus patrios de vertice crines Val. Flacc. I u. Schol. Ps.-Skymn. 944ff. Anonym.Peripl. Pont. 
412. gratis invenit Ochum Val. Flacc. III 148f.), Eux. 22. Val. Flanc. Arg. V llSff. Eine ausführliche 
ans Araithyrea (Apoll. Rhod. ex urbe Phliunte ... und etwas abweichende Darstellung der Besiedlung 
alt» aiunt Thebanum Hyg. fab. 14), von seiner Sinopes durch die drei Brüder bei Plut. Luc. 23, 
Heimat bei dem Asopos (Apoll. Rhod.), in welcher eine falsche Genealogie bei Hyg. fab. 14 (Rose 
Gegend er geboren war (Orph.). Er, der Epony- S. 20 Anm.). 

mos von Phlius (Steph. Byz. s. Philetas; ebd. 3) Sohn des Eulaios, zusammen mit seinem 
Herodian.) ist der dritte, der dem Lande seinen 10 Bruder Agraios Kampfgenosse des Inders Deriades 
Namen (Paus. II 12, 6) oder der Stadt Araithyrea gegen Dionysos: Noim. Dion. XXVI 45f. XXVIII 
(Schol. Apoll.; vgl. Hyg. Vgl. auch den Namen 255. 261. 

seiner Mutter) gab. [Mary L, Trowbridge.] 4) Sohn des StropMos, Tänzer im Reigen, 

•PAulcrios, Monatsname in Lakonien, wohl d ann Kämpfer im Heere des Dionysos gegen die 
dem attischen ßapyr/Xtatv entsprechend, also = Inder, wird von Morrheus getötet: Nonn. Dion. 
Mai/Juni, s. SGDI 4496, 16 $X]oiaalov vovftrjria ; XXX 108ff. 

vgl. Kumanudis ’A&tjv. I 257 (= Le Bas- 6) Roß des Ares, ebenso wie Aithon, Konabos 
F oucart 162k). G. Hirschfeld Bull. d. und Phobos von Boreas mit der Erinys gezeugt: 
inst. 1878, 189. Er ist der 8. Monat des lake- Quint. Smym. VIII 242. [Söder.] 

daimonischen Kalenders. Steph. Byz. s. <? >Xtovg. 20 Phloia (<PXoiä). Bezeichnung der Kore in 

<£., av r ove Tfjs yrjs xatQnovg äxfui&iv ovp- Lakonien, Hesych. s. v. Vgl. Paus. I 31, 4 über 

ßißijxs, also der Monat der Fruchtreife. Bei Kult der Kore im attischen Demos Phlya. Wide 

Hesych. s. v. in der Form ’PXvrjaiog, zugleich als Lakon. Kulte 170. 181. Toepffer Att. Geneal. 

jBeiname des Hermes genannt Der Name hängt 209f. Gruppe Griech. Myth. 1168, 6. Pers- 
zusammen mit qpXeaj (tpXvco, rpXok o) strotzen. Vgl. so n Beitr. z. indog. Wortforsch. 1912, 801. 
$Xöiog als Beiname des Dionysos (Preller- [Johanna Schmidt.] 

Robert I 708, 3) und 4>Xoia bei Hesych. e. v. $Xa>gvia, Ptolem. IV 2, 6 v. 1. $Xcogla, was 
als Beiname der Kore in Lakonien (Preller- Müller vorzieht p. 608. Cat Essai sur la 

Robert I 803). [Walther Sontheimer.] Maur. Cösar. hält die Form ’PXwgvia für richti- 

$XiyaSia, zusammen mit TovXXov (s. d.) als 30 ger, Stadt in Maur. Caesar. In der Kabylie des 
Berg bei ^Strab. IV 207 genannt und zum Djurjuragebirges (Mons Ferratus) haben die Rö- 
‘Anbvivov oqos gestellt. Gemeint sind aber die mer den Eingeborenen das Land nicht fortgenom- 
Gebirge, die sich von den Alpen her ngog xr\v men, weil für praedia und Bauerngüter einfach 

IXXvgtSa xal xav ’ASgiav zuwenden, so daß F o r - kein Platz da war. Sie haben es nur unter ihrer 

b i g e r und andere td üoivivov ogog lesen wollen. Oberherrschaft gehalten. Das zeigt die große An- 

Das ist an sich unnötig, da beiden Namen die- zahl von Ortsnamen, die Ptolemaios gibt, die ein 

selbe Wurzel zugrunde liegt. Forbiger denkt an Beweis dafür ist, daß die Römer seit dem 1. Jhdt. 
Flitsch (und Terglon), andere an die Pleckenalp, das Land gut kannten. Es finden sich neben vie- 

über die eine Römerstraße führte (vgl. Nissen len Eingeborenennamen auch römisch anmutende 

Ital. Landesk. I 165). [Hans Philipp.] 40 wie d>, Außerdem sind Zeugen der römischen 

Phlius s. P h 1 e i u 8. Oberhoheit die Ruinen der vielen Kastelle, die in 

Phlogea (4>Xoyia), Gattin des Euchenor, Mut- strategisch günstiger Lage auf Bergkuppen lagen 

ter des Echetos, des Königs von Epirus: Schol. (s. Art. Oppidum Novum). Schilderung des 

Od. XVHI 85. _ Eustath. p. 1839. Bei Hesych. s. Landes E. F. Gautier Geiserich. In Not. episc. 

fEjerof heißt sie <X>Xoyia t ihr Gatte AbxV vw S- wird ein Floriensis episcopus genannt. 

[Söder.] [F. Windberg.] 

Phlogeos ($Xöyeog), nach Stesich. frg. 1 $Xvaxeg. 
eines der beiden schnellen Rosse, die Hermes den Übersicht: I. Terrakotten und Vasen- 
beiden Dioskuren (Suid. s. KvXXagog und Etym. bilder. II. Kostüm und Bühne der P. III. Heimat 

Gud. 353, 22) bzw. dem Kastor allein (Etym. 50 des P.-Spiels. IV. Zeitliches Verhältnis der P.- 
Magn. 544, 54 s. KvXXagog) schenkt. Ihre Mutter Bilder zu Rhinthon. V. Epicharm und die P. 

i|t die Harpyie Podarge. Bergk PLG III 205f. VI. Die P. und die attische Komödie. VII. Nach¬ 
zweifelt, ob nicht statt <PX6yiog $X6ytog zu schrei- folger Rhinthons. VIII. Die P. und die lateinische 

ben sei nach den Angaben der Grammatiker über Komödie. IX. Ableitung des Namens P. 
die Verwendung der Endungen und wegen des I. Terrakotten und Vasenbilder 
gleichlautenden Nam ens eines der Arespferde bei Von den P., den Vertretern einer hauptsäch- 
Quint. Smyrn. VIII 242. [Söder.] lieh in Unteritalien (Tarent) beheimateten Spiel- 

Phlogia s. P h 1 o g e a. _ art der dorischen Volksposse, wissen wir weniger 

Phlogios (<PX6yiog, lat. Phlogius). 1) Ein aus der antiken Literatur als aus den Kunstdenk- 
Dolione, der in der Schlacht gegen die Argonauten 60 malern. Und unter diesen spielen eine geringe 
von den Dioskuren getötet wird: Apoll. Rhod. Rolle einigeTerrakottastatuetten: B ie b e r Denk- 
I 19^5. mäler zum Theaterwesen (1920) 139 nr. 98 Taf. 

2) Ein Thessalier, Sohn des Deimachos aus 75, 4 ein Sphenopogon (aus Syrakus), Mann mit 

Trikka, der zusammen mit seinen Brüdern Auto- hervorstehenden Augen, geschlossenen Beinen (die 

lykoe und Dedleon den Herakles auf dem Kriegs- Unterschenkel fehlen); die L. ist in die Seite 

zug gegen die. Amazonen begleitet: Sie verirren gestemmt, die R. vor die Brust gehalten. Ebd. 

eich bzw. werden von Herakles absichtlich zurück- 139 nr. 99 Taf. 75, 3 Terrakottastatue einer 

gelassen, siedeln sich in Sinope an und werden jungen Frau mit gescheiteltem Haar, auf dem ein 
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Kranz liegt; endlich ebd. 139 nr. 100 Taf. 75, (Auge?) weg. R. eine Alte, L ein Alter: die 

5—7: Drei Sklaven (von der Insel Ortygia). Zahl- Eltern der Weggefährten oder ein Kupplerpaar. 

reicher und wichtiger sind die Vasenbilder. Bei Heydemann (M) Abb. S. 279. Wiener Vor- 

ihrer Aufzählung werden folgende Werke nur mit legebl. Bni2. Fiechter Abb.38. Bieber 

dem Namen ihrer Verfasser angeführt: Bulle 144 Abb. 128. Robert 25. Hall. Winck.-Progr. 

Von griech. Schauspielern und Vasenmalern. Fest- (1911) 111, 1. 

schrift für J. Loeb (München 1930) 5—43. — 6. Amphora Mus. Biscari Catania. Das Ker- 

Fiechter Die baugeschichtl. Entwicklung des kopenabenteuer. Eurystheus (mit Skeptron und 

antiken Theaters. München 1914. — Furt- Stephane) auf Stuhl, streckt die R. dem von 1. 

wängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei 10mit großen Schritten heraneilenden Herakles ent- 
II (1909). III (1932) = FR. — Heydemann gegen. Der hat über die Schulter den Bogen wie 

Arch. Jahrb. I (1884) 260—307 (dabei steht in ein Tragholz gelegt; an dessen Enden baumeln 

der Regel der Buchstabe, unter dem das Bild zwei Käfige mit Affen oder Affenmenschen, 

bei H. eingeordnet ist). — Neügebauer Füh- Hey de mann O. (S. 280f.). Libe rt i ni Mu¬ 
rer durch d. Berliner Antiquarium II (1932). — seo Biscari (1930) 175 nr. 735 Taf. 83. Bieber 

Radermacher Abh. Akad. Wien. Philos.-hist, 143 nr. 107 Abb. 127. Sa 1 is 17f. 


KL 202 Abh. 1 (1924). — v. Salis De Dorien- 7. Glockenkrater (a. Apulien) Berlin F. 3046. 
sium ludorum in comoedia Attica vestigiis. Diss. Herakles und Iolaos (?) auf Reisen. Herakles 

Basel 1905. — Trendall Paestan Pottery.Brit. (Löwenhaut) schlägt mit Keule auf einen Pfosten. 

School at Rome 1936. — Die folgende Sammlung 20 Hinter ihm auf Esel ein Mann, der auf gegabel- 
erfreute sich der dankenswerten Unterstützung tem Tragholz Reisegepäck trägt. Ursprünglich 

H. Dr. Greifenhagens (München). fälschlich für eine Illustration zu Aristoph. 

A. Götterburlesken. Frösche Anfang (Herakles und Xanthias) ge- 

a) Zeus. halten; s. Arch. Ztg. 1849, 17ff, (Panofka); 

1. Glockenkrater Mus. Gregor. Rom. Zeus geht, 84ff. (W e 1 c k e r); 1885, 38f. (D i e r k s). H e y - 

von Hermes begleitet, zum Kammerfensterin. Zeus demann R. Salis 23, Baumeister II 

trägt eine Leiter, Hermes Petasos und Kerkyreion. nr. 904. Bieber 143 nr. 106 Taf. 80, 1. 

Die zum Fenster heraussehende Frau ist wohl 8. Oinochoe Brit. Mus. (aus der Basilicata), 
nicht Alkmene. Heydemann J. Bieber 140 CVA Br. Mus. IVEa Taf. 4, 8. Herakles (Löwen- 

nr. 101 Taf. 76. FR in 190 Abb. 95. T r e n d a 11 30 haut), in der L. ein großes Brot, eilt einer Frau 

39 Taf. IXc. Dazu Radermacher 20. Zahn nach, die ihm im Davonspringen noch eine Wein- 

Antike VII (1931) 82ff. kanne hinstreckt. Heydemann f. Rader- 

2. Glockenkrater (a. Ruvo) Eremitage 1775. macherllf. 

Zeus wird von Herakles um ein Opfer geprellt (?). 9. Kotyle (a. Kenturipe) Mus. teatr. Mailand. 

Zeus auf s. Thron, in der L. Adlerszepter, mit der Herakles „steigt nach“. Bühne (T r e n d a 11 26, 

R. will er einen Blitz auf Herakles schleudern. Type II 14). Herakles, hinter ihm Hermes. Die 

Der steht vor ihm, mit der R. Speisen in den Frau, der beide nachgingen, hat sich plötzlich 

Mund führend aus einer Schüssel, die er in der umgewendet. Entsetzt fahren beide Männer zu- 

L. hält. Rechts ein weißbärtiger Mann, gießt an rück; enttäuscht von der Häßlichkeit der Frau? 
einem Altar eine Spende aus: wohl nicht Iolaos, 40 R i z z o Röm. Mitt. XV (1900) 261 Taf. VL 
sondern ein Frommer, dem Herakles die Schüssel Bieber 144 nr. 108 Taf. 81. FR III 180 A. 


f estohlen hat. Heydemann p. Salis 30. Bie- (Zahn) e. 
e r 140 nr. 102 Taf. 77. R a d e r m a c h e r 17f. c)AndereGötter (außer Dionysos). 


3. Kelchkrater Archäol. Mus. Madrid 11026. 10. Glockenkrater (des Assteas: Zahn FR III 


Zeus schwankt betrunken heim; vor und hinter 191) Eremitage 1777. „Apollo in Nöten.“ Apollo 
ihm ein P. — Alvarez-Ossorio Vasos sitzt auf dem Dachvorbau seines Tempels, den 


Griegos Etruscos ö Italo-Griegos en el Mus. Ar- 
queol. nac. 80 Taf. 39. FR III 180 A, (Zahn) 
m. L e r o u x Vases Grecs et Italo-Grecs du mus. 
arch. de Madrid (1912). Taf. 49 nr. 388. 

4. Glockenkrater Bari. Besuch bei Zeus Am¬ 
mon. Auf Bühne (Trendall 26 Type II 11) 
sitzt 1. Zeus, hält in der L. einen Adler (um den 
Hals gepackt 1). Zu ihm steigt über eine Treppe 
ein Alter herauf; seine R. tastet mit dem Stock 
vor. Unten ein Diener mit Reisegepäck; vielleicht 
will er sich am Inhalt des Korbs gütlich tun, bis 
sein Herr aus dem Orakel zurückkehrt. R o m a g- 
noli Ausonia II (1907) 264ff. Abb. 3. 4. 5. 
Fiechter Abb. 37. Bieber 141 nr. 103 
Taf. 78. FR III 180 A. (Zahn) n. Trendall 
s. o. 

b) Herakles (s. o, nr. 2, u. nr. 10). 

5. Kelchkrater Pal. pubbl. Leontini. Herakles 
entführt eine Frau aus einem Tempel. Bühne 
(Trendall 26, Type n 9); im Hintergrund 
Tempel mit Statue einer Göttin (Aphrodite?); 
von ihr führt Herakles (Löwenhaut) eine Frau 


Bogen in der Hand. Herakles (Keule) steht auf 
einem Opfertischchen und hält dem Gott einen 
Korb mit Früchten empor. Während Apollo nach 
diesem Opfer sieht, soll ihm Iolaos (r.) den 
Bogen stehlen. Andere Deutung bei Heyde¬ 
mann (q) 301; auch Bieber 141 deutet an¬ 
ders: Die drei Genannten stellten Dossennus, Mac- 
cus, Bucco dar, während die Maske des Pappus 
an der Wand hänge usw. (s. u. VIII). — Bieber 
141 nr. 105 Taf. 79. -- FR Taf. 110, Sa. Tren¬ 
dall 87 Fig. 16. 

11. Glockenkrater (aus Bari) Brit. Mus, F 269. 
Vor der in der Mitte der Bühne (T r e n d a 11 26, 
Type II 10) sitzenden Hera kämpft Ares gegen 
Hephaistos (hier AaidaX.og genannt) um die Be¬ 
freiung der Hera. Beide Götter ohne Phallos. 
Heydemann a. Baumeister ni 1752. 
Fiechter Abb. 34. Bieber 141 nr. 4 Abb. 126. 

12. Glockenkrater (vermutlich a. S. Agata de’ 
Goti) Neapel 3370. „Apollo in Delphi“. Bühne 
(T r e n d a 11 26, Type I 1). L. ein P. mit Laute 
und Plektron, r. ein Alter, der in der R. ein 
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kleines Bäumchen hält. Heydemann H. B. Mythentravestien. 

Fieehter Abb. 28. Die Betitelung nach Tren- 23. Glockenkrater Samml. Jatta Ruvo. Elpenor 
4 a 1 ] 26. un d Kirke. Bühne (Trendall 26, Type I 3); 

d) Dionysos und sein Thiasos. Der in ihrer Mitte eine in die Knie sinkende Frau; 1. 
Gott selbst erscheint nicht als P., sondern meist ein Mann, der sie mit der L. am Arm hält, mit 
als jugendlich schlanke Gestalt. der R. ein Schwert schwingt; r. ein Alter, pilea, 

13. Gefäß in Schlauchform; Samml. Jatta tus, hält ebenfalls die Frau am Chiton und 

Ruvo. Thiasos des Dionysos, ohne den Gott. Drei schwingt ein Schwert. Betitelung nach H e y d e - 

Satyrn, drei Bacchantinnen, ein altes Weib, ein mann (A); anders Bieber 150 nr. 120 Taf. 84, 

p — Heydemann B. FR II 106 Taf. 80, 4.102 (Vater und Sohn streiten um eine Frau, wie 

14. Glockenkrater Neapel 1778. Dionysos (1.) z. B. in Plaut. Merc. Cas. Asin.) Fieehter 
im Begriff, einer reichgeschmückten Frau (r., Abb. 30. FR II 261 Taf. 110, 2. 

Ariadne? Heydemann 274) ein Geschenk zu 24. Glockenkrater Berlin 3045. Tod des Pria- 
überreichen. Zwischen beiden ein P., den Knoten- mos. Priamos (phryg. Mütze) am Altar des Zeus, 

stock in der R., die L. nachdenklich unter das hebt die L. abwehzend empor gegen Neoptolemos 

Kinn legend. Heydemann E. Trendall 92 (pilosförm. Helm), der mit dem tödlichen Streich 

Taf. 35 a. zu zögern scheint Heydemann Q. Bieber 

15. Gloekenkrater Mus. Greg. Vatic, Ein be- 145 nr. 111 Taf. 83, 1. Neugebauer 147. 

kränzter P. bläst, auf den Fußspitzen stehend, 25. Gloekenkrater (a. Apulien) Brit. Mus. F 151. 
die Doppelflöte. Hinter ihm Dionysos, den Thyr- 20 Chirons Badereise. Chiron steigt mühsam nach 1. 
sos in der R., die L. erhoben, als wollte er den P. eine Treppe empor; von o. zieht ihn Xanthias, 
bekränzen. Abb. Heydemann (L) 278. T r e n- von unten schiebt ein anderer Sklave. Dabei steht 

d all 120 nr. 120 Taf. 22 a. noch ein Jüngling. R. im Hintergrund zwei 

16. Gloekenkrater Brit. Mus. (CVA Br. M. Nymphen. Heydemann X. Baumeister II 

IVEa, PL 2, 3a). Dionysos im Gespräch mit nr. 903. Sa 1 i s 24ff. Bieber 145 nr. 109 Taf.82. 

einem tanzenden P., hält ihm eine Gabe (Apfel, Buschor Griech. Vas. 2 215 Abb. 159. 

Brot?) hin. Heydemann Z. FR III 193, 85 26. Oinochoe (a. Unteritalien) Brit. Mus. 

(Zahn). Trendall 38 Fig. 15. Raub des Palladions. Nach 1. eilt Odysseus; mit 

17. Krater Louvre. P. eilt nach 1., auf dem der L. hält er das Palladion, die R. schwingt ein 

Kopf einen Korb mit Früchten, den er mit der 30 Schwert. Er schaut zurück nach Diomedes, dessen 
L. festhält; in der R. eine brennende Fackel. Mantel schildartig über dem 1. Arm liegt; der 

Hinter ihm Dionysos, mit dem 1. Fuß hochauf- Petasos ist ihm in den Nacken hinabgesunken, 

tretend, in der L. den Thyrsos, mit der R. dem Abb. Heydemann (h) 296. 

P. ein Körbchen hinstreckend; bei ihm steht ein 27. Glockenkrater (a. Großgriechenland) Lou- 
Alter. Heydemann 1. Abb. Arch. Ztg. 1885 vre. Odysseus von Alkinoos und Arete empfangen. 
(D i e r k s) Taf. 5, 2. Odysseus steht mit gekreuzten Beinen da, die L. 

18. Verschollenes Vasenbild (Tischbein auf einen Stock gestützt. Auf ihn eilt von r. her 

Vas. Hamilton I 41 [II 7]). Dionysos folgt einem eine Frau zu, hinter ihr ein Mann; beide mit 

P., der zu rückblickend dem Gott mit der L. eine Stephane. Heydemann m. Salis lOf. 

Tänie zeigt. Der P. trägt in der gesenkten R. 40 28. Gloekenkrater (a. Unteritalien) Moskau 

einen Eimer, auf dem Kopf einen Korb mit Eß- 735. Wegführung der Brisei's (?). Eine Frau wird 

waren. Heydemann y. FR III 192, 83 von zwei P. weggeführt. Der vordere hebt die 

(Z a h n). geballte R. drohend gegen sie; der andere scheint 

19. Verschollenes Vasenbild (Tischbein sie mit der R. vorwärts zu drängen. Heyde- 

Vas. Hamilton I 44 [II 5]). Dionysos, mit Thyr- mann s. Trendall 92 Fig. 57. 

sos und Trinkschale, spricht mit P., der in der 29. Glockenkrater (wohl aus S. Agata de’Goti; 

L. Kästchen und Tänie, in der R. Apfel und früher Samml. Raimone), jetzt verschollen. Paro- 

Kranz hält. Flügel auf dem Rücken lassen ihn die zu Soph. Antig. 376ff. Dem Kreon (in der R. 

als Eros erscheinen. Heydemann z. Szepter) wird von einem Häscher ein Alter zu- 

20. Gloekenkrater (a. Pästum) Madrid 11060. 50 geführt, der in der L. eine große Hydria, in der 

Dionysos (r.) reicht einem 1. vor ihm stehenden R. eine Mädehenmaske trägt. Er hat also, als 

P., der Kranz und Schale hält, einen großen Antigone maskiert, die symbolische Bestattung 

Kuchen hin. Alvarez-Ossorio (s. Nr. 3) des Polyneikes vollzogen, Heydemann t. 

81 Taf. 39. FR III 180 A. (Zahn) h. Tren- Ba-um e is t e r I nr. 87. Bieber 147 nr. 113 

dall 40 Taf. 9 a. Leroux (s. Nr. 3) Taf. 49, Abb. 130. Radermacher 40S. 

386. 30. Kelehkrater des Assteas (a. Buccino, dem 

20 a. Gloekenkrater Madrid 11028. Ein P. alten Volcei in Lukanien) Villa Giulia Rom 50279. 

marschiert nach 1., in der einen Hand einen Aias von Kassandra geraubt. Aias an das Palla- 

Eimer; Dionysos folgt ihm (Thyrsos). Leroux dion geklammert; von 1. stürmt Kassandra heran, 

(s. Nr. 3) nr. 387. 60 packt mit der L. seinen Helm und droht ihm ila 

21. Vase Ashmolean Mus. Oxford 1928, 12. Knie in den Nacken zu setzen. R. eine ItQua mit 

Dionvsos (1.) im Gespräch mit einem P. (r.). — großem Tempelschlüssel. Gabrici Ausonia V 
Trend all 40 Taf. 9 b. (1910) 56ff. Rizzo Rom. Mitt. XL (1925) 217 

22. Vase Free Publ. Mus. Liverpool 10711. —239. Bieber 146 nr. 112 Abb. 129. Zahn 

Dionysos (1.), die L. an den Thyrsos gelehnt, Antike VII (1931) 84ff. Abb. 8. FR III 180 A. 

hält mit der R. dem vor ihm stehenden P. eine (Zahn) g. Trendall 20 Fig, 13. Taf. Via. 

Gabe hin, nach der dieser emporschaut. Tren- CVA Villa Giulia III, IV G r 1 Taf. 1, 2. 2, 1—4 

dall 70 Taf. 23 a (vermutet als Maler Python). (dort weitere Literatur). 


31. Gloekenkrater Bari. Geburt der Helena, ihr liegt zusammengekauert der alte Charinos; 

Bühne (Trendall 26, Type I 6); Hephaistos ihn sucht (1.) Gymnilos, der sein r. Bein gepackt 

(1.) hat eben mit einer Doppelaxt das Ei der Leda hat> herunterzuziehen, während ihm r. Kosilos den 

gespalten, aus dem Helena emportaucht, und holt, Mantel herunterreißen will. R. steht ruhig der 
weil er offenbar Helena nicht sieht, zum zweiten Sklave Karion, Heydemann P. Fieehter 

Streich aus. Rechts steht Tyndareos und erhebt Fig. 40. B ie be r 148f. nr. 116 Taf. 84, l.Zahn 

beschwörend die R.; 1. hinter einer Tür be- Antike VII (1931) 70ff. Abb. 1. 2. FR III 178 

obachtet Leda. Romagnoli Ausonia II (1907) (Zahn) Taf. 150, 2. T r e n d a 11 26 Taf. 5 b. 

252; dazu Abb. 6, 8—10. Fieehter Abb. 33. 39, Gloekenkrater Brit. Mus. (CVA Br. Mus. 

Bieber 145 nr. 110 Taf. 80, 2. FR HI 180A. 10IVEa PI. 2, lab). Am Kammerfenster. Am 
(Zahn) o. Fenster eine Frau. Zu ihr steigt auf einer Leiter 

32. Vasenbild Privatbes. Altomonte (Cosenza). ein alter Liebhaber hinauf. Mit der L. hält er sich 

Zwischen zwei tanzenden P. ein dritter, der — wie an der Leiter fest, die R. reicht Früchte empor, 

in plötzlichem Schrecken — seine Hände erhebt, Ein Diener mit Fackel steht unten. H e y d e - 
während seine Beine zusammenknicken. Dieser mann b. Trendall 39 Taf. 9 d. 

mittlere P. hat die Füße eines Wolfs; deshalb auf 40. Kelchkrater (a. Lipara) Corporation Gail, 
den sagenhaften König von Lukanien Lamiskos Glasgow. Hetäre zwischen zwei Alten. In der M. 

(Herakl. Pont. FHG II 218 frg. XX) gedeutet. steht schön und würdevoll eine Hetäre. Der Alte 

Festa Rev. arch. XX (1912, II) 321 m. Abb. — 1. wendet sich im Weggehen entrüstet nach der 

FR III 180 A. (Z a h n) k. 20 Frau um; der Alte r. beobachtet schmunzelnd das 

33. Kanne, ehemals Privatbes. (Bourguignon) Weggehen des andern. Heydemann i. Journ. 
Neapel. Ödipus und Sphinx. Ödipus (Pilos) steht hell. stud. VII (1886) 54 Abb. 1 (Murray). 
1., die R. in die Seite gestemmt, die L. stützt Radermacher 37. 

sich auf Stock. Vor ihm auf hohem Fels die (ge- 41. Gloekenkrater (a. Ruvo) Eremitage 1779. 
flügelte) Sphinx. Hartwig Philol. LVI (1897) Die Abrechnung. Bühne (Trendall 26, Type 12); 

lff. Taf. 1 Salis 11. Ein Vorbild dieser Dar- r. sitzt eine Frau, in der L. ein Dyptychon, in.der 

Stellung scheint eine Vase zu sein, die im Mus. R. den Stylus. Vor ihr ein Subalterner, in der L. 

naz. Neapel neben den dortigen P.-Vasen steht (s. ein noch größeres Diptychon; er sieht verächtlich 

nr. 12. 14); doch dürfte diese selbst nicht als zurück auf den Dritten, der mit dem Reisesack 

P.-Bild gelten, da die unter II zu erwähnenden 30 verängstigt dasteht. Wahrscheinlich ein Bäuerlein, 
Eigentümlichkeiten fehlen. das sein Pachtgeld zahlen will. Heydemann 

C. Komödien- (oder Genre-) Szenen r. Fieehter Abb. 29. Bieber 148 nr. 115 
mit mehr als zwei Personen. Taf. 83, 2. FR II 261 Taf. 110, 1 a. 

34. Gloekenkrater Samml. Caputi Ruvo, Die 42. Glockenkrater, einst Mus. Borb. Neapel, 

Naschhaften. Bühne (T r e n d a 11 26, Type III jetzt verschollen. Einem flötenspielenden P. gegen- 

17); auf ihr drei P.; Charis und ihr gegenüber über eine langgewandete Flötenspielerin; hinter 

Philotimides, beide halten mit den L. eine große ihr, auf Altar sitzend, noch ein P., der eich 

Schüssel mit Eßwaren, aus der sie einen Kuchen, einen Delphin in den Mund steckt. H e y d e - 

er eine Schnur Feigen nimmt. Hinter Charis der mann u. 

Sklave Xanthias, der eben einen großen, herz- 40 43. Glockenkrater a, d. Basilicata, verschollen, 

förmigen Kuchen in seinen Chiton steckt. 9. Hall. Vor einem P.-Tänzer sitzt ein zweiter, buckliger, 

Winck.-Progr. (Heydemann) Taf. 1. H e y d e- im Lehnstuhl, hält eine Lyra. Ein dritter P. sitzt 

ma nn D. Sali s 21. F i echte r Abb. 39. B ie- an einem Tisch hinter dem Tänzer. Heyde- 

be r 150 nr. 121 Abb. 132. Ra de r m ach e r 12. mannv. 

35. Glockenkrater Neapel 3368. Drei Krieger. 44. Vasenbild, verschollen; nach Tischbein 

Einer in hohem Helm mit Pferdeschweif. Vor ihm Vas. Hamilton IV 10 (50). Vier P.; der erste, auf 

sitzend Gefährte, der ihm etwas (Schild, Schüs- einen Stock gestützt, deutet mit der R. auf einen 

sei?) hinreicht. Zwischen beiden hochauftretend Gefährten. Dieser bewegt, auf seinen Phallos 

ein Alter mit Hund. Ann. d. I. 1871, 99 Taf. G. blickend, erregt beide Arme. Dann eine Frau 

— Heydemann G. 50 (Hetäre?), die mit beiden Händen ein Rädchen 

36. Oinochoe mit Kleeblattmündung, Mus. schnurren läßt; sie wendet sich dem vierten P., 

Greg. Vatic. Heimkehr von der Reise? L. ein einem Flötenspieler, zu. Heydemann a. Ra- 

Hausdach, darunter ein Altar; ihm nahen drei dermacher 37. 

P.; der erste hebt erregt beide Hände hoch, hinter 45. Kelchkrater Neapel 118332. Komödien- 
ihm ein zweiter (Träger des Gepäcks?) und ein szene? R. unter einem Dach eint große Frau, 

dritter, der die Doppelflöte bläst. Abb. Ann. d. streckt die R. in der Richtung gegen einen P. 

I. 1853, 49 Taf. AB 8. Heydemann K. Hel- (Sklaven?) aus, der auf sie zugeht. L. im Weg- 

big I 3 533. gehen ein Alter, der nach der Frau zurückschaut. 

37. Kelchkrater (a. Apulien) Berlin F. 3043. Bühne (T r e n d a 11 26, Type II 8). Wohl iden- 

Exekution der Prügelstrafe. Ein P., den 1. Fuß 60 tisch mit der von Robert Bull. d. I. 47 (1875) 
vorgesetzt, erhebt mit der R. den Knotenstock, 56ff. beschriebenen Darstellung. Fieehter 

um einen andern zu schlagen, den er mit der L. Abb. 35. FR III 180 A. (Zahn) 1. 

an einem Strick festhält, der jenem um den Hals 46. Kelchkrater (a. Canicatini Bagni) Mus. 
gelegt ist. Von o. sieht der Kopf des Herrn Syracus. Eine Wippe, auf deren Mittelteil ein 

herein. Heydemann N. Bieber 152 nr. 124 nackter Silen steht; auf dem 1. Ende der Wippe 

Taf. 85 r 4. eine würdige Matrone; sie hat den (r.) auf der 

38. Krater (des Assteas, wohl in Nola ge- anderen Hälfte der Wippe stehenden P. hoch 

funden) Berlin 3044. Bühne; in der M. Truhe; auf emporgeschnellt. Dioniso V (1936) 199ff. C ul- 
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trera). Arch. Anz, 1936, 536ff. (Horn) 56. Vasenbild: P., in jeder Hand eine Fackel, 
Abb. 34—37. eilt fröhlich vorwärts; ihm folgt eine Bakchantin, 

47. Glockenkrater Petersburg 1722. Auf zum die die Doppelflöte bläst. Heydemann (i) Abb. 

Schmaus! Auf Bühne (T re n d all 26, Type II12) nach Hanearville Ant. I 43 (20). Der Glocken¬ 
tragen 2 P. (Sklaven) einen Braten am Spieß krater, der dieses Vb. trägt und der als ver- 

hocherhoben nach 1.; vor ihnen Flötenspielerin schollen galt, befindet sich im Hist. Mus. Frank- 

mit Doppelflöte. Bieber 151f. nr. 123 Taf. 86, 2. furt a. M. Schaal Griech. Vasen aus Frankfurter 

FR III 180 A. (Zahn) s. Taf. 150, 1. Sammlungen. Taf. 55. 

48. Glockenkrater (a. Süditalien) Metrop. Mus. 57. Trinkschale, verschollen. Innenbild: Zwei 

New York. Gerichtsszene. In der M. ein Sklave, 10P. balgen oder prügeln sich; Heydemann (y) 
auf den Fußspitzen stehend, die Hände über dein Abb. S. 307 denkt an eine Standhaftigkeitsprobe 

Kopf vereinigt. Hinter ihm ein Wächter; vor ihm (vgl. Dionysos und Xanthes in Aristoph. Fröschen) 

Podium. Auf diesem liegen die von dem Sklaven zwischen Göttern; richtiger wohl Räder- 

gestohlenen Gegenstände: ein Korb mit einem macher 12ff., der die Szene als obszönen Tanz 

Böckchen, eine Gans, ein Mantel. Dort steht auch (etwa tySis) erklärt. 

eine Frau; ihr ist beigeschrieben: eyca aagheSi u; 58. Oinochoe Museo teatr. Mailand. Auf nied- 

dem Sklaven: xate&rjif avco xco zeige; dem Wach- rigem Podium (Trendall 26, Type I 7) zwei 

ter: voggagerreß}#. Hinter dem Wächter auf einem P. im Gespräch. FR IH 180 A. (Z a h n) c. Coli. 

Felsen ein Knabe: rgayoiSog. Bull. Metrop. Mus. Sambon PI. III nr. 17. 

1927, 56 Fig. 1. Bulle 32 A. 58. Messer-20 59. Glockenkrater Bari. Alkaios wirbt um 

schmitt Eöm. Mitteil. XLVTI (1932) 134ff. Sappho. Auf Bühne (Tre n d al 126, Type III 15) 
Abb. 4. sitzt L vornehme Dame mit Laute, vor ihr ein 

49. Kelchkrater, ehemals Samml. Ruesch Räucherständer. Von r. tritt ein P. auf sie zu, die 
Zürich. Ein P. (Sixiov) zwischen zwei Frauen, R. in lebhaftem Gespräch erhoben, die L. schwingt 
von denen die 1. im Weggehen über den P, weg einen Geldbeutel. Zahn Antike VII (1931) 90ff. 
der r. ein Körbchen oder ähnliches hinzureichen Abb. 12. FR III 180 A, (Zahn) r. 

sucht. Journ. hell. stud. LV (1935) 48 Taf. VI b. 60. Glockenkrater (a. Bitonto) Bari 2795. Herr 
Trend all 14 Fig. 10. Auktionskatalog Gal. nnd Diener. Auf Bühne (T r e n d a 11 26 Type I 5) 
Fischer Luzern Taf. 19 nr. 35. 1. gutmütig aussehender Greis wendet sich eben 

D. Komödien- (oder Genre-) Szenen 30 nach seinem Diener (r.) um. Der folgt ihm mit 
mit nur zwei Personen. allerhand Reisegepäck beladen. Romagnoli 

50. Glockenkrater (a. Ruvo) Berlin 3047. Der Ausonia II (1907) 244 Abb. 2. Fiechter 
verfolgte Dieb. Ein magerer Alter eilt mit einem Abb.32. Bieber 149 nr. 118 Taf. 85, 1. 
Kuchen und einer Amphora davon; eine dürre FR III 180 A. (Z a h n) p. 

Alte verfolgt ihn. Heydemann S. — Bie- 61. Vasenbild Mus. teatr. Mailand. Von r. 
ber 151 nr. 122 Taf. 86, 1. v. Lücken Griech. kommt auf großem Ziegenbock ein Zaniskos ge- 
Vas. Taf. 59. Neugebauer 141. ritten. Ihn erwartet 1. auf der Schwelle ein kahl- 

51. Skyphos Brit. Mus. F 124. CVA Br. Mus, köpflger P., einen Eimer in der R., eine Amphora 

IV E a Taf. 7, 5. P. geht nach 1. gegen eine Tür, auf der 1. Schulter. FR III 180 A. (Z a h n) d. 

hinter der eben eine Frau verschwindet; er streckt 40 62. Glockenkrater (aus Tarent) Heidelberg, 

die R. nach ihr aus. Heydemann d mit Greis und Mann. Auf Bühne (Trendall 26, 
Abb. 293. Radermacher 14ff. Type II 13) r. ein Alter mit gekreuzten Beinen, 

52. Glockenkrater Louvre K 18. Zwei P. auf auf den Stock gelehnt. Von 1. kommt ein junger 

Bühne (Trendall 26, Type 14); r. der Herr, Mann rasch auf ihn zu, den 1. Arm in lebhafter 

die L. in die Seite gestemmt. L. ein Sklave, der Rede gehoben. Bieber 149 nr. 117 Taf. 85, 3. 

in der L. einen Käfig (?) hält. Heydemann FR ni 180 A. (Zahn) 9. 

k. Fiechter Abb. 31. 63. Glockenkrater Nat. Mus. Athen, aus Boio- 

53. Glockenkrater Brit. Mus. F 189 (aus Ca- tien (s. jedoch u. in.). Zwei P., an einem Mörser 

pua), CVA Br. Mus. IV E a Taf. 2, 2. Der Vater beschäftigt, werden von Gänsen bedroht. Körte 

führt den betrunkenen Sohn vom Gelage heim. SOAth. Mitteil. 1894, 346ff. Bieber 153 nr. 126 
Hohe Bühne; der Alte hat den Sohn mit der L. Taf. 87, 1. FR III 180 A. (Zahn) t. 

am 1. Handgelenk gefaßt; der Sohn taumelt zu- 64. Lekythos (a. Capua) Cabin. d. möd, Paris, 
rück. Heydemann g. Fiechter Abb. 41. Ein P., den Stock in der L,, nähert sich einem 

Bieber 150 nr. 119 Taf. 85, 2. FR III 190 vor ihm auf der Erde liegenden Wickelkind. Hinter 

nr. 68. 372 nr. 2. Trendall 70 Taf. 22 d. ihm ein Alter. Heydemann n. — 30. Berl. 

54. Krater Kunsthist. Museum Wien (III 176). Winck.-Progr. 1870 (Heydemann) nr. 2. de 

Ein alter P., den Stock in der R., steht ver- R i d d e r Cat. des vases peints de la Bibi. nat. 

ängstigt vor einer (r.) Alten, die drohend den nr. 1046. 

Zeigefinger der r. Hand hebt. HeydemannU 65. Oinochoe (aus Apulien) Göttingen. Eine 
nach Areh. Ztg. 1855, 54 Taf. 78, 3. 60 Alte ist einem P. beim ify/ulv behilflich Sie hält 

55. Glockenkrater (früher Sammlung Pacileo) mit der R. den Nacken des P., der die mit deT 

verschollen. Ein P. eilt voran, in der R. einen R. seinen Hals umfaßt; seine L. ruht auf der 

Eimer; er schaut zurück nach einem Kentauren, ausgestTeckten L. der Alten, nur mit dem Daumen 

der ihm vergnügt nachspringt, die R. geballt, in versucht er in den Mund zu langen. Jacobs- 

der L. eine Spitzamphora. Bei Heydemann thal Gött. Vasen 26 nr. 48 Abb. 51. 

(w) abgeb. S. 304. Zum Motiv vgl. Tillyard Hope 66. Vasenbild Heidelberg U 6 (bisher unver- 
Vases nr. 271 Taf. 37 (T. nennt den Kentauren öffentlicht). Zwei Frauen mit P.-Masken im Ge- 
Chiron) Trendall Taf. 20a nr. 109. sprach; die 1. stehende hört ruhig und nachdenk- 
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lieh zu, während die r. mit lebhafter Bewegung 80. Kelchkrater (a. d. Basilicata) Compiögne. 
der Hand auf sie einredet. CVA Comp. IV De, Taf. 24, 10. 12; Taf. 28, 2. 

E. Nur ein P. ist dargestellt Darstellung wie bei nr. 71 (Matsch), Bulle 30 

67. Lekythos Samml. Jatta Ruvo 1528. P. als nr. N (ohne Abb.). 

Silen verkleidet, aber dickbäuchig; ohne Phallos. 81. Bruchstück eines Glockenkraters (a. Ta- 
Hebt das r. Bein, bläst die Doppelflöte. H e y d e- rent) Wagner-Mus. Würzburg. Gesicht und Ober- 

mann (C) Abb. S. 273. Robert 25. Hall. körper eines alten P.— Zahn Antike VII (1931) 

Winck.-Progr. (1911) 109 Fig. 128. 94 Abb. 14. Langlotz Wagn.-Mus. (1932) 147, 

68. Krater (a. Pästum) Neapel 1782. Ein P. Abb. 823 a Taf. 239. 

hält in der R. Krückenstock, die L. legt er an 10 82. 83. Die beiden bei FR III 180 A. (Zahn) 

die Brust; ohne Phallos. Heydemann F. — ab erwähnten Gefäße aus der Samml. Spinelli in 
Bulle Abb. 20ab. Suessula waren nirgends abgebildet zu finden. 

69. Kleine Schale Berlin F. 4110. Tanzender 84. Vasenbild Würzburg. Ein P., in Trikot, 

P., nach r. gewendet, steht auf dem 1. Bein und kurzem Mantel, bekränzt, mit brennender Fackel 
schlägt das r. nach rückwärts. Heydemann und Korb. Langlotz (s. nr. 81) 864 Taf.248. 
(T) Abb. S. 285. Neugebauer 173. 85. Oinochoe Mus. Tarent. Ein P., mit einem 

70. Krater Münzkab. Wien. P., die R. heraus- Krönchen auf dem Haupt (Zeus? S. nr. 1. 3.), 

fordernd in die Seite gestemmt, die L. auf schaut, die beiden Hände in die Seiten gestemmt, 
Knotenstock gestützt, schaut nach r. — Hey de- drohend nach r.; seine L. hält eine Fackel. Be¬ 
mann V.— B u 11 e Abb. 24 a b. 20 sonders großes ngomegvldiov. Rev. arch. 1936, 

71. Krater (aus Unteritalien) Samml. Matsch 162 fig. 8 (Wuilleumier). Arch. Anz. LII 

Wien. P. kommt nach r. vom getanzt. Die R. (1937) 443 Abb. 34. 

trägt einen Mantel, die L. eine Fackel. H e y d e- 86. Vasenbild Mus. Tarent Maske eines P. — 

mann W. — Bulle 30 Abb. 18ab. Rev. arch. ebd., fig. 9. 

72. Oinochoe (a. Nola) Brit. Mus. F 233. 87. Bruchstück eines Glockenkraters. Tübingen. 

CVA Br. Mus. IV E a Taf. 11,17. Santia (= Xan- Kopf und 1. Schulter eines weibl. P.—Watzinger 
thias) steht, mit gekreuzten Beinen, auf Knoten- Griech. Vasen in Tübingen. 1924. Fig. 23. Taf. 43. 

stock gestützt, neben einer kleinen Herakles- 88. Bruchstück eines P.-Kraters, gefundlen bei 

statue. Heydemann c, Bieber 152 nr. 125 den neueren Ausgrabungen in Korinth Oberer 
Abb. 133. 30 Teil eines männl. P. — Amer. Journ. of Arch. 

73. Kelchkrater (a. Fasano-Egnatia) Brit. Mus. XXIV (1930) 342 nr. 18. Abb. 6. 

F 543 CVA Br. Mus. TV D c Taf. 2, 2. Ein P. II. Kostüme und Bühne der P. 

tänzelt nach vom, mit beiden Händen ein Speise- Die auf diesen Bildern dargestellten P. tragen 

tischohen tragend, auf dem ein Spitzkuchen steht. einen Zotteltrikot, der den ganzen Rumpf, die 

He y dema n n e. B u 11 e 29 Abb. 11. 17 ab. Arme und die Beine bedeckte und es möglich 

74. Oinochoe Mus. nat. Sövres. Inv. 80. CVA machte, durch Ausstopfungen Gesäß, Bauch und 

Sövr. IV Ea Taf. 40, 19. Ein P. steht vor hohem Brust unförmlich zu vergrößern. Auf dem Trikot 

Stuhl, auf dem ein Kissen (?) liegt, nach dem waren Brustwarzen und Nabel aufgemalt. Der 

er seine R. ausstreckt. Die L. hält er nach rück- griechische Name für den Trikot ist nicht be- 

warts, als ob sie das dort gerade zu Boden Fal- 40 kannt; unter den von Neueren vorgeschlagenen 
lende weggeworfen hätte. Die Deutung auf Phi- Namen hat sich trotz Protestes K ö r t e s (Arch. 
neus (Ziehen Arch, Anz. 1892, 75) hat wenig Jahrb. VIII [1893] 72) und anderer die irre- 
Anklang gefunden. Heydemann (o) Abb. führende Bezeichnung ävafvglg (die sonst für 

S. 300. Im CVA ist die Betitelung „Herakles’ Hosen gilt) erhalten. Die einzelnen Auspolste- 

Dreifußraub“ vorgeschlagen. rungen (ooj/muov) wurden ngcyaorgldiov, ngo~ 

75. Verschollenes Vasenbild; Tischbein miyiStov, ngoaxegvtöicv genannt. Fast immer trägt 

Vas. Hamilton IV 57. P. auf Delphin reitend; mit der P, einen großen Phalloe, der entweder her- 

der R. hält er sich am Kopf des Fisches; die unterhängt oder aufgebunden ist; selten ist er 

L. hebt er empor. Deutung auf Arion oder (wahr- klein oder fehlt er. Heydemann 262. Dureh- 
echeinücher) Taras, den Heros Eponymos von Tarent. 50 weg ist auch die Maske im Gebrauch; diese Tat- 
Heydemann ß. Bieber 148 nr. 114 Abb. 131. Sache wird auch durch die paar Fälle, in denen 

76. Glockenkrater Brit. Mus. F 289. CVA Br. sie zu fehlen scheint oder aus künstlerischen 

Mus. IV E a Taf. 5, 6. Ein P. (Sklave) schleicht Rücksichten fehlt, nicht widerlegt. Körte ebd, 

sich nach L von einer Stele weg; vielleicht hat 75. Heydemann 262. Doch ist mit Recht dar- 

er dort die Tänie gestohlen, die er in der R. auf hingewiesen worden, daß die Masken keine 
hält. Heydemann (Y) Abb. S. 289. sogenannten Charaktermasken sind, wie sie dann 

77. Kelchkrater, früher Samml. Forman, jetzt die neue Komödie in streng schematischer Glie- 

verschollen. Ein P. eilt nach 1.; während er derung kennt (R o b e r t 25. Hall. Winck.-Progr. 

läuft, kollern aus seinem Gewandbausch (ge- 1911), sondern sie verzerren nur das menschliche 

stohlene!) Früchte heraus. FR IH 180 A. (Z a h n) 60 Gesicht ins Lächerliche und Häßliche. Auch scheint 

— B u 11 e 31 Fig. 19 b. die Maske des öfteren nur gerade dem Augenblick 

78. Kotyle (a. Lukanien) S amml . Hope 224, zu entsprechen, den der Vasenmaler zur Dar- 

jetzt verschollen. Tanzender P., steht auf dem 1. Stellung ausgewählt hat, wenn sie z. B. den Aus- 

Bein, das r, schlägt nach rückwärts aus. Till- druck jähen Schreckens oder vergnügten Grinsens 

yard Hope vases. PL 31. wiedergibt. Man kann sich nicht denken, daß der 

79. Glockenkrater (a. Cumae) Neapel Ein P. Schauspieler die gleiche Maske auch nur mehrere 

mit Spiegel entflieht nach 1. — Mon. antichi 22 Szenen eines Stückes hindurch getragen hat. Diese 

(1913) 652 Taf. 97, 1. FR III 180 A. (Zahn) f, Erwägung vermöchte wohl die Gründe zu ver- 
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stärken, ans denen man es ablehnte, die Vasen- sein läßt, nimmt Bieber 138 „das 4. nnd 

bilder als getreue Wiedergaben von Komödien- 3. Jihdt.“ an, Bulle nennt 300 als unterste 

Szenen zu betrachten und auszuwerten. Jahn Grenze (z. B. für Bild 67), rückt aber einige, so 

Vasensamml. München CCXXVIII. Zielinski die Badereise Chirons, in das 5. Jhdt. hinauf 

Quaest. com. (nach dem Abdruck in Iresione I (ebenso Buschor Griech. Vas.* 215 mit dem- 

[ 1931 ] zitiert) 97, 2. Ja nicht einmal die Archi- selben Bild). Jedenfalls ist die große Menge der 

tektur der Bühne, die auf einer ganzen Reihe von P.-Vasen weit älter als Rhinthon, der als Haupt- 

Bildern angedeutet ist, erlaube Schlüsse auf den Vertreter der P.-Posse gilt (s. u. Bd. IA S. 843f.). 

Zustand der P.-Bühne. Thiele N. Jahrb. IX Zahn Antike VII (1931) 78. 

(1902) 413f. Watzinger in FR III 366, 9.10 V. Epicharm und die P. 

Doch mißt die neueste Darstellung der Kunst- Als Vorlagen für die P.-Bilder kommen daher 
gattung (durch T r e n d a 11 s. o.) dem Zeugnis Rhinthons Dramen nicht in Betracht, sondern 

der Vasen in diesem Punkt wieder viel mehr Ge- es müssen schon vorher Parodien griechischer 

wicht bei; Trendall 26 unterscheidet (nach Tragödien, und wenn sie auch nur aus dem Steg- 

Höhe, Zugang, Stützbauten) drei Typen der P.- reif gespielt wurden (Salis 17), vorhanden ge- 

Biihne, auf die sich alle in den Bildern vor- wesen sein. In dieser vorliterarischen Periode der 

kommenden Bühnen verteilen lassen. Und jeden- P.-Posse, an deren Ende etwa die Gerichtsszene 

falls beweist das Vorkommen einer Bühne auf (nr. 48) mit den Reden der drei beteiligten Per¬ 
zahlreichen Vasen, daß der Maler den Zusam- sonen gestanden haben mag, müssen neben der 

menhang seiner Bilder mit der Bühne betonen 20 eigentlichen Hilarotragödie, deren Gegenstand die 
wollte. Picard-Cambridge Dithyramb Verzerrung und Verspottung des mythischen In¬ 
tragedy and comedy (1927) 268, 2. halts von Tragödien war und deren Pflege dem 

III. Heimat des P. - Spiels. Rhinthon immer wieder nachgerühmt wird (Anth. 

Die angeführten Vasenbilder stammen fast Pal. VII 414. Suidas s. Tlv&cov. Steph. Byz. s. 

durchweg aus Unteritalien, aus der Gegend von Tigag. Eustath. Dion. Perieg. 376), doch auch 

Tarent und Pästum; nur wenige (wohl impor- viele Szenen aus dem alltäglichen Leben gespielt 

tierte) aus Sizilien, Arch. Anz. 1936, 539, 1. Dar- worden sein, wie sie die dorische Posse schon 

an zu denken, daß P.-Vasen auch außerhalb dieses von jeher kannte. Athen. XIV 621 D: e/uueim y&Q 

engen Gebietes hergestellt worden sein könnten, xtg fr dne’ul rfj M&i xXhnovrag xcrag öncoQav xxX. 

legen mr. 63 und 88 nahe. Doch hat der Ver- 30 — vgl. damit das Bild vom Obstdieb (nr. 77). So 
such, eine Verbindung zwischen den P.- und den reichte die P.-Posse auf der einen Seite hinab in 

Kabirenvasen herzustellen (B e t h e Proleg. 58) die Tiefen des Mimus, mit der sie auch die Form 

keinen Anklang gefunden. Zahn Philol. Woch. der Bühne gemeinsam gehabt zu haben scheint; 

1910, 913; FR III 180 A. nr. t. Körte N. auf der andern Seite strebte sie nach dem Niveau 

Jahrb. XLVII (1921) 31 lf. Picard-Cam- der Komödie hinauf. Nicht gering war sicherlich 

b r i d g e 269f, Die vereinzelt stehenden Vasen- auch der Einfluß Epicharms (wenn auch sehr 

bilder sind jedenfalls aus Campanien in Boiotden schwer zu bestimmen. Picard 412), der sich 

eingeführt worden (Z a h n). von der gleichen Wurzel wie die P.-Posse etwas 

Diese Beschränkung der P. auf Unteritalien früher gelöst hatte. So ist es wahrscheinlich, daß 

wird durch die literarische Überlieferung bestätigt. 40 die P.-Posse typische Heroengestalten wie den 
Sosibios erzählt (Athen, XIV 621 F; und darnach Fresser und Radaumacher Herakles, den noXvxoo- 

Eustath. II. XI 781), daß die bei den Lakedaimo- nos Odysseus, schon von Epicharm überkommen 

niem betxrjXicna.1 genannten Künstler bei den hat. Jedenfalls sind auch in dem nicht sehr 

Italern P. hießen. Und nachdem Sosibios hier von reichen Material, das uns über die P. zu Gebot 

„einer alten Art komischen Spiels bei den Lake- steht, ganz deutlich Ansätze zur Bildung von 

daimoniern“ spricht, braucht man keine Bedenken Typen erkennbar. Das ist z. B. der schon erwähnte 

zu tragen, über das Zeugnis der Vasenbilder hin- Obstdieb, der Sklave und Reisebegleiter Xanthias, 

ans noch einen Schritt weiter zu machen und die der naschhafte Sklave, der alte Lebemann, die 

Heimat des P.-Spiels in der Peloponnes, in der häßliche Vettel, die kokette Hetäre. Räder- 

alten dorischen Volksposse, zu suchen. Zie- 50mach er 11. Und wieder läßt sich nicht sagen, 
linski Quaest. com. 104. Körte Arch. Jahrb. wieviel davon die P. dem Epicharm verdanken. 
VIII (1893) 92. Salis 9. Picard 230f. VI. Die P. und die attische Komödie. 

IV. Zeitliches Verhältnis der Wenn auch der Gedanke an einen Zusammen- 

P. - Bilder zu Rhinthon. hang zwischen den P.-Bildern und der alten 

Über die Datierung der Vasenbilder gehen die attischen Komödie längst aufgegeben worden ist 
Ansichten weit auseinander. Sie hängt aufs engste (Heydemann 270), ist doch die Frage nach 

zusammen mit dem Ansatz der Schaffenszeit des einer Verbindung zwischen der P.-Posse und der 

Vasenmalers Assteas. Dieser wirkte nach G r a e f alten attischen Komödie immer wieder erörtert 

Herrn. XXXVI 85 um 400; nach W e e g e Arch. worden. Eine starke Beeinflussung der attischen 

Jahrb. XXIV (1909) 130 um 300; nach GabricißOKomödie durch die P. glaubte vor allem Di e rks 
Ausonia V (1910) 56 um 390; nach Robert (s. o. (Arch. Ztg. 1885, 31—52) nachweisen zu können, 
Bd. II S. 1779 Nr. 2) ,im 4. Jhdt*; nach Hau- und zwar sollte sich diese in Kostüm (Phallos) 

s e r FR II 261 am Ende des 5. und Anfang des und Inhalt zeigen. S. auch FR II 259. Dagegen 

4. Jhdt. (bis hieber nach Fiechter 40); nach wendeten sich Zielinski Quaest. com. 97ff. 

Zahn FR HI 203 um 350 oder (Antike VII und vor allem Körte Areh, Jahrb. VIII (1893) 

[1931] 89) zwischen 375 und 325; nach Tren- 62ff. und o. Bd. XI S. 1221. 1223f. Dieser 

da 11 360—330. Während Heydemann 262 entschied die Frage dahin, daß all das, was die 

die Vasenbilder zwischen 300 und 250 entstanden attische Komödie mit der P.-Posse gemeinsam zu 
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haben scheine, auf der Abstammung beider For- qpXvdaosir. Eustath. Dion. Perieg. 376 (<pXia£ 

men von der gleichen Urform, der dorischen rjyovr yXvaQog). Pollux IX 149. C u r t i u a Gr. 

Volksposse, beruhe. Die beiden seien also Vettern Etym. 5 301 d. Sommerbrodt 1, Bieber 

(Arch. Jahrb. VIII 92). In der Lösung der Frage 139. Dagegen hat Körte Arch. Jahrb. VHI 92 

hatte Z i e 1 i n s k i Glied, d. altatt. Kom. 242ff. darauf hingewiesen, daß der so häufig im Thiasos 

einen Ausweg eingeschlagen: in der altattischen des Dionysos oder im Gespräch mit ihm dar- 

Komödie gingen zwei verschiedene Richtungen gestellte P. vom Volk als Vertreter alter bakchi- 

nebeneinander her: eine mehr ionische Komödie, scher Dämonen erkannt und geliebt wurde. Das 

persönlich-politisch oder Märchenspiel, mit epei- ist seitdem von Loeschcke Athen. Mitt. XIX 

sodischer Komposition, und eine dorische, mytho-10 518. Radermacher 10. Picard 266. 
logisch und ethisch-sozial, mit epirrhematischem Zahn Antike VII (1931) 76f. völlig anerkannt 
Aufbau. Diese Aufstellung wurde ebenfalls von und auch durch den Widerspruch Thieles N. 

Körte (s. o. Bd. XI S. 1222) mit dem Nachweis Jahrb. IX 413ff. nicht erschüttert worden. Ra- 

widerlegt, daß die attische Komödie eine völlig derma eher 7 hat aus der Parallelbildung $ica, 

einheitliche Form zeige. Weitere Literatur bei §oog, (5öaf css cpXcco, < pXöog, cpXval; den P. auch 

Körte Arch. Jahrb. VIII61 und bei Salis 5ff. nach der sprachlichen Herkunft seines Namens 

VI. Die Nachfolger Rhintons. als ursprünglichen Vegetationsdämon erwiesen. 

Als Nachfolger Rhintons und Phlyakographen [Emst Wüst.] 

werden genannt: Skiras (s. u. Bd. III A S. 535 Phlyeis s. die Supplemente. 

Nr. 3) und Blaesus von Capreae (Bd. III S. 556 20 Phlyesios ($Xv-rj<Hog). Beiname des Hermes 
Nr. 4; die Stelle aus Io. Lydus— de mag. 140—, und Monatsname, Steph. Byz. s. $Xtovs- IG V 

die diese Namen bringt, wird von Sommer- 1, 363. Hesych. s. v., vgl. Hippon. frg. 37D., da- 

b r o d t 57f. — s. u. — stark verdächtigt), ferner zu K n o x Herod., Cercid. and the greek choliamb. 
Lysis (Bd. XIV S. 65 Nr. 4) und die ihm folgenden poets, 1929, 44f.: ,Hesych. </>Xvj)oltofg is (?) cor- 

Lysioden; ferner Sotadtes (Bd. IIIA S. 1207 Nr. 2), rupt, for months may end in -cor or -sd>v (so 

Alexandres Aitolos (Bd. I S. 1447 Nr. 84), Pyres perhaps -ecöv’ here). Nor do they say & AyXlcor 

oder Pyrrhos von Milet (Athen. XIV 620 E), AnoXXcov but 6 ArjXtog.' Wide Lakon. Kulte 

Alexas (ebd.), Timocharidas (Bd. VIA S. 1258), 170. S. o. Bd. X S. 1602. 1578. Gruppe Griech. 

Xenarchos (Athen, ebd.), Theodoros von Syrakus Myfih. 1335, 5. S. Art. $ X caa io g. 

(ebd.). Endlich wird Sopatros bei Athenaios wie- 30 [Johanna Schmidt.] 

derholt als cpXvaxoyQacpog genannt; über ihn s. Phlygonion ($Xvy6vwv), Ort in Phokie, in 
Bd. III A S. 1001 Nr. 9. Antike Quellen, die aber der Aufzählung der 347 zerstörten phokischen 

auch nur Namen aufzählen, außer Athenaios sind Städte bei Paus. X 3, 2 und danach bei Steph. 

noch Strab. 648. Diog. Laert. IX 110. Suid. s. Byz. (Herodian. 1364, 4) genannt, wohl auch iden- 

Scotä&rfg. Die geringen Reste aller dieser Phlyako- tisch mit Phlygone in Boiotien (Plin. n. h. IV 7, 

graphen bespricht Sommerbrodt De phlyaco- 26); B u r s i a n I 185, 1 korrigiert auch in Plin. 

graphis Graecis Diss. Bresl. 1875. Die Bruchstücke n. h. IV 3, 8 Pyrrka in P., richtig ist hier aber 

des Rhin ton Sciras Blaesus Sopater hat zuletzt Cirrha zu lesen (Mommsen CIL III 1, 567. 

K a i b e 1 herausgegeben: FCG VI1,183ff. (1899). Schober Phokis [Dies. Jena 1924] 37). Der 

VH. Die P. u. die latein. Komödie. 40topographische Ansatz ist durch die Grenzbestim- 
Zu den Erben der P.-Posse gehört auch die mung zwischen Delphoi einer- und Ambrysoe und 

lateinische Komödie. Euanthius und Donatus P. andererseits (zu ihr Pomtow Syll. 8 826 E 

(FCG ed. Kaibel S. 66. 68; Donat. ad Terent. ann. 35 [II p.527]) einigermaßen festgelegt (Fouill. 

Adelph. prol. v. 7) nennen die Rhintonica geradezu de Delph. III 2,136 mit Kommentar von Coli n). 

eine Spielart der lateinischen Fabula neben der P. scheint danach noch näher an Delphoi gelegen 

Atellane; Lydus de mag. I 40 fabuliert davon, zu haben als Ambrysos. Ältere Ansetzungen süd- 

daß Lucilius von Rhintons (angeblich in Hexa- lieh von Ambrysoe sind dadurch widerlegt; gegen 

metem geschriebenen) Komödien ausgehend fjQcol- die Gleichung mit den Ruinen bei Hag. Demetrios 

xoig bieaiv Ixwfxw&rjatv. Das hat noch Jahn nahe Ambrysos durch Colin erhebt Schober 

(Persii sat., proleg. S. LXXXVI A. 1) mit einigen 50 40 berechtigte Einwände. Meines Erachtens könnte 
Bedenken nachgesagt. Und Bieber 141 f. sieht daran gedacht werden, P. mit dem Palaikastro am 

in dem Bild ,Apollo in Nöten 1 (o. Nr. 10) südlichen Rand des Pleistoetals (nahe der Stelle, 

bereits die später in der Atellane feststehenden wo Colin auf der Spezialkarte die Örtlichkeit Aigo- 

vier Typen des Maccus (Apollo), Bucco (Iolaos), neia der Inschrift ansetzt) zu identifizieren; indes 

Dossennus (Herakles) und Pappus (die an der fehlen über Alter und Art dieser nur auf der fran- 

Wand hängende Maske). Das hat jedoch Körte zösisohen Karte verzeichneten Ruinen meines Wis- 

(N. Jahrb. XLVII 311, 1) mit Recht scharf zu- 6ens alle Angaben. Mit P. hat man bisher auch 

rückgewiesen und ausgeführt, daß die Atellane den Ort Plygonion identifiziert, dessen Bewohner 

.zwar viel von der P.-Posse übernommen habe, häufig in delphischen Freilassungsurkunden des 

aber sicher nicht die vier Typen, die in der Tra- 60 frühen 2, Jhdts. erscheinen. Nach dem Vorgang 
gödienparodie der P. keinen Platz haben, sondern von Nikitaky (s. u.) und Pomjow (SylL 3 

ursprünglich Eigennamen waren und im Mittel- 610 ann. p. 147) hat Schober 40 dagegen gel¬ 
punkt von Possen standen. S. dazu L i 111 e tend gemacht, daß die Plygonier nur vereinzelt 

Am. Joum, Arch. XLII (1938) 129. neben Phokem, meist aber neben Lokrera von 

IX. Ableitung des Namens P. Amphissa erscheinen; er nimmt daher ein lokri- 

Der Name P., der zugleich das Stück und die sches Plygonion wahrscheinlich südlich von Am- 

Darsteller bezeichnet, wurde früher allgemein von phissa* (aber dessen Gebiet erstreckte eich bis zum 

cpXvaQog, cpXvciQHv abgeleitet. Hesych. s. cpXvat-, Meer: Syll. 3 826 E, ann. 35) an, dessen Lage er 
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ebensowenig wie die von P. positiv bestimmt. Es nen nur bis 191/90 (der letzte in SGDI 1986) an 

muß aber aulfallen, daß nur Bürger von Amphissa der Seite der Delpher; damals ist also ein Wandel 

und Plygonion zusammen neben den Delphem außer- in der Stellung von P. zu Delphoi eingetreten, 

ordentlich häufig au! den Freilassungsurkunden Nach einem Hinweis von Nikitsky Die geo- 

auftreten, dagegen nur selten daneben die Bewoh- graph. Liste der del-ph. Proxenoi, Acta univ. Iurie- 

ner lokrischer, phokischer, aber auch aitolischer, vensis (Dorpatensie) X 4 (1902) 16 läßt sich er- 

boiotischer und thessalischer Städte. Daraus kann kennen, daß mehrere Bürger von Plygonion später 

nur auf unmittelbare Nachbarschaft von Plygonion, als solche von Delphoi erscheinen (Seleukos, Nika- 

Amphissa und Delphoi geschlossen werden; dieselbe sippos, Lykos, vor allem die Familie des Asandros, 

ergibt sieh aber andererseits aus der zitierten 10 vgL die delphischen Register der Delpher und Ply- 
Grenzinschrift für Delphoi und P.; danach ist es goneis in SGDI IV 2). Danach ist es klar, daß 

gleichgültig, mit welchen anderen Zeugen die Be- Plygonion 190 in Delphoi aufgegangen ist (die Be¬ 
wohner von P. verbunden erscheinen, und die Glei- gründung dieser These durch Nikitsky in rus- 

chung von Plygonion und P. wird nahegelegt, siechen Abhandlungen ist mir nicht zugänglich; 

Auch die von Schober herangezogenen Inschrif- P o m t o w Klio XVIII [1928] 294 denkt bei der 

ten Syll. 3 523 und 610 bieten kein Gegenargument, von Nikitsky allein behandelten Familie des Aean- 

Die letztere nennt unter früheren Eigentümern dros [zu ihr noch Klio XVI 151. 155, 1] eher an 

delphischen Besitzes, der 190 festgelegt wird Übersiedlung und dann einmalige Aufnahme ins 

(Schober und ähnlich schon Pomtow Klio delphische Bürgerrecht). Auch diese Feststellung 

XVI [1920] 137 sprechen von Grenzkorrekturen zu 20 ist aber kein Argument gegen die Gleichung mit 
ungunsten von Lokris, aber die hier bezeugten ört- P.; denn 167 ist die delphische Grenze nach Syll. 3 

lichkeiten können nur annähernd an der lokrischen 826 E zu ungunsten von Delphoi (das darum die 

Grenze angesetzt werden — die Häuser in Delphoi Geltung dieser Regelung 117 ahlehnt) durch Pau- 

selbst —, und auch das beweist nichts für die Lage sanias neu bestimmt worden (zur Datierung Pom- 

der Heimat ihrer Besiedler; wie die verschiedenen t o w Klio XVI 140f. Xvni 272ff. mit weiteren 

Ethnika zeigen, handelt es sich um Grundstücke zum Schiedsspruch über P. gehörigen Dekreten), 

und Häuser, die insgesamt Angehörigen des Aito- und mit dieser Regelung steht auch die Grenz- 

lischen Bundes, dem P. auch nach 220 noch ange- inschrift gegenüber P. nach Pomtow in Verbin¬ 
hören konnte (s. u.), gehörten, natürlich zumeist düng, deren Datierung um 140 durch Colin 147 

Bewohnern der Naohbarländschaft Lokris, aber 30 P o m t o w bestreitet Dann aber wird die Grenz- 
auch solchen von Pleuron, Agrinion usw., ihnen inschrift gerade durch die Gleichung von P. und 

entsprechen also auf der anderen Seite, nach Osten Plygonion verständlicher: damals ward.P. aus dem 

[übrigens nur bei Grundstücken] die Plygoneis; delphischen Besitz wieder gelöst (die Bürger, die 

vor allem liegt nicht eine Grenzregelung, sondern Delpher geworden waren, konnten es bleiben, so 

eine Enteignung bei der Befreiung Delphis vom die Enkel des Asandros) und darum die Grenz- 

Aitolisehen Bund vor, vgl. Pomtow 124ff., nach bestimmung des nunmehr phobischen Ortes nötig. 

Sylt 3 611, 18), nur in einem Falle, hv Amdgq Die Form P. ist dann als die phokisehe gegenüber 

Plygoneis mit Lokrem von Naupaktos und Am- der Form Plygonion anzusehen, die in der Zeit des 

phissa verbunden, sonst wiederum allein als Grenz- Aitolisohen Bundes und der Einverleibung in Del- 

nachbarn von Delphoi. Schobers These würde 40 phoi galt. S. auch den Art. Plygonion. 
also zu der Konsequenz führen, ein P. als öst- [E. Kirsten.] 

liehen, ein Plygonion als westlichen Grenznach- Phlyos, Sohn der Ge und Vater des Kelainos 
barn von Delphoi anznsetzen. Diese Sonderbar- (o. Bd. XI S. 135) nach Paus. IV 1, 5, der sich 

keit der Namensähnlichkeit wird sofort beseitigt, auf den Hymsos des Musaios für die Lykomidai 

wenn wir beide Namen gleichsetzen und enge Nach- beruft (Bd. XITI S. 2300). Der Name hängt mit 

barsehaft annehmen, wie sie die Grenzinschrift dem von Phlya zusammen; über die weitere Her- 

andeutet und unser Ansatz verdeutlicht. Bei der leitung vgl. Art. Phleon. Hit zig - B1 ü m - 

Häufigkeit des Auftretens mehrerer Bewohner von ner zn Paus. I 31, 4. [W. Kroll.] 

Plygonion und Delphoi nebeneinander mag der Phlyus {$Xvovg), angeblicher Beiname des 
Gedanke an eine Art Sympulitsia (entsprechend 50 Dionysos, auf falscher La. Schol. Apoll. Rh. I 115 
der späteren, durch die Grenzinschrift wohl bezeug- beruhend, wo es heißt Atovvaog $Xmvs eövoftä- 

ten von P. und Ambrysos) nicht fern liegen, und Cm> ebto zov tpXtüv zov olvov, 5 haztv eS&rjvelv. S. 

dann wird es auch verständlich, wenn P. 220 noch die Art. P h 1 i a s und Phleon. [W. KrolL] 
im Aitolisohen Bund erscheint (Syll. 3 523, Datie- Phnaes, Ägypter, wird von Porph. zu PtoL 
rung sicher, auch wenn B e 1 o c h GG 3 IV 2,412 in 201 neben Antigonos (Suppl.-Bd. V S. 2) für eine 

der Erklärung der Reduktion- der Hieromnemonen bestimmte Auffassung des trigonalen Aspektes 

nioht Pomtow Klio XIV [1915] 306 folgt), als genannt; jener hatte sich wohl auf ihn berufen. 

Phokis schon abgefallen ist. Plygonion = P. hat Bouchö-Le clercq L’astrologie grecque 

das Geschick von Delphoi damals geteilt, außer- 178f. Der Name $va bei Preisigke Namen¬ 
halb des Phokischen Bundes zu stehen, weil es 60 buch 466. [W. Kroll.] 

Delphoi am nächsten lag. Nun erscheint die Form Phobe s .P h o i b e. 


P. inschriftlich nur in der Grenzinschrift, dagegen 
auch in den literarischen Quellen, andererseits 
kennen wir literarisch keinen lokrischen Ort Ply¬ 
gonion. So spricht alles für eine Identifizierung 
beider Orte, es bleibt nur der Unterschied der Be¬ 
nennung zu erklären. Colin 144 hat bereits eine 
L&sung angedeutet: Bürger von Plygonion erschei- 


Phobetor s. Bd. IX S. 989, 54. 

Phobios (4>6ßtog), Sohn des Neleiden Hippo- 
kles, König von Milet, übergibt, nachdem seine 
Gattin Kleoboia (bzw. Ph-ilaichme) aus unerwider¬ 
ter Liebe zu Antheus zuerst diesen, dann sich 
selbst getötet hat, seine Herrschaft dem Phrygios, 
weil er sich nach dieser Tat nicht mehr der Herr- 


809 Phobos 

schaft würdig fühlt: Aristot. und Alex. Aitol. 
(frg, 1) bei Parthen. Erot. 14. [Söder.] 
Phobos. 1) Die Gottheit, die im Kriege Furcht 
und Schrecken verbreitet und die Gegner in die 
Flucht schlägt. P, ist keineswegs eine blasse Per¬ 
sonifikation des Gemütszustandes der Furcht, wo¬ 
für ihn Clem. Alex. Protrept. n 26 mit Unrecht 
hält: tptXoooqpoiv Sh ffStf xtveg xal avzoi ftezä zovg 
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überstellen“, P a n o f k a 259f. P a n o f k a 245f. 
meint auch, daß Clemens in der oben angeführten 
Stelle nicht ohne tiefe Bedeutung Eros neben P. 
gesteht halbe. Die Gegenüberstellung der Eroten 
zu dem Brüderpaar Deimos und 1 P. ist von Pa- 
nofka rein konstruiert, da sie nirgends in der 
Literatur irgendwie in Erscheinung tritt; ja 
Aphrodite wird ibei keinem anderen Schriftsteller 


jzotmixovg tcov iv vjMv naftiov äveidcoXonoiovoiv sonst als <116 Mutter <3ter -Brüder 'bezeichnet, welche 
tvnovg rov woßov xal xbv epcoxa xal xr\v yaoav xal 10 Genealogie damtit rein aiuf das Konto Hesiodß 

. . * ’ _ .> v v i • > i t__A ,D«.JlA«4n.Tvn onnllftfil.i/ih m riav 


rrjv khtlSa ... Denn tpößog bedeutet, wie schon 
Aristarch richtig erkannt hat, nicht,Furcht“, son¬ 
dern vielmehr fj fteza Seovg <pvyij; vgl. Suid. s. 
tpößog: tpößog nag' "Ofizigto <pvyrj. P. war eine 
durchaus reale und wirksame Gottheit im griechi¬ 
schen Volksglauben. Er wird daher schon zeitig 
von der systematisierenden Mythologie mit Ares 
jn Verbindung gebracht und 1 zu seinem Sohn er¬ 
hoben, Hesiod. Theog. 933S. Schon Hom. IL XIM 


kommt Eine tiefere Bedeutung schließlich in der 
Erwähnung dies Eros neben P. bei Clemens zu 
sehen, ist völlig unmöglich, da Clemens mibhtB 
weiter tut als die x&lhj aufzuzählen, die personi¬ 
fiziert worden sind. 

Die Stellung des P. zu Ares ist nun in der 
Ilias keineswegs eindeutig festgejegt; denn nur 
in der erwähnten jüngeren Partie des Epos gilt 
er als der Sohn des Ares; dagegen tritt er in II. 


iW/WU, ’ - - - ^ “ 1 J TV 

299f. nennt ihn den vielgeliebten Sohn des Ares, 20 XV 119f. mit Demos zusammen nur als der Die- 

. ... • , 11 i * .. i j.1 .. *_a. __Ji nv_»V.h». Ja. An/» nsil /In* slvnen 


der ständig, machtvoll und furchtbar, seinen Vater 
in den Kampf begleitet und selbst beherzte Kämp¬ 
fer in die Flucht schlägt. Sein Bruder, mit dem 
er meist zusammen genannt wird, ist Ael/tog; 6ie 
sind die Gottheiten, ol z' ävdgcöv mixtvag xXoviov- 
otv tpöXayyag hv noUfttg xgvöevrt avv *Agrn nzoXt- 
nögdtg, Hesiod. Theog. 935f. Den Unterschied 
dieser beiden Gestalten gibt treffend Ammon. 
Ittgl Oft. xal Statp. Xe!;, p. 39 in seiner Unterschei- 

___ ’Q _iin/1 tTTIrtdiVr ÄenA neu *tÄs\ 


ner und Wagenlenker des Ares auf, der ihnen 
befiehlt, die Rosse aniszuschirren. Liban. or. 12, 
89 nennt eie Xo%ieat zov Agecoc; vgl. Nonn. Dion. 
XXIX364H. XXXII 178f. In Nonn. Dion. XXXIX 
216f. helfen die Briider dem Ares bei einer See¬ 
fahrt. In Hesiod. scut. 463ff. schaffen sie den ver¬ 
wundeten Ares auf einen Wagen und bringen ihn 
in dOn Olymp. Artemidor II 34 sagt, daß einige 
P. und Dennoe zu- Söhnen des Ares machen, d. h. 


düng von tpößog und ät'oc wieder. 6eog fthv yig iozt 30 doch-, daß P. nioht überall als Sohn des Ares galt. 
zioXvjfQovios xaxov vxövota • tpößog Ök zj nagav- P. war damit ursprünglich keineswegs nur 
xixa nzÖTfais. Demnach ist P. nicht die Pereoni- ein Sohn und «o etwa eine mythologische Ab- 

fikation der Furcht (denn das ist Deimos); er zweägung dies Kriegsgottes, sondern eine durchaus 

ist aber auch nicht der Gott ,Flucht“, wie ihn selbständige Gottheit. Dahin weist vor allem der 

v. Wilamowitz Glaube d. HelL I 274f. nennt, Kult, den P. in Griechenland gehabt hat, was mit 

der P. mit Unrecht als einen alten Kriegsgott Unrecht v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 

leugnet, da ein Gott ,Flucht“ doch zu seltsam sei. 274f. bestreitet. Dieterich Abraxas 92 wies 

Hom. II. IX lf. nennt 4>vyr\ die Gefährtin und schon auf eine Weihinschrift aius dem 5. Jhdt. 

Menänd. Epid, (Rhet. Gr. in 341 Sp.) die Freun- hin, die die Selmuntier auf einem Stein nach ihrem 

din des P. Diese Verbindung ist ganz natürlich, 40 Siege einmeißeln ließen, Syll. 3 1122: [Atja zog 
da die Flucht immer eine Begleiterscheinung des Seos x6[s]5e vtxöyrt toi 2eXiv6v[ztoc dtja zov 

Schireckens ist. Bei Liban. or. XVIH 169 heißt Ala vatöfteg xal StA xov < Hßov [xal] S[ta] Uga- 

es von P. und Deimos, die in- ihrer Bedeutsamkeit xXia xal dt’ ‘AxdXXova xal Siä IJ[ox]e[tdä]va xal 

und Wirkung natürlicherweise bald identisch ge- öcA TvvdaglSae xal St’ ’AS[a]vdav xxX.; vgl. 

worden sind, &v za vevftaza xotel zgonig. In Ziegler Bd. IIA S. 1305f. Usener Kl. 

Verg Aen IX 719 schickt Mars Timor, der der Schriften IV 212. Nach dem höchsten Gott wird 

griechische P. ist, und Fnga den Teuerem; vgL sofort P., der außer Zeus allein mit Artikel ge- 

Stat. Tbeb. X 558. Diese Stellen zeigen deutlich, namnt wird, unter den Göttern erwähnt, denen 

daß die Bedeutung die« P. keinesfalls ,Flucht“ die SeRmintder ihren Sieg zueohreiben; Ares do- 

sein l™™, wie vWilamowitz will. P. ist 50 gegen wird überhaupt nicht genannt. Daher haben 


vielmehr 'der .Schrecker“, der das vollendet und Berge De belli daemonibus, Lpz. 1895, Cia- 

siohtbar werden läßt, was «ein Bruder Deimos in c e r i Culti e miti dell’ antica Sicilia 175 und R o- 

ck» Gemüt der Menschen legt. Daher ist P. von b e r t Griech. Myth. I* 338, 4 P. dem Ares gleich- 

beiden Brüdern auch der fürchterlichere, weil gesetzt. Mit Recht haben Z i e g 1 e r a. 0. und 

ächtbar wirkende Gott. Ihre Mutter ist nach He- Deubner Arch. f. Rel. XX 191 diese Gleichset- 

äod. Theog. 933ff. Aphrodite und ihre Schwester zung zurückgewiesen. Ein anderes Zeugnis für P. 

Harmonia. In dieser Genealogie einen tieferen als selbständige Gottheit hat Deubner Athen. 

Sinn zu suchen, wie es Panofka in Gerhards Mitt. XXVII 254 in AischyL Sept. 42ff. vor- 

Hyperb.-röm. Stud. 245f. 259f. tut, scheint mir gebracht. An dieser Stelle rufen die Feldherm 

abwesrie. .Wie sich in ihren Eltern der Gegensatz 60 zur Bekräftigung ihres feierlichen Schwures, ent- 

J?“ . . . «. - . . .1 « . 1 Tv • _ „ JJ _ CVa _JA __ A 


von Streit und Liebe zeige, so bildeten auch Dei¬ 
mos und P. eineu Gegensatz zu den Eroten Hi- 
meros und Pothos, indem äe teile durch die 
männertötende Lust ihres Erzeugers, teils durch 
die acuch in der Unterwelt mächtig waltende 
Aphrodite als den Menschen feindliche und deren 
Tod -befördernde Dämonen den philanthropischen 
Liebe und Leben weckenden Eroten äch gegen- 


weder die Stadt zu erobern oder zn sterben, Ares, 
Enyo und P. an. Dieser Eid wird- vertuenden mit 
der Schlachtung eines Stieres, in dessen Blnt, das 
in einem schwarzen Schilde aufgefangen wird, die 
Feldherm ihre Hände tauchen. Diese Zeremonie 
ist offensichtlich uralt. Plut. Alex. 31 berichtet, 
daß Aleiander vor der Schlacht bei GaugameJa 
in der Nacht, als alle Makedonen schliefen, vor 
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seinem Zelte unter dem Beistand eines fxdvxig 
dem P. einen Stier unter geheimnisvollen Zere¬ 
monien geschlachtet habe (iegovgyiag nväg dxog- 
gyjxovg iegovgyov/xtvog). Bei diesen geheimnis¬ 
vollen Zeremonien könnte man an die denken, die 
bei AisChyl. Sept. 42ff. erwähnt waren, nämlich 
das Auffangen des Blutes auf einem Schild und 
das Eintauchen der Hände in das Blut des Tieres, 
wozu wohl noch Beschwörungsformeln dazugekom¬ 
men sein mögen. Dasselbe berichtet Plut. Thes. 
27 von Theseus vor der Schlacht mit den Ama¬ 
zonen: Tato? di OrjOEvg r<5 $6ß<g arpaytaod/xnog 
ovvfjytv avzalg. Diese Zeugnisse erweisen deut¬ 
lich, daß es sich um einen altehrwürdigen Gottes¬ 
dienst handelt, D e u b n e r Athen. Mitt, XXVII 
253ff. Wenn Plutarch hinzusetzt, daß das Opfer 
auf Grund eines Orakelspruches geschehen sei, so 
tut er es, weil er von einem Kult des P. nichts 
mehr wußte, sondern P. für ihn schon ein Ge¬ 
spenst war, wie Plut. Clem. 9 zeigt; vgl. Usener 
Göttemamen 867. Einige Hss. überliefern an 
beiden Stellen 4>oißm statt $6ß(p, was ganz un¬ 
möglich ist. Ebenfalls von einem Opfer, das Scipio 
darbringt, bevor er das Lager des Hasdrubal an- 
griff, berichtet Appian. Pun. 21. Nachdem Scipio 
alle Offiziere entlassen hatte, opferte er dem P. 
und der Tolma jxrjdiv tu? iv vvxxl Tiavixov ol ytve- 
a&cu, aXXa r ov oxgaxov avrqj ügaovxaxov fiaXioxa 
ocpfrrjvai. P. und Tolma ergänzen einander. Dem 
P. wird geopfert, daß das Heer nicht von Furcht 
befallen wird, der Tolma aber, daß die Soldaten 
im Kampf sich mutig zeigen. Damit erweist sich 
P. hier nicht so sehr als der ,Furchterreger‘, son¬ 
dern vielmehr wie die Tolma als Personifikationen 
der sich !hj Furcht und Mut. Das wird man aber 
nicht für Plutarch anzunehmen haben. Denn da 
nicht der Tolma geopfert wird, so hätte das 
Opfer nur reim aibwöhrendenl Charakter; man 
will aber durch ein Opfer vor einer Schlacht den 
Sieg über die Feinde garantiert wissen, d. h. P. 
soll durch das Opfer veranlaßt werden, sich nicht 
gegen das eigene Heer, sondern gegen die Feinde 
zu wenden. Es ist daiheT nicht verwunderlich, 
daß P. gerade im kriegerischen Sparta ein Hei¬ 
ligtum besaß, das gewöhnlich, d. h. in Friedens¬ 
zeiten, geschlossen war, Plut. Cleom. 8f. Plut¬ 
arch berichtet, daß er nicht deshalb in Sparta 
Verehrung genoß, weil er als schädliche Gottheit 
galt, sondern weil man glaulbte, daß die Furcht 
den Bestand des Staates garantiere. Weiz¬ 
säcker Myth. Lex. III 2, 2386f. sieht dahei in 
dem spartanischen P. einem anderen Gott als den 
Kriegegott. Das Wesen des spartanischen Gottes 
komme der Aidd>g sehr nahe, die in Athen einen 
Altar hatte (Paus. I 17, 1), da dvdgtta bei Plu¬ 
tarch nicht Furchtlosigkeit, sondern Furcht vor 
Strafe bedeute, ha yag deog, ev&a xai aiöwg, 
Phit. Cleom. 9. Welcker Griech. Myth. III 
221f. faßt ihn daher als politischen Gott. Die 
Erklärung Phrtarehs ißt sicherlich nicht richtig 
und wahrscheinlich nur deswegen gegeben, weil 
er P. als Kriegsgott nicht mehr kannte, sondern 
dieser für ihn nur ein Gespenst war; vgl. v. W i- 
lamowitz Glaube d. Hell. I 274f. P. wurde 
sicherlich in Sparta als Kriegegott verehrt und 
in dem gemannten Heiligtum wurde ihm geopfert, 
wenn die Spartaner zu Felde zogen; in Friedens- 
Zeiten war sein Heiligtum natürlich geschlossen. 
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Bei Paus. HI 14, 9 und III 20, 2 wird in Sparta 
ein Phoibaion erwähnt, von dem man vermuten 
könnte, da die Hss. P. mit Phoibos verwechseln, 
daß es ein Phobeion gewesen sei, zumal hier die 
Epheben dem mit P. verwandten Ares Enyalios 
opferten; so Dümmler bei Saan Wide Lakou. 
Kulte 276; doch ist in allen Hss. übereinstim¬ 
mend Phoibaion überliefert, däs man daher mit 
Phoibos oder Phoibe zueamanenibringen wird, 
Wide Lakon. Kulte 276. 

Wenn nach den beigebiachten Zeugnissen dem 
P. vor solch entscheidenden Augenblicken, wie 
es eine Schlacht ist, ein Opfer dargabnacht wird, 
wenn man ihm nach dem Kampf für seine Hilfe 
dankt, so muß es eine wirkliche und lebendige 
Gottheit gewesen sein, die im Leben des Volkes 
eine bedeutsame Rolle gespielt hat; vgl. U s e n e r 
Göttamaimen 367. Dieterich Abraxas 91. 
Deubner Athen. Mitt. XXVII 254. Wol¬ 
ters Bonn. Jahrb, CXVIH 269. 

Als selbständige Gottheit erscheint P. schon 
bei Hom. IL IV 439f.: Sgoe di xovg fib> Agr/g, 
xovg di yXavxämtg ’A&rjvT}-Aeifxög r’ tfdi 4>6ßog 
xai *Egig a/xoiov ueuavla. V. Duhn De Mene¬ 
lai itinere 47 und Weizsäcker Myth. Lex. 
III 2, 2388 halten diese Verse für unecht, 
weil die Reihenfolge der Gottheiten nicht mit 
der Unterscheidung der Parteien übereinstimmt. 
Der Vers ist doch wohl so zu verstehen, daß Ares 
die Troer, Athene aber die Griechen anfeuert, 
daß alber ferner noch P., Deimos und Eris be¬ 
teiligt waren, die nddht besonders in die Parteien 
eingereiht zu werden brauchten. P. wird nicht 
nur nicht zu Ares in Beziehung gesetzt, sondern 
mit ihm, Athene und Eris auf eine Stufe gestellt, 
ja sogar durch die Zwischenschaltung der Athene 
von Ares getrennt. Eine ähnliche Erwähnung 
der Kriegqgottheiten findet sich auch bei Liban. 
or. 18, 169 und or. 24, 14, wo Ares, Eris, Enyo, 
Deimos und P., und zwar in dieser Reihenfolge, 
aufgezäMt werden; das zeigt daß P. mit Ares, 
Eris und Enyo auf gleiche Stufe gestellt sind. 
In Quint. Smyrn. V 29ff. werden P., Deimos, Enyo, 
Eris und die Erinyen, aber nicht Ares genannt; 
vgl. XI 8ff. ArtemidoT. II 34 sagt, daß P. und 
Deimos von einigen zu Söhnen des Ares gemacht 
werden; also müssen sie auch als von Ares ge¬ 
trennte Gottheiten verehrt worden sein. Wenn 
Plut. Erat. 18 den Philosophen vorwirft, daß sie 
P. und Deimos nicht als Götter und Söhne des 
Ares anerkennen, so zeigt gerade dieser Vorwurf, 
daß sie als Gottheiten lebendig waren. P. und 
Metameleia werden in einer lückenhaften Stelle 
von Philodem n. evoeß. 35, 21 Gomp. erwähnt, 
wo es sich wahrscheinlich auch um einen Kult 
handelt, Deubner Myth. Lex. in 2, 2140. In 
FCA III Adesp. 154 tritt P. persönlich (wahrschein¬ 
lich im Prolog) auf die Bühne und sagt: d/iog<pd- 
xaxog xrjv Syjcv • el/xl yag f P6ßog ndvxcov iXdyioxov 
xov xaXov /lexiycov &eog. Diese Stelle aus dem 
Komiker föhnt Sext. Emp. IX 186 als Beweis 
dafür an, daß P. als Gott galt (et di 6 "EXeog dt6g, 
toxi xai 6 <P6ßog). Ein anderes Zeugnis für diesen 
Gott glaubt Radermacher Rh, Mus. LVIH 
315f. in Plut. Alex. M. fort, et virt. 343 E. zu 
sehen: AXegävägov ö' iv ’Oigvdgdxaig Ttr/ärj/xa — 
xivi av ri? tixdoeitv fj Tivgi xegavvhp oayivxc xai 
cptgofiivcg utxd xveifiaxog, olov ixti yrjv xaxiaxrjxpe 
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ifdoua 4>oißov tpXoyoecäioiv SxXoig TxtgiXa/mdfxe- 
vov; ot di xd xgeöxov ixnXayivxeg äfia rpgixrj 
diexgeaav. Phoibos in Wafienrüstung springend 
Bei zu seltsam, besser würde nach Rader¬ 
macher P. passen. Eitrem Beitr. z. griech. 
Relig.-Gesch. möchte auch in dem Kodriden P. 
(s. u. Nr. 3) den ,Furchterreger‘ erkennen', der 
sich in seinem Zwillingsbruder Blepsos gedoppelt 
habe, da auch dieser nur ein Apotropaios sein 
könne. 

Nach Usener Göttemamen 375 war P. als 
göttliche Gestalt urprünglicher als der Zustand, 
da cpdßog männlich und nicht wie deog sächlich 
ist. Der Schöpfung des Wortes, wohnte die Vor¬ 
stellung eines lebendigen persönlichen Gottes inne, 
des ,Seheuchere 1 oder des ,Fluchterregers‘. Diese 
Bedeutung glaubt Usener noch in Wendungen 
wie eiarjX&ev oder evexeoe <poßog ,der Scheucher 
beschleicht oder befällt mich 1 zu sehen. Auch nach 
Kretschmer Glotta XHI 106 war- P. einst 
der Dämon des Schreckens und wird so zum Aus¬ 
druck des Schreckens und der Furcht selbst. Da¬ 
gegen zeige die Bevorzugung der Tat- vor den 
Empfindungsverban eine animalistische Weltan¬ 
schauung, die eine indogermanische SpTacherschei- 
n ung ist. Die Auffassung aller, auch physikalischer, 
Vorgänge seien als Handlangen tätiger Wesen 
gedacht. Die Formel ehrjX&ev cpdßog beweist für 
einen persönlichen P. nichts, da wir u. a. auch 
H. XVII 157 lesen fibog ävdgag ioegxexat und 
man kaum eine Gottheit Mevog annehmen wird. 

W. Schmid Aich. f. Rel. XXII 217ff. leitet 
Phoibos, den Beinamen Apolls, von P. ab. Apoll 
erscheine im Epos als der Schreckensgott ,mit 
dem nie fehlenden Bogen 1 ; es sei Apollon P.; 
Apoll ,der Furchterreger 1 . Der Epiker habe in¬ 
folge Verszwanges o zu oi gedehnt wie bei oiixeag, 
oiitg ujsw. Der Verfasser der Iliae habe die laut¬ 
liche Differenzierung vergessen und einen P. als 
Gesell des Ares zu Phoibos geschaffen. Daß P. 
identisch mit Apoll sei, sei dem Schöpfer der Ilias 
noch geläufig gewesen; das beweise auch die eeli- 
nuntische Inschrift, wo Apoll neben P. genannt 
sei. Die selimuntische Inschrift beweist aber das 
Gegenteil; denn P., nach Zeus an erster Stelle 
erwähnt, wird in seiner Bedeutung gerade von 
den anderen Göttern abgehoben, unter denen 
auch Apoll erwähnt wird. P. ist ferner nicht von 
dem Verfasser der Ilias geschaffen worden, son¬ 
dern war, wie Schmid selbst zugibt, eine alte 
volkstümliche Gottheit. Allerdings konnte P. wie 
zu Ares so auch zu Apoll in nähere Beziehung 
treten, so daß vod hier aus eine Gleichsetzung 
Phoibos = P, im Bereich des Möglichen liegt. 
Die Erklärung Schunds hält Kretschmer 
Glotta XV 199 für ansprechend. 

Die Bedeutung des P. als Furcht- und Schrek- 
kenbringers geht im Volksglauben allmählich ver¬ 
loren. P. wird zu eiDem schreckenerregenden Ge¬ 
spenst, Die ursprüngliche Funktion übernimmt 
Pan. Wenn Nonn. Dion. XTV 81 einem der 
zwölf Pane den Namen P. gibt, so wird man 
darin mit Weizsäcker Myth. Lex. ni 2, 2395 
einen Nachklang an die alte Bedeutung dieses Got¬ 
tes als ,Schreckenbringer 1 finden: Das Leben des 
P. als Gespenst im Volksglauben hat Diete¬ 
rich Abraxas 86ff. aufgezeigt. Ein schwarzer 
Amulettstein trägt die Inschrift (IG XIV 
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2413, 8) Tigdg dai/xovag xai rpoßovg, d. h. P. 
tritt in der Mehrzahl auf und wird den Dä¬ 
monen gleichgesetzt. In Orph. hym. 3, 14 wird 
Nyx gebeten, die nächtlichen Gespenster weg¬ 
zuschicken, Korybas wird in Orph. hym. 39, 3 
änoTiavaxxog deivcöv <P6ßoiv und Pan Orph. hym. 
11,7 inagcoyog tpavxaoiwv xpoßwv x' ixTiayXog ßgo- 
xdaiv genannt. Daß es sich nicht nur um nächt¬ 
liche Schreckbilder, sondern tatsächlich um 
10Schreckgespenster handelt, hat Dieterich 80f. 
mit Sicherheit nachgewiesen. In der xdgjj xoo- 
fiov des Hermes Trismegistos (Stob. 393, 15 
Wachsm.) werden P., Sige und Hypnos von Se¬ 
lene als ihre Kinder bezeichnet. In Psalm 91, 6 

ov cpoßijfrqoff emo tpoßov wxxegivov ... dito avfi- 
Ttxxbfiaxog xai dai/xoviov fieorj/xßgivov. Der Zu¬ 
satz datuoviov utovlißgtvov macht es unzweifel¬ 
haft, daß wir auch unter dem < poßog vvxxegivog 
ein Gespenst zu seihen haben, eine Auffassung, 
20 die, wie Dietiich 90f. bemerkt, der helle¬ 
nistische Übersetzer in den Text hineintrug. Aus 
dem 2, Jhdt. n. Chr. stammt eine kilikische In¬ 
schrift (Heberdey u. Wilhelm Denkeehr. 
Akad. Wien 1896, 38), in der auf die gewöhn¬ 
lichen Verfluchungsformeln die Worte folgen 
(Z. 5f.) [xd<pcg] Ö’ icpeaxäoiv Adzxj xai <?. xai 
Moiga. Moira ist ein Dämon des Todes und auch 
die ixcu waren Gespenster; so muß man auch 
in P. ein Gespenst sehen; Deubner Athen. 
30 Mitt. XXVH 263f. Bei Nonn. Dion. XTV 81 heißt 
einer der zwölf Pane P., vielleicht deshalb, weil 
die Parnes zu den dai/xoveg gehörten. In der Vor¬ 
schrift für die Bereitung von Zaubermitteln heißt 
es Wessely Neue griech. Zauberpapyri 64 
(Denksehr. Akad. Wien 1893) = Kenyon 
Greek Papyri in the Brit. Mus. 122: övfioxdxoxov 
Tcgdg Tidvtag tidiwv icioiei yag ngog ix&govg xai 
xaxtjyögovg xai Xtjaxd.; xai cpdßovg xai cpavxao/xovg 
Svsigcov) ... Die tpdßoi erscheinen neben Feinden, 
40 Denunzianten, Räubern und Träumen als schäd¬ 
liche Gewalten, gegen die man sich schützen muß. 
Aus diesem Grunde mag Artamddor II 34 P. und 
Deimos zu den ;;iWno( iXeot rechnen. Wenn Plut. 
Cleom. 9 sagt xifx&oiv xdv <P. ovx toojzeg ovg 
cbxoxgtTxovxat daiuorag rivovucvot ßXaßtgdv, BO 
zeigen doch diese Worte, daß man zu seiner Zeit 
den P. allgemein für ein Gespenst und nur für 
ein solches aneah. Nach Panis. II 7 kamen Apoll 
und Artemis nach der Tötung des Python in eine 
50 Ortschaft bei Sikyon. Da erschien ihnen dort 
ein Schreckbild; daher verfluchten sie den Ort 
und zogen weiter. Der Ort hieß seitdem Phobos. 
Daß es sich um das Schreckgespenst handelt, das 
den Gottheiten im nächtlichen Traume erschienen 
war, kann mit voller Sicherheit angenommen 
werden; vgl. u. Phobos Nr. 4. 

P. war in den ältesten Zeiten eine durchaus 
selbständige Gottheit, die die Gegner in Schreck 
versetzte und in die Flucht jagte. Er verband 
60 sich dann mit Ares, ohne sich aber völlig mit ihm 
zu verschmelzen. Spätestens in der Zeit des Hel¬ 
lenismus aber wurde er im Volksglauben zu 
einem oft in der Mehrzahl auftreterden schrecken- 
erregenden Nachtgespenst, das man durch Zau¬ 
bermittel zu bannen suchte. 

Die Römer nennen P. meist Pavor, Deimos 
aber Pallor, Metus, Terror und Formido. Liv. I 
27 berichtet, daß Tullus Hostilius, als er mit sei- 
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nem Heere in großer Gefahr war, dem Pallor und 
Pavor ein Heiligtum geleibt halbe; vgl. Tertubian. 
adv. Marc. I 18. Aug. civ. dei IV 23. Daraus 

Ö t hervor, daß P. in Rom ein Heiligtum ge- 
t hat, aber wohl kaum göttlich verehrt wor¬ 
den ist. Da das Brüderpaar sein Heiligtum in 
einem Kriege erhalten hat und Tullus bei den 
Römern als der kriegerische König galt, so senen 
wir daß das Brüderpaar dem griechischen Paar 
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war P. auf der Aigis der Athene und auf dem 
Schilde des Agamemnon dargestebt. Dm Aigis 
wird II. V 739ff. beschrieben: .., Stivr/v, ijv xegt 
fiev nävvn q>6ßos iareipdvcorai, — iv d' fEgis, & 
d’ dXxrj, iv di xgvdeooa i<oxr/, — iv 5i re Togyehj 
xtqxtXi) deivoto xeXfßgov, — deivq re Ofiegdvq re, 
Aids rigas aiytoxoio. Wenn P. die Aigis umkränzt, 
so kann er nur die Gestalt einer Schlange gehabt 
haben. Das würde mit Hesiod. scut. 144 überein- 
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P und Deimos völlig identisch ist. Die Römer 10-stimmen: sv /ieao) de ägaxovros etjv 9. ovu q>ä- 
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werden die Gottheiten von den Griechen aus 
TJnteritalien übernommen haben. Berge* De 
belli daemonibus, Lpa. 1895 leugnet dies; denn 
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tetos; vgl. Dieterich Abraxas 88f. Die Verse 
Homers aber bieten große Schwierigkeiten, da 
es ganz unklar ist, wie man sich die Anordnung 


erstens sei außer bei der Erwähnung des Tubus der Gestalten auf der Aigis voretellen sob. Nun 


Pallor nirgends mit Pavor verbunden, und zwei¬ 
tens habe Pallor sonst nichts mit Krieg zu tun. 
Er wohnt im Orous, Sil. Ital. XHI 582, wird 
unter den Begleitern der Farnes genannt, Ovid. 
VIII 781 und begleitet das vom Hunger ge¬ 


hst Furt wängler Myth. Lex. I 1703ff. nach¬ 
gewiesen, daß die Verbindung der Gorgo mit 
der Aigis viel jüngeren Datums ist und daß da¬ 
her die Verse zu streichen sind. Damit gehört 
aber aiuch P. nicht zu den Darstellungen auf der 


peinigte Heer des Alarich, Claudian. XVIII 322. 20 Aigis. Daß P. auf dem Beraklesschilde des He- 
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Daraus schließt Berge, daß beide der römi¬ 
schen Religion ursprünglich angehörten. Pavor 
wird zwar mit Pallor außer in der angeführten 
Stelle nirgends verbunden, wohl aber mit Terror 
bei Ovid. met. IV 484f., wo sie mit Ductus und 
Insania die Begleiterinnen der Tisiphone sind. 
In Claudäan. in Ruf. I 343 ermahnt Mars seine 
Diener: ,nexus rotarum tende Pavor, freuet rapi- 
dos Formido iugales wo auch Berge zugibt, 


siod nicht als Schlange dargestebt sein konnte, 
hat Studniczka Serta Harteliana 58H. nach- 
gewiesen, und Weizsäcker Myth. lex. III 
2390f. schreibt nach den Scholien des Tzetzes 
äddftavxos für dgdxovtos. So bleibt nur noch 
die Beschreibung des Schildes des Agamemnon 
II. XI 36H. In der Mitte des Schildes war ein 
stählerner Buckel, Gorgo umgab rundherum, von 
Deimos und P. umkrämzt, den Schild. Auch diese 


daß es sich hier um P. und Deimos handelt. 30 Darstellung ist praktisch unausführbar, und so 


Daraus sehen wir, daß die Römer P. meist Pavor 
nannten, daß sie sich aber für Deimos auf keinen 
Namen festlegten und ihn Pabor, Terror oder 
Formido nannten. Das ist auch keineswegs merk¬ 
würdig, da wir oben gesehen haben, daß P. bei 
den Griechen die wichtigere Gestalt war und 
Deimos nur im Schatten des P. auftrat. Daß 
Pavor im Orous wohnt (Sen. Oed 1 . 594. Sil. Ital. 
YTTT 582) und unter die dort lebenden Ungeheuer 


müssen auch diese Verse als eine spätere Ein- 
scMelbung gestrichen werden, W eizsäeker 
2389. Allerdings muß diese Einschiebung schon 
früh geschehen sein, da sie der Künstler der 
Kypseloelade schon gekannt hat; denn auf dem 
Schilde des Agamemnon auf dieser Lade war P- 
mit einem Löwehkopf abgebildet; Paus. V 19, 4; 
vgl. Furtwängler 1702. Er war auf diesem 
Scifilde offenbar in voller Gestalt dargestebt. Es 


eingereiht wird (Verg. Aen. VI 267; vgl. Verg. 40 ergibt sich aus dem bisher Gesagten, daß weder 
Georg. III 552) auch das stimmt mit der grie- Homer noch Hesiod etwas für die Gestalt des P. 

. . P •'> TN ... . 1 ■ _1_.1_ J___La! tl.«. AA 


chischen Anschauung von P. überein, der, wie 
wir eben sahen, bei den Griechen zu einem 
Gespenst geworden ist und als solches von den 
Römern übernommen worden ist, ohne doch seine 
Eigenschaft als alter Kriegsgott völlig verloren 
zu haben, wie Liv. I 27. Val. Flaoc. II 204. VI 
398. Claudian. in Ruf. I 343 zeigen. So wird 
auch Fuga, die Gefährtin des P., • mit Pavor 


abgeben; denn wo er sonst bei ihnen auftritt, ge¬ 
schieht es immer in Menschengestalt. Anderer¬ 
seits aber beweisen die angeführten Stehen, daß 
er gern auf den Schilden dargestebt wurde, natür¬ 
lich zu dem Zwecke, damit er durch seine Erschei¬ 
nung die Feinde in die Flucht schlage, d. h. al9 
ein Apotropaion; so sind P. und Deimos auch 
auf dem Schilde Achills dargestebt, Quint. Smyrn. 


uuvu a UKU) uav IAA, «wu — ■ | — -*-- r • • Jl , , J 

von Mars den Teuerem geschickt. Verg. Aen. IX 50 V 29. Non findet sich auf einigen bchilden und 
719; vg. Stat, Thub. X 558. Pavor gehört, was vielen sonstigen Danstelliingen ein fratzenartiger 

wir bei den Griechen nicht fanden^ auch zu den männlicher Kopf, der durchweg als Gorgoneion 

Begleitern und Dienern der Fama, Sil. Ital. VI bezeichnet wind. Furtwängler 1705 hat ge- 

556. Von ihm sagt Stat, Tbefb. VII 1090. non zeigt, daß die Fratzenmaske wahrscheinlich in 

alter ankelos — ineinuare metus animumque Nordsynen ausgcbildet und für einen schreck- 

avertere veris — aptior. Innumerae monstro vo- liehen Daimon angewandt wurde. Diese Maske 

eesque manusque — et faciee quaecumque Übet ; übernahmen nun die Griechen; sie konnten mit 

bonus omnia credi — auctor, et horrificis lym- dieser Maeke naturgemäß nur eine Gottheit he- 

phare incureibus urbes. Mit Recht sagt Berge _ zeidmen, die auch bei ihnen als schrecklieh galt; 


50, daß die Beschreibung des Pavor von der der 60 eine solche war P. Weizsäcker 2394 ist nun 

_ J . D _i a_ •J.X. J.D _• aUat. tvnöt» nli/»har» 


Fama übernommen ist. 

Kunst. FCA in Adesp. 154 tritt P. persönbeh 
auf der Bühne auf und sagt: äpogipdraxos rqv öyjiv 
eifil yag $. xdvrcov iXdxiarov rov xaXov fierixcov 
#e6s. Diese Worte zeigen, daß P. von den Künst¬ 
lern in besonderer Häßlichkeit dargestebt wurde. 
Die ersten Nachrichten von einer bildlichen Dar¬ 
stellung des P. finden sich bei Homer, und zwar 


der Ansicht, daß man in sämtlichen männlichen 
Fratzenmasken P. zu sehen habe, und daß nur 
die weiblichen als Goigoneia zu bezeichnen sind. 
Dagegen glaubt Wolters Bonn. Jahrb. CVllI 
271f., daß sich an P. diese Maske zuerst zwar 
ausgebbdet hat, daß sie aber auch auf andere 
Dämonen übertragen wurde. 

Wir haben schon oben gesehen, daß P. auf der 
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Kypseloelade mit einem Löwenkopf dargestebt 
war, Paus. V 19, 4. P. mit Löwenkopf findet 
eich auf Schilden, die in der Zeusgrotte des Idä 
gefunden wurden, Museo di antiohitä dasiea H 3; 
vgl. Dieterich 88, 4. Milch höfer Arch. 
Ztg. 1881, 286 glaubt auf einer Amphora Mus. 
Napoleon PL LIX 2 in einer löwenköpfigen und 
löwenbedniigeo Figur mit Pferdeschwanz einen P. 
und in einer menschliehen Gestalt mit Hasenkopf 
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II. IV 439. Das andere Roß hieß nach Antimachos 
Deimos. Beide waren Söhne des Sturmwindes. Wie 
schon Schol. Horm H. XIII 299 bemerkt, handelt 
es sich hier um eine falsche Interpretation von 
Hom. B. XV 119f. xai g’ bixovs xiXeio Aeiftov re 
re — ievyvvfiev, da Antimachos Deimos und 
P. für eine Apposition au tnxovs hielt; vgl. Schol. 
Hom. II. XV 119. Nach Quint. Smyrn. VIH 241 
fuhr Ares aauf einem mit vier Rossen bespannten 


Deimos zu erkennen. Der Einwand, den Milch -10 Wagen; deren Namen waren Aithon, Phlogios, 


höfer gegen seine eigene Deutung macht, daß 
die früheren Dämonen nicht begrifflicher Natur 
wie P. seien, sondern mythischen Charakter hät¬ 
ten, fäbt nun weg, da, wie wir oben sahen, P. 
durchaus einen mythischen Charakter trägt. 
Deubaer Athen. Mitt. XXVII 256 sieht in der 
Bewaffnung der Figur, die einen Brustpanzer 
trägt, einen Beweis für Milchhöfere Deu¬ 
tung, da P. im 8. Buche Mosis als £. xa&wnXio- 


Konabos und der von Boreas und Erinys er¬ 
zeugte P. 

3) Aus dem GeecMechte des Kodros, stammt 
aus Phokaia. Charon aus Lampsakos bei Plut. 
de mul. virt. 18 erzählt, daß P. als erster vom 
leolkadisehen Felsen, ins Meer gesprungen sei. P. 
zog mit königlicher Macht und Würde (exo>v dvva- 
ficv xai ßaaiXtxov ci^lo>fj.a) nach Parion. Er leistete 
Mandron, dem König der pityoessenischen Bebry- 


fiivos bezeichnet wird, vgl. Dieterich 184, 20 ken, dadurch große Dienste, daß er ihm bei einem 


95. Wolters Bonn. Jahrb. CXVHI 270f. aber 
hält diese Übereinstimmung für einen Zufall, 
ohne aber den P. auf dem Vaeeffibilde zu leugnen. 
Auf einem Stater aus Kyzikos (Head HN* 452, 
276) findet sich eine geschwänzte männliche Flü¬ 
gelfigur mit Löwenkopf, die in der Rechten einen 
Thunfisch hält. In Beziehung auf das erwähnte 
Vasenbild deutete Imhoof-Blumer Mon. 
grecq. 242 nx. 71 diese Figur als P.; vg). Deu b- 


Angriff seiner Nachbarn half. Als Lohn für die 
Hbfe gab ihm Mardron einen Teil der Stadt 
und des Landes, das er mit seinen Phokaiern be¬ 
siedeln sobte. P. sandte daraufhin Kolonisten 
unter Führung seines Zwillingsbruders Blepsos 
ab, die sich bei den Bebryken ansiedelten und 
Lampsakos gründeten; vgl. Polyain. VLU 37, der 
fälschlicherweise &o£os schreibt. Nach E i t r e m 
Beitr. z. griech. Rdig.-Gesch. 161 ff. gehören P. 


n e r 255f. Der löwenköpfige männliche Dämon 80 und Blepsos eng zusammen. Blepsos ist ebenso 
hatte sicherlich einst eine größere Bedeutung als wie P. ein Apotropaion mit aufgesperrten Augen, 

das Gorgoneion gehabt, ist aber von diesem spä- Seiner Hilfe halbe man bedurft, wenn man in die 

ter verdrängt worden, so daß wir P. in der bild>- Ferne und in den Kampf zog. Das Angenpaar 

liehen Überiieferung nicht eindeutig mehr fest- lege die Verdoppelung nahe. E i t r e m bringt 

steben können, Wolters 274. Sicher ist auch, mit P. auch den Namen des Neliden Phobios, 

daß diese wie alle anderen Misohbbdungen auf des Sohnes des Hippokles und Königs der Mi- 

orientalische Einflüsse zurückgeht. lesier, in Beziehung. 

Die oben behandelte Wandlung des Gottes zu 4) Ortschaft bei Sikyon. Paus. II 7, 7 be- 
einem gespenstischen Dämon zeigt sich auch in richtet, daß Apoban und Artemis nach der Tö- 


riehtet, daß Apoban und Artemis nach der Tö- 


der Kunst. D e u b n e r 258 zeigt zwei Ton- 40 tung des Python nach Aigialeia kamen. Dort 
lampen, die aus <ler Kaiserzeit stammen, auf erschien ihnen ein Sohreckbbd, wohl der Dämon 

denen ein Bär mit der Aufschrift $6ßos dar- P. selbst, weswegen dieser Ort den Namen P. er- 

gestellt ist. Deubner 261 sieht in ihnen den halten halbe. Die Gottheiten sandten eine Krank- 

Dämon dtes Schreckens. P. sob wie die Lampe heit über die Stadt und zogen' nach Kreta weiter, 

selbst über den Frieden des Gralbes wachen und Nach E i t r e m Beitr. z. griech. Relig.-Gesch. 

den Frevler, der etwa wagen sobte, den Frieden 162f. dient die Geschichte zur Erklärung hilasti- 

des Grabes zu stören, in Schreck versetzen. Wol- scher Gebräuche im Orte P. 

ters 270 aber meint dazu, daß die Bären auch 5) Name eines der zwölf Pane, Nonn. Dion, 
die Leibenden beschützen soben gegen feindliche XIV 81. [Emst Bernert.] 

Gewalten, besonders die der Nacht. Wenn wir 50 Phocae s. P h o e o e. 

nun sehen, daß P. in schreckenerregender Tier- Phocas. Die Literatur gibt Schanz genau 
gestalt aibgebbdet wurde, so wäre es nicht ganz an (IV 2 2 ). Vgl. auch Wessners Berichte in 
ausgeschlossen, daß P. auch in Gestalt einer BursianCXIII(1902).CXXXIX(19(}8).CLXXXVIII 

Schlange, die bei den Griechen ganz besonders (1921). 

als ein schreckliches Tier angesehen war, abge- Zu einer genauen Bestimmung der Lebenszeit 
bildet wurde. So könnte man sich II. V 789ff. des P. fehlen uns feste Grundlagen. Tatsache ist 

eiklären. Zwar hat sieh der Interpolator keine nur, daß er vor dem 5./6. Jhdt. gelebt haben muß, 

rechte Vorstebung von dem Schilde gemacht; aber denn der in diesem Zeitalter lebende Priscian hat 

er hat die Verse doch wohl mir einsetzen können, ihn schon benutzen können (GL II 515, 16 K.; 

web zu seiner Zeit P. in Schlangengestalt ab60 vgl. Jeep Philol. LXVII [1908] 46f.). Auf diese 


Apotropaion geläufig war. Das mag auch für He- 
eiod. sent. 144 gelten. Unter der Schbngengestalt 
war, falls diese Deutung richtig sein sobte, zur 
Zeit des Interpolators sicherlich nicht der Kriegs¬ 
gott, sondern der gespenstische Dämon abge- 
bbdet worden. 

2) Name eines der beiden Rosse des Ares, Anti- 
mach. frg. 35 (Dübner) = SchoL Venet. A Hom. 


Weise ist ein Terminus ante quem gewonnen wor¬ 
den. Was den Terminus post quem anbelangt, 
glaubte man feststellen zu können, daß P. nach 
Donat (4. Jhdt.) gelebt hätte. Diese Annahme 
trifft jedoch nicht zu, weil sie nur auf der Vor¬ 
aussetzung fußt, daß P. in seiner vita Vergilii 
aus Donat geschöpft habe (Suet. rell. 408f. R.). 
Daraus folgerte man, P. hätte nach Donat gelebt 
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(vri. GL V 408 K. Jeep Zur Gesch. d. Lehre D 
van den Redetheilen [Lpz. 1893] 99). Dies ist tc 
nicht der Fall, denn die Vergilvita des P. hängt ti 
vielmehr von derselben Quelle wie die des Dona- k 

t us _<J h. von Sueton — ab (s. u.). Wollen wir D 

die Lebenszeit des P. bestimmen, so ist eine ei 
Stelle des Cassiodorus näher ins Auge zu fassen b 
(GL VII 214, 24 K.; vgl. V 408), wo P. als ein d 
Grammatiker temporum superiorum bezeichnet z- 
ist, während Donat ihm und anderen älteren 10 n 
Grammatikern gegenübergestellt wird. Es geht e 
daraus mit aller Sicherheit hervor, daß P. vor (■ 
Donat gelebt hat, und es liegt meines Erachtens C 
kein Grund vor, diesem Zeugnis des Cassiodorus (• 
unseren Glauben zu versagen. (Unhaltbar sind e 
Jeeps Ausführungen darüber 101, 3.) Dieses d 
Zeugnis des Cassiodorus erhält Unterstützung in d 
den Worten eines Kommentators im cod. Vatic. u 
Reg. 1560 (s. Keil 407), die auf Remigius von u 
Auxerre zurückgehen mögen (vgl. Esposito20i 
Class. Quart. XIII TI920] 166H.): Focas iste anti- I 
quissimus grammaticus fuit ante Prisdanum et 4 
Donatum. Ist dem so, so sind wir vollkommen be- r 
rechtigt, das Leben des P. vor das 4. Jhdt. zu s 
setzen. Ich möchte ausdrücklich darauf hinweisen, r 
daß wir außerstande sind, einen terminus post i 
quem festzustellen, die Oberflächlichkeit aber, die e 
das Handbuch von P. kennzeichnet, läßt uns nicht 1 
dessen Leben zu weit von dem Anfang des 4. Jhdts. 
rücken. . . 80 r 

In den Hss. wird P. als ein grammaticus urbis j 
R omae bezeichnet (so in Par. lat. 8093). Wje wir i 
aus der Vorrede zu seiner Ars schließen können, c 
wird er ein Lehrer gewesen sein, da er sich über ‘ 
die Jugend seiner Zeit und über ihren Fleiß sehr 
skeptisch auespricht (411, 2), was wohl auf J 
schlimme Erfahrungen aus seiner Praxis zurück- i 
geht. Es kommt hinzu, daß er das Büchlein für 
seine Schüler bestimmt (411, 12; vgl. Keil 407). ' 

Seine Ars (GL V 410ff. K.) unterscheidet sich 40 > 
von anderen, die auf uns gekommen sind, dadurch, 
daß sie lediglich zwei Redeteilen, dem Nomen 
und dem Verbum, gewidmet ist. Der Ars geht 
eine versifizierte Vorrede voran, in der es heißt, 
daß der Verfasser gänzlich darauf verzichtet hat, 
etwas Neues seinen Lesern vorzulegen. Als Zweck 
seiner Arbeit bezeichnet er nur eine möglichst 
knappe Darstellung des von manchen schon be¬ 
handelten Stoffes. Diese selbe Ansicht betont er 
zum zweitenmal in der eigentlichen Ars (411,19). 50 
Auf die versifizierte Vorrede folgen prosaische 
Vorbemerkungen (410, 14—411, 26). Die eigent¬ 
liche Darstellung des Stofles ist in zwei Abschnitte 
geteilt, von denen der erste über das Nomen (bis 
430. 14), der zweite über das Verbum handelt 
(430, 15—439, 7). P. bespricht zuerst die ein¬ 
silbigen Hauptwörter (411, 27—412, 16), dann 
kommt er auf die Deklination und das Geschlecht 
der mehrsilbigen Nomina zju sprechen (412, 17 
—422, 9) mit Ausschluß der griechischen Sub-60 
stantiva, denen ein besonderer Abschnitt gilt 
(422, 18—426, 5). Auffallend ist, daß die Sub- 
stantiva in dem ersten Abschnitt nach den Endun¬ 
gen, im zweiten dagegen nach den Deklinationen 
behandelt sind. Es sind noch folgende Abschnitte 
aus dem ersten Teil de genere 'et declinatione 
nominis zu nennen: dubium genus (426, 14—81), 
Substantiva, die im Plural nach einer anderen 
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Deklination gehen (426, 32—427, 8), Singularia 
tanturn, Pluralia tantum (427, 9—428,_ 14), Defec- 
tiva easibus (428, 15—81), allgemeine Bemer¬ 
kungen über die Deklination (428, 82—430, 14). 
Der zweite Teil de verbo (480, 15—439, 7) 
enthält nur Erörterungen allgemeiner Art und 
beschränkt sich hauptsächlich auf die Bildung 
des Perfekts (bis 435, 13). Es kommen noch hin¬ 
zu: Impersonalia (435, 14—486, 8), Defectiva in 
modis (486, 4—16), Defectiva in coniugationibus 
et praeterito (436, 17—25), Partidpiis carentia 
(436, 26—437, 19), einige Besonderheiten der 
Coaiugation (437, 20-488, 7), Part. Perl. Pass. 
(438, g—439, 7). Die Komposition, wie ich sie 
eben dargestellt habe, ist aber nicht ganz streng 
durchgeführt. Obwohl P. z. B. die Behandlung 
der einsilbigen Substantiva vorweggenominen hat, 
um den Gang der weiteren Darstellung nicht zu 
unterbrechen, verstößt er oft gegen diese Absicht, 

I indem er in dem Abschnitt über die mehrsilbigen 
Hauptwörter oft die Monosyllaba erwähnt (z. B. 
414, 17. 416, 1. 416, 20 usw.). Wie ich oben be¬ 
merkt habe, gilt den griechischen Substantiva ein 
spezieller Abschnitt, nichtsdestoweniger finden 
wir auch in dem Abschnitt über lateinische Dekli¬ 
nation einige Bemerkungen über die Graeca Sub¬ 
stantiva, beispielsweise 416, 15. 420, 23 (Zur 
Komposition vgl. Jeep Redeth. 98f.). 

Die von P. angeführten Zitate sind nicht zahl- 
) reich. Am häufigsten zitiert er Lucan und Vergil. 
Aus der älteren Literatur beruft er sich einmal 
auf Terenz (436, 10), zweimal auf Plautus, aller¬ 
dings ohne die Verse augeführt zu haben (421, 22. 
436, 16). Von den Schriftstellern des 1. Jhdts. 
v, Chr. nennt er zweimal Sallust (412, 29. 436, 
5), dreimal Cicero (418, 11. 426, 24. 436, 6), ein¬ 
mal Horaz (415, 25), oft Vergib Auch die dem 
1. nachchristl. Jhdt. angehörenden Schriftsteller 
werden erwähnt, verhältnismäßig häufig Lucan, 
0 einmal Persius (421, 30). Über Iuvenal, der drei¬ 
mal erwähnt ist (414, 20. 426, 21. 426, 24), 
kommt er nicht hinaus, und diese Tatsache gibt 
uns den Fingerzeig dafür, wo wir die Quellen 
dieser Zitate zu suchen haben. Es kommt hinzu, 
daß die Mehrzahl der von P. angeführten Zitate 
sich auch bei anderen Grammatikern wiederfindet. 
Sehr oft stimmen seine Beispiele mit denen des 
Ps.-Probus Cath. überein (vgl. z. B. P. 412, 29 
~ Cath. 7, 2. P. 415, 12 ~ Cath. 11, 35. P. 
0 429, 22 n Cath. 16, 1 usw.), aber auch mit an¬ 
deren, wie Charisius (z. B. P. 415, 25 ~ Char. 
82, 25), Diomedes (z. B. P. 438, 26 oo Diom. 
377, 23), Pompeius (z. B. P. 429, 22 c*> Pomp. 
186, 31), Priscian (z. B. P. 436, 10 ~ Prise. GL 
II 496, 4). Solche Übereinstimmungen lassen sich 
ins Unendliche anführen; es liegt auf der Hand, 
daß dies alles mit aller Deutlichkeit davon zeugt, 
daß P. seine Zitate nicht selbst gesucht, sondern 
aus seinen grammatischen Quellen herübergenom- 
>0 men hat. 

Was die Quellen der Ars betrifft, läßt sich 
vorläufig nicht viel darüber sagen. Ich beschränke 
mich nur auf folgende Bemerkungen. Wie Keil 
richtig bemerkt hat (407f.), stimmt P. oft fast 
wörtlich mit anderen Grammatikern überein, be¬ 
sonders mit Charisius, Excerpta Bobiensia, Dio¬ 
medes, Catholica des Ps.-Probus. Davon zeugeu 
auch die unter dem Text verzeichneten Parallel- 
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stellen. Keil erklärte diese Übereinstimmungen Die Vergilvita ist in dem cod. Paris, lat. 8098 
mit Benutzung derselben Quellten, besonders Pa- (9. Jhdt.) überliefert (s. B r u m m e r XIII). Maß- 
feemon; vgl. auch Barwick Philol. Suppl. XV gebend ist die Ausgabe von Reifferscheid 
2, 141ff. Über Pansas Gut bei P. ebd. 178. Diese (68ff.), am besten zugänglich ist aber dieses Ge- 

Erklärung ist nicht in allen Punkten amnehm- dicht in den Ausgaben der Vergilviten: Diehl 

bar. Unhaltbar sind auch Jeeps Ausführungen, Die Vitae Vergilianae und ihre antiken Quellen 
nach dem die Übeiteinstimmungen zwischen P. (Bonn 1911) 37ff, Brummer 49ff. 
und Priscian bzw. Catholica auf Benutzung dar Unter dem Namen des P. ist auch eine kurze 
letztgenannten grammatischen Quellen zurück- Abhandlung De aspiratione auf uns gekommen 

gehen (Redetheile 101, anders darüber Philol. 10 (GL V 439, 8—441, 8 K.), die aber unecht ist, 
LXVII [1908] 19. 46f.). Ohne Frage geht der wie man längst richtig erkannt hat (vgl. Keil 

Abschn. 412, 18-422, 9 auf andere Quelle als 408f.). [Wladyslaw v. Strzelecki.] 

422, 18—425, 24 zurück; der zweite Abschnitt Phoooe s. Phokoe. 

zeigt große Ähnlichkeiten mit-Catholica des Ps.- Phoda (var. Phodaea, Fothea, Totaca), eine 

Probus; diesen Übereinstimmungen scheint Be- Stadt in Arabia felix, wurde von Büsching 
nutzung derselben Quelle zugrunde zu liegen. bei C. Ritter Erdkunde von Asien Vni 2 

Der erste Abschnitt geht auf dieselbe Quelle wie (BerL 1847) 342 mit Faid im Hochlande von Ara- 

Priscian GL II 141 ff. zurück (vgl. meinen Aufsatz bien (Negd), auf der Mitte der Pilgerstraße von 
in Eos XXXVII [1936] IS.). Priscian hat aber Bagdad nach Mekka, identifiziert, welcher Mei- 
aueh direkt ans P. geschöpft, wie er selbst zu-20nung sich Ritter (378) allerdings mit Vorbe¬ 
gibt (s. o.). Ist dem so, so muß man auch dem halt anschloß. A. Sprenger Die alte Geogrä- 

Umstande Rechnung tragen, daß vielleicht auch phie Arabiens (Bern 1875) 202, der die Variante 

andere Übereinstimmungen mit P. in Priscians Phodaea vorzieht, ist der Ansicht, daß damit Fa- 
Institutiones sich durch unmittelbare Benutznng dak nordöstlich von Madina gemeint sei. E. G1 a - 
des P. erklären lassen. ser Skizze der Geschichte und Geographie Ara- 

Über die Hss. der Ars s. Keil 405H. Zum biens II (Berl. 1890) 130f., sucht P., das wahr- 
Naehleben vgl. Keil 408f. M a n i t i u s Philol. scheinlich dem Namen nach identisch sei mit 

LXVIII (1909) 405. Esposito Class. Quart. Phüt in Gen. 10. 6 und dem Püta der Inschrif- 

XIII (1920) 166H. _ _ ten des Darius (vgl. S. 333), südlich von den 

Unter dem Namen des P. ist auch eine Vergil- 30 Achoalern, und zwar an der Karawanenstraße, 
vita auf uns gekommen. Daß der Verfasser der Nachdem er sich gegen Sprengers Identifi- 

genannten Vite, identisch mit dem der Ars ist, zierung mit Fadak ausgesprochen und gegebenen- 

steht fest (s. Keil 408; vgl. Klotz Rh. Mus. falls noch jene mit Futuq, einer Pilgerstation 
LXVI 157). Der eigentlichen Vita geht eine Vor- einige Tage genau östlich von Mekka gelten las- 

rede voran, die aus sechs, nach horazischem Mu- sen möchte, entscheidet er sich (131) für Faid, 

ster streng gebauten sapphischen Strophen besteht ein WädS nördlich von Bedr. Glaser vermutet, 

(es kommt z. B. kein einzigesmal eine Elision vor) daß P. zur Zeit das Plinius eine der Stationen der 

und eine Anrede an Klio enthält, die der Ver- Weihiauchstraße zwischen Negrän und Banat 

fasser um Hilfe fleht. Es folgt darauf die eigent- Harb war, und zwar am Schnittpunkte der Straße 

liehe Vita (107 Hex.). Die Verse sind sorgfältig 40 mit dem Wädl Faid nicht weit östlich oder nord¬ 
gebaut, die Caesuren werden streng beobachtet, östlich von Sarüm al-Faid, das zu al-Haandänl’s 

die Elisionen vermieden. Der literarische Wert Zeit Pilgerstation war. Auch an el-Futaihä (eine 

des Gedichts ist nicht groß, der Verfasser kommt Verkleinerungsform von Puthä, das Phoda ent- 

nicht darüber hinaus, das uns aus prosaischen spräche) könne gedacht werden. Dies liegt 3 Stun- 

Quellen bekannte Material in Versen wiederzu- den nordöstlich von Ebhä. [Adolf Grohmann.] 

geben. Ich möchte ausdrücklich darauf hinweisen, Phoebadius (oder Phoibadios). Verfaßte 414 
daß P. uns keine Nachricht aus Vergils Leben für die Hochzeit des Athaulf (s. o. Bd. II S. 1941, 

überliefert hat, die wir in anderen Quellen nicht 12H.) und der Galla Placidia ebenso wie Rusti- 

finden könnten. Dieser Abriß der Lebensgeschichte cius (s. u. Bd. IA S. 1240 Nr. 1) und Attalus 

des Dichters ist am Anfang sehr genau und er- 50 (s. o. Bd. II S. 2179, 10) ein Epithalaminm nach 
wähnt manche Einzelheiten, während der Ver- Olympiodor frg. 24 = FHG IV 62. Hist. Gr. 

fasser am Schluß zu eilen scheint. Das Gedicht min. I 459, 27 Dind. [W. Enßlin.] 

ist unvollständig, es bricht in der Mitte des Phoebe, eine Freigelassene der Iulia, der 
Satzes ab. Der Schluß muß verlorengegangen sein. Tochter des Augustus, nnd Mitwisserin ihres Ehe- 

Die Frage Dach den Quellen dieser Vita ist bruchs, nach dessen Aufdeckung sie sich erhängte, 

von manchen Gelehrten behandelt worden (Reif- Suet. Aug. 65, 1. Dio exc. LV 10, 16. [Stein.] 

ferscheid Suet rell. 408H. Körtge Diss. Phoebeum s. Phoibaion. 

philol. Halens. XIV 205H. Norden Rh. Mus. Phoebicius. Lateinischer Grammatiker in 

LXI 172. Klotz Rh. Mue. LXVI 156f.; vgl. Burdigala zu des Ausonius Zeiten (Auson. prof. 
auch Brummer Vitae Vergilianae [Lipsiae 60 Burdig. [XVI] 11, 23H. S. 64 Sch.). Teuf fei 
1912] XIII). Die Meinungen darüber gehen aus- Gesch. röm. Lit. III 6 § 401, 7. [W. Enßlin.] 

einander, es wird aber fast allgemein angenom- <Poyibg. 1) Dorf bei Betlehem in Iudaea, 

men, P. habe aus Donat geschöpft. Ich glaube Eusdb. onom. 168, 27 = $ayd>t> LXX Joe. 15, 

aber, daß er nicht auf Donat, sondern direkt anf 59 a auf dem- Gebirge Juda, heute bet fäghür, alte 

Danate Quelle — d. h. Sueton — zurückgeht. Ortelage südlich von Betlehem, an der alten 

Näheres darüber & in meinem Aufsatz De Phocae Römerstraße nach Hebron. 

■vita Vergütet», Munera philologica (Festschrift- 2) Ort in Obergaliläa, LXX Tob. 1, 2 nach 
Cwikliueki) 235ff. Cod. r: TcofisW ... ix Blaßgi fj iariv ix de£uüv 
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KvSicos r rje Netp&aXel/i ev rjj ävco TaXdoii} vneg- 
6va> ’AotjQ oTiiau) [6Sov, zu ergänzen nach a ßy\ 
Svou&v fjUao £( ÖQtoree&v <Poywo, d. i. ^üdl'ich 
von Kedesch Naftali (heute kades) in Obergali- 
lä», über Chäsör (im roerg hadlra) hinter der 
n»mti Westen führende Straße, nördlich von 
Der Bach im Süden des merg hadlra heißt heute 
wädi fära. f 

3) Hebr. p l '5r, gr. $cy<&Q oder $oyÖQ, Berg 
in Moab Nüm. 23, 28 (von wo man den heute ghör U 
eLbelqä genannten Teil des Jordantales am Nord- 
oetrande des Toten Meeres überblicken kann), 
heute vielleicht ehirbet sijägha (ZDPV XVI 164f.) 
oder eeräbit el-musakkar (Buhl Geogr. Paläetin. 
265). An seinem Fuße die .Steppen Moafos' ('arbot 
mö’äb), wo die Israeliten lagerten (Euseb. onom. 

12, 22ff.). Dort nach Dt. 3, 29. 4, 46. 34, 6. Jos. 

13, 20 (ebenso im Talmud vgl. Ad. Neubauer 
Geographie du Talmud 252f.) der Ort Bet-Pe‘ör, 
vgl. Euseb. onom. 48, 3ff. Be&tpoyon: ndXis ...2 
TcXrjölov tov s Poydg oqovs mtevavxi 7eQix<S, 6 röm. 
Meilen östlich von Livias (teil er-räme), an der 
Straße von Livias nach Hesbön (Boßovs, heute 
hesbän), vgl. Euseb. onom. 12, 23f. 16, 26f. und 
dazu Art. ,Moab‘ 2311. Nach Silviae peregr. 12. 
8f.: rivttoa gegenüber Nabau (hebr. n e bö). 

4) Stadt des edomitischen Königs Hadad (II.) 
LXX Gen. 36, 39. 1. Ohron. 1, 50, hebr. paü (oder 

S ö"t), vgl. Ed. Meyer Die Israeliten und ihre 
achbarstämme 371. 374. [G. Hölscher.] 3 

Phoibadios s.Phoebadius u. die Suppl. 
Phoibaia s. Bd. II A S. 33, 16. 

Phoibaion, ein Heiligtum südlich von Sparta. 
$>oißr)iov Herodot. VI 61. Phoebeum Liv. XXXIV 
38, 5. $oißaiov Paus. III 14, 9, 20, 2. Theogn. 
127, 9 = Herodian. I 369, 12. II 426, 21 L lehrt 
’Polßaiov. Denselben Kanon hat Arkad. 120, 20 
vor Augen gehabt. 

1. Lage. Literatur: Leake Morea I 144. 
184; Pelop. 161. C u r t i u s Pelop. II 241. Bur-< 
sian Geogr. II 128, 1. Heberdey Reisen des 
Pausanias 56. v. P r o 11 Athen. Mitt. 1904, 3f. 
Robert Paus, als Schriftsteller 158. Karten 
s. u. Bd. IIIA S. 1299, 9. Das P. lag ixxös xrje 
jiöXccos Paus. III 14, 9 Therapne gegenüber west¬ 
lich vom Eurotas in der Ebene, u. Bd. V A 
S. 2353, 47. Paus. III 20, 2 beginnt seine Wan¬ 
derung quer durch die Ebene von Osten nach 
Westen mit dem P., Heberdey, v. P r o 11. 
Nach dem P. nennt er das nahe gelegene Heilig-1 
tum des Poseidon Gaiaochos, weiter westlich die 
Örtlichkeit Alesiai, erwähnt einen Weg, der von 
hieraus den Bach Phellia überschreitet und an 
Amyklai und Pharis vorbei zum Meere führt, und 
setzt dann von Alesiai aus, änoxoeno/rbcp ä.vö 
zrjs <PeXXlas, das heißt auf ihrem nördlichen Ufer, 
die Wanderung fort. Die Phellia ist der Bach 
von Riviötissa, o. Bd. XIX S. 1950, 11, der Weg, 
der den Bach überschreitet, die große Feststraße 
zum Amyklaion, o. Bd. XIX S. 1805, 62. Das P. 1 
und das Heiligtum des Poseidon lagen demnach 
östlich von der Feststraße und nördlich von der 
Phellia, nach v. P r o 11 sogar noch weiter nörd¬ 
lich jenseits der Tiasa, des Baches Pandelelmon. 

2. Zu demselben Ergebnis führt Xen. hell. VI 
5, 30f. Die Reiter der bei Amyklai lagernden 
Boioter (Winter 370/69) gehen vor «V xbv 
dgofioy eis Faiaixov, wohlbekannt durch die 
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Damonon-Inschrift IG V 1, 213. Schwyzer 
nr. 12, 51. 83. 92. Ihnen gegenüber weiter nörd¬ 
lich halten die Reiter der Lakedaimonier, zu 
deren Unterstützung 300 Hopliten im Hinterhalt 
liegen b rfj (xco Paris. B) xcöv Tvvdaßid&v. Beide 
Abteilungen brechen dann gleichzeitig zum An¬ 
griff gegen die boiotischen Reiter vor. Die Xeno- 
phon-Erklärer ergänzen zu ev rjj xa>v TyvSagtS&v 
das Substantiv oixlq, verleitet durch die Erinne¬ 
rung an das Haus der Tyndariden Paus. III16, 2. 
Aber das lag innerhalb der Stadt, während die 
Vorgänge bei Xenophon sich im freien Felde ab¬ 
spielen; ganz abgesehen davon, daß 300 Hopliten 
in einer olxta Mnen Raum finden und ans ihr 
nicht zu überraschendem Angriff vorbiechen 
können. Es ist zu lesen evxös x&v TwdaQtScöv 
und damit derselbe heilige Bezirk gemeint (u. 5), 
der sonst P. heißt. Dieser lag unweit vom Hip¬ 
podrom des Gaiaochos, etwas weiter nördlich; die 
i Truppenbewegungen vollzogen sieb östlich der 
amyklaiischen Feststraße. 

3. Ihrer Richtung folgt die eine der Kolonnen, 
die Flamininus 195 von Amyklai aus gegen 
Sparta zum Angriff vorgehen läßt, Liv. a. O. 
a Phoebeo. B u r s i a n. Genauer läßt sich die 
Lage des P. nicht feststellen. Die Schuld daran 
trägt einmal der Mangel an zuverlässigen Karten, 
Athen. Mitt. 1909, 384. Außerdem muß man 
damit rechnen, daß die letzten Laufstrecken der 

) vorher genannten Bäche und der Magüla sich seit 
dem Altertum nach Süden verlagert haben. 

4. Kulte. Nach welcher Gottheit das P. 
benannt war, ist nicht überliefert. Die verschie¬ 
dene Schreibung des Suffixes <Poißtjiov Phoebeum 
$ocßolov läßt vermuten, daß darüber schon im 
Altertum außerhalb Lakoniens Unklarheit 
herrschte. Der Ausgang -rpov (-eiov), -eum führt 
auf $olßos, wie Eurip. Ion 461; Iph. A. 756; 
vgl. ävtfpöJOTjiof. Der Ausgang -aiov gehört zu 

) <Polßr), wie <Potßala Xlpvr) Paus. II 30, 7 mit 
Heiligtum der Artemis. — In dem Opferkalender 
IG V 1, 363 ergänzt v. P r o 11 Fasti sacri nr. 14, 
6 $ol[ßau], den er Athen. Mitt. 1909, 9 dem 
Helios gleichsetzt und als Herrn des P. ansieht. 
Ziehen u. Bd. IIIA S. 1496, 48 ergänzt in 
der Inschrift 4>oi[ßr)i], womit er die eine der 
Leukippiden meint; das P. bringt er damit nicht 
in Verbindung. Wide Lakon. Kulte gibt ver¬ 
schiedene Deutungen: 215, 1 betrachtet er das P. 
0 als Heiligtum des Phoibos = Helios [Le Bas 
162 d. = IG V 1, 599, 24 hätte er nicht anführen 
sollen; denn dort ist mit Phoibos Apollon gemeint 
als Stammvater der Iamiden, s. Foucart 
expL]; 276 schwankt er zwischen Phoibe und 
Phoibos, nachdem er eine Verderbung des Na¬ 
mens aus <Poßüov angesichts der dreifachen Be¬ 
zeugung des oi in der Stammsilbe wiederaufge¬ 
geben hat. Diesen Gedanken hat Ziehen o. Bd. 
IIIA S. 1485, 10 aufgegriffen im Anschluß an 
0W. Schmid Arch. f. Rel. XXVII 217, der 
$oißos ’AxöXXcov als epische Nebenformzu <Poßos 
ansieht. Danach erklärt Ziehen 1485, 28 das 
P. für ein dem Phobos geweihtes Temenos. Aller¬ 
dings erkennt er selbst 1485, 34 an, daß die 
Namensform eines lakonischen Heiligtums nicht 
aus Bedürfnissen der epischen Sprache erklärt 
werden könne, sondern eine echte alte Bildung 
sein müsse. Für diese ist er aber die Erklärung 
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schuldig geblieben. Lautgesetzlich läßt sich <foi- doch, an wirkliche Idole zu denken, Robert 
ßos nicht auf $6ßos zurüekführen. Kretsch- Heldens. 307, 3. Ziehen 1477, 53. Das einzige 
mer Glotta XV 199. Monument, das Kultbilder der Tyndariden dar- 

5. Die Versuche, den Namen P. mit Phoibos stellt, ist das Relief des Argenidas, Ziehen 

zu verbinden, haben also zu keinem haltbaren 1477, 29. Bölte o. Bd. XIX S. 560, 9. Man 

Ergebnis geführt. Es wäre besser gewesen, von kann vermuten, daß diese Kultbilder im Tempel 

$olßri auszugehen. Denn darauf führt die Na- der Dioskuren im P. aufgestellt waren. Wurden 

mensform $oißaiov, die wir bei Pausanias finden, hier die Gottheiten von den Königen zur Teil- 

und bei ihm erwartet man eher der echt lakoni- nähme am Feldzug aufgeboten und ihre Bilder 

sehen Form zu begegnen als bei Herodotos und 10 fortgetragen, so ist dabei ein Opfer an Enyalios 
Polybios, und $otßi) ist in Lakonien eine be- verständlich. Im Lauf des 5. Jhdts. ist der Brauch 

kannte Gestalt, die eine der Leukippiden, verschwunden. Xen. rep. Lac. sagt nichts davon. 
Ziehen 1495, 10. Ihr und ihrer Schwester [F. Bölte.] 

Hilaeira gehörte das Heiligtum. Daß ein Heilig- Phoibammon. 1) Cornea, stammte aus Her- 
tum, in dem ein Götterpaar verehrt wird, von mupolis in Ägypten. Sein Landsmann Andronikos 

der einen Gestalt seinen Namen trägt, läßt sich schrieb auf ihn, der sich selbst als Dramendichter 

belegen, Robert Heldens. 314, 1. Unweit nörd- versuchte, ein Gedicht (die Nachweise s. o. Bd. I 

lieh vom P. lag am Bach Tiasa das Heiligtum S. 2164, 2ff.). Vgl, Seeak Briefe des Libanius 70. 

der Chariten Kleta und Phaenna, Paus. III 18, 6. Bouchery Themistius in Libanius’ Brieven 

Aber bei Athen. IV 139 b lesen wir ev xöis ngos 20 (1936) 149. 

xrjv KXrjxav fdgeoi, und das stammt auä einem 2) Praeaea Thebaidoa unter Iustinian I. (Pap. 
lakonischen Schriftsteller, Rhein. Mus. LXXVIII Lond. V 1663); vgl Kapsomenos Byz! 

1929, 184f. — Im P. war ein Tempel (rao?) der Ztschr. XXXVII lOff. Skeat Joum. Egypt. 

Dioskuren, Paus. III 20, 2; dazu gehört vermut- Arch. XXIV 102, E. 

lieh das in Riviötissa gefundene Relief CSM 3) Arzt in Antinoe; er schenkte dem Jeremias- 
nr. 588 Abb. 68. Es leuchtet ein, wie angemessen kloster ein Grundstück (Pap. Cair. Masp. I 67151; 
die Vereinigung der beiden Kulte in einem vgl. J. Maspero Hist, des Patriarches d’Ale- 

Temcnos war. In Argos standen die Statuen der xandrie [1923] 56). 

Leukippiden im Tempel der Dioskuren, Paus. II 4) Bischof aus Koptos, nahm als Anhänger 
22, 5. Nach ihnen konnte das Heiligtum bei 80 des Kyrillos von Alexandria an dem Konzil von 
Sparta auch als TwSagiiäv bezeichnet werden, Ephesus im J. 481 teil (Mansi IV 1127 B. 

Xen. hell VI 5, 31, in derselben lakonischen 1167 C. E. 1178 B. 1219 B. 1368 A. V 530 D. 

Ausdrucksweise wie eis Fataöxov ebd. und ieqov 590 A. 616 C. 651. 687 C. 714 D. VI 874 B. VII 

ev AyiaS&v xaXovfxevov Paus. III 14, 2. So wird 706A. Schwartz Acta conc. oecum. II 2 

das Heiligtum in Therapne bald nach Helena, S, 6, 115. 30, 5, 35, 17. 59, 106. IIS S. 36, 122. 

bald nach Menelaos benannt, u. Bd. V A S. 2357, 11 7 S. 87, 114. 116, 176. IUI S. 55, 114. 139^ 

43. Das Temenos war so groß, daß sich 800 178. IV S. 87, 113. 115, 171. 366, 122. IIIII1 

Hopliten darin aufstellen konnten. Ähnliche Ab- S. 201, 116. 234, 176). [W. Enßlin.] 

messungen ergeben sich für das Heiligtum der 5) Phoibammon ist der Name eines oder meh- 
Alea an der Eurotasbrücke, Xen. hell. VI 5, 27. 40 rerer gleichnamiger Sophisten des 5. und 6. nach- 
W a c e Ann. Brit. Sch. XIII 6. christl. Jhdts. (ooqnoxr); wird der Verfasser der 

6. Im P. opferten die Epheben dem Enyalios Schrift «. oxt)/e. III 43, 1 Sp. in der Überschrift 

in der Nacht vor ihrem Kampf im Platanistas, genannt; ebenso der Verfasser des Kommentars 

Paus. III 14, 9. 20, 2. Ziehen 1483, 48. Dazu zu Hermogenes Staseis bei Christophoros 89 

bedurfte es nur eines Altars. Der Kult des Enya- v. 110 r. R.; dagegen heißt es VI 73, 14 W. = 

lios an dieser Stelle hat wesentlich dazu beige- Rabe Proleg. Syll. 412, 23f. §. tov oo<poi>). 

tragen, daß man im P. ein Heiligtum des Phobos Literatur. Von dem Suidasartikel ist nur 
gesehen hat, Wide 276. Ziehen 1485, 25. das Lemma $oißd/*f,icoyos erhalten (Rabe Rh. 

Das öaifidTtov des Phobos, Plut. Kleom. 8, 3. 9, 7, Mus. LXn 589). F a b r i c i u s Bibi. Gr. VI 

das Ziehen im P. vermutet, lag jedoch neben 50 p. 104 ed. Harl. Laur. Normannus ed. Ari¬ 
dem avoahiov der Ephoren, also in der Stadt. — stidis, Upsaliae 1688 praef. (beides abgedruckt 

Vielleicht läßt sich eine Verbindung mit dem bei Walz Rhet. Graec. VIII 487—490). M. Jo- 

Kult der Dioskuren hersteilen. Herodot. V 75 hannes Jacobus B o s i u s De Phoebammone rhe- 

erwähnt anläßlich der Bestimmung, daß jeweils tore, Diss. Lips, 1738, p. Xff. L. Spengel 

nur einer der spartanischen Könige ins Feld Rhet. Graec. III praef. p. Vif. H. Rabe Rh. 

ziehen dürfe, einen höchst altertümlich anmuten- Mus. L 241 f. LIV 632f. LXI 633f.; Proleg. Syll. 

den Brauch: nagaXvofievov de xovrcov tov eteoov Lpz. 1931 (Rhet. Graec. XIV) praef. CVI—CIX. 

xaxtdebteo&ai xai xcöv TvvdaQtStcov tov exegov • CXIII. K. Fuhr DLZ 1893, 968; Rh. Mus. LI 

Tino tov yae> Sr) xal ovxoi aptp&zeQoi biixXtjrol 45ff. A. Brinkmann Rh. Mus. LXI 117ff. 

oxpi eatovro. S t e i n z. d. St. meint, die Tyndari- 60 634. LXII 628f. Br. K e i I GGN 1907, 176—222. 
den seien nnr anwesend gedacht und nicht durch L ü b k e r Reallex. 8 806. Schmid-Stählin 

ein Symbol vertreten gewesen. [Kahrstedt VII 2, 2, 936. 1100, 3. I 6 492, 11. 

Griech. Staatsrecht I 128 ist mir unverständlich.] Identifikation. Der Name weist auf 
So muß man schließen, wenn man nur die Soxava, Ägypten (Fuhr 51. Brinkmann 118). III 

Ziehen 1477,9, als Darstellung der Tyndariden 645, 14 W. wird er zwar 6 BixeXos genannt, 

gelten läßt; die konnte man allerdings nicht mit da aber ö SixeXis sonst stets Doxapatres ist, hat 

ins Feld nehmen und erst recht nicht teilen. Aber das mit P. nichts zu tun (Fuhr 51). Der Ge- 

die Ausdrücke KaxaXelsteo&ai und eutovro nötigen burtsort steht nicht fest, ebensowenig, ob unser 
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P mit einem der uns bekannten Träger dieses solchen der Einleitungsschrift zu einer fortlau- 

Namens zu identifizieren ist. Normannus fenden Argumentation verknüpft erschienen. Aber 

dachte an Alexandria als Heimat des P„ freilich die Übereinstimmung m Ort und Beruf ist zu 

ohne rechte Beweise (Bosius Xlf.); man allgemein, da ja öfter derselbe Beruf und Ort der 

könnte dafür in der Schrift *. w- 49, 26 Sp. Ausübung in verschiedenen Generationen einer 

das Beispiel von den Alexandrinern anführen Familie wiederkehrt (vgl. Minukianos), di„ 

(Brinkmann 629). Brinkmann 118 und Übereinstimmung in der Zeit steht nicht fest; 

Keil 208 äußern sich, letzterer sehr vorsichtig, die V 437ff. angeblich aus der Schrift st. oxv u - 

über seine mögliche Zugehörigkeit zur alexandri- eingefiochtenen Sätze enthalten einen vielfach er- 

nischen Schule B o s i u s will ihn eventuell mit 10 örterten Gemeinplatz. Und mit Recht weist K e 1 1 
dem K6ur>s <?. bei Phot. bibl. Cod. 279 p. 536 a 13 210 auf die Stüversduedenheit beider Schriften 

identifizieren; die Lesart der Hss. xotvonoUtrjv hin, die man kaum durch die Tatsache aus der 

übersetzt er ,aus der gleichen Gemeinde* und be- Welt schaffen kann, daß bisweilen in den osoha 

zieht dies auf Hermupolis, die Heimat des vorher st. o X W- offenbar nur ein Auszug aus P. vorffe^ 
genannten Andronikos, der in der zweiten Hälfte Wir werden also besser daran tun, das über 
des 4 Jhdts n. Chr. ein Gedicht an diesen die Abfassungszeit der einzelnen Schriften zu Lr- 

K6u Vi $. schrieb (vgl. S e e c k o. Bd. I S. 2164, mittelnde nicht hier zusammen, sondern getrennt 

2) ^Bosius hält aber auch die Korrektur an Ort und Stelle zu bringen. Wenn man aus der 

des M e u r s i u s KvvomXixrjv für möglich; da- dreimaligen Zusammenstellung des P. des btaseis- 

nach stammte P. aus einem der drei Orte mit 20 kommentares mit Rhetoren wie Sopatros, Paulos, 
Namen Kynopolis, über die Schissei (Art. Athanasios, Georgios, Eustathios einen chrono- 

Theodoros Nr. 40 S. 1858, 45ff.) handelt. logischen Schluß ziehen darf, so mochte man den 

Aber Brinkmann 121 lehnt diese Identi- Hermogeneskommentator P. eher ins 5. Jhat. 

fikation ab und trennt diesen SgapAxosv stotrjxys setzen im Gegensatz zu dem wohl der zweiten 

von unserem Sophisten. Bosius identifiziert Hälfte des 6. Jhdts. angehörenden Figurenschnft- 

unseren P. ferne/mit dem Zeitgenossen des Syne- steiler. Über die Zeit des *niu^dideskommenta- 

sios (ca. 370—408), der von diesem Ep. 143 als tors wird man sich kaum eine Vermutung erlau 

Überbringer eines Briefes genannt wird (danach ben dürfen. 

ebenso & Schwabe Quaest. de Schol. Thuc. a) T h u k y d 1 de s k o m me n t a ^ zitiert in 
fontibus, Leipziger Stud. IV 75), und scheidet 30 Schol. Thuk. I 58 (S. 46, 28 Hude). P. wird m 
davon den be P i fern ca. 550-619 lebenden Joh. diesen Scholien laut Hudes Index nonunum 

Moschos (über diesen vgl. J ü 1 i c h e r o. Bd. IX S. 437 nur einmal als Quelle genannt, ebenso wie 

S. 1810, 5ff.) Pratum spirituale cap. 143 (Migne Asklepiades, während Antyllos viermal zitiert 

LXXXVII 8 S. 3004 eff.) genannten ooqnoxi)? wird. Über die Art des Kommentares laßt sich 
in Antinoupolis, der nach seiner Meinung Philo- nichts sagen; jedenfalls ist die zu I 53 gegebne 

soph war (p. XII. XV). Brinkmann 118 Erklärung sachlich, nicht; stilistisch. Wenni Ver¬ 
setzt unseren P. in den Ausgang des 5., eher fassereinheit der verschiedenen Schriften vorliegt 

Anfang des 6. Jhdts., ohne ihn zunächst mit ist festzustellen, daß diese Beschäftigung^ mit 

dem zuletztgenannten P. zu identifizieren (danach Thukydides keine Spuren in den Beispielen de 

Schmid-Stählin 936: s. V/VI. R a b e 40 anderen Schriften, die Br inkm an demselben 
Proleg. Syll. praef. CIX: 6. Jhdt.). Aber LXII Verfasser zuweist h.nterlassen tat Da.nach 

628 weist er auf diese Stelle hin, wonach Gudeman u. Bd. IIA S. 685, 68 die Zeit des 

der Ruf des P. als Lehrers der Redekunst Joh. Archetypus unserer Thukydidesscholien weht 

Moschos und seinen Schützling Sophronios zu später als das 3 ./4. Jhdt. anzusetzen ist, P-aber 

ihm nach Antinoupolis geführt hat. Da nun So- nach Brinkmann ms 6. Jh ^ t - f e .^f t ’. h ^ te " 

phronios unter der Regierung des Kaisers Tibe- wir bei der Annahme der Personengleichheit unser 

rius (578—582) und während der nächsten folgen- P.-Zitat als späteren Zusatz aufzufassen, 

den Jahre in Ägypten seinen Studien obgelegen b) Ein P. wird uns auch als Her möge- 
hat, so ergibt sich, daß jener Sophist P. in der neskomment a t o r genannt. Tzetz. Chd. \ I 
zweiten Hälfte des 6. Jhdts. dort gelebt hat. 50 792 nennt P. vor Minukianos unter den &hnft- 
Ver fasserein heit der unter P.’ steilem über die Staseis, betrachtet ihnaber 
Namen überlieferten Schriften? fälschlich als Quelle von Hermogenes statt als 
Diese ist behauptet wordeu von Brinkmann Kommentator(F u h r 51). Christophoros fol.102 . 
LXI 120, der aber LXII 628 selber daran zweifei- nennt diesen P. zwiwihen dem und 

haft geworden ist. Für die Einheit des Thuky- Sopatros, aber auch daraus laßt sich kein sicherer 
dides mit dem Hermogeneskommentator führt er Schluß ziehen au die Zeit des Verfassers. Denn 
(S. 634) nur das Beispiel des Markellinos an, der in den SchnftsteUerlisten des Coisl. 387 stehen 
ebenfalls sowohl den ovyyQatpevg wie den %e%vo- Kommentatoren des Hermogenes mo^en e 

r gd<pog kommentierte. Natürlich ist diese Par- _» ^ihenfolge: vWyS 

allele kein ausreichender Beweis. Für die Einheit 60 (R a b e Rh. Mus. LXn 587._ K e 1 1 212 behaup 
des Verfassers der Prolegomena zu Hermog. -v. 18. tete, daß diese Liste nicht über das J. 530 lnn- 
mit dem Verfasser der o X 6Xia st. ö Xvfi . führt er unterginge was nach B r i n k m a n n 629 inder 
(S. 120) an Einheit von Ort, Zeit und Beruf, Vor- Luft schwebt. Nach B r i nk m a n n a -S®hort 
liebe für strenge Systematik und schulmäßigen dieser P. ins 5. oder 6 Jhdt.,_ einen genau re 
Formalismus. Die Brücke von einem zum anderen tennraus ante quem gäbe es f “ **“ “Ä w 
wird nach ihm hergestellt durch die bei W. V seiner Einleitung zuflermog. H11UW. 
437ff. gedmekten Proleg. xmv ISewv, in denen = Rabe Proleg. Syll. 886, 26—387, 4) sagt P. 
Sätze aus dem Eingang der Figurenlehre mit selbst, daß er über die to£« xiji Arayrtootas und 
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ei yvjotov xov Ag X aiov xd ßißUov in der Schrift lers des Paulos, zu Hermogenes st. oxAo. überein- 

3i. oxAaetov gehandelt habe. Das stand also in der stimme. Er beruft sich für diese Zuweisung 

stgo&stogla, die nach Brinkmann 118 in teils S. 206. 211 auf eine Randnotiz, die direkt neben 

verkürzter teils überarbeiteter Gestalt noch vor- dem Anfänge dieser Einleitung (97, 7 R.; vgl. 

liegt in den Prolegomena des Max. Planudes (V Rabe Rh. Mus. .LXI 633) zu finden ist. Aber 

222—228 W.) und des Anonymus bei W. VII 40 diese Gründe dürften nicht genügen (vgl. L e h - 

—49. Sechsmal wird dieser Staseiskommentar n e r t Burs. CCXLVIII 137f.). Denn die Über¬ 
zitiert von Christophoros (Rabe Rh. Mus. L 244. einstimmungen sind zu allgemein, und das Rand- 

247ff. LTV 632f.), teils für Erklärung des Wort- scholion ist nach Rabe Syll. praef. CVII noch 

lautes bei Hermogenes (fol. 54 v.), teils für sach-10 nicht genügend erklärt. 

liehe Streitfragen (fol. 89 r. v. über die Frage ptrjSe- Abfassungszeit (Brinkmann 118. 
puq axAoei ovpstXixeo&ai xr/v avxloxaotv. fol. 102 v. 124. Ebenso Rabe Syll. CIX): Diese Einleitung 

über denünterschied von ptexaoxaoisv&A. ovyyvdpiti. muß nach Syrian (erste Hälfte des 5. Jhdts.) ge- 

fol. 110r. über ßtjxdv xal dtävoia. fol. 72 r. im schrieben sein, der zuerst einen Kommentar zu 

Zusammenhang mit der stgay/iaxtscfi über den xax’ st. IS. schrieb. Dazu stimmt, daß die Einleitung 

atztjoiv Sgog und das Beispiel vom ägtoxevg). Be- in der eigentlichen stgodecogia dieselben Punkte 

merkenswert ist, daß Christophoros stets den P. erörtert, deren Behandlung in der philosophischen 

widerlegt und sich anderen, wie z. B. Minukianos, Exegese der Schule des Proklos die Prolegomena 

anschließt. Über die Quellen des Kommentares zu bilden pflegte, und daß P. der einzige ist neben 

ist nichts bekannt. Fol. 102 v. wird Übereinstim- 20 Ammonios, der die Schrift des Demetrios de eloc. 
mung des P. mit Menandros von Laodikeia (Ende zitiert. Überhaupt bekundet die Einleitung eine 

des 3. Jhdts.) hervorgehoben. Dem im 5. Jhdt. unverkennbare Bekanntschaft mit den Lehren 

lebenden Georgios Monos kann nach Brink- des Neuplatonismus, so daß man an Beziehungen 

mann 119 diese Erklärung der Statuslehre noch des Verfassers zu dessen alexandrinischer Schule 

nicht Vorgelegen haben. Übrigens sind auch bei denken kann. Machte doch auch O. I m m i s c h 

dem im 10. Jhdt. lebenden Neilos exegetische Be- Festschr. Gomperz (1902) 257 darauf aufmerk- 

merkungen zur Statuslehre des Hermogenes erhal- sam, daß fast alle Fragmente st. ftt/tyoemg durch 

ten, die von einem ocxputxijs <P. stammen: Vgl. Neuplatoniker erhalten sind. Auch die Befolgung 

St. Glöckner Bresl. pbilol. Abh. VHI 2, 8. der Regeln des akzentuierenden Satzschlusses, 

82. Davon stimmen drei mit Christophoros über- 80 dem zuliebe der Verfasser bisweilen sogar im Aus¬ 
ein, der aus derselben Quelle schöpfte wie Neilos druck künstelt, warnt vor zu frühem Ansatz. 

(140 r. = Chr. 72 r. 114 v. = Chr. 89 r. 120 r. Über das früher als stilistische Eigenheit des P. 

= Chr. 102 v.), nur Neilos 58 r. v. (Keil 191) geltende cös iptoieos vgl. Radermacher Rh. 

bietet etwas Neues; hier werden nacheinander ge- Mus. LXIII 812f. Dazu kommt, daß nach Aus- 

nannt der Anepigraphos, Georgios, P., Eustathios weis der Papyri der Name P. in Ägypten gerade 

als einer Meinung hinsichtlich der xa( tg der im 5.—7. Jhdt. weitverbreitet ist. Doch möchte 

yv(&firj xov vopto&hov. Durch das Fragment, das man aus dem oben beim Staseiskommentar ange- 

uns der Diakon und Logothet Johannes in seinem führten Grunde nicht über die zweite Hälfte des 

Kommentar zu Hermogenes «. fit&. Stiv, foL 480 5. Jhdts. heruntergehen. 

erhalten hat (Rabe Rh. Mus. LXIII 143), sind 40 Inhalt. Die Prolegomena beginnen mit dem 
wir wohl nicht unbedingt zu der Annahme ge- Nachweis, daß eine praktisch tradierbare Stil- 

zwungen, daß P. auch diese Schrift des Hermo- lehre durchaus möglich ist, da zwar nicht der 

genes kommentierte, sondern dürfen es ebenfalls Stilcharakter selbst, wohl aber die _ Ideen, xa 

dem Staseiskommentar zuweisen; darin behauptet notovvza xd oXov xa&' eavxd, lehrbar seien. Damit 

P., hier im Gegensatz zu Menandros, mit dem er wird schon die spätere Erörterung über die int- 

bei Christoph, fol. 102v übereinstimmte, daß es yfxupy des hermogenischen Werkes «. IScänr vor¬ 
sich bei Demosth. or. XXII in Androt. nicht um bereitet, die einer der 6 Punkte der speziellen 

einen vofiog sisq'i toü ngay/xatog, sondern um einen itpoSscogla ist. P. widerlegt dann gewisse Be- 

tuxxAs handele. denken gegen die Möglichkeit und Zweckmäßig- 

Wohl derselbe P. ist Verfasser einer E i n - 50 keit der Mimesis. Die Gegner, die an das Bild an- 
leitung zu Hermogenes st cgi ISt&v, anknüpfen ewota = yvxy, oßpia = zapaxnje 

die in dem Syrianoskommentar zu st. IS. (Rabe (tppäotg), sind in den Kreisen rhetorisch tätiger 

ed. Syrian I 97ff.) Bteckt und von Rabe Proleg. Neuplatoniker oder neuplatonisch beeinflußter 

Syll. nr. 28 S. 375—388, 14 neu herausgegeben Rhetoren zu suchen (Brinkmann 122), die 

wurde; das Hauptstück daraus siegt fugjotwg gegen die seit Lachares und Syrian in den regel- 

(Rabe Syll. 375—384, 4) hat vorher Brink- rechten rhetorischen Unterricht aufgenommene 

mann LXI 124—134 ediert. Die Autorschaft Mimesis eiferten (Keil 220). Doch richtet sich 

des P. ist hier durch Ioannes Siculus bzw. Doxa- diese Polemik nicht etwa gegen Syrian selbst, der 

patres bezeugt (VI 67, 5. 73, 15 W. Anon. ni ebenfalls ein Bewunderer des Hermogenes war, 

645, 12H.W0, wie zuerst Fuhr bemerkte (DLZ 60 sondern gegen später Lebende (Rabe Syll. praef. 
1898, 968 und Rh. Mus. LI 50). Keil 210 hält CVII). Der Einwurf, daß es eigentlich soviele 

aber dieses Zeugnis des Doxapatres nicht für ge- Stilarten gäbe wie Individuen, geMt zwar sicher 

nügend, er weist vielmehr (S. 212) diese Einlei- von Philosophen aus, die im Gegensatz zu den für 

tung dem um 420 n. Chr. schreibenden Paulos die Praxis besser verwertbaren Stiltypen die Indi- 

von Caesarea zu, weil sie in der Disposition der vidualstile betonen, ist aber nicht erst neuplato- 

stgo&stogia und in der Vernachlässigung dieser nisch, sondern wesentlich älter, wahrscheinlich 

Disposition sowie auch sonst mehrfach mit der stoisch. Schon Cic. de orat. III 9, 34 und Quintil. 

Einleitung des Johannes von Caesarea, eines Schü- inst. XII 10, 10. 66 kennen ihn (Schmid Rh. 
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Mus. XLIX 156. Rabe Syll. praef. CVIII). Daß der philosophischen Terminologie durchaus be¬ 
er stoisch war, dar! man vielleicht daraus schlie- wanderten Mann, bei dem man das Zitat aus Ha¬ 
ßen, daß die Stoiker bei den oxpuaxa xara tpvoiv, tons Symposion (98, 10 R. Syr.) ganz in der Ord- 

die sie den von ihnen im allgemeinen abgelehnten nung findet. Ferner zitiert er (99, 18 R.) Dionys 

oder doch wenig geschätzten oxVßaxa xara. reyvrjv von Hai. de Demosth. lff. Trotzdem ist keine Aus- 

gegenüberstellten (Dion. Hai. comp. verb. p. 37, sicht, hier Spuren von dessen Schrift n. /ufiiqoecos 

18. Us.-Rad. Quintil. IX 1, lOff. Alex. n. oxtjfi. entdecken zu können, wie man früher annahm. 

III 11, 20—13, 20 Sp.), auch unzählige Arten an- P. ist neben Ammonios, dem Sohne des Hermeias, 

nahmen entsprechend den unzähligen Stimmun- der einzige, der in vorbyzantinischer Zeit den 

gen der Seele und den unzähligen oxv/Ktta der 10 Demetr. de eloc. (§ 86) nennt, der wohl erst zur 
Körperhaltung. Die natürlichen oxtfuaxa Siavoias Zeit Syrians wiederentdeckt wurde (Brink- 

fielen ihnen dabei zusammen mit den Satzformen mann 118. Keil 220), ebenso wie die Schrift - 

(innumerae species der perfecta oratio : Boetius des Hipparchos n. xponcov, die nur noch von loh. , 

rt. fpfi. II 95, 25 Meiser. Quintil. IX 1, 23. Sic. VI 337, 14 W. genannt wird (Keil 210). 

O. Schissei DLZ 1917, 738f. H. Gomoll Im übrigen ist P. Hermogenesverehrer, denn er 

Rh. Mus. LXXXII 59—65). Von der Stoa dürf- sagt S. 97, 22 R., daß die Rhetoren vor Hermo- 

ten Apollodoros und Kaikilios diese Lehre über- genes (den er 6 xexvixos nennt) sich umsonst be¬ 

nommen haben, gegen die Alexandros an der oben müht hätten. 

genannten Stelle polemisiert, während P. 43, 19 Auf diese allgemeine Abhandlung über die Mi- 
sich bei der Frage, ob die oyrumxa rpvoet rj x£x v V 20 mesis folgt die spezielle sechsteilige npo&ecopla zu 
sind, einfach für das letztere entscheidet. Mit der Hermog. n. iS. (über die verschiedenen Arten von 

Annahme unzähliger Individualstile gehört die, solchen npo&ecopiat vgl. Rabe Rh. Mus. LXIV 

wohl ebenfalls stoische, Anschauung zusammen, 539—589; Proleg. Syü. praef. ni—VII und dazu 

daß ein der Physis jedes einzelnen entsprechen- die kritische Stellungnahme von S c h i s s e 1 

der Originalstil besser sei als ein durch /eipajois Byz.-Neugr. Jahrb. 1934,126f.). P. übergeht den 

xov dpioxov erreichter Sekundärstil, wie wir sie axonös und das xQVjoiftov (Rabe Syll. 384, 14 

bei Apollonios von Tyana finden (ep. 19 Hercher liest darum vnepi)fueroc rz epl xov oxonov (xai 

p. 113f.); nur wenn die Physis evSeijs ist, ist diese xov xGyotßov}) und widerlegt dann betreffs der 

Mimesis gestattet. So gibt auch Cic. de orat. II imyoaiprj den Einwurf von Philosophen, daß nicht 

23, 98 offen zu, daß es möglich ist, auch ohne 30 yaoaxnjo, sondern ISia als der Oberbegriff auf- 
imitatio einen guten Stil zu haben. Überall kamen zufassen sei und die der Meinung sind, Hermo- 

die Peripatetiker der Lehrpraxis entgegen und genes hätte seine Schrift n. xapaxzfjpoiv über¬ 
schränkten die unzähligen Formen ein, die Stil- schreiben müssen. Wenn P. dabei drei Arten von 

arten auf 3, die Satzformen auf 5 und die Figuren, oe&fiaxa (äppcvaind, /xoddaxd, /uioa) drei xflQojcxfj- 

indem sie jeder der 3 Stilarten besonders charak- pes (r paxeis xai avoxr/poi, ävihjoot, fieooi) gegen- 

teristische Figuren zuwiesen. Und doch ging der überstellt, so gleichen diese Charaktere denen der 

stoische Einwurf nicht spurlos vorüber. Er zeigt Synthesis bei Dion. Hai. und der Schemata bei 

sich z. B. in dem Beiwort dfitfirixos bei Dionys P. n. oxrjß. III 43, 21 Sp., aber nicht den vorher 

von Hai., in der Ablehnung besonderer stammhaf- von ihm selbst erwähnten drei Stilarten (dSpoi, 

ter Stilarten (Ionisch, Dorisch usw.) und der all- 40 ioxvol, drthjgoi; vgl. die Nennung von Demo¬ 
einigen Annahme von Individualstilen bei Themi- sthenes, Lysias, Platon). Es folgt dann der Punkt 

stios p. 405, 6ff. Dind. und in der Auflösung der ei yvpoiov und die xd£is xrjs dvayvcooecos, wobei 

3 Stilarten in zwei (Fortunatian. S. 126, 4 ff. H.: die auch in anderen Prolegomena häufige Unter- 

avtmjpov — äv&rjpov) oder drei Unterarten (Ci- Scheidung von Svva/us ( xeipdXaia, Mhfi-q/eaxa) 

cero und Quintilian). Gerade diese letztere Diffe- und r/Sorp (<ppdots, oxrjpaxa, V&y) gemacht wird, 

renzierung, wobei durch Anwendung der enixaois schließlich i) eis xd peprj xopp, worauf P. noch- 

und fieicüots die Einteilung der drei Hauptstil- mals auf die bitypaeprj zu sprechen kommt, 

arten bei jeder einzelnen Hauptstilart noch ein- Vom eigentlichen Kommentar ist wohl auch 
mal vollzogen wird, machte den Gegnern natür- manches bei Doxapatres erhalten. Denn es finden 

lieh ihre Polemik leicht. Denn warum sollte man 50 sich Überschriften wie VI124, 20W. (vgl. 125, 27) 
dasselbe Verfahren bei den so erzielten 9 Stilarten eis xd avxd xov Xvpuxvov xai xov <P. (Fuhr 51). 

nicht noch einmal anweuden? Darum lehnt P. die Nachleben. Die Prolegomena des P. zu 
Annahme besonderer Unterarten der 3 Hauptstil- Hermog. n. iS. wurden während des ganzen Mit¬ 
arten ab: Das durch btixaots gesteigerte toyrm telalters benutzt, so in den anonymen Hermo- 

und das durch peiaiois geminderte bleiben trotz- genesscholien (VII 862. 867. 871. 873. Vgl. 

dem ein ioxvov. Ebenso ist der Gedanke, daß die Brinkmann 122 und danach Rabe Syll. 

Unerreichbarkeit, z. B. eines Demosthenes nie- praef. CVII). Unter Nennung des Namens nahm 

manden abschrecken soll, wenigstens seinen Kräf- vieles aus P. der noch vor Doxapatres im 11. Jhdt. 

ten entsprechend ihm nachzueifern oder sich der anzusetzende (Rabe Syll. praef. CXIII) Ioannes 

Mimesis anderer nicht so bedeutender Redner zu 60 Sic. W. VI 65—67 = R a b e Syll. nr. 82 S. 405, 
widmen (Ph. 104, 18ff. R.), schon alt (Cic. orat. 13H. 20, 24. 412, 28 (zuerst bemerkt von Fuhr 

§ 4—6. Quintil. X 2, 25f.). Bei diesen beiden DLZ 1893, 968). loh. Doxapatres hat einen voll- 

Lateinern findet sich ferner der Gedanke P.’ (105, ständigen Auszug aus ihnen der Einleitung seines 

13Ü. R.) wieder, daß man bei der Auswahl des Kommentares einverleibt (W. VI 64—77). Auf 

Stilmusters die natürlichen Anlagen des Schülers Doxapatres bezieht sich, wie Fuhr 51 gesehen 

berücksichtigen muß (Cic. de orat. III 9, 35. hat, das P.-Zitat in den Versen des aus Tzetzes 

Quintil. X 2, 19—21). schöpfenden Anon. III 645, 14 W. Auch der Ver- 

Die Prolegomena zeigen uns P. als einen in fasser der Proleg. nr. 15 bei Rabe Syll. hat P. 
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benutzt (Rabe praef. LXXIIIf. CVII), mengt 
aber fremdes Gut dazwischen, in dem Kapitel 
n. xd^ecos sti mm en auch Proleg. nr. 13. 14. 17. 19 
mit P. überein (Rabe Syll. praef. CVII). Auch 
der Verfasser des Fragmentes einer npoftewpla bei 
Rabe Syll. nr. 31 hat P. benutzt (vgl. praef. 
CXIII). 

Auf die weite Verbreitung dieser Prolegomena 
weist auch die stattliche Anzahl von Hss. hin, 


Dazu kommt nun noch die Unvollstän¬ 
digkeit unserer Überlieferung, die 
von Rud. Müller nachgewiesen worden ist 
(De Lesbonacte grammatico, Diss. Greifsw. 1890, 
6—11). Am Ende des Lesbonax (1. Jhdt. n. Chr., 
vgl. Aulitzky o. Bd. XII S. 2103, 39ff.) und 
ebenso des Choiroboskos (vgl. Cohn o. Bd. III 
S. 2366, 67) sind 4 Figuren des P. angefügt 
(ene^rjyrjois, dno xoivov, exepoyeves, exeponpoaco- 


unter denen die Parisini 1983 s. X/XI (Pa) und 10 nov), und zwar mit teilweise anderem und volle- 


2977 s. XI (P c) die ältesten sind. P c bietet für rem Text. Z. B. paßt in dem Texte Spengels beim 

P. die reinere Überlieferung (Brinkmann heponpdooonov die Definition nicht zum Beispiel; 

122f.), wie auch Rabe Rh. Mus. LXI 633f. und die vollere Überlieferung hat hier zwei Unter- 

Proleg. Syll. praef. CVI anerkannt hat. Doxa- arten und zwei Beispiele, die Regel zum Beispiel 

patres hat wahrscheinlich einen besseren Reprä- ist also in der Spengelschen Überlieferung aus- 

sentanten dieser letzteren Tradition benutzt gefallen (vgl. dazu auch Brinkmann Rh.Mus. 

(Brinkmann 124). LXII 629. Über ähnliche Lücken bei Rutilius 

c) HyoXta nepi oxx)ßdxwv §pxopi- Lupus vgl. Münscher o. Bd. VII S. 1606, 
x&v (VIII 492—519 W. III 41—56 Sp.) Hss.: 40fi.). Fraglich ist aber, ob man das Fehlen der 

Die Schrift ist in zweifacher Fassung überliefert 20 Definition, z. B. S. 51, 10, auch so zu erklären 
(Brinkmann 119, 1), für die geringere ist der hat oder ob das vielmehr eine Nachahmung der 

die Hss. Walzens an Alter beträchtlich über- Art des Alexandros Numeniu ist, der auch keine 

ragende Cod. Pal. Vat. 23 s. XIII noch nicht her- richtigen Definitionen gibt, sondern nur vnoypa- 

angezogen. <pai = Anleitungen zur Bildung der betreffenden 

Entstehungsort und -zeit. Das Figur (Schi ssel DLZ 1917, 787). Ebenso wie 

Büchlein nimmt auf ägyptische Verhältnisse beim heponpdaconov gibt es in der volleren Über¬ 
direkt Bezug (W. 504, 9. Sp. 49, 26), muß also lieferung zu der Figur and xoivov zwei Beispiele, 

dort entstanden sein, und zwar nach Form und während unser Text nur eins hat und darin die 

Inhalt kaum vor dem 5. Jhdt. n. Chr. Das zeigen Namen XapiSrjpov xai Innapxov durch xivSe xai 

einzelne Ausdrücke und Wendungen der Sprache 30 xövSe ersetzt sind. 


richtigen Definitionen gibt, sondern nur vnoypa- 
<pai = Anleitungen zur Bildung der betreffenden 
Figur (Schissei DLZ 1917, 787). Ebenso wie 
beim heponpdaconov gibt es in der volleren Über¬ 
lieferung zu der Figur äno xoivov zwei Beispiele, 
während unser Text nur eins hat und darin die 
Namen XaptSijpov xai Innapxov durch xdvSe xai 


(Bosius Xllf. Brinkmann 119f.) und 
sachlich charakteristische Stellen wie die 51, 26ff. 
53, 12ff. 54, 14ff. über den Schulbetrieb. Schließ¬ 
lich sind für die Datierung wichtig der nicht vor 
der Mitte des 4. Jhdts. nachweisbare Name Sxpa- 
xfjyios (47, 14) und der erst seit dem 5. Jhdt. 
üblich gewordene Rangtitel ?) peyaXonptneia (47, 5 
als Beispiel für die Periphrasis). Gegenüber die¬ 
sen wichtigen Gründen werden wir dem Umstand, 


Daß P.s Schrift n, oxvp. sich auch eine 
christliche Bearbeitung (Hinzufügung 
christlicher Beispiele aus der Bibel oder Gregor. 
Naz.) hat gefallen lassen müssen, dürfen wir dar¬ 
aus schließen, daß zum hegoyeves bei Lesbonax 
und Georgios Choiroboskos (III 256, 21 Sp.) ein 
zweites Beispiel aus Gregor. Naz. (Migne II 
p. 632 A) und ebenso an die iyfhnoiia (53, lff. Sp.) 
ein Beispiel aus dem deios dnoaxoXos (Paulos Ko- 


daß Georgios Plethon P. vor Minukianos als40rinth. X 10) angefügt ist. Übrigens hielt man 
Quelle für seine Ergänzung der Hermogeniani- diese späteren Zusätze früher für Worte des P. 
sehen Figurenlehre angibt (VI 567, 8 W.), keine selbst und diesen darum für einen Christen (so 
Bedeutung beimessen, zumal ja Tzetzes ebenso G a 1 e und Bosius XV). 
unglaubhaft den Verfasser des Staseiskommen- Einleitung. P. ist neben Alexandros Nu¬ 
tares vor Hermogenes als dessen Quelle ange- meniu der einzige unter den Figurenschnftstel- 
eetzt hatte. lern, der seiner Schrift eine längere Einleitung 

Exzerpierung. Daß die Schrift n. oxvp- vorausschickt, während die übrigen nur eine ganz 
in der uns überlieferten Form ein Exzerpt ist, kurze aufweisen (Thilo Krieg Quaest. Rutilia- 

sieht man auf den ersten Blick (43,18 xai Sri ... nae, Commentat. Jenenses VI [1896] 87, 1). Er 


44, 26 oxt... 45, 14. 50, 8 iaxiov Sxi... 45, 15 50 beginnt mit einer viergliedrigen npo&ecogia (über 
Siov eiSevai Sri... Vgl. Brinkmann 119). solche noodecoptai vgl. die oben bei den Proleg. 
Daß diese Stellen sich hauptsächlich in der Ein- zu Hermog. n. iS. erwähnte Literatur): 1. eis xi 

_ _ z._• _l • .11 '.Li _ ' .1.,., O o?5 ci rrvxivnci clrxiV 


leitung finden, hat man sich vielleicht so zu er¬ 
klären, daß der Lehrer bei der Einleitung dem 
mündlichen Vortrag mehr Spielraum ließ, wäh¬ 
rend er in der Ausführung bei den einzelnen Fi¬ 
guren seinen Schülern den genauen Wortlaut dik¬ 
tierte. Man hat also die Schrift als Ausarbeitung 
einer Vorlesung anzusehen, worauf ja auch der 


Xprjoipd elatv, 2. no&ev eiptjvxai, 3. ei cpvoei eioiv 
fj xexvrj xai {feoei, 4. ei dnXovv eioiv npäy/ia usw. 
Unter dem Nutzen führt er mit an, daß durch die 
Figuren die Rede überzeugender würde. Vielleicht 
ist dies mit der Grund für das Fehlen der sog. 
Gorgianischen Figuren, durch die ja nach der 
Meinung mancher das ni&avdv zerstört wurde, 


Titel (oxolia nepi oxm*dx<>yv 4-, nicht einfach n. 60 wenigstens wenn sie in reichlichem Maße Ver 


oyr/fi.) hindeutet. Dadurch dürften sich manche 
Ungleichmäßigkeiten erklären, wie z. B. S. 45, 2 
die Einteilung der Sinnfiguren in npoocbnov und 
Xdyov, wovon später kein Gebrauch gemacht wird, 
was doch sicher in der Originalfassung bzw. beim 
mündlichen Vortrag irgendwie begründet war, 
und die doppelte Besprechung des Unterschiedes 
zwischen igdbxtjois und nevois 45, 6 und 53, 4. 


Wendung fanden. Außerdem steht P. mit seiner 
durch die Schemata erzielten nidavdxrjs im Gegen¬ 
satz zu anderen, die gerade in dem doxrjßdxioxov 
die größte ni$av6rr\<, sahen. Allerdings waren 
diese Gorgianischen Figuren sowieso schwer 
unterzubringen in dem vierteiligen Schema des 
P. Die unter dem dritten Punkt erwähnten 
3 (xpaxvxepos, yXatpvpibxepos, ßtoos) 
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G leichen den 3 Charakteren der Synthesis bei 
fionys von Hai., zu der ja die oxyftaza im Grunde 
gehören, nicht den xaQaxrfjges xfjg li£ecog. P. fügt 
aber, obwohl er begonnen hat mit xiaoaga Zyzy- 
xiov xsq i avxcöv, noch mehrere Punkte, wohl aus 
einer anderen Quelle, hinzu: 5. Den aus dem 
stoischen Einleitungstypus stammenden Sgog ver¬ 
bunden mit 861-cu &Qxata>v, wobei gleichzeitig der 
wichtige Unterschied zwischen axy/ia und xßdnog 
mit Erledigung findet. Die Unterscheidung ist 
aber ebensowenig scharf wie schon bei AlexandroB 
Numeniu; denn beide geben für die elßamla, die 
sie als axy/ta erklären, Tropen als Beispiele 
(Monse Veteran rhet. de sententiarum figuris 
doctrina, Breslau 1869, 28), und P. speziell ist 
mehrfach stark von der Tropenlehre beeinflußt 
(s. u.). 6. Den Unterschied zwischen Sinn- und 
Wortfiguren. 7. Die zwei Unterarten der Sinn¬ 
figuren HQoownov und Adyov, wovon die ersteren 
(3) gleich besprochen werden. Auch die Gesamt¬ 
zahl der Sinnfiguren (18) wird bekanntgegeben. 
Aber die 15 oxypuixa Aoyov werden weder gleich 
besprochen, wie die orf/mxa xgootoxov, noch auf¬ 
gezählt, wie die Wortfiguren, sondern die Auf¬ 
zählung wird dann im II. Teil vor jeder Kategorie 
nachgeholt. 8. Die Zahl der Wortfiguren. 9. Die 
4 ZQ07101 oder alxlai, die für Wort- und Sinn¬ 
figuren gelten (xaxä crStiav, xAcovaOfidv, fiezä- 
’&satv, halXayyv). 10. Die Aufzählung der 
26 Wortfiguren, eingeteilt nach den 4 xgörni. 

Zahl der Figuren (vgl. Krieg 18. 
37). Hierin huldigt P. nicht der Richtung des 
Kaikilios, der eine Unzahl von natürlichen Figu¬ 
ren annahm (vgl. Barczat De figurarum disci- 
plina, Gött. 1904, 32. Brzoska o. Bd. III 
S. 1178, 8ff.), sondern schränkte die Zahl ähnlich 
wie Alexandros Numeniu und seine Gefolgsleute 
ein, indem er nur die oxyftaxa xaxa xiyvyv be¬ 
handelte. 

Einteilung in 4 Kategorien. Inner¬ 
halb der beiden Hauptgattungen, der oxyftaza 
diavolag und M£e<og (welche Einteilung Bar¬ 
czat 82 auf die Grammatiker zurückführt), teilt 
P. nun alle 18 Sinn- und 26 Wortfiguren unter 
die 4 Kategorien der IvSeia, des xAtoyaa/iög, der 
/itzd&coig und ivaUttyr/ auf, womit er für uns 
ganz allein dasteht. Nach V olkmann Rhet. 2 
1885, 464f. fand Alexandros Numeniu, den er als 
Hauptquelle unseres P. bezeichnet, diese Eintei¬ 
lung auf dem Gebiete der Wortfiguren als alt¬ 
überliefert bereits vor. Quintil. IX 8, 27 kennt 
diese Einteilung bei den bloß grammatischen 
Wortfiguren, Fortunatian 127, 14 H. bei der 
strwtura (während er 127, 5 dafür eine Fünf¬ 
teilung der Figuren nach ihren opera hat), und 
die _ Grammatiker teilten nach denselben Kate¬ 
gorien die Barbarismen und Solözismen ein. A m - 
mon Burs. CXLVin 220 weist nach, daß diese 
Einteilung im Grunde (bis auf die ftxzd&toig) 
schon enthalten ist in der Gliederung bei Aristot. 


auch zuerst diese Einteilung auf die Sinnfiguren 
ausgedehnt habe, nicht erst P., und zwar habe das 
in der echten Schrift des Alexandros n. axyfi. 
gestanden, die nach Volkmanns Meinung 
nicht erhalten ist. Nachdem nun aber Schwab 
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Alexander Num. jr. axyfi. in seinem Verh. zu Kai¬ 
kilios, Tiberius usw., Paderborn 1916 (= Rhet. 
Stud ; V) nachgewiesen hat, daß wir die echte 
Schrift des Alexandros haben, ist dieser Schluß 
nicht mehr möglich. Daß P. selbst diese Ausdeh¬ 
nung der obigen Vierteilung auf die Sinnfiguren 
vollzogen hat (so Dzialas Quaest. Rutilianae, 
Breslau 1860), möchte ich auch nicht annehmen, 
ebensowenig, daß sie auf Quintilian zurückgeht 
10 (so Draheim Schedae Rutilianae, Berl. 1874, 
14). Wir werden an einen stark grammatisch be¬ 
einflußten Rhetor deB 1. oder 2. Jhdts. n. Chr. 
denken können, der in dem an und für sich an¬ 
erkennenswerten Streben, Ordnung in die unge¬ 
ordnete Masse der Figuren zu bringen, die Figu¬ 
ren in dieses grammatische Schema hineinzwang. 
Außer unserem P. hat er aber damit keine Gefolg¬ 
schaft gefunden. Auf denselben Rhetor dürfte 
auch die Erhebung der Unterarten der baAXayy 
20 S. 49, 19. zu selbständigen Figuren zurückgehen. 

Reihenfolge. P. behandelt dann nicht 
erst die Sinnfiguren, die bei den meisten Rheto¬ 
ren der Natur der Sache und der Wichtigkeit nach 
(den meist dafür angeführten Grund führt Bar¬ 
czat 89 auf Kaikilios zurück) die erste Stelle 
einnehmen (Volkmann Rhet. 1 465. Mün- 
scher o. Bd. VII S. 1607, 659. Krieg 89), 
sondern erst die Wortfiguren wie vor ihm der 
Auct. ad Her. und wahrscheinlich Rutilius, ob- 
30 wohl in der Definition des oxrjpa, die P. von Alex¬ 
andros Numeniu übernahm, öidvotav vor JUfjv 
steht. Ph. S. 45,18 gibt keinen Grund für diese 
Reihenfolge an; sicher hat er nicht die historische 
Einsicht gehabt, daß die Wortfiguren sich eher 
entwickelt haben als die Sinnfiguren, sondern 
diese Umstellung wird auf den zurückgehen, der 
die Vierteilung von den Wortfiguren auf die Sinn¬ 
figuren übertrug und wohl selbst das dunkle Ge¬ 
fühl hatte, durch die Vierteilung der Wortfiguren, 
40 wo diese Teilung der Tradition entsprach (obwohl 
auch hier nicht alle Figuren in dem Schema 
untergebracht werden konnten wie z. B. das ani- 
&txov\ vgl. G. Dzialas Rhet. antiquorum de 
fig. doctrina, Bresl. 1869, 5), den Boden vorberei¬ 
ten zu müssen für die Vierteilung der Sinnfigu¬ 
ren, die nach V olkmann 464 geradezu ko¬ 
misch wirkt. 

Disposition des Hauptteiles. Die 
eigentliche Ausführung ist, wie gesagt, in zwei 
50Hauptteile gegliedert: I. die axyfiaxa JJgczog und 
II. die ox- diavotag, und innerhalb derselben in 
die 4 genannten Kategorien, die aber eine ganz 
verschiedene Anzahl von Figuren umfassen (I: 3, 
11, 4, 8. II: 2, 6, 6, 4). Bei den Sinnfiguren 
folgt außerdem am Ende jeder Kategorie eine Be¬ 
merkung darüber, welche von den hierher ge¬ 
hörigen Sinnfiguren mit einer entsprechenden 
Wortfigur zusammenfallen (S. 51, 819. für jt/Uo- 
vaa/idg und evSeta gemeinsam. 58, 169. 54, 269.). 
60 Ganz am Ende nach den Sinnfiguren steht dann 
S. 54, 30—56, 29 ein Anhang über andere, neue 
Wortfiguren, die infolge innerer Verwandtschaft 
mit einer der vorher behandelten Wortfiguren sich 
ebenfalls in das vierteilige Schema einfügen 
lassen, über diesen Anhang wird später noch 
gesondert zu sprechen sein. 

Die Behandlung der Figuren im 
einzelnen besteht meist aus folgenden Tci- 
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len: 1. Definition. 2. Unterarten (oft gleich in Schema). Das erscheint allerdings sehr unwahr- 
der Disposition mit erwähnt). 3. Beispiel. 4. Bis- lieh, da P. die Definition des Kaikilios ablehnt 

weilen noch eine Begründung für den Namen. Die (G o m o 11 64, 2) und Alexandros, seine Haupt- 

Definition fehlt 51, 2 und 51, 6 (in der kürzeren quelle, auch schon gegen KaikiliOB polemisiert 

Überlieferung); 51, 10. 52, 28. 58, 4. Unterarteu hatte (Gomoll 61).- Und während Kaikilios im 

werden nur in 9 Fällen gegeben. P. gibt oft keine allgemeinen nur wirkliche Figuren aufgenommen 

Unterarten an, wo andere Figurenschriftsteller hatte und nicht bloße grammatische Erscheinun- 

solche haben, z. B. bei der xtQtfpQaoig und Sia- gen, finden wir bei P. letztere zahlreich vertreten 

xvmoois. Von Beispielen wird gewöhnlich zu jeder (wie bei Herodian) als Ausfluß einer von der 

Figur bzw. Unterart nur je eins gegeben, nur 46,10 Tropenlehre beeinflußten Darstellung (Schwab 
13f. und 48, 28f. zwei. Eine Begriindung wird 11). Gorgias (Rutilius Lupus) ist nicht benutzt 

gegeben 46, 6. 10. 51,80. 52,17 (in der ausführ- (Krieg 33, vgl. 81, 1), doch weisen Überein¬ 
licheren Überlieferung). Zwei Namen für ein und Stimmungen mit lateinischen Rhetoren auf ältere 

dieselbe Figur werden gegeben 46, 21. 50, 22 Lehre zurück: vgl. Ph. 56, 26 cv ad Her. IV 14, 

(= 51, 14), besondere Namen für eine Unterart 20. Ph. 46, 12 c\s Quintil. IX 8, 47 (Schwab 

46, 18. 47, 17 (im Gegensatz zu Alexandros, der 82). Ph. 47, 4 Quintil. VIII 6, 59. IX 1, 6 

das nie tut: Schwab 54). Derselbe Name für (Schwab 55). Ph. 47, 82 c\s Quintil. VIII 4, 26 

eine Wort- und eine Sinnfigur ist gewählt bei (Schwab 84). Ph. 47, 17. 56, 10 cv> Aquila 

der bztfiovy (47, 25. 51, 24) und nur durch Zu- Rom. S. 81, 7 H. Als Hauptquelle gilt jetzt Alex¬ 

satz unterschieden bei der dxooxßoqrf (49, 2920andros Numeniu, während Steusloff Diss. 
nQoodmov. 54, 7). Breslau 1861, 33 auch hier Quellengemeinschaft 

Literatur zur Erklärung einzel- für möglich hielt. Von diesem (S. 11, 2 Sp.) 

ner Figuren. Außer den schon zitierten stammt zunächst die Definition des axy/ta, die P. 

Schriften von Dzialas (D), Monse (M I), als mustergültig bezeichnet 44, 15. Am größten 

Krieg (K) und Schwab (S) weise ich noch ist die Übereinstimmung mit Alexandros in den 

hin auf Monse Vet. rhet. de sent. fig. doctrina, Sinnfiguren. Diese finden sich alle bei Alexandros 

II, Progr. Waldenburg 1874 (M II), besonders auf wieder mit nur zwei Ausnahmen, dem /uxzdv 52, 

folgende Stellen: 23 und der dxoaubnyatg 53, 10 (abgesehen von 

I. Wortfiguren. Zur Fig. äxd xotvov vgl. den zwei abweichenden Benennungen igcozyoig 

D 16. xavzoioyta S 809. bzavddoaig D 10. bta- 30 und iztvaig bei Ph. ißcozy/ta und xio/ta bei 
vaAyyng D 7. K 32. M ü n b c h e r o. Bd. VII Alex.). Besonders bezeichnend ist hier das Vor- 

S. 1614, 55. xeßUpQaotg S 559. btltpgaatg D 24. handensein der srpo- und huiuSßfcooig, die sich 

btt^yyyoig D 24; Sehern, dianoeas S. 73 H. nr. 16. nur bei Epitomatoren des Alexandros und bei 

hzlxaatg D 24. S 84. vxtßßaxdr D 27. S 87. 90. Herodian finden (Joh. Müller De fig. quaest. 

dvaaxQorpy S. 88. 90. nQÖXyyng alztag D25. cüzo- criticae, Greifsw. 1880, 9, 8). Vielleicht ist P. 
cxQozpy nQoownov S 85. dazu angeregt worden, der $lda>Aoxoua den Na- 

II. Sinnfiguren, fitxxdv M I 18. igtözyaig men fuxxdv zu geben, weil auch Alexandros ver- 

M I 5. cuioxolrjaig M II 19. cigatvtta M I 28. schiedene axyfiaxa fitxxd kennt (15, 21. 30, 8), 

Standgyotg MI 11. &noaxgozpy M I 21. D 26. denen er allerdings immer besondere Namen gibt. 

S 86. 40 Und die dnoxolyaig hat eine gewisse Ähnlichkeit 

Anhang, huzl/tyaig M II 18. I 38, 2. nloxy mit der fiexdaxaaig bei Alex. 26, 24 und dem 
S 67. 70. 72. IntßoAj K 81, 1. Münscher xa&6Aov bei Tiberius 68, 23. Von den 26 Wort- 

o. Bd. VII S. 1614, 30. xQoacatdSoatg M II 11, 1. figuren finden Bich aber nur 7 genau so bei Alex- 

K 81. 1. 32. S 77f. Münscher o. Bd. VH andros, die ivaAAayr) 49, 2 nicht mitgerechnet, 

S. 1616, 28. deren Unterarten P. zu selbständigen Figuren er- 

Quellen für P.s Figurenlehre. P. hebt, während Alex. 83, 15 alle zur äilolmaig oder 

nennt seine eigentlichen Quellen ebensowenig wie iAAayy zusammenfaßt, wie das vor ihm schon Kai- 

andere Figurenschriftsteller (Krieg 22). Die kilios getan hatte. Übrigens sehen wir schon bei 

Zitate von Technographen in der Einleitung: Herodian, wie sich die bdAial-ig von dem Namen 

44, 2 Zc&lAog (über die Anwendung des Wortes 50 einer Figur zu einem Oberbegrifi (einer der Ent¬ 
gift«! in dessen Definition vgl. Schräder stehungsarten der Figuren) entwickelt hat. Unter 

Herrn. XXXIX 589). 44, 7 KaixiAtog 6 KaAaxxlxyg den 20 Figuren, die im Anhang genannt werden, 

(über das Fehlen des Zusatzes fixxa Aoyov = eum sind auch noch 7, die bei Alexandros wiederkeh- 

ratione bei Quintil. IX 1, 11 in dessen Def. vgl. ren (vgl. Joh. Müller 9, 8). Trotz dieser Über- 

Barczat 35. Brzoska o. Bd. III S. 1177, einstimmungen kann man aber nicht mit Bar- 

34), ‘A&yvtüog (4 Navxgaxixyg ist nach Thiele czat38 sagen, daß P. sein Buch aus Alexandros 

Hermagoras 184 A. und Brzoska o. Bd. n ,beinahe abgeschrieben* habe. Denn abgesehen 

S. 2025, 33 vielleicht byzantinischer Zusatz, nach von der oben erwähnten Abweichung im Bestände 

Schräder 564 aber echt und zu beziehen auf der Wortfiguren läßt sich auch im einzelnen über¬ 

den Zeitgenossen des Hermagoras bei QuintiL in 60 all erkennen, daß in der Zwischenzeit seit Alex- 
1, 16), ‘AxoV-dviog 6 btixAyd'dg Mohov (vgl. andros die Figurenlehre sich weiterentwickelt hat. 

Brzoska o. Bd. H S. 142, 119. 2026, 27) Die dvxtazgogpy Ph. 50, 3 ist eine ganz andere als 

stammen nach Barczat 36 (vgl. 20. 29) sämt- die bei Alex. 29, 27 (mit der aber die im Anhang 

lieh aus der Einleitung des Kaikilios. P. hätte Ph. 55, 29 erwähnte übereinstimmt), die bza- 

also, da diese Zitate nicht in dem ebenfalls auf rdAyyiig Ph. 46, 29 völlig anders als bei Alex. 

Kaikilios fußenden Alexandros Numeniu stehen, 29, 4. 19, 81 (der aber wieder die biavdAyyng 

Kaikilios auch direkt benutzt und nicht nur durch Ph. 55, 21 entspricht). Die ixe^yyyatg Ph. 47, 19, 

Vermittlung des Alexandros (so nach Barczats in deren Definition oatpyvioftdg vorkommt, hat nur 
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eine entfernte Ähnlichkeit mit der ngooSiaoä<pr,ms Zweiteilung, weil das vmgßaxovh ngaypau als 

Alex 31 26 und kommt nur noch vor in den besondere Figur der voxsgoXoyia betrachtet wurde. 

Schein, dianoeas 73, 15 H. Ph. 50, 15 unterschei- Am ehesten stimmt P., da er den ersten Unterteil 

det nicht wie Alexandros zwischen «kt Qoxaofios wieder in zwei Unterarten zerlegt und also im 

(22 (17, 12). Ph. 47, 32 Grunde vier Unterarten hat, mit der Vierteilung 

trennt die inizaots als besondere Figur von der bei Kokondrios 238, 12ff (unddem A " 0 “- 

Zmoovy 47, 25, während bei Alex. 17, 29 die naiv, den G. Wentzel ediert hat GGN 1896, 

atttew gleich mit der buprn^ verbunden ist. 339) überein, mit dem er aber die Lehre des 

Ph 54 1 faßt die Sumöptjcns nur als ngoonotrjois Gregor. Korinth, kontaminiert (Schwab 90), 

auf dagegen Alex. 24, 22 hat zwei Unterarten 10 In der seltenen Figur der stimmt 

’ v — „poonotelodai hw). Ebenso kennt Ph. 48, 25 mit dem Aonoymus 154, 17 uberein, 

Ph 51, 18 eine Siaruncoote nur bei nQayfiaxa, der mehr Unterarten kennt, aber sein Wissen aus - 

Alex 25 13 auch eine solche bei xeoowta, und Herodians Figur des Mxfiavixov hat (lül, 1»). 

gibt bei der dnoaxgorp^ nur die von Alexandros an Auch die Figuren, die zunächst P. eigentümlich 

zweiter Stelle gegebene Definition an (L e h n e r t zu sein scheinen, finden sich zwar nicht dem Na- 

Burs. CXLII 452). Umgekehrt hat P. wieder men, aber der Sache nach meist auch bei andern, 

manchmal Unterarten, wo Alexandros sie nicht So entspricht z. B. die exavdSoois 46, 25 der 

hatte (z. B. bei der AvaStnXaiois). Und daß P. ngoXr^xpis des Anon. 171, 8 15 (in der Definition 

neben Alexandros noch andere, spätere Quellen begegnet hier <modoo (? ) und vidieicht der inavo- 

gehabt hat, zeigen Berührungen mit anderen Fi-20 5o? bei Tiber. 80 4ff. (= Kaikilios). Zon 166, 
gnrenschriftstellern der späteren Zeit. 12. Die zweite Unterart der 47, 10 ent 

Die selbständige Bearbeitung des Alexandros spricht der bei Herodian 100,17. Georg, 

im Parisinus 2 hat, wo sie mit P. überein- Choirob 252, 18. Anon. 212, 10. Gregor. Ko- 

stimmt (wie z. B. in der negitpgaais, ravro- rmth. 225, 18; das hegagi&pov 49, 6 dem lltv- 

Xoyia, tnavdXriyits, inava<pogä, dvaSlnXwois) wahr- Sagixdv bei Herodian 100, 26; das extgdmwxov 

scheinlich eine Mittelquelle benutzt (Schwab 49, 9 der dvxlnxwais Anon. 173, 12. 

55. 60. 80, 2. 81. 113), ein groß angelegtes In den D e f l n i ti o ne n herrscht nicht mehr 
Kompilationswerk, etwa eine Zusammenstellung die reiche Mannigfaltigkeit wie bei Alexandros und 
über die wichtigsten Lehren der Figuren und Tiberios, sondern fast durchweg die Konstruktion 
Tropen für die Zwecke der Schule, aus der auch 30mit Kopula und Prädikatsnomen (Schwab 39). 
Zonaios und der Anonymus III 174—188 Sp. Bei den B e i s p i e 1 e n kann man vier Arten 
geflossen sind (Schwab 114). Bemerkenswert unterscheiden: „ . 

ist die Übereinstimmung mit Herodian in der 1. Mit Bezeichnung der Herkunft ausg^tattet 
Auffassung der dvxiaxgoq^ (Ph. 50, 3. Herodian. sind verschwindend wenige (44, 22 Demosthenes. 
102, 26), womit beide in Gegensatz zu den ande- 25 Isokrates. 55, 20 Sophokles, a ^ er Yiel " 
ren Figurenschriftstellern stehen. Die xaragidpi)- mehr dem Aischylos gehört: III 535 bp.). 

an Ph. 55, 3 findet sich wenigstens dem Namen 2. Zitate aus Rednern, Schriftstellern und 
nach bei Herodian. 102,13. In der Auffassung des Dichtern (Demosthenes, Aischines Homer Me- 

nXsavaauds schließt sich P. an Apsines (Quelle des nander usw.) ohne Herkunftshezeichnung: 45, 9. 

Tiberios) an im Gegensatz zu Kaikilios und Alex- 40 12. 5o, 23. 28. 31. 56, 3. 7. 17. 18 
andros, welche die entsprechende Figur avvaivvpla Diese beiden Arten von Beispielen finden sich 
nannten (Schwab 7. 82). Die Trennung der nur in der Einleitung und im Anhang. In der 

ävaoxQori vom imgßariv Ph. 48, 18 hat ähnlich ganzen Ausführung finden sich nur die anderen 

auch Tryphon 197, 10, im Wortlaut der Definition beiden Arten: . 

anklingend (vgl. auch Gregor. Korinth. 218, 25. 3. In Anlehnung an eine Stelle aus einem 

Kokondr. 239, 1 im Gegensatz zu 231, 12. Georg. Schriftsteller abgeanderte in Rücksicht auf den 

Choirob. 248, 6 ). P. ist darin also von der Tro- Schulbetrieb vereinfachte Beispiele: 46, 5 ~ Horn, 

penlehre beeinflußt. Zonaios 164, 24 versteht unter II. I 15 bei Herodian. 94, 20. 46,12 css Thuk. I 70. 

xnardXwn dasselbe wie Ph. 46, 29 (und Par. 2. VIII 96, 5 (Schwab 80 2) 47, 20 ~ Herodot. 

Anon. 181, 5) und hat auch dasselbe Beispiel mit 50 VII 54. 48,15f. ~Hom. I1.II833 (Sch wab 90). 
fast gleichem Wortlaut, was kaum Zufall sein 48, 17 oo Hom. Od. XII 134 bei Kokondr. 238,27 

kann: denn er bringt sonst immer ganz bestimmte (vgl. auch Hom. H. XI251). 52,16 cvs Demosth. bei 

Beispiele, nicht mit ä Suva und xdSs, auch wo er Alex. 19, 18. 54, 8 co Demosth. bei Tiber. 61, 15. 

sie mit allgemeinen Wendungen einleitet wie ws 4. Selbstgefertigte Beispiele, wie z. B. die 
rf xis Xiyoi, &s dv elnoi ns. Zon. 165, 21 ist in schon oben erwähnten aus dem Schulbetneb oder 

der Definition und im Beispiel der zavzoXoyla eng 49, 26 über die Alexandriner (oder Ägypter), 

verwandt mit Ph. 46, 12 und dem Anon. 182, 7, In den Beispielen der dritten und vierten Art 
der sogar im Beispiel wie P. den Plural hat. Nach werden Eigennamen vermieden durch ns, o Suva 

S chwab80f„ 2 hat hier P. aus derselben Quelle und Sachen oft nur angedeutet durch rode der 

geschöpft wie Par. 2, Zonaios und der Anonymus, 60 Kürze halber.. Doch scheint das nicht mmier auf 
stellt aber einen anderen Zweig der Überlieferung P. selbst zurückzugehen, da wenigstens einmal in 

dar (rj, nicht dXX’ov\). Mit Zon. 164, 30 verwandt der volleren Fassung bei Lesbonax dafür Eigen¬ 
ist P. auch 46, 21 in der Definition der inavatpoga namen erhalten sind. Als Einleitungsformel für 

und 46, 15 in der dvaSIxXwois, wo Zon. 165, 29 die konstruierten Beispiele der dritten und vier- 

dieselben beiden Unterarten hat. In der Gliede- ten Art dienen Wendungen wie ws 'tva unw 

rung des (mcgßaxdv hat Ph. 48, 7ff. keine direkte (S c h w a b 98; vgl. bei Aquila Rom. Wendungen 

Parallele mit seiner Dreiteilung h te£u, Xdycp, wie st dicas, cum dtcimus, st velts sieenuntuire 

ngdypaxt, denn die meisten Späteren haben eine für erfundene Beispiele: A. Gantz De Aquilae 
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Rom. et Iul. Rufiniani exemplis, Diss. Königsb., Im übrigen ist auch die Behandlung der 18 Fi- 
Berl. 1909). guren ungleichmäßig. Nachdem pexai.tjipn und 

Die ersten drei Arten von Beispielen stellen ptxaipogd als mehr zu den Tropen gehörig nur 

vielfach tralatizisches Gut dar: Ph. 45, 9 [Me- kurz genannt sind, wird die Begründung, warum 

nandri fabulae incert. IV S. 300 nr. 312 Mein.] die SidXvais unter das daivSexov, die xaxagi&fajois 

cvj Aristot. op. IV Schol. «V xd n. cgp. p. 93 b, und vnegßoXq unter die UXuyits einzureihen sind, 

13g. Walz II 289. VII 496. Ph. 46, 23 oo gleich anschließend an die Nennung gegeben. Da- 

Par. 2. — Ph. 47, 17. 56, 11 oo ad Her. IV 14, gegen die Begründung für die Eingliederung des 

20 für die traductio; Rutil. Lup. 8 , 14 H. für die noXvnxwxov, x/.luaß, kmxlprjais, dvxtoxgoiprj (im 
Siatpogd (Joh. Müller 10. Schwab 70). —10Sinne des Alexandros), inl£tv£is, nXoxrj, inißoX 17 
Ph. 48, 12 cvs Alex. 38, 11. Tryphon 197, 22. unter die entsprechenden Figuren des xXeovaopds 

Gregor. Korinth. 218, 12. — Ph. 48, 20 oo Quin- erst anschließend an die lange Aufzählung der 

til. VIII 6 , 65. Zon. 170, 16. Anon. 188, 14. — unter nXtwaaaos und baXXayr) einzureihenden 
Ph. 52, 16 ~ Alex. 19, 18. — Ph. 55, 17 cv» Zon. Figuren (55, 6—55, 14). Auch hier ist wieder Un- 
168, 17. — Ph. 55, 28 ~ Alex. 31, 13. Hermog. Vollständigkeit festzustellen. Denn zu den beiden 
er. IS. (II 837, 7 Sp.). Herodian. 99, 27. Anon. noch zum nXeovaapos gehörenden Figuren der 

133,80. Tiber. 72, 18. Demetr. de eloc. § 270.— hvavxlwois und er goaaiavdSoais wird keine Be- 

Ph. 55, 28 evs Alex. 40, 25. Rutil. I 16 für die gründung mehr gegeben, ebensowenig^zu den vier 
f lezdvoia. — Ph. 55, 81 evs ad Her. IV 13, 19. unter die haXXayrj einzureihenden (eqpoSos, ini- 
Schlußbeispiel der conversio. Tiber. 74, 12 für 20 t opti\, ndgoSos, xd IvrjXXaypba-, letztere Figur 
die intfiotrf. Alex. 28, 4. 30, 5. — Ph. 55, 31 f. dürfte der pexaxvxwais bei Tryphon 204, 20 ent- 
ev> Demetr. de eloc. § 268. Alex. 10, 12. 24. sprechen, in deren Definition kvrjXXaypeva axotzüa 

30, 11. — Ph. 56, 5 (vgl. 47, 17) oo Alex. 87, 15. vorkommt). Anderseits wird S. 56, 26 die Ein- 

— Ph. 56, 20 für die InißoXf) oo Carm. de fig. reihung der ngooandSoais unter die avatpoga 

v. 85 (S. 64 H.) für die biava<pogd (Joh. Mül- (Figur des nXcovaapos) begründet, die in der Auf- 
ler 23). zählung hinter cnißoXrj vermißt wird. Bemerkens- 

Anhang. Nach der Behandlung des zweiten wert ist, daß überhaupt keine unter die Gruppe 
Hauptteiles über die Sinnfiguren folgt nun 54, 30 ,(tnddeois' einzugliedernden neuen Figuren er- 
—56, 30 eine längere Erörterung darüber, welche wähnt werden. Könnte man die bisherigen Un¬ 
sonstigen Wortfiguren in die gewählte Viertei- 30 stimmigkeiten noch mit dem unvollständigen Zu- 
lung der 26 Wortfiguren einzugliedern gehen. So stand der Erhaltung und der mangelhaften Arbeit 
läßt sich z. B. die SidX.vais unter das davvSsxov eines Exzerptors entschuldigen (vgl. auch die Un¬ 
einordnen, das wieder zur Gruppe der evSua ge- genauigkeiten in der eigentlichen Abhandlung 45, 
hört usw. Aber hier sind noch verschiedene Un- 21 StnXaiats, 46,15 dvaSlnXaiots, 58, 28 dnoaxgorprj 
stimmigkeiten zu klären. Zunächst wundert man nach Siaavgfios, 54, 7 vorher), so scheinen andere 
sich, daß diese Erörterung, obwohl sie Wort- Anstöße überhaupt die Autorschaft P.s in Frage 
figuren betrifft, nicht auf die Wortfiguren folgt zu stellen, an der schon Joh. Müller 9, 8 ge- 

am Ende des ersten Hauptteiles, sondern erst auf zweifelt hatte. S. 55, 29 wird die dvxioxgixpri im 

die Sinnfiguren. Dann vermißt man einen ent- Sinne des Alexandros aufgefaßt und ganz anders 
sprechenden Nachtrag zu den Sinnfiguren, wo 40 als die gleichnamige bei Ph. 50, 3; ebenso ist die 
Sinnfiguren anderer Figurenschriftsteller unter erste Art der nXoxf/ 56, 5 ganz anders als die 
die verwandten Figuren des vorliegenden Büch- zweite 56, 10, die schon 47, 17 vorgekommen war. 
leins eingereiht würden. S. 54, 30 setzen die Wäre P. auch der Verfasser dieses Anhangs, so 

Worte xäiv xrjs Xe£ews xs' (Sp. Druckfehler xox ) hätte er doch darauf hinweisen müssen, daß er 

axtj/tdxaiv xwv tjfuv dxrjgi'&pevwv voraus, daß eine unter demselben Namen weiter oben ganz andere 

Aufzählung von 26 neuen, vorher nicht behandel- Figuren behandelt hatte, und hätte die zweite, 

ten Wortfiguren vorausgegangen ist, die nun in schon erledigte Art der nXoxrj weglassen können, 

die Reihe der 26 von P. behandelten eingegliedert Auch das könnte man schließlich noch irgendwie 

werden sollen. Diese Aufzählung fehlt, und die entschuldigen. Auch die andere Art der Beispiele 

Zahl der nun von S. 54, 31—56, 29 erwähnten 50 verglichen mit den Beispielen der eigentlichen 
Figuren beträgt nur 18, nicht 26 (wenn man die Abhandlung scheint nicht beweiskräftig genug, 

56, 15 und 56, 26 erwähnten Figuren des 6/ioioxi- da sie in der Einleitung wiederkehrt. Aber S. 55, 
Xcvxov und der ngooanödoots mitrechnet, die vor- 12 werden die vier zur Gruppe baXXayr) gehören- 

her in der Aufzählung 55, 6 ff. nicht genannt den neuen Figuren der dvxiXrjyits zugewiesen, die 

waren, sind es 20), so daß also 8 (bzw. 6 ) Figuren unter den Figuren der ivaXXayij S. 49f. überhaupt 

fehlen. Ein weiterer Anstoß ist, daß es dem Ver- nicht vorkommt! Entweder liegt hier eine falsche 

fasser dieses Anhangs entgangen ist, daß zwei von Überlieferung der Hss. vor (dvnoxg<npfj dürfte 

seinen ,neuen* Figuren, die eni£ev£ts (56, 1) und aber auch kaum passen, weil diese eine rein 

die eine Art der nXoxr\ (56, 10) schon vorher als grammatische Figur ist und nicht zu den hier 

Unterarten von P. genannt waren (46,18.. 47,17). 60 genannten stimmt) oder wir müssen sagen, daß 
Hierbei wird 55,9. 56, 1 die ini£ru£is der na/jo- dieser Anhang nicht von P. stammt, sondern von 

vouaola untergeordnet, während sie 46, 18 der einem Späteren, der die Figureneinteilung P.s 

dvaSlnXwais untergeordnet war (allerdings heißt übernahm, aber als zu knapp empfand und sich 

es auch 56, 4f. im Widerspruch zu 55, 9: xai bemühte, sie durch andere in seiner Zeit übliche 

avxai Sk üSrj dvaduzXwoxws). Umgekehrt gehört Figuren aufzufüllen (vgl. wie z. B. Iul. Rufin. im 

47, 17 die nXoxfj als Unterart zur nagovofmaia 4. Jhdt. den Aquila Rom. ergänzen will nach 

(wie bei Aquila Rom.), während sie 55, 10 zur Brzoska o. Bd. II S. 315, 6 ff. oder wie sich 

avatpogd gesetzt ist. am Schluß von Kokondrios noch andere Tropen 
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behänd^ finden ^einga^s^t ““ ®“£££ A^wÄt 

sierte. Zuzutrauen ist ihm em sÄ^senen 8«^ 4, ngreifende lp. ( ’ vo m Namen ist nur 

Ä * SÄ ^ÄÄÄÄS^sÄ 

SÄge» Schn« d„ P. M d» Spltom * “T^dtoSSS £ 

TV.v“S5?KÄjaÄjrÄ 

V- f • V wTi« 15 vßl Schwab 90, 1; zu smtzen Ohren, die in Kossen auslaulen-.Flossen- 
m 1 !« IQ il Schwab 90 2 sind auch in den Flügeln eingemacht*). P. selbst 

lfc’c h l?b . 1 taÄ Bächlein P.. tat ein hohe. ,» to Jg 1 £~g!S7'’rf«4rt 

^ B ' ‘ 'SSTÄ1 .it»! 

tung von AiexMidros Traktat . Mährend däcIi den Glanz, der in ihrem Namen steckt, zu be- 

iS »<*»• »“ k - p - r 'iiSJSnfsrtSÄ 

B p S ÄS wYrd das 9 **** auch -was wiederum zu den Uukippostöchtern hm- 

ffüriiSs£Ä 
s?s in -Tw 

^Phoibe ! “ 1 Jhdh. Ohr.): d r 

Ety i)° E?ne ^Titanini Tochter der Gaia und des <p] t dexari<f • $oißn (d. h. ““ 

TTrahos Hesiod. Theog 136 (Fh. iooariq>av<K, punkte des dreigeteilten Monats), aber die P. mit 
STem Sien Kfdern“), Lon abhänjg“ die 4öß<x gleichxusetzen, ist schon sprachlich un- 

orphische Theogonie, Ke r n Orph. Frg. nr. 114; m°^ ^ gtell i]a der Geschichte 

Fre**! 16^Wys^ :h0 TodWer^er C Chthon^'nennt^sie des delphischen Orakels gekommen ist j» ,sie 
Schy E^m e (zum Unterschiede von der Z. 2 40 nach Gaia und Themis und vor Apollon die Man- 

e i H ÖT & W&tefa KronS te sLbenzahl in dei Apollonrelirion - ApoUon 
MuLSSÄh^esiod. Theog. 404 gebiert 

* *», ÄiSS Zs F^wSi vt Ächykden 

Ä Kth. fi a. O Ihl 11 19; vgL Phoibos Apolfon seinen Namen von P. annehmen, 
SS däSflSS: I 4.' P 0 W . 11 CollJt 50 vgL SchM.IL! «« *jg|jr 
Alex S 162) Wenn die Eltern der beiden nach cos *ol Hcdodof; Etym. M. 790, 1®»*® 

Hyg L pir. 10 vielmehr P, und Po^sind, , 


Hvff lab. piaei. IU Vieuneur r. uuu ruttw «««> «• v> --- , ‘ r - nriA 9nr nnm 

haben wir wohl hier mit einer Verschreibung zu m W? H sw : [ 

rechnen fM u n c k e r koniizierte Com», den Hy- sicheren Etymologie B o l s a c <j Diet s. qmßos] 

rin freilich unter den ^Giganten aufrechnet). bedeutet sowohl .reinigen wie_ 

WorauTdieL Verbindung zwischen einem Tita- Wir werden wohl voraussetzen durten daß diese 

nen und einer Titanin sich gründet, ist schwer zu delphische P. («ne .chthonische Gottheit, dem 

sagen” wenn Koios ursprünglich Name eines Fluß- Himmelsgott Phoibos entgegengesetzt nach 

gottes ist (in Messenien) unweit Andania (Paus. Cook Zeus II 500) eine ® ° Kultus 

?V qq R cbd. der Fluß Elektra, s. o. Bd. V 60 und vielleicht einmal im delphischen Kultus 

S 2309f to M Mayer Giganten und Ti- ihren Platz gehabt hat, wenn auch die spateren 

taneii57f und Art Koios o. B4 XIS. 1058f.), Griechen keine klare Vorstellung von ihr«: ehe¬ 
könnte man einen Zusammenhang mit der Göttin maligen Bedeutung mehr hatten. Neben Gam un 
P denkTdL in alter Zeit bedeutend gewesen Poseidon (Erde und Wasser) mag sie eme weil^ 

mnß^Nach Paus II 30 7 hieß der saronische Seite des vorapolhmschen Tempelbetnehe vertae 

M^rbi Äer wo P. mit Ar- ten haben, sonst wäre ihr Auftretenimp^chen 

temis identifiziert wurde (vgl. den ,Artemishain‘ Heiligtum g» r zu sonderbar und überflüssilg. 
ebd.). Auf eine Beziehung ofer eher Gegnerschaft Hier ist endlich der sog. Lambergische 
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(in Wien) zu erwähnen (R e i n a c h Röp. vases II Bei Hyg. fab. 156 sind dagegen nur Lampetie, 

S 183 gute Abb. bei B e n n d o r f Gr. und siz. Aegle und P. Töchter des Sonnengottes (mit Kly- 

Vasenbilder S. 78, vgL Arch. Jahrb. 1886. S. 258), mene, die wohl auch in fab. 154 statt Merope zu 

wo Furtwängler Samml. Sabouroff, Vasen, restituieren ist), ebenso Heracht. de incredib. 36. 

EinL 14f. eine Illustration zur Vorgeschichte und 5) Tochter des Tyndareos und der Leda (ge- 
Begriindung des apollinischen Orakels zu Delphoi wöhnlich werden nur Helena und Klytaunestra 

wiederfinden wollte. Viel ansprechender ist die genannt), Eurip. Iph. A. 50. Cmd. her. VIII 77. 

Deutung Benndorfs a. O. auf die Vor- 6) Hamadryade, Gemahlin des I^naos, dem 
geschichte des troianischen Kriegs (Parisurteil; sie mehrere Töchter gebar, Apollod. II 1, 5, 4. 

der heim Omphalos sitzende Apollon lauscht dem 10 7) Schwester des Meleagros, We b t e r m a n n 

Zeus, um seinen vsfu^rc'a ßovXyv zu erfahren). Mythogr. Gr. S. 345, 13, vgl. Art. M e 1 e a g r o s. 

21 Eine ,Leukippide‘, Tochter des Leukippos, 8) Amazone, die Herakles tötet, Diod IV lb, 

deren Schwester Hüaeiia hieß (Hilaeira ist wahr- 3, vgl. G r u p p e Soippl-Bd. HI S. 1055L 

scheinlich eine seknndäre Form, s. -überhaupt über 9) Mainade, so benannt auf chalkidischer Vase, 
die Leukippiden Z i e h e n u. Bd. IIIA S. 1495f.), d e W i 11 e Desertion des antiquitös usw. Du- 
Anollod. III 10, 3, 5. Nach den Kyprien waren rand (1886) nr. 145 (Klein Euphromos 65 

aber sowohl Philaeira wie P. Töchter des Apol- nr. 8, vgl. F u r t w ä n g 1 e r Der Satyr von Per¬ 
lon, Paus. III 16, 1. Sie stammten aus Aphidna gamon 28). , . 

in Lakonien, Steph. Byz. s. "Aytüva (hier wird 10) Diakonissin an der Kirche in Kenchreai, 

’EX&tipa überliefert). P. war Gemahlin des Poly- 20 N. T. Rom. 16, 1. 

deukes nach ApoUod. III 11, 2, hingegen des 11) Gattin des Arztes Soranos, Suid. s. 2<o- 
Kastor nach Propert. I 2, 15. Ihr Sohn ist Mne- eavdf. . , T n tt o* 

sileos s. o. Art. Mnasinos (Paus. II 22, 6. III 12) Name eines attischen Schiffes, IG II 2*, 
18 7, vgl. Tzetz. Lykophr. 511). Über die Ver- 1611, 90. 1612, 15. 191. 

bindung der Leukippiden mit den Dioskuren s. 13) Eine der Inseln der Propontis bei Kyzikoe, 
Bethe o. Bd. V S. 1113f. Robert Heldensage Plin. n. h. V 151 Phoebe. Ihog. Kyzie. (nach o. 

I 814H. vgl. E i t r e m Die göttlichen Zwillinge Bd. V S. 7S7f. Nr. 39 aus frühbyzantinischer Zeit) 

18f. 18f. Hier ist auch die Verbindung der Dios- bei Steph. Byz. a Beoßoeoe • — Jjß° xo r v<3o V l< Z 

kuren mit P. im spartanischen Phoibaion (bei $oißri xal AMvt) xai Vvota xat Vviovooa. Waen 

Therapne, Paus. III 20, 2; s. o.) bedeutungsvoll 30 letzterer Anordnung möchte man P. für die kleine 
(am Phoibaion mag sich auch die Schwester Hi- jetzt Kutali genannte Insel zwischen Prokonnesos 
laeiia beteiligt haben nach Robert a. 0.). P., und Ophiusa halten, welche Kiepert FOA IX 
mit Namen benannt, findet sich mit Hilaeira zu- hypothetisch als Elaphonnesos bezeichnet, pola 
wmm.n auf dem Marmorgemälde des Alexandres wäre dann die kleine Insel Kojun Adasi, s. Kl e - 
aus Athen ,die Knöchelspielerinnen* (in Herkula- p e r t Karte von Westkleinasien BL 2. 
neum gefunden, jetzt im Nationalmuseum zu . . [ E - Oberhummer.J 

Neapel), s. Robert Knöchelspielerinnen des Goißfiov s. Phoibaion. 

Alex., 21. Hall Winckelm.-Progr. 1897. Hel- Phoibia. 1) IUho/ja Sixvcovlmv Paus. IX 
big Wandgemälde Pompejis nr. 170b. Wie das 15, 4. Steph. Byz. s. v. Daß der Ort identireh 
Rätsel der Namengebung hier zu lösen ist (die 40 ist mit der xüfir} xfjs SixvovUk i>°v<pla, <üe 
Leukippiden, Hilaeira und P., scheinen mit den Steph. Byz. s. v. aus Ephoros Büro, lo (-—frg. ol 

Heliaden, Aglaia = Aigle und P., zusammen- Jac.) anführt, ist so gut wie sicher. Steph. Byz. 

geworfen zu sein), ist schwer zu sagen, vgL L. s. 4oißla geht offenbar auf die genannte Fausa- 

Curtius Ke Wandmalerei Pompejis 267f., niasstelle zurück, wie die gleiche Bezeichnung 

Abb. ebd. S. 3 (,ein Pasticcio“). noho/ia erweist; bei Pausamas ist aber Qoyßla 

3) Anderer Name der Artemis (wie Phoebus überliefert, waB der Form bei Ephoros 

poetischer Name des Apollon, aber P. ist selte* noch näher steht. Zudem sind beide Orte nur je 

ner), vornehmlich bei römischen Dichtern, Vergil, einmal aus Anlaß der gleichen Begebenheiten, 

Ovid, Lucanus, Valerius Flacc.; z. B. Ovid. am. nämlich von Epameinondas’ zweitem Peloponnesi- 

III 2, 51 auguribus Phoebus, Phoebe venantibus 50 sehen Feldzug im J. 869 erwähnt (Ephoros 

adsit; besonders als Mondgöttin aufgefaßt, z. B. Buch 23 behandelte das J. 869 v. Chr.). Wo der 
Ovid. met I 11; fast. VI 285 tertia Phoebe = Ort genauer gelegen hat, ist unsicher. Ross 

teriia luna, vgL noch Ovid. her. XIX (XX) 229 Ansatz im Palaeokastro von Kutsi etwa 5 km m 

haee tibi me in »omni» iaeulatrix seribere Phoebe Luftlinie nordöstlich von Phleius (s. o. Art. 

— iussit Das griechische Vorbild, dem die Römer Phleius Abschn. 4) ist unmöglich. beiM Be- 

hier folgten, läßt sich nicht häufig belegen, vgl. gründung aus Paus. a. 0., der Ort habe auf dem 

Oppian. cyn. II 1. PauL Sil. in Anth. PaL V 255, Wege vom Nemeatal nach Mantineia gelegen, ist 

10 IX 765 2 (P. als Jägerin); in Orakelsprüchen, irrig, da Pau6anias in diesem Kapitel nurem- 

die poetisches Gut verwalten, Euseb. praep. ev. zelne bemerkenswerte Ereignisse aus verscluede- 

IV 27 7 4otßii äneiQoXttrji (von Hekate); VI60 nen Jahren aneinanderreiht. Ferner liegt Eutsi 

1, 2 (vom Mond). viel zu nahe an Phleius, um sikyonisch gewesen 

4) Heliade, Tochter der Sonne, Schwester sein zu können; die Grenze ging erst weitere 

Phaethons, vielleicht schon Hesiod., vgl. frg. 199 dkm weiter nördlich bei Thyamia (bei Sfamanga 

(220) Rzach u. s. o. Art. Phaethon. Hyg. s. u. Bd. VIA S. 656). Über die Dorf» der 

fab. 154 rechnet auf als Heliaden: Merope, Helie, Sikyonia im allgemeinen s. C u r 1 1 u s Belopoa- 

Aegle, Lampetie, P„ Aetherie, Dioxippe, ebenso nesos II 504H. B u r s l a n Geogr. Gnecheni 11 

Schol. Strozz. in Germanici Arat. p. 174, 6 Br., 81 f. und meine .Peloponnesischen Wanderungro, 

vgl. Narret, fab. Ovid. met. n fab. 2 p. 796 St. Zürich 1939, lff. mit genauer Aufzahlung aller 
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noch vorhandenen antiken Reste. Ältere Literatur 
sonst: Ross Reisen 40. L e a k e Peloponnesiaca 
401. Curtius Peloponnesos II 480!. 504!. 587 
A. 66. Bursian Geogr. Griechenl. II 31!. 35. 
Meli ara-kis reeoygatpla AgyoX'tbos 118. Rus¬ 
sell Annals o! archaeology and anthropology XI 
(1924) 42!.; o. Bd. III S. 1055. [Emst Meyer.] 

2) Qoißia, nach Strab. PV 258 der Name des 
Stadtteiles von Rhegium, den Dionys d. J. nach 
der 887 erfolgten Zerstörung der Stadt wieder 1< 
auibaute; vgl. Art. R e g i u m. [Hans Philipp.] 
Phoibidas, Spartiate, Bruder des Eudamidas 
(Xen. hell. V 2, 24), Vater des Isadas (Plut. Ages. 

34, 8). Im J. 382 au! Wunsch des Eudamidas von 
den Ephoren damit betraut, den Rest der für die 
Chalkidike bestimmten Truppen des Eudamidas 
— olfenbar bundesgenössische — in Sparta zu 
sammeln und nachzuführen (Xen. V 2, 24. Diod. 
XV 19, 3), ließ sich P. auf dem Marsche von der 
oligarchischen Partei- Thebens bewegen, mitten 2 
im Frieden die Kadmeia zu besetzen (Xen. V 2, 
25ff. Diod. XV 20, lff. Plut. Pelop. 5, lff. Isokr. 

4, 126. 14, 19. Nep. Pelop. 1, 2). Wie es scheint, 
handelte P., den Xenophon entsprechend der offi¬ 
ziellen spartanischen Version als ebenso ehrgeizig 
wie unbesonnen schildert, um ihm so allein die 
Schuld zuzuschieben, nicht ohne geheimen Auftrag 
der spartanischen Behörden. Denn wenn auch viel¬ 
fach Stimmen gegen ihn in Sparta laut wurden, 
so nahm doch Agesilaos seine Partei mit der be- £ 
zeichnenden Begründung, daß es nur darauf an¬ 
käme, ob seine Tat gut oder schlecht für Sparta 
sei; im ersteren Falle wäre es ägyalov vouiuov, 
daß auch die selbständige und nicht befohlene Tat 
gebilligt würde (Xen. V 2, 32). Tatsächlich sollte 
die Tat des P„ die Agesilaos für nützlich und be¬ 
rechtigt erklärte, die entscheidende Ursache für 
den Zusammenbruch der spartanischen Hegemonie 
werden. Damals aber ging Sparta gegen Theben 
vor, weil cs mehrfach die Heeresfolge verweigert- 
hatte (Xen. V 2, 14. 27. 33f.) und überhaupt der 
eigentliche Exponent der antispartanischen Be¬ 
wegung in Hellas war. Zudem sicherte erst die 
Besetzung der Kadmeia die rückwärtigen Verbin¬ 
dungen des thrakischen Feldzugs. Jedenfalls hat 
man damals dem gefangenen Führer der thebani- 
schen Demokraten den Prozeß gemacht und ihn 
hingerichtet, dagegen erst auf die allgemeine Ent¬ 
rüstung hin auch P. seines Amts entsetzt und zu 
einer Geldstrafe verurteilt, die Besetzung der Kad¬ 
meia aber nicht aufgehoben (Xen. V 2, 32ff. 4, 1. 
Diod. a. O. Plut. Pelop. 6, 1; Agcs. 23, 6f.; Synkr. 
Ages. Pomp. 1, 6; de genio Socr. 576 A. Polyb. 

IV 27, 4. Nep. Pelop. 1, 3). Befehlshaber gegen 
Olynth und Nachfolger des damals wahrscheinlich 
schon gefallenen Eudamidas wurde Teleutias (Xen. 

V 2, 37). Während dann nach der Befreiung The¬ 
bens die Kommandanten der spartanischen Be¬ 
satzung hingerichtet wurden (Xen. V 4, 13), ge¬ 
hörte P. im J. 378 wieder zu den Unterführern 1 
des Agesilaos beim Feldzug gegen Theben. Er 
wurde nach erfolglosem Abzug des Agesilaos in 
Thespiai mit einer Söldnertruppe als Hannost zu¬ 
rückgelassen; bald kam es zu einem Gefecht mit 
den Thebanern, und P. wurde geschlagen und fiel 
selbst (Xen. V 4, 41 ff. Diod. XV 32. 33, 5f. Plut. 
Pelop. 15, 6. Polyain. II 5, 2. Die Apekdote über 
den Tod eines Phoibiadas, der Kommandant der 
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Kadmeia war, bei Polyain. II 3, 1 hat wohl ver¬ 
schiedene Dinge durcheinander gebracht und jeden¬ 
falls keinen Bezug auf P.). [Victor Ehrenberg.] 
Phoibion, Stoiker. Longinos zählte ihn in 
Tlgos IlXamvov (Porph. Plot. 20) zusammen mit 
•Ttoemistokles, Annios und Medios zu den Stoikern 
seiner Generation, die Schriften hinterließen: An¬ 
nios, Medios und P. gehörten zu denen, die ftixgä 
xofii&iji xgdy/xaza zfjs %3>v naXaiwv lazoglag dno- 
) pivrjfiovevoarKS elg zotig avzotis zdnovg exelvoig 
enexelgr)aav owtz&b'ai ßißXicr, P. meinte, and zfjs 
hv rrji Xefri xazaoxevrjs yvmgi&o&ai p&XXov rj zfjs 
kv tfjt diavoloti owtd£ecog. [H. J. Mette.] H 

Phoibos (ßotßog). 1) Götterbeiname, speziell 
Apollons, des Gottes der Mantik und Kathartik. 
Zur Etymologie vgl. Schol. Apoll. Rhod. II 302. 
Plut De E ap. Delph. 393 C. Macrob. Sat. I 
17, 33. Cornut. theol. 32 p. 66 L. Phot, und 
Hesych. s. v. Robert Heldens. I 231, 2. U s e - 
0 n e r Götternamen 332f. Gruppe Griech. Myth. 
1237, 1. Fehrle Kult. Keuschh., RVV VI 
224f. Cook Zeus II 234. 500. Altheim N. 
Jahrb. VIII 144f. v. W i 1 a m o w i t z Glaube d. 
Hell. I 825. S c h m i d Aich. f. Rel. XXn 217ff. 
hält P. für die epische Form von Phobos (vgl. u. 
Bd. inA S. 1484L), dagegen Kretschmer 
Glotta XV 199. Pfister Bursian CCXXIX 
Suppl. (1930) 183. L. W e b e r Rh. Mus. LXXXII 

2 ] 5 . 1. [Johanna Schmidt.] 

10 2) Traumdeuter aus Antiochia, s. Bd. VIA 

S. 2239, 35; ferner Oder bei Susemihl I 871. 
Claes Blum Studies in the Dream-book of Ar- 
temid. (Uppsala 1936) 70. Es ist mit der Mög- 
lichkeit zu rechnen, daß P. dem Artemidor durch 
Artemon (Nr. 22) vermittelt ist, der nach W e 1 - 
mann Herrn. XLII 617 frühestens in neronische 
Zeit gehört. [W. Kroll.] 

3) Sohn des Alexandros, der 342 Proconsul 
von Konstantinopel war. An ihn richtete Himerios 

40 die or. XXXII; die Nachweise s. o. Bd. I S. 1445, 
45H. und Bd. VIII S. 1623, 22ff. 

4) Flavius Messius Phoebus Severus, s. Seve¬ 
rus Nr. 43, u. Bd. II A S. 2006; vgl. dazu Lie¬ 
be n a m Fasti 48, 470. 

5) Bischof. Von Epiphanios Haer. 73, 2b 
(Migne G. XLII 453 B) wird er als $olßos km- 
axonog IIoXvxaXävdov zfjs Avölas bezeichnet. Er 
nahm als Anhänger des Akakios (s. o. Bd. I 
S. 1141, 16ff.) an der Synode von Seleukeia in 

l Isauxien im J. 359 teil (Philostorg. hist. eccl. 
VIII 4, S. 106, 7 Bidez. Sokr. hist. eccl. II 40, 45) 
und wurde mit anderen dort exkommuniziert, 
aber nicht abgesetzt. Nachher finden wir ihn 
unter den Bischöfen der kaiserlichen Richtung, 
welche bei der Inthronisierung des Eudoxios (s. 
o. Bd. VI S. 928) in Konstantinopel anwesend 
waren (Philostorg. Anh. VII 31, S. 225, 5 Bidez 
nach Chron. Pasch. 544, 5 Bonn. VgL Du- 
chesne Hist. anc. de l’öglise II 307, 1. 

) [W. Enßlin.] 

tpoiVLxcuov, Sgog Kogiv&ov, Ephoros Buch 
XIX (= FGrH 70 frg. 75, offenbar bei einem 
Ereignis des korinthischen Krieges erwähnt), to 
Uhixov $oivtx<üos (siel): Steph. Byz. s. v., sonst 
unbekannt. [Ernst Meyer.] 

•PoivixaTog, Monatsname 1. in Ambrakia, iu 
II S 951 (Vertragsabschluß zwischen Athenern, 
Amibrakioten und Akarnanen): bil NixoaMvov 
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ägxovzos [trjvos üooei&cövos Jte/nnzet dntdvzos 
&ßooav rnv yout^ov ogxov Afißgaxiiöxai inl yga/x- 
fuxzims ... ftrjvos [fioiv]ixatov nifmzei äniöv- 
zog ... Axagväveg bil azgazrjyov Xgepdzov firjvog 
'Eoxegivov zexgdbi dxibvzog. Da der fifjv Eanegi- 
vog (von Erineos in Doris) dem delphischen IJoi- 
zQoxtog (= ath. IIoatSed>v) entspricht, ergibt sich 
die Gleichung <P. = Eanegivos in Akamanien 
= üooiSzwv in Athen, also =s Dezemiber/JanuaT. 
— 2. In Korikyia (Pöephdsma der Korkyraeer), 
vermutlich = attisch üooidecbv. Inschr. von Ma¬ 
gnesia 44, 2. Wie der korkyräische Monat Agze- 
liiztog mit Artemis, wohl zueammenattbriDgen mit 
dem Kult des Apollon in Korkyra, wo nach IGA 
347 ein ihm geweihter Tempel mit heiliger Quelle 
war (vgl. die Quelle Phoinix in Tegyra hinter 
dem Apollontempel Plut. Pelop. 16: ov tpvrcöv fie- 
rafti Svely, aXXd ßetögcov zfjs &eov Xoxev&eioqs, 9. 
auch Art. Tegyra n. Bd. VAS. 124). 

[Walther Sontheimer.] 

Phoinike {$oivixrj). 1) Beiname der Athene, 
die am Isthmos von Korinth einen Tempel hatte. 
Lykophr. 658 mit Schol. Anonym. Laur. Anecd. 
var. Schoell-Studem. I 269, 33. Der Name ent¬ 
hält die Farbbezeichnung ,hellrot, rotgelb* und 
,hat nichts mit Phoinikien zu tun, sondern ist 
Feminin zu Phoinix' nach A1 y Glotta V 78f., 
vgl. dazu Paus. II 2, 5 und Hitzig-Blüm- 
n e r über die rote Färbung von Götterbildern. 
Zu beachten sind aber die Erwägungen allgemei¬ 
ner Art bei Wunderlich RVV XX 102ff. 
Vgl. Berve GG I (1931) 65 und insbesondere 
M a a ß Griechen u. Semiten auf d. Isthmus v. 
Korinth 1903, 5f. 

2) Mutter der Torone (s. d.), der Tochter Po¬ 
seidons, die sonst Gattin oder Tochter des Pro¬ 
teus (s. d. und Weizäcker Myth. Lex. III 
3177) heißt, Steph. Byz. s. Togcövt vgl. Tzetz. 
Lykophr. 115. 

3) Tochter des attischen Königs Aktaion, o. 
Bd. I S. 1209, vgl. 1212, Schwester der Aglauros, 
Herse und Pandrosos, die als Jungfrau starb; ihr 
zu Ehren soll Aktaion die von ihm erfundenen 
Buchstaben $otvtxqia ygd/xfxaza genannt haben, 
Skamon bei Phot. s. fßoiv. ygd/xfi. Suid. Hesych. 
Andron und Menekrates v. Olynth Anecd. (Bekk.) 
II 782f. 

4) Andere Bezeichnung für Kynosyra, das 
Sternbild des kleinen Bären, nach dem sich die 
Phoiniker auf der Schiffahrt orientierten, o. 
Bd. XII S. 39. 41. Comm. Arat. rel. p. 184 Maaß. 
Eratosth. frg. 2 p. 56 R. Serv. Georg. I 246. 
Hyg. astr. II 2 p. 33 Bu, 

5) Personifikation des gleichnamigen Landes 
auf dem Sesterz des Antohinus Pius vom J. 139, 
Bernhart Hdb. z. Münzkde. d. röm. Kaiserz., 
1926, 112 (Text), Taf. 76, 3. Regling Ant. 
Münz. 3 (1929) 117. Korrupt scheint die Angabe 
des Schol. Dion. Per. 270 zu sein, wo P. als 
Mutter der Europa (o. Bd. VI S. 12895.) genannt 
wird. Vielleicht ist die ethnische Herkunft der 
Tochter des Phoinix gemeint, so daß statt zfjs 
$otrixTjg zu lesen wäre zfjs ex $oivlxt)s. 

6 ) Steph. Byz. s. 7o? und Plin. n. h. IV 69 
führen P. als früheren Namen der Insel los (o. 
Bd. IX S. 1930) an, der nach Bursian Geogr. 
Griech. n 507, 2 auf die auch im Münzbild 
erscheinenden Palmen zurüekgeht, vgL o. Bd. IX 
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S. 1932. Ansprechend ist die von Philip p- 
son Petermanns Mitt. Erg.-H. 134 (1901) 94f. 
ausgesprochene Vermutung, daß die Palme spe¬ 
ziell als Kultbaum Apollons, dem nach den in¬ 
schriftlichen Zeugnissen der Haupttempel von los 
geweiht war, angepflanzt worden ist. Für die Er¬ 
klärung des Namens P., der nicht ohne weiteres 
Rückschlüsse auf phoinikische Besiedlung erlaubt, 
sind allgemein wichtig die Ausführungen von 
Fick Bezzenb. Beitr. XXI 243. XXII 36. XXV 
124. Grasberger Stud. z. griech. Ortsnamen 
241. Vgl. auch den Art. über die Epiklesis P. 
und die dort angeführte Literatur. 

[Johanna Schmidt.] 

7) s. Phoinikussa. 

8 ) Name einer Insel nahe der Küste von 
Gallia Narbonensis, vermutlich eine der Stoi- 
chaden, erwähnt von Plin. n. h. III 79, am 
ehesten = heute Pomögues im Golf von Mar¬ 
seille; nach anderen = Port Croe im Bereich der 
Inseln von Hyöres; s. den Art. Phila. 

[P. Goessler.] 

9) Phoinike Libanesia (Phoenice Libanensis) 
s. Libanesia. 

10) Alter Name für Karien, Korinna und Bak- 
chylides bei Athen. IV 174 F; vgl. o. Bd. X 
S. 1943, 33f. Ass mann Philol. Woch. 1919,91. 

[W. Rüge.] 

Phoiniker und! Phoinikia. 

1. Das Land. 2. Herkunft, Rasse, Sprache und 
Name. 3. Geschichte. 4. Kultur, Kunst, Schrift. 
5. Religion. 6. Literatur. 

1. Das Land. Das Siedlungsgebiet der P. 
ist die dem Nosairiepgebirge (Mons Bargylos, s. o. 
Bd. IH S. 16), dem Libanon (s. o. Bd. XIII S. lff.) 
und dem galiläischen Gebirge (a o. Bd. VH 
S. 603ff.) vorgelagerte Küste, also der — etwa 
400 km lange — Streifen, der im Norden durch 
den dschebel akra' .(Mona Kasius, s. o. Bd. X 
S. 22634.) und im Süden durch den Karmel (s. o. 
Bd. X S. 1957ff.) begrenzt wird. Doch stellt 
nnr sein an 200 km langes Mittel stück zwischen 
dem nähr el-keblr (Eleutheros, s. o. Bd. V S. 2354L) 
im Norden und dem ras en-naküra, dem heutigen 
Grenzpunkt zwischen dem englischen Mandats¬ 
gebiet Palästina und' dem, französischem Mandat 
unterstehenden, LibanonbeziTk, im Süden das 
Kernland dar. Nördlich vom Eleutheroe liegen 
nur vereinzelte phoinikische Siedlungen wie die 
bedeutende Inseäiestung Arados (ruäd, s. o. Bd. II 
S. 371f.) und — noch weiter nördlich — das durch 
die doTt seit 1929 im Gang befindlichen fanzöei- 
echett Ausgrabungen berühmt gewordene Ras 
Schamra das Ugarit der Amarna-Briefe (Syria X 
[1929] —XX [1939]. Zur Einführung J. Fried¬ 
rich Der Alte Orient XXXIII 1/2 [1933]. 
Übersicht über die Gottheiten von Ras Schamra 
bei H. Bauer Ztechr. alttestam. Wiss. LI [1933] 
81 ff. LIII [1935] 54ff. R. Dussaud Les Dö- 
couvertes de Ras Shamra [Paris 1937]), das frei¬ 
lich nicht mehr zum phoinikischen Stammland 
gezählt werden darf, sondern eine — von Sidon 
ausgegangene? — Besiedlung einer älteren, vor- 
phoinikischen, Stadt darstellt. Das zwischen dem 
räs en-näküra und dem Karmel gelegene Stück 
mit Akko (’akkä) im Mittelpunkt, das vor dem 
Eindringen der Israeliten in Palaestina zum phoi¬ 
nikischen Bereich gehört haben wird, hat seitdem 
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mehrfach den Bes^r Zunächst von 5J£ fJltl 

den Israeliten tesetzt,^^ 950 g 2709) entopr^Äi und 10 km südhch von 

70 Jahrt später Ster^ri wieder an Israel zu- Bybloe<d^&D m Meer »ff^ 

Ät? SÄ SS S5.ÄÄ. ^ Bi!,, d- ™» 

Ä H Ä ”Är?“Ä 8üd “ s araaftür aä ss 

""ÄTSS & LT«.»*«. S?«* ” «k »«ui*«,«., M-t. 

ÄJSSKbS SVi «£.'SS S™, m 

susrt^aÄjÄ swa 

stÄÄS'SJASÄ 
^rvsSä'ÄHa 

noch nicht sicher identifiziert sind. Weiter nacn og ; -, a ft :«u walder von Zypressen 

Süden hin halten sich bis über d« m ^^eren HoK Al^^eithin 

kadiia gelegene Tripolis honaua dl « Vorteige des , nd begehrt war. In ihrem Innern ater 

Libanon ebenlaUa noch eimgennaßen von der Lager von Eisenerz 

Küste entfernt. Dann aber treten «e nahe an d^ ^XSLhÄchem HaX und die Kürte 

£TsS®5s£§ Esr3H“ ?Ss 

eine^LÄcto t^beTlf NaLTgs« 

^OiWfTforf S Edle Vorberge aufs neueÜ Letensraum. Nach Orten hin war ihnen 

»tti t» M» h» »4h|« ÄÄ 

wrnmmmmm 

nS,ÄS?Ef3 sSfeir^fnaSf«*! 

SpgS ä fSgsgSSS 

suffJrKtfi 

zwischen dem Kleutteros un 7„i° j1, p Meer untertan gemacht haben. Als dann um 

rät en-näküra im Süden, das Kernland der P., das Me« unrermn ge chr die Kreter _ ^ 

sind hier trotedem nicht schlecht. Das hatten & 

« d-««»« n™■»“»&■ Ätfi jätsää* 

nur vier bis fünf regenlose Monate, Mai bis bep ih E ^ an getreten, es 

SStf-ÄH 

ffi5s5E-ÄS 
»S& SWäKWÄ =Kf 
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tung, um so mehr, als sie zugleich, an den nord- mit der Möglichkeit mehrerer, durch Intervalle 
südlichen und west-östlichen Karawanenstraßen voneinander getrennter Einwanderungs-Wellen 
liegend, Stapelplätze für die aus dem Westen rechnen müssen. Das Land war, wie neuere Funde 

nach Ost und Süd gebrachten Waren und die von und Gralbungen gezeigt haben, schon vorher be- 

dort zur Verschiffung nach dem Westen erhan- siedelt, aber welcher Basse diese Vorbewohner an- 
delten Güter sind. So weitet sich der Bereich gehört haben, ist einstweilen nicht auszumachen. 
der P. mächtig aus, und ihr Heimatland wird Der P. Rassezugehörigkeit aber ist mit dem 
Basis für eine fast die ganze damalige Welt um- Gesagten schon entschieden. Sie sind Semiten, 
fassende Interessensphäre. Das wird einerseits durch die ägyptischen Dar- 

2. Herkunft, Rasse, Sprache und 10Stellungen von P. bestätigt, die deutlich den 
Name. Eine bei Sanehmnjaton-Philo Byblius semitischen Typus erkennen lassem andererseits 

(s. u. Bd. IA S. 2232ff.) erhaltene Überlieferung durch die phoinikiscbe Sprache. Zwar sind die 

läßt die P. in ihrem Lande als autocbthon er- von ihr erhaltenen Überreste trotz der durch die 

scheinen, wie nach ihr nicht nur die ersten Men- Ras Schamra-Funde (s. S. 350) herbeigeführten 

sehen, sondern auch die Götter hier entstanden Vermehrung des bisherigen Bestandes leider 

sind und weiter alle menschliche Kultur — Schiff- nicht allzu groß, aber sie reichen doch zu der 

fahrt und Baukunst, Ackerbau und Viehzucht Erkenntnis aus, daß das Phoinikische einen dem 

usw. — von hier ihren Ausgangspunkt genommen Kanaanäischen der Amarna-Brief-Gloesen, dem 

hat. Dem steht aber die Nachricht des Herodot Hebräischen des A. T. und dem Moabitisohen des 

(VH 89) gegenüber, daß die P. zunächst an der 20 MesarSteines verwandten nordwestsemitischen Dia- 
iovÖQa ddXaaaa gewohnt hätten und von dort an lekt darstellt (CISem. Bd. I. M. L i d z b a r s k i 

die Kürte Syriens gezogen seien, und die bei Handb. noidsem. Epigraphik 1898. Ephem. sem. 

Iustin (XVIII 3), nach der sie, durch ein Erd- Epigr. 1900ff. P. Schröder Die phönmsche 

beben aus ihrer Heimat vertrieben, sich zunächst Sprache 1869. J. Pedersen Realdex. Vorgasch, 

ain Syrium stagnum, also am Toten Meer, nieder- XII 18ff. Z. S. Harris A Grammar of the 

gelassen haben und dann an die Küste des Mittel- Phoenician Language [New Haven 1936]). 

meeres gezogen sind und hier Sidon gegründet Die P. haben ihr Land ,Kanaan 1 genannt, 
haben. Da die P. deutlich eine von Süd nach Nord Noch in Münzen des 2. Jhdts. v. Chr. und bei 

vorgedrungene Absplitterung der größeren kana- Philo Byblius -(s. u. Bd. IA S. 2232H.) im 1. Jhdt. 

anäiseben Schicht darstellen, die ihrerseits sicher- 80 n. Chr. findet sich dieser Name, und die aus Ka- 
lich ebenso wie später die Israeliten und noch naan stammenden Punier haben sich noch im 

später die Araber aiuis der syrisch-arabischen 4. Jhdt. n. Chr. ,Chanani“ (Chananaei) genannt 

Steppe, der semitischen Völkerkammer, nach Pa- (Augustin, ep. ad Rom. inchoata expos. XIII 

laestina eingedrungen ist, sind 1 Herodots und Migne L. XXXV 2096). Die um 800 v. Chr. 

Iustins Nachrichten jedenfalls insofern zutreffend, verfaßte Völkertafel des Jahwisten (1. Mos. 10) 

als sie die P. als nicht-autochthen erscheinen las- setzt diese Benennung des Landes voraus, wenn 

sen. Die Frage ist nur, woher sie gekommen sind. sie v. 15 Kanaan als Vater von Sidon und Chet 

Jene Nachrichten werden meistens so verstanden erscheinen läßt, und andere Zeugnisse wie die 

und' sind schon im Altertum so verstanden wer- AmarnarTafetn belegen sie schon für die Mitte 

den (Straib. XVI 3, 4. 27), daß mit der env&Qa 40 des 2. Jahrt. Der von den P. selbst gebrauchte 
da.Xa.aoa der Persische Meerbusen gemeint sei, Volksname aber war ,Sidonier‘, ein seiner Ety- 

und haben dann vielfach Ablehnung gefunden. mologie nach undurchsichtiges Wort, das keines- 

Aber tQvdoa daXaaaa kann auch vom Roten Meer wegs nur und vielleicht gar nicht einmal zunächst 

im engeren Sinn, genauer von seiner nordöstlichen die BewohneT der Stadt Sidon bezeichnete, son- 

Ausbuchtung, dem Älanitischen Meerbusen, ver- dem das Volk als ganzes (s. S. 359). In der 

standen werden, und die Angabe des Iustin, die Stelle 1. Mos. 10, 15 ist Sidon denn auch vom 

das Tote Meer als Zwischenstation nennt, paßt Volk zu verstehen, und noch deutlicher ist das 

sogar zu dieser Auffassung besser als die andere. 1. Reg. 16, 31 der Fall, wo Ethbaal (Ittobaal), 

Da nun neuerdings in Ras Schamra (s. S. 350) der König von Tyros, nicht etwa von Sidon war, 

gefundene, dem 14. Jhdt. v. Chr. angehörende 50 als König der Sidonier bezeichnet wird. Ebenso 

Texte vielleicht die P. von der Sinaihalbinsel findet sich bei Homer Sidonier als Name für das 

oder dem ,Negeb‘, dem Südland Palaestinas, aus Volk, und noch im 2. Jhdt. v. Chr. nennen sich 

nach Norden Vordringen lassen (Ch. V i r o 1 - die Samaritaner von Sichern ,Sidonier“ im Sinne 

leaud La lögende de Keret roi des Sidoniens, von .Kanaanäer“ (Ioseph. ant. XII 5, 5 § 258ff. 

Paris 1936. R. Dussaud Syria XVII [1936] Bikerman Rev. Hist. Rel. CXV 188S-). Bei 

59ff.), wird man den auf den Älanitischen Meer- Homer wird synonym mit .Sidonier“ $oivtxe; 

bueen bezogenen Angaben Herodots und anderer gebraucht, ein Name, dessen Herkunft noch 

Glauben schenken und annehmen dürfen, daß nicht ganz geklärt ist. Nach einigen ist er 

die P. von Süden her in ihre späteren Sitze erst bei den Griechen aufgekommen und erklärt 

eingedrungen sind, ihre Urheimat aber auf der 60 sich so, daß diese die fremden Händler nach 
Sinaihalbinsel oder in der östlich an sie angren- ihren ,roten“ Erzeugnissen, vor allem dem Pur- 

zenden arabischen Steppe gehabt haben. Warna die pur, mit einem aus cpoivds ,rot“ und der Endung 

Einwanderung geschehen ist-, läßt sich mit Sicher- ik zusammengesetzten Wort als oAif bezeich- 

heit nicht ausmachea. Da aber nach Ausweis net haben. Nach anderen hängt mit dem 

ägyptischer Darstellungen (s. S. 356) spätestens ägyptischen Fnh-w zusammen, das möglicher¬ 
inn die Mitte des 3. Jahrt. v. Ohr. Semiten in P. weise die P. bezeichnet, und zwar entweder 

gesessen haben, wird man das Eindringen der P. so, daß die griechische Form unmittelbar auf 

um 3000 v. Chr. ansetzen, dabei freilich zugleich die ägyptische zurückgeht, oder aber in der 

Pauly-Wissowa-Kroll XX ^ 
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w ■ J. R U ide Formen Umbildungen eines, jetzt schon. in vier Epochen. Die erste erstreckt 

fiwlrifh unbekannten original-phoinlkischeu Na- sich biß zum Einfall der Hyksos in Ägypten um 

fmhch gekannt®, ^ A. Speiser 1700 v. Ohr. In ihr haben zwischen Ägypten und 

fLamraaee XH [19061 121ff.) in Auseinander- den phoinikischen Städten rege Beziehungen be- 
£janguag L. Auffasungen und unter standen, bei denen dae P. den abhängigen Teil 

Bdbrifgung ton Belegen dafür, daß schon um 1500 darstellten Gewiß laben die 

vCM dTe Purpurfarbe von P. nach Mesopotamien P. nicht dauernd unter ihrer Oberherrschaft ge- 

*' YinA Viipr infolgedessen der treoffra- halten, aber sic waren für die Fürsten der pihoi- 

TQpNimeitna/i/iu als AppeS fürPur- nikischeu Städte doch ein geachtetes und ttber- 
S, dÄTese dahin 10 legenes Vorbild, deren Gunst begehrt und deren 
modifiziert und damit wahrscheinlich gemacht, Zorn gefürchtet war, so daß man ihnen im plio 
™aß d die Griechen zunächst das charakteristische nikischen Lande Eh^nbezeupngen mannigfacher 
Erzeugnis der P„ den Purpur, mit dem griechi- Art erwies. Wiederholte Knegszuge der Wer 
sehen Wort yoivig bezeichnet und dies dann auch nach P. trugen das Ihre dazu bei, d • 

Äs*»»»'*• e ”««“ xtKfJ.Äips:. 

Eine von der hier vorgetragenen stark ab- Snofru wird berichtet, daß zu seiner Zeit vierzig 
weichende Auffassung über Herkunft uud Basse mit Zedemholz b^deneSchiffe m Wte» an¬ 
der P. vertritt A. H e r r m a n n Beitr. zur histor. gekommen seien (Uberseteung der die Wischen 
Geogr (1929) 112ff. Uusere Ahueu und Atlantis 20 Beziehungen zu P. in der Z ^ t voa 8000—900 
(193% 157B. o. Bd. XVII S. 1654ff. XIX S. 1080ff. v. Chr. ^wähnenden Texte mit Angabe derOn- 
Nach ihm bilden die P. einen mit mediterranen gmalverofienthchungen von H. Ra nke in Greß 
Elementen durchsetzten Teil der fälischen Kasse, mann Altorient. Texte z. A T., 80ff.), wote 
der in der Gegend des südwesttunesischen Tri- offenbar an Zedernhok vom Libanon ^denken 
ton-Sees (Schott el-Dscherid), der ursprünglichen und anzunehmen ist, ■daß B^os der 
Trägerin des Namens .Kanaan“, ansässig war und hafen war. P. ist auch wohl das Ziel der um 2700 
vordem 15 Jhdt v. Chr. iu die syrische Küsteu- von Sahure auagesandten Kriegsflotte gewesen, die 
ebene ausgewandert ist, wobei er auf dieses Land —wie die Darstellung an den Wanden seines Grab- 
den Nanufn seiner Heimat, Kanaan, übertrug, im tempels in Abusir zeigt — neben Baren undande- 
übrigen aber in dessen semitischer Bevölkerung 30 ren Tieren sowieTonkannen auch befangene von 
anfrTin ct deutlich semitrschem Typus mitgebracht hat (H* 

f o F .„dichte Greßmann Altorient. Bilder z. A. T. 2 Abb. 86. 

a) Die Z e i t v o'n 3000-1200 v. Chr. 40). Dann hören wir wieder 150 Jahre später aus 
Da — von dem S 353 genannten Ras-Schamra- der Zeit Pepis I., daß Ägypten damals mit P., 
Text der auch kaum ^eigentliche Geschichts- genauer: mit Byblos, in sehr lebhafter Verbin- 
quelle in Anspruch genommen werden kann, ab- düng gestanden hat. Die dag.Mittlere 
gesehen - die phoinikische Geschichtsüberliefe- voll eröfinende 12. tynas« 1*%* P 

rung erst mit dem Ende des 2. Jahrt. v. Chr. ein- v. Chr) hat die Machtstellung W™ ii P. 
setzt (s. S. 360f.), die klassischen Autoren über die behauptet und wohl noch verstärkt. Erfahren 
ältere Zeit nur ganz vereiuzelte Nachrichten ent- 40 wir auch bisher aus attischen Nachnchtm In¬ 
halten und auch die Aussagen des A.T. erst die über nichts Bestimmtes, so setzt, <k*h dae aus 
Zeit von etwa 1000 ab im Auge haben, sind wir dieser Zeit stammende 

für die ältere Zeit allein angewiesen einmal auf Ranke in: Greßmann Alto e ■ ,,, j 

die ägyptischen Nachrichten, zu deueu hier auch voraus, daß damais Äg^ter m Bybios lebtmi iand 
die in Ägypten gefundenen Amarna-Briefe (J. A. m P. selbst gemachte Funde (s. S 358b imachen 
Knudtzon Die El-Amarna-Tafeln, 19155. F. es völlig deutlich daß hier in jenen T^en der 
Thureau-Dangin Rev. d’Assyr. XIX 1922, ägyptische Einfluß nicht gering war. Freilich - 
91 ff. C. H. Gordon Joum. Egypt. Areh. XX das zeigen die aus dem Anfang d« Mittleren 
I1<mi i:i7f G Do ss in Rev Ass XXXI [19341 Reiches stammenden ägyptischen ,Ächtungstexte 
Sff ) S'Lnet wX, „5Zweitens auf die Er- 50 (K. S e t h e Abh. Akad Berl. 1926 nr. 5), dje unter 
gebnisse der neuesten Ausgrabungen in P., die, den .geächteten Großen auc le , 

anders als die älteren (E Renan Mission de von Byblos und vielleicht V^hu-Palattyros s Art. 

Phönicie, Paris 1864) in Schichten des 2. und Tyros) nennen — waren sich die Ägypter zugleich 

3., ja des 4. Jahrt. v. Chr. vorgestoßen sind, wie der Möglichkeit bewußt, daß ihnen die pbomiki- 

das namentlich von den in Byblos durehgeführten scheu Küstenstädte, etwa durch Beteiligung 

Grabungen gilt (Berichte in der französischen als Händler und Matrosen m Ägypten T We i le ndcn 

Zeitschrift Syria von m 1922 ab und in Ztschr. Bürger an Aufständen (A Alt ÄZ XLiil, 192/, 

alttest. Wiss. XLII 1924, 349!f. XLIII 1925, 39ff.), gefährlich werden konnten. Mit der_Unter- 

225ff P. Mont et Byblos et l’figypte [Paris werfung Ägyptens durch dieHyksoslam 170üv. Chr. 

1928f.l. M. Dunand Les fouilles de Byblos 1 60 hörte die ägyptische Vornerrschaft uber P. aut, 
[Paris 1937ff.l). In beiden Fällen sind es bis etwa aber den Gewinn völliger politischer (selbständig- 

1500 nur einzelne Orte — vor allem eben Byblos — keät hat das für P. schwerlich bedeutet, vielmehr 

und kurze vereinzelte Zeiträume, auf die einiges — dies die zweite Epoche der phoinikischen he- 

Licht fällt. Immerhin zerlegt sich die Zeit von schichte innerhalb des Zeitraums von 3000 hm 

der um 3000 v. Chr. anzusetzenden Einwande- 1200 v. Chr. — nur die Vertauschung eines 

rung der P. bis etwa 1200, als die im 15. Jhdt. herm mit einem anderen. ™ 

auf ihreu Höhepunkt gelangte ägyptische Welt- Mit dem durch Pharao Amosi® 1580 v. . 
herrschaft zusammenbrach, unserem Auge doch herbeigeführten Zusammenbruch der Macht 
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Hyksos und ihrer Austreibung aus Ägypten wer¬ 
den die palästinisch-syrischen Kleinstaaten, dar¬ 
unter die Stadtreiche der P., vou ihrer Oberherr¬ 
schaft frei, mag auch — sicher iu der Nachbar¬ 
schaft P.s — eine ganze Reihe dieser Kleinstaaten 
in den Händen einzelner Hyksosgeschlechter ge¬ 
blieben sein. Aber auch dieser Wechsel bedeutete 
für P. nicht die Gewinnung wirklicher Freiheit. 
Vielmehr halben eich die Ägypter beeilt, auch 
Mer ihre Oberhoheit wieder aufzurichten. Schon 
Amosis — damit beginnt die dritte, bis etwa 1400 
dauernde Epoche — hat einen Feldzug gegen sie 
unternommen. Die eigentliche Unterwerfung Sy- 
rien-Palaestinas und damit auch Pjs hat aber erst 
der große Thutmosis III. (1501—1447) durch¬ 
geführt. Mit Ausnahme von Arados, das dank 
seiner Lage auf stark befestigter Insel seine Un¬ 
abhängigkeit anscheinend hat behaupten können, 
ist die gesamte phoinikische Küste bis Ugarit 
(Ras Schamra) hinauf Thutmosis untertan ge¬ 
worden, und wie die anderen Gebiete Syriens, so 
mußten auch die phoinikischen Städte — Tyros 
und Sidon, Berjrtos und Byblos und andere — 
alljährlich Tribut an Kom und öl, Wein und 
Weihrauch leisten und dazu ihre Schiffe dem 
Pharao für seine Proviant- und Beutetransporte 
zur Verfügung stellen. Statthalter — in den 
Amama-Briefen rabisu genannt —, denen über das 
Land verstreute Truppen zur Verfügung standen, 
übten in Vertretung des Pharao die Aufsicht über 
die im übrigen sich selbst überlassenen heimi¬ 
schen Könige aus, die in den Amama-Briefen als 
haxanu .Regent“ bezeichnet werden. Dabei ist — so 
scheint es — diese Abhängigkeit von den P. gar 
nicht einmal als allzu lastend empfunden worden. 
Denn ihre Einbeziehung in das ägyptische Groß¬ 
reich brachte ihnen für ihren Handel mancherlei 
Gewinn. In den phoinikischen Hafenstädten, die 
außer mit Ägypten (A. Köster Schiffahrt u. 
Handelsverkehr des östlichen Mittelmeeres im 3. 
u. 2. Jahrt, v. Ohr. [1924] 19 Taf. I) auch mit 
Zypern und der kretisch-ägäischen Welt in engen 
Handelsbeziehungen standen, dazu auf dem Land¬ 
wege auch nach Mesopotamien Waren exportier¬ 
ten (s. S. 355), herrschte reges Leben, und der 
durch den Güteraustausch, insbesondere auch 
durch den Export der phoinikischen Industrie- 
produkte erzielte Verdienst übertraf gewiß die 
Tributleistungen um ein vielfaches. 

Amenophis II. (1447—1420) und Tbut- 
mosis IV. (1420—1411) vermochten die von ihrem 
großen Vorgänger neu erstrittene Oberhoheit 
Ägyptens über P. aufrecht zu erhalten. Aber mit 
Amenophis ni. (1411 — 1375) beginnt die Epoche 
— die vierte —, die das endgültige Ende des 
ägyptischen Einflusses in P. herbeigeführt hat. 
Seit Anfang des 14. Jhdts. v. Chr. brechen, aus der 
syrisch-arabischen Steppe kommend, die beduini- 
schen Ohabiru nach Palaestina-Syrien ein und 
erschüttern die Mer herrschende Ordnung der 1 
Dinge von Grund aus, teils durch unmittelbare 
Bedrohung der einzelnen Stadtstaaten, teils da¬ 
durch, daß sie als Söldner in den Dienst ehr¬ 
geiziger und machthungriger Dynasten, die ihrer¬ 
seits wiederum weithin Werkzeuge in der Hand 
der den Ägyptern damals feindlichen Hethiter 
sind, treten und diese in den Stand setzen, ihr Ge¬ 
biet auf Kosten anderer zu erweitern und dem 
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ägyptischen Oberherrn mehr oder weniger deutlich 
den Gehorsam anfzukündigen. In P. wirkt sich die 
Erschütterung in der zuletzt genannten Art aus. 
Die östlich des Libanonkammes in el-biktf sitzen¬ 
den Amoriterfürsten Abdaschirta und sein Sohn 
Aziru bedienen sich der Ohabiru-Scharen zur Be¬ 
drohung des phoinikischen Küstenlandes. Insbe¬ 
sondere waren es Byblos, Beryto® und Tyros, die, 
weil Ägypten die Treue haltend, unter ihren An- 
i griffen zu leiden hatten, während Arados und 
Sidon mit den Aufständischen gemeinsame Sache 
machten. Unter Amenophis IV. (1375—1358) trat 
keine Besserung ein, und sein zweiter Nachfolger 
Tutanchamun charakterisiert die Regierung seines 
Vorgängers daMn, daß damals zur Erweiterung 
der ägyptischen Grenzen nach P. entsandte Trup¬ 
pen dort nichts hätten ausrichten können. Die 
ersten Könige der XIX, Dynastie, vor allem Se¬ 
thes I. (1313—1292) und Ramses II. (1292— 
1225; die von ihm am Nähr el- Kelib angebrachte 
Inschrift bei Greßmann Altorient. Bilder z. 
A. T. 2 , Abb. 146. 147. Die, genaue Kenntnis von 
P. vorauesetzende .literarische Streitschrift“ aus 
seiner Zeit bei H. Ranke in: Greßmann Alt¬ 
orient. Texte 2 lOlff.) haben dem Zerfall der ägyp¬ 
tischen Oberhoheit über P. noch einmal Einhalt 
gebieten können und wenigstens den größten Teil 
des Landes wieder unter ihre Botmäßigkeit ge¬ 
bracht, aber die gegen Ende des 13. Jhdts. v. Chr. 
beginnenden oder erneut einsetzenden Angriffe 
der Libyer und der .Seevölker“ (s. Art. Phili¬ 
ster) auf Ägypten haben trotz ihrer Abwehr 
durch Menephthah (1225—1215) und Ramses III. 
(1198—1167) seine Kraft derart geschwächt und 
zugleich das Selbstbewußtsein der ihm bisher 
unterworfenen Völker Syrien-Palaestinas so ge¬ 
stärkt, daß Mer jetzt die ägyptische Oberhoheit 
nicht mehr zu halten war. Mit etwa 1200 beginnt 
vielmehr die bis zum Erstarken der assyrischen 
Großmacht, also bis in die Mitte des 8. Jhdts. 
hinein, dauernde Zeit, da Syrien-Palaestina sich 
selbst überlassen bleibt und Mer nun die Bildung 
von Nationalstaaten möglich wird. Wie damals 
die Philister (s. Art. Philister) und die Israe¬ 
liten selbständige Staaten geworden sind, so 
bricht nun auch für die P. eine etwa 400 Jahre 
umfassende Zeit politischer Freiheit an. 

Die aus Ägypten stammenden Nachrichten 
werden bestätigt durch die in P., vorab in Byblos, 
selbst gemachten Funde Sie lassen erkennen, daß 
im 2. und 3. Jahrt. und noch früher Byblos, da-, 
mals offenbar die bedeutendste Stadt in P. und 
zu Anfang dieses Zeitraums woM noch gar nicht 
von den P. besiedelt, den stärksten Einflüssen 
von Ägypten her ausgesetzt war: politischen, 
kommerziellen und kunstgewerblichen, zugleich 
aber auch durchblieken, daß die Gottheiten der 
Stadt, voran die .Herrin von Byblos“ (Baalat Ge- 
bal), von den Ägyptern eifrig verehrt worden ist. 
Bis in die frühdynastische Zeit, also ins 4. Jahrt., 
ragen die mit Namen von Pharaonen geschmück¬ 
ten Fundstücke herauf, und bis etwa 2500 reicht 
die Reihe der Mer auftretenden Pharaonen — 
darunter Chasemui, Unas, Petpi I. und n. — hin¬ 
ab. Mit dem um 2000 beginnenden .Mittleren 
Reich“ mehren sich wieder die auf Beziehungen 
der Stadt zu Ägypten hindeutenden Funde. Ans 
dieser Zeit kennen wir dank den ihren Gräbern 
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entnommenen Funden einige Fürsten von Byblos, 
dde ihre — semitischen I — Namen wie die Pha- 
raonen in eine Kartusche schreiben und auch 
sonst das ägyptische Hofzeremonaell nachahmen, 
also bei aller Betonung ihrer Selbständigkeit sich 
doch offenbar dem Pharao verpflichtet wissen. 

Die Gräber enthalten auch Gegenstände mit den 
Namenszügen der Pharaonen des 1?.—13. Jhdts. 
und tun auch dadurch kund, daß die Verbindung 
der Stadt mit Ägypten in dieser Zeit angedauert ll 
hat Zwei noch vereinzelte Funde aus Beirut 
.(Syria IX 3000.) zeigen, daß um 1800 v. Ohr. 
die Ägypter auch hierhin Beziehungen hatten* 
wohl in der Weise, daß man ihnen privilegierte 
Handelsniederlassungen batte einräumen müssen. 
Etwa für dieselbe Zeit ist ägyptischer Einfluß 
auf das damals wohl noch nicht von P. besiedelte 
Ugarit (Ras Scbamra) bezeugt, wo mehrere dem 
Mittleren Reich angehörende ägyptische Denk- 
mäler zutage gekommen sind (Syria XIVTaf. XV. * 
XV lSlff.Taf. XIV. XVI 318ff). Noch zahlreicher 
sind die aus dem 14. Jhdt., als sicher P. hier 
saßen, stammenden ägyptischen Fundstücke, ein 
Beweis, daß auch hier damals der ägyptische Ein¬ 
fluß besonders stark gewesen ist (Syria XII 

Taf. VI. XIII 3). ca ^ 

b) Die Zeit von 1200bis 750 v. Chr. 
Die zur Erschütterung der ägyptischen Oberhoheit 
über SyriennFalaestina führenden Einfälle der 
,Seevölker‘ (s. S. 358) haben auch Teile der P. • 
empfindlich getroffen. Arados ist verwüstet wor¬ 
den, und auch Sidon hat schwer leiden müssen (s. 

S 360). Aber die Wunden sind bald geheilt, und 
die nach der Auflösung der ägyptischen Macht 
den P. zufallende politische und kommerzielle 
Freiheit überwog den Schaden bei weitem. Außer 
Berytos, das für die nächsten acht Jahrhunderte, 
bis in die persische Zeit hinein, nicht erwähnt 
wird, erfahren die jetzt selbständig gewordenen 
phoinikischen Städte Arados, Byblos, Sidon, Ty-' 
ros, Akko — ein rasches Aufblühen. Am mach- 
ti^steu wird zunächst Sidon, und der in S. 354 
erwähnte Sprachgebrauch, daß hei Homer wie im 
A. T. .Sidonder* die P. überhaupt bezeichnet, er¬ 
klärt sich wohl daraus, daß im 12. Jhdt., dessen 
Verhältnisse dieser Sprachgebrauch dann wider¬ 
spiegelt, Sidon der bedeutendste und bekannteste 
Stadtstaat der P. war, obwohl die andere Erklä¬ 
rungsmöglichkeit, daß nämlich ,Sidonier von 
Haus aus Benennung, wenn nicht des ganzen 5 
Volkes der P., so doch eines besonders mächtigen 
Stammes von ihm war, eben dessen, der bei seinem 
Ansässigwerden an der Küste die hier 
Stadt mit seinem Namen benannt hat, und daß 
dieser Stammesname auch vom ganzen Volk ge¬ 
braucht werden konnte, keineswegs abgetan ist. 
Von etwa 1000 ab hat dann aber Tyros die Schwe¬ 
sterstadt zu überflügeln begonnen. Die bei lustm 
(XVIII 3) erhaltene Nachricht aus Timaios, daß 
bald nach 1200 die P. von Sidon, vom König der t 
,Askalonier‘ überwältigt, zu Schiffe geflüchtet und 
Tyros gegründet ‘hätten, ist insofern freilich 
sicher ungeschichtlich, als die ja schon in den 
Amama-Briefen (s. S. 358) und vorher oft ge¬ 
nannte Stadt bestimmt viel älter ist, wie denn 
Herodot (II 44), doch wohl auf Grund zuverläs¬ 
siger Nachrichten, die Gründung ihres .Herakles - 
Tempels dm Anfang des 3. Jahrt. v. Chr. ansetzt. 
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Aber das wird schon zutreffen, daß die zu den 
,Seevölkem‘ gehörenden Philister — die sind ge¬ 
wiß unter den ,Askaloniern‘ zu verstehen -— bei 
ihrem Marsch an der syrisch-phoinikischen Küste 
entlang (s. S. 361) auch Sidon hekngesucht haben 
und daß ein Teil der Bewohner dieser Stadt sich 
nach Tyros geflüchtet und der neuen Heimat ein 
neues Aufblühen ermöglicht hat; jedenfalls paßt 
es gut dazu, daß die uns aus Menander von Ephe- 
) sus (s. o Bd. XV S. 762ff.) bekannte tyrische 
Aera etwa um 1200 v. Chr. beginnt (Ed. 
Meyer G. d. A. II 2*, 79). Wie stark aber 
Ägyptens Ansehen um die Mitte des 11. Jhdts. 
in P., besonders in Byblos, gesunken war, wird 
sehr deutlich aus der ägyptischen Unamun-Erzäh- 
lung (H. Banke 71ff.), die berichtet, daß Una- 
mun, ein Diener des Amontempels in Theben, 
nach Byblos entsandt wird, um hier für das Pro- 
zessiona-Pr achtschiff seines Gottes Holz —- natür- 
0 lieh Zedemholz — zu holen, und sich dabei von 
ZekarbaaL, dem Fürsten von Byblos, mancherlei 
Demütigendes gefallen lassen muß, wenn er auch 
schließlich durch Berufung auf die Macht seines 
Gottes — nicht seines Pharao! — seinen Zweck 
erreicht. Auch die Tatsache, daß, als um 1100 
v. Chr. Tiglatpileser I. von Assyrien nach Nordr 
Syrien vordrang und hier von Arados, Byblos und 
Sidon Tribut empfing und von Arados gastlich 
aufgenommen wurde (Übersetzung der die assyn- 
;0 sehen Beziehungen zu P. zwischen 1100 und 600 
erwähnenden Texte von E. Ebeli ng in Greß- 
mann Altorient. Texte 2 839ff.), der ägyptische 
Pharao ihm nicht entgegengetreten ist, ihm viel¬ 
mehr ein Geschenk gesandt hat, zeigt, daß Ägyp¬ 
ten seinen früheren Einfluß auf diese Länder 
ganz verloren hatte. Wenn im 10. Jhdt. die Könige 
Abibaal und Elibaal von Byblos Statuen von 
Pharaonen, jener des Scho schenk I. (945—9,24), 
dieser des Osorkon I. (924—895), mit je einer 
10 neben diie Königskartusehe des Pharao gesetzten 
phoinikischen Inschrift versehen und der Baalat 
von Byblos geweiht, sich selbst und den Pharao 
zugleich also dem Schute dieser Göttin anbejohlen 
haben (s. S. 874f.), so beweist das nur, daß die Be¬ 
ziehungen zwischen Ägypten und Byblos weiter 
freundlich geblieben sind, nicht aber, daß Byblos 
wieder von Ägypten abhängig geworden wäre. 

Es ist vielmehr in der Tat an dem, daß die 
vier, fünf Jahrhunderte zwischen 1200 und 750 
v. Chr. für die phoinikischen Städte trotz ihrer 
Tributleistungen an Tiglatpileser I., Assurnasir- 
pal II., Salmanassar III. und Adadmran 111. 
(s. S. 362f.) eine Periode politischer Unab¬ 
hängigkeit bedeutet haben, und es ist schwer¬ 
lich ein Zufall, wenn der Anfang der phoiniki¬ 
schen Geschichtschreibung etwa mit dem Beginn 
dieser Periode zusammenfällt, wie ja überhaupt 
nationale Blütezeiten zugleich die Wiege ratio¬ 
naler Geschichtsschreibung zu sein pflegen. Nach 
) Porphyrius hat der Berytier Sanchunjaton (s. u. 
Bd IA S 22320.) damals seine auf die Denkwür¬ 
digkeiten der Städte und der Tempel gegründete 
Phoinikische Geschichte geschrieben und dem 
König von Berytos, Abibaal, gewidmet. Etwa um 
dieselbe Zeit werden die tyrischen Annalen, die 
doch gewiß, wenn nicht schon früher, so doch 
jedenfalls mit dem Beginn der Aera von Tyros 
(s oben) eingesetzt haben, begonnen worden 
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sein. Aus ihnen, genauer: aus der Bearbeitung, 
die sie bei Menander (s. o. Bd. XV S. 762) 
und bei Dios erfahren haben, sind uns bei Iose- 
phus (ant. Vni 5, 3. 13, 2. IX 14, 2. c. Apion. 
I 18. 21) einige, das 10.—8. und das 6. Jhdt. 
v. Ohr. umfassende Stücke erhalten, die um so 
wichtiger sind, als sie sich streckenweise an den 
Angaben des A. T. und der assyrisch-babyloni¬ 
schen Inschriften nachprüfen lassen und dabei als 
zutreffend befunden weiden. 

Neben den P. waren es ihre Nachbarn im 
Süden und Südosten, die Philister und die Israe¬ 
liten, denen die Tatsache, daß Syrien-Palacetina 
zwischen 1200 und 750 sich selbst überlassen 
blieb, zugute gekommen ist’ und so wird der P. 
Geschick, wenigstens das von Sidon und Tyros, 
in diesem Zeitraum wesentlich durch ihr Ver¬ 
hältnis zu den Philistern einer- und den Israe¬ 
liten andererseits bestimmt. Die Philister und die 
ihnen verwandten Zakkari (s. Art. Philister) 
haben sich nach ihrem Durchzug durch das 
eigentliche phoinikische Gebiet (s. S. 360) süd¬ 
lich von diesem, zwischen dem Karmel und dem 
wädi el-ghaxxe (s. Art. Philister), nieder¬ 
gelassen, und es scheint so, als ob es dann, zu¬ 
nächst wenigstens, zu weiteren Auseinander¬ 
setzungen zwischen ihnen und den P. nicht mehr 
gekommen ist; jedenfalls erfahren wir von sol¬ 
chen nichts. Dagegen hat es zwei, drei Jahrhun¬ 
derte gedauert, bis Israels Verhältnis zu den P. 
einigermaßen stabil geworden ist. Hatten die 
Israeliten bei ihrem etwa 1200 anzusetzenden 
Eindringen in Balaestina den Besitzstand der P. 
respektieren müssen, so hat zwei Jahrhunderte 
später David vielleicht seine Grenzen bis weit in 
phoinikisches Gebiet vorschieben und, unter 
Wahrung der Autonomie von Tyros, selbst 
Sidon in seinen Herrschaftsbereich einbeziehen 
können; jedenfalls lassen einige Stellen des A. T. 
diese Deutung zu (A. Alt Festschr. G. Beer 
T1935] lff.). Aber schon unter Davids Nachfolger 
Salomo mußte die Grenze zurückgenommen und 
das nördlich vom Karmel liegende Land, wenn 
nicht ganz, so doch zum großen Teil wieder den 
P. überlassen werden, und es ist erst der in der 
ersten Hälfte des 9. Jhdts. in Israel herrschenden 
Dynastie Omri-Ahab gelungen, durch einen in 
der Vermählung Ahabs mit Isebel. der Tochter 
des tyrischen Königs Ethbaal, gipfelnden Bundes¬ 
schluß die verlorenen Gebiete wenigstens teil¬ 
weise wieder für Israel zuriiokzugewirmeii. An 
Grenzkämpfen zwischen Israel und Tyros hat es 
auch damals nicht gefehlt (Arnos 1, 9f.), aber zu 
größeren Auseinandersetzungen scheint es doch 
nicht mehr gekommen zu sein. Die Zeit war ja 
auch nicht mehr fern, da beiden, den Israeliten 
wie den P., ein mächtigerer Feind, Assur, drohte, 
gegen den es zusammenzuhalten galt. 

über das innenpolitische Geschehen erfahren 
wir — eben durch jene Annalen — nur von Tyros 
einiges. Hier war von 969 bis 936, also zur Zeit 
(Davids und) Salomos, Hiram I. König. Er hat 
mancherlei zum Ausbau der Stadt getan und sie 
namentlich, ähnlich wie sein Zeitgenosse Salomo 
Jerusalem, mit kultischen Neubauten ausgestattet. 
So hat er die Fläche der Ineeistadt durch Auf¬ 
schüttungen erweitert, im Tempel des Zeus Olym- 
pios (Baal Schamem) eine goldene Säule errichtet, 
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dem Herakles (Melkart) und der Astarte neue 
Tempel erbaut und ein im Frühjahrsmonat Peri- 
tios zu feierndes Auferstehungsfest des Melkaxt 
eingeführt. Offenbar fiel die Regierung dieses 
Königs in eine friedliche und glückliche Zeit. Von 
Kriegen erwähnen denn die Annalen außer einem 
Unternehmen gegen die Kolonie Utica (s. S. 365), 
die den Tribut verweigert hatte, auch nichts. 
Mit (David und) Salomo — so ergänzt das A. T. 
die Angaben der Annalen — hat Hiram in guten 
Beziehungen gestanden und ihnen Material und 
Handwerker für den Ban und) die Inneneinrich¬ 
tung von Palast und Tempel zur Verfügung ge¬ 
stellt (2. Sam. 5, 11. 1. Reg. 5, 15ff. 7, 18ff. 
9, llff.). Weiter hat er gemeinsam mit Salomo 
in der an der Nordspitze des Älanitisehen Meer¬ 
busens gelegenen Hafenstadt Ezeongeber Schiffe 
gehalten, die von dort regelmäßige Expeditionen 
nach Ophir unternahmen und reichen Gewinn 
heimbrachten (1. Reg. 9, 26ff. 10, 11). Auf 
Hiram I. ist Balbazeros (935—919), auf diesen 
Abdastartos (918—910) gefolgt. Abdastartos 
wurde von den vier Söhnen seiner Amme er¬ 
mordet. Der älteste von ihnen, Methusastartos, 
Sohn des Leastartos, folgte ihm zunächst (909 
—898); dann dessen Bruder Astharymos (897 
—889). Sein Bruder Phelles ermordete ihn und 
wurde sein Nachfolger (888). Aber schon nach 
neun Monaten wurde er von dem Astartepriester 
Ittobaal (Ethbaal) umgebracht; dieser folgte ihm 
(887—856), und sein Haus konnte sich wenig¬ 
stens ein Jahrhundert auf dem Throne halten. Die 
Gründe für die seiner Regierung vorausgehenden 
Thronwirren bleiben undurchsichtig; es verdient 
aber Beachtung, daß in den J. 933—887 v. Chr. 
auch Israel von schweren inneren Unruhen, dde 
sich in Königsmorden entluden, heimgesucht war 
und daß auch hier etwa gleichzeitig mit Tyros 
eine Dynastie, die des Omri und Ahab, auf den 
40 Thron kam, die sich mehr als vier Jahrzehnte 
halten konnte und zu Tyros freundliche Beziehun¬ 
gen angeknüpft hat (s. S. 861). Wie mächtig 
Tyros damals war und wie weit sein Einfluß 
reichte, zeigt die bei Menander erhaltene Nach¬ 
richt, daß Ittobaal die noch nördlich von Byblos 
gelegene Stadt Botrys ( batrün ) gegründet, u. d. h., 
da Botrys als Batruna schon in den Amama- 
Briefen genannt wird, neu gegründet oder be¬ 
festigt und dde — nicht sicher zu identifizic- 
50 rende — Kolonie Auza in Libyen angelegt habe. 
Der Aufstieg, den Tyros in der eisten Hälfte des 
9. Jhdts. v. Chr. erlebt hat, spiegelt sich auch 
dariu, daß im Gegensatz zu Hiram I., den das 
A. T. immer ,König von Tyros* nennt (s. S. 861), 
Ittobaal hier ,König der Sidonier* (s. S. 354) 
heißt. Tyros ist jetzt offenbar die Herrin der 
ganzen Südhälfte des phoinikischen Küstenstrei¬ 
fens einschließlich Sidons geworden und hat, wie 
die Besetzung von Botrys zeigt, nach Norden 
60 noch weit darüber hinaus gegriffen. Nur Byblos 
und Arados haben ihre Selbständigkeit zu be¬ 
haupten vermocht. Freilich wissen die assyrischen 
Nachrichten davon zu sagen, daß Assurnasir- 
pal II. (883—859), Salmanassar in. (858—824) 
und Adadnirari HI. (805—782) bis P. vorgedrun¬ 
gen sind und hier, wie von anderen phoinikischen 
Städten — Arados, Byblos, Sidon —, so auch 
von Tyros Tribut empfangen haben, und Salma- 
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nassar IH. hat gar sein Bild an der Mündung hat sieh -vielmehr ergeben, daß Zypern seinerseits 
des Nähr el-keJb neben die Inschrift Ramses’ II. jedenfalls von der Mitte des 2. Jahrt. ab Men- 

(s. S. 358) in den Felsen einmeißeln lassen, sehen und Waren und geistige Anregungen man- 

Aber hier handelt es sich — ebenso wie bei Ti- nigfacher Art auf die -nordsyrisch-phoinikisch- 

glatpilesers I. Unternehmen gegen P. (s. S. 360) palästinische Küste hinübergesamdt hat. Freilich 

— nur um Augenblickserfolge der assyrischen darf die phodnikisohe Einwirkung aiuf Zypern nun 

Waffen, die der politischen Selbständigkeit der auch nicht unterschätzt werden. Vereinzelte Nie- 

phoindkischen Städte auf die Dauer noch keinen derlassungen wie Kition (s. o. Bd. XI S. 585ff.) 
Abbruch tun konnten. Die dauernde Einfluß- an der Südküste und Laphetos (s. o. Bd. XII 

nähme der Assyrer auf P. beginnt vielmehr erst 10 S. 763ff.) an der Nordküste halben die P. hier 

mit Tiglatpileser IV. (745—727, s. S. 365). — sicher schon am Ausgang des 2. Jahrt. gehabt, 

Auf Ittobaal ist sein Sohn Balezoros (855—850), und wenn auf dem der Ostspitze der Insel gerade 

auf diesen sein Sohn Mettenos (849—821) und gegenüberliegenden Festland-, in Ras Schamra, 

auf diesen Pygmalion (820—774) gefolgt. In schon im 14. Jhdt. P. gesessen- halben, so ist die 

Pygmalions Regierung fällt die Gründung von Annahme wenigstens nicht unmöglich, daß eie 

Karthago (814, e. o. Bd. X S. 21500.). damals auch schon nach Zypern hmübergekom- 

Die Zeit von 1200 bis 750 v. Chr. ist auch die men sind. Was die nordsyrische Küste angeht, so 
Periode, da die P., voran Tyros, auf Inseln und wird man nach dem eindrücklichen Beispiel von 

Küstenrändern des Mittelmeeres Faktoreien und Ras Schamra den antiken Nachrichten, daß hier 

Kolonien angelegt haben. (Eine Fundgrube der 20 auch andere Städte, etwa Myrdandros (s. o. 
Belegstellen ist immer noch S. Bochart Geogr. Bd. XVI S. 1090f.) und Rho9sos, Gründungen der 

sacr. II Chanaan fCaen 1646 — Opera omnia 4. P. seien, weniger skeptisch gegenüberstehen, als 

ed. Lugduni Bat. 1712,1 845ff.].) Wie das Beispiel man es bis vor kurzem zu tun pfiegtfe, und das- 

von Ugarit zeigt, wo im 14. Jhdt. v. Chr. das selbe gilt von Soloi (s. u. Bd. HI A S. 935ff.), 

phoinikische Element sehr zahlreich gewesen sein Nagidos (s. o. Bd. XVI S. 1582f.) und anderen 

muß und wohl die politische Macht in der Hand Orten an der benachbarten Küste Kilikiens. In¬ 
gehabt hat, sind schon im 14. Jhdt. und mög- des bleibt aibzuwarten, ob die Ausgrabungen und 

licherweise noch früher vereinzelte Plätze außer- Schürfungen, die gewiß demnächst auch hier be- 

halb des phoinikischen Kernlandes von P. neu ginnen werden, diese Möglichkeit bestätigen oder 

angelegt oder mit einer Handelsniederlassung be- 30 widerlegen. Die phoinikische Schrift hat sich, 
setzt worden. Aber die meisten Kolonien und wie die um 825 v. Chr. geschriebene Kalamu- 

Faktoreien scheinen doch erst vom 12. Jhdt. ab Inschrift aus Zendschirli zeigt (M. L i d z b a r s k i 

gegründet worden zu sein; jedenfalls legen das Ephem. Sem. Epigr. III 218ff.), jedenfalls bis in 

die von der griechisch-römischen Chronographie die Amanos-Gegend ausgebreitet, 

überlieferten Jahrosangaben -nahe. Daß es im Wie in die Osthälfte, so sind die P. auch 
Ostbecken des Mittelmeeres, vornehmlich im Ägä- ziemlich früh, spätestens vom 12. Jhdt. ab, in 

ischen Meer, vorn Ende des 2. Jahrt. v. Chr. ab die Westhälfte des Mittelmeeres vorgedrungen. 

mannigfache phoinikische Niederlassungen ge- Ein ihnen wohl von ihren Vorgängern in der Be¬ 
geben hat, kann nicht bezweifelt werden. Zwar herrschung des Meeres, den kretischen Seefahrern, 

wird man den mit der Kadmos-Europa-Sage zu- 40 überkommener Drang in die Feme ließ sie über 
6ammenhängenden Angaben, das boiotische The- die Straße von Gibraltar in den freien Ozean hin- 

ben sei eine phoinikische Kolonie und eine Reihe auisstreben und hier Gades in Spanien (s. o. 

der ältesten Geschlechter Athens wie die Theliden Bd. VII S. 439ff.) und Lixos in Marokko (s. o. 

und die Gephyräer (Herodot. I 170. V 57) wären Bd. X1U S. 928f.) anlegen; das 12. Jhdt. wird 

phoinikischer Herkunft, mit größerem Mißtrauen als Zeit dieser Gründungen angegeben, und diese 

gegenübertreten müssen, als es W. Dörpfeld Nachrichten werden auch zutreffen. Die Kolonie 

(Alt-Olympia I. II [1935]) zu tun geneigt ist, von Gades war insbesondere als Umschlagshafen 

aber die bei Herodot, Thukydides und sonst über- für den Handel mit der im Mündungsdelta des 

lieferten Nachrichten, daß es auf Thasos, Kythera, Guadalquivir gelegenen Stadt Tarschdsch (Tartes- 

Melos, Tbera, Rhodos und anderen Inseln in früher 50 sus s. u. Bd. IV A S. 2446ff.) und ihrem Hinter- 
Zeit phoinikische Niederlassungen gegeben habe, lantd gedacht. Der Handel des phoinikischen 

brauchen um so weniger mit Mißtrauen aufgenom- Küstenlandes, insbesondere von Tyros, mit Tar- 

men zu werden, als die im 9. oder wohl schon schisch muß sehr große Ausmaße angenommen 

im 10. Jhdt. geschehene (s. S. 371) Übernahme und bis ins 6. Jhdt. hinein angehalten haben, 

der phoinikischen Schrift durch die Griechen, die Ira A. T. ist oft von dem für Tyros so ertrag- 

an sich einen unanfechtbaren Beweis für ganz reichen Handel mit Tarschisch die Rede (Hes. 

enge Verbindungen zwischen P. und Griechen 27, 12. 38, 13), und ,Tarschisch-Schiffe‘ waren 

darstellt, anscheinend durch einige der genannten auch den Israeliten so vertraut, daß sie den Aus- 

Inseln vermittelt worden ist. Auf Kreta (s. o. druck ganz gewöhnlich zur Bezeichnung von gro- 

Bd. XI S. 1718ff.) freilich, das man 6ich früher 60 ßen, zur Ozeanfahrt geeigneten Schiffen gebrauch¬ 
ganz unter phoinikischem Einfluß stehend dachte, ten, also wie wir den Namen ,Indien-Fahrer 1 

ist davon in Wahrheit kaum etwas nachgewiesen. (Jes. 2, 16. 60, 9). Schon die Schiffe, die Salomo 

Vielmehr steht es umgekehrt fest, daß schon sehr in Gemeinschaft mit Hiram I. von Tyros nach 

früh, vom Beginn des 2. Jahrt. ab, Kreta auf P. Ophir — also nicht nach Tarschisch! — fahren 

eingewirkt hat. Auch auf Kypros (s. o. Bd. XII ließ (s. S. 362), werden so genannt, und das 

S. 59ff.) hat phoinikischer Einfluß wenigstens im zeigt, daß die Verbindung der P. mit Tarschisch 

2. Jahrt. bei weitem nicht die Bedeutung gehabt, jedenfalls im 10. Jhdt. lebendig war. Zur Siche- 

wie mau es früher geglaubt hat, und auch hier rung des Seeweges in den fernen Westen haben 
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dann die P. auf Inseln und Küsten des westlichen tische Bildungen an dulden. Tyros, die immer 

Mittelmeeres — auf Gaulos, Malta, Sizilien und noch mächtigste und stolzeste Stadt, hat sich 

an der Nordküste Afrikas — Kolonien angelegt. freilich 13 Jahre lang der Angriffe Nebukadne- 

Besondere Bedeutung halben die nordafrikani- zaus erwehren können (586—573), aber schließ- 


eohen Kolonien — Urica, Hippo (s. o. Bd. V13I lieh ist es ihm doch erlegen und hat sich in die 

S. 1721f.), Hadxumetum (s. o. Bd. Vn S. 2178ff,), Rolle eines den Babyloniern botmäßigen Vasallen- 

Leptis (s. o. Bd. XU S. 2076f.), Thapsos (s. u. Staates hineinfinden müssen (E. U n g e r Ztschr. 

BA VA S. 1285ff.), Acholla (s. o. Bd. I S. 250) alttestam. Wiss. XLV [1926] 314ff. ; Babylon 

und — zuletzt, 814 v. Chr. gegründet, Karthago [1931] 86f.). Andererseits erscheint um diese 

(e. o. Bd. X S. 2150ff.) — erlangt, und hier hat 10 Zeit in einer Beamtenliste Nebukadnezars (U n - 
sich phoinikisches, ,punisohes‘ Wesen noch erhal- g e r Babylon 282ff.) neben den Königen anderer 

ten, als es im Mutterlande längst vom helleni- Städte P.s auch ein König von Sidon; die 677 

stiseh-orientalischien Synkretismus aufgesogen war durchgeführte vollständige Einziehung der staat- 

(s. S. 367). liehen Selbständigkeit von Sidon ist also inzwi- 

c) Die Zeit von etwa 750 v. bis 638 sehen wieder rückgängig gemacht. Da Iosephus 

n. Chr. Während es den P. bei ihren früheren zur Beglaubigung der in der Bibel für die Zer- 

Begegnungen mit den Assyrern gelungen war, Störung des Jerusalemer Tempels und für seinen 

sie mit einmaligen oder doch kurzfristigen Tribut- Wiederaufbau gemachten Zeitangaben hier wie- 

leistungen zufnedenzustellen und ihre politische der einmal die entsprechenden Nachrichten aus 

Selbständigkeit zu behaupten, wurde das nach der 20 den tyrisohen Annalen — wahrscheinlich nach 
Thronbesteigung des mächtigen Erobererkönigs Menander — mitteilt (c. Apion. I 21), kennen wir 

Tiglatpileser IV. (745—727) anders. Er begnügte für die Jahre von etwa 590 bis etwa 530 v. Chr. 

sich nicht mit dier Anerkennung seiner Oberhoheit die Reihe der tyrisohen Könige und Regenten, 

durch die P., sondern machte, wie andere Teile Auf den Verteidiger der Stadt, Ittobaal, dessen 

Nordsyriens, so auch das Eleutheros-Tal und den Regierung natürlich mit der Übergabe ein Ende 

nördlich davon gelegenen Küstenstreifen mit Aus- hatte, ist zunächst, von Nebukadnczar eingesetzt, 

nähme von Arados, das seine Freiheit behaupten Baal gefolgt. Nach ihm haben ,Richter' (Suf- 

k.vnnte, zur assyrischen Provinz (E. Forrer Die feten) etwa sieben Jahre lang die Geschicke der 

Provinzeinteilung de« assyrischen Reiches [1921] Stadt geleitet, zwischen denen Balatoros für ein 

57f.). Die südlich vom Eleutheros gelegenen 30 Jahr König war. Nach dessen Tode wurde ein 
Städte Byblos und Tyros kommen wie Arados auch aus Babylonien zurückgeholter Merbalos König 

diesmal noch mit bloßer Tributleistung davon, und dann dessen Bruder Hiram. Die Ablösung der 

Sargon (722—705) und Sanherib (705—681) grei- Monarchie durch das Suffetentum war gewiß 

fen nach Zypern hinüber und reißen damit Kition durch innenpolitische Wirren bedingt, die dann 

und andere phoinikische Kolonien von ihrer Mut- geschehene Einsetzung eines aus Babylonien ge- 

terstadt Tyros los. Sanheribs Versuch' (701), auch holten Mannes zum König aber wird so zu ver- 

Tyros in seine Gewalt zu bringen, scheitert frei- stehen sein, daß nach Nebukadnezars Tode (561) 

lieh. Wohl aber gelingt es ihm, alle Festland- Ewil-Merodaoh oder einer seiner Nachfolger gegen 

besitzungen von Tyros — Sidon, Sarepta, Uechu = die von Nebukadnezai abgesetzten Könige und 

Palaityros, Akko und andere Städte — ihm zu 40 Dynastien Milde walten ließ und ihnen Erleich¬ 
en treißen und in Sidon einen König von Aesurs terungen gewährte oder gar die Rückkehr in die 

Gnaden, Tuba’alu (Ittoba'l), einzusetzem. Sein Heimat gestattete. Jedenfalls ist es beachtens- 

Nachfolger Assarhaddon (681—668) hat Sidon, wert, daß etwa gleichzeitig mit der Zurückholung 

das sich gegen ihn empört hatte, 677 von Grund des Merbalos durch die Tyrer Ewil-Merodach den 

aus zerstört und als assyrische Stadt ,Assarhad- 597 von Nebukadnezar deportierten Jojachin be- 

donsbuig' wieder aufgebaut (S c-h e i 1 Le prism S gnadigt hat (2. Reg. 25, 27ff. Jer. 52, 31ff.). Die 

d’Asaraddon [1914] 12ff. 33ff. Thompson Ablösung der babylonischen Weltherrschaft durch 

Prism of Esarhaddon [1931] 16f. Hirschberg die Perser und ihre Eingliederung in deren 5. Sa- 

Stud. z. Gesch. Esarhaddons [Diss. Berl. 1932]) trapie (Herodot. III 91. O. Leuze Die Satra- 

und ein paar Ja u re später auch Tyros (s. Art. 50 pieneinteilung in Syrien [1935] lOOff.) haben die 
Tyros) bezwungen. Assurbanipal (668—626) P. allem Anschein nach willig, ja beifällig auf¬ 
hat Tyros aufs neue unterworfen (s. Art. Tyros), genommen. Jedenfalls ist es zunächst zu keiner- 

selbst den Trotz von Arados gebrochen (Streck lei Auflehnung gegen die Perserherrschaft ge- 

Assurbanipal I S. CCCLXVIIff. II 18ff. 96ff.) kommen. Vielmehr haben die P. den Persern in 

und später, auf seiner Rückkehr von einem Feld- ihren Kriegen gegen die Griechen wertvolle Hilfe 

zuge gegen Arabien, die aufrührerischen Städte geleistet (Herodot. VII 98) und sind von diesen 

Uschu und Akko furchtbar gezüchtigt (Streck nicht nur mit hohen Auszeichnungen belohnt 

I S. CCCLXIff. II 80ff.). Die letzten zwei, worden (Herodot. Vin 67), sondern auch mit der 

drei Jahrzehnte des 7. Jhdts., die den Zusam- Erlaubnis, ihr Gebiet oder doch ihre Einfluß¬ 

menbruch des assyrischen Reiches, den Ver- 60 Sphäre bedeutend zu erweitern. Arados konnte 
such des Pharao Necho, in Syrien-Palaestina seine Macht auf dem ihm gegenüberliegenden Fest- 

das assyrische Erbe airzutreten, und die Verrate- land erheblich ausdehnen, Tyros aber Akko und 

lung dieses Versuches durch den Babylonier Ne- den Karmel, einen Hafen am Südwestfuß des 

bukadnezar sahen, mögen den phoinikischen Kännel und Askalon in seine Gewalt bringen und 

Städten für kurze Zeit eine gewisse Freiheit zu- Sidon die zwischen diesen tyrischen Neuerwer- 

rückgegeben haben. Aber dos neu erstandene bungen liegenden Städte Dor und Joppe besetzen 

babylonische Reich war nicht gewillt, an der (Skyl. 104; s. Art. Tyros) oder vielmehr so 

phoinikischen Küste wieder selbständige poli- in der wohl um 450 v. Chr. verfaßten Sarkophag- 
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inschrift des Sidonierkönigs Esmunasar (H. 
Greßmann Altorient. Texte z. A.TA 446f.) — 
sich von dem »Herrn der Könige“, also dem Perser¬ 
könige, schenken lassen. Gemeinsam haben Ara¬ 
dos, Sidon und Tyros damals Tripolis am nähr 
kadlSa, wenn nicht gegründet, so doch neu ans¬ 
gebaut und zu ihrer Bundesstadt gemacht, in der 
jede der drei Mutterstädte ihr besonderes Quartier 
hatte (s. Art. T y r o sj, ein Beweis, daß nicht nur 
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einen bis dahin unerhörten Aufschwung genom¬ 
men hat. 

Da P. seit der Einverleibung ins römische 
Reich an dessen Geschicken, wenigstens soweit 
der Osten oder doch die Provinz Syria in Be¬ 
tracht kommt, teilnimmt und davon an anderen 
Stellen dieses Werks die Rede ist, dasselbe auch 
von der Geschichte der einzelnen Städte, nament¬ 
lich von Tyros und Sidon, gilt, genügt hier eine 


die einzelnen Städte autonom waren, sondern daß 10 Übersicht über die territorialgeschichtlichen 


sie auch, freilich unter der Oberaufsicht persischer 
Kommissare, ihre gemeinsamen Angelegenheiten 
selbständig regeln konnten. Um die Mitte des 
4. Jhdt. aber regten sich, von Ägypten geschürt, 
bei den P., namentlich in Sidon, wieder Frei¬ 
heitsbestrebungen, und der König von Sidon, 
Tennes (354—344), empörte sich gegen die Perser. 
Artaxerxes III. Ochus (359—338) beantwortete den 
Aufstand mit einem furchtbaren Strafgericht, das 


Schicksale von P. Das durch Pompeius oder sei¬ 
nen Legaten M. Aemilius Scanrus, den ersten 
Statthalter der neugebildeten Provinz, zur Pro¬ 
vinz Syria geschlagene Gebiet von P. ist mit 
Ausnahme der sich einer gewissen Selbständig¬ 
keit erfreuenden Städte Sidon und Tyros (s. u. 
Bd. IV A S. 2216H. und Art. T y r o s) 36 v. Chr. 
für einige Jahre aus diesem Verband heraus¬ 
gelöst worden. Damals hat Antonius dies Land 


er Über die Stadt hereinbrechen ließ (344). Konnte 20 als ehemaligen ptolemauschen Besitz seiner Ge- 

. _ _ _ A. ' 1 11 • _Ll!_ 17*1 _ i. 1 _ _ CaIlma TUaI atvia inn 


sie sich davon auch verhältnismäßig schnell wie¬ 
der erholen, so hat sie doch dien Groll gegen die 
Perser im Herzen bewahrt und dem Feinde des 
letzten Perserköndgs, Alexander dem Großen, nach 
seinem Siege bei Issos (333) willig die Tore ge¬ 
öffnet. Tyros hingegen war auch jetzt wieder ent¬ 
schlossen, seine Freiheit bis aufs äußerste zu ver¬ 
teidigen. In der Tat hat es dem großen Eroberer 
sieben Monate zu trotzen vermocht und sogar 


mahlin Kleopatra und seinem Sohne Ptolemaios 
geschenkt (s. u. Bd. TV A S. 1626). Aber des 
Antonius Niederlage bei Actium 31 und sein und 
der Kleopatra Tod 30 v. Chr haben diese Maß¬ 
nahmen bald wieder rückgängig gemacht. 56 
n. Chr. wird unter Nero die P. von Nord nach 
Süd durchziehende Straße Antiocheia—Ptolemais 
ausgebaut, die militär- wie handelspolitisch von 
großer Bedeutung war, und der Ausbau anderer 


seine an die von ihm zwischen dem Festland und 30 Straßen, namentlich solcher, die von dieser Nord- 
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der Tmselstadt geschaffene Dammverbindung ge¬ 
knüpften Hoffnungen zuschanden gemacht und 
ist ihm nur dadurch erlegen, daß neben den Flot¬ 
ten anderer Verbündeter auch die von Aradoe, 
Byblos und Sidon ihm gegen die Schwesterstadt 
Hilfe leisteten (Aiuguet 332). Was längst im 
Gange war, daß es nämlich eine Geschichte der P. 
nicht mehr gab, sondern nur eine Geschichte der 
einzelnen, oft gegeneinander stehenden phoiniki- 


Süd-Straße nach Osten liefen, folgte bald (s. u. 
Bd. IV A S. 1647ff. 1653ff. T h o m s e n ZDPV 
XL lff. Alt ebd. LI 253ff. D u s s a u d Topogr. 
hist. Syrie 5ff.). Aus Abneigung gegen Anti- 
ocheia, die Hauptstadt der Provinz Syria, scheint 
Hadrian, als er 123/24 n. Chr. in Syria weilte, 
eine Teilung der Provinz erwogen, sich indes auf 
Auflösung ihrer kultischen Einheit beschränkt zu 
haben (s. 0 . Bd. V S. 725; u. Bd. IV A S. 1681). 


sehen Städte, das offenbart sich hier mit erschiek- 40 Severus hat aber nach 194 die Teilung durch- 


kender Deutlichkeit. In ungleich höherem Grade, 
als es schon vorher der Fall war, sind die P. nun 
ein Spielball in der Hand der um Syrien-Palae- 
stina kämpfenden Mächte, zuerst der Diadochen, 
dann, als eich im vorderen Orient die beiden 
Gegenpole der Ptolemaier und der Seleukiden 
herausgebildet hatten, dieser beiden Dynastien 
(U. Kahrstedt Syrische Territorien in helle¬ 
nistischer Zeit [1926]), um schließlich (64 


geführt und die Provinz Syria in zwei Provinzen, 
Syria Coele im Norden und Syria Phoenice im 
Süden, zerlegt (s. u. Bd. IV A S. 1685ff. 1630ff. 
sowie Art. Tyros). Hauptstadt von Syria P. 
wurde Tyros. Elagabal (218—222) hat neben 
Sidon auch Emesa zur Metropole erhoben, und 
fortan, bis zu der erneuten Teilung von Syria P. 
11 m 400 n. Chr., scheint Emesa Hauptstadt ge¬ 
blieben zu sein oder doch Tyros diesen Rang 


v. Chr.) im römischen Reiche aufzugehen, in 50 streitig gemacht zu haben (s. u. Bd. IVA S. 168 <). 
kultureller Hinsicht aber sich dem Hellenismus, Diocletian hat bei seiner Neueinteilung des römi- 

der schon in der Perserzeit bei ihnen Einzug ge- sehen Reiches auch Syria P. nicht unberührt ge¬ 
halten hatte, wenigstens in den oberen Schichten lassen; vielmehr hat er, als er 295 in Damaskus 

mehr und mehr zu erschließen und Verhältnis- weilte, die Landschaft Batanaia (s. 0 . Bd. III 

mäßig früh dann auch dem Christentum Ein- S. 115ff.) von ihr abgetrennt und zu Arabia ge- 

gang bei sich zu gewähren (Acta 21, 3—7: Tyros schlagen (s. u. Bd. TV A S. 1693. 1789). Ein- 

und Akko; 27, 3: Sidon). Wenn auch diese schneidender war die nach Ausweis des nach 328 

wecheelvollen Schicksale an den phoinikischen verfaßten Laterculus Veronensis gegen Ende 

Städten nicht spurlos vorübergegangen sind und seiner Regierung von Constantin durchgeführte 


Neugründungen der Ptolemaier und Seleukiden 60 Bildung der Provinz Angusta Libanensis, die über 

wie das ägyptische Alexandreia und die syri- die zwischen Libanon und Antilibanon liegende 

sehen Seleukeia und Laodikeia ihrem Handel Ebene, el-bika, hinaus, den ganzen Ostteil der 

Abbruch getan haben, so konnten sie doch, zu- alten Provinz P. umfaßt haben und sich mit der 

mal einzelne von ihnen die Autonomie zu- späteren Provinz P. Libanensis in ihrem Umfang 

gestanden erhielten, viel von ihrem alten Ruhm etwa gedeckt haben muß (Schwartz Abh. 

retten und, soweit ihre Bedeutung dahingesun- bayr. Akad. N. F. XIII [1937] 80. S. 0 . Bd. XII 

ken war, sie wieder gewinnen. Das letztere trifft S. 2484; u. Bd. IV A S. 1695f.). Diese Maßnahme 

vor allem auf Berytos 2 m, das in der Römerzeit ist aber aus unbekannten Gründen bald wieder 
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rückgängig gemacht und erst um 400 erneuert 
worden. Damals wurde, wohl durch militärische 
Gründe veranlaßt, P. in die beiden Provinzen 
P. I Paralia und P. n Libanensis geteilt mit 
Tyros als Hauptstadt von Paralia und Emesa als 
Hauptstadt von Libanensis (s. u. Bd. IV S. 1789; 

O . Bd. XII S. 2484f.). So sind die Dinge im 
wesentlichen bis zur Eroberung Syriens durch die 
islamischen Araber geblieben (Lammens al- 
Sha’m Enzykl. d. Islam IV 313ff.). 

Der politischen Organisation des Landes hat 
sich die kirchliche mehr und mehr angepaßt. 
Hatten sich gegen Ende des 2. Jhdts. n. Chr. die 
Bischöfe von Tyros, Sidon und anderen Städten 
der Provinz Syria noch mit palästinischen Bi¬ 
schöfen, denen von Caesarea und Jerusalem, zu 
Beratungen zusammengefunden (Euseb. hist. eccl. 
V 23. 25. H a r n a c k Miss. u. Ausbreit, d. 
Christ. 4 689f. Karl Müller Kirchengesch. I l s , 
138f.), so scheint bereits in der Mitte des 3. Jhdts. 
Tyros als Hauptstadt der um 200 gebildeten Pro¬ 
vinz P. ein Bischofssitz von besonderer Bedeutung 
geworden zu sein und ihr Bischof eine maß¬ 
gebende Würdestellung in der Provinz erlangt zu 
haben (Harnack ebd. 656f.). Die Neueintfi- 
lung des Reiches durch Diocletian gab der An¬ 
passung des kirchlichen Organismus an die poli¬ 
tischen Verwaltungsbezirke erneuten Antrieb, und 
das Konzil von Nicaea hat mit seinen der kirch¬ 
lichen Verfassung geltenden Kanones IV—VII 
(M a n s i Conc. coli. II 667ff. Schwartz Abh. 
Akad. Münch. N. F. XIH 86f.) diese Anpassung 
als notwendig hingestellt (Karl Müller 389. 
530ff.). Damit erhielt die Hauptstadt von P., 
Tyros, als Metropole und ihr Bischof als Metro¬ 
polit erhöhte Bedeutung, während umgekehrt das 
Ansehen des Patriarchats von Antiocheia, zu dem 

P. gehörte, eingeschränkt wurde. Als um 400 
P. in P. Paralia und P. Libanensis geteilt wurde, 
zerfiel damit auch die Kirchenprovinz in diese 
beiden Teile; Metropole von P. I blieb Tyros, die 
von P. II aber wurde Damaskos, das durch seine 
auf die Zeit des N. T. zurückgehende christliche 
Tradition vor Emesa, der politischen Hauptstadt 
von P. II, einen Vorsprung hatte (s. o. Bd. XII 
S. 2485). Dabei hat unter den Provinzmetropolen 
des Patriarchates Antiocheia zunächst Damaskos 
den Vorrang vor Tyros gehabt, aber seit 480/81 
ist Damaskos von Tyros überflügelt worden, und 
dies erscheint nunmehr als n qcotoöqovos der 
Provinzmetropolen des Patriarchates (Honig- 
m a n n Byz. Ztschr. XXV 60ff.). Innerhalb 
von P. I hat sich Berytos kurze Zeit Tyros 
als Metropole an die Seite gestellt, aber die 
von Theodosius II. 450 verfügte Zuweisung der 
nördlichen Hälfte der Kirchenprovinz an Berytos 
ist 451 von Marcian und seiner Gemahlin Pul¬ 
cheria wieder rückgängig gemacht, und Berytos 
hat nur den Titel einer autokephalen Metropole 
behalten dürfen (s. u. Art. Tyros), wie dieser 
Titel etwas später auch Emesa, der politischen 
Hauptstadt von P. II, zuerkannt worden ist. 
In der 570 verfaßten Notitia Antiochena (H 0 - 
nigmann ebd.) erscheinen dann die Bischöfe 
von Emesa und Damaskos unter den /^rjr^onoltrat 
avroxeipaXoi, der von Tyros aber unter den 
nrjTQOTcoXlrai fieyaXoi. Die Eroberung des Lan¬ 
des durch die Araber machte der Weiterent- 
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Wicklung der kirchlichen Organisation ein jähes 
Ende. 

4. Kultur, Kunst, Schrift. Nach der 
Angabe des Sanchiunjaton-Philo Byblius erheben 
die P. den Anspruch, daß so gut wie alle Errun¬ 
genschaften der menschlichen Kultur — Ziegel¬ 
streichen und Hausbau, Ackerbau und Viehzucht, 
Jagd und Fischfang, Schiffbau und Schiffahrt, 
Schrift und Literatur — bei ihnen entstanden und 
von ihnen dien anderen Völkern vermittelt worden 
seien. Von den Griechen bestätigt, hat dieser 
Glaube bis in die Mitte des 19. Jhdts. hinein all¬ 
gemeine Anerkennung gefunden, um dann abge¬ 
lehnt und durch die Meinung ersetzt zu werden, 
daß von eigener Kultur und Kunst der P. über¬ 
haupt nicht die Rede sein könne, sie vielmehr nur 
Anregungen von außen her — ans Ägypten, As- 
sur-Babel, Kleinasien und der kretisch-ägäisehen 
Welt — verarbeitet und weitergegeben hätten. 
Diese Ablehnung der Überlieferung ist insofern 
richtig, als die. ja erst durch die Ausgrabungen 
des 19. nnd 20. Jhdts. recht erschlossenen Kul¬ 
turen Ägyptens, Assur-Babele, Kleinasiens und 
der kretisch-ägäischen Welt nicht nur großenteils 
älter nnd viel älter sind als die phoinikisohe, son¬ 
dern auf diese in der Tat einen sicher nachweis¬ 
baren starken Einfluß arageübt haben. Erfin¬ 
dungen wie Metallbearbeitung, Glasherstellung, 
Purpnrfärberei, Regelung von Maß und Gewicht 
und manche andere Errungenschaft, die man 
früher den P. zusehrieb, sind jetzt Jahrhunderte 
und Jahrtausende vorher hei ihren westlichen 
und östlichen Nachbarn feststellbar. Der Wider¬ 
spruch gegen die ältere Einschätzung der P. 
schießt aber ohne Zweifel über das Ziel hinaus, 
wenn er bestreitet, daß die P. die ihnen aus 
allen Richtungen zuströmenden Anregungen nnd 
Motive — geflügelte Sonnenscheibe, Uräue- 
schlange, Sonnendiskus aus Ägypten; achtstrah- 
liger Stern, ,Lebensbaum“ aus Assur-Babel usw. 
— nicht nur geschickt nachgeahmt, sondern auch 
zu einem besonderen Stil ausgebildet und mit 
diesem nun ihrerseits Gewerbe und Kunst anderer 
Völker, namentlich auch der Griechen, ganz tief 
beeinflußt hätten. Jedenfalls läßt sich für die 
ältere Zeit der phoinikischen Kultur und Kunst 
eine gewisse Eigenständigkeit nicht absprechen. 
Vorn 6. Jhdt. v. Chr. an, als erneut der Westen 
stark auf die P. zu wirken begann, hat freilich 
der auswärtige, besonders der griechisch-helleni¬ 
stische, Einfluß alle anderen Elemente, die anders¬ 
woher entlehnten ebenso wie die bodenständigen, 
mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt 
und etwa der phoinikischen Münzprägung ganz 
den Stempel griechischen Wesens aufgedrückt 
Aber im übrigen sind die P. in der Tat zu schöp¬ 
ferischen Leistungen imstande gewesen, die, ob¬ 
wohl auswärtige Anregungen benutzend, doch 
Kunstwerke besonderer Art darstellen. Welche 
Elemente von auswärts übernommen, woher und 
wann sie gekommen sind und was andererseits 
phoinikisches Eigengut darsteHt, ließe 6ich, so¬ 
weit über diese durch neue Ausgrabungsfunde 
fortwährend in neue Beleuohtung tretende Fra¬ 
gen überhaupt schon ein abschließemies Urteil 
gegeben werden kann, nur an der Hand von Ab¬ 
bildungen der in Betracht kommenden Gegen¬ 
stände veranschaulichen. Hier muß der Hinweis 
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auf das in. Byblos zutage gekommene und dem 
Anfang des 2. Jahrt. v. Ohr. angehörende große 
Goldmedaillen mit Astralmotiven einerseits (Sy- 
ria IV [1923] 310ff.) und die in Ras Schamra 
gefundenen, dem 14. Jhdt. v. Ohr. entstammen¬ 
den goldenen Schalen, bei denen neben anderem 
die erstaunlich lebenswahr wiedeigegebene Be¬ 
wegung der Tiere auffällt (Syria XV [1934] 
1243.), andererseits genügen. Das Medaillon wie 
die Schalen weisem ganz deutlich mannigfache 1 
auswärtige Einflüsse auf, jenes vor allem elami- 
tische, diese mykenisehe, ägyptische, kyprische, 
assyrisch-babylonische, und doch stellen sie Kunst¬ 
werke von geschlossener Einheitlichkeit und ein- 
drücklicher Eigenart dar und legen so Zeugnis 
ab von dem hohen künstlerischen Sinn und der 
großen Geschicklichkeit ihrer phoinikischen Er¬ 
zeuger. 

Der phoinikischen Schrift, von der es ja fest- 
eteht, daß die Griechen sie von den P. übemom-1 
men haben (Herodot. V 58 ^oivixr/ia ygdfiftata), 
muß noch besonders gedacht werden. Von Zeit, 
Ort und Art dieser Übernahme ist bereits o. Bd. I 
S. 16133. und u. Bd. IIA S. 717B. die Rede ge¬ 
wesen, aber die ihr vorangehende Geschichte der 
phoinikischen Schrift selbst wird durch die Aus- 
grabumgsfunde der letzten Jahre im eine völlig 
neue Beleuchtung gerückt. Zunächst läßt sich die 
phoinikische Schrift, als deren älteste Bezeugung 
Bd. I S. 1612 die auch gar nicht einmal P. selbst, > 
sondern Moab entstammende Inschrift des Mesa 
aus dem 9. Jhdt. v. Chr. genannt war, jetzt drei 
bis vier Jahrhunderte weiter zurückverfolgen. In 
einem der Königsgräber von Byblos ist nämlich 
1923 der dem 13. Jhdt. zugewiesene Sarkophag 
des Königs Ahiram, zutage gekommen mit einer 
auf den beiden Seitenflächen des Deckels stehen¬ 
den langen phoinikischen Inschrift, der eine auf 
der Südseite des Einganges zur Grabkammer an¬ 
gebrachte kürzere entspricht (Syria V [1924] ■ 
1353. Ztschr. alttestam. Wiss. XLII [1924] 349ff. 
XLin [1925] 290f.). 1920 ist, ebenfalls in By¬ 
blos, eine weitere alte phoinikische Inschrift, die 
des Königs Jehimilk, gefunden worden, die etwas 
jünger sein wird als die des Ahiram, aber wohl 
noch dem 12. Jhdt. v. Chr. angehört (Rev. Bibi. 
XXXIX [19301 3213. Ztschr. alttestam. Wiss. 
XLVIH [1930] 310). Ihr wären der .zeitlichen 
Folge nach anzureihen zwei ebenfalls aus Byblos 
stammende Inschriften, die zwar schon länger be¬ 
kannt waren, aber doch erst nach Entdeckung der 
Ahiram-Inschrift die rechte Würdigung erfahren 
haben, nämlich, beide dem 10. Jhdt. angehörend, 
die Inschrift des Abibaal und die des Elibaal 
(Syria V [1924] 145f. VI [1925] 1013. Ztschr. 
alttestam. Wiss. XUI [1924] 350. XLIII [1925] 
298f.). Durch diese dem 13.—10. Jhdt. v. Chr. 
angehörenden phoinikischen Inschriften wird die 
als Postulat längst vertretene Meinung, daß die 
übernähme dieser Schrift durch die Griechen im 
10. Jhdt. geschehen sein müsse, nun vollends als 
richtig erwiesen und das bisher mögliche Gegen¬ 
argument, daß die phoinikische Schrift selbst 
für diese Zeit noch gar nicht bezeugt sei, ent¬ 
kräftet 

Das zweite,- was die neueren und neuesten Aus- 
grabungsfunde zeigen, ist dies, daß der Entwick¬ 
lungsgang der phoinikischen Schrift keineswegs 
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so einsträngig gewesen, wie man es sich bisher 
wohl gedacht hat. Vor und neben dem von uns 
im besonderen Sinne als ,Phoinikische Schrift* 
bezeichneten Schriftsystem hat es nämlich im 2. 
und anscheinend sogar schon im 3. Jahrt. v. Ohr. 
auf dem Boden P.s und des damals mit ihm eine 
Kultureinhedt bildenden kanaanäischen Palaestina 
eine ganze Reihe anderer gegeben, die auch wohl 
kanaanäische Erfindungen darstellen und der,phoi¬ 
nikischen Schrift* erst allmählich die Alleinherr-, 
sohaft überlassen haben. Zur Zeit, im Juli 1936, 
bietet sich das folgende Bild, a) Zwei 1934 ii\ 
Byblos zutage gekommene und von ihrem Ent¬ 
decker M. Dun and dem Ausgang des 3. Jahrt. 
zugewiesene Bronzetafeln stellen die ältesten Zeug¬ 
nisse für eine einheimische phoinikische Schrift 
dar (Bull. Amer. Schools Orient. Res. LX [1935] 
33. Am. Joura. Sem. Lang. LII [1936] 131 f. 
Areh. f. Orientforsohung XI [1936] 92). Sie ist, 
ebenso wie der Syria XI [1930] 13. veröBent- 
lichte, ebenfalls aus Byblos stammende und der 
Zeit um 1500 v. Chi. angehörende Text ,pseudo- 
hieroglyphischer* Art und scheint über etwa 120 
Zeichen — 80 davon sind 1 auf den drei eben 
genannten Tafeln enthalten — zu bestehen, also 
eine Silben- und nicht etwa eine alphabetische 
Schrift darzustellen, b) Diesen Tafeln mit ,pseudo- 
hieroglyphischer Schrift* sind eine Anzahl meist 
ganz kurzer alphabetischer Inschriften anzureihen, 

I die, vom Anfang des 2. bis in den Beginn- des 
1. Jahrt v. Chr. hineinreichend, an verschiedenen 
Stellen Falaestinas und P.s zutage gekommen sind 
und von vielen demselben Schrifttypus zugewiesen 
werden wie die auf der Sinai-Halbinsel iu seräbit 
ei hadern gefundenen Inschriften aus der ersten 
Hälfte des 2. Jahrt. v. Ohr. (ZDMG LXXX [1926] 
243. LXXXTV [1930] 13. Harv. Theol. Rev. XXI 
[1928]. H. Grimme Altsinaitische Forschun¬ 
gen [1937]), nämlich neben anderen die Inschrift 
) von Gezer (Jooirn. Palest. Orient. Soc. X [1930] 17 
u. Taf. I. Bull. Am, Schools Orient. Res. LVHI 
[1935] 28f.), die beiden Inschriften von teil ed- 
duwer (Palest. Explor. Fond Quart. Stat. 1934, 
1763. 1936, 973.). die Inschrift von 'ain Sems 
(Rev. Bibi. XXXIX H910] 401 f.), die von teil 
el-hesi (AfO V [1928/29] 150f.), eine aus Byblos 
(M. Dun and Möm. Inst. Franc. Caire LXVI 
(1934] 5673. H. Grimme Musöon [XLIX] 
1936, 853.) und die Inschrift auf der Stele von 
) Balü'a (Rev. Bibi. XXXIX [1930] 401. XLII 
[1933] 3533.). c) Dazu käme dann als drittes 
System das keilschriftliche Alphabet von Ras 
Schamra (Syria X 1929 bis XVIII 1937. Hans 
Bauer EntziBerung der Keilschrifttafeln von Ras 
Schamra Fl930]; Das Alphabet von Ras Schamra 
[1932]; Die Alphabetischen Keilschrifttexte von 
RasSchamra [1936]), das nach Ausweis eines in dem 
westlich von Jerusalem gelegenen Beth Schemesch 
('ain Sems) gemachten Fund (E. Grant Ruroei- 
D leh being Ain Shems Excavations Part HI [Ha- 
verford 1934] 29) oBenbar nicht auf Ras Schamra 
beschränkt wai, sondern auch etwa 300 km süd¬ 
lich davon gebraucht worden ist. Das wird aus 
dem allen jedenfalls deutlich, daß die P. und die 
mit ihnen stammverwandten Kanaaoäer Palae- 
stinas unter dem Einfluß der ägyptischen Hiero¬ 
glyphen einer- und der assyrischen Keilschrift 
andererseits, neben denen auch noch andere aus- 
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wärtige Einwirkungen iu Betracht kommen könn¬ 
ten, seit dem Ausgang des 3. Jahrt. v. Chr. mehrere 
Schriftarten erfunden haben. Von denen sind, 
weil für die Folgezeit maßgebend* die alphabe¬ 
tischen, also die der angeblich mit der ,proto- 
sinaitischen* Schrift zusammenhängenden Inschrif¬ 
ten aus verschiedenen Orten Falaestinas und P.s 
(b), die keilschiiftliche Alphabetschrift von Ras 
Schamra (c) und die ,phoinikische* Schrift, beson¬ 
ders wichtig. Daß sie alle drei in ihrem Prinzip, 
nur die Konsonanten auszudrücken, von der ägyp¬ 
tischen Schrift abhängig sind, darf als sicher gel¬ 
ten (vgl. H. Schäfer ÄZ Ln [1916] 953.). 
Ob und wieweit sie aber auch voneinander ab¬ 
hängig sind und ob etwa die protosinaitische 
Schrift das Bindeglied zwischen der ägyptischen 
Hderoglyphenschrift und ihnen darstellt, ist ganz 
ungewiß, und da eine Vorführung der mannig¬ 
fachen Antworten, die bisher auf diese und andere 
damit zusammenhängenden Fragen gegeben wor¬ 
den sind, unergiebig wäre, muß es bei der eben 
gescheheneu Mitteilung des Tatbestandes sein 
Bewenden haben (H. Bauer Der Ursprung des 
Alphabets [1937], D. Diringer L’ Alfabeto 
nella Storia della Civiltä [Florenz 1937]. Fr. W. 
v. Bissing Handb. d. Archäol. I 1473.). 

5. Religion. Das, was S. 3533. über die P. 
im allgemeinen gesagt ist, gilt in ganz beson¬ 
derem Sinn von ihrer Religion: sie stellt einen 
Ausschnitt aus der kanaanäischen Religion dar, 
ist also in den Grundzügen identisch mit der 
Religion, die Israel bei seinem Eindringen in 
Kanaan vorfand und sich weithin zn eigen machte, 
so daß sich im A. T. nicht unergiebige Nachrich¬ 
ten über sie erhalten haben, die durch die Aus¬ 
grabungen in Palaestina noch ergänzt und ver¬ 
deutlicht werden. Es wäre bei (fieser Lage der 
Dinge nicht unberechtigt, von der uns verhältnis¬ 
mäßig gut bekannten kanaanäischen Religion aus 
die phoinikische, soweit sie uns weniger gut be¬ 
kannt ist, zu rekonstruieren. Da aber andererseits 
die P., wie in ihrer Geschichte überhaupt, so auch 
in ihrer Religion eine eigene Entwicklung durch¬ 
gemacht haben, ist es doch berechtigt und ge¬ 
boten, von der kanaanäischen Religion abzusehen 
und die phoinikische allein ins Auge zu fassen, 
um so mehr, als die für sie zur Verfügung stehen¬ 
den Quellen sich in den letzten Jahren erheblich 
vermehrt haben und ein immerhin verständliches 
Bild von ihr zn entwerfen ermöglichen. Weiter 
ist die punische Religion ein Ableger der phoi¬ 
nikischen, und da sie uns in mancher Hinsicht 
besser bekannt ist als die phoinikische, könnte 
sie denselben Dienst leisten wie die kanaanäische. 
Aber dank der Tatsache, daß die in Nordafrika 
ansässig gewordenen P. mancherlei aus Kultur 
und Religion ihrer libyschen Vorbewohner und 
Nachbarn übernommen und hier eine besondere 
Geschichte erlebt haben, hat sich die punische 
Religion doch zu einer Größe eigener Art ent¬ 
wickelt, so daß die Züge, die für die Religion des 
Mutterlandes nicht bezeugt sind, kaum ohne wei¬ 
teres aus der punischen erschlossen werden können. 
Man sieht daher besser auch von der Heranzie¬ 
hung der punischen Religion ab und beschränkt 
sich, soweit irgend möglich, auf die aus oder für 
das phoinikische Heimatland vorliegenden Zeug¬ 
nisse. 
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Als solche kamen bis vor etwa einem halben 
Jahrhundert vornehmlich Aussagen später klassi¬ 
scher Schriftsteller in Betracht, nämlich neben 
Philo Byblius (geh. 64 n. Chr.) vor allem Plut- 
arch de Iside et Osiride und Lukian de Syria dea, 
und erst in zweiter Linie ein paar meist junge 
phoinikische Inschriften, die zudem wenig mehr 
als theophore und insofern reHgionsgesohichllich 
doch nicht unergiebige Personennamen enthielten. 
Seit dem letzten Drittel des 19. Jhdts. hat sich 
aber das Bild mehr und mehr verschoben, und 
namentlich die letzten beiden Jahrzehnte haben 
eine solche Fülle phoinikischer Dokumente, und 
zwar zumeist solche aus alter und ältester Zeit, 
zutage gefördert, daß man nicht mehr wie früher 
von den Nachrichten der klassischen Schriftsteller 
ausgehen und in das ans ihnen gewonnene Bild 
die von den P. selbst stammenden Züge einfügen, 
vielmehr diese zum Ausgangspunkt nehmen wird, 
um dann zu sehen, ob und wieweit jene dazu 
passen. Ihren Wert behalten jene späten fremden 
Nachriohen aber auch jetzt noch. Denn die phoi¬ 
nikischen Dokumente stellen trotz ihrer größeren 
Fülle weithin doch nur disiecta membra dar, 
denen ohne die Angaben der klassischen Schrift¬ 
steller vielfach d!as geistige Band fehlen würde. 
Die zahlreicher gewordenen 1 originol-phoinikischen 
Angäben haben zudem die Verwertung der klassi¬ 
schen Nachrichten insofern erleichtert und un¬ 
gefährlicher gemacht, als sie in diesen eine siche¬ 
rere Scheidung zwischen echt phoinikischem Gut 
und griechisch-römischer Zutat ermöglichen. Aber 
auch bei Ausscheidung dieser Elemente steht die 
phoinikische Religion noch nicht in ihrer Ur¬ 
sprünglichkeit und Reinheit vor uns. Vielmehr 
enthält das, was dann übrigbleibt, manch anderes 
Fremdgut, ägyptisches und assyrisch-babyloni¬ 
sches, kleinasiatisches und kretisch-mykenisches. 
Soweit es sich dabei um Übernahme fremder Göt¬ 
ter in den phoinikischen Kult handelt, wie des 
ägyptischen Osiris oder des babylonischen Nebo, 
ist die Ausscheidung freilich wieder leicht. Aber 
auch solche Kulte und Gottesvorstelliungen, die 
äußerlich kein fremdes Merkmal an sich tragen, 
können mehr oder weniger von fremden Ein¬ 
wirkungen mit bestimmt sein, und bei einigen, 
insbesondere etwa auch 'bei dem so wichtigen 
Adonis-Kult, ist das gar wahrscheinlich. Indes ist 
hier, fürs erste wenigstens, eine auch nur einiger¬ 
maßen sichere Analyse unmöglich, und so wird 
im folgenden darauf grundsätzlich verzichtet. 

Die phoinikische Religion stellt sich unserem 
Blick zunächst dar als ein Nebeneinander von 
Kulten mehrerer Städte, die, wiewohl wenigstens 
weithin aus einer einheitlichen Gottesauffassung 
herausgeboren, doch alle von besonderer Art sind. 
Über die von Byblos, Si-don, Tyros und Ugarit 
läßt sich Genaueres erkennen. Neben den zum 
Teil nicht ganz durchsichtigen Gottheiten auf 
dem thinitischen Siegelzylinder aus Byblos (Ztschr. 
alttestam. Wiss. XLIII [1925] 2303.) und dem in 
der Jehimilk-Inschrift genannten Baal Schamem 
(s. S. 376) und der ebenda verkommenden .Ver¬ 
sammlung der heiligen Götter von BybW sind 
die Hauptgottheiten der Stadt die Baalat von By¬ 
blos, der El und Adonis — letzteres übrigens von 
Haius aus ein, namentlich auch in der Form “döni, 
.mein Herr*, auf alle Götter anwendbares Epi- 
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4 , 1 , -wü« tTptt' das als Name für den hier Danel-Mythus (Ch. Virolleand La legende 
hTlteträcht kommenden Gott wohl außerhalb P.s phönioienne de Danel, Paris 1986) von ltpan 
aufeekommen ist nnd sich so zuerst bei Sappho einerseits und! Akhat andererseits ausgeubt zu. 

m hei Philo Bvblius und sonst mit Kro- werden scheint. 

“ Verifiziert und! sicher unter dem nb kbn Die Kulte der einzelnen phoinikischen Stadt» 
dw altägyptischen Inschriften von Byblos zu ver- haben also bei aller Verschiedenheit im einzelnen 
steten deutlich als älterer Gott gedacht, ohne das gemeinsam, daß in ihnen dm Gottheitet^en 
daß wnst seine Funktion klar erkennbar würde. die Hauptrolle spielen: ein älterer Gott, eme 
Sif ]Wt aber seiner Bezeichnung .Herr von By- mütterlich-weibliche Gottheit und ein Jugend- 
hW entbrechend gewiß vornehmlich auf poli-10 lieber Gott. Die beiden ersten werden wohl als 
fiS“irWohl wird er, weniges Ehepaar gedacht. Alber konstitutiv ist für den 
später, als Gemahl der Baalat gedacht, aber cha- älteren Gott das Gatten- 

rakteristieeh ist für ihn das Gattenverhältnis nicht. gar nicht, wie überhaupt dasGesdilechft^e bei 
In seiner Funktion als .Herr der Stadt 1 ist er sehr ihm kaum hervortntt Seme Bedeutung hegt viel- 
früh von der Baalat, der .Herrin der Stadt“, m mehr dann, daß er Hot sein«* Stadt ist. Für die 
den Hintergrund gedrängt worden. Sie, nicht er beiden anderen Gestalten mt hingegen ihr_ge- 
ist es amf deren Huld es den Königen von By- schlechthcher Charakter entscheidend. Die Göttin 
blos wie den Pharaonen ankommt. Trotzdem ist ist Gebäremn alles Lebens undder jiugbdliche 
sie 8 wie «scheint, von Haus aus nicht eine Gott- Gott die alljährlich von ihr geborene und dann 
hed’t mit politisch-sozialer Betätigung. Vielmehr 20 dahinsterbende, aber m nächsten Jahre 
stellt sie wohl die Natuiikraft de® Gebarens dar sprießende Vegetation. So besteht.denn ^mch«n 
und gilt so als Mutter von Göttern, Menschen Göttm und jugendlichem Gott vwstandlioherweise 
und Pflanzen. Insbesondere ist sie dem jugend- ein ganz enger Zi^menhang. der baW als Gat- 
lichen Gotte Adonis, dessen Tod beklagt nnd ten- oder vielmehr lael^s-, bald als Kmdesver- 
dessen Auferstehung bejubelt wird, bei- oder über- häiltnis ersebeint Daß diese von Haus aus oder 
geordnet. -S entspricht der Baalat von doch wbigstens dem Pianzip isa^i ktar gegenein- 
fhblc® die Astarte von Sidon, und dem El der ander abgegienzten Gottheitegestalten dann man 
Baal von Sidon. Als dritter Gott wird hier Esmiun nigfache Vermischungen eingegangen sind, in- 
veTetot der wie Adonis, von Haus aus ein dem die, zunächst naturhafte Krafte und Vorgänge 

jugendlicher, sterbender und wiederaufstehender 30 darstellenden Gestüten der Göttin und des jugend- 

Gott zu sein scheint, aber eine besondere Ent- liehen Gottes zu Führern menschlicher J^inem- 
Wicklung genommen hat, nämlich zum Heilgott Schaft werden und als solche sich vorab pobtisch- 
geworden bd — Außer Baal Schamem und viel- sozial-ethisch betätigen, tnflt freilich zu. Aber 
leicht Esmun sind als Kultgötter von Tyros vor trotzdem bringt die Zurdckfuhrung der mannig- 
allem Astarte und Melkart bezeugt. Während fachen phoinikischen Gotthei^st^ten auf diese 
A ster te wie die Baalat von Byblos und die Astarte Trias den Betrachter dem Verständnis d<a phoi- 
von Sidon von Haus aus das gebärende Prinzip nikischen Pantheons oder doch eines erheblichen 
darstellt, ist Melkart Stadtherr und jugendlicher Ausschnitts aus ihm einen wesentlichen Schritt 
Gott zugleich. Sein Name bedeutet .König der näher. Von hier aus wird auch. deutlich, daß die 

Stadt“ mid macht es ganz deutlich, daß seine 40 interpretatio graeca der phoimkischen Gottheiten 

Funktion in der Leitung der Stadt und ihrer insofern sicher das Richtige^troffen tat, als sie 
Bürger besteht. Zugleich gehört er aber in die- den älteren Gott mit Zeus oder Kronos, die Got- 

selbT Reihewie Adonis imdEsmun. Denn ihm tin mit Aphrodite und den jugendlichen Gott so- 

wurde (s. S. 862) ein Auferstehungsfest gefeiert, weit sie ihm nicht seinen Namen oder sem_ Epj- 

und das wird doch nur so verstanden werden kön- theton Adonis laßt, mit Dionysos oder Asklepios 

nett, daß er auch als sterbender und auferstehen- gleicbsetet. _ . , 

deTGott gedacht wurde. Wie in Byblos nnd Si- Alle phennikisctan Gottheiten lassen ach mm 
don die Vertreterinnen der mütterlichen gebären- freitich doch mehtauf 

den Natorkraft zu Herrinnen der Stadt aufgerückt zunlckfuhren. Neben ihr, stehen zunäriist Gott- 

eind so hier in Tyros, wie es scheint, der jugend- 50 heiten, deren Element Himmel und Luft, Wind 
Sehe Gott - AÄ bunten Mai^igfaltigkeit und Wolke, Blitz und Feuer sind.Unter:ihnen 

de® Pantheons von Ugarit, die sich wohl daraus nimmt der schon genannte Baal Schämen^ der 

erklärt, daß hier, von den Einflüssen nicht-phoi- ,Himmels-Baal, den höchsten Bang ein, wie er, 

nikischer Religionen abgesehen, mit den Zuwan- der alleinige Herr des Himmels, denn auch nach 

derero aus vMSchiedencn phoinikischen Städten Philo Byblius eine ^sondere Ehrenstellung inne 

auch deren verschiedene Kulte und Mythen ein- hat. Als Herr des Himmels hat er gewiß auch 

gedrungen sind, heben sich doch drei Gestalten Beziehungen zurSonne. Aber eigenthdier Son¬ 
der Type® ata besondere bedeutsam heraus: El, nengott, wofür Phdo ihn auszugeben scheint^ ist 

d«, wdVftaa Epitheton ,Vater der Jahre“ zeigt, er offenbar nicht. Das ganze Hmmetagewolbe ist 
als älterer Gott gedacht tat; die weibliche Gott -60 vielmehr sein Bereich undmehr ibduSonne 
heit Aschirat die .Gebärerin der Götter“, der die gehen ihn wohl die atmosphärischen ihschemun- 
Jjungfrau Ank“ mit ähnlicher Funktion zur Seite gen an (vgl E i ß f e 1 d t Baalsamem und £ 

steht, und der hier in zwei «ach ergänzenden Ge- [Ztschr. al ttestam. Wiss. LVII, > , •J . 

stalten vertretene jugendliche Gott, Alijan und und Feuer ist das Element des Restaeph, der auf 
Mot von denen dererste die in der Regenzeit ägyptischen Denkmälern aus der 
sprießende Vegetation verkörpert, der zweite das des 2 Jahrt. v. Chr. /jfTve ß 

in der Glut der Sommerhitze reifende und ab- scher Gott genannt und at^ebddet(R G 
sterbende Getreide, eine Funktion, die in dem mann Altonent. Bilder z. A.T. Abb. 346—351), 
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in phoinikischen Inschriften verhältnismäßig oft Chasta .Geschickt-Gescheit“ eine den Angaben 

vorkommt und ach jetzt neben insebriftlioher Be- Philos entsprechende Rolle; namentlich gilt er 

Zeugung auch bildMoh in Ras Schamra dargestellt hier ata mit der Metallbearbeitung vertraut. Per¬ 
findet. Denn die hier in Betracht kommenden Bonifikationen sittlicher Eigenschaften stellen die 
Darstellungen, von denen die Synia XIV [1033] von Philo genannten 2v$vx nnd Miaa>e ,Ge- 
Taf. XVI wiedergegebene 1,42 m hohe Kalkstein- rechtigkeit“ und .Geradheit“ dar. Daß es sich auch 
etele — ein über die Berge dahinschreitender hier um alt-phoinikische Gottesgestalten handelt, 
Gott, das Haupt bedeckt mit Gazellenhömer tra- lehren außer anderen Zeugnissen wieder die Ras- 
gendem Hehn, schwingt in seiner Rechten die Sctamra-Texte, insbesondere der Danel-Text (s. 
Keule und stößt mit seiner Linken einen oben 10 S. 875f.). In ihm ist von dem mehr in die gött- 
zweigartig in Blitzstrahlen auseinanderklaffenden liehe ata in die menschliche Sphäre hineingehö- 
Speer in den Boden — wohl die schönste ist, renden Körrig Danel (= .Gerechtigkeit Gottes“) 
meinen sicher, wenn nicht Reseheph selbst, so die Rede, der den Witwen und Waisen zu ihrem 
doch einen Gott von seiner Art. Den Gewitter- Recht verhilft und wohl weiß, daß Gerechtigkeit 
gottheiten stehen die Berggötter nahe, und beide Vorbedingung des Gedeihens der Äcker ist. 
gehen oft ineinander über. Von phoinikischen Ort und Art der kultischen Verehrung der 
Berggöttern weiß Philo Byblius zu berichten, der Götter — heilige Bezirke und Tempel mit Stein¬ 
einen Baal des Kaeios, einen Baal des Libanon pfeilem und Holzpfählen, Priester und Propheten, 
und andere kennt. Der letztere kommt auch in- Opfer von Tieren und Vegetabildeu, gelegentliche 
schriftlich vor. Die Grabungen in Byblos und Ras 20 Hingabe des Erstgeborenen nnd der Keuschheit 
Schamra haben diesen längst bekannten Nach- usw.— deckt sich weithin mit dem, was das A. T. 
richten neue hinzugefügt, jene die Erwähnung über die ,kanaanäieche“ Religion erkennen lehrt, 
eines Berggottes — des Baal des Libanon? — auf und braucht hier nicht weiter dargelegt zu werden, 
dem thinitischen Siegelzylinder (s. S. 374), diese Wichtiger für das Verständnis des Wesens der 
die Nennung nnd Darstellung (Syria XII [1981] phoinikischen Religion ist die Beachtung des Ver- 
Taf. VI) des wohl sicher mit dem Baal des Kasios hältnisses zwischen Gott und Mensch, wie es 
und Zeus Kasios identischen Baal Zaphon (O. namentlich aus der Fülle der uns erhaltenen theo- 
Eißfeldt Baal Zaphon, Zeus Kasios [1982]). phoren phoinikischen Personennamen erkennbar 
Sonne, Mond und Gestirne haben in der phoini- wird. In ihnen erscheint die Gottheit einmal als 
kischen Religion zunächst eine verhältnismäßig 30 Vater, Mutter, Verwandter, Bruder, Schwester des 
geringe Rolle gespielt. Erst in der Zeit des hei- Verehrers, sodann als ihr Herr, Gebieter und 
lenistisch-orientalisehen Synkretismus, als unter König. Wie immer die Anwendung jener — ur- 
der Einwirkung babylonischer Anschauungen sprünglioh doch wohl aus dem Glauben an das 
fast alle Religionen sich zu Astralreligionen um- Vorhandensein wirklicher physischer Beziehungen 
zubilden begannen, sind auch die P. von diesem zwischen Gott und Mensch erwachsener — Ver¬ 
zug ergriffen werden und haben den El-Kronos wandtschaftsbezeichuungen auf die Götter zu er- 

von Byblos mit dem Saturn, die Baalat von By- klären sein mag, in der hier für uns allein in 

blos und die Astarte van Sidon mit dem Venus- Betracht kommenden historischen Zeit ist ihr Ul¬ 
stern in Verbindung gebracht. Aber ganz unemp- sprünglicher Sinn längst vergessen, und sie drük- 
fänglich für die von Sonne, Mond nnd Sternen 40 ken jetzt nur mehr noch die enge Verbindungaus, 
ausgehenden Wirkungen ist auch das religiöse in der sich der Verehrer oder seine Gemeinschaft 
Gemüt der älteren P. nicht gewesen. In dem kill- zu ihrem Gott stehend weiß. Dieses Verhältnis — 
tischen Texten von Rae Schamra kommen einige das lehren die anderen Epitheta .Herr“, .Gebieter“, 
Male Jom und Jerach vor, von denen der erste, .König“ — ist, wenn auch eng, so doch der Art, 
,Tag“ bedeutend, doch wohl somnenhafter Art ist daß der Verehrer immer des großen Abstandes 

und der zweite jedenfalls einen Moodgott dar- sich bewußt bleibt, der ihn von seinem Gott 

stellt, und in den mythologischen Texten spielt trennt und auch wohl vor ihm erzittern läßt. Das 
die Sonnengöttin Schepesch sogar eine nicht um- wird sehr nachdrücklich durch die Benennungen 
bedeutende Rolle. bestätigt, die der Mensch sich selbst beilegt. 

Schließlich finden sich eine Reihe von Gott- 50 ,Sohn“, .Tochter“ kommen da nur ganz selten vor, 

heitagestalten, die sich als Hypostasen von Fertig- sehr häufig aber .Sklave“, .Sklavin“, .Beisasse“, 

keitem und Eigenschaften bezeichnen lassen. ,Gast“ nnd ähnliches. 

Regelrechte kultische Verehrung werden sie kaum Das aus den Epitheta, die einerseits dem Gott, 
erfahren haben; sie sind aber offenbar doch nicht andererseits dem Menschen beigelegt werden, zu 

ohne Bedeutung gewesen und dürfen jeden- gewinnende Bild wird nun bestätigt durch die 

falls bei der Charakterisierung der phoinikischen der Gottheit zugeschriebenen Eigenschaften und 

Religion nicht übersehen werden. Zu diesen Ge- Handlu ng en. Der Gott ,ist erhaben“, ,ist herrlich“, 

stalten gehört sicher der von Philo Byblius dem ,ist stark“, ,weiß“, ,hört“, .handelt“, .wirkt“, ,baut^, 

Hephaistos gleichgesetzte Obusor, Erfinder des ,gibt“, ,ruft ins Leben“, .bestimmt das Geschick, 

Eisens und der Eisembeaibeitung, von Zauberwor- 60 ,richtet“, ,ist gerecht“, ,tat gnädig“, ,ist huldvoll^, 

ten und Weissagungen, von Angelhaken und .erlöst“, ,rettet“, .befreit“, .hilft“, .unterstützt, 

Köder, vom Floß und Schiff, und vielleicht sind .trägt“, .segnet“, .läßt gedeihen“, .behütet“, ,be- 

auch die von ihm insbesondere mit Berytos in deckt“, ,vergilt“ usw. _ 

Verbindung gebrachten Kabiren hier einzureihen. Wie sich aus den Nachrichten über Tempel 
Für Chusor sind Philos Angaben jetzt durch und Symbole, über Feste und Opfer ein wemg- 

die eineinhalb Jahrtausende älteren Ras-Schamra- stens einigermaßen anschauliches Bild der äuße- 

Texte aufs schönste bestätigt worden; denn hier ren kultischen Erscheinungen und Vorgänge ge¬ 
spielt der sicher mit Chusor identische Koscher- winnen läßt, so ermöglichen die eben aufgezäM- 
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ihren V«irern. Beaehtnng verdient -tebei, daß rex^^eh'xYl 927^8) P 133ß °Rnsen nnd 

ü?ÄtE'=:"Xs‘ S.M 

' " .Ilrenret werden. — allerdings woM mit H e m p e 1 Relig. Gesch Geg. IV 2 (19öO) 1 2 » m. 

AumÄme^te^vorhin als Hypostosierungen von A. T. E. Olm st ead ®stwy^f Pa «tiM and 

Fertigkeiten und Eigenschaften charakterisierten Syna (New York 1931) lfi. G. L. De 11 

ITZn Beweis daß für die lebendige Fr&mmig- EncicL ItaL XIV.0^2) 5»75. — Außerdem zm 

keit die zwischen den einzelnen Gottesgestalten 10 R e 1 1 g l on noch W W G raf Baud issh 
vorhandenen Unterschiede zurücktraten und daß Adoms und Esmun (1911). Arch f R p* 

de alle dem Frommen jeweilig als /ler Gott er- (1913) 3895. Jyrms DI 88 7fl v 

schienen sind, der sein Gott sein und ihm m Encycl. Rel. and Eth. IX (Edrntargh 191Y) »«m. 

seinen Nöten helfen kann und will. Solche echte 94 c« V pvni (19331 5ff CXI (1935) 

Frömmigkeit hat sich nach Ausweis der Inschrif- CV (1932) 2455. CV11I (193d) &n. 1 > 

EWS P. bk in die hellenistische Zeit hin- 5ff, Les Döcouvertes de Kas Shamra (Par l937). 

ein lebendig erhalten. Aber das hat doch kein L ^ ir«m rL 

Hindernis dagegen gebildet, daß sich die mythen- Phoinikides. Dichter der neuen Komodie. 

sctoHende Phantasie dieser Gottheitsgestalten be- Bei Suidas steht uberihn nur 4>. xwpixog.. 
mächtiet und de zu Gestalten von Erzählungen 20 äpa^droiv avrov eoxt $vkaex°e, Miaovfievog cos 
~ht tot dk man nicht ohne Recht Hörers Mp«* h r<ö ßxßU V rüv Ae^ooogpxo roiv Aus 

Geschichten 'von dem Treiben der olympischen Hesych. s. ^Ttor Tn Atto^wirkte In 

Götter an die Seite gestellt tot. Aus Anspielungen aus Megara skmmte ator in Athen wime. 
des A T etwa aus Hes. 28, und aus den Nachr der didaskahschen Inschrift IG 11 2a 1 VA. / 

richten der klassischen Schriftsteller wußten wir erscheint er im J..Skg«^iTden 
von ptoinikischen Mythen. Aber man glaubte bis- an vierter Stelle, in der Liste der Sieger an d 
her Grund zur Annahme zu haben, daß sie erst städtischen Dionysien lG II 2325 tot W 1 
verhältnismäßig spät bei den P. aufgekommen heim (Urk. dram. Auff. 118) Z. 7b mit großer 
seien und daß manches, was die klassischen Wahrscheinlichkeit ergänzt ^otvixJlSyg 11. 
Schriftsteller erzählen, gar nicht phoinikisch, son- 30 der Name ebenso wie der vorangehende /la^o- 
d^ÄrÄVteretaifltbiB».«^ &og bereits von - 7 f er 7 ^nd ^schrieben mL 
gewtoen Grade auch sicher zu, aber die in Ras während die Zeilen 71-74 

Setomra zutage gekommenen mythologischen Hand torrühren (s. Wilhelm 94) tot P_ den 

Texte erheben es nun über jeden Zweifel, daß ersten seiner beiden Siege nach 278 emmge - 

auch bei den P. sich der Erzühlungstrieb sehr Das verträgt P 

früh der Göttergestalten bemächtigt hat, und und der Angabe des Hesych. a. O-, H tote 

machen es wahrscheinlich, daß in den Nachrichten seinen D ^5 „estolos- 

der klassischen Autoren doch mehr echt phoim- (Gnech. Gesch . 2 IV 2, b30) im J. gesemos 

kisches Gut steckt, als man bisher vielfach zu- sene geheime Abkommen zwischen Antig 

geben wollte, stellen also damit die Forschung 40 Pyrrhos mit den , Ve ^ n *"7^ f'J™Zub-ovg, 
d,. Mg.ta, di« Angaben „<. «... » 

ana l/ Literatur (außer der in 1—5 genann- XIV 652 d, bei Suid. Mxaovfisvog) und dem <Pv- 

ten) 6 ' F C M o v e rs Die Phönizier I (1841). II Uqios haton wir bei Athenaios jeemFra^ment 

1 q fi'oGi_ 1 Frseh 11 Gruber’s Alk En- (frg. 2 und 3), aus unbekanntem Stuck bei sto- 

S ÄXXIV ms) M G Perrot Lfos ecl. III 6 , .13 ein langes von 21 Versen 

et Ch Chipiez Histoire de l’art dans l’anti- (frg. 4), in dem eine Hetäre beweg ich k-M. 8 

nnitö IIT Ptonieie-Cvnre (Paris 1885). R. wolle ihr Handwerk aufgeben, weil sie mit drei 

Pietschmann Gescif der Phönizier (1889). Liebhabern, einem Soldaten, einem Arzt und 

H. Guthe Realenc. prot. Theol. XVHI ( 1906 ) 50 einem Philosophen, zu schlechte Erfahrungenge- 

280B. mit Nennung der übrigen älteren Literatur. macht tobe. Fragmente bei 

G. F. Hill CaUlogue of the Greek Coins of M, 6 • ? ek « «tnt -481. :Fm*rmenlte 

Phoenicia (London 1910). G. A. Cooke Encv- eineke FCG IV 509 und * 
dopaedia Britannica XXI 11 (London 1911) 449ff. III 333. . p-k:-«, Boiotienß 

S'iröS." 's *ÄÄ L 0,fw«on (». 

SSds^SrJ’.^'l.TS'.SS: &^?SW>S , ÄÄ , !=5 

b- si; Sif«: I2SÄÄ« 

Studies in the History of the Roman Province of s i a n I 199 mit Recht bestritten hat. Da die Lage 

Svria (Diss Princeton 1915). E. S. Bouchier von Medeon nicht sicher ist kann das P. nur al - 

|"a £ a Roman Provinci (Oxford 1916). F. gemein bestimmt werden als m elsige Hu^ 

Vigonroux Dictionnaire de la Bible V P reihe, die die Kopais vomjHy^ee trennt, d 

/Park 1922) 228ff Cambridge Ancient History Phikion aber mit dem Ptoon verbindet 

I 2 (1928) 1305 225B. II (1926) 296B. III (1925) sehen dem Revma von Kaneski und Akraiphnia 

MOB IV (1926)3475. VI (1927) 373B. VII (1928) Vgl. C. O. Müller Orchomenos ( 2 1844) 27^ 

190B. XI (1936) 6135. n. ö. G. ContenauLa Lölling Urbaedeker 154; zur ge gi 
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Struktur und den Katavothren Philippson 
Ztschr. d. Ges. f. Erdkunde XXIX (1894) 10. 52f., 
Karte. L e a k e s Gleichung mit dem Phikion 
(s. d.) ist wieder aufgenommen von v.. W i 1 a - 
mowitz Pindaros 18, 1, danach auch im Kom¬ 
mentar zu Jacoby FGrH 244 F 197, konse¬ 
quent verbunden mit der Änderung auch der 
Bezeichnung von Medeon als &oivixi; in die aller¬ 
dings sagengeschichtlich unerklärte als 0ixts 
(Stadt der Sphinx). Die Notwendigkeit doppelter 1 
Änderung spricht weiter gegen diese Gleich¬ 
setzung von P. und Phikion, sofern man nicht 
mit v. Wilamowitz die Verderbnis schon der Vor¬ 
lage Strabons (Apollodor) zuschreibt. Ein Zeug¬ 
nis für den Stadtnamen <l>ixk erkennt v. Wila¬ 
mowitz im Vorkommen eines Ethnikon &txeievg 
bei Steph. Byz. s. $ixuov, das nicht vom Berg¬ 
namen $ixeiov gebildet sein könne. [E. Kirsten.] 

Phoinikis s. am Ende des Halbbandes. 

Phoinikischer Münzfuß. Mine ca. 414,0 g, 5 
Doppelschekel 27,6 g, Schekel 13,8 g, Teilstücke 
6,9 g, 3,45 g, usw. Älteste Münzen in Tyrus 
(G. F. Hill Catal. of Gr. coins Phoenicia, 
CXXVI) wo augenscheinlich dieses System als 
Münzfuß ca. 450 v. Chr. angewandt worden ist. 
Dann in Sidon und Byblos = Gebal ca. 400 
(Hill ebd. LXXXVIII, LXVI), und vielleicht 
außerdem in Kyrene nach 435 v. Chr. (E. S. G. 
Robinson Catal. of Gr. coins Cyrenaica _ 
CCLXIII) wo es Tetradrachmen ca. 13,4 g und S 
Drachmen 3,4 g gibt. Letztere könnten aber auch 
einem reduziertem milesischen System angehören. 
Der alte anatolische Münzfuß, d. h. der lydisch- 
milesische mit Stater 14—14,16 g, ist besser als 
lokaler, von dem P. ganz unabhängiger, Münz¬ 
fuß zu betrachten. Also wenn bei Head BW 2 
in Makedonien, Thrakien, Ionien usw. ,Phoenician‘ 
steht, ist das wohl zu streichen. Vor Alexander 
ist der P. M. nur für Phoinikien festgestellt. 

In hellenistischer Zeit wurde dieser Münzfuß ■ 
schon unter Ptolemaios I. Soter der normale Fuß 
des Ptolemäer-Reiches, doch war er erhöht, mit 
einer Tetradrachme, welche in der ägyptischen 
Währung zuerst ca. 14,25 oder mehr wog und 
später allmählich leichter wurde. In Phönizien 
selbst gab es große Emissionen desselben Sy¬ 
stems; in Tyros von 126 v. Chr. an, und in Sidon 
von 107 an. Dieser hellenistische P. M. wurde 
endlich auch für die Münzen Karthagos und 
Siciliens angewandt (A. Holm Geschichte Sici- 
liens in 694. Seltman Greek Coins 248f.); 
nennt man ihn auch nur ptolemäisch, so bleibt 
er doch eigentlich derselbe. 

In Tyros und einigen Nachbarstädten wurden 
von Nero bis Macrinus, aber besonders unter 
Traian, Silberstatere von 13,7—14,8 g, also nach 
dem P. M., geprägt (Hill ebd. CXXXVTIB. 
2985.). Unter dem Namen drachma Tyria (Da- 
remb.-Sagl. II 403) sind wohl obenerwähnte hel¬ 
lenistische und auch römische-tyrische Stücke zu 
verstehen. In einem wichtigen Pergament aus 
Dura handelt es sich um äpyvptov xaXov Tvqiov 
xopfMzog, was traianisch-syTisches Silber phoi- 
nikisehen Münzfußes bedeuten muß (M. Bo- 
stovtzeff und C. B. Welles A Parchment 
Contraet of Loan from Dura-Europos on the 
Euphrates, in Yale Classical Studies II). 

[Seltman], 


WOIVIXOOV XOOflTj döZ 

&oivixiovv ist einer der heliastischen Ge¬ 
richtshöfe in Athen. Durch die ausführliche Schil¬ 
derung der umständlichen Bestellung der Dika- 
steria der Heliasten in Athen durch Aristot. 
!A&. nol. 635., die vor allem darauf ausgeht, jede 
Unredlichkeit zu verhindern, erfahren wir, daß 
Fürsorge getroBen ist, daß kein Heliast sich in 
einen andern Gerichtshof begeben kann als in 
den, dem er zugelost ist. Es werden so viele far¬ 
bige Eicheln fßdXavoi), als für die auszulosenden 
Richter erforderlich sind, den für den betreffen¬ 
den ausgelosten Heliasten zugeteilt. Gegen Vor¬ 
weisung dieser Eichel wird von einem Diener 
jedem Heliasten ein Stab (ßaxrriQia) eingehän¬ 
digt, der die Farbe des Gerichtshofes trägt, dem 
der Buchstabe der Eichel zugelost ist. An der 
Oberschwelle der Eingangstüre zum Gerichtshof 
war dessen Farbe angegeben; vgl. Aristot. 65, 2 

zdig yäQ öixaonj^iotg xQWjJtä imy&yQairzai ixdortp 
1 ixi t< 3 ocprjxlox(p tys eiaö&ov. Daß in dieser 
Stelle, die schon vor Auffindung der ’A&. xoX. 
durch das Schol. Aristoph. Plut. 278 bekannt 
war, atpyxlaxos die Oberschwelle bedeute, hat 
schon B 0 e ck h Berl. Jahrb. 1835, II 609 (= Kl. 
Sehr. VII 478) wahrscheinlich gemacht. Immer¬ 
hin ist zu bemerken, daß in den Bauinschriften 
otptjxioxoi die Dachsparren bedeuten; vgl. Fa- 
bricius Herrn. XVII 581. 585. 

Von zweien dieser Gerichtshöfe kennen wir 
»die Farbe, vom ,froschgrünen‘ Baxgayiovv und 
dem ,scharlachroten 1 $oivtxtovv. Paus. I 28, 8 
BaTQa%tovv Se xac $oivixiovv äx6 xocouaxuiv xal 
ig rode SiafiE/Mvrjxxv dvofiäfca&cu, wobei eg x66e 
bis auf die Zeit des Pausanias oder bis auf die 
hier ausgeschriebene Quelle geht. Hitzig- 
Blümner I 315. Lipsius Att. Recht u. 
Rechtsverfahren 148. [Otto Schultheß.] 

Phoinikodes (^oivixätSxjg) s. Phoini- 
k u s sa . 

) Phoinikon (Name meist arg entstellt Poeni- 
conon Itin. Ant. 172, 1 W. Phtniee Tab. Peut. 
Phiniee Geogr. Rav. Foenicionis als Garnison 
Not. dign. or. 49), erste Station auf der römischen 
Wüstenstraße von Koptos nach BeTenike axn 
Roten Meer 24 mp von Koptos entfernt, unzwei¬ 
felhaft die heutige kleine Oase (der Name P. nach 
den wenigen Palmen 1) (Bir) el-Lakita mit mehre¬ 
ren Brunnen am Rande der Ebene und unweit 
vom Eingang in das Gebirge des Hammamät, wo 
0 die Routen von Theben (Luxor), Koptos und Keneh 
zusammentrefien. Im Altertum ebenso wie heute 
Station der Wüstenpolizei (Not. dign. or. Ala 
Octava Palmyrenorum). Dedikation an Pan als 
Schutzherrn der Wüste (= Min von Koptos) dort- 
selbst aus der Zeit dos Kaisers Claudius Cagnat 
IGR 1261 = Preisigke 1006. Weigall 
Travels in the Upper egyptian deserts Taf. 4, 7. 
Vgl. sonst Le sq ui er L’armöe rom. d’Egypte 
452. Baedeker Ägypten 8 388. Ob der ent- 
0 stellte Name $ixai (auch 4>ißai) ,bei Hierokl. 
Synekd, 732, 2, der dort zwischen Koptos nnd 
Diokletianupolis = Küs eingereiht ist, eine Er¬ 
innerung an P. enthält (Vermischung mit 
s. d.)? [H. Kees.] 

Sotvixxov xobfiy (Ptolem. VI 7, 3, Agathar- 
chides De Mari erythr. § 85f.), ein Ort in Arabia 
felix. K. Männert Geographie d. Griechen 
u. Römer VI 1 (Nürnberg 1799) 42 suchte es 
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nördlich von Bender Tör. Nacn A. Sprenger 
Die alte Geographie Arabiens (Bern 1875) 24 ent¬ 
spräche es Selma und Kafafa (bei Niebuhr 
Salma u. Kesafe, in der engl. Admirahtatskarte 
Kefäfa 27° 18') bei den älteren Geographen Nabk 
genannt Diese fruchtbare Datteloase, die als 
heilig galt, besaß einen Steinaltar mit unbekann¬ 
ten Schriftzeichen; dem Heiligtume stand ein 
Priester und eine Priesterin vor. Alle fünf Jahre 
fand hier ein Fest statt, zu dem sich die Nach- lt 
barn von dien Seiten einfanden, um den Göttern 
fette t^rnele zu opfern und das dort hervorkom¬ 
mende Quellwasser in die Heimat mitzunehmen, 
da es als heilbringend galt (vgl. d. Art. Ma- 
ranitai). Mit A. Musil The northern Hegäz 
Amer Geogr. Society Oriental Explorations and 
Studies nr. 1 (New York 1926) 812 wird man P 
wohl am besten, am Eingänge des fruchtbaren und 
gutbewässerten Wädi ad-Däma suchen. 

6 [Adolf Grohmann.] 2! 

Phoinikus ($oivixovg). 1) An der Südost¬ 
küste von Kythera (s. o. Bd. XII S. 216) gelegene 
und mit der Einbuchtung von Aulemona gleich¬ 
gesetzte Örtlichkeit, wo eich der beste Hafen der 
Insel Kythera befindet und nicht weit davon in 
westlicher Richtung die Ruinen der alten Haupt¬ 
stadt liegen, Mittelmeerhandb. IV 4 (1935) 197. 
Der Name deutet wohl speziell auf die Phoiniker 
hin die auf der Insel Kythera, deren Heros Kythe- 
ros’Sohn des Phoinix genannt wurde nach Steph. a 
Byz. s. KvfaiQa, Purpurschneckenfang betrieben. 
Bursian Geogr. Griech. II 140f. Gras- 
b e r g e r Stud. z. griech. Ortsnamen 241. P ot t 
Bezzenb. Beitr. VIII 50. Fick ebd. XXI 243. 
XXV 124; Vorgriech. Ortsnamen (1905) 40f. 
Berard Rev. arch. XXIV (1926) 127. Löl¬ 
ling Hell. Landesk. 203. P. diente nach den 
kurz zusammenf assenden Angaben. Leonhards 
über seine spätere Bedeutung in Petermanns Matt. 
Erganzungsh, 128 {1899, mit Karte) 84 ,den' 
venetianischen Galeeren als Winterhafen. Zu sei¬ 
nem Schutze bestand ein Fort (1547 erwähnt), das 
1725 durch ein anderes ersetzt wurde (S. Fran¬ 
cesco); heute heißt die Ruine KaaxeXXi. 1 Wie das 
Zitat bei Xen. hell. IV 8, 7, daß Konon 393 
v. Chr. xfjg Kv&qgiag dg $oivixovvxa, 

zeigt, trifft Leonhards Vermutung 42 da« 
dieser sicherste Hafen der Insel (vgl. o. Bd. XII 
S. 210) im Altertum nicht benutzt worden sei, 
weil diesem der jetzt versandete Hafen von Skan- 
deia (o. Bd. XII S. 209ff. und u. Bd. III A S. 438) 
zur Verfügung gestanden habe, nicht zu. Admi- 
ralty Chart nr. 1685. [Johanna Schmidt.] ( 
2) Phoinikus, hfiqv Poivixovg .Palmenbucht 
uach C u r t i u s, ein Hafen zwischen Akritas, 
der Südspitze von Messenien, und Mothone, Paus. 
IV 34, 12. In dem innersten Winkel der tiefen 
Einbuchtung zwischen diesen beiden Punkten 
liegt das Fischerdorf Taverna an einer kleinen 
Küstenebene, in die von Norden und Nordosten 
zwei Bäche einmünden. Dies gilt allgemein als 
die Stätte von P. Leake Morea I 434. Bob- 
laye Recherches 112. Curtius Pelop. II 169. 
Bursian Geogr. II 158. 174. Frazer Pms. 
III 451. Hitzig-Blümner Paus. II 18b. 
Valmin La Messönie ancienne 155ff. Eleu- 
therudakis EMs* 409. Carte de la Gröce. 
Karte bei Valmin. Kiepert FOA XIII. 


Westlich vom Dorf auf einem Hügel am Meere 
hat Valmin Spuren der Besiedlung seit hella- 
discher Zeit festgestellt. In der Ebene östlich 
steht die Ruine eines römischen Bades, Expöd. 
de Moröe. Architecture I 15 und Taf. 16, und 
einer großen byzantinischen Kirche. [F. Bölte.] 

3) Hafen an der Südküste von Lykien, nicht 
weit von Patara, wo im J. 190 v. Chr. zu Be¬ 
ginn des Krieges gegen Antioohos d. Gr. C. Li- 
I vius einen zwar siegreichen, aber auch verlust : 
reichen Kampf gegen die Anwohner zu bestehen 
hatte, s. o. Bd. XIII S. 890, 20f. Liv. XXXVII , 
16. P. kann nur die heutige Bai von Kala- 
maki sein, auf die auch die Beschreibung bei 
Livius (altae rupes insuper imminebant) gut paßt, 
Beaufort Karamauia 7. Leake Journal of 
a tour in Asia Minor 184; Ygl. Cr am er Asia 
Minor II 251. Ritter Asien XIX 1067. Aller¬ 
dings ist die Entfernungsangabe bei Livius (mi- 
3 nus duum milium spatio [Pataris] distantem) z\i 
klein, da der westlichste Punkt der Kalamakibai 
volle 5 km von Patara entfernt ist. Das kann aber 
die Gleichsetzung nicht zweifelhaft machen, da 
auch die livianische Beschreibung des Kampfes 
erkennen läßt, daß der Hafen P. nicht weit von 
Patara gelegen hat. Es ist falsch, wenn Pace 
Annuario VI/VII 1923/24 (1926) 429, 1 sagt, daß 
Livius den Hafen in einer Entfernung vor ,due 
gdornate* von. Patara an setzt. Benndorf er- 
10 kennt in den Ruinen östlich von Kalamaki am 
Nordostende der Bai die Stadt der oppidani, 
gegen die C. Livius zu kämpfen hatte, Anz. Akad. 
Wien, phil.-hist. Kl. 1892, 62. 

4) Ein anderer Name für den Olympos an der 
Ostküste Lykiens, der bei der Stadt Olympos lag, 
Strab. XIV 666. Über ihn s. Art. Olympos 
Nr. 21 o. Bd. XVIII S. 819, 57. Dort ist noch 
ein Hinweis auf Lanckoroüski Städte Pam- 
phyliens und Pisidiens II 2, 1 hinzuzufügen, wo 
tOPetersen im Gegensatz zu seiner Annahme in 
den Reisen im südwestlichen Kleinasien I 145. II 
146 unter Berufung auf Strab. 630. 666 und 
Anonym, stad. m. m. 228 die Gleichung Olympos 
-Tachtaly Dagh ablehnt. Zu Strabon s. u. 
Bd. III A S. 988, 63f., zum Anonym, stad. m. m. 
s. Axt. Olympos a. 0.; es ist nicht bestimmt 
auszumachen, ob P. dort ein Ort, ein Fluß oder 
eine Insel ist (s. u. Nr. 5), sicher ist P. kein Berg. 

[W. Rüge.] 

50 5) Insel bei Lykien nach Steph. Byz.; vgl. 

Kalinka Jahresh. öst. arch. Instit. III (1900) 
Beibl 65; s. o. Nr. 4. [Johanna Schmidt.] 

6) Nach Thuk. VIII 34; vgl. Steph. Byz. 
s. v. suchten im J. 412 v. Chr. athenische Tn- 
eren, welche, von deT südlichen Erythiaia kom¬ 
mend, bei der Verfolgung chiischer Kriegsschiffe 
von einem schweren Sturm überfallen worden 
waren, in dem imb xm Mi/iavxi gelegenen 
Hafen P. Zuflucht, um dann nach Lesbos weiter- 
i zufahren. Diese Angaben passen so ausgezeich¬ 
net auf die tiefe Schlauchbucht von Egri Li- 
rrra.Ti den einzigen wirklich sturmsicheren Anker¬ 
platz an der Westküste der Mimashalbinsel, daß 
an der auch von H. Kiepert Spezialkarte des 
westl. Kleinasien Bl. Vn, R. Kiepert FOA 
VIII; Karte von Kleinasien Bl. CIundA.Phi- 
1 i p p s o n Petermanns Mitt. Erg.-H. 172, 45 mit 
Abb. 10 und Karte vertretenen Gleichsetzung fest- 
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gehalten werden muß, zumal an der Bucht auch 
ausgedehnte antike Ruinen nachgewiesen worden 
sind (J. Keil österr. Jahresh. XIII Beibl. 17 
unter nr. 22—23; vgl. S. 20). Schwierigkeiten 
macht allerdings der Bericht bei Liv. XXXVI 
45, 7 über die Fahrt der von Livius Salinator 
befehligten Flotte der Römer, die 191 v. Chr. 
nach einer Demonstration vor dem Hafen von 
Ephesos Chium petentes Phoenieuntem primum 
portum Erythraeae terrae praetervecti, noete an -1 
eoris iactis, posterd die in insulam ad ipsam urbem 
traiecerunt. Liegt hier kein Fehler der Überliefe¬ 
rung oder der Berichterstattung vor, so müßte 
entweder angenommen werden, daß die römische 
Flotte außen (westlich) um Chios herumgefahren 
ist, oder daß es in der südlichen Erythraia noch 
einen zweiten P. genannten Hafen gegeben hat. 

[J. Keil.] 

7) Phoinikus ($oivixovg Xi/xqv) wird von Pto- 

lem. III 4, 4 in der Periegese Siciliens zwischen 2 
dem Kap Pachynos und ’Ooivov oder Eolvov nora- 
fiov exßoXai (was gewiß in EXojoov zu verbessern 
ist; Egivsov Wilberg) genannt. Ebenso führt 
Steph. Byz. s. Axgayavxcg unter den nach Flüssen 
benannten Städten Siciliens $<nvtxovvxa auf. Die 
genauere Lage des jedenfalls unbedeutenden Ortes 
ist nicht feststellbar. Doch liegt es allerdings 
nahe, mit Müller z. St. an die Bucht zu den¬ 
ken, der die Insel Vindicari vorgelagert ist und 
wo sich einige Ruinen finden. Die Identifizierung 3 
freilich mit dem sehr problematischen Ina (s. o. 
Bd. IX S. 1218) bleibt ganz unsicher. Gewiß aber 
hat der Name P. nichts mit den Phoinikern zu 
tun, denen Müller eine Siedlung auf der Insel 
Vindicari zuweisen will (die gerade so ein emxd- 
fievov vrjoituov sei, wie die Phoiniker nach Thuk. 
VI 2, 6 mit Vorliebe besetzten), sondern ist (wie 
bei der Insel Phoinikussa, s. d.) von dem 
Palmenreichtum der Gegend oder des Flüßchens 
genommen, an dessen Mündung, wenn Steph. Byz. 
recht hat, der Ort lag. Allerdings münden in die 
Bucht an ihrem südlichen Ende nur zwei ganz 
unbedeutende fiumare, die kaum den Namen noxa- 
pog zu verdienen scheinen. Aus diesem Grunde 
will M ü 11 e r die Notiz des Steph. Byz. nicht auf 
unser P., sondern auf das zwischen Taormina und 
Messina gelegene Phoinix (Nr. 20) beziehen. 
Aber auch die in der dortigen Gegend von dem 
küstennahen Gebirge herunterkommenden Ge¬ 
wässer sind unbedeutende fiumare, die vor denen 5 
von Vindicari nichts voraus haben. So wird man 
besser tun, die Notiz des Steph. Byz. so zu lassen, 
wie sie ist. [Konrat Ziegler.] 

8) s. Phoinix Nr. 20. 

9) fon'ixoüg Xtnyv, v. 1. Ptolem. IV 

p. 3 M ü 11. 679. Strab. XVII 799, Hafenplatz an 
der Küste von Marmarica, am heutigen Kap Ras 
e-Dahaba. Der Stadiasm. Mar. Magni 12 gibt, 
da er ja für Seefahrer bestimmt ist, die vor¬ 
gelagerte Inselgruppe Aiövfia vqata , die Ptole- £ 
maios und Strabon fortlassen. Die Tab. Peut. 
und das Itin. Ant., die mit ihrer Aufzählung auf 
dem Festland bleiben, erwähnen P. überhaupt 
nicht. [F. Windberg.] 

Phoinikussa ($oivtxovooa Strab. VI 276, 
Phoenicusa Plin. n. h. III 94 und Mela II 120, 
$otvixa>Sr]g Diod. V 7, 1. Ptolem. III 4, 7. 
Aristot. mirab. ausc. 132. Eustath. zu Od. X 2. 

Pauly-Wissowa-Kroll XX 
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Schol. Dion. Per. 465. Nikeph. 447ff. = GGM 
II 462, 12. Schol. Apoll. Rhod. III 41—48 a; 
ebd. IV 761—65 a ist das überlieferte rpoivixq 
[letztes Wort des Scholionsl] von Schaefer 
überzeugend in fotvixwSqg verbessert), die 
nächst Erikussa (Alicudi) am westlichsten ge¬ 
legene der aiolischen (heute liparischen) Inseln, 
benannt nach den dort wachsenden Palmen (’Eqi- 
xovooa uh r xal 4>. an6 x(5v q>vxä>v xixXtjvxai 
0 Strab.; iv uin xcöv AiöXov noooayootvoiiiva'jv V7\- 
o(ov nXrj’&og xi <paai ycvsa&at qpoivixaiv, oiXf.v xal 
$oivixcbÖTj xaXuaiXat Aristot.) und nur zur Weide¬ 
wirtschaft benützt (dvsivxai ä’ dg vouäg Strab., 
quinta Eriphusa, sexta P. pabulo proximarum 
relietae Plin., vgl. o. Bd. XIII S. 720). Die ei¬ 
förmige kleine Insel (mit einem Sporn, Capo Gra- 
ziano, nach Südosten),, vulkanischen Ursprungs 
wie die ganze Gruppe, aber seit Menschengeden¬ 
ken ohne tätigen Vulkan, erhebt sich bis zu 
0 773 m. Der moderne Name Filicudi ist aus Phoe- 
nicodes abgeleitet; s. die Karte u. Bd. IIA 
S. 2487. [Konrat Ziegler.] 

Phoinikussai (Potvixovoaat). P. nennt He- 
kat. bei Steph. Byz. = FGrH I 1, 278. 342 p. 36. 
44 zwei Inseln im libyschen Meerbusen bei Kar¬ 
thago; Jacoby im Komm. p. 378 erwägt dazu 
die durchaus mögliche Identifikation dieser beiden 
Inseln mit der bei Skyl. 111 = GGM I p. 89 ge¬ 
nannten Ilovxia vrjdog und Koavqog sv xfj Eqpalq 
0 äxQ(f. [Johanna Schmidt.] 

Phoinix. 1) Palme. 

1. Namen. Während unter <poivi% (rpoivig), 
6 und y fast ausschließlich die Dattelpalme, 
Phoenix dactylifera L., zu verstehen ist (über die 
dem Theophrast bekannte ägyptische Dumpalme 
s. Abschn. 2), umfaßt lateinisch palma, ae außer 
der Dattelpalme auch die in Italien und im west¬ 
lichen Mittelmeergebiet einheimische Zwerg¬ 
palme, Chamaerops humilis L. <Potv if (zuerst 
Hom. Od. VI 162f.) deutete Hehn Kulturpfi. 
und Haustiere 6 264 als den ,Phöniker‘, also den 
Baum südöstlicher Herkunft, und seitdem ist 
gegen diese Ableitung nichts Stichhaltiges vor¬ 
gebracht worden; auch Schräder Reallex. 5 I 
185 pflichtet ihr bei. Die Mir. ausc. 132 und Isid. 
XVII 7, 1 vorgebrachten Ableitungen sind nicht 
haltbar. Das spätgriechische ßaig, ßaiov (vgl. 
Langkavel Botanik d. spät. Griechen 117. 
Hesych. s. ßaig ■ ödßbog qpotvixog), das dem auf 
Kreta neben cpoivixqd gebrauchten Namen ßarjä 
zugrunde liegt-, geht auf ägyptisch bau, Palm- 
zweig zurück. Der neugriechische Name der P. 
ist bezeichnenderweise türkisch: xovguabrjd (der 
Baum), oi xovoudSeg (neben r a SdxxvXa) die 
Früchte, weil die Türken, die die P. sehr lieben, 
den Baum gerne anpflanzten, so daß wohl die 
meisten älteren P. in Griechenland aus der Tür¬ 
kenzeit stammen (vgl. Heldreich Nutzpflan¬ 
zen Griechenlands 11). 

Palma, ae, ein echt lateinisches Wort (vgl. 
Müller Izn Altital. Wörterb. 314) ist zu¬ 
nächst der Name für die einheimische Zwerg¬ 
palme, den diese nach der Ähnlichkeit ihrer 
fächerartigen Blätter mit einer ausgespreizten 
flachen Hand (palma) erhalten hat (vgl. Isid. 

XVII 7, 1 palma dicta ... quod oppansls est ra- 
mis in modum palmae.. hominis. XI 1, 69 palma 
ab expansis palmae ramis). Erst später wurde der 




Name auch auf die Dattelpalme übertragen. Die 
Versuche Hehns und anderer, palma mit he¬ 
bräisch tämär und mit der angeblichen ,Palmen¬ 
stadt* Tadmor-Palmyra in Verbindung zu brin¬ 
gen, konnten nicht überzeugen (vgl. Schräder 
bei Hehn 274f.; Reallex. 2 I 185). 

Die Frucht (Dattel), deren Einfuhr nach 
Griechenland und Italien erst ziemlich spät er¬ 
folgt zu sein scheint, wurde zunächst ßdXavog xi j? 
rpolvixog (Herodot. I 198. Xen. an. II 3, 15) oder 
wie der Baum selbst einfach tpoivtg genannt; vgl. 
Athen. XIV p. 651 F, wo Athenaios mit Bezug 
auf das Zitat evdodeig rpoivixag aus Melanippides 
bemerkt, daß mit tpolvixag die Frucht gemeint 
sei. Hesych. s. ipoiviS • xö SevSpov ... xai 6 xaQ- 
jroff. Nach Gral. VI 606 K. ehe ßaXavovg tpoivixwv 
i&iXeig 6voftd(eiv xbv xaQndv avtüv, ehf’ 6po>- 
vvpog oXq) x<3 SevÖQep tpolvixag, ätmeg eiXog 
iariv fjdg näai xoig “EXXgoi (vgl. VI 779) war 
tpolvi f der allgemein gebräuchliche Name für die 1 
Dattel. Daneben kommt z. B. Diosk. I 109 
Wellm., der die Dattel gleichfalls qpoivig nennt 
(ebenso Plut. amat. p. 753 A) auch die Bezeich¬ 
nung ipotvixoßdXavog vor {ei Se dtps&elq nenaivo- 
pevog, ytvezai ipotvixoßdXavog ; vgl. Plin. n. h. 

XII 108 quod si relinquatur, phoenieobalanus 
vocatur ); vgl. Hesych. s. rpoivixoßdXavoi • to xga- 
yrjfM. s. v. aovxXai • ipoivixoßaXavoi. <f ’olvtxeg 
(oder tpolvixeg’i) und s. v. oovx(X)oßdXavog • to 
aixo, wo unter aovxXai eine mit epoivixeg syno¬ 
nyme Bezeichnung für den Palmbaum und 
unter aovxXoßaXavog ein Name für die Frucht 
verstanden zu sein scheint (vgl. L e w y Semit. 
Fremdwörter im Griechischen 20). Nach Poll. VI 
82 war epocvixoßäXavog auch der Name einer be¬ 
stimmten Traubensorte (vgl. Plin. n. h. XIV 40 
dactylides. XIV 15. Colum. III 2, 1. Isid. XVII 
5, 15. 17 dactylia longitudine dieuntur). Poll. I 
244 heißt die Dattel einfach ßdXavog. Plin. n. h. 

XIII 48 balanus. Alex. Trall. I 24 xö tpoivlxtov. 
Auch lateinisch bedeutet palma öfters die Dattel, 
vgl. Ovid. fast. I 185 palma ... rugosaqve earka; 
met. VIII 675 hie nux, hie mixta est rugosis 
earka palmis. Pers. sat. 6, 38 pipere et palmis. 
Plin. n. h. XIII 34 dulces ... palmae. XII 103. 
XIII 50. XIV 102. Seltener findet sich palmula, ae, 
das Varr. r. r. II 1, 27 den Palmbaum bedeutet, 
als Name für die Dattel, vgl. Varr. I 67 nucem 
iuglandem et palmulam et ficum, usw. Cels. II 20. 
Suet. Aug. 76; Claud. 8 {palmularum ossa = 
Dattelkerne). Ed. Diocl. VI 83 Bl. 

Vom Beginn der Kaiserzeit an tritt für die 
Frucht der P. auch die Bezeichnung 6 xagviorog 
(zuerst Strab. XVI p. 763 C. XVI p. 800. XVII 
p. 818) und g xaQvwug (Diosk. 1109, 1. vgl. Gal. 
VI p. 607) auf, womit zunächst nur eine beson¬ 
ders gute, nußförmige Dattelart von Phoenix 
dactylifera (vgl. Diod. II 53) bezeichnet wurde; 
doch wurde der Name, der als Fremdwort in den 
Formen earyota, earyotis (in den Hss. auch ea- 
riota, careota, careta geschrieben) auch in das 
Lateinische überging (vgl. Thes. 1. 1. s. earyota), 
bald allgemein für die Dattel gebraucht. Plin. 
n. h. Xni 44 bringt earyota ... ex quibus praeci- 
pua vitta orienti, inimka eapiti, unde pomo nomen 
irrtümlich mit xdga (Kopf) in Zusammenhang, 
während bei Isid. XVII 7, 1 alii nucales, quos 
Graeei xagvcoxdg vocant die Ableitung von xagvov 


(Nuß) erkannt ist; vgl. Cael. Aur. acut. II 37, 
200 palm.ulae nucales, quas caryotas appellant. 
Bereits Varr. r. r. II 1, 27 spricht von eareotae, 
ferner Plin. n. h. XIII 45. VI 205. XV 116. 
XXIII 97 ( earyotae ). Petron. 40. Martial. XIII 
27. Scribon. 74.148 (palmae earyotae). Plin. epist. 

I 7, 6. Bei Martial. XI 31 und Stat. silv. I 6, 19 
earyotis. 

Die Bezeichnung SdxxvXog, von der unsere 
Dattel (ital. dattero, span, datil, französ. datte) 
herstammt, hat sich am spätesten eingebürgert; 
daxTvXog in der Bedeutung Dattel ist erstmals 
erst bei Artemid. V 89 (also im 2. Jhdt. n. Chr.) 
belegt: ai zov cpoivixog ßdXavoi al onov Salat 8dx- 
zvXoi xoüovYzat, vgl. Suid. s. SdxxvXoi • naga noX- 
Xoig ol ßdXavoi xfjg ipolvixog. Die Angabe L e w y 
Semit. Fremdwörter 20, daß SdxzvXog in der 
Bedeutung Dattel bereits [Aristot.] meteor. I 4 
p. 842 a 10; II 9 p. 368 a 28 gebraucht sei, trifft 
nicht zu; die hier genannten nvqijveg ol ex xü>v 
SaxxvXwv ngSwvxeg sind keine ,Dattelkerne*, son¬ 
dern es wird, wie der Zusammenhang einwand¬ 
frei ergibt, von Kernen gesprochen, die durch 
einen Druck aus den Fingern geschnellt werden. 

Lateinisch dactylus, Dattel, findet sich erst¬ 
mals Plin. n. h. XIII46 daetylis, praelonga gracili- 
tate curvatis interim, bezeichnet aber nur eine be¬ 
stimmte Sorte, die offenbar nach ihrer länglichen, 
fingerartigen Form dactylus genannt wurde; vgl. 
Isid. XVII 7, 1 Fructus autem eius dactyli a digi- 
torum similitudine nuncupati sunt. Die Zurück¬ 
führung des Wortes auf aramäisch diqlä (vgl. 
L a g a r d e Mitteil. II 356) und arabisch daqal 
(Palme) ist keineswegs gesichert (vgl. L e w y 20. 
Schräder Reallex. 2 I 186. Nöldeke GGA 1881, 
1227f.), die von Keller Volksetymologie 251 
versuchte Erklärung des Vorganges, die von 
daqal zu *8axXog und daxt(v)Xog geführt haben 
soll, ist mehr als gekünstelt. Der in späterer Zeit 
sich immer mehr einbürgernde Gebrauch von 
dactylus geht aus der Stellensammlung Thes. 1.1. 
s, v. hervor. 

2. Arten, Verbreitungsgebiete, 
Botanisches. Außer der Dattelpalme, die 
wildwachsend von den Kanarischen Inseln über 
Nordafrika und das südwestliche Asien (Baby¬ 
lonien, Arabien) bis zum Pandschab verbreitet 
ist, in Griechenland und Italien aber nur ange¬ 
pflanzt vorkommt, war auch die Zwergpalme, 
Chamaerops humilis L., bekannt, die in Italien 
und im westlichen Mittelmcergebiet (Südspanien, 
Marokko, Algier) wild wächst und an manchen 
Stellen dichtes Gestrüpp bildet. Theophr. h. pl. 

II 6, 11 kennt sie von Kreta und Sizilien, nennt 
sie ol yapaigotipeig xaXovpevoi und gibt vom 
Blatt dieser P., die, wie er sagt, von der Dattel¬ 
palme völlig verschieden sei, immerhin so viel 
an (nXazv yag xai paXaxbv eyovai xö rpvXXov), daß 
das im Gegensatz zum langen, gefiederten Blatt 
der Dattelpalme fächerförmig ausgebreitete Blatt 
der Zwergpalme zu erkennen ist. Plin. n. h. XIII 
39 voeantur autem chamaeropes, folio tatiore ae 
molli ad vitilia utilissimae, eopiosae in Creta, 
sed magis in Sicilia schreibt nur die Theophrast- 
Stelle aus und ist sich nicht bewußt, daß diese 
P. die einheimische Zwergpalme ist. Für Grie¬ 
chenland, wo sie auch heute nicht vorkommt 
(vgl. F r a a s Synops. plant, flor. dass. 275), 
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nennt Theophrast die Zwergpalme nicht. Diese 
ist auch Colum. III 1, 2 unter palma eampestris 
zu verstehen; einem strauchigen Gewächs (frutex), 
das sich durch Schößlinge ( surculi) vermehrt 
(vgl. Theophr. h. pl. II 6, 11 xoxevxeg dnb zeöv 
ßiCwv naeaßXaardvovoiv), und ist auch die palma, 
aus deren Blättern man in Italien Körbe (vgl. 
Pallad. III 27 palmea sporta. Sulpic. Sever. dial. 

I 11. 14 palmkea sporta), Matten und Seile flocht 
(vgl. Varr. r. r. I 22, 1. Colum. XI 2, 90. V 5, 15 1 
[Palmmatten zur Bedeckung der Weinstöcke 
gegen zu starke Besonnung in Spanien], Theophr. 
h. pl. II 6, 11 nXexovaiv i\ avxov xdg xe anvgtSag 
xai xovg cpoQgovg) oder sie als' Besen benützte 
(vgl. Horat. sat. II 4, 83. Martial. XIV 82). Auch 
der auf Poseidonios zurückgehenden Notiz bei 
Strab. III 5 C 175 von einem SivSgov bei Carta¬ 
gena, das eg dxdv&qg einen Bast gebe, der zu 
Geflechten verwendet werde, dürfte die Zwerg¬ 
palme zugrunde liegen, wenn die Notiz auch! 
reichlich unklar ist. Auch die planta palmarum, 
quam eephalonem vocamus (Pallad. V 5, 2), von 
der Pallad. XI 12, 2 sagt eonstat autem loeum 
prope nullis utilem fructibus in quo palmae 
sponte naseuntur, ist die Zwergpalme, die noch, 
heute in Italien cefaglione (von eyxetpaXog, den 
zarten Endknospen der Gipfeltriebe, die gegessen 
werden) heißt. Ebenso bezieht sich Verg. Aen. 
III 705 palmosa Selinus auf die Zwergpalme, von 
deren Wurzeln und Trieben sich die von ihrem 3 
Führer verlassenen, hungernden Matrosen an der 
sizilischen Küste nährten (vgl. Cic. Verr. II 5, 87 
radiees palmarum agrestium, quarum erat in ’illis 
locis skut in magna parte Skiliae multitudo, 
colligebant et ... alebantur). Von dem häufigen 
Vorkommen der Zwergpalme haben ihren Namen 
die Insel Palmaria an der Westküste Italiens 
(Varr. r. r. III 5, 7. Plin. n. h. III 81), der ager 
Palmensis (Plin. n. h. III 110. 112) und wohl 
auch die Stadt Palma auf den Balearen (Plin. 4 
n. h. III 77). Auch die P.-Blätter, von deren 
Verwertung Plin. n. h. XVI 89 et apud nos vero 
palmis a messe decerpuntur usw. spricht, sind 
die Blätter der Zwergpalme. Dagegen bezieht sich 
die Notiz XIII 30 (vgl. XVI 89. XIX 31), daß 
P.-Blätter gespalten zu Seilen, Flechtwerk und 
Sonnenschirmen verarbeitet werden, auf die Dat¬ 
telpalme (vgl. Strab. XV p. 720 C); ebenso der 
Hinweis auf die Verwendung der P.-Blätter zur 
Papierbereitung in Ägypten, die der Herstellung 5( 
des Papiers aus der Papierstaude (Cyperus pa- 
pyrus L.) vorausgegangen sei (XIII 69); vgl. Isid. 

VI 12, 1. über P.-Blätter als Beschreibstoff vgl. 

W i e s n e r Rohstoffe des Pflanzenreiches 3 III 
392ff. 

Ferner beschreibt Theophr. h. pl. IV 2, 7 für 
Ägypten einen Baum xö xaXovgevov xovxioipogov 
als ofioiov to3 (polvixi (vgl. Plin. n. h. XIII 62 
euei ... palmae similis) hinsichtlich des Stammes 
und der Blätter. Während aber die Dattelpalme 
nur einen Stamm bildet {pavocpveg xai anXovv), 
ist der Stamm dieser xovxidtpogov- Palme im 
oberen Teile in zwei Wipfel geteilt (Sixgovv), die 
sich wieder zweifach teilen. Diese Beschreibung 
weist auf die Dumpalme, Hyphaene thebaica 
Martius (Hyphaene coriacea Gärtn.), die durch 
ihren meist mehrmals gegabelten Stamm auffällt 
und aus dem afrikanischen Steppengebiet nach 
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y°I dri o? t und auch der Oase 
Siwahundauf der Sinaihalbinsel noch angetrof- 
fcn wird. Wahrscheinlich die gleiche P Ist es 
die Theophr. h pl. I l<>, 5 Jf nennt t 
xai xaXafiorpvXXa xafhineg 6 <polvi£ xai 6 xdi£ 
xai oaa xoiavxa). Der Zusatz xai 8oa xoiavxa 
scheint darauf zu deuten, daß dem Theophrast 
noch andere P.-Arten bekannt waren; h. pl II 6, 
10 spricht er von einem yevog tpolvixo; in Aithio- 
P len o xaXovot xvxag. Auch diese P. ist mehrfach 
gegabelt (ovyj ev xö oxiXe X og eyovxeg, dXXd nXelco), 
konnte also auch die Dumpalme sein, so daß 
xvxag und «öi| gleichbedeutend wäre, worauf 
auch Plm. n. h. XIII 47 coeeas deutet, in dem 
uie beiden griechischen Namen verschmolzen zu 
sein scheinen. Hierher gehören auch die Peripl. 
mar. erythr. 33 genannten xovxiva rpvXXa, womit 
sich die Bewohner der Insel des Serapis an der 
Südostküste Arabiens umgürteten, sowie die 
i0 Strab. XVII 824 C als xoixiva nXeyiiara bezeich- 
neten ägyptischen Geflechte ofioia xoig ayotvivoig 
V rpoivtxtvoig, vgl. Ernst H. F. Meyer Botan. 
Erläuterungen zu Strabons Geographie 163ff; 
Gesch. d. Botanik II 87. L a n g k a v e 1 Botanik 
d. spät. Griechen 116f. Hesych. s. xoixeg • ev 
ÄdhoTiiQ (poivixcov elbog. xai ra TtexX^y/ueva ix 
x&v qpvXXoiv zov bey&gov axevrj, tpogpol (xotxivot). 
Möglicherweise isk aber mit xvxag, da sie als 
&apv<h&qg beschrieben und ihr Blatt als nXaxv 
0 xai looTieg ix övotv avyxetfievov iXaxloxoiv be¬ 
zeichnet ist, doch noch eine weitere P.-Art ge¬ 
meint, die sich freilich nicht bestimmen läßt. 
Die Diosk. I 109, 8 genannten ol ra' Älyvxxov 
ol rwv xafiai£rjXa)v tpoivlxcov dürften hierher ge¬ 
hören. In Ägypten hat Theophrast auch P. beob¬ 
achtet, die im Gegensatz zu dem sonst ungeteilten 
Stamm eine weit herabreichende Spaltung des 
Stammes in zwei Teile aufwiesen (h. pl. II 6, 9); 
auch in Kreta, sagt er, soll es solche zwei- und 
J dreigespaltene P. geben, iv xfj Aanala sogar 
fünfgespaltene. Theophrast führt diese Spaltung 
auf besonders reichliche Ernährung zurück, in 
Wirklichkeit handelt es sich um ein durch Be¬ 
schädigung des Gipfeltriebes gestörtes Wachstum. 

a) Für Griechenland und Italien 
war die Dattelpalme, da sie in diesen Ländern 
angepflanzt keine Vollreifen, verwertbaren Früchte 
trägt (vgl. Theophr. h. pl. III 3, 5 iv xfj ’EXXdSi 
avöe nenajvei usw. h. pl. IV 1, 5. II 2. 10! Pausan. 
'IX 19. 5f. Plut. (juaest. conv. VIII p. 723 B. 
Held reich Nutzpfl. Griechenlands 11), kein 
Nutzbaum, sondern nur ein Zierbaum: sie spielt 
aber trotzdem eine große Rolie, so daß Plin. n. h. 
XXIII 9i von ihr sagt: a ritibvs oleisque proxima 
nobilifas palmis. Die Zeit ihrer Einführung in 
Griechenland läßt sich nicht ermitteln. Sie er¬ 
scheint häufig bereite auf Werken der kretisch- 
mykenischen Kunst z. B. auf dem bekannten 
Goldbecher von Vaphio (Stierjagd). Die erste 
I literarische Erwähnung bei Hom. Od. VI 162ff. 
(in der Ilias kommt die P. nicht vor), wo die 
schlanke Gestalt der Nausikaa Odysseus an den 
schlanken Wuchs der P. erinnert, die er einst 
a "f .Delos, am Altäre des Apollon gesehen hatte 
{AijXcg ög noxe xoiov ’AxoXXcovog naqä ßoui’p 
(poivixog viov igvog dvegydpevov ivorjoa), muß 
nicht mit Hehn dahin gedeutet werden, daß 
Odysseus auf Delos überhaupt zum ersten Male 


891 


Phoinix 


Phoinix 


eine P. gesehen und ,das neu erschienene, fremd¬ 
artige Pflanzengebilde 1 (Hehn) bewundert habe, 
sondern Odysseus will wohl nur sagen, daß^ er 
noch kein so prächtiges Stück gesehen habe (ovnor 
TÖiov ävqXv&ev ix Soov yatrjg). Am Fuße der P., 
deren Stamm mit dem Arm umfassend 
wolvixi ßdXe XVZ” [Hom.] hynm Apoll. 117) 
gebar Leto das Zwillingspaar (vgl. Eunp. Iph. 1. 
1099 - Ion 920 gpolvtxa aßgoxdfiav). Zwar sagt 
piin.’n. h. XVI 240 nec non palma Deli ab eius- 1' 
dem. dei aetate eonspicitur (vgl. Theophr. h. pl. 

IV 13, 2 qrolvixa rdv h dqXqr), da aber die natür¬ 
liche Lebensdauer selbst der P., die zwar noch 
mit 100 Jahren reichlich Früchte trägt und weit 
über 100 Jahre alt werden kann, nicht so weit 
reicht, ist es klar, daß diese delische P. im Laufe 
der Jahrhunderte mehrmals ersetzt worden war. 
Die Bemerkung Fr aas 275 ,noch jetzt sind 
Palmen auf Delos“ trifft heute jedenfalls für das 
Ausgrabungsgelände des Apollinischen Heilig - 
tums nicht mehr zu. „ _ . 

Nach Gruppe Griech. Myth. 239 war Delos 
eines der wenigen griechischen Heiligtümer, die 
sich wesentlich durch die Kulte des Pharaonen¬ 
reiches bestimmen ließen. Auch die Anpflanzung 
der P. auf Delos beruhe auf dem Einklang der 
delischen Legende mit der eines ägytischen Hei¬ 
ligtums, das auf einer mit P. bewachsenen Insel 
lag (s. Art. Apollon o. Bd. II S. 21ff.). 

Die Verbreitung der P. in Griechenland (vgl. c 
Neumann-Partsch Physik. Geogr. 411) 
dürfte wie in Italien, wo der Baum in einem 
Hain des Apollon zu Antium für das J. 291 
v. Chr. erstmals bezeugt ist (Valer. Max. I 8, 2), 
zunächst in Verbindung mit Heiligtümern des 
Apollon erfolgt sein. 

b) Zahlreich sind die Nachrichten über die P. 
in ihren außereuropäischen Heimatländern, wo 
der Baum in Kultur genommen und zum Frucht- 
baum veredelt wurde. Von der Kultur der 1 • in ‘ 
Babylonien, wo der Baum bereits zur Zeit 
der Dynastie von Ur kultiviert wurde (über P. 
auf assyrischen Denkmälern vgl. Schräder 
M.-Ber. Akad. Berl. 1881), berichtet Herodot. I 
193 und sagt, daß die P. den Bewohnern Speise, 
Wein und Honig (vgl. Plin. n. h. XIII 27) biete 
und als einziger Fruchtbaum des Landes peinlich 
gepflegt und gehegt werde. Er erwähnt auch das 
uralte und noch heute geübte Verfahren der 
künstlichen Befruchtung, das darin besteht, daß 5' 
man den in den Blütenrispen der männlichen P. 
enthaltenen Blütenstaub [die Dattelpalme ist 
zweihäusig, d. h. ein Stamm trägt entweder 
männliche oder weibliche Blüten] auf den Bluten¬ 
stand der weiblichen P. schüttelt, um auf diese 
Weise einen reicheren Fruchtansatz zu erzielen. 
Daß es sich bei diesem Verfahren um eine Be¬ 
fruchtung handelt, war natürlich weder den P.- 
Bauern noch Herodot bekannt, sondern die Er- 
fahrang hatte gelehrt, daß die P. nur dann reife 6 
Früchte trugen, wenn ein männlicher Baum in 
der Nähe stand, während die Fruchtansätze der 
alleinstehenden P. vorzeitig abflelen. Lediglich 
um dieses vorzeitige Abfallen zu verhindern, band 
man die Blütenscheide des männlichen Baumes 
an den Stamm der weiblichen P. (<potvixo>v t ovg 
iooivag rovrcov rov xagnov neoiSiovm zjjot ßaXavrj- 
tpöooioi rdöv rpotvlxoyv) und führte so unbewußt 
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eine künstliche Befruchtung und eine gute Ernte 
herbei. Da Herodot das ähnliche Verfahren der 
Kaprifikation der Feigen kannte, bei dem eine 
Gailwespe (yzjv; bei Poll. I 244 ist yujv gar zum 
Namen der Frucht geworden: <5 de xaonog. o pev 
rov ännsvog, ipqv) eine Rolle spielt, glaubte er 
irrtümlicherweise, daß auch hier Gallwespen im 
Spiele seien. Diesem Irrtum unterliegt Theophrast 
nicht, der das Verfahren offenbar in Ägypten 

0 studiert hat; er schildert es h. pl. II 8, 4 folgen¬ 
dermaßen: Man schneidet zur Blütenzeit die 
omiihi (die Blütenscheide, die den männlichen 
Blutenstand mit den Pollen enthält) ab und 
schüttelt den gesamten Inhalt (rdv re yvovv xal 
to av&os mcll tov xovcootov, Blütenstaub, Pollen) 
auf die weiblichen Blüten. Zwar sagt auch 
Theophrast, daß man das Verfahren wegen der 
Ähnlichkeit mit der Kaprifikation der Feigen 
oXvv&dCecv nenne, erwähnt aber nichts von der 

0 Mitwirkung einer Gallwespe und betont (caus. pl. 
II 9, 15) ausdrücklich, daß der Vorgang bei der 
P. und Feige nicht der gleiche, sondern nur 
ähnlich sei. Eine volle Klarheit des Befruchtungs¬ 
vorganges ist auch bei Theophrast nicht ^vorhan¬ 
den; denn auch er sagt h. pl. II 8, 4 xav rovro 
nadp, SiarrjQü xal ovx cmoßdXXei und nennt caus. 
pl. II 9, 15 als wirksam für die Befruchtung die 
Wärme xal äXXq övvapig (vgl. h. pl. I 13, 5. II 6, 
6; caus. pl. I 20, 2. [Aristot.] de plantis p. 820 a 

! ° ^ Herodot. I 194 erwähnt weiterhin den Palm¬ 
wein (Plut. quaest. conv. p. 648 E tpoivlxivog 
olvog, vgl. Athen. I p. 29 D), der aus der Um¬ 
gebung nach Babylon gebracht werde. Darunter 
ist der aus der Abkochung der Datteln herge¬ 
stellte Fruchtwein zu verstehen (vgl. Plin. n. h. 
XIV 102. Diosk. V 31); denn das weinartige Ge¬ 
tränk, das man aus dem Saft des Stammes ge¬ 
winnt, kann nicht verschickt werden, da es sich 

10 in rascher Gärung schon binnen 24 Stunden in 
Essig verwandelt; auch wird diese letztere Art 
Palmwein nirgends in großen Mengen gewonnen, 
weil das Anzapfen die Bäume schädigt (vgl- 
Lenz Botanik d. Griech. und Rom. 334). Die 
wirtschaftliche Bedeutung der P. für die Be¬ 
wohner Babyloniens, denen der Baum Nahrung, 
Wein, Essig, Honig, Material zu allerlei Flecht¬ 
werk, erstklassiges Bauholz und durch die Dattel¬ 
kerne Brennmaterial und durch den Inhalt der 
zerstampften und zerriebenen Dattelkerne Mast¬ 
futter für Rinder und Schafe lieferte (vgl. Strab. 
XVI p. 742 C. Plin. n. h. Xni 27 panis, plurimis 
... quadrupedum cibus), lernten die 10 000 Grie¬ 
chen auf ihrem Zuge mit KyTos kennen. Hier 
sahen sie in allen Dörfern blühende P.-Kulturen 
(vgl. Amm. MarcelL XXIV 4, 7 in lucis palma- 
ribus) und labten sich an großen, süßen, bern¬ 
steingelben Datteln (ai ßdXavoi rojv qeoivlxcov). 
Mit Staunen bemerkten sie, daß Datteln von der 
»Qualität der griechischen Importware hier nur 
die olxerai bekamen, während die beandzai nur 
auserlesene Früchte, wie man sie in Griechenland 
nicht kannte, aßen, Xen. an. II B, 14L; vgl. 
Theophr. h. pl. II 6, 7, der als beste Dattel^ die 
Königsdattel, rö ßaotXixdv xaXovpevov yevog, 
nennt, die durch Größe und Güte ausgezeichnet 
fast nur im Garten des Bagoas, rov naXazo 0, bei 
Babylon Vorkommen soll (vgl. Plin. n. h. XIII 41. 
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Amm. Marcell. XXIV 3, 12 quorum ex fruetu 
mellis et vini conticitur abundantia). Hier tran¬ 
ken sie Palmwein (olvog gpoivlxcov) aus Datteln 
bereitet (Xen. an. II 3, 14. I 5, 10 olvog ix rrjg 
ISaXdvov nenoirjfzevog rrjg and rov (poivixog), hier 
lernten sie Palmweinessig (ofos hprjrdv dno r&v 
rpoivlxcvv) kennen, und aßen den Palmkohl (rov 
iyxizpaXov rov gpoivtxog), die zarten Endknospen 
der Gipfeltriebe (vgl. Theophr. h. pl. VI 4, 11; 
caus. pl. I 2, 3. V 16, 1. Athen. II p. 71 C ff.: 
Nikand. frg. 80 Schn. Strab. XV p. 722 C. Plin, 
n. h. XIII 39 dulcis medulla earum in cacumine, 
quod eerebrum appellant), eine gute Speise, die 
aber den Griechen wie der Palmwein und der 
reichliche Dattelgenuß Kopfschmerzen verursachte 
(Xen. an. II 3, 14. Athen. XIV p. 651 B. Poll. II 
41 xeqpaXaXyeg oirlov, wg rdv rov gpolvixog iyxi- 
zpaXdv rprjmv 6 Eevozpzbv. Diphilos bei Athen, n 
p. 71 E ol rwv cpotvixoiv iyxiqpaXot siXr/afiioi xal 
noXvrfxxpoi , ert Se ßagetg xal Svaoixovoprjroi ! 
SiipcoSeig re xal oranxol xoiXlag). Daß P., denen 
man die Gipfeltriebe abschneidet, absterben, be¬ 
merkt richtig Xen. an. n 3, 14 und Theophr. 
h. pl. IV 16,1; caus. pl. V 17, 3. Wenn Plin. n. h. 
XIII 39 das Gegenteil behauptet und XVII 228 
sagt sterilescunt enim nee moriuntur, so beruht 
diese Angabe darauf, daß er oder, richtiger ge¬ 
sagt, seine Quelle die Bemerkung Theophr. h. pl. 
II 6, 11 it-aiQed'Evrog rov iyxerpäXov tjSxn, die 
für die Zwergpalme zutreffend ist, irrtümlich auf! 
die Dattelpalme bezieht. (Von der Zwergpalme, 
welche die Entfernung der Gipfeltriebe verträgt, 
stammten auch die Edict. Diocl. VI 40 Bl. als 
Handelsartikel aufgeführten germina palmae sive 
elatae, die zu je 4 Stück um 4 Denare verkauft 
wurden. Schon der billige Preis beweist, daß es 
sich hier nicht um die Dattelpalme handeln kann; 
auch wird kein Dattelpalmenpflanzer seine kost¬ 
baren Stämme wegen eines so geringen Ver¬ 
dienstes ruinieren; zu iXarq im Sinne von germen 
palmae vgl. Gal, XII p. 151 K. o Se xaXovoiv 
iXarr/v, ro dnaXöv ixßXdorrjpa rov qyolvixog, rr/v 
abrrjv rq> xar avrrjv byxerpd’iM Svvapiv eyei.) 
Bei der Erwähnung der Verwendung des P.- 
Holzes als Bauholz zum Brückenbau (an. II 3, 10; 
Kyrop. VII 5, 11; vgl. Amm. Marcell. XXIV 3, 
11) macht Xenophon die Bemerkung, daß Balken 
aus P.-Holz sich bei Belastungen nicht nach 
unten, sondern nach oben durchbiegen. Ob diese 
Beobachtung richtig ist, und worauf diese Eigen¬ 
schaft des P.-Holzes etwa beruht, kann hier nicht 
geklärt werden, jedenfalls aber geht diese Bemer¬ 
kung weiterhin durch die Literatur und findet 
sich Theophr. h. pl. V 6, 1 (Plin. n. h. XVI 223). 
Strab. XV p. 731 C. Plut. quaest. conv. p. 724 E 
(Aristot. frg. 229 R). Bei Gell. III 6, der dieser 
Erscheinung ein eigenes Kapitel ,de in atque 
natura palmae arboris, quod lignum ex ea ponde. 
ribus positis renitatur‘ widmet, ist sie bereits zu 
einer res miranda geworden. Über die Verwen¬ 
dung des P.-Holzes als Dachbalken und Pfosten 
beim Hausbau in Babylonien (und Persien) be¬ 
richtet auch Strab. XTV p. 739 C. XV p. 731 C. 
Man machte daraus auch Bettstellen (xÜvai) und 
andern Hausrat (Theophr. h. pl. II 6, 6; vgl. IV 
2, 7. Plin. n. h. XVI 231 P. als Furnierholz. 
Vitruv. X 20 palmeae tabulae), auch wurde es, 
weil es zäh (yXlaye 0 ?) und doch leicht zu bearbei- 
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ten ist, mit Vorliebe zur Holzschnitzerei (ia 
eldwXa) verwendet (Theophr. h. pl. V 3, 6). Auch 
auf den Nutzen als Brennholz, das allerdings sehr 
viel Qualm und Rauch entwickle, weist Theophr. 
h. pl. V 9, 5 hin; vgl. de igne 72. Nimmt man 
dazu noch die Verwendung der Blätter zu Flecht¬ 
arbeiten, Matten usw. (Theophr. h. pl. IV 2, 7 
nUypaza; vgl. IX 4, 4) und die Gewinnung eines 
feinen Aromatikums aus dem P.-Holz bzw. aus 
der Blütenscheide (anaih]), das als Zusatz zn 
Salben diente (vgl. Theophr. odor. 28. Diosk. I 
109, 4), so wird man die Bemerkung Plut. quaest. 
conv. p. 724 E, daß die Babylonier von der P. 
sagen, sie bringe ihnen auf 360 verschiedene 
Arten Nutzen, nicht mehr stark übertrieben 
finden. 

c) Als weiteres P.-Land wird Ägypten 
häufig genannt, doch waren die Datteln aus 
Unterägypten weniger geschätzt als die aus 
Oberägypten (Thebais) stammenden vorzüglichen 
Onßaixol (Diosk. I 109, 2. II 107, 2. Plin. n. h. 
XXIII 97. XIII 46. 48. XV 116. Isid. XVII 7, 1), 
von denen Strab. XVII p. 818 C sagt: 6 b rfj 
&rjßdlSi <yolvig agiorog rä>v aXXayv. Die Kultur 
der P. (ägypt. dm, Dattelpalme; bdner, Dattel; 
bau, Palmzweig, vgl. W o e n i g Die Pflanzen im 
alten Ägypten 304B.) in Ägypten läßt sich 
bereits in der 10. und 11. Dynastie feststellen und 
war in dem holzarmen Lande nicht nur wegen 
der Früchte, die frisch und getrocknet gegessen 
wurden, sondern auch wegen des Holzes, aus dem 
lange, wenn auch zumeist krumme Balken her¬ 
gestellt werden konnten, stets von besonderer 
Bedeutung. Auf einem Gartenbild der 18. Dyna¬ 
stie sind unter dem Baumbestand 170 Dattel¬ 
palmen und 120 Dumpalmen aufgeführt, darunter 
eine seltene Abart der Dumpalme, von der nur 
ein Stück in diesem Garten vorhanden ist. Eine 
blaue Fayenceschale des Neuen Reiches zeigt vier 
Knaben bei der Dattelernte, an der sich auf 
einem andern Bilde auch Aßen beteiligen (vgl. 
Erman-Ranke Ägypten 209. 229. 540). 
Möglicherweise beruht die P.-Kultur in Ägypten 
auf Einführung veredelter Fruchtbäume aus dem 
südlichen Arabien, doch kann, was Schwein- 
f u r t h Ägyptens auswärtige Beziehungen 656 
wahrscheinlich macht, die Dattelkultur in Ägyp¬ 
ten auch ursprünglich und von der Veredlung 
der abessinischen wilden Dattel, Phoenix abes- 
i sinica, ausgegangen sein. Von der Dattelkultur 
in Ägypten und in den Oasen der angrenzenden 
Kyrenaika berichtet zuerst Herodot. IV 172 (Dat- 
telemte der Nasamonen in der Oase AvytXa). 182. 
183 (Garamanten); vgl. Plin. n. h. XVin 188 
Tacape. Hier in Ägypten hat auch Theophrast, 
wie seine eingehende Bearbeitung der P. in bo¬ 
tanischer und gärtnerischer Beziehung deutlich 
ersehen läßt, seine Studien über die P. und ihre 
Kultur gemacht und außer der Dattelpalme auch 
I die Dumpalme kennengelernt. Seine Beobachtun¬ 
gen hat er, ergänzt durch Mitteilungen über die 
P.-Kultur in Babylonien und Palästina, die ihm 
wahrscheinlich durch Teilnehmer am Alexander¬ 
zuge zukamen, h. pl. II 6 in einer geschlossenen 
Abhandlung zusammengefaßt. Aber auch an 
vielen anderen Stellen finden sich Notizen über 
P., die das große Interesse Theophrasts für die¬ 
sen Baum zeigen. Was Plinius über die P. in 
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botanischer Hinsicht zu sagen weiß, ist fast 
durchweg aus Theophiast entnommen. Die P., 
sagt Theophr. h. pl. II 6, 6, liebt salzhaltigen 
Boden (vgl. h. pl. II 6, 2 epiXst ytaoav aX/Mat»}), 
weshalb die P.-Bauem dort, wo der Boden nicht 
genug Salz enthält, mit Salz düngen, vgl. caus. 
pl II 5, 3. III 17, 1. Plin. n. h. XIII 28. 38. 
XVII 261. Colum. III 1, 9. Pallad. XI 12, 2. 
Geop. X 4, 2. Das Gedeihen der P., sagt Theophr. 
h. pl. II 6, 6 weiter, ist ein Zeichen, daß der ll 
Boden salzhaltig ist, so in Babylonien, das eben 
die ausgezeichneten Datteln (xaXXlxagnog caus. 
pl. II 3, 7, vgl. h. pl. III 3, 5. Strab. XVI 
p. 763 C. Diod. II 53) liefert, in Libyen (Oase 
Siwah h. pl. IV 3, 5 und 7. Plin. n. h. XIII 111. 
Strab. XVII p. 838 C. Diod. II 53), in Ägypten 
(vgl. h. pl. IV 3, 1. IV 2, 7) und Phoinikien. Die 
P., die immergrün (äeiqtvXXov h. pl. I 9, 3) ist, 
liebt reichliche Bewässerung (h. pl. II 6, 3 und 5) 
und Wärme (caus. pl. II 3, 3). Daß Theophrast 2 
P.-Anlagen auch auf Rhodos gesehen hat (Strab. 
XIV p. 645 C erwähnt einen Apollontempel mit 
Palmenhain, aXaog q>oivlxcov, auf Chiosj, zeigt 
die Bemerkung h. pl. II 6, 3, daß die Meinungen 
über den Wert der Düngung bei P. geteilt seien; 
wenn man schon dünge, so müsse man jedenfalls 
reichlich bewässern, wie es die Rhodier machen 
(vgl. Plin. n. h. XIII 28. Pallad. XI 12, 1. 2. 
Geop. II 10, 8. 9. X 4, 1. 2). Die Vermehrung ^ 
erfolgt in der Regel durch Samen, und zwar; 
werden stets vier Kerne an eine Stelle gesät, 
wobei zu beachten ist, daß die gefurchte Seite 
des Samens unten, die gewölbte oben liegt; denn 
der Keimling (exqwocg) kommt aus der gewölb¬ 
ten Seite [hier liegt die sogenannte Mikropyle, 
die also als Keimstelle des Samens bekannt war] 
hervor (h. pl. II 6, 1. Plin. n. h. XIII 32 semen 
... oblongum ... caesum a dorso pulvinata fissura 
et in alvo media plerisque umbüicatum. inde 
primum spargitur radix). Doch sollen die P. in ■ 
Babylonien, sagt Theophr. h. pl. II 2, 2 (vgl. 
caus. pl. II 2, 1 und 3) auch durch Schößlinge 
(vgl. Plin. n. h. XIII 36f.), die auch im Gipfel¬ 
trieb auftreten (h. pl. II 6, 2) vermehrt werden. 
[Die Vermehrung durch Schößlinge ist heute zu¬ 
meist üblich, vgl. W a r b u r g Pflanzenwelt III 
380. Lenz Botanik 336.] Die P.-Sämlinge wer¬ 
den öfters pikiert, zum ersten Male nach einem 
Jahre, wobei sie einen Zusatz von Salz erhalten 
(h. pl. II 6, 3. Plin. n. h. XIII 36B.). Junge P. 
werden nicht beschnitten, sondern man bindet 
die Wipfelblätter (xgv xoggv) zusammen, damit 
der Stamm gerade in die Höhe wächst; erst 
später schneidet man die unteren ßäßdot (Zweige; 
gemeint sind die Blätter) ab bis auf ein kleines 
Stück (h. pl. II 6, 4. Plin. n. h. XIII 36H.). Die 
P. hat ein ausgesprochenes Längenwachstum 
(h. pL I 9, 1; caus. pl. III 7, 4, vgl. PolL I 244 
negi q>oivixog egcig dg&iog, inpqXog, xga/v;, 
iaxvgog, äci&aXgg), und ihre ganze Lebenskraft ist 
im Gipfel konzentriert; hier sind Blätter, Früchte 
und Sprosse vereinigt (äxgöqtvXXor, axgoxagnov, 
äxgoßXaoxov h. pl. I 14, 2; vgl. Plin. n. h. XIII 
30). Die Rinde ist glatt (h. pl. I 5, 2. Plin. n. h. 
XVI 126), eine Markschicht (pfjxga) läßt sich 
nicht erkennen (h. pl. I 6, 2). Die Blätter [ge¬ 
meint sind hier die Fiederblättchen, die den 
Palmwedel bilden] sind xaXa/totpvXXa das heißt 
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ähnlich wie Schilfblätter und bestehen gleichsam 
aus zwei Hälften, die an der Blattrippe, die sozu¬ 
sagen den Kiel bildet (olov rgönig), in einem 
Winkel Zusammenstößen (h. pl. I 10, 5). Plin. 
n. h. XIII 30 folia, cultrato muerone lateribus in 
sese bifida, tabellas primum demonstravere _ gemi- 
nas weist in allerdings übertreibender Weise auf 
die Stachelspitze der Blättchen hin und ver¬ 
gleicht das Blatt mit einer tabella gemina, also 
einem zweiteiligen Sehreibtäfelchen. Daß Theo¬ 
phrast über den Befruchtungsvorgang nicht zu 
voller Klarheit gelangte (vgl. h. pl. n 6, 6. II 8, 

4. I 13, 5; caus. pl. I 20, 2), wurde oben dar¬ 
gelegt. Bei Plin. n. h. XIII 31 kehren Theophrasts 
Ausführungen wieder, sind aber XIII 34f. er¬ 
gänzt durch eine anscheinend auf Iuba zurück¬ 
gehende, stark vermenschlichte und romantisch 
angehauchte Schilderung der Beziehungen der 
männlichen und weiblichen P., wobei von mari- 
I tare und einem coitus ab homine exeogitatus die 
Rede ist (vgl. Amm. Marcell. XXIV 3, 12ff. Geop. 

X 4, 5. 8), ohne daß dadurch der Sachverhalt 
geklärt würde. 

d) Das dritte wichtige P.-Gebiet liegt in 
Palästina, von den Schriftstellern auch Koele- 
syrien (Svgla ij xolXg Theophr. h- pl. II 6, 2) 
oder auch einfach Syrien und ludaea (Plin. n. h. 
XIII 44) genannt Hier waren an drei salzhaltigen 
Stellen (Theophr. h. pl. II 6, 2), bei Iericho und 
) Engaddi ausgedehnte Palmenhaine (xpocvixäiveg, 
palmeta), die wegen ihrer ausgezeichneten Früchte 
im ganzen Altertum berühmt waren (vgl. Plin. 
n. h. XIII 26 ludaea vero ineluta ... palmis. V 
70 Hiericuntem palmetis consitam). Es sind die 
gleichen Plätze, die auch die berühmten Balsam¬ 
gärten trugen, in denen der vielbegehrte und 
teuer bezahlte Balsam (s. Art. Opobalsamon) 
gewonnen wurde. Theophr. h. pl. II 6, 2 und 5 
berichtet, daß nur die Früchte der P., die an 
diesen drei salzhaltigen Stellen wachsen, haltbar 
sind und konserviert werden können, während 
die Datteln aus anderen Gegenden, obwohl sie 
im frischen Zustand süß und eßbar sind, faulen; 
er bringt also die Haltbarkeit der Datteln in 
unmittelbaren Zusammenhang mit dem Salz¬ 
gehalt des Bodens. Strab. XVI p. 763 C sagt von 
diesem Palmenhain bei Iericho: irxav&a &' kaxiv 6 
tpoivixcdv, fttftiypbgv iycöv xai aXXrjv vXgv rt«£- 
oov xai evxagnov, nXsova(cov di t<ü <polvtxi cm 
iirjX(K axadtcov exaxov , öiäggvxog anag xai fieoxog 
xaxoixiüv, und die hier wachsende Dattel war es, 
die zuerst und anfänglich allein als o xaovaixbg 
< poivd■ (Nußdattel) bezeichnet wurde und als eine 
der edelsten Sorten galt. Wie mit den Balsam¬ 
gärten so machten es die Juden auch mit der 
Nußdattel; sie kontingentierten die Anpflanzung, 
um den Seltenheitswert und damit den hohen 
Preis dieser Sorte zu halten. Darin zeigt sich, 
sagt Strab. XVI p. 800 C, g lovddixq btgixexa, 

I der jüdische Geschäftsgeist. Von den Palmen¬ 
hainen in Palästina berichten ferner Diod. H 48. 
53. XIX 98. Ioseph. antiqu. IV 6, 1 (Iericho). IX 
1, 2 (Engaddi); bell. lud. II 9, 1. IV 8, 2. Pausan. 
IX 19, 8 (b IlaXataxivg). Isid. XVII 7, 1 (Syria)- 
Solin. 35, 1 und 9. Lucan. III 216 Qaxaque et 
arbusto palmarum dives Idume. Tacit. hist. V 6 
(palmetis proeeritas et decor). Iustin. XXXVI 3, 2. 
Horat. epist. II 2, 148 (Herodis palmetis pin- 


guibus). Plin. n. h. XIII 44 nennt außer Iericho 
noch ArchelaiSj Phaselis (vgl. Ioseph. bell. lud. 

II 9, 1) und Livias als Orte Palästinas, die wegen 
i hre r guten Datteln einen Namen haben, vgl- 
XIII 46. Gal. VI p. 607 K. Orib. I 53. 

Über Arabien als P.-Land liegen Nachrichten 
von Diod. III 42 (Südküste von Arabien, IJood- 
dtov — <Poivtxd>v). Strab. XVI p. 782 C. Ptolem. 

VI 7, 3. Plin. n. h. VI 161. XIII 34. 47. 79. Poll. 

I 138, über P. auf Cypern (Theophr. h. pl. II10 
6, 7. Plin. n. h. XIII 33. 49), auf der Insel Tylos, 
einer der Bahrein-Inseln (Theophr. h. pl. IV 7, 8. 
Plin. n. h. XII 40. Solin. 52, 49), auf Ceylon 
( Taprobane, Ailian. h. a. XVI 18), in Indien 
(Theophr. h. pl. IV 4, 8. Ktesias frg. p. 46 b 
39 Bekker. Plin. n. h. VI161. Strab. XV p. 720 C, 
vgl. Meyer Botan. Erläuterungen zu Strabons 
Geographie 79), in Persien (Strab. XV p. 727 C. 
Plin. n. h. XIII 39), in Gedrosien (Theophr. h. pl. 

IV 4, 13), wo nach Strab. XV p. 722 . 723 C 2( 
Datteln und Palmkohl schließlich noch die ein¬ 
zige Nahrung der Soldaten Alexanders waren, 
deren viele infolge des Genusses unreifer Datteln 
starben (vgl- Plin. n. h. XIII 50), in Kannanien 
(Ailian. v. h. III 39), wo wahrscheinlich der 
Hafenplatz Vfifiava zu suchen ist, der Peripl. 
mar. erythr. 36 als Ausfuhrhafen für Datteln 
nach Barygaza (= Bharotsch, Broach) am Golf 
von Kambay (Indien) genannt ist. Es war also 
das ganze Verbreitungsgebiet der Dattelpalme im 3 
Altertum bekannt; denn auch vom westlichsten 
Vorkommen auf den Kanarischen Inseln weiß 
Plin. n. h. VI 205 (aus Iuba) zu berichten, daß 
die Insel Canaria reich ist an palmetis earyotas 
ferentibus (vgl. Solin. 56, 18). Nach Mir. ausc. 
132 soll eine der Äolusinseln reich an P. sein 
und deshalb <Poivixd>Sg heißen. 

Eine sehr anschauliche, aus lebendigem Na- 
turgefühl entsprungene Schilderung einer P.- 
Landschaft gibt Diod. II 53, die den starken < 
Eindruck widerspiegelt, den ein P.-Hain mit 
seinen majestätischen Bäumen auf den aus Europa 
kommenden Reisenden macht: Die Stämme der 
P. ragen hoch in den Himmel und sind völlig 
kahl bis an den Wipfel. Die Kronen haben ver¬ 
schiedene Gestalt. Teils strahlen die Wedel, in 
deren Mitte aus der berstenden Rinde ein trau¬ 
benförmiger Fruchtstand hervorwächst, nach allen 
Seiten aus, teils neigt sich die belaubte Krone 
nur auf eine Seite, wie die Flamme einer Fackel 
im Winde; wieder andere neigen sich nach zwei 
Seiten und der zweifache Wipfel der nach rechts 
und links niederhängenden Wedel bietet einen 
malerischen Anblick (ygatpixgv änoxcXci xijv 
jzoocoxpiv). — Auch, das noch heute übliche Er- 
klettern der P., das einzige Mittel um die Datteln 
zu ernten, wobei der Kletternde ein Seil um den 
Leib hat,’das zugleich um den Stamm geschlun¬ 
gen ist, und sich unter Benutzung der verholzten 
Blattstummel von einem Knoten des Stammes l 
(densis gradatisque cortieum pollicibus aut orbi- 
bus faciles ad scandendum orientis se popults 
praebent) zum anderen bis in die Krone empor¬ 
zieht erregte das Staunen der Reisenden und ist 
Plin.’ n. h. XIII 29 (vgl. Lukian Syr. dea 29) 
geschildert sowie auf einem Wandbilde der Villa 
Pamfili daxgestellt (vgl. Keller Rom. Mitt. V 
[1890] 157H.). In den zur beginnenden Kaiserzeit 


beliebten ägyptischen Landschaftsbildern (Mo¬ 
saiken und Wandgemälde) wiegen stets hoch¬ 
ragende P. ihre Kronen über der Landschaft (vgl. 
Helbig Kampan. Wandmalerei 101. 302f. Pro¬ 
per! V 5, 25 Thebae palmiferae. Ovid. amor. H 
13 8 Memphin palmiferam Pharm i). 

Die Plin. n. h. XXIII 98 genannte palma, 
quae fert myrobalanum, probatissima in Aegypto, 
ossa (Krone) non habet reliquarum (seil, palma¬ 
rum) modo in balanis kann keine P. sein, da 
myrobalanos, die Behen-Nuß, die Frucht eines 
Baumes (Moringa pterygosperma Gärtn. = Hy- 
perantha Moringa Vahl.) ist, der mit der P. 
nichts zu tun hat (s. Art. Myrobalanos 
o. Bd. XVI S. 1113). Mit dieser Konfundierung 
im Zusammenhang steht offenbar Plin. n. h. XII 
103, wo er von einer palma in Aegypto, quae 
voeatur adipsos spricht, einer gleichfalls kern¬ 
losen (nullo intus ligno), grünen, wie die Quitte 
) riechenden Frucht, welche myrobalano in unguen- 
tis similem proximumque usum habet (vgl. Solin. 

32, 36. Prise, perieg. 248). Offenbar aus der 
gleichen Quelle schöpfend (Plin. n. h. XXIII 98 
stammt von Sextius Niger) sagt auch Diosk. I 
109, 1 von der Dattel (aus Ägypten): nagepyegcov 
xfj ’Agaßixfj /tvgoßaXdnp ... v<j> xpm/xaxi xXcogdg, 
t/irpsogg xvöonup xaxa xgv onur.v, und beide 
Schriftsteller bemerken, daß die Frucht phoenieo- 
balanus heißt. Die hier sich zeigende Unsicher- 
Oheit, myrobalanos und phoenieobalanos ausein¬ 
anderzuhalten, führt bei späteren Autoren zur 
völligen Gleichsetzung (vgl. Med. Plin. p. 46 R. 
myrobalanus est genus earyotae nascens in 
Aegypto. Alex. Trall. VIII 8 <potvixoßdXavogSe, 

Sv xai pvgoßdXavov övofiaCovotv usw. Isid. XVII 
7, 1 alii appellantur palmulae, similes myro- 
balani). 

3. Die Dattel. Von der Dattel, sagt Plin. 
n. h. Xin 40, gibt es 49 Sorten (genera)-, man 
wird diese Zahl, die auch I 9 steht, nicht über¬ 
trieben finden, wenn man den großen Formen¬ 
reichtum der Dattelpalme bedenkt, von der selbst 
in einzelnen Oasen allein an 100 verschiedene 
Formen kultiviert werden (vgl. W a r b u r g 
Pflanzenwelt III 380). Schon Theophr. h. pl. II 
6, 6 weist auf die Verschiedenheit der Früchte 
hin und kennt dxvggvoi, also eine auf Kernlosig¬ 
keit gezüchtete Sorte (vgl. Athem XIV p. 652 A 
’AgiaxoxiXgg b xä> negi <pvx&v ovxcog • tpotvlxcov 
50 dvögxmv, ovg xivtg Evvmyovg xaXovotv, oi At 
äxvggvovg) und gaXaxoniggvor, ferner außer 
den gelbbraunen (tav&oi) auch Xevxoi und fieXa- 
veg (vgl. Plin. n. h. XIII 49 ditferunt et edore, 
nigriores ae rubentes. nee paueiores fieo traduntur 
edores, maxime tarnen plaeent eandidi), womit 
Farbtöne vom hellsten Weißgelb bis zum dunkel¬ 
sten Braunschwarz und Braunrot bezeichnet sind, 
vgl. Diod. II 53, der neben pgXivoi (gelben) auch 
dunkelrote (q>oivixot) und purpurrote {kviws de 
) nogtpvgliovxag) nennt. [Aristo!] color. 5 p. 795 b 
26 —30; weiterhin gibt es, sagt Theophrast 
ferner, fast kugelige wie Äpfel (jigXa), die so 
groß sind, daß vier Stück dg xov nrjxw kommen 
(vgl. Diod. II 53 von Babylonischen Datteln: 
xaxa xd gxye&og zf daxxvXcov övxag), aber auch 
ganz kleine wie Erbsen ( Igißtvihi , vgl. Plin. n. h. 
XIII 49 distant et magnitudine, prout multi 
cubitum effecere, quidam sunt non amphores 
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faba). Auf Cypem, sagt Theophr. h. pl. II 6, 8, 
gibt es Datteln von eigenartiger Form (xagrcöv 
lätöptogcpov), die so groß sind wie Granatäpfel 
(j5da), aber länglich; sie sind nicht saftig wie 
andere Datteln und schmecken ähnlich wie 
Granatäpfel; man ißt sie nicht ganz, sondern 
kaut sie nur aus und spuckt sie dann aus (vgl. 
Plin. n. h. XIII 33). Von der sogenannten Königs¬ 
dattel, die Theophrast wie Plinius an erster 
Stelle nennen, war bereits die Bede. Weiterhin 1 
führt Plin. n. h. XIII 42ff. folgende Sorten an: 
Die syagri (sapore quodam ferinae in apris evi- 
dentissimo) und die margarides (qwe nomen a 
margaritis aceepere), die beide in einen mysti¬ 
schen Zusammenhang mit dem wunderbaren Vogel 
Phoenix gebracht sind; dann folgen die sanda- 
lides, von denen es nur 5 Stück in Aethiopiae 
fine geben soll. Daß die Namen dieser drei Dattel¬ 
sorten handelsüblich waren, ist nicht wahrschein¬ 
lich, da sie sich sonst nirgends finden. Die Quelle 2 
des Plinius ist nicht bekannt. Dagegen bezeich- 
neten die weiterhin genannten earyotae _ eine be¬ 
sonders fleischige und saftige Dattel mit Honig- 
und Weingeschmack, die hauptsächlich aus Palä¬ 
stina kam; ihnen stehen die zwar nicht so saft- 
reiohen ( sieciorcs ), aber sehr großen nicolai nahe 
(vgl. Isid. XVII 7, 1), die nach dem Vertrauten 
des Königs Herodes, Nikolaus von Damaskos 
(s. o. Bd. XVII S. 362ff.), benannt sind, der diese 
ausgezeichneten Datteln dem Kaiser Augustus, f 
der sie besonders schätzte, regelmäßig aus Palä¬ 
stina zuschickte (Athen. XIV p. 652 A. Plut. 
quaest. conv. VIII p. 723 D). Selbstverständlich 
wurden die Datteln nur im getrockneten Zu¬ 
stande versandt und hatten als Delikatesse einen 
verhältnismäßig hohen Preis. Nach Bdict. Diocl. 
VI 81 kosteten dactuli nicolai optimi 8 Stück 
4 Denare und dactuli nicolai optimi (sequentes ), 
also die zweite Güte, 16 Stück 4 Denare, während 
man von den gewöhnlichen Datteln (palmulae, • 
Bdict. Diocl. VI 83; von Plinius nicht angeführt) 
für 4 Denare 25 Stück erhielt. (Zu palmula vgl. 
Varr. r. r. I 67. II 1. 27 non seitis palmulas ca- 
reotas syrias parere in ludaea, in Italia non 
posse? Aus einem Brief des Kaisers Augustus 
bei Suet. Aug. 76 nos in essedo panem et pal¬ 
mulas gustavimus). Mit diesen Preisen steht es 
nicht recht im Einklang, daß nach Martial. XIII 
27 (vgl. VIII 33, 11) vergoldete Datteln (aurea 
caryota) ein Neujahrsgeschenk ärmerer Leute 
gewesen seien, und daß bei festlichen Anlässen 
im Theater Datteln (notas caryotidas) unter das 
Volk verteilt wurden (Martial. XI 31). Sollte es 
sich vielleicht um eine Art Nüsse handeln? Als 
den earyotae fast gleichwertige Sorte nennt Plin. 
n. h. XIII 45 weiterhin die adelphides (sapore 
earyotarum sorores), ferner die patetae (= rtazq- 
ral, getreten, gekeltert; vgl. Gal. VI 780, 11. 
Geop. XX 9 cpoivtxo? nazqzoß), die so saftreich 
sind, daß sie oft noch am Baum hängend platzen 
calcatis similis. Eine eigene Sorte sind wiederum 
die dactyli, praelonga gracititate eurvati interim, 
die ihren Namen jedenfalls von der Ähnlichkeit 
mit einem Finger haben (vgl. Isid. XVII 7, 1 
fructus autem eius dactyli a digitorum simili- 
tudine nuncupati sunt), während gerade die 
Sorte, die bei den Römern eine Opfergabe für die 
Götter war, wie Plin. n. h. XIII 46 sagt, von den 
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Juden ehydaei (gemein, gewöhnlich) genannt 
wurden (vgl. XIV 102. Diosk. V 31 cpoivtxa? zov? 
XvSatov?). Die Thebaischen und Arabischen Dat¬ 
teln sind klein, trocken (vgL Diod. II 53), haben 
fast kein Fruchtfleisch und eine verkrustete 
Haut; sie werden in Aithiopien zu Brotmehl zer¬ 
rieben. Gewöhnliche Datteln sind die plebeiae 
Syriae, quas tragemata appellant (vgl. Hesych. s. 
qo ivtx oßäXavoi • zo zgdyqua), Schließlich bemerkt 
Plin. n. h. XIII 48, daß man die Datteln aus 
gewissen Gegenden (in alia parte Phoeniees Cili- 
ciaeque) populari nomine einfach balani nenne 
und daß sich zum Konservieren nur Datteln von 
salzhaltigem, sandigem Standort (vgl. Theophr. 
h. pl. II 6, 2. 5) eignen wie die Datteln in ludaea 
und in der Kyrenaika, nicht aber die Datteln in 
Ägypten, Cypern und Syrien, die dort auch als 
Schweinefutter verwendet werden. Da diese Sor¬ 
tenliste des Plinius ausschließlich griechische 
i Namen enthält, ist anzunehmen, daß sie von 
griechischen Kaufleuten stammt, in deren Hän¬ 
den der Handel mit Datteln nach Griechenland 
und Italien lag. 

Abgesehen von der Verwendung der Dattel 
als Obst (vgl. außer den bereits zitierten Stellen 
Petron. 40. Suet. Aug. 76. Daremb.-Sagl. II 
1281) und als Zusatz zu Speisen (vgl. Apic. I 
19 G. et V. VI 1, 1 dactylos vel caryotas. VI 2, 4. 
4, 1. 6, 2. VII 6, 10. VIII 1, 8 u. öft.) wurde sie 
) von Ärzten verordnet gegen Blutspucken, Magen¬ 
leiden, Dysenterie, Blasenleiden und viele andere 
Krankheiten, die Diosk. I 109 anführt, vgl. Plin. 
n. h. XXIII 97. XXX 55. Cels. I 2 (palmulas). 
II 20. 24. 33. Scribon. 74. 148 (palmae cariotae). 
Gal. VI 607. XII 151. Orib. I 53. Marcell. med. 
XIV 6. 46. XX 30. Sim. Seth. s. «potvif. Auch die 
zu Asche gebrannten Dattelkerne wurden arznei¬ 
lich verwendet, Diosk. I 109, 3. Plin. n. h. XXIII 
97. Cels. VI 6, 5 (nuclei palmarum combusti) 

) sowie der aus Datteln bereitete oho? cpotvtxizq?, 
zu dem Diosk. V 31 das Rezept gibt, vgl. Plin. 
n. h. XXIII 52 (vinum palmeum). XXIV 163. 
164. Alex. Trall. VII 96 (cpotvtxhq). Diod. I 91 
epotvixeto? oho? (in Ägypten zur Reinigung der 
Leibeshöhle des Leichnams vor der Mumifikation 
und auch sonst anscheinend nur als Medikament 
benützt, vgl. Brman-Ranke Ägypten 229. 
413); ferner die sonst onddq genannte Blüten¬ 
scheide, von der Diosk. I 109, 4 sagt: cpotvt£, ov 
0 evtot kXizqv q ort&dqv xaXovot, nsgixdXvppiö. iozt 
zov xagnov. Eine Abkochung dieser a:rd&q, die 
also auch iXdzq und q>oivi£ genannt und offenbar 
als Droge eingeführt wurde, gab man innerlich 
gegen Nieren- und Blasenleiden usw., auch war 
sie ein Mittel um Haare dunkel zu färben, Diosk. 
I 109, 5; vgl. Plin. n. h. XXIII 99 palma elate 
sive spathe medicinae eonfert germina, folia, 
corticem. Daß Plinius seine Notiz unverstanden 
aus Sextius Niger entnommen hat und elate und 
0 spathe für Bezeichnungen von Palmenarten hält, 
zeigt auch XII 134, wo er diese elate mit der 
Tanne, die allerdings auch IXdzq heißt, gleich¬ 
setzt (arbor, quam alii claten vocant — quod nos 
abietem — alii palmam, alü spatham). Anschei¬ 
nend handelt es sich auch bei der Cato r. r. 113 
genannten palma, quam habent unguentarii, die 
man in Weinfässer legte, um dem Wein einen 
guten Geruch zu geben (ponito in dolio et operito, 
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ne odor exeat), um die Blütenscheide der Dattel¬ 
palme. Ebenso wie sie als Aromatikum zu Salben 
verwendet wurde (vgl. Theophr. odor. 28. Diosk. 

I 109, 4 zgdjvzM avzcö ol ptvgezpoi. II 76, 13), was 
voraussetzt, daß die Blütenscheide als Droge ver¬ 
arbeitet zur Einfuhr kam, konnte sie so verwen¬ 
det werden, wie es Cato angibt; auch die Colum. 
XII 53, 2 (vgl. 20, 5) genannte cortex de palma 
ist wohl diese Droge und nicht, wie Meyer 
Geschichte der Botanik II 76 annahm, eine unbe-1 
kannte Gewürzpflanze. Auch die noch von der 
Scheide umschlossene Frucht heißt nach Diosk. I 
109, 5 kXdzq und wird auch ßooaaao? genannt. 
Diosk. V 39, 2 ist eXazq cpotvtxivq Bestandteil 
des oho? atptv&izq? (vgL V 54 oho? ägco/mzlzq?. 
Plin. n. h. XIV 107). 

4. Die P. als Siegespreis. Nach Plut. 
uaest. conv. VIII p. 723 B ff. war die P. das 
iegeszeichen xaz’ e^oyqv bei allen Agonen (s. 
Art. A g o n e s o. Bd. I S. 847), auch wenn außer ‘ 
Palmzweigen noch Kränze verteilt wurden. Diese 
Bemerkung bedarf jedoch einer starken Ein¬ 
schränkung; denn die Sitte, dem Sieger eine P. 
zu geben, ist römisch und stammt erst aus der 
Kaiserzeit. Bei Pindar, bemerkt Christ in sei¬ 
ner Pindarausgabe 57, ist keine Spur vorhanden, 
daß der Sieger durch eine Palme ausgezeichnet 
worden wäre. Bei den Römern und den Griechen 
der späteren Zeit wurde dem Sieger nicht bloß ein 
Kranz aufs Haupt gesetzt, sondern auch ein P.- S 
Zweig (Blatt) in die Hand gegeben, vgl. Pausan. 
VIII 48, 2 ol 5k dycöve? cpoivtxo? tyovotv cd noXXoi 
ozkcpavov • i? di zqv ötßidv iozt xai jravza/ov rcß 
vtxütvzt kozofre pevo? cpöivit;. Poll. III 152 o 5k 
vtxqoa? zd ddXa dveiXezo zov ozkcpavov, dvdXszo 
zqv gdßäov zov cpoivtxo? q zov epohixa iXaßev 
(vgl. III 145), Horat. carm. I 1, 5. Suet. Calig. 32 
more victorum cum palma discurrit. Palmen und 
Kränze waren in der Kaiserzeit neben Geld¬ 
preisen die Belohnung der siegreichen Wagen- ■ 
lenker (vietores palmis et coronis argenteis hono- 
ravit heißt es in den Protokollen der Arvalbrüder 
CIL VI 2065 II 37f. vgl. 2075 II 25f. 2080. 44. 
2086, 8). Siegreichen Rennpferden ist auf Gem¬ 
men öfters ein Palmzweig beigegeben (vgl. I m - 
hoof-Keller Münzen und Gemmen 101. Taf. 
XVI 39. 70). Plut. quaest. conv. VIII p. 723 B ff. 
erörtert ausführlich die Gründe, weshalb gerade 
die P. (p. 724 E xdXXiozo? xai peytozo? genannt) 
zum Siegeszeichen geworden ist, und findet als 
Hauptgrund die lange Lebensdauer der P., so daß 
das Blatt von diesem Baume sinnbildlich sei für 
die Dauer des Siegeszeichens und des Ruhms, 
p. 723 E 6 5i <pohi£ uaxooßiov gkv koziv iv zoi? 
udXioza zcöv rpvzcöv, &? rtov xai zd ’Ogcpixd zavza 
pcpagzvgqxe ,ßä>ov 5' laov dxgoxouoioiv cpoivtxcov 
lgvcootv‘ usw., und da an der P. alles stark und 
fest sei (rö ßu.~ie5ocpvXXov ehat xai äeicpvXXov), sei 
sie durch ihre Stärke das Sinnbild der Sieges¬ 
kraft (vgl. Isid. XVII 7, 1 Est enim arbor insigne 
vietoriae, proeeroque ae decoro virgulto, diuturnis 
vestita frondibus et folia sua sine ulla successione 
conservans). Wie Paus. VIII 48, 3 leitet auch Plut. 
quaest. conv. VIII p. 724 A (vgl. Plut. Thes. 21) 
den Gebrauch der P. als Siegeszeichen von jenem 
Agon her, den Theseus auf der Rückkehr von 
Kreta auf Delos zu Ehren des Apollon veran¬ 
staltet habe und bei dem die Sieger mit Zweigen 


von der heiligen P. geschmückt wurden, aneonaoe 
xXddov zov icqov cpoivtxo? ■ f xai OJcäbc? a)Vo- 
pdofrq. (Plutarch leitet also ond5t£, das Hehn 
270. 576 ohne Grund für ein semitisches Lehn¬ 
wort hielt, klar von. andco ab. Es bedeutet einfach 
,abgerissener Palmzweig 1 , vgl. Gell. II 26, 10 
andStxa enim dcogtoxi vocant avulsum e palma 
termitem cum fructu. Poll. I 244 zov pttvzot epoivt- 
xo? xai 6 xXdSo? öpcovvpco? epoivtg xaXelzai, xai 
Sdßöo? cpoivtxo?. xai ev zoi? notqzcü? cmädit;, vgl. 

VII 147. Ammian. Marc. XXIV 3, 12 termites 
et spadiea. Hesych. and ■ zd cpvzov zov cpoivtxo?). 
Doch wird die Sitte auch auf Herakles zurück¬ 
geführt, der dem Iasios als dem ersten Sieger 
im Wettrennen die P. zuerkannt haben soll. Paus. 

VIII 48, 1 sah in Tegea eine Statue, die den 
Iasios als Olympioniken zeigte, wie er sein Pferd 
führt xXddov h zjj 5eßiq epigeov cpoivtxo?. Als 
Beweis dafür, daß die P. etwa in älterer Zeit 
neben dem Zweig des Ölbaumes (xdztvo?), den 
Paus. V 7, 7 (vgl. VIII 48, 2) selbst als das tradi¬ 
tionelle Siegeszeichen der Olympioniken anführt, 
der Siegespreis gewesen wäre, kann diese Notiz 
nicht verwertet werden, da ja nicht bekannt ist, 
aus welcher Zeit diese Stele des Iasios stammt. 
Auch die weitgehenden Folgerungen, die Hehn 
265 aus dieser Stelle und aus Philargyr. ad Verg. 
Georg. II, 67 quia Hercules cum ab inferis rediret 
harte primus arborem (seil, palmam) dicitur con- 
templatus esse usw. auf Herakles als ein orien¬ 
talischen Lichtgott zieht, sind nicht berechtigt. 

Palma und tpotvi£ werden häufig metonymisch 
für Sieg gebraucht, vgl. Solin. 9, 14 Archelaus 
Pythias et Olympiacas palmas quadrigis adeptus 
und palmam dare (den Sieger auszeichnen) war 
ebenso stehender Ausdruck wie cpoivtxa drto- 
Sovvat, Plut. stoic. repugn, p. 1045 D; vgl. Plut. 
Nikias 3, 13. Cic. Rose. 6 alter plurimarum pal¬ 
marum vetus ac nobilis gladiator habetur; orat. 

I II 56 cuiuspiam rei palmam deferre alieui. Auch 
steht palma metonymisch für Victor Verg. Aen. 
V 339 Post Helymus subit ae nunc tertia palma 
Diores, vgl. Sil. XVI 504. 574, auch für den zu 
besiegenden Gegner, Sil. IV 392, und die Sieges¬ 
göttin heißt dea palmaris Apul. met. 2. Mit P. wur¬ 
den auch die siegreich aus der Schlacht zurück¬ 
kehrenden römischen Krieger bekränzt und zwar 
nach Liv. X 47 (translato e Oraeeia more) zum 
ersten Male im J. 461 a. u. c. (293 v. Chr.). Die toga 
) und tuniea palmata war das mit Palmblättern be¬ 
stickte Ehrenkleid der triumphierenden Feld- 
herra (und des Iuppiter Capitolinus); vgl. Isid. 
XIX 24, 5 toga palmata dieebatur, quam mere- 
bantur hi, qui reportabant de hostibus palmas: 
ipsa vocabatur et toga picta, eo quod victorias 
cum palmis intextas haberet; doch weist Fest, 
p. 252 Linds. tuniea autem palmata a latitudine 
clavorum dieebatur, quae nunc a genere picturae 
appellatur auf eine ursprüngliche Beziehung zu 
D palma = Hand hin; vgl. Suet. Claud. 17 equo 
phalerato et in veste palmata. Val. Max. IX 1, 5. 
Liv. XXX 15 toga picta et palmatd tuniea, vgl. 
X 7. XXXI 11. Martial. VII 1 palmatae ... togae. 
Vopisc. Prob. 7. Serv. Verg. Aen. XI 334. 

5. Im Kult der griechischen und römischen 
Götter spielte die P., abgesehen vom Kult des 
delischen Apollon, so gut wie keine Rolle, was 
bei einem fremdländischen Baum ohne weiteres 
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verständlich erscheint Die Anpflanzung von P. m vi 
der Umgebung von Tempeln wu m Aulis bm ^ 
dem Tempel der Artemis (Paus IX 19, 8) hatte v 
keine kultische Bedeutung, sondern man pflanzte X 
den Baum trotz des angeblichen Verbotes des c, 

Pythagoras figbi epolvixa yvzeveiv (Plut. 4e R. n 

e/os 10 p 354 F) da und dort, wo es die Boden- \ 
Verhältnisse zuließen, wegen seiner majestati- I 
sehen Wuehsform als Zierbaum an. Bronzene P. 
als Weihgeschenke, wie sie dem delisdien Apollon 10 
von den Naxiem (Semos bei Athen. XI p. 502 B) 
und von den Athenern durch Nikias (Plut. Nikias c 
3, 5) gestiftet wurden, werden als Weihgabe des . 
Kypselos (Plut. sept. sap. conv p. 164 
Pvth. orae. p. 399 F) und der Athener anläßlich 1 
des Sieges am Eurymedon (Paus. X 15, 3) auch < 
für Delphi genannt. Allein steht die Bemerkung 
Plin. n. h. XIII 46, daß den römischen Göttern 
Datteln geopfert wurden (quos ex hw honorig 

dt0r Z 'S' Fruchtbarkeitszauber weist die 
Schol. luven, sat. II 142 (Nec prodest agih pal- 
mas prliebere lupereo) erhaltene Bemerkung. per 
cussae (mulieres) palmatorio gignebant worin 
eich der alte Volksglaube widerspiegelt, daß 
kinderlose Frauen, die man mit Palmzweigen 
(gemeint kann hier nur die einheimische Zwerg¬ 
palme sein) schlug, fruchtbar werden. Eine An¬ 
deutung, daß der Dattelkern als Abwehmuto 
eine Rolle spielte, findet ^11». n h XIII 40, 30 
dagegen sind die Phn. n. h. XXIV 163. 164. 165. 
166 mitgeteilten, magisch wirkenden Composi- 
tiones, in denen der Palmwein ein Bestandteil 
ist nur Erfindungen des Fälschers Bolos (vgl. 
Plin n h. XXVIII 118). Wie andere Baume, 
wenn sie an absonderlichen Orten (»n eapüibus 
slaluarum zel aris) spontan auftraten, als pro- 
diqium angesehen wurden, so auch die P. Dgl. 
Plin n. h. XVII 244 P. in basi Caesarts dwtatons 
in Tralles und P. Romae in Capitolio in ara lovis ); 4( 
ein solches prodigium war auch die brennende r. 
in Apulien, von der Liv. XXIV 10. berichtet, und 
das üppige Palmenwachstum bei Munda, vgl. 
Suet Aug 94. Darstellungen der Dattelpalme 
(oft mit Früchten) auf Münzen und Gemmen sind 
häufig, besonders auf punischen Münzen aus 
Sizilien, doch auch auf griechischen (Ephesos, 
Euboia), vgl. I m h o o f - K eile r Münzen und 
Gemmen 60. Taf. I 8. II 13. 36. VI 31X 

i_4. XVI 72. XVII 43. 44. XXV 6—8. I m - 5 

hoof Monnaies grecques 267. Ein Ddrachmon 
von Kamarina in Sizilien zeigt in ausgezeichneter 
Ausführung die Zwergpalme, Chamaerops humi- 
lis L., als Charakterpflanze Siziliens (Imhoof- 
Keller X 5; vgl. Abschn. 1 und 2). 

21 $oivi£ heißt Diosk. IV 43 ein Gras und 
zwar nach F r a a s Syn. plant, flor. dass. 305 der 
Ausdauernde Lolch, Lolium perenne L. Dioskun- 
des unterscheidet tpcivil von alpa, dem laumel- 
lolch, Lolium temulentum L., da er sagt: ozayyv 
Euwepv zfj aiga und die Blätter als ähnlich denen 
der Gerste, aber als kürzer und schmäler be¬ 
schreibt. Die Pflanze wächst auf Feldern und cxi 
zcüv ozeycöv zwv veoxazay_giarä>v, wobei an Holz¬ 
dächer zu denken ist. Sie wurde medizinisch als 
stvptisches Mittel und als blutstillend bei Gebar- 
mutterblutungen verwendet. RV gibt als Syno¬ 
nyma an: ol bi poi-v, ol bi dyzvvoma, ol be <pot- 
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vt xdmepog, ot bi povoidozazvg, ol & öo&dXp, 
Tcouatot ndßovXov/i iiovpivovfi, Aiyyimot a&vov. 
Wohl die gleiche Pflanze ist es, die Plin. n. n. 
XXII 135 est et herba phoeniee appelma a wae¬ 
eis, nostris vero hordeum murinum, doch gibt « 
mit praeelare eiet menses gerade die gegenteilige 
Wirkung wie Dioskurides an; vgl. Onb. All s. v. 
Paul. Aegin. VII 3. Hesych. s. 

10 31 Der Erzieher und Berater des Achilleus 
Als seinen Vater nennt Homer (II. IX 44») 
den Ormeniden Amyntor, ebenso (Amyntor) die 
Scholien zu Aristoph. Ach. 421 und zu Plat. 
leg. 931 B; ferner Apollod. III 175. Hyg. fab. 

173. 257. Eustath. II. IX 448. AbeT der für 
die Heroenzeit ungewöhnlich sprechende Name 

■ Amyntor tritt — und zwar jedesmal mit der 
l Beifügung Ormenides - noch zweimal so auf, 
i daß seine Träger weder mit dem Vater des P. 

20 noch unter sich identifiziert werden können. 

» Einer davon, ebenfalls der Sohn eines Onne- 
1 nos, ist durch die Nachbarschaft des Auto- 

- lykos (Horn. II. X 266) m Bbotien fixiert (BL I 

i S. 2009 Nr. 2); der zweite m Ormenion am paga 
3 säischen Meerbusen unweit Iolkos (ebd. Nr ö. 
u Gruppe 110). So entstand eine .unerträgliche 
Homonymie“ (v. Wilamowitz Ilias und 
i- Homer 62), über die sich schon die alten Ge- 
tr lehrten mit allerlei Künsteleien hinwegzuhelfen 
) 30 suchten. Robert (Gr. Heldens. II 1032, b 
i’ 1033) kommt zu dem Schluß, daß hier ein und 

i dieselbe Sagenfigur in dreifacher Brechung und 

11 dreifacher Lokalisierung vorliege. Ebenso sehwie- 

-1 n S ist die Heimat des P. zu bestimmen der 
e (Hom II. IX 447) ’EXXdba xaXXiyvvaixa verlaßt 

m und (ebd. 478) bi’ 'EMbos evpvyogoio flieht, um 

O- zu Peleus nach Fhthia zu gelangen. Da nach 
A Hom II. II 734ff. die Herrschaft des Amyntor, 

ks die nach der Flucht des P. sein Vetter Eurypylos 

,); 40 verwaltet (Streb. IX 439), in der Gegend von 
P. Arne in Thessalien zu suchen ist, behalf man 

nd sich (s. A m e i s - H e n t z e zu Hom II. IX 447) 

g l. mit der Annahme, daß der Begnfi Hellas das 

L eine Mal nur das myrmidomsche Hellas des Pe- 
nd leus, das andere Mal aber ein umfangreicheres 
Liis Gebiet (,das thessahsche Hellas R o b e r t ll 
os 1032) bezeichnet haben müsse. Jedenfalls liegt 
,nd auch hier eine Aporie vor, auf die schon B e r g k 

X Griech. Lit. Gesch. I 595, 130 hingewiesen hat 
m . 50 — Auch die Angaben über die Mutter des P. sind 
lon unter sich unvereinbar. Sie heißt Hippodameia 
ter in den Schol. Hom. II. IX 4481. und be>Eu S tath_ 
mi- zu dieser Stelle; ferner Anecd. Paris. HI 238, 7 

if- Cramer; doch bringen die Schoi. Townl. H. IX 

449 daneben auch den Namen Alkimede, der 
and Anth. Pal. III 3 wiederkehrt. Nach Schol. 
der Lykophr. 421 hieß sie aber Kleobule. 
urb Aus der Jugendzeit, die P. in seiner Heimat 

nel- verbrachte, kennen wir nur ein Erlebnis, er nahm 
, x w 60 an der Jagd auf den Kalydonischen Eber teil, 
men Ovid. met. VIII 307. Hyg. fab. 173 
be- Das große Ereignis im Leben des P. bildet 

ixi die Liebesgeschichte mit dem Kebsweib seines 
folz Vaters Amyntor setzt seine Gemahlin beiseite 
, als und zieht ihr ein schönhaariges Mädchen vor 
■bär- Die Mutter veranlaßt, um den Gatten von dieser 
yno- Liebschaft abzubringen, den Sohn, daß er um die 
woi- Liebe dieses Mädchens werbe. Der Sohn willfahrt 
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der Mutter. Aber Amyntor merkt das und ver¬ 
flucht den P. Niemals soll sich, so ruft er zu 
den Erinyen, auf seines Sohnes Knien ein lieber 
Sohn wiegen (über das als Reflex, der 1. Pers. 
gebrauchte oloiv Hom. II. IX 455, s. Robert 

II 1033, 5); d. h. Amyntor verflucht seinen Sohn 
zu Kinderlosigkeit. Zunächst denkt P. daran, den 
Vater zu töten; aber die Sorge um die üble 
Nachrede der Achaier hält ihn davon ab. Da faßt 
er den Plan das Vaterhaus zu verlassen. Die 1 
Verwandten, die bei ihm diesen Plan vermuten, 
bewachen ihn neun Tage und Nächte lang. Aber 
in der zehnten Nacht entkommt P. und flieht zu 
Peleus, der ihn gastlich aufnimmt. Soweit Hom. 
II. IX 447-484. 

Diese Geschichte erfuhr in der Folgezeit ver¬ 
schiedene Erweiterungen und sonstige Änderun¬ 
gen. Den Namen der naXXaxtg weiß Apollod. III 
175 anzugeben: Phthia; ebenso Schol. Plat. leg. 
931 B. Schol. Lykophr. 421 (wo aber auch der 2 
Name Klytia erwähnt ist). Klytia heißt sie in 
den Schol. Hom. II. IX 448, bei Eustath. zu der 
Stelle und in den Anecd. Paris. III 238, 7 Cramer. 
Daß der Vater den P. zu Kinderlosigkeit ver¬ 
fluchte, behalten Schol. Plat. leg. 931 B. Schol. 
Hom. II. IX 448. Enn. Phoen. frg. 4 bei; Schol. 
Lykophr. 421 bringt eine gekünstelte Deutung: 
Die Kinder nenne man auch Augen; und so sei 
die von andern überlieferte Blendung des P. 
durch den Vater symbolisch als Verfluchung zu £ 
Kinderlosigkeit zu verstehen. Daß Amyntor 
seinen Sohn geblendet habe, kam nach Aristoph. 
Ach. 421 im des Euripides (frg. 816 N. 5 ), 

wohl zum erstenmal, vor und fand dann Auf¬ 
nahme bei Lykophr. 422 (mit Schol.). Apollod. 

III 175. Schol. Plat. leg. 931 B. Anth. Pal. III 3. 
Enn. Phoen. frg. 9. Ovid. ars am. I 337. Den 
geblendeten P, brachte Peleus zu dem Kentauren 
Cheiron, der ihn wiederherstsllte. Schol. Lykophr. 
421. Schol. Plat. leg. 931 B. Apollod. III 175. ‘ 
Prop. II 1, 60. 

Die größte Veränderung mit dem Stoff scheint 
Euripides in seinem «Potvif (frg. 804—818 N. ! ) 
vorgenommen zu haben; darauf weist schon 
Schol. (A) Hom. II. IX 448 hin: fj lazopta napa 

zq> nmrjzfj • napa yap zoi; zpayixoi; napaildzzzi, 
und wahrscheinlich auch das verstümmelte 
Ailianosfrg. (295) bei Suid. s. havetv (ti ät 

ZVUI-&FV Evpixlbrjs svavad/uzvof zov Xöyov fbzavza, 
elza uevzoi <Poivtxi neoizi&rjeiv). Nach W e 1 c k e r 
Gr. Trag. II 803f. und Robert II 1035, 5 
haben wir in Apollod. III 175 eine Inhaltsangabe 
des Euripideischen Stückes vor uns. Nach Apollod. 
habe die Kebse des Amyntor den jungen P. ver¬ 
führen wollen und, als sie ihr Ziel nicht erreichte, 
den Sohn beim Vater verklagt, so daß also P. 
unschuldig vom Vater geblendet wurde (Evpi- 
jztbrjs äraudnrryoi’ eiadye 1 zov fjpcoa sv zu) (poivixt 

Schol. Hom. II. IX 453). So wurde der Stoff 
ähnlich dem von Euripides im Hipp, gestalteten, 
ähnlich auch den von Potiphar, Bellerophontes, 
Phineus (im gleichnamigen Drama des Sophokles) 
erzählten Geschichten. Radermacher Mythos 
und Sage (1938) 91ff. Hieronymos von Rhodos 
bringt (Suid. s. ’Avayvpaoiog) noch eine weitere 
Parallele aus dem Demos Anagyrus der attischen 
Phyle EQez&rjts. Dort. habe der Heros einen 
Mann, der an seinem heiligen Hain frevelte, da- 
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durch bestraft, daß er dessen Kebsweib sich in 
den Sohn des Frevlers verlieben ließ. Als sie ihre 
Werbung abgewiesen sah, verleumdete sie den 
Sohn beim Vater. Der blendete den Sohn und 
mauerte ihn ein. Später (wahrscheinlich nach dem 
Tod des Sohnes) erhängte sich der Vater, seine 
Geliebte stürzte sich in einen Brunnen. Davon 
leitete sich die sprichwörtliche Redensart her: 
xiveig zov Avayvgov von Verleumdern, die sich 
damit selbst ins Unheil stürzen: Apostel. 9, 79. 
Greg. Cypr. 1, 22 und von dem grausamen 14va- 
yvpaoios bai/Acov. Apostol. 2, 96. Diogen. 3, 31. 
Welcker Gr. Trag. 808. Gruppe 675, 6. 
953, 2. Ennius weicht in seinem Drama insofern 
von Homer ab, als er (frg. 9) den P. durch seinen 
Vater blenden läßt; ob er sich auch sonst dem 
Euripides anschloß, ist völlig unsicher. Robert 
II 1035, 5. Auch die übrigen P.-Dramen werden 
wohl diesen Stoff behandelt haben (und zwar, 

1 wie sich aus dem oben angeführten Homerscholion 
vermuten läßt, abweichend von Homer); doch 
läßt sich aus den Fragmenten weder des Sopho¬ 
kles (frg. 651—653 N. 2 ) noch des Ion (frg. 38 
—41 N. 2 ) etwas über den Inhalt der Handlung 
erschließen; und von dem P. des Astydamas 
kennen wir nur den Titel durch Suid. 

Auch sonst zeugen die Bemühungen um die 
Deutung und Gestaltung des Homertextes von 
dem Streben, den Charakter des P. von jedem 
I Makel zu befreien, ol b’ ovv nzpi xidozov ziM- 
fievoi za zov $olvtxog , xaXkvvovxtg äpa zb xaxöv 
abzov xal ixrjlvydCovzes, aXXcog rpual zovzo 
ycvio&ai. Suid. s. imjXvy. So wird in Hom. H. 
IX 452 naXkaxibt rzpo/uyrjvat die Präposition rtoo- 
besonders betont; P. näherte sich also ob rrjg 
fityeiorjg, aiUd zrjg dg zovzo zQzrpOfiivqq, meint 
Schol. (T) II. IX 449 u. ä. Eustath. zu IX 452. 
De gleichen zwei Kommentare legen sogar dem 
Tun des P. eine edle Absicht zugrunde: zovzo 
D inoirjoev dg dunvoiav ZCÜV yoviuiv und: d bi zolg 
zoxevoiv ouovotav izgayptazevdfievog indo&ri zfj 
/irjzpl (Eustath.). Aus den Worten des P. (453): 
zfj m&ofiTjv xal epe£a liest Schol. (B) IX 453 
sogar Reue des P. über seine Tat heraus: Sv ij&et 
bst dvaytyvcboxeiv <hg jizzavoovvzog. Den gleichen 
Vers änderte Aristodemos von Nysa, ein An¬ 
hänger Aristarchs (s. 0 . Bd. II S. 925 Nr. 30), ins 
Gegenteil um, indem er las: zfj ob mßo/trjv 
obb ’ eofa. Dese Korrektur hatte aber schon vor- 
0 her Sosiphanes vorgeschlagen. Schol. (A) IX 453. 
Bd. IIIA S. 1168, 51. Dem v. 452 sollte (nach 
Schol. T) durch die Änderung: lv ix&ve ele yipovzi 
(statt yigovza) der Sinn gegeben werden: Iva 
fuoif&jj tü3 yioovzi, d. h. daß sich der Greis von 
ihr abkehre. Endlich athetierte Aristarchos die 
Verse 458—461; daß P. daran dachte den Vater 
zu töten und nur aus Rücksicht auf das Gerede 
der Leute davon abstand, paßte nicht mehr zu 
dem später verbreiteten Bild seines Charakters. 
0 De — nach Schol. (A B) Hom. II. IX 448 
auch durch Blutsverwandtschaft geförderte — 
Freundschaft des P. mit Peleus, die den beiden 
auch einen Platz in der Liste berühmter Freun- 
despaare bei Hyg. fab. 257 eintrug, äußerte sich 
darin, daß Peleus den Flüchtling zum Fürsten 
der Doloper machte. Hom. II. IX 484. Damit 
endete wohl das Drama P. des Euripides. Apollod. 
III 175. In der Ilias wird P. als Führer von 
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Mannen des Achilleus nur einmal erwähnt: XVI 
iq fi . aber Pindar kennt ihn als den, Ss Aoloacov 
äyt tal SfuXov Irg 188 Sehr. Bei Homer 
erhält P. wiederholt das Beiwort tmirjlam, XVI 
19fi. XIX 811. Nach Steph. Byz. (s Kn^'v) 
schenkte Peleus dem Freund auch die thessalische 
Stadt Ktimene. Vor allem aber übergab er ihm 
seinen jungen Sohn Achilleus, den bisher Cheiron 
erzogen hatte, zur weiteren Ausbildung. P. über¬ 
nahm und verwaltete dieses Amt mit großer 
Liebe; Achilleus sollte ihm ein Ersatz werden 
für die durch den väterlichen Fluch versagte 
Nachkommenschaft. Horn. II. IX 485—495. Spa¬ 
ter gab Peleus dem zu Agamemnon stoßenden 
Achilleus den P. als Berater mit, ebd. 438—443. 

Im Widerspruch dazu steht die Erzählung, r. sei 
mit Odysseus und Nestor zu Peleus geschickt 
worden um den Achilleus abzuholen, ohne dessen 
Mithilfe nach einem Orakelspruch Troia nicht 
genommen werden konnte. Und als Peleus den 
Gesandten gegenüber seinen Sohn verleugnete, 
seien diese zu Lykomedes nach Skyros gefahren 
und hätten durch die bekannte List (mit den 
Waffen und der Trompete) den als Mädchen ver¬ 
kleideten und sich unter den Töchtern des Lyko¬ 
medes tummelnden Achilleus herausgefunden und 
leicht zum Mitfahren bewogen. Schol. Horn. II. 
XIX 326. Bei Hyginus, dessen fab. 96 wahrschein¬ 
lich den Inhalt der Sxvqioi des Sophokles wieder¬ 
gibt, fehlt P.; dafür verstärkt er aber die Ähn¬ 
lichkeit, die diese Erzählung mit der Geschichte 
der Abholung des Neoptolemos von Skyros hat, 
noch dadurch, daß er den Achilleus auf Skyros 
auch den Namen Pyrrha führen läßt, quontam 
eapiUis flavis fuit et Graece rufum twqqöv dieüur. 

In der Ilias tritt P. ganz unvermittelt im 
9. Gesang hervor. Er sitzt hier (168) im Bat der 
Fürsten bei Agamemnon und wird von Nestor 
zum Führer der Gesandtschaft an Achilleus be¬ 
stimmt ($. 7)yrjodo&w). Die Gesandten Odysseus 
und Aias machen sich auf den Weg (von diesen 
beiden wird 182f. 192. 196—198 im Dual ge¬ 
sprochen!); im Zelt des Achilleus gibt nach dem 
ersten Empfang Aias dem P. ein Zeichen zum 
Beginn der Aussprache; Odysseus sieht das und 
ergreift selbst das Wort (223). Erst 432 begmnt 
P. eine letzte, eindringliche Ansprache an Achil¬ 
leus, die auch ihre Wirkung nicht verfehlt (s. u.). 
Später bereitet Patroklos dem P. ein Lager im 
Zelt des Achilleus, damit er hier bleibe und die 
Entscheidung des Achilleus am nächsten lag 
abwarte. — Die Anteilnahme des P. an der 
,-r oeaßela (auch durch Apollod. epit. 4, 3 bestätigt) 
hat die schwersten Bedenken hervorgerufen. Wie 
kommt es, daß P., der Vasall und önao>v des 
Peleus (II. XXIII 360), der dem Achilleus als 
Berater mitgegeben war, hier fern von Achilleus 
selbständig im Rat der Fürsten sitzt? Tatsäch¬ 
lich ist nicht P., sondern Odysseus der Wort¬ 
führer der Gesandtschaft. Vor allem aber haben 
die obenerwähnten Duale Anstoß erregt und bis¬ 
her keine genügende Erklärung gefunden. 
Bergk Gr. Lit. Gesch. I 595, 128—130. 
Ameis-Hentze Anh. z. Ilias IX S. 116. 
Robert Studien zur Ilias 494. 498. v. Wi- 
lamowitz Ilias und Homer 64f. Bethe 
Homer I 76, 7. Darüber herrscht Einstimmigkeit, 
daß die Gestalt des P. erst nachträglich in das 


Epos eingeschaltet wurde; dabei arbeitete (so 
schon Bergk) der (ältere!) Dichter, der den P. 
einführte, so oberflächlich, daß er sich nicht 
einmal bemühte die ursprünglich für die zwei 
andern Gesandten geltenden Duale umzuformen. 

Auf der anderen Seite wird mit Recht hervor¬ 
gehoben (v. Wilamowitz 65. Robert 
Studien 550), daß der Anteil des P. an der 
nQeoßda nicht mehr herausgeschält werden 
10 könne; er spiele hier eine ganz wichtige Rolle, 
indem er die geradezu eine Sinnesänderung be¬ 
deutenden Worte des Achilleus (650—655), er 
wolle dann am Kampfe wieder teilnehmen, wenn 
Hektor bis zu den Schiffen der Myrmidonen vor¬ 
gedrungen sei, durch seine Rede hervorrufe. 

Sonst tritt P. in der Ilias wenig hervor; die 
nachfolgenden Stellen könnten alle ohne Schaden 
für den Zusammenhang geändert oder heraiis- 
gehoben werden. Athene erscheint dem Achilleus 
20 in der Gestalt des P. XVII 555«. P. bleibtmit 
den Atriden, Odysseus und Nestor bei Achilleus 
um ihn über den Tod des Patroklos zu trösten. 
XIX 311 Bei den Leichenspielen zu Ehren des 
Patroklos stellt ihn Achilleus als Vertrauensmann 
an die Wendesäule der Bahn für das Wagen¬ 
rennen. XXIII 360. Die spätere Dichtung räumt 
ihm ein weiteres Feld ein. Sie schildert seine 
tiefe Trauer um den toten Achilleus. Quint. 
Smyrn. III 460. Auch bei den Leichenspielen zu 
30 dessen Ehren wirkt P. als Kampfrichter mit. 
Quint. Smyrn. IV 293. Er holt den Neoptolemos 
von Skyros ab. Soph. Phil. 343 Philostrat. p. 
imag. 1. Apollod. epit. 5, 11 (die Stelle gibt 
nach We 1 cker Gr. Trag. I 140. Gruppe 
685, 1 den Inhalt der AoXones des Soph. wieder). 
Dabei gibt er dem bisher Pyrrhos genannten 
Jüngling den Namen Neoptolemos Sn AjabUcs 
rtXixlq exi veog noXepelv rjQ&TO. Paus. X 4b, 4 
nach den Kyprien. Gruppe 633, 7). Er ge- 
40 leitet mit 12 Myrmidonen den Neoptolemos an 
das Grab seines Vaters. Quint. Smyrn. IX 64. 
Er beobachtet mit Stolz die tapferen Taten des 
Jünglings und denkt dabei in Trauer an dessen 
Vater. Quint. Smyrn. VII 630. Diese Treue lohnt 
ihm Neoptolemos; er begräbt den P., der ihn auf 
dem Landweg zu den Molossern begleitet aber 
schon an der thrakischen Küste stirbt. FEpG 
S. 53 K. Lykophr. 417ff. Apollod. epit. 6, 12. 

Die wichtigsten Züge aus dem Leben und 
50 Wesen des P. — das Zerwürfnis mit dem Vater, 
seine Treue als naiAaytoyog (Plat. rep. III 390 b), 
seine Uneigennützigkeit als Berater des Helden 
Achilleus und als Vermittler bei Streitigkeiten — 
kehren in der griechischen Literatur immer wie¬ 
der, z. B. noch bei Libanius: XII 42 (== II 23, 
11 Förster). XV 8 (= II 123, 7). Epist 155. 694. 
1048 1385 (=■ X 149, 9. 628, 16. XI 173, 6. 420, 
19) und bei Choricius:’ XII 47. XXXVIII 2. 4. 16. 
(== S. 164,10. 438, 4. 8.12. 439,12. 44o, 19 F.-R.). 
60 P. erscheint auch auf zahlreichen antiken 
bildlichen Darstellungen, meistens im Gefolge 
des Achilleus. Soweit diese auf die Ilias zuruck- 
gehen, sind sie verzeichnet bei Bulas bes 
iilustrations antiques de l'Iliade (= Bus 
3) Lwow 1929 und J o h a n s e n Iliaden i tidlig 
Graesk Kunst (= Studier fra Sprog == og Old- 
tidsforskning nr. 165). Kopenhagen 1934. Auch 
die Nummern, unter denen das Myth. Lex. von 


Roscher die Darstellungen verzeichnet, sind bei¬ 
gefügt. CVA = Corpus vasorum antiquorum. 

P. und Achilleus nehmen Abschied von Pe¬ 
leus. Auf einer bei Brunn Vorlegebl. 12 abge¬ 
bildeten Vase (Luckenbach Jahrb. f. Phil. 
Suppl. XI 555) steht hinter Achilleus ein bär¬ 
tiger Mann (Patroklos?) und ein kahlköpfiger 
Greis (Peleus? P.?). Fraglich, ob hieher gehörig. 
Myth. Lex. 4. 

P. holt den Achilleus von Skyros ab. Drei 1 
Darstellungen auf Sarkophagen: Palazzo Citta- 
dini Barile. Von 1. Diomedes, P., Odysseus, r. 
die Gruppe der Töchter des Lykomedes. Wiener 
Vorlegebl. C 9, 2. Robert Sarkoph. Taf. 10, 22. 
Myth. Lex. 1. — Brit. Museum. Von 1. nach r. 

P. (als xaiöaywyög), Achilleus, Diomedes, Agyrtes, 
Odysseus. Wiener Vorlegebl. C 11. Robert 
Sarkoph. Taf. 11, 23. Myth. Lex. 2. — Kapitol. 
Museum Rom. R. sitzt Agamemnon; über seinem 
erhobenen r. Arm kommt der bärtige, behelmte 2 
Kopf eines Kriegers zum Vorschein (Nestor? 
P.?). Wiener Vorlegebl. B 7. Robert Sarkoph. 
Taf. 14, 25. Myth. Lex. 3. 

P. und Brisei's. Iliupersisvase des Brygos. 
Louvre G 152. Innenbild: P. sitzt mit Briseis 
im Zelt des Achilleus und läßt sich von ihr Wein 
einschenken. Wiener Vorlegebl. VIII 4. Robert 
Bild und Lied 102; Gr. Heldens. II 1035, 3. 
Furt w. - Reich h. Vasenmalerei 25. J ohan- 
s e n 86. Myth. Lex. 5. — Rf. Kylix Brit. Mus. 3 
E 76. Brisei's wird von zwei Herolden weggeführt. 
Um den dasitzenden Achilleus bemühen sich 
Diomedes und P. B u 1 as 3 Abb. 1. Johansen 
81 Abb. 25. Myth. Lex. 6. — Rf. Amphora des 
Polygnot in Moskau (Hist. Mus. 31750). Achil¬ 
leus, nach 1. sitzend, wird getröstet von Patroklos 
(vor ihm) und P. (hinter ihm stehend). Arch. 
Anz. 1927, 75ff. (Blawatski). Bulas 6. — 
Gemälde aus der casa del poeta trag, in Pompei, 
jetzt Neapel. Figurenreich; Achilleus entläßt die 4 
Briseis. Hinter ihm steht P., gedankenvoll den 
Kopf auf die Hand stützend. Herrmann- 
Bruck mann nr. 10. Bulas 80 Abb. 35. 

Presbeia. Rf. Krater, früher Campana, jetzt 
Louvre G 163. CVA 1, III J c PI. 8, 1. 2. 9, 3. 
Achilleus und Odysseus sitzen einander gegen¬ 
über. Hinter Achilleus steht Diomedes (nach 
Bulas 8 ein Versehen des Künstlers statt P.), 
hinter Odysseus Aias. Johansen 90 Abb. 28. 
Myth. Lex. 6. — Rf. Skyphos des Hieron, früher t 
Campana, jetzt Louvre G 146. Acliilleus sitzt, vor 
ihm stehen nach 1. Aias, Odysseus, P. (^Oi-Vi). 
Wiener Vorlegebl. C6. Baumeister Abb. 776. 
Bulas 3 Abb. 2; 5 Abb. 5. Johansen 85 
Abb. 26. Myth. Lex. 8. — Rf. Aryballos Berlin 
Furtw. 2326. Von 1. nach r. Odysseus, Achilleus 
(sitzend; dann stehend:), Aias; P. (’POIN1X2), 
dem Diomedes zugewendet. Bulas 5 Abb. 6. 
Johansen 90ff. Abb. 30. Myth. Lex. 9. — 
Hydria Berlin Furtw. 2176, Odysseus und Achil- ( 
leus sitzen einander gegenüber; hinter Odvsseus 
6teht P. Bulas 5c. Johansen 90ff. Abb. 29. 
Myth. Lex. 10. — Rf. Pelike, früher Campana, 
jetzt Louvre G 374. Achilleus und Odysseus sit¬ 
zen einander gegenüber. Im Hintergrund P., nicht 
bezeichnet. Bulas 8. Johansen 90ff. Mon. 
d. I. 6/7, Taf. 20. Myth. Lex. 11. — Trinkschale 
Louvre G 264. Von 1. nach r. sitzen Achilleus, 


Talthybios, P., Agamemnon. Deutung auf P. un¬ 
sicher. Bulas 11. Gerhard Auserl. Vas. 239. 
Myth. Lex. 12. 

P. als Begleiter Kämpfender. Rf. Amphora 
(Privatbes.). Gerhard Auserl. Vas. 176, 2. 
Neben dem auf einen Wagen steigenden Achilleus 
steht ein behelmter Krieger, vielleicht P. Myth. 
Lex. 21. — Rf. Kylix des Oltos und Euxitheos 
Berlin Furtw. 2264. P. lenkt einen Streitwagen, 

0 den eben Antilochos besteigt; vor dem Wagen 
Achilleus, der Nestor bei der Hand faßt. Neben 
den Pferden Iris, zu P. und Antilochos hineilend. 
Wiener Vorlegebl. D 2. Bu 1 as 45. J ohansen 
164 Abb. 30. Myth. Lex. 22. 

P. beim Kampf zwischen Hektor und Aias (?). 
Rf. Amphora (aus Vulci) Würzburg 302. Hektor 
kämpft gegen einen (nicht bezeichneten) Krieger; 
neben dem als Berater P. (bezeichnet) steht, 
ebenso hinter Hektor ein anderer Alter (Pria- 
0 mos?). Mon. d. I. 1, 35. 36. Baumeister 
Abb. 779. 780 (Taf. 13). Furtw.-Reichh. 
104. Robert Gr. Heldens. II 1035, 4. Bulas 
40f. Myth. Lex. 26. 

P. beim Auszug des Patroklos. Auf der Tabula 
Iliaca (Myth. Lex. m 1704, 48. Abb. 1702) von 
1. nach r. Patroklos, P., Diomedes, Achilleus. 
Myth. Lex. 13. — Rf. Stamnos Villa Giulia Rom 
26040. CVA Villaf Giulia III I c, pl. 6. 7. Achil¬ 
leus (sitzend) gießt zum Auszug des Patroklos 
0 ein Trankopfer aus; hinter Achilleus steht P., 
links von Patroklos Odysseus. Bulas 47. Jo¬ 
hansen Abb. 32. 

P. trauert um Patroklos. Silberne Oinochoe 
aus Bemay. Rochette Mon. inöd. pl. 52. R. 
von dem Leichnam des Patroklos eine trauernde 
Gruppe. Der Kahlköpfige, der als vorletzter r. auf 
seinen Schild gelehnt dasteht, ist wohl als P. zu 
bezeichnen. Bulas 86. Myth. Lex. 14. 

P. beim Totenopfer für Patroklos. Rf. Amphora 
0 Neapel Heydemann 3254. Mon. d. I. 9, 32f. 
In der Mitte der obersten Reihe eine Gruppe von 
zwei Alten in einem Zelt. Auf dem Lager sitzt, 
das Haupt auf den Knotenstock gestützt, P.; vor 
ihm steht Nestor. Furtw.-Reichh. II 156 
Taf. 89. Bulas 58. Myth. Lex. 19. 

P. bei der Überbringung der neuen Waffen 
durch Thetis an Achilleus. Rf. Pelike (aus Ka- 
meiros) Brit. Mus. E 363. Thetis, hinter der 
zwei Nereiden mit Waffen stehen, umarmt den 
,0 Achilleus. Athene (1.) und P. (r., nicht bezeichnet) 
schauen zu. Bulas 13 Abb. 7. Johansen 
64. 71. Myth. Lex. 16. — Amphora aus Cometo. 
Rochette Mon. inöd. pl. 80. Thetis mit zwei 
Ner. (1. und r. am Ende des Bildes) bringt die 
Waffen. Hinter dem Stuhl des Achilleus steht 
P,, auf einen Stock gestützt. Myth- Lex. 17. — 
Amphora aus Chiusi. M i c a 1 i Mon. (Florenz 
1883) 82, 1. 2. Thetis bringt Helm, Schild, 
Lanze. Hinter Achilleus hält ein Alter, wohl P., 
50 ein Paar Beinschienen. Myth. Lex. 18. — Rf. 
Krater Louvre G 482, CVA Louvre III I d pl. 30, 
1. 2. Achilleus sitzt nach r. vor einer Säule, vor 
ihm steht Thetis mit Schild und Speer, hinter 
ihm P. (nicht bezeichnet), am 1. und r. Ende 
eine Ner. Bulas 16f. — Olpe (aus Korinth) 
Brüssel, CVA Musöe du Cinquantenaire III _C 
pl. 5, 2. Von 1. nach r. Thetis, Odysseus, Achil¬ 
leus, $cyoeg (= P ). Achilleus liegt auf einem 


Ruhebett, die andern trösten ihn mit d ™ Hin ; 
weis auf die Waffen die zwei Ner r von P. 
Knnmn Ru las 17 Johansen 23 Abb. 1. — 
Sphora Brit. Mus.CVA IIIHe 23, 1 ab. Achil¬ 
leus^ steht (nach 1.) und hält einen Helm; vor 
ihm Thetis mit Schild, hinter ihr eine Ner ; 
hinter Achilleus ein Alter (P.) mit Speer — Sf. 

Kolonnettekrater Berlin Furtw 3 7 63 Thete und 

zwei Ner bringen dem Achilleus die Wallen. 
Hinter den Ner zwei Krieger, hinter Achilleus 1 
der bärtige, alte P. Johanjen Abb. 16 - 
Sf. Halsamphora (fragmentiert) München 1450. 
Achilleus (nach r.), vor ihm Thetis mit Ner-, 
hinter ihm ein weißbärtiger Alter (P.). J oha n - 

b e n Abb. 17. — Sf. Amphora des A^sis Metrop. 

Mus. Boston. AJA XI (1907) 152ff. P 1 - ^ 11 - 
Thetis (r.) bringt Schild und Lanze. Achilleus 
(1.) und hinter ihm P. {'POIN 1X2). B u 1 a s 44. 
Johansen 60. 63. Abb. 15 ab. 

P beim Zweikampf zwischen Achilleus und l 
Hektör Sf. Trinkschale (aus Korinth) Brüssel. 
Ann. d. Inst. 1862 Taf. B. P. (bezeichnet!) zu 
Pferde, hält hinter Achilleus, der mit Hektor zu 
Fuß kämpft, noch ein zweites Pferd bereit. Von 
1. nach r. Sarpedon, Hektor, Achilleus, P. Mo . 
Piot XVI (1908) Taf. 13. Myth. Lex. 20. 

P. an der Leiche des Achilleus. Sf. Amphora 
Vatikan (etrusk. Mus.). Gerhard Auserl. Vas. 
211. 212, 3. 4. Aias bringt, von zwei Kriegern 
begieitet, die Leiche des Achilleus. Ihm schreitet, 
eine Frau voraus, die einem Greis (wohl P.)i Mel¬ 
dungmacht Myth. Lex. 23. - Omochoe Vatikan, 
Mus Greg Overbeck 549, 15. Hinter Aias, 

£ den gerüsteten Leichnam trägt, steht eine 
Frau da, vor der Hauptgruppe ein bartiger Alter 
(wohl P.). Myth. Lex. 24. 

P. bei dem Streit um das Palladium. Rf. 
Schale des Hieron Petersburg Eremitage 830. 
Diomedes und Odysseus streiten.werden ater ^ 
weit auseinander getrennt durch die dazwischen 4C 
Tretenden, (von 1. nach r.) Demophaon, Agamem¬ 
non, &ON1X2, Akamas. Wiener Voriegebl. A 8. 
Baumeister Abb. 1339. Myth. Lex 27. 

P. bei der Opferung der Polyxena. Archaische 
sf. Amphora Brit. Mus. Arch. Anz. XIII (1898) 
237 Auf der äußersten Rechten des Bildes steht 

der alte P. Myth. Lex. 25. , . , 

Schon die Unsicherheit der genealogischen 
Angaben erweist den P. als nur mangelhaft im 
Kreis der troianischen Helden verwurzelt, in den 5 
ihn ein Zudichter als Träger emer bedeutsamen 
Funktion, aber doch mit ^°^ r Nfchl a ssigkext 
fm Formellen hineingestellt hat. Daß die Gestalt 
des P großen Beifall fand (Robert II 1932), 
das bezeugt die Sorgfalt, die man der Beschoni- 
Sg seines Verhaltens zuwendete, wie sein 
häufiges Auftreten in der Literaturundin der 
bildenden Kunst bis in die spatesten Zeiten d r 
Antike. Für die Beantwortung der naheliegenden 
Frage, woher der Zuwanderer kam, dessen Name < 
zunfchst wohl nur ,der Rote' bedeutete, gibt sein 
Vorkommen in anderen Sagenkreisen (s. am An 
fang), deren Schauplatz südlicher, in Boiotien, 
liegt, einen wertvollen Fingerzeig. Die Ve 
muteng, daß P. aus der Kadmossage stamme 
(Gruppe 389), gewinnt noch an Wahrschein¬ 
lichkeit, wenn man sieht wie er mit Kadmos 
einen ganz wesentlichen Zug gemein hat, nam 


lieh daß er ebenfalls nach dem Osten versetzt 
zum großen Kolonisator wird (Robert II 104H. 
über Kadmos). Denn 

4) P., der Vater der Europa, ist wohl kein 
anderer als der homerische P. Man braucht in 
ihm nicht mit Be loch (Rh. Mus.. XL LI894] 

127) .einen echt hellenischen Gott, die blutigTote 
Morgensonne 1 , oder mit Gruppe (254. 953, 2) 
den Bundesgott der Sidonischen Gemeinden zu 
0 sehen; aber darin wird B e 1 o c h wohl recht 
behalten, daß der ursprünglich gne-chische Ko¬ 
lonisator erst später, als die historische Reflexion 
erwachte, zum mythischen Repräsentanten phoi- 
nikischer Ansiedelungen auf Kreta und im 
Ägäischen Meer wurde, die es in der Zeit des 
homerischen Epos gar nicht gab. Denn daß die 
ursprüngliche Heimat dieses P. nicht der Osten 
ist ergibt sich aus dem Bild seiner Sippenzuge¬ 
hörigkeit, das noch viel verworrener ist als das 

10 des homerischen P. , T1 _ , . 

Selten wird als Vater des P. Belos genannt. 
Schol. Aesch. Suppl. 317 (nach Enripidesj Schol 
Eurip. Phoen. 291. Nonn. Dion. III 296; als sein 
Ahnherr Ogygos nur Verg Cir. 22 \^eistens 
heißt der Vater Agenor. Antonm. Lib. 40. bcho . 
Eurip. Phoen. 6. 217; Rhes. 29. Schol Apoll. 
Rhod II 178. Eustath. Dion Peneg. 905 Hyg. 
fab 178. Phot, und Suid. s. Potvixrj. Steph. üyz. 
s. '<PotvlxTi. Evodjnr,. Dem Agenor geben die 
30 Quellen verschiedene Gattinnen als Mutter des 
P • Damno, die Tochter des Belos. Schol. Apoll. 
Rhod. III 1178f. — Oder Telephassa Apollod. 

III 2 — Oder Argiope, die Tochter des Neilos. 
Schol'. Eurip. Phoen. 5 . - Oder Tyro Ioann. 
Antioch. frg. 6, 15. Eustath. Dion. Peneg. 899 - 
Auch ganz andere Elternpaare tauchen auf: Zeus 
und Europe. Schol. Lykophr. 431. — Oder Po¬ 
seidon und Libye. Steph. Byz. s. Poivixr,. 

Die Reihe der Geschwister, in die sich P. 
i gestellt sieht, ist sehr verschieden: Kadmos 
Thasos Kepheus Kilix Europe Phineus Schol 
Pterin Phoen. 217. — Kadmos Syros Kilix 
Europe. Ioann. Antioch. frg 6, 15. — Europe 
Kadmos Kilix. Apollod. III 2 - ^ _ 

Isaie Melia. Schol. Apoll. Rhod. III 1178f. 

Nur Brüder hat P. bei anderen: Aigyptos Danaos 
Phineus. Schol. Aesch. Suppl. 317. -_ Syros 
Kilix Kadmos. Eustath. Dion. Peneg. 899. — 
Kilix Thasos. Eurip. frg. 819 N. 2 Schol. Eurip. 

) Phoen. 6. — Phineus Agenor Aigyptos Danaos. 
Nonn. Dion. III 295ff. - Kadmos Kilix. Schol. 
Eurip. Phoen. 5. — Agenor. Schol. Eunp. 

Ph °Auch zahlreiche Gattinnen gibt die Sage dem 
P„ am häufigsten Kassiepeia, die Tochter des 
Arabos die von ihm Mutter der Europe (Schol. 
Townl.’ und Eustath. zu II. XIV 321 )oderder 
Kanne (Antonin. Lib. 40) oder der Sote Kto 
Phineus Doryklos Atymnos (Schol Apoll. Rhod. 
IQ II 178) wird. — Von einer Gattin Telephe (— le- 
lephaassa) hat P. die Europe nach Moschos id. 
II 2. 41; oder die Kinder Peiros Astypale Eur 
peia. Schol. Eurip. Phoen. 5. - Von einer Gattin 
Perimede stammen Astypalaia und E ur(, ix: nach 
Paus. VII 4, 1; von Alphesiboia der Sohn Adonis., 
Hesiod. frg. 32 (57) Rz. Probus Verg. Buc. X 18. 
— Auch die Andromeda entführt P., um sie zu 
seiner Gattin zu machen. Konon 40. 


Als Kind des P. wird am häufigsten Europe 
genannt; außer an den eben angeführten Stellen 
findet sich ihr Name noch ohne Angabe der 
Mutter: Bakchyl. 17, 31 Sn. Eurip. frg. 472 N. 2 
Schol. Eurip. Rhes. 29. Moschos id. II 2. Konon 
32. Palaiphat. 16. Schol. (B) Hom. II II 494. 
XII 292. Apollod. III 2. Clem. Rom. homil. 5, 
13. Steph. Byz. s. Evewnri. Tivfirjaoos. — Kad¬ 
mos als Sohn des P.: Konon 32. Schol. (B) Hom. 

II II 494. Schol. Apoll. Rhod. III 11781 —1( 
Thasos Kadmos Europe. Konon 37. — Phineus. 
Peripl. pont. Eux. c. 16 (= GGM I 405, 25). 
Seymn. 958 (= GGM I 196). — Kepheus. Hyg. 
astron. II 9. — Thasos. Herodot. VI 47. — Itanos. 
Steph. Byz. s. v. — Kamos. Steph. Byz. s. v. — 
Kytheros. Steph. Byz. s. v. — Tyros. Steph. Byz. 
s. v. — Astypalaia. Schol. Lykophr. 488. — 
Karme. Verg. Cir. 220. — Bei einem großen Teil 
der hier angeführten Personen weichen die 
Genealogien in andern Quellen wesentlich von 2 1 
dem hier Angeführten ab, besonders bei Europe, 
Kadmos, Kassiepeia, Phineus, Thasos. 

P. und seine ganze Sippe, besonders die nur 
bei Steph. Byz. genannten Söhne, stehen vielfach 
im Mittelpunkt von Gründungssagen. P. selbst 
ließ sich nach Apollod. III 4 in dem später nach 
ihm benannten Lande nieder und gab auch dem 
dortigen Volk seinen Namen. Eustath. Dion. 
Perieg. 905. Eurip. frg. 819 N. 2 Schol. Eurip. 
Phoen. 6. Nach Hyg. fab. 178 unternahm er 3 
dann eine Fahrt nach Afrika und benannte dort 
nach sich die Poeni. Die Erinnerung an die Herr¬ 
schaft eines Königs P. erhielt sich in Tyros sehr 
lang. Palaiph. 16. 52. Auch Karien trug einst 
den Namen des P. nach Korinna frg. 27 Bgk. 
Bakchyl. frg. 40 Sn. Athen. IV 174F. Die Grün¬ 
dung des thrakischen Thasos führt Apollod. in 4 
auf Kadmos und Telephassa (Bruder und Mutter 
des P.) zurück, die Besiedelung der Insel Thasos 
auf den Bruder des Kadmos, Thasos, Konon 37.4 
Herodot. VI 47. S. Bd. V A S. 1327 Nr. 2. Kilix 
gründete nXr,aiov <Poivtxrjs Kilikien. Apollod. III 

4. Weitere Gründungen der Söhne des P. ver¬ 
zeichnet Steph. Byz. s. Iravos KaQvr) Kvlh)Qog 
(Tvqos). Ganz sicher gehört hieher auch Dreros 
bei Knossos auf Kreta. Die dort gefundene, jetzt 
in Istambul befindliche Inschrift, die von einer 
Vereidigung der Jungmannschaft in Dreros be¬ 
richtet, ist ausführlich besprochen o. Bd. V 

5. 1699, 34ff. und findet sich Syll. 3 nr. 527. Inscr. ! 
Cret. I 84 nr. 1 (hier ist auch die neuere Litera¬ 
tur von Guarducci gesammelt; dazu van 
Effenterre Bull. hell. LXI [1937] 327ff.). 
Dort schwört die Jugend u. a. auch bei $(o)mf. 
Daraus hat Myth. Lex. III 2401 nr. 1 einen ,Gott‘ 
P. gemacht. Doch beweist die Inschrift nur, daß 
auch Dreros als fjQcos (ktiot»^?) den P. verehrte 
und zwar bis in sehr späte Zeit. Für die oben 
(Nr. 1 am Schluß) empfohlene Annahme nur 
eines P. spricht es, daß man in dem <Pomxtov 
ooog bei Onchestos und in der Quelle <Potvixr) 
bei Tanagra eine Erinnerung an den mit Kadmos 
aus dem Osten ,eingewanderten 1 P. sehen zu 
dürfen glaubte. G r u p p e 60. 

Der Raub der Europa wurde von der bilden¬ 
den Kunst vielfach dargestellt; s. o. Bd. VI 
S. 1296, 56ff. Auf zwei Bildern glaubt man den 
P. feststellen zu können. Ein Mosaik im Pal. 


Barberini, in Palestrina gefunden, zeigt im Vor¬ 
dergrund Europa auf dem Stier sitzend. Sieben 
ihrer Gespielinnen bewegen sich in Gruppen auf 
dem Ufer; r. oben steht ein bärtiger Mann, das 
könnte P. sein. Jahn Denkschr. Akad. Wien 
phil.-hist. Kl. 1870, 19. Myth. Lex. I 1413. Auf 
einer Amphora lukanischen Stils im Brit. Mus. 

(F 184), ebenfalls den Raub der Europa darstel¬ 
lend, kann man den zuschauenden bärtigen Mann 
i wohl auch als P. ansprechen. Myth. Lex. III 
2403, 52S. [Ernst Wüst.] 

5) Der Wundervogel. 

A. Literatur (im folgenden nur mit der 
arabischen oder lateinischen Ziffer gekennzeichnet). 

I. Cassel D. P. u. seine Ära. — n. Er- 
man D. Rel. d. Ägypter 28. 97. 333. — 
III. H i n c k s Transact. of the Royal Irish Acad. 
XVIII P II 38. — IV. G i n z e 1 Handb. d. math. 
u techn. Chronol. I 177f. — V. Lepsius Äg, 

) Chronol. 180ff. — VI. W. M. Müller Eg. 
Mythol. 165. — Vn. Sethe Ztschr. f. Äg. 
Sprache u. Altertumsk. XXXXV 84. — VHL 
Seyffarth ZDMG III 63ff. — IX. Spie¬ 
gelberg 1. Straßb. Festschr. zum XLVI. Vers. 
Phil. 163ff.; 2. Ztschr. f. Äg. Sprache XLVI 142. 
— X. Wiedemann ebd. XVI 89f. — XI. Zim¬ 
mermann 1. Äg. Rel. nach d. Kirchenschrift¬ 
stellern 123; 2. Theol. u. Glaube IV 202ff. — 
XII Für die spätere Zeit weise ich nur auf: 
01. Schöll Vom Vogel P. (Akad. Bede, Heidelb. 
1890); 2. Well mann D. Physiologus (Philol. 
Suppl. XXII). — XIII. Antike Schrift¬ 
steller, die vom P. ausführlicher berichten: 
1. Ach. Tat. m 25; 2. Ailian. hist. an. VI 58; 
3. Antiphan. FCA 175; 4. Ambros, a) de excessu 
fratr. II 59, b) Hexaem. IV 23; 5. Aristid. or. 
45 (Dind.) 107; 6. Artemid. Oneir. IV 47; 7. Aurel. 
Victor. Caes. 4; 8. Auson. a) VII eclog. 5, 
b) Griph. llf., c) XVIII epist. 24; 9. Cels. bei 
0 Orig. IV 98; 10. Chairem. bei Tzetz. hist. V 403; 
11 Clauddan Phoenix; 12. Clem. Rom. a) ad Cor. 

I 25, b) const. apost. V 7; 13. Cyrill Hieros. 
XVIII 8; 14. Dexipp. bei Chron. Syncell. 334 c; 
15. Dion. Per. de avib. I 33; 15. Epiphan. a) An- 
corat. 84, b) ad phys. 11; 17. Greg. Naz. praec. 
ad virg. 526ff.; 18. Herodot. II 73; 19. Hesiod. 
bei Plut. def. or. XI 415 c; 20. Horapollo a) I 
34f., b) II 57; 21. Isid. Hisp. Etym. XII 7; 
22. Joh. Lyd. de mens. IV 11; 23. Lactant. de 
>0 ave ph.; 24. Lucian. a) de morte pereg. 27, b) na- 
vig. 44; 25. Martial. V 7; 26. Ovid. met. XV 
392ff ; 27 Philostr. vit. Apoll, ni 49; 28. Plin. 
n h. a) X 2, b) Xni 4, c) XXIX 1; 29. Pomp. 
Mela m 8, 82; 30. Rufin. comm. in symbol. 
apost. 11; 31. Sid. Apoll, carm. 407; 32. Solin. 
coU. rer. memor. XXXIII llff.; 33. Stet. II 4,36; 
34 Suid. s. v.; 35. Symphos. ainigm. XXXI; 
36. Synes. Dio 8; 37. Tac. ann. VI 28; 38. Tertull. 
de resurr. LVHI 27; 39. Zen. Veron. de resurr. 16. 
50 B. Zusammenstellung der Be¬ 
richte und ihrer Ausdeutungen. 

Da die Sage im Verlauf der Überlieferung 
immer weiter ausgeschmückt ist, da immer neue 
Züge hinzugefügt sind und die Symbolisierung 
im Pier weiter greift, so müssen wir die Überliefe¬ 
rung schrittweise verfolgen. 

I Lebensdauer des P. Zunächst ist es 
nur das hohe Alter des Vogels, das in der Über- 
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lieferung hervorgehoben wird. So vergleicht 
Hesictd (19) die Lebensdauer der Menschen mit 
der verschiedener Tiere, darunter der des P.; da¬ 
mit kommen wir bei einem Ansatz des Lebens¬ 
alters des Menschen auf 100 Jahre (vgl. 8 a) für 
den P. auf 97 200 Jahre. Dabei ist der Versuch, 
den Namen P. an dieser Stelle als den der Palme, 
aber nicht den des Vogels zu erklären, mißglückt 
Herodot schraubt diese ungeheure Zahl auf 500 
zurück (18), und dies bleibt künftig die Haupt- lt 
Überlieferung (so bei 2. 3. 7. 12. 13. 16- 20. 22. 

26 27 29 und bei 36 in der Hauptuberlieferung). 
Dieser' Zahl stehen nahe 540 Jahre (28, erste 
•Überlieferung, und, auf sie zuruckgehend, 32) 
und 654 Jahre (14). Daneben finden wir aber 
auch die runde Zahl von 1000 Jahren (11. 23. 25). 

Um die weiteren Jahreszahlen, die mit P. m 
Verbindung gebracht werden, gleich mit er¬ 
ledigen zu können, muß ich in der Entwicklung 
hier gleich einen Sprung in die erst später zu be- 2 
handelnde Periode des ägyptischen Einflusses 
machen; denn durch ihn sind sie in die Sage hin¬ 
eingekommen. Wir werden später (S. 418) sehen, 
daß der Vogel in Ägypten mit dem Laufe des 
Jahres in Verbindung gebracht wurde; so gibt 
denn auch die klassische tlbcrliGicrung. ev 
A lyvnxiois yXiov negtodoti (5. 36), was durch ein 
Scholion als xar’ biavxöv erklärt wird. Ebenfalls 
ägyptische Überlieferung ist es, wenn die Lebens- r 
dmier des P. mit 1461 Jahren gegeben wird: dasc 
ist die Siriusperiode, mit der er ebenfalls in der 
ägyptischen Überlieferung zusammengebracht wird 

(§r 418) (37). Dieselbe Periode müssen wir in der 
änoxazäozaois ngay/täx cov wiedererkennen, die 
Horapolio als Lebensdauer des P. angibt ( 2 U). 
Diese wieder wird dann von der klassischen Phi¬ 
losophie mit dem Magnus Annus in Beziehung 
gesetzt, und somit wird auch dieses als Dauer des 
Lebens des P. angegeben (28 aus Manilius Sena¬ 
tor); so erklären sich denn auch die weiteren 
Zahlen 12 954 (32) und wohl auch 7006 (10). 
Über die Fragen der P.-Ära, deren ausführliche 
Behandlung hier zu weit führt, orientiere m an 
sich in der Literatur (I. III—V. XI) Alle diese 
Zahlen sind ursprünglich nur em Versuch, in 
irgendeiner sinnfälligen Weise die lange, unend¬ 
lich lange Lebensdauer dieses Vogels anzugeben; 
von einer Ewigkeit aber im Sinne der Unsterb¬ 
lichkeit ist noch keine Rede; spricht doch noch 
Horapollo (20) nur von TcoXvxQovicnxaxov. 5 

II Lokalisierungder Sage. Als Her¬ 
kunftsort des P. wird ständig ein asiatisches 
Land angeführt, meist Indien (5 8 115. 16. 22 . 24. 
27. 28. 31) oder Arabien (3. 7. 11. 12. 21. 28. 
33 37 38), worauf auch die in der Sage in den 
verschiedensten Formen immer wieder auftreten¬ 
den Wohlgerüche hinweisen. Daneben werden er¬ 
wähnt die wohl gleichbedeutenden Syria und As- 
syria (25. 26); doch scheint auch unter diesen 
Ländern wieder nur Arabien gemeint zu sein, wie 
eine Stelle bei Lactanz zeigt (28. v. 65, vgl. 145) 
Wenn daneben zweimal Äthiopien auftaucht 
(1. 4), so haben wir darin sicher keinen Hinweis 
auf Ägypten, sondern dies Äthiopien ist das alte 
Sagenland, das mit asiatischen Gegenden in Ver¬ 
bindung steht (vgl. 4: avis in regione Arabtae .. 
ex Aethiopia in Lycaoniam venit, vgl. aucn 
Türk Myth. Lex.). 
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III. Symbol derSonne. An den oben ge¬ 
nannten Wohnorten ist er der Sonne heilig (1. 28. 

31. 37); er wird geradezu ein ov/ißoXov tov yXiov 
genannt (20); er begrüßt die Strahlen der auf¬ 
gehenden Sonne (11 = 23; vgl. auch 22), ebenso 
wie er vor seinem Tode noch einmal der Sonne 
huldigt (12); ja er entsteht durch die Strahlen 
der Sonne ohne leibliche Eltern (15). Diese Ver- 
bindung mit der Sonne zeigt er auch durch seine 
) Gestalt: in immer ausschweifenderen Farben 
wird die Schönheit seines Federkleides geschil¬ 
dert (besonders 23. 28. 37), wobei ausdrücklich 
hinzugefügt wird, er sei damit ein Abbild der 
Sonne, wie auch sein Hauptschmuck auf die 
Sonnenscheibe deute (1). Während er ursprüng¬ 
lich der Gestalt nach mit einem Adler verglichen 
wurde (18. 28), wird später der prächtigste aller 
Vögel, der Pfau, zum Vergleich herangezogen (1); 
ja einmal wird hervorgehoben, seine Gestalt sei 
Oder keines anderen bekannten Vogels zu ver¬ 
gleichen (37). In diesem Zusammenhänge muß 
auch sein prächtiger Gesang erwähnt werden (11. 
23. 27). Dieser Bedeutung entsprechend, werden 
ihm nun in immer steigendem Maße Eigenschaf¬ 
ten angedichtet, wie sie der Phantasie der Be¬ 
richterstatter entsprechen: nunmehr heißt er der 
Einzigmalige (27: elvat iva, Ixbtöofievw zwv 
axxivoiv, X0 va< ? Xäunovxa; vgl. auch 12. 21. 29 u. 
15, wo sogar der Versuch gemacht wird, den 
SO Namen des P. davon abzuleiten), während früher 
(3) ruhig von einer Mehrheit von P. gesprochen 
wird; nunmehr wird seine Freiheit von jeder 
irdischen Befleckung hervorgehoben: er nimmt 

keine gewöhnliche Nahrung zu sich (11. 26. 28), 
er wird nicht in gewöhnlicher Weise erzeugt und 
geboren (15. 23. 29. 30. 39), er wird nicht von 
Pfeilen getroffen oder mit Netzen gefangen wie 
die anderen Vögel (15). Jetzt wird er als der Kö¬ 
nig aller Vögel hingestellt, den bei seinem Er- 
40 scheinen ein Schwarm der übrigen Vögel be¬ 
gleitet (1. 11. 23. 31. 37). Ja, schließlich wird 
sein Wohnort geradezu als das Paradies gekenn¬ 
zeichnet, das frei ist von jeglichem irdischen Un¬ 
gemach (zuerst bei 23, dem die anderen folgen). 

Aber auch diese eben geschilderten Folgen der 
Gleichsetzung des P. mit der Sonne haben uns 
schon in eine weit spätere Entwicklungsstufe 

geführt. . „ 

IV. Seine Verbindung mit Ägyp- 
1 1 e n. Diese Sonnenheiligkeit des P. hat denn auch 
im wesentlichen seine Verbindung mit Ägypten 
herbeigeführt. Ursprünglich hat die Sage mit 
Ägypten nicht das Geringste zu tun; das zeigt 
auch noch die Form, in der diese Verbindung her¬ 
gestellt wird: er soll nämlich, wenn er sein Ende 
nahen fühlt (nach anderer Version der junge P., 
um den alten zu begraben), nach der ägyptischen 
Stadt Heliopolis fliegen (1. 2. 12. 16. 18. 20. 22. 
29) Doch auch in späterer Zeit ist nicht immer 
3 unter der Stadt des Sonnengottes die ägyptische 
Stadt gemeint (4. 16. 10: urbs Titana-, 26: Stadt 
des Hyperion; auch bei 23 scheint nicht Ägypten 
gemeint zu sein), ja einmal (28 = 32) wird die 
Sonnenstadt ausdrücklich als Panchaion eine 
Stadt Arabiens, bezeichnet, ein andermal ist 
Lycaonien das Ziel seines Fluges (4). Jede Er¬ 
wähnung Ägyptens fehlt auch in emer Reihe 
weiterer Belege (3. 5?. 15. 19. 24. 25. 33), und 
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Plinius (28) zeigt nebeneinander zwei Versionen, band sie mit dem ihm in Heliopolis gezeigten 

von denen die eine, die auf Cornelius Valerius Bilde des b.-Vogels. Sogleich bemächtigten sich 

zurückgeht, den P. nach Ägypten fliegen läßt, die dortigen Priester der Sache, um seither in 

während die andere auf den Senator Manilius zu- der Überlieferung der Sage die Hauptrolle zu 

rückgehende die Sonnenstadt nach Arabien selbst spielen (10. 27 usw.). 

verlegt. Also selbst die spätere Überlieferung V. Die ägyptische Überlieferung, 
läßt noch ahnen, daß der Flug nach Ägypten ur- Hier soll zunächst — unbeeinflußt von der Ver- 
Bprünglich der P.-Sage fremd ist. bindung mit der ausländischen Sage — kurz die 

Wie kommt es nun zu dieser Verbindung mit eigentliche ägyptische Überlieferung über den 
Ägypten? Zur Zeit des Herodot und später war 10 6 .-Vogel gegeben werden. 

Ägypten und vor allem die Sonnenstadt Helio- 1 . Er ist der Sonne heilig; ja er bezeichnet 
polis das Ziel der klassischen Reisenden, die aus den Sonnengott selbst (Pyr. 1652): sein Haus 

dem Respekt vor der mit der griechischen ver- wird als ,Großhaus‘ (ebd.) oder als ,Haus des 

glichen uralten Kultur dieses Volkes alles, aber benben-Steines 1 bezeichnet (Mariette Abydos 

auch alles auf ägyptische Vorbilder zurückzu- I 21 a. Metternichstele Z. 77); dieses Haus ist die 

führen bestrebt sind; dazu kommt dann noch die Wohnung des Sonnengottes Re (Pianchistele 101, 

Fremdenführerwichtigkeit der heliopolitanischen 6 ). Somit wird der b.-Vogel auch als ,Seele des 

Priester, deren Anmaßung um so mehr zunahm, Re 1 bezeichnet (Monum. ögypt. Leiden Taf. 24 

je mehr die wahre Bedeutung dieser Stadt nr. 2706. Totenbuch cap. 29 B 1—2) und als ,Ge- 

schwand. Und im Falle P. hatten sie eine leichte 20 stalt des Re' (Livre de l’embaumement, Pap. 
Handhabe, eine Zurückführung auf Ägypten her- Boulaq 3 Taf. 14 = Pap. Louvre 5158 Taf. 2). 

beizuführen: gerade in Heliopolis spielte im Da der b. dem Sonnengott heilig ist, so erhält 

Kulte des Sonnengottes ein Reihervogel eine er auch dessen ständigen Beinamen ,der von 

Rolle, dessen Name bjnw (Lit. VII) etwa böxne selbst entstand 1 (Turin, Pleyte und Rossi 

gesprochen wurde und somit leicht als die Ur- 125. Pharaobuch = Pap. Boulaq 7 I 36 b Z. 8 ). 

form des Namens <poivi£ erklärt werden konnte. Somit geht auch der b.-Vogel täglich fort und 

Dabei hat dieses ägyptische Wort gar nichts mit kommt allmorgendlich wieder (Pap. Salt 825 IX 

dem aus asiatischem Sprachgut stammenden Na- 2—4 nach Wörterbuchmaterial), oder er wird 

men P. zu tun; aber gerade in dieser Zeit ist man dem Sonnenläufe entsprechend mit dem Jahr 

mit der Gleichsetzung griechischer und ägypti- 30 in Verbindung gebracht (vgl. oben S. 415). 
scher Worte sehr freigebig: ich erinnere nur an Schließlich wird er einmal auch als Symbol der 

die Angleichung des Namens Troia an die ägyp- 1461 Sonnenjahre umfassenden Siriusperiode 

tische Ortsbezeichnung ri-iw, die mit dem vor- aufgefaßt (Sethe Ztschr. f. ägypt. Sprache usw. 

gesetzten weiblichen Artikel t- an das griechische LXVI 3). 

Wort anklang, ohne daß selbstverständlich beide 2. Seine Verbindung mit einem Baum. In 
in irgendeiner Beziehung zueinander stehen (vgl. Heliopolis spielt im Sonnenkult auch ein heili- 

Erman-Grapow Äg. Wörterb. II 393 und ger Baum eine große Rolle, ein Laubbaum iSd, 

Baedeker Äg. 8 174). Ein anderer Versuch, gewöhnlich als Persea bezeichnet, der ursprüng- 

das griech. tpoivig aus dem ägyptischen Wort für lieh nichts mit dem b.-Vogel zu tun hat (L e p - 

Ewigkeit enech mit Vorgesetztem männlichen 40 s i u s Denkm. in 37 a, vgl. Erman-Ranke 
Artikel ph- abzuleiten (Ideler Handb. I 184) Ägypten 397 Abb. 171). Später — wohl erst 

ist schon von Lepsius zurückgewiesen worden unter dem Einfluß der fremden P.-Sage — wird 

(Lit. V). Somit war für die ägyptischen Priester dieser Baum auch mit dem b.-Vogel in Verbin- 

die Gleichheit ohne weiteres gegeben. Anfänglich düng gebracht: nach Wiedemann (Lit. X 

scheint der ägyptische b.-Vogel gar keine Reiher- 95) heißt es auf dem ,Nadel der Kleopatra 1 ge- 

art gewesen zu sein, sondern ein bachstelzen- nannten Obelisk: dieser isd-Baum befinde sich 

artiger Vogel (Erman-Grapow Wörterb. im Innern des ,b.-Vogel-Hauses‘. Andrerseits soll 

I 457). Sein Name hängt zusammen mit dem nun der b. selbst auf den Weidenbäumen des 

bcn-Stein, der in Heliopolis verehrt wurde, und ,Großhauses‘ geboren sein (B r u g s c h Diction. 

der meist in der reduplizierten Form benben 50 Göogr. 1146). 

(vgl. ebd. 459) als Symbol des Sonnengottes galt. 3. Seine Verbindung mit dem Gotte Osiris. 
Doch wird auch der in den Pyramidentexten er- In Beziehung zu den Toten stand der b.-Vogel 

scheinende Benf-Vogel (nicht etwa ben-t mit dem schon lange: zunächst erscheint er -— ohne daß 

Feminin -f, sondern mit stammzugehörigem t), ursprünglich seiner Heiligkeit hierbei irgendwie 

der als Sohn des Sonnengottes aufgefaßt wird, Erwähnung getan wäre — in der Zahl der 

damit in Verbindung stehen (ebd. 464), Später mannigfachen anderen Vögel, in die sich der 

aber wird der b.-Vogel durchweg als eine Art Tote verwandeln will, um der Seele den Flug 

Reiher dargestellt = ardea einerea, oder besser zum Himmel zu ermöglichen (Kees Totenglau- 

purpurea (Lepsius Älteste Texte 51), seine ben 278, z. B. Tomb of Paheri 9. Leemans 

Farbe ist gelegentlich grün (Lepsius Denkm. 60 Mon. funer. XX. Lepsius Denkm. Text HI 298. 
Text in 298). Totenbuch cap. 83). 

Dieser Vogel also war dem Sonnengott heilig, Andererseits aber ist es seit alter Zeit der 
doch wurde nicht, wie es bei anderen heiligen Wunsch jedes Toten, zu einem Gott, vor allem 

Tieren üblich war, ein Tier dieser Gattung in zum Sonnengott, zu werden, und so ist auch auf 

Heliopolis gehalten: Herodot sagt ausdrücklich, diesem Wege der Tote mit dem Symbol des 

er habe diesen Vogel nicht gesehen: et ny 5oov Sonnengottes, dem b.-Vogel, in Verbindung ge- 

yQa<pfi. Der griechische Reisende brachte die kommen: der zu Re -gewordene Tote geht ein 

Kenntnis der P.-Sage mit nach Ägypten und ver- und aus im benbew-Hause (Lit. X 93; ähnlich auch 

Pauly-Wißsowa-Kroll XX 14 
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Kituel de l’embaumement, s. o. 3, 14 und Taf. 2 
und Totenbuch cap. 13). So kommt es, daß in 
Edfu der b. geradezu die Mumiengestalt an¬ 
genommen hat (Rochemonteix Edfou I 
173. II 52). Da der heliopolitamsche Glaube die 
Gefilde der Seligen im Osten sucht, so wird der 
Tote auch zum Morgenstern (Kees Totenglau¬ 
ben 133), andrerseits wird auch der b.-Vogel ge¬ 
legentlich als Morgenstern bezeichnet (Toten¬ 
buch cap. 13, 1 = 121, 1 = 122, 5. Ramesseum, IC 
Decke = Lepsius Denkmäler III 171). 

Auf demselben Wege ist nun auch der Toten¬ 
gott Osiris mit dem b. in Beziehung gebracht: 
einmal ist ja auch Osiris selbst ein Toter, der die 
Wünsche aller Toten teilt: auch er verwandelt 
sich in einen b. (Pap. Sallier IV 11, lf.), andrer¬ 
seits aber hat die aufstrebende Osirisreligion 
ihren Gott allmählich an die Stelle des früher die 
wichtigste Rolle im Götterkreis Ägyptens ein¬ 
nehmenden Sonnengottes geschoben (Kees 63); 2 
daher wird nun der b., wie früher dem Re, bo 
jetzt dem Osiris gleichgesetzt (Totenhuch 
cap. 17, 9. Mariette Dendera IV 77a), daher 
kommt mpn Osiris in das benben-Haus in Helio- 
polis (Totenbuch 142, 5 Reg. 4), ja der b. wiTd 
nun zur .Seele des Osiris“, und da auch mit dem 
Osiriskult ein Baum, meist als Tamariske ge¬ 
dacht, verbunden war, der über dem Grabe des 
Gottes wachsend gedacht wurde, so wird denn 
auch der b.-Vogel auf diesem Baume sitzend A 
dargestellt (Erman-Ranke Ägypten Abb. 139 

S. 309). __ . 

VI Gleichsetzung des b.-Vogels 
mit dem P. Diesen b.-Vogel haben also grie¬ 
chische Reisende mit dem Vogel der aus Asien 
stammenden P.-Sage gleichgesetzt-, daß beide 
wirklich als identisch angesehen wurden, dafür 
gibt es einen schlagenden Beweis: der ägyptische 
Obeliskentext, den Hermapion (bei Ammian. 
Marc. XVII 4, 20) mit 6 nXtjQfboag w vsrnv rov ■ 
(potvixos äya&cöv übersetzt, weist das genannte 
Haus des b.-Vogels in Heliopolis auf (E r m a n 
S.-Ber. Akad. Berl. 1914, IX 269). 

Die nachträgliche Verbindung des P. mit 
Ägypten wird nun dadurch hergestellt, daß die 
Stadt des Sonnengottes, zu der der Vogel fliegt, 
eben als das ägyptische Heliopolis aufgefaßt 
wird; zu dieser Stadt fliegt nun der Vogel ein¬ 
mal in seinem Leben, und zwar tut er dies, um 
die Reste seines gestorbenen Vaters dorthin zu 5 
bringen, damit er sie dort bestatte. In seiner 
Heimat hat er diese Reste in ein eiförmiges (die 
Eiform ergibt sich naturgemäß aus der Vogel¬ 
gestalt) Gebilde aus den verschiedensten Wohl¬ 
gerüchen (arabische Herkunft!) eingehüllt (1. 10. 

■ 18 31) Ursprünglich aber ist auch der Sonnen¬ 

tempel,' zu dem diese Reste gebracht werden in 
einer asiatischen Stadt gelegen (3. 28). Die 
Leiche seines Vaters legt er entweder m dem 
Tempel nieder (23. 26), oder er begräbt sie dort i 
(1. 18. 20), oder sie wird auf dem Altar dort 
verbrannt (6. 11. 12. 28. 29. 37). Bei Horapollo 
fliegt der Vater selbst mit dem Sohne zusammen 
nach Heliopolis, um dort zu sterben (20 b). 

VII. Folgen der Übertragung der 
Sage nach Ägypten. Durch diese Verbin¬ 
dung mit Ägypten bekommt die P.-Sage natür¬ 
lich eine ganz andere Verbreitung und Aus¬ 


wirkungsmöglichkeit: jetzt erst wird feie weite¬ 
ren Kreisen bekannt, und nach der Übernahme 
Ägyptens in den Verband des Imperium Roma- 
num erstreckt sie ihren Einfluß auch auf diese 
Literatur: nunmehr erscheinen zu den verschie¬ 
densten Zeiten Berichte zeitgenössischer Schrift¬ 
steller über die Erscheinung des P.-Vogels in 
Ägypten, doch lassen sich dabei keinerlei be¬ 
stimmte Zeitabschnitte feststellen, wie wir es 
) eigentlich nach der Ausgestaltung der Sage an¬ 
nehmen müßten; das hat denn bisweilen zu der 
Zusatzbemerkung geführt, der betreffende P. sei 
wohl nicht der richtige gewesen, eine Bemerkung, 
die selbst in einem Bericht, der von der Aus¬ 
stellung eines solchen Vogels auf dem Forum 
Romanum spricht, nicht fehlt. Folgende Daten 
geben uns die Schriftsteller dieser Zeit: 1. Zeit 
des Sesostris, Amasis und des Ptolemaios n. (oder 
m.?) (37; vgl. Lit. IV u. V). 2. 97 v. Chr. (28; 

0 vgl Lit. V). 3. 34 n. Chr. (37), wohl gleich 36 
(Cass. Dio LVIII 27, der noch hinzufügt, durch 
das Erscheinen dieses P. sei dem Kaiser Tlbenus 
der Tod angekündigt worden; vielleicht erklärt 
sich daraus die Abweichung um zwei Jahre). 

4. 47 n. Ohr. (7. 14. 28); dieser sei sogar nach 
Rom gebracht und dort öffentlich gezeigt wor¬ 
den (32). . , 

Die Verbindung des P. mit Ägypten, treibt 
nun die Entwicklung der Sage nach zwei Rich- 
10 tungen weiter: 

1 Hinsichtlich der Hineinnahme des Baumes: 
Dieser Baum, der nunmehr regelmäßig in der 
P.-Sage erscheint, wird der Namengleichheit we¬ 
gen meist als die P.-Palme gefaßt, doch läßt 
noch Ovid (26) es ungewiß, ob es sich um eine 
Palme oder um die Ilex-Eiche handelt. Dagegen 
bringt Plinius (28 b) die Palme mit dem Vogel 
schon in so enge Verbindung, daß er den Baum 
zugleich mit dem Vogel sterben läßt. So spielt 
40 denn auch in den Darstellungen des P. künftig, 
besonders in der christlichen Zeit, die Palme eine 
besondere Rolle (Lit. X 101. Bottari Sculture 
e Pitture sagre I Taf. 22; vgl. P 1 P e r 
Memorie enciolopedicbe per 1816 Nov. lai. 21 

S. 157); . „ . , „ 

2. hinsichtlich der weiteren Ausdehnung der 
Symbolisierung: Unter dem Einfluß der ägypti¬ 
schen Einschläge in die Sage wandelt sich die 
bisher nur von dem Gesichtspunkt der langen 
Dauer bewunderte Lebenszeit in die Ewigkeit 
um: bereitete schon die Verbindung des P. mit 
der Siriusperiode und die Gleichsetzung der 
Lebenszeit des Vogels mit dem Magnus Annus 
diese Entwicklung vor, so ist es im besonderen 
die Hineinnahme ägyptischer Sonnenanschauun- 
gen, die diese Entwicklung vollendet: dadurch 
kommt nämlich das Prinzip der ewigen Wand¬ 
lung und damit der ewigen Erneuerung hinein. 
Wie die Sonne, wenn sie untergegangen ist, mit 
) unumstößlicher Sicherheit wiedererscheint so 
geht es auch der menschlichen Seele und ebenso 
dem mit der Sonne gleichgesetzten P. Die ur¬ 
sprüngliche Sage, der Vogel bringe die Leiche 
seines Vaters zur Stadt des Sonnengottes, wan¬ 
delt sich nun dahin um, daß er jetzt selbst aus 
den Resten seines Vaters, die er dorthin gebracht 
hatte, neu entsteht; dabei treffen wir wieder auf 
zwei verschiedene Versionen: 1. er entsteht neu 
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aus den verwesenden Resten des Vaters, 2. er 
entsteht aus der Asche der verbrannten Leiche 
des Vaters. In der ersten Fassung also wird 
niehts von Feuer erwähnt; die Leiche des Vaters 
verwest (11. 26. 27. 29), ja, ee wird sogar die 
sich bei diesem Vorgänge bildende Verwesungs¬ 
flüssigkeit erwähnt (3. 27). Hier setzt nun die 
Phantasie der Berichterstatter ein, um sich diesen 
Vorgang der Selbstschöpfung erklärlich zu ma¬ 
chen: während Horapollo (20) an die Stelle der 
Verwesungsflüssigkeit das eigene Blut des Vogels 
setzt, das aus einer Wunde ströme, die er sich 
beim Niederstürzen auf den Boden zugezogen 
habe, gibt Tacitus (37) die Erklärung, der P. 
infundere nido vim genitalem, ex qua fetum oriri. 
Dann aber einigt man sich auf eine wohl auf den 
Senator Manilius zurückgehende Erklärung, der 
Plinius folgt (28 a): aus den Verwesungsstoffen 
entwickelt sich zuerst ein Wurm (deutliche Er¬ 
innerung an die dem Altertum unverständliche 
Tatsache, daß sich in verwesendem Fleisch Ma¬ 
den bilden, was bekanntlich als Akt der Selbst¬ 
schöpfung aufgefaßt wurde), und aus diesem 
Wurm erst entwickelt sich der neue P. (3. 6. 
12. 13). 

Die andere Fassung aber läßt ihn aus der 
Asche der verbrannten Reste des Vaters ent¬ 
stehen. So wiederholt sich also auch hier die 
Doppelüberlieferung, die wir vorher bei der Be¬ 
stattung des Vaters kennengelernt haben. Ja ein¬ 
mal (16) wird sogar die erste Überlieferung, nach 
der der Sohn den Vater nach Ägypten bringt 
und dort verbrennt, mit der neuen, nach der er 
selbst erst aus der Asche neu ersteht, insofern 
verbunden, daß er nunmehr seinen eigenen Sarg 
nach Ägypten trägt und sich darin verbrennt. 
Eine andere Verbindung beider Versionen fin¬ 
den wir auch bei Claudian (11), der von zweimali¬ 
ger Verbrennung berichtet, einmal in der Ferne, 
das andere Mal in Ägypten. Eine dritte Art die¬ 
ser Verbindung gibt Pomponius Mela (29), indem 
er zunächst aus den verwesenden Resten des 
Vaters den neuen entstehen läßt, dann aber die¬ 
sen, wenn er erwachsen ist. die Reste des Vaters 
nach Ägypten bringen läßt, um sie dort auf 
dem Altäre zu verbrennen. 

Auch in der Überlieferung von seiner Neu¬ 
geburt durch Verbrennung erscheinen zwei Par¬ 
allelfassungen: die eine läßt ihn einfach aus der 
Asche neu entstehen, ohne sich um die Einzel¬ 
heiten des Vorganges weiter zu bekümmern (11. 
15. 16 b. 17. 38, vgl. auch 24), in der anderen 
aber taucht wieder der obenerwähnte Wurm auf, 
der sich hier völlig unangebracht als übergangs¬ 
stufe aus der Asche zunächst bildet (6. 12. 16 a. 
22. 23). Daneben aber macht man sich denn 
auch Gedanken, wie denn eigentlich das Feuer, 
das er braucht, angezündet sei; da gibt es ver¬ 
schiedene Erklärungsversuche: er wird ganz von 
selbst zu Asche (16 b), das Feuer flammt von 
selbst auf (12), er holt sich das Feuer mit seinen 
Krallen aus seiner eigenen Brust (16 a), die Son¬ 
nenstrahlen stecken den Scheiterhaufen an (15), 
der Sonnengott tut das (11), irgendein Dämon 
steckt ihn an (22); dieselbe Überlieferung finden 
wir bei Lactanz (23), doch scheint er auch die 
Selbstanzündung zu kennen (v. 96). Ja, der 
Rationalismus in der Ausgestaltung der Sage geht 


sogar so weit, daß man auch noch das Ver¬ 
löschen des Feuers erklären will, und zwar da¬ 
durch, daß der Gott dann eine Regenwolke 
schickt (16 a). 

VIII, Symbol der Ewigkeit und 
Auferstehung, Nunmehr wird der P. zum 
bevorzugten Symbol der Ewigkeit (20. 23. 35). 
Schon Martial (25) vergleicht mit ihm das ewige 
Rom. So wird denn auf den späteren Kaiser¬ 
münzen der P. zum Symbol der Aeternitas Romae 
(so der Faustina bei C o h e n n 435 nr, 129, deB 
Aemilian bei Cohen IV 308 nr. 45 und der 
Otacilia ebd. 211 nr, 35). Im Anschluß an den 
Vergleich mit der Ewigkeit des Römischen Rei¬ 
ches aber wird der P. auch zum Symbol der 
Welt selbst, wie die häufigen Darstellungen 
zeigen, die ihn mit der Weltkugel zusammen ab¬ 
bilden (z. B. auf Münzen des Hadrian bei 
Cohen II 157 nr. 471 f. Constantin. Cohen 
VI 3 nr. 164). 

Mit dieser Auffassung des P. als Symbol der 
Ewigkeit ist die als Symbol der Auferstehung, 
weil ewigen Erneuerung, unlösbar verbunden. So 
läßt in genauer Parallele zu den oben genannten 
Münzen Constantin eine solche mit dem Bilde 
des P. schlagen und der Inschrift fei. temp. re- 
paratio (Cohen VI 265 nr. 122), und wenn 
Antoninus Pius zum Andenken an seine verstor¬ 
bene Gattin eine Münze mit dem Bilde des P. 
schlagen läßt (Stevenson Dict. of Rom. 
Coins 22), so spielt auch hier der Gedanke an die 
Wiedergeburt die verbindende Rolle. 

Diesen Gedanken greift dann mit Begeiste¬ 
rung die christliche Literatur auf (38). Zwar 
kennt noch Origenes diese Symbolisierung nicht; 
denn nach der Erzählung von der Wiedererneue¬ 
rung des P. setzt er hinzu: falls die Bericht¬ 
erstattung wahr sei, so sei das ein Zeichen für 
die Allmacht Gottes, der eben so mannigfache 
Erscheinungen habe schaffen wollen (9). Dann 
aber setzt diese Auffassung in stärkstem Maße 
ein, so daß nunmehr der P. für die christliche 
Literatur nahezu zum heiligen Vogel wird (13. 
16. 17. 38. 39, vgl. Piper Mvth. d. christl. 
Kunst I 446ff.). 

Damit verbindet sich eine andere Symboli¬ 
sierung: wir sahen oben, daß der Heiligkeit die¬ 
ses Sonnenvogels eine Reihe der verschiedensten 
Eigenschaften zugeschrieben wurde, die seine 
Reinheit hervorheben; aus diesen wird nun in 
christlicher Zeit die hervorgehoben, die seine 
Entstehung ohne geschlechtlichen Verkehr be¬ 
tont (23. 39). Ja, er wird dadurch sogar zum 
Symbol und Beweisstück für die unbefleckte 
Empfängnis (30). 

IX. Nur einen kurzen Blick können wir noch 
auf die Verpflanzung der Sage nach 
dem weiteren Osten werfen; diese Ver¬ 
breitung kann natürlich schon in ganz alter Zeit 
erfolgt sein, sie kann aber auch erst auf die Zeit 
nach der neuen Ausgestaltung zurückgehen, die 
diese Sage durch spätes Altertum und Christen¬ 
tum erhalten hat. Darauf deutet doch wohP die 
Symbolisierung, die der P. in China erfahren hat: 
dort bezeichnet er nämlich den höchsten Raum 
der Luftregion; so wurde er z. B. von der Kaise¬ 
rin Wu im 7. Jhdt. als Herrschersymbol gewählt 
(Ztschr. The Sphere 1935, 3, 171). 
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X. Ei». Ä'ÄSÄ.rt.ÄÄ 

Safe finden wir in der .Sage von . p 0 w e 11 232). Diehl 4 Verspottung des weich- 

(s. o. Bd. XV S. 644!.). Das smd Voge ( ts lic hen Ninos. Nach Gerhard.191 «n voll¬ 
er Mehrzahl), die aus der Asche des toten Vate 3zeiliges Epigramm. Diehl 5 und 6 

entstehen (Ovid. met. XIII 600!.), aucn ßie e Thaies und Verspottung eines Geizhalses, 

scheinen in bestimmten Zeiträumen m einem an- Lob de^hales und^ ^ng Die 

deren Lande (Dion oder Äthl0 P'®’. Frage der Echtheit von Diehl 1 bedarf einer 

n h X 74), allerdings um miteinander zu rr ge nnt ,, rsu(dum£r Dag in der ,choliambo- 

kämpfen. Türk (Myth Lex. II 3 ) ▼■’ 10 graphischen Florilegiumrolle‘ Pap. Heidelb. 310 

eine Verbindung der /.-Sage mit der D-bag g.P ^ überschrift laflßof erhaltene 

dadurch zu finden, daß er beide auf d P G ed jcht ist ein Stück kynischer Moralpoesie in 

gott von Elam, den Hanubam, fruckfuhrt, der Ledicnwst^ (V&lle * te m{ maeht freilich 

fn Vogelgestalt gedacht wird. Doch hat mit P°P Einse hränkungcn). Im Adressaten Posei- 

dem P wenigstens nichts zu tun. Die eigentliche auch ^ Kf) ^ iker aus K asandreia oder 

Herkunft der P.-Sage bleibt «ach wie vor dunke . J PP E jgrammatiker aus Alexandreia sehen wollen 

[Adolf Kusch.J ™ £ | r d 103). Gerhards Versuch, das Gedicht 

6) Von Kolophon , « zum Ausgangspunkt seiner P.-Behandlung zu ma- 

Literatur: Diehl Anthol. Lyr. I ß 2 c hen und von ihm aus die übrigen zu mterpre- 

(1936) 104ff. Meineke in Babnus ed Lach , alg ver fehlt gelten. Die anderen Ge- 

mann (Berlin 1845) 140ff. P ° w e 11 Collectanea dichte schildern nur und überlassen es dem Leser, 

Alexandrina (Oxford 1925), 231ff- ^« 0 * Hm , gchlüsge zu ziehen. Unmittelbare philosophische 

Cercidas and the Greek choliambic Poets (London c ^ h j ; Sinne der kymschen Schule, 

1929), 242ff. G. A. G e r h a r d Phoinix von Kolo- z in ihnen nirgends. Ferner ist Dieh 

phon (Lpz. 1909). P o w e 11 and B a r b e r New yon tra g isch&n Floskeln durchsetzt 

Chapters in the Hmtory °* Gree ^, ^ ,lte J2 t ^ 62 (Jf Diehl Apparat), die in den anderen Ge- 
12H II 63f. Vallette Key. Phil. 37,16^ U- f h] E ie Überschrift scheint auf fal- 

S e r r u y s ebd. 183. Einzige biographische Nach- zu beruhen. Die Darstellung von 

rieht Paus. 19, 7: Lysii-achos habe die Bewohuer scherc & h 1 i n I 6 189 stützt sich auf 

von Kolophon und Lebedos nach ^em ans Meer | £ d Daß der Epita phios auf Lynkeus und 

verlegten Ephesos übergesiedelt und ihre Städte 30 G_ v0n g n o x 260 vermutungsweise dem 

vernichtet, <k Qohixa lapßaxv noxnxrrjv KoXo- 1 Fragmente von ihm stammen, ist 

von'«,»- (KoXoyäviov Hss.) nicht beweisbar. [Wilhelm Riemschneider.] 

Das genannte Ereignis wird zwischen -87 ii * Aus The ssalien, Sophist des 2 .Jhdts 

281 v Chr. angesetzt (Gerhard 177, 4). D • 1 Schüler des Kilikiers Philagros, bekannt 

damals doch w^l erwachsen war, muß er jeden- n. Chr güLrde^ n 22 p 106 2 0ff. K 

falls vor 300 geboren sein. Er ist demnacn yon 70 Jahren zu Athen und 

älterer Zeitgenosse des Kallimachos und Apo - ^ ^ &q)aY&t _ innerhalb des Staats- 

lonios. Daß dieser Dichter mil; dem Athien.VI {g (kr Athener, im äußeren Keramcikos 

359 e. X421d. XI 495 d, e Xn , 530 e geirnnnten f d ^ Straße ^ Akademie begraben 

<f>omf o KoXmpwviog taußoxoiog (und ähnln he W re . c T 40C>f.). Nach dem Urteil 

Bezeichnungen), dem Verfasser der dort zitierten ( o ■ t gehörte er zu den mittelmäßigen 

Versreihen identisch ist, steht außer ^Zweifel % v/iäoat oök diaßaXtiv 

Athen. XII 530 e steht außerdem cv «P B ? d / ar sei ftr ein sch arfer, klarer Denker 

r cbv lAußmv. Es waren von P, also —- wenn ma ' > ’ d j pdo , : h se i ne n Gedanken nicht durch 

nicht mit Knox 243, 1 den Ausdruck au das gei , ^ eindrin gliche Ausdrucas- und 

erste Gedicht der Sammlung beziehen w Darstellunfsweise (ceprjvela, Xc~ic) den notigen 

mindestens 2 Bücher lapßci bekannt^ Die Ge- Na( . hdruck P ver ii e hen habe: tö yög agay^axa 

dichte enthalten Genrebilder aus 7 .. ' d Mxtixo xai ob xeoirifixtoxrv o.vza t] ke. 

Vergangenheit, wie sie in hellenistischer Zt-t ; / könnte daher fast glauben, P. habe zu den 

verbreitet sind. Das Versmaß i st / ho11 ^ 50 “halb der jüngeren Sophistik 

bische. Die Sprache ist frisch und lebendig zeigt ^simten f ^ v. Wilamo- 

gelegentlich Anklänge an Hipponax. _ den Be- 7 1Herin . X XX\ [ 1900 ] 1 ff.) gehört oder zum 
gründer der CholiambenDoesie (vgl. Diehl p wc ‘ ni(TSten dpm barocken ,asianischen‘ Stil mit 

parat). w u o mprclt Abs ; cht ferngestanden. In diese Richtung weisen 

Einzelne Gedichte Diehl - < B € J 8 * [ n a ,f ch die Worte des Philostratos: r, 8e 

Kl. Sehr. II 152) ist ein Bettdhed von Uute^ < , a blc „ io & al Tf e&ixu xai fcöpov a<pe- 

vorgetragen, die mit einer gezah „' r nxevai Zwar ist die Wortbedeutung von dia- 

horumziehen, vorgeblich Futter fur die hr r, . Zusammenhänge nicht ganz ein¬ 
erbitten, in Wirklichkeit Spenden für ach in ^ ^ nicM nu , ein 

sammeln und dabei den Gebern g Vichtbeachten des Hiatgesetzes, sondern auch ein 

sehen. Athenaios zitiert 17 Verse, dann m t Atem entstandenes - Zer- 

der Bemerkung: xai c.t< t rf« rov uxußov wot ^ gätze und Per ioden verstanden werden 

weitere 4 Verse Dieh 3: _ Nmos der {ür b( _. de Bedeutungen Thes. 1. Gr. s. S«a- 


writerivS, " Diehl 3: _ Ninos. der uner- 

meßlich reiche König der■ nients tut als essm (z.f h bewußtes Zu f assen des Hiatus durch 
trinken und lieben, hinterlaßt beim Tode seinen - J. - A h bej der Schmucklosigkeit seines 
Völkern eine Rede, in der er er k lärt: emst war P ; JVermeiden der von den ,Asia- 

Ä geMhä.zten «,*»,» — 


Phoinix 


425 Phoinix 

lieh. Andererseits ist es natürlich möglich, daß 
es sich nicht um bewußte Hinneigung zum ,alten* 
Stil, sondern um schwunglose Trockenheit und 
Ungeschicklichkeit in der Darstellung handelt. 
Diese Auffassung wird nicht zuletzt dadurch ge¬ 
stützt, daß Philagros, den Philostratos gerade um 
seiner Rhythmen willen zitiert (vit. soph. II 8 
p. 83, 24ff. K. Vgl. auch Norden Kunstpr. I 
413f.), und der offensichtlich dem ,neuen* Stil 
nahe stand (er ging aus der Schule des Lollianus; 
von Ephesos hervor, dessen Lehrer, der Assyrer 
Isaios, einen gewissen gemäßigten Asianismus 
einführte. S c h m i d Atticismus 67ff. 202) des 
P. Lehrer war. Vielleicht spielten auch beide 
Faktoren —Ungeschicklichkeit und klassizistische 
Neigungen — eine Rolle und wirkten dahin zu¬ 
sammen, daß evgeoi? und raftc als die starken, 
die tt£tg hingegen als die schwache Seite des Rhe¬ 
tors P. galt. [Herbert Meyer.] 

8) P. von Tenedos, Unterfeldherr des Eumenes. 
In der Schlacht gegen Krateros (Juni 321) führte 
er auf dem linken Flügel eine Hipparchie (Plut. 
Eum. 7); im Frühjahr 320 nahm er den von 
Eumenes abgefallenen Perdikkas mitsamt seiner 
Abteilung gefangen (Diod. XVIII 40, 2). Er ist 
schwerlich identisch mit dem zehn Jahre später er¬ 
scheinenden gleichnamigen Vertrauten des Pole- 
maioe (s. u. Nr. 9; vgl. dagegen Niese Griech. 
und maik. Staaten II 305, 3. B e 1 o c h GG IV 1, 
145, 3); denn während ihn selbst Plutarch und 
Diodor ausdrücklich den Tenedier nennen — und 
zwar wohl zur Unterscheidung — fehlt bei dem 
anderen stets die Herkunftsbezeichnung. 

9) Vertrauter des Polemaios, wurde von die¬ 
sem im Kampf gegen Antigonos mit der Verwal¬ 
tung des hellenistischen Phrygiem beauftragt, wo 
er sich gegen Philipp, den Sohn des Antigonos, zu 
verteidigen hatte (Diod. XX 19, 2—5). Anscheinend 
hat er sich nach dem Tod des Polemaios mit Anti¬ 
gonos ausgesöhnt, denn 302 treffen wir P. als 
dessen Strategen in Sardes, wo ihn damals Prepe- 
laos zum Anschluß an Lysimachos veranlagte 
(Diod. XX 107, 5. Niese Griech. und mak. 
Staaten I 308. 343). Ob der 278/77 als Hipparch 
von Kyzikos genannte P. (Syll. or. 478) mit diesem 
P. verwandt ist, läßt sich nicht entscheiden. 

[W. Hoffmann.] 

10) , Name des jüngeren Sohnes des Anti¬ 
gonos Monophthalmos, der 306 gestorben war, 
nur bei Diod. XX 73, 1 überliefert, welche Stelle 
mit der gesamten Überlieferung im Widerspruch 
steht, vgl. z. B. Diod. XX 19, 5. Bereits D r o y - 
s e n Gesch. d. Hellenismus II 5 145, 1 und ihm 
folgend Beloch GG IV 2 2 , 134 nahmen eine 
irrtümliche Verschreibung an für den sonst er¬ 
wähnten jüngeren Sohn Philippos, während 
Niese Griech. und mak. Staaten I 322, 1 an¬ 
nimmt, daß P. möglicherweise von einer anderen 
Frau als Stratonike abstamme. [Paul Schoch.] 

11) Bildhauer, wohl Athener. Signatur aus 
Attika (Kalybia Chasiotika) von einer Weihung 
der Priesterin Euamera an Artemis unter dem 
Archon Medeios (etwa Mitte des 1. Jhdts. v. Chr ). 
IG II/IIP 2874. 

12) Erzgießer, veraltete Konjektur Plin. n. h. 
XXXIV 80 für Phanis (s. o. Bd. XIX S. 1776). 

[G. Lippold.] 

13) Ägyptischer Ingenieur, der nach Plin. 
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n. h. XXXVI 67f. von Kallixeinos als derjenige 
genannt war, der für Ptolemaios Philadelphos 
den schwierigen, bei Plinius offenbar nach der¬ 
selben sehr guten Quelle genauer beschriebe¬ 
nen Transport eines. 80 Ellen hohen Obelisken 
zum Nil und den Strom hinab nach Alexandreia 
besorgt hatte. Der Obelisk wurde dort im Arsi- 
noeion aufgestellt (vgl. Puchstein o. Bd. I 
S. 1386, 11 und über Kallixeinos Jacoby 
Bd. X S. 1751, 34). [E. Fabricius.] 

14) X<i>Qiov und Berg in der rhodischen Peraia. 

Inschriften. 1. Durrbach und Ra- 
d e t Bull. hell. X (1886) 247. 248f. nr. 1—5. 7. 
— (S. 247 = van Gelder Mnemosyne XXIV 
1896, 188 nr. 5. Inschr. 3 nr. 44. — nr. 1 
[3. Jhdt. v. Chr.] = van Gelder nr. 2. SGDI 
nr 4263. — nr. 2 [3. Jhdt. v. Chr.] =s van 
Gelder nr. 1. SGDI nr. 4262. Inschr. 5 nr. 7. 
Ann. Brit. Sch. XVIII [1911/12] 122. — nr. 3 
= van Geldernr. 3. — nr. 4 = vanGel- 
d e r nr. 4. Inschr. 4 S. 4. — nr, 5 = van 
G e 1 d e r nr. 6. Inschr. 4 S. 4. SGDI nr. 4265. — 
nr. 7 [sehr spät] = van Gelder nr. 7. SGDI 
nr. 4264). 

2. Hula und S z a n t o, S.-Ber. Akad. Wien, 
phil.-hist. CI. 132, 2 [1895] 33, (a) Grabschrift. 
(b) Christliche Grabschrift, veröffentlicht bei 
Grögoire Recueil des inscr. gr. chröt. d’Asie 
Min. nr. 283. 

3. M. und N. Chaviaras "Erpr)^. äg%. XXIX 
(1911) 59 nr. 44 (s. o. Inschr. 1 S. 247). — nr. 45. 

4. Dieselben, ebd. XXXI (1913) 4L nr. 89— 
100. — (S. 4, s. o. Inschr. 1 nr. 4. 5. — nr. 89 
= Inschr. 5 nr. 6 und S. 460). 

5. S h e a r Amer. Journ. Philol. XXXIV (1913) 
454f. nr. 4—7. — (nr. 6 u. S. 460 = Inschr. 4 
nr. 89. — nr. 7 = Inschr. 1 nr. 2). 

Die Angabe bei Strab. XIV 651, daß P. 
Grenze der rhodischen Peraia wäre, stimmt nicht, 
i vgl. Emst Meyer Grenzen der hellenist. Staaten 
49, 1. Ptolem. V 2, 8 nennt in der Doris ein 
xo>Qi° v unter 58° E und 36° 10' N, und 
in § 10 steht unter den Bergen von Asia 6 $oivi£ 
ogog, 58° E und 36° 20' N. Steph. Byz. s. <PoLvixy 
gibt an: emi xal <Potvi( ov noXv agtexoiv (RV.: aya- 
xov), wo nach Meineke vielleicht zu schreiben ist 
eoTi xal <PoTvt£; [gpQovQiov Kolqiog] ov gtoXv ajtex ov 
ToSmi. Steph. Byz. s. Monika steht in den Hss. 
toxi xal jto'/L? $otvtxr )5 xaza Todov, wofür Hol- 
1 s t e n i u s xax 1 jioridov schreibt (von Meineke 
übernommen). Aber van Gelder Mnemosyne 
XXIII (1895) 100 hält die Überlieferung, da eine 
karische Stadt Astvra durch Münzen bekannt ist, 
schreibt aber [cnl] $>oivtxog, s. auch o. Bd. II 
S. 1878, 3f. XIX S. 572, 53. Ob diise Änderung 
ganz das Richtige trifft, ist gleichgültig; sicher 
ist, daß an der Stelle von dem P. gegenüber von 
Rhodos die Rede ist. 

Die Lage von Ort und Berg P. läßt sich mit 
I völliger Sicherheit bestimmen. Nach Strab. XIV 
652 liegt die Insel Eleussa (Elaiusa, s. o. Bd. V 
S. 2228, 51 f.) 4 Stadien = 740 m von P., <L h. 
natürlich von der Küste, entfernt. Diese Strecke 
paßt vollkommen für die heutige Insel Elesa 
(Alessa), die also den alten Namen behalten hat. 
Danach muß der Berg P. dem heutigen Kara 
Esek Dagh (542 m hoch, Kiepert) entsprechen, 
auf dem das Dorf Phini(ki) (Finikite u. a. m.) 
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liegt. In dessen Nähe ist eine alte Siedlung ent¬ 
deckt worden. Dies alles läßt keinen Zweifel, daß 
hier der alte Ort P. gelegen hat, wie es N e w t o n 
Travels and discoveries II auf der Karte zuerst 
eingetragen hat, wenn er auch während seines 
Aufenthaltes auf der Knidischen Halbinsel 1857 

_1859 nicht so weit nach Osten gekommen ist; 

vgl. Reisen im südwestl. Kleinasien I 21, 1. 
Spratt, der wohl 1860 dort gewesen ist, hat 
seine Beobachtungen aber erst in der Archaeo- IC 
logia XLIX (1886) 351. 359 veröffentlicht. Die 
ersten Inschriften sind 1886 von Durrbach 
und Radet abgeschrieben worden, Inschr. 1. 
1887 besuchte Be nt die Stelle flüchtig, Joum. 
hell. stud. IX (1888) 83. X (1889) 47 (mit Karte 
des südlichen Endes der Halbinsel in großem 
Maßstabe). Hula und Szanto (1894) fanden 
nur wenige Inschriften, Inschr. 2. Eine reichere 
Ausbeute hatten die Brüder M. und N. C h i a - 
v a r a s, Inschr. 3. 4. S h e a r veröffentlichte 1913 2( 
Inschr. 5 Zuletzt kam M a i u r i dorthin, An- 
nuario IV/V 1921/22 (1924) 414; Clara Rhodos I 
(1928) 121f. In P. und Umgegend sind Reste von 
alten Bauwerken, Befestigungen, stellenweise ky- 
klopische Mauern (Durrbach. Hula. Spratt) 
und verschleppte Steine gefunden worden. Die 
alte Akropolis ist noch zu erkennen (C h a v i a - 
ras. Spratt). Nördlich des Ortes liegt eine 
Nekropole, ebendort die Trümmer einer sehr alten 
byzantinischen Kirche (Chaviaras. D u r r - 3 
b a c h). Der Weg von P. nach der Pinari- (Pri- 
nari-) Bai zu war durch eine alte Befestigung ge¬ 
deckt, ebenso die Küste zwischen Elessa und dem 
Golf von Araba (M a i u r i). Die Lageangabe bei 
M a i u r i (,ungefähr 1 Stunde südöstlich von 
Fenaket an der Küste zwischen Elessa und dem 
Golf von Arab‘) ist nach der Kiepert sehen 
Karte des westl. Kleinasien 1:250000 nicht ver¬ 
ständlich, da Araba nordöstlich von P. liegt. Die 
englische Seekarte, auf die er sich beruft, ist mir 1 
nicht zugänglich. 

P. gehörte zu dem Demos der Tlo(i)oi, s. 
Bd. VIA S. 1621, 12f. XIX S. 572, 39f. Suppl.- 
Bd. V S. 753, 5f. 

Die Inschriften, die zum Teil ins 3. Jhdt. 
v. Chr. zurückreichen und dorischen Dialekt auf¬ 
weisen, lassen einiges über die Verfassung und 
die Kulte von P. erkennen. An der Spitze der 
Gemeinde stand wohl ein Prytane, Inschr. 1 nr. 1. 
Inschr. 4 nr. 95. 96. Das xoevöv einer xzolva in 1 
Inschr. 1 nr. 7 ehrt den $tlovfitvov uhoixov^ 
weil er sein Amt zweimal gut geführt und ein 
durch Erdbeben beschädigtes Gebäude auf eigene 
Kosten wiederhergestellt hat. In Inschr. 1 nr. 1 
werden ttofi;. hoonoioi und ein dg^iagurrde ge¬ 
nannt. Dieselbe Zusammenstellung von priester- 
lichen Ämtern findet sich IG XII 1 nr. 705 (Ka- 
miros). 

Verehrt wurden Zzv; IIoXievs, Inschr. 1 nr. 1; 
Athene, Aphrodite, Asklepios, Sarapis, ebd.; 
Apollon, ebd. nr. 4; ebd. nr. 2 ist eine Liste von 
Beiträgen zum Bau eines Tempels des Dionysos. 

Die Existenz einer christlichen Gemeinde in P. 
wird durch die Reste einer byzantinischen Kirche 
(s. o.) und durch Inschr. 2 bewiesen. Aber der 
Bischof 6 <Poivix(ov in Lykien, Not. episc. X 374. 
XIII 226. Georg. Cypr. 1429 (Geizer). Geizer 
Abh. Akad. Münch., phil.-hist. CI. XXI (1901) 


554 nr. 327 kann kaum der von unserem P. ge¬ 
wesen sein, da dieses in Karien lag, sondern der 
von P. Nr. 15 (s. nächste Nr.). Und in den an¬ 
geführten Not. episc. ist die westlichste der ly- 
kischen Städte, deren Lage gesichert ist, Kaunos, 
wenn ö Kevewv, 6 KsvaUiiv der Bischof von 
Kaunos ist. _ 

15) Ort in Lykien, zuerst im 6. Jhdt. n. Chr. 
erwähnt, Vita Nicol. Sion. c. 37f. (A n r i c h Ha- 
gios Nikolaos I 31 f. n 538 Index). Dort werden 
von Ost nach West die Häfen aufgezählt, die 
westlich der om XsXiSovog als Landeplatz für 
Tragalassos (u. Bd. VIA S. 1893, 13f.) und Myra 
in Frage kommen; es sind P., Andriake, Tnstomo. 
Danach kann dieses P. nicht das in der rhodi- 
schen Peraia (s. o. Nr. 1) sein. Es ist sicher 
das lykisehe Bistum, dessen Bischof als 6 &oivi- 
xeov in den Not. episc. (s. o. Nr. 1) bezeichnet 
wird. Andere Stellen, aus denen hervorgeht, daß 
)P. als Hafen auch im Mittelalter eine Rolle 
spielte, sind zusammengestellt von A n r i c h a. O. 
und von Tomaschek S.-Ber, Akad. Wien, 
phil.-hist. CI. CXXIV 8, 49f. 

A n r i c h setzt den Ort mit Recht gleich dem 
Städtchen Finike (so auf der neuen türkischen 
Karte 1 : 800000, bei Kiepert: Fineka), das 
am westlichsten Ende der Finike-Bai einige Kilo¬ 
meter landeinwärts liegt. Zu ihm gehören Finike 
Kaie und Finike Iskelessi nach der See zu und an 

9 der Küste. Der Ort ist wiederholt besucht und 
beschrieben. Über die älteren Besuche von Beau¬ 
fort 1811, Fellows 1838 und 1840, Spratt 
1842 s. Ritter Asien XIX 1105f. und 1156f., 
wo aber Cockerell fehlt, der 1812 reiste, 
nicht 1814, wie oft angegeben wird (Travels in 
Southern Europe and the Levant, 1810—1817, 
The journal of C. R. Cockerell, R. A. Edited by 
his son Samuel Pepys Cockerell, London 1903). 
Die ausführlichste Beschreibung der Lage und 

0 der Reste der alten Siedlung gibt P a c e, der 1919 
in P. war, Annuario VI/VII 1923/24 (1926). Lei¬ 
der ist keine Karte beigefügt; man kann daher 
vor allem die Beschreibung des Flußnetzes nicht 
sicher verfolgen, da keiner der Namen auf den 
Kiepert sehen Karten steht. Dazu kommt, daß 
nach Pace die Kiepert sehe Karte nicht 
richtig ist (S. 433), und die neue türkische Karte 
kann wegen ihres kleinen Maßstabes kein klares 
Bild der Verhältnisse vermitteln. Der Datly Su 

10 muß der Düden Su Kieperts sein, o. Bd. XIII 
S. 712, 8. Der Agi Su entspricht dem Arykandos, 
o. Bd. II S. 1497, 45, also dem Baschköz Tschai 
Kieperts und Ya^göz Cai der türkischen Karte. 
Für das Denigö Dere bleibt nur das Tal des Flus¬ 
ses, an dem der Ort Finike liegt. Vom alten P. 
sind noch Reste erkennbar. Der Turm des Ka¬ 
stells ruht auf den Grundmauern einer römischen 
oder byzantinischen Befestigung, und in der Um¬ 
gegend finden sich alte Gräber. Die Bedeutung 

BO als Hafen auch für das Innere, besonders für die 
Stadt Elmaly, hat auch der heutige Ort bewahrt, 
Spratt I 145 (vgl. Ritter XIX 1108). Cui- 
net La Turquie d’Asie I 865 (1892). Pace 429. 

Mit 'Joivif 6 xoza/ios xai jtöXk 6/zcüw/zo? zwi¬ 
schen Myra und Phaselis bei Constant. Porph. de 
them. I 14 (III. Bd. S. 37 ed. Bonn.) ist sicher 
unser P. und sein Fluß (heute wohl das Denige 
Dere, s. o.) gemeint. Auch der nozafiog $öivt£ bei 
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Steph. Byz. s. 'Poivixrj, der ohne jede Ortsangabe fahr das Arykandosgebiet als Reich des Chlemos 

genannt ist, könnte hierher gehören. Die Angabe bezeichnet, der nach v. 103 ja auch vcuetaaoxz 

bei Constant. Porph. wird gewöhnlich auf den naoä xooxoijs Aifivgoio ; und dieser fließt ganz 

Fluß Ulubunar bezogen, der bei Olympos an der nahe bei P. 

Ostküste Lykiens mündet, Reisen im südwestl. Die folgende Liste gibt eine Übersicht über 
Kleinasien II 146, 1. Pape-Benseler. Der die Inschriften, als deren Herkunftsort Finike 

alte Name des Ulubunar ist nirgends einwandfrei angegeben wird oder worden ist. Dieses Finike 

überliefert. Wenn er im Anonym, stad. m. m. 228 ist nicht, wie ich im Art. Olympos Nr. 21 

Vorkommen sollte (s. Art. Phoinikus Nr. 4), o. Bd. XVIII S. 315, 43 angegeben habe, dasjenige, 

so hätte er Phoinikus gelautet, nicht Phoinix. 10 das zwischen Aktasch (Gagai) und Olympos liegt. 

Das <t>oivixos EÖog bei Quint. Smym. VIII 106 Denn Cockerell, der die meisten Inschriften 

wird in den Reisen, im südwestl. Kleinasien II von Finike abgeschrieben hat, ist auf der Fahrt 

145 mit dem Phoinikus bei der Stadt Olympos von Myra nur nach dem im westlichen Winkel der 

(s. o.) gleichgesetzt. Vielleicht ist es richtiger, Finike-Bai liegenden Ort Finike gekommen und 

auch hier an unser P. zu denken, das auch in der von dort mit dem Schiff direkt nach Port Geno- 

Namensform genau übereinstimmt. Wie Massi- vese an der Ostküste Lykiens, südlich von der 

kytos und Chimaira bei Quintus Sm. die West- Stadt Olympos, gefahren, Cockerell Travels 

und die Ostgrenze des Reiches des Chlemos bil- 168f., hat also das östliche Finike gar nicht be- 

den, so gibt $oIvixoe edoe die im Süden an. Im rührt. Außerdem liegt dieses nicht an der Küste, 

Norden war keine Angabe nötig, weil da die bei- 20 sondern ungefähr 6 km landeinwärts und hat 

den Bergzüge aneinanderstoßen. So würde unge- keinerlei Spuren einer alten Besiedlung. 

nr. 1 CI. J. Cockerell-W. Cockerell CIG Le Bas RSWK1A II Annuario VI/VII |Bu11. hell. XVI 


1 



133 



S. 73 nr. 156 

S. 432 nr. 127 

2 


S. 537 H 

(134) 

4304 

1340 

S. 142, 2 


3 



135a 





4 



135b 





5 



136 

4329 


S. 142, 2 


6 



137b 





7 



138 





8 



139 




S. 217 nr. 21 

9 


S. 584 L 

(140.141a) 

4305 

1346 



10 


S. 539 IV 

(141b) 

4310 

1339 



11 


S. 524 1 


4306 


S. 65f. nr. 124 








= TAMInr.117 


12 

S. 557 



4308 

J 



13 

S. 558 



4309 




14 

S. 559 



4307 




15 







S. 432 nr. 128 


= SEG VI nr.772 


Erläuterungen zur Liste: CI. J. = Classical Chelidonias et Phaselidem' (nr. 4329), das muß 

Journal I (1810), 557f., ohne Angabe, wer die In- ein anderer Ort sein als ,Kakava on the shore op- 

schriften abgeschrieben und wer sie veröffentlicht posite Dolichiste“ bei Cockerell -W. 524, das 

hat. Fundort: ,found on a sarcophagus on a hill at heutige Kekova. Diese Angaben sind aber p. 1144f. 

Fenica, on the coast of Caramania“. für einige Inschriften geändert in ,ad vicum Ye- 

C o c k e r e 11 - W. = Robert W a 1 p o 1 e nan prope Deliktasch 1 (Olympos) (nr. 4304) oder 
Travels in various countries of the east, London 50 ,inter parietinas Olympi“ (nr. 4305. 4310). 

1820, 524, 537f. 584. Darin sind vier Inschriften Le Bas gibt als Fundort Deliktasch (nr. 1339. 
abgedruckt, die Cockerell abgeschrieben hat. 1346) und Yanar (nr. 1340) an. 

Fundort: ,near the town of Phineka on the bor- RSWK1A = Reisen im südwestlichen Klein- 
der of the plain' (nr. 11); ,at P. on the coast of asien wird ausdrücklich gesagt, daß die Inschr. 2 
Lyeia' (nr. 2. 9. 10). und 5 in Yanar liegen. 

Cockerell = Joum. hell. stud. VI (1885) Nach Bull. hell. XVI befindet sich Inschr. 
341. 360f. nr. 133—141 b, herausgegeben von nr. 8 in Olympos. 

Gardner. Fundort: ,Finica‘. Die eingeklam- Annuario VI/VII 432 gibt Maiuri an, daß 
merten Nummern sind nicht abgedruckt. Nr. 137a er Inschr. nr. 1 im Denigö Dere (Fluß von Fi- 
scheidet aus, da sie nach Notizen Cockerell s, 60 nike, s. o.) revidiert hat; nr. 15 stammt aus Cum- 
die L e a k e Vorgelegen haben, in Limyra gefun- lugi, 2 Stunden von Finike (ohne Angabe der 
den worden ist, CIG nr. 4311. Himmelsrichtung!). 

CIG. Fundort: ,In Phineka, loco Lyciae, cui Die Stelle, an der das Grab mit der Inschr. 1 
olim Limyra vicina fuerunt 1 (nr. 4304); ,in loco steht, liegt ungefähr 6 km nördlich vom Ort Fi- 

P. prope Limyra* (nr. 4305. 4306); ,in colle ad P.‘ nike. Der Sarkophag mit der Bilinguis nr. 11 

(nr. 4307—4309); ,prope P.‘ (Limyra) (nr. 4310; wird allgemein zu Limyra gerechnet; wenn er 

nr. 4305 und 4310 gehören zu demselben Monu- auch von allen limyreischen Gräbern am weitesten 

ment); ,in portu Kakava prope Olympum inter nach Westen liegt, so steht er doch noch östlich 
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des Arykandos. Inschr. nr. 2 und 5 gehören mich griech Ortenamen 36 vgl. d Art. Opji«»«. 

Yanar Geiren die bestimmten Angaben, besonders nach De Sanctis Mon. Ant. XI [1901J oAi 

in den RSWK1A, läßt sich die von C o c k e r e 11 Kaudbs, wobei aber die ausdrurthehe Nennung 

nicht halten Nun wäre es ja imm erhin denkbar, von Kaudos im Folgenden übersehen ist), (ktlich 

daß diebeidenSteine ak Ballast von Finike vom Kap liegt der halbkreirfönmge naeh Osten 
nach Olvmpos gekommen wären (über solche geöffnete Hafen Lutro, noch jetzt lMittdmeer- 

Sres SteÄ L. R o b e r t wiederholt g t Wbuoh*rV [1935] 2^ mit AnsicM der Küste) 

schrieben, z. B. Rev. de phil. m 1929, 131, vgl. der beste Hafen der Wertküste auf 35 11,5 N. 

dieZusammenstellung bei L. Robert Biblio- 24° 5' 0., westlich von dem 

eranhie et index 61), aber warum sollten sie dann 10 Z a> e a rcöv Stpaxiwv unterhalb der Stadt Sphawa. 
noch nach Yanar geschafft worden sein? Inschr. 8 Die Doppelheit der Hafen von; Phineka und Lutro 

—10 gehören sicher nach Olympos. erklärt die Doppelheit in den Angaben des Ptole- 

Somit ergibt sich, daß von den Inschriften, maios: die Phineka-Bai ist also Phmmkus, Lutro 

deren Fundort noch festgestellt werden kann, aber P. In der Tat Ingen dlevon Sp r att 254 

keine einzige mit Sicherheit der alten Siedlung undrDeSanctie 522 nach ihrem Ziegelbauder 

bei Finike zuzuweisen ist. Höchstens bei nr. 1 spätanti’ken und frühchristlichen 

(vielleicht auch bei nr. 15) bestände eine Mög- nen Hausrerte (Spratt nennt audi ein Bai, L>e 

lichkeit, da zwischen ihr und Limyra das Ary- S a n c t i e die byzantinischen Basiliken des Hag. 

kandostal sich hinzieht. Es zeigt sich also, daß Paulos und der PanagM; B u o n 

die Lageangaben von C o c k e r e 11 nicht zuver- 20 [zitiert bei De Sanctiß] sah noch viele Plartik- und 
lässig sind, Zweifel hat ja schon Gardner Architekturiragmente), die mm die Admiraity 

Journ. helL stud. VI 134 zu nr. 138 geäußert. Chart 217 verzeichnet auf der Ostseite des Kaps 

Cockerell hat offenbar für alle Inschriften, unterhalb dies Felsruckens, an dem Gräber und 

die er auf Vorstößen von Finike aus gefunden Haiurterrassen sich hinauf ziehen; hinter diesen 

hat, diese Siedlung als Fundort eingetragen. Felsen liegt ein kleines Fmihtlandbassin, eine 

Außerdem hat er aber in seinen Notizen die von weitere Anbauzone nach der Phineka-Ba 1 zu. U Der 

Finike aus und die in Olympos abgeschriebenen dem modernen Ort Lutro tätlich der byzantim- 

Inschriften offenbar nicht richtig auseinander- sehen Ruinen steigen die Feiswande ph auf IAn- 

gehalten. Daher kann man auch die Fundortsanga- eicht bei P a s h l e y Travels m Grete II, i 1 ronU 
ben zu Inschr. 3. 4. 6. 7 nicht ohne Vorbehalt gelten 30 spiece). So ist die Verbindu^ mit ^ Bmiien 
lassen, für 6 und 7 könnte man an Phaselis und land schwierig (Spratt 255). Be f h „ r t 1 ^ un fi 

Olympos denken, s. Gard ner a. O. Auch bei Pash 1 ey I 257 nur Identifizierung) S^p i; n»^ 

den Sarkophaginschriften nr. 12-14 könnte Zu- 249ff. Inschriften: latmmsche Insdmft ^Traian 

gehörigkeit zu Limyra in Frage kommen, da in CIL ni 1, 3 , gnechsche Grabinschriften: De 

nr. 14 die Geldstrafe für Verletzung des Grabes Sanctis 522f. nr. Ö7—70 (davon eine Eelief- 

[xw] hr)fx[(p] T# Atn[vQi(ov] bestimmt ist. Aber stele), SGDI 4551 f. (III 2 p. 417). 

vielleicht hat das Gebiet von Limyra das heutige stätte von Anopolis (P as h 1 ey II 24 “ ) j" 1 ““ 

Finike mit eingeschlossen. Man weiß auch nicht, man fast senkrecht hinunter nach P. Htauiin 

wo der ,hill at Fenica' liegt, auf dem die Sarko- Description phys. de k Crtte [Phns 1869] 1 87), 

phage stehen. So ist das Endergebnis, daß über- 40 P. war also dessen Hafen. In byzantinischer Zeit 
haupt keine einzige Inschrift bekannt ist, die hieß der Bischofssitz neben P. auch Araden, ward 

ganz sicher nach Finike gehört. also P. auch mit der westlich jenseitsi einerScWucht 

Die Angabe bei C u i n e t La Turquie d’Asie gelegenen Stadt Araden verbunden, die St^ Byz 

I 865, daß sich in den Ruinen der alten Stadt s. v. (nach Syll. 8 627 und Bull hell. XLV [1921J 

bei Finike zwischen lykischen Gräbern eine phoi- 19 III 108f. und nach der Existenz zweier Ruinen- 

nikische Inschrift ,d’dpoque reculde* befindet, ist statten, die noch jetzt zwei Bezirken den Namen 

offenbar eine Verwechslung mit der aramäischen geben, fälschlich) mit Anopolis identifiziert (vgl. 

Grabschrift in Limyra, s. o. Bd. XIII S. 710, 64. Kirsten D. dor. Kreta passim) Da der Name 

16) Fluß s. P h o i n i x Nr. 15, S. 428. von Araden mit dem von Arados (Arvad) in l’ftoi- 

[W. Rüge.] 50 nikien zusammenzuhängen scheint, hat F l c k V or- 

17) <f>oivi£, Hafenort der Südküste Kretas, in gr. Ortsn. 35 P. als Phoinikerhafen gedeutet; aber 

den Acta Aport. 27, 12, als geeigneter Winter- dem widerspricht wohl der Zusammenhang voniP. 

hafen, ßXexovxa xara Xißa xai xaza i&qov (zur mit Anopolis, nicht mit Araden und das hauige 

Fahrt des Paulos H o e c k Kreta I 441 f. Spratt Vorkommen von Palmen an der Sudküste Kretas 

Travels and Researches in Crete II 11 ff.) und im (vgl. Theophr. h. pl. II 6, 9 für das Gebiet von 

Stad. m. m. 328f. (zwischen Apollonia und Tarrha) Lappa [s. u.]). 

genannt; Steph. Byz. kennt nur einen Ort #om- Bei Strab. X 475 erscheint em <Poivt£ xwv Aafi- 
xovf, Ptolem. in 15, 3 scheidet $oivixovs Xt/xriv als südlicher Hafen von Lappa genannt (das 

und östlich davon $otvi£ xöhi. Hierokl. Synecd. wird sachlich bestätigt durch die Angabe des Sky- 

651, 1 und Not. dign. episc. Vin 230. IX 139 60 lax 47 über die Ausdehnung von Lappa bis zur 
nennen $oivrixr) nxoi ’AgaScva als Bischofssitz, Südküste) und an die schmälste Stelle Kretas im 

als der P. auch in den Akten des zweiten Kon- Westen gesetzt. Bei der Identifizierung mit dem 

zils von Nicaea erscheint Die Lage ißt gegeben Ort bei Lutro bleibt merkwürdig, daß P. und Ano- 

durch die Erhaltung des Namens in dem der polis und Araden dann zu Lappa gehört naoen 

Phineka-Bad westlich des Kaps Muros mit dem müßten und dessen Gebiet sich dann weit nach 

vorgelagerten Lutronisi, in dem die im Stad, ge- Südwesten ausgedehnt hätte (die Abgabe über me 

nannte Insel zu erkennen ist (nach C. Müller Isthmos^Steile von Amphimalla nach P. brauchte 

GGM I 508 Aradoe, bestritten von Fick Vor- an sich kein Bedenken zu erwecken, da auch trfey- 
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lax, wie seine Angaben über Kydonia, Elyros, Lissa 
zeigen, die Lage der Orte der Südküste weiter öst¬ 
lich angenommen hat). Man möchte daher anneh¬ 
men (so De Sanctis 522 und danach Blaß 
SGDI III 2, 417), daß Strabons P. von dem bei 
Lutro gefundenen zu trennen sei. Dann muß dies 
P. weiter östlich gesucht werden; ein moderner Ort 
$oivixiaig liegt in der Plakasbuoht genau südlich 
von Lappa, wohin aber nach dem Stad. m. m. 326f. 
Lammon zu setzen ist i(vielleicht abgeleitet von Ai- 
fifjv xwv Aauniwvl). Spratt II 272 fand zu 
seiner Verwunderung keine antiken Reste in dieser 
Gegend. Die Unterscheidung beider Orte und die 
Gleichung des letzteren mit dem modernen $oi- 
vixiaic xov bTjfiav $olvixos finde ich nachträglich 
auch bei M. Deffner X)doaiooixal Xvxvnwoet? 
dato zTjv dvztxt)v Kgrjxx)v (Athen, o. J.) 63, der 
143f. die danach sämtlich erst byzantinischen 
Reste des ersteren P. beschreibt 

Korr.-Zusatz: Die beste Schilderung der Lage ‘ 
von Lutro gibt Trevor-Battye Camping in 
Crete (1913) 210ff. mit ausgezeichneter Ansicht 
(Taf. zu 210) des Vorgebirges mit den beiden 
Buchten, von denen hier die von Lutro als der 
einzige Hafen der Südküste (irrig oben: West¬ 
küste) bezeichnet wird, ,wo ein Boot nahezu bei 
jedem Wetter und in jeder Jahreszeit geschützt 
ankern kann'; ebd. 211 Beschreibung des Auf¬ 
stiegs nach Anopolis. Die Ruinen von P., die wie 
Deffner 143f. ausführlich G e r o 1 a Monu- ‘ 
menti veneti nell’ isola di Creta II 58f. beschreibt, 
sind zum Teil am Hang über Lutro in der Auf¬ 
nahme beiTrevor- Battye Taf. zu 213 gut 
sichtbar. Sie gehören sämtlich der byzantinischen 
Zeit an (vielleicht noch später ist das von Tre¬ 
vor-Battye 212 erwähnte alte Fort). Daß in 
dieser P. noch den alten Namen bewahrte (nicht 
den von Araden übernahm) ist unsicher. Denn P. 
allein erscheint nur in der Bischofsliste des 
2. Konzils von Nicaea, wo der Name nach Ge-' 
rola II 47 nicht mit Sicherheit auf den kreti¬ 
schen Ort zu beziehen ist; die Übereinstimmung 
mit Hierokles und den Not. dign. episc. schaltet 
G e r o 1 a als Argument dafür aus, denn (ebd. II 
48) die Aussage des Hierokles und der von ihm 
abhängigen Not. IX kann nicht als Bezeugung 
kretischer kirchlicher Diözesen gelten. 

Für die problematische Erklärung von P. als 
Phoinikersiedlung ist wichtig, daß durch neuere 
Untersuchungen (die im Art. L e b e n a in Suppl.-1 
Bd. VII noch nicht berücksichtigt werden konn¬ 
ten) die einzige mögliche Parallele an der kre¬ 
tischen Südküste, die Benennung von Lebena mit 
einem phoinikischen Wort labi ,Löwe‘ als unzu¬ 
treffend erwiesen ist. Wie zuletzt Bertoldi 
Mülanges Boisacq (Ann. inst. phil. Orient. Bru¬ 
xelles V 1937) 51. 58, 1 betont hat, liegt in Le¬ 
bena derselbe Namensstamm wie in Lebinthos 
und die ebd. 47ff. (vgl. a. Debrunner Eberts 
RLV IV 522) behandelte vorgriechisch-mediter-1 
rane (nach Detschev KZ LXIII 227ff. aber 
thrakisch-phrygische Endung) -ijvt;, insgesamt 
aber die Benennung nach einer Pflanze mit vor¬ 
griechischem Namen (Xißtr&o; ,Erbse') vor, für 
die Bertoldi 57f. Parallelen zusammenstellt. 
Mit dieser Analogie fällt dann auch die letzte 
Möglichkeit, eine Phoinikersiedlung auf Kreta 
(dessen Handel mit Kypros und Phoinikien indes 
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durch die Funde aus der Ida-Grotte bei Halb¬ 
herr Museo Italiano II m. Atlas fürs 8. Jhdt. 
erwiesen ist, Kirsten D. dor. Kreta passim) 
mit Bestimmtheit anzunehmen. 

Keine Unterscheidung der beiden Orte namens 
P. kennt Pendlebury Archaeology of Crete 
(London 1939) 13f., der die Entfernung von 
Amphimalla bei Georgiupolis nach Lutro auf 
120 Stadien (Strab. X 475: 100 Stadien von Am¬ 
phimalla nach sf>o«v if xwv Aafmiwv) berechnet 
und über den Verlauf der Route Vermutungen 
äußert (Erwähnung der Funde römischer Zeit in 
Lutro ebd. 371 f.); er bemerkt aber selbst, daß 
die Distanzangabe bei Strab. nur auf den kürze¬ 
sten Weg von der Nord- zur Südküste zutrifft 
Dieser führt aber von Georgiupolis nicht nach 
Lutro, sondern nach Frankokastelli, also nach 
einem beträchtlich weiter östlich gelegenen Ort 
(an dem Pendlebury 25 Lamon ansetzt). So 
treten auch bei P e n d 1 e b u r y 13f. die Aporien 
der Gleichung beider Orte namens P. hervor. Auf 
meinen Ansatz des zweiten P. im Gebiet von 
Lappa bei Phoinikiais (in dessen Nähe die grie¬ 
chische Karte Kretas von Sideris Apollonia und 
Lamon ansetzt) trifft dagegen die Distanzangabe 
zwischen Nord- und Südküste zu unter der Vor¬ 
aussetzung, daß Amphimalla und P. im Altertum 
auf der gleichen Länge angesetzt wurden. Ferner 
stimmen die Entfemungsangaben von P.-Lutro 
bis Lamon (130 Stadien) wie von Sulia bis Lamon 
(162 Stadien), so daß der Ansatz von Lamon bei 
Phoinikiais sicher scheint. Das Vorkommen des 
modernen Ortsnamens Phoinikiais legt an sich 
nahe, Lamon (Bd. XII S. 566) als Abkürzung 
von #om£ xwv Aa/muov zu betrachten; das Zu¬ 
sammentreffen der Entfernungsbestimmungen be¬ 
stätigt diese Gleichung und so den oben vermute¬ 
ten Ansatz dieses P. Auch Pendlebury 25 
weiß indes nichts von antiken Resten in dieser 
Gegend; ob die Karte von Sideris mit ihren An¬ 
setzungen solche bezeichnen will, ist unsicher. 

Von den Nachbarhäfen der beiden P. liegt 
nur Psycheion fest (Pendlebury 25); der 
Fundort der Inschrift SEG I 410, in der Psy¬ 
cheion genannt wird, bei Kerames (ebd. 25) 
bleibt unbenannt. Zwischen Lamon und P.-Lutro 
(die Distanzangaben sind hier offensichtlich ver¬ 
derbt) lag Apollonia, offenbar näher an ersterem, 
also wohl eher bei Frankokastelli als bei Sphakia 
(so Pendlebury 25). Die Stadt (Bd. II 
S. 114 Nr. 7) ist nur durch Stad. m. m. 327f. 
bezeugt, vielleicht auch durch die Erwähnung 
eines Proxenos in Aptara (SGDI 4947); die von 
M. Guarducci Historia VII (1933) 364. Inscr. 
Cret. I p. 4 und danach noch im Suppl.-Bd. VII 

5. 41,14ff. auf eine kretische Stadt Apollonia be¬ 
zogenen Erwähnung beim Konzil von Chalkedon 
(Actaconc.oecum.lfl I64nr.319.II 11177 nr.281. 
91 nr. 281. 137 nr. 299. 150 nr. 312) war bereits 
von Gerola Monum. veneti II (1908) 48f. be¬ 
richtigt: in die Liste der kretischen Bischöfe ist 
ein auch sonst (vgl. Ed. Schwartz Acta II 

6, 24) genannter Bischof Eusebios von Apollonia 
in Epirus eingedrungen, der in der Anordnung 
der Bischöfe nach Provinzen kurz vor den kre¬ 
tischen • steht (vgl. die Übersicht bei Ed. 
Schwartz Bischofslisten d. Syn. v. Chalkedon 
[Abh. Bayr. Akad., phil.-hist. Abt. N. F. XIII 


Phoitiai 


435 Phoinix 

1937] 39, der den Irrtum der Beziehung au! Kreta 
auch hier stillschweigend korrigiert); die Proxenie- 
inschrift von Aptara könnte (abweichend von 
Suppl.-Bd. VIIS. 41) auf die mittelkretisehe Stadt 
Apollonia (Bd. II S. 114 Nr. 7. Suppl.-Bd. VII 
S. 390.) bezogen werden, wenn man (bei Annahme 
der ebd. 41 f. behandelten These, deren Ablehnung 
die Annahme einer dritten gleichnamigen Stadt 
Kretas in der Nähe von Kydonia — und damit 
die Beziehung der Proxenie-Insehrift auf diese — 1 
nach sich ziehen würde) die Anknüpfung mit Ap¬ 
tara aus der Gemeinsamkeit der Feindschaft 
gegen Kydonia erklärte. Bleibt so die Bezeugung 
der Stadt Apollonia an der Südküste spärlich, 
so kann von ihr aus auch keine Bestimmung über 
die Lage von P.-Lamon gewonnen werden. Der 
Ansatz zweier Orte namens P., bei Lutro und bei 
Phoinikiais, ist bereits eingetragen auf meiner 
Karte ,Kreta in griechischer Zeit 1 , Antike XIV 
(1938) Taf. 35. [E. Kirsten.\ 5 

18) Flüßchen eine kurze Strecke westlich 
von Thermopylai, dessen Wasser heute noch 
einen stark rötlichen (eisenhaltigen) Niederschlag 
hinterläßt; daher der Name. Fick Bezz. Beitr. 
XXII 53. Kretschmer Einleit. 172,1. A1 y 
Glotta V 74—79. Herodot. VII 176. 200. Strab. 
IX 428 (14). Steph. Byz. s. sP oivixtj. Über die 
Lage s. Leake Northern Greece II 32. Bur- 
s i a n Geogr. I 92. Lölling Hellen. Landesk. 
134. Grundy The great Persian War (1901)1 
280. 284 u. Karte. F. S t ä h 1 i n Das hellen. 
Thessalien (1924) 198f., vgl. 83, 2, sowie u. 
Bd. VAS. 2404f. Kromayer-Veith Ant. 
Schlachtf. IV 40f. u. Karte, wo M a c a n s Ansicht 
(zu Herodot. VII 200) mit Recht verworfen ist. 
Zu Herodots und Strabons Zeit mündete es in 
den Asopos, jetzt verliert es sich in dem großen 
Sumpf. Nach Strabon war in der Nähe das an¬ 
gebliche Grab des Heros P.; wahrscheinlich ist 
der Freund des Achilleus gemeint. Über ver- ‘ 
wandte Wortbildungen in Nordgriechenland s. 
Kretschmer 171f. Betreffend Verbreitung 
und Anknüpfungen dieses und verwandter Namen 
s. Toepffer Att. Geneal. 295. Crusius 
Mvth. Lex. H 883, 43. Ausführlich Aly a. 0. 

[Wm. A. Oldfather.] 

19) Fluß westlich von Aigion im Gebiet 

dieser Stadt (Paus. VII 23, 5), zu dem damals 
auch das ehemalige Gebiet von Rypes gehörte, 
vermutlich der Fluß von Salmeniko, eher als der 
unbedeutende Tholopotamos, an den man auch 
gedacht hat. C u r t i u s’ Argument für den letz¬ 
teren, der P. müsse nach der Reihenfolge bei Pan- 
sanias östlich von Rypes geflossen sein, ist nicht 
stichhaltig, Pansanias ordnet hier nicht nach der 
geographischen Abfolge, Rypes liegt sogar noch 
östlich des Meiganitas. B o b 1 a y e Recherches 25. 
L e a k e Travels in the Morea III 193. C u r t i us 
Peloponnesos I 459. 487. B u r s i a n Geogr. 
Griechenl. II 313. Frazer Pansanias IV 160f. 
Hitzig-Blümner Pausanias II 828. B ö 11 e 
u. Bd. IA S. 12880., bes. 1290, 420.; o. Bd. XV 
S. 340 Art. Meiganitas. Zu Rypes jetzt auch 
meine ,Peloponnesischen Wanderungen 1 , Zürich 
1939, 1230. [Emst Meyer.] 

20) Nur von Appian. belL civ. V 110, 460 
genannte Stadt nördlich von Tauromenion, 
o0enbar identisch mit der im Itin. Ant. 87, 1 
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aufgeführten Station Tamaricios sive Palmas, 
20 mp. von Messana, 15 von Tauromenion 
—Naxos, also in der Gegend von Fulci—Rocca- 
lumera—Nizza zu suchen, vgl. u. Bd. IV A 
S. 2092. Uber Müllers Versuch (zu Ptolem. III 
4, 4 <Poivtxovs Xi/xtjv), das bei Steph. Byz. s. Axga- 
yavzes genannte <Poivixovvxa mit unserm P. gleich¬ 
zusetzen, s. Phoinikns Nr. 7. [Konrat Ziegler.] 

Phoinodamas e. Bd. IIA S. 1068, 23. 

Phoitiai (HXolzuu), Stadt in Akamanien. Zur 
Bildung des Ethnikon (nach Steph. Byz. <Pozttevs 
und Tokios, insehriftlich stets 4>oizmv, aber in 
Syll. 3 121, 10 sPoma?) vgL Bechtel Gr. Dial. 
n 75; die Bildung auf -äves ist für die Nordwest- 
grie'chen typisch: Hammond Ann. Brit. Sch, 
XXXTT [1932] 156. Der Eponym heißt bei Steph. 
Byz. tPoixios zov AXxfiemvos zov Apuptagäov 
(H o e f e r Myth. Lex. III 2409 mit Ableitung 
von (potz&v und epcxzog • fxavla nach Hesych., auch 
• Theognost. Can. p. 25, 31). Hellanikos (FGrH 
4 F 30 mit J a c o b y s Kommentar) erwähnte 
rpoixioi als Truppenabteilung vor Troia, da er 
(vgl. 4 F 144) die Teilnehmer aus dem Nord¬ 
westen genauer spezifizierte. 425 zieht Eury- 
loehos den Ambrakioten in Olpai (s. d.) zu Hilfe 
dia zfje $vztas (Thuk. III 106, 2). Auf einer 
Bronzeinschrift von Stratos IG IX 1, add. 
p. 211. Syll. 3 121, 8 ist der Proxeniebeschluß der 
Stratier datiert: ßoXagxos es Snlv&aQos ZiziXo 
)hvios <Poiztäs . Dittenberger schließt dar¬ 
aus, daß P. damals (um 400) von Stratos ab¬ 
hängig war. Da aber das Ethnikon von P. er¬ 
scheint, kann es sich wohl nur um Zugehörigkeit 
zu einem Bunde (Vollgraff Bull. hell. XXV 
[1901] 223f.: canton) handeln, der, nach der 
Hauptstadt Stratos genannt, oflenbar den organi¬ 
satorischen Vorläufer des akarnanisehen Bundes 
(als Zwischenstufe zwischen dem älteren Stam¬ 
messtaat und dem späteren Koinon) darstellte 
1 und vielleicht dann den Anlaß zur Bildung des 
2zgazixdy ztXos in aitolischer Zeit bot (IG 3 IX 1, 
3 B 2). Um 360 wird ein Bürger von P. Ozoqo- 
öoxos von Epidauros: IG 3 IV 1, 95, 11. Im 
3. Jhdt. ist ein solcher Strateg (IG 2 IX 1, 
3 A 23), ein anderer Schreiber des akarnani- 
schen Bundesrats (vor der Teilung Akamaniens, 
s. den Art. Oiniadai Nr. 1 § 6): IG IX 1, 
445, 11. Wie Stratos ward P. danach aitolisch 
(Polyb. IV 63, 7). (Bei dem Namen des aitoli- 
[) sehen leeoftrqftwv in Syll. 3 523 [Bull. hell. LIII 
[1929] 454 nr. 37bl liest man jetzt das Ethnikon 
$otozldv und bezieht es auf eine unbekannte aito- 
lische Stadt; eine Lesung <I>oixmv in BulL helL 
XXVI [1902] 266f. ist schon ebd. 641 widerrufen.) 
P. war der westlichste P unkt des aitolischen Ge¬ 
biets (darum immer gegen Angrifie gerüstet, zum 
mindesten mit Proviant, Polyb. IV 63, 10), so 
greift es Philipp V. 219 als erste Stadt an, be¬ 
stürmt es zwei Tage lang und bewilligt schließ- 
0 lieh freien Abzug den Belagerten. Eine heran¬ 
nahende Entsatzabteilung überfällt er in der Nähe 
der Stadt, verproviantiert am folgenden Tag sein 
Heer gut und zieht von P. ins Gebiet von Stratos. 
Von da ab scheint P. immer akarnanisch geblie¬ 
ben zu sein (die Grenze zum aitolischen Gebiet 
wird auf dem Höhenzug mit dem Kastell von 
Lykovitzi verlaufen sein), Steph. Byz. nennt es 
(nach Polyb.?) nöXig Axaovavias (vgl. Kuhn 
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Entstehung der Städte 84, 44). Im Anfang des 
2. Jhdts. kommen deagol von Delphoi nach P.: 
Bull. hell. XLV (1921) 23 IV 63. Wohl aus dem 
2. Jhdt. stammt die Ehrung des P. und L. Aqui- 
lius, in der ein tPoinäv als ngo/ivafimv des akar- 
nanischen Koinon erscheint in IG IX 1, 513, 4 
wie in 515, 4 (zur Datierung nach IG IX 1, 516 
s. den Art. Oiniadai Nr. 1 § 2). Nur eine 
einzige Inschrift ist aus P. bekannt: IG IX 1, 
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Nachfolger von P.) vor dem Austritt in das Bek- 
ken (jetzt von Babini) einengt (oberhalb der Ver¬ 
einigung der beiden Bäche von Aetos und Gar¬ 
dion) und in seiner südlichen Fortsetzung das 
Becken in einen westlichen und einen östlichen 
Teil scheidet (Leak e III 510 beschreibt die auf¬ 
fallende Lage zum großen akarnanisehen Binnental 
beim Blick von Maehalas aus). Damit sperrt P. 
die Querverbindung von Alyzia nach Stratos wie 


X [1878] 153/5) ist ganz problematisch (Head 
HN 2 331). 

Lage und Ruinen. Literatur: H e u z e y Le 
mont Olympe et l’Acarnanie (Paris 1860) 3590. 
Lölling Manuskriptdruck Urbaedeker (s. d. 
Art. P e t e o n) CXCVf. Oberhummer Akar- 
nanien 38. 210. Noaek im Manuskript der 


oder Oiniadai über Koronta nach Thyrreion und 
Anaktorion (über die Ruinenstätte von Komboti, 
Lölling CLXXIII) bzw. von Astakos nach 
Limnaia (Heuzey 363). Andererseits brauchte 
der Umgehungsmarseh des Eurylochos, der den 
damals wie heute üblichen Weg von Stratos am 
See von Stanos entlang vermied, weder P. noch 
Medeon direkt zu berühren, nur durch deren öst- 


Akarnanisehen Burgen C 322, 5. 324, 9 (s. d. Art. 20 hohes Gebiet zu gehen. Er dürfte teilweise iden- 

A • * 1 . \T . 1 O nx » -r% . ■. .»» . . „ ° _ . 


Oiniadai Nr. 1 § 3), dessen Benutzung das 
Arch. Inst. d. Dt. Reichs ermöglichte. Abbildun¬ 
gen: Photo Dt. Arch. Inst. Athen Akarn. 218. 
220—225.227. Noack Arch. Anz. 1916, 217Abb.l. 

Aus der Geschichte von P. ergibt sich als An¬ 
halt zur Bestimmung seiner Lage: P. grenzt nach 
Nordwesten an Medeon, nach Südosten an Stra¬ 
tos (Thuk. III 106, 2) und kann den äußersten 
Besitz der Aitoler bilden (Polyb. IV 63). Von den 

i’w. /“I „ 1.1 „i. 1_ T> T . . 


tisch sein mit dem Wege, auf dem in umgekehr¬ 
ter Richtung Leake (III 5030.) von Katuna 
über Papadates und Maehalas nach Skortus zog; 
auch jetzt führt eine Straße aus der Stratike über 
Maehalas (wo sie auf die von Astakos kommende 
triflt) und Papadates nach Katuna (vgl. den oben 
zitierten F&v. xdpztjc, "HnetQos). Eurylochos über¬ 
querte die Ebene von Stratos also auf dem kürze¬ 
sten Wege nach ihrer Nordwestecke bei Maehalas 


im fraglichen Gebiet gelegenen Ruinenstätten 30 zu und umging den See von Stanos auf seinen 

j: _ r r i. i.' Ai . _i i txt . j i ..i .r» , . „ * 


(vgl. die Karte bei Oberhummer Taf. 2 und 
den Fevixos X !:i Q T7 ]S *EXXä6os, ’SneiQos [x a Q x - 
vnr)Q. ozQazov]) scheiden dann die von Psari (nur 
bei Heuzey 355f. erwähnt) wie von Skortus 
(und Lykovitzi) aus, die erstere (von Heuzey 
als völlig zerstörte Ummauerung eines Hügels 
südlich von Kunupina beschrieben und ganz ver¬ 
mutungsweise mit Melos bei Steph. Byz. in Ver¬ 
bindung gebracht) als nur den Weg von Stratos 


Westhöhen, während die übliche Straße auf des¬ 
sen Ostufer von Stratos nach Limnaia zog. 

Die Befestigung von P., deren Umfang Noack 
auf 2747 m — etwa 15>/s Stadien bestimmt, um¬ 
schließt das Wohngebiet in einer von Süd westen 
her einschneidenden Revma-Mulde und bezieht 
auf beiden Seiten davon im Norden und Süden 
die höheren Erhebungen, um einem Angri0 von 
diesen aus zu wehren, mit in den Kyklos ein 


nach Medeon schützend, aber ohne Fruchtland- 40 (Typus der Zweikuppenstadt, Noack Arch. Anz. 


besitz zur Unbedeutendheit bestimmt, die letz¬ 
tere abgesehen von ihrer geringen Ausdehnung 
(Noaek Arch. Anz. 1916, 220, 3) (Lykovitzi ist 
nach Lölling und Noaek nur ein Phrurion 
mit weitem Ausblick, auch kaum die zu Skortu 
gehörige Burghöhe, da ohne Mauerverbindung 
mit der Stadt dort), weil nicht unmittelbar an 
Medeon grenzend (dessen Lage bei Katuna ge¬ 
sichert ist, o. Bd. XV S. 102), sonderu von die- 


1916, 217. 220). Ein Haupttor liegt nach Norden 
am Fuß der einen Erhebung (Nordakropole), das 
andere nach Süden, wo auf einem schmalen Pla¬ 
teau noch Hausanlagen eines Proasteion außer¬ 
halb der Mauer, an der als Steinsetzung weiter 
kenntlichen Hochstraße erhalten sind. Die mei¬ 
sten Gebäudefundamente und Terrassenanlagen 
für solche (auch wohl für einen Rundbau) und die 
Zisternen liegen an der Westseite der Stadtmulde 


sem durch eine bedeutendere Stadt getrennt. In 50 selbst, dagegen an der Ostseite über gutgebauter 


dieser, dem Palaikastro der Panagia von Porta 
(nach dem dort gelegenen Kloster, das aber Löl¬ 
ling CXCIV als das des Hag. Georgios er¬ 
wähnt), ist also P. zu erkennen: so zuerst 
Leake North. Greece III 575. Heuzey 360. 
Bursian I 111, Oberhummer 38. Löl¬ 
ling CXCVf. und Noack Arch. Anz. 1916, 220. 

Die Bedeutung dieses Ortes ergab sieh aus der 
Lage am Nordrande des Diluvialbeckens, in das 


Terrassenmauer nahe der Mauer bei einer verfal¬ 
lenen Kirche das Quadernfundament wohl eines 
Heiligtums, Heuzey 361, auch bei Lölling 
erwähnt, der aber den Zusammenhang mit der 
Stadt verkennt. Die Akropole der Stadt, zu der 
wie in Priene ein Treppenweg hinanführt, liegt 
im Norden des Stadtgebietes, sie fällt zum Stadt- 
innem jäher ab als nach außen, beherrscht aber 
feindliche Umgehungswege leicht Die Stadtmauer 


es sich mit Koronta (bei Chrysovitza, o. Bd. XI60 umzieht ihren Grat bis zu einer Steilwand, setzt 


S. 1435) teilte, der einzigen ausgedehnten Frucht¬ 
landzone (darum noXv nXfj'&os olzov avvr\- 

dpoiofuvov Polyb. IV 63, 10) des inneren Akar- 
nanien (vgl. die geologische Karte bei Wood- 
h o u s e Aetolia zu S. 45). P. liegt an deren nord¬ 
westlichem Ende auf der südlichsten Spitze eines 
Höhenzugs, der das Tal des Bachs von Aetos (mit 
dem mittelalterlichen Schloß dieser Gegend als 


dann im Westen an deren Fuß wieder an und 
fällt bis zum Nordtor, zu dem durch eine Ein¬ 
sattlung die Straße heraufzieht. Jenseits steigt 
sie zu einer mittleren Kuppe (hier 1 Tor, 1 Turm, 
5 Vorsprünge) wieder an, umzieht deren Rand 
als Westmauer und erreicht über einen Sattel 
(mit Pforte und Turm) die zweite Erhebung, die 
an Höhe die Nordakropole weit übertrifft, an 



439 Phoitiai 

natürlicher Festigkeit ihr nachsteht. Von der 
Westecke zieht die Mauer zum Gipfel hinan 
(Pforte, Turm, dann Vorsprung und Pforte, Photo 
223). Hier ist sie zum Teil als Fundament der 
Mauer des Klosters erhalten, das unmittelbar 
unter diesem Südgipfel liegt (und sicher auch die 
Tradition eines heidnischen Kultes erhält, von 
dessen Temenos noch die Terrasse unter der Klo¬ 
sterkirche zeugt). Ein großer, kyklopisch-poly- 
gonaler (so nur Heuzey 361) Turm steht auf 1< 
der Höhe beim Kloster. An den folgenden, süd¬ 
lichen Eekturm im rechten Winkel anstoßend, 
fällt die Südmauer (mit 2 Türmen) und zieht am 
Band der Mulde stadteinwärts (hier das Südtor). 
An dieser Stelle ist sie nur in ganz geringen 
Besten erhalten. Erst jenseits der Südostecke, wo 
ein Tor in die Ebene hinabführt, folgt auf der 
Ostseite ein gut erhaltenes Mauerstück mit 3 Tür¬ 
men und einem Vorsprung, dann auf dies (in 
bestem Polygonalwerk) nach einem Tor (Photo 2 
227) ein Stück mit Horizontalschichtung, dann 
steigt die Mauer rasch zu einem oberen Tor und 
schließlich zum Rücken der Nordakropole hinauf 
(der erste Turm hier stößt an die polygonale 
Mauer nur an, ist nicht eingebunden). Nur diese 
soll auch durch eine Mauer von der Stadt abge¬ 
schlossen sein, die im Westen eine Reihe von 
Felsklippen benutzte (Heuzey 361. Lölling 
CXCV), jedoch scheint Noacks Beschreibung die¬ 
ser Mauer die Unterscheidung von weiter abwärts 5 
gelegenen Terrassenmauern (nur die eine in ,Stadt- 
mauerstiT, diese als Fortsetzung jenes westlichen 
Mauerstücks angesehen) nicht zu gestatten, es 
können daher vielleicht auch alle diese Mauern 
am Abhang der Akropolis als Terrassenmauern 
für Gebäude der Stadt angesehen werden (analog 
den Terrassenmauern kretischer Städte, s. den 
Art. Phalasarna), auch N o a c k hält das für 
möglich. 

Die Mauer ist in Emplektontechnik mit einer. 
Mauerstärke von 3,1—3,7 m gebaut, und zwar 
zumeist in polygonaler Technik. Die Türme da¬ 
gegen sind nach N o a c k sämtlich in Horizontal¬ 
schichtung (mit Schwalbensehwanzklammern) er¬ 
richtet. Bei 3 Türmen behält auch die anstoßende 
Kurtine die Horizontalsehiehtung bei; dieselbe 
weist auch ein Torvorsprung im Osten (Photo 
227) und ein weiteres Mauerstück in der Nähe 
auf. Noack hält dies für spätere Erneuerung, 
betont aber dann doch mehr als für Oiniadai 
(s. d.) die Gleichzeitigkeit von Horizontal- und 
Polygonalbau. Feststellbar sind 18 Tore und Pfor¬ 
ten, davon besonders wichtig das Nordtor, durch 
Vorsprünge geschützt, nach außen trichterförmig 
den 14 m langen Dromos erweiternd und ver¬ 
schließbar. Neben dem Dromos liegt noch ein 
schmaler (Breite 1,2 m) Gang, der meines Erach¬ 
tens wohl analog der Beschreibung des Hafentors 
und der nvhxt TrjucviSeg in Tarent (Polyb. VIII 
27, 8. 32, 6) als gtvomiXr] zu bezeichnen ist: an 
ihm ist der von Noack mit Arrian. IV .26, 7 
belegte Sinn der Nebenpforten der akarnanischen 
Städte besonders deutlich: sie dienen dem schnel¬ 
leren Verkehr von Stadt und Land, besonders der 
Aufnahme flüchtender Bauern in ihre Fluchtburg, 
während das Haupttor in Gefahrzeit (wie in Ta¬ 
rent) verschlossen gehalten wird. Die obere Akro¬ 
polismauer hat 2, die Westseite 4 Pforten, die 
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Mehrzahl entfällt also auf die Südostseite, jene 
sind auch sämtlich durch Türme geschützt (da¬ 
gegen sind die großen Tore, im Norden, Süden, 
zur Ebene und am Akropolis-Osthang turmlos). 
An Süd- und Ostfront der Ummauerung haben 
die Türme die Zugänglichkeit des Vorgeländes zu 
erschweren, sind daher auch häufiger. Die Ge¬ 
samtzahl der Türme (ohne die Vorsprünge) be¬ 
trägt — einen anzunehmenden Südostturm er¬ 
gänzt — 14. 

Die Errichtung der Ummauerung setzt Noack 
ins 5./4. Jhdt., indem er sich für polygonale 
Stadtmauertechnik in Akarnanien auf seine rela¬ 
tive Chronologie der Mauern von Palairos, für die 
Kombination von polygonalen Kurtinen und hori¬ 
zontalen Türmen auf die Ruinen von Oiniadai 
und bei Komboti beruft, wie mir scheint zu un¬ 
recht, denn die Mauern von Palairos (s. d.) wie 
von Oiniadai (s. den Art. Oiniadai Nr. 1 
I § g) sind erst in hellenistischer Zeit errichtet; 
Noacks Annahme, daß man nach dem 4. Jhdt. 
nicht mehr polygonal gebaut habe, ist unerweis¬ 
lich. Immerhin bietet die (erfolglose) Bestürmung 
durch Philipp V. einen terminus ante quem, der 
die Errichtung der Mauern von P. vor die des 
Kyklos von Oiniadai setzt. Die größere Bedeu¬ 
tung von P. für die Aitoler — gerade beim Aus¬ 
greifen gegen Medeon zu — macht das gewiß 
verständlich. 

) Außerhalb der Stadt sind vor allem am Ost¬ 
fuß der Nordakropole und vor den Toren der 
Nordwestseite Gräber festgestellt (Heuzey 
361. Lölling CXCVI). Zu P. dürfte schließlich 
auch der von Heuzey 363 beschriebene dorische 
Tempel von Hag. Devtera bei Vlizana am Weg 
nach Astakos gehören (Säulen mit 20 Kanne- 
luren, von 0,55 m Durchmesser, Triglyphenbreite 
0,38 m, die tragenden Glieder aus härterem Kalk¬ 
stein als die Schmuekteile). 

[Korr.-Zusatz]: Nach Autopsie ist die oben 
nach Noack gegebene Beschreibung zu ergän¬ 
zen: Die Stadt, jetzt nach dem neuerdings wieder 
einmal bewohnten Kloster Hag. Georgios genannt, 
kehrt dem großen akarnanischen Binnental ihre 
Südwest-, dem Becken von Aetos ihre Nordwest¬ 
seite zu; die Südwestflanke, mit dem weithin 
sichtbaren Kloster, beherrscht die ganze Land¬ 
schaft. In ihrem Schutz liegt das vom niedrig 
gelegenen Nordtor allmählich abfallende Wohn- 
( gebiet zu beiden Seiten des hier so flach be¬ 
ginnenden Revmas, daß von einer Stadtmulde 
nur im Verhältnis zur West- und Nord-Akropole 
gesprochen werden kann. Zum Wohngebiet gehört 
sicher auch die erwähnte östlich an die Stadt¬ 
mauer angelehnte Terrassierung ,im Stadtmauer- 
stiT, deren Südfundamente durch Raubgrabung 
teilweise freigelegt sind. Ein Ansatz einer Ab¬ 
schlußmauer der Nord-Akropolis ist nur zwischen 
dem Treppenweg (mit Geländer) und dem ersten, 
) östlichen Akropolistor nachweisbar. Andererseits 
zieht sieh von dem Felsen, an den die Nordmauer 
der Stadt unten ansetzt, eine Akropolis-West¬ 
mauer (die nichts mit den erwähnten Terrassen- 
mauera zu tun hat, also besonders zu erwähnen 
war) mit einem Vorsprung südwärts bis zum 
Steilabsturz einer Felsklippe; der Anstoß einer 
südlichen Absehlußmauer ist hier nicht erkenn¬ 
bar. Die Westmauer hatte vielleicht nur den 
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Zweck, einen Einfall durch das niedrig gelegene 
Nordtor der Stadt zu erschweren. Offenbar sollte 
hier auch ebenso wie im Osten verhindert werden, 
daß der Feind an oder auf der Stadtmauer in die 
Akropolis eindringen konnte. Eine Südmaucr der 
Nord-Akropolis hat sich bisher nicht erkennen 
lassen. Überhaupt scheint diese nach innen steil, 
nach außen flacher abfallende Nordhöhe, auf 
deren Gipfel beim dritten (nördlichsten), schon 
antik vermauerten Tor durch Mauern zwischen IC 
Felsbrocken eine Art natürlicher Pyrgos für 
Späher geschaffen ist, nur aus fortifikatorisehen 
Gründen — darin ähnlich der Südosthöhe von 
Kalydon — in die Befestigung einbezogen zu 
sein. Für die Siedlung war entscheidend die 
Bedeutung der Westhöhe für das Tal und der 
Schutz des ausgedehnten Wohngebietes (dessen 
ansehnlichster Best jetzt die genau südlich des 
Nordtores gelegene, mit Quadern ausgelegte 
nahezu quadratische Zisterne ist) durch sie in 21 
ihrem Rücken. Dies scheint sieh nach Süden einst 
bis an den Rand des Plateaus fortgesetzt zu 
haben, über dem sieh erst die Burgstadt erhebt: 
erst durch die Mauerziehung sind die von 
Noack beschriebenen Hausanlagen zum Pro- 
asteion geworden. — Der von H e u z e y 361 er¬ 
wähnte Turm auf dem Gipfel unmittelbar nörd¬ 
lich des Klosters, eher eine Bastion als ein Turm 
zu nennen, ist übrigens nicht ,kyklopisch-poly- 
gonal 1 , sondern gut isodom und steht so in Ver- 3 
band mit der Kurtine, daß deren anschließende 
Steine auf demselben Felsblock ruhen wie die 
Südfianke des Turmes; hierin ist ebenso wie bei 
der Darstellung der Akropolismauer beim Osttor 
die Aufnahme und Beschreibung N o a e k s im 
beigegebenen Plan berichtigt. Der Nordostturm 
der Akropolis ist entgegen den oben zugrunde 
gelegten Angaben N o a c k s nicht an die poly¬ 
gonale Mauer nur angestoßen, seine isodome Bau¬ 
weise greift vielmehr auf beiden Seiten in die 4 
Kurtine über und wird erst dann von Polygonal¬ 
werk fortgesetzt. Die Zahl der Tore betragt nicht 
18, sondern 11, vielleicht auch nur 10, da die 
Pforte am Sattel nördlich des Westgipfels nicht 
gesichert ist. [E. Kirsten ] 

Phoito ($otzd>) bzw. Phyto (<Pvzä>). Sibylle 
auf Samos, s. u. Bd. IIA S. 2087f., vgl. o. 
Bd. VIII S. 1103 und Corssen Athen. Mitt. 
XXXVIII 8. Tibull. II 5, 68, dazu K. F. S m i t h 
in seiner Ausgabe (1913) 466. Eratosth. bei Lyd.! 
de mens. IV 47 p. 103 W. Schol. Plat. Phaedr. 
244 B p. 270 H. Clem. Alex, ström. I 21, II 
p. 82, 17 St. Suid. s. ItßvXX u. Zur Etymologie 
und Wortform vgl. außer Aischyl. Ag. 1227 noch 
die Bezeichnung <PoiraXtev; bzw. $oiraXi(Lrrj; für 
Dionysos, Gruppe Griech. Myth. 732, 1. 
1249, 1. H o e f e r Myth. Lex. III 2409. 2492. 

[Johanna Schmidt.] 

Phoizon, Ort und Grabtumulus bei Man- 
tincia, s. Bölte o. Bd. XIV S. 1300ff. i 

[Emst Mever.] 

Phokaiischer Münzfuß. Stater 16,4 g, 
Hekte 2, 73 g. Ende des 7. Jhdts. v. Chr. und 
während des 6. Jhdts. wurden in Phokaia selbst 
Electrumstatere mit dem ,Type parlant* eines 
Seehundes geprägt. Außerdem erschien in der¬ 
selben Gegend, vielleicht in Phokaia, vielleicht 
in Mytilene, anderes gleichgewichtiges Electnim 
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mit verschiedenen Münztypen (H e a d Catal. 
of Gr. eoins Ionia 9ff.; HN 2 587f. Seit man 
Greek Coins 29). Ein phokaiischer Stater wog 
D/6 des lydisch-milesisehen Staters. Der P. M. 
wurde augenscheinlich auch in Chios gebraucht, 
dort aber etwas reduziert, und für die Silber¬ 
währung Tetradrachme ca. 15,6 g, Didrachme 
7,8 g. Wenn die Bündnisprägung in Electrum 
von Phokaia und Mytilene (E. L. H i c k s und 
t G. F. Hill Greek Historical Inscriptions [Oxf. 
1901] 180ff. mit Literatur dazu) gegen Ende des 
6. Jhdts. v. Chr. beginnt und sich bis zu Alex¬ 
anders Zeit fortsetzt, so besteht sie aus Hektai, 
ca. 2,6 g oder ein wenig leichter, dieses phokaiiseh- 
chiotischen Münzfußes. Ein einzelner Stater ist 
bekannt (W. W r o t h Catal, of Gr. coins Troas, 
Aeolis, Lesbos 158, nr. 28). Derselbe Münzfuß, 
nun lieber als chiotiseh zu benennen, wurde nach 
411 v. Chr. in Kleinasien und Thrakien ge- 
3 braucht (S e 11 m a n Greek Coins 151 Fig. 8). Da 
er in Rhodos angewandt wurde, so ging er auch 
als rhodischer Münzfuß in die hellenistische Zeit 
hinüber. Beziehung zum attischen System war 
wohl 54 chiotisehe Didrachmen = eine attische 
Mine. [Seltman.] 

Phokaia (v ’Pmxam), die nördlichste der 
ionischen Städte an der kleinäsiatischen West¬ 
küste, unweit der Mündung des Hermos am Nord¬ 
eingange des Golfes von Smyrna bereits im aioli- 
0 sehen Bereich angelegt (Herodot. I 80. Strab. XIII 
582. 621. 626. XIV 632. 647. Plin. n. h. V 119.121. 
Eustath. zu Dion. Per. 820). Die Gründungs¬ 
legende, nach der Phoker aus Mittelgriechenland, 
denen sich Peloponnesier anschlossen, unter Füh¬ 
rung der Athener Damos und Philogenes die 
Stadt an einem ihnen von den Kymäem überlas¬ 
senen Platze gründeten (Nicol. Damasc. FGrH II 
1, 352 frg. 51 = Exe. de insid. p. 17, 18 de Boor. 
Paus. VII 3, 10; vgl. Herodot. I 146. Strab. XIV 
0 633), beruht einerseits auf der unhaltbaren An¬ 
sicht von Attika als dem Ausgangspunkte der ge¬ 
samten ionischen Kolonisation, andererseits auf 
der falschen Herleitung des Namens P. von dem 
Stamme der Phoker und hat daher keine Gewähr. 
In Wirklichkeit ist der Name offenbar von den 
die Bucht umgebenden Inseln und Halbinseln ge¬ 
nommen, die, wie ich selbst beobachten konnte, 
aus dem Meere auftauehenden Robben (rp&xai) 
gleichen (vgl. Heracl. Pont. 35. Steph. Byz. s. 
>0 $wxcua), und die Gründung ist vermutlich von 
den Städten Teos und Erythrai ausgegangen, von 
denen sich die Phokäer nach Paus. VII 3, 10 ihre 
drei Könige Deoites, Periklos und Abartos holen 
mußten, damit ihnen die Zulassung zum Panio- 
nion gewährt würde (v. Wilamowitz Panio- 
nion, S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 55f.; Über die ion. 
Wanderung, ebd. 62). Mit den Namen der drei 
von Pausanias angeführten Könige scheinen ir¬ 
gendwie die neben einer ipoaroa Xatgon-i; (M. x. 
60 ßtßX. 1875/76, 12 nr. Qe') überlieferten Phylen- 
bezeichnungen ’Aßagvevg (Hesych.), Tev&a5cvs 
(CIG 3415) und IlegixXet&r (so wohl CIG 3414 
zu lesen) zusammenzuhängen. Die Neugrundung 
gab den Ioniern neben den Aiolern (Kyme) Anteil 
an dem Warenumschlag der ungemein wichtigen 
Handelsstraße, die längs des Hermos in das Herz 
von Lydien (Sardes) und weiter ins Innere Klein¬ 
asiens führte. Durch den Handel, nicht den Er- 
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trag des kärglichen Ackerbodens (lustin. XLIH 
3) hob sich die Bedeutung der Stadt rasch, so 
daß sie bereits um die Mitte des 7. Jhdts. v. Chr, 
eine Kolonie nach Lampsakos (und Abarnos) am 
Hellespont entsandte — der Anteil P.s an der 
Gründung von Amisos um 560 v. Chr. ist zweifel¬ 
haft — und an dem Hellenion in Naukratis betei¬ 
ligt war (Herodot. II 178; eine Vasenscherbe mit 
dem Namen eines Phokaiers bei Flinders 
P e t r i e Naukratis I pl. 35 nr. 666 = SGDI 
5622). Noch vor Ende des 7. Jhdts. v. Chr. be¬ 
gannen die Phokaier, welche im Gegensatz zu 
den anderen Hellenen Pentekonteren als Handels¬ 
schiffe verwendeten (s. u. Bd. XIX S. 529f. Bu¬ 
solt Gr. Staatskunde I 569) ihre Fahrten in das 
Westmeer, die sie bis an die Po-Mündung in der 
innersten Adria, in das Tyrrhenische Meer, an die 
südfranzösisehe und spanische Küste führten. Die 
Gründung von Alalia auf Korsika, von Massalia 
am Südende der wichtigen Rhonestraße (üm 600 
v. Chr.), von Emporion, Hemeroskopeion und der 
westlichsten aller griechischen Städte, Mainake 
in Spanien, dem Stützpunkt des gewinnbringen¬ 
den Handels mit Tartessos, zeugt von einer be¬ 
wunderungswürdigen wirtschaftlichen Energie, 
die auch in einer reichen Elektronprägung 
(H e a d HN 2 587f.) ihren Ausdruck findet und 
in der Vorstellung von der Thalassokratie der 
Phokaier (Euseb. chron. p. 225 Sch.; vgl. J. L- 
M y r e s Joum. hell. stud. XXVI 102 und XXVII 
129. Fotheringham ebd. 85) fortlebt (He¬ 
rodot. I 162ff.; die Belegstellen für die einzelnen 
Kolonien von P. geben die betreffenden Artikel; 
dazu F. B i 1 a b e 1 Die ion. Kolonisation, Philol. 
S.-Bd. XIV 1, 238ff. Myres CAH III 679f. 
M. Clerc Massalia I 79ff.). 

Die zweite Hälfte des 6. Jhdts. bringt den 
Rückgang der Hochblüte von P. Um nach Ver¬ 
nichtung des Lyderreiehes durch Kyros die Frei¬ 
heit zu behalten, wandert der größere Teil der 
Bewohner der von Harpagos belagerten Stadt 
nach Alalia aus, muß aber unter dem Druck einer 
karthagisch-etruskischen Koalition die Insel Kor¬ 
sika verlassen und schließlich in Hyele (Elea; 
s. u. Art. V e 1 i a) an der lukanischen Küste eine 
neue Heimat suchen (Strab. III 252). Nicht viel 
später geht Mainake und wohl auch Hemerosko¬ 
peion an die Karthager verloren; für den Rest 
der phokaischen Kolonien im Westen wird Massa¬ 
lia Zentrum und Stütze. Die gegen den Eid in 
die alte Heimat zurückgekehrte (Plut. prov. 71. 
Zenob. 6, 35. Suid. s. $wxaicov üoa) Bevölkerung 
teilt die Schicksale der übrigen Griechenstädte 
Westkleinasiens. P. nimmt an dem ionischen 
Aufstande teil — vor Lade ist der energische 
Kommandant Dionysios bezeichnenderweise ein 
Phokaier (Herodot. VI llf. 17) —, ist 480 v. Chr. 
einer der Sammelplätze der persischen Flotte 
(Diod. XI 2), wird dann mit einem nach den Tri¬ 
butlisten 3 bis 2 Talente betragenden Phoros Mit¬ 
glied des delisch-attisehen Bundes, fällt während 
des ionischen Krieges zu den Peloponnesiem ab 
(Thuk. VIII 31, 3. Xen. hell. I 6, 33), wird von 
den Athenern belagert (Xen. hell. I 5, 11. Diod. 
Xin 72), gehört spätestens seit dem Königsfrie¬ 
den (386 v. Chr.) wieder zum Perserreich, dann 
zum Reiche Alexanders d. Gr., der Seleukiden 
und (Polyb. V 74, 4) Attaliden, um schließlich 


mit letzterem an Rom zu kommen. Es sind jedoch 
nur wenige Nachrichten, die uns aus dieser Zeit 
über P. zur Verfügung stehen. In den Anfang des 
4. Jhdts. fällt der wichtige Münzvertrag zwi¬ 
schen Mytilene und P. IG XII 2, 1 = SGDI 213, 
in dem sieh die beiden Städte zur jährlich ab¬ 
wechselnden Ausprägung einer gemeinsamen 
Handelsmünze aus Elektron — nach Hesych. s. 
$(oxaüs scheinen die Elektronmünzen von P. 
10 wegen ihres geringen Goldgehaltes als xdxwrov 
ägyvgtov verspottet worden zu sein — verpflichten 
(Head HN 2 588. Busolt-Swoboda Staatskunde 
1257; über eine Münzkonvention von P., Kyme 
und Myrina um 261 v. Chr. s. J. Macdonald 
Joum. hell. stud. XXVII 158). Wohl noch in die 
Perserzeit ist auch der sonst unbekannte Rhodier 
Aristoteles zu setzen, der nach Ps.-Aristot. oec. 
II 15 als dgx cov &(£xalas die beiden in der Stadt 
sieh befehdenden politischen Parteien, nachdem 
20 er von jeder Geld erpreßt hat, versöhnt und sich 
auch bei den Maßnahmen, die er zur raschen 
Erledigung der vielen anhängigen Prozesse trifft, 
zu bereichern weiß. Eine nicht ganz unbedeu¬ 
tende Rolle hat P. wegen seiner Lage und seines 
vorzüglichen Hafens in dem Kriege der Römer 
mit Antiochos d. Gr. gespielt. Hier vereinigte 
sich, obwohl die Stadt von Pergamon zu Anti¬ 
ochos abgefallen war, 191 v. Chr. die römische 
und pergamenische Flotte (Appian. Syr. 22), hier- 
30 her kehrte Livius nach dem Siege von Korykos 
mit der Flotte zurück, um diese dann unter Zu¬ 
rücklassung von vier Penteren nach Kanai in die 
Winterquartiere zu führen (Liv. XXXVI 45). In 
der durch die Besatzung und durch Kontributio¬ 
nen bedrückten und infolge der Abschnürung vom 
Hinterland ungenügend verpflegten Stadt kommt 
es jedoch zu einer Erhebung der ärmeren Be¬ 
völkerung, welche nach dem Erfolge des Poly- 
xenidas bei Samos im Frühjahr 190 v. Chr. zu 
40 einem abermaligen Anschluß an Antiochos führt 
(Polyb. XXI 6, lf. Liv. XXXVII 9, lff. und 11, 
15. Appian. Syr. 25). Ein Angriff der vereinig¬ 
ten römisch-pergamenischen Flotte, bei dem die 
insula Bacehium mit ihren Heiligtümern ver¬ 
wüstet und die Belagerung der Stadt begonnen 
wird, muß nach Eintreffen eines seleukidisehen 
Hilfskorps von 3000 Mann aufgegeben werden 
(Liv. XXXVII 21, 7ff.). Nach dem Siege bei Myon- 
nesos von den Römern unter Regillus neuerlich 
50 belagert, muß P. schließlich kapitulieren, wird 
teilweise von den Soldaten geplündert und zum 
Winterquartier der römischen Flotte bestimmt 
(Liv. XXXVII 31f.). Bei der Neuordnung nach 
dem Kriege, dessen Zeit auch die beiden Volks¬ 
beschlüsse Inschr. v. Priene 64 und 65 angehören 
mögen, behält P. die Autonomie und sein altes 
Territorium, wird aber der Oberhoheit des Eu- 
menes unterstellt (Polyb. XXI46, 7. Liv. XXXVIII 
39, 12). Aus der Zeit der pergamenischen Ober- 
60 herrschaft ist ein zwischen 188 (166 ?) und 159 
v. Chr. datierter Ehrenbesehluß der Stadt Tral- 
les für P. erhalten (L. Robert Rev. de phiL LX 
2790-), in dem für die Entsendung eines Rich¬ 
ters und Grammateus gedankt und den beiden 
Männern neben anderen Ehren und Vorrechten 
die Proxenie verliehen wird. Auch der Übergang 
in das römische Imperium hat sich nicht rei¬ 
bungslos vollzogen, da sich P. dem Aufstand des 
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Aristonikos angeschlossen hatte. Nur auf Fürbitte 
der Massalioten wurde der Befehl zur Zerstörung 
der Stadt rückgängig gemacht (lustin. XXXVII 
1, 1). Durch einen besonderen Gnadenakt des 
Pompeius wurde P. eivitas libera (Lucan. V 53. 
Cass. Dio XLI 25), doch ist trotz der leider un¬ 
vollständigen Ehreninschrift für Caesar als eveg- 
yfotjs xije rxoXscog (M. x. ßtßX. 1873—1875, 101 
nr. 102) fraglich, ob der Stadt dieses ja praktisch 
wenig bedeutende Privileg erhalten blieb. Mit den 1 
Städten der südlichen Aiolis dem Gerichtsbezirk 
von Smyrna zugehörig (Plin. n. h. V 120), bat P. 
wenn auch nur als bescheidene Landstadt nach 
dem Zeugnis der Inschriften, Münzen und Funde 
an dem allgemeinen Aufschwung teilgenommen, 
welchen die Par Romana der ganzen Mittelmeer¬ 
welt brachte. Aus drei Weihungen an Kaiser 
Hadrian als amxrjQ xai xrioxgg (Bull. hell. IV 
382. Rev. 6t. gr. XIV 296 nr. 1. Bull. hell. LI 
388 nr. 10; vgL ebd. nr. 9) kann auf Beihilfen 2 
dieses Kaisers beim Ausbau der Stadt, vielleicht 
nach einem Erdbeben, geschlossen werden. Eine 
fragmentierte Inschrift (Bull. helL LI 390 nr. 13) 
dankt für irgendwelche Unterstützungen, welche 
P. durch die Kaiser Hadrian, Antoninus Pius 
und Marcus und Verus erfahren hat. Die Zugehö¬ 
rigkeit zu dem bis ins 3. Jhdt. nachweisbaren 
Koinon der Ionier bezeugt Philostr. vit. soph. II 
25, 6, indem er von der Rede berichtet, die der in 
P. beheimatete Sophist Hermokrates, Sohn des bis 2 
zum Konsulat aufgestiegenen Phokaiers Rufinia- 
nus oder Rusonianus (o. Bd. VIII S. 888 und 
u. Bd. IA S. 1238, 49) in seiner Vaterstadt ,h> 
tcö 11 aviojvlco xpaxrjni gehalten hat. Vgl. dazu 
die Ehreninschrift des T. Fl. Varus Calvisianus 
Hermokrates Syll. or. 489 (= D e s s. 8864), der 
doyirnfig ’Aolag vaov xov iv lEtpeoco, legevg xfjg 
MaooaXiag und ßaaiXsvg T.d>vtov gewesen ist. Als 
Zeugnis für den Bestand einer Judengemeinde in 
P. gilt die in Neu-Phokaia gefundene und daher < 
vielleicht Kyme zuzuteilende Inschrift Bull. hell. 
X 328 = Rev. 6t. juives XII 236f., nach welcher 
eine Tation für den Bau einer Synagoge mit Vor¬ 
hof durch Verleihung eines goldenen Kranzes ge¬ 
ehrt wird. 

Als Stadt der diokletianisch-konstantinischen 
Provinz Asia bei Hierocl. 661, 2 erwähnt, später 
dem Thema Thrakesion zugehörig, hat P., das 
auch als Bischofssitz öfters genannt wird (s. auch 
V. Sehultze Altchristl. Städte und Landschaf-1 
ten II 2, 18f.) und dem zu Anfang des 14. Jhdts. 
n. Chr. die an dem alten ’Aoxäviog Xigrjv an¬ 
gelegte Schwesterstadt Nea $a>xaia (Focia Nova, 
Yeniee oder Yeni Fo$a) zur Seite tritt — die Alt¬ 
stadt heißt jetzt IlaXaid diwxata (Focia Vechia, 
Eskice oder Karaca Fo$a, heute Eski Fopa) —, 
unter Byzantinern und Genuesen bis zur end¬ 
gültigen Einverleibung in das osmanische Reich 
im J. 1455 nicht zuletzt wegen seiner wertvollen 
Alaungruben sehr weehselvolle Schicksale durch¬ 
gemacht, die hier nicht im einzelnen verfolgt 
werden können. S. W. Tomaschek S.-Ber. 
Akad. Wien CXXIV 8, 259. F. W. H a s 1 u c k 
Ann. Brit. Sch. XV 2579. und W. Miller 
Joum. hell. stud. XXXI 429. 

Von den politischen Institutionen der Stadt 
ist wenig, was Erwähnung verdiente, _ bekannt. 
Die Beamten sind die üblichen. Über die Phylen 
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s. o. S. 444, drei Monatsnamen des Kalenders 
(Mat/mxx^g, ’Agxe/uoiedv, ’B.Qcutbv) gibt das Pse- 
phisma Inschr. v. Priene 64, das auch eine beson¬ 
dere Art der Abstimmung erwähnt. Unter den Kul¬ 
ten ist der der Athene (Bull. hell. I 84 nr. 17 = 
SGDI 5621; leider seit Cyriacus verschollen und 
daher nicht datierbar) mit einem archaischen Sitz¬ 
bilde in einem alten Tempel (Strab. XIII601. Paus. 
II 31, 6. VII 5, 4. Xen. hell. I 3, 1) und der der 
Tochterstadt Massalia mit einem eigenen isgeis 
(iepeia) xrjg MaooaXiag (Syll. or. 489. CIG 3415) 
hervorzuheben (B i 1 a b e 1 245). Von der gewerb¬ 
lichen Tätigkeit der Bewohner wird die Purpur¬ 
färberei (Ovid. met. VI 9), die Herstellung be¬ 
sonderer Trinkbecher (Lucian. Lexiph. 7). und 
Fächer (Athen. VI 257 b) sowie die Verarbeitung 
des auch heute als Baumaterial viel verwendeten 
porösen Gesteins der Umgebung zu allerhand Ge¬ 
rät (z. B. Syll.* 996, 24) erwähnt. Einen auch 
1 schriftstellerisch tätigen berühmten Bildhauer 
aus P. namens Telephanes, der mit Polyklet, 
Myron und Pythagoras wetteiferte, nennt Plin. 
n. h. XXXIV 68 (s. u. Bd. V A S. 360, 4). 

Daß das alte P. bei der heutigen Stadt Eski 
Fo?a (A. Philippson Petermanns Mitt. 
Erg.-H. nr. 172 S. 29. mit Abb. 2 und 3) gelegen 
hat, kann nicht bezweifelt werden, eine genaue 
Bestimmung ihrer bei Liv. XXXVII 31 (vgl. 21, 
7 und Nie. Damase. FGrH II 1, 352 frg. 51) an- 
) schaulich geschilderten Anlage ist jedoch trotz 
der Beobachtungen von Papadopulos- 
Kerameus <P(uxaixä, Smyrna 1879. A. H. 
Sayce Joum. hell. stud. III 219. G. Weber 
Rev. areh. 18851 I29f. W. M. Ramsay Joum. 
hell. stud. IX 376 und B. Graef Athen. Mitt. 
XV 134f. sowie der leider abgebrochenen Sondie¬ 
rungen von F. Sartiaux Compt. Rend. 1914, 
69. mit Plan, und 1921, 1199.; vgl. Rev. 6t. 
gr. XXXIV p. XLIX9. noch nicht möglich (s. auch 
OM. C 1 e t e Massalia I 77f. mit Fig. 21). Die beste 
Beschreibung des eigenartigen großen Felsgrabes 
6!/s km östlich der Stadt gibt G. Weber 1329. 
Die für ihre Zeit verdienstliehe Monographie von 
F. W. Thisquen Phocaiea, Bonn 1842, ist 
heute vielfach überholt. [J. Keil.] 

Phokaria s. Bd. XIII S. 210, 21. 

Phokas 1) (EXavSiog $coxä; Mana&wviog). 
Athenischer Arehon Anfang des 3. Jhdts. n Chr., 
IG II 2 2361, vgl. Graindor Chronol. des areh. 
0 ath6n. sous l’empire 221. [Johannes Kirchner ] 

2) Fraglicher Name eines Steinschneiders. 
Brunn Künstlergesch. II 577. [J. SieVeking.] 

3) Ging mit Artemidorus als Gesandter des 
Kaisers Zeno zu dem Amaler Theoderich (s. u. 
Bd. VA S. 1751, 89.), in dessen Officium er 
gedient hatte, als er zuerst Magister militum 
praesentalis geworden war; denn Malchus frg. 
18 bezeichnet ihn als 4>orxäv xov oxe f)v oxga- 
xrjyog (Theoderich) yoaggaxia avxm xijg ägxVS 

>0 övxa, wobei unsicher bleibt, welche Stellung P- 
hatte, wenngleich man vielleicht am ehesten an 
den Posten des adsessor wird denken dürfen 
(FHG IV 125 b. Hist. Gr. min. I 409, 159. Dind. 
Exc. de legat. I 156, 69. de Boor. Vgl. Bury 
History of the Later Roman Empire I* 416.' 
Gr6goire Byzantion IV 458f.). 

4) vir eminentissimus magister militum. eon- 
sularis atque patricius unter Iustinian I., wahr- 
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scheinlich einer der magistri militum praesen- 
tales, und mit dem Consulrang ehrenhalber aus¬ 
gezeichnet. Er gehörte im J. 528/29 der Kom¬ 
mission an, welche den Codex Iustinianus zusam¬ 
menzustellen hatte (Iustinian. Const. Haec, quae 
necessario oder de novo codice componendo § 1 
vom 13. Februar 528 und Const. Summa oder de 
lustin. codice confirmando § 2 vom 7. April 529); 
vgl. Bury History of the Later Roman Empire 
II* 368, 1, der ihn versehentlich als Praefectus 
praetorio per Illyricum einführt. 

5) Sohn des Krateros (loh. Lyd. de mag. III 
72 S. 164, 21 Wuensch. Chron. Pasch. I 621, 9 
Bonn. loh. Malal. XVIII 449, 5 Bonn. = II 184 
Ox. Theophanes a. 6019 und 6022 I 173, 11. 180, 
16f. de Boor). Er war Silentiarius (loh. Lyd. III 
72 S. 164, 22) und hatte den Patrizierrang er¬ 
halten (S. 165. 4. Proeop. bell. Pers. I 24, 18. 
loh. Malal. XVn 422, 2 Bonn. = 164 Ox.). Nach 
dem Erdbeben, das am 29. Mai 526 Antiochia 
heimgesueht hatte, wurde der Patricius P. mit 
reichen Geldmitteln zum Wiederaufbau der Stadt 
vom Kaiser Iustinus I. dorthin entsandt (loh. 
Malal. 422, 2. Theophanes S. 173, 109.; s. o. 
Bd. X S. 1320, 209.). Bei der noch Ende 528 
unter Iustinian I. einsetzenden Heidenverfolgüng 
wurde auch P. mit anderen angeklagt und ins 
Gefängnis geworfen (Theophanes S. 180, 16f.). 
Malalas läßt ihn fälschlich damals ums Leben ge¬ 
kommen sein (449, 5; vgl. u. Bd. VIA S. 323, 
669.). Tatsächlich erfreute er sich weiterhin wie¬ 
der soweit der Gnade des Kaisers, daß er unter 
dem Druck des Nikaaufstandes 532 an Stelle des 
Tohannes des Kappadokiers Praefectus praetorio 
per orientem wurde (loh. Lyd. III 72. 76. Procop. 
bell. Pers. I 24, 18; aneed. 21, 6. Chron. Pasch. 
I 621, 99.). Iohannes Lydus (III 729.), der selbst 
im Officium dieser Praefectur diente, rühmt den 
P. wegen seiner Freigebigkeit vor allem für chari- 
tative Zwecke, besonders für Gefangenenrüekkauf 
und wegen seiner persönlichen Anspruchslosig¬ 
keit. Wenn dabei Krateros als evoeßeoxarog 
(S. 164, 21) eingeführt wird, und P. selbst ge¬ 
priesen wird nöorjg [Xjv] Jtegi xd deXov evoeßelag 
(in 73 S. 167, 4), so könnte man darin vielleicht 
eine Bestätigung dafür sehen, daß es einmal 
Zweifel an dieser Frömmigkeit gegeben hatte 
oder daß Lydus ihn gegenüber einem wirklich 
verdächtigen P. absetzen wollte. Aus den beweg¬ 
ten Anfängen von P.s Praefectur weiß übrigens 
Lydus noch von der Gefährdung seiner Person 
bei seiner ersten Ausfahrt auf dem Amtswagen 
zu erzählen (in 76 S. 168, 239.169, 59). Wichtig 
ist zu wissen, daß der neue Praefect einen Latein¬ 
lehrer brauchte, wofür ihm Iohannes Lydus den 
Speciosus empfahl (III 73 S. 166, 19.). Für den 
Beginn des Neubaues der Sophienkirche konnte 
P. 4000 Pfund Gold aus seinen Amtskassen flüs¬ 
sig machen (III 76 S. 169, 219.). Trotzdem wurde 
er noch vor Ablauf eines Jahres wieder durch 
Iohannes ersetzt (Procop. aneed. 21, 7), obwohl 
später Iustinian seiner Praefectur in dankbarer 
Anerkennung gedenkt (Nov. Iust. LXXXII 1 vom 
17. Mai 539). Nun wurde bei einer neuen Heiden¬ 
verfolgung vom J. 546 (oder spätestens 550; vgl. 
Bury II* 368, 3) ein angesehener und reicher 
Patricius P. verdächtigt, der sich durch Freitod 
— er nahm Gift — der Verurteilung entzog; der 
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Tote wurde auf Befehl des Kaisers wie ein Esel 
verscharrt (Iohann. Ephes. II S. 481 Nan). Da aber 
sowohl Iohannes Lydus, wie Prokop nur Lobendes 
von P. des Krateros Sohn berichten, ist schwer¬ 
lich anzunehmen, wie das oft geschieht (D i e h 1 
557. Bury 368), daß P. des Krateros Sohn ein 
solches Ende gefunden habe. Es bleibt einmal die 
Möglichkeit, daß es sich um den vorigen P. han¬ 
delte oder daß es ein sonst unbekannter dritter 

10 dieses Namens war (vgl. L i n d s a y Cambridge 
Mediev. Hist. I 113, der einfach P. nennt, ohne 
ihn mit einem der beiden sonst bekannten P. zu 
identifizieren). Vgl. Ch. Die hl Justinien et la 
civilisation byzantine 107. 309. Bury History 
of the Later Roman Empire II* 41. 55. 368. 

6) Leibwächter des Beiisar, kommandierte 
während der zweiten Belagerung von Rom 546 
zusammen mit Valentinus die Besatzung von 
Portus. Vergebens suchten die beiden den Bessas 

20 (s. o. Bd. in S. 328) zu einem Ausfall im Zusam¬ 
menwirken mit ihnen zu veranlassen. Daher wag¬ 
ten sie allein einen Überfall auf das Lager des 
Totila, der aber verraten und abgeschlagen wurde, 
wobei P. fiel (Procop. bell. Goth. III 15, 1—8. 
Bury History of the Later Roman Empire II* 
236). 

7) Diakon von Tyros unter der Abordnung, 
welche auf der Synode von Ephesus 449 den Bi¬ 
schof Domnus von Antiochia vorladen sollte. 

30Flemming Syr. Akten, Abh. Gott. N. F. XV 
1, 1917, S. 11, 21. 

8) Bischof von Dardanos, nahm 518 und 529 
an Synoden in Konstantinopel teil (M a n s i VIII 
1047 E = Ep. Imper. Avellana 234, 14 CSEL 
XXXV 714, 25 und Mansi VIII 493 A); vgl. 
V. Sehultze Altchr. Städte u.Landseh., Klein¬ 
asien I 379. 

9) Archimandrit des Jonasklosters in Konstan- 
tinopel, wurde 536 zum Konzil von Konstanti- 

40 nopel zugelassen (Mansi VIII 882 A. 930 D. 
939 C. 951 E). 

10) Bischof, episeopus Staliensis oder Istalien- 
sis provineiae Praevaliensis (Mansi IX 192 C) 
oder Stadiensis (197 C), nahm an dem Konzil in 
Konstantinopel von 553 teil (Mansi IX 174 C. 
197 A. 200 C). Da P. in Vertretung des Venenatus 
von Iustiniana Prima handelte, sucht man in dem 
sicher verderbten Ortsnamen eine ihm unterstellte 
Metropole, und zwar am ehesten Stobi (s. u. 

50 Bd. IVA S. 50, 329. 51, 19.), wozu Saria ver¬ 
mutet, daß Stobi, die frühere Metropole von Ma- 
ccdonia secunda mit dieser inzwischen aufgelas¬ 
senen Provinz zur DardaDia geschlagen worden 
sei. Andererseits spricht Z e i 11 e r Le Site de 
Justiniana Prima (Mölanges Ch. Diehl I, 1930, 
301) von P. von Stobi noch als vom Metropoliten 
der Macedonia secunda, wozu in gewissem Wider¬ 
spruch steht, daß auch er zuvor die Macedonia 
salutaris oder secunda in die Dardania aufgehen 

60 läßt. Aber die Nennung der Praevaliensis, also 
der Praevalitana, scheint doch das Richtige zu 
enthalten; denn schon in der Notitia Dignitatum 
erscheint ja die Macedonia salutaris auf die Epi- 
rus nova und auf die Praevalitana aufgeteilt (or. 
III 13 Epirus nova et pars Macedoniae salutaris 
und 19 Praevalitana et pars Macedoniae salutaris). 
P. wurde von Papst Vigilius (s. d.) aufgefordert, 
sein Constitutum dem Kaiser Iustinian I. zu 
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unterbreiten (M a n s i IX 347 Df. J a f f 4 Re¬ 
gesten 2 S. 123 zum 14. Mai 553). Caspar 
Gesch. des Papsttums II 287, 1, wo P. ohne Be¬ 
denken als P. von Istali erscheint, wird recht 
haben, wenn er annimmt, daß das Fehlen des P. 
unter den Schlußunterschriften des Konzils schlie¬ 
ßen lasse, P. habe sich zuletzt doch von der 
Mehrheit des Konzils abgewendet und sich im 
Urteil über die sog. Drei Kapitel dem Standpunkt 
derer genähert, die das Constitutum unterzeich-1< 
net hatten. 

11) Märtyrer. Drei Heilige dieses Namens 
kennt die Überlieferung, den einen als Gärtner 
aus Sinope, den anderen als Bischof dieser Stadt, 
beide zum 22. September nach den griechischen 
Kalendern, den dritten aus Antiochia, zum 5. März 
in den abendländischen Martyrologien. Nach den 
überzeugenden Untersuchungen von Van de 
Vorst (Anal. Boiland. XXX 2520.) handelt es 
sich dabei letztlich um ein und denselben, näm- 2 
lieh um den Gärtner von Sinope. Derselbe Ge¬ 
lehrte hat zu den Acta SS. Sept. t. IV 293ff. Iul. 
t. m 639ff. Mart. t. I 366fi. noch drei weitere 
griechische Stücke publiziert und gibt eine latei¬ 
nische Übersetzung der armenischen Passio sancti 
P. epscopi, die P. Peeters verdankt wird 
(S. 272ff. 290ff.). Einen schon stark mit Wunder¬ 
geschichten durchsetzten Panegyricus auf den 
Gärtner P. gab Asterios von Amaseia in einer 
Predigt (Migne G. XL 3000.; vgl. Barden- 3 
h e w e r III 229). Danach galt P. schon um die 
Wende vom 4. zum 5. Jhdt. als ein großer, viel 
verehrter Heiliger, als Säule und Stütze der Kir¬ 
chen der ganzen Welt. Jedenfalls läßt dieser 
Bericht auf ein hohes Alter der Tradition schlie¬ 
ßen, enthält aber keinerlei Angaben über die Zeit 
des Martyriums. Erst spätere bringen es mit 
Traian zusammen. Doch bleibt der Versuch, sein 
Martyrium in die Christenverfolgung des jünge¬ 
ren Plinius zu verlegen, um so unsicherer, als 1 
eben dieser älteste Bericht nichts von einem recht¬ 
lichen Verfahren erkennen läßt, was wir doch 
nach des Plinius eigenen Worten über sein Ein¬ 
schreiten erwarten müßten. Auch Gregor von 
Nazianz nennt den Heiligen P. in einem Gedieht 
(Migne G. XXXVII 1486 A), und einer feier¬ 
lichen Überführung von P.-Reliquien in Konstan¬ 
tinopel gedenkt Johannes Chrysostomus in einer 
damals gehaltenen Predigt (Migne G.- L 6990.; 
vgl. LXIII 467. 473). Jedenfalls war seine Ver-1 
ehrung nach des Asterios Ausführungen schon 
weit verbreitet, wenngleich die dortige Behaup¬ 
tung, P. habe auch in Rom eine Kirche erhalten 
und mit den Aposteln Petrus und Paulus rivali¬ 
siert, übertrieben erscheint, falls nicht doch die 
Annahme von Lucius-Anrich (Die Anfänge 
des Heiligenkults 183, 7), daß mit der Roma die 
Nea Teb/ir] gemeint sei, richtig ist (vgl. zur Ge¬ 
staltung der Verehrung des P. in Rom und Kon¬ 
stantinopel, wo besonders der Kaiser Phokas sei- 1 
nem Namenspatron eine stattliche Kirche baute, 
die freilich von Herakleios dann Johannes dem 
Evangelisten geweiht wurde, Van den Vorst 
256f.). Einige Inschriften vielleicht noch aus 
dem 4. Jhdt. aus Syros, aus Sizilien (5. Jhdt.) 
gibt Van den Vorst 255, eine syrische aus 
der Gegend von Antiochia (5. Jhdt.) in Über¬ 
setzung nach P o g n o n Inscr. s£mit. de la Syne, 
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de la Mösopotamie et de la rägion de Mossoul, 
1907, 60f. (257f.). Zu den weiteren Hinweisen 
auf seine Verehrung in Syrien und Ägypten (258) 
wäre noch auf Procop. de aedif. V 9, 24 hinzu¬ 
weisen. Dagegen will der Versuch von J. Ma¬ 
spe r o Hist, des Patriarches d’Alexandrie, 1923, 
132, 4, in Liberatus Brev. (Migne _ L. LX.V11I 
1037) iuxta basilieam Arisphorae in basilicam 
(M)aris Phocae zu ändern und so eine Kirche des 
I P. in Derkos in Thrakien zu Iustinians I. Zeit 
zu gewinnen, nicht recht überzeugen. 

P. war schon zu des Asterios Zeit der Helfer 
und Schützer der Seefahrer. Es hatte sich die 
Sitte entwickelt, jeweils eine Essensportion, die 
fisQig tov $wxä (Migne G. XL 312), die ursprüng¬ 
lich als Opfergabe gedacht war, auszusparen und 
unter der Schi0sbesatzung zu verkaufen und den 
Ertrag an Land zu Ehren des P. an Arme zu ver¬ 
teilen. Den Schi0erheiligen P. suchte man auf 
) Grund seines Namens im Zusammenhang mit 
tpmxr) zu erklären (Radermacher Arch.Rel. 
Wiss. Vn, 1904, 4450.) oder man dachte an einen 
mythologischen Robben- oder Delphinreiter (E. 
Maaß österT. Jahresh. 1906, 181) oder an 
den thessalischen Robbengott Phokos (O. Kern 
Arch. Rel. Wiss. X, 1907, 820.); vgl. dazu 
Lübeck Hist. Jahrb. XXX, 1909, 7430., der 
seinerseits auf die Möglichkeit eines Einflusses 
einer Gestalt, die dem Klabautermann entsprechen 
0 würde, hinwies (Wissensch. Beilage zur Germania 
1908 nr. 6 S. 440.) nach Kirsch Lexikon f. 
Theol. u. Kirche VIII 250f., der alles dies ebenso 
ablehnt, wie den Versuch von J a i s 1 e Die Dios- 
kuren als Retter zur See, 1907, 520. von hier aus 
zu einem Verständnis der P.-Verehrung zu kom¬ 
men. Zugegeben, daß wir es in der Tat mit einem 
wirklichen Märtyrer zu tun haben werden, so ist 
doch ebenso sicher damit zu rechnen, daß sich an 
seine Gestalt vorchristliche Bräuche angeschlossen 
0 haben. Vgl. auch Zö ekler Roalencvkl. f. Pro¬ 
test Theologie XV 3 371 f. Venables Dict. 
Chr. Biogr. IV 393. V. Schnitze Altchr. 
Städte u. Landsch., Konstantinopel 99. 285f.; 
Kleinasien I 1520. [W. Enßlin.] 

Phokasia. P-, auch Phokaria (von anderen 
minder gut überlieferten Namensformen abge¬ 
sehen), ist eine zwischen Attika und Euboia ge¬ 
legene und von Plin. n. h. TV 62 zusammen mit 
den Lichades (s. o. Bd. XHI S. 210 und Mittelmeer- 
lOhandb. TV 4 [1935] 353f.) genannte Insel. 

[Johanna Schmidt.] 

Phokassäule auf dem alten Forum zwischen 
der basilica Mia und den rostra, ein aus ver¬ 
schiedenen Werkstücken in sekundärer Verwen¬ 
dung aufgebautes Monument, bestehend aus einem 
Stufenunterban, einem daraufgesetzten wohl mar¬ 
morverkleideten Ziegelpostamen 4 : und der darauf 
gestellten schönen korinthischen Säule aus wei¬ 
ßem Marmor von 13,6 m Höhe. Die Säule, die 
>0 einem antiken Bau, aber nicht dem Portunue- 
Rundtempel vor St. Maria in Kosmedin, ent¬ 
stammt, trug einst eine von dem byzantinischen 
Exarchen Smaragdus gestiftete vergoldete Bronze¬ 
statue des Kaisers Phokas, den der Stifter in 
einer geschwätzigen Inschrift CIL VI 1200 an- 
himmdt. Dieses Denkmal wunde 608 vom Papst 
Bonifatius TV. zum Dank für die Überlassung des 
Pantheons errichtet; er weihte das heidnische Ge- 
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bäiude der Jungfrau Maria und ließ darin die Herde heranzukommen, ist wohl der Praxis der 

Gebeine der Märtyrer, die aus den Katakomben Robbenschläger entnommen. Der widerliche tra- 

eingeholt wunden, beisetzen (St. Maria ad mar- nige Geruch der P. wird außer von Homer (442) 

tyres, Stiftung des Allerheiligenfestes). Vgl. angemerkt Aristoph. Pax 750; Vesp. 1035 {qxbxrjg 

Platner-Ashby Dictionary s. v. Jordan öo/irfv). Lykophr. Alex. 849, die plumpe Gestalt 

I 2, 246. G. Lugli I Monumenti antichi di Ovid. met. I 300 deformes phocae. Verg. Georg. 

Roma e suburbio I (1931) 92. 132 368. IV 395 turpes phocas, vgl. III 543. Val. Flacc. 

[J. Weiss.] Argon. II 319 läßt Proteus iunetis phocis über 

Phoke. Die den Griechen als <pd>xi}, rj be- das Meer fahren, 

kannte Seehundart ist die Mönchsrobbe, Monaohus 10 Aristoteles hat die <pebxr) genau gekannt und 
albiventer Bodd. (Phoka monaehus), die heute noch sie zu seinen anatomischen und physiologischen 

bei Madeira, den Kanarischen Inseln und im Mittel- Studien eingehend untersucht. Sie interessierte 

meer vorkommt, von wo sie bis in das Schwarze ihn vor allem, weil sie ebenso ein Wasser- wie ein 

Meer vorgedrungen ist (vgj. Brehm Tierleben 4 Landtier ist (*? gpcaxr) Soii xü>v htagxpoxsgifiimmv 

XI 613). Ihre Verbreitung im Mittelmeer muß in £(ßcov hist. an. VI 12 p. 566 b 27. Theophr. 

alten Zeiten bedeutend größer gewesen sein als frg. 171; vgl. Plin. n. h. vni 111 victus in mar* 

heute, wo sie an den Festlandsküsten kaum mehr ac terra), systematisch und er reiht sie trotz ihres 

angetro0en wird und nur noch auf kleinen Inseln Wasserlebens und trotz ihrer dem Waaserleben 

des griechischen Archipels in einsamen Felsen- angepaßten Extremitäten, die er hist. an. I 1 

höhlen (neugriechisch tpmxSxQvnai) Unterschlupf 20 p. 487 b 24 richtig als xsxoXoßwpievoi xoSeg 
findet. Dort war sie noch um die Mitte des (StummeMüße) bezeichnet, mit Sicherheit in seine 

19. Jhdts. häufig (vgl. Erhard Fauna der Ky- Gruppe der behaarten, lebendig gebärenden (f<po- 

kladen 18. Heldreich Faune de Gröce ,sehr toxa) Tiere [das ist die Bezeichnung für unsere 

gemein auf den Inseln und auch sonst an den .Säugetiere 1 ]'ein (hist, an: I 1 p. 489 b 1; vgl. 

Küsten nicht selten 1 ), ist aber jetzt auch dort ein Plin. n. h. IX 40 eorio et pilo integuntur vituli. 

recht seltenes Tier geworden. Neben dieser Art IX 41 animal pariunt ... ut vitulus), die ihre 

spielen andere von den Schriftstellern erwähnte Jungen säugt wie andere Vierfüßer (hist. an. VI 

Robben eine geringe Rolle. Die nach Herodot. I 12 p. 567 a 3 fhjXäCerai vjid ztSv xtxvwv xa&dxeg 

202 am Araxes, der in das Kaspische Meer mündet, ra xexgdxoda). Es ist demnach nicht richtig, wenn 

lebende < pmxg ist Phoka caspica (vgl. Keller 30 Keller Tiere 201 sagt: ,Die wissenschaftliche 
Tiere des klass. Altertums 197). Auch aus dem Zoologie des Altertums hat den Seehund zu den 

Indischen Ozean, dem Persischen Golf und dem Selachiern gerechnet 1 ; denn der einzige Vertreter 

Roten Meer waren Seehunde bekannt (vgl. Aga- der wissenschaftlichen Zoologie des Altertums, 

tharchides GGM I p. 131. Lykophr. Alex. 849f. Aristoteles, rechnete den Seehund einwandfrei zu 

Diod. III 42, 5, wo es von der sog. Seehnndsinsel der Klasse, die wir heute Säugetiere nennen. Wenn 

heißt: q>a>xS>v vijoos • xooovxo yaQ aXij&og xwv in den späteren Zeiten des Verfalls wissenschaft- 

frrjQtcov xovxmv ivdiaxgtßst xoXg xonoig, moxe &av- licher Forschung ein Kompilator wie Aristophanes 

fiäZecv xovg iSovzas; vgl. Diod. ni 15. 18). Das von Byzanz epit. hist. an. 2 Lambr. (osXdxia Xeyc- 

Vorkommen der Mönchsrobbe im Schwarzen Meer xat ... xai xtjxmäxj Xeyäpieva, xa-fraxeo deXtpig, 

bezeugt Plin. n. h. IX 50. Plut. soll. an. p. 981 D. 40 gpaXaiva, xpmxg, vgl. 124) den Seehund unter den 
Die Ableitung des Wortes <pmxrj ist dunkel; Selachiern anführt und Ailian. h. a. XI 37 ihm 

die einen deuten es als .aufgedunsenes Tier 1 (vgl. nachschreibt, so können solche Autoren ebenso- 

Ovid.met.VII 389 tumidam phocen) im Zusammen- wenig als Vertreter der wissenschaftlichen Zoo- 

hang mit sanskrit. sphäti, Mästung (vgl. Keller logie angesprochen werden wie etwa die Kirchen- 

Tiere 197; Antike Tierwelt I 408), andere als den väter, die wie z. B. Basilius hexaem. VII1 p. 149M 

,Faucher‘ (vgl. Boisacq Dict. <Hvm. 1044. den Seehund zu den ioncra. (Amphibien oder Rep- 

Prellwitz Etym. Wörterb. 2 499). Die Römer tilien) zählen. Ganz richtig bezeichnet Aristot. 

nennen das Tier teils mit dem griechischen Namen h. a. II 1 p. 498 a 310. die xpmxxj als einen sozu- 

phoca, ae ( phoce, es), teils nach seiner .brüllenden 1 sagen verkümmerten Vierfüßer (<5 oneg nenggat- 

Sti mm e vitulus marinus, vitulus in mari oder 50 /nivov zezgcbxovv) und beschreibt die Extremitäten 
auch bloß vitulus, was schließlich ebenso bereeh- folgendermaßen: Unmittelbar hinter dem Sehulter- 

tigt oder unberechtigt ist wie unsere Bezeichnung blatt hat P. handähnliche Füße, die wie Bären- 

Seebund (vgl. Plin. n. h. IX 41 ipsis in sono mugi- tatzen aussehen. Sie sind fünfzehig, und jede Zehe 

tus — unde nomen vituli). Die Identität bezeugt hat drei Gelenke und einen mäßig großen Nagel. 

Plin. n. h. IX 19 vituli marini, quos xocant phocas. Die Hinterfüße sind ebenfalls fünfzehig und haben 

Die P. war bereits Homer ein wohlbekanntes Gelenke und Nägel wie die Vorderfüße, sind aber 

Tier (vgl. Plin. n. h. XXXn 144 celebres Homero fischsohwanzähnlich. Diesen richtigen Beobach- 

vituli), der Od. TV 4040. ein köstliches Idyll einer tungen steht die irrtümliche Angabe gegenüber, 

Herde von feisten (Caxgeipiag 451) Seehunden zeich- daß P. öaxä xovSaaifa) (knorpelartige Knochen) 

net, die um ihren Hüter Proteus gelagert an der 60 habe (h. a. VI 12 p. 567 a 9; vgl. Plin. n. h. XI 
Meeresküste der Ruhe pflegen (vgl. Theokrit. VIII 215 cartilaginem), eine vorschnelle Folgerung aus 

52. Ailian. h. a. IX 50. Verg. Georg. TV 432). der den Seehunden eigenen außerordentlichen Ge- 

Trefiend nennt sie der Dichter vbxoStg (Schwimm- lenkigkeit (ovvayci de xai ovoxlXXei iavxgv). Rieh- 

füßer, vgl. Hesych. s. vexo&e;■ vgtinodeg ... tig ist die Bemerkung, daß den Seehunden die 

syovai ycui xodag al <pmxai rexoSeg. Eustath. Ohrmuscheln fehlen, jedoch sichtbare Gehörgänge 

p. 175, 22 Hercher). Die Tarnung des Menelaos vorhanden sind (h. a. I 11 p. 492 a 26. 29; vgl. 

und seiner Leute mit Seehundfellen ( q>coxücov ... Plin. n. h. XI 137 cavernas tantum habent auri- 

SigfMra ... veöSagza 435), um an Proteus und die um loco). Die Zunge zeigt eine Spalte (h. &. II 
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17 p. 508 a 27, Plin. n. h. XI 171 vitulis marinis Angst vor Gewittern gehabt haben soll, ständig 
duplex lingua). Die P. hat einen kleinen Schwanz ein Seehimdlell. Auch gegen Hagelschlag sichert 
(h. a. II1 p. 498 b 14); alle Zähne sind Beißzähne das Fell, wenn man es um den Acker zieht und 
wie bei den Fischen (h. a. II 1 p. 501 a 21. Un- dann an der Haustäre aufhängt, Pällad. I 35, 14. 
richtig; die Bobben haben Schneide- und Backen- Geop. I 14, 3. 5; vgl. V 33, 7. Das abgezogene 
zähne, die allerdings nicht sehr breit sind). Die Fell soll (tradunt) noch einen sensu» aequorum 
Angabe h. a. II 15 p. 506 a 23 (vgl. part. an. IV 2 haben und sich bei Eintritt der Ebbe jedesmal 
p. 676 b 29), daß <pcoxg keine Gallenblase (xoXg) sträuben (Plin. n. h. IX 41). Da P. sehr tief 
besitzt, trifft auf Bobben allgemein nicht zu; ob schläft, galt die rechte pinna, unter das Kopf- 
die von Aristoteles untersuchte Mönchsrobbe eine 10 kissen gelegt, als Schlafmittel (Plin. n. h. IX 41). 
Ausnahme macht, steht dahin. Dagegen werden Daß das Fell ein wichtiger Handelsartikel war, 
die Bemerkungen über die Nieren (h. a. 117 p. 497 beweist die Erwähnung im Ed. Diokl. 8, 37 ^Bl. 
a 7f.; part. an. III 9 p. 671 b 3; vgl. Plin. n. h. pellis bituli marini (ösq/m päoxov öaXaaaiov rjxoi 
XI 206) von Frantzius in seiner Aristoteles- rpcoxgs) ; das Seehundfell stand mit 1250 Denaren 
ausgabe,Über die Teile der Tiere“ 297, 56 bestätigt. (etwa 24 M.) höher im Preise als Löwen- und 
Aristoteles hat aber seine Studien nicht bloß Leopardenfelle. 
am toten Tier gemacht, sondern muß P. auch im Eine besondere Kraft wurde der mzya (mnla) 
Freileben beobachtet haben. An der Hauptstelle zrjs epmxgs (eoagulum ) vor allem als Mittel gegen 
h. a. VI12 p. 566 b 27—567 a 14 berichtet er, daß Epilepsie zugeschrieben (Diosk. II 75, 2. Plin. 
sieh die P. zwar die meiste Zeit im Meere aufhält 20 n. h. VIII 111. XXVI 23. 113. 114. XXXn 112. 
und dort ihre Nahrung findet (vgl. h. a. VIII 2 116. 120. Mir. ause. 77. Ailian, h. a. in 19. Plut. 

p. 589 a 28), jedoch kein Wasser aufnimmt, son- ser. num. vind. p. 553 A. Antigon. Caryst. 20 
dern Luft atmet und auf dem Lande, und zwar (24). Trophilus c. 3 West.). Unter girva ist Lab 
jroö? alytaXois schläft und ihre 1—2, höchstens zu verstehen, doch kann es sich beim Seehund 
3 Jungen gebärt und aufzieht wie ein Landtier nicht um Lab handeln, weil er keinen Labmagen 
(vgl. Kallim. hymn. Del. 242f. oih <pcöxai dvAXiai hat. Da aber das Vorhandensein einer mrva be- 
zixzovmv bl omXäöeooiv egg/iois). Sind die Jungen reits von dem ersten Gewährsmann Theophr. frg. 
12 Tage alt, so führt sie die Mutter tagsüber an 175 ( xal g <pd>xg, 5mv geXXg aXloxeo&at 
das Meer und gewöhnt sie allmählich an das Was- zgv nirvav, x&Voi/ueiovoav xal zavtgv rois emXg; i- 

serleben (vgl. Plut. soll. an. p. 982 D. Ailian. h. a. 30 rois) bestimmt behauptet wird und ein so ernstzu- 
IX 9). Lebendig schildert Aristoteles, wie die See- nehmender Fachmann wie Dioskurides verschie- 
hunde, da sie sich mit den Füßen nur schwer den« Proben angibt, um echtes P.-Lab von Fäl- 
fortbewegen können, an abschüssigen Stellen hin- sehungen zu unterscheiden, und bemerkt, man 
ftbrutschen und sich durch Drehungen und Wen- nehme der P. das Lab, wenn die jungen Robben 
düngen des geschmeidigen Körpers vorwärts brin- noch nicht schwimmen können, so kann mrva 
gen (vgl. Plin. n. h. IX 41 f. pinnis, quibus in mari kein Phantasieprodukt sein, sondern es muß sich 
utuntur, humi quoque vice pedurn serpunt). Ihre um ein dem Lab ähnliches Sekret handeln, das 
Stimme vergleicht er mit der des Rindes und be- fälschlich als mrva bezeichnet wurde. Nach Plin. 
merkt, es sei schwierig, P. zu töten, wenn man sie n. h. VIII 111 speit P. nicht nur dieses eoagulum, 
nicht in die Schläfengegend trifft (vgl. Plin. n. h. 40 sondern auch Galle aus und weiß, daß sie wegen 
IX 19. 41 f. XI 235). Auch die Begattung der P. des eoagulum verfolgt wird, 

hat Aristoteles beobachtet (h. a. V 2 p. 540 a 23f.; Daß der P. stark zugesetzt wurde, ist duroh- 
vgl. Plin. n. h. IX 41. X 173). aus glaublich, da Fett, mrva und Fell (nach Hero- 

Plinius hatte zwar Gelegenheit, in Rom dres- dot. I 202 kleideten sich die Skythen asm Araxes 

sierte Seehunde zu sehen, von denen er IX 41 in Seehundfelle) so sehr begehrt waren. Auch zu 

sagt: accipiunt disciplinam vnccmque pariter et Schaustellungen wurde P. eingefangen (vgl. Plin. 
iussu populum salutant incondito fremitu, nomine n. h. IX 41) und im Zirkus zum Kampf gegen 
voeati respondent (vgl. X 128), bringt aber, wie Bären (!) gezwungen (Calpum. ecl. 7,65f. aequoreus 
die beigeklammerten Stellen zeigen, nichts als rilulus). Von P. in Gefangenschaft spricht Philostr, 
Aristotelisches Gut, außer etwa die übrigens kaum 50 vit. Apoll. II 14, vom Fang mit Netzen Manilius 
zutreffende Angabe, daß die Augen des vitulus V 661. Darum ist es begreiflich, daß die Küsten 
marinus wie die der Hyäne in mille eolores trän- des Ägäischen Meeres nicht mehr von Herden 
seunt subinde (n. h. XI 151) und daß sich die P. .schwarzfelliger Robben' (rpmxai fuXaivm) bevöl- 
eines 9 ebr tiefen Schlafes erfreue (n. h. 1X41; nuU kert werden, wie sie [Hom.] hymn. Apoll. 77 ge- 
lum animal graviore sommo premitur; vgl. luven. nannt sind, und daß Idyllen, wie der von schlafen- 
sat. III 238). Dagegen registriert er manchen den Seehunden umgebene schlafende Proteus 
Aberglauben, der sich an P. knüpft, und weiß viel (Hom. Od. IV 403ff.) verschwunden sind. Mit 
von der Heilkraft des Fettes (n. h. XXXII 57. Recht weist Keller Tiere 199f. darauf hin, daß 
110. 130) und des Felles zu berichten; Schuhe für eine frühere größere Verbreitung auch die 
aus Seehundfell und Einreibungen mit Seehund- 60 Namen der Städte Phokaia (Robbenstadt) in 
fett werden als Mittel gegen Podagra empfohlen Äolis und Karien sprechen, die P. auf Münzen 
(Plin. n. h. XXXn 110. XXVIII 96. Alex. Trall. zeigen, vgl. Im h o o f - Kel 1 er Münzen und 
II p. 581 Puschm.; vgl. p. 579). Das Fell galt Gemmen IV 22—24. Vielleicht trifft auch Kellers 
auch als Schutz gegen Blitzgefahr, quoniam hoc Deutung der Sage von Phokos, dem Seehunds- 
solum animal ex marinis non (fulmen) percutiat mann, der nach der einen Überlieferung in Böotien, 
(Plin. n. h. II 146. Plut. quaest. -conv. p. 664 C.; nach der anderen in Ägina erschlagen wurde, das 
vgl. Gruppe Griech. Myth. II 800. 838). Nach Richtige, wenn er sie auf die Ausrottung der P. 
Suet. Aug. 90 trug Kaiser Augustus, der große durch Robbenschläger an den dortigen Küsten 


bezieht (vgl. Gruppe Myth. I 90. 113). Die 
Entstellung der von Agatharchides GGM p. 136 
(vgl. Aristoph. Byz. epit. hist. an. 43 L. Diod. III 
18, 7) überlieferten seltsamen Sage, daß zwischen 
Ichthyophagen an der Westküste Afrikas und den 
Seehunden ein Vertrag geschlossen worden sei, 
wonach eie sich gegenseitig nicht schädigen und 
in der Beute beeinträchtigen durften, will Kel¬ 
ler Tiere 199 aus der außerordentlichen Gelehrig¬ 
keit und Klugheit der P. erklären. Die Basilius 
hexaem. vn 2 p. 152 M (Eustath. hexaem. VII 2 
p. 938 M) erzählte Fabel, daß die Seehunde ihre 
Jungen (etwa wie die Beuteltiere), solange sie 
noch klein sind, bei drohender Gefahr in den 
Bauch stecken, ist, was Keller entgangen ist, nur 
dadurch entstanden, daß Basilius aus der tpwxaiva 
(Braunfisch, Meerschwein, Delphinus phocaena), 
von der Aristot. h. a. VI 12 p. 566 b 17 diese 
Fabelei berichtet, eine < porxg gemacht hat. 

[Steier.] 

Phokeai (?Akkus. ’fmxcas, in den Hss. A B 
$a)xalas), ein Quartier innerhalb der Stadt Leon- 
tinoi in Sicilien, das bald nach der im J. 422 
v. Chr. erfolgten Aufhebung der Gemeinde Leon- 
tinoi von heimkehrenden Oligarchen wieder be¬ 
setzt wurde, Thuk. V 4, 4: 4>wxias zs zrjs nöXsws 
zi zrjs Aeovzlvcov yrngiov xaXovgevov xaxaXa/ußd- 
vovat. Der Name deutet darauf, daß Phokaier an 
der Gründung von Leontinoi beteiligt waren oder 
zu irgend einer Zeit dort Aufnahme gefunden 
haben. Daß die östliche Akropolis der auf einem 
zweigipfligen Hügel gelegenen Stadt (Polyb. VII 
6, vgl. o. Bd. XII S. 2042) den Namen P. getra¬ 
gen habe, ist eine reine, durch nichts beweisbare 
Vermutung von F. Schubring Zischr. Ges. f. 
Erdkunde IX (1874) 386. Hätten Phokaier an der 
Gründung von Leontinoi einen so bedeutenden 
Anteil gehabt, daß die Burg nach ihnen benannt 
wurde (wie Lindioi in Gela), so hätte diese Tat¬ 
sache schwerlich in unseren verhältnismäßig ge¬ 
nauen Berichten über die Gründung der Stadt 
verschwinden können; auch hätte Thukydides 
nicht die Zitadelle zrjs nSXedts zt x<ogloy nennen 
können, wo er unmittelbar darauf das Kastell Bri- 
kinniai als egvga b zjj Aeovzlvj) bezeichnet. 
Freeman-Lupus Gesch. Siciliens III 62 
denkt an den Hügel, auf dem jetzt das von Kaiser 
Karl V. gegründete Carlentini liegt, bezeichnet 
aber diesen Gedanken mit Recht selber als über¬ 
eilt. [Konrat Ziegler.] 

Phokeus ((Pcoxevs), Großvater des Dichters 
Terpandros, der somit ein Urenkel des Homeros 
wurde (die Reihe war: Homeros, Euryphon, P., 
Boios, Terpandros), Suid. s. TegnavSgos (IV 527, 
20 Adler); P. arrangierte den Agon zwischen Ho¬ 
meros und Hesiodos, vita Tzetzae, s. v. Wila- 
mowitz Vitae Homeri et Hesiodi 2 49, 20 und 
vgl. vit. Herod. ebd. 9, 19 (Aufenthalt Homers in 
Phokaia). [S. Eitrem.] 

Phokides, Athener, siegt 364/3 v. Chr. im 
Stadion in Olympia (Diod. XV 78. Iul. Afric. bei 
Euseb. I 206 Sch.). Der griechische Text bei 
Euseb. nennt P. irrtümlich als Sieger im Ring¬ 
kampf doch wird diese Angabe durch die arme¬ 
nische Überlieferung, durch die Angaben von Dio- 
dor und durch den Umstand, daß nur die Stadion¬ 
sieger eponym waren, widerlegt. So führt auch 
Körte (Herrn, XXXIX 225, 2) diese Abweichung 


des Iul. Afric. gegenüber Diodor nicht an, jedoch 
ist zu seinen Ausführungen zu 'bemerken, daß 
sich bei Iul. Afric. in der Notiz zur Ol. 104 avzq 
vno Ihaalcov hbhj ein Hinweis auf die Anolym¬ 
piaden findet, den Körte vermißt (zu den An¬ 
olympiaden und besonders zur 104. Olympiade s. 
Körte 234f. Beloch GG ni l 2 , 203f. HI 2*, 
242L). [A. Raubitschek.] 

Phokion. 1) Athenischer Archon, Ende des 
2. Jhdts. v. Chr. IG H 2 1015. 

[Johannes Kirchner.] 

2) Sohn des Phokos, athenischer Staatsmann 
des 4. Jhdts. 

Quellen. An zeitgenössischen Quellen ste¬ 
hen uns neben einigen Inschriften eine Reihe von 
Stellen bei Aischiues und Demosthenes (samt den 
dazu gehörigen Scholien) zur Verfügung. Dazu 
kommen die geschichtliche Darstellung Diodors 
in Buch XVI—XVIII und die Lebensbeschreibun¬ 
gen des Cornelius Nepoe und Plutarchs. Mit be¬ 
sonderer Ausführlichkeit sind in ihnen die letzten 
Lebensjahre Pjs von 322 ab behandelt: hier schei¬ 
nen die Angaben auf einen eingehenden Bericht, 
wohl des Hieronymus von Kardia zurückzugehen, 
der am reinsten bei Diodor vorliegt. Endlich fol¬ 
gen noch Einzelnotizen bei späteren Schriftstel¬ 
lern, Pausanias, Ailian, Polyain, Athenaios und 
Suidas, deren Herkunft nicht immer genau fest- 
zustellen ist 

Neuere Darstellungen. Neben der Erwähnung 
in den umfassenden Werken von Am. Schaefer 
Demosth. u. s. Zeit 2 1885—1887. Niese Griech. 
und mak. Staaten I (1893). Ferguson Helle- 
nietic Athens (1911). Beloch GO Ifl. IV 2 
(1923/24). Berve Alexanderreich (1926). Tarn 
Cambridge Anc. Hist. VI (1926) besonders Ber- 
n a y s P. und seine neueren Beurteiler (1881). G. 
de Sanctis Contributi alla storia, ate niese in 
Stud. Stör. Ant. II 3—11 (1893). Ru eg er Zur 
Charakteristik P.s, Ztschr. f. d. österr. Gyrnn. LIX 
677—699 (1908). Ad. Wilhelm Beschlüsse d. 
Athener ans dem J. des Archons Apollodoros 
319/18, österr. Jahresh. XI (1908) 82—100. 
Kahrstedt Forsch, z. Gesch. d. 5. u. 4. Jhdts. 
(1910). Buffenoir Un grand aristocrate athö- 
nien, Rev. crit. des idöee XXI 415ff. (1913, mir 
nicht zugänglich). C1 o e h 6 Les demiöres annöes 
de l’Athönien P., Rev. histor. 144, 160—186 
(1923) und 145, 1—41. Parke Athens and 
Euboea, Journ. hell.etud. XLIX246—252(1929). 
Kirchner PA 15076. 

1. P.s Anfänge. Da P. nach seiner eigenen 
bei Phit. Phoc. 24, 5 erhaltenen Angabe 322/21 
im 80. Lebensjahr stand, so ist er im J. 402/01 
geboren; dasselbe ergibt sich aus Nep. Phoc. 2, 1. 
Dagegen ist die Angabe Ailians var. hist. HI 47, 
wonach er bei seinem Tode (318) 75 Jahre alt 
gewesen sei, zu verwerfen, da sie zweifellos auf 
Berechnung und zwar auf einer doppelten Voraus¬ 
setzung beruht, nämlich darauf, daß die 45 Stra¬ 
tegien P.s eine zusammenhängende Reihe gebildet 
hätten und darauf, daß P. sofort nach Erreichung 
der gesetzlichen Altersgrenze von 30 Jahren zum 
Feldherrn erwählt sei. Beides ist zweifelhaft. 
Allerdings Plutareh in cap. 8, 1—2 drückt sich 
so aus und auch die Anekdote von seiner Frau 
cap. 19 Ende deutet darauf hin, daß P. Jahr 
für Jahr die Strategie bekleidete: immerhin hat 
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die Reihe einmal sicher eine Unterbrechung- eT- und Chanidemos bei Lesboa kommandiert und da¬ 
fahren, als P. im Dienst des Karerfürsten Idrieus mala in der Gegend von Atameus mit dem in 

auf Cypem kommandierte, und wahrscheinlich persischen Diensten befindlichen Feldherm Athen- 

auch 338, als in seiner Abwesenheit andere Feld- odoros mehrfach feindlich zusammengetroffen sei 

berra für dien Krieg erwählt waren (Plut. 16, 1). (Polyain. V 21). Die Sache beruht auf der In- 

Auoh das kann man bezweifeln, daß ihn die schuft CIA II 108 = IG 3 II 207, die in ihrem 

Athener sofort mit 30 Jahren zum Feldherm ge- ersten Teil die Verleihung des Bürgerrechte an 

wählt haben. Er selbst wird sich sicher nicht dazu den persischen Satrapen Orontes enthält und dem 

gedrängt halben {cap. 8, 1), denn obwohl ein tüch- J. 340/48 entstammt. In ihrem zweiten Teil da¬ 
tiger Soldat, hatte er d-och keineswegs eine rein 10 gegen werden die attischen Feldherm Chares, 
militärische Laufbahn im Auge, sondern erblickte Charidemos und Phokion angewiesen, sich mit 
in der Vereinigung von Staatsmann und Feldherr, Orontes in Verbindung zu setzen, und diesen Teil 

wie sie Perikies, Aristeides und Solon zeigten, sein hatte B e r g k Rh. Mus. XXXVII 357ff. in das 

Ideal (Pkrt. 7, 5. 6). Er wird sieh nach seinen J. 361/60, in dem Orontes vom Perserkönig ab- 

kriegerischen Jugendjahren sicher die Zeit ge- fiel, gesetzt und damit Schaefers Zustimmung ge¬ 
nommen haben, sich die nötigen Kenntnisse in funden. Doch zeigte Judeich (Kleinas. Stud. 
der Staatsverwaltung und die nötige Sicherheit 217; s. o. Bd. II S. 2043), daß dieser Ansatz 

im Verkehr mit der Volksversammlung anzu- nicht richtig sei, und schlug statt dessen 353/62 

eignen. vor. Beide Ansätze aber scheitern daran, daß 

P. entstammte einer gutbüigerldchen, aber nur 20 Oharidemoe nicht vor 351/50 zum Strategen in 
mäßig begüterten Familie. Über P.s Armut, wo- Athen gewählt sein kann, und- deshalb hat E d. 

von die späteren Quellen viel hermachen, hat Meyer G. d. A. V 481 die Inschrift in das 

schon Bernays das Nötige gesagt (128ff.). Daß J. 351/50 verlegt. Dann aber kann das Zueam- 

sein Vater ein Mörserkeulenmacher gewesen wä-re, inentreffen P.s mit Athenodoros nicht in dieses 

wie Idomeneus von Lampsakos berichtete (Plut. Jahr feilen, denn damals war Athenodoros noch 

4, 2. Ailian. var. bist. XII 43), hat ihm schon im Dienst des thrakischen Teilfürsten Berisades, 

Plutarch nicht geglaubt. Jedenfalls verfügte der den er erst verließ, als Philipp im Laufe des 

Vater über die Mittel, dem Sohn eine gute Er- J. 351/50 Thrakien seinem Reiche einverleibte, 

ziehung zu geben: P. gehörte als Schüler Platons Die Schwierigkeiten lösen sich, wenn man, wie es 

zum Kreise der Akademie und hat dort mit man- 30 auch das Natürlichste ist, annimmit, daß IG II 2 
ohen seiner Mitschüler, wie Xenokrates, dem spä- 207 b in dasselbe Jahr wie a, nämlich 349/48 

teren Leiter der Akademie (Plut. 4, 2. adv. Co- fällt. Ob dann die Nachricht Polyain-s V 21 in 

lot. 32 p. 1126 c) und Leon von Byzanz (Plut. dieses Jahr oder in ein späteres gehört, muß 

14, 7) Freundschaft fürs Leben geschlossen. Daß einstweilen dahingestellt bleiben, 

er auch Diogenes gehört habe (Suid. s. 4>dtoxos Wenn demnach P. während der ersten 16 Jahre 
AiytvTjzrig), ist wohl nur ein Rückschluß aus der seiner Feldherrnlaiufba/hn kein größeres selbstän- 

äußenst einfachen Lebensweise P.s (vgL Plut. diges Kommando geführt hat und sich also wesent- 

18). Als junger Mann widmete er sich zuerst lieh im inneren Dienst betätigt haben muß, so 

der Soldatenlaufbahn, wobei er sich besonders an fragt es sich, wie diese Tatsache, die schon im 

Chabrias ansohloß, der ihn sehr hoch schätzte 40 Altertum befremdet hat (Nep. Bhoc. 1, 1), zu 
(Plut. 6; praec. r. publ. ger. 11). Unter seinem erklären ist. Nim standen in den ersten Jahren 

Kommando focht er in der Schlacht von Naxos Athen noch die drei großen Feldherm Iphikrates, 

(376) mit, zwar nicht ak Befehlshaber des linken Chabrias und Timothcos zu Gebote und man wird 

Flügels, wie Plutairoh übertreibend sagt; denn da- es verstehen, daß ihnen gegenüber P. zunächst 

für war P. zu jung und außerdem berichtet Diod. zurücktrat. Aber auch als sie einer nach dem an- 

XV 34, 5, daß den linken Flügel Kedon führte, dem um 355 vom Schauplatz verschwanden, war 

der in der Schlacht fiel. Jedenfalls hatte aber P. es nicht P., sondern die Söldnerführer Chares und 

mit Auszeichnung gekämpft, denn unmittelbar Charidemos, die das Eibe antraten, und das wird 

nachher sandte ihn Chabrias aus, um Beiträge damit Zusammenhängen, daß Athen schon damals 

und Schiffe von den Bundesgenossen einzufordern, 50 seine Kriege vornehmlich mit Soldtruppen führte, 
was P., trotzdem er nur ein Schiff zur Ver- Dagegen erscheint P. fast nur ab Befehlshaber 

fügung hatte, zur größten Zufriedenheit ausführte athenischer Bürgertruppen, und zwar zuerst im 

(Flut. 7, vgl. 11). Überhaupt zog Chabrias P. Krieg auf Euboia 349/48. Leider and wir über 

zu sich heran, der ihm das mit großer Anhäng- diesen Krieg trotz der Darstellung Plutarchs im 

lichkeit vergalt: nach Chabrias’ Tode nahm er Leben des P. (12, 1—14, 2) und einer ganzen 

sich der Familie und seines Sohnes Ktesippos Reibe von Rednerstallen (Atech. III 86—88. De- 

sehr warm an, obwohl ihm dieser das Leben mosth. XXI 162ff. mit d. Schol.; vgl. die Zusam- 

manchmal nicht leicht machte (Plut. 7, 3). menstellung bei Kahrstedt 54f.) nur mangel- 

2. P. als Feldherr. Wann P. zum ersten- haft unterrichtet, so daß die Ansichten über seinen 
mal zum Strategen gewählt worden ist, läßt eich60 Verlauf sehr aueeinandergehen. Ara. Schaefer, 
nicht mehr genau feststellen, doch ergibt sich der sich in 'Seiner Darstellung vorwiegend an 

aus dem oben Gesagten, daß 365/64 der spätest- Plutarch hält, gibt folgendes Bild: Der Tyrann 

mögliche Termin ist. Um so merkwürdiger ist es, Plutarchos von Eretria ruft von Philippe und Pha- 

daß er erst 16 Jahre später zum erstenmal im laikos’ Truppen angegriffen die Athener zu Hilfe, 

Krieg von Eilboda mit einem selbständigen Kom- die entgegen dem Rate des Demosthenes (Demosth. 

mando betraut zu sein scheint. Nun behauptet V 5) P. mit einem Büigeraufgebot dorthin ent- 

allerdings Ara. Schaefer (Demosth. I 155f.), senden. P. vereinigt eich mit Plutarchos und siegt 

daß er bereite im J. 360 zusammen mit Chares bei Tamynai, wendet sich dann aber gegen den 


Tyrannen und stellt in Eretria die Demokratie könig im Aufstand befindlichen Kypriotem be- 

her, worauf er nach Athen zurückkehrt. Sein kämpfte. Died. XVI 42, 7 setzt ihn unter den 

Nachfolger Molossos wird von Plutarch gefangen- Archon Theellos 351/50 und verbindet ihn mit 

gesetzt und muß schließlich mit 50 t ausgelöst der entscheidenden Unternehmung des Obbos 

weiden, Euboia geht für Athen verloren. Alle gegen Ägypten. Nun ist es aber bekannt, daß 

diese Vorgänge fallen in das J. 350/49 (S eh ae zwei Kriegszüge des Ochos zu unterscheiden sind: 

f e r Demosth. n 78—86). Diesen Irrtum hat B e- der eine 351/50, welcher scheiterte (Demosth. 

loch berichtigt (GG IU 2 1, 404. 2, 278f.) und XVff.), und der zweite erfolgreiche, der mit der 

den Krieg in 349/48 verlegt, da in den olynthi- Unterwerfung Ägyptens endete und entweder 

sehen Reden die Verwicklungen auf Euboia mit 10 344/43 (B e 1 o c h GG II* 2, 284ff.) oder 343/42 
keinem Worte erwähnt werden; sonst aber schließt (Kahrstedt 10—26 vgl. C1 o c h ö Rev. ßgyp- 

er sich in allem Wesentlichen an Schaefer an. toL I 210ff. n 82ff.) stattfend. Die Frage ist mitt- 

Dagegen hat Kahrstedt (54—60) mit Recht lerweile durch die Forschungen von Sykutris 

eingewandt, daß der Gnund, weswegen sich P. und Bickermann zugunsten von 343/42 

plötzlich gegen seinen Schützling Plutarchos wen- entschieden (Sykutris-Bickermann in 

det, der doch bei Tamynai auf seiner Seite focht, S.-Ber. Akad. Leipz. 1928. Bickermann Möl. 

nicht zu erkennen ist. Weiter aber hat er gezeigt, Maspöro I 77, 1934. Wüst Philipp II. v. Mak. 

daß zwei Feldzüge zu unterscheiden sind: der u. Griechenland 1938, 59ff.). Diodor kennt nur 

erste fällt in den Herbst 349 und endet mit P.s einen Krieg, der 351/50 mit der Eroberung Sidons 

Sieg bei Tamynai, worauf die Wiedereinsetzung 20 und den Kämpfen auf Kvpros beginnt und im 
Plutarchs in Eretria erfolgt. Darauf geht P. folgenden J. 350/49 mit der Unterwerfung Ägyp- 

naoh Athen zurück, aber sein Stellvertreter Mo- tens endet. Er hat also beide_ zusammengewoifen 

lossos wird durch Plutarchs Verrat gefangen und und es fragt räch nun, wieviel von seinem zu¬ 
eine zweite Abteilung in Tamynai eingeschlossen. sammenh&ngenden Bericht zum ersten, wieviel 

Um sie zu befreien, veranstalten die Athener um zum zweiten Feldzug gehört. Kahrstedt 

die Zeit der Xocu (Febr./März 348) einen zweiten macht den Schnitt nach der Eroberung Sidons, 

Zug, und zwar navbr\}id ([Dem.] XXXIX 16. die nach ihm ebenso wie der kyprische Aufstand 

LXI 4) abermals unter P.s Führung (Dem. XXI ins J. 350 zu setzen ist; dann fällt P.s Tätigkeit 

162ff.), der die Eingesehlossenen befreit und Plut- auf Cypera in dasselbe J. 351/50, das erste seines 

archos verjagt, worauf er abermals nach Athen 30 Auftraggebers Idrieus (s. Judeich o. Bd. IX 
zurückkehrt, aber noch vor Mai 348; denn damals S. 912). B eloch dagegen nimmt an, daß bei 

kommandiert er sohon wieder auf Lesbos (CIA Diodor der erste, ergebnislose Feldzug ganz aus- 

II 108 = IG II 2 207 s. o.). Im Mai erscheinen gefallen ist und der ganze Bericht von der Er- 

dann Gesandte von Euboia in Athen, die um Frie- oberang Sidons bis zum Ende sich auf den zweiten 

den bitten (Aisch. I 12). Gegen diese Darstellung, Feldzug bezieht; dann erfolgt Sidons Fall Sommer 

nach der die ganze Sache schließlich noch gut 343 und P.s Tätigkeit fällt 344/43, das siebente 
ausging, spricht vor allem Demosthenes in der und letzte Jahr des Idrieus. In beiden Fällen 

Friedensrede (V 5), wonach der Feldzug nur muß P. die Sache bald wieder aufgegeben haben, 

Schande über Athen gebracht habe (vgl. auch denn 349/48 ist er wieder für Athen auf Euboia 
Demosth. XXI 132): der Redner rühmt räch des-40 tätig (s. o.) und Herbst 343/42 unterstützte er 
halb, ihn von Anfamg an widerraten zu haben. Aischines persönlich im Prozeß über die Trug- 
Auch steht 'bei Aisch. n 12 nichts davon, daß die gesandtsehaft (Aisch. n 170.184). Die Entschei- 

Gesandten um Frieden gebeten hätten, sondern düng ist schwierig. Für Beloch spricht, daß in 

nur, daß sie zu Friedensverhandlungen in Athen Isokrates’ Philippos, der 346 geschrieben ist, sich 
erschienen seien (Beloch). Diese Einwürfe ver- Phoinikien, Syrien und Kypros noch im Aufstand 
meidet die Darstellung vom Parke, die deswegen befinden (Isocr. V 102) und daß Idrieus’ Stellung 
als die bisher befriedigendste anzuseben und der in dem Konflikt zwischen Philipp und Persien 

auch Momigliano Filippo il Mac. 111 Al noch zweifelhaft erscheint (ebd. § 103f.). Auch 

beigetreten ist. Auch er mmmt zwei Expedi- erklärt sich dann P.8 baldige Rückkehr: sie er- 

tionen an, die eine unter P., der aber daibei in 50 folgte gleich nach dem Tode seines Auftraggebers 
Tamynai eingeschlossen wird und ein Hilfegesuch etwa Frühjahr 343 in demselben Augenblick, 

nach Athen richtet. Darauf erfolgt der Auszug als Athen unter dem Archon Lykiskos eine Ge- 

navSrqfid Febr./März 348 unter Hegesileos (Schol. sandtedhaft des Perserkömigs ziemlich schnöde ab- 
zu Dem. XVII463,24 Dind.), aber als die Athener fertigte (Kahrstedt 15 und Didym. zu De- 
ankammen, hat sich P. bereite durch seinen Sieg mosth. ool. VIH 5ff.). Ja es scheint fast, als ob 

bei Tamynai befreit und ordnet nun gemeinsam <He Athener die Drohung an den König iäv fif) 

mit Hegesileos die Verhältnisse, wobei Plutarchos ßaaiXevs r.-ii ras ’EXXrjvi&a; ij] aoieis wahrgemacht 

vertrieben wird. Mitte 348 übernimmt nach P.s und versucht haben, 342/41 zugunsten des Her- 

Abberufung Molossos das Kommando, der dann mias von Atameus einzugreifen. Alsdann würde 

gefangen wird und mit 50 t ausgelöst weiden 60 sich die Stelle des Polyain. V 21 über die Kämpfe 
muß. Auch so bleibt noch manches unklar, so die des P. gegen Athenodoros auf diese Zeit beziehen, 

Rolle, die die Ritter von Argura spielen, über die denselben Gegner, der 10 Jahre später in Aleian- 

die Stellen der Midiana (XXI 132. 164. 197) teil- ders Gefangenschaft geriet und durch P. los- 

weise Widersprechendes berichten (vgl. Kahr- gebeten wurde (Plut. Phoc. 18, 6). 

stedt 59ff.). In dieselbe Zeit muß auch die Hilfelewtang 

Unsicher ist auch der Zeitpunkt des asiati- für Megara fallen, die allein Plut. Phoc. 15 er¬ 
sehen Feldzuges, auf dem P. im Dienst des ka- wähnt; er verlegt sie unmittelbar hinter P.s 

rischen Dynasten Idrieus die gegen den Perser- Unternehmungen in Thrakien, also 339, was nicht 
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sehr wahrscheinlich ist, da sich damals schon das 
Bündnis nuit den Boiotern anbahnte, deren Ab¬ 
sichten aiuf Megara P. zuvorkam. Deshalb hat 
Arn. Schaefer die Sache mit dem Umtrieben der 
Anhänger Philipps in Megara zusamimengebracht, 
von denen Demosthenes mehrfach in der Bede 
von der Truggesamditsobaft 343/42 spricht 
(Schaefer Demosth. II 2, 365ff.). In der 
vierten Philippika heißt es dann bei der Aufzäh¬ 
lung der Fortschritte Philipps ([Demosth.] X 9 im 
J. 341/40) Meyaga rjXco naQa pueQov und darauf 
folgen die Verwicklungen in Oreoe, im Verlauf 
derer später Philisteides (s. d.) gestürzt ward 
(Mittsommer 341, s. o.); dabei wirkten schon 
Hilfstruppen aus Megara mit den Athenern zu¬ 
sammen. Wahrscheinlich ist also PjS Zug in das 
J. 342 zu setzen. 

Mit dem Beginn des letzten Krieges gegen 
Philipp gewinnt man endlich festem Boden unter 
den Füßen. Während Philipp noch in Thrakien 
war Herbst 341, war P. auf Euboia tätig, wo er 
den Tyrannen Kleitarchos von Eretria vertrieb 
(Diod. XVT 74, 1 unter Nikomachos 341/40 desgl. 
Philoohoros bei Didym. zu Demosth. col. I 19. 50. 
Schol. Aiseh. III 103). Gegen Beloc h, der die 
Einnahme von Eretria 340 setzen will (GG III 2 
2, 293), s. Wüst Philipp II. von Mak. u. Grie¬ 
chenland 1938, 112A3. Als sieh dann im Hoch¬ 
sommer des J. 340 Philipp gegen Byzanz wandte, 
hatten die Athener zunächst ein Hilfsgeschwader 
unter Ghares gesandt, der aber nicht viel aus- 
riehtete. Jetzt wurden auf Demosthenes’ Antrag 
(Nep. Phoc. 2, 3) P. und Kephisophon mit 
40 Schiffen nachgesandt, was einen sofortigen Um¬ 
schwung der Lage hervorrief; die Athener wurden 
durch P.s Vermittlung auf Betreiben seines 
Freundes Leon in Byzanz aufgenommen und ver¬ 
teidigten dieses so nachdrücklich, daß Philipp 
unverrichteter Dinge abziehen mußte (unter Theo- 
phrastoe 340/39 vgl. die Seeurkunden CIA n 
808 e 99. 819 d 237. Diod. XVT 77, 2. Plut. Phoc. 
14). Wenn die Quelle des Nepoe (Phoc. 2, 3ff.) 
die Sache so darstellt, als habe Demosthenes durch 
seinen Antrag P. gleichsam zum Aufstieg ver- 
holfen, wofür ihm dieser schlecht gedankt habe, 
als er 322 seine Auslieferung an Antipater ver¬ 
langte, so ist das natürlich Unfug: P, war längst 
in Athen ein anerkannter Feldherr und die Athe- 
ner wußten sehr wohl, warum sie gerade ihn mit 
der wichtigen Aufgabe, Byzanz zu entsetzen, be¬ 
trauten. Wenn Demosthenes seine Entsendung 
befürwortete, so tat er das sicher deswegen, weil 
er ihn für den geeigneten Mann hielt, vor allem 
aber wollte er den unbequemen Gegner in diesem 
Augenblick loswerden, wo er zum Endkampf 
rüstete und das Bündnis mit Theben ins Werk 
setzen wollte. Tatsächlich blieb denn auch P. den 
Winter über in Byzanz und führte den Kleinkrieg 
gegen Philipp weiter, bis er durch überlegene 
Kräfte zum Rückzug gezwungen ward (Plut. 
Phoc. 14, 8). Auch im folgenden Jahr scheint man 
P. von Athen femgehalten zu haben. Als er im 
Hochsommer 338 von der Inselfahrf zurückkam, 
waren die Dinge schon so weit gediehen, daß der 
Zusammenstoß mit Philipp unvermeidilich war 
(Plut. Phoc. 16, 1). Sechzehn Jahre später hat 
dann der Hochbetagte noch einmal zu den Waffen 
gegriffen, als nach der Schlacht von Amorgos 
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streifende makedonische Banden Attikas Küsten 
überfielen, und seine alte Tüchtigket noch einmal 
bewährt (Hut. Phoc. 25). Das Urteil über ihn 
als Feldherm ist im allgemeinen nicht sehr günstig 
gewesen, sowohl Bernays 52 wie A. Sehae- 
fer (Demosth. n 2 49ff.) sprechen ihm das eigent¬ 
liehe militärische Talent ab, aber mit Unrecht. 
Gewiß war seine Kriegsführung vorsichtig und 
mehr darauf bedacht, eigene Verluste zu vermei¬ 
den (vgl. die Antwort an Leosthenes Plut. Phoc. 
23, 1), als dem Feinde entscheidende Schläge bei¬ 
zubringen. Aber er war ein tapferer Soldat, der 
sein Kriegshandwerk verstand; und mehr wollte 
er auch nicht sein. Denn für ihn lag das Schwer¬ 
gewicht durchaus in seiner staatsmännischen 
Tätigkeit, neben der ihm sein Feldhermamt 
nebensächlich erschien, genau wie für Perikies, 
dem man auch nicht gerade bedeutende strate¬ 
gische Fähigkeiten naohrühmen konnte (Plut. 
Phoc. 7, 5). 

3. P. als Staatsmann. Uber P.s staats- 
männische Laufbahn wissen wir fast 'bis zu seinem 
sechzigsten Jahr sehr wenig. Von großer Bedeu¬ 
tung muß es für ihn gewesen sein, daß schon 
seine Jugend unter dem Einfluß der platonischen 
Philosophie stand, die wie die griechische Philo¬ 
sophie überhaupt von ihren Anfängen an dem 
Staat und insbesondere der herrschenden Demo¬ 
kratie feindselig gegeniiberstand (Bernays 24 
—34). Erziehung also und sicher auch persön¬ 
liche Neigungen, wie sie sich in seiner Vorliebe 
für lakedaimonisohes Wesen kundgab (Plut. Phok. 
20, 4), führten ihn von vornherein auf die Seite 
der antidemokratischen Partei, der er sein Leben 
lang angehörte. Als Jüngling erlebte er den Auf¬ 
schwung seiner Vaterstadt im zweiten attischen 
Seehund; Naxos wird nicht die einzige Schlacht 
gewesen sein, die er mitgemacht hat. Als Mann 
mußte er mit anschen, wie einer der griechischen 
Großstaaten nach dem andern zusammenbrach, 
Sparta 371, Theben nach 362, die Herrschaft des 
Dionys in Sizilien und endlich auch Athen im 
Bundesgenossenkrieg. Diese Katastrophen müssen 
ihn zu der Überzeugung geführt haben, daß von 
den griechischen Staaten keiner allein imstande 
sei, die Führung zu übernehmen, sondern daß dies 
nur in Anlehnung an eine äußere Macht möglich 
sei, und dazu mag ihm wie Isokrates der junge 
Makedonenkönig als der geeignetste erschienen 
i sein, der in wenigen Jahren sein völlig zerrüttetes 
Vaterland mit kraftvoller Hand geordnet hatte. 
Deswegen braucht er noch nicht einem Männer¬ 
bund angehört zu haben, der in den Kreisen der 
Akademie entstanden die Einigung Griechenlands 
aDStrebte, wie ihn sieh Bernays (44ff., dagegen 
Rueger 681) erdacht hat. Vielmehr mußte 
ihm seine eigene politische Überlegung ein Bünd¬ 
nis Athens mit Philipp als den einzig gangbaren 
Weg erscheinen lassen, zumal in diesem Bündnis 
Athen durchaus als gleichberechtigte Macht auf- 
treten konnte, da es ans dem Zusammenbruch des 
Bundesgenossenkrieges gerade das gerettet hatte, 
was Philipp nicht besaß, die unbedingte Über¬ 
legenheit zur See. Auch Philipp wußte das: nicht 
umsonst hat er immer wieder ein Bündnis ange- 
boten, Angebote, die durchaus ehrlich gemeint 
waren, aber von Demosthenes immer wieder hin¬ 
tertrieben wurden, da ihm ein anderes Ideal vor- 
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schwebte, die Einigung der Griechen unter der 
Ftthxung Athens. Dies und nicht etwa ,Ruhe und 
Frieden um jeden Preis 1 , wie Schaefer (De- 
mosth. IP 49. 310) meint, ist das Ziel von P.s 
Politik gewesen und insofern wird der Friede 
des Philokrates durchaus in seinem Sinne gewesen 
sein, obwohl uns von einer Mitwirkung seinerseits 
dabei nichts bekannt ist. Doch ist es sehr wohl 
denkbar, daß im Verkehr mit Parmendon und 
Antipatros, die damals als Gesandte Philipps in 
Athen weilten, seine Neigung zu Makedonien sich 
noch verstärkte (Bernays 60f.). Wenigstens 
gab er jetzt die Zurückhaltung auf, die er bis da¬ 
hin geübt hatte: er ist es, den Demosthenes meint, 
wenn er XVII 289 sagt övveqovoI nvs; tmv v<p 

vfimv 7iE7uatF.vfi.bmv, jrdvra rav eu.7iqo<t&ev jqow» 
ägvovfiEvot firf Ttgattttv vjiig ^tXlsmov, Jetzt, im 
Gesandtschiftsprozeß, trat er offen für Aischines 
ein (Aisch. II 169. 184) und; damit zur makedo¬ 
nischen Partei über, in der er infolge des An¬ 
sehens, das er bei Freund: und Feind genoß, bald 
die führende Stellung einnahm. Es war ein ge¬ 
schickter Schachzug von Demosthenes, daß er, im 
Begriff sich zum Endkampf mit Philipp zu rüsten, 
diesen Gegner auf auswärtige Unternehmungen 
absohob, die aibzulehnen diesem sein soldatisches 
Pflichtgefühl verbot. Als er im Früheommer 338 
zurückkehrte, waren die Dinge schon zu weit ge¬ 
diehen; dennoch hat er sich noch in zwölfter 
Stunde für die Versöhnung eingesetzt, die Phi¬ 
lipp anbot, aber freilich vergeblich (Aisch. HI 
143—152. Plut. Phoc. 16, 2. SchaeferP 559. 
C1 o c h 6 La politique Athönienne 302, während 
Beloch IIP 1, 566 A an einen früheren Zeit¬ 
punkt denkt). 

Die Schlacht von Chaironeia veränderte P.s 
Stellung in Athen vollständig. Zwar war man 
zunächst zum äußersten Widerstand entschlossen 
und wollte Philipps erbitterten Feind Charidemos 
an die Spitze stellen, aber bald folgte die Ernüch¬ 
terung, und der Einwirkung des Areopags war es 
zu danken, daß P. der Oberbefehl übertragen 
ward (Plut. Phoc. 16, 4). Dieser selbst ging 
nun mit Demades als Gesandter zu Philipp, der 
sie sehr freundlich aufnahm (Aisch. HI 227. De¬ 
mosth. xvm 282. Theopomp. frg. 228 Oif. = 
262 M. = 236 Jacoby. Plut. Phoc. 17; Symp. 
VII 10, 2 p. 715. Nep. Phoc. 1, 3) und ihnen am 
folgenden Tage seine Bedingungen mitteilte. 
Deren außerordentliche Milde bewirkte dann einen 
völligen Stimmungsumsohwung in Athen, so daß 
es P. nicht gelang, das Volk davon zurückzuhal¬ 
ten, daß es nicht im ereteD Freudenrausch in zu 
große Nachgiebigkeit verfiel (Plut. Phoc. 16, 5). 
Selbst Demosthenes bekannte sich als tlQrfvogpvla^ 
(Aisch. m 166). P. war jetzt das anerkannte 
Haupt der makedonischen Partei; daß sie aber 
keineswegs die unumschränkte Herrschaft hatte, 
zeigte sich schon bei Philipps Tode, wo P. nur mit 
Mühe Athen vor allzu unvorsichtigen Äußerungen 
der Freude zu bewahren vermochte (Plut. Phoc. 
16, 8. Bernays 65). Aber als dann in Theben 
der Aufstand losbrach, war die antimakedonische 
Partei sofort bereit, Athene Schicksal mit dem 
Thebens zu verbinden, und nur die furchtbare 
Schnelligkeit, mit der Alexander die Empörung 
niedersohlug, verhütete das Schlimmste. Man be¬ 
eilte sich eine Ergebenheitsadreese an Alexander 


zu senden; der aber wußte Bescheid und verlangte 
die Auslieferung der Häupter der antimakedoni- 
sehen Partei und die Verjagung der thebanischen 
Flüchtlinge (Plut. Phoc. 17, 2. Diod. XVII15. Ar- 
rian. anab. I 10, 4. Suid. s. ’AvxItukcqos und dazu 
Schaefer Demosth. HP 137A. Beloch GG 
HP 1, 619 A 1). Das ging nun freilich gegen die 
Ehre Athens und schon N i e b u h r (Vortr. 446) 
hat es P. zum bitteren Vorwurf gemacht, daß er 
zur Auslieferung geraten habe; andere sind ihm 
gefolgt (vgl. Bernays 72ff.) und gerade bei uns 
Deutschen mag mancher im Hinblick auf noch 
nicht lange vergangene Ereignisse geneigt sein, 
ebenso zu denken. Allem wenn man die Stellen bei 
Diodor und Plutarch genau betrachtet, so hat 
P. keineswegs die Auslieferung beantragt, son¬ 
dern nur die Gelegenheit wahrgenommen, seinen 
Gegnern mit schonungsloser Schärfe die Forde¬ 
rung zu Gemüte zu führen, daß ein Politiker unter 
allen Umständen auch die letzten Folgerungen 
seiner Politik zu ziehen und ach nicht feige da¬ 
vor zu drücken habe. Wie er wirklich, gesinnt war, 
zeigt sieh darin, daß er selbst an die Spitze der 
Gesandtschaft trat, die Alexander zur Zurück¬ 
nahme seiner Forderung bewog (so Plut. Phok. 
17, 5, während Diod. XVII 15, 4 Demades in den 
Vordergrund schiebt). Außer Alexanders Hoch¬ 
achtung, die dieser ihm zu beweisen fortfuhr 
(Plut. 17), trug die Sache P. noch den Vorteil 
ein, daß mehrere Häupter der Patriotenpartei, 
Charidemos an der Spitze, es vorzogen, Athen zu 
verlassen und zum Perserköndg zu gehen. Freilich 
fehlte es auch so an Kämpfen nicht: so wurde 
333 im Frühjahr noch die Flottenforderung Ale¬ 
xanders verweigert (Plut. Phoc. 21, 1. Schae¬ 
fer IIP 174), wobei sieh Demosthenes und Hy¬ 
pereides hervortaten ([Plut.] vit. X. or. 847 c und 
848 d). Aber im ganzen zog die Opposition doch 
mildere Saiten auf und Alexanders Siege sorgten 
dafür, daß diese Stimmung erhalten blieb: als 
König Agis sich gegen Antipater erhob und man 
auch in Athen Hilfe zu werben suchte, mußte 
selbst Demosthenes sich dagegen erklären (Plut. 
Dem. 24 vgl. Aisch. in 166ff.). So bildete sich 
allmählich eine Art des modus vivendi zwischen 
den feindlichen Parteien, der dem Aufblühen 
Athens zugute kam, aber natürlich gelegentliche 
Reibereien nicht ausechloß. Als 330 Aischines 
im Kramzprozeß Demosthenes eine Niederlage zu 
bereiten aichte, mußte er diesen Versuch mit der 
freiwilligen Verbannung bezahlen; andererseits 
gelang es der makedonischen Partei, 326 Lyburgos 
von der Finanzverwaltung zu verdrängen. Zwei 
Jahre später, im harpalischen Prozeß, mußte so¬ 
gar Demosthenes das Feld räumen, während von 
der makedonischen Partei nur Charikles, P.s 
Schwiegersohn, schwer kompromittiert war. Gegen 
P. selbst erhob eich nicht der geringste Verdacht, 
obwohl er Harpalos eher Freundlichkeiten er¬ 
wiesen hatte (Plut. Phoc. 21. 22). Im ganzen 
waren die 16 Jahre seit Chaironeia nicht nur für 
Athen, sondern auch für P., an dessen Seite jetzt 
auoh jüngere Politiker wie Kallimedon und De- 
metriog von Phaleron traten (Demetr. tieqI iQfirf - 
vetag 293), eine Zeit ruhiger Besinnung und Ar¬ 
beit. Da brachte Alexanders Tod plötzlich alles 
in Verwirrung. 

4. P. s letzte Jahre und Tod. Bereits 
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seit den Olympien 324, an denen Nikanor Alexan¬ 
ders Dekret über die Rückkehr der Verbannten 
verkündet hatte, waren die Beziehungen zwischen 
Athen, das für Samos fürchtete, und Alexander 
ziemlich gespannt; auch am Hofe rechnete man 
bereits mit einem Krieg (Ephippos bei Athen. 
YTTT 538 b. Curt. Ruf. X 2, 2). Durch die Ver¬ 
handlungen des Demosthenes mit Nikanor und 
die korrekte Haltung Athens in der Harpalos- 
angelcgenlieit ging die Gefahr zunächst vorüber, 
aber insgeheim hatte der Rat, also ohne Vorwissen. 
P.8, sich bereits mit dem Söldnerffthrer Leosthe- 
nes, der 8000 Söldner in Tainaron gesammelt 
hatte, in Verbindung gesetzt (Diod. XVH 111,3). 
Als dann die erstem Gedichte von Alexandere Tod 
im Mittsommer 323 anlangten, stieg die Erregung, 
und nur mit Mühe gelang es Demades und P., den 
Ausbruch wenigstens solange hinzuhalten, bis die 
Bestätigung durch Augenzeugen da war (Diod. 
XVHI 9, 4). Jetzt erfolgte ein vollständiger Um¬ 
schwung unter Hypereides Führung verhandelte 
die Stadt jetzt offen mit Leosthenes, der sofort 
Aitolien zum Anschluß brachte (Diod. XVIII 
9, 5); im Oktober folgte das Bündnis mit Phokis 
(IG IP 1, 367) und den anderen nordgriechischen 
Staaten, sowie die ersten Erfolge des Leosthenes 
in Boictien (Diod. XVIH 11, 3—5. Hyper, epit. 
11. Paus. I 3, 3). Inzwischen hatte Demosthenes 
die Staaten des Peloponnes zum Anschluß ge¬ 
bracht und im Triumph kehrte er aus der Verban¬ 
nung zurück; er hatte das Ziel seines Lebens, den 
hellenischen Krieg gegen Makedonien unter Athens 
Führung erreicht. In der allgemeinen Begeiste¬ 
rung stand P. unbeachtet beiseite: er hatte aus 
seiner Überzeugung, daß Athen den Kräften des 
RiesenTeidh.es nicht gewachsen sei, niemals ein 
Hehl gemacht, auch nicht nach den ersten glän¬ 
zenden Erfolgen (Flut. Phoc. 23, 4. 7). Seine 
Zeit kam erst wieder, als bei Amorgos die athe¬ 
nische Seeherrechaft vernichtet war und Anti¬ 
pater mit Krateros in Boiotien bereit stand, in 
Attika einzttfallen; jetzt sollte er wie 338 und 335 
dem drohenden Verderben Einhalt tun. Aber die 
Lage war jetzt eine ganz andere. Damals war 
Athen noch im Besitz der Seeherrschaft und 
konnte es ruhig auf eine lange Belagerung an¬ 
kommen lassen; jetzt 'beherrschte die makedo¬ 
nische Flotte das Meer und war jeden Augen¬ 
blick imstande, sich vor den Peiraieus zu legen 
und Athen zur Übergabe durch Abscshneidung der 
Zufuhr zu zwingen, eine Aufgabe, die Antipater 
und Krateros da sie nach Asien drängten, ge¬ 
trost ihren Untergebenen überlassen konnten. 
Das verkennt der Verfasser der achaiischen Lan- 
desgeschichte bei Baus. VII 10, 3 (vgl. Wachs- 
muth Leipz. Stod. z. klass. Phil. X 271ff.), der 
Demades die Schuld gibt, ebenso wie C 1 o c h 6 
169f., der meint, P. labe bei festerem Auftreten 
bessere Bedingungen erreichen können. Er hat 
rieh redlich bemüht und die Invasion Attikas 
veihindert (Pkt. Phoc. 26, 6); bei dem Versuch, 
auch die Besetzung von Munichia abzuwehren, 
fielen ihm die Heißsporne seiner eigenen Partei 
in den Rücken (ebd. § 27, 8) und er erlangte nur 
das vage Versprechen, daß sie später, wenn sich 
das Volk beruhigt habe, zurückgezogen werden 
sollte (Diod. XVffl 48, 7). Wie die Dinge lagen, 
blieb den Gesandten nichts übrig als Antipaters 
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Bedingungen, so hart sie waren, anzunehmen 
(Diod. XVin 18, 4—7 ergänzt durch Plut. Phoc. 
27, 5). Darüber konnten Realpolitiker wie P. 
und Demades nicht im Zweifel sein, mochte auch 
Xenokrates als Philosoph und Haupt; der Aka¬ 
demie sie stolz zurückweisen (Plut. Phoc. 27, 6 
vgl. mit 29, 6) mit einer Geste, die Antipater 
wenig gerührt haben wird. 

Mit der Neuordnung der Dinge, die Antipater 
10 verlangte, ward P. betraut; er war jetzt der lei¬ 
tende Staa tsmann (d t^v SIt/v öqxv v foxV* ( * > G 
Diod. Xm 65, 5), auf den die ganze Verantwor¬ 
tung fiel, und es war keine ledchite Aufgabe, die 
seiner wartete. Denn wenn man auch in Athen 
zuerst ganz zufrieden war, leichten Kaufes, wie 
man meinte, davongekommen zu sein (Diod. XVIII 
18, 6), so zeigten sich doch die Härten der Ver¬ 
fassung des Antipater bei ihrer Durchführung, 
obwohl P. nach Kräften bemüht war sie zu mil- 
20 dem. Zwar die Auslieferung der antimakedoni- 
schen Führer erübrigte sich, da diese schon ge¬ 
flohen waren, aber auch von den weniger bedeu¬ 
tenden Mitgliedern der Partei mußte mancher 
die Heimat verlassen, doch setzte es P. durch, 
daß es den meisten gestattet ward, in der Pelo¬ 
ponnes zu bleiben, darunter aiuch seinem spä¬ 
teren Henker Hagnonides (Plut. Phoc. 29, 4). So¬ 
dann folgte die Neuordnung der Bürgerschaft: 
nur 9000 konnten den von Antipater festgesetz- 
30 ten Zensus von 2000 dr naohweisen, die übrigen, 
12000 an der Zahl — die Zahlenangaben sind 
unsicher, vgl. Clochö 179 — gingen des Bür¬ 
gerrechts und sämtlicher damit verbundenen Vor¬ 
teile und Unterstützungen verlustig. Für diejeni¬ 
gen, die es vorzogen aiuszuwandern, hatte Anti- 
pater Land in Thrakien zur Verfügung gestellt, 
und manche von den samischen Kleruchen, die 
damals in die Stadt zurückströmten (Fergu¬ 
son 27f.) mögen davon Gebrauch gemacht haben. 
40 Daß.aber die gesamten 12000 auswunderten, wie 
Diod. XVni 18, 5 (dagegen Flut. Phoc. 28, 7) 
angibt und auch Clochö 176 anzunehmen 
scheint, ist unmöglich, weil es wirtschaftlich für 
Athen den Ruin bedeutet haben würde; sicher 
blieben viele in Athen zurück und dies sind die 
ätifiot , die Plutareh später (Phoc. 33, 2. Fer¬ 
guson 26f.) erwähnt. Das Schlimmste aber war 
die makedonische Besatzung, die gerade während 
des Mysterienfestes in Athen einzog (Plut. Phoc. 
50 28), obwohl auch hier P. mit dem Ko mm a n da n ten 
Menyllos bald ein erträgliches Verhältnis zu schaf¬ 
fen vermochte. Im Anfang ging auch die Sache 
noch ganz gut, solange der Eindruck der Nieder¬ 
lage nachwirkte und P. konnte hoffen, Ruhe und 
Frieden um jeden Preis, wie er mußte, aufreeht- 
zuerhalten. Aber die Lage war für ihn keines¬ 
wegs so günstig wie es den Anschein hatte. Alle 
die, die der Bürgerrechte verlustig gegangen, aber 
in der Stadt geblieben waren, bildeten natürlich 
60 eine höchst unzufriedene Masse, ab« auch von 
den 9000 Bürgern waren viele noch antimakedo¬ 
nisch gesinnt und diese vor allem waren es, 
die die makedonische Besatzung als eine unerträg¬ 
liche Schande betrachteten, obwohl diese sie in 
keiner Weise belästigte (Pkt. Phoc. 28, 7). Hier¬ 
über kam es denn auch zuerst zu Schwierigkeiten 
(Diod. XVHI 48. Plut. Bhoc. 30, 8). Mehrfach 
hatte die Bürgerschaft schon bei P. den Antrag 
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gestellt, er solle sich bei Antipater für die Zu- er lieber Unreoht leiden als Unrecht tun (§ 6). 

rüokziehung der Besatzung verwenden, allein er Dieses Wort, das eich bei Plat. Gorg. 469 c findet, 

hatte zwar anderweitige Erleichterungen der Bür- hat ihm schon Plutareh zum Vorwurf gemacht 

gerschaft bei Antipater verschafft, in diesem und Bernays48 hat darauf seine Verurteilung 

Punkt aber weigerte er sich, entweder weil er die Pa als Politiker begründet, beide mit Unrecht. 

Sache für aussichtslos hielt oder weil er beim Vielmehr erscheint die Äußerung nur als ein letz- 

Abzug der Besatzung Unruhen befürchtete. Da ter Abwehrversuch Pn der daran verzweifelte, 

wandte sich die Bürgerschaft an Demades und seine Auffassung von Ehre und von der Unver- 

dieser übernahm im Vertrauen auf seine Stellung brüchliehkeit des gegebenen Wortes dem Pöbel 

au Antipater sofort die Gesandtschaft. Allein am 10 verständlich zu machen. Daß er aber dieselbe Ge- 
makedonischen Hofe hatte man inzwischen erfah- sinnung auch bei Nikanor voraussetzte, ward sein 

ren, daß er mit Perdikkas (so Diod. a. 0., Flutanh Verderben. Denn dieser, der wohl einsah, daß im 

sagt mit Antigones) in hochverräterischer Ver- Ernstfall die Munichiahöhe allein schwer zu halten 

bindung gestanden habe (vgl. B e 1 o c h GO TV 2 sei, besetzte plötzlich und unerwartet den Pei- 

1, 95f.) und Kassandros, der während Antipatere raieus, wahrscheinlich, wie ihr späteres Verhalten 

Krankheit die Geschäfte führte, ließ Demades mit vermuten läßt, im Einverständnis mit den Heiß- 

«einem Sohne hinrichten. Zugleich ersetzte er den spornen von P.s Partei, Kallimedon und Demetrios 

Kommandanten der Munichia durch Nikanor, den von Phaleron. Daß auch P. damit einverstanden 

Schwiegersohn und Adoptivsohn des Aristoteles gewesen sei, ist durchaus unwahrscheinlich: wenn 

(so Ferguson 28, 3, dagegen Tarn VI 475). 20 d e S a n c t i s 9A2 meint, so naiv habe P. nicht 
Kurz nachdem sich der Wechsel vollzogen hatte, sein können, daß er Nikanor nicht durchschaute, 

erfuhr man in Athen, daß AntipateT gestorben und es weiter für einen Fehler erklärt, daß er 

sei (Hochsommer 319), und sofort richtete sich nicht mit diesem gemeinsame Sache gegen das 

der Argwohn der Bürgerschaft gegen P., als Volk gemacht 'habe, so beruht das auf einer völ- 

habe er darum gewußt und absichtlich die ligen Verkennung von Pa Charakter. Mit Nika- 

Naehricht bis zur Ankunft des neuen Komman- nor hatte er nichts mehr zu schaffen: jetzt ver¬ 
dauten verschwiegen (Plut. Phoc. 31, 1). Doch langte er an der Spitze einer Gesandtschaft der 

gelang es P. den Argwohn zu beschwichtigen angesehensten Männer, daß er seine Maßregel 

und auch mit Nikanor ein gutes Verhältnis her- rückgängig machen sollte (Diod. XVIII 64, 5, 

zustellen (§ 3). 30 vielleicht auch Nep. Phoc. 2, 5 in der Lücke vgl. 

Allein der Tod Antipaters sollte noch andere, Wagner Philol. Woch. 1936, 1102f.), und als 

weitreichende Folgen haben. Zu seinem Nachfolger Nikanor darauf ebensowenig einging, wie auf den 

in der Regentschaft hatte er Polyperchon ernannt, Räumiungsbefehl der Olympias (65, 1), rief er 

der auch sofort in Makedonien Anerkennung fand, die Bürgerschaft zu offenem Kampf auf (Hut. 

zumal er die Königinmutter Olympias an sich Phoc. 83, 1). Allein der Argwohn gegen ihn war 

heranzog. Demgegenüber verhielt sich Kassau- schon so tief eingefressen, daß ihm niemand mehr 

dros, dem nur die Ohiliarchenwürde verblieben gehorchte. So blieb ihm nichts weiter übrig, als 

war, zunächst ruhig; als aber bald darauf Anti- sich Alexander, dem Schn Polyperohons, in die 

gonog und Ptolemaios es ablehnten, sieh unter Arme zu werfen, der mit Heeresmacht heranzog, 

Polyperchons Regentschaft zu stellen, flüchtete 40 angeblich, um Athen zu befreien: in Wirklichkeit 
Kassandros zu Antigonos und damit war der wollten er und sein Vater natürlich Athen eben 

Krieg erklärt. Dieser Gefahr gegenüber griff Poly- so fest in der Hand behalten, wie bisher Kassan- 

perchon zu einem gewaltsamen Mittel: um die der (Diod. XVHI 65, 3). Uber den Verlauf der 

Herrschaft Kassanders in Griechenland, die auf Unterredung ist uns nichts bekannt; was Diod. 

den besitzenden Klassen beruhte, zu vernichten, § 4 darüber angibt, widerspricht dem Vorher¬ 
erließ er im Namen des Königs Philipp Arrhidaios gehenden: denn wenn Alexander die Absicht 

ein Edikt, wonach überall in den griechischen hatte, die Besetzung des Peiraieus zu behalten, so 

Städten die Freiheit und die Demokratie wieder- brauchten P, und seine Leute ihn nicht dazu zu 

herzustellen und bis zum 30. Xandikos des nach- überreden. Offenbar hat Diodor seine Quelle frech¬ 

sten Jahres (Ende März 318) sämtliche Verbannte 50 tig ausgeschrieben, in der berichtet war, daß die 
in ihre Rechte wiedereinzueetzen seien (Diod. Athener glaubten, P. habe sich in diesem Sinne 

XVHI 56, 1—8). Ob beabsichtigt oder nicht geäußert: denn daß man ihm das zutraute, ist 

(Plut. Phoc. 32, 2), das Ganze war ein schwerer nach dem Gesagten durchaus klar. Als nun aber 

Schlag gegen P.s Regierung. Denn nun verlangte Alexander nichts gegen Nikanor unternahm und 

die Bürgerschaft sofort von Nikanor, daß er in sogar mit ihm verhandelte, ohne die Athener hin- 

Gemäßheit des königlichen Edikts die Munichia zuznziehen, glaubte das Volk sich völlig verraten 

räumen sollte. Da er das ohne ausdrücklichen Be- (Diod. 65, 6. Plut. Bhoc. 33, 2) und nun brach 

fehl seines Herrn nicht durfte, so versuchte er der Aufstand los. In einer Volksversammlung, an 

zunächst, nachdem er sich von P. freies Geleit der die öu/xch in der Stadt (s. o.) und die mit 

ausbedungen hatte, den Rat für Kassandros zu 60 Alexander am 30. Xandikos (= Ende Eiaphe- 
gewinnen, freilich vergeblich. Im Gegenteil, der bolion Bel och TV 2 2, 28ff.) zurückgekehrten 

ozQarriyof im zrji xm gas Derkylos wollte sich so- Verbannten ihrem Haß gegen P. freien Lauf lae- 

gar seiner Person bemächtigen, was denn P. sen konnten, ward die Regierung ahgesetzt und 

seinem gegebenen Wort getreu verhinderte (Plut. P. sofort von Hagnonides, der ebenfalls aus dem 

Phoc. 32, 5. Diod. XVTH 64, 1). Auf die Vor- Peloponnes rurückgekommen war, angeklagt, er 

Stellungen, die ihm deswegen gemacht wurden, habe den Peiraieus verraten {ngoöooias Diod. 

soll er geantwortet haben, er erwarte nichts XVIH 65, 6. Nep. Phoc. 2, 6. Plut. Phoc. 33). 

Schlimmes von Nikanor und wenn doch, so wolle Daraufhin flüchtete die Regierung: Demetrios von 
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Phaleron, Charikks, Kallimedon zu Nikanor (Plut. 
34, 4. 35, 5. Karystios bei Athen. XII 543 e), 
mit dem sie schon früher in Verbindung gestan¬ 
den hatten, P. zu Alexander, der ihn freundlich 
aufnahm und mit einem Empfehlungsschreiben 
zu seinem Vater Polyperchon sandte (Diod. XVIII 
66, 1, die letzten Worte mag Diodor aus eigenem 
hinzugefügt haben). 

Diese letzten und die nun folgenden Ereig- 
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eingeholt und auf Staatskosten bestattet; zu sei¬ 
nem Andenken ward ihm eine eherne Statue er¬ 
richtet (Plut. 38,1). Ebendahin gehört da® Ehren¬ 
dekret de® jüngeren Meidias [Plut.] yit. X or. 
850b, daa Schaefer Demoeth. IP 118A4 
ins Jahr des Euxenippos 305/04 gesetzt hat. 

5. P.s Persönlichkeit. Aue den Kriegs- 
jahren seiner Jünglingszeit .hatte P. einen gegen 
alle Unbilden und Strapazen gestählten Körper 


nisse müssen sich, wie Ad. Wilhelm gezeigt 10 (Plut. Phoc. 4, 4), die gemessene Haltung (4, 3) 
hat in dem kurzen Zeitraum von nicht ganz drei und die Neigung zu einfacher Lebensweise mit- 
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Wochen abgespielt halben. Am 30. Elaphebolion 
war die alte Regierung noch im Amt (IG IP 388); 
unmittelbar darauf muß ihr Sturz erfolgt sein; 
am 20. Munichion war die neue schon eingesetzt 
(IG II 2 389 = Ditt. 3 316). Inzwischen aiber hatte 
sieh Pu Schicksal schon erfüllt. Er war, begleitet 
von Hegemon, Thudippos, Pythokles, Nikokles 
und anderen Polyperchon bis Elateia entgegen- 


gebraoht, die sich bei ihm in der Vorliebe für 
spartanisches Wesen äußerte (Plut. 20, 4—6). 
In dieser Neigung begegnete er sich mit seiner 
zweiten Frau — von der ersten wiesen wir nur, 
daß sie eine Schwester des Bildhauers Kephiso- 
dotos war —, deren einfaches und schmuckloses 
Auftreten in Athen Stadtbekannt war (Plut 19, 
2—4. Ailian. var. hist. VII 9); sowohl sie wie 


gereist als ihn die Erkrankung eines Reisegenos- 20 P. selbst wurden in ihrem bescheidenen Hause in 
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sen zum Verweilen zwang. Diesen Aufenthalt be¬ 
nutzen die Athener, um ihrerseits Hagnonides zu 
Polyperchon zu senden, der dort P. wegen Ver¬ 
rats anklagen sollte. Die Zusammenkunft fand 
dann in Pharyges, einem kleinen Dorf in Phokis, 
statt wo beide Parteien ihre Slaohe vor dem König 
und dem Regenten vortrugen. DaJbei zeigte sich 
nun sofort, daß Polyperchon gegen P. und seine 
Leute von vornherein eingenommen war, weil er 


Melite (19, 8) oft bei häuslichen Verrichtungen 
betroffen, die sonst der Dienerschaft überlassen 
blieben (18, 3). Dagegen war sein Sohn. Phokos 
trotz der spartanischen Erziehung ziemlich aus 
der Art geschlagen (s. d 1 .) und auch an seinem 
Schwiegersohn Charikles erlebte P., abgesehen 
davon, daß er sein Parteigenosse war, nicht viel 
Freude (22, 1—4). In seiner äußeren Erscheinung 
hatte P. etwas sehr Beherrschtes und eher Abwei- 


natürlioh nicht gegen sein Edikt handeln und die 30 sendes (4, 3. 5, 1), so daß ihn Unbekannte selten 


oligarchische Regierung begünstigen durfte, ohne 
das Vertrauen zu verlieren; er begnügte sich also, 
P. und seine Leute für schuldig zu erklären und 
sie den Athenern zur Aburteilung zu überlassen 
(Diod. XVin 66, 2—3. Plut. Phoc. 33). Sobald 
eie unter militärischer Bedeckung dort angekom¬ 
men waren ward die Volksversammlung ein¬ 
berufen und Hagnonides klagte sie an, diesmal 
dr/fiov xazalvota>s im Hinblick auf die Einfüh- 


anzusprechen wagten; dagegen war er im persön¬ 
lichen Verkehr durchaus umgänglich, nnd liebens¬ 
würdig (5, 1. 10, 7), ja er zeigte oft Züge wahrer 
Herzensgüte, so gegen die Hinterbliebenen des 
Chabrias (7, 3; praec. rei. ger. 11), gegen die 
vaterlos gewordene Tochter des Harpaloe(21,2) und 
gegen unbemittelte Volksgenossen, deren Töchter 
er ausstattete (Suid. s. v.). Dazu kam nun seine 
unzweifelhafte Unbestechlichkeit (Nep. Phoc. 1. 


nrng der Verfassung des Antipater, für die P.40 Aildan. vor. hist. II 43. XI 9. Athen. X 11 p. 419), 
allerdings verantwortlich war (Diod. 66, 5). Sem die bei attischen Politikern stets eine Seltenheit 


Versuch, die Schuld auf sich allein abzulenken 
und die Genossen zu retten (Plut. Phoc. 34, 8. 
Diod. 67, 2) mißlang; überhaupt nahm die 
Verhandlung einen sehr tumultuanschen Verlauf. 
Seine und seiner Freunde Verteidigungsreden 
gingen in dem Toben des Volkes zugrunde; schließ¬ 
lich wurden auf Antrag des Hagnomdee sämtliche 
Angeklagten, P. an der Spitze, zum Tode ver- 


die bei attischen Politikern stets eine Seltenheit 
war: auch von den höchstgestellten Personen wies 
er jedes Geschenk zurück, selbst auf die Gefahr 
hin, sich deswegen mit ihnen zu erzürnen (cap. 17 
—18. Alex. 39), was ihm aber nur ihre Achtung 
eintrug. Im Hinblick auf diese Eigenschaften 
legte man ihm schon zu Lebzeiten den Beinamen 
6 xQrjOtS; bei (Nep. Phoc. 1. Val. Max. III 8 
ext. 2. Plut. Phoc. 10, 4. Ailian. var. hist. III 


urteilt (Diod. XVIII 66, 5—67, 5. Plut. Phoc. 34 50 47. Xn 43), dessen Bedeutung Bernays 128 
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—35. Nep. Phoc. 4, 1—2). Noch am selben Tage gut erläutert: nur der Nebensinn des Einfältigen 

— es war der 19. Munichion (Plut. 37, 1, nach der zuweilen mit dem Wort verbunden war, wird 

B e 1 o c h TV 2 1,101 dier 26. April, nach IV 2 2, 24 bei P. kaum zu treffen. Und eben diese Eigenschaf- 

der 8. Mai, ebenso nach Dinsmoor Archons of ten verbunden mit seiner soldatischen Tüchtig- 

Athens 429) — wand das Urteil volktreckt, wo- keit waren wohl auch der Grund, weswegen ihm 
bei P. bis zuletzt die würdigste Haltung bewahrte die Athener Jahr für Jahr, olme daß er sich je 
(Plut. 36—37). Nach attischem Recht wurden darum beworben hätte, da® wichtigste Amt, die 
die Leichen der Verurteilten unbestattet über die Strategenwüide, übertrugen. 

Grenzen geworfen; die P® wurde auf Betreiben Dies erregt um so mehr Verwunderung, als 
seiner Freunde verbrannt und bestattet (efod. 60 von einer eigentlichen Beliebtheit P.s keine Rede 


37). Aber schon ein Jahr später erfolgte in 
Athen unter Vermittlung des Demetrioe von Pha¬ 
leron dar Umschwung. Der Ankläger P.s Hagno¬ 
nides ward verurteilt und hingerichtet, seine Hel¬ 
fershelfer Epikuros und Demophüoe, die geflüch¬ 
tet waren, wurden durch P.s Sohn Photos auf¬ 
gespürt und erlitten dasselbe Schicksal (Plut. 
Phoc. 38, 2). Dann wurden P.s Gebeine feierlich 


sein konnte. Seihet jeder Schmeichelei unzugäng¬ 
lich, vermochte er weder den Mächtigen zu 
schmeicheln (30, 3. Agis 2), noch dem Volke: 
seine Politik brachte es mit eich, daß er ihm oft 
die bittersten Wahrheiten zu sagen hatte (5, 2. 
8—9. 24, 3). Wae ihm trotzdem Einfluß ver¬ 
lieh, war neben seiner unantastbaren Persönlich¬ 
keit die Gewalt seiner Rede, die bei soldatischer 
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KüTze und Knappheit (5, 7) so überzeugend war, 
daß die Zeitgenossen ihn in dieser Wirksam¬ 
keit sogar nodi Über Demosthenes stellten (5, 5. 
Demosth. 10). Ja, dieser selbst pflegte P® Rede 
als die xaxig seiner eigenen Worte zu bezeich¬ 
nen, ein Ausdruck, um dessen besondere Be¬ 
deutung eich Bernays 127 sehr bemüht hat: 
die doppelte 'Form, in der es Plutarch überliefert, 
y rwv kftcöy Xoycov avtöxazcu xoxlg Demosth. 10 
und »j rä)v e/x&v Xoyojv | xonlg xageoTi. Phoc. 5, 9 1 
zeigt wohl, daß es sich um das "Zitat eines Dra¬ 
matikers handelt, dessen Zusammenhang uns un¬ 
bekannt ist. Ps. Haiuptwaffe war. seine außer¬ 
ordentliche Schlagfertigkeit, die sich vom gut¬ 
mütigen Spott (Polyeuiktes 9, 9; Archebiades 
10, 4; Aristogeiton 10, 3; Demades 20, 6; vgl. 
24, 2. 5. 2i5, 2) bi® zum beißendsten Sarkasmus 
steigerte (gegen das Volk 9, 4—7; gegen De¬ 
mosthenes 9, 8. 17, 3; gegen Hypereides 23, 4) 
Sie wird ihm manchen erbitterten Fein<i gcschaf- * 
fen haben; daß er aber mehrfach Prozesse auf 
Leben und Tod durchzufechten gehabt habe und 
dabei von Demosthenes unterstützt worden sei, 
ist eine völlig alleinstehende Notiz des Corn. 
Nep. 2, 3. 

Die Beurteilung P.s 'bei dien Neueren hat sehr 
geschwankt, wie man bei Bernays 1 nachlesen 
mag: aiuf das große Ansehen, das ihm die frühere 
Zeit zollte, folgte in der ersten Hälftedes 19. Jhdts. 
der Rückschlag. Die unbedingte Verehrung des! 
Demosthenes, der als letzter Vorkämpfer der grie¬ 
chischen Freiheit gegen makedonische Tyrannei 
erschien, erblickte in P. den Fürstenknecht, dem 
man höchstens das eine zubilligte, daß er selbst 
daibei unantastbar geblieben sei. Gegen die Vor¬ 
würfe von Niebuhr, Grote und Thirlwall bat 
Bernays P. schon nachdrücklich in Schutz ge¬ 
nommen (70—74). Allein die Verehrung für De¬ 
mosthenes hat auch später noch nachteilig auf die 
Beurteilung P.s eingewirkt, so bei Schaefer' 
(Demosth. II 49ff.), der ihm nicht gerecht wird, 
und Ru eg er (698f.), der ihn nüchtern, begeiste¬ 
rungslos nennt und ihm eine oft kleinliche und 
niedrige Denkweise vorwirft. Wir denken heute 
anders über den Konflikt zwischen Makedonien 
und Hellas: P. hat das Schicksal aller Realpoli¬ 
tiker gehabt, die in der Politik hauptsächlich die 
Kunst sehen, das Mögliche zu erreichen. Solange 
Athen Großmacht war, hat er das Bündnis mit 
Makedonien auf Grundlage der Gleichheit befür¬ 
wortet, und hätte er damit Erfolg gehabt, so hätte 
Athen an Philipps und Alexanders Seite bei der 
Eroberung Asiens eine ganz andere Rolle spielen 
können (vgl. die merkwürdige Äußerung Alexan¬ 
ders Plut. Phoc. 17, 8, wenn sie echt ist). Erst 
als durch die übereilte Politik seiner Gegner 
die Seeherrscbaft Athens, auf der seine Groß¬ 
machtstellung beruhte, am Tage von Amorgoß 
vernichtet war, mußte er notgedrungen in die 
Bahn einer Politik des Friedens und der Ruhe 
einlenken, die durch die Verhältnisse gefordert 
ward. Die Tragik P® liegt darin, daß er zuletzt 
— das hat C1 o c h ö richtig gesehen — in seiner 
Partei vereinsamte, deren jüngere Kräfte sich 
von ihm abwandten: vor allem aber doch darin, 
daß er ein Ehrenmann war in einer Zeit, die 
für Ehre kein Verständnis mehr hatte. 

[Th. Lenschau.] 
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4. Bis zum Beginn der Römerherrschaft (146). 

A. DasLand P. 

1. Grenzen. Die Landschaft P. wird be¬ 
grenzt im Süden durch den Korinthischen Golf, im 
Westen gegen Lokris durch einen tiefen Ein¬ 
schnitt, der den Parnaß vom Giona-Gebirge schei¬ 
det. Gegen Doris im Nordwesten fehlt eine natür¬ 
liche Grenze, die politische Grenze verlief in etwa 
nordsüdlicher Richtung. Im Nordosten gegen Ost- 
lokris bilden die lokrischen Höhenzüge die Grenze, 
die sich vom Oita aus in südöstlicher Richtung 
hinziehen. Hier haben die Phoker schon in früher 
Zeit die natürliche Grenze durchbrochen und einen 
etwa 10 km breiten Streifen östlich des Knernis 

»mit der Hafenstadt Daphnus sich angegliedert, 
um so Zugang zum Aigaiischen Meer zu erhalten. 
Gegen Boiotien wurde P. zum Teil abgeschlossen 
durch die Höhen nördlich des Kopais-Sees. Diese 
laufen zum Kephissos im Hedylion aus, dessen 
Kamm die Grenze bildete. Von dort aus verlief die 
politische Grenze in ungefähr südlicher Richtung 
zum Meer. Zwischen Hedylion aber und der süd¬ 
lichen Gebirgsgegend, die allmählich in den He¬ 
likon übergeht, öffnet sich die breite Ebene des 
) Kephissos, die P. dem Verkehr mit dem Nachbar¬ 
lande erschließt, aber zugleich die natürliche Ein- 
fallspforte für die meist feindlichen Nachbarn 
bildet. Diese Grenzen umschlossen ein Gebiet von 
etwa 1615 qkm (Beloch Bevölkerung der griech.- 
röm. Welt 161). 

2. Über die G e ol o gi e von P. handeln: Bitt- 
n e r Denkschr. Akad. Wien. Math.-naturw. Kl. XL 
(1880) (mit einer geol. Karte von Griechenland 
1:400000) P h i 1 i p p s o n Ztsohr. der dt. geol. 

) Ges. XLII 1500. Renz Jahrb. der k. k. geol. 
Reichsanstalt LX 421—636; Ztschr. der dt. geoL 
Ges., M.-Ber. 1912, 437—465; ebd. M.-Ber. 1913, 
607—619. Der größte Teil der Gebirgslandschaft 
wird von grauem Kalk eingenommen. Dieser be¬ 
deckt fast die gesamte Oberfläche des Parnaß, setzt 
sich im Süden in niedrigerer Höhenlage fort, um¬ 
faßt die Höhen südlich Desphina und reicht bis 
zur Südspitze der in den Korinthischen Busen vor¬ 
springenden Halbinsel. Auch die Ausläufer des 
9 Parnaß nach Osten gehören ihm an. Von dem P. 
im Norden begrenzenden Höhenzug werden haupt¬ 
sächlich der östliche und westliche Teil von Kalk 
eingenommen; aus dem gleichen Gestein bestehen 
die beiden Riegel, die das Kephissostal in einzelne 
Becken gliedern: im Norden die Erhebung zwi¬ 
schen Dadi und Dernitza, im Osten der Paiori und 
das Vetrisa-Gebirgg, jsowie der nördlich anschlie¬ 
ßende Palaionoro. Das Parnaßmassiv gehört der 
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oberen Trias an. von ihm sind an der Bruchlinie 
Chryso—Davlia kretazischer Kalk und Flysch ab¬ 
gesunken. Der Flysch, ein Komplex von Gesteinen, 
der von graubraunen Sandsteinen und dunkel¬ 
grauen Schiefertonen gebildet wird, findet sich 
außerdem im Tal nördlich Amphissa, in der Nähe 
von Distomo und in den Tälern von Agoriani und 
Dadi. Dagegen bestehen die lokrischen Beige im 
Norden von P. zu einem großen Teil aus Serpen¬ 
tin, einem Eruptivgestein von rötlicher Verwitte¬ 
rungsfarbe. Dem Neogen gehören die Ränder der 
Kephissosebene an, dem Diluvium die Ebene, die 
eich von Amphissa zum Meere erstreckt. Die jüngste 
Formation ist das Alluvium, dem die tiefer ge¬ 
legenen Teile der Kephissosebene angehören. 

3. Die Landschaft P. gliedert sich in zwei 
sehr verschiedene Teile: die Kephissosebene und 
die Gebirgslandschaft. Die Kephissosebene ist ein 
Grabenbruch, der durch verschiedene Ausläufer der 
begrenzenden Gebirge in mehrere Becken geteilt 
wird (Neumann-Partsch Physik. Geogr. v. 
Grchld. 165f. M a u 11 Geogr. Abh. hrsg. v. Penck 
X Heft 3, 70—75. Philippson Ztschr. d. Ges. 
f. Erdk. XXX 155). Das obere Kephissosbecken 
ist etwa 16x8 km groß, wird im Norden vom 
Kallidromosgebirge begrenzt, im Süden vom Par¬ 
naß. Die größere östliche Ebene ist etwa 12 km 
breit und 20 km lang. Sie wird begrenzt durch 
den Parnaß und dessen Ausläufer, den Parori, in 
dem wir wohl den Philoboiotos erblicken dürfen 
(Plut. Sulla 16. Polyadn. V 16; vgl. Bursian 
Geogr. v. Griechenl, I 157. Anders Kromayer 
Ant. Schlachtfelder n 362f.). Auf der andern Seite 
bildet das Hedylion die Grenze (Strab. IX 3. 16 
p. 424. Demosth. XIX 148). Die daran anschließen¬ 
den Höhen senken sich nach Norden, so daß sie 
einen natürlichen Zugang von der Kephissosebene 
nach Atalanti und damit zum Euboiischen Meer 
gewähren. 

Der Süden und Südwesten' von P. wird von Ge¬ 
birgen eingenommen. Den nördlichen Teil dieser 
Gebirgslandschaft bildet der Parnaß (vgl. den 
Art. Parnassos). Dieser ist ein Massiv von 
etwa dreieckiger Gestalt mit einer Hochfläche, 
deren Höhe zwischen 1200 und 1700 m schwankt. 
Über dieser Hochfläche erhebt sich im Osten das 
Gipfelmassiv, das die Hochebene um 700—800 m 
überragt. Ee setzt sich zusammen aus einer An¬ 
zahl annähernd gleich hoher Gipfel, deren Höhe 
etwa 2500 m erreicht (Heger Denkschr. Akad. '• 
Wien, Math.-naturw. Kl. XL 76. 83 gibt 2522 m 
an, M a u 11 Geogr. Abh. X 3, 85—90 verzeichnet 
2476,8 m. Vgl. Neumann-Partsch Phys. 
Geogr. 167, 1). Der Aufstieg zum Gipfel gehört 
zum Reizvollsten, was die griechische Landschaft 
dem Reisenden bietet. Man erreicht von Delphoi 
aus auf steilem Pfade zunächst die Hochebene (Li- 
vadi). Vgl. Ulrichs Reisen u. Forsch. I 117— 
121. F r a z e r Pausanias V 401, Am Gipfel einer 
Höhe, die diese Ebene um etwa 100 m überragt, < 
liegt die Korykische Grotte, eine schon im Alter¬ 
tum berühmte Tropfsteinhöhle mit Weihungen für 
Pan und die Nymphen (vgl. d. Art. Kco gv x tov 
S v x g o »■). Der Aufstieg von dort führt zunächst 
durch hohen Tannenwald (Abb.: Mau 11 Griech. 
Mittelmeergebiet 125). In den oberen Regionen 
wird die Vegetation spärlicher, doch gibt sie im¬ 
merhin noch Ziegen und" Schafen Nahrung. Der 


Gipfel, den man von der Hütte des letzten Hirten 
in zweistündiger Wanderung erreicht, Tagt steil 
empor wie ein Turm inmitten eines gewaltigen 
Kessels, dessen kahle Wände senkrecht abfallen. 

Südlich des Querbruchs, der in ostwestlicher 
Richtung von Chryso nach Davlia verläuft, setzt 
sich das Gebirge in geringerer Höhe fort. Der 
antike Name dieses Gebirges war Ktgqpis (vgl. 
B ö 11 e o. Bd. XI S. 507f.). Auch hier dehnt sich 
) eine Hochebene aus, die etwa 600—800 m hoch 
liegt; die Gipfelregion, die ebenfalls im Osten 
liegt, erreicht etwa 1500 m. Die Ausläufer der 
Kirphis gehen im Südosten in den Helikon über, 
im Süden reichen sie bis an die Küste, wo sie 
meist steil abfallen. 

4. Die Küste wird durch ein weit vorsprin¬ 
gendes Dreieck in zwei große Buchten gegliedert. 
Die westliche ist der Krisaiisohe Meerbusen (Strab. 
IX 3, 1 p. 416. 3, 3 p. 418. Etym. M. s. Kgloa), 

l in dessen Innern die Hafenstadt von Delphoi, 
Kirrha, lag. Die östliche, Bucht von Salona ge¬ 
nannt, hat den im Altertum wichtigen Hafen Antd- 
kyra. Im übrigen ist die Küste meist so steil, daß 
sie keinen Raum für . Häfen bietet, nur ganz im 
Osten mündet bei Bulis eine kleine Ebene. 

5. Das Klima von P. hat binnenländischen 
Charakter: große Kälte im Winter und große 
Hitze im Sommer. Wer im Sommer durch die 
meist schattenlose Kephissosebene wandert, hat 

i unter fast unerträglicher Hitze zu leiden. Im Win¬ 
ter sind nicht nur die Gebirge oft längere Zeit 
von Schnee bedeckt. In den oberen Teilen des 
Parnaß liegt meist von November bis April Schnee 
(vgl. Neumann-Partsch 61. Maull Me¬ 
teor. Ztschr. 1915, 33—36. Renz Jahrb. d. geol. 
Reichsanstalt LX 551). 

6. Die Besiedlung von P. war infolge der 
Verschiedenheit der Landschaftsformen sehr ver¬ 
schieden dicht. Die Gebirge gestatten zu einem 
1 großen Teil keinen Anbau, zumal der Kalk in¬ 
folge der Verkarstung auf weite Strecken unfrucht¬ 
bar ist. Nur die Hochebenen und die Stellen, an 
denen der Flysch zutage tritt, sind mit Getreide 
und Wein bestanden. Günstiger liegen die Ver¬ 
hältnisse in den Küstenebenen, insbesondere die 
Krisaiische Ebene, die durch das Wasser des Plei- 
stos bewässert wird, trägt fruchtbare Felder und 
einen weit ausgedehnten Ölwald. Das wichtigste 
Siedlungsgebiet aber ist die Kephissosebene. Der 
Teil rechts des Kephissos freilich ist meist sehr 
steinig und wird jetzt vorwiegend zum Anbau von 
Tabak verwendet, dagegen ist der größere Teil 
der Ebene fruchtbares Ackerland, auf dem in der 
Neuzeit viel Baumwolle angepflanzt wird. Die Be¬ 
völkerungsdichte für ganz P. schätzt B e 1 o c h 
Bevölkerung d. griech.-röm. Welt 175 auf etwa 20 
auf den Quadratkilometer. 

An Städten nennt der homerische Schiffs¬ 
katalog neun: Kypariasos, Pytho, Krisa, Daulis, 
Panopeus, Anemoreia, Hyampolis, Parapotamioi 
und Lilaia (Hom. II. n 517—523). Von Xerxes 
wurden nach Herodot. VHI 33—35 folgende 
15 Städte zerstört: Drymos, Charadra, Erochos, 
Tethronion, Amphikaia, Neon, Pedieds, Triteds, 
Elateia, Hyampolis, Abai, Parapotamioi, Panopeus, 
Daulis, Aiolideis. Im 4. Jhdt. gehörten dem pho- 
kischen Bunde 22 Städte an (Demosth. XIX 123). 
Nach dem 3. Heiligen Kriege wurden nach Paus. 
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X 3, lf. folgende 20 Stä'dte zerstört: Lilaia, Hyam¬ 
polis, Antdkyra, Parapotamioi, Panopeus, Daulis, 
Erochos, Charadra, Amphikleia, Neon, Tethronion, 
Drymaia, Elateia, Trachis, Medeon, Echedameia, 
Ambrossos, Ledon, Phlygonion und Stiris. Da Abai 
am Kriege nicht beteiligt war, wird es hier nicht 
genannt. Die bei Pausanias fehlenden 2 Städte 
waren wahrscheinlich Pedieis und Triteis. Ein 
Verzeichnis aller Städte und Ortschaften gibt 
Schober Phokis (Diss. Jena 1924) 20—43. 

B. Die Vorgeschichte. 

1. Die archäologischen Funde. 
Über die Vorgeschichte in P. sind wir außer 
durch gelegentliche Funde besonders durch die 
Grabungen und Forschungen von Sotiriadis 
unterrichtet, über die er berichtet hat: ügaxxixä 
rfjs äg X . h. 1904, 51—55. 1906, 140—145. 1907, 
109—112. 1909, 123—130. 1910, 159—167. 
1911, 205—235. Athen. Mitt. 1905, 133—140. 

1906, 396—404. Memnon II98. ’E<fnju. ägx. 1908, 
63—95. Rev. 6t. gr. 1912, 253—299. Die frühe¬ 
sten Funde stammen aus dem Ende der jüngeren 
Steinzeit. P. bildete damals einen Teil eines 
großen Kulturgebietes, das Thessalien, das Sper- 
cheiostal und das Kopaisbecken umfaßte. Die cha¬ 
rakteristischen Tongefäße dieser Zeit gehören' zur 
Gruppe der Chaironeiaware, die eine Abart der 
thessalischen Seaklogattung ist (F i m m e n Kre- 
tdsch-myken. Kultur 69). Daneben findet man in 
P. sehr häufig Scherben monochromer Gefäße aus 
schwarzem Ton, die mit eingeritzten oder plasti¬ 
schen Knopf Ornamenten geschmückt sind (Fim- 
m e n 73). Die Siedlungen liegen zum Teil mitten 
in der Kephissosebene; so bei Glunista (Ilgaxx. 

1909, 130. 1910, 166. Rev. 6t. gr. 1912, 259), 
Dadi (Rev. 6t. gr. 1912, 259), Drachmani ( Ilgaxx. 

1904, 53. 1906, 140—142. 1909, 127. 1910, 159 
—163. Rev. 6t. gr. 1912, 256—270. Athen. Mitt. 

1905, 134. 1906, 397. ’Egrgfi. dß*. 1908, 69), 
Manesi (Ilgaxx. 1904, 51. 1906, 140 1909, 125. 

1910, 163. Athen. Mitt. 1905, 133. 1906, 396. 
&gx- 1908, 64. 87. Rev. 6t. gr. 1912, 263. 

Außerdem fand ich etwa 2 km östlich von Manesi, 
südlich des Weges, der nach Sphaka führt, an 
einem jetzt Magula genannten Feld viele Scher¬ 
ben, die auf eine Siedlung dieser Zeit schließen 
lassen). Andere Siedlungen lagen am Rande der 
Ebene, so bei Hag. Marina (Ilgaxx. 1910, 163. 

1911, 206. Rev. 6t. gr. 1912, 260. 274; zwei dort 
gefundene Kupferdolche ebd. 276 Fig. 15), bei 
Daulis (Furtwängler-Löschcke Myken. 
Vasen 43f.), aber auch im Gebirge: unmittelbar 
am Fuße des Parnaß oberhalb von Tithorea, an 
einem jetzt Mxovgtlde; genannten Platz fand ich 
ein Obsidianmesser, ferner an der Sehisrte ( Ilgaxx. 

1907, 110. TSm/t. äg x . 1908, 65. 91. Memnon II 
97. Rev. 6t. gr. 1912, 262; bemerkenswert die 
dort gefundenen Reste steinzeitlicher Wohnhüt- 
ten), und in Delphoi (Fouilles de Delphes V 1—2; 
vgl. W a c e and T h o mps o n Prehist. Thessaly 
202. F i m m e n 70, 2, vgl. Areh. Anz. 1935,192f.), 
ferner an der Küste auf dem Hügel H. Theodoros 
bei Antäkyra (Ilgaxx. 1907,111. ägx 1908, 
65. Memnon H 98). 

Zu Beginn der Bronzezeit bricht die Ver¬ 
bindung mit Thessalien ab und P. schließt sich 
dem südlichen Kulturkreis an. Der wichtigste 
Fundort der frühhelladiechen Zeit ist Hag. Marina. 
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Nach ihm ist die Hauptgattung der Tongefäße 
dieser Zeit Marinaware genannt worden (Fim- 
men 75. 132. 134. A'bb. 127f. Sotiriadis 
Ilgaxx. 1910, 163—166. 1911, 205—210. Rev. 
6t. gr. 1912, 270—278). Weitere Siedlungen sind 
festgestellt bei Drachmani (Ilgaxx. 1906, 52. 1910, 
101. Athen. Mitt. 1905, 129. 134. 1906, 402. 
’Egnj/i. ägx- 1908, 93—96. Memnon n 96. Rev. 
6t. gr. 1912, 254.271.285) und bei Manesi (’E<pr)/i. 
10 ägx. 1908, 73. 87). Die Wohnungen dieser Zeit 
entsprechen den aus Orchomenos bekannten Oval¬ 
bauten. Bezeichnend sind die sog. Bothroi, von 
denen eich einer bei Drachmani fand. Die Gräber 
sind längliche, mit Steinen ummauerte und mit 
Platten bedeckte Gruben. Reste von Getreide und 
Rinderknochen lassen darauf schließen, daß die 
Bewohner Ackerbau betrieben. 

Aus der mittelhelladischen Zeit, für 
die die Orchomenosware bezeichnend ist (F i m - 
20 m e n 79), sind Siedlungen festgestellt in Hag. 
Marina (Ilgaxx. 1910, 164. 1911, 208. Rev. 6t. 
gr. 1912, 270. 275), Drachmani (Ilgaxx. 1909,127. 
1910, 161. Rev. 6t. gr. 1912, 257) und Daulis 
(Furtwängler-Lösc-hcke 43f.). Auch in 
Krisa fand eich Orchomenosware (Bull. hell. LIX 
278). 

Aus der ersten Periode der späthelladi- 
sehen Zeit fehlen bisher noch Funde. Um so 
reichlicher ist die/epätmykenische Koine vertre- 
SOten, so in Hag. Marina (Rev. 6t. gr. 1912, 275). 
Drachmani (ebd. 257), Elateia (Paris filat6e 283 
Fig. 21), Hag. Theodoros (Ilgaxx. 1907, lllf. 
Memnon II 98), Aspra Spitia bei Antikyra (Löl¬ 
ling Athen. Mitt. 1889, 267—269), Daulis 
(Furtwängler-Löschcke 44), Krisa (Bull, 
hell. LIX 278), Delphoi (Fouilles de Delphes V 2 
—21; vgL Schober Phokis 48f.). Neuere Unter¬ 
suchungen von L e r a t haben im oberen Teil des 
Temenos mykenische Häuserreste aufgedeckt (Bull. 
40 helL LIX 275f.). Bei Modi(= Tgtxels?), südlich des 
Dorfes, an einer ‘Aßlaxij Ilovgri genannten Stelle 
sah ich drei in den Fels gehauene mykenische 
Gräber, von denen zwei einen 2 m langen, 0,60 m 
breiten Dromos hatten. Man zeigte mir drei Bügel¬ 
kannen, die aus diesen Gräbern stammten. 

Die vorgeschichtlichen Funde in P. erstrecken 
sich über die Zeit etwa vom Ende des 4. bis zum 
Ende des 2. Jahrt. In der ersten Periode bestan¬ 
den enge Beziehungen zum Norden, vor allem zu 
50 Thessalien. Vermutlich war es also ein von Nor¬ 
den kommendes Volk, das in P. sich zuerst an¬ 
gesiedelt hat. Etwa in der ersten Hallte des 
3. Jahrt. wird diese Kultur durch eine ganz anders¬ 
artige abgelöst. Die erste Bronzezeit ist in Kera¬ 
mik, Wohnbau und Grabformen von der jüngeren 
Steinzeit 6charf geschieden. Die Verbindung mit 
dem Norden hört auf, P. schließt sich dem Süden 
und den Kykladen an. Vermutlich ist alse P. von 
einem Volke erobert worden, das von Osten übers 
60 Meer eindrang. Dagegen geschieht der Übergang 
von der frühhelladischen zur mittelhelladischen 
Zeit allmählich. Da aus der Blütezeit mykenischer 
Keramik keine Funde vorliegen, wird man anneh¬ 
men müssen, daß die Bewohner von P. in dieser 
Zeit keine Rolle gespielt haben, vielleicht noch 
lange an ihrer einfachen Keramik festhielten und 
erst spät in den Kreis der kretisch-mykenischen 
Kultur einbezogen wurden. 


Phokis 


479 Phokis 


480 


2 DieliterarischeÜberlief erung. Sisyphos (Paus. II 4, 8 29, 3. IX 17, 5. X 1, 1. 
Es liegt nahe, das von Osten her eindringende 4, 10. 32, 11. Sehol. Eurip. Or. 1094). 
Eroberervolk gleictazusetzen mit den vorgriechi- Dem Dialekt nach gehören die Phoker zu 
sehen Katern' An diese erinnern in P. ver r den Nordwestgriechen. Mit den Lokrem, Aitolem 

schieden« geographische Namen mit ungrieehi- und Akarnanen wohnten sie einst m Epeiros. Von 

sehen Bestandteilen: Pamassos, Kephissos, Kypa- dort sind sie im Verlauf der dorischen Wande- 

rissos Aasos, Krisa? (Pieske o. Bd. XI S. 1887; rung wohl zunächst in die thessalische Ebene und 

anders v Wilamowitz Pindaros 71), Kasta- von dort in die Kephiesosebene eingewandert, 

lia, Kassotis, Lykoreia, Korykos (vgl. F i c k Vor- C. D i e G e s c h i c h t e. 
grieeh Ortsnamen 79 92.132. Sund wall KliolO 1. Bis zn den Perserkriegen. 

Beih XI 57 98 104 115 124 136). Die einwan- Die Phoker bildeten ursprünglich einen losen 

dernden Griechen werden zum größten Teü ihren Stammverband ohne Hauptstadt. Die einzelnen 

Weg durch P. genommen haben. An die aiolische Gaue und Geschlechtsverbände, in die der Stamm 

Urbevölkerung erinnern einige Eigentümlichkeiten zerfiel, mögen sich oft gegenseitig bekämpft haben, 

des phokischen Dialekts (B e c h t e 1 Grieeh. Dial. Darauf weist die Sage von Krise«, der sich schon 

XI 87—159 Thumb Handb der grieeh. Dial. im Mutterleibe mit seinem Zwillingsbruder Fano- 
185—194) ferner der Name der Stadt Aiolidai. peus nicht vertragen konnte (vgl 0. Müller 
Manche Ortsnamen von P. kehren in Thessalien Orchomenos 184) Diese Zersplitterung in em- 
wieder: Elateia (vgl. S t ä h 1 i n Das hell. Thes- zelne Gaue wurde durch die Natur des Landes be- 
salien 88 ), Antikyra (ebd. 153), Kolonai (ebd. 227, 20günstigt, das eines festen Mittelpunktes entbehrt. 
13- vgl Anaximenes FGrH 72 frg. 25), Trachis So sehen wir noch zu Beginn des 6 . Jhdts. die 
(S t ä h 1 i n 136). Die griechisohe Sagenüberliefe- Krieaier und Kraugalrden, zwei yevy sa^ovoufo- 

rung weist darauf hin, daß verschiedene Stämme rara (Aischin. HI 107) im KMnpjf mit den übrigen 

sich um den Besitz von P. gestritten haben. So Phokern. Der homerische Schiffskatalog (II. II 
greifen die boiotischen Minyer auf P. über (Schol. 517) setzt das Bestehen eines losen Bundes für 
Horn II. II 519 Eustath. dazu. Steph. Byz. s. das 7. Jhdt. bereits voraus, und die Kriege gegen 
KvtAqioöo?), ebenso die Phlegyer (Pherekyd. auswärtige Feinde, die P. im 6 . Jhdt zu fuhren 

frg 102 a. Schol. Apoll. Rhod. I 735. Schol. Horn. hatte, trugen dazu bei, die innere Einheit zu star- 
II XIII302 Schol. Horn. Od. XI 262—264. Paus. ken. Das bestätigen die erhaltenen Bundesmünzen, 

X 7 1. Schol. Stat. Theb. I 713. Serv. zu Verg. 30 deren Prägung in der Mitte des 6 . Jhdts. begon- 

Aen’ VI 618), die eich bei Panopeus ansiedelten nen zu haben scheint. Die Münzen tragen auf der 

(Paus IX 36 2 X 4, 1). An die Hyanten er- Vorderseite einen Stierkopf, meist von vorn, auf 

innert die Stadt Hyampolis (Strab. IX 2 , 3 p. 401. der Rückseite das Vorderteil eines Ebers, bei Sil- 

VII 7 1p 321 Paus X 35, 5). Am Parnaß bermünzen den Kopf einer weiblichen Oottneit. 

saßen'die Dryoper (Paus. IV 34, 9—11. Strab. Die ältesten Münzen sind ohne Aufschrift; emt um 

VIII 6 13 p 373. Etym. M. s. ’Aoiväs. Schol. 500 erscheinen die Buchstaben 90 oder 90Kl 

Apoll Rhod. I 1218. Paus. V 1, 2). Mit ihnen (Head HN 2 338; vgl. den Überblick über die 

verwandt sind die Kragalliden (Nicand. frg. 38), Münzprägung von P. bei Schober Phokis 84). 

die noch in geschichtlicher Zeit eine Rolle spielen Die älteste Verfassung in den Städten war das 
(Schol. Apoll. Rhod. I 1218. Aischin. III 107). 40 Königtum. Bei Homer gelten Schedios und Epi- 
Auch die Pelasger fehlen nicht (Apollod. III 4, 2). strophos als Führer der Phoker (Horn. II. n 517). 
Von den Thrakern, die sich mit der altaioli sehen Noch zur Zeit des Plutarchos gab es m Delphoi 
Bevölkerung mischten, finden wir Spuren in Abai, einen König, der damals natürlich nur noch sa- 
das an die Abanten erinnert (Arietot. bei Strab. krale Befugnisse hatte (Pint quaest. gr. 12._ Vgl. 

XI 3 p. 445 ; vgl. T o e p f f e r e. Bd. I S. 13). Swoboda Grieeh. Staatsaltert. 44). Die Konigs- 

DieSage vom thrakischen König Terens ist in herrechaft wird durch eine oligarchische Aristo- 
Daulis beheimatet (Thuk. II 29. Strab. IX 3, 13 kratie abgelöst worden sein. Von einer Tyrannis 
u 423 VII 7 1 p 321. Paus I 41, 8 . X 4, 8 . ist geschichtliche Kunde nicht erhalten. 

Steph. Byz. 221, 8 . Etym. M. 250, 1. 111, 24). Frühzeitig ist P. Mitglied der pylaiisdien Am¬ 

in Delphoi gab es ein Adelsgeschlecht der Thra- 50 phiktionie geworden. Schon die älteste Liste der 
kiden foiod. XVI 24, 3. Vgl. v. Wilamowitz zugehörigen Stämme nennt die Phoker als Mit- 
Kydath 129, 1); ein Archon Thrax ist inschrift- glieder (Aischin. II 116), Da das Bundesheiligtnm 
lieh bezeugt (Syll. s 155). Gelegentliche Raubzüge in der Nachbarschaft von P. lag, so haben die 
nach P machten auch illyrische Stämme (Herodot. Phoker vielleicht zu den Begründern der Amphik- 

IX 43; vgl. V 61. Paus. IX 5, 3. Diod. XIX 53, 5. tyonie gehört. . . 

Vgl Firn men Neue Jahrb. 1912, 531. 535). An der Kolonisation Kleinasiens haben sich 
Die Kreter scheinen besonders auf Delphoi nach Herodot. I 146 auch die Phoker beteiligt. 
Einfluß gehabt zu haben (Hi 11er v. Gaert- Vielfach wird angenommen, daß Phokaia von P. 
r in ? en 0 Bd. IV S. 2542. Schober Pho- aus gegründet ist und daher seinen Namen er- 
t.; s 541 60 halten hat (Nikol. Dam. FGrH 90 frg. 51. Paus. 

Den Namen der PhokeT leitete man von VII 1, 4. Strab. XIV 1. 3 P; h « 

Phokos (= Robbe), dem Sohne des Aiakos und v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906, oa 
der Psamathe, der Tochter des Neleus, her (Schol. —57 diese Tradition verworfen (vgl. auch Ed. 
Hom II II 517. Eustath. zu Horn. H. II 525. Meyer G. d. A. II 241), 1 und mein Versuch..sie 
Schol. Eurip. Tro. 9. Paus. II 29, 2—10. X 1, 1. zu halten (Phokis 57) wird abgelehnt von K1 af- 
30, 4. 32, 10. 33, 12; vgl. Hesiod. Theg. 1004. fenbach Gnomon I 87. Nicht viel besser steht 
Pind Nem V 22). Afidere betrachten Phokos als es mit der Vermutung, daß einst Phoker nach 
Sohn des Ornytion aus Korinth und Enkel des Lesbos ausgewandert sind. In Methymna gibt ee 
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eine Phyle, die den Namen der Phoker trägt (IG Aischin. III 107. Schol. dazu. Athen. Xni 10 
XII 2, 502). Bel och GG P 2, 101 meint, die p. 560 [Kallisthenes]) beschlossen die Amphiktyo- 

Phylen seien nach Ortschaften des Gebietes von nen auf Antrag des Solon (Plut. Solon 11 [Aristo- 

Methymna benannt, während Bilabel Ionische teles], Aischin. III 108. Gegen Niese 17 vgl. 

Kolonisation 239, dem sich Klaffenbach Busolt GG P 693, 1) den Heiligen Krieg (Pind. 

Gnomon I 87 anschließt, an eine Besiedlung durch Hypoth, Pyth. a). Als Teilnehmer werden ge- 

Phokaier denkt. Eine Verwechslung mit Phokaia nannt: die Athener unter Alkmaion (Plut.Sol.il), 

liegt sicher vo” in den Nachrichten, die eine Be- die Thessaler unter Euryloehos (Pind, Hypoth. 

Siedlung von Sizilien von P. aus melden (Thuk. VI Pyth. b), die Sikyonier unter Kleisthenes (Paus. X 

2, 3. Paus. V 25, 6 ). Denn die Münzen der Stadt 10 37, 6 . n 9, 6 . Polyain. III 5. Schol. Pind. Nem. 
Segesta zeigen in ihren Aufschriften sichere An- IX 2, vgl. B u s 0 1 1 GG I 2 693, 4). Auch der 

klänge an den Dialekt der Phokaier (K i n c h übrige Teil der Phoker wird auf Seiten der Am- 

Ztschr. f. Num. XVI 187—207. Meister Berl. phiktyonie gestanden haben, wenn auch nichts 

Phil. Woch. 1890 nr. 21 S, 672; Philol. IL 607 Sicheres darüber verlautet (vgl. Kallisthenes bei 

—612). Sehr unsicher sind auch die Beziehungen Athen. XIII 10 p. 560). Der Führer des Bundes- 

zu Metapont, das nach Ephoros FGrH 70 frg. 141 heeres, Euryloehos, besiegte die Krisaier und zer- 

von Krisa aus gegründet wurde. Nach anderen störte die ihnen gehörigen Ortschaften (Thessalos 

galt der Phoker Epeios als Gründer (lustin. XX 2), presbeut. 7), bei der Eroberung von Kirrha wirkte 

doch vgl. B u s 0 11 GG P 411. Derselbe GründeT die Flotte des Kleisthenes mit (Schol. Pind. Nem. 

wird auch für Lagaria (bei Thurioi) angenommen 20 IX 2). Nach längerer Belagerung wurde schließ- 
(Strab. VI 1, 4 p. 263. Herodiian, 299, 16. Steph. lieh im J. 690 Krisa erobert (mit Sagen verknüpfte 

Byz. 6 . Aayaoia. Lykophr. 930). Hier kommt eine Einzelheiten bei Thessalos presbeut. 11 —20. Über 

Verwechslung mit Phokaia (Bilabel Ion. Kolon. die Chronologie vgl. B u s 0 1 1 GG P 697 Anm.). 

240) nicht in Frage. Schließlich sei noch der an- Ein Teil der Krisaier, der auf die benachbarten 

geblich phokische Hafenplatz Parthenius in Brut- Berge der Kirphis geflüchtet war, hielt sich an- 

tium erwähnt, den Plin. n. h. III 72 nennt (vgl. geblich noch sechs Jahre lang (Pind. Hypoth. 

Nissen It. Ldk. II 2, 928). Pind. d). Das Ergebnis des Krieges war, daß Krisa 

Das erste Ereignis der älteren Geschichte von aufhörte zu bestehen. Die Höhe, die einst die Stadt 

P., von dem wir sichere Kunde haben, ist der trug, ist jetzt kahl, weder Mauerreste noch Scher- 

krisaiischeKrieg (vgl. Preller Ausgew. 30 ben deuten auf spätere Besiedlung. Auch die Schür- 
Aufs. 234—241. Niese Hist. Unters. A. Schae- fungen, die L e r a t im J. 1935 vorgenommen hat, 

fer gew. [1882] 16. Busolt GG P 690—697. ergaben keine Spur einer späteren Besiedlung 

Ed. M e y e r G. d. A. II 667—670. B e 1 0 c h GG (Bull. hell. LIX 278). Nur am Ostrande des 

I 2 337f. Pieske 0 . Bd. XI S. 1890. Pomtow Dorfes Chryso, an der Kapelle Ay. Havayla, ist 

Klio XV 316—331. v. Wilamowitz Pindaros eine polygonale Mauer lim lang erhalten. Diese 

71 f. Hiller v. Gaertringen 0 . Bd. IV deutet wohl ebenso wie die dort erhaltenen Fels- 

S. 2548). Krisa lag etwa 6 km vom Meere ent- abarbeitungen auf eine von Delphoi aus ge- 

fernt, südlich des heutigen Dorfes Chryso auf einer gründete Kultstätte. Der Hafen von Kirrha wurde 

etwa 1 km langen Hochfläche, die nur von Norden angeblich verflucht (Aischin. III 107), aber der 
her zugänglich ist. Nach Osten und Süden bilden 40 Ort wurde bald wiederhergestellt und diente nun 
die zum Pleistostal schroff abfallenden Felsen als Hafenstadt von Delphi (vgl. Syll . 3 241 A 45. 

einen natürlichen Schutz, im Norden und Westen 246 H 2 52). Von dem Ort sind noch jetzt Reste 

dagegen läßt sich die alte Mauer auf eine Strecke zu sehen hei dem heutigen Ort Kirrha, das 

von etwa 1300 m gut verfolgen. Sie besteht aus etwa eine Viertelstunde ostsüdöst-lich Itea liegt, 

einer doppelten Reihe gewaltiger, teilweise über Die von Ulrichs (Reisen u. Forsch. I 7—34; 
3 m langer Polygone, die im Innern mit kleineren Abh. Akad. Münch. 1840, 75—80) beschriebene 

Steinen ausgefüllt war. Die Dicke der Mauer Mauer, die den rechteckigen Platz Magüla um¬ 
schwankt zwischen 4 und 6 m. Ein etwa 3 m schloß und aus rohen Kalksteinquadern bestand, 

breites Tor ist im Norden zu erkennen. Diese ge- läßt sich in den Fundamenten noch verfolgen, 

waltige Festung, deren Lage man mit der von 50 auch sind dort von einer Säulenhalle die Funda- 
Mykenai vergleichen kann, beherrschte die frucht- mente von sieben Säulen in situ. Auf einem von 

bare, jetzt mit weiten Ölwäldern bedeckte Ebene einer ähnlichen Mauer umgebenen Hügel Kovp- 

und damit zugleich den Zugang zum Meer und die rrovla fand ich zahlreiche Scherben klassischer 

wichtigen Verkehrsstraßen, die vom Meer über Zeit. Von der Mole läßt sich ein Rest südlich der 

Amphissa nach Norden und über Delphoi nach Kapelle des Nikolaos eine kurze Strecke verfolgen. 

Osten führten. Die Krisaier brachten so auch Del- Im Laufe des 6 . Jhdts. haben die Phoker mehr- 
phoi in ihre Abhängigkeit (Thessalos presbeut. 6 , fach mit ihren Nachbarn zu kämpfen gehabt. Eine 
abgedruckt bei Pomtow Klio XV 318—320) späte Notiz gibt uns Kunde von einem erfolg- 

und nutzten ihren Vorteil aus, indem sie von den reichen Feldzug nach Boiotien um die Zeit, als 

Delphoi besuchenden Pilgern hohe Zölle erhoben 60 die Boioter die Kolonie Herakleia am Pontos grün- 
(Strab. IX 9, 4 p. 418. Thessalos presbeut. 7). deten (um 560). Vgl. Rüge 0 . Bd. VIII S. 433 

Durch den wirtschaftlichen Aufschwung der Stadt Nr. 19. Gefährlicher aber waren die Thessaler. 

sahen sich Athen und Sikyon geschädigt. Sie fan- Gegen sie errichteten die Phoker an den Thermo- 

den Bundesgenossen in den Thessalern, die die pylen eine Mauer und setzten den Durchgang 

Führung in der Amphiktyonie hatten. Unter nich- unter Wasser (FHG II 86 . Vgl. FGrH 70 frg. 93. 
tigern Vorwand (wertlose Kombinationen über den Zur Zeit der Perserkriege ist die Mauer verfallen: 
Anlaß des Krieges geben Pind. Hypoth. Pyth. a. Herodot. VII 176). Trotzdem unterwarfen die 

b. d. Paus. X 37. 5. Ephoros bei Diod. IX 16. Thessaler P., setzten Vögte in den phokischen 
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Städten ein un< ] ließen sich Geiseln stellen (Plut. 
mul. virt. p. 244 B). Als sie sich aber weiter gegen 
Boiotien wandten, wurden sie bei Keressos ge- 
schlagen (p m 540 ; vgl. Bel och GG 2 I 1, 339. 
I 2, 205). jjun erhoben eich auch die Phoker. 
Nach anfänglichen Mißerfolgen (Paus. X 1, 5) 
siegte Dalphantos über das aus Lokris eindrin¬ 
gende Heer <j e r Thessaler bei Kleonai in der Nähe 
von Hyainpoiis. Zur Erinnerung an diesen Sieg 
wurde in ffyampolis das Fest der Elaphebolia zu 
Ehren der ATtemis gestiftet, das von ganz P. ge¬ 
feiert wurde und noch zu Plutarohs Zeit das Ge¬ 
dächtnis ap d en Befreiungskampf bewahrte (Plut. 
mul. virt. p 244 E; non posse suav. viv. 18 
p. 1099 E). Daiphantos wunde noch lange als Frei¬ 
heitsheld gefeiert (Plut. ser. num. vind. 13 
p. 558 B). 

Kurz vo r dem Zuge des Xerxes, etwa im J. 485 
(vgl. Hit^g Jahrb. f. Philol. 1874, 123—127) 
gingen die Thessaler von neuem gegen P. tot 
(Herodot. YlII 27f.). Die Phoker mußten auPdie 
Hochebene^ des Parnassos flüchten. Unter ihnen 
hielt eich der Seher Tellias aus Elis auf. Auf 
diesen wird die Kriegslist zurückgeführt, der die 
Phoker ihre Rettung verdankten. Durch den Sieg, 
der wieder bei Hyampolis erfochten wurde, wurde 
der Feldzug zugunsten der Phoker entschieden 
(Herodot. yjjj 27f-, danach Polyain. VI 18, lf. 
und Paus, x 1 , 3. 1, 11. Vgl. Weniger Arch. 
f- 2200.). Aus der Beute wurden kost¬ 

bare Weih^escbenke nach Delphoi gesandt (Pom- 
1 0 w Suppig. IV S. 1400-1403). 

2. Bi§ zum Ende des peloponne- 
sischen Krieges. 

In den Perserkriegen stand P. auf Seiten der 
NationaIge s i n nten unter den Griechen. Wenn He- 
r °d®tos diosg Haltung einfach aus dem Gegensatz 
zu Thessalien, das sich Xerxes anschloß, erklären 
W * R (VIII 30 ), so weist das schon Plut. Herod. 
mal. 35 mit Recht zurück. Sie schlossen sich mit 
1000 Manp dem Bundesheere an (Herodot. VII 
203. 217. Diod. XI 4, 7) und erhielten den Auf¬ 
trag, deu pf ad Anopaia (s. Bd. VAS. 2415) zu 
decken, der über das Gebirge in den Rücken des 
^. n ,^ en "'^'irmopylen aufgestellten Griechenheeres 
führte. Sie wurden jedoch von den Persern über¬ 
rascht und verließen, ohne Widerstand zu ver¬ 
suchen, ihr en Posten. Nach der Vernichtung des 
Leoni das ^tand den Persern der Weg nach P. 
oflen. Die Phoker flüchteten teils auf den Par¬ 
nassos (Di^ XI 14, 1. Plut. Sulla 15), teils nach 
Ampmssa (Herodot. VIII 32). Die verlassenen 
Städte von p. wurden von den Persern geplündert 
T erb o ra '»‘t. Besonders zu leiden hatten natür- 
Rc “ die Städte der Kephi9sos-Ebene: Drymos, Cha- 
radra, Eroohos, Tithronion, Amphikaia, Neon, Pe- 
d* e i«, Triteds, Elateia, Parapotamioi. Aber auch 
nach Hyampoiin und Abai drang der Feind. Eine 
Abteilung wandte sich dann nach Westen und zer¬ 
störte die Städte Panopeus, Daulis und Aiolideis 
(Herodot. YlII 33 — 35 ) Der Angriff gegen Del¬ 
phoi, von dem Herodotos erzählt, ist jedoch eine 
Legende (W e c k 1 e i n S.-Ber. Akad. Münch. 

I 265, B u s 0 11 GG II 2 689, 3. Ed. Meyer 
383). Die Phoker schlossen sich dann 
den Persern an und sandten dem 
Mardonio« e j ne 1000 M^nn starke Abteilung unter 
Hannokyd^a nach Theben. Aber der von Herodot. 
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IX 17f. erzählte Vorgang zeigt, daß P. weiterhin 
als perserfeindlich galt, auch wenn es sich vor¬ 
übergehend der Gewalt gebeugt hatte. Der Teil 
der Phoker, der sich auf dem Parnassos festgesetzt 
hatte, unternahm von dort aus Raubzüge und 
Überfälle auf das Perserheer, während das pho- 
kische Aufgebot bei Plataiai im Heere des Mar- 
donios focht (Herodot. IX 31). 

In der Zeit der Pentekontaetie waren 
10 die Lakedaimonier die Gegner von P. Denn diese 
unterstützten aus politischen Gründen die Bestre¬ 
bungen der Delpher, ihre Autonomie zu wahren, 
und traten den Ansprüchen der Phoker auf die 
heilige Stätte regelmäßig entgegen. So mußte P. 
Anschluß an Athen suchen. Bald nach den Perser¬ 
kriegen setzten sich die Phoker in den Besitz von 
Delphoi (zu erschließen aus Plut. Kim. 17, 3). Als 
sie dann im J. 458 mit den benachbarten Doriern 
der Tetrapolis in Grenzstreitigkeiten gerieten 
20 (über die Zeit vgl. B u s 0 11 GG in 258, 1), grif¬ 
fen die Lakedaimonier ein (Thuk. I 107; danach 
Diod. XI 79). Die Phoker hatten die Städte Boion, 
Kytinion und Erineos angegriffen, eine davon be¬ 
reits genommen. Da sandten die Lakedaimonier 
ihien Stammesbrüdern ein Heer unter Nikomedes 
zu Hilfe, das die Phoker zum Nachgeben zwang. 
Nikomedes befreite Delphoi und rückte dann in 
Boiotien ein. Er stellte dort die thebanische He¬ 
gemonie her, die eine ständige Bedrohung von P. 
30 bedeutete und siegte im J. 457 bei Tanagra über 
die Athener. Nach der Schlacht bei Oinophyta 
schloß sich P. den Athenern an. Thuk. I 108; 
falsch Diod. XI 83, 2; vgl. Ed. Meyer G. d. A. III 
608 Anm. Eine etwa im J. 448 erfolgte Erneuerung 
des im J. 454 geschlossenen Bündnisvertrages ist 
inschriftlich erhalten (IG I 2 26; falsch Schober 
Phokis 63, 416; vgl. Klaffenbach Gnom. I 87). 
Als Bundesgenossen der Athener beteiligten sich 
die Phoker im J. 454 am Zuge des Myronides 
40 gegen Thessalien (Thuk. I 111, 1; über die Zeit 
vgl. Busolt GG III 329 Anm. Ed. Meyer 
G. d. A. HI 608 Anm.). Die athenische Freund¬ 
schaft verschaffte ihnen aufs neue den Besitz von 
Delphoi; doch wurde dieser ihnen bald darauf wie¬ 
der streitig gemacht. Ein Versuch der Boioter, 
den Phokern Delphoi zu entreißen (etwa im J. 450), 
wurde von den Athenern vereitelt (Philoch. FHG 
I 398 frg. 88 ; aus ihm Suid. s. leoog nöXcuog). Im 
J. 449 (Beloch GG II 2 2 , 213) bemächtigten sich 
50 die Lakedaimonier des Heiligtums und gaben es 
den Delphem (der sog. 2. Heilige Krieg). Delphoi 
wurde autonom und damit wieder aus dem Bunde 
der Phoker gelöst (Thuk. I 112. Aristodemos 
FGrH 104 frg. 14. Plut. Per. 21. Strab. IX 3, 
15 p. 423. Uber die damals angeblich geschlagene 
Schlacht [Beloch GG IP 2, 178] vgl. Scho¬ 
ber Phokis 64, 419). Kaum aber waren die Lake¬ 
daimonier abgezogen, da erschienen 448 die Athe¬ 
ner unter Perikies und stellten die phokische Herr- 
60 schaft wieder her (Thuk. I 112, 5. Plut. Per. 21; 
falsch Philoch. FHG I 398 frg. 88 . Beloch GG 
II 2 2, 213; vgl. Ed. M e y e r G. d. A. III 620) und 
erneuerten das Bündnis von 454 (s. 0 .). 

Die Niederlage bei Koroneia im J. 447 brachte 
für Athen auch den Verlust von P. mit sich. Wenn 
auch die Hinneigung zu Athen in P. bestehen 
blieb, so gewann doch die spartafreundliche Partei 
die Oberhand. Das Bündnis mit Athen verlor 
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seine Geltung, und zu Beginn des peloponnesischen Beloch GG III 2 2, 217—226; über die abwei- 

Krieges trat P. oflen auf die spartanische Seite. chende Darstellung bei Xen. hell. III 5, 3f. vgl. 

Es wurde zwar nicht in den peloponnesischen Schober Phokis 67, 447). Die Lokrer riefen 

Bund aufgenommen (denn der Waffenstillstand ihre Verbündeten, die Thebaner, während P. sich 

vom J. 423 ist nieht ohne weiteres für P. ver- an Sparta wandte. Nach vergeblichen Vermitt- 

bindlich: Thuk. IV 118, 2 ; anders Busolt GG lungsvereuchen der Spartaner rückten die Thebaner 

III 857. Fraglich ist, ob P. später dem Bund bei- in P. ein, mußten aber ohne Erfolg wieder ab¬ 
getreten ist, wie Kahrstedt Grieeh. Staats- ziehen. Die Spartaner sandten inzwischen Lysan- 

recht I 30 annimmt). Aber als Bundesgenosse dros nach P. Dieser sammelte das Heer der ver- 

verpflichtete es sich zur Heeresfolge. Es stellte 10 bündeten Phoker und der nördlichen Nachbar¬ 
hauptsächlich Reiterei, die jedoch keine große stamme, während König Pausanias von Süden aus 

Rolfe spielte (Thuk. II 9, 2f. Diod. XII 42, 4). gegen Boiotien vorging (Xen. hell. III 5, 6 . Paus. 

Daß trotz dieser Haltung des phokischen Bundes III 5, 3). Bei der Belagerung von Haliartos er- 

auch während des Krieges in den Städten von P. litten auch die Phoker große Verluste (Diod. XIV 

Kräfte am Werk waren, die auf einen Abfall von 81). Nach dem Tode des Lysandros zog das pho- 

Sparta hinarbeiteten, wird mehrfach bezeugt. Als kisehe Heer in die Heimat ah (Xen. III 5, 21). 

im J. 426 der athenische Feldherr Demosthenes König Pausanias ließ die Leiche des Lysandros 

einen Zug durch Mittelgriechenland gegen Boio- bei Panopeus bestatten (Plut. Lys. 29). Die Boioter 

tien plante, rechnete er mit der alten Freundschaft unter Hismenias erfochten bald danach bei Naryka 

der Phoker für Athen. Er hoffte, nach Unterwer-20 unweit der phokisch-ostlokrischen Grenze (vgl. 
fung Aitoliens ungehindert in P. eindringen zu Oldfather o. Bd. XVI S. 1772) einen Sieg 

können (Thuk. III 95, 1). Bald danach stellte der über das vereinigte phokisch-lakedaimonische Heer 

Spartaner Eurylochos in P. ein Heer zusammen, (Diod. XIV 82, 6 —9). 

um von Delphoi aus die Westlokrer zu unterwer- Während die Boioter in die Peloponnesos ein- 
fen, die sich Athen angeschloseen hatten. Bei rückten und aan Nemeabach unglücklich kämpften, 

dieser Gelegenheit hören wir zum erstenmal von wurde Agesilaos aus Asien zurückberufen. Er zog 

der Feindschaft, die zwischen Amphissa und P. durch das befreundeteP. (Plut. Ages.17), wo sich ihm 

bestand (Thuk. III 101, 2). Als im J. 424 wieder das phokische Aufgebot anschloß (Xen. hell. IV 3, 

Demosthenes zusammen mit Hippokrates einen 15; Ag. 2, 6 ) und stand Mitte August 394 an der 

kombinierten Angriff auf Boiotien vorbereitete, 30 boiotischen Grenze. Nach der siegreichen Schlacht 
wurden auch einige Phoker in den Plan eingeweiht bei Koroneia führte der Polemarch Gylis das Heer 

(Thuk. IV 76, 3), aber diesmal wurde das Unter- zurück nach P. und unternahm von dort einen er- 

nehmen von einem Phoker den Spartanern verraten folglosen Angriff auf Lokris. Der verwundete Age- 

(Thuk. IV 89, 1). silaos wurde nach Delphoi gebracht (Xen. hell. IV 

Zu der Bundestagung, die im J. 423 über den 3, 21. Diod, XIV 84, 2). 

Waffenstillstand mit Athen Beschluß faßte, ent- Nach dem Frieden des Antalkidas (386) hielt 
sandte P. keinen Vertreter (Thuk. IV 118, 2). P. weiter zu Sparta. Das phokische Kontingent — 

Offenbar wollte es sich der beabsichtigten Auto- erwähnt werden insbesondere Peltasten (Xen. VI 

nomieerklärung von Delphoi widersetzen. Es hatte 4, 9) — bildete zusammen mit dem lokrischen den 

aber keinen Erfolg damit und mußte schließlich 40 zehnten Teil des Bundesheeres (Xen. V 4, 60. 
den Frieden des Nikias im J. 421 annehmen, ob- Diod. XV 31, 2). Nach der Befreiung Thebens im 

wohl damit Delphoi für autonom erklärt wurde J. 379 und dem Erstarken der thebanischen Macht 

(Thuk. V 18, 2). Im Sommer desselben Jahres be- in Boiotien geriet P. in eine schwierige Lage, 

gann ein Krieg zwischen.P. und Westlokris, über Während nämlich die Thebaner unter Pelopidas 

dessen Verlauf nichts Sicheres verlautet (Thuk. V in P. einfielen (im J. 372, Xen. hell. VI1, 1), brach 

32, 2. Diod. XII 80, 4). Zu ihrem Zuge gegen gleichzeitig ein Krieg mit Iason von Pherai aus 

Mantineia im J. 418 riefen die Lakedaimonier u. a. (Xen. hell. VI 4, 21). Zwar wurde Elateia mit Er- 

die Phoker herbei. Aber diese trafen nicht recht- folg von Onomarchos verteidigt (Polyain. II 38, 1), 

zeitig zur Schlacht ein (Thuk. V 64,4; vgl. V 67). Zu aber allein war P. dem doppelten Angriff nicht 

der Flotte, die die Spartaner im J. 413 zusammen- 50 gewachsen. Deshalb sandten die Spartaner den 
stellten, hatte P. gemeinsam mit Lokris 15 Schiffe König Kleombrotos nach P„ worauf sich die The- 

zu stellen. Ihre Teilnahme an der Schlacht bei baner zurückzogen (über die Chronologie vgl. 

Aigospotamoi im J. 405 wird durch das Weih- Beloch GG III 2 1, 156, 1. 2, 236f.). Nachdem 

geschenk bezeugt, das die Lakedaimonier für ihren Friedensschluß vom J. 371 zog Kleombrotos aus P. 

Sieg nach Delphoi sandten (Paus. X 9, 10; vgl. über Ambryssos an der Küste entlang nach Boio- 

Pomtow Suppl.-Bd. IV S. 1209—1214). In den tien (Xen. hell. VI 4. 3. Diod. XV 53. 1. Paus. 

Verhandlungen über das Schicksal von Athen im IX 13, 3). Ihm folgten die phokischen Peltasten; 

J. 404 griffen die Phoker zugunsten ihrer alten sie gerieten mit den Boiotern in ein Gefecht (Xen. 

Freunde ein, woran sich die Athener später dank- hell. VI 4, 9), haben aber in der Schlacht bei 

bar erinnerten (Plut. Lys. 15. Demosth. XIX 65. 60 Leuktra keine großen Taten verrichtet (Paus. IX 
Schol. dazu. Paus. III 10, 3. Xen. hell. VT 3, 1). 13, 9). Iason von Pherai, der noch im Krieg mit 

3. Bis zur Schlacht bei Chairo- P. stand, rückte nun in Boiotien ein und wandte 

n e i a (338). sich dann gegen P. Er besetzte die Vorstadt von 

Der korinthische Krieg wurde herbei- Hyampolis, vermochte aber sonst nichts auszurich- 

geführt durch Grenzstreitigkeiten zwischen P. und ten (Xen. hell. VI 4, 27). Durch seine Ermordung 

Westlokris, die im Frühjahr 395 zu einem Kriegs- im J. 370 wurde der Krieg gegen P. unterbrochen, 

zug der Phoker in das Gebiet ihrer Nachbarn führ- aber die Feindschaft blieb bestehen. Nach ihrem 

ten (Hell. Oxy. 13, 2. Uber die Chronologie vgl. Siege bei Leuktra brachten die Thebaner auch P. 
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in ihre Abhängigkeit (Xen. hell. VI 5, 23. Diod. zusammenzuschmieden. (Nur Abai hielt sich vom 

XV 57, 1). Die Phoker wurden zur Heeresfolge Kriege fern.) Ihre Stellung als oTgazrfyol avzo- 

verpflichtet und folgten dem Aufgebot der Theba- xgaxcageg (vgl. Kazarow De foederis Phocen- 

ner als Epameinondas in die Peloponneses ein- sium institutis [Lpz. 1899] 2—11) kommt darin 

drang (Xen. hell. VI 5, 23; Ag. 2, 24. Diod. XV zum Ausdruck, daß sie ihren Namen auf die Mün- 

62, 4); erwähnt wird besonders ihre Reiterei (Xen. zen von P. setzen ließen (H e a d HN 2 339). Auch 

hell. VI 5, 30). Aber wenige Jahre später suchte in den einzelnen Städten brachten sie durch Ver¬ 


sieh P. von der thebanischen Herrschaft zu be¬ 
freien. Im J. 363 brachen in Delphoi Unruhen aus. 


fassungsänderungen ihre Anhänger ans Ruder 
(Aischin. II 131). Die Mittel zur Finanzierung des 


Die eine Partei setzte es mit Hilfe Thebens und 10 Krieges verschafften sie sieh dadurch, daß sie die 


der Amphiktyonie durch, daß die Führer der 
Gegenpartei, die es mit P. hielt, verbannt wurden 
(Syll. 3 176. Pomtow Klio VI 89—126. 400— 
419), Eine Folge dieser Ereignisse wird es sein, 
daß P. zum vierten Zuge des Epameinondas im 
J. 362 die Heeresfolge verweigerte (Xen. hell. 
VII 5, 4). 

Die Feindschaft zwischen P. und Theben kam 
zum Ausbruch imdrittenHeiligenKrieg 


Schätze des delphischen Heiligtums beschlagnahm¬ 
ten, aus dem so gewonnenen Edelmetall Münzen 
prägen ließen und damit ein großes Söldnerheer 
anwarben. Delphoi wurde damals seiner präch¬ 
tigsten Weihgeschenke beraubt (Hiller v. Gaer- 
t r i n g e n o. Bd. IV S. 2564f.), und die Gegner 
haben die allgemeine Entrüstung über diesen 
Frevel gebührend für ihre politischen Zwecke aus¬ 
genutzt. 


(356—346; über die Chronologie vgl. Bel och 20 Ein großer Verlust für P. war der Tod des 

X. ~ - /NM-, y-. . 1 ‘J--- ^ J_ r\ _ l.r’ •_ Cf___ OKO 'C'„ __ 


GG ni 2 2, 262—277). Grenzstreitigkeiten an der 
phokisch-boiotischen Grenze bildeten den Auftakt 
(Schal. Demosth. XIX 20. Iustin. VIH 1, 5). 
Theben beschuldigte P. bei der Amphiktyonie der 
Verletzung des heiligen Landes und erreichte die 
Verhängung einer hohen Geldstrafe (Diod. XVI 

23, 3). Die Phoker besetzten darauf unter Füh¬ 
rung von Philomelos Delphoi (Diod. XVI 14, 44. 

24, 3). Im Herbst 356 erklärten darauf die Am- 


Onomarchos im Sommer 353. Er war wieder dem 
Lykophron zu Hilfe geeilt, wurde aber von Phi- 
lippos und den Thessalern unter großen Verlusten 
geschlagen und fiel (Diod. XVI 35, 4f.). Sein 
Nachfolger Phayllos machte noch im Herbst des¬ 
selben Jahres einen unglücklichen Einfall in Boi- 
otien. Er wurde in drei Schlachten, bei Orchome- 
nos, am Kephissos una bei Koroneia, geschlagen 
(Diod. XVI 37, 5f.). Im J. 352 konnte er zwar 


ph’iktyonen den Heiligen Krieg (Diod. XVI 28, 4). 30 einige Städte der epiknemidischen Lokrer nehmen, 


Verbündet mit P. waren Athen und Sparta, zu den 
Gegnern zählten außer Theben die Lokrer, Thes- 
saler, Perrhaiber, Dorier, Doloper, Athamanen, die 
phthiotischen Achaier, Magneten und Ainianen 
(Diod. XVI 29, 1), außerdem Alyzia, Anaktorion 
und Byzantion (Syll. 3 201). Im Frühjahr 365 
griff Philomelos die Ostlokrer an (Beloch GG 
IIP 1, 250. Oldfather o. Bd. XIII S. 1205), 
nachdem er vorher Delphoi befestigt hatte (Diod. 


erlitt aber bei Abai von den Boiotern eine Schlappe 
(Diod. XVI 38, 3f.). Damals ging der Apollon¬ 
tempel von Abai in Flammen auf, angeblich von 
den Thebanern in Brand gesteckt (Paus. X 35, 3. 
Diod. XVI 58. Philon bei Euseb. praep. ev. VIII 
14; de provid. II 28. Vgl. Schäfer Demosth. 
II 2 182, 2). Die Boioter verwüsteten einen Teil 
von P. und suchten die noch immer von den Pho- 
kern belagerte lokrische Stadt Naryka zu ent- 


XVI 25, 2. 30, 3f. Beloch GG III 2 1, 266). Im 40 6etzen. Phayllos aber schlug sie und nahm Naryka. 


Herbst desselben Jahres wurde er bei Neon von 
den Thebanern geschlagen und fiel (Diod. XVI31, 
]—4. Paus. X 2, 4). Sein Nachfolger Onomarchos 
nahm im J. 354 Thronion und Amphissa und zer¬ 
störte die Städte der Doris. Sein Vorstoß gegen 
Boiotien führte zwar zur Einnahme von Orcho- 
menos, aber bei der Belagerung von Chaironeia 
erlitt er eine Niederlage, die ihn zum Rückzug 
zwang (Diod. XVI 33, 3f.). Im gleichen Jahre 


Bald darauf erkrankte er und starb (351). Sein 
Nachfolger wurde Phalaikos, der jugendliche Sohn 
des Onomarchos (Diod. XVI 38, 5f.). Im J. 352 
beteiligten sich phokische Truppen an den Kämp¬ 
fen zwischen Sparta und Megalopolis (Schlacht bei 
Orneai, Diod. XVI 39, 3). Im J. 351 fiel der pho¬ 
kische General Mnaseas bei einem nächtlichen 
Überfall der Boioter. Bald darauf wurde Phalai¬ 
kos in einem Reitergefecht 'bei Chaironeia geschla- 


kämpften die Phoker mit wechselndem Erfolg in 50 gen (Diod. XVI 38, 7). Er konnte diese Schlappe 


Thessalien. Lykophron von Pherai, von Philippos 
von Makedonien bedroht, rief die Phoker zu Hilfe. 
Diese sandten Phayllos, den Bruder des Onomar¬ 
chos, der jedoch von Philippos geschlagen wurde. 
Als darauf im Herbst Onomarchos selbst mit stär¬ 
keren Kräften in Thessalien einrückte, gelang es 
ihm, den Makedonenkönig in zwei Treffen zu 
schlagen (Diod. XVI 35, lf). Das Frühjahr 353 
brachte einen neuen Sieg über die Boioter. Ono- 


zwar rächen, indem er Chaironeia eroberte, wurde 
dann aber von den Thebanern aus Boiotien vertrie¬ 
ben und mußte sogar einen Teil von P. dem 
Feinde preisgeben (Diod. XVI 39, 8). Im J. 360 
fanden nur kleinere Gefechte statt (Diod. XVI40,2). 
Im J. 349 machten die Boioter zunächst einen er¬ 
folgreichen Vorstoß ins Gebiet von Hyampolis, 
wurden aber bald danach bei Koroneia geschlagen 
(Diod. XVT 56, lf.). Bei einem erneuten Einfall 


marchos nahm Koroneia ein (Diod. XVI 35, 3. 60 in P. im J. 348 erlitten sie eine schwere Nieder- 


Ephoros FGrH 70 frg. 90). Vielleicht wurde da¬ 
mals auch Chorsiai und das Kastell Tilphosaion ge¬ 
nommen (Demosth. XIX 148; vgl. Beloch GG 
III 2 1, 254, 3). P. stand damals auf der Höhe 
6einer Macht. Seine Erfolge beruhten darauf, daß 
es den Führern gelang, alle Gegensätze im Innern 
zu unterdrücken und ihr Volk im Rahmen einer 
Art Militärdiktatur zu einer geschlossenen Einheit 


läge am Hedylion (Diod. XVI 56, 2. Demosth. 
XIX 148). Die Thebaner waren nun am Ende ihrer 
Kraft. Sie konnten Orchomenos, Koroneia, Korsiai 
und das Tilphosaion (Schober u.Bd.VIAS.1045) 
nieht wieder nehmen und mußten zusehen, wie die 
Phoker von dort aus ihr Land verwüsteten. Zu 
ihrer Rettung riefen sie im J. 347 Philippos von 
Makedonien herbei (Diod. XVI 58, lf. Isokr. V 
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54). Daß P. nunmehr so schnell zu Fall kam, lag 
teils an finanziellen Schwierigkeiten (Demosth. 
III 8), vor allem aber an dem Versagen der mili¬ 
tärischen und politischen Führung. Nach einem 
an sich unbedeutenden Gefecht bei Abai (Diod. 
XVI 58, 4) legte Phalaikos den Oberbefehl nieder, 
an seine Stelle traten Deinokrates, Kallias und So- 
phanes (Diod. XVI 56, 3). Da die Phoker noch 
immer die wohl zu Beginn des Krieges eroberten 
Plätze Alponos, Thronion und Nikaia beherrsch¬ 
ten, wäre es möglich gewesen, den Einmarsch Phi¬ 
lipps durch die Thermopylen aufzuhalten, wenn 
rechtzeitig Hilfe von Athen kam. Die Athener 
waren zur Hilfe bereit, aber infolge des herrischen 
Auftretens der ,Tyrannen* von P. kam es zu einem 
schweren Konflikt zwischen den beiden Verbünde¬ 
ten (Aischin. II 132f.). Da Athen durch den Fall 
von Olyrthos und andere Mißerfolge geschwächt 
war, überließ es nunmehr P. seinem Schicksal. 
Noch einmal übernahm Phalaikos das Kommando 
(Anfang 346). Mit 8000 Mann trat er bei Nikaia 
Philippos entgegen. Aber angesichts der über¬ 
legenen Macht der Makedonen wagte er keinen 
Kampf, sondern rettete sich und seinen Söldnern 
das Leben durch Übergabe an den Feind (Anfang 
Juli). So wurde P. kampflos dem Makedonenkönig 
ausgeliefert (Diod. XVI 59, 2—4. Demosth. XIX 
59). Der Frieden des J. 346 brachte P. zwaT nur 
einen geringen Verlust an Land: ein Stück wurde 
an Theben abgetreten (Demosth. XIX 141), Daph- 
nus wurde an Lokris zurüokgegeben (Viecher 
Kl. Schriften II 222—224. Anders: Beloch Klio 
XI 439-442. Oldfather Suppl.-Bd. III S. 326). 
Aber die Entscheidung über das Schicksal von P. 
übertrug Philippos der Amphiktyonenversamm- 
lung. Diese beschloß, ganz im Sinne der Thebaner, 
eine strenge Bestrafung der ,Tempelräuber* (Diod. 
XVI 60). Die Phoker wurden vom delphischen 
Heiligtum ausgeschlossen; ihre Namen verschwin¬ 
den aus den Listen der Tempelkommission (Bour- 
g u e t L’adminietration finaneiöre du sanctuaire 
pyth. au IV me siöde 70. Pomtow zu Syll. 3 237). 
Sie wurden aus der Amphiktyonie ausgestoßen, 
ihre zwei Stimmen erhielten die Delpher (Be¬ 
loch GG III l 2 , 512, 4). Die Städte von P. mit 
Ausnahme von Abai wurden zerstört (Paus. X 3, 
1—2 zählt 20 Städte auf, übergangen hat er Pe- 
dieis und Triteis); die Thebaner rissen ihre Mauern 
ein (Demosth. XIX 325). Die Bewohner mußten 
sich in Dörfern ansiedeln, die nur 50 Häuser um¬ 
fassen durften. Sie mußten abrüsten: ihre Waffen 
wurden zerschlagen, ihre Pferde verkauft (Diod. 
XVI 60, 3). Ferner wurden sie dazu verurteilt, die 
geraubten Schätze nach Delphoi zurückzuerstatten. 
Der Wert derselben wurde auf 10 000 Talente be¬ 
rechnet (Diod. XVI 56, 6); die Zahlungen sollten 
in halbjährlichen Raten zu 30 Talenten erfolgen 
(die Abrechnungen für diese Zahlungen sind zum 
Teil inschriftlioh erhalten: Syll. 3 230—235. Fouill. 
d. Delph. HI 5, 14). Die Anhänger der Tyrannen 
wurden verbannt und gingen nach Athen (De¬ 
mosth. XIX 80. V 19. Aischin. n 142). P. blieb 
von makedonischen und thebanischen Truppen be¬ 
setzt (Demosth. XIX 81) und hatte nach den Ver¬ 
wüstungen während des langen Krieges (Demosth. 
XIX 123) noch eine Zeitlang unter den Räubereien 
der Besatzungstruppen zu leiden (Iustin. Vni 5; 
Demosth. XIX 65. 100). 
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Da jedoch die Vernichtung und Wehrlosigkeit 
von P. auch die Nachbarstämme der Gefahr eines 
makedonischen Einmarsches aussetzen mußte, so 
hat man die schlimmsten Bestimmungen bald ge¬ 
mildert. Bereits in den nächsten Jahren wurden 
die Städte wieder aufgebaut. Schon im J. 344/43 
geht in Athen das Gerücht, Philippos wolle Ela- 
teia befestigen (Demosth. VI 14); das setzt den 
Neuaufbau der Stadt voraus. So erscheinen auch 
im J. 343 Gesandte der phokischen Städte in 
Athen (Aischin. II 142). Freilich konnten aus 
Mangel an Geld und Menschen nicht alle Städte 
wieder aufgebaut werden. Ledon und Parapota- 
mioi blieben seit jener Zeit unbewohnt (Paus. X 
33, 1. 8). Vgl. Glotz Bull. hell. XXXm 539. 
K a e r s t Gesch. d. Hellen. I 2 260. Der phokische 
Bund wurde in neuer Gestalt wiederhergestellt. 
An der Spitze standen jetzt vier Archonten, von 
denen einer als eponym galt (Kazarow De foe¬ 
deris Phoc. institutis 14—17). Bereits im J. 342/41 
wird ein Archon inschriftlich genannt (Syll. 3 231). 
Um diese Zeit wird auch die makedonische Be¬ 
satzung abgerückt sein. 

Bald danach brach der Gegensatz zwischen 
Athen und Theben von neuem aus. In Delphoi 
stellte Amphissa auf Veranlassung der Thebaner 
einen gegen Athen gerichteten Antrag. Aber die 
Athener setzten durch, daß die Amphiktyonenver- 
sammlung im J. 339 den Heiligen Krieg gegen 
Amphissa beschloß. Als das Bundesheer nichts 
ausrichtete, übertrug man Philippos den Ober¬ 
befehl. Dieser umging die Thermopylen, die von 
den Thebanern in Nikaia gedeckt wurden, und er¬ 
schien plötzlich in deren Rücken in P. und begann 
Elateia zu befestigen (vgl. Glotz Bull. hell. 
XXXIII 526—546). Nijn endlich einigten sich 
Athen und Theben, und gemeinsam befestigten die 
ehemaligen Gegner die Städte im Süden von P., 
insbesondere Ambryssos (Paus. X 36, 3. Die von 
diesem IV 31, 5 gerühmten Mauern sind leider 
nicht erhalten). So wurde der eine Teil von P. 
durch die Makedonen, der andere durch die ver¬ 
bündeten Griechen beherrscht. Die Teilnahme der 
Phoker an der Schlacht bei Chaironeia (338) ist 
zwar bezeugt (Paus, X 3, 4), kann aber nach Lage 
der Dinge keine große Bedeutung gehabt haben. 

4. Bis zum Beginn der Römerherr¬ 
schaft (146 v. Chr.). 

Nach der Schlacht bei Chaironeia wurde P. in 
den Korinthischen Bund aufgenommen (IG H 2 
236). Die an Delphoi zu leistenden Zahlungen 
wurden auf jährlich 10 Talente ermäßigt (Syll. 3 
230 C). Als im J. 335 Theben 6ich gegen die Ma¬ 
keionenherrschaft erhob, stand P. als Bundesmit¬ 
glied auf Alexandere Seite und benutzte die Ge¬ 
legenheit, an dem alten Gegner Rache zu nehmen 
(Aman, anab. 18, 8. Wilcken Alexander d. Gr. 
64). In dem Synedrion des Bundes, dem der 
König das Gericht über Theben übertragen hatte 
'(Wilcken S.-Ber. Akad. Berl. 1922, 103), er¬ 
hoben die Phoker ihre Klagen und beteiligten sich 
an der Vernichtung der Stadt (Plut. Alex. 11. Iust. 
XI 3). An dem Feldzuge nach Asien hat eine Ab¬ 
teilung Phoker teilgenommen. Sie hat in der 
Schlacht bei Arbela mitgekämpft (Diod. XVII 
57, 3). Im Lamischen Krieg schloß sich P. dem 
Leosthenes an (Diod. XVIII 9, 5. Paus. I 25, 4). 
Das Bündnis mit Athen wurde Ende Oktober 323 
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geschlossen (IG II 2 367), Wahrscheinlich hörten 
damals die Zahlungen der Kriegsentschädigung 
an Delphoi auf (Pomtow zu Syll. 3 230 A). Die 
phokischen Truppen vereinigten sich mit denen 
der anderen Bundesgenossen (Diod. XVIII 11, 1. 
Hypereides VI 13) und beteiligten sich an der 
Belagerung von Lamia (Paus, X 3, 4), Während 
nach dem Tode des Leosthenes ein Teil der Ver¬ 
bündeten das Bundesheer verließ, nahmen die 
Phoker auch an der Schlacht von Krannon teil 
(Paus, ebd.). 

Während der nun folgenden Kämpfe der Nach¬ 
folger Alexanders wechselte P. mehrfach seinen 
Herrn. Nach dem Tode des Antipatros fiel Grie¬ 
chenland dem Polyperchon zu. Dieser stellte in 
den griechischen Staaten die Verfassungen wieder 
her, die zu Alexanders Zeit bestanden hatten (Diod. 
XVIII57. N i e s e Griech. u. mak. Staaten I 236). 
Dann eroberte Kassandros Makedonien und Grie¬ 
chenland und legte Besatzungen in die Städte. 
Gegen ihn wandte sich im J. 313 Antigonos. Des¬ 
sen Feldherr Ptolemaios eroberte Euboia und 
wandte sich dann von Osten aus nach P., vertrieb 
dort die Besatzungen des Kassandros und brachte 
die meisten Städte auf seine Seite (im J. 312/11. 
Diod. XIX 78, 5. Droysen Gesch. d. Hellen. 
II 2,37. N i e s e I 290, 4). Im Frieden des J. 311 
erhielten die Griechen die Autonomie, waren also 
damit der Herrschaft des Kassandros entzogen 
(Diod. XIX 105. Niese I 303). Doch die Eini- ■ 
gung mit Polyperchon ermöglichte es dem Kas¬ 
sandros, seine Ansprüche zu erneuern. P. fiel ihm 
wieder zu, aber am weiteren Vordringen hinder¬ 
ten ihn die Boioter (Droysen Gesch. d. Hellen. 
II 2, 78. 104). Im J. 304 jedoch stand er bereits 
wieder vor Athen. Aber Demetrios, der Sohn des 
Antigonos, zwang ihn, die Belagerung aufzugeben 
und ,befreite* ganz Griechenland südöstlich der 
Thermopylen (Diod. XX 100, 5. Plut. Demetr. 23). 

Nach der Schlacht bei Ipsos im J. 301 erklärte l - 
auch P. 6ich für selbständig. Kassandros rückte 
darauf in P. ein und belagerte Elateia. Aber unter 
Führung des jugendlichen Xanthippos hielt sich 
die Stadt so lange, bis der athenische Feldherr 
Olympiodoros zum Entsatz heranrückte (Paus. X 
34, 3). Zur Erinnerung an die Befreiung ihrer 
Hauptstadt weihten die Phoker einen Bronzelöwen 
nach Delphoi (Paus. X 18, 7. Ob die Basis mit 
der Inschrift Syll. 3 361 A zu diesem Denkmal ge¬ 
hört, ist zweifelhaft: Schober Suppl.-Bd. V 5 
S. 110). Eine Statue das Xanthippos wurde da¬ 
neben aufgestellt (Svll. 3 361 B). Aber die Freiheit, 
die sich P. erkämpft hatte, dauerte nicht lange. 
Denn Philippos, der Sohn und Nachfolger der 
Kassandros, starb im J. 296 in Elateia (IVphvr 
bei Euseb. I 231 Schöne). Also muß sich P. vor 
her wieder an Kassandros angeschlossen haben. 
Im J. 293 eroberte Demetrios Makedonien, Thes¬ 
salien und Boiotien (Niese Griech. und maked. 
Staaten I 366). So wird auch P. zum Teil in 6eine 6 
Gewalt gekommen sein (B e 1 o c h GG IV 2, 28). 
Der westliche Teil des Landes jedoch schloß sich 
damals Aitolien an (Klaffenbach IG IX J 2 
1 p. XV 42). Als die Boioter sich im J. 291 zum 
zweitenmal gegen Demetrios erhoben, schlossen die 
Aitoler ein Bündnis mit ihnen. In dem Bündnis¬ 
verträge werden auch die <f>wxü; oi ncz AhcoXüv 
genannt (Sylt. 3 366, besser: IG IX l 2 1, 170 mit 
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Add. p. 85). Demetrios eroberte zwar Theben, 
aber die Aitoler leisteten ihm weiter Widerstand 
und hinderten ihn im J. 290 Delphoi zu besuchen 
(Plut. Demetr. 40). Im J. 288/87 wurde Demetrios 
durch Lysimachos aus seinen makedonischen Be¬ 
sitzungen vertrieben. Dieser knüpfte Beziehungen 
mit Athen an (II ü n e r w a d e 1 Forschungen zur 
Gesch. d. Kgs. Lysimachos [Zürich 1900] 86) und 
zog auch P. durch Subsidien auf seine Seite. Hier 
0 leitete Xanthippos die Politik seines Landes. Zehn¬ 
mal wurde er zum höchsten Beamten gewählt (die 
Inschrift Syll. 3 361 C nennt ihn dichterisch Tayog; 
vgl. Pomtow Delphica III 127. Schober 
Suppl.-Bd. V S. 110 nr. 185 B). Er schloß Freund¬ 
schaft mit Lysimachos und befreite mit dessen 
Hilfe Elateia und ganz P. von den Truppen des 
Antigonos, des Sohnes des Demetrios (im J. 285). 
Delphoi und der Westen von P. blieb nach wie 
vor aitolisch. Als im J. 280 Ptolemaios Keraunos, 
0 Antiochos und Antigonos miteinander im Kampfe 
lagen, griffen die Spartaner unter Areus die mit 
Antigonos verbündeten*Aitoler an unter dem Vor¬ 
wände, daß sie sich das heilige Land von Kirrha 
angeeignet hätten (lustin. XXIV 1, 1). Sie lan¬ 
deten vermutlich bei Antikyra, nahmen einige Ort¬ 
schaften, wurden dann aber von den Aitolern bei 
Anemoreia geschlagen und zum Abzug gezwungen 
(Syll. 3 826 III 32 und 636, 28. Pomtow GGA 
1913, 150—153. Das hier genannte Massengrab 
3 der Spartaner bezieht B e 1 o c h GG II l s , 178, 1 
auf Kämpfe des 2. Heiligen Krieges. Vgl Scho¬ 
ber Phokis 64, 419. 75, 537). 

Im folgenden Jahre brachen keltische Stämme 
in Makedonien und Griechenland ein. König Pto¬ 
lemaios Keraunos fiel im Kampfe gegen sie im 
Frühsommer 279 (zur Chronologie vgl. F. S tae- 
h e 1 i n Gesch. d. kleinasiat. Galater 2 3. Niese 
Griech. u. maked. Staaten II 16, 4. B e 1 o c h GG 
IV 2 2 § 221). Darauf wandten sie sich gegen Mit- 
' telgriechenland. An den Thermopylen traten ihnen 
die Griechen entgegen. P. stellte zum Bundesheer 
3000 Mann Fußtruppen und 500 Reiter unter Kri- 
tobulos und Antiochos (Paus. X 20, 3. I 4. 4). 
Uber den Verlauf des Kelteneinfalls gibt Paus. X 
20—23 einen ausführlichen Bericht, o'er aber 
durch die Darstellungen der Perserzüge stark be¬ 
einflußt ist (Niese II 17, 2. Über die Quellen 
des Pausanias vgl. Blümner Paus. III 739f.). 
Gewiß ist, daß die Phoker sich tatkräftig an der 
i Verteidigung ihrer Heimat beteiligt und starke 
Verluste erlitten haben. Hervorgehoben wird be¬ 
sonders der Heldentod des Aleximachos, dessen 
Andenken durch eine Statue in Delphoi geehrt 
wurde (Paus. X 28. 3). Über den Angriff auf 
Delphoi und die angebliche Plünderung des Hei¬ 
lig: uni« vgl. Schober Phokis 76 und Anm. 545. 
Zum Lohn fiir ihre Tapferkeit wurden die Phoker 
wieder in die Amphiktyonie aufgenommen. Von 
Frühjahr 277 ab erscheinen zwei Vertreter von P. 
auf den Amphiktyoneninschriften (Flaceliöre 
Bull. hell. LIII 430—490. Die Literatur über die 
Chronologie dieser Zeit stellt zusammen K1 a f - 
f e n b a c h IG IX l 2 1 p. LHI). P. war zunächst 
selbständig und stand offenbar in guten Beziehun¬ 
gen zu Antigonos. In dessen Dienst stand Amei- 
nias aus P., der als höherer Offizier sich mehrfach 
hervortat (Polyain. IV 6, 18. Plut. Pyrrhos 29, 6. 
Niese II 24, 7). Im J. 266 kam das epiknemi- 
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dische Lokris unter die Herrschaft von P., wurde Städte von P. mußten makedonische Besatzungen 

dann aber im J. 264 an Aitolien abgetreten (Klaf- aufnehmen. Als Befehlshaber wurde Alexandros 

f e n b a c h Klio XX 81). P. entsandte infolge- eingesetzt. Diesem gelang es dm J. 217, einen An- 

dessen in dieser Zeit drei Hieromnemonen nach griff der Aitoler unter Hagetas auf Phanoteus zu- 

Delphoi (Flaceliere Bull. hell.LIH 439 nr. 14 rückzuweisen (Polyb. V 96, 4—8). 

—16). Im J. 263 oder 262 wurde ganz P. aito- Der 1. Makedonische Krieg zog auch 
lisch (B e 1 o c h GG IV 2, 402. Klaffenbach P. in Mitleidenschaft. Im Frühjahr 211 erschien 
IG IX l 2 , 1 p. XVIII 74. Anders Flaceliöre der römische Feldherr M. Valerius Laevinus mit 

Bull. hell. LIII 443 nr. 19). Aber schon im J. 256 einer Flotte vor Antikyra, eroberte die Stadt und 

machte es sieh wieder frei, doch blieb ein Teil 10 übergab sie den Aitolern {Polyb. IX 39. Liv. 
des Landes, zu dem Drymos und Teithronion ge- XXVI 26, 1—3. Nach Livius handelt es sich um 

hörten, mit Aitolien auch weiterhin verbunden das lokrische Antikyra. Das ist nicht möglich, da 

{Liv. XXVIII 7, 13), P. entsandte infolgedessen damals Lokris aitolisch war. Gegen Oldfather 

von Herbst 256 bis Frühjahr 249 nur einen o. Bd. XIII S. 1226 vgl. Klaffenbach IG IX 

Hieromnemonen nach Delphoi (Flaceliöre l 2 , 1 p. XXX 33—46. Holleaux Cambr. Anc. 

Bull. hell. Lm 445—449, nr. 24—29. Über die Hist. VIII127, 1). Bald danach, vor 208, kam die 

Zeit vgl. B e 1 o c h GG IV 2, 402. Klaffen- Stadt wieder zu P. Hier war damals Herakleidas 

b a c h IG IX l 2 , 1 p. XIX 33—44). Für die fol- makedonischer Oberbefehlshaber. Über ihn he¬ 
genden Jahre, fehlen sicher datierte Hieromnemo- klagten sich die Einwohner von Abai bei Philippos, 

nenlisten. Mit dem Herbst des J. 238 beginnen 20 weil er auch das heilige Land des Apollon zu Ab- 
diese wieder. Von da ab fehlen die phokischen gaben herangezogen hatte. Der König sicherte 

Vertreter überhaupt bis zum Ende der aitolischen ihnen darauf Abgabenfreiheit zu (IG IX l 1 , 78. 

Herrschaft (F1 a c e 1 i ö r e Bull. hell. Ln 198). Schober Phokis 79, 569). Im gleichen Jahre 

In der Zwischenzeit scheint also P. wieder ganz sandte Philippos Verstärkungen unter Polyphan- 

aitolisch geworden zu sein, vielleicht ums J. 245. tos nach P. (Polyb. X 42, 2. Liv. XXVIII11). Als 

Die große Ausdehnung der aitoüschen Macht in Ättalos im Bunde mit den Römern Oreos erobert 

dieser Zeit zeigt sich in dem siegreichen Feldzuge hatte und sich gegen Lokris wandte, drängte Phi- 

gegen Boiotien (Schlacht bei Chaironeia im J. 245). lippos die Aitoler von den Thermopylen zurück 

Kurz vor dieser Schlacht schloß P. mit Boiotien und traf in Elateia ein. Er eroberte darauf die 

einen Vertrag, der bestimmte, daß im Kriegsfälle 30 Städte Drymos und Teithronion, die damals noch 
den Angehörigen des bedrohten Landes gestattet zu Aitolien gehörten und mit Doris vereinigt wor- 

sein sollte, ihr Halb und Gut bei den Nachbarn den waren (Liv. XXVIII 7, 3. 13). Auch Lilaia 

kostenlos unterzustellen (IG IX 1 1, 98. Die Zeit mußte eine Besatzung auf nehmen. Aber bald dar- 

dieser Inschrift ist umstritten. Ich folge Klaf- auf erhoben sich die Lilaier unter Führung des 

f e n b a c h, der mir brieflich mitteilte, daß er im Patron und zwangen die Makedonen zum Abzug 

Einverständnis mit v. Wilamowitz geneigt (Paus. X 33, 3). Dem Patron setzten sie ein Denk¬ 
ist, die Inschrift ins J. 245, kurz vor die Schlacht mal in Delphoi (C ourby Fouill. d. Delph. n 

von Chaironeia zu setzen). Vor dem J. 224 fiel P. 220ff. Schober Suppl.-Bd. V S. 96). Philippos 

wieder von Aitolien ab. Denn als in diesem Jahre hielt sich eine Zeitlang in Elateia auf und empfing 

Antigonos Doson in Aigion einen hellenischen 40 dort die Friedensgesandten der Neutralen. Nach 
Bund gründete, wurde auch P. als selbständiges kurzem Aufenthalt in der Peloponnesos kehrte er 

Glied aufgenommen (Polyb. IV 9, 4). Dieser Ab- nach P. zurück und sammelte in Antikyra seine 

fall ist wahrscheinlich im J. 236 erfolgt (Beloch Flotte. Dies war damals also wieder von den Aito- 

GG IV 1, 631. 2, 527—532). Im J. 224 schloß lern abgefallen (Liv. XXVIII 8, 7). Im Frieden 

eich also P. gemeinsam mit den Boiotern den mit von Phoindke (im J. 205) wurde P. nicht an Aito- 

Makedonien verbündeten Achaiem an. In diese lien abgetreten («o Pomtow Neue Jahrb. 1897, 

Zeit gehört ein Dekret, in dem die Achaier zwei 801. Swoboda Staatsaltert. 321. 343), son- 

? hokischen und einigen boiotischen Geiseln die dern blieb selbständig (Schober Phokis 80. 

roienie verliehen (Syll. 3 519; vgl. Schober Klaffenbach IG IX l 2 , 1 p. XXXII). Viel- 

Phokis 78). 50 leicht wurden damals auch die Städte des obe- 

Die Aitoler, die noch immer Delphoi beherrsch- ren Kephissosbeckens wieder mit P. vereinigt 

ten, suchten P. durch Raubzüge heim. Siegriffen (Salvetti Studi etor. ant. II 121. Anders 

Daulia und Ambryssos an, ohne aber etwas zu er- Klaffenbach Klio XX 82, der vermutet, daß 

reichen (Polyb. IV 25, 2). Als sie dann auch in Philippos dies Gebiet mindestens bis 198 behalten 

die Peloponnesos Übergriffen, beschloß die achai- hat; vgl. Holleaux Rome, la Gröce etc. 259,2). 

ische Bundesversammlung, die Makedonen und die Auch im 2. Makedonischen Krieg nahm P. eine 
andern Verbündeten, darunter die Phoker, zu Hilfe makedonische Besatzung auf. Der Consul T. Quinc- 

zu rufen (Polyb. IV 15, 1). Die Bundestagung in tius Flamimnus marschierte im J. 198 in P. ein, 

Korinth (220), auf der die Phoker ihre Klagen um hier Winterquartiere zu beziehen. Er eroberte 

gegen Aitolien vorbrachten, beschloß den Krieg 60 Phanoteus, Antikyra, Ambryssos, Hyampolis, Dau- 
gegen Aitolien (den sog. Bundesgenossen- lis; andere Festungen ergaben sich kampflos {Liv. 

krieg). Im Laufe dieses Krieges beteiligte sich XXXII 18. Über die Zeit vgl. Holleaux Rev. 

P. mit 100 Mann an dem Unternehmen gegen 6t.gr. XXXVI 170). Längeren Widerstand leistete 

Knossos im J. 220 (Polyb. TV 55, 2). Die Freund- Elateia, das von einer starken makedonischen 

schaft mit Philippos V. scheint nicht ganz nn- Truppe verteidigt wurde. Aber schließlich siegte 

getrübt geblieben zu sein. Der König hielt sich auch hier die römische Überlegenheit (Liv. XXXII 

in Elateia auf und versuchte dort ohne Erfolg ein- 24, vgl. 21, 14. Paus. X 34, 4). Damit war der 

zugreifen (Polyb. V 24, 12. Paus. X 34, 3). Die größte Teil von P. in den Händen der Römer. 
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Doch hielt sich noch immer eine makedonische 
Abteilung im Lande auf. Bei Abschluß des Waf¬ 
fenstillstandes Ende des J. 198 verpflichtete sich 
Philippos, seine Truppen aus P. zurückzuziehen 
(Polyb. XVIH 10, 4. Liv. XXXII 36, 9. Appian. 
Maked. 8). Die römischen Truppen hatten inzwi¬ 
schen in P. Winterquartiere bezogen (Liv. XXXII 
32, 1), der Consul wohnte in Elateia (liv. XXXII 
39, 1—4). Nach dem Siege bei Kynoskephalai im 
J. 197 ordnete er von hier aus die Angelegenheiten 
in Boiotien (Polyb. XVIII 43). Im Frühjahr 196 
traf aus Rom die Gesandtschaft mit dem Senats¬ 
beschluß ein, der die Verhältnisse in Griechenland 
regelte. Flamininus ging mit ihr von Elateia über 
Antikyra nach Korinth (Polyb. XVIII 45, 7. Liv. 
XXXin 31, 7) und verkündete dort die Freiheit 
der griechischen Staaten. Unter diesen befand sich 
auch P. (Polyb. XVIII 46, 5. Liv. XXXIII 32, 5. 
Plut. Tit. 10, 4). Dies wechselte aber damit nur 
seinen Herrn-: an Stelle der Makedonen trat Aito- ‘ 
lien, mit dem P. jetzt ganz vereinigt wurde (Po¬ 
lyb. XVHI 47, 9. Liv. XXXHI 34, 8). Im näch¬ 
sten Winter hatte der Consul wieder sein Haupt¬ 
quartier in Elateia (Liv. XXXIV 25, 1. 41, 7). 

Im Syrischen Kriege stand P. infolge 
seiner Abhängigkeit von Aitolien auf Seiten der 
Gegner Roms. Antiochos zog mit seinen Truppen 
von Chaironeda aus durch P. nach Delphoi (Liv. 
XXXVI 11). Doch die Niederlage an den Thermo- 
pylen zwang ihn im Sommer 191 zu schleunigem; 
Rückzug über Elateia nach Ohalkis (Liv. XXXVI 
19, 9. Appian. Syr. 20). Nun rückte der Consul 
M'. Acilius in P. ein. Er schonte das Land (Liv. 
XXXVI 20. Appian. Syr. 21), überwinterte in P. 
(Liv. XXXXVI 35, 6) und residierte in Elateia 
(Liv. XXXVII 4, 10). Von hier aus befreite er 
Delphoi von der Herrschaft der Aitoler (Pom- 
tow Klio XVI 109—141. Roussel Bull. hell. 
kVI 1—36. Syll. 3 603—615) und regelte unter 
anderen Grenzstreitigkeiten diejenigen, die zwi- 4 
sehen Delphoi und Antikyra. ausgebrochen waren 
(Syll. 3 827). Im Frieden des J. 189 wurde P. 
endgültig von Aitolien gelöst, die Namen der aito- 
lischen Strategen verschwinden von den Praeskrip- 
ten der phokischen Inschriften. Der phokische 
Bund wurde neu gegründet. An seiner Spitze 
stand der Stratege. Die Namen der Strategen vom 
J. 178 ab sind inschriftlich bezeugt (Kazarow 
De foederis Phoc. inst., Diss. Lpz. 1899, 27—29). 
Ob bei der Neuordnung der Ampdktyon-ie im J. 186 5 
die Phoker wieder aufgenommen worden sind, ist 
ungewiß. Jedenfalls erscheinen sie erst nach der 
Schlacht bei Pydna in den Listen (Pomtow 
Syll. 3 643 Anm.; Klio XVI 141ff., dazu R o u s 6 e 1 
Bull. hell. LVI 26ff.). 

Wie sehr P. infolge der vielen Kriege und 
Einquartierungen verarmt war, zeigen einige In¬ 
schriften von Drymos aus der Zeit bald nach 167 
(IG IX 1 1, 266—230). Gegenüber einem Einfall 
der Thebaner im J. 148 war P. wehrlos. Es wandte 6' 
sich an Metellus, der die Boioter bestrafte (Paus. 
VII14, 7). Bald darauf haben die beiden Nachbarn 
sich ausgesöhnt. An dem letzten Kampf für die 
Freiheit Griechenlands im J. 146 nahmen sie ge¬ 
meinsam teil (Polyb. XXXVIII 5, 8). Doch haben 
die Phoker sich hierbei wenig hervorgetan. Man 
nahm eine arkadische Abteilung, die dem Krito- 
laos zu Hilfe kam, in Elateia freundlich auf (Paus. 
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vn 15, 5, N i ese ni 347, 5). Als aber Metellus 
von Makedonien aus heranrückte, lenkten die Pho¬ 
ker ein. Metellus marschierte weiter gegen Boi¬ 
otien, anscheinend ohne den Phokem etwas zuleide 
zu tun. Grausamer verfuhr sein Nachfolger Mem- 
miu-s. Nach der Zerstörung von Korinth wandte 
er sich gegen die Verbündeten der Achaier und 
löste die Bundesorganisationen auf. Damals wurde 
auch der phokische Bund aufgelöst (Paus. VII 
0 16, 9). P. wurde mit dem übrigen Griechenland 
ein Teil der römischen Provinz Makedonien. Bald 
danach erlaubten die Römer die Wiederherstellung 
des phokischen Bundes, der nun aber keine poli¬ 
tische. Bedeutung mehr hatte (Paus. VH 16, 10. 
Über die Zeit vgl. N i e s e II 355, 1. Swoboda 
Staatsaltert. 291, 3). Zum Dank für diese ,Frei¬ 
heit“ ehrten die Phoker die römischen Gesandten, 
die ihnen den Senatsbeschluß überbrachten, durch 
Statuen in Delphoi (Pomtow Klio XVII 159 
°nr. 145). [F. Schober.] 

&coxXC s , Ptolem. VI 20, 4, Ortschaft im 
äußersten Nordosten von Arachosia. Nicht iden¬ 
tifiziert. [Albert Hermann.] 

Phokoe ($coxo'j 7?), Insel vor der Nordost¬ 
küste Kretas, bei Plin. n. h. IV 12, 61 neben fünf 
anderen genannt und ante Sammonium promun- 
turium angesetzt (s. u. Bd. IA S. 1989), sie gehört 
also zu den Dionysiaden (o. Bd 1 , V S. 881); die 
Namen der einzelnen Inseln sind nicht mit Sicher- 
0 heit auf die vier Dionysiaden (S p r a 11 Travels I 
188) und vielleicht weitere Riffe (etwa weiter west¬ 
lich, worauf der Name Zephyre in Verbindung mit 
dem Kap Zephyrion [s. d.J weist) zu beziehen (Ad¬ 
miral ty Chart 2536 B). Dagegen ist es unmöglich, 
mit Spratt I 190 auch die östlich vom Kap Sal- 
monium (u. Bd. I A S. 1988) gelegenen größeren 
Inseln in Betracht zu ziehen (s. d. Art. O n y s i a); 
die Gleichung von P. mit Elasa bei Hoeck, Kreta I 
439 hängt von dessen irrigem Ansatz des Salmo- 
)nium als Kap Plaka ab. Politisch gehörten die 
Dionysiaden nach SGDI 5120 A 5 (Syll. 3 524) 
offenbar zu Stalai, das seit dem frühen Hellenis¬ 
mus Hafenort von Praisos (s. d.) war (vgl. E. 
Kirsten Das dor. Kreta 82f ). Schließlich muß 
noch erwogen werden, ob nicht auch die im Mittel¬ 
meerhandbuch 1 IV [1935] 307f. aufgezählten Riffe 
und Inselchen vor der nachantiken Küstensenkung 
Ostkretas wirkliche Inseln waren, also von Plinius 
gemeint sein könnten (doch s. die Bemerkungen 
) zur Disposition seines Periplus oben im Artikel 
Ophiusa). [E. Kirsten.] 

Phokon nesos (<f>cox ä>v vrjoo Strab. XVI 
4, 18), die Robbeninsel, nach Artemidor so 
genannt wegen der vielen Robben, die sich dort 
aufhalten, ist schon von K. Männert Geogr. 
d. Griechen u. Römer VI 1 (Nürnberg 1799) 41 f. 
und C. Ritter Erdkunde von Asien VIII 1 
(Berl. 1846), 115 mit der Insel Tlrän verselbigt 
worden. Nach A. Musil The northern He£äz 
i American Geographical Society Oriental explo- 
cations and studies I (New York 1926), 302, 305 
war P. n. mit der Enteninsel (Nessa) des Aga- 
tharchides identisch. Sie liegt nach I. R. Well¬ 
sted Reisen in Arabien II (Halle 1842), 132 
mitten zwischen den beiden Küsten, die den Ein¬ 
gang des Golfs von 'Aqaba bilden und hat die 
Gestalt eines rechtwinkeligen Dreiecks, dessen 
rechter Winkel sich im Südwesten schließt. Nach 
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dem nördlichen Ende zu liegt auf der Ostseite Ornytion, der den Hyanten gegen die Lokrer ge- 

ein vortrefflicher Hafenplatz, der gegen alle holfen und über die Feinde gesiegt hatte er wäre 

Winde geschützt, aber so schwer zugänglich ist, König geworden und hätte die Herrschaft seinem 

daß er kaum benutzt werden kann. Quellwasser Sohn P. vererbt, nach welchem dann me Phoker 

fehlt so daß die Insel, abgesehen von einigen benannt worden wären (Schol. B II. ü 517, die 

Fischern, als unbewohnt gilt. weiteren Nachfolger des P. waren dann Ornytion, 

Gleichwohl hat das Eiland, das von A. M u - Naubolos, Iphitos, Schedios, zu den letzteren Na- 

sil (306f.) mit der Insel Iotabe bei Procopius De men vgl. Eit rem Symb. Osl. XIV 57f.). Da- 

bello Persico I 19 identifiziert wird, eine gewisse gegen behauptete man m Drymaia, der nördlich- 

Rolle in der Geschichte gespielt. Nach Diodor 10 sten Stadt der phokischen Landschaft, daß P. 


Bibi. hist, in 44 war sie der Göttin Isis ge¬ 
weiht und Grundmauern alter Steinbauten und 
Säulen mit barbarischen Inschriften waren da¬ 
mals noch vorhanden. Später verloren sie die 
alten Berichterstatter aus den Augen, wohl des¬ 
halb, weil die Schiffahrt sie nicht mehr berück¬ 
sichtigte. Sie gehörte zum römischen Imperium, 
wurde um 473 n. Chr. vom Araberfürsten Amor- 


zwar der Oikist wäre, aber P. ,des Aiakos Sohn“, 
Paus. X 33, 12. In Tithorea haben wir es mit 
einem wirklichen Kultus des P. zn tun. Hier 
hatte er sein Grab Gfcö/«* ob (Uya), das er mit 
Antiope teilte. Dionysos, über die furchtbare 
Rache, welche die Antiopesöhne an der Frau des 
Lykos genommen hätten, erzürnt, hätte die An¬ 
tiope rasend gemacht, dann hätte sie ganz Hellas 
durchstreift und wäre schließlich von P., dem 


kesos besetzt, 490 aber wieder zurückerobert. durchstreift und wäre schließlich von r., dem 
[Adolf Grohmann.] 20 Sohne Omytions, geheilt und zur Frau genommen 
Phokos ($<öxos). 1) Heros eponymos von worden (Paus. IX 17, 6f.). Ein Fruchtbarkeits- 


Phokos (#<öxos). 1) Heros eponymos von 
Phokis, Steph. Byz. s. $<oxk, Eustath. zn Dion. 
Per. 437. Seine ursprüngliche Heimat war 
der Tradition zufolge entweder Korinth oder 
Aigina. 

a) P. aus Korinth gehörte dem Stammbaum 
der Sisyphiden an, er war Sohn des Ornytion 
und Enkel des Sisyphos, Paus. II 4, 3. 29, 3. IX 
17, 6. X 1, 1. 4, 10. 32, 11. Schol. Apoll. Rhod. 


zauber, der gute Ernte für das Land der Phoker 
bezweckte, knüpfte sich eben an dies Grab. Es 
existierte nämlich ein Orakel des Sehers Bakis, 
das ungefähr so lautete: ,wenn es den Thitoreem 
gelingt, nach einem hilastischen Opfer am Grabe 
der Antiopesöhne von diesem Grabe Erde zum 
Grabe des P. hinüberzuschaffen, wird die Ernte 
auf thebanischem Boden verdorren“; als Zeitpunkt 


III 1094 '(hier'wird freilich Iloo<pvnla>v statt 30 wird angegeben, ,wenn der Stier von der mach- 

v— i tv -i . TT.1J_ 4-f — /T>a i-i « a A ft alo/\ 


‘Oowrlwv überliefert, vgl. Robert Gr. Heldens. 
176). Schol. Eurip. Or. 1094 (Ornytos heißt sein 
Vater im Schol. II. II 517. Skymnos 487). Diesen 
mythischen Beziehungen Mittelgriechenlands zur 
korinthischen Sage liegen wohl bestimmte ge¬ 
schichtliche Verhältnisse zugronde (ebenfalls 
mögen sich geschichtliche Erinnerungen in der 
genealogisch festgelegten Zusammengehörigkeit 


tigen Sonne erhitzt wird“ (Paus. a. O. § 5), also 
zur Frühlingszeit. Das Grab des P. repräsentiert 
sozusagen das ganze Phokis (auch im Kriege 
gegen die Thessaler war ,P.‘ einmal Feldruf der 
phokischen Heeresmacht gewesen, Paus. X 1, 10. 
B e 1 o c h GG I 2, 205), wie andererseits das Grab 
der Antiopesöhne Theben; Erde von dem letz¬ 
teren Grab genommen ist ein <pdo/iaxov, das auch 
fremdem Boden reichen Ertrag bringt, wenigstens 


und dem sagengeschichtlich begründeten Gegen- fremdem Boden reichen Ertrag bringt, wenigstens 
satz zwischen den feindlichen Zwillingsbriidem 40 wenn es rechtzeitig auf das Grab der Mutter 
Krisos und Panopeus oder den für die Söhne des kommt. Über Antiope vgl. Wernickeo. Bd. I 


Krisos und Panopeus oder den für die Söhne des . 

.Tyrannos“ geltenden Krisos und Daulieus vorfln- S. 2495ff. (Cook Zeus I 736f.). Die Verbindung 

den, s. u.). Schwierigkeiten macht nun der Um- Antiopes mit Tithorea und P. erklärt We n i g e r 

stand, daß dieser P. mit dem Aiakiden P. aus Aigina Myth. Lex. III S. 2412 aus den Thyiadenschwär- 

(s. u.) zusammengeworfen wurde; Schol. II. II 517 men, die sich hier am Fuße des Pamassos ver¬ 
einige leiten die Phoker vom P., dem Sohne der sammelten (die Mania Antiopes hätte Dionysos 

Psamathe und Aiakos ab, andere vom P., Sohn bewirkt, Paus. IX 17, 4). Eine Illustration zu der 

des Poseidon und der Pronoe, der Tochter des Werbung (und Heilung) Antiopes durch P. hat 

Asopos“, vgl. Paus, n 4, 3: P. als Sohn des Omy- man auf einem rf. Vb. eines Skyphos des 

tion dem Namen nach aber Sohn des Poseidon“. 50 Wiener Antiquitätenkabinetts wiederfinden wol- 

’.- . , > . . . «. . i /r\ t i i_v rrx_ vr riocoi cr7. 


— örtlich knüpft sich die phokische Überlieferung 
von diesem P. an Tithorea, an der Nordseite des 
PamaBsosmassivs, an Daulis gegen Boiotien und 
an Hyampolis gegen Lokris (Opunt.). Bei Daülis, 
in dem Platze Tronis zeigte man das Grab des 
Archegetenheros, und hier opferte man jeden Tag 
dem Heros Totenopfer; das Blut goß man durch 
eine Öffnung ins Grab (davon viele dem Toten- 


len (O. Jah n Arch. Ztg. XI [1853] 104f. Taf. 57; 
auch abgeb. im Myth. Lex. III 2411): eine lang¬ 
bekleidete, als Antiope bezeichnete Frau stürzt 
den Berg hinauf, wo eine Frau (Aphrodite?) 
bereit ist, sie zu empfangen; den nachstürzenden 
Jüngling deutet man auf P. (seine Haltung deutet 
allerdings nicht auf einen Verfolger); anwesend 
ist Hermes, unten rechts eine Gruppe von knien- 


kult gehörige Beispiele, vgl. G. O i k o n o m o s der Frau und langgeflügeltem Eros, die mit einem 
De profusionum receptacnlis sepulchralibus [Athen 60 Kranze tändeln, wie es scheint. 


1921] 34), das Fleisch mußte man ebenda ver¬ 
zehren, Paus. X 4,10 (s. Stengel Opferbräuche 
27). Den Archegeten selbst nannte man aber bald 
Xanthippos, .einen berühmten Krieger“, bald P. 
Der Kultus war allgemein phokisch, nicht örtlich 
beschränkt, nach dem Wortlaut des Pausanias. 
Auch in Hyampolis sitzt die Erinnerung an P. 
nicht ganz fest. Hier war es vielmehr sein Vater 


2) P. aus Aigina, Sohn des Aiakcfe (über das 
Stemma der Aiakiden s. o. Toepffer Bd. I 
S. 923ff., vgl. I. E. R e i n De Aeaco, Helsingfore 
1903), Halbbruder des Peleus und des.Telamon. 
Aiakos hatte nämlich ein Liebesverhältnis mit der 
Nereustochter Psamathe, einer Schwester der 
Thetis, der Mutter des Achilleus, und Psamathe 
hatte ihm P., ,den Robbenmann“ geboren, Hesiod. 
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theog. 1009f. Varianten zu dieser Sage erzählen, 
daß Psamathe sich den Nachstrebungen des Aia- 
kos entzog und sich in eine Robbe verwandelte 
(vgl. die Verwandlungen ihrer Schwester Thetis), 
Apollod. III 12, 6, 8. Schol, Eurip. Andrem. 687, 
vgl. Pind. Nem. V 12 mit Schol. Paus. II 29, 9. 
Tzetz. Lykophr. 53 (wo P. wiederum den Sohn 
Panopeus zeugt, dieser dann den Epeios, was zum 
phokischen P. hinüberführt), Ovid. met, VII 
476ff. Dieser P. ist auf Aigina gestorben, wo man 
seinen Grabhügel neben dem Heroon des Aiakos 
zeigte. Ein rauher Stein lag darauf; mit diesem 
hätte, wie man erzählte, der Halbbruder Peleus 
im Pentathlon, im Diskoswerfen, den P. getroffen: 
,mit Absicht 1 , fügt Paus. II 29, 9 hinzu, ,damit 
er seiner Mutter (der Stiefmutter des P.) will¬ 
fährig sei* (.unabsichtlich“, sagt Diod. IV 72, 6 
— vgl. die Sage von Hyakinthos; dagegen spricht 
Ovid. met. XI 267 von iugvlati crimine Phoei). 
Es wurde auch erzählt, daß beide Halbbrüder P. 
getötet hätten, aus Neid über seine Tüchtigkeit 
in den Kampfübungen (Schol. Eurip. Andrem. 
687. Apollod. III 12, 6), oder weil Peleus ihn 
mehr liebte (Anton. Lib. 38, nach Nikand. he- 
Qoioifi., Plut. parall. Gr. et Rom. 25). Dann hieß 
es weiter, daß ihn Telamon mit dem Diskus ge¬ 
troffen, dazu Peleus ihn mit einem Beil in den 
Nacken geschlagen hätte (so schon in der Alk- 
maionis nach SchoL Eurip. Androm. 687, vgl. 
Schol. Pind. a. 0.; sie hätten vorher über die 
Reihenfolge gelost, Apollod. in 12, 6, 11), oder 
Telamon hätte ihn mit dem Schwerte getötet 
(Tzetz. Lykophr. 175. Schol. Pind. a. 0.). Dann 
erzählte man noch von einer Jagd, wo ihn Tela¬ 
mon mit dem Speere getroffen hätte (Plut. a. 0.), 
und das Verbrechen wurde dadurch vergrößert, 
daß die Mörder den Leichnam im Walde verbar¬ 
gen (Apollod. in 12, 6, 11), daß Aiakos ihn ent¬ 
deckte und verbrannte, während Peleus und Tela¬ 
mon ins Ausland entflohen. Die vielen Varianten 
und die mannigfache Ausschmückung der Sage 
zeigen die Popularität der von der Dichtung oft 
behandelten oder berührten Erzählung; die neidi¬ 
sche Stiefmutter, die eifersüchtigen Brüder ge¬ 
hören zu derartiger Ausschmückung. 

Nun gab es Gräber und Kultstätten eines P. 
auch in Phokis, und diese verschiedenen P. be¬ 
nannten Lokalheroen versuchte man auf die Weise 
zusammenzubringen, daß der Aeginete nach der 
Phokis, wo es schon einen anderen P. gab, aus- 
wanderte, Paus. II 29, 3. X 1, 1. Schol. II. II 
517. Schol. Apoll. Rhod. I 207. Die Einwande¬ 
rung wurde als eine friedliche vorausgesetzt; auf 
dem Gemälde des Polygnotos, das die Lesche von 
Delphoi schmückte und sich offenbar auf einhei¬ 
mische Überlieferung bezog, sah man einen Heros 
Iaseus (von dem sich sonst keine Überlieferung 
vorfindet; die Korrektur Roberts in Griech. 
Myth. I 832, ’laoos für Iaseus zu lesen, ist nicht 
zu billigen; der Art fehlt in der R.E.) seinem 
neuen Freunde P. unter anderen Geschenken 
auch einen Siegelring übergeben, Paus. X 30, 2. 
Eine Heirat, die P. Mer schloß, zeigt in dieselbe 
Richtung; er vermählte sich mit einer Tochter 
des phokischen Königs Deion (s. Art. D e i o n), 
die bei Apollod. I 9, 4 Asteropia, dagegen im 
SchoL II. II 250 und Schol. Eurip. Troad. 9 
Asterodia heißt (ebenso Tzetz. Lykophr. 939, da¬ 


gegen ebd. zu v. 53 Asteria). Dieser Heirat ent¬ 
stammten die Eponymen zweier phokischen Städte, 
Krisos und Panopeus (so schon Asios bei Paus. H 
22, 4, weitere Quellenangaben bei H e p d i n g o. 
Bd. XI S. 1893, vgl. Bd. II S. 1783 Nr. 15 und 
S. 1788). Die Feindschaft dieser beiden Söhne, 
die sich schon im Mutterleibe stritten (sie waren 
Zwillinge nach Tzetz. Lykophr. 939 — für das 
zugrunde liegende Märchenmotiv vgl. Gruppe 
Griech. Myth. 152, 9) wird sich auf einen alten 
Gegensatz zwischen den beiden Städten beziehen, 
deren Interessen woM besonders in Delphoi kol¬ 
lidierten (vgl. die GescMchte von den Überfallen 
der Phlegyer u. a., dazu das neue Fragment auf 
einem Berliner Papyrus, s. Schubart Herrn. 
LV 190, wo ,Daulis‘ den Propheten zu töten und 
den Tempel zu verbrennen droht). Eine verscMe- 
dene Genealogie findet sich vor im Schol. II. II 
520, wo Panopeus zwar der Sohn des P. ist, aber 
ein ,Tyrannos‘ Vater sowohl des Krisos wie des 
Daulieus (Eponymen von Daulis, in dessen flähe 
das Grab des P. war, s. o.); vielleicht wird auch 
diese Bruderschaft eine verdeckte Feindschaft der 
Stammesangehörigen andeuten. 

Inwiefern Identität oder nur Namensgleichheit 
dieser beiden als P. benannten Heroen zu konsta¬ 
tieren ist, läßt sich schwer sagen. Ein ,Robben¬ 
mann“ gehört ja zunächst nach einer Küstenland¬ 
schaft, und, wenn man an dieser Etymologie fest¬ 
hält, muß man ein Vordringen des ihn ver¬ 
ehrenden Stammes von der Küste nach dem In¬ 
nern voraussetzen. Zwei Einwanderungen, durch 
eine Generation getrennt, ist nur ein Kompromiß, 
das einen binnenländischen P. mit einem Insel-P. 
aus Aigina vereinigen will — so Paus. II 29, 3, 
der die ursprünglich Phokis benannte Landschaft 
auf das parnassische Massiv als das Herrscher¬ 
gebiet des ersteren P. einschränken will. Der P. 
von Aigina, Sohn einer Wa/sa^r], läßt sich un¬ 
schwer natursymbolisch deuten, insofern der See¬ 
hund auch auf dem sandigen Gestade sich auf¬ 
hält (Aristot. hist. an. VII 12 xtxxei ev xjj yfj uev, 
xigöc aiyuxXöii &>? oöoa x5>v 7xe£c5v, vgl. Plin. 
n. h. VIII 111, auch gerne die Flußmündungen 
aufsucht. Die Verwendung verscMedener Teile des 
Seehundes in der Magie mag hier von Wichtigkeit 
sein, vgl. de Möly-Ruelle Les lapidaires 
grecs II 76f.: man erlangt Freundschaft, Liebe, 
Sieg im Kampf zu Wasser und zu Lande — 
i Fleisch gegessen oder Blut getrunken heilt ,Epi¬ 
lepsie, Manie, axoxaotc xai näv jiddov“, ebenso 
Galle usw., .Gehirn getrunken heilt lega vöoos“. 
Dadurch wird man die Heilung der rasenden An- 
tiope von einem 4>(6xo$ erklären können. Aus 
dem antiken Folklore darf man vielleicht auch 
den unbearbeiteten Stein erläutern, der auf dem 
Grabe des aiginetischen P. lag, vgl. Aristot. hist, 
an. VH 12 tbioxxeivat de <pd>xr)v yoXsTiov, ßtatxos 
eäv firj m naxi£n naga xd xgoxaipov ; aber man 
i kann auch denken, daß ein solcher Stein den 
Totengeist des hinterlistig Ermordeten festhalten 
solle. Für die Sagenbildung fällt außerdem ins 
Gewicht, daß Psamathe Name einer Quelle ist, 
ytaua&os bei Homer vom Flußsande gebraucht 
wird (Psamathe, Mutter des P., identifizierte 
Gruppe Gr. Myth. 98, vgl. 90, mit der gleich¬ 
namigen Tochter des Krotopos, s. Art. Psa¬ 
mathe). 
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3) P. spielt in einer boiotischen Liebes¬ 
geschichte eine Rolle, die uns Plut. amat. nan. 4 
überliefert, Er wohnt im boiotischen Orte Kleisas 
(Gleisas), hat die schöne Tochter Kallirhoe, um 
welche dreißig Freier werben. Der Vater bewirtet 
sie üppig, schiebt aber immer wieder die Hochzeit 
hinaus, endlich will er die Entscheidung dem 
delphischen Orakel überlassen (das ja öfters, auch 
in alter Zeit, in solchen Familienangelegenheiten 
befragt wurde). Da töten ihn die gegen göttliches : 
und menschliches Recht in gleichem Maße fre¬ 
velnden Freier, Kallirhoe entflieht und versteckt 
sich bei Bauern in einem Getreidehaufen. Dann 
klagt sie als Schutzflehende der Athene Itonia 
bei dem boiotischen Feste, den Pamboiotien, die 
Freier an. Diese setzen sich in Orchomenos, dann 
im Städtchen Hippotai fest, wo sie zuletzt von 
den Belagernden unter der Führung eines The- 
baners gesteinigt werden. Es Meß, daß am Tage 
der Bestrafung der Mörder vom Grabe des P. ' 
Safran floß; dazu vgl. den Aberglauben, der sich 
später an die Heiligengräber knüpfte; der Safran 
wächst u. a. gerne an Quellen, und Flußnymphen 
sind xooxijiejiXoi bei Hesiod. Theog. 358, s. Art. 

S a f r a n Bd. I A S. 1728ff., über den Wohlgeruch 
vgl. Eit rem Opfemtus u. Voropfer 202f. 212f. 
Lohmeyer Vom göttl. Wohlgeruch (S.-Ber. 
Akad. Heidelberg X 9 [1919] 14, 46ff.; vgl. noch 
den Namen KaXXigor). Kallirhoe ist ein gewöhn¬ 
licher Name zahlreicher Quellnymphen (s. o. 
Bd. X S. 1668L); daß sie in eine Liebesgeschichte 
verflochten wird, wundert uns folglich nicht. Die 
Verbindung mit einem P. ist schwer zu erklären; 
daß er ermordet wurde (und als rächender Heros 
im Grabe weiterlebte), erinnert an P. Nr. 2 (P. 
Nr. 1 galt einigen für einen Sohn einer Psamathe 
oder einer Pronoe, s. o.; Psamathe war u. a. 
Name einer boiotischen Quelle, Schol. Nicand. 
ther. 887. Plin. n. h. IV 7, 12, 26; Pronoe Name 
einer Nereide, Hesiod. Theog. 261, einer Najade 
Konon 2). Es wird wohl eine bekannte (helleni¬ 
stische?) Ausformung der Sage der von Plutarch 
wiedergegebenen Erzählung zugrunde liegen. Ein 
Sprichwort $>(bxov egavog deutete man auf die¬ 
jenigen, die zu ihrem eigenen Unglück zu üppiger 
Gesellschaft einluden, Suid. s. $6)xo; (Adler 

O. Bd. IV S. 754): xaxd xag ivcoyias ovvayovxcov 
enl t <3 kavxööv xaxw (<f>öixof yäg xig usw., es 
folgt clas o. Referierte). Plut. prov. Al. 123, vgl. 
Z°n')b. VI 37. Diogen. VIII 66 (Apost. 18, 5. 
Arsen. 56, 66 Gottl.). 

4) Eponvmer Heros von der Stadt Phokaia, 
Herakleid. frg. 35; die Stadt war, wie man sagte, 
benannt .entweder nach dem Führer P. oder nach 
einer Robbe — qxbxrj — welche die Ankömm¬ 
linge auf das Gestade hinaufgehen sahen“. 

5) Teilnehmer am Argonautenzuge, Hyg. fab. 
14, 19 (S. 18 R o s e), in der Erweiterung des Ar¬ 
gonautenkatalogs (wo übrigens Apollon. Rhod. 
mit Schol. benutzt wurde). In der 1. Ausgabe des 6 
Micyllus stand Focus , in der 2. zu P. korrigiert: 

P. et Priastts Caenei Hlii ei Magnesia (vgl. J es¬ 
se n o. Bd. II S. 751). [3. Eitrem ] 

6) Athener im Beginn des 6. Jhdts. An 
ihn waren nach Plut. Sol. 14 einige Gedichte 
Solons (frg. 23 Diehl 2 ) gerichtet. L. Holz¬ 
apfel (Beitr. z. gr. Gesch. iu Berliner Stud. 
VIII 8 Al) vermutet in ihm den Führer der 
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demokratischen Partei. Kirchner Prosop. Att. 
15079. [Th. Lenschau.] 

7) Vater des Phokion; Ailian. var. hist. II 16, 

43. III 17. XII 49. Diod. XVIII 64. Suid. s. 
fgvvcov (Bd. IV S. 768, 2 Adler); vgl. Pro¬ 
sop. Att. nr. 15076. S. auch Art. Phokion 
o. S. 459. [S. Eitrem.] 

8) Sohn des Staatsmannes Phokion. Kirch¬ 
ner Prosop. Att. 15081, von seinem Vater zu 
strengerer Erziehung nach Sparta gesandt, was in 
Athen sehr böses Blut machte (Hut. Phoc. 20). 
Doch scheint es nicht viel genutzt zu haben, er 
blieb unzuverlässig, ein Trinker und Verschwen¬ 
der (ebd.), obwohl der Vater immer noch eine 
Sinnesänderung erhoffte (Plut. Phoc. 30). An den 
Panathenäen siegte er mit dem Gespann, was 
dann gebührend gefeiert wurde (Plut. Phoc, 20. 
Athen. IV 168 f. 169 a), womit freilich der Vater 
wenig einverstanden war. Auch sonst scheint er 
ein ziemlich liederliches Leben geführt zu haben 
(Plut. 38). Kurz vor seinem Tode ließ ihm 
der Vater noch bestellen, er solle den Athenern 
seine Verurteilung nicht nachtiagen (Plut. 36), 
was P. aber nicht befolgte: nachdem der Haupt¬ 
schuldige am Tode Phokions, Hagnonides, vom 
Volke verurteilt war, wußte er auch dessen flüch¬ 
tig gewordenen Helfershelfern Epikuros und Demo¬ 
philos aufzuspüren und zur Verantwortung zu 
ziehen (Plut. 38). Auf diesen Vorgang bezieht der 
Herausgeber die neu gefundene Inschr. Hesperia 
III 36 unter Archippos II. 318/17, in der die 
hiiXexxoi der Kekropis belobt werden, weil sie 
einen oder mehrere Feinde Athens getötet haben. 

[Th. Lenschau.] 

9) Ein P. wird erwähnt in Anth. Pal. XIII 27. 

10) Personenname, Pap. Berl. I nr. 425, 1 

(2./3. Jhdt. n. Chr.); Stud. Pap. u. Pal. X 220, 3 
(7. Jhdt.). [S. Eitrem.] 

&6xga Ptolem. IV 1, 6 )) $oxga ogoc exxetvö- 
I fievov axd xov EXäxxovo; 'AxXavxoy em xo Ovooa- 
6iov axgov , o eoxi nagaXiov. Unter dem Kleinen 
Atlas sind wohl die Höhen zwischen Dar el-Beida 
und Azemmour (etwa Casablanca-Mazagan) an der 
marokkanischen Westküste zu verstehen (T i s - 
s o t Rech, göogr. comp. Maur. Ting. 125. Möm. 
Acad. des Inscr.). Das Vorgebirge Ovoodötov 
ist das heutige Cap Sim südlich von Mogador. 
Viv. de St. Martin Le Nord de l’Afr. 360. 
Müller zu Ptolem. p. 579. 587. 

) [F. Windberg.l 

Phokritos {$<bxgtxos). ETxifieXrjxri; von He- 
rakleia ev Jlövxxg (o. Bd. VIII S. 483f.), der nach 
dem Siege des Seleukos (u. Bd. IIA S. 1225) 
über Lvsimachos im J. 281 v. Chr. von den sich 
unterwerfenden Heräkleoten gewäMt wurde, nach¬ 
dem sie die Festnahme des von Arsinoe ein¬ 
gesetzten Epimeleten Herakleides (o. Bd. Vin 
S. 459 Nr. 14) veranlaßt hatten. Memnon 
FHG III p. 532. Niese Griech. und maked. 
) Staaten I 405. Vgl. E. Meyer Gesch. d. hellen. 
Staaten in Kleinasien (1925) 109f. 

[Johanna Schmidt.] 

Phokus s. P h o s k o s. 

Phokussai ($coxovooai vrjooi), zwei bei Ptol. 
Geogr. IV 5, 34 M. genannte Inselchen (vgl. auch 
den Art. $vxovooai) vor dem damals zum 
ägyptischen Gau Libya gehörigen Küstengebiet der 
Marmarika unweit des Hafens Apis; wahrschein- 
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lieh identisch mit den im Stadiasm. mar. m. 20 
AeXgpives genannten Inselchen. Nach Four- 
tau Bull. inst. ögypt. 1914, 121f. kommt dafür 
die heutige Geziret Hamam beim Rag Um Ro- 
oham etwas westlich von Mirsa Matruh (Paraeto- 
nium) in Frage. [H. Kees.] 

Phokylides. 

Zeit und Herkunft. Bei Suidas ist 
seine Blüte wie die des Theognis auf 544 v. Chr. 
angesetzt. DeT hesiodische Inhalt einiger Sprüche : 
läßt auch eine höhere Datierung zu (S c h m i d - 
Stählin I 1, 299). Mit Sicherheit ist für die 
Datierung nur frg. 4 verwertbar, das mit der Er¬ 
wähnung von Ninives Fall (606) einen t. p. q. 
bietet. Die Herkunft aus Milet, von Phryn. 
p. 858 Lob. und Suidas bezeugt, wird durch die 
literarischen Beziehungen zu Demodokos (s. u.) 
bestätigt. 

Form der Fragmente. Überliefert sind 
16 gesicherte Fragmente mit 34 Versen (Diehl i 
Anth. lyr. I 58ff.). Bis auf frg. 2 umfassen die 
Fragmente nur einen oder zwei Verse. Frg. 1 
steht im elegischen Versmaß, die übrigen im He¬ 
xameter. Frg. 1—6 sind durch die Sphragis xai 
rode <PaixvXidea> gekennzeichnet. Diesen Eingangs- 
halbvers hat P. wahrscheinlich vor jedem seiner 
Sprüche wiederholt. Darin muß man weniger einen 
Mangel an Originalität sehen, wie Geffcken Gr. 
Lit.-Gesch. I Anm. S. 96, 2, als ein gesteigertes 
Selbstgefühl, das auch bei manchen Vorsokratikern 1 
bemerkbar ist, und das Verlangen, die einzelnen 
Sprüche nicht in der Fülle namenloser yväiftat 
untergehen zu lassen; vgl. W. Jaeger Paideia 
I 256. v. Wilamowitz Glaube d. Hell. II 
115. Ob die einzelnen Sprüche miteinander ver¬ 
bunden waren, etwa wie die Gedichte des Theo¬ 
gnis, ist nicht auszumachen. Die meisten der er¬ 
haltenen Sätze, wenigstens die mit der Sphragis 
versehenen, scheinen nie mehr Verse umfaßt zu 
haben. Gerade die Anwendung des Siegels läßt 4 
vermuten, daß der einzelne Spruch ohne Zu¬ 
sammenhang mit der Umgebung für sich exi¬ 
stieren konnte, ohne Glied eines größeren Ganzen 
zu sein. 

Inhalt. Die Mehrzahl der überlieferten 
Sprüche gibt praktische Lebensregeln allgemeiner 
Art (frg. 5. 6. 7. 8. 9. 13. 14. 15). Andere stellen 
Behauptungen auf, denen eine Mahnung folgt (2) 
oder vielleicht einmal gefolgt ist (10. 11. 16). 
Belehren wollen alle Sprüche, auch wo der Dich- 5 
ter in erster Person spricht und sich scheinbar 
an niemanden wendet (12). Damit knüpft P. an 
alte volkstümliche Sprüche (vgl. Suppl.-Bd. VI 
S. 76, 42ff.), Hesiod, op. und verlorene Lehr¬ 
gedichte, wie die Hesiod zugeschriebenen Xtgco- 
vog vmt&fjxat, an. 

Während Theognis, der sich etwa gleichzeitig 
diesem yevog widmet, die Forderungen der über¬ 
kommenen mutterländischen Adelserziehung ver¬ 
tritt, zeigt P. Tendenzen der ionischen Aufklä- 6 
rung und eine Abneigung gegen gewisse Werte 
der aristokratischen Ethik, die ihn näher zu He¬ 
siod als zu Theognis stellen. Das lehrt ein Über¬ 
blick über die Fragmente: 

Frg. 1, in seiner geschliffenen Form auf das 
hellenistische Epigramm vorausweisend, erklärt 
alle Lerier für schlecht. In den beiden aufein- 
anderprallenden Hälften des Pentameters wird 
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der Lerier Proklees zuerst von dem Tadel aus¬ 
genommen, doch sogleich in scherzhafter Weise 
wiederum einbezogen. Um das Verhältnis dieser 
Verse zu Demod. frg. 1 (über die Unechtheit von 
frg. 2 vgl. Reitzenstein o. Bd. IV S. 2870, 
47ff.) klären zu können, müßte man wissen, wer 
Proklees war. Crusius o. Bd. V S. 2271, 62 
nimmt an, daß P. auf Demod, frg. 1 antworte. 
Schmid-Stählin I 1, 374, 8 stellt pole- 
»mische Beziehungen fest, berührt jedoch nicht die 
Frage nach der Folge. Sind beide Fragmente echt, 
so ist wahrscheinlich, daß vielmehr P. mit dem 
Tadel der Lerier und eines ihrer führenden Bür¬ 
ger, Proklees, vorausging, der Lerier Demodokos 
darauf, vielleicht Proklees in Schutz nehmend, 
mit einem Epigramm (frg. 1) gegen die wie Un¬ 
verständige handelnden Milesier antwortete. Die 
Distichen sind bewußt parallel gebaut; doch er¬ 
scheint die Form eher bei Demodokos nachgeahmt 
i als bei P. Auch könnte man Demod. 1, 2 Sgwotv 
nicht nur auf das Tun der Milesier im allgemei¬ 
nen, sondern auch auf P.’ dichterische Tätigkeit, 
auf sein Schmähdistichon im besonderen, beziehen. 

Frg. 2 läßt die Weiber von Hund, Biene, 
Schwein und Pferd abstammen. Am Schlüsse steht 
der Rat, ein Weib vom Stamme der Biene zu 
nehmen. Des Demodokos Weiberiambus (frg. 7) 
bringt eine Erweiterung dieser Verse (Schmid- 
Stählin I 1, 299, 3; vgl. v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I 293, 1). G e f f c k e n Gr. Lit.- 
Gesch. I Anm. S. 96, 2 nimmt umgekehrt Ab¬ 
hängigkeit des P. an. 

Frg. 3 besagt, daß adlige Abkunft ohne die 
Gabe der beratenden Rede kein Vorzug sei. Die 
evyivua hat also nicht absoluten Wert, ebenso¬ 
wenig wie der bloße xiopog (frg. 11). Zu dieser 
Entwertung der nur äußerlichen Merkmale des 
Adels stellen sich frg. 9. 10. 12. 13, die ebenfalls 
die Perspektive des kleinen Mannes wiedergeben, 
vielleicht auch frg. 4. Das leibliche Wohl ist Vor¬ 
bedingung für ägcTtj (frg. 9), diese selbst beruht 
nicht mehr wie früher auf Herkunft und Reich¬ 
tum, sondern ist versittlicht und mit der Gerech¬ 
tigkeit fast identisch (frg. 10). Wer zu mensch¬ 
licher Vollkommenheit strebt, muß Leiden ertra¬ 
gen können (frg. 13; vgl. v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. II 115; Sappho u. Sim. 174). 

Frg. 4, das hervorhebt, wie ein bescheidenes, 
wohlgeordnetes Städtchen dem großen, aber un¬ 
verständigen Ninive überlegen war, könnte sym¬ 
bolisch auf das menschliche Leben gedeutet 
werden. 

Frg. 5—8 geben Lebensregeln in hesiodischer 
Art. Frg. 7 wendet sich offenbar an Bauern, 
wenn es den wirtschaftlichen Gewinn rühmt, den 
fruchtbares Ackerland einbringt. 

Frg. 14 fordert zu fröhlichem Plaudern beim 
Wein auf. Die Übereinstimmung mit Xenophanes 
frg. 22 D und Hesiod frg. 163 Rz. ist nicht so 
eng, daß man mit Schmid-Stählin I 1, 
299, 4 Abhängigkeit annehmen müßte. 

Frg. 16 spricht von guten Dämonen, denen 
böse gegenübergestellt waren (vgl. Clem. Alex, 
ström. V 127, 4). 

Frg. 17, in Anth. Pal. dem P. gegeben, in 
Anth. Plan, als &6r)Xov geführt, kann aus sprach¬ 
lichen Gründen nicht echt sein (s. Bergk PLG 
II 6 Anm. zu frg. 2 A B). 
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Fortleben. Frg. 10 == Theogn. 147. Sehr 
wahrscheinlich ist Theognis von P. abhängig. 
Spätere Autoren befassen sich mit wenigen Aus¬ 
nahmen (Phryn. p. 358 Lob. Schol. Anstoph. 
Nub. 240. Suid. e. dmuxecov. s. ypijoxcu, die 
sprachliche Belege zitieren) aus inhaltlichen 
Gründen mit P. Isokr. or. 2, 43 erwähnt ihn zu¬ 
sammen mit Hesiod und Theognis und. rühmt 
seine Lebensweisheit. Platon und Aristoteles 
zitieren ihn (s. D i e h 1 s App.). Horaz kennt ihn II 
ebenfalls, wie aus ep. I 1, 53f. P. frg. 9 her¬ 
vorgeht. Dion v. Prusa widmet ihm or. 36, lOff. 
eine längere formale und inhaltliche Würdigung 
mit Betonung der moralischen Wirkung. Bis¬ 
weilen wird ein Spruch des P. ohne Autorangabe 
als Sprichwort zitiert (frg. 10 von Aristot., frg. 12 
von Alex. Aphrod.), bezeichnend für die unper¬ 
sönliche Lehre. [P. Ahlert.] 

Unter dem Nomen des P. ist ein Spruch¬ 
gedicht, in den Hss. als yvw/iai oder xoiijaig d><pe- 2 
Xiuog bezeichnet, auf uns gekommen; es umfaßt 
230 Hexameter, von denen aber einige nicht zum 
alten Bestände gehören. Es ist durch eine ,Sphra- 
gis‘ am Anfang als Erzeugnis des P. bezeichnet: 
ravxa blxxjtf oolfloi (?) kXfou ßovXf.v utixa cpaivei 
#. dvbgcöv 6 oo<pd>xaxog oXßia dwga (B e r n a y 8 
verwarf v. lf.) und wird spätestens am Anfang 
des 5. Jhdts. unter P.’ Namen angeführt. Daß es 
nicht von ihm herrühren könne, hat zuerst S y 1 - 
bürg gesagt, und heute ist über die Unechtheit 3 
kein Zweifel mehr. 

1. Anlage. Es handelt sich um vno&rjxai, 
Moral- und Lebensregeln, die teils aphoristisch, 
teils mit Begründung und Ausmalung voigetia- 
gen wenden. Es liegt wohl das Bestreben vor, vom 
Allgemeinen zum Besonderen herabzusteigen; 
aber es ist nicht gut durchgeführt, und überhaupt 
läßt die Disposition sehr ziu wünschen übrig. 
So steht ngöna Qeov xi/xäv, peiixeixa Sk aelo 
yovfjag, das man am Anfang erwarten sollte wie in 4 
den ygvoä exrj und den alten delphischen Sprü¬ 
chen (u. S. 509), erst in v, 8 nach anderen Moral- 
regeln, die mit der Warnung vor Ehebruch und 
Päderastie beginnen. V. 4 gehört zu 34, 7 zu 16, 
27 zu 59. Anne zu unterstützen wird v. 22f. und 
wieder 27—30 eingeprägt; die Warnung vor Ge¬ 
walttaten v. 32ff. kehrt 57f. wieder; an die Mah¬ 
nung, ein milder Gläubiger zu sein (v. 83), 
schließt sich die, nicht die Mutter mit den jungen 
Vögeln zugleich aus dem Nest zu nehmen. V. 55 ! 
gehört mit 97 zusammen (vgl. auch 118), 81 mit 
69; der Rat, sich dem xaigog anaupassen (v. 121), 
6teht zwischen Fremdartigem. V. 139 ist wohl 
mit 146f. zu verbinden, und der Anschluß von 
140 ist nur äußerlich durch das Stichwort xxfjvog 
vermittelt (vgl. W. Kroll Studien 191, 12); 
v. 190 nimmt nuT auf, was schon in 3 gesagt war; 
die Lehre von v. 206 war eigentlich schon in 47 
enthalten, die von v. 19 gehört in die Umgebung 
von 223ff. Ein Widerspruch liegt vor zwischen i 
v. 205 und 175. 195, indem dort die Ehe als 
5i tj/xa bezeichnet, hier gepriesen wird. Es ist also 
verfehlt, mit B e r n a y s einen engeren Anschluß 
von v. 141 an 140 herzustellen, indem man aus 
ßgoxöv ßoxöv macht. Selbst eine so leichte Ände¬ 
rung wie ^evirjg v. 40 ist daher unsicher. — Die¬ 
ser Mangel einer Disposition eignet zum Teil 
der Gattung (P. Friedländer Herrn. XLVIII 
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558), beruht aber auch auf mangelnder Fähigkeit 
des Autors und auf Kompilation seiner Regeln 
aus verschiedenen Quellen. 

2. Jüdische Quellen (A. T.). Daß sich 
unter diesen das A. T. befindet, hatte schon Syl- 
burg bemerkt, und nach gelegentlichen Hinweisen 
Anderer hat Bernays Uber das phokylideische 
Gedieht (Bresl, 1856) = Ges. Abh. I 1920. diese 
Seite des Gedichtes scharf beleuchtet. Die um- 
) fassen dsten und übersichtlichsten Sammlungen 
darüber bei Beltrami Riv. di Fil. XXXVI 411. 
XLI 513; das Wichtigste ist bei D i e h 1 unter 
dem Text vermerkt. Diese alttestamentlichen Leh¬ 
ren stehen nicht zusammen, sondern verteilen 
sich über das ganze Gedicht: grob gesagt, sind es 
v. 3—39. 140—149. 170—188. 220—227, die von 
jüdischer Weisheit zehren; aus ihr z. B. eine so 
spezielle Anweisung wie die über die jungen 
Vögel (Deuter. 22, 7; aber auch bei Philon und 
3 Iosephos, s. u.). Aber einerseits ist auch in diese 
jüdischen Partien Heidnisches eingesprengt, an¬ 
derseits steht v. 84f. eine jüdische Regel unter 
Fremdem. Die Hauptquellen sind Levit. und Deu¬ 
ter., ferner Prov, Sah Besondere deutlich ist die 
Abhängigkeit in dem Abschnitt über das Sexual¬ 
leben v. 1770.; hier ist 179 = Lev. 18, 8. 182 
= 18, 9. 183 = 18, 16. 188 = 18, 23. 190f. 
= 18, 22. Doch zeigt eben das letztere Beispiel, 
daß die Lehren der Thorah und anderer alttesta- 
0 mentlicher Bücher nicht rein auf treten; so steht 
v. 177L die Regel, die eigene Frau nicht zu ver¬ 
kuppeln (öfter in Satire und populärer Philo¬ 
sophie: R. Schütze Iuvenalis ethicus [Greifsw. 
1905] 34f.); die Ablehnung der Kastration 
(v. 187) kennt Philon bei Euseb. pr. ev. VTII 7. 
Auch fehlt gerade das spezifisch Jüdische, wie 
besonders der Vergleich mit Philon und Iosephos 
lehrt, und der Monotheismus wagt sich nicht 
viel weiter hervor als etwa auch bei gebildeten 
0 Heiden (s. etwa über die religiöse Grundstim- 
mung Epiktete Bonhöffer RVV X 341). Am 
auffälligsten sind die i Veov ßovXevfmxa am An¬ 
fang; vgl. auch v. 11 rjv ov xaxcög dixaoflg, oi 
&edg fiexmeixa dixäaaei; bei elg &cög loxi ooxpog 
Svvaxog &’ äua xai noXvoXßog v. 54 soll man nicht 
vergossen, daß elg ,nur 4 heißt, und die von 
E. Peterson Elg fcog (Gott, 1926) behandel¬ 
ten Akklamationen femhalten. Wenn die Mah¬ 
nung Ti agOevixr^v 6k tpvXaaoe xoXvxXetoxoig (XaXa- 
i0 jjLOLöi v. 215 Ähnlichkeit mit Sirach 7, 26. 26, 10. 
42, 9 hat, so muß man doch auch an die grie¬ 
chische jt ag&eyog xaxdxXeiaxog denken (R o h d e 
Roman 60H. 146). Das zusammenfassende xavta 
bixaioovvrjg f.ivaxrjgia (v. 229) könnte eine latente 
Polemik gegen das damals überhand nehmende 
Mysterien wesen enthalten sollen; doch ist diese 
mindestens recht schüchtern. 

Ausgesprochen Christliches ist nicht vorhan¬ 
den (anders Dieterich 180); v. 129 xijg di 
50 &Bonvevaxov aotpirjg Xdyog eoxiv agioxog verrät sich 
schon durch das Fehlen in MB Stob, als inter¬ 
poliert. Anklänge an das N. T. sammeLt Hein- 
rici Abh. f. Weizsäcker 333; sie beruhen teils 
auf dem A. T., teils auf jüdischen außerkanoni- 
Qehen vnoiXfjxat. 

3. Jüdische vxo&rjxai. In letzterer 
Hinsicht war wichtig der Hinweis U s e n e r s 
(bei Bernays Ges. Abh. I p. V), daß sich mehr- 
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fache Berührungen mit der AiSa/Jj tcjv diöStxa 
dnoaxdXwv finden (o. Bd. V S. 392; am bequem¬ 
sten jetzt bei Lietzmann Kl. Texte 6); Über¬ 
sicht hei Funk XIX; s. auch Dieterich 
Nekyia 173ff. Sie erstrecken sich nicht nur auf 
die Grundletoren v. 3—6, sondern z. B. auch auf 
das Verbot der Abtreibung und der Kinderaus- 
eetzung (o. Bd. XI S. 463). V. 184f. (auch in den 
Satzungen des Privatkultes von Philadelphia: 
Weinreich S.-Ber. Akad. Heidelb. 1919, 56; 
s. Wendland Philo u. d. Diatribe 37). Vgl. 
ferner v. 149 mit Did. 2, 2. v. 12. 16 mit 2, 3. 
v. 48 mit 2, 4. v. 64 mit 3, 2. v. 42ff. mit 3, 5. 
v. 11 mit 4, 3. v. 22 mit 4, 8. Aber wenn zuerst 
die Annahme auf tauchte, P. sei von der Didache 
abhängig, so kannte Funk das leicht widerlegen; 
es fehlt bei P. jeder Hinweis auf die ,Zwed Wege', 
in die die Regeln der Didache eingebettet sind. 
Richtiger erwog Rendel Harris (Ausg. der 
Didache 1887, 46) die Möglichkeit, beide Autoren 
von einer früheren Moralschrift abhängig zu den- 
ken. Das wurde bestätigt durch Wen dl and s 
(Neue Jahrb. Supp-l. XXII 709) Hinweis auf 
jüdische vno&rjxai, die nicht nur auf der Thorah 
und kanonischen Büchern, sondern auch auf Le¬ 
bensweisheit aus der heidnischen Umwelt beruhen; 
wir kennen sie besonders durch die Fragmente 
von Phiions vxo&exixä (L e i s e g a n g o. S. 49) 
bei Euseb. pr. ev, Vin 7 und Ioseph. c. Apion. II 
188—219. Hier finden sich nicht nur der Thorah 
fremde Lehren wie die von v, 183f. (s. o.) und die 
Anweisung, unbestattete Leichname mit Erde zu 
bedecken und Gräber nicht zu öffnen (v. 99ff., 
vgl. zu allem Rossbroich), sondern auch die 
des A. T. scheinen durch solche vno&ijxai ver¬ 
mittelt. 

4. Griechische Weisheit. Nun wissen 
wir aus mannigfachen Beobachtungen, daß viel¬ 
fach eine starke Vermischung von Jüdischem und 
Heidnischem stattgefunden hat. Um einen Einzel¬ 
fall horauisz «greifen, so ist in v. 106 :rvevua yag 
eori &eov &vrjXoiai xal elxwv der Gedanke, 

daß die Seele ein Lehen Gottes sei, sowohl 
jüdisch-christlich (z. B. bei Sert. 21, vgl. Bd. II A 

S. 2061) wie heidnisch (huie divino muneri ae 
dono Cic. Cato 40. Bpikt. I 1, 12. o. Bd. VIII 
S. 809); aber xixwv stammt aus Gen. 1, 27. Oft 
aber ist ganz deutlich, daß der Autor Gedanken 
der hellenischen Popuiarphiloeophie und- Lebens¬ 
weisheit aufnimmt, und weite Partien seines Ge¬ 
dichtes sind nur von hier aus verständlich. Indem 
B e r n a y s das verkannte, kam er zu einer fal¬ 
schen Anschauung von der Tendenz und ließ sich 
zu gewaltsamen Eingriffen verleiten. V. 99ff. 
steht eine Perikope, die sich mit den Pflichten 
gegen die Toten beschäftigt (s. o.); in v. 102 wird 
die Sektion verboten — das scheint auf Ent¬ 
stehung in Ägypten zu weisen — uud mit dem 
Glauben an die Auferstehung des Fleisches be¬ 
gründet., der sich von Persien ans im späteren I 
Judentum verbreitet hatte (B o u s s e t Relig. d. 
Judent. 3 273. 510. Kroll De onac. chald. 61. 
Nock Gnom. XII 607). In diesem Zusammen¬ 
hang heißt es von den Toten (v. 104) dntaca 6e 
fcoi xeXifcvxat. Das ist völlig unjüdiseh, auch 
kaum christlich (anders Schürer III 1 618), 
sondern aus heidnischem Glauben verständlich; 
s. etwa o. Bd. VIII S. 1137B. Suppl.-Bd. IV 
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S. 806f. Dieterich Nekyia 88. Bernays wollte 
fcol in vioi ändern und fand bei Wendland 
712, 2 und B o u s s e t 273 Zustimmung; das ist 
abzulehnen (Rossbroich 68; vgl. H a r n a c k 
Gesch. d. altchr. Lit. II 1, 589. H. Markow¬ 
ski Aidxayua Kataagog [Posen 1937] 47). Un¬ 
denkbar im Munde eines Juden ist auch die Auf¬ 
fassung der Gestirne als Götter ( Ovgavtdai 71. 
/taxageg 75. Rossbroich 17). 
i Recht eigentlich in der Linie der populären 
Philosophie liegt die mehrfach auftretende Mah¬ 
nung zur Genügsamkeit und Mäßigung; die For¬ 
mulierung äoxüofci siagcovoi v. 6 kennen wir 
aus Teles. V. 44—47 steht eine ,Diatribe‘-artige 
Apostrophe an das Gold (Geffcken Kynika 
40) r mit der man die an den Geiz Sen. bernef. Vü 
10, 1 und an den Zorn Plut. coh. ira 10 (III 171, 
18 Pohl.) vergleichen kann; s. etwa Ei chen- 
berg De Persii sat. natura (Bresl. 1905) 32f. 

1 Dazu paßt der Preis der uexgtoxyg v. 59ff. 
(Mette Mrjösv ayav 1933); wenn diese sich be- ' 
sonders in utxgicmdfcta äußert, so schimmert 
peripatotisch-mit tolstoi sehes Dogma durch. Zur 
Warnung vor dem Eros vgl. ,Kynisohes‘ bei 
Not den In Varr. sat. abserv. 286; aber Ähn¬ 
liches steht schon bei Menander und sonst (Herrn. 
XXX 150, 27). An Platon erinnert die Ablehnung 
de9 Neides der Götter v. 71, an Aristoteles die 
Zurechmingölehre v. 51 f. Vieles ist landläufige 
Weisheit, wie sie seit alter Zeit in Sprüchen um¬ 
lief; so findet sich -das xatoiS XaxQcvttv v. 121 
schon bei den ,sieben Weisen“ (Norden 308, 1). 
Dem Verfasser haben ältere Sammlungen Vor¬ 
gelegen; ihnen verdankt er den Branchidenspruch 
V. 162 GVÖ£V ävev xa^idxov niX.u ävdgdoiv evntxig 
cgyov und die Bekanntschaft mit Theognis (gegen 
den er v. 49 polemisiert); vgl. v. 5: Th. 146; 
v. 92: Th. 115; v. 152: Th. 105f. (s. Gnomica ho- 
moiom. 6 bei Elter Progr. Bonn 1904); v. 199ff.: 
Th. 183ff., um abzusehen von vielen sachlichen 
Übereinstimmungen, die Rossbroich und 
Di ehl vermerkt haben (z. B. v. 143: Th. 1133). 
Nicht selten trifft A. T. und griechische Lebens¬ 
regel zusammen, so in der Mahnung zur Ehrfurcht 
vor -dem Alter v. 220ff. — Ich erwähne als hel¬ 
lenischer Denkweise entsprechend noch die Mah¬ 
nung, seinen Reichtum hei Lebzeiten zu genießen 
(v. 109ff.), ausmündend in Gedanken über die 
Gleichheit Aller nach dem Tode, wie wir sie z. B. 
bei Horat. c. II 3, 25. 14,9 finden (Li er Philol. 

N. F. XVII 567; störend hier v. 115); ferner den 
auf die Sophistenzeit zurückgehenden Gedanken, 
daß die Natur (hier &eog) jedem Wesen seine 
Waffe verliehen habe (wo beim menschlichen Xiyog 
gewiß die stoische Auffassung hineinspielt), 
v. 124ff. (Dickermann De argumentis qui- 
busdam ete. [Halle 1909] 58. 63). Letzten Endes 
kynisch ist der Preis der Arbeit v. 153ff. (Wend- 
land 712. Prächter Hierokles 64); gangbar 
ist die Nennung des Seefahrers und Landmannes 
(v. 160) als Vertreter der Berufe (Heinze De 
Horatio Bionis imitatore 17). Zu d ßlog xgoyog 
v. 27 vgl. Brendel Röm. Mitt. XLJX 162. Der 
Rat, Knaben nicht zu putzen (v. 210, zusammen¬ 
hängend mit 213), liegt in der Richtung der Ztschr. 
f. SexuaJwi-ss. XVII 158f. besprochenen Tendenz 
(vgl. Muson. 116, 3 H.). Milde gegen Sklaven 
(v. 223ff.) wird damals oft eingeschärft (Suppl.- 
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Bd. VI S. 1041ff.). Ganz hellenistisch ist der Ge¬ 
danke von v. 228 ayvdr] ytvxijg, oi> omuaxög dat 
xa&agfioi (s. etwa Weinreich 64). 

Man ist nach alledem nicht erstaunt, überall 
da, wo bequeme Lebensweisheit und -klugheit dar¬ 
geboten wind, Berührungen mit P. zu finden. So 
konnte Weinreich, als er die Satzungen des 
Pidvatkultes von Philadelphia besprach, die Über¬ 
einstimmungen mit P. in einer Tabelle klarlegen 
(S. 59); so finden sich viele Lehren in den sog. ] 
delphischen Sprüchen wieder (Syll. 3 1268 mit 
D i e 1 s’ Bemerkungen), ebenso in den Sprüchen 
der sieben Weisen (Bd. II A S. 2255) und in den 
vielen erhaltenen Gnomologien (Suppl.-Bd. VI 
S. 74ff.). S. auch Dieteiich 178. 

5. Technik. ,Tiber die Disposition s. o. 
S. 505. Zur Entfaltung dichterischer Begabung 
bot dias ytvog wenig Gelegenheit. Der Verfasser 
kennt die epische (uhd überhaupt die poetische) 
Sprache (v. 4. 44. 54. 63. 69. 85. 95. 99. 105. 115. i 
118. 125. 130. 164. 171. 185. 192. 201. 221. 
224. 230. Rossbroic-h 14), lehnt sich an be. 
stimmte Homerstellen an (v. 195f.) und wagt auch 
eigene Bildungen (v. 3. 18. 44. 56. 91. 156. 167. 
174. 188f.). Bisweilen erhebt er sich durch einen 
gewissen Schwung über die Ebene der vnofcjxat; 
so in der Schilderung der arbeitsfreudigen Amei¬ 
sen und Bienen v. 164ff. Dem stehen gegenüber 
Ungeschicklichkeiten, die die Herausgeber bis¬ 
weilen zu Emendationen verleitet haben, z. B. v. 9.! 
33. 41. 43. 51 f. 58. 57. 59. 79. 94. 123; Unklar¬ 
heiten wie v. 1. 139. 150. 159; grammatisch Be¬ 
denkliches (v. 45. 58. 81. 127. 138. 179. 202. 
210). Wenn die Verse im Ganzen glatt fließen, so 
ist es der Vertrautheit des Verfassers mit dier 
epischen Kunstsprache zu danken; er hat auch 
kein Mittel gescheut, um — unter Umständen auf 
Kosten des Stiles und der Grammatik — leidliche 
Hexameter zustande zu bringen. Die Metrik ent¬ 
spricht, was die Zäsuren und Häufigkeit der 
Spondeen angeht, etwa dem manethonischen Ge¬ 
dicht (o. Bd. XIV S. 1102. Rossbroich 3). 
Hiate, auch schwere, finden -sich mehrfach (z. B. 
v. 110), und man wind sie nur zum Teil der 
Überlieferung zur Last legen. 

6. TendenzundZeit. Bernays’ These, 
daß der Verfasser Propaganda für das Judentum 
machen wollte, ist beute allgemein auf gegeben; 
vgl. besonders M. Rossbroich De Pseudo- 
Phocylidei®, Münster 1910. Er vermittelt Lebens¬ 
weisheit, die einiges aus dem A. T. aufgenommen 
hat, aber sich gut in den Rahmen der helleni¬ 
stischen Moral einfügt. Schrieb der Autor in 
Ägypten (o. S. 507), wofür man auch tpagiiaxa 
fjij xevxxiv, fiaytxwv ßißXcov äxexcofct v. 149 
geltend gemacht hat (kaum mit Recht), so ist die 
Mischung von Jüdischem und Hellenischem noch 
weniger verwunderlich als sonst. Daß er Essener 
gewesen sei, wie Beltrami (Riv. XLI o43) 
behauptet, ist ausgeschlossen; er erkennt ja Ehe, 
Eid und Sklaverei an (Suppl.-Bd. IV S. 386ff.). 
Was die Zeit anlangt, so entschied sieh Wend- 
land für das 1. Jhdt. n. Ohr. ,Vor Mitte des 
2. Jhdts., evtl, viel (!) älter“. Harnack ,80 bis 
spätestens 130 n. Ohr.“. Dieterich 183 (der 
einen ägyptischen Christen für den Verfasser 
hält). Abzulehnen ist die Datierung auf Grund 
der angeblichen Abhängigkeit des v. 8 von Ps.- 
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Pyth. 1 (Prächter); denn die Regel, erst die 
Götter und dann die Eltern zu ehren, stand- im 
Grunde schon in den alten -delphischen Sprüchen 
(Dieis Syll. HI p. 392; s. etwa Cic. p. Plane. 
29). Mir erscheint ein Ansatz zwischen J. 50 und 
150 n. Chr. am glaublichsten. Zustimmend zu 
Bernays Mommsen RG V 493. — Zu dem Verbot 
von v. 100 fit) xifißov qrihfdviov drogvtgjjg 
dtilaxa dst£flg •qellq> xal daifidviov ^o/.ov ogape 
sind Äußerungen aus Grabschriften zu verglei¬ 
chen, die A. Wilhelm Anz. Akad. Wien LXXIII 
(1936) 63 sammelt. Es zeigt sich, daß avogvxxeiv 
der beinahe technische Terminus dafür ist. Einen 
Beleg liefert eine Inschrift aus Hermupolis (Per- 
d r i z e t M6L Bidez 719. Wilhelm 59) v. 23 
piqds xaxOQvtgavt’ avthg dvogvxxeiv ndXiv, ö« 
xal fiovrj ue negißaXäv xatpfj.J Die zugrunde 
liegende Anschauung ist allgemein; vgL nefas 
videre Horat. epod. 16, 14. Paul. sent. I 21, 4 

qui eorpus _ nudaverit et solis radiis ostenderit, 

piaeulum committit (C u m o n t Revue hist. 
CLXIII 259, 1). 

7. Nachleben. Das Gedicht fand wegen 
des Anklanges an die Bibel, aber auch wegen 
seiner leichtverständliöhcn Spruchiweiaheit in ver¬ 
schiedenen Kreisen Beachtung. Ein erheblicher 
Teil (v. 5—79) wunde in einen Zweig der Über¬ 
lieferung von Gr, Sib. H als v. 56—148 auf- 
genommen, aber mit Interpolationen biblischer 
Herkunft — über diese Dieterich 183 — 
stark durchsetzt (Nachweise unter Geffckens 
Text; s. u. Bd. IIA S. 2149. 2151 und z. B. 
Rendel Harris 40); von hier ist v. 31 in 
schlechte Has. dies P. gewandert, auch die Wie¬ 
derholung von v. 69 b hinter 35 in BM beruht 
auf dem Einfluß der Sibyllinen. Einige Erwäh¬ 
nungen finden sich in grammatischer Literatur 
(Schoiien, Etym. M.), die v. 111—113. 125—130 
Auf. 5. Jhdt bei Stobaias (Bd. IX S. 2549. 2567. 

I 2577). Von der Benutzung des Gedichtes zeugen 
auch die Interpolationen, die sich alle dadurch 
verraten, daß sie nur in einem Teil der Hss. 
stehen: v. 31. 37. 87 nur in dett., (21 in BP vor 
132 wiederholt), 129 in VP, 16. 116f. 144—146 
(vielleicht echt). 155. 218 in V. Daß darüber 
hinaus Einschübe stattgefunden haben, wie z. B. 
Bousset 273 annimmt, ist bei der Anlage 
des Gedichtes möglich, ein Beweis aber nicht 
zu führen. 

) Das Interesse des Mittelalters beweist die ver¬ 
hältnismäßig gute und reiche Überlieferung; wir 
besitzen Hss. vom 10. Jhdt. an, von denen vier 
für die Recensio genügen. W. Kroll Rh. Mus. 
XLVII 457, dessen Vergleichungen von Ross- 
b r o i ch und von D i e h 1 in Anth. lyr. I 2 2 (noch 
nicht in 1, Aufl.) 96 benutzt sind (vgl. p. II). 
Diese Ausgabe ist allein brauchbar; die für ihre 
Zeit verdienstliche von Bergk PLG II 1 (1882) 
74—109 ist dadurch überholt. 

) 8. Literatur. Ältere Abhandlungen, die 

heute wertlos sind, nennt Bernays passim. 
Weiteres bei Susemihl n 639. Schürer 
Gesbh. d. jüd. Volkes III 4 (1909) 621ff. Schmid- 
Stählin II 6 621. Überweg-Prächter 12 
571. 180. Über A. Lud wich Zwei Kömgsb. 
Progr. 1904 s. Kroll Berl. Phil. Woeh. 1905, 241. 
(Zuletzt A. K u r f e ß Ztschr. f. neutest. Wiss. 
XXXVIII [1939] 171ff.) [W. Kroll.] 
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Pholegandros ißoUyav8gos, jetzt Polykan- 
dro). Zur südlichen Gruppe der Kykladen (o. Bd. X3 
S. 2317, vgl. S. 23121 2315. 2320) gehörende, 
ca. 35 qkm große Insel, die nach einem Sohn des 
Minos (o. Bd. XV S. 1897. 1909) genannt sein 
soll, Steph. Byz., also mit Kreta und Minos’ Thar 
lassokratie in Beziehung gebracht wurde, vgl.: 
Gruppe Grieoh. Myth. 233. Zu vorhistorischen 
Funden s. Mackenzie Ann. Brit. Sch. III 
(1896/97) 861 Fimmen Kret.-myken. Kult. 2 
1924, 14. Den Namen suchen Johansson Bez- 
zenb. Beitr. XVIII 34. 52. Grasberger Strad. 
z. grieeh. Ortsnamen 232 und Fick Bezzento. 
Beitr. XXII 32. 34 zu erklären, letzterer vermutet 
in seinen ,Vorgrieoh. Ortsnamen' 1905, 116 ,lele- 
gische' Herkunft. 

An allgemeiner moderner Literatur ist zu nen¬ 
nen: Bursian Geogr. Grieeh. II 348, 1. 349, 1. 
350, 1. 505. 525. Kiepert Lehrb. alt. Geogr. 
(1878) 250, 4; FOA XII. Lölling Hell. Lan- 
desk. 2041 211. Neumann-Partsch Physik. 
Geogr. Grieeh. 131. Höhenmessungen: Galle- 
Philippson Ztschr. Ges. Erdk. XXXII (1897) 
347. Philippson Peterm. Mitt. Ergänzungsh. 
134 (1901) 83fr. (mit Karten Taf. 2 und 4). Mittel- 
meerhandb, IV 1 (1935) 286f. v. Duhn Deutsche 
Revue XLIV (1919) 160. 

P. liegt nach den Angaben des Mittelmeerhand¬ 
buchs etwa 5 Sm westlich von Sikinos (u. Bd. IIA 
S. 2523) und 10 Sm südöstlich von der Melos- 
Gruppe (o. Bd. XV S. 567), vgL die hier bei¬ 
gefügte Kartenskizze. Die langgestreckte, in der 
Mitte tief eingekerbte Insel ist am Nordwestende 
312 m (Merovigli), im südlichen Teil 411 m 
(H. Eleutherios) hoch. Getreide, Baumwolle und 
Wein gedeihen auf P., die Bewohner treiben Schaf¬ 
zucht. Ungefähr 1 */z Sm nordwestlich von der 
Karavostasi-Bucht, die allein für Schiffe benutz¬ 
bar ist, liegt die neue Stadt (Ohora) am Fuße des 
Hügels, auf dem sich die alte Stadt befand (Pa- 
laeokastro). 

Antike Zeugnisse: Sol. fng. 2, dazu Gras- 
b e r g e r 313 über die als .Krähwinkler' gelten¬ 
den Pholegam Trier. Ptolem. in 15, 31. Arat. b. 
Strab. X p. 484. 486. Plin.JV 68. Anthol. Pal. IX 


421, 3. Schol. Dion. Per. 130. Steph. Byz., zu der 
dort nur überlieferten Form <PoXeyaydgivos für 
<&oXeydvdgtos e. Jacobsohn KZ. LVII (1930) 
114, 1. Hesycb. Diog. Laert. I 2, 2, Plut. Praec. 
ger. r. p. 813. Inschriften: IG XII 3 nr. 252, 16; 
p. 193f. zu nr. 1057 1 —1057 12 ; nr. 1058ff. mit 
Suppl. p. 334. XH 5 nr. 9. Fouilles de Delphes III 

I (1929) nr. 497, 15 mit der dort wegen der ver¬ 
schiedenen Formen $eXeyavögos, $oXixav&gos, 
$eX6xav5gos angeführten Literatur. Daß IG I 2 
216, 24 nicht [ <PoXeydv8]qi[oi] zu ergänzen sei, 
legt Meritt Am. Journ. Arch. XXXI (1927) 
182 dar. 

Die geologische Beschaffenheit der Insel schil¬ 
dert genauer Philippson 83ff., berührt 87 
auch kurz die Geschichte von P. insbesondere im 
Mittelalter und in neuerer Zeit, vgl. Bursian 

II 505 und Roß Inselreisen I (1912) 19. Die 
überlieferten Angaben über die Besiedlungsver¬ 
hältnisse von P. in späterer Zeit sind von H a s - 
luck Ann. Brit. Sch. XVII (1910/11) 161 (vgl. 
154. 175) folgendermaßen zusammengefaßt: ,P. 
was uninhabited in Buondelmonti’s time. L/upaz- 
zolo says it was per il tempo passato disabitata, 
implying that there was a diepopulation in 1638. 
It seems to he the island attacked unsuccessfully 

i by Sir Thomas Shirley in 1603. A MS. source, not 
contempory, affirms that it was colonized by 
Sipbnians and Cretans in 1577.' Roß Inselreisen 

I 126ff. gibt eine ausführliche Beschreibung der 
Insel, die Aratos bei Strab. X p. 486 cuSrigeirjv 
6vo[xa£ei Sid zr/v rgaxvzzjra. Berühmt ist die am 
Bergabhang nahe des Hauptortes befindliche Gold¬ 
grotte (vgL die Tropfsteinhöhle auf Oliaros), 
Philippson 86. Roß 127L, dazu die antike 
Besucherliste IG XII 3, 1063. Die von R o ß 127, 3 

l aus einem älteren Reisebericht von Pasch van 
Krienen entnommene Angabe, daß auf dem er¬ 
wähnten Berg ein Letotempel gestanden habe, ist 
schon von Bursian n 504, 1 als Mißverständ¬ 
nis aus der oben genannnten Stelle Arats bei Stra- 
bon bezeichnet worden. Ebenso haben sich die In¬ 
schriften betreffs Apollon Prostaterios (IG XII 3, 
1057 9 ) und Artemis Selasphoros (vgl. Bursian 

II 505) als Fälschungen erwiesen, IG XII 3, 
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1057 5 a. b., dazu Hillerv. Gaertringen 
IG XII 3 p. 193 und u. Bd. IIA S. 1133. Wie 
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27. Dragumis ‘Athjvä XXV 1912, 32, Kapelis 
auf der französischen Karte. Die Ausdehnung 


sich aus den Inschriften ergibt, gehörte das von dieses Namens bis zum Erymanthos-Fluß, also 

Doriern bewohnte P. dem Attischen Seehund an, auf die P., bezeichnet Dragumis ausdrücklich 

wo es zu dem Tribut von 2000 Drachmen einge- als falsch. — Wo der eleische Ladon im Osten 

schätzt war, e. o. Bd. XVn S. 74. IG I 2 63, 87; der Käpeli die Konglomerattafel durchbricht, lag 

224, 8 und Suppl. Epigr. V (1931) 37. Münzen: der Gau Lasiön. Nur eine schmale Wasserscheide, 

H e a d BOT 2 490. — Admiralty Chart nr. 2753. die zugleich die Grenze zwischen Lasiön und 


Vgl. auch den Art. Oliaros zu der Konj. Poly- Psophis trug, trennt hier das Gebiet des Ladon 
aigos oder P. für den bei Ps.-Skyl. 48 überlieferten 10 von dem des Erymanthos. Hier ist die Nord- 
Inselnamen vcoxiogos, o. Bd. XVII S. 800 und grenze der P. anzusetzen. Von Demetrios von 


u. Bd. HIA S. 1873. [Johanna Schmidt.] 
Pholeos. In Megalopolis hieß nach Polyb. 
IX 18, 1 ein Mauerabschnitt to xazä zov fpwXeov 
xaXov/tsvov, in II 55, 5, wo das gleiche Ereignis 
erzählt wird, allerdings xaza zov KcoXcuov xgooa- 
yogevifievov zonov, s. Schweighäuser im 
Kommentar zur Stelle, der auch hier $wXeov 
herstellen möchte. Vielleicht darf man an <pco- 


Skepsis frg. 55 Gaede bei Strab. VIII 338 (481, 
10) css Eustath. II. 300, 45 wird mit dem homeri¬ 
schen Seileeis geglichen ein Fluß gewv ex $oXozjs. 
Dazu gehört Strab. XIII 587 (822, 30) gleich¬ 
falls aus Demetrios 6 ex $oX6rjs eis xtjv ’HXeiav 
*oxag&wv (eiagezov 1 ?) und Schol. T zu II. XV 531 
notafios TlXitog o 1'eXXrjei;, os gei dnb Aaoicovos 
bgovg. Gemeint ist offenbar an allen Stellen der 


Xe6s = StSaaxaXeiov erinnern, Poll. IV 19. IX 41. 20 eleische Ladon. Im ganzen ist Demetrios’ Vorstei- 


Suid. Hesych. s. v. Zum Ereignis B e 1 o c h IV 
1, 715 Anm. 2. [Bölte — Emst Meyer.] 

Pholoe ipoXdrj). 1) Eine Hochfläche dm Süd- 
osten von Elis an der Grenze gegen Arkadien. 

1. Der Name kann mit qpeXXos (aus *g>eX-vo-s) 
Quercus suber, Korkeiche, Zusammenhängen und 
eine mit dieser Baumart bestandene Gegend be¬ 
zeichnen wie Phelloe (s. d.) in Arkadien. 

2. Geographie. Literatur: Leake Morea 


lung von den geographischen Verhältnissen dieser 
Gegend verkehrt. Ernst Meyer o. Bd. XVII 
S. 2240, 17. 60. 2241, 11. 

3. Das Plateau der P. senkt sich südöstlich 
vom Ladon in zwei Stufen nach Süden. Die -erste, 
im Osten 700—800 m hoch, im Westen 400 m, 
bricht mit einem Steilabfall von 150 m Höhe 
gegen die zweite Stufe ab, die im Osten 640 m 
hoch ist und im Süden gleichfalls mit steilem 


II 194ff. B o b la y e Recherches 125. R o s s Rei- 30 Abbruch endet. Nach Osten brechen beide Stufen 

_ - - - , J t 4—-. T-l • 1 1 . TV ' . j *1 1 .1 i* . f m.l J-- -nA/all 


sen I 109; Wanderungen I 177. Fiedler Reise 
I 378. W e 1 c k e r Tagebuch I 286. C u r t i u s 
Pelop. II 44. Bursian Geogr. II 184. Vi- 
scher Erinnerungen 473. W y s e Excursion in 
the Pelop. II 149ff. P a r t s c h Olympia Text 3. 


steil ab zu dem tiefen Tal des Erymanthos, nach 
Westen lösen sie sich auf in eine Menge von 
Hügelzungen. Denn hier und im Süden treten 
unter der Konglomeratdecke Sandmergel zu Tage, 
die der Erosion wenig Widerstand leisten. 


Philippson Pelop. 311. 316f. 320f. Frazer Partsch 3. Philippson 316f. Diese Hügel- 

•n. TTT Artn« TT • i • TI 1 es _ _ _ Ti TT T __‘ _ J. ?. — - [ O 0\ \ TI 


Paus. TV 283f. Hitzig-Blümner Paus. M 
193. Handbook of Greece compiled by the Geogr. 


Zone ist die vzulygeia, die Apollodoros (o. 2) in 
Gegensatz stellt zur P. und zur Pisatis rechnet 


Section, Admiralty I 581ff. Karten: Carte de la — Die obere Stufe der P. ist vollkommen wasser- 
Grtce. Philippson Pelop. Partsch Olym- 40 los und dadurch für Besiedlung ungeeignet, 
nia Mappe I. Karte der Pisatis. Gräfinghoff Partsch. Deshalb hat sich hier ein großes 

f .. ^£-1. . * ~ rwr m ttT n-1 « TV . J_ - _ TXT 1 V_V* 1 _1_li._ Jnwn Fi nliAn 


Athen. Mitt. 1913 Taf. IV. Bilder: Ponten 
Grieeh. Landsch. Bild 32. Hege und Roden- 
w a 1 d t Olympia Taf. 2. 3. Abb. 3. 

Die Lage ergibt sich aus folgenden Stellen: 
Apollod. Strab. VIII 351 (507, 7 M) j) $oX6y 

* _ ’ __ _rr„ ylliLfw/nA MHitirnTCO l\\SVTC Tn ^ 


Waldgebiet erhalten, besonders von Eichen, 
Welcker. Philippson 312. 320. 531, am 
genauesten Wyse 156. Handbook 582. Den 
Außenrand der südlichen Stufe umzieht ein 
Kranz von Siedlungen, weil hier Wasser quillt. 


vziegxeizui Ttjs ’OXviz.t los eyyvzuzw ... tooze tu s Roß Reisen 109. Den Maid hahen^die Menschen 
vnwgeias rfjs IlioduSos elvat (zu vxegxeizou o. Bd. auf dieser Stufe zerstört. Philippson 311 
XIX S. 1809, 21). Paus. VI 21, 5 sagt vom Leu- sah noch Makien, Gräfinghoffs Karte nennt 

kvanias (aus *Aevxo-xvav-las), der Phrixa gegen- 50 die Fläche Farrenheide. 
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über von rechts her in den Alpheios mündet, 
xdzetot 8e ex $>oX6t]S zov ogovs (vgl. Frazer 
93. Karte von Gräfinghoff), und VIII 24, 4 
vom Erymanthos-Fluß iv 8e£ig fi'ev to dgos eyrov 
ttiv 4>oXoriv. Damit ist die P. bestimmt als die 
Hochfläche, die sich westlich vom Erymanthos- 
Fluß etwa 11 km in nordsüdlicher Richtung und 
8 km von Ost nach West erstreckt. — Sie bildet 
einen Teil der Konglomeratdecke, die sich süd- 


4. Die antiken Schriftsteller bezeichnen die P. 
als ooo?: Dichterzitat bei Steph. Bvz. s. Tlagga- 
oia. Strab. VIII 357. 388. Diod. IV 12, 3. 8 (nach 
Matris). Paus. VI 21, 5. VIII 24, 4. 27, 17. Pto¬ 
lem. III 14, 35. Eustath. II. 300, 46, als mons 
Mela II 43. Plin. n. h. IV 21. Die geographische 
Terminologie war ganz unausgebildet; ögone&iov 
findet sich nur bei Strabon, und auch er verwen¬ 
det das Wort nur für Landschaften außerhalb 


westlich vor den Ausläufern des Erymanthos- 60 Griechenlands, z. B. VI 2:2. XI 522. XV 706. Die 


Gebirges ausdehnt. Mit einem von diesen, dem 
Asträs, wirft Schol. Ptolem. III 14, 35 die P. 
zusammen. Der nordwestliche Flügel der Konglo¬ 
meratdecke, den der eleische Ladon und der 
Peneios umgrenzen, hieß im Altertum ’Axgwgeta, 
Xen. hell. HI 2, 30. Diod. XIV 17, 8. Xen. hell. 
IV 2, 16. VII 4, 12. 14, im Mittelalter wie heute 
J? KdneXtj, Papandreu ’ASands Pyrgos 1886, 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 


ungenaue Bezeichnung begünstigte phantasievolle 
Ausmalungen bei den Dichtem: ngd>v Anth. Pal. 

VI 3. vcöza ebd. 111. fmxga xdgijva Quint. Smyrn. 

VII 107, vertex Stat. Theb. X 228. Als Jagdrevier 
erscheint die P. bei Xen. an. V 3, 10; als unbe¬ 
wohntes waldiges Bergland kennt sie die Ken¬ 
taurensage (u. 7); eiSevögos Anth. Pal. VI 3. 
ibjgovdfios ebd. 111; e silvis Phdoes habitator 






Pholoe 


opacae Stat. Theb. III 604. - Au! Steph Byz. bi 
8. <PoXov, Ttd'us ’AgxaSlas ist, wie bekannt kern d« 

Verlaß; beachtlicher erscheint Phn. n. h. IV 21 m 
Pholoe cum oppido ; es könnte aber Lasmn ge- bi 

meint sein. Von einem antiken Situs unterhalb ü 

Nemüta am rechten Ufer des Erymanthos gibt tr 

Philippson 311 Kunde. „ £ 

5. Zwei Verkehrslinien durchzogen die Y. & 

Die eine führte von Olympia nach Thelphnsa; sc 

Philippos benutzte sie im Winter 219/18, Polyb. 10 ui 

IV 77, 5. Den Erymanthos kreuzte sie unterhalb A 

Nemüta, etwa an der Stelle der gewölbten Brücke, X 

Roß. Philippson 321. Karte von Grä- - 

finghoff. Wichtiger war die andere Route, K 

die Olympia mit Aigion am Golf von Korinth 6 

verband, o. Bd. XIX S. 1809, 57. Deren nörd- h 

lichsten Teil durchzog Philippos 217 auf seinem 2 

Marsch von Aigion nach Lasiön, Polyb. V 102, 5. g 

Bei Lasiön mündete von Westen der Weg von b 
Elis her ein, von Osten der von Psophis. Sehr 20 1 
eingehend beschreibt die Wege auf der P. Hand- I 
book 581 ff. 589f. — Als 397 n. Chr. Alarich, von £ 
Stilicho aus der westlichen Küstenlandschaft ver- s 
drängt, sich auf die P. zurückgezogen hatte, ( 
erreichte er von dort unbehelligt die Küste des I 
korinthischen Golfes, ofienbar mit Benutzung 1 
jener nördlichen Route. Zosim. V 7, 3f. Claudian. t 
de IV cons. Hon. 479; bell Get. 513ff.; in Rufin. i 
II praef. 9. Weitere Stellen gibt Mommsen i 
Herrn. XXXVIII (1903) 108 = Ges. Schriften 30 < 
IV 1, 523. 1. S e e c k o. Bd. I S. 1287, 38. VIII ( 

S. 2279, 38. . . ] 

6. Politisch wird man sich um das Waldgebiet s 
nicht viel gekümmert haben. Ursprünglich moch- < 
ten Lasiön und Pisa sich in die Nutzung teilen. J 
Dann schob Elis seine Grenzen bis an das Ufer 
des Erymanthos vor. Von 400 bis 145 v. Chr. 
gehört das Gebiet zu Arkadien. Niese Genethl. 
f. Robert 10—19. Danach gilt wieder der Ery- 
manthos-Fluß als Grenze zwischen Elis und 40 
Arkadien. Strab. VIII 357 (507. 13). Paus. VIII < 
26, 2. Trotzdem wird die P. auch weiterhin noch 
öfters zu Arkadien gerechnet, Strab. VIII 351. 

388. Eustath. 11. 300, 46. Schol. Theokr. VII 
149 a. Plin. n. h. IV 21. Dasselbe meint der 
Dichter bei Steph. Byz. s. Tlaggaala-. <PoUri? 
ovgea IJaggaoiSog. Stephanos selbst schreibt jroL? 
Agy.ailag. In all diesen Fällen beruht aber die 
Zuordnung auf geographischer Betrachtung, für 
welche die P. als eine Randlandschaft der arka- 50 
dischen Gebirge erscheint. 

7. Sagen. Bekannt ist die P. als Sitz der 
Kentauren. Einwanderer aus dem südöstlichen 
Thessalien müssen die Vorstellung von diesen 
Roßmenschen an den Alpheios gebracht haben. 
Roscher Myth. Lex. II 1085, 59. Robert 
Heldens. 6. v. W i 1 a m o w i t z Glaube d. Hell. 

I 196. Bewiesen wird diese Wanderung durch die 
nicht geringe Anzahl thessalischer Ortsnamen, 
die in den westlichen Landschaften des Pelopon- 60 
nes wiederkehren. Swoboda o. Bd. V S. 2378, 

53. s. Art. Triphylia Abschn. 19. Besondere 
Beachtung verdient der Name Lapithos, den der 
Bergrücken südlich der Alpheiosmündung trägt. 
Art. Triphylia Abschn. 13. Roscher a. O. 

Z. 51. Wir folgern daraus, daß die Einwanderer, 
die homerischen Pylier, nicht nur die Vorstellung 
von Kentauren als Bewohnern des Bergwalds mit- 
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brachten, sondern daß ihre Sänger die Sage von 
deren Kampf mit den Lapithen lebendig erhielten 
und den beiden Parteien in der neuen Umgebung 
Sitze anwiesen. — Die Mythogiaphen lassen die 
Kentauren von den Lapithen aus Thessalien ver¬ 
trieben werden und nach der P. fliehen. Schol. 
Pind. Pyth. II 85 c. Bei Diod. IV 70, 4 [Ed. 
Sch war tz o. Bd. V S. 674, 7. 16] ist die Ge¬ 
schichte entstellt, so daß die Lapithen fliehen 
i und nach P. und weiter nach Malea kommen. 
Aber auf Malea gibt es nur Kentauren, o. Bd. 
XIV S. 865, 15. So richtig Schol. A zu II. I 263. 

— Vielleicht gab es bei den Pyliera ein Lied von 
Nestors Teilnahme an diesen Kämpfen, Robert 
6, 2. Wenn Homer von diesem Sagenzug gewußt 
hat, ist es doch verständlich, daß er ihn IL I 
2605. in die thessalische Form der Sage einge¬ 
gliedert hat, die im östlichen Griechenland allein 
bekannt war. Toepffer Beitr. 148f. v. Wi- 
Jlamowitz Hom. Unters. 26. S.-Ber. Akad. > 
Berl. 1925, 237, 2. In den Landschaften am 
Alpheios muß die pylische Sagenform (ohne The- 
seus) gehaftet haben und von dein Nordwest- 
Grieehen übernommen worden sein, die sich 
Eieier nann ten. Das ist die nächstliegende Er¬ 
klärung für die Wahl des Gegenstandes im West¬ 
giebel des Zeustempels von Olympia; denn dar¬ 
über hatten die Bauherren, die Eieier, zu bestim¬ 
men v Wilamowitz Herakles2 I 60, 110; 

0 Glaube d. Hell. I 196, 3 hat es abgelehnt, in der 
Giebelszene den Kampf der Lapithen mit den 
Kentauren zu sehen, weil er diesen für eiDe aus¬ 
schließlich thessalische Sage hielt. Positiv deutet 
er S-Ber. Akad. Berl. 1925, 237, 2; Glaube d. 
Hell. I 396, 1 die Szene auf die Hochzeit der 
Molionen mit den Zwillingstöchtern des Dexame- 
nos, von der Paus. V 3, 3 in der Geschichte von 
Elis berichtet. Dem stehen aber doch erhebliche 
Bedenken entgegen. Von einer Beteiligung der 
0 Kentauren sagt Pausaniae nichts, und sie sind 
doch keine selbstverständlichen Teilnehmer. Töch¬ 
ter des Dexamenos, der in Olenos an der Küste 
des Golfes von Patras herrscht, kommen in vielen 
Geschichten vor; die gehören sonst in den Kreis 
des Herakles und sind spät erfunden, o. Bd. XVII 
S. 2442, 18. Nach genealogischer Erfindung sieht 
auch die Notiz bei Pausanias aus, die II. II 620f. 
erklären soll. Endlich müßte dieser Dexamenos 
Herrscher eines Olenos in Elis sein, Robert 
50 Heldens. 503, das in der Sage jedenfalls keine 
deutlichen Spuren hinterlassen hat, o. Bd. XVII 
S. 2442, 50. Ich glaube, daß die Annahme einer 
auf die Pylier zurückgehenden Sage vom Kampf 
der Kentauren und Lapithen eine einfachere Er¬ 
klärung liefert. 

8. Sehr bekannt ist die Sage von Herakles 
Einkehr bei Pholos und seinem Kampf mit den 
Kentauren, der mit ihrer Vernichtung oder Ver¬ 
treibung aus der P. endet. Ich gebe nur die Be- 
60 lege, in denen P. genannt wird; im übrigen s. 
Art. Pholos. Eurip. Here. f. 182 (erste Erwäh- 
nung des Namens, v. Wilamowitz z. d. St.). 
Apollod. II 83—87. Pedias. 10. Diod. IV 12, 35. 
(aus Matris. H o b e i n o. Bd. XIV S. 2296f. v. 
Wilamowitz Glaube d. Hell. I 396, 1). Schol. 
Lykophr. 670 (Jacoby FGrH I 415, 17). 
Schol. B zu II. I 266. Philostr. im. 17, 2. Theokr. 
VII 149 m. Schol. a. Quint. Smyrn. VII 107. 
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Orph. Arg. 881. 419. Die bildliche Überlieferung Epicharmos, s. Schmid-Stählin 641. P. 
verzeichnen Sauer Myth. Lex. II 1048, 21. fand selbst den Tod durch einen vergifteten Pfeil, 
Robert Heldens. 4995. Schweitzer Hera- den er aus dem Körper eines der im Kampf gegen 
kies 168, 3. Ohne Bezug auf den Kampf Herakles Herakles gefallenen Kentauren zog, wobei er sich 
auf P. Anth. Pal. VI 8. 111, Kentauren Hera- den Fuß verletzte, Serv. Aen. VEDI 294, vgl. 
kleitos n. iimoz. 5. Stat. Theb. in 605. Claudian. Georg. II 456. Hyg. astr. II 88. Apollod. und 
rapt. Pros. 44. Diod. a. O. Zu PWlod. nsgl evo. 84 a S. 6 G. 

Nach der Ansicht von v. Wilamowitz s. Philippson Herrn. LV 268f. P. ist Epo- 

Herakles* I 62. 200, 2 und Schweitzer 170 nymos der Pholoe (s. d.), Steph. Byz. s. v., dazu 

ist diese Geschichte, die ja von dem Charakter 10Fick KZ XLVI 89. v. Wilamowitz Eurip. 
der anderen ä&Xa wesentlich absticht, von einem Herakl. 5 (1909) 259; Glaube d. Hell. I 396. Die 
anderen Heros auf Herakles übertragen worden. Etymolögie des Namens ist ungeklärt, H o e f e r 
Mythographische Konstruktion ist es, wenn Myth. Lex. ni 2417f. Sinngemäß erscheint die 
Eurytion, H ö f e r o. Bd. VI S-1858, bei Apollod. Deutung als ,Höhlenmann‘ (s. auch Gruppe 
II 86 schließlich wieder zur P. zurückkehrt, oder Grieeh. Myth. 465; Suppl.-Bd. IH S. 1045), doch 
wenn Diod. IV 70, 4 [o. 7] die Kentauren nach ist die Wortbildung tpcoXeos selbst umstritten, 
ihrem Siege über die Lapithen sich auf der P. P e t e r s s o n KZ XLVn 280. Robert Hel¬ 
niederlassen und die Umgegend unsicher machen. dens. II l 4 , 6. 24f. II 2 4 , 4996. M a n n h a r d t 
Das konnte zur Kentauromachie des Herakles Wald- u. Feldkulte II 3 43f. 102. Friedländer 
überleiten. Diese hat Eurip. Here. f. 3646. nach 20 Herakles (1907) 128, 1. Nilsson Mycen. origi 

Thessalien verlegt, Gruppe Suppl. ni S. 1045, of greek myth. (1982) 158f. Schultz Zeit- 

64. Schol. Lykophr. 670 (222, 9 Sch). Das hat rechng. u. Weltordng. (Mannusbibl. 85, 1924) 89. 
vermutlich den Anlaß dazu gegeben, daß Lucan. B. Archäologis.ches (ergänzende Hin- 
VII 449 und Stat. Ach. I 168. 288 auch die P. weise zu diesem Teil verdanke ich H. Diepol- 


für eine thessalische Örtlichkeit halten. Ra¬ 
scher Myth. Lex. II 1041 Anm. v. Wilamo¬ 
witz Herakles a n 50. 89. Robert Heldens. 
500, 3. Eine ganz isolierte Notiz Paus. VHI 27, 
17 läßt Artemis den Buphagos auf der P. töten. 

J e s s e n o. Bd. III S. 1054, 58. [F. Bölte.] 8 

2) Kreterin, Sklavin des Aeneas, die er Serge- 
stus (u. Bd. IIA S. 1683) als KampfpreiB gab, 
Verg. Aen. V 285. Serv. Aen. I 816. Hyg. fab. 
CCLXXIII 15. 

3) Eine von Pan verfolgte Nymphe, Stat. silv. 
II 3, 10. Aus dem Inhalt des Gedichtes ergibt 
sich der Grund für die Wahl des Namens, der für 
spröde Mädchen bei den Dichtern (Tibull. I 8 
und 9. Horat. carm. I 33. n 5, 17. III 15, 7. 
Wilhelm Philol. LX 580) gebräuchlich war.' 

[Johanna Schmidt.] 

Pholos ($ö).og). 

A. Literarisches. 

Der Kentaur (s. o. Bd. XI S. 173f. 176f.) P. 
ist Sohn des Silenos und einer Eschennymphe 
(Apollod. II 5, 4, s. u. Bd. IIIA S. 39. 43; 
o. Bd. XV S. 505). P. zeigt ebenso wie Chiron 
(o. Bd. III S. 2305, beide zusammen nennt als 
Begleiter des Dionysos Nonn. Dion. XTV 50) im 
Gegensatz zu den übrigen Kentauren freundliches < 
Wesen. Mit Herakles’ Dodekathlos (Gervones- 
abenteuer bzw. Erlegung des ervmantischen Ebers, 
vgl. Schmid-Stählin I 1, 479. Suppl.- 
Bd. III S. 10455.) wurde als Parergon der Ken¬ 
taurenkampf verknüpft, den die Bewirtung des 
Herakles mit Wein in der Höhle des P. veran- 
laßte, o. Bd. XI S. 176f. Stesich. frg. 5D. Athen. 
XI 499 a. b. Apollod. II 5, 4. Peisandr. frg. 5. 
Panyas. frg. 7. Theokrit. VII 149 und Schol. 
Quint. Smyrn. VI 274. Diod. IV 126. Io. Pedia- 
sim. 4. Tzetz. Lykophr. 670; Chil. V 1166. Anth. 
Pal. II p. 546. Lucian. conv. 14 p. 428. Stat. 
Theb. n 5636. Lucan. VI 391. Verg. Aen. VIII 
294; Georg. II 456 und Serv. luven, sat. XII 45. 
Polyain. I 3, 1. Val. Flacc. I 337f. IG IX 1*, 1 
nr. 86, 4, vgl. Rhomaios ’Agx- Aeh. II (1916) 
187. Eine Komödie IdgaxXrjg nag >PoX<g (dazu 
v. Wilamowitz Herrn. XXXVII 325) schrieb 


der und E. Kirsten). 

Herakles’ Einkehr bei P. und der dabei sich 
entspinnende Kentaurenkampf war ein beliebtes 
Motiv in der antiken Kunst. Nach den beiden 
Bildtypen der Pithosszene (erweitert durch Hin¬ 
zutritt der Gottheiten Athene und Hermes oder 
anderer Füllfiguren wie Satyr und Begleiter des 
Herakles wie der sog. Iolaos) UDd der damit ver¬ 
bundenen Kentauromachie (vgl. Demargne 
Bull. hell. LIII 122) ist die folgende Liste der 
eigentlichen P.-Darstellungen angeordnet, die zu¬ 
gleich eine Vervollständigung bzw. Berichtigung 
der Aufzählungen Hoefers, Baurs und 
L u c e s geben soll. 

i 1. Sf. Oinochoe. T i 11 y a r d The Hope vases 
(1923) S. 44f. nr. 68. Luce 302 nr. 17. 

2. Sf. Amphora. Paris Louvre F 208 bis. Corp. 
vas. ant. (CVA) fase. 3 Taf. 25f. (France 
fase. 4 Taf. 162). Baur S. 43f. nr. 133. 
Luce 303, 21. 

3. Sf. Amphora. Angeblich Berlin, wo sie sich 
jedoch nicht befindet und vermutlich auch 
nie befunden hat; zur Zeit verschollen (nach 
Mitteilung von K. A. Neugebauer und 
W. Zsehietzschmann). Baur 42, 
130. Hoef er 7 Abb. 1. Luce 303, 28. 

4. Sf. Amphora. Bologna Pal. Univ. 195. CVA 
Bologna fase. 2 Taf. 15 (Ttalia fase. 7 
Taf. 314). Hoef er 27. Baur 43, 131. 
Luce 303, 27. 

5. Sf. Amphora. New York Samml. Gallatin. 
CVA Hoppin and Gallatin coli. III He Taf. 3 
(USA fase. 1 Taf. 23). 

6. Sf. Amphora. London Brit. Mus. B 226. 
CVA fase. 5 Taf. 55, 4 a (Great Brit. fase. 5 
Taf. 200). H o e f e r 5. Baur 42, 128. 
Luce 303, 25. B e a z 1 e y Journ. hell. stad. 
XLVII S. 66f. Taf. 12; S. 82 nr. 1 (Anti- 
menesmaler). 

7. Sf. Amphora. Rom Villa Giulia 487. Hoe- 
fer 6. Baur 42, 129. Luce 303, 26. 
Beazley Journ. hell. stud. XLVII 69f. 
Fig. 5. 84 nr. 25 (Antimenesmaler). Min- 
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gazzini Vasi coli. Cast. 1930, Taf. 69, 5. 
72; S. 254. 

8. Sf. Amphora. Zürich. Hoeferl4. Baur 
109. 268 Taf. IV. Luce 302, 11. 

9. Sf. Oinochoe. Paris Bibi. Nat. 271. CVA 
fase. 2 Taf. 66, 2. 9 (Franee fase. 10 Taf. 452). 
Hoefer32. Luce 302, 18. Baur 51f., 
156 (jüngeres Motiv des gelagerten Herakles 
mit dem Wein kredenzenden P.). 

10. Sf. Amphora. München 1627. Hoefer 31. 
Luce 302, 9. Baur 52, 157 (Gelage wie 
nr. 9, ebenso die folgenden nr. 11 und 12). 

11. Sf. Amphora. Florenz. Hoefer 28. Luce 

302, 8. Baur 53, 158, der aus der dortigen 
Gegenüberstellung P. - Herakles und Sile- 
nos-Dionvsos auf Wesensverwandtschaft der 
Kentauren mit den Silenen, auf ,the Bacchic 
side af their nature“ schließt. 

12. Sf. Lekythos. Boston 93. 101. Luce 802, 
14. Baur 53, 160. 

13. Sf. Lekythos. Boston 93. 100. Luce 302, 
13. Baur 109, 267. 

14. Sf. Lekythos. New York 08. 258. 29. L u c e 

303, 29. Baur 110, 270 Taf. II. 

15. Sf. Lekythos. Athen Coll.-Couve 974. Nat. 
Mus. 607. Hoefer 23. Luce 303, 32. 
Baur 48, 148 (vermutlich Athene und 
Iolaos, s. auch u. nr. 18). 

16. Sf. Lekythos. Athen Coll.-Couve 973. Nat. 
Mus. 614. Hoefer 15. Luce 302, 12.1 
Baur 49, 151 (von Luce und Baur als 
P. interpretiert). 

17. Sf. Lekythos. Athen Coll.-Couve 972. Nat. 
Mus. 619. Hoefer 19. Luce 303, 22. 
B a u r 49, 149. 

18. Sf. Lekythos. Athen Coll.-Couve 863. Nat. 

Mus. 1156. Luce 303, 31 vermutet Athene 
und Inlaos, vorsichtiger — auch bez. P. — 
äußert sich Baur 47, 143, dazu 48, 144, 
vgl. o. nr. 15. ' 

19. Sf. Lekythos. Palermo. Hoefer 26. Luce 
303, 30. Baur 48, 146. 

20. Sf. Lekythos. Kopenhagen. CVA fase. 3 
Taf. 111, 18 (Dänemark fase. 3 Taf. 113). 
Luce 303, 33. Baur 48, 144. 

21. Sf. Lekythos. London Brit. Mus. B 536. 
Hoefer 9. Luce 303, 23. Baur 49. 150. 

22. Sf. Lekythos. Athen (?). Hoefer 25. Luce 
303, 36. Baur 48, 145. 

23. Sf. Lekythos. Karlsruhe. Weiter Aus d. - 
Karlsr. Vasensamml. 1920 Taf. 6 nr. 16. 

24. Sf. Lekythos. Paris Bibi. Nat. 308. CVA 
fase. 2 Taf. 86, Iff. (France fase. 10 Taf. 472). 
Luce 303, 34. Baur 48, 147. 

25. Sf. Lekythos. Zürich. Hoefer 4. Luce 

301, 2. Baur 47, 142 (Herakles fehlt; zwei 
Kentauren am Pithos). 

26. Sf. Lekythos. Palermo. Hoefer 20. Luce 
304,40. Baur 47, 141. 

Nur von Luce angeführt werden die fol- 6 
genden Lekythen nr. 27. 28. 29, die .Pholus 
awaiting the arrival of Heracles“ oder ,Hera- 
cles, Pholus and the pithos. No other figures“ 
zeigen: 

27. Sf. Lekythos. Aus Megara Hyblaea. Syra¬ 
kus. Luce 301, 1. 

28. Sf. Lekythos. Paris Louvre F 435. Luce 

302, 15. 


29. Sf. Lekythos. Paris. Luce 302, 16. 

80. Sf. Lekythos. Paris. F r ö h n e r Coli, d’ant. 
gr. 52. Luce 803, 85. H o e f e r 24. 

81. Sf. Kyathos. London Brit. Mus. B 464. Hoe¬ 
fer 8. Luce 803, 24. Baurl09f., 269. 

Nach Baur ist wahrscheinlich P. darge¬ 
stellt auf der 

32. Sf. Vase. Paris Louvre. Hoefer 16. Luce 
302, 19 (mit Anm. über die Vasengattung). 

I Baur 44, 185. 

Dieselbe Vermutung äußert Baur zu der 

33. Sf. Amphora. Paris Louvre F 379. Luce 

302, 10. Baur 46, 188. 

Während Luce den 

34. Rf. Kylix Harrow (?) USA (auf dem Hera¬ 
kles fehlt) unter ,Pholus awaiting the arrival 
of Heracles“ 302, 8 einreiht (vgl. H o e f e r 3), 
stellt Baur S. 45 die bildliche Wiedergabe 
des P. in Frage. Nicht P., sondern Chiron 

1 scheint auf dem rf. Skyphos Gela dargestellt 
zu sein, Baur 105f., 255, vgl. Orsi Mon. 
ant. Lincei XVII (1906) 84 Fig. 54. Dasselbe 
trifft offenbar auch für den Kentaur auf der 
Hydria Athen Coll.-Couve 1246, Nat. Mus. 
1482 des Bucharidesmalers zu, Hoefer 
2419, 48. Baur 106. Beazley Att. Va¬ 
senmal. rf. Stils (1925) 95, 23. 

II. 

35. Korinth. Skyphos. Paris Louvre L 173. CVA 
fase. 6 Taf. 12, 7ff. (France fase. 9 Taf. 396). 
Hoefer 2417, 25. Baur 93, 228. Luce 

303, 38. Schweitzer Herakles 1922, 
168. Pay n e Necrocorinthia 1931, 129. 309 
nr. 941 Taf. 31, 9. 10 (mittelkorinthisch). 

36. Sf. Amphora. Rom Vatikan. Hoefer 2422, 
59. Luce 304, 43. Baur 49f., 152, vgl. 41, 
123. Albizzati Vasi d. Vat. nr. 388 
Taf. 55. Herakles vertreibt die Kentauren, 
für die P. Fürbitte einzulegen scheint. 

37. Sf. Hydria. München 1705. Hoefer 21. 
Luce 304, 39. Baur 43, 132 Taf. III, 

38. Frg. rf. Schale. Leipzig T 3581, s. u. 
Bd. IIIA S. 695 Nr. 26. 

39. Rf. Stamnos. Corneto-Tarquinii. Hoefer 

30. Luce 305, 52. Beazley Journ. hell, 
stud. XXX 59 Taf. 9, 2; Att. Vasenmal. rf. 
Stils (1925) 73, 39; Kleophradesmaler (1933) 
S. 26 nr. 44 Taf. 22. 

40. Rf. Kolonettenkrater. München 2370. Hoe¬ 
fer 17. Luce 304, 49. Baur 45f., 137. 
Beazley Att. Vasenmal. 113, 8 (Tyszkie- 
wiczmalor). 

41. Rf. Stamnos. Rom Villa Giulia 868. CVA 
fase. 1 Taf. 5. 7, 1 (Italia fase. 1 Taf. 21, 23). 
Luce 805, 53. Beazley Att. Vasenmal. 
111, 2 (Argosmaler). 

42. Rf. Kolonettenkrater. Leningrad 1272. Hoe¬ 
fer 11. Luce 305, 51. Beazley Att. 
Vasenmal. 246, 14 (Maler d. Petrograder 
Amphora). 

43. Rf. Volutenkrater. Bologna 268. Hoefer 
18. Luce 304, 47. Pellegrini Cat. 
nr. 268. H o p p i n Hdb. att. rf. vas. n 
236, 5. Beazley Att. Vasenmal. 837, 1 
(Niobidenmaler). 

44. Rf. Volutenkrater. Palermo. Baur 45. 
Luce 304, 48. H o p p i n Hdb. rf. vas. II 


241, 29. Beazley Att. Vasenmal. 337, 2 tation der Bronzegruppe von Olympia, 79, 203 

(Niobidenmaler). (,Pholos greeting Herakles“), ergeben sich aus 

45. Rf. Kolonettenkrater. Palermo. Hoefer dem Aufsatz Buschors Am. Journ. Arch. 

10. Luce 805, 50. XXXVIII 129f. ,The flgure represents either Chi- 

Meinungsverschiedenheiten darüber, ob. P, ron or Pholos“ bemerkt Baur 97, 233, zu dem 

dargestellt sei oder nicht, bestehen bezüglich Bronzewagen von Monteleone. Uber P.-Wieder¬ 
folgender Vasen: gaben auf Münzen und Gemmen s. Furtwäng- 

46. Sf. Amphora. München 1480. Hoefer 12. 1er Ant. Gemmen Taf. XVII 22 (Herakles und 

Luce 304, 41. Baur 44, 134. Herakles Pithos des P.), Baur S. 46 und Vogt Alex, 

mit Pithos und (auf Rückseite) zwei Ken-10 Münz. II 68. 

tauren. Ebenso erscheinen Herakles und Literatur. Außer den oben zitierten Ar- 
zwei Kentauren, von denen keiner besonders beiten sind an archäologischen Werken hauptsäch- 
als P. charakterisiert ist, auf der lieh zu nennen neben H o e f e r s Darstellung im 

47. Sf. Lekythos. Paris Louvre F 470 nach An- Myth. Lex. ni 2416B.: Boehm Symbolae ad 

sicht Baurs 46, 189, wogegen Luce 804, Here. hist, fabul. ex vasculis pict. petitae, Diss. 

44 einen Kentaur für P. halten möchte. Königsb. 1909. Baur Centaurs in anc. art 1912. 

Entsprechende Meinungsdifferenz herrscht Schweitzer Herakles 1922, 168ff. Luce 

über die Am. Journ. Arch. XXVIII 298ff. 

48. Sf. Oinochoe. Angers. Luce 804, 46. H o e - [Johanna Schmidt.] 

fer 13 Fig. 2. B a u r 44, 136. Dasselbe 20 Phomotis i'Pa>ua>&ts Hs. auch Phamotis 
gilt für die [s. d.] oder Phamutis) nur bei Ptol. Geogr. 

49. Sf. Lekythos. Stettin. Vogell Griech. IV 5, 15M. genannter Ort im nordwestlichen 

Altert, südruss. Fundorts S. 12 Taf. I 20. Ägypten, in der Landschaft Mareotis (s. Art. 

Luce 304, 45. B a u r 50, 153. Mare a), anscheinend nicht allzu weit vom West- 

50. Sf. Amphora. Paris Louvre F 266. CVA ende des Mareotissees entfernt; zur Topographie 

fase. 5 Taf. 57,12ff. (France fase. 8 Taf. 855). vgl. Art. Marea ((Mareotis) und neuerdings A. 

Luce 804, 42. Baur 51, 155, der auch de Cosson Mareotis (London 1935) mit Karte, 

die Ausführungen H o e f e r s 2422f. wider- [H. Kees.] 

legt. Phonaskoi ( qxovaoxoi ; zum Akzent s. Arcad. 

Als P. bezeichnet den Kentaur auf dem 80 p. 88, 4, unrichtig Epict. I 4, 20: qxövaoxo;) 

51. Sf. Skyphos Englefleld B aur 58, 159; zwei- $a>vaaxot, phonasei hießen im Altertum die 

feind äußert sich Luce 805, 56. Verschol- berufsmäßigen Stimmbildner, die zuerst für den 

len sind die von Hoefer unter nr. 1 und 2 Bühnenvortrag und weiterhin zur Anleitung des 

und von Luce 805, 54 und 55 aufgezählten Redners benötigt wurden und mit der Schau- 

sf. Vasen von Chiusi und Corneto-Tarquinii. Spielertätigkeit aufs engste zusammenhingen 

Nähere Angaben über eine nur von Luce (s. o. Bd. Vni S. 2123). Eine Definition der den 

802, 20 erwähnte rf. Kelebe, Florenz, fehlen. qxovaoxoi obliegenden Aufgabe der qxovaoxla, 

Irrig als Kampf mit P. bezeichnet ist CVA d. h. der Übung, Bildung und Vervollkommnung 

Bibi. Nat. fase. 1 Taf. 28, 6ff. 80, 1 (France der Stimme, geben Hesych.: qxovaaxel- q>o>vt)v 

fase. 7 Taf. 312ff.) die ionische Halsamphora40 dxoreXel [rj <p<ovi}g htixeXsl] und Suid.: qxovaa- 
Paris Bibi. Nat. 173. Falsch ist nach Baur xecv • tvqxovlav äoxciv ixi Qeodooiov xov ßaoi- 

55, 161 Fig. 8 S. 54 auch Hoefer s Be- XI o>; xd xwv qxovaoxovvxoiv yivog t]v xavxazo&sv 

hauptung, 2423, daß P. und Chiron auf dem üvuszvevoßevov. 

lakonischen Deinos Paris Louvre E 662 dar- Seit wann es diesen Berufszweig gab, läßt 
gestellt wären. CVA fase. 1 Taf. 7 (France sich schwer ermitteln, bezeugt sind die eigent- 

fasc. 1 Taf. 29), vgl. Woodward Journ. liehen phonasei in der Literatur erst für die 

hell. stud. LII 29. Dagegen ist P. dargestellt römische Kaiserzeit. Pronuntiebat dulei et proprio 

auf dem quodam oris sono, dabat assidue phonaseo operam, 

52. Metopenfrg. Apollontempel in Thermos, s. berichtet Suet. Aug. 84 von dem Kaiser Augustus. 

u. Bd. VAS. 2482. 50 Auch Nero besaß solche Spezialisten für künstle- 

58. Terrakottafrg. Praisos. Louvre. Baur 88, rische Deklamation und gesangliche Stimmausbil- 

220. Demargne Bull. hell. XXVI 576 düng, vgl. Tac. ann. XIV 15: postremum ipse 

Fig. 8 und 8 a. scaenam ineedit, multa cura temptans citkaram 

54. Fries von Assos. Luce 805. Baur 68ff., et praemeditans adsistentibus phonascis. Suet. 

182, vgl. 96, 230. Schweitzer Herakles Nero 25: ae post haee tanturn afuit a remittendo 

1922, 169. laxandoque studio, ut conservandae vocis gratia 

55. Pithosfrg. Kroton. Aus Sybaris. Luce 303, neque milites unquam, nisi absens aut alio verba 

37. Baur 76, 196. pronuntiante, appellaret neque quiequam serio 

Ungesichert sind die Darstellungen des P. auf iocove egerit, nisi astante phonaseo, qui moneret, 

der Metope vom Schatzhaus der Athener in Del- 60 pareeret arteriis ae sudarium ad os applicaret. 
phi, s. Suppl.-Bd. IV S. 1285f., und auf dem Doch kommt bereits Demosthenes — allerdings 

Terrakottafries von Samsun, Konstantinopel, wo ohne Erwähnung der qxovaoxoi — mehrfach auf 

Herakles Kentauren vom Pithos vertreibt, Baur die qxovaoxla und das qcovaoxsiv zu sprechen, 

70, 183. Ebenso mit Vorsicht aufzunehmen sind de cor. XVIII 280: Xoycov hzldu^lv uva xai qai- 

die auf F u r t w ä n g 1 e r zurückgehenden Annah- vaoxlas. 308: xai Tieqcovaoxqxdn xai avvuXoz<o<; 

men Ho e f e r s 2418f. bezüglich des amykläischen ßgfiaxa xai Xöyov de falsa leg. XIX 255: xai 

Thrones, vgl. Paus. III 18, 10 und Hitzig- Xoyäoia Svoxqva fieXexrjoa; xai qcovaoxrjoa;. 336: 

Bl ü m n e r. Einwände gegen Baurs Interpre- ixapn xqv qcovrjv xai xeqwvaoxqxtb; eoxai. Das 
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bekannteste Beispiel für Sprecherziehung wird 
von C. Gracchus überliefert, dessen Sklave Liei- 
nius (s. o. Bd. XIII S. 217) ihm mit einem Instru¬ 
ment, einer Stimmpfeife (über das Tonarion vgl. 
u. Bd. VIA S. 1709. Norden Ant.Kunstprosa 
12 57 ^ anzeigen mußte, wann er seine oft krei¬ 
schende Stimme mäßigen sollte, Plut. Gracch. 2 
p. 825 bc: e%<ov cpcovaoxixov ooyavov (vielleicht 
bezieht sich darauf die Notiz cpcovaoxixov ßovxivov 


bei Suid. s. rpcovaoxsiv), /!> zovs cp&oyyovs ävaßi -10 Olymp. 287. 
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d&lamation et de chant, Vorkommen (C u m o n t 
nr. 2, Vettius Valens I 1 p. 4, 7. I 2 p. 7, 28. 
II 16 p. 75, 7 Kroll). Ferner stellt Robert 
94f. außer einer lateinischen Inschrift (D e s s. 
5257) verschiedene griechische Inschriften zu¬ 
sammen, in denen cpcovaoxol, zumeist als Begleiter 
der Sänger und Kitharoden, genannt sind, z. B. 
IG IV 591 (dazu Schöne 92, 3). CIG 3208. 
IGR IV 1432. IG II 2 3169. 8170. Inschr. v. 


ßd^ovatv, Snio&ev iozcbs zov Falov Xeyovzos, 6m)- 
vlxa zgayvi'opevov aio&oizo rfi cpcovfj xal xagao- 
Qrjyvifievov öi' ogyrfv, hveStSov tovov uaXaxäv, 
co zo otpoÖQCrv evtfvs hxeivos Spa zov nd&ov; xal 
zrjs cpcovrjs ävtels hngavvezo xai nageixev havzäv 
siiaväxXgzov. 

Die cpcovaaxia erforderte viele, auch die Diät 
bestimmende Übungen, layvol ze xal Soizot sind 
nach Plat. leg. II p. 665 B ol xc.nl vlxr)s x°8°‘ 

± ...PJ __ __ ..£**,*. «tn.4 XhnlinVins * 


Interessanter als die sonstige Erwähnung der 
cpcovaoxol bzw. der cpcovaaxla bei Plut. mor. 849 B 
(cpcovaoxovpdvovs xai zQvcp&vxas), Alex. Aphrod. 
probL I 119 (ol tpcoyaoxol 6h jzamvi^ovzes jiqo- 
/mXoxvvovoi zä ävcmvEvoztxd), Philon in Flacc. 
138, II p. 587, 28 (zovs äleicpoßlovs xal (pcovao- 
xciv elco&özas), Psell. Paradox, p. 144, 18 W. 

(noieizai Sh xal cpcovaoxir)v {sic! cpcovaoxirjvy s? 
igccos xal ZQayaxdvthjs. Vgl. o. Theophr. hist. pl. 


dycov£6fievoi xecpcovaoxgxozes, und Ähnliches 20 IX 9, 2 und Geopon. XII 17, 13), Varro sat. Men. 


geht aus Aristot. probl. Xi 22 hervor: Sta zl zolg 
fiezd zä oizla xexgayooiy h) cpcovt) Siacptheigezai, 
xal jcdvzas äv iSoifiev zovs ipcovaoxovvzas, olov 
vxoxoizät xal yoQZvzäi xal zovs SXXovs zovs 
zoiovzovs, eco&sv ze xai vqozsts övzas zäs ueXhzag 
xotovfiivovs', Theophr. hist. pl. IX 9, 2 führt 
auch ein pflanzliches Mittel an, das für die 
ycovaoxla förderlich sein soll: xXelco Sh xai zov 
xavdxovs zä xQrjoiua xal oh nävza 7 iqö; avzd . ■. 


348 p. 198 Buecheler (yxovaoxia adsum vocis 
suscitabulum}, Sidon. Apoll. I 2, 9 (nee Bub 
phonasco zoealium eoncentus meditatum aeroama 
simul intonat). IV 11, 6 ( psalmorum hie modu- 
lator et phonaseus), Malalas p. 288, 7 (tqrcovdoxovv 
zgayixä piXg) ist die eingehende Schilderung des 
phonaseus, der alle Stimmlagen beherrschen muß, 
bei Quintil. II 8 , 15 ( non enim satis est dieere 
presse tantum aut subtiliter aut aspere, non magis 


6 Sh ixos c] x&XßdvT) xaXovpivzj xqos ze zäs 30 quam phonasco acutis tantum aut mediis aut 


ilgafißXoboHS xai xqos rd oxdopaza xal zovs zoiov¬ 
zovs xovovs, ezi Sh xqos zä d>za xai zäs cptovaaxlas. 
Der xQafißr), dem Kohl, spricht der Geoponiker 
Paxamos gleiche Eigenschaften zu: hrpg&eioa Sh 
xal xa&' havzrjv XQoeodtophvr) q>covi)v xal zäs 
dqzrjQiaxäs SiatHoeis deQaxevost • oßev xal ol 
q>o)vaoxol zavzg xixQrjvzat, Geopon. XII 17, 13 
p. 363 Beckh. Eine große Rolle spielten Stimm¬ 
übungen in der Medizin, da sie in der römischen 


gravibus sonis aut horum etiam partieulis excel- 
lere) und vor allem XI 3, 19ff., weil dort auch 
auf den fundamentalen Unterschied zwischen dem 
Stimmbildner und dem Redner hingewiesen ist: 
sed eura non eadem oratorzbus quae phonasds 
convenit; tarnen multa sunt utrisque communia, 
Hrmitas corporis, ne ad spadonem et mulierum 
et aegrorum exilitatem vox nostra tenuetur; quod 
ambulatio, unetio, veneris abstinentia, facilis 


Kaiserzeit als gesundheitsfördernd von den Ärzten 40 eiborum digestio, id est frugalitas, praestat. Prae- 


empfohlen wurden, vgl. Galen, de san. tu. V 10, 
41 (CMG V 4, 2 p. 158). Aretaeus VHI 6 , 1 (CMG 
II p. 165). Soran. fern, I 22f. (CMG IV p. 15). III 
7 1 (IV p. 97). In Oreibasios' Collectiones medicae 
VI 10, 16. (CMG VI 1, 1 p. 1605.) ist unter dem 
Titel ’Ex zo>y AvzvXXov, xeoi iyuivi/g draipcovg- 
otcos ein besonderes Kapitel über die cptovaoxia 
(wofür auch i) zrjs qxorijs yvpvaoia oder f) xeql 
cpcovijv Soxrjois steht) erhalten, das Schöne 
Herrn. LXV (1930) 925. behandelt hat. J 

Eine völlig überzeugende Konjektur R o - 
b e r t s in seinen Etudes 6 pigraphiques et philol 
1938, 94 ermöglicht es, außer den schon früher 
bekannten Zeugnissen noch eine weitere Beleg¬ 
stelle aus astrologischer Quelle zu buchen: Selon 
I’astrologe Rhetorios (s. SuppL-Bd. V S. 731), 
iäv fihv ’Eoufjs xai Aq>ooSizr) cöqooxoxcöoi xal 
Zevs Svvp, xoiovot fiovoixovs f/ zpunuxovs f) 
d&Xqzds; dans tel cas encore, oü interviennent 

xr_TTZ__ ...__ ' .__ i _<1— ~, i 


terea ut eint fauces integrae, id est molles ac 
leves, quarum vitio et frangitur et obseuratur el 
exasperatur et scinditur vox. Nach diesen teil¬ 
weise diätetischen Vorschriften, die den Redner 
und den phonaseus gemeinsam angehen, folgen 
XI 3, 225. die höchst bezeichnenden Unter¬ 
schiede; denn die Erfordernisse des Rednerberufs 
ermöglichen den oratores nicht, ihrer Stimme 
eine so sorgfältige Pflege und Übung ständig 
50 angedeihen zu lassen, wie es sich die phonasei 
leisten können: sed ut eommuniter et phonascis 
et oratoribus necessaria exereitatio, qua omnia 
convalescunt: ita curae non idem genus est. nam 
neque eerta tempora ad spatiandum dari possunt 
tot dvilibus oftidis oceupato, nee praeparare ab 
imis sonis voeem ad summos, nee semper a con- 
tenlione condere licet, cum pluribus iudiciis saepe 
dicendum sit. ne dborum quidem est eadem 
observatio. non enim tarn molli teneraque voce 


Mars et Vänus qxovixovs xoiovoiv rj xi&aQcpöovs 60 quam forti ac durabili opus est) cum illi omnes 


jj ogxqozäs rj povooxÖQOVS rj zovzcov oiiolovs (vgL 
C u m o n t Catal. cod. astr., cod. Paris. Vlll 4 

E 214, 1. 18/19. 215, L 16/17). Die von dem 
ägeber des betr. astrologischen Textes als 
neue Vokabel verzeichnete Wortbildung qxovixovs 
ändert Robert in qroivaoxovs ab und verweist 
dabei noch auf andere Stellen in der astrologi¬ 
schen Literatur, wo die tpoivaexol, les maitres de 


enim altissimos sonos leniant cantu oris, nobis 
pleraque aspere sint condtateque dicenda et vigi- 
landae noetes et fuligo lucubrationum bibenda et 
in sudata vesta durandum. quare vocem delieiis 
non moiliamus, nee imbuatur ea consuetudine, 
quam desertura sit; sed exereitatio dus talis sit 
qualis usus, nec silentio subsidat, sed ürmelur 
consuetudine, qua difficultas omnis levatur. Vor 


Quintilian hatte sich schon Cic. de oisu. 1 251 

f egen die Stimmübungen nach Art griechischer 
chauspieler ausgesprochen: quid est oratori tarn 
necessarium quam vox? tarnen me auctore nemo 
dieendi studzosus Oraecorum more tragoedorum 
(dazu s. W i 1 k i n s Anmerkung mit Verweis auf 
Aristot. probl. XI 22 in der Ausgabe von 1892) 
voci serviet, qui et annos compluris sedentes 
deelamitant et cotidie, ante quam pronuntient, 
vocem eubantes sensim excitant eandemque, cum 10 
egerunt, sedentes ab acutissimo sono usque ad 
gravissimum sonum recipiunt et quasi quodam 
modo conligunt (vgl. zur Erläuterung der Cicero- 
und Quintilianstelle sowie der weiter oben er¬ 
wähnten Suetonstellen Warnecke N. Jahrb. 
XXI [1908] I 705f. B u k o f z e f Arch. f. Laryng. 
u. Rhin. XV [1903/04] 212). In ähnlicher Weise 
verwendet auch Demosthenes, bei dem zuerst die 
BegriSe qpcovaaxsiv und cpwvaoxla mehrfach 
belegt sind (s. o.), diese in Auseinandersetzung 2f 
mit seinem Gegner Aischines in einem negativen 
Sinne, da er die Gefahr deutlich erkennt, die eine 
Überschätzung der Stimmtechnik mit sich brin¬ 
gen kann. So scheine es Aischines’ Wunsch zu 
sein, eine Probe seiner Redekunst und Stimm- 
Bchulung zu geben, aber nach Demosthenes’ pa¬ 
triotisch begründeter Meinung ist nicht das Wort 
des Redners und der (durch zpcovaoxla erreichte) 
Klang seiner Stimme ehrenvoll, sondern die 
gesinnungsmäßige Übereinstimmung mit seinem 8 i 
Volk und Vaterland: xai uoi Soxäs hx zovzcov, 
Aloxlvr), Xöycov txidcigtv ziva xal ipcovaaxias 
ßovXofiovog xoirjoaü&ai zovtov xQoeXstr&ai zov 
äyiöva, ovx äSixrgMzog ovSevos Xaßciv ztpoiQiav.^ 
ictzi S' ovx & Xöyos Qrjzooos, Aioxivr), zlfitov, ovS’ o 
zovos zfjg cpcovrjs, äXXä zavzä xQoaiQÜo&ai zdis 
xoXXoig xal zo zovs avzovs uiociv xai cpiXetv 
ovoxeq äv Tj xazQis, de cor. XVIII 280. 

Wir würden sicher genauer über die qxovaoxol 
und ihre Kunst unterrichtet sein, wenn die wahr- 4 
scheinlich xcgl qicovaoxtas betitelte Spezial¬ 
schrift eines gewissen, chronologisch nicht fixier¬ 
baren Theodoros — ov zd qxovaaxixov epigezen 
ßißXlov, Diog. Laert. II 819, s. hierzu die Bemer¬ 
kung Schönes 92, 3, daß mit diesem ( wohl 
nicht der IG IV 591 genannte cpcovaoxos M. 
OvXxtos OedScogos identisch sei — erhalten wäre. 
Eine Anzahl der genannten antiken Stellen über 
die (pcovaoxol führt Cresollius in seinen 
Vacationes autumnales sive de perfecta oratoris! 
actione et pronuntiatione 1620, 504 und 5255. 
an. Gestützt auf mehrere Belege äußert sich 
Cellarius an letzterer Stelle u. a. über die 
verschiedenen griechischen und römischen Be¬ 
zeichnungen der Lehrer für Stimmbildung: Ulti¬ 
mum genus exercitationis a phonasconim. arti- 
ficio petitur, quod tragoedi quidem adhibebant 
chorique fere omnes ad sonos quam elegantissime 
ciendos et moderandos, sed nec ab oratorum studio 
fuit alienum ... Qui alios in ea re instituerent, 
ii ipcovaoxoi et (pcovaaxrjzai nominati a Graecis et 
veteribus Latinis vociferarii et vocales. Tertul- 
lianus [de pallio I 6 p. 955 Oeh.] edomatores 
{vielmehr ist enodator die richtige Lesart) vocis 
appellat, Plinius vocis studiosos et vocem sub 
certamine exercentes. Galenus tarnen L 7. de 
composit. pharmac. [XIII p. 6 Kühn] phonascos 
appellat non modo eos qui docerent alios atque 


ad tuendam alendamque vocem informarent, 
verum etiam omnes, qui vocem ipsi excolerent 
suam ad proprium artificium cum plausu homi- 
num et voluptate obeundum. In neuerer Zeit, wo 
auf Stimmbildung und Sprecherziehung wieder 
größeres Gewicht gelegt wird, ist die Stimm¬ 
bildungskunst der Alten in mehreren Aufsätzen 
der Ztschr. ,Die Stimme“ berücksichtigt worden, 
so von Berg 1907, H. 1, 105. und Kassel 
1911, H. 6,1605. In der Ztschr. f. Ästh. u. Kunst- 
wiss. XXIII (1929) 2755. und ,Die Stimme“ 1929, 

H. 9, 2075. liefert B i e h 1 e Beiträge zur antiken 
und mittelalterlichen Stimmkunst. Für die nach¬ 
antike Zeit ist schließlich die Leipziger Diss. von 
Ulrich Über die Grundsätze d. Stimmbildg. 
(1474—1640) 1910 anzuführen, die S. 215. auch 
auf die Nachwirkung der Antike eingeht, und für 
die Antike selbst ist als Hauptwerk K r u m - 
bacher Die Stimmbildg. d. Redner im Altert. 

) b. auf d. Zeit Quintilians (Rhetor. Studien 10) 
1920 mit der Rezension von Seydel ,Die 
Stimme“ XVI (1922), H. 4, 656. zu nennen. Darin 
ist allerdings nur S. lOOf. speziell von den 
phonasei die Rede; überhaupt behandelt K r u m - 
bacher mehr allgemein die mit der Art und 
Entwicklung der qxovaaxta zusammenhängenden 
Fragen, als daß er die oben interpretierten ein¬ 
schlägigen antiken Zeugnisse vollständig anführte 
und sachkundig bespräche. 

0 [Johanna Schmidt.] 

$ovixd. Nach der Angabe des Aristoteles 
(rep. Ath. 7, 1; vgl. Plut. Sol. 17, 1) waren die cp. 
der einzige Teil der drakontischen Gesetzgebung, 
den Solon ungeändert bestehen ließ, und das ent¬ 
spricht der seit Ende des 5. Jhdts. für uns nach¬ 
weisbaren Anschauung in Athen (Antiph. 5, 14). 
Die Eingangsformel des erhaltenen, 409/08 er¬ 
neuerten Gesetzes (IG I 2 115. Syll. 111) nennt 
Drakon ausdrücklich, ebenso Demosthenes wieder- 
0 holt, wenn er vom Mordrecht spricht (XXI 158. 
XXIII 51. XLVII 71), während er anderwärts 
nur von cp. schlechthin spricht (z. B. _XXI 43). 
Man muß also annehmen, daß die Bestimmungen 
als Ganzes unangetastet geblieben waren. Nun 
beginnt die Inschrift mit einem xal, das deutlich 
zeigt, daß vorher etwas weggefallen ist (Z. 11), 
wie man längst erkannt hat, die Bestimmungen 
über den vorsätzlichen Mord (L i p s i u s Ätt. 
Recht I 176.). Es ist sehr wahrscheinlich, daß 
>0 Drakon hier noch die Blutrache, d. h. die Selbst¬ 
hilfe in ungemilderter Form, ohne die Mitwirkung 
einer staatlichen Instanz, zugelassen hatte, was So¬ 
lon beseitigen mußte. Auch sonst gehören einige der 
Bestimmungen sicher eiDer späteren Zeit an, wie 
Demosth. XXIII28 mit der Erwähnung der gXtata, 
oder die allgemeine Bestimmung über die Kompe¬ 
tenz des Areopags Demosth. XXIII 22, da der 
Name bei Drakon nicht vorkam (Plut. Sol. 19, 3). 
Wenig verwendbar ist die Tatsache, daß die Gram- 
60 matiker das Mordrecht als solonisch zitieren (Poll. 
III 28 = IG I 2 115, 15. Phot. s. ävSoaipovos 
126, 17 R.), da ohnehin die aufgenommenen Teile 
der'drakontischen Gesetzgebung ebenso auf den 
Stoves standen, wie Solons eigene Gesetze. Das ein¬ 
zige positive Zeugnis für die drakontische Her¬ 
kunft des erhaltenen Gesetzes ist die Erwähnung 
der Epheten (Z. 18). [Kurt Latte.J 

Phonolenides. Falsch konjizierter Name 
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eines Lapithen, der Tektaphos, Sohn des Olenos, 
heißt, Ovid. met. XII 433 und u. Bd. VA S. 171. 

[Johanna Schmidt.] 

$6vos s. M o r d. 

Phor&s s. Bd. VI S. 1195, 56. 

Phorax (#o<m£). Mitkämpfer des Herakles 
gegen die Amazonen; jedoch scheint die richtige 
Ijesart auf dem Deinos oder Krater sog. attisch¬ 
korinthischer Gattung Louvre E 875 (Corp. vas. 
ant. France fase. 2 IIIH d S. 11 Taf. 18ff.) 
XdgaS (?OPAXh) zu sein. 

[Johanna Schmidt.] 

Phorbantia (^ogßavtla vrjaog), nur von Pto- 
lem. III 4, 7 unmittelbar vor Aigusa genannte 
Insel an der Küste Siciliens, jedenfalls identisch 
mit Bukinna (s. o. Bd. III S. 996), das heutige 
Levanzo westlich von Trapani. 

[Konrat Ziegler.] 

a) Triopas 
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Phorbantion, ogog Tgot^fjvog Steph. Byz. 
s. <Pögßag, unbekannt, vgl. u. Bd. VIIÄ S. 635, 
47fi. [Emst Meyer.] 

Phorbas {<P6gßag). 1) Heros verschiedener 
Sagenkreise, des thessalischen, rhodischen, eli- 
schen und argivischen. E. Meyer Forch. z. alt. 
Gesch. I 94ff. Die Genealogie mögen die folgen¬ 
den Stemmata veranschaulichen. 

A. Thessalien. Dieuch. bei Athen. VT 
10 262 e/263 a. FHG IV 389, 7. Diod. IV 69. V 58. 
61. Vgl. Kallim. hymn. Cer. 24. Steph. Byz. s. 
Adniov. Paus. V 1, 11. Hyg. astr. n 14. Polyz. 
Rhod. bei Hyg. ebd. nennt P. Liebling des Apol¬ 
lon, vgl. Flut. Numa 4. Hom. hymn. Apoll. 
211, dazu Allen-Sikes. Über den Eponym 
der Stadt $o@ßdg und das ^ogßdvziov doog bei 
Troizen s. Steph. Byz. s. v. P. als Kentauren¬ 
kämpfer erwähnt Ovid. met. XII 822. 

HelioB—Rhodos 


Phorbas 


Parthenia Phorbas Periergos bzw. Periphas TenageB Triopas 

Wanderung von Thessalien (Dotische Ebene) nach pion von Triopas, Knidos von Phorbas gegründet, 
Knidos (?) und Rhodos (Ialysos und Kameiros) s. o. Bd. XI S. 919) nach Thessalien und zurück 


Knidos (?) und Rhodos (Ialysos und Kameiros] 
oder Wanderung von Rhodos über Knidos (Trio- 

b) 1. Lapithes—Orsinome I 


nach Knidos. 

!. Lapithes 


Phorbas Triopas—Hiscilla (Ischylla, Tochter 

I des Myrmidon, o. 

Phorbas Bd. XVI S. 1107) 

Wohnsitz am Peneios in Thessalien. 

B. Rhodos. Polyz. Rhod. bei Hyg. II 14. Zenon bei Diod. IV 58. V 58. Dieuch. bei Athen 

VI 262 eff. FHG IV 389, 7. Zu den folgenden Stemmata a) 1 und a) 2 s. o. A. b) 1 und b) 2. 


a) 1. Triopas—Hiscilla (Ischylla) 


Phorbas 

P. kommt — von seinem Bruder Periergos ver¬ 
flucht — .mit seiner Schwester Parthenia als 
Schiffbrüchiger nach Rhodos oder wird nach an¬ 
derer Version auf Apollons Rat von Thessalien 
nach Rhodos geholt, das er von einer Schlangen¬ 
plage befreit. P. ist deshalb als ötpiovxog unter 
die Sterne versetzt worden. In der Nähe von 
Ialysos auf Rhodos soll Thamneus (s. u. Bd. V A 
S. 1234) den schiffbrüchigen P. gerettet und gast¬ 
freundlich aufgenommen haben. Uber die daran 

Lapithes — Orsinome 


a) 2. Lapithes 

I ' 

Phorbas 


anknüpfende Feier zu Ehren des P., bei der nur 
Freie den Opferschmaus richten durften, vgl. 
Blinkenberg Herrn. L 291ff., ebd. 291, 1 
über die Insel Phorbantia bei Sizilien. 

C. E1 i s. Diod. IV 69. Eustath. Hom. H. II 
615 p. 303, 8. Schol. Apoll. Rhod. I 172. Apol- 
lod. II 5, 5. Paus. V 1, 11. Io. Pedias. 5. Zenod. 
bei Athen. X 412 a. Vgl. Kallim. frg. 100 h 6 
50 Schn. Ailian. var. hist. I 24. Hyg. fab. XTV 9. 
XVIII. 


Periphas Phorbas—Hyrmine (Schwester des Königs Alektor von Elis, 

| des Gemahls der Phorbastochter Diogeneia, 

Aktor o. Bd. V S. 733) 

Augeias (o. Bd. I 

(o. Bd. II S. 1217; 

S. 2806f.) 1219) 


Der Argonaut Tiphys wird gewöhnlich Sohn des 
Hagnias (o. Bd. VII S. 2207) genannt, nicht Sohn 
des P., wie Hygin. überliefert. 

Wanderung von Thessalien nach Olenos in 
Achaia oder Elis. P. ist Bundesgenosse des Kö¬ 
nigs Alektor (o. Bd. I S. 1363) von Elis gegen 


Pelops (s. d.); er erhält einen Teil der Herrschaft 
des Alektor, mit dem er sich auch verschwägert. 
Außer Diogeneia wird als Tochter des P. noch 
Astydameia (o. Bd. II S. 1868), Gemahlin des 
Kaukon (o. Bd. XI S. 63ff.), Mutter des Lepreus 
(o. Bd. XII S. 2069f.) genannt. 
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D. Argos. Paus. II 16, 1, dazu Hitzig- 
Blümner, IV 1, 2. VII 26, 12 und Hitzig- 
Blümner. Clem. Alex, ström. I 21, II p. 66, 
14 St. Pherekyd. frg. 66 FGrH I 79 und Komm. 

a) Argos (o. Bd. II S. 790) 
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S. 412. Eurip. Phoen. 1116, III 298, 16 Dind.; 
Or. 932, II 234, 15 Dind. Augustin, civ. Dei 
XVIII 8. Zu der ,Lücke* in Apollodors Handbuch 
II s. Pfister Reliquienk. RVV V 117. 418. 


Peirasos 


Phorbas 

I 

Triopas 


Iasos Agenor Messene—Polykaon (Sohn des Lelex 

(o. Bd. IX (o. Bd. I (o. Bd. XV o. Bd. XII 

S. 784) S. 773) S. I213f.) S. 1890ff.) 

b) Triopas e) Kriasos (o. Bd. XI S. 1827) d) Kriasos—Melantomica (Melantho) 


Phorbas Phorbas 

I I 

Pellen Arestor (o. Bd. II S. 668) 


Phorbas 

I 

Triopas 


Kriasos—Melantho 


Peirasos 


Kleoboia 
(o. Bd. XI 
S. 669) 


Phorbas—Euboia 


Triopas 


Peirasos gilt als Sohn des Argos und Bruder des 
Kriasos (Hyg. fab. CXLV. Apollod. n 1, 3) oder 
als Sohn des Argos und Vater des Triopas (Hyg. 
fab. CXXIV) oder als Bruder des P., 8. aber die 
Konjektur bei PauB. II 16, 1: Hgyov Se üelgaaog 
yiyvnai xat [Kgiaaog, Koidaov 8h] <PoQßag, dazu 
Hitzig-Blümner 555. 

Die Versionen über Genealogie, Wohnsitz und 
Siedlungswechsel des P. erklären sich aus den 
Wanderungen der in der Dotischen Ebene Thessa¬ 
liens ansässigen Stämme, der sog. Lapithen (o. 
Bd. XII S. 784ff.), Minyer (o. Bd. XV S. 2017ff.), 
Phlegyer und Dorier. E. Meyer Forsch, z. alt. 
Gesch. I 94ff. van Gelder Gesch. d. alt. Rho- 
dier (1900) 33ff. Friedländer Herakles 
(1907) 132f. v. Wilamowitz Hellen. Dichtg. 
II 35f. Wegen der Länge der letzten Silbe ($dg- 
ßäg) vgl. Brugmann Indog. Forsch. XI 293. 

2) P. von Lesbos, der Vater der von Achilleus 
(o. Bd. I S. 231 f.) geraubten Diomede (o. Bd. V 
S. 814), gehört zum gleichen Kreis der Wander¬ 
sagen; denn Thessaler haben Lesbos früh besie¬ 
delt, und der Eponym Lesbos wird als Sohn des 
Lapithes genannt, s. o. Bd. XII S. 2132f. Wide 
Lakon. Kulte 234f. Pfister Reliquienkult 
RVV V 50. Hom. H. IX 665 und Schol. Dictys 
II 16. Malal. 5 p. 125 b.c. 

3) Ein Phlegyer (s. d.) aus Panopeus in Pho- 
kis. Nach den Angaben bei Philostr. imag. p. 371. 
Ovid. met. XI 414. Lactant. Plac. XI 10. Schol. 
Hom. II. XXIII 660. Tzetz. Lykophr. 160 ist P. 
ein Wegelagerer, der die Wanderer auf der Straße 


nach Delphi (s. o. Bd. IV S. 2518. 2588) zum 
Kampf herausforderte, tötete und ihre Köpfe an 
einer Eiche aufhing, weshalb er von Apollon er- 
40 schlagen wurde, o. Bd. II S. 11. Vgl. o. Nr. 1, 
der dagegen als Liebling Apollons gilt, und 
Türk Myth. Lex. III 2380f. zu den Angriffen 
der Phlegyer auf Delphi. Den Giganten auf dem 
Pariser Skyphos, Louvre G 872 (Bau der Akro¬ 
polis) deutete F. Hauser (Strena Helbigiana 
[1900] 115ff., vgl. Roßbach N. Jahrb. VII 
390ff. Bulle Festg. f. Blümner [1924] 96ff. 
Beazley Att. Vasenmal. [1925] 366, s. auch 
Suppl.-Bd. III S. 754) auf den Phlegyerkönig und 
50 Faustkämpfer P. Hausers Zuweisung war durch 
seine falsche Lesart des Gigantennameub Phle- 
gyas (statt Philyas) entstanden; der Irrtum ist 
richtiggestellt von Buschor bei Furtw. - 
Reichh. III 298ff. 

4) Kurete (o. Bd. XI S. 2203) aus Akarnanien 
(über den ursprünglich P. genannten Acheloos 
vgl. Kephal. bei Malal. p. 164, FGrH n A 445, 7), 
Sohn des Poseidon wie Eumolpos (o. Bd. VI 
S. 111711.), mit dem er gegen Erechtheus (o. 
60 Bd. VI S. 406f.) im Streit zwischen Eleusis und 
Athen um Attika kämpft. P. wird von Erechtheus 
getötet. Hypereides, Andron und Hellanikos bei 
Harpokrat. s. ^ogßavTslov. Agallis Schol. IL 
XVIII 483ff. Eustath. 1156, 51 f. Schol. Eurip. 
Phoen. 854, III p. 240 Dind. Zum athenischen 
Phorbanteion (Andokid. frg. 10. Andron bei 
Harpokrat. a, 0. Hypereid. im Etym. M. 798, 
24ff. Suid. s. 4>ogßavzdov. Anecd. [Bekk.] 314 
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bÄT L°109 U ' Nl ‘ 5 ’ femer V a “ E 8 8 6 ” des ^dipusfrevel^eine RoU^spSt^^S 

H-kää gt st rtasMsv.« 

WJ&!Srs S ±?ft KT„'aü£iiÄ” 

rUt I4ri s. st ü*i sä,äbää 

oq' q q„i,„i LuVian i UD trag. 21 p. 178. Viel- daß der zur Strafe in eine Erau verwandelte Tei- 
lekht ist die dem Thespis zugeschriebene ge- resias- $6pßavxoe xägr, genannt J s U Tochter m |enes 
fälschte Tragödie MMa 17 eUov tj $6gßag (Suid. .witzig als sein eigenes J?“ t 

s 6hm) auf diesen Ringkampferflnder P. zu be- Teiresias, der vor langer Zeit die Schlangen tötete, 

■“2- (o. Bd.xv f .«*>«» 

selbe Heros^ scheint als Gründer von Elaiüs, einer 20 Syene in Ägypten, Ovid. met V 7411 Lactant. 
Kolonie ÄtlTns ün Süden des thrakischen Cher- Plac. V 1. Auf Perseus’ Hochzeit wurde P als 

rTlS Sh 1 P Ä *£"£ SÄ des^orgohauptes 

totdta -»:1 il R ';Ä 9 Yf d 1 - 5 |f ;It S’ÄiTi“f‘‘6 .‘h» £*rrm 

1 eVÄtt Xaseniral rf Stils 13, 27. 2. Kairos- Eustath. p. 992, lOff. Vgl. Ver^, Aen. V 842, wo 
schateBologna Item Arch. Jahrb. XIII Taf. 4.30 der Schlafgott in Gestalt eines ^.p n “ nte “ B *' 

fli'iüfa. S?5^£SÄ&ÄÄ*; 

F 5 u''3* 61 4SÄ 

ment ‘eines Volutenkraters" New York Oö! 1021. II 3* l^B d andere Muima^ng bei R o s c h e r 
140. F « r t w. - R e ic h K HI Text “dToi^eios fr d.) töteten nach 

GabriciRöm-Mitt. XXVII 138ff. beschriebenen Antin Pal. 13, 12 Megara (° Bd. IV . i w . 

f ’fc'E.Ä'h’f ?*2M n T.?58 d £“' 

S. r L«d ( A r » r . ? ..o«..i srS£.p H SÄ.5£»£ 

V.Sd S .f Ä'U ™ *“ räÄ d“ ,?,* Eatogosi. oythontalti BApl* von 

3rsXJ£VÄ'SSifS 

auch als Tochter des Helios- oder Phorbassohnes auf seinem md.schen Feldzuge begleiten, Nonn. 

lieferung gestützte Konjektur Roschers Myth. stnerenden apdischen Amphora (aus Ceghe 
Lei. III 2429 halte ich für überflüssig. Sicher- Bartlett Coli Boston) aus dem! Jhdt. 

lieh ist dieser P. identisch mit dem Thesproter P., J- ^ '’.rSL' T»f XIX und u Bd VA 

der Demeter begehrte und zur Strafe von Zeus 0908) 4068. mit Taf. ™ “ri u M. A 

mit dem Blitze erschlagen wurde, Anonym. My- -■ . ' . . M j 

thoer p 347, 18 W. Etymologische Erwägungen Phorbeia (<pogßeta) ist ein um den Mund 

F'Vs&h U VX r 26 8 7 5 TT“k 25 l2 

XIVI 1 '» Weg» dss’iertpoisrton Akrmts tjl.COMtal wurdo EKwodon li-l »m 

V fl h n e t Blass Griech Gramm. I 8 84 nemen etwa von Ohr zu Ohr über den Kopt her- 
I 329f.) mögen den meist von Iasion (o. Bd. IX über. Vgl. dazu die Abbildung des ^üosvirtuo- 

o 7 tcoff \ berichteten Aßrannvthos auf P«, der sen m Mon. d. Inst. V 10. Die r. , . 

dann als Sohn des Helios (iibW die Schaf- und (SchoL Aristoph. Av 861), fra ^ o Z «^ ro Z «l^ 
Rinderherden die der Sonnengott selbst besaß tov avXtixov. Scheint dies zu meinen, wie v Jan 
oder die ihm heilig waren, s. o Bd. VIII S. 71. (Baumeister I 556) den Zweck-derP. “Kibtund 
83f) oder Vater des herdenreichen Augeias galt, wie Immisch im Rh. Mus. XLVIII 514 glau , 
übertragen haben den Scholiasten erklären zu müssen, daß das seit¬ 


liche Entweichen der Luft verhindert werden lung‘ (so Thune 11 Sitologenpapyri 448.), die 

soll? Wohl kaum! Sie soll sicherlich nur der durch besondere Beamte geleitet wird (R o s t o v - 

Ermüdung der beim Blasen stark beanspruchten tzeff Arch. Pap. III 211), ist nicht klar, über 

Lippenmuskeln Vorbeugen, so daß die Lippen das 6iaq>. <pog. s. Ros tov tzeff 116. Kal 6 n 

nicht einfach die zusammengekniSene Mundstel- Berl. Leihg. 483. Die Auszahlung des <p. an die 

lung verlassen und sieh ößnen (o Z «^»)- Dann Transportleute erfolgte auf Grand emra nach 

entsteht ein lauter, schlechter oder gar kein Ton. Übergabe des Korns an die Speicherbeamten ver- 

Verlangt wird aber ein guter Ton, dazu bedarf es faßten Berichtes cuTrjmi, vgl. Pap. insk 1 (155 

einer richtigen Führung der Luft; diese wird er- m Chr.) & biioTairjvat i)/üv vneg 

zielt durch richtige Stellung der Lippen. Das 10 qx>ghgcav xxl. Der Stratege fertigt dann die Zah- 
besagt aber die, in diesem Zusammenhang ge- lungsanweisung (ijw'uraljuaJ aus. jE. Ziebartn.J 

sehen nicht abweichende, sondern ausführlichere Phoriamoi, ,Kästchen , hieß nach bteph. 
Stelle SchoL Aristoph. Vesp. 582: oncog Sv avu- Byz. s. v. ein Ort in Elis, der in einem Engms 
uexoov io xvev/ta ne/mö/tevor rjäfJav ri]v qpcovijv gelegen und für einen Hinterhalt geeignet war, 

tov atdoü noirtart. Dasselbe etwa sagt Plut. de peta^v Ilag&cvlov [xal.. ■]. Der Parthenias ist 

cohib. ira 456 b, wo Marsyas als Erfinder der P. der Bach von Bakireika östlich von Olympia und 

genannt wird. Hier findet sich der weitere Grund: Lala (s. d.). [Ernst Meyer.) 

xai tov jzqoöcotiov xarexoci-irjos xal ajisxgvxps rtyv Phorios (^o^to?). Beiname Apollons, den 
avaifialiav. Aus dem Gesagten ergibt sich, daß H o e f e r Myth. Lex. III 2430f. vermutungsweise 

insbesondere das Blasen großer Instrumente die 20 auf <pd>Q (vgl. Hermes <p<ögio; bei Nonn. Dion. 

P. verlangte. XXXV 236 und die synonymen Ausführungen 

•Arcgipogßciä j yvoäv, den Aulos ohne die über den Imxkmoi Apollon bei Aisch. Eum. 

Bändigung durch die P. blasen, bekommt über- 1498.) zurückführt, Anonym. Baur. Anecd. var. 

tragen die Bedeutung: ohne Maß etwas betreiben, Schoell-Studem. I 267, 42, s. auch d. Art. P ne- 

bo Soph. frg. 768 (Pearson ÜI), vgl. Cic. Att. II n a x. [Johanna Schmidt.) 

16, 2 und Auctor Iltgl vwove 3, 2 und über dieses ßrjoaa, .Phorkystal soll nach 

Zitat B u e c h e 1 e r Rh. Mus. XXXIX 274. I m - Schol. Od. XIII 96 == FGrH 81 frg. 65 ein Tal 

misch Rh. Mus. XLVIII 5138. Marx Wien. in dem achaiischen Gebirge Arymmon geheißen 

Stud. XX 191. haben. Beides ist sonst unbekannt. Curtius 

Synonym mit P. sind folgende Ausdrücke: 30 Peloponnesos I 426 vermutete, Arymnion könne 
xaxloTQiov = lat. capistrium, xtjfuk, negiotofttov, nur ein anderer Name für Araxos gewesen sein, 

oxouk, vulcoxw. [Wegner.] das isoüerte Gebirge der Mavra Vuna an der 

Phorbia Akra ($ogßia Sxga). Ptolem. III Nordwestspitze des Peloponnes, danach Bur- 

15 29. Bursian Geogr. Griech. II 449, 1 wagt sian Geogr. Griechenl II 272^ 1. Hirsch- 

nicht zu entscheiden, öb der nordwestliche Vor- feld o. Bd. II S. 1497. v. Wilamowitz 

sprang des höchsten Berges Dimastos, der j. Cap Homer. Unters. 24, 1 widersprach scharf und 

Turlo heißt, oder das Cap Akrotiri an der Ost- brachte Arymnion mit Rypes-Arypes (s. u. m 

küste der Insel Mykonos P. ist. Vgl. Mittelmeer- I A S. 1288, 258.) in Verbindung. Dagegen be- 

handb IV 4 (1935) 263. Dagegen setzt Herbst merkte Kretschmer Glotta. XXI 88 , daß -ixv- 

o Bd XVI S. 1034f (mit Karte) im Hinblick 40 sonst nicht in -pv- übergeht, die Verbindung also 
auf die — als richtig vorausgesetzten Angaben unbegründet sei. [Bölte — Ernst Meyer.) 
bei Ptolemaios — P. im Osten der Insel Mykonos Phorkys ($<5gxv;)hzv/. Phorkos 
bei C. Akrotiri oder C. Ligaridia an. Fick Bez- 1) Meergott. Etym. M. s. v. S. u. Bd. V A 

zenb. Beitr. XXI 260 wül P. mit <pogßem (sic!) S. 1198. B1 o c h Myth. Lex. III 2434. G r u p p e 

.Halfter* zusammerstellen, während doch viel- Griech. Myth. 471, 1. Norden S- - r>er. AJtaa. 

mehr tpogßtiä ,Weideplatz* am nächsten liegt. Berl. 1934, 668 , 1. Daß P. als Repräsentant der 

[Johanna Schmidt.] Seeungeheuer galt, geht auch aus der Beze ich- 

Phorbos ( $6gßos ). Vater der Pronoe (s. d. nung chorus Phorci hervor, die Plin. n. h. XXXVI 

und Hoef er Myth. Lex. ÜI 8119), der Gemah- 26 von der von Skopas (u. Bd. III A S. 573) 

lin des Aitolos, o. Bd. I S. 11278. Apollod. I 7, 7. 50 stemmenden Gruppe im Neptunusheiligtum des 
[Johanna Schmidt.] Cn. Domitius im Circus Flaminras gebraucht. 

$6qctqqv, staatliche Abgabe für den Abtrans- Richter Top. Rom.® 216. Hesych. s.^ q>6gxeg- 

port deB Getreides, die auf dem Grundbesitz xigaxeg und 8 . qpogxov- Xtvxöv, itohov, ßyoov 

lastete und wie andere öBentliche Abgaben bei gibt zwei Möglichkeiten, den Namen zu erklären; 

jeder Verpachtung des BodenB durch besondere die erstere scheint den Vorzug zu verdienen nach 

Vereinbarung neu übernommen werden mußte, Bloch Myth. Lex. 2431f. Vgl. Fick Bezzenb. 

meist von den Pächtern, tpogtxga, meist nach der Beitr. indog. Spr. XXIV 293. P ersson Beitr. 

Entfernung bemessen, waren jährlich zu zahlen, z. indog. Wortforsch. (1912) 222, 3. 689. Jedocn 

und zwar in Natura oder in Geld, wie erhaltene scheint die Bezeichnung <pögxt; für Z oßa*e? auch 

Quittungen zeigen; vgl. Frisk Bankakten aus 60 erst zwecks Kennzeichnung der Eigenschaft, die 

dem Faijum. W i 1 c k e n Arch. Pap. IX 267f. im Adjektiv tpogxot liegt, gewählt zu sein, so 

Die Steuerpflichtigen wurden vom Dorfschreiber daß meines Erachtens P. primär auf ietzteres zu¬ 
veranlagt in einer Liste xax > SvSga ngog &nal- rückzuführen wäre. Zur Etraskisierung des mu - 

xnaiv ipoghgov daioxixxov, wie sie in Pap. Berl. maßlich früh aus Boiotien entlehnten Namens vgl. 

Leihg. nr. 5 (158/59 n. Chr.) erhalten ist. Bei E. F i e b e 1 Namen d. gnech Myth. im htrusk., 

dem <p6gexgov werden unterschieden huoxov&aa- Erg.-Heft z. KZ V 34f. 106. Krappe Kev. 

rtov mopexpov, Spayuavnyia, oaxxnyla, Sid<pogov arch. XXXVI (1932, II) 878. , , 

ipogixgov. Ob dabei inton. bedeutet .Eilzustel- Serv. Aen. V 240, Varro ebd. 824, Alex. Polyh. 
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ebd. X 388. Hom. Od. I 71. XIII 96. 345. Hesiod. 
Theog. 237. 270. 333. 336. Schol. Apoll. Rhod. 
I 929 II 1248. IV 828 (dazu Waser Myth. 
Lex. fv 1030!.). 1399. 1515. Lykophr. 477. 1275. 
Schol. und Tzetz. ebd. 46. Schol. 376. Euphor. 
Schol. Soph. Oed. Col.681. Orph. Arg. 339. Ovid. 
met. IV 743. 775. V 230. Ps.-Lactant. Plac. IV 
17 Lucan. Phars. IX 626. Sil. Ital. II 59. Plat. 
Tim. 40 E. Prokl. Plat. Tim. V 295. Orph. 
frg. 16. 109. 114. 117 K. Val. Flacc. Arg. III 
727. AHrman frg. I 19 D., vgl. Hesych. s. Nr/Qtv f. 
Hoefer Myth. Lex. III 27708. v. Wilamo- 
w i t z Glaube d. Hell. I 222f. D o r n s e i f f An¬ 
tike IX 125. Pind. Pyth. Xn 18. Soph. FTG 2 
777. Aischyl. Prom. 795. FTG 2 261!., vgl. 
Schmid-Stählin I 2, 257,5. 258. Phanokl. 
I 20 Pow. Stob. Anth. IV 20, 47, 22, Bd. IV 
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p. 461 W.-H. Stat. silv. II 2, 19. Karyst. Perg. 
Schol. Theokr. 13, 22 (Konj.). FHG IV 359, 16. 
Dion. Byz. frg. 31 GGM II p. 37. Apollod. I 2, 6. 
Hvg. fab. praef. 9 R., ebd. 4 (korrupt, vgl. Sm>pl.- 
Bd. III S. 754. 757). Schol. Plat. Pol. IX 588 C. 
Eurip. Med. 1342. Dionys. Schol. Od. XII 85, 
s. FGrH I p. 180, 12 und Komm. Serv. Aen. III 
420; Buc. VI 74. Apollod. Epit. VII 20, dazu 
Frazer. Paus. II 21, 5. Palaiphat. Incred. 
10 XXXI. Diod. III 52. Oppian. hal. II 36. Arte- 
mid. Oneir. II 88, vgl. Ninck Philol. Suppl.- 
Bd. XIV 47, 9. 159. Philod. x cgi eva. 82 a 
p. 5 G., vgl. Philippson Herrn. LV 264; 
Philod. 43 p. 15, 1 G. Philippson 265. Plut. 
quaest. conv. IX 14, 6 p. 745 F. 

Genealogie, s. die Druekfehlerberichtigung 
J Hoefers Myth. Lex. III 2758. 

PontoB—Gaia (o. Bd. VII 
S. 470) 


Thaumas 
(u. Bd. V A 
S. 1337f.) 


Phorkys 


Keto 

(o. Bd. XI 


Eurybia 
(o. Bd. VI 
S. 1320) 


Uranos—Ge 

Okeanos — Tethys (u. Bd. V A 
S. 1065) 


Kronos 
(o. Bd. XI 
S. 2001) 


Phorkys 


Phorkys—Keto 


Hesperiden Echidna Sirenen Graien Gorgonen Nyx Thoosa Skylla 
(o- Bd VIII (o. Bd.V (u. Bd. IIIA (o. Bd. VII (u.Bd. IHA 

' s 1243) S. 1917) S. 295) S. 1634) S. 648f.) 


Robert Heldens. I 560f. Schweitzer Hera¬ 
kles (1922) 156. Kern Rel. d. Griech. I 199. 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 222f. 
Hartmann Untersuchg. üb. d. Sag. v. Tod d. 
Odysseus (1917) 109, 9. Populär geworden sind 
die Phorkyades (Graien, Phorkides) als Sinn¬ 
bilder abschreckender Häßlichkeit durch Goethes 
Faust II. Vgl. auch Franke Eurip. bei d. dt. 
Dramat. d. 18. Jhdts. (Erbe d. Alt. II 16, 1929) 
148ff. und Anm. 8 zu S. 151. Zum Phorkyshafen 
vgl. o. Bd. IX S. 2294f. und Bd. XII S. 2251. 
2255. Baedeker Griechenland 5 (1908) 267. 274. 
— P. und die Nereide Dynamene (s. o. Bd. V 
S. 1878. Bd. XVII S. 12f.) sind dargestellt auf 
einem Mosaik aus Daphne, vgl. Campbell Am. 
Journ. Arch. XXXVIII(1934) 205 mit Taf. XXIVA. 

2) Sohn des Phainops (s. d. und Hoefer 
Myth. Lex. III 2233), Führer der Phryger, von 
Aias getötet. Hom. II. XVII 218. 312. 318. II 862. 
Apollod. Epit. III 35. Paus. X 26, 6. Gegen 
Kretschmers Kombination, daß der Name 
ursprünglich fpcgcxvs gelautet und den epony- 


men Heros der Bcgcx wtc; bezeichnet habe, Einl. 
Gesch. griech. Spr. 186. 229. 288, wenden sich 
Fick Bezzenb. Beitr. XXIV 293 und Gruppe 
50 Griech. Myth. 1528, 3. Als Kuriosum aus der 
Humanistenzeit ist die Verbindung des Stadt¬ 
namens Pforzheim mit dem Troier P. erwähnens¬ 
wert, Pfister Reliquienk. RVV V 145, 517. 294. 

3) Grieche, Genosse des Telamoniers Aias, von 
Paris getötet, Quint. Smyrn. VI 631. 

4) Begleiter des Dionysos, Nonn. Dion. 

XXXIX 101. [Johanna Schmidt.] 

Phonninx, s. Art. Musik o. Bd. XVI 
S. 853ff. und Art. Saiteninstrumente u. 
00 Bd. IA S. 1760. Ferner vgl. die Dissertation von 
H. Huchzermeyer Aulos und Kithara in der 
griech. Musik, Münster 1931. [Wegner.] 

Phormion. 1) Spartaner, in dessen Besitz das 
Haus des Tyndareos (s. d.), des Vaters der Diosku- 
ren (s. o. Bd. V S. 1095. 1099) übergegangen war. 
Als Fremdlinge von Kyrene kamen letztere inP.s 
Haus und fanden gastfreundliche Aufnahme, nur 
das Zimmer, in dem sie einst als Knaben gewohnt 
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hatten, versagte ihnen P., weil es seine Tochter 
bewohnte. Am folgenden Tage war P.s Tochter 
verschwunden, in ihrem Gemach aber fanden sich 
die Bildsäulen der Dioskuren und auf dem Tisch 
Silphion, das Haupterzeugnis von Kyrene, Paus. 
III 16, 2f., dazu Hitzig-Blümner 796. 
Plut. Mor. p. 1103 A. Clem. Alex, ström. I 21, 

II n. 82, 26 St. Theopomp, bei Suid. s. v. FGrH 
IIB 615, 892f. Rohde Psyche 7 - 8 (1921) n 
94,1 Weinreich RVV VIII 193f. Robertll 
Heldens. I 2*, 825. Vgl. u. Bd. IIIA S. 1478 
Lippolds Vermutung, daß ,der Legende die 
Feier von Theoxenien zugrunde liegt“, und u. 
Bd. V A S. 2258. 

2) Blinder Fischer aus Erythrai in Klein¬ 
asien, der das durch ein Traumbild gefundene 
Mittel zur Gewinnung des Heraklesidols (s. 
Suppl.-Bd. m S. 965f. und Furtwängler 
Myth. Lex. I 2137f.) angab, Paus. VH 5, 7. 

[Johanna Schmidt.] 2i 

3) Athenische* Archon im J. 396/95, IG II 2 
1237, 10. 1895, 10. 1540, 50. Diod. XIV 54. 

[Johannes Kirchner.] 

4) Phormion vom Athen, Sohn des Asopios 
(Paus. Äocämzos), hervorragender Admiral der 
perikleischen Zeit, aus dem Demos Paiania. Aller¬ 
dings besagt die Geschichte bei Paus. I 23, 10 zu¬ 
nächst nur, daß er in Paiania Grundbesitz ge¬ 
habt, allein die sdeheren Ergänzungen zu IG I 2 50 
bei Wa de G er y (Class. Philol. XXVI109—113) 3 
und M e r i 11 (Athenian financial doc. 49) zeigen, 
daß er als Feldherr für die Phyle Pandionis ge¬ 
wählt war, zu der Paiania gehörte. Er erscheint 
zuerst im Sommer 440 im Krieg gegen Samos 
als einer der Führer des von Athen entsandten 
Hilfsgeschwaders (Thuk. I 117, 2), gehörte aber 
auch noch im folgenden J. 439/38, als der Friede 
mit Samos bestätigt ward, dem Feldherrnkol¬ 
legium an (s. M e r i 11 a. O.). Bald nachher, 
nach B u s o 11 (GG ni 2 763, 6) nach dem sami- 4 
sehen Krieg aber vor den korkyräischen Händeln, 
nach Grote (GG III 2 406, 91) und Ober- 
hummer (Akarnanien 91) erst 432 ward er mit 
30 Schiffen den Akarnanen und Amphilochiem 
gegen die Ambrakioten zu Hilfe gesandt. Er er¬ 
stürmte sofort das von den Feinden besetze Argos 
und bewirkte den Anschluß Akarnaniens an 
Athen (Thuk. n 68,7—8). Als dann September 
432 der Oberfeldherr der Athener, Kallias, in der 
Sohlacht von Poteddaia gefallen war, sandten die 5 
Athener ZS° V V vorroov (Thuk. I 64, 2), nach 
Kirchner Ende des Jahres, nach B e 1 o c h 
(GG II 2, 220f.) erst Frühjahr 431, P. mit 1600 
Hopliten nach Poteidaiä (Thuk. I 64, 2. Isokr. X\ I 
29, der nur von 1000 spricht. Diod. XII 37). Er 
brachte die Belagerung sofort in Schwung und 
kämpfte den Sommer 431 über glücklich gegen 
die Chalkidier, wobei er von König Perdikkas von 
Makedonien unterstützt wurde (Thuk. I 64, 3. 65, 

2. ü 29, 6). Dann ward er abgerufen, er scheint ' J ' 
431/30 dem Feldherrnkollegium nicht mehr an¬ 
gehört zu haben (Thuk. n 58, 2. III 17, 2). Erst 
im Herbst 430 entsandten ihn die Athener mit 
20 Schiffen nach Naupaktos, wo er die Schiffahrt 
der Korinther lahmlegen und zugleich wohl ein 
wachsames Auge auf die Vorgänge in Akarnanien 
haben sollte (Thuk. II 69, 1, vgl. mit 81, 1. Diod. 
XII 47, 1), doch mußte er, als im Sommer 429 der 
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Krieg in Akarnanien von neuem begann, zunächst 
das Hilfegesuch der Akarnanen ablehnen, da eine 
überlegene feindliche Flotte gegen Naupaktos im 
Anmarsch war (Thuk. II 81, 1). Als sie ankam, 
ließ P. sie zunächst aus dem Korinthischen Golf 
hinaus, griff aber dann im offenen Wasser an und 
errang gegen die doppelte Überzahl einen glän¬ 
zenden Sieg (Thuk. II 83f. Diod. XII 48, 1). Über 
das dabei von ihm angewandte Manöver handelt 
3sehr ausführlich und belehrend A. Koester 
(Stud. z. Gesch. d. attischen Seew. = Beiheft z. 
Klio N. F. XIX 81—97). Da aber die Feinde 
keineswegs Miene machten, das Feld zu räumen, 
Bondern von überall Verstärkung heranzogen, 
schickte P. ein Hilfsgesuch nach Athen, das auch 
sofort bewilligt wurde. Allein die 20 Schiffe, die 
man ihm zu Hilfe sandte, kamen nicht rechtzeitig 
an, da sie noch einen Auftrag in Kreta zu erledi¬ 
gen hatten, bei dem sie aufgehalten wurden 
0 (Thuk. II 84, 5f.) und so sah sich P. gegen Ende 
des Sommers 429 noch einmal, diesmal gegen 
eine fast vierfache Übermacht, zum Kampfe ge¬ 
zwungen. Obwohl er im Anfang fast die Hälfte 
seiner Schiffe einbüßte, gelang es ihm durch 
einen überraschenden Angriff, die Schlacht wie- 
derherzustellen und dem Feinde nicht bloß 
schwere Verluste zuzufügen, sondern auch die 
eigenen wieder heimzuholen (Thuk. II 26—92). 
Nicht lange nachher traf das Hilfsgeschwader 
0 ein, worauf sich die feindliche Flotte auflöste 
(Thuk. II 92, 7. 93, 1. 102, 1). Nun hatte P. die 
Hände frei und ging Anfang dos Winters nach 
Akarnanien, wo er im Bunde mit den Akarnanen 
weitere Erfolge erzielte und das Bündnis mit 
Athen befestige (Thuk. II 102, 1). Dann ging er 
nach Naupaktos zurück und kehrte von dort im 
Frühjahr 428 siegreich nach Athen heim (Thuk. I 
103, 1). Von der Beute, die er damals mitbrachte, 
stifteten die Athener in Delphi eine Säulenhalle 
0 mit einer Siegesinschrift, die Pausanias noch sah 
(X 11, 6). 

Nun erzählt Androtion im Schol. Aristoph. 
Frieden 848 von P. folgerndes: er sei einmal von 
den Athenern im Rechenschaftsverfahren zu einer 
Buße von 100 Minen verurteilt worden und da 
er diese nicht habe zahlen können, der Atimie 
verfallen, worauf er sich aufs Land zurückgezogen 
habe: da seien aber Gesandte der Akarnanen er¬ 
schienen und hätten ihn als Feldherm verlangt, 
was wegen der Atimie natürlich unmöglich ge¬ 
wesen wäre. Da nun aber die Athener selbst ihu 
gern dorthin geschickt hätten, so hätten sie ihm 
— durch eine Rechtsfiktion, die Boeckh Staatsh. 
F 463 e erläutert hat — die Bezahlung der 
Schuld ermöglicht, so daß der nunmehr von der 
Atimie Befreite als Feldherr nach Akarnanien 
gehen konnte. Dieselbe Geschichte berichtet auch 
Paus. I 23, 10: nur hat er sie mißverstanden und 
erzählt, P. habe sich wegen Privatschulden aufs 
Land zurückziehen müssen, bis der Staat, der 
ihn zum Feldherrn haben wollte, seine Gläubiger 
befriedigt hätte. An der Sache selbst, wie sie 
Androtion berichtet, wird nicht zu zweifeln sein; 
es fragt sich nur, wann sie passiert ist, und da 
hat B u s o 11 nach Vorlegung des gesamten Mate¬ 
rials, besonders im Hinblick auf die bei Thuk. HI 
7,1 erwähnte Gesandtschaft der Akarnanen, sich 
für den Sommer 428 entschieden (GG III 5 982, 6. 
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Ed. Meyer G. d. A. IV 379). Nun gibt es ja 
sicher Beispiele kleinlichen Undanks gegenüber 
ruhmreichen Feldherren — unwillkürlich denkt 
man an die Behandlung Tegetthoffs nach der 
Schlacht von Lissa —, daß aber die Athener im 
J. 428 dem siegreich heimkehrenden Admiral, der 
mit unzulänglichen Mitteln das Größte geleistet 
umd unsterblichen Ruhm für die attische Marine 
geerntet hatte, in bo kleinlicher Weise einen _ ^ 
Schimpf angetan hätten, wäre doch unglaublich. 10 
Vielmehr scheint die Sache etwa zwei Jahre zu- 
rückzuli-egen, als gegen Ende Sommer 431 P. aus 
der Chalkidike zurückberufen ward. Damals wird 
seine Verurteilung erfolgt sein, und im Herbst 
430 mag dann die akamanische Gesandtschaft in 
Athen erschienen sein. Tbukydides erwähnt aller¬ 
dings nichts davon, aber die Sache ist glaublich 
genug: der Angriff der Ambrakioten im Sommer 
430 war ergebnislos verlaufen, aber seine Erneue- 
rung im folgenden Jahre war mit Sicherheit zu 21 
erwarten, und dazu benötigte man die Hilfe 
Athens. Sie wurde ihnen denn auch in der Weise 
zuteil, daß im Winter 430/29 P. das Kommando 
in Naupaktos erhielt, wo er dem Schauplatz der 
Ereignisse nahe genug war. An ihn wandten sich 
deshalb die Akamanen sofort, als die Gefahr 
herandrohte. 

Wie dem aber auch sei, eins ist sicher, daß 
der Seeheld seinen Triumph nicht lange überlebt 
hat. Sein Name verschwindet aus der Geschichte, 3' 
und mit Recht hat man aus den Worten des akar- 
namischen Hilfsgesuchs bei Thuk. III 7, 1 ge¬ 
schlossen, daß damals, Sommer 428, P. nicht 
mehr am Leben war. Sein Grab lag neben dem 
des Perikies gleich vornan an dem Wege zur 
Akademie (Paus. I 29, 3). Aber sein Andenken 
blieb noch lange im Volke lebendig, Eupolis ließ 
ihn in den Taffapjjot auftreten (Mein e k e FCG 
II 44. CAF I 325), und Aristophanes gedenkt 
seiner an drei Stellen, in den Rittern 562, wo er 4 
Poseidon als <PoQ[ilo>vi xpiXxaxe anruft, im Frieden 
347, wo eine leise Reue wegen der Verurteilung 
P.s durchzuklingen scheint, und Lys. 804, wo er 
ihn mit Myronides, dem ruhmvollen Sieger von 
Oinophyta, zusammen nennt. Vgl. im ganzen 
B e 1 o c h Att. Politik 299f. Kirchner Prosop. 
Att. n 392f. Busolt GG III 2, 976—982. Ed. 
Meyer G. d. A. IV 82. 288. 341f. . 

B) Redner in Athen, Mitkläger {awffyooog) 
im Prozeß gegen Leptines 355/54 (nach Dion. 
Hai. 724). Im Jahre vorher hatte Leptines 
einen Antrag gestellt, der sämtliche an einzelne 
Bürger erteilten Steuerfreiheiten aufhob und wei¬ 
tere Erteilungen verbot. Dagegen hatte recht¬ 
zeitig Bathippos Klage erhoben, den Prozeß aber 
nicht durchgeführt, weil er darüber weggestorben 
war. Demosth. XX Hypoth. I 1. II 5. Allein im 
folgenden Jahr nahm Apsephion, der Sohn des 
Bathippos, znsammen mit Chabrias Sohn Ktesip- 
pos den Prozeß wieder auf, wobei diesem Demo- 1 
sthenes, dem Apsephion P. 6 Arjxxoo zur Seite 
stand (Schol. Dem. XX p. 4ol, 3 Dind.). P. sprach 
zu er s t, den Inhalt seiner Rede sucht Blaß Att. 
Bereds. III S 897 wiederherzvsteLlen. VgL Schae- 
fer Demosth. u. e. Zeit I 5 391. Kirchner 
Prosop. Att. 14952. 

6) Sohn des Ktesiphon aus dem Peiraieus nach 
CIA II 804 B b 3, ein vermögender Mann in 
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Athen, der mehrfach als Trierarch genannt wird, 
so 347/46 in CIA II 803 d 41, 334/33 ebd. n 804 
B b 3, endlich 305/24 in CIA II 809 c 173: in die¬ 
sem letzten Jahr war er bereits verstorben. Um 
351 (vgl. Blaß Att. Bereds. nP 1, 564) trat er 
als Zeuge im Prozeß gegen Lakntos auf ([De- 
mosth.] XXXV 14, wo die Hss. Kri<pta<xpS>vxoe 
bieten, was Kirchner Rh. Mus. XXXIX 309 
verbessert hat. Er ist vielleicht derselbe, wie der 
Demosth. XXI 157 genannte P., der Vorsteher 
einer Symmorie war und! mit Lysitheidies und 
KallaAsohros b xöie nXovoxondxoig zählte. Vgl. 
Kirchner Prosop. Att. 14959. 

[Th. Lenschau.] 

7) Aus Eli«, Schüler Platons, soll nach Plut. 
adv. Col. 32, 11.2 b die politischen Verhältnisse 
seiner Vaterstadt geordnet und ihr eine neue 
Verfassung gegeben haben. Nach Plut. praec. rei 
publ. ger. 10, 805 d hat er durch Beschränkung 

) der Macht der oligarchischen ßovXr), deren Regie¬ 
rung vom Volk als drückend empfunden wurde, 
Macht und Ansehen gewonnen. Wahrscheinlich 
auf diesen Vorgang bzw. die Zustände, die zum 
Eingreifen des P. führten, bezieht sich die Be¬ 
merkung des Aristot. Pol. V 6, 1306 a, 15ff., daß 
in Elis eine Zeitlang eine ßovXf] von 90, in der 
nur ein kleiner Teil der Aristokratie vertreten 
war, alle Gewalt an sich gerissen hatte, was, da 
es die Gegnerschaft auch der übrigen , 6 Xlyoi er- 
0 regte, zu einem Verfassungsumsturz oder einer 
Verfassungsänderung führte. Vgl. S u s e m i h 1 
Aristot. Pol. Anrn. 1586. Gilbert Griech. 
Staatsaltert. II 101, 1 u. 102, 4. Newman 
Aristotle Politios IV 358. [K. v. Fritz.] 

8) Peripatetiker, der um 200 v. Chr. lebte. 
Angeblich athenischer Scholarch, Vorgänger des 
Kritolaos nach der interpolierten Hesychios-öia- 
8o%rj (Art. Peripatos Suppl.-Bd. VII S. 909. 
908, 54). Datiert durch die azo/.fj, die er als Greis 

0 vor dem vertriebenen Hannibal in Ephesos (also 
196 v. Chr. oder bald darauf) hielt; er gab 
praeeepta ,de imperatoris officio et de [omni] re 
militari‘ (Cic. de orat. II 75f.). Die übrigen Zu¬ 
hörer sind von der stundenlangen Rede einge¬ 
nommen, Hannibal nennt in einem Apophthegma 
den P. verrückt. Die Geschichte wird erzählt als 
Beispiel für die Lächerlichkeit theoretischer Lehre 
ohne empirische Erfahrung in Dingen der Praxis. 
Das Thema des P. ist für die immer noch leben- 
>0 dige Polyhistorie des Peripatos von Interesse (in 
der von den Cicerokommentatoren angeführten 
Anekdote Stob. IV 13, 58 p. 367. 6 W.-H. ist die 
Geschichte offenbar auf ein anekdotisch oft ver¬ 
wendetes stoisches Paradoxon, vgl. z. B. Stob, 
a. O. 65 p. 369, 1, und einen anonymen Stoiker 
übertragen). — Zeller n b 8 390f. 

[K. 0. Brink.] 

9) Ein komischer Schauspieler unbekannter 
Abkunft und Heimat, anscheinend Mitglied der 
60 Truppe des Lykon (Bd. XIII S. 2303 Nr. 13), mit 
dem zusammen ihn Chares (frg. 4 Jac.) nennt, 
trat vor Alexander d. Gr. anläßlich der Hochzeits¬ 
feier von Susa (324) auf. Berte Alexanderreich 
II nr. 811. (Helmut Berve.] 

Phormis. Komischer Dichter in Syrakus. 
Nach Aristot. poet. IV 1449 b 4 haben Epichar- 
mos und P. mit dem fiv&ovg noiüv angefangen. 
Nach Suidas, der ihn <f> 6 (>uos nennt, s. v., war 
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er oixüog TiXtovi xw xvodwa) StxcXlag xal roo- des Lys. weiter bauen, hat zu manchen Erorte- 

wevs x5>v xalScov avxov , vgl. auch Suid. s. Zungen Anlaß gegeben, so daß eine kleine Lite- 

yapiiag. Suidas gibt eine Liste von sieben Stücken: ratur darüber entstanden ist: Grosser N. 

‘ASurixo;, AXxlvovg, ’AXxvoveg (Kai bei ver- Jahrb. 101, 593—600 (1870). U sen er ebd 107, 

mutet AXxvovevg), IXlov xde&rjaig < rj > (von 145—1>74 (1873). Belo«li Att PcHatak 110, 2 

Kaibel eingeschoben) Irmog, Krjrpevg fj Ke<pd- (1884). Blaß Att. Bereds. I 499 (1887). Weil 

Xata (von Kaibel gestrichen) fj 77c e <wi5?und Rev de phifoL XV’lff. m °* 

fügt die unverständliche Bemerkung hinzu w 1 1 z Aristot, <u. Athen II 225—230 (1893). Ed. 

hovoaxo 5i rwcbxoe büvuaxi jro&jp« xal axrjvfj Meyer Forschungen z. gr. G. II 177; G. d. A. V 

bZUxwv womxcöv. Dann folgt noch der nicht 10 216. 217. Zuletzt mit ausführlicher Erörterung 
auf Hesych zurückgehende Zusatz fieuvyxai Si aller von seinen Vorgängern geäußerten Memun- 

xal kxtoov Sgä/taxo; A&fjvatos b töis Asaxroooyt- gen doch 6 La reetaiiratien dömocratique a 

AxaXdrxvs. Athenaios sagt XIV 652 a <poi- Athönes en 403 (1915) 420-446. Erhandelt 

vixa di xov xaenov .. xixXrjxei) ... xal $ 6^05 sich zunächst darum, da« Zusammensetzung der 

6 xeouixof b AxaXdvxatg. Diese AxaXdvxat werden Versammlung festzustellen, m der der Antrag des 

Athen. XIV 618 d und Etym. G. s. ÖQtyavov un- P. verhandelt und die Rede gehalten worden ist. 

ter Epicharms Namen, aber auch mehrfach Nun hat U s e n e r aus § 4 der Rede geschienen, 

(Kaibel FCG I 93 frg. 15f.) ö xdg AxaXävxas daß der Teil des Volkes, der durch den Antrag 

y pdwas zitiert, sie können aber weder .von Epi- entrechtet werden sollte, nicht an der Verband- 

charm noch von P. stammen, da in ihnen Zeit- 20 hing tedlnahm; er hat weiter darauf aufmerksam 
genossen des Eupolis und Kratinos erwähnt wer- gemacht, daß der Redner sich fast nur Mi die 
den (s K a i b e 1 a. 0.). Ob dieser P. mit dem Landbesitzer wendet, die durch die Aussöhnung 

Arkader P. aus Mainalos identisch ist, der nach ihre Güter wiedererlangt haben und daraus den 

Paus V 27 1 Feldherr des Gelon und Hieron Schluß gezogen, daß es sich nieht um eine IxxXt)- 
wurde, in Olympia und Delphi Weihgeschenke ata im gewöhnlichen Sinne handle, zu der jeder 
stiftete und auch selbst durch Statuen in Olym- athenische Bürger Zutritt hatte. Andererseits ver- 
nia (Paus. V 27, 7) geehrt wurde, läßt sich nicht langte nach Usener dae Rechtskontinuität, daß 
sagen. Als Komiker nennt P. nur noch Themist. an die letzte staatsrechtlich gültige Burgerlitte 
or 27 p 406 Di. der ihn aus Aristoteles kennt. angeknüpft wird: dies aber ist seiner Ansicht 

Wir besitzen nichts, was ihm mit Sicherheit 80 nach die Urliste der Büreer, aus der nach Ana- 
zuzusprechen ist. logie der Vorgänge von 411 die Dreißig schließ- 

K a i b e 1 FCG I 148 [A. Körte-] lieh die 3000 Burger auswahlten, denen sie Anteil 

Phormisios. 1) Attischer Politiker aus dem am der Regierung zu geben beabsichtigten. Diese 
Kreise des Theramenes (Aristot. Ath. pol. 34, also müsse für die Zusammensetzung der Ver- 
3) zuerst erwähnt im Januar 405 von Aristo- Sammlung, in der P. den Antrag stellte, maB- 
phanes in den Fröschen 965, der ihn wegen seiner gebend gewesen sein Aber hier hegt der wumie 
üppigen Haarfülle und seiner hochtrabenden Rede- Punkt der Usenerschen Ansicht. Die wiederher¬ 
weise verspottet (Soaaxtxos xal xrjv xd(ir)v xQixpcav gestellte Demokratie hat die ranze Herrschaft der 
nach Didym. schol'. Arittoph. Ron. 965, vgl. Ec- Dreißig für imgesetzlich, ihre sämtlichen Be- 
des 97 mit Sdhol.). Unter den Dreißig mußte er 40 schlösse und Urteile für ungültig erklärt (De- 
flielien und kehrte erst 403 mit Thrasvbul aus mosth. XXIV 56); es ist also wenig glaubhoh, 

dem Peiraieus zurück (Lys. XXXTV 2). Kurze daß sie eine unter den Dreißig mi^esteUte Bur- 

Zeit darauf stellte er den Antrag, das Bürgerrecht gerhste als maßgebend anerkannt hat. Vielmehr 
auf die Landbesitzer zu beschränken (Dion. Halic. wenn man die RechtskonWtet wahren wollte, 
de Lys 32), der aber abgelehnt ward. Später so konnte nur die Burgerliste in Frage kommen, 
ging er mit Epikrates zusammen als Gesandter gemäß der die letzte staatsrech 11 ich gültige Ver¬ 
zinn Großkönig (nach Ed. Meyer G. d. A. V Sammlung berufen war, d. h, die, in der die 

268 A im J. 387), wobei sie zwar nichts ausrich- Dreißig als avyysaxpxi; xtov vofivv gewählt waren 
teten, aber reiche Geschenke vom König emp- (vgl. de” Art. Tgiaxovxa S. 2365); das ha 
fingen (Plato in den ncßaßng bei Athen. VI p. 229. 50 C 1 o c h 6 425 ganz richtig gesehen. Aber auch 
Kock CGF I 633) Sein Kollege Epikrates ward die Wendung, die v. W 1 1 a m o w 1 1 1 der Sache 
deswegen angeklagt und verurteilt (Dem. XIX gegeben hat, kann nicht befriedigen: er meint 
277 Arittid I 283 Schol. p. 277 Dind.); er selbst nämlich, die Versammlung habe aus den 
muß freigesproehen sein, da er sich 379 noch für uaxa [raoezo^ der ^^nung^urk yn de (An- 
die Befreiung Thebens einsetzen konnte (Dein. I stot. 39, 6) bestanden (225ff.). Allein die in der 
38 A Schaef er Demosthenes I* 143). Uber Urkunde genannten Versammlungen dienen ledig¬ 
sein Lebensende wußte der Komiker PMletairos lieh dem Zweck der Rechenschaftsablegung und 
allerhand Pikantes zu berichten (Athen, XLH 570. sind deshalb auch verschieden: die Zehn nn Pei- 
K o c k CGF II 232) Vgl. B e r g k Reil, com, raieus legten vor dem Demos im Peiraieus rteehen- 
Att. 389ff. Kirchner Prosop. Att. 14945. 60 eohaft ab, der ihre Verwaltung kannte, die Dreißig 

Den Antrag des P. keimen wir nur aus Dion. dagegen in der Stadt vor den xturj/xa-ca rra^ezo- 
Hai. de Lys. 32; er hat uns auch an derselben nevoi, die die Segnungen ihres Regiments am 
Stelle ein großes Bruchstück der Rede überliefert, eigenen Fleische erfahr® hatten Für die Gesamt- 
die Lvsias «regen den Antrag für einen namhaften Versammlung, in der das wieder geeinte vorn 
aihenSfMtlker veAßt hat. Diese Rede, seine zukünftige Verfassung beriet, konnte nur 

forderen Text Usener die Grundlagen geliefert der alte demokratische Grün d^.tz getten, her 
hat, auf denen dann Radermacher und jedem athenischen Burger den Z ” trl *t ^ährte 
T h a 1 h e i m in ihren Ausgaben des Dion, und Daß aber der Redner sich nur an die Landbesitzer 
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sicher für, und die Demokraten vomPeimeus die X) di zav^g oix Gl¬ 
eicher gegen P. stimmten: jene konnte er mcht ma ndie Kleruchen hatten 

und diese brauchte «nicht 'Sion ita Peiraieue mitgekämpft, aber ihr Bürger¬ 
wendet er sich nur an die dritte Partei, <ue hatten Rie noch nicht geltend gemacht. Und 

den Dreißig Verbannten und jetzt mit dem Dem > g 4 w0 d<jr die Versammlung auf- 

ZurückgeMirten: gewann «4^ Metet dann 10 federt, sich nicht durch Annahme des Antrags so 
Antrag gefallen (C1 o c h d 424) Es btetet dann Witter, Hopliten und Bogenschützen zu be- 

nur die eine Frage, eben die, von der Usener Welche Schwierigkeiten die Stelle macht, 

anisging: wie kommt <«, W J®“ J d fe ei " Teil wenn man sie auf proletarisierte AtheneT bezieht, 

tritt zu der Versammtong lat, (laß doi* «an e ^ nicht die Mittel hatten sieh selbst aniszurüsten, 
der Athener ausgeschlossen ist, nämlich der, den • Usener 161. v. Wilamowitz 227 

durch seinen Antrag auer A h unter den Kleruchen war gewiß mancher der 

beantworten, muß man den Antrag selbst genau Landbesitz verloren, aber sein mobiles 

ins Auge fassen. Wilamo- Vermögen behalten hatte und davon dem Staat 

Nach den Ausführungen von v. Wilamo * . , kisten konnte. 

witz 227 kann es wohl keinem Zweifel unter- wenn also der Antrag des P. gegen die zurück¬ 
liegen, daß die Ausdrucksweise des ^ Dionys un- gdpr 5 menden Kleruchen gerichtet war, so begreift 
genau ist und daß er statt toi s yyvjxovaiv n ^' anc j, d Interesse, das die Lakedaimonier 

tiger ml? yijv xalolxiav X°w«ig an ihm nehmen und das besonders im zweiten Teil 

een. ,Ein Haus aber ist in Athen em sehr w g ^ tritt. Denn sie waren es ja 

wertvoller Besitz; darum es J* le . d o te 0 ntlich die Auch die Vernichtung des attischen 

Bürger, wenn sie nacht wirkheh Proletarier s ^ ^ Zustand herbeigerufen hatten; daß 

und als solche leW, was v W.lamow. i ™ C d a m Rden Einfluß der Demokraten in Athen 
dann weiter an dem Beispiel des Sokrates er w ® gentUch verst ärkten, diese Gefahr ist ihnen 
läutert. Wenn das richtig ist, so kann das Gesetz allmählich klar geworden. Und so ist 

des , P- nur ^ wenige Burger ^troffen toben ^ ^ ^ diese Verhältnisse 

und darum halt denn v. W 1 1 a m o w 11 z toige- Schlichtungskommission unter König 

richtig die von Dionys angegebne Zahl 5000 für gebracht hat, und daß da 

viel zu hoch (229). Aber damit hat es eln6 . el ®®“ der Antrag des ? als em willkommener Ausweg 
Bewandtnis. Wenn allerdings ^ * emhien ^Ln die Spartaner durchaus begünstig- 

v. Wilamowitz meint den von ihm nicht mit- f nioh t gehen: daß Sparta 

geteilten Abschnitten der Rede ^tnommen hat ten. Athen erhoben oder sie 

so könnte man an eine rednerische ^^_^ rei {? u 1° par Keim Auseleich als Bedingung gestellt habe, 
glauben, aber ebensogut kann me aus Philoctoros gar tarn. Au^eicn f och(5 440 g. 

stammen, den er auch sonst benutzt hat, und w -juktig widerlegt. Daß P. bei der 

kommen dann Ae 5000 her? So viel ich sehe, hat R f kluMr seinef Antrags die Sympathien Spar- 
nur G r 0 s s e r die Frage aufgeworfen und «to 40 u nd An Krieg an 

antwortet sie dahin, daß ^ ® ch ,™die Wand gemalt hat, mag man aus den § 6—11 
der Dreißig gehandelt habe, Ae sich zu 8 schließen. Aber von einem wirklichen 

kompromittiert geglaubt hätten und ihnen nach • d j e i nneren Verhältnisse Athens war 

Eteu P sis gefolgt, wär<m (596). Aber deren Zahl war BugnB ^ Ae —^ zumal gerade jetet , 
ja viel zu gering (Aristot Ath. pol. 0 », i- 10 ,. in der Lysander vorgegangen 

Die Lösung ergibt sich erst, wenn man den G. ^öses Blut in Hellas gemacht hatte; 

eamtantrag des P. ina Auge faßt rovgjdr |>™- ^ eine spartanische Abord- 

yovzas xanha,, r^v **™**f» & nu “nk^ Ae den Antrag^des P. empfahl. 

toii yfjv ezovotv ^aäcmvai, d. h. Ae l Ju g , Aad L eiaeitg da rf man auch nicht so weit gehen, 
von denen P. spricht, eoUten zwar zuruckkeh^n, 50 A nd er« a eiM aa Spartas oder als 
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sehen Kleruchen, die jetzt nach dem Zusanmien gege ^ 3000 zu beschränken, 

bruch des Reiches von überallher nach Athen schaft auf und hatte n vorder- 

zuruckfluteten. Burger ^ nicht hand keinerlei Aussichten auf Wiederholung: jetzt 

heß 0 . Bd. XI S. 815) und ihre Aani ^alt es das Schlimmste zu verhüten und ein wei- 

gering gewesen sein. 0 . b 0 d d ^2 60 teesÄnwachsen der demokratischen Partei zu 

schätzt Are Gesamtzahl verhindern^^Daa war der Zweck seines Antrags. 

freAch manche schon im Laufe des Kneg«. Antra? ward abgelehnt: es ehrt die athe- 

Athen zurückgekommen sein ™>gen-Sie wrd«i D« daß sie sich auf den 

SLS“iS»"S , »‘d aS v«- m, ~ «-» b«“*» ■>“ »*“‘ I mi - 

£SSf J?Ä 5* ”S..” d vÄto* * 2) w Athener in da ..eite» 
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Hälfte des 4. Jhdts. Gegen ihn war die Rede 
DeinaTchs xatä $. äoeßdai gehalten (Blaß Att. 
Beredsamk. III 2 2, 298 nr. 10), für ihn die Rede 
des Hypereides vncQ (pog/uoiov (ebd. in 2 21 
nr. 36). [Th. Lenschau.] 

Phormos, athenischer Trierarch, lag 480 mit 
seinem eigenen und zwei andern Schiffen, einem 
von Trozen und einem aiginetischen, auf Vorposten 
bei Skiathos, wo sie von der ansegelnden Vorhut 
der Peiserflotte überrascht wurden. Während die 
beiden andern Schiffe sofort genommen wurden, 
entging P. den Verfolgern dadurch, daß er sein 
Schiff in der Peneiosmündung auf den Strand 
jagte, wobei er mit der gesamten Besatzung ent¬ 
kam. Herodot. VII 179—182. Kirchner Pro- 
sop. Att. 14962. Busolt GG. n 2 678 A 5. 

[Th, Lenschau.] 

$6goi, Tribute der Poleis im 1. Attischen 
Seebunde. 

Inhalt: 

1. Quellen: a)Urkunden; b)Münzen; c)Schrift¬ 
steller. 

2. Literatur. 

3. Einführung und Zweck. 

4. Veranlagung. 

5. Die Perioden der Veranlagung. 

6 . Höhe und Verteilung der q>.\ a) Übersicht; 
b) Der tp.in' ’AgiordSov; c) Veranlagungen 
seit 455; d) Telrj als <p. 

7. Zahlungsweise. 

8. Zahlung in fremder Währung. 

9. Die Buchführung der Hellenotamiai. 

10. Epiphora. 

11. Unterschleife. 

12. Grundlage der Veranlagung. 

13. Ende der direkten q>. 

14. Ergebnis. 

1. Q u e 11 e n. a) Urkunden: Berichte der Hel¬ 
lenotamiai über Ae Abgabe der Sechzigstel von 
der Isteinnahme an die Göttin, hrsg. von West 
und M e r i 11 (wertvolle Leistung) als Bd. V des 
Suppl. Epigr. Gr. 1931, zitiert nach Tit., Sp. und 
Z. Veranlagungslisten (Solleinnahmen) in IG I 2 
63 (a). 64 (b). IG I 1 37 frg. w (w). Friedensvertrag 
Thuk. V 13. b) Münzen: Verzeichnis der Gemein¬ 
den, die nach attischem Fuß prägen, bei H e a d 
HN 2 Ind. rer. Vgl. die betr. Artikel, c) Schrift¬ 
steller: Zuverlässig nur Thukydides, alle ande¬ 
ren. auch Ephoros (bei Plut, Arist.) und die 
Aristoteliker, durch eigene Kombinationen ent¬ 
stellt. Ganz unbrauchbar die Komiker wegen ihrer 
maßlosen Übertreibungen (Aristoph. Vesp. 707: 
1000 Städte). 

2. Literatur. Köhler Abh. Akad. Berl. 
1S69, 150ff. Busolt Philol. XLI 701ff. Böckh 
Staatsh . 3 I 486ff. II 432ff. Predoli Studi di 
storia ant. I lOlff Gilbert St. A. I 2 473. 
B a n n i e r Rh. Mus. LIV 544ff. LXI 202ff. A g r i- 
cola Diss. Berl. 1900. Dahms De Ath. 
soc. tributis 1904. Cavaignac Hist, financ. 
p. XXXIff. Wilhelm Wien. Akad. Anz. 1909, 
41 ff. Woodward Annual XV 229ff. Jonrn. 
hell. stud. XXVIII 291ff. Francotte Finances 


Athenian Assesment of 425 b. Chr. 1934. Kolbe 
S.-Ber. Akad. Berl. 1930, 333. 

3. Einführung und Zweck. Die Ein¬ 
führung der (p. für die Bundesgenossen erfolgte 
nach der Begründung des Attischen Seebundes 
(Thuk. I 96. Plut. Arist. 24) unter freiwilliger 
Zustimmung der Beteiligten. Der Zweck des Bun¬ 
des wiar der Rachekrieg gegen Ae Perser (Thuk. 
III 10, 2 epigrammatisch zugespitzt, aber richtig), 
was Eroberungen persischer Gebiete, namentlich 
soweit sie von Hellenen bewohnt waren, mitein- 
begriff (Thuk. VI 76, 3), also der Zweck der <p. 
die Beschaffung der Geldmittel für die dazu 
nötige Flotte (Ps.-Xen. vect. 5, 5: riyeuovla; rt rov 
vavzixov xal iXXrjvoza/ila;) einschließlich der da¬ 
zugehörigen (wenigen) Soldaten; vgl. B 0 i s s e - 
vain Verst. Ak. Wet„ Amsterd. 1900, 122ff. 
Durch die Zahlung der cp. wurden die Poleis also 
von dieser Last befreit. Es ist streitig, ob darin 
auch die Befreiung vom Hoplitendienst mitinbe¬ 
griffen war, was N ö t h e Bundesrat 3ff. und 
Gilbert St. A. I 2 479 behaupten, G ü 1 d e 
Progr. Neuhaldensleben 1888 und Ed. Meyer 
G. d. A. III 489 ablehnen. Ohne Zweifel war nach 
den üblichen Grundsätzen für Bündnisverträge 
jede Polis verpflichtet, in ihrem Gebiet und auf 
Verlangen in ihrem Bezirk auch Landtruppen zu 
stellen; das beweist der Vorwurf des Xxtnoazgazwv, 
den Athen manchen Bundesgenossen macht (Thuk. 
I 99, 1), und aus späterer Zeit (um 441) die 
positive Vorschrift darüber in dem Psephisma 
über Brea (Syll . 3 67, 14ff.). Auf weitere Ent¬ 
fernungen könnte das aber schwerlich gefordert 
werden, da auf diese Weise der Zweck der <p. für 
die Bundesgenossen (Ablösung der militärischen 
Leistung) völlig verlorengegangen wäre. Thuk. 
I 96, 1: (of 'A&Zjvaloi) frajav af ze sdet xagizeiv 
zwv noXecov xgrjpiaza xgog zov ßägßagov xal ag 
vavg scheint die Verwendung von Landtruppen 

40 völlig auszuschließen; ohne Zweifel wurden sie 
aber bei der Befreiung der Hellenen (Lykier, 
Kypros) in Kleinasien von den Betreffenden ge¬ 
stellt und durch die Soldaten der Flotte verstärkt. 
Die Leistungen im Peloponnesischen Kriege kön¬ 
nen für diese Frage allerdings nicht herangezogen 
werden, da seit dem Frieden mit dem Großkönige 
der Bund eine andere Grundlage erhalten hatte. 
Frei von <p. blieben nach 454 nur Samos, Chios 
und Lesbos. 

50 Die Verwaltung des Bundesschatzes (Kriegs¬ 
kasse) lag in der delischen Zeit in den Händen 
des Synhedrion und erfolgte durch die Helleno¬ 
tamiai ausschließlich im Sinne der Bundesver¬ 
träge. Setzt man die Sollstärke der Kriegsflotte 
auf 400 Trieren an, so waren jährlich 20 Ersatz¬ 
hauten nötig; da der Rumpf damals etwa 1 t. 
Mast, Steuer und Ruder ebensoviel kosteten — die 
Beschaffung der Segel usw. gehörte zu den Pflich¬ 
ten der Trierarchen —, so erforderten die Ersatz- 

60 bauten jährlich 40 t. Dazu kam der Verlust durch 
feindliche Schiffe, Sturm und Strandung, der im 
ungünstigen Falle auf das Doppelte veranschlagt 
werden kann. Demnach mußten für Neubauten 


99ff. Fimmel Athen. Mitt. XXXVIII 23ff. jährlich 120 t zur Verfügung stehen. Die Indienst- 
Rohmstedt Die wirtschaftl. Organisation des Stellung einer Triere erforderte zur Zeit des 
att. Reiches 1918, lOff. Beloch GG II 2 2, 356ff. Demosthenes 4 t (Demosth. IV 28) für das ganze 
Busolt-Swoboda Staatsk 3 1343ff. West- Jahr, also im 5. Jhdt. (nach den Kornpreisen be- 
Mcritt Harward studies XXXVIII 21 ff.; The rechnet) etwa 3 /o davon; eine kürzere Zeit (etwa 
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8 Monate) kommt auch damals nicht in Frage, da 
begonnene Operationen nicht beliebig abgebro¬ 
chen werden konnten (Thuk. I 89, 2 lni X eifidoav- 
t«) und die Mannschaft stets zusammengehalten 
werden mußte. Wurden jährlich 200 Schiffe in 
Dienst gestellt, so betrugen die Ausgaben dafür 
480 t also die Gesamtausgaben 600 t. Von diesen 
mochte ein Viertel auf die tributfreien Bundes¬ 
genossen fallen; die <p. reichten also zur Deckung 
der Kosten gerade aus; Athen selbst hatte nur für u 
120 bis 130 Trieren die Mannschaften zu stellen 
(24 000—26 000 Leute). Dazu war es jederzeit im¬ 
stande. Dabei ist aber der Höchstverbrauch ange¬ 
setzt; tatsächlich gingen weder jährlich 40 Kriegs¬ 
schiffe verloren, noch wurden immer 200 in Dienst 
gestellt. Eis sammelten sich also erhebliche Er¬ 
sparnisse an, namentlich seit der Erweiterung des 
Bundes durch die Städte in Karien und Lykien. 
Nachlässe beim (p. konnten also auch schon da¬ 
mals eintreten; auch manche Zahlungen mochten 2i 
verspätet oder gar nicht eingehen. 

Mit der Überführung des Bundesschatzes nach 
Athen und dem Friedensschlüsse mit dem Groß¬ 
könig mußte der Bund eine andere Grundlage er¬ 
halten; jetzt wurde er zu einem Schutz- und 
Trutzbunde, wie er bei Aristot. 'A&. noX. 23 von 
Anfang an erscheint, und sein Zweck war der 
Schutz des status quo und die Sicherung der 
freien Schiffahrt, über alle Machtmittel des 
Reiches, militärische wie finanzielle, verfügt seit- 3 
dem Athen allein. Das mußte den Bundesgenossen 
bei Beginn des Peloponnesischen Krieges eine 
stärkere militärische Belastung bringen, denn es 
handelte sich nicht mehr um gelegentliche Kämpfe 
nach freier Wohl, sondern um eine Entscheidung 
mit Aufbietung aller Kräfte. Deshalb stellten 
gleich zu Beginn des Krieges nach Thuk. II 9, 3 
Chios, Lesbos und Kerkyra eine Flotte, oi d’äXXot 
jreföv xai xorjuaia, und Eupolis lobt 423 Chios, 
daß es auch avSgag stellt, s. Schol. Aristoph. Av. * 
880 __ f jg 232 K; auch die liste der Gefallenen 
vom J. 425/24 (Syll. 3 77) weist mehrere xoevoi, 
d. i. Bundesgenossen, auf. Widerstrebende oder 
auch nur Verdächtige wurden rücksichtslos unter¬ 
drückt oder verjagt (s. Art. A i g i n a, Melos). 
Doch ist es keineswegs ausgeschlossen, daß die 
militärischen Leistungen der Poleis, die hinter 
denen Athens sehr zurückstehen, freiwillig er¬ 
folgten. Ebenso scheint die Übernahme des Soldes 
für die gestellten Truppen (34 I 83f.: niXeig albt t 
azgazig puoöov ezeXeoav) durch Lemnos und Im- 
bros, die eine Herabsetzung der <p. für die Ge¬ 
meinden zur Folge hatte, eine freiwillige gewesen 

zu sein. . 

Die Verwendung der <p. beschränkte sich seit 
der Überführung der Reichskasse nach Athen 
nicht mehr auf militärische Zwecke, vielmehr be¬ 
hauptete Athen, freies Verfügungsrecht darüber 
zu besitzen, wofern es nur seine militärischen Auf¬ 
gaben erfüllte, e. Pint. Per. 12. So zahlte diel 
Reichskasse auch Zuschüsse für Bauzwecke, so 
für die Propyläen jährlich etwa 7 t, im ganzen 
nicht mehr als 35 (IG I 5 355, 11. 365, 14), etwas 
mehr für den Parthenon (IG I 5 348, 58. 343, 87. 
342 35; vgl. Dinsmoor Am. Journ. Arch. 
1913, 53ff. Kermopoullos E?>. 1914, 197ff.), 
aber nach Foucart Rev.. Philol. XXVII 5ff. 
auch nicht mehr als ein Sechzigstel, vgl. B u s o 11 


GG III 1, 493. Ed. Meyer Forsch.. II 99. 101; 

G d. A IV 37. Cavaignac Hist. fin. 87. 

F r a n c o 11 e Finances 170. Später wurden auch 
Gelder für die Feier der Panathenaaemzur Ver¬ 
fügung gestellt, 8. Syll. 3 94, 57ff. vom J. 415/14, 
ebenso für die Diobelie. In der Hauptsache aber 
bildeten die Einnahmen aus den q>. nach wie vor 
die Kriegskaese des Reiches, vgl. die Zahlungen 
Syll. 3 94; zu den militärischen Ausgaben gehören 
I auch die Futtergelder für diePferdeder Ritter. Nach 
dem Psephdsma des Kalliae (Syll. 3 91 a) sollten die 
Einkünfte aus den <p. zur Abdeckung der Schulden 
bei der Stadtgöttin und nach erfolgter Rückzah¬ 
lung für die Schiffswerft und die Mauern ver¬ 
wandt werden; ein etwas späterer Zusatz (ebd. b) 
ordnet die Niederlegüng der Einnahmen (B ö c k h 
und Kirchhoff yevo/ieva, wohl richtiger als 
Tifgtövra nach Christ De publ. pop. Ath. ratio- 
nibus 1879, 14), die sich im Laufe des Jahres 
0 (50 xarä zov evtavzdv wie 26f„ nicht jährlich) 
ergeben, bei den Tamiai der Göttin an. Das 
Psephisma des Kallias, das erst um 420/19 in 
Stein gehauen worden ist, wie K i r c h h o f f Abh. 
Akad. Berl. 1864, 26 aus den Dativen auf an ge¬ 
schlossen hat, und von B ö c k h Staatsh. 3 II 42 
ins J. 419/18 gesetzt wurde, gehört nach Kirch¬ 
hoff Abh. Akad. Berl. 1876, lff. in die letzte 
Zeit von 435/34 (Kallias f Herbst 432, s. Thuk 
I 63, 3), während Loeschcke De tit. aliquot att. 

10 1876, 1 es bis auf 442/41 zurückverlegen, Be¬ 
loc h GG II 3 2, 349 auf die J. 421-415 zurück¬ 
führen wollte, hat Ed. M e y e r Forschungen II 
88ff. die Zeitbestimmung Kirchhoffs mit 
Erfolg verteidigt. Das Psephisma b, von Ban- 
nier Rh. Mus. LXX 397 als etwas später nach¬ 
gewiesen, gehört danach in den Anfang von 
434/33. Die Beschlüsse beweisen, daß Athen 
damals an den Ausbruch eines Entscheidungs¬ 
krieges mit Sparta und die Bildung einer starken 
40 Geldreserve noch nicht gedacht hat. Nach dem 
Ersatz der <p. durch die Beschlagnahme der Zölle 
(s. Abschn. 13) besteht die Kasse der Hellenotamiai 
noch fort, wird aber 411 mit der der Kolakreten 
(s. d. Art.) vereinigt. Vgl. Busolt-Swoboda 
Staatsk. 3 1133ff. , r 

4. Veranlagung (räfis). Die erste Ver¬ 
anlagung unter Aristeides beruhte ohne Zweitel 
auf Staatsvertrag zwischen souveränen (auto¬ 
nomen) Staaten; eine Bestimmung, wie sie die 
I Bürger von Chalkis 446/45 beschwören mußten: 
töv (pogov hvxmelö ’Ä&tvaixHocv, hov av nei&o 
’A&evaiog (Syll. 3 64), war damals ausgeschlossen. 
Deshalb war die Höhe des <p. aber nicht unab¬ 
änderlich. denn die Verträge enthielten jedenfalls 
die übliche Bestimmung (Thuk. V 18, 10), daß 
Abänderungen in gegenseitigem Einvernehmen 
zulässig sind und (ebd. 3) daß bei Streitigkeiten 
ein Rechteverfahren einzuschlagen sei. Das zu¬ 
ständige Organ für die Veranlagung war jeden- 
3 falls das Synhedrion in Delos, in dem Athen bei 
der Gleichberechtigung aller Mitglieder durch die 
mit besonderer Schonung behandelten Kleinstaaten 
den maßgebenden Einfluß besaß. Herabsetzungen 
des <p. stießen natürlich auf keinen Widerstand, 
Erhöhungen aber führten mehrfach zu bewaff- 
neten Zusammenstößen zwischen Athen und dem 
betroffenen Staat, wodurch sich das alte Verhält¬ 
nis der Gleichstellung zwischen Athen und Poleas 
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bald zuungunsten der letzteren verschob (zuerst schaltet wird. Das hindert nieht, daß eine Ge- 

für Naxos, Thuk. I 98, 2). Die Unterlegenen muß- mednde, die sich durch die Festsetzung der Ek* 

ten nun zahlen, was der Sieger bestimmte. Seit klesie beschwert fühlte, gerichtliche Entscheidung 

der Überführung der Bundeskasse von Delos nach beantragte. Bis 425/24 unterscheidet sich also die 

Athen (455/54) ist von einer Mitwirkung der Veranlagung zum <p. in keiner Weise von den 

Städte bei der Festsetzung des <p. nicht mehr die Formen, in denen Staatsverträge angenommen 

Rede; die Veranlagung erfolgte in Athen durch und Steuergesetze beschlossen werden; nur die 

Organe des athenischen Staates, aber doch so, daß Vorbereitung der Beschlüsse erfolgt, statt durch 

auch die Poleis dabei ihre Interessen vertreten Gesandte oder Strategen, entsprechend den Er- 

konnten. 10 fordemissen der Sachlage, durch besondere raxrai. 

Über da® Verfahren hei der Taxis gibt das Von den kleineren Groppen sind am auffal- 
Psephisma des Thudippos vom J. 425/24 (IG I 2 lendsten die ndXug ätaxtoi, deren Bezeichnung 

63) trotz seiner fragmentarischen Erhaltung ziem- einen inneren Widerspruch enthält; sie erscheinen 

lieh genau Auskunft. Danach sollen 8 zdxxai ab- zuerst in Tit. 20 (435/34) in der Reihe der an- 

gesandt werden, je 2 in jeden Bezirk, ferner deren Gemeinden; im folgenden Jahre bildet eine 

4 loayoySg, 1 ygauuaxtv; und 2 x ovvkyogoi be- einzelne eine besondere Rubrik, von den nächsten 

stellt werden, he Se ßoXe xgtvexo. D>ann haben die Berichten fehlt der untere Teil. Einzelne von 

Epistatai der Prytanen ein btxaoxkgiov von minde- ihnen kommen schon früher unter den regelmäßig 

sten® 1000 Mitgliedern zu berufen, das (unter den veranlagten Städten vor, andere zufälligerweise 

XoayoyZg) mit der ßoXe die (pigoi festeetzt; die 20 nicht (Kvaxigioi 21 = Kv -6 II 22. 8 II 12). 

Berufung muß bis zum 1. Poseideon (6. Monat) Es sind also Städte, die schon im Vertragsverhält- 

erfolgen, die Verhandlungen Süden bis zum näch- nie zu Athen stehen, aber für die betreffende 

sten Ersten statt. Die Prytanen sollen über die Periode nicht veranlagt sind; das schützt sie 

neuen <p. an &ip.og,ßoXe und Stxaozegtov ^xieveyxiv, nicht vor der Heranziehung zu den vertraglich 

die Alyeig an da® Volk kxeiSdv andgei he oxgaxid. festgesetzten Leistungen durch die attischen Be- 

Die zaxoes gelten von den Großen Panathenaien, hörden, wahrscheinlich in der Höhe der letzten 

die zdxzat haben den xoXeg auf geeignete Weise Veranlagung. Daß auch sonst, sogar in weiterem 

die nötige Mitteilung zu machen. 4 i/Xoyig sollen Umfange, Gemeinden, die auf der Veranlagungs- 

20 Tage nach Ablauf der ngo&eofda fyXeyev. Die liste der Periode fehlen, zur Zahlung veranlaßt 

Liste trägt die Überschrift (nach den Ergänzungen 30 worden sind, zeigt ein Vergleich von Tit. 8 mit 5 
von Cavaignac Hist, flnanc. pl. I nr. 2): und 6. Nach Ausbruch des Krieges kommt der 

[xaxd xdSe ezazjoev zöu tpofgov zi]ot izofeotv h[e Fall nicht mehr vor; seit dieser Zeit mußte Athen 

ß]oXe ei [Illejiüzias n[gdzog fygap.fi]d[xeve xal den <p. von allen Städten einziehen, die dazu ver- 

he heXiaia i]ni SzgaxoxX[io ? &gx°vxog Ini [xölv pflichtet waren. 

[eo]ayoy[eo]v holg Ka ... eygafifidteve. Die Er- Unter den ndkeig, 5g oi ISt&zai evtygatpav 

gänzung^Aiaia zweifelhaft, s. Kal in kaXen. 289,4. (pogov (pkgeiv will Loeschcke Diss. 1876, 16 

Außerdem sollen die Epimeleten gegen jeden Ver- solche verstehen, für die einzelne Bürger den <p. 

such, die Tributzahlung zu hindern, gerichtlich gezahlt hätten, vgl. Busolt GG III 1, 210. 

einschreäten. Die Neuordnung durch Thudippos 557. Dahms 57. Francotte Finances 104. 

ßetzt also die gerichtliche Beschlußfassung über40Rohmstedt 12. Das ist staatsrechtlich und 
alle (pögot fest; das ist erklärlich bei einer Ver- nach dem Wortlaut der Überschrift unmöglich; 

anlagung, deren ausgesprochenes Ziel es war, die ein Privatmann kann nie seine Stadt verpflichten 

Erträge des <p. mindestens zu verdoppeln, denn und durch Übernahme einer privaten Verbindlich¬ 
es waren dabei nicht nur die wirtschaftliche Lage keit gegenüber einem fremden Staat eine völker- 

der Poleis, sondern auch die rechtlichen Grund- rechtliche Beziehung zwischen diesem und seinem 

lagen der Taxis (Verträge) zu prüfen. Die Poleis Heimatstaat herstellen. Die Groppe läßt sieh 

konnten sich dabei durch eigene Vertreter oder nur so erklären, daß bei der Beratung in der 

attische Fürsprecher (ovvriyogoi) verteidigen, s. Ekklesie durch Zusatz- oder Abänderungsantrag 

Antiph. frg. 49—57 Bl. 5 . attische Bürger {ISiöizai) die Aufnahme der be- 

Die Ordnung von 425/24 beweist nichts für 50 treffenden Gemeinden in die Liste veranlaßt 

die frühere Zeit. Daß bisher die letzte Entschei- haben. Die so veranlagten Gemeinden, die zuerst 

düng stet® beim Volke lag, geht aus dem Psephisma nur im ersten Jahre einer Periode auftreten, blei- 

über Methone (Syll. 3 75) ausdrücklich hervor; ben nur während dieser Periode unter der gleichen 

man kann also unmöglich mit Busolt-Swo- Rubrik und gehen in der folgenden in eine an- 

bod a 1858, 3 sagen, daß die Gemeindeversamm- dere über. 

lung mit dem q>. nicht® zu tun hat. Wenn in den Die itdXetg aizai zov (pooov zaqdgevai werden 
Berichten der Hellenotamiai von Tit. 21 an hinter von Busolt GG III 1, 207 und Rohmstedt 11 
den Poleis der Bezirke besondere Rubriken er- als besonders privilegierte Städte betrachtet. Das 

scheinen: xoXeg aizai (pogov zaxoduevai, noXeg häg ist schwerlich richtig. Es handelt sich hier um 

hot ISiözai eveygatpoav (pogov (pegev, azaxzog nöXig 60 ein paar kleine Gemeinden, die zum Teil schon 
(und 28) zaio5[e ejzaxoav hoi zdxzat , zaig&e h[e vorher im Vertragsverhältnis zu Athen gestanden 
ß]oXe xai hoi nevzaxootoi xai %iX[ioi ex]a X oav hatten und als äzaxzot herangezogen worden 

(vgl. Wilhelm Wien. Akad. Anz. XLVI n. 10, waren oder die ein solches Verfahren voraus- 

43), so stehen deutlich diese kleinen Gruppen der sehen mußten und ihm zuvorkommen wollten, 

großen Hauptmasse der Poleis gegenüber; für weil sie es so leichter hatten. Ihr Angebot einer 

letztere bleiben als entscheidende Instanzen also Tributzahlung in bestimmter Höhe nahm Athen 

nur Bule und Ekklesie übrig, von denen die letz- ohne weiteres an, weil es auf diese Weise Kosten 

tere auch durch Thudippos keineswegs ausge- und Weiterungen sparte, die das Ergebnis kaum 
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gebessert hätten. Auch sie gingen später in an- 
dere Gruppen über; drei von ihnen erscheinen 
Tit 28 (427/26) als solche, denen die Taktai den 
w festsetzten, wobei eine Erhöhung nicht ein¬ 
trat Sie haben sich also ohne weiteres mit dieser 
Taxis einverstanden erklärt, so daß keine weitere 
Instanz bemüht zu werden brauchte. In mto 
Fällen wurde das Gericht angerufen (Tit. 28), 
das dann endgültig entschied. Namen sind hier 
nicht erhalteD; wenn der von West-Meritt n 

eingesetzte Namen Kleonai richtig ist (das laßt 
sich aus dem <p . von 500 d allein nicht feststellen), 
so müßte die Gemeinde gegen eine höhere Ver¬ 
anlagung die Entscheidung der Heliaia angerufen 
und von dieser recht bekommen haben. 

Eine Einteilung in Zensusstufen (Busolt- 
S w o b o d a 1345), die sonst dem attischen Steuer- 
recht nicht fremd ist (s. u. Bd. V A S. 249), 
kommt bei der Festsetzung der <p. für die Foteis, 
d h für eine internationale Regelung ihrer Bei- & 
tragspflicht nicht in Frage; die vorliegenden 
Listen (vgl. Übersicht) zeigen eine so große Man¬ 
nigfaltigkeit der Abstufungen, daß nur eine be¬ 
sondere Veranlagung jeder einzelnen Gemeinde 
möglich ist. Allerdings läßt sich bei manchen 
Zahlen nicht erkennen, ob sie den veranlagten <p. 
oder einen Teilbetrag davon oder <p. bzw. leil- 
betrag mit Epiphora bezeichnen. 

5 Die Perioden der Veranlagung^ 
Nach Ps.-Xen. noX. 3, 5 erfolgte die Ver- < 
anlagung zum <f. in der Regel (<S>s za jioXXa) alle 
4 Jahre Wing Annual report Amer. Hist. As¬ 
sociation I 289ff. bestreitet das unter Hinweis 
auf die zahlreichen Verschiedenheiten der Hohe 
des ®. in aufeinanderfolgenden Jahren, Meritt 
Amer. Journ. Arch. 1925, 247 tritt für die Rich¬ 
tigkeit der Angabe ein. In der Tat beweisen die 
Unterschiede in Zahl, Name und Betrag nur daß 
auch innerhalb der einzelnen Periode Neuaufnah¬ 
men, Nachlässe, Erhöhungen und Fehlbeträge 
Vorkommen konnten, was an und für sich selbst¬ 
verständlich ist; größere Änderungen bei einer 
Mehrzahl von Gemeinden (nicht die Rechtschrei¬ 
bung der Namen) weisen aber allemal auf eine 
neue Veranlagung hin, und die vierjährige Periode 
paßt durchaus zu dem Inhalt der erhaltenen 
Listen. Die 1. Taxis durch Aristeides setzt die 
Aristotelische ’A&. noX. 23 in das Jahr des Archon 
Timosthenes (478/77), Diod. XI 47 in das darauf- 
folgende des Archon Adeimantos. Beide Angaben o( 
können nicht richtig sein. Wenn auch die Ionier 
478/77 die Führung den Athenern übertrugen 
und vielleicht sofort einen Vertrag darüber ab¬ 
schlossen, so kamen doch dafür nur diejenigen 
Städte in Betracht, die mitkämpften. Bis diese 
allmählich ermüdeten und auch die kleineren 
zu geldlichen Leistungen herangezogen wurden, 
namentlich aber bis Aristeides auf Grund persön¬ 
licher Fühlungnahme mit etwa 133 verschiedenen 
Städten zu einem Abschluß gelangte (Plut. Arist. 6 
24), müssen immerhin einige Jahre vergangen 
sein. Einen direkten Beweis für die spätere Ver¬ 
anstaltung der ersten rdf<; liefert die Tatsache, 
die durch den Wortlaut des Nikiasfriedens (Ihnk. 

V 18, 4) erhärtet ist, daß darin schon die thraki- 
schen Kleinstädte berücksichtigt waren, die erst 
durch den Feldzug Kimons (476) gewonnen wur¬ 
den Wahrscheinlich erfolgte der Ersatz der 


Schiffsstellung durch Geldzahlung allmählich und 
wirkte von den ersten auf die übrigen ein. Der 
erste allgemeine <p. kann also kaum vor 474/M 
(an den Großen Panathenaien) erfolgt sein. Da¬ 
mit beginnt dann die erste eigentliche Periode 
der Veranlagung. Der Sitz der Reichsflnanzverwal- 
tung war von 474/78 bis 455/54 Delos. Uber die 
Perioden der Veranlagung für diese Zeit ist nichts 
überliefert, sie verliefen also wahrscheinlich ord- 
) nungsmäßig. _. _ , 

Als die Bundeskasse im J. 455/54 von Delos 
nach Athen übergeführt wurde, brauchte damit 
nicht notwendig eine neue Taxis verbunden zu 
sein- aber die zahlreichen Änderungen, die 450/49 
und 446/45 in den Listen eintreten (vgl. die Über¬ 
sicht), sprechen dafür, daß auch mit 454/53 eine 
neue Periode einsetzt, die nun als erste gezahlt 
wird. Die dritte Periode will Meritt 450 auf 
3 Jahre (446/45 bis 444/43) beschränken und 
0 dafür die vierte auf 5 Jahre ausdehnen, indem er 
sich dabei auf die Unterschiede in der Schreibung 
der Namen beruft, und hat dafür die Billigung 
von K o 1 b e Gnomon V 42f. gefunden. Aber der 
Grund ist doch nicht entscheidend; verschiedene 
Namensformen finden sich häufig in derselben 
Periode ($£yhipi 9, -ovzioi 11. 12. üoXvxvizai 1, 
-vaioi 4. Tlaoxänioi 6, -lärai 8. hEffmazüi 2, 
Ayuvioi 3 u. a.), sie beweisen also nichts. Unter¬ 
schiede in der Höhe des <p. kommen nur wenige 
iO und geringe vor, bei Liste 12 ebenso wie bei 13. 
Entscheidend ist, daß die Zahl der Gemeinden 
in Tit. 12 nur zu den vorhergehenden, m iit. 13 
nur zu den folgenden Jahren paßt. Danach um¬ 
faßt auch die dritte Periode 4 Jahre (446/4o bis 
443/42), ebenso die vierte (bis 439/38) und fünfte 
(bis 435/34). Über die Dauer der sechsten bestehen 
wieder Meinungsverschiedenheiten; K o e h 1 e r 
Abh. Akad. Berl. 1869, 138 setzt -mit Rücksicht 

auf die Entwicklung der athenisch-makedonischen 
40 Beziehungen den Beginn der siebten Periode in 
das J. 429/28, Meritt Amer. Journ. Arch. 
XXIX 4406. aus demselben Gesichtspunkte m 
das J. 430/29. Für beide Ansätze lassen sich aus 
Tit 25 Gründe beibringen, für den ersteren das 
Vorkommen derselben Einschätzungen durch tbt <u- 
rat wie in Tit. 23, für den zweiten das Auftreten 
neuer Poleis unter den regulär eingeschätzten. 
Der zweite ist gewichtiger, zumal die Einschät¬ 
zungen durch die tbicHzat in Tit. 23 am Ende der 
) ganzen Liste, in Tit. 25 unter der Bezirksliste 
stehen. Dazu kommt, daß das Unterbleiben der 
ordentlichen Veranlagung im J. 431/30 (für die 
folgende Periode) einen besonderen Grund gehabt 
haben mußte, der Ausbruch des Krieges aber 
gerade die Bereitstellung größerer Mittel erfor¬ 
derte. Danach ist der Ansatz von M e r 1 11, der 
zugleich der üblichen Praxis entspricht, vorzu¬ 
ziehen. Die siebte Periode begann also regelmäßig 
mit dem J. 430/29, und dementsprechend die 
" achte mit dem J. 426/25. Über die Dauer der 
neunten Periode, die Meritt a. O. nur auf ein 
Jahr festsetzt, und damit über Anfang und Ende 
der folgenden Perioden steht sicher nur (durch 
Angabe des Archon) fest, daß 425/24 eine neue 
Veranlagung stattfand (IG PI38), ™ nacl l 
dcn folgenden für 421/20 (IG I 2 64) und 417/16 
anzunehmen sind. Nun liegt es in der Natur der 
Sache, daß die Taxis von 425/24 für die J. 424/23 
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bis 421/20, die von 421/20 für 420/19 bis 417/16 
galt. Letzteres ergibt sich auch aus den Veran¬ 
lagungslisten selbst. Nach b 113 ist Mekyberna 
im J. 421/20 zu einem <p. von 10 d veranlagt 
worden, ebenso zwei andere Gemeinden (Singos 
und Gale); die Veranlagung hat nur formale Bedeu¬ 
tung, da auf jeden Kopf der besitzenden Bürger 
sonst ein höherer Betrag fällt, und soll allein zum 
Ausdruck bringen, daß Athen seinen Anspruch 
auf <p. aufrechteihält. Die gleiche Summe von: 
10 d wird auch in der Veranlagung von 425/24 
(a 126—128) als <p. für 3 Gemeinden angegeben, 
die mit Sicherheit den ersten 3 gleichgesetzt 
werden können. Nun ist Mekyberna im J. 432 
durch Sympolitie mit Olynth verbunden worden 
(Thuk. I 58, 2) und hat seitdem keinen <p. mehr 
bezahlt (letzte Zahlung Liste 22 = J. 423/22, s. 
Übersicht). Kleon hat es für Athen wiedererobert, 
was zwaT von Thukydidies nicht berichtet wird, 
sich aber aus V 39, 1 ergibt; dann nehmen es im! 
Winter 421/20 die Olynthier wieder, obwohl es 
eine athenische Besatzung hatte (Thuk. a. O.). 
Hätte nun die Veranlagung von 421/20 bereits bei 
Beginn des Jahres bestanden, so wäre Meky¬ 
berna zu dem üblichen <p. angesetzt worden, aa 
es zu dieser Zeit in attischem Besitz war; die 
Veranlagung ist also erst im Winter 421/20 er¬ 
folgt, als es bereits verloren war. Daraus ergibt 
sich, daß die achte Periode die J. 426/25 und 
425/24, die neunte, zehnte und eilte je die 
folgenden 4 Jahre umfaßt. Das J. 413/12 ist das 
letzte, in dem ein <p. erhoben worden ist. 

6 . Höhe und Verteilung der <p. 

a) Übersicht. Die beigegebene Übersicht 
enthält zunächst die Namen der Poleis, die <p. 
zahlen. Es müssen dabei auch diejenigen mit- 
aufgeführt werden, die nicht oder nicht voll¬ 
ständig erhalten sind; sofern sie sich irgendwie 
mit einer anderen Polis identifizieren lassen, ist 
es geschehen. Es folgt die. Angabe des Bezirks, 
soweit sich dieser feststellen läßt, die axzaiai 
jiöXeic sind mit A bezeichnet, obwohl sie keinen 
besonderen Bezirk gebildet haben und zum hel- 
lespontischen gehören. Dorthin sind die Städte 
am Pontos zu rechnen, obwohl darüber nichts 
überliefert ist; daß Athen in einer Gegend, wo 
es keine Interessen zu verfechten hatte, ein be¬ 
sonderes Geschwader unterhielt, ist nicht anzu¬ 
nehmen. Von den Listen der einzelnen Perioden 
sind nur diejenigen berücksichtigt, "über die ge- 5 
naue Angaben vorliegen, d. h. die ersten zehn 
seit der Verlegung der Reiehsfinanzverwaltung 
von Delos nach Athen; über die anderen sind nur 
Vermutungen möglich (ebenso wie über die in¬ 
direkten Abgaben). Eis ist zu bemerken, daß es 
sich bei den ersten 8 Perioden um wirklich ein¬ 
gegangene Beträge, bei der 9. und 10. um eine 
Veranlagung handelt; wo bei diesen beiden die 
tatsächliche Zahlung beglaubigt ist, wird das 
durch ein G. (= Geld) in den Bemerkungen be- 6 
zeichnet. Das Fehlen einer Zahl in der betreffen¬ 
den Periode bedeutet nicht, daß keine Zahlung 
oder Veranlagung erfolgt ist, sondern nur, daß 
darüber nichts überliefert ist. Zahlen in [ ] be¬ 
deuten, daß der Betrag mit Sicherheit, soweit 
von einer solchen die Rede sein kann, zu ergänzen 
ist, Zahlen in ( ), daß die Summe in der be¬ 
treffenden Periode gezahlt, aber in dem berech- 
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neten Jahr nicht eingegangen ist, Zahlen in (), 
daß der <p. vermutungsweise eingesetzt ist. Die 
Übersicht über die Listen gibt an, in welchen 
von ihnen die Gemeinde mit dem <p. oder einer 
Teilzahlung zu finden oder einzusetzen ist, und 
in welchen der Betrag des <p. nicht erhalten, also 
nach der vorhergehenden oder folgenden Liste 
zu ergänzen. Die Bemerkungen fügen Angaben 
über die Zahlen (Teilzahlung, Zuschlag) hinzu. 
Das Ganze gibt, wenn auch keine in jeder Einzel¬ 
heit genaue, so doch eine annähernde Übersicht 
über die <p., die eingegangen sind oder (in den 
letzten beiden Perioden) eingehen sollten. Vgl, 
die Zusammenstellungen IG I 1 S. 225ff. B ö c k h 
Staatsh. II 2 3625. 4205. Larfeld Epigr. II 
245. Eine Zählung der Poleis ist nicht versucht 
worden, da das Ergebnis stets unsicher sein muß; 
denn einmal hat schon die attische Finanzverwal¬ 
tung oft verschieden gerechnet, anderseits sind 
manche Gleichsetzungen zweifelhaft. Die Ge¬ 
samtzahl der Poleis bleibt unter allen Umständen 
hinter 400 zurück. (S. Tabellen S. 555—618.) 

b) Der <p. ii P 'Agtaztlbov. Der erste <p. 
betrug nach Thuk. I 96, 2 : 460 (Diod. XI 47, 1 
irrtümlich 560) t. Über die Verteilung im Einzel¬ 
nen und die zahlenden Städte ist nichts über¬ 
liefert; nur wissen wir aus dem Friedensvertrage 
des Nikias bei Thuk. V 18, 4, daß die thrakischen 
Städte Argilos, Stagei ros, Akanthos, Skolos, 
i Olynth und Spaxtolos schon den <p. ht' 'Aowzcibov 
entrichtet haben. Von diesen ist Skolos eine 
kleine Landstadt, die in den erhaltenen Listen 
nie vorkommt (19 III 26 ist [Sr<i>]Xioi zu er¬ 
gänzen); möglicherweise gehört es zu einer 
größeren Syntelie (Olynth). Daraus folgt, daß 
auch diejenigen Städte, die schon früher zur hel¬ 
lenischen Symmachie gehörten, nach dem Nach¬ 
weis von Leo Verhandl. 32. Fhilol. Versamml. 66 
die Kykladen ionischer Zunge, Lesbos, Chios, 
(Samos nebst Amorgos und anderen Inseln, wie 
Nisyros, Lemnos, Imbros, Ikaros, die ionischen 
und aiolischen Küstenstädte von Sigeion bis 
Teichiussa, die schon befreiten Städte am Helles- 
pont und der Propontis miteinbegriSen waren. 
Auch die griechischen Insel- und Küstenstädte 
bei Karien müssen sich bereits angeschlossen 
haben, wie die ungehinderte Fahrt des Pausanias 
von Kypros nach Byzanz (Thuk. I 94) beweist, 
also die drei rhodischen Städte Kos, Knidos, 

) Halikarnaß. Rechnet man nun die Höchsttribute, 
die der Inselbezirk, der ionische, hellespontische, 
thrakische und vom karischen die genannten 
Gemeinden nach den Veranlagungen zwischen 
454/53 und 434/33 bezahlt haben, zusammen — 
bis dahin lag ein Zwang zur Erhöhung über das 
ursprüngliche Maß noch nicht vor —, so ergibt 
sich die Summe von 471 t 380 d, also mehr, als 
der erste ff. betrug. Aber mit Recht tnachen 
Busolt GG III 2 1, 81 A und Agricola Diss 
0 1906, 21 darauf aufmerksam, daß damals noch 
(außer Samos, Chios und Lesbos) eine Anzahl 
von Städten SchiSe gestellt, also keinen <p. ge¬ 
zahlt hat, s. Thuk. I 99, 1. Ihr <p. ist also abzu¬ 
rechnen. Als einzigen Maßstab zur Feststellung 
dieser Städte kann man nun nicht die Höhe der 
fp. betrachten, da auch manche wohlhabenden Ge¬ 
meinden von Anfang an wenig kriegslustig sein 
[Fortsetzung des Textes auf S. 615] 
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Phoroi 
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Über- 



-AßdvoUcu e 15.1) 14.| <15.>2) (15.) 1[5], 15. 10. 

Is Htova ‘A. 9 !■) 

•Aßv8r,voi E [4.] 4.1) 4.2) 4. [6.] 6. 6.3) 

’AZuoi i E .400 [.400] <.400> [.400] .400 .40' 


.400 

[.400] 


<.400> 

[.400] 

.400 

.400 

(.2000) 

.2000 

.20001) 

.2000 

[-2000] 

.2000 


.3000 

.3000 

.2000 

.2000 

.3000 

.3000 

.30001) 


{*Äfh}vaat) 

Alydrztot 9 .3000 .3000 .2000 .2000 .3000 .3000 .30001) 

Airvijzai N 30. 30.1) [30.] 30. [30.] [30.?) S ^|31 


Alviäzat 

A'lVlOi 

AloXlzai 

Aloaioi 

Alaa 

Aeacoy 

’Axdvd tot 

‘Axgd&cpoi 

’AXixagvaaafji 


& [3.] [3.] 3. [3.] 3. 3. .10001) 

0 12. 12. 10.1) j io. <4.)2) 


& .500 .500 

/ 3. 3. 1. 1. [1.] 1- tM 1 ) 

ß erscheint 21 in Syn- 

& .1500 .1500 .1500 .1500 .15001) .1000- 2) 

9 1) [5.] 3. [3.] 3. 3. 3. 

& 

KI 1.4000 2.1) 1.4000 1.4000 2 ) [1.4000] 1.4000 [1.4000] 


1.1200 | . 30001 ) r. 1000 ] .1000 .2000 .2000 1 . 20002 ) 


AXzonrjxovyfjaioi E 1.1200 .30001) [.K 

‘Afia^tzo; A 

i 

Afttoi I 

‘Afzögytot IN 

Aftvrdavtff KI .30001) [.3000] 2) 

'Avatpoioi IN j 

Avigioi N 12. j 6 . 6. 


.22501) I 

1 . [ 1 .] 


6. [6.] I 6. 


’ArzaySgos 
’A yztoaoa 


& Nur NtdnoUs nag Avziadgav 
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Phoroi 
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sicht. 


IX und X Listen mit <p. 


Listen ohne <p. 


1. 3. 5. 6. 10. 20. 22. 23. 28. 8. [14 I 58.] 19. 23. 


*) 5. 6. 8. 10. 13. 14. 15. 22. [.11 10-1 4. [91 29.] 11. 20. 

23. 28. ! 21. 25. [a 154.] 

3. 4. 13. 22. 28. 43. [1III 12.] 20. 35. 

6 . 10. 11. 12. 15. 22. 23. a. 5. 8. 13. 14. [34 HI 53.] 

2) 4. 6. 8. 9. 10. 11. 12. 14. 13. 15. 20. 22. 25. 35. 

19. 23. 28. 

3) 1. 2. 3. 5. 13. 14. 22. 10. [11 V 15.] 12. 


3) 1. 2. 3. 5. 8. 10. 11. 12. 6. 8. 19. 13. a. 

14. 15. 19. 

.500 21. 22. 25. b. 

2 ) 1. 6. 8. 9. 13. 15. 23. 5. 7. 12. 16. 25. 26. b. 

telie mit EuilXa s. d. 

4. 5. 11. 12. 14. 19. 20. 9. 13. 15. 22. 28. 

23. 25. 

1) 9. 10. 11. 12. 20. 23. 25. 28. 5. 13. 22. 


3) 1. 3. 4. 8. 13. 14. 15. 22. 23. 5. 6. 12. 25. b. 


3) 4. 5. 13. 14. 15. 20. 22. 25. 9. 12. 34. a. 

28. 


21. 22. 23. 


.10001) ] 29. a. j 30. 

15. ! 4. 5. 6. 11. 12. 14. 15. 22. j 8. [10 IY 19.] 13. 30. 

I 25. 28. a. I 


Bemerkungen 

1)1: Teilz. 12.5120. 2) 11-13 
nicht vorh. s ) 23:10. Teilz. 
oder Herabsetzung. 

1) 6: Teilz. 8: Nachz. 2) 10 
u. 12: bcup. 3 ) 28: dcpu’L 
2760. i) Betrag fehlt. 


1) 11: Falsche Zahl. 

10 : falsch erg. 

1) 28: 250 Inup. 2) VIII: 

1) 5: 25 t wohl Teilz. 

2 ) 22: 3 t Teilz. 

3 ) Thuk. II 27, 1. 


9.11.12. [14145.] 20.23.28. 4.5.13.19.21.22.25. 1) 28: Anz. 


1) 8:1.2555 (st.l.3000)Nachz. 

2) viell. Teilz. 3) ß. f. 


i) 25: nachträglich noch fttr 
24 bez. 2 ) B. f. 


1) 19: 250 hu<p. 

2) Zahlt nur 

1) Vgl. Thuk. V 18, 4. 
i) B. f. 

1) Viell. nur 1.4000. 2 t in 
8 können Nachz. enth. 

2) 14:840 ixitp. 3) ß. f. 

1) 5: 240 in«p. 2) 25: 1000. 
28: 240 6<p. 3) B. f. 

i) B. f. 

i 

1 ) XtQQovrjoicis awzeXüi 


1) 2: 50 ijucp- 2 ) s. Zvvayydrjs 
i) G. VIII: — 


4. 


i 
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Phoroi 


562 


560 561 


Gemeinde 

Bz. 

i 

II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

’Agyihoi 

e 

1.30001) 

[1.3000) 

1 . 

LU 

<!■> 

.1000 

.1000 

lAoioßaloi 

E 




2 . 




lAQxeoosia 

KaQTta&ov 

El 


.1000 

.1000 

.1000 

[. 1000 ] 

.1000 

[. 1000 ] 

’IAqXioöos 

KI 


[-600] 

<.600) 

[.600] 




'Agnaytavci 

E 


.300 

.300 

.300 

[.300] 

.300 . 

.300 

’Agralov TeI%os 
im x <5 'PvvÖaxt 

E 








’Agtaxrjvol 

E 

.2000 

[. 2000 ] 

.2000 

.2000 

.2000 

.2000 

.2000 

Ag - 1 ) 


.1000 




i 

| 



AonevSog 
iv Ilauq>v/.i(} 

I 


i 



: 



i AooriQtxai 

e 

.24001) 

j .2400 

.2400 

[.2400] 

.3000 

.3000 

2 ) 

’AoxaXTjvoi 

\ 

E 

1.3000 

.1000 

(. 1000 ) 


1 


1 

! 

'Aazvnahiirjg 

EI 

[ 2 -] 

2 . 

1.3000 

1.3000 

[ 2 -] 

2 

i 

[ 2 .] 

’AorvgTjvol Mvooi 

I 

.500 

[.500] 

.500 

i .500 

[.500] 

! [.500] [.500] 

Avhazai Eägcg 

EI 

S .500 

1 

.500 

! .500 

! .500 

[.500] 

.500 

[.500] 

‘Aipvzaloi 

e 

1 3 ’ 

3. 

: 1 . 

1 . 

1 3. 

! 

3. 

3. 

* - J ) 


2 . 

1 




i 

i 


A -1) 

EI 



.3000 




! 

’AxlXXtiov 

A 






i 


Bagyvhfjg 

EI 

! .1000 

. 10001 ) 

.1000 

.1000 




Belßtva 

: - Y 

— 

— 

— 

— 

— 

: — 


Begyatot 

e 

1 . 1 ) 

I- 1 ) 



1 . 2 ) 

l- 2 ) 

[1.]*) 


BtQVOlOl 
vnö rfj "löfl 

Biaav&T) 

Bog/tioxog 

Botttalci 


\ E 


.1000 


E i 

e i 


.1000 ; (. 1000 ) 


') 

I 


I 


f. 



f 

* 


* 


IX und X 

Listen mit <p. 

Listen ohne <p. 

Bemerkungen 

*) 

1. 9. 10. 11. 12. 17. 22. 
25. 28. 

13. 14. 15. 

1) Vgl. Thuk. V 18, 4. 


13. 14. 




5. 12. 13. 14. 23. 29. 

15. 



10 . 

b. 

1) B. f. 


6 . 13. 14. 15. 16. 23. 25. 28. 

1. 9. 15. 


.1000 

h. 




3. 11. 12. 13. 14. 20. 22. 
23. 25. 28. 

1. 9. 15. 



8 . 


l) nicht = 'Agxvaacta, da es 
stets Kagna&ov 11 . heißt. 



b. 

1) B. f. 


1. 4. 5. 6 . 8 . 9. 19. 20. 
21 . 22 . 

10. 12. 13. [14 I 48.] 17. 

i) S. ’OMv&ioi, 2 ) Nicht be¬ 
zahlt. 

>) 

1. 2. 3. 5. 10. 

a. 

i) B. f, 

!) 

8 . 12. 13. 14. 15. 22. 23. 

2. 6 . 29. b. 

i) B. f. 


2. 11. 15. 

10. 12. 13. 16. 28. 


.5001) 

1. 2. 4. 5. 6 . 12. 13. 14. 
22. 23. 

3. 8 . 9. 11. 15. [231 24.]. 

i) G. 

1 


3. 4. 6 . 8 . 9. 10. 11. 12. 
14. 15. 20. 23. 25. 28. 

13. [22 II 40.] 33. a. 

I i) B. f. 


2 IV 19. 


1) Vielleicht ’Aruadga. 


11 IV 26. 


1) Vielleicht identisch mit 
dem vorhergehenden. 

i 

!) 


b. 

1) B. f. 

2 ) 

4. 5. 6 . 7. 8 . 10. 13. 14. 15. 

12. [b. 70], 

1) 8:4000 (falsche Zahl). 

| 2) B. f. 

! 

.300. 

a. 


] 


3. 8 . 20. 22. 23. 

4. 25. 

1) 1 und 8 : 2880 Teilz. 

, 2 ) 20. 22. 23:3120 Teilz. 


1. 3. 5. 6 . 9. 

8 . [IUI 12. 34 II 61. a. 

' 155f] 

i) B. f. 

2 , 

h. 



.1000 

b. 

1 



') 9: B - wv ovvze)tig=Enag- 

t t&Xici. 
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Gemeinde 

Bz. 

I 

11 

in 

IV 

V 

VI 

VII 

Bov&stijs 

I 

.10001) 8 

i.’EevöQ.*) 

[.1000] 

.1000 

[.1000] 

.1000 

[1000] 

Boixtv&aeiot 

KI 







[1J 

tQ 'BÖÖCp 









Bovxovvuoi 

KI 


.500 




[.500]l) 


BQvXXeiavol 

E 






.3000 

.3000 

Bvt&rttot 

E | 

[15.] | 

[15.] 1 ) 

15.2) 

15.3) 

30. 

30.*)«) 

30.5) 

Bvaßtxos ( Blaß .) 

E 






.3000 

[.3000] 

TaXciXoi 

e 





.800 

.3000 


rdkrppioi 

e 

1.3000 

1.1200 

1.3000 1 ) 

[.3000] 

<.1000) 

.1000 

.1000 

raQ-fOftTji 

i 

.4500 

.4500 

[.4500] 

.4500 

[.4500] 

.4500 

[.4500] 

rtvtivtoi 

E 

.500 

.500 

.500 



1 









erscheint 21 in Syn- 

riycovo; 

B 








remis (Bern-) 

N 

.1000 

.1000 

.1000 

.1000 

[.1000] 

.1000 

.1000 

rewtifjs 

I 

.1000 

.1000 

.1000 

.1000 

[.2000] 

.2000 


Aa[vSAxrj] 









AaQ&avrjS 

E 

1.3000 

l- 1 ) 

[1-] 

1 . 

[1-] 

1 . 

1 .2) 

Aaptiov 

E 








»agd xi]fx Mvaiav 









Aaoxvltior 

E 

.500 

.500 




.500 

.500 

& üecmonlii 









Aavvioteixtxai 

E 

[.1000] 

.1000 

.1000 

.1000 

[.1000] 

! .1000 

») 

(Aapvioz.) 









Ataxorjf 

iV 






.800 

[.800] 

äno XalxiÖicov 

















1.2000 

Aiaxptot 

N 








b Eüß°lq 









Aidxgtot 

KI 







*) 

ie 7o6q> 









AtdufiOTCizizat 

E 

.1000 

.1000 

.1000 

.1000 

[.1000] 

.1000 

.1000 
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IX und X 

Listen mit cp. 

Listen ohne cp. 

Bemerkungen 


2. 7. 15. 29. 

1. 5. 6. 8. 9. 12. 13. 26. 28. 

1) 2:30 imcp. 2) 7:3t(f.Z.). 

l- 1 ) 

34. 

25. 35. 

1) G. VHI: — 

.500 

6 . 8. 

25. b. 

1) 25 :bez. für 24. 

*) 

22 . 28. 

23. a. 

1) B. f. 


5. 6. 8. 12. 13. 14. 22. 
25. 28. 

3. [11II14.] 20. [29 081.] 

1) 6: Teilz. 8 I 79: zu erg. 
15 t. 102 ungültig. 103: 
3. 5840 Nachz. 2) 12: 
4300 Imcp. 8 ) 13: 4300. 
14: 400 biicp. *) 22: 18: 
1800 Teilz. ») 25: 15. 90 
Teilz. 28: 8.1860 ScpeiX. 
«) 29 (v. 24): 21. 1170 
Teilz. 

!) 

21 . 

25. 29. a. 

i) B. f. 

.101) 

20. 21. 22. [a. 128. III] b. 


1) Schein-Veranlagung. 

2 ) 

1. 3. 5. 8. 9.12. 22. 23. 25. 

6 . 7. 13. [14 I 59.] 15. 35. 

1) 12: 3000. 2) VIII: — 


5. 6. 13. 29. 

8 . 12. 16. 28. 



3. 5. 6. 8. 9. 11. [12 II 2.] 

10 . 


telie mit 2/diJLa s. d. 



.2000 

4. 6. 11. 12. 13. 14. 15. 
22. 25. a. 

8 . 23. 



2. 6. 8. 11. 13. 15. 23. 29. 

3. 12. 14. 




a. 211. 

1) B. f. 

s ) 

4. 5. 6. 8. 13. 14. 15. 22. 
25. 28. [43.] 

10. 12. 20. 23. a. 

1) 5 und 6: 2760 Teilz. 
8 : 3240 Nachz. 2) 28 
1860 6<pcÜ.. ») B. f. 

! ) 


a. 

1) B. f. 

! ) 

1. 5. 22. 25. 

3. 21. [a. 139.] 

t) B. f. 

2 . 

I 6 . 8. 9. 10. 13. 14. 15. 22. 
j 28. 34. 

12. 20. 23. 29. a. 159. 

1) 28: 2. 4000. (f. Z.) 

.2000 

21. 22. 23. a. 

25. 


1 .20001) 

23. a. 

i 

37. 

1 ) vm: — 

2 . 

34. 35. 

26. 28. 

1) B. f. 

J ) 

1. 6. 7. 9. 13. 14. 15. 22. 28. 

8 . 12. 20. 23. 29. 34. 

i) G. B. f. 


l 
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568 


Gemeinde 

Bz. 

I 

II 

in ; 

Aiijs 

axo Krivaiov 

N 

.1000 

.2000 

[. 2000 ] 

Aifje 

& 

l- 1 ) 

1 . 

1 . 

Aixaia 
nag ji ßdijga 

1 6 

1.3000 

.3000 

<. 2000 >l) 

AixaioncXizai 

\ 0 

4. 

1 . 

[!•] 


’EQtxQiärr | 

Aiooeßitat I .1000 .1000 

[Ä\Uoqos ö 

Aqvs ö 

, naßä SIqqhov 

ESgifj; I 7 | 

'Yficooijs Kvoo- I | 

f*W l ! 


EXatlzai 

Jiaßa Mvßivav 

o 

o 

o 

[. 1000 ] 

! EXaiovatoi 
ev XtQßovrjoa) 

1 E 

.3000 

EXaiovoiot 

’Eqv&qcUuiv 

\ 1 1 

s. Egv&g. 

Egetgiijs 

N (4.) 

[4.]i) 

Eßiriji 

KI 1 .40001) 

.3000 2 ) 

Egoätci 

1 KI 

.500 

EqvSqc uo* 

I i 



T^OXUHfjS 

N 

.9801) 

TSzccxagxddioi 

KI 


’EvQVfiaxUat 


.1000 

E<peotoi 

I 7.3000 

7.3000 

ZcXeia 

e ; 


Zcgeia 

& 


ZlitVTj 

i e \ 



xaga ScggeiQv 


.2000 [-2000] I .2000 

1 . 1 . j 1 - 1 - 

<.2000>2) -3000 | .3000 

[1.] | 1. J EU L1 ) ' 

.5001) j [.500] j .500 [-500] 


1000 | .1000 | [. 1000 ] j .1000 | [. 1000 ] 

3000 i .3000 ! .3000 ; .3000 ! .30001) 

! ! I 

.100 | .100 1 [. 100 ] j [. 100 ] [. 100 ] 

[3 ] ! 3. i [3.] ! 3. ! 3. 

(,iooo> 1 ! ; 

1 i ; ! 

; : i | 

7 ; 7. (10.) m 12- 

j ! I 

; Seit445/44 Kleruchie 
1 .1000 , [. 1000 ] 

6 6 . [7.3000] 7.3000 ' [7.3000] 

[.300] ; 


IX und X 


Listen mit <p. 


Listen ohne <p. 


Bemerkungen 


[ 1 .] 4. 6 . 8 . 14. 15. 22. 5. 12. 13. 20. 23.. a. 


osi 1 4 6 . 9. 12. 13. 20. 23. 8 . 4. 15. 19. 21. 22. 25. 1) l: A. xal ’OXoptfiot 1. 

1 ’ os o 2000. 2 ) a: abgefallen 417 

s. Thuk. V 82. 1. 

3 4 5 6 . 8 . 9. 10. 23. 1. 7. [14 I 65.] 20. 21. 1) 11 bis 13 nicht bez. 

[22 II 41. 25 I 33.] 2 ) Erst in 15. 

1 r5 9.1 20. 25. [28.] 6 . 8 . 10.11. 12.13 [14147.] 1) 28: nur änaßzv- 

15. 22. 

500 2 ) 1. 2. 5 . 6 . 8 . 13. 15. 22. 12. 29. J ) 15: 50 imip. 2 ) G. 

34. 36. 

l) b. 127. !) B. f. 

1. [a 131 III?] b. 


6. b. 


l) 3 4. 9. 11. 15. 23. 1. 12. 13. 14. 16. 22. 25. 1) G. B. I. 

28. 34. 

2 \ 8 12 13 22. 25. 28. 9. 10. 11. 14. 25. 34. b. 1) 25 und 28: 1920 itpcü. 

; 2) G. B. f. 

100 11. 14. 15. b. 6 . 8 . 12. 13. 26. 28. , 


15. [1 III14.] 6 . 13. 22. 28. a. 8 . [II V 16.] 12. 14. j 1) 6 : 1 t (Fehler oderTeilz.) 

.1000 2. 5. 9. 11. a. [b 64.] ! *) 2: 130 lm<p. 

2 ) 5: 240 emtp. 

5. [ 6 . 8 .] | 

3) 5 8 11 15 22 23 29. 6.12.13.16. 28. 35. 36. b. ! i) 6 : xai fuvr. Bow. EXaiov. 

' 5.o.n.io.^. o. | Hol***. 17**1.2*3.8:2000 

Nachz. 2 ) 22 a. 23: 10. 
1100 (Teilz. od. Herabs.). 
I 3) B. f. 

i 

8 . 5. 6 . i) Teilz. 

1) 21. 22. 23. 28. a. 35. ! J ) G. B. f. 

6 . 8 . 

1) 2. 3. 4. 10. 11. 12. 15. 9. 13. 14. 16. 35. 36. b. 1) G. B. f. 

22. 23. 

I 

| [15 II 32.] , 14. 


.500 b. 

2. [a 173?] b. 
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Phoroi 


572 


Gemeinde 

'Rq&xXziov 

’S.aatct 

!Hqxuoufjs 
vgl. auch 

Aypvioi 

Baa&agiji 

Boom 

BtQpuüoi 
h Ixagcp 

Qiozogos 

ßtJQCÜOt 

Bgafißdioi 

ßgavtrjzat 

BvSa — — 
ßvoaiot 

h - 

laatji 

läzcu (lijzai) 

ISvfirjs 

(IlaxzvTit) 

IzjXvotoi 

Ix (Ol 

ipße toi 

lolvdzot 

laxaoos 

Jzvga 

1 - 

KalXtnolizai 


Bz. i n in iv 


0 

I 1 . 

N i) 

KI .500 

0 8 . 

I .3000 

0 

N 

e i) 

KI .1000 1 ) 

0 .4000 

0 

KI [1.] 

N 1 . 

I l.i) 

KI [10.] 

0 .1500 | 

! 

K j 

I 

0 

I 

2.8000 

E 


1 . 

[3.?) 3.S) 

.500 

3. 30. 

.3000 [.3000] 

i) .1000 

[.500?] 

.1000 

1.8000 1 . 

1. [1J 

.8401) 2 ) 

.5200 (.2000) 

I 

10 . [ 6 . 

I 

i 

| 

.1500 | .1500 

i 

.3300 ; [.3300] 

[. 1000 ] | .1000 

i 


3. 

.500 

.30 

.3000 

[. 1000 ] 

1 . 

1 . 

.3000 

[. 2000 ] 

6 . 

.1500 

1 . 

.1000 



1 . 

[3.] 3. 

.30 .30 

[.3000] .3000 

.1000 -iooo 

L 1. 

[ 1-1 L 

[.3000] .3000 

(. 2000 ) *) 

[ 6 .] 10 . 

.1500 -1500 

[1] HO 

[.1000] .1000 

.1000 


vn 

[i] 

.30 

[.3000] 

3. 

. 10002 ) 

1 . 

[!•] , 
.3000 

j 

2 ) 

[ 10 .] 

.1500 


[!•] 


[. 1000 ] 


.1000 


I 
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Phoroi 


574 


IX und X Listen mit <p. 


Listen ohne <p. 


Bemerkungen 


.1000 b. 

1. 5. 6 . 29. 8 . 26. 

4.*) 8 . 10.11.13.14. 22. 34. a. 2. 12. 20. 


[1 II10.] 4. 6 . 14. 


8 . [13 V 7.] 


1. 3. 4. 6 . 8 . 20. 21. 22. [12 HI 33. 13 HI 33. 

23. 25. 28. 141 66 .] 

4. 5. 8 . 13. 28. 3. 6 . 12. 14.15. 22. 25. 28. 


1) 2: Z. f. 3: s. Af)pv. *) 8 : 
2 Teilz. zs. 2 . 800. ») 10 : 
[2. 8 .] 660 Teilz. *) 84: 
2 t ?>., 2 ozgazii} /iia&.IziX. 


25. 28. a. 30. 

2. 3. 4. 9.10.11.12. 23. 28. 13. 14. 15. 22. 25. 


1) S. Sxkovcüoi. 

2 ) 28: 85 bzi<p. 

1) 1 u. 2: 30 bwp. 4: 500 
(Teilz. oder Nachlaß). 


[1 H 14.] 3. 4. 5. 8 . 9. 10.! 6 . 21. 25. a. 
11. 12. 13. 20. 22. 23. 28. 


i) B. f. 


5. 8 . 13. [15 I 70.] 22. 1 . 9. 10. 12. 14. 26. 35. 
23. 34. 

1. 2. 3. 5. 6 . 14. 15. 22. 8 . 10. 12. 13. 14. 30. a. 
25. 37. 


1) VHI : — 


1) 5 u. 6 : 840 Teilz. 

2 ) B. f. s) VHI: 3000. 


2 . 6 . 10 . 


4. 8 . 22. [23 I 24.] a. b. 1) 2: 890 hu<p. *) B. f. 


5. 8 . 12. 13. 14. 22. 23. 3. 4. 6 . 11. 26. 85. b. 
29. 34. 


4. 6 . 8 . 9. 11. 12. 13. 14. 22. 
15. 17. 19. 20. 21. 28. 

25. 28. ! 


l.i) 8 . 13. 14. 34. 


.500 b. 


.4000 b. 


3 V 24. 


' 9. [10IV25.J 11. 12. 20. 
i [22 I 90.] 25. 


i) G-, außerdem Truppen (34: 
[xoles haldt ozgaz ]i&v 
[Intpupoav]) s. Thuk. VII 
57, 6 . 


| 1) G-i dazu Sold für das 
! Heer. 


.10001) 12. 14. 15. 22. 23. 36. j 13. 


[a 177?] 


i) 21. 22. 23. 28. 


1) B. t. 
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Phoroi 


576 


Gemeinde 

Bz. 

- r 

1 1 

II 

KaXvöviot 

Kl 

- f 

1.3000 i 

1.3000 

Ka/MXcU 
(zur Bovttxr) 
geh.) 

e 



KafUßrj; 

KI 

9. 

9. 

J£aQßaovavdriG 
naQa Kavvov 

KI 

.1000 

.1000 

Käße; wv Tv/xvr]; 
äßzei (Tifivtoi) 

KI 


[.3000] 

Kaßxlvri 




Kaßnä&toi 

KI 


[.1000] 

Kaov7.v6fjg 

KI 

.1000 

.500 

Kaßvonot 

N 

j 7.3000 

5. 

Käotot 

I 



KaooXaßijs 

\ki 

.2500 

.2500 

Kavvtoi 

\ KI 

.3000 

| 

[.3000] 

Kißgr/noi 

' E 

i o 

o. 

l 1.2700 

KeSgtijtat (5ta») 

' KI 

| .3000 

.3000 

Kelot 

Vgl. KoQTjOlOt 

X 

1.1200 

i 

4. 

1 

KeXtv&tßtS 

1 7 

1 

! 

Ksga/xtot 

KI 1/3000 

j 1.3000 

Eeßaaov; 




Kcßla 

\ N — 

— 

Kiavöl 

] E 

1.000 

i .1000 


III 

IY 

V 

VI 

VII 

1.3000 

1.3000 

[1.3000] 

[1.3000]!) 

[1.3000] 

6 . 

6 . 

[ 6 .] 

6 . 

[ 6 .] 

.1000 

.1000 

[. 1000 ] 

.1000 

[. 1000 ] 

.3000 

.3000 




.1000 

.1000 

[. 1000 ] 

.1000 

[. 1000 ] 

.500 

.500 

[.500] 

.500 


5. 

[5.] 

[5J 

[5.] 

5. 



1 

.1000 

[. 1000 ] 

.3000 

i 

.3000 

[.3000] 

!) 


.3000 

.3000 

j [. 2000 ] 

i 

: .2000 

1 

4. 

[4-] 

[ 8-1 

i 

- 3 

i 

.3 

i 

1 

1.3000 

| 1.3000 

| 

1 

[1.3000] 

i 

[1.3000] 

1 

i 

| 

! 

(. 1000 ) 

i 

! ~ 
i .1000 

1 

: [.looo] 

1 

.1000 

j 

. 10 ' »0 


Ki&as 




Ktf*[uißioi ?/ 




KifttoXo; 

X 

_ 

i 

— 

Kivdvijs [ 

ki ; 

i 

1. 

Kt . ■ aß - - 

1 1 

.1000 


KXa^oueytot 

! ' 1 

1.3000 j 

1.3000 

KXowbrj; 

1 « 

1 


[!•] 


nur 21 in Syn 


[!•] 

1 - 

: [L] 

[1-1 

[!■] 

1.3000 

i 1.3000 

i [1.3000] 

6 . 

i [6 ’ 3 

1 . 

i i- 

i 




i 


-.#• 


577 


Phoroi 

578 

IX und X 

Listen mit q>. 

Listen ohne <p. 

Bemerkungen 

2 ) 

3. 4. 6 . 10. 14. 15. 22. 23. 

5. 8 . 12. 13. 28. 33. b. 

1) 23:1.1500. 2 ) B.f.VIII: — 

.6001) 

34. 


1) G- 


4. 5. 8 . 12. 14. 23. 

3. 6 . 11. 13. 15. 22. 26. 
35. b. 

1) B. f. VEG: — 

!) 

2. 3. 4. 5. 6 . 12.13.14. 23. 

1. 8 . 9. 11. 15. 16. 22. 
28. 34. 

i) B. f. 

!) 

10. 15. 

[12 IV 32. 13 V 8 .] 14. b. 

i) B. f. 

.3000 

a. 206. 



1 ) 

10. 12. 13. 14. [15 187.] 
23. 35. 

28. 29. b. 

1 ) B. f. vni: 1500. 

J ) 

3. 5. 8 . 12. 13. [14 n 91.] 
23. 35. a. [b 69.] 

9. 2. 15. 

1) B. f. VIII: 1000. 

5. 

4. 5. 6 . 8 . 12. 25: a. 

13. 14. [22 I 94.] 23. 


J ) 

21. 22. 23. 35. 

29. 

1) VIII: 1000. 


4. 5. 6 . 

1. 3. 7. 8 . 


1 . 

3. 4. 12. 14. 15. a. 

6 . 8.10.13. 22. [23125.] 34. 



1. 5. 

a. 

1) B. f. 

l ) 

3. 8 . 10. 11. 12. 13. 14.23. 

6 . 9. 15. 29. [35 I 21.] 

1) VIII: — 

10 . 1 ) 

4. 5. 6 . 8 . 11. 12. 22. 28. 
37. a. 

10. 13. 14. 

1 ) vm: 6 t. 

2 . 

b. 



l ) 

8 . 12. 13. 14. 

1. 4. 6 . 10. 23. 35. [b 71.] 

1 ) B. f. VIII: — 

>) 


a. 210 . 

1) B. f. 

.13 

a. 



>) 

1.6. 8 . 10.11.13. [14 1129.] 
15. 23. 28. 

16. [22 I 96.] a. 

1) B. f. 

telie mit 

Syme. 



.3000 

a. 207. 



.1000 

a. 



1 . 

5. 7. 8 . 15. b. 

12. 13. 28. 



4. 



15.1) 

3. 4. 6 . 12. 26. 29. 36. 

1. 5. 8 . 9.13.15. 16. 23; b. 

1) G. 

!) 

12. 13. 14. 

11 . b. 

i) B. f. 


PauIy*WiasowÄ-Kroli XX 


19 









579 


Phoroi 


580 



Gemeinde 


KXtioval 

KvtSiot 

Kodaitfjc 

KoXo<p(bvioi 

Kogjoiot 

Kooodioi 

Egvf}e 

Kvtwijvoi 

Kvfaißcüot 
Kvfrvio t 
KvXiAvztot 
Kv/müoi 

Kvgßuoös 

KvQopij; 

KvotIqioi 

Kcßoi 


ß .500 .500 

KI S. 5. 3. 3. (3.) 2. (2.) 

KI .1000 .1000 <.1000> 

I 3. 3. 1.3000 1.3000 [3.] 3.1) 


N 2.1500 

e 


Seit Per. II unter Käoi mit einbegriffen 


KI .2000 .2000 .2000 .2000 

E [9.] [9.] 1 ) 9. 9: [9.] 9.*) 


N 3. 3. 3. 

KI 2. 2. 

/ 12. 9. 9. 9. 

Kl .2000 .2000 <.2000> 

I 

9 .4001) 

KI [5.] 5.1) [5.] 5. 


8 . Edglije 
.300 

5.*) [5.] 


Aafuidiveta 


E .1000 .1000 .1000 .10001) 


.14002) .1400 


Aapyoxtpol I E 12. 12.1) |[12.] 12. [12.] 112.2) j 12 *) 


AaQioa 

xagb ti TßCOixd 

; A 

i 


1 ! 
i 

Aitfuoi 

KI 1. 

1. 

i 

1. 

I L 1 w | 

Aeßcdioi 

! 1 3. 

[3.] 

j 1. 

| L 1. 

AtQUtCÜOI 

I 


| 

I 1 i 

Aigoe 

1 

I 



S. Mtlyotot 

Ae -.) 

Kl 


1 

l ! 

1 1 j 


N 9. 

i ; i ■ 1 

Sonst getrennt r B<pmarifjt und Mvgivatoi 

, 1 I 


.11652) 


581 


Phoroi 


582 


IX und X Listen mit g>. Listen ohne <p. 

.100 21. 22. 28. b. 25. 

i) 3. 5. 6. 8. 12. 13. 14. 4. 23. 26. b. 

[15 I 89.] 29. 

.2000 4. 6. 8. 10. a. 2. 

.500 1. 2. 3. 6. 8. 9.13. 23. 29. 4. 10. 12. 15. 22. b. 

34. 36. 

4. 

*) a. 

1. 3. 4. 5. 6. 9. 11. 12, 8. 15. 

13. 14. 

8. 12. 13. 14. 16. 22. 23. 3. [9 I 30.] 15. 20. 

25. 28. 

4. Thuk. IV 57, 4. 

6.1) 5. 6. 11. 12. 14. 37. a. 8. [10 IV17.] 13. 30. 

2. 3. 4. 6. 8. a. 1. b. 

i) 3. 4. 6. 8. 9.11.13. 22. 23. 12. 13. 16. 34. b. 

i) 1. 3. 4. 5. 6. 8. 9. 10. 7. [12 V 9. 13 V 12.] a. 

21 . 

3) [1 H 29.] 5. 8. 14. 22. 23. 4. 12. 13. 15. 25. 26. 28. 

j 

8 ) ! 1. 6. 9. 10. 11. 13. 14. 15. 4. 8. 12. 21. 

22. 28. | 

| j 

j 4. 5. 6. 8. 13. 14. 22. 2. 12. 20. 

25. 28. 

I 

J ) b. 

[11 27.] 3. 4. 5. 7. 11. 13. 8. 9. 10. 12. 

14. 22. 23. 

i) 4. 9. 13. 15. 5. 12. b. 

1) b. 

I 

34. 36. 26. b. 

29. 


Bemerkungen 

1) B. f. 

i) 29: 500. 

i) B. f. 

1) 8: 4320 Teils. *) 25: 2 
Baten. 28: 1920 i<p. 

l) VIH: 6 t. 

l) G. B. f. 
i) B. f. 

1) 6 und 8: xv — 
l ' 

i J ) 5:2 Baten, 0: 2 Baten u. 
I Nachz. 2) 23: 3. 4465 
Teils. 3) B. f. 

l) 15: 100 hu<p. 2) 21: 
B. f., 22: 120. 

3) b. f. 

! 1) 6: Teilz. 8: Nach*. 2) 22: 
j Teil*. ») 28: 1. 3300 ä<p. 
i (grober Fehler). 

: J) B. f. 

i J ) B. f. 

; i) B.f. 

i 

j 

: 1 ) XtQOtmjoioK owiilnf. 

| *) Teilz. 
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Fhoroi 


586 


1) 25: Teilz. 28: 1920 <5<p. 
2) G. 


1) 21: 10. 22: 7. 23: 3. 
*) G. B. f. 

1) Nur äitaezv v ° n 8 t. *) 
G. B. f. 

i) 11: 5 t. 2) G. B.f. 



6. 7. 13. 14. 19. 21. 


3. 6. 11. 14. 
3. 5. 15. 23. 


8. 9. 10. 13. 22. b. 


4. [b. 75.] 

1. 8. 9. [12 V 10. 3 V 9.] 
8. 9. 12. 13. 14. b. 


i) 1: M. 2tM. nol. 88 
bi. *)Niehtbez. *)Schein- 
veranlagong. 


X) 1: M. Mo. Tu X . *) Mit 
A. u. T. G. VIII: 10 t. 


3. 4. 12. 14. 22. 28. 37. 6. 8. 13 a. 

5. 8. 10. 12. 13. 14. 15. 9. [b. 72] 


i) B. f. 

i) B. f. VIII: lt. 
i) B. t. 


.10001) 2. 3. 4. 5. 6. 10. 11. 23, 
29. 34. b. 

.500*) 11. 13. 14. 34. 


8. 9. 12. 13. 26. 28. 


8. 10. 12. 20. [22 I 92.] 25. ' 1) B. f. *) 37: org. (ueto*. 









887 


Phoroi 


588 


Gemeinde 

Mvgtyaloi 

nae& Kfyyy 

Mvaol 

M - 

NaQtoßaQtji 

NaSiärcu 
nag& 11. 

Nö£tot 

NtAvSgita 

NtänoXts 
An ’Aihjv&v 

NtAnoXts 
nag ’Ayuoäga» 

NsonoXitai 
ix UaXkipys 
(Mtvialam) 

Ntonotiiai 
nag& Xtggörtj- 
aor 

Nijaos 

ÜogiootUm 

Nixanrla 

Ntovgtot 

Nouijs 

(NAxtev) 

Nvpqxüov 

’OMgtot 

OUAsat 

AcrALov 

Obtäot 
h lx6g<p 

DJlafts 

VXßta 

X}loqn>£toi 

XXXvvAioi 



I 

l. 

1. 

1. 

l- 1 ) 

PJ 

1. 

I 

.2000 

.2000 





KI 

.1000 

.1000 

[.1000] 

.1000 



KI 

[.500] 

.500 

.500 

.500 

[.500] 

.500 

N 


6.4000 

6.4000 

6.4000 


6.4000 

E 

.2000 

.2000 

(.2000) 

.2000 


.2000 

E 




.300 



e 

.1000 

1.000 

.1000 

[.1000] 

.1000 

.1000 

e 

.3000 

.8000 

.3000 

.3000 

.3000 

.3000 


A 


LY 

1.3000 j 

[1.3000] 

[1.] 

1. 

[i.] ! 


I 

.2000 

.2000 

[.2000] j 

.20001) 

[.2000] 

.2000*) 

& 







& 



.760 

.760 

.760 

.500 

KI 

.3300 

[.3300] 





I 

1.2000 

1. 

.4000 

.4000 

[1.1 

1. 



.10001) 

[.1000] 




0 

.20001) 

.1500 

.2000 

2.000 

.2000 

.2000 

0 

[2-] 1 ) 

2. 

[2-] 

2 ‘ 

2. 

2.*) 


i 


vn 

Ii.] 


.3000 


1 . 

[. 2000 ] 


.2000 


i 
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590 


K und X 

Listen mit <p. 

Listen ohne q>. 


Bemerknngen 

*) 

3. 4. 5. 8. 9. 13. 22. 23. 
29. 

6. 12. 15. 16. 25. 
85. b. 

28. 

1) 15. 16: btup. *) G. B. f. 


1 . 

[a. 133.] 


i) B. f. 

2. 

a. 202. 




1 

4. 6. 8. 14. 

1. [12 Y 11. 13 V 10.] 15. 


1 

6. 10. 12. 13. 14. 22. 28. 

3. 4. 8. 



15. 

6. 8. 12. 14. 22. 37. a. 

10. 13. 



!) 

1. 8. 5. 9. 13. 14. 15. 22. 
23. 

4. 10. a. 


i)B.f. 


13. 15. 16. 

i 

[14 H 26.] 




1. 5. 6. 8. 9. 10. 11. 12. 
19. 20. 22. 23. 25. 

13. [14 187.] 21. 



J ) 

1. 4. 6. 9. 11. 12. 15. 20. 
21. 22. 23. 28. 

5. 7. 8. 10. 13. 14. 
25. 35. 

16. 

1) YIH: — 

X ) 


a. 


i) B. f. 

!) 


b. 


1) B. f. 

.4000 

i a. 208. 





3. 13. 22. 23. 

9. 12. 14. 29. 



.2000*) 

1. 2. 3. 4. 5. 6. 8. 13. 15. 
22.23.29. 34.36. a. 117.4) 

9. 12. 


1) 15: 335 lm<p. *) 24: 100 
Teilz. s ) G. 4) .... o(/. 

2. 

a. 




.1000 

11. 14. 20. 21. [a. 176?] b. 

9. 13. 19. 




1 . 




») 

i 1. 2. 4. 8. 9. 13. 22. 23. 

5. 6. 12. 15. 16. b. 


i) B. f. 


2. 

a. 203. 


1) 2: 30 bfup. 


1. 4. 6. 9. 11. 12. 13. 19. 
20. 23. 25. 28. 

8. [14 I 59.] 22. 


1) 1: Alls ml X). 1. 2000. 

*) 

1. 3. 14. 15. 20. 22. 

4. 7. 9. 12. 18. 


1) 1: 0. Sxaßl. ’Aoa. 3.4000. 
*) Seit 23 nicht bez. 

3) Vgrl. Thuk. V 18. 
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Phoroi 



592 


593 


Phoroi 


594 


vi vn 


IX und X 


Listen mit g>. 


Listen ohne <p. 


Bemerkungen 


.1000 .1000 


. 20001 ) 


3. 4. [5 m 36.] 6. 9.14.15. 
l.l'fil. 12.14.15.28. 


a. 179.9] 

[1II19.] a 15. 20. 


l) G. VIII: — 
i) 20: htup. — 


6. 10. [13 n 30. 22 H 8.] i i) G. B. f. 
34. a. ! 


1 . I- 1 ) 


[.3000] 


1. 7. 13. 15. 20. 22. 25. 28. 9. 11. 12. 14. a. 
5. 6. 8. 9. 12. 14. 37. a. 13. [22 I 93.] 

4. 5. 6. 9. 10. 11. 13. 15. 3. 8. 12. 14. 


4. 5. 12. 13. 14. 


15. 22. 34. 


i) 28: 3780 6q>. *) B. f. 
i) Danach 12 zu ergänzen. 

i) G. B. f. 


.5000 [.5000] 


.3000 [.3000] 


8. 10. 12. 13. 14. 15. 22. 
23. 34. 

5. 7. 8. 14. 23. 


6. 26. 28. 33. 


3. 9. 10. 11.12. 13. 22. 28. 


3. 3. 


1. 3. 4. 6. 9. 13. 19. 20. 8. 11. 14. 21. 22. 35. h. i) B. f. 


10.1) io. 


8. 5. 12. 13. 14. 16. 22. 28. 

a 4. 6. 9. 10. 11. 12. 13. 
15. 28. 

4. 7. 8. 


[9 131. 11 n 15.] 20. 

8. [14 H 27. 22194.] a. 

[1II17.] 6. 


i) 23: Raten, 
i) B. f. 

i) T: falsche Zahl 


.3000 h. 


. 1000 *) [. 1000 ] 


.1Q00 [-1000] 


1.3000 I 1) 


21. [22 n 97.] 

2. 4. 5. 6. 8. 9. 15. 22. 


6. 8. 13. 


! 8. 11. 14. 15. 29. 


3. 12. 13. 16. [23 I 28.] 28. i) 15: 50 btup, 16: hup ■ 
! 2) 22: [85] hup. 


12. 14. 


25. 35. b. 


! V B. f. 

! i) B. f. VIII: — 
i 1) B. f. 


5. 6. 10. 12. 13. 16. 28. b. i) B. f. 


I 



595 


Phoroi 


596 


Gemeinde IBz. 


n ra iv 


vi vn 


H oolfetov ™ 

b Evßoiq 

Llooidtwv B 

UotMata B [®-] 

Ugdoatlos B 

IlQtaYijs I 1 - 

(n e irp>.) 

neuest E [.500] .5 

mgi n&giov 

Ilgoxoyv^atoi E [ 8 .] [ 8 .] 

UteXeättu 


[ 6 .] 6 . 


6. ll.i) Seit 429 


I 1. [1.] [1-] (!■> 

E [.500] .500 (.500) .500 [-500] .500 

E r.8.1 T3.1 3. 3. [3.] 3. 


Uzeleovatot 

EqvöqoIcov 


I [-100] s. Eqv&o. .100 .100 (.100) [.100] [.100] 


Ilvyaiijs I 

j 

Llv&OJtoiltai j E 
UvgYlot Kl 


[1.] [1-1 1- 


[1.3000] 1.3000 [1.3000]!) 


KI .1000 .1000 .1000 .1000 I [.1000] .1000 


n .ff ; 

Trtvairji ! & -1 

I 

Tolteiov j A 

EiXi) 1 B 

Ea/ißaxrve \ 1 - 

Ei/*uu | 

2afto&Q$Mte B 6. 

Sara Io« & 


! N ! .1000 .300 [.300] .300 [.300] .300 .300 

! A | ! 


1.1) [1-1 


2d(>iot 

KI j 

I 

Sagtaiot 

E 

SiQiotaxitcu 

E 

EcQttpioi 

N 

! 

Zegfuüoi 

6 

EegftvUrj; (Stgß) 
ml ow (10). 

0 


als tributpflichtig nur erwihnt IG I® 65, 20f. 
!. 6. 4.1) | 6. 6- 

L] .4000 .4000 1. 1. 

.300 


. 1000 (?) 

2 . 1 ) 

.1000 


.1500 ! .1500 


2 . j i. i i. ; [i-l ! IU i !■ L 

| i * | i 

I .500 <.500> | .500 | .500 \ .500 

| I 

5.1) 3. 5 . | [5.] 4.3000 4.3000*) 


Eigettov 


I 


597 


Phoroi 


598 


TT und X Listen mit <p. Listen ohne <p. Bemerkungen 


.100 

a. 




.1000 

b. 




Eleruchie. 

10. 11. 12. 14. 15. 20. 

22. 

9. 13. 19. 21. 

i) Seit 23 nicht bez. 

.100 

34. 




i) 

5. 6. 7. 


8.9.12.13. [14117.] 25. a. 

i) B. f. 

!) 

8. 9. 10. 13. 14. 
[22 n 19.] 29. 

15. 

3. 6. 20. a. 

i) B. f. 


12. 13. 14. 22. 23. 25. 

28. 

3. 5. 9. 11. 20. 


X ) 



a. 

i) B. f. 


15. 


4. 5. 6. 8. 12. 13. 28. 


*) 

15. 23. 

j 

9. 12. 13. 14. 28. 35. b. 

l) 28: tvtf kiup. ®) B. f. 


,100 b. 

4. 5. 6. 8. 10. 11. 13. 14. 3. 9. 12. 
[15 I 69.] 22. 


1) 

1 

[ 

a. 


i) B. £ 

.1000 

4. 5. 6. 8. 15. 22. 28. a. 

12. 13. 14. 



!) 


b. 


i) B. f. 

.3000 

[25110?] b. 

[4 V 20? a 178?] 




1. 3. 



i) 1: 400 fciifl».? 


[1 HI 13.) 3. 4. 5. 8. 10. 
11. 12. 15. 20. 23. 28. 

2. 6. 9. 13. 14. 21. 22. 25. 

1) 15: 4 t. 28: 2 t 
Teilz. 

1) 

7. 9. 12. 13. 21. 22. 23. 28. 

5. 8. 10. 14. 19. 

25. 35. 

1) V1H: - 

1) 

29. 35. 



i) vm-. 2 oo. 

.1001) 

21. 22. 23. 28. 34. 

35. 


1) G. vm: — 

1)2) 


29. 34. 


1) B. f. *) G. 

(2.) 

4. 6. 8. 11. 12. 22. 25. 28. 

5. 10. 13. 14. 
30. a. 

[23 I 78.] 


.500 

5. 6. 10. 11. 15. 20. 21. 
22. 23. b. 

8. 9. [13 m 36. 
16. 

14 I 54.] 

l) Nicht bez. 


1. 2. 4. 6. 8. 10. 11. 12. 4. 9. 13. [1411 68.] 15. 1) 1: 2. 4320 Naehz. 2: 

20. 21. ! Fehlb. 5500, 3: Nachz. 

i *) Zuletzt G. 21. 


x ) 







Gemeinde Bz. 

2t]Xvfiße‘avol E [ 6-1 

Seenot E 


Ziyytoi 


Styeiijs 

Si&ovoto < 
’Egv&ftaUov 

Sl XtVtjtM 


B 4.1) 


Phoroi 

n m iv 

6. <5.) 5. 

[.500] .500 500 

1.5000 2. 2. 


9. 1 ) 9- 9 - 

.1000 [-1000] .10001) 


.10001) .1000 j .1000 [.1000] .1000 .1000 

\s.'Eev»e- t- 500 ! I - 500 ( - 500) ( ‘ 500) ( ' 500) 


2tXoi 



.1500 

[.1500] ! 



Stvos 

B 







1 N 


3. 

3. 

j [3-] 

[3.] 

SxaßXaloi 

B 

1 

.30001) 

.3000 

.2000 

1 [.2000] 

1 

| 

.3000*) 

1 

I 

Sxaydioi 

i 

i e | 

i | 

.1000 

.1000 

.1000 

| 

[ <.1000) 

1 

j .1000 

Sxayici 

1* 

1. 

[!•] 

[1-3 

1 2 ' 

1 

i 

1 

Sxi&öict 

1 « 1 


.1000 

.1000 

! .1000 

i 

j .1000 


Sxicovatoi I B 

2xäXoe B 

2/dXXa I B 

riytovot Aloa 

Soußia 


B | 6.1) 6,) |6. 6. 15.-) U*) | 9 - 


nur erwähnt Thuk. V 18, 4 im Friedensrertrage 421. 
! I i I .3000 


i e 2. ! 2. 2. i 2. ! 3. —r, 

(Boruala» ovr) : j j 

2**» i 8 .1000 : .1000 .1000 j .1000, | .1000 .1000 

! ; ; j j i i 

Etgeyäiot | B j 1. j I ** j j 

Srupüi | N i | 1. j 1. j W | V ] j L 


!) 

3.5001) 


HtvgijS 

SttbXtot 


2vayycXrj; 

(Uiyevt) 


e j (.3000)1)! .3000 J .4000 j .4000 j<l.) | !•*) 


KI [1.] ! 1- 


(10 I 1 - I tl ] 


601 


Phoroi 


602 


IX und X 


listen mit <p. 


Listen ohne <p. 


5. 6.13.14.16. 20. 22. 28. 4. 8. 10. 11. 12. 23. 

2) 13. 14. [15 n 31.] 20. 25. 9. 10. 11. 12. [22 I 98.] 

34. a. 

.10*) 1. 3. 4. 5. 9. 10. 12. 15. 6. 7. 8. 11. 13. [14 II 64.] 

20. 21. 22. [a 126 in.] b. 


.1000*) 5. 6. 8. 12. 13. 14. 15. 25. 10. 20. [22 H 9.] a. 
28. 34. 


14. 15. 


5. 6. 8. 10. 12. 13. 28. b. 


.10001) so. 37. a. b. 

4. 

.8001) 21. 22. 34. b. 

9. 5. 6. 11. 12. 22. 28. a. 8. 13. 14. 30. 

5. 6. 8. 9. [10 n 8.] 19. 20. 4. 12. 13. 14. 17. 

21 . 22 . 

*) 3. 4. 6. 9. 11. 12. 15. 16. 8. 13. [14 n 66.] 

22. [25 110.] 


9.11.12.13.15. [19 VI24.] 14. 35. 

20. 21. 22. 23. 28. 

2. 3. 4. 9. 10. 11. 12. 20. 13. 14. [22 II13.] 
23. 25. 28. 


Bemerkungen 


1) 20 n. 22 : 900 (Fehler). 
1) 25: 6<f>. *) G. B. f. 


1) 1: 2. 500 Teils. *) 21: 
2, 22:1, seitdem die Zah¬ 
lung. *) Scheinveranla- 
gung. 

1) 6 : 760 Teils. 8: 240 
Nachs. *) G. 

i) B. f. 


i) vin-. 500 . 


i) G. 


1) S. X)X(n>». 2) 20: 2000. 
*) 21: 3000, 22: 1500, 
seitdem nicht mehr. 

i i) bez. zuletzt 22 G. 
j 2) VIH: — 


1) VIÜ: — 


1) xal Bgafiß. *) Vielleicht 
Nachz. *) Vielleicht Teilz. 
*) Thuk. V 32,1. 


21 . 

.40002) j 34. b. 29. a. 

2) I 1. 2. 3. 6. 8. 9. 10. 12.13. 4. 11. 14. 16. 19. a. 

20 . 21 . 22 . 1 


! i) B. f. *) G. 

i 

| i) Letzte Zahlung 22.2) B. f. 
i Vgl. Thuk. V 18. 


2) 5. 6. 8. 9. 10. 11. 12. 13. ! 19. 

14. 20. 23. 28. 


i 1) 20 : 80 bt«p. 2) S. Thuk. 
| V18. 


2) 1, 5. 6. 8. 9. 11. 12. 19. 4. 10. 13. [141 65.] 15. a. i) Letzte Zahlung 22. 

20. 21. 22. | *) B. f. 

2. 5. 6. 11. 22. 25. 28. a. 8. 12. 13. 14. 39. 

1. 5. 6. 8. 10. 12. 13. 17. 3. 4. 7. [14 II 62.] i !) S. Jfnxwr. *) Letzte Zah- 

21. I lung 21. 

i i 

5. 8. 10. 12. 14. 15. 25. j 1. 6. 9. [13 V 11.] 26. j 

i ! i 


I 





608 


Phoroi 


604 


Gemeinde Bz. I 11 _ nI IV 

ZvX^t EI (.500) 

r .1800 [.1800] 
Zvfiti 1 

Tivdeüot Kl&as 

2^", N .1500 [-1000] [-1000] .1000 [.1000] .1500 .1500 

TaftvßdxiJ 

Taeßavrjs I 

T «zmOoea I T * L 

Ttle/i^jaotoi EI [ 1 .] [ 1-1 <!•> 

Ttviit0l E 4.(3000) 4.30001) 4.30002) 2.52808) 2.5280 2.5280 2.5280*) 


VI I VII 


.1800 [.1800] 


Taefiavrjs 

Tcixiovoaa 


TsQtitQfts EI 2.3000 2.3000 [.3000] .3000 [.3000] *) 

Trpoi I 6. 6. 6. 6. [6.] 6. 

TtjXtivSeioi EI 1. -3000 .3000 .3000 [.3000] [.3000] 

Tijlioi I 

TAu,™ N 3. 2. 2. [2.] i 2. 


Tijlio« 

Ttjvioi 

Tiv&aiot 

Togcovaiot 


9 [12.] I 12.1) 6. 


S. ZifiTj 


[ 6 .] 6 . 12 . 


TgaiXoc 

9 1 

Tqutoal 

9 

(z. Bamotfi geh.) 


Tgvßarrjt 1 ) 

KI 

Tvftvto i 

KI 

Tvqas 


TvgoStta 

9 

T - 1 ) 

j 

T - - 

i 

'Yßhaarjt 

KI 

’Tdatf/i 

KI 


KI 


9 .1000 


= Käqes <5v Tvfivrji äßZ« 

i 1 

i 

1 i 

[.1000] | <.500> I 


KI 1 .1000 j [. 1000 ] i 

KI .400 .1200 I 

KI 1. I 
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Phoroi 


606 












607 


Phoroi 


608 


Gemeinde 


’Y/icoorj; 

KI 

’Yßcofifjs 

KI 

ioi 

e 

#aoijlitai 

KI 

«ftjJ^TIOI 

e 

«PoLn’övÄgioi 

N 

$a>Hati}S 

I 

Xalxetärat 

KI 

XaXxr)i<Svu>t 

/ (XaJ.%. xalx-) 

E 


m | IV 


1 .. 1 

8 . E&Qii}S 


TI VII 


U | .2500 .2500 .2500 

e .looo .looo .looo .1000 .500 

£/ 6. 3. 3. 3. [6] 6. 

e [.1000] .1000 .1000 .1000 .1000 [.1000] 

N 

I 3. 3. 1.52501) 2. 

u I .3000 .2000 .2000 [.2000] .20001) j .2000 


Xalxtjtogts KI 

XaXxidrji H 

XcSqcjXioi & 

(ES e .) 

XjeßQOvrioTtat E 18. 

seit 14 äjt ’Jyo- 

ßäs ! 1 

XtQaovrjoioi KI | [3.] 

( KtßQ •) I 


.2000 .2100 .2100 | .2100 [- 2100 ] [. 2100 ] 

5. [3.] 3. [3.] .3 -3 

500 .500 .10001) 

18.1) [1.]*) 1. 1. 1. M 


. iQa 1) 

aaßä . . . vfttae 
. aavgi -1) 


[.2000] .2000 


2.4200 2.4200 | 3. 


.vs - 

. oi Käßts 

. e«i a 

naßä BgilXttov 
. . . fos 
... o . I ■■ 


\ <. 1000 ) j [. 1000 ] 


. . \ vitai I E 



IS und X Listen mit <p. Listen ohne <p. Bemerkungen 


2. 5. 8. 13. a. 12. 14. 

.500 5. 6. 11. 12. 20. 21. 22. b. 8. 9. 10. 13. 14. 



1. 3. 4. 5. 6. 12. 13. 14. 
22. 23. 35. 

8. 10. 11. [15 I 85.] b. 

i) B. f. YIH: 6 t. 


5. 6. 9. 10. 11. 12. 14. 20. 

4. 8. 13. 21. 22. 


.10001) 

37. a. 


1) VHI: 1000. 

2 ) 

3. 4. 8. 9. 13. 15. 

6. 12. b. 

i) Wohl Teilz. 2) B. f. 

2.2) 

5. 8. 10. 12. 13. 14. [15 I 
88.] 22. 23. 25. a. 

6. 26. 28. 29. 

1) 22: 110. 23: [75] ixup. 

2) VIII: 2000. 

4 ) 

3. 5. 6. 8. 10. 13. 14. 15. 
16. 23. 25. 28. [29 II 30.] 

11. 12. 20. 21. 34. 

1) 1: 7. 3010 (Fehler oder 
Teilz.) 2) 21: ixup 29 

(rieht. 24) Teilz. 4860. 

3) 25: 2 Katen. 28:900d<p. 

4) G. B. f. 

.2000 

4. 5. 6. 8. 10. 13. 14. a. 

[9 II 33.] 12. 22. 


10. 

6. 13. 22. 23. 28. a. 

8. 12. 14. 39. 



6. 8. 20. 21. 22. 


i) Zuletzt 22. 

3 ) 

1. 3. 5. 7. 13. 14. 15. 
20. 22. 

4. 8. [9134.] 11. 12. 25. 
34. a. b. 

1) 5: 13. 4840 Teilz. 2) Syn- 
telie aufgelost. 3 ) G. B. f. 


5. 6. 8. 11. 14. 22. 23. 

3. 12. 13. 



6. 8. 

1. 


2 ) 


b. 61 f. 

1) Wohl [&]rjQa naQa [Aoy 
gjvftiae in Karien s. Bd. 
VAS. 2302. 2) B. f. 


4 V 23. 


1 

! >) Nicht identisch mit Ao- 
J a ijpita. 

10. 

a. 107. 


1 

i 

.1000 

a. 115. 


1 

J ) 


a. 128. f. 

i) B. f. 



b. 132. 

i t) B. f. 



4 m 30. 

i) B. f. 



31 30. 

j 



38 11. a. 140. 

1 !) B. f. 


i 


Pauly-Wissowa-Kroll XX 


20 




611 


Phoroi 


612 



Gemeinde 


. . i?? 1 ) 

. . jjtatl) 


-ytocma? 


io — E 


.4500? [.4500?] 



618 


Phoroi 


614 


IX und X 


Listen mit <p. 


Listen ohne <p. 


Bemerkungen 


.2000 a. 118. 

1128. 

*> 

J ) 

!) 

») 

29 m 27. 

8. b. 97. 

.1000 a. 120. 

.2000 a. 119. 

4. a. 170. 

3. a. 171. 

5. a. 172. 

2. a. 174. 

1.300 a. 175. 

.1000 a. 130 III. 

.2000 a. 132. b. 102? 

.3000 a. 133. b. 103? 

.3000 a. 135. 

.3000 a. 136. 

I 

.40001) | a. 137. 

1. ' a. 193. 


a. 102. 

3IV 17. 

b. 69. 
a. 105. 

a. 134. 

35 m 26. 

b. 100. 


i 

i 


.1000 ; a. 194. 
2. ! a. 195. 

2. ! a. 196. 

2. a. 197. 

2. a. 198. 


i) B. f. 

i) Awgvprjs od. Evhfitjs. 
i) Schwerlich Etxtvfjxat. 
i) B. f. 
i) B. f. 
i) B. f. 

1) Wohl BQvXXeiayot. 2 ) B. L 
1) VIII: — 

1) B. f. 

i) XeQgovrjoioie owtihis. 


1) oder 1. 3000. 

1) Diese nnd die folgenden 
Gemeinden gehören znm 
PontosgebieL 


i 



















615 


Phoroi 


616 



Veranlagte Summe (480.) (480.) 


Ausfälle 

Gezahlte Summe 


370. 

1 445.1) 

378. 

1 368. 

417. 

419. 2 ) 

(380.) 

e 


108. 

116. 

131. 

130.1) 

90.2) 

1 E 
\I+K 

N 


75. 

102 . 

91. 

78. 

99. 

94. 

83. (?) 
110 . 

93. 

83. 

110 . 

| 96. 

96. 

( 120 .) 

68 . 


Türj als tp. 
Gesamteingang 


konnten, sondern es kommen nur diejenigen in 4 
Betracht, die später im Bewußtsein ihrer militä¬ 
rischen Leistungsfähigkeit in Gegensatz zu Athen 
traten, also Naxos (Thuk. I 9 T 8 ’ Kleruchie 
Plut. Per. 11), Thasos (Thuk. I 100!.), Byzanz 

(ebd. 117, 3 <3 anee * al xe° Te 9 0V vxr/xooi clvai), 
Erythrai (einseitige Änderung der Vertragsbestim¬ 
mungen durch Athen Syll . 3 41), Andros (Kleruchie 
Phit. Per. 11), Abdera (Fehlen seines tp. lit. 
11—13) Dagegen ist das medisch gesinnte Ka- 
rystos (Herodot. VIII 121. IX 105. Thuk. I 98, 2; <■ 
vgl. Kirchhoff Herrn. XI 8 . Busolt GG 
IIP 1, 73) bei Aufstellung der ersten tp. bereits 
unterworfen, muß also zahlen. Nach Diod. XI 
60, 3 kommen noch am Eurymedon auf 200 at¬ 
tische Schiffe 100 bundesgenössische. (Vielleicht 
eigene Kombinationen des Historikers.) Im gan¬ 
zen betragen die tp. der schiffestellenden Städte 
t, so daß an dem tp. des Aristeides 127 1 /jt 
fehlen. Dafür sind zwei Erklärungen möglich, 
entweder daß der tp. des Aristeides um V« bi« 
i / 3 höher war als der von 454 bis 434 oder dal* 
eine Anzahl von Bundesgenossen, die anfangs mit¬ 
gezahlt hatten, später (vor 454/53) bereits ab¬ 
gefallen war, seitdem sie sich nicht mehr bedroht 
fühlten. Ersteres trifft höchstwahrscheinlich bei 
den kleinasiatischen Bundesstädten zu, die durch 
die ganze Trennung von ihrem natürlichen Hin¬ 
terlande wirtschaftlich schwer leiden mußten und 


40 an Leistungsfähigkeit zurückgingen. Aber auch 
die zweite Annahme ist nicht von der Hand zu 
weisen, da dieselbe Erscheinung sich auch spater 
zeigte; vielleicht ist die Besteuerung mancher 
Gemeinden durch Kleon nur eine Wiederherstel¬ 
lung des früheren Zustandes. Eine genaue Berech¬ 
nung der tp. unter Aristeides für die einzelnen 
! Poleis ist danach unmöglich. Athen selbst zahlte 
nichts zur Bundeskasse, ebensowenig Lesbos, 
Chios und Samos auf Grund ihrer militärischen 
50 Leistungen. Der kleine Beitrag der Chier von 
\ 2000 d jährlich erfolgt vielleicht für eine kleine 

ä Besitzung auf dem Festlande. An dem Betrage 

[ des tp. in Höhe von 460 t ist jedenfalls festzu- 

- halten, schon wegen der großen Reserven, die 

t Athen daraus ansammelte (Italic. II 13, 3); ob 

. er unverkürzt einging, muß zweifelhaft bleiben, 
e Die Ansicht, daß die Summe von 460 t einen 
t Normalbetrag darstellt, der bis Kleon im großen 
i und ganzen eingehalten wunde (bei Busolt- 
s 60 S w o b o d a> 1344), ist aus inneren und äußeren 
ß Gründen abzulehnen. Wenn Aristeides den jänr- 
t- liehen Bedarf anf diese Summe berechnet haben 

5 - sollte, war es sehr schwer, fast unmöglich, diesen 

lt auf die einzelnen Städte gerecht zu verteilen, 
ei überdies konnte sich keine Gemeinde von vorn- 
h herein zu einer Zahlung verpflichten, deren Hohe 
n- von Anfang an unabsehbar war. Ferner hatten 
id bei jeder Ermäßigung, die dann infolge des Zu- 


617 


Phoroi 


618 



1. a. 199. 

1 . a. 200 . 

.3000 a. 212. 

1.1000 a. 213. 

.3000 a. 215. 

1 . a. 216. 

[9]60.2) 


210-f ...i) 

1 . 200 - 

1.3001) 


1) Kaum höher als der ge¬ 
zahlte Betrag. 2 ) E 295. 

i) In jedem Jahr verschie¬ 
den. 2 ) Bedeutend und je¬ 
des Jahr steigend. 

1) Im 4. Jahr. *) Sinkt anf 
300. 

i) Im 1. Jahr. 2 ) Betrag fällt 
jährlich. 


i) IG Ii 37 frg. w. 

i) Thuk. H 13, 3. 2 ) Plut. 
Arial 24. 


tritts neuer Mitglieder selbstverständlich war, 40 also in der zweiten Periode der delischen Zeit, 
alle Poleis gleichmäßig berücksichtigt werden Später (dritte Periode) betrugen die <p. aus dem 

müssen, während viele (vgl. Übersicht) stets bei karischen Bezirk, wenn man die älteren Mitgne- 
demselben Betrage geblieben sind. Endlich läßt der ab-, aber die Lykier hinzurechnet, etwas über 
der Ausdruck Thuk. I 96, 2: 6 nQ&xoi tpÖQos 40 t. Da damals ohne Zweifel schon eine Senkung 

nicht die Gegenüberstellung eines tp. des Ari- eingetreten war, mochten sie anfangs 50 t und 

steides und eines solchen des Kleon zu, sondern darüber eingebracht haben. Das Gesamtaufkom- 

erfordert eine wiederholte Festsetzung in ver- men aus den tp. muß also damals höher als 510 t 

schiedener Höhe. Letzteres beweist auch die An- gewesen sein. Im J. 458 kam nach einem «eg* 

gäbe des Perikies hei Thuk. n 13, 3 über den reichen Kriege, in dem zum erstenmal Bündner 

jährlichen Eingang von 600 t aus dem J. 432/31. 50 auch gegen Hellenen eingesetzt wurden (Thuk. 
Ebensowenig kann aber der Jtgcorog q>6gog des I 105, 2), Aigina zwangsweise hinzu. Sem <p * 

Thukydidee mit Leo Verhaadl. 32. Philol. Ver- wurde auf 30 t bemessen (vgl. Übersicht). Gegen- 

samml. 69f. als der erste <p. angesehen werden, über der Tatsache, daß Aigina und seine Bundes- 

den Athen den Bundesgenossen nicht nach Ver- genossen in der Seeschlacht gegen Athen TO Schiffe 

trag, sondern nach ihrer Unterwerfung durch verloren, Aigina also eine nennenswerte Seemacht 

einen Akt der Gesetzgebung auferlegte. Das ver- unterhalten haben muß, kann der Betrag ment 

bietet einmal der Zusammenhang, mehr noch die übermäßig hoch genannt werden, jedenfalls die 

Tatsache, daß die Unternehmung nicht auf ein- Leistungsfähigkeit des Staates nicht Obersraegen 

mal, sondern sehr allm ählich im Laufe eines hal- haben. Allerdings verlor Aigina mit seiner Flotte 

ben Jahrhunderts durchgeführt wurde. Die Summe 60 die Möglichkeit eines Widerstandes g^jen Athen 
von 460 t kann daher (wie schon Ephoros richtig und die Selbständigkeit seiner Politik, aber seine 

erschlossen hat) nur den tp. des Aristeides dar- hervorragende Stellung im Handelsverkehr bueb 

stellen. zunächst noch unangetastet. Auch scheint ihm 

Schon sehr bald erreichte der Bund seine die Bezahlung des tp. noch lange Jahre keine 

höchste Blüte und seinen größten Umfang. Im Schwierigkeit gemacht zu haben. Die Solleinnan- 

J. 468 oder 467 fügte Kimon die karischen Städte men aus den tp. etiegen seitdem insgesamt aul 

sowie Lykien und den Süden Kleinasiens bis etwa 540 t jährlich. Wie weit noch andere Poleis 

Phaeelis hinzu, s. Plut. Kim. 12. Diod. XI 60, für den Bund gewonnen wurden, die jetzt oder 
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. ,7 . hpranErezoeen wurden, ent- lieh der nur aus der zweiten Periode bekannten) 

spater zu Zahg ; % Weat Amer. etwa 480 t; er kann auch noch höher sein (bis 

weht ach un^rer K«intn , g. „ 500 t)> ^ weder genfllU die Veranlagung der 

V^rr^aeu n gen seit 4 5 5. Mit der fehlenden Städte für die erste Periode, noch 
in* Hw Reichskasse nach Athen, wo sie sämtliche Namen mit Sicherheit bekannt sind. 

im Opiethodom neben dem Schatz Das tatsächliche Aufkommen von <p. betrug «m 

ISL&in üXS fand, beginnt eine vierten Berichtsjahr (451/50), wenn man für die 

d S c ÄTi r«'c LrfcrvJs 47 fehlenden Gemeinden den Durchschnitt der 

GteÄ erite Se (454/58 bis 104 angeführten (2 t 2800 d) — 368 t 

asi mvo wirft manche Zweifelsfragen auf. Die 10 4100 d und kann auch nicht wesentlich hoher ge- 
f S SrÄ S^mlich ge- wesen sein, unter keinen Umständen den.Bett^ 

tm $5 (davon 57 nicht mehr leserlich) 129 von 400 t übe^hnt^ haben Es eteUt s^ch deo 

H021 144 (53) und 151 (47) Namen von tribut- ein Rest von etwa 20—25 v. H. des bollbetrages 

zahlenden Gemeinden, von denen nur 6 in allen heraus, der für die: Reichskasse nicht_eingebracht 

4 Listen Vorkommen; zählt man aber die vor- weiden konnte. Ob dieser Rückstand durch Un- 

handenen Namen ans allen 4 Listen zusammen, vermögen, Leichtfertigkeit oder Böswilligkeit der 

so ersehen sieh 172 (10 nur aus einzelnen Buch- untertänigen Gemeinden oder durch eine über- 

ten Periode 40 weitere Namen, die in der ersten staats zu erklären ist, läßt eich nach dem vor 

fehlen; daß die betreffenden Poleis aber schon 20 liegenden Material nicht entscheiden. 

SngttV mWen, ^ÄS r uk 6i Tl8 OIl 4Ä 447^%^^^' Ät 

andere'aus ^hrer* Zug3dgk2t zn einer’Syntelie Krise des Seehunden Die‘Zahl^ der Si * e 

dt.s-jj»->» 

ihrer geographischen Lage, namentlich für die ersten Jahr (— bei des 

stets pünktlich zahlenden Neeioten. Die einzelnen für die Fehleren-) auf etwat32 J 2830 d i 
Berichte weichen also stark voneinander ab. Zur zweiten auf etwa 345 t, im dritten (senr unsienerj 

pTlSmnJrfbt^swei Möglichkeiten. Entweder auf höchstens 140 t, im vierten ohne Nachzah- 

sindX Äte falsch 1 bzw° unvollständig, so 30 lungen auf 444 t SlOO^ mit^ Nachzahlung«^ 

daß Unterschleife oder eine grobe Nachlässigkeit auf etwa 469 1 /! t. Die Periode üeginnt nut 

bei der SühmS vorliegen; das ist wohl in Wiederaufnahme der Penserknege durch Kimon 

einem oder dem alSkrn Falle dankbar, aber nicht im J. 450/49. Dazu waren wieder größere Mittel 

allgemein zumal sieh solche Verschiedenheiten erforderlich. Athen gewann sie durch Heran 

iS wieder te großem Umfange finden. Oder Ziehung der Städte in weiterem Umfange als 

die betreffenden Zahlungen sind tatsächlich nicht her; im übrigen verfuhr es bei der Veranlagung 

geleistet und^^hträglich vom Volke erlassen sehr müde.. Eine größere Anzahlvon Städten 

worden mitunter mehrere Jahre hintereinander; wurde niedriger eingeschatzt; zwar.kommen auc^ 

nur diese Annahme kommt ernstlich in Betracht. einige Erhöhungen vor (vgl. H^ 1 « 1 ^), aber ^ 

Die V^egung der Kasse mochte in die ganze 40 Summe der Herab^tzungen ist doch um 18 t 

Geschäftsführung eine gewisse Unordnung ge- höher. Neue Mitglieder sind „ 

bracht haben Gewisse Unstimmigkeiten in den schwerlich Mnzugekommen. Der gesamte p °^_ 
^ebenen ZahllnTind verhältLmäßig leicht scUag wird daher üb« den 'der ersten £n, 
zu «klären Wenn Sermylia nach Tit. 1-7 t nicht hinausgehen. Schon im :zweiten Jatae er 
4320 d nach 2-4 t 500 d, nach 4-5 t 5500 d folgte der FnedensscMuß nut Großkömg, 
ownhlt’hat so beträgt 6ein w 5 t; dazu kommt an dem tatsächlichen Abschluß ist nach den 
fmersten Falle eine N^hzahluiig von 2 t 4820 d, Finanzberichteni nicht ™ ^ln^e Nadmcht 
im zweiten ist nur eine Teilzahlung geleistet, im davon muß sieh im Juni 44« überall veroreire* 
vterten J^re wieder eine Nachzahlung. DieThra- haben; 9 Städte zahlen bis zum gesetzmäßigen 
nieten zahlen zweimal 1030, einmal 500 d; ihr <p. 50 Termin (Mai 448)noch tone erste Rat^- d “ 
beträgt 1000 d, wozu zweimal eine Epiphora aber (bis Neujahr) nicht mehr. Mit 

KSK; zuletzt machen sie nur eine Teilzahlung Schluß war das Ziel 

in halber Höhe des ro„ schließlich wird ihnen selbst also nach dem Wortlaut der ertrage 

dieser^ in Anbetracht Ihrer Leästnngsunfähigkeit gegenstandel«Drittel) 
ganz erlasen, denn sie kommen später m den daß die meisten Staaten (mehr als zwei umraj 
Listen überhaupt nicht mehr vor. Lepsdmandos im J. 448/47 überhaupt w 

rahlt einmal 1030 d, einen Teilbetrag mit Epi- liegt wohl kaum, wieK o 1 be Gnomon V42L be- 
ohora. zweimal seinen vollen q>, in Höhe von haruptet, Eigenmacht der Bündner vor, sondern> 
?500 d; später ist dieser anf lange Jahre hinaus erhielten vou AthenErlaß d«V-, er m{Sge ^ 

ftn f 1000 d herabgesetzt Wenn Sambaktys im 60 Zahlung ist keine Rede, enwge klein og 
eäeÄre 1 ÄÄ dritten nur 1 t Prahlt, freiühanch einfech nicht eracWensem. Athen 
so stellen die 400 d ebenfalls einen Strafzuschlag mußte sich entscheiden, es beaehloß vLs«iiüK>n 
da* auch diMe Gemeinde kommt später 3, bestand des Bundes. 

mehr vor. Es ergibt sich daraus mit Sicherheit, zweiten Raten vomJ. 44 ®/ 48 T UI 1^ _ 

daß Athen sich durchaus rücksichtsvoll gegen die dert —am deutlichsten 1 uJwe ge’ 

kleinen Gemeinden im Falle ihres Unvermögens sondern auch der *^ der 

verhielt Insgesamt beträgt der Sollbetrag für fordert, wenn auch zu den metogen Sätzen aer 

alle Zahlungspflichtigen Gemeinden (einecbließ- letzten Veranlagung. Von einer Bundesmüdigkeit 
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der Städte ist noch keine Spur zu merken; alle mit Athen angenommen weiden, von dem sonst 

fügen sich ohne Ausnahme und ohne Wider- nichts bekannt ist. In die dritte Periode fällt 

Spruch. Athen macht es ihnen leicht, indem es auch die Befestigung der attischen Herrschaft 

keine Strafgelder erhebt und die unbezahlten 1 Be- durch die Anlage zahlreicher Kleruchien, nament- 

träge von 448/47 nicht nachfordert. Der Bund lieh wurde die Syntelie der Ohersonnesiten völlig 

muß damals auf eine neue Grundlage gestellt umgestaltet, und ihr <p. erfuhr eine sehr erheb¬ 
worden sein; wahrscheinlich gehört in diese Zeit liehe Abnahme (von 18 auf 1 t); aber auf andere 

der Abschluß der Schutz- und Trutzbündnisse, Weise (durch Zölle) erhielt der attische Staat da- 

die Aristot. ’A&. ml. 23, 5 in die Zeit des Ari- für Ersatz. Die Einzelheiten dieser Kolonisation 

steides verlegt. 10 sind nicht bekannt; in den Listen der Hellenota- 

Die dritte Periode (446/45 bis 443/42) enthält miai fehlen für diese Jahre die betreBenden An- 

auf den Tafeln 9—12 die Namen von 154 (539), gaben. Auch Hestiaia scheidet mit dem J. 446/45 

157 (61), 160 (62) und 165 (1 31, E 26, & 40, aus der Reihe der tributpflichtigen Gemeinden 

K 45, N 23) Städten, von denen überall der aus, da es ebenfalls Kleruchen erhält, 

größere Teil erhalten ist; zählt man aber alle Die vierte Periode (442/41 bis 439/ 38) zeigt 
vorkommenden Namen zusammen, so ergibt sich zum ersten Male eine straSere Führung der Reichs- 

die Zahl 185. Das beweist, daß innerhalb der finanzen, teils als Nachwirkung der Geschäfts¬ 
laufenden Periode der q>. vielfach auf ein Jahr führumg des Sophokles (443/42), teils unter dem 

erlassen worden ist. An einen Austritt der. Städte, Zwange des Samischen Krieges (442—440): was 

die auf Taf. 12 fehlen, oder an Zahlungsverweige- 20 veranlagt wird, wird auch wirklich fast vollständig 


rung ist bei den meisten schon deshalb nicht zu 
denken, weil eine Anzahl von ihnen in den Listen 
der folgenden Perioden wieder erscheint und bei 
einigen (Nedvdgsia, Ilaiarjvol, Ilgiojcfjg) auch die 
regelmäßigen Zahlungen der folgenden Jahre er¬ 
halten sind, wobei sich von einer Nachzahlung 
keine Spur findet. Charakteristisch für diese 
Periode ist außer der Einteilung in (fünf) Be- 


gezahlt. Die 4 Listen 13—16, von denen die 
ersten drei ziemlich gut erhalten sind, zeigen ge¬ 
nau die gleiche Anzahl von Gemeinden, nämlich 
174, 173, 171 (mit 3 leeren Zeilen), 174, davon 
31 im Bezirk 1, 30—33 E, 43 9, 44—46 K, 
23 N. Die Poleis werden also in einem etwas 
weiteren Umfange herangezogen als in der vorher¬ 
gehenden Periode. Wenn gleichwohl der Gesamt- 


zirke, die uns zuerst, wenigstens teilweise, eine ertrag des <p. dm ersten Jahr mit 863 t 16801 und 
genauere Überprüfung des Materials ermöglicht, 30 einem Durchschnitt von 2 1 /« t (I 48.3200, Durch- 

H. . «« “ . , ° 1 nl 1 _ _ 111 T7I HO 1 OOA 3 Gt / ^ 11 ß flflA „nJ 


die starke Herabsetzung des q>. gegenüber der 
vorhergehenden Periode. Am stärksten ist die 
Zahl der Städte auf Taf. 12 (J. 443/42), die von 
West und M e r i 11 fast völlig ergänzt ist. Da¬ 
bei sind noch folgende Änderungen nötig: H 2 
[Tevxlvjioi statt [Agioßa]iot, weil diese erst in 
der folgenden Periode auftreten; IH 33 [ßäatoi] 
statt [EeQpifjg] — auch 13 HI 33 ist [ßdoioi] 
einzusetzen —, weil nicht einzusehen ist, wes- 


schnitt U/s, E 78.1680 und 2i/ s , 6 116.900 und 
2®/ 6 , K 50.8400 und D/e, N 93.4300 und 4Vu) 
hinter dem j. 443/42 etwas zurückbleibt, so liegt 
das an der niedrigen Veranlagung, die kaum um 
20 t über den tatsächlichen Eilgang hinausge¬ 
gangen sein kann. Daß gleichwohl manchen klei¬ 
nen Staaten es schwer wurde, auch geringe Be¬ 
träge für den tp. aufzubringen, beweist das Aus¬ 
bleiben von 3 Zahlungen in Ionien, für die Platz 


halb Athen gerade auf den -hohen <p. dieser Stadt 40 gelassen ist, ohne daß er ausgefüllt werden 


verzichten sollte; V 24 4 [A] statt H [E], wo¬ 
durch der g>. der Parier unverändert bleibt; IV 
32. V 9—11 durch [Köqss &v rifivns 5 qx £1 1> 
[KvQßtaaos], [Mvbovtg] und [NaQwßaQfjq) zu 
ergänzen (anderes möglich, aber belanglos). Dann 
ergibt sich ein Gesamteingang von 377 t 3880 d 
(1 49.2450. E 75.1380. ß 107.4100. K 52.1600. 
N 91.600) und ein Durchschnitt von kaum 2 l U t 
(1 13/ 5 . E 2 5 /e. ß 22/ 3 . K U/ 6 . N 3 3 / 5 ) auf die 


konnte. Athen tat wohl daran, manche zahlungs¬ 
unfähigen Gemeinden für die Zukunft von der 
Liste wieder abzusetzen (vgl. Übersicht); daß sie 
ganz aus dem Bunde ausgeschieden sind, ist nicht 
anzunehmen, da Athen ohne weiteres die Macht 
hatte, sie mit Gewalt zu unterwerfen. Nur die 
Lykier scheinen sich selbständig gemacht zu 
haben, weil eie nach ihrer Befreiung von der 
Perserherrschaft kein Interesse am Seebunde 


einzelne Polis. Dabei tritt in dieser Periode 50 mehr hatten; wahrscheinlich erfolgte die Lösung 


wieder Thasos mit 30 t (statt 3) auf, sonst wäre 
die Summe noch geringer; offenbar hat Athen 
mit der Übernahme der thasisehen Bergwerke 
keine guten Geschäfte gemacht und die Ausbeute 
lieber den alten Eigentümern gegen Erhöhung 
des <p. überlassen. Der Rückgang der Einnahmen 
findet seine Erklärung durch die etarke Herab¬ 
setzung des <p. bei der Veranlagung (s. Übersicht), 
die sieh auf etwa 412—420 t belaufen kann (Au6- 


des Bundesverhältnisses durch freundschaftliches 
Übereinkommen. 

Aus der fünften Periode (J. 438/37 bis 435/34) 
ist nur ein größeres Bruchstück des letzten Jahres¬ 
berichts (Tit. 20) nebst unbedeutenden aus dem 
eisten und dritten erhalten. Der karische Bezirk 
ist jetzt mit dem ionischen vereinigt. Genau be¬ 
kannt sind nur die Ergebnisse des thrakischen 
tp, au dem 42 Gemeinden, darunter 5 äxaxzot, 
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fall kaum 10 v. H.). Athen schont die Steuerkraft 60 beisteuern. Von den 37 veranlagten Poleis haben 
seiner Bündner in wohlberechneter Absicht; es 13 (vgl. Übersicht) einen höheren Tribut zu ent* 

steht auf dem Höhepunkt seiner Macht, sein richten; nur bei einer hat eine geringe Herab- 

Staatsschatz ist gefüllt, seine Flotte schlagfertig. Setzung stattgefunden. So beträgt die vcsaj^tem- 

Eine allzustarke Anhäufung toten Kapitals will nähme aus dem thrakischen <p. im »• 4®®/®* 

Perikies offenbar als wirtschaftlich bedenklich ver- (Taf. 20) 130 t 4620 d (Durchschnitt 3 /io t), 

meiden. Bei Abdera, das nebst Dikaia in Tit. 11 das ist eine Steigerung gegen die vorhergehende 

—13 bestimmt fehlt und wahrscheinlich erst 14, Periode um 12^2 v. H. Vom hellespontischen Be- 

sicher 15 zu ergänzen ist, muß ein längerer Zwist zirk sind 26 Poleis genannt. Von denen der vor- 
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, , , _ fehlen 8 (vtrl Übersicht), meinden hatte, führt nur noch 55 auf, aber anch 

hergehen feWnden Periode' oder später von diesen entrichten nur 51 bzw. 52 zusammen 

KSaÄÄ 1 ^"Ir, 

von^hM^leichKebliebenfbei 5 erhöht. Wenn Zahl nnd Beitrag ach jährlich vermmdern, zuerst 

Trigen Gemeinden isfes nur möglich, durch Zu- ^Krie^Ä 

Bezirk zeiet nicht mit Sicherheit die Vorkommen- höher «ein. Die Angabe des Penkles, daß j 

^rpolefater ungefähr die richtige Zahl und rö xoli 600 t ednkamen, bezieht eich auf die Ge- 

£ edS^Snen V Der InselbJTrk enthält 20 Samteinnahmen aus dem *. mat Einschluß der 

23 Namen: hei 1 Gemeinde ist der cp. etwas er- indirekten. . , ,jqa /90 427/261 von 

höht, bei 1 etwas herabgesetzt. Gesamteinnahmen Die siebente Penode (4M/29—427/2b), 
qo + ißAft A fThin*>i«rIh™tt 4 t) In Ionien zahlen der nur der erste und letzte Bericht (Tit. 25 

treran^nng mag ein Ausfall von 5 bis 10 v.H. Maro“?- SanÄejne 

ein ^i whste Periode (434/33_431/30) ist von erhebliche Herabsetzung, bei einer (Torpne) eine 

biÄÄ S“Ä?sS.'-ÄÄ ÄS 

IrÜ aÄbr Ä SeVeriäe Sich Äeinen Nebengruppen «ind jerschwun- 

119 t 5620^1 und 102 t 4120 d. Es ist klar, daß gekommen sind (vgl. Übersicht) und eine (Nisy- 
Athen ™ «^Entwicklung nachdrücklich ros) aus Ionien über«™» ist, .steuern nur 
ifkn mutwenn nicht ^in ganzer Rind 22 (10) Gemeinden 67 t ^00 d einige dergro- 
sich auflöeen nnd die Seegeltung und Handel* ten mlden nicht mehr, darunte: Par« 
herrechaft den Hellenen verlorengehen soUte; es es scheint, auch Naxos. Athen kann oder wll « 
befindet sich also durchaus in der Abwehr. Die offenbar nicht zwingen. Er höhu ngen haben hie 
KKnglUifT auch auf die anderen Kreise gar nicht stattgefunden. Entechmdener ist Athen 
Über^bwohfTuch da die Veranlagung sehr um- im Hell^ntmchen^irk au^reten Jrt *ah 
fassend gewesen ist. Der hellespontieche Bezirk len 36 Gemeinden zusammen 96 t 880 d. ADer me 
erfit von^32 Poleis, die im 22. Jahre 83 t 2880 d 60 Städte sind am Ende ihrer 
Äm auf 27zurtckT unter den fehlenden angelangt; bei.einigen muß der ^ “iMa- 
scheinen Byzanz und Lampsakos zu sein, was rische Exekution emgetneben wer , 
allein einenRückeang von Mt am cp. bedeuten unter die größten, wie Byzanz, Kyzikos.Chalk 
würde Cß XS Städte in der folgenden don I^mpsako^ Abydos. ko^n uur mjtaten 
Periode wieder zahlen, beweist die Entschieden- zahlen, manche Mraneren bimben einenRest oder 
heit, mit der Athen eingeschritten ist. Ionien (mit den ganzen Betrag e £ 

Einschluß von Karien), das am Ende des vorher- <p&eov) Mitunter sind !^e ersten ^ „ 

gehenden Zeitabschnitts noch 63 zahlende Ge- schreckend gering (bei Madytos 80 an! 2UW a). 
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Das läßt einen Ausblick auf die Verluste zu, die Steinmetz amgefertigt worden, wie aus ihren Uber- 
Athen selbst in dieser Gegend an Schiffen and einstimmungen in Form und Größe der Buch- 
Kapital erlitten hat. Aus dem Bezirk Ionien (ein- staben, Zeilenabstand usw. hervorgeht. Aber eben- 
schließlich Karien) sind nur einige Namen, gar so unzweifelhaft gehören nicht alle einer einzigen 
keine Zahlen erhalten. Immerhin sieht man ans Urkunde am, da eine Anzahl von Städten auf zwei 
den vorhandenen Zeilen (Tit. 25: 10 -4- 39 zer- Bruchstücken vorkommt und jedes Psephisma nur 
störte, Tit. 28: 28 + 23 zerstörte + 5 freie -|- 5 in einem Exemplar auf der Burg (Fundstätte) 
Erhebungen durch ixXoyei f), daß auch dieser Be- aufgesrtellt wurde. Für sachliche Unterschiede 
zirk noch fest in den Händen Athens war und daß bietet die schlechte Erhaltung der einzelnen 
die attische Finanzverwaltung ihr Bestes getan 10 Bruchstücke keine Anhaltspunkte. Es bleibt da¬ 
hat. Durch Veranlagung neuer Gemeinden (vgl. her nichts anderes übrig, als die Zuteilung der 

Übersicht) wurde der Abgang ersetzt, die säumi- einzelnen Stücke unentschieden zu lassen, 
gen Orte winden zur Zahlung gezwungen; es läßt Von der achten Periode (426/25—425/24) ist 

sich annehmen, daß auch hier ein bis zwei Städte, zu wenig Material erhalten, als daß sich über die 

deren wirtschaftliche Entwicklung ach in auf- ganze Veranlagung ein Urteil fällen ließe; doch 
steigender Linie bewegte, zu einem höheren cp. sind im einzelnen Erhöhungen eingetreten, 
herangezogen worden sind. Danach muß das Er- Für die nennte Periode (424/23—421/20) ist 
gebnis im ganzen, wie im hellespontischen Be- in a der Voranschlag mit [9]60 t erhalten. Kolbe 
zirk, etwas über dem der vorhergehenden.Periode will dafür nach dem Vorgänge von Swoboda 
liegen nnd kann sich etwa auf 120 t belaufen. 20 [14]60 setzen. Aber diese Vermutung hält gegen- 
Die Gesamteinnahmen aus dem <p. des J. 427/26 über den Tatsachen nicht stand. Eine Erhöhung 
mit ungefähr 370—380 t übersteigen also wohl der cp. auf das Dreifache hätte die Poleis gezwun- 
die aus dem letzten Jahre der vorhergehenden gen, ihrerseits die Zölle mindestens auf die Fünf- 
Periode, bleiben aber hinter denen von 434/33 er- fache zu steigern (den unvermeidlichen Rückgang 
heblieh zurück; die Erhöhungen im hellesponti- im Verbrauch mitveranschlagt). Nun sind aber, 
sehen und ionischen Bezirk gleichen die Minder- und zwar unzweifelhaft in Verbindung mit der 
ertrage aus dem thrakischen lange nicht aus. Es Erhöhung der cp., die Zölle bis zu ihrer über¬ 
ergab sich daraus die Notwendigkeit, in Thrakien nähme durch Athen nur auf das Zweieinhalbfache 
nachdrücklich vorzugehen, und zwar anch zu (von der xtvzrjxooztf zur clxoozrj) gesteigert wor- 
Lande. 30 den; die alte Lesart beiHillerv. Gaertrin- 

Für die achte und die folgenden Perioden sind gen besteht also zu Recht. Von den einzelnen Be- 
zunächst die listen richtig einzuordnen. Tit. 29 zirken ist der Inselbezirk fast vollständig erhal- 
We s t-Me ritt gehört sicher nicht ins J. 426/25, ten; die Summe der abgegebenen cp. beträgt 115 t 
in das es die Herausgeber setzen. In dieser liste 413 d. Einige ganz kleine Inseln fehlen; bei ihrer 
erscheinen die Ntovgioi und ’Avatpaioi nachein- Hinzurechnung könnte sich das Aufkommen aus 
ander als Mitglieder des ionischen Bezirks. Nun der siebenten Periode höchstens verdoppeln. Da 
gehören die ’Avacpatm in T. 30 zum Inselbezirk, Athen die Inseln fest in der Hand hielt, kann 
ebenso a. Die Nisyrier sind bis 22 Ioner, 25 Ne- in keinem anderen Bezirk eine stärkere Erhöhung 
sioten, 29 wieder Ioner und müßten, wenn sie in dnrehgeführt worden sein. Vom thrakischen Be- 
30 und a vorkämen, nochmals Nesioten sein. Ein 40 zirk, wo Athens Macht schon vor dem Kriege 
solcher mehrfacher Wechsel ist ausgeschlossen; stark zurückgegangen war, sind nur wenige ge- 
die Gemeinden gehörten ursprünglich (nach der naue Angaben erhalten. An eine zu starke Bean- 
Entstehung) zum ionischen Bezirk und wurden spruchung der Poleis ist hier am allerwenigsten 
dann aus praktischen Gründen (ihrer Lage wegen) zu denken. Die Veranlagung dreier Städte zu dem 
dem Inselbezirk zugeteilt. Tit. 29 gehört also vor geringfügigen Betrage von 10 d, die nur als eine 
25, d. h. in die sechste Periode, und ist als Tit. 24 nominelle angesehen werden kann, beweist aber 
anzusehen, der nach West-Meritt verloren- einerseits, daß Athen von seinen Ansprüchen 
gegangen ist. Tit. 30 West-Meritt enthält nichts aufzugeben gewillt war, andererseits, daß 
keine genaueren Merkmale, gehört aber wohl in alle Veranlagungen dieser Periode sehr real ge- 
Per. IX 1 (424/23). Tit. 34 wird durch den 50 dacht waren, also durchaus durchgeführt werden 
Archon datiert (J. 421/20), ist aber nicht als sollten. Für den hellespontischen Bezirk ist der 
1. Jahr deT X., sondern als 4. der IX. Periode Gesamtbetrag von 295 t in b erhalten. Die unge- 
anzusehen. Tit. 35 ist mit Rücksicht auf den cp. wohnliche Höhe dieser Summe erklärt sich dar- 
der XaXxciäzat vor Per. IX, also woM in VIII 1 aus, daß diesem Bezirk neu die axzalai nöXtie und 
(426/25) zu setzen. Die geringen Reste von Tit. 36 die Gemeinden am Pontos angegliedert wurden, 
können wegen ihrer Ähnlichkeit mit b Per. XI Kolbe vermißt für diese Behauptung jeden Be- 
(J. 420/19) angehören. Tit. 37 muß wegen des cp. weis; dieser liegt darin, daß nach dem Psephisma 
von Paros (18 t, a: 30 t), Keos (6 t, 28: 3 t, des Thudippos die Anzahl der^ Bezirke (4) nicht 
a: 10 t) und Naxos (7 + .., also 9 t, a: 15 t) nach erhöht worden ist, daß die axzcüat nähis, die 
Per. VII und vor Per. IX, also in Per. VIII 2 60 ziemlich unbedeutend waren, offensichtlich keinen 
(J. 425/24) gesetzt weiden, a enthält nach H i 1 - eigenen Bezirk bildeten — sonst müßte es ax- 
ler v. Gaertringen (ed. min. I) die Bruch- zalos cpÖQos heißen —, also auch die pontischen 
stücke der Veranlagung von 425, b die von 421. schwerlich, und daß beide Gruppen keinem an- 
West und Me ritt 1929 (s. 2) teilen anders deren Bezirk angegliedert werden konnten. Kolbe 
ein und ziehen zu 425 noch frg. w. Kolbe 1930 B50 will frg. w auf den hellespontischen Bezirk 

(s, 2) faßt a, b und w zu einer einzigen Urkunde, beziehen und nimmt für die Städte Byzantion, 
der Kleon-Schatzung, zusammen. Unzweifelhaft Lampsakos, Perinthos usw. Ansätze von 70, 60, 
sind sämtliche Fragmente (a, b, w) von demselben 21 t usw. an. Diese Ansätze sind um so bedenk- 
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lii>hpr als die genannten Städte schon früh«: ihre 
woit cerinceren q>. nie ganz oder rechtzeitig be¬ 
zahlt 8 hab®. Außerdem ist es in der Reihenfolge 
dk»er Zahlen auffällig, daß sich unter den größe- 
ren Summen nicht auch ganz kleine Betrage fin- 
d» wie sie in den Listen der ?>. stets mitein¬ 
ander abwechseln, w muß also, obwohl wdi«™ 
Zeitraum angehört, doch etwas anderes bedeuten 
(vM. folgenden Abschnitt). Über den ionischen 
Bezirk ist wenig Zahlenmäßiges erhalten 

Von der zehnten Penode (420/19—417116) 
und von der elften (416/15—415/14) läßt sich 

nichts mit Sicherheit festeteilen. I*e Vernutung 
von W e s t und M e r i t1 daß nach dem Frieden 
des Nikias die <p. 'beträchthch gesenkt worden 
eind, um dann in der nächsten Penode um so 
höher gesteigert zu weiden, hat in ihrem eisten 
Teil viel Bestechendes an sich; der zweite Tei 
erledigt sich duich Hinweis auf die Hohe der 
Zollsätze. Bestimmte urkundliche Naehnehten in 
größerem Maßstabe fehlen. 

dl T e X n als e>. Zwistigkeiten zwischen Athen 

dte unausbleibüdi waren 

und zum Teil kriegerische Zusammenstöße zur 
Folge hatten, führten bald zu einer Änderung 
der rechtlichen Beziehungen unter den Beteilig¬ 
ten, teils in staatsrechtlicher Hinsicht Je nicht 

hierher gehört (vgl. u. Bd. IV A S. 1122), teils 
in finanzieller. Von besonderer Bedeutung ist da- 
bei die Umwandlung autonomer Gemeinden m 3' 
attische Kleruchien fs. d. Art.). Thuky<hdes be¬ 
zeichnet die attischen Siedler zum Teil mit an¬ 
deren Ausdrücken, wie exofxot cäsrolxti* 

(II 27, 1); das ist aber kein staatsrechtlicher Be¬ 
griff, und wenn die attischen Siedler aus Leslws, 
wo die alten Bewohner in ihrem Besitz belassen 
wurden, Kleruehen genannt weiden (111 5U, i). 

Sind sie es an den anderen Orten, von wo die 
gesamte frühere Bevölkerung vertrieben wird, 
eret recht. Diese Gemeinden treten also in den 40 
attischen Staatsverband ein und scheiden aus der 
Zahl der Poleis, die ff. tragen aus Es ist aber 
nicht wohl denkbar, daß der attische Staat auf 
die Einnahmen ans diesen Orten fortan völlig 
verzichtet hat; es handelt sich dabei um ziem¬ 
lich bedeutende Beträge, bei Aigina um 30, Po- 
teidaia, Skione, Torone um je 6, bei der Oherrones 
um etwa 15 l /s t, bei Samos und Bes 1 »? um an¬ 
sehnliche militärische Leistungen, die Athen nun 
selbst übernehmen mußte mit einem Kostenaul- «y 
wände von 70 bis 80 t jährlich, gesamt um 
eine Summe, die sich annähernd auf 150 t belauf * 
(allein für die Kleruchien). Die attischen Siedler 
durften zu keinen Sonderleistungen herangezogen 
werden, die Fremden konnten weder sehr zahl¬ 
reich noch besonders steuerkräftig sein; f? Reiben 
nur die Ein- und Ausfuhrzölle, die Athen für 
eigene Rechnung einziehen (verpachten) konnte, 
dhf auch die Bürger in der Hauptstadt bezahlen 
mußten. Die Zölle müssen aber die früheren <p. 6< 
reichlich gedeckt haben, da aus ihrem Aufkommen 
diese bezahlt wurden. Ausgeschlossen von dieser 
Regelung waren ohne Zweifel die älte ren Kleru- 
chten, die bereits zur Zeit des ersten <p. bestanden 
und ihre eigene Verwaltung erhalten hatten (Sa¬ 
lamis, Lemnos, Imbros, Skyros). 

Den ersten Konflikt hatte Athen mit Naxos, 
der größten der Kykladen, die nach erfolgreicher 


Belagerung xaßd xo xfx&eattjx&s 
I 98)/Weier über die Ursache des Abfalls noch 
über die Bedingungen der Übergabe ist etwas 
überliefert. Auf Naxos bestand eine attischeKle- 
ruehie von 500 Bürgern (Plut. Per. 11 ), die ihr 
Land selbst bebauten (Plut. Euth. 4b); die Z®t- 
a nra,be bei Plutarch ist unsicher. Naxos bezahlt 
nur einen verhältnismäßig geringen tp .von 6 
4000 d (unverändert mindestens von 449/48 dis 
3 zum Peloponnesischen Kriege) gegen 12 t des um 
ein Neuntel kleineren Andres (mit einer Klereehie 
von 250 Athenern) und 18 t des halb so großen 
Paros. Vielleicht bildeten die attisdien Kleruehen 
eine eigene Gemeinde am der Nordküste mit 
einem eigenen Hafen, wo sich im Altertum Mar- 
morbrttche befanden (bei Hag. Io» 11 “ 16 )- 
auf Andres können die attischen Kleruehen eine 
besondere Gemeinde gebildet haben (beiderheu^ 
tigen Stadt Athen an der Ostkuste, während die 
alte Stadt an der Westküste lag). 

Besser sind wir über den Streit zwischen 
Athen und Thasos (466—463) unterrichtet (Thuk. 

I lOOf. Diod. XI 70. Nep. Cim. 2. TOjP “ * “' 
zet Klio X 11. Artner Progr. Wien 1912-1914). 
Den Anlaß boten die k/MidQta und fdraXXa der 
Thasier auf dem gegenüberliegend® Festende 
Ü00 2), d. h. der Versuch Athens, diese besiv 
zungen durch Apotaxis zum rp. heranzuziehen, und 
dieWeigerang der Thasier, die Schiffe stellten 
3 (vavuaxli}), diesem Verlangen naohzugeben Der 
KrieeT endete mit einem Abkommen 
nach dessen finanziellen Bestimmungen Thasos 
sich zu bestimmten Zahlungen sofort und für die 
Zukunft verpflichtete und seine Besitzung® auf 
dem Festlande an Athen abtrat. Der tp. betrug 
bis 447/46 jährlich 3, vom nächsten Jahre an 
80 t; damals also muß Thasos seine festländi¬ 
schen Besitzungen wiedererhalten baten. Bis da¬ 
hin bezog Athen die Einnahmen aus den Ijtxoeta 
i (Zölle) und pthaiXa (Pachtgelder) des Festlandes. 
Sie müssen sich zwischen 80 (Einnahmen der Tha¬ 
sier nach Herodot) und 30 t (y. von 446/45) 
bewegt und allmählich verringert haben, da der 
Betrieb des Bergbaus von Athen aus große 
KterXt® und Verluste (Entlaufen von 
Sklavenfmit sich brachte. Der Verzieht Athens 
ist also kein Akt der Großmut, sondern erklärt 
eich durch finanzielle Gründe. 

Die Besetzung der Cherrones am HeUespont 
D mit 1000 attisch® Kleruehen (Plut. Per. 19. 
Diod. XI 88) muß im Einvernehmen mit den be¬ 
stehenden Gemeind® erfolgt sein, die gleichzeitig 
verstärkt® militärischen Schutz erhielten und 
mindestens noch drei Viertel der Bevölkereng aus¬ 
macht®. Der Verlust an tp. muß durch die Er¬ 
hebung v® Zöllen (einer Wn?) ausgeglichen 
worden sein. W®n diese insgesamt 16 t einbrach¬ 
ten, was einer Aus- und Einfuhr im 
80 t ®tspricht, kam auf d® Kopf der Bevölke- 
irang, diese zu 30 000 Personen geschätzt, em 
jährlicher Verbrauch von «4ng; ef “^ en . 

Werte von 16 d, dem eine Ausfuhr m gleicher 
Höhe gegenüberstand. Das ist du rchaus i^glic , 
auch wenn der einzelne xXijQo; nicht größer war 
als im Solonischen Athen imd auch mcht^ 
erntete (vgl. Sch wahn Rh. Mus. N. F. LAAll 
257), konnte er bei den gestiegenen Preisen für 
120 d von seinen Erzeugnissen verkauf®, lhe 
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Ansiedlung der Kleruehen fand um den Beginn ten, betrugen die Gesamteinnahmen aus dem Be- 

der dritten ^.-Periode (446/45) statt. Die Cher- triebe der Landwirtschaft jährlich 300 t; wenn 

ronesit® bildet® eine Syntelie (s. Art. 2 v v - der Zoll in Höhe v® 5 v. H. erhoben wurde, hatte 

riXeia u. Bd. IV A S. 1457). Im übrig® wer- die jährliche Ein- und Ausfuhr ein® Wert von 

den die Kosten der militärisch® Leistung® je 800 t. Das Gesamteinkommen aus Handel und 

Athens für die Cherrones (Mauerbau, Flotten- Gewerbe, die für die Ausfuhr arbeiteten (Wein- 

etation) die Einnahm® aus der dexdxt] sehr er- ausfuhr), verhielt sich also zu d®i aus der Land- 

heblich überstieg® haben. Wirtschaft wie 8 : 3. Doch ist es auch möglich, 

Auf Euboia, wo schon früher (507) 4000 daß die Landwirtschaft geringer belastet war — 
attische Kleruch® amgesiedelt worden war® (He-10 ein Fünftel kt der Höchstbetrag bei rationeller 
rodot. V 77. VI 100), erfolgte nach der Nieder- Wirtschaft — und demnach ein® stärker® Ab¬ 
wertung des Aufstandes v® 446/45 die Anlage teil, etwa die Hälfte, der Gesamterzeugung lie- 

neuer Kleruchien in Chalkis, Eretria und Hestiaia. ferte. Beide Steuern wurden in ihrem ganzen Um- 

Doch blieben die beider erst®’ Gemeind® be- fange für Athen erhob®, aber die Erhebung blieb 

stehen und zahlten weiter tp. Hestiaia allerdings den alten Einwohnern überlass®. Bemerkenswert 

wurde ganz an attische Kleruehen verteilt (Plut. ist die amtliche Bezeichnung der Abgabe als <p. 

Per. 23) und wurde frei von tp. Den gering® Be- Ob Ath® auch dm Pontos (Plut. Per. 2Ö) 
trag der bisherigen Zahlungen wird die Erhebung Kleruchien anlegte, ist unbekannt; die Siedler 

der Zölle durch Athen reichlich eingebracht für Sinope bildeten bestimmt keine selbständige 
hab®, s. Thuk. I 114, 2, vgl. VII 57, 2. 20 Gemeinde. Im allgemein® scheint Perikies dort 

Schwer ist die Frage der finanziellen V®- nur politische Beziehungen angeknüpft zu hab®, 

pflichtung® v® Samos zu lös®. Thuk. I 117, 3 doch ist die Begründung von einzelnen Siedlung® 

berichtet nur, daß die Saunier sich nach ihrer keineswegs ausgeschlossen. In der Thrake erhielt 

Niederlage (440) verpflichteten, die Kriegskosten wohl schon Eion eine attische Kleruehie (Diod. XI 

termdnweise (xarä j 'govovs) abzuzahl®, ohne etwas 60), der später andere folgten. Daß in der Kolonie 

über Höhe, Termine oder erfolgte Zahlung hinzu zu- Brea (Syll. 3 67) Athen die Zölle erhob, zeig® die 

fügen (ähnlich Plut. Per. 28 nach Ephoros). Das ersten erhalten® Bestimmungen, die ach auf 

legt d® Schluß nahe, daß das Abkommen ( öfto - Einfuhrverbote beziehen. Wenn der Zusatzantrag 

Xoyla) nicht erfüllt word® ist. Die Kriegskost® des Phautokles außer den Theten auch Zeugit® 

betrugen nach Isokr. XV 111 — 1000, nach Nep. 30 als Kolonisten zuließ, so geht daraus hervor, daß 
Tim. 1 — 1200, nach Diod. XH 28 — 200 t, wo Theten sich nicht mehr in gmügender Anzahl 

wohi ztUov zu ergänz® ist (Krüger zu Thuk.). meldeten und daß die Grundstücke in den Kolo- 

Die Schuld konnte bei Beginn des Peloponnesi- ni® größer bemessen wurd® als daheim. Unter 

sch® Krieges noch nicht abbezahlt sein. Ein der Verwaltung des Perikies hat Athen also die 

Psephisma v® etwa 421 (IG I 65, 19f.) trifft An- Errichtung von Kleruchien, die ebenso als Stütz¬ 
ordnungen für die Überführung der Rückstände punkte der attischen Machtstellung wie zur Um- 

an ff. nach Athen; die Samier bring® ihr® <p. Wandlung der städtisch® Arbeiterschaft in ein® 

also nicht wie die übrig® Bundesg®oss® selbst seßhaften Bauernstand dienten, bis zur Grenze 

nach der Stadt, es tritt auch keine Zwangsvoll- sein« Leistungsfähigkeit durchgeführt. Erst als 

Streckung ein, sondern das Geld ist da und 40 im Peloponnesischen Kriege in Attika selbst die 
braucht nur abgeholt zu werd®. Die Schuld der Landwirtschaft schwer litt und später ganz un- 

Samier ist also eigener Art, abweichend von dem möglich wurde, waren wieder Bürg® für Sied- 

<p. d® andern Nun ergibt sich aus d® Bericht® lungszwecke verfügbar. Wenn Perikies bei Be- 

der Schatzmeister der Stadtgöttin vom J. 410/07 ginn des Krieges die Reichseinnahm® ans dem 

(Syll 3 109 a), daß die Einkünfte aus Samos (tä <p, d>s int t 6 noXv auf 600 t bezifferte (Thuk. II 

ex 2dfto) am 30. Tage der 6. Prytanie in Höhe 13, 3), so müssen, da die direkten Eingänge im 

von 57 t 1000 d an die Heltenotamiai, am 36. ersten Jahre der laufend® (6.) Periode etwa 4201 

(letzt®) der 9. Prvtanie in Höhe von mehr als betrugen, die indirekten aus xüt) 180 t jährlich 

38 t 1896 d (eine Zahlung fehlt) an verschiedene betrag® hab®. Davon kamen 100 auf Samos, 

Strateg® und Trierarchen in Samos, zahlbar da- 50 etwa 20 auf die Zölle im HeUespont, der Rest 
selbst, angewiee® worden sind. Mit K i r c h - von 60 t auf die Kleruchien in Naxos, Andres, 

hoff Abh. Akad. Berl. 1876, 67 an Einnahmen Euboia (Hestiaia), Thrake und andere, die uns 

aus Kirch®land zu d®ken, verbietet die Höhe unbekannt sind. Wie in den ^.-Listen fremde 

der Summe, im ganz® 100 t; so viel zahlt das Namen vorkomm®, die nirg®ds sonst belegt und 

weit größere Lesbos nach Thuk. IH 50, 2 an zum Teil für uns gar nicht mehr festzustellen sind, 

Athen (200 d • 3000 = 100 t), davon Vio an die wird es auch mit den Klerechi® der Fall sein. 
Götter, 9 /io an die Kleruch®. Wenn Samos einen Im Laufe des Krieges wurd® eine Anzahl 
solch® Betrag, aus welchem Grunde oder unt® Bundeestädte aus autonomen Staaten in attische 

welchem Vorwände es auch sei, jährlich aufzu- Klerechi® umgewandelt, d. h. das V®hältnis 

bringen hat, so müss® die beid® stärkst® Quel- 60 zwischen direkt® tp. und indirekten verschob eich 
len des Tötet»™™®« , die aus Grundbesitz und fortdauernd zugunsten der letzteren. Gleich im 

aus Handel und Gewerbe, völlig ansgeschöpft wor- Anfänge (431) vertrieb Athen die alte® Bewohner 

den sein, d. h. die erste Summe stellt eine Grund- von Aigina und besetzte die Insel mit attisch® 

Steuer (Bodenertragssteuer), die zweite die Pacht Kleruehen (Tbuk. n 27, 1. Diod. Xn 44). Die 

für sämtliche Zölle (auf Ein- und Ausfuhr von Maßregel erfolgte wohl weniger aus politischen 

Lebensmitteln und Gewerbeerz®gnissen) dar. Auch Gründen als zu wirtschaftlichen Zwecken, um die 

so ist die Belastung noch hoch, aber denkbar. Handelssperre geg® das Festland wirksam zu 

Wenn die Grundeigentümer ein Fünftel bezahl- machen (vgl. die Besetzung Hollands und der 
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Hansestädte durch Napoleon I.) und jeden 
Schmuggel zu unterbinden. Athen verlor damit 
einen ® von 30 t jährlich und erhielt an Zollen 
ein <P* ti _ylnocikr Rnmme. da Aisinä 
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den aufzubringen (dem entspricht es, daß Athen 
410 eine Zolletätte im Bosporus errichtete, wo 
W. erhoben wurde, s.u.^Bd. VA 


Schmuggel zu 7 8 ii en sogar eine öexärr) ernoDen wurac, ». ». — ■ - 

einen %. von 30 t jährlich nnd erhmlt an Zo Die Brhebnng eines Durchgangezolls 

wohl nur einen Bruchteil dieserSumme, da A^ ^ wirkte auf die Betroffenen wie ein <P, mußte 

c^iiivnrr alo TTmschlafirsDl&tz lur die reiv _.i. _i _o4- nn + nmlif nur eine feste 


wohl mir einen üruemeu mwauummv, - 

seine Stellung als Umschlagsplatz fur die Pd<£ 
ponnes mit Kriegsausbruch « nb ^‘ e - [ “ .fiooO 
wurde Poteidiaia nach seiner Eroberung mit UKW 
Kleruchen besetzt (Thuk. II 73, 3. Diod. XII 46), 

die Zölle werden dem früheren <p. 

_ •- Aia TlolflxrernnErskoeten (20ÜU t, 


» 257). l>ie üiraeiniu^ ww «««-e— o— 
dort wirkte auf die Betroffenen wie ein <P, mußte 
aber dem attischen Staat nicht nur eine feste 
Wirtschaftspolitik ermöglichen, sondern auch be¬ 
trächtliche Einnahmen bringen 

Die Neuordnung der 425/24 hatte no 


Klerucnen Neuordnung üer **<■>/*•* »**** 

die Zölle werden dem früheren 10 wendigerweise ein? Neuordnung des Zollwesens 

men sein, aber die Belagerungskoeten (2000 ,1 dgn Bundesge nossen zur Folge, son- 

irn_„ a o\ urarpn dafoei nicht herauszuschla .—:_ctaiian va At.hen selbst 


men sein, aber tue Deiagwuii B «»w>»w v--~- - 

Thuk a 0. 2) waren daibei nicht herauszuschla- 
gen. Lesbos (mit Ausnahme von Methymna) wurde 
427 3000 attischen Kleruchen zugewiesen, 
daß die alten Bewohner fortan von ihrem Grund¬ 
besitz 100 t jährlich an die Athener zu zahlen 
t _ ii_.h»« nijalif ATI den Staat, sondern an die 


ORtrer und die Bleuler; cm r- - 

nteht Erhoben (Thuk. III 50, 21.). Die Zölle muß¬ 
ten Athen für die fortfallende Flottenstellung ( 
entschädigen; sie konnten - nach dem Verhi ^ ■ 
nis von Samos berechnet — etwa 60—70 
geben. Die früheren Besitzungen der Stadt Myti- 
lene auf dem Festlande, die dxra.at sro^tf, wur¬ 
den Untertanen (Thuk a^). 3, vgk IV 52) Athens 
und zu <p. veranlagt (Übersicht Per IX), jeden 
falls sofort. Ferner wurden “^h folgende Ge¬ 
meinden völlig evakuiert und , Geble £ *5. K * 0 
ruchen verteilt: 422 Torone (JhuL V 3, 3), wo 
einschließlich der Peloponnesier und Chatodeer 
mn n^fonerpn^ gemacht wurden, die Zahl der 


'“»Sold toÄÄHe erhob. Beide Maßnahmen müssen 
dao Qie »neu jjc— --.— v ®, ci„ n gleichzeitig erfolgt sein. Es ist daher als wah 

besitz 100 t jährlich an die Athener zu zahlen daß frg. w, das mit a außer¬ 
hatten, aber nicht an den , Sta ^!> f " der " " Beh genau übereinstimmt, also derselben Zeit an- 

Götter und dinier, muß- 

ide Flottenstellung tragen bis m 70 t mdit dwe e 

"f h nS n i me ee^aneen sein rissen. Zählt man die direkten <p. 
ihr Gebiet an Kle- ge D amge _ . , qca + Z11 dieser Summe 

KÄ.. «Äla» 


ruchen verteilt: *** i«''“ rh ’ lk ' deer hinzu, so ergibt sieb als wssum«*““‘»K 

einschließlich der Peloponnesier und JDhatodeer mn Q • wag e der Angabe Plutarchs (1200-1300} 

700 Gefangene gemacht wurden, die Zahl „„fonricht Allerdings ist diese Berechnung (bei 

Wehrpflichten Bürger ako mit Bcrücksicht.gung ^^fthÄlich nur durch eine Ver- 
otwa. 1000 veranschlagt wer _P ) _._ri,i Ä : ÄÄ v»Ar» AntrftVvA entstanden. 


wehrpflichtigen Burger aiso um utauvn^^. B -- 0 
der Gefallenen auf etwa lOOO veranschlagt wer¬ 
den kann, 421 Skione (Thuk. V 32 k Dio<k XH 
761 wo Plataier angesiedelt wurden, 416/15 Me- 
loslThuk V 116, 2^, das 500 Kolonisten erhielt 
Größe 161 qkm). Die Zolleinkünfte aus Potei- 
daia, Torone und Skione konnen nach der E- 
höhung auf eme eixootrj etwa auf 20, di 

Melos auf 15 t veranschlagt werden (vgl- Über- 
jaeivjD oui x fwivv» atay» m erheblich 


entspricht. Allerdings ist alB5e f er . 

F.rrhorosl wahrscheinlich nur durrai eine 

doppelung der perikleischen Angabe ,® ntsband ®?' 
üoppeiui^ j u / e d s e . Nach Anstoph. Ach. 

505f' und Eupolis Poleis frg. 240 K.(Schol. An¬ 
stoph Ach. 504) soll angeblich die Zahlung des 
an den großen Dionysien (im Eiaphebolion — 
März) erfolgt sein. Danach nimmt Swoboda 
ioÄ G, ; Staff- 1»> »,i“ f“ 


nonuii« aui emc . H 1T eAit- swod. ur. oiüauö*-* . 

Melos auf 15 t veranschlagt werden (vgl- Dte- Ab ^ ndten deT Poleis an den großen Dionysien 
richT der «>.), da sie die früheren <p. erhebhc^O die fälligen Beträge an d.e 

übertroffen haben müssen. Folgerichtig mu * Apodekten abführten. Nach K o e h 1 e r Abhand . 

Entwicklung dahin führen, daß alle wich g pou 1869 104, 1 und Meritt Amer. 

3 - -,_QtSitt. — das waren sämtliche Akad. • T V. ncö v,sff„ di» Finanzbehörde 


Entwicklung aanin lumeu, ° 

und bedrohten Städte - das waren «mög® 
von Athenern besetzt und die Zolle überall 

den Vorort erhoben wurden. Ersteres war unm^- 
licb weil die Zahl der attischen Bürger dazu 
nkht ausreiehte; letzteres, konnte zwangsweise 
durchgeführt werden und ist auch «folgt. 

seit Beginn aes 


^ 6 Tri 1869 104 1 und M eri 11 Amer. 
Jourri Areh XXIX 259 hätte die Finanzbehörde 
ein Verzeichnis der veranlagten JgeW«« 
sich gehabt und jede Zahlung durch_ ein Krwiz 
vermerkt Das ist alles praktisch unmöglich. Daß 
deTgesamte Bat und die Finanzbehordeaneinem 
, v - .i___„ml früh bis aoät daenßtlich tätig 


nicht ausreicnie; leuisi» der gesamte Bat und die n imbb«u»iu C 

durchgeführt werden und ist anch « f _?^ n d der höchstenFeste von früh bis ^ät dienstlich tetig 

Außerdem wurden mindestens seit B^ n ® de8 waren igt ausgeschlossen. Eine Summe von 400 bis 

Krieges von Athen im Bundesgebiet Durchfuh 50 . über 150 verschiedenen Posten konnte an 

zolle erhoben, die sich ebenfalls wie <p. ^nswirk- 500 t m^erio ^ Finanzkollegi;Bm in ket¬ 
ten. Das Privilegium für Methone (Syü 75 3 ) angenommen, nachgezählt (1 1 ^hat 1500 

beweist, daß eine besondere attische Behörde, dm gern« „achgerechmet und verbucht wer- 

kXXnoxovtoipvlaxes, den Durehgangsverke Ans den Quellen läßt sich auch eine solche Fol- 

HeUespont kontrolKerte nnd gernng n^t ziehen. Der Schul Aristoph. Ach.507 

eine geordnete Buchführung Das Verfahren muß gerung £ , ? ^ Ai0viaia ereraxxoA^- 

darin bestanden haben, daß am Ein ^ n S e „ xo alluv tas noXtts zovg <poQovs, mg Evxohs 

Hellespont, wo die Schifle ohnehin meist längere C /* rjAU a ,y bezieht sieh also als Beleg für 
ZeitTf günstigen Wind und richtige Meere»- " "2 1 eine Stelle in Eupolis’ 

Strömung warten mußten, eine attische Flotte 60 ^^^Nnn kann elg xa Aiovvon höchstens 
stlt3t wurde, die jedes Handelsschiff anhielt, D ^ nysien ( a n den Dionysien 

durchsuchte und dann kl ” n ® Gruppra v0 " * b ” e " De ^ 0 sth XXI 10: rot? iv amu Atovvalotg, was 
. . __^u:rv^ n v>An T?.i<*>itnn-cren hin (lhraKe, lwuhjoui» , _ ___ _«n* nn rv^M»*Vi1ofiRen ist. 


durchsuchte una uann ---.” 

nach den verschiedenen Richtungen hin (Thrake 
Inseln um Athen, Ionien usw.) durch em oder 
mehrere Kriegsschiffe begleiten ließ. Diese Flotte 
war für kriegerische Unternehmungen weiter 
w - a L -M«eh attischen Verwaltungs¬ 


heißen: bis zu aen 

JT^TrSUSuS^rau 

ä* "■ ST.wil S 

besetzt sind, s. ._• • u A : Aristoph. 


r r Wr J iSSSSe^&hmun r weiter besjzt^nd, = ^Xristoph. 

SKoSSUSTtoBetÄ- Ach. 505f. ausdrücklich: f-o. 


ovte yaQ <j>6qoi | rjxovotv otV ix xS>v niXtmv ot 
^vfiftayot, d. h. an den Dionysien sind die Bun¬ 
desgenossen mit den cp. noch nicht da. Sie 
konnten es auch gar nicht, da zu dieser Zeit 
( 9 .— 13 . Elaphebolion, also in Gemeinjahren Mitte 
März) (Be Schiffahrt noch nicht oder kaum er¬ 
öffnet war und man bei den konträren Winden 
(vgl. Manll Mittelmeergebiet 22) so erhebliche 
Wertbeträge der stürmischen See nicht anver¬ 
trauen durfte. Aus den Quellen also ergibt sich IC 
nur, daß die <p. an den Dionysien noch nicht ge¬ 
zahlt w^ren. Vielleicht läßt sich ein positiver 
Ansatz aus den Rechenschaftsberichten der Tamiai 
der Stadtgöttin für das J. 410/09 (Syll.p 109 a) 
gewinnen. Am 30. Tage der 6. Pryianie über¬ 
weisen die Schatzmeister die Gelder aus Samos 
(iA ix Sdfio) in Höhe von 57 t 1000 d an die 
Hellenotamiai, am 36. Tage der 9. Prytanie be¬ 
deutende Beträge von dort an verschiedene Stra¬ 
tegen und Trierarchen, zahlbar am Ort (Samos). 21 
Allerdings handelt es sieh dabei wahrscheinlich 
um Zölle (Zahlungen der xek&vat, vgl. d. Art.), 
die seit 413 an die Stelle, der <p. getreten waren, 
aber Athen wird schwerlich diese Eingänge auf 
einen späteren Termin verlegt haben. Danach ist 
zu vermuten, daß die übliche Frist für die Zah¬ 
lung der <p. die 9. Prytanie war. Das entspricht 
auch sonst der attischen Verwaltungspraxis und 
verlegt die Geldsendungen in eine Jahreszeit 
(Mai), die der Schiffahrt besonders günstig ist (s. 3 
M a u 11 a. 0.). Bestätigt wird diese Vermutung 
durch die Tatsache, daß nach den Insten 1—8 
die ersten Zahler jähr ■ :h die Städte im N. 
sind (’Acpvxdiot 3 I 2. 4 I 5). Als Zahlungsfrist 
kann danach die 8. und 9. Prytanie jedes Jahres 
angesehen werden. Allerdings stehen die Zahlun¬ 
gen nach IQ I s 65 in einem bestimmten Verhält¬ 
nis zu Dionys[os], aber wahrscheinlich in einem 
örtlichen. Z. 20 kann kaum anders ergänzt wer¬ 
den als yiQoo&x [xd hteod]■ Auch Z. 111. ist schwer- 4 
lieh an eine andere Angabe zu denken als eine 
örtliche (etwa ] tvu [iv xöt htegöi xdi xd] Aio- 
vva | [o xd ix Aipc]vdv &[vaygacp6vxov rag ar 6]Ug 
xtJL); eine zeitliche ist schon deshalb ausgeschlos¬ 
sen, weil die Niederschrift über die erfolgte Zah¬ 
lung sofort nach Vollzug gemacht werden muß 
und nicht an einen besonderen Termin gebunden 
werden kann. Wahrscheinlich befand sich der 
Kassenraum der Hellenotamiai in oder neben dem 
Tempel des Dionysos in Limnai, wo auch damals f 
die Festaufführungen stattfanden. Eine solche 
Annahme würde auch erst dem Witze des Aristo- 
phanes die rechte Bedeutung geben. Daß die Apo¬ 
dekten die Zahlungen der <p. entgegennehmen, be¬ 
hauptet Poll. VIII 97: ÖJio6ixxat 5s joav 6ixa, 
dt xovg [xe] tpogovg xal zag siatpogäg xai za zeit) 
vncdizovzo xai xä ntQi xovxmv äfitpiaßtjxovfuva 
iSixaCov- [sl 5i xi /ueiCov st?)], slorjyov elg zo 5ixa- 
oxzjgior. Nun ist aber der Zusatz über die Ge¬ 
richtsbarkeit völlig falsch: in Sachen der slocpoga 1 
waren die Strategen (s. Art. Strategos att.), 
für die Festsetzung der epogot die siaaymr/slg zu¬ 
ständig (IG P 63), UHd bei Nichtzahlung der 
Zollpacht erfolgte Zwangsvollstreckung mit Haft 
(s. Art. Tslmvat). Das macht auch die erste 
Angabe verdächtig. Entscheidend ist, daß Thuk. 
I 96, 2 ausdrücklich sagt, daß die Hellenotamiai 
die cp. annahmen. Das gilt zwar zunächst für die 


delische Zeit; wenn aber später darin eine Ände¬ 
rung eintrat, hätte es vermerkt werden müssen. 
Überdies hätten sonst die Hellenotamiai seit der 
Überführung der Beiehskasse nach Athen gar 
keine eigene Tätigkeit mehr ausgeübt, sondern 
nur eine Übermittlerrolle gespielt. Demnach ist 
die Angabe des Zeitgenossen Thukydides ent¬ 
schieden der des 6 Jhdte. späteren Pollux vorzu¬ 
ziehen, der wahrscheinlich <p. im Sinne von ,all- 
i gemeinen Steuern* braucht. 

Eine Liste, in die einfach Merkzeichen ge¬ 
macht worden wären, lag nicht vor; sonst wäre 
mindestens in allen Berichten aus der gleichen 
Schätzungsperiode auch die Reihenfolge der zah¬ 
lenden Städte gleich. Außerdem gÄt es viel 
schneller und leichter, einen einzelnen Namen 
aufzuzeichnen, als aus einer Liste von 150 bis 
200 Namen den richtigen herauszusuchen. Viele 
Städte machten auch nur Abschlagszahlungen, 

) deren Betrag unter allen Umständen notiert wer¬ 
den mußte. Praktisch kann nur so verfahren wor¬ 
den sein, daß von der Veröffentlichung der Ver¬ 
anlagungen (bei Jahresbeginn) bis zum Schluß 
der 9. Prytanie die Zahlung an jedem Werktage 
erfolgen konnte; zuständig waren nur die Helle¬ 
notamiai, deren Sekretär (oder 2. Sekretär) die 
Eingänge der Reihe nach verbuchte. Ob die Zah¬ 
lungen in Gegenwart des Rats erfolgten, ist aus 
Ps.-Xen. III 2 nicht mit Sicherheit zn schließen. 

0 Der Verfasser will nachweisen, daß die Bule ihre 
vielfachen Aufgaben nicht ordnungsmäßig er¬ 
ledigen konnte, nnd hat recht, wenn diese Erledi¬ 
gung durch die Zentralinstanz allein erfolgen 
sollte; tatsächlich lagen stets bestimmte Vor¬ 
schläge der einzelnen Behörden (Strategen, Finanz¬ 
behörden, Priestexkollegien) vor, die ohne odei 
mit kurzer Diskussion als ztgoßovXev/ia an das 
Volk gingen. Auch die Aufgabe: tpigov W£ao#tu, 
konnte der Rat durch einfache Kenntnisnahme 
0 der gezahltem nnd Testierenden Beträge erledigen. 
Eine Tafel (aus Holz) mit den Ergebnissen wurde 
dann am letzten Tage der 9. Prytanie zur Be¬ 
kanntmachung für das Volk aufgestellt (wie von 
den Apodekten). Nachtragungen waren noch bis 
zum Ende des Jahres möglich; nach Ablauf der 
Amtszeit wurde dann der Gesamtbericht über die 
Abzüge für die Göttin in Stein aufgestellt, ebenso 
ein zweiter, kürzerer, über die Einnahmen nnd 
Ausgaben sowie über den Bestand. 

;0 Über die Einzelheiten des Verfahrens läßt sieh 
erst dadurch Gewißheit gewinnen, wenn man fest¬ 
eteilt, wie (mit welchen Zahlungsmitteln) die <p. 
entrichtet werden konnten nnd in welcher Weise 
die Richtigkeit der Zahlung festgestellt wurde. 
Zunächst liegt die Möglichkeit vor, daß, wie in 
der älteren Zeit (vor der Münzprägung), die Zah¬ 
lung in Rohsilber erfolgte und die abnehmenden 
Beamten das eingelieferte Metall abwogen. Für 
dies Verfahren sprechen einzelne Irrtümer in den 
50 Listen der Hellenotamiai, die sich auf Differenzen 
oder Wiegefehler znrüekführen lassen. So ergibt 
die Eintragung für Ainos 8 I 105 eine Zahlung 
von 1 t 2555 d, für Abydos 10 II 3 von 4 t 315 d, 
12 II 12 von 1345 d, wo es heißen müßte: 1.3000, 
4.320, 1344. Aber das können anch Rechenfehler 
sein; im letzten Falle liegt die Ungenauigkeit an 
der Unmöglichkeit einer genauen Teilung des 
Betrages durch 60 (zur Feststellung der anagxm- 



Im allgemeinen ist 200 Jahre nach Einführung 
der Münzprägung das F ortbestehen der alteren 
primitiven Zahlungsweise wenig wahrscheinlich. 

Die einzelnen Porärä leisteten ihre Zahlungen aus 
den Erträgen der Zölle; diese waren verpachtet, 
und die Pacht wurde in gemünztem Gelde_ be¬ 
zahlt; auch der Zollpächter nahm die Zollgebüh¬ 
ren in der örtlichen Münzwährung ein, denn sie 
wurden nicht von dem fremden Bmporos getra- 
gen der die Ware im Freihafen ausstellte und 11 
verkaufte, sondern von dem einheimischen Käu¬ 
fer, der sie ins Zollgebiet brachte. (Sonst hatte 
die unverkaufte Ware einem doppelten ZoU, für 
Ein- und Ausfuhr, unterlegen.) Ferner hätte das 
Roheilber erst auf seinen Feingehalt untersucht 
werden müssen, weil sonst betrügerische Mischun¬ 
gen, deren Ursprung später nicht mehr festzu¬ 
stellen war, zn leicht möglich gewesen wären. 
Endlich ist in dem Psephisma. des Kallias (aul- 
gezeichnet 420/19) ausdrücklich von einem Zahlen 2 
(äot&liijoat) der eingelanfenen Beträge (SylL» 91, 

57) die Rede, nicht vom Abwiegen. Das schließt 
eine Zahlung in Rohsilber ans. Es käme weiter 
eine solche in der Landesmünze der einzelnen 
Poleis in Betracht, zumal diese seit Begründung 
des Seebundes meist nach attischem Fuße präg¬ 
ten. Aber einmal war der Feingehalt dieser Mün¬ 
zen recht verschieden, so daß ein einfaches Wiegen 
oder Zählen keine Bürgschaft für richtige Zah- f 
lang bot; andererseits war die Münzpolitik Athens, 
gerade darauf gerichtet, dem eigenen Gelde all¬ 
gemeine Verbreitung zu sichern (vgl. das Pse¬ 
phisma des KleaTch in Syll. 3 87, 13 um 430), und 
dem entspricht es, daß ach in den öffentlichen 
Kassen hundesgenössisches Geld fast gar nicht 
(geringfügige Ausnahmen IG P 310) findet. 
Athen muß also die Zahlung in attischem Gelde 
oder in solchen Sorten verlangt haben, die 
internationale Anerkennung genossen, wie die 
Gold- (Elektron-) Statere von Kyzikos (Phokaiä), 
Lampsakos, die persischen Dareiken oder das 
Silbergeld von Aigina. Bei Zahlung in diesen 
wenigen , guten Währungen war ein Abwiegen 
durch die Annahmebeamten keine Zeitersparnis, 
da doch jede Münze auf ihren Ursprung geprüft 
werden mußte. Es kam also nur eine Abzählung 
in Betracht, wie sie das Psephisma des Kalliae 
vorschreibt. Schwerlich konnten anf diese Weise 
an einem Tage an attischem Silbergeld mehr als 
30 t = 45 000 Tetradrachmen anfgezählt, (zwei- 5 
mal) nachgezählt und verpackt werden, zumal 
weder Zahler noch Empfänger ausgebildete Kas¬ 
senbeamte sind. Allerdings werden im J. 410/09 
in der 6. Prytanie an einem Tage 57 1 1000 d von 
den Tamiai der Athena an einen Hellenotamias 
und seinen Beisitzer gezahlt (Syll. 3 109, 20f.), 
aber es handelt sich dabei nur um die Über¬ 
weisung von einer öffentlichen Kasse Athens an 
die andere, die sich beide in dem gleichen Ge¬ 
bäude befinden, d. h. an die Bereitstellung einer ( 
Anzahl versiegelter Tongefäße mit je einem be¬ 
stimmten Betrage, wozu nur wenige Augenblicke 
erforderlich waren. Die Auszahlung, Abnahme 
(und Verrechnung), Verpackung und Verbuchung 
sämtlicher <p. der Städte erforderte erheblich mehr 
Zeit und Mühe. 

8 Zahlung in fremder Währung. 
Daß die Zahlung in einer allgemein anerkannten 


fremden Valuta von Anfang an in Aussicht ge¬ 
nommen war, zeigt nicht nur der Betrag einzel¬ 
ner <p., sondern liegt auch in der Natur der Sache. 

Als Aristeides bei der ersten Veranlagung die 
Wirtschaftslage der einzelnen Poleäs und ihre 
Leistungsfähigkeit prüfte, erhielt er die ge- 
wünschten Angfcibön in d&i heimischen Wahrung 
bzw einer der verbreiteten Währungen: seine 
Aufgabe war es, diese der attischen Währung an- 
I zupassen und so — mit einer gewissen Milderung 
— die Höhe des <p . zu bestimmen. Bei späteren 
Änderungen, namentlich bei Herabsetzungen, 
wurde nicht immer Rücksicht auf die andere 
Währung genommen; aber völlig hört das erat 
430/29 auf (vielleicht mit dem Psephisma des 
Klearch, das nicht früher angesetzt werden kann, 
da Klearch 408/07 Prytane war, s. Kirchnet 
Prosop. Att. 8479). Ein direkter Beweis für die 
Zahlung in fremden Valuten liegt in der Vor- 
0 schrift im Psephisma des Kallias (Syll. 91, 4), 
daß die Rückzahlung der Schulden an die Götter 
in heimischer Währung zn erfolgen hat. 

Die nispriingliche Veranlagung ist deutlich 
noch da zu erkennen, wo Teilzahlungen einge- 
tragen sind, wobei Tit. 8, 25 und 28 besonders 
aufschlußreich sind. Es ergibt sich daraus, datt 
auch noch später vielfach die Zahlung in fremder 
Währung erfolgte. Die wichtigsten auswärtigen 
Währungen, in denen der <p. gezahlt wurde, sinh 
i0 die von Kyzikos, mit der die von Phokaia uber- 
einstimmt, von Lampsakos und die persische. Der 
Kvzikener, rovotov KvCixrjvov maxrjo, ans Elek¬ 
tron im Gewicht von 16,07—16,458 g geprägt (s. 
He ad HN 2 523), auch in sxxai (2,72 g) und m 
4,pltxta (= 1,36 g) geteilt, war neben dem 
Phökaier (Thuk. IV 52. IG P 310) das ver¬ 
breitetste Zahlungsmittel in Kleinasien nnd findet 
sich häufig in Athen in den öffentlichen Kassen 
(IG P 302 313. 316 a) wie im Privatbesitz (Lye. 
40X11 11. XXXn 6); Athen nahm ihn aber nicht 
zum Kurse von 28 d nach seinem Wert, wie in 
der Rednerzeit (Fs.-Demo9th. XXXIV 23), son¬ 
dern nur 27 d. In Kyzikenern sind veranlagt 
und zahlen stets Kyzikos {<p. 9 t = 2000 K. 
Tit 8- 4320 d = 160 K. Tit. 25: 8.1680 = 
1840 K 4320 = 160 K. Tit. 28 leicht zu ver¬ 
bessern 8 4110 = 1930 K, 1890 = 70 K), Tene- 
4 t 3000 d = 1000 K. Tit. 5: 2.5280 = 
640 K 1 3720 = 360 K. Tit. 8: 3240 = 120 K, 

) 2160 =s 80 K. Tit. 15 und 28 leicht zu verbes¬ 
sern- 2 5010 = 630 K, 2.5280 = 640 K), Chalke- 
don W 9 1 = 2000 K. Tit. 3 : 7.3030 = 1890 K. 
Tit. 25 und 28: 5.5100 = 1300 K), Byzanz {q>. 
18 t = 4000 K), Erythrai (<p. 9 t = 2000 K. 
Tit. 5 : 8.3300 = 1900 K), Lemnos (9 t), Koresia 
(2 1500 = 500 K), die Chereonnes am Hellespont, 
Paroe (18 t = 4000 K, 16.1200 = 36TO ^.ge¬ 
legentlich auch andere Polens. Athen hielt stets 
am Kurs von 27 d fest. Vergebens versuchte Chal- 
0 kedon zweimal, seinen cp. von 6 t mit 1300 K zu 
decken, es mußte jedesmal 900 d nachzahlen oder 
schuldig bleiben. Der Lampeakener, aus Elektron 
im Gewicht von 13,996 g geprägt (Head HN 2 
529), kommt ebenfalls in attischem Kassen vor 
(IG P 301, 93 ans den J. 422—419) und hat 
einen Kurs von 24 d. In Lampsakenern sind ver¬ 
anlagt und zahlen regelmäßig: Lampsakos (<p. 
12 t = 3000 L. Tit. 8: 3600 = 150 L. Tit. 28 


falsche Berechnung), Alopekonnes (1.600 = 275 L, Teilbetrag darstellte, ob er etwa noch eine Naeh- 
3240 = 135 L, 1920 = 80 L, 1560 == 65 L), Zahlung aus dem Vorjahr oder einen Zuschlag 

Abydos (rp. 4 t = 1000 L), Berge (2880 = 120 L, miteinschloß. Wurde der Betrag in einer fremden 

3120 = 130 L), GalepBoe (1.3000 = 375 L, Valuta bezahlt, so wurde so eingetragen, wie er 

I. 1200 = 300 L), Dardanos (1.3000 = 375 L, bezahlt wurde, unld der Wert in attischer Wäh- 

2760 = 115 L, 3240 = 170 L. Tit. 15: IxirpoQd rung hinzugefügt. Wahrscheinlich wurde auch 

260 d, also Steuerschuld 1560 d = 65 L. Tit. 25 dahinter später die Berechnung der Axaexv no- 

nnd 28: 1920 = 80 L), Elaius i. Chers. (3000 = tiert, diese natürlich nur in attischer Valuta, da 

125 L, 1920 = 80 L, 1080 = 45 L), ferner eine andere Berechnung gar nicht möglich war. 

Ainia, Ainos, Argilos, Aphyta, Maroneia, Samo-10 Der Name des Beamten, der die Zahlung annahm, 
thrake, Skione, Thyssos, also namentlich Städte fehlte, wie bei den Poleten. Ob das Datum der 

in Thrajre. Die Zahlung in Dareiken ist nirgends Zahlung hinzugefügt wurde, wie bei den Schatz- 

mit Sicherheit nachzuweisen, da dieser einen Kars meistern der Göttin, läßt sich aus den erhalte- 

von 25 d hat (vgl. H ead HN 2 826), also auf die nen Listen nicht ersehen, da sich diese nur aiif 

meisten Tributbeträge paßt; aber der Satz von die Sechzigstel für die Göttin beziehen und jeden- 

2000 d = 80 Dar. (nur einmal in Thräke), der falls auf einmal an die Tamiai afogefiihrt wurden 

sich häufig in Ionien nnd im Inselbezirk findet, (Syll. 3 91, 50ff.). Eine Übertragung der Eingänge 

spricht für Ansätze in dieser Währung. Da sich in ein zweites, besonderes Journal scheint nicht 

in den attischen Kassen auch manche anderen mehr stattgefunden zu haben. Die Fehlbeträge 

Sorten finden (IG P 310 außer den Münzen aus 20 wunden dann besonders zusammengestellt, nnd 
Gold und Elektron auch Silbergeld von Aigina, beide Listen wunden veröffentlicht. Wie es mit 

Korinth, Akanthos), wird sicher noch ein Teil den Fehlbeträgen gehalten werden sollte, ob sie 

der rp. in ausländischem Silber eingegangen sein. zwangsweise einzutreiben waren oder erlassen 

Das ist im einzelnen nicht nachweisbar, da die wurden, entschied das Volk im folgenden Jahre, 

meisten Poleis den <p. im ganzen bezahlen; bei entweder für alle in gleicher Weise oder für 

denjenigen Städten, die nach aiginetischem Fuße einzelne besonders (Syll. 3 75, 14f.). Eine genaue 

prägen (Kyme, Naxos, Paros, die Städte anf Rho- Kontrolle dieser Buchführung war unmöglich, 

dos, Kos), ist zwar die Zahlung des Gesamt- denn selbst ein Vergleich der drei Listen über 

betrages in aiginetischer Währung möglich, aber Veranlagung, Zahlung nnd Nachlässe, die bei 

Teilzahlungen (nur bei Kos) in dieser kommen 30 dem Mangel einer festen Reihenfolge äußerst 
nicht vor. Die Umrechnung muß den attischen mühsam gewesen wäre, ließ noch die Nachzahlun- 

Finanzbeamten viel Arbeit gemacht und manchen gen und Zuschläge außer acht. Eine Reform der 

Anlaß zu Fehlem gegeben haben. Das attische Buchführung erfolgte im J. 446/45 mit Tit. 9 

Münzgesetz vom J. 421 (Syll 3 87), das den Städ- durch die Einführung der Bezirke, anfangs 5, «sit 

ten die Prägung nnd den Gebrauch eigenen Silber- 438/37 (Tit. 17) 4. Sie diente nur Zwecken der 

geldea untersagte, muß die Zahlung des cp. in Buchführung; von besonderen Abteilungen für 

fremder Währung eingeschränkt, aber nicht be- die Verwaltung ist keine Rede. Weitere Verbes- 

seitigt haben, da es sich auf Goldmünzen nicht serungen traten durch die Beifügung besonderer 

bezog Tatsächlich sind Bestände von Gold nicht Abschnitte für die xöXets Sxaxxot usw. mit dem 

nur in dem Psephisma des Kallias aufgezeichnet, 40 J. 434/33 (Tit. 21) ein. Seitdem war es zwar noch 
420/19 (Syll. 3 91), sondern auch in den Über- schwer, aber immerhin möglich, die Höhe der tat- 
weisnngen an die Strategen (Syll. 3 94) ans den sächlichen Einkünfte nnd den Kassenbestand fest- 

J. 418/17 (4000 Kyzikener) und 416/15 (248 K) zustellen und damit eine wirksame Kontrolle ans- 

erwähmt. Sie können unmöglich auf Ersparnisse zuüben, zumal Zuschläge (imrpoQäs) nnd Nach- 

aus den Kriegsjahren zurückgehen, sondern müs- Zahlungen (iceovatvov oder fvov) besonders gebucht 

sen nach dem Frieden des Nikias eingezahlt sein. wurden. 

Bei den Überweisungen der J. 410/09 nnd 407/06 Daß beim rp. bedeutende Fehlbeträge entstan- 
(SyU.s 109), also nach der Ersetzung der Tribute den, indem manche Poleis in einzelnen Jahren 

durch Zölle, kommt kein fremdes Geld mehr vor. nichts zahlten oder nur eine Teilzahlung leisteten, 

9. Die Bnchführnng der Hellenotamiai 50 liegt in der Natnr der Sache. Das vollständige 
war sehr einfach nnd völlig unübersichtlich, ver- Ausbleiben eines Jahresbetrages ist für uns meist 

besserte sich aber im Laufe der Zeit auf Grund nicht mehr erkennbar (vor Tit. 9 überhaupt nicht); 

der gemachten Erfahrungen, so daß wenigstens Teilzahlungen kommen in jedem Jahre vor Auch 

seit dem J. 434/33 eine genaue Kontrolle der sie sind nnr dann mit Sicherheit als Teilzahlungen 

-rnnnaKmon nicht mehr ausgeschlossen war. Ge- anzusprechen, wenn aus derselben Periode eine 

meinsam ist allen Jahresberichten, daß nie die Vollzahlung bekannt ist. Nachzahlung des Rest« 

Gesamtsumme berechnet rät; der Bürger erfuhr ist verschiedentlich besonders bemerkt (25 Ul 

also wohl aus der Veranlagungsliste die Höhe des 10. 45. 28 I 43. 46. 59ff.) und findet «eh in Tit. 8 

Einnahmesolls, aber nicht die der wirklichen bei 9 Staaten. Zahlung in Raten (jrapa ftigot 

Eingänge Diese Tatsache erklärt manche Rück- 60 xeke'tv) wird 421 gegen einen Zuschlag (imrpc^cx) 
schlüge der attischen Politik; das Volk über- ausdrücklich geetattet, kommt aber auch schon 

schätzte stets den Gesamtbetrag der verfügbaren früher mit oder ohne Zuschlag vor. Bei der 

Mittel Im übrigen trugen die Sekretäre in den Buchung der Raten ergaben rieh drei Mogiich- 

ereten 8 Berichten (454/53-447/46) jede er- keiten: entweder jede Zahlung wurde eingetragen, 

folgte Zahlung in ihre Liste der Reihe nach ein, wie sie einging (Tit. 5. 10), was für uns am aut- 

wie sie einging. Dabei ließ sich aus der Form der schlußreichsten rät; oder bei der ersten Eintra- 

Eintragung nicht erkennen, ob der eingetragene gung wurde Raum für einen Nachtrag gelassen, 

Betrag den gesamten rp. des Jahres oder nnr einen und dann nur die ganze Summe veröffentlicht. 



was jetzt nur aus einer htupogA zu erkennen ist; 
oder endlich für die Restanten wurde eine be¬ 
sondere Liste angelegt, die dann an den Anfang 
(Tit. 2) oder an das Ende (Tit. 6) gestellt wurde. 
Letzteres Verfahren wurde auch bei der Reform 
der Buchführung im J. 446/45 eingeschlagen, 
aber schon 2 Jahre danach wieder aufgegeben. 
Dafür wird seit Tit. 15 die inupogd besondere ge¬ 
bucht. Die Buchungen der Teilbeträge und der 
Raten sind oft fehlerhaft. Mehr Raten als zwei IC 
(vor und nach dem Ende der 9. Prytanie) bann 
es im allgemeinen in einem Jahre nicht geben, 
eine dritte Zahlung ist nur denkbar, wenn nach¬ 
träglich die Zahlung einer Restschuld aus dem 
Vorjahre oder einem früheren Jahre gefordert 
wird, wie es in Tit. 8 mehrfach der Fall ist. Die¬ 
ser Bericht wird mit Unrecht von M e r i 11 Amer. 
Journ. Arch. XXIX 249 deshalb verworfen. Manche 
Poleis zahlen fast stets in Raten, wie Abydos, By- 
•» priT, Lampsakos, Tenedos, wenn auch seit der 2' 
Reform von 446/45 immer nur die Gesamtsumme 
angegeben wird. 

Fehler in den Berichten sind nicht selten, Sie 
sind zum Teil auf die Steinmetzen zurückzufüh¬ 
ren, z. B. wenn 8 II 108 wegen eines Versehens 
in der vorhergehenden Zeile die ganze Zeile wie¬ 
derholt wird oder wenn 8 I 102 der Arbeiter be¬ 
merkt, daß er ein fl zu viel gesetzt hat und dann 
die richtige Ziffer daruntersetzt; in beiden Fällen 
gilt nur die zweite Zeile. Sehr häufig sind Schreib- 3 
fehler dadurch entstanden, daß das Auge auf die 
Zahl vorher oder nachher gefallen ist; sie sind 
wohl auf den Kopisten zurüekzuführen, der für 
den Steinarbeiter die Vorlage abgeschrieben hat, 
und lassen sich zum Teil dadurch korrigieren, daß 
man den Betrag in die Währung der zahlenden 
Polis umrechnet. Sehr viele Fehler sind aber 
Rechenfehler. In Tit. 28 sind von 10 Staaten, die 
nur eine Teilzahlung geleistet haben und den 
Rest schuldig geblieben sind, nur bei zwei die • 
Teilbeträge, die sich dabei ergeben, richtig; bei 
zwei anderen ist die Rechnung unkontrollierbar, 
weil der eine Teilbetrag nicht erhalten ist, bei 
sechs ist sie bestimmt falsch. Die Rechenkunst 
der Logisten ist danach nicht sehr hoch zu ver¬ 
anschlagen, und man muß annehmen, daß die 
Sechzigstel für die Göttin nicht immer richtig 
berechnet sind. Ein ganz auffallender Fehler 
findet sich zweimal (20 V 12, 22 II 33) bei Selym- 
bria. Von einem <p. von 91 ist eine cbiagxv von 5 
900 d zu zahlen; davon ist wieder der 60. Teil 
(15 d) in Rechnung gestellt. Ein ähnlicher Feh¬ 
ler findet sich 22 II 32 bei Byzanz. Von seinem 
w. von 18 t beträgt die Asiagxv 1800 d; dazu ist 
noch ein Sechzigstel hiervon = 30 d hinzugefügt. 
Ganz falsche Zahlen finden sich 7 III 24 für 
Butheia, 8 II 41 für Bargylia und 28 III 21 für 
Daunioteichoe. Vielleicht sind manche auffallen¬ 
den Erhöhungen und Herabsetzungen des <p., die 
nach der Sachlage unerklärlich scheinen, auf I 
solche Irrtümer zurückzuführen. Kleine Endzah¬ 
len, bei denen Versehen am leichtesten Vorkom¬ 
men können, sind immer verdächtig, wenn eie 
nicht durch andere Angaben gestützt werdem Ob 
die zweimalige Anführung der Ilaaavdrji m Tit. 5 
(vgl Meritt 248) als Fehler anzusehen ist, 
kann zweifelhaft sein; vielleicht handelt es sich 
um eine Nachzahlung aus einem früheren Jahr 


(nicht dem Vorjahr). Im ganzen läßt eich aller¬ 
dings feststellen, daß mit dem Fortschritt der 
Zeit sich die Sorgfalt bei der Buchführung bes¬ 
sert, so daß die Fehler leichter zu erkennen sind. 

10. DieEpiphora (Art. fehlt) wurde offen¬ 
bar lange Zeit von den Hellenotamien nach freiem 
Ermessen erhoben oder nicht erhoben. Es 
Jahre, in denen kein einziger Zuschlag auftntt 
(5—12); niemand wird deshalb annelmien wollen, 

1 daß in diesen Jahren der ^.allgemein pünktlich 
eingegangen ist. Erst seit Tit. 15 wird die Epi- 
phora besonders angegeben, ist aber immer noch 
nicht obligatorisch; das wird sie wohl erst 421/2U. 

In Tit. 28 wird sie (bis auf eine by 6.) wieder 
einfach zum <p. zugeschlagen. Wenn auch von 
einer Verdoppelung der Schuld, wie. sie in Athen 
für private Schuldner des Staates bei Verzug Vor¬ 
schrift war, keine Rede ist, so ist sie doch z i cni- 
lich hoch und beträgt (für 3 Monate) ein Sechstel 
9 (oßoXov &7to Soaxfiiji) der Steuerschuld (nicht des 
gesamten <p.) mit Abrundung auf 10, später auf 
5 d (meist nach unten), so daß für einen Rück¬ 
stand von 200 d eine Epiphora von 30, für 800 
von 130, für 2000 von 335 d zu zahlen ist. Die 
Epiphora ist miteingerechnet bei folgenden Zah¬ 
lungen: 1 n 27. V 9. 12. 2 I 14-21. 13 I 34 
14 I 83. 28 II 25. 26, was sich aus dem Vergleich 
mit den übrigen Zahlungen der Poleis ergibt. Im 
allgemeinen ist die Handhabung der Epiphora 
;0 bis 421 milde; wie sie sich später entwickelt hat, 
ist nicht bekannt. . . 

Einzelne Gemeinden (Methone, Aison, Dikaia 
Er.) wurden vom <p. (bis auf die ämxQxV an dl . e 
Göttin) ganz befreit (Tit. 25). Ein solches 
leg konnte nur vom Volk verliehen werden (byll. 
75), vgl. West Amer. Journ. Arch. 1925, 440. 
Das geschah im allgemeinen dann, wenn sonst 
von der verbündeten Polis nichts zu bekommen 
war und man einen Bruch vermeiden wollte. 
40 Ebenso konnten alle außerordentlichen Befreiun¬ 
gen für längere oder kürzere Zeit, für den ganzen 
q>. oder einen Teil davon ausschließlich durch 
das Volk nach vorausgegangenem Probuleuma er- 

Unterschleife und Fehlbeträge kom¬ 
men bei jeder Kasse vor. Sie waren bei der Ein¬ 
ziehung der <p. verhältnismäßig leicht zu ent¬ 
decken, wenn die Buchführung stimmte, aber nur 
schwer oder gar nicht, wenn hierbei aus Absicht 
oder Versehen Fehler gemacht waren. Die Kon- 
trollbeamten brauchten zur Feststellung eines 
Fehlere drei verschiedene Listen, die Veranla¬ 
gungsliste, die Zahlungsliste und die Restanten- 
liste; der Vergleich war deshalb besonders schwie* 
rig, weil es sich jedesmal um eine große Anzahl 
von Namen handelte, die ohne feste Reihenfolge 
nacheinander eingetragen waren. Labei nutzte 
den Kontrollbeamten ihre größere Zahl nicht das 
geringste, da alle Listen gleichzeitig in der Hand 
) eines einzelnen sein mußten. Die Überführung 
der Kasse nach Athen vermehrte die Schwierig¬ 
keiten durch die Abzüge der Sechzigstel für die 
Göttin und (vielleicht) den Mangel eines beson¬ 
deren Kassenraumes. Zweifellos sollte die Vor¬ 
schrift, daß alle im Laufe des Jahres eingehenden 
Beträge den Schatzmeistern der Athens zu über¬ 
weisen waren (Syll.» 50f.), jede Unregelmäßig¬ 
keit verhüten. Loeschcke setzt sie daher mog- 
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liehst früh an, aber sie beweist gerade, daß Un- Kosten für die Flottenhaltung bestritten hatten, 

regelmäßigkeiten vorgekommen oder zu befurch- Das waren aber fast ausschließlich die Zölle, s. 

ten waren. Unterschlagungen waren überhaupt Bel och Rh. Mus. XLIH 118; in einigen weni- 

nicht zu entdecken, wenn die betreffende Zahlung gen Fällen können es auch Eingänge aus beson- 

unter den Eingängen nicht oder nicht vollständig deren Einnahmequellen gewesen sein, wie aus 

gebucht, dann der Betrag unter den Schulden Bergwerken (Thasos, Siphnos) oder aus einer 

aufgeführt und vielleicht im folgenden Jahre mit Grundsteuer, wo eine solche (meist von Unter- 

den anderen Rechten vom Volke erlassen wurde. tanen) erhoben wurde. Alle übrigen Einnahmen 

Auffällig ist die starke Senkung von cp. für ein griechischer Poleis waren stets zur Deckung be- 

einzelnes Jahr (z. B. bei Ohalkedon Tit. 5. Skione 10 stimmter Ausgaben vorgesehen, also gar nicht 
Tit. 23) und das völlige Fehlen anderer für ein verfügbar. Wenn die noXus mit der Taxis des 

«der mehrere Jahre im thrakischen Bezirk wäh- Aristeides sich zufrieden zeigten, so müssen eie 

rend der vierten Periode und das Freibleiben durch die Übernahme des cp. noch Ersparnisse 

einzelner Zeilen. Da uns aber die politische Ent- gemacht haben; in der Tat konnte nicht wohl ein 

Wicklung dieser Zeit nur ungenügend bekannt Staat ein einziges Kriegsschiff aufstellen, wohl 

ist, läßt sich nicht mit Sicherheit feststellen, ob aber den cp. in der Höhe der Kosten dafür zahlen, 

es sich hier um Unterschleife oder Nichtbezah- Der erste cp., der ausschließlich auf Seestädte um- 

lung von cp. handelt, die später niedergeschlagen gelegt wurde, bestand also in dier Regel aus 

worden sind. Bei Nachzahlungen oder Zuschlägen einem Teil (etwa der Hälfte) der Zölle. Dafür 

(Epiphora) ist es stets unmöglich zu bestimmen, 20 spricht auch, daß bei der Aufhebung des cp. im 


wieweit die Eintragungen den Tatsachen ent¬ 
sprechen. Die falsche Berechnung der Abzüge für 
die Göttin dürfte eigentlich im Kassenbestande 
keinen Fehlbetrag hervorrufen, kann aber, wo ee 
sich um eine erhebliche Summe handelt, zur Ver¬ 
deckung einer Unterschlagung dienen. 

12. Grundlage der Veranlagung. 
Nach Plut. Arist. 24 (mittelbar aus Ephoros) 
bildeten die Einkünfte und die Größe der Poleis 
die Grundlage für die erste Taxis durch Aristei¬ 
des. Dieser unzweifelhaft richtige, aber sehr all¬ 
gemein gehaltene Satz läßt die verschiedensten 
Auslegungen zu. Die Annahme von C a v a i g - 
n a c Hist, fin., daß nach Herodot. VI42 Aristeides 
an die Kopfsteuer der Pereerzeit (P /2 eub. Dr. 
pro Kopf) angeknüpft habe, ist schon von Glotz 
Rev. crit. 1912, 507ff. und Swoboda Berl. 
Phil. W. 1914, 1622ff. widerlegt worden. Aber 
auch die Meinung von Swoboda (Busolt-Sw.) 
Stk. 1342, daß der cp. eine Einkommensteuer sei, 
kann nicht zutreffen, denn eine solche wurde, so¬ 
viel wir wissen, überall, wo sie vorkommt, nur 
als Ausnahmemaßregel in Kriegszeiteu, nirgends 
als regelmäßige Auflage in Friedensjahren er¬ 
hoben. Wenn Francotte Finances 105 auf die 
Berücksichtigung des Landgebietes hinweist (ähn¬ 
lich Be loch GG II 2 2, 316), so trifft das sicher 
für die spätere Zeit zu und findet auch in Anti¬ 
phons Rede über den cp. der Samothraker frg. 50 
Bl. 2 seinen Ausdruck. Aber sachlich ist die Gegen¬ 
überstellung des cp. von Knidos und Kyme, Ke- 
brene und Halikanraß nicht berechtigt; denn 
was die einen an Getreide für die städtische Be¬ 
völkerung einführen mußten, führten die Über¬ 
schußgebiete aus, wofür ebenfalls Zoll bezahlt 
wurde. Ebensowenig zutreffend ist der Hinweis 
anf die Auflagen Spartas nach dem Peloponnesi- 
schen Kriege (Diod. XIV 10, 2: rrafav xai cpöoovs 
röic xacajzoXcpLrj&üai) und die Abgaben von 
Eleusis (Aristot. A&. noX. 39, 2: and zcöv jiqoo- 
ödeov £t? to avpiptaxcuöv ), weil es sich da um eine 
noch spätere Zeit handelt. Auszugehen ist davon, 
daß die ersten Bündner nur Seestaaten waren, 
die tatsächlich eine Flotte unterhielten. Soweit 
sie gegen Erlaß der Schiffsstellung fortan sich 
zur Zahlung eines cp. verpflichteten, können sie 
die Mittel dazu nur aus denjenigen Einnahmen 
hergenommen haben, aus denen sie bisher die 
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J. 413 Athen dafür eine elxootfj der Seezölle 
einführte. Diese Annahme erklärt auch die Frei¬ 
heit der später attischen Kleruohien vom cp., denn 
dort erhob Athen die Zölle ganz für sich, nicht 
nur zum Teil. Eine solche Abgabe von den Zoll¬ 
einnahmen konnten die Handelsstädte um so eher 
leisten, als die größere Sicherheit und da® An¬ 
wachsen des Verkehrs ihre Einkünfte bald erheb¬ 
lich steigerte, so daß sie den cp. überhaupt kaum 
merkten. Zu einer solchen Zahlung waren auch 
die kleineren Orte gern bereit, da sie damit Sicher¬ 
heit gegen Angriffe stärkerer Nachbarn erkauften. 
Erst in späterer Zeit wurden auch die Bewohner 
der x'‘K' a in steigendem Maße zum cp. herange¬ 
zogen, wohl weniger aus Gründen auegleichender 
Gerechtigkeit (weil sie keine Lebensmittelzölle 
zu bezahlen brauchten) als zur Deckung des stei¬ 
genden Bedarfs. Die Heranziehung der Land¬ 
bezirke begann schon vor der Überführung der 
Reiohskasse nach Athen (s. OiLatai). Sie wurde 
bald allgemein (s. die verschiedenen Landgemein¬ 
den der Diakrier). In welchem Umfange und mit 
welchem Betrage die Landbewohner veranlagt 
wurden, dafür fehlt es an jeder Angabe. Da aber 
der Tribut einer dieser Gemeinden auf das 
2 1 / 2 fache erhöht werden konnte, da ferner die 
Landabgabe in hellenischen Staaten nie und 
nirgends den Zehnten überstiegen hat, da ferner 
auch Gemeindeabgaben erhoben werden mußten, 
können die Landgemeinden anfangs nicht höher 
als mit dem 50. Teile, später mit dem 20. Teile 
ihrer Einnahmen herangezogen worden sein. Sie 
waren also wohl im allgemeinen den Städtern 
gleichgestellt. Die Erhöhung der cp. auf da® Dop¬ 
pelte ihres früheren Betrages (425) mußte natür¬ 
lich auch eine Steigerung der Zölle zur Folge 
haben, und zwar auf das 2 1 / 2 fache, da mit der 
Steigerung der Preise der Verbrauch zurückging. 
So wurde aus der Pentekoste eine Eiko6te. Eine 
weitere Steigerung ist nicht mehr erfolgt. 

Aus der Höhe der cp. auf die wirtschaftliche 
Lage und Leistungsfähigkeit der Städte Rück¬ 
schlüsse zu machen, wie B e 1 o c h verlangt, ist 
sehr bedenklich. Daß Thasos und Aigina über 
ihre Leistungsfähigkeit hinaus belastet worden 
sind, ist sicher nicht zu erweisen. Andererseits 
zeigen die wechselnden Veranlagungen mancher 
Städte, namentlich im thrakischen Bezirk (Ainos, 
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Aphyta, Maroneia, Skione, Torone), aber auch 
sonst (Iasos), daß politische Gründe oft eine aus¬ 
schlaggebende Rolle bei der Festsetzung der xp. 
spielten. Aber die ziemlich feststehende Veran¬ 
lagung der meisten Gemeinden beweist, daß solche 
Unregelmäßigkeiten nur eine Ausnahme bildeten. 
Nach den Verhältnissen von Poteidaia (100 Kle- 
ruchen, 6 t xp.) wird man annehmen können, daß 
dort etwa 3000 Familien (1500 Grundbesitzer, 
750 Theten, 750 Fremde) mit je 300 d jährlich im IC 
Durchschnitt an der Aus- und Einfuhr beteiligt 
waren und jede dafür zusammen 12 d an Zoll ent¬ 
richtete. Der Ort war also ein. Umschlagsplatz 
für den makedonisch-thrakischen Landhandel und 
den hellenischen Seehandel. Dazu gehörte auch ein 
gewisser Besitz von Sklaven (2—3 auf die Fami¬ 
lie) für den Seeverkehr und von Packtieren für 
den Landtransport. Die gesamte Einwohnerzahl 
einschließlich der Sklaven mochte 15 000—18 000 
betragen, das durchschnittliche Einkommen im 2l 
Jahr (zu 30 v. H. des Umsatzes gerechnet) minde¬ 
stens 180 d, wozu der Ertrag der Eigenerzeugung 
hinzutritt. Die Belastung mit 12 d jährlich (für 
den Kriegs- und Marineetat) erscheint demnach 
nicht als zu hoch. Eine Steigerung des xp. auf 111 
mußte dagegen schon bedenklich wirken; Athen 
scheint sich dabei, ebenso wie in anderen Städten 
des thrakischen Bezirks, wirtschaftlicher Druck¬ 
mittel zur Erreichung politischer Zwecke bedient zu 
haben. Ob allerdings der Fehler an der attischen 3 
Regierung oder an der oligarchischen Opposition 
lag, muß zweifelhaft sein; wie aus Äristoph. 
Vesp 669f. hervorgeht, wurde jedem, der für die 
Poleis eintrat, Bestechlichkeit vorgeworfen und 
dem Volke die Möglichkeit übermäßiger Beträge 
vorgespiegelt. Über das Verhältnis von Besitzen¬ 
den und Nichtbesitzenden, über die Zahl der 
Fremden und Sklaven, über die Größe des Land¬ 
besitzes und Gewerbebetriebes läßt sich aus den 
<p. nichts folgern. Doch kann man schließen, daß - 
Städte mit einer Zahlung von 181 und mehr (bis 
435) als Großstädte von mehr als 50 000 Ein¬ 
wohnern, Gemeinden mit einer Zahlung von 11 
als Kleinstädte mit weniger als 500 Bürgern an¬ 
zusehen sind. 

13. Ende der direkten xp. Im J. 413 
führten die Athener infolge drückenden Geld¬ 
mangels bei den untertänigen Gemeinden statt 
der xp. eine xlxoaxrj xxäv xaxa fi6.Xo.xxav, d. h. einen 
Zoll für alle überseeische Ein- und Ausfuhr, in 
Höhe von einem Zwanzigstel = 5 v. H. ein, nXeuo 
vopii£ovTf$ nv ncplat yQvudXo. ovtco Tiooöttva.!, s. 
Thuk. VII 28, 4. Eine Zollerhebung war damit an 
und für sich nicht verbunden, aber die Poieis 
mußten nun ihre gesamten Zolleinnahmen in der 
genannten Höhe nach Athen abführen, ohne die 
Überschüsse über den xp. für ihren eigenen Haus¬ 
halt verwenden zu können, und entweder für 
eigene Rechnung Zuschläge dazu erheben oder 
den Ausfall durch neue Steuern decken. Die Ver-' 
teuerung der Lebenshaltung, die damit verbunden 
war, traf besonders die ärmeren Klassen schwer 
und schwächte überall die Stellung der Demo¬ 
kraten. Seit der Durchführung dieser Maßregel 
im folgenden Jahre machte der Abfall von Athen 
schnelle Fortschritte, so daß die erhoffte Wirkung 
ausblieb, wie aus den Worten des Thukydides zu 
schließen ist. Die Behörde der Hellenotamiai be¬ 


stand noch weiter fort, aber die Mittel, über die 
eie verfügte, wurden immer unzureichender s. Syll. 3 
109 b, bis das attische Reich bei Aigospotamoi 
zusammenbrach. Bei deT Erneuerung des See¬ 
bundes 378/77 wurde die Erhebung von xp. aus¬ 
drücklich ausgeschlossen (Syll. 3 147, 23); dafür 
wurden Syntaxeis eingeführt, vgl. Art. Syntaxis. 

14. Ergebnis. Die Geschichte der xp. zer¬ 
fällt deutlich in zwei Zeitabschnitte; die Grenz- 
i scheide beider bildet der Tod des Perikies. Im 
ersten richtet sich die Veranlagung nach der Lei¬ 
stungsfähigkeit der Veranlagten (Aristeides). Die 
Folge davon ist ein glänzender Aufschwung in 
wirtschaftlicher und geistiger Hinsicht. Athen 
sammelt einen ansehnlichen Staatsschatz an (9700 t 
Perikies bei Thuk. II13, 3), der nicht nur für alle 
militärischen Zwecke, sondern auch zur Bewälti¬ 
gung großer künstlerischer Aufgaben ausreicht; 
die Bürgerschaft findet, soweit sie will, in der 
3 Landwirtschaft, sonst in Handel und Gewerbe aus¬ 
reichenden Verdienst. Die Bündner leben wirt¬ 
schaftlich in auskömmlichen Verhältnissen und 
zahlen die mäßigen xp. im allgemeinen pünktlich. 
Das attische Reich steht unzweifelhaft an der 
Spitze der griechischen Entwicklung. _ Dagegen 
kommt es zu feindlichen Zusammenstößen zwi¬ 
schen Athen und den Poleis vielfach aus politi¬ 
schen Gründen, da Athen das Bestreben hat, seine 
Bürger möglichst mit Landbesitz zu versehen und 
0 das Reichsgebiet weitgehend zu attikisieren (in 
Sprache und Währung gelungen). Athens Macht¬ 
stellung bleibt auch ziemlich unerschüttert, als 
durch den Einbruch Korinths in die attische 
Macht- und Wirtschaftssphäre der Peloponnesische 
Krieg entsteht. Es muß damals geradezu ein Er¬ 
nährungsplan (.Brotkarte 1 ) für das ganze Reich 
aufgestellt worden sein (Syll. 3 75, 35). Solange 
sich Athen auf die Verteidigung beschränkt, _ ist 
es allen Angriffen gewachsen. Das ändert sich, 
i0 als nach dem Tode des Perikies die radikale Demo¬ 
kratie ans Ruder kommt. Ihre macht- und wirt¬ 
schaftspolitischen Pläne gehen ins Ungemessene. 
Zu ihrer Durchführung sollen die <p. die Mittel 
beschaffen; sie werden daher in einer Weise ge¬ 
steigert, die nicht nur den Haushalt der Bundes¬ 
städte, sondern auch die private Lebensführung 
dort in schwere Bedrängnis bringt. Es nützt 
nichts, daß Athen selbst die größten Opfer bringt 
(iloxfogat)-, auch hier steigt die Not immer mehr 
50 (Syll. 3 109 b). Die Zügellosigkeit und Selbstsucht 
von Führern und Volk und der Mangel an 
fruchtbaren Ideen (keine Zugeständnisse an die 
Bündner) führen den Sturz der attischen Herr¬ 
schaft und das Ende der xp., auch in ihrer indi¬ 
rekten Form, herbei. Wie sehr beide politisch 
und wirtschaftlich notwendig waren, zeigen die 
wiederholten Versuche zu ihrer Erneuerung, in 
verbesserten Verhältnissen (s. Art. Syntaxis). 

[Schwahn.] 

I Phoron Lünen [xpxoQwv hp.ijv). P. L. war 
der Name des Schmugglerhafens von Athen. De- 
mosth. XXXV 28 eis xpxogxüv Upiva (fom'fovrai, 
S? koxtv Ifw xxöv arjfidxov xov vuexegov ifuxogiov. 
Seine Topographie erhellt Strab. 395, der ihn. vor 
Psyttaleia ansetzt. Im Gegensatz zu Curtius 
Philol. XXIX (1870) 695f. Wachsmuth Die 
Stadt Athen I 312, 2 und Jude ich Topogr. 
von Athen 2 450, die ihn mit der Bucht von Trape- 




utto rnoroneus 

zona identifizieren, setzt ihn Milchhöf er bei 
Curtius-Kaupert, Karten von Attika 8, L e a k e 
Demen von Attika 25 folgend, in der Bucht von 
Kerasini an. Dafür spricht nicht allein der in der 
weiteren Entfernung vom Peiraieus bestehende 
wichtige Sicherheitsfaktor, sondern auch das für 
Warentransporte günstigere Gelände; die Täler 
an der Bucht von Trapezona sind dafür zu eng. 

[Joseph Wiesner.l 
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erklärung bei Robert Heldens. II 1<, 279B. 
einschränkt. E. Meyer Forsch, z. alt. Geseh. I 
98. Eit rem Opferrit. u. Voropfer (1915) 144f. 
Pfister Reliquienkult RW V 12f. Cook 
Zeus I 237, 3. II 168, 1. Schweitzer Hera¬ 
kles (1922) 49f. v. Wilamowitz Glaube d. 
Hell. II90, 2. Kleingünther Philol. Suppl. 
XXVI 27. Kern Rel. d. Grieeh. n 166. H a u ß - 
1 e i t e r RVV XXIV 75, 2. [Johanna Schmidt.) 


Phoroneus (<PoQXüvdq). Stammheros der 10 Phoronis ($ogxovls). 1) Beiname der Io (s. 


Argiver, Urmensch des pelasgischen Geschlechts 
auf der Peloponnesos (Weizsäcker Myth. 
Lex. IIT 1817ff.) analog Prometheus (s. d. und 
Bapp Myth. Lex. III 3032ff.) und Deukalion 
(o. Bd. V S. 261 ff.), den Ahnherren der Hellenen. 
Wie Kekrops (o. Bd. XI S. 123) im Streit zwi¬ 
schen Athene und Poseidon um Attika waltet P. 
neben Kephisos (o. Bd. XI S. 250) und Asterion 
(o. Bd. II S. 1785) und Inachos Io. Bd. IX 


1785) und Inachos (o. Bd. IX 


o. Bd. IX S. 1732f.), der Schwester des Phoroneus 
(s. d.), des Sohnes des Inachos (o. Bd. IX S. 1218f.) 
von Argos. Ovid. met. I 668. H 524. Hyg. fab. 
CXLV 2. CLV 1, vgl. Steph. Byz. s. ’Ägyos. 
Paus. II 16, 1. Istros’ Angabe bei Clem. Alex, 
ström. I 21, II p. 68, 13 St., wonach Io Tochter 
des Prometheus heißt, scheint auf Verwechslung 
mit dessen argivischem Doppelgänger Phoroneus 
zu beruhen, o. Bd. IX S. 1732. Weizsäckers 


S. 1218f.) als Schiedsrichter bei dem Streit Po- 20 Differenzierung Myth. Lex. III 2437: ,Nicht als 


seidons und Heras um Argos, Paus. II 15, 5. Zur 
Etymologie des Namens s. die Literatur bei 
Weizsäcker Myth. Lex. Iü 2438f. 

Akusil. frg. 23B. FGrH I 53f. Plat. Tim. 
22 A. Clem. Alex. Protr. III, I p. 33, 23. X, I 
p. 77, 15; ström. I 21, II p. 66, 5B. St. FEpG I 
p. 209ff. Afric. bei Euseb. praep. ev. X 10 p. 488; 
ebd. 12 p. 497. Georg. Synkell. p. 119, 15f. Dind. 
Hellanik. frg. lff. FGrH I 107B., vgl. S c h m i d - 


Tochter des Phoroneus, sondern nur als Argiverin 
(vgl. äxrxv $x>Q<üvixäv, xpOQxoveidat = 'Agyclot, 
Theokr. Id. 25, 200) wird Io bezeichnet durch die 
Benennung Phoronis, ist nur zum Teil richtig, 
da Io genealogisch mit Argos sowie mit Phoro¬ 
neus verbunden ist. [Johanna Schmidt.] 

2) Das Epos P., dessen Name uns mehrfach 
bezeugt ist (ö xrje $. noxr/x^s, 6 xfjv $>. not^xme, 
6 xrjv <?>. avv&eti, 6 .xrjv $. ygdxpxis : vgL die Frag- 


Stählin I 2, 682. Schol, Eurip. Or. 932. 1248. 30mente FEpG 210ff.), behandelte tirynthische 

rn_ j.:__ - j n_ wvttt i in** aa* r* * . ■ * . . ' 7 _ J ... 


Tatian. or. ad Graec. XXXIX 148B. p. 39f. Schw. 
Hyg. fab. CXLIII. CXLV. CCLXXIV. Paus. I 
39, 5f. II 19, 5, vgl. Hitzig-Blümner 575. 
II 20, 3. 21, 1. Schol. Soph. El. 4. 6. Tzetz. 
Lykophr. 177. Steph. Byz. s. Mvxrjvai. Charax 
bei Steph. Byz. s. $rpy rta. FGrH nA 484, 4. 
Akusil. bei Paus, n 16, 4, vgl. VII 6, 2. Diod. 
IV 14, 4. Dion. Hai. I 11, 2. Strab. X 471. Hel¬ 
lanik. bei Eustath. II. III 75. FGrH I 118, 36. 


Lokalsage (Frickenhaus Tiryns I 19B. 
v. Wilamowitz Aischvlos Interpret. 25. 
F. Jacoby Herrn. LVIl' [1922] 366B.) und 
heißt nach dem ofienbar ursprünglich tirynthi- 
schen Lokalheros Phoroneus (s. d.; v. Wi 1 amo- 
witz25. Jacoby 373). Die Nähe der tiryn- 
thischen lokalpatriotischen Tendenz, das genealo¬ 
gische Ordnungsprinzip und Interesse für Heure- 
mata und erste Anfänge (vgl. u.) lassen die Zeit 


Nikainet. und Apoll. Rhod. bei Parthenios Erot. 40 der P. etwa durch die Wende des 7./6. Jhdts. 

_ — /I _ T _ OOr n O A • .1 ] T r AB aaa , . , . _ _ _* 


scr. Gr. I p. 385, 38. Ovid. met. I 597. 668. 
II 524 (s. u. Art. Phoronis Nr. 1). Rhian. 
bei Steph. Byz. s. lÄnla. Philodem, xxtnl da. 45 a 
p. 17 G., vgl. Philippson Herrn. LV 267f. 

Genealogie. 1. Vater des P. ist Inachos 
— Fluß in Argos (o. Bd. IX S. 1218f.) —, Mutter 
die Eschennymphe Melia (o. Bd. XV S. 505) bzw. 
Melissa, nach anderer Version Argia, die Schwe¬ 
ster des Inachos, oder Niobe, die sonst Tochter 


v. Chr. bestimmen (Schmid-Stählinl 294. 
Robert Heldensage I 279. Ad. Kleingün. 
t h e r ÜQäxos dgexrjt; Philol. Suppl. XXVI 
[1933] 1, 26B.). Das Epos hat aus begreiflichen 
Gründen nur geringe Wirkung auf die spätere 
Literatur gehabt: Tiryns hat seit den 60er Jah¬ 
ren des 5. Jhdts. nur mehr als Korne von Argos 
weiterbestanden, bis die Einwohner von den Argi- 
vem um 300 überhaupt vertrieben wurden (vgl. 


des P. ist. Als Geschwister des P. gelten Argos 50 Karo Art. Tiryns S. 1466)- argivische lokal- 

Ti _j r» J TT ci nfiAi \ n.i tu . — . . ’ _Q_ _ 


Panoptes (o. Bd. II S. 790f.), Pelasgos, Phegeus patriotische Literatur suchte natürlich denMacht- 

(als dessen \ater gewöhnlich Alpheios genannt anspruch auch sagengeschichtlich zu begründen 

wird), Aigialeus (o. Bd. I S. 957), Sparton (u. und überschichtete und vergewaltigte dement- 

Bd. IIIA S. 1543); die beiden letzteren erschei- sprechend vielfach die tirynthische Lokalsage 

nen auch als Söhne des P. (vgl. F. Jacob y a. O.); der politische Sieg von 

2. Gattin des P. ist Teledike, Peitho oder Argos sicherte auch der argivischen Tradition 

Kerdo (o. Bd. XI S. 284f.). Kinder des P. sind das endgültige Überwiegen über die tirynthische, 

Apis (o, Bd. I S. 2809f.), Niobe, Europa, Pelas- die meist nur mehr rudimentär erkennbar bleibt, 

gos (s. o. unter den Geschwistern des P.), Iasos Die wenigen Fragmente der P. lassen immer- 
p. Bd. IX S. 784), Agenor, Kar (o. Bd. X S. 1924), 60 hin den Charakter der Dichtung erkennen. 


Lyrkos (o. Bd. XIII S. 2500). Gruppe Grieeh. 
Myth. 170. 173f. 205. 1073, 1. 

P. ist wie Prometheus dgexys des Feuers, 
Bringer der Kultur, des Rechts und der Sitte im 
Staat, darauf deutet der Name seiner Gemahlin 
Teledike besonders hin, der nicht nur ,eine der 
geistigen Eigenschaften des P. symbolisiert“ wie 
van der Ko 1 f u. Bd. V A S. 314 die Namen- 


Frg. 1 (Clem. Alex. Strom. I 21, 102, 5 p. 66, 
5 Stäh.) zeigt, daß der Dichter in Phoroneus 
den ersten Menschen und damit den Stammvater 
der gesamten Menschheit sah, wenn er ihn naxiga 
&vrjxä)v av&Qwxxav nannte (der hier von dem Epos 
P. abhängige Akusilaos spricht frg. 23 a von 
Phoroneus als dem ngwxog av&gxonog). Vom Ur¬ 
sprung einer menschlichen Kulturemmgenschaft 



T>i, n j t 119 Q\ die Rede, nicht mehr eliminieren konnte. Diese Grund¬ 
ist frg. 2 (Schol. Apoll. Rhod 111) fragen über die Haltung der P. werden sich noch 

wo es von den idauschen Daktylen heißt (v^5f.). fragen uner amna ^ m frg 4> 2 

oi itQüxoi X i*w?v Man Rt endlich versucht, die Notiz Paj>. Oxy. X 

Zu beachten besonders das Wort xoonot, in dem Man ist T v 3ff V lötxaoel Sk xovg%g>vXiovg 

weist frg. 4 (Clem. Alex, sxrom. la, , „m'irWu führen Wenn bei Paus. II 19, 5 die 

p. 102, 23 Stäh.) KaXXMv ... *ej»n 1 10 A rgiCdb Gabe des Feuers auf Phoronis zu- 

m ? 1 TwöShJhen Fragmente!! Hickführen, so könnte auch hier ursprünglich 

sein, daß iii3von.den 4 wortiicnen g ti thische Lokalsage in argivischerÜberschich- 

VOn eimaHfrg 2 ITdl Wort ’^iros tung vorliegen, somit ebenfalls eine sehr indirekte 

r Se ^hra^die deutlich kernig Spurder *£**%%%, in der P . als der 

net, in frg. 1 der Gedanke durch ,ä ' 23 a: erste Schöpfer der Kultur, auf den alle mensch- 

genug betont erscheint (vg . E- liehen Errungenschaften zurückgingen, ja als der 

jiöüxov avüQtonav), . . _ T> . , , _ _ Aao Vpnsch überhaupt und damit als der Stamm- 

s »ää 20 s a-sr B 74„s. b!ä 

SSiswr« 2$rs 

H ^ 1 ,+« j pc frairt sich ob xvv IJeXoxdvvTjoov oexowxag IIe/.CLoyoi:g wahr 

des Menschengeschlechts und -es J ra ? t sic ’ wheinlich auf die Phoronis zurückgehen — wemg- 

ihm das Epos Eltern - natürlich gotthehe - ^“^Vfe Genealogie Phoroneus-Niobe be- 
gegeben hat und welche, Paus. II 1 , 9 + r jfft Arsos ist natürlich vom argivischen Stand- 

öe ev xfj m xavxr) yevhtae *?»™, St7^ e ngefügt hätte ihn bereits die P. 

oö* ävSßa dlld xov noxapov xareßa ehavjPoouvn. punkt aus g P- wieder das problem 

VgL Ed. Meyer ^rsch z. a t Gesch I f^g’rundsätzlichen Haltung. Wenn Niobe tat- 

ä U;- ■% ?rr 8 ,t sä 

chossohn bereits für Argos in Anspruch nehmen, ( J ^ Phoroneus, so wird be¬ 
sieh also von tirynthischer Lokalsage entfernen. Mutter Erwägung ’ den P.-Dich- 

Kann sie also schon der P. angehort haben? > d Genealogie entscheiden 

die P. noch die reine tirynthische Lokalsage?^Das er ß f^Jur d e im dem Uen a @ ^ . b 

Problem wird sich immer wieder stellen. Pausa- ließ. Phoro u sterbliche Geliebte 

nias berichtet weiter II 15, 5 von Phoroneus: j^Bte also Tochter, nicht 

rot.f dv#o<S.xovg ayvr/yaye yigonoy eg . 4() Mutter des Phoroneus sein; das xgöixog bestimmte 

X^ die KomposiGon unseres Gedichtes entscheidend 
xo ycooov, eg «, 7 RvT’, Ar (Niobe als erste sterbliche Gattin des Zeus 

c bvo/xioÖT! ■Poqwvvxov (dazu Steph. Byz. s. Ar !««£**“ ^ [y u _ 4 Dion Hal . l 17 , 3 . 

lÄlSn? SkT 0 ^fte R H h zm|k. S^Ä- W 8 HMm/Vem^Synk. 

Auch die dem Chr Frg 2 (Katalogstil in Vers 3!) weist den 

düng des Feuers (Paus. II 19, p) darf Maii^Vien Daktvlen die Erfindung der Schmiede¬ 
leicht auf unser Epos zurückfuhren. Die ganze idaiischen DaKtyien nie im Epos 

tSÄSÄiaa:. «KäaaS 

sie, oder kämpfte sie dagegen an? Mit anderen ließe ® lc h , £ w; , konnten die IbaZoi 

SS« äv5ßsg überhaupt »U dem tirynthis^hen 

lfsslsti : I-SRiSlr%yss 

tion, oder sollte es Phoroneus an Argos binden dafür fehlen freiheb. 

SraSSwSfS 


ließ, bleibt erst recht unerfindlich. (Zu frg. 2 
und 3 vgl. auch Hes. frg. 198 Rz., wo eine genea¬ 
logische Verbindung zwischen Phoroneus und 
den Kureten hergestellt ist.) 

Frg. 4 spricht von Kallithoe als der ersten 
Priesterin der "Hga ’AQydrj, die die Säule (also 
das anikonische Bild) der Göttin iiQfhxx) ge¬ 
schmückt habe. Kallithye — so nach v. Wila- 
m o w i t z Aischylos, Interpret. 25, 1 der ur¬ 
sprüngliche, in mehreren Formen überlieferte 
Name (vgl. Scherling Art. Kallithoe 
Nr. 2) — gehört offenbar in die Nachkommen¬ 
schaft des Phoroneus (der von Ed. Meyer 
Forsch, z. alt Gesch. I 92 gegebene Stammbaum 
von J a c o b y 370, wenigstens was Argos als 
Großvater der Kallithye betrifft, für die P. be¬ 
stritten). Als sicher kann also gelten, daß die P. 
— natürlich in genealogischer Abfolge — die 
Leistungen des ganzen Geschlechtes des Phoro¬ 
neus für das Land darstellte. Die Hauptschwierig¬ 
keit für die Interpretation des Fragments bietet 
die Bezeichnung der Hera als AQyel-q (v. 2); es 
ist doch merkwürdig, daß in der tirynthischen 
Tempellegende und in dem auf ihr fußenden 
Epos die Göttin nach Argos benannt sein sollte, 
auch und gerade wenn nicht speziell die Göttin 
des Heraions gemeint war, sondern die in der 
ganzen Landschaft als Hauptgottheit verehrte 
Hera (Frickenhaus 20). In dieser Bezeich¬ 
nung läge die absichtliche oder unabsichtliche 
Anerkennung einer Priorität des mächtigen Ar¬ 
gos. Wieder die Frage der Haltung der P. im 
Streit der argivischen und tirynthischen An¬ 
sprüche! Jedenfalls spiegelt sich in dem immer 
wieder hervorgehobenen Prioritätsanspruch an 
bestimmten Leistungen, der sich in dem ständig 
betonten nQüxog ausdrückt, dieser Streit argi- 
vischer und tirynthischer Tendenzerzählungen 
und Klitterungen deutlich wider: auf welcher 
Seite die P. stand, ob sie durch ihre Darstellung 
den tirynthischen Standpunkt unterstützen wollte 
oder den — später immer mehr ausgebauten — 
Versuch zur Einordnung der tirynthischen Tradi¬ 
tionen in den argivischen Sagenbereich machte, 
läßt sich vor allem wegen dieser °Hßa Aßyeir) 
nicht mehr sicher entscheiden, wenn auch der 
Titel des Gedichtes eher für tirynthische Ten¬ 
denz zu sprechen scheint. Jedenfalls würde die 
argivische Hera hier etwas gewaltsam nach Ti- 
ryns gezogen, wenn der Dichter tatsächlich mit 
diesem Vers den Kult der Göttin vom tirynthi¬ 
schen Heiligtum ableiten wollte. Besonders 
wichtig für die Darstellung des Epos die Tat¬ 
sache, daß (v. 3) von einer Säule der Herrin ge¬ 
sprochen wird: also noch ein anikonisches Bild der 
Gottheit; auch hier bewußte Schilderung eines 
altertümlichen Zustandes im Kult der Hera durch 
den Dichter der P. Daraus ergibt sich weiter, 
daß die bei Euseb. Praep. Ev. in 8 p. 99 B er¬ 
haltene Notiz des Plutarch über die Herstellung 
eines fdavov durch Peiras, Kallithyes Vater, nicht 
auf die P. zurückgehen kann (falsche Zurückfüh¬ 
rung auf die P. Kaibel GGN 1901, 504f. und 
nach ihm Frickenhaus Tiryns I 20ff.; da¬ 
gegen zuletzt Jacoby Herrn. LVII [1922] 
366ff.). Jacoby zeigt, 372ff., daß es sich bei 
Plutarch um eine Paraphrase aus den Aitia des 
Kallimachos handelt, wobei Kallimachos selbst 


wieder aus tirynthischer Tempellegende schöpfte; 
einer Tempellegende freilich, die bereits ein Holz¬ 
bild der Hera kannte, also jünger war als der von 
der P. dargestellte Zustand, und wahrscheinlich 
auch keine dichterische Gestaltung mehr gefun¬ 
den hatte. Wie sieht nun diese Tempellegende, 
dem Kallimachos von Plutarch in Prosa nach¬ 
erzählt, aus? Xfyexai Sk Iletoag 6 nQ&xog Aßyo- 
XiSog *Hßag Isqov eiod/xevog xrjv eavxov kXvyaxeoa 
10 KaXXi&vav iißetav xaxaoxrjoag, ex xcöv jießl 27- 
ßvv&a SivSßwv oy%vr\v xe/Mov evxeaxov °Hgag 
äyaXpa fioggpäioai. Die langatmige Periodisierung 
Ileißag 6 eiadfisvog Xeyexai poQepwoai 1. xaxa- 
oxrioag, 2. xe/j,a>v wird auf Kallimachos zurück¬ 
gehen, da der Vers noch im Referat des Plutarch 
gelegentlich durchschimmert (AßyoXlSog (#’> 
°Hgag leßov etoduevog Robert Herrn. LV 
[1920] 377; Sgxv-qg x’ evxedxoio xapcöv Kaibel 
GGN 1901, 504f.). Kallimachos oder schon seine 
20 Quelle (natürlich irgendwelche Argolika) hat also 
verkürzend eine ganze Reihe von Gedanken in 
einen Satz gepreßt; ganz deutlich scheinen sich 
zwei ursprünglich selbständige Gedankengänge 
voneinander abzuheben: 1. Peiras setzte als 
erster den Kult der argivischen Hera ein und 
bestellte seine Tochter Kallithye als Priesterin; 
2. Peiras verfertig^ aus einem tirynthischen Birn¬ 
baum ein Bild de^ Hera. Davon würde der erste 
Gedanke ausgezeichnet in das Gebäude der P. 
30 passen: der Phoroneusnachkomme als erster Stif¬ 
ter des Herakultes, seine Tochter Kallithye als 
erste Priesterin der Göttin. Ihtgag 6 nßdnog 
ecodiuevog: ein sr Q&xog der P. scheint sich über 
so viele Stufen hinweg bis Plutarch bewahrt zu 
haben. Die an das spätere Kultbild geknüpfte 
Tempellegende mag diese ursprüngliche Tradi¬ 
tion aufgenommen und, auf ihr weiterbauend, 
ergänzt haben. Man kann also sehr wohl anneh¬ 
men, daß die P. von der Stiftung des anikoni- 
40 sehen Herakultes durch Peiras erzählte. Ob des¬ 
halb die Darstellung der Proitidensage bei Bak- 
chylides XI, der kein Bild der Göttin erwähnt 
(XI 50ff. gegen Akusil. frg. 28) auf die P. zurück¬ 
geht (so Jacoby 373) läßt sich mit unseren 
Mitteln nicht entscheiden, ist aber eher unwahr¬ 
scheinlich, da in Bakchylides’ Gedicht Tiryns 
geradezu als Tochterstadt von Argos erscheint. 

Frg. 5 läßt sich leider in den erkennbaren 
Zusammenhang des Gedichtes nicht deutlich ein- 
50 reihen; der Dichter verstand das Beiwort egtov- 
viog des Hermes als ,listig 1 und führt die Schlau¬ 
heit gewissermaßen als Aition für diese Benen¬ 
nung des Gottes durch Zeus an (vgl. Räder- 
m ach er S.-Ber. Akad. Wien, Phil.-hist. Kl. 
1931, 58). In dem Epos, das sich so stark um 
Heuremata kümmerte, mag sehr wohl von dem 
listigen Hermes gesprochen worden sein, ohne 
daß sich der Ort genauer fixieren ließe. 

Die Abhängigkeit des Akusilaos von der P. 
60 ergab sich aus einigen Fragmenten, die Abhängig¬ 
keit des Hellanikos in seiner Phoronis von unserem 
Epos läßt sich zwar aus dem Titel erschließen, 
aber aus den Resten nicht genauer bestimmen. 

[F. Stoessl.] 

3) Mutter des unterirdischen, auch Trophonios 
(s. d. und o. Bd. XII S. 1048ff.) genannten Mer- 
curius, Cic. nat. deor. ni 56. Doch nimmt meines 
Erachtens Schoemann in seiner Ausgabe 



S. 235 die schon von John Davies vorgeschlagene 
Namensänderung in Koronis (o. Bd. XI S. 1432f.) 
mit guter Begründung auf, da der von Cicero 
genannte Valens mit dem arkadischen Heros 
Ischys zu identifizieren sei, dem sich die Apollon 
untreu gewordene Koronis hingab, s. auch Pfi¬ 
ster Reliquienkult RW V 388. Gruppe 
Myth. Lex. V 1265L 1273L Robert Heldens. 

II l 1 , 134, 3. Dagegen wird in der Ausgabe von 
Plasberg-Ax (1933) ohne nähere Begrün-10 
düng im Kommentar die Form Phoronis vor¬ 
gezogen. Verwiesen sei noch auf die indirekt für 
die Konjektur sprechenden Ausführungen Cooks 
Zeus II 1088L, der selbst auf die Kontroverse 
nicht eingeht. [Johanna Schmidt.] 

Phorontis wird bei Plin. n. h. V 109 unter 
den karischen Städten genannt, die zum Conven- 
tus von Alabanda gehören. Es wird sonst nir¬ 
gends erwähnt, Cramer Asia Minor II 213 
hält es für möglich, daß P. ein Beiname zu der 2( 
unmittelbar vorher erwähnten karischen Stadt 
Troezene wäre, der es von der gleichnamigen 
peloponnesischen Stadt unterscheiden sollte. 

[W. Rüge.] 

Phorunna (<Pdgovvva), Stadt Thrakiens bei 
Polyb. IX 45, 4 und Steph. Byz. s. v. Sonst nicht 
bekannt. [E. Oberhummer.] 

Phosilampes. Sonst unbekannter gnostischer 
Prophet, wird erwähnt in dem Papyrus Brucianus 
in der deutschen Übersetzung von S c h m i d t. 3i 
Koptisch-gnostische Schriften 1, 1905, 343; Gno- 
stische Schriften in koptischer Sprache, 1892, 
599ff. Bardenhewer I 3 356. [W. Enßlin.] 

Phoskos, Bischof von Thyateira in Lydien, 
dessen Name Fuscus sich mancherlei Entstellun¬ 
gen in der Überlieferung gefallen lassen mußte, 
wie Dioskos, Dioscorus, Phokus. Er nahm zwar 
an der entscheidenden Sitzung des Konzils von 
Ephesus im J. 431 nicht teil, gab aber nachher 
?u den dortigen Beschlüssen der kyrillischen Rieh- 4 
tung seine Unterschrift (Mansi IV 1233D. 
1365 C. V 590 E. 612 B. 712 C. Sch wart z 
Acta conciL oecumen. 112 S. 62,176. 11 7 S. 113, 
68.1II S. 71, 68. I in 136, 70. IIV S. 29, XXIX. 
IV S. 112, 67). Er unterschrieb auch für seinen 
erkrankten Amtsbruder Paulus von Daldiana in 
Lydien (Mansi IV 1225 A. Sch war tz 112 
S. 63, 180). [W. Enßlin.] 

#a)oruara,Wad d i n g t o n 2224, unbekannt. 

[G. Hölscher.] E 
Phosphoreia, Feste, die Göttern mit dem 
.Beinamen 5 Pcoocpogog, sicherlich als Fackelprozes- 
eionen, gefeiert wurden, erwähnt ohne eine spe¬ 
zielle Beziehung nur bei Plut. adv. Coloten 22, 
p. 1119 e: xlvt yäg xgorjgooia ffvoouev, xlvi oioxg- 
gta-, x&g bi cpcoocpögcia, ßaxyjia, xgoxcXcia ya- 
picov atjo/xev, fiij äxohxovxcg firjbi Baxyüs xal 
cpcoocpogovg xoX Jlgorjooaiovg xal Srozrjgag-, vgl. 
auch Hesych. s. v. [Konrat Ziegler.] 

Phosphorios. 1) L. Aurelius Avianus Sym- 
machus P. s. u. Bd. IV A S. 1142 Nr. 14 und dazu 
L. Cantarelli La Diocesi Italiciana, 1903, 
S. 76, 3. (Zu P. als signum der Symmachi vgl. 
CIL VI 1689 = Dess. 1257, zum signum P. 
vgl. auch E. D i e h 1 Rh. Mus. LXII 391. 400. 
411). Sein Vater hieß wahrscheinlich doch, ent¬ 
gegen der Annahme von S e e c k (u. Bd. IV A 
S. 1141 Nr. 13), Valerius Tullianus Symmachus 


P. (s. u. den Art. Tullianus; vgl. Jouguet 
zu Pap. Philadelphia 12, 21f. v. Premer- 
stein Ztschr. f. deutsches Altertum LX 73ff. 

L. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme, die 
Ostgermanen I 3 227). In dem Proconsul von 
Achaia P„ der von Megara und Argos gefeiert 
wurde, weil er zu ihrem Schutz zwischen 320 und 
330 für ihre Befestigung sorgte (IG VII 96 = 
Kaibel Epigr. Gr. nr. 914. IV 1608) sieht 
v. Premerstein mit guten Gründen den Va¬ 
lerius Tullianus Symmachus. 

2) consiliarius oder adsessor (zur Sache vgl. 

E. Stein Unters, über das Officium der Prä¬ 
torianerpräfektur, 1922, 4) des praefeetus prae- 
torio per orientem Salutius .(s. u. Bd. IA S. 2072), 
in der Schlacht, in der Kaiser Iulian die Todes¬ 
wunde empfing (Ammian. Marc. XXV 13, 4). 

3) s. Prosphorios. 

4) Einen Bischof dieses Namens will V. 

) S c h u 11 z e Altchr. Städte u. Landsch., Klein¬ 
asien I 204 in dem Metropoliten von Gangra 
sehen, der 431 an dem Konzil von Ephesus teil¬ 
nahm und dessen Name als Booxögvog und Bos- 
forius überliefert ist (S c h w a r t z Acta concil. 
oecumen. Index 118 S. 16. IIV S. 255. 258; vgl. 
als Parallele etwa o. Bd. III S. 741, 22fi.). 

5) Bischof von Neokaisareia in Pontos Pole- 
miakos, dessen Namen wieder V. Schnitze 
Kleinasien I 182 aus dem überlieferten Bosporios 

0 erschloß und der an dem Konzil von Konstanti¬ 
nopel im J. 536 teilnahm (Mansi VIII 878D. 
927 B. 931 D. 971 A. 978 A) und ebenso noch an 
dem dortigen Konzil von 553 (M a n s i IX 174 C. 
192 B. 390 B). Diese Namensgleichheit hält auch 
Rüge für gegeben (s. o. Bd. XVI S. 2412, 35ff.). 

fW. Enßlin.] 

Phosphoros (‘Pcoocpogog). 1) Spezielle Be¬ 
zeichnung des Planeten Venus in seiner Phase als 
Morgenstern; eine rein appellative Benennung, 

0 welche den strahlenden Stern in doppeldeutigem 
Sinne sowohl als Lichtträger als auch als Licht-, 
d. h. Tagbringer anspricht. Sie steht auf gleicher 
Stufe mit den griechischen Namen der anderen 
Planeten: fPatvcov (Saturn), fPaefto. >v (Iuppiter), 
üvgocig (Mars) und SxlXßcov (Merkur) und er¬ 
scheint meist in diesen Kategorien der griechi¬ 
schen Planetennamen. Älter scheint die Auffas¬ 
sung des Morgensternes als Bcoacpögog und.®j>oc 
zu sein. Ob bereits die Pythagoreer das Wort P. 
>0 für den Planeten gebraucht haben, läßt sich nach 
den Zeugnissen nicht genau ersehen, ebensowenig 
läßt es sich entscheiden, ob Demokrit diese Be¬ 
zeichnung angewandt hat oder ob der Name erat 
in hellenistischer Zeit aufgekommen ist. Ein 
Exzerpt aus Apollodoros und Aetius läßt die 
frühere Datierung zu: Apollodor, de deis frg. 2 
(= Doxogr. 467, 1 D i el s): ’AxoXXobcogog cv xä> 
bcvxcgcg IIcgi Pccov üv&ayogclav clvai r gv xcgl 
xov xov avxöv clvai cf.mocpooov xc xal coxcgov boljav 

SOund Aetius Plac. II 15_ (Doxogr. 344, 14ff.): 

Arjfiöxgirog xa fiev dxXavp xgcöxov , fiexa 5c xavxa 
xoiig xXavfjxag, ccp’ olg fjhov cpcoocpogov ocXrjvr jv. 
Doch bleibt es unentschieden, ob die beiden Zeug¬ 
nisse nicht die für den Planeten Venus übliche 
Bezeichnung ihrer Zeit anwenden, so daß für das 
Alter des Appellativum selbst keine definitive 
Entscheidung gewonnen wird, vgl. F. Cumont 
Les noms des Planstes et l’astrolatrie chez les 


Grecs, L’Antiquitö Class. IV (1935) 6, 2. Die tat- Außerdem wird der Name in einem Diagramm 

sächlichen Zeugnisse für die Verwendung dieses eines Horoskops gebraucht, das in Dura gefunden 

Namens stammen aus hellenistischer Zeit, es sind wurde, vgl. J. Johnson Dura Studies (Phila- 

zu nennen: Ps.-Eratosth. Catast. cap. 43 p. 196, delphia 1932) lff. Suppl. Epigr. Gr. VII 363 und 

IS. Rob.: 6 Sc xhagxog Pcoocpogog, ’Atpgoblxrjg, Cumont Les noms des Planstes 22, 1. Den 

Xcvxbg xoj yooi/naxi xavxcov bl fiiyiaxog eaxi tov- Späteren ist die Bedeutung und der Sinn des 

xeov xcöv aaxgeov. ov xal Boxcgov xal Pcoocpögov Wortes verlorengegangen, so leitet Firmic. II 2, 

xaXovoi. Ps.-Tim. von Lokr. p. 96 E: bvo 5’ loobgo- 2 p. 42, 12fi. wie die anderen appellativischen 

fioi äcXlcg kvxl, Bg/iä xc xal Ugag, xov Acpgoblxag Benennungen der Planeten auch P. aus dem Ägyp- 

xal cpcoocpogov xol xoXXol xaXcovxt . . . (97 A) 10 tischen ab, und Lyd. de mens. II 11 p. 31, 20 Wtt. 
epcoacpogog 3>v xoXXaxig idv ylyrexai 5 tag Acpgobt- läßt es dahingestellt, ob P. wie die anderen Ap- 

xag bta xo 6/iobgo/iifv aXUg. Ps.-Aristot. de mundo pellativa den Chaldäern oder den Ägyptern um 

p. 392 a 27: pc&’ Sv (sc. icgov Bgpov) 6 xov Zoroaster und Hystaspes zugeschrieben werden 

^cooipogov, ov 'Atpgobixr/g, ol öl Ugag xgooa- soll; das ist mit Cumont ein Beweis dafür, 

yogevovot und p. 399 a 8: xal oi xovxov (sc. i jXiov) daß die alexandrinische Terminologie seit der 

ioöbgo/xoi 8 xc Pcooqpdgog xal 6 Bgu-ov Xeyofievog, Epoche der Anton inen außer Gebrauch gekom- 

femer Gemin. cap. 1 § 28 p. 12, 28 Man.: xaxco- men ist. —- Das konventionelle astrologische Sym- 

tegog öl xovxov (sc. fjXlov) xcixai Pcoocpögog 6 bol des Planeten Venus $ ist die Abkürzung des 

xrjg Äcpgobtzijg äoxr/g; cap. 17 § 38 p. 194, 25 griechischen Wortes P., wie auch die übrigen 

Man.: xcöv xivxc xXjavqxwv ol piiyioxoi, Piiiihov, 2Ö Siglen der Planeten, welche lediglich die An- 
<Pcogo<pögog, Ilvgbctg, und Meleager von Gadara, fangsbuchstaben ihrer griechischen Bezeichnung 

Anth. Pal. XII 114: ’Hovg äyyeXc, yaige, Paco- wiedergeben, dazu: W e s s e 1 y Bruchstücke einer 

cpöge, xal xayvg cX&oig "JEaixcgog, rjv cnäycig, Xd- Schrift über Wetterzeichen, S.-Ber. Akad. Wieu 

#giog av&ig aycov. Von Späteren wenden Philon, CXLII (1900) 12, 2, und Gun del Die Symbole 

Plutarch, Theon, Kleomedes und Nonnus den Na- der Planeten und Tierkreisbilder, Die Sterne XIII 

men P. gelegentlich an, meist in der Aufzählung (1933) 94B. 

der Serie der planetarischen Appellativa Phainon- Die mythologische persönliche Deutung des 
Stilbon, die Belege gibt Cumont 31, 4. 29, 4. Sternes stellt ihn mitfHelios in innere Beziehung, 
32, 2 und 38, 2. 3. ferner mit der Motgenröte und Kephalos, als 

Von den Römern gebraucht Cicero die grie- 30 deren Diener, Vorbote oder Sohn er im Mythos 
chische Bezeichnung zuerst wohl nach Posidonius, und in der Kunst in anthropomorphem Sinne 

er sagt de nat. deor. II 53: inüma est quinque er- aufgefaßt wird, das Nähere und Weiteres über 

rantium terraeque proxima stella Veneris, quae die mit dem Morgenstern verbundenen Mytho- 

cpcoocpoQog Oraeee, Lueifer Latine dieitur, cum logumena hat R e h m o. Bd. VIÜ S. 1250—1256 

antegreditur solem, eum subsequitur autem, Boxe- in so ausführlicher Weise gegeben, daß sich ein 

£io?; zu dieser philolaisch-platonischen Einreihung weiteres Eindringen hier erübrigt. Re hm geht 

der Venus hinter Merkur s. Bo 11 o. Bd. VII auch auf die astrologisch-astronomische Bedeu- 

S. 2566, 23B. und C u m o n t 30, 4. Es scheint, tung des Planeten und die Geschichte der Er¬ 

daß Lueifer erst sekundär nach dem griechischen P. kenntnis, daß der Morgen- und Abendstern das- 
von den Römern als Bezeichnung für den Morgen-40 selbe Gestirn ist, näher ein; ich kann aus der 
stem gewählt wurde; älter scheint die speziell neueren Literatur noch hinweisen auf die bereits 

römische Bezeichnung iubar zu sein, s. G u n d e 1 erwähnten Ausführungen von Cumont in den 

De stellarum appellatione Romana, RW III 2 beiden genannten Abhandlungen, ferner auf 

(1907) 14B. Sonst wird der Name von den Rö- W. K r o 11 Plinius und die Chaldäer, Herrn. LXV 

mern seltener und in mehr gelehrter aBektierter 3f.; Die Kosmologie des Plinius, Abh. d. Schles. 

Manier angewandt, vgl. Germanic. rell. IV 73. Gesellsch. f. vaterl. Cultur III (1930) lOf. 20f. 

Martial. VIII 21, 1 und 2 ( Phosphore redde und H. Vogt ebd. 69f.; über die astrologische 

diem), Apul. de mundo 2 (P. lunonia immo Ve- Bedeutung des Planeten Venus s. V. Stege¬ 
neris stella), Censor. de die natal. cap. 13 p. 23, mann Handwörterb. d. d. Abergl. Bd. VII 61B. 

16 Hultsch, Schol. German. Arat. 103, 8 Breys. 50 und 183B. 

{quartum sidus Veneris, P. colore aureo maior In den astrologischen Lunaren wird der zweite 
Omnibus sideribus. Quem Hesperum et Phospho- Tag zuweilen als der Geburtstag des P. bezeich- 

rum esse diennt), ferner 183, 24. 227, 20 Breys. net, so heißt es im Lunar des Melampus, das 

und Mart. Cap. p. 49, lß. 448, 12. 465, 15 und Zuretti Catal. cod. astr. Gr. XI 1, 134B. ver- 

477, 19 Dick, dazu Cumont 40, 3. öfientlicht hat, S. 135, 12B. Icbova doxgg cycv- 

Die Astrologen benutzen sehr selten diese Be- v^drj. aXXcog- <P<oo<p6ooc cycwq&x}. Es handelt 

Zeichnung; außer Gennanicus, der rell. IV 73B. sich aber um das erste Sichtbarwerden der schma- 

die speziellen astrometeorologischen Wirkungen len Mondsichel nach dem Neumond; das zeigt 

des Planeten Venus als Morgenstern nach den der unmittelbar vorangehende Satz: xfj bcvxcgq. 

zwölf Tierkreisbildern klarlegt, wendet dieses 60 rj/xegg y BcXgvr) cpcög ipcgcr, vgl. noch C um o n t 
Appellativum Antiochos und nach ihm Porphyrios ebd. VIII 4, 105, 21: Ilpcga ß’ xrjg BcXrjvrjg- 

an, vgl. Cumont Antiochus d’Athönes et Por- ipcooipogcl ; ferner Bassi und Martini ebd. 

phyre, L’Annuaire de l’Institut Orient. II (1933) IV 142, 14: xfj ß’ rßicga qrcoocpogog ... und ebd. 

= MdL Bidez 153, 7fi. (ö öl xrjg Acpgoblxrjg xal III 32, 10: clg xrjv (g/xegav} ß xrjg oeXrjvyg. 

avxdg xagaxci/xevog xcg ’HXiq) xal fxcyc&og cycov <PwoCpögog cyewfjih]. [W,, Gundcl.] , 

... xaXclxai bc 4>coa<pogog und Dorotheos von Si- 2) Beiname in Athen, der sich nicht mit bi- 
don, Catal. cod. astr. Gr. II 82 (Aqpgoblxrj • iPcoocpö- cherheit bestimmten Gottheiten (Hestia oder Dios- 

gog, Boxcgog ... bixgoocoxog, cvoxccpavog ...). kuren, vgl. Anth. Pal. I i, 88. Hoefer Myth. 





Lex. III2441. S. o. Bd. V S. 1107) zuweisem läßt 
CIA III 10. 1041. 1042. 1048. Plut. adv. Col. 22 
p. 1119 B. Nilseon Griech. Feste 469. 

3) Beiname der Artemis, s. o. Bd. II S. 1401, 
und der mit ihr identifizierten Hekate. Com. 
theol. 34 p. 71, 5fl. L. 

a) Athen. Eurip. Iph. T. 21. Aristoph. Lys. 
738; Schol. 443; Thesm. 858. Schol. Theokr. II 
12 c. 14. Orph. frg. 42 K. Anth. Pal. I c. VT 267. 
II c. IX 46. Kallim. hymn. in Dian. 204, vgl. 111 
und Schol. CIA II 432. 459. Über Bleimarken 
und Inschriften s. Judeich Top. Ath. 2 224, 
1.. 2. Der athenischen P. entspricht die Artemis 
Selasphoros im Demos Phlya, Paus. I 31, 4. 

S. u. Bd. IIA S. 1133f. Weiter Athen. Mitt. 
XXXIII 194, 2. Corn. theol. 34 p. 71, 52. L. 

b) Peiraieus. Von Thrasybnlos im J. 403 
v. Chr. gestifteter Altar der Artemis P. in Muny- 
chia, o. Bd. XVI S. 563. Vgl. Lys. Agorat. 24. 
Clem. Alex, ström. I 24, II p. 102, 7 St. G r u p p e 2 
Griech. Myth. 40. Judeich Top. Ath. 2 452. 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 180, 1. 

V a 11 o i s BulL hell. XLV (1921) 253. 

c) Byzanz, s. o. Bd. III S. 1134f. 1146. Vgl. 
Haus s ou lli erRev. de philol.XLIX(1925)19f. 

d) Erythrai. Priester der Artemis P. Syll. s 
1014, 135. S. o. Bd. VI S. 588. 

e) Smyrna. CIG II 3167. 

f) Thera. IG XII (Mar. Aeg.) 3, 421. Suppl. 
1328. Hiller v. Gaertringen TheraIII92. 3 

g) Rhodos (Lartos). IG Xn (Mar. Aeg.) 

1, 914. 

h) Messene. Statue der Artemis P. im Askle¬ 
piostempel, ein Werk des Damophon (o. Bd. IV 
S. 2077), Paus. IV 31, 10, dazu Hitzig- 
B1 ü m n e r. 

i) Ägypten. Syll. or. I 53 p. 82. 

k) Ebora in Hispania, o. Bd. V S. 1897. VIII 

S. 2023. Strab. III 140, dazu H o e f e r Myth. 
Lex. III 2442f. 4 

l) Augustodunum. CIG III 6797. 

m) Verona. CIL V 3224 (Lucifera). 

n) Clastidium. CIL V 7355. 

o) Mopsion. IG IX 2, 1060—1063. 

p) Milet. Delphinion, R e h m Milet I 3, 
nr. 172, s. aber ebd. Wiegand 408f. 

Münzen. Hoefer Myth. Lex. ni 2443. 
Head HN 2 510. 532. Robert Heldens. P 
312, 2. U s e n e r Kl. Sehr. TV 22. Cook Zeus 
I 543, 3. Vallois Bull. hell. XLV 2522.5 
v. Wilamowitz Herakles 3 I 3, 6; Glaube d. 
Hell. I 180. W. F. Otto Gott. Griechl. 1929, 109. 
Zur Identifikation der Artemis knavytrj (inschrift¬ 
lich aus Thasos bezeugt) mit der Artemis P. vgl. 
Mendel Bull. hell. XXIV (1900) 269; ferner 
s. noch C oll art Bull. hell. LVII (1933) 333. 

4) Beiname der Hekate bei Burip. Hol 569, 
vgl. Kretschmer Glotta XVTII 84. Hesych. 
s. Sxänj. 

5) Persephone setzt mit P. gleich Plut. de fac. 6 
in orbe lun. 27 p. 942 D. 

6) Beiname der Hera, vgl. Iuno Lucina und 
Eileithyia o. Bd. X S. 1115. Dion. Hai. ant. 
IY 15, 5. 

7) Beiname der Selene, Par. Zauberpap. 
Wessely Denkschr. Akad. Wien. XXXVI 2548. 
2724. 

8) Beiname der Athena, Eustath. Od. HI 372 


p. 1472, 47; vgl. I 22, 1385, 64. Pfister Reli¬ 
quienkult RVV V 17. Bursian CCXXIX 
Suppl. (1930) 131. 

9) Nicht beweisbar ist die Kombination Hoe- 
f e r s Myth. Lex. III 2443 bezüglich Hephaistos. 

10) Azizos heißt P. auf Inschriften, CIL ni 
1131. 1137. VIII 2665, s. o. Bd. II S. 2644. 
Gruppe Griech. Myth. 959, 3. 

11) Beiname des Zeus in einem Carmen dedica- 
torium aus Souweida (Arabien), Suppl. Epigr. Gr. 
VII 9,67. Iaos Beinamen P. bringt Cook Zeus I 
234, 4 richtig mit dessen Identifikation mit He¬ 
lios in Verbindung, die Stellen sind ebd. ver- 
zeichnet 

12) Men, s. o. Bd. XV S. 6912. Epigr. Gr. 
p. 455 Kaibel. Gruppe Griech. Myth. 1534, 2. 

[Johanna Schmidt.] 

13) Eine Priesterin im Dienste des Kultus der 
ägyptischen Königin Kleopatra III. (s. o. Bd. XI 
S. 7442.), deren Amt es o2enbar war, bei den 
Prozessionen zu Ehren des königlichen Hauses 
der Ptolemäer das heilige Feuer zu tragen. Das 
Priestertum ist uns in den Papyri seit dem 
J. 116/15 bezeugt, s. W. O 11 o Priester und Tem¬ 
pel im hellenistischen Ägypten I 411. n 267. 
320. C o r r a d i $coaq>ogos, Bull. filoL class. 
XIV (1908) 1342. und Plaumann o. Bd. VIII 
S. 1435f. Herkunft und Bedeutung der Zeremonie 
hat W. Otto Zum Hofzeremoniell des Hellenis¬ 
mus, Epitymbion für Swoboda, Reichenberg 1927, 
1942. ins Licht gesetzt. Sie ist ein Erbstück, das 
die hellenistischen Könige — nach dem Vorgänge 
Alexanders des Großen selbst, wie die von Plut. 
Alex. 54 geschilderte, viel behandelte Szene vom 
J. 328/27 zeigt, die für Kallisthenes verderblich 
wurde — von den persischen Königen übernom¬ 
men haben, in deren Palästen ein nie erlöschendes 
Feuer als Abbild der himmlischen Gestirne und 
zugleich als Sinnbild der Ewigkeit der Herrscher¬ 
gewalt brannte, wie auch bei ihren feierlichen 
Auszügen unmittelbar vor ihnen ein Herd mit 
flammendem Feuer getragen wurde; Hauptzeug¬ 
nis Xen. Kyr. VIII 3, 12. Mit Recht nimmt Otto 
an, daß die uns ausdrücklich nur für Alexandreia. 
bezeugte Zeremonie allenthalben an den helleni¬ 
stischen Höfen bestanden hat und von ihnen in 
das Zeremoniell der römischen Kaiser übertragen 
worden ist, das vor allem D r e x e 1 Zum kaiser¬ 
lichen Hofzeremoniell, Philol. Woch. 1926, 1572. 
beleuchtet hat. Vgl. noch C u m o n t L’ötemitö 
des empereurs roinains, Rev. d’hist. et de litt. rel. 
I (1896) 441 f. und Friedländer IV 10 59- 

[Konrat Ziegler.] 

. 14 ) Bischof von Orthosias in der Bhoiniie 

(vgl. Schwartz Abh. Akad. Münch. 1937, 
25. 49), nahm an einer Synode von Antiochia 
unter Domnus im J. 445 (H e f e 1 e Concilien- 
gesch. II 3 304f.) teil (Mansi VTI 325 D. 
332 A. 349 A. Schwartz Acta concil. oecumen. 
II13 S. 69, 16. 72, 10. 80, 4. II m 3 S. 77, 16. 
80, 4. 87, 29) und wurde auf dem Konzil von 
Chalkedon 451 durch seinen Diakon Timotheos 
vertreten (Mansi VT 570 B. 943 D. VII 146 C. 
402 D. 681 D. 741 A. S c h w a r t z II11 S. 59, 
123. III 2 S. 87, 106. 145,123. III 3 S. 92,110. 
IIII 2 S. 68, 79. IIIII1 S. 32,123. II m 2 S. 142, 
122. 161, 122; Abh. Münch. 47), auch sein 
Metropolit Photios von Tyros unterschreibt ein¬ 


mal für ihn (II13 S. 92, 110). Er muß vor 458 
gestorben sein, denn damals war Nonnos dort 
Bischof (Schwartz II V S. 44, 28; s. o. 
Bd. XVII S. 903 Nr. 5). [W. Enßlin.] 

Phosphorus, C. Iulius Luciferi f., auf dem 
stadtrömischen Grabstein CIL VI 8724 als arehi- 
tectus Augusti bezeichnet, gehört nicht, wie durch 
die Einordnung im Corpus neben 8725 (Rusticus 
Aug. lib. architectus) und 8726 (Tychitso imp. 
Dom. ser. arckiteeto ) und durch den Hinweis auf 
nr. 5738 (Anicetus Augg. lib. verrn architee) an¬ 
gedeutet wird, zu den ofüciales ex familia Augu- 
sta, sondern war wie der miles eohortis III prae- 
toriae architectus Augusti CIL XI 630 ein Tech¬ 
niker an dem großen WaEenmagazin in Rom, 
dem armamentarium imperatoris (CIL VT 2725, 
Dess. 2034). Vgl. Promis Memor. Accad. To¬ 
rino ser. 2 XXVII (1873) 1252. und v. Doma- 
szewski Rangordnung, Bonn. Jahrb. 117, 25. 

[E. Fabricius.] 

Photeinos. 1) Rhetor, den Libanios in einem 
Brief an den Statthalter von Armenien Maximus 
(s. Suppl.-Bd. V S. 671 Nr. 65) erwähnt (ep. 601, 
2 = X 623, 6 F. vom J. 361/2). 

2) Bischof der östlichen Reichshälfte, Semi¬ 
arianer und Anhänger des Macedonius, Mitadres¬ 
sat eines Schreibens des Papstes Liberins (Sokrat. 
hist. eccl. IV 12, 22; s. o. Bd. XIII S. 98, 66f.). 

3) Diakon aus Kappadokien, besuchte um 401 
den Paphnutios (s. d.) nach Joh. Cassianus ColL 
X 3, 2 CSEL Xm 288, 102.; vgl. C. Hole Dict. 
Chr. Biogr. IV 393. 

4) Bischof in Makedonien, der nach Bedenken 
von Papst Innocentius I. durch ep. 17, 14 (Migne 
L. XX 535) vom 13. Dezember 414 (Seeck Re¬ 
gesten) anerkannt wurde; vgl. Gammack Dict. 
Chr. Biogr. IV 395. 

5) Bischof von Teuchira (s. Art. Tauchira 
u. Bd. IV A S. 2500), nahm an der Synode von 
Ephesus im J. 449 teil (M a n s i VT 611 A. 858 C. 
925 A. 934 A. Flemming Syr. Akten, Abh. 
Gött. N. F. XV 1, 1917, 9, 24. 100. Schwartz 
Acta conc. oecumen. II11 S. 81, 120. 185, 99. 
194, 25. HUI S. 56, 120. 257, CXVI). 

6) Bischof von Lydda/Diospolis, nahm an der 
Synode von Ephesus im J. 449 teil (Mansi VI 
610 B. 849 A. 917 A. 931 A. Flemming Syr. 
Akten, Abh. Gött. N. F. XV 1, 1917, S. 9, 6. 52. 
Schwartz Acta concil. oecumen. II180, 70. 
184, 58. 193, 26. lim 1 S. 55, 70. 244, 19. 255, 
LXIIII), hielt sich aber in Chalkedon 451 von 
vornherein zur Majorität (Mansi VT 569 A. 
943 A. 1094 B. VII 31 B. 121 A. 142 D. 403 C. 
681 C. 714 D. 724 A. Schwartz II US. 58, 
80. II12 S. 41, 244. 71, 66. 86, 67. 132, 80. 144, 
80. II ID 1 S. 31 80. II in 2 S. 78, 184. 110, 100. 
141, 80). 

7) Bischof von Chytroi oder Kythroi (s. o. 
Bd. III S. 2531, 282.), den auf dem Konzil von 
Chalkedon sein Diakon Dionysios vertrat (Mansi 
VI 950 D. VII 126 B. 159 D. 408 B. 683 C. 
Schwartz Acta conc. oecumen. II11 S. 64, 
313. IIII2 S. 77, 351. nni2 S. 169, 304; Abh. 
Akad. Münch. 1937, 39). 

8) Archidiakon von Pessinus vertrat auf dem 
Konzil von Chalkedon 451 seinen Bischof Theo- 
ktistos (Mansi VI 568 B, s. u. Bd. VAS. 2029, 
582. Schwartz Acta concil. oecumen II11 


S. 57, 39. II12 S. 85, 31. 131, 38. II13 S. 4, 38. 
8, 36. 12, 38. 43, 38. 57, 38. 64, 38. 85,38. 87,39. 
103, 39. IIIII 2 S. 108, 52. 129, 39. 140, 38. 158, 
38. IIIII3 S. 8, 38. 12, 36. 100, 39). 

9) Diakon von Neokaisareia in Pontos Pole- 
miakos (s. o. Bd. VAS. 2412, 272.), war in Ver¬ 
tretung seines Bischofs Dorotheos auf dem Konzil 
von Chalkedon anwesend, wo er gelegentlich das 
Wort ergri2 (Mansi VII 23 C. Schwartz 

I Acta concil. oecumen. III 2 S. 100, 52). Da sonst 
Atarbios von Trapezus als Stellvertreter seines 
Metropoliten handelt (z. B. M a n s i VI 568 A. 

VII 728 D. 731 C. Schwartz IIH S. 57, 38. 
II12 S. 85, 30. 131, 37) und in der Reihung der 
Metropolen auf die von Neokaisareia die von Pes¬ 
sinus folgt, welche, wie wir oben sahen, durch den 
Archidiakon P. vertreten war, ist anzunehmen, 
daß der Archidiakon P., welcher Mansi VT 
941 B. 724 A (wo er Photius heißt) als Vertreter 

i erscheint durch eine Textverderbnis, auf die 
schon Schwartz (II11 S. 71, 4) aufmerksam 
machte, hereingekommen ist. 

10) Bischof von Therma (s. u. Bd. VA S. 2376 
Nr. 2; vgl. Hierokl. Synekd. 699, 2. Constant. 
Porph. de themat. 21, 2 a S. 33 u. 57 Burckhardt), 
nahm an der Synode von Konstantinopel im J. 459 
teil (Mansi VII 917D). 

10 a) sjriaxojrqe X)x qov, nahm an der Synode 
von Konstantinopel im J. 459 teil (Mansi VII 
i 917 D). Zu seinem Bischofssitz in der Phrygia 
Salutaris vgl. Schwartz Acta conc. oecumen. 
Index II VI S. 98. 111. P. ist nach 451 ordiniert; 
denn auf dem Konzil von Chalkedon wurde noch 
Basileios (Schwartz Index II VI S. 145) durch 
seinen Metropoliten Marinianus (s. o. Bd. XIV 
S. 1758) von Synada vertreten (Schwartz III 
2 S. 152, 356). 

11) Diakon, einer der Ankläger des Petrus von 
Apamea (s. o. Bd. XIX S. 1332, 108) nach 

i Mansi VIII 1127 B. 

12) Bischof von Homonada in Lykaonien (s. o. 
Bd. VIII S. 2265. XIII S. 2260, 65), nahm an 
der Synode von Konstantinopel im J. 518 teil 
(Mansi VIII 1050 B), und ebenso der 

13) Bischof von Eudokias in Lykien (s. o. 
Bd. VI S. 913. XIII S. 2280, 41) nach Mansi 

VIII 1050 C, wo die griechische Fassung $<axios 
hat, so daß wohl doch in dem Photinus eine Ent¬ 
stellung vorliegt; doch entschied sich für P. V. 
S c h u 11 z e Altchr. Städte u. Landsch., Klein¬ 
asien II 207. 

14) Bischof von Arsinoe, Monophysit, wurde 
518 aus seinem Bistum vertrieben (vgl. die Nach¬ 
weise für Theodoros von Olba u. Bd. VAS. 1915, 
177). 

15) Bischof von Chalkedon, nahm an dem 
Konzil von Konstantinopel im J. 536 teil (Mansi 
VIII 938 A. 950 C. 1143 B); vgl. V. Schult ze 
Kleinasien II 419. 

1 16) Diakon von Thessalonike, der zwar zu 

Akakios von Konstantinopel neigte, aber die Be¬ 
ziehungen zu Rom und Papst Anastasius II. auf¬ 
recht zu erhalten gedachte (Mansi VIII 185 D. 
195 C.E. Thiel Ep. Rom. Pontif. 630f. Ep. 
Imper. Avellana 102, 7f. CSEL XXXV 470, 7.23. 
Liber Pontif. 52 (in Mon. Germ. Gesta Pontif. I 
S. 119, 10 Momms.). 

17) Mönch und Apokrisiar des Stephanusklo- 
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sters bei Jerusalem wurde mit den übrigen Ver¬ 
tretern des Mönchtums auf dem Konzil von Kon¬ 
stantinopel im J. 536 zugelassen (Mansi VIII 
882 E. 930 E. 939 E. 954 B). Er Unterzeichnete 
das Schreiben der Mönche an Iustinian I. (Mansi 
VIII 995 A) und das an den Patriarchen Menas 
(VIII 1022 B). 

18) Presbyter von Antiochia, der wegen seiner 
tritheistischen Schriften durch den schon in der 
Verbannung lebenden Theodosius von Alexandria 
(s. u. Bd. VAS. 1936) verdammt wurde (Michael 
Syrus II S. 253 Chabot beiJ. Maspero Hist, 
des Patriarches d’Alexandrie, 1923, 172. 307). 

19) Presbyter in Konstantinopel, verfaßte eine 
Lebensbeschreibung des dortigen Patriarchen Jo¬ 
hannes IV. des Fasters bald nach dessen Tod; ein 
Bruchstück daraus ist in den Akten des siebenten 
allgemeinen Konzils erhalten (Mansi XIII 79ff.). 
Bardenhewer V 75. 131. 

20) Manichäer, mit welchem Paulus der Perser 

(s. d.) im J. 527 zu Konstantinopel eine Dispu¬ 
tation hatte (A. Mai Nova Patrum Bibi. IV, 
1847,2, 79ff. Stokes Dict. Chr. Biogr. IV 39, 5. 
Bardenhewer V 336, 3). [W. Enßlin.] 

r Photidas (dWi'öa?) aus Tarent, Pythagoreer, 
nach dem apokryphen Brief des Archytas bei 
Diog. Laert. III 15, 22 Teilnehmer an der im 
J. 360 unter dem zweifellos historischen Lamiskos 
(vgl. Plat. ep. 7, 350 A/B) von Archytas nach 
Syrakus an den jüngeren Dionys gesandten Ge¬ 
sandtschaft, die den Auftrag hatte, für Platon 
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die Erlaubnis zur Abreise durchzusetzen. Er ist 
wahrscheinlich identisch mit dem von Iambl. 
36, 367 im Pythagoreerkatalog genannten Taren¬ 
tiner Phrontidas. [K. v. Fritz.] 

Photike (ßcouxfj), Stadt in Epeiros, zuerst 
genannt CIL III Suppl. nr. 12299 Sex. Pompei o 
— proe(uratori) Aug(usti) Epiri (or)do Photicfen- 
sis) usw. Die Inschrift wurde 1890 von dem Epei- 
roten Panagiotides gefunden, ev xfj &iou Aiunövi 
10 (Liboni), etwa 1 Stunde nordwestlich von Para- 
mythia in Thesprotien. Baudenkmäler aus antiker 
und byzantinischer Zeit zeugen für eine größere 
Siedlung. H. Kiepert Tab. III zu CiL und 
FOA XV 1894, dazu Text S. 3, ebenso R. K i e - 
pert ebd. XVI 1908. Später wurde von dem¬ 
selben Finder an gleicher Stelle eine Inschrift 
mit (<P)<dt!xj)v nachgewiesen, 1906 eine grie¬ 
chische Widmung des ovviögiov (= ordo) $a>xi- 
xrjolcov an Aelius Aelianus, proc. Epiri et Pan- 
20 noniarum. Die Inschrift wird von H. Grögoire 
BulL hell. 1907, 38—45 besprochen und an das 
Ende des 3. Jhdts. gesetzt. 

Die literarischen Zeugnisse stammen aus früh¬ 
christlicher und byzantinischer Zeit. Nach Pro¬ 
cop. de aedif. IV 1, 37 erneuert Iustinian die Be¬ 
festigung von Nikopolis, P. und Phoinike. .Letz¬ 
tere beiden kleinen Städte liegen in der Niede¬ 
rung und sind von sumpfigem Wasser umflossen.“ 
30 Ebd. IV 4 in Epeiros werden erneuert Iustiniano- 
polis (s. d. o. Bd. X S. 1309 Nr. 1) und P. .beide Ka¬ 
stelle des hl.Donatos“. Tatsächlich hießParamythia 
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bei den Türken Aldonat Kalesi. Die Reihenfolge 
bei Prokop läßt sich mit obiger Lokalisierung gut 
vereinbaren. Das gleiche gilt für Hierokl. 652 
Phoinike - Onchesmos - Buthroton - Kerkyra. Die 
Schwierigkeit beginnt bei den Bischofslisten. 
Not. ep. III 529 Parthey verzeichnet 6 $coxtxijs 
zwischen Ioannina und Hadrianupolis, später 
Iustinianopolis und Drynopolis, s. o. Bd. VII 
S. 2173 Nr. 2. Kiepert FOA XVI. Not. ep. 
X 620f. und XIII 471f. ist die Reihenfolge gleich¬ 
lautend 1 (.oavvivfny — "Ocpxlvgg (?) — BcXäg — Aßvvo- 
noXcojg. In Nova Tactica (9. Jhdt.) bei Georg. 
Cypr. 1665f. Geizer steht lomvvivmv - cpcorixf/g 
proi BeXäs - ’Adgtavovn6Xccog. Dazu das Verzeich¬ 
nis geänderter Namen im App. III zu Hierokl. 
rec. Burckh. 37 a ’Pontazixrj 17 niv BcXd. 121 <Poj- 
xtxrj rj vvv ThV.ä (v. 1. ßcXXä). Le Qui en 
Oriens Christ. 1740 II 143f., dazu Gams Ser. 
Ep. 1931, 430 zu vgl., schreibt: ,Photice — a 
recentioribus Bella dicta est, et episcopus est 
Ioanninorum metropoli obnoxius. Episcopi: 

1. Ioannes Broticensis (lies Photicensis) — conc. 
Chalced. 451. 

2. Diadochus ep. Photicae, 458, erwähnt bei Phot, 
bibl. p. 163bBekk. AiäSoxov — <Pa>zixijg xrjs 
iv xfj jias.aiä Rnclgcg intoxonov. 

3. Hilarius ep. Photicensis, 516. 

4. Manuel — toö BcXXäg MavovgX, in einem Brief 
des Patriarchen Germanos II. (1222—1240), 
ebenso in einem Brief des Patriarchen Ma¬ 
nuel II. (1244 — 1255) xov fXeo<piXcoxäxov km- 
oxönov BcXXäg. 

5. BeXXae ’Avxwviog in. 1564. 

6 . Nicolaus Bellae c. 1720.“ 

L e a k e North. Gr. IV 93ff. beschreibt seine 
Reise 1809 von Ioannina nordwestlich über das 
hochgelegene Zitza — ,Monastic Zitza I from thy 

shady brow-what magic charms are found!“ 

Byron Childe Harold II 48 (reiste ebenfalls 
1809/10 in dieser von ihm besungenen Gegend) — 
in das Tal des oberen Thyamis (j. Kalamas). Nahe 
an dessen Quellen liegt das Palaeokastro und das 
Kloster Velä, welches Jetzt dem Bischof von 
Konitza (weiter nördlich am oberen Aoos) den 
Titel gibt; nach Angabe gelehrter Leute in Ioan¬ 
nina das alte P.“ L e a k e bemerkt dazu (nach 
L e Q u i e n), daß Bischöfe von P. nur bis zum 6 ., 
solche von Velä nicht vor dem 13. Jhdt. genannt 
werden. Antike Ruinen sind bei Velä nicht vor¬ 
handen. Vgl. die beigefügte Kartenskizze. 

P. Arabantinos, der in Ioannina seine 
X^ovoygacpia xfj? ’HnttQov (2 Bde, Athen 1856) 
schrieb, bemerkt II 30f, über BcXXä, daß der in 
byzantinischer Zeit blühende Ort verfiel, der Bi¬ 
schof nach Meletios (18. Jhdt.) seinen Sitz 
in Konitza nahm und die letzten Bewohner von 
Velä nach dem benachbarten Dorf Sudena über¬ 
siedelten. Er zählt neun Bischöfe von 1233 bis 
1842 auf; 1843 wurde das Bistum mit dem von 
Ioannina vereinigt. Von P. weiß A r a b a n t i -1 
n 0 s II 175 nur zu sagen, daß dessen Lage 
.eigentlich unbekannt“ sei, daß es aber nach seiner 
Meinung an Stelle von BcXXä zu setzen sei. II lf. 
gibt Arabantinos bemerkenswerte Nach¬ 
richten über Paramythia und den hl Donatos 
(um 387), nach dem die Türken die Stadt be¬ 
nannten (s. 0 .). Das amtliche Ortsverzeichnis ,Po¬ 
pul. d. 1. Gröce“ 1928, 148 verzeichnet BeXäg nur 
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noch als Beiname eines Klosters, die österrei¬ 
chische Generalkarte von Mitteleuropa Bl. 38/40 
(Korfu) eine Ruine Vela an den Quellen des 
Kalamas unter 39° 52' N. 

Seit Le Quie n wurde P. an die Stelle von 
Velä gesetzt, so noch auf den Karten von C h r y - 
sochoos TUvoA ’Rne'tQov x. QcooaXiag 1881 
und Kiepert Tllvai, Meocucovixov EXXrjOcßOv 
1882. Durch die Inschriften ist seit 1890 die Lage 
bei Paramythia außer Zweifel gestellt, doch be¬ 
darf dieselbe noch einer genaueren archäologi¬ 
schen und topographischen Untersuchung. Die 
Stadt scheint zu Anfang des Mittelalters ver¬ 
ödet und das Bistum zwischen dem 6. und 
13. Jhdt. nach dem damals aufblühenden Velä 
übertragen worden zu sein. 

[E. Oberhummer.] 

Photinaion ($a>xlvcuov), Stadt in Thessalien 
nach Steph. Byz. aus Hekataios (FGrH 1 F 134); 
ihre Lage ist nicht bekannt (S t ä h 1 i n D. hellen. 
Thessalien 228). [E. Kirsten.] 

Photinx, s. Art. Aulos 0 . Bd. II S. 2416ff. 
P. nannten die Alexandriner eine Art Queraulos, 
nXaylavXog (Athen. 175 e), die mit dem Monaulos 
zusammen eine Erfindung des Osiris sein soll. Sie 
wurde nach Athen. 182 d aus Lotosholz — Lotos, 
ein in Libyen beheimateter Baum — hergestellt. 
Vgl. dazu Eustath. H. XVIII 494 p. 1157, 43. 
Mit dieser P. lockte man nayoigovg an nach Plut. 
p. 961 e de soll. an. 3 und nach Ailian. hist. an. 
VI 31 (hier in der Diminutivform cpoiziyyiov). 
Bei Athenaios ist cp. masculinum, vielleicht ist 
bei Plutarch xaig in toi? zu ändern? So F. W. 
Sturz De dialecto Macedonica et Alexandrina 
(1808) 82. Sonst sind die mit dem individualisie¬ 
renden Suffix iy£ gebildeten Substantive femi¬ 
nine. Näheres läßt sich nicht bestimmen, ja 
wenn wir Hesych Glauben schenken sollen, 
ist die P. gar nicht einmal ein Aulos, sondern 
eine odXniy£. [Wegner.] 

Photios. 1) Inhaber eines nicht näher be- 
zeichneten Amtes in Konstantinopel, an den im 
Winter 355/56 Libanios die ep. 1262 = X 448, 
2 F. richtete mit der Bitte, den Überbringer des 
Briefes, der für den Redner Geld einzuheben hatte, 
zu unterstützen. Es handelte sich dabei wahr¬ 
scheinlich um ausstehende Gehaltsteile. Die Ver¬ 
mutung von S e e c k Briefe des Libanius 325 
(vgl. aber 240, I), der P. werde wahrscheinlich 
der Consularis Europae gewesen sein, ist zweifel¬ 
los damit hinfällig, daß eben Konstantinopel 
unter seinem Proconsul selbständig war und der 
Statthalter von Europa nichts mit den Angelegen¬ 
heiten der Stadt zu tun hatte (vgl. Bouchery 
Themistius in Libanius Brieven, 1936, 65, 10. 
93, 7, wo er S e e c k folgt. S i e v e r s Leben des 
Libanius 69). 

2) Adressat von des Gregor von Nazianz 
ep. 168 in Konstantinopel, und sicherlich Christ 
(Migne G. XXXVH 277) vom J. 383; vgl. Rau¬ 
schen Jahrb. d. chr. Kirche unter Theodosius 
d. Gr. 162. C. Hole Dict. Chr. Biogr. IV 394. 

3) Adressat von des Libanios Briefen 797 a. 
809. 838. 890 aus den J. 388—390 in Konstanti¬ 
nopel (XI 34, 2. 43, 5. 65, 2. 106, 6F.). 

4) Freund des Synesios in Konstantinopel. 
Ihm allein deutete Synesios seine durch das dor¬ 
tige Erdbeben im J. 402 verursachte eilige Ab- 
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reise an (ep. 61 S. 672 Hercher). Br war schon 
tot, als dieser Brief 404 geschrieben wurde. 

Seec.k Briefe des Libanius 240, II hält 
nr. 2—4 für identisch, ja er hält es für möglich, 
daß es sich um den obenerwähnten Beamten P. 
handle. Eine Möglichkeit liegt ja immerhin vor, 
aber ein Beweis läßt sich nicht liefern und daher 
wird man eher geneigt sein, mit S i e v e r s Leben 
des Libanius 69, 35. 168, 97. 268, 13 solchen 
Gleichsetzungen gegenüber größere Vorsicht wal-1 
ten zu lassen. 

5) Bischof von Kypern, Anhänger des Atha- 
nasios, unterschrieb die Beschlüsse von Serdica 
vom J. 343 (Athanas. Apol. c. Arian. 50. Migne 
G. XXV 340 B). 

6) Presbyter, Schüler und Anhänger des Ne¬ 
storras, sandte Schreiben dogmatischen Inhalts 
nach Philadelphia in Lydien, worüber sich Chari- 
sios bei den Konzilsvätern von Ephesos 431 be¬ 
schwert (M a n s i IV 1345 D. V 604 B. 605 B. 2 
694 D 695 C. S c h w a r t z Acta concil. oecumen. 

11 7 S. 96, 9. 32. III S. 66, 1. 24. II M 1 S. 211, 
14. 212, 7. Ep. imp. Avellana 83, 205. CSEL 
XXXV 287, 12). Er galt auch als Verfasser einer 
Schrift gegen des Kyrillos von Alexandria Tomos 
an die Mönche (Mansi IV 1004. Schwartz 
IIIS. 110, 20. IV S. 53, 11; vgl. Duchesne 
Hist. anc. de l’öglise III 4 333). Wahrscheinlich ist 
er auch der Presbyter P., der in Briefen an Ale¬ 
xander, Bischof von Hierapolis, und zwar in zweien ; 
zusammen mit dem Presbyter Martyrios, und in 
dreien, die er allein verfaßte, das Schreiben des 
Kyrillos an Johannes von Antiochia (ep. 72. 
Schwartz IUI S. 187, 17ff.) für häretisch er¬ 
klärte (Mansi V 945 B. Schwartz I IV 
S. 187, 19ff.). 

7) Anhänger des Nestorius, hatte zusammen 
mit Eirenaios (s. o. Bd. V S. 2126) auch nach der 
Verurteilung und Verbannung des Bischofs für 
seine Lehren geworben und wurde daher zugleich < 
mit Eirenaios durch kaiserlichen Befehl, dessen 
Durchführung durch ein uns erhaltenes Edikt des 
Prätorianerpräfekten Isidoros erfolgte, nach Petra 
verbannt (M a n s i V 964 D. 965 A. Schwartz 
Acta concil. oecumen. IIV S. 203, llff. 18B.; s. o. 
Bd. V S. 2127, lff.). Da für Eirenaios dabei betont 
wird, er solle seiner Würden entkleidet werden 
und sein Vermögen solle eingezogen werden, bei 
P. aber nur vom Vermögenseinzug geredet ist, 
wird man wohl kaum annehmen dürfen, daß es 
sich um den zuvor genannten P. handeln könnte, 
wie dies G a m m a c k Dict. Chr. Biogr. IV 395 
tut. 

8) Bischof von Tyros, wurde an Stelle des ab¬ 
gesetzten Eirenaios (s. o. Bd. V S. 2127, 60ff.) am 
9. September 448 (447 S e e c k Kegesten) ordi¬ 
niert (F 1 e m m i n g Syr. Akten des Konzils von 
Ephesus von 449, Abh. Gött. N. F. XV 1, 1917, 
S. 123, 14. E. S c h w a r t z S.-Ber. Akad. Münch. 
1929, 5, 60, 2). übrigens ist es sehr wahrschein¬ 
lich, daß er erst 448 zum Amte kam; denn der 
Ansatz hängt von der Chronologie der von ihm 
mit geleiteten Untersuchung gegen Ibas von 
Bdessa ab (s. u.). P. ist ein typisches Beispiel für 
den Parteienwechsel in den dogmatischen Streitig¬ 
keiten seiner Zeit. Br erhielt durch den Tribunen 
und Notar Damascius am 26. Oktober 448 (447 
S e e c k Regesten) den kaiserlichen Auftrag, mit 
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den Bischöfen Uranios von Himeria und Eusta- 
thios von Berytos die Klage gegen Ibas zu 
untersuchen (Mansi VII 209 C; vgl. 197 A. 
Schwartz Acta concil. oecumen. II I 3 S. 19 
[378], 16; vgl. S. 14 [373], 181). Da nun die 
Verhandlungen in Berytos fieta ttjv imaxtlav Zrj- 

vcovog Kal I 1 ooxovß uivov — KaXavöaig JdeziTttt- 
ßolais ivöixriano; ötvzloag datiert ist (M a n s i 
VII 212 A. Schwartz S. 19 [378], 25f.), da¬ 
gegen die Entscheidung von Tyros das Datum 
vom 25. Februar mit demselben Postkonsulat und 
mit dem 574. Jahr der Aera von Tyrus (s. o. Bd. I 
S. 647, 46B.) aber ivStxxiätvog a hat (Mansi 
VII 197 A. S c h w a r t z S. 14 [373] 10B.), hatte 
Seeck gestützt auf die Indiktionszahl das Ver¬ 
fahren in Tyros auf den 25. Februar 447 und das 
von Berytos auf den 1. September 448 datiert 
(Regesten mit S. 425, 33f.). Da aber in Tyros die 
vier Hauptankläger die Entscheidung der Bischöfe 
P. und Eustathios Unterzeichneten, aber in Bery- 
tos ihre Anklage energisch vertraten, ohne daß 
von irgendeiner Seite auf einen früheren gegen¬ 
teiligen Vorgang hingewiesen würde, muß man 
mit E. Schwartz (Index II VI S. 67) die 
Reihenfolge Berytos und dann Tyros festhalten, 
wobei dann freilich das Datum des 1. September 
falsch sein muß, da ja der kaiserliche Befehl erst 
vom 26. Oktober datiert ist. Nun fiel aber die 
Verhandlung gegen Daniel von Carrhae, den 
l Nefien des Ibas, in Berytos in die Fastenzeit 
(F 1 e m m i n g S. 68, 25); diese aber begann, da 
Ostern 449 auf den 27. März fiel (Schwartz 
S.35 [394], 19) nach dem orientalischen Brauch am 
siebenten Sonntag vor Ostern (vgl. Kirsch Kir- 
chengesch. I 512), so daß wir mit dem Verfahren 
gegen Daniel, dem das gegen Ibas voranging, mit 
einem Datum der ersten Februarhälfte nach dem 
7 Februar rechnen müssen (vgl. Schwartz 
S.-Ber. Akad. Münch. 1929, 5, 62f. Kidd III 
) 290, 4). P. suchte schon in Berytos für Ibas zu 
wirken, doch wurde Daniel abgesetzt oder genauer 
zum Verzicht gezwungen (F1 e m m i n g 69, 13B. 
71, lff.; vgl. S. 7. 12. 13, 16. 15, 7f. 39, 48. 59, 
46. 61, 13. Mansi VII 212B. Schwartz 
Acta S. 19 [378], 25B.). Nachher auf der Synode 
von Ephesus wurde dem P. und den andern vor¬ 
geworfen, daß sie die Protokolle verwahrt und 
trotz wiederholter Bitten nicht zur VerÖfient- 
lichung freigegeben hätten (Flemming S. 39, 
) 49B.). In Tyros entschieden dann P. und Busta¬ 
thios am 25. Februar 449 zugunsten des Ibas im 
vorläufigen Einverständnis mit den vier edesseni- 
schen Presbytern, die zuvor die Anklagen 
(Mansi VII 220Aff. Schwartz S. 22 [381], 
29ff.) eingereicht hatten (Mansi VII 201 D; vgl. 
I96 0. 264 D. 265 B. 268 A. Schwartz S. 13 
[372], 30. 16 [375], 10. 40 [399], 29. 41 [400], 
2. 23. F 1 e m m i n g S. 47, 48). Zuvor hatte sich 
der übrige edessenische Klerus an P. und Eusta- 
0 thios mit einem Bittgesuch gewendet, das für die 
Rückkehr des Ibas in sein Bistum bis zum Oster¬ 
fest 449 eintrat (Mansi VII 249Bff. Schwartz 
S. 35 [394], lff.). Obwohl so P. zuerst für Ibas 
eingetreten war (vgl. auch das Constitutum Vi- 
gilii Ep. Imp., Avellana 83, 237. 242f. 245. 249. 
274. 282. CSEL XXXV 297, 9. 299, 5. 12. 300,1. 
301, 6. 307, 14. 310, 6), hielt sich P. auf der 
Synode von Ephesus zu der Majorität des Dios- 


koros (Mansi VI 607 A. 839 C. 912 C. 928 C. 
Schwartz IIH S. 78, 23. 183, 16. 192, 37. 
II HI S. 53, 23. 175, 12. 253, XVI. Flemming 
S. 7, 30, 13. 65, 18. 69, 19. 71, 4. 151, 7). Er ver- 
anlaßte hier die Absetzung des von Eirenaios 
ordinierten Bischofs Akylinos von Byblos und 
versicherte, alles tun zu wollen, um bei dem Klerus 
seines Metropolitanbezirkes die nestorianische 
Häresie auszurotten (Flemming S. 77, 22f. 49B.). 

P. wurde daraufhin von der avvodog svdrjftovoa 
des Anatolius von Konstantinopel bald nach des¬ 
sen Ordination im Juni 450 exkommuniziert 
(Mansi VII 92Aff. Schwartz Acta II13 
S. 106 [465],28ff.). Seine Provinz wurde in zwei 
Metropolitanbezirke geteilt, und Eustathios von 
Berytos erhielt den nördlichen Bezirk mit den 
Bistümern Byblos, Botrys, Tripolis, Orthosias, Arke 
und Antarados (Mansi VII 89 C. Schwartz 
106 [465], 5). P. wurde dann durch ein Synodal¬ 
schreiben unter Drohungen gezwungen, die Neu¬ 
ordnung schriftlich anzuerkennen (VII 88 B. 104 
[463], 26ff.). Doch dauerte die Exkommunizierung 
nur 122 Tage (VII 92 B. 106 [465], 30). Wahr¬ 
scheinlich wurde er auf Befehl der neuen Regie¬ 
rung des Marcianus wieder in die Kirchengemein¬ 
schaft aufgenommen etwa im November 450. Als 
P. daraufhin seine Metropolitenrechte im alten 
Umfang wieder aufnahm und zwei Bischöfe ordi¬ 
nierte, machte sie Eustathios wieder zu Presby¬ 
tern (VII 92 B. 106 [465], 31). Die Entscheidung, 
ob mit der Exkommunizierung auch die von Theo- 
dosius II. bestätigte Neuordnung der Kirchenpro¬ 
vinz aufgehoben sei, wurde dem in Aussicht 
stehenden neuen Konzil Vorbehalten, nachdem sich 
P. zuvor beschwerdeführend an Kaiser Marcianus 
gewendet hatte (Vn 86Dff. 104 [463], 10ff.). Als 
das Konzil in Chalkedon zusammentrat, hielt sich 
auch jetzt P. zur Mehrheit (Mansi VI 565 E. 
941 B. 977 C. VII6 A. 53 D. 56 B. 99 B. 119 B. 
137 D. 186 D. 192 C. 424 A. 680 D. 710 A. 723 B. 
728 B. 731 B. 739 B. 740 E. Schwartz IIH 
S. 56, 26. II 12 S. 4 [200], 33. 70 [266], 21. 85 
[281], 21. 95 [291], 15. 112 [308], 8. 33. 131 
[327], 25. 142 [338], 25. II13 S. 4 [363], 25. 
8 [367], 25. 12 [371], 24. 43 [402], 24. 57 [416], 
25. 63 [422], 25. 84 [443], 25. 86 [445] 25. 
89 [448], 15. IIII2 S. 41 [132], 27. 68 [160], 
67. IIIII1 S. 29, 26. IIIII 2 S. 51 [310], 32. 
73 [332], 35. 103 [362], 4. 107 [366], 15. 129 
[388], 25. 139 [398], 25. 158 [417], 25. IIHI.3 
S. 7 [446], 25. 11 [450], 25. 99 [538], 25. 
103 [542], 15. 106 [545], 110). Er verurteilte 
wie sie den Dioskoros (Mansi VI 1054 C. 
1083 D. Schwartz IH 2 S. 30 [226], 32. 35 
[231], 38). Auch für seine Suffragane Petros von 
Byblos, Phosphoros von Orthosias und Porphy- 
rios von Botrys unterschrieb er (Mansi VII 
436 D vgl. VII 89 D. Schwartz IH8 S. 92 
[451], 110; vgl. S. 106 [465], 5ff.) und Unter¬ 
zeichnete das Synodalschreiben an Papst Leo 
(Schwartz IIIII2 S. 98 [357], 6). Bei dem 
Streit um Ibas in der zehnten Sitzung wurde er 
als wichtiger Zeuge wegen seines früheren gün¬ 
stigen Urteils vernommen und trat jetzt wieder 
für ihn ein (Mansi VII I960. 208ff. 264ff. 
Schwartz II13 S. 13 [372], 29ff. 18 [399], 
17ff. 40 [399], 22ff. II m 3 S. 16 [455], 9ff. 22 
[461], 15ff. 50 [489], 8ff.). In der 19. Sitzung 


wurde des P. Streit mit Eustathios um seine 
Metropolitenrechte in Nordphoinike ausgetragen 
(Mansi VII 85ff. Schwartz II13 S. 104 
[460], 29ff.). Auf Vorschlag der Regienmgsver- 
treter wurden dem P. wieder die alten Rechte in 
der ganzen Phoenicia prima eingeräumt, und auch 
die von Bustathios abgesetzten Bischöfe wurden 
wieder eingesetzt (Mansi VII93Cff. Schwartz 
S. 108 [467], 8ff.; Abh. Akad. Münch. 1937, 17 
) S. 45f.). Er muß vor dem J. 457 gestorben sein; 
denn damals amtierte schon Dorotheos als Bischof 
von Tyros (Mansi Vn 555 B. 557 B. Schwartz 
IIV S. 42, 40. 44, 21). Vgl. H e f e 1 e Concilien- 
gesch. IP 310. 397. 462ff. V e n a b 1 e s Dict. Chr. 
Biogr. IV 394. Duchesne Hist. anc. de l’öglise 
III 4 402. 407. Kidd History of the Church HI 
289f. 323. 

9) Bischof von Babylon, nahm an der Synode 
von Konstantinopel im J. 459 teil (Mansi VII 

) 920 C). 

10) s. P h o t e i n o s Nr. 13. 

11) Bischof von Korinth, war durch seine Dia- 

kone und Apokrisiare Dionysios und Kallinikos 
auf dem Konzil von Konstantinopel im J. 536 ver¬ 
treten (Mansi VIII 879 B. 927 D, wo Photinua 
steht, 938 D. 951 A. 978 E). [W. Enßlin.] 

12) $d)ziog, Sohin der Antonina aus einer 
anderen Verbindung vor ihrer Ehe mit Beiisar 
(aus einer früheren Ehe Procop. belL Goth. I 5, 

* ihr Sohn I 18), begleitete 535 in ganz jungen 
Jahren seinen Stiefvater Beiisar nach Italien. Als 
der Feldherr während der Belagerung Neapels 
einen Sturm vorbereitete (dm- J. 536 Procop. bell. 
Goth. I 10), beobachtete P. am seiner Seite den 
Überrumpeliungsversuch, den 400 Miann unter 
Magnus und Ennos dlurch die Wasserleitung unter¬ 
nehmen sollten. Doch schraken die Leute vor dem 
Wagnis zurück. Da drang P. als Erster in die 
Leitung ein. Beiisar rief ihn zwar zurück, aber 
(sein kühner Impuls gab ihnen wieder Mut. Die 
Tat gelang und war der Auftakt zur Einnahme 
der Stadt. 537 zeichneten sich' P.’ Reiter in dem 
Gefecht an der miivisohen Brücke gegen Witichds 
aus, P.’ Stallmeister Valentiue brachte den An¬ 
griff der Goten zum Stehen und rettete seine Be¬ 
gleiter (bell. Goth. I 13; Bury II 170). Im Feld¬ 
zuge gegen die Perser (Winter 537) befand sich 
P. wiederum an der Seite Behears. Die in Kon¬ 
stantinopel verbliebene Antonina rief ihren nach 
) Ephesos geflohenen Geliebtem Theodosios zu sich 
(aneod. I 15ff.). P. verriet dies dem Feldherm, 
und beide verpflichteten sich gegenseitig durch 
Eide, Theodosios zu strafen, sobald Antonina ihnen 
in den Orient gefolgt wäre, was im nächsten 
Sommer geschah. P. verhaftete in Ephesos den 
dorthin zurückgekehrten Theodosios und schickte 
ihn unter Bewachung am einen geheimen Ort nach 
Kilikien (ameod. 3, 2ff. Bury II 60). Er selbst 
bemächtigte sich in Konstantinopel aller Reich- 
I tümer, die Theodosios ans der vamdalischen 
Kriegebeute zugefallen waren. Nun berief die Kai¬ 
serin Theodora Beiisar und Antonina nach Kon¬ 
stantinopel und erzwang ihre Versöhnung. Den 
P. aber ließ sie ergreifen und foltern, um den kili- 
kischen Haftort des Theodosios zu erfahren. P. 
hielt jedoch seinem Stiefvater die Treue und 
wahrte standhaft das Geheimnis. Zweimal ver¬ 
suchte er vergeblich zu fliehen, wunde aber jedes- 



mal aus dem Asyl der Kirche zuriickgeholt. End¬ 
lich gelang es ihm aber doch, nach Jerusalem zu 
entweichen, wo er in ein Kloster eintrat, um der 
Bache der Kaiserin zu entgehen (anecd. 3, 23. 29). 
Nach ihrem und Iuetiniams Tod verwendete ihn 
Kaiser lustin II. trotz seines geistlichen Standes 
zur Unterdrückung eines Samariteraufstandes. 
Er unterzog sich dieser Aufgabe mit besonderer 
Härte und benützte sie zu Erpressungen. Beson¬ 
ders ungünstig lautet das Urteil über seine Per-1 
sönlichkeit in des Monophysiten loh, Ephes. hist, 
eccl. III 31 f. Prokop (anecd. I 32, vgl. Com- 
paretti Vorrede dazu XXVf. und bell. Goth. 

I 5) stellt ihn und seine Fähigkeiten in ein bes¬ 
seres Licht. [Assunta Nagl.] 

13) Der berühmte Patriarch von Konstanti¬ 
nopel (857 [8?]—867 und 877—886). Sein Leben, 
seine kirchenpolitische Wirksamkeit und seine 
theologische Schriftstellerei wird hier skizzierend, 
seine Bildung, Lehrtätigkeit und seine das Alter- ‘ 
tum betreffende Schriftstellerei ausführlicher dar¬ 
gestellt. 
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große Werk des katholischen Theologen J. Her- 
genröther Photius, Patriarch von Constanti- 
nopel. Sein Leben, seine Schriften und das grie¬ 
chische Schisma, 3 Bde., Regensburg 1867—1869, 
das auf breitester Grundlage nicht nur P. und 
seine Zeit, sondern auch die byzantinischen Patri¬ 
archen vor ihm und die Fortentwicklung des grie¬ 
chischen Schisma behandelt, objektiv in der Tat- 
sachondarstellung, aber befangen im Urteil über 
den Schismatiker. Dazu vom selben Verfasser: 
Monumenta graeca ad Photium eiusque historiam 
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F. Dvornik Le second schisme de P., Byzan- 
tion VIII (1933) 425ff.; Le premier schisme de 
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Etudes sur P., Byzantion & (1936*) lff.; L’oecu- 
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1 Gesamtausgabe (doch ohne das Lexikon) in 
M i g n e s Patrologia Graeca CI—CIV. 

A. Das Leben des P. 

1. Seine Jugend. Eine entweder zu Leb¬ 
zeiten oder bald nach dem Tode des P. verfaßte 
Biographie des Patriarchen existiert nicht. Nur 
für die beiden Perioden seines Patriarchats flie¬ 
ßen die Quellen reichlich. Für seine Jugend und 
die Lebenszeit bis zum ersten Patriarchat sind 
wir im wesentlichen auf gelegentliche Äußeruu- 
I gen des P. selbst und seiner Gegner sowie auf 
Kombinationen angewiesen. Das Geburtsjahr des 
P. ist nicht überliefert. Mit hinreichender Sicher¬ 
heit darf das J. 827 als terminus ante quem gelten, 
weil P. am 25. Dezember 857(8?) zum Bischof 
geweiht worden ist, ohne daß jemals einer seiner 
vielen Feinde ihm aus seiner Erhebung zu dieser 
Würde in zu jugendlichem Alter einen Vorwurf 
gemacht hätte. Er muß also damals bestimmt 
das 30. Lebensjahr, wahrscheinlich sogar das 
) 35., hinter sich gehabt haben. Denn diese beiden 
Jahre werden als das Mindestalter für die Bi¬ 
schofswürde — abgesehen von anderen Verord¬ 
nungen — in zwei Gesetzen Iustinians (nov. 137 
und 123) festgesetzt, die auch in dem unter P.’ 
Namen gehenden Nomokanon I 28 angeführt wer¬ 
den (mehr Material bei Hergenröther I 
315, 1). So ist die Geburt des P. etwa um 820 
anzusetzen. Etwas mehr zu gewinnen ist aus den 
Angaben der dem P. im übrigen sehr feindlich 
) gegenüberstehenden und darum mit größter Vor¬ 
sicht zu benützenden Chronik des Ps.-Symeon 
c. 29f. (p. 668 ed. Bekker, Bonn 1838, vgl. 
Krumbacher 361), obschon seine Erzählung 
von böswilligen Erfindungen strotzt. Hiernach 
wäre des P. Vater Sergios, aus heidnischem Blute 
stammend, in ein Nonnenkloster eingebrochen, 
hätte eine Nonne geraubt, und aus dieser gott¬ 
losen Ehe wären P. und seine Geschwister her¬ 


vorgegangen. Dieser Erzählung wird man, ob- äXXä xai xaziga xai ■ßeiov qfiezegov, ävSgae öfio- 

schon sie nichts an sich Unglaubwürdiges ent- Xoyqzäs Jigiorov xai ägxtegeeov oe/ivoXäyqfia. 

hält, doch mit stärkster Skepsis begegnen um so Hiernach müßte während eines längeren Zeit¬ 
mehr, als vieles für die Rechtgläubigkeit und raums von allen häretischen Synoden und Syne- 

Frömmigkeit der Eltern des P. spricht. Indes drien der Bannfluch über P., seinen Vater und 

der (sonst nirgends überlieferte) Name Sergios seinen Oheim ausgesprochen worden sein. Da uns 

für den Vater wird dadurch gestützt, daß auch Berichte über die Ikonoklastensynoden in der 

ein Bruder des P. so hieß. Ps.-Symeon erzählt Zeit von 815—842 fehlen, können wir nicht kon- 

weiter, der heilige Michael von Synnada habe trollieren, ob die Angabe des P. über ,alle Syno- 

einige Zeit vor der Geburt des P. seinen Freund, 10 den* wörtlich richtig ist; jedenfalls aber ist 
den Spatharios Sergios, besucht und in großem nicht er, ein Knabe oder Jüngling, das eigent- 

Zorn und Bekümmernis geweissagt, daß das in liehe Objekt des Anathems gewesen, sondern der 

Aussicht stehende Kind Patriarch werden und der Vater, dessen Schicksal er nur eben teilte. Der 

Kirche großen Schaden zufügen werde. Auf das kurze Brief an den Diakon und Chartularius Gre- 

Anerbieten des Sergios, das Kind mit der Mutter gorius, in dem der zitierte Satz steht, geschrieben 

zu töten, habe der Heilige erwidert, das solle er deutlich während des ersten Patriarchats ange- 

nicht tun; was Gott zulasse, das dürfe der sichts einer drohenden Absetzung, stellt diese in 

Mensch nicht hindern. Weiter berichtet Ps.- knapper Antithese der schon einmal dereinst er- 

Symeon, die Mutter habe während der Schwan- littenen Anathematisierung gegenüber:,Sie haben 

gerschaft geträumt, sie werde eine Schlange ge- 20 mich schon einmal gebannt und dann, sogar wider 
bären, und der fromme Abt Hilarion vom Kloster meinen Willen, auf den Patriarchenthron geführt; 

des Dalmatos habe ihr gesagt, sie trage den so mögen mich auch jetzt die, die gleich jenen 

fleischgewordenen Satan in ihrem Leibe; der die Gebote des Herrn mißachten, wieder bannen, 

Vater habe nach mancherlei unglücklichen Vor- um mich so trotz meines Zauderns von der Erde 

Zeichen voll Schrecken gefragt, ob seine Frau ins Himmelreich emporzuheben.* Was in so zu- 

denn die Nonne sei, die nach dem Glauben der gespitzter Form gesagt wird, kann nicht wie ein 

Juden den Antichrist gebären solle, und den historisches Dokument gewertet werden. Der Aus- 

Knaben später auf den Berg Olympos zum heili- druck ägxtegeeov oefivoXäyq/ia in dem Briefe, auf 

gen Johannikios gebracht, daß der für ihn bete. Vater und Oheim angewendet, müßte scharf ge- 

Der Heilige aber habe geweissagt, daß der Knabe 30 nommen besagen, daß beide Bischöfe gewesen 
nicht die Wege des Herrn wandeln werde. Das ist seien. Über den Vater wird indes sonst nichts 

natürlich alles nachträgliche Erfindung der geg- derartiges berichtet, und so ist offenbar aus rein 

nerischen Propaganda. Aber die genannten Per- rhetorischen Gründen eine Prädizierung, die nur 

sonen passen alle chronologisch zu der Lebenszeit einem der Genannten zukommt, beiden gegeben, 

des P.: Michael von Synnada ist um 820, die um nicht durch eine mehr Worte erfordernde 

beiden anderen Heiligen um die Mitte der 40er Genauigkeit der Angabe die Schlagkraft des 

Jahre gestorben, und man kann es auch wohl für Satzes abzustumpfen. Mit dem zusammen mit P. 

möglich halten, daß sie zur Familie des P. Be- und seinem Vater gebannten &eios aber dürfte 

Ziehungen unterhalten haben. der Patriarch Tarasios gemeint sein (784—806), 

Seinen Namen — der übrigens im byzantini- 40 den P. im zweiten, apologetischen Briefe an 
sehen Reich nicht selten war — könnte P. nach Papst Nikolaus I. (858—867) zöv q/nezegov xazgo- 

Hergenröthers Vermutung I 320, 15 nach detov nennt. Er muß dann allerdings bedeutend 

dem Märtyrer gleichen Namens erhalten habeu, älter als sein jüngerer Bruder, der Vater des P., 

der unter Leo III. dem Isaurier (717—741) für gewesen sein, und die Bannflüche, die die ikono- 

die Bilderverehrung blutete. Denn seine Eltern klastischen Synoden gegen ihn zugleich mit Bei¬ 
ständen fest im orthodoxen Glauben und erlitten nem Bruder und seinem Neffen P. schleuderten, 

dafür seitens der Ikonoklasten schwere Verfol- müssen nicht mehr seiner Person, sondern seinem 

gungen. Der fiagzvgixd; ozeepavog, der sie, wie Werk, den Beschlüssen der zweiten Synode von 

er epist. 234 p. 349 ed. Lond. sagt, schmückte, Nicaea (787) gegen die Bilderstürmer, gegolten 

darf freilich nicht wörtlich genommen werden, 50 haben. — Wann Vater und Mutter des P. gestor- 
da er an anderer Stelle berichtet, daß der Vater ben sind, ist nicht überliefert. Da aber die Kai- 

wegen seiner Glaubenstreue Vermögen, Ämter und serin Theodora alsbald nach dem Antritt ihrer 

Würden aufgegeben habe und in der Verbannung Regentschaft für ihren Sohn Michael III. (842) 

gestorben sei, epist. ad eccles. Antioch. Migne alle von den Ikonoklasten Verbannten zurückrief, 

CII 1020a: fjv yäg xai nazqg zo ngoo&ev i.-r’ so schließt Hergenröther I 321 wohl mit 

ägezqv xgoaxaXov/zevog, o? evexa äoiqg ög&rjg xai Recht, daß sie dieses Ereignis nicht mehr erlebt 

nioxecos äXq&ovg, jtXovzrp fiev xai xai ? t<5v haben. Daß die Familie des P. zu den vomehm- 

oj/idzeov negtepaveiatg fiaxgä yalgeiv eixebv xai sten Geschlechtern des Reiches gehörte, sagt der 

navza na&tav, Iva ur t xazä /zegos Xeyco, ev avzqt ihm sehr abgünstige Biograph des Ignatios, Ni- 

z(ö fiagzvgieg vnegogto&eig rezeXeicozat, xai ftqzqg 60 ketas David, Migne CV 509: Ijv ovxos 6 ‘Peöztos 
tptXo&eäg ze xai eptXdgezos xai zov ävägds eptXo- ov zeöv äyeveöv ze xai ävcovv/zcov, ä).Xa xai ztTiv 
vetxovaa xazä. /zqdev ev zovzoti äxoXtuxaveo&at. evyeveov xazä oägxa xai xegtepavcBv. 

Das pagzvgiov hat also in der Verbannung be- Daß P. infolge der Verbannung seines Vaters 
standen. Mit der Familie wurde auch P. selbst Not gelitten hätte oder in seiner Entwicklung 

in früher Jugend von dem Bannfluch betroffen, aufgehalten worden wäre, sagt er nirgends, und 

epist. II 64 Migne (CII 877 b): äve&e/zäzioav auch sonst spricht nichts dafür. Über die Fabel, 

jjftäs ygovotg /xaxgoig näaa avvoäos eilgeztxq xai daß er Eunuch gewesen sei, vgl. H e r g e n • 

sxäv etxovofidxeov avveSgtov, ovx rf/täs Sh pAvov, röther I 321, 35. 36; wäre etwas daran ge- 
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weBen, so hätten seine Gegner sich dieses Argu¬ 
ment gegen ihn sicher nicht entgehen lassen. Die 
Neigung zum Mönchstande, die er in der Jugend 
gehabt zu haben behauptet (in der epist. ad 
eccles. Antioch. Migne CII 1020 a), kann nicht 
sehr tiefgehend gewesen sein, da ihn die xoogt- 
xal ypgovxiSes xal noXtxtxwv ä(twgdxwv xtgai, a; 
sgol ßaailtxf] zeig xal ßaotXtxov kjiavexi&r) ße- 
Xrjfia, davon abzogen, obschon die Atmosphäre 
des frommen elterlichen Hauses, wie er behaup- 1 
tet, einem solchen Entschlüsse günstig war. Da 
übrigens die kaiserlichen Wünsche doch wohl 
erst nach 842 wirksam werden konnten, als die 
Eltern längst tot waren, so erscheint die ganze 
Darstellung widerspruchsvoll und ist wohl eine 
nachträgliche Erfindung des so plötzlich aus dem 
weltlichen Stande zur höchsten kirchlichen Würde 
des Ostens emporgetragenen Patriarchen, mit 
Hilfe deren er sich seinen Amtsbrüdem als ein 
Mann empfehlen wollte, den eine frühe, nur 5 
durch äußere Umstände zurückgedrängte Nei¬ 
gung eigentlich schon von jeher für den geist¬ 
lichen Beruf prädestiniert hätte. 

2. Die Bildung des P. Yon der Zeit 
der erlangten geistigen Reife an hat P. sich 

— vgL das Schlußwort der Bibliothek* u . S. 687 

— mit unermüdlichem Eifer wissenschaftlichen 
Studien gewidmet und sich so jene Bildung er¬ 
worben, deren Umfang nicht nur in seinem sich 
ebeu erst aus kläglichem geistigem Tiefstand er- ‘ 
hebenden Jahrhundert erstaunlich ist. Merkwür¬ 
dig ist dabei, daß er nie mit einem Wort eines 
Lehrers gedacht hat, dem er Anregung und An¬ 
leitung dankte. Daraus darf man jedoch nicht 
(mit dem bei Hergenröther I 322,40zitier¬ 
ten Dositheos von Jerusalem) schließen, daß P. 
Autodidakt war, sondern sicher hat er seine Leh¬ 
rer aus Ehrgeiz verschwiegen, um nicht eine 
Dankesschuld gegen irgend jemand einzugestehen. 
Die Vermutungen Hergenröthers jedoch' 
über bestimmte Persönlichkeiten, die seine Leh¬ 
rer gewesen sein könnten, sind rein hypotheti¬ 
scher Natur. (Die Behauptung von Orth I 2, 
daß er seine Bildung in dem berühmten Kloster 
der Studiten in Konstantinopel empfangen habe, 
entbehrt jeder Grundlage.) Wie es nun mit sei¬ 
nem schulmäßigen Bildungsgang auch beschaffen 
gewesen sein mag, jedenfalls hat er nach Absol¬ 
vierung desselben mit unermüdlichem Eifer wei¬ 
tergestrebt und in unablässiger Lektüre den Wis¬ 
sensstoff in sich aufgespeichert, den die Biblio¬ 
thek* zwar nicht vollständig, aber doch in einem 
bedeutenden Ausschnitt darstellt. Seine Bildung 
umfaßte alle Gebiete des Wissens seiner Zeit, wie 
das auch sein Gegner Niketas David in der vita 
Ignatii, Migne CV 509 ausspricht: ygaggaxixrjs 
giv yäg xal notrjoews ggrogixfjS re xal qpiioaofftas 
xal di] xal taxßtxrjs xai ndat]s oXiyov Seiv iniaxi]- 
g-qs xwv ßvgaßev xooornov avxä> x6 negidv, ws gi] 
govov aycSov tpdvat xäiv xaxä xr)v avrov ysveäv 
ndvxwv SteveyxEtv, xjdrj Sc xal ngos xoiis naXatovs 
avxov StagtXXäoßat. Ja, der ungebildeten Menge 
erschien sein Wissen, zumal auf dem Gebiete der 
heidnischen Weisheit, so übernatürlich, daß man 
ihm nachsagte, er habe es um den Preis der Ver¬ 
leugnung des Kreuzes von einem jüdischen Ma¬ 
gier oder mit Hilfe eines ihm dienstbaren Dä¬ 
mons erworben, eine Fabel, die seine Gegner 
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natürlich begierig aufgriffen, wenn sie sie nicht 
vielmehr aufgebracht haben, s. Ps.-Symeon c. 31 
p. 670 ed. Bonn. 

Von den bei Niketas angeführten Disziplinen 
bedürfen Grammatik und Rhetorik keiner ge¬ 
naueren Behandlung. Die gründliche Beschäfti¬ 
gung mit ihnen, die ja so wie so als die Grund¬ 
lage aller Bildung galten, tritt in allen Schriften 
des P., besonders auch in der .Bibliothek* und 
im Lexikon, hervor, und Hergenröther I 
326, 60 bringt eine Reihe von Belegen, vor allem 
aus den Briefen, aus denen hervorgeht, welchen 
Wert P. auf den sprachrichtigen Ausdruck gelegt 
und wie er grammatische Fehler seiner Freunde 
strenge zensiert hat. Am wenigsten scheint sich 
P., trotz der gegenteiligen Behauptung des Ni¬ 
ketas, mit der Poesie befaßt zu haben. Von seiner 
Beschäftigung mit der Philosophie zeugt weniger 
die ,Bibliothek‘, in der nur wenige philosophische 
1 Bücher besprochen sind (s. u. S. 702), als die 
Amphilochien, in denen mehrere quaestiones phi. 
losophische Fragen behandeln oder sogar eigene 
Schriften des P. über solche erwähnen (s. u. 
S. 674). Sein eindringliches Studium der Medi¬ 
zin kommt in den ausführlichen kritischen Be¬ 
richten über mehrere umfängliche medizinische 
Werke zum Ausdruck, die in der .Bibliothek* ent¬ 
halten sind, s. u. S. 703; dazu der Brief II 41 
Migne an Zacharias, den Metropoliten von Chal- 
I kedon, in dem unter bissigem Spott gegen die 
gewöhnlichen Ärzte dem Empfänger der Ader¬ 
laß auch im Sommer empfohlen wird, und eine 
nur in der Hs. der großen Laura auf dem Athos 
erhaltene quaestio Amphilochia (nr. 113 p. 185 
der Athener Ausgabe). Außer diesen von Niketas 
genannten Disziplinen hat P. auch die Rechts¬ 
wissenschaft — Zeuge des sind seine kanonisti- 
sehen Arbeiten, s. u. S. 735 — und vor allem 
auch die Theologie gepflegt, und zwar nicht erst 
) nach seinem Übertritt zum geistlichen Stande, 
sondern schon vorher. Das zeigt die .Bibliothek*, 
der Extrakt seiner Studien während seiner welt¬ 
lichen Zeit, in der weit über die Hälfte der ge¬ 
lesenen und besprochenen Werke theologischen 
Charakters sind, s. u. S. 695. Mit Recht aber 
widerspricht Hergenröther I 325 der Be¬ 
hauptung des Niketas, P. habe sich deswegen 
schon damals so eifrig mit der Theologie befaßt, 
weil er von jeher nach kirchlichen Würden ge- 
1 strebt habe — von Ps.-Symeon zu schweigen, 
nach dem er es getan hätte, weil er von seinem 
Vater wußte, daß ihm die Patriarchenwürde ge- 
weissagt war. Vielmehr stand im 9. Jhdt. im 
byzantinischen Reiche (wie auch in der abend¬ 
ländischen Welt) die Theologie so sehr im Vor¬ 
dergründe des ganzen geistigen Lebens und war 
so sehr die erste und vornehmste Wissenschaft, 
daß vielmehr der starke Anteil der profanen 
Wissenschaften an den Studien des P. auffällt 
0 und seine Besonderheit bildet. Wenn er also die 
Worte f] ngwxi) aoxpia i] xax’ cvaeßeiav auch erst 
später als Patriarch geschrieben hat (Amphil. qu. 
149, 1), so kann es doch wohl nicht zweifelhaft 
sein, daß sie auch schon seine frühere Auffassung 
oder Überzeugung wiedergeben. 

3. Die Lehrtätigkeit des P. Wahr¬ 
scheinlich schon in ziemlich jugendlichem Alter 
hat P. sich als Lehrer zu betätigen begonnen. 
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Sein überragender Geist, seine umfassende Ge¬ 
lehrsamkeit, seine vornehme Abkunft und seine 
angesehene Stellung am Kaiserhofe, vielleicht 
wohl auch seine persönliche Liebenswürdigkeit 
werden in gleichem Maße die strebsamen jungen 
Leute und wohl auch Gleichaltrige oder Ältere 
angezogen haben. Wir kennen diese seine Tätig¬ 
keit, die alsbald, wie es scheint, einen bedeuten¬ 
den Umfang annahm und ihm einen großen Kreis 
unbedingt ergebener Anhänger und Freunde 
schuf, am besten aus der lebendigen Darstel¬ 
lung, die er selbst von ihr in dem zweiten, apo¬ 
logetischen Briefe an Papst Nikolaus I. (epist. 
I 2 Migne CII 597) gegeben hat, wo er schildert, 
welch glücklichem Leben er durch die ihm an¬ 
geblich aufgezwungene Ernennung zum Patri¬ 
archen entrissen worden sei. Trotz der offenbaren 
Heuchelei und der hinter scheinbarer Demut 
schlecht verborgenen Selbstgefälligkeit wird man 
die Angaben selbst als Wahrheit nehmen dürfen: 
.Keiner war, der mich verklagte, und auch ich 
habe keinen andern verklagt, keinen Fremden, 
keinen Einheimischen, auch keinen mir ferner 
Stehenden, geschweige einen von meinen Freun¬ 
den. Niemals habe ich einen so gekränkt, daß er 
eine Beschimpfung gegen mich schleuderte, es 
sei denn, daß man die Kämpfe in Betracht zieht, 
die ich um des Glaubens willen zu bestehen hatte; 
auch hat kein anderer sich so gegen mich ver¬ 
gangen, daß meine Zunge sich zu einer Be¬ 
schimpfung gegen ihn hinreißen ließ. So freund¬ 
lich waren alle gegen mich; wie aber ich war, das 
rufen sie alle laut, auch wenn ich nichts sage. 
Von den Freunden wurde ich mehr geliebt als 
die Verwandten, und den Verwandten galt ich als 
beides, als der beste Freund unter den Ver¬ 
wandten und als der Verwandte unter den besten 
Freunden (qy<vtwgr]v xois xplXots vjxeg xois ovy- 
yeveis, agxpw Se xois ovyyeVEOtv iloytCdgqv, xal 
xwv ovyyxrniv 6 rpiXxaxog xal xwv gäXwxa tpilovv- . 
xwv 6 ovyyevfjs). Der Ruf meines Strebens, den 
die mir nahe Stehenden über mich verbreiteten, 
zog auch die Unbekannten zu göttlicher Liebe 
herbei und zur Knüpfung des Freundschafts- 
bandes. (Der nächste Satz ist wohl verderbt.) 
Aber wie ist es möglich, ohne Tränen darüber zu 
berichten? Blieb ich zu Hause, so umgab mich 
das erquickliche Ergötzen der Freuden (i) ya- 
gUaaa xwv r/dovö>v xegyus\), wenn ich die Be¬ 
mühung der Lernenden sah, den Eifer der Fra -1 
genden, die Tätigkeit der Disputierenden, wo¬ 
durch die Urteilskraft geschärft wird (dies der 
ungefähre Sinn: St' <bv g xgos to ggoxa nagd- 
ysoßat xaxagxi(exat yveogr/ ist verderbt; quibus 
rebus informatur sententia ne faeillime possit 
decipi übersetzt Baronius), die derjenigen, die 
durch mathematische Studien ihren Geist ver¬ 
feinerten, derjenigen, die durch die logischen 
Methoden die Wahrheit aufzuspüren suchten, der¬ 
jenigen, die durch das göttliche Wort ihren Sinn ( 
zur Frömmigkeit richteten, was die Frucht aller 
anderen Bemühungen ist. So beschaffen war der 
Chor meines Hauses (xotovxos yäg yogos ry? egrjs 
oixias ijv ö yogos: das erste yogos ist zu strei¬ 
chen). Wenn ich wiederum häufig zum kaiser¬ 
lichen Hofe ging, so begleiteten mich die Freunde 
unter guten Wünschen (at jigojiegxxpgioi xwv 
evywv verderbt) und mit der Mahnung, mich 
Pauly-Wiesowa-Kroll XX 
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nicht lange aufzuhalten. Denn diese auserlesene 
Ehre war mir zuteil geworden, daß mein Wunsch 
das Maß meines Aufenthaltes im kaiserlichen 
Palaste war. Kam ich wieder heraus, so stand 
jener gelehrte Chor vor der Tür und trat mir 
entgegen. Einige von ihnen hielten mir mein 
langes Verweilen vor; das waren diejenigen, 
denen es wegen ihrer hervorragenden Leistungen 
vergönnt war, sich mehr als die anderen herauB- 
3 zunehmen; andere begnügten sich, mich zu be¬ 
grüßen, wieder andere, nur zu zeigen, daß sie 
gewartet hatten. Und das geschah fortlaufend, 
ohne daß es durch Quertreibereien vereitelt, durch 
Eifersucht gestört, durch Nachlässigkeit außer 
acht gelassen wurde.* 

Nach dieser Darstellung waren die Fächer, 
die in der Privatakademie des P. betrieben wur¬ 
den, Logik und Dialektik, Mathematik und Theo¬ 
logie. Für die mathematische Lehrtätigkeit des 
) P. haben wir sonst keine Zeugnisse, wohl aber 
für die philosophische. In der quaestio 138, 4 
(Migne CI 496 a) an Amphilochios schreibt er an 
diesen seinen ehemaligen Schüler: xal yäg xdXat 
noxE xaxä xäg SiaXcxxtxäs ovyyvuvaoia; xäs xaxi- 
xäs geßödovs ävajxxvaaovxog gov xois äxgowgs- 
votg, <5j> xal avxos ovSk xwv xvydvzwv, äXXä xwv 
gaXtaxa ovtrjxovvxwv fjoßa, ixavws iywv Xöyos 
nsgl xovtov xov Crjzrfgaxos xaxeßXqßr] • exp' w xal 
yeygaggivov syetv itjvtxavxa xois ßovXogivots sfs- 
) Sö&rj, xal X6V as xovxov ävegEvvqodgevov xal 
evgdvxa, si xi oe StiXaße siegt xxjs ngoxetgevr]S 
ägxpioßrjxpaews, ävaxxijoaaßat xjj gvrjgp. Dazu 
der Schluß der quaestio p. 501 b: äXXä yäg xavxd 
ooi negl xrjs xaxä xr/v ävxltpaoiv xeyvoXoyias xai 
xrjs algext^ovoTjs äSoXsoyias xax? intSgogrjv etgrj- 
xai, X7]v ivxeXeoxEgav StSaoxaXiav xal ßswgiav xov 
xgoetgrjgevov Xdyov, 8s xaxä xäs StaXexuxäs ndXat 
xaggrjOtdiExat Staxgtßäs, siagiyeiv ovxos ixavwxd- 
xov. Hiernach hat P. auf der Grundlage seiner 
i dialektischen Übungen eine Schrift über die xom- 
xal gtßodoi verfaßt und zunächst zum Gebrauch 
für seine Schüler, aber natürlich auch zu weiterer 
Verbreitung herausgegeben. Wenn er sodann die 
quaestio Amphil. 77 nsgl yxvovs xal eibovs dxo- 
glat Siatpogot, ev als loxtv evgsiv xäs Xvoets 
avxwv mit den Worten einleitet eitfxtjxat giv r/giv 
noXXaxts f] ntgl xwv ysvätv xe xai dSwv vxö&eots, 
xal btäxgiois xä>v jr dXat dgtpioßrjXT]gdxwv, d>s xois 
xr/vtxavxa ovCqxovotv eSo^ev, ovSev cbiogov vno- 
Xtxovoa xgosXqXvßE, so ist damit bezeugt, daß er 
in seinen philosophischen Übungen dieses Thema 
wiederholt behandelt hat, nicht, wie Hergen¬ 
röther I 330, 94 zu glauben scheint, daß er 
mehrere. Arbeiten darüber verfaßt hat; und wenn 
er fortfährt xal yäg ai giv xaxä ÜXdxwva ISeat 
l5ta£ovor]S sntoxiigEws etvzov, exe'i gr]5e xaxx]- 
yogüoßai xwv äxdgwv avxat Svvavrat und nach 
einer kurzen Darlegung abschließend sagt (480 c) : 
xotavxats ai IlXazwvtxal ISeat xegtvoiais ify- 
xdCovxo, xoXXwv ovxwv xal TzaXatoxigwv Xoywv 
owexpamogivwv tjgwv xq> ßovXijgaxi (worauf er 
zur Behandlung der yevt) und ttör) übergeht), so 
ist weiter klar, daß er auch die platonische Ideen¬ 
lehre im Kreise seiner Schüler in dem skizzierten 
Sinne behandelt, aber wohl nichts darüber ge¬ 
schrieben und veröffentlicht hat. Am Schluß der 
quaestio (488 d) rühmt sich P., mit seiner Be¬ 
arbeitung des Themas der des Aristoteles zumin- 
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dest gleichgekommen zu sein, wo nicht ihn über¬ 
boten zu haben (<LUa xoiavxa fj.lv ff xegpaXai&drfe 
... btaxvTuooie, ovx dxofupoxtQav, olfiai, nßo- 
ßaXkoubrj &ea>Q(av ff o xd SxäytiQO. Xax^v naxQiba 
xal t))V ’EUrjvlda näaav eie favfia yXvxy xf,e 
avxov aoipiag emaxgeysae neßl avx&v etpiXooöqprfoe) 
und schließt mit den Worten (489 a): ij fdyxoi/e 
x&v dexa yev&v ngoaezve xal a/jeaog x&v t«r 
avxä xeXovvxcov xaxrjyoQia (eyei ydß ti xal avxtj 
ßa&vxtgov, ol/iai, xfje x&v naXaunißcov öotye xai 11 
cptXoooipiae) heßag exv%ev d.xßißeoxeßae enusxonrje, 
ixi xdie diaXexxixaig evaoyoXovfievcov tf/j&v fieXetate, 
jjvixa xal noXXovg naidae wdivovxegol loyal eie <p&e 
dnhixxov xfje noXXoi; xß^voie 5»’ enivoiae avdß&v 
naQavoficov evanooßea&elorje (Xecoßiae ' exei&ev ovv 
xcu an' exeivife xfje yv/jvaoiae, 8. noXXwv efinßoa&ev 
eXa&e xrfv onovdfjv, xavxa ßdov (ßqova?) eoxi xoie 
vvv and xfje legäe ixeivtje yovfje ipiXooocpovoiv. 
Diese Worte können doch wohl nichts anderes 
bedeuten, als daß P. in der Zeit vor seinem 21 
Patriarchat, als er sich mit dialektischen Studien 
beschäftigte, auch die zehn yevrj eindringlich be¬ 
handelt hat mit dem Ergebnis, daß diese lange 
Zeit vernachlässigte Disziplin wieder belebt wor¬ 
den sei und von den jetzt, d. h. zu der Zeit, dn P. 
diese Worte an Amphilochios schreibt, Philo¬ 
sophierenden dank der von ihm gegebenen An¬ 
regung und Einführung mit leichterer Mühe ge¬ 
pflegt werden könne. Unter den näideg, die seine 
Xoyoi ans Licht geboren haben, unter der heiligen 3 
yavrj, ist doch wohl nicht eine veröffentlichte 
Schrift zu verstehen, sondern die geistige Saat, 
die P. einst mit seinen Lehren im Kreise seiner 
Schüler ausgestreut hat. Eng verwandt mit die¬ 
ser, wie es scheint, nicht zur schriftlichen Ab¬ 
fassung und Veröffentlichung gelangten Arbeit 
sind die 11 quaestiones 137—147 (Migne CI 
757—gii), die Behandlung der 10 Kategorien 
des Aristoteles, 137 betitelt x& ayxw ’Afj<piXozt<? 

£r]TT}(KtVTt OVVOXJJIV OOifffj TG)V 8 sxcl xa.xt^yoQiwVy 4 
worauf neßl ovoiae, neßl nooov, 7170i noioxijxog, 
jicq'i x&v nßog xi, mol x&v vnoXoincov e£ xaxij- 
yogt&v, neßl xov ndoxeiv, neßl xov nov, nepl xov 
xeio&ai und neßl xov noxe folgen. Obschon in 
den Abhandlungen selbst nichts darüber gesagt 
wird, darf doch wohl als sicher gelten, daß sie 
auf den dereinstigen Übungen beruhen, die P. 
darüber in seinem Schülerkreis gehalten hat. 
Materiell folgt P., wie H e r g e n r ö t he r I 330 
zeigt, dem Porphyrios, Ammonios und Ioannes! 
von Damaskus, ohne sie zu nennen, ist aber in 
manchem ihnen gegenüber selbständig. Übrigens 
Ist er, trotz mancher kritischen Äußerungen über 
den Meister, entschiedener Aristoteliker, wäh¬ 
rend er Platon völlig verständnislos gegenüber¬ 
steht und nicht nur die Unsittlichkeiten, Wider¬ 
sprüche, das Phantastische und Utopische seiner 
Staatslehre — Amphil. 101 p. 625 a Migne 
xaixoi xov xae ÜXdxcovoe noXixeiag fiovorovx < 
nßoaxvvovvxa, fivßiag fiiv yefjovaag aaelyeiae, 
fivQtag de nßog eavxäg foax^e, xal aolefiicoxdxag 
fiev 716 . 07 ] av{foa)7tiv7] nohxeia, xd dvvnaßxxov de 
xai dvovoiov naß’ oXov xov ai&va noXixevoftevae, 
xov exeivag b> ftvjfirj Xaftßdvovxa xal xavxate 
evoeftvwofievov do’ ovx exßV v öXcog alaxvveo&ai 
xal avxo xd xfje noXixeiag ovofta \f>i)/ov dia xeiXeo'v 
nßodyetv; — aufs schärfste tadelt, sondern sich 
auch unterfängt, seinen Stil als gesucht, weich¬ 


lich und weibisch zu bezeichnen (qu. 92 p. 585 a; 
doch sahen wir oben, daß P. die Ideenlehre Pla¬ 
tons mit seinen Schülern traktiert hat). Übrigens 
entsprang P.’ Abneigung gegen Platon, wie H e r - 
genröther331 richtig hervorhebt, nicht einer 
allgemeinen Zeitstimmung, sondern es ist der 
nüchterne und weltkluge Realist, der zu dem 
spekulativen Idealismus Platons kein Verhältnis 
findet. Vgl. auch Cod. 37 und 48 der .Bibliothek*. 

I Daß sich die Lehrtätigkeit des P. auch auf 
theologische Fragen erstreckte, ergibt sich, ab¬ 
gesehen von dem zitierten Passus aus dem Brief 
an Papst Nikolaus I., auch aus einigen Bemer¬ 
kungen der Amphilochien. So heißt es qm 1, 15 
p. 68 a: enel xal Sneß vvv eiQifxat ,6 naxffß fiov 
ftei£arv /jov eoxiv 1 hegaig nUß' fffi&v emoxhpeoiv, 
cu xfjv x&v äxQoaxwv vnoXrppiv vneßeßdXovxo, xfje 
dnoßiag dvexaMßfhf, ob fieftnxrfv, oifiai, xrfv Xvoiv 
aneveyxdfievov, und die qu. 24 über die Freiwillig- 
) keit des Todes Christi schließt P. mit den ^Wor¬ 
ten: äXXa xavxa fiev ei xal xfje eXnidog fjv &divey 
ff e£aixrjOig ioaig fiev evxeleoxegov, nlffv ye xaxd 
xov enixofjov nßoevrjvexxai xvnov • enel firfdi eni- 
IttrjOfjat xaxd xäg ozola(ovoae fielexäg xoie leßco. 
xdxoie xffj&v doyfjaai noiXdxig dxovaai xrfv oxjV 
dgextjv gpiloxßivobfjeva xd xoiavxa ■ xal d(jov eoxiv 
ex x&v nag&rxcov, ei xi xai lr]{h) x&v Xoyia/j&v 
dipeilexo, eie xrfv x&v naßalelei/jfibcov ovvdyeoöai 
fjvrjfjrjv. Diese beiden quaestiones nehmen also 
0 offenkundig auf die dereinstigen Übungen de» 
P. über dasselbe oder ähnliche Themen Bezug. 
Am Ende mehrerer anderer Untersuchungen (10. 
15. 26. 75. 80. 134) steht eine Bemerkung des 
Inhalts, es stehe einem jeden frei, von den vielen 
vorgetragenen Meinungen sich diejenige auszu¬ 
suchen, die ihm die beste scheine, oder, wenn 
einer eine bessere Lösung Vorbringen könne, so 
werde das dankenswert und willkommen sein; 
am Schluß von qu. 80 (p. 541 c) heißt es sogar, 
0 man werde in diesem Falle alsbald ihn, P., die 
Rolle des Schülers übernehmen sehen, statt als 
Lehrer gelten zu wollen i&äxxov ävtffiäe öyjatxo[\] 
xf]V x&v fjafhfx&v xaxalafißdvovxag xagiv ävxl xov 
trfxeiv didaoxdlovg vo/jtteobku). Auch das ist 
deutlich nicht der Ton einer brieflichen Ausein¬ 
andersetzung mit einem Freunde, sondern eines 
Lehrers im Kreise seiner Schüler oder Mitstreben¬ 
den. Man ist hiernach berechtigt, die Amphilo¬ 
chien auch in ihrem theologischen Hauptteil für 
>0 einen späteren Niederschlag der Lehrtätigkeit 
des P. in der Zeit vor dem Patriarchat anzusehen. 
Mehr darüber u. S. 727. 

4. Die politische Laufbahn des 
P. und sein erstes Patriarchat Die 
Lehrtätigkeit des P. war nur eine Nebenbeschäf¬ 
tigung neben seiner politischen Tätigkeit am 
kaiserlichen Hofe, von der er an der o. S. 673 
zitierten Stelle des Briefes an Papst Nikolaus I. 
spricht Neben der wissenschaftlichen Begabung 
30 war ihm Weltklugheit und politische Einsicht in 
höchstem Maße eigen — aotptß xe xoofiixjj xai 
ovveoei x&v ev xjj nohxeicf oxgeipofievcov evdoxifJcv- 
xaxog navxojv bvofiitjero sagt sein Gegner Nike- 
tas —, dazu ein starkes Selbstgefühl und ein 
brennender Ehrgeiz, Eigenschaften, die ihm der¬ 
selbe Niketas zum heftigen Vorwurf macht: du 
enl oa&Q& &efieli(ß xai d/j/jcbdei, xfj xoOfjixfj eso- 
<piß xai xjj ettatoveig xov fjrf xaxd Xßiaxov nenai- 


devfievov Idyov, xfjv iavxov xaßdtav oxTfßifre xai würde weder jetzt i noch später zu bewegen 
xov vovy, xai xoie xevoig xeov av& S ion<ov inatvoie Trotzdem wurde ihm schon nach wenigen Wochen 

xai xfsoxoie vvoiovpevoe xai_ enl nojv xfj xevo- ein Nachfolger gegeben, und zwar wurde unter 

dofiq ftexecoffiCofievoe, di avxr/g xjj ex^ßq. xov &eov dem Einfluß des allmächtigen Bardas P zum 

nßoaenelaoe. Diese glanzenden Eigenschaften in Patriarchen ernannt und erhielt, da er bislang 

Verbindung mit der Vornehmheit der Familie noch dem Laienstande angehörte, innerhalb sechs 

(sein Bruder Sergios war der Gatte Eirenes, der Tagen (20.—25. Dezember) alle Weihen- am 

jüngsten Schwester der Kaiserin Theodora, und ersten Tage die zum Mönch am zweiten zum 

wie auch der andere Bruder Tarasios Patrizier) Lektor, am dritten zum Subdiakon am vierten 

trugen ihn in nicht näher zu bestimmender Zeit, 10 zum Diakon, am fünften zum Priester und am 

te^»n J p! n / a » m 4 Ug< '"l lchem , A1 * er ! ™ d en sechsten endlich die Bischofsweihe. Obgleich die 

hohen Posten des Hauptmanns der kaiserlichen in Konstantinopel versammelten Bischöfe in ihrer 

Leibwachen (n e onoonaU S iog), des ersten Staats- großen Mehrzahl durch eine nachträgliche Wahl 

Sekretärs (nßosxaarfxßijxie) und des ersten Sen.v die Entscheidung des Hofes bestätigten, so ist es 

"? rs (nßcoxoßovMvxrfe : die Belege hierfür wie für doch nicht zweifelhaft, daß die Erhebung des P 

die folgenden Angaben in der ausführlichen Dar- zum Patriarchen aus vielen Gründen als illegal 

Stellung H er g e n r ö t h e r s I 337ff.). So wurde erscheinen mußte, s. Hergenrötherl 37911. 

er auch un j 855 mit der wichtigen Mission be- und ebenso gewiß ist-es, daß den unablässig 

traut, als Mitglied einer Gesandtschaft zur Aus- wiederholten Versicherungen des P. das Patri- 

wechselung von Gefangenen an die Grenze des 20 archat sei ihm wider seinen Willen mit Gewalt 


arabischen Reiches zu reisen. Es ist die Gesandt¬ 
schaftsreise, die er in dem die .Bibliothek* um¬ 
rahmenden Widmungsbrief an seinen Bruder 
Tarasios als ngeoßeia in’ AoovQlovg erwähnt und 
die die Abfassung dieses Werkes veranlaßt hat, 
s. u. S. 685. In den Urkunden ist derSekretarios. 
P. neben Georgios Polasse genannt und berichtet, 
daß der Austausch am 12. oder 23. Februar 856 
am Lamusflusse unfern Tarsos in Kilikien statt¬ 
gefunden hat, s. Fr. D ö 1 g e r Regesten der Kai- 3 
serurkunden des oströmischen Reiches von 565 
bis 1025 (1924) 54. (Die älteren Vermutungen, 
daß P. wohl an den Hof zu Bagdad gekommen 
sei, haben sich also nicht bestätigt.) 

Als er heimkehrte, waren die schon zur Zeit 
seiner Abreise aufs heftigste gespannten Ver¬ 
hältnisse zu einer Lösung gediehen, die ihn als¬ 
bald und wohl auch ihm selbst unerwartet auf den 
Thron des Patriarchen führte, in die Stellung, iu 
der er zu weltgeschichtlicher Bedeutung empor- 4 
steigen sollte. Nach dem Tode des Kaisers Theo¬ 
philos (829—842) hatte seine Witwe Theodora 
für ihren dreijährigen Sohn Michael III. die 
Regentschaft geführt. Eine ihrer ersten Taten 
war die Entmachtung der Ikonoklastenpartei und 
die Rückberufung der verbannten Orthodoxen. 
Zu den so Zurückkehrenden wird wahrscheinlich 
der junge P. gehört haben. Unter den Günst¬ 
lingen der Kaiserin, die miteinander um den ent¬ 
scheidenden Einfluß rangen, befand sich ihr 5 
Bruder Bardas. Ihm gelang es, gestützt auf den 
völlig von ihm beherrschten jungen Kaiser, die 
ganze Macht in die Hand zu bekommen und die 
Kaiserin, seine Schwester, zur Niederlegung der 
Regentschaft und schließlich zur Entfernung vom 
Hof und zum Eintritt in ein Kloster zu nötigen. 
Ihr Sturz zog den des ihr sehr ergebenen, durch 
ihren Einfluß 846 gewählten Patriarchen Igna- 
tios nach sich. Auf Betreiben des Bardas, der 
den Patriarchen bitter haßte, weil er ihm wegen 6 
seines blutschänderischen Umgangs mit seiner 
Schwiegertochter öffentlich das Abendmahl ver¬ 
weigert hatte, wurde Ignatios am 23. November 
857 — nach dem Ansatz C. de Boors Byz. 
Ztschr. IV (1895) 448ff., der aber nicht all¬ 
gemeine Anerkennung gefunden hat, 858 — 
vom Kaiser auf die Insel Terebinthos verbannt, 
war aber zur Niederlegung seiner Patriarchen- 


aufgedrängt worden, kein Glaube geschenkt wer- 
den darf. Die Stellung als höchster Fürst der 
Kirche des Ostens, als erster Mann im byzantini¬ 
schen Reich nächst dem Kaiser (und dem wirk- 
liehen Machthaber Bardas) mußte seinen unge¬ 
messenen Ehrgeiz reizen, und schwerlich ist ein 
wirklicher Zwang auf ihn ausgeübt worden; viel¬ 
mehr hat aller Wahrscheinlichkeit nach P. von 
Anfang an bei dieser Unternehmung als vertrau- 
0 ter Mitarbeiter neben Bardas gestanden, einer 
genialen Gewaltnatur, die auch durch starke 
geistige und wissenschaftliche Interessen P. ver¬ 
wandt war. Ferner ist gewiß, daß P. schon vor 
dem Sturz des Ignatios mit dessen Gegnern, ins. 
besondere dem Erzbischof Gregorios Asbestas von 
Syrakus, freundschaftliche Beziehungen unterhal¬ 
ten hat. 

Der weitere Verlauf des Streites und die 
Amtsführung des P. als Patriarch kann hier nur 
0 kurz skizziert werden. Ignatios und sein Anhang 
beugten sich nicht. Sie traten zu einer Svnode 
zusammen und bannten P. und die Seinen. Diese 
ihrerseits setzten Ignatios förmlich ab, bannten 
ihn und seine Anhänger und besetzten die so 
erledigten Bistümer mit ihren Leuten. Die Ver¬ 
folgung der Ignatianer wurde von Bardas mit 
grausamer Gewalt betrieben. P. beklagt die vor- 
gefallenen Grausamkeiten und lehnt die Verant¬ 
wortung für sie ab, scheint aber doch nichts ge¬ 
ll tan zu haben, um sie zu verhindern. Die Ent¬ 
scheidung des Streites lag — da bis dahin die 
Besetzung des Patriarchenstuhles von Konstanti¬ 
nopel der Bestätigung durch die Kurie bedurft 
hatte — bei Papst Nikolaus I., an den sich beide 
Parteien wendeten. Er entsandte zwei Legaten 
zu der 861 in der Apostelkirche zu Konstante 
nopel stattfindenden Synode. Sie ließen sich 
durch P. und den hinter ihm stehenden Kaiser so 
einschüchtern und beeinflussen, daß sie der Be¬ 
ll stätigung des P. und der Absetzung des Igna¬ 
tios durch die unter dem Druck der weltlichen 

1 Nach F. Dvornik Bull. Inst. arch. Bulg. 
IX (1935) 301 ff. hätte Ignatios zunächst abge- 
dankt und erst nachträglich den Kampf wieder 
aufgenommen, so daß also die Ernennung des P. 
zum Patriarchen in diesem Punkte nicht illegal 
gewesen wäre. 



Gewalt stehende Synode zustimmten. Der Papst Sehers entledigt hatte und Alleinherrscher gewor- 
hides an den beide Parteien neuerdings appel- den war, wurde P. entweder sofort oder doch nach 
Herten verwarf P und seine Synode und be- kurzer Frist seines Amtes enthoben, verbannt, 
strafte’seine pflichtvergessenen Legaten mit Bann und Ignatios wieder als Patriarch eingesetzt. Es 
und AbVstzung (Konzil der Bischöfe Italiens im scheint nicht, daß persönliche Abneigung gegen 
Anril 8631 Aber P fügte sich nicht, sondern P. den Kaiser Basileios zu seinem Schritt ver¬ 
setzte, gestützt auf den Kaiser und Bardas, den anlaßte sondern sicher waren es vorwiegend poli- 
Kampf fort, in dem es sich ja von Anfang an tische Erwägungen, die ihn dabei leiteten. Bei 
nicht nur um seine Person, sondern auch um den großen Schwierigkeiten mit denen der neue 
prinzipielle Gegensätze gehandelt hatte. Seit der 10 Herrscher in dem durch das Mißregiment des 
Reichsteilung unter Konstantin d. Gr. waren die erbärmlichen Michael zerrütteten Reich zu kamp- 
östliche und die westliche Kirche mehr und mehr fen hatte, konnte ihm nichts daran liegen, den 
auseinandergewachsen. Die Verschiedenheiten des d " rcl L. P j. heraufbesch’wo:rene:n Streit mit d 
Volkscharakters, der Sprache, des Ritus, der abendländischen Kirche ^^die pltai d£ 
Theologie, der Rechtsnormen und des gesamten der östlichen Kirche .de* die P art ® * 

Entwicklungsganges hatten längst eine Atmo- Ignatios nochimmer mächtig war und^ starken 
Sphäre der Fremdheit geschaflen, in der ein ent- Rückhalt in der Bevölkerung hat 
stehender akuter Zwist leicht zu einem unheil- fortdauern zu lassen. , , e i t e 

baren Zerwürfnis führen konnte. Besonders wich- 5. Das erste Eni and das z 

dgwa™ Umstand, daß der Patriarch von ^Patriarchat 

IrtmHot ÄrngTgwar'so £? to gu2 S5^We?S^ftiinrt unumwunden 
fätzlich bisher nicht lLtritteke) Primatsanspruch anerkannten el p M ^Kirche 

der römischen Kirche über den Patriarchen jeder- menischen Synude um die von R der Kirche 

zeit den Konflikt mit dem oströmischen Kaiser T Retinen 


zeit den Aonm m x nicht mehr Nikolaus I., sondern seinen 

ihn fiir ^natioT Sei Sm so war dies Nachfolger Hadrian II. Die erbetene Synode fand 
zugleich 1 ein Vorstoß gegen den mächtigen Bar- aus Y ^hiedon^ 

£ 30 86°9 S bis 28. *^^***^& 

tsrt?are.’ssK «“31 

Sä““! E ifirar 

£ d ? Ä ' fr » e « S 

wurde in Konstantinopel als schwerer Übergriff einen a ^ s g®^? 1 ^ t ^ il B ”^ f ^ t eC ^ 1S i e s 1 t _ die*große 
empfunden, und P. Jnnte nun nicht mehr nur Anh&fS 

für seine Person, sondern für die beleidigte Kirche sch ar ^ ' , r ., Bistümer und Einkünfte 

streiten. Er exkommunizierte die lateinischen doch gleich^ ihm me Histumer ^ ^ in 

Missionare in Bulgarien und durch r ® g^ehi d« Hoflnung auf einen abermaligen Umschwung 

stantinopolitamsche Synode im Somm stärken Viele dieser Briefe können uns einen 

Verdammungsurteil über Papst Nikolaus L aus- 50 ^ u s k v n /„überlegenen Geisteskraft und der 

aSyÄÄÄrMÄ£ Elfe- Ä “Ä 

sein mächtiger Freund und Gönner Bardas durch (-• . • • p a t r ; arc h zu sein und die 

Basileios, dL neuen Günstling des tru^süchte ata vertaten, 

gen und verkommenen Kaisers Michael in., vor Sa ^ besümmender Zeit gestat- 

den Augen dieses Kaisers ermordet und im Mai 60 Basileios dem P. die Rückkehr aus 

Basileios unter Mitwirkung des P. zum Mitkaiser nhantastischen, wenig glaubwür- 

Michaels gekrönt worden. Solange Michael lebte, dem„^zählungen über die geheimen Machen¬ 

blieb P., der den Bardas sogleich verleugnet und digen „ rHwrh die P sich die kaiserliche Gunst 
seine Mörder für ihre Tat gepriesen hatte, unan- schäften ™n habe s bei H e r g e n r ö t h e r 
gelochten im Amt, wußte sich in der Gunst bei. ^ Entscheidend waren für den Entschluß 

der Herrscher zu erhalten und konnte seinen I 2 ?7 f , r ,77riichw ied e r u m vorwiegend poli- 
Kampf gegen den Papst fortführen. Als aber Umstand/daß 

Basileios im September 867 sich seines Mitherr- tiscüe Erwägungen, vu 


sich zwischen Rom und Byzanz unterdessen längst 
neue, erhebliche Zwistigkeiten wegen der Bulga¬ 
renmission ergeben hatten und es wohl ange¬ 
bracht erschien, für diesen Kampf neben oder 
anstelle des frommen, aber politisch unbedeuten¬ 
den Ignatios den alten gewaltigen Streiter, der 
zugleich der erste Gelehrte seiner Zeit war, in 
Bereitschaft zu halten. Bald nach der Rück¬ 
berufung übertrug Basileios dem P. auch die Er¬ 
ziehung und den Unterricht zuerst seiner beiden ] 
älteren Söhne, Konstantin und Leon — einer von 
ihnen war Patchen des P. —, darnach auch der 
beiden jüngeren, Alexandros und Stephanos, und 
wies ihm eine Wohnung im kaiserlichen Palast 
an. Daneben nahm P. nicht nur seine Lehr¬ 
tätigkeit wieder auf, sondern begann auch, ob¬ 
schon noch unter dem Bann stehend, seine kirch¬ 
liche Tätigkeit in steigendem Maße wieder zu 
entfalten, ordinierte Bischöfe und Priester und 
vergab Ämter und Stellen an seine Anhänger, ‘ 
kurz, er gerierte sich, während Ignatios noch 
lebte und auf dem Patriarchenstuhle saß, als der 
wahre Patriarch, dbg ptäkXov tornov naTQi&Qxyv 
elvai tJ t6v lyvaziov xäv ev t <3 &@6vw xa&lSgvto, 
sagt Stylianos Mappa, Erzbischof von Neokai- 
sareia, ein erbitterter Gegner des P., in einem 
seiner Briefe an den Papst Stephan VI. (bei 
M a n s i Concilia XVI 432). Dies alles war na¬ 
türlich nur mit ausdrücklicher Genehmigung oder 
doch stillschweigender Duldung des Kaisers mög-! 
lieh. Wie Ignatios selbst diese seine faktische 
Verdrängung aus seinem Amte aufnahm, können 
wir nicht sicher sagen, da die Berichte über das 
Verhältnis der beiden Rivalen in der letzten 
Lebenszeit des Ignatios einander widersprechen. 
Nach der späteren Aussage des P. vor seinem 
Konzil hätten sie sich ausgesöhnt und wären 
Freunde geworden, während die Gegner des P. 
behaupten, dieser habe den Ignatios bis zum Tode 
verfolgt (ja, sei Ursache seines Todes geworden) 
und sei niemals von ihm als Bischof anerkannt 
worden. Die Vermutung wird nicht fehlgehen, 
daß beide nach dem Wunsche des Kaisers ein 
äußerlich freundliches Verhältnis zueinander 
unterhalten haben. Denn offenbar war es dessen 
Wille, daß P. Nachfolger des im höchsten Grei- 
senalter stehenden Ignatios werden, dieser aber 
nicht durch eine zweite Absetzung — durch die 
Basileios sich selbst desavouiert und neue Strei¬ 
tigkeiten heraufbeschworen hätte — gekränkt 
werden sollte. Sicherlich sind der Rückberufung 
des P. aus dem Exil bestimmte Vereinbarungen 
über diesen Punkt voraufgegangen. 

Ignatios starb am 23. Oktober 877. (Daß sein 
Tod in diesem Jahre, nicht 878, erfolgte, hat 
Hergenröther II 286H. mit, wie mir scheint, 
durchschlagenden Gründen erwiesen.) Nur wenige 
Tage nach seinem Tode bestieg P. den Patri¬ 
archenthron, wie er behauptet, trotz seines hart- 
nackigen Widerstandes durch den Willen des 
Kaisers und durch das allgemeine Drängen dazu 
genötigt. Schnell wußte P. seine Herrschaft zu 
befestigen. Die Ignatianer wurden, soweit sie 
sich nicht unterwarfen, aus ihren Stellen ver¬ 
drängt und viele Bischofsitze neu mit Anhängern 
des P. besetzt. Ja, es gelang P. auch, die Zu¬ 
stimmung des — von den Saracenen arg be¬ 
drängten und auf die Freundschaft des oströmi¬ 


schen Kaisers angewiesenen — Papstes (nunmehr 
Johannes VIII.) zu seiner Wiederemennung zum 
Patriarchen zu erlangen, wenn auch mit gewissen 
für P. demütigenden Klauseln. Aber über diese 
Klauseln wußte man sich in Konstantinopel mit 
solchem Geschick hinwegzusetzen, daß die da¬ 
selbst 879—880 gehaltene große, so genannte 
Photianische Synode, auf der nach dem Willen 
des Papstes P. hätte Abbitte leisten und darauf¬ 
hin Verzeihung erlangen sollen, mit einem vollen 
Triumph des P. und mit seiner Glorifikation 
unter Zustimmung der päpstlichen Legaten en¬ 
dete. Die Wirkung und selbst die Erinnerung au 
die vorangegangene Synode, die den P. verdammt 
hatte, wurde durch sie ausgelöscht. Nach der bis 
vor kurzem allgemein geltenden Auffassung hätte 
hiernach Papst Johannes VIII. im J. 881 erneut 
den Bann über P. ausgesprochen, der freilich wir¬ 
kungslos geblieben und im oströmischen Reich« 
gar nicht bekanntgemacht worden sei. Auch die 
Nachfolger Johanns auf dem päpstlichen Stuhl 
hätten auf diesem Standpunkt verharrt, und so 
sei es dieses zweite Schisma des P. im Zusammen¬ 
hang mit dem fortdauernden Streit um die bulga¬ 
rische Kirchenprovinz und der allgemeinen poli¬ 
tischen Entwicklung in Europa gewesen, das die 
weitere Entfremdung der beiden Kirchen von¬ 
einander bis zur endgültigen Trennung im J. 1054 
verursacht habe. Demgegenüber hat F. Dvor- 
i n i k in der Arbeit Le second schisme de P., une 
mystification historique, Byzantion VIII (1933) 
425—474 (dazu die o. S. 668 zitiertem weiteren 
Schriften) gezeigt, daß diese ganze Auffassung 
unhaltbar ist, weil sie nur auf etlichen im An¬ 
hang zu den Akten des achten Konzils erhaltenen 
Schriftstücken beruht, die von den unversöhn¬ 
lichen ignatianischen Gegnern des P. stammen, 
voll von Fälschungen oder doch Entstellungen 
der Tatsachen und nicht im Einklang mit den 
) unzweifelhaft echten Dokumenten der Zeit sind, 
aus denen sich ergibt, daß während seines zwei¬ 
ten Patriarchats die Beziehungen des P. zum 
römischen Stuhl trotz mancher Unstimmigkeiten 
korrekt gewesen sind. 

Solange Kaiser Basileios lebte, war P. der un¬ 
bestrittene Beherrscher der östlichen Kirche. Er 
lebte mit dem Kaiser im besten Einvernehmen 
und hat ihn in Versen und in Prosa mit byzanti¬ 
nischem Überschwang verherrlicht. An der gesetz- 
) geberischen Tätigkeit, die der Kaiser entfaltete, 
hatte er starken Anteil, wenn nämlich die 883 
vollendete Überarbeitung des älteren Nomokanon 
das Werk des P. ist (s. u. S. 735). Seine während 
des ersten Patriarchats begonnene Missionstätig¬ 
keit setzte P. eifrig fort, doch haben wir darüber 
mehr allgemeine Äußerungen begeisterter Schü¬ 
ler als präzise Berichte. Hierbei geriet Byzanz 
mit Rom in einen neuen Konflikt um die kirch¬ 
liche Beherrschung der illyrischen Küstenländer 
3 und Mährens, ohne daß jedoch die Quellen von 
einem persönlichen Hervortreten des P. in diesen 
Kämpfen — das gleichwohl anzunehmen ist — 
berichten. Hingegen hat er den dogmatischen 
Kampf gegen die im Westen verbreitete, von 
Rom nicht akzeptierte, aber tolerierte Lehre vom 
Ausgang des heiligen Geistes nicht nur aus dem 
Vater, sondern auch aus dem Sohne persönlich 
mit aller Heftigkeit geführt, indem er nicht nur 



Photios 


683 

seine Enzyklika von S67 gegen diese Lehre neu 
herausgab, sondern auch zwischen 885 und 886 
das Werk ,von der Mystagogie des heiligen Gei¬ 
stes* veröffentlichte (s. u. S. 734). Sein Kampf 
gegen Papst Marinus I. (882—884) — der ihm 
verhaßt war, weil er auf der Synode von 869 als 
päpstlicher Legat besonders scharf gegen ihn aut- 
getreten war — blieb ohne weitere Folgen wegen 
des schnellen Todes des Papstes. Das an den Kai¬ 
ser Basileios gerichtete Schreiben Stephans VI. 
(885—891), in dem dieser seinen Vorgänger ver¬ 
teidigte und den P. heftig angriff, gelangte erst 
kurze Zeit vor dem Tode des Basileios und dem 
Sturz des P. nach Konstantinopel. 

6. Das zweite Exil und der Tod 
d e s P. Der Tod Kaiser Michaels III. hatte den 
ersten Sturz des P. herbeigeführt; der Tod des 
Basileios brachte seinen zweiten und endgültigen 
Sturz. Zwar war der Thronfolger Leon VI. der 
Weise (886—912) einst sein Schüler gewesen, 
verdankte ihm die Bildung, die ihm seinen Bei¬ 
namen einbrachte, und hatte seinen Lehrer da¬ 
mals hoch verehrt. Aber schon während der letz¬ 
ten Regierungsjahre des Basileios, in denen es zu 
schweren Mißhelligkeiten zwischen Vater und 
Sohn kam, hatte Leon sich dem P. entfremdet, 
wohl weil der Patriarch naturgemäß zu dem 
regierenden Kaiser hielt, noch mehr aber wegen 
des mit P. eng befreundeten Günstlings des Kai¬ 
sers, des Erzbischofs Theodoros Santabarenos von 
Euchaita. Kaum hatte Leon den Thron bestiegen, 
so ließ er in der Sophienkirche eine Anklage 
gegen P. verlesen und ihn nötigen, in aller 
Öffentlichkeit vom Patriarchenstuhl herabzustei¬ 
gen und sich in ein Kloster zurückzuziehen. In 
dem Prozeß, der anschließend gegen ihn und 
Theodoros eröffnet wurde, konnte ihm ein Maje. 
stätsverbrechen, dessen man ihn bezichtigte, nicht 
nachgewiesen werden, weshalb man ihn den Rest 
seines Lebens unangefochten im Kloster ver¬ 
bringen ließ, während Theodoros einer grau¬ 
samen Strafe verfiel. Nachfolger des P. als Patri¬ 
arch wurde der längst dazu designierte junge 
Prinz Stephanos (886—893), der wie der neue 
Kaiser von ihm erzogen und zum Diakon geweiht 
worden war. Von P. berichten die Chronisten 
weiter nichts mehr, als daß er im Exil starb und 
in der Kirche der Eremia oder des Jeremias am 
Merdosagar begraben wurde. Alte Notizen von 
zweifelhafter Glaubwürdigkeit geben den 6. Fe¬ 
bruar 891 als seinen Todestag an. (Nach Pa- 
padopulos-Kerameus X) nazßidßxrjg $a>- 
TtOi cif aazijQ äyiog zrjg ogSo86^ov xa&oXtxijg ix- 
xXrjolag, Byz. Ztschr. VIII [1899] 647 wäre der 
Todestag vielmehr der 6. Febr. 897.) Über Schrif¬ 
ten oder Briefe, die er vermutlich doch wohl 
noch geschrieben haben wird, ist nichts überliefert 
noch etwas erhalten. Mit ihm verschwand auch 
seine Partei. Seine Anhänger beugten sich wohl 
alle dem neuen Herrn oder verloren ihre Stellen 
und damit jeglichen Einfluß. P. selbst scheint 
nach dem zweiten Sturz den Kampf um die 
Macht aufgegeben zu haben. Die Pflege der heid- 
nischen Klassiker, die seine Gegner ihm oft vor¬ 
geworfen hatten, wurde gerade von seinem Schü¬ 
ler, dem Kaiser Leon, der ihn gestürzt hatte, in 
gewissen Grenzen fortgesetzt; Arethas von Kai- 
sarcia, der bedeutendste Vertreter der klassischen 
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Studien im ausgehenden 9. und beginnenden 
10. Jhdt., ist zwar sicherlich stark von P. beein¬ 
flußt worden, hat aber nicht zum enggren Kreise 
seiner Schüler gehört. Im ganzen taten ja im 

10. Jhdt. die klassischen Studien zugunsten der 
christlich-theologischen zurück, um erst im 

11. Jhdt. in verstärktem Maße emporzublüheu. 
Damit hängt es wohl zusammen, daß die Ge¬ 
schichtsschreibung der älteren Zeit dem P. über¬ 
wiegend ungünstig gegenübersteht. Doch bald 
tat eine Wandlung ein, und seit dem Ende des 
10. Jhdts. wird P. zu den Heiligen der ortho¬ 
doxen Kirche gezählt, s. M. J u g i e Le culte de 
P. dans l’eglise Byzantine, Rev. orient.-chröt. 
XXIII (1922/23) 105ff., auch Amann 604. Sein 
Tag ist der 6. Februar. Die neuhellenische Theo¬ 
logie und Historiographie zählt ihn mit Recht zu 
ihren Heroen. (Die Darstellung des vom römisch- 
katholischen Standpunkte schreibenden Her- 
genröther II 717ff. ist hier begreiflicherweise 
dem Schismatiker gegenüber voreingenommen.) 

B. Die Schriften des P. Wir behan¬ 
deln zuerst die zeitlich genau fixierbare ,Biblio- 
theke*, anschließend die sie in gewissem Sinne 
fortführenden Amphilochien, dann das Lexikon, 
die theologischen Schriften, die Briefe und zuletzt 
die Gedichte und die Gnomensammlung des P. 

I. Die sogenannte ,Bibliothek*. 

1. Die Entstehung der .Biblio¬ 
thek e*. Als BtßXio&ijxr] (oder MvqiößißXog, 
Mvoioßißlov oder MvßioßtßXiov) pflegt das große 
Werk des P. seit der editio princeps Hoe- 
echels von 1601 (s. u. S. 726) betitelt zu wer¬ 
den, obwohl H o e s c h e 1 selbst betont hat, daß 
dieser Titel keine handschriftliche Grundlage be¬ 
sitzt. Er scheint sich im 16. Jhdt., als erst nur 
einzelne Kapitel des Werkes veröffentlicht waren, 
unter den Philologen eingebürgert zu haben L In 
den beiden maßgebenden Hss., die voneinander 

1 Mit dieser Feststellung wird ein für alle¬ 
mal der vielfach herumspukenden, in Wahrheit 
durch den falschen Titel hervorgerufenen Vor¬ 
stellung der Boden entzogen, als ob das Sammel¬ 
werk des P. eine Art Katalog einer bestimmten 
Bibliothek, insbesondere etwa des vom Verfasser 
selbst zusammengebrachten Bücherschatzes sei. 
VgL auch u. S. 718, 1. — Die ältesten Belege für 
den Titel BtßXto&qxri sind 2 Hss. des 16. Jhdts., 
cod. Ottobonianus graec. 163 und cod. bibl. patri- 
arch. Hierosolym. graec. 85, in denen einzelne 
Abschnitte als ix zrjg qxozlov ßißXio&yxrjg ein¬ 
geführt werden. Dazu ein Brief des nachmaligen 
Professors der Theologie in Tübingen Stephan 
Gerlach, aus Konstantinopel vom 1. September 
1577 an Martin Crusius in Tübingen, worin er 
von der Auffindung der /xeyäXt] ßißXto&r/xq $a>- 
tiov naxQicLQxov in der Büchersammlung des 
alten Patriarchen Metrophanes auf der Insei 
Chalke bei JConstantinopel berichtet. (Nach 
Martini 22 ist diese Hs. identisch mit C, dem 
Parisinus gT. 1266, in dem sich der genannte 
Titel aber nicht zu finden scheint.) MvßiößißXog 
schon in einer Hs. des 14. Jhdts., Paris. suppL 
gr. 256, fol. 239 r : zoB äyiarxdxov qpcaztov ix zrjg 
ngayuaztag avzov Xeyofievgg uvgioßtßXov. Danach 
in mehreren ganz jungen Athos-Hss. (saec. 17. 
und 181); s. M a r t i n i 45. 47. 49. 


unabhängig sind, den Marciani 450 und 451, den Schlußwortes S. 545, ebenfalls als Brief an 

lautet der Titel: ’Axoygarpr] xal avvagl-üfirjoig z&v Tarasios geformt) in neuerer Zeit zu phantasti- 

dvLwouhwv foiv ßtßUwv Srv tk xeqraXmdrSr, sehen Kombinationen Über das Zustandekommen 

dmVoKHv 6 ijyZv/Jvog fjtdöv ^eXqrdg Tagaoto; des Werkes geführt hat, so erscheint es notwem 

TLolzo. hntbkzavxadxooi Seövrcov t<p' hl dig, den durch seine schwülstige Ausdrucksweise 

rotaxJo.a. Daß dieser Titel dem Werke vom Ver- schwierigen Text nebst einer Übersetzung vorzu- 

fasser selbst gegeben worden ist, hat L. Din- legen. (Vorausgeschickt sei noch, daß der Wid- 

dorf Jahrb f Philol CIII (1871) 362 (dem mungsbnef zwar nur im Marcianus 450, und 

K r u m b a c h e r 517 zuzustimmen geneigt ist) zwar vor dem Verzeichnis der *«?«*»«, uber- 

angezweifelt, schwerlich mit Recht; jedenfalls ist 10 liefert ist, aber, wie Mar tini 16f. wahrschem- 
er^in guter Übereinstimmung mit den Angaben hch gemacht hat, auch auf dem verlorenen ersten 

in der kurzen Einleitung des Werkes, dem die Blatt des Marcianus 451 vor dem Verzeichnis ge- 

Form eines Briefes an Tarasios, den Bruder des standen hat. Er ist also einwandfrei beglaubigt. 

P., gegeben ist Da unscharfe Interpretation die- Der Text wird nach Martini Taf. I gegeben, 

ses Einleitungsbriefes (sowie des ihm entsprechen- die Striche [ bezeichnen die Zeilenenden m der Hs.). 


$d>tios Tjyanrjfthiß ädeX\(pw Tagaoitß cv xvgltß^ 
XaiQtiv. | Bnetörj zrß re xoivw zrjg xQcaßei\as xal 
zfj ßaoiXeUß rprjqxß xgeo\ße6eiv q/MS in’ ’Aoov- 
glovg cUge&h |ras jjzrjoas 

zag vno&ioeig e\xelv<ov zäv ßißXUov, olg )j.ij nagi-\ 
zvytg ävayivwoxo/dvotg, yga<prjval\oot, aSsXtpäv 
qrlXzazi (toi Tagaote, 

V | lyoig ä/za fth zfjg 8iatev£ewg J rjv ßagewg 
qreßetg naßa/zv&iov, | a/za 8k xal a>v ovnto eig 
axoag rjfzwv | aveyvoog el xal btazvTUOztxijv Tijva 
xal xoivozegav zrjv Ixiyvwoiv | 

{zavza öi iazt xevzexaiSexdzw fiegei | z&v zßiaxo- 
oicüy e<p’ hl xal ov TlXiov | djioXeixovza • zooavza 
ydß, olficti, | zrjg ofjg ov zvxdvza nagovoiag ava-j 
yvcüo&rjvat owineoev), öipi fdv I| oa>g zov oov 8ia- 
migov 3i 6&ov xal zrjg \ degfiijg aixr)OSa>g, däzzov 
8i rj ooa | Sv (arg av?) zig äXXog ebiloeie, zvxovzeg 
v\xoyßa<pia>g, Soag avr&v rj fzvr\yerj | StiocoCe, zov 
oov w 071 eg aqrooiov/zejvoi xo&ov xal zrjv d£la>oiv, 
ix8e\8cöxafiev. 

ovzco 8e raijeoog ai vxo\&ioeig endr/xpovrai, <hg Sv 
exäoztjv | avzätv )) /ivf)fizj XQoßaXoi, ov xaX\exöv ov 
xal et zig eXoizo ISiq t fiiv zov\zoxv ooa zrjg lozoßlag 
eoziv, I8i<} 8k \ 8oa nßog aXXov xal aXXov oxonbv | 


&va<p(iQtxai) ... 
flöof ... 
äXXä neQt .. . 
ztfilag p ... 
vofiiCwv afi ... 

8k xal zo notxiXov ... 
h noXXoig xoXXaxig ... 
xal xögov ovx olSe ztxzeiv elg ... 

d de ooi sioze xaz’ avza yevof*(eva>) | ra zeixv 
xal ipiXoxovovfihco ziv (uva Bekker, besser wohl: 
ztveg rcöv) | vxo&eoeoiv eXXatmg rj ovx elg zo 
d(xpi)|^£f Söljovoiv änofiefivrjfioveiodai, foy|Ö£V 
&av[iaorjg • fiiav ftev yaß exä\ozriv ßlßXov ävaXeyo- 
fihcj) zrjv ino\&eotv ovXXaßeiv xal fivrjfjfl xal yßa- 
<pfj j rtaßaSovvai ä£... eßyov iozi zw ßov\Xo[iev<p * 

Sfiov 8k xXetdvwv, xal zdze (i. e. zavza Bek- 
ker) | xßdv°v fieza^v Staßßvevzog, elg ava|^vj;oiv 
fiezä zov ixßtßovg etptxeo&ai \ ovx oi/zai ßaäiov 
elvai. 


Photios seinem geliebten Bruder Tarasios Gruß 
im Herrn! Da du, nachdem ich durch die Ge¬ 
samtheit des Senats und kaiserlichen Befehl dazu 
ausersehen war, als Gesandter zu den Assyriern 
zu reisen, darum gebeten hast, 
daß der Inhalt der Bücher, bei deren Lektüre 
du nicht zugegen gewesen bist, für dich auf¬ 
gezeichnet werden möchte, Tarasios, du lieb¬ 
ster meiner Brüder, damit du zugleich einen 
Trost für die Trennung, unter der du leidest, wie 
auch eine wenn auch nur summarische und all¬ 
gemeinere Kenntnis der Bücher erhieltest, die du 
noch nicht vor meinen Ohren gelesen hast — es 
sind dies aber 300 weniger nicht mehr als ein 
Fünfzehntel und eins; denn so viele sind, glaube 
ich, in deiner Abwesenheit gelesen worden —, so 
habe ich zwar vielleicht später, als dein glühen¬ 
der Wunsch und deine heiße Bitte es wollte, aber 
doch schneller, als ein anderer es hoffen würde, 
nachdem ich einen Schreiber gefunden hatte, die 
Inhaltsangaben von allen, soweit mein Gedächt¬ 
nis sie bewahrte, herausgegeben, um deinem 
Wunsch und deiner Bitte gleichsam die schuldige 
Genüge zu leisten. Die Inhaltsangaben werden 
diejenige Folge erhalten, wie mir die Erinnerung 
jede von ihnen vorführt, obwohl es nicht schwer 
gewesen wäre auch, wenn man es sich so vor¬ 
genommen hätte, gesondert diejenigen von ihnen, 
die der Geschichte angehören, und gesondert die¬ 
jenigen, die auf ein anderes und wieder ein ande¬ 
res Ziel (gerichtet sind, zusammenzustellen) ... 
(Von den nächsten 8 Zeilen sind in der einzigen 
Quelle nur die Anfänge erhalten, wie neben- 
stehend angegeben. Eine sichere Ergänzung ist 
nicht möglich. Der Sinn war, daß der Verfasser 
der systematischen Ordnung eine Folge in bun¬ 
tem Wechsel vorzog, die die Gefahr der Lange¬ 
weile und des Überdrusses beim Leser ausschloß.) 


Wenn du aber einmal an die Bände selbst gerätst 
und dich ernstlich mit ihnen beschäftigst und es 
dir dann scheint, daß manche von den Inhalts¬ 
angaben mangelhaft oder nicht genau wieder¬ 
gegeben sind, dann wundere dich nicht. Denn 
jedes Buch einzeln zu lesen und dann seinen In¬ 
halt zu erfassen, im Gedächtnis zu bewahren und 
schriftlich niederzulegen, das ist für den, der es 
will, ein lohnendes Unternehmen. Den Inhalt 
mehrerer Bücher zugleich aber, noteh dazu wenn 
einige Zeit inzwischen verflossen ist, sich mit 
Genauigkeit ins Gedächtnis zurückzurufen, das 
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rj/jlv dl xal | ooov IjiinoXatjei z&v dveyvujo/jivcav | 
xai ovdl zäg ad? Siä rd xqoxeiqov | tocog dux- 
nitptvys fieXizag, ovdl zov\zoig zryv enl zolg äXXotg 
oftoiav eßi\fie&a cpQovzlda, aXXa xatä td exov\oiov 
To axgißlg avz&v vrtEg&tp&rj. | 

ei de zi xal dXXo xßEi&dsg xal zrjg ofjg | ahrj. 
oscog znl eiX iov zaig vno&ioeoi \ ovveiontxzei, avzog 
ftäXXov ovvr/aeig. | 

XQrjai/iEvoEt de ooi dtfXovdzi zd ix\dEdo/iiva eig 
re xetpaXaubdrj fivi)\firjv xal dvd/jvr/aiv z&v eite 
(«rt Bekker) xazb. £ oeavzöv dvaXe^a/jevog hzfjX&Eg, 
xal | ei? ezoi/jov evQsoiv z&v iv avzolg ini\tr/zm- 
fiev(ov 7 ov fjrfv a.XXä xal eis £v%£ö£(ni\oav ävd- 
Xtjtfiiv z&v ovxco zr/v dvdyvcooiv \ zrjg ofjg owioecog 
vxeX&ovzwv. 
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ist, glaube ich, nicht leicht. Was von dem Ge¬ 
lesenen nun mir ganz geläufig und, weil es leicht 
zur Hand ist, vielleicht auch deinen Bemühungen 
nicht entgangen ist, dem habe ich auclr nicht die¬ 
selbe Sorgfalt zugewendet wie dem anderen, son¬ 
dern absichtlich ist der genauere Bericht darüber 
unterblieben. Ob aber noch etwas anderes Nütz¬ 
liches und über deine Bitte Hinausgehendes mit 
den Inhaltsangaben verbunden ist, das wirst du 
vielmehr selber sehen. Sicherlich wird dir das, 
was ich nun herausgebe, förderlich sein zur sum¬ 
marischen Erinnerung und Auffrischung dessen, 
was du vielleicht schon für dich gelesen hast, und 
zum raschen Auffinden dessen, was du darin 
suchst, aber auch zum leichteren Erfassen dessen, 
was du noch nicht gelesen und kennen gelernt 
hast. 


Schlußwort der ,Bibliotheke‘, S. 545. 


"A fiiv ovv ipiXoAoyov/iivotg f//üv xa&’ iavzovg 
eie dvd/jvr/oiv iX&eiv ovvr/vlxthj, 2"£‘? c5v f/ 
onov&t) xal fieXirrj zlyvag tpiXei xal emoxr/fjag 
iQyä£eo&ai, 

dq>’ o&ieq zig aiaihjoig fjfäv dfiffyijzjj xai xqI- 
oi? Xdywv aveipvt] fiixS 1 rfe xagovor/g z&v äve- 
yvcoofdvcov (dg iv zutio) ovvexdooecog, eig zooovzov 
olficu owayezai nXrj&og, 

zQiaxooioozcö xal jtEVZ£xaidexdx(ß fii/jet eiqoeX- 
faiv axQi z&v ZQiaxootoiv xcoXvdfievov. 

ov 3' cd z&v ifjoi xexotvwvr/xöxcov ftrjzQix&v &dl- 
va>v Egaofii&zazE, ei fj.lv (eI /je Richtsteig) xavzr/v 
zr/v JiQEoßsiav Siavoovvza (Siavvovza Bekker, viel¬ 
mehr wohl dtoixovvzd (/je)) zo xoivdv xal dv&Q(d- 
3itvov xazaXdßoi ziXoe, e/ei? zr/v aizr/oiv zrjg iXxl- 
dos ov bia/iaQzovoav, rpiXiag ze ä/ia xal staga- 
fivdlag vnd&Eoiv xai dvdfivr/oiv, xal dij xal 
dxaßxr/v xal zeXevzt/v dipootov/jivr/v z&v o&v xaza 
loytxf/v ÜEcoplav alzr/aecov zr/v exxXqgcooiv. 

sl d’ ixciöev Xj/iäg dvaocoodfievov zo i?£iov ze 
xai (ptXav&gamov vevfia eig zr/v dXXqXcov &sav xal 
XQozeQav dszdXavotv dxoxazaozr/OEi, zdxa av higcov 
ixddoecov ovx iXazzdvcov oqxv zavza ein), xaga- 
xXr/olio zvTitp EiaQExojjivcüv ooi zr/v wgpiXeiav. 


TsXog xai z& &stp zip rxavoixzlQfiovi d6£a eig 
a’t&vag ai&vojv. Ä/xf/v. 


Was ich also bei meiner privaten wissen¬ 
schaftlichen Beschäftigung in mein Gedächtnis 
aufgenommen habe — abgesehen von den Fertig¬ 
keiten und Wissenschaften, die Fleiß und Übung 
hervorzubringen pflegen —, seit der Zeit, da 
einige Fähigkeit, Literatur zu verstehen und zu 
beurteilen, einigermaßen in mir erwuchs, bis zu 
der vorliegenden zusammenfassenden Herausgabe 
des Gelesenen, das beläuft sich, glaube ich, auf 
eine Zahl, so hoch, daß ihr ein Dreihundertstel 
und ein Fünfzehntel dazu fehlt, auf dreihundert 
zu steigen. Du aber, der du mir der liebste bist 
von denen, die aus demselben Mutterleib hervor¬ 
gegangen sind wie ich, wenn mich, während ich 
diese Gesandtschaft versehe, das allgemeine Men¬ 
schenlos ereilt, so hast du nun das Erbetene, das 
deine Hoffnung nicht enttäuscht, ein Pfand der 
Liebe und des Trostes zugleich und ein An¬ 
denken, und auch einen Anfang und einen Ab¬ 
schluß, der der Erfüllung deiner auf wissen¬ 
schaftliche Bildung zielenden Wünsche genügt. 
Wenn aber der gütige Wille Gottes mich erhält 
und von dort zum gegenseitigen Wiedersehen und 
zum Zusammenleben wie früher zurückführt, so 
wird das vorliegende Werk vielleicht nur der 
Erstling weiterer, nicht kleinerer Veröffent¬ 
lichungen sein, die dir in ähnlicher Form Förde¬ 
rung gewähren sollen. 

Schluß und Preis dem allerbarmenden Gotte 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Hiernach ist also P. vor Antritt der Gesandt- füllen, den Trennungsschmerz zu lindern. Die 

schaftsreise von seinem Bruder Tarasios gebeten Worte fjzr/oag zag vstodiosig ixeivwv z&v ßißXiwv, 

worden, ihm die vxo&Eoetg der Bücher, an deren öl? ftr/ xaQezvxeg dvayiyvcgoxofiivotg, yoaqrrjvat ooi 

Lektüre er nicht teilgenommen hatte, aufzuzeich- nicht auf schon gelesene Bücher, sondern auf 

nen als Trost für den Trennungsschmerz, und um solche zu interpretieren, die erst gelesen werden 

dem Bruder eine summarische Kenntnis der von sollen, ist sprachlich völlig unmöglich. Die Worte 

ihm noch nicht gelesenen Werke zu verschaffen, 60 xqövov fieza^v diaggvivzog zeigen, daß ein Teil 
P- nät diese Bitte erfüllt und die vno&iaeig der Bücher läfigere Zeit vor Abfassung des Brie- 

herausgegeben. Die Sammlung dieser vxo&iostg fes, d h. vor Antritt der Reise, von P. gelesen 

stellt die ,Bibliothek dar. Somit ist die Heraus- worden ist. Noch deutlicher spricht das Schluß¬ 
gabe derselben vor Antritt der Reise des P. zu wort. Wenn P. auf der großen Reise etwas zu- 

den Assyriern erfolgt. Denn nur eine Gabe, die stoßen sollte, so soll das Werk, das er dem Bru- 

larasios vor der Abreise des Bruders empfing, der sendet, Vermächtnis, Trost und Andenken an 

mcht eine solche, die ihm erst nach der Rückkehr ihn sein; führt ihn der gütige Gott in die Arme 

desselben überreicht wurde, konnte den Zweck er- des Bruders zurück, so wird das jetzt vollendete 
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Werk nur ein Anfang sein, dem weitere Werke 
ähnlicher Art und nicht geringeren Umfangs 
folgen sollen. Die Worte et d’ exei&ev r/uäg t<5 
deiov vevfta wnoxazaozr/oEi können nur geschrie¬ 
ben sein, als P. noch nicht ,dort‘ in Asien, son¬ 
dern noch ,hier‘ in Konstantinopel war. Ohne 
Zweifel also ist das Werk vor Antritt der Reise 
vollendet und dem Bruder übersandt worden. 
Damit wird allem, was über die Möglichkeit oder 
Unmöglichkeit, daß P. eine so große Messe von 
Büchern auf die Reise mitnahm, durcharbeitete, 
Exzerpte, Inhaltsangaben und sonstige Notizen 
niederschrieb oder niederschreiben ließ, vermutet 
und diskutiert worden ist — vgl. besonders die 
an Wachsmuth Einleitung 68 anknüpfenden 
Phantasien von Orth I 7ff. n 134 und dazu 
Richtsteig Byz.-neugr. Jahrb. VI (1928) 
572f. und I m m i s c h Rh. Mus. LXXVIII (1929) 
113ff.; sehr gut Güngerich Byz. Ztschr.XXIX 
1929/30,293ff. —, die Grundlage entzogen. (Rich¬ 
tig noch HergenrötherHI 14 und Krum- 
bacher 517.) Aber auch der gelehrte Kreis des 
P., die ,byzantinische Privatakademie*, deren 
Sitzungsbericht“ die Bibliothek darstelle (so 
Krumbacher), das .Lesekränzchen“, das ihn 
nach Orth auf der ganzen assyrischen Gesandt¬ 
schaftsreise begleitet haben soll, ist eine reine 
Fabel. In unserer einzigen Quelle, dem Brief an 
Tarasios, zwischen dessen Anfang und Schluß das 
ganze, riesige Exzerpten- und Notizenwerk ein¬ 
gebettet ist, steht auch nicht ein Wort davon, 
vielmehr werden ja im Anfang des Schlußwortes 
die in der ,Bibliothek“ besprochenen Bücher als 
diejenigen bezeichnet, die der Verfasser qnXoXo- 
yovfievog xaW iavzov durchgearbeitet habe, im 
Gegensatz zu den gemeinsam mit dem Bruder 
gelesenen. Gewiß darf man die Worte nicht so 
pressen, als stellten sie ein Zeugnis dar, daß P. 
die 279 Werke der .Bibliothek“ ganz für sich 
allein gelesen und ausgezogen habe. Vielmehr 
werden wir nach dem, was uns anderwärts über 
die ausgedehnte Lehrtätigkeit des P. überliefert 
ist, vermuten dürfen, daß ein vielleicht nicht 
kleiner Teil jener Werke in seiner Schule be¬ 
handelt worden ist. Aber, das ist noch einmal 
zu betonen, eine Überlieferung in diesem Sinne 
hinsichtlich der ,Bibliothek“ existiert nicht, und 
die erwähnten Behauptungen der Modernen dar¬ 
über beruhen nur auf falscher Interpretation des 
Tarasiosbriefes. I 

Noch eine dritte Fabel ist zu zerstören: die, 
daß die ,Bibliothek“ den Auszug der Lektüre 
eines Jahres im Schülerkreis des P. darstelle; so 
außer Orth (nach dessen Meinung die ganze 
Arbeit des Lesens der 279 Werke und des Ab¬ 
fassens der vjio&iosig auf der Reise geleistet wor¬ 
den wärel) auch Hart mann 3, der daraufhin 
(mit Kattenbusch 385) die Echtheit des 
Widmungsbriefes anzweifelt: unmöglich hätten 
so viele Werke während eines Jahres gelesen wer- ( 
den können; aber auch angenommen, daß manche 
vom Lehrer nur besprochen und kritisiert wur¬ 
den, so sei es für P. unmöglich gewesen, kurz vor 
oder gar während der assyrischen Gesandtschafts¬ 
reise ein derart umfangreiches Buch zu schreiben. 
Nun, von einem Jahre steht kein Wort in dem 
ganzen Briefe; vielmehr sagt P. im Beginn des 
Schlußwortes mit aller wünschenswerten Deut- 
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lichkeit, die vorgelegten 279 vjw&ioEig seien der 
Ertrag seiner Privatlektüre, aqp’ odrtig zig aiofc/- 
aig r/uiv äfiflyinri xal xoioig Xoytov ävscpvt) ftixoi 
rfjs naQovorje rcov aveyvcoo/nevcov c&ff Iv rumi) 
ovvExdöoEcog. Wenn, also P., als er diese Worte 
schrieb, in der Mitte der Dreißig stand, so stellt 
die Bibliothek das Ergebnis der Lektüre von an¬ 
nähernd 20 Jahren dar, die Summe der wissen¬ 
schaftlichen Tätigkeit seines bisherigen Lebens, 
I die er sich getrieben fühlt, in Sicherheit zu 
bringen und treuen Händen zu übergeben, bevor 
er die weite gefahrvolle Reise antritt, von der er 
nicht weiß, ob sie nicht für ihn das xoivdv xal 
dv&QWEiivov ziXog bedeutet. Wir haben also in 
der Bibliothek gleichsam das wissenschaftliche 
Testament des P. vor uns, die Ernte der ersten 
Hälfte seines Lebens, die vorwiegend den Wissen¬ 
schaften gewidmet war. Zu der nach der Rück¬ 
kehr von der Gesandtschaftreise in Aussicht ge- 
i stellten Fortsetzung ist es nicht gekommen, weil 
die zweite Hälfte seines Lebens P. vor andere 
Aufgaben gestellt hat; wenigstens nicht in dem 
bisherigen Stil, denn wenn die Amphilochien 
auch in gewissem Sinne eine Fortsetzung der 
.Bibliothek“ darstellen, so sind sie dabei doch 
etwas ganz anderes als diese, s. u. S. 727ff. 

Nachdem so die wahre Bedeutung der .Biblio¬ 
thek“ erkannt ist, erstaunt uns die große Zahl der 
behandelten Werke nicht mehr, auch wenn wir 
1 berücksichtigen, daß vieles, was P. gelesen hatte, 
nicht aufgenommen worden ist, weil es allgemein 
bekannt oder gemeinsam mit dem Bruder gelesen 
worden war. (Inwieweit dies wörtlich zu nehmen 
ist, müssen wir offen lassen; gewiß hat P. grund¬ 
sätzlich nur das minder Bekannte aufnehmen wol¬ 
len.) Schwerwiegender scheint der zweite Eiu- 
wand Hartmanns. Ein so umfang- und ge¬ 
haltreiches Werk wie die Bibliothek konnte 
sicherlich nicht in der kurzen Zeit abgefaßt und 
niedergeschrieben werden, die zwischen der Be¬ 
trauung des P. mit der Gesandtschaft und der 
Abreise lag — selbst wenn wir annehmen, daß 
das einige Monate waren. Aber es ist ja auch 
absurd, zu glauben, daß die ganze Arbeit von P. 
in einem Zuge aus dem Gedächtnis niedergeschrie¬ 
ben oder dem vnoygatpeig in die Feder diktiert 
worden sei — wie der Verfasser uns allerdings 
glauben machen will. Selbst wenn wir ihm ein 
geradezu phänomenales Gedächtnis Zutrauen, so 
können wir allenfalls vielleicht glauben, daß er 
den wesentlichen Inhalt zahlreicher Bücher auch 
nach vielen Jahren richtig wiederzugeben ver¬ 
mochte, nicht aber Dutzende von Seiten füllende 
wörtliche Auszüge, wie deren eine Menge in der 
.Bibliothek“ stehen. Sondern diese Auszüge leh¬ 
ren uns, daß P. — wie es auch von vornherein 
wahrscheinlich ist — mit der Feder in der Hand 
gelesen und sich Notizen gemacht hat, die je 
nach dem Charakter des gelesenen Werkes sehr 
verschiedenartig ausgefallen, aber sich auch mit 
dem zunehmenden Alter und der zunehmenden 
geistigen Reife des Lesers in Stil und Anlage 
gewandelt haben werden. Was der 35jährige P. 
anzumerken für wert fand, wird anders aus¬ 
gesehen haben, als was der 15- oder 18jährige 
notierte. Hier liegt die natürliche Erklärung für 
die — unten zu besprechende — große Versohie- 
denartigkeit der in der .Bibliothek“ zusammen- 
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gestellten bno&faeis. Wären sie alle innerhalb 
einer kurzen Zeit abgefaßt worden, so wäre diese 
Verschiedenartigkeit kaum zu begreifen. Die Ar¬ 
beit, die P. in den Wochen vor der Abreise zu den 
.Assyriern' geleistet hat, bestand also in der Zu¬ 
sammenstellung, Durchsicht und teilweise wohl 
auch Überarbeitung seiner in 20 Jahren gesam¬ 
melten Notizen, die dann der Schreiber zur Ab¬ 
schrift erhielt. Auch dies war im Hinblick auf 
den Umfang des Materials und die Kürze der Zeit 1 
noch eine imponierende, aber immerhin eine nicht 
unmöglich scheinende Leistung. 

2. Die Zahl der .Codices'. Die ein¬ 
zelnen t mo&eoeig in der Bibliotheke sind stereotyp 
durch äveyvwofti] eingeleitet; in den ziemlich sel¬ 
tenen Fällen, wo der Titel in pluralischer Form 
gegeben wird (F. hat dies offenbar nach Möglich¬ 
keit vermieden), durch dveyvcbo&rioav, Nur zwei¬ 
mal steht äveyvd>o&r] fiot (cod. 69. 70). Auch an 
einigen weiteren Stellen erscheinen Ausdrücke 2 
der ersten Person (z. B. p. 8 b, 24 xal xavxa fäv 
fiot rjbrj dviyvcooxo. 9 a, 17 äyv butv xovg nivxe 
yeyovcv ävayvwvai. 11b, 14 o iv aXXoig avbyvwv 
imygatpo/uvov usw., Aufzählung bei Orth I 
15f.). Aber da alle diese persönlichen Wendungen 
stets innerhalb einer vxd&Eoig stehen, die mit dem 
unpersönlichen dveyvcoo&rj eingeleitet ist (mar¬ 
kantestes Beispiel cod. 48, p. 11 b, 14 avEyvcbo&t] 
IwatjTiov negl xov Ttavrog, 8 iv aXXoig äviyvcov im- 
yQCupöfievov neQi xrjg xov navxdg alxias), so ist <' 
schon deswegen der Gedanke 0 r t h s _ gänzlich 
verfehlt, daß nur diejenigen Codices, in denen 
sich ein Ausdruck der ersten Person finde (ins¬ 
gesamt 18), von P. persönlich, die anderen alle 
von .Reisegefährten' vorgelesen worden seien, 
deren Zahl Orth danach auf etwa 10 veran¬ 
schlagen will. 

An der Hand dieser Einleitungsformel ist die 
Bibliothek in den gedruckten Ausgaben in 280 
Abschnitte geteilt, die man als .Codices' zu zitie-' 
ren pflegt, während sie in den Inhaltsübersichten 
der Hss., die doch wohl auf P. selbst zurückgehen, 
als xe<pdXaia bezeichnet sind. Aber diese Zahl 
stimmt nicht mit derjenigen überein, die P. nicht 
weniger als dreimal, im Titel, im Anfang des 
Briefes und im Schlußwort, angibt, allerdings 
jedesmal in etwas anderer Fassung. Die ver¬ 
schnörkelte Form dieser Angaben ist einer der 
Gründe, wegen deren Kattenbusch 385 den 
Tarasiosbrief anzweifelt, und Orth gesteht S. 9, 5 
daß ihm die Zahlangabe ein ungelöstes Problem 
sei, während er S. 14 in der falschen Annahme, 
die richtige Zahl sei 280 und stehe auch in der 
Widmung, aus der Angabe im Schluß das ihm 
unverständliche xal rgtaxootooxü herausstreichen 
will mit der Begründung, dieser Zusatz sei irr¬ 
tümlich aus dem folgenden xgtaxooicov entstan¬ 
den. Aber man braucht nur ein wenig genauer 
zuzusehen, um zu erkennen, daß P. vielmehr die 
Zahl 279 nennen wollte und sic dreimal mit 6 
geringen Variationen als 300 — 21 ausgedrückt 
hat; im Titel als 300—(20-j-l), im Anfang 

des Briefes als 300— -f- lj und im Schluß¬ 

wort als 300— (foo + ’uP). s ‘ oben den Text 
mit Übersetzung. Ob uns dieses schnörkelnde 
Spielen mit dem Zahlenausdruck geistreich vor- 
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kommt oder nicht, darauf kommt es ja nicht an. 

P. hat jedenfalls die Zahl bezogen auf die 300 wie¬ 
dergeben wollen, weil es ihm darum zu tun war, 
eine ruüde Zahl von Hunderten anzugeben. So 
sind es auch 300 Ehagen, die er in den quaestio- 
nes Amphilochiae behandelt hat, um damit eine 
Beziehung zwischen diesem Werk und der .Bi¬ 
bliothek' auch in der äußeren Anlage herzustellen. 
Eine besondere Vorliebe für die Zahl 300, von der 
Hergenröther III 38 (unter Verweis auf 
S c o 11 i) spricht, braucht deswegen nicht an¬ 
genommen zu werden. Ein allgemeines Interesse 
für mystisches Zahlenspiel beweist der Auszug 
aus den dgt8/ttjxixä &eoXoyovfisva des Nikomachos 
von Gerasa (cod. 187), obschon das Werk seine 
hochgespannten Erwartungen enttäuschte: x) fthv 
cvv imygarpt) ovxco {hav/xdoai xal Sgifivv egeota 
xivrjoat d$ia, 6 8h novo?, Iva fiij Xiya) Xoyio/u&v 
xevcfißaxovvxcov xal /xaxatoozdXcov egyov, xdggco 
I xtj; imygatpijg Steggt/jfiivog. Begreiflich, denn die 
christlich-theologische Zahlenmystik, die P. sicher¬ 
lich erhoffte, konnte er in dem Werk des Neu- 
pythagoreers des 2. Jhdts. natürlich nicht finden. 

Nach dem Willen des Verfassers hat das Werk 
also in 279 Abschnitte zu zerfallen. Wie es zu den 
280 gekommen ist, können wir noch erkennen. In 
den gedruckten Ausgaben ist die vnodeotg, die P. 
von dem xd xaxa xijv iv N ixalg obvoSov Tioaz&hvxa 
enthaltenden ßtßXiov gab, in zwei,Codices', 88 und 
) 89, zerlegt, derart jedoch, daß schon die Anfangs¬ 
worte von 89 i) 8h Xotmj ßißXog imygaeprfv fxhv 
exei xoiavxrjv die Sinnwidrigkeit dieser Zerschnei¬ 
dung beweisen. In allen Hss. bilden die Codices 
88 und 89 zusammen ein xegpdXaiov mit der Zif¬ 
fer n V, danach ist die Ziffer ttO' übersprungen, so 
daß die folgenden 201 Abschnitte, die rechtmäßig 
die Nummern 89—279 — aoü') tragen müß¬ 

ten, nun als 90—280 (Cj'— on) gezählt sind. Al¬ 
lein im Marcianus 450 ist das Stück p. 66 a 30 
1 —67 a .1 ixe/jvijoihjftev als sn), das Reststück bis 
67 b 9 als gezählt. Das ist aber offenbar Inter¬ 
polation eines Schreibers, der den Fehler des 
Uberspringens der Ziffer n&‘, den er in seiner 
Vorlage fand, auf seine Weise beseitigen wollte *. 
In Wahrheit sind in einer künftigen Ausgabe, um 
die Zählung im Sinne des P. wiederherzustellen, 
88/89 unter Nummer 88 zu stellen und alle fol¬ 
genden Nummern um 1 herabzusetzen, wobei frei¬ 
lich aus praktischen Gründen die bisherigen 
0- 

1 Die Liste der xecpäXata, die in den beiden 
allein maßgebenden Marciani 450 und 451 zwi¬ 
schen dem Widmungsbrief an Tarasios und dem 
Text der .Bibliothek' steht (veröffentlicht von 
Martini in der u. S. 725 zitierten, schwer zu¬ 
gänglichen Arbeit), verzeichnet nach af &Xe£av- 
dgitog äyi/licüs xaxlov tä negl Xxvximrgv xal 
xXsixoepcövxa als nächstes Stück ta xaxa vixauxv 
jcgax&ivxa dig iv inxogia Xoyoi y\ und zwar in 
10 cod. 451 richtig als 7t??', worauf dann tt#' über¬ 
sprungen wird, in cod. 450 als unter Über- 
springung von jt??'. Der Schreiber von 450 hat 
also durch Interpolation, aber in ganz unzuläng¬ 
licher Weise, den Schaden zu heilen versucht, 
während der Schreiber von 451, der den Fehler 
auch bemerkte, sich begnügt hat, im Text zu 
cod. 88 anzumerken: loxiov ou xd nb' ob xeixai iv 
x(3 ßißXiw ovxe iv T&j nlvaxi ovXE ev xg> v<pei. 


üalHMMM 


693 


Photios 


Photios 


694 


Nummern in Klammem beizufügen sein werden. 
(Nach dem sonst befolgten Grundsatz, immer den 
Inhalt eines Bandes ein xetpdXaiov bilden zu 
lassen, hätten auch die Abschnitte 151—157 in 
eins zusammengeschlossen werden müssen, und 
268 hätte kein eigenes xsipdXaiov bilden dürfen 
[s. u. S. 701], Aber da dann die Gesamtzahl der 
vno&ioeig auf 271 sinken würde, auch alle Hss. 
hier in der Zählung übereinstimmen, so geht 
diese Zerlegung wohl auf P. selbst zurück.) 

3. Die Anordnung der .Biblio¬ 
thek'. In dem Widmungsbrief an Tarasios sagt 
P., er habe die vxo&ioeig so angeordnet, wie ihm 
die gelesenen Werke zufällig ins Gedächtnis 
kamen, obschon es ja nicht schwer gewesen wäre, 
sie systematisch nach Stoffen zu ordnen. Aber der 
bunte Wechsel habe ja den Vorteil, die Gefahr 
der Langeweile beim Leser auszuschließen. Ab¬ 
sichtlich also hat P. Bücher verschiedensten In¬ 
halts in buntem Gemisch aufeinander folgen 
lassen, in Wahrheit freilich nicht, weil sein Ge¬ 
dächtnis sie ihm gerade in dieser Folge repro¬ 
duzierte — was von der Behauptung, daß das 
Ganze aus dem Gedächtnis hintereinander nieder¬ 
geschrieben sei, zu halten ist, ist o. S. 690 dar¬ 
gelegt —, sondern eben um des Prinzips der 
unterhaltsamen Abwechslung willen, das er in 
den acht Büchern ov/x/xlxxeov ioxogixwv vxofivrj- 
fidxcov der Pamphila befolgt fand, über deren in 
ihrem Prooimion ausgesprochenes Programm er 
im cod. 175 mit deutlicher Zustimmung berichtet: 
sie habe vom vierzehnten Jahre ihrer Ehe ab alles, 
was sie von ihrem Manne und den anderen in 
ihrem Hause verkehrenden Gelehrten gelernt 
habe, dazu, was sie selbst während dieser Zeit in 
Büchern gelesen habe, aufgezeichnet; xavxa 8h 
xdvxa, 5oa Xoyov xal fxvrjfir/g avxjj S$ui iSöxsi, ei; 
vnofivrj/Mra avfjfxiyrj xal ob si gog tag idlag vxo- 
■üiottg dtaxexgiuivov exaoxov SisXeZv, aXX' ovxok 
slxfj xal d>g exaoxov ixrjX&sv dvaygdyjai, <bg ovyl 
yoXendv exovoa, <prjoi, xd xax’ el8og avxa SteXetr, 
imxegxeoxegov 8h xal x a Q l ^ aze 6 0V ™ dva/tE/jty- 
fiivov xal xijv noixiXlav xov uovoeidovg vo/x[£ovoa. 
Es ist deutlich, daß P. sich dieses Programm zu 
eigen gemacht und ihm in seinem eigenen Pro¬ 
gramm, wie es in der Widmungsepistel steht, so¬ 
gar mit wörtlichen Anklängen gefolgt ist. (Doch 
darf man vermuten, daß P., indem er diesem Bei¬ 
spiel folgte, zugleich ein wenig eine Tugend aus 
der Not gemacht hat. Denn das Ordnen der bno- 5 
öioetg nach Sachgruppen — die sich mit dem 
doch auch sehr naheliegenden Prinzip des Zu¬ 
sammenfassens der Werke eines Autors nicht ver¬ 
trugen— wäre, zumal bei den christlichen Schrift¬ 
stellern, nicht so leicht gewesen, wie es zunächst 
scheint, und hätte P. zumindest mehr Zeit ge 
kostet, als ihm unter dem Druck der nahen Ab¬ 
reise zur Verfügung stand. Der deutlichste Beweis 
der Flüchtigkeit und Eile, mit der die Notizen 
zusammengestellt wurden, sind die zahlreichen 6 
Fälle, in denen dasselbe Werk desselben Autors 
an zwei Stellen der .Bibliothek' erscheint, s. u. 

S. 696. Bei etwas mehr Muße, oder wenn er das 
Ganze noch einmal durchgegangen wäre, würde 
P. doch wohl diese Stücke je in eins zusammen¬ 
gefaßt oder doch zumindest durch Verweise mit¬ 
einander in Einklang gebracht haben h) 

Fußnote 8. nächste Spalte 


Natürlich hat P. die Buntheit, das noixlXov, 
nicht soweit getrieben, daß er nun grundsätzlich 
alles durcheinanderwirbelte, sondern er hat doch 
kleinere Gruppen inhaltlich zusammengehöriger 
Schriften gebildet und diese Gruppen dann frei¬ 
lich voneinander getrennt und mehr oder weniger 
willkürlich über das Ganze verteilt, so daß ein 
buntes Allerlei, gleichsam ein buntgewirkter Tep¬ 
pich entstand — oxgcofiaxsig, wie Clemens von 
Alexandreia einst sein gleichgeartetes, wenn auch 
bei weitem nicht so planloses und durcheinander- 
gewürfeltes Werk genannt hatte, über das P. in 
cod. Ul berichtet mit der Bemerkung oaogäSifv 
8h xal &oneg obx iv xdlgei xgv x&v xecpaXatcov 
nagd&eoiv xdvxav&a aotelxai (wie Clemens selbst 
am Ende des 7. Buches sagt). Den Titel oxgcofm- 
xeig oder den von Pamphila gewählten hätte auch 
P. seiner umfassenden Sammlung von Lesefrüch- 
ten aller Art geben können. 

Die Art der Mischung der verschiedenen 
Schriften möge im folgenden in eiüigen Über¬ 
sichten dargestellt werden. Zunächst sei das Ver- 

1 Die .Rückverweisungen' im Text der .Biblio¬ 
thek' sind von Orth I 19f. völlig verkehrt be¬ 
handelt worden. Er zählt insgesamt 29 Rückver¬ 
weisungen auf und sieht in ihnen erstens einen 
Beweis dafür, daß wir in der Bibliothek noch die 
gleiche Reihenfolge der Codices vor uns haben, 
wie sie P. selber angeordnet hat; aber daran hat 
auch so noch niemand gezweifelt. Zugleich, be¬ 
hauptet er, sei damit auch die feste, planmäßige 
Gliederung der ganzen Bibliothek erwiesen, selbst 
wenn sie uns den Eindruck einer ziemlich bunten 
Mischung hinterlasse; dieselben rückverweisenden 
Stellen nötigten uns ferner zu glauben, daß P- 
mit großer Sorgfalt die Anlage der Bibliothek 
vorgenommen und vor Verwirrung bewahrt habe; 
dahier falle es ihm nicht schwer, auch auf weiter 
zurückliegende Stellen anzuspielen. All diese 
hochtönenden Worte fallen durch die einfache 
Feststellung dahin, daß unter den 29 .Rückver¬ 
weisungen' eine einzige ist, die diesen Namen 
verdient: cod. 138, p. 97 b 32, wo es heißt, Theo- 
doros, Gregorios von Nyssa und Sophronios, &v 
ipvrioihjfiev ävai&ev, hätten die nach dem Tode 
des großen Basileios erschienene Schrift des Euno- 
mios gegen diesen aufs gründlichste zerpflückt, 
womit auf die im Anfang der Bibliothek stehen- 
i den kurzen Besprechungen der Schriften jener 
drei Väter für Basileios gegen Eunomios (cod. 4 
—7) verwiesen wird. Alle anderen 28 Stellen — 
meist in der stereotypen Form a>? (oder &oxeg, 
xa&düieQ, xa&wg) stprjftev (oder itptjv) — sind keine 
Rückverweisungen auf frühere Kapitel des Wer¬ 
kes, sondern beziehen sich auf Stellen innerhalb 
derselben vxd&coig, die öfters nur wenige Zeilen 
vor dem Verweis selber stehen. Das gilt auch für 
die Stelle cod. 265 p. 493 b 37, über die sich 
i O r t h Kopfzerbrechen macht und irgendwo eine 
Störung des Textes vermutet, weif er den Be¬ 
ziehungspunkt für das xadai xeq erpy/icv nicht fin¬ 
den kann. Er liegt einfach 7 Steilen zurück, wo 
das ob QrjtoQt fiäXXov äXX' ävSgi xginov <ptXooo<pq> 
egyov erzählt ist, daß nämlich Demosthenes dem 
nach der Verurteilung fliehenden Aischines ein 
Talent Silber brachte, während dieser von dem 
heranreitenden Feinde das Schlimmste erwartete. 
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hältnis der christlich-theologischen und der pro¬ 
fanen Schriftsteller innerhalb der Bibliothek und 
ihre Mischung veranschaulicht (wobei die Juden 
Philon und Josephos zu den profanen, die Histo¬ 
riker Africanus und Philippos von Side zu den 
christlichen Autoren gezählt werden). 


Christliche 

Autoren: 


Profane 

Autoren: 


1. 2. 4—32. 34—36. 3. 33. 37. 44. 
3g—43 45 

46. 48—56. 59. 75. 81. 47. 57. 58. ( 


85. 86. 88. 89. 95. 96. 
102 . 

106—127. 136—144. 
162. 

168—174. 177, 179. 
182—184. 

191—208. 210. 215. 

222. 223. 225—237. 
240. 

252—258. 269—277. 
280 

zusammen 
158 Codices, 


47. 57. 58. 60—74. 
76—80. 

82—84. 87. 90—94. 
97—101. 

103—105. 128—135. 
145—161. 

163—167. 175. 176. 
178. 180. 181. 
185—190. 209. 211 
—214. 

216—221. 224. 238. 
239. 

241—251. 259—268. 
278. 279 

zusammen 
122 Codices, 


d. h. 56,4 °/o christliche und 43,6 % profane 
Autoren. 

Die Gruppen sind in sich nach wechselnden 
Gesichtspunkten geordnet. Zuweilen sind Schrif¬ 
ten desselben Autors zusammengefaßt, doch so, 
daß in vielen Fällen andere Schriften desselben 
Autors außerdem noch an anderer Stelle er¬ 
scheinen : 

cod. 6. 7 Gregorios von Nyssa 

cod. 103—105 Philon von Alexandreia 40 

cod. 109—111 Clemens von Alexandreia 

cod. 122—124 Epiphanios 

cod. 145—148 Helladios 

cod. 154. 155 Boethos 

cod. 183. 184 die Kaiserin Eudokia 

cod. 192—195 Maximos Monachos 

cod. 206. 207 Prokopios von Gaza 

cod. 216—219 Oreibasios 

cod. 228. 229 Ephraimios von Theupolis 

cod. 234—237 Methodios Martyr 50 

cod. 246—248 Aristeides. 

Die zweite Gruppe bilden: 
cod. 9—13 Eusebios von Kaisareia, dazu 

27. 39. 127 

cod. 47. 48 Iosephos, dazu 76. 238 
cod. 91—93 Arrianos, dazu 58 
cod. 139. 140 Athanasios, dazu 32; 258 seine 
vita 

cod. 172—174 Iohannes Chrysostomos, dazu 

25. 86. 270. 274. 277; 59 über 60 
das Konzil, das ihn verdammte, 

96 seine vita von Georgios 
cod, 225—227 Eulogios, dazu 182. 208. 230. 
280 

cod. 141—144 Basileios von Kaisareia, dazu 
191 

cod. 203—205 Theodoretos, dazu 31. 46. 56. 
273. 
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Dabei sind im Falle des Iosephos (76 und 238 
die ant. lud.), Arrianos (58 Gesamtübersicht, 
91—93 einzelne Werke), Eulogios (182 xaxa 
Navaxov, 208 und 280 xaxa Navaxtavjöv), Basi¬ 
leios (144 und 191 Aoxrjxtxd) die gleichen oder 
doch nahe verwandte Werke an verschiedenen 
Stellen besprochen. 

Groß ist demgegenüber die Zahl der Aatoren, 
die, öfters sogar mit demselben Werk, an zwei 
10 oder mehr Stellen der Bibliothek erscheinen, 
mehrenteils so, daß an der früheren Stelle eine 
kurze Übersicht, an der späteren Stelle längere 
Inhaltsangaben oder Auszüge stehen. Von pro¬ 
fanen Autoren sind dies: Philostratos (44 und 
241 das Leben des Apollonios von Tyana), der 
Redner Aischines (61. 264), Diodors Bibliotheke 
(70. 244), Damaskios (130 die Paradoxa, 181 
und 242 der ßios Totöcogov), Isokrates (159. 260), 
Himerios (165. 243), Dionysios von Aigai (185 
20 und 211 Aixxvaxd), Hierokles der Neuplatoniker 
(214 und 251 rxegi ngovoias) und Agatharchides 
(213. 250); auch Plutarch, sofern er außer im 
cod. 245 (Auszüge aus 19 Biographien) auch im 
11. Buch der exXoyat didqpogoi des Sopatros 
(cod. 161 p. 104 b 26) erscheint. — Christliche 
Autoren dieser Art sind: Theodoros von Mop- 
suestia (4. 38. 81. 177), Gelasios von Kaisareia 
(15. 88/89. 102), Ioannes Philoponos (21. 55. 
75. 215; 43 und 240 aus ek xrjv e^ftegov), 
30 Basileios Kilix (42. 107), Kyrillos (49 und 169 
xaxä xätv Neaxogiov ßlaotprjfucöv, dazwischen 136 
die OrjoavQoi), Hippolytos (121. 202), Neilos Mo¬ 
nachos (201. 276) und Hesychios von Jerusalem 
(269. 275 1 ). Die Schrift des Ioannes Scholasti- 
kos von Skythopolis gegen Eutyches und Dios- 
koros (95) ist von der Schrift des Basileios Kilix 
gegen ihn (107) durch 11 andere Codices getrennt. 

Neben der gelegentlichen Gruppierung nach 
Autoren zeigt sich durch das ganze Werk das Be- 
40 streben, sachliche Gruppen zu bilden, diese aber 
im Interesse der notxtXia ja nicht zu groß werden 
zu lassen, sondern sie alsdann rein äußerlich in 
kleinere Gruppen zu zerlegen und über das ganze 
Werk zu verteilen. Folgende Übersicht möge 
das zeigen: 

cod. 4—7 Schriften gegen Eunomios für Basi¬ 
leios, ebenso 45 und 136, letztere mit 
2 Schriften des Eunomios selbst (137. 138) 
verbunden 

50 cod. 15—20. 52—54. 59. 88 Konzilsakten. 

cod. 21—24 Ioannes Philoponos negl ctvaaxa- 
cews und Schriften gegen ihn 
cod. 27—31. 40—42 Kirchengeschichten 
cod. 33—35. 57—58. 62—72. 76—80. 82—84. 
91—93. 97—99, dazu 60. 131. 176. 224. 244. 
250 Historiker 

cod. 115—116 und 276 über das Pascha 
cod. 117—119 gegen und für Origenes (er 
selbst negt äg/öre 8) 

■ 60 cod. 120—123 und viele einzelne Codices: anti- 

, haeretische-Schriften 

cod. 128—129 Lukianoe und Lukio6 von Patrai 
cod. 132—135. 246—248 und 74. 90. 100. 101. 
160. 165. 209. 243 Redner und Rhetoren 
i cod. 145—158 Lexika 


1 Sophronios 5 und 231 sind sicherlich nicht 
identisch. 


cod. 186—190 und 130 Mythographen und 
Paradoxographen 

cod. 196—201 und 142. 144. 191. 193 Asketika 
cod. 216—221 und 164. 178. 185. 278 Ärzte 
cod. 241—242. 245. 249. 252. 256—258, dazu 
44. 96. 127. 181 Biographien; an 258 an¬ 
schließend: 

cod. 259—268 die vitae decem oratorum (dazu 
einzeln 61. 159) 

cod. 253—255 und 184 Martyrien 1 

cod. 269—270. 273—274 Enkomien (anschlie¬ 
ßend an die Biographien). 

Innerhalb der einzelnen Gruppen ist nur selten 
ein Ordnungsprinzip zu erkennen. So folgen 
cod. 15—20 die Konzilsakten und 27—31 die 
Kirchengeschichten chronologisch aufeinander. 
Ebenso sind cod. 63—67 die byzantinischen Hi¬ 
storiker Prokopios, Theophanes, Theophylaktos, 
Nikephoros, Sergios geordnet, während sie sonst 
bunt genug durcheinanderstehen. So folgen sich 2 
57 Appian, 58 Aman, 60 Herodot, 62 Praxa- 
goras, dann schließen sich an die 63-—67 behan¬ 
delten byzantinischen Historiker 70 Diodor, 
71 Cassius Dion, 72 Ktesias usw. So wirken An¬ 
sätze zu gewissen Ordnungen und teils gewollte 
teils ungewollte Unordnung gegen- und durch¬ 
einander. 

Im ganzen enthalten die ersten zwei Drittel 
des Werkes (nach der Zahl der Codices gerechnet) 
mehr knappe Skizzen, das letzte Drittel mehr 1 
ausführliche Inhaltsangaben und umfängliche 
wörtliche Auszüge. So füllen 
cod. 1— 50 die Seiten 1— 12 Bekkers 

cod. 51—100 die Seiten 12— 85 Bekkers 

cod. 101—150 die Seiten 86— 99 Bekkers 

cod. 151—200 die Seiten 99—163 Bekkers 
cod. 201—250 die Seiten 163—460 Bekkers 
cod. 251—280 die Seiten 460—545 Bekkers. 
Doch ist das nicht Prinzip; denn auch in den 
ersten Teilen erscheinen umfänglichere Über- < 
sichten oder Auszüge. So 

cod. 63 Prokopios von Kaisareia (5 Seiten) 
cod. 65 Theophylaktos Simokattes (6 S.) 
cod. 72 Ktesias üegatxd und IvSixa (15 S.) 
cod. 80 Olympiodoros (der Historiker) (7 S.) 
cod. 92 Arrianos Ta fuxä AXe^avbgov (4 S.) 
cod. 94 Iamblichos Agawxxtxdv (5 S.) 
cod. 96 Georgios vita des Chrysotomos (5 S.). 
Innerhalb der letzten 100 Codices sind die folgen¬ 
den die längsten Stücke: 
cod. 186 Konon Atr/y-^oeis (12 S.) 
cod. 190 Ptolemaios Chennos Kaivrj ioxogla 
(7 S.) 

cod. 222 Iobios Monachos Oixovofttxtj xgayua- 
xeia (28 S.) 

cod. 223 Diodoros von Tarsos Kaxä el/xaguevrjs 
(14 S.) 

cod. 224 Memnon Ta xsgi BgdxXetav (18 S.) 
cod. 228. 229 Ephraimios von Theupolis (21 S.) 
cod. 230 Eulogios (20 S.) 
cod. 234—237 Methodios lieg i ävaaxdaems, 
AnooxoXtxätv gr/xäv igftrjveia, Ilegi x&v yetnrj- 
xwv, liegt avxe£ovo!ov, liegt dyveias (20 S.) 
cod. 241 Philostratos Ek xov AxoXXcbviov 
(12 S.) 

cod. 242 Damaskios Bios latSdgov (18 S.), 
cod. 243 Himerios, Auszüge aus den /uXexai 
(24 S.) 


cod. 244 Diodoros, Auszüge aus Buch XXXI 
—XL (16 S.) 

cod. 245 Plutarch, Auszüge aus den Vitae (7 S.) 
cod. 246—248 Aristeides, Auszüge aus dem 
Panathenaikos und den Reden ngos ÜXdxwva 
(38 S.) 

cod. 250 Agatharchides Ilegi xrjs egv&gäs &a- 
Xaoorjs (20 S.) 

cod. 251 Hierokles liegt ngovoias (6 S.) 
cod. 258 Anonyme Vita des Athanasios (8 S.) 
cod. 271 Asterios, aus verschiedenen Schriften 
(7 S.) 

cod. 277 Ioannes Chrysostomos Homilien (9 S.) 
cod. 279 Helladios Ilgay/iaxeta xe f ioxo/M&ei&v 
(7 S.) 

cod. 280 Eulogios Xaxa Navaxtav&v (9 S.). _ 

4. Die profanen Autoren der ,Bi¬ 
bliothek*. Unter den 99 profanen Autoren, 
aus denen P. in 122 Codices Notizen oder Aus- 
I züge bringt — bei Hinzunahme von Iulius Afri¬ 
canus und Philippos von Side sind es 101 Auto¬ 
ren in 124 Codices — befinden sich (unter Ein¬ 
rechnung des Plutarch) nicht weniger als 31 
(bzw. 33) Historiker in 39 (bzw. 41) Codi¬ 
ces. (Dazu: J. Klinkenberg De Photi 
bibliothecae codicibus historicis, Diss. Bonn 
1913.) Die große Mehrzahl von ihnen sind kaiser¬ 
zeitlich oder byzantinisch. Aus klassischer Zeit 
sind nur Herodot, Ktesias und Theopompos 
) (cod. 60. 72. 176) berücksichtigt, aus hellenisti¬ 
scher Zeit nur Agatharchides (213. 250). Von 
Ktesias bringt P. die für uns außerordentlich 
wertvollen Auszüge aus den IlegaixA und den 
Tvbtxd. Von Theopompos hat er nach seiner aus¬ 
drücklichen Versicherung noch 53 Bücher ge¬ 
lesen; verloren seien nur, und zwar seit langem, 
die Bücher VI, VII, IX, XX, XXX, nicht, trotz 
der gegenteiligen Behauptung eines Menophanes 
(dgxalos be xai obx evxaxatpgdvrjxos 6 dvrjg-, un- 
1 zutreffend o. Bd. XV S. 928), das XII. Buch, von 
dem P. eine Inhaltsangabe mitteilt. Von Agath¬ 
archides nennt er cod. 213 die 10 Bücher xd xaxa 
xfjv Aolav und die 49 Bücher xd xaxd xr/r Evgco- 
nrjv und gibt 250 umfängliche Exzerpte aus dem 
I. und dem V. der 5 Bücher neg't xrjs egv&gäg 
öaXdoorjs. Thukydides und Xenophon hat P. 
natürlich gekannt — er nennt sie beide als Axxt- 
xrjs btaXexxov xavedv und erwähnt sie noch mehr¬ 
mals —, aber eben als allbekannt nicht besonders 
0 behandelt. Ephoros scheint er trotz der Erwäh¬ 
nungen in cod. 176 und 260 (wo er neben Theo¬ 
pompos als Schüler des Isokrates genannt wird) 
nicht gelesen zu haben, ebensowenig vorthukydi- 
deische Autoren, Philistos, Anaximenes noch auch 
Timaios, Phylarchos oder andere hellenistische 
Historiker. Auffällig ist seine gänzliche Unbe¬ 
kanntschaft mit Polybios und Poseidonios. Aber 
von der Zeit des Augustus an haben P. noch eine 
stattliche Anzahl von Historikern Vorgelegen, die 
0 uns ganz oder teilweise verloren sind. So las er 
alle 40 Bücher des Diodor (cod. 70) und hat uns 
aus den letzten 10 wertvolle Exzerpte überliefert 
(244). Von Dionysios von Halikamassos kannte 
er nicht nur die vollständige römische Archäolo¬ 
gie in 20 Büchern (83 ßtßXla taxootxtbv Xdycov 
eixootv), sondern auch eine vom Autor selbst 
verfaßte ovvoyns xßv xrjs loxoglas x’ ßtßXtwy ey 
c' ßtßUots (84). Von Iosephos las er den jüdi- 
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sehen Krieg und die Archäologie (47. 76) und uns erhaltene via lozogia des Zosimos im cod. 98. 

gibt in cod. 238 zumeist Herodes den Großen Von den vier Historikern des 6 . Jhdts., die er 

und seine Deszendenz betreffende Exzerpte (vgl kennt, hat P. leider gerade die uns verlorenen, 

dazu A. C. Bouquet The References to Jose- Nonnosos, Theophanes und Hesychios Illustrins 

phus in the Bibliotheca of Photius, Journ. Theol. (3. 64. 69) mehr oder weniger kurz abgetan, wäh- 

Stud. XXXVI [1935] 289ff.). In cod. 48 berich- rend wir die etwas längeren Auszüge aus Proko- 

tet er über die Schrift negl zov navzdg oder negl pios von Kaisareia (63) leicht entbehren könnten. 

rrjs zov navzdg airlag unter dem Namen des lose- Das gilt auch für die ausführlichen vno&ioetg der 

phos, sagt aber dann selbst, daß sie von andern uns erhaltenen 8 Bücher lozoglat des Theophylak- 

Gewäbrsmännem andern zugeschrieben werde, 10 tos Simokattes (7. Jhdt., cod. 65). Von den bei- 
vgl. C h r i s t - S c h m i d II l 6 , 599 und u. den jüngsten, schon bis in die Kindheitsjahre des 

S. 707. Von seinem Rivalen Iustus von Tiberias P. hinabreichenden Historikern, die er cod. 66 . 67 

hatte P. das xqovlxw off j) intygazprj lovozov kurz besprochen hat, ist Nikephoros Patriarchcs 

Ttßtgiiwg lovdalwv ßaotXiwv rcDv b zo'tg ozippaotv (Krumbacher 351) erhalten, Sergios 6 Spo¬ 
rn Händen (33). Von Plutarchs Biographien besaß ioytjztji, dessen Geschichte bis 828 führte (fehlt 

er den zweiten Band der zweibändigen Ausgabe, bei Krumbacher, s. Klinkenberg 24), 

cod. 245, woraus er Exzerpte mitteilt, s. Z i e g - verloren. 

ler D. Überlieferungsgesch. der vergl. Lebens- Zusammenfassend ist festzustellen, daß wir 
beschr. Plutarchs 1907, 36ff. und A. Severyns über 20 verlorene, uns sonst unbekannte oder un. 

in den MSlanges Desrousseaux 1937, 485ff. Die 20 genügend bekannte Historiker dem P. wichtigste 
Twpaixri lozogia Appians las P. noch vollständig Nachrichten und wertvollste Inhaltsangaben und 

und berichtet über ihre Anlage (57). Ebenso Exzerpte danken (vor allem Ktesias, Agatharchi- 

hatte er die uns verlorenen historischen Werke des, Memnon, Olympiodor), dazu Ergänzungen zu 

des Arrian und gibt uns von der Diadochen- 4 uns teilweise erhaltenen Autoren, die er noch 

geschichte za peza 'AÄegavögov eine ausführliche vollständig las (vor allem Diodor und Arrian), 

vnd&eotg (92; dazu 58 allgemein, 91 über die während nur 9 der von ihm gelesenen Historiker 

Anabasis, 93 über die Bt&wiaxa). Über Kepha- auch uns vollständig erhalten sind, so^ daß er da 

lion, Phlegon und Amyntianos danken wir ihm nur Einzelzüge zu unserm Wissen beiträgt oder 

wichtige Mitteilungen ( 68 . 97. 131). Memnons als Nebenüberlieferung von Wert ist. So werden 

Geschichte der Stadt Herakleia am Pontos (ßiß- 30 also viele und bedeutende Lücken unserer Kennt- 
Xiov Mipvovog iozogtxov ... jj de ngaypazeia, nis der griechischen und der byzantinischen Hi- 

öoa negl zi]v üovztxrjv ’HgdxXetav Gvvrjviyjh], storiographie allein durch P. ausgefüllt. 

oxonbv dvaygatpat ngozi&ezaij kennen wir nur Von Biographien sind in der Bibliothek 

durch den Auszug der Bücher IX—XVI dieses — außer den schon unter den Historikern be- 

Werkes, die P. in cod. 224 gibt. Die Bücher I sprochenen des Plutarch — das uns erhaltene 

—VIII und die auf das XVI. folgenden Bücher Werk des Philostratos über Apollonios von Tyana 

sind P., wie er am Ende des Berichtes (p. 240a 9) behandelt (cod. 44 und längere Exzerpte in 241), 

sagt, nicht zu Gesicht gekommen. (Daß das Werk ferner des Damaskios (uns verlorene) Biographie 

mehr als 16 Bücher umfaßt habe, bezweifelt seines Lehrers Isidoros von Alexandreia (181, da- 

Laqueur o. Bd. XIII S. 1098f. sehr mit Un-40 zu 242 lange Auszüge) und 249 ein anonymer 
recht, denn die Worte des P. zag de ngwzag rj' ßiog IJv&ayogov. 

lozoglag xal zag peza zrjv ig ovnw eineiv elg Die Geographie ist nur durch des Prota- 

diav fjfubv dqptypivag exopev sprechen mit Be- goras yewpezgia zijg cixovpbgg in 6 Büchern Ver¬ 
stimmtheit von einer Fortsetzung, und da er das treten, von der im cod. 168 eine kurze Skizze 

XVI. Buch las, so konnte er wohl wissen, ob das gegeben wird. Sie war — weil sie im VI. Buch 

Werk mit ihm zu Ende war oder nicht.) Für uns eine lozogia tcö” xaza zi/v oixovpivrjv nagadogo- 

ist die Schrift nicht nur um ihrer selbst willen Xoyovpivwv enthielt — in einem Band vereinigt 

von Wert, sondern auch als einziges uns erhal- mit des Paradoxographen Alexandros 

tenes Beispiel der antiken lokalhigtorischen (von Myndos, s. o. Bd. I S. 1460, 32) üavpaolwv 

Schriftstellerei, s. Laqueur a. O. Von Histo- 50 ovvaycoyq. Der nächste codex, 189, enthielt die 
rikern des 3. Jhdts. las er den Cassius Dion voll- paradoxographischen Schriften des Sotion (zwv 

ständig (71), den Herodianos (99) und von uns onogddrjv negl nozapwv xai xgrjvwv xal Xtpvwv 

yerlorenen die Werke des Dexippos (82) und des nagaöoSoXoyovpbwv- fehlt u. Bd. III A S. 1239, 

Iulius Africanus (34), von solchen des 4. Jhdts. s. Christ-Schmid II 1®, 4201), des Niko- 

den Fortsetzer des Dexippos, Eunapios (77), und laos von Damaskos (Xoyog 'HgSärj zw ^ lovdaiwv 

den Geschichtsschreiber Konstantins des Großen, ßaotXei ngooneipwvrjpivog, b $ nagaöoiwv i&wv 

Praxagoras (62; vgl. dazu v. Wilamowitz eozt ovvaywyz), s. o. Bd. XVII S. 400f.) und des 

Herrn. LX [1925] 318f.), beide uns vorwiegend Akestorides (zwv xaza noXtv pv&txwv Xoyot 3', 

durch P. bekannt. Nur durch den Auszug des P. s. o. Bd. I S. 1167). Für den Christen P. fielen 

(cod. 80) kennen wir das die Zeit von 407 bis 425 60 ja Paradoxographie und M y t h o g r a p h i e. zu¬ 
behandelnde wertvolle Geschichtswerk des Olvm- sammen, und so läßt er in cod. 190 einen ziem- 

piodoros, vorwiegend durch ihn das des Candidus lieh genauen Auszug aus den 6 Büchern der 

( 457 — 491 , cod. 79), durch ihn neben Suidas und Katvij lozogia des Ptolemaios Chennos folgen, 

den konstantinischen Exzerpten das des Malchos Zur gleichen Gruppe rechnet er offenbar die Air)- 

(von Constantin bis 480, cod. 78). Die uns ver- ytjoei; des Konon, deren Kenntnis wir seinem 

lorene Xgumavtxi) lozogia des Philippos von Side cod. 186 verdanken, in welchem auf Konon die 

(von Adam bis zur Gegenwart des Verfassers, An- ßißXio&rjxr) Apollodors folgte, und sogar auch die 

fang des 5. Jhdts.) bespricht P. in cod. 35, die Agt&prjuxa &eoXoyobpeva des Nikomachos von 


Gerasa, deren Inhalt er, trotzdem das Buch die 
Erwartungen, die der Titel ihm erregt hatte, ent¬ 
täuschte, in cod. 187 ziemlich eingehend wieder¬ 
gibt. 

Einen wesentlichen Beitrag liefert die Biblio¬ 
thek des P. auch für unsere Kenntnis der griechi¬ 
schen Romanliteratur, indem sie uns die 
eingehenden Inhaltsskizzen der BaßvXcoviaxä des 
Iamhlichos (94, wo das Werk Agapaztxöv, igwzag 
vnoxgtvöpevov betitelt wird) und der zwv vneg 
GovXrjv anlorwv Xöyot xd' des Antonius Diogenes 
übermittelt (166; dazu 73 und 87 Skizzen der uns 
erhaltenen Romane des Heliodoros und des Achil¬ 
leus Tatios). Im cod. 129 steht die Notiz über die 
Metamorphosen des Lukios von Patrai hinter 
einer kurzen Behandlung Lukians (128). 

Die attischen Redner enthielten die Codices 
259—268. Von Antiphon (259), Isokrates (260), 
Lysias (262), Isaios (268), Hypereides (266), Dein- 
archos (267) wurden Xöyot dtdepogot gelesen, von 
Andokides (261) die 4, von Aischines (264) die 3 
uns bekannten, von Demosthenes (265) ptxgov 
ovpnavzeg. Von Lykurgos ist P. noch keine Rede 
zu Gesicht gekommen.. Er schließt den Abschnitt 
über Deinarchos (267) mit den Worten: t<5»' piv 
ovv &' ßtjzögwv of Xoyoi, Sv inotrjodpe&a z)jv AvA- 
yvwoiv, b zovzotg negtygdtpezat j) und 

fährt fort (268): Avxovgyov de ovdevbg zwv 
aXXwv, ooa ye zeXeiv elg grjzogag xai drjpaywyovg, 
zo iXazzov qpegopivov ovnw nagioxev tfpiv 6 xßö- 
vog Xoyovg dvayvwvat, zpigeo&at di avzov l£ loxo- 
glas ie' pepadzjxapev. offros ffe vtbg piv ijv Avxö- 
cpgovog zov Avxovgyov xzX., folgt Biographie, 
doch folgerichtig ohne Stilurteil. Der Abschnitt 
268 der Bibliothek ist also nicht Beschreibung 
eines Buches, das P. in Händen hatte, sondern 
nur ein der Vollständigkeit halber der Behand¬ 
lung der gelesenen 9 Redner angefügter Anhang. 
Außer in dieser geschlossenen Reihe der 10 Red¬ 
ner erscheinen Aloxtvov ol zgeig Xoyot (nebst Bio¬ 
graphie und Stilurteil) noch als cod. 61, looxga- 
zovg zov grjzogog Xoyoi xo! xal entozoXal d' als 
cod. 159, während 260 Aveyvcoo&rjoav looxgazovg 
Xoyoi öiaqjogoi. epegovzai di avzov zov Agidpov f', 
Sv ixgnhjoav yvrjoioi xaza piv A tovvotov ixl zoTg 
e' x', xaza de KatxiXtov rj' xal x'. yeygatpbai di 
avzov xal zex v *jv grjzogixTjv Xeyovoiv xzL, doch 
nichts von den Briefen. Mohr darüber u. S. 717. 

Von späteren Rednern und Rhetoren 
las P. die folgenden: cod. 209 Dion von Pmsa, 
und zwar die auch uns erhaltenen 80 Reden; 
cod. 100 peXezai SiAq>ogot des Kaisers Hadrian; 
cod. 246—248 umfängliche Auszüge des Pana- 
thenaikos und der vier Reden xgog IlXäzcova vxig 
ßtjzogixrjg des Aristeides (dazu Fr. L e n z La tra- 
dizione indiretta dei discorsi di Aristide nella, 
ßißXio&qxri di Fozio, Studi itaL filol. cl. n. s. XTV 
[1937] 203ff. 261 ff.); cod. 74 von Themistios 36 
Xoyoi noXizixot (also drei mehr, als uns erhalten 
sind, s. Christ-Schmid II 2 6 , 1005B.) und 
16 Xoyot xoXmxoi des Lesbonax (verloren); cod. 90 
Libanios (kurz abgetan); cod. 165 Übersicht der 
ptXhai des Himerios nebst Beurteilung, cod. 243 
umfängliche Auszüge daraus, und zwar in der¬ 
selben Folge wie in der Übersicht (s. o. Bd. VIII 
S. 1625ff.); cod. 132—135 peXbai Sidqpogot des 
Palladios, Aphthonios, Eusebios, Maximos, ganz 
kurz abgetan; cod. 160 peXezai xal ovvzd£ets 


Xdycov diazpogoi des Chorikios; endlich cod. 101 
Bixzcoglvov zov Aapxadiov (Ävzioxevg di ovzog) 
vxaztxol Xoyoi didzpogoi, xal ßaoiXixol de elg Zrt- 
vcova zov ßaoiXia, etp’ off xai elg ßa&v yfjgag jjv 
eXtjXaxwg. (Er ist also zwischen 474 und 491 
gestorben; fehlt bei Christ-Schmid). 

Von Philosophen erscheinen in der Bi- 
bliothek nur Ainesidemos und der Neuplatoniker 
Hierokles. Von den Ilvggcovlcov Xöyot ij' des erste- 
ren gibt cod. 212 eine Übersicht, und die An¬ 
gaben des cod. 214 über das ßißXiov legoxXeovg 
negl ngovolag xal elpagpbrjg xai zijg zov lq>’ 
fjpiv ztgog zrjv &etav zjyepoviav ovrzdlewg sowie 

die Auszüge daraus in cod. 251 sind die wich¬ 
tigste Grundlage unserer Kenntnis der Philo¬ 
sophie des Hierokles, s. o. Bd. VIII S. 1480ff. Die 
philosophischen Arbeiten des Themistios, die elg 
Tiavza za ’AgtazozeXixä vnopvfjpaza und die peza- 
qpgdoeig zwv ze dvaXvzixwv xal zwv negl yvxiji 
ßißXiwv xal zwv zijg zpvoixrjg dxgodoewg xal he- 
garv zotovzwv sowie seine (ganz verlorenen) elg za 
IIXazwvixä e^tjyzjzixol ndvot, werden bei Bespre¬ 
chung des die Reden des Themistios enthaltenden 
cod. 74 nur erwähnt; die Schriften zu Aristoteles 
hat er gesehen ( eldopev ); von denen zu Platon 
sagt er nur, daß sie existieren. Von Platon und 
Aristoteles selbst ist in der Bibliothek öfters die 
Rede (s. Bekkers Index), doch sind ihre Schriften 
nicht unter den gelesenen Büchern aufgezählt: 
sicher weil sie zu den allbekannten gehörten, die 
nach dem Widmungsbrief an Tarasios nicht in 
die anoygaiprj xal ovvagi&pzjoig aufgenommen 
werden sollten. Wir werden nicht daran zweifeln, 
daß P. sie gut genug kannte, obschon, nach den 
wenigen Büchern philosophischen Inhalts zu 
schließen, die in der Bibliothek aufgeführt sind, 
die Philosophie nicht sein Hauptinteressengebiet 
gewesen ist, wiewohl sich seine Lehrtätigkeit 
auch auf sie erstreckte, s. o. S. 674. Doch gehört 
i in diese Gruppe noch die anonyme Schrift negl 
noXizixijg, die als cod. 37 erscheint. Sie umfaßte 
6 Xoyot und war in Dialogform gehalten; die 
Unterredner waren der nazglxtog Menas und der 
geipegevdagiog Thomas. Sie führte, gegen Platon 
polemisierend (dixatwg, sagt P.), neben den von 
den Alten aufgestellten Verfassungstypen eine 
weitere Form ein, das ätxaiagxtxov eiSog, aus dem 
monarchischen, dem aristokratischen und dem 
demokratischen eldog gemischt. Merkwürdig ge- 
I nug, daß die byzantinische Literatur noch eine 
solche Schrift hervorgebracht hat. Von dem Juden 
Philon von Alexandreia — bezüglich dessen P. 
von Euseb. hist. eccl. II 17, 1 die Legende über¬ 
nimmt, er sei unter dem Kaiser Claudius in Rom 
mit dem Apostel Petrus in freundschaftlichem 
Verkehr gewesen, und die Behauptung hinzu¬ 
fügt, er sei Christ geworden, aber später wieder 
abgefallen (Xiyezat Si avzov xal za Xgioziavwv 
pvrj&bta vozegcv zovzwv did ztva Xvnrjv xai ögyijv 
) exneaeiv) — werden vöpwv tegwv äXXrjyoglai xal 
negl ßiov noXizixov (cod. 103), zwv naga lovdaloig 
q>iXoootpr)oAvzwv zrjv re üewoTjZtxJjv xai zrjv ngax- 
zixijv gpiXooozptav ßtot (104) und Xoyog off 17 ent- 
ygatpi] rdtog tpeyöpevog xal <PXaxxog rj 4>Xdxxwv 
xpeyopevog (105) als gelesen verzeichnet. Ob P. die 
vouwv legwv dXXryyogiat vollständiger besaß als 
wir, ist nicht festzustellen. Ilegl ßiov noXtztxov 
ist offenbar die Biographie Josephs, die auch in 





manchen unserer Hss. als ßiog sioXtztxdg oder ßiog 
sioXtztxov betitelt ist. Die Schriften des cod. 104 
(die P. noch durch den Satz erläutert Sv oi /zev 
Eoayvol, oi 8e Qegasievzal exaXovvzo, oi xa't /zova- 
ozygia xal oeuvsla, Sg avzatg iefcoi Xeyet, esiy- 
yvwzo xal zwv vvv fzova£dvzwv zyv sioXtzeiav 
sigovsieygatpov) sind oHenhar identisch mit der 
uns nur durch ein Bruchstück (gerade über die 
Essener) bekannten Schrift siegl lovSaiwv und 
der erhaltenen, das Leben der Therapeuten schil¬ 
dernden Schrift siegl ßiov &ewgyztxov. Die ver¬ 
derbten Titel des cod. 205 (das erste yssyä/zevog 
ist irrtümlich aus dem zweiten Titel wiederholt, 
der seinerseits wohl in QXdxxog yieyö/zevog y eig 
$Xdxxov zu verbessern ist) meinen die Schriften 
ügecßeia sigog Fatov und Eis <PXaxxov. 

Von Theophrastos gibt cod. 278 eine 
Reihe von Auszügen aus mehreren zoologischen 
und medizinischen (sämtlich verlorenen) Schrif¬ 
ten, nämlich sicgi zwv /zezaßaXXovzwv zag Xffda?, 
siegt siagalvoecog, siegl Xtuimpvylag, siegl iXiyywv, 
siegl xosiwv, siegt zwv d&gowg tpatvo/zivwv fcu wv, 
siegt iSgwzwv, siegt /zeXizwv. Dazu treten 6 weitere 
medizinische Autoren in 10 Codices: 164 
Galenos siegt algioewv (kurze Inhaltsübersicht 
des erhaltenen Werkes); 178 Dioskurides siegt 
vXyg ßtßXlov Xoyotg öiygy/tievov mit Inhaltsüber¬ 
sicht; P. las also auch schon die echte, 5 Bücher 
umfassende Schrift stegl vXyg lazgtxfjg um die 
beiden später hinzugefügten Bücher vermehrt, s. 
Wellmann o. Bd. V S. 1140, auch 1136,43H.; 
185 Dionysios von Aigai ßtßXtSagtov Atxzvaxwv 
isitygatpyv eyov, aus 100 Kapiteln bestehend, in 
denen 50 physiologisch-medizinische Thesen in 
utramque partem abgehandelt werden, so: sigw- 
zov ou rf d/ztpozegwv y zov osiegfzazog xazaßoXy 
xal ijwoyovia, Sevzegov Szt ovx If d/ztpozegcov usw. 
Cod. 185 zählt die Thesen unter nr. 1—100, 
cod. 211 gibt dasselbe meist mit denselben Wor¬ 
ten, nur daß immer Thesis und Antithesis unter 
einer Nummer zusammengefaßt werden und ein 
Urteil über Stil und Nutzen der Schrift (die uns 
nicht erhalten ist) vorausgeschickt wird, während 
in L85 eine ähnliche Bemerkung am Ende steht. 
Die codd. 216—219 enthielten die sigayuazeia 
iazgtxy des Oreibasios, und zwar 216 den uns 
verlorenen, dem Kaiser Iulian gewidmeten Aus¬ 
zug aus den Werken des Galenos, 217 den etwa 
zu einem Drittel erhaltenen, ebenfalls Iulian ge¬ 
widmeten Auszug aus den Schriften nävzwv zwv 
Atgiazwv dvSgwv in 70 Büchern, 218 den uns er¬ 
haltenen Auszug aus dem großen Werke in 9 Bü¬ 
chern, den der Verfasser für seinen Sohn Eusta- 
thios herstellte, 219 die ebenfalls erhaltene Samm¬ 
lung der evsiogtoza id/zaza in 4 Büchern, auf 
Bitten des Eunapios verfaßt und ihm gewidmet; 
bei der Behandlung dieses codex erwähnt P. 
(p. 176 b 5ff.) noch eine weitere, ebenfalls Evsic- 
gtaza betitelte, aber einem Eugenios gewidmete 
Schrift des Oreibasios in 4 Büehem, die aber bis 
auf die Widmung mit der für Eunapios wörtlich 
übereinstimme. Cod. 220 enthielt die "Avdgwsiog 
betitelte Schrift des uns sonst ganz unbekannten 
Archiatros Theon von Alexandreia, s. u. Bd. V A 
S. 2082; cod. 221 das ßtßXlov iazgtxov ev Xoyotg tg’ 
des Aetios von Amida, über das P. wertvolle An¬ 
gaben macht und eine ausführliche Inhaltsüber¬ 
sicht gibt, s. o. Bd. I S. 703. 


Die Landwirtschaft betraf nur ein 
Codex der Bibliothek, 163 die Svvaywyy yecagyt- 
xwv isitzySevfidzwv des Vindanios Anatolios (rich¬ 
tiger Vindonios nach E. Oder Rh. Mus. XLV 
[1890] 95) aus Berytos in 12 Büchern. Das ver¬ 
lorene Werk war eine der Hauptquellen der uns 
erhaltenen, im Aufträge des Kaisers Konstanti- 
nos Porphyrogennetos zusammengestellten Geo- 
ponika, s. Christ-Schmidt II l 6 , 292. 

Exzerptensammlungen, also Schrif¬ 
ten des Typus, dem sie selber angehörte, ver¬ 
zeichnet die ,Bibliothek 1 drei, die Sv/z/zlxzwr 
iozogtxwv vsio/zvy/zdzwv Xoyoi y’ der Pamphila 
(175), die ExXoyai 8tdtpogot kv ßtßXtotg iß’ des 
Sopatros, von denen P. eine Inhaltsübersicht gibt 
(161), und noch vollständig das uns verstümmelt 
erhaltene Werk des Ioannes Stobaios, das P. 
cod. 167 als ExXoywv, äsiotp&ey/zdzwv, vsio$yxwv 
ßißXla ziooaga (b> zevxeat 8voi) betitelt und ein¬ 
gehend beschreibt; vgl. A. Elter De Ioannis 
Stobaei codice Photiano, Bonn 1881 und o. Bd. IX 
S. 2549. — Angeschlossen sei hier cod. 180, der 
die drei auch uns erhaltenen Werke des Ioannes 
Laurentius Lydus, siegt Stooy/zetwv, 'siegl /zyvwv t 
stegl ägywv stoXtztxwv enthielt. 

■Lexika verzeichnet die Bibliothek nicht 
wenigei als 16: cod. 145 das des Helladios (von 
Alexandreia, s. o. Bd. VIII S. 102f.) Sv tofzev 
Xe£txtSv sioXvoziySzazov, das ihm in 7 Bänden 
vorlag; drei anonyme Lexika, das eine xa&agäg 
ideag (146), das zweite oe/Xvyg ISiag (147), das 
dritte I8iwg Xoyov sioXtzixov (148); das des Pol¬ 
lion 149; das des Iulianos zwv siaga zolg 8exa 
gyzogot Xe^ewv 150, nach dessen Beschreibung P. 
bemerkt, daß ihm auch die Lexika des Philostra- 
tos von Tyros und des Diodoros e’tg zyv avzyv 
vsio&eotv bekannt seien (ivezvxo/zev), die indes 
trotz ihrer Nützlichkeit hinter der Arbeit des 
Iulianos zurückblieben; das auch uns erhaltene 
Büchlein des Timaios siegt zwv siaga IlXdzwvi 
Xe£ewv xazd ozoixelov 151; im selben Bande 
standen des Ailios Dionysios von Halikarnassos 
’Azuxwv ovo/zazwv zfjg sigwzyg exSöaewg Xoyoi 
stevze (anscheinend nicht die ebenfalls 5 Bücher 
umfassende, reichhaltigere zweite Ausgabe, über 
die P. anschließend berichtet); das attizistisohe 
Lexikon des Pausanias 153; die Xii-ewv IJXazwvt- 
xwv ovvaywyy des Boethos, sioXXcg zfjg Tt/zalov 
owaywyrjg xgy nL lzSz£gov, einem Melantas gewid¬ 
met, 154; vom selben Boethos siegl zwv siaga 
nXdzwvi dsiogovfzevwv Xet-ewv, einem Athena¬ 
goras gewidmet, 155; Dorotheos siegt zwv £evwg 
e’tgy/zevwv Xegewv 156; der uns erhaltene Azzt- 
xtozyg des Moiris 157. Cod. 158 enthielt voll¬ 
ständig die uns nur auszugsweise erhaltene ooqst- 
oztxfj stgosiagaoxevy (siagaoxevfjg wohl Verderb¬ 
nis in den Hss.) des Phrynichos Arabios, und 
zwar in 36 Büchern, obschon der Verfasser in der 
von P. mitgeteilten Widmung an den Kaiser 
i Commodus von 37 schon abgeschlossenen und 
geplanten weiteren 37 Büchern spricht. P. hatte 
also nur zwei uns vollständig (Timaios, Moiris), 
ein uns auszugsweise erhaltenes (Phrynichos) und 
13 uns verlorene lexikalische Werke in Händen. 

Weitere grammatische Werke der Bi¬ 
bliothek waren die ygijozo/za-d-iag yga/zuaztxrjg 
exXoyai des Proklos in 4 Büchern (cod. 239), 
deren zwei erste ausgezogen werden, und die 
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4 Bücher xeyozofzd&etat des Helladios von Anti- 
noupolis oder Besantinoupolis, in Iamben abge¬ 
faßt, aus denen in cod. 279 eine Reihe von Ex¬ 
zerpten in prosaischer Form mitgeteilt werden 
(s. o. Bd. VIII S. 98ff.). Im selben Bande standen 
noch des Hermeias von Hermupolis Ildzgia zrjg 
'Egpimsi&Xewg in Iamben und anderes, des Gram¬ 
matikers Serenos (wohl Aelius Serenus von Athen, 
s. o. Bd. I S. 532 Nr. 137) ev Statpogoig fzizgotg 
Sgd/zaza Stdtpoga, des Andronikos von Hermu¬ 
polis Gedicht an den Comes Phoibammon (s. o. 
Bd. I S. 2163 Nr. 21), des Grammatikers Hora- 
pollon Ildzgia ‘AXe£av8gdag (s. o. Bd. VIII 
S. 2314) und des Kyros von Antiopolis (Pano- 
polis? s. o. Bd. XII S. 188 Nr. 11) Lobgedicht auf 
den Dux Mauricius. 

Zusammenfassend ergibt sich, daß P. noch 
weit über 60 Werke der griechischen (und byzan¬ 
tinischen) profanen Literatur gelesen hat, die uns 
ganz oder zum Teil verloren sind und über die er 
uns wertvolle Nachrichten und aus vielen von 
ihnen Auszüge übermittelt. Ihnen stehen nur 
einige 30 in der ,Bibliothek 1 besprochene Werke 
gegenüber, die uns erhalten sind. Doch auch über 
sie gibt uns P. manche Notiz, die wir sonst nicht 
besitzen, und kommt mehrfach als schätzbare 
Nebenüberlieferung oder wenigstens als Zeuge 
für die Textgeschichte in Betracht. 

Oft hat man betont, daß die Bibliothek des P. 
— bis auf die poetischen Metaphrasen biblischer ' 
Schriften von Eudokia, s. u. — keine Dichter 
behandle. Man übersah dabei die eben besproche¬ 
nen Schriften des cod. 279. Aber natürlich be¬ 
sagen diese wenigen Ausnahmen nicht viel, und 
es ist klar, daß die ,Bibliothek' nur über Prosa¬ 
werke berichten will und daß diesen das vorwie¬ 
gende Interesse des P. gegolten hat Daß er 
Homer und die anderen bedeutendsten klassischen 
Dichter einigermaßen gekannt hat, werden wir 
trotzdem aus allgemeinen Gründen annehmen, t 
zumal er sich ja selbst in poetischen Formen ver¬ 
sucht hat, s. u. S. 736; beweisen können wir es 
nicht, denn die allerdings nicht seltenen Anfüh¬ 
rungen von Dichtern stehen alle (oder nahezu 
alle) innerhalb der Exzerpte, besagen also nichts 
für eigene Kenntnis oder Lektüre des P. (So er¬ 
scheinen Homer und die großen Tragiker, auch 
Stesichoros, Alkaios, Sappho, Archilochos, Ari- 
stophanes, Menandros, Antimachos, Kallimachos 
u. a. m.). s 

5. Die christlich-theologischen 
Autoren der .Bibliothek 1 . Auch die 
Geschichte der altchristlichen Literatur ist P. in 
hohem Maße verpflichtet. Er hat viele Werke 
gelesen, beschrieben und ausgezogen, die un3 
ganz oder zum Teil verloren sind. 

Von poetischen Werken bespricht P. 
allein die Arbeiten der Kaiserin Eudokia, und 
zwar in cod. 183 ihre Metaphrase des Oktateuchs 
in Hexametern, die schon zur Zeit des Tzetzes 6 
verloren war (Chil. X 65), und in 184 die eben¬ 
falls verlorenen Metaphrasen der Propheten Za¬ 
charias und Daniel sowie ihr Epos in 3 Büchern 
über die Märtyrer Iustina und Cyprianus. Von 
diesem gibt er eine ausführliche Inhaltsüber¬ 
sicht, die die uns erhaltenen Bruchstücke des I. 
und n. Buches (s. o. Bd. VI S. 91 Of.) in wün¬ 
schenswertester Weise ergänzt In cod. 168 Ende 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 
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(p. 116 b 1) erwähnt P. eine metrische Behand¬ 
lung der Legende der hl. Thekla durch Basileios 
von Seleukeia. 

Konzilsakten enthielten 12 Codices. Die 
Akten der dritten bis siebenten ökumenischen 
Synode werden nur kurz verzeichnet (16—20), 
ausführlicher berichtet P. über die Synode von 
Side in Pamphylien und andere ebenfalls gegen 
die Messalianer gehaltene Synoden (52), über die 
10 afrikanische Synode (ev Kagzayevy) gegen die 
Pelagianer vom J. 418 (53), über die Akten der 
westlichen Bischöfe gegen die Nestorianer und 
über die Synode zu Diospolis (54), über die 
Synode ,an der Eiche' gegen Ioannes Chrysosto- 
mos (59). Über die erste ökumenische Synode in 
Nikaia handelte eine kurz verzeichnete Schrift 
des Gelasios in drei Büchern (15) und ein länger 
besprochenes. Werk, ebenfalls in drei Büchern, 
das F. in einer Hs. anonym, in einer andern 
20 unter dem Namen des Gelasios fand (88. 89); 
vermutlich waren die beiden Schriften identisch. 
Cod. 24 endlich enthielt die Akten einer am Hofe 
des Kaisers Iustinus I. (518—527) gehaltenen 
Bischofskonferenz, die sich u. a. mit der Haeresie 
des Philoponos befaßte. Trotz ihres nicht bedeu¬ 
tenden Umfangs sind diese Berichte des P. von 
kirchengeschichtlicher Bedeutung. 

Von kirchengeschichtlichen Wer¬ 
ken las P. außer den uns erhaltenen des Euse- 
9 bios, Sokrates, Euagrios Scholastikos, Sozomenos 
und Theodoretos, über die er cod. 27—31 kurz 
berichtet, auch die uns ganz oder größtenteils 
verlorenen ketzerischen Darstellungen des Philo- 
storgios, Ioannes Aigeates und Basileios Kilix, 
über die er 40—42 etwas längere, sehr wertvolle 
Referate gibt. Uber Philippos von Side s. o. 
S. 699. 

Minder bedeutend sind diehagiographi- 
sehen Auszüge der .Bibliothek': cod. 96 Auszug 
) aus der erhaltenen Biographie des Ioannes Chry- 
sostomos von Georgios, Patriarchen von Alexan¬ 
dreia (t 630, s. Krumbacher 191); 252 ano¬ 
nyme Biographie des Papstes Gregor des Großen; 
256 Auszüge aus der sioXtzeia zwv dyiwv siazegwv 
y/zwv Myzgoqpdvovg (Patriarch von Konstanti¬ 
nopel (315—327) xal ‘AXe£dv8gov (Patriarch von 
Alexandreia, f 328), ev S xal o ßilog Kwvozavzlvov 
zov ßaotXewg, zyv avzyv Sta zfjg ixSdoewg siagexo- 
fievog xgdav; 257 ßiog y aDXyotg zov ootov siazgog 
I y/zwv IlavXov, zov KwvozavztvovsiöXewg esaoxoswv, 
zov o/zoXoyyzov (340—350 mit Unterbrechungen); 
258 anonyme Biographie des großen Athanasios. 

Von der in der .Bibliothek 1 verzeichneten 
Enkomienliteratur ist die Schrift des 
Eusebios eig zov ßiov zov /zaxagiov Kwvozavzlvov 
ßaotXiwg (von P. cod. 127 f/ etg Kwvozavzlvov zov 
/ziyav ßaotXia eyxwfuaozixy zezgdßtßXog betitelt), 
die des Ioannes Chrysostomos eig zov dytov Ilav- 
Xov (270) und wohl auch desselben Enkömion eig 
zovg dyiovg /z’ fzdgzvgag (274) erhalten; das des 
Presbyters Hesychios von Jerusalem auf den hei¬ 
ligen Andreas (269) sowie eig Idxwßov zov &8eX- 
q>dv zov xvgtov xal AaßlS zov deosidzoga (275) 
und die Reden des Theodoretos auf Chrysostomos 
(Sv yfieig sikvze ztwg etSoftev, Sv xal zivag ix- 
Xoyäg zag vsiozezayfiivag siageygaipdfze&a, cod. 273) 
sind uns verloren. 

Martyrien enthielten die Codices 253 (ix 
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tov ftagzvglov t&v dylwv ixta xalöcov), 254 (Ix 
tijg fxagtvgixijg Ttfto&eov tov äxoozoXov ovyyga- 
<prjg) und 255 (Ix tov fjtagzvgiov tov äylov fieyaXo- 
fedgtvgog Arjfttjtgiov). Uber cod. 184 (Epos der 
Kaiserin Eudokia) s. o. S. 705. 

Aus der urchristlichen Literatur fan¬ 
den sich in der ,Bibliothek* die beiden Briefe des 
Clemens Romanus an die Korinther, von denen P. 
den zweiten für unecht erklärt, während er die 
btazayai z&v äxootoXazv ötä KXrjftenog und die ] 
Ps.-Clementinen trotz scharfer sachlicher Kritik 
nicht anzweifelt, cod. 112/18 und 126. In letz¬ 
terem las P. nach den Clemensbriefen auch den 
Brief des Polykarpos an die Philippen. Die Briefe 
des Ignatios von Antiocheia las er nicht selbst, 
sondern fand sie nur im Polykarpbrief, bei 
Ephraimios, Stephanos Gobaros und Iobios er¬ 
wähnt (p. 95 a 43. 195 b 14. 258 a 10. 291 b 8). 

Von Iustinus Martyr las P. nicht nur 
(cod. 125) die erhaltene Apologie und den xgog ‘ 
Tgvrpcova I ovöalov öuxXoyog (bei P. nur xata 
lovöaicov betitelt; oder bezeichnet der Ausdruck 
äxoXoyla. vxeg Ngioziav&v xal xazd EXX.Jjvcov xat 
xatä lovöatojv nur eben die Apologie?), sondern 
auch mehrere verlorene Schriften, an deren Echt¬ 
heit man wird zweifeln dürfen: eine Schrift gegen 
mehrere Sätze des Aristoteles, nämlich xata tov 
xg&tov xal öevtegov tijg tpvotxrjg äxgoäoewg ijtoi 
xatä etöovg xal vXtjg xal ozegrjoecog .. . xai xarä 
Tov xi/txtov ocbfiatog dftolcog xal xata tijg ätöiov 
xivrjoemg-, ferner äxogt&v xatä zrjg evoeßeiag 
xetpaXatdrÖetg extXvoetg. Von den vier xgayftatetat 
xatä t&v Mh&v, die P. dann nennt, ist die erste, 
die er ‘Avtcovivqt t& htixXtfv II leg xal zoig vlkot tjj 
xe ovyxXtjtcp ixeöoixe, oHenbar die uns erhaltene 
Apologie; die zweite, äfioicog tolg exelvov Sia- 
doyoig überreicht, die dritte xegl cpvoeoig Saifto- 
vcov und die vierte, ein Xoyog o/toicog xatä t&v 
e&v&v mit dem Titel IXeyyog, sind uns gänzlich 
unbekannt, ebenso <5 Ixiygaqpäpievog ytäXtr/g, die 
xarä Magxicovog ävayxaiot Xoyot und die xarä 
xao&v algeoecov xQVOigog xgayftaxeia. Ob die 
Schrift xegl &eov ftovaQxlojg die verlorene echte 
oder die uns erhaltene pseudoiustinische war, 
können wir nicht wissen. Übrigens enthielt 
der cod. 125, wie es scheint, nur die Apologie 
(den Dialog mit Tryphon?) und die Schrift gegen 
Aristoteles; die übrigen werden nur anhangsweise 
angeführt. 

Von Eirenaios von Lyon las P. die 
uns erhaltenen 5 Bücher eXeyx<n> xal ävatgoxijg 
zrjg yevdcovvptov yvdroewg (cod. 120), von seinem 
Schüler Hippolytos das uns verlorene ovv- 
tayfut xatä algeoecov Xß' (121), das im Prooimion 
der uns erhaltenen 10 Bücher xarä xao&v aige- 
oecov IXeyxog zitiert ist, und die ebd. X 32 zitierte 
Schrift t* toi zrjg tov navzog ovoiag, die in dem von 
P. benützten Exemplar freilich unter dem Namen 
des Iosephos stand (cod. 48), in Scholien aber 
(p. 11 b 40 evgov de iv xagaygaipaig) als Schrift 
eines in Rom lebenden Presbyters Gaius bezeich- 
net, in andern Hss., wie er sagt, noch anderen 
Verfassern zugeschrieben war; endlich in cod. 202 
die (größtenteils griechisch, ganz in altslavischer 
Übersetzung erhaltene) egftrjveia elg tov Aavtr/X 
und die vollständig erhaltene Schrift xegl Xgt- 
otov xal Ävttyoiozov. Von Clemens von Alex- 
andreia rezensiert P. nicht nur den uns erhaltenen 
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Paidagogos (110) und die Stromateis (111) son¬ 
dern auch die verlorenen vxotvn&oetg (109), in 
denen er freilich viele äoeßelg xal ftvd&öetg 
Xoyovg findet. Als VIII. Buch der Stromateis 
fand P. in einigen Hss. das auch in unserer Über¬ 
lieferung an dieser Stelle stehende, in anderen 
Hss. die uns getrennt davon überlieferte, beson¬ 
dere Schrift Tig 6 o<g{dftevog xXovotog. Die ferne¬ 
ren uns verlorenen Schriften xegi te tov xäaya 
xal xegl vtjotelag xal xegl xaxoXoyiag, xegl xavö- 
vcov ixxXrjoiaotix&v, xatä t&v äxoXov&ovvzcov tjj 
t&v lovdaicov xXävj] kennt auch P. nur teils aus 
Selbstzitaten des Clemens, teils aus Erwähnungen 
bei anderen Autoren. Origenes ist nur durch 
die heftig getadelte Schrift xegl äoy&v vertreten 
(cod. 8). Eine (verlorene) anonyme Verteidigungs¬ 
schrift vxeg XJgiyevovg ist in cod. 117, die (eben¬ 
falls größtenteils verlorene) Schrift gleichen 
Titels von Pamphilos und Eusebios in 
118 besprochen. Als Anhänger des Origenes wer¬ 
den auch Theognostos mit seinen vxotvxw- 
oeig (106) und Pierios (119) geschildert 
(beide verloren). Von den Gegnern des Origenes 
kommt besonders Methodios von Olympos zu 
Worte. Seine Schrift xegl z&v yevrjz&v kennen 
wir wesentlich durch den Auszug in cod. 235, 
während xegl ävaozdoscog (234) und xegl avze^ov- 
olov (236) uns teils durch große Bruchstücke, 
teils durch slavische und armenische Übersetzun- 
I gen, hinreichend bekannt, xegl äyvelag (237) voll¬ 
ständig erhalten ist. Von Apollinarios von 
Hierapolis in Phrygien las P. noch die uns ver¬ 
lorenen Schriften xgog ’EXXr/vag, xegl evoeßeiag 
und xegl äXrj&eiag; von anderen ovyygdptftata 
äifiofivtffiovevxa wußte er, hatte sie aber noch 
nicht zu Gesicht bekommen (14). Auch von 
Iulius Africanus, dessen lozogtxd v er las 
(s. o. S. 699), wußte er nur von der Existenz der 
Xeyöftevoi xeatol iv Xoyotg tÖ', des (erhaltenen) 

) Briefes an Origenes xegl tov xatä Scooävvav 
&crjyrfftatog und des (fragmentarisch erhaltenen) 
Briefes an Aristeides über den vermeintlichen 
Widerspruch zwischen Matthaeus und Lukas über 
die Genealogie Christi, ohne diese Schriften selbst 
gelesen zu haben. 

Groß ist die Zahl der Werke aus der Blütezeit 
der patristischen Literatur, die P. gelesen hat, 
obschon auch hier von einem Streben nach Syste¬ 
matik und Vollständigkeit nichts zu spüren ist, 
1 sondern Zufall und Willkür bei der Auswahl 
offenbar regiert haben. Von dem großen Atha- 
n a s i o s hat er nur verschiedene Briefe (32), 
darunter al tijg yeyevrjftevrjg avzip cpvyrjg &oxeg 
äxoXoyiav xegtixovoat, die (verlorenen) Kommen¬ 
tare zum Ekklesiastes und zum hohen Liede (139) 
und die xarä ‘Ageiov xal t&v avtov Soy/tdtcov 
xevtäßißXog (140, wohl eine uns in dieser Form 
nicht überlieferte Zusammenstellung seiner anti- 
arianischen Schriften) gelesen; mehrere andere 
0 seiner Schriften sind in den Auszügen aus Ephrai- 
mios und Eulogios (cod. 229. 230) zitiert. Von 
Basileios dem Großen (von Kaisareia) las P. 
rä elg zrjv egarjueoov (141, nicht als Homilien be¬ 
zeichnet) und die Briefe, ai ze xavovtxal xal tä 
äXXo xXrj&og äg ötatpögotg ixeotetXev, also wohl 
eine umfassende Sammlung (143); die Xeydftevoi 
tfdixol Xoyot (142) sind vielleicht mit den inner¬ 
halb der uns erhaltenen ’Aoxtjttxä stehenden 
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3 lihxä identisch. ’Aoxtftixä des Basileios ver¬ 
zeichnet P. sowohl in cod. 144 (rjyovv äoxrfttxijg 
xoXtteiag vxo&ijxai) wie in 191, doch war letztere 
Sammlung (tä Xeyofteva äoxrjnxä ev Svol Xoyotg) 
schwerlich mit der uns erhaltenen sehr umfäng¬ 
lichen Sammlung identisch, obschon sie die ogovg 
äoxtjttxovg &g ev egcotrjoet xal äxoxgioet ngorjy- 
ftevovg, tov ägt&ftdv ve\ xal näXtv ovvzopiwzeQov 
kzegovg ögovg tiy’ mit ihr gemein hatte. Seine 
Schrift gegen Eunomios ist von P. nicht aus- ] 
drücklich als ,gelesen* (äveyvwoih]) verzeichnet, 
aber bei Besprechung der (erhaltenen) ex&eotg 
niozecog des Eunomios (zrjg olxeiag Svooeßelag 
ex&eoig sagt P., cod. 137) so charakterisiert, daß 
man wohl auf eigene Lektüre auch dieser Schrift 
des Basileios durch P. schließen muß. Nach ihm 
war der Avatgextixog tov äxoXoyrjttxov tov Svo- 
oeßovg Evvopiov des Basileios — der auch bei 
Ephraimios (cod. 229, p. 261 b 17. 264 a 34. b 4) 
zitiert ist — also nicht gegen die (erhaltene) $ 
ÄjtoXoyia des Eunomios gerichtet (die P. nicht 
erwähnt), sondern eben gegen die ex&eotg. Von 
Eunomios las P. ferner die erst nach dem 
Tode des Basileios veröffentlichte, uns verlorene 
Duplik gegen diesen (ßtßXiov ev Xoyotg zgtolv &g 
&rj{Xev t&v äxodeSetyfievcov xatä tijg ßXaocprjutas 
avtov ztp &eicg BaoiXeia) ätöxcov I Xeyx°$> cod. 138) 
und etwa 40 Briefe, uns auch verloren (cod. 138, 
p. 98 a 17). Von Gegenschriften gegen die Duplik 
des Eunomios las P. die des Theodoros von 3 
Mopsuestia (üxlp BaoiXeiov xatä Evvouiov ev 
Xäyotg xe’, cod. 4, verloren), die gleichbetitelte, 
wesentlich kürzere des Sophronios (cod. 5, 
auch verloren') und von Basileios* Bruder Gre- 
gorios von Nyssa zwei solche Schriften 
(cod. 6 rgrjyogiov Nvoorjg öuoicog vnkg BaoiXeiov 
xat’ Evvofiiov, cod. 7 hega ngay/Mteia tov avtov 
rgrjyogiov Nvoorjg xegl tijg avtrjg vxo&ioecog); 
wie sich diese zwei Schriften zu den uns erhalte¬ 
nen xgog Evvöfttov Xoyot ävttggtjttxol des Nysse- 4 
ners verhalten, ist nicht mit Sicherheit zu sagen. 
Endlich cod. 45 ein sonst, wie es scheint, unbe¬ 
kannter Andronikianos ngog Evvofttavovg Xoyot 
ßgayelg övo. Auch an des K y r i 11 o s von Alex- 
andreia frrjoavgoi (cod. 136; voller Titel: j j ßißXog 
t&v ihjoavg&v xegt tijg äyiag xal oftoovoiov tgtä- 
Sog) hebt P. die Polemik gegen Eunomios her¬ 
vor. Er las ferner seine 5 Bücher xatä z&v 
Neotogiov Svoqprjfti&v in cod. 49 und 169 und in 
letzterem Bande auch mehrere Briefe und eine 5 
Schrift, betitelt oyoXta xegl tijg evav&gooxrjoeoog 
tov ftovoyevovg. (Die Denkschrift an Kaiser Theo- 
dosios II. &g rj avtrj eottv aigeotg rj Neotogtavi) 
tjj KeXeottavfj , las er nicht selbst, wie Hergen- 
r ö t h e r III 22 behauptet, sondern sie war nur 
in den Konzilsakten cod. 54 angezogen.) In einem 
Bande mit der verlorenen fiovößißXog des G e 1 a - 
s i o s von Kaisareia (vgl. o. S. 706) xatä ’Avo- 
ftoicov vereinigt waren des Diodoros von 
T a r s o s ebenfalls verlorene xegl tov äylov xvev- 6 
ftazog Stdtpoga hctxeigrjfiata, denen P. eine Vor¬ 
wegnahme der nestorianischen Krankheit vor¬ 
wirft (102), seine 25 Bücher gegen die Manichäer 
sind in cod. 85 erwähnt (p. 65 b 11), und in 

1 Dieser Sophronios ist sicherlich nicht iden¬ 
tisch mit dem gleichnamigen Patriarchen von 
Jerusalem des cod. 231, s. u. S. 712. 
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cod. 223 hat uns P. umfängliche und wertvolle 
Exzerpte aus der Schrift xatä eiftaguevrjs in 
8 Büchern erhalten. Diodors Schüler Theo¬ 
doros von Mopsuestia ist trotz seiner 
späteren Verketzerung (auf dem Konzil zu Kon¬ 
stantinopel 553) mit vier Werken in der Biblio¬ 
thek vertreten, und zwar außer der bereits er¬ 
wähnten Gegenschrift gegen Eunomios (cod. 4) 
mit der kgftrjveia tijg xxloecog (38), der Schrift 
I xegl tijg ev Ilegoi&t fiaytxfjg xal tig rj tijg evoeßeiag 

Ötaipogä in 3 Büchern (81) und den 5 Büchern 
xgög tovg Xeyovtag tpiioet xal ob yvoirptjj xzaietv 
tovg ävdgwxovg, die P. ausführlich kritisiert 
(177; sämtlich bis auf geringe Reste verloren). 
Noch viel eifriger hat P. den andern Diodor- 
schüler, Ioannes Chrysostomos, ge¬ 
lesen, So enthielten cod. 25 oyoXta eig tov bdra- 
tov und andere kleinere Xoyot, cod. 86 verschie¬ 
dene Briefe, unter denen die an Olympias und an 
I den Papst Innocenz I. hervorgehoben werden, 
172—174 61 Homilien eig zrjv yiveotv t 277 ver¬ 
schiedene andere Homilien, von denen Auszüge 
gegeben werden; über cod. 270 und 274 s. o. 
S. 706. Auch den Eusebios von Kaisa¬ 
reia hat P. eifrig studiert, obschon er ihn so¬ 
wohl inhaltlich wie formal scharf kritisierte. So 
enthielt cod. 9 die evayyeXtxij xgonagaoxevrj, 
10 die evayyeXtxr) Axöbeiljig, und zwar noch alle 
20 Bücher, 11—13 die uns verlorenen Schriften 
i exxXrjotaoiixrj xgoxagaoxevrj, exxXrjotaotixr) 6x6- 
betlgig und eXeyyov xal äxoXoyiag Xoyot Svo (in 
zwei verschiedenen Rezensionen), 27 die Kirchen¬ 
geschichte und 39 das (ebenfalls erhaltene) äva- 
oxevaottxdv ßtßXiÖägtov xgog tovg vxeg AxoXXco- 
viov tov Tvaveoig legoxXeovg Xoyovg. (Über 
cod. 118 vxeg ’ügtyevovg s. o. S. 708, über 127 
eig Kcovotavttvov o. S. 706.) Sehr viel hat sich P. 
mit dem Haeretiker (und Aristoteliker) Ioan¬ 
nes Philopenos befaßt und uns so Nach¬ 
richten über verlorene Schriften desselben ge¬ 
liefert.- 21 6 et cgi ävaotdoeojg Xoyog, in dem Philo- 
ponos die Auferstehung des Leibes bestreitet (da¬ 
zu 22. 23 Gegenschriften des Theodosios Monazon, 
des Konon, Eugenios und Themistios, 24 Akten 
eines darüber gehaltenen byzantinischen Kollo¬ 
quiums); 43 und 240 sein Kommentar zum Sechs¬ 
tagewerk; 55 seine Streitschrift gegen die vierte 
ökumenische Synode (von Chalkedon), der er 
nestorianische Ketzerei vorwirft (im selben codex 
eine Schrift des Ioannes von Aigai gleichen In¬ 
halts; dessen Kirchengeschichte in cod. 41, s. o. 
S. 706); 75 seine Streitschrift gegen die kate- 
ehetisehe Rede des Patriarchen Ioannes III. Scho- 
lastikos vonKonstantinopel; 215 seine Streitschrift 
gegen des Iamblichos (verlorene) Schrift xegi 
äyaXftätcov; endlich cod. 50, wo über die Streit¬ 
schrift des Nikias Monachos (oder Nikios? 
So Krumbacher 56) gegen Philoponos’ Öt- 
atrrjzrjg berichtet und zugleich des Nikias Arbeit 
xarä tov Svooeßovg Seßrjgov und seine xarä EXXrj- 
voov Xoyot övo erwähnt werden (alles verloren). 
Von Synesios von Kvrene las P. nur einen 
Band (cod. 26), in dem die Schriften xeol ßaot- 
Xeiag, negi xgovoiag xal xegl äXXcov nv&v und 
entotoXal ötdtpooot enthalten waren, was alles uns 
erhalten ist. Von Epiphanios von Salamis 
enthielten cod. 122 und 123 das Panarion (rä 
xavägia sagt P.) und den Äyxvgcotog, der nicht 


ganz zutreffend eine ovvoipig a>cmeg z&v navagicov 
genannt wird. Welche Werke des Epiphanios der 
cod. 124 enthielt, ist wegen Verlustes in den Hss. 
nicht zu sagen. Theodoretos von Kyros ist 
mit 7 Bänden vertreten. Die Kirchengeschichte 
(31), der egavtozyg V noXvfiogipog in Dialogform 
(46 zweiter Teil), die Schrift xazd z&v algeoecov 
(56 richtiger Titel aigezixrjg xaxo/tv&iag enizoftrj), 
die’Kommentare zu Daniel, dem Oktateuch und 
den 12 Propheten (203—205) sind erhalten, die 1 
Xdyoi xC’ ngog Siatpdgovg &eoeig, von denen in 
cod. 46, erster Teil, eine kurze Inhaltsangabe ge¬ 
geben wird, sind nach Opitz u. Bd. VAS. 179o, 
23 identisch mit den als Ganzes verlorenen 5 Bü- 
ehern adversus beatum Cyrillum sanctumque con- 
eilium Ephesenum, von denen eine größere An¬ 
zahl lateinischer und eine kleinere Zahl griechi¬ 
scher Fragmente erhalten sind; die 5 Xoyoi ek 
eov kr dyloig Icoavvrjv zov Xgvodozoftov, über die 
cod. 273 ziemlich ausführlich berichtet, sind ver- 2 
loren. 

Von christlichen Schriftstellern des 4. und 
5. Jhdts. sind noch folgende in der Bibliothek 
vertreten. Cod. 2 Hadrians eioaycoyr) zrjg ygaxprjg, 
erhalten. — 168 Basileios von Seleukeia, 15 Xdyoi 
auf biblische Personen und Bibelstellen, die er¬ 
halten sind; zum Schluß Erwähnung einer metri¬ 
schen Behandlung der Theklalegende. — 196 
49 Xdyoi zov iv ayioig Ecpgai/t, deren Inhalt 
kurz notiert wird, anschließend genauere Inhalts- 3 
angabe von drei weiteren Predigten; alles Über¬ 
setzungen aus dem Syrischen (p. 160 a 41. b 33). 
— 197 griechische Übersetzung von Ioannes Cas- 
sianus De institutis eoenobiorum et de oeto prin- 
cipalium vitiorum remediis und eonlationes, s. o. 
Bd. III S. 1669. — 200 Markos Monachos, die 

9 erhaltenen Schriften, s, o. Bd. XIV S. 1868. 

201 Diadochos von Photike, 100 xetpaXaia (neol 
yvcooecog nvevftazixrjg, dieser Titel nicht genannt), 
herausgegeben von Weis-Liebersdorf 1912; vgl. 4 
o. Bd. V S. 306; im selben Band von Neilos 
Monachos die Schrift negi noooevxrjg in 153 xeepd- 
Xaia, dazu vom selben Neilos in cod. 276 längere 
Auszüge aus zwei Xöyot eig zo ndoya und aus drei 
Xdyoi elg zrjv dvdXrjynv, in 201 noch die Schrift 
des ins 7.—8. Jhdt. gehörigen Bischofs Ioannes 
von Karpathos ngog zovg and zrjg lv8iag ngozge- 
rpavzag (vnoozghpavzag‘1) uovayovg nagaxXrjzixog 
(vgl. Krumbacher 147). — 271 Auszüge aus 

10 Reden des Asterios von Amaseia, die zum Teil 1 
verloren (oder doch noch nicht veröffentlicht) sind. 

Ziemlich groß ist die Zahl der theologischen 
Schriftsteller des 6 . und 7. Jhdts., die P. gelesen 
hat. Es sind — außer den schon behandelten 
Philoponos, Georgios und dem Biographen Gre¬ 
gors des Großen — die folgenden: cod. 1 die 
(verlorene) Schrift des Presbyters Theodoros über 
die Echtheit des Werkes des Dionysius Areopa- 
gita. —. 36 ßißXiov ov fj intygatpij Xgioziavov 
ßlßXog enpirjveia ek zov dxzdzevxov, in Wahrheit ( 
die erhaltene xQ iariavix *l zonoygatpta des Kosmas 
Indikopleustes, s. Krumbacher 412f. —- 
95 Ioannes Scholastikos von Skythopolis xaza. 
z&v anooxiaz&v zrjg ixxXtjoiag in 12 Büchern, 
verloren wie die in 107 ausführlich besprochene 
Gegenschrift des Basileios Kilix in 16 Büchern; 
über des letzteren Kirchengeschichte s. o. S. 706, 
über beide Krumbacher 53. 56. — 108 Theo¬ 


doros Monachos von Alexandreia gegen Themi- 
stios (dessen Schrift gegen Philoponos in 23 be¬ 
sprochen ist) und Bericht über die weitere Pole¬ 
mik zwischen beiden (verloren). — 162 Eusebios 
von Thessalonike gegen Andreas Enkleistos in 
10 Büchern, eingehender Bericht über die ver¬ 
lorene Schrift. — 171 Eustratios, Presbyter von 
Konstantinopel, drei xetpaXaia über Schicksal und 
Wirken der Seelen nach dem Tode (verloren). — 

) 182 Eulogios (Patriarch von Alexandreia 580 
—607) xazd Navazov xai negi oixovoftlag Xdyoi s\ 
dazu 225 die Verteidigung des dogmatischen 
Briefes des Papstes Leo des Großen gegen Timo- 
theos und Severus, 226 gegen Theodosios und 
Severus, 227 gegen die Theodosianer und Gaiani- 
ten, 230 sehr umfängliche Auszüge aus einer ähn¬ 
lichen Schrift, 280 lange Auszüge aus den 6 Bü¬ 
chern (544 b 13 ex zov g' Xdyov gegen 536 a 25 

ßißXiov ... 8ia nivze Xoycov anagzitjopibov) xazd 
1 Navaztav&v (alle diese Werke größtenteils ver¬ 
loren). — 192—195 Maximus Confessor, 
Auszüge aus den ygacpix&v änogrjudzcov g£8‘ Xv- 
osig, aus verschiedenen Briefen, aus einem Xoyog 
doxriuxdg in Form von Frage und Antwort, aus 
einer Schrift nsgl dyanyg in 400 xetpaXaia, aus 
dem Dialog negi z&v 8vo &eXrjjtdzcov xai z&v 
8vo ini Xgiocov ivegyei&v. Die Schriften sind 
noch nicht vollständig ediert. — 199 der Xeifttöv 
des Ioannes Moschos (7. 6 zov Mdoxov sagt P.), 
0 in P.’ Hs. 304 Sirjyrjptaza umfassend, doch kannte 
er auch Hss., in denen die Schrift 342 Sirjyrjftaza 
enthielt. — 206. 207 Prokopios von Gaza, Kom. 
mentar zum Oktateuch, zu den Büchern der Kö¬ 
nige xai dij xai za nagaXemo/teva und zum Pro¬ 
pheten Jesaias (erhalten). Seine oziycov Vpttjoi- 
xwv ftezatpgdoeig, sig noixiXag Xoycov idiag ix- 
fiepogipcoftivai, von denen einiges erhalten ist, 
sind in cod. 160, p. 103 a 8 erwähnt. — 222 I o - 
bios Monachos oixovoutxij ngaypiazeia in 
0 9 Büchern und 45 Kapiteln, umfassende Auszüge 
aus der sonst verlorenen Schrift. — 228. 229 
Ephraimios, Patriarch vonTheupolis (= An- 
tiocheia, s. u. Bd. VI A S. 257) 529—545, Briefe 
und Xdyoi navtjyvgixoi sowie ein Werk in vier 
Büchern, von denen das erste gegen Severus ge¬ 
richtet war, das zweite fünf theologische Fragen 
des Mönches Anatolios beantwortete, das dritte 
die Synode von Chalkedon verteidigte, das vierte 
gewisse severianisch gesinnte Mönche bekämpfte 
0 (verloren). — 231 des Sophronios, Patriarchen 
von Jerusalem (634—636) Synodalschreiben an 
Papst Honorius I. (625—638), s. Krumbacher 
188f.; anschließend eine Sammlung von Aussprü¬ 
chen zahlreicher Theologen (einschließlich Kaiser 
lustinians) über die doppelte begyeut Christi. — 
232 Stephanos Gobaros 52 Kapitel über 
widerstreitende Ansichten der Väter, wertvoll 
durch viele sonst verlorene Notizen aus älteren 
Autoren (s. Hergenröther III 26). — 272 Leon- 
!0 tios, Bischof von Arabissos, ix zov elg zr/v xziaiv 
Xdyov xai elg zov Aa(agov. — 275 Modestos, 
Patriarch von Jerusalem, Homilien ek zag ptvgo- 
epogovg und elg zr/v vnanavzrjv, beide verloren, 
sowie das erhaltene iyx&ftiov elg zr/v xoiprjoiv zrjg 
navaylag Hcozoxov, dessen stilistischen Unter¬ 
schied gegenüber der erstgenannten Homilie P. 
feststellt. — Schon dem 8 . Jhdt. gehört 233 Ger- 
manos (I., Patriarch von Konstantinopel 715— 


730) an, dessen von P. besprochene Schrift ävza- 
nodoztxdg rj avd&evzog verloren ist. 

Zu erwähnen bleiben noch cod. 85 Herakleia- 
nos Bischof von Kalchedon xazd Mavtxalcov iv 
ßißXloig 114 eine von P. scharf kritisierte, 
apokryphe Apostelgeschichte eines Lucius Chari- 
nus; 179 Schriften des Manichäers Agapios (s. 
o. Bd. I S. 735); 210 Kaisarios, nach P. ein Bru¬ 
der des Gregorios Theologos (d. h. von Nazianz), 
220 xetpdXcua ixxXr/oiaozixd ; 115 Schrift eines ] 
Anonymus gegen die Juden und die Quartodezi- 
maner über das Passahmahl Christi, dazu die 
Schrift eines Metrodoros über die Berechnung des 
Osterfestes; 116 eine ebenfalls anonyme Schrift 
über dasselbe Thema in 8 Büchern mit Polemik 
gegen Metrodoros; 170 Schrift eines Anonymus, 
der zu Konstantinopel nach Kaiser Herakleios’ 
(610—641) Zeiten lebte, in 15 Büchern, in denen 
die Zeugnisse der gelehrtesten Männer nicht nur 
der Griechen, sondern auch der Perser, Thraker, 2 
Ägypter, Babylonier, Chaldäer und Italer zugun¬ 
sten des Christentums zusammengestellt waren; 
198 ein großes asketisches Sammelwerk, das die 
Leben der Heiligen um Antonius und die mönchi¬ 
schen Tugenden behandelte, auch im 22. Buch 
die Gnomen des Presbyters Hesychios von Jeru¬ 
salem enthielt; über des letzteren Enkomien s. 
o. S. 706. 

Im ganzen sind es — gegenüber nur etwa 70 
uns vollständig oder größtenteils erhaltenen 3 
Schriften, die P. bespricht — annähernd 100 
ganz oder so gut wie ganz verlorene Werke der 
patristischen Literatur, mit denen wir durch P. 
entweder summarisch oder durch ausführliche In¬ 
haltsangaben oder Auszüge bekannt gemacht wer¬ 
den. Und diese Zahl erhöht sich noch beträcht¬ 
lich, wenn man das Material hinzunimmt, das 
uns von P. indirekt durch Anführungen in den 
von ihm mitgeteilten umfangreichen Exzerpten 
dargeboten wird. So ist der Beitrag, den P. zu 
unserer Kenntnis der griechischen und früh¬ 
byzantinischen christlichen Literatur liefert, gar 
nicht hoch genug anzuschlagen und wird auch 
durch die Erschließung manches bisher unge¬ 
druckten Materials nicht in erheblichem Maße 
geschmälert 

6 . Die Anlage der vno&eaeig. Die 
Berichte des P. über die von ihm gelesenen Bü¬ 
cher sind sehr verschieden angelegt. Manchmal 
wird nur der Titel des Werkes angegeben, z. B. 
cod. 10 dveyv&o&r] Evoeßiov rj evayyeXixij dno- 
ietljtg iv ßißXloig x'\ doch ist dieser Fall selten 
(nur noch 11 . 12. 39. 103. 157). Wenigstens ein 
paar Worte über den Inhalt oder eine kurze Cha¬ 
rakterisierung ist beigefügt z. B. cod. 2 dve- 
yv&o&rj ASgiavov eioaycoyrj zrjg ygacprjg. xgrjoiftog 
zoig eioayofievoig ßlßXog, ähnlich 16. 20. 25. 100 
(dveyvmo&rj ASgiavov zov ßaoiXecog fieXezai Std- 
tpogoi, elg zo fiezgiov zov Xdyov dvrjyptboi xai ovx 
dtjSeig). 123. 132—134. 142. 151. 205. In der 
ganz überwiegenden Mehrzahl der vno&eoeig je¬ 
doch hat sich der Autor einer größeren Ausführ¬ 
lichkeit befleißigt und vor allem stets über Um¬ 
fang 1 und Inhalt des gelesenen Schriftwerkes 

1 Die zahlreichen Angaben dieser Art sind 
wichtig für die Geschichte der Terminologie im 
Buchwesen und in diesem Sinne von Birt Das 


etwas genauer berichtet, doch so, daß diese In¬ 
haltsangaben zwischen einem Umfang von nur 
ein paar Zeilen und umständlicher, viele der 
großen Bekkerschen Seiten füllender Bericht¬ 
erstattung schwanken, wenn nicht gar lange 
Stücke aus dem vorliegenden Werk wörtlich aus¬ 
gehoben sind. Über die Gründe einer so verschie¬ 
denartigen Behandlung der gelesenen Schriften 
wissen wir nichts Bestimmtes und können auch 
i kein Prinzip erkennen, weswegen hier so knapp, 
dort so eingehend berichtet wird. Doch erklärt 
sich das starke Schwanken einigermaßen aus der 
o. S. 690 festgestellten Tatsache, daß die ,Biblio¬ 
thek* ja nichts anderes ist als die, höchstens 
flüchtig überarbeitete, Zusammenstellung der No¬ 
tizen, die sich P. über die Bücher gemacht hatte, 
welche er seit erreichter geistiger Reife, d. h. seit 
beiläufig 20 Jahren, teils allein, teils gemeinsam 
mit Gleichgesinnten oder Schülern gelesen hatte. 
Man wird vielleicht annehmen dürfen, daß P. in 
den ersten Jahren seiner Lektüre, als Anfänger, 
sich diese Notizen nur für den eigenen Bedarf, 
als Gedächtnishilfe, ohne den Gedanken an eine 
Veröffentlichung gemacht hat. Später wird dieser 
Gedanke aufgetaucht und Einfluß auf die For- 

antike Buchwesen 1882, 26f. behandelt. Das 
Wort zsvyog ist bei P. die ständige Bezeichnung 
des Bandes, des Codex, und hat mit dem Umfang 
eines Schriftwerkes grundsätzlich nichts zu tun; 
dieses kann ein ganzes zevxog oder einen Teil von 
ihm oder auch mehrere zevxv füllen. Das Wort 
ßißXiov odeT (etwas seltener) ßlßXog wird zuweilen 
noch im antiken Sinne für den eine Buchrolle 
füllenden Teil oder Abschnitt eines größeren 
Werkes gebraucht (erstes Beispiel cod. 10 Evoe¬ 
ßiov rj evayyeXixrj ändSeigtg iv ßißXloig x', ebenso 
gleich 11, 12 und öfters; bemerkenswert 35 äve- 
yveboih) ßißXiov $iXlnnov EtSizov, öS rj imygaqprj 

Xgiortavixrj iazogta _ rj ngcozrj ovv avzov ßlßXog 

Xdyovg negiixei xä', cboavzcog 8k xai al aXXat avzov 
xy ßißXoi dvd Xoycov x8'). Viel häufiger aber er¬ 
scheint ßißXiov oder ßlßXog zur Bezeichnung eines 
Schriftwerkes als Ganzes wie unser ,Buch‘; so 
gleich im Titel und im Widmungsbrief (s. o. 
S. 685) und so fortlaufend. Für zevxog steht ßiß¬ 
Xiov p. 8 b 10 xai rj jtev lozogia avzov (Philo- 
storgios) 8t’ evog ßißXiov, zdftoig e( ov/unXtjgov- 
ftivT/, jiexgi zovde ngoeioi zov xgdvov ... (24) xai 
zavra jtiv ftoi fjbrj dveyvcoozo, /ist’ ov noXv de iv 
äXXcg ßißXico xai ezegoi avzov Xoyoi ef. An Stelle 
des antiken ßißXiov gebraucht P. in der Regel 
zdjzog, das nur diese Bedeutung hat, niemals 
einen ,Band‘ bezeichnet (erstes Beispiel cod. 15, 
dann 21, 27, 28, 29 usw.) und etwa ebenso oft 
Xdyog (erstes Beispiel 4, dann 9, 13, 30, 37 usw.), 
das aber auch ein vollständiges, sogar mehrere 
Bücher umfassendes Schriftwerk (21 Icodwov 
cPiXondvov 6 negi dvaozdoewg Xdyog iv zdftoig ...) 
oder ein kleineres, aber selbständiges Stück (25 
averyvcbo&rj zov Xgvooozo/tov imygacprjv exov oxo- 
Xia elg zov Hdvazov, Xdyoi fiixgoi etxooi 8vo xzX.) 
oder einen Abschnitt, ein Kapitel innerhalb eines 
Buches bezeichnet, wofür sonst xeipdXaiov beliebt 
ist. Zur Bezeichnung eines selbständigen ganzen 
Schriftwerkes wird neben ßißXiov oder Xdyog auch 
ygacfrij ( 6 ), ovyygafifta (14, 18 usw.) und beson¬ 
ders ngay/tazeta gebraucht (7, 9 usw.). 


mung der Notizen geübt haben; denn gewiß ist 
dieser Gedanke nicht erst in den Wochen vor der 
Gesandtschaftsreise entstanden, und wenn der 
Flan des Werkes auf eine Anregung des Bruders 
Tarasios zurückgeht, woran zu zweifeln gewiß 
kein Anlaß vorliegt, so wird diese Anregung 
nicht erst zu einer so späten Stnnde gegeben wor¬ 
den sein, die die Ausführung faktisch ausschloß, 
sondern sie wird viel weiter zurückliegen, und 
der Auftrag zu der Reise wird nur eben den Ent- 1 
Schluß zur Reife gebracht haben, die Notizen zu¬ 
sammenzustellen und nebst Widmungsbrief und 
Schlußwort an den Bruder dem Schreiber zur 
Abschrift zu übergeben. Daß sich das so verhält, 
zeigen ja auch die Anreden an den Bruder inner¬ 
halb des Werkes (p. 108 b 28. 145 a 31). In die 
frühe Zeit der ersten Notizen mag auch vorzugs¬ 
weise die ziemlich mechanische Arbeit des ein¬ 
fachen Ausschreibens der dem Leser am inter¬ 
essantesten und wissenswertesten erscheinenden 2 
Partien fallen, während man die schwierigere 
Arbeit des knappen Zusammenfassens des wesent¬ 
lichen Inhalts einer längeren Schrift sich eher in 
den Jahren einer größeren Übung und Reife ge¬ 
leistet denken möchte. Hierauf könnte auch der 
Umstand weisen, daß nicht wenige der xicpdXaia, 
die längere wörtliche Exzerpte enthalten, nur 
eben diese, kein eigenes Urteil des Lesers geben, 
so 3. 63. 64. 222. 228. 232. 234—251. 253. 254. 
271—273. 275. 276. 278. 279. Rätselhaft bleibt, 3 
weshalb mehrfach von einem und demselben 
Werk erst eine zusammenfassende vn ööeatg nebst 
Beurteilung gegeben und dann in einem zweiten 
xecpdXatov, doch weit von jener vnööeotg ge¬ 
trennt, längere wörtliche Exzerpte mitgeteilt wer¬ 
den, s. o. S. 696f. Auffällig p. 131 b 18 inner¬ 
halb der ausführlichen Wiedergabe der birjyrjoeig 
Konons die Bemerkung; ovzto jiiv xal fj znizrj 
bifjyrjotg, dXXd zt /tot bei uixoou uezaygdipeiv zav- 
zag, beov noXXvj xetpaXaiaibeozegov ineX&elv, wor- - 
auf indes die folgenden birjyfjoetg mit der gleichen 
Ausführlichkeit gebracht werden. 

Bei etwa einem Viertel der 168 Autoren, die 
in der .Bibliothek“ besprochen werden, enthält 
die vrunhnig auch biographische Bemerkungen 
über die Lebensumstände und die Sehriftstellerei 
des Autors, meist nur ein oder einige kurze Sätz¬ 
chen, zuweilen etwas mehr. Seit der Arbeit von 
G. W e n t z e 1 Herrn. XXXIII (1898) 2753. glaubt 
man, daß P. diese Notizen aus dem Auszug über-1 
nommen habe, den ein Anonymus nach 829 aus 
des Hesychios Illustrios von Milet 'Ovo/jazoXöyog 
ij 3i tvaS zä>v iv naibtia ovojxaazäiv hcrgestellt hat 

(s. o. Bd. VIII S. 1323f.). Daß P., der im cod. 69 
über die lozogia Poiiiaixt’j ze xal siavzobajiij des 
Hesychios sowie (als unser einziger Zeuge) über 
die Fortsetzung dieses Werkes bis in die ersten 
Jahre des Kaisers Iustinian und über den Ab¬ 
bruch der Arbeit durch den Verfasser aus Kum¬ 
mer über den Tod seines Sohnes Ioannes berichtet, i 
von dem ’Ovo/uazoXoyog des Hesychios weder hier 
noch an anderer Stelle etwas sagt, ist gewiß kein 
Beweis gegen W e n t z e 1 s These, die sich auf 
Übereinstimmungen der biographischen Notizen 
des P. mit solchen bei Suidas stützt, welch letz¬ 
terer nach eigener Angabe s. 'Hovyiog MiXrjoiog 
desen ’Ovo/iazoXöj’og benützt hat. Doch scheint es 
mir verfehlt, daraufhin anzunchmen, daß nun 


alle Biographica bei P. aus dieser einzigen Quelle 
abgeleitet sein müßten (so K r u m b a c h e r 518). 
Denn — von anderen Hilfsmitteln abgesehen, die 
P. vielleicht doch noch zur Verfügung'gestanden 
haben — die Bücher, die er aufschlug, haben 
sicherlich doch vielfach, so wie ein großer Teil 
unserer Hss., im Anfang oder am Schluß einen 
ßiog des Verfassers enthalten, und es hieße P. 
arg unterschätzen, wenn man glauben wollte, daß 
er sich dieser Quelle der Belehrung nicht bedient, 
sondern immer nur in seinen ’OvofjazoXöyog ge¬ 
schaut haben sollte. Übrigens wird auch hierin 
sein Verfahren nicht durch die 20 Jahre des 
Lesens, Sammelns und Notierens immer das 
gleiche gewesen sein. 

Daß P. für biographische Dinge noch andere 
Hilfsmittel als nur der ‘Ovo/jazoXöyog zur Ver¬ 
fügung standen, ergibt sich am deutlichsten aus 
seiner Behandlung der 10 attischen Redner, 
cod. 259—268. Er bespricht sie ziemlich ausführ¬ 
lich und entnimmt den Stoß einer Quelle, die mit 
den uns unter den Moralia Plutarchs erhaltenen, 
aber sicherlich nicht von diesem stammenden ßioi 
zojv dexa grjzögoov nahe verwandt war. Beide 
stimmen weithin sachlich und auch in starkem 
Maße wörtlich überein, unterscheiden sich aber 
auch in vieler Hinsicht, zunächst schon in der 
Reihenfolge, in der die Redner behandelt werden 
— Antiphon, Andokides, Lysias, Isokrates, Isaios, 
i Aischines, Lykurgos, Demosthenes, Hypereides, 
Deinarchos bei Ps.-Plut., Antiph., Isokr., Andok., 
Lys., Isaios, Aisch., Demosth., Hyper., Deinarch., 
Lykurg bei P. —, sodann darin, daß bald Ps.- 
Plut., bald P. ein Plus hat, letzterer vor allem 
bei der Behandlung stilistischer Fragen. An die 
Feststellung des genaueren Verhältnisses zwi¬ 
schen beiden — ob P. den uns erhaltenen Text 
der ßtoi vor sich hatte und ihn aus eigenem 
durch Streichungen und Zusätze umgestaltet hat, 

) ob ihm schon eine andere Brechung dieses Textes 
vorlag, ob P. insbesondere den Kaikilios von Kaie 
Akte, von dem er etwas mehr gibt als Ps.-Plut., 
noch selbst gelesen hat — ist viel Mühe gewendet 
worden, vgl. A. Schäfer De libro vitarum X 
oratorum, Dresd. 1844; Ztschr. f. Altertumswiss. 
1848, 2443. Schoene Jahrb. f. Philol. CI1I 
1871, 7613. C. Seeliger De Dionysio Hai. 
Plutarchi qui vulgo fertur in vit. dec. or. auctore, 
Diss. Leipz. 1874. R. BallheimerDe Thoti 
) vitis dec. or., Diss. Bonn 1877. A. Prasse De 
Plutarchi quae feruntur vitis X or., Diss. Marb. 
1891. E. Ofenloch Caecilii Calactini frag- 
menta ed. 1907, XXVB. La Rue van Hook 
The criticism of P. on the Attic orators, Trans¬ 
actions of the Amer. Philol. Association XXXVIII 
(1907) 413. A. Vonach Die Berichte des P. 
über die fünf älteren att. Redner, Innsbr. 1910. 
E. D r e r u p Demosthenes im Urteile des Alter¬ 
tums 1923,1953. 0 r t h I 333. 883. Gänge- 
Irich Byz. Ztschr. XXIX (1929/30) 295f. Die 
sehr verwickelte Frage kann hier nicht aufgerollt 
werden, zumal ich sie für unlösbar halte, da wir 
nur zwei vereinzelte Glieder einer langen Tradi¬ 
tionskette in Händen halten. Sicher scheint mir 
nur, daß P. nicht die Schrift des Caecilius selbst 
gelesen, sondern die Zitate aus ihm, so wie sie in 
den Exzerpten in der Bibliothek“ stehen, in der 
Quelle, die er ausschrieb, gefunden hat. Denn 


— neben den anderen Erwägungen —: welchen 
Grund sollte er gehabt haben, in einem Werk, 
das die vnodeoeig der von ihm gelesenen Bücher 
gab, die Schrift des Caecilius, falls er sie selber 
las und benützte, ungenannt zu lassen? Sie war 
doch einem kürzlich erschienenen anspruchslosen 
Nachschlagebüchlein wie dem überarbeiteten ’Ovo- 
yjiazoXdyog des Hesychios, den er ohne Nennung 
benützte, gewiß nicht gleichzusetzen. 

Übrigens sind die Berichte in den codd. 259 10 
—268 über die attischen Redner vorzüglich ge¬ 
eignet, uns ein Urteil über die Glaubwürdigkeit 
der Angaben des P. zu ermöglichen in dem Sinne, 
ob er wirklich die Bücher, die er gelesen zu haben 
angibt, in Händen gehabt und gelesen oder ob er 
(wie so mancher Literarhistoriker) die vxo&eoctg 
mehr oder weniger fertig aus irgendwelchen nicht 
genannten Quellen entnommen hat, ohne die 
Werke selbst durchstudiert oder auch nur gesehen 
zu haben. Das Ergebnis der Prüfung ist sehr 21 
günstig. P. gibt von allen Rednern aus seiner 
biographischen Quelle die Zahl ihrer im Umlauf 
befindlichen (bzw. im Umlauf gewesenen) Reden 
an nebst den Urteilen der antiken Kritiker über 
Echtheit und Unechtheit, erklärt aber nur von 
Andokides und Aischines alle Reden (die auch 
uns erhaltenen 4 bzw. 3) gelesen zu haben; bei 
Demosthenes heißt es averyvibo&rjoav X.öyoi /jixgov 
av/jnavzeg, qpegovzai bi avzov of yvijoioi e‘ xal £' 
(er las also gewiß die auch uns erhaltenen 61), 3 
bei den anderen Rednern stets aveyvwafhjoav 
Xdyoi biätpoooi (von Isokrates in cod. 159 genauer: 
21 Reden und 9 Briefe: das uns Erhaltene!), und 
von Lykurgos sagt er ganz oBen: Avxovgyov bi 
ovbevog x€>v aXXtov, ooa ye zeXelv eig grjzogag^ xai 

blHAOLYOiyOVS) TO sXcLTTOV <pSQO(XSVOV OVTUi) 7lOQEO%BV 

Tjfüv 6 XQOvog Xöyovg dvayvwvai, tpegso&tu di avzov 
lazoQiag ie* uefjathjxautv. Das heißt natürlich 
nicht, daß Zeitmangel den P. gehindert habe, die 
Reden des Lykurg ,auf der Reise“ zu lesen, wie 4 
Orth I 19 sich einbildet, sondern daß sein bis¬ 
heriges Leben ihm noch nicht die Gelegenheit zu 
dieser Lektüre geboten habe, d. h. daß er noch 
keiner Hs. des Lykurg habe habhaft werden kön¬ 
nen. (Um so mehr müssen wir den Glückszufall 
schätzen, der uns wenigstens eine Rede des 
Lykurg erhalten hat.) Ähnliche Stellen, wo P. 
genau angibt, welche Schriften eines Autors er in 
die Hand bekommen und gelesen habe, und von 
welchen er nur aus der Literatur wisse, ohne sie ! 
selbst eingesehen zu haben, oder sonstwie sorg¬ 
fältig über das Maß und die Quellen seines Wis¬ 
sens Rechenschaft ablegt, finden sich zahlreich in 
der .Bibliothek“. So noch innerhalb der Behand¬ 
lung der Redner 486 b 7 über Isokrates: yeyga- 
zpivai bi avzov xai ziyvriv Qtjzooixrjv Xeyovoiv, ijy 
xal fj/jet; lOjjev zov ävbobg iiuygazpojdizjv ztö ovo- 
pan • ol bi ovvaoxf/oei /xäXXov fj zt/vfj xQzjoaofhu 
xazä zotig Xöyovg zov avbga cpaoL. Ferner 4 b 19 
nach Besprechung dreier gelesener Schriften des 
Apollinarios: Xeyezai bi avzov xai Irena ovyygdfi- 
fiaza ögiojivTjjiovevza eivai, offf ovrno fj/xeig eve- 
zvxojzov. 8 b 24 über Philostorgios’ Kirchen¬ 
geschichte: xal zavza jziv fjoi fjbrj dveyvuiozo, /jez’ 
oii TioXi: bi iv allüj ßtßXioi xai ezegoi avzov Xoyoi 
e$, dig ovfi.zXr)Qomß-ai avzov zfjv ovjinaoav nnay- 
jiazziav kv Xöyotg iß*. 9 a 15 über des Ioannes 
Kirchengeschichte: zfjg fiivzoi ye lozogiag avzov 


dexa zv/xävovai zo/j/oi, zog xal avzog ixeivog enay- 
yiXXzzat, Sv fj jj.lv zotig nevze yiyovev dvayv&vai, 
negtexovzag xzX. 17 b 17 über Arrian: eynatpe bi 
ßißXia xai ezena, z&v fiiv biazgiß&v ’Emxzrjzov 
zoO bibaoxdXov ooa lo/zev ßißXia öxzS, z&v bi 
ö/jiXi&v zov avzov TSmxzfjZov ßißXia brJibexa — 
tpaoi öi avzov xal izsoa ygdyiai, S ovnai eig Tjjje- 
zegav dzpixezo yv&oiv. Cod. 77 p. 53 b 34 und 
54 a 263. genaue Angaben über die alte und die 
neue ixbootg der xp ov,H V lozogia des Eunapios 
mit der Bemerkung: d/jtpolv öi zdig exbooeotv iv 
naXaioig ivExvyOjxev ßtßXioig, Iblcog exazigav iv 
ezegig zetiyei xal izigeo ovvszay/jivrjv ■ iS div 
avzöiv xal zfjv btaipogäv dvaXet-d/jevoi eyvaifjsv. 

84 b 32 über Zosimos: boxel de jioi xai ovxog bvo 
ixböoeig moneg xdxelvog (Eunapios) nexonjxivai. 
aXXd zovzov /jiv zrjv jiooiiqav ovx eibov • ef &v bi 
fjv äveyvaifiev bziyQayie ,viag ixbooeaig 1 , ov/jßaXelv 
fjv xal iziüav avzzq uionen xal zöq Evvcuz f<p ix- 
) Ö£<5oat?ai. 89 b 22 genaue Angaben über zwei ver¬ 
schiedene Ausgaben der Stromateis des Clemens 
Alexandrinus, s. o. S. 708. 90 a 29 Bericht über 
mehrere eingesehene Exemplare des Clemens Ro¬ 
manus. 120 a 7 Bericht über das von Theopompos 
Erhaltene, s. o. S. 698. 165 b 5 über Dion von 
Prusa: zovzov noXXovg zpaoi xal noixlXovg ygayxxt 
Xöyovg • ol b’ eig fjfzezigav ip&aoavzeg yvwoiv zov rt 
htXfjQow aqitXtiöv. 171 a 19 im Bericht über die 
Sehriftstellerei des Agatharchides: nXf\y ye eloiv 
0 oi zpaoiv avzov xal ezigas avyyeygacpivai npay- 
fiazeiag, Sv fjfjelg ovbiv oiibenzo lo/jev. 240 a 9 
über die dem P. fehlenden Teile des Werkes des 
Memnon, s. o. S. 699 (schief darüber O r t h I 
18f.). Vgl. noch p. 66 b 39 und 117 b 28. Wer so 
genau in der Bezeichnung des Unsicheren ist, 
dessen präzisen positiven Angaben wird man 
doch allen Glauben schenken dürfen L 

Dieses Generalurteil wird nicht beeinträchtigt 
durch gewisse Lässigkeiten und andere Eigen- 
0 tümlichkeiten des Verfahrens und der Arbeits¬ 
weise des P., die Klinkenberg beobachtet 
hat (der übrigens mit Recht weit da»on entfernt 
ist, darin etwas Herabsetzendes für seinen Autor 
zu sehen). P. hat nämlich die Titel der von ihm 
rezensierten Werke nicht durchweg genau ange¬ 
geben, sondern sich öfters mit einer allgemeinen 

1 Die in den oben ausgehobenen Stellen von 
P. gebrauchten Ansdrücke — dveyvwo&rj, eyvai- 
;0 fiev, yiyovev fjjiiv dvayvtüvai, evtzvyojjev, eig fjfte - 
zigav dipixezo yvcöoiv , eibov oder ovx elbov t evgov 
ev zivi jiaXaiiö ßtßXUp, iv näai zolg ßtßXioig S rtflo- 
jjtv usw. -— zeigen mit aller Deutlichkeit, daß es 
sich nicht um Bücher im ständigen Besitz des P. 
handelt, sondern um solche, in die er zeitweilig 
Einsicht zu nehmen Gelegenheit hatte (weshalb 
er sich auch die Auszüge zu dauerndem Eigen¬ 
besitz und Gebrauch hergestellt hat). Umgekehrt 
findet sich in der ganzen ,Bibliothek“ auch nicht 
60 eine einzige Stelle, an der der Verfasser sich als 
Eigentümer eines der besprochenen Bücher be- 
zeichnete. Es kann also keine Rede davon sein, 
daß — wie man vielfach lesen kann — die Biblio¬ 
thek* so etwas wie einen ausführlichen Katalog 
der eigenen Büchersammlung des Patriarchen 
darstellte. Sicherlich wird er eine solche besessen 
haben, aber seine große üsioösons-Sammlung hat 
nichts mit ihr zu tun. Vgl. o. S. 684, 1. 


Charakterisierung wie taxogixov ßtßXiov od. dgl. 
begnügt, und er hat ferner den Stoff (Biographi¬ 
sches und Inhaltsangaben) für seine bno&iaetg 
vorzugsweise den programmatischen Kapiteln am 
Anfang und Schluß der gelesenen Bücher ent¬ 
nommen, auch nicht verschmäht, sich der Kapitel¬ 
übersichten und zusammenfassenden Randbemer¬ 
kungen, die er in seinen Exemplaren fand, für 
seine Zwecke zu bedienen. Er hat damit nichts 
anderes getan, als die Hilfsmittel, die sich ihm 
für seine Arbeit boten, auszunützen, und nichts 
wäre falscher als zu glauben, er habe weiter 
nichts getan als xetpaXaiwatg, Incipit und Ex- 
plicit ausgeschrieben und die Werke selbst nur 
obenhin angesehen. (Daß er nicht alles mit der 
gleichen Sorgfalt durchstudiert hat, sondern nach 
dem Maße des Interesses, das er an den verschie¬ 
denen Gegenständen nahm, versteht sich dabei 
von selbst; und z. B. bei den Lexika cod. 145B. 
kann das dveyvtbo&r/ doch natürlich nicht wört¬ 
lich genommen werden. Hinsichtlich der von P. 
in cod. 214 und 251 behandelten Schrift negl ngo- 
volag des Neuplatonikers Hierokles will A. E11 e r 
Rh. Mus. LXV [1910] 175—199 zeigen, daß P. 
sich auf die Lektüre der Einleitung der ersten 
beiden Xdyot und des ersten Kapitels des dritten 
Buches beschränkt und daher den Autor miß¬ 
deutet habe.) 

7. Die sachliche und literarische 
Kritik des P. Der Verfasser der ,Bibliothek* 
hat nicht nur über den Inhalt der von ihm ge¬ 
lesenen Bücher berichtet, sondern in den weitaus 
meisten seiner vnoSeaetg auch Urteile über sie 
abgegeben. Nur zum kleinen Teile sind dies sach¬ 
liche. Urteile. In einigen Fällen bezeichnet er eine 
Schrift als z6V ai /*°s (so gleich cod. 2 über die 
Einführung des Hadrian in die heilige Schrift: 
XQyotfiog xoig eloayo/ievot; fj ßißXog). Von den 
Historikern fordert er Knappheit und die Ver¬ 
meidung von Digressionen sowie alles Mythologi- ■ 
sehen, das ins Bereich der Dichtung gehöre 
(cod. 60 p. 19 b 19B. über Herodot, 70 p. 35 a 12 
über Diodor, 72 p. 45 a 8 über Ktesias, 92 p. 73 a 1 
über Arrian; K1 i n k e n b e r g 16). An Achilleus 
Tatios wird das Xiav vnigatazQov xai dxdfkagxov 
t&v iwotwv getadelt, das ti]v xov yeygatpdxo; 
<pavlt£tt yvxdfitjv iv näat xai anovSf/v xat rot; 
dvaytvtvoxttv HXilovot xaxdnxvoxov xf/v avdyvojotv 
nottixat xai tpevxxf/v (p. 66 a 21), und bei Bespre¬ 
chung des Sga/iauxov des Lamblichos heißt es, 1 
73 b 25: toxi Sk xfj aiazgoXoylq tov ftkv ’Az‘XXi<og 
xov Tax tov rjxxov ixnountvojv } dvatSsaxegov 6k 
ftäXXov rj o $oivt£ TIXloSwqo; ngooq>egofievog • oi 
yag xgetg ovxot oytSov xt xov avxov axondv ngoße- 
ftevot igxoxtxcöv dga/idxcov vno&iott; vnexgifhjoav, 
dH.' 6 /ikv HXtdStogog at/tvdxtgöv xe xai evtpr/fid- 
xegov, f/xxovi't avxov 6 Id/ißXtzog, aiazgäi; öi xai 
dyatSfög 6 ’AztXXevg dnoygcdfievog. Diese mora¬ 
lische Kritik beschränkt sich auf die Roman¬ 
schriftsteller. Am häufigsten ist eine sachliche t 
Beurteilung bei der Besprechung christlicher 
Autoren. Die Zahl der häretischen Schriftsteller, 
die P. gelesen hat, ist nicht gering. Doch hat er 
dabei nie versäumt, das Ketzerische ihrer Ansich¬ 
ten hervorzuheben und ihre Gottlosigkeit mit 
starken Worlen anzuprangern, oft unter genauem 
Eingehen auf die einzelnen, vom rechten Glauben 
abweichenden Lehren. So kritisiert er in cod. 8 


an Origenes die häretische Trinitätslehre, die 
Lehre von der /lexe/iyruztoatq und von der Be¬ 
seeltheit der Gestirne, an Eusebios (cod. 13) seine 
arianischen Irrtümer in der Christologie, an Pie- 
rios (119) seine mit Origenes verwandten Irr¬ 
lehren. In den vnoxvncbaet; des Clemens Alexan- 
drinus findet P. (109) eine ganze Reihe von 
navxeXövg daeßeig xai fivdxbSetg Xoyot, in die der 
Autor sich verirrt habe: vXt/v xt ydg aygovov xai 
1 ISiae d>; and xtvcov gr/xcöv cioayo/xbas öofdf«, xai 
xov vldv ti; xxla/ia xaxdytt, hi Sk fiexe/ii/wztboetg 
xai noXXovg ngo xov ’Adäft xdofiovg xegaxevexat 
usw. Die Ps.-Klementinen sind nach P. p. 90 a 34 
voll von ftvgla dxonr/fiaxa und von ti; xov viov 
ßXaotpijfila xaxä xr/v Agtlov do£av (und auch an 
dem echten ersten Clemensbrief hat er p. 95 a 
24B. manches auszusetzen). Ähnlich heißt es von 
der apokryphen Apostelgeschichte des Lucius 
Charinus (114 p. 90 b 29), daß der Verfasser 
ytfiet ficogias noXXfjg xai xfj; aoo; iavxov fidzv ff 
xai ivavxt<i>aemg. tprjoi ydg SXXov tlvat xov xätv 
TovSaioov Seov xai xaxdv, ov xai 2iftarva xov 
ftäyov vmjgextjv xaSeaxdvat , SXXov Sk xov Xgioxov, 
ov tprjotv ayafkdv • xai tpvgtav Sbiavxa xai avyzetov 
xaXei avxov xai naxiga xai viov usw. Die Kirchen¬ 
geschichte des Philostorgios erzählt, so sagt P. 
p. 8 a 32, nahezu das Gegenteil von allen Kir¬ 
chenhistorikern, sie preise alle Arianer hoch und 
überschütte die Rechtgläubigen mit Beschimp¬ 
fungen, so daß seine Geschichte eigentlich keine 
Geschichte, sondern eine Lobschrift auf die Ketzer 
und geradezu eine Schmähschrift und Anklage 
gegen die Rechtgläubigen sei. Ebenso werden die 
Arbeiten des Ioannes von Aigai als voll der nesto- 
rianischen Ketzerei scharf abgelehnt (cod. 41. 55), 
und einen Nestorianer vor Nestorios nennt P. 
8 a 20 (ähnlich 64 a 6) den Theodoros von 
opsuestia, während er seine Schrift ngo; xovg 
Xiyovxag xpvoet xai ob yvdbfifl nxaletv xovg dvSgcb- 
^ xov; (cod. 177) mit einigen Vorbehalten (p. 122 b 
4ff.) und die Schrift für Basileios gegen Euno- 
mios (cod. 4) ohne Vorbehalt anerkennt. Der eben 
genannte Eunomios kommt — neben 6 Schriften 
gegen ihn und seine Anhänger, cod. 4—7. 45. 
136 — nur scheinbar mit seinen eigenen Werken 
in cod. 137. 138 zu Wort, da diese beiden Absätze 
in Wahrheit nichts über oder aus seinen Schriften 
mitteilen, sondern nur Schmähungen und ge¬ 
hässigen Klatsch über sie ausschütten. Von dem 
Manichäer Agapios hingegen gibt er wenigstens 
den Inhalt seiner XoyvSgta y' xai x’ xai exega 
xtva xetpaXata örjStv ß’ xai g’ wieder, wenn er 
auch den ganzen Bericht mit den heftigsten 
Schmähungen begleitet: cod. 179 p. 124 a 17 
tov fiiaTjXov xai Svaotßovg ’Ayaniov, 19 iv 61; 
anaot Setxwoi ukv iavxov VTioxrttvöutvov ovo/ia 
xo Xgtouavwv, ovdeig <5' ovxto St’ avxcöv extivojv 
tXeyzxxat fitodzgioxog wv, 23 ndvra yovv xdvavxia 
Soyfiaxttjcov xai xgarvviov Xgtauavoi;, 31 tpev 
xfj; fiavia;, 35 w xfj; dStärr/xo;, 37 Xgtoxdv ... 
Sv xai ztiXtat /xkv xtftäv d/ioXoyti, egyotg <51 xai 
6d£atg obS' toxi Xdyot; nagaaxfjaat oaov ßXaaqnj- 
fitt, b 6 xai anXcog oyt&dv anavxa xd xfj g tvaeßeiag 
xai nagd Xgtauavoi; ovo/iaxa in’ SXXatg fj exxonotg 
xai ßStXvxxäig fj dXXoxdxotg xai fiwgaig fj dvag- 
ftoaxot; xai dvaxoXovßoi; iwoiatg fitxatpegoov xai 
negtxt&ttg, 22 fj XvaowSr); avxov xai ftavtxfj Std- 
vota, 38 xai aXXov; XfjQOv; xa't tpXtjvdtpov; noX- 
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Xovg Ix xe xfj; ’EXltjVtxfjg igavioctfievog SetaiSai- 
ftovlag xai ix xfj; ISiag dvanlaodftevog xegaxetag, 
125 a 14 xat äXXa Sk noXXrj; avotag xai 86Xov xai 
äStöxrjxo; ifinXea. Der in der ,Bibliothek* sehr 
stark vertretene Ioannes Philoponos wird 
hauptsächlich wegen seiner Auferstehungslehre 
(cod. 21), wegen seiner Angriffe auf das Konzil 
von Chalkedon (55) und wegen seines Streites 
mit dem Patriarchen Ioannes n. von Konstanti¬ 
nopel über die Trinitätslehre (75) heftig ange¬ 
griffen. Vgl. noch cod. 107 Basileios Kilix und 
36 Kosmas Indikopleustes, der weniger wegen 
seiner theologischen als wegen seiner kosmo¬ 
logischen und astronomischen Irrlehren kritisiert 
wird. Schließlich sei noch auf die in cod. 170 
besprochene anonyme Schrift hingewiesen (7.Jhdt., 
s. o. S. 713), in der Zeugnisse aus der Literatur 
aller alten Völker für die christliche Lehre ge¬ 
sammelt waren; P. lobt das gesteckte Ziel, tadelt 
aber die unkritische Ausführung, die in heid¬ 
nische Mythen und Träume christliche Wahr¬ 
heiten hineingeheimnissen wolle. Daß die großen 
Männer der rechtgläubigen Kirche wie Athana- 
sios, Basileios, Kyrillos, Ioannes Chrysostomos 
aufs höchste gepriesen, ihre AngriBe gegen die 
Häretiker mit dem lebhaftesten Beifall wieder¬ 
gegeben werden, ist natürlich und braucht nicht 
belegt zu werden. Bemerkenswert jedoch ist 
noch, daß gegen die zahlreichen besprochenen 
heidnischen Autoren — soweit sie nicht als Geg¬ 
ner der Christen aufgetreten sind — kaum ein 
böses Wort fällt. Da hat P. sich an den Satz 
gehalten, den er am Ende der Besprechung der 
Chrysostomosbiographie des Georgios von Alex- 
andreia ausspricht, cod. 96 p. 83 b 19: 6 Sk avy<- 
ygatpebg ovrog ovx oXiya tpalvexat nagtaxog&v • 
dH’ ovSkv xcoXvet xovg dvaytvdtaxovxag ixXeyo- 
(tevovg xd ZQVOtfta xd Xotna nagogäv. 

Einen viel größeren Umfang als die sach¬ 
liche Kritik nimmt die literarische Kritik ein, 
und sie ist auch nach dem Willen des Verfassers 
von größerer Bedeutung. Denn der literar- 
ästhetische Gesichtspunkt hat für P. bei seiner 
Lektüre oBenbar im Vordergrund gestanden. Das 
spricht er im Anfang von cod. 269 p. 497 b 36 
aus: ctvtyvtvaSrjoav Stacpogoiv legmv dvSgäv Xdyot 
xa!, Statpogovg vno&iottg /texegzdftevot, edv fj na- 
govoa ixXoyfj xfj; xwv grjftdxmv xaiXXovrjg xai 
Sgatoxr/xog igmxa Xaßovaa ngog ixeivag dig inlnav 
xai xov nXeiaxov axondv xfjg ixSooeoig dvatpegd- 
ftevov ezet, ei xai exega xtva xavxatg avvetadyexat. 
Wenn man in gewisser Weise die ,Bibliothek* als 
eine Art von Literaturgeschichte oder besser als 
eine Sammlung literargeschichtlicher Skizzen be¬ 
zeichnen darf, so in dem Sinne, daß es dem Ver¬ 
fasser oBenbar darum zu tun gewesen ist, neben 
der Berichterstattung über den Inhalt des gelese¬ 
nen Werkes und die Person seines Autors, über 
den schriftstellerischen Stil eines jeden ein Ur¬ 
teil abzugeben. Dieses Urteil ist die eigene gei¬ 
stige Leistung, die P. — von dessen .sterilem 
Lesefleiß* Wachsmuth Einleitung 67 sehr 
mit Unrecht spricht — in jeder bnd&eotg hinzu¬ 
tut, da er das tlbrige teils dem Werk selbst oder 
seinen Beigaben tßiog, xetpaXaiwotg, Randnotizen), 
teils anderen Quellen entnimmt. (Bezeichnend 
darum und ein starkes Zeugnis für die Zuver¬ 
lässigkeit des P. in diesem Punkte, daß cod. 268, 


der Abschnitt über den Redner Lykurg, den P., 
wie er angibt, nicht selbst gelesen hat, zwar eine 
ziemlich ausführliche Biographie, aber kein Wort 
über den Stil des Redners bringt.) So kommt es, 
daß die überwiegende Mehrzahl der vnoßiaetg 
Stilurteile enthalten. Sie fehlen, wie natürlich, 
bei Schriften nicht eigentlich literarischen Cha¬ 
rakters, also bei den Konzilsakten (15—20, 52 
—54, 59, 88), bei den Lexika (145—157), bei 
' den Martyrien (184. 253—255), Stobaios (167) 
und einigen Ärzten (178 Dioskurides, 221 Aetios), 
ferner in den meisten derjenigen vno&iottg, die 
größere Exzerpte geben, worauf schon o. S. 714 
die Vermutung gegründet wurde, daß diese ein¬ 
fachste, mechanische Form der Verarbeitung des 
Gelesenen in die Anfänge der Lektüre des P. 
fallen könnte. Natürlich wäre es auch, daß, wo 
ein Autor an mehreren Stellen in der ,Bibliothek* 
erscheint, nicht jedesmal ein Stilurteil gegeben 
würde, sondern nur an einer Stelle; doch hat P. 
es nicht immer so gehalten, sondern vor allem 
bei Autoren, die er bewunderte, ihre stilistischen 
Vorzüge mehrmals hervorgehoben, so z. B. Gre¬ 
gor von Nyssa 6 und 7, Athanasios 32, 139, 140, 
Ioannes Chrysostomos 86,172,274,277, Eulogios 
182, 208, 280, Basileios der Große 141 und 191, 
aber auch Aischines 61 und 264 und Isokrates 
159 und 260. Es bleiben schließlich noch 17 bno- 
Siastg, die nicht zu den gekennzeichneten Grup¬ 
pen gehören, aber auch keine Stilurteile enthalten 
(zum Teil wohl, weil sie überhaupt sehr kurz 
gehalten sind): 1. 2. 8. 22. 23. 34. 37. 45. 51. 
120. 163. 170. 187. 201. 212. 252. 276. Die Eile 
und Flüchtigkeit bei der Fertigstellung des gan¬ 
zen Werkes mag diese Ungleichmäßigkeit ver¬ 
schuldet haben. Im ganzen finden sich in der 
,Bibliothek* über 150 Stilurteile, die im Umfang 
zwischen ein paar kurzen Worten und kleinen 
Abhandlungen schwanken. 

Mit dem Wesen und der Herkunft der Stil¬ 
urteile haben sich mehrere Arbeiten befaßt. La 
Rue Van Hook The Literary Criticism in 
the Bibliotheca of Photius, Class. Philol. IV 
(1909) 178—189, gibt nicht mehr als eine Zu¬ 
sammenstellung der wichtigsten Urteile in eng¬ 
lischer Übersetzung, geordnet nach I. Histori¬ 
kern, n. Rhetoren, Grammatikern, Lexikogra¬ 
phen, III. Vermischten, besonders kirchlicheu 
Schriftstellern. Ein höheres Ziel stecken sich die 
Arbeiten von Hartmann und Orth I und II 
(dessen herablassende Kritik der Dissertation 
Hartmanns in der Philol. Woch. 1930, 660B. 
aber höchst anmaßend und ungerecht ist). Indes 
ihre Bemühungen, die Stellung des P. in der 
Geschichte der antiken Literarästhetik und das 
Maß seiner Selbständigkeit zu bestimmen, kom¬ 
men zu keinem klaren Ergebnis. Das einzige 
antike Werk dieser Art, das P. in der .Bibliothek* 
bespricht, ist die zQV aTO t*°^ ela y6a.fi/xaxtxfi des 
Proklos, cod. 239. Aber R. Henry Proclos et le 
vocabulaire technique de P., Rev. beige de philoL 
et d’histoire XIII (1934) 615B., hat gezeigt, daß 
P. sein rhetorisch-kritisches Vokabular nicht aus 
Proklos genommen hat, vielmehr ganz impräg¬ 
niert ist von der Terminologie des Demetrios, 
Dionysios von Halikarnassos und Hermogenes. 
Nun aber nennt er Demetrios und Hermogenes 
niemals, und von dem Halikarnassier hat er zwar 
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die römische Archäologie, die vollständige Aus- hervorhebt. Für seine Lieblinge kann er sich in 
gäbe sowohl wie die von ihm selbst gearbeitete begeistertem Lob auch ihrer sprachlichen Form 

ovvovis, gelesen und besprochen (cod. 83. 84), nicht genug tun. Vgl. Hartman n 46B 

seine stilkritischen Arbeiten aber niemals er- Ein Wort noch über den ,Attizismus des P. 
wähnt nur daß in cod. 260 und 265 die Urteile 0 r t h I 1003. hat zu beweisen versucht, daß P. 

des Di'onysios über die Echtheit gewisser Reden eine .starke und alte Sympathie für Stilfragen, 

des Isokrates und Demosthenes angeführt wer- überhaupt für die Verbreitung der Stiltheorie auf 

den, ofienbar aber aus zweiter Hand (einer Schrift attizistischer Grundlage 1 gehabt habe, daß er 
über die zehn Redner), nicht unmittelbar aus .seine Bibliothek mit dazu benutzen wollte, Be- 
einer P. vorliegenden Schrift des Dionysios ent-10 geisterung für verschiedene dem Studium der 


nommen. Dasselbe gilt für Caecilius von Kaie 
Akte, der mit Urteilen über Aischines, Antiphon, 
Isokrates und Lysias in den cod. 61, 259, 260 
und 262 zitiert ist, und für Cassius Longinus, 
von dem cod. 265 p. 492 a 293., ein Urteil über 
das Prooimion der Leptinea des Demosthenes 
angeführt wird. Da P., gewiß aus Eitelkeit, nie¬ 
mals etwas über seine Lehrer gesagt hat (s. o. 
S. 671), so ist der Gedanke nicht abzuweisen, 


Rhetorik nützliche Bücher zu wecken und Propa¬ 
ganda für die attizistischeStilrichtung zu machen“, 
daß er .eine bewußte Hinneigung zu der klassi¬ 
schen Stilrichtung der alten Attiker gehabt habe“, 
ja daß er .bewußter und leidenschaftlicher Atti- 
zist“ gewesen sei. Das ist aber ein ganz schiefes 
Urteil. Wenn sich unter den Autoren, die P. in 
allen seinen Schriften, nicht nur in der ,Biblio¬ 
thek“. als klassisch oder kanonisch bezeichnet 


daß er auch seine Vorbilder auf dem Gebiete der 20 hat, eine größere Anzahl Attiker befinden 


Stilkritik, auf die er sich ohne Zweifel viel zu 
gute tat, absichtlich verschwiegen hat, um nicht 
seine Abhängigkeit von ihnen oBenbar werden zu 
lassen. Denn zu den allbekannten Autoren, die 
von der Berichterstattung in der .Bibliothek“ aus¬ 
geschlossen wurden, können jene Techniker und 
Kritiker wohl schwerlich gezählt haben. Nach 
allem können wir keine sichere Antwort auf die 
eben angedeutete Frage finden. Immerhin er- 


unter den 25 von Orth I 110 aufgezählten 
übrigens doch nur 10 gebürtige Attiker und 
unter diesen nur 7 oder 8, die die wirklichen 
Attizisten als Stilmuster gelten ließen, da Aischy- 
los, Sophoklos und Kritias in diesem Sinne aus- 
scheiden — und wenn die Ausdrücke ’Atzixös, 
äzzixiarfjg, äzxixl£(o, äzzixiofio;, z^azzixüXo), trat cq- 
azzixi^w, vTtcQazztxuifiög (und auch ävaxxixos) 
nach Orths Zählung im ganzen Schrifttum des 


eeben die fleißigen Zusammenstellungen bei 30 P. an 95 Stellen Vorkommen, so spricht sich darin 
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O r t h II soviel, daß P. zwar keinesfalls einfach 
ganze Urteile von seinen Vorgängern abgeschrie¬ 
ben hat, aber allerdings mit einer Methode und 
einer Terminologie arbeitet, für die er ohne 
Zweifel vieles von älteren Kritikern empfangen 
hat (dazu Hartmann 32f.), wozu er jedoch 
gewiß auch nicht wenig aus eigenem hinzutat. 
Genaueres in dieser Hinsicht festzustellen, ist 
uns verwehrt, weil, wie gesagt, die uns erhalte- 


nichts anderes aus als die letztliche Abhängigkeit 
des P. von der attizistischen Stilkritik (die ja 
über alle anderen Richtungen einen so völligen 
Sieg davongetragen hatte, daß schon im späten 
Altertum jede Spur von ihnen verweht war und 
ein anderes Stilideal als das attische nicht exi¬ 
stierte) und sein theoretisches Bekenntnis zum 
attischen Stil. Aber von einer praktischen Wir¬ 
kung dieser — wohl traditionsgemäß im Munde 


nen älteren Stilkritiker nicht die unmittelbaren 40 geführten — Neigung ist kaum etwas zu spüren. 


Muster des P. gewesen und die Mittelglieder, die 
zwischen ihnen und P. angenommen werden 
müssen, uns verloren sind. Es ist mir sehr wahr¬ 
scheinlich, daß vom Ausgang des Altertums bis 
in die Zeit des P. eine uns 6onst wohl nicht 
erkennbare, aber doch wohl niemals unterbro¬ 
chene Schultradition auf diesem Gebiete bestan¬ 
den hat, die P. übernommen und vermöge einer 
ihm eigenen besonderen Neigung und Gabe neu 


Denn weder hat P. vorwiegend attische oder be¬ 
wußt attizisierende Autoren gelesen — sie bilden 
vielmehr unter den Schriftstellern der .Biblio¬ 
thek“ nur eine kleine Minderheit —, noch haben 
die meisten der Autoren, deren Stil er lobt, 
attisch geschrieben, noch kann seine eigene 
Sprache im mindesten als attisch bezeichnet wer¬ 
den. Eine Untersuchung der Sprache und des 
Stiles des P. existiert noch nicht. Sie ist natür- 


belcbt und ausgebaut hat. Denn die Kritik, die 50 lieh nicht isolierend, sondern in dem größeren 
P. übte, war doch wohl dasjenige, was es dem Rahmen der spätgriechisch-frühbyzantinischen 

Bruder Tarasios und den anderen Freunden und Sprach- und Stilentwicklung vorzunehmen — ein 

Schülern vor allem wünschenswert machte, mit gewaltiges Unternehmen! Soviel indes lehrt schon 

P. gemeinsam Lektüre zu treiben. ein flüchtiger Blick — allein schon die in diesem 

Erwähnenswert ist noch, daß P. beim Er- Artikel ausgehobenen Partien genügen dafür —, 

teilen der stilistischen Zensuren sich in starkem daß P. sich zwar offenbar um eine nach antiken 

Maße von der Stellung hat beeinflussen lassen, Mustern gebildete, die Lässigkeiten der Volks- 

die er im Sachlichen zu dem gelesenen Autor ein- spräche seiner Zeit meidende Sprache bemüht 

nahm. So hat er bei den von ihm bekämpften hat, aber sehr weit davon entfernt ist, attisch zu 


und getadelten häretischen Schriftstellern in der 60 schreiben. Im Sinne der Formen- und Kasus- 
Regel auch den sprachlichen Stil tadelnswert ge- lehre kann seine Sprache trotz häufiger Verstöße 

funden — doch umgekehrt z. B. cod. 55 p. 15 b 3 im wesentlichen attisch heißen, aber nicht im 

über Ioannes, den Nestorianer: oörös iativ 6 Satzbau und im Vokabular. Er schreibt besten- 

Aiyiü icc. övooxßr/g Uly, y.aXXtyn ijg ds xai X (j ijdii falls Koine, während er attisch zu . schreiben 

fxe rot t rjg oatpijvziag xai Xafizigüztjzog xe/o n - glaubt. Trotz seiner eifrigen Beschäftigung mit 

fiivog —, während er, wo er rechtgläubigen Auto- attizistischen Lexika und Grammatiken hat ihm 

ren ein stilistisches Lob nicht erteilen kann, doch das Organ dafür, was eigentlich attisch ist, ge- 

den Tadel spart und das religiöse Verdienst fehlt, wenn anders Schwulst und unklare Weit¬ 


schweifigkeit das Unattischeste ist, was sich den¬ 
ken läßt. Man kann ihn allenfalls einen Atti¬ 
zisten im Wollen nennen, nicht im Vollbringen. 

8. Die Textgeschichte der .Bi¬ 
bliothek“ hat — nachdem schon F a b r i - 
cius-Harles Bibi. gr. X 682f. und Her- 
g e n r ö t h e r III 13,1. 14, 7 Verzeichnisse von 
Hss. zusammengestellt hatten — Martini 
gegeben, und zwar den ersten Teil, der die 
Periode von der ältesten erhaltenen Hs. bis zur 
jüngsten Ausgabe behandelt. Der in Aussicht 
gestellte zweite Teil, der die unsem Hss. voraus¬ 
gehende Phase bis zum Urexemplar des Werkes 
zum Gegenstand haben sollte, ist nicht erschie¬ 
nen bis auf den Aufsatz .Studien zur Textgesch. 
der Bibliotheke des Patriarchen P. von Konstanti¬ 
nopel. I. Der alte Pinax“ in X) ev Ktovazavzivov- 
nölti ’EXXrjvixo; $tloloyixo; SvXXoyog, Ilevirj- 
xovtanrjQts 1861—1911, IlaQdQzzifia zov XS’ To- 
/mv, Kcovazavz. 1913—1921, 2973., s. o. S. 692,1. 
Doch hat Martini in den Charisteria für Rzach, 
Reichenberg 1930, 1363. eine Ergänzung zu der 
Hss.-Liste seiner großeu Arbeit gegeben. Es exi¬ 
stieren hiernach 25 Hss., die die .Bibliothek“ 
vollständig oder doch größere Partien von ihr 
enthalten, dazu zahlreiche Exzerpten-Hss., in 
denen einzelne Kapitel aus dem großen Werk 
ausgezogen sind, oft noch mit Verkürzung, zu¬ 
meist jüngeren Datums (16.—18. Jhdt.). Zu den 
von Martini 443. aufgezählten 28 Hss. dieses 
Typs hat Heseler Berl. Philol. Woch. 1913, 
5883. weitere 28 hinzugefügt. Von den Hss. der 
ersten Kategorie entstammen nicht weniger als 
19 dem 16. Jhdt. — der Grund für das häufige 
Abschreiben des dickleibigen Werkes noch in die¬ 
ser Zeit war das Fehlen einer gedruckten Aus¬ 
gabe —, 2 dem 15. und je 1 dem 13., 12. und 
10. Jhdt. Die ältesten Hss. sind die Marciani 
Veneti 450 saec. 10. (A) — also wenig mehr als 
ein Jhdt. jünger als das Originalmanuskript, das 
der vxoyQaipevs des P. herstellte — und 451 
saec. 12. (M), beide durch die Schenkung des 
Kardinals Bessarion 1469 nach Venedig gelangt. 
Martini hat gezeigt, daß diese beiden Hss. 
selbständige Zweige der Überlieferung vertreten 
und daß aus ihnen alle übrigen Hss. abgeleitet 
sind, teils unmittelbar, teils so, daß sie aus einer 
Vorlage (A) stammen, die ihrerseits die ersten 
62 Codices aus A, den Rest aus M entnahm. 
(R. C a n t a r e 11 a II testo della ,Biblioteca“ die 5 
Fozio, Rivista Indo-Greco-Italica XIII [1929] 
1313. will demgegenüber A als selbständigen 
überlieferungszweig, der unabhängig von A und 
M auf das Originalmanuskript des P. zurückgehe, 
auffassen, bringt aber nicht den Schatten eines 
Beweises für diese Aufstellung und hat offenbar 
Martinis überzeugende Darlegungen 57ff. gar 
nicht gelesen. Seine Behauptungen sind auch von 
Martini selbst, Charisteria 139ff., und von 
Heseler Philol. Woch. 1933, 222f. widerlegt 6 
worden.) Unter den jüngeren Hss. verdient der 
cod. Harleianus 5591—5593 (X) deswegen Her¬ 
vorhebung, weil er zum großen Teil im J. 1555 
in Venedig von dem großen Henricus Stepha¬ 
nus mit eigner Hand aus dem Marcianus A ab¬ 
geschrieben ist, während der restliche, von zwei 
anderen Schreibern geschriebene Teil der Hs. aus 
dem Marcianus M stammt (Martini 29ff. 753.). 


Im 16. Jhdt. sind, da die auf eine Ausgabe 
zielenden Pläne des Sambucus und Konrad Ges- 
ners keine Verwirklichung fanden, nur einzelne 
Abschnitte aus der .Bibliothek“ zum Druck ge¬ 
langt, und zwar Ktesias, Agatharchides, Memnon, 
Theophrast, Diodor, Himerios (cod. 72. 213-(-250. 
224. 278. 244. 165 -j- 243) durch H. Stephanus 
in den J. 1557, 1559, 1567 und die Chrestomathie 
des Proklos (cod. 239) durch Andreas Schott, 
Tarragona 1585, und durch Friedrich Sylburg, 
Frankfurt 1590. Heseler Philol. Woch. 1913, 
592 fügt den Hinweis auf die Ausgabe des Olym- 
piodor (cod. 80) in Sylburgs Roman, histor. 
script. min. III (Frankfurt 1590) 8533., des 
cod. 168 in der editio prineeps Commeliniana der 
orationes des Basileios von Seleukeia, Lugd. Bat. 
1596, und einer Kompilation aus den codd. 214 
und 251 in der Ausgabe der Hierokles-Exzerpte 
von Morellus, Paris 1597, hinzu. Die erste voll¬ 
ständige Ausgabe erschien erst 1601 in Augsburg, 
besorgt durch David Hoeschel, den Rektor 
der Augsburger Annenschule. Die vier Hss., die 
Hoeschel nach seiner Angabe auf dem Titel¬ 
blatt und S. 919 zur Verfügung standen, hat 
Martini 1133. als seine Hss. E, X, K, T fest¬ 
stellen können. So gibt die Hoeschel sehe 
Ausgabe in ihrem ersten Drittel die reine Über¬ 
lieferung des Marcianus M, in den beiden letzten 
Dritteln eine Mischung aus den Überlieferungen 
der Marciani M und A, doch so, daß M entschie¬ 
den überwiegt. (Genaueres über die Vorgeschichte 
von Hoeschels Ausgabe nach Briefen des¬ 
selben bei Heseler 593.) Die erste lateinische 
Übersetzung auf der Grundlage desHoeschel- 
schen Textes veröffentlichte zu Augsburg. 1606 
der Jesuit Andreas Schott, derselbe, der 1585 
schon die Chrestomathie des Proklos (aus der 
Exzerpten-Hs. Escurialensis gr. X IV 23) heraus¬ 
gegeben und den ihm gehörigen Codex K Hoe¬ 
schel zur Verfügung gestellt hatte. Doch ist 
diese Übersetzung formell unvollkommen und 
durch zahllose sachliche Fehler entstellt, was da¬ 
her rührt, daß Schott, selbst ein tüchtiger 
Gelehrter und guter Stilist, die Arbeit großen¬ 
teils durch einen unzulänglichen Amanuensis, 
Ph. Svevezelius, hat machen lassen. (Schotts 
Übersetzung wurde noch einmal allein gedruckt 
Budae, Typis Catharinae Länderer viduae 1778.) 
Die beiden folgenden Ausgaben, die Genevensis 
von 1611, besorgt von Paulus Stephanus, 
und die Rothomagensis von 1653 (Rouen), be¬ 
sorgt von den Brüdern Berthelin, sind nichts 
als Zusammendrucke der Ausgabe Hoeschels 
und der Übersetzung Schotts. Da dann die 
Pläne und Vorbereitungen verschiedener Gelehr¬ 
ten des 17. und 18. Jhdts. zu keinem Ziele ge¬ 
führt haben (Martini 121—128), so ist die 
einzige selbständige Ausgabe, die es nach der 
Hoeschel sehen gibt, zugleich die neueste 
und beste, die von Bekker, Berl. 1824/25. Sie 
ruht auf dem von ihm erstmalig, freilich nicht 
durchaus mit der nötigen Sorgfalt, kollationier¬ 
ten Marcianus A und bedeutet schon dadurch 
einen starken Fortschritt über Hoeschel. Der 
zweite, selbständige Uberlieferungszweig hin¬ 
gegen, den der Marcianus M darstellt, ist bei 
Bekker nur durch Hoeschel und von 
cod. 63 ab durch die von ihm benützte Hs. C 
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vertreten, die aber die M-Tradition nur getrübt 
wiedergibt. Von den beiden Hss., die er noch 
benützt, ist B eine Abschrift von A und D eine 
solche von C, beide also ganz wertlos. Die Aus¬ 
gabe der .Bibliothek' in Mignes Patrologie 
(PG. Bd. 103 cod. 1—249, Bd. 104 cod. 250 
—280, Paris 1860, später wiederholt) ist weiter 
nichts als ein Abdruck des Textes und Apparates 
B e k k e r s und der Übersetzung und der An¬ 
merkungen Schotts sowie der Noten H o e -1 
s c h e 1 s. Uber die (ungedruckte) lateinische 
Übersetzung des Katiphoros und die in Mailand 
1836 erschienene italienische Übersetzung von 
Compagnoni (unvollständig und sehr frei) 
vgl. Martini 123f. 131. Uber eine weitere un- 
gedruckte lateinische Übersetzung von Federicus 
M e t i u s, Bischof von Termoli (t 1612), berichtet 
H e s e 1 e r 595. Von der auf 5 Bände berechne¬ 
ten englischen Übersetzung von J. H. F r e e s e 
scheint nur der I. Band, enthaltend cod. 1—165,‘ 
erschienen zu sein (Translations of Christian 
Literature. Series I, Greek Texts. Society for 
promoting Christian Knowledge London-New 
York 1920). Eine neue kritische Ausgabe, die 
modernen Ansprüchen genügt, ist ein dringendes 
Bedürfnis. A. Elter hatte dazu umfassende 
Vorarbeiten gemacht mit dem Ziele, die Biblio¬ 
thek' nicht nur aus den erhaltenen Hs., sondern 
unter Heranziehung des gesamten anderweit für 
die exzerpierten Autoren erreichbaren Materials i 
zu edieren. Seine nachgelassenen Papiere hierfür 
lagern unter dem Titel ,Photiana‘ auf der Uni¬ 
versitätsbibliothek zu Bonn. Mit Rücksicht auf 
Elter hat Martini, der ebenfalls eine Aus¬ 
gabe — doch mit dem bescheideneren Ziele, die 
.Bibliothek' nur aus den P.-Hss. zu edieren — 
plante, davon Abstand genommen. So bleibt die 
Aufgabe gestellt und gehört wohl zu den dring¬ 
lichsten editorischen Desideraten unserer Wis¬ 
senschaft. 

II. Die Amphilochiae quaestio- 
n e s, auch Amphilochia genannt, sind eine 
Sammlung von etwa 300 Abhandlungen sehr ver¬ 
schiedenen Umfangs. Die meisten umfassen je 
eine halbe bis 2 oder 3 Spalten der Migneschen 
Ausgabe, viele nur ein Dutzend Zeilen oder noch 
weniger, einige haben einen größeren Umfang; 
so umfaßt quaestio 43 :16, qu. 80 : 18, qu. 1 gar 
26 Spalten. Alle haben sie die Form, daß eine 
Frage als Titel vorangestellt und dann beant¬ 
wortet wird. Die Fiktion ist, daß Amphilochios, 
der Metropolit von Kyzikos, diese Fragen ,in der 
Zeit der Prüfungen' an P. gerichtet hat. Das be¬ 
sagt der Brief, der — nach dem Titel $ioziov 
xaxgtdgx ov KarvoxavxtvovxöXiois xd Afirpü-dyia tj 
Xdyoiv legürv xai irjxrj/xaxoiv hgoZoyiai oder 4>w- 
xiov ’Aft<ptXoxia xgös Ayufö.oyiov /jrjzgoaoZizrjV 
Kv^ixov Xdycov iegcöv ovXXoyrj, ev f) irjxg/xaxa xrjs 
iegäs ygaiprjs ötaXvnat (so vor quaestio 1) — die 
Sammlung folgendermaßen eröffnet: xgos 
Xöztoy xöv ioubxaxov /ttrjxgoxoUzrjv Kv£ixov ev x(ö 
xaigq) xdtv netgaofdüv Ctjxrjfidxwy ötaipogcov eis 
dgi&fiov xgutxoaimv owxcivdvxaiv exiXvoiv atxrjaa- 
fuvov. Der reine Eifer des Freundes, heißt es 
darin, habe P. bewogen, seine Bitte zu erfüllen, 
obschon viele und gewichtige Umstände seinen 
Sinn davon ablenkten. Erstens hätten schon nicht 
wenige Theologen die Mehrzahl der gestellten 
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Fragen beantwortet, sodann seien nicht wenige 
von ihm selbst anderweit gelöst worden. Ferner 
erfordere die Behandlung so vieler Fragen viel 
Zeit; für ihn sei aber die Zeit beschränkt und 
der Abend gekommen, nicht nur in dem allgemei¬ 
nen, auf das menschliche Leben bezüglichen 
Sinne, in dem der Apostel das Wort brauche 
(1. Kor. 7, 29), sondern in einem besonderen 
Sinne, wie der Freund wohl sehe. Wie sollte eine 
Zahl von 300 Fragen (xX0 os SrjTtjfidxtov eis xgia- 
xooicov ovyxetpaünovfievov dgiß/xdv) nicht eine 
lange Zeit erfordern und seine Ruhe stören? Der 
Freund habe ihm die Fragen einzeln vorgelegt, 
habe ihn einige derselben mündlich erörtern 
hören und hätte das Gehörte im Gedächtnis be¬ 
halten können; jetzt verlange er eine zweite Be¬ 
handlung und eine umfängliche Niederschrift. 
Trotz dieser durchschlagenden Gründe, die voll¬ 
auf genügt hätten, die Bitte abzuschlagen, habe 
er sie doch erfüllt. Indes schmücke sich die 
Schrift nicht mit durchgearbeitetem Ausdruck, 
sondern suche durch die erstbesten Wörter, die 
nicht über das Verständnis der Menge hinaus¬ 
gingen, den Sinn des Gefragten zu Klären. In 
diesen Sätzen sind teils ausdrücklich, teils an¬ 
deutend, verschiedene Angaben über das Zu¬ 
standekommen des Werkes enthalten, die auch in 
anderen Beobachtungen ihre Bestätigung finden. 

Zu der Bemerkung über die ,Zeit der Prü- 
i fungen' stimmen folgende Stellen: qu. 78_ p. 489 c 
sagt, weder die schwere Not des Augenblicks (r ov 
xaigov rö ßagvxaxov) noch die Unmöglichkeit, 
Schreiber zu bekommen, habe P. abgehalten, den 
Wunsch des Amphilochios zu erfüllen. Ebenso 
spricht qu. 180 p. 889 b von der gegenwärtigen 
Not, dem Mangel an Schreibern und der Weg¬ 
nahme der Bücher (iüv ßtßZitov xijv aixfia- 
Xcoaiav). Qu. 21 p. 164 b hofft er, daß die gött¬ 
liche Güte einmal wieder gnädiger auf ihn 
) blicken werde. Qu. 23 p. 173 a sagt P., das eben 
erörterte Thema (warum der Engel nicht schon, 
bevor Joseph den Plan faßte, Maria zu verstoßen, 
zu ihm trat und dem Gedanken zuvorkam, son¬ 
dern erst, als er vom Gedanken zu der Tat schrei¬ 
ten wollte, ihn daran hinderte) sei vielleicht von 
andern schon tiefer und vollständiger behandelt 
worden; ihn aber habe der Schlag vieler aufein¬ 
ander folgender Prüfungen zwar gehindert, sich 
daran zu erinnern, und ihm nicht die sorglose 
) Ruhe zu einer gründlichen Untersuchung ge¬ 
währt; denn in solche Bedrängnis habe die Miß¬ 
gunst der Menschen ihn gebracht; aber das, was 
ihm nach seiner Einsicht zu Gebote stand, dem 
lernbegierigen Wunsche des Freundes folgend zu 
sagen, habe ihn kein Schicksalsschlag abhalten 
können. Von tiefster Niedergeschlagenheit zeugt 
der Anfang von qu. 115 p. 684 a: ,Mann Gottes, 
was ist es mit dir, und was denkst du dir, daß 
du nach einer so langen Zeit, nach einem so 
1 tiefen Vergessen an mich, nach einem so furcht¬ 
baren und unerklärlichen Schwinden der Erinne¬ 
rung an mich bei denen, die mich einst liebten, 
nach der Erfahrung solcher Leiden, nach einem 
so langen der Verurteilung (ich sage nicht, was 
für einerl) folgenden Schweigen: daß du mir da 
Fragen vorzulegen beschlössest, die denen, die 
sich des gegenwärtigen Lebens freuen und mit 
frischem Geiste forschen, Gegenstand der Erörte- 
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rung zu sein pflegen? Aber mein Leben ist längst 
durch die I eiden dahingewelkt, und ich bin viel¬ 
mehr ein Toter. Jetzt wanke ich wie ein schwa¬ 
ches, beinah nicht wiederzuerkennendes Schatten¬ 
bild jenes einstigen Lebens und Strebens in die- 
sem armseligen Fleisch umher (wie lange wird es 
sich noch ans Leben klammern!), und meine Phi¬ 
losophie hat nur ein Thema: den Tod, und er 
betrübt mich, weil er säumt und mich nicht rasch 
diesen Plagen entführt, von denen ich unab¬ 
lässig gequält werde, da meine Angreifer nicht 
nachlassen mit ihrem Zorn. Doch wenn es euch 
irgendwie lieb ist — ich weiß freilich nicht, 
weswegen, euch, deren Glück im Flor ist und 
denen Scharen von Rednern freudig bereit sind, 
mit ihrer Zunge zu dienen — auch die Stimme 
aus dem Grabe zu vernehmen, so soll mein Schat¬ 
ten reden; denn so zu sprechen ist meiner gegen¬ 
wärtigen Lage gemäß. Vielleicht ist nämlich 
auch das Schreiben ein hinterlistiger Feind des 
Schweigens und sucht die Gelegenheit zu einer 
neuen Tragödie.' Diese (und noch einige ähn¬ 
liche) Äußerungen setzen es außer Zweifel, daß 
die Amphilochien im Exil verfaßt sind, und 
zwar im ersten Exil. Denn nach dem zweiten 
Sturz des P. war Amphilochios, der Adressat, 
nicht mehr am Leben. 

Daß Amphilochios an den exilierten Patri¬ 
archen geschrieben und seine Meinung über ge¬ 
wisse theologische Probleme erbeten hat, braucht 
man gewiß nicht in Zweifel zu ziehen; wohl aber, 
daß alle die über 300 kleinen und großen Ab¬ 
handlungen diesen Ursprung haben. Sondern die 
Rolle des Amphilochios ist hier offenbar dieselbe 
wie die des Bruders Tarasios bei der ,Bibliothek' 
gewesen. Beide gaben dem P. die Anregung, ein 
Werk, zu dem ihm der Stoff teils in Aufzeich¬ 
nungen, teils im Gedächtnis bereit lag, abzu¬ 
fassen und niederzuschreiben. Schon o. S. 674 
sind die Stellen angeführt, die nicht nur die 
philosophischen, sondern auch einige der theo¬ 
logischen Abhandlungen in den Amphilochien 
als Niederschlag der Lehrtätigkeit des P. in der 
Zeit vor dem ersten Patriarchat erkennen lassen. 
Man geht schwerlich fehl, wenn man die Amphi¬ 
lochien als Ganzes so auffaßt, freilich nicht in 
dem engen und strengen Sinne, als ob sie nun 
nichts enthielten, was nicht dereinst in der 
Schule des P. behandelt worden' wäre, aber doch 
als eine Widerspiegelung seines Lehrbetriebes. 
Sie stellen so eine Ergänzung der ,Bibliothek' 
und in gewissem Sinne die in Aussicht genom¬ 
mene Fortsetzung dar. 

Daß man diese Beziehung der beiden großen 
Werke zueinander erkenne, scheint auch der 
Wille des Verfassers gewesen zu sein. Denn es 
kann kein Zufall oder eine bloße ,Vorliebe für 
die Zahl 300' sein, die ihn veranlaßte, beide 
Werke in ungefähr gleich viele Abschnitte zu 
teilen, in 300 weniger 21 vxo&eoets die Biblio¬ 
thek', in — nach der Angabe im Widmungs¬ 
brief — genau 300 fijTij/wira die Amphilochien. 
In unserer — sehr uneinheitlichen — Überliefe¬ 
rung freilich ist die Zahl der trjxy/taxa etwas 
höher. Die von Malou (unter Mitwirkung von 
Hergenröther) besorgte Ausgabe in Mignes 
Patrologie Bd. CI (1860) gibt 321 quaestiones, 
die von Sophokles Oikonomos 1858 heraus¬ 


gebrachte Athener Ausgabe, die auf einer Hs. 
der großen Laura des Berges Athos ruht, 310, 
darunter aber etliche in den anderen Hss. nicht 
enthaltene. Insgesamt zählt man so 333 quae¬ 
stiones. Wie diese doch nicht unerhebliche Diffe¬ 
renz gegenüber der Angabe des P. sich erklärt, 
ob durch irgendwelche Zwischenfälle in der Über¬ 
lieferung oder durch eine spätere, erweiterte Aus¬ 
gabe des P. selbst, in der weitere fjjnj/wmx hin¬ 
zugefügt wurden, kann erst entschieden werden, 
wenn die Überlieferung genauer festgestellt sein 
wird, als dies bisher in den genannten Ausgaben 
und bei Hergenröther ni 33ff. geschehen 
ist; derselbe berichtet über die Teilausgaben, die 
den vollständigen Ausgaben von 1858 und 1860 
vorangegangen sind. 

Dem Inhalte nach gehört die ganz überwie¬ 
gende Mehrzahl der Crjxrj/xaxa ins Gebiet der 
christlichen Theologie; nur etwa zwei Dutzend 
befassen sich mit profanen Dingen, und zwar 
vorwiegend mit philosophischen Fragen. Über 
die quaestiones 77 und 137—147 s. o. S. 674f.; 
172 handelt xegi xgovoias, ein Thema, für das 
sich P. schon früher interessierte, s. Ribl. cod. 241. 
251 und 223 sowie o. S. 702 und 710. Verwandt 
ist die kurze Betrachtung in qu. 201 uns Sei xgi- 
veiv xa xaxa zov ßlov ovfißaivovxa und die Aus¬ 
führungen xegi ogov tmijs in qu. 149 und 240, 
von denen aber di£ erste, längere, wörtlich aus 
Germanos herübergenommen ist. Themen der 
griechischen Mythologie behandeln 107 Siä xi r<5 
xXrjxa&ei Ugaxlei xd zrjs AfiaX&eias xegas oi 
Tioirjxai eyzetgibovoiv und 150 xooai 2tßvXXai 
yeyivaoiv, kalendarische Fragen 134 xooa; dgxas 
Sei voeiv r/gös tov btavxov xai xoias und 242 
xi eoxi vov/irjvia xai xl xaXävSai xai xi eiSoi xai 
xi vdwai, andere römische Antiquitäten (nach 
Ioannes Lydos) die qu. 114 der Athener Ausgabe, 
die auch allein als nr. 113 eine kurze Abhand¬ 
lung über medizinische Fragen bietet. Ein natur¬ 
wissenschaftliches Thema traktiert qu. 131 
(Migne) xi Xeyexai [Myrijxig. Von dem alten gram¬ 
matischen Interesse zeugen mehrere quaestiones, 
die aber sämtlich Schriftstellen zum Ausgangs¬ 
punkt nehmen: 106 xi arj/naivei r\ tov eifii xag- 
oXxry, T) Xov etfii nagoXxq, xrjs eycd ävxtowftias 
xaxa ovr&eoiv xgorjyrjaafzivrjg, ovvrj&es per eoxi 
xfj &eiq ygagpfj, äXX’ ovSe/iiav Sta xovxo aoXoixov 
yXföoarjs aixiav xagexexai xxX. 132 xi Sei xdkeiv 
xexvia xai xoia xatSia xai xivas viov ?. 133 xi 
Xeyei 6 dxooxoZos xegiyrrj/ia. 163 xi eoxi Sbjois 
xai xgooevxrj . 227 et-axeoxeiXev o öeos zov viov 
avxov yevvchfierov Sei Xeyetv rj yeyöjievov Si ivds■ 
21 exi xivos xagaXafißdyexat xaga xois ltgdis 
rjfuöv Xoyiois )J xov änexgtih) qpcovri avztj xe xai 
xd xaga xavxrjv ex xrjs avxfjs oxrjftaxt£dgeva 
Zei-ecos. 89 xooa arj/xaivdfieva eoxiv evgeiv ev xfj 
ygazpfj xrjs öeov zpoovffS. Verwandt etwa noch 
151 über außerbiblische Zitate in der heiligen 
Schrift und 154 xäoat exSdoets yeydvaoi xrj yga- 
<Pfj. Die große Masse der quaestiones enthält 
Exegesen von Schriftstellen, die sich ungefähr 
gleichmäßig auf das A. und N. T. verteilen. 
Manchmal folgen in regelmäßigem Wechsel 
Interpretationen von A.T.-Stellen und N.T.-Stel- 
len aufeinander (z. B. 108. 110. 112. 114 N.T., 
109. 111. 113. 115 A.T.), anderwärts stehen 
A.T.-Exegesen oder N.T.-Exegesen in Nestern 





beieinander (so 14—19, 39—* 2 > ^66 

281, 287—305 A. T., 45—50, 118—128, 155— 

162, 212—216, 282—286, 306—311 N. T.). Gern 
werden Widersprüche zwischen Schriftstellen har¬ 
monisierend, nicht ohne künstliches Zurechtbie¬ 
gen behandelt, z. B. 2 ei zfj eßädftn * aTt - 

navasv 6 &ei>s ano ndvztov z&v egytov avzov, n&s 
o otozz/gtos zov nazgos Xdyos tprjotv ■ ,6 nazrjß fiov 
etos ägzi tgyaCezat xiy& egydtogai 1 ; 9 neos toö 
deonazogos Aaßid eindvzos • ,ä^gtonog ojoetxog- 
tos ai Tjueoae avzov xai etgijs, d zovzov nals ZoXo- 
pt&v änoepalvexai • ,/xeya cnAgtonos ^ Xai ztfitov 

ävtjg‘; 12 neoi rov Sri ob ptaxezat^ xav ztot Soxfj , 
rö ,eis xgiga eyco eis zov xoo/xov eXrjXv&a‘ xai zo 
,ovx fjXdov Iva xgtvto zov xdofwv, aXX’ Iva otbato 
’zov xdogov. 19 n&s ovx eoztv evavztov zo Xeyov 
,läov nävza xaXd Xlav * xai zo ueta zavza ent- 
bteXeiv xai rä fib z&v (tgcov xa&agd Xeyeiv. za de 
axd&agza. Solche und ähnliche Erörterungen 
enthalten die Amphilochien etwa zwei Dutzend. 2< 
Noch etwas zahlreicher sind die dogmatischen 
Stücke; 180—195 stehen 16 beieinander, die 
hauptsächlich die Trinitäts- und die Incarnations- 
lehre betreffen (dazu J. Slipyi Die Trmitäts- 
lehre des Patriarchen P., Ztschr. f. kathol. Theol. 
XLV [1921] 66ff.). Groß war das Interesse des 
P für den Apostel Paulus; abgesehen von den 
zahlreichen Stücken, die Stellen seiner Briefe be¬ 
handeln, sind ihn betreffenden Fragen die quae- 
stiones 92. 93. 116. 117. 136. 202. 203. 211 3 
gewidmet. Den Bilderdienst behandelt P. 
wohl in Erinnerung an den Ikonoklastenstreit, 
der noch seine Jugendjahre vergiftet hatte 
in den quaestiones 196. 197. 205. 217. 

Selbstverständlich sind die Untersuchungen 
und Betrachtungen, die P. in den Amphilochien 
vorträgt, nicht durchweg sein geistiges Eigen¬ 
tum, sondern er hat von dem, was die älteren 
Väter der griechischen Kirche über die einzelnen 
Thesen geschrieben haben, viel übernommen. Er 4( 
sagt das mehrmals selber (besonders 240, 1 ex 
jarv TzooXaßovraiv ?i[A,a.g ootcov xai /aoxclqicov av~ 
Öqcov Äaßäg ovx oUyag ovXXeZaftevot, xai ag y trjg 
■&etag ßojiijg ev/xiveia naQaoxtiv fjfrfv, ovx ojitj- 
j-icoos, rav mg ixeivaig ovvayavxeg tu/dpetfa xtX.) 
und hat öfters seine Gewährsmänner angeführt, 
noch öfter freilich ohne Namensnennung durch 
allgemeine Ausdrücke gekennzeichnet, daß er 
nicht Eigenes vorträgt, sondern anderer Mei- ^ 
nungen berichtet. Darüber hinaus hat man 5 
längst erkannt, daß er eine nicht ganz kleine 
Anzahl vollständiger Abhandlungen von älteren 
Autoren (besonders Germanos und Theodoretos) 
wörtlich übernommen hat, ohne ihre Namen zu 
erwähnen, und es ist sehr wahrscheinlich, daß, 
wenn uns die in Betracht kommende ältere Lite¬ 
ratur vollständiger bekannt wäre, der Anteil des 
Übernommenen gegenüber dem Eigenen in den 
Amphilochien noch bedeutend anwachsen würde, 
s. die Nach Weisungen bei Hergenröther III 6< 
42ff. Dieses Verfahren brauchte bei den Begriffen 
der Zeit von geistigem Eigentum und Plagiat 
nicht allzusehr aufzufallen, erscheint aber des¬ 
halb doch in einem eigentümlichen Licht, weil 
P. selbst in der Einleitung zum Nomokanon 
(falls diese von ihm stammt) sich scharf über 
solchen literarischen Diebstahl geäußert ^ hat: 
oneg noXXovs noXXaxts V änooia zov es oixetag 


entyvtoo'&zjvat onovdrjs zoXufjOai ovvzjXaoe xai 
xXonfi z&v dXXozgitov ötpgvv ävaandoat ootpias 
r\ndzi)Oev. 

III. Das Lexikon des P. Zu den Dar¬ 
legungen Tolkiehns im Art. Lexikogra¬ 
phie o. Bd. XII S. 24713. sind hier nur einige 
Zusätze zu machen. Die Vermutung L. Din- 
dorfs Jahrb. Philol. CIII (1871) 361 ff., daß 
der Titel des Lexikons im codex Galeanus (0to- 

i ztov Toö dyttozdzov naTo/agyov Ktovozavztvov- 
noXetos Xepecov ouvayü)yrj, al gäXXov z&v SXltov 
ßrjzoooi xai Xoyoygdtpots dvrjxovotv eis XQ dav - 
7iQOö7ie(p<bvY}T(it Öe OiOfiq. jiQ(vxoo7ia{Xaoico xai 
doyovTi zov Avxoozoftiov, oixeltg fia{hjtf). IIgo- 
Xvyos zov Xegtxov, dt’ <ov gijzdotov ze novoi xai 
ovyygatpecov e£togdi£ovzat uaXcoza und nach dem 
Prolog noch einmal AsStxdv xazd azoiyüov • di 
&v ... fzdXioza) nicht von P. selbst stamme, 
sondern verfälscht sei, ist durch die den Anfang 
9 des Lexikons vollständig enthaltende Berliner Hs. 
(Graec. oct. 22) bestätigt worden, in der der 
Titel lautet: KvgtXXov xai $a>ziov z&v dyttozdzcov 
ägycentoxoncov ev&adi Xe$txov und darunter $to- 
ziov Xe^ets xazd azor/eiov • di 1 &v \. . ftaXioza 
(wie im Galeanus). Doch kann auch diese Form 
des Titels nicht als authentisch gelten, da in ihr 
die zweifellos echte Widmung an den Proto- 
patharios Thomas vermißt wird; man beachte die 
dreimalige Anrede in dem nach der ganzen Aus- 
'0 drucksweise zweifellos von P. stammenden Pro¬ 
log, an dessen Spitze also der Name des Ange¬ 
redeten gestanden haben muß. Der Satz am 
Ende dieses Prologes ob de xazd pdgos dva- 
ytvtboxcov ziiv nagovoav z&v XeSecov ovvayayyrjv 
xzX. spricht wohl dafür, daß Xefrmv owaywyn in 
den Originaltitel gehört, und so könnte die von 
T o 1 k i e h n angegebene Form lifrtov ovvayeoyr) 
xazd ozoiyetov, dt 1 cbv ... gaXtoza die richtige 
sein; aber überliefert ist sie nirgends. 

) Sehr schwierig ist die Datierungsfrage, weil 
sich hier zwei Äußerungen des P. selbst dem 
Anschein nach unvereinbar gegenüberstehen. In 
der 21. quaestio Amphilochia mit dem Titel eni 
zlvos nagaXaußdveiat naga zois legois ^ Ijfi&v 
Xoyiots v roü dnexgidrj qxovrj avzfj ze xai za naga 
zavzrjv ex zrjs avzfjs oxVf Mrt t°/f* va ^? c <os wer¬ 
den erst zahlreiche tpcoval noXvorjfioi behandelt, 
und dann heißt es abschließend (p. 153 c): xai 
noXvoztxov av zts bnagzioj) (corrige: -zioeie\) ßl- 
0 ßXov, ovx eav no&ev zas noXvorj/zovs tptovas anaoas 
neotXaßelv MfeXrjooi, egy&des ze yag zovzo xai 
nhjalov z&v dveqptxztov, all’ eav eis ev owayayeiv 
ßovXri&eiy zas eni nUov z&v SUav ovvifteis xai 
zois Xoyots fiäXXov entnoXa£ovoas ‘ ola brj xai r/M‘ v 
engdx&V zrjV z&v ptetgaxitov rjXtxiav, tos xai avzös 
oloda nagaXXazzovot. Mit aller Deutlichkeit sagt 
da P.’, daß er, als er das Jünglingsalter hinter 
sich ließ, also als junger Mann, ein Lexikon der 
gebräuchlichsten mehrdeutigen Wörter verfaßt 
l habe, und es kann doch nicht zweifelhaft sein, 
daß er damit das uns erhaltene Lexikon meint 
um so mehr als, wie D i e 1 s Herrn. XXVI (1891) 
243ff. gezeigt hat, die in der quaestio gegebenen 
Beispiele aus dem Lexikon entnommen sind. Mit 
Recht ist also die Behauptung Krumbachers 
519, die Worte der quaestio Amphilochia laute¬ 
ten viel zu unbestimmt, um sie mit Sicherheit 
auf unser Lexikon zu beziehen, und besagten 


nicht mehr, als daß P. sich in seiner Jugend 
viel mit solchen grammatisch-lexikalischen Din¬ 
gen beschäftigt habe, von P. BeckerDe Photio 
et Aretha lexicorum scriptoribus, Diss. Bonn 
1909, 9f. abgelehnt worden. Man darf demnach 
sagen, daß das Lexikon in dem Jahrzehnt zwi¬ 
schen 840 und 850 verfaßt ist, Nicht verträglich 
hiermit scheint die Stelle der ,Bibliothek* 
cod. 153, wo P. nach vergleichender Besprechung 
der zwei Ausgaben der ’Azztxa ovogaza des Ailios 
Dionysios von Halikamassos und des Xel-ixov 
xazd ozotxeiov des Pausanias sagt (p. 100 a 8): 
ei di zts exeivats zais dvoiv exdooeotv xai zrjv 
üavoaviov eyxtnazägas ev- dnegyaoatzo ovvzay/ua 
(ngozov de ztg ßovXogevtg), ovzos av eh} zd xdXXt- 
ozov xai -/orjouubzaiav zois dvaytvwoxovoi zds 
’Azztxäs ßtßXovs onovdaofM eioevrjveyptivos. Mit 
Recht bemerkt dazu Krumbachet; ,So hätte 
sich P. schwerlich ausgedrückt, wenn sein Lexi¬ 
kon damals schon existiert hätte; denh in dem¬ 
selben ist eben die an der angeführten Stelle der 
Bibliothek vorgeschlagene Zusammenfassung der 
erwähnten älteren Werke wirklich vollzogen.* 
Also, schließt er, sei das Lexikon erst in einer 
späteren Zeit, zum wenigsten nach der Biblio¬ 
thek, abgefaßt. Das Dilemma löst sich, sobald 
man sich erinnert, daß — wie o. S. 690 gezeigt 
— die .Bibliothek* zwar erst im J. 855 kurz vor 
Antritt der Gesandtschaftsreise vom vnoygatpevs 
zusammengeschrieben, die einzelnen vno&eoets, 
aus denen sie besteht, aber keineswegs erst da¬ 
mals von P. verfaßt, sondern im Laufe einer 
langen Reihe von Jahren allmählich aufgezeich¬ 
net und gesammelt worden sind, um sie dann bei 
jenem akuten Anlaß mit einer Eile, die genaue 
Durchsicht und Überarbeitung nicht gestattete, 
zusammenstellen, abschreiben und herausgeben 
zu lassen. Nichts steht also im Wege, daß wir 
uns den Hergang folgendermaßen vorstellen. Als 
ziemlich junger Mann hat P. die in cod. 145 
—158 der ,Bibliothek* besprochenen Lexika durch¬ 
studiert und in seinen Notizen den oben zitierten 
Satz, das Programm eines neuen, die älteren 
Werke zusammenfassenden Lexikons, nieder¬ 
geschrieben. Nicht lange danach hat er die ge¬ 
stellte Aufgabe selbst angegriffen und das uns 
erhaltene Lexikon zusammengestellt, natürlich 
ohne deswegen gleich jenes Notizblatt über das 
Lexikon des Pausanias hervorzusuchen und zu 
berichtigen. Und als er, vielleicht 10 Jahre 
später oder noch mehr, seine gesammelten No¬ 
tizen zur Herausgabe abschreiben ließ, war es 
begreiflicherweise seinem Gedächtnis längst ent¬ 
fallen, daß auf jenem Zettel über Pausanias noch 
ein inzwischen durch eine eigene Arbeit über¬ 
holter Satz stand, der eigentlich gestrichen oder 
durch einen Hinweis auf das eigene Lexikon er¬ 
setzt werden mußte. Wenn somit das Lexikon 
eine Jugendarbeit des P. ist, so ist auch klar, daß 
es von ihm selbst, nicht, wie man vielfach lesen 
kann, in seinem Auftrag und nach seinen Wei¬ 
sungen von einem seiner Schüler zusammen¬ 
gestellt worden ist. 

Die Quellenfrage lasse ich unberührt, denn 
es ist klar, daß sie, wenn überhaupt, nur in 
breitester Untersuchung auf Grund des gesamten 
uns erhaltenen Materials der Lösung näher ge¬ 
führt werden kann, nicht durch isolierte Betrach¬ 


tung eines einzelnen Lexikons. Zu der o. Bd. XII 
S. 247lf. angeführten Literatur ist hinzuzufügen: 
P. R o e 11 i g Quae ratio inter Photii et Suidae 
lexica intercedat, Diss. philol. Hai. VIII (1887) 
lff. WentzelZu den atticistischen Glossen in 
dem Lexikon des P., Herrn, XXX (1895) 367ff. — 
Uber das Verhältnis des P. zum Attizismus vgl. 
o. S. 724. 

IV. Die theologischen Schriften 
i d e s P. (neben den aus besonderen Gründen ge¬ 
nauer besprochenen quaestiones Amphilochiae) 
seien hier unter Verweis auf die ausführliche Be¬ 
handlung bei H e r g e n r ö t h e r III 70ff. nur 
kurz aufgeführt; vgl. auch Ehrhard bei 
Krumbacher 75ff. sowie Kattenbusch 
und A m a n n. 

1. Bibelkommentare des P. sind weder 
erhalten noch ausdrücklich bezeugt, aber in den 
Kommentaren des Oikumenios von Trikka und 

i des Theophylaktos von Achrida (über sie K r u m - 
bacher 131 ff.) sowie in den Katenen ist P. 
so häufig zitiert, daß exegetische Arbeiten des¬ 
selben zumindest zum N. T. (besonders den synop¬ 
tischen Evangelien und den Paulusbriefen) an¬ 
gesetzt werden müssen, während solche zum A. T. 
(immer abgesehen von den zahlreichen Stücken 
dieser Art in den Amphilochien) bisher nicht 
nachgewiesen werden konnten, Einige Fragmente 
bei Migne CI 1189—1253. Vgl. K. Staab 
I Pauluskommentare aus der griech. Kirche 1933 
und die Literatur bei A m a n n 1540. 

2. Die Schrift gegen die Pauli- 
kianer in 4 Büchern. Der Titel Atrjygots negl 
zfjs z&v veotpdvztov Mavtxaitov dvaßXaozTjoetos 
paßt nur zum ersten Buche, in dem die Ge¬ 
schichte der paulikianischen Sekte und ihre Lehre 
dargestellt sowie der Nachweis versucht wird, 
daß sie ein Wiederaufleben des Manichäismus 
bedeute. Die drei folgenden Bücher befassen sich 

I mit der Widerlegung der wichtigsten mani- 
chäischen und paulikianischen Dogmen. Die Un¬ 
stimmigkeit teils zwischen dem ersten und den 
folgenden Büchern, teils innerhalb des ersten 
Buches, und die fast wörtliche Übereinstimmung 
der ersten 15 Kapitel des ersten Buches mit 
Stücken dreier anderer Autoren, des Petros Sike- 
liotes, Georgios Monachos und Hegumenos Petros, 
machen die Verfasserschaft des P. fraglich und 
stellen ein noch ungelöstes Problem dar. Vgl. 
IKarapet Ter-Mrkttschian Die Pauli- 
kianer im byzantin. Kaiserreiche und verwandte 
ketzerische Erscheinungen in Armenien 1893. Der 
Text bei Migne CII 9—264. 

3. II e gi z rj s zov by iov nv ev fiazo s 
ftvozaycoyias, zuerst herausgegeben von 
Hergenröther, Regensburg 1857, danach 
bei Migne CII 263—542, zweifellos echt, be¬ 
handelt trotz des allgemeiner gefaßten Titels all¬ 
ein das griechische Dogma vom Ausgehen des 

) heiligen Geistes nur vom Vater. Die Schrift, der 
auch der römisch-katholische Gegner große dia¬ 
lektische Gewandtheit und seltenen Scharfsinn 
nachrühmt, ist auch in den folgenden Jahrhun¬ 
derten das Fundament der byzantinischen Pole¬ 
mik gegen Rom gewesen. — Noch eifriger als 
diese Hauptschrift ist, wie die zahlreichen vor¬ 
handenen Hss. beweisen, eine kürzere Schrift 
ähnlichen Inhalts, die eine Art Epitome jener 
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ydoworov Seon&tyv Die Gedichte sind voll 523, 3. Antonius belagerte P., nachdem er einen 

Schmeichelei für den Kaiser, entstanden wahrend Teil des Heeres unter Oppius Statianus (s o 

des zweiten Patnarchats. kehr darüber Her- Bd. XVHI S. 747) zurüekgelassen, den inzwischen 

genr o t her III 237fi._ Em Preisgedicht auf der Feind überfiel und vernichtete. TA ukv oxevo- 

Clmstos und die heihge Jungfrau veröBentlichte tpöga xal tov ozgavov /tegog /ist’ ’Oxxlm Zzazia- 

1895 nr ^ Q H 990 aUr -t° teS T^ Ä ^ ö ‘ iS &leW ** TO biaxolov&elv o<pä ? xekevaag, avxos 

A ma n n ikaq S ' 22 °’ W6ltere Literatur bei 8s xovs re Innias xal tov neSov xd xgaxiaxov Xaßwr 

VTT i?i«A t * t „ xai avToßosl Tiavza tä t&v ivavxtcov 

V II. hiine naQalveo ig 6ia yv <w ja, 0 X 0 - alQjjotov xal xoig IlQwxonoig rep ßaoiMico clvtüv 

•flas unter dem Namen des P. steht im cod. 10 ngoaneouv x^/iaxa xs e-/ov xai ngooßoXas eaot- 

Vatic Gr. 742, herausgegeben von Hergen- elxo ... xd xe yäg tei X r, ia X voa L xal avyvol 
L° Vttr n F onu . me ^ Graeca 20—52; dazu oji' airc&v f/fdvovzo, Cass. Dio XLIX 25, 2f. 26, 3. 

L Sternbach Dissert. classis philol. acad. Nach erfolgloser Belagerung P.s ließ sich in- 

dreae^Xx V 18931 lff 89 fPh 2 ^ H p MenM1 ' J 0 “!, 11 ? ^ Fri edensverhandlungen mit Phraates II. 

dreae); XX (1893) 1B. (Photii Patnarchae opus- (s. d.) em und gab die Festung wieder frei unter 

culum paraeneticum); 83B (Analecta Photiana). Zurücklassung seiner Belagerungswerke die die 
gl. auch Her gen rot her III 2408. Parther alsbald zerstörten; außerdem überfielen 

O „ y 11 . 1 •, . U n e ® h * e _ u n . d , zweifelhafte sie die Römer hinterlistig, so daß das fehlgeschla- 

8 c h r i f t e n des P. sind von H e r g e n - gene Unternehmen nicht wenig Opfer kostete 

™ * h er IH 242—258, die verlorenen-Schriften 20 Cass. Dio XLIX 27, 3. Plut. Anton*! 38. Strab! 
258—260 besprochen. [Konrat Ziegler.] XI 523. Ps.-Appian. Parth. p. 77. 80. 99 Schweigh. 

«Poows, Örtlichkeit m Südpalästina, vgl. P. wird von Kiepert FOA V südöstlich von 

Mosaikkarte von Mädabä: wostheh von Eluea, Gaza eingezeichnet, von Herzfeld Memnon I 

heute vielleicht chrrbet futes, südlich von Gaza (1907) 100 südlich vom Urmia-See lokalisiert und 

(Clermont-Ganneau). [G. Hölscher.] nach dem Vorgänge Rawlinsons mit der 

Phoxidas aus Mehteia, Truppenführer unter paradiesischen* Gegend des heutigen Tachti-Sulei- 

Demetnos II und Antigonos Doson, Polyb. V 63, man identifiziert, vgl. Gardthausen Augu- 

«i-im trat ' vah ™ helnllch nach dem Tode Dosons stus u. seine Zeit/I 295B. II 153f Günther 

(220) in den Dienst des Ptolemaios IV. Philo- Beiträge z. Gesch./d. Kriege zw. Römern u. Par- 

pator unter dem er als Instruktionsoffizier tätig 30 thern (1922) 56B. N ie se - Ho h 1 Rom Gesch 5 
war Polyb. V 63, 14 65, 4 In der Schlacht bei (1923) 270. H u a r t La Perse antique (1925) 133. 

-haphia (217) befehligte P. die hellenischen Sold- Tarn Cambridge Anc. Hist. X (1934) 73f Kie- 

ner, die unmittelbar neben der ägyptischen Pha- p e r t FOA V. [Johanna Schniidt.1 

lanx auf dem rechten Flügel standen und die Phraata s, Phraaspa. 
gegenüberstehenden Meder und Araber zurück- Phraatakes s. Part hoi 
warfen, Polyb. V 65, 4. 82, 6. 85, 2f. Seine Phraates s. Part hoi. 

dert PoW^ f n P° r ?f f 0I f - s f ü - Phrada (<P e dba) hieß nach Charax bei Steph. 

dert Polyb. a. O., P fiel hauptsächlich das Ein- Byz. s. v. die jto'J-if iv Aoäyyatt, fjv ÄteZaviLc 

(Polvh Ie V ßf 4 8 , 000 n S rlec bisehen Söldner ™ neo<P&aotay fiexcovö/iaoev. Gewöhnlich wird di^r 

1 e 1 e . kriech, und mak. 40 Ort in der ostiranischen Landschaft Drangiane 

fine 1, rp°?S h »,4 L ri$. C l erC i? H ! St - mit der von Isidorus Charax 16 GGM I 253 an- 

d. Lagides I 305 [Paul Schoch-Th Lenschau.] geführten Hauptstadt dferf der ’Avavcov rcöoa xfjs 

d> 'A hr ti if-ü’ Isld ' “tf 1 ®;. Parthicae 18; 'Antiar identifiziert und jene von Alexander in 
®paöa Steph. Byz. s. v.; Stadt im nördlichen Prophthasia (s. d.) umbenannte Stätte für das 
Drangiana an der Straße nach Areia, seit der heutige Farah in Afghanistan gehalten, s Toma 
eeleukidischen Neuordnung Hauptstadt der abge- schek S.-Ber. Akad. Wien CII (1882) 213 und 
teilten Provinz Anauon; das heutige Farah (Fer- 0 . Bd. V S. 1665f. M a s p e r 0 Gesch. d. morgen- 
rah) am gleichnamigen Fluß, den Pldn. n h. VI länd. Völker i. Altert., übers, v. Pietschmann 
94 Ophradus (nach Tomaschek verschrieben (1877) 367. Mü 11 er zu der genannten Isidor¬ 
auso ^a5 0S ) nennt. Alexander d. Gr. gab P. den 50 Stelle. Mark wart Wehrot u. Arang, Unter- 

( ! Ü vt S X v!'S- S Sx a t X / 6VChg - z - m y th - «• Landeskunde v. Ost- 

44 ™ o 23 'J4- n ' h ; Yp 19 ’ 4 - lran (1938) 128, 3. Herzfeld Archäol. Mitt. 

MII 2o, 8; vgl. Presto Tab. Peoit. XII 3); aber aus Iran II (1930) 92f. verweist noch auf Plin. 
bei der seleukidischen Provmzemteilung wurde n. h. VI 94, wo u. a. ein Fluß Ophradus (d. i. 6 
wiederum der Name P. maßgebend. Toma- $gä&os, vgl. Tomaschek S.-Ber Akad. Wien 
sc he k Zur histor. Topographie von Persien I CII 213. S p r u n e r - S i e g 1 i n Tab. 6. May 
(S.-Ber. Akad. Wien CII 1) 213. h 0 f f in seiner Plinius-Angabe a. O. und Mark- 

™ , [AlbertHeremann.] wart 22. 0. Stein 0 . Bd. XVIII S. 665 hat 

Phraaspa (VQaaaTia), Stadt in Media Atro- diese naheliegende Konjektur überhaupt nicht be¬ 
ratene, Ptolem. VI 2, 10. Steph. Byz. Die auch 60 rücksichtigt) neben Prophthasia genannt ist. Isi- 
hraata, Pharaspa (s. 0 . Bd. XIX S. 1815) oder dors Ävavwv x ö>oa identifiziert Herzfeld 92f. 
\era genannte Festung (Plut. Anton. 38. Ptolem. mit urvä, deren' Hauptort P. in Fradaöä ,Ge- 
p-Tü ™’*9 323, 3) diente Antonius im deihen* wiederzuerkennen sei. Tarn The Greeks 
1 artherfeldzug 36 v. Chr. als Stützpunkt seiner in Bactria and India (1938) 14, 4 unterscheidet 
u^rationen: ßaoOeiov 5 avx&v fcoivw /iev b dagegen Phra-Farah (— Propasta der Tabula 
ld ev/uvov raiaxa, [xei/xegivb Sk] b cpnov- Peutingeriana) von P.-Prophthasia, das Alexander 
Qiu>' xqv/xvoj Ovega oneg Avtwvios btohdgxr/ae am Hamun-See in Drangiane oder Zarangiane 
xaxa xtjv ml llagVvalovs oxgaxetav, Strab. XI gründete, dessen ursprünglicher Name in Isidors 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 24 
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Zarin (= Aris der Tab. Peuting-, vgl. Torna- 
sc™ k S.-Ber. Akad. Wien CII 207) und im mit- 
telalterlichen Zarang erhalten sei. Auf der Kartei 
zeichnet Tarn demgemäß Alexandria^Prophtha- 
sia, da« nach Steph. Bvz. früher den von Tarn 
14 4 für persisch gehaltenen Namen “.trug, 
«südlich von Pihra-Farah ein. [Johanna Schmidt.] 
Phradasmanes (so die Namensform bei Ar- 
rian. VII 6, 4, während Arrian. VI 27, 3 Pham- 
manes bietet), Sohn des Phrataphernes, der unter 10 
Dareios III. Satrap von Parthien und Hyxkanien 
war (s. u. S. 744f.), ergab sich im J. 330, sofern 
er damals schon erwachsen war, mit seinem 
Vater Alexander dem Großen vor Zadrakarta. Die 
freundliche Aufnahme, die Phrataphernes fand, 
der im Besitz seiner Satrapie gelassen wurde, be¬ 
stimmte auch das Schicksal des Sohnes, der im 
J 325/24 gemeinsam mit dem Satrapen Stasanor 
(Bd. IIIA S. 2152, vgl. Berve Alexanderreich 
II nr. 719) an der Spitze eines Hilfskorps von ü 
Kamelen und Zugtieren in Karmanien zu Alexan¬ 
der stieß (Arrian. VI 27, 3. 6). Sein Vater hatte 
ihn samt seinem Bruder Sisines (Berve Alexan¬ 
derreich II nr. 709) gesandt; anscheinend führten 
die beiden Alexander auch den von Phrataphernes 
sefangengesetzten aufrührerischen Satrapen Auto- 
phradates (Bd. II S. 2608 Nr. 2) zu. Mit seinem 
Bruder folgte P. fortan des Königs Hoflager und 
gewann Alexanders Gunst in solchem Maße, daß 
in Susa (324) er sowohl wie sein Bruder in das 3 
Agema der Hetairenreiterei aufgenommen wurde. 
Berve Alexanderreich II nr. 812. 

[Helmut Berve.] 

Phradmon von Argos, Erzgießer. Plin. n. h. 
XXXIV 49 setzt ihn (nach Nr. 1) in die Epoche 
des Polyklet, Ol. 90 (420 v. Chr.). Werke: 1. Ama¬ 
zone in Ephesos, in Konkurrenz mit Pheidias, 
Polvklet und Kresilas geschafien. Plin. n. h. 
XXXIV 53, vgl. o. Bd. XI S. 1716, 29. XIX 
S. 1931, 54. 2. Siegerstatue des Amems von 41 

Elis, Siegers im Ringkampf der Knaben in Olym¬ 
pia und in dem der Männer in Delphi, in Olym¬ 
pia. Paus. VI 8, 1 (dazu B1 ü m n e r). Der Sieg 
des Amertas in Olympia muß nach 448 fallen, 
da die vorhergehenden Olympiaden, wo die Liste 
erhalten ist, besetzt sind. 3. Zwölf eherne Kühe, 
Weihgeschenk der Thessaler im Heiligtum der 
Itonia, aus der Beute eines Sieges über die Il¬ 
lyrier: Epigramm des Theodoridas (s. d'. Bd. V A 
S. 1804) Anth. Pal. IX 743 (Reste auch auf dem 5 1 
Pap. Freiburg 4. Fuhr Berl. Phil. Woch. 1915, 
863, mit Abweichung in Z. 2). Fr. S t ä li 1 i n 
Das'hellenische Thessalien 176 Anm. 8. o. Bd. IX 
S. 2374. 14. Nun ist freilich das Epigramm epi¬ 
deiktisch /Robert GGA 1917, 369) und ein 
Kampf der Thessaler mit Illyriern ist für das 
5. Jhdt weder überliefert noch sehr wahrschein¬ 
lich. Doch ist Theodoridas mit thessalischen Ver¬ 
hältnissen vertraut und nicht ohne weiteres an¬ 
zunehmen, daß er das Weihgeschenk fingiert hat. 6 
Jedenfalls darf man nicht deswegen mit Mah¬ 
ler und Swoboda (österr. Jahresh. VI 200) 
P. ins 4. Jhdt. setzen oder einen jüngeren Homo¬ 
nymen annehmen. Kopie der Amazone ist wohl 
die Statue in Villa Doria-Pamfili (Brunn- 
Bruckmann Denkmäler 688/89; Rest von 
Wiederholung aus Baiae in Neapel, Arch. Anz. 
1926. Arndt Festschr. Loeb 4). Pfuhl Arch. 


Jahrb. XLI 42. Diese Amazone ist der einfachste 
unter den Typen, die für die ephesischen Ama¬ 
zonen in Frage kommen und der am seltensten 
kopierte, was der geringeren Bedeutung des P. 
entspricht. Der Kopf schließt sich an ältere argi- 
vische Typen an. Weitere Werke lassen sich P. 
nicht mit Sicherheit zuweisen. Daß er doch auch 
später einen gewissen Ruf genoß, zeigt die Zu¬ 
sammenstellung mit Daidalos, Polyklet und Age- 
i ladas bei Colum. r. r. X 29. 

Brunn Gesch. d. griech. Künstl. I 286. 
Overbeck Schriftqu. 946.1015—1018. Mah¬ 
ler Polyklet 101. L. Curtius Ant. Kunst II 
259f. Thieme-Becker Allg. Lex. d. bild. 
Künstl. XXVI 558. [G. Lippold.] 

Phrados s. P h r a d a. 
ad Phragandas, Fehllesung Liv. XXVI 25, 8 
in älteren Ausgaben statt ad frangendos, so 
Drakenborch u. a., ebenso im Index zu Liv. 

D P., urbs Thraciae. [E. Oberhummer.] 

Phragonis, ein häufiger erst in den Ortsver¬ 
zeichnissen byzantinischer Zeit genannter Ort im 
nördlichen Delta in Ägypten, in der Provinz 
Aegyptus bzw. Aegyptus secunda ($gayovis Georg. 
Cypr. 731 Geiz. gaywveia Geizer Byz. Ztschr. 

II 24, bei Hierokl. Synekd. 731 verschrieben in 
$Qavvvgg o. ä.: mehrfache Varianten auch in 
Bischofslisten z. B. Bischof Paulos $Xaß<ovias im 
J. 431 n. Chr. Mansi IV 1128. 1161, andere 
" bei Geizer zu Georg. Cypr. 731); in christlicher 
Zeit Bischofsitz. Da dem Bistum von P. auch die 
(westliche) Hälfte des um den lagunenartigen 
Burollos- (Burlos-) See (alt Idagahos u. ä.) lie- 

f mden Sumpfgebietes der sog. ‘EXcaoyia (Hierokl. 
ynekd. 726) angeschlossen war (Bischof Aga- 
thos $Qayd>vt(i>i xal uegovs Egeagylas J/ 'n 
Alyvmov Athanas. ad. Antioch. 10 Migne P. 
XXVI 809; die östliche Hälfte unterstand 
dem Bischof von Pachnamunis), wird P. nicht 
1 weit von der altheiligen Stadt Buto (s. d. 
heute Teil el Farain) entfernt gelegen haben 
(Gegend von Tidah, wo es auch die kopt-arabi- 
6 chen Skalen einreihen vgl. J. Maspe ro-Wiet 
Möm. inst, archeol. du Caire XXXVI 22. 62). 
Dementsprechend führen die geuannten Ortslisten 
P. zwischen Xois und Pachnamunis (Hierokl. 724, 
12) oder zwischen Kabasa und Pachnamunis 
(Georg. Cypr. 731) auf. Ein thebanisches Ostrakon 
aus dem 3. Jhdt. n. Chr. nennt (einen Gau oder 
0 Topos?) &laß(ovtztis M i 1 n e 'I heban Ostraca 
(Univ. of Torento Studies) nr. 132 [H. Kees.] 
Phrankion, Bischof und Metropolit von Phi- 
lippopolis in Tlirakien, nahm am Konzil von 
Chalkedon im J. 451 teil (Mansi VI 568 C. 
941 D. 977 C. 1054 A. 1083 B. VII13 D. 100 B. 
108 B. 120 B. 140 C. 188 A. 425 A. 429 D. 
Schwartz Acta conc. oecumen. II11 S. 57, 51. 
II12 S 4 [220], 30. 30 [226], 29. 35 [230], 27. 
71 [268], 42. 86 [282], 43. 95 [291], 19. 122 
i [318], 51. 125 [321], 40. 132 [328], 50. 143 
339], 50. II13 S. 4 [363], 50. 8 [367], 48 13 
372], 50. 44 [403], 50. 57 [416], 50. 85 [444], 
50 87 [446], 51. 103 [462], 51. II HI 1 S. 30, 
51. II HI 3 S. 159 [418], 50. Vgl. Epist. Imper. 
Avellana, ep. 83, 250. CSEL XXXV 301, 12). P. 
wurde vom Konzil mit anderen Bischöfen ent¬ 
sandt um Dioskoros von Alexandria zum dritten¬ 
mal 'zu laden (Mansi VI 1036 B 1040 AB. 


741 


Phraortes 


Phrasimos 


742 


Schwartz II12 S. 25 [221], 3. 29. 35. 26 
[222], 8. 18). Er unterschrieb den Brief der Kon- 
zilsväter an Papst Leo I. (Schwartz IIIII 2 
S. 99 [358], 12). [W. Enßlin.] 

Phraortes (<P gaogirgs ). 1) Vater des ersten 
Mederkönigs Deiokes (o. Bd. IV S. 2399), über 
den außer dieser genealogischen Angabe bei He- 
rodot. I 96 (vgl. Ps.-Plut. pro nobil. 4) nichts 
weiter überliefert ist, vgl. Rawlinson The 
five great monarchies (1871) II 46, 16. Huartl 
La Perse antique (1925) 34. M e y e r G. d. A 
HP (1937) 139. 

2) König von Medien, der seinem Vater Deio¬ 
kes (s. o. Bd. IV S. 2399) in der Regierung folgte, 
zweiundzwanzig Jahre herrschte, die Perser unter¬ 
warf und auf einem Feldzug gegen die Assyrer 
fiel, Herodot. I 73. 102f. Paus. IV 24, 2. Öros. 
hist. I 19, 4. Ist schon die Regierungszeit nach 
der vorliegenden Überlieferung mehr als schwan¬ 
kend (646—625 bzw, 655—633, vgl. M e y e r i 
G. d. A. IIP 139f.; Forschungen I161f. Huart 
La Perse antique [1925] 35f. Sykes History of 
Persia [1921] I 2 122 sowie die eingehenden Er¬ 
örterungen über die schwierigen chronologischen 
Fragen o. Bd. XI S. 2247f.), so werden aueh die 
sonstigen Angaben über P.’ Taten gewöhnlich als 
unhistorisch angesehen, trotz des hypothetischen 
Versuchs v, Präseks Gesch. d. Meder u. Perser 

I (1906) 107f. 135ß., P. mit dem Satrapen Astya- 
ges zu identifizieren, s. auch H e r z f e 1 d Arch. 3 
Mitt aus Iran I (1929/30) 152 und Christen¬ 
sen Die Iranier (Kulturgesch. alt. Orients III 1) 

1933, 234. Doch hat neuerdings König Älteste 
Gesch. d. Meder u. Perser (Der Alte Orient 33, 
3/4), 1934, 27. 32. 34f. 61 eine neue chronologische 
Fixierung auf die J. 674—653 versucht und außer¬ 
dem S. 29f. den von Herodot überlieferten Na¬ 
men P. statt Kaschtarita) für eine durch Rück¬ 
schluß entstandene Verwechslung mit dem folgen¬ 
den P. Nr. 3 erklärt. 4 

3) Medischer Thronprätendent, der sich gegen 
den Perserkönig Dareios I. (o. Bd. IV S. 2187f.) 
erhob und sich XSa&rita aus dem Geschlecht des 
Xuva/stra (= Kyaxares, s. o. Bd. XI S. 2250) 
nannte. Nachdem sich die Parther und Hyrkanier 
dem Aufstand angeschlossen, den Dareios’ Vater 
Hystaspes (o. Bd. IX S. 542) zu unterdrücken 
suchte, zog Dareios gegen die Meder zu Felde, 
schlug P. im Spätsommer 520 bei Bisutun (Bagi- 
stana, s. o. Bd. II S. 2769B.), nahm ihn in Raga 5 
(s. u. Bd. I A S. 126) gefangen und richtete ihn 
in Ekbatana hin, wovon die berühmte Behistun- 
Inschrift Zeugnis ablegt. Vgl. P r ä s e k Gesch. d. 
Meder u. Perser I (1906) 140. Huart La Perse 
antique (1925) 62. Sykes History of Persia 
(1921) I 2 161. W e i ß b a c h Keilinschr. d. Achä- 
meniden (1911) 36B. Meyer G.d.A. IIP(1937) 

194B. Christensen Die Iranier (Kulturgesch. 
alt. Orients III 1), 1933, 234. 273. Zum Namen P. 
(Fravortis) vgl. Rawlinson The five great 
monarchies (1871) II 361. 383f. Herzfeld 
Arch. Mitt. aus Iran I (1929/30) 135, 2. 154. 
III (1931) 96,10. Erg.-Bd. I (1938) 292. Zuletzt 
hat sich mit diesem aufständischen P. eingehen¬ 
der befaßt König Relief u. Inschrift d. Königs 
Dareios I. am Felsen v. Bagistan (1938) 2. 13f. 
21. 23f. 74. 79. §§ 24. 31f. 35. 45. 52. 

[Johanna Schmidt] 


Phrasaortes, vornehmer Perser, von Alexan¬ 
der bei seinem Aufbruch aus Pensepolis Frühjahr 
330 zum Satrapen der Provinz bestellt (Arrian. 
HI 8, 11), starb während der Abwesenheit Ale¬ 
xanders in Indien 326 (Arrian. VI 29, 2. 30, 1); 
vgl. Niese Griech. und maked. Staaten I 98. 
Berve Alexanderreich n 400. [Th. Lenschau.] 
Phrasidemos, Peripatetiker, <pvoixä>v eg- 
nstgos nach Diog. Laert. II114, wurde von Stilpon 
' der unter seiner Leitung kräftig blühenden (s. u. 
Bd. III A S. 2525, 60B.) megarischen Schule zu¬ 
geführt (Diog. Laert. a. O.). [K. O. Brink.] 

Phrasierides von Anaphlystos, Athener, ur¬ 
sprünglich wohl Freigelassener des Timotheos, der 
ihm vielleicht nach seinem Erfolg bei der Erobe¬ 
rung von Samos 365 das attische Bürgerrecht ver- 
schaflte (Demosth. XXIII202. Rehdantz Vitae 
Iphicr. Chabr. T-imothei 167). Einige Zeit vor der 
Rede ng6g Tt/Mikov, die nach Blaß Die att. Be- 
0 redsamkeit IH 2 1, 522 im Spätsommer 352 ge¬ 
halten ist, hatte ihn Timotheos ziu der Bank Pa- 
sions geschickt um dort den Betrag der von ihm 
geschuldeten Summen festzustellen [Demosth.] 
XLIX 43. Im J. 361, wahrscheinlich als Timotheos 
bei Thasos operierte (Ed. M e y e r V 477) leistete 
P. mit Mnesilochos die Trierarchie, kam aber bei 
der Übernahme der Triere in Thasos zu spät. 
Statt seiner übernahm Mnesilochos allein die 
Triere und die dureh die Versäumnis entstan- 
0 denen Kosten, die ihm nachher von P. zurück¬ 
erstattet wurden (Demosth. L 41L). Zehn Jahre 
später, in der Aristokratea § 202 (aus dem 
J. 352/51) ist Demosthenes sehr schlecht auf ihn 
zu sprechen, drückt sich aber nur sehr allgemein 
dabei aus: mxoirjxöra ola XJyetv öxvrjottsv av ns 
eS tpQoväv. Näheres ist darüber nicht bekannt. 
Kirchner Proeop. Att 14976. 

. _ [Th. Lenschau.] 

Phrasikleides. 1) Athenischer Archon im 
D J- 460/59, Diod. XI 77. Dion. Hai. ant. X 1. 
Vit. X or. p. 835 c. 

2) Athenischer Archon im J. 371/70. Marm. 
Par. IG XII 5, 444 Ep. LXXII. IG II 2 1422. 
1436, 9. 1451. 1622, 4o0. 542. Diod. XV 51. 
Paus. VI 5, 3. Vin 27, 8. [Johannes Kirchner ] 
'Ev $Qa<nXeiat. Heroenbeiname auf einer 
Kalenderinschrift von Epakria Attika, IG II l 2 , 
1358. v. Prott-Ziehen Leg. Graec. sacr. I 
nr. 26 S. 48 Z. 24. [Johanna Schmidt.] 

) Phrasimede (^gaoig^drj). Mutter des Dai¬ 
dalos (o. Bd. IV S. 1994). Schol. Plat. rep. VII 
529D. Toepffer Att. Geneal. 165. 

[Johanna Schmidt.] 

Phrasimos {^gdaifios). Attischer Heros, 
Gatte der Diogeneia (o. Bd. V S. 733), der Toch¬ 
ter des Kephissos (o. Bd. XI S. 250); Vater der 
Praxithea (s. d.), der Gattin des Erechtheus 
(o. Bd. VI S. 406) und Mutter des Metion (o. 
Bd. XV S. 1408). Apollod. III 15, 1. P. oder 
0 Phrasis (s. u.) ist Ahnherr des attischen Ge¬ 
schlechts der Phrasidai, Toepffer Att. Genea¬ 
log. 162. 292. 311. Aus derartigen oßenbar unter 
dem Einfluß der Etymologie stehenden Genealo¬ 
gien (vgl. dazu die von Toepffer 162, 1 und 
165 am Metionidengeschlecht aufgezeigte Par¬ 
allele) ergeben sich wesentliche Hinweise für die 
Bestimmung des attischen Volkscharakters. 

[Johanna Schmidt.] 



Phrasios (<Pgdotoz), nach anderer Lesart 
Thrasios. 1} Bruder des Pygmalion (s. d.) aus 
Kvpros; er rät dem König Busiris (o Bd. 111 
S 1076) von Ägypten, zur Abwehr anhaltender 
Dürre jährlich einen Fremden zu opfern, worauf 
Busiris ihn selbst zuerst opfert, Apollod. U 5, H. 
Hyg. fab. LVI R. Ovid. ars am. I 649, vgLServ. 
Georg. III 5. 4>oamoz akzentuiert Arkad. XL ii. 
Gruppe Griech. Myth. 335, 15. 492, 6. 

2) Mitkämpfer des Dionysos gegen die Inder, J 

Nonn. Dion. XXXII 234. _ „ 7 

3 ) S. o. Bd. XVI S. 2270, u. Bd. IA S. 37 
und Art. P h r a s i s. [Johanna Schmidt.] 

Phrasis ($gdoiz). Sohn des Neleus (o. 
Bd XVI S 2270), Ahnherr der attischen <Pgao<- 
iai, Hesych. s. $gdoK öi (Konj) 

Asklepiad. v. Myrlea im Schol. Apoll. Rhod. I 152. 
Apollod. I 9, 9- Vgl. Toepffers Einwand 
gegen die vorgeschlagene Personifikation von 
%Qdom Xd£ts, öldXoyos, eewveta (Hesych s. 9ga- * 
aiz), Att. Genealog. 311 und o. Art. Phrasi- 
m p s [Johanna Schmidt.] 

Phrasisthenes, ßaßdocpogos zu Bumehteia 
im 1. Jhdt. n. Chr. IG VII 3078. Dies ist die 
wohl richtige Lesart, statt Hebasisthenes oder 
Basisthenes, nach V ollgraffs Revision der 
Inschrift. Bull. hell. XXV 369. 315. 

[Wm. A. Oldfather.] 

Phrasithea (<Pgao t Ma). 1) Attische Heroine, 
Gattin des Erichthonios (o. Bd. VI S. 440), 3 
Mutter des Pandion (s. d.), Tzetz. Chil. I 174. 

V 671. Die sonst übliche Namensform ist Praxi- 
thea (s. d.). Jessen Myth. Lex. III 2931. 

2) Eine der Töchter Leos (o. Bd. Xü S.2058L), 
des Eponymen der attischen Phyle Leontis. Das 
Sagenmotiv des Opfertodes für Athen ist auf die 
Tochter des Erechtheus und der Praxithea über¬ 
tragen, s. o. Bd. VI S. 407f. Phot. s. Aecoxogtov 
Schol. Liban. declam. XVII, I p. 605 bM. Mich. 
Apostol. X 53 p. 501. Arsenios Viol. p. 333 W. 4 
S. auch Art. Praxithea. R o b e rt Heldens. 
II 1* 142. [Johanna Schmidt.] 

Phrastor (^gdercog). 1) Sohn des Oidipus 
(o. Bd. XII S. 473) und der Iokaste (o Bd IX 
S. 1841), Bruder des Laonytos (o. Bd. XII S. 759), 
mit dem zusammen er im Kampfe gegen den 
Minverkönig Erginos im boiotischen Orehomenos 
fällt, s. o. Bd. VI S. 433. XV S. 2019. Pherekyd. 
frg. 95 im Schol. Eurip. PhoeD. 53, FGrH I 86. 
H o e f e r Myth. Lex. III 2454. . ' 

2) Sohn des Pelasgos (s. d.) und der Memppe 
(o. Bd. XV S. 860), der Tochter des Peneios (s. d.l, 
Vater des Amyntor (s. o. Bd. I S. 2010), Groß¬ 
vater des Teutamides, s. u. Bd. V A S. 1150f., 
v-d. P r e 11 w i t z KZ XLV 159. Hellanik. frg. 4 
aus Dion. Hai. ant. I 28, 3, FGrH I 108. 

[Johanna Schmidt.] 

3} P. von Aigilia aus dem Geschlecht der 
Brytiden ([Demosth.] LIX 50. 59; bei Athen. XIII 
594 a Hss. AiyiaXevz), war um die Jütte des l 
4. Jhdts. ein mäßig begüterter Landbesitzer in 
Athen: tgydrrjv xai dxgtß&z rdv ßiov avvuJ.ey- 
fiivor nennt ihn der Redner a. 0. Durch eine 
Mitgift von 30 Minen und durch die Vorspiege¬ 
lung, das Mädchen entstamme seiner früheren Ehe 
mit'einer Athenerin, bewog ihn der Redner Ste- 
phanos, seine und der Hetäre Neaira Tochter Phano 
zurFrau zu nehmen ([Demosth.] LIX 50f.). Allein P. 


entdeckte bald den Betrug, und da sich auch sonst 
Mißhelligkeiten in der Ehe ergeben hatten, ver¬ 
stieß er nach einem Jahre seine Frau, obwohl sie 
in anderen Umständen war. Der Alimentenklage 
des Stephanos setzte er eine Klage wegen Be¬ 
truges entgegen, einigte sich aber dann mit 'hpb 
worauf beide ihre Klagen zurückzogen (§ 52—54). 
Kurze Zeit darauf erkrankte er schwer, und da er, 
mit seinen Verwandten zerfallen, keinerlei Bei- 
0 stand hatte, so übernahmen seine frühere Frau 
und deren Mutter Neaira, die Pflege, bis er wie¬ 
der gesund geworden war. Dabei beredeten sie 
ihn, das mittlerweile geborene Kind der Phano 
als seines anzuerkennen (§ 53—58). Dabei blieb 
es auch, trotzdem er bald nach seiner Genesung 
eine anderweitige Ehe schloß. Als er nun aber 
den Brytiden daß Kind als das seine vorstellte, 
lehnten die Gesclilechtsgenossen die Eintragung 
in das Geschlechtsregister ab und, von P. vor den 
3 Schiedsrichter geladen, schoben sie ihm den Eid 
darauf zu, daß die Mutter des Knaben Athenerm 
und ihm gesetzmäßig verlobt sei. Da er diesen 
Eid nicht leisten konnte, ward er abgewiesen 
(8 58—61 vgl. L i p s i u s Att. Recht 899 A 137). 
tlber einen Teil dieser Vorgänge ward P. später 
in dem Prozeß gegen Neaira vernommen, der zwi¬ 
schen 343 und 340 in Athen verhandelt ward. 
Vgl Blaß Att. Beredsaink. III 2 1, 536. Kirch¬ 
ner Prosop. Attica 14990. [Th. Lenschau.] 

0 Phrataphernes, vornehmer Perser, Vater 
des Phradasmanes (s. o. S. 739) und des Si- 
sines (B e r v e Alexanderreich II nr. 709), muß 
da seine Söhne um 324 erwachsen waren, vor 365 
geboren sein. Unter Dareios III. war er Satrap 
der zu einem Steuerbezirk zusammengeschlos¬ 
senen Landschaften Parthien und Hyrkanien (Ar- 
rian. III 23, 4; vgl. Strab. XI 514) und führte als 
solcher in der Schlacht bei Gaugamela die Par- 
ther, Hyrkaner, denen die Tapurer angegliedert 
0 waren (Aman. III 8, 4). Er gehörte zu den per¬ 
sischen Großen, die Dareios bis zuletzt die Treue 
hielten; erst nach dem Tode des Großkönigs er¬ 
gab er sich mit seinen Söhnen vor Zadrakarta 
dem Sieger Alexander, der bereits in Hyrkanien 
für ihn als Satrapen den Anuninapes (Suppl.- 
Bd IV S. 22) eingesetzt hatte (Arrian. HI 22, 1. 
23'4. Curt. VI 4, 23—25). Der König, der sich 
in ’ dieser Zeit betont als Nachfolger der Achai- 
meniden gab und dementsprechend sich den 
>0 königstreuen Persern erkenntlich bewies, nahm 
P mit großer Freundlichkeit auf und gab ihm 
alsbald die Satrapie von Parthien und Hyrkanien 
zurück, wie aus Arrian. III 28, 2 (vgl. V 20, 7j 
und Curt. VIII 3, 17 eindeutig hervorgeht. Bald 
darauf erhielt P. den Auftrag, sich mit Erigyios 
(Bd. VI S. 452) und Karanos (SuppL-Bd. IV 
S. 875 Nr. 2) zur Niederwerfung des Aufstandes 
in Areia zu vereinigen (Arrian. III 28, 2), wo er 
im Laufe des nächsten Jahres (329/28) tätig war. 
30 Den Arsakes (Suppl.-Bd. IV S. 48 Nr 9) und 
andere Empörer nahm er gefangen und führte 
sie im Winter 328/27 Alexander nach Nautaka zu 
(Arrian. IV 18, 1). Die Angabe, daß sich P. be¬ 
reits im Winter 329 28 in Zanaspa gemeinsam 
mit Stasanor (Bd. IIIA S. 2152) im Hoflager 
eingefunden habe (Arrian. IV 7, 1), scheint auf 
einem Versehen zu beruhen (vgl. B e r v e Alexan¬ 
derreich II nr. 814), wie ein Vergleich der beiden 
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Arriansteilen nahelegt und der Bericht bei Cur- (Syll.® 921, 19). Auch sonst wirkt er mit dem 

tius bestätigt, der nur die Ankunft in Nautaka Priester zusammen, bei der Abnahme des Eides, 

kennt (VIII 3, 17). Dort erhielt P. von Alexander den die Vertreter der Phratrie bei einem Prozeß 

den Befehl Äutophradates, den aufrührerischen um die Echtbürtigkeit abzulegen haben (Syll.® 

Satrapen des Tapurer- und Mardergebietes (Bd. II 921, 19) und bei der Eintreibung von Strafsum- 

S. 2608 Nr. 2), gefangen zu nehmen und dessen men (24); nur wo es sich um unterlassene Opfer 

Statthalterschaft mit der seinen zu vereinen (Ar- handelt (56) treibt der Priester allein die Summe 

rian. IV 18, 2. Curt. VIII 3, 17). Der Auftrag ein. Eine entsprechende monarchische Spitze 

muß im Laufe des J. 327 ausgeführt worden sein. scheint es allgemein in den Phratrien gegeben zu 

Wichtig für die Stellung des P. ist sodann die 10 haben, wenn auch die Namen wechseln. Die Kly- 

Tatsache, daß er die bei ihm zurückgelassenen tiden von Chios haben einen Archon (SGDI 5661, 

Thraker dem Könige nach Indien zuführte, wo 7), aus Neapel kennen wir das Amt des cp. (IG 

er bald nach der Hydaspesschlacht im Heerlager XIV 724. 759). Dagegen in Delphi treffen wir bei 

eintraf (Arrian. V 20, 7), denn hier bietet sich den Labyaden eine Mehrheit von xayol (C a u e r - 

das seltene Beispiel der Befehlsgewalt eines asia- Schwyzer 323 A 23. C 13 u. s.). Als ihre 

tischen Satrapen über eine nichtasiatische For- Pflichten gibt der Eid, den sie bei Amtsantritt 

mation. Der Versuch Bengtsons (Gnom. XIII schwören, die Aufsicht über die Einführung von 

[1937] 128, 1), das zu bestreiten, indem er eine neuen Mitgliedern und die Beitreibung und Ver¬ 
zicht direkte* Unterstellung jener Truppe unter waltung der fälligen Strafsummen an (A lff.); da- 

P. für wahrscheinlich und mit dem Wortlaut der 20 bei wurden sie von einem Ausschuß von 15 Män- 

Arrianstelle für vereinbar hält, kann weder sach- nem (roi aevrexatöexa) unterstützt, deren Rech¬ 
lich noch interpretatorisch überzeugen. nungslegung auf dem Stein Cauer-Schwy- 

Bei Beginn der Stromfahrt auf dem Hydaspes zer 320 (zur Lesung Bourguet Bull. hell. 
(Herbst 326) scheint P. in seine Satrapie zurück- XLIX [1925] 25ff.) erhalten ist. [Kurt Latte.] 
gekehrt zu sein, von wo er im folgenden Jahre Phratrie. Der regelmäßigen Form entspricht 
dem durch die gedrosische Wüste zurückmarschie- ionisches epg^rgrj (seit Homer) und cpgrjTglri (in 

renden Könige seinen Sohn Phradasmanes (s. Neapel IG XIV 741 u. s.). Daneben spielt eine 

o. S. 739) mit Zugtieren, Lebensmitteln und durch Dissimilitation entstandene Form cpdxga 

vermutlich auch dem gefangenen Äutophradates (Argos Cauer-Schwyzer 90, Arkadien IG 

(Bd. II S. 2608 Nr. 2) entgegensandte, indem er 30 V 2, 510, 4, Stiris Syll.® 647, 77, Kos Syll.® 922, 

ihn dem Stasanor (Bd. III A S. 2152) sich an- Tenos IG XII 5, 798, 23. 816, 16, Chios Syll.® 

schließen ließ (Arrian. VI 27, 6. Curt. IX 10,17). 987, 28 u. s.) außerhalb Athens eine überwiegende 

Auch der andere Sohn des P., Sisines (B e r v e Rolle (vgl. noch B e c h t e 1 Gr. Dialekte I 339). 

Alexanderreich II nr. 709), befand sich bei der Auch für Neapel ist sie durch pketris auf der 

Truppe. Die Aufnahme der beiden Söhne in das lateinischen Inschrift D e s s. 6456 und durch 

Agema der Hetairenreiterei, die zu Susa erfolgte phetrium (Caere Dess. 5918a) belegt (vgl. noch 

(Arrian. VII 6, 4), bedeutete zugleich eine Ehrung W. Schulze Kl. Sehr. 687). Die Nebenform ist 

für den Vater, der bis zum Tode Alexanders und offenbar außerhalb Athens die herrschende ge- 

noch darüber hinaus im Besitz seiner Satrapie wesen, was zur Folge hat, daß unsere handschrift- 

blieb. Bei der Satrapienverteilung von Babylon 40 liehe Überlieferung seit Homer meist die Variante 

(323) behielt P. Parthien und Hyrkanien (Diod. ohne q bietet; für Homer ist der doppelkonsonan- 

XVIII 3, 3. Dexipp. frg. 8, 6 Jac. Iustin. XIII tische Anlaut metrisch gesichert. Den meisten 

4, 23. Vgl. Ps.-Callisth. III 33, 22. Iul. Valer. dorischen Staaten (außer Argos und Kos) fehlt das 

111 59 [mit entstelltem Namen]). Dagegen er- Wort und die Sache, so vor allem Sparta (Athen, 

scheint bei der neuen Verteilung von Tripara- IV 141 f. setzt Demetrios von Skepsis den seinen 

deisos (321) an seiner Stelle Philippos (Berve Lesern geläufigen Ausdruck ein), Kreta und wahr- 

Alexanderreich II nr. 785), während P. in unserer scheinlich auch Rhodos. Offenbar entspricht dem 

Überlieferung überhaupt nicht mehr genannt die Tatsache, daß dort die Bruderschaft* durch 

wird. Ob er gestorben war oder wegen Beteiligung die Hetairie, die Kameradschaft* ersetzt war. 

an dem Söldneraufstand in Baktrien ausgeschaltet 50 Die P. muß ursprünglich ein auf faktischer 
wurde (B e 10 c h GG IV 2, 314/15), entzieht sich Verwandtschaft der Mitglieder beruhender Ver- 

unserer Kenntnis. Berve Alexanderreich II band gewesen sein, der in vorgeschichtliche Zeit 

nr. 814. [Helmut Berve.] zurückreicht. Die etymologische Bedeutung ,Bru- 

$gaTgta.gx°S- An der Spitze der attischen derschaft* beweist diese Tatsache, wenn die P. 

Phratrie stand ein <p, t der jährlich wechselte, da auch zu allen Zeiten nicht nur die Brüder, sondern 

man nach ihm datiert (Syll.® 921, 11). Er wurde die unter einem Dache lebenden männlichen Ver- 

von den Phrateres gewählt (Demosth. LVII 22). wandten einer Generation umfaßt haben wird; 

Bei den Dyaleem gab es statt dessen zwei <p. (IG das Wort Bruder ist also in dem weiteren Sinn zu 

11 2 1241, 5), wie v. Wilamowitz (Ar. u. Ath. verstehen, von dem Spuren auch noch in Griechen- 

H 275) zweifelnd vermutet, als Vertreter der Gen- 60 land anzutreffen sind (Latte Herrn. LXVI [1931] 
neten und der nichtadligen Mitglieder. Der <p. 32ff.). Aber in historischer Zeit erscheint die F. 

hat meist die ganze Verwaltung der Phratrie in überall bereits als Zusammenfassung mehrerer Fa¬ 
der Hand, er sorgt für die Aufstellung von Ehren- milien, deren gemeinsame Abstammung sagenhaft 

beschlossen (IG II 2 1239. 1241, 55), wirkt bei oder fiktiv ist. Diese Erweiterung muß sehr früh 

Verpachtung (1241) und beim Verkauf (1600) von erfolgt sein, denn sie ist wohl der Grund, weshalb 

Liegenschaften mit und leitet die Versammlungen das Griechische das ererbte indogermanische Wort 

(Syll.® 921, 86); ihm lag auch gemeinsam mit dem für Bruder zugunsten der einzelsprachlichen Neu- 

Priester die Führung der Listen der Mitglieder ob bildungen xcwiyvrjzos und äöeXcpoz aufgegeben hat; 
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es war durch Übertragung auf alle Mitglieder der 
P. als Verwandtschaftsbezeichnung unbrauchbar 
geworden. Ferner haben Namen der P. zwar oft 
die Form eines Patronymikons, aber die Gestalt 
des Archegeten bleibt durchweg schattenhaft, so¬ 
weit überhaupt von ihm die Rede ist; lebenskräf¬ 
tige Sagen, die an ihn anknüpften, gibt es nicht. 
Das alles weist darauf hin, daß die P. als notwen¬ 
diges Mittelglied zwischen dem Stamm und der 
Großfamilie in die Wanderzeit gehört und ihre 
gentilizische Bedeutung verlor, als die hellenischen 
Stämme seßhaft wurden; nur sakrale Funktionen 
und eine immer mehr eingeengte Kontrolle des 
Personenstandes blieb ihnen noch lange erhalten. 
Ein letzter Nachklang der alten Bedeutung lebt 
in dem homerischen Vers, der den Friedensbre¬ 
cher als Mann ohne Herd und ohne P. bezeichnet 
(II. IX 63) (spätere Sprache hätte äxoXts, aoixos 
gesagt, Trag. ad. frg. 284 N. [Eur.] Hipp. 1029); 
da die Worte an der Stelle, wo sie stehen, nicht 
recht passen (vgl. Leaf z. St.), ist der Schluß 
berechtigt, daß der Dichter älteres formelhaftes 
Gut übernimmt. 

Überall sonst erscheint die P. bereits als Un¬ 
terteilung der Phyle, eingeordnet in die Gliede¬ 
rung des Geschlechterstaates. Das gilt auch von 
den berühmten Versen, in denen Nestor den Rat 
gibt, die Achaeer sollten nach Phylen und P. ge¬ 
ordnet kämpfen (IG II 362f.). ,Es ist die Gliede¬ 
rung des hellenischen Bürgeraufgebotes 1 (v. W i - 
lamowitz Ilias und Homer 273). Eine sehr 
späte Parallele zu dieser militärischen Verwen¬ 
dung treffen wir auf Kolonialboden, in Sizilien. 
Eine Anzahl Schleuderbleie aus dem Sklavenkrieg 
tragen außer einem Mannesnamen die Angabe der 
Phyle und der P. in Abkürzung (IG XIV 2407, 
10—18); Kai bei (zu IG a. 0.) hat daraus mit 
Recht geschlossen, daß wir es mit den Kontigen- 
ten der römischen auxilia zu tun haben, und daß 
die Genannten die Führer der einzelnen P. waren. 
Ist diese Deutung zutreffend, so hätte sich bei einer 
unbekannten dorischen Stadt Siziliens (K a i b e 1 
denkt an Syrakus) die Gliederung des Heeres in 
Phylen und P. bis in römische Zeit erhalten. All¬ 
gemein hat diese Verwendung der P. die Folge 
gehabt, daß die Zahl der P. im Verhältnis zu den 
Phylen normiert wurde, und daß sich der Charak¬ 
ter als Verwandtschaftsgruppen verlor. Die Nor¬ 
mierung muß durch einen einmaligen Akt erfolgt 
sein, wie die runden Zahlen beweisen, die dafür 
genannt werden, und bei dieser Gelegenheit hat 
man offenbar, um Gleichmäßigkeit zu erreichen, 
auch Gruppen zu P. gemacht, die ursprünglich 
nicht gentilizische Verbände waren. Die Über¬ 
lieferungen der Adelsgeschlechter werden fortan 
durch die Unterabteilungen der P. repräsentiert, 
die wechselnde Namen führen (olxos, ycvoc, yxvvxj- 
rat, xdxga, staxgid, o/MydXaxxti, avyybsia, dta- 
yovla) und deren Bedeutung innerhalb der P. sich 
nach den politischen Zuständen richtet. Die P. 1 
hat seither im Staat nur die Funktion, Mittelglied 
zwischen Phylen und den Geschlechtern zu sein. 
Das zeigt am besten die Tatsache, daß die Be¬ 
zeichnung P. auch aufgegeben werden kann, wie 
in Samos, wo statt ihrer Chiliastyen und Hekato- 
styen erscheinen (u. Bd. I A S. 2205), oder in Rho¬ 
dos, wo ein Teil ihrer Funktion von den Ktoinai 
übernommen scheint (Syll. 3 339 not. 2) und da¬ 
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neben eine Unterteilung der Phyle vorkommt, 
deren Namen wir nicht kennen (IG XII 1, 695. 
Hiller v. Gaertringen Suppl.-Bd. V 
S. 771). Selbst für Athen folgt Aristoteles einer 
Tradition, die die P. in vorkleisthenischer Zeit den 
Trittyen gleichsetzt (Ar. rep. Ath. frg. 5); mithin 
rechnet er mit einer normierten Zahl von 12 P., 
die natürlich künstlich sein muß. An sich könnte 
es sich ebensogut um eine geschichtliche Neuord- 
1 nung vorkleisthenischer Zeit, wie um eine ge¬ 
lehrte Konstruktion ohne geschichtlichen Wert 
handeln. Aber Aristoteles gibt an, daß diese P. 
je dreißig Geschlechter umfaßten, und setzt sie 
ausdrücklich zu den Tagen des Jahres in Be¬ 
ziehung. Damit ist erwiesen, daß es sich um eine 
späte Erfindung handelt (Kahrstedt Staats¬ 
gebiet u. Staatsangehörige 230). In welche Zeit 
solche spielerische Beziehung zwischen der Glie¬ 
derung des Staates und dem Jahreskreislauf ge- 
1 hört, lehrt die gleich zu behandelnde ägyptische 
P.-Ordnung. Für die geschichtlichen Verhältnisse 
der P. im alten Athen ist sie also wertlos. Für 
die Neuschöpfung von P. gibt ein gutes, wenn 
auch junges Beispiel der Synoikismos von Stiris 
und Medeon (Syll. s 647). Hier wird das Dorf Me- 
deon bei seiner Eingemeindung in Stiris zu einer 
P. (Z. 77), ohne daß wir es deshalb als gentilizi- 
schen Verband ansehen dürften. Ebenso heißt die 
einzige bekannte P. von Megalopolis nach der 
Stadt Lykoa (IG V 2, 446). Ein ähnliches Resul¬ 
tat ergibt die Betrachtung der P. von Neapel. 
Einige zeigen unverkennbar gentilizische Namens¬ 
form, wie die Eunostiden (Dess. 6188) und 
Eumeliden (IG XIV 715. 748), aber daneben 
stehen die Kv/xalox (IG XIV 721), und Evßoelg 
(Dess. 6455), die ursprünglich landsmannschaft¬ 
liche Verbände der Einwanderer gewesen sein 
müssen; eine dritte Gattung wird durch die ’Agxe- 
trfotoi (IG XIV 744) repräsentiert, die von Anfang 
an eine Kultgenossenschaft der Artemis waren, da 
eine Abstammung von der jungfräulichen Göttin 
ausgeschlossen ist. Mit solchen Unterschieden 
wird man auch sonst zu rechnen haben, ohne daß 
wir es nachweisen können. 

Eine sehr merkwürdige Systematisierung ken¬ 
nen wir aus einer ägyptischen Griechenstadt (Pap. 
Hib. 28. W i 1 c k e n Chrestom. 25; Grundz. 16); 
hier gibt es 5 Phylen, jede hat 12 Demen, und 
jeder der 60 Demen zerfällt in 12 P., so daß 
720 P. herauskommen. Für jeden Tag des Jahres 
haben 2 P. eine Aufgabe, die die Zerstörung des 
Papyrus nicht sicher erkennen läßt, vermutlich 
eine mit dem Vorsitz in der Prytanie in Ver¬ 
bindung stehende Funktion. Da die Ordnung mit 
dem ägyptischen Jahr von 360 Tagen rechnet, 
kommen nur Alexandria und Ptolemais für diese 
Ordnung in Frage; Naukratis hatte überdies mög¬ 
licherweise keine P. (Wilcken Grundz. 13). 
Man hat also noch am Ende des 4. Jhdts. eine 
ganz künstliche P.-Teilung zur Grundlage der 
städtischen Organisation genommen, und doch 
erwähnt der Papyrus am Eingang noch ein yvw- 
gi&oifai vmo xmv qpQaxogtov, das man wohl auf 
die alte Kontrolle des Personenstandes beziehen 
muß; hier, wie bei den Phylen von Alexandria 
spürt man die Tendenz, die Neugründungen wenig¬ 
stens äußerlich einer alten Hellenenstadt so ähn¬ 
lich zu machen, wie möglich. 


Für die rechtliche und politische Stellung der 
P. ist ihr Verhältnis zu dem Gesamtstaat einer¬ 
seits, zu den Organisationen der adligen Ge¬ 
schlechter andrerseits wesentlich. Es ist selbst¬ 
verständlich, daß sie eine gewisse Autonomie be¬ 
sitzen, die sich vornehmlich in dem Recht aus¬ 
drückt, über die Zulassung zur Mitgliedschaft zu 
entscheiden. Da diese Mitgliedschaft einmal die 
Einreihung in die Abteilungen der Bürgerschaft 
bedeutet, war damit eine Kontrolle über den Be¬ 
stand der Bürger gegeben. Diese gerät naturgemäß 
in einen Kompetenzkonflikt mit dem Recht der 
Volksversammlung, das Bürgerrecht zu verleihen. 
Wenn die P. die Möglichkeit besaß, die Aufnahme 
des Neubürgers abzulehnen, so konnte sie damit 
faktisch die Verleihung illusorisch machen. Frei¬ 
lich konnte ein Gegensatz sich erst entwickeln, 
seit wesentlich andere Kreise in der Volksver¬ 
sammlung den Ausschlag gaben, als in der P. 
In Athen verfügt der Ehrenbeschluß die Zuwei¬ 
sung zur Phyle, Demos und P., und stellt die 
Wahl in das Belieben des Geehrten (zuerst IG I 
110 vom J. 410/09); die gelegentlich im 4. Jhdt. 
auftretende Formel ygdyjaoiku ai/xov drjfiov xal 
rpvXfjg xai (poaxntai iäv ßoöXxjxai Sv oi vdfioi 
Xiyovoiv IG II 220, 22 = Syll. 3 26 av ßov- 
Xrjxat xaxd xov vö/nov ID 392 bezieht sich wohl 
nur darauf, daß die Phyle ja durch die Wahl des 
Demos bestimmt war. Es wird also die Aufnahme 
des Neubürgers durch die P. als selbstverständlich 
vorausgesetzt. Das gleiche müssen wir beispiels¬ 
weise für Argos (Mnem. XLIV 64. C a u e r - 
Schwyzer 90, 13), Thisoa in Arkadien (IG V 
2, 510. Syll. 3 623 B), Tenos (IG XII 5, 798. 802. 
816) und sonst schließen, wo die gleiche Formel 
erscheint. Aber in Andros heißt es: il-eivai S’av- 
•töis xal (pvXfj; ycvia&ai r/s av ßovXcovxai xal <pga- 
xgia; fys xivog xislamvxai (IG XH 5, 716. 717. 
720). Eine entsprechende Bestimmung begegnet 
in Thasos (IG XII 8, 267). Man hat sich also hier 
gescheut, die Selbstverwaltung der P. zu verletzen 
und die Aufnahme von Neubürgern in ihr Belieben 
gestellt. Wo die Zuweisung durch das Los oder 
auf unmittelbare Anweisung des Staates erfolgte, 
wie in Iasos (Michel 464), war natürlich die 
Zustimmung der P. ebenfalls sicher. Aber ein 
großer Teil der uns erhaltenen Bürgerrechtsver¬ 
leihungen erwähnt die P. überhaupt nicht, woraus 
folgt, daß die Zuweisung nicht mehr unumgäng¬ 
liche Bedingung für die Wirksamkeit der Ver¬ 
leihung war. Bezeichnend ist, daß von zwei gleich¬ 
zeitigen Dekreten aus Hion das eine (Michel 
563, 19) die Eintragung des Neubürgers in die P. 
erwähnt, das andere (Syll. 3 355, 18) nur die Phyle 
nennt. Daß in Athen zur Zeit des Aristoteles 
(rep. Ath. 42) selbst die Prüfung der Echtbürtig- 
keit von den P. an die Demen übergegangen war, 
hat v. Wilamowitz (Ar. u. Athen. I 189) be¬ 
tont; damals waren die P. also bedeutungslos. 

Im Regelfall muß ursprünglich die Zugehörig¬ 
keit zu einer P. für jeden Bürger selbstverständ¬ 
lich gewesen sein. So gilt in Athen des 5. Jhdts. 
das Fehlen einer P. als Insinuation des fehlenden 
Bürgerrechts (Aristoph. Ran. 417; Av. 765). Die 
Einführung geschah durch den Vater (Aristoph. 
Av. 1669); er hatte dabei einen Eid zu leisten, 
daß der Eingeführte sein Sohn sei; die sonstigen 
Bedingungen wechseln im 4. Jhdt., aus dem 


unsere Zeugnisse stammen: die Demotioniden ver¬ 
langen Ursprung aus einer legitimen Ehe, und da¬ 
mit die athenische Herkunft der Mutter (SylL 3 
921, 109ff.), die BTytiden ebenfalls (Demosth. LIX 
60), während anderweits nur Abstammung von 
attischen Eltern gefordert wird (Isai. VII 16. 
Andok. 1,127), was Bastarde nicht ausschloß. Hier 
greift nun eine merkwürdige Kontrolle der P. 
durch die einzelnen Geschlechter, die ihr ange¬ 
hören, Platz. Die Labyaden bestimmen, daß die 
Annahme der Opfersporteln (die die Anerkennung 
der Mitgliedschaft einschließt) nur erfolgen darf, 
wenn die Patria, der der Neueintretende angehört, 
zustimmt (Cauer-Schwyzer 323 A 18). Ent¬ 
sprechend spielt die Verhandlung über einen Sohn 
des Kallias, von der Andokides (1, 127) berichtet, 
vor den Keiyken, also vor dem ybog, nicht vor der 
P. So erklärt sich, daß auch der Sprecher von 
Isaios’ 7. Rede vor den Genneten und Phrateres 
eingeführt wird. Genau so Regt bei den Demotio¬ 
niden die Entscheidung über die Aufnahme eines 
neuen Mitgliedes zunächst bei dem Oikos der De- 
keleer, und erst die Appellation geht an die P. 
(Syll. 3 921, 29ff. Der scharfsinnige Versuch von 
Wad e-Ger y Class. Quart. XXV [1931] 129«., 
umgekehrt die Demotioniden als Geschlecht, die 
Dekeleer als P. zu erklären, scheitert daran, daß 
eine P. im Gegensatz zu einem ytvog nicht als 
olxog bezeichnet werden kann). Diese an sich ein¬ 
fache Regelung ergab sich in alter Zeit ganz 
natürlich aus der Tatsache, daß die Entscheidung 
über die Aufnahme eines neuen Mitgliedes zu¬ 
nächst der Familie zustand. Solange die P. im 
wesentlichen aus einem oder mehreren Geschlech¬ 
tern bestand, lag darin auch keine Schwierigkeit. 
Sie ergab sich aber sofort, als nicht gentilizische 
sakrale Verbände, Orgeonen und Thiasoi mit dem 
Anspruch der Gleichberechtigung neben die Gen¬ 
neten traten. Zunächst scheinen die adligen Ge¬ 
schlechter versucht zu haben, eine Kontrolle auch 
über den Mitgliederbestand dieser Verbände aus¬ 
zuüben, was ihnen um so leichter gelang, als die 
Mitgliederzahl der Thiasoi vielfach sehr klein ge¬ 
wesen zu sein scheint; Syll. 3 921, 76«. wird da¬ 
mit gerechnet, daß ein Thiasos nicht einmal drei 
erwachsene männliche Mitglieder besitzt. Unter 
solchen Umständen waren die adligen Geschlech¬ 
ter bei einer Appellation an das Plenum der P. 
der Majorität sicher. Die Demotionideninschrift 
lehrt, daß man die Vorrechte des Adels ziemlich 
spät, zu Beginn des 4. Jhdts. beseitigt hat (Syll. 3 
921, 68«.), wenn der dort aufgezeichnete Antrag 
des Nikodemos nicht die Abwehr eines Restaura¬ 
tionsversuches war. In diesen Zusammenhang ge¬ 
hört auch die vielbesprochene Bestimmung, die 
Philochoros (frg. 91—94 Müller; es ist ein ein¬ 
ziges Fragment in mehreren Brechungen) zitiert: 
Die Phrateres sind verpflichtet, die S/ioydXaxxs; 
und die Orgeonen aufzunehmen. .Zunächst wird 
1 darin nur festgelegt, daß das Plenum der P. an 
die Entscheidung der kleineren Verbände gebun¬ 
den ist, also etwas, was ziemlich allgemein galt; 
aber auch hier treten die Orgeonen, die den 
Thiasoi der Demotionideninsdmft entsprechen, 
neben die Adelsfamilien; SfioyaXaxxtt; erklärt Phi¬ 
lochoros selbst als Genneten, Aristoteles, der sie 
ausdrücklich von der Familie als Hausgemein¬ 
schaft unterscheidet, als Kinder und Kindeskinder 
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(pol. I 1252b 18). v. Wilamowitz hat be- ein Rind verlangt wurde; damit ist eine Be¬ 
tont, daß die Etymologie dazu zwingt, das Wort Ziehung des Komparativs au! dieses ausgeschlos- 

ursprünglich von der Gemeinschaft zu verstehen, sen. Klarer sind die beiden anderen Opfer, die 

die Herren und Knechte des Hauses in gleicher an den Apaturien dargebracht wurden; das xov- 

Weise umfaßte (Ar. u. Ath. II 2728., man mag geiov, nach dem der dritte Tag des Festes Kov- 

an ähnliche Zusammenhörigkeit von Adligen und ge&xis hieß, hatte seinen Namen von dem dar¬ 
plebejischen Elementen in den italienischen gebrachten Haaropfer (Hesych. s. Xovge&xn vgl 

Städten des Mittelalters erinnern, die durch die Poll. VIII 107. EM 533, 30; ein Opfer für die* 

Patenschaft bedingt wurde). Die ganze Bestim- Schafschur bedeutet es Inschr. v. Priene 362, 13; 

mung kann keine generelle (staatliche) Regelung 10 die von den Alten angenommene Beziehung auf 
sein, da es sonst eines Beschlusses, wie des der xöoo^, was im Masculinum gar kein dem Atti- 

Demotioniden, nicht bedurft hätte, sondern Phi- sehen Wni4 ict ozvlioi+n-rf o n /)«<« 
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Demotioniden, nicht bedurft hätte, sondern Phi 
lochoros zitiert das Dekret einer P. (so v. W i 1 a ■ 


sehen geläufiges Wort ist, scheitert an dem ov 
der ersten Silbe). Damit ist sicher, daß es bei 

TS__.* 1 __ i •» r i i •. i i . . 


vua«« ciuci x. v. T? na* uer ersten .uanni ist sicner, aaü es Dei 

mowitz II 269). Diese Mannigfaltigkeit der Erreichung der Mannbarkeit dargebracht wurde, 

Beziehungen zwiRehen P nnH Hon TTnfaToKfüilnn. urann /Iaw _ .1. ___If*! 


- v x/ibov auuumgicMSlglLUb UCX 

Beziehungen zwischen P. und den Unterabteilun¬ 
gen verhilft vielleicht auch zur Deutung einer 
Kontrolle des Bürgerrechts in Milet. Dort gab es 
neben der Sixrj gevtas eine evoxaots ift fioXjt&v (Mi¬ 
let I 3, 143, 32. 146, 41. 150, 66). Die milesi- 
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wenn der junge Athener als vollgültiges Mit¬ 
glied in die P. eintrat. Parallel steht das von 
dem Ehemann für die junge Frau dargebrachte 
Opfer yafiyXla (Poll. III 42. Schol. Patm. De- 
mosth. III 43; falsch Poll. VIII 107 s. u.); es 


i. V, musm. in io; iaiscn rou. vm iuv s. u.j; es 

sehen Molpen sind ein Thiasos, nach der Termino- 20 bedeutet die Aufnahme der Frau in den Schutz 

logie der Demotionideninschrift, und sie haben der neuen Götter. Die gleiche Dreiheit von 

unter ihren Mitgliedern in den Onitaden einen for- Opfern ydfieXa, nai&fjia, äneXXcüa treffen wir bei 

mal gentihzisch aussehenden Verband. Versucht den Labyaden in Delphi (Cauer-Schwyzer 
man sich die Verhältnisse in alter Zeit vorzustel- 323 A 248.) (oBenbar entsprechen die naudriia 

Ion en lof ao wm>s4ani41iAk /l.O _T7"_x_11. j_ _ t . r . . . ' . 
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len, so ist es verständlich, daß sie eine Kontrolle dem fislov und die äjtsXXäia dem xvvqeiov); wir 
über den Personenstand ihrer Anerehöricren aus- dfirfAn «io HaW al« <romoin ittio^Ivi c/*Vi o n . 
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über den Personenstand ihrer Angehörigen aus¬ 
übten, wie andere derartige Verbände überall in 
Griechenland. Als die politische Entwicklung 
ihnen die Herrschaft in Milet in die Hand gab. 


dürfen sie daher wohl als gemeingriechisch an¬ 
sprechen. Nur leicht verschieden ist die Regelung 
eines Statuts aus Tenoe (Cauer-Schwyzer 
784a, dazu Haussoullier Rev. de Phil. L 

riAn/tl nnM l V« • . . . _ . 
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wurde diese Kontrolle auf die gesamte Bürger-30 [1926] 97B.), die man angesichts des Vorkom- 

8CnafT. fl.llß<TOn Ahnt. lind hrliialt ei'nli dnv/ih Jf. ___T) f rp_/ T vr TT k r> -t r» ciaai f~. 


schaft ausgedehnt, und erhielt sich durch die 
Jahrhunderte, obgleich gerade in Milet die P. und 
Patra für das Bürgerrecht kein wesentlicher Be¬ 
standteil war. 

Die Anmeldung der Kinder für die P. geschah 
in Athen am Apaturienfeste, also einmal im Jahr. 
Der anmeldende Vater brachte ein Opfer und gab 
bei dieser Gelegenheit die geforderte eidliche Ver¬ 
sicherung ab (vgl. o. Bef. XVII S. 1069) An 

J_X7„x*„ 1_. i i . ' 
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mens von P. auf Tenos (IG Xn 5, 816. 820) wohl 
mit Recht auf eine P. bezieht, obgleich ein Name 
nicht genannt ist. Dort geschieht die Einführung 
erst, wenn der Vater 50 Jahre alt ist, nur bei 
seinem Tode darf der Bruder oder Onkel seinen 
Sohn früher einführen. OBenbar soll regelmäßig 
nur ein männliches waBenfähiges Mitglied der 
Familie der P. angehören, was auf die alte Be¬ 
deutung der Bruderschaft für die Heeresgliede- 

TT1T11T (t\ S 717\ nni-iinlrnrAi'^ PU« Jiki_ 
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Stelle des Vaters konnten auch Angehörige der 40 rang (o. S. 747) zurückweist. Daneben gibt es 

h rau die Einführung übernehmen (Andok. 1, 1 26), auch hier die Einführung der Ehefrau (Z. 1), 

im Falle einer Erbtochter mochte der Mann den und Spezialbestimmungen für den vodo ?. Es er- 

Enkel, anstatt in seine eigene P„ in die des Groß- gibt sich, daß überall in Griechenland zwar 

vaters einführen (Demosth. XLIII 11). Über das die junge Ehefrau in die P. eingeführt wird, 

Alter der Einzuführenden sind wir nicht ein- daß aber von einer dem /neiov und xovgeiov ent- 

‘g unterrichtet. Bei Isai. VUI 19. Andok. 1, sprechenden Darbringung für Töchter nicht die 

12 b scheint der Wortlaut auf das erste Apaturien- Rede ist; für Athen beweist im Besonderen das 
lest nach der Geburt zu führen, das gelehrte Scho- Schweigen der Redner, die bei Erbschaftsprozes- 
hon zu Plat. Tim. 21 B (Anecd. Bekk. 416, 24; sen allen Anlaß hatten, sich dieses Arguments zu 

Procl ad Tim. I 88, 10 Diehl; Schol. PL 364 50 bedienen (Poll. VIII 107 beruht also auf einem 

MPTTn i (Ti nt Hoc AHar «An Q aJa. A T_1__ t_ i \ t i w i o < ^ . 
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Enkel, anstatt in seine eigene P., in die des Groß¬ 
vaters einführen (Demosth. XLIII 11). Über das 
Alter der Einzuführenden sind wir nicht ein¬ 
deutig unterrichtet Bei Isai. VUI 19. Andok. 1, 
126 scheint der Wortlaut auf das erste Apaturien- 
fest nach der Geburt zu führen, das gelehrte Scho- 
li°n zu Plat. Tim. 21 B (Anecd. Bekk. 416, 24; 
Procl. ad Tim. I 88, 10 Diehl; Schol. PL 364 
Herrn.) gibt das Alter von 3 oder 4 Jahren an, 
möglicherweise gab es keine feste Norm. Es han- 
delt sich in jedem Fall um eine vorläufige An- 
meldung; das dabei dargebrachte Opfer wird 
wohl mit Recht mit dem fteXov identifiziert (Pan- 
tarides dg Z . 1888, 12. v. Wilamowitz 
Ar. u. Ath. II 271, 16); die antiken Gelehrten 
seit Eratosthenes haben sich anscheinend durch 
einen Komikerscherz (vgl. Eupol. frg. 116) täu- 
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Irrtum). In der Regel fiel die Entscheidung über 
die Aufnahme bei Darbringung des xovgeiov 
(Isai. VI 22. Demosth. XLni 83); ursprünglich 
war wohl die Annahme des Opfers seitens des 
Vorstehers ohne Widersprach aus dem Kreise der 
Phrateres der für die Aufnahme entscheidende 
Akt (Isai. a. 0. Labyadeninschr. A 23). Die De¬ 
motioniden verfügen aber noch eine Prüfung ein 
Jahr nach der Darbringung des xovgeiov (SylL* 

091 T„ Atl,„_j_j- _ 
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sehen lassen und erklären das Wort aus dem Pro- 60 921, 26«.). In Athen erfolgte dann die Eintragung 
fest der Phrateren gegen ein zu Heines Opfer- in ein Register, das qpgaxegixdv ygaft/mxeXov (De- 
tier (Harpokr. 125, 5. Anstoph. Ran. 798 und mosth. XLIV 41. Isai. VII 17. Syll.* 921, 20)- 

oChOI.L Dlft fiftnpnhaftA "MiRHönfitnre A j _i* . *j._ i .. . J 11 
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Schol.). Die scherzhafte Mißdeutung war dem 
5. Jhdt. geläufig. In Wahrheit dürfte die Be¬ 
deutung hostiae minores im allgemeinen gewesen 
sein; das Opfertier war ein Schaf (Schol. Ari- 
stoph. a. 0.) und es ist höchst unwahrscheinlich, 
daß bei dem späteren Opfer von jedem Athener 


bei den Demotioniden hören wir sogar von einem 
Duplikat, das an anderer Stelle deponiert war, 
um die Urkundlichkeit zu sichern und Fälschun¬ 
gen zu erschweren. Aber es muß hervorgehoben 
werden, daß Unregelmäßigkeiten in dem hier ge¬ 
schilderten Verfahren nicht selten waren. Wir 
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hören davon, daß jemand erst als Erwachsener in 
die P. eingeführt wurde (Andok. 1, 127) und es 
kam wenigstens vor, daß jemand in aller Stille, 
ohne Opfer, in die Register der P. eingetragen 
wurde (Demosth. XLIV 41). Dem Spott des Äri- 
stophanes (Ran. 417) wird man entnehmen dür¬ 
fen, daß es schon am Ende des 5. Jhdts. Leute 
ohne P. in Athen gab. Auf der anderen Seite bot 
der reichliche Anfall von Opfern an den Apatu¬ 
rien den Phrateren willkommene Gelegenheit 
zum Schmaus (Aristoph. Ach. 146f.) und sicherte 
dem Fest eine gewisse Popularität; noch 323 läßt 
sich die Bulö Ferien für die Festzeit erteilen 
(Athen. IV 171 d), um daran teilnehmen zu kön¬ 
nen; tpgaxguxieiv erhält die Bedeutung ev reg 
(pgargUo evwxeio&ai (Steph. Byz. 671, 6 Mein.); 
Eine Institution, die einst Eckpfeiler im Aufbau 
des Staates gewesen war, sank zu einer bloßen 
Volksbelustigung herab. 

Dem entspricht, daß wir wenig von sonstigen 
Aufgaben der P. hören. Vereinzelt steht die wich¬ 
tige Notiz, daß die Phrateren beim Fehlen des 
Bluträchers eintreten, in Drakons Mordgesetz (IG 
I 2 117, 18 = Syll. s 111). Sie weist in eine Zeit, 
in der die P. wirklich als gentilizische Gemein¬ 
schaft empfunden wurde. Der Ausschluß aus der 
P. der Labyaden schließt keineswegs den Verlust 
politischer Rechte in sich, sondern es heißt nur, 
er soll keinen TeC an dem gemeinsamen Vermögen 
und Grund und Boden haben (Cauer-Schwy-! 
zer 323 B 50, zur Deutung von &ifia N i 1 s s on 
Eranos XX [1921/22] 114). Grundbesitz haben 
auch die Klytiden auf Chios (SGDI 5661, dazu 
zuletzt A. Wilhelm österr. Jahresh. XXVm 
[1933] 197B.) und die Dyaleis (IG II 2 1241). Die 
Medeonier erhalten, als sie zu einer P. von Stiris 
werden, ein Stück Land neben einer Geldsumme 
(Syll.® 647, 768.). 

Eine Sonderstellung nehmen die P. in Neapel 
in der Kaiserzeit ein; sie spielen dort die Rolle ^ 
der Demen, die es in der Stadt nicht gibt. Sie 
haben hier regelmäßige Versammlungen, die mit 
dem alten ionischen Wort ayaggis bezeichnet 
werden (IG XIV 759), beschließen Ehrungen, 
auch solche, die nicht Mitgliedern der P. gelten 
(IG XIV 743. 744), an sie gehen Spenden, wie 
sonst an die Tribus (Dess. 6456, vgl. dazu Ba- 
rone Movoetov I [1923] 170). Ob diese Sonder¬ 
stellung aus der Zeit der Gründung von Neapel 
datiert und auf der freieren Neuordnung des Ge- E 
meinwesens in einer Kolonie beruht, oder ob der 
Archaismus der Kaiserzeit hier im Spiele ist (die 
Inschriften entstammen alle der römischen Zeit) 
können wir vorläufig nicht entscheiden. Wir ken¬ 
nen aus Neapel auch eigene Versammlungsräume 
der P., die äyogevzrjgtov (IG XIV 742) oder <pgt)- 
rgta (748) heißen. Das letztere Wort hat all¬ 
gemein den Sinn Versammlungsraum angenom¬ 
men, denn wir finden es in Caere in der Form 
phetrium bei den Augustalen eines Munizipiums 6 
(Dess. 5918 a). Das gleiche müssen wir für die 
Astynomeninschrift von Pergamon, gleichfalls 
aus der Kaiserzeit annehmen; dort werden Pfän¬ 
der entweder auf dem Markt oder b> <pgargn ver¬ 
steigert, unter Aufsicht der Vorsteher der Quar¬ 
tiere, der Amphodarchen (Syll. or. 483, 858.). 
Diese Bestimmung hat nur Sinn, wenn damit ein 
Versammlungshaus bezeichnet wird, das all- 
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gemein zugänglich war. Die pergamenischen In¬ 
schriften der Königszeit erwähnen die P. nicht. 
Möglich, daß der Archaismus der Kaiserzeit hier 
wie in Süditalien einen klangvollen Namen auf- 
grifl, aber wenn man sich der Beliebtheit der 
Kultmahle der P. erinnert (s. o.), kommt man zu 
der Vermutung, daß die Klubhäuser das letzte 
waren, was von der alten Organisation übrig 
blieb, als sie jeden politischen Inhalt verloren 
0 hatte. (Das Haus einer P. auch in Athen IG 
II 2 2622). 

Hinsichtlich der Beamten steht wiederum 
Neapel für uns ganz isoliert. Während sonst nur 
der Phretrarchos (s. d.) oder seine Entsprechung 
vorhanden ist, finden wir in Neapel xaXxoXAyot, 
einen <pgovuoTgs und mehrere Dioiketen (IG XIV 
759), die auf einen beträchtlichen Geschäfts¬ 
umfang schließen lassen. Der ägxupgatoxg J a 1 a- 
bert-Mouterde Inscr. Gr. et Lat. d. 1. Syrie 
)I 232 wird Vorsteher eines Vereins sein. 

Die sakralen Funktionen der P. bestanden in 
Athen in der Feier der Apaturien (s. d. und 
Deubner Attische Feste 2328.), wohl auch in 
Ionien, obgleich das nicht direkt bezeugt ist; bei 
Ps.-Herodot. v. Hom. 16 liegt wohl trotz v. Wi¬ 
lamowitz (H. u. Hom. 274, 1) eher attischer 
Einfluß als alte Überlieferung vor; gerade in 
Samos gibt es keine P. (Syll.® 312. SEG I 350). 
Da aber das ov von ’Anaxovgia aus dem Attischen 
) unerklärbar ist (W. Schulze Quaest. ep. 
79, 3), bleibt nur der Schluß, daß das Fest als 
solches aus Ionien entlehnt ist, wo es nach Aus¬ 
weis des Monatsnamens Apaturion einmal ver¬ 
breitet war. Ein rein religiöser Einfluß Ioniens 
auf das Mutterland ist in so früher Zeit nicht 
denkbar; so ist die einfachste Erklärung, daß das 
Fest zugleich mit der Neuordnung der P. über¬ 
nommen wurde, die aus den alten gentilizischen 
Verbänden Abteilungen des demokratischen* 

I Staates machte. Das würde voraussetzen, daß eine 
Verbindung zwischen P. und Apaturien bereits 
in Ionien bestand. Einen bisher übersehenen Be¬ 
leg für diese Verbindung liefert eine Weihung 
aus Teos AndÄXo)vo$ Kovgeov UoXiXidwv xal 
<Pcuvia8cov Syll.® 927. Die Verbindung mit zwei 
gentilizischen Namen macht es sicher, daß mit 
Apollon Kureios der Herr der Kureotis gemeint 
ist. Waren die Polliden und Phainiaden P., was 
freilich nicht unbedingt sicher ist, so wäre damit 
ein direktes Zeugnis gewonnen. In die gleiche 
Richtung weist die Tatsache, daß in der klein¬ 
asiatischen Aiolis dem Apaturion der Monats¬ 
name Phratrios entsprach, den wir in Mytilene 
(IG XII 2, 25,) Pergamon (Inschr. v. Perg. 2478.), 
Kyme in der Aiolis (Cauer-Schwyzer 647, 
54) und Skepsis (österr. Jahresh. in [1900] 54) 
nachweisen können (vgl. Bischof! o. Bd. X 
S. 1577). Die Apaturien waren ursprünglich ein 
Fest, das keinem der großen Götter galt (N i 1 s - 
s o n Gr. Feste 463, Deubner Attische Feste 
232); über die sonst in den P. verehrten Götter 
s. Art. (pgatgioi &eoi. 

Eine Liste der bekannten P. muß notwendig 
lückenhaft und provisorisch sein, nicht nur weü 
die Masse der Inschriften nicht zu übersehen ist, 
und weil jederzeit ein Nenfund Ergänzungen 
bringen kann, sondern weil wir vielfach den gen¬ 
tilizischen Namen nicht ansehen können, ob es 
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sich um eine P. oder ein Geschlecht handelt. So 
mögen in der Liste R. Herzog Abh. Akad. Berl. 
1928, 6, 43 noch manche P. stecken, aber der 
Nachweis ist nicht zu führen. 

Ebenso unsicher ist es, ob es sich bei den von 
Vo 11graff Bull. hell. XXXIII (1909) 181ff. 
zusammengestellten Namen um P. oder Hekato- 
styen von Argos handelt; den einzigen Anhalts¬ 
punkt gewährt das Erscheinen von Asine unter 
ihnen (Vollgraff 190, 1), was in jedem Fall 
eine lokale Unterabteilung von Argos gewesen 
sein muß; daß Asine innerhalb des Staates Argos 
als P. galt, ist eine Möglichkeit, wenn man an die 
ähnliche Behandlung von Medeon denkt (s. o.); 
die übrigen Namen haben gentilizischen Charak¬ 
ter; in jedem Fall handelt es sich, wie bereits 
Vollgraff 188 erkannt hat, um Unterabtei¬ 
lungen, die ein Äquivalent der attischen Demen 
sind und ihre gentilizische Bedeutung, wenn sie 
je eine solche hatten, längst eingebüßt haben. 
Weggelassen sind in der Liste auch die sizili- 
schen P. IG XIV 2407, deren Namen nur in Ab¬ 
kürzungen erscheinen. 

Avrivo'cr/u, Neapel, D e s s. 6188. 

Agiaxcüoi, Neapel, IG XIV 759. 

A ott/utotoi, Neapel, IG XIV 644. Mallardo 
Atti dell’ Acad. di Nap. II 1911, 150. Memoire 
dell’ Ac. di Nap. II 1912, 149 (mir nicht zu¬ 
gänglich). 

Axvidöat, Athen, IG II* 2621. 4974. SylL» 923. 
ArjfMTiwvibcu, Athen, IG II 2 1237. Syll. 3 921. 
AvaXeig, Athen, IG II 2 1241. 

EXaoidai, Athen, IG II 2 2602. Syll. 3 926; sehr 
zweifelhaft, vgl. Dittenberger zu Syll. 
Evßoüs, Neapel, Dess. 6455. 

MmUbat, Neapel, IG XIV 715. 748. (730?). 
Evvooztdai, Neapel, Dess. 6188. 

Evovmxilbai, Kos, Syll. 3 922. Cauer- 
Schwyzer 250, 2. 

Zvxvdbai , Athen, IG II 2 2615. Syll. 8 925 (un¬ 
sicher). 

6eggtxXtlSai, Athen, IG II 2 4973. Syll. 3 924. 
&ecozaSat, Neapel, IG XIV 723. 
ßvpanis, Athen, IG I 2 886. 

KXvtiöcu, Chios, SIG 5661. Syll. 3 987. 

KgtjzMcu, Neapel, IG XIV 743 (741?). 

Kv/ialoi, Neapel, IG XIV 721. 

AaßvdSai, Delphi, Cauer-Schwyzer 320, 
zur Lesung Bourguet Bull. hell. XLIX 
(1925) 25. Cauer-Schwyzer 323, dazu 
de Sanctis Ar&lg 2 72. E i t r e m Eranos 
XX (1922) 91. 

Avxoäzai, Megalopolis, IG V 2, 446. 

IJavxXttSat , Neapel, IG XIV 742. 

IJzXaywviöat , Milet, SGDI 5501. Re hm Milet I 
3, 238. 

noXXidai, Teos, Syll. 3 927. 

TajzaotSat , Milet, Rev. de phil. XXI (1897) 40,10. 
Tozzct&ai, Chios, ’AXhfvä XX (1908) 206. 
$atvtä&cu t Teos, Syll. 3 927. 

4>iXitlg, Athen, Harpokr. s. Koigan-i&ai. T o e p f - 
f e r Att. Geneal. 109. 

-JsiQirjzat, Neapel, IG XIV add. 897a [KaJjiQifjxai 
K a i b e 1, kaum richtig. 

Seit dem 1. Jhdt. v. Chr. bringt der Klassizis- 
mus zunächst auch eine erneute Betonung der 
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alten Formen des staatlichen Lebens, und mit 
ihnen der P. Es ist bemerkenswert, daß der eine 
der beiden Belege für eine P. in Milet aus dem 
J. 66 v. Chr. stammt (SGDI 5501, zur Datierung 
Rehm Milet 13,238), der zweite (Haussoul- 
1 i e r Rev. de phil. XXI 40, 10) ist nach der Or¬ 
thographie noch jünger; vorher wird bei den Bür¬ 
gerrechtsverleihungen der hellenistischen Zeit die 
P. nie erwähnt. Auch die zahlreichen P. in Nea- 
lOpel in der Kaiserzeit (Kaibel IG XIV 191) 
werden dieser Tendenz ihre Fortdauer oder Re¬ 
stauration verdanken. In Kleinasien hat die Wie¬ 
derbelebung die Folge, daß die P. losgelöst von 
dem Zusammenhang mit der Gliederung des 
Staates, zu einer Bezeichnung für private Vereine 
werden, gerade in Gegenden, in die die alte Ord¬ 
nung der griechischen Gemeinden nie gedrungen 
war. Das lehrt der für Kleinasien überhaupt auf¬ 
schlußreiche Sprachgebrauch des Ephesiers Arte- 
20 midor, der P. und ov/zßicomg synonym braucht 
(Oneir. IV 44 p. 277, 14 H. V 82 p. 271, 3H.) 
und die Inschriften bestätigen es (Rams'ay 
Cities and Bishoprics of Phrygia I 142 nr. 30/31. 

B u r e s c h Aus Lydien 129ff. B. Keil Herrn. 
XLIII [1903] 539 Anm. Keil-v.Premer- 
stein Bericht üb. eine 2. Reise in Lydien 147). 
Diese P. sind wie andere Vereine nach demVor- 
sitzenden benannt, z. B. <p. f) .tfoi Aioöwgov Afrtj- 
yaydgav KoXoxvyß tnvov (R a m s a y a. 0.). Da- 
30 nach ist auch in Aigai abzuteilen i) yodzoa i ) negi 
Ai... (Le Bas 1724 d, der IlsgiSi schreibt). 
Auch eine Vereinigung dörflicher Gemeinden 
kann in dieser Zeit P. heißen, wie der Bewohner 
von Saluda (?) und Melokome, Ramsay I 156, 
64. Die P. Aa&agyväv in der syrischen Tracho- 
nitis wird ein solches Dorf oder ein Stamm sein 
(Le Bas 2537 d). Offenbar griff man einen 
klingenden alten Namen auf, ohne ein Gefühl 
für seine eigentliche Bedeutung zu haben. 

40 Literatur (Auswahl mit Ausschluß der 
Handbücher): H. Sauppe Commentatio de p. 
Atticis Ind. lect., Göttingen 1886/87; Altera 
comm. de p. Att. Ind. lect. Göttingen 1890/91. 
E. Szanto Zur att. P. u. Geschlechterverfas¬ 
sung, Rh. Mus. XL (1885) 506. S c h o eil Satura 
philol. H. Sauppio oblata 168. v. Wilamo- 
witz Arist. u. Athen II 529. Löcrivain 
Daremb.-Sagl. IV 1,444. G. deSanctis ’Az&ig 1 
92. Ferguson Class. Philol. V (1910) 257. 
50 Wade Gery Class. Quart. XXV (1931) 129ff. 
U. Kahrstedt Staatsgebiet u. Staatsangeh. in 
Athen 1934, 231 f. [Kurt Latte.] 

$£ÖT£iot &zoi. Mit dieser Bezeichnung fas¬ 
sen die Grammatiker die Götter der Phratrien 
zusammen (Poll. I 24. in 51). Die Überlieferung 
der klassischen Zeit kennt nur einzelne Gott¬ 
heiten, die das Beiwort cp. führen. Aus Athen 
wissen wir von einem Zeus cp. (Syll. 3 921, 16. 23 
u. s. IG II 2 4975. Plat. Euthyd. 302 d. Demosth. 
60 XLIII); bei Plato und auf der Marmortafel IG II 2 
4975 ist beidemale daneben Athene genannt, die 
das Epitheton cp. nicht erhält; in SEG III 121 
ist es ergänzt; es muß deshalb trotz Schol. Ari- 
stoph. Ach. 146 als unsicher gelten, ob das Ad¬ 
jektiv für beide Göttemamen zu verstehen ist, 
oder ob der Kult der Athene in den Phratrien 
nur der attische Staatskult gewesen ist; für das 
erste spricht, daß wir in Kos die gleiche Ver- 
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bindung Aioc cpazglo Aftavaiag finden (Syll. 3 922) 
und dort haben die Ausgrabungen des Asklepieion 
einen Stein mit der Aufschrift A&ävag $azgiag 
ergeben (R. H e r z o g Abh. Akad. Berl. [1928] 6, 
35 o). Ein Zeus Patrios und Athena Patria ist 
für Anaphe bezeugt (IG XII 3, 262), vielleicht 
unter attischem Einfluß, unsicher ist eine Athena 
Pha(tria) auf Syros (IG XII 5, 669). Die Labya- 
den nennen Poseidon P. neben Zeus Patroios 
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als Mittel der Nivellierung aus Athen und Kyrene 
kennt (Sat. phil, H. Sauppio oblata 168). Jeden¬ 
falls lehrt das Beispiel der Klytiden, daß die 
Phratrien in der Regel keine eigenen saera hatten. 

Eine Ausnahme von dieser Regel macht nur 
Neapel; dort treffen wir nicht allein die unbe¬ 
stimmte Form <p. d. (IG XIV 723. 728. 759) bzw. 
cpgrjzogeg deoi (IG XIV 721. 722), sondern auch 
einen Eumelos als Sondergott der Eumeliden (IG 


„ *■ j. . ucwu ticuo x U-U.U 1 U& einen r^umeios ais üonaergott aer üjumenaen 

(C a u e r-S ch w y z e r 323 B 13). Endlich be-10 XIV 715). Die Antinoiten heißen offenbar nach 
gegnet in der Kaiserzeit eine Artemis Patriotis dem neuen Gott Antinoos hadrianischer Zeit 

in Sparta (IG V 1, 559, 19), Der Zeus Phratrios (Dess. 6188). Freilich wo wir die Namen der 

K e i 1 - y. Pr eme r s t e i n Bericht über eine tp. erfahren, finden wir wieder panhellenische 

/ ° 1S ^ Gott eines Vereins Gottheiten: bei den Kymaeern nach Ausweis des 

(s. Phratrie). Damit sind die Götter, bei Reliefs, das die Inschrift trägt, Hephaistos Dio¬ 
den wir im Mutterlande das Epitheton tp. nach- nysos und Herakles (IG XIV 721. Usen er Rh. 

weisen können, erschöpft. Es sind durchweg die Mus. LVIII [1903] 16), in einer anderen Phratrie 

großen Götter, die auch sonst als Schirmer des anscheinend die Dioskuren (IG XIV 748) Alle 

staatlichen Lebens auftreten, und ihr Kult scheint Zeugnisse für die neapolitanischen cp. stammen 

für alle Phratrien desselben Gemeinwesens ver. 20 Q 11 C rlnv lTaicS01»'7<ai+ lin/i mnn JatvsU _ 


I..— n t>i~—. j «-«Ai. öiaicmt -ocugm&ot; iur me ueaponianiscnen tp. stammen 

für alle Phratrien desselben Gemeinwesens ver- 20 aus der Kaiserzeit, und man wird damit rechnen 
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bindlich zu sein, wie wir das von Athen wissen 
(Schol. Aristoph. Ach. a. 0.). Sehr wesentlich 
ändert sich das Bild auch nicht, wenn wir die 
Götter einbeziehen, von deren Kult in den Phra¬ 
trien wir wissen, ohne daß sie das Beiwort cp. 
getragen hätten. Die Demotioniden scheinen noch 
einen Kult der Leto gehabt zu haben (Syll. 3 921, 
125), die Achniaden verehren einen Apollon Heb- 
domeios (IG n 2 4974 = Syll. 3 923), die Therri- 


„ — . •> • ™en aes z,eus vgazgtog, z. n. öyll.° Vzl, 1. 10. 

kleidai den Apollon Patroios (Syll. 3 924), ebenso 30 20 u. ö), inschriftlich belegt a) in Kyme (zu- 

HlP ElnsMni fKvll 3 QOfil. 7n„n Y.nin, .. TI _" • , X , - , ° J di. 
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müssen, daß die klassizistische Reaktion, die 
seit 100 v. Chr. auch in den Kulten spürbar ist, 
einen großen Anteil an ihnen hat. Ohnehin haben 
die Phratrien in Neapel eine durch den Kolonial¬ 
boden bedingte Sonderentwicklung gehabt. Hoe- 
f e r Myth. Lex. III 2454ff. [Kurt Latte.] 
Phratrios ($gdzgtog), griechischer Monats¬ 
name im kleinasiatischen Aiolien (vgl. den Bei¬ 
namen des Zeus ^gazetog, z. B. Syll. 3 921, 1. 15. 


die Elasidai (Syll. 3 926); Zeus Xenios in der P. 
Thymaetis scheint wirklich mit einer speziellen 
Überlieferung der P. zusammenzuhängen (vgl. 
Hiller v. Gaertringen zu IG a. O.). 
Wenn die Zäkyaden eine Phratrie waren (dagegen 
Toepffer Att. Genealogie 313), so kommen 
noch die Tritopatreis, die attischen Ahnengeister 
(zur Deutung zuletzt Kretschmer Glotta X 
[1920] 38ff.) hinzu, alles Gottheiten, deren Kult 

_;_1- i. f • m ...i • i i .. i i t-t 


sammen mit den drei anderen Monatsnamen Tcq- 
g>cvg, AuaXolog, IJogvojitog, vgl. Bull. hell. XII 
[1888] 360. 362, 6), aus den letzten Regierungs¬ 
jahren des Augustus (Th. B e r g k Griech. Monats- 
kde 14), IG I 3524 (dazu Bezz. Beitr. V 160ff.). 
b) In Mytilene, vgl. IG XII 2, 25 (Athen. Mitt. 
XIII 57) $(>az(>ta> urjzdg xQVf taT ■ • ■> wohl eine 
Ehreninschrift für den Dictator Caesar nach der 
Schlacht von Pharsalos. c) in Pergamon, s. Inschr. 


L ucxcii xx ui l OTiuacm. von jruaisaios. c; in rergamon, s. rnscnr. 

nicht auf eine Phratrie beschränkt war. Das 40 v. Pergamon nr. 247 Z. 5 (Fragment aus einem 
gleiche gilt von den bei R. Herzog a. O. zu- öffentlichen Fest.kalendprt Tf\\i fbli (ßsisrrsi/sMi 


gleiche gilt von den bei R. Herzog a. O. zu¬ 
sammengestellten Grenzsteinen, wenn unter den 
Patronymika, die sie bieten, Namen von Phra¬ 
trien sein sollten; es kämen dann außer Zeus 
Patroios noch Zeus Hikesios, Zeus Machaneus und 
Apollon Kameios hinzu, von denen der zweite 
allgemein dorisch, der erste spezifisch koisch ist. 
Auch ein Apollon Kureios in Teos (o. S. 754) ist 
der Gott der Apaturien im allgemeinen, ebenso 

J-_r 7 _ n. I • V TM ,< i °/n .. . p,.. 


öffentlichen Festkalender) zov [b]k $QazQlov 
xa[z]’ biavziv, fj 6x[z]a>xcuäexdzj) xai yeve&Xiog 
TIvqqov zov (zov) A&t/pojSooov, xaza ip^cpw/x[aj 
htl Koaxinnov ... — Die Stellung des Monats 
innerhalb des Jahres kann nicht festgelegt werden. 

[Walther Sontheimer.] 

4>gdzov, Ptolem. VI 11, 7, Ortschaft in Bäk- 
triana am Oberlauf des Oxos. Nicht identifiziert. 

[Albert Herrmann.] 


vouv nyauuucu im aiigciuciucii, cutruBu [AXD6rt HpiTmann j 

der Zeus Patroios der Klytiden (Syll. 8 987, 35). 50 ^aveovoioi Ptolem. IV 6, 6. Der Name 
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Sondergötter der Phratrien fehlen durchaus, und 
dieser Zustand mag darauf zurückgehen, daß die 
Phratrien historischer Zeit einer einmaligen Ord¬ 
nung ihr Dasein verdanken. 

Träger der Kulte waren im allgemeinen nicht 
die Phratrien, sondern die Geschlechter; sehr be¬ 
lehrend ist in dieser Hinsicht der Beschluß der 
Klytiden von Chios aus dem 4. Jhdt. (Syll. 8 987). 
Hier werden erst damals die Isqö aus ,privaten“ 


„cxvicxi xxo, uxxrxxxaiö me aus ,[jiivaueii lagen vgi. ueueisen ueograpme Ainkas bei 
Häusern in ein neu erbautes gemeinsames Heilig- 60 Plinius u. Mela 35. Viv. de St. Martin Le 
tum gebracht, nachdem man sich durch Oofer der Nord de l’Afr 127 ISA IS« mn in aka 


bedeutet wohl nichts anderes als das Wort $ap>ov- 
otoi (s. d.), v. 1. $avgov<Hoi, das Müller 747 
an dieser Stelle des Textes auch einsetzt. Die 
Pharusii werden bei Plin. n. h. V 43 erwähnt als 
ein Volk, das im Süden von Mauretanien wohnt, 
an der Küste des Atlantischen Ozeans. Sie waren 
seit dem Altertum bekannt als Nachbarn der 
Gaetuli. Über die Pliniusstelle und ihre Vor¬ 
lagen vgl. Detlefsen Geographie Afrikas bei 

PliTi;» n TT OK -\7:~ J _ CIA nt _T. 
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tum gebracht, nachdem man sich durch Opfer der 
Zustimmung der Götter versichert hat, und 
nachdem eine Weile der Ausweg beschritten ist, 
sie nur für die Festzeiten in den olxog der Phra¬ 
trie zu bringen, in der Zwischenzeit aber bei den 
Geschlechtern zu belassen, denen ihr Kult ur¬ 
sprünglich gehörte. Schöll hat daran erinnert, 
daß Aristoteles (pol. VI 1319 b 24) die Maßregel 


Nord de l’Afr. 127. 134. 158. 340. 411. 454. 

[F. Windberg.] 

$gavvn/s Hierokl. Synekd. 724, 12, Ort in 
Unterägypten, richtiger Phragonis s. d. 

Phrearoos (^gedgoog). Beiname der Deme¬ 
ter auf einer Inschrift vom Dionysostheater in 
Athen nach dem Demos Phrearoi, s. o. Bd. IV 
S. 2738. CIA III 375. [Johanna Schmidt.] 
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Phrearrioi, attischer Demos, nach den Lexi- 
xikographen (Harp. Hesych. Suid. Etym. M.) 
zur Phyle Leontis gehörig, was durch die In¬ 
schriften bestätigt wird (s. v. S c h o e f f e r Art 
De men o. Bd. V S. 1151L). Nach Milchhoefer 
(Untersuch, z. kleisthenischen Demenordnung im 
Anhang zu den Abh. Akad. Berl. 1892 S. 22 und 
Athen. Mitt. XVIII 294) und Loeper (ebd. 

X 106. XVII 380) gehörte er zur Küstentrittys 
der Leontis und lag im südlichen Teil der Paralia 1 
zwischen Sunion und Azania im Süden, Thorikos 
und Potamos im Osten und Anaphlystos im 
Westen (s. C u r t i u s und K a u p e r t Karteu 
y. Attika. Erläut. Text III 22. Kiepert 
FOA XV Erläut. S. 5). In der Schreibung des 
Namens überwiegt die mit der Doppelkonso¬ 
nanz; was die Ableitung betrifft, so bringt 
Steph. Byz., der auch die Ortsadverbien $ocafj- 
Qoihv, $QtaQQov&t und s PgsaQgöi erwähnt ihn 
mit einem sonst unbekannten attischen Heros S 
&QeaQos zusammen, was ziemlich unwahrschein¬ 
lich ist, da es nur wenig Demenbezeichnungen 
gibt, die von Personennamen abgeleitet sind, und 
diese haben meist die patronyme Form auf -löat. 
Vielmehr wird «PoeagjMot von tpgeax-giot abzu¬ 
leiten sein von (pgeag Brunnen, Zisterne, was 
Milchhoefer mit ,Brunnenleute‘ übersetzt. 
Zusammenstellung sämtlicher Athener, die aus 
dem Demos P. stammen, bei Kirchner Pro- 
sop. Att. II 625f., dazu die bei den Rednern er- i 
wähnten (Lys. 21, 8. Isai. 5, 5 und Dem. 18, 
129 dazu 84. 88 in den eingelegten Psephismen). 

[Thomas Lenschau.] 

Phreata, Ort in der kappadokisehen Stra¬ 
tegie Garsauritis (o. Bd. VII S. 768, 35f.) Ptolem. 
V 6, 13. Diese ist ungefähr nordwestlich von 
Tyana zu suchen. Da aber bis jetzt kein einziger 
von den andern bei Ptolemaios genannten Orten 
der Strategie sicher lokalisiert werden kann, ist 
es auch unmöglich, P. anzusetzen. Man kann nur - 
aus dem Namen entnehmen, daß es in der Nähe 
des Tatta gelegen hat, wo es wenig Wasser gibt, 
vgl. die von Müller zu Ptolemaios zitierte 
Stelle bei Strab. XII 568, und wo daher ein guter 
Brunnen etwas Besonderes war. Dazu stimmt 
auch, daß es nach der Lagebestimmung bei 
Ptolemaios im nördlichen Teile der Strategie 
gelegen hat. S a y c e in den Anatolian Studies 
pres. to Ramsay 394, 2 setzt es = Arinna (Quell¬ 
stadt) der Hethiter. 

P t C o e EcuzxaSoxixd (1856) 115 meint, die 
tgdma fityiozr]; noXiwe ctavxsXcöe avcorifiov am 
Anfang des Karadscha Dagh, der sich zwischen 
Karapunar, jetzt Sultaniye, und Eregli von Süd¬ 
west nach Nordost hinzieht, wären die von P. 
Leider ist es nicht möglich, nach den Angaben 
bei Pl^of die Lage der iod.xia zu bestimmen. 

[W. Rüge.] 

Phreatos, Heros eponymos der attischen Ge¬ 
richtsstätte iv $exaxzoX, über deren Lage im 
Gebiet des Zeahafens J u d e i c h Topogr. von 
Athen 2 436 (mit Anm. 3) handelt. Der Ortsname 
ist natürlich das Primäre. Theophrast bei Har- 
pokr. und Suid. Etym. M. 344, 28 s. b $QeazzoZ. 
H o e f e r Myth. Lex. s. v. [v. Geisau.] 

Phreattys ist der gewöhnliche Name eines 
an der attischen Küste gelegenen Ortes unbekann¬ 
ter Lage, wo sich der landflüchtige Mörder wegen 
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eines weiteren Mordes oder einer schweren Kör¬ 
perverletzung zu verantworten hatte. Die Form 
des Wortes gibt Aristoteles (rep. Athen. 57, 3) 
als b $Qcdzov, damit stimmen der Marcianus 
des Hesych. s. v. (Schmidts Angabe über die 
Lesart der Hs. ist unrichtig) und Phot. s. ie 
$Qsdxov. Wie K a i b e 1 (Stil u. Text d. Ms?. 
sioX. 240) gesehen hat, setzte Theophrasts An¬ 
gabe, das Gericht hieße nach einem Heros Phrea¬ 
tos (Harpokr. b eaxxoi) diese Lesart voraus; 
anscheinend bot auch 2 1 Demosth. XXIII 77 
(Pomizov (nach Blass). Die Vulgata steht Ari- 
stot. pol. IV 1300 b 29. Poü. VIII 129. Lex. 
Sabb. zu Demosth. BA 311, 20 und Harpokr. 
a. O. dürfte also eine kaiserzeitliche Entstellung 
sein. Das Gericht tagte am Lande, der Land¬ 
flüchtige erschien in einem Boot, da er attischen 
Boden nicht betreten durfte. Das ganze Verfah¬ 
ren ist dadurch interessant, daß es in eine Zeit 
zurückweist, in der der Staat noch nicht die 
Macht hatte, den Zurückkehrenden vor der Rache 
der Verwandten zu schützen (sonst wäre die Ge¬ 
währung freien Geleites ein einfacherer Weg ge¬ 
wesen, als die Form der Verhandlung). Ebenso 
konnte ein Fall, daß ein landflüchtiger Totschlä¬ 
ger andere Athener erschlug, am ehesten in einer 
Zeit eintreten, in der die Bluträoher ihm in der 
Fremde nachstellten; nur unter dieser Voraus¬ 
setzung möchte der Anlaß häufig genug sein, 
i um eine allgemeine gesetzliche Regelung zu er¬ 
fordern. In historischer Zeit ist natürlich kein 
Beispiel bekannt. [Kurt Latte.] 

Phrenios, ein Freier Penelopes aus Zakynth 
nach Apollod. epit. 7, 29 W, [v. Geisau.] 

Phriapites s. P a r t h o i. 

Phrikeion (•pQlxetov), Benennung von Drios 
(wohl der Berg auf Naxos), die zur Zeit von 
Steph. Byz. (s. $qIxiov) oder seines Gewährs¬ 
mannes die übliche war. Steph. bespricht den 
) Namen als identisch mit <? >@lxtov, wohl mit Recht. 

[Wm. A. Oldfather.] 

Phrikion (^qIxwv, vgl. &oixeiov), ostlokri- 
scher Berg in der Nähe (oberhalb) von Thermo- 
pylai, nach <p@U; .Schauer“, .Rauheit“ benannt. 
Fick Bezz. Beitr. XXI 245. Grasberger 
Stud. zu den gr. Ortsnamen 166 (wo <I>oiaxtov 
Druckfehler ist). 279f. Irgendwelcher Zusammen¬ 
hang mit ÜQixaiv (G. Cousin fitudes de gäogr. 
anc. 77) ist abzulehnen. Hellanikos FGrH 80 
) (Steph. Byz.) erwähnt ol avxo-di olxrjaavxxe Alo- 
d. h. er sprach davon bei einer Erklärung 
des Beinamens <t>oixmvk für die Umgebung von 
Kvme. Strab. XIII 582. 621, mit demselben Aus¬ 
druck, hängt offenbar von Hellanikos ab. Vgl. 
auch H. Kullmer N. Jahrb. Suppl. XXVII 
645f. Über eine andere Sage für den Beinamen 
von Kyme, im 4. homer. Epigramm s. Pepp- 
m ü 11 e r N. Jahrb. CLI 435. Sonst werden der 
Berg und die danach genannten Lokrer nie er- 
3 wähnt, auch nicht in Inschriften, obwohl Steph. 
eine verblüffende Anzahl von Ethnika aufzählt 
(wohl nur aus alten Gedichten), d. h. $$lxavcs 
(wohl besser $oixävsg, wie M e i n e k e zu 699, 
15 vorschlägt), <&Qixa.vüg (statt $qixicvs und 
&gtxide), $Qtxu>vite und xawsle, &(>ixa>v!xrie 
und ^Qixcovtdxrjg. Die vier letzten gehören wohl 
zu $@ixa>vl; (die sonst fehlt), wovon ursprünglich 
in diesem konfus erhaltenen Artikel gesprochen 
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Phrikios 
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worden sein muß, und zwar nach ’HQaxXrje. Der 
Name ist freilich echt lokrisch, da die seltenen 
Formen wie Phrikodamos, Phrikon, Phxikos (s. d.) 
außerordentlich oft bei Lokrem Vorkommen. P. 
wird nur eine Höhe des Kallidromon-Gebirgs- 
stocks sein, s. o. Bd. X S. 1634, wahrscheinlich 
der schroffste Teil direkt über den Thermopylen 
selbst (imtg QsQ(MmvXä>v), wie B u r s i a n Geogr. 

I 186 sah. Es soll seinen Namen von dem Ken¬ 
tauren Phrikios (s. d.) erhalten haben. In welchem 
Zusammenhang es Parmenon aus Byzanz einfiel, 
das Wort sPgi xa>vidxi)s zu verwenden (frg. 6 bei 
J. A. P o w e 11 Collect. Alex. 237f.), ist nicht 
mehr zu erschließen. [Wm. A. Oldfather.] 

Phrikios ($gixwg), ein Kentaur, von Hera¬ 
kles erschlagen, nach dem der Berg oberhalb von 
den Thermopylen genannt worden sein soll. Steph. 
Byz. s. $qIxiov. G. F. U n g e r Philol. Suppl. II 
(1863) 685 sieht darin (kaum mit Recht) eine 
geschichtliche Erinnerung an die Austreibung 
der Kentauren aus Thessalien durch die Lapithen. 

[Wm. A. Oldfather.] 

Phrikodamos, Tyrann von Oiantheia, eine 
kurze Zeit vor 373 v. Chr., der infolge einer tra¬ 
gischen Liebesgeschichte seines Sohnes Philon 
(s. d.) von seinem eigenen Volk erschlagen 
wurde. Polyain. VIII 46. O b e r h u m m e r 
Akarnanien (1887) 127. Plass Die Tyrannis 2 

II 71. S. o. Bd. XIII S. 1202, 38ff. 

[Wm. A. Oldfather.] 

Phrikonis s. Bd. XI S. 2475, 17. 47. XII 
S. 871, 67. 

Phrikos ($gixoe). 1) Ein Lokrer, Sohn des 
Timolaos, Proxenos von Delphoi zur Zeit des 
Archon Heräkleidas, 287/86 oder 274/73. Pom- 
tow Klio XIV 318. 320. Flaceliöre Bull, 
hell. LIII 488. Nach Flaceliöre vielleicht 
identisch mit dem Alponier (Nr. 2). Wenn aber 
diese Inschrift wirklich in das J. 287/86 gehört, 
so könnte man die Reihenfolge Timolaos-Phrikos 
-Phrikos aufstellen, wobei der dritte P. derselbe 
wie der aus Alponos ist. Der Name ist wohl Kose¬ 
form zu etwa Phrikodamos (Keil Athen. Mitt. 
XXX 428). Weiteres zur Etymologie und Deutung 
bei Fick-Bechtel Personenn. 283. B e c h - 
t e 1 Hist. Personenn. 493. 

2) Aus Alponos in Ost-Lokris, delphischer 
Hieromnemon im J. 271 v. Chr. Syll. 3 419. Fla- 
c e 1 i ö r e Bull. hell. LIII 435. 488, und viel¬ 
leicht auch Klio XIV 282, wo P o m t o w seinen 
Namen vorgeschlagen hat, im J. 271/70. Viel¬ 
leicht auch derselbe wie der Sohn des Timolaos 
(Nr. 1). Gewiß nicht identisch mit dem aitoli- 
schen Hipparchen CE'frj/j,. üqx- 1905, 80), wie 
Bourguet meint, da diese damals nur teil¬ 
weise herausgegebene Inschrift aus dem 2. vor- 
christl. Jhdt. stammt, und zwar um 169/67 v. Chr., 
nach Klaffenbach IG IX 2 1, 69. 

3) Sohn des Phrikos, wahrscheinlich lokri- 
scher Hieromnemon im J. 268 v. Chr. P o m t o w 
Klio XIV 294. Bourguet Fouill. d. Delph. 

III 1, 475. Nicht aber unter den Hieromnemonen 
verzeichnet bei Flaceliöre Bull. hell. LIII 
488 und nr. 12. 

4) Aus Molykreia, Sohn des Polydaitas, aito- 
lischer Hipparch um 169/67 (IG IX 2 1, 69), ge¬ 
wiß nicht identisch mit dem Lokrer aus Alponos 
Nr. 1. Vielleicht derselbe wie der ßovXagx°s nach 


206 v. Chr., a. O. 136, 9, wie Klaffenbach 
zu nr. 69 vermutet. [Wm. A. Oldfather.] 

Phrixa. 1) Ortschaft am linken Alpheiosufer 
oberhalb Olympias, bei Herodot. IV 148 «Pg/fae 
genannt. Daß es auf dem auffallenden, 305 m 
hohen spitzen Kegel Palaeophanaro gelegen hat, 
ist nach Paus. VI 21, 6, wozu die sonstigen vor¬ 
handenen Angaben, bes. Strab. VIII 3, 12 p. 343 
passen, klar und daher auch niemals bezweifelt 
10 worden. Päusanias sagt X6q>og dvxjxcov de ogv, 
Steph. Byz. s. Mdxiaxoe ... ht’ ogove vysqloV 
xei/jivri, dazu B 311 e o. Bd. XIV S. 776, 9ff. 
Die Entfernungsangabe bei Steph. Byz. s. v. 
aus einem unbekannten Autor ,30 Stadien von 
Olympia“ ist aber bedeutend zu kurz. Die 
Gleichsetzung mit Phaistos-Phaisana (s. Steph. 
Byz. s. $atozde und o. Bd. XIX S. 1594f.) dürfte 
richtig sein; Palaeophanaro ist die neugriechische 
Entsprechung eines antiken Phaistos (.Ausguck“). 
20 Reste sind nicht vorhanden, nur D o d w e 11 
wollte noch .einige große Quadern* der Stadt¬ 
mauer, Gell .schwache Anzeichen einer alten 
Stadt“ gesehen haben. B o u t a n 233 spricht 
von einer Zisterne auf dem obersten Plateau. 
Boblaye Recherches 136. Gell Itinerary of 
the Morea 37. L e a k e Travels in the Morea I 
31f. II 207ff. 210. Ross Reisen 108. Cur- 
tius Peloponnesos II 90. 118 A. 96. Bur- 
s i a n Geogr. Griechenl. II 286. Boutan Archi- 
30 ves des missions, 2. sörie Tome I (1864) 232ff. 
F r a z e r Pausanias IV 93f. Hitzig-Blüm- 
n e r Pausanias II 657f. P a r t s c h Olympia 112. 

Herodot bezeichnet P. als eine Gründung der 
Minyer (IV 148; vgl. VIII 73), das sind ihm die 
historischen Bewohner der gesamten später so ge¬ 
nannten Landschaft Triphylien zwischen Alpheios 
und Neda (vgl. u. Bd. VTIA B ö 11 e Art. Tri¬ 
phylien), für die er daneben auch den geo¬ 
graphischen Ausdruck Paroreia hat, was Apollodor 
40 bei Strab. VIII 3, 18 p. 346 aus ihm entnimmt 
(vgl. o. Bd. XVIII Art. Paroreia). Zu den tri- 
phylischen Minyem s. Bölte a. O. Abschn. 19. 
Dieselbe Auffassung von der Einheit der Gesamt, 
landschaft liegt auch vor, wenn Steph. Byz. s. 
Mdxiaxoe den Eponymen Phrixos als Bruder des 
Makistos bezeichnet; Makistos lag südlich des 
Kaiaphagebirges, die Maxiaxia ist das Land zwi¬ 
schen dem Kaiaphagebirge und Lepreon (Deme- 
trios von Skepsis bei Strab. VIII 3, 21 p. 348, 
50 dazu Bölte Rh. Mus. LXXXVII 153ff.; Arte- 
midor bei Strab. VIII 3, 13 p. 343. 3, 14 p. 344, 
dazu Bölte S. 149.151; vgl. o. Bd. XIV S. 77411.). 
In der ersten Hälfte des 5. Jhdts. scheint P. zu 
Arkadien gehört zu haben; jedenfalls stand das 
bei Pherekydes (Steph. Byz. s. dWfa = FGrH 3 
frg. 161. Niese Genethliakon Robert 7) und 
kann auch bei Pind. Ol. VI 55 gemeint gewesen 
sein (s. o. Bd. XIX S. 1594, 58ff.). Als Stütze 
für diese Annahme dient, daß die Eleer später das 
60 benachbarte Epion durch Kauf von den damaligen 
Besitzern, worunter doch wohl die Arkader zu ver¬ 
stehen sind, erwarben (Xen. hell. III 2, 30; dazu 
N i e s e a. O. B ö 11 e u. Bd. VII Art Triphy¬ 
lien Abschn. 17). Epion lag wahrscheinlich süd¬ 
lich von P. bei Mazi, wie auf der Karte von Tri¬ 
phylien von Graefinghoff angenommen 
(Athen. Mitt. 1913; vgl. o. Bd. VI S. 186). Für 
die Gegend von Brumasi, wie Bölte im Art. 
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Triphylien Abschn. 17 annimmt, kommt 
besser Hypana in Betracht (Xen. hell. III 2, 30 
verglichen mit Polyb. IV 77,9. 80, 13 und Bull, 
hell. 1921, lff. Z. II 76H.; vgL Bölte o. Bd. IX 
S. 1158f. und meinen Art. Typaneai u. 

Bd VIIA). Dann wurde die Gegend eleisch 
(Xen. hell. III 2, 30. Herodot IV 148), etwa 
459 v Chr. (Nie se a. 0. 8. Bölte Art. Tri¬ 
phylien Abschn. 22). 400 v. Chr. mußten die 
Bleer au! ihre Besitzungen südlich des Alpheios 10 
verzichten, die nun zum Landschaftsverband Tri¬ 
phylien vereinigt wurden (Xen. hell. III 2, 30; 
Art. Triphylien Abschn. 23), P. teilte von 
nun an auch die weiteren Schicksale Triphyliens. 
Literarisch als bestehend erwähnt wird es dann 
außer bei Strab. VIII 3, 12 p. 323 noch bei Polyb. 
IV 77, 9. 80, 13 im Verlauf des Winterfeldzuges 
Philipps V. in den Peloponnes, ebenso besuchten 
die delphischen Theoren die Stadt noch im An¬ 
fang des 2. Jhdts. v. Chr. (Bull. hell. 1921, lff. 2( 
Z. II 86). Zum Verständnis des Reiseweges der 
Theoren hier ist zu sagen, daß sie sich offenbar 
in Heraia trennen, die einen wenden sich den 
Orten im Bergland zu, Hypana, Typaneai, Ali- 
pheira usw., die anderen schlagen den Weg das 
Alpheiostal abwärts ein und gelangen über P.— 
Samikon—Kyparissia nach Messenien. Zu Pau- 
sanias’ Zeit war P. verlassen, nur der Tempel der 
Athena Kydonia stand noch und bewahrte seinen 
Kult (VI 21, 6). [Ernst Meyer.] 3 

2) Phrixa in Lakonien. Von Hippokoon aus 
Sparta vertrieben, begibt sich Tyndareos nach 
Pellana, Paus. III 1, 4. 21, 2. Robert Heldens. 
344, der nächsten Perioikenstadt nördlich von 
Sparta am Eurotas, o. Bd. XIX S. 351 f. Nach Schol. 
Eurip. Or. 457 wohnt er während seiner Ver¬ 
bannung ev roig eaxdxotg xrjg Aaxedaifiovlag und 
wird von Herakles zurückgeführt axo 4>gi^rig xal 
IUXhjs. Den letzteren Namen hat Meursius 
Miscellanea Laconica 275 in TleXlrjvrjg geändert. 4 
Dann muß P. eine der beiden anderen Perioiken- 
gemeinden sein, die mit Pellana zusammen die 
lakedaimonische Tripolis bildeten, u. Bd. IIIA 
S. 1319, lff. Man könnte den Namen etwa der 
Ruinenstätte bei Kalyvia (Giorgitsi) zuweisen, 
ebd. 1320, 11. — Der Name P. gehört dem 
Volksstamm, den man immer noch am besten 
Minyer nennt, wie der Phrixos der Argonauten- 
ßage und P. am Alpheios, Art. Triphylia 
Abschn. 19. Ein Splitter dieses Stammes muß ! 
nach Lakonien gelangt sein; v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I 67. Von Minyem am Taygetos 
hören wir bei Herodot. IV 1451. 148. Polyain. 
VIII 71. Val. Max. IV 6 eit. 4; in Tyrrhener sind 
sie verwandelt bei Plut. mul. virt. 247 AC; qu. 
Gr. 296 B. Zum Sagenschatz der Minyer gehören 
Lapithen und Kentauren, Art. Pholoe Abschn. 7. 
Sie haben die Lapithen auf dem Lapithaion am 
Taygetos, u. Bd. III A S. 1331, 23, wohnen lassen, 
die Kentauren auf Malea, o. Bd. XIV S. 865, 1. 
Schol. A zu II. I 263. v. Wilamowitz Glaube 
d. HelL I 396f., und damit kann sehr wohl das 
ganze Gebirge gemeint sein, das wir Pamon zu 
nennen gewohnt sind. [F. Bölte.] 

Phrixos {$gl£og). 1) Sohn des Athamas (Nr. 2 
o. Bd. II S. 1929ff.) und der Nephele (Nr. 1 
o. Bd. XVI S. 2490) oder (nach Herodor, s. o. 
Bd. VAS. 1681, 40) der Themisto, in der Ro¬ 


be r t Gr. Heldens. 46 die ursprüngliche Mutter 
sehen will. Zur Sage von P. und Helle, ihrer ge¬ 
läufigen Fassung und ihren Varianten vgl. P. 
Friedländer o. Bd. VIII S. 160ff. Robert 
41ff. (außer den bei Friedländer besproche¬ 
nen Stellen noch Schol. Aischyl. Pers. 71. Schol. 
Lykophr. 22. Schol. Plat. Menex. 243 A. Apostol. 
XI 58 [Paroem. Gr. II 529f.]. Apoll. Rhod. II 
654ff. Diod. IV 47. Agatharch. de mar. rubr. 7 
[GGM I 114], Philostr. imag. 15 p. 361, 9 Kays. 
Ovid. fast. II 628. III 85311. Serv. Georg. [Bur- 
mann. G] I 221. Valer. Flacc. I 277ff. u. ö.). 

Versucht mau dem Ursprung der Sage, nach¬ 
zugehen, so gewinnt man festen Boden in der 
Überlieferung eines Opferbrauches, der noch in 
historischer Zeit in Halos in der Familie der 
Athamantiden bestand: dem ältesten Mitglied des 
Geschlechts war das Betreten des Prytaneion 
untersagt, bei Zuwiderhandeln verfiel es als Opfer 
) dem Zeus Laphystios (Herodot. VII 197). Auf der 
Familie lastete also ein erbliches äyog (vgl. Pfi¬ 
ster Hdwb. d. dtsch. Aberglaubens II 869ff.; 
Suppl.-Bd. VI S. 157), das «de, bzw. ihren Ältesten, 
von dem Mittelpunkt des kultischen und bür¬ 
gerlichen Lebens ausschloß. Es ist schon eine 
jüngere Vorstellung, daß das Geschlecht demnach 
nur einer einzelnen Gottheit gegenüber befleckt ist. 
Die Sitte führt Herodot darauf zurück, daß der 
Sohn des P., Kytissoros, bei seiner Rückkehr aus 
0 Kolchis die Opferung seines Großvaters Athamas 
zur Entsühnung des Landes (xa&ag/zdv xrjg yw- 
Qtjs mnsvfievcov AyauT/v Ix ftecmgomov ’A-ßd/javra 
xdv AlSXov xai /usXXovxcov (uv iWsiv) verhindert 
und dadurch seinen Nachkommen den Zorn der 
Gottheit zugezogen habe. Leider ist nicht gesagt, 
ob diese Entsühnung wegen eines bestimmten 
Frevels hatte erfolgen sollen; jedenfalls hat mit 
diesem Ereignis der spätere Brauch den Charak¬ 
ter des Entsühnungsritus gemeinsam. Nach dem 
0 Zeugnis Herodots bestand er zur Zeit des Xerxes 
noch und ebenso wird in Erörterung. der Ver¬ 
schiedenheit menschlicher Gebräuche bei Ps.-Plat. 
Min. 315 b, c von diesem Menschenopfer als einem 
noch bestehenden gesprochen. Das Schol. Apoll. 
Rhod. II 654 a — in dem einige Auslassungen zu 
ergänzen sind, vgl. Ausgabe von Wendel — 
unterscheidet sich von Herodot insofern, als statt 
des Familienältesten jedes Familienglied von dem 
Verbot betroffen wird, doch wird man ihm trotz- 
SO dem wohl keinen eigenen Wert beimessen. 

Eine ähnliche Umwandlung eines ursprüng¬ 
lichen Menschenopfers in einen Brauch, der dem 
Opfer gestattet, sich zu entziehen (vgl. auch die 
Flueht des Priesters, der bei den AinoXisia den 
Opferstier tötete, eine Tat, die nach dem gelten¬ 
den Ritus gesühnt werden mußte, Stengel Gr, 
Kultusaltert. 248f.), finden wir in den Agrionia 
in Orchomenos (s. o. Bd. I S. 8951.): auf den 
Frauen aus dem königlichen Geschlecht des^Mi- 
60 nyas lastet wegen eines Kindennords ein. ayog, 
zu dessen Sühne der Dionysospriester bei dem 
Fest eine von ihnen töten darf, wenn er sie fan¬ 
gen kann. Der Dionysos, der dies Opfer empfing, 
hatte auch den Beinamen Laphystios (s. o. Bd. XII 
S. 773), das Geschlecht des Minyas war der Sage 
nach mit Athamas verwandt, Orchomenos ist auch 
Kultort des Zeus Laphystios und Schauplatz der 
Athamassage (s. u.): eine Häufung von Überein- 
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Stimmungen, die irgendwie einen engeren Zusam¬ 
menhang vermuten läßt zwischen den verwandten 
Riten, die an die Geschlechter des Minyas und 
Athamas geknüpft sind. Dies um so mehr, als 
wir sonst keine vergleichbaren griechischen Men¬ 
schenopfer kennen, die durch kultische Tatsachen 
zu belegen sind; denn die tp&Q/Mxoi dürfen hier 
nicht herangezogen werden, da sie nicht ein auf 
ihnen oder ihrem Geschlecht ruhendes ayog süh¬ 
nen, sondern nur Mittel sind zur Reinigung der 
Stadt. Vergleichen möchte ich indes die Eigen¬ 
tümlichkeit, daß man z. B. dem Pharmakos von 
Abdera, der gesteinigt werden sollte, die Möglich¬ 
keit ließ zu entfliehen (vgl. über das Ergebnis 
dieses neueren Papyrusfundes Deubner Studi 
Italiani XI [1934] 185ff.). 

Zwischen dem Ritus von Halos und der P.- 
Sage besteht ein leider nicht recht deutlicher Zu¬ 
sammenhang (vgl. P r e h n o. Bd. XII S. 773 
mi t Literaturangaben). Das genannte Scholiön sagt' 
aus, daß die Opferung des P. dem Zeus Laphystios 
gelten sollte (... oxe [seil. $giiog] s^sqovys xdv 
{Xavaxov , fiiXXarv atpayi&^scv&ai. <paol de exelvov 
o<payiao&fjvai r<5 Aarpvoxigi Aii)\ auch wenn man 
dies Zeugnis für wertlos hält, kommt man zum 
gleichen Ergebnis: denn Herodot besagt ausdrück¬ 
lich, daß die P.-Sage mit dem Heiligtum des Zeus 
Laphystios in engem Zusammenhang steht (km- 
■/wgiov Xöyov, xä siegl xd loov xov Aatpvoxiov Aids, 
wg AxXauag 6 AidXov e/uTjyargaaxo /ioqov 

ovv 7 vol ßovXevoag, fiexexeixa de <hg ... [es folgt 
die Mitteilung des besprochenen Kultbrauchs]); 
noch Paus. (I 24, 2) vermutet deshalb, daß P. den 
Widder dem Zeus Laphystios opferte, und ver- 
echiedene Münzen von Halos (H e a d HN 2 295f. 
Catal. of Gr. coins, Thessal. S. 13 Taf. 31, 1) 
zeigen auf der Vorderseite den Kopf des Zeus La¬ 
phystios, auf der Rückseite die Rettung des P. 
(auch in Begleitung der Helle) durch den Widder. 
(Ob aber Helle allein wirklich auf einer Münze 
[Catal. of Gr. coins a. O. nr. 1] dargestellt ist, 
bedarf der Nachprüfung, vgl. auch Ztschr. f. Num. 
VII 25, 1.) Der Schluß, den wir daraus ziehen, 
etimmt mit der Angabe des Scholiasten zu Apoll. 
Rhod. überein. Der Grund für die beabsichtigte 
Opferung des P. läßt sich aus der Lokalüberliefe- 
Tung von Halos nicht erkennen; daß es sich auch 
hier um eine Entsühnung handelte, möchte man 
auf Grund des oben Gesagten annehmen; dazu 
kommt, daß gerade der Widder in kathartischen 
Riten eine bedeutsame Rolle spielte, vgl. Ste¬ 
phani Compt. rend. 1869, 108f. Stengel 
Kultusaltert. 3 164, auch 77. 248. Und dieser Wid¬ 
der, der den als Opfer Ausersehenen rettet, ist 
doch wohl ursprünglich nichts anderes als das 
Ersatzopfer, vgl. O. Müller Orchomenos^ 166. 
Daniel Jahrb. d. Philos. Fäk. Münster 1920, 
19. Robert 45. 

Für die örtliche Festlegung der P.-Sage ist 
auch von Bedeutung, daß Zeu® Laphystios in 
Orchomenos und in Halos nachzuweisen ist, vgl. 
P r e h n o. Bd. XII S. 773 (der Opferbrauch wurde 
mit dem Gotte schon in früher Zeit von Boiotien 
nach der thessalischen Phthiotis übernommen, 
Robert 43. Kock o. Bd. Xn S. 7731.) und 
daß übereinstimmend damit auch Athamas in bei¬ 
den Landschaften angesetzt wird. 

Gegenüber der bei Herodot wiedergegebenen 


Lokaltradition von Halos bringt die sonstige lite¬ 
rarische Überlieferung verschiedentliche Abwei¬ 
chungen. Nach Fherekyd. FGrH 3 F 98 erscheint 
als Kern der Sage das Anerbieten des P., zur Ab¬ 
wehr von Dürre und Mißwachs den freiwilligen 
Opfertod zu sterben; die® erinnert stark an die 
Opferung des Priesterkönigs, der seinem Land deu 
Regen der Fruchtbarkeit nicht verschaffen kann, 
dessen Kraft nicht mehr wirksam ist; in der Welt 
der Primitiven haben wir dieselbe Erscheinung, 
wenn ein Fetisch, der seine Wirkung verloren zu 
haben scheint, einfach weggeworfen wird; vgl. 
P f i s t e r o. Bd. XI S. 2136. Fiedler Antik. 
Wetterzauber, Würzb. Stud. z. Altert.-Wiss. I 
(1931) 14. Sch wenn o. Bd. XV S. 950. In 
dem Motiv, daß die Stiefmutter des P. durch 
Rösten der Saat die äxagxia verursacht hat, lebt 
die ursprüngliche Überlieferung auch noch in der 
späterhin üblichen Form der Sage fort. Die motiv¬ 
geschichtliche Scheidung nach ursprünglichem In¬ 
halt und späteren Zutaten bei Friedländer 
a, 0. kommt zu folgendem Ergebnis: Zu den älte¬ 
ren Zügen gehört 1. die Zurücksetzung der gött¬ 
lichen Gemahlin zugunsten einer sterblichen Frau 
und das daraus entstehende Unglück (hier: die 
äxagxla), 2. da® Anerbieten des P. sich zu opfern; 
spätere Ausgestaltung ist 1. die Gestalt der ,bösen 
Stiefmutter“ und damit eng zusammenhängend 
2. die Hinzufügung der Schwester Helle, also die 
Erweiterung zu ,Brüderlein und Schwesterlein“ im 
Märchenstil, desgleichen 3. Variationen wie die 
Einfügung des Hippolytosmotivs (Hyg. astr. n 20) 
oder die Erzählung, daß Dionysos aus Rache für 
Ino die Geschwister P. und Helle mit Wahnsinn 
geschlagen habe, bis ihnen ihre Mutter den retten¬ 
den Widder schickte (Hyg. fab. 3, vgl. 2. Lact. 
Plac. in Stat. Theb. II 281; bildliche Darstellung 
im Krater des Asteas, Heydemann Vasen- 
samml. des Mus. Naz. Neapel nr. 3412. Abb.: 
Myth. Lex. IH 2467 Abb. 7). 

Herodot erwähnt nichts von einer Unfrucht¬ 
barkeit des Landes, die ein Opfer erfordert hätte; 
immerhin steht bei ihm die P.-Geschichte in 
engem Zusammenhang mit einem Entsühnungs¬ 
ritus, was darauf hindeutet, daß er das P.-Opfer 
ebenfalls als ein Sühnopfer auffaßte, wie es in 
großer Landesnot dargebracht zu werden pflegte. 
Den Beschluß zur Opferung dos P. hatte nach He¬ 
rodot Athamas zusammen mit Ino gefaßt, womit 
ein deutlicher Unterschied gegeben ist gegenüber 
jenen Erzählungen, welche die Rolle der Stiefmut¬ 
ter betonen, in denen der Vater entweder unschul¬ 
dig oder widerstrebend dargestellt wird. Mir 
scheint die Überlieferung Herodots mit der des 
Pherekydes demnach nicht unvereinbar, wenn man 
von der Wandlung des frciwiEigen in ein er¬ 
zwungenes Opfer absieht. 

Zur dichterischen Gestaltung der Sage, die nur 
bei den Dramatikern noch deutlicher erkennbar 
'ist, vgl. Welcker Griech. Tragöd. I 317ff. II 
61 lff. Robert 47ff.; eine Liste der Dramen aus 
unserem Sagenkreis s. o. Bd. XII S. 2297f. Die 
geplante und verhinderte Opferung des Athamas, 
die für den Herodotbericht wesentlich ist, bringt 
noch.Sophokles in seinem ersten Athamas (Schol. 
Aristoph. Nub. 257); sie ist bei ihm Strafe für 
das Vergehen an P. Solche und andere Änderun¬ 
gen zeigen, daß man die ursprüngliche kultische 



Bedeutung nicht mehr kannte oder nicht mehr 
verstand: an Stelle der kultischen Gründe treten 
menschliche Motive. Auch die Einführung des 
Herakles als Retter des Athamas (statt des Kytis- 
eoros) ist Abänderung des Sophokles; denn der 
(bei Herodot berichtete) Kultbrauch verlangt hier 
den Athamantiden. — Ein neuerdings veröffent¬ 
lichtes Papyrusfragment von 18 verstümmelten 
Versen deutet Schadewaldt Herrn. LXIII lff. 
(dort: Text und Literatur der früheren Veröffent-1 
Hebungen ; kaum Neues bietet P o w e 11 New 
Chapters in the hist, of Gr. Lit. 3. Ser. 1933, 97ff.) 
mit stilistischen und inhaltlichen Gründen auf 
den P. des Euripides, dessen Rekonstruktion J. 
Schmidt Freiwilliger Opfertod bei Eurip., RTV 
XVH 2, 69ff. versucht hat; es handelt sich um 
eine Verhörszene mit drei Personen, in der durch 
einen Mitwisser dem Herrscher das Verbrechen 
der Gattin entdeckt wird. Die Rolle des mitwis¬ 
senden Sklaven, der schließlich aus Mitleid mit 2 
dem jungen P. die Entdeckung herbeiführte, ist 
in dem Bericht Hygins (fab. 2) bewahrt und 
Schadewaldt bezieht deshalb mit J. Schmidt 
auch die danebenstehende Angabe von dem frei¬ 
willigen Opfertod des P. auf die euripideische Tra¬ 
gödie, wobei für dieses Motiv auf die anderen bin- 
gebungshereiten jugendlichen Gestalten des Euri¬ 
pides hingewiesen wird; diesem bestrickenden 
Schluß steht nichts entgegen, da ja die fragliche 
Angabe Hygins durchaus nicht gerade auf Phere- 3 
kydes zurückzugehen braucht. Freilich, für eine 
völlige sichere Zuweisung an Euripides reicht 
das Fragment nicht aus. 

Der Methode, durch logische Folgerungen die 
ursprüngliche Sage aus den verschiedenen Vari¬ 
anten und Gestaltungen zu rekonstruieren, wie sie 
Krappe Rev. 4t. Gr. XXXVII (1924) 381ff. ver¬ 
sucht hat, stehe ich zweifelnd gegenüber; die Er¬ 
gebnisse, mit denen die ähnliche Ynglinga Saga 
verglichen wird (die wichtigste Übereinstimmung 4 
ist die Opferung des Königs gegen die Hungers¬ 
not), scheinen künstlich und es dünkt mich besser, 
sich mit der Erklärung der freilich widerspruchs¬ 
vollen Tradition zu bescheiden. 

Rationalistische Umbildungen ersetzen den 
wunderbaren Widder durch einen treuen Diener 
des königlichen Hauses namens Kow; (Dionys. 
Skyt. FGrH 32 F 2 a—c = Schol. Apoll. Rhod. I 
256. n 1144. IV 117 b. 176. Apost. XI 58. Pa- 
laiph. XXX [Mythogr. Gr. III 2, 4ff.]. Schol. 5 
Lykophr. 22. Diod. IV 47, 5) oder verwandeln ihn 
in ein Schiff, das den Widder als Kennzeichen 
trägt (Schol. Apoll. Rhod. I 256. Schol. Plat. 
Menex. 243 A. Diod. IV 47, 4; vgl. Tac. ann. VI 
34). Verschiedentlich begegnet auch der märchen¬ 
hafte Zug, daß der Widder mit menschlicher 
Stimme begabt ist und zu P. spricht, Hekataios 
FGrH 1 F 17 = Schol. Apoll. Rhod. I 256 (vgl. 
Apoll. Rhod. I 257ff. 763f. Palaiph. XXX). Schol. 
Hom. H. A Vn 86. Schol. Aischyl. Pers. 71. Schol. 6 
Lykophr. 22. Eudocia violar. 28. 342. 478; im 
Schol. Apoll. Rhod. H 1146 gibt er ihm auch selbst 
den Befehl, ihn zu opfern. 

Nach dem Absturz Helles gelangt P. allein 
nach Kolchis, wo er von Aietee gastlich aufgenom¬ 
men wird und dessen Tochter Chalkiope oder 
Iophossa zur Frau erhält; ihre Söhne sind Argos, 
Melas, Phronti®, Kytisoros (nach einigen als fünf¬ 


ter: Presbon, dazu auch Paus. IX 34, 8); vgl. im 
einzelnen Art. Chalkiope Nr. 2 o. Bd. III 

S. 2077f. Art. Iophossa o. Bd. IX S. 1901. 
Art. Melas Nr. 6 o. Bd. XV S. 437f. Nach 
Argos war die Argo benannt, Pherekyd. FGrH 
3 F 106 = Schol. Apoll. Rhod. 14 e. Den Widder 
opferte P. dem Zeus Phyxios, das Goldene Vließ 
wurde im Hain des Ares aufgehängt; von dieser 
allgemeinen ÜberUeferung weicht nur Eudocia 
violar. 28 ab, wonach der Widder dem Ares oder 
Hermes geopfert wurde; hier wird auch P. als 
Eponymos von Phrygien bezeichnet. Nach Hyg. 
fab. III 3. Lactant. Plac. in Stat. Theb. II 281 
(vgl. Val. Flacc. I 43ff.) ließ Aietes den P. aus 
Furcht vor einem Orakelspruch umbringen; dem 
widerspricht Val. Flacc. V- 224f. Über die Heim¬ 
kehr des P. oder seines Geschlechts in die alte 
Heimat berichtet Paus. IX 34, 5; vgl. auch Art. 
Melas. Vgl. auch v. Wilamowitz Hellenist. 
Dicht. II 245f., der 2441. 323f. auch von dem Wid¬ 
derfell als dem Ziel der Argonautenfahrt handelt. 

In einer Reihe von geographischen Bezeich¬ 
nungen lebt die Erinnerung an die P.-Sage fort: 
die Stadt Pityeia leitete nach einer Version ihren 
Namen daher, daß P. dort einen Schatz (thra- 
kisch: mtvrj) hinterlegt habe, Schol. Apoll. Rhod. 
I 933 b. Am Eingang des Pontus bezeugt Nym- 
phis (FHG in 13 nr. 1. Steph. Byz. s. d^/i-os) 
einen <? Xi/irjv, der nach P. benannt ist 
(Schol. Aischyl. Pers. 71 [hier die Form «P^üfo?]). 
An der Grenze von Iberia' uBd Kolchis gab es nach 
Strafe. XI 499 ein Städtchen, das $gll;ov sioXtg 
— späterhin Ideesse — hieß. Ebenda war auch 
ein Heiligtum des P. (’Bgt^eiov), Strab. I 45, das 
anscheinend noch zur Zeit des Tacitus bestand, 
da dieser von der Verehrung eines P.-Orakels 
durch die Hiberer und Albaner spricht (ann. VI 
34). Strab. XI 498. I 45f. sieht in solchen P.- 
(ebenso in den Iason-) Erinnerungen Spuren vor¬ 
geschichtlicher Kriegszüge. Bis hinauf zum Tanais 
scheint die Sage gedrungen zu sein: Ps.-Plut. de 
fluv. XIV 4 deutet die taurischen Bergnamen Bgi- 
£dßa als Egtov /usxomov, doch vgl. Tomaschek 
o. Bd. III S. 883; P. soll auf seiner Fahrt mit 
dem Widder dort gerastet haben; auch das Kräut¬ 
chen <p(>i£a, das dort Vorkommen soll, spiegelt in 
seinen Wunderwirkungen deutlich die Geschichte 
seines Paten P. wider. Vgl. auch die Erwähnung 
von Kqiov cvval bei Apoll. Rhod. IV 115ff. und 
des P.-Grabes bei Val. Flacc. V 185. 

Die bildlichen Darstellungen der P.-Sage be¬ 
dürfen einer zusammenfassenden Darstellung; vgl. 
Hartwig Festschr. f. Overbeck 14ff. Jacobs¬ 
thal Die melischen Reliefs 186, 1 (ältere Litera¬ 
tur Myth. Lex. s. v.). Wir können hier auf die 
verschiedenen Motive (P. reitend; neben dem Wid¬ 
der schwebend und sich festhaltend; der Widder 
schwimmend oder fliegend; u. dgl.) nicht eingehen 
und geben nur eine kurze Zusammenstellung. P. 
allein mit dem Widder auf der Flucht: 

1. Marmorrelief aus Olympia (Bild auf dem 
Schild eines Kriegers), Treu Bildwerke von 
01., Textbd. III S. 30 Abb. 30. 

2. Tonrelief, Jacobsthal nr. 34. Abb.: 
Myth. Lex, ni 2463ff. Abb. 1. 

3. TonreUef,Jacobsthal nr. 101. Abb.:Taf. 58. 

4. Fragmentarisches Relief, Jacobsthal 
nr. 102. Abb.: Taf. 59. 


Phrixos 


Phronime 


5. Boiotische Terrakottafigur, Jacobsthal 
S. 187 Abb. 61. 

6. Innenbild einer attischen Schale des 5. Jhdts., 
Berlin Inv. 3289, Neugebauer Führer 
1932, 116. Hartwig 16ff. Fig. 1. Ja¬ 
cobsthal 187 Abb. 60. Myth. Lex. Abb. 2. 

7. Attische Amphora des 5. Jhdts. (hinzutritt 
die Gestalt der verfolgenden Stiefmutter, 
ein Doppelbeil schwingend), Heydemann 
Vasensamml. des Mus. Neapel, Santangelo 
nr. 270. Jacobsthal 187 Abb. 62. Myth. 
Lex. Abb. 8. 

8. Unteritaliscber Skyphos, erwähnt bei Hart- 
wig 15f. 

9. Innenbild einer apuiischen Schale, Furt- 
w ä n g 1 e r Beschr. der Vasensamml. Berl. 
nr. 3345. Neugebauer Führer 1932, 
159. Abb.: Taf. 79. Hartwig Taf. 2. 
Myth. Lex. Abb. 3. 

10. Wandgemälde, P. auf dem Widdör, wie er 
eben f estes Land erreicht, H e 1 b i g Wand¬ 
gemälde Campaniens nr. 1257. 

11. Wandgemälde, P. durchs Wasser reitend, am 
Ufer eine weibliche Gestalt, H e 1 b i g 
nr. 1258. Stephani Compt. rend. 1869, 
llOf. 

12. Münzen von Halos, s. o. Weitere Literatur 
bei Stephani 110, 2. Hartwig 15, 4. 

Nicht mit völliger Sicherheit auf P. zu deuten: 

13. Eine Marmorstatue, daneben ein toter Wid¬ 
der; vielleicht die Opferung des Widder® in 
Kolchis, Bull. arch. comm. Roma Ser. VI, 
XXIX (1901) 167ff. Abb.: Taf. 10B. Pe¬ 
te r s e n Arch. Anz. XVII 52. Vgl. die Nach¬ 
richt des Pausanias (I 24, 2) von einer plasti¬ 
schen Gruppe auf der Akropolis von Athen; 
Jahn Arch. Ztg. XX 307 rückt eine Gemme 
in diesen Zusammenhang; zu seinem weiteren 
Vermutungen vgl. aber Stephani a. 0. 
112. Hirschfeld Arch. Ztg. XXX 22. 
Furtwängler Meisterwerke 424, 6. 

14. Münzen von Gela (3. Jhdt. v. Chr.): ein Krie¬ 
ger, der einen Widder schlachtet, H e a d 
HN 2 143; dazu Hartwig 15, 4. 

Zu den Darstellungen beider Geschwister auf dem 
Widder s. o. Bd. VIII S. 162f.; den dort genann¬ 
ten Denkmälern ist hinzuzufügen: 5. Münzen von 
Lampsakos (3. Jhdt. n. Chr.), die den reitenden 
P. und die abgestürzte Helle zeigen, H e a d HN 2 
531. Ztschr. f.‘ Num. VII 25. Abb.: Taf. I 15. 
Wenn Goldstatere die Helle allein auf dem Wid¬ 
der darstellen (Ztschr. f. Num. VII 25. 1), so mag 
dies aus dem lokalen Interesse an dem Mythos 
— Etymologie von Heilespont — zu erklären sein. 

[Karl Keyßner.] 

2) Paus. II 36, 6. 38, 1 gibt an, der Era- 
sinos südlich von Argos, das ist der kurze, 
dauernd Wasser führende Bach, der aus dem 
,Kephalari‘ entspringt (s. o. Bd. VI S. 332), 
münde in einen Fluß P., dieser ins Meer. Nach 
seiner Reihenfolge müßte der F. südlich des 
Erasinos fließen. Einen solchen Fluß gibt es 
heute nicht, und die Angabe dürfte Irrtum des 
Pausanias sein, da er ihn in II 36, 7 zwischen 
Erasinos und Cheimarros, wo er ihn nennen 
müßte, nicht erwähnt; s. Philippson o. 
Bd. IV S. 332. B u r s i a n Geogr. Griechenl. II 
65, 1. Heberdey Reisen d. Pausanias 51, 1. 
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F r a z e r Pausanias III 300. Hitzig-Blüm- 
n e r Pausanias I 652. 

Leake Travels in the Monea II 341, Bo¬ 
hl a y e Recherches 47 und C u r t i u s Peloponne- 
sos II 368. 384, die ihn im Gelände unterbringen 
möchten, haben alle entgegen Pausanias’ Angaben 
zu einem Trockenrhevma nördlich des Erasinos 
ihre Zuflucht nehmen müssen. Vgl. auch Her¬ 
bert Lehmann Argolis I 55. [Ernst Meyer.] 

10 Phronemius oder Phronimius aus Gallien 
stammend und wegen seines hohen Bildungsstan¬ 
des gerühmt, wurde von dem Usurpator Procopius 
(s. d) Ende September 365 an Stelle des von 
ihm abgesetzten Praefectus urbi Caesarius (s. o. 
Bd. III S. 1298, 2) mit der Stadtpraefectur von 
Constantinopel betraut (Ammian. Marc. XXVI 
7, 4. Vgl. Cantarelli Rend. Accad. dei Lin- 
cei Ser. 5. vol. XXX 1921 S. 211. Baynes 
Cambridge Med. Hist I 220) Nach der Beseiti- 
20 gung des Procopius (27. Mai 366) wurde P. dem 
Kaiser Valentinian I. in der westlichen Reichs, 
hälfte zur Aburteilung vorgeführt, der ihn, wie 
Ammian meint, als Freund des Kaisers Iulianus 
strenger behandelte und zur Deportation nach 
der Chersones verurteilte (Ammian. Marc. XXVI 
10, 8). [W. Enßlin.] 

Phronia (’Pgovia), eine Nymphe, von dem 
Kreter und Minossohn Katreus Mutter des Iasion, 
des Geliebten dei Demeter, Schol. Hom. Od. V 
30 125. Im Schol. Theokr. 3, 49/51 d Wendel laoiwv 
6 Kgrjs, Kgrjxrjg. ßaaiXtvg, vidg rjv Mivwog xai 
4>gcn’iag viifirpr/g hat B e t h e Herrn. XXIV 423, 1 
wohl mit Recht (Kargicog xov) vor Mivcoog ein¬ 
zuschieben vorgeschlagen. Ob auch die übrigen 
Kinder des Katreus (s. Kroll o. Bd. XI S. 45f.) 
von P. abgeleitet wurden, ist aus unseren Quellen 
nicht zu entnehmen. [Konrat Ziegler.] 

Phronime, Mutter des Battos, des mythischen 
Gründers von Kyrene, von der die kyrenäische 
40 Sage, wie sie Herodot. IV 154f. berichtet (aus¬ 
geschrieben von Suid. s. Bdxxog) folgendes er¬ 
zählt. Etearchos, der König von Oaxos auf Kreta, 
der von seiner ersten Frau eine Tochter namens 
P. hatte, nahm nach dem Tode der ersten eine 
zweite Frau. Diese wollte sich gegen die mutter¬ 
lose P. als eine rechte Stiefmutter erweisen, pei¬ 
nigte sie auf jede Weise und wußte schließlich 
ihren Mann zu überzeugen, daß P. sich der Un¬ 
zucht schuldig gemacht habe. Er tat nun folgen- 
50 des. Er ließ einen Kaufmann Themison aus Thera, 
der sich als sein Gastfreund in Oaxos aufhielt, 
schwören, er werde tun, was er ihn bitten werde. 
Themison schwur, und Etearchos trug ihm nun 
auf, das Mädchen mit auf sein Schiff zu nehmen 
und im Meere zu versenken. Entrüstet über den 
Betrug, löste Themison die Gastfreundschaft mit 
dem König und entledigte sich seiner Eidespflicht 
auf die Weise, daß er während der Fahrt das 
Mädohen, mit Stricken gefesselt, ins Meer tauchen, 
60 aber alsbald lebendig wieder heraufz : ehen ließ. 
Nach der Ankunft in Thera nahm Polymnestos, 
ein vornehmer Theraier, die P. zur Nebenfrau, 
und sie gebar ihm den Battos. Die Vermutung 
Dümmlers bei Studniczka Kyrene 128, 
daß sich hinter dem ,nichtssagenden“ Namen P. 
eine Göttin verberge, welche in der älteren Sage 
als Mutter des heroisierten Gründers galt, und 
zwar vielleicht die kretische Britomartis, deren 
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Spnm<” ins Meer und die darauf folgende Bettung 
durch die Fischernetze sich allerdings nahe genug 
mit dem Schicksal der P. berührt, ist nur in 
ihrem zweiten Teil in dem Sinne annehmbar, daß 
die P.-Geschichte wahrscheinlich unter dem hun- 
fluß der Diktynnasage gestaltet ist. Im ubngen 
ist die Geschichte, wie gerade die echt gnecfii- 
schen, keineswegs nichtssagenden .sondern .reden¬ 
den* Namen der Hauptbeteiligten zeigen — die 
verfolgte Unschuld heißt ,die Brave, der wackere 1 
Retter ,der Gerechte*, der betörte König wohl 
ironisch ,der wahre Herrscher —, M^e diclite- 
rische Schöpfung des moralisierenden Typ s - Wir 
wissen ja nicht mehr von ihr, als HeTodot nach¬ 
zuerzählen für gut fand, dürfen aber woU v» 
muten, daß die Bestrafung der bösen Stiefmutter 
und des allzu leichtgläubigen Vaters m 'hr nicht 
gefehlt haben wird. Vgl. noch Malten Kyrene 

102, 2. W. Aly Volksmärchen Sage und No. ^ 

«,1. b,i Herodot 157«. »i ■»•U« 

d Ä ifÄ 

gia Pacatiana, nahm an dem Konzil '"' n Cons ^° 
im J. 553 «(«»... D ' 

Phronios. 1) Vater des Ithakesiers Noemon 

Hom. Od. II 386 und IV 630, e. o Bd. XVII 
S 810 8. Beider Namen sind vom 1/icnter als 
redende Namen gedacht, um ihre Träger, im, 
Gegensatz zu den frevelhaften und unubMlegten 
Freiem, als Vertreter der vernünftigen Bevölke¬ 
rung der Insel zu charakterisieren. 

2) Sohn des Phrixos und der Chalkiope an 
der textlich gestörten Stelle Hyg. fab. 14 p. 49,1 
Schmidt: item accesserunt ex insula Ana Pftrm 
et Chaläopes Medeae sororui Hin Argus Melos 
Fhrontis Cytisorus, ut atii aiunt vo&tatos Phro- 
nius; danach Lücke anzusetzen, denn die folgen- 
den Namen sind die der Deimachossohne. Doch 4( 
wird P. wohl als Variante für Phrontis zu neh¬ 
men sein, s. d. . a [Konrat Ziegler.] 

Phrontidas s. Photidas. 

Phrontis. 1) Einer der vier Sohne des Phn- 
xos und der Tochter des Aietes, die nach der 
herrschenden Sagenversion — vertr ® te " ^! TI „ 
Herodoros frg. 39 (FGrH I 223 ) Apoll. Rhod II 
1149. Apoll od. bibl. I 9, 1, 7. Hyg. fab 3. 14. 
21 — Chalkiope, bei Hesiod iv , xaii , 

Hotais frg- 152 und Akusilaos frg. 38 (FGrH 5 
I 56 aus Schol. Apoll. Rhod. II 1122 a) Iophossa 
hieß. Bei den letzteren beiden erscheint F. als 
der zweite in der Reihe der Söhne (Argos P., Me¬ 
las Kytisoros), ebenso bei Hyg. fab. 3. 21, wah¬ 
rend Apollodoros mit Hyg. 14 die Folge Argos, 
Melas, P., Kytisoros gibt. Apoll. Rhod. Iv 71 
nennt P. den jüngsten der Pelopssöhne (onloxa- 
rov), während er II 1155 wo Argos sich und die 
Brüder dem Iason vorstellt, Kytisoros, P., Melas, 
Argos ordnet. Da hat aber die Rücksicht auf den - 
Vers ebenso mitgesproehen wie bei Val. Flacc., 
wo V 460 die Reihe P., Argos, Melas Kytisoros 
erscheint. Schol. Apoll. Rhod. II 388/91a 
net: Argos, Melas, Kytisoros, P.; vgl. noch /Izetz. 
Lycophr. 22. Über die gemeinsamen Schicksale 

der Phrixossöhne s. o. Bd. II S. 795L und X 
S 437f. (wq nachzutragen ist, daß Val. t lacc. 
ihnen die Rolle, die sie bei Apoll. Rhod. spielen, 


genommen 'hat und sie zur Zeit der Ankunft der 
Argonauten bei Aietes weilen läßt). Irgendeine 
Sonderrolle hat die Sage dem P. nicht gegeben, 
nur daß Apoll. Rhod. die Medeia, als sie nachts 
zu den Argonauten flieht, um ihnen den Anschlag 
des Aietes zu verraten und mit ihnen davonzu¬ 
fahren, zuerst den P. anrufen und ihn auf den 
Ruf antworten läßt (IV 70ff.); wohl weil er der 
jüngste ist und Medeia darum vor ihm am wemg- 
0 sten Soheu empfindet. . r 

21 Sohn des Onetor, Steuermann des Mene- 
kos, der auf der Heimfahrt von Troia in der 
Nähe von Kap Sunion plötzlich stirbt und dort 
begraben wird: Hom. Od. III 282. Hesych. s. 
$ Q övxig. Eustath. zu Dion. Per. 11. Schol. Dion. 
Per. 13. Nach Paus. X 25, 2 hatte Polygnotos 
in der Lesche der Knidier zu Delphoi auf dem 
Gemälde der Iliupersis den P. auf dem Schiffe 
des Menelaos, das zur Ausfahrt gerüstet wurde, 

10 dargestellt. Die Namen P. und Onetor sind — 
wie die so vieler der erdichteten Nebenpersonen 
in Ilias und Odyssee — offenbar redende. 

8) Gattin des Troers Panthoos, Mutter des 
Hyperenor, Euphorbos und Polydamas, Hom 1. 
XVII 40. Schol. B 11. XVII 23. Tzetz. Schol. 
Hom. 437. Da Schol. A II. XII 211 Pronome, die 
Tochter des Klytios, als Mutter des Polydamas 
genannt wird, so vermutet A1 y im Art. Pan- 
t h o o s, daß dort Pronome in $Qovl m zu andern 
30 und als Nebenform von P. zu nehmen ist. 

4) Erdichtete Tochter der Muse Kalliope, als 
aoXvrtyopog prädjziert, in dem bei Ps.-Plut. vit. 
dec orat. 836 c überlieferten Epigramm (vielmehr 
wohl einer Elegie) des Philiskos auf seinen Freund, 
den Redner Lysias: Nvv, <b KaXXtönr); {hyareg, 
noXvnyoge $ e 6vn, Seines ä u W»«« usw. (H 

327 Bergk. I 97 Diehl). Es handelt sich nur 
um eine poetisch-rhetorische Improvisation, um 
den üblichen Musenanruf zu variieren. 

( [Konrat Ziegler.] 

iteovrzarijs. 1) Der rechtsgeschäftlich be¬ 
stellte Vertreter, der procurator der Römer (vgl. 
für Griechenland CIA 1208, 60, für Ägypten 

Pap. Oxy. 727, 14). . , , 

2) In der Sprache der Tapyri bezeichnet <p. 
auch den Vormund von Unmündigen (BGU 88- 
352. 869 u. a.) und von Frauen (vgl. Pap. Gen. 
44 7) Wenn in der Mehrzahl dieser Falle o i a 
Wovzwrov gesagt wird und nicht (•«« ««" 
,0 uorov, wie es dem Wesen der Vormundschaft bes¬ 
ser entsprechen würde, so liegt dies nur an der 
Unreinheit des provinzialen Stils. Viele Urkunden, 
die ein Handeln <5m <pgovriorov bezeugen, haben 
nicht nur auf eine Stellvertretung, sondern auch 
auf ein vormundschaftliches Eingreifen Bezug 

(M i 11 e i s Grundz. 249). Zwischen der Fürsorge 
des Vormunds und seiner Stellvertretung wird 
sprachlich nicht unterschieden. Anders dagegen 
in den Inschriften, wo wir häufigder Doppe - 
60 bezeichnung xvgio; xai <p@ovnon)s begegnen tyg . 
CIA 1208, 60). Die Bedeutung von y. ist eben 
in Ägypten weiter als in Griechenland, Aa<p. dort 
nicht nur wie in seiner ursprünglichen Bedeutung 
den Stellvertreter, sondern auch den tmxgonos 
und den xvpiog bezeichnen konnte , 

Literatur. M i 11 e i s-Wi 1 cken Grundz. 

II 249f L Wenger Stellvertretung 97. E. Weiss 
Arch f Pap IV 92 . F. P r e i s i g k e Fachwörter 


x in uuis 


rnrurarchos 


und dort zitierte Literatur; Papyruswörterbuch. 
P. M, Meyer Juristische Papyri S. 33. 

[Erich Berneker.] 

Phrudis s. Frudis. 

ei; zosiov Xeyöftevov &govyiv wird eine Ört¬ 
lichkeit in der phrygischen Stadt Hieropolis be¬ 
zeichnet, Vita S. Abercii 8 Nissen. In den Hss. H 
und M steht d’QayeXXtov. [W. Rüge.] 

&govyovv6icovcs bei Ptolem. III 5, 8. Zu 
dem Art. Frugundiones o. Bd. VII S. 122 
ist zu ergänzen, daß Schönfeld Wörterb. d. 
altgerm. Personen- und Völkernamen 57 und 
L. Schmidt Gesch. d. dtsch. Stämme I 2 130, 2 
neuerdings für die Gleichsetzung mit den Bur- 
gundiones gegen Much Hoops’ Reallex. n 103 
wieder eintreten. [Alfred Franke.] 

Phrune (d>Qovvri). Beiname der Hekate, viel¬ 
leicht Farbbezeichnung (eppivr), dazu C h a r - 
pentier Glotta VI 191), die das chthonische 
Wesen der Göttin kennzeichnen soll. Wessely 
Par. Zauberpap. Denkschr. Akad. Wien. XXXVI 
112, 2715, vgl. hymn. mag. III 2, Orph. p. 289, 
3Ab. und o. Bd. VII S. 117. [Johanna Schmidt.] 
Phrnnoi s, Phrynoi. 

&govgcuaov, v. 1. <t>QovQzaov Ptolem IV 2, 4. 
Ein Teil des Atlas in Mauretania Caesariensis. 
Entsprechend der römischen Eigenart, nicht die 
Orographie eines Landes in ihren Grundzügen 
festzustellen, sondern die Gebirge in viele Einzel¬ 
teile aufzulösen, sind, besonders in Maur. Caes. 
mit seinem chaotischen Gewirr von Gebirgsstöcken 
viele Einzelnamen überliefert, bei denen häufig 
nichts weiter mit Gewißheit festgestellt werden 
kann, als daß sie zum Atlas gehören. So auch 
beim 3>. 5qos. Zur Orographie des Landes Rol¬ 
land Hydrographie et orographie du Sahara. 
N i o x AlgSrie physique. Über den Charakter des 
römischen Eindringens in das Land Cat Essai 
6ur la prov. Rom. de Mautetanie Cösarienne 215. 
162; vgl. Art. Mauretania. 

[F. Windberg.] 

Phrurarchos. 

Kommandeur einer Besatzungstruppe (<ppcwed), 
Kommandant eines festen Platzes (cpgovgtov). Für 
die Stärke der tpQovgä gibt es keine Regel, sie 
ist jeweils bedingt durch den Umfang des epoov- 
giov. Der Posten eines P. ist nicht an einen be¬ 
stimmten Offiziersgrad gebunden. Seine Befug¬ 
nisse sind in der Regel rein militärischer Art- 
Die Instanzen, die ihn einsetzen, sind verschieden. 

Die erste Erwähnung von cpQovgagx°s bringt 
Syll. 8 41, 12 aus dem J. 465 v. Chr. Annähernd 
gleichzeitig ist auch das erste Vorkommen von 
tppovga, tpQovgeco, cpgovgiov in den Dramen des 
Aischylos und bei Herodot in der Prosa. rpgovg- 
agxos kennt von den Schriftstellern des 5. und 
4. Jhdts. nur Plato (leg. VI 760 b, d, e. VTO 
843 d) und Xenophon, der die Bezeichnung öfter 
bei der Schilderung persischer Verhältnisse ge¬ 
braucht (an. I 1, 6; Kyr. V 3, 11. VII 5, 34. VIII 
6, 1 und 3; vgl. auch Arrian. anab. 117, 3). Nach 
diesen wenigen Erwähnungen eines P. sieht es so 
aus, als ob rpgovgaoxos im griechischen Heerwesen 
des 5. und 4. Jhdts. keine geläufige Bezeichnung 
gewesen ist. Wenn Schriftsteller späterer Zeit 
(s. u) bei der Schilderung früherer Zeiten die 
Bezeichnung <pqovqoqx°s verwenden, so ist dabei 
zu bedenken, daß sie einfach geläufige Bereich- 
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nungen ihrer Zeit für die Vergangenheit übertra¬ 
gen haben. Deshalb sind solche Erwähnungen 
keine zuverlässigen Belege für die wirkliche Ver¬ 
wendung des Ausdruckes in der von ihnen be¬ 
handelten Zeit. 

<PQoi>QaQxoi finden sich in verschiedenen Staa¬ 
ten des Altertums: 

Athen. Für das 5. Jhdt. gibt es nur zwei 
Belege, die obengenannte Inschrift Syll. 3 41 aus 
10 dem J. 465 v. Chr. und IG I 10, die ungefähr 
gleichzeitig, auf jeden Fall vor 446/45, anzusetzen 
ist. Beide Inschriften beziehen sich nicht auf 
Athen selbst, sondern auf Erythrai. IG I 10 ist 
zu zerstört, um Näheres erkennen zu lassen. Syll. 8 
41 ist ein athenischer Volksbeschiuß, der zur 
Regelung der Verfassungsänderung in dem ver¬ 
bündeten Erythrai festsetzt, daß bdoxonoi und 
der <pQovgagx°s den ersten Rat auslosen und ein¬ 
setzen sollen. Bei dem künftigen jährlichen Amts- 
20 Wechsel soll der Rat selbst und der P. die neuen 
Mitglieder des Rates bestimmen (vgl. Schwahn 
Art. Zvfifiaxta S. 1122. Busolt-Swo- 
boda Gr. Staatskunde II 1355). Neben den mili¬ 
tärischen Befugnissen hat der P. die Aufgabe der 
politischen Überwachung. 

Über das Vorhandensein von P. in den aus¬ 
wärtigen Besitzungen der Athener und in den 
Städten, die zum Attischen Seebund gehörten, 
erfahren wir nichts. Allerdings lassen Nachrichten 
30 wie Thuk. I 115, 3f.: ’A&rjvaioi . xaxs&evxo 

elg Afjjuvov xai xpoovoav eyxazaXaidvres &vex<o - 

egoav; vgl. auch Zenob. VI 32 'Afhjvcüot yag 
rpgovQats SiaXaßdvre; rov; vrjouoras, die Möglich¬ 
keit offen, daß die Kommandeure dieser Truppen¬ 
abteilungen die Bezeichnung <pgoveagx°s führten. 
Ih" Aufgabenkreis wird dort wie in Erythrai 
nicht immer rein militärischer Art gewesen sein. 

Für die Stadt Athen und ihre Festungsanlagen 
fehlt gleichfalls die Bezeichnung cpQovQapxos. 
40 Das mag daran liegen, daß über die Festungs¬ 
anlagen die Strategen das Kommando führten. 
Thuk. Vni 92, 5 nennt einmal einen “Eo/xcov tts 
röiv nenmoXow tcöv Movvtxlaot teray/uerwv äo^cuv. 
Seine Befugnisse werden die eines P. gewesen 
sein, aber er wi;d nicht so bezeichnet. Thukydides 
gebraucht diese Bezeichnung übrigens nie. Im 
Laufe des 4. Jhdts. hat es sich offenbar heraus¬ 
gebildet, daß die Festungsanlagen nur noch 
einem bestimmten Strategen unterstanden für die 
50 Dauer seiner Amtszeit. Aristot. Md. noX. 61 
erzählt nämlich für die Zeit um 326, daß von 
den zehn Strategen das Volk fünf zu Sonderauf¬ 
gaben bestimmt hat, davon Svo 6’ i.-zi rov Ilei- 
gaiia, rov pev ei; njv Movvixiav, rov 6’ ei; rfjv 
’Axrrjv, oi rrj; tpvXaxfj; exipeXovvrai xai tcöv b 
neigatsi (SchwahnArt. Strategos Suppl.- 
Bd. VI S. 1089). Ein Stratege hatte also in der 
Munichia die Aufgaben eines P. (B u s o 11 - 
Swoboda II 1122). Diese Regelung kann aber 
60 nicht lange gegolten haben, denn von 322 bis 228 
hatte die Munichia mit nur kurzen Unterbrechun¬ 
gen eine makedonische Besatzung unter einem P. 
Allerdings ist in den Quellen nicht immer der 
Titel P. angegeben. Eine Liste dieser P. gibt Be- 
loch GG* IV 2, 458. (S nächste Seite oben.) 

Über die Regdung nach dem Abzug der make¬ 
donischen Besatzung erfahren wir nichts. 

Sparta. Für Sparta wird nur dreimal die 




Q 99 Qig MtvvU.oc Plut. Phok. 28. Diod. XVIII 18, 5. 

319—317 Nixavcog Sxaytgixtjg Plut. Phok. 31. Diod. XVIII 64,6. 75,1. 

317—307 Awrvoios Diod. XIX 68, 3. XX 45, 3. Polyain. IV 11, 2. 

Trog. Prol. 14. 

307—294 keine Besatzung 

294—... 'HgaxkeiStjs Polyain. V17. 

273—263 keine Besatzung 

263—252 legoxkrjg Dio*. Laert II127. TV 40. 

252—ca. 245 'Hgäxkstzos Aduovtvg 16 II 2 1,1225. 

ca.245-ca.239 rLxtov FHGIV488. 

ca. 239—228 Aioyivrts Plut. Arat. 34. 

Bezeichnung P. bezeugt, von drei Schriftsteilem, der Gegner Platons (Plut. Dion. 11); unter Dio- 

die alle ehlr jüngeren Zeit angehören, so daß nys II. erscheinen Tifioxgaxijs (Plut. Dion. 26 

1116 J lraun Hie Bezeichmue P gab es —28) und Anokkoxgaxtjg (Plut. Dion. 37. 50/51). 

ma “ VH 65 9 bricht für das Außerhalb Siziliens nennt Diod. XIV 53, 5 einen 

'J in ©wia war (Ovgia ist eine Stadt in der der Nordwestküste von Sizilien und Aen Tact. 

Argolis) Denselben Tantalos nennt dagegen Thuk. 10, 21/22 einen in Thermai. Der Befehlshaber 

iv i s 

üf die Zeit der spartanischen Hegemonie. Polyain. (Diod. XV 14, 2) Zu den syrakusamschen P. vgl. 
II 4, 3 erzählt: Grißas iqpikaooe cpgovga Aaxw- Beloc h UG 111 2, 199 ' „ „ ... , 

vixrt xal woovpaoroi im xrj; KaS/xda; exszaxzo. Aleiander der Große. Nur für das 

Den'gleichen Offizier wird Dinarch. in Demosth. asiatische Reich Alexanders haben wir Nachnch- 
8 39^meinen wenn er von den Ereignissen des ten über das Vorkommen von P. Sie stehen ln- 
J 379f78 £k. %ßu,&v 6 x&v AaxeSatptavlw sofern außerhalb der allgemeinen Heeresorgam- 
wpoigagxo^vkeviigovvzo €> n ßaiot. sation, als sie genau so wie im Perserreich vom 

f S y A k u s. Im Reiche Dionysioe’ des Älteren König eingesetzt werden und 
und Ls Jüngeren finden sich mehrfach P. er-30 unterstehen, nicht etwa ■dem betreffenden Stm- 
wähnt In einem Bündnisvertrag zwischen Athen tegen bzw. Satrapen Ihre Aufgaben sind rein 

und Dionvs I aus dem J 368/67 (v. Scala militärischer Art, mit der Zivilverwaltung haben 

zur Bekräftigung der Symmachie von seiten des Meyer G.d.A. IIP 42—40 Lehmann 

Kongos Lhwören [AM™ xal xov[g vhlg Haupt Art. Satrap § 83. Xen. Kyr. VIII 

xäc äordc xal ro(vk tpgo(v)] gdgyov;. Außerdem Haupt § 103. Beloc h GG IV 1, 1 “■)■ 

werden noch mit und ohne Nennung des Titels Eine Liste der Alexanders und 

im einzelnen P. genannt, die die Burg von Syra- der Plätze, die ihnen unterstellt waren, gibt 
kus kommandierten, so unter Dionys I. $ikwzo;, 40 B e r v e Das Alexanderreich I 279. 

Sardes 334 Pausanias imfidrjxrjs Arrian. anab. I 17, 7 

Memphis 332/1 Pantaleon <pgcvgagz°? Arrian. anab. III 5, d 

Pelusion 332/1 Polunon rpgovoagzos Arrian anab III 5 3 

Babylon 331 Agathon Titel unbek. Diod. XVII 64, 5. Curt. V 1, 43 

Susa 331/0 Mazaros <pe°^ a CX °» Arrian. anab. 111 lo, y 

Xenophilos viell. Nachfolg. Curt. V 2, 16 

Persepolis 331/0 Nikarchides Titel unbek. Curt. V 6,11 

Burg Aornos 329 Archelaos tpgovgagxog Arrian. anab. 111 1. 

Während der Kämpfe nach Alexanders Tod Von den beiden von Alexander dem Großen in 
m- a vrY8fi 1 vYim fi Pnlvain IV 7 4 vd. Pelusion und Memphis eingesetzten P. angefangen 

SoL XR 9 f 3 XX 103 1 19 gTnd in dÄ bis zur ErobemngVptens durch die Römer ist 

dochenstaaten wird die Bezeichnung vgoigagyo; uns eine Reihe von P. beze^ Außer in tei 
für den Befehlshaber von woovgai und ipgongia Gaumetropolen sitzen sie an der Ost- und ou 

b« £l “ S mei«,. für £ V»,- «. *> ^^ J '*l. I 

kommen von P fallen in die Zeit des 3. bis sten Stellen für Ägypten bedeuteten folgende 
1 ffidts v Chr. Liste läßt sich bis jetzt aufstellen (hat ein P. 

Ägypten in der Ptolemäerzeit. noch andre Ämter, so sind sie angegeben): 

332/1 Pelusion Ilolcfiaiv Arrian. anab. III 5, 3 

332/1 Memphis Ilavxakioov Arnan. auab. III 5, 3 

ca - s 9/ y 70/69 ffie r npolis M r SpS. l. iv 59573, 8 

255/4 Redesiya Neonxokcpos Syll. or. 38, 2 

Zw. 221-203 Memphis Aö/mov Arch. f. Pap. II 549 nr. 29 

ca 173/2 Philä ? Arch. f. Pap. III o. Sbö 

Zw. 167—134 Diospolis Magna Mtyaa&ivr); SB 4512, 11. Ohrest. I 16^ 11 

153 Krokodilopolis Arj/i^xgias Mitteis Chrest. II 32, 11 10 
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ca. 152 Dodekaschoinos Ug&Syt ijye/iow ixdvSg&v SB 1918 

xal tpg. xal yegQcxpika^ 

ca. 152 Syene HgwSrjs x&v St iSoywv xal Syll. or. 111, 14 

•fffepoiv inävSg&v xal <pg. 

2vf)vtji xal ytggo<pvka£ xal 
inl x&v ävw töncov xax&ds 
xal ngtxprjxt)g x v Xvovßeac 
xal diQXtaxoXtaxris x&v iv TS. 
x. ‘A. x. $. hgärv 

ca. 145 Philä Mväots x&v StaSdxtPv xal SB 632, 6 

/ IxxdtgzVS ixävSg&v xal x&v 

/ roC imxay/xaxog xal <po. 

/ $>tX&v 

140/39 ? Allgemein Wilcken Chrest I 332, 13 

ca. 135 Philä ’AjioXX&vio; x&v Staööx&v xal Arch. f. Pap. II 551 nr. 32, 7 

<pg. <PtX&v xal Svrjvri; 

ca. 127 Diospolis Magna ’Avxiwavos Pap. Par. 14,39. Pap. Tur. 3,40 

= ÜPZ 170 

ca. 118 Philä ’AxoXXwvtos x&v Stadoycov xal SB 3448, 8 

rpg. 4>tX&v 

2. Jhdt. Hermoupolis ? BGU 1219, 51 

2. Jhdt. ? KgaxtSns SB 8009 

2./l.Jhdt. Hermoupolis TtftoxXij; Tt/xoxXiovg Jjyeftwv SB 599, 37 

ix 'ävSg&v xal rpg. 

99 Memphis Allgemein UPZ 106, 2 

78 Hermoupolis *HgaxXelSrjs x&v (xg&xcov) SB 8066, 78 

tplXmv xal ^yefjjiov) xal 
(pigovgagxog ?) 

50/49 Herakleopolites "ASgaozog BGU VIII 1844, 22 

30 Memphis ZiXevxos (ohne Titel) Plut. Ant 74. 

In den auswärtigen Besitzungen der Ptolemäer werden genannt: 

C y p e r n. 

Zw. 305—285 oder 246—221 Kition IloatiSixnos Syll. or. 20 ___ 

Zw. 246 —221 Arsinoe 2x ijoayo'pa; (?) Arch. f. Pap. XIII S. 29 

3. Jhdt. ö ixl tijc [nökecog] ycvöptevoe Arch. f. Pap. XIII S. 19. 

<pgovgagx[oi] 

C r e t a. 

Zw. 181—145 $tX<I>xag x&v xganoiv tpikcov xal xtUaggot xal <pg. Syll. or. 119, 6. 

Für Palästina nennt Pap. Cairo Zen. 59006 unter denen sich auch der P. befindet, für den 

(259) einen äxgoqmXa£. Diese Bezeichnung findet Schutz eines Tempels und seiner Priester zu 

sich neben tpgovgagxog mehrmals im Seleukiden- sorgen, die sich beim König wegen Schädigung 

reich (s. u.). ' ihrer Einnahmen beklagt hatten. Ein ähnliches 

Bei den wenigen Nachrichten über die Orga- Stück ist UPZ 106 (99), eine evxokt/ Ptolemaios 

nisation des ptolesnäischen Heeres ist es nicht zu Alexanders I. an verschiedene Beamtenkategorien, 

erkennen, von wem der P. eincesetzt war und zu denen wieder der P. gehört, zum Schutze eines 

wem er unterstand, ob dem König bzw. dem 50 Mannes, der sich wegen versch.edener Übergriffe 
Oberkommando oder dem betreffenden Gau- gegen sich an den König gewandt hatte. Deut¬ 
strategen. Seine Befugnisse sind im B. Jhdt. Scher weiden die neuen Aufgaben noch aus 

sicherlich nur rein militärische gewesen. Deshalb Chrest. II 32 II 10 (153), wo der P. an einer 

liegt auch kein Zwang vor, für die P. in den aus- Verhandlung anläßlich eines Grenzstreites bei 

wärtigen Besitzungen der Ptolemäer andere Auf- Domanialland anwesend ist. Er gehörte dabei 

gaben anzunehmen, wie es Cohen will (De nach Semeka (Ptolam. Prozeßrecht 109) zu dem 

magistr. 41—43), der den tpgovgagxog für den Konsilium des Richters. In BGU 1219, 51 

Vorläufer des 6 inl xfjg nokecos hält, der sich (2. Jhdt.) findet eine Versteigerung in Gegenwart 

gleichfalls öfter auf Creta und Cypem findet des P. statt. Noch ein anderes Moment bringen 

(Cohen 41—13). Gegen diese Auffassung tiar 60 P. Par. 14 (ca. 127) = UPZ 170, eine &wf*ffan 
ten auf Lesquier Les inst. mil. scrns les den König, und BGU VIII 1844, 22. 30 (50/49), 

Lag. 72. Plaumann DLZ 1914, 111. ein vno/ivripta an den Strategen. In beiden Fällen 

Vom 2. Jhdt. ab läßt sich eine bisher nicht bitten die Leute, die die Eingabe machen, den P. 

beachtete Veränderung in dem Aufgabenkreis des mit der Vorführung der Beklagten vor Gericht 

P. feststelleu. Der P. bekommt polizeiliche und zu beauftragen. Schließlich zeigt SB 8009 den 

rechtliche Befugnisse. In Chrest. I 332 = Pap. P. als Sonderrichter für die anoaxtval, das sind 

Tebt. I 6, 13 (140/39), einem königlichen Dekret, Frauen und Angehörige von im Felde stehenden 

beauftragt Euergetes II. eine Reihe von Beamten, Soldaten(vgl.KortenbentelAegyptusXVI292ff.). 
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Die Erscheinung, daß der P. Polizeibefug- näher, in dem Posten des Demokrates eine Ober- 

niase bekommt, liegt im Verlauf der bereits in aufsicht über die in der Satrapie Babylon liegen¬ 

der Mitte des 3. Jhdts. beginnenden Wandlung den dxgotpvXdxia zu sehen, 
in der Gauverwaltung; so bekommt auch der äxgotpvXal; findet sich noch einmal in Maeab. 
Stratege, der anfangs rein militärische Aufgaben IV 3, 13 in der Bedeutung Wächter der Türme 
hatte, allmählich zivile Funktionen (vgl. B i 1 a - einer Lagermauer. Die Makkabäerbücher bringen 
bei Art. Strategos S. 186). oft die Ausdrücke tpgovgd und tpgovgtov, aber 

Antigonidenreich Ma k e d o nien. nie die Bezeichnung tpgovgagxos. Zu äxgotpvXal; 

Hierher gehört die Reihe von P. auf der Munichia im ptolemäischen Palästina s. o. 

(s. o.). Aus der Zeit des Antigonos Gonatas nennt 10 Pergamenisches Reich. Plut. Eum. 3 er- 
Plut. Arat. 12 noch einen P. in ’ASgta (?), das zählt für das J. 322 von dem ersten Herrscher des 

wahrscheinlich Euboea gegenüber auf dem Fest- Reiches - rpgovgdgxovs iyxazkozrjoev. Hieraus ergibt 

lande lag. Arat wird auf der Fahrt nach Ägypten sich auch, daß der König selbst die P. einsetzte, 

dorthin verschlagen. [Nachtrag. Wichtig: Wel- Pontus. Aus der Zeit des Pharnakes I- 
les Am. Joum. Arch. 42, 252f.] Mithridates (190—170) nennt Syll. or. 365 einen 

Seleukidenreich. Im Reich der Selen- Mt)Jzgddcogos . tov tpgovgag[xyoJas. Aus der 

kiden hat es offensichtlich zwei Bezeichnungen selben Zeit findet sich auch in Pontus ein äxgo- 

für Festungskommandanten gegeben, tpgovgagxos <pvXa( s. Bull. hell. XXXIII 23 nr. 9. Unter 

und .dxgotpvXaf (Bikerman Les inst, des S6- Mithridates Eupator ist im J. 70 Baxxidys in 

leucides 54). Der Unterschied in der Bezeich- 20 Sinope P. (Streb. XII 3, 546). 

»ung mag vor allem in der geographischen Lage Schließlich hat eine Reihe von selbständigen 
des Platzes gelegen haben. Für das J. 264/63 kleinaaiatischen Städten der hellenistischen Zeit 

bezeugt Suppl. epigr. I 366, 17 einen P. für die Offiziere mit der Bezeichnung tpgovgagxos in 

Ainaitis, die Küstenebene gegenüber von Samos ihren Diensten. 

aus der Zeit Antiochos’ II. Theos. Für das J. 222/21 AlexandriaTroadis. Ein Ehrendekret 
bezeichnet Polyb. V 50, 10 einen Alibis als von Mj/uos und ßovXy des 2. Jhdts. ist heraus- 

äxgotpvXa^ von Apameia, Ioseph. ant XIII 388 gegeben für jemanden, der [xard] tov ? jtoXkpovs 

einen Milesios als äxgas tpvXa£ von Damaskus £tpgo[vgdgxt)otv kmpteX&s xal Sijxattog (Suppl. 

(um 145). Daß die Bezeichnung tpgovgagxos und epigr. IV 671, 5). 

äxgotpvXal nicht willkürlich wechseln, zeigt Po- 30 Magnesia. Von den milesischen Inschrif- 
lyb. XXI 42, 1 (189/88), wo er auch die Bezeich- ten (Kern Insohr. v. M.) zählt nr. 14, 10 

nung tpgoigagxos für seleukidische Verhältnisse (3. Jhdt.) auf ij tpgovgdgxovs rj J)yepö[vas. In¬ 
verwendet; er erwähnt dort tov inl zrjs nkgyys sehr. 15 h, 25 (221/20) kennzeichnet die Tätig- 

xadeozäpsvov im' Avziöxov tpgovgagxov Die Stelle keit des P. mit den Worten [tov km zrjs tpvJXa- 

zeigt außerdem, daß der P. von dem König selbst xfjs t ijs xd>gas. 

eingesetzt wurde. Syll. or. 254 (175—164) aus Milet. In einem Sympolitievertreg mit der 
Babylon: 'H noXts \ Ayptoxgdzyv Bvzzdxov \ zdv Stadt Pidaea um das J. 182 setzen die Vertrag- 

ozgazgyov xal kmozd\zr)v zij; ndXtcos, zezay- schließenden fest neptnetv Sk zov s MiXtjolovs eis 

fU\\vov Se xal knl z&v Axgo\tpvXaxla>v, xaXoxä- TliSaoa zov iaxovza z&v noXtz&v tpgovgagxov xal 

ya&las | evexev, gehört vielleicht in parthische Zeit 40 tpgovgovs (Inschr. 149, 15 aus Kawerau- 
(Bikerman 54, 5). Demokrates vereinigt offen- Re hm Das Delphinion in Milet). Daraus geht 

sichtlich militärische und zivile Ämter in sich. hervor, daß bei der demokratischen Stadtverfas- 

Wahrscheinlich war das eine Ausnahme. Wie «- sung ein Bürger zum P. gewählt wurde, der die 

zaypivov hti z&v äxgotpvXaxtcov zu fassen ist, Hilfstruppe für Pidasa führte, 

hängt, davon ab, ob man den Plural betont oder Pri e ne. Die Inschriften (H. v. Gaer- 

ihn singularisch auffaßt, wie es Köhler tut t r i n g e n Inschr. v. Pr.) ermöglichen die Auf- 

(S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 1108). Es liegt aber Stellung einer Liste. 

332/31 oder 327/6 "AneXXts Inschr. nr. 4, 50 

4. Jhdt. Apuvlas „ . 365 

270—262 Nvptptov „ „ 21, 11, 22, 4. 8 

2. Hälfte 3. Jhdt. 'EXix&v „ „ 19, 6, 20 

3. /2. Jhdt. QgaovßovXos „ „ 252. 

Die allgemeine Wendung tpgovgagxovvjzos die Bezeichnung tpgovgagxos. Die Stellen bei 

kvjds z&v noXtzäv in 37, 66 (vgl. dazu Syll. 8 Dion. Hai., in denen er für römische Verhältnisse 

363, 4 vom J. 297) zeigt, daß jeder Bürger das die Bezeichnung tpgovgagxos an wendet, können 

Amt des P. bekleiden konnte. Aus den Inschrif- beiseite gelassen werden, 

ten geht weiterhin hervor, daß auch Wiederwahl Eine attische Inschrift römischer Zeit un¬ 
möglich war. Die Wahl erfolgte durch das Volk. 60 bekannter Herkunft IG in 3906 nennt noch ein- 
Die Amtsdauer betrog 4 Monate. Während die- mal einen äxgotpvXal;. 

ser Zeit durfte der P. mit seiner Truppe die Burg In Armenien findet sich während der Kämpfe 
nicht verlassen und die Stadt nicht betreten. Die gegen die Römer ein P. in Astagira (Streb. XI 
Besatzung bildete daher ein eigenes xoivdv. Auf 6, 529). 

diese Weise wollte man Staatsstreiche verhindern Für das Partherreich nennt Dura-Pergament 
(s. Inschr. v. Pr. S. Xni). X einen P. (The excav. at Dura-Europos 2. Be¬ 

in römischer Zeit schwindet mit dem Vor- rieht, 1931, 201). Vgl. oben zu Syll. or. 254. 
dringen des Lateinischen als Sprache des Heeres Endlich nennt noch Zosimua einen persischen 
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P. AvaßSdtris aus den Kämpfen des Kaisers Demokritos, $gvytos Xoyos, e. o. Bd. V 
IuHan gegen die Perser (Hist, ni 23, 4). S. 137, 61. . , _ TV 

[H. Kortenbeutel.] Hermesianax Kypnos, Qgvytaxa, FHU IV 

<$Qovgytoazis, so ist besser überliefert als 427, s. o. Bd. VIII S. 828, 30f. 

$ovgyioazis, bei Ptolem. II 11, 15 (= 275, 4 Hermogenes, ntgl^gvyias,¥BQ III 524, s. 
Cuntz) heißt die 11. Stadt im südlichsten Klima Müller Handb. Vn 2, 1 , 416. 

Gennaniens längs der Donau und ist daher in Metrophanes, negl <Pgvylas, FHG IV 453, s. 
Südböhmen oder Mähren zu suchen. Der Ort ist o. Bd. XV S. 1491, 13f._, wo ,EukMpia und Bv- 

nicht zu bestimmen, den Namen zu erklären xagnia statt ,Epikarpia und TSnixagma zu 

suchen Zeuß Die Deutschen 318 Anm. Much 10 schreiben ist, und Ramsay Cities and Bishop- 
Ztschr f. dtsoh. Altert. XLI 137. Patzig Die ries of Phrygia I 82, 1. 

Städte Großgerm. 37. Vgl. auch I h m o. Bd. VII Die ausführlichsten Nachrichten stehen bei 
S. 308. [Alfred Franke.] Strabon, Ptolemaios, Plinius, Hierokles; die Not. 

«Ppodocov, eine Binnenstadt im Lande der episcop. kommen nur für die Orte in Frage, deren 

Aruamoi bei Ptolem. VII 1, 92. Lassen (Ind. Existenz vor dem J. 600 n Chr. aus anderen 

Alt. III 204, 4) setzt die Stadt bei Jemunpilli Quellen bestätigt ist. Streb. XII 576f. steht eine 

(offenbar das heutige Channampalle, 8 engl. Mei- zusammenhängende Gesamtdarstellung, dazu kom- 

len südöstlich von Pattikonda [77° 31' östl. L., men viele Einzelangaben m den anderen Büchern. 

15° 24' nördl. Br.]) an, M c C r i n d 1 e (Ancient Bei Plin. n. h. V ist die Besprechung von r. 


Städte'Großgerm. 37. Vgl. auch I h m o. Bd. VII Die ausführlichsten Nachrichten stehen bei 
S. 308. [Alfred Franke.] Strabon, Ptolemaios, Plinius, Hierokles; die Not. 

«Ppodocov, eine Binnenstadt im Lande der episcop. kommen nur für die Orte in Frage, deren 

Aruamoi bei Ptolem. VII 1, 92. Lassen (Ind. Existenz vor dem J. 600 n Chr. aus anderen 

Alt. III 204, 4) setzt die Stadt bei Jemunpilli Quellen bestätigt ist. Streb. XII 576f. steht eine 

(offenbar das heutige Channampalle, 8 engl. Mei- zusammenhängende Gesamtdarstellung, dazu kom- 
len südöstlich von Pattikonda [77° 31' östl. L., men viele Einzelangaben in den anderen Büchern. 
15° 24' nördl. Br.]) an, M c C r i n d 1 e (Ancient Bei Plin. n. h. V ist die Besprechung von P. 
India as described by Ptolemy 186) wül in P. 20 in der Darstellung der Provinz Asia verstreut zu 
eine griechische Übersetzung des indischen Wortes der P. gehörte, die einzelnen Stücke stehen in §95 
durga ,Bergfeste' sehen, das am Ende von Orts- Lycaonia in Asiaticam iuruidichonem versa, 105. 

namen vorkommt. S. S. D e s i k a r (Quart. Journ. 106 die iurisdictio von Synnada, Apamea (zu 

Mythic Soc. XXI 140) sucht den Ort in der Nähe disser gehören auch in § 108 Eumenia, Lysias, 

von Tindivanam oder Eyirpattinam und bestimmt Otrus [so, nicht Orthosia] Berecynthms traetus, 

unter Berücksichtigung der von Mc Crindle ge- die versehentlich in die Behandlung von Kanen 

äußerten Vermutung dessen Lage beim heutigen hineingeraten sind, s. Art. O t r u s) und § 145, 

Gingee Fort (79° 25' östl. L„ 12° 15' nördl, Br.). eine Nachlese zu den genannten Paragraphen. 

Mit Sicherheit läßt sich P. nicht lokalisieren. Schon Cuntz Jahrb. f. Philol. Suppl.^XVli 


Phrurion akron ($govgiov Sxgov). An der 
Südküste von Cypem (o. Bd. XII S. 62) vorsorin- 
gendes Kap, Ptolem. V 13, 2, wo nach Fick 
Bezzenb. Beitr. XXI 274 ein .Wachtposten' stand. 
Lölling Hell. Landesk. 274 (vgl. auch M ü 1 - 
1 e r im Kommentar zu der genannten Ptolemaios- 
stelle) identifiziert P. mit dem heutigen C. Aspro 
bzw. C. Bianco, so genannt wegen der weißen, 
zum Meere abbrechenden Gesteinsbänke, in dem 

* i i c\ i i vs ■ x i n vnAn 
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TO. Stein.] 30 493f. (vgl. J o n e s The Cities of eastem Roman 
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Provinces 493f.) hat erkannt, daß die Städteliste 
in § 145 (Ancyra, Andria, Celaenae, Coloesae, 
Carina, Cotiaion [so, nicht Cotyaion], Ceraine, 
Conium, Midaium) nichts mit der .Statistik' des 
Agrippa und Augustus zu tun hat, sondern daß 
Plinius hier einer griechischen Quelle folgt, wie 
die griechischen Diphthonge in Cotiaion, Ceraine 
und Midaium zeigen. Plinius hat aus ihr die¬ 
jenigen Orte entnehmen wollen, die er in der 


zum meere aenrecnenoen uesreinsuaune, uem jemgeu . XX ’, . , 7 — r 

jedoch Oberhummer Die Insel Cyp. 1903, 40 , Statistik' nicht gefunden hat. Dabei hat er aber 

«nrt _1 l_«l . J \ __X.X __ J J.lK. ,'tk A «an.U. n n daß nv lind (VlfLGTlJlP RP.nOT] 


128 das antike Tretoi (s d.) vermutet und dafür 
P. in einem der Vorgebirge in der Nähe des Apol¬ 
lontempels von Hyle (s. Suppl.-Bd. TV S. 770), 
unmittelbar westlich von Kurion (o. Bd. XI 
S. 2214) lokalisiert. Mittelmeerhandbuch V* 
(1927) 387. [Johanna Schmidt.] 

4>govgol vttogltov. 1) Nach Aristot. resp. Ath. 
24, 3 und 62,1 sind es 500 demenweise ausgeloste 


übersehen, daß er Midaium und Celaenae schon 
in § 105 und 106 erwähnt hat. Diese griechische 
Quelle muß aus der Zeit vor dem Einbruch der 
Galater stammen, da gesagt wird, daß P. im 
Osten an Kappadokien grenzte; aber das spätere 
Galatien liegt zwischen den beiden Ländern. Und 
am Ende von § 145 heißt es sunt auetores trans- 
isse ex Europa Moesos et Bryges et Thynos, a 

.. .• l._ _ ii j.... !/ .».' r >l _;- Wann 


24, 3 und 62,1 sind es 500 demenweise ausgeloste isse ex Europa Moesos et Bryges et Thynos, a 
Wächter, die mit der Bewachung der Marine- quibus appeüentur Mysi, Phrygis, Bithyni. Wenn 
anlagen im Peiraieus betraut waren (B u s o 11 - 50 die Galater schon in Kleinasien gewesen wären, 

M 1 n • 1 n, .1 4 «Ait ä\ _1 1.1_ Lvli. J_ _ l _ -1, Jka mit awiro-nntin 


Swoboda Griech. Staatsk, 1196, 4) und daher 
von den sonst bekannten Phylakes (vgL Art 
Neoriophylax) zu unterscheiden sind. 

[Franz Miltner.] 

2) s. P h r y n o i. 

Phrygia. 1) 

Topographie. 

Quellen. Es sind aus dem Altertum eine 
Reihe von Sonderschriften über P. bekannt, von 


die Galater schon in Kleinasien gewesen wären, 
hätte der griechische Verfasser das mit erwähnen 
müssen. Auf eine Quelle aus alter Zeit weist auch 
hin, daß der alte Name Celaenae und nicht Apa¬ 
meia gebraucht wird und daß der nahe von Kios 
mündende Echeleus als Grenze der Troas ange¬ 
sehen wird (auch schon § 143 Humen Eeheleos 
[die griechische Form ist zu beachten] anheus 
Troadis finis et Mysiae initium), wie auch bei 
Skyl. 93t Kios als Grenzstadt angegeben ist, s. 


iveine von oonaersciiniven uoer r . iranaimi., vuu o*yi. voi. au« uicuwwu 

denen aber nur Verfasser, Titel und wenige Frag- 60 u. Bd. III A S. 632, 12f. Bd. VII A S. 527, 40t 

_X 1 . _ 1 J. J W«». A« Jonn AVi<W> in ft 11?» WAlfar heißt flAD 


mente erhalten sind: 

Agatharchides, $gvytaxa, FHG HI 198, vgl. 
o. Bd. I S. 739, 14f. 

Alexandros Polyhistor, $gvyiaxa (GGM1649) 
oder negl $gvylas (Steph. Byz. s. MyzgdnoXis und 
$agvdxeia), FHG III 233, s. o. Bd. I S. 1449, 59f. 

Aretades, <Pgvyiaxa, FHG IV 316, s. Suppl.- 
Bd. I S. 125, 28f. 


Wenn es dann aber in § 145 weiter heißt, daß 
der nördliche Teil von P. an Galatia grenzt, so 
kann das natürlich nicht aus der vorgaktischen 
Quelle stammen; es ist vielmehr als selbständige 
und nur für den östlichsten Teil der Nordgrenze 
passende Angabe des Plinius anzusehen. Von den 
in § 145 aufgeführten Städten liegen die sicher 
lokalisierten Celaenae, Colossae, Cotiaion, Midaium 
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auch nach anderen Quellen in P. Noch ganz un¬ 
sicher ist die Lage von Carina, Ceraine, s. o. 
Bd. III S. 1590, 48. 1967, 22, Ramsay Byzan- 
tion VI (1931) 28, 3, unbestimmt die von Co- 
nium. s. o. Bd. IX S. 990, 58f. (Ramsays 
Versuch [a. 0.], es mit Koniupolis zu identi¬ 
fizieren, hilft auch nicht weiter). Andria wird 
vermutungsweise mit Andeira gleiehgesetzt (s. o. 
Bd. I S. 2122, 22), das jetzt mit großer Wahr¬ 
scheinlichkeit in Sari Kaya, ungefähr 38° 45' N, ■ 
32° 12' B, gesucht wird, Cal der Am. Joum. 
Arch. XXXVI (1932) 461. Welches Ankyra ge¬ 
meint ist, das westliche nahe an der lydischen 
Grenze, das Streb. XII 567 eine jioh'jfvij f^Qvyiaxtj 
nennt, oder das heutige Ankara (so Jones The 
Cities of the eastem Roman Provinces 494), läßt 
sich nicht ausmachen. Denn der Umstand, daß es 
in § 146 wieder vorkommt, spricht gegen die 
letztere Annahme nicht entscheidend, da in § 145 
ja auch andere Städte genannt werden, die schon ‘ 
anderswo erwähnt sind. Und da es sich in § 145 
um das alte P. vor dem Auftreten der Galater 
handelt, paßt das heutige Ankara sehr gut in die 
Städteliste. 

Bei Ptolem. V 2, 17 steht eine Städteliste von 
$gvyla Mcydktj, in § 18 anschließend eine von 
acht Sfj/ioi P.s. In V 2, 3. 12 wird die $Qvyla 
Mixgd mit der Troas identifiziert, in ihr liegen 
die Küstenstädte Alexandreia Troas und Assos 
und die Binnenstadt Ilion. 

Hierokl. 664, 6f. gibt eine Städteliste von 
S pQvyta Kasianavri, 676, 7f. eine von S pQvylaSahov- 
ragla; dazu kommen noch die Städte, die von P. 
später zu Pisidien geschlagen wurden. Für Hiero- 
kles ist jetzt zu vergleichen E. Honigmann 
Le Synecdcmos d’Hierokles 1939. 

Wichtig sind die Namenlisten in den Con- 
cilienakten. Zum Concil von Nikaia im J. 325 
vgl. Geizer, Hilgenfeld, Cuntz Pa- 
trum Nicaenorum nomina, zu dem von Constan- 
tinopel vom J. 381 vgl. Mansi III 571. In die¬ 
sen beiden ersten Listen sind die Namen nach 
Provinzen geordnet Zum Concil von Ephesos 
im J. 431 vgl. Schwartz Acta concil. oecum. 
Tom. I Vol. I Pars VIII 31. Vol. IV 264. An den 
angegebenen Stellen stehen die Indices, die beson¬ 
ders wertvoll sind. Zum Concil von Chalkedon 
im J. 451 vgl. Schwartz ebd. Tom. II Vol. VI 
(Index). Wichtig für die Concilien von Nikaia, 
Constantinopel (im J. 381) und Chalkedon ist 
Schwartz Abh. Akad. Münch., phil -hist. Abt., 
N. F. (1937) H. 13. Zu den Concilien von Con¬ 
stantinopel in den J. 459, 536 und 553 vgl. 
Mansi VII 915f. VIII 877f. 925f. 935f. 969f. 
1141 f. IX 174f. 191f. 390f. 

Unter den zahllosen Einzelerwähnungen in 
literarischen Quellen, Inschriften, auf Münzen 
und unter den Denkmälern sind besonders wich¬ 
tig die phrygischen Inschriften, da sie über 
die Verbreitung der Phrygcr Aufschluß geben. 
Auf der beigefügten Karte sind alle Fundorte 
eingetragen. Da es sich dabei meist um Orte 
handelt-, die wenig oder gar nicht bekannt sind, 
ist ihre Lage in der Liste nach Breiten und 
Längen der Kiepertschen Karte 1 :400 000 an- 

f egeben. Neben dieser Karte und der neuen tür- 
ischen Karte sind die Situationspläne in Mon. 
As. Min. Ant. I. IV. V. VI zu Rate zu ziehen und 
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die Bemerkungen bei C a 1 d e r Am. Joum. Arch. 
XXXVI (1932) 464. Die von Callander (Klio 
X 1910, 232) in Aussicht gestellte Karte von Ly- 
kaonien ist meines Wissens nicht erschienen. Die 
Aufzählung geht von West nach Ost und von 
Nord nach Süd. In der Schreibung der Namen ist 
möglichst die neue türkische Orthographie be¬ 
folgt. MAMA = Mon. As. Min. Anl Die mit 
dem Signum Fr. nr. ... beigefügten Zahlen be¬ 
zeichnen die Inschriften nach J. Friedrich 
Kleinas. Sprachdenkmäler 1932, 125f. 128f. 
Altphrygische Inschriften. 

I. Funduk Kaie, 39° 31' N, 30° 7' E, Abh. 
Akad. Münch. XXIII (1906), philol.-philos. 
Kl. 647. 

II. Arslan Kaya, 39° 4' N, 30° 18' B, Fr. nr. 11. 
m. Maltash, 39° 1' N, 30° 24' E, Fr. nr. 12 = 
Athen. Mitt. XXXVI 298, nr. 10. 

IV. Aias-in, 38° 58' N, 30° 26' E, Fr. nr. 9. 

V. Asar Kaie, 39° 12' N, 30° 33'/*' E, Abh. 
Münch, ebd. 646. 

VI. ArezaBtisgrab, s. u. S. 862, 16f., 39° 10' 
N, 30° 40' B, Fr. nr. 7. 

VII. Midas-Stadt und -Grab, 39° 9' N, 30° 40' E, 
Fr. nr. 1—6. 8.18. Athen. Mitt. XXXVI 297 
nr. 9. Abh. Münch, a. O. 645 nr. 1—3; nr. 2 
und 3 sind wohl die schon von M o r d t - 
mann S.-Ber. Akad. Münch. 1862 I 26f. 
nr. 7. 8 publizierten und von Ramsay 
Joum. Roy. Asiat. Soc., N. S. XV (1883) 134 
erwähnten Inschriften. 

VIII. Gordion, 39° 40' N, 31° 59' E, Fr. nr.16.17. 

IX. Boghaz Köy, 39° 59' N, 34° 33' E, Fr.nr.20 

(s. u. S. 869, 37f.). 

X. Tyana, 37° 50'/*' N, 34° 33' E, Fr. nr. 19. 
21 (s u. S. 869, 43f.). 

XI. Kara Hisar, 40° 15' N, 34° 41' E, Oriental 
Institute Publications (Chicago) V, 1 (1926) 
13. 98f. 

XII. öjük 40° 13' N, 34° 41' B, Fr. nr. 10. 13 
—15. Orient. Inst. Publ. (Chicago) ebd. 98f. 
Orient. Inst. Communications nr. 2, 35. 

Die beiden außerhalb Kleinasians gefundenen 
altphrygischen Inschriften (Fr. nr. 2. 23, s. u. 
S. 869, 57f.) bleiben hier außer Spiel. Die In¬ 
schriften bei Ramsay Journ. Roy. Asiat Soc. 
a. O. 134 und pl. 3 nr. 13. 15 vermag ich nicht 
zu identifizieren. 

Neuphrygische Inschriften, 
i 1. titsch öjük, 39° 8'/*' N, 29° 55' E, Fr. nr. 2. 
Die Lagebestimmung bei Ramsay KZ 
XXVIII381 f. ,between Apia and Tiberiopolis“ 
paßt gar nicht, da die Gegend, in der Tibe¬ 
riopolis liegt, über 50 km von titsch öjük 
entfernt ist. 

2- Zemme, 39° 7' N, 29° 57' E, Fr. nr. 1. Für 
die Lageangabe ,a village of Tiberiopolis“ s. 
nr. 1. 

3. Afyonkarahisar, 38° 45' N, 30° 25' E, Fr. 
I nr. 3. 7. MAMA IV nr. 16. 17. 

4. Dorylaion,* 39° 45' N, 30° 27' E, Fr. nr. 48 
vgl. MAMA V p. XVII. 

5. Suhut (Kiepert: Tshifut Kasaba, Synnada) 
38° 29' N, 30° 27' E, Fr. nr. 62, jetzt an der 
alten Brücke östlich der Straße Bolvadin— 
Qay (Iulia). Es handelt sich wohl um die 
seldschukische oder frühtürkisohe Gözköprü, 
Joum. rom. stud. II (1912) 239. Joum. 
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Verbreitung der phrygischen Inschriften 


hell. stud. XXXI (1911) 203. Nach MAMA I 20. Fileli, 38° 43' N, 30° 43' E, Fr. nr. 42. 43. 
p. VI. XVIII stammt die Inschrift vielleicht 21. Hüsrevpa^a, 39° 8' N, 30° 48' E, Fr. nr. 14. 
aus der Gegend von Suhut, s. u. nr. 26. 22. Bayat, 38° 56 1 /*' N, 30° 55' E, Fr. nr. 17. 

6. Senirkent, 38° 6' N, 30° 31' E, Fr. nr. 37. 18. 74. 

MAMA IV nr. 242. 23. Bolvadin, 38° 41' N, 30° 57V*' E, Fr. nr. 63. 

7. Efesultan, 38° 34' N, 30° 32' E, Fr. nr. 40 24. Sagir, 38° 25' N, 30° 58' E, Fr. nr. 71. 

= MAMA IV nr. 76. 25. Geinik, ungefähr 39° 4 1 /*' N, 30° 59' E, Fr. 

8. Icikli (nach dem Plan in MAMA IV p. XVIII 40 nr. 86. Geinik ist nur auf dem Plan MAMA 

offenbar = Tschoban Kaja), 38° 23' N, 30° IV p. XXIX angegeben. 

33*/*' E, MAMA IV nr. 116. 26. östlich der Straße Bolvadin—Qay, 38° 38'N, 

9. Sülmenli, 38° 42'/*' N, 30° 34' E, Fr. m. 4. 30° 59' E, Fr. nr. 62; s. o. nr. 5. 

5. 6. 27. Beyköy, 39° 5' N, 31° 2V*' E, Fr. nr. 87. 

10. Borlu, nur auf der Karte von Arrow- 28. Baglica, 39° 8' N, 31° 2 1 /*' E, Fr. nr. 88, 

s m i t h zu H a m i 11 o n Reisern i. Kleinasien dazu MAMA I nr. 413. Class. Rev. XLI 

halbwegs zwischen Uluborlu 38° 3 1 /*' N, 30° (1927) 161f. 

26' E, und dem Hoyrangölü angegeben, Fr. 29, Alikel (Orkistos), 39° 15' N, 31° 10 1 /*' B, Fr. 
nr. 25. nr. 19. 

11. Büyük Kabaca, 38° 10' N. 30° 34 1 /*' E, Fr. 50 30. Sarkikaraga? (Kiepert: Karagatsch) 38° 

nr. 29 = MAMA IV nr. 240. 4' N, 31° 20' E. Fr. nr. 26. 27. Am. Joum. 

12. Yazy Viran, 38° 6' N, 30° 34' E, Fr. nr. 28 Arch. XXXVI (1932) 454 nr. 6. 

= MAMA IV nr. 241. MAMA IV nr. 243. 31. Aksehir. 38° 22' N, 31° 21' E, Fr. nr. 10. 30. 

13. Karadilli. 38° 17' N, 30° 35' E, Fr. nr. 39. 68. 32. As. Piribeyli, 38° 58' N, 31° 35' E, Fr. nr. 20. 

14. Isiklar, 38° 38' N, 30° 36' E, Fr. nr. 9 = 21 82. 

MAMA IV nr. 18. 33. Doganhisar, 38° 4' N, 31° 40' E, Fr. nr. 44. 

15. Escekarahisar (Kiepert: Isdje K.), 38° 34. Argithani, 38° 17' N, 31° 41' E, Fr. nr. 11 

49' N, 30° 39' E, Fr. nr. 4 in*. (Kiepert: Arkyt Han). 

16. Aldjibar, 38° 7' N, 30° 39' E, MAMA TV 35. Ilgin, 38° 19' N, 31° 55' E, Fr, nr. 12. 13. 

nr. 239. 60 31. Am. Joum. Arch. XXXVI (1932) 456 

17. Seyit Gazi, 39° 26' N, 30° 40' B, Fr. nr. 15. nr. 12. 

18. Inli, 38° 30' N, 30° 42' E, Fr. nr. 8. 38. 36. Mahmuthisar (Kiepert: Mahmud özü?), 

19. Göynük, 38° 46' N, 30° 43' B, Fr. nr. 73. 38° 12*/*' N, 32° 3' E. Fr. nr. 45. 

Nach Joum. hell. stud. XLVI (1926) 22f. 37. Sari Kaya, 38° 51' N, 32° 9', Fr. nr. 75. Der 

nr. 73 liegt es ungefähr 2 enel. Meilen, nach Ort liegt auf der K iep er t sehen Karte zu 

Joum. rom. stud. II (1912) 251 V* Stunde, weit na'h Nordnordwesten, vgl. Am. Joum. 

noch der türkischen Karte 6 km nördlich von Arch. XXXVI (1932) 464. 

Fileli. 
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38. Sinanli, 38° 59' N, 32° 12'B, Fr. nr. 32—36. 
Aul der Kiepert sehen Karte sind in der 
in Frage kommenden Gregend drei (last) 
Gleichnamige Orte angegeben: Sinanler, 38° 
59' N, 32° 12' E; Sinanly, 39° ll'/s' N, 
32° 1' E; Sinanly, 39° 16' N, 32° 31' E. 
Aul der türkischen Karte 1 :800 000 steht 
Sinanli, ungel. 46 km SBzS von der Mün¬ 
dung des Ilicaözü in den Sakarya, das offen¬ 
bar dem Kiepertschen Sinanler entspricht; D 
Sinanli, ungel. 13 km SSE von Katranci, das 
bei Kiepert unter 39° 20' N, 32° 29' E 
liegt. Danach entspricht es dem Sinanly unter 
39° 16' N, 32° 31' E. Nach den Angaben von 
Calder Klio XXIV 591. und Ramsay 
Aberdeen University Studies XX (1906) 2521. 
sind die phrygischen Inschriften in Sinanler- 
Sinanli gefunden worden. 

39. Saideli (Kadinhani), 38° 16W N, 32° 13' E, 

Fr. nr. 69. 2 

40. Holunua (bei Katirli, 38° 59' N, 32° 16' E, 
ungelähr 6 km östlich von Sinali der türki¬ 
schen Karte), Fr. nr. 72. 

41. Kestel, 38° 10' N, 32° 17' E, Fr. nr. 67 (41). 

42. Gözlü, 38° 28' N, 32° 21' E, Fr. nr. 83. Diese 
Insehrilt ist nicht phrygisch-griechisch ge¬ 
mischt, sondern nur griechisch. Wilhelm 
S.-Ber. Akad. Berl. pnil.-hist. Kl. 1932, 811 
(es ist aber nicht Journ. hell. stud. XLVT 25 
nr. LXXXII, sondern sie steht ohne eigene 3 
Nummer dahinter). 

43. Nördlich von Charbashly Yaila am Ala Dagh. 
Die Mitte des Gebirges liegt ungelähr 38° 
46' N, 32° 23' B, Fr. nr. 80. 

44. (Jorgan) Ladik, 38° 13' N, 32° 25' E, Fr. 
nr. 61. 70. 

45. Sarayönü (Kiepert: Serai önü), 38° 18'N, 
32° 27' E, Fr. nr. 52. 53. 

46. Kurfunlu, 38° 11 Vs' N, 32° 30' E, Fr. nr. 65. 

47. Konya, Fr. nr. 49. 50. 4 

48. Kerpic (Kerpishli, Kerpitsh, das bei Kie¬ 
pert zu nördlich liegt), 39° 15' N, 32° 
32' E, Fr. nr. 59. 60. 

49. Kandil, 38° 58' N, 32° 33‘/t' E, Fr. nr. 78. 

50. Be ? kavak, 38° 57' N, 32° 36' E, Fr. 57. 58 
(64, das nördlich von Befkavak liegt). 

51. Kelhasan, 38* 51' N, 32° 36' E, Fr. nr. 76.77. 

52. Cesmeli (Zebir), 38° 39' N, 32° 37' E, Fr. 
nr. 81. 84. 85. 

53. Kütsehük Be ? kavak, 38° 56' N, 32° 37‘/s' E, 5 
Fr. nr. 56. 

54. Bögrüdelik, ungelähr 20 km nördlich von 
Cesmeli (Zebir), Fr. nr. 54. 55. 

55. Kozanli, 39° 2' N, 32° 43' E, Fr. nr. 46. 47. 

56. Sultan Mesarlik, 1 St. 20 Min. südlich von 
Kozanli, Joum. hell. stud. XIX 122; pl IV ist 
■es = Pitnissos, ungelähr 39° 8' N, 32° 50' 
E, gesetzt; Fr. nr. 66. 

57. Zivarek (Süwerek), 38° 24' N, 32° 53' E, Fr. 
nr. 51. 

58. Boghazköi, s. u. S. 870, 171. 
Verbreitungsgebiet der Phryger. 
Als die Phryger aus Thrakien nach Kleinasien 

hinübergegangen waren, sind sie weit nach Osten 

vorgestoßen (s u. Geschichte § 2. Sprache § 8). 

Die Angabe bei Herodot. VII 93 und bei Eudoxos 

bei Steph. Byz. s. ’Agfievta, daß die Armenier 

03101 X 01 der Phryger wären, ist von der Sprach- 


Phrygia (Topographie) 788 

Wissenschaft bestätigt worden, Kretschmer 
Ein!, in d. Gesch. d. grieoh. Sprache 2081. A. 
Körte Gordion 12. Ed. Meyer G. d. A. II 1*, 
568. Die altphrygisehen Inschriften nr. IX—XII 
(s. o.) liegen weit im Osten und Südosten der 
Halbinsel. In Ak-alan (ungelähr 18 km westsüd¬ 
westlich von Samsun, fehlt aul der Kiepert- 
schen Karte) sind phrygische bemalte Scherben 
des 8. und 7. Jhdts. v. Chr. gelunden worden, 

3 sie wurden allerdings zuerst für mykenisch er¬ 
klärt, B i 11 e 1 Prähistor. Forschung in Kleinasien 
92, 2. Über phrygische Funde in Pazarli, 29 km 
nordöstlich von Hüyük bei Alaca, 40° 12' N, 34° 
40' E, die bei den 1937 und 1938 von der türki¬ 
schen Geschichtskommission veranstalteten Aus¬ 
grabungen gemacht worden sind, berichtet Bit- 
tel im Arch. Anz.. LIV (1939) 1341. Auch in 
Alishar, 39° 33' N, 35° 20' E, ist phrvgische Ton¬ 
ware gefunden worden, Oriental Institute Publi- 
0 cations (University Chicago) VT (1930) 255. Orien¬ 
tal Institute Communications nr. 8 (1930) 1591. 
172. 

Später war der Halys die Grenze zwischen P., 
das den Lydern unterworfen war, und Kappa- 
dokien, das zum persischen Reich gehörte, Herod. 

I 28. 72. V 49. 52. VII 26. Strab. XII 568. 
Gordion und Gorbeus, 25 km südlich von Ankyra, 
lagen in P. 

Im Westen hat das phrygische Gebiet bis an 
0 das Ägäische Meer und bis Lydien gereicht, vgl. 
u. S. 888, 421., daher die Bezeichnung $ t<p' TSX- 
ltj<tx6vx<i> < Povyla (u. ä.), s. u. S. 800,151. In die¬ 
sem weiten Raum haben sich auch außerhalb des 
eigentlichen P., wie es im folgenden umgrenzt 
werden wird, zahlreiche Erinnerungen an phry¬ 
gische Besiedlung erhalten. Gordiukome mit dem 
phrygischen Namen und die phrygischen Tumuli 
von Sarilar, 40° 5' N, 31° 34' E, liegen dicht 
nördlich vom Sangarios. An demselben Fluß 
0 saßen Phryger, Hom. II. III 1841. XVT 7171., 
und ebenso in der Askania, ebd. II 862, über diese 
vgl. Kretschmer Einl. 192. Körte Gor¬ 
dion 11. Bei Hesych heißt es ’Aoxavlrj, n6hs 
$gvylas Hierher gehören auch die Phrygii campi 
bei Catull. carm. 46, 4, s. u. Bd. IIIA S. 632,45f. 
Die phiygischen Felsgräber von Kapyly Kaya bei 
Göl Bazar, 40° 17' N, 30° 17' E, und von Kapu 
Kaya am Delrmen Su, dem Fluß von Göl Bazar, 
kurz vor dessen Einfluß in den Sangarios, be- 
0 sehreibt v. Diest Peterm. Mitt. Erg.-H. 116, 
101. Der Stadtname Tiefen zeigt die nach 
Kretschmer Einl 183 typisch phrygische 
Bildung aus einem Personennamen (Tios) und 
dem Suffix -io-. Das Land zwischen Herakleia und 
Bithynien war phrygiseh, Emst Meyer Die 
Grenzen der heilenist. Staaten 12. 149. In Yeni§e- 
hir, 40° 16' N, 29° 40' E, hat Körte den am 
weitesten nach Norden vorgeschobenen Türgrab¬ 
stein gelunden, Gordion 5. Über die Verbreitung 
10 dieser Grabsteinlorm, die wohl als spezifisch phry- 
gisch angeseh&n werden kann, ist zu vergleichen 
MAMA V p. XVI. Nach Otreus und Mygdon, den 
Führern der Phryger am Sangarios, Hom. H III 
185f., haben Otroia (s. d) und Mygdonien (s. o. 
Bd. XVI S. 999) ihre Namen erhalten. Das Land 
zwischen Herakleia Pontica und Bithynien war 
phrygiseh, Emst Meyer Die Grenzen der hei¬ 
lenist. Staaten 12. 149. 
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Phryger waren einst Herren von Mysien, 
Strab. XII 565. Nach Skyl. 941. umfaßte P. das 
ganze Gebiet südlich anschließend an Mysien, 
das bei ihm auf das Arganthonios-Gebirge zwi¬ 
schen Olbianischem und Kianisohem Meerbusen 
beschränkt ist, P. reichte also von Kios bis Antan- 
dros, vgl. u. Bd. in A S. 632, 121., Körte Gor¬ 
dion 3, und umsehloß damit die Troas, die bei 
ihm von Abydos bis Hamaxitos gerechnet wird. 
Daskylion war der Sitz des Satrapen von P. am 
Hellespont, Herodot. III 120. 126. VT 33, 
vgl. Xen. hell, ni 4, 13. TV 1. 15; anab. V 6, 24. 
Eier Rhyndakos ist nach Bakchylides ein phry- 
gischer Fluß, vgl. Apoll. Rhod. I 11641. Die 
(Halb)insel Kyzikos lag dicht an der Küste von 
P., Schol. Apoll. Rhod. I 936. 1110, Körte Gor¬ 
dion 3. Die Ebene Nepeia (s o. Bd. XVT S. 2480, 
471.) bei Kyzikos lag nach Dionysios von Milet in 
Mysien, nach Apollodor in Phrygien. Aul dem 
Gebiet von Zeleia wohnten Phryger. die als Pacht 
eine bestimmte Summe zahlten, Syll. s nr. 279. 
Jones The Cities ol the eastem Roman Pro- 
vinoes 39. 385 nr. 20 (aus dem J. 334/33 v. Ohr.). 
Nach Hom. II. XXIV 545 war P. Troia benach¬ 
bart. Phryger waren unter den troischen Hilfs- 
völkera, II 862. So kommt es, daß die Troer oft 
als Phryger bezeichnet wurden, Strab. XII 573. 
XIV 675. Schol. Hom. II. AII 862. Aber es waren 
zwei verschiedene Völker mit verschiedener 
Sprache, Hom. hym. in Ven. 1111., vgl. Kretsch¬ 
mer Einl. 182. Aber das phrygische Element in 
der Einwohnerschaft von Ilion in historischer Zeit 
hat Kretschmer 188 nachgewiesen. Das Ida- 
Gebirge wurde von manchen nach P. versetzt, 
Hesvch. s. l&cüoi AdxzvXot, vgl o. Bd. IV S. 2019, 
21. Noch bei Ptolemaios (s o.S. 783,28) wird Klein- 
P. mit der Troas gleichgesetzt, und ebenso heißt 
es bei Steph. Byz. s. Bgtyeg: Bgiyla i) Tgwtxq, 
zovzeoziv $ $gvyla. Über Gordos in der Troas 
s. u. Bd. Vn A S. 552. 52f., über Iulia Gordos 
(Gördiz) in Lydien o. Bd. X S. 8. 9, 43f„ über 
Phrygios und Phryx, Nebenflüsse des Hermos, 
Strab. XIII 626, Plin. n. h. V 119. Die Midape- 
deitai und das Midapedion (s. u. S 845, 7) gehören 
höchst wahrscheinlich zu Pergamon, deuten aber 
mit ihren Namen phrygische Zusammenhänge an. 

Das Land am Sipylos war nach den naXaiol 
phrygiseh, daher Tantalos, Pelops, Niobe Phryger, 
Strab. xn 571. XIV 680. Hesych. Körte Gor¬ 
dion 9. Der Paktolos, der mit der Midas-Sage 
eng zusammenhängt, fließt in Lydien. Aber der 
Mayvgg ex $qvyir)g, CIG nr. 6250 b = IG XIV 
nr. 933. K a i b e 1 Epigr. Gr. nr. 641 ist nach 
Ra.nsay A histor. Comment. on St. Faul’s 
Epistle to the Galatians 201 ein Bewohner von 
Antiocheia Pis., das sich rühmte, eine Gründung 
von Magnesia am Maiandros zu sein, s. o. Bd. I 
S. 2446, 221.; es wird also Magnesia nicht nach 
P. verlegt. Bei Darmara, 38° 6' N, 27° 39' E, 
liegen die ausgedehnten Ruinen der AX/uovgqvööv i 
$gvywv xaxoixta, Suppl.-Bd. I S. 63, 56f. Denk- 
schr. Akad. Wien, phil.-hist. CI. LVII 1 (1914) 
85. 97 nr. 142, und zwischen Antiocheia am 
Maiandros und Tabai gab es eine Stadt Gordiu- 
teichos, s. o. Bd. VII S. 1593, 621., dazu L. Ro¬ 
be r t fitudes AnatoL 554, 3. 4. 
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Grenzen. 

Wenn auch der Umfang P.s im großen und 
ganzen leststeht, so ist doch die Angabe der 
Grenzen im einzelnen meist nicht möglich. Denn 
das Material dazu ist zu lückenhaft und stammt 
aus ganz verschiedenen Zeiten. Bei Verwendung 
von Inschriften ist auch noch zu bedenken, daß 
in bestimmten Fällen aus ihnen sichere Schlüsse 
nur dann gezogen werden können, wenn der Her- 
l kunftsort genau bekannt ist. Aus verhältnismäßig 
wenigen Einzelpunkten muß der Gesamtverlauf 
der Grenze erschlossen werden, für die Strecken 
zwischen ihnen ist man aul Vermutungen ange¬ 
wiesen. Es ist zwischen politischen und ethno¬ 
graphischen Grenzen zu unterscheiden, beide lal¬ 
len durchaus nicht immer zusammen. Die poli¬ 
tischen Grenzen haben sich im Laufe der Zeit oft 
geändert, ein und derselbe Ort hat in verschie¬ 
denen Zeiten zu verschiedenen politischen Ge- 
1 bieten gehört. Strabon sagt selbst gelegentlich, 
daß es stellenweise schwer ist, die Grenze zu 
ziehen, so z. B. XII 564. XIII 628, und Eustath. 
Dion. Per. 809 führt das Sprichwort an: Ildggw 
xd Mvocöv xal <&@vyä>v ogio/Mta. Über die Schwie¬ 
rigkeit der Grenzziehung vgl. H. Kiepert FOA 
Text S. 8. Es soll hier nicht der Versuch gemacht 
werden, die Grenzen für einen bestimmten Zeit¬ 
punkt festzustellen, wenn auch das P. nach der 
Entstehung der Provinz Asia, zu der P. gehörte, 
die Grundlage bilden soll, sondern es wird das 
Gebiet umrissen, das im folgenden berücksichtigt 
werden wird. 

Im Osten reichte P. bis an den Tatta, Strab. 

XII 565. Plin. n. h. XXXXI 84 (sal... Phrygius, 
qui Tattaeus voeatur). Der nächste sichere Punkt 
ist Ikonion. Nach Xen. anab. I 2, 19 ist es die 
letzte Stadt P.s gegen Lykaonien. Zur Zeit Arte- 
midors (100 v. Chr.) ist die Grenze zwischen P. 
und Lykaonien bei Tyr(i)aion vorüber gegangen. 
Die Straße von dort über Laodikeia Katäkekau- 
mene nach Koropassos geht durch Lykaonien, 
Strab. XIV 663, führt aber durch ein Gebiet, in 
dem sich die phrygische Sprache noch im 3. Jhdt. 
n. Chr. erhalten hatte. Nach Cic. fam. XV 1, 2 
u. a. (s. o. Bd. XIII S. 2254, 40f.) und Strab. Xn 
568 liegt Ikonion in Lykaonien, in den Acta apost. 
14, 6 wird es als phrygische Stadt im Gegensatz 
zu Lykaonien bezeichnet. Daraus ergibt sich mit 
Sicherheit, daß es zwischen der Zeit Xenophous 
und Artemidors zu Lykaonien gekommen ist, aber 
ethnographisch auch weiter zu P. gehört hat. Da¬ 
zu stimmt das Vorhandensein phrygischer In¬ 
schriften, Liste nx. 47 und Bd. IX S. 990, 19f. 

XIII S. 2253, 18f. Calder Joum. hell. stud. 
XXXI (1911) 1881. Zwischen Tatta und Ikonion 
ist in Zivarek eine phrygische Inschrift gefunden 
worden, Liste nr. 57. Der Ort liegt am West¬ 
rand des Boz Dagh, man kann diesen daher als 
Grenze des phrygischen Sprachgebiets gegen Ly¬ 
kaonien ansehen, MAMA I p. XII. Weiter wird 
sie am Ostrand des Kahkal Dagh bis Ikonion ver¬ 
laufen sein. Auf diese Weise kommen alle die 
Fundorte der Inschriften nr. 36. 39. 41. 42. 44 
—46 nach P. Darunter ist auch Laodikeia katake- 
kaumene (nr. 44), das nach Artemidor bei Strab. 

XIV 663 zu Lykaonien gehörte (s. o. Bd. XII 
S. 721, 50), es liegt hier offenbar derselbe Fall 
vor wie bei Ikonion. Danach Ist das o. Bd. XIII 
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S. 2261/62 Gesagte zu berichtigen, ich habe dort 
die Verbreitung der phrygischen Inschriften nicht 
berücksichtigt. 

Der nächste Anhaltspunkt für die Grenz¬ 
ziehung ist Sarkikaraga? (Neapolis) mit drei phry¬ 
gischen Inschriften (liste nr. 30). Wenn dort, 
was allerdings nicht ganz sicher ist, Neapolis lag, 
wird die Zugehörigkeit der Stadt zu P. auch in¬ 
schriftlich beglaubigt durch Maiuri Nuova sil- 
loge epigr. di Rodi (1925) nr. 97, vgl. L. R o -1 
be rt Etud. öpigr. et philol. 262. 264 (NeaatoXtzag 
täg cuid iPgvyiag). In Kjachdede Köy, 37° 57' N, 
31 ° 27' B fand C a 1 d e r einen phrygischen Tür¬ 
grabstein, Am. Journ. Arch. XXXVI (1932) 452, 
in Bachtjar, 38° 10' N, 31° 8' B, und in Tehe- 
tindje Aktsche Assar S t e r r e t Papers Americ. 
School, Athens III (1888) 217 zu nr. 347 zwei 
weitere. Die Grenze ist möglicherweise im Gebiet 
des Bashara Su (auf der türkischen Karte Der¬ 
bend £ay) von Konya nach Westen und um den S 
Südfuß des Sultan D. nach dem Bey^ehir Gölü 
(Karalis) gegangen. Der bei Kiepert hypothe¬ 
tisch eingetragene Fluß, der an Selki, 37° 52' N, 
31° 4P B, vorbeifließt, existiert nicht. Am Nord¬ 
westfuß des Ak Dogh zwischen Hoyrangölü und 
Bgridirgölü befindet sich ein altes phrygisches 
Felsengrab, s. u. Bd. VAS. 166, 44f. Antiocheia 
(Yalva?) hatte den Beinamen i) ngog JJtoi&iav (-<j), 
lag also (wenn auch phrygische Inschriften fehlen) 
in° P., nicht in Pisidien, Stiab. XII 577, vgl. 1 
Har die Journ. hell. stud. XXXII (1912) 120. 
Cal der Journ. Manch. Egyptian and Orient. 
Soc. X (1923) 28. Später hat eich das geändert. 
Die Grenze ist von Neapolis vielleicht nach dem 
Mündungsgebiet des Anthios, des Flusses von An¬ 
tiocheia, an den Bgridirgölü gegangen und hat 
den See an der engsten Stelle überschritten. Denn 
zu beiden Seiten der Kara Arslan Ova (auf der 
türkischen Karte: Gen^aliova) finden sich zahl¬ 
reiche phrygische Inschriften (Liste nr. 6. 10—12. ■ 
16). Dje Kammlinie des Borlu Dagh wird wohl 
die Grenze gewesen sein, vgl. FOA VIII 9f. 
Apollonia (Uluborlu) war phrygisch, JStrab. XII 
576. Steph. Byz., allerdings sind keine phrygi¬ 
schen Inschriften bekannt. Dieser Grenzverlauf 
wird dadurch bestätigt, daß südlich des Borlu 
Dagh Agrai (Agras), Seleukeia sidera (Selef) und 
Gönen (Konana) liegen, die zu Pisidien oder zu 
Phrygia Pisidia (Ptolem.) gehören, s. die betref¬ 
fenden Artikel. 

Baris und Sagalassos liegen in Pisidien. Süd¬ 
westlich des Burdur Gölü ist in Yara^li (Täkina) 
ein vom Consul M.’ Aquilius im J. 129 v. Chr. 
gesetzter Meilenstein, CIL III nr. 7177. 14199 8 , 
und eine nach Tarius Titianus, dem Proconsul 
von der Provinz Asia, datierte Inschrift aus dem 
J. 202 oder 203, s. u. Bd. XIX S. 2056, 68f. 
2323, 51 f., gefunden worden. In Düver, 6 km öst¬ 
lich davon, hat Q. Petronius Umber, Legat Neros 
in Galatien, zusammen mit L. Pupius Praesens 
wohl im J. 54 einen Grenzstein zwischen Saga¬ 
lassos und xo'ifirj; Tvpßgiavaooov gesetzt, Syll. 
or. nr. 538, s. u. Bd. XIX S. 1229, 33f. Damals 
ist also die Grenze der Provinz Asia zwischen 
Yara^li und Düver hindurchgegangen. Möglicher¬ 
weise hat Tymbrianassos, dessen Lage allerdings 
unbekannt ist, noch zu P. gehört, R a m s a y Asia 
Mjn. 173; Cities and Bishoprics I 322.336 nr. 165. 
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Syll. or. nr. 538, vgL Jones The Cities 75. 396 
nr. 76. Man kann nach allem wohl annehmon, daß 
der Burdur Gölü zwischen P. und Pisidien ge¬ 
legen hat. 

Olbasa ist pisidisch, e. o. Bd. XVII S. 2397, 42. 
Kibyra (o. Bd. XI S. 374, 53f.) hat nicht von An¬ 
fang an zu P. gehört; denn unter den vier Spra¬ 
chen, die dort gesprochen wurden, fehlte das 
Phrygisohe, Strab. XIII 631. Es stand unter 
einem eigenen Dynasten und bildete mit Bubon, 
Balbura und Oinoanda die kabalische Tetrapolis. 
Im J. 84 wurde es von Murena mit der Provinz 
Asia vereinigt, daher setzen es Plin. n. h. V 105 
und Ptolem. V 2, 17 nach Phrygien. Plinius 
könnte zu dem Zusatz ,oppidum Phrygiae esl‘, 
den er wohl kaum der offiziellen .Statistik 1 (O. 
C u n t z Jahrb. f. Philol. SuppL XVII 475) ent¬ 
nommen hat, dadurch gekommen sein, daß alle 
bei ihm aufgefü'hrten Städte der iurisdictio Ci- 
byratica zu P. gehören. Bei Ptolemaios ist in allen 
Hss. Kibyra viel zu weit nach Norden gesetzt. 
Daß trotzdem bei ihm die Südgrenze von P. dort 
angenommen wird, wo sie wirklich verlaufen sein 
muß, wenn Kibyra zu P. gehörte, ergibt sich aus 
der Anrabe V 2, 9, daß sie zwischen den Punkten 
61° E, 37° 50' N und 61° 20' E, 38° 35' N liegt. 
Zu Kibyra gehört Lagbe, da gemäß einer Inschrift 
die Geldstrafe für Verletzung eines Grabes in 
Lagbe nach Kibyra zu zahlen ist, R a m s a y Cities 
1 and Bishoprics I 272 nx. 192, vgl. FOA VIII 1 a, 
24, Vor der Einverleibung von Kibyra in die Pro¬ 
vinz Asia ist die Grenze vielleicht von Takina 
westsüdwestlich zum Saida Gölü und dann nach 
der Ebene von Themisonion gelaufen. Eriza, das 
südlich dieser Linie liegt, gehörte nach Ptolem. 
V 2, 15 zu Karien si qös xfj $gvylg, nach Hierokl. 
689, 5 (’BgsCog) zu Karia, nach Liv. XXXVIII 14 
ist es östlich von Tabai zu suchen, also wohl in 
Pisidien, nicht in Karien, nach Plin. n. h. X 124 
1 in der Provinz Asia. In Kum Afshar, 37° 18' N, 
29° 29' B, südlich von Eriza, steht in der Straf¬ 
androhung einer Grabschrift &eä>v Ihot&ix[ä>v] 
xfyjoXaifxivwv Tujjotto, Bull. hell. XXIV (1900) 56, 
also ist dort wohl pisidisches Gebiet. Tabai lag 
nach Liv. XXXVIII 13 ,in Rnibus Pisidarum“, 
nach Strab. XII 570 in Pisidien nahe der Grenze 
gegen Karien und Phrygien, nach 576 in P., da¬ 
bei ist aber zu beachten, daß an der zweiten Stelle 
in der Aufzählung Peltai, Tabai, Eukarpia, Lysias 
) die geographische Ordnung gerade durch die Stadt 
unterbrochen wird, die naeh C 570 in Pisidien 
lag. Dadurch wird der Verdacht, daß sie C 576 
zu Unrecht genannt ist, verstärkt, s. Bd. IV A 
S. 1840, 14f. Hierokl. 689, 1 führt sie in Karien 
auf. Nach Strab. XIII 629 hatte das Pedion Ta- 
benon tdg jioXIxvos fu^o<pgvyiovg, lymoaj; zi xai 
Ihoidixov. Es ist also ein ausgesprochenes Grenz¬ 
land, in dem die genannten Orte liegen. Auch das 
östlich von Tabai liegende Sebastopolis (Kyzyl- 
0 dscha) war nach Hierokl. 689, 3 karisch, während 
es in einer Gegend liegt, die nach Liv. XXXVIII 
13 vermutlich zu Pisidien gehörte, Bd. IIA 
S. 955, 55, jetzt von L. Robert fitud. Ana.t. 
330f. ausführlich behandelt Auch Kidrama (die 
Form Kidramos ist sicher falsch, Kidrama, neutr. 
pl., wahrscheinlicher als Kidramoi) lag in Karien 
(Not. episc. 6 Ktv&oäfiwv), es ist in der alten 
Siedlung bei Yorga, 37° 23' N, 29° 8' E, fest- 
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gestellt worden, L. Robert Villes d’Asie Min. 
203. Als Grenze gegen Karien käme der Boz Dagh 
in Frage. . 

Das bei Strab. XII 576 genannte Apollonias 
ist sicher das Apollonia bei Uluborlu, nicht das 
bei Mendet, o. Bd. II S. 116, 7f. Denn von Aphro- 
disias an werden die Städte in richtiger Reihen¬ 
folge von Westen nach Osten aufgezählt, und das 
Apollonia bei Mendet würde diese Ordnung stören. 
Aphrodisias wird von Strabon a, O. offenbar nach 1( 
P. gesetzt, vgl. o. Bd. I S. 2726, 23f. Das ist 
sicher falsch, es gehört unbedingt naeh Karien. 
Kolossai ist phrygisch, o. Bd. XI S. 46f., ebenso 
Laodikeia, das aber auch nach Karien gesetzt 
wird, o. Bd. XII S. 722, 57. 723, 49f., die Grenz¬ 
lage wird durch die Münze gekennzeichnet, auf 
der die Stadtgöttin zwischen den Namen <Pgvyla 
und Kao'ia thront. Attuda, das jetzt in Assar an¬ 
gesetzt wird, FOA VIII Text 6 b, Z. 87f., lag 
nach Hierokl. 665, 4 in P.; R. K i e p e r t glaubt 2' 
aber (auch FOA ebd. 1 a, Z. 67), daß es in römi¬ 
scher Zeit zu Karien gehört hat. Trapezopolis 
(Bolo nicht Kadiköy) lag nach Plin. n. h. V 109 
in Karien, später in P. s. u. Bd. VI A S. 2212, 17f. 
Kiepert FOA VIII Text 1 a Z. 64f., 6 b Z. 95f, 
hält es für unmöglich, daß Bolo jemals karisch 
gewesen ist. Karura lag nach Artemidor bei 
Strab. XIV 663 in Karien an der Grenze gegen P., 
vgl. XII 578 (o Bd. X S. 2243, 57f. nicht richtig 
zu P. gerechnet). Aus alledem ergibt sich, daß 3 
die Grenze den Kamm des Baba (Buba) Dagh ver¬ 
lassen und sich nach dem Lykos gesenkt, hat, 
mindestens westlich von Hadji Ejubli, wo o g<5- 
gog KiXaga&wv (sicher zu Laodikeia gehörig) ge¬ 
legen hat, o. Bd. XI S. 383, 40f., vielleicht im Tal 
des Rumluk Tschai, weil Trapezopolis zuerst 
karisch war. Dadurch gewinnt Kieperts Ver¬ 
mutung, daß Attuda in römischer Zeit zu Karien 
gehört hat, an Wahrscheinlichkeit, wenn man 
nicht einen ganz unmöglichen Grenzverlauf an- 4 
nehmen will. Es hat eine Grenzverschiebung 
von Ost nach West stattgefunden, Bd. VIA 
S. 2210, 47f. 

Kydrara, das an der phrygisch-lydischen 
Grenze lag, ist leider noch nicht fixiert (s. Suppl.- 
Bd. IV S. 1125, 8f.). Daß es aber nicht weit vom 
Zusammenfluß von Lykos und Maiandros entfernt 
gewesen ist geht aus dem Marsch des Xerxes 
hervor. Tripolis ist lydisch, u. Bd. VII A S. 203, 
lf., ’AnöXXiovog legdv ebenfalls, o. Bd. II S. 164,. 
43f.; wenn seine Lage auch noch nicht genau 
festgelegt ist, so besteht doch kein Zweifel, daß 
es nicht allzuweit von Aidos, 38° 11' N, 29° E, 
zu suchen ist. Also ist anzunehmen, daß von Ka¬ 
rura an der Maiandros die Grenze gebildet hat 
(vgl. Ernst Meyer Grenzen d. hellenist. Staaten 
4), wozu sieh das tief eingerissene Flußtal auch 
sehr gut eignete, s. o. Bd. XIV S. 539, lf. Der 
Fluß erscheint schon bei Xen. anab. I 2, 5f. als 
Grenze gegen P. . 

Die Lage von Sala, in Groß-P. (Ptolemaios) 
oder in Lydien (Not. episc., s. u. Bd. i A S. 1817, 
37f.) und von Tralles (Tralla) in Lydien (Hierokl. 
670, 3) ist noch unsicher, K e i 1 u. v. P r e m e r - 
stein Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. LVII 
1 (1914) 53, die beiden Orte können also zur 
Grenzbestimmung nicht herangezogen werden. Sie 
müssen aber dicht an der lydisoh-phrygischen 
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Grenze gelegen haben. Blaundos (Suleimanly) lag 
in Groß-P. (Ptolemaios) oder in Lydien (Not. 
episc), o. Bd. III S. 560, 32f. Danach muß das 
phrygische Gebiet zwischen Tripolis und Sulei¬ 
manly auf das rechte Ufer des Maiandros über¬ 
gegangen sein; der Punkt, wo es geschehen, ist 
aber nicht zu bestimmen. H. und R. Kiepert 
nahmen in FOA VIII und IX die Stelle an, wo 
ungefähr 10 km stromauf von Tripolis ein un- 

10 bedeutender Nebenfluß von Norden her einmündet, 
Radet Nouv. archiv. miss, scientif. VI (1895) 
524 geht viel weiter aufwärts bis zur Einmün- 
dun°’ des Köplü Tschai (oder Ilver Su, Hippurios, 
o. Bd. Vin S. 1926, 60f.), B u r e s c h Aus Lydien 
174 noch weiter bis zum Banaz Tsehai. 

Mysotimolos ist lydiseh, seine Lage (Bey- 
sehir?) ist allerdings noch nicht sicher bestimmt, 
o. Bd. XVI S. 1194, 26f. Temenothyrai ist eben¬ 
falls lydisch, u. Bd. VAS. 458, 58f. 459, 2f., erst 
20 später zu P. Pakatiana gerechnet. Es lag in der 
Nähe von Usak. Traianopolis ist phrygisch (wohl 
Orta Köy oder Tscharyk Köy), u. Bd. VIA S. 2085, 
56f. 2087, 30f. Von ihm ist Grimenothyrai nicht 
zu trennen (o. Bd. VII S. 1879, 38f.). Keramon 
Agora ist che äußerste Stadt gegen Mysien, Xen. 
anab. I 2, 10 (Susuz Köy?). 

Kadoi (Gediz, o. Bd. X S. 1477, 3) gehörte naeh 
Strab. XII 576 und Hierokl. 668, 10, Not. episc., 
Mansi VII 407 (Concil von Chalkedon im 
30 J. 451) zu P., nach Ptolem. V 2,16 zur Landschaft 
Maionia, die ev fie&ogloig Mvoiag xai AvStag xai 
<&Qvyta$ lag, nach Plin. n. h. V 111 (,Statistik) 
zum Conventus von Sardes, also zu Lydien. Strab. 
a. 0. gibt an, daß andere es zu Mysien rechneten. 

1 Das wird durch XIII 626 bestätigt, wonach,der 
t Hermos in Mysien tf ogovg h.gov zrjg AtvSv/irivrjg 

■ (Murad Dagh, o. Bd. V S. 653, 14f) entsprang, 
i Denn dadurch kommt Kadoi zu Mysien. 

i Ankyra (o. Bd. I S. 2222, 37f.) ist nach Strab. 
-40 XII 567 und Hierokl. 668, 12 phrygisch, das ga- 
r latisehe Ankyra (Ankara) wäre 6pww M ogzfj ngog 
L Avdiav mol BXavbov noXi% v Xl ^gzyiaxz). Aber 
nach Strah XII 576 lag es in der Abbaeitis und 
i diese wird durch Le Bas III nr. 1001 — Syll. 

or. nr. 446 (o Süfiog 6 Mvowv 'Aßßaetzwv, 
i 2./1. Jhdt. v. Chr.), Syll. or. nr. 445 [Mvool ’Aß- 
t ßaeizai xai ’Emxzrjzeig), in der lateinischen Fas- 
s sung Musei Abbaitae et Epictetes, CIL XIV 

! nr. 2213. IG XIV nr. 1121, 1. J.hdt. v. Chr., 

[’öOFoucart M<5m. Instit. France, Acad. Inscr. 
ü XXXVII (1904) 328 (in[l] Mvoiag zrjg xaXovpevtjg 
ß Aß[ß]aetzl&og, 129/27 v. Chr.) und die Legende 

:, Mvoäv Aßßahwv auf Münzen des 2. Jhdts. v- 

v- Chr. (vgl. Bure sch Aus Lydien 158. L. Ro- 

d b e r t fitud. Anat. 194, 3) nach Mysien verwiesen 
n Zugehörigkeit zu diesem Lande ergibt sich auch 

h aus Strab. XIII 625 (za bi ngoodgxzM pp lieg- 

>r ydfiiä xd nXeloza vno Mvowv iyezai za ev oegtg 

ls zwv ’Aßaeizäiv Xeyo/ievcov oig ovyiuizzi zj xzgzog 

60 flixgi Be&vvtag), wo drei Gebiete unterschieden 
3 ) sind: Mysien westlich der Abbaeitis, die Abbaeitis 

7, und die Epiktetos. Da die Abbaeitis nicht zur 

1. Epiktetos gerechnet wird, kann sie überhaupt 

■ - nicht zu P. gehören; denn ein anderer Teil von P. 

11 kommt dort überhaupt nicht in Frage. Synaos 

,r (Simav, s. u. Bd. IV A S. 1326, 67) gehörte nach 

ie Ptolem. V 2, 17 und Hierokl. 668, 13 zu P. Eben- 

;n so Tiberiopolis nach Ptolem. V 2, 17 und spätem 
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Quellen (s. u. Bd. VIA S. 790, llf.). Somit hat die 
Abbaeitis im 2./1. Jhdt. v. Chr. zu Mysien ge¬ 
hört, mit ihr zugleich Ankyra und wohl auch Sy- 
naos und Tiberiopolis. Die Zugehörigkeit zu P. 
wird bei Ankyra erst durch Strabon, bei Synaos 
und Tiberiopolis erst durch Ptolemaios und spä¬ 
tere Quellen bekannt. Man kann also annehmen, 
daß die ganze Abbaeitis, wenn Strabons Angabe 
XII567 richtig ist, Ende des 1. Jhdts. v. Chr. oder 
im 2. Jhdt. n. Chr. zu Mysien gekommen ist. Im: 
ersten Fall würde dann die Angabe bei Strab. XII 
576 aus einer älteren Quelle stammen. Zwischen 
Kadoi und Ankyra wird die Grenze wohl ungefähr 
dem rechten Nebenfluß des oberen Gediztsehai, 
der südöstlich vom Simav Gölü entspringt, und 
dem Kamm des Simav Daghs gefolgt und dann, 
den See einschließend, nach Osten zurückgebogen 
sein. 

Die Abrettene ist mysisch, o. Bd. I S. 110, 60 f. 
Über ihre Ostgrenze ist nichts bekannt. Sie ist! 
vielleicht so verlaufen, daß das phrygische Felsen¬ 
grab von Delikli Tasch, 89° 35' N, 29° 21' E, 
P e r r o t Explorat. Galatie et Bithyn. 104f.; Hist, 
de l’Art V 90. Körte Athen. Mitt. XXIII 97f. 
östlich davon gelegen hat. 

Von dort ist sie wohl nach dem Mysisohen 
Olymp und den ihn östlich fortsetzenden Höhen 
gegangen, nach Strab. XII 575 umwohnten den 
Olymp im Norden Bithynier, Mygdonen, Dolionen, 
im Süden Myser und Epiktetoi. Von Prusa (Bursa) 
sagt er XII 564 zol; re ofioQos xai r dis 

Mvaolg. Der weitere Verlauf der Grenzziehung 
hängt davon ab, welcher Fluß der bei Strab. XII 
543 erwähnte Gallos ist. Ich habe mich o. Bd. VII 
S. 674, 40f. XV S. 2333, 8f. für die Gleichsetzung 
mit dem Göktsche Su vor allem deswegen ent¬ 
schieden, weil ich eine Ausdehnung der P. Epi- 
ktetos nach Norden über den Sakarya und den 
Mudurnu Su für unmöglich hielt. Denn S ö 1 c h 
Klio XI 393f. hat keinen zwingenden Beweis ge¬ 
geben, das hat erst Ernst Meyer Grenzen d. hei¬ 
lendst. Staaten Kleinas. 140f. getan, was ich aber 
nicht mehr in Erinnerung hatte, als ich den Art. 
Modra schrieb. Ich habe daher zwei Sangarios- 
Nebenflüsse Gallos unterschieden; der östliche, 
Ammian. Marc. XXVI 8, ist der Mudurnu Su. 
Dieser wird als rechter Nebenfluß des Sakarya noch 
durch eine Stelle in der Vita des heiligen Michael 
Maleinos bestätigt, Rev. de l’Orient Chröt. VII 
(1902) 550f., cap. 6. 13, vgl. mit Acta Sanct. No¬ 
vember IV 702f., worauf Honigmann Byzan- 
tion XTV (1939) 631 hingewiesen hat. Es wäre na¬ 
türlich am einfachsten, wenn man auf diesen auch 
die Angabe bei Strabon beziehen könnte, woran 
man seit dem Nachweis von Emst Meyer zu¬ 
nächst denken könnte. Denn beim Mudurnu Su ist 
es ganz sicher, daß er durch P. Epiktetos fließt. 
Dem stehen aber doch noch Bedenken entgegen. 
Nach Strabon entsprang der Gallos bei Modra. 
Nun wird in mehreren Not. episc. ein Bischof 
Modoivrjg (MoSgqvrji) rjzoi MeXfjg (s. o. Bd. XV 
S. 2333, 31 f) in der ixagyia Ntxalag und bei 
Const. Porphyr, them. I 28, 8 eine xcouöxohs 
Modgtjvrj im äußersten Westen des öi/za Bovxci- 
laglav genannt. Diese letztere wird des Namens- 
anklangs wegen in Mudurnu gebucht. Es liegt 
nahe, mit dieser xwfiöxolu auch das Bistum 
Modrine gleichzusetzen. Das ist aber nur möglich, 
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wenn sich beweisen läßt, daß sich die Gebiete der 
Eparchia Nikaias und des Thema Bukellarion 
überschnitten haben. Dieser Beweis ist, bis jetzt 
wenigstens, meiner Meinung nach nicht möglich. 
Die Westgrenze des Thema Bukellarion steht 
durch die Angaben bei Const. Porphyr, ziemlich 
fest, sie wird ungefähr durch Prusias und Mo- 
drene bezeichnet, wie sie bei Geizer Geneeis 
der byz. Themenverfassung (Abh. Sächs. Ges. d. 
Wiss. XVIII, V (1899) eingetragen ist. Aber mit 
der Ostgrenze der Eparchia Nikaias steht es viel 
ungünstiger, da, wenn ich recht sehe, außer Ni- 
kaia selbst kein einziges der Not. episc. I 202f. 
genannten Bistümer völlig sicher lokalisiert ist. 
Wenn man die benachbarten Eparchiai berück¬ 
sichtigt, ergibt sich, daß Prusias, das westlichste 
Bistum der Eparchia Honoriados, 259f. (hier ist 
die Lage aller aufgezählten Bistümer gesichert), 
weiter nach Westen liegt als Modrine. In der 
Eparchia Galatias, 138f., ist Anastasiupolis die 
westlichste der sicher lokalisierten Städte, wenn 
es = Lagania ist. Die nördlichsten Städte der 
Eparchia P. Salutaria (373 und 375) sind Dory- 
laion und Midaion. In früherer Zeit hibt das Hin. 
Hieros. 574, 3 die Grenze zwischen Bithynien und 
Galatien zwischen Dablae, und Ceratae-Dadastana 
an. Irgendwo zwischen diesen äußersten Punkten 
muß die Ostgrenze der Eparchia Nikaias verlau¬ 
fen sein. Sie kann Mudurnu mit eingeschlossen 
haben, muß aber nicht. Honigmann führt 
die Inschrift MAMA V nr. 60 als Beweis dafür 
an, daß sich das Gebiet von Nikaia weit nach 
Osten erstreckt habe. Es ist ein Grenzstein, der in 
Mutalip, 9 km nördlich von Eski^ehir, gefunden 
worden ist. Er ist im Auftrag Hadrians gesetzt 
worden, um das Gebiet von Dorylaion gegen das 
einer anderen Stadt abzugrenzen, deren Name 
nicht völlig erhalten ist. Honigmann nimmt 
die Ergänzung der Herausgeber [Nixjatcmv an. 
Diese ist aber unsicher; ganz sicher sind nur die 
vier letzten Buchstaben iccov, die anderen fehlen 
entweder ganz oder sind nicht deutlich zu lesen. 
Nach der Photographie auf PI. 24 scheint mir 
der Buchstabe vor dem a kaum ein x zu sein und 
die Ergänzung zu [MtS]aiia>v besser zu den er¬ 
kennbaren Resten zu passen als [Ntxjatecov , vgl. 
dazu die Bemerkungen der Herausgeber. Aber 
selbst wenn Nixatcmv da gestanden haben sollte, 
würde das eher ein Anhalt für den Verlauf der 
Südgrenze als für den der Ostgrenze des Nikaini- 
schen Gebietes sein und kaum etwas für die poli¬ 
tische Zugehörigkeit von Modrine-Mudurnu er¬ 
geben, das mehr als 100 km nordöstlich von Mu¬ 
talip entfernt ist. Mithin muß durchaus mit der 
Möglichkeit gerechnet werden, daß Mudurnu 
nicht auf dem Gebiet von Nikaia lag. Und damit 
wäre erwiesen, daß das Bistum Modrine von der 
xa>/z6xohs Modrene zu unterscheiden ist. Solange 
nicht festgestellt wird, wieweit Nikainisches Ge¬ 
biet nach Osten gereicht hat, muß die Frage un¬ 
entschieden bleiben. Bis dahin besteht die Mög¬ 
lichkeit, die Grenze zwischen Olymp und dem süd¬ 
östlich davon liegenden Domanii; Dagh hindurch 
auf der Nordseite des Gebirges so zu ziehen, daß 
der Oberlauf des Göktsche Sn zu P. kommt. 

Dort berührte P. Bithynien, es hat einmal, wie 
S. 788, 54f. gesagt, bis ans Meer gereicht Damals 
endigte Bithynien im Osten am unteren Sanga- 
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rios, im Laufe der Zeit vergrößerte es sich, vor 
allem auf Kosten von P., für die Einzelheiten e. 
Ed. Meyer o. Bd. m S. 513, 68f. 516, 21f. 
Bei der Erzählung vom Feldzug des Manlius im 
J. 189 beschreibt Liv. XXXVIII 18, 8 den Sanga- 
rios: ex Adoreo morde per Phrygiam üuens mis- 
eetur ad Bithyniam Tymbri üuvio, inde ... per 
Bithyniam fertur. Daraus kann man entnehmen, 
daß Bithyuien damals bis zum Boz Dagh und 
seinen östlichen Fortsetzungen zwischen Sakarya 
und Porsuk (Tymbris) gereicht hat. Sehr ähnlich 
ist die Schilderung bei Arriän. anab. I 29, 5: toö 

ds Sayyagtov al fiev myyai ix ’Pgvyiag ciolv, avzog 
Sk Sta zfjg Bgtfxcöy zäiv Btdvvcjv ychgas i^itjatv 
cl; zov EvSeivov xörzov. Sie stimmt aber nicht zu 
der Ausdehnung Bithyniens, wie sie für die Zeit 
Alexanders anzunehmen ist Im bithynisch-perga- 
menischen Kriege 184/83 gewann dann Eume- 
nes II. den verlorengegangenen Teil von P. wie¬ 
der, der nun P. Epiktetos genannt wurde, Strab. 
XII 563. In diese ältere Zeit paßt die Schilderung 
des Sangarios-Laufes bei Strab. XII543: Stit-cun 
(sc. 6 Zayyigiog) Sk zrjg extxzyzov <Pgvyia; zrjv 
nXtlw, ftigog Sc zi xai zrje Bi&vvtas (o. Bd. XV 
S. 2333, 44f. ist danach zu berichtigen). Strabon 
hat hier offenbar eine ältere Quelle, aus der Zeit 
nach 184/83 benützt, gerade wie XII 563 bei der 
Grenzbestimmung Bithyniens, die er dann im 
weiteren Verlauf der Beschreibung des Landes gar 
nicht mehr beachtet da er z. B. Bithynion (Boli) 


unter den bithynischen Städten nennt. Später ge¬ 
wann aber Bithynien den nördlichen Teil zurück, 
Emst Meyer Grenzen 156 vermutet anspre¬ 
chend, daß das nach der Besiegung des Aristoni- 
kos geschehen ist. Vielleicht ist damals wieder 
dieselbe Südgrenze erreicht worden, wie sie zur 
Zeit des Manlius war. Ebendorthin würde der 
obenerwähnte Grenzstein aus der Gegend nördlich 
von -Eski^ebir führen, wenn die Ergänzung /A T <- 
xajdoiv richtig ist. 

Durch den Einbruch der Galater ist der nord¬ 
östlichste Teil von P. bis zum Halys verloren¬ 
gegangen. Für die Westgrenze Galatiens kommt 
ungefähr folgendes in Betracht. Im Itin. Hieros. 
574, 3 wird angegeben, daß die große Straße von 
Kalchedon nach Ankyra zuerst durch Bithynien 
führt, zwischen Dablae und Dadastana liegt bei 
der mutatio Finis die Grenze zwischen Bithynien 
und Galatien. Gordiukome-Iuliopolis (wahrschein¬ 
lich Ernte Iumus [Sultan], o. Bd. X S. 102, 56f.), 
das am folgenden Teil der Straße liegt, wird von 
Plin. n, h. V 143. 149. Plin. epist. X 81 nach Bi¬ 
thynien gesetzt, aber beim Concilium von Nikaia 
im J. 325 und bei Hierokl. 697, 2 nach Galatien. 
Ebenso steht es mit Laganeia (vielleicht in Mal- 
tepe, o. Bd. Xn S. 454,42f.). Sykecn (höchstwahr¬ 
scheinlich in Eski^ehir dicht nördlich vom Sa¬ 
karya, u. Bd. IV A S. 1028, 39f.) lag in Galatia, 
Vita Theodor! Syc., ed. Th. Ioannes, Mvyfula 
äyioXoyixä 1884, cap. 3. Die Lage von Akkilaion 
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ist ganz unsicher, kann also nicht zur Bestimmung nördlicher, vgl. aber o Liste der neuphrygischen 
dMGrenze heran gezogen werden. Ptolem. V 4, 5 Inschriften nr 48. Man hat (kraus mit Recht 

nennt im Gebiet der Tolistobogoi Genna colonia geschlossen, daß die Galater die phrygische Sprache 

(Karadjä Pasha Ören, o. Bd VII S. 1250 29f.). unterdrückt toben, Calder Jourm Manch 

Trokn&des gehörte im 3. Jhdt. n. Chr. zu P, spä- Egyptian and Orient. Soc. X (1923) 29 Südlich 

ter zu Galatien, Hierokl., s. u. Pessinus ist gala- von 39 N treten dm neuphrygischen Inschrift 
tisch s. o. Bd. XIX S. 1104, 3f. Nach alledem in einem richtigen Schwarm auf, dort smd auch 

zieht’man die Grenze am besten von der mutatio viele Türgrabsteine gefunden worden. Ungefahr 

Finis SzE ungefähr am 31.° E über den Porsuk bis dorthin werden die Galater vorgedrungen sein 

nach dem Sakarya. Jenseits des Flusses gehörte 10 und sich festgesetzt toben, südlich ist das Land 
Orkistos zu P. (es lag in medio eonfinio Galatiae) phrygisoh geblieben 1M 

sDäter zu Galatien s. o. Bd. XIX S. 1095, 29f. Cal de r Class. Rev.XXII (1908)213 glaubte. 

Abrostola (Veledler?, s. u.) war nach Ptolem. V auf einer Inschrift aus Chekirje eine Datierung 

2, 17 phrygisch. Amorion lag nach Strab. XII nach dem Proconsul D Caelius Calvinus lesen zu 

S 576 und Ptolem. V 2, 17 (Aiägtov) in P., nach können, und schloß daraus und weil wegen der 
Hierokl 697 7 in Galatien. Abbasium (wahr- Größe des Inschriftensteines anzunehmen war, 
scheinlich in Jozgat Ören, s. u.) lag ad Tolisto- daß er nicht weit hertransportiert worden war 

boiorum fixes, Liv. XXXVIII 15,15, ob noch auf Zugehörigkeit der alten Siedlung in d« er 

in P (FOA VII Text S. 4 a Z. 33) oder schon in gefunden worden war. zur Provinz Asia. Aber bei 

galatischem Gebiet (Ernst Meyer Grenzen 133), 20 einer später wiederholten Untersuchung des Stei¬ 
fet aus dem Wortlaut bei Livius nicht sicher zu nes ergab sich, daß die entscheidende Stene ganz 

entnehmen. Da aber Amorion (wahrscheinlich in anders zu lesen ist. Damit fiel die Datieriing nach 

Hergan Kaie), das ungefähr 20 km weiter nach einem a]v&vxaz(os weg, Class■ Bct.1SXV11 (1913) 

Osten vorgeschoben ist, phrygisch ist, empfiehlt 11. Ramsay Journ rom 203, 

es sich, die phrygisch-galatfeche Grenze östlich 1 (wo aber der Sachverhalt nicht nchti da 

von ihm und P von Abrostola zu ziehen oder die gestellt ist) C a 1 d e r tot außerdem in Bfek- 

ganze Hadji Omar Ova (das Tal des Ak Tstoyr) bisar (zum Namen vgl. auch Klio XJ40) cine ln- 

als südwestlichen Ausläufer galatischen Gebietes schnft (vermutlich aus dem 4. Jhdtn Chr.) 

anzusehen, wie es FOA VII geschieht. So kommt entdeckt, in der ein ^(OToyajaT.^geninntwird 

die Grenze nahe an Abbasium heran. 30 Also tot damals Galatia bis dorthm gereicht lfes 

Für die Südgrenze Galatiens finden sich nur stimmt gut zu der Verbreitung der neuphrygi- 

weni<m Angaben. Tolastochora (Palat Hisar?, s. sehen Inschriften Daß aber das Land von einer 

u Bd VIA S. 1670, 26f.) und Vetiston (Vetisso, phrygischen Bevölkerung besiedelt war, “Ptd« 

wahrscheinlich Besch Ischikli, 38° 55' N, 32° von C a l der bei 

18' E) sind nach Ptolem. V 4, 5 die südlichsten stein (über diese s. S. 788, 59f) Leider sind Cal 
Orte der Tolistobofe. ders Angaben über die Lage beider Orte auf den 

Von den bei Ptolem. V 4, 6 im Gebiet der jetzt vorliegenden Karten nur ungefähr nachzupru- 

Tektosa^en aufgezählten Städten ist nur Ankyra fen und bleiben untereinander völlig unvereinbar, 

sicher Gorbeus^ziemlich sicher fixiert. Mithin Die Kiepertsehe Karte ist für diese Gegend wie 

kann man aus dieser Liste nichts über die Aus-40 schon durch Schnft , und Zeichnung angedeutet 
dehnung ihres Gebietes nach Süden entnehmen. wird, nicht zuverlässig, die türkische n K ^ n k An 

Besser steht es mit den Orten der Prosrilemmeni- bei ihrem kleinen Maßsteh mchtdienoii^nAn^ 

tai der Obizenoi (o. Bd. XVII S. 1716, 53f.) und gaben bnngen. Bei dem Versuch, die Angaben 

des nördlichen Lykaoniens. Die Proseilemmenitai C a 1 d e r s zu verstehen, muß man v0B ‘ 

sind die Bewohner eines Gebietes, das nachträg- hisar ausgehen Das ist auf der türkischen Karte 

lieh zu Galatien gekommen ist, B a m s a y österr. 30 km südöstlich von Haymana 

Jahresh. VII (1904) Beibl. 65f. A. Margaret Barn- Kiepert : Jaoan Hammam |HainM.na| 39 

s a y Aberdeen University Stufe XX (1906) 08t 29' N, 32°, 26 E^m^ze.chnei p^ Balt to H^ 

Cal der Klio X (1910) 232f. Mit einiger Wahr- sax bei K lepert, 39 3 N, 32 55 E, ist also 

scheinlichkeit sind lokalisiert Ekdaumaua (Gdam- 50 entweder ein anderer Ort oder fals ^ e '“^ra g ^; 

maua, Gdanmaa) in der alten Siedlung von Azak Zur Zeichnung der türkischen t. 

(s. u. S. 829, 8 f.) oder in Kuyulü Zebir, und Kinna Angabe C a 1 ders daß Bal^ikhisar 10-15 milee 

(o. Bd. XI S. 481, 22f.) in der Nähe des Nordendes nordwestlich von Jarashli, 39 7 M, 3 Z 48 a, 

des Tatta, oder vielleicht besser in der alten Sied- liegt. Jarashli fehlt zwar auf ihn ist a r ® 

lung von Böjük Kyshla, 39° 10' N, 33° 12' E, genügender Sicherheit zwischen Kosten^! und 

das 8 dem Dorfe Akardja, dem Fundort der In- Altilar anzusetzen. Für Bal?ikhisar ergibt sich 

schrift mit dem Namen [Kiv]vyväiv, viel näher ungefähr 39 15 N, 32 40 E. , 

liegt, A n d e r s o n Ann. Brit. Sch. IV (1897/98) westlich von Bal?ikhisar soll Chekirje liegen das 

76. Petenissos (o. Bd. XIX S. 1127, 47) wird ver- würde von Bal 9 ikhisar naoh Westen noch 2—3 km 

mutungsweise in Kozanly, 39° 1' N, 32° 43' E, 60 über Katranci, 39 20 N, 32 29 E am oberen 

angesetzt, es tot aber sicherlich viel weiter nach Ilicaozu, hinausfuhren. Nun sagt Calder aber 
Westen gelegen gleich zu Anfang, daß Chekirje ungefähr 50 miles 

Eine Hilfe, lim die Ausdehnung Galatiens nach (ca. 80 km) nordöstlich von dem großen Dorf 

Süden festzustellen, bieten die neuphrygischen In- Tsheltik in der Gegend zwischen Therma un 

Schriften. Die Nordgrenze ihrer Verbreitung fällt Vetiston der A n d ers o n sehen Karte liege, • 

ungefähr mit dem 39.° N zusammen, also in die zwischen Haymana (Hamam), 39 29 N, 32 2 b E, 

Breite von Vetiston, dem südlichsten Orte der und Inlikatranci, 39 20 N, 32 14 E. Tsheltik 

Tolistobogier nur Kerpi? liegt vieUeicht merklich ist sicher = Geltik?i der türkischen Karte (Kle- 
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pe r t: Modanenin Tsheltik, 39° 17' N, 32° 33' E), 
ungefähr 5 1 /b km südwestlich von Batyikhisar, 
nicht = Qeltek, ungefähr A'h km EzN davon; 
denn auf dieses würde die Lagebestimmung 
.Gegend von Therma und Vetiston 1 gar nicht pas¬ 
sen. In einer Entfernung von 80 km nordöstlich 
von Geltikfi liegt aber der Güre Dagh, südöstlich 
von Ankyra, in sicher galatischem Gebiet, bis 
wohin die Provinz Asia nie gereicht tot. Mithiu 
muß diese Bestimmung falsch sein; wie der Fehler 
aber zu erklären ist, kann ich nicht sagen, um so 
weniger, als die Zahlenangabe von 50 miles S. 213, 

1 noch ausdrücklich bestätigt wird. 

So kann man annehmen, daß von Amorion an 
die Grenze an Vetiston Vorbei, dieses ausschlie¬ 
ßend, ungefähr unter 39° N und dann nach dem 
Südrand der Bergzüge westlioh und nördlich vom 
Tatta verlaufen ist. 

Unterabteilungen. P. war ursprüng¬ 
lich ein einheitliches Land. Gegen Ende des 
5. Jhdts. v. Chr. (Emst Meyer Grenzen 4) 
wurde es in zwei Teile geteilt, im Westen lag die 
<?. xag’ (xeg't) EXXyaxovzov, Xen. Kyr. VIII 6 , 7. 
VII4, 8 , oder EXXyaxdvzov, Polvb. XXII 24 
(27) 10 Dind. = XXI 46, 10 B-W. XXI 22, 
14 B.-W. Arrian. anab. I 29, 5, oder xgog (irp’) 
EXXrjaxovzcp, Xen. Kyr. II 1, 5. Diod. II 2, 3. 
XX 107. Arrian. anab. I 12, 8 ; success. Alex. 1 b, 

2 1 a, 6 . 1, 37. Syll. or. nr. 274 ([epi 4>g Ivyiat zrjt 
i<P’ EXX[r)]a[n6vzq] /), bei Liv. XXXVIII 39, 15 i 
entsprechend ad Hellespontum. Die adjektivischen 
Formen EXXrjoxovuaxy und EXXyaxovzia stehen 
bei Strab. XII 534. 563, <Pg. xagaPaXazziSiog in 
Hellen. Oxyrhynch. XVII 3. Als später die Be¬ 
zeichnung nicht mehr zutraf, kamen andere auf: 
i? puxgd Strab. XII 563. 571. Steph. Byz. s. 
’Axapieia (falsch statt pieydXy); über Evxdgxeia s. 
u. S 827, 44f. Bei Dion. Per. 809f. heißt sie ßaio- 
regy <P., sie reicht von Kios bis zum Gebiet von Ilion 
einschließlich. Curt. X 10, 3 und lustin. XI 7, 32 < 
toben ,minor‘. Der andere Name ist y Exixzyzog, 
Strab. XII 543. Er wurde dem Teil von P. ge¬ 
geben, den Eumenes II. von Pergamon im J. 184/83 
von Prusias I. von Bithynien gewann, Strab. XII 
563, Emst Meyer Grenzen 148. Denselben Aus¬ 
druck EizixzTjzog gebraucht übrigens Strabon XII 
534/35. 537 in Bezug auf die von den Bömern 
den Vorfahren des Archelaos zu den zehn alten 
Strategien Kappadokiens hinzugefügte elfte. Zu 
diesen drei Namen kommt noch j? ntoi zov ~OXv/z- ■ 
nov Strab. XII 571. Strabon bringt an dieser 
Stelle die verschiedenen Namen sozusagen in ein 
System: ixdzegov Sk zo t&vog (sc. Mvaot ze xal 
•pQvyEs) <5nroV iazt. 4>gvyia zc ydg 7) tikv xaXdrai 
fieyaXrj .... r) Sk puxgd, r) iqp' E?.Xrjoxdvzq> xal r\ 
negi zov "OXviuiov, tj xal Exixzrjzo; xa/.ovftevrj. 
Mvala ze usw. In dieser Einteilung ist nicht klar, 
in welchem Verhältnis tj Sk puxgd zu den folgen¬ 
den Worten g etp' EXX. <?£>. bis Exixxr\xog Xeyo- 
uevTj steht. Sollen Vj eg>’ EXX. <!>g. und 17 puxgd 6 
identisch sein, wie es 1 ) ntol zov XXXvptxov und 

17 Extxzrjzog sind? Da wäre aber die Ungleichheit 
des sprachlichen Ausdrucks auffallend, man würde 
V xal tip’ EXX. $g. erwarten, das z&vo; <Pgvyü)v 
wäre nicht doppelt, sondern dreifach geteilt. 
Außerdem sind nach XII 563 Epiktetos und Hel- 
lespontisches P. identisch. Der Sinn der Stelle 
soll wohl sein, daß die vier Namen den gleichen 
Pauly-Wiasowa-Kroll XX 
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Teil bezeichnen; der tot aber im Laufe der Zeit 
seinen Umfang geändert, vgl. H. Kiepert FOA 
IX Text 8 b Z. 18f. Eustath. Dion. Per. 815 sagt, 
daß bei den naXaioi drei P. unterschieden wurden, 
die pisydXr), die puxgd rj ev EXXrjondvztp xal xegl 
XXXvputov, die Enixzrjzog. Ganz deutlich wird 
Strab. XII 563 gesagt, daß das Hellespontische 
P., die Epiktetos und Klein-P. identisch waren. 
Natürlich haben die Namen nicht von vornherein 
Q gleichzeitig bestanden, sondern sie entstanden in¬ 
folge der Schicksale der Provinz. Die Bezeichnung 
rp xegl zov TJXvpixov kann sich nur auf einen 
kleinen Teil des Landes bezogen toben. Als zur 
Epiktetos gehörig werden ausdrücklich genannt: 
Azanoi (hier sind wahrscheinlich die Münzen mit 
der Legende Exixzrizicov geprägt worden, I m - 
hoof-Blumer Festschr. f. Otto Benndorf 
202f.), Nakoleia, Kotiaeion, Midaeion, Dorylaion 
und Kadoi. dieses letzte wurde allerdings von 
3 einigen zu Mysien gerechnet, Strab. XII 576, nach 
543 auch noch Modra (s. 0 .). 

Die pteyaXij <Pgvyia liegt südlich der Epiktetos. 
Dazu gehörten außer dem Hauptteil 17 xagAgeioi 
Xeyopievrj <X>gvyla, rj 71 gdg IhaiSlav <Pgvyla und za 
xegl Apidgiov xal Evptevetav xal EvvvaSa , Strab. 
XII 576. Der letzte Ausdruck ist auffällig; denn 
die drei Städte liegen so weit auseinander, daß 
sie kaum ein zusammenhängendes Gebiet bezeich¬ 
nen können. Das wird auch nicht wesentlich 
) besser, wenn man mit B a m s a y Journ. hell, 
stud. VIII (1887) 489; Asia Min. 140; Cities and 
Bishoprics of Phrygia I 665 Evpievetav in ’Axpto- 
vetav ändert. Strab. XX 576 steht eine Zusammen¬ 
stellung der wichtigsten Städte (in den Hss. leider 
mit einer Lücke), es sind außer den schon ge¬ 
nannten Apameia, Laodikeia, Aphrodisias, Kolos- 
sai, Themisonion, Sanaos, Metropolis, Apollonias, 
entfernter davon Peltai, Tabai (s. o. S. 792,44), 
Eukarpia. Eine Reihe von Städten nennt auch 
I Xen. anab. I 2, 6 f. Eine besondere Stellung nahm 
Kelainai ein, Hellen. Oxyrhynch. VII 3. Xen. 
anab. I 2, 6 . Liv. XXXVIII 13, 5f. Die Grenze 
zwischen dem hellespontischen und Groß-P. lief 
so, daß Gordion zum ersteren kam. Denn Pharna- 
bazos hielt die athenische Gesandtschaft, die er 
408/07 in Gordion überwintern ließ, dort auch 
dann zurück, als er Groß-P. an den jüngeren 
Kyros hatte abtreten müssen und nur noch das 
hellespontische P. beherrschte, Xen. hell. I 4, 1. 
3f. Im J. 395 verwüstete Agesilaos das Land des 
Pharnabazos und belagerte dabei Gordion, Hell. 
Oxyrh. XVI 6 . Danach ist sicher, daß diese Stadt 
im hellespontischen P. lag, ebenso steht es bei 
Arrian. anab. I 29, 5 und bei lustin. XI 7, 3 
(inter Phrygiam maiorem et minorem, d. h. an 
der Grenze), vgl. Ernst Meyer Die Grenzen der 
hellenist. Staaten 4. Dagegen sagt Steph. Byz. 
PogSietov, xdXig zfj; pieyd).rj; <Pgvyia; xgög zfj 
KaxxaSoxla. 

Die Paroreios (-a) liegt an einem zwischen 
Philomelion und Antiocheia y xgög IhaiSlav sich 
hinziehenden Gebirge, also dem heutigen Sultan 
Dagh (Olympos, s. Bd. XVIII S. 258, 47f.), wenn 
auch die Angabe, es zöge von Ost nach West, 
nicht stimmt, Strab. XII 577. R a m s a y Journ. 
Hell. stud. XL (1920) 99. Sie begann bei Holmoi 
(Karadja Ören?, s. 0 . Bd. VIII S. 2137, lf.) und 
reichte über Philomelion (Aksehir) bis Tyr(i)aion 

26 
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(noch nicht sicher lokalisiert; in Ilgin, das bisher 
dafür angesehen wurde, hat ein 'Ort Ugeina ge¬ 
legen. C a 1 d e r Am Joum. Arch. XXXVI I19d<ij 
457 nr. 13), Artemidoros bei Strab. XIV 663. 
Antiocheia gehört nach 596 nicht zur Paroreia 
{^Afivvxag ... xyv yäg Avrioyeiav eya>v xyv noos 
xij Ilioihig ... xai xrjg nagageiov xivd ...), also 
las die Paroreia auf der Nordostseite des Gebirges. 

R Kiepert FOA VIII Text 12 b Z. 56f. trifft 
nicht zu, Stiabon 577 sagt nicht ausdrücklich, II 
daß die Landschaft auf beiden Seiten der 
... Gebirgskette ... liege, sondern i? /iev ob na- 
gibgeia dgeivyv xiva eyet gäyiv, m 't Philomelion 
und Antiocheia auf den beiden Seiten. Da nun 
nach Strab. 569 Antiocheia nicht zur Paroreios 
gehört, müssen die Worte in 577 so verstanden 
werden, daß sie nur über die politische Zugehörig¬ 
keit des Gebirgszuges, aber nicht über die der 
beiden Ebenen an seinem Fuß etwas aussagen. 
Außer bei Strabon wird die Paroreios noch bei 2 
Agathemeros 17 (GGM II 476, 16f.), sicher eben¬ 
falls nach Artemidoros, erwähnt. 

Die 7 iq 6 $ vfj {ttjv) IhoidiQ (-öv) ist sicher das 
Stück von P. am Südwestabhang des Sultan Dagh 
mit Antiocheia Pis. bis zur Grenze gegen Pisidien. 
Ob auch noch das Gebiet auf dem Westufer des 
Hoyrangölü mit Apollonia dazu gehört (so Ram¬ 
say Journ. hell. stud. XL [1920] 99), ist sehr 
fraglich, da diese Stadt bei Strab. XII 576 in der ^ 
fieydXy $g. aufgezi.hlt wird. , „ * 

Die 4 >gvyia (xaxa)xexavfisvtf kommt bei He- 
sych. s. eiv ‘Agifiois (xyv xaTax£xavgb>]v xrjg $Q. 
X<l>gav), Diod. III 58, 1 [v v [sc. yaigav] fiiyoix&ü 
vvv xataxsxavfxivrjv $Qvyia.v ovofia^eo^at) una bei 

Epiphan. Haer. XLVII p. 399 (b xfi xexavfibp 
ovxco Xeyoiibrj) vor. An der ersten Stelle ist wegen 
der Beziehung zu Arima und Typhoeus (o. Ba. II 
S. 825, 31 f.) sicher eine vulkanische Gegend ge- 
meint, es liegt nahe, an die Katakekaumene in Ly¬ 
dien zu denken, o. Bd. X S. 2462, 45f. Bei Epi- 
phanios ist das aber nicht möglich, wie C a 1 d e r 
in den Anatolian Studies pres. to Bamsay 68 
richtig auseinandersetzt. Er bezieht es auf Laodi- 
keia katakekaumene, o. Bd. XII S. 721, 50f. 722, 
33f. (besser wohl auf die Gegend), wo aber keiner¬ 
lei Spuren vulkanischer Kräfte vorhanden sind. 
Es ist bezeichnend für den völkischen Charakter 
der Gegend, daß sie phrygisch genannt wird, ob¬ 
gleich sie damals zu Pisidien gehörte. 

Obgleich P. zur Provinz Asia gehörte, ist es 5 
doch in mancher Beziehung selbständig gewesen. 
Auf Münzen von Apameia kommt unter Nero, 
Vespasian und Caracalla ein xoivdv $gvylag vor, 
Catal. of Gr. coins, Phrygia 94f. nr. 143. 150. 
172. Rev. Suisse de Numism. XIV (1908) 33. In- 
vent Waddington (Rev numism. IV. s4r. II (1898) 
383 nr. 5464, vgl. o. Bd- II S. 1555, 63f.). Bei der 
Neuordnung der Provinzialeinteilung durch Dio- 
cletian wurde auch die Provinz Asia geteilt. Die 
Inschrift CIL III nr. 14191* aus Gebadjilar, un¬ 
gefähr 20 km östlich von Afyonkarahisar, also 
wohl aus Dokimeion, läßt erkennen, daß zur Zeit 
Maximinians Asia noch ungeteilt war. Ander¬ 
son Journ. rom. stud. XXII (1932) 24f. vermutet, 
daß die Teilung nach und nach erfolgte und daß 
zuerst eine Provinz Phrygia + Caria gebildet und 
abgetrennt wurde; Altert, von Hierapolis nr. 43 
— IGR IV nr. 814 kommt ein yyefid>v $gvy[ias 
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xs] Eagiag vor, ebenso Journ, rom. stud. a. O. 
(aus Laodikeia am Lykos) ein [fjytfi]6va $gyylas 
xe xe Kagiag. Diese wäre dann durch Loslösung 
von Karlen verkleinert worden, das CIL III 
nr. 449 als selbständige Provinz erscheint. Mög¬ 
licherweise gehören in diesen Zusammenhang CIL 
III nr. 348 (aus Ishekli, Eumeneii) = Dess. 
nr. 1477 (proc. prov. FTyg.), CIG nr. 3888 == 
Journ. hell. stud. VIII 483 (bi[t]xg<mov $gvytag) 

1 und Rev. arch. XXXI (1876) 198 ebenso (s. o. 
Bd. II S. 1549, 6 f.)> die wegen des Namens Aure- 
lius alle frühestens aus der ersten Hälfte des 
3. Jhdts. stammen können. Diese Provinz ist nun 
wieder in zwei Teile geteilt worden, deren Be¬ 
nennung aber gewechselt hat. In der Bischofsliste 
von Nikaia vom J. 325 gibt es nur eine un¬ 
geteilte Provinz P. Die Zuverlässigkeit der Liste 
ist sehr angezweifelt worden, R a m s a y Cities 
80f. will diese Zweifel durch die Angabe des Ge¬ 
ll lasios (um 470, s. o. Bd. VII S. 965, 44f.) stützen, 
daß Nunechios, der Bischof von Laodikeia, beauf¬ 
tragt worden ist, den Kirchen xaxd xyv $ovyiav 
jrocÖTjyv xai ösvrigav die Beschlüsse des Concilß 
von Nikaia mitzuteilen, M a n s i II 881/82. Gela- 
sios eccl. hist. II .28,9Loeschcke-Heinemann. Neuer¬ 
dings hat aber Schwartz nachgewiesen, daß 
der nikainischen Liste unbedingte Zuverlässigkeit 
zuzuerkennen ist, Abh. Akad. Münch., phil.-hist. 
Abt., N. F. Heft 13 (1937) 72. Dagegen muß die 
10 Angabe des Geiasios zurücktreten, wobei auch zu 
beachten ist, daß er II 5, 3 bei der Aufzählung 
der in Nikaia vertretenen Provinzen $gvyla xs 
xal üa/xtpvXIa nennt P. war also im J. 325 noch 
ungeteilt. Die entgegenstehende Angabe des Ve¬ 
roneser Verzeichnisses (,Frygia prima, Frygia 
secunda*, o. Bd. V S. 730), das von M o m m s e n 
ins J. 297 n. Chr. gesetzt worden ist, erledigt sich 
dadurch, daß es mit größter Wahrscheinlichkeit 
in die letzten Jahre Constantins gehört, die Tei- 
40 lung P.s in die Zeit zwischen 328 und 337 fällt, 
Schwartz 79. 

Bei Theodoret. hist. eccl. II 8 , 1 (Parmentier 
S 101 4f.) werden unter den a.uf dem Concil von 
Serdica (im J. 343/44, He feie Conciliengesch. I 
533) vertretenen Provinzen $gvyia und igvyta 
äXXy erwähnt. , 

Bei Polem. Silv. VII 10. 11, der den Stand 
ungefähr von der Mitte des 4. Jhdts. gibt (s. o- 
Bd? V S. 728, 21 f.), kommt zum erstenmal der 
) Name ,Salutaris* für ,P. secunda* vor; der Name 
,Pacatiana* wird nicht gebraucht. Zwischen 3o7 
und 359 wurde Aetios (s. o. Bd. I S. 703, 12f.) 
stg xi ycogiov xrjg &gvyias verbannt, Theodoret. II 
27, 12 (Parm. 161, lf.). . . 

An dem Concil von Seleukeia in Isaunen im 
J. 359 (He feie Conciliengesch. I 697) nahmen 
teil die Bischöfe Mäyvos 6efiioci>v xa>v <l>gvyiag 
und $iXtxadog AvyovoxäSarv 4>gvyiag htaoyiag, 

M a n s i III 321/22. 323. Da ist also die Teilung 
0 ' unbeachtet geblieben. 

Im cod. Theodosianus I 6 , 1 wird unter dem 
J. 361 Phrygia salutaris genannt. Das Martyrium 
des Makedonios, Theodulos und Tatianos spielte 
sich unter Iulian ab b Mygcö rroXei xrjg knagylas 
zijg <PQvytcL$ (Sokrat. hist. eccl. III 15, 1), & Mto<p 
{Mvgq>), xöXig 5e tjds igvyäv Sozomen. hist, eccl, 
V 11, 1), b MvooxoXu xrjg <I>gvyias (Synax. 
Const. [Acta Sanct. Novemb. ed. Delehaye] 40, 
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41. 47). Bei Suidas steht im gleichen Zusammen¬ 
hang /uxgäg noXetog iPgvylas. Ramsay Cities 
and Bishoprics of Phrygia I 82, 1 will an dieser 
Stelle das Wort noXtmg weglassen, auf diese Weise 
gewinnt er einen Beleg für den Namen fuxga 
$gvyta. Diese Änderung ist aber gegenüber der 
übereinstimmenden Überlieferung nicht gerecht¬ 
fertigt. Vermutlich ist die Stadt Me(i)ros gemeint. 

In den Consularia Constantinop. (Mon. Germ. 
Hisl Auct ant IX, Chron. min.) zum J. 366 steht 
inira Frygiam salutarem, ebenso im Chron. Pasch, 
(ebd.) eis $gvytav oaXovxagiav. 

Theodoret. hist. eccL IV 7 ,6 (219,20) erwähnt 
zum J, 374 xtväg b xfj $gvyig itegl x&v öeiarv 
a/uptaßyxovvxag Soy/xdxtov und IV 8 , 1 gibt er ein 
Schreiben der Kaiser Valentinian, Valens und 
Gratian (also zwischen den J. 367 nnd 375) und 
eins der illyrischen Bischöfe an die Bischöfe $gv- 
yias, Kagotpgvyiaf , Ilaxaxiavfjg, Kagotpgvyla 
kommt, soviel ich sehe, nur hier vor, 'der Name 
ist aber ebensowenig wie die der andern Provin¬ 
zen zu ändern, da sie durch die Übereinstimmung 
der Hss. und durch Cassiod. hist, tripart. VII 9 
(Migne L. LXIX 1074) gesichert sind. 

Auf dem Concil von Constantinopel im J. 381 
waren anwesend die Bischöfe von Prymnessos und 
Eukarpia in P. Salutaris und die von Appia und 
Eumeneia in P. Facatiana. 

Die Not. dign. (ungefähr 400 n. Chr., 8 . o. 
Bd. V S. 728, 18f) or. I 98f. II 36f. XXIV 18f. 
nennt Frygia Pacatiana und Frygia salutaris. 

Auf den Concilien von Ephesos und Chalke- 
don in den J. 431 und 451 sind viele Bischöfe 
von P. Pacatiana und P. Salutaris anwesend oder 
werden vertreten, Schwartz Acta conc. oec. 
Tom. I Vol. I Pars VIII 31. Tom. II Vol. VI 111 
(Index). 

So ergibt sich ein ganz regelmäßiger Verlauf: 
Teilung gegen das Ende von Constantins Regie¬ 
rung, kurze Zeit die Bezeichnung prima und 
secunda, zuerst nachzuweisen auf dem Concil von 
Serdika, dann Salutaris, zuerst um 350 bei Po¬ 
lem. Silv., und Pacatiana zwischen 367 und 375, 
seit 381 beide Namen zusammen. Ungenau ist die 
Angabe auf dem Concil von Seleukeia. Nach 
Schwartz 79 sind die Namen Pacatiana und 
Salutaris von Constantius gegeben worden. 

Die fiixgä $gvyta bei Metronhanes tSteph.Byz.: 
Evxägneia Sy/iog xrjs fiixgä; 4>gvyias) und in der 
Vita S. Abercii 71 Nissen (Svvvada xyv ftgxgd- 
noXiv xij; fiixgä; Xeyo/iby; 0gvyias), vgl. 46. 51. 
66 . hat mit der älteren Provinz gleichen Namens 
nichts zu tun; denn beide Städte lagen im alten 
Groß-P. Daß bei Aberkios fiixgä fPgvyla identisch 
mit P. Salutaris ist, kann man aus Vita 1 er¬ 
schließen. Die Erwähnung von P. Salutaris und 
von den Provinzen Asia, Lydia, Karia bei Aber¬ 
kios zeigt, daß die Vita nicht die Provinzeintei- 
hmg der Zeit des Aberkios (nach der Vita unter 
Antoninus Pius und L. Verus), sondern die des 
4. Jhdts. n. Chr. voraussetzt. Ramsay Cities 
713 setzt die Vita in die Zeit zwischen 364 und 
400. 

Die Grenze zwischen den beiden Teilen von P. 
verlief nach den Acta der Concilien von Constan¬ 
tinopel. Ephesos, Chalkedon und nach Hierokles 
665f. 676f. zwischen der Linie Tiberiopolis—Aiza- 
noi—Kadoi—Appia—Kidyessos—Diokleia—Ak- 
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monia— Sebaste—Bria—Eumeneia— Siblia—Sa- 
naos—Keretapa—Themisonion auf der einen Seite 
und Kotiaeion—Metropolis—Dokimion—Eukar- 
peia—Synnada—Lysias auf der andern. Der süd¬ 
östliche Teil P.s kam mit Philomelion—Antiocheia 
Pis.— Limenai—Tymandos — Sozopolis —Metro¬ 
polis—Apameia (Opameia) zu Pisidien (Themiso- 
nios bei Hierokl. 674, 1 hat offenbar mit Themi- 
sonion nichts zu tun, Ramsay Asia Min. 387, 
vgl. u. Bd. VAS. 1640, 7f. 1641, 15; ist es viel¬ 
leicht = Theodosiupolis?), Eriza zu Karien, im 
Osten Troknades (TeysxoxvaSa) und Amorion zu 
Galatia Salutaris. In der Liste von Nikaia wird 
in P, ein Bischof Paulos Anafisias, in Pisidia ein 
Patrikios 'Anafisias aufgezählt. Nach Schwartz 
68 ist an der ersten Stelle vielleicht ’Axafielas in 
’Avalas zu ändern, dieser Bischof Paulos von 
Anaia würde dann nach Asia gehören. 

Topographische Liste. 

Ich schicke voraus, daß alle Ethnika aus den 
Tekmoreier-Listen (s. u. Bd. VAS. 158, 52f.) auf¬ 
genommen worden sind, obgleich die allermeisten 
nicht lokalisiert werden können. Aber unter den 
wenigen, deren Lage sicher oder fast sicher be¬ 
stimmt ist, befindet sich eigentlich nur ein ein¬ 
ziger, der sicher nichtphrygisch ist, s. ebd. S. 160, 
20f. Die am Ende jedes Abschnittes beigefügten 
Zeichen (1) <[2) (3) (4) bedeuten, daß die Iden¬ 
tifizierung mit völliger Bestimmtheit, mit Wahr¬ 
scheinlichkeit, nur annähernd, noch gar nicht 
gelungen ist. 

Die Breiten und Längen sind wie bei der Liste 
der phrygischen Inschriften nach Kiepert 
gegeben. 

Abkürzungen: 

Aberdeen (University Studies XX 1906). 

Honigmann (Le Synecdömos d’Hieroklfts 
1939). 

Jones (A. H. M.) The Cities (of the eastern 
Roman provinces, 1937). 

MAMA = Monumenta Asiae Minoris Anti¬ 
qua I—VI. 

R a d e t En Phrygie (Nouv. archives des mis- 
sions seientifiques. VI 1895). 

Invent(aire) Waddington (Rev. Numism. TV. 
sör. I (1897). II (1898). 

Ab(b)aeitis, s. o. Bd. I S. 21, 35f. und 

o. S 794, 43f. Dazu Münzen: Invent. Waddington 
nr. 602f. Imhoof-Blumer Kleinasiat. Münz. 
189. 202. Catal. of Gr. coins, Phrygia XXL lf. <1> 

Abbas i um, s. o. Bd. I S. 21, 41. Ram¬ 
say s, von Anderson Journ. heil. stud. XIX 
(1899) 311 angenommene, Vermutung, daß Ahba- 
eium = Göme 39“ 2'/V N, 31 ° 5' E ist, Rev. 4t. 
gr. II (1889) 23, ist von Körte Athen. Mitt. 
XXII 9. 33 dahin verbessert worden, daß er Ab- 
basium in den ausgedehnten Ruinen von Yozgat 
üren, ungefähr 2 km weiter aufwärts, sieht. 
Ebenso R. Kiepert FOA VIII Text 12 b Z. 3. 
Ernst Meyer Grenzen der hellenist. Staaten 
Kleinas. 133. Stähelin Galater* 42, 2. Ein 
sicherer Beweis fehlt aber noch, MAMA I 

p. XXVIII; s. u. S. 840,6f. <3> 

Abbokome (Abbukome). In Kadinhani 
(Saideli), 38° 16>/F N, 32° 13' E, wird auf einem 
Grabstein von dem Toten angegeben, ’Aßßov- 
xibfifl xgaipis xe vvv b M&v; (== IUdoi ;) xaxrx- 
xifit, Rev. de Phil. N. S. XLVI (1922) 122 nr. 6 
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= Suppl. epigr. Gr. I nr. 453. In einer Inschrift 
aus Baghlydja, 39° 8 V 2 ' N, 31° 2 1 / 2 ' E, steht 8 tj]- 
fiov ‘Aßßoxto[ftnh&v, MAMA I nr. 414, auf einer 
aus Si?a-ed-Din (Kiepert: Shedja ed Din Teke), 
ungefähr 7 km westlich von Seyit Gazi (Nakoleia), 
kommt ein Aßßoxco/tjrris vor, MAMA V nr. R.14. 
Die alte Siedlung bei Kadinhani kommt für Ab- 
bokome nicht in Frage, diese heißt vielmehr nach 
der Angabe des Steines höchstwahrscheinlich Pi- 
t(h)oi, C a 1 d e r Rev. de Phil. a. 0. Wenn die 1 
beiden anderen Inschriften sich auf denselben Ort 
beziehen, was bei einer Entfernung von ungefähr 
50 km möglich ist, so könnte Abbokome an einer 
der beiden Stellen gelegen haben. Denn auch 
Baghlydja ist noch frei, da es fraglich ist, ob 
Petara dort angesetzt werden kann, s. 0 . Bd, XIX 
S. 1119, 18f. Eine Entscheidung ist vorderhand 
nicht möglich. 

Ob [AjHoxcoftrjzcöv auf einer Inschrift aus 
Dorylaion (GGA 1897, 407 nr. 49) ebenfalls zu! 
Abbokome gehört, wie Eamsay vermutet 
(MAMA V a. 0.), ist unsicher. Abzulehnen ist 
eine Beziehung zu dem Apocomensis vicus in der 
Vita des S. Theodor. Syc. p. 43, da die griechische 
Fassung (Mvpfteia dyioXoyixd ed. Th. Ioannes 
cap. 43), in der die Namen zuverlässiger über¬ 
liefert sind, zov jrcopi'ot) Atzovxov/zeco; gibt, 
s. Suppl.-Bd. I S. 113, 41 f. <4> 

Abeikta, s. Suppl.-Bd. I S. 2, 36f. Dazu 
noch ein Hinweis auf Aberdeen 188. (2) 

Aßoirjvog, Beiname des Zeus, s. Suppl.- 
Bd. I S. 5, 17, jetzt auch MAMA V nr. 216. 
Badet En Phrygie 441 setzt den aus diesem 
Ethnikon erschlossenen Ort des Namensanklangs 
wegen bei dem Dorf Alpenaz (Kiepert und 
Karbounis Bull. hell. XLV (1921) 557f.: Al- 
panos; Barth Peterm. Mitteil. Erg.-H. 3, 98: 
Altenus oder Altinus) zwischen Seyit Gazi (Nako- 
leia) und Eskisehir an; vgl. aber Barth und 
MAMA V p. XXIVf. Die Gleichsetzung ist aber 
unsicher. (3) 

[A ß?]g e&rj v 6 ?, Ethnikon auf einer Tek- 
moreier-Inschrift (s, u. Bd. VAS. 159, 41 nr. 26, 
16), von Ramsay ergänzt; es soll wohl Aßgsx- 
xrjvoe sein. Das stimmt aber zu wenig zu den er¬ 
haltenen Resten .. gzoivog, und außerdem liegt 
die Abrettene so weit entfernt, daß kaum ein 
Tekmoreier von dort stammen kann. (4) 

Abrostola, s. 0 . Bd. I S. 115, 38f. Dazu 
Anderson Journ. hell. stud. XIX (1899) 309; 
Ann. Brit. Sch. IV (1897/98) 71, der mit aller 
Vorsicht Abrostola in der Ruinenstätte am Süd¬ 
ufer des Sakarya unter 31 0 58' E suchen möchte. 
Vielleicht könnte man aber die Zeichnung der 
Tab. Peut. IX 4f.: Pessinus XXIIII Abrostola 
XXin Amnrio XI Abrostola XXIIII Tolosocorio 
so erklären, daß von Pessinus und von Amorion 
Straßen nach Abrostola gingen, sich dort ver¬ 
einigten und dann nach Tolosocorio führten. Da¬ 
zu würde gut passen, daß beide Male hinter 6 
Abrostola die fast gleichen Zahlen XXHI und 
XXIIII stehen, die die Entfernung Abrostola— 
Tolosocorio bezeichnen Wenn man dann nach den 
Entfernungsangaben, die auf der Tab. Peut. für 
die Strecken von Pessinus und Amorion nach 
Abrostola stehen, die Lage des zuletzt genannten 
Ortes bestimmt, kommt man nach einer Stelle 
nordöstlich von Amorion ungefähr 10 km vom 
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Sakarya. Das stimmt allerdings nicht zu dem 
Straßenverlauf, wie ihn Cal der im Am. Journ. 
XXXVI (1932) 46lf. annimmt. <4> 

Adoreus, s. o. Bd. I S. 401, 26f. <3) 

Vicus Aedilicius, s. Suppl.-Bd. I S. 12, 
32. Dazu CIL III nr. 6811. Ramsay Journ. 
hell. stud. L (1930) 272. <4> 

AsCrjvoi, Bewohner eines Dorfes im Gebiet 
von Nakoleia (Seyit Gazi), MAMA V nr. 208. 

Ay 8 a p e i a zrjg fgvylag, als Bischofssitz 
genannt Sokr. hist. eccl. VII 36, 20. Sonst nir¬ 
gends erwähnt, deswegen wird angenommen, daß 
der Name entstellt ist entweder aus Akmonia 
(Ramsay Byzantion VI [1931] 18, 4) oder aus 
Apameia (V. Schultze Kleinas. II 374). 

ager Agerensis wird bei Cic. leg. agr. II 
50 (vgl. die Ausg. von C. F. W. M ü 11 e r z. St.) 
unter den von P. Servilius im Kriege gegen die 
Isaurier eroberten Gebieten aufgezählt, deren 
Verkauf im J. 63 v. Chr. vom Volkstribunen P. 
Servilius Rullus beantragt wurde (Münzer u. 
Bd. II A S. 1814, 25f. 1808, 25f.). Die Lage ist 
ganz unsicher. Münzer a. O. bringt den ager 
nach der Z u m p t sehen Änderung Aperensis mit 
Aperrae = Aperlai in Lykien ( 0 . Bd. I S. 2698, 
9f.) zusammen, ebenso Drumann-Groebe 
IV 2 409, 7. Es ist aber nicht wahrscheinlich, daß 
Servilius bis dorthin gekommen ist. Ormerod 
Journ. rom. stud. XII (1922) 40. 47 schlägt zwei- 
I feind vor, Ateniensis zu schreiben von At(m)enia 
(s. 0 . Bd. II S. 2133, 32f-), das vermutungsweise 
in Kirili Kassaba, 37° 54' N, 31° 31' E, ange¬ 
setzt wird. Wenn das stimmte, würde der ager 
Agerensis wohl gerade noch nach P. fallen und 
in der Nachbarschaft der Oroandenses liegen. 
Außerdem ist bei Kirili Kassaba flaches Land, 
während bei Aperlai kaum ein wertvoller ,ager‘ 
zu finden wäre. Aber alles ist im höchsten Grade 
unsicher, ebenso die Ausführungen R a m s a y s 
) über die Namensform, Journ. hell. stud. XLVIII 
(1928) 46. <4> 

Ayxtgag (nom. oder gen.) steht auf einem 
(Domänen-) Grenzstein aus Suhut (Tshifut Kas¬ 
saba), 38° 29' N, 30° 27' E, MAMA IV nr. 71. <4> 
Aygog Gegpöiv, s. Suppl.-Bd. I S. 33, 12f.; 
dazu Vita S. Abercii ed. Nissen c. 39. 40. 66 . _ 
[AJiavdg, Ethnikon auf der Tekmoreier- 
Inschrift nr. 20, 11 (s. u. Bd. VAS. 159, 35), 
zuerst Atavog gelesen, möglicherweise dasselbe 
3 wie in nr. 2, 57, das zuerst Afiarjvog gelesen und 
dann mit 'Ipagvog zusammengebracht wurde. 
Aberdeen 365. über die verschiedenen Lesungen 
vgl. Journ. hell. stud. XXXII (1912) 161. <4> 
Aln [0X0?] v ioi [ov], Ethnikon auf der 
Tekmoreier-Inschrift nr. 12, s. u. Bd. VAS. 159, 
27. <4> 

AHrjvö f, s. Suppl.-Bd. I S. 42, 23f. Dazu 
Aberdeen 335 nr. 15, 10. 341 nr. 18, 43. (4) 
A(i)zanoi, s. 0 . Bd. I S. 1131, 65f. Von 
0 älteren Beschreibungen sind noch zu nennen Ha¬ 
milton Reisen in Kleinas., übers, von Schom- 
burgk I lOlf. Fellows Ausflug nach Kleinas., 
übers, von Zenker, 72f. Keppel Narrative of a 
journey across the Balkan II (1831) 204f. Per- 
rot Exploration I 108f. Einen Führer durch 
A(i)zanoi hat S c h e d e 1935 herausgegeben. Der¬ 
selbe berichtet Gnomon II 746 über Ausgrabungen 
in A(i)zanoi. Wichtige Inschriftenveröffentlichun- 
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gen: CIL III nr. 355. p. 977. nr. 7003f. nr. 12230. 
Syll. or. nr. 475. 502. 504—507. 511. IGR IV 
nr. 557f. Suppl. epigr. Gr. VI nr. 132f. Körte 
in Festschr. f. Benndorf 209f. Klio IX 422. L. 
Robert Etud. Anat. 301 f. Journ. rom. stud. 
XV (1925) 144f. nr. 126, aus Kotiaeion, aber von 
Texier I 112 in A(i)zanoi abgeschrieben. Über 
die Form Aiavot s. Syll. or. nr. 458, 25. Münzen: 
Invent. Waddington nr. 5540f. Imhoof-Blu- 
mer Kleinas. Münz. 189f. Catal. of Gr. coins 
XXIVf. 23f. <1> 

Akamantion, s. o. Bd. I S. 1142, 52f. 
Nach Agathokles aus Babylon bei Athen. I 30 A 
(frg. 4, FHG IV 289) ist es eine der sieben Städte, 
die Kyros d. Ä. seinem Freund Pytharchos aus 
Kyzikos schenkte. Es ist ein anderer Name für 
Dorylaion, Weiß österr. Jahresh. XVI (1913) 
Bbl. 71 f. MAMA V p. XHf. Radet En Phrygie 
507. 586 dachte, es wäre vielleicht ein anderer 
Name für Synnada. { 1 ) 

A k e n a s (?), s. Suppl.-Bd. I S. 43, 32f. Dazu 
IGR nr. 310. Ferner Ramsay Class. Rev. XIX 
(1905) 417; Aberdeen 361 nr. 28 erklärt und er¬ 
gänzt die Inschrift bei Sterret Papers Amer. 
Sch. Athens III nr. 504 [ilgovoia] eoze xzmov 
Axevq ,Akenas shall have the privilege of the 
burial-place*. Damit würde die Deutung als Orts¬ 
angabe fallen. Sterret nr. 564 kann nicht mehr 
herangezogen werden, da die Ergänzung [A]xe- 
vrjvov wegen Platzmangel unmöglich ist. In; 
MAMA IV nr. 216 wird ergänzt fzd 8 i ficyt&oji 
eoze zoTiov axsva und das letzte Wort = äxaiva 
(ein Flächenmaß, Hultsch Metrologie 2 717) 
erklärt; vgl. Keil Herrn. 1908, 538, 1. MAMA 
I nr. 216. 

Akkilaion, s. 0 . Bd. I S. 1171, 24f. Es 
wird von Anderson Journ. hell. stud. XIX 
(1899) 90 = Arcelaio im Itin. Ant. 202, 7 gesetzt 
und nach der Entfemungsangabe bei Üjüz Tepe, 
39° 43' N, 32° 59' E, auf dem nördlichen Ufer * 
des Porsuk, gesucht, wo einige unbedeutende In¬ 
schriften gefunden worden sind, CIG nr. 4141 
—4148. Arch.-epigr. Mitt. VII (1883) 179nr. 32f. 
Körte Athen. Mitt. XXV 431 nr. 53, vgl. aber 
0 . Bd. XV S. 1525, 49f. Münzen: Invent. Wad¬ 
dington nr. 5465f. I m h 0 o f-B 1 u m e r Kleinas. 
Münz. 192. H e a d HN 2 663. Catal. of Gr. coins, 
Phrygia XXI 3. Uber den Namen vgl. Ramsay 
Journ. hell. stud. XXXVIII (1918) 49f. <4> 

A x X e a v 0 i (A x g e av 0 1 ), die Bewohner f 
einer xäurj von Dorylaion, auf einer Inschrift aus 
Eskisehir, MAMA V p. XV und nr. 7. <4> 

A k m 0 n i a, s. o. Bd. I S. 1174, 49f. Dazu 
CIL III nr. 360 + p. 977. nr. 7049. 12236 13658. 
Journ. hell. stud. IV (1883) 415f. nr. XXII. VIII 
(1887) 464f. nr. XXII. Rev. 4t. gr. II (1889) 23f. 
nr. 2. 614. Bull. hell. XVII (1893) 260 nr. 41f. 
XXIV (1900) 302. XLVIII (1924) 511. Ramsay 
Cities I 562f. 621 f. 637f. Athen. Mitt. XXV 467. 
CIL nr. 13658. Svll. or. nr. 482. Denkschr. Akad. C 
Wien, phil.-hist. CI. LIV, II (1911) 138f. nr. 258f. 

C u m 0 n t Catal. sculpt. et inscr. ant. mus. roy. 
Cinquentenaire 5 , Bruxelles (1913) 100 nr. 78. 79. 
p. 156 nr. 133f. IGR TV nr. 640f. Suppl. epigr. 
Gr. VI nr. 171f. MAMA VI p. XVII und nr. 239f. 
u. S. 148f. Münzen: Invent. Waddington nr. 5467. 

I mhoof-Blu me r Kleinas. Münz. 192f. Catal. 
of Gr. coins, Phrygia XXIf. 4f. <4> 


Axgsavoi s. AxXzavoi. 

A x g e ivä [zr) s], Ethnikon auf einer Tek¬ 
moreier-Inschrift aus Sagir, s. u. Bd. V A S. 159, 
42 nr. 27, 15. Der Ort ist von dem galatischen 
Akreina, s. Suppl.-Bd» I S. 45,44, zu scheiden. <4> 

A x g 0 rj v 6 g, s. Suppl.-Bd. I S. 45, 54, dazu 
u. Bd. VA S. 159, 32 nr. 17. <4> 

Alabastra, Steph. Byz., 716h; $gvylag • 
1 IgoSozog, offenbar ein Versehen. 

1 Alarjv ol oder AXStj vol auf einer In¬ 
schrift aus Suhut (Tschifut Kassaba, Synnada), 
MAMA IV nr. 74. <4> 

hrpiov AXa fzaa 0 ov t Hierokl. 678, 6 , s. 0 . 
Bd. I S. 1712, 45f. Dazu Radet En Phrygie 
538f. Sieheuich = Amadassa, s. d. (4) 

A las tos, s. Suppl.-Bd. I S. 50, 19f., wo 
der Art. in Bd. I S. 1293, 66 f. übersehen ist. 
Bd. XVIII S. 1105, 43f. Weil Alieros, das nur in 
den Not. episc. vorkommt, in der Nähe von Pa- 
) laiopolis gelegen haben muß (not. episc. III 408 
0 IJaXaiovTroXtOig rjzoi AXisgov, in Pamphylien) 
und Palaiopolis bei Hierokles zwischen Olbasa 
und Lysenara (Lysinia) aufgezählt ist, nimmt 
Ramsay Asia Min. 426; Cities 3211, vgl. 
FOA VIII Text 1 a Z. 25. 10 a Z. 44 an, daß 
Alastos, das in zwei Inschriften aus Sazak und 
Karamanly (s. Bd. XVIII S. 1098 die Karten¬ 
skizze) vorkommt, identisch mit Alieros ist. Das 
ist durchaus unsicher. Man kann nur sagen, daß 
l es wahrscheinlich in der Nachbarschaft der beiden 
Orte gelegen hat und somit innerhalb der hier 
angenommenen Grenzen P.s. Die Künstlerinschrift 
Köfiav AXamiog (= AXaazevs? Ramsay Cities 
339 nr. 189) stammt aus Gjaur Ören, 37° 34' N, 
30° 12' E. <4> 

Alexandii Fontes s. Mandri Fontes. 

xdgat; AXegavSgo v, s. 0 . Bd. I S. 1463, 
19f. III S. 2121, 46f. Dazu FOA VIII Text 11 a 
Z, 63. Ramsay Cities I 229. (4) 

AXsSdvSgo v TtavSoxEiov , s. o. Bd. I 
S. 1463, 33f. <4> 

iv A Xy 1 i e 0 ig y s. Suppl.-Bd. I S. 57, 37f. 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2. 35 nr. 20. 
38 nr. 23. 19 nr. 4, 6 ([iv A]XycÜio,[g]). 27. Aber- 
deen 363. <4> 

iv A Xy o (v) v io 1 ?, s. Suppl.-Bd. I S. 57, 
46f. Dazu u. Bd- V A S. 159, 33 nr. 8 . 33 nr. 18. 
In nr. 8 liest Ramsay nach brieflicher Mittei¬ 
lung iv A[a]yovv(tOi);, s . u. iv AayEivoig. Aber¬ 
deen 363. <4) 

A 1 i a, s. o. Bd. I S. 1477, 1. Ramsay setzt 
es Journ. hell. stud. IV (1883) 416 nr. XXIII. 
Vm (1887) 466 nr. XXIII in Kyrka. 38° 38' N, 
29° 35' E, aber Cities I 592 bei Islamköv, 38° 
43' N, 29° 44' E, an, wie Radet En Phrygie 
533. Beide Ansätze sind möglich, aber durchaus 
unsicher. Münzen: Invent. Waddington nr. 5591. 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 194. 524. 
Catal. of Gr. coins, Phrygia XXVif. 44f. H e a d 
HN 2 664. <2> 

Honigmann schlägt Byzantion X (1935) 
643f. wegen des Namensanklangs vor, Alia mit 
dem heutigen Aghyl Ören (Alin Viran), 38° 59' N, 
29° 55' E, gleichzusetzen. Das würde gut mit 
Hierokles übereinstimmen, nur müßte festgestellt 
werden, ob dort oder in der Nähe noch Spuren 
einer alten Siedlung vorhanden sind. In den No- 
titien kommen die Formen AXlvcov und AXiwv 




vor, Honigmann glaubt, daß vielleicht auch 
beiHierokl. 668, 1 ’ASiol in Ähvol geändert wer¬ 
den müßte. Nun hat aber Cesano im Annuano 
III 1916—1920 (1921) eine Münze von Alia ver¬ 
öffentlicht mit der Legende f. Aaiv(tos) Aygsvs 
ao^iefgaT^veov] avyfhjxev Aklots', damit ist doch 
wohl ,Alia‘ als die rechte Form erwiesen. Ho- 
nigmann 644, 4 weist noch darauf hin, daß 
die o. Bd. I S. 1477, 4f. aius den Not. episc. an- 
geführten Stellen sich nicht auf die phrygische, 10 
sondern auf die pontische Stadt Alia beziehen. <2> 

Alia, s. o. Bd. I S. 1477, 7f. Der Ort wurde 
1834 von C alli er entdeckt und 1895 von B u- 
resch wieder gefunden in Kyrgyl, 39° 13' N, 
29° 21' E (Aus Lydien 158f.), wo auch die Frage 
der Unterscheidung zwischen den beiden Orten 
Alia behandelt wird, vgl. FOA VIII Text 13 a 
Z. 29; IX Text 8a Z. 35f. Buresch bezieht 
die Inschrift bei Le Bas III nr. 699a auf die 
Siedlung in KyrgyL <1> 21 

A1 i m n e, s. Suppl.-Bd. I S. 60, 12f. 

Alnov [x cm] fit), auf einer Inschrift aus 
Zivarik, 38° 24' N, 32° 53' E, MAMA I nr.. 4 
= Suppl. epigr. Gr. VI nr. 344. Die Lesung ist 
ganz unsicher. <4> 

A X a n v o ff, Beiname des Zeus auf Inschriften 
aus Katshuby (Ogo), 38° 52' N, 31° 2' E, und 
Umgegend, wohl ein Ethnikon. Der dazugehörige 
Ort hat wahrscheinlich in der Nähe gelegen, 

C a 1 d e r Klio X 241 nr. 15 = MAMA I nr. 435 3 
(Qogo); nr. 435 a (Azizie); ebd. VI nr. 135 (Bol- 
vadin). (4) 

AliaOcvs, Ethnikon auf einer Inschrift aus 
Sarkikaraga?, 38° 4' N, 31° 20' E. Der Ort ge¬ 
hörte zu einer Tetrapolis, R a m s a y Athen. Mitt. 
VIII 75 = Sterret Papers Am. Sch. AthensII 
1883/84 (1888) nr. 185. Calder Am. Joura. 
Arch. XXXVI (1932) 453 nr. 3. <4> 

Alydda, s. o. Bd, I S. 1709, lOf. Dazu 
Ramsay Journ. hell. stud. TV (1883) 414' 
nr XX bis. VIII (1887) 464 nr. XXI; Cities 585. 
608 (zu 608 nr. 497 vgL Wilhelm österr. 
Jahresh. XXIV (1929] 186). R. Kiepert FOA 
VIII Text 12 a Z. 11- Beide lehnen die Vermu¬ 
tung R a d e t s En Phrygie 522 ab, der es in der 
alten Siedlung von Hisar, 38° 31' N, 29° 44' E, 
sucht, vgl. dazu Buresch Aus Lydien 171. (3) 

Amadassa, Schwartz Acta conc. oec. 
Tom. II Vol. I Pars II151 nr. 381. Auf dem Concil 
von Chalkedon im J. 451 unterschrieb Marianos, 
der Bischof von Synnada, für den ihm unter¬ 
stellten Bischof Paulos von Amadassa, auf dem 
Concil vom J. 551 war Leontius episc. Amades- 
senorum civitatis anwesend, M a n s i IX 396; vgL 
o. Njfiov AXapaoaov. Jones The Cities 66. 393 
nr. 60. < 4 > „ ™ 

Ambas on, s. o. Bd. I S. 1796, 59f. Die 
GleichBetzung mit Abbasium (s. o.), die auch von 
Körte Athen. Mitt. XXII 9, in MAMA I 
p XXVIII und von Jon e s The Cities 393 nr. 64 l 
für möglich gehalten wird, bleibt völlig unsicher, 
ebenso °die Identifizierung mit dem heutigen Am- 
Kona.7 38° 50' N, 30° 27' E. Auch die Worte bei 
Steph. Byz. Apßaoov pgrgöxohs T<5v vgvywv 
sind noch nicht überzeugend erklärt <4> 

Auuneavos, Ethnikon in einer Inschrift ans 
Kuyucak, ungefähr 20 km SzE von Eskisehir, 
MAMA V p. XXIV und S. 84 nr. 179. <4> 


Amorion, s. o. Bd. I S. 1876, 28f. Die 
Lage bei Hergan Kaie (nach Anderson Ann. 
Brit. Sch. IV (1897/98] 71 ist dieser Name dort 
unbekannt, dafür wird Ak Hisar gebraucht) ist 
nicht völlig gesichert, ein entscheidender Beweis 
fehlt nooh. Die Tab. Peut. IX 4, auf die sich 
H a m i 11 o n vor allem stützt, ist an dieser Stelle 
in Unordnung, s. Anderson Journ. hell. stud. 
XIX (1899) 309; vgl auch o. Abrostola. Wie- 
Igand Athen. Mitt. XXXVI 300 nr. 13. MAMA 
I p. XVn. XXVL XXVIII. Neue Inschriften: CIL 
III nr 7000 II 34. nr. 7001. Körte Athen. Mitt. 
XXII 35f. nr. 15f. R a m s a y Rev- ft. gr. II (1889) 
17f. dazu L. Robert Etud. Anat. 306f-; Etud. 
öpigr. et philol. 230 nr. 24, allerdings ist die In¬ 
schrift in Göme, 16 km westlich von Hergan Kaie, 
gefunden worden, vgl. MAMA I p. XXVTIf. In 
Ushak (Temenothyrai) iet eine Ehreninschrift ge- 
funden worden, die ff kaftngoxaxr) Apooiav&v aohs 

) aufgestellt hat. Bull. hell. XIX (1895) 555f. = 
IGR IV nr. 619. Münzen: Invent. Waddmgton 
nr. 5600f. Imh oof-Blumer Rev. Suisse de 
Num. XIX (1913) 63. XXIII (1923) 313 nr.347f.; 
Kleinas. Münzen 197. Catal. of Gr. coms, Phrygia 
XXVTTf 47f (V> 

Anabu'ra, s. o. Bd. I S. 2016, 58f. Der Ort 
wird angesetzt in Tschobanlar, Calder Journ. 
rom. stud. II (1912) 245, in .Fileli (ungefähr 
10 km ostnordöstlich vom vorigen), Kiepert 
0 Karte 1 : 400 000, Bl. CII; in Micha’il, Badet 
Nouv. Archiv, miss, scientif. VI (1895) 468. A n • 
derson Ann. Br. Sch. IV (1897/98) 51; bei 
Süraeneh, Körte Athen. Mitt XXII 7. 31, viel¬ 
leicht identisch mit Augustopolis, s. Ramsay 
Athen. Mitt. VII 141. X 347. Diese Gleichsetzung 
wird von Anderson Journ. hell. stud. XIX 
(1899) 311 abgelehnt; endlich bei den Ruinen bei 
Mandra oder bei Hamidije (= Fileli?), Kie¬ 
pe r t FOA Vffl Text 12 a Z. 81 f. Die Orte liegen 
10 alle südöstlich bis östlich von Afyonkarahisar. <4> 
Anastasiopolis, Stadt in Phrygia Pa- 
katiana, Mansi VIII 1049/50 (Stephanos auf 
dem Concil von Constantinopel im J. 536). 

177 193. 393 (Hieron ebd. im J. 553). Not. episc. 

I 107. VIII 557. Ramsay Journ. hell. stud. IV 
(1883); Cities I 128f. Nach Jones The Cities 
73. 395 nr. 72 der spätere Name für das zer¬ 
störte Pepuza; aber diese Stadt war schon zur 
Zeit des Epiphanios zerstört (s. o. Bd. XIX b. söa 
50 20), und Anastasios regierte von 491 bis 518. <.4> 
A n a u a, s. o. Bd. I S. 2074, 62f. I A S. 2229, 
41 f Dazu Anderson Journ. hell. stud. xvu 
(1897) 414 nr. 15. 16 = IGR IV nr. 872, vgl. L. 
Robert Villes d’Asie Min. J, 09 - 
Kyros le Jeune en Asie Mm. 231. Athen. Mitt 
XVIII 207. XXIII 180. Imh oof-Blumer 
Rev. Suisse de N.um. XIV (1908) 52 Kubi- 
tschekund Reichel Anz. Akad. Wien, phiL- 
hist. CI. XXX 1893 (1894) 95 haben nichts mehr 
gefunden. Jones The Cities 70. Sicherlich- 
Sanaos; zu beachten ist, daß bei Plin. n. h. n 232 
der Name des Sees in mehreren Hss. Sannaus 

lautet. <2> . h , 

io>a{tov) Aviattrov Se(o«) Koruuov steht 
auf einer christlichen Grabschrift, die in Constan- 
tinopel gefunden worden ist, BulL hell XLVI 

|19 ? n RiÄ o. Bd. I S. 2122, 22 Auf einer 
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Inschrift aus Sari Kaya, 38° 51' N, 32° 9' E, 
steht xd>/it) A(v)6cigrivy, Calder Am. Journ. 
Arch. XXXVI (1932) 461 (schon die Zeichnung 
bei Kiepert läßt erkennen, daß dieser Teil der 
Karte nur ungenau bekannt ist, das wird auch 
durch die Angaben bei Calder bestätigt). Der 
Name deutet nach C a 1 d e r an, daß die xeopr/ in 
einem Gebiet lag, das der Mijtrjo Avdeigyvri ge¬ 
hörte (die Angaben über diese Göttin o. Bd. XI 
S. 2266, 14. 2283, 46. 2294, 43f. sind nach den 1 
neuen Funden zu vervollständigen). Diese xmprj 
ist sicherlich von der bei Steph. Byz. s. Aväsiga 
nähe $Qvyt<K zu scheiden. Vgl. Vetisso. <1> 

h A [vl 5 [i]a t ? und das Ethnikon Avditjvoz 
auf zwei Tekmoreier-Inschriften aus Sagir und 
Gundanly, e. u. Bd. VA S. 159, 19 nr. 4, 28. 
Z. 30 nr. 15, 32. Z. 31 nr. 16, 33. Aberdeen 363. 
Journ. hell. stud. XXXII (1912) 158 nr. 4. 162 
nr. 21, 3. (4) 

AvSprj vos, Ethnikon in einer Tekmoreier- 2 
Inschrift aus Sagir, s, u. Bd. VAS. 159, 36 
nr. 21, vgL Journ. hell. stud. XXXII (1912) 
161f. <4> 

A n d r i a, s. o. Bd. I S. 2138, 9f. <4> 

Ankyra, s. o. Bd. I S. 2222, 37f. Über die 
Lage von Ankyra ist zu vergleichen Buresch 
Aus Lydien 142. 147. 152. 158, der den Ha¬ 
milton sehen Ansatz, wenn auch mit einer ge¬ 
wissen Einschränkung (S. 152), bestätigt. Ältere 
Beschreibungen der alten Siedlung steheu bei« 
Mordtmann Anatolien, hrsg. von Babinger 
614, vgl. Wiegand Athen. Mitt. XXIX 319f. 
Inschriften aus der Umgegend bei M u n r o 
Journ. hell. stud. XVII (1897) 286f. L. Robert 
Villes d’Asie Min. 95, 2 möchte Ankvra weiter 
nordöstlich ansetzen, nach pl, XIV wohl ungefähr 
nach Hasanlar, 39° 14' N, 29° 10' E, leider gibt 
er keine genauere Begründung. Honigmann 
denkt an die einzige alte Siedlung, die auf der 
neuen türkischen Karte in der Umgebung des ‘ 
Simav Göl angegeben ist, ungefähr 3 km nördlich 
des Westendes des Sees, offenbar ganz in der Nähe 
von örenli, 39° 14' N, 28° 56' E, das auf der tür¬ 
kischen Karte fehlt. Er sieht eine Bestätigung 
seiner Vermutung darin, daß in Maden, ungefähr 
10 km nordnordöstlich von der alten Siedlung, 
ein Eisenbergwerk war, nach dem Ankyra seinen 
Beinamen Et&rjpä erhalten hätte, vgl. Buresch 
Aus Lydien 147. Das ist durchaus möglich, nur 
kann man aus der türkischen Karte keinen siche¬ 
ren Schluß ex silentio ziehen. Denn die alte Sied¬ 
lung von Kilisse Köy, in der Ankyra für gewöhn¬ 
lich gesucht wird, fehlt auf ihr, und an deren 
Existenz, mindestens in früherer Zeit, ist nach 
Hamilton und Buresch nicht zu zweifeln. Münzen: 
Invent. Waddington nr. 5628. Imhoof-Blu- 
m e r Kleinasiat. Münz. 202f. 524. Catal of Gr. 
coins, Phrygia XXIXf. 58f. He ad HN* 665. 
Der Beiname EtSrjgä steht in den Acten des Con- 
cils von Nikaia im J. 325, Geizer, Hilgen¬ 
feld, Cnntz Patrum Nie. nomina 66. R a in - 
eay Asia Min. 147*, und in denen des Concils 
von Chalkedon im J. 451, Schwartz Acta 
conc. oec. Tom. II VoL n Pars n 76 nr. 387 
(Philippus ageyras sideras ). Vol. VI 64. 81.111. (3) 

[iv A] v 6 a m oder tv Kvioca oder b Ndaco 
in einer Tekmoreier-Inschrift aus Sagir, s. o- 
Bd. VA S. 159, 35 nr. 20. <4> 
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Anthios, s. o. Bd. I S. 2378, 22. Die 
Münzen, auf denen der Fluß dargesteilt ist, sind 
zusammengestellt bei Imh oof-Blumer Rev. 
Suisse de Num. XXIII (1923) 336 nr. 407f. Iu- 
Schriften bei C a 1 d e r Journ. rom. stud. II (1912) 
90 nr. 10 = Robinson Transact. and Pro- 
ceedings Am. Philol. Assoc. LVII (1926) 224 
nr. 49. Ramsay A histor. Commentary to St. 
Paul’s Epist. to the Galatians (1899) 201 ändert 
in CIG nr. 6250b = IG XIV nr. 933 = Kai- 
b e 1 Epigr. Gr. nr. 641 Mav&icg in p’ Av&lg>, 
was nicht überzeugend ist, da das pe schon im 
Verse vorher steht, also hier wiederholt wird, /2) 

[h] AvxekdSt, Ortsangabe auf einer Tesk- 
moreier-Inschrift aus Sagir, s. u. Bd. VAS. 159, 
23 nr. 8; 33 nr. 18. Das Ethnikon Apnekabrjv&s 
nnd AvnekaSrfvös steht ebd. Z. 17 nr. 2, 51. 56. 
74. 96. 107, 111. 112. Z. 33 nr. 18, 38. Z. 38 
nr. 23, 3. Ramsay Aberdeen 362; Journ. rom. 
'stud. VII (1917) 267. 270; Journ. hell. stud. 
XXXVIII (1918) 146, 43; Klio XXIV (1929/30) 
242 setzt es = Amblada. Das muß dann ein 
anderer Ort sein als das Amlados (bei Kyzyltscha, 
Swoboda, Keil, Knoll Denkmäler aus Ly- 
kaonien 12. 34) südlich vom Beyfehir Gölü. <4> 

Antiocheia Pisidiae, s. o. Bd. I S, 2446, 
15f. Von den zahlreichen Arbeiten, die seit 1893 
hinzugekommen sind, können nur die wichtigsten 
aufgezählt werden. Ramsay A historical Com- 
l mentary on St. Paul’s Epistle to the Galatians 
(1899) 197f.; Aberdeen 238f. Ann. Bt. Sch. XVIII 
0911/12) 37f. Journ. rom. stud. VI (1916) 83f. 
XVI (1926) 107f. Geogr. Journ. London LXI 
(1923) April 279f. Im J. 1912 hat Ram s ay im 
Heiligtum des Men Askaios bei Antiocheia Gra¬ 
bungen veranstaltet, vgl. darüber o. Bd. XV S. 692, 
lOf. Im J. 1924 hat der Asia Minor Exploration 
Fund neue Grabungen ausgeführt, Am. Journ. 
Arch. XXVIII (1924) 435f. XXIX (1925) 429f. 

) Journ. hell. stud. XLV (1925) 212f. Journ. rom- 
stud. XV (1925) 253. Am. Journ. Philol. XLVII 
(1926) lf. Inschriften: CIL III nr. 289f. 6803f. 
12145. Journ. rom. stud. II (1912) 79f. (zu 
S. 96 nr. 25 s. L. Robert Etud. Anat. 146). 
III (1913) 267f. (zu S. 288f. nr. 14—16. 25 
s. L. Robert Etud. 6pigr. et philol. 279, 2f.). 
Annuario III 1916/20 (1921) 54f. Rev. de Phil. 
XLVI (1922) 129 nr. 19. 132f. Journ. rom. stud. 
XIV (1924) 172f. XV (1925) 253. Transact. and 
3 Proceed Am. Philol. Assoc. LV (1924) 5. LVII 
(1926) 219 nr. 39f. Am. Journ. Arch. XXIX 
(1925) 429. XXX (1926) 79. Deissmann 
Licht v. Osten 4 372f. Suppl. epigr. Gr. I nr; 470. 
VI nr. 551 f. Ein besonders wichtiger Fund hei 
den Grabungen von 1924 waren Bruchstücke der 
,Res gestae divi Augusti‘, sie sind herausgegeben 
worden als .Monumentnm AntioehenunT von Ro¬ 
binson Am. Journ. Philol. XLVII (1926) lf- 
und von Ramsay und v. Premerstein 
0 Klio Beih. XIX (1927), vgl. dazu Klio XXI 434f. 
XXII 159f. Münzen: Invent. Waddington 
nr. 8566f. Catal. of Gr. coins, Pisidia CXIIf. 
176f. Hill Num. Chron. IV. Ser. XIV (1914) 
299f. Annuario HI 170. Imhoof-Bluroer 
Kleinas. Münz. 856; Rev. Suisse de Num. XTV 
(1908) 28. 70. XIX (1913) 84. XXIII (1923) 336 
nr. 407f. — Über das Christentum in Antiocheia 
vgl. V. Schultze Kleinas. II 857f. (1) 
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Die ’Avz-toxais ano Mav[one]biov Journ. hell. stud. VIII (1887) 514 nr. XCVIII. 

au! einer Inschrift ans Ishikli (Eumeneia), MAMA S.-Ber. Akad. Berl. (1888) 865 nr. 7. Aberdeen 

IV nr. 349, stammen sicherlich and Maii[v]bgov, 143. 205f. nr. lf., dazu österr, Jahresh. XXIII 

L, Robert L’Antiquitö Class. IV (1936) 462; (1926) Bbl. 364. IGR IV nr. 599f. In der Nähe 

Etnd. Anat. 552, 4, gehören also nach Karten. war eine kaiserliche Domäne, Aberdeen 188f. 

Ein Zeig Bqovxöiv Aovdbtog kommt auf Rostowzew Studien z. Gesch. d. röm. Kolo¬ 
einer Inschrift aus Siipü Ören, 14 km südlich nats 299 Münzen: Invent. Waddington nr. 5736. 

von Eskisehir, vor. Möglicherweise ist der aus Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XIV 

dem Ethnikon zu erschließende Ort Aonaä« wegen (1908) 34. XXIII (1923) 316 nr. 357; Kleinas, 

des Namensanklangs identisch mit der alten Sied- 10 Münz. 214f. Catal, of Gr. coins, Phrygia XLf. 

lung bei Avdan, 5 km südlich von Süpü Ören, 106f. (1) 

MAMA V p. XXIIIf. und 74 nr. 157. (3) To Anniavtäv xXtga wird in der wichtigen In- 

Apameia, s. o. Bd. I S. 2664, 57f, Zusam- schrift Syll. or. nr. 519 erwähnt; s. vorige Num- 

menfassende Behandlung bei Ramsay Cities mer und u. Z. 30. (1) 

396f. 667f. Jones The Cities 69. Über die bij/xog AnnoXrjväv wird aufeineTInschrift 
Flüsse s. o. Bd. XIV S. 535, 55f. Inschriften: aus Katshuby (= Cogo), 38° 52' N, 31° 2' E, 

CIL III nr. 364f. 7054f. 12239f. 13660af. Bull. genannt; von ebendort stammen noch die In¬ 
hell. XVII (1893) 246f. 301f. Athen. Mitt. XX Schriften Klio X 241. MAMA I nr. 436. Journ. 

237/38. XXI 372. 469. IGR III nr. 773f. Am. rem. stud. II (1912) 254f. <1> 

Journ. Philol. XLVIII (1927) 29 (mir nicht zu-20 AquaeGer.... auf einem römischen Mei- 
gänglich, vgl. Philol. Woch. 1927, 1089f.) Suppl. lenstein vom J. 90/91 in Isma’il köy, ungefähr 
epigr. Gr. VI nr. 269. MAMA IV nr. 361 f. VI 10 km nordwestlich von Afyonkarahisar, CIL III 

p. XV und nr. 173f. 413f. Journ. hell, stud. LV nr 14200 1 und p. 2328" 3 ad nr. 14200 1 . Die auf 

(1935) 71 f. LVI (1936) 71 f. Münzen: Invent. dem Stein angegebene Entfernung (11 Milien von 

Waddington nr. 5658. Catal. of Gr. coins, Phry- Prymnesos) führt nach den heißen Quellen von 

gia XXXIf. 69f. Imhoof-Blumer Kleinas. Göjek Hamam und Hamam; das im CIL genannte 

Münz. 205; Rev. Suisse de Num. XII (1905) 169. Gasli-giöl Hammam liegt 26 km nach Nordwest 

XIV (1908) 31. XIX (1913) 65. XXIII (1923) entfernt. <3> 

314f. Head HN 2 665f. Christentum in Apameia Araguenoi, s. Suppl.-Bd. I S. 116, lf. Da- 
s. V. Schultze Kleinas I 450f. (1) 30 zu Syll. or. nr. 519 mit der dort angeführten Li- 

Anevxevg(1) auf einer Inschrift aus Ka- teratur. Ferner Anderson Journ. hell. stud. 
l(e)djik im Gebiet der Ormeleis, s. o. Bd. XVIII XIX (1899) 76f.; Aberdeen 190. Sciajola Bull. 
S. 1099, 30 nr. 28. Die Lesung ist ganz unsicher. Istit. di diritto romano XI (1899) 58f. CIL III 

[Alnvxevg (?), fAl X e v [g] e v g (?) Der erste nr. 14191, IGR IV nr. 598. Rostowzew Klio 

Buchstabe ist zerstört. Ramsay Am. Journ. VI 256f.; Studien z. Gesch. d. röm. Kolonats 299. 

Arch. IV (1888) 268; Cities 308 nr. 119. (4) 302; Econom. soc. hist, of the Rom. Empire 622, 

Atpveiov, s. o. Bd. I S. 2722, 52f. 26. Jones The Cities 393 nr. 64. Die Lage des 

[A] n o x o') u ij, s. o. Abbokome. Ortes ist noch nicht genauer zu bestimmen, Syll. 

Apollonia, s. o. Bd. II S. 116, 25f. In- or. nr. 519, 8. <4> 

Schriften: CIL III nr. 6868; p. 2328 S7 (Bruch-40 AgaoiZevg, Ethnikon auf Tekmoreier- 
stücke der Res gestae divi Augusti). Bull hell. Inschriften, s. u. Bd. VAS. 159, 27 nr. 12, 16; 

XVII (1893) 255f. Keil Herrn. XLIII 457/58, 1. 33 nr. 18, 4. Ramsays Vermutung, Aberdeen 

557 zu Sterret Paners Am. Sch., Athens III 363, daß AgacuZevg = Aghris, 37° 50' N, 32° 

(1888) nr. 539. Rott Kleinas. Denkmäler 5. 349. 4'E, ist, bleibt ganz unsicher, vgl. FOA VIII 

Journ. hell stud. XXXVIII (1918) 138. Journ. Text 10 a Z. 35. <4> 

rom. stud. XII (1922) 181 f. IGR III nr. 312f. x c oglov AgaXXeicov auf einer in Atlandy 

Suppl. epigr. Gr. VI nr. 592. MAMA IV nr. 136f. gefundenen Inschrift, MAMA I p. XVI und 

Münzen: Invent. Waddington nr 3618f. Catal. nr. 292, dazu p. 86. 88. K i epe r t gibt den Na- 

of Greck coins, Pisidia ClVf. 202f. I m h o o f - men Atlan und setzt den Ort unter 38° 30' N, 

Blumer Kleinas. Münz. 367; Rev. Suisse de 50 32° 4' E an, aber nach der Kartenskizze in den 
Num. XIV (1908) 70. XIX (1913) 85. XXIII MAMA I muß x<oglov AgaXXeioiv ein großes Stück 

(1923) 337. Christentum in Apollonia s. V. nach Südosten verschoben werden. (3) 

Schultze Kleinas. II 352f. <1) Arginusa, s. o. Bd. II S. 718, 52f. 

Ap o r i d o s C o m e, s. o. Bd. ü S. 175, 55f. A r i e n e i, nach Isidor bei Plin. n. h. V 127 
Der dortige Ansatz in Baradis (Paradis), den auch ein untergegangener Stamm, der an der Stelle 

Ramsay Cities XVIII 325, 2. 327 und Rott der späteren Stadt Apameia (Kelainai) saß, vgl. 

Kleinas. Denkmäler 82 annehmen, wird von Ra- Hirschfeld Abh. Akad. Berl. 1875 (1876) 12, 

d e t En Phrvgie 477, dem sich Kiepert FOA der bei Plinius offenbar Arimeos liest, s. o. Bd. II 

VIII Text 12 a Z. 73 anschließt, abgelehnt. Er S. 825, 39. <4> 

sucht es in Aktsche Köy, ungefähr 10 km nord- 60 Arima, o. Bd. II S. 825, 31 f. Suppl.-Bd. I 
östlich von Apameia. Für diese Lokalisierung S. 129, 15f. Bei Hesych. s. eiv 'Agi/xoig heißt es 

spricht, daß Manlius von Aporidos Come die Kran- Agt/xd xiveg xrjv xaxaxexav/ievrjv xfjg 4>ovyiag 

ken und den überflüssigen Troß nach Apameia x<*>9 av - Damit ist sicher die lydische Katakekau- 

schickt und dann in einem Tage in den Metro- mene gemeint, s. o. Bd. X S. 2462, 45f.; vgl. o. 
politanus Campus kommt, Liv. XXXVIII 15, 12. S. 803, 31f. <4> 

Die genaue Lage ist nicht zu bestimmen. (4) Aristion, s. Suppl.-Bd. I S. 132, 33f. Da- 

Appia, s. o. Bd. II S. 214, 67f. Dazu CIL zu R. Kiepert FOA VIII Text 13a Z. 56, der 

III nr. 354 (nach Kotiaeicm gesetzt) = nr. 7002. Aristion vermutungsweise etwas genauer zwischen 
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Günei und Karadja Ören ansetzt, 38° 47' N, 30° 
1 E. <4> 

Arka, s. Suppl.-Bd. I S. 136, 64, dazu MAMA 
IV nr. 251. <4> 

Agxaoxgvdg, s. o. Bd. II S. 1161, 7f. 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2. <4> 

Ao io x (o firjtr) g auf einer Inschrift aus 
Sizma, 38° 10' N, 32° 29' E, Journ. hell stud. 
XXXI (1911) 169. Rev. de Phil. XXXVI (1912) 
72 nr. 45 a. Journ. Manch. Egypt. and Orient. 
Soc. XI (1924) 31, Klio XXII 379. <4> 

A s k a i a, die reiche Ebene westlich und süd¬ 
lich von Antiooheia Pis., Ann. Brit. Sch. XVIII 
(1911/12) 38, 1. Journ. hell. stud. XXXII (1912) 
124. Journ. rom. stud. II (1912) 93 nr. 22. ni 
(1913) 271. Wahrscheinlich stammt von Askaia 
der Beiname Aoxagvög des Men ab, s. o. Bd. XV 
S. 692, 46. 695, 22f. <2> 

Askania Limne, s. o. Bd. II S. 1610, 
49f. Dazu Ramsay Cities I 298f. (1) 

Aoxagr)v 6 g, s. o. Bd. II S. 1614, 26f. und 
u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2. Nach Ramsay 
Aberdeen 363; Journ. rom. stud, XTV (1924) 200 
südlich von deT Karalis, 37° 32' N, 31° 36' E, 
ebenso Swoboda. Keil, K n o 11 Denkmäler 
aus Lykaonien 42. Wenn diese Gleichung richtig 
ist (sie beruht, soviel ich sehe, nur auf dem Na- 
mensanklang), dann gehört Askara nicht nach 
P. <3> 

A s o o s (?). Auf der Inschrift bei Sterret; 
Papers Amer. School, Athens II 1883/84 (1888) 
nr. 148, 5 (aus Antiocheia Pis.) glaubt Cal der 
Rev. de Phil. XLVI (1922) 132f. einen Flußnamen 
erkennen zu können; die Stelle wird aber auch 
ganz anders erklärt, Suppl. ep. Gr. VI nr, 560. <4> 
Asopos, s. o. Bd. X S. 1921, 26f. Dazu 
Strab. VI 271, vgl. Anderson Journ. hell, 
stud. XVII (1897) 404f. Ramsay Cities and 
Bishoprics of Phr, I 36. Weber Athen. Mitt. 
XXIII178.192. R. K i e p e r t FOA VIII Text 1 1a < 
Z. 78. Rad et Rev. Univers. du Midi II (1896) 
21 . < 2 > ' 
Eine Agxe /x tg AoxeXeavrj kommt auf 
einer Inschrift aus Akmonia (s. o ) vor, M i c h o n 
Rev. 6tud. anc. VIII (1906) 184 Suppl. epigr. 
Gr. VI nr. 173. <4> 

Svvvabevg [otxwv] lv Aoxtßiq. steht in 
der Tekmoreier-Inschrift u. Bd. VA S. 159, 19 
nr. 4, 17. Ramsay Aberdeen 363 nimmt’an, 
daß der Ort Aaxißpia hieße, offenbar nur, weil f 
dann das thrakophrygische Wort Bria = Stadt 
in dem Namen vorkommt. Danach stellt er in der 
Tekmoreier-Inschrift nr. 22, 13/14 (u. Bd. V A 
S. 159, 37) Agxifxibi Aaren[o Jei^r/rjj her und er¬ 
gänzt, allerdings zweifelnd, in nr. 12, 6, o. Bd. VA 
S. 159, 27 Aor[inp£it;r)vov]. Er bezieht alle 
diese Formen auf eine und dieselbe Siedlung. 
Demgegenüber ist vor allem zu betonen, daß der 
entscheidende Buchstabe P nirgends überliefert 
rit, nur in nr. 22 ist nach dem U eine senkrechte 6 
Hasta erhalten, die zu einem P gehören könnte. 
Die Ergänzung in nr. 12 hat R a m s a y übrigens 
m Journ. helL stud. XXXII (1912) 159 aufge- 
geben, er liest Aot oder Aet ohne Ergänzungs¬ 
versuch. Es ist sicher am richtigsten, die Namen 
so zu lassen, wie sie überliefert sind. <4> 

Aot..., Rest eines Ethnikons auf der Tek¬ 
moreier-Inschrift nr. 12, s. vor. Nummer. /4) 
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A s t r a i o s, ein Fluß, der auf Münzen von 
Metropolis vorkommt. Ramsay glaubte, es han¬ 
delte sich um eine der beiden phrygischen Städte 
dieses Namens, und hielt daher den Akkar Tschad 
dafür, der bei Afyonkarahisar vorbeifließt. Jetzt 
besteht aber bei den Münzkennern kein Zweifel 
mehr, daß die Münzen nach dem ionischen Metro¬ 
polis zwischen Ephesos und Smyrna gehören, 
Imhoo f-B lumer Rev. Suisse de Num. XXIII 
0(1923) 283 nr. 271; Kleinas. Münz. 83 nr. 9. 
Keil und v. Premerste in Denkschr. Akad. 
Wien, phil.-hist. Kl., LVn 1 (1914) 101. Somit 
scheidet der Astraios aus der Reihe der phrygi¬ 
schen Flüsse aus. 

A t (m) e n i a, s. o. Bd. II S. 2133, 32f., wo 
Z. 35 ,28‘ in ,40‘ zu ändern ist. Dazu Ramsay 
Ann. Brit. Sch. IX (1902/03) 253; Aberdeen 362; 
Journ. hell. stud. L (1920) 251, der es mit Tenia 
(s. u. S. 855, 32) gleichsetzt und es in oder bei 
IKirili Kassaba, 37° 54' N, 31° 31' E, vermutet; 
vgl. auch o. S. 808, 30f Honigmann. (4) 
AxxaXgv og, s. o. Bd. II S. 2155, 28, dazu 
u. Bd. VAS, 159, 30 nr. 15. Vielleicht ist auch 
in nr. 27, 2 Ax[xaXrj]vog zu ergänzen. (4) 

Attanass os, s. o. Bd. II S. 2180, 16f. Da¬ 
zu Ramsay Cities I 241; Journ. hell. stud. IV 
(1883) 394. Seine Vermutung, daß bei Hierokl. 
667, 1 Krassos in Attanassos zu ändern ist und 
daß dessen Name sich im heutigen Aidan, 38° 

* 15' N, 29° 47' E, erhalten hat, ist ganz unsicher. 
Viel ansprechender ist die Annahme Honig- 
m a n n s, daß sich der Name des Bistums in dem 
des Tanas Tepe (türkische Karte), ungefähr 37° 
58' N, 29° 42' E, erhalten hat. Die 1 jim Tavdoov 
kommt in Not episc. XIII 279 und Not. ed. de 
Boor, Ztschr. f. Kirchengeseh. XII 528, 433 vor. 
Es fehlt aber noch der Nachweis, daß dort eine 
alte Siedlung gelegen hat. (3) 

Über das Christentum in Attanassos s. V. 
'Schultze Kleinas. I 470, dazu Schwartz 
Acta conc. oecum. Tom. II, Vol. I, Pars II 152 
nr. 384. <4> 

Azxantvfej'ig auf einer Inschrift aus Ko- 
tiaeion ist sicher als Ethnikon anzusehen, der 
daraus zu erschließende Ort ist unbekannt, Per- 
rot Explor. Galatie et Bithynie 115 nr. 73. 
Mordtmann T) lv Kwvaxavx. BvXXoyog XV 
(1884) 72 nr. 43. IGR IV nr. 538. <4> 

Axxeavog, Ethnikon a.uf der Tekmoreier- 
Inschrift u. Bd. VAS. 159, 35 nr. 20, 7. <4> 
Attiukome, auf einem Grenzstein, der in 
Orkistos (Alekian) gefunden worden ist, CIG 
nr. 3822b4. Der Name wird mit Attis zusammen¬ 
gebracht, Ramsay Ann. Brit. School XVITl 
(1911/12) 54. Es lag auf orkistenischem Gebiet, 
MAMA V p. XXXI. <4> 

Attuda, s. o. Bd. II S. 2259, 21 f. Dazu 
Ramsay Cities I 165. 181. Anderson Journ. 
hell. stud. XVII (1897) 398f. Buck ler ebd. 
LVI (1936) 79. IGR IV nr. 843f. MAMA VI 
p. XII und S. 24f. 143 (Hisarköy). Die größte 
Wahrscheinlichkeit spricht doch dafür, daß die 
Ruinenstätte von Assar = Attuda ist. Münzen: 
Invent. Waddington nr. 2253f. Imhoof-Blu¬ 
mer Kleinas. Münz. 122f. Catal. of Gr. coins, 
Caria XXXIX 62f. Wegen der Zugehörigkeit zu P. 
s. o. S. 793, 38f. Zum Christentum in Attuda vgl. 
V. Schultze Kleinas. I 410. (2) 
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Atyochorion, e. o. Bd. II S. 2261, 59f. 

Daß die dort angegebene Lokalisierung falsch ist, 
hat L. Robert Villes d’Asie Min. 128 nach¬ 
gewiesen. Möglicherweise lag Atyochorion in Zeive, 

8 km südöstlich davon, aber auch das hält er für 
•unsicher. <4) „ , , , 

Augusta Platea, ein gepflasterter Platz 
in Antiocheia Hs., Journ. rom. stud. VI (1916) 

106. Klio Beih. XIX 3. 

Augustada (neutr. pl. oder -es) s. Augu-10 
stopolis. 

Augustopolis, s. o. Bd. II S. 2369, 13, 
wo Z. 21 für ,850“ zu schreiben ist ,359, M a n s i 

III 321/22“. Dazu Anderson Ann. Brit. Sch. 

IV (1897/98) 50f. Cal der Journ. rom. stud. II 
(1912) 244. Jones The Cities 394 nr. 64. Die 
läge in Sürmene (Sülmenli) ist nicht gesichert. 

VgL u. Eulandra und Gelov x<bfit]. (3) 

Aulindeos, s, o. Bd. II S. 2409, 29f. Im¬ 
hoof - B1 u me r liest Rev. Suisse de Num. XIV 20 
(1908) 43. XXni (1923) 322 nr. 372 den Namen 
AvLvd»joff, in dem das t) wohl = ei oder at wäre. 

L. Robert Villes d’Asie Min. 105f. hat nach¬ 
gewiesen, daß die bisher allgemein übliche An¬ 
setzung von Keretapa, auf dessen Münzen allein 
der Aulindeos vorkommt, bei Kayadibi, 37° 31'N, 

29° 45' E, einer genauen Prüfung nicht stand¬ 
hält. Damit fällt auch die Sicherheit für die Glei¬ 
chung Aulindeos = Saida Gölü weg. Erst wenn 
die Lage von Keretapa, völlig gesichert ist, kann 30 
auch die Frage entschieden werden, wo der Au¬ 
lindeos liegt und ob es ein See oder ein Fluß 
ist. 64) 

A u 1 o n, s. Suppl.-Bd. I S. 229, 29f. Dazu 
Vita S. Abercii ed. Nissen c. 72. (4) 

AiXov xgrj vtj, s. o. Bd. II S. 2422, 25f.; 
s. auch u. Bd. I A S. 1153, 31 f. Dazu Hirsch- 
f e 1 d M.-Ber. Akad. Berl. (1879/80) 320. R a d e t 
En Phrygie 478. Ramsay Cities I 409f.; Klio 
XXin 249. MAMA IV p. Xllf. Zum Namen vgl. 40 
Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. Spr. 
202. Heute Bunarbasohi Göl = Rhocrini (Hss.: 
R(h)otrini) Fontes. (1) 

Aurakleia (Anrokla). s. o. Bd. II S. 2422, 
36f. Dazu Jones The Cities 73. R a d e t En 
Phrygie 538 hält es für unmöglich, Aurakleia in 
der Gegend der AvXov xgqvr) zu suchen, da Apa- 
meia im Westen und Metropolis im Nordwesten 
davon bei Hierokl. 673, 2f. zu Hsidien gehören 
und nicht zu P. Salutaris, in der Aurakleia liegt. 50 
Er bringt es daher mit Akroenos (Afyonkarahi- 
sar) zusammen und sucht es dort. Wenn man 
aber Aurakleia mit Ramsay Cities I 449. 480, 
dem sich Kiepert FOA VHI Text 12 a Z. 70 
anschließt, in Beiköy, 38° 8' N, 30° 14' E, an¬ 
setzt, dann könnte es noch in den südlichsten Teil 
von P. Salutaris fallen, s o. S. 805, 64f. In Dom¬ 
bai, dicht westlich von Beiköy, sollen nach Mit¬ 
teilungen der Eingeborenen Ruinen einer alten 
Stadt liegen, L e a k e Journal of a tour in Asia 60 
Minor 1824,138. <4> 

A £ a g t v r, s. o. Bd. n S. 2641, 16f., vgl. u. 
Bd. VA S. 159. 24 nr. 9. Ramsay Aberdeen 
364 vermutet des Namensanklangs wegen, daß 
ACagcvs in Azariköv, 38° 23' N, 31° 87' E, ge¬ 
legen habe; vgl. u. Ezara. (4) 

Baba, s. o. Bd. II S. 2653, 21. <4> 

B a ß at ix xj s, s. SuppL-Bd. I S. 234, 68, 
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dazu Bull hell. XX (1896) 109 nr. 4. MAMA V 
104 nr. 216. <8> 

Baganda, s. Suppl.-Bd. I S. 237, 23f. und- 
Bd. XVIII S. 1099, 44 nr. 59. Dazu Ramsay 
Cities I 281. 288. <4> 

Bakkabokole, s. o, Bd. II S. 2803, 5f. 
Es liegt ein Versehen Ramsays vor, das er 
Joum. hell. stud. VIII (1887) 501 nr. LXVHI 
ohne weitere Bemerkung berichtigt, es muß Kax- 
xaßoxoifzqzrjs heißen, s. 4. u. S. 833, 67f. 

B aXXrtv aiov 5 g os, s. o. Bd. II S. 2830, 
21f., dazu Journ. hell, stud, Vni (1887) 498. (4) 

B av ß ov Xrj v-fj, Ethnikon auf einer Inschrift 
aus Yazy Viran, 88° 6' N, 30° 34' E, Sterret 
Papers Amer. Sch., Athens III (1888) nr. 564 = 
Class. Rev. XIX (1905) 417. Aberdeen 361 
nr. 28. <4> 

Bardakome. Auf einer Inschrift aus De- 
deler, 38° 22' N, 32° 42' E, kommt ein BagSa- 
xofirjxrit vor, Aberdeen 250 = Journ. rom. stud. 
XII (1922) 160, 2. MAMA I p. XV und nr. 260. 
Ebd. nr. 11 (aus Serai önü, 88° 18' N, 32° 27' E) 
steht Aög. <Pg<w(yi)og Neoroguxvov ic(ga>x)oxo>p$- 
r t)i Ilagi&&asv Yotj ’OgovSim tvxyv. Von dem 
Herausgeber wird es für möglich"gehalten, daß 
Ilagsffla = Bardaetta, Bardakome ist, während 
von anderer Seite nage&öov als phrygisehes Wort 
angesehen wird, Friedrich Kleinas. Sprach¬ 
denkmäler 135 nr. 52. Zu dieser Inschrift vgl. 
noch Ramsay Klio XXII (1928/29) 875. (3) 

BagovxXtavog, s. o. Bd. III S. 34, 44f., 
vgl. u. Bd. V A S. 159, 31 nr. 16. Aber 35 nr. 20, 
11 fällt nach der Vervollständigung der Inschrift 
weg, Journ. hell. stud. XXXII (1912) 160. <4> 

Bathys, s. o. Bd. III S. 139, 41f., vgl. dazu 
Ramsay Journ. hell. stud. VIII (1887) 165 
Körte Athen. Mitt. XIX 547; GGA 1897, 891. 
405f. R a d e t En Phrygie 503. Kiepert FOA 
VIII Text 13 a Z. 13. MAMA V p. XI. XV. <2> 

Baxxeavog , s. o. Bd. III S. 146, 30f., vgl. 
dazu u. Bd. VAS. 159, 35 nr. 20. 42 nr. 27, 
11. <4> 

B k X x ij • x < °Q‘ ov $gvytxov, Hesych., sonst 
ganz unbekannt. <(4) 

B e n n e u e k e, s. o. Bd. in S. 276, 52f. Da¬ 
zu K a i b e 1 Epigr. Gr. nr. 361 (noch nach der 
ungenügenden Abschrift von Perrot), v. Diest 
Peterm. Mitt. Eig.-H. 125, 33. Petrie Aber¬ 
deen 127 nr. 9. Cal der Rev. .de Phil. XLVI 
(1922) 117; Class. Rev. 1936, 214 (nach L. Ro¬ 
be r t Rev. 6t. gr. LI [1938] 466 nr. 453). MAMA 
I 203 nr. 890 wird Bewcve xr\ (= xai) gelesen 
und vermutungsweise als Verbalform erklärt, _,but 
the stränge form Bewevexq, adopted by previous 
editors may be right“. Wilhelm S.-Ber. Akad. 
Berl. phil.-hist. Kl. 1932, 508f. <4> 

Bennisoa, s. o. Bd. IH S. 277, 11. IGR 
IV nr. 603f. 

Berekyntes, s. o. Bd HI S. 279, 20f. 42f. 
Dazu Ed. Meyer Gesch. v. Troas 71, 8; G. d. A. 
I 2 3 , 728 § 486. II 1*, 567, 3. Eisler Philol. 
N. F. XXII (1900) 126, 27. K r e t s c h m e r Einl. 
L d Gesch. d. griech. Spr. 192. Die Bemerkung o. 
Bd. IH S. 279, 57/58 beruht auf der Annahme, 
daß der Bereeynthius tractus in Karten war. 
Dann mußte er an der Grenze gegen P. liegen, 
d. h. östlich von Milet. Das paßte auch zu der 
Angabe, daß der Ostwind in Sinope Berekynthias 
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hieß t Z. 54f. Nachdem aber L. Robert Villes nr. 429. Wenn Bovgiqvog ein Ethnikon ist, müßte 

d’Asie Min. 151f. nachgewiesen hat, daß der man den dazu gehörigen Ort am besten in der 

ganze Passus bei Plinius in die Beschreibung von Nähe suchen. Die Zugehörigkeit zu P. wäre dann 

P. gehört und damit jede Angabe über die Lage allerdings nicht gesichert. 64) 
fehlt, kann auch die Z. 54f. gegebene Erklärung Capreatae, nach Isidor ein untergegange- 
nioht aufrecht erhalten werden. (4) ner Stamm an der Stelle der späteren Stadt Apa- 

Berekynthos, Stadt in P., Steph. Byz. meia, Plin, n. h. V 127, vgl. o. Arienei. 

Serv. Aen. VI 785. Vib. Sequ. p. 151 Riese. Acr. Carina, s. o. Bd. III S. 1590, 48f., vgl. 
SchoL Horat. carm. III 19, 15. Festus p. 269 o. S. 783, 2f. 

Müller (Berecynthia). (4) 10 Casus, s. K a z a n e s. Bei Liv. XXXVin 

Berekynt(h)ia, der frühere Name für P., 14, 1 haben die Hss. Causamenem, Gasuamenem, 

Hesych. Serv. Aen. VI 785, Casum amnem, woraus Waddington (s. u. 

Beudos (Vetus), s. o. Bd. in S. 875, 26f. Bd. VAS. 1640, 46f.) Casanem amnem = Ka- 

Körte lehnt den Ansatz in Aghzykara ab, weil zanem gemacht hat, wa3 sehr ansprechend, wenn 

dort keine Ruinen sind, und sucht Beudos in der auch nicht absolut sicher ist, s. L. Robert 

Nordostecke der Ebene von Synnada, wo er eine Villes d’Asie Min. 116, 6. In den Texten eteht 

alte Siedlung mit phrygischen Scherben gefunden zum Teil Chaurn. 

hat, Athen. Mitt. XXII 6. Münzen: Imhoof- C a u 1 a r i s, s. Suppl.-Bd. I S. 279, 52, R a m- 

B 1 u m e r Kleinas. Münz. 284, Catal. of Gr. s a y Cities I 266 setzt ihn mit dem von Beyköy, 
coins, Phrygia LXXXVII 846. <2) 20 37° 15'N, 29° 48' E, kommenden rechten Neben- 

Btvöovooixtivo;, Ethnikon auf einer flüßchen des Tschandyrtschad gleich; der Haupt- 
Inschrift, die in der Midas-Stadt (s. d.) gefunden fluß scheint mir besser zu passen. (2) 
worden sein soll. Der Name des dazugehörigen Ceraine, s. o. Bd in S. 1967, 22; vgL 
Ortes wird BevSovg Olxos (oder ’Oixos = vicus) auch Carina o. S. 783, 2f. 
gewesen sein, MAMA VI nr. 399. Es muß nicht vicus Cermalus, Stadteil von Antiocheia 
mit Beudos Vetus identisch sein. (4) Pis., Sterret Papers Amer. School, Athens II 

Binzea, s. o. Bd. III S. 480, 65f, (1888) nr. 114. Joum. hell, stud L (1930) 272. 

B 1 a u n d o s, s. o. Bd III S. 560, 32f. Dazu CIL III nr. 6835. 

CH III nr. 361. IGR IV nr. 714f. 1700, Bu- XatXiagtvs, s. o. Bd in S. 2023, 12, vgl. 
resch Aus Lydien 120f. = CIG nr. 3870. 30 u. Bd V A S. 159, 33 nr. 18. 64) 

Ramsay Cities I 591f. 610. 617. Keil und Chairetapa (Chairetopa) s. Keretapa. 

v. Premerstein Denkschr. Akad. Wien, phil.- Xag .... o... in der Tekmoreier-Inschrift u. 

hist. Kl. LIV, II (1911) 144f. LVn, 1(1914) 51. Bd. V A S. 159, 35 nr. 20, 1, woraus Sterret 

Suppl. epigr. Gr. II nr. 667. MAMA IV nr. 275 B. ein Ethnikon Xag[fj.rjv]o[g] gemacht hatte, ist 

281.315. Münzen: Invent. Waddington nr. 4899f. besser zu Xag[tx<ov]o[s] zu ergänzen, ist also 

Imhoof-Blumer Lyd Stadtm. 49. (1) kein Ethnikon. 

B oaX lav ov, s. o. Bd. III S. 572, 60f., vgL XavXfaoxig (XavStacnis), ein Ethnikon 
u. Bd. VAS. 159, 24 nr. 9. (4) oder Bezeichnung einer Beschäftigung auf einer 

iiöXtog B 6 g C ov auf einer Inschrift aus Inschrift des 4./5. Jhdts. aus Dorylaion, MAMA 

Seldjikler, 38° 25' N, 29° 42' E, Ramsay 40 V nr. 5. <4) 

Cities I 605 nr. 489, Zu den Vermutungen, die C h a u s, s. o. Casus. 

Ramsay zu dieser Inschrift ausspricht, s. Bd. XI Chelidonia, s. o. Bd. III S. 2227, 29f. 

S. 1440, 3f. III A S. 1925, 67f. und Joum. rom. Dazu Anderson Joum. hell. stud. XVIII (1898) 

stud. XVI (1926) 92 nr. 225, wo die xa>gxa oxaßXrj- 104, der die Vermutung Radets En Phrygie 

ataväv sehr ansprechend als eine cohors equitum 473, daß es = Diniae und == Karadilli, 38° 17' 
stablesianorum (Not. dign.) erklärt wird. (4) N, 30° 85' E, ist, annimmt und der dort bedeu- 
Bria, s, o. Bd. III S. 833, 12f. Buresch tende Reste gefunden hat. Allerdings kann er 

Aus Lydien 171 sucht Bria in der Ruinenstätte keinen zwingenden Beweis anführen. M AMA IV 

bei Pajamalan, 38° 81' N, 29° 45' E, Ander- nr. 113a. ^4) 

son Joum. hell. stud. XVII (1897) 415 (nach 50 Choma s. u. Sakenon. 
ihm Ramsay Citie6 576f.) ungefähr 17 km Chryses (zgva(t)og, xgvoog), Flüßchen oder 

südlich davon in der alten Siedlung von Burgas, Baoh in der Nähe von Kolossal (Chonai), Bonnet 

aber die Ergänzung [Bgijavov in Inschrift nr. 18, Narratio de miraculo a Miehaele archang. Chonis 

auf die er seine Vermutung stützt, ist, wie er patrato 9, 12f. 25, 9, dazu S. XXIX. 64) 

selbst zugibt, nicht unbedingt sicher. R. Kie- Chrysorrhoas, 6. o. Bd. III S. 2520, 31. 
pert FOA Vni Text 12a Z. 23 läßt die Frage Dazu Anderson Joum. helL stud. XVH 

mit Recht noch unentschieden. Münzen: Invent. (1897) 413. Imhoof-Blumer Rev. Suisse 

Waddington nr. 5751f. Imhoof-Blumer de Num. XIX (1913) 68. XXJII (1923) 320 

Kleinasiat. Münz. 215. Catal. of Gr. coins, Phry- nr. 367. <1) 

gia XLI 109. (3) 60 Chthimena,s.o. Bd. in S. 2522, 26. 

Bruzos, s. o. Bd. in S. 916, 12f. Die Lage tv Xov fiaXixxcg, s. u. Kumalettos (?). 

in Kara Sandykly ist gesichert, s. Art. Otrua. Civitas Cillanensium 8. u. KiXXä- 

Münzen: Invent. Waddington nr, 5753. I m - vtov xeSIov. 

hoof-Blumer Kleinas. Münz. 216f. Catal of Cludrus, s. o. Bd. IV S. 111, 41f. Dazu 
Gr, coins, Phrygia XLIf. nr. 7. (1) R. Kiepert FOA VIII Text 12a, 82f. Ram- 

B u d e i a, s. o. Bd. in S. 988, 33. (4) s a y Cities 222. Die Identifikation mit dem 

Ein Zeus Bovg ujvdf kommt aiuf einer In- Flüßchen von Ishekli ist doch das Wahrsehein¬ 
schrift aus Göme (s. o. Abbasium) vor, MAMA I lichste. (3) 
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C o r p e n i, s. o. Bd. IV S. 1644, 55!. Jones 
The Cities 66. 392 nr. 58. 

C y 11 a n i c u s tractus s. u. KtXhxvtßv ueöiov. 

AaßMvot 1) steht in einer Inschrift aus 
Antiocheia Pis-, Transact. and Prowsed. Amer. 
Philol. Assoc. LVII (1926) 229f. nr. 61 = Suppl- 
Epicrr. Gr. VI nr. 575. Da das A ganz deutlich 
ist, "kann das Wort nicht zu Aajff/'iyJvof ergänzt 
werden; es ist höchstwahrscheinlich ein Bth- 
nikon, 

2) S. u. Aagr)vos. 

Dadis, s. o. Bd. IV S. 1978, 59. 

A ayovatTjSj Beiname des Zeus, auf.zwei 
Inschriften aus Eskisehir, von denen eine sicher¬ 
lich ins Museum in Brussa (Bnrsa) gekommen ist, 
Bamsay Aberdeen 271 nr. 2 = Mirbeau 
Echos d’Orient IX (1906) 357 und Callan der- 
Ramsay MAMA V 162f. = Ferri Histona VI 
(1932) 245f. Die Ergänzung des Dativs Aayov- 
azrtfvcö] bei Ramsay nr. 2 ist kaum möglich, i 
da nach der von Mirbeau gegebenen Nach¬ 
bildung der Inschrift nichts dafür spricht, daß 
nach dem J) noch Buchstaben gestanden haben. 
Ebensowenig spricht dafür, daß 
nach der Aayovvr)v(bv Athen. Mitt. XXX 

323 nr. 1 (s. o. Bd IV S. 1986, 40f.) gegeben wor¬ 
den ist. Es handelt sich sicher um eine phry- 
gische Örtlichkeit. Eine ausführliche Behandlung 
der obenerwähnten Inschriften steht MAMA V . 

Da^m«, s. Suppl.-Bd. I S. 99, 44. 335, 24. 
Die Beziehung auf das phrygische Apameia wird 
von H i r s c h f e 1 d Abh. Akad. Berl. 1875 (1876) 

12 vertreten. 

A a g tj v 6 ?, s. o. Bd. IV S. 62f. V A S. 1 o9, 17 
nr. 2, 38. Die Lesung des dritten Buchstabens hat 
zwischen ß und g geschwankt, abschließend hat 
Ramsay in seinem Handexemplar, das er mir 
freundlichst überlassen hat, eingetragen ,PHNOC 
right and certain 1912' und hat mir das auch 4L 
noch brieflich bestätigt. Danach ist Bd. IA 
S. 1570, 37 zu berichtigen. Gesichert wird diese 
Lesung noch durch die Tekmoreier-Inschrift u. 
Bd. VAS. 159, 41 nr. 26, 10 (Aao[nji]v6s) und 
11 (Aagrivos). Die früher vorgeschlagene Identi¬ 
fizierung mit dem Sabinai (u. Bd. I A S. 1570, 

31 f.) bei Hierokl. 672, 5, die auch R. Kiepert 
FOA VIII Text 10 a Z. 31 übernommen hat, ist 
dadurch noch unwahrscheinlicher gewordeu. (4) 
Darieion, s. o. Bd. IV S. 2215, 65f. 5( 

A aov x [a> fiy], s. Bd. IV S. 2133, 47f. V A 
S. 159, 20 nr. 5, 4. Dazu das Ethnikon Aaoxco- 
fifac, ebd. Z. 24 nr. 9, 1. Dagegen ist Z 85 
nr 20, 3/4 die Ergänzung A[aoxa>fi]r)zov falsch, 
Journ. hell. stud. XXXII (1912) 160 nr. 20 3/4. 
Da auf einer Inschrift aus Kökulcr, 38° 23' N, 

31 ° E, derselbe Name genannt wird wie in nr. 5, 

4, setzt Ramsay Daukome dort an, Aberdeen 
364. Ob dort eine alte Siedlung gelegen hat, gibt 
er aber nicht an. <3) ... ” 

D e b a 1 i k i a (so in den Hss-, nicht Debala- 
kia) s. o. Bd. IV S. 2244, llf. Der Ansatz in 
Karadirek, 38° 35' N, 30° 20' E, den Radet 
En Phrygie 535 gibt, ist ohne jeden Beweis. 
Jones The Cities 392 nr. 62 hält es für eine 
Entstellung des Namens Okoklia. Honigmann 
vermutet ,sous toute rSserve* (offenbar des Na- 
mcnsanklangs wegen), daß Debalikia — Ballvk 
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ist, 38° 16' N, 30° 14' E. Ramsay Social Basis 
of Roman permanence in Asia Minor 67 ändert 
den Namen in AeßaXrjvla (nach phrygiseh ßaXrjv 
= König, s. u. S. 870,48) und vermutet den Ort in 
der Gebend von Kotyaeion (nach Honigmann). <4> 

D e = i a g a (?), s. o. Bd. IV S. 2378, 12t Der 
dort ausgesprochene Zweifel an der Existenz von 
Deiaga ist unzutreffend. Dazu MAMA IV 

0 A i a x o g t) v 6 ? , s. o. Bd. V S. 352, 42f., dazu 

u. Bd. VAS. 159 30-32 nr. 15-17 <4> 
Dindymon (-ma), s. o. Bd. V S. 653, of. 
Dindymos, s. ebd. Z. 14f. Zum Namen 
vgl Kretschmer Einleitung in die Gesch. d. 
gx. Sprache 194. Über das Gebirge vgl. Peter¬ 
manns Mitt. Erg.-H. 177, lf. (1) 

D i n i a e, s. o. Bd. V S. 653, 54f. Daz|i 
Radet En Phrygie 473, der es auch =s Cheli- 
donia (s. o.) setzt und einen Anklang an diesen 
!0 griechischen Namen im heutigen Karadilli finden 
zu können glaubt. _<4> 

Diokaisareia, s. o. Bd. V S. 656, olu 
Diokleia, s. o. Bd. V S. 791, 161 IMzii 
IGR IV nr. 664f. Imhoof-Blumer Rev- 
Suisse de Num. XIX (1913) 65; Kleinas Münz. 
218. In den MAMA V p. XVIII wird Diokleia in 
der alten Siedlung bei Aehurhisar (Ahirhisar), 38 
40' N 29° 56' E, vermutet. Inschriften von dort 
S. 120f. 148f. Ramsay Cities I 632. 663 nimmt 
50 an, daß Diokleia im J. 431 ,Diokletianopolis ge¬ 
heißen habe. Das ist möglich. In den Akten des 
Concils von Ephesos steht Emvazavzw (nicht 
Constantinus, wie Ramsay 663 angibt) imaxo- 
no? 4>gvylai Jlaxauavrjt; (ohne Angabe der Stadt), 
knlax' zijs AtoxXijziavovnöXtcog und smax. zfji 
AioxXrjTtavöiv noXccog, Schwartz Acta conc. 

oecum. Tom. I Vol. I Pars VIII 31 (Index). Auf 
dem Concil von Chalkedon im J. 451 steht aber 
wieder Diokleia, Schwartz Tom. II Vol. VI 
1111 (Index). Demnach hätte der andere Name 
nicht lange bestenden. Übrigens verwechselt 
Ramsay S. 632 die beiden Concilien; auf 
S. 663 ist es dann richtig. <2> 

D i o n y s o p o 1 i s, s. o. Bd. V S. 1009, 35f. 
Dazu Journ. hell. stud. LIII (1933) nr. 546. 
MAMA IV p. XIV (,vermutlich in der Gegend 
von Ortaköy und Sazak*). L. Robert Villes 
d’AsieMin. 128f. hat zwingend nachgewiesen, daß 
die bisher fast allgemein angenommeneVermutung 
IRamsays, DionysopoMs läge in Ortakoy, nicht 
richtig sein kann. Es muß vom Heiligtum des 
Apollon La(i)rbenos viel weiter entfernt gewesen 
sein- wo, läßt sich noch nicht sagen. Daher wer¬ 
den die MAMA IV nr. 265f. unter der Überschrift 
Dionysopolis' mitgeteilten Inschriften vermutlich 
in der Hauptsache nicht zu Dionysopolis gehören. 
Münzen: Invent. Waddington nr - 5929. Im¬ 
hoof-Blumer Kleinas. Münz. 218. Catel. of 
Gr. coins, Phrygia LIV 182. Zum Christentum m 
0 Dionysopolis vgl. V. Schultze Kleinasien I 

4 ^°bio^skome, s. o. Bd. V S. 1084, 57f. Dmu 
IGR IV nr. 635. Journ. hell. stud. LV (1935) 215 
nr. 638. LVII (1987) 210 nr. 695 <4> 
Diospolis, s. o. Bd. V S. 1144, 68f. 

S 722, 60. Dazu Radet Rev. Umvers. d. Midi 
II (1896) 478. Ramsay Cities I 35. <1> 
Aolarzos xzdiov, s. o. Bd. V ö. Izoö, 
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43f. Die dortigen Ausführungen sind dahin zu 
ändern, daß es zwei Ebenen dieses Namens ge¬ 
geben hat, eine am Thermodon und eine in P. 
Die letztere wird von R. Kiepert FOA VIII 
Text 11 b Z. 89f. mit der Ebene zwischen Islam 
Köy, 38° 48' N, 29° 45' E, und Banaz gleich¬ 
gesetzt. (4) 

Dokimeiom, s. o. Bd. V S. 1273, 41f. 
Dazu Jones The Cities 49. Inschriften: CIL III 
nr. 7172. 12231ff. 13653. IGR IV nr. 611f. Suppl. 
epigr. Gr. VI nr. 98. L. Robert Rev. de Phil. 
VIII (1934) 267f. MAM IV lf. Münzen: Catel. 
of Gr. Coins Phrygia LVI 188. Invent. Wadding¬ 
ton nr. 5944f. Imhoof-Blumer Monn. Gr. 
398; Kleinas. Münzen 222; Rev. Suisse de Num. 
XIV (1908) 35. XIX (1913) 66. Catel. of Gr. 
coins, Phrygia LVI 188. (1) 

Domitianopolis, s. o. Bd. V S. 1311, 
36f. Dazu Denksehr. Akad. Wien, phil.-hist. Ol. 
LVII, I (1914) 53f. Catel. of Gr. coins, Lydia 
231 nr. 27f. <4> 

Aoglsiov, n 6Xig 4>gvyla ?, Steph. Byz.; etwa 
= Dorylaeion, das allerdings bald nach Dorieion 
genannt wird? (4) 

D o r y 1 a i o n, s. o. Bd. V S. 1577, 61 f. Dazu 
Inschriften: CIL III nr. 7168. 13651. 14189. 
14189 1 . 14190. 14190 1 . Aneient Gr. Inscr. Brit. 
Mus. IV (1906) nr. 1045, vgl. MAMA V 183. 
Suppl. epigr. Gr. VI nr. 79 (dazu L. Robert 
Collection Froehner I Inscr. Gr. p. 61). IGR IV 
nr. 521 f. Echos d’Orient I 82f. (mir nicht zu¬ 
gänglich). V (1901/02) 148f. IX (1906) 357f. Bull, 
hell. XXVIII (1904) 191f. nr. lf. Ramsay 
Aberdeen 276f. nr. 8f. D a i n Inscr. Gr. Mus. 
Louvre 1933 nr. 67 (nach L. Robert Rev. areh. 
1933 II 135). MAMA V p. Xlf. und lf. nr. lf. 
Pfuhl Athen. Mitt. XXXXVIII 128f. (über die 
Stele von Dorylaion), vgl. Mendel Catel. sculpt. 
gr. Musöes Ottomans II nr. 526. Münzen: Catel. of 
Gr. coins, Phrygia LVII. 195. Invent. Wadding¬ 
ton nr. 5964f. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münzen 225. 525; Rev. Suisse de Num. XIV (1908) 
36. XIX (1913) 66. <1> 

D r e s i a, s. o. Bd. V S. 1706, 24f. 

Aovbavbrjvös, s. Bd. V S. 1755, 62f. VA 
S. 159, 36 nr. 21. Das Ethnikon lautet aber doi>- 
SavSrjvog, Journ. hell. stud. XXXII (1912) 161. 
Danach ist der Name Bd. V zu ändern. (4) 

D u r e i o s, der Fluß von Dokimeion, nur 
durch Münzen bekannt, Imhoof-Blumer 
Rev. Suisse de Num. XIV (1908)35. XXIII (1923) 
317 nr. 359f. Sicherlich der Fluß, der ungefähr 
unter 30° 42' E von Norden her in den Akkar 
Tsehai mündet. (2) 

E g d a n a, Eglavama, Ekdaumaua, s. Gdam- 
maua (Gdanmaa). 

Egoisokome, s. o. Bd. V S. 2005, 14f., 
wo ater Z. 20 ,Apu‘ in ,Alpu‘ zu ändern ist. Der 
vollständige Bericht Dernschwams steht bei B a - 
b i n g e r Hans Dernschwams Tagebuch, 1923, 
170f. <4> 

El g e v p e v i a ZT) f, s. o. Bd. V S. 2136, 
38f-, dazu Bd. VAS. 159, 17 nr. 2. Ramsay 
Aberdeen 364 bringt es vermutungsweise mit Li- 
menia zusammen, was aber wenig wahrscheinlich 
ist. (4) 

Xa>ß ito E «£ ix <o auf einer Inschrift aus 
Bashara, MAMA I nr. 403. Nach der Kartenskizze 
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auf p. XXIX läßt sich nicht erkennen, ob es der¬ 
selbe Ort ist wie Basher, 39° 3' N, 30° 53' E oder 
Basher Ören, 9 km nordwestlich davon, bei K ie- 
p e r t. (4) 

Ekdaumaua s. Gdammaua. 

All Eiv.Sico (oder Ai laivStw?) auf einer 
Inschrift aus Yazü Viran, 38° 6' N, 30° 34' E, 
MAMA IV nr. 227. Lesung und Zuteilung zn P. 
ist gleichermaßen unsicher. (4) 

) E x x e av 6 s, s. u. Bd. VAS. 159, 31 nr. 16. 
Nach Ramsay Aberdeen 368 ist es ein Irrtum 
für Oikea. (4) 

EV Z(ö ÖQEt TÜ) EXa<p OiEVZ l XaXovflEVOJ 

(Plin. n. h. VIII 225: Elapkum montem), s. o. 
Bd. II S. 718, 53. <4> 

E1 a t e s, bei E c k h e 1 III 168 und M io n ■ 
net Deser. möd. IV 341 nr. 845 als Fluß von 
Midaeion angegeben, in den neueren Münzwerken 
wird er aber nicht mehr genannt. 

) Eleinokapria, s. o. Bd. V S. 2308, llf. 
Dazu MAMA VI nr. 19. Ramsay Cities I 269 
nr. 92, 7/8 hat in einer Inschrift ans Dodurga, 
37° 20' N, 29° 32' E, vermutungsweise [’EXeivo- 
xjangla hergestellt. Lage noch unbekannt, FOA 
VIII Text 11 a Z. 69. <4> 

E1 e i n o s, s. o. Bd. V S. 2308, 20f. Weber 
Athen. Mitt. XXIII 191 identifiziert den Fluß 
mit dem Bach von Dere köy, 9 km östlich von 
Laodikeia am Lykos, vgl. FOA VIII Text 11a 
) Z. 69. <3> 

Elespis, s. o. Bd. V S. 2328, llf. <4> 

HXtavlztjs, Ethnikon auf der Tekmoreier-In¬ 
schrift u. Bd. V A S. 159, 41 nr. 26, 9, allerdings 
steht die Lesung nicht völlig fest, der zweite 
Buchstabe könnte auch ein X sein, Ramsay 
Journ. helL stud. XXXII (1912) 164; ebd. 158 
(= u. Bd VA S. 159, 22 nr. 7) stellt er in Insehr. 
nr. 7, 6 HX]iavEirr)s her. (4) 

E n d o s s. u. S. 841, 53f. 

3 In der neuphrygisch-grieehischen Inschrift bei 
Friedrich nr. 48 wird das Wort Evozag- 
va[s] von Kretschmer Athen. Mitt. XXV 
445f. vermutungsweise für den Namen des Dorfes 
gehalten, das im griechischem Teil erwähnt, aber 
nicht genannt wird. Ramsay dagegen, österr. 
Jahresh. VIII (1905), Bbl. 103f. nr. XLVTII hält 
offenbar das kurz danach kommende Wort oiovß- 
ßav dafür, während sich nach Kretschmer 
nur so viel sagen läßt, daß die Worte oiov&ßav | 
) a&&axEzog | ovav vielleicht dem Schluß des grie¬ 
chischen Textes zavß 6 Ttazrjg ‘AoxXrjxtos ent¬ 
sprechen. (4) 

ry Eo[ . xjazotxia in einer Inschrift aus 

Emiraz, 38° 38' N, 29° 51' E, CIG nr. 3858f. = 
Le Bas III nr. 768. Ramsay Cities 645 
nr. 547. IGR IV nr. 641. MAMA VI nr. 240. <4> 

E •... o r c e n i, s. o. Bd. V S. 2656, 22f. (4) 

Auf einer 3 km nordwestlich von Garzuk köy 
gefundenen Inschrift sind die Buchstaben EOPA 
3 gelesen worden Eog8(ä>v), MAMA IV nr. 75, so 
auch von Jones The Cities 45. L. Robert 
L’antiquitö Class. IV (1936) 461 erklärt aber den 
Stein als Grenzstein, OP als Abkürzung für 
oo(oc), und E und A als Anfangsbuchstaben der 
■beiden Gemeinden, deren Gebiet sieh dort be¬ 
rührt. (4) 

E p i o i k i o n, auf einem Grabstein aus 
Aktsche köy, 39° 5' N, 29° 54' E, steht Avg. 
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Mbavigog Kagixov an' Encotxiov, ^ k^te Wort 
wird als Ortsname erklärt, Aberdeen 144.891. <4> 

E p i k t e t e i s, s. o. S. 802,16f. Die Münzen 
mit der Legende Entxxyxiav (auch abgekürzt) ge¬ 
hören in das 2. und 1. Jhdt. y. Chr., sie wurden 
in Aizanoi geprägt und galten für die Gesamtheit 
der Gemeinden von P. Epiktetos, Inv. Wadding¬ 
ton nr. 5981 f. Imhooi-Blumer Kleinas. 
Münzen 189. 226. Catal. of Gr. coins Phpgu 
XXIV 200f. He ad HN* 563. Die Epikteteis 1( 
kommen auch Syll. or. nr. 445 (erste Hälfte des 

1- EHM; fmMVI S. 469, 67f. Zu Bull, 
hell XV (1891) 556 = Svll. or. nr. 238 vgl. 
Holleaux Rev. arch. XXXII (1930) 288 (Kaia- 
vük Bazar). Ferner ist anzufügen Bull. hell. IX 
(1885) 324f. = ebd. XHI (1889) 523f. Syll. or. 
nr 224 Well es Royal Correspondence in the 
Hellenic Period nr. 36/37. Münzen: Invent Wad- 
dington nr. 2337f. I m h o o f - B1 u m e r Klemas. 2 
Münzen 226f. Catal. of Gr cmns PhrygiaLVII 
202 L. Robert Villes d Asie Min. 112, 4 hält 
es für möglich, daß Eriza in Karayük Bazar, 37 
31' N 29° 24' E oder (S. 125) in Dere koy, 37 

24' Ni 29° 29' E, lag <4> _ . 

Ept (yvtov) steht auf einem Stean aus Hus- 
revpasa, 39° 8' N, 30° 48' E, es ist unsicher, ob 
es sich um einen Grenzstein oder um Stemmetz- 
zeichen handelt, MAMA I nr. 392.(4) _ 

Eaaßo hip etat auf der Tekmoreier-ln-; 
Schrift u. Bd. V A S. 159, 19 nr. 4, 10, vgl. Aber¬ 
deen 364. (4) ßqo 

Eo o va x <o py z y g, s. o. Bd. VI o. ööOt 
62f.; vgl. u. Bd. VA S. 159, 32 nr. 17. Aber- 

dea Ehja^s. o. Bd. VI S. 806, 13f. Der Ort 
gehört aber nach der oben angegebenen Grenz- 

hnl E*ud P dkn?s, s. o. Bd. VI S. 913, 62f. Dazu 
Anderson Aberdeen 193. R a d e t En Phrygie 
539 hält es für das bei Hierokles fehlende Ko- 
tiaeion, Jones The Cities 69 für das ebenfalls 
fehlende Soa. (4) 

Eukarpia, s. o. Bd. VI S. 995, 59f. Dazu 
Münzen: Catal. of Gr. coins, Phrygia LVIII. 203. 
Invent Waddington nr. 5983. Imhoof-Blu- 
m e r Kleinas. Münzen 227. Die Lage von E. ist 
weder in Emir Hisar noch in Kelenderes ge¬ 
sichert, s. Art. 01 r u s. <4> .. » 

tvXaixttvtaxy steht in einer Inschrift o 
aus der Midas-Stadt (s. d.), vielleicht ist das ein 
Ethnikon EvXaix£cveäx{ai) oder zu lesen i{v) 
Aatxecvtaxy = Aayttviaxibi, von L&geina (s. d.), 
MAMA VI nr. 398. <4> 

Eulandra, s. o. Bd. VI S. 1064, 20f. Die 
Gleichung E. = Oda xdi/xy (— vicus Caesaris, 
d. h. kaiserliche Domäne) beruht, soviel ich sehe, 
darauf, daß die Ehreninschrift für Marc Aurel, 
die östlich von Afyonkarahisar ungefähr 11 km 
östlich von Sürmene, 38° 43' N, 30° 34' E, ge¬ 
funden worden ist (Ann. Brit. Sch. IV (1897/98) 
50 (jetzt auch IGR IV nr. 679), vom tojpos Ev- 

Xa[v8giwv] aufgestellt ist näaav ngovocav xat 
kttLuiXtia[v] nott}oa(Arh>[ov] Xgtjoxov An£l[*ä] 
t aßlaqlovj und der taßldQtos = tabularius ist 
ein Beamter in einer Domäne. Zunächst aber 
lautet der Name des Dorfes Odov xd>/xy {ovxog 
ovv 6 /ityas ävijo [sc. der heilige Eutychios, 
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6. Jhdt.] cbgfiäxo pcb ix t yg xwv $gvy&v xcogas, 
tot«) Öe vnygxtv yxoc jrwp/o«, Odov xmfiyg, oözco 
noooayoQtvofdvor) üelag Ä' 

Vita EutychT Migne G. LXXXVI 2, 2277), Ma 
xd>un ist also kein Eigenname, sondern die Gat¬ 
tungsbezeichnung. Der Ort, ist aber keineswegs 
identisch mit Augustopolis; die Vite nennt im 
folgenden xyv fitydXyv xal itavsvSal/tova xä>v 
Avyovoxcov n6fov als den Ort, a,n dem Eutychios 
) aufwuchs, im Gegensatz zu seiner Geburtsstatte, 

S. 2281.2284). Wenn &da xm/iy richtig als ,vicus 
Caesaris' erklärt wird, ist Odov xaifiy eine Do¬ 
mäne gewesen; aus der angeführten Inschrift er¬ 
gibt sich aber nicht, daß es identisch mit Eulan¬ 
dra gewesen wäre; vgl. Jones The Cities 19. 
Q<U nr 64 /45 

E u m e n e i a, s. o. Bd. VI S. 1082, lOf.Dazu 
Inschriften: Syll. or. nr. 458 zu CIGnr 3902 b. 
IGR IV nr. 723f. Journ. rom. stud. XVI (192b) 

0 56 nr. 174f. Wilhelm S.-Ber. Akad. BerL 
1932, 810. MAMA IV nr. 328f. Münzen: L. Ro¬ 
bert Etud. Anat. 164. Catal. of Gr. coins, 
Phrveia LX. 211f. Imhoof-Blumer Rev. 
ETde Num. XIV (1908) 37. XfX (1913) 63. 
YYTTT (1923) 319 nr.-362f.; Kleinas. Münzen 228. 
Invent. Waddington nr. 6008f. Zu dem vergeh- 
liehen Versuch R a d e t s in den Anatol. Stuoieß 
pres. to Ramsay 315, aus Plin. n. h. 108 die Exi- 
stenz einer Stadt Eumeneia in Kanen nMhzu- 
!0 weisen, vgl. Rüge Philol. Woch. 1925,1176 und 
L. Robert Villes d’Asie Min. 151f. Zum Chri¬ 
stentum in Eumeneia vgl. V. Schultze Klem- 

^Eufhorbion, s. o. Bd. VI S. 1170 64 
R Kiepert FOA VHI Text 12b Z. 17 lehnt 
sowohl die Ansetzung in Ghinik wie die in Gendj 
Ali ab, aber auf der Karte von Kleinasien 
1 :400 000 verlegt er es doch, allerdings mit 
Fragezeichen, nach Ghinik. Die Lage ist immer 
40 noch unbekannt. <4) 

Euros, s. o. Bd. VI S. 1311, 33f. 
Eurydama, s. o. Bd. VI S. 1321, 42f. 
Dazu die Tekmoreier-Inschrift u. Bd. V A S. 159 
nr. 4, 12 Atdg [Evgvbjafiyvov aus Gondane, 
MAMA IV nr. 138 (tot Evov[8anyvov Ala.. ?J) 
und nr. 138. 184 {Ad Ei>go6[a(iyv$J). Ramsay 
Class. Rev. XIX (1905) 416f.; Aberdeen S59f.; 
Ann. Brit. Sch. XVIÜ (1911/12) 62. Myth. Lex. 

| 62 Vc ag^vg, s. o. Bd. VI S. 1700, 51 f., vgl- 
u Bd. V A S. 159, 17 nr. 2. 19 nr. 4, 14. Ram¬ 
say Aberdeen 364. Die Gleichsetzung mit Azara 
ist ganz unsicher. <4> 

Flaviopolis, s. o. Bd. VI S. 2olb, 13. 
F u 1 v i a s. o. Bd. Vn S. 228, 43f. Dazu Ca- 
tal. of Gr. coins, Phrygia LXI 213 nr. 20. 21. 
Invent. Waddington nr. 6046. Ztschr. f- Num. 
IV (1890) 21. Imhoof - Blumer Kleinas. 

0 MÜ GTllos ITbIvST 40t. und o. 

S ' GaUosf^. o. Bd. VII S. 674, 62f„ dazu 
Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Numism. 
XXin (1923) 329 nr. 392f. <4> 

Gammausa, s. o. Bd. VTT S. 692, 66f. (4) 
r av t a n v 6 s, 8. o. Bd. VII S. 749, 34f. 
Dazu u. Bd. VAS. 159, 17 nr. 2. Ramsay 
Aberdeen 365. (3) 
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r a g S t ß tav of, s. o. Bd. VII S. 755, 20f. The Cities 394 nr. 69. Invent. Waddington 

Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2. 24 nr. 9. <4> nr. 6047f. Catal. of Gr. coins, Phrygia LXIII. 

Gazena, s. o. Bd. VII S. 891, llf. Der 222f. <3> 
dortige Hinweis Z. 14 muß ,Ganza(ia)‘ statt Hadrianopolis, s. o. Bd. VII S. 2174, 
,Ganzaena‘ heißen. Die Erklärung von Müller 21 f., wo es nach Hierokles zu Pisidien gerechnet 

zu Ptolemaios ist abzulehnen; vgl. auch FOA Vin ist. Die Zugehörigkeit zu P., die sich aus der 

Text 11a, 55f. (4) oben gegebnen Grenzführung ergibt, würde be- 

Gdammaua (Gdanmaa), s. o. Bd. V stätigt, wenn das Grabgedicht Anth._ Pal. VII 
S. 2158, 56f. Die richtigen Namemsformen sind nr. 333 di ’ASgcavoiig b $gvyi<f von Zingeile 
durch Inschriften aus Cheshmeli Zebir, 38° 38' N. 10 Klio XXI (1927) 425 mit Recht auf Hadrianopolis 
32° 36' E, MAMA I nr. 339, und aus Cherkes bezogen wird. Andrerseits wird aber vorgesehla- 

Atlandi (Kiepert, 38° 28' N, 32° 2' E, oder gen, ASocavovt in ’Afavovg zu ändern (Ausg. 

Atlan nördlich davon?), Am. Journ. Arch. XXXVI Stadtmüller) mit der Begründung, daß die Ammia, 
(1932) 457 bekannt geworden. Der zweite Stein an die das Epigramm gerichtet ist, auch in dem 
stammt aber aller Wahrscheinlichkeit nach eben- Epigramm Kaibel nr. 181 varkäme, das aus 

falls aus Cheshmeli Zebir. Gdammaua lag höchst- Aizanoi stemmt. Aber nichts berechtigt zu der 

wahrscheinlich in Azak, 38° 32' N, 32° 42' E, Annahme, daß diese beiden Ammia identisch sind, 
an der Salzstraße, die vom Tatta nach Amorion die Aizanische ist mit einem Demetrios verhei- 
und Pessinus führte, ebd. S. 461, oder Kuyulü ratet, die andere mit einem Nikomachos. Danach 
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Zebir, ungefähr 20 km nordwestlich von Azak, 20 spricht die größere Wahrscheinlichkeit für den 


MAMA I p. XVII. <8> 

Ge Ion, s. o. Bd. Vn S. 1013, 64f. 

G e r a n e i a, Steph. Byz. a6Ut <Povyta;; un¬ 
bekannt. <4> 

G e r e a. Die Vermutung, daß in Journ. hell, 
stud. V (1884) 258f. nr. 10 P tgeavot statt 2t- 
geavös zu lesen ist, wird durch MAMA V nr. 175. 
176 erledigt, wo deutlich Eegeavöt steht; vgL 
Suppl. epigr. Gr. VI nr. 95, dazu S. 143. 


Vorschlag von Z i n g e r 1 e; denn von einer Stadt 
Hadrianoi in P. ist sonst nichts bekannt 

An Literatur ist hinzuzufügen: Journ. hell. 
stud.Vm (1887) 491. XL (1920) 100. Journ. rom. 
stud. XIV (1924) 25 nr. 1. Inschrift aus Ikonion 
mit einem 'AbgcavonoXdrrit = Suppl. epigr. Gr. 
VI nr. 401; dazu Journ. rom. stud. XVIII (1928) 
88. Münzen: Inveof. Waddington nr. 60591. Ca- 
tal. of Gr. coins, Phkygia LXIV. 225f. I m h o o f - 


r t (a) 1 7 i v 6 s, s.o. Bd. VII S. 1370, 62f., wo 30 Bl um er Kleinas. Münzen 284; Rev. Suisse de 

.1 • * • . 91 _ . - . ' . nn vrvvr /•* ny n\ />n WTTT rt nr»0\ 


Z. 64 fetfaavrj in rta^tavy zu ändern ist. Außer¬ 
dem zu vgl. u. Bd. VAS. 159,17 nr. 2. 31 nr. 16. 
GGA 1888, 585. FOA VIII Text 14 a Z. 15. 
Suppl. epigr. Gr. VI nr 295. Ramsay Asianie 
elements in Greek civilisation (1927) 98f. (mir 
nicht zugänglich). CI. Rev. XLII (1928)221. <8> 

G 1 a u k o s, s. o. Bd. VII S. 1408, 22f. und 
o. Cludrus. Dazu Imhoof-Blumer Rev. 
Suisse de Num. XXIII (1923) 290 nr. 810f. S. 319 
nr. 362. 

fj cpcXoaißamot F o Xo cy v <5 v yegovaca, auf 
einem Stein, der von der alten Siedlung bei Bach- 
taly, 39° 12' N, 28° 52' E, dicht westlich vom 
Simav Göl, nach Saghilar, 4 km westlich, ver¬ 
schleppt worden ist, Wiegand Athen. Mitt. 
XXIX 317f. = IGR IV nr. 552, vgl. FOA VIII 
Text 13 a Z. 40f. Von dort stemmen auch Inscr. 
Bureschianae 21 nr. 29 (vgl B u r e s c h Aus Ly¬ 
diern 144) nr. 30. 31. Auf diese alte Siedlung be- 


Num. XIV (1908) 38. XIX (1913) 67. XXni (1923) 
865f. 

Die Gleichsetzung mit Thymbrion wird auf¬ 
recht erhalten im Journ. rom. stud. XVI (1926) 
104; dazu vgl. u. Bd. VI A S. 698, 82f. 

Die Expedition der American Society 1928 hat 
Hadrianopolis in Adaras (fehlt bei Kiepert) 
nahe bei Balki, 38° 10' N, 81° 48' E, gefunden, 
Am. Journ. Arch. XXXVI (1932) 456, vgl. L. 

40 R o b e r t Villes d’Asie Min. 124/25, 6. Damit 
ist auch der Ansatz in Kotchash (zum Namen vgl. 
S t e r r e t Papers Am. Sch., Athens III p. 38, 1), 
38° 14' N, 31° 36' E (Ramsay Athen. Mitt. 
X 347), erledigt. <1> 

Ha Ion, s. o. Bd. Vn S. 2279, 43. <4> 

Harpalykeia, s. o. Bd. VII S. 2404, 
31 f. <4> 

Harra, s. o. Bd, VII S. 2431, 22f. Dazu 
Anderson Ann. Brit. Sch. IV (1897/98) 60. 


ziehen sich Munro und Anthony, Geogr. Journ. 50 Calder Rev. de Philol. XLVI (1922) 128. (2) 

, , ~ rtrtrt rr • _ n T_ 1.«.. ooo OK' \T OO« Af\t T? Ko* TT n _ 


London, Februar 1897,262. Zur Gerusia von Po- 
Xotyvcöv vgl. Poland Griech. Vereinsw. 170. 
537. 539. 584*, 54 A. <1> 

Gonyklisia, s. o. Bd. VII S. 1588, 62f. 
Dazu Vite S. Abercii, 75 Nissen. (4) 

r o g ö t [ov xj a> ft y, s. o. Bd. VII S. 1593, 
54f. Dazu u. Bd. VAS. 159, 19 nr. 4. Zu diesem 
Ort gehören wohl die rog8ioxa>(fii}Tat) auf einer 
Inschrift aus Suhut (Synnada), MAMA IV 
nr. 74 B. <4> ’ I 

rgtevedryt, Ethnikon auf einer Tekmo¬ 
reier-Inschrift, s. u. Bd. VAS. 159, 41 nr. 26, 
15. <4> 

rgtxtyvös, 6. o. Bd. VII S. 1872, lf. 
Dazu u. Bd. VAS. 159, 31 nr. 16. <4> 

Grimenothyrai, s. o. Bd. VII S. 1879, 
38f. Dazu Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 
232; Rev. Suisse de Num. XIX (1913) 67. J o n e s 


In Tater köy, 38° 25' N, 29° 40; E, hat K u- 
r u n i o t i s von einem Altar mit einem Hekate¬ 
bild die Inschrift ’Exdxys $ xm ny xaxa 
xgyofibv abgeschrieben, H/xtgoXdytov xyg peyäXy; 
EXXdSog 1925, 391 f. (mir nicht zugänglich), da¬ 
nach BulL hell. XLVHI (1924) 511, wo die ersten 
Worte als Ortsnamen angesehen werden. Journ. 
rom. stud. XVI (1926) 88f. nr. 218 wird aber 
richtig Exdxyg. E xw/xy interpungiert, ebenso 
60 Suppl. epigr. Gr. VI nr. 178, es handelt sich also 
nicht um einen Ortsnamen, sondern um eine Wei¬ 
hung an Hekate. 

Vicus H e r c u 1 i s, Stadtteil von Antiocheia 
Pis., von Ramsay aus einem in Talva? (Anti¬ 
ocheia) gefundenen Herculeskopf erschlossen, 
Journ. rom. stud. L (1930) 272. 

Herm(i)one, s. .o. Bd. VIII S. 341, 26f., 
wo Z. 28 ,Arslan‘ statt .Arslau' zu schreiben ist. 






Die Inschrift aus Alp Airslan ist = CIL III 
nr. 13660. 14192 7 . MAMA IV nr. 123 ( Ffermo- 
n[eo]rum), die aus Oktsehular ist = CIL III 
nr. 14192 6 {Hermione[o]rum), sie ist nach ihrer 
Entdeckung durch Anderson wieder ver¬ 
schwunden. (4) 

‘Egpoxcop^zris, s. o. Bd. VIII S. 883, 
37f.; vgl. u. Bd. VAS. 159, 32 nr. 17. <4> 
Hermionei s. Hermione. 

Hermes, ein Fluß, der nur durch eine früher 
in Eski^ehir in Privatbesitz befindliche, später 
nach Smvma gekommene (Suppl. epigr. Gr. VI 
nr. 80) Weiheinschrift (IXaglcov "Egpai ävzfhjxev) 
bekannt ist, Preger Athen. Mitt. XIX 313f. 
nr 15. Körte GGA 1897 405f. nr. XXIV. FOA 
VIII Text, 3 a Z. 14. Suppl. epigr. Gr. VI nr. 80. 
MAMA V p. XV. Eis ist höchstwahrscheinlich 
der heutige Sari-Su, der linke Nebenfluß des 
Porsuk Qay (Tembrogios), der bei Eskisehir 
mündet, und identisch mit dem Bathys (s. o ). Die 
Annahme R a d e t s En Phrygie 503. 546, daß es 
derselbe Fluß wie der Tembrogios wäre, wird von 
Körte mit Recht abgelehnt. (2) 

H i e r a p o 1 i s, s. o. Bd. VIII S. 1404, 28f. 
Aus der sehr umfangreichen neuen Literatur wird 
nur einiges nachgetragen. IGRIV nr. 808f. Suppl. 
epigr. Gr. VI nr. 270f. Journ. hell. stud. LVI 
(1936) 237f. L. Robert Rev. 6t gr. LI (1938) 
466; Etud. Anat. 308. 436. 555. Jones The Cities 
72f. 395 nr. 73. Münzen: Invent. Waddington 
nr. 608Kf, Imhoof-Blumer Rev. Suisse de 
Num. XIV (1908) 39. XIX (1913) 68. XXIII 
(1923) 320 nr. 367. Christentum in Hierapolis: 
V. Schultze Kleinasien I 41 lf. (1) 

Hierocharax, s. o. Bd. VIII S. 1459, 47f. 
Hieropolis, s. o. Bd. VIII S. 1588, 19f. 
Dazu TGR TV nr. 695f. Jonrn. rom. stud. X (1920) 
50. XVI (1926) 54 nr. 171. Suppl. epigr. Gr. VI 
nr. 235. 238. Münzen: Invent. Waddington 
nr. 6186f. Imhoof-Blumer Rev. Suisse de 
Num. XIV (1908) 41. <2> 

Hippophoras, s. o. Bd. VIII S. 1912, 
65f. Dazu Imhoof-Blumer Rev. Suisse de 
Num. XXIII (1923) 337 nr. 410f. <1> 

Hippurios, s. o. Bd. VIII S. 1926, 60f. 
Dazu Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. 
XXIII (1923) 296 nr. 305f. 331 nr. 396. Ra¬ 
de t En Phrygie 526 setzt, wie H. Kiepert 
auf FOA IX, den Hippurios gleich .dem Köplü 
Tschai. (2) 

Holmoi, s. o. Bd. VIII S. 2136, 63f., wo 
aber S. 2137, 11 die Worte ,s. o. Bd. III S.‘ zu 
streichen sind; vgl. dazu u. Bd. VAS. 159, 19 
nr. 4, 15. 36 nr. 21, 1. Aberdeen 365. <4> 

X) fiaStjv 6 s, Ethnikon auf einer Inschrift 
aus Apameda Kibotos, Kubitschek und Rei¬ 
chel Anz. Akad. Wien, phil.-hist. CI. XXX 1893 
(1894) 95 nr. 5. <4> 

H y d r e 1 a, s. o. Bd. IX S. 77, 59f. Dazu 
Catal. of Gr. coins, Phrygia LXXf. 271 f. Im- 
h oo f-B 1 u me r Rev. Snisse de Naim. XIV (1908) 
42. XIX (1913) 69. Wenn der Ansatz von Kie¬ 
pert FOA VIII Text 11 a Z. 87f. richtig ist, lag 
Hy drela in P. (4) 

H y r g a 1 e i s, s. o. Bd. IX S. 450, 43f. Dazu 
Suppl. epigr. Gr. VI nr. 260. IGR IV nr. 756. 
MAMA IV nr. 315. L. Robert Villes d’Asie 
Min. 69, 2. 131f. Münzen: Invent. Waddington 


nr. 6196f. Catal. of Gr. coins, Phrygia LXXIf. 
273f. Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. 
XIV (1908) 42. XXIII (1923) 321 nr. 368f. 

I k o n i o n, s. o. Bd. IX S. 990, 19f., wo Z. 64 
,Amandra‘ statt ,Amandia‘ zu schreiben ist. Da¬ 
zu Kretschmer Einleitung 183. 396. R a m - 
say österr. Jahresh. VII (1904) Bbl. 58f.; Journ. 
hell. stud. XL (1920) 98; Class. Rev. XIX (1905) 
414f. Ed. M e y e r G. d. A. I 2», 733 § 489. CIL 
III nr. 12136f. 13637af. 14399af. Bull. hell. 
XXIII (1899) 65f. XXVI (1902) 209f. Journ. hell, 
stud. XXII (1902) 114f. 340f. Ram say Ex- 
positor 1905 II 193f.; A histor. Commentary 
on St. Paul’s Epistle to the Galatians 214f. 
Athen. Mitt. XXX 824f. XXXIII 150. Rev. 
des publicat. 6pigr. VIII (1906) 324 nr. 68f. 
Journ. hell. stud. XXXVIII (1918) 129 nr. XXVI 
= Transact. and Proceed. of the Amer. Phi¬ 
lol. Assoc. LVII (1926) 216 nr. 37. Journ. 
Manch. Egypt. and Oriental Soc. X (1923) 
28. XI (1924) 19f. Annuario VI/VII (1923) 346f. 
Journ. rom. stud. XIV (1924) 25f. 194 nr. 16f. 
Ramsay Jonrn. rom. stud. XVI (1926) 213f. 
(dazu L. Robert Rev. 6t gr. XLIX [1936] 
243); Klio XXIII (1929/30) 20f. XXV (1932) 422f. 
(dazu Cal der Klio XXIV 1931, 100f.). Suppl. 
epigr. Gr. VI (1932) nr. 401f. 456f. IGR IV 
nr. 1589. L. Robert Etud. 6pigr. et philol- 
147f. Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. 
XXV (1908) 88. XIX (1913) 92. <1> 

Iluza, s. o. Bd. IX S. 1093, 49f. Die An¬ 
nahme (s. FOA IX Anm. 93), daß Iluza = Ilaus, 
37° 44' N, 30° 28' E, ist, die auch Sterret 
Papars Amer. Sch. Athens III 1884/85 (1888) 
330f. billigt, läßt sich mit der Reihenfolge bei 
Hierokl. 667, wo Iluza zwischen Sebaste und Ak- 
monia steht, nicht vereinigen. Die Gleichsetzung 
mit Alydda (s. o.) ist viel wahrscheinlicher. (3) 
T. pari v 6g, s. o. Bd. IX S. 1104, 23f.; vgl. 
dazu u. Bd. VAS. 159, 17 nr. 2, 55. Ramsay 
Class. Rev. XIX (1905) 427; Aberdeen 365 setzt 
Ipatjvds = Imen (Kiepert: Emen), 37° 45' N, 
31° 50' E, was aber unsicher bleibt. (4) 

Eine Weiheinschrift Mr/rgl IpgovyaQyjvij 
ist in Kadyn Khan, 38° 15' N, 32° 12' E, gefun¬ 
den worden, MAMA I nr. 2 b. (4) 

I n d o s, .8. o. Bd. IX S. 1373, 19f. Dazu I m- 
hoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XXIII 
(1923) 323 nr. 373. <1> 

I p s o s, s. o. Bd. IX S. 2031, 35f., wo Z. 50 
,12 b, 66‘ statt ,126* zu schreiben ist. Dazu 
C a 1 d e r Journ. rom. stud. II (1912) 238f. H o - 
nigmann Byzanfcion X (1935) 647f. vermutet 
es des Namensanklangs wegen in Sipsin, 38° 
50’ N, 30° 24' E; es fehlt noch der Nachweis 
einer alten Siedlung daselbst. (2) 

Isgaonda, s. o. Bd. IX S. 2059, 13f. (4) 
7 a y e g e a v 6 ?, s. o. Bd. IX S. 2059, 19f. 
Dasselbe Elthnikon steht auf einer Inschrift aus 
Karagatsch Euren, 39° 7' N, 30° 6’ E, Suppl. 
epigr. Gr. VI nr. 149 = Journ. hell. stud. V 
(1884) 259 nr. 11, vgl.ebd. VIII (1887) 512 nr. 91. 
Z i n g e r 1 e Anz. Akad. Wien, phil.-hist. CI. 
1923 (1924) 65/66 sieht die Ethnika Isgereanos 
und Sereanos als phonetische Varianten eines 
und desselben Namens Sgerea an. (4) 

Iskome, s. o. Bd. IX S. 2133, 49f., wo aber 
Z. 54 XCIV in XCVII zu ändern ist. In einer In- 
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schrift aus Aktsche Köy, 39° 5' N, 29° 54' E, 
kommt das Ethnikon loxopaivot vor, das wohl zu 
Isköme gehört, Aberdeen 143 Inschr. B. FOA VIII 
Text 13 a Z. 26. <4> 

In einer Inschrift aus Serai önü, 38° 18' N, 
32° 27' E, steht entweder x (ü Q La,v Iztaov, xa>- 
gico[v] N izeoov oder, dem Raum nach am 
wahrscheinlichsten, xconLiofv.l v izeo ov, MAMA 
I p. XVI und nr. 188. <4> 

Iucharatax, s. u. Bd. in A S. 261, lOf. 

I ulia, s. o. Bd. X S. 8, 5f. Zu den Z. 12f. 
aufgezählten Inschriften kommt noch u. Bd. V A 

5. 159, 35 nr. 20, 15. Münzen: Invent. Wad¬ 
dington nr. 6204f. Catal. of Gr. coins, Phrygia 
LXXIIf. 276f. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münzen 246. Zu FOA VIII Text 12 b Z. 64f. ist 
zu bemerken, daß die Lage von Iulia solange 
nicht völlig gesichert ist, bas in der Gegend von 
Cay eine alte Siedlung festgestellt ist. (2) 

Iuliopolis, Ptolem. V 2, 17 = Iulia 
(s. d.). 

Iustinianopolis in Phrygia Kappa- 
tiane, nur bekannt durch Not. episc. III 326. X 
439. XIII 289, aber durch den Namen für das 

6. Jhdt. gesichert. Ramsay Cities 224 setzte 
es = den alten Befestigungen oberhalb von 
Choma, 38° 12' N, 29° 58' E, nachdem er Oiko- 
kome, das in der Nähe von Iustinianopolis ge¬ 
legen haben muß [6 Oixoxd>pr)S rjzot lovazivtavov- 
xoXztog) und das nach ihm = ad Vicum ist (s. u. 
S. 859, 3f.), bei Songurlu lokalisiert hatte. Später 
(S. 574f.) hat er sich R a d e t angeschlossen, der 
En Phrygie 531 Iustinianopolis mit Pepuza iden¬ 
tifiziert; dazu vgl. o. Bd. XVin S. 562, 36f. Er 
sucht es entweder in Kara Halilli, 38° 16' N, 
29° 34' E, oder in Deli-Henderli, 4—5 km nord¬ 
östlich davon. (4) 

Kabeiron (-os), Gebirge im Gebiet der 
Berekyntier, Strab. X 472. (4) 

h K a ß 9] 6 g x o t g, s. o. Bd. XVIII S. 1097, 
22f. 

KaSiavo s. s. o. Bd. X S. 1457, 47f. Dazu 
u. Bd. VA S. 159, 42 nr. 27. <4> 

Kadmos, s. o. Bd. X S. 1460, 38f. Dazu 
Journ. hell. stud. VIII (1887) 224f. <3> 

Kadoi, s. o. Bd. X S. 1477, 3f., wo Z. 10 
Cadieni 1 zu schreiben ist. Dazu Münzen: Invent. 
Waddington nr. 5767f. Catal. of Gr. coins, Phry¬ 
gia XLIIf. 116f. Imhoof-Blumer Rev. 
Suisse de Num. XIV (1908) 43. XXIII (1923) 321 
nr. 370f. Inschriften: CIG nr. 3850b. Le Bas 
III nr. lOOlf. 1716. Athen. Mitt. XIX 327. 
Körte Inscr. Bureschianae nr. 48f. IGR IV 
nr. 595f. Bull. hell. VI (1882) 507. Ramsay 
Journ. hell. stud. VIII (1887) 517; AsiaMin. 147. 
Ferner M u n r o and Anthony Geogr. Journ. 
London, März 1897, 260. (1) 

Kagyetta, s. o. Bd. X S. 1496, 12f. Dazu 
Ramsay Journ. hell. stud. X (1889) 223 nr. 10. 
IGR IV nr. 767f. Kiepert FOA VÜI Text 11 b 
Z. 26. MAMA IV nr. 288. 296. 297. 301. 306, 
vgL L. Robert L’Antiquit6 class. IV (1936) 
462. <4> 

Kaisareia = Kibyra, s. o. Bd. XI S. 377, 
9f. L. R o b e r t Etudes Anat. 373f. 

Kaisareia, s. Keretapa. 

Kakkabokome, s. o. Bakkabokole und 
u. Bd. X S. 1526, 27f. Dazu MAMA I p. XXVII. 

Pauly-Wisaowa-Kroll XX 
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MAMA V p. XXXI. Auf dem Concil von Ephesos 
im J. 431 war Aioprjdris oixojy Iv xcbprj Kaxxaßa 
anwesend, Schwartz Acta concil. oecum. To- 
mus I. Vol. I, Pars VII 104, 3. 

KaxoCrivos, s. o. Bd. X 1529, llf. Dazu 
u. Bd. VAS. 159, 17 nr. 2. <4> 

KaXov?)v6s, s. o. Bd. X S. 1761, 85f. 
Dazu u. Bd. VAS. 159, 30 nr. 15. Ramsay 
Aberdeen 365 sucht es in Keles im oberen Kay- 
) stros-Tal (s. d.); das ist natürlich unsicher. (4) 
K ap a g y t) v 6g, s. o. Bd. X S. 1801, 36f. 
Dazu u. Bd. VAS. 159, 32 nr. 17. <4> 

Kay [ag], ganz unsichere Lesung in der In¬ 
schrift MAMA I nr. 4, dazu Suppl. epigr. Gr. VI 
nr. 344, aus Zivarek (Süwerek). <(4) 

Kav6gtav6g, s. o. Bd. X S. 1861, 30f. 
Dazu u. Bd. VAS. 159, 19 nr. 4; s. folgende 
Nummer. {4) 

Kandrukome, s. o. Bd. X S. 1861, 86f. 
1 Dazu u. Bd. VAS. 159, 17 nr. 2. Ramsay 
Aberdeen 365 sucht es ohne Angabe von Gründen, 
dn Genlije, 37° 51' N, 31° 35' E, und hält es für 
möglich, daß Kandriaaos zu Kandrukome ge¬ 
hört. <4> 

Kap ros, s. o. Bd. X S. 1921, 16f. Dazu 
Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XIX 
(1913) 71. XXIII (1923) 325 nr. 378f. Radet 
Rev. uhivers. du Midi n (1896) 21 setzt den Ka- 
pros = dem Bashli Tschai. (3) 

> Kag ß ox a> pjjztjs, s. o. Bd. X S. 1930, 
48f. Dazu u. Bd. VA S. 159, 16 nr. 1. 17 nr.2. 
24 nr. 9. 35 nr. 20. Aberdeen 238L FOA VIII 
Text 10 a Z. 36. <3> 

Karis, Steph. Byz. s. Eaoia: ... lozi xai 
$gvylag xäXig Kagtg xai Kaglieg. (4) 

Kagprjvos, s. o. Bd. X S. 1954, 68f. Dazu 
u. Bd. VAS. 159,17 nr. 2. 24 nr. 9. 32 nr. 17. (4) 
Karmeios, s. o. Bd. X S. 1957, lf. Dazu 
Ramsay Journ. hell. stud. XL (1920) 100. 
Ilmhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XXIII 
(1923) 320 nr. 865f. <2> 

Karophrygia, s. o. S. 805, 19f. 
KagaevSevg (Ka g a evSt) v 6 g), s. o. 
Bd. X S. 2021, 65f. Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 
nr. 2. 32 nr. 17. 42 nr. 27. <4> 

Mr/zgl &eö>v K (a) a p « v ri, eine Weihung in 
Hasan Köy, 38° 43' N, 29° 48' E; in Aktash, un¬ 
gefähr 45 km westlich davon, eine Weihung 
Mr/zgl &eä>v Kaapttvij, in den Inscr. Buresch. 

I nr. 57 Kaa[a]gpuvij, MAMA VI nr. 245. Zur 
Lage s. ebd. p. XVI. Es ist unsicher, ob der aus 
dem Beinamen zu erschließende Ort noch in P. 
liegt. <4> 

Kaoa>viäzt)s, s. o. Bd. X S. 2268, 33f. 
Dazu u. Bd. VAS. 159, 33 nr. 18. Ramsay 
bringt es (nach brieflicher Mitteilung) in Ver¬ 
bindung mit Kazir)vcizris, s. d. {4) 

Katarrektes (Fluß) = Marsyas, s. o. 
Bd. XIV S. 536, lf. <1> 

I KaziTjveizt]s, s. o. Bd. X S. 2526, 12f. 
Dazu u. Bd. VAS. 159, 30 nr. 15, vgl. o. Kaa<o- 
viaztjg, (4) 

Kazoavzlztjs, Ethnikon auf einer aus 
Arslanlar, 38° 56' N, 29° 58' E, nördlich nach 
Tshal Köy verschleppten Künsterinschrift. Die 
Lage des daraus zu erschließenden Ortes ist un¬ 
bekannt. <(4) 

Kaulares S. o. Caularis. 
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Kaystrn Pedion, s. o. Bd. XI S. 101, Gleichung Kerkopia - Skordapia - Spore = Gönük 
31f.; vgl. nächste Nummer. Viren, 39° 13' N, 29° 43' E, die Rad et En 

Kaystros, Fluß (?) in P., nach dem die Phrwie 542 aufstellt, entbehrt der Grundlage. (4) 
Stadt Kaystru Pedion genannt war. Er wird nir- Kibyra, s. o. Bd. XI S. 374, 53f. Dazu: 
gends erwähnt, sondern nur aus dem Namen der IGR IV nr. 898f. Suppl. epigr. Gr. VI nr. 276. 

Stadt erschlossen. Aber es ist nicht einmal ganz Wilhelm S.-Ber. .Akad. Wien, phil.-hist. CI. 

sicher, daß es ein Fluß ist, Ebene und Stadt CLXVI 3 (1912) 6f. L. Robert Villes d’Asie 

könnten ebensogut nach einem anderen geogra- Min. 216; Ftud. Anat. 373f.; Rev. 6t. gr. LI 

phischan Objekt benannt sein. An einen^ Fluß (1938) 465 nr. 435f. Jones The Cities 49. 74. 

denkt man vor allem wohl deswegen, weil der 10 76. 396 nr. 75. Münzen: Invent. Waddington 

lydische Kaystros einer ist. Wenn diese Annahme nr. 5802f. Imhoof-Blumer Rev. Suisse de 

zutrifft, dann ist der phrygisohe Kaystros aller Num. XIV (1908) 44. XIX (1913) 70. (1) 

Wahrscheinlichkeit nach der Akkar Tschai, der K i d y e s s o s, s. o. Bd. XI S. 380, 7f.‘Dazu 
von Afyonkarahdsar nach Osten fließt. FOA IX Rad et En Phrygie 514. 519. 533. IGR IV 

Text Anm. 103. Imhoof-Blumer Rev. nr. 668. Invent. Waddington nr. 5850f. Im- 

Suisse de Num. XXIII (1923) 318. 330. Ram- hoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XIV 

say Joum. hell. stud. IV (1883) 416. <4> (1908) 46. XIX (1913) 70. <1> 

K a z an e s, s. o. Casus. Mgzgi Xix Xeg steht auf einer Weihe- 

Kei[a] oiaxt), Ethnikon auf einer Inschrift inschrift aus Altyn Tasch, 39° 4' N, 30° 3' E, 

aus Atlandy (Kiepert: Atlan, 38° 30' N, 34° 20 Aberdeen 370 nr. 30. Class. rev. XIX (1903) 427 

4' E, aber nach der Kartenskizze in MAMA I nr. 13. IGR IV nr. 604. (4) 

liegt es viel weiter nach Südosten), der daraus Kilarazos, s. o. Bd. XI S. 383, 40f. Dazu 
zu erschließende Ort wird, vielleicht mit Recht, FOA VIII Text 11 a Z. 67. (4) 
in Kolu Kissia, 13 km EzS davon, gesucht, MAMA X t X X d v «o v x s 6 i o v, s. o. Bd. XI S. 392, 
I nr. 302 und p. XVIf. (3) 62f. Dazu Plin. n. h. V 147 Cyttanicua (cillanicus 

Keiainai, s. o. Bd. XI S. 133, 8f. Dazu in D) traclus, Sterret Papers Americ. Sch. 

Hellen. Oxyrynch. VII 3f. Athens II 1883/84 (1888) nr. 176 (aus Tsharyk 

XeXa iväv Xo<pog , s. o. Bd. XI S. 133, Serai, 38° 6' N, 31° 24'E) = Ann. Brit. Sch. 

27f. <2> XVIII (1911/12) 77. C a 1 d e r Am. Journ. Arch. 

KeXvvidztjg ( XeXo[ve]nötzgg ), s. o. Bd. XI 30 XXXVI (1932) 453 nr. 4, hat in Karaagatsch, 

5. 157, 25f. Dazu u. Bd. V A S. 159, 17 nr. 2. 6 km südwestlich von Tsharyk Serai, eine Ehren- 

19 nr. 4, 25. (4) inschrift der Ciu(i)tas Cillanensium gefunden. 

X e v (v) ä t g g, s. o. Bd. XI S. 163, 40f. und Danach ist das Land um Karaagatsch die Killa- 

Bd. VAS. 159, 27 nr. 12, 9. (4) nisohe Ebene, die Aufzählung bei Strab. XIII 

Xevaßogtdzgg, s. u. Ktv(v)aßogevg. (4) 629 ist also nicht geographisch angeordnet, vgL 

X e v g v 6 g, Ethnikon auf einer Inschrift aus L. Robert Villes d’Asie Min. 234f ; fitud. epigr. 

Yazy Viran, 38° 6' N, 30° 34' E, Sterret Pa- et philol. 185. 262, 4. Ob die eivitas Cillanensium 

pers Am. Sch. Athens III 1884/85 (1888) nr. 564, in Tsharyk Serai zu suchen ist, wie Calder 

6. Sterret vermutet die Form [Alxevgvov; annimmt, erscheint unsicher, weil dort bis jetzt 

nach Ramsay Class. Rev. XIX (1905) 417; 40 keine alte Siedlung nachgewiesen ist. <1> 
Aberdeen 361 nr. 28 ist aber für diese Ergänzung Xivövgiaveizgg, Ethnikon in einer In¬ 
kein Platz. (4) schrift aus Aghalar (doch wohl = Aghalan Köy, 

XegdfKov ayogd, s. o. Bd. XI S. 254, 38° 17' N. 31° 59' E, Am. Journ. Arch. XXX\I 

66f. Dazu IGR IV nr. 636f. <3> (1932) 457. <4> 

Kegaotavog, s. o. Bd. XI S. 264, 46f. K i v (v) a ß o g e v g (-g i d r. g ;). S. O. Bd. XI 

Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2. 19 nr. 4, 38. S. 163, 56f. 481, 44f. Dazu u. Bd. VAS. 159, 17 

30 nr. 15. 31 nr. 16. 33 nr. 18. (4) nr. 2. 19 nr. 4 (Xevaßogtdzgg). 30 nr. 15. 31 

Ke re t apa-D i o k a i sa r ei a, s. o. Bd. XI nr. 16. 35 nr. 20. S c h w a r t z Acta conc. oecum. 

S.287, 67f. Nach L. Robert Villes d’Asie Min. Tom. II Vol. VI 111 (Index) Concil von Chalke- 

105f. ist Keretapa in dem Ort Kavser (Kie-50don im J. 451. (4) 
pert: Kaji Hisar, 37° 35' N, 29° 24' E) anzu- K laion, s. o. Bd. XI S. 547, lf. (3) 

setzen, das den aus dem verkürzten Diokaisareia Klaneos, s. o. Bd. XI S. 547, 13f., wo 

entstandenen Namen Kaisareia (über diesen han- Z. 19 .Karahissar’ statt ,Karakissar‘ zu schreiben 

delt L. Robert 107f.) bewahrt hat. Der Ansatz ist. Dazu Journ. rom. stud. II (1912) 251. MAMA 

ist sehr bestechend, immerhin bleibt es, worauf I p. XXVIIf. Jones The Cities 394 nr. 64. (4) 

Robert 120, 4 selbst hinweist, merkwürdig, K X a v r [.] gvdg, Ethnikon auf der Tekmo- 
daß der Ort nacheinander Keretapa, Diokaisarna, reier-Inschrift u. Bd. V A S. 159, 30f. nr. 15, 31. 
Keretapa (Chairetopa), Kaisareia genaunt worden 16, 31. (4) 

6ein müßte, d. h. der römisch-griechische Name KX [t]Xg v 6 [g], Ethnikon auf der Tekmo- 
sioh neben dem einheimischen gehalten und ihn 60 reier-Inschrift u. Bd. V A S. 159. 149. 32 nr. 17, 
schließlich verdrängt hätte: vgl. Philol. Woeh. 17. R a m s a y Class. rev. XIX (1905) 417 meint, 

1937, 1258. Aber ein ähnlicher Vorgang scheint daß es möglicherweise ein Versehen des Stein- 

bei Pappa-Tiberiopolis vorzuliegen, L. Robert metzen für Xevgvog wäre. (4) 
fitud. Anat. 362, 4. Münzen: Invent. Waddington X Xg g og X) givgg und XXfj g og II oXi- 
nr. 5798f. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen zixfjg, s. o. Bd. XI S. 813, 45f. XVIII S. 1062, 

249. (2) 32f. Dazu Jones The Cities 394 nr. 64. (3) 

Kereura, s. o. Bd. XI S. 288, 35f. <2> KXevoziavög, s. o. Bd. XI S. 837, 56f. 

Kerkopia, s. o. Bd. XI S. 313, 48f. Die Dazu u. Bd. VAS. 159, 37 nr. 22. <4> 
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.... F n e p e 1 a o s (‘ 1 e 0 s )> Fluß, nur durch Kgavo/zeyaXgvg), Beiname der Meter CIGnr 4121 

SrixTvT 3oo non r bek r nt ’ f w T ! i ^ and At ]r < sber ^ A rt 

fltnr b XIX b F 111 (1923) x 14 Rad ( et En Phrygi'e 572 m. Ä"! 

313 nr 347f. Wahrscheinlich ist es der aus Bayat GGA 1897, 405 nr. 47. Athen Mitt XXII 353 

m Sl1 geblWete BÖdliche Zufluß des MAMA V 8 ‘ 9 ‘ Örtlichkeit in der Nähe von 
öaaarya. < 4 ; Eskisehir. <4> 

*™ £ ‘ V f «f* ha' ,? d ' XI n S ' 929 ’ 59f ' h MMp, roW Xgaovlozgg auf zwei 

31nr ifi Bd 34 V nr fö / 4 \ 17 2 ‘ 30 M ' 15 ' 1A Inschrlften aus Göme (Amorion), Ramsay Rev. 

31 nr 16. 34 nr. 19. <4> 10«. gr. II (1889) 17f., dazu L. Robert BulL 

XoXiav ox <o ftgz g [g], Ethnikon anf einer hell. LVII (1933) 503. 645 

/4\ S Sey ’ t GMi (Nakoleia )’ MAMA V Krassos (so, nicht mit einfachem *1), s. o. 
nr. 209, <4> Bd XI g_ j 607 3gf 

w u 0 AAl al, ^ & 1119, 46f. Dazu K q iat£v ov rcuo/ov, s. o. Bd XI S 1894 

X 7m 19 T L C T Ierc Bull. 27f. Dazu AnatoL Stud. pres. to W. M Ramsay 
T B X l ^ 837 I 3 j 3f -, nr - 10L IGR Iv nr - 868f. 82f. nr. 7. MAMA I p. XVI und nr 339 = SnunL 

nnr^Rpf/k 1 tl A d ‘ A At t ,, 5 w- Kl, bitschek epigr. Gr. VI nr. 284f. Calder Am. Joum. 

XXX 1893 n«<Ä ir 4 Wl ?“’ Arch ' XXXVI GÖ32) '461 hält es für wahrschein- 

ton t Mun ^? : Invent Wadding- hch, daß Kristenon in Cheshmeli Zebir, 38° 38' N, 

ton nr. 5855 Imhoof-Blumer Rev. Suisse 20 32° 36' E, lag. 

m 8W üL (1 d° 8) rf- (1923) , 323f ' K r i t h'in e, s. o. Bd. XI S. 1900, 15f. <4> 

” r V 37 t f -, Christentum ,n Kolossal aus Sahut (Synnada), MAMA IV nr. 74 A. <4> 

Keo unvoiW F+h^l 611 ^ f 5 - . .. Xgovavgvoi, Ethnikon auf einer Inschrift 

? o p - S! T” KgovXeig,e in Ethnikon anf einer Inschrift 

° l ^ ko Cla ^’ v7o nr ;o, A ‘ ÄUS dem Hieron des Apollon Lairbenos am oberen 
Dazf u Bd vi V l & 8 i q Bd 'i XI / f; 1310 ’ 15f ' Maiandros, MAMA IV nr. 276 A I. Nach L. R o - 

v °n „ ! A S - 159 ’tL 9 vr o 4 ' ,{ 4 ) . „ bert Villes d ’Asie Min. 137, 4. 141 lag der Ort 

TW 4 M 4 T gn vvTf 8 ’ 04 XI S- 1312, Dazn vielleicht nicht allzu weit von Hierapolis. <4> 

MAMA 1 p. XVIf. (4) Kztftevgvdg, s. o. Bd XI S 2081 45f 

Koninpolis, s o. Bd. XI S. 1317, 51f.30Dazn Bd. VA3 159, 17 nr. 2 (Z. 113. 115X#!- 

XXin ri a 989/9n{ 9 B , y , Za 9 tl0 T n 71 (1931 > 27f - ; wfe). 19 nr. 4, 32. 39.40. 22 nr. 7 30 nr 15. 

XXI I 4 (l 9 29/30) 251, 2. J o n e s The Cities 395 51 nr. 16. 33 nr. 18. 41 nr. 26. 47 nr. 32, 69 (K[zt- 

Kon TI» - „ DJ yt q loio nni r, fztvr/vog]). 71 (Kzt^e[vrjogJ). Nach dieser Zusam- 

, Bd : XI 27f - Dazn menstellung sind die Zitate Bd. XI zn berich- 

Aberdeen 192. Radet En Phrygie 539f. FOA tiaen. 24V 

VII R oTs vnof’s 6 ^ EovaSttzggvg, Beiname der Meter auf 

Ko^ta s o R^ M Y? y Q 0S i^n qt j . ein« Inschrift ans Ikonion, Calder Rev, de 
K orta, s. o. Bd. XI S. 1440, 3f. und o. xd- philol. XXXVI (1912) 74 nr. 47 = Journ rom 
Xtog Bogiov. rtud xrv ( 1924 ) 2 8 nr 7. Calder dachte zu- 

"vUmL 1 XV XI i| f 1526 A 59f - Ge™ 40 erst, daß der zu dem Ethnikon gehöriae Ort das 

vif/Tk’ XV r, ' ^l 4 ^ 66 nr- 18f - Athen. Mitt. OväSaza bei Ptolem. V 6 11 oder ein Dorf dieses 

mJti , GGA . 1897 ’ 407 nr - XXXIX = Namens bei Ikonion wäre. Aber als er auf einer 

rwL d 1 ci^ V BClI | ltUr h gr 'n Ct r0m '’ Mus4ee Inschrift ans Laodikeia Katakekaumene den Na- 

, nr - 848 ' K «>* und v. Premerstein men einer kaiserlichen Domäne praedia Quadra- 

n91 141 f A TPR T y ien ' C - LIV ? toTum gefunden hatte, erklärte er Eovadazggvrj 

Xv/lU« uJ? R o r ’ 5 f 7f - - Jo n n - Z0 T m - s4ud - — ^-ova&gazgvl, und bezog ihn auf die Domäne, 

XV (1925) 141 f, vgl Suppl. epigr. Gr. VI nr. 99f. dass. rev. XXVII (1913), 13. vgl. Journ h«ll 

Münzen: Invent Waddington nr. 5879f. Catal. stud. XXXII (1912) 170. XXXIV (1914) 329 

of Gr. coins, Phrygia LIf. 158f. Imhoof- nr. 126. Aber in den MAMA I p. XIII lehnt er 

1 F me a ReT ' 8ulSM deN u“ 1 - x I v (190 8 ) 4 7 _ <1) 50 diese Beziehung ab und sucht die praedia Qua- 
TW »“r/vV’o , S J ,5 ; 55 ’ 69f - drrtiam bei Atlandi. S. auch o. Kgabggvdg. <4> 

te R» ml' V 'l 5 -’ u 4 D > r 9 t I0 ' 34 nr ' s 19 ’ Kovgoatvg, Ethnikon auf einer Inschrift 

11. Ra in say hat zwischen der Lesnng XgaSgr,- aus Ladik (Laodikeia Katakekaumene). Der dazu 

w UDd g esch ^ukt, schließlich aber gehörige Ort war die Heimat des Bischofs Enge- 

tot er sich für die erste Form entschieden, wie nios, Ramsay Luke the Phvsiciau 339f Klio 

ein Eintrag in seinem mir frenndlachst überlasse- X (1910) 233 nr. 1. Journ. rom. stud. X (1920) 

mm Handexemplar zeigt .Kradra seems certain*. 42f. V. S c h u 11 z e Kleinasien II 384f. MAMA 1 

lrtmit fallt auch jede Beziehung zwischen Xova- nr. 170. S.-Ber. Akad. Berl. phil.-hist. Kl 1932 

R^YYVT' Wi Vn C i aS f‘ 834f ' Swoboda , Feil, Knoll Denkmäler 

YYYTT noiol,;o ) 11 B ? d Jo T' bf ; IL stud. 60 aus Lykaonien 101 nr. 291 (Movgaecov in dieser In- 
XXXII (1912) 170 vermutet werden <4> schrift vielleicht = Xovgoosvg?). Es ist unsicher, 

*ir, 0 ' 15 n 5, 2 r f ' ob der 0rt innerha!b der oben angenomme- 

i^’ 7 A S. 159, 17 nr. 2. 41 nr. 26. In nen Grenzen liegt. <4> 

nr. 26, 12 steht auf dem Stein XgavaoßJvqvog, h Xovft aXezz V ( Xov/mXlzzq >), s. o. Bd. XI 

es ist aber offenbar dasselbe Ethnikon gemeint S. 2193, 57, dazu u. Bd. VAS. 159,33 nr. 18 <4> 
wie in nr. 2, da m beiden Inschriften dieselbe XowSotdzri g, s. o. Bd. XI S. 2194*, 7f„ 
Person genannt wird. <4> dazu n. Bd. V A S. 159, 17 nr. 2. 19 nr. 4, 

[aTtoj Kgavoa ftey aXov (KgavoofieydXi] t 20. (4) 
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Kuphos, s. o. Bd. XI S. 2201, lf. (4) 
Xovgvatxgvdg, s. o. Bd. XI S. 2214, 60f. 
Nach Mordtmann Athen. Mitt. X 13 ist das 
Ethnikon Kovgvaixgvoi zu lesen, ebenso bei 
Mendel Catal. sculpt. gr. rom., Mus. Ottoman 
III (1914) 54f. nr. 846 (51). Die Beschreibung 
des Fundortes steht bei F e 11 o w s Ausflug nach 
Kleinasien, übers, von Zenker, 66. Die Inschrift 
befindet sich jetzt in Konstantinopel, Mendel 
a. 0. <4) 1 

Kovoeavog, s. o. Bd. XI S. 2232, 57f. 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 32f. nr. 17. (20 
nr. 5?). <4) 

KvaSggvog, S. o. KgaSggvdg. (4) 
Kybela 1) s. o. Bd. XI S. 2298, llf. Dazu 
Apollod. III 5, 3. Ed. Meyer G. d. A. I 2*. 
728. Ramsay Journ. hell. stud. L (1930) 
275. <4> 

2) s. o. Bd. XI S. 2298, 19f. <4> 
Kydisseiss. o. Kidyessos. 2 

Kydrara, s. Suppl.-Bd. IV S. 1125,8f. <4) 
Lagbe, s. o. Bd. XII S. 455, 57f. Zu den 
dort angeführten beiden Inschriften aus Manad 
am Ostufer des Sögüd Gölü, die den Namen von 
L. und das Ethnikon enthalten. Le Bas III 
nr. 1211 (dazu L. Robert Villes d’Asie Min. 
143/44, 5) und Reisen im südweetl. Kleinas. II 
167 nr. 206, kommt noch Annuario III 1916— 
1920 (1921) 65 nr. 65 = Suppl. epigr. Gr. II 
nr. 684, eine Weiheinschrift aus Cujü, 36° 49' N. S 
29° 54' E, also nicht allzu weit von den Fund¬ 
orten der beiden schon bekannten Inschriften. 
Darin stehen die Worte 'AgxifiiAi Aayßgvfj evxV v - 
Damit ist die Annahme, daß Lagbe in der Gegend 
von Fachreddin, 37° 7' N, 29° 58' E (znr Lage 
vgl. G r 6 g o i r e Recueil inscr. gr. chröt. I 108 
nr. 314), liegt, von neuem bestätigt. Dorthin führt 
auch die Erzählung bei Livius, wo in dem ab 
Lago der Hss. sicher Lagbe versteckt ist. Aber 
der genaue Ort ist noch nicht festgestellt. Pace' 
sucht ihn, wenu ich seine Ausführungen im An¬ 
nuario recht verstehe, vermutungsweise in Cujü. 
Weitere Inschrifteu aus dieser Gegend stehen Bull, 
hell. XVII (1893) 501f. XXIV (1900) 68f. 329f. 
= CIL III nr. 13640. Grögoire nr. 679f. 
685. Annuario nr. 61—64. 66—458. Suppl. epigr. 
Gr. II nr. 679—683. 685. Die Z. 67f. erwähnte 
Münze (vgl. auch Invent. Waddington nr. 3756) 
scheidet aus, da L. Robert Villes d’Asie Min. 
143 nach genauer Prüfung glaubt versichern zu , 
können, daß auf ihr Aagßgvatv, nicht Aayßgveov 
steht. Damit fällt auch der Beweis dafür, daß 
Lagbe später Stadt geworden ist. Die Gleichheit 
von Lagbe mit Lagina der not. episc. ist mit 
L. Robert abzulehnen, da Lagbe sicher nicht 
in PamphyHen gelegen hat. Über die Domäne von 
Lagbe s. Ramsay Cities 307f. Zu Lagbe vgl. 
noch Jones The Cities 75f. 396 nr. 76. (3) 
iv Aay e iv o tg, auf einer Inschrift aus Agha- 
lar (Kiepert: Aghalan köy, 38° 18' N, 31° 
59'E?) bei Hghin ist der Name der in llghin 
liegenden alten Siedlung, Cal der Am. Journ. 
Arch. XXXVI (1932) 457. Ramsay Class. rev. 
XLVI (1932) 154f. bringt damit in Verbindung 
die bisher iv Alyovioig gelesenen Namen, s. o. 
Algonia, wo in den Abschriften der Steine über¬ 
all AA am Anfang der Namen stehen. E6 kann 
also ebensogut Alyovioig wie Aayovlotg gelesen 
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werden. Auch Aayuvdxgg auf einer Inschrift aus 
Insuyu, 38° 43' N, 32° 45' E, im Journ. hell, 
stud. XIX (1899) 129 nr. 148 gehört nach Rara¬ 
sa v hierher, vgl. L. Robert Villes d’Asie 
Min. 124/25, 6; Etud. Anat. 556f. <2> 

Lalandos, s. o. Bd. XII S. 535, 21f. Da¬ 
zu eine Inschrift aus Göme, 39° 2' N, 31° 5' E 
(of xaxoixoüvxcg [xgv] Aa)dy[S]o[v yci]xdvc[iav), 
MAMA I nr. 430, dazu p. XXVIII. Die Existenz 
eines Flusses Lalandos (= Alander bei Livius) 
erscheint Sehr zweifelhaft. (2) 

Aa/iiagvdg, Ethnikon in der Tekmoreier- 
Insehrift u. Bd. V A S. 159, 19 nr. 4, 26. <4> 
Lam unia, s. o. Bd. XII S. 594, 22f. Dazu 
FOA VIII Text 3a Z. 11. MAMA V p. XVIIIf. <1> 
A a v x («) jj v 6 g, s. o." Bd. XII S. 692, 29; 
dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2. 24 nr. 9. <4> 
Laodikeia aan Lykos, s. o. Bd. XII S. 722, 
40f. Dazu IGR IV nr. 845f„ zu nr. 860 vgl. L. 
»Robert Bull. hell. LX (1936) 187, 2. Robin¬ 
son Tmnsact. and Proceed. Amer. Philol. As- 
soc. LVII (1926) 196 nr. 1. Suppl. epigr. Gr. VI 
nr. 239f. Anderson Journ. rom. stud. XXII 
(1932) 24f. L. Robert Rev. de phü. X (1936) 
123f.; Villes d’Asie Min. 94; Etud. Anat. 532, 1. 
119, 3. Buckler Journ. hell. stud. LVI (1936) 
78. Jones The Cities 74. MAMA VI nr. lf. 
Münzen: Invent. Waddington nr. 6207f. Im- 
hoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XIV 
) (1908) 48. XIX (1913) 71. XXIII (1923) 324f. 
nr. 376f. 399 nr. 552. Über das Christentum in 
L. vgl. V. Schnitze Kleinas. I 435f. (1) 
Laodikeia Katakeka umene, s. o. 
Bd. XII S. 721, 50f. Dazu Cousin Kyros le 
Jeune 248. 433. Ramsay Luke the Physician 
139. 391 nr. 21. 394 nr. 24. 26. 398f. nr. 30f. 
407 nr. 43; Journ. hell. stud. XXXVIII (1918) 
172 nr. XIV. 186 nr. XXV. Cal der Journ. 
rom. stud. X (1920) 42f.; Rev. de Phil. XLVI 
0 (1922) 11 Df. nr. 2f.; Journ. rom. stud. XIV (1924) 
88 nr. lf.; 85f. nr. lf.; Anatolian Stud. pres. to 
Ramsay 67f. (dazu Wilhelm S.-Ber. Akad. 
Berl. 1932, 838f.). Hill ebd. 221. Transact. and 
Proceed. of the Amer. Philol. Assoc. LVII (1926) 
196f. nr. lf. 214f. nr. 31f. Suppl. epigr. Gr. I 
nr. 448. VI nr. 298f. MAMA I nr. lf. und p. XVI. 
Invent. Waddington nr. 4777f. <1> 

Aanetorgevg (Aarpvorgevg, AaiuaTgrjvog), 

s. o. Bd. XII S. 762, 59f. und u. Bd. V A S. 159, 
0 17 nr. 2. 32 nr. 17. 33 nr. 18. <4> 

A a n x o (v) x cd fi g x g g, s. o. Bd. XII S. 789, 
14f. und u. Bd. VAS. 159, 23 nr. 8. 24 nr. 9. 
In einer Inschrift aus Alikel (Orkistos), die wohl 
aus dem 10. Jhdt. n. Chr. stammt, wird ein Aaiz- 
tovxwfigrgg genannt, der aller Wahrscheinlichkeit 
nach den Namen nach Laptukome hat, Buck¬ 
ler Byz. Ztschr. XXX (1929/30) 647. <4> 
Asovvtxtxwv, s. o. Bd. XII S. 2035,20f. (4^ 
Leontokephalon, s. o. Bd. XII S.2052, 
10 57f. Ramsay Luke the Physician 140 scheint 
es mit dem Löwendenkmal Arslan Tasch (s. u. 
S. 866, 64f.) zusammenzubringen. Seine andere 
Vermutung, Journ. hell. studLXL (1920) 108f., daß 
Leontokephalon der Ort ist, wo Attalos, Polemon 
und Dokimos gefangen gehalten wurden, Diod. 
XIX 16 (s. o. Bd. V S. 1274, 35f.), steht und 
fällt mit der Gleichung Leontokephalon = Afyon- 
karahisar. <4) 
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Leonton Kephalai, Hell Oxyrh. XVI5 
ist trotz Ed. Meyer Theopomps Hellenika 25 
von dem vorigen zu unterscheiden. Es liegt in der 
Satrapie des Phamabazos, in Kleinphrygien, vgl. 
Ernst Meyer Grenzen d. heilenist. Staaten in 
Kleinas. 5, 1. <4> 

Leontos Kome, s. o. Bd. XII S. 2057,13f. 
Dazu FOA VIII Text 12 b Z. 53. Rad et En 
Phrygie 543 sucht den Ort in Kara Arslan ost¬ 
südöstlich von Afyonkarahisar, dagegen wendet 1 
sich Ramsay Journ. hell. stud. XL (1920) 111. 
Ed. Meyer Theopomps Hellenika 25. (4) 

Leucolithi s. o. Bd. XII S. 2277, 30f. 
Da die Lycaonia, zu der sie gehören, in Asiatieam 
iurisdictionem versa ist, muß es sich um die o. 
Bd. XIII S. 2257, 57f. besprochenen Lykaonier 
handeln, also um phrygisches Gebiet. <(4) 

A tag v 6 g, s. o. Bd. XII S. 2483, 16f„ Eth¬ 
nikon in Tekmoreier-Inschriften u. Bd. V A 
S. 159, 17 nr. 2. Die Lesung ist nicht sicher: ‘ 
Afiarjvog’i Atagvogl In Inschr. Z. 35 nr. 20, 11 
steht in der Abbildung deutlich Atavog. (4) 

Limenai, s. o. Bd. XIII S. 569, 46f. In 
Z. 56 muß es Ai/itviag heißen. Außerdem vgl. 
Ramsay Aberdeen 366. Honigmann. (3> 

L i m e n i a, s. o. Bd. XIII S. 569, 56 und 
vorige Nummer. Die Insel im Hörangölü, die 
Kiepert vermutungsweise Limenia benannte, 
existiert nach der türkischen Karte nicht, Ho¬ 
nig m a n n. Ramsay, der Limenia ganz im : 
allgemeinen ,on the Limnai’ suchte, Aberdeen 
366, hat es später nach einem Eintrag in seinem 
Handexemplar mit Kirili Kassaba ,on Limna Ka- 
ralis’ identifiziert. <(4) 

Limnai, s. o. Bd. XHI S. 569, 60f. Dazu 
Ramsay Journ. hell. stud. XL (1920) 100; 
Klio XXIII 245. <3> 

L i m o b ra ma, s. o. Bd. XIII S. 710, 8f. <4> 

Lokozos, s. o. Bd. XIII S. 1134, 44f. <4> 

Aola auf einer Inschrift aus Seyit Gazi 
(Nakoleia) ist vielleicht als Ethnikon eines Ortes 
in der Nähe anzusehen, MAMA V p. XXXI und 
S. 154 nr. R 18. <4> 

L u n d a, s. o. Bd. Xin S. 1813, 48f. Dazu 
IGR IV 771 f. <2> 

Lykaones, s. o. Bd. XIII S. 2257, 57f. 
Z. 65 ist nach ,387’ einzufügen .Georg. Cypr. (Gei¬ 
zer) 1511* und nach ,343’ noch ,Not. episc. VII 
355 (Geizer Abh. Akad. Münch. philos.-philol. 
CI. XXI 540‘, bei P a r t h e y fehlt ein großes 
Stück der Notitia). Ferner FOA IX Text 98. 
C h a p o t La prov. rom. d’Asie Min. 353, 3. 
Honigmann Byzantion XIV (1939) 635 meint, 
daß die Avxdoveg xgog IEvSov der Tekmoreier- 
Listen nach einem Fluß benannt wären. Jones 
The Cities 66. 392 nr. 58 lehnt die Ramsay- 
sche Umstellung bei Ptolemaios ab. Der Zusatz in 
den Tekmoreier-Inschriften (gleichgültig, wie er 
zu erklären ist) zeigt, daß diese Lykaones von 
den andern, den Bewohnern von Lykaonien, zu 
trennen sind. Wenn Jones 66 meint, daß aus 
der Erwähnnng in den Tekmoreier-Inschriften 
hervorginge, daß die phrygischen Lykaones nicht 
weit von Antiocheia Pis. gesessen hätten, so über¬ 
sieht er, daß die Tekmoreder über ein sehr großes 
Gebiet verbreitet gewesen sind, s. u. Bd, V A 
S. 160, 20f. <4> 

Avxtoxwfigzgg, s. O. Bd. XIII S. 2298, 
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8 f. Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2. Ramsay 
Aberdeen 366; Journ. rom. stud. XII, (1922) 185 
sucht es vermutungsweise in der alten Siedlung 
von Gendj Ali am Westufer des Hoyrangölü, 38° 
12' N, 30° 43' E. <4> 

Lykos, s. o. Bd. XHI S. 2391, 14f., wo es 
Z. 34 ,XXIII‘ statt ,XXII‘ heißen muß. Dazu 
Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XTV 
(1908) 46. XIX (1913) 71. XXIII (1923) 323f. 
nr. 374f. <1> 

Lysias, s. o. Bd. XIII S. 2530, 35f. Zum 
Namen s. Wi 1 h e 1 m S.-Ber. Akad. Wien CLXVI 
(o. Bd. XIII S. 2531, 65f). Emst Meyer Gren¬ 
zen d. heilendst. Staaten in Kleinas. 139. MAMA 
IV p. XII u. 36f. L. R o b e r t Villes d’Asie Man. 
155f.; L’Antiquitö Class. IV (1935) 169, 2; Stud. 
öpigr. et philol. 170. Jones The Cities 66. 
Münzen: Invent. Wadddngton nr. 6327f. Im¬ 
hoof-Blumer Kleinas. Münzen 276; Rev. 
Suisse de Num. XIX (1913) 73. Catal. of Gr. 
coins, Phrygia LXXXII. 331 f. {4) 

L y s i s, s. o. Bd. XIV S. 64, 55f. <2> 
adMadamprums. u. S. 843, 26f. 

M agvög, s. o. Bd. XIV S. 1403, 22f. Dazu 
u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2. <4> 

Matlovlg, s. o. Bd, XIV S. 560, lf. 
Makropedion, s. o. Bd. XIV S. 815, 
49. <3> 

M a lg v og (xgog Saxgvov), s. o. 

Bd. XIV S. 920, 38f., wo Z. 43 hinter ,335f.‘ 
noch ,362* einzufügen ist. Dazu u. Bd. VAS. 159, 
30 nr. 15. 31 nr. 16. 32 nr. 17. 36 nr. 21. Ram¬ 
say Klio XXIII 254. <4> 

Mamakome, auf einer Inschrift aus dem 
Hieron des Apollon Lairbenos kommt eine Liga- 
nolrfi Jztg oixovaa iv Mafiaxio/ig vor, MAMA IV 
nr. 276 AUL <4> 

Maucoltg s. o. Bd. XIV S. 961f., 57f. 

M a fiov xgv 6g, s. o. Bd. XIV S. 967, 48f., 
dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2. <4> 

Manandrum (Mandrupyum), s. o. Bd. XIV 
S. 1042, 7f. und u. S. 843, 27f. <4> 

Mavdggvog s. o. Bd. XlY S. 1038, 58f„ 
dazu u. Bd. VA S. 159,33 nr. 18. 19 nr. 4, 23. <4> 
Mandri Fontes, s. o. Bd. XIV S. 1039, 
14f. Die Angabe Z. 16f., daß so die hsl. Lesart 
bei Iiv. XXXVIII 15, 15 (nicht 14!) lautet, 
stimmt nicht; in B und in den Ausgaben von 
Mainz 1518 und von Basel 1535, die den verloren- 
»gegangenen M(oguntinus) ersetzen, steht überein¬ 
stimmend Alexandri. Die Änderung Alandri 
stammt von S i g o n i u s, sie ist abzulehnen, 
weil der Fluß Alander in cap. 18, 1 in einer 
Weise erwähnt wird, die ausschließt, daß er schon 
vorher genannt ist. Aber vielleicht kann die Les¬ 
art der Hss. gehalten werden. Alexander d. Gr. 
ist bei seinem Marsch von Kelainai nach Gordion 
durch die Gegend gekommen, in der die Alexandri 
Fontes gelegen haben müssen. Da ist es immerhin 
) denkbar, daß in dem Namen eine (historische 
oder erfundene) Reminiscenz an den Aleiander- 
zug vorliegt, gerade wie es in der Gegend von 
Kelainai einen zdpaf AltSdvSgov und bei Leonto- 
kephale ein Alt£dvSgov xavSoxciov gegeben hat, 
s.o.S 810,37.40. Warum die Örtlichkeiten den Na¬ 
men bekommen haben, entzieht sich in allen drei 
Fällen unserer Kenntnis, aber das spricht nicht 
entscheidend gegen die oben gegebene Erklärung. 
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A. Körte möchte allerdings, wie er mir freund- 
lichst schreibt, an der Lesung Mandri festhaiton, 
weil ihm eine Benennung nach Alexander, der 
die Gegend ja nur flüchtig berührte, schwer glaub¬ 
lich scheint, er weiß aber nicht, worauf Kam- 
says mehrfach ausgesprochene Behauptung be¬ 
ruht, Mandri sei überliefert. Aber für die Ab¬ 
lehnung der Lesart Mandri spricht noch etwas 
anderes. Letronne hat in den Annales de 
l’Institut arch. de France VII (1845) 289f. = 
Mem. de l’Institut Nation, de France XIX (1851) 
49f darauf hingewiesen, daß alle Leute, deren 
Namen mit Mandros (-ra) zusammengesetzt ist, 
noch dem westlichen Kleinasien, besonders nach 
Ionien und Karien zwischen Ephesos und Mylasa 
gehören, und hatte daraus den Schluß gezogen, 
daß die Gottheit, deren Existenz er aus den Na¬ 
men erschlossen hatte, in diesem Gebiet verehrt 
worden wäre. Die Fontes aber, von denen hier 
die Rede ist, liegen weit ab von diesem Gebiet. 
Letronne erwähnt allerdings noch eine Münze 
mit der Legende MavSgonoXtz&v xai 0iXo/ztjXecov 
dfiovoia aus der Zeit des Titus und sucht die 
Stadt Mandropolis nach Liv. XXXVIIT 15, 2 im 
südlichen P. Offenbar liest er bei Livius mit 
anderen Mandropolim statt des überlieferten Ma- 
damprum, B(ambergensis), Manandrum, Mainz 
1918, Mandrupyum, Basel 1535. Wenn diese Än¬ 
derung richtig ist, was aber nicht sicher, sondern 
nur möglich ist, so würde sich das Verbreitungs¬ 
gebiet der mit Mandros gebildeten Namen bis in 
die Gegend der Karaldtis (Sögüd Göl) erweitern. 
Völlig unmöglich ist es aber, Mandropolis in der 
Nachbarschaft von PhilomeKon zu suchen, wie es 
o. Bd. XIV S. 1042,28f. geschieht. Denn diese Lo¬ 
kalisierung beruht sicher nur auf der obengenann¬ 
ten, aber a. 0. nicht erwähnten Münze mit der 
Legende Mav&goxoXizäv usw. Und diese ist, wie 
mir aus dem Staatl. Berliner Münzkabinett von J. 
Liegle freundlichst mitgeteilt wird, offenbar 
eine Fälschung. Sie wird nur bei H. Goltzius 
Thesaurus rei antiquariae (1579 S. 138) beschrie¬ 
ben, auf ihn gehen alle späteren Erwähnungen 
zurück; bei Eckhel, Mionnet, Head fehlt 
sie. Somit scheidet sie für die Frage der Lokali¬ 
sierung von Mandropolis aus. Steph. Byz. gibt 
nur an MavSgöxoXts, xöXk $gvylaq, also fehlt 
jede bestimmte Angabe über die Lage der 
Stadt. <4> 

Mandropolis, s. o. Bd. XIV S. 1042, 7f. 
und die vorige Nummer. (4) 

M a n e s i o n, s. o. Bd. XIV S. 1060, 46f., vgl. 
dazu L. Robert fitud. Anat. 156, 6. <4> 

Manopedion bei Antiocheia Pis., MAMA 
IV nr. 349. <4> 

Mantalos, s. o. Bd. XIV S. 1253, 21f. In 
MAMA V nr. 296 steht in dem Rest einer in 
Seyit Gazi (Nakoleia) gefundenen Inschrift Mav- 
za[X..], vielleicht hängt das mit Mantalos zu¬ 
sammen. Zum Namen vgL Schulten Klio 
xxm 423. <4> 

M a n t h i o n p e d i o n, s. o. Bd. XIV S. 1254, 
64f. Die Inschrift steht auch bei K a i b e 1 nr. 641. 
Ramsay A histor. Commentary on St Paul's 
Epistle to the Galatians 201 f. Kest hgctp' iXatrjgß 
/*' Avdio> b> xeSUp statt Mav&lm, s. o. An- 
tbios. <4> 

MagaXXizzvs (MougaXtzrjvöi), s. o. Bd. 
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XIV S. 1422, 55f. Dazu u. Bd. VAS. 159, 17 
nr. 2. 20 nr. 5, 13. 30 nr. 15. 31 nr. 16. <4> 
Margion, s. o. Bd. XIV S. 1704, 66f. 
MagXaxxtjvol auf zwei Weiheinschriften 
in Avdan zwischen Eski^ehir und Seyit Gazi. In 
der Nähe findet sich ein ausgedehntes Ruinenfeld. 
Ob das die Siedlung der MagXaxxrjvoi ist, bleibt 
unsicher, da in Avdan auf einer Inschrift auch 
die Maawrjvol genannt werden (s. u.), MAMA V 
> p. XXIII und nr. 124. 125. <3> 

M a Q 6 S S r, ff, s. 0 . Bd. XIV S. 1910, 44. <4> 
Mago tavig, s. o. Bd. XIV S. 1980, 6lf. 
Dazu u. Bd. V A S. 159, 17 nr. 2. 18 nr. 3. 
19 nr. 4,19. 36. 35 nr. 20. <4> 

M a r s y a s, s. o. Bd. XIV S. 1985, 29f. Dazu 
Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XIII 
(1905) 167. XXIII (1923) 314f. nr. 352. 354f. <2> 
Mao i xrj vo i auf einer Inschrift aus Avdan 
(s. o. MagXaxxrjvoi). <[3) 

i M s i X d z fj, e i o ?, s. o. Bd. XV S. 340, 59f., 
dazu u. Bd. VAS. 159, 24 nr. 9. (4) 

Eine Mijztjg M s tav gtj vrj (oder Mezavgtjvrf) 
kommt in einer Inschrift aus Zivint, 37° 11' N, 
30° 16' E, vor, Annuario VI/VII 1923/24 (1926) 
446 nr, 161. Der Beiname ist sicher ein Ethni- 
kon. (4) 

Meiros, s. o. Bd. XV S. 359, 40f. Dazu 
MAMA I nr. 403. MAMA V p. XXX 2. Jones 
The Cities 69. 393 nr. 64. <1> 
i M e 1 i s b a. s. o. Bd. XV S. 524, 67f. Dazu 
MAMA IV p. XI. <4> 

M e 1 i t a r a, s. o. Bd. XV S. 540, 24f., wo 
aber Z. 27 ,135“ in ,138* zu ändern ist; vgl. noch 
FOA VIII Text 13 a Z. 69. <4> 

M e 1 o k o m e, s. o. Bd. XV S. 560, 13f. 30f. 
Dazu FOA VIII Text 11b Z. 25. Graillot 
Culte de Cyböle 362, 3 nimmt an, daß Saluda 
und Melokome im Gebiet von Dionysopolis eine 
,phratrie commune* zu Ehren der Meter Salsalu- 
dönö (s. u.) eingerichtet hatten. (4) 

Myvos Kcbftz], s. o. Bd. XV S. 931, lf. und 
S. 691, 22f. <4> 

M egy v idzt) s (Mcgy(v)cvs), s. o. Bd. XV 
S. 1027, 53f„ dazu u. Bd. VA S. 159,17 nr. 2. <4> 
Metropolis 1) s. o. Bd. XV S. 1495, 59f. 
Dazu Geizer, Hilgenfeld, Cuntz Patrum 
Nicaenorum nomina LXIII nr. 153. S. 67 nr. 148 
(Pisid.). L. Robert Villes d’Asie Min. 227/28, 
3. J o n e s The Oities 71. MAMA IV p. IX. XII 
und S. 40f. Münzen: Invent.Waddington nr. 6331L 
Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XIX 
(1913) 73. <1> 

2) S. o. Bd. XV S. 1496, 29f. Dazu Steph. 
Byz. MAMA I p. XXVnf. und nr. 387 (aus Ayasch 
Ine). MAMA V p. XXX, 3. Jones The Cities 
69. 393 nr. 64. <4> 

M e z e a n o i kommen in einer Weiheinschrift 
aus Eski^ehir (Dorylaeion) vor, Arch.-epigr. Mitt. 
VII (1883) 117 nr. 25 = Journ. hell. stud. VIII 
(1887) 504 nr. LXXIX. R a d e t En Phrygie 573 
nr. XXII, der sie (S. 497. 506) für die Bewohner 
der römisch-griechischen Siedlung in Eskifehir 
hält. Nach MAMA V p. XIX sind es wohl eher 
die Einwohner eines Dorfes im Gebiet von Dory¬ 
laeion. (4) 

Midae Fons, s. o. Bd. XV S. 1524, 29f. 
Dazu Eustath.zu Dion.Per. 321. RamsayJourn- 
hell. stud. IV (1883) 416. VIII (1887) 492. <1> 
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Midaion, s. o. Bd. XV S. 1524, 41f. Dazu 
Invent. Waddington nr. 6338f. Catal. of Gr. 
coins, Phrygia LXXXIV. 335f. Imhoof-Blu¬ 
mer Kleinas. Münzen 278; Rev. Suisse de Num. 
XIV (1908) 50. XIX (1913) 74. XXIII (1923) 
327 nr. 386f. <4> 

M i S an c 8 ei z a t (MiSaai&iov), s. o. Bd. XV 
S. 1526, 15f. Dazu Athen. Mitt. XXVII (1902) 
112 (... t<3v ix] Miäant&iov). Nach L. Robert 
Villes d’Asie Min. 53. 79 gehören die MiSaneSei- 
rat zum Territorium von Pergamon, also nieht zu 
Phyrgien; vgl. auch Jones The Cities 48. <4> 
M i d a s - Stadt s. u. S. 862, 38f. 
Mtxfx)o>v(c)iäzrjs, s. o. Bd. XV S. 1557, 38f. 
Dazu u. Bd. VAS. 159, 17 nr. 2. 19 nr. 4,3. 
33 nr. 18. <4> 

Minya, eine Stadt in P., iv ogiots AvSiat, 
Steph. Byz. /4) 

Miskamos (- 0 n?), s. o. Bd. XV S. 2049, 
55f. Dazu C a 1 d e r Rev. de philol. XLVI (1922) 
127f. nr. 1 lf.; Journ. rom. stud. XIV (1924) 89 
nr. 4f. = Suppl. epigr. Gr. I nr. 457f. VI 
nr. 279f. <3> 

M [i] ov X i äzt] s, Ebbnikon in der Tekmo- 
reier-Inschrift u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2,98. {4) 
M1 a u n d o s, s. o. Bd. XV S. 2244, 47f. Dazu 
Athen. Mitt. XXVI 238 nr. 2. <4> 

M o d r a und M o d r e n e, s. o. Bd. XV 
S. 2333, 8f. und o. S. 795, 59f. <4> 

M o k (k) 1 e, s. o. Bd. XV S.2515, 64f. Ram¬ 
say Sooial Basis of the Permanence of the Ro¬ 
man Empire in Asia Minor 79 (mir nicht zugäng¬ 
lich, nach Honigmann 25) schreibt MSXyrj, 
setzt dieses = Mok(k)le und sucht es in Mugli?, 
38° 12' N, 29° 42' E. <4> 

M o 11 e, s. o. Bd. XVI S. 29, lf. R a d e t En 
Phrygie 517. 531 setzt Molte in Moletsch (Kie¬ 
pert: Muglitsh, 38° 12' N, 30° 18' E) an, wenn 
es eine selbständige Stadt, und nicht nur ,une 
simple orthographe vicieuse 1 ist. (4) 

M ovo x Xrj ge izr\ s, s. o. Bd. XVT S. 145, 
6 f. Dazu u. Bd. VAS. 159, 17 nr. 2. Vielleicht 
dasselbe wie 6 KXrjgarv in P. Salutaria, Not. episc. 
III 348. X 463. XIII 313. <4> 

[A] 1 1 M o g ... cg in einer Weiheinschrift aus 
Karapazar, ungefähr 16 km SzE von Eski^ehir. 
Dicht bei dem Ort liegt eine alte Siedlung auf 
einem Tumulus, vielleicht ist von ihr der Bei¬ 
name des Zeus genommen, MAMA V p. XXIII 
und nr. 119. (3) 

Moragocome s. u. Muragocome. 
Mordiaion, s. o. Bd. XVI S. 289, 62f. 
Dazu Ramsay Cities 473f. nr. 325. 

MogStavös, s. o. Bd. XVI S. 289, 63f. 
Dazu u. Bd. VAS. 159, 17 nr. 2. <4> 

M o s (s) y n a, s. o. Bd. XVI S. 376, 28f., wo 
Z. 67 ,Oval‘ in ,Ova‘ zu ändern ist. Dazu Journ. 
hell. stud. L (1930) 281 nr. 1 = Suppl. epigr. 
Gr. VI nr. 262. MAMA IV nr. 265. <3> 

fj oogos NixofrgS(o)vs 'AnoXXaivtov Mota- 
XtSog. Es ist noch nicht sicher, ob das der 
Name einer Phyle ist oder ob der Beiname mit 
dem Ort Motella zusammenhängt, Ramsay 
Cities 116 nr. 21. L. Robert Villes d’Asie 
Min. 141, 2. 

Motella, s. o. Bd. XVI S. 381, 15f. Auf 
einer Inschrift aus Badinlar (Kiepert: Boh’ 
eddiniar, 38° 9' N, 29° 21' E) steht das Ethnikon 
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MozcXrjvog, Suppl. epigr. Gr. VI nr. 251. In¬ 
schriften aus Medele und Umgebung stehen in 
MAMA IV nr. 309f., vgl. ebd. p. XV. L. Robert 
Villes d’Asie Min. 137. /2) 

Moxeanoi, s. o. Bd. XVI S. 408, 47f. Da¬ 
zu Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. 
XIX (1913) 65. 75. MAMA VI nr. 313. <1> 
Moxupolis, s. o. Bd. XVI S. 409, 56f.<4> 
M u r a [c o m e t] e s, s. o. Bd. XVI S. 277, 
44f„ vgl. o. Herm(i)one und u.Polynteni. In MAMA 
IV nr. 123 wird eine Revision der Inschrift von 
Alp Axslan gegeben. (4) 

MovQpiazEavos, s. o. Bd. XVI S. 663, 
lOf. <4> 

Moviyvds, s. o. Bd. XVI S. 987, 51f. Dazu 
u. Bd. VA S. 159, 32 nr. 17. <4> 

Mylioi, s. o. Bd. XVI S. 1073, 23f. <4> 
Mythopolis, s. o. Bd. XVI S. 1374, 37. 
b> N d e t, s. o. Bd. XVI S. 1587, 29f, der Ort 
liegt vielleicht noch innerhalb der oben gegebe¬ 
nen Grenze. (3) 

Nakoleia, s. o. Bd. XVI S. 1600, 40f. In 
CIG nr. 8624 (S. 1601, 42f.) ist nach Le Bas 
III nr. 980 statt zijs NaxoXttoz&v zu lesen zfjs 
ftaxagioz[ä]z7js. Zu CIG nr. 3568 (S. 1601, 56f.) 
ist zu vgl. L. Robert Villes d’Asie Min. 76f., 
der ebenfalls eine Beziehung zu Nakoleia ablehnt. 
Besonders wichtig sind MAMA V p. XXV und 
nr. 197f. Dazu noch zu nennen MAMA I p. XXVII. 
Suppl. epigr. Gr. VI nr. 796. IGR IV nr. 542f. 
Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. XXIII 
(1923) 328 nr. 388f.; Kleinas. Münzen 279. In¬ 
vent. Waddington nr. 6346f. <U) 

NaX ixovr/v 6 f, s. o. Bd. XVI S. 1608, 
25f. vgl. u. Bd. VA S. 159, 42 nr. 27. <4> 
Nagaiizzjvös e. o. Bd. XVI S. 1700, 
48f. <4> 

NaiovXeis, s. o. Bd. XVI S. 2101, 44f. 
Dazu u. Bd. V A S. 159, 17 nr. 2. 32 nr. 17. <4> 
N e a p o 1 i s, s. o. Bd. XVI S. 2126, 56f. Nach 
der oben begründeten Grenzziehung gehört Nea- 
polis nach P. Dazu MAMA I p. XII. Journ. rom. 
stud. XVI (1926) 105. Ramsay Klio XXIII 
(1930) 243. L. Robert Villes d’Asie Min. 236; 
fitud. öpigr. et philol. 260f. hat den sicheren 
Nachweis geführt, daß Neapolis schon in helle¬ 
nistischer Zeit gegründet worden ist. (2) 

iv Neldcg (Nci&(e)r]v6; t NeiSeavog), s. o. 
Bd. XVI S. 2182, 50f. Dazu u. Bd. V A S. 159,17 
nr. 2. 31f.nr. 16.17. <4> 

N e o k o m e, s. o. Bd. XVI S. 2422, 53f. <4> 
N e o x 1 1 pav 7] v n l, auf einer Inschrift aus 
Seyit Gazi (Nakoleia), MAMA V p. XXXI und 
nr. 217. <4> 

N e o [<p] vz r)v 6 s, s. o. Bd. XVI S. 2433. 
49f. Dazu u. Bd. VAS. 159, 31 nr. 16 und 
MAMA V 105 zu nr. 217. <4> 

N ri zyv 6 s, Ethnikon auf einer Weiheinschrift 
aus der Midas-Stadt (s. u ), MAMA VI nr. 394. (4) 
Netumegale, xcogiov vno NaxoXlav, Arch.- 
epigr. Mitt. VIII (1884) 212 nr. 2£h Athen. Mitt. 
X 14, wahrscheinlich ein Dorf im Gebiet von Na¬ 
koleia, MAMA V p. XXIX 1. XXXI. <4> 
y(tigla>[v] N izioov s. o. x coglarv fzeoov. 
NavovXsii 8. o. Bd. XVII S. 921, 25f. 
29f. Dazu L. Robert Villes d’Asie Min. 
129/30, 4. <4> 

Norikon, s. o. Bd. XVTI S. 1048, 16f. <4> 
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cv Nöotp, s. o. Bd. XVII S. 1053, 31!. (4) Inschriften aus Aizanoi, Le Bas III nr. 857. 859 
Oborai, s. o. Bd. XVII S. 1739, 31f. <4> = IGR IV nr. 582f. <4> 

A l_ ;__ -r-> t Vtttt n «Bin '>n> . _. ' ./ _ _ _ 


Obrimas, s. o. Bd. XVII S. 1740, 13f. <2> 
Oetvtdxtjg, s. o. Bd. XVII S. 1997, 43f. {4) 
Olxer,vdg, s. o. Bd. XVII S. 2117. 8f. <4> 


üajtarjvdg, Ethnikon anf der Tekmoreier- 
Inschrift u. Bd. VA S. 159, 32 nr. 17, 14. 16. 
Ramsay Aberdeen 362 setzt den Ort = Pappa- 


O Ix tv idfirj g (Oao>vidzT]s), s. o. Bd. XVlI Tiberiopolis. Das ist möglich, aber nicht nötig. /4> 

ioon Kn« /i\ rr „ « tP,; 


S. 2299, 50f. <J4) II ag elHX a s. o. Bardakome. 

o t ov&ß av s. o. evmagva[gj. II ax er) v 6 g, Ethnikon anf Tekmoreier-In- 

Okoklia, s. o. Bd. XVII S. 2385, 19f. Dazu Schriften, s. u. Bd. VA S. 159, 19 nr. 4, 35. 

L. Robert Villes d’Asie Min. 191, 1; Etud. 10 30 nr. 15, 25. 29. Ob es mit IlaSiavdg (s. o.) 
^pigr. et philol. 134, 6. Jones The Cities 392 identisch ist, erscheint unsicher. /4} 

Tii» KQ mvl aiiitVi a / A\ _ n . i • • n, 1 11 «i i . • i • 


nr. 59, vgl. auch o. AeßaXtxla. <4> 

Okos, s. o. Bd. Xvn S. 2386, lOf. <4> 


vicus Patricius, Stadtteil von Antiocheia 
Pis., S t e r r e t Papers Amer. Sch., Athens II 


XUtfiavaeevg, s. o. Bd. XVII S. 2479, 1883/84 (1888) nr. 112 = CIL III nr. 6812 


48f. <4> 


Pazos (-on?), eine xco/ir) bei den Quellen 


'OXvfixoxo>/*T)ti)c, s. o. Bd. XVIII des Sangarios, in der die Novatianer im J. 368 


S. 258, 22f. <4> 


eine Synode abhielten, Socrat. hist. eccL IV 28, 


Olympos, ebd. S. 258, 48. 320, 58. <2> 17. Sozom. hist. eccl. VI 24, 7. VII 18, 1 (Pazu 

»rt _ .. . v v n aa> j • \ * i _ _ . __I_'_ 


T)vov ’flra, ebd. S. 528, 66f. <4> 


kome). Ramsay Journ. hell. stud. VIII (1887) 


’X)<pe (og KetpaXtf , ebd. S. 640, 37f. Ra m- 20 503 nr. LXXI; Cities I 575. Es lag möglicher- 

_ T71! - WTTT /V aaa\ Air «iv 4 . « . . __ . . _ _ 79_ O _ „ 


s a y Klio XXIII (1930) 245. <4> weise im Gebiet von Nakoleia, MAMA V p. XXXI. 

Ophioryme, ebd. S. 647, 14f. (1) MAMA I 210 zu nr. 402 wird die Vermutung ge- 

0 r a k a, ebd. S. 828, 68f. ^4) äußert, daß das Ethnikon OvaCyvög auf einer In- 

Orbas, ebd. S. 876, lf. <(2) Schrift aus Bashara (Kiepert: Basher, 39° 

üpyaistif, ebd. S. 1021, 57f. <4> 3' N, 80° 52' E) zu P. gehört. <4> 

Orgas, ebd. S. 1024, 4f. <2> netigtfvdg, s. o. Bd. XIX 68, 18f. Dazu 

KXifgog Vgtvtjg, s. o. S. 836, 64f. <4> u. Bd. VAS. 159, 17 nr. 2. <4> 

X) g x a/i a ve l x i) g, s. o. Bd. XVIII S. 1089, üetadtavdg (IleuiSijvSg), s. o. Bd. XIX 
13f. Das ist durch den Fund einer Inschrift aus S. 147, 28f. <4> 

Banaz, 38° 44'N, 29° 43'E, als die richtige Form 30 Ileiaeavol, ebd. S. 141, 24f /4> 


gesichert worden, MAMA VI nr. 242. Die Inschrift 
aus der Sammlung Gonzenbach (Z. 15f.) befindet 


Peliganon, s. ebd. S. 327, 3f. <4> 
Peltai, ebd. S. 401, 27f. Dazu Imhoof. 


sich jetzt im Astomolean Museum in Oxford; sie Blumer Rev. Suisse de Num. XIV (1908) 51. 
ist in den MAMA als nr. 243 wiederholt. Durch XXIII (1923) 328f. nr. 390f. <4> 
den Fundort von nr. 242 ist die Vermutung, daß Pe 11 e n i, Plin. n. h. V 95, sie gehören zu 
Inschrift nr. 243 aus P. stammt, bestätigt wor- derselben Gruppe von Städten wie die Leucolithi 

i jjßi v £p° k* Robert ßtud. 6p*gr. et philol. (s. o.) and sind sicher von den Pelteni im Con- 
176f. (4) ventnß von Ap&mca, ebd. ’§ 106» zu scheiden; da- 

Ork is tos, s. o. Bd. XVIII S. 1097, 53f. nach ist o. Bd. XIX S. 401, 38f. zu berichtigen. 
Dazu Jones The Cities 68. 393 nr. 63. <1> 40 B ran dis, o. Bd. II S. 1543, 42f. will die Er- 


evXXgxotg, ebd. S. 1097, 22f. <4> 
dijfiog X) Q fixjXecov, ebd. S. 1098, 3f. 
Jones The Cities 75. 396 nr. 76. (2) 
r üx a T) v o v, s. den betr. Art. (4) 

O t r u s, s. den betr. Art. <4) 

Oo v (e)t viatrjg, s. o. Bd. XVII S. 1997, 
51 f. <4> 


wähnung der Pelteni in § 95 streichen. <(4) 
üevxeXeig, s. o. Bd. XIX S. 498, 6f. <4> 
Pentademitai, ebd. S. 500, 12f. (4) 
Pentapolis, ebd. S. 509, lf. (1) 

P e p u z a, ebd. S. 562, 6f., wo Z. 64 .nord¬ 
nordwestlich* in ,nordnordöstlich* und Z. 68 
,B1. B11* in ,B1. C II* zu ändern ist. Dazu Jones 


. O ... v X a£ (rj v 6 g) A. Wilhelm Bvzan- The Cities 73; s. o. Anastasiopolis (4) 
tion VI (1931) 461 ergänzt in der Inschrift MAMA 77« g o x « a v 6 g, s. o. Bd. XIX S. 879 4f. (4> 

I nr. 123 das unvollständige Wort O ... vXat über- 50 P e r s i s, s. o. Bd. XIX S. 1029, 67f. Dazu 

zeugend zu öfgorpUXa^ vgl. L. Robert Etud. Imhoof-Blumer Arch. Jahrb. III 295 nr. 2; 
Anat. 96, 4. Damit verschwindet das angebliche Rev. Suisse de Num. XXIII (1923) 318. Journ. 
Ethnikon. hell. stud. XXXIV (1914) 41 nr. 15 b. <4> 

ewo 77.... auf einer Inschrift aus Seyit Gazi 77 e a x e vtd x r, g, s. o. Bd. XIX S. 1102, 53f. 
(Nakoleia), MAMA V 155 nr. R 20. /4> Zu Z. 65 ist zu vgl. h AayeLvotg, o. S. 839, 59f. (4> 

nfaiiiavog, Ethnikon auf Tekmoreier-Inschrif- Petara, ebd. S. 1119, 18f., wo Z. 21 ,501* 
ten, u. Bd. V A S. 159, 17 nr. 2, 58. 38 nr. 23, 6; statt ,50* und Z. 26 ,1890* statt ,1900* zu schrei- 
vgL^u. IlateTjvdg. <4> ben ist. Dazu MAMA V p. XXXI und S. 155 


77 ayaSrjv dg, Ethnikon auf einer Tekmo- nr. R 20. L. Robert Rev 6t. gr. LI (1938) 467 
reier-Inschrift, s. u. Bd. V A S. 159, 24 nr. 9, 60 nr. 456. <4> 

IO / A\ 7 TV.''-. _ _ _ 


12. <4> 

Palaiopolis s. o. Alastos. 
Palaio-Sebaste, der von Ramsav 

T—_— 1_11 1 1 MT J4 AAAV «««v ' 


Pharnakion, s. o. Bd. XIX S. 1853, 
30f. <4> 

Philippopolis, s. o. Bd. XIX S. 2263, 


Journ. hell. stud. IV (1883) 412 nr. XX ver- 68f.DazuSchwartzActaconc.oecum.Tom.il 
mutete, nirgends überlieferte Name der alten Vol. VI 11 (Index s. $gvyia SaXovxagia). <2> 

ClnJl.414«. 1- TT:_OQO Al/ XT AAS J 1 > M TV wvi.« . . C ' _r J-- _ ( . 


Siedlung in Hisar, 38° 31' N, 29° 44' E. Dagegen 
ist zu vgl. Buresch Aus Lydien 171. <4> 

TM VI 2-7_ i ..'_ TT t 1 _ .17, 


Philomelion, s. o. Bd. XIX S. 2520, lOf. 
Zu S. 2523, 53f. vgl. Honigmann Byzantion 


Tijv Xt]yofiivt;v xüiiTjv tidXoxa steht anf XIV (1939) 650f„ der mdtteilt, daß in der betref- 
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fenden Hs. Mfag«, nicht steht, was eher 

anf das heutige Azari Köy, ungefähr 25 km öst¬ 
lich von Aksehir, als auf dieses hinweisen würde. 
Dadurch wird die Gleichsetzung von Philomelion 
mit Aksehir noch mehr gesichert. Sie erscheint 
aber auch an sich näher liegend einmal wegen der 
Entfemnngsangabe der Tab. Peut. und dann, weil 
bei Aksehir eine alte Siedlung nachgewiesen ist, 
was meines Wissens bei Azari Köy nicht der Fall 
ist. <2> 

P h r a g e 11 i o n, s. die nächste Nummer. 
elg xönov Xeydfuvov $Qoiyiv s.o.S. 773,5f. <J4) 
Phrygion, Eustath. zu Dion. Per. 905. <4> 
Phylakaion, Ptolem. V 2, 17, L. Ro¬ 
bert Villes d’Asie Min. 112, 4. 115f. 125. 
Jones The Cities 75. (4) 

oqoi $ [v] x e a v <X> v steht auf einem Grenz¬ 
stein ans Qogo (Katshuby), 38° 53' N, 31° 2' E, 
MAMA I p. XXVIII und nr. 439 = Journ. rom. 
stud. II (1912) 255 nr. 13. Der zweite Buchstabe 
ist nach den Notitien (6 <Pvxeiag) ergänzt, was 
natürlich unsicher ist. Aus demselben Ort stam¬ 
men noch die Steine nr.435f. S. u. S. 854, 48f. <4> 
Piliganon s. o. Peliganon. 
Pillitokome, auf Inschriften aus Insuyu, 
38° 43' N, 32° 45' E. MAMA I p. XIV. <2> 

77 1 x jj v 6 g, Ethnikon auf einem Grabstein 
aus Kadyn Khan, 38° 17' N, 32° 13' E, Athen. 
Mitt. XIII 262 nr. 91 = MAMA I nr. 74. Es 
gehört wahrscheinlich zu dem Ortsnamen, der in 
der Form ev Iltlhig (= Ili&otg) auf einer In¬ 
schrift, ebenfalls aus Kadyn Khan, Rev. de philol. 
XLVI (1922) 122 nr. 6. MAMA I nr. 73 (77,- 
xrjvoi) vorkommt. (4) 

lv ni&vg, s. vorige Nummer. 

Srj/iog nXiwyv&v, auf einer Inschrift aus 
Iloi, 8 km westlich von Ulu Borlu (Apollonia 
Phryg.), S t e r r e t Papers Amer. Sch., Athens ni 
1884/85 (1888) nr. 597 = MAMA IV nr. 137. <4> 
nXofi fi scg auf einer Inschrift aus Atkafasy, 
39° N, 32° 40' E, wo sich Spuren einer alten 
Siedlung erhalten haben; Journ. hell. stud. XIX 
(1899) 124 nr. 136. Es ist nicht sicher, ob der 
Ort zu P. oder zu Galatien gehört. (2) 

ÜXovQioxg ctg, auf einer Inschrift aus 
Pise (Kiepert: Pisa), 38° 10' N, 30° 34 E, 
MAMA IV nr. 230. Höchstwahrscheinlich = dem 
ügovgctaxgcvg auf Tekmoreier-Inschriften, s. u. 
Bd. VA S. 159, 17 nr. 2, 37. 34 nr. 19, 17. <4> 
[n]oxo)firjxä>v in einer Inschrift aus Eski$ehir I 
(Dorylaeion). Der erste Buchstabe ist nicht sicher, 
entweder ist es 77 oder M, Körte GGA 1897, 
407. <4> 

KXijgog üoXtxtxfjg, s. o. S. 836, 64f. 
Polybotos, Hierokl. 677, 10 (IloXvycoxdg), 
MAMA I nr. 385f„ heute Bolvadin. <0) 

77 oXv fiagyrjvdg, Ethnikon auf einigen 
Tekmoreier-Insehrift’n, s. u. Bd. VA S. 159,17 
nr. 2, 117. 31 nr. 16, 57. 42 nr. 27, 6. 12. <4> 
Polynteni auf Grenzinschriften ans Alp I 
Arsl&n und Oktschular, MAMA IV nr. 123. CIL 
III nr. 14192 s. o. Herm(i)one und Muralcome- 
t]es. <4> 

Üovxavrfvot, auf einer Inschrift aus Ak 
Inn, 39° 20' N, 30° 31' E, eine Weiheinsehrift 
Mrf[xglJ novxavrjvfj aus Gemütch, 39° 20' N, 30° 
29' E (das bei Kiepert ungefähr 10 km nörd¬ 
lich von Kümbet angegebene Dorf Gömütsh exi- 
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stiert nicht, v. D i e s t Peterm. Mitt. Erg.-H. 125, 
29), Ramsay Asia Min. 435. <4> 

Potamogallitai (-gallenoi) wohnten am 
Gallos, Steph. Byz. s. rdXXog. <J4) 

Praipenissos (Prepenissos, Ptolem. V 2, 
13, Ilgvfivtdnar], Schwartz Act. conc. oecum. 
Tom. II Vol. VI 11 [Index s. $gvyla XW.], Srjfiov 
Ügvxvlaaa, Hierokl. 678, 7); es ist noch unsicher, 
ob sieh alle diese Namen anf dasselbe Objekt 
1 beziehen. Daher bleibt auch der Ansatz in der 
Ebene nordwestlich von Altyn Tasch, 39° 4' N, 
30° 3' E, unsicher; vgl. Anderson Aberdeen 
186f. 191. J o n e s The CSties 66. 393 nr. 60. <4> 
ooof Ocg/i&v ügeiovvxcov steht auf einem 
Grenzstein aus Ülüdja, 39° 34' N, 30° 17' E, 
Brandenburg Abh. Akad. Münch. XXHI 
(1906) 651; Byz. Ztsehr. XIX (1910) 105. <4> 

77 ge , fj/v jj, Ethnikon auf einer Inschrift 
aus Jamanar (= Jamanlar, 38° 11’ N, 29° 40' E?) 
i bei Ishikli (Eumeneia), Bull. hell. VIII (1884) 
252 nr. 21 = R a m s a y Cities 382 nr. 218. IGR 
IV nr. 730. R a m s a y s Versuch, Joum. rom. 
stud. XIX (1929) 158, es lautlich als eine lokale 
Form von Bria zu erklären, erscheint sehr un¬ 
sicher. (4) 

Ilgoaotida in einer Inschrift aus Seyit 
Gazi (Nakoleia) ist möglicherweise ein Ethnikon, 
allerdings in auffälliger Stellung, MAMA p. XXXI 
und S. 154 nr. R 17. <4> 

r<5v IlgmxonvXeixwv anf einer Inschrift 
aus Subuz Köv, 38° 40' N, 29° 42' E, Rev. et. 
gr. n (1889) 24 nr. 2 B. <4> 

II gov g e tax g ev g s. IlXovgtaxgetg. 
Prymnessos, Ptolem. V 2, 17 (Prymne- 
sia), Hierokl. 677, 8, heute bei Süilün, 38° 41' N, 
30° 28’ E, Ramsay Athen. Mitt. VII 126f.; 
Jonm. hell. stud. VIII (1887) 485 nr. XXXVII; 
Asia Min. 139. MAMA IV p. X und 3f. P. liegt 
aber östlich des Dorfes, nicht nordwestlich, wie 
bei Kiepert MAMA IV p. X. <1) 
bffjiov Ilgvjtvlaaa, s. Praipenissos. 
Vegxtoxcofirjxrfg, Ethnikon in einer 
Tekmoreier-Insehrift, s. u. Bd. VAS. 159, 17 
nr. 2, 24; vielleicht auch 33 nr. 18, 36 zu er¬ 
gänzen. <4) 

üxayiavdg, Ethnikon anf Tekmoreier-In¬ 
schriften, s. u. Bd. V A S. 159, 17 nr. 2, 15. 35. 
40. 82. 100 (Ilgayiavog). 19 nr. 4, 30. 27 nr. 12, 
10. 30 nr. 15, 35. <4> 

üxoXeftrjvol, in einer Inschrift aus Ay- 
vali, westnordwestlioh von Seyit Gazi (Nakoleia), 
MAMA V p. XXXI und S. 168 nr. K B 6. <[4) 
Pnlcherianopolis, Hierokl. 668, 16. 
Nach Ramsay Joum. hell. stud. VIII (1887) 
518 nr. CIX = Metellopolis = Motella, was aber 
durchaus nicht sicher ist. Nach Honigmann 
möglicherweise = Folos, 38° 51' N, 29° 38' E, 
dessen Name aus xoXtg entstanden wäre. /4) 
Praedia Quadratorum, s. o. unter Kova- 
Saxgrjvrf. 

Taixtjvog, s. n. Bd. IA S. 131, 32f., wo 
Z. 39 hinter ,314* noch ,369* einznfügen ist. Dazu 
u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2. <4> 

Texoxafilfxrfg, s. o. Bd. I A S. 563, 59f. 
Dazu s. u. Bd. VA S. 159, 30f. nr. 15. 16. <4> 

Tevßeav6g, s. n. Bd. IA S. 598, 15f. 
Dazu u. Bd. V A S. 159, 30 nr. 15. <4> 

!P t ftcv tavxr/v 6 g, Ethnikon auf einer Tek- 
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moreier-Inschrift, s. u. Bd. VA S. 159, 19 nr. 4, 
37. <4> 

Rhoas, s. u. Bd. IA S. 943, 54f. 
ofioi 'Podvfi£<ov auf einem in Laodikeia 
am Lykos gefundenen Grenzetein, Anz. Akad. 
Wien, phil.- hist. CI. XXX 1893 (1894) 95. <4> 
Pox(x)t]v6?, s. u. Bd. IA S. 1008, 35f. 
Dazu n. Bd. VA S. 159, 19 nr. 4. 22 nr. 7. <4> 

R (h) o t r i ni f o n t es, s. u. Bd. IA S. 1153, 
Slf.; s. o. S. 816, 36f. 1 

Pv ft tos, Beiname des Zeus anf Inschriften 
aus Seyit Gazi (Nakoleia), Joum. hell. stud. III 
(1882) 125 = ebd. VIII (1887) 502 nr. LXXIII, 
ist möglicherweise von einem Ort genommen, 
vgl. Myth. Lex. IV 126, 46f. MAMA V p. XXXIi 
Die Annahme v. D i e s t s Peterm. Mitt. Erg.- 
H. 125, 35. daß der Ort vielleicht an der Stelle 
von Bel-ören, 28 km südlich von Seyit Gazi, ge¬ 
legen hat, ist durch nichts zu beigründen. (4) 

2 aß oi, Wvos 0gvylag, Steph. Byz. (4) 2 

.. . MsXxlvt] AtzoXXcoviov cmXeyoficvt] 2 a y a - 
q rj v jj auf einer Inschrift vom Tempel des Apol¬ 
lon Lairmenos (über diesen s. L. Robert Villes 
d’Asie Min. 127f.), MAMA IV nr. 276 All. Sollte 
2ayagtjvr) ein Ethnikon sein (was durchaus nicht 
sicher ist) und zu Sagara in der inaQxla EXXtjo- 
tiövtov gehören, Hierokl. 663, 5 (s. L. Robert 
193, 2), dann wäre der Ort nicht phrygisch und 
läge sehr fern von dem Apollon-Tempel, während 
sonst alle in den dort gefundenen Weiheinschrif- 3 
ten genanntem Örtlichkeiten viel näher sind, s. L. 
Robert 137f. <4> 

S a g a r i s (Sangarios), s. u. Bd. IA S. 1733, 
50f. 2269, 59f. Die Form ,Sagaris‘ kommt auch 
noch auf Münzen vor. Imhoof-Blumer Rev. 
Suisse de Num. XIX (1913) 15. XXIII (1923) 
264, 226f„ bei Prokopios schwanken die Hss. zwi¬ 
schen 2äyagts und 2dyyagt;. Über die Namens¬ 
form vgl. Am. Journ. Aroh. 1912, 39f. (1) 

2 ay ovi)vo s. s. u. Bd, IA S. 1753, 63f. 4 
Dazu Bd. V A S. 159, 19 nr. 4. 30 nr. 15. 31 
nr. 16. <3> 

X&fia 2 ax r) v 6v, s. o. S. 842, 29f. 

Sala. s. u. Bd. IA S. 1817, 37f., wo Z. 49 
—52 einige Worte an die falsche Stelle geraten 
sind und wo Z. 52 ,Göne‘ denselben Ort bezeich¬ 
net wie ,Günei‘ in Z. 45. Auf der neuen türki¬ 
schen Karte heißt er ,Günay‘ und liegt nur 3 km 
vom Maiandros entfernt, der dort ungefähr von 
Ost nach West läuft, wie DLZ 1917, 965 vermutet 5 
wurde. Auch Keil und v. Premerstein 
Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. CI. LVTI 1, 53 
(1914) suchen Sala in der von Hamilton Ke- 
pedjik, 38° 12' N, 29° 11' E, genannten Ruinen- 
stätts, für die ihnen der Name Tschitsohukan an¬ 
gegeben wurde. Sie betonen aber, daß diese An¬ 
nahme nur auf eine gewisse Wahrscheinlichkeit 
Anspruch erheben kann. (3) 

2 a Xoa X ovdt] v j?, s. u. Bd. IA S. 2011, 
25f. Dazu IGR TV nr. 755. G r a i 11 o t Le Culte 6 
de Cyböle 362. <4> 

2 aXovdtvg, s. u. Bd. IA S. 2015, 13f. 
Dazu FOA VIII Text llbZ. 25f. GraillotLe 
Culte de Cyböle 362, 3 sucht S. auf dem Gebiet 
von Dionysopolis. (4) 

Vicus S a 1 u t a r i s, Stadtteil von Antiocheia 
Pis., S t e r r e t Papers Amer. Sch., Athens II 
1883/84 (1888) nr. 115. CIL III nr. 6836. Joum. 
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rom. stud. II (1912) 101 zu nr. 33. Joum. hell, 
stud. L (1930) 272. 

Sampsadukome, Acta S. Tryponis, ed. 
P. Fr. deCavalieri (Studi e Testi 19) Hagio- 
graphica 46f. c. 2. 6. 10. Acta Sanct. Nov. IV 
818f. Aus der griechischen Fassung der Acta 
S. Tryph. geht deutlich hervor, daß die darin er¬ 
wähnte ‘Anapaltuv nöXis die phrygische Stadt ist. 
Ramsay Cities 450 bringt den Namen des 
nordwestlich von Diner gelegenen Samsun Daghs 
mit Sampsadukome zusammen. Nach den Acta 
cap, 2 lag das Dorf an einer Xlfivrj, das würde 
ebenfalls zum Samsun Dagh passen. In den Acta 
Sanct, 322 wird diese Vermutung allerdings als 
nimium ineerta bezeichnet. In einer Version der 
Acta wird der Ort KafitpaSov xä>ftx) genannt oder 
xwpit] EdfitpaSot, Acta Sanct. Nov. IV 336 u. a., 
in der lateinischen Fassung in vico Samsaeo, ebd. 
S. 368. <4> 

Sa naos, s. o. S. 812, 51f. 

Sangarios, s. u. Bd. 1A S. 2269, 59f. <1) 
Sangia, s. u. Bd. I A S. 2271, 23f. Dazu 
Ramsay Joum. hell. stud. VIII (1887) 503 
nr. LXXV. <3> 

2ati3tQci^rjvds, s. u. Bd. IIA S.63, 37f. 
Dazu u. Bd. VAS. 159, 37 nr. 22. (4) 

Sebaste, s. u. Bd. IIA S. 951, 20f., wo 
Z. 11 zwischen ,11* und ,479' noch ,286f.‘ einzu¬ 
fügen ist. Dazu Bull. hell. XLVIII (1924) 511. 
Joum. hell. stud. XLVII (1927) 209 nr. 430. 
Suppl. epigr. Gr. VI nr. 181f. MAMA I nr. 217f. 
IGR IV nr. 682f. Jones The Cities 72. Mün¬ 
zen: Catal. of Gr. coins, Phrygia XCIIf. 369f. 
Invent. Waddington nr. 6466f. Imhoof-Blu- 
m e r Rev. Suisse de num. XIV (1908) 53. XIX 
(1913) 75. XXTII (1923) 330 nr. 395. <1> 
2siXtvScv c. s. u. Bd. IIA S. 1114, S2f. 
Dazu C a 1 d e r Klio X (1910) 242; der moderne 
Name ist Silint, nicht Selind. (1) 

Selmea, s. u. Bd. II A S 1323, 16f. 24f. 
Dazu C a 1 d e r Rev. de phil. XLVI (1922) 128 <1> 
Senaros, s. u. Bd. IIA S. 1454, 66f. und 
u. S. 853, 35. 

2 e v 8 rj t i) ?, s. u. Bd. IIA S. 1455, 43f. Da¬ 
zu u. Bd. VAS. 159. 47 nr. 32. <4> 

2t vC o v o i (o <). Ethnikon auf einem Grenz¬ 
stein aus der Gegend von Toprak Kaie, 38° 30' N, 
33° E, möglicherweise lag der dazu gehörige Ort 
in Toprak Kaie. Ob er noch zu P. gehörte, ist 
unsicher, MAMA I p. XVI. C a 1 d e r Philadel¬ 
phia and Montanism 45 (mir nicht zugänglich). (3) 
2 tnxov pav ev s, s. u. Bd. I A S. 1621, 
48f. Dazu Bd. VAS. 159, 19 nr. 4, 21. <4> 

2 so cavds. s. u. Bd. II A S. 1672, lf., wo 
der Name des Fundortes der Inschrift in ,Kuvu- 
djak' zu ändern ist. Dazu Journ. hell. stud. VTII 
(1887) 502. Suppl. epigr. Gr. VI nr. 95. MAMA 
p.XXIII.XXXI und nr.l75f., vgl.u.S.829,27f. <3> 
2ißtSowdsli, s. u Bd. II A S. 2071, 3f. 
Dazu Ramsay Klio XXIII 249. MAMA IV 
nr. 77. 94. Invent. Waddington nr. 6486f. Catal. 
of Gr. ccrins, Phrygia XCIII 377f. Imhoof- 
Blumer Rev. Suisse de Num. XTV (1908) 
54. <4> 

Siblia, s. u. Bd. IIA S. 2071, 48f., wo 
Z. 58 .Sublaion', Z. 59 ,Evdschiler‘, 38° 1' N, 29° 
53' E, und Z. 60 2ißXiavä>v zu sohreiben ist. 
Dazu Invent. Waddington nr. 6490f. Catal. of 
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Gr. coins, Phrygia XCIV. 380f. Imhoof-Blu¬ 
mer Rev. Suisse de Num. XIV (1908) 55. {4) 

S i g n i a, s. u. Bd. n A S. 2347, 60f. <3> 
Mritrjo 2 iXuv&rjvri steht auf einer Weihe- 
insohrift aus Kadyn Khan, 38° 16' N, 32° 13'E, 
MAMA I nr. 2 c; es ist wegen der Entfernung 
sehr unsicher, ob hier der Beiname nach der lydi- 
schen Stadt Silandos gegeben worden ist, s. u. 
Bd. III A S. 1, 40f. Allerdings sind andererseits 
die Ortsnamen mit -nd- in P. selten, K r e t s c h- ] 
merEinl.ind.Gesch.d.gr.Sprache3IO. 358. <4> 
2 i ft ix (*) c v c, s. u. Bd. IIIA S. 158, 67f. 
Dazu u. Bd. VAS. 159, 30 nr. 15. 31 nr. 16. 
41 nr. 26. <4> 

S i n d a, nach Liv. XXXVIII 15, 1 (idensium 
B. Ausg Mainz 1518; Sidensium Ausg. Basel 
1535) nahe von Kibyra, daher von Kiepert bei 
Böyük Alan, 37° 13' N, 29° 37' E, angesetzt, 
Karte von Heinasien 1 :400 000, Bl. D II. Bei 
Strab. XII 570 wird an zwei Stellen Sinda unter! 
den pisidischen Städten genannt. Das kann nicht 
mit dem Sinda des Livius identisch sein; bei 
Steph. Byz. s. 'A/ißXaSa, wo die zweite Stelle zi¬ 
tiert wird, steht Isinda, also liegt es nahe, bei 
Strabon den Namen in Isinda zu ändern (vgl. die 
Anm. z. St. bei Kramer und Ramsay Cities 
317, 3), besonders da bei ihm XIV 630 ein Sinda 
in Verbindung mit Kibyra genannt wird. Aus¬ 
führliche Behandlung der Stellen bei B u r e s c h 
Aus Lydien 125/26 Anm. Zur Bedeutung des! 
Namens vgl. Ramsay Klio XXIII 241f. <J3) 

S i n d r o s, Fluß im Gebiet der phrygischen 
Stadt Sebaste (s. o. S. 852,27f.), dessen Name nur 
auf einer Münze dieser Stadt vorkommt und der 
zuerst falsch .Senaros' gelesen wurde, Imhoof- 
Blumer Rev. Suisse de Num. XIV (1908) 53. 
XXIII (1923) 312 nr. 342f. 330 nr. 395 Wenn es 
auch der auf Münzen von Akmonia (s. o. S. 809, 
53f.) dargestellte Fluß ist, dann würde Sindros 
der Name des Banaz Tschai sein, eines rechten 
Nebenflusses des oberen Maiandros; wenn nicht, 
wäre es der linke Nebenfluß des Banaz Tschai, 
der an Sebaste vorbeifließt. (3) 

Si o c h arax, s. u. Bd. IIIA S. 261, 5f. Da¬ 
zu R a d e t En Phrygie 533. Invent. Waddington 
nr. 6492. Imhoof-Blumer Rev. Suisse de 
Num. XIX (1913) 75. <4> 

S i t u p o 1 i s, Hierokl. 666, 7. Nach R a m - 
say = Anastasiupolis, z. B. Klio XXÜI 251, 2. 
Er ist aber selbst unsicher geworden, Byzantion 
VI (1931) 27. Jones The Cities 395 nr. 72. 
Honigmann 24 schlägt zweifelnd Titupolis 
vor. (4) 

2 xaXaxrjvoi, auf einer Inschrift aus Seyit 
Gazi (Nakoleia), MAMA V p. XXXI und nr. 213. 
Wahrscheinlich ein Dorf im Gebiet von Nako¬ 
leia. (4) 

S k o r d a p i a, s. u. Bd. in A S. 584, 8f. ist 
nur in einigen Not. episc. sicher bezeugt; die Be¬ 
ziehung einer Inschrift aus Salona ist nicht ein¬ 
wandfrei zu beweisen, mithin gehört der Ort 
nicht in diese Liste. 

Soa, s. u. Bd. IIIA S. 767, 18f., wo Z. 23 
,341' statt ,141' und Z. 25 ,519' statt ,619' zu 
schreiben ist. Dazu Aberdeen 119f. nr. lf. 187. 
189. 192. 217f. nr. 16f. 365. IGR IV nr. 605. 
Suppl. epigr. Gr. VI nr. 150f. Jones The Cities 
393 nr. 64. S. o. S. 827, 43. <1> 
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Socratu, s. u. Bd. III S. 784, 15f. Es ist 
noch nicht gelungen, den Namen sicher zu er¬ 
klären, L. Robert Villes d’Asie Min. 131, 1. 
135, 3. <4> 

Sozopolis, s. u. Bd. IIIA S. 1256, 29f. 
In Z. S3f. sind die Worte .Athanasius—und' zu 
streichen. In Z. 35 ist nach ,613' einzusetzen 
.Schwartz Acta conc. oecum. tom. I, Vol. 1, 
Pars VII S. 113 nr. 62. Vol. II S. 71 nr. 62. 
Vol. III S. 136 nr. 64. Vol V S. 29 nr. XL'. 
Ferner ist zu verweisen auf MAMA TV nr. 149. <3) 
Stablesianoi, s. u. Bd. in A S. 1925, 67f. 
und o. S. 821, 44f. 

Stektorion, s. u. Bd. IIIA S. 2306, 34f. 
Dazu Suppl. epigr. Gr. VI nr. 236f. Joum rom. 
stud. XVI (1926) 55 nr. 172f. Invent. Wadding¬ 
ton nr. 6493f. Imhoof-Blumer Rev. Suisse 
de Num. XTV (1908) 56. <2> 

S t e u n o s, s. u. Bd. III A S. 2468, 3f. Dazu 
L. Robert Etudes Anat. 304, 9f. <(1) 

2 x o S fit] v 6 s, u. Bd. IV A S. 54, 49f. Dazu 
IGR IV nr. 661. Cumont Catal. sculpt. et 
inscr. ant. des Musöes roy. du Cinquentenaire’ 
150f. nr. 133. <4> 

2 x g ov ft [t]J v 6 ?, s. u. Bd. TV A S. 384, 29. 
Dazu u. Bd. VAS. 159, 17 nr. 2. (4) 

Strutheia, s. u. Bd. IVA S. 385, lf. <4> 
Sublaion, s. o. Siblia. 

2ovfivt]v6i, Ethnikon auf einem Grab¬ 
stein aus Laodikeia Katakek., MAMA I nr. 218. 
Der dazu gehörige Ort lag wohl im Gebiet dieser 
Stadt. <4> 

2 ov q ß iav 6 c, s. u. Bd. IV A S. 964, 34f. 
Dazu u. Bd. VAS. 159, 32 nr. 17. 35 nr. 20 <4> 
S y a s s o s, s. u. Bd. TV A S. 999, 42f. Zum 
Namen vgl. Kannengießer Klio XI 29. Fer¬ 
ner Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXTV 
VIII (1891) 103. <4> 

Symbra, s. u. Bd. IVA S. 1095, 32. <4> 

S y n a o s, ebd. S. 1326, 64f. Dazu Ramsay 
Journ. hell. stud. Vin (1887) 515f. Körte Inscr. 
Bureschianae nr. 27 = IGR IV nr, 594. Wie¬ 
gand Athen. Mitt. XXIX 324f. Philippson 
Peterm. Mitt. Erg.-H. 177, 21 f. L. Robert 
Villes d’Asie Min. 95, 2. 178. Invent. Wadding, 
ton nr. 6509f. Imhoof-Blumer Rev. Suisse 
de Num. XIX (1913) 75. <1> 

2wicov x((!>)[ft]rifs] auf demselben Grenz¬ 
stein aus Qogo (Katshuby) wie o. S. 849,17f., MAMA 
> I nr. 439, zuerst c(t])/mUp \ NAG gelesen, aber 
,the transcription 2wtcov x(d>)[fi]r][s] appears 
to impose itself.' (4) 

Synnada, s. u. Bd. TVA S. 1410, 65f. Dazu 
Bull. helL XX (1896) 114f. nr. 8f. Bull John Rv- 
lands Library VIII (1924) 245/46 = Bull. hell. 
XXXin (1909) 342f. (jetzt in Brussa). Journ. 
hell. stud. XLV (1925) 405. LIII (1933) 255 
nr. 553. LVTI (1937) 204 nr. 607. IGR IV 
nr. 697f. Suppl. epigr. Gr. VI nr. 244f. 843. 
) MAMA IV nr. 49f. L. R o b e r t Rev. arch. 1934 
I 48f.; Origines mythiques de Synnada (nach Rev. 
de phil. XIII [1939] 169, 3). Münzen: Invent. 
Waddington nr. 65181. Catal. of Gr. coing, Phry¬ 
gia XCVIIf. 392f. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münz. 291; Rev. Suisse de Num. XIV (1908) 56. 
XIX (1913) 76. <1> 

2 v <p txr)v6s, Ethnikon auf einer Inschrift 
aus Senge, 38° 27' N, 32° 31' E. Klio X (1910) 
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237 nr. 6. Dazu MAMA I 192 nr. 372t Wo der 
Ort gelegen hat, ist völlig unklar. (4) 

Talicavös, Ethnikon auf einer Grabschnft 
aus Sey’it Gazi (Nakoleia), MAMA V 163 

T a k i n a, s. u. Bd. IV A S. 2056, 64f. Zu 
S. 2057, 3 ist noch Ramsay Cities 329 nr. 138 
einzufügen. Ferner IGR IV nr. 880f. 0) 
Talbonda, s. u. Bd. IVA S. 2065, 58f. Es 
liegt wohl gerade noch in P, s. o. S. 791,41f. <4) IC 
TaXtuexevg (TaX(e)t/j.ez(z)nvös) s. u. 
Bd. IV A S. 2068, 67f. Dazu u. Bd. VAS. 159, 

17 nr. 2. 27 nr. 12, 13/14. 42 nr. 27. <4> 
Tavaixtjvog, Ethnikon auf einer Weihe¬ 
inschrift aus Haci Beili im oberen Tembrogiostal, 
MAMA VI nr. 360. <4> 

T a n o (u) p o 1 i s, s. u. Traianupolis. 

T a r a n d r o s, s. u. Bd. IVA S. 2274, 36f. <4> 

T a x a e v s (Tmarjvöi), ebd. S. 2462, 29f. 
Dazu u. Bd. VA S. 159, 17 nr. 2. 19 nr. 4. 30 21 
nr. 15. 31 nr. 16. <4> 

T e m b r i o n, s. u. Bd. VAS. 432, 60f. (4) 
Tembris (Tembrogios), ebd. S. 433, 32f. 
Dazu Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. 
XXIII (1923) 316 nr. 357. 318 nr. 361. 327 
nr. 386f. <1> , „ 

i } b TtftSvet rtdXie, s. u. Bd. VAS. 434, 

Temeneia, s. u. Bd. VAS. 434, 24f. Ra¬ 
de t En Phrygie 521, 3 sieht es als identisch mit 3 
Temenothyrai an. (4) 

T e v iav 6 s s. u. Bd. VAS. 501, 8f. 159, 1 * 
nr. 2. <4> 

T e r i a s, ursprünglicher Name des Flusses 
Gallos. Steph. Byz. s. rdXXog. 

Tetrapolis, Vereinigung von vier Städten, 
Altada, Anabura, Neapolis, Civitas Cillanensium, 
erwähnt auf einer Inschrift aus Karagatsch, 38° 

4' N, 31“ 20' E, Cal d e r Am. Journ. Arch. 
XXXVI (1932) 453 nr. 3; s. o. S. 811, 33f. 4 

Texötjvös (Otxf&rjvöi]), s. u. Bd. VA 
S. 1100 9f. Dazu S. 159, 32 nr. 17. 34 nr. 19, 

5- <4> 

Ttvtrivds, 8. u. Bd. VA S. 1121, 15. <4> 
Thabusion, s. u. Bd. VAS. 1180, 37f. (4) 
Q e l o v x <5 y. 7], ebd. S. 1613, 5f. und o. s. 
Eulandra. (4) 

Themisonion, s. ebd. S. 1638, 53f., wo 
S. 1640 ,Kaji ffisar, 37“ 35' N, 29“ 24' E* statt 
,Karajük Bazar* zu schreiben ist. Die richtige ! 
Form ist ,Kayser*, vgl. L. Robert Villes d’Asie 
Min. 117, 1. 119f. Dazu noch Wilhelm ITgax- 
r txa xijs ’Axadrjpttas ’A{hjvä>v VI (1931) 323. L. 
Robert Villes d’Asie Min. 112, 4; Etud. Anat. 
366,2. 233,1; Etud. öpigr. et philol. 180. J o n e s 
The Cities 49. Münzen: Invent. Waddington 
nr. 6561f. Imhoof-Blumer Rev. Suisse de 
Num. XXIII (1923) 331 nr. 397. <4> 

Theodosiana (Theodosiupolis), Stadt in 
P. Pacatiana. Nach der Reihenfolge bei Hierokl. 1 
668 , 11 setzt es Ramsay Joum. hell. stud. 
VIII (1887) 517 nr. CVI; Asia Min. 147. 178 in 
Shabohane zwischen Aizanoi und Synaos im nord¬ 
westlichsten P. an, nachdem er seine Annahme, 
daß es == Daldis wäre, zurückgezogen hat. H o - 
nigmann vermutet, daß Döpecek, 39“ 13' N, 
29“ 18’ E (nach der neuen türkischen Karte liegt 
es etwas westlicher) vielleicht den Namen Theo- 
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dosiana bewahrt hat. Wegen des Namens und weil 
in Shabchane Alaun gefunden wird (Philippson 
Peterm. Mitt. Erg.-H. 177, 112. Tomaschek 
S.-Ber. Akad. Wien CXXIV [1891] 13), nimmt 
Ramsay außerdem an, daß Theodosiana. eine 
kaiserliche Domäne war. Das ble-ibt alles unsicher, 
solange in Shabchane keine alte Siedlung fest¬ 
gestellt worden ist. Jones The Cities 91 ver¬ 
mutet Theodosiana am Makestos. unterhalb von 
Ankyra. Wie die Stadt früher hieß und ob sie 
nach Theodosios I. oder II. umgenannt worden 
ist, läßt sich nicht feststellen. Auf dem Concil von 
Chalkedon im J. 451 war Thomas zrjs OeoSooiov- 
jtoXizäv ndXecog ixagziag $gvyia; üaxaxiavrj; 
anwesend, Schwartz Acta conc. oecum. Tom. 

II Vol. VI 31. 90 (Index). Ramsay Byzantion 
VI (1931) 5. 35; auf dem von Constantinopel im 
J. 536 war Kyriakos (Dominicus) Btobmtov- 
n6Xsa>g bagx. i>gvy. Ilaxaxiaviis, M a n s i VTII 
) 877/78. 927/28. 937/38. <4> 

Therma, s. u. Bd. VAS. 2376, 57f. 2389, 
35f. Dazu Imhoof-Blumer Rev. Suisse de 
Num. XXIII (1923) 316. <4> 

Therma in Dorylaion, Steph. Byz., vgl. 
MAMA V p. XIV. <1> 

Ospfiata IlXatüa, eine Straße in Apameia, s. 
u. Bd. VAS. 2376, 66f. Dazu IGR IV nr. 788f. 
L. Robert Etud. Anat. 533. 

Therma Preiounta s. o. S. 850, 14. 

3 Eine Mrjxrjg Qsg/irjvr} kommt auf einer In¬ 
schrift aus Arab Ören, 39“ 32' N am Sangarios, 
vor, Athen. Mitt. XXVII 271 = IGR IV nr. 426. 
In Arab Ören finden sich viele alte Säulen, A. D. 
Mordtmann Anatolien, hrsg. von Babinger 
538. <4> 

&£x [fir/vSs], s. o. S. 855, 41 f. 

T h i u n t a, s. u. Bd. VI A S. 293, 49f. Dazu 
Suppl. epigr. Gr. VI nr. 261. IGR IV nr. 829. 
Rev St gr. XIV (1901) 305. L. Robert Villes 
0 d’Asie Min. 140, 2; Etud. Anat. 103, 4; Etud. 
6 pigr. 6t philol. 153. Jones The Cities^ 74. 
Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. 
Sprache 228 vergleicht zweifelnd den thiakischen 
Ortsnamen Tutiamenus mit phryg. ökwvto? <1> 

T h y m b r a, s. u. Bd. VI A S. 698, 42f. 

T h y m b r i o n, s. u. Bd. VI A S. 698, 19f. 
Die Z. 38f. geäußerte Vermutung erledigt sich 
durch S. 1246, 53f.; vgl. Ramsay Journ. rom. 
stud. XVI (1926) 104. Dazu Steph. Byz. s. Ts/x- 
,0 ßgiov. FOA VTII Text 12 b Z. 71. 13 a Z. 1. 
R a m s a y hat später die Gleichsetzung mit Ha- 
drianopolis nicht mehr bestimmt vertreten, 
a. O. <4>. 

T h y (m) b r i s s. Tembris. 

Thynnaridai, s. u. Bd. VI A S. 720, 42. 
Die Thynnaridai sind = Synnadeis, also schei¬ 
det der von Kiepert (FOA VIII Text 12b' 
Z. 48) bei Baltschyk Hisar, 38“ 22' N, 30“ 26' E, 
eingetragene Ort Thynnara aus, MAMA IV p. XI 
50 und S. 21 nr. 26. L. Rober t L’AntiquitA Class. 
IV (1936) 461. 

Bvgonvdg, Ethnikon auf Tekmoreier-In- 
schriften, s. o. Bd. VAS. 159, 17 nr. 2, 103. 19 
nr. 4, 4; dazu Aberdeen 371. (4) 

T i b e i o n, s. u. Bd. VT A S. 765, 11 f■ Dazu 
Kretschmer Einl. L d. Gesch. d. griech. 
Sprache 193, 1. (4) . 

platea T i b e r i a, Platz in Antiocheia Pis** 
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Journ. hell. stud. L (1930) 272f. Journ. rom. 
stud. XIV (1924) 180. 

Tiberiopolis, s. u. Bd. VT A S. 790, llf. 
Dazu Imhoof-Blumer Rev. Suisse de Num. 

XIII (1905) 171. XIV (1908) 57. <4> 

Tibia, s. u. Bd. VIA S. 812, 21f. 

TtxvXi)vos, Ethnikon auf einer Tekmo- 
reier-Inschrift, u. Bd. VAS. 159,47 nr. 32,66. (4) 
T .... /x£ X £ v s, Rest eines Beinamens des 
Zeus auf einer Inschrift aus Laodikeia am Lykos, 
MAMA VI nr. 1. <4> 

ToXyoets, s. u. Bd. VAS. 1672, 65f. <4> 
T<oxo)vidxt)s, s. u. Bd. VTA S. 1839, 40f. 
Dazu österr. Jahresh. VIII (1905) Beibl. 97. <4> 
Toxxotjvoi, s. u. Bd. VIA S, 1839, 6of„ 
dazu Journ. helL stud. XVIII (1918) 341. XXXVIII 
(1938) 150. <4> 

Traianopolis, s. u. Bd. VIA S. 2085, 
24f. Dazu Jones The Cities 394 nr. 69. (3) 
T g d X X jj f (Hierokl. 670, 3) oder Tralla (nur 
der Gen. TgaXXcov steht in den Not. episc.) wird 
in den Not. episc. immer mit Sala zusammen 
genannt. Deswegen nimmt man an, daß beide 
Städte nahe beieinander gelegen haben, was aber 
durchaus kein sicherer Schluß ist, da in den Not. 
episc. die Bistümer nicht nach der geographischen 
Ordnung, sondern nach ihrer Bedeutung aufge¬ 
zählt werden. Es ist noch nicht sicher gelungen, 
TgdXXrjs zu lokalisieren. Nach Keil und v. P re- 
merstein Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. 
CI. LVIII (1914) 53f. spricht einige Wahrschein¬ 
lichkeit für die Ruinenstätte 4 km südlich von 
Güllü, 38° 18' N, 29° 9' E, für die Kiepert 
den Namen TgdXXrjg auf der Karte von Klein¬ 
asien 1 : 400 000 eingetragen hatte. Es ist aber 
zu beachten, daß dieser Name in der 2. Auflage 
der Karte fehlt; vgL noch FOA VIII Text 6 b 
Z. 37. 11b Z. 10. Honigmann Byzantion 

XIV (1939) 641 will in der Unterschrift Anato- 
lius episc. Helleonorum in dem Brief an den 
Kaiser Leo (Schwartz Acta conc. oecum. 
Tom. II Vol. V 57 nr. 33) das letzte Wort in Tral- 
lenorum ändern. (4) 

Trallis, Tab. Peut. IX 5 fünfzehn Milien 
von Hierapolis an der Straße nach Apamea cibo- 
ton. Da die Namen auf der Tabula oft im Ablativ 
stehen, könnte auch hier ein Ort Tralla (-i) ge¬ 
meint sein. Der Ort wird FOA VIII Text 11b 
Z. 7f. und Karte von Kleinasien Bl. CII ver¬ 
mutungsweise bei Panirdji, 38° N, 29“ 20' E, an¬ 
gesetzt. FOA IX Text 7 Anm. 101 wird er mit 
dem aus einer Inschrift von Iasos bekannten Tral- 
les gleichgesetzt, vgl. dazu u. Bd. VAS. 47, 32f., 
wo Z. 35 .nr. 207* in ,nr. 287* zu ändern ist. 
Jones The Cities 81, 399 nr. 88. <4> 

Tribanta, s. u. Bd. VI A S. 2403, 31f. <4> 
T g ty X £xxr] v 6 s {[TJgovyXszxEvg), s. u- 
Bd. VII A S. 135, 14f. <4> 

Trikomia, s. ebd. S. 151, 68f. 152, 13f., 
wo Z. 17 ,22* in ,32* und Z. 45 ,Nr. 1* in ,Nr. 3* 
zu ändern ist. 152, 49f. (4) 

T g ivtjooa, s. u. Bd. VII A S. 159, 44f. (4) 
Troknades, s. u. Bd. VII A S. 658, 55f-, 
wo S. 659, 4 für ,689* zu schreiben ist ,698*. Die 
Erwähnung des M. Aurelius Aug. lib(ertus) Mar- 
cio, Procurators der Provinz P., und seiner Frau 
zeigt, daß Troknades im 3. Jhdt. n. Chr. zu P. 
gehörte, später ist es galatisch, Hierokles, Con- 
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cilienacten, Not. episc., s. S. 658, 65f.). Jones 
The Cities 65. 392 nr. 56. <2> 

T g ox ov Stjv 6s, s. u. Bd. VIIA S. 659, 
41 f. <4> 

TgovyXezzevg, s. o. TgiyXexxrjvös. 

Tovtxii[v]6g, s. o. Bd. VTIA S. 1280, 
39f. <4> 

vicus T u s c u s, Stadtteil von Antiocheia Pis., 
Sterret Papers Am. Soh., Athens II 1883/84 
10 (1888) nr. 116. 

[T] ov x o> v i dxij s, s. o. T(oxo)vidxrji. 

Tymandeni (Tv/xavöxls), auf Inschriften 
aus Jazy Viran, 38“ 6' N, 30“ 34' E, und Um¬ 
gegend, Sterret Papers Amer. Sch., Athens, 
III 1884/85 (1888) nr. 558 = CIL III nr. 6866. 
Bull. hell. XVII (1893) 259 nr. 40. MAMA IV 
p. XIII und nr. 226f. Hierokl. 673, 2. Die alte 
Siedlung ungefähr 2 ’ km südwestlich von Jazy 
Viran heißt Mandu Kiri. Tymandos ist nicht 
20 identisch mit Talbonda, s. u. Bd. IV A S. 2065, 
58f. <1> 

xd>(tr)i Tv/xßgiavaooov auf einem in 
Deuer gefundenen Grenzstein, s. o. S. 791, 62f. 

T v fxe v atov, ogog nrgi §>gvyiav, Steph. 
Byz. <4) 

Tymion, Euseb. hist. eccl. V 18, 2, einer 
der Sitze der Montanisten, vielleicht in der 
Gegend von Dumsnly, 38° 14' N, 29“ 30' E, oder 
von titsch Kuyu, 38“ 12' N, 29° 29' E, gelegen, 
30 R a m s a y Cities 574. MAMA IV p. XVI. (4) 

Topafjjvy, Beiname der Meter auf einer 
Inschrift aus Seldjikler, 38“ 26' N, 29“ 44' E, 
Journ. rom. stud. XVI (1926) 94 nr. 228. Suppl. 
epigr. Gr. VI nr. 190. (4) 

Tyr(i)aion, Xen. anab. I 2, 14. Nach 
Ramsay Class. rev. XLVI (1932) 154 in Tu- 
raghan (Duraghan; bei Kiepert Durnar), 38“ 
12' N, 32“ 11' E, vgl. MAMA I p. XXXI, vgl. 
L. Robert Villes d’Asie Min. 124/25, 6. <3> 

40 Tvg(i)alov, Bull. hell. XXIV (1900) 54, 
auf einer Inschrift aus Dereköi, 37“ 24' N, 29“ 
28' E, L. Robert Villes d’Asie Min. 123f. (4) 

Tvgarjvog, Ethnikon auf einer Tekmoreier- 
Inschrift, s. u. Bd. VAS. 159, 17 nr. 2, 67. 
68 . <4> 

V a 1 e n t i a, Hierokl. 666, 4, s. u. Bd. TV A 
S. 2057, 14f. Nach Jones Cities 73. 395 nr. 72 
ist es vielleicht die alte Siedlung in Iljas (Elles). 
37“ 47' N, 30° 10' E, am Nordufer des Buldur 
50 Gölü. (4) 

O v a f jj v 6 ?, Ethnikon auf einer Inschrift 
aus Bashara (bei Kiepert: Basher, 39“ 3' N, 
30° 53' E), MAMA I p. XXVII nr. 402; vgl 
Ovetaiiai. <"4) 

Ove^airat (Ov^asitcu), auf Weihinschrif- 
ten aus Avdan, ungefähr 15 km nordwestlich von 
Seyit Gazi (Nakoleia) und Süpü Ören, ungefähr 
5 km nordnordwestlich von Avdan, vielleicht die 
alte Siedlung bei Süpü Ören, MAMA V p. XXIII 
60 und nr. 127. 150. <2> 

Ov£xgox(OfxTjxtöo(t , Ethnikon auf einer 
Weiheinschrift nahe bei Seyit Gazi (Nakoleia), 
Journ. hell. stud. V (1884) 260 nr. 12. VIII (1887) 
502 nr. LXXX, vgl. MAMA V p. XXXI und S. 103 
zu nr. 213 t> s . (4) . 

vicus Velabrus, Stadtteil von Antiocheia 
Pis., Sterret Papers Amer. Sch. n 1883/84 
(1888) nr. 110. CIL III nr. 6810. 
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vicus Venerius, Stadtteil von Antiocheia 
Pis„ Journ. rom. stud. II (1912) 161 nr. 33. 

ad Vienm, Tab. Peut. X 1, an der Straße 
Hierapolis—Apameia Kibotos, FOA IX Text 7 b, 
Anm. 101. VIII Text 11 b Z. 14. Ramsay 
Cities 223 setzt es = OlxoxwftT) der Not. episc. 
und sucht es in der alten Siedlung nahe bei 
Songurlu 38° 11' N, 29° 57' E. <3> 

Xerobates, früherer Name des Sangarios, 
Ps.-Plut de fluv. XII 1 (GGM II 651). : 

Zta.... auf einer Grabinschrift aus Pisa 
nordöstlich von Ulu Borlu (Apollonia), nach An¬ 
sicht der Herausgeber möglicherweise der Rest 
eines Ethnikons, MAMA IV nr. 263. {4) 

Z tvyoxos und das Ethnikon Ztvyo- 
xnvn stehen in einer Inschrift aus Duarlar, 39° 
13' N, 29° 57’ E, Journ. hell. stud. V (1884) 261 
nr. 13. VIII (1887) 514 nr. XCVI, vgl. Athen. 
Mitt XX 11. Aberdeen 189. FOA IX Text 8 a 
Anm. 112. VIII Text 13 a Z. 26. <1> ■ 

Z i£ t ft (ft) rj vy, Beiname der Meter auf In¬ 
schriften aus Ladik (Laodikeia Katakekaumene) 
und Umgegend. Der Ort, nach dem das Ethnikon 
gebildet ist, heißt heute Sizma, Ramsay Athen. 
Mitt Xni 237 nr. 9; Class. rev. XIX (1905) 367f. 
MAMA I lf. Am. Journ. Arch. XXVTII (1924) 
434f. XXXI (1927) 27f. Suppl. epigr. Gr. VI 
nr. 391 f. <1> 

Anhang. 

Die phrygisehen Felsendenkmäler, 

Das Hauptgebiet der Felsendenkmäler liegt 
ungefähr zwischen 38° 52' und 39° 12' N, 
80° 20' und 30° 48' E. Es ist ein Gebirgsland 
von meist über 1000 m Höhe, die Midas-Stadt 
(s. u.) liegt 1429 m hoch. Aber auch noch weiter 
nach Nordwesten, jenseits des Türkmen Dagh. 
2000 m, im Gebiet des Achi Dere, eines rechten 
Nebenflusses des Porsuk, finden sich noch welche. 
F. v. R e b e r hat nach den unpublizierten türki¬ 
schen Vilajetaufnahmen und eigenen Beobachtun¬ 
gen eine Spezialkarte des Hauptgebiets in den 
Abh. Akad. Münch, hist. CI. XXI (1897) 544 im 
(nicht angegebenen) Maßstab von ungefähr 
1 :250 000 publiziert, der er selbst aber nur eine 
beschränkte Zuverlässigkeit zubilligt. Sie wird 
von W. v. D i e s t Peterm. Mitt. Erg.-H. 125, 26, 
der die türkischen Aufnahmen gesehen hat und 
sie ein unzuverlässiges Machwerk nennt, sehr un¬ 
günstig beurteilt. Für einen Punkt. (Lage von 
Arslan Kaja) bestätigt Körte die Ungenauigkeit, 
Athen. Mitt. XXIII 91, 1. Immerhin ist zu be¬ 
achten, daß auf ihr z. B. die Zeichnung des 
Flusses ton Kümbet (so steht der Name auf der 
neuen türkischen Karte 1 : 800 000), die von der 
Kiepert sehen Karte von Kleinasisn 1:400 000 
und der v. D i e s t sehen Karte abweicht, mit der 
eben genannten türkischen Karte übereinstimmt. 
Ob nun auch diese unzuverlässig ist, kann nur 
durch Kontrolle an Ort und Stelle festgestellt 
werden. Von den türkischen Karten ist die ge¬ 
nannte zu klein, um deutlich zu sein, die andern 
nicht zugänglich, s. u. Bd. VIIA S. 583, 47f. 
Vorderhand richtet man sich am besten nach der 
t. D i e 8 t sehen Karte, die seinem Reisebericht 
im Erg.-Heft 125 (nicht 116, wie bei Branden¬ 
burg Abh- Akad. Münch. XXIII [1906] 638 
steht) beigegeben ist und die wegen ihres Maß¬ 
stabes 1 : 250 000 die Einzelheiten deutlicher dar- 
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stellt als die K i e p e r t sehe Karte, wenn sie auch 
nach Brandenburg 638 noch sehr mangel¬ 
haft ist. Nach ihr werden in diesem Abschnitt 
die Längen und Breiten angegeben. Man darf da¬ 
bei allerdings nicht übersehen, daß v. Diest 
seine Absicht, das Gebiet .gründlich zu durch¬ 
streifen, topographisch zurecht zu Tücken und vor 
allem in Verbindung mit der neuen Eisenbahnlinie 
zu setzen* (S. 29), nicht hat anführen können. 
Auch die Ramsay sehe topographische Skizze 
bei Perrot-Chipiez Histoire de l’art dans 
l’antiquitö V 80 beurteilt er nicht_ günstig. 

Le äk e Journal of a tour in Asia Minor (1824, 
er reiste 1800) 21f. brachte die erste Nachricht 
von den Felsendenkmälern nach Europa. L. d e 
Labor de Voyage de l’Asie Mineure 1838 (mir 
nicht zugänglich) machte 1826 einen Abstecher 
von Afionkarahisar nach Escekarahisar (bei 
v. Diest Isdje Kara Hissar), 38° 52Vi' N, 30° 
45Vi' E, Bayat und Kümbet. T e x i e r Descrip- 
tion de TAsie Mineure I 146f. gibt eine kurze 
Darstellung seiner Reise zwischen 1833 und 1837; 
die Bilder sind nach Barth 92/93 (s. u.). Ram¬ 
say Journ. hell. stud. in 3, 1. IX 379. X 155. 
Perrot-ChipiezV86, 1. v. Reber 543, 1 
nicht immer zuverlässig. John Steuart (so, 
nicht Stewart, wie meistens geschrieben wird) 
gab in dem Buche .Description of some ancient 
monuments ... still existing in Lydia and Phry- 
l gia* 1842 einen kurzen Bericht über eine Reise, 
die er im J. 1837 gemacht hatte. Die Bilder sind 
sehr unbeholfen, vermitteln aber doch eine Vor¬ 
stellung von den Denkmälern. Leider fehlt eine 
Karte, so daß sich manche der von ihm besuchten 
Örtlichkeiten nicht fixieren lassen. Über die Reise, 
die Barth und A. D. Mordtmann 1858 
machten, s. Peterm. Mitt. Erg.-H. 3 und Mordt¬ 
mann Reisebriefe aus Kleinasien, hrsg. von Ba- 
binger 543. Ins J. 1861 fällt die Reise von Per¬ 
lrot (Exploration archöol. de la Galatie et Bithynie 
1862), der Kümbet und das Midasdenkmal mit 
Umgebung besuchte. Eine kritische Übersicht 
über die Berichte dieser ersten Besucher gibt 
Ramsay Journ. hell. stud. III 3, 1, er selbst 
hat das ganze Gebiet seit 1881 in oft wiederholten 
(1883. 1884 1886. 1887, Journ. hell, stud III 
[1882] lf. V [1884] 241 f. IX [1888] 350f. X [1889] 
147f. Athen. Mitt. XIV [1889] 170. 182) Reisen 
mit verschiedenen Begleitern untersucht, seine 
) Forschungen sind grundlegend. Radet hat das 
Gebiet 1893 flüchtig berührt, Nouv. arohiv. miss, 
scientif. VI (1895) 453f. A. Körte hat 1894, 
und 1895 alle wichtigen Denkmäler besucht, sein 
eindringender Bericht erschien in den Athen. 
Mitt. XXIII 1898) 80f. Taf. I—III. Nachträge 
dazu in seinem Gordion 219f. Ein Jahr vorher ver¬ 
öffentlichte v. Reber (s. o.) die Ergebnisse 
seiner 1896 an Ort und Stelle gemachten Studien, 
die Photographien, die er mitbrachte, übertreffen 
) alle bis dahin publizierten Abbildungen. Gleich¬ 
falls im J. 1896 reiste v. D i e s t (s. o.). Von 1901 
an hat Brandenburg in zahlreichen, meist 
länger dauernden Reisen das Gebiet durchzogen, 
er ist also derjenige, der das Land am besten 
kennengelernt hat. Er hat nicht nur die schon 
bekannten Denkmäler von neuem wieder unter¬ 
sucht, sondern hat vor allem auch den Wohn-, 
Grab- und Kultgrotten besondere Aufmerksam- 
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keit geschenkt. In der oben zitierten Abhandlung, dem Ort beschreibt Körte Athen. Mitt XXIV 

ferner Memnon I (1907) 19f.; Ztschr. f. Ethnol. 44f., eine Stele aus später Zeit mit griechischer 

XL (1908) 380f. ; OLZX—XII (1907—1909; 1911 Inschrift Rad et u. Ouvrä Bull. hell. XX 

war mir nicht zugänglich); Byz. Ztschr. XIX (1896) 110. 

(1910) 97f.; Mitt. Vorderas. Ges. XIX 1914, 2 Nicht weit von Gördük Kaya, nach R a m s a y 
(1915) lf. legt er die Resultate seiner Unter- nordnordöstlich, nach der Karte von Radet nord- 

suchungen vor allem über die ältesten Denkmäler nordwestlich, ein Felsengrab Hamamkaya ,d’un 

vor, die aus der Zeit vor dem Kimmeriereinfall art mödiocre 1 , wohl aus später Kaiserzeit, Ra- 

(700 v. Chr.) stammen. Eine Zusammenstellung der det 453. Ramsay X 164f. fig. 18. Körte 

Literatur für die ältere Zeit steht bei Ritter 10 137, 1. Brandenburg 667 hat es nicht 
Asien XVIII 641. 643f. Eine systematische Be- wiedergefunden. Perrot 159, 1. v. Diest 

handlung der Denkmäler geben Perrot-Chi- 33, 2. 

piez V 72f.; ganz kurz ist Springer-Mi- Aktsche Kaleh, ein kleines Gebiet bei Do¬ 
ch aelis I 11 (1920) 76. I 12 (1923) 79. ghanlu Kaleh mit vielen einfachen Felsgräbem, 

Es ist unmöglich, hier alle Reste des Alter- Radet 453. 

tums aufzuzählen, die in dem oben begrenzten Das Arezastis-Denkmal (Hasan Bey Kaya), 
Gebiet festgestellt worden sind, nach v. Reber 39° 11'N, 30°41'E, mit altphrygischem Insohrif- 
543 sind es mehrere Hundert, deren Entstehungs- ten, Friedrich Kleinas. Sprachdenkmäler 125f. 
Zeiten sich auf einen Zeitraum von ungefähr an- nr. 7a—e. Steuart 8 p. Xin. XIV. Texier 
derthalb Jahrtausenden verteilen. Ich werde da-20 157 pl. 59. Ramsay IX 380f. fig. 13. X 151f. 
her nur die wichtigsten nennen. Bei vielen und 159. 161f. Radet 453f. Perrot-Ch. 99 

meist gerade bei den bedeutendsten Denkmälern nr. 58. S. 102f. Körte 83g. 116. v. Reber 

ist die Frage entstanden, ob es sich bei ihnen um 570. 574f. Fig. 6 E. Taf. VII. Brandenburg 

Grab- oder Kultstätten handelt, in welcher Zeit 700. 

sie entstanden sind, und ob ihre Erbauer vom Die bisher genannten Felsendenkmäler liegen 
Osten oder vom Westen her beeinflußt worden alle auf der Westseite des Doghanlu Dere. Auf 

sind- Die Kontroverse ist hauptsächlich von der Ostseite erhebt sich 

Ra msay, Perrot, v. Reber, Körte und Pischmisch Kajeh, eine Festung auf einer stei- 
Brandenburg geführt worden. Ich kann mir len Kuppe, mit Resten einer kyklopischen Mauer 

darüber kein eigenes Urteil erlauben, auch würde 80 und einer ins Innere des Felsens führenden Treppe, 
eine eingehende Behandlung dieser Fragen in der noch zu Anfang der römischen Kaiserzeit nicht 

topographischen Liste phrygischer Siedlungen ganz verlassen, Steuart 10. Barth 90f Per- 

nicht am Platze sein. Ich verweise daher auf die rot 144 pl. 8. Ramsay in 6. IX 379. X 181. 

Arbeiten der genannten Forscher, vor allem auf Perrot-Ch. 159. 160f. nr. 112f. v. Reber 

Brandenburg als den letzten, der auch 545. 580. v. Diest 32f. Am Südfuß ein Grab, 

S. 638. 704 kurze, gut übersichtliche Zusammen- Perrot 146. Perrot-Ch. 121 nr. 72f. 

Stellungen gibt, und werde den neutralen Aus- Körte 121 e. 

druck ,Felsendenkmal* gebrauchen, wenn derCha- Midas-Stadt, 39° 10' N, 30° 42' E, ein drei- 
rakter des Denkmals nicht einwandfrei feststeht. eckiges Plateau; die alte Siedlung, die dort bei 

Die Zeitansätze für die Fassadendenkmäler mit 40 dem Dorfe Yasili Kaya gelegen hat, ist gründ¬ 
bildlichem Schmuck oder mit geometrischen Mu- lieh (wohl von den Persern) zerstört worden, nur 

stem schwanken zwischen ungefähr 1000 und 546 Reste der Befestigungen und einige _ Felsen- 

v. Ohr., s. Brandenburg 704. Bei Zitaten altäre, -graben, -wege und -treppen sind auf 

im folgenden ist Perrot = Perrot Explora- der Hochfläche erhalten. Es war wohl die Haupt- 

tion arohöol. de la Galatie et Bithynie 1862. P e r- stadt des Gebietes in vorgriechischer Zeit und 

rot-Ch. = Perrot-Chipiez Histoire de scheint nach der Zerstörung nicht wieder be- 

l’art dans l’antiquite V (1890). Ramsay mit wohnt worden zu sein, Ramsay III 4f. (mit 

einer lateinischen Zahl (z. B. III) bedeutet den dürftigem Plan der Stadt und der weiteren Üm- 

Band des Journ. hell. stud. Brandenburg gebung); IX 374f. (mit Plan fig. 11. 12, zu dem 

ohne Zusatz verweist auf die Abh. Akad. Münch.; 50 aber X 166 zu vergleichen ist). Perrot-Ch. 
die andern Arbeiten werden mit M., Ethn., OLZ, 146f. 167f. v. Reber 545. 580. 582. 590. 

BZ, MVG bezeichnet). v. Diest 31 f. Körte Gordion 226 lehnt da- 

Felsenkastell Doghanlu Kaja, 39° 127*' N, gegen die Annahme, daß das Plateau eine Burg 

30° 397s E', mit mehreren Kammern in verschie- gewesen ist, ab; es fehle jede Befestigung, keine 

denem Niveau, von der unteren Kammer führt Spur einer Mauer wäre erhalten, eine Lehmmauer 

ein sehorastcinähnlicher Schacht nach dem Gipfel, wäre unwahrscheinlich, da es an Ort und Stelle 

Steuart 11. Barth 90. Perrot 145. kein Material dafür gäbe. Die ganze Anlage wäre 

v. D i e s t 35. v. R e b e r 545 nennt es Doganlu wohl kein politisches, sondern ein religiöses Zen- 

kale. trum gewesen. In der Rev. de philoL XLVI (1922) 

Ungefähr 2 km südöstlich davon bei (^ukur^a 60 114 nr. 1 und in den Mon. As. Min. Ant. I (1928) 
(Tschukurdja) ein Felsengrab mit einer dorischen 203 nr. 389f. (zu nr. 890 s. o. Bennueke) sind 

Fassade, Gördük Kaya (= Ehegattengrab), Leake Inschriften aus Yasilikaya veröffentlicht worden, 

22. Steuart 11, pl. XII. Texier 158. 162 vgl. Journ. hell. stud. LVII (1937) 210 nr. 689f., 

pl. 60. 61. Barth 90. Perrot 142. Ramsay und bei neuerlichen Ausgrabungen sollen in der 

III 24. X 164. 174. Perrot-Ch. 137f. nr. 91. Stadt die elf jetzt in Afyonkarahisar befindlichen 

Radet 453. Körte 147 a 150. v. Reber Inschriften in Mon. As. Min. Ant. VI (1939) 135f. 

Ö87f. Taf. IX. Fig. 12. v. D i e s t 32. 34. B r a n - nr. 390—399. 401 gefunden worden sein, die alle 

d e n b u r g OLZ 1907, 363. Einen Tumulus bei ins 2. und 3. Jhdt. n. Ohr. gehören. Damit wäre 
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wenigstens für diese Zeit bewiesen, daß die Stelle 
nicht verlassen gewesen ist. Zehn von den In¬ 
schriften sind Weihungen an Agdistis oder eines 
Priesters von ihr. Am oberen Ende des Eingangs¬ 
weges an der Ostseite des Plateaus, dessen rechte 
Böschung mit einer Reihe von Figuren in Flach¬ 
relief (sehr verwittert) geschmückt war (Ram- 
s a y III 6f. flg. 1. 2. X 167; Athen. Mitt. XIV 
185f. flg. 5. Körte 137, 1; Gordion 225f. 
Abb. 230. v. Reber 582f. Brandenburg 1 
712 Fig.-72; MVG 57; OLZ 1907, 364), befindet 
sich links an der senkrechten Felsenwand die In¬ 
schrift nr. 3 bei Friedrich Kleinas. Sprach¬ 
denkmäler, rechts ein Altar, R a m s a y III 
pl. XXIB; Athen. Mitt. XIV 185 Taf. VI. Per¬ 
rot - C h. 147 nr. 101. v. R e b e r 582f. Fig. 8. 
Rechts dicht daneben ein flaches Relief, das einen 
nach rechts schreitenden Mann mit Stab darstellt, 
vor ihm das Bild einer phrygisehen (?) Mütze 
und ein undeutbarer Gegenstand, keine Bilder- 2 
schrift (wie zuerst angenommen wurde, vgl. 
Messerschmidt Corp. inscr. Hettit. II Taf. 
XXXVI B), Ramsay III 9 flg. 3; Athen. Mitt 
XIV 182 Fig. 4 Taf. VI. Perrot-Ch. IV 722 
nr. 353. Körte 137 Fig. 12. v. Reber 583 
Fig. 8 (kaum zu erkennen). Brandenburg 
712. In der Nähe über einem anderen Altar 
Inschr. nr. 5beiFriedrich (diese und nr. 3, 
s. o„ sind bei v. D i e s t 33 ungenügend wieder¬ 
gegeben). Mitten auf der Hochfläche steht ein ; 
,Altar* mit der Inschrift nr. 6 bei Friedrich, 
Ramsay III 12f. fig. 4f. X 167. 171f. fig. 23. 
Perrot-Ch. 150 nr. 106. Körte 119. v. Re¬ 
ber 584f. Fig. 9. Brandenburg MVG 49f., 
vgl. auch R a d e t 457. 

In der Nähe der ,Altar* beiBrandenburg 
696 nr. 53; OLZ 1907, 361; MVG 49. Ein In¬ 
schriftenfragment, das Tscherkessen bei Grabun¬ 
gen auf der Burg gefunden haben, s. Athen. Mitt. 
XXXVI 297 nr. 9. 

Am Ost- (Ramsay) oder Süd- (v. Reber) 
Abhang der Midas-Stadt, in einem pyramidenför¬ 
migen Felsen ein Felsendenkmal mit der Front 
nach Süden, zur Linken der Tür Reste eines 
Löwen, daher .Löwengrab von Yasilikaya* ge¬ 
nannt, an der Westseite ebenfalls Reste von Tier¬ 
darstellungen mit Reitern, am Denkmal eine 
wegen Überwachsung mit Moos noch nicht ent¬ 
zifferte altphrygisohe Inschrift, Branden¬ 
burg 645. 677f. Fig. 37f.; OLZ 1907, 363- 
Die Abbildung bei Ramsay X 166 fig. 19 gibt 
eine ganz falsche Vorstellung. In dem Tal südlich 
der Midas-Stadt liegt ein von oben herabgefallenes 
Architekturfragment mit der Inschr. nr. 18 bei 
Friedrich. 

Die beiden wichtigsten Denkmäler liegen am 
Nordrand des Plateaus. An der Nordostecke Yasili 
Kaya, das sog. Midas-Grab, eine Fassade mit geo¬ 
metrischem Muster, das im J. 1800 von L e a k e 
entdeckt worden ist, Steuart 9 pL XI. Te- 
zier 154f. pL LVI. Barth 91f. Per rot 112 
(dazu Ramsay X 149). 143 (mit ganz einfacher 
Skizze der Umgebung), feruille C der ,Itinöraires‘, 
(wiederholt in Perrot-Ch. 146). R a m s a y III 
3f. (mit Planskizze des Bezirks). IX 379f. X 154f. 
160. Radet 455f. Perrot-Ch. 82f. nr. 48f. 
Körte 83f. Taf. I v. Reber 564f. Taf. V. 
v D i e s t (mit Spezialplan der nächsten Um- 
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gebung). Brandenburg 691f. Fig. 47 (beson¬ 
ders wichtig, da das Denkmal in der Landschaft 
dargestellt ist). 700. Die bei Ritter 644 er¬ 
wähnte Skizze des Generals Köhler hat 
L e a k e, mit dem Köhler reiste, seinem Buch 
beigegeben. Am Giebel des sog. Midas-Grabes die 
zwei altphrygischen Inschr. nr. 1. 2 bei Fried¬ 
rich. Brandenburg 645f. Fig. 2. 3 fand 
noch Reste von zwei weiteren Inschriften am rech¬ 
ten Türpfosten der Seheintür; das sind wohl zum 
Teil diejenigen, von denen bei Mo r d t m a n n S.- 
Ber. Akad. Münch. 1862, 35 nr. 7. 8 und bei 
Ramsay Joura. R. Asiat. Soc. XV (1883) 134 
die Rede ist. In einer kleinen Grotte unmittel¬ 
bar links des Denkmals nr. 4 bei Friedrich; 
zu dieser Grotte vgl. Körte Gordian 224f. Noch 
weiter links ein Felsendenkmal mit Giebel, 
Texier I 156 pl. LVII nr. I—III. Perrot 
146f. P e r r o t - C h. 184f. nr. 123f. (hier und bei 
1 T e x i e r ist eine falsche Fassade abgebildet, 
Körte Gordion 225). Körte 121 d. Wo das 
bei Te x i e r pl. LVII nr. IV. V abgebildete Grab 
liegt, läßt sich nach der Beschreibung S. 154 
nicht feststellen, da der Ort Hinn-Bazardschik, 
soviel ich sehe, auf keiner Karte angegeben ist. 
Seit 1936 veranstaltet das Institut Fran$ais d’Ar- 
chöol. zu Istanbul Ausgrabungen auf dem Pla¬ 
teau der Midas-Stadt, außerdem sind die Fels¬ 
reliefs und die Felsarchitektur neu aufgenommen 
) worden. Der Bericht soll nächstens veröffentlicht 
werden, Arch. Anz. LIV (1939) 143. 

Das ,Grab des Gordios* (so von v. Reber 
vermutungsweise benannt) 200 m (v. Reber; 
nach dem Plan von v. Die st 600 m) westlich 
vom sog. Midas-Grab, eine unvollendete Fassade, 
Steuart 8 pl. IX. X. T e x i e r 157 p. LVIII. 
Barth 92. Ramsay X 151f. 159. 163f. P er- 
rot-Ch. 103f. nr. 59. S. 191 nr. 128. Körte 
109f. Fig. 7; Gordion 222f. v. Reber 568. 575, 

1 Fig. 6 F. Taf. VI. B r a n d e n b u r g 701 Fi«. 57. 
Die Bauern der Umgegend nennen das Denkmal 
Kütschük Yasili Kaya, R a d e t 456f. Körte 
83f. 109. Unmittelbar links darunter befindet sich 
eine kleine Fassade. Körte 110 Fig. 7. 109. 
Gordion 221. Abb. 226. 

In den Schutthalden der Midas-Stadt fand 
Brandenburg ältere Scherben. 

2 km (auf der Karte 4 km) südlich von Yal- 
basan, 39° 15 1 /*' N, 30° 15 1 /*' E, im Felsen des 
0 rechten Ufers des Kümbet Su phrygische Grab¬ 
kammern, mit Resten einer griechischen Inschrift, 
v. D i e s t 27. 

Assar Kaleh, nordöstlich von Kümbet, 39° 11' 
N, 30° 36' E, eine bedeutende Anlage, so groß 
und wichtig wie Pischmisch Kaleh (s. o.), ältere 
Scherben, Brandenburg 660. 710. Perrot 
143 nennt es Hisar Kaleh, er hatte es nur von 
Kümbet aus gesehen und nicht die geringsten 
Spuren von Mauern erkennen können, vgl. 
iO v. Diest 27. 

Über einer kleinen, bis dahin unbekannten 
Fassade hinter Asar Kaleh fand Branden¬ 
burg eine altphrygisohe Inschrift, S. 646 Fig. 4, 
offenbar = S. 694 Fig. 49; hinter ihr eine große 
Grotte, die durch Gräber als Begräbnisstätte ge¬ 
kennzeichnet ist. 

In Kümbet eine kleine voigriechische Felsen¬ 
festung, Ramsay III 5f. X 175f. fig. 25. v. R e- 


865 Phrygia (Topographie) 

ber 545. 581. Perrot-Ch. 75 nr. 45. Bran¬ 
denburg 660. Barth 95 beschreibt eine reich¬ 
verzierte Nische auf dem höchsten Punkt des Fel¬ 
sens. Auf derselben Höhe liegt ein Felsengrab, 
das nach dem Namen des Beigesetzten ,Solon- 
grab* heißt, Labor de 78f. pl. XXIX 64. 65. 
Steuart 7. 12 p. VI. XVI (Ritter 648). 
Barth 95f. Perrot 142 pl. 7. Perrot-Ch. 
128 nr. 83f. S. 142. Körte 147b. 150. v. Re¬ 
ber 581. 589f. Taf. X Fig. 13. v. Diest 26. 1 
Brandenburg 700; MVG 56. 

östlich von Kümbet soll an dem ,Oinesch* ge¬ 
nannten Ort nach Angaben der Bewohner eine 
große alte Stadt gelegen haben; v. Diest hält 
diese Stelle für die alte Stadt Me(i)ros, die der 
Nekropole nach in dem beiden ersten Jahrhunder¬ 
ten der Kaiserzeit geblüht haben muß und die 
meist in Kümbet selbst lokalisiert wird. Me(i)ros 
ist aber mit Sicherheit in Malatia anzusetzen, s. 
o. Bd. XV S. 359, 40f., mithin bleibt die alte Sied- 5 
lung in oder bei Kümbet noch namenlos. Die Lage 
der bei Steuart 8 erwähnten alten Siedlung 
ist leider nach der Beschreibung nicht zu fixieren. 

Bei Serdjoa liegt ein kleines Kaleh, Bran¬ 
denburg 662, 12. Serdjoa ist auf keiner Karte 
angegeben, nach der Beschreibung bei Bran¬ 
denburg 663 ist es westnordwestlich von Ser- 
dje (s. u.) zu suchen. 

Bei Serdje (= Serdjek in einem Seitental des 
Kümbetsu?, Brandenburg 714), 39° llVi'S 
N, 30° 23' E, am Übergang von Düver über den 
Kaiabojük Dagh, 39° 5' N, 30° 29' E, nach Küm¬ 
bet liegen die Ruinen einer Bergwerksanlage (?) 
und ungefähr 35 direkt aus dem Felsen gemeißelte 
Sarkophage byzantinischer Zeit, Branden- 
b u rg 637 Fig. 1. S. 639. 663; BZ 98; MVG 67. 

Zwischen Kümbet und dem sog. Midas-Grab 
liegt ein Tumulus, Steuart 8 (,on the summit 
... some remains of masonry*), Ramsay III18. 
v. D i e s t 29. v. R e b e r 544. Bei Kieperti 
Karte des westl. Kleinasiens 1 : 250 000, Bl. VI 
unter 39° 10' N, 30° 39' E als ,Tepe* angegeben. 

Japuldak, 30° 8’ N, 30° 37' E, eine vorgrie¬ 
chische Siedlung auf dem Gipfel eines Hügels 
mit Resten der Befestigungslinie und einer ins 
Innere des Felsens führenden Treppe, von der 
noch ungefähr 20 Stufen zu sehen sind, Ram¬ 
say III 6f. 256f. X 179f. (mit Plan). Perrot. 
Ch. 167. Nach v. Reber scheint die Akropolis 
in persischer Zeit nicht mehr benutzt worden zu 5 
sein. In die Felswände sind verschiedene Gräber 
eingemeißelt worden, zwei sind besonders bemer¬ 
kenswert. An der steilen Ostseite des auf dem Plan 
R a m s a y s mit F bezeichneten Teils liegt das 
eine Grabmal, mit Giebel, es geht mit zwei Haupt- 
räumen tief in den Felsen hinein und reicht in¬ 
folge eines Erweiterungsbaues späterer Zeit, der 
wohl als christliche Kirche diente, bis zur West¬ 
seite Steuart 11 pl. XV (Ritter XVIII 648). 
Barth 93f. R a m s a y III 256 pl. XXVÜI nr. 4. 6 
IX 374. X 179f. 182 fig. 26f. (nach v. R e b e r 558 
ist die Beschreibung nicht ganz richtig). Per¬ 
rot-Ch. 123f. nr. 75. Körte 121 c. v. Re be r 
558f. Fig. 3. 4. Brandenburg 682f. Fig. 40; 
OLZ 1907, 317. Steuart deutete die sehr ver¬ 
witterten Tiergestalten im Giebel als Pferde, da¬ 
her die Bezeichnung ,das Grabmal der adorieren- 
den Pferde*. Aber nach Kürte 133, 2 sind es 

Patily-Wissowa-Kroll XX 
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wahrscheinlich, nach Brandenburg 684 
sicher Stiere. 

Das andere Grab, mit stark verzierter Gieibel- 
front, befindet sich an dem Teil des Westabhangs 
der Akropolis, der auf dem Plan R a m s a y s 
mit K bezeichnet ist, Barth 94 (mit ganz un¬ 
genauer Zeichnung). R a msay X 181f. flg. 28 
—33. Perrot-Ch. 135f. nr. 90. Körte 147 d. 
v. Reber 594f. Fig. 16. 18. Brandenburg 
709. 

Ungefähr 2 km südlich von Bakschisch. 39° 
8 ' N, 30° 32' E, ein Felsendenkmal in der Gestalt 
des vorderen Teiles eines Giebelhauses frei aus 
dem Felsen herausgearbeitet, mit Schacht im In¬ 
nern, Steuart 8 pl. VII. Ramsay X 151. 
Perrot-Ch. 107f. nr. 61f. Körte 83d. 
104f. Fig. 6. v. R e b e r 577f. Taf. VHI. Bran¬ 
denburg 688f. 704. 

Ruinenstätte zwischen Bakschisch und Tseher- 
kessköi, 39° 7' N, 30° 29Vi' E, v. R e b e r 544 
(Karte), v. Diest (Karte); bei Kiepert Karte 
des westl. Kleinas. 1 :250 000, Bl. VI als mittel¬ 
alterlich bezeichnet; vielleicht = S t e u a r t 5 
(Affgihan) oder 8, deren Lage aber aus seinem 
Bericht nicht sicher festgestellt werden kann. 

Ein kleiner kalehartiger Fels am See neben 
dem Arslan Kaya von Düver (s. u.), Branden¬ 
burg 660. 

Arslan Kaya, 39° 4' N, 30° 24' E, eine Fas¬ 
sade mit geometrischem Muster an der Front 
(Süden) und einem stehenden Löwen an der Ost¬ 
seite, im Innern ein Relief, Kybele zwischen zwei 
Löwen, Ramsay V 241 f. pl. XLIV. IX 372. 
Perrot-Ch. 152f. nr. 108f. (die Zeichnung ist 
ungenau, Brandenburg 672). Körte 91f. 
133. Fig. 3. Taf. II. v. Reber 559f. Taf. m. 
Brandenburg 671f. Fig. 32f. 702f.Fig. 59f.; 
OLZ 1907, 317. Die altphrygisohe Inschrift, 
Friedrich nr. 11, ist srfir zerstört. 

Eine englische Meile oder mehr östlich von 
Arslan Kaya ein ähnliches Denkmal, aber schlecht 
erhalten, Ramsay IX 372 (= Yasili Kaya, 39° 
4>/i’ N, 30° 25' E bei Kiepert und v. Diest ?). 

2 km südöstlich davon eine Ruinenstättc Qu- 
kurca Kaleh auf den Karten von Kiepert und 
v. Diest, bei v. Reber 544 nur Kaie, ohne 
Bemerkung im Text. Brandenburg 660, 6 
gibt an, daß nur noch Mauerreste späterer Zeit 
erhalten sind, er hat aber ältere Scherben dort 
gefunden. 

Eine unvollendete Felsenfassade neben dem 
Cukurca Kaleh erwähnt Brandenburg 675f. 
Fig. 35, seine Angaben über deren Lage lassen 
sich aber, wenigstens auf der v. Diest sehen 
Karte, nicht verfolgen. 

Die Umgebung des kleinen Sees, der vom flu- 
kurca Kaleh beherrscht wird, muß ein wichtiges 
Zentrum gewesen sein, da sich dort Spuren von 
Siedlungen aller Zeiten finden, Brandenburg 
676. 

Zwischen Döger und Legen ein Felsenaltar, 
v. Reber 582f. 585f. Fig. 10. Branden¬ 
burg OLZ 1908, 161 u. Fig. 1. 

Zwischen Demirli, 39° 3' N, 30° 28' E, und 
Hayren Velisultan, 38° 58>/s' N, 30° 28' E, fand 
Ramsay 1881 eine Nekropole, darin als bedeu¬ 
tendstes Denkmal den (Bojük) Arslan Tasch 
(Tekke-kaya-virah), mit zwei stehenden Löwen an 

28 
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der Frontseite (daher der Name ,Löwenstein‘), 
Ramsay III 18 pl. XVII. IX 367f. fig. 10. 
Ra de t 463. Pe rro t - C h. 109!. nr 64. 180f. 

K 6 r t e 121 b. 122. v. R e b e r 534. 546f. Taf I. 
Brandenburg 668f. Fig. 29f.; OLZ 1907,362. 

Dicht neben dem Arslan Tasch befindet sich 
das .Zerbrochene Löwengrab 1 mit den Resten der 
Reliefs eines großen Löwen und zweier Krieger, 
die gegen ein zwischen ihnen stehendes Gorgo- 
neion ihre Speere erheben, Ramsay III 20f. U 
fig. 6f. pl. XVIIIf. IX 354f. fig. 1—9. X 148 1. 
153. 160: Athenaeum 1884 II 865. P e r r o t-C h. 
110f 172f. 178 nr. 65f. 117f.‘120f. Körte 121. 
124f. Taf. III. Körte Gordion 220. v. Reber 
553f. Taf. II. Brandenburg 636. 680f. 

Dem Arslan Tasch gegenüber eine Nische mit 
Götterthron und einer altphyrgisehen Inschrift, 
Ramsay Journ. R. Asiat. Soc. XV (1883) 134 
nr. 11 pl. 3. Friedrich nr. 9. Körte 120. 

Dicht beim Arslan Tasch und dem .Zerbroche- 2' 
neu Löwengrab', rechts der Straße von dort nach 
Tekke nnd Kairan (= Tekke Köi und Hayrenveli- 
sulian?) ein Felsenaltar und daneben eine Nische 
mit einem Kybelebild, 1883 und 1884 von Ram¬ 
say gesehen nnd abgezeichnet, aber 1887 ebenso¬ 
wenig wiedergefunden wie 1896 von v. Reber, 
Ramsay IX 372f. Perrot-Ch. 157f. nr. 111. 
v. Reber 585. 

1886 fand H o gart h auf der kleinen Akro- 
polis, die nördlich vom .Zerbrochenen Löwengrab' 3 
liegt (= dem kleinen Kaleh, das Branden¬ 
burg 660, 8. 694. 710 beim Boytik Arslan Tasch 
erwähnt?), Reste der Befestigungen und _eme 
unterirdische Treppe, aber die dazu gehörige 
Stadt, die wohl im 8-/7. Jhdt. v. Chr. der wich¬ 
tigste Ort des Gebietes war, ist noch unbekannt, 
Ramsay IX 353. v. Reber 552. 

Maltasch, 1 km nordwestlich von Arslan Tasch, 
Fassade mit geometrischem Muster und dem , Rest 
der altphrygisehen Inschrift nr. 12 bei F ri e d - 4 
rieh, vgl. dazu Athen. Mitt. XXXVI 298 nr. 10; 
im Innern ein Schacht, Ramsay III 26f. 
pl. XXIA. X 151 f. Perrot-Ch. 106 nr. 60. 
R a d e t 463. Körte 108. v. Reber 563f. 
Taf IV. Brandenburg 690f. Fig. 45f. 702f. 
Fig. 58; OLZ 1907, 818. 

Ungefähr 300 m östlich von Bey Köi, 39° Vi' 
N, 80° 25' E, ein Kammergrab mit Dromos und 
mit verwischtem Relief zweier einander zugekehr¬ 
ter Löwen über dem Zugang, Ramsay IX 372.1 
Körte 148f. 

Ungefähr D/s km südlich von Bey Köi liegt 
ein künstlicher ,mound‘, darin ist eine hettitisehe 
Inschrift gefunden worden, Ramsay Athenaeum 
1884 II 865; Journ. hell. stud. IX 372; Athen. 
Mitt. XIV 181 Fig. 3. v. R e b e r 533. Messer¬ 
schmidt Corpus inscr. Hettit. II Taf. XXXVTA. 

Bei Demirli ein Felsenaltar, v. Reber 545. 
581. 585. 596f. Fig. 19, und ein Felsengrab, ebd. 
595f. Fig. 17. Körte 148e. Das Felsplateaul 
bei Demirli hat von der persischen Zeit an nicht 
mehr als Befestigung gedient. 

Ein Kaleh bei Demirli, mit merkwürdiger 
Türform, Wasserauffangvorrichtungen, später als 
Kultstätte benutzt, erwähnt Brandenburg 
660 7. 

Heirankaleh (Hayrenvelisultan?), ungefähr 
8 km südlich von Demirli, ebd. 660, 4. 


In der näheren Umgebung von Ayas-in (Ajash 
Ine), 38° 59' N, 30° 32' E, liegt eine große Nekro¬ 
pole mit hunderten von Gräbern spätrömischer 
Zeit, die dem Kunstcharakter naeh aus dem 3. und 
4. Jhdt. stammen, einige davon sind behandelt bei 
Ramsay III 17f. 262f. pl. XXVI—XXIX. IX 
373. v. Reber 542. 545. 581. 590f. Taf. XI 
XII Fig. 14. 15. Perrot-Ch. 125f. 139f. 
nr. 77f. Am südwestlichen Ende der Nekropole 
) steht eine Felsenkirche, die nicht vor dem Ende 
des 6. Jhdts. anzusetzen ist, v. Reber 581. 597f. 
Fig. 20. Körte 151, 3. Brandenburg 
MVG 68. 

Die zur Nekropole gehörige Siedlung, von der 
sich aber, soviel ich sehe, noch keine Reste gefun¬ 
den haben, wird in Ayas-in vermutet, was durch¬ 
aus möglich ist, aber die Annahme, daß sie in 
römisch-byzantinischer Zeit Metropolis (Demetriu- 
polis) hieß, ist ganz unsicher, s. o. Bd. XV 
0 S. 1496, 29f. 

Bei Ayas-in erwähnt Ramsay III 18 einen 
künstlichen Tumulus. 

Bei Seydiler (bei Kiepert: Seidjidler Sul¬ 
tan), 38° 52' N, 30° 48' E, und nördlich davon 
viele Gräber, zum Teil christlich, zum Teil vor- 
römisch, vielleicht aus sehr alter Zeit, T e x i e r 
147. 150, der dort fälschlich Dokimeion suchte, 
und Ramsay Athen. Mitt. VII 133. Wenig 
nördlich davon in Kirk-Hinn (v. D i e s t: Kirk-in) 
0 zahllose Höhlen in den Felsen, die zum Teil früher 
Gräber gewesen sind, T e x i e r 153f. 

Weiteres über P. s. die Supplemente. 

[W. Rüge.] 

Phrygia (Sprache). 

Inhalt: § 1. Einleitung. — A. Quellen. §2. In¬ 
schriften. § 3. Glossen. — B. § 4. Die phry- 
gische Schrift. — C. Die Sprache. § 5. Die 
Methode der Wiedergewinnung. § 6. Lautlehre, 
a) Vokalismus, b) Konsonantismus. § 7. Fonnen- 
-0 lehre, a) Nomen, b) Pronomen, c) Verbum, d) Par¬ 
tikeln. § 8. Verwandtschaftsverhältnisse. Phry- 
gisch und a) Thrakisch und Armenisch, b) Hethi- 
tisch und kleinasiatische Sprachen, c) Griechisch, 
d) andere indogermanische Sprachen, besonders 
Slawisch. § 9. Literatur. § 10. Anhang: Die 
mysische Sprache, a) Antike Nachrichten und 
Glossen, b) Die einzige vielleicht mysische In¬ 
schrift. 

§ 1. Die phrygische Sprache ist eine Ange- 
>0 hörige des indogermanischen Sprachstammes. 
Ihre Lebensdauer scheint länger gewesen zu sein 
als die mancher anderen Sprache des Altertums. 
Nach allgemeiner Annahme sind die Phryger 
bereits um 1200 v. Chr. beim Zusammenbruch 
des hethitischen Reiches in der Wanderung der 
Seevölker an Stelle der Hethiter in den Besitz 
der innerkleinasiatischen Hochebene getreten (s. 
Phrygia. Geschichte § 3). Vom Bestehen eines 
besonderen phrygischen Volkstums wissen wir 
30 dann durch das ganze klassische Altertum hin¬ 
durch (auch die Galater haben die Phryger nur 
aus einem Teile ihrer früheren Wohnsitze ver¬ 
drängt) bis tief in die römische Kaiserzeit hin¬ 
ein. Der Kirchenhistoriker Sokrates (5. Jhdt. n. 
Chr.) hat uns sogar ein Zeugnis dafür bewahrt, 
daß noch in der Völkerwanderungszeit das Phry¬ 
gische neben dem Griechischen und der Sprache 
der eingedrungenen Goten weiterbestanden hat; 
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er erzählt (hist eccl. V 23; Migne G. 67, 648 A) 
von einem arianischen Bischof, dessen Vater ein 
Gote und dessen Mutter eine Phrygerin war und 
der deshalb in beiden Sprachen predigen konnte 
(äfitpoxigats xcü; StaXexzots oftolzog xaxä t fjv ix- 
xXtjaiav iStSaaxev). 

A. Quellen. 

§ 2. Phrygische Inschriften. Allerdings sind 
uns Denkmäler der phrygischen Sprache nicht 
aus der ganzen langen Zeit ihres Bestehens er-1 
halten. Vielmehr besitzen wir nur aus zwei Peri¬ 
oden phrygische Inschriften und auch diese nicht 
W allzu großer Zahl. Sie werden als a 11 p h r y - 
gische und neuphrygis.che Inschriften 
unterschieden und in diesem Artikel, wo es nötig 
ist, durch die Abkürzungen a. und n. gekenn¬ 
zeichnet. 

a)Altphrygische Inschriften sind 

mir bisher 23 bekannt. Sie sind in einer Abart 
des griechischen Alphabets geschrieben und dürf- 2 
ten aus paläographischen Gründen in der Haupt¬ 
sache dem 7. bis 6. Jhdt. v. Chr. angehören. Die 
meisten vom ihnen sind in der Midasstadt (Yazili- 
kaya) und deren Umgebung gefunden worden; 
einige stammen auch aus Üyük, aus Gordion, 
Tyama usw. Ganz abseits steht ein kleines Ton¬ 
täfelchen mit einer siebenzeiligen phrygischen 
Beschriftung, das 1933 bei amerikanischen Aus¬ 
grabungen in Persepolis zwischen 500 ähn¬ 
lichen Täfelchen mit aramäischer Schrift und i 
Sprache und etwa 30 000 Keilschrifttafeln in 
damischer Sprache gefunden wurde. 

Von diesen altphrygisehen Inschriften sind 
19 bei J. Friedrich Kleinasiatische Sprach¬ 
denkmäler (Berl. 1932) in Kap. XA mit Litera¬ 
turangaben zusammengestellt. Zu ihnen sind hin¬ 
zuzufügen: 20) eine nachträglich gefundene kurze 
Inschrift (nur 6 Zeichen) auf einem Gefäßhenkel 
aus Bogazköy, der ehemaligen hethitischen Haupt¬ 
stadt gattusa, veröffentlicht bei B i 11 e 1 und 4 
Güterbock Bogazköy (Abh. Akad. Berl. nhil- 
hist. KL 1935, 1) Taf. 31, 13; vgl. dazu ebd. 

S. 84f. 21) Ein an abgelegener Stelle veröffent¬ 
lichtes, daher bei Zusammenstellung der Klein¬ 
asiatischen Sprachdenkmäler übersehenes Bruch¬ 
stück aus Tyana (mit Resten dreier bustrophedon 
geschriebener Zeilen und einem weiteren Splitter) 
bei P r i d i k und Smirnov in Zumal Mini- 
sterstva Narodnago Prosvösöenija 328 (März/April 
1900) Abt. Kl. Philol. S. 26 nr. 29 (rassisch). Das 
Material dieser Inschrift ist offenbar dasselbe Ge¬ 
stein wie das des .Schwarzen Steines' von Tyana 
(Kl. Spr. nr. 19), und beide ähneln sich auch in 
den Schriftformen, gehören also wohl näher zu¬ 
sammen. 22) Ein Achatsiegel (mit zwei kurzen 
Zeilen) im Besitze von E. Herzfeld; unver¬ 
öffentlicht. 23) Das schon erwähnte Tontäfelchen 
von Persepolis; ebenfalls unveröffentlicht (vgl. 
vorläufig Archiv für Orientforschung IX [1934] 

b) Die neuphrygischen Inschrif¬ 
ten in griechischer Schrift gehören erst der 
römischen Kaiserzeit, also den ersten Jahrhun¬ 
derten nach Chr. Geb., an und sind also wohl 
die spätesten Texte, die wir von einer kleinasia- 
tischen Sprache besitzen. In jener Zeit war das 
Phrygische schon stark vom Griechischen be¬ 
drängt; daher sind nur die wenigsten Inschriften 
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noch verständig in phrygischer Sprache abgefaßt 
Meist vielmehr ist an eine Grabinschrift in (oft 
recht barbarischem) Griechisch eine phrygische 
Fluchformel angehängt. Diese in ihrem Wortlaut 
ziemlich feste Fluchformel, die nur selten kleine 
Variationen hat, enthält so ziemlich alles, was 
wir von der neuphrygischen Sprache Sicheres 
wissen. 

In den Kleinas. Sprachd. unter X B sind 88 
l neuphrygische Inschriften zusammengestellt, dar 
unter allerdings auch ein paar rein griechische 
Texte. Inzwischen sind an neuem Material sechs 
Inschriften in Band IV der Monumenta Asiae Mi- 
noris Antiqua (nr. 16. 17. 116. 239. 242. 243) 
und zwei bei C a 1 d e r Am. Journ. Arch. XXXVI 
(1932) 454 (nr. 6) und 456 (nr. 12) hinzugekom¬ 
men; ferner ist die Inschrift Aovxxtov auf einem 
PSthosdeckel aus Bogazköy, die bei Bittel 
und Güterbock Bogazköy auf Taf. 22, 6 (da- 
0 zu S. 86f.) veröffentlicht ist, gewiß als neu- 
phrygisch anzusehen. 

§ 3. Als sekundäre Sprachquelle kommen die 
phrygischen Glossen bei klassischen 
Schriftstellern, vor allem bei Hesych, hinzu. Sie 
sind schon von P. de Lagarde Gesammelte 
Abhandlungen (Lpz. 1866) S. 283—290 gesam¬ 
melt und von Fick Die ehemalige Spracheinheit 
der Indogermanen/Europas (Göttingen 1873) 411 
—416 indogermanistisch erläutert worden. Sie 
0 werden hier nochmals zusammengestellt, jedoch 
unter Ausscheidung alles dessen, was entweder 
verderbt überliefert oder fremder Herkunft (grie¬ 
chisch, iranisch oder galatisch) ist und den Phry- 
gern irrtümlich zugesprochen wird: 

1. HySog, ein Berg, nach dem die phrygische 
Göttin Hy&umg genannt ist. Amob. V 5. 9. Paus. 
VII 17,, 9ff. Stiab. 469. Hesych. s. Ay Staus. 

2 . ät^Tjv otifxalvet xai moycova xaza &gvyag 
Etym. M. &{eva xcöytova $gvyeg Hesych. 

1 3. Axgtatag Kgövog Ttana <&Qv£tv Hesych. 

4. axgtaxtv stsjtzgiav aXszgiSa 5 Pgvysg Hesych. 

5. ag/xdv, o arj/taivst zöv noXe/tov zfj zwv $gv- 
y Sv öiaXcxzcg, cög tpz/ot IlaXaaySgg iazogtxog 
Etym. M. unter ag/idzetog ßiXog. 

6. hireos Phryges suis atagos elocuticmi- 
bus nuncu-pant Amob. V 6. 

7 . Ba.ya.to s Zsiig tpgvyiog Hesveh. 

, 8 ßaXr/v, ßaatXevg tpQvyimi Hesych. vgl. Schol. 
Aisohyl. Pers. 657. Sext. Emp. p. 672, 26f. 

0 Bekker). 

9. ßafißaXov ifidztov xai zo aiSotov tpgvyeg 
Hesych. 

10. ßeSv zotig $gvyag zo vSa)g tpgai xaXctv 
Clem. Alex, ström. V 8, 46 p. 673 P (von d e 
Lagarde 285 und S o 1 m s e n Kuhns Ztschr. 
f. vergL Sprachforsch. XXXIV 71 angezweifelt, 
doch vgl. M a r s t r a n d e r Norsk Tidsskrift for 
Sprogvidenskap n [1929] 300f.). 

11 . 6 'Pauurjziyo; ixvv&dvezo, oiztveg ctv&gto- 
J Jroiv ß e x 6 s zt xaXlovotv , xvv&avöfisvog Si cv- 

gtoxS' $gvyag xaXcovzag zöv agzov Herodot. II 2 
(ßcxos ,Brot‘ auch in den neuphrygischen In¬ 
schriften 33. 76, 5. 86, 4). 

12. Bgexvv xdr Bgixvvxa zov Bglya. Bgiytg 
yäg ol <Pgvycg Hesych. 

13. BgexvvSat Saiur 0 l tpovyt:; Hesych.; 
vgL auch ebd. BegexvvSat Saiftovig xtvsg xai Qogt- 
ßot. Bsgcxvv rat &nvycüv xi ytrog xai jzgdzegov 
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Begexvvzia r, 4>gvyta. xai aiXos Bepexvvztog. Ins 

ßepixvvza ßQÖfwv tppäytov avXöv. 

14 . ßptxloftaza opxyois (ppvytaxr) Hesych. 1« 

15. yeXagog ääeXqpov yvvp cpgvytazt Hesych. Ke 
(von E.Hermann in yeXafog emendiert, s. § 8d). Ku 

16. yXovQsa xQv° £a $QVY s s Hesyca. ^ 

17. ääos ... vJto <pQvywv Xvxog Hesych. 

18. (el.xia Xäyava d>pvyts Hesych. _ 

19 . (ipteXev ßäpßagov ävöpäxoOov 9gvyeg 

Hesych. , , ^ J 

20. Cerva (povyios i) Xi£tg ■ otjualvet Oe zrjv 

xvXjjv Phot , 

21. Cff/iav r r/y fnjyqv SP Qvye$ HeSJCiL ^ 

22. xlxXzjv xijv äpxzov zo äozgov 9pvyeg 
Hesych. 

23. xluepos voOg &gvyes Hesych. 

24. Xirvigoag $Qvymv [fapa] Poll. IV 54. 

25. Ma£evg 6 Zeig napä 9gv£'t Hesych. 

26. mitra est pileum phrygium caput pro- 

tegens Isid. orig. XIX 31. 20 

26 a. N op ix ov Oe ot &pvyeg tfj atp&vöta- 
Xexztp zov äoxov xalovoiv Ps.-Plnt. de flnv. 10,2. 

GGM II 649. Ttv'eg 6e tazopovai xai ozt N o>- 
p ix ov ol 9pvyeg zov äaxov xaXovot zfj otpezegg 
OtaXsxzcp Eustath. Dion. Per. GGM II 274. t 

27. to op ov zo &v (0 Sr/Xovv 9pvymv tStov cog 
NeonzoXeptog h zdlg tppvyiatg ipcovatg Achill. 

Arat. phaen. 85. , t , 

28. Odas o I&axzjatog lozogel naga&pvft 

n i x e p i o v xa/.äodai zo ßovzvpov Erotian. 110, ,)U 

15ff. , , , ... 

29. 2aßo£tog encövvfzov Atovvoov. oi de viov 
Atovioov. xai 2äßov evioze xaXovotv avzov • 9pvg 
0k 6 2aM£tog Hesyeh. 

30. flv *ai o l x t v v t g xtofitxwxega [oQxnatgl, 

fjr npönoi ä>pxgoavzo 9 p v y e g hti 2aßa£l<p 
Atovvotp Eustath. 1078. _ 

31. övxxoi vTtobrjfxaxa q>Qvyio. Hesych. 

32. Phrygia ve&titur bucca tiara luven, sat. 

VI 516 (Schol. saeerdotis habitu: tiara est fn- 40 
gium quod dicunt). ^ , , 

33. Spa zolvvv xai zovzo zo ovofia zo n v p /zrj 
ZI ßagßaptxdv fl- roüro yäp ovze ßgSiov ngooäyat 
eoziv T!Xli)Vixfj <po)vp, (pavegol z ’ ehlv ovzcog avzo 
xaXoBvzeg 9pvyeg, Ofuxgiv zi nagaxUvovxeg • xai 
tu ye v5<og xai zag xvvag xai alia stoUa 

Plat. Krat. 410 A. 

B. Die phrygische Schrift. 

§ 4. a) Die altphrygischen Inschriften smd in 
dem folgenden Alphakt geschrieben, das mit 50 
dem alten westgriechischen die engste Verwandt- 
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Inschriften sind fast stets bustrophedon geschrie¬ 
ben (Ausnahmen nr. 10 und das Täfelchen aus 
Persepolis). Worttrennung durch eine senkrechte 
Reihe von drei (seltener mehr oder weniger) 
Punkten ist die Regel, die aber nicht gar zo 
selten auch vernachlässigt wird (so nr. 8. 9. 10. 



A.lt- 

west- 

griech. 


A 


B 


/T 


A A 





K K 

k 

A 

l 

rr 

m 

n 

n 

0 

0 

pn 

V 


echaft zeigt: 

Die meisten Zeichen sind ohne weiteres klar. 

Das nur in 7 b, 1 belegte Y dürfte ein westgrie¬ 
chisches x S’dn. so daß dort Oaxez Sehre ibyariante 
zu neuphrygischem (ai)Saxer wäre. J 1 in nr. 2 
ist wohl ein griechisches <p und kann, wie ein 
Vergleich mit nr. 3 ergibt, auch als t erscheinen. 

Der Zischlaut J" wird gewöhnlich als C aufgefaßt 15). Im letzteren Falle 

£? AMBiiU e n^en Wörter auch 


I^PIPP 


ii\U 


T 


rrv 


0 


YV 



UHU. aisv »IAO k ö l —--D v TA 

Hammarström (Comment. in honorem 1. A. 
Heikel, Helsinki 1926, 83ff.) gute Gründe dafür 
beigebracht, es vielmehr mit /V «der 14 — san 
gleichzusetzen, das auf einer Inschrift des begin¬ 
nenden 5. Jhdts. aus Mantinea in Arkadien vor¬ 
kommt. , , 

Die altphrygische Schrift kann von links nach 
rechts oder auch umgekehrt laufen. Mehrzeilige 


dem modernen Forscher Schwierigkeiten. _ Eine 
Vorstellung davon, wie verschiedener Meinung 
die Forscher in Fragen der Worttrennung sein 
können, kann sich auch der Femerstehende an 
Hand der Fußnoten zu den einzelnen Inschriften 
in den Kl. Sprachd. machen. ... 

b) Die neuphrvgischen Inschriften sind ebenso 
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wie der meist damit verbundene griechische Kon¬ 
text einfach im griechischen Alphabet der römi¬ 
schen Kaiserzeit geschrieben. Eine Worttrennung 
gibt es in diesen Texten überhaupt nicht; die 
Auffassungen der modernen Forscher gehen hier 
infolgedessen noch viel stärker auseinander als 
bei den altphrygischen Inschriften. 

C. Die phrygische Sprache. 

§ 5. Da das Phrygische erst allmählich und 
in gewissem Umfange dem Verständnis wieder-1 
gewonnen wird, sind einige Worte über die Me¬ 
thode dieser Wiedergewinnung am 
Platze. Bei der sehr geringen Zahl der altphry¬ 
gischen Inschriften, unter denen sich mehrere 
ganz kurze Bruchstücke befinden, und bei der 
Einförmigkeit der neuphrygischen Inschriften, 
die sich fast immer auf die stereotype Fluch- 
formel beschränken, wäre die kombinatorische 
Methode der Deutung, die vor allem bei längeren 
und abwechslungsreicheren Texten auf Erfolg 5 
hoffen kann, wahrscheinlich nicht sehr aussichts¬ 
reich. Die Sprache gibt auch von sich ans dem 
Forscher kaum Möglichkeiten zu kombinatori¬ 
scher Forschungsweise an die Hand. Vor allem 
sind unter den altphrygischen Inschriften gar 
keine Bilinguen. Die neuphrygische Fluchformel 
hat allerdings Parallelen in rein griechischen In¬ 
schriften derselben Gegend und Zeit; neben deren 
durchschnittlichen Wortlaut tog vi oepovv xvov- 
ftavei xaxovv aSSaxez ezizzezixfxevog etzov halte < 
man etwa die griechischen Worte in neuphr. 1 
zig Oe zavzt) {XaXauetv xaxdv nooxoirjaei xazijpa- 
jxei'og ijx<o; man gewinnt dann tos als das phry¬ 
gische Relativum, oeftovv als Dativ des Demon¬ 
strativs ,dieser*, xvovpav ,Grab‘, aOOaxex als Ver¬ 
balform ,er fügt zu* (griech. ngooxoieoo), ezizze- 
zixfievog =s xazrjpa/jerog ,verflucht* und etzov 
als Imperativ ,er soll gehen (?)* (griech. ijzco wohl 
= ha>; andere übersetzen allerdings etzov ,er 
soll sein*). Aber bei der Kürze und geringen Zahl 
der bilinguenartigen Texte sind die Möglichkeiten 
dieser Forschungsweise sehr beschränkt. 

Nun ist aber das Phrygische im Gegensatz zn 
anderen Sprachen des alten Kleinasien, die den 
Forscher vor schwere sprachliche Probleme stel¬ 
len, eine klare indogermanische Sprache, deren 
Lautgestalt und Formenban etwa auf der Stufe 
des Altgriechischen steht. Bei kurzen Inschriften 
wie etwa altphr. 1 azeg \ anxiaeßatg | axevavoXa- 
fog | fttdat j XafaXzaet | favaxzet \ eOaeg schim¬ 
mert auch für den Nichteimgeweihten etwa der 
Sinn durch ,Ates (Name im Nominativ) ... (Bei¬ 
worte im Genetiv oder als Apposition) hat (es) 
dem Midas, dem ..., dem Fürsten, aufgestellt 
(Verbalform, zu griech. zi{hrjfxi)‘. So hat sich denn 
die phrygische Forschung vom Anfang an für be¬ 
rechtigt gehalten, auch die weniger durchsich¬ 
tigen Texte nach lautlichen und formalen Anklän¬ 
gen an bekannte indogermanische Sprachen ety¬ 
mologisch zn deuten, also etwa so, wie man 
die altpersischen Keilschrifttexte aus der sehr 
nahe verwandten Sanskritsprache oder die oskisch- 
umbrischen Inschriften aus dem etwas weniger 
nahe verwandten Latein gedeutet hat. Und dieses 
Recht bestreitet in diesem Falle auch der Verfas¬ 
ser dieser Zeilen nicht, der in schwieriger ge¬ 
lagerten Fällen die etymologische Methode nicht 
gelten läßt. Eine nicht zu unterschätzende Schwie- 
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rigkeit liegt allerdings beim Phrygischen dann, 
daß die nächstverwandten Sprachen, nach an¬ 
tiker Überlieferung das Thrakische und Arme¬ 
nische, uns fast völlig im Stiche lassen: vom 
Thrakischen sind, abgesehen von der ganz kurzen 
Inschrift des Goldringes von Ezerovo, überhaupt 
keine zusammenhängenden Texte, sondern nur 
Glossen erhalten, und das Armenische ist hei 
Beginn seiner Überlieferung (im 5. Jhdt. n. Chr.) 
durch den Einfluß kaukasischer Sprachen schon 
derart entstellt, daß es für das besser konservierte 
Phrygische keine Aufklärung geben könnte. 

In den Einzelheiten der Deutung gehen die 
Meinungen der Forscher allerdings nicht selten 
sehr auseinander. In dem neuphrygischen Satze 
Ota>g ^eueXwg euzzeztxftevog etzov ist man sich 
zwar über die Bedeutung im allgemeinen klar; 
Otojg wird als Dativ Plur. ,den Göttern* oder ,den 
Himmlischen* gedeutet und frpeXcog (im gleichen 
l Kasus) mit slawisch xemlja ,Erde* verknüpft. 
Unklar bleibt aber, ob man übersetzen soll ,er 
soll als ein den (unterirdischen Gottheiten Ver¬ 
fluchter (dahin)gehen* oder ,er soll als ein den 
Göttern (und) Menschen (eigentlich ,den Irdi¬ 
schen, Sterblichen*; vgl. lat. homo neben humus) 
Verfluchter (dahin)gehen*. Ein neues und sehr star¬ 
kes Moment der Unsicherheit bringen die schon in 
§ 4 angedeuteten häufigen Zweifel über die Wort¬ 
abteilung in die Interpretation. Die Worte cito- 
) ztx/xevog azuaOetzov zerlegen und übersetzen die 
meisten Forscher ezizzeztxuevog Arzt aSetzov ,er 
soll als Verfluchter dem (Gotte) Attis zueilen* (aOet- 
zov sst lat. ad-ito), R. Meister dagegen (Indo- 
germ. Forsch. XXV [1910)318,2) eztzzezixpievog 
az Tatö etzov fix soll als Verfluchter zu Zeus hin 
(ar = lat ad, TtaS < *Ttav-0e) gehen*. Die Gruppe 
ozvfotfezet altphr. 15a, 1 faßt R. Meister 
(Berichte der Sachs. Ges. d. Wiss., phil.-hist. Kl. 
LXIII [1911] 22) als ozvfot fezet = ,im achten 
) Jahre*, 6. Haas aber (Wien. Ztschr. f. d. Kunde 
des Morgenlandes XLV [1938] 132) als Otv ßot 
fezet ,Otys seiner (fot) Angehörigen (erps, Dat 
Sing.)* usw. In besonders extremer Anwendung 
der etymologischen Methode ragte R. Meister 
über die anderen Forscher hinaus. Verführt durch 
die mancherlei Anklänge des Phrygischen an da? 
Griechische (s. dazu u. §8c) hielt er das Phry¬ 
gische geradezu für einen stark entstellten grie¬ 
chischen Dialekt und glaubte sich deshalb be- 
3 rechtigt, die etymologische Ausdeutung aus grie¬ 
chischen, namentlich aiolisehen Dialekten, die er 
bei den schwer verständlichen kyprisehen In¬ 
schriften mit größerem Rechte, aber auch da 
weit über das Erlaubte hinausgehend, angewen¬ 
det hatte, auf das Phrygische zu übertragen. Aber 
auch wenn wir R. Meister beiseite lassen, 
kann von einem eindeutigen nnd sicheren Ver¬ 
ständnis der phrygischen Inschriften leider nicht 
die Rede sein. Die folgende Darstellung bemüht 
0 sich, nur einigermaßen gesicherte Tatsachen zn 
verwerten. 

§ 6. Lautlehre. 

a) Im Vokalismus steht das Phrygische 
auf der Seite der europäisch-indogermanischen 
Sprachen: die fünf Vokale der Ursprache sind 
ebenso rein erhalten wie etwa im Griechischen 
(während im Indischen und Iranischen e und o 
mit a in a zusammengefallen sind). 






















































Allerdings werden e und o im Phrygischen 
sehr geschlossen ausgesprochen, neigen also nach 
t bzw. u hin. Das ergibt eich aus der schwan¬ 
kenden Schreibung; neben gewöhnlichem oe/xov (v) 
,diesem‘ findet sich gelegentlich oijtovv (n. 25,1), 
neben aßßzgzzoo ,er fügt zu“ (n. 73, 2. 75,1) auch 
aßßiQtToo (n. 25, 2f.), xaxow ist in den Fluch¬ 
formeln häufiger als xaxov, vgl. auch Dat. Sing. 
oa oogov ,ri] oo/>q>‘ (n. 21, 7). Umgekehrt kann 
für das gewöhnliche und auch sprachgeschicht-; 
lieh zu erwartende azjjov(v) ,diesem“ (= slaw. 
semu ) auch oe/jov geschrieben werden (n. 3, 1. 
4, 2. 26, 1. 27). Diese geschlossene Aussprache 
von c und o ist dem nächstverwandten Thraki- 
schen fremd (J o k 1 Art. Phryger A. Sprache im 
Realles. d. Vorgesch. X [1927] 146; Art. Thraker 
B. Sprache ebd. XIII [1929] 284ff), dagegen den 
indogermanischen und nicht-indogermanischen 
Sprachen des alten Kleinasien ganz geläufig (vgl. 
für das Hethitische Friedrich Heth. Elemen-! 
tarbuch I § 10, für das Urartäische Friedrich 
Einführung ins Urart. § 10). Andererseits nimmt 
Jokl (Phryger S. 146) an, ä und e seien sich 
in einer Aussprache ä nahegekommen, und schließt 
das aus der gleichen Schreibung von altphr. edaeg 
,er setzte“ (a. 1; St. *dhe-) und neuphr. zozatg 
,er stellte“ (n. 31, 3; St. *stä-) sowie aus jiazan 
.Mutter“ <*mater (a. 9, 1; n. 18, 4; Akk. Sing. 
flazegav a. 7 a, 2). 

Die indogermanischen Diphthonge waren im \ 
Altphrygischen noch erhalten, vgl. die Dative 
Sing, favaxzzt ,dem Fürsten“ (a. 1) mit Kurz¬ 
diphthong und Mtbai ebd. mit Langdiphthong. 
Im Neuphrygischen ist wie im Hethitischen Mono- 
phthongisierung erfolgt: ’Azut ,dem Attis“ (n. 45, 
8f. 56,10. 61,10), ßoazzot ,dem Bruder“ (n. 31, 3). 
Für gelegentliches Schwanken zwischen -öi und 
-n im Neuphrygischen vgl. aai fiavxai ,dem 
Grabe“ (n. 35, 2f.) neben gleichbedeutendem za 
gavxai (n. 2 a) und oa oooov (n. 21, 7). Darauf, 
daß neuphryg. ei wie spätgriechisches ei als i 
gesprochen wurde, deutet gelegentliches ziog 
(n. 12, 5) neben gewöhnlichem iog (Relativum) 
und vereinzeltes ezizBzeix[jj]evog (n. 19, 4) für 
gewöhnliches Ezizzzziy.jj.zvog .verflucht“. 

Unbetonte Vokale konnten im Neu¬ 
phrygischen wohl zu einem Murmelvokal 
reduziert werden. So würde sich das Schwanken 
z. B. in der Schreibung von xaxtv (n. 14, 7), 
xaxev (40, 1), xa[x]tv[v / (n. 45, 2) und selbst 
xaxev (n. 21, 7. 88, 5) für gewöhnliches xaxow 
oder xaxov oder in der von oejitv (n. 76, 3) 
und oe/iv (n. 34) für gewöhnliches oe/jovv .die¬ 
sem“ ungezwungen erklären. 

b) Im Konsonantismus ist ein gewisses 
Schwanken der Schreibung in der Wiedergabe 
der ursprünglichen stimmhaften Medien bemer¬ 
kenswert; teils wird die griechische Media, teils 
die Tcnuis geschrieben. Vgl. einerseits neuphr. 
buag ,den Göttern“ < *deiuöis, Zevg Bayatog 
(Glosse), wenn von Jokl Phryger 144 richtig 
als .Buchengott“ (vgl. tpgyög, fägus) gedeutet, an¬ 
dererseits ßexo; ,Brot“ (Glosse) (zu griech. qpdiyco 
.röste“), oze, wie statt onz n. 9, 3 auch gelesen 
wird, falls von Jokl a. O. richtig mit griech. 
d>de ,so“ gleichgesetzt Diese lauteigentümlichkeit 
verbindet das Phrygische einerseits mit seinen 
europäischen Verwandten, dem Thrakischen und 


Illyrischen (Jokl a. O.), andererseits aber wie¬ 
derum auch mit dem Hethitischen (Friedrich 
Heth Element. I § 21) und anderen altkleinasia¬ 
tischen Sprachen. Im Phrygischen kommt übri¬ 
gens auch ein paralleles Schwanken zwischen 
Tennis und Tenuis aspirata vor: [IlJehJozv 
(n. 12, 2) für Jlgtoxt;, in griechischen Inschriften 
Phrygiens einerseits äbzhzog, andererseits Mxvoig 
(J o k l a. O.). 

Die ursprünglichen aspirierten Mediae erschei¬ 
nen im Phrygischen als gewöhnliche Mediae: 
neuphr. ßgazzQE, dem Bruder“ (<.*bhzaterei; n. 31, 
3), aßßzozz ,er fügt zu“ (•C*ad-bhezeti) l abbaxez 
,er fügt zu“ (< *ad-dhaketi ), yXovgog ,Gold“ 
(Glosse; zu griech. ^Icopdj). 

Eine wichtige Frage ist die, ob das Phrygische 
zur centum-Gruppe oder zur satem-Gruppe der 
indogermanischen Sprachen gehört. Die centum- 
Gruppe, zu der das Griechische, Italische, Kel¬ 
tische und Germanische sowie neuerdings das 
Hethitische und das weit nach Osten verschlagene 
Tocharische in Innerasien gehören, hat die 
alten palatalen Gutturale (fc, Ith, g, yh) als Gut¬ 
turale erhalten und mit den ursprünglichen ve¬ 
laren Gutturalen (q, qh, g, gh) zusammengewor¬ 
fen. Die satem-Gruppe dagegen, die Indisch, Ira¬ 
nisch, Armenisch, Slawisch, Baltisch und Alba¬ 
nisch umfaßt, hat nur die velare Reihe als Gut¬ 
turale erhalten, während statt der palatalen Gut¬ 
turale Zischlaute erscheinen. Palatale liegen z. B. 
in lat. centum, ago, griech. ixazöv, ayoj, kelt. cel 
.hundert“, agat ,sie führen“ gegenüber altind. 6a- 
täm, awestisch salsm, litauisch sximtas, altslaw. 
süto, alle = .hundert“, altind. ajämi (j = dsch), 
awest. axämi, armen, acem (e — ts), alle = ,ich 
führe“, vor, Velare in griech. xgsag, lat. cruor, 
altind. kravii .Fleisch“, griech. azzyco, lat. tego, 
altind. sthdgämi. Eine dritte, labiovelare, Reihe 
rj> , q%h, g’A, g~h) ist wieder nur in der centum- 
i Gruppe teilweise unverändert erhalten (nur das 
Griechische hat mancherlei, hier nicht zu er¬ 
örternde, Änderungen eintreten lassen), während 
sie in den satem-Sprachen ihre Lippenrundung 
eingebüßt haben und also mit den reinen Velaren 
zusammengefallen sind: lat. aequor, griech. eno- 
gat , lit. sekü; lat. gut», hethit. kuii, griech. zig, 
altind. und lit. kos (<*g“os); lat. formua ,warm“ 
(< *gXhermoa), griech. ötQfjog, altind. gharmds 
,Glut“. 

i Daß nun das Phrygische zur satem-Gruppe 
gehört, zeigen das Pronomen ot .dieses“ (a. ^2) 
az/jov(v) .diesem“ = slaw. aemu (Stamm *fct-; 
heth. ki .dieses“, griech. ixüvog usw.), Cevjui 
.Quelle“ (Glosse) = griech %EVjm ,Guß“, xog 
.jemand“ (n. 18, 8) = altind. kaa, xt ,und“ 
= lat. -que, xlgegog ,Sinn, Verstand“ (Glosse) 
zu altind. ei-ke-ti ,n imm t wahr“ (Stamm *q%ei-) 
und der Ortsname reg/ig (zu {hgpög). Schein¬ 
bare Ausnahmen wie y/.ovoog ,Gold“ (Glosse) 
) = griech. */lcoo<k »gelb* erklärt Jokl Phryger 
142f. ansprechend als voreinzelsprachlichen Über¬ 
gang aus der palatalen in die velare Aussprache. 
Altphryg. ßovox .Frau“ (a. 7 a, 2) und der neu- 
phrygische Gen. ßavexog (n. 30, 2) (<idg. *g'Aenä) 
ist wohl Entlehnung aus dem Griechischen 
(aiolisch ßavä, kyprisch ßova). 

Auslautendes -m wird im Phrygischen wie im 
Griechischen und Hethitischen zu -n; vgL die 


Akk. Sing, neuphr. xaxow, altphr. AgzCaaziv und 
jjazEQav (a. 7 a, 2). Das letztere Beispiel zeigt zu¬ 
gleich, daß die ursprachliche nasalds sonans (vo- 
kalisches m und n) nicht wie im Griechischen 
ganz zu -o reduziert war, sondern neben -a- noch 
den Nasal als Konsonanten bewahrte. 

§ 7. Formenlehre (nur eine Auswahl aus den. 
belegten Formen), 
a) Nomen. 

o-Stämme. 1 

Sing. Nom. M. ztrix/ievog .verflucht“. 

Nom--Akk. N. xaxo(v)v. 

Dat. oogov ,dem Grabe“ (n. 21, 7). 

Plur. Nom. M. zEztxjjzvoL (n. 71, 2f.). 

Gen. ezizEzovy.jjzvovv (n. 28, 4f.). 

Dat. tejizkcog .dein Irdischen“ (n. 21, 8), 
Ce/zeX a> xc bzog ,den Irdischen und 
H imm lischen“ (n. 6, 3). 

ö-Stämme. 

Sing. Dat. Midai (al), 5 

jiavxai ,dem Grabe“ (n. 2 a). 

Plur. Dat. oxEgt&Qiag ,den Grabstätten“ 

(?, n. 56, 7f.). 

t-Stämme- 

Sing. Akk. AgsCaoztv, (a. 7 a, 2). 

Konsonantische Stämme. 

Sing. Nom. jiazao .Mutter“ (a. 9, 1. n. 18, 4), 
avao ,Mann“ (n. 15, 4). 

Akk. fiazcQav (a. 7 a, 2). 

Nom.-Akk. N. ovo/mv ,den Namen“ (a. 7b, 1),! 

xevt/zav ,das Denkmal“ (a. 2). 

Gen. /jaztgei (a. 7 b, 1. 2). 

Dat. favaxzei ,dem Fürsten“ (a. 1), 

xvovjiavzi ,dem Denkmal“ (n. oft), 
ßgazsge ,dem Bruder“ (n. 31, 3), 
fern ,im Jahre“ (?, a. 15 a, 1). 

b) Pronomen. 

Personalpronomen. 

fev afzw Dat. Sing. ,ihm selbst“ (?, a. 7 b, 2). 
afzaG Gen. Sing. Fern. (a. 7 b, 2). 
tot ,ihm, ihr“ (?, = lat. ei?; n. 15, 4. 86, 4) 
(vgl. auch ax{x)zoi § 7 d). 
Demonstrativpronomen. 

.dieser“ (St. st- < idg. *fci-) 
oi xcvtjjav .dieses Denkmal“ (a. 2). 
oe/jov(v) usw. .diesem“. 

,der betreffende“ (lat. i»)- 
(n. 28, 4). 
toc vt (n. 6, 3). 

Artikel (mit Schwanken zwischen <- und s- im 
Anlaut). 

Dat. Sing, za /zavxai (n. 2 a) und oai jtarxai 
(n. 35, 2f.) .dem Grabe“, oa oogov 
,dem Grabe“ (n. 21, 7). 

Dat. Plur. oag zov-oxeQeSgiag ,den Doppel-Grab¬ 
stätten“ (?, n. 56, 7f.). 

Relativum. 

tog (nur im Phrygischen in der «sprachlichen 
Form *iqs erhalten; altind. yah, griedL os) 
(a. 15b, 1; n. oft); auch mit den Partikeln 
vi und xe; vgL Fraser Mölanges Lingm- 
stiques H. Pedersen 1937, 537ff.). 
Indefinitum 

xog, jemand“ in at vt xog .wenn jemand“ 

(n. 18, 8). 

c) Verbum. 

Aktivum 

Praesens. 


baxzz (n. 56, 8; häufiger aSSaxer mit Präposi¬ 
tion ad-) ,er fügt zu“ (zu griech. zlihyM, 
e&qxz] vgL auch lat. facio), 
aßßcQEZ ,er fügt zu“ {<.*ad-bhezeti; lat. ad-iert). 
Praetcritum (mit Augment wie im Griechischen, 
Indischen, Iranischen und Armenischen). 
töasg ,er setzte“ (a. 1. 2. 3; heth. däik. St. 

*dhe- in griech. zl&q/ji), 
eozaeg ,er stellte auf“ (n. 31, 3). 

10 Imperativ. 

3. Sing, sizov ,er soll gehen“ (oder ,sein‘?) 

(auch rjzov n. 5, 3), 
a&zizov ,er soll hingehen“ (?, adito?; 
a 11, 5f. 13, 2). 

3. Plur. iwov ,sie sollen sein“ (?, n. 71, 3), 
adcizzvov ,sie sollen hingehen“ 

(?, n. 12, 7). 

Medium 

Formen auf -tor (wie im Italischen, Keltischen, 
20 Hethitischen und Tocharischen). 

addaxzzog (n. 40, 2. 48, 8. 63, lf.) und aßßz- 
qezoq (n. 73, 2. 75, 1; auch aßßiQszoQ n. 25, 
2f.) ,er fügt zu“. 

Formen auf -zat (wohl einfach griechisch 
gebildet). 

[ajhbaxezzai (n. 53, 6f.) und aßßsQzzai (n. 13, 
1) ,er fügt zu“. 

Partizip. 

Ezizzezix/jEvog (wie im Griechischen). 

30 d) Von den Partikeln sei das nachsatzanknüp- 
fende ax- in ax-eoi (n. 7, 3. 12, 6), axx-zoi (n. 33. 
76, 5) dann ihm“ (Haas Wianer Ztschr. f. d- 
Kunde d. Morgenlandes XLV [1938] 130) er¬ 
wähnt, das an lydisch ak- anklingt. Allerdings 
dient lydisch ak- zur Einleitung des Vorder¬ 
satzes, und der lydische Nachsatz beginnt viel¬ 
mehr mit fak (Deeters o. Bd. XIII S. 2160). 
§ 8. Um die Verwandtschaftsver- 
. hältnisse des Phrygischen innerhalb 
40 der großen indogermanischen Sprachgemeinschaft 
I zu bestimmen, müssen wir zunächst die antike 
Überlieferung beachten, daß einerseits die Phryger 
in vorgeschichtlicher Zeit unter dem Namen Bri- 
ger in Europa als Nachbarn der Makedonen und 
Thraker gesessen hätten bzw. geradezu ein thra- 
kischer Stamm seien (Herodot. VII 73: oi <5e <Pqv- 
yeg, wg MaxsdövEg Xeyovoi, ixaXeovzo Bglysg ygS- 
vov, Soov EvQtonrjioi eövzeg ovvoixoi ijoav Maxs- 
öooi; Straß. VII 295: avzol ö’ oi $gvyzg Bglysg 
150 Etat Gqqxiov zi Khog) und daß andererseits die 
Armenier Abkömmlinge der Phryger seien (Hero- 
t dot. a. O. 'Aquevioi ... $Qvy<öv anoixoi). Auch 
j ist die Sage von Midas und Silen, die Xeno- 
phon an. I 2, 13 in Phrygien lokalisiert, nach 
■- Herodot. VIII 138 auch in Makedonien am Fuße 
des Bermiosgebirges zu Hause. Endlich bezeugt 
auch die Gleichheit der materiellen Kultur in den 
i phrygischen und makedonischen Tumuli durch- 
) aus die europäische Herkunft der Phryger (vgl. 
a 60 Phrygia. Geschichte § 2). 

a) An sprachlichen Übereinstimmungen zwi¬ 
schen Thrakisch und Phrygisch hat Jokl Art. 
Phryger, Reallex. d. Vorgesch. X [1927] 141ff. 
einiges zusammengestellt wie das Schwanken der 
Schreibung zwischen Media und Tenuis (das sich 
allerdings noch charakteristischer in den älteren 
Sprachen Kleinasiens findet) sowie zwischen Te¬ 
nuis und Tennis aspirata (Jokl 144), die vor- 





vier luijgid 

historische Entwicklung der palatalen Gutturale 
zu velaren (Jokl 142f.), den Wandel von -nt- 
zu -nd- (Jokl 145), die geschlossene Aussprache 
des ö (Jokl 146). Daß sich nicht mehr Gemein¬ 
samkeiten zwischen Thrakisch und Phrygisch 
feststellen lassen, liegt gewiß an unserem über¬ 
haupt nur geringen Wissen von beiden Sprachen 
und namentlich vom Thiakischen. 

Mit dem Armenischen teilt das Phrygische 
auch die geschlossene Aussprache des ö (vgl. 
armen, tur ,Gabe* gegenüber griech. Scögov; 
Jokl 146), die Entwicklung der nasalis sonans 
■n (auslautend auch -m) zu an (phryg. /zazegav 
o. § 6^b am Ende. 7 a; armen, tasn ,zehn‘ 
< *dekm), nicht -a, wie im Griechischen und 
Thiakischen (Jokl 147), und einzelne charak¬ 
teristische Wörter wie das für ,Wagen 1 (phry- 
gischer Herkunft ist vielleicht griech. aarinj 
.Streitwagen* und aaxiXXa ,Sternbild des Wagens*; 
armen, sail .Wagen* < *satil; Jokl 143). : 

b) Bisher noch nicht hervorgehoben sind die 
Übereinstimmungen des Phrygischen mit dem 
Hethitischen und anderen, auch nichtindogerma- 
nischen, Sprachen Kleinasiens. Hier ist vor allem 
die geschlossene Aussprache von e und o und die 
Monophthongisierung der alten Diphthonge her¬ 
vorzuheben (o. § 6 a). Ferner wandelt das Hethi- 
tische (und allerdings auch das Griechische) aus¬ 
lautendes -m zu -n. Im Hethitischen finden die 
phrygischen Medialformen mit t und r wie aSSa- 1 
xevog und aßßegexog räumlich und zeitlich ihren 
nächsten Anschluß, während die italischen, kel¬ 
tischen und tocharischen r-Formen etwas weiter 
abliegen und die Herkunft armenischer r-Formen 
wie beriwr ,wurde getragen* umstritten ist. Phry¬ 
gisch ebaeg ,er setzte* stimmt, abgesehen von dem 
noch zu besprechenden Augment, Laut für Laut 
zu gleichbedeutendem heth. daii. Übereinstim¬ 
mungen im Namenmaterial sind wohl einfach als 
Entlehnungen kleinasiatischen Namengutes durch 4 
die Phryger aufzufassen; so finden sich die phry¬ 
gischen Namen MtSas und Acvöa; (Aovdy s) schon 
als heth. Mita und Duda , und so ist vor allem 
das Vorkommen der für Kleinasion so charakte¬ 
ristischen Lallnamen in Phrygien ( Baßa a. 2. 3, 
A/z/zia, Nava, Tara(s) usw.) zu erklären. Wüßten 
wir mehr vom Phrygischen, so würden wahr¬ 
scheinlich auch die Verbindungslinien zu den 
kleinasiatischen Sprachen noch stärker hervor¬ 
treten. 5 

Eine allerdings schwache Verbindung zwischen 
Phrygisch und Lydisch stellt das satzeinleitende 
ak- (§ 7 d) dar. 

c) Besonders aufgefallen sind seit jeher die 
engen Beziehungen des Phrygischen zum Griechi¬ 
schen. Beim Neuphrygdschen ist allerdings mit 
starkem Eindringen griechischen Sprachgutes in 
die sterbende phrygische Sprache zu rechnen, da¬ 
her sind z. B. daXa/zei (Dat. Sing.) .Ruhestätte* 
(n. 4, 3), aogov (Dat. Sing.) ,Grab* (n. 21,7), CLlXCLV 6 
(Akk. Sing.) .Schmach* (n. 62, 3) und die Verbal¬ 
formen ayogavi (n. 49, lf.) und eiozavt (n. 49, 6) 
wohl einfach Entlehnungen aus dem Grie¬ 
chischen. Ja man kann vielleicht selbst mit dem 
Eindringen griechischer Flexionsfor¬ 
men rechnen, so bei den Medialformen fajdda- 
xmai (n. 53, 6f.) und aßßegexat (n. 13, 1), beim 
Partizip auf -uevof (exixxextxfievoi) und dem Nom. 
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Plur. der o-Stämme auf -oi (zcxxexix/z[e]voi nr. 71, 
2f). Aber alt phrygisch-griechische Wortglei¬ 
chungen wie favaxxei (a. 1), ovopav (a. 7 b, 1). 
xaxuioc ,er schädigt* (?, a. 15 b, 1) und das spe¬ 
ziell aiolisch anmutende ßovox ,Frau* (a. 7 a, 2) 
mit seinem neuphry gischen Genetiv ßavsxos 
(n. 30, 2) sowie die Pronominalformen afza£ 
(Gen. Sing. F-; a7b, 2) und fev afxw (ebd.) 
— eaviw (gortynisch [iv avm) lassen sich nicht 
0 einfach alle mit demselben Argument der Ent¬ 
lehnung erledigen. Die letztgenannte pronominale 
Gleichung ist besonders beachtenswert, weil auch 
griech. avxot keine Verwandten in anderen indo¬ 
germanischen Sprachen hat. Es ist immerhin be¬ 
greiflich, daß R. Meister auf Grund dieser 
Übereinstimmungen das Phrygische geradezu für 
einen stark entstellten griechischen Dialekt aio- 
lischer Prägung hielt oder wenigstens als solchen 
behandelte und unter Übertragung der sehr ge- 
) wagten Methode, die sich ihm bei Ausdeutung 
der schwer verständlichen kyprischen Inschriften 
ausgebildet hatte, auf das Phrygische nun auch 
alt- und neuphrygische Inschriften etymologisch 
in derselben Weise aus dem Griechischen deuten 
wollte (Indogerman. Forsch. XXV [1909] 315ff.; 
Berichte d. Sächs. Ges., phil.-hist. Kl. T.YTTT 
[1911] 21ff.; Xenia Nicolaitana 1912, 165ff.). 
Man wird Meister auf diesem Wege nicht 
folgen; aber um die Annahme, daß in vor- 
I geschichtlicher Zeit (vielleicht auf makedonischem 
Boden) Griechen und Phryger einmal unmittel¬ 
bare Nachbarn gewesen sind und dabei auch in 
einem starken sprachlichen Austausch gestanden 
haben (wobei die Griechen vielleicht durchaus 
nicht immer die Gebenden waren), wird man 
schwer herumkommen. 

Das Augment vor präteritalen Verbalformen 
(vgl. eSaee und eoxaes o. § 7 c) ist keine griechisch- 
phrygische Besonderheit^ sondern auch dem Indi¬ 
schen, Iranischen und (in gewissen Grenzen) dem 
Armenischen bekannt. 

d) Im Gegensatz zu den bisher genannten sind 
die folgenden Beziehungen des Phrygischen zu 
ferneren indogermanischen Sprachen vereinzelt 
und nicht ohne weiteres als Argument für engere 
Verwandtschaft oder geographische Nachbar¬ 
schaft zu werten. Die Übereinstimmung mit Ita¬ 
lisch, Keltisch und Toeharisch in den r-haltigen 
Medialformen war schon erwähnt. Auch die Prä¬ 
position ad ist dem Phrygischen, Italischen, 
Keltischen, jedoch auch dem Germanischen, ge¬ 
meinsam. Mit dem Tocharischen verbindet das 
Phrygische noch der Wandel von S zu 5 (ü?): phr. 
uarag <.*mäter (o. § 6a), toch. mä .nicht*, ferner 
die Verwendung der Partikel ni im Relativsatz: 
phr. ms vi , toch. kus ne (aber auch boiotisch und 
arkadisch ovt). 

Etwas zahlreicher allerdings sind die Berüh¬ 
rungen des Phrygischen mit dem Slawischen; 
beide besitzen das Pronomen oi .dieser*, Dat. Sing. 
oe/zov(v) (slaw..«t-, bzw. semu) sowie eine Reihe 
von Vokabeln gemeinsam wie {eXxia .Kraut* 
(Glosse; zu slaw. xlak < *xolk ,Kraut*), fa/zeXcos 
,den Irdischen* (Dat Plur.; zu slaw. xemlja 
,Erde‘), yeXagog ,Frau des Bruders* (Glosse), mit 
E Hermann wohl in yeX.afoc zu bessern (zu 
poln. xetw .Schwägerin*), ß(e)gexvvSai .Kreisel* (zu 
tschech. brk .Kreisel*) u. dgl. Diese slawisch- 
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phrygischen Übereinstimmungen sind von Jokl 
Phryger 151f. wohl mit Recht als Zeugnis für 
eine sehr frühe Nachbarschaft von Phrygern und 
Urslawen, noch vor der Niederlassung der Phry¬ 
ger auf dem Balkan und in der Nachbarschaft 
der Griechen, in Anspruch genommen worden. 

§ 9. Literatur. Die alt- und neuphrygi- 
schen Inschriften sind mit reichlichen Literatur¬ 
angaben bei Joh. Friedrich Kleinasiatische 
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licht und bei Friedrich Kleinasiat. Sprach¬ 
denkmäler, Abschn. XI (S. 140f.) nochmals ab¬ 
gedruckt. Einen Vorschlag zur etymologisieren¬ 
den Deutung machte P. Kretschmer Glotta 
XXII [1934] 201—203. Nach den Buchstaben¬ 
formen setzen die Herausgeber die Inschrift etwa 
in das 4.—3. Jhdt. v. Chr. 

Die sprachliche Zuteilung dieser Inschrift ist 
nicht ganz einfach. Die Buchstabenformen stim- 


Sprachdenkmäler (Berl. 1932 = Lietzmanns Kl. 10 men teils zum lydischen, teils zum phrygischen 
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Texte 163), Abschn. X (S. 123—140) zusammen¬ 
gestellt, spätere Funde sind oben in § 2 mit¬ 
geteilt. Die hauptsächliche Literatur bis 1932 ist 
ebenfalb in den Kleinas. Sprachd. S. 124 sowie 
in den Fußnoten zu den einzelnen Inschriften 
namhaft gemacht. Vor allem sei auf den sprach¬ 
vergleichend eingestellten Art. Phryger A. Sprache 
im Reallex. d. Vorgesch. X [1927] 141ff. noch¬ 
mals hingewiesen, dem auch die sprachverglei- 


Alphabet. Eine Besonderheit des Alphabets bildet 
die Unterscheidung dreier Zischlaute, von denen 
T = s und ) — $ auch im Lydischen Vorkom¬ 
men, während // wohl x ist. Die Schriftrichtung 
von rechts nach links (nicht bustrophedon wie 
meist im Altphrygischen) stimmt zu der der aller¬ 
meisten lydischen Inschriften. Gleich den Schrift¬ 
zeichen erinnern auch die sprachlichen Formen 
teils ans Lydische (vgl. etwa iik Z. 7 mit 1yd. 


chenden Teile meines Artikels mancherlei ver- 20 ett-k ,und dieser* bzw. es-k ,und dieses* und die 


danken. Zum phrygischen Alphabet auch Häm¬ 
in a r s t r ö m in Cornment. in honorem I. A. Hei¬ 
kel (Helsinki 1926) 83ff. An neueren Arbeiten vgl. 
noch Fraser in Mölanges linguistiques offerts 
ä M. Holger Pedersen (= Acta Iutlandica IX 1, 
1937) 537-—540. 0. Haas Wiener Ztschr. f. d. 
Kunde d. Morgenlandes XLV [1938] 121—134. 

§ 10. Anhang. Die mysische Sprache. 

a) Hier müssen noch wenige Bemerkungen 


Konsonantenhäufung in lamrdavax mit lydischen 
Konsonantengruppen wie akmXt u. dgl.), teils 
und häufiger ans Phrygische (vgl. die Endungen 
von lamnlavax Z. 3 und arlavox Z. 4 mit denen 
von äxevavoXafos altphr. 1. 7 a, 1. 2 und 
von axtvavoXafav altphr. 6, 1, vgl. vor allem 
die indogermanischen Verwandtschaftsbezeichnun¬ 
gen brateraii patrixi mit neuphr. ßgaxege ,dem 
Bruder* o. § 7 a). Daß hier wirkliche indogerma- 


über die mysische Sprache angefügt werden. Die 30 nische Verwandtschaftsbezeichnungen und nicht 


Myser waren geographisch sowohl den Phrygern 
wie den ganz anderssprachigen Lydern benach¬ 
bart (vgl. D e e t e r s Lydia. Sprache u. Schrift 
o. Bd. XIII S. 2153—2161) und galten den Alten 
bald ebenfalls als Einwanderer aus Thrakien, bald 
als Verwandte der Lyder (vgl. Herodot. I 171. 
VII 74. 75. Strab. XII 550. 572. XIII 628); ihre 
Sprache war nach Xanthos bei Strab. XII 572 
ein lydisch-phrygischer Mischdialekt luagxvociv 
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zufällige Gleichklänge vorliegen, dafür spricht 
die Verbindung der zwei an .Bruder* und 
.Vater* anklingenden Wörter (dasselbe Argument 
gilt für matereäh patereih auf der altsabellischen 
Inschrift nr. 140 II bei J a c o b s o h n Altitalische 
Inschriften [Lietzmanns Kleine Texte 57]; aller¬ 
dings enthält auch ein churritischer, also nicht¬ 
indogermanischer, Text aus Ras Schamra [II. 
Bauer Die alphabetischen Keilschrifttexte von 


de xai xtjv ömUxxov f ufoXvdiov yag xa> s eheu 40 Ras Schamra, Berl. 1936 = Lietzmanns Kl. Texte 


xai fziioqpguyiov). Zu einer Nachprüfung dieser 168, n: 
wichtigen Angabe fehlte bisher die Möglichkeit, ohne d 
da sich unser Wissen von der mysischen Sprache Jedoch 
auf die folgenden zwei Glossen beschränkte: ov- einfach 
xaXoßov ' (Akk.) ,Hirtenstab* (Hesych. xagd/z- nrutun; 
ßa; ■ gdßSov stot/zevtxrjv, fjv Mvool avxaXdßov), mysisc 

$a.v<xxrjs .Bacchus* (Auson. XIX 48: Ogygiae me bons I 
Baeehum vocant, | Osirin Aegypti putant, \ Mysi dialekt 
Phanaeen nominant, | Dionyson Indi existimant, schritt 
| Romana Sacra Liberum ...; ebd. 49 Aiyvnxlcov 50finden. 
für XXaigts iycb , Mvacöv 6e $avax ijs, Bdxyos ivi 
C coolaiv ...; vgl. Sayce bei Cox und Ca- Inh 
meron Klio XXV [1932] 47, 2). Dos meist zeit au 
auch als mysisch bezeichnete /zvads = öfui; in Klei 
.Buche* ist vielmehr lydisch (Strab. XII 572). gischet 
Unsicher ist, ob /zevbgovzd .Nieswurz* mysisch unter 1 
ist (M. Schmidt Neue lykische Studien 1868, Schicht 
1411); bei Diosk. IV 16 in den Bemerkungen zu ratur. 
Xetftcbvtov .Nieswurz* schwankt die Überlieferung § 1 
zwischen Mvool /zevSgovxd und Magaoi fz. 60 Schicht 


b) Seit ein paar Jahren kennen wir aber an¬ 
scheinend wenigstens eine kurze mysische In¬ 
schrift. Cox und Ca meron fanden 1926 in 
Uyucik im mysisch-phrygischen Grenzgebiet eine 
Marmorplatte mit einer stark verwitterten sieben¬ 
zeiligen Inschrift, deren Z. 3—7 einigermaßen 
lesbar sind. Die Inschrift ist von Cox und C a - 
meron in Klio XXV [1932] 34—49 veröffent- 


168, nr. 4 Z. 62] die Lautfolge mtrt pdry, wohl 
ohne daß von .Mutter* und .Vater* die Rede ist). 
Jedoch kann man die Sprache der Inschrift nicht 
einfach als phrygisch bezeichnen, und die Ver¬ 
mutung, die Inschrift sei das erste Denkmal der 
mysischen Sprache, hat manches für sich. Stra- 
bons Notiz von dem lydisch-phrygischen Misch¬ 
dialekt der Myser scheint also durch unsere In¬ 
schrift ihre dokumentarische Bestätigung zu 
50 finden. 

Geschichte. 

Inhalt: § 1. Quellen. § 2. Die phrygische Ur¬ 
zeit auf der Balkanhalbinsel. § 3. Die Phryger 
in Kleinasien. § 4. Die Entstehung eines phry¬ 
gischen Reiches. § 5. Phrygien als Großmacht 
unter Midas. § 6. Ausklang der phrygischen Ge¬ 
schichte. § 7. Zur Kultur der Phryger. § 8. Lite¬ 
ratur. 

§ 1. Mit den Quellen zur phrygischen Ge- 
60 schichte ist es ungünstig bestellt. Einheimische 
historische Aufzeichnungen sind nicht vorhan¬ 
den. Die wenigen Inschriften in altphrygischer 
Sprache, die bei J. Friedrich Kleinas. Sprach¬ 
denkmäler (Berl. 1932), Kap. XA (S. 125—128) 
zusamnnengestellt sind (vgl. auch hier P h r y g i a 
Sprache § 2 a), enthalten keine historischen An¬ 
gaben; wenigstens kann das Vorkommen des Na¬ 
mens Midas in der kurzen Weihinschrift nr. 1 
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und in der ganz fragmentarischen nr. 19 nicht als Eigennamen und vom Phrygischen nur verhält- 
solche gewertet werden. Die griechische Geschieht- nismäßig wenige und in der Deutung zum Ted 
Schreibung setzt erst einige Jahrhunderte nach unsichere Inschriften bekannt sind, hat die 
der Vernichtung der politischen Macht Phrygiens Sprachwissenschaft Gemeinsamkeiten, zwischen 
ein und hat deshalb nur wenige Daten phrygi- beiden Sprachen feststellen können (s. o. Abschn. 
scher Geschichte, schon dicht in den Schleier der Sprache § 8). Und dazu treten eine Anzahl 
Sage gehüllt, aufbewahrt. Die Assyrer endlich, Beziehungen zwischen Phrygisch und Griechiscn, 

die als” einzige mit der Blütezeit des phrygischen Wortgleichungen wie [avaxiei, ovojmv, xcucvuh 

Reiches gleichzeitige Vermittler geschichtlicher und sogar Pronominalformen wie oft«C und f-ev 
Nachrichten in Betracht kommen, waren stärker 10 afruv (s. o. Abschn. Sprache § 8 c), die auf eine 
an Syrien als an Kleinasien interessiert; letzteres vorgeschichtliche Nachbarschaft beider Volker 
war für sie viel zu sehr Randgebiet, als daß wir (vielleicht auf makedonischem Boden) und auf 
eingehende und zusammenhängende historische einen dadurch bedingten sprachlichen Austausch 
Mitteilungen über Phrygien von ihnen erwarten zwischen ihnen hindeuten. Weitere Berührungen 
dürften. Immerhin lassen sie wenigstens den Be- des Phrygischen mit slawischen Sprachen hat 
gründer der phrygischen Großmacht, den in der man als Zeugnis einer zeitlich noch früheren 
griechischen Überlieferung sehon stark im Dun- Nachbarschaft von Phrygem und Urslawen, viel- 
kel der Sage untertauchenden König Midas, als leicht noch vor der Niederlassung der ersteren 
historische Persönlichkeit in ihren politischen auf dem Balkan, gewertet, doch verlieren sie sich 
Plänen und Handlungen erkennen, wenn auch 20 zu sehr in nebelhafter Vorzeit, 
nicht mit der uns erwünschten Deutlichkeit. Hugo § 3. Über die Zeit der Einwandrung der 
W i n c k 1 e r verdanken wir die wichtige Er- Phryger in Kleinasien waren sich die Alten nicht 
kenntois (Altoriental. Forsch., 2. Reihe, Leipz. ganz einig. Strabon setzt sie XIV 681 zwar vor 
1901, 103—137), daß sich der bekannte Midas die Zerstörung Troias, gibt aber vorher auch (AlV 
Jiinter dem Mitä von Muski oder Muski verbirgt, 680) die Meinung des Xanthos von Lydien wie¬ 
der im Ausgange des 8. Jhdts. v. Chr. dem mach- der, wonach die Einwanderung nach dem troia, 
tigeai Sargon II. von Assyrien schwer zu schaffen nischen Kriege erfolgt sei. Aber mit Recht hat 
machte. I>ie Assyrer nennen die Phryger hier mit schon P. Kretschmer Einleit. 1 . d. üesch. 
einem Namen Muski (Muski), den sie für das d. griech. Spr. 181ff. betont, daß die Einwande- 
Volk vier Jahrhunderte früher kenneugelernt hat- 30 rung in mehreren, zeitlich voneinander getrenn¬ 
ten, als Tiglatpileser I. (1115—1098) am oberen ten, Schüben erfolgt ist und daß also beide An- 
Ticris zum ersten Male mit ihnen in Berührung gaben einander nicht zu widersprechen brauchen, 
kam, und den man wohl mit dem der Myser ver- Und die orientalischen Geschichtsquellen sagen 
binden darf, der seinerseits auf Moesien, also auf uns, daß um 1200 v. Ghr., d. h. tatsächlich zur 
ein thrakisches Gebiet, zurückführt. Unter dem Zeit von Troias FaU oder kurz vorher, allerdings 
Namen Muski kommen die Phryger auch in urar- große Völkerverschiebungen in Kleinasien einge- 
täisohen Inschriften sowie, mit der ungenauen treten sind, die man unter dem Namen ,ägäische 
Vokalisation Mesek (in der Septuaginta aber Wanderung' zusammemfaßt und die mehrere 
Moaox), im Alten Testament vor; doch liefern wenig kultivierte Völker aus Europa nach dem 
diese Erwähnungen kein neues historisches Ma- 40 Orient geführt haben. Um 1200 brechen die hethi- 
terial. ° tischen Quellen, die bis dahin über den Osten 

Das blasse Bild, das wir auf Grund der histo- Kleinaeiens helles Licht verbreitet haben, plötz- 
rischen Dokumente zeichnen können, läßt sich lieh ab, und eine ägyptische Nachricht besagt 
mit Hilfe der Ergebnisse der Archäologie und der kurz, daß das Hethiterreich und seine Nachbar- 
vergleichenden Sprachwissenschaft noch etwas länder von den Seevölkern vernichtet wurden. In 
auffrischen, aber nicht wesentlich erweitern. dieser ägäischen Wanderung dürften also auch 

§ 2. Den Griechen war es noch ganz bekannt, die Phryger in Kleinasien eingedrungen sein, 

daß die Phryger in vorgeschichtlicher Zeit unter Für direkte Berührungen zwischen Phrygern und 
dem Namen Briger in Europa als Nachbarn der Hethitern sprechen die Beziehungen zwischen 

Thraker und Makedonen gesessen hatten (Hero- 50 beiden Sprachen (s. o. Abschn. Sprache § 8 b). 

dot. VII 73: oi Sk $Qvyss, wg Maxeäöveg )Jyovot, Allerdings dürfen wir uns die Phryger dieser 
ixoktovro Bfilysg ijOüi'ov, ooov Ja' piojoj ioi kovreg alten Zeit noch nicht als staatlich geeinte Macht 
ovvotxoi 7 )aai’ HaxeSoct] Strab. VII 295: avrol oi vorstellen. Es sind vielmehr wohl einzelne 
<pQvytg Votyrg sioi kJoJy.iöv u ). Die Sage Schwärme, die hier und dort auftauchen, die noch 
von Midas und Silen, die Xenophon anab. I 2, 13 nicht überall dauernd seßhaft sind und die auch 
in Phrygien lokalisiert, ist nach Herodot. VIII die alte Bevölkerung durchaus nicht überall ver- 
138 auch in Makedonien am Fuße des Bormios- drängen oder aufsaugen. Auf der einen Seite 
gebirges zu Hause. Diese antiken Nachrichten kennt Homer Phryger als östliche Nachbarn und 
werden bestätigt durch die archäologischen Funde: nahe Verwandte der Troer (vgl. II. II 862. III 
Nicht nur siud Tumuli der phrygischen Art auch 60 184ff. XXIV 545). Und andererseits hatte der As- 
aus Thrakien und Makedonien bekannt, sondern Syrer TiglatpiJeser I. gleich nach seiner Thron- 
auch die darin zutage tretenden Reste der matc- besteigung, d. i. etwa 1115 v. Chr., am oberen 
riellen Kultur sind in Europa und Kleinasien Euphrat mit 20000 Muski-Leuten unter 5 Kö- 
vüllig gleichartig und sprechen also für eine kul- nigen zu kämpfen, die schon 50 Jahre früher 
turelle Gemeinschaft von Thrakern und Phrygern. etwa bei Malatya den Euphrat überschritten und 
Ein drittes Argument zugunsten der Herkunft die Landschaften Alzi, Purulumzi und Kummulj 
der Phryger aus Thrakien liefert die Sprachwis- überflutet hatten. Tiglatpileser schlug und ver- 
senschaft: Obwohl vom Thrakischen fast nur trieb sie; 6000, die sich ihm unterwarfen, sie- 
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delte er auf assyrischem Gebiet, nicht weit von 
dem Kampfplatz, an (Tiglatpileser Prisma-In¬ 
schrift Kol. I Z. 62—88 = Luckenbill vol. I 
§ 221), wo sie noch unter Assumäsirpal II. (884 
—859) als assyrische Tributäre erwähnt werden 
(Assumäs. Annalen I 73ff. = Luckenbill I 
§ 442). Und wie in der Gegend von Malatya ein 
Rest des alten Hethiterreiches noch zur Zeit Ti- 
glatpiLesers I. bestand und diesem Tribut an 
Zedemstämmen zahlte (Keilschrifttexte aus As-1 
sur historischen Inhalts II 71 Z. 8—18 = Luk- 
k e n b i 11 I § 30öf.), so haben wir aus Tyana 
und Umgebung außer phrygischen Inschriften 
einige, wahrscheinlich etwas ältere, hethitische 
Hieroglyphcninschriftcn, die die neuere Forschung 
dem Könige Urballä von Tyana zuweist, dem der 
Assyrer Tiglatpileser III. (746—728) seit 738 als 
seinen Gegner nennt (vgl. Art Tyana). Zu¬ 
mindest in den Randgebieten hat also das phry- 
gische Volkstum selbst in späterer Zeit noch ziem- 2 
Ech locker zwischen fremden Volksteilen ge¬ 
sessen. 

§ 4. Im Zentrum ihrer kleinasiatiseheji Wohn¬ 
sitze und ihrer späteren Macht, also im eigent¬ 
lichen Phrygien, mögen die Phryger unter Ver¬ 
drängung des fremden Volkstums rascher seßhaft 
geworden sein, und dort mag sich auch bald eine 
staatliche Macht konsolidiert haben. Die Begrün¬ 
dung eines phrygischen Reiches wird von G. 
Körte Gordion 16f. mit guten Gründen etwa in? 
die Zeit zwischen 1000 und 800 v. Chr. gesetzt. 
Sie muß später fallen als die Kämpfe Tiglatpile- 
sers I. mit den 20 000 offenbar noch unstet wan¬ 
dernden Muski, sie muß aber um 700, als die 
Griechen auf kleinasiatischem Boden erneut (d. h. 
nach dem vorgeschichtlichen Zusammenleben in 
Thrakien) mit ihnen in Berührung kamen und 
bei ihnen auf dem Gebiete der Musik in die 
Schule gingen, schon längere Zeit abgeschlossen 
gewesen sein. l . 

Über die Gründung des phrygischen Reiches 
haben uns die Griechen eine Legende bewaJirt, die 
gelegentlich des Besuches Alexanders in der ehe¬ 
maligen phrygischen Hauptstadt Gordion mit 
einigen Varianten erzählt wird (Strab. XII 567. 
Plin. n. h. V 146. Curt. III 1, 12. Plut. Alex. 18. 
Arrian. anab. II 3. Iustin. XI 7). Bei lustin findet 
sich folgende Fassung: Der Bauer Gordios be¬ 
merkte beim Pflügen, wie allerlei Vögel sein Ge¬ 
spann umschwirrten. Er wollte sich dieses Omen I 
von Vogeldeutem der benachbarten Stadt erklären 
lassen, und eine Jungfrau aus berühmtem Seher¬ 
geschlecht deutete es ihm auf künftige Königs¬ 
würde und trug ihm ihre Hand an. Bei einem 
bald danach entstehenden Bürgerzwist erhielten 
die Phryger das Orakel, sie sollten den zum König 
wählen, den sie zuerst auf einem Wagen zum 
Tempel des Zeus fahren sähen. Das Orakel traf 
auf Gordios zu, dieser wurde zum König gewählt 
und weihte den Wagen im Tempel des Zeus, wo 
ihn noch Alexander sah. Sein Sohn und Nach¬ 
folger war Midas, ein Vorgänger des bekannten 
gleichnamigen Herrschers. Bei Arrian. II 3 hat 
die Geschichte mancherlei Abweichungen: Da setzt 
sich ein einzelner Adler auf Gordios’ Gespann 
und bleibt den ganzen Tag dort sitzen. Die Jung¬ 
frau aus dem Sehergeschlecht der TeXfitoocig be¬ 
fiehlt dem Gordios nur, am Orte des Omens dem 
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Zeus zu opfern, heiratet den Gordios und gebiert 
ihm den Midas. Und erst dieser Midas ist bei 
Arrian der, den bei dem Bürgerzwist das Orakel 
zum König bestimmt und der den väterlichen 
Wagen dem Zeus weiht. Diese Ersetzung des 
Gordios bei der Königswahl durch Midas ist wohl 
spätere Entstellung der Sage, da das Vogelomen 
ja auf Gordios selbst und nicht auf seinen Sahn 
zielt. Andererseits ist ein älterer Zug in Arrians 
Fassung wohl der, daß er beim Vogelomen nur 
von einem Adler, dem Boten des Götterkönigs, 
spricht. Und auch die Benennung des Seher- 
geschlechtes als TeX/iiaoeig, d. h. als Leute aus 
Telmissos, enthält einen alten Zug in Gestalt des 
vorindogermanischen Ortsnamens auf - 000 g, aus 
dem Körte auf eine Versöhnung der Phryger 
mit dem alteinheimischen Priesteradel schließt. 

§ 5. Die phrygische Geschichte ist für uns 
größtenteils in Dunkel gehüllt; wir erfahren 
weder von den einzelnen Geschehnissen, noch 
können wir die in der griechischen Überlieferung 
mehrfach begegnenden Königsnamen Gordios und 
Midas in eine chronologische Reihenfolge bringen. 
Bei Gordios wissen wir nicht einmal, ob auch nur 
eine historische Persönlichkeit diesen Namen 
getragen hat oder ob er nicht vielmehr erst von 
dem der Hauptstadt Gordion abstrahiert ist. Die 
einzige einigermaßen plastische Person unter den 
phrygischen Herrschern ist der große Midas, der 
1 den Höhepunkt und zugleich das Ende der phiy- 
gischen Macht darstcllt. Er trägt einen Namen, 
der auch sehon im hethitischem Kleinasien wie 
in den lyknschen Inschriften der griechischen Zeit 
belegt ist (hethitisch J Mi-i-ta-a$ in dem Vertrag 
eines hethitischen Königs mit den Leuten von 
Pahhuwa, Keilschrifturkunden aus Boghazköi 
XXIII 72 Vs. Z. 1. 6. 8 usw.; lykisch Genetiv 
midah bei Kalinka Tituli Lyciae nr. 141), 
der also von der vorphrygischen Bevölkerungs- 
) schioht übernommen ist. Wenigstens einige Tat¬ 
sachen aus Midas’ kriegerischer und politischer 
Tätigkeit hat der assyrische König Sargon n. 
(721—705), Midas’ Zeitgenosse, in seinen histo¬ 
rischen Inschriften erhalten, die Griechen haben 
fast nur die Kunde von seinem Ende bewahrt. 
Die assyrischen Nachrichten sollen hier kurz zu¬ 
sammengestellt und in ihrer Bedeutung gewürdigt 
werden. 

In Sargons 5. Regieiungsjahr (717) knüpfte 
3 König Pisiris von Karkemis, der wichtigen Stadt 
am syrischen Euphratbogen, der bisher willig die 
Oberhoheit Assyriens anerkannt hatte, vielmehr 
Beziehungen zu Midas an und fiel von Assyrien 
ab. Daß ein so weit von Phrygien entfernter 
Staat wie Karkemis bei Midas Unterstützung 
sucht, setzt voraus, daß Midas’ Macht bedeutend 
war und so ziemlich alle Kleinstaaten zwischen 
Phrygien und Karkemis umfaßte. Sargon konnte 
allerdings die assyrische Herrschaft über Karke- 
0 mis wiederherstellen; Pisiris wurde gefangen ab¬ 
geführt und Karkemis mit Assyrern besiedelt und 
zur assyrischen Provinz gemacht (Sargons Anna¬ 
len Z. 72—76 = L u c k e n b i 11II § 8); aber von 
einem Vorgehen Sargons gegen Midas selbst hören 
wir zunächst nichts, das Zentrum seiner Macht 
ist zu weit entfernt und vielleicht auch Midas 
selbst zu mächtig. 

In Sargons 7. Jahre (715) wurde Midas bei 





Angriffen auf Que (Kilikien) zurückgeworfen 
(Sarg. Ann. Z. 118—120 = Luckenbill II 
§ 16). Er war also in Kilikien unmittelbarer Nach¬ 
bar des assyrischen Reiches und strebte dort nach 
dem Besitz der Meeresküste. 

In Sargons 9. Jahre (713) wurde Ambaris 
von Tabal (d. i. etwa Kataonien, nördlich des Tau¬ 
rus), den doch Sargon auf seinem Throne be¬ 
stätigt und sogar zu seinem Schwiegersohn ge¬ 
macht hatte, abtrünnig und schloß sich an Midas IC 
und an Rusa von Urartu (in Armenien) an. Auch 
Ambaris wurde in Fesseln nach Assyrien geführt 
und sein Land zur assyrischen Provinz gemacht 
(Sarg. Ann. Z. 194—204 = Luckenbill II 
§ 25). Im folgenden Jahre tat Sargon noch mehr 
zur Sicherung des Gebietes um Malatya gegen 
Überfälle von Phrygien und Urartu aus: er legte 
an der Grenze zehn starke Festungen an, von 
denen fünf gegen Urartu, drei gegen Phrygien 
und zwei gegen ein unbekanntes Land gerichtet 2< 
waren. Sargon sah also den assyrischen Besitz¬ 
stand in diesen Gegenden besonders stark be¬ 
droht (Sarg. Ann. Z. 216—220 — Lucken¬ 
bill II § 26f.). 

In Verbindung mit der Absetzung des Amba¬ 
ris ist wohl auch die Tatsache anzureihen, daß 
nach einem sehr beschädigten Inschriftenfrag¬ 
ment Sargons Mattl von einer Stadt Atuna in 
Südkleinasien (die man mit Tynna identifiziert 
hat; s. d.), der bisher zu Muski gehalten hatte, 3 1 
sich nach dem Mißerfolg des Ambaris lieber dem 
Assyrer Sargon unterwirft (Fragment S. 2022 bei 
H. W i n c k 1 e r Die Keilschmfttexte Sargons, 
II, Leipz. 1889, Taf. 45 = Luckenbill II 
§ 214). 

In Sargons 13. Jahre endlich (709), während 
Sargon selbst in schweren, aber siegreichen Kämp¬ 
fen in Babylonien stand, errang sein Statthalter 
in Kilikien neue Erfolge gegen Midas. Vielleicht 
war es der Eindruck von Sargons Siegen in Ba- 4 
bylonien, der Midas schließlich veranlaßte, eine 
Friedensgesandtschaft an Saigon zu schicken 
(Sarg. Ann, Z. 444——461 = Luckenbill II 
§ 42f. — Sargons Prunkinschrift Z. 150ff. = 
Luckenbill II § 71). 

Wir müssen uns also die damalige politische 
Lage im östlichen Kleinasien so vorstellen: Die 
mächtigste Militärmacht war zweifellos Assyrien, 
das seine Hand nach Kilikien und auch schon 
über den Taurus nach Kappadokien ausstreckte. 1 
Sein Nebenbuhler war schon seit längerem 
Urartu, das um die Mitte des 8. Jhdts. sogar 
einen Vorstoß nach Syrien gemacht und wenig¬ 
stens dessen nördliche Gegenden eine Zeitlang 
gegen Assyrien behauptet hatte. Jetzt war es auf 
sein Stammland zurückgeJrängt, versuchte aber 
im Bunde mit Phrygien, das neuerdings eben¬ 
falls mächtig emporstrebte und um die Geltung 
als Großmacht rang, das Verlorene wiederzu¬ 
gewinnen. Einzeln den Assyrern nicht gewachsen, 
konnten Urartu und Phrygien vereint eine dro¬ 
hende Gefahr für diese werden. Phrygien selbst 
hat deutlich zwei Kriegsziele: einmal die kili- 
kisohe Küste und ferner das assyrische Gebiet am 
oberem Halys. Es muß deshalb am mittleren Halys 
östlich über diesen Fluß hinausgereicht haben. 
Zeugen dieser phrygischen Expansion nach Kap¬ 
padokien mögen einige altphrygische Inschriften 


sein, die man weit östlich vom eigentlichen Phry¬ 
gien, in Hüyük östlich des mittleren Halys und 
in Tyana nahe am Taurus (s. Art. T y a n a) ge¬ 
funden hat. Mindestens in Kappadokien konnte 
also Phrygien als Rechtsnachfolger und mit den 
Rechtsansprüchen des alten Hethiterreiches auf- 
treten, und es ist zwar nicht zu erweisen, aber 
immerhin mit H. Winckler denkbar, daß 
Midas neben seinen anderen Titeln auch den 
eines Königs von JJatti geführt habe. 

Als Midas seinen Frieden mit Sargon machte, 
hat er wahrscheinlich seine Ansprüche auf die 
kilikische Küste aufgegeben. Damit erlischt das 
Interesse der Assyrer an Phrygien und damit 
hören auch ihre Nachrichten über dieses Land 
auf. Was wir sonst noch über Midas wissen, ver¬ 
danken wir griechischen Quellen. Die Ohronik 
des Eusebios setzt seinen Regierungsantritt 738 
an. Das paßt zu Sargons Notiz, daß sich Midas 
> seinen Vorgängern nicht unterworfen habe; Midas 
muß also bereits zur Zeit von Sargons zweitem 
Vorgänger Tiglatpileser III. (745—727) regiert 
haben. 

Dem Vordringen Phrygiens nach Osten steht 
eine zweite Expansion nach dem Westen Klein¬ 
asiens gegenüber. Einiges von Midas’ Beziehun¬ 
gen zu den Griechen erzählt uns Herodot. Midas 
brachte sogar dem delphischen Orakel ein kost¬ 
bares Weihgeschenk in Gestalt eines Thrones 
3 dar, den noch Herodot im Schatzhaus des Kypse- 
los hat stehen sehen (I 14 avHhjxs yag Sf] xal 
MISrj; tov ßaat/.tjiov &q&vov, k rov xooxart^cov 
iStxatcv); allerdings war es vielleicht kein 
menschlicher Richterthron, wie es sich Herodot 
hat erzählen lassen, sondern ein leerer Götter¬ 
thron, wie sie für Phrygien auch sonst bezeugt 
sind. Andere griechische Quellen erzählen uns 
von Midas’ Vermählung mit einer griechischen 
Fürstentoohter, die bei Pollux IX 83 Demodike, 

0 in Herakleides’ Exzerpten aus Aristoteles’ Staats¬ 
verfassungen (Arist. fr. 611, 37 Rose) Hermodike 
heißt. Ob Midas’ Streben nach der kleinasia¬ 
tischen Westküste und damit seine Berührung 
mit den Griechen eine Folge seiner Mißerfolge 
an der kilikischen Küste ist, wie A. Körte 
Gordion 21 meint, oder ob die Expansion nach 
Osten und Westen zu gleicher Zeit erfolgte, muß 
unentschieden bleiben. Sein Vordringen zur 
Ägäis ist allerdings nur denkbar unter der Vor- 
10 aussetzung, daß die Lyder ihm den Weg dorthin 
nicht versperren konnten oder wollten; Lydien 
war damals entweder politisch ohnmächtig, viel¬ 
leicht gar von Midas abhängig, oder es war mit 
ihm befreundet. In der Tat hören wir in den auf 
Xanthos zurückgehenden Auszügen aus Nikolaos 
von Damaskos, daß zwischen den Herrscherhäu¬ 
sern Lydiens und Phrygiens verwandtschaftliche 
Beziehungen bestanden (Nik. Dam. frg. 49), was 
ein friedliches Verhältnis auch zwischen beiden 
SO Ländern voraussetzt. 

§ 6. Auch die Kunde vom Ende des Midas 
und vom Untergang seines mächtigen Reiches 
haben uns die Griechen erhalten. In einem An¬ 
sturm barbarischer Völkerschaften, wie solche 
Kleinasien vorher und nachher wiederholt erlebt 
hat, ist das Phrygerreich ebenso zusammen¬ 
gebrochen wie 500 Jahre vorher das Hethiterreich 
in einer ähnlichen Katastrophe. Wieder waren es 
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indogermanische Völker, die Kimmerier, die dies¬ 
mal über den Kaukasus vordrängten und auch 
Urartu und Assyrien in Schrecken versetzten. Das 
wohl" noch junge und deshalb vielleicht noch 
nicht so fest gefügte phrygische Reich erlag den 
Barbaren, und Midas überlebte den Untergang 
seines Reiches nicht, sondern gab sich selbst den 
Tod, der griechischen Überlieferung nach durch 
Trinken von Stierblut (Belege bei Körte Gor¬ 
dion 23, 123). Eusebios setzt dieses Ereignis in 
das J. 696/95 v. Chr.; Midas hätte danach etwa 
40 Jahre regiert. Das ist wahrscheinlicher als der 
Ansatz 676 v. Chr. bei Iulius Africamus (C r a - 
m e r Anecd. Par. II 264). 

In die Zeit nach dem Falle des Midas-Reiches 
ist auch eine Erwähnung von Muski in einer urar- 
täischen Inschrift Rusas II. (etwa 680—645) zu 
setzen (zu veröffentlichen als nr. 153 des Corpus 
Inscriptionum Chaldicarum; vgl. vorläufig C. F. 
Lehmann (-Haupt) SPAW philos.'-hist. Kl. 
1900 S. 625 zu nr. 133). Muski steht dort neben 
dem Hethiterland (ga-te-e), worunter in dieser 
Zeit Nordsyrien zu verstehen ist, jedoch in so 
beschädigtem und unklarem Zusammenhang, daß 
sich damit nichts anfangen läßt. 

Die herkömmliche Ansicht ist, daß mit Midas’ 
Tode das phrygische Volk seine politische Selb¬ 
ständigkeit für immer verloren habe. Aber da die 
Kimmerier schließlich, wenn auch nur vorüber¬ 
gehend, in Kappadokien zu staatlicher Konsoli¬ 
dierung und zu einem Staatsvertrag mit dem 
Assyrer Assurbamipal (668—626) gelangt sind 
(vgl. J. Le wy Forsch, zur alten Geschichte Vor¬ 
derasiens, Lpz. 1925 [=Mitt. d. Vorderas.-Ägypt. 
Gesellsch. 29, 4] 1—4), so haben sie vermutlich 
das Stammland Phrygien sich selbst überlassen, 
und dieses hat unter Verzicht auf politische Ex¬ 
pansion, aber doch vielleicht unter einheimischen 
Herrschern, deren Namen uns verloren sind, 
weitergelebt. Jedenfalls zeigen die archäologi¬ 
schen Funde von Gordion gerade während des 
7. und bis in die Mitte des 6. Jhdts. eine erstaun¬ 
liche Blüte der materiellen Kultur und sprechen 
mit ihrem Wohlstand für eine ungestörte fried¬ 
liche Entwickelung des Landes. Ein direktes 
Zeugnis für das Weiterbestehen der Dynastie des 
Midas scheint Herodot. I 35 in seiner Erzählung 
von dem phrygischen Prinzen Adrastos am Hofe 
des Lyders Kroisos zu bieten, der sich als Sohn 
eines Gordios und Enkel eines Midas bezeichnet. 
Das müßte dann ein jüngerer als der große Midas 
sein, wenn man allen diesen Namen überhaupt 
historischen Wert beimißt. Es ist immerhin auf¬ 
fällig, daß die Griechen überhaupt nur die zwei 
phrygischen Königsnamen Midas und Gordios 
kennen (Zweifel an der Echtheit des letzteren s. 
schon zu Anfang von § 5; sicher frei erfunden 
ist der phrygische König Artakamas Xcn. Kyr. 
II 1, 5. VIII 6, 7 mit einem iranischen Namen); 
es scheint mir also nicht unbedingt sicher, daß 
die angenommene phrygische Königsreihe mit 
den regelmäßig miteinander wechselnden Na¬ 
men Gordios und Midas in dieser Form zu Recht 
besteht. 

Jedenfalls hat Phrygien nach Midas’ Tode 
keine politische Rolle mehr gespielt. Die end¬ 
gültige Befreiung Kleinasiens vom Joche der 
Kimmerier erfolgt unter Führung der Lyder; 
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und wenn deren König Alyattes (etwa 610— 
561), dem die endgültige Vertreibung der Kim¬ 
merier aus Kleinasien gelang, am Halys mit dem 
medisohen Reiche zusammenstieß (Herodot. I 16. 
74), so muß schon er auch die Länder westlich 
des Halys und mit ihnen auch Phrygien der 
lydischen Herrschaft unterworfen haben und nicht 
erst Kroisos, wie Herodot. I 28 angibt. Die ly- 
dische Herrschaft vertauschte Phrygien dann mit 
10 der persischen und hat seine politische Selbstän¬ 
digkeit nie wieder erlangt. Volkstum und Sprache 
erhielten sich allerdings noch viele Jahrhunderte 
lebendig; noch aus der römischen Kaiserzeit 
haben wir eine stattliche Zahl neuphrygischer 
Grabinschriften (s. o, Abschn. Sprache § 2 b). 

§ 7. Zur phrygischen Kultur können hier 
nur wenige Worte gesagt werden. Die materielle 
Kultur ist besonders durch die Grabung von G. 
und A. Körte in Gordion greifbar geworden. 
20 W T ir sehen da eine ausgesprochen bäuerliche Kul¬ 
tur, deren friedlicher Charakter durch die offene 
Lage der Städte ohne jede Befestigung gekenn¬ 
zeichnet ist (wenigstens für die Zeit des 7. Jhdts.). 
In der Keramik tritt das bodenständig kleinasia¬ 
tische Element der vorphrygischen Zeit noch 
deutlich hervor, sowohl in der monochromen wie 
in der gemalten Keramik, die wie die jüngere 
hethitische dunkle 7 geometrische Muster auf hel¬ 
lem Grunde verwendet. In den Tumuli der lydi- 
30 sehen Zeit sind zahlreiche griechische Vasen ge¬ 
funden worden, die auf rege Einfuhr von den 
Küsten der Ägäis in dieser Zeit hindeuten. 

Die Gräber kommen in Phrygien in zwei¬ 
facher Gestalt vor, als Tumuli und als Felsgrä¬ 
ber. Der Tumulus, ein hoher Erdhügel über der 
Bestattung, findet sich auch in Thrakien und ist 
also zweifellos von den Phrygern aus Europa im¬ 
portiert worden. Die Tumuli von Gordion zeigen, 
soweit untersucht, in älterer Zeit Beisetzung des 
40 Toten in einer Holzleiste, in jüngerer Zeit LeLhen- 
brand ohne Sarg. Ob die Felsgräber einem ande¬ 
ren (und dann offenbar dem vorphrygisch-klem- 
asiatischen) Bevölkerungselement angehören, ist 
noch ungeklärt. Diese Felsgräber, die sich auch 
in Paphlagonien und Pontus finden, sind mit 
monumentalen Fassaden nach Art von Häuser¬ 
fronten ausgestattet, die oft hohe künstlerische 
Wirkung erreichen. Noch nicht untersucht ist die 
Frage, ob die Reliefs dieser Grabfassaden eine 
50 Fortsetzung der Ornamentenmotive des jüngeren 
Hethiterreiches darstellen. 

Von der geistigen Kultur der Phryger hat die 
Religion den meisten Eindruck auf die Grie¬ 
chen gemacht. In ihrem Mittelpunkt steht die 
große Göttermutter Kybele, ihr besonders kenn¬ 
zeichnender äußerer Zug ist die Selbstentman¬ 
nung der Priester im Dienste der Gottheit. Nach 
herkömmlicher Ansicht soll die Gestalt der gro¬ 
ßen Mutter seit uralten Zeiten in Kleinasien hei- 
60 misch sein und in der phrygischen Kybele nur 
eine verhältnismäßig späte Verkörperung gefun¬ 
den haben. Seit uns die zahlreichen religiösen 
Texte der Hethiter ein recht gutes Bild von der 
Religion Altkleinasiens im 2. Jahrt. v. Chr. ver¬ 
mitteln, müssen wir diese Ansicht von dem hohen 
Alter der Göttermutter sehr skeptisch aufneh¬ 
men; es gibt in den hethitischen Quellen nichts, 
was für ein Vorhandensein dieser Gottheit schon 
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in bethitiseher Zeit spräche. Ebenso ist die Selbst- Thessalien 193, 1. Böquignon La vallöe du 
entmannung der Priester ein Moment, das mit Spercheios 217, 1 vergleicht die ygvyava des 
der hethitischen Forderung nach körperlicher Voll- Scheiterhaulens der Daidala auf dem Kithairon 
kommenheit des Priesters, der jede Verstumme- (Paus. IX 3, 4) und versteht offenbar P. bei 
lung als unrein gilt, unvereinbar ist. Hier bestehen Kallimachos nicht als Eigennamen, sondern als 
also noch Probleme, die mit den derzeitigen Mit- schilderndes Adjektiv ,aus Phrygana, die zum 
teln unlösbar sind. Anzünden des Scheiterhaufens dienten (ersetzt 

Ein anderes Gebiet geistiger Kultur, auf dem also die Etymologie des Namens durch gegen- 
die Phryger eine führende Stellung einnahmem, ständliche Deutung). In der Tat ist eine Fern¬ 
st die Musik. Hier bekennen die Griechen 10 heit des Wortspiels mit Phrygien auch nach der 
selbst, von den Phrygern nachhaltig beeinflußt Feststellung Cohens dem Kallimachos fremd, 
worden zu sein; hat doch erst die Einführung der und es scheint daher denkbar, daß nur die Scho- 
phrygischen Aulosmusik im 8. Jhdt. v. Chr-, die liasten hier einen Eigennamen vermuteten und 
die Griechen an den allerdings sehr sagenhaften daß erst auf sie die Erwähnung bei Steph. Byz. 
Namen des Olympos knüpfen (Ps.-Plut. de mus. zurückgeht (und nicht umgekehrt; Kallimachos 
7. 11. 15. 29), der griechischen Musik alle Aus- die Quelle des Steph. Byz. verwertete), 
drucksmittel einer vollentwickelten Kunst ge- [E* Kirsten.] 

geben. 3) Ethnikon der Kybele. Strab. X 469. 

§ 8. Literatur. Als Gesamtdarstellung der Arrian. ars tact. XXXIII 4. Diog. Laert. VI 1,1. 
politischen Geschichte Phrygiens ist der20Verg. Aen. VII 139. Ovid. fast. II 55. Anonym, 
gute Überblick, den A. K ört e in dem Buche von carm. de herbis 148, vgl. Orph. hymn- XLII 6. 

G und A. Körte Gordion, Ergebnisse der Aus- Schol. Apoll. Rhod. I 985. Catull. LXIII 20. CIG 

grabung im J. 1900, BerL 1904 (= Jahrb. des II 2107 b p. 1001. IG XII 5, 240. Ps.-Lukian. 
Deutschen Archäol. Inst., Eig.-H. V) als Kap. I amor. 42. SGDI III 5602. Inscr. or. sept. Pont. 

(S, 1—27) gegeben hat, auch heute noch nicht Eux. II 17. Newton-Hicks Anc. gr. inscr. 

überholt; weder sind neue Quellen hdnzugekom- Brit. Mus. III 2 p. 205, 576. CIL II 179. Dit- 
men, noch hat sich unsere Gesamtanschauung seit- tenberger Herrn. XLII 208. H i r s t Journ. 
dem wesentlich geändert. — Zur phrygischen hell. stud. XXII 266. S. o. Bd. XI S. 2251. 2297. 
Kultur jetzt Götze im Abschn. Kleinasien der Gruppe Griech. Myth. 1549, 10. Keil Arch. 
Kulturgeseh. des alten Orients (3. Abschn., 1. Lie-30Jahrb. XLV 450. Vgl. Preisendanz Ake- 
ferung; München 1933) im Handbuch der Alter- phalos, Beih. z. alt. Orient VIII 30ff. 
tumswissenschaft, S. 189—192. — Zur Zeit des 4) Beiname der in Troia verehrten Athene, 
großen Midas grundlegend Hugo Winckler Ovid. met. XIII 337. _ 

Altorientalische Forschungen, 2. Reihe, Lpz. 1901, 5) Sibyllenbeiname, Suid., s. u. Bd. IIA 

103—137, bes. 131ff. (von Körte schon verwertet). S. 2076. Tresp RVV XV 178f. 

— Da von den Lesern dieses Artikels die wenigsten (Johanna Schmidt.] 

assyriologische Kenntnisse haben dürften, sind 6) Phrygia (Hs. Frigia), Gattin eines an- 
die assyrischen Quellen vor allem in der Ober- gesehenen Galliers Brumachius, der wegen seiner 

Setzung von Luckenbill Ancient Records of Tüchtigkeit und Beredsamkeit den Rang eines 

Assyria and Babylonia, Chicago 1926/27 namhaft 40 Legaten erhielt (sensu, eloguio legati nomine < uuc- 
gemacht; die Zitate nach den besonders wichtigen tus Venant. Fortun. IV 20). Nach seinem Tode, 

Annalen Sargons erfolgen nach der Ausgabe von der den Vierzigjährigen auf der Heimkehr aus 

A. G. Lie The Inscriptions of Sargon II., King Italien ereilte, führte P. «eine Leiche in die Hei- 

of Assyria; Part I: The Annals, Paris 1929. matstadt zurück, was der Dichter in dem ihm ge- 

f.Tohannes Friedrich.] widmeten Grabgedichte (v. 2—6) lobend hervor- 

2) Bei Steph. Byz. (danach Eustatb. Dion. hebt: coniugibus eastis ipsa favilla plaeet). 

Per. 809. GGM II 359, 33ff.) ein tö.toc xijs Oizrjg . . [Assunta Nagl.] 

als Verbrennungsplatz des Herakles, also mit der Phrygianum ( Frigianum der Regionarier, 
Pyrrha (s. d ) identisch. Der Name erscheint Reg. XIV), ein Heiligtum der Magna Mater in der 

sonst nur bei Callim. hymn. III 159, wo Hera- 50 Nähe der Peterskirche, also unweit des Gaianum 
kies o $ovyifi neo vn6 yvia. 0£oheißt. (Zirkus des Caligula, o, Bd. VII S. 483) und des 

Nach v. Wilamowitz Hellenist. Dichtung II Vaticanus, die in der Regionsbeschreibung unmit- 

57, 2 (danach Cohen Commentaire des hymnes telbar neben dem P. stehen. Die Lyoner Inschrift 

de Call. 127) will der Dichter hier durch seine CIL XIII 1751 ans dem J. 160 weist auf die Be- 

Gelehrsamkeit überraschen — zunächst wird man Ziehung zum Vaticanus hin: Ein Sexvir Lucius 

an Phrygien denken, und nur der Gelehrte kennt Aemilius Carpus vires exeepit et a Vaticana trans- 

die Oite-Örtlichkeit. Der Name könnte etymolo- tulit, offenbar durch ein Taurobolium an diesem 

gisch zum Stamm <pgvy-, dörren, gehören, vgl. Kultort. Solche Zeremonien sind auf den zahl- 

Suidas (pgvytov • Saldi fij go; oder allgemeiner zu reichen Inschriften zu Ehren der Magna Mater 

tpgvyiov Reisighaufen, wie auch der Ortsname 60 erwähnt, die beim Fundamentbau der Peters- 
Phrvgion in Attika Thuk. II 22, M i 1 c h h ö f e r kirchenfassade zum Vorschein gekommen sind CLL 

Text zu den Karten v. Attika II 41 (s. d. Art.) VI 497—504, desgleichen bezieht sich auf sie eine 

erklärt wird, den aber Wilhelm Beitr. z. in derselben Gegend gefundene griechische In- 

griech. Inschriftenkunde 37 wegen IG I 2 1084 schrift Not. scav. 1922, 81, vgl. Journ. hell stud. 

als Phrygersiedlung versteht. So hält K r e t s ch- 1923, 194. Sonst noch J ordan-Hülsen III 

mer Einleitung 181, 1 auch P. für einen Na- 659. Platner-Ashby Dictionary 325. 

mensrebt der Phryger. Zusammenstellung der ly- Weiss.] 

Literatur ohne Entscheidung bei S t ä h 1 i n Hell Phrygillos, Steinschneider. Sem Name er- 
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scheint auf einem jetzt verschollenen Caxneol der 
Sammlung Blacas mit einem kindlichen am Boden 
hockenden Eros. Der Stein, von dem ein Glasab- 
druck existiert, gehört dem Stil nach an das Ende 
des 5. Jhdts. v. Chr. Danach ist die Identität mit 
dem auf syrakusaniecheii Münzen dieser Zeit ge¬ 
nannten Stempeischneider sehr wahrscheinlich. 
Brunn Künstlergesch. II 421 u. 625. Furt- 
w ä n g 1 e r Etudes archöol. dödiöes ä M. Lee- 
mans, Leiden 1885, 244 (== Kl. Sehr. II 143); 
Aroh. Jahrb. III Taf. 8, 4 (= Kl. Sehr. II Tat. 26, 
4); Ant. Gemmen Taf. 14, 6. [J. Sieveking.] 

Phrygion, eine Stadt, Eustath. Dion. Per. 
905 (GGM n 374). _ [W. Rüge.] 

Phrygiones s. Plumarii. 

Phrygios. 1) Nebenfluß des Hermos am rech¬ 
ten Ufer, an dessen Einmündung nordöstlich von 
Magnesia a. S. die Römer den entscheidenden 
Sieg über Antiochos d.Gr. erfochten (Liv.XXXVn 
87, 9 und 38, 2. Appian. Syr. 30), heute Kum' 
Qay genannt. Der antike Name erklärt sich wohl 
daraus, daß das Gebirgsland um den Oberlauf des 
Flusses, wie auch der Name der Stadt Iulia Gor- 
dos anzudeuten scheint, von phrygischen Stämmen 
besiedelt worden war (vgl. o. Bd. Xin S. 2163, 2). 
Nach Strab. XIII 626; vgl. Schol. Ptolem. V 2, 5 
hieß er (oder vielleicht nur sein Unterlauf?) früher 
Hyllos (o. Bd. IX S. 122, 18). Da Plin. n. h. V 
119 als die drei wichtigsten Nebenflüsse des Her¬ 
mos den doch wohl mit dem P. identischen Phryx, '• 
den Hyllos und den Kryos (Nif Qay) anführt, 
hatte R. Kiepert FOA VIII Text 5 den Ala- 
schehir Qaj (Kogamos?) als P. in Anspruch neh¬ 
men wollen, ist jedoch in seiner Karte von Klein¬ 
asien Bl. C II wieder davon abgekommen. 

[J. Keil.] 

2) Ethinikon des Zeus. Eurip. Tro. 1288, vgl. 
Hesyah. s. Bayalog. Nonn. Dion. X 292. CIG III 
5866 p. 1260. Otto Priester u. Temp. II 322. 
CIL X 796. IG XIV (Ital. et Sic.) 701. Vgl. ■ 
v. Blumenthal Indog. Forsch.XLIX 174 und 
Art. Phegonaios. 

3) Ethnikon des Dionysos, Nonn. Dion. XI 
117. Cook Zeus I 398f. 

4) Ethnikon des Sabazios. Vgl. Art. P h r y x. 

[Johanna Schmidt.] 

Phrykion, aitolischer Hieromnemon im J. 
253/52, Syll. 3 444 C. Bull. hell. LIII 447/48. 
Über seine Familie s. Klaffenbach zu IG 
IX 2 1, 1, 17 Z. 92. Wahrscheinlich yivei ein] 
Lokrer, da der Name Physkos (s. d.) bei diesem 
Volke weit verbreitet war. |Wm. A. Oldfather.] 

Phrylos, veraltete Konjektur bei Plin. n. h. 
XXXV 60 (nach der schlechteren Überlieferung 
frilius) für den Namen des Malers Erillos (s. d. 
Bd. VI S. 454). [G. Lippold.] 

Phryne, griechischer Frauenname; es ist zu¬ 
erst die Frage zu beantworten, ob die Stellen, 
an denen von einer Trägerin dieses Namens be¬ 
richtet wird, auf eine Person zu beziehen sind, i 
Es schmden aus: IG I 2 659 (dazu Hesperia IV 152 
nr. 4) und Aristoph. Eccl. 1101 (s. Lippold 
Arch. Jahrb. XXXVin/IX 157, 2), ebenso Horat. 
epod. XTV 16 und Titrull. n 9, 45; alle anderen 
Stellen (im folgenden im einzelnen angeführt — 
hier zum erstenmal möglichst vollständig gesam¬ 
melt) können auf eine oder zwei Hetären des 
4. Jhdts. v. Chr. bezogen werden. Von zwei 
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Hetären (wohl des 4. Jhdts.), die P. hießen, 
spricht Apollodoros (Athen. XIII 591 c) und sagt 

zi]v /iiv XiuxaXeia&ai xXavatyeXana, zijv öl oaneg- 
Siov, und auf ihn geht auch diessel'be Bemerkung 
bei Eustath. 1259, lff. zurück, die mit den Wor¬ 
ten xaza de zivag ... eingeleitet wird. Die xXav- 
otyeXco; genannte P. ist nun die des Praxiteles, 
wie Klein (Praxiteles 245, 1) nach Jahn (S.- 
Ber. sächs. Ges. 1850, 120) gezeigt hat. Eben¬ 
falls von zwei Hetären, die P. hießen, spricht 
Herodikos im 6. Buch der xaiftcgSov/ieva (Athen. 
XTTT 591 c; s. o. Bd. VIII S. 978, 1) und sagt, 
zgv fiev xaga zdlg ggzogaiv ovuua^oiiivriv Stjazov 
xaXüo&ai Sia zo äjtoarj&eiv xal änoSveiv zotig 
ovvivzag avzfj, zfjv 8e Oeanixr/v, und mit den¬ 
selben Worten gibt Eustath. 1259, lff. diese 
Stelle wieder. Von den beiden Hetären namens 
P., die Herodikos unterschied, gehört die thes- 
pische zweifellos zu Praxiteles (falsch bezogen 
von Semenov Klio XXVHI 271ff., der die 
xXavotyeXcog und Hqozos verbindet). Es spricht 
mm nichts dafür, in der Sajiigbtov und 2t]oz6g 
genannten P. jene Hetäre zu sehen, die von Hype¬ 
reides verteidigt wurde (Klein Prax. 245 
führt die Worte xaga zolg orjxugoiv als Argument 
an, doch finden wir in den vielen Stellen, die von 
der P. des Hypereides erzählen, diese nie als 
ScuiegStov bezeichnet); andrerseits wird die von 
Hypereides verteidigte P. an der einen Stelle, an 
der ihre Herkunft angegeben wird, als Thespierin 
bezeichnet (Athen. XIII 590 d nach Hermippos 
FHG III 50 frg. 66 = Eustath. 1259, lff.). Für 
die Identität der P. des Praxiteles und der des 
Hypereides (angenommen aiueh von Furtwäng- 
ler Meisterw. 545), g e g e n die keine einzige 
antike Quelle spricht, läßt eich noch folgendes 
anführen: Athen. Xül 590 e, f geht von der Dar¬ 
stellung des P.-Prozessee ummittelbar zu der ihres 
Verhältnisses zu Praxiteles über. Ebenso finden 
wir bei Alkiphron sowohl einen Brief der P. an 
Praxiteles (IV 1), wie einige Briefe, die auf den 
Prozeß und Hypereides Bezug nehmen (IV 3. 4. 
5). Schließlich gibt es noch in den ayoXia eig azd- 
aeig (Rhef. Gr. ed. Walz IV 119) einen Bericht, 
der die P. des Praxiteles und die des Hypereides 
verbindet. Klein, der als erster die Identität 
der beiden Phrynen anzweifelte (Prax. 245), hat 
die Quellen ungenau interpretiert und ging von 
einer Chronologie des Praxiteles aus, die die 
Identität unmöglich machte. Pomtow, der 
(Arch. Jahrb. XXXVn 110) an der Chronologie 
des Praxiteles, wie sie Klein aufgestellt hat, 
noch festhielt, meinte, daß ,an der Existenz zweier 
Phrynen als Hetären nicht zu zweifeln ist, von 
denen die jüngere die Nachfolgerin der älteren 
war 1 (ihm folgt noch F. Schober Suppl.-ßd. V 
S. 88, 21ff.), während Lippold (Arch. Jahrb. 
XXXVIII/IX 157, 2) die Identität zwar chrono¬ 
logisch möglich machte sie aber nicht annahm. 
Erst M. Bieber (Arch. Jahrb. XXXVIII/IX 
273f.) stellte fest, daß .Kleins Scheidung zweier 
Phrvnen überflüssig 1 ist (auch R e i n a c h Recueil 
Miliiet 333, 1 nimmt die Identität an). Ohne auf 
diese Arbeiten Bezug zu nehmen, spricht sich 
Semenov (Klio XXVHI 271 ff.) lür die Iden¬ 
tität aus. Gewisse Widersprüche finden sich in 
der modernen Literatur über die Angabe, P. hätte 
ursprünglich Mnesarete geheißen. Die Quel- 
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len sind, sofern man die Identität der beiden 
Phrynen annimmt, widerspruchslos, ja könnten 
sogar als Argument für die Identität verwendet 
werden. Aristogeiton gab in der Schrift (oder 
Rede) xaza <Pgvvr)g an, daß P.s xbgiov ovo/m 
Mnesarete gewesen sei (Athen. XIII 591 e); hier 
wird zweifellos von der P. des Hypereides ge¬ 
sprochen (s. o. Rd. II S. 932, 9fl.), während Plut¬ 
arch (de Pyth. orac. 401 A) im Zusammenhang 
mit dem Standbild der P. in Delphi erklärt, diese, 1 
also die P. des Praxiteles, habe ursprünglich Mnes¬ 
arete geheißen (s. o. Rd. VHI S. 1370, lOff.) und 
die Inlxitjaig (zu Spitznamen s. u. Rd. in A 
S. 1824f.) P. erhalten 8ia tt)v äixgozi} xa (zur Ety¬ 
mologie des Namens vgl. o. Rd. XVI S. 1644, 51. 
1648, 7. Curtius Grundz. d. griech. Etym. 5 
303f. Jacobs Verm. Schrift. IV 446 verweist 
auf Ailian. hist. an. XVTI 12. Anders, und zwar 
falsch, Semenov Klio XXVIII 271 f., der den ^ 
Namen Phryne = tpgvvtj wörtlich übersetzt und ' 
annehmen will, daß P. entweder einen allzu¬ 
großen Mund oder eine unhübsche Nase hatte). 
Demnach hat F. Schober (Suppl.-Rd. V S. 88, 

2IS.) Unrecht, wenn er meint, die Angabe des 
Plutarch beruhe auf einer Verwechslung. Die 
folgende Darstellung geht von der Annahme der 
Identität der P. des Hypereides und der des Praxi¬ 
teles ans, und wenn die vielen Anekdoten auf die 
eine P. bezogen wurden, so deshalb, weil diese 
die berühmte Trägerin des Namens P. war. ' 
P. ist in Thespiai geboren und kam wahr¬ 
scheinlich im Zusammenhang mit der Räumung 
von Thespiai im J. 371 v. Chr. (s. u. Rd. VIA 
S. 38. 52) noch als Kind (L i p p o 1 d Arch. Jahrb. 
XXXVIII/IX 155ff.) nach Athen (R ei nach Gaz. 
Arch. XII 283. Furtwängler Meistern. 
545ff.). Ihr Vater hieß Epiklee (nach Alketas 
Athen. XIII 591 c. FHG IV 295 — erwähnt auch 
bei Pint, de Alex. M. fort, aiut virt. 336 D; de Pyth. 
orac. 401 A. oydha ek ozdoei; Rhet. Gr. IV 119 • 
[Walz]). Die einzige Angabe über P.s Lebenszeit 
(aydha ek azdaeig Rhet. Gr. IV 119 (Walz]) 
lautet: emxx/idoaoa AatSi — eine bei der Un¬ 
sicherheit der Chronologie der Lais (s. o. Rd. Xn 
S. 515, 34ff.; unsere Stelle wurde von Geyer 
nicht herangezogen) unbedeutende Angabe. In 
der.ersten Zeit ihres Aufenthaltes in Athen lebte 
P. in großer Armut; wohl noch zu ihren Leb¬ 
zeiten (s. u. Bd. VIA S. 1261, 45ff.) ließ Timo- 
kles einen ihrer Liebhaber auf der Bühne er¬ 
zählen, P. hätte früher, um ihren Unterhalt zu 
erwerben, Kapern gesammelt (FCA II 462 nr. 23). 
Raid aber wurde sie Hetäre. Für diesen Beruf 
war eie sowohl körperlich wie geistig hervor¬ 
ragend geeignet. Immer wieder wird ihre Schön¬ 
heit gerühmt (Athen. XIII 590f. [Plut.1 vit X 
or. 849 E. Alkiphr. IV 5, 2. Val. Max. IV 3 ext. 
§ 3. Dukian, xaza.il. 22. Quintil. H 15, 9. Galen. 
Protr. 10. Sext. Emp. adv. math. II 4. Max.. 
Planud. igoley. zfjg qt/z. Rhet. Gr. XIV 64, 16 
(Rahe], Philodem. Rhet. I 20, 4ff. II 182 fig. IV. 
Supp]. 12 n 3ff. ayolia ek ordern; Rhet. Gr. IV 
119 [Walz]. Arnob. adv. nat. VI 13. Clem. Alex, 
protr. 47). Den Reiz ihrer Schönheit erhöhte P. 
durch ein äußerst zurückhaltendes Wesen, ihr 
Gewand bedeckte den ganzen Körper (s. dazu 
auch Rodenwaldt Arch. Anz. XLVTI 17f.), 
und sie besuchte nie öffentliche Bäder (Athen. 
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XIII 590f. Quintil. inst. II15, 9). Zum Unterschied 
von ihren Berufsgenossinnen verwendete P. keine 
Schminke; Galen, (protr. 10) erzählt eine 
hübsche Geschichte, wie P. bei einem Symposion, 
als sie das Präsidium innehatte, veranlaßte, daß 
sich alle anwesenden Hetären das Gesicht naß¬ 
machten und dann ahtrockneten. Die verwischte 
Schminke bildete häßliche Flecken auf den Ge¬ 
sichtem der anderen — P. war schöner denn je. 
Auch in ihrem Verkehr scheint P. wählerisch ge¬ 
wesen zu sein (zum Unterschied von Lais Athen. 
XIII 588 e). Eis werden auch viele gewöhnliche 
Leute gewesen sein (Machon bei Athen. XIII 
583 b, c. Aristodemos bei Athen. XIII 585 e, f 
und Eustath. 1634, 25), doch gehörten zu ihrem 
Bekanntenkreis außer Praxiteles und Hypereides 
(über deren Verhältnis zu P. gesondert zu spre¬ 
chen ist) ein yvwgipos (Athen. XHI 585 e), der 
Parasit Gryllion, ein Mitglied des Areiopags 
(Athen. XIII 591 e, vielleicht derselbe, der Athen. 
VI 245 a genannt wird; s. o. Rd. VII S. 1898, 
62f. zu Satyros aus Olynth, der auch Athen. XÜI 
591 e erwähnt wird, s. u. Bd. IIA, S. 227, 31ff., 
dazu O’C o n n o r Chapters in the hist, of actors 
nr. 429), der Redner Euthias (Alkiphr. IV 3. 4: 
über ihn mehr weiter unten) und vielleicht auch 
der Philosoph Xenokrates; es wird nämlich er¬ 
zählt (Diog. Laert. IV 2, 3 § 7. Val. Max. IV 3 
ext. § 3. Schol. Horat. sat. II 3, 254, wo die 
Geschichte von Lais statt von P. berichtet wird), 
daß P. wettete, die fyxgdzeia des Xenokrates zu 
überwinden und ihn zu verführen (vgl. das Ver¬ 
hältnis Sokrates—Alkibiades und Aristain. T, 
ebenso Sext. Emp. adv. degm. in § 153). Sie 
verbrachte eine Nacht bei ihm (über das Verhält¬ 
nis dieser Angabe zu jenem passus der Anklage, 
der P. vorwirft, sie hätte im Lvkeion ein Gelage 
veranstaltet — Rhet. Gr. I 455 [Sp.] — weiter 
unten) und mußte am Morgen zugeben, daß ihre 
Künste vergebens waren. Die Wette zu bezahlen, 
weigerte sie sich mit den Worten ci>; ovx di’ 
dvdgd;, all’ djf dvdgidvzog dvaazalzj. Diese wit¬ 
zige Bemerkung zeigt uns P.s Art (s. o. Bd. VIH 
S. 1358, 3fl.), die wir nun auch aus anderen 
ihrer Aussprüche kennen lernen können. Die 
Mehrzahl der dioxgioeig ist uns aus dem II. Buch 
der yelola des Aristodemos (Athen. XIH 585 e, f, 
s. o. Bd. II S. 925, 56ff.) überliefert, und es 
sollen hier die geistreichsten wiedergegeben wer- 
1 den, da der Wortlaut nicht immer leicht ver¬ 
ständlich ist (s. o. Bd. XIV S. 159, 19ff.) und 
die einzelnen Aussprüche, wenn manche auch an¬ 
deren Hetären zugeschrieben werden, für P. 
kennzeichnend sind. Einem gewissen Grason 
(wohl als Name aufzufassen trotz Suid. s. ygdoog; 
die Überlieferung spricht dafür, ebenso der Text 
des Eustath. 1634, 25, der die ganze Stelle über¬ 
nommen hat; s. Jacobs Verm. Schrift. IV 466, 
anders Schweigh äuser Animadv. in Athen. 
* VII 160) reichte sie beim Essen eine Schwarte 
mit den Worten: laßt, xai xazdzgaye, wobei sie 
im Wort xazdzgaye auf den Namen rgaocov = 
zgdyog anspielte. Als ihr einer der yvzvgi/zoi eine 
geringe Menge eines guten Weines schickte und 
ausdrücklich bemerkte, der Wein sei zehn Jahre alt, 
da erwiderte P.: /zixgog &>; nollwv harr, ,noch 
etwas klein, für das Alter* (diese dioxgiozg wird 
von Lynkens der Gnathaina in den Mund gelegt: 
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Athen. XIII 584 c; ebenso Athen. XIII 584 c = 243 nr. 24. Anaxilas FCA n 270 nr. 22, 18ff. 

Athen. XIII 578 e). Als bei einem G istmahl die Timokles FCA II 462 nr. 23. 25). Eine Genera- 

Frage aufgeworfen wurde, warum denn die tion nach ihrem Tod gilt sie aber schon als die 

Kränze herabhingen, sagte P-: du yjvxaycoyovatv, iolv entpaveozäzr) z&v ezaig&v (Poseidippos FCA 

weil sie erfreuen, weil sie Kühlung bringen* (s. III 339 nr. 12), später wird sie oft im Zusam- 

Köchling RVV XIV/2 46fl. Schweig- menhang mit Lais oder Gnathaina genannt (Plut. 

h ä us e r bekennt in den adnot. zu dieser Stelle: de tuend, san. 125 A; amat. 759 F. Sext. Emp. 

salis quidam, aut ornnrno, quae sententia huic adv. dogm. III § 153), ja sogar als Repräsentan- 

dicto insit, non magis nobis liquet, quam doctis- tin der Hetären überhaupt hingestellt (Liban. 

simo Jacob s; vgl. übrigens die Bedeutung von 10 XXV 40. Lukian. xazdil. 22; Atjft. eyx. 12. 
ipvyaywyüov im Alt- und Neugriechischen). Ein Philod. Rhet. I 20, 4ff. Suppl. 12 II 3fl.). Man 

Geizhals sagte ihr einmal: ’Atpgodioiov el tlga^i- ging soweit, zu behaupten, daß P. in ihrer Blüte- 

ztlovg, ,du bist das Liebchen des Praxiteles, du zeit allen Malern und Bildhauern der ganzen 

•bist die Aphrodite des Praxiteles*, Sie antwortete: Welt als Modell diente (Clem. Alex, protr. 47 

ob 8‘ 'Eoco; $eiölov, ,du aber der Liebling des und von ihm abhängig Arnob. adv. nat. VI 13; 

Geizes (von tpetSo/zai). Von Plutarch (de tuend. s. o. Bd. II S. 1207, 2). So dürfte Alkiphron 

san. 125 A) erfahren wir, avzij yovv eleye f) (IV 4, 1) mit Recht Bacchis an P. schreiben 

*f>gvvr) igeaßvzega yeyevrj/zevri zrjv zovya nlelovog lassen: dtaßdtjzov yag oe ovx ev zeig ’Affrjvaig 

iwleiv 8ta zrjv 86£av. Und was den Preis be- uövov, dlld xai ev zfj '£XXa8i aidaz] 6 dy&v 

trifft, den sich P. für ihre Gunst bezahlen ließ, 20 ixeivog itioirjxev (s. Klein Prax. 243). 
so haben wir eine Angabe ans den Chreiai des Praxiteles und P. Die Angaben, die 
Machon (Athen. XIH 583 b, c), daß sie sich ein- wir über das persönliche Verhältnis zwischen 

mal für 2 Goldstatere hingab, ein andermal aber Praxiteles und P. besitzen, und die alle aus später 

eine Mine verlangte. Auf die großen Summen, Zeit stammen (Athen. XIII 591 a. Anth. Pal. VI 

die sie erhielt, ist auch ein Vers der Neottis des 260. XVI 203—206. Paras. I 20, lf. X 15, 1- 

Anaxilas (FCA n 270 nr. 22, 18ff.) zu beziehen Alkiphr. IV 1. Schol. zu Clem. Alex, protr. 47. 

und von ihrem Reichtum zeugen Timokles (FCA Plin. n. h. XXXIV 70. Plut. de Pyth. orac. 401 D) 

II 462 nr. 23) und Amphis (FCA II 243 nr. 24). melden uns nur, daß P. die Geliebte des Praxiteles 

Auch die Angabe des Kallistratos in dem Buch war. Diesen Nachrichten wurde im allgemeinen 

iegt ezaigdv (Athen. XHI 591 d), daß P. sich 30 Glauben geschenkt (s. o. Bd. VIII S. 1338, 47f. 
bereit erklärte, Theben wiederaufzubauen, wenn 1355, 36ff.), während Li pp old (Arch. Jahrb. 

die Thebaner an den Mauern die Inschrift an- XXXVIII/IX 157) meint, ,zarte Beziehungen 

brächten: ’AUgavdgog fiev xazeoxayev, dvlozrjoev brauchen zwischen Hetäre und Künstler nicht 

8t $gvvrj ft ezalga (darauf spielt auch Propert. II bestanden zu haben, wenn auch ihr Verkehr nicht 

6, 6 an) mag so verstanden werden (vgl. o. rein platonisch gewesen sein wird*. Blinken- 

Bd. VIII S. 1355, 5ff. Kallistratos entnahm diese berg (Knidia 30f.), den die Frage nach dem 

Angabe wohl einer Komödie, deren Dichter sich Modell der knidischen Aphrodite am meisten 

über die Spende der P. lustig machte), daß sich interessiert, geht zu weit, wenn er alle Angaben, 

P. mit einer Spende an dem Neuaufbau Thebens die das Verhältnis von Praxiteles und P. be- 

beteiligte (s. u. Bd. VAS. 1484f., die Überlegung 40 treffen, für unsicher hält. Ziemlich skeptisch ist 
von Pomtow Arch. Jahrb. XXXVn 110, 2, auch Rizzo Prassitele 14ff. Auszugehen ist von 

eine Thespierin hätte am Wiederaufbau Thebens dem (in diesem Zusammenhang bisher noch nicht 

nicht mitgeholfen, ist für jene Zeit nicht zwin- herangezogenen) Ausspruch der P., der wohl aus 

gend). Wir bekommen so, wenn wir diese An- den yeloia des Aristodemos (Athen. XIII 585f. 

gäbe für richtig halten, einen wichtigen terminus E’HG ni 310) stammt; einem Geizhals, der zu 

ante quem für P.s Lebenszeit; sie müßte nämlich ihr sagte: AtpgoSioiov el Tlgagizelovg erwiderte 

um 316 v. Chr. noch gelebt haben. An den Schluß -sie: ob 8’ "Egiog <Pti8iov. Was nun den zeitlichen 

dieser Anekdotenreihe sei noch eine Bemerkung Ansatz der Beziehung betrifft, so haben wir von 

gestellt, die wir Pollux (onom. IX 118) verdan- den beiden P.-Bildem auszugehen, von denen 

ken; P. liebte den yalxiaifk^ ein Spiel, hü dem 50 eines in Thespiai, das andere in Delphi stand, 
man eine senkrecht stehende Münze in kreisel- Von dem Standbild der P. in Thespiai berichten 

förmige Bewegung setzte und mit einem Finger Paus. IX 27, 5. Alkiphr. IV 1. Plut. amat. 753 F. 

zum Stehen zu bringen versuchte (Eustath. 986, Die Statue stand demnach im Heiligtum des Eros 

41ff. 1409, 17fL). und war aus Marmor (s. u. Bd. VI A S. 52, 6f.). 

Dieses reiche Material an Einzelheiten aus Eine absolute Datierung wurde zuerst von P o m - 

dem Leben der P. verdanken wir dem Umstand, tow (Arch. Jahrb. XXXVII 108ff.) versucht, der 

daß sie sowohl mit dem berühmtesten Künstler auf die Zerstörung Thespiais um 372 v. Chr. hin- 

jener Zeit, Praxiteles, bekannt war, als auch Be- wies und meinte, die Weihgeschenke der P-. könn- 

ziehungen zu einem der besten Redner jener Zeit, ten entweder vor 372 oder nach 338 (dem Zeit- 

Hypereides, unterhielt. Vor allem die Tatsache, 60 punkt der Wiederaufrichtung der Stadt) geschaf- 
daß P. in jenem berühmten Asebieprozeß von fen und aufgestellt worden sein. Pomtow ent- 

Hypereides verteidigt wurde, machte sie zu der scheidet sich, mit Rücksicht auf die Chronologie 

bekanntesten Hetäre de9 4. Jhdts. und neben des Praxiteles und die Annahme von zwei Hetären 

Aspasia zur bekanntesten Hetäre überhaupt. namens P., für die Zeit vor 372 v. Chr. Unter- 

Schön in der zeitgenössischen Komödie taucht dessen erwiesen sich beide Voraussetzungen dieser 

ihr Name immer wieder auf, doch erfahren wir Datierung als unhaltbar. Außerdem konnten in 

aus diesen Stellen nichts, was wir nicht auch Thespiai auch nach 372 Statuen aufgestellt wer- 

von anderen Hetären erführen (Amphis FCA n den (Lippold Arch, Jahrb. XXXVni/IX 1551L), 
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ja es hat wohl im 4. Jhdt. v. Chr. als Stadt zu 
bestehen nie aufgehört (s. u. Bd. VIA S. 38, 
450.). Auch die anderen Kunstwerke des Praxi¬ 
teles in Thespiai können nicht genau datiert 
werden. Von einer Statue der Aphrodite (viel¬ 
leicht einer Weihung des Künstlers, s. Roden- 
waldt Arch. Jaihrb. XXVIII 309) erfahren wir 
von Paus. IX 27, 5. Alkiphr. IV 1. Sie stand 
ebenfalls im Erosneiligtum und war aus Marmor. 
Furtwängler (Meisterw. 5470. Abb. 102) 
glaubte, in der Aphrodite von Arles eine Kopie 
der thespischen Aphrodite des Praxiteles erken¬ 
nen zu dürfen, und seine Annahme, daß diese 
Statue ein Jugendwerk des Praxiteles darstellt, 
wird jetzt auch von L i p p o 1 d (Phil. Woch. UV 
53) angenommen. Furtwängler hatte ver¬ 
mutet (Meisterw. 546), daß die Standbilder der 
P. und Aphrodite im Heiligtum des Eros von 
Thespiai zusammen mit dem berühmten Eros 
eine Gruppe bildeten, also auch zusammen aufge¬ 
stellt waren. Dieser Eros wird von der Mehrzahl 
der Quellen mit dem Verhältnis des Künstlers zu 
P. in Beziehung gebracht. Paus. IX 27, 3 ver¬ 
weist auf jene Geschichte, die er I 20, 1 wieder- 
gegeben hat (zu den Schwierigkeiten jener Stelle 
s. Benndorf österr. Jahresh. II 267f., der 
glaubt, daß der Satyr zu einem choregischen Denk¬ 
mal gehörte, das Praxiteles nicht nur gemacht, 
sondern auch geweiht hat. Evelyn-White 
Journ. hell. stud. XXIX 2510. E. S c h m i d t De 
Paus, ratione loquendi 5f. 130.) und aus der wir 
nur entnehmen wollen, daß der Eros ein Ge¬ 
schenk des Künstlers war, das die Hetäre in The¬ 
spiai weihte (auf ebendiese Geschichte spielt auch 
Athen. XIII 591 b an). Auf der Basis des Eros 
(ein Teil der Basis des Eros des Menodoros, einer 
Kopie des praxitelischen, wurde wiedergefumden; 
s. o. Bd. XV S. 900, 510. PI assart Bull. hell. 
L 404 nr. 20), die vxd zi]V axgvrjv %ov Ue&zqov 
stand und die Klein (Prax. 2190.) mit der des 
thespischen Eros identifiziert, soll ein Epigramm 
gestanden haben, das wir aus Athen. XIII 591 a 
und Anth. Pal. XVI 204 kennen (trotz Benn¬ 
dorfs Bemerkungen, De Antbol. Graecae epigr. 
240., scheint die Echtheit des Epigramms im¬ 
mer wieder in Erwägung gesogen zu werden. 
P1 a s s a r t Bull. hell. L 404) und das auch auf 
das Verhätnis des Praxiteles zu P. Bezug nimmt. 
Von den anderen Epigrammen, die über den 
thespischen Eros geschrieben wurden (Anth. Pal. 
VI -260. XVI 203—206) möchte ich nur auf Anth. 
Pal. XVI 203 binweisen, wo Zeile 4 das Wort 
■jCalxwoai sich auf ein Bronzewerk zu beziehen 
scheint. Ob hier ein Irrtum des Dichters vorliegt 
(Paus. IX 27, 3 sagt ausdrücklich, daß der the- 
epische Eros aus pentelischem Marmor war), oder 
ob wir dieses Epigramm mit der Beschreibung 
jener praxitelischen Erosstatue aus Bronze zu 
verbinden haben, die wir bei Kallistratos (Ecphr. 
3, s. die Anmerkungen der Ausgabe von Schenkl 
und Reisch) lesen, muß dahingestellt bleiben. 
Auch Alkiphr. IV 1 läßt darüber keinen Zweifel 
zu, daß der thesplsche Eros von Praxiteles an P. 
geschenkt worden war. Nun besitzen wir eine 
Bemerkung bei Strab. IX 410, die wörtlich bei 
Schol. Lukian. amor. 17 (ed. Jacobitz IV 162 
adn, 25) und Eustath. 266, 100. wiederkehrt und 
daher aus Strabon oder aus Strabone Vorlage 


stammt (s. W o 11 e rs Arch. Ztg. XUn 86) und 
uns berichtet, der thespische Eros sei von Praxi¬ 
teles gemacht und von der Hetäre Glykera ge¬ 
weiht worden, die, aus Thespiai stammend, das 
Kunstwerk von Praxiteles als Geschenk erhalten 
hatte. Obwohl Wolters (Arch. Ztg. XLni 86) 
bereits auf den Irrtum Strabons hingewiesen hat, 
glaubte L i p p o 1 d (Arch. Jahrb. XXXVIII/IX 
156) dennoch, die Angabe Strabons der übrigen 
Überlieferung vorziehen zu dürfen, wobei er aller¬ 
dings eine sonst nicht bekannte Glykera als Wei¬ 
hende des Eros annehmen mußte, da die bekannte 
Freundin des Harpalos und des Pausias (s. 
Suppl.-Bd. m S, 1791, 190., dort wird ihr Ver¬ 
hältnis zu Pausias nicht erwähnt; s. Plin. n. h. 
XXXV 125 und auch Arbanitopoulos Eph. 
Arch. 1909, 40) aus Athen stammte; der Ansicht 
von L i p p o 1 d scheint auch Blinkenberg 
(Knidia 31, 3) zu folgen, allerdings ohne ihn zu 
zitieren. Sichere Kopien des Eros besitzen wir 
nicht. Es ist möglich, daß dieser auch einer 
früheren Periode in der Scha0enszeit des Praxi¬ 
teles angehört, so daß wir mit Furtwängler 
(Meisterw. 546) annehmen dürfen, daß das del¬ 
phische Bild der P. zu einem späteren Zeitpunkt 
angefertigt wurde, als die thespische Gruppe 
(falls diese eine einheitliche Weihung darstellt). 
Vom delphischen Weihgeschenk spricht Alketas 
im 2. Buch seines Werkes negl zäv iv AeXrpol; 
avadypazav (Athen. XIII 591 b, s. P o m t o w 
Arch. Jahrb. XXXVII 108) und berichtet, die 
tieqixzIove; hätten in Delphi ein goldenes Stand¬ 
bild der P. auf einem Pfeiler (exi xlovo;) aus 
pentelischem Marmor geweiht, ein Werk des 
Praxiteles. Es stand zwischen den Standbildern 
der Könige Archidamos und Philippos, des Soh¬ 
nes des Amyntas, und trug die Inschrift: $gvvg 
TSxtxUovg Qeomxrj. Bei Betrachtung des Stand¬ 
bildes der P. soll der Kyniker Krates gesagt 
haben, es sei ein ävdthjpa zrjs z&v 'EXXgvwv 
axgaota;. Diesen Bericht haben o0ensichtlich 
übernommen: Plut. de Alex. M. fort. 336 D; de 
Pyth. orac. 401 A. 401 D; amat. 753 F. [Dio 
Chrys.] XXXVII 28 (der an den Ausspruch des 
Krates, aus dem geschlossen werden könnte, man 
solle also das Standbild der P. entfernen, philo¬ 
sophische Bedenken anknüpft; vgl. ähnliche Über¬ 
legungen bei Alkiphr. IV 1); Ailian. var. hist. IX 
32. Liban decl. XXV 40. Diog. Laert. VI 2, 6 § 60 
(zu den hier vorhandenen Verwechslungen s. 
Pomtow Arch. Jahrb. XXXVII 108, 4). Pausa- 
nias scheint diesen Bericht nicht gekannt zu 
haben, denn er sagt nur (X 15, 1), es gäbe in 
Delphi ein vergoldetes Bild der P., das Praxiteles 
gemacht, P. geweiht hätte. Wir erfahren hier¬ 
aus, daß das Bild nur vergoldet war und nicht 
von den nzoixziovet (s. Pomtow Arch. Jahrb. 
XXXVII 1Ö8), sondern von P. selber geweiht 
wurde. Der Irrtum des Alketas, der doch sogar 
die Weihinschrift überliefert hat, klärt sich auf, 
wenn wir bedenken, daß die Statue des Philipp, 
die von Alketas in diesem Zusammenhang er¬ 
wähnt wird, doch von den dpqnxziovES aufge- 
stellt wurde (s. Suppl.-Bd. V S. 89, 510.) und 
Alketas dies audh auf das Standbild der P. über¬ 
trug. Ob zwei weitere Quellen, die von einem P.- 
Bild des Praxiteles berichten, das thespische oder 
das delphische meinen, ist schwer zu entscheiden; 


Plin. n. h. XXXIV 70 spricht von zwei Statuen, daß eine Thespierin unmöglich ein solches Prunk- 

die verschiedene adfectus ansdrücken, eine wei- geschenk hätte weihen können (Arch Jahrb 

nende Frau und eine lachende Dime. Für letztere XXXVII 109). Pomtow entscheidet sich für 

sei P. Modell gestanden, und in ihren Zügen die Zeit vor 372, und wenn ihm auch darin nicht 

könnte man die Liebe des Künstlers und den Lohn zugestiuunt wurde (Arch. Jahrb. XXXVin/IX 

der Hetäre erkennen. Klein hat gesehen (Prax. 1550. [Li pp old] 274 [Bieber]), so bleibt 

245, 1), daß hier der Name xXavaiyüag, mit dum doch seine Alternative bestehen, und wir werden 

P. bei Apollodor bezeichnet wird (Athen. Xin da® delphische Anathem der P. in die Zeit nach 

591 c = Eustath. 1259, 10.), zugrunde liegt. Die 345 zu setzen haben (so auch Pfuhl Arch 

zweite Bemerkung finden wir bei Tatian (or. ad 10 Jahrb. XU1I 22, während F. Schober Supol- 

Graecos, s. u. Bd. IV A S. 2468, 310.); dieser Bd. V S. 88, 440. erst von der Zeit bald nach 

keineswegs sichere Gewährsmann berichtet in 370 spricht, dann aber die P.-Statue auf Grund 

seiner Aufzählung von Kunstwerken (s. Kalk- einer chronologisch kaum verwertbaren Angabe 

mann Rh. Mus. XUI 4890. 5110.) von zwei bei Plut. de Pyth. orac. 401 D in die Zeit nach 

Statuen der P., von denen die eine Praxiteles, die 346 setzt!). Mit dem Versuch der Beantwortung 

andere ein gewisser Herodotos (s. o. Bd. Vm der Frage nach P. als Modell der praxitelischen 

S. 991, 450. und vor. allem Reisch österr. Frauenstatuen kommen wir auf noch viel un- 
Jahresh. IX 250, der die Nachricht Tatians über sichereren Boden. Die einzige bisher herangezo- 
Herodotos oder Herodoros mit einer römischen gene Stelle stammt aus Athen. XIII 591 a und 
Statuenbasis in Verbindung brachte; vgl. K1 e i n 20 steht dort ohne Quellenangabe, es sei denn, daß 
Gesch. d. gr. Kauet n 381) gemacht haben soll. man annehmen wollte, Hypereides hätte in der 
Welche Statue der P. von Plinius und Tatian ge- Verteidigungsrede auf das Vorleben der Ange¬ 
meint wurde, läßt «ich mit Sicherheit nicht sagen, klagten und auf ihr großes Ansehen hingewiesen; 
doch ist es wahrscheinlicher, daß es die delphische dann könnte diese Praxitelesanekdote aus Hype^ 
Statue war, von der Furtwängler (Meisterw. reides stammen (was allerdings dem legendären 
549 Abb. 103) in der Aphrodite von Ostia eine Charakter ihres Inhaltes keinen Abbruch täte). 
Kopie erkennen wollte (s. die Bemerkung von Bei Athenaios wird nämlich die Angabe, P. sei 
Re in ach Rev. 4t_gr. II 90); Pomtow hat das Modell für die Aphrodite von Knidos’ge- 
(Arch. Jahrb. XXXVn 1 lOf.) dieser Zuweisung zu- wesen, mit einer anderen verbunden, sie sei das 
gestimmt und vor allem auf die Größe der Aphro- 30 Modell für die Anadyomene des Apelles gewesen 
dite von Ostia hingewiesen, die der Aufstellung (s. R ei nach Recueil Milliet nr. 410. 425; 
auf einem hohen Pfeiler entsprechen könnte. vgl. auch E. Maaes österr. Jahresh. XI 40). 
Lippold (Arch. Jahrb. XXXVIII/IX 157, 1) Diese beiden Angaben sind aber mit einer dritten 
und Bulle (Schöner Mensch 112 nr. 160) sind verbunden, P. sei an den Poseidonien und Eleu- 
dieser Zuweisung entgegengetreten, doch hält einien nackt ins Meer gestiegen (Athen. XIII 
Lippold jetzt (brieflich) die Zurückführung 590f.), inwieweit aber diese Notiz in den Zusam- 
auf ein Werk des Praxiteles für möglich. Pom- meahang der Verteidigungsrede des Hypereides 
to w hat (Arch. Jahrb. XXXVII 104f.) ein Basis- gehört, soll später gezeigt werden. Außer P. wird 
fragment dem P.-Pfeiler zuweisen wollen, doch aber noch Kratina als Modell der knidischen 
finden wir dasselbe Stück in Verbindung mit 40 Aphrodite genannt (Clem. Alex, protr. IV 51 
anderen anpassenden in den Fouill. de Delph. n § 5f. und von ihm abhängig Arnob. adv. nat. VI 
2970. einem Denkmal des 5. Jhdts. v. Chr. zu- 13), in den Scholien zu jener Clemensstelle finden 
gewiesen. Allerdings gibt Pomtow an, daß wir aber die Angabe, daß einige berichten daß 
das von ihm gezeichnete Basiefragment (Arch. Praxiteles (so muß statt $eiölav wohl geändert 
Jahrb. XXXVII 105 Abb. 15) aus rötlichem Kalk- werden!) seine Aphrodite der P. nachgebildet 

stein besteht, während Courby (Fouill. de hätte, und dieselbe Angabe kehrt, verbunden mit 

Delph. II 298 Abb. 243 B) als Material de6 ent- den folgenden Sätzen bei Amob. adv. nat. VI 13 
sprechenden Stückes grauen Kalkstein angibt. wieder, der berichtet, P. sei Modell für alle 
Dennoch dürfte es sich um dasselbe Fragment Aphroditedarstellungen jener Zeit gewesen (a. die 
handeln, so daß F. Schober (Suppl.-Bd. V 50 peXezt/ des Chorieius Arch. Jahrb. IX 1700.); hier 
S. 87, 67f.) mit Recht bemerken kann, daß keine steht auch der Satz: ... artifxces ... certabant, 

Reste des P.-Pfeilers erhalten sind. Über den filum capitis prostituti Cytereia in simulacra 

Standort des Denkmals berichten uns Plutarch traducere, ... Die ganze Darstellung hängt bei 
(de Pyth. orac. 401 A) und auf Grund seiner An- Arnobius von den Worten ab: sicut illi referunt, 
gäbe (die F. Schober Suppl.-Bd. V S. 87, 540. qui negotia Thespiaca scriptitarunt und auf eine 
zitiert, ohne sie zu interpretieren), die mit der derartige Quelle weist auch ein Scholion zu der 
des Pausanias (X 14, 4) verbunden werden kann, entsprechenden Clemensstelle hin, wo es heißt: 
wird angenommen, daß der P.-Pfeiler auf der $gvvg, pta z&v hatg&v xdXXsi diangenovaa, dno 
Tempelterrasse etand (Courby Fouill. Delph. Beotu&v ovaa noXrwc Boimziaz. Da wir keine 
II 309, genauer bestimmt von D a u x Paus, ä Del- 60 Schriftsteller kennen, die Gscntaxd geschrieben 
phes 161). Eine absolute Datierung kann für das haben, so verweise ich nur auf FHG II 224, 43. 

delphische Weihgeschenk der P. gegeben werden. 259, 25 und vor allem IV 307, dazu vgl. Kalk- 

Pomtow wie® darauf hin, daß das Denkmal mann Pausanöas 127f. Viellleicht könnte eine 
entweder vor 372 oder nach 345 aufgestellt wor- Lösung dieses Widerspruchs in der Überlieferung 
den sein mußte, da Delphi von 358—345 v. Chr. durch die Annahme ge9cha0en werden, daß P. 
(während des heiligen Krieges) für Weihgeschenke für die thespische Aphrodite des Praxiteles, Kra- 

gesperrt war und in der Zeit vorher der tbeba- tina für die knidische dos Modell war. Da die 

nische Einfluß in Delphi so stark gewesen sei, knidische Aphrodite aber jetzt in die Zeit um 350 
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gesetzt wird (Lippold Phil. Woch. LIV 53), so 
besteht immerhin kein zeitliches Hindernis, P. 
auch als Modell für die knidische Aphrodite an¬ 
zunehmen (s. o. Bd. VIII S. 1355, 36(1.). Lip¬ 
pold selber aber (Arch. Jahrb. XXXVIII/IX 
157) glaubt eher an Kratina als Modell, während 
BlinkenbeTg (Kunstmuseefcs Aarsskrift VI 
21f.; Knidia 30ff.) an der Glaubwürdigkeit beider 
Anekdoten zweifelt. Noch größer ist die Unsicher¬ 
heit, die der Beantwortung der Frage nach dem 
P.-Porträt anhaftet, die in diesen Zusammenhang 
gehört. Es sei hier zuerst auf die Ähnlichkeit 
aller praxitelischen Frauenköpfe untereinander 
hingewiesen, eine Ähnlichkeit, die wir noch in 
den spätesten und schlechtesten Kopien und 
Nachbildungen wiedererkennen können und die 
nicht nur in einer StileigentümMchkeit des Mei¬ 
sters, sondern auch in der physischen Eigenart 
eines Modells ihren Grund haben kann. Der pra- 
xitelische Frauenkopf ist nicht der Frauenkopf 
des 4. Jhdts. v. Chr., sondern ein ganz bestimm¬ 
ter Kopf, und es sei in diesem Zusammenhang 
einerseits auf die Ähnlichkeit der Frauenköpfe 
neuzeitlicher Künstler und auf jenen Bericht des 
Clcm. Alex, (protr. IV 51 § 5f.) hingewiesen, den 
Arnobius (adv. nat-, VI 13) wiederholt und wo 
wir einen ganz bestimmten Hinweis darauf fin¬ 
den (s. das oben ausgeschriebene Zitatl), daß der 
Kopf der P. den Künstlern jener Zeit als Modell 
diente (s. auch Picard Manuel d'Archöol. I [1935] 
214). So hat denn auch F. Poulsen in einer 
Doppelherme in Compiögne (Espörandieu Bas¬ 
reliefs III 2503. V 3892. IX S. 355) das Porträt 
von Hypereides und P. erkennen wollen (Mon. 
Piot XXI 47ff.), wobei er den schlecht erhaltenen 
Frauenkopf (Lechat bemerkt, daß auch der Kopf 
aus Ny Carlsberg von einer Doppelhenne stammt. 
Rev. et. anc. XVII 26) nur auf Grund des praxi- 
telisehen Stils und der Überlegung, es müsse ein 
Porträtkopf sein, als P. deutete (Ikonogr. Miszel¬ 
len 4ff.). Poulsens Annahme fand Zustim¬ 
mung (Arch. Anz. L 1, 4. 5, dazu Arch. Jahrb. 
XXXVIII/IX 157, 1, wo Cromes These schon vor¬ 
weggenommen wird). Crome ist dieser Zu¬ 
weisung entgegcngetTeten (Arch. Anz. L lff.) und 
will in der Doppelbenne von Compiögne die Por¬ 
träts von Aristipp und Arete erkennen. Seine Be¬ 
weisführung ist, wie er auch selbst betont, keines¬ 
wegs zwingend, und E. Schmidt ist ihm 
(Arch. Anz. 1935, 384f.) entschieden und, wie es 
scheint, mit Recht entgegengetreten. 

Hypereides und P. Unsere Kenntnis 
von den Beziehungen zwischen Hypereides und P. 
stammt aus drei Quellen, den Resten der Anklage¬ 
rede des Euthias, den Resten deT Verteidigungs¬ 
rede des Hypereides und einem anekdotischen Be¬ 
richt, der, wie wir sehen werden, aus guter Zeit, 
wenn auch von Hypereides feindlicher Seite 
stammt. Uber die Person des Anklägers Euthias 
wissen wir sehr wenig (Prosop. Att. 5479), der 
Perieget Diodor (s. o. Bd. V S. 662 Nr. 37) be¬ 
richtet (Athen, XIII 591 e), daß Euthias als Sy¬ 
kophant (s. u. Bd. IV A S. 1028H.) verhaßt war 
(s. Harpokr. und Suidas s. Ev&lag) und daß seine 
Anklagerede gegen P. von Anaximenes (s. o. Bd. I 
S. 2088, lfl.) verfaßt wurde (Athen. XIII 591 e, 
diese Angabe übernahm Hermippos FHG III 51. 
Harpokr. s. Ev$ias\ vgl. o. Bd. V S. 662, 64ff.). 
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Euthias unterhielt vor dem Prozeß Beziehungen 
zu P., wie Hypereides in seiner Rede selbst mit¬ 
teilte (Hypereid. frg. 172 Bl. 3 ) und Alkiphr. (IV 
3, 1. 4, lf.) von da übernommen hat. Nach dem 
Prozeß soll Euthias dann mit Myrrhine gelebt 
haben (Alkiphr. IV 5), wohl derselben Hetäre, 
von der Idomeneus (s. o. Bd. IX S. 911, 17) be¬ 
richtet, daß Hypereides mit ihr gelebt hatte 
(Athen. XIH 590 c; aus der gleichen Quelle 
10 stammt [Plut.] vit. X or. 849 D, s. Räder- 
macher Phil. Woch. XXVII 302f. — vielleicht 
danken wir auch die Alkiphronstelle über die Be¬ 
ziehungen zwischen Myrrhine und Euthias, so¬ 
wie die Bemerkung, daß Euthias nach der An¬ 
klage gegen P. keine Anklage mehr erhob [Her- 
mipp. FGH III 50 = Eustath. 1259, lfl.] der 
Schrift negi Srjfiayoy&v des Idomeneius). Was nun 
den Prozeß selber betrifft, so lesen wir bei Alki- 
phron (IV 3, 1. 5, 3, vielleicht stammt diese An- 
20 gäbe aus der Rede des Hypereides), daß der 
wahre Grund der Anklage in materiellen Forde¬ 
rungen der P. an Euthias lagen, die dieser nicht 
erfüllte und, um sich an P. zu rächen, gegen sie 
die Anklage auf aoeßeia erhob (s. L i p s i u s Att. 
Recht 358ff.). Der genaue Zeitpunkt Bes Prozesses 
ist uns nicht bekannt, allgemeine Überlegungen, 
die sich an die Lebenszeit des Hypereides und 
der P. knüpfen, könnten in die Zeit zwischen 350 
und 340 führen, und wenn Anaximenes, der die 
30 Anklageschrift verfaßt hat, wirklich schon vor 
Aristoteles an den makedonischen Hof berufen 
wurde (s. o. Bd. I S. 2087, 22ff.), so dürften wir 
den Prozeß in die Jahre bald nach 350 v. Chr. 
datieren (also vor den Zeitpunkt der Aufstel¬ 
lung des delphischen Weihgeschenkes, das dann 
vielleicht einen Dank an die Gottheit darstellte), 
ein Ansatz, der sich auch sonst bewährt (ohne 
Angabe von Gründen wird der P.-Prozeß von 
R e i n a e h Recueil MilLiet 332, 1 in die Zeit vor 
40 340 gesetzt, übernommen von Bieber Arch. 
Jahrb. XXXVIII/IX 273, 8). Eine kurze Inhalts¬ 
angabe der Anklagerede ist uns in einem Frag¬ 
ment des Neokies (s. o. Bd. XVI S. 2420, 20ff.) 
erhalten (Rhet. Gr. 1/2, 390, 12ff. ed. Spengel.- 
Ham. schon von S a u p p e in Jen Or. Att. II 
319ff, herangezogen und von Foucart Dos as- 
sociations religieirses 81 f. 135ff. ausführlich be¬ 
handelt. S e m e n o v trägt in der Klio XXVIII 
271 ff. diese schon über 100 Jahre alten Erkennt- 
50 nisse als seine Entdeckung vor; daher kann auf 
seine Arbeit im folgenden, auch aus Platzmangel, 
nicht mehr eingegangen werden, obwohl Kritik 
an manchen Stellen notwendig wäre). Die An¬ 
klage des Euthias umfaßte drei Punkte: 1. exib- 
ftaaev iv Avxdtg. Hier sei auf die schon oben 
wiedergegebene Xenokratesepisode hingewiesen, 
die in diesem Zusammenhang zur Sprache ge¬ 
kommen sein mag (Diog. Laert. IV 2, 3 § 7. \al. 
Max IV 3 ext. § 3. Schol. Horat. serm. n 3, 
60 254. Foucart Rev. phil. XXVI 216ff. und 
nach ihm D e r e n n e Lea procös d’impiötö 229ff. 
glauben allerdings an das Heiligtum des Apollon 
Lykeios, und dazu sei auf Bekker Anekd. I 267, 3 
verwiesen, wo Isodaites mit Apollon in Beziehung 
gebracht wird, s. o. Bd, IX S. 2145, 58ff.); 2. und 
3 . xaivöv elotjyaye &eoy xai dtdoov; ävlgcäv xai 
yvvatxcöv ovvqyaysy. Zu diesen beiden Punkten 
der Anklage gehören einige Fragmente der Ver- 
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teidigungsrede des Hypereides. Es sind dies die 
beiden Worte dvendnzevzos und enconxevxdtcov 
(frg. 174. 175 Bl. 3 ) und der Name der neuein- 
geführten Gottheit ’looSalxrjc (frg. 177 Bl. 3 , 6. o. 
Bd. IX S. 2145, 14ff.). Hier sei auch der ältesten 
Erwähnung des P.-Prozesses in der Ephesia des 
Poseidippos gedacht (FCA III 339 nr. 12), wo die 
Beschuldigung in dem Vers ausgedrückt wird: 
ßhmteiv boxovoa rovg ßiov; /iei£ovg ßXdßas , der 
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124. V 93. Moeris 195, 8 Bk.) unterrichtet, falls 
diese Stellen aus der Rede für P. stammen. In 
diesem Zusammenhang dürfte Hypereides auch 
einen Vergleich der Beziehungen von Euthias und 
von sich selbst zu P. angestellt haben, in dem er 
darauf hinwies, Euthias wolle P. verderben, er 
aber versuche sie zu retten (Syrian ad Herrn. IV 
119 [Walz], Marcell. IV 120 [Walz]). Über den 
weiteren Aufbau der Verteidigungsrede wissen 


sich deutlich auf den dritten Punkt der Anklage 10 wir nichts, erst über den Schluß liegen uns viele 

bezieht. Vielleicht gehört in diesen Zusammen- Angaben vor, die wir aber wohl auf eine Quelle 

hang auch jene Anekdote (die wir schon einmal werden zurückführen können. Der älteste Bericht 

erwähnten) vom Bad der P. am Fest der Eleu- über den Ausgang des Prozesses (Poseidippos in 

sinien und Poseidonien, eine Anekdote, die eng der Ephesia FCA III 339 nr. 12) weiß nur, daß 

mit der Geschichte über das Verhältnis von Pra- P. die einzelnen Richter flehentlich um ihr Lehen 

xiteles zu P. zusammenhängt (Athen. XIII 590f. bat. Daraus, daß hier das Zerreißen des Gewandes 

mißverstanden von Blinkenberg Knidia 31). nicht erwähnt wird (obwohl wir nach ... oeb/xa- 

Schon Nilsson (Griech. Feste 375f.) hat, was rof Zeile 5 eine Lücke anzunehmen berechtigt 


die Poseidonien betrifft, auf die AphroJisien in wären; so würde das folgende xai .. . besser ver- 
Aigina hingewiesen, während Reinach (Re-20 stündlich s. Athen. XIII 591 f. [Kaibel]) dürfte 


cueil Milliet 332, 1) an das Bad der Mysten er¬ 
innerte und die Anekdote aus diesem Grund für 
authentisch hielt. Vielleicht gehörten derartige 
Bäder auch zu den Kulthandlungen im Dienste 
des Isodaites, und Hypereides wies die Beschuldi¬ 
gungen des Euthias damit zurück, daß er berich¬ 
tete, P. hätte nie öffentliche Bäder besucht, wäre 
jedoch im Angesicht aller Griechen nackt ins 


L i p s i u s (Att. Recht 920, 76) geschlossen 
haben, daß die ganze Anekdote unhistorisch ist, 
während Radermacher (Phil. Woch. XXVII 
302f.) wohl auch die Angabe des Poseidippos für 
eine Erfindung hält. Der ausführlichste Bericht 
steht bei Athen. XIII 591 e (etwas verändert wie¬ 
dergegeben von Eustath. 1259, lff,, der auf 
Athen, verweist), mit dem [Plut.] vit. X or. 849 E 


Meer gestiegen; in diesem Zusammenhang wären zu vergleichen ist. Radermacher hat aus der 
dann die Worte dvendmevxo; (womit wohl P. ge- 30 Übereinstimmung von [Plut.] vit. X. or. 849 D 


meint war) und enanxevxoxav gefallen, und wir 
dürften den Bericht bei Athen. XIII 590f. für 
einen mehr oder weniger wörtlichen Auszug aus 
der Rede des Hypereides halten. Foucart (Des 
assoc. relig. 81 ff.) glaubt, daß die beiden Worte 
beweisen, daß auch im Kulte des Isodaites, der 
seiner Meinung nach über Boiotien (P.s Heimat) 
nach Attika gekommen ist, Initiationsriten vor- 


mit Athen. XIII 590 d geschlossen, daß die 
Quelle für alle Hypereidesanekdoten die Schrift 
negi Srjfiayoyöbv des Idomeneus war, deren Name 
von Athenaios genannt wird. Wir haben aber 
schon voiher erwähnt, daß Idomeneus seinerseits 
die Rede des Hypereides benützt haben dürfte 
und können vielleicht auch diesmal dasselbe nach- 
weisen. Eis sind die Worte vnorprjxtv xai Cdxogov 


genommen wurden (jedoch werden die Worte von AqjgoShtjs, die wohl aus der Rede des Hyperei- 
Harpokr. ausdrücklich auf die eleusinischen My- 40 des stammen und die mit der Angabe überein- 

r « -w-r •’ ,• .» r» T-» i • :i- i_i j* • _ a: : —— 


sterien bezogen). Jedenfalls stand auf dem Ver¬ 
gehen, dessen P. beschuldigt wurde, als Strafe 
der Tod (Hermippos FHG III 50. Athen. XIII 
590de = Eustath. 1259, lff. Poseidippos FCA 

III 339 nr. 12, 5ff, Syrian ad Hermog. Rhet. Gr. 

IV 119f. [Walz]. In diesen Zusammenhang ge¬ 
hören auch Ioseph. c. Apdon. n 37 und Serv. Aen. 
Vin 187, herangezogen von Foucart Des as- 


etimmen, daß P. bei den Aphrodisien in Aigina 
nackt ins Meer stieg. Wenn nun am Schluß der 
Rede Hypereides P.s Brust entblößte und die 
Schönheit ([Plut.] vit. X or. 849 E) ihres Körpers 
die Richter zur öeiotöaifxovia brachte (Athen. XIII 
591 e), so glaube ich, daß diese Entblößung mit 
der Angabe der Entblößung bei den Eleueinien 
und Poseidonien in Verbindung zu bringen ist; 
für die späteren Autoren wurde allerdings die 


soc. rel. 135f.; Rev. phil. XXVI 216ff. D er e n n e für die späteren Autoren wurde allerdings die 

233). Sau pp e hat (Or. Att. II 320) vermutet, 50 Entblößung der P. und ihre dadurch erreichte 
daß wir aus AlexandT. negi ayr\fi. VIII 457 Freisprechung zum xbnos (Alkiphr. IV 4. Quin- 

[Walz] auf den Stil der Rede des Euthias schlie- til. inst. II 15, 9. Sext. Emp. adv. math. II 4. 

ßen können (dazu Blass Att. Bereds. 398), doch Max. Planud. ngoXey. rijg gijzoo. Rhet. Gr. XIV 

zeigt [Longin] negi vy>. 34, 2, daß sich diese 64, 16 [Rabe]. Ex Äthan, proleg. Rhet. Gr. XIV 

Stelle nur auf den Stil der Rede des Hypereides 173, 9. ngokey. tä>v oraoecov Rhet. Gr. XIV 

bezieht (so auch aufgefaßt Hypereid. frg. 173 190, 19. Syrian oydha dg oxdoeig Rhet. Gr. IV 

Bl. 3 ). Was nun die Rede des Hypereides betrifft, 415 [Walz], V 285. Vn/1, 335. 338). Zum Schluß 

so wissen wir nur über den Anfang und Schluß sei noch auf jenes Psephisma hingewiesen, das 

dieser berühmten Rede ([Longin.] negi vy>. 34, 3, Hypereides nach der Freisprechung der P. ein- 


Messala übersetzte sie ins Lateinische, Quintil. 60 gebracht haben soll: gi)bkva oixxi^ea-Oai x&v 


inst. I 5, 61. X 5, 2) etwas Genaueres. Am An¬ 
fang gab Hypereides zu, mit P. bereits Beziehun¬ 
gen zu haben ([Plut.] vit. X or. 849 E und Athen. 
XIII 590 d; beide Stellen stammen, wie Rader¬ 
macher Phil. Woch. XXVII 302f. zeigte, wohl 
aus Idomeneus, der diese Angabe aber aus der 
Rede des Hypereides entnahm), über deren Aus¬ 
maß uns Hypereides frg. 171 Bl. 3 (aus Poll. II 


XcyovTwv vneg xivog fiijbe ßi.endunov xov xaxrj- 
yogov/uevov tj rt/v xarrjyogov/xevrjv xgivto&ai (so 

richtig bei Athen. XIH 591 e, während Eustath. 
1259, lff. den Text verderbt wiedergibt); wenn 
wir diese Urkunde ebenfalls dem Idomeneus ver¬ 
danken, so liegt kein Grund vor, an ihrer Echt¬ 
heit zu zweifeln (wie L i p s i u s Att. Recht 920, 
76), denn Idomeneus konnte darauf hinweisen, 
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daß Hypereides, der ein solches Gesetz durch- sieh in der gegenwärtigen kritischen Lage Athens 

geführt hatte, selber iiectvokoylas re nXr)&et xal nur dann auf eine Entscheidung einlassen könne, 

xegiggrjtei rrjg eo&fjros (Rhet. Gr. IV 414 [Walz]) wenn der Sieg ganz sicher sei: jeder Mißerfolg 

den Freispruch der P. erreicht hatte. könne verhängnisvoll werden (Thuk. VIII 27, 

[A. Raubitschek.] 1—5). Mit dieser verständigen Ansicht drang er 

Phrynichos. 1) Athenischer Archon im auch durch und die Flotte zog sich nach Samos 

J. 337/36, IG II 5 239. 240. 241. 242. 243. 1522. zurück, wodurch freilich Iasos verloren ging, das 

1524. 1526». 1623m. 2834. von den Lakedaimoniem genommen ward (c. 28). 

[Johannes Kirchner.] P. blieb nun bei der Flotte, wo er unter den 

2) Vornehmer Athener, Vetter (dveyncs) des 10 höheren Offizieren manche Gesinnungsgenossen 

Andokides (Andoc. I 47), ward wie dieser in fand, die mit der gegenwärtigen Lage unzufrieden 

den Hermokopidenprozeß verwickelt und auf die und daher sofort zu allem bereit waren, als im 

Anzeige des Diokleides ins Gefängnis geworfen, Beginn des Winters die Umtriebe des Alkibiades 

aus dem er aber durch das Geständnis des An- unter den Flottenoffizieren begannen (Nov/Dez. 

dokides wieder freikam (I 68). Bei der Auf zäh- 412, die Zeit nach Ed. Meyer G. d. A. IV 582). 

lung der von Diokleides angezeigten Verschwo- In der daraufhin abgehaltcnen Versammlung trat 

renen führt er in den Hss. den Beinamen 6 dg- P. sehr energisch gegen jede Umsturzbewegung 

xrjadfuvos ,der Tänzer* (Andoc,. I 47), allein in auf und mahnte zur Einigkeit, die jetzt vor allem 

der Aldina, die zuweilen gute Lesarten über- not tue; Alkibiades sei ein sehr unzuverlässiger 

liefert (Blaß in der Ausgabe des Andoc. praef. 20 Patron, der außerdem die politische Lage, sowie 
p. V), steht am Rande statt des Schlußsigmas die Stimmung am persischen Hofe wie unter den 

ein v, woraus K ö p k e Emend. Andocideae, Progr. attischen Bundesgenossen ganz falsch beurteile 

Guben 1869, 23 und Rosenberg N. Jahrb. (c. 48, 4—7). Allem diesmal hatte P. kein Glück; 

1874, 341 geschlossen haben, daß das Wort ver- die Versammlung schickte Peisandros nach Athen, 

derbt sei und der Name des Vaters darin stecke. der dort Alkibiades’ Rückkehr und den Sturz der 

Doch hat Ad. W i 1 h e 1 m Philol. LX (1901) 485 Demokratie betreiben sollte. Für P., der sich so 

auf eine Reihe ähnlich gebildeter Eigennamen scharf gegen Alkibiades und den Umsturz aus- 

hingewiesen, so daß die Frage, ob ogxrjod/ievos gesprochen hatte, war dieser Beschluß recht un- 

bzw. -<rv als Beiname oder Vatersname aufzu- bequem und er griff deshalb zur List, indem er 

fassen ist, offen bleiben muß. Vgl. K i r c h n e r 30 die Stellung des Alkihiades bei den Persern und 
Prosop. Att. 15007. im spartanischen Heer zu erschüttern suchte: er 

3) Sohn des Stratonides aus dem Demos Dei- wandte sich im geheimen an den spartanischen 

riadai der Phyle Leontis (Schol. Aristoph. Lysistr. Admiral Astyochos und unterrichtete ihn über 

313), attischer Staatsmann und Feldherr in der die zweideutige Rolle, die Alkibiades am Hofe 

zweiten Hälfte des Peloponnesischen Krieges. des persischen Satrapen spiele. Der Spartaner 

Nach dem abfälligen Bericht des Redners von aber hatte nichts Eiligeres zu tun, als die ganze 

[Lys.] XX 11 war er von niederer, ländlicher Her- Sache Tissaphemes und Alkihiades zu unterbrei- 

kunft; er habe, so heißt es, in seiner Jugend das ten, worauf dieser aufs höchste erbittert von den 

Vieh gehütet und später in der Stadt das Gewerbe Mitverschworenen in Samos P.’ Beseitigung for- 

eines Sykophanten betrieben, was in dem Advo- 40 derte (c. 50,1—4). In dieser gefährlichen Lage 
katenjargon der damaligen Zeit nur bedeutet, daß entschloß sich P. zu einem zweiten, sehr gewagten 

er sich als Parteimann im politischen Leben be- Schritt: er wandte sich abermals an den ßparta- 

tätigte, wozu er nach dem Zeugnis des Thuky- nischen Admiral und erbot sich, das ungeschützte 

dides nicht unbefähigt war (oix dtvverog wv elvcu Samos und die athenische Flotte dem Feinde in 

Hott VIII 27, 5). Zum erstenmal wird er Früh- die Hände zu liefern, wobei er damit rechnete, 

jahr 422 von Aristophanes in den Wespen v. 1302 daß Astyochos auch hiervon am persischen Hofe 

erwähnt, wo er als das Haupt einer Clique von Mitteilung machen würde, was auch sofort ge- 

jungen Männern erscheint, in die Philokleon beim schah. Inzwischen aber verlangte P. im Kriegsrat, 

Gastmahl hineingerät. Als seine Genossen werden daß die Stadt Samos sofort befestigt würde, da er 

Lykon, Lysistrates, Theophrastos und Antiphon 50 Nachrichten habe, wonach ein feindlicher Uber- 
genannt, wobei es dahingestellt bleiben muß, ob fall unmittelbar bevorstehe; er drang auch damit 

es sich bei diesem um den berühmten Redner durch und ordnete dann persönlich alles Nötige 

■handelt oder den Sohn des Lysonides, der später an, so daß Samos binnen kurzem eine vollstän- 

unter den Dreißig hingerichtet ward (s. o. Bd. I dige Befestigung erhielt (c. 51, 1—2). Als dann 

S. 2526). Jedenfalls gehörte P. zur oligarchischen Alkibiades’ Brief anlangte, in dem er P.’ Verrat 

Partei, wenn auch nicht zu ihren extremen Ver- enthüllte, verpuffte er völlig wirkungslos und 

tretem. Zehn Jahre später im Frühjahr 412 ward diente nur dazu, Mißtrauen gegen Alkibiades zu 

er zum Feldherm gewählt und ging Ende Sommer erregen, so daß P. ganz unbehelligt blieb. Inzwi- 

desselben Jahres zusammen mit Skironides und sehen aber hatte Peisandros in Athen das eeinige 


einer beträchtlichen Verstärkung nach Samos ab 60 getan, um den unbequemen Mann loszuwerden, 
(Thuk. VIII 25, 1), wo sich die Flotte nach einem hauptsächlich indem er ihm die Schuld an dem 

siegreichen Gefecht gerade zum Angriff auf Milet Verlust von Iasos zuschob (c. 54, 3); worauf der 

anschickte. Allein gleichzeitig erhielten auch die Demos ihn und Skironides absetzte und an ihrer 

Spartaner in Milet eine bedeutende Verstärkung Stelle Leon und Diomedon entsandte. Beide lang- 

und in dem Kriegsrat, der darauf folgte, wider- ten zugleich mit Peisandros beim Heere in Samos 

setzte sich P. dem Verlangen der übrigen Feld- an (c. 54, 4 etwa Febr. 411), worauf P. sich ge- 

herm, die trotz der feindlichen Übermacht los- nötigt sah, nach Athen zurückzukehren, 

schlagen wollten, indem er ausführte, daß man Hier angelangt mußte er sich bald davon über- 
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zeugen, daß der Umsturz bereits im Gange und 
nicht mehr aufzuhalten war: er schloß sich da¬ 
her, zumal die Rückberufung des Alkibiades seit 
dem Mißerfolg von Peisandros’ Gesandtschaft bei 
Tissaphernes nicht mehr auf ihrem Programm 
Stand, rückhaltlos der Bewegung an (Thuk. VIII 
68, 3, und gelangte bald nach außen hin an ihre 
Spitze (Aristot. pol. 1305 b 27), während nach 
dem Zeugnis des Thukydddes Antiphon das gei¬ 
stige Haupt der Bewegung war. Wenigstens den 
Zeitgenossen galt er als der Hauptführer und die 
Einsetzung der Vierhundert als sein Werk (Thuk. 
VIII 68, 3. Lys. XXV 29. Aristoph. Ran. 689) 
und ebenso urteilt auch Aristoteles an der ange¬ 
führten Stelle, während er in der Polit. Athen, 
c. 32, 2 P. nicht einmal dem Namen nach er¬ 
wähnt. Als dann bald darauf die Herrschaft der 
Vierhundert infolge der ablehnenden Haltung des 
Heeres auf Samos ins Wanken geriet, griff er zum 
äußersten Mittel und ging mit Antiphon zusam¬ 
men über Dekeleia nach Lakedaimon, um unter 
allen Umständen einen Ausgleich mit den Lake¬ 
daimoniem zu finden, kehrte aber unverrichteter 
Dinge heim. Unmittelbar nach seiner Rückkehr 
ward P. von einem Sicherheitspolizisten (rwv negi- 
xöXcov ns Thuk. VIII 90,1—2) auf offenem Markt 
am hellichten Tage ermordet (etwa August 411). 

über die Vorgänge bei der Ermordung des P. 
liegen uns drei Berichte vor, die zum Teil von¬ 
einander abwedchen, Thuk. VIII 92, 2. Lys. XIII 
70—76 und Lykurg. Leokr. 112f.; der vierte bei 
Plut. Ale. 25 (vgl. Suid. 8 . <Pgvvlxov xaXoUofiaza) 
ist nichts weiter als ein Auszug aus Thukydides 
mit einer falschen Angabe über den Mörder am 
Schluß, die aus einer Verbindung von Thuk. 
c. 92, 2 mit § 5 entstanden ist (Ed. Meyer 
G. d. A. IV 597 A.), wobei es zweifelhaft bleibt, 
ob der Irrtum Plutarch selbst oder seinem Mittels¬ 
mann in Rechnung zu stellen ist. Dazu ko mm t 
die Inschrift IG* 8 57 = Syll. 3 108, das Ehren¬ 
dekret für den Mörder, das merkwürdigerweise 
erst 18 Monate nach der Tat erlassen ist. Nach 
Thukydides geschah die vorher geplante Tat am 
hellen Mittag auf offenem Markt nicht weit vom 
Rathaus; der Mörder, ein Sicherheitspolizist, der 
wohl an seiner Amtsausrüstung erkannt ward, 
entkam. Dagegen ward sein Begleiter, ein Argiver, 
ergriffen und verhört; da er aber den Anstifter 
nicht nennen und auch sonst nur Belangloses aus- 
sagen konnte, ließen die Vierhundert, die andere 
Sorgen im Kopf hatten, die Sache fallen (§ 2 
ovdevds yeyerq/iivov dji' avrov veanegov). Damit 
stimmt Lys. im wesentlichen überein; auch er 
spricht von einem Komplott, nennt aber die Na¬ 
men der Täter, Thrasybul von Kalydon als den 
eigentlichen Mörder, und Apollodor von Megara; 
beide entkamen in dem entstandenen Auflauf. Da¬ 
gegen behauptet Lykurg, der Mord sei nachts ver¬ 
übt, und zwar ,an der Quelle im Weidengebüsch*, 
also an einem ziemlich abgelegenen Orte, wozu 
dann freilich nicht recht stimmt, daß die beiden 
Täter sofort auf frischer Tat ergriffen und ins 
Gefängnis geworfen werden. Dagegen machen die 
weiteren Angaben des Redners einen durchaus 
glaubhaften Eindruck. Danach wurden die Gefan¬ 
genen vom Volk befreit und eine Untersuchung 
ward angestellt, die den Verrat des P. ergab. Die 
Leiche des P. ward darauf ausgegraben und über 


Phrynichos 910 

die Landesgrenze geschafft (§ 113), alles auf An¬ 
trag des Kritias, wohl des späteren Häuptlings 
der Dreißig, der freilich allen Grund hatte, jetzt 
den Oligarehenfeind zu spielen, da wenn nicht er 
selbst, so doch sicher sein Vater Kallaischros Mit¬ 
glied der Vierhundert gewesen war. Dasselbe be¬ 
richtet der Schol. zu Aristoph. Lysistr. 313, der 
noch die Zerstörung des Hauses hinzufügt; das 
Urteil war auf einer Erztafel aufgezeichnet (Plut 
vit. X orat. 834 b). Läßt man die Angabe Ly¬ 
kurgs über Zeit und Ort, die wohl auf einer Ver¬ 
wechslung oder auf Ausschmückung beruht, bei¬ 
seite, so ergibt sich etwa folgender Hergang. Es 
hatte sich eine Verschwörung gebildet, die P. als 
das anerkannte Haupt der Vierhundert beseitigen 
wollte. Die Tat ward von Thrasybul ausgeführt, 
der sich in Begleitung Apollodors befand, und 
zwar auf offenem Markt in der Nähe des Rat¬ 
hauses gegen Mittag. Die Täter entkamen im ent¬ 
standenen Auflauf, blieben also zunächst unbe¬ 
kannt und hatten auch allen Grund, sich in Ver¬ 
borgenheit zu halten. In dieser Form ward der 
Hergang Thukydides, der sich nicht in Athen 
befand, berichtet und von ihm in seine Darstel¬ 
lung eingetragen. Erst nach dem Sturz der Vier¬ 
hundert, als die Prozesse gegen sie begannen, be¬ 
kannten sich die Mörder öffentlich zu ihrer Tat; 
sie wurden zunächst in Untersuchungshaft ge¬ 
nommen, aber vom Demos befreit, der nunmehr 
gegen P. eine Untersuchung verlangte. Dabei 
kamen nun die mannigfachem Verfehlungen des 
P. ans Licht, insbesondere auch die zweideutige 
Rolle, die er in Samos gespielt hatte, die <Pgv- 
vixov nolatopaxa, auf die Aristoph. Ran. 689 an- 
spielt (vgl. Schol. z. d. Stelle, Suid. s. v. und die 
Parömiographen Diogenian Vin 29. Apost. XIX 
39. XX 40. Hesych. s. v.). Jedenfalls hat der 
Dichter den Prozeß, der damals großes Aufsehen 
erregte, mit erlebt und ebenso Lysias, der sich 
ebenfalls damals in Athen befand und daher seine 
genaue Kenntnis schöpfte. Aber auch Thukydides 
muß er bekannt geworden sein, wie seine Kennt¬ 
nis der samischen Vorgänge beweist, aber er hat 
seine Darstellung in c. 92, 1—2 nicht danach 
ergänzt, entweder weil er es für unnötig hielt 
oder weil er nicht mehr dazu gekommen ist. Es 
fragt sich nur, wann der Prozeß stattgefunden 
hat, der jedenfalls mit dem Prozeß gegen Anti¬ 
phon, Archeptolemos und Onomakles zusammen¬ 
hängt, aber wie es scheint, kurz vorher verhan¬ 
delt ist (Plut. vit. X or. 834 b am Ende). Nun 
fällt der Ratsbeschluß über die Verfolgung der 
drei (Plut. a. 0.) Doch unter Theopomp, aber 
wahrscheinlich ganz ans Ende, d. h. Juni 410. 
Mit der Fahndung wird längere Zeit vergangen 
sein, ehe man beschloß, auf Onomakles’ Ergrei¬ 
fung zu verzichten; die Prozesse werden also 
kaum vor dem Winter 410/09 zur Verhandlung 
gekommen sein, wodurch es siet} auch erklärt, 
daß das Ehrendekret für Thrasybul IG I 59 = 
Syll. 3 108 erst 18 Monate nach der Tat ausge¬ 
fertigt ist. Fraglich ist nur, wie sich dies Dekret 
zu den von Lysias XIII nach § 71 und 72 verlese¬ 
nen verhält. Das nach § 71 ist es nicht, da in die¬ 
sem nach Lysias’ Worten Thrasybul und Apollodor 
zusammen genannt und der Name des Ägoratos 
nicht erwähnt war; beides trifft auf IG* I 59 
nicht zu. Dagegen könnte es mit dem nach § 72 
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verlesenen identisch sein, da in ihm auf dasselbe starken Anteil gehabt, und deshalb könnte an 

betrügerische Manöver Bezug genommen wird, der Notiz des Suidas sigwzos yvvatxeiov sigoocosiov 

das auch Lysias § 72 erwähnt. Genaueres läßt eiafjyayev etwas Wahres sein, wären nicht alle 

sich wegen der Lücke im Text des Lysias nicht solche evgfj/taza der Konstruktion "Verdächtig, 

sagen. zumal Suidas fortfährt: xal evgezfjs zov zetga- 

Unter den verlorengegangenen Reden des Ly- /thgov eyfvezo. Da die frühe Tragödie nach Ari- 

sias befand sich nach Blaß Att. Berede. I 166 stot. poet. 4. 1449a 21 sich überhaupt des Tetra- 

(bei Harp.) auch eine mit der Bezeichnung siegt meters bediente, hat die Bemerkung des Suidas 

zijs $evviyov frvyazegos. Danach scheint es, daß wenig Bedeutung, wenn man sie nicht auf den 

P. verheiratet war und eine Tochter hatte, die 10 katalektischen ionischen Tetrameter beziehen 
jedenfalls durch die Einziehung des väterlichen will, vgl. Hephoist. 38, 6 C (daraus Tricha 395, 

Vermögens (Schol. Aristoph. Lys. 313) schwer 32 Cons.): zwv ... kv zig /teigig /teyeAäsv zo jikv 

betroffen war. . esitarj/tözazov iazi zo zezgd/jtezgov xazaXtjxzixov, 

Quellen a) Zeitgenössische: Aristoph. Vesp. oldv iozt zo $.-ov zov zgaytxov zovzl (folgt 

1302. 1490; Ran. 689. Thuk. VIII 25, 10.—92, 2. fr£. 14). Aus Aristot. a. 0. AtoxvXos ... zdv Xdyov 

Lys. XIII 70—76. XX 9—11. XXV 9. IG 2 I 59 stgiozayiovtaztjv siageoxcvaoev . . . /tdXtoza yao 

= Syll. 3 _ 1081 b) Spätere: Lyc.. Leocr. 1120. Xexztxov zä>v /idzgcov zo la/ißetov iozt könnte man 

c) Abgeleitete: Plut. Ale. 25. Polyain. III 6. Suid. schließen, daß Aischylos erst den Gebrauch des 

s. 4>gvvlxov siaXaia/taza (Adler IV 707). Hesych. Trimeters eingeführt habe. Dann wären alle 

desgl. SchoL Aristoph. Vesp. 1302; Lysistr. 313; 20 Dramen des P., aus denen Trimeter erhalten sind 
689- — Tetrameter kommen nur in den Phoinissai 

Neuere Darstellungen. Ed. Meyer G. d. vor —, schon ins 5. Jhdt. zu setzen. In diesen 

A. IV 373 A. 561. 566. 5760. (1901). Busolt Dramen hätten wir also auch mit zwei Schau- 

GGIII2,14340.14600., bes. 1503 mit A. 1 (1904). Spielern zu rechnen, deren Einführung Aristot. 

Beloch GG IP 1, 279. 282 (1914), der aber a. 0. ebenfalls Aischylos zuschreibt, 

seine Tätigkeit in Samos übergeht. Vgl. auch Aristoph. Vesp. 220; Av. 750 rühmt P. wegen 
Kirchner Prosop. Att. 15008. der Süße seiner /UXtj, die auch von den Scholien 

[Thomas Lenschau.] immer wieder bezeugt ist (zu Ran. 910. 1298/99; 

4) Aus Athen, Tragiker. [A. Leben. B. Neue* Vesp. 220), sie überwogen bei ihm die noch sehr 

rungen, Kunstart. C. Dramen. D. Urteil der 30 vorläufigen (Aristoph. Ran. 9100.) dialogischen 
Zeitgenossen, Nachleben. E. Literatur.] Teile um ein Vielfaches (Ps.-Aristot. Probl. XIX 

A. Leben. P. war der Sohn des Polyphras- 31. 920all). /üXr) aber sind .Gesänge mit voll- 

mon (Paus. X 31, 4. Schol. Aristoph. Av. 750. ständiger Tonsetzung“ (Rohde Afterphilologie 

Suid. ( IloXv ) tpga&aovoi an, siegt xeo/t. II 9). Daß 20), also bezieht sich Lob wie Tadel zugleich auf 

dieses wirklich der Name des Vaters war, wird, Worte, Rhythmen und Musik. — Von der Musik 

abgesehen von dem Lautstande (Bechtel Die des P. wissen wir nur, daß er, wie alle Tragödien- 

hist. Personenn. d. Gr. 457), dadurch gesichert, dichter, von den drei Tongeschlechtem, dem diato- 

daß der Sohn des P. ebenso hieß und dessen nischen, chromatischen und enharmonischen, das 

Name durch IG II 977, 3 als Polyphrasmon be- Chroma ausgeschlossen habe (Plut. de mus. 

glaubigt ist. Suidas stellt noch Mtvvgov ol de 40 190 WR, aus Aristoxenos). — Rhythmisch fällt 
XogoxXeovf zur Auswahl. Uber letzteren s. Nr. 6, in unseren wenigen Fragmenten der stichische 

Mtvvgov dagegen ist komischer Übername: so Gebrauch des katalektischen ionischen Tetra¬ 
nennt der Komiker Phrynichos den Lampros meters (frg. 14) und des großen Asklepiadeus 

(Athen. II 44 d = I 388 K.), und Aristophanee auf (frg. 6), dazu die Caesurverschiebung im 

sagt Vesp. 220: /uvvglCovzes /teXtj ägyata fteXe- archilochischen Dikolon (frg. 13). Seines Reich- 

otdwvotpgvvtxfjgaza (s. Marx Rh. Mus. LXXVII tumes an Tanzfiguren rühmt er «ich selber in 

339). Sein Geburtsjahr ist nur annäherungsweise einem Distichon (Anth. lyr. I 65 D, bestätigt 

bestimmbar.. Nach Suidas siegt er — doch wohl von Aristokles Athen. I 22 a). Nimmt man dazu 

zuerst — esil zfjs ff' öXv/tsuados (511—508), die Verwendung ionischer Dialektformen im Tetra- 

muß demnach vor 530 geboren sein. Er war also 50 meter, so versteht man, was Aristoph. Thesm. 
jünger als Thespis, dessen Schüler er bei Suidas 1600. meint, wenn er P. zusammen mit Ibykos 

heißt, und als Choirilos, der nach Suidas in der Anakreon Alkaios zu den ionisch-weichen Dich- 

67. Olympiade (523—520) zuerst auftrat, aber tern zählt, ohne ihn damit tadeln zu wollen 

älter als Aischylos (Schol. Aristoph. Ran. 910). (Ran. 12980.; Thesm. 166). Dadurch wird viel- 

476 führte er mit Themistokles als Choregen mehr bestätigt, daß er seine Bildung noch der 

(Plut. Them. 5, 5. u. C 11) — wahrscheinlich die peisistratischen Zeit verdankt. Der gegen die Zeit- 

Phönizierinnen — auf. Vielleicht darf man aus genossen gerichtete Tadel des Doriers Pratinas 

der Tatsache, daß 467 gegen die thebanische (Anth. lyr. II 124 D.) wegen des Vordrängens 

Tetralogie des Aischylos nicht er, sondern sein der Flötenmusik ist auf P. gemünzt (v. B1 u - 

Sohn unterlag (arg. Aisch. Sept.), schließen, daß 60menthal Aischylos 47. Ho w a 1 d Grieeh. 
er damals tot war; nach dem anon. n. xeo/t. II 9 Trag. 43, manche denken allerdings eher an 

starb er gleich Aischylos in Sizilien — eine nicht Lasos: Pickard-Cambridge Dithyramb 

kontrollierbare Nachricht. Sein Leben fällt also Tragedy and Comedy 290.). 

etwa in die J. 540—470, der Ansatz des Eusebius C. Dramen. Der ursprünglich alphabetische 
zu ol. 74, 2 = 483 XotglXos xal iyvoigliovzo Schriftenkatalog des Suidas ist am Schlüsse ver- 

ist erheblich zu tief. Über seine Strategie s. u. D. 6tümmelt, d. h. es fehlen u. a. die beiden be- 

B. Neuerungen, Kunstart. Zweifel- rühmtesten Werke: igaycgölat de avzov ivvea 

los hat P. an der Entfaltung der Tragödie einen (? v. Wilamowitz) avzat • IlXevgdivtat ({'AXfhtla 
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fj} IIX. ergänzt Marx Rh. Mus. LXXVII 340 7. MtXfjzov äXwots. Die einzige Quelle für den 

gegen die strikte alphabetische Folge), Alyvsiztoi, Inhalt ist die Erzählung des Herodot. VI 21: 

’Axmlcov, AXxijozts, ’Avzatos fj Aißves, Alxatot fj ’Afhjvalot /Av yäg drjXov esiolrjoav vsiegayßevzes 

Ilegoat fj Svvfhoxoi, Aavatdes. Dazu kommen aus zjj MtXfjzov aXwaet zjj ze aXXft noXXaxfj xai dfj 

anderen Quellen MtXfjzov aXoiots, TdvzaXos, Tg du- xal siotfjoavzt <t>gvvl%q) dgä/ta MiXfjzov äXcootv 

Xos (?), tpoivtonai. xal dtddl-avzi es ddxgvd ze hieoe zo ffeijzgov xal 

1. Alyvmioi. Der Titel ist belegt durch Sui- if rj/tltoadv /uv (hs dva/tvfjoavza oixfjta xaxa 

das <?. und Hesych. lalvczat, den Inhalt erraten X‘^‘Tl ai ^ß a Xf t V at xa ‘ esttiagav /trjxezt /ttjdeva 

läßt Schol. Eurip. Or. 872: <P. ... 6 zgaytxos rprjat joäotfat zq 5 dga/tazt. Marx 346 hat erkannt, daß 

ovv Alyvsizlots zov Alyvstzov fjxeiv eis %gyog .10 die Schlußformel nicht, wie man früher glaubte 
Weiter ist nichts bekannt, als daß die Ägypter (H a i g h The attic Theatre 93. S ch m i d-S t ä h- 

oder Aigyptossöhne den Chor bildeten, wie aus 1 i n II 173), die Aufführung in den Demen- 

dem Titel hervorgeht. Vgl. Robert Gr. Heldens, theatern verbietet, sondern die damnatio memoriae 

I 267, 1. des Werkes ausspricht. (Wie der Prozeßverlauf 

2. Axzaiiov. Nur der Titel bei Suidas erhalten. zu denken ist s. M a r x 344. v. Wilamowitz 

Denselben Mythos behandelte Aischylos in den Einl. in d. gr. Trag. 91). Es ist also unwahr- 

Toidzides. scheinlich, daß es noch irgend jemand in der 

3. Alxtiazts (Suid. $. Hesych. ä&a/tßes). Aus Antike hat lesen können, auch gibt es — was 

dem Drama ist folgendes bekannt: 1. Apollon allein nichts beweist — kein einziges Zitat. Daß 

macht bei der Hochzeit des Admetos, dem er die 20 Herodot für das Altertum wie für uns die einzige 

Alkestis gewinnen half, die Moiren trunken, da- Quelle war, zeigt deutlich Kallisthenes bei Strab. 

mit sie ihm das Lehen des Schützlings gegen ein XIV 635 = FGrH II 650, 30: fjzvxzjae d’ fj sioXts 

anderes schenken. Dieser Zug ist aber nicht aus- (Milet) dsioxXeioaoa ’AXfgavdgov xal ßiq Xrjip&eTaa, 

drücklich überliefert, sondern daraus erschlossen, xaffdsieg xai AXtxagvaaaos' ezt de sigozegov vsiö 

daß er von Aischylos Eum. 723. Eurip. Alk. 12. Ilegocöv xal tprjol ye KaXXurffevris vsi’ ‘Afhjvaltov 

32 vorausgesetzt wird. 2. Wie bei Euripides dgay/tals tri/uas&rjvat zov zgaytxdv, dtdzt 

kam der Tod auf die Bühne, um mit einem dgä/ta enoirjae MtXfjzov äXwatv vno Aageiov. 

Schwerte an Alkestis die Lockenweihe zu voll- O0enbar hat Kallisthenes (wie auch bei Gelegen¬ 
ziehen: Serv. Aen. IV 694 = frg. 3. 3. Sieg- heit der Eroberung von Sardes) die früheren Miß¬ 
reicher Ringkampf des Herakles mit Thanatos 30 geschicke der Stadt erzählt und mit literarischen 

um Alkestis, erschlossen aus dem einzig wört- Reminiseenzen geschmückt. Darauf wird (ver¬ 
liehen frg. 2. Da dieses anapästisch ist, kann es mittelt durch Curtius) die geschwollene (sieg! 

nicht ans einem Botenberichte, wie behauptet mpovs 3, 2) und nur den Herodotbericht aus¬ 
worden ist, stammen. — Ob das Drama trotz der schmückende Erzählung des Ammian. Marc, 

burlesken Züge, die auch in den Hiketides des XXVTII 1, 30. zurückgehen, auf die Marx 343 

Aischylos nicht fehlen, ein Satyrspiel war, ist sich nicht kritiklos hätte verlassen dürfen, eben¬ 
ungewiß. Literatur: v. Wilamowitz Isyllos sowenig wie auf das Aition des Paroimiognaphen 

66; Einl. in die gr. Trag. 92. Preller- Schol. Aristoph. Vesp. 1490 = Ailian. var. hist. 

Robert Gr. M. 533. Robert Gr. Heldens. I XIII 16. Wie Nauck (frg. 17) gesehen hat, wird 

31. Schmid-Stählin H 172, 1. L. Weber 40 der von Plutarch mehrmals ohne Namen zitierte 

Rh. Mus. LXXIX 350. Vers: escziji’ dXexzcog dovXov &s xXlvas sizegov für 

4. Avzaios fj Alßves (Suid.). Der Titel und P. beglaubigt durch Aristoph. Vesp. 1490: sizfjaaet 

die einzige erhaltene Nachricht Schol. Aristoph. $gvvtxos &s zts dXexzwg (s. Nr. 3), den der ge- 

Ran. 688: 6 zgaytxos ev ’Avzalcg dgd/tazt siegl nannte Scholiast so erklärt: siagot/tia estl ztüv 

staXato/iazcov sioXXa dtijX&ev zeigen, daß es sich xax&s et siaoxovzosv vsioxgtvo/tevov ydg *P.-ov 

um das bekannte Heraklesabenteuer gehandelt zoB zgaytxov zrjv MtXfjzov &X<ootv ol ’Afhjvatot 

hat. Der Chor bestand aus Libyern. daxgvoavzes e£eßaXov dedotxdza xal vnosizfjooovza. 

5. Alxatot fj Ilegoai fj Svvfhoxot (Suid.). Es Das Autoschediasma ist mit Händen zu greifen, 

ist festzustellen, daß der Katalog bei Alyvsiztoi woher frg. 17 stammt, ist nicht zu erraten. Die 

’Axzaicov AXxTjazts ’Avzatos strenge alphabetische 50 Aufführung des Stückes ist wohl bald nach 494 

Ordnung einhält, mithin Alxatot vor Aavatdes zu denken, vielleicht im Archontat des Themisto- 

verderbt sein dürfte und die drei Namen das- kies 493/92: Schmid-Stählin II 173. 

selbe Stück bezeichnen müssen. Darum ist die 8. nXevgdfvtai (ÜXevgcovta Suid., IJXevgcovus 
paläographisch einfache Korrektur Alxzvs fj lieg- [Dat.] Paus. X 81, 4, IlXevgtovlais Tzetz. Ly- 

aevs (H o w a 1 d Gr. Trag. 45) weniger wahr- kophr. 433). Wir kennen aus dem Drama nur 

scheinlich als etwa Aavdrj fj üegoevs fj Xvvdcoxot. einen einzelnen Sagenzug durch Paus. a. 0.: 

Svv&ioxot könnte auf die Teilnehmer an dem Althaia erhält von den Moiren das Scheit, an 

egavos (Pind. P XII 14) gehen und von fHöoffat welches das Leben des Meleagros geknüpft ist, 

schmausen“ abzuleiten sein. Da aber nichts als und verbrennt es im Zorne. Seinen Tod schildert 

der Titel erhalten ist, empfiehlt es sich, nicht 60 das von Pausanias zitierte Chorfrg. 6 — die 

herumzuraten. Sehr unsichere Vermutungen bei Meleagersage war also nicht Gegenstand des 

Marx 350. Literatur: Schmid-Stählin Dramas, sondern war nur beiläufig erwähnt 

II 171, 10.^ (v. Wilamowitz Berl. Kl.-T. V 1, 26) —, der 

6. Aavatdes (Suid. T>. Hesych. eyxagza). Der hinzufügt: ov /tfjv ipaivezal ye 6 4“. sigoayaydtv 

Titel zeigt, daß die Danalden den Chor bildeten, zov Xdyov es stXeov a>s evgrj/ta av zts oixetov, 

sonst ist nichts bekannt. Sollten 6ie wie bei stgooaysd/tevos de avzov /tdvov dze es asiav fjüri 

Aischylos mit den Alyvsiztoi eine Einheit gebildet dtaßeßorj/tevov zo ’EXXzjvtxdv. Dies verrät, daß 

haben? Fhantasieen bei Marx 340. Pausanias aus einer Hypothesis (scaga zlvt xeizat 
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i} fiv&oxoäa;), vermutlich der des euripideischen 
Meleagros geschöpft hat. Bakchyl. V spiegelt 
dieselbe Brechung der reich ausgebildeten Sage. 
Pleuronische Frauen, vielleicht gefangene (H o - 
w a 1 d 45), bildeten den Chor, das von Tzetzes 
aus Pindarscholien zu Lykophr. 433 für die 
"Yavzes zitierte frg. 3 führt in unbekannte Sagen¬ 
zusammenhänge: ,In dieses Land (also Aitolien) 
drang einmal ein Volk ein, wo einst die Hyanten 
wohnten, und alles war niedergebrannt 1 (v. W i - 
lamowitz a. 0.). Auch aus diesem Grunde 
ist die Ergänzung von Marx {’AXd-ala ff) hin¬ 
fällig; man könnte an Ayxaiog denken (vgl. 
Robert Heldens. I 96, 1). Robert Herrn. 
XXXIV 153ff. möchte im Anschluß an Welcker 
die Belagerung von Pleuron als Inhalt ansetzen, 
was ihm Bakchylides bestätigt, also eine ähn¬ 
liche Situation wie in den Sieben des Aischylos. 
Das ist nach der Bemerkung von v. Wilamo- 
w i t z nicht mehr aufrechtzuerhalten. Literatur: 
Robert Heldens. I 92; Herrn, a. 0. 

9. TävraXog, nur bekannt aus einer Worterklä¬ 
rung bei Hesych icpeSgava. 

10. Tgcbdog. Von Droysen Des Aischylos 
Werke übers. 2 549 aus frg. 13 N. erschlossen; 
doch könnten die Troilos betreffenden Chorworte 
etwa auch aus einem Troerkatalog stammen, vgl. 
den Anfang der Perser und den — archaisieren¬ 
den — Griechenkatalog der aulischen Iphigenie. 

11. $oivtoaat. Auf die Identifizierung dieses 
Dramas mit den bei Suidas genannten Alxaioi fj 
Tligoai fj 2vv&coxot (s. o. nr. 5) wurden seit 
Welcker und Droysen die abenteuerlichsten 
Konstruktionen aufgebaut. Unser tatsächliches 
Wissen besteht in folgendem. Die Hypothes. Aisch. 
Pers. gibt an: FXavxo; iv rot? negi Aiayvlov 
fiv-frwv ix zcöv $otvtoocöv <Pgwixov <pt) 0 i zovg 
Ilegoag nagaxexotijo&ai. ixzllhjoi xal zfjv ägxyv 
zov Sgäfiaxog zavztjv zäS’ iozi Ftegacöv zcöv xäXai 
ßeßt/xäzcov. nXfjv ixtl evvovxäS loztv äyyeXXcov iv 
ägyfj rrjv SegSov fjzrav ,ozogvvg 11 ügävovg' zivdq 
,zotg zrjg ägxijg nagiSgots‘, ivzavOa Si xgoXoyt£et 
Xogäg ngeoßvzcöv. (Die in Anführungszeichen ge¬ 
setzten Worte erweisen sich dureh den anapästi- 
schen Rhythmus und das poetische Kolorit als 
Zitat aus der Parodos.) Vielleicht bezieht sich 
auf diesen Eunuchen das neue Fragment bei 
Reitzenstein Der Anf. d. Lex. d. Phot. 154, 
7: amryyeXxTjga • ’pQvi’iyoq' icr&XSiv ixayyeXzrjga 
fxäXXov fj xaxüöv. Daß in der Perserhypothesis 
Glaukos von Rhegion xegi zcöv ägyalcov nocqzwv 
ze xai fiovaix&v gemeint ist, kann nieht zweifel¬ 
haft sein: dieses Zeugnis des 5. Jhdts. über die 
Priorität des P. mit Marx 349 beiseite zu 
schieben, geht nicht an, mithin ist das Auffüh- 
rungsjahr der Perser 472 nach wie vor terminus 
ante quem. Da von Plut. Perikl. 5 ein berühmter 
Sieg des P. unter der Choregie des Themistokles 
für 476 bezeugt ist, wird dies, wie B e n 11 e y 
Phalaris 286 Rib. kombiniert hat, das Auffüh¬ 
rungsjahr sein. Uber den Gang des Dramas wissen 
wir 1. durch Glaukos, daß es einen Prolog hatte, 
den ein Eunueh sprach, während er die Sitze für 
den Rat der Ahen bereitete (vgl. B e t h e Proleg. 
z. Gesoh. d. Theaters 188f.). 2. Diese waren, wenn 
sie überhaupt auftraten, xaxpa itgäocona, da der 
Chor aus Phönizierinnen (Titel, frg. 9. 10) be¬ 
stand, wahrscheinlicher (frg. 10) Hierodulen 
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(Marx 354) oder aus Haremsfrauen (Schmid- 
Stählin II 175) oder Witwen der gefallenen 
Seesoldaten (v. Wilamowitz Interpretationen 
49). Sind oben die anapästischen Worte mit Recht 
der Parodos zugeteilt, so zog der Chor ein, bevor 
der Eunuch seine Tätigkeit beendet hatte, also 
vor den nägeSgoi zrjg ägxye- 3. Die Niederlage 
des Xerxes bei Salamis ist den Persern bei Be¬ 
ginn des Dramas schon bekannt. 4. Im Ammo- 
niosschol. Pap. Oxy. II 221 col. 3 zu Hom. II. XXI 
haben sich zwei Tetrameter des P. gefunden, zu 
deren Lesung und Wiederherstellung D i e 1 s 
Rh. Mus. LVI 29ff. den Grund gelegt hat; Marx 
358 hat dann das Problem weiter gefördert. Für 
gesichert kann folgende Lesung gelten: 

—. ng] cottjv SeelXrjv nXelo[veg ° —]ia>v 

avSgeg ixretvovro[— n o\fl]t)v es SeieXtjv. 

Marx 357 hat aus Herodot. IX 101, 2: zo /uv 
yäg iv IlXaxaifjoi xgoii ezi zrjg %fiigt)g kylvexo, 
ro Si iv MvxäXj) negi SelXt)v mit Recht geschlos¬ 
sen, daß sich die Verse des P. nur auf letztere 
Schlacht beziehen können, die sich auch in der 
Beschreibung Herodot. IX 102 deutlich in zwei 
Abschnitte (Kampf im Felde und um das Schiffs¬ 
lager) gliedert. Deshalb ist zwischen den zwei 
Hälften des Fragments ein Gegensatz herzustellen 
und mit Benutzung von Marx 357 zcöv pvglcov 
etwa so zu ergänzen: 

zfjv ye ag]a>tt)v SeeiXriv nXelo[veg zcöv /xvg]icov 
ävSgeg ixztlvovzo, [xävzeg 9 6ipl]r)v i; SeiiXtjv. 

Aufgefallen sind jedem seit Diele die ioni¬ 
schen Formen in diesem Schlachtberieht. Es ist 
mit unserem Material nicht zu entscheiden, ob hier 
ein Archaismus des auch sonst ionisierenden P. 
vorliegt (Dielsa. O. v. Blumenthal Aischy¬ 
los 47), oder ob als Bote ein persertreuer Ionier 
auftrat, der dem Unheil bei Mykale entronnen 
war (Marx 358). Marx hätte für diese seine 
These weniger an die fremden Mundarten bei 
Aristophanes als an den ertrinkenden Perser bei 
Timotheos erinnern sollen. — Zu irgendwelchen 
Kombinationen über die politischen Motive des 
P., wie sie etwa Sehmid-Stählin II 174 
macht, reicht, so betont v. Wilamowitz 
Interpr. 50, 1 mit Recht, unser Material ebenso¬ 
wenig aus wie für weiteigehende Rekonstruktio¬ 
nen nach dem Vorbilde von Marx 359B. Daß 
die am gleichen Tage wie bei Mykale geschlagene 
i Schlacht von Plataiai ebenfalls berichtet wurde, 
ist zum mindesten sehr möglich. 

D. Urteil der Zeitgenossen, Nach¬ 
leben. Bei der geringen Zahl der wörtlichen 
Bruchstücke muß die Schätzung der Mit- und 
Nachwelt helfen, ein Bild von der Bedeutung des 
P. für die Entwicklung der Tragödie zu gewin¬ 
nen. Wenn bei ihm auch die chorischen Teile 
noch den Dialog bei weitem überwogen (so o. B), 
so zählte man ihn doch zusammen mit Aischylos 
iunter die Begründer der klassischen Tragödie 
(Plut. qu. co'riv. I 5, 615 a). Nicht immer war er 
gleich erfolgreich. Der Verurteilung seiner Md fj- 
zov aXcooig steht der frühe Sieg von 511/8 und 
der späte von 476 gegenüber, vor allem aber eine 
Nachrieht, die uns Ailian. var. hist, ni 8 erhalten 
hat: $gvvixov A&rjvaioi ozgazrjyov elXovzo ovze 
xaxa oxovöag ovze xazä zfjv zov yivovs äSiav ovze 
fii)v 5u fjv jilovoiog: ... dÜ' inel zotg xvggixioratg 
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iv nvi zgaycgStcf imzrjSeia fillt) xai noXe/uxä als Kurzname identisch wäre mit Melanthios, dem 

i^tnovrjoev (vgl. Aristoxenos/Athen. XIV 631 a), von der Komödie viel verspotteten Tragiker (Ari- 

otrueg aga xaxexzgoazo xd öiaxgov xal ixgäzr/oe stoph. Av. 151 u. Kock z. St.). Dann würde P. zu 

zwv xagovzcov, &azs xagaxgij,ua avzov elXovzo der Familie des Philokles und an das Ende des 

ozgaztjyeiv, mozevoavzeg Sri zcöv noleutxwv egycov 5. oder Anfang des 4. Jhdts. gehören. 

fjyqeetai xaXcög xai ig Siov, onov fit) ämfSovra zolg 6) Aus Athen, Schauspieler. Sohol. Aristoph. 
ivdtdoig ävSgäoiv elgyäoaxo za iv Tip Sgäfiazi Av. 750 zählt als zweiten von vier Homonymen: 

fieXt) re xai noirj/xaza. Daraus ergibt sich außer- XogoxXiovg naig, vaoxgtzrjg, Dieser Vatersname 

dem, daß die Notiz der Suidasvita inolrjoe xal ist auch als falsche Variante in die Suidasvita 
xvggixae auf unseren P., nicht auf Nr. 5, zu be-10 von P. Nr. 4 geraten, dessen Enkel er gewesen 
ziehen jst. Natürlich ist der Bericht für uns nicht sein könnte, wenn P. Nr. 4 seinem Sohn einen 

überprüfbar (Quelle die tmSrj/zlai des Ion von redenden Namen gegeben hat. Zu Nub. 1091: 

Ohios?), aber er stimmt zu dem Verhalten der zi dal; zgaycgSovo’ ix xlvcov; — iS evgvxgcbxzcov 

Athener gegen Sophokles (s. u. Bd. HI A S. 1048). hat das Scholion (vermutlich Symmachos): eie 

Ob das Lob, welches ihm Aischylos bei Aristoph. d*. <paolv avzov änoxetveiv rov zgayixdv xogzvzfjv- 

Ran. 1298ff. erteilt, auf einer Tradition über das ixei SießäXXezo im ficdaxlg Sta aotxdlav axg^a- 

Verhältnis beider Dichter zu einander beruht, rcov. Die Nachricht ist deshalb verdächtig, weil 

wissen wir nicht, ist aber wahrscheinlich, ebenso sich P. Nr. 4 (s. o B) seines Reichtumes an Tanz¬ 
darf man glauben, daß Sophokles ihn geschätzt figuren selber gerühmt hat. Mit noch weniger 

hat (Ion von Chios/Ath. XIII 603f ), und Aristo- 20 Wahrscheinlichkeit hat man Arietoph. Vesp. 1299 
phanes liebt den Repräsentanten des ionisch ge- auf den Schauspieler bezogen: oi yag 6 yigarv 

richteten, vorpersischen Athen ganz offensichtlich äzrjgözazov ag’ %v xaxov | xcu zcöv Swövzcov noXv 

sowohl als Dichter wie als Menschen (Thesm. nagoivtxwzazog; \ xal xot nagrjv ImwXXog Avzi- 

160ff.). <pcöv Aiixcav j Avolazgazog Bovcpgatrzoe ol negi 

Nach der klassischen Zeit wurde P. rasch ver- &gvvixov, obwohl schon Symmachos es behauptet 

gessen. Platon und Aristoteles erwähnen ihn nicht. hat (Schol. z. St.): tiSv xoXaxcov av eit) 9. 6 

Die Musiktheoretiker (Plut. de mus. 190 W. R. nonjzys (d. h. der Komödiendichter) ^ 6 Si Zi/x- 

aus Aristoxenos, Ps.-Aristot. probl. XIX 31. paxog cptjoiv evXoyclnarov &v eh) zov zgayixdv 

920 a 11) beziehen ihn noch ein, verdanken aber vxoxgizfjv 9. Denn hier wird von Aristophanes 

ihr Wissen vielleicht schon Glaukos von Rhegion, 80 eine politische Clique durchgezogen, wie Antiphon 
aus dem auch die Perserhypothesis, also Aristo- und Lykon zeigen; also dürfte der Politiker von 

phanes von Byzanz, schöpft. Nach Alexandreia 412 (Thuk. VHI 25ff. Schol. Aristoph. Av. 750; 

sind neun Dramen gekommen, wenn man der Ran. 689) gemeint sein. Auch Vesp. 1490 nzf)ooti 

Zahl bei Suidas trauen darf. Sie sind für die <P. cög zig AXixzcog hat mit dem Schauspieler 

Klassikerausgaben noch durchgearbeitet worden: nichts zu tun, Philokleon glaubt noch beim Sym- 

daher die Zitate in den Scholien zu Homer, Pin- posion zu sein und den eben besprochenen Teil- 

dar (frg. 5 s. o. C. 8), Euripides (frg. 6 s. o. C. 8), nehmer zu verhöhnen, indem er einen Vers 

Aristophanes (aus ihnen Hesych), den Metrikern (frg. 17) des homonymen Tragikers auf ihn an- 

(wenn aus erster Hand), dem Antiatticisten wendet (was die Scholien töricht auf den Tragiker 

(v. Wilamowitz Interpret. 49, 1), selbst 40 und die MtXtjxov SXcooig beziehen s. o. P. Nr. 4 
Didymos kennt ihn kaum direkt (frg. 11, wohl C 7). Aristophanes fährt fort: oxiXog ovgdvtov 

ans Aristoxenos, s. v. Wilamowitz a. O.). y’ ixXaxzi(aiv. ngmxzog yaoxei und 1523: rayvv 

Kein Späterer hat ihn mehr gelesen. Wenn Marx ttdSa xvxXoooßeixe xal xd 9gwlxeiov ixXaxziodzco 

340 auf Grund der verstümmelten Suidasliste zig Smog ISovzeg Svco oxiXog w(cooiv ol öeaxal — 

behauptet: ,Klar ist, daß aus P. gleichermaßen also eine Tanzfigur, die nach demselben P. ge- 

wie aus Aischylos und Sophokles eine Auslese von nannt ist, aus dem die Anspielung v. 1490 

sieben Dramen in einer Sonderausgabe im Alter- stammt, d. h. dem Tragiker. Mithin wissen wir 

turne im Umlauf gewesen ist 1 , so widerspricht von dem Schauspieler und tragischen Chorenten 

das allem, was wir seit v. Wilamowitz von Dur, daß er dem Symmachos für einen Zeitgenos- 

der Überlieferungsgeschichte der griechischen 50 sen des Aristophanes galt, was dieser aus ver- 
Literatur zu wissen glauben. lorenen Komödien (SießäXXezo bei fiaXaxlq) und 

E. Literatur. Fragmentsammlung FTG älteren Erklärungen bestimmen konnte. Ob $. S 

720—725, seither hinzugekommen Pap. Oxy. n ‘Ogxtjoa/itvov bei Andok. 1, 47 zu dieser Familie 

221 col. 8 (s. o. C 11), Reit zenstein Anfang gehört, ist ungewiß, aber möglich. Literatur: 

d. Lex. d. Phot. 154, 7.152,16.88, 6. Zu streichen Meineke Histor. critica com. 148f. Prosop. 

ist frg. 15. Lebensdaten: Prosop. Att. n 15008. Att. II 15007. fv. Blumenthal.] 

Hauptdarstellungen: broysen Des Aischylos 7) Dichter der alten attischen Komödie. 
Werke übers* 542ff. W. Ridge way The origin Der Artikel des Suidas lautet: 9. Aih)vaios, 

of Tragedy (Cambr. 1910) 64ff. v. Blumen- xoifuxdg zcöv imSevzlgcov zijg Agyalag xcoftcg- 

thal Aischylos 46ff. Pickard-Cambridge60 Slag. iSlSaie yovv xo ng&zav ini n? (so Clin- 
Dithyramb Tragedy and Comedy (Oxford 1927) ton, ng' 1-ibri) ‘OXvfimädog (432— 428). Sgaftaza 

90ff. Schmid-Staehlin II 170—177. Si avzov iozi zavza• ’EcpiäXzrjg, Kdwog, Kgd- 

6) Aus Athen, Tragiker, Sohn des MeXav&äg, vog, Äco/iaozal, Zäzvgoi, TgaycgSoi fj Anelev- 

nur bekannt aus Suidas, wo sein Bios in den des degoi, Movozgcmog, Movoat , Mvaztjg, Ilodaxguu, 

P. Nr. 4 eingeschachtelt ist. Von seinen Dramen [Zäzvgoi]. Rätselhaft ist die Bezeichnung zcöv 

werden genannt Andromeda und Erigone (inoitjoe imSevregcov, die nächstliegende chronologische 

xal xvgglxag gehört wieder zur Vita P. Nr. 4 Deutung scheitert daran, daß aueh Aristomenee 

s. o. D.). Nicht ausgeschlossen ist, daß Melanthas (Suid. s. v.) so genannt wird, der in der Lenaeen- 


919 Phrynichos Phrynichos 920 

siegerliste vor Kratinos verzeichnet ist, das nur 34). Wir können also die Tätigkeit des Dichters 
bei Suidas vorkommende Wort muß also eine von 428 bis 405 verfolgen, 

Wertung ,zweiten Ranges 1 enthalten. Dies Urteil P. steht mitten im Kampf der zahlreichen 
ist bei dem offenbar sehr begabten P. auffallend, begabten Dichter, die in der Zeit des pelopon- 

aber gegenüber den drei unbestrittenen Klas- nesischen Kriegs um die Gunst des Publikums 

sikern Kratinos, Eupolis, Aristophanes doch ver- warben. Aristopnanes nennt ihn zweimal Nub. 556 

stündlich; der gute Anonymos liegt xioft. 3 rech- und Ran. 14, wo er ihn mit Lykis und Ameipsias 

net P. neben den drei Klassikern und Epicharm, unter seine minderwertigen Nebenbuhler rech- 

Magnes, Krates, Pherekrates zu den agio/.o/tjj- net. In Wahrheit hat P. schwerlich ein nied- 

zazot der alten Komödie. Bei ihm ist leider der 10 rigeres Niveau erstrebt als Aristophanes. Beson- 
Artikel bis auf wenige Worte verloren- ders beachtenswert sind sein Movözgonog und 
gegangen, aber unter EvnoXtg berichtet er, daß P. seine Movoai. Der Movözgonog ist für uns der 

im selben Jahr wie Eupolis unter ’AnoXXööco- erste Versuch einer Charakterkomödie, aber der 

gog (429) zuerst aufgeführt habe. Aus Schol. Ari- Held war nicht nur fiovözgonog, sondern hieß 

stopb. Ran. 13 erfahren wir den Namen des auch so frg. 18 ovofta Si fiovazi Movözgonog ... 

Vaters Evvofiiörjg. In der Liste der Lenaeensieger de Tiftarvog ßtov, äya/aov, ädovXov, d£vrh>/iov, 

ist er IG II 2 2325 Z. 124 mit zwei Siegen zwei d ngöooSov, äyiXaozcv, ädiäXexxov, l&ioyvwfnova. 

Plätze vor Eupolis verzeichnet, und Geißler Die mit Aristophanes’ Fröschen gleichzeitig auf- 

(Chronol. der altatt. Kom. llf.) hat sicher er- geführten Movoai haben eine merkwürdige Ähn- 

wiesen, daß der erste dieser Siege in das J. 428 20 lichkeit mit diesen: Auch in ihnen fand eine 
zu setzen ist. Im Verzeichnis der städtischen Sie- Abstimmung statt (frg. 32), auch in ihnen ging 

ger steht er zwei Plätze hinter Eupolis (IG II 2 es um die Tragiker, nur tritt hier besonders So- 

2325 Z. 61). Da die Ergänzung des zwischen bei- phokles hervor, der in schönen schlichten Ver¬ 
den stehenden Namens zu K&[v&agog, die Oel- sen verherrlicht wird (frg. 31, auch frg. 65 ge- 

lacher (Wien. Stud. 38, 116) verdankt wird, hört wohl in dies Stück). Daß sich P. für Dicht¬ 
sicher scheint, und dieser wenig beachtete Ko- kunst und Musik besonders interessierte, zeigen 

miker (s. o. Bd. X S. 1884) von Oellacher die Dramentitel Köwog (der berühmte Musiker 

auch in den Fasten (IG II 2 2318 Z. 115) als s. o. Bd. XI S. 1318), Movoai, TgayegSoi sowie 

Sieger an den städtischen Dionysien des J. 422 die Erwähnungen der Musiker Lampros (frg. 69) 

mit großer Wahrscheinlichkeit ergänzt wird, 30 und Lamprokles (frg. 72). Doch fehlt die poli- 
kann P.’ erster städtischer Sieg (die Zahl der tische Note keineswegs, die Zahl der von ihm 

Siege ist weggebrochen) wohl frühestens 420 er- angegriffenen oder genannten Männer, die im 

rungen sein, denn 421 siegte Eupolis mit den öffentlichen Leben eine Rolle spielten, ist sogar 

KöXaxeg. Die Zahl seiner Stücke gibt der Ano- recht groß: Aischines (frg. 10), Chairestratos 

nymus Estensis (Kaibel FCG I 10) auf zehn (frg. 15), Diokleides (frg. 58), Diopeithes (frg. 9), 

an, und so viele Titel führt auch Suidas auf, Exekestides (frg. 20), Hierokleides (frg. 17), 

wenn man die versehentlich zweimal genannten Laispodias (frg. 16), Lykeas (frg. 20), Meidias 

Sizvgoi nur einmal rechnet; von allen Stücken (frg. 4 und 41), Meton (frg. 21), Nikias (frg. 22 

haben wir auch Fragmente. Durch hyp. I zu Ari- und 59). Peisandros (frg. 20), Philoxenos (frg. 

stoph. Av. erfahren wir, daß P. an den großen 40 47), Syrakosios (frg. 26), Teleas (frg. 20), Teu- 

Dionysien des J. 414 mit dem Movözgonog den kros (frg. 58), Timon (frg. 18). Glänzend ist die 
dritten Platz erhielt, und aus hyp. I zu Aristoph. Bezeichnung geringerer Demagogen als Affen, 
Ran., daß er 405 mit den Movoai zweiter wurde. die sich der Demos hält (frg. 20), und die An- 

Auch die Kwpaoxai sind vielleicht an den Diony- spielung auf den Hermokopidenfrevel in frg. 58, 

sien 414 durch Ameipsias zur Aufführung ge- das wahrscheinlich in den Movözgonog gehört, 
kommen und haben vor Aristophanes’ Vögeln den Man hat sich lange für P. interessiert, noch 
ersten Preis erhalten. Bergk (De rell. com. Didymos schrieb nach Athen. IX 371f. einen 

Att. ant. 369f.) hat diese Vermutung ausgespro- Kommentar zu seinem Kgövog. Oft wurde er, 

chen, weil die Kcofiaozat des Ameipsias niemals, schon im Altertum, mit dem Tragiker P., auch 

die des Phrynichos dagegen fünfmal (frg. 14 50 mit seinen Zeitgenossen dem Politiker und dem 
—17 K. und Demiahczuk Suppl. com. 74 Tänzer P. zusammengeworfen, für uns kommt 

frg. 1) zitiert werden. Für sicher kann Bergk s, noch die Schwierigkeit hinzu, bei kurzen Glos- 

von Geißler (54) angenommene, Vermutung sen zu unterscheiden, ob der Komiker oder der 

aber nicht gelten, und noch zweifelhafter scheint Attizist gemeint ist. In seiner Sprache werden 

mir Geißlers (37) Einfall, auch der Köwog gelegentlich Abweichungen vom Üblichen beob- 

des Phrynichos sei unter Ameipsias' Namen im achtet (Poll. II 17. III 73. VII 178). 

J. 423 an den großen Dionysien aufgeführt und M e i n e k e Hist. crit. 146. Fragmente bei 

habe den zweiten Preis, vor Aristophanes’ Wolken, M e i n e k e FCG II 580, Kock FCA I 369. D e- 

erhalten (hyp. V in Aristoph. Nub.), denn Ameip- miahezuk Suppl. com. 74. [A. Körte.] 

sias wird fünfmal (frg. 7, 8, 10—12), P. nur 60 8) Attizist und Lexikograph, Verfasser einer 

dreimal (frg. 6, 7, 8, das letzte unsicher) als ixXoyr/ attischer Wörter und einer ooqjtozixi] 

Verfasser eines Köwog genannt. Die Eazvgot nagaaxevri. 

setzt Geißler (35) mit Wahrscheinlichkeit in 1. Name und Herkunft. Bei Photios 
die J. 425—420, den EqnäXzrig und die IJodozgiai (Bibi. Cod. 158 p. 100 ed. Bekk.) hat P. den Bei¬ 
in die Zeit nach 420 (46), für die Mvozai hat name ’Agaßiog, aber Suidas (s. <Pgvvixog) nennt 

Bergk (375) das J. 407 angenommen, weil im ihn Sophist aus Bithynien. 

J. vorher Alkibiades die große Mystenprozession 2. Leben. Die wenigen Tatsachen aus sei- 
nach Eleusis wieder ermöglicht hatte (Plut. Ale. nem Leben, die wir besitzen, beruhen auf Pho- 
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tios. Er lebte zur Zeit der Kaiser Marcus und auf eine Kollation der noch nicht beachteten P.- 

Commodus und widmete dem Commodus sein Hss. begründeter Text der ixXoyri erscheint, kann 

großes lexikalisches Werk ootpiozixrj nagaoxevrj. die Frage der ursprünglichen Form derselben ge- 
Von dem Rhetor Cornelianus hielt er viel, und löst werden. 

widmete ihm seine ixXoyr) grjfiäxiav xal övo/udzcov Die von P. in der Anordnung der Artikel in 

Azzixcöv, worin er ihn als kaiserlichen Sekretär. der ixXoyri angewandte Methode festzustellen, ist 

ßaotXtxög imozoXevg (s. ßaolXtaoa p. 306 Rüther- nicht einfach. Es gibt Spuren einer alphabeti- 

ford) anredet. Zwischen P. und seinem Zeit- sehen, einer sachlichen und einer Anordnung nach 

genossen Pollux, Verfasser des erhaltenen Ono- den von P. nachgeschlagenen Schriftstellern, wie 

mastikon, entstand ein heftiger Wettbewerb, wie 10 schon Schöll 516ff. nachgewiesen hat. 
Naechster nachgewiesen und ausführlich er- Von Anfang an sind die Herausgeber verschie- 
örtert hat (De Pollueis et Phrynichi controversiis, dener Meinung betreffs der Anordnung der Ar- 

Diss. Lips. 1908). Beide bemühen sich, des Kai- tikel gewesen. In der editio princeps ordnete Kai¬ 
sers Gunst und dadurch eine der damals unbe- lierges die Artikel alphabetisch an. Diese An¬ 
setzten Professuren zu Athen zu erlangen, den Ordnung behielten Asulanus und Vascosanus bei. 

sophistischen Lehrstuhl, der schließlich dem Nunnesius gab 1586 eine die Vorhergehenden an 

Pollux zufiel. Ebenso lagen die verschiedenen Länge übertreffende Ausgabe heraus, die in drei 

Lehren dieser beiden Männer im Streit. P., Ari- Bücher oder Abschnitte, exloyr/, rov avrov im- 

steides’ Nachfolger, war Attizist der strengsten rofirj und ögxn rov zgizov betitelt, eingeteilt war. 

Art; Pollux aber, Hadrians Schüler, war Ver- 20 Diese Ausgabe unterscheidet sich darin von den 
treter eines gemilderten Attizismus, Und nahm vorhergehenden und stellt eine sehr verschiedene 

zum Muster der echten attischen Schreibart eine Überlieferung dar. Sie gründete sich auf eine 

bedeutend größere Zahl attischer Schriftsteller schon lange verschwundene Hs., die Nunnesius 

als sein Gegner P. einmal im Besitz hatte. Schöll 507 glaubt, er 

Als Vertreter des grammatischen Attizismus habe in Cod. Badiae nr. 8 eine Hs. gefunden, 
war P. der Hauptsache nach Sprachreiniger. Seine deren Text dem des Nunnesius entsprach. Die 
Absicht war eine Wiedergeburt des klassischen nachfolgenden Ausgaben von H o e s c h e 1 und 
attischen Stiles. Nur wenige Autoren erkannte er d e P a u w wiederholten die Form der Nunnesius- 
als mustergültig an: Platon, Demosthenes, mit ausgabe, aber mjt vollständigeren Erklärungen 
den übrigen neun griechischen Rednern, Thuky-30und Bemerkungen. Lob eck gab 1820 eine auf 
dides, Xenophon, Aischines den Sokratiker, Kri- der Nunnesiusiiberlieferung basierende Ausgabe 

tias, Antisthenes, Aristophanes und die alte heraus, aber er nahm sich in der Zusammen- 

Komödie, und schließlich die drei Tragiker. In Stellung der Artikel mehr Freiheit als seine Vor- 

seinen Schriften lobt er also nicht nur einige ganger. Rutherford weicht in der jüngsten 

Wörter und Phrasen, weil sie gut attisch sind, Ausgabe (1881) in Betreff der Ordnung der Ar- 

sondern er tadelt auch andere, weil sie nicht gut tikel noch weiter als L o b e c k von den früheren 

attisch sind, d. h. weil sie dialektisch oder vul- Herausgebern ab, da er ohne Rücksicht auf ihre 

»är sind. Stellung in den Hss. sie häufig sachlich anordnet. 

° 3. W e r k e. Die Buehteilung der ixXoyri und ihres Origi- 

1. ExXoyrj gzjfiöizcov xal övofidzarv ‘Azzi- 40 nals stellt noch ein Problem dar. Die Suidasstelle 

xwv. a) A11 g e m e i n. Die exXoyrj ist eine Zu- unterstützt die, die behaupten, daß die ixXoyrj 

sammenstellung von einzelnen attischen und nicht zweiteilig gewesen sei (unter andern Rüther- 

attischen Ausdrücken, mit großer Strenge in Be- f o r d 507. Brenous 7, 2. Cohn Philol. An¬ 
ziehung auf das, was als mustergültig anzusehen zeiger XIII 466). Aber Kaibel 4 meint, dr.ß 

ist, ausgewählt, wie der einleitende Satz nach dem die IxXoyri in drei Bücher, wie in der Nunnesius- 

Widmungsbrief an Cornelianus ankündigt, oozig ausgabe, eingeteilt gewesen sei. 

doyalcog xal Öoxluatg iüeXei ÖtaXiyeodai, zaö' avzig Das Datum der Abfassung ist ebenfalls strit- 

tpvXaxzca (p. 56). tig. Weber Philol. Suppl. III (1867) 481 be- 

über die wirkliche Gestalt der Vorlage der hauptet, daß die ixXoyr, vor der ooipioztxr) naga- 

ZxXoyr) hat man nur Vermutungen. Die Ausgabe 50 oxevif herausgegeben worden sei, da er annimmt, 

des erhaltenen Nunnesius, mit der Einteilung daß zö ngö zovzov negl xgioeeog (Phot. a. O.) 

in drei Bücher, Suidas’ Behauptung, daß P. einen identisch mit dem bei Suidas zitierten Werk 

Azzixiazr); in zwei Büchern schrieb, und die alpha- Azzixiozrjg desselben Verfassers sei. K a i b e 1 14 

betische Anordnung der editio princeps dienen stimmt zu. Naechster 11, 6 zweifelt daran 

nur zur Förderung der allgemeinen Verwirrung. und behauptet zuletzt (46, 2), daß die exXoyrj 

Rutherford 506 meint, wie schon d e P a u w nach der aotpiozixli nagaoxevr/ verfaßt worden 

in einzelnen Fällen, daß Nunnesius’ Hs. inter- sei. V. B o r r i e s Xlf. glaubt, P. habe dem Com- 

poliert sei, und daß die ixXoyri ursprünglich aus modus die oogptozixrj nagaoxevr) gewidmet, um 

zwei Teilen bestand, der zweite Teil einen Nach- seine Gunst zu gewinnen, nachdem er dem Cor- 

trag zum ersten bildend, wie der Art. ßaotXiooa 60 nelianus die Ekloge dediziert hatte. Ferner zei- 

(p. 306) zeigt. Vielleicht ist aber, wie schon gen, nach v. B o r r l e s, einzelne Stellen in der 

de P a u w (praef. 3) behauptet hat, die größere ootptonxri nagaaxevri, daß der Lexikograph die 

Vollständigkeit in der Ausgabe des Nunnesius nur Glossen der ixXoyr/ verbessert. Deshalb meint 

ein Auszug aus einem längeren Original. Schöll v. Borries, daß die ooeptorixrj nagaaxevri um 

515ff. neigt zu dieser Meinung und fügt 520 hin- 176 n. Chr. nach der Veröffentlichung der ixXoyr) 

zu, das sog. dritte Buch enthalte Nachträge zu veröffentlicht worden sei. 

der nicht völlig abgeschlossenen Redaktion der b) Handschriften und Überliefe- 
übrigen zwei Bücher. Erst wenn ein genauerer, r u n g. Die Überlieferung ist verworren und kom- 
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pliziert durch die starken Unterschiede in den schel Augustae Vindelicorum 1601 (Wieder¬ 
verschiedenen Ausgaben. Weitere Verwicklung holung der Ausgabe von Nunnesius, dazu eine 

entsteht dadurch, daß es viele Epitome-Hss. und lateinische Übersetzung, mit Anmerkungen von 

Auszüge gibt. Kein Herausgeber hat alle Hss. Nunnesius, Hoeschel und einzelnen Anm. von 

gebraucht. Rutherfords Ausgabe ist auf Scaliger). Cur. I. C. d e P a u w Trajecti ad Rhe- 

Cod. Laurent. 6,22. 57,24, eine Paris-Hs., und hum 1739 (Wiederholung der Ausgabe Hoeschels, 

die früheren Ausgaben von Kallierges, Phavori- dazu seine eigenen Anm.). Ed., explicuit Chr. A. 

nus, Vascosanus und Nunnnesius gegründet. Lobeck Lipsiae 1820 (Wiederholung der Aus- 

Rutherford 50711. druckt die Varianten zwi- gäbe von de Pauw, dazu seine eigenen wert¬ 

sten diesen Ausgaben und den Hss. ab. C o h n 10 vollen erklärenden Anm.). W. Rutherford 
466 bezeichnet die folgenden P.-Hss. als bisher The New Phrynichus, being a revised text of the 

unbeachtet: Paris. 1045. 2650. 2662. 2986. Cod. Ecloga of the grammarian Phrynichus, with intro- 

Marcian. 486 und zu Rom Vat. gr. 1377. 1410. ductions and commentary, Lond. 1881 (with new 

Palat. gr. 243. Schöll 505 bespricht die P.- arrangement of artides). 

Hss., insbesondere die Epitome-Hss. Paris, suppl. 2. 2 o<pia xixrj naeaoxsvj. a) A11 - 
gr. 70. Marcian. 486, einen Codex in Ferrara, gemeines. Dies, das längere Werk des P., 

Vindob. gr. 205. Paris, suppl. gr. 70 gleicht, wie war, wie wir durch Photios wissen, dem Commo- 

es scheint, dem P. in Rutherfords Ausgabe, dus dediziert und sollte dem Redner alle guten 

von dem eine Vergleichung in Bachmanns und reinen attischen Ausdrücke, die er bei seinem 
Anecd. (Lpz. 1828) steht. Schöll erwähnt auch20Vortrag anzuwenden habe, bieten, nebst den nöti- 
einen Cod. Badiae nr. 8, und eine Epitome davon gen Verweisungen und Belegen aus den besten 

in Cod. Laurent. 57, 24 (= B bei Rüther- Schriftstellern der reinen attischen Schreibart, 

f o r d), die beide zu der Nunnesiusüberlieferung Ferner hat P. versucht, eine Unterscheidung der 

gehören. Ferner erörtert er 508 eine Sammel-Hs. Worte nach dem Stil, für den sie anzuwenden 

des 14. Jhdts. in der Vaticana, die einen $e v ' seien, dem geschichtlichen,rednerischen, erotischen 

vlxov ozzixiozov jisoi äoxlpcov Xifecov xcci be- usw. zu machen. Nach Pbotios war der Verfasser 

titelten Abschnitt enthält. R. Reitzenstein noXviMdsmazog, HXXws äs XaXos xal xtptzzos. 

Gesch. d. gr. Etym. 388 führt die Nummer dieser Suidas und Photios machen verschiedene An- 
Hs. als Vat. Col. 2226 an, und äußert, daß der gaben über die Zahl der Bücher in oo<pumxfi 

,bisher unbeachtet gebliebene' Cod. Vindob. 172 30 nagaoxsvri. Suidas gibt 47 (pC') oder, nach 
denselben Abschnitt enthalte. Dieser vaticanische andern, 74 (öS') an. Weber 483, 53 erläutert 

Codex sieht der Überlieferung des Nunnesius an den wahrscheinlichen Irrtum des Suidas. Photios 

vielen Orten sehr ähnlich, und weist durch die berichtet, daß er 36 (As') Bücher las, behauptet 

Einführung der Artikel nach dem Ende des zwei- aber, daß P. 37 (A£') Bücher schrieb und dem Kai- 

ten Abschnitts_mit den Worten $Qwl%cnj äzzt- ser widmete, .viele mehr versprechend'. Daß P. 

xiotov ßtßXiov f eine Spur der Einteilung in drei das vollständige Werk vor sich hatte, worin zwei 

Bücher auf. Das Verhältnis zwischen dieser Bücher in eins zusammengeschmolzen waren, 

und andern Hss. erklärt Sehöll Anhang I zeigt v. Borries XV. Vielleicht beziehen sich 

durch mehrere typische Lesarten. Cod. Laurent. die ,viele mehr' der P.-Stelle auf Nachträge, die 
91 sup. 10, den Schöll 510 bespricht und des-40P., um die bei der Materialsammlung für solch 
sen Text er Anhang III herausgibt, bildet eine ein Werk natürlich zunehmenden Einzelheiten 
Epitome des Vat. Col. 2226. Aus der reicheren zusammenzustellen, später herausgeben wollte. 

(d. h. Nunnesius-) Überlieferung gibt es zwei Aus- Wegen des unvollendeten Zustandes der oo- 
züge. Den Text des einen veröffentlicht Rüther- tpiazixrj nagaoxsvtf kann man die ursprüngliche 

f o r d 516ff. aus Cod. Laurent. 57, 34. Aber Ordnung dieses Werkes nicht leicht erreichen. 

Schöll 51111. glaubt, er habe in Ambros. L 44 In der jüngsten Ausgabe hält v. B o r r i e s XII 

sup. (sic) unter Schriften des Synesius und Liba- gegen K a i b e 1 s Ansicht, daß die Ordnung sach- 

nius eine bessere Abschrift gefunden. Den ande- lieh gewesen sei, sie vielmehr für alphabetisch, 

ren beschreibt Schöll 511 und veröffentlicht Die ootptozixi] naoaaxsvr) enthielt viele Bei- 
Anhang II die in einem Miscellancodex erhaltene 50 spiele aus Schriftstellern, die P. als mustergültig 
Pariser Epitome. Rutherford 505 verzeieh- für attische Schreibart. ansah, unter denen er 

net die ihm bekannten Hss., nämlich Cod. Lau- Platon, Demosthenes und Aischines den Sokra- 

rent. 6,22. 57,24, eine Pariser Hs. (s. o. Paris. tiker an erste Stelle setzte (dazu v. Borries 
suppl. gr. 70) und Cod. Laurent. 57, 34. XXIVf.). Die Strenge, womit P. seine Autoren 

Ausgaben. Edito princeps Rom 1517, aus auswählte, unterschied sich sehr von der Mäßi- 

der Druckerei des Zacharias Kallierges, mit einer gung, die für die Wahl des Pollux, seines Geg- 

in demselben Jahre veröffentlichten Ausgabe des ners, charakteristisch war. N a e c h s t e r hat am 

Thomas Magister zusammengebunden. — Magnum Anfang seiner Abhandlung nachgewiesen, daß, 

et perutile dictionarium, quod quidem Varinus während Pollux nicht nur die alte, sondern auch 

Phavorinus ... ex multis variisque auctoribus in 60 die neue Komödie als mustergültig betrachtete, 
ordinem alphabeti collegit, Romae per Z. Kallier- P. nur die alte anerkannte. Ebenso hat K a i b e 1 

ges, 1523, die Ekloge des P. enthaltend. — In die Vorliebe des P. für die alte Komödie bemerkt. 

Franciscus Asulanus’ Lexicon, zusammen mit Tho- b) Handschriften undüberliefe- 
mas Magister, Moschopulos und Ammonios, Vene- r u n g. Das Werk ist uns im Coislin. 345 saec. X, 

dig 1524. In der Ausgabe des Vascosanus, zu- der berühmten Sammel-Hs. griechischer Lexiko- 

sammen mit Thomas Magister, Moschopulos u. a., graphen, nur fragmentarisch erhalten. Dort fin- 

Lutetiae ap. Vascosanum 1532. Ed. P. J. Nun- det es sich unter dem Titel $(>vrtxoy ‘Agaßlov 

nesius (Nunöz), Barcinone 1586. Ed. D. Hoe- 2oq>t<nixij IleonaQaoxcvfi. In den Schriften ande- 
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rer Lexikographen kommen weitere Fragmente 
davon vor. 

c) Ausgaben. Auszug aus Coislin. 345 in 
Montfaucons Bibliotheca Coisliniana 1715, 
465—469. Vollständig in Bekkers Anecd. 
Berol. 1814, 1—75. Ed. I. de Borries Lpz. 
1911 (Prooemium I—XLVI, Text [aus Coislin. 
345 mit kritischen Anm.) 1—129, Fragmente aus 
verschiedenen Quellen 130—180, Ind. Gloss. 181 
—198). Kritische Bemerkungen zu dieser Ausgabe 
bei C o h n Berl. Phil. W. XXXIII 931—933. 

3. Von einem dritten Werk, ovvaycoyij rt&s- 
fitveov, bei Suidas zitiert, wissen wir nichts. Es 
ist möglich, daß die Worte cwaycoytj u&spsvcov 
eine Glosse zu dem von Suidas im vorgehenden 
Satz genannten ‘Aruxiorys sind. 

4. Nachleben und Fortwirkung. 
Daß spätere Lexikographen den P. häufig ge¬ 
braucht haben, ist zu erwarten. Nach R e i t z e n - 
stein (Der Anfang d. Lexikons d. Photjes [Lpz. 
1907) XXIXff.) war P. eine Hauptquelle für das 
Lexikon des Photios. Diese Behauptung, auf Cod. 
Berol. graee. gegründet, steht im Gegensatz zu 
Nabers Meinung (Prooem. 91 f.), daß Photios 
das Lexikon des P. nieht zur Hand gehabt habe. 
Photios benutzte, wie Reitzenstein LII 
zeigt, P. sowohl unmittelbar als mittelbar, d. h. 
durch Epitome, Auszüge und Mittelsmänner. 
Auch für Thomas Magister war P. eine Haupt¬ 
quelle (Ecloga voc. Atticarum, ed. Ritschl 
Prooem. LXXV). Moiris und Philemon schöpfen 
viel aus einer gemeinschaftlichen Quelle, vielleicht 
nach Heimannsfeld (De Helladii Chre- 
stomathia quaestiones selectae [Diss. Bonn 1911] 
53) aus derselben P.-Epitome. Für Moiris’ Be¬ 
nutzung des P., s. o. Bd. XV S. 2507. Weiter hat 
Heimannsfeld 32—45 nachgewiesen, daß P. 
die Quelle des Helladios war. Schließlich verdan¬ 
ken, wie v. Borries XXXVf. nachweist, Suidas, 
Photios, der Verfasser des AvuaTzuciozrjs betitel- ■ 
ten Lexikons, und der Verfasser des sog. .sechsten 
Bekkerschen Lexikons' (Anecd. [Bekk.] I 319 
—476), ovvaycoyij Xi^scov xptjaifxMv betitelt, dem 
P. viel von dem in ihren Schriften enthaltenen 
Stoff. 

5. Literatur. Fabricius Bibi. Graec. 

VI 175ff. (ed. Harl.). S. A. Naber Photii Lexi¬ 
con, Leidae 1864/65 (I 84—95 De Phrynicho). 
H. W e b e r Unters, üb. d. Lexikon des Hesychios 
Philol. Suppl. III (1867) 480-487. R. Schöll i 
Über die exXoyr/ des Atticisten P., S.-Ber. Akad. 
Münch. 1894, 493—540. J. BrenousDe Phry¬ 
nicho atticista ..., Thöse Paris, Monspelii 1895. 
G. Kai bei De Phrynicho Sophista, Gott. 1899. 
A. Gudeman Grundriß d. Gesch. d. klass. 
Philol., Lpz. 1907 (70). M. Naechster De 
Pollucis et Phrynichi controversiis, Diss. Lipsiae 
1908. [Donald Strout-Ruth French.] 

Phrynis, Hauptvertreter des kitharodischen 
Nomos zwischen Terpandros und Timotheos (Ari- < 
stot. metaph. 993 b 14—16). Von seinen Texten 
ist nichts erhalten, so daß wir ausschließlich auf 
Zeugnisse anderer Schriftsteller angewiesen sind. 
Diese sind in der Hauptsache bei v. W i 1 a m o - 
w i t z Timotheos 65ff. behandelt. 

1. Biographische Daten. Der Name 
des Vaters ist Poll. IV 66 in der Form Kamon 
überliefert, die v. W i 1 a m o w i t z 65, 3 für die 
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richtige hält. Sonst erscheint meist Kanops, Ti¬ 
motheos frg. 27 (v. Wil) ist der Name korrupt 
Seine Heimat ist Mytilene (Schol. Aristoph. Nub. 
971, von Suid. s. &qvvis exzerpiert, Proklos 
Ohrest. 320 a 33), Als sein Lehrer wird (ebd.) 
Aristokleides genannt (s. d.). Sein erstes Auftre¬ 
ten und sein Panathenäensieg in Athen haben 
nach demselben Scholion hzl KaXXtov aQyovzog 
stattgefunden, was auf das J. 456 hinführen 
) würde, das jedoch kein Panathenäenjahr war. Man 
pflegt eine Verwechslung mit dem Jahr des Kalli- 
machos 446 anzunehmen. Doch scheint eine frü¬ 
here Ansetzung nicht ausgeschlossen, da als äxp ij 
des Lehrers die Zeit der Perserkriege angegeben 
wird. Die Aristophanesstelle Nub. 970—972, auf 
die sich das Scholion bezieht, lautet: 
st äs ug avzcöv ßeofioXoxsvoan ’ ij xäpxpasv 
uva xafuzyv, 

oias oi vvv xaza $qvvcv zavzas ras ävaxoXo- 
1 xapaizavs, 

sxexgißezo zvnzöpsvog noXXäs ä>s zag Moioas 
ätpavi£<ov. 

Noch im J. 423 wird also P. als einziger Ver¬ 
treter der modernen Musik genannt, und es wird 
vorausgesetzt, daß sein Name dem Publikum 
schlechthin Inbegriff dieser Kunst war. P, war 
demnach in Athen gut bekannt und muß sich 
längere Zeit oder oft dort aufgehalten haben. 
Timotheos frg. 27 (v. Wil.) heißt es: 

• pax&Qtos yo&a Ttpd&sos, eäzs xij()v£ 
sbis- vtxq Tifto&sos 

Mdrjatos zov Edftcovos (Köqwvos oder Köq- 
ßmvos Hss.) zov imvoxäftmav. 

P. Maas (Art. Timotheos Nr. 9) hält diesen 
Sieg über P. und den Sieg mit den Persern für 
identisch und setzt ihn auf etwa 419—416 an. 
Der überschwängliche und etwas gehässige Ton 
des Timotheos und die Tatsache, daß er in seinem 
Überblick über die Geschichte der Kitharodie 
1 Pers. 234ff, P. überhaupt nicht erwähnt, lassen 
ein persönliches Lehrer-Schüler-Verhältnis zwi¬ 
schen beiden wohl ausgeschlossen erscheinen. Eine 
Beeinflussung hat trotzdem sicher stattgefunden: 
Aristot. metaph. 993 b 16 sl äs pi) <P(>vvts, Tipo- 
&sos ovx av eyevezo. Nach den angeführten Daten 
muß die Lebens- und Wirkenszeit des P. ungefähr 
mit der des Euripides zusammengefallen sein. 

2. Dichtung. Wir besitzen kein sicheres 
Zeugnis dafür, daß man im Altertum Texte und 
Musiknoten des P. gekannt hätte v. Wilamo- 
w i t z (73, 3) nimmt an, daß sie nie publiziert 
worden sind. Tatsächlich lassen sich die Nach¬ 
richten, soweit sie über seine Kunst handeln, als 
Berichte dreier Ohrenzeugen: Pherekrates, Aristo- 
phanes, Timotheos und spätere Interpretationen 
derselben verstehen. Da diese aber fast ausschließ¬ 
lich von der Musik sprechen, ist es um unser Wis¬ 
sen über die Dichtungen des P. schlecht bestellt. 
Die Rückschlüsse, die sich aus dem Timotheos- 
text oder gar aus dem Euripidestext ziehen lassen, 
können nicht sehr bestimmt sein, v. W i 1 a m o - 
w i t z’ Annahme, daß die Kitharodie strophische 
Responsion nie gekannt habe (Verskunst 111), 
schließt natürlich auch P. mit ein. Wenn Phai- 
nias von Eresos (FHG n 299, vgl. v. W i 1 a m o - 
witz Timotheos 73, 3) Terpandros und P. als 
Vertreter der guten alten Kunst einigen späteren 
xoirjzal (tox#r)Qöbv vipeov gegenüberstellt, so ist 
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das ein ganz allgemeines Urteil, und es läßt sich 
trotz des Wortes xotyxal nicht mit Sicherheit 
sagen, wieweit er damit die Dichtung und wieweit 
die Musik gemeint hat. Eine scheinbare Ausnahme 
bildet Proklos Chrest. 320 a 33: $Qvvig &s ö Mv- 
xtXyvaiog exatvorö/xyasv avxöv (sc. töv vö/iov) • r 6 
xs yöo e£ä[xexf)ov xä> XtXvuivoi ovvfjyc xal gO£>- 
Saig xtbv inxa siXelooiv ixgrjoaxo. P. hätte dem¬ 
nach als erster an Stelle der reinen Hexameter 
eine Verbindung von Hexametern und freien 
Rhythmen gesetzt. Doch ist das offenbar Konstruk¬ 
tion. Denn diese Verbindung findet sich bereits 
in der Parodos zu Aisehylos’ Agamemnon, auf 
deren Abhängigkeit von der Kitharodie v. W i - 
lamowitz Timotheos lOlf. und im Apparat 
zur großen Ausgabe hingewiesen hat, und wo 
eine Beeinflussung durch P. doch ausgeschlossen 
erscheint. 

3. Musik. Mehr läßt sich über seine Musik 
sagen. Im genannten Aristophanes-Scholion heißt 
es nagaXaßcbv Si (sc. d ‘AgioxoxXsldrig) xov <Pgvviv 
avXcpSovvxa xi&agi^etv iSlda£tv. P. war demnach 
ursprünglich Aulode und wurde erst später vom 
Lehrer, der selbst Nachkomme des Terpandros 
sein soll, in die Tradition der heimatlichen Schule 
eingeführt. Doch liegt P.’ Bedeutung weniger in 
der Fortsetzung der alten Tradition, als darin, 
daß er neben Melanippides (s. d) der eigentliche 
Schöpfer all der großen musikalischen Neuerun¬ 
gen seiner Zeit ist (vgl. Art. Musik o. Bd. XVI 
S. 867f.), denen sich Euripides und Agathon an¬ 
geschlossen haben, und die von der Komödie ver¬ 
spottet werden. Die Aristophanesstelle nennt die 
xaunai (vgl. Poll. IV 66), die man als Koloratur¬ 
gesang gedeutet hat (Schöne wolf Der jung¬ 
attische Dithyrambos, Diss. Gießen 1938, 21 u. 
28). Die Erklärung des Soholiasten xaxaxXaaag xyv 
4>8yv siaga xd ägxaXov und ähnlich Suidas s. ßcofio- 
Xoxcvoaixo und s. SvoxoXoxäfirtxovg trifft wohl 
nicht ganz das Richtige. Das Hervorheben der 
Schwierigkeit (SvoxoXöxa/xxxot) zeigt, daß der 
Künstler ein hohes technisches Können besessen 
haben muß. Hierzu stimmt das itovoxäfxrttav des 
Timotheos, wobei die Erwähnung des Ionischen 
ebenfalls eine Charakterisierung der Musik zu 
sein scheint (vgl, v. W i 1 a m o w i t z 66, 2). 
Zugleich zeigt die Stelle, daß Timotheos wieder 
eine größere Strenge für sich in Anspruch nimmt-. 
Andere Seiten schildert Pherekrates im Chiron 
(frg. 145 FCA, über dessen Echtheit s. Schöne- 
w o lf 50f., 63ff.). Dort spricht die als Person auf¬ 
tretende Movoixg'. 

&gvvig S’ ibtov oxgößiXov eußaXcbv ziva 
xa.LLxx<i>y fit xal orgeqxov oXr/v bttrp-ftonn' 
tv nivxs gopöal? btöbsy' aguoviag l^cov. 

Die komische Übertrebung läßt neben dem xdtt.x- 
xcov den häufigen Wechsel der äguovla, die Mo¬ 
dulationen erkennen. Sie werden bedingt durch 
die Erfindung eines besonderen Wirbels — axoö- 
ßtXog (Schönewolf 67), der ein schnelles Um- 
etimmen ermöglicht Ähnlich spricht Herakleides 
Pontikos (Ps.-Plutarch de mus. 6, vgl. v. W i la¬ 
mowitz 89) vom Wechsel der äg/xovlat und 
Qv&piot. Ein zweites technisches Mittel, das die 
neuen künstlerischen Errungenschaften unter¬ 
stützt, ist die Vermehrung der Kitüarasaiten, Die 
traditionelle Auffassung, daß die Kithara des 
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Terpandros sieben, die des P. neun, die des Timo¬ 
theos elf Saiten gehabt habe, kann wohl als rich¬ 
tig gelten. Timotheos bezeugt Pers. 242 die Elf¬ 
zahl seiner Saiten selbst. Für P. kann an einer 
Vermehrung der Zahl wohl kein Zweifel bestehen, 
und Plut. Agis 10; Mor. 84 A. 220 C (ähnlich 
Proklos Chrest. 320 a 33) ist die Erhöhung von 
sieben auf neun überliefert. Für Terpandros 
müßte sich schon daraus eine geringere Zahl er¬ 
geben. Wir können daher annehmen, daß die 
Autoren, die ihm mehr als sieben Saiten geben, 
spätere Reformen auf ihn übertragen. 

4. Anekdoten. Über P. sind noch zwei — 
biographisch wertlose — Anekdoten erhalten. 
Nach der einen (Plut. a. 0., vgl. v. Wilamo- 
w i t z 73) soll der spartanische Ephor Ekprepes 
von den neun Saiten der Kithara die zwei neu 
hinzugefügten mit der Axt herausgehauen haben, 
da sich solche Neuerungen mit spartanischer 
Strenge nicht vertrugen. Dieselbe Anekdote wird 
auch von Timotheos, sogar von Terpandros er¬ 
zählt. Die andere wird vom genannten Aristo- 
phanesscholion nach Istros berichtet. P. soll Koch 
des Tyrannen Hieron gewesen und von diesem zu¬ 
sammen mit vielen anderen dem Aristokleides 
übergeben worden sein. Zu dieser Anekdote be¬ 
merkt bereits das Scholion selbst, daß sie nicht 
wahr sein könne, da sonst die Komiker sich das 
Thema nicht hätten entgehen lassen. 

[Wilhelm Riemschneider.] 

Phrynoi (d>gvvoi, var. &avvoi), Strab. XI 
516, $qovvoi Dion. Perieg. 752, Phruni Avien. 
descr. orbis 934, $govgoi Eustath. Dion. Per. 
752, Eustath. paraphr. 749—761, Thuni (für 
$ovvoi) Plin. n. h. VI 55, Volk im Osten Asiens. 
Apollodoros bezeugt die P. als Nachbarn der Se- 
res (Strab. XI 516) zusammen mit den Focari 
(vgl. Art. Tocharoi). Da, wie in den entsprechen¬ 
den Artikeln dargelegt, unter Seres ursprünglich 
die Seidenhandel treibende Bevölkerung des Ta- 
rimbeckens, unter den Thocari die Bewohner des 
anschließenden Durchgangslandes von Tun-huang 
bis Liang-tschou zu verstehen sind, so kommen 
für die P. nur die Hiung-nu der Chinesen, die 
zentralasiatisehen Hunnen in Frage. Damit ent¬ 
fallen die Zweifel, die W. W. T a r n The Greeks 
in Bactria and India 84f. gegen diese Gleich¬ 
setzung erhebt. Schon im 2. Jhdt. v. Chr. er¬ 
streckte sich der Machtbereich dieses gefürchteten 
Reitervolkes bis in die Kirgisensieppe hinein und 
näherte sich damit dem Baktrischen Reich. Daß 
sich hieraus auch ein lebhafter Handel entwik- 
kelte, ergibt sieh aus einer Angabe des Geschichts¬ 
schreibers Sze-ma Ts'ien (Chines. Urkunden zur 
Gesch. Asiens, II 34), wonach Ende des 2. Jhdts. 
v. Chr. als Gesandte beglaubigte hunnische Rei¬ 
sende bis nach Parthien hin überall befördert und 
verpflegt wurden. Dieser bisher unbeachtete Hin¬ 
weis macht es verständlich, warum uns Apollo¬ 
doros berichten konnte, die Herrschaft Baktriens 
erstrecke sich bis zu den Seres und P. Vgl. H e r r- 
m a n n Das Land der Seide und Tibet im Lichte 
der Antike 27f. 43f. Über ihre Identität mit den 
Hunni s. Kießling o. Bd. VIII S. 2583ff. 
B o w r a The Chunni and the Hsiungnu (Notes 
and Queries on Japan nr. 1, 2), W. M. McGo- 
vern The Early Empires of Central Asia 467f. 

[Albert Hermann.] 
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Phrynon. 1) Athener, unter seiner Führung (Furtwängler-Reiehhold Taf. lff.) und 

besetzten die Athener Sigeion, das Lesbos für der Schale aus Siana London B 379 andererseits 

sich in Anspruch nahm; Pittakos aus Mytilene, (Corpus vas. ant. Brit. Mus. IIIH e Taf. 8, 2 a—c 

einer der sieben Weisen, trat ihm im Zweikampf [Gr. Brit. 66]) wies W. Kraiker Athen. Mitt. 

entgegen, unterlag aber, bis es ihm gelang, P. LIX (1934) 11 hin. Beazley 199 hat dem Maler 

in einem Fischernetz zu verstricken und dann der Londoner Schale noch eine Randschale im 

mit xgtatva und ilttpiSiov zu töten (Strab. XIII Vatikan zugeschrieben (Albizzati Vasi del 

599. 600. Diog. Laert. I 74. Plut. de Herodot. Vaticano Taf. 34, 317. Journ. hell. stud. LII 

malign. 15 (858 a). Polyain. I 25. Suid. e. Iltxxa- Taf. 6, 1) und die Bauchamphora in Würzburg 

xog. Euseb. Chron. I 200 [Schoene], Vers. Armen. 10 241 (E. Langlotz Griech. Vasen in Würz- 
S. 186 [Karst], Hieronym. S. 98 [Helm], Festus bürg Taf. 64f.), der sich andere Gefäße anschlie- 

s. Retiario S. 359 [Lindsay]). Nach Eusebius fiel ßen. Vgl. Beazley Attic black-flgure 6; 16 

P. im Jahre 607/6 v. Chr., 1410 nach Abrah. und A. Rumpf Sakonides 19, 37. 

Er wird mehrfach als oXv/jgnovlxr/g bezeichnet, [Reinhard Lullies.l 

von Diog. Laert. als xayxgaxiaoxrjg 6.; nach der Phryx ($gv$). 1) Ethnikon des Attis, CIL 
Olympionikenliste in der Chronik des Eusebius VI 10098. CLE nr. 1110. Arnob. adv. nat. I 4L, 

siegte er im Stadion Ol. 36 (Karst S. 92) = 636 Sen. Ag. 690. PLM V p. 113, 29f. 
v. Chr. Toepffer u. a. zweifeln an der Ge- 2) Ethnikon des Sabazios, Hesych., s. u. 
schichtlichkeit des Zweikampfes; es sei der Gla- Bd. IA S. 1542. Vgl. Ramsay Journ. hell. 


diatorenkampf ungeschichtlich zum Vorbild ge-20stud. XXXVIII 133. Cumont Orient. Relig. 


nommen, außerdem schweige Herodotos (V 95) 
ganz davon (Quaest. Pisistrateae 96ff.). Vgl. B u - 
s o 11 Gr. Gesch. II 2 249. 251—253. Prosop. Att. 
15029. 

2) Athener aus Rhamnus. Er wurde während 
des olympischen Gottesfriedens 348 v. Chr. (Ol. 
108) von makedonischen Kaperschiffen gefangen. 
Als er nach Zahlung des Lösegeldes nach Athen 
zurückkehrte, bat er, ihm einen Gesandten an 


im röm. Heident. 3 (1931) 59. v. W e s e n d o n k 
Weltbild d. Iranier (Gesch. d. Philos. in Einzel- 
darstellg. I A) 1933, 218. Kern Rel. d. Griech. 
II 240. [Johanna Schmidt.] 

3) s. P h r y g i o s. 

Phryxelon. Unter diesem Namen erwähnt 
Plin. n. h. IV 36 eine nicht näher bekannte 
Stadt neben Nyssos (s. o. Bd. XVII S. 1631) und 
Mende (o. Bd. XV S. 777ff.) auf Chalkidike: in 


Philippos mitzugeben, damit er sein Lösegeld 30 ora sinus Macedonica oppidum Ghalaslra et intus 
wiedererhalte. Er ging mit Ktesiphon zum König Piloros, Lete medioque litoris flexu Thessaloniee 
und fand die freundlichste Aufnahme (Aischin. liberae conditionis ... Therme, in Thermaico sinu 

II 12. Schäfer Demosth. II 3 165f.). Auch im oppida Dicaea, Palinandrea, Seione, promontorium 

J. 346 ist er mit Philokrates und andern wieder Canastraeum, oppida Pallene, Pklegra. qua in 

Gesandter an Philippos (Aischin. II 8. Demosth. regione montes Hypsixonus, Epitus, Algion, 

XIX 189. 229. hypoth. 2, p. 336, 1. Schäfer Elaeuomne, oppida Nyssos, Phryxelon (A, Phri- 
195, 1). Bald darauf erneut beim Makedonen- xelon DR, Phrinaleon E). Darnach wäre P. auf 
könig (Demosth. XIX 197. Schäfer 240,1). De- der Halbinsel Pallene (s. d.) zu suchen, vgl. o. Bd. 
mosthenes nennt ihn pttagog weil er xov vlov III S. 2076. [Johanna Schmidt.] 


hiepys $dl3ijicj), rrglv ctg avbgag kyygäy>ai (XIX 40 Phthas. Ägyptischer Gott der Stadt Memphis, 


230, vgl. Schol. Demosth. XIX p. 377, 5 Dind.). 
Als ein Sohn des P. begegnet Atöyvrjxog in einer 
Weihinschrift CIA II 1440 = II 2 4351 (Mitte 
des 4. Jhdts.). — Vgl. Prosop. Att. 15032. 

[Fiehn.] 

3) Erzgießer, von Plin. n. h. XXXIV 50 
unter den Schülern Polyklets erwähnt, sonst 
unbekannt. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. I 
276. Overbeck Schriftquellen 978. Thieme- 
Becker Allg. Lex. d. bild. Künstl. XXVI 559. 50 

[G. Lippold.] 

Phrynos, attischer Töpfer aus der Mitte des 
6. Jhdts. v. Chr. Seine Signatur tragen: 1. die 
Randschale in London B 424 mit der Darstellung 
der Einführung des Herakles in den Olymp auf 
der einen, der Geburt der Athena auf der anderen 
Seite (Corpus vas. ant. Br. Mus. III He Taf. 13, 

2 a—b [Gr. Brit. 71], Journ. hell. stud. LII [1932] 
Taf. 5); 2. Die Fragmente einer Randschale in 


von den Griechen dem Hephaistos glcichgesetzt. 
A. Literatur und Abkürzungen. 

1. ÄZ = Zeitschrift für ägypt. Sprache und 
Altertumskunde. 

2. Amun = Sethe Amun und die 8 Urgötter 
von Hermopolis in Abh. Akad. Berl. 1929. 

3. Brit. = British School of Archaiol. Mem¬ 
phis I—V. 

4. Cat. gön. = Kairo Catalogue gönöral des 
Antiquitös. 

5. Dram. = Sethe Dramatische Texte zu alt- 
ägypt. Mysterienspielen. 

6. Erm. = Erman Die Religion der Aegyp- 
ter, 1934. 

7. Erm. 2 — Erman Die ägypt. Religion, 
Handbücher der Kgl. Museen, 2. Aufl. 

8. Kult. = Kees Kulturgeschichte des alten 
Orients, Teil I. 

9. LD (T) = Lepsi us Denkmäler (Textbde.). 


Boston 03. 855 mit einem Frauenkopf auf jeder 60 10. Mey. = Ed. Meyer Gesch. d. Altertums. 


Seite (Journ. hell. stud. 171 Fig. 4). 

Die Londoner Schale B 424 erkärt Beaz¬ 
ley Journ. hell. stud. LII 199 für die beste 
Kleinmeisterschale, nennt sie ,ein Meisterstück 
der schwarzfigurigen Malerei“, und rühmt an ihr 
,die Stärke, Ausdruckskraft und Feinheit der 
Zeichnung*. Auf die Verwandtschaft zwischen 
dieser Schale einerseits, dem Kleitiaskrater 

Pauly-Wissowa-Kroll XX 


2. Aufl. 

11. Otto = Otto Priester und Tempel. 

12. Pyr. = Sethe Die altäg. Pyramidentexte. 

13. Rec. = Recueil deTravaux relatifs ä la philol. 
et l’archeol. dgypt. et assyr. 

14. Roed. = Boeder Urkunden zur Relig. 
des alten Aegypten (Übersetzungen). 

15. Stolk=Stolk Ptah. Inaug.-Diss. Berl.1911. 
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16 Totgl. = Kees Totenglauibe und Jenseits- Hephaist genannt wird, ist darunter unser P. zu 

Vorstellungen verstehen. 

17 Ur „ _ Sethe Urgesch. u. älteste Religion. Die ägyptische Schreibung des Namens gibt 
io' WB = Erman-Grapow Wörterbuch der die oben angegebene Stelle des WB; einer ab- 

ägvpt Sprache. sonderlichen, mir sonst unbekannten Schreibung 

19 Wolf = Wolf Der Berl. Ptahhymnus in tut Horapollo Erwähnung (Hierogi. I 12): xäv- 
IlL LXIV 17ff. &agov xai yvna ygäqiovmv. 

20. Zip. = Zippert Der Gedächtnistempel Die Bedeutung des Namens ist wie bei so 
’ Sethös’ des Ersten zu Abydos, Inaug.-Diss. vielen ägyptischen Gottheiten dunkel. Die von 
Berl 1931. lOStolk (5) gegebene Ableitung von dem hebra- 

Die ägyptische Geschichte wird zur größeren ischen Wort nnr, das im Qal öflnen*, im Pi'el 

Übersichtlichkeit eingeteilt in ,skulpieren‘ heißt (Gesemus II 402) ist doch 

AR (Altes Reich) = etwa 2750—2250 wohl — so verlockend sie an sich wäre — abzu- 

MR (Mittleres Reich) etwa 2000—1580 leimen; zwar gibt es ein ägyptische Verb pt/t, 

NR (Neues Reich) = 1580—720 das ,öffnen“, und ein anderes, das .skulpieren 

Spät = etwa 720—332. heißt (WB I 565), aber nach Spie gelberg 

B Name Der ägyptische Name des Gottes (Kopt. Handwörterbuch 96) erscheinen beide erst 

setzt‘sich aus den drei Konsonanten p, t und h zu- in ptolemäiseher Zeit, wenn auch in Texten, die 

sammen, deren Vokalisation in der ägyptischen schon früher verfaßt sein konnten, aber dieses 

Schrift nicht gegeben wird. Dank der Überliefe-20 späte Auftreten läßt die Vermutung einer Ent- 
rung in fremden Sprachen jedoch wissen wir, lehnung aus dem Hebräischen naheliegen. Vor 

daß der Hauptvokal a war und hinter dem zwei- allem aber wäre doch zu verwundern, daß in alter 

ten Konsonanten lag. Koptisch lautet der Name Zeit, die Namensspielereien nut Gotternamen so 

nräf (SpiegelbergKopt.Handwörterb.96), sehr liebt, diese Spielerei mit dem Namen des P. 

babyl.-assyr. in betonter Form (p)tah in dem keiu einziges Mal erscheint; erst m der gnechi- 

Namen Hi-ku(p)tah (Bezeichnung für Memphis sehen Zeit tritt sie auf und auch dann noch nicht 

als ,Haus des Ptah r ), in der unbetonten Form tah einmal mit dem näherliegenden Worte für ,skul- 

oder assyr. iptih (Ranke Keilschrift!. Material pieren 1 , sondern mit dem Worte für .offnen das 

50), hebr. rrtnD (OLZ VI 242; dazu Stolk zu der Geltung des Gottes gar keine Beziehung 

3 2 In der Septuaginta lautet er zu dieser Stelle 30 hat (Amun § 101). 

<ftfo>). Im Griechischen ist das P aspiriert, ent- C. Wesen des P. 

weder weil das P vor dem t dem Griechen aspi- P. ist ursprünglich der Lokalgott der agyp- 

riert klang, oder weil das SoMuß-Ä des Namens zu tischen Stadt, die durch Menes den Namen Mem- 

dem P gezogen wurde. Daher heißt der Gott grie- phis erhalten haben soll. Als solcher hat er für 

chisch Itfä? oder (Genitiv oder <Wo.v- seine Verehrer die Bedeutung, die alle Lokal- 

rdf) (Belege: Inschr. v. Rosette in SylL or. 90. götter haben: er ist der eigentliche Gott der 

Pan. Oxy. 1381. Plut. prov. Alexandr. I 23. Sudd. höchste und damit der Gott, der die Welt und 

s v Etym. M. 535, 11. Weiteres Vorkommen auch die anderen Götter, soweit sie anerkannt 

s". u.). Einmal aber erscheint der Name auch mit werden, geschaffen hat. So ist auch P. der älteste 

einem Vorschlagsvokal, wie wir ihn im Assyri-40 Gott, der Urgott (Wolf B2mit Anm 2 auf 
sehen fanden: (Suidas), und in dem Per- S. 19), der zuerst existierte (LD III 254 c. Pap. 

sonennamen Qe/mrate (Stolk 3) sogar ohne Harns 44, 7) der von s e lbs 4 en /f a Ron R “ 

Aspiration, wohl weü infolge der Aspirierung der m o n t e i x Edfou II 37 Wo 

ersten Silbe des Namens das P seine Aspirierung pnnceps (Minuc. Fel. Oct 21 ). Damit ist er aber 

verloren hat. Der griechischen Form entspricht auch der .ewige (Pyr 449a. Wolf O 27, L,24. 
die lateinische PhtL (Cie. nat. deor. III 55). Dram. 76. E r m + 25), der Herr der Jahre (Pyr. 

Gewöhnlich aber setzen die klassischen bchnft- 449 a. 1520 a. Statue in Kairo: Cat. gän. 553), 

steiler statt des ägyptischen Namens die grie- der &ton6xr}s zqqvw (Hermapion bei Ammian. 
chische Bezeichnung "Htpatoros ein. Die Gleich- XVII % 22 ). 

Setzung des P. mit dem Hephaist wird verschie- 50 Als Urgott schafft, er zunächst die andere“ 

deritlich direkt ausgesprochen, z. B. bei Suidas, Götter; daher heißt er ’^, er T n nt 954 c Her 
wo unter Mag steht o °H<paiaxog xanä Msftqpi- B 2. Dram. 49. Urg. § 222. LD III 254 c. Her¬ 
rat? (andere Stellen: Iamblich. myst. VIII 3. mapiou. Rosettana), ja sogar VaterderVaterder 

loh. Lyd. mens. IV 86 . Porphyr, imag. bei Götter (W o 1 f C 4 mit Anm. 4 auf S. 22). Um die- 

Euseb. praep. ev. III 11, 45). In der griechischen ses Schaffen realistisch zu erklären, wird er ge- 

Übersetzung des ägyptischen Textes des Rosetta- legentlich als .mannweiblich gedacht (Horapollo 

dekretes (SylL or. 90) erscheint für den ägyp- s. o., um die oben gegebene Schreibung zu erklären, 

tischen Namen mehrere Male auch im Griechi- Amun § 58, 2. Dram. 47), oder er soll sich in einen 

sehen Mag, einige Male aber auch Hephaist. Widder verwandelt haben, der ja als Symbol der 

Ebenso stehen beide nebeneinander in einem Pa- 60 Zeugungskraft angesehen wurde (LU 11 )■ 

pyrus (Oxy. 1381). Sonst aber wird in der Über- Auch wird er dem Chnum gleichgesetzt (W o 1 f 

Setzung ägyptischer Texte nur die griechische C 12), jenem Gott, der die Welt einst auf der 

Form gebraucht (Hermapion bei Ammian. Marc. Töpferscheibe formte. Daher heißt denn au 

XVII 4 22 vgl. Er man S.-Ber. Akad. BerL P.: ,Bildner der Bildner', .Töpfer der Töpfer 

1914 271). Ebenfalls verwenden Herodot, Dio- (Rochemonteix Edfou II 33). Somit ist 

dor und Strabon regelmäßig die Form des grie- seine Haupteigenschaft die des Schöpfers (Uioo. 

chischen Gottes. Überall, wo in klassischen Tex- I 12; besonders deutlich in dem iangen Hymnus 

ten in Verbindung mit ägyptischen Verhältnissen von Rochemonteix Edfou II 37). Er hat Qie 
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Erde geschaffen (Dram. 21), ja die ganze Welt 
(ebd. 22 ), er schafft auch alles, was sich auf der 
Erde befindet; daher pflegt der Ägypter, wenn er 
alles, was existiert, bezeichnen will, zu sagen: 
^lles, was P. hervorgebracht hat“ (Roed. 5. 
Wolf B 22. Titel der Papp. Hood u. Goleni- 
scheff). 

Das ist der Ausgangspunkt, von dem wir bei 
der Festlegung der Bedeutung des P. ausgehen 
müssen: Lokalgott von Memphis; daraus erklärt 10 
sich alles. Daher heißt diese Stadt auch ,Haus 
des Ka des P.‘ (WB III 5, vgl. o.). Alles andere 
wird erst dazu gekommen sein, als Memphis Resi¬ 
denz geworden ist. Nur sein Kultbild reicht noch 
in die alte Zeit zurück; er wird dargestellt in 
einer Kapelle stehend oder sitzend, in der alter¬ 
tümlichen Weise, d. h. ohne Gliederung der Arme 
und Beine; nur seine Hände ragen auB dieser 
Geschlossenheit heraus, sie tragen ein Scepter 
oder das Zeichen für Jahr (vgl o.: der Unend-20 
liehe). Die frühere Deutung, er sei als Mumie 
daxgestellt, ist durch die Auffindung des alten 
Min-Bildes (s. Art. Min) endgültig erledigt. Sein 
Kopf ist kahl geschoren; er ist in einen langen 
Mantel gehüllt, dessen Kragen in seinem Nacken 
ein Stück hochsteht; dort hängt eine Troddel 
heraus (Erm. 26 Abb 9. Ern. 2, 20 Abb. 22. 
Schäfer Von äg. Kunst 3 66 . Urg. § 22, 34; 
Brit. I passim. Stolk 51 ff.). 

Ob mit dieser Kultstatue auch sein häufiger 30 
Beiname ,der mit dem schönen Gesicht 1 zusam¬ 
menhängt, oder ob der auf eine andere uns un¬ 
bekannte Eigenschaft zurückgeht, weiß ich nicht 
(Wolf B 8 . Greene Fouilles I 9. Pap. Harris 
44, 3 u. a. m.; vgl. auch den Personennamen Pth- 
nfr-hr bei Stolk 63). 

Diesen Befund also müssen wir voraussetzen, 
als durch Menes, den oberägyptischen König, von 
Süden her Memphis erobert und damit das ge¬ 
schichtliche Einheitsreich gegründet wurde, als 40 
dessen Hauptstadt Memphis angelegt wurde. Da¬ 
durch wurde diese Stadt das Gleichgewichtszen¬ 
trum des neuen Reiches und erhielt daher den 
Beinamen ,Wage der beiden Länder 1 (Dram. 35. 
Urg. § 105). Nach der Überlieferung des Herodot 
soll überhaupt bei dieser Gelegenheit durch Er¬ 
richtung eines Dammes das Sumpfgebiet dieser 
Gegend erst für die Anlage einer Stadt trocken¬ 
gelegt sein (II 99. Urg. § 42. 215). An dieser 
Stelle soll dann Menes eine Festung mit dem 50 
Namen ,die weiße Mauer 1 angelegt haben (M e y. 

§ 210 Anm.; vgL auch Art. Menes und Mem¬ 
phis). Südlich dieser Festung baute der König 
den Tempel des P., so daß dieser Gott nunmehr 
den Beinamen ,der südlich seiner (weißen) Mauer 1 
führt (WB II 452; schon in dem alten Annalen¬ 
bruchstücke des Palermosteines). So kommt es 
auch, daß P. auch mit dem Beinamen ,P. des 
Menes 1 erscheint (ÄZ XXX 43. Sethe Beitr. 
zur ältesten Gesch. 121 ff.). 60 

Indem Menes die Stadt bewußt als Mittel¬ 
punkt des neugegründeten Reiches anlegt, erhebt 
er auch den bis dahin wohl noch ganz unbekann¬ 
ten Lokalgott dieses Gebietes zu dem Zentralgott 
des neuen Reiches. Somit wird P. zum Reichsgott 
(Amun § 11), und das bleibt er auch, als Atum-Re 
und später Amun in der Geltung neben und 
über ihn treten. So verstehen wir, daß Ägypten 
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einmal. geradezu als Uqxuarta bezeichnet wird 
(Herodian. xa&oX. xgoocod. XI). Gleichbedeutend 
ist es natürlich, daß P. nun auch der spezielle 
Königsgott wird. Nun erhält er die Titel .König 
der beiden Länder 1 (Dram. 22. 70. W o 1 f E 22. 
L 4. Cat. gän. 553. 630. Zip. § 116ff.) und ,der 
auf seinem großen Throne 1 , wobei der .große 
Thron 1 geradezu zur Bezeichnung seines Tempels, 
ja sogar für die Stadt Memphis selbst geworden 
ist (Dram. 47). Daher trägt auch sein Hoher- 
priester u. a. den Titel .Hüter des Geheimnisses 
des großen Thrones*. 

In Memphis werden die Könige feierlich in¬ 
thronisiert (vgl. den Schiffsnamen .König NN. ist 
in M. erschienen 1 bei Kult. 113), ja noch Alexan¬ 
der der Große wurde offiziell im P.-Tempel in M. 
als Nachfolger der alten Pharaonen eingesetzt 
(Ps.-Kallisth. I 34), obwohl in dieser Zeit andere 
Götter an sich viel bedeutender waren als P. Auch 
das große hb-sd-Fest, das Thronjubiläumsfest der 
ägyptischen Könige, wurde im P.-Tempel in M. 
gefeiert (Urg. § 219), vielleicht in Verbindung 
mit dem ,Fest des Umzuges um die Mauer 1 , das 
nach überzeugender Darstellung Sethes als 
Siegesfest einst von Menes selbst eingesetzt war. 

P. ist es also, der den König schafft (LD III 
194), ihn erzieht und ihm Reichtum schenkt 
(Roed. 158); er sendet dem regierenden König 
den Traum, daß sein Sohn einst über die ganze 
Erde herrschen würde (Diod. I 53), mit ihm wird 
der König ständig in der feierlichen Titulatur 
verglichen (Erm. 25. Syll, or. 90. Obelisken- 
übers. des Hermapion bei Ammian. XVII 4, 22. 
Preisigke Sammelb. 4244), ja der König 
heißt .Nachfolger des P . 1 (LD III 194). Denn 
auch P. selbst hat einst als irdischer König Ägyp¬ 
ten beherrscht als erster der Götter, die auf Erden 
regiert haben (Manetho, am besten bei Euseb. 
Chron. I 133 ed. Schöne; vgl. E. Meyer Äg. 
Chronologie, Abh. Akad. Berl. 1904, 121. Diod. 
I 13; ausgeschmückt und zur Parallele mit dem 
griechischen Hephaist umgestaltet bei Ioann. 
Malal. excerpt. ad chron. 236f. Cram.). 

Die Erhebung von Memphis zur Residenz 
hatte nun aber für P. noch eine weitere Folge: 
hier entstand das erste Kunstzentrum des neu¬ 
geeinten Reiches, hier bildete sich die erste Mei¬ 
sterschule, und die Künstler der Stadt stellten 
sich natürlich in den Schutz des Stadtgottes. So 
wird P. der Beschützer und Förderer der Künst¬ 
ler, vor allem der Steinmetzen (M e y. I 2 § 233. 
247. Kult. 137). Liegen doch in seinem Gebiete 
die Steinbrüche von Turah (Baedeker 8 , 
173), aus denen man den feinen Kalkstein ge¬ 
wann. So also liegt die Sache (Schäfer Von äg. 
Kunst 3, 66 ) und nicht, wie es immer noch an¬ 
genommen wird, umgekehrt, daß ursprünglich P. 
der Gott der Künstler gewesen sei und sieh dar¬ 
aufhin in seiner Stadt die Kunstschulen gebildet 
hätten (Urg. § 221). P. ist ursprünglich nur der 
Schöpfer; doch war es natürlich ein leichtes, als 
die erste Kunstblüte in seinem Gebiet aufbrach, 
seine allgemeine Schöpfereigenschaft auch auf das 
Gebiet der bildenden Künste zu spezialisieren. 

P. wird also zum Leiter der Künstler (Erm. 
58), seinem Tempel angegliedert wird eine Künst¬ 
lerschaft (WB III 84), die dem Hohenpriester 
des P. unterstellt ist. Dieser trägt daher als 


Hanottitel: Großer Vorsteher der Künstler* Diodorüberlieferung (197), der piechische Künst- 

(Mev 8 247) Er ist es, der von dem Könige den 1er Daidalos habe die schönste Toranlage de 

A liftnür erhält die Herrichtung des Grabes, das Tempels in Memphis gebaut, 

er «fem Günstlinge schenkt, zu übernehmen Dadurch aber, daß P. zum Gott der Kuns er 
(Me v § 237). Vof allem verehren ihn die Bild- geworden war, hatte er zu einem dieser Künstler 

haue/(Erman Ägypten u. äg. Leben I 554, 1); ein ganz besonders enges Verhältnis gefunden, 

sie schreiben auf ihr Handwerkszeug seinen Na- es ist das der Baumeister l]-m-htp, der Im u 

men (Mus Berl = ÄZ XXX 43). Aber auch die t h e s der Griechen, der einst unter dem König 

Erzbearbeitungskunst und die Goldschmiedearbeit Snofru die ersten Steinbauten errichtet hatte, die 

untersteht ihm (Urg. § 221). Wie nun P. aus dem 10 jüngst ausgegraben sind (Annales du Service des 
BeschützerTs Königs selbst zum König gewor- antiquitös XXVI 191), wo jetzt sogar sein Name 
den war, so wird er auch aus dem Beschützer der aus der Zeit, da er noch lebte, gefunden isHvgL 
Künstler selbst zum Künstler: der Personenname Schaf er Von ag. Kunst 3, 67). Im ub g 
Pth-v *-kd (Lieblein Namenbuch 2044) ist zu verweise ich auf den Art. Imuthes o Bd. 1A 
deuten als P. der Ertauer*. Als solcher wirkt er S. 1213S. Daß er zuerst.als Künstler, dann a s 
z B wenn er (E r m. 252) zusammen mit der weiser Mann und Zauberer, damit aber auch als 
Göttin Sfh-t-’bwj, einer Form der ;Säa-t, der Arzi.galt undschließlich zum Gott erhooen wurde, 
Göttin der Schreib- und Rechenkunst (WB IV ist dort näher ausgefuhrt, ebenso daß er dem 
117 280) den Grundriß des zu erbauenden Tem- griechischen Asklepios gleichgesetzt wurde. Hier 
nels festlegt Ja, es wird sogar eine Mehrzahl 20 beschränke ich mich auf die Darstellung seines 
von R-Göttern gebildet, um bifdende Götter.dar- Verhältnisses zu R Er nri. nambch F • * 
zustellen (WB I 565). Nun wird aus seinem Sohn beigeordnet (Roed. 179. i'ap. i'ar. ly dis, 
Namen ein neues Verb gebildet mit der Bedeu- wo er einmal in der ägyptischen Form ais 1/mv- 
t,,™ Wl,W faisSrov $&ä, dann gleich darauf als AaxXrjmog 

Dieser Zug des P. ist es, der den griechischen nalg ’Hyaiozov auftritt. Ja einmal bei Hermes 
Besuchern besonders auffällt, so daß me ihn dem Trismegistusbei Stob. 149 ^ “ 

miechischen H e p h a i s t gleichsetzen (s. o.) und verschiedene Götter gespalten, indem der Hepftaist 
ihn ahs den zex^og voüs ^bezeichnen (Porphyr. sohn Asklepios als 

bei ProcL in Plat Tim. I 147). Ja, um ihn auch wird, wahrend der mit dem Imuthes giemn 
körperlich dem hinkenden griechischen Gott 30 gesetzte Hephaist als xazje noi V zix V s gilt; da- 
gleichzusetzen wird eine Geschichte erfunden, bei ist beide Male sicher der ägyptische Gott ge- 
die erklären soll, wodurch der ägyptische Gott meint; denn der Text st ? m “J. „ VilU^l * 
hinkend geworden sei (Ioann. Malal. excerpt. ex Isis an Horus, also aus ägyptischem Mi eu> 
Chron 236f Cram.): er sei ein irdischer Herr- Schon lange, bevor Imuthes als Gott m den 


sche^gewesen^to 1 einmal im Kriege mit seinem Kreis des P. inbegriffen wird, hatte P. eine ganze 

Pf P rde g Jstürzt sei Reihe anderer Gottheiten an sich gezogen: Zu- 

Infolge dieser Gleichsetzung mit Hephaist nächst hat er sich mit der in Memphis verehrten 

. j ® i p «a Jam Fpnpr in Beziehung Löwengöttin Sächmet und dem in einer Lotos- 

gebracht* was ich aus ägyptischer Überlieferung blüte verkörperten Nefertöm ’®F bn ^ e ? 

nicht kenne. Er sei selbst das Feuer (Euseb. 40 mit ihnen eine Familie gebildet wie sie m der 

__ ttt n fi p r .dem Homil. IX 6 ro nvg ägyptischen Religion üblich ist (Urg, §15. 18. 

ct ha^to^u^erfun^n^filanetho 1 b^iloK Lyd! Brifl £^2^^feSei zu Memgis: 
mens IV 86 = FHG II 1) und habe es den Men- Zu Sachmet vgl. auch Erm. 34). Diese Lott 
sehen geschenkt (Diod I 13). Daher sei ihm auch heiten sind ihm dann spater auch nach anderen 
der 6 \fwe tailig, eine* Überlieferung, die mir Kultorten gefolglt und werden d "7u 
ebenfalls aus der ägyptischen Überlieferung un- men mit P. verehrt (z. Antjes 43 

^‘bi t \n*X.nVDÄ«Ä. C ?*: SSTÄÄlif m: Hebe. S« 

soü dem P ein Heiligtum gebaut und darin ein 50 tritt gelegentlich auch eine andere rampktische 
Joßes Standbild von sich geweiht haben, weil Göttin im Kulte des P auf, die Um-t (Wolf, 
der Gott ihm bei einem Attentat durch die ihn D 81 mit Anm. auf S. 30). gin 

^benden Flammen hindurchgeholfen habe so J^f^ter Gott wr-SpU (Pyr. 1482) an- 
' ™. n7P ippii [j er Überlieferung ist da- gegeben, als seine Tochter gilt die ,Hemn der 

durch besonders interessant, weil sich hier an Sykomore' eine alte 

einen ägyptischen Gott griechische Sagenbildung hch als selbständige Gottii^ in Memphis vereftrt 

“ STÄ«" -«■ 

$ ass» s? Sä’£ ü 2‘i 

übernommen, aber diese haben natürlich weil sie ja auch alles “dere, geschaffen W« 


um der Fremden willen der Gleichsetzung ihres St o 1 k 21), er heißt daher,Herr ^Wahrheit* 


xos vovg xai zfjg aXrjüctaq XQoozäzrjs xai aoqiiag, 
insofern er das Verborgene ans Licht bringt, als 
Amon (Wortspiel mit ,verbergen*), insofern er 
aber alles ovvzeXwv aapevSws xai ze%vix&g fitz’ 
ä.Xrj&eias, als P. (somit wird er in diesem Namen 
die Grundbedeutung .Wahrheit* gesehen haben). 

Ein hübsches Beispiel für diese Bedeutung 
des P. finden wir auf einer ägyptischen Inschrift, 
die das Gebet eines Mannes enthält, der einst bei 
P., ,dem Herrn der Wahrheit*, falsch geschworen 1 
hat und sich nun dafür von dem Gotte schwer 
bestraft fühlt (Erman S.-Ber. Akad. Berl. 1911, 
1101; s. Roed. 57). 

Außerdem werden in Verbindung mit P. ge¬ 
wisse krüppelige Kinder verehrt, die sog. Patai- 
ken (Erm. 2. 91), bei Herodot (II 37) Kabiren 
genannt. Kambyses habe das Bild des P. ver¬ 
spottet, es sei den phoinikischen Pataiken sehr 
ähnlich gewesen; Erman weist darauf hin, daß 
auf einem Bildchen eines Pataiken im Berliner! 
Museum (nr. 15436) der Name P. stehe. 

Wie alle großen Götter hatte auch P. in sei¬ 
nem Kulte eine Schar von Göttern um sich ver¬ 
eint, die mit ihm zusammen nach dem Vorbilde 
der Göttergesellschaft von Heliopolis als die 
,Neunheit* bezeichnet wird; diese Neunheit wird 
z. B. auf einem Bruchstück aus dem Tempel zu 
Memphis erwähnt (Brit. I Taf. 6); doch können 
wir nicht im einzelnen sagen, wer nun zu dieser 
Neunheit gehört hat, ja, es brauchen nicht einmal 
genau neun Götter gewesen zu sein. Eine Un¬ 
summe von memphitischen Gottheiten gibt aus 
einer Inschrift von Abydos Kees (Rec. 
XXXVII 57). 

Eine Anzahl von diesen ist mit der Zeit ganz 
in P. aufgegangen, so der im AR als selbständige 
Gottheit verehrte .Ehrwürdige Pfeiler*, der dd sp$ 
(WB V 627), der später nur zu einer Form des 
P., zu einem seiner Beinamen, geworden ist (Cat. 
gön. 630. Zip. 66). 

Vor allem aber waren es zwei memphitische 
Götter, die sich schon in früher Zeit mit P. ver¬ 
banden, der Erdgott T a t e n e n und der Toten¬ 
gott Sokar. 

T a t e n e n, später nur T e n e n oder auch 
nur Ten genannt (WB V 227), ist, wie schon 
sein Name zeigt, ein Erdgott; die Bedeutung des 
Namens ist von Sethe (Dram. 33. Urg. § 222) 
als ,die sich erhebende Erde* gedeutet. Möglicher¬ 
weise steht der Name dieses Gottes in Verbin¬ 
dung mit der Schaffung des Landes um Memphis 
durch den König Menes, der durch Eindeichung 
das Land sich aus dem Sumpfe habe ,erheben* 
lassen. Eine ägyptische Deutung des Namens 
(Wolf D 16ff.; vgl. Anm. auf S. 28) bringt ihn 
mit dem .müden Land* zusammen; doch besagen 
ja solche Deutungen der späteren Zeit in der 
Regel nichts für den ursprünglichen Sinn. Dieser 
Gott Tatenen trägt nun eine Krone, die sich zu¬ 
sammensetzt aus zwei sich über der Sonnen¬ 
scheibe erhebenden Federn mit zwei Widderhör- 
nem darunter (S e t h e s. o. W o 1 f B 9. LD III 
194), die von den Ägyptern als .hoch an Federn, 
mit Hörnern ausgestattet* beschrieben wird. 
W i 1 c k e n (ÄZ LXX 76 mit Anm. 5) hält das 
für die Krone eines Totengottes, sicherlich zu 
Unrecht, Sethe (a. O.) aber weist darauf hin, 
daß die Form dieser Krone genau übereinstimmt 


mit dem Schriftzeichen der Stadt T h i s und dem 
davon abgeleiteten Gauzeichen für den Gau von 
Abydos (WB V 372). Da nun der Name dieser 
Stadt ebenfalls Teni laute, so sei es gut möglich, 
daß auch der Name des Gottes und der Gott selbst 
ursprünglich mit diesem Gau in Verbindung 
stehe. 

T. ist also zunächst ein Erdgott und wird als 
solcher dem Erdgott Geb parallel gestellt 
(S t o 1 k 24. Sethe Urkunden IV 96. G a r - 
diner-Peet Inscript, of Sinai Taf. 17. 49, wo 
er als Erdgott der Spender der Metallschätze des 
Sinaigebirges ist). Als Erdgott, der alles wachsen 
läßt, ist aber T. auch der Ur- und Schöpfungs¬ 
gott (Dram. 66), so daß er ebenfalls als .Vater 
der Götter* bezeichnet wird (Urg. § 222). Bei die¬ 
ser Ähnlichkeit mit P. ist es zu verwundern, daß 
er nicht schon früher mit P. zusammenschmilzt, 
aber noch in der Nefertem -Kapelle zu Aby¬ 
dos in der XIX. Dynastie ist er von P. getrennt 
(Zip. § 249); erst seit der XX. Dynastie fällt er 
völlig mit P. zusammen (S t o 1 k 24), so daß 
in der Inschrift von Rosette (Syll. or. 90) der grie¬ 
chische Hephaist regelmäßig durch P.-Tenen über¬ 
setzt wird. 

Die Beziehungen müssen aber doch viel früher 
begonnen haben; denn schon in dem weiter unten 
besprochenen dramatischenTexte ist sie vorhanden, 
ja, wenn S t o 1 k recht hat, daß die Bezeichnung 
) 'nh-tlwj für Memphis, die regelmäßig mit P. zu¬ 
sammen genannt wird, ursprünglich die Bezeich¬ 
nung der Kultstätte des T. gewesen sei, so müßte 
die Gleichsetzung schon in die älteste Zeit zu- 
rückgehen. 

ln seiner Eigenschaft als P.-T. aber wird P. 
nicht mehr in der alten Form dargestellt,_ d. h. 
mit ungelösten Gliedern, sondern ständig in der 
gelösten Form und mit der oben beschriebenen 
Krone des T. (Brit. V Taf. 72. Cat gön. 554). 
) In dieser Form ist auch P. ein Erdgott (W olf 
43), aus dem die Landesprodukte hervorwachsen 
(Dram. 67): alle Pflanzen wachsen auf P. (W olf 
D 54f. E 11). 

Auch bei dem zweiten der obengenannten Göt¬ 
ter, S o k a r i s, ist es die räumliche Nähe, die 
ihn mit P. zusammenbringt (S t o 1 k 26B-). S. 
ist ein falkenköpfiger Gott (E r m. 26. Totgl. 28. 
WB III 487); er heißt der .Herr der Gänge* 
(Rosetau = WBII 398); d. h. als Totengott 
) wohnt er in einer unterirdischen Behausung im 
Gebiet von Memphis; diese hat auch den Namen 
itj-t (WB IV 559) oder tnn-t (WB V 382); 
später wird diese Stelle als Unterwelt gefaßt und 
gilt nach der Gleichsetzung des Sokaris mit 
Osiris auch als Grab dieses Gottes. 

Mit P. ist Sokaris früh verbunden; zwar hat 
P. selbst nichts vom Totengott an sich, aber seine 
Stellung als Lokalgott von Memphis hat den 
Totengott Sokaris an sich gezogen, so daß in 
3 dieser neuen Form P.-Sokaris auch zum Toten- 
gott wurde. Schon in der V. Dynastie ist der 
Hohepriester des P. zugleich Prophet des Sokaris 
(Kult. 245), und bald gilt P.-Sokaris als eine 
neue Einheit (Erm. 20). Aber diese neue Form 
wird ständig von der alten getrennt gehalten: so 
hat der Totentempel des Sethos in Abydos für 
P.-Sokaris eine selbständige Kapelle, getrennt 
von der Kapelle, die P. als Reichsgott dort er- 
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halten hat (Zip. 63. 124. Baedeker 8, 247. 
250). Auch auf den Grabsteinen aus Abydos wird 
die Trennung scharf durchgeführt; P. in der 
alten Form (z. B. Cat. gön. 20015. 20586) steht 
gegen die neue Form des P.-Sokaris (z. B. Cat. 
gön. 20518. 20610. 20630). Auch in der Darstel¬ 
lung scheidet sich die neue Form von der alten: 
als P.-Sokaris wird er stets mit gelösten Gliedern 
dargestellt, aber mit Falkenkopf (Z i p. 124 
§ 244). Nur ganz selten kommen Übergriffe von 1 
der einen Form in die andere vor, so wenn P.- 
Sokaris den eigentlich nur der anderen Form 
eignenden Beinamen erhält ,der südlich seiner 
Mauer 1 (Mus. BerL nr. 7276 aus der XVIII. Dy¬ 
nastie), oder, wenn P. allein den Beinamen ,der 
von der tnn-t' erhält (Cat. gön. 630). 

Bei der Vereinigung dieser beiden Götter 
kommt es ganz selten einmal vor, daß Sokaris 
eine Eigenschaft des P. übernimmt, so, wenn So¬ 
karis als Beschützer der Künstler auftritt (Stolk 5 
26. M a r i e 11 e Dendera II 80), während P. 
regelmäßig die Eigenschaften erhält, die einst 
Vorrecht des Sokaris gewesen waren: so die Bei¬ 
namen nach den Kultorten R o s e t a u, itj-t und 
tnn-t. Vor allem aber ist P. in dieser neuen 
Form zum Totengott geworden. Von Hause aus 
hat P. nichts von einem solchen an sich; die Er¬ 
klärung von Wolf (34), P. sei über seine Eigen¬ 
schaft als Sonnengott (s. u.) zum Totengott gewor¬ 
den, entspricht nicht dem Befunde. Totengott wird ! 
P. erst durch die Angliederung des Sokaris. Als 
solcher erscheint er oft im Totenopfer, ja er wird 
zum .Obersten des Richterkollegiums des Toten¬ 
reiches 1 und zum .Obersten der Unterwelt* selbst 
(W o 1 f A 1. B 1). Daher wohl kommt es, daß er 
auch in dem Ritual der Mundöffnung eine Rolle 
spielt (Rec. XXIX 144). 

Schon im AR war Sokaris aber mit dem ande¬ 
ren Totengott, dem alle anderen in seinen Bann 
ziehenden Osiris verbunden (Pyr. 620 c. Totgl. ■ 
196). Dieser neue Gott Osiris-Sokar erbt 
nun alle die Beinamen, die ursprünglich Sokaris 
allein gehabt hat; ja schon im MR wird die tnn-t 
als Grab des Osiris gefaßt (Totenbuch c. 17, 
Comm.). Diese Vereinigung wird nun mit der 
anderen des P.-Sokaris zu einer neuen Einheit 
verschmolzen, so daß der neue Gott P t a h - S o - 
kar-Osiris schon im MR als eine einzige 
Gottheit aufgefaßt wird. 

Schließlich ist so auch Osiris selbst ohne Ver¬ 
mittlung des Sokaris direkt mit P. in Verbindung 
gesetzt: Osiris gehört in Memphis zum Hofstaate 
des P. (Erm. 93); ja, er soll aus P. erst entstan¬ 
den sein (Inschr. aus den Museen in Berl. II 149). 

Haben wir im bisherigen Ablauf gesehen, wie 
der Lokalgott P. von Memphis in natürlicher Ge¬ 
staltung sein Wesen entwickelte, so hat zur wei¬ 
teren Aus- und Umbildung seines Wesens auch 
die theologische Spekulation beigetragen. Zwei 
theologische Weltschöpfungssysteme waren in¬ 
zwischen entwickelt mit der deutlichen Tendenz, 
dem jeweiligen Lokalgott kosmische und damit 
für ganz Ägypten geltende Bedeutung zu ver¬ 
schaffen: das war in Heliopolis das System, das 
sich um den Sonnengott R S-A tum entwickelte, 
und in Hermopolis das andere System um 
den dortigen Lokalgott Thoth. Beider Systeme 
bemächtigt sich nun die Theologie der memphi- 


tischen Priester und deutet sie auf memphitische 
Verhältnisse um. Diese Umdeutung liegt vor in 
dem von Sethe so meisterhaft veröffentlichten 
.Dekret des S c h a b a k o* (Dram. I. Teil). Wie 
die Einleitung zeigt, läßt der späte König Scha- 
bako die Lehre aus einer uralten, zum Teil schon 
zerstörten Handschrift in Stein übertragen und 
im Tempel des P. in Memphis aufstellen (Be¬ 
handlungen dieses Dekretes u. a. auch noch 
Stolk 16. Urg. § 221. Erm. 91. Übersetzun¬ 
gen: Roed. 164ff. Kees Religionsgesch. Lese¬ 
buch 11 ff.). Als praktischen Zweck dieser Um¬ 
deutung stellt Kees (Kult 266) hin: die wirk¬ 
samste Geltendmachung eines Primates des mem- 
phitischen P. über alle Götter. Das geschieht da¬ 
durch, daß die anderen Götter nur als irgend¬ 
welche Formen oder Eigenschaften des P. auf¬ 
gefaßt werden: so entstand der heliopolitanische 
A t u m im Herzen des P. als sein Gedanke, der 
über die Zunge den Weg gefunden hat; da die 
heliopolitanische Neunheit als Zähne und Lippen 
des P. gefaßt werden, so waren diese Götter Zeu¬ 
gen der Entstehung des Sonnengottes. Sethe 
weist mit Recht auf die pantheistische Auswei¬ 
tung der P.-Religion hin, die darin liegt, daß P. 
zugleich auch als Herz und Zunge jedes einzelnen 
Lebewesens angesehen wird, daß er damit also 
das bestimmende Prinzip geworden ist für alle 
ihre Gedanken, Reden und Taten. Sethe wollte 
1 diese ,Philosophie der memphitischen Priester* in 
möglichst alte Zeit hinaufrücken; ja, er bezeich¬ 
net sie gar als das Dogma für die von Menes ge¬ 
gründete neue Hauptstadt (Dram. 78. Urg. §221). 
Kees aber (Kult. 322; vgl. auch 270) will sie 
ihrer spekulativen Form wegen eher an das Ende 
der II. Dynastie setzen als früher, während ich 
selbst (Der alte Orient XXIV 1, 30) — ebenfalls 
im Hinblick auf die ihr zugrunde liegende kom¬ 
plizierte Spekulation, aber auch in Berücksich- 
I tigung meiner späteren Ansetzung der Ausbildung 
der heliopolitanischen Theologie — mit der Ent¬ 
stehung des memphitischen Systems in noch spä¬ 
tere Zeit rückte, vorschlagsweise sogar in die Zeit 
zwischen dem AR und dem MR, in eine Zeit also, 
in die sie seinerzeit auch Meyer (Mey. I 2 
§ 226) gesetzt hatte. 

In diesem Text ist aber außer der Auswertung 
des heliopolitanischen Systems für die Anschau¬ 
ungen von Memphis auch das hermopolitanische 
) System für P. ausgenutzt worden, indem der her¬ 
mopolitanische Urweltgott Nun ebenfalls nur 
als eine Erscheinungsform des P. gefaßt wird, 
und indem die ebenfalls aus Hermopolis stam¬ 
mende ,Achtheit* von Göttern in eine Achtzahl 
von P.-Gottheiten umgebildet wird, die P. aus 
sich entwickelte. 

Ein weiters Dokument theologischer Speku¬ 
lation, in dem die Lehren von Heliopolis 
und Hermopolis auf P. überschrieben wur- 
) den, ist der von Wolf veröffentlichte große P.- 
Hymnus des Berliner Museums (W o 1 f nr. 3048), 
der, aus der XXII. Dynastie stammend, auf eine 
Vorlage der XX. Dynastie zurückzugehen vorgibt. 
Auch ihn setzt Wolf erheblich weiter zurück, 
mit Recht, nur dürfte er mit ihm nicht gleich bis 
in das AR gehen wollen oder gar bis in die 
I. Dynastie (44); das ist der ganzen Gestaltung 
nach unmöglich; einzelne altertümliche Schreib¬ 


oder Grammatikformen dürfen nie und nimmer rerseits aber hatte sich ja P. einfach vor das 

für die Ansetzung die Hauptmerkmale abgeben. heliopolitanische System gesetzt. Als Vater des 

Auch Kees (Kult. 328) macht auf die über- Sonnengottes tritt P. = Hephaistos überall in 

raschenden Anklänge in diesem Hymnus an das den Quellen auf, in denen die Königsliste des 

eben besprochene Denkmal memphitischer Theo- Manetho überliefert ist (s. o.). Auch in einem 

logie aunnerksam. späten magischen Papyrus, wo Hephaist als Vater 

In Anlehnung an die hermopolitanische Theo- des Xv%vos bezeichnet wird (Pap. Lond. 121, 379) 
logie wird also P. mit der Götterachtheit in Ver- scheint diese Bedeutung nachzuklingen. So wurde 

bindung gebracht und gilt als ihr Vater, der sie er am Ende selbst zum Sonnengotte, wie es ja 

in doppelgeschlechtlicher Gestalt erzeugt und her-10 auch den anderen Himmelsgöttern gegangen ist 
vorgebracht habe (Urg. §221. Amun § 79). Da- (Erm. 135). Er ist jetzt, wie R§, das ,Kind, das 

her erhält er den Titel .Ältester der Urzeitlichen* täglich geboren wird und untergeht im West- 

(Amun § 167); dadurch wird er dem Nun gleich- berge, um die Toten zu erfreuen* (E r m. 89). In 
gesetzt, der in H e r m o p o 1 i s als Erzeuger der dem Lied an die Sonne (übersetzt bei R o e d. 9) 

Achtheit gilt. Es ist dies der Urozean, der vor heißt es vom Sonnengotte Re geradezu: ,Du bist 

jeglicher Schöpfung da war, und aus dem erst P., du bildetest deine Glieder, du bist der, der 

jegliche Schöpfung entstanden ist (Art. N u n). sich erzeugt, ohne erzeugt zu sein.* Besonders 

An sich lag es natürlich nahe, dieses kosmische häufig wird er in dem obengenannten großen P.- 

Urprinzip mit dem Ur- und Schöpfergott P. zu- Hymnus als Sonnengott bezeichnet (Wolf E 4. 

sammenzubringen, zumal auch Nun als Vater der 20 F. H 13. S. 43. B 9 ,du bist die leuchtende Son- 
Götter bezeichnet wird (Urg. 222), aber den Weg nenscheibe, die den Himmel passiert und die 

dazu hat doch erst die Theologie gebahnt. In Unterwelt durchwandert“). Schließlich gilt er 

dem eben besprochenen Texte des Schabako ist■ auch als Stellvertreter des Sonnengottes 
die Gleichsetzung schon vorhanden, regelmäßig (schon im MR Cat. gfin. 20045, dann im NR Zip. 
aber tritt sie erst in der XIX. Dynastie auf 66, vgl. WB IV 8). 

(Stolk 24. WB II 215. Champollion No- D.Kult. 

tices I 905. Greene Fouilles I 9). I. Priester und Verwaltung. Der Hohepriester 

Da nun mit dem Urozean der N i 1 in Verbin- des P. spielt — der Bedeutung des Gottes selbst 

düng steht, so wird er, nachdem Nun mit P. ver- entsprechend — stets eine wichtige Rolle im 

bunaen ist, auch seinerseits mit P. zusammen- 30 Staate. Im AR gibt es seit Mykerinos jedesmal 

gebracht: P. ist es jetzt, der den Nil aus seiner zwei, die das Amt kollegial verwalten (Kult. 137. 

Höhle holt (Wolf E 10); den anderen Ländern, 253); schon in dieser Zeit ist das Amt so wichtig, 

die keinen Nil haben, schickt er den Regen, wie daß der König entweder Prinzen seines Hauses 

es sonst Nun tut (W o 1 f C 29. D 43ff. E 15ff.); zu diesem Amte bestimmt oder auch dem Hohen- 

ja P. ist selbst zum Nil geworden (Wolf C 15. priester gern eine Prinzessin verheiratet, um die- 

LD III 148), gewöhnlich aber heißt er .Vater des ses wichtige Amt seinem Hause zu verbinden 
Niles* (Dram. 47), eine Bestimmung, die bei Ci- (Kult. 197). Im NR verbindet der Hohepriester 

cero (nat. deor. III 55 = loh. Lyd. mens. IV 86) gern eine hohe weltliche Beamtenstellung mit 

merkwürdigerweise in das Gegenteil verkehrt ist. seinem Priesterposten (Stolk 38), und in der 
So hatte sich der alte Lokalgott P., der schon 40 XIX. Dynastie gar wird gern das Amt des unter- 
durch Angliederung des Tate ne n zum Erdgott ägyptischen Wesirs damit verbunden (Kult 217, 
geworden war, nun auch noch zum Gott des Ur- 6). In der Zeit der Ptolemaier ist er als der 

wassers entwickelt. Diese Entwicklung geht nun höchste Priester des Königsgottes wohl der an¬ 
unter dem Einfluß dieser Theologie noch weiter: gesehenste aller ägyptischen Priester überhaupt 

P. wird zum universellen Weltgott und zum Son- (Otto I 172): er zog seine Einkünfte aus den 

nengott. Zum Weltgott fehlt ihm nur noch die Tempeln des ganzen südlichen und nördlichen 

Gleichsetzung mit dem Himmel. So wird P. also Landes; er hatte allein von allen ägyptischen 

zunächst dem Gott des Luftraumes S c h u gleich- Priestern das Recht der Eponymität und wurde 

gesetzt (Wolf D 33f. mit Anm. auf S. 28. E 2). ähnlich dem Alexanderpriester mit dem goldenen 

So wie jener einst den Himmel erhoben hatte, so 50 Kranze ausgezeichnet (Otto II 254). Unter sei- 
hebt ihn jetzt P. hoch (Äg. Inschr. aus den Kgl nen Titeln war der hauptsächlichste der eines 

Mus. Berl. II 63ff. = Roed. 3). Dann aber ist .großen Vorstehers der Künstler* (s. o.), doch 

er selbst der Himmelsgott, dessen rechtes Auge führte er noch eine ganze Anzahl weiterer Titel 

die Sonne ist, und dessen linkes Auge der Mond (Dram. 47. Stolk 37. Otto I 38, 4. II 121, 3; 

(Wolf bes. D 29ff.); der Sonnengott Rö geht vgL auch Rec. XXXVII 57). Er trägt zu seiner 

auf seinem Kopfe auf und auf seinen Armen Priesterkleidung einen ihn besonders auszeich- 

unter; dabei steht P. selbst aber mit den Füßen nenden Brustschmuck (Kult. 243. AZ XXXIII 

auf der Erde (Wolf D 29ff. S. 43). Eine späte 22f.). Über seine Laufbahn berichtet Otto (I 

Schreibung (Amun § 200, 1) setzt den Namen des 80. 232. 237). In manchen Zeiten war sein Amt 

P. aus den drei Bestandteilen Himmel (Anfangs- 60 erblich (Dyn. V u. VI = Kult. 252. Griech. Zeit 
buchstabe p), Erde (Anfangsbuchstabe t) und dem = Otto I 204ff.). Die Bestattungsfeiern eines 

Gotte des Luftraumes S c h u in seiner Form als Hohenpriesters aus der Zeit des T u t a n c h - 

hh (Anfangsbuchstabe h) zusammen: also be- a m u n zeigt uns ein Relief des Berliner Museums 

zeichnet P. damit die ganze Welt. (ÄZ XXXIII 18 mit Taf. 1), hieroglyphisch-demo- 

Unter dem Einfluß der fremden Lehren war, tische Grabstelen von Hohenpriestern erwähnt 
wie wir sahen, P. zum Vater des Sonnengottes Otto (I 41). 

geworden (Dram. 48. LD III 194 = R o e d. 158. Über die sonstigen Priester und Tempelbeam- 
Annales du Service des antiquitös XXV 34), ande- ten orientiert Stolk (35ff.). Hier soll nur nach- 


geholt werden, was dort an Wichtigem fehlt: Die 
Einteilung der Priester des P.-Tempels in Phylen 
gibt Otto (I 31f. 78, 1), der auch nachweist, 
daß der Hohepriester der dritten Phyle angehört. 
Ein wichtiges Dokument über die Priester in 
Memphis hat Borchardt veröffentlicht (Mittel 
zur zeitl. Festlegung v. Punkten d. ägypt. Gesch., 
Kairo, Selbstverlag 96ff. 102. Blatt 2) nach einem 
Stein des Berliner Museums (nr. 23673): darin 
haben wir den bis in die ältesten Zeiten zurück¬ 
reichenden Stammbaum einer memphitischen Fa¬ 
milie, deren Mitglieder fast alle Priester des P. 
waren, darunter finden sich auch einige bei Stolk 
nicht vorkommende Titel. Mag der Stammbaum 
besonders in seinen älteren Teilen auf Phantasie 
beruhen, auf jeden Fall ist er eine gute Illustra¬ 
tion zu dem herodoteischen nlgco/etg ex ntgd/uos 
(II 143), dem ähnliche Angaben für Memphis 
entsprechen (II 142). Außer den bei S t o 1 k ge¬ 
gebenen Titeln sind noch zu erwähnen: Stolisten! 
(Otto I 367, 1), Choachyten (ebd. II 41, 1) und 
die Priesterinnen: So waren in griechischer Zeit 
die Frauen der Hohenpriester selbst oft Prieste¬ 
rinnen des P. (Otto I 219, 1); die Priesterinnen 
werden wohl alle dem ,Harem 1 des Gottes ange¬ 
hört haben (Kult. 261; Priesterinnen als .Harems¬ 
frauen des Gottes“ auch bei Roed. 159); als 
solche sind sie u. a. auch Musikantinnen (Otto 
I 237). 

Auch über die Verwaltung des Tempelbesitzes l 
berichtet Stolk (39ff.). Über die Ländereien des 
P. erfahren wir außerdem z. B., daß seine Aeker- 
arbeiter von Sonderarbeitsleistungcn befreit sind 
(Kult 38, 2), und wir erhalten Kunde von den 
Einkünften der Priester (Otto II 41, 1. 172. 
W i 1 c k e n Chrestomathie I 82). 

II. Über den täglichen Kult erfahren wir — 
wie gewöhnlich — eigentlich nichts: er wird sich 
wohl so abgespielt haben, wie es in den Tempeln 
aller Götter üblich war. Daß im Tempel des NR 4 
eine Kultbarke stand, in der das Bild des Gottes 
feierlich einhergetragen wurde, schließen wir aus 
gelegentlichen Andeutungen (Stolk 41. Schiffs¬ 
zimmermann des P.: Cat. gön. 20528. Personen¬ 
name ,P. im Schiffe“: ÄZ LXVIII 40. Pap. Harris 
48, 11 ff.). r 

über die Feste des P. sind wir im allgemeinen 
wenig orientiert (Stolk 42), wichtig ist, daß 
das Krönungsfest des Königs, das sed-Fest, unter 
den Auspicien des P. steht (Urg. § 219); mit ihm 5 
zugleich wohl wurde der feierliche .Umzug um die 
Mauer“ vollzogen (s. o.). Das Jahresanfangsfest 
wird im AR als Fest des P., des .Herrn der Jahre“, 
gefeiert (Pyr. 1520 a); ferner wissen wir noch 
vom P.-test in Memphis, das beim Vollmonde 
gefeiert wurde (ÄZ LXX 97f. 100, 9), ohne daß 
wir über den Charakter dieses Festes etwas Nä¬ 
heres wüßten, und schließlich von einem Feste, 
bei dem P. seine Tochter, die .Herrin der Syko- 
morc“, besuchte (Stolk 42 nach Pap. Harris 6' 
48, 11). Dagegen hat ursprünglich nichts mit P. 
zu tun das so häufig erwähnte Prozessionsfest 
des P.-Sokar, das dem Sokar zugehört. 

Wichtiger als alle diese offiziellen Kult¬ 
angaben aber ist das, was wir über das Verhält¬ 
nis des Volkes selbst zu diesem Gott erfahren: 
an ihn wendet sich das Volk mit besonderer Vor¬ 
liebe; denn er ist ja der .Bittenerhörer“ (Stolk 


45. WolfC 30. ÄZ LXI 61); deshalb bringt 
man ja auch auf den kleinen Stelen, die man in 
seinen Tempel weiht, mit Vorliebe Ohren an, zum 
Teil in großer Zahl (Brit. I Taf. 9—13-. Roed. 
58). Bei einem dieser Belege werden neben den 
Ohren auch noch zwei Augen eingemeißelt: P. 
hört nicht nur alles, er sieht auch alles. Daher 
schwört man gern bei ihm (S t o 1 k 44. Cat. gön. 
20281). Wer bei ihm falsch geschworen, wird 
0 ganz besonders von ihm bestraft (S.-Ber. Akad. 
Berl. 1911, 1101 = Ro e d. 58). Während er aber 
alles sieht und hört, wird er selbst nicht gesehen 
(Amun § 207. Wolf G. 28). Wenn bei diesem 
Texte hinzugefügt ist: .wenn man ihn auch nicht 
sieht, so hört man doch seine Stimme“, so weist 
das darauf hin, daß in der damaligen Zeit (grie¬ 
chische Zeit) mit dem P.-Kult Orakelbetrieb ver¬ 
bunden war. Deshalb lautet ein griechisches 
Sprichwort: 6 dWte oot XeXaXrjxey (Plut. prov. 
0 Alex. I 23. Suid. s. P.), und P. selbst wird als 
XQyoftoXoyoe bezeichnet (ebd. vgl. auch Ioann. 
Malal. excerpt. ex chron. 236f.), doch scheint 
dieses Orakel später auf Apis übergegangen zu 
sein (Hieron. Comm. in Ezech. Migne P. L. XXV). 
Traumerscheinungen des P. berichten Herodot (II 
141) und Diodor (I 53). Mit der Orakelerteilung 
ist in der Regel Krankenheilung verbunden 
(Roed. 85 v. 24); daher wird ein vielgebrauch¬ 
tes Isis genanntes Medikament in seinem Tem- 
3 pel gefunden (Gal. de compos. med. V 773). Wie 
nun bei der Orakelerteilung P. von dem später in 
den Vordergrund tretenden Apis abgelöst wird, 
so wird er in der Heilkunde von I m u t h e s 
verdrängt. 

Als Heilgott aber ist P. auch ein Gott der 
Zauberei (Pap. Lond. 121, 379 aus dem 3. Jhdt. 
n. Chr.). Damit hängt auch zusammen, daß in 
seinem Tempel immer wieder alte Schriften ge¬ 
funden werden: Schabako will den oben- 
) besprochenen alten Text im Tempel des P. ent¬ 
deckt haben, und die Bücher der Ilias und Odys¬ 
see, die nach einer Überlieferung gar nicht von 
Homer, sondern von einer memphitischen Frau 
herrühren sollen, von denen dann Homer eine 
Abschrift erhalten habe, sollen ebenfalls im 
Tempel des P. zu Memphis aufbewahrt worden 
sein (Eustath. prooim. zu Odyss.). Auch das ist 
später auf Imuthes übergegangen (ÄZ XXXX 
146). Unter den Titeln des Hohenpriesters des 
I P. finden wir daher auch die eines .heiligen Bi¬ 
bliothekars“ und eines .Bewahrers aller Sachen 
der Bücherei“ (Otto II 121, 3). 

Geradezu rührend sind die Beweise von Glau¬ 
ben und Anhänglichkeit des einfachen Volkes an 
P. (Stolk 44ff.). Schon im MR bittet ein Toter 
(Mus. Leiden K 15) u. a. darum, er möge alle 
Tage P. sehen. Als Beispiel für diese Liebe des 
Volkes zu P. möge ein Gedicht eines Verehrers 
hierher gesetzt werden (Stolk 45 nach Paris 
Biblioth. nation. 33) ,o P., ich habe dich in mein 
Herz geschlossen; mein Herz ist gefüllt mit dei¬ 
ner Liebe wie eine Wiese mit Knospen. Ich habe 
mein Haus neben deinen Tempel gesetzt wie ein 
Diener, der seinen Herrn verehrt“. Auch die große 
Zahl von Personennamen, die zu allen Zeiten mit 
P. gebildet werden, zeugt von seiner Volkstüm¬ 
lichkeit (Liste bei Stolk 57ff.). 

III. Aus der Kultgeschichte des P. können nur 
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ganz wenige Punkte herausgehoben werden. Daß 
P. zu der Zeit, als Memphis Residenz war, der 
wichtigste Gott des Landes war, haben wir schon 
gesehen. Von den Tempelanlagen der damaligen 
Zeit ist naturgemäß nichts mehr zu finden (über 
die Geschichte des Tempels berichtet Brit. I HL). 
Im AR sind dementsprechend auch die Personen¬ 
namen, die mit P. gebildet sind, zahlreich. 

Die Häufigkeit dieser Personennamen dauert 
zunächst im MR fort. An seinem Tempel haben 
in dieser Zeit weitergearbeitet die Könige Amon- 
emhet I. (Mariette Monuments divers 34f. 
Mey. § 292), Sesostris I. (Herodot. II 108. 
110; er dankt dem Gott Rettung aus Lebens¬ 
gefahr. Diod. I 57), Amonemhet II. (LDT I 
203), Sesostris II. (Mariette ebd. 27a), 
Amonemhet III. (= MoTqis: Herodot. II 99. 
101. Diod. I 51). In diese Zeit fällt auch die Ver¬ 
pflanzung dieses Kultes nach Abydos (Cat. gfin. 
20686. 20015 b), ja, auch nach Theben scheint er 
schon in dieser Zeit als Gast gekommen zu sein 
(Kult 329). Außerdem treffen wir im Ausgang 
des MR einen P.-Tempel in Tanis im Delta (M e y. 
§ 301). Mit den Hyksos, die am Ende dieser Peri¬ 
ode Ägypten eroberten, kommt unter anderen frem¬ 
den Gottheiten auch A s t a r t e nach Ägypten; 
sie wird dem P.-Kult angegliedert und hat später 
als feivj) ’AtpeoSlzr] ihren Kult in dem südlich 
des P.-Tempels gelegenen Heiligtum des Proteus 
(Herodot. II 112. Stolk 50). Im übrigen hat! 
ihn natürlich der neue Reichsgott Amun von 
Theben weit in den Schatten gestellt. 

Das setzt sich auch im NR fort. In dieser Zeit 
wird die oben dargestellte P.-Theologie von der 
Amonspriesterschaft übernommen und ihrem Gott 
entsprechend ausgebaut: Teils wird Amun ohne 
weiteres dem P.-Tatenen gleichgesetzt (Amun 
§ 113. 166. 207), teils gilt Amun als Schöpfer des 
P. (Amun § 109), oder es wird gar ein neuer Ur- 
gott Kvr)q> gebildet, eine Urschlange, aus der ‘ 
dann erst P. hervorgegangen sein soll (Porphyr, 
bei Euseb. praep. ev. III 11, 45; vgl Kult. 330). 
Indem man bewußt die großen außerhalb The¬ 
bens verehrten Gottheiten in die Hauptstadt hin¬ 
einnimmt, deren Kulte aber der Verwaltung des 
Hohenpriesters des thebanischen Amun unter¬ 
stellt (so gibt es z. B. Amonspriester mit dem 
Titel des memphitischen Hohenpriesters: Kult. 
253), schädigt man natürlich den Hauptkult des 
betreffenden Gottes. So wird denn von T h u t - S 
m o s i s III. in Kamak ein Filialtempel des P. 
von Memphis errichtet (Stolk 48. LDT III 5. 
Baedeker 8, 284), dessen Standbild in ganz 
raffinierter Weise magisch von oben her beleuch¬ 
tet wurde. 

Die XIX. Dynastie aber war dann schon wie¬ 
der dem P. mehr zugeneigt (Kult. 253, 6): eine 
ganze Reihe von Königen dieser Dynastie bilden 
ihre offiziellen Namen mit P. (Stolk 48); be¬ 
sonders sind es die Könige S e t h o s I. und ß 
R a m s e s II., die den P. neben dem Reichsgott 
Amun zum Reichsgott erheben. So stiftet ihm 
S e t h o s I. in seinem großen Osiris-Tempel in 
Abydos neben den beiden Reichsgöttern Amun 
und Re-Atum eine besondere Kapelle (Zip. 116f. 
Baedeker 8, 245), auch verehrt er den Gott 
auf einer Stele in Gebel Barkal in Nubien (ÄZ 
LXVIIII 79); das meiste aber tut Ramses II., 
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auf den ja wohl auch ein Teil der oben besproche¬ 
nen griechischen Überlieferung unter Sesostris 
zurückgeht: er baut an dem Tempel zu Memphis 
(Herodot. II 121. P.-Stele in Abu Simbel s. u.), 
ja, er muß dem Gotte eine neue Kultstatue ge¬ 
schaffen haben; denn wir erfahren von einem ,P. 
des Ramses des II.“ (Mus. Berl. nr. 6764 = ÄZ 
XXX 43), er errichtet ihm in Teil HorbSt im 
Delta eine Stele (ÄZ LXI 61), er baut für ihn den 
0Felsentempel in Gerf Hussen in Nubien (Bae¬ 
deker 8 409. LDT V 54ff.), und widmet ihm 
neben den beiden anderen Reichsgöttem den neu¬ 
angelegten großartigen Felsentempel von Abu 
Simbel (Stolk 49. Baedeker 420. Zu ver¬ 
gleichen besonders die große P.-Stele dieses Tem¬ 
pels: LD III 194 =s R o e d. 158fL). Von den vier 
Heeren, dieses kriegerischen Herrschers, die nach 
den Reichsgöttern und nach dem Kriegsgott Seth 
benannt sind, hat eins den Namen des P. (Kult 
) 234). 

Auch die Gattin des P., die löwenköpfige 
S a c h m e t, wird nunmehr, der Mut gleichgesetzt, 
nach Kamak übernommen (z. B. LDT III 76). 

Ramses III. bedenkt unter den anderen 
Göttern des Landes auch P. mit reichlichen Ga¬ 
ben, wenn auch in viel bescheidenerem Maße als 
etwa Amun (große Pap. Harris). Noch unter der 
XX. Dynastie ist der P.-Tempel in Memphis der 
drittgrößte des Landes (Baedeker 8 147f.). Die 
) Bedeutung des P. für diese Zeit erhellt auch aus 
der Tatsache, daß das Amt des Kultusministers“ 
in dieser Zeit einige Male statt mit dem Amte des 
Hohenpriesters des Amun mit dem des Hohen¬ 
priesters des P. verbunden ist (ÄZ LXVII 8). 

Ferner scheint — wenn nicht schon in der 
XVIII. Dynastie, so doch in dieser Zeit — eine 
Verbindung geschaffen zu sein, die dem Kult des 
P. neuen Aufschwung gibt: der in Memphis ver¬ 
ehrte Apisstier (s. Art. Apis) wird nun- 
i mehr als Verkörperung des P. gefaßt (M a - 
riette Le Sörapöum Taf. lff. Pap. Harris 44, 
9); er heißt der whm-nh des Gottes, d. h. ,der 
Lebenserneuerer“ (WB 1 344 vgl. 341). Daher 
wird das Tier — wenn ein neues gefunden 
wird — in den Tempel des P. geführt (Diod. I 
85), und sein Tempel liegt unmittelbar neben dem 
des P. (Strab. 807). Die griechische Spekulation 
weiß auch zu erklären, wie es kam, daß P. mit 
dem Apisstier verbunden wurde (Nicand. Metam. 
bei Anton. Liberal. XXVIII). Aber diese Verbindung 
hatte zur Folge, daß bei der großen Menge Apis 
immer beliebter wurde und den ursprünglichen 
Hauptgott immer mehr in den Hintergrund 
drängte. Zwar spielt P. als Königsgott offiziell 
immer noch eine Rolle: noch in der Spätzeit wird 
sein Kult mit dem des Horus von Letopolis 
vereinigt (Otto II 311 nach ÄZ XLIII 84ff.); der 
Feingehalt des Silbers wird offiziell unter ande¬ 
rem auch durch den Stempel des P. in Memphis 
garantiert (Kult. 103), die äthiopischen Könige 
bauen und schmücken seinen Tempel aus (Hero¬ 
dot. II 136. 141. Baedeker 8 284); dasselbe 
tun die Saiten (Herodot. II 176), ja, wie es ihm 
als dem Königsgott zukommt, in seinem Tempel 
wurde aus den zwölf Stammesfürsten Psam- 
m e t i c h zum Alleinherrscher auserkoren (Hero¬ 
dot. II 151). Dafür bedankt dieser König sich 
dann durch Anlage der schönsten Propyläen des 
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Tempels in Memphis (Herodot. II 153. Diod. I Ptolem. V 8, 12. Eustath. Dion. 689. Phthiro- 

67). Auch Dareios, der ja nach der griechi- phagi Mel. I 110. Plin. n. h. VI 14; vgl. auch 

sehen Überlieferung die ägyptischen Götter wie- Herodot. IV 109: BovSivoi ... qp&eteozQayem/oi. 

der verehrte, nachdem Kambyses sie verspot- Der Name kann, wie schon Stein Herod.-Ausg. 

tet hatte (so das Bild des P.: Herodot. HI 37), II 99 erklärt, wohl nicht ,Läuseesser‘ bedeuten, 

wollte durch Aufstellung eines Standbildes im sondern ,Fichtenzapfenesser 1 , wofür auch spricht, 

Tempel des Königsgottes gewissermaßen seine daß in der Nähe der P. Strab. XI 492 und 

Herrschaft legalisieren, doch der Hohepriester Peripl. P. Eux. 27 die Stadt Ihxvovg, ,Fichten- 

soll es nicht geduldet haben (Herodot. II 110). stadt 1 , bezeugen. 

Aber all diese offiziellen Anerkennungen kön-10 Die Budinen, von denen Herodotos diese Er- 
nen doch nicht darüber hinwegtäuschen, daß im nährungsweise erwähnt, wohnten mit den Ge- 

Volke seine Bedeutung sinkt (Kult 334). Für die Ionen zusammen an der mittleren Wolga; dem 

Ausländer behält natürlich der P.-Tempel noch gleichen Ansatz — östlich der Ra — begegnen 

den Nimbus, den Tradition und Umfang der An- wir bei Ptolemaios. Alle anderen Autoren kennen 

läge ihm verliehen haben; Herodot holt sieh hier die P. nur an der kaukasischen Küste des Schwar- 

vor allem seine Informationen (II 2f.), und eben- zen Meeres nordwestlich von Dioskurias. Da es 

so der Gewährsmann des Diodor (I 221). Aber von diesen P. heißt, sie seien einst ein Skythen- 
das Volk wendet sich jetzt vor allem an die ein- Volk gewesen, und da Skylax 80 ebendort an 
stigen Nebengötter. Stelle der P. die riXcovsg angibt, die. an die 

Am stärksten erscheint dies Mißverhältnis 20 Gelonen Herodots erinnern, so haben wir es in¬ 
zwischen offiziellem Kult und der Wirklichkeit in sprünglich wohl mit einem und demselben Volk 
der Ptolemaierzeit: zwar spielt P. als Königsgott der ,Fichtenzapfenesser 1 zu tun, von dem dann 
offiziell eine besonders wichtige Rolle (s. o.), ein Teil aus dem Wolgagebiet nach dem Süden 
wohl, weil die Ptolemaier als Fremdstämmige an abgewandert ist. Uber diese Wanderungen sky- 
die einheimische Tradition anknüpfen wollen: thischer Stämme bis zur poetischen Seite des 
A r s i n o e wird sogar als mitthronende Göttin Kaukasus s. Kießling Art. Heniochoi 
unter die Götter des P.-Tempels von Memphis o. Bd. VIII S. 259 fl. 
eingereiht (011 o I 349), P. wird nach Edfu ver- [Albert Hermann.] 

pflanzt (Rochemonteix Edfou II 37), ja, — Phthemphut (&&c/i<pov& Papyri der röm. 
wohl auch schon in dieser Zeit, wenn der Beleg 30 Kaiserzeit z. B. Pap. Lond. III 921 (S. 133/34); 
dafür auch erst aus dem 3. Jhdt. n. Chr. stammt Catal. gr. Rylands Pap. n 78, 5. &&£pqp['&‘l]ov- 
(Wilcken Chrestomathie I 82. Herrn. XXII [r]ou Pap. Oxy. XI 1380, 40; abgekürzt als 
143. Otto I 22. 367, 1. 380. II 139), es wird $&efi<p(av&) Gaumünzen der hadrianischen Zeit; 
sogar in Alexandria ein Dependenztempel bei Ptol. Geogr. IV 5, 21 M. &&£(tq>avöl in weni- 
des memphitischen P. aufgemacht. ger guten Hs. <&&epßov&t; bei Plin. n. h. V 49 

Wie stark aber P. im Volksglauben zurück- Ptemphum) Gau ( vapög ) in der Mitte des ägyp- 
geht, das zeigt besonders die Seltenheit der mit tischen Nildeltas, nach Ptolem. zwischen dem 
H e p h a i s t gebildeten Personennamen der grie- thermutisehen und athribitischen Nilann gelegen, 
ehischen Zeit Ägyptens (z. B. Wilcken Chre- mit der Hauptstadt Taua (s. d. Nr. 2, in der 
stomathie 182. Preisigke Sammelbuch HI 40 Nähe des heutigen Tanta). Ähnlich wie der Gau 
6184, 33); die dem niedrigen Volke mehr liegen- Phthenetu (Ptenetü) um Buto fehlt er in den Auf- 
den Götter Imuthes und Apis haben den Haupt- Zählungen aus der Ptolemäerzeit (auch bei Stra- 
gott ganz verdrängt (E r m. 2, 257). Wenn daher bon) und wird zuerst von Plin. n. h. V 49 ge- 
eine spätere Zeit erklären will, wodurch Memphis nannt, gehört also wohl zu den Gebieten, die in- 
so berühmt sei, dann ist es nur Asklepios (= Imu- folge der fortschreitenden Kultivierung des Deltas 
thes) und Apis, die genannt werden (Ammian. erst verhältnismäßig spät als selbständige Ver- 
Marc. XXH 14. Hieron. in Ezech. bei Migne L. waltungseinheiten aus älteren Gaugebieten abge- 
XXV). Diese beiden Götter bleiben also bis zum löst wurden (vgl. hierzu Art. vopög Nr. 1) 
Ende des Heidentums im Gefühl des Volkes In der römischen Kaiserzeit werden die Gaue 
lebendig; natürlich wird offiziell auch der Kult 50 Saftes und Onuphites (s. Art. O n u p h i s) seine 
des P. weiterbestanden haben, bis das bekannte nördlichen, die Gaue Prosopites und Athribites 
Verbot des Theodosius auch ihm ein Ende seine südlichen Nachbarn gewesen sein. Die Be- 
bereitete. [A. Rusch.] deutung des Namens P. ist unbekannt. Auf den 

4&(e)ie&y Sßos, ##«'<>, Hom. II. 11 868. Gaumünzen des P. aus hadrianischer Zeit er- 
Nach Hekataios bei Strab. XIII 635 (frg. 227 M., scheint die Göttin Isis mit einem Harpokratesbild 
239 Jac.) dasselbe wie der Latmos, nach anderen auf der Hand (so Dattari Numi Augg. Alex, 
wie das Grion (s. o. Bd. VII S. 1881, llf.). Dazu 6350/51 mit Taf. 35; anscheinend ungenau bei 
Lykophr. 1383 mit Schol. ed. Scheer. Steph. Byz., L a n g 1 o i s Numismatique des nomes d’Egypte 
bei dem das der Hss. von Meinekein 51 mit Taf. 3, 9). Entsprechend wird auch im 

geändert wird. SchoL A Hom. IL II 686. 60 Isishymnus des Pap. Oxy. XI 1380, 40 (2. Jhdt. 

Hesyoh und andere Stellen bei P a s s o w. Nach n. Clir.) ein Ort Hiera im Gau P. als Isiskultstätte 

Schol. Lykophr. wurde Milet früher ge- genannt. [H. Kees.] 

nannt. Der Name wurde abgeleitet von tpbelQ, Phthenetu (vopog), ägyptisch Ptenetü ) Pte- 
einer Fichtenart, oder von $&eto {&&i qcov), dem netö ,das Land der Schlange (Uto)*, unterägypti- 
Sohn des Eudymion; über diesen s. Myth. Lex. scher Gau im nördlichen Nildelta, nach PtoL 

III S. 2471, 43f. [W. Rüge.] Geogr. IV 5, 20 M. zwischen dem westlichen 

Phtheirophagoi (’P&tteotpayoi), Steph. Bvz. (kanobisohen) und dem thermutisehen Nilarm ge- 
s. v. Strab. XI 492. 497. 499. Peripl. P. Eux. 27. legen. Seine Hauptstadt war die altheilige Stadt 


Buto (s. d.), die sagenhafte Geburtsstätte des 
Horuskindes im Sumpfversteck der Deltamarsch. 
Demgemäß zeigen die Gaumünzen hadrianischer 
Zeit (Aufschrift $&evedv u. ä.) das Horuskind 
(Harpokrates) auf der Lotosblüte sitzend, oder 
einen Falken (das heilige Tier des Horus) vgl. 
Langlois Numismatique des nomes d’Egypte 
58 mit Taf. 4, 2. Dattari Numi Augg. Alex. 
6352/53 Taf. 35. Das ,Land der Uto* (Ptenetü) 
erscheint als Tempeldomäne der alten Schlangen-! 
göttin Uto (von Buto) auf der sog. Satrapenstele 
des Ptolemaios (7. Jahr des Königs Alexander II.) 
Sethe Urk. griech.-röm.Zeit (II) llf. Damals er¬ 
neuerte Ptolemaios die Freigabe des bereits von 
dem ephemeren Herrscher Chabbasch nach vor¬ 
ausgehender Einziehung durch die Perser als 
exemtes Tempelland zurückerstatteten Gebietes 
an die Götter von Buto; Wilcken Ägypt. 
Ztschr. XXXV 81f. Als selbständige Verwaltungs¬ 
einheit (vopig) erscheint aber P. erst bei Plm. ‘ 
n. h. V 49 (Ptenetkum), während es z. B. in den 
Aufzählungen unterägyptischer Gaue im sog. 
Revenue-Laws Pap. des Ptolemaios Philadelphos 
und aueh bei Strabon (ebenso wie z. B. der Gau 
Phthemphut s. d.) noch fehlt: vgl. H o g a r t h 
Three North Delta Nomes Journ. hell. stud. XXIV 
(1904) lf. und zur Abgrenzung des Gebietes 
Gauthier Dict. göogr. 1142. Les Nomes d’Egypte 
depuisHörodote Möm. inst. ögypt.XXV (1935) 148. 
Vielleicht ist P. (verschrieben in iv $&eveyv?) 
auch noch in einer Aufzählung unterägyptischer 
Bischöfe bei Athanas. Apol. c. Arian. (op. I 
Migne G. XXV 376) genannt. [H. Kees.] 

Phthia (Phthiotis). 1) P. war angeblich eine 
Stadt in der homerischen Landschaft gleichen Na¬ 
mens (s. Nr. 2), der Heimat des Achilleus. Schon 
die antiken Grammatiker waren sich nicht einig 
darüber, ob bei Homer unter P. eine Landschaft 
und ihre Hauptstadt oder nur eine Landschaft ge¬ 
meint sei; denn dies geht an keiner Stelle eindeutig 
hervor. Nur im Schiffskatalog II. II683 finden wir 
P. genannt an der Spitze von Städten, die zum 
Herrschaftsgebiet des Achilleus gehörten. Daher 
lesen wir bei Steph. Byz. nöXtg xai poiQa ©m aXlae- 
IIaQpb>iaxog Sh ycogav abztfv tprjoi xai ob noXiv • 
ovx dg&iög und Strab. IX 431 eotxt S’ 6 xotrjzrjg Svo 
notüv Trjy rs < P- xai zr}V ’EXXaSa ■ 6 phv obv xotzj- 
zr/g Svo notcl, aozegov Sh xoXeig rj ycogag, ab SrjXol; 
vgl. Eustath. 71, 8. 320, 24. Im allgemeinen ent¬ 
scheiden sich die antiken Grammatiker mehr da¬ 
für, daß P. sowohl eine Landschaft wie eine 
Stadt war. 

Wenn wir im Schiffskatalog P. und Hellas, für 
das dasselbe gilt wie für P., an der Spitze der 
Aufzählung von Städten finden, so berechtigt das 
keineswegs zu dem Schluß, daß P. und Hellas 
auch Städte sein müßten. Vielmehr läßt sich höch¬ 
stens sagen, daß der Dichter des Katalogs sie für 
Städte gehalten hat, U n g e r Philol. Suppl. II 
640. Niese Der homer. Schiffskatalog 41. Aber 
nicht einmal das kann mit voller Sicherheit ge¬ 
sagt werden; denn der Dichter des Katalogs konnte 
diese Namen, die öfters (z. B. H. IX 395; Od. XI 
496 äv' ’EXXASa te ze) genannt werden, un¬ 
möglich übergehen; er mußte sie, auch wenn sie 
nur Landschaften bezeichneten, in seinen Katalog 
übernehmen. 

Auch heute ist der Streit darüber noch nicht 


entschieden. So halten Buchholz Homerische 
Realien 99ff. und Stählin Das hellenische 
Thessalien 136 P. für eine Stadt. Buchholz beruft 
sich hierbei auf Hom. Od IV 8f. zr/v oo’ 5 f 
innoiaiv xai &Qpaoiv nipm vho&ai — MvQfuSo- 
vwv tiqozi aazv tkqixXvzov olatv avaaaev und be¬ 
zieht aazv MvgpiSovcov auf P. Stählin 136 
glaubt in dem Hügel der Fatihmoschee nahe bei 
Pharsalos die Stelle des homerischen P. wieder- 
efunden zu haben. Er fand dort prähistorische 
cherben und einen geometrischen. Ferner finden 
sich am Ostabhang dieses Hügels Basiszapfen und 
die Inschrift für den altertümlichen Zeus Thaulios. 
In der Tat wurde gerade Pharsalos in geschicht¬ 
licher Zeit mit dem homerischen P. gleichgesetzt, 
Schol. Hom. Od. IV 9 ijv XX/iygog phv d>. Xeyzi, ot 
Sh vscoztgoi $agoaXlav, vgl. Eustath. 71, 2. Ilias 
parva frg. 19. Pherekyd. FGrH 3 F 1 und S. 387f. 
Eurip. Andr. 16ff. In Pharsalos fand nach Catull. 
64, 37 die Hochzeit des Peleus und der Thetis 
statt. Lucan. Phars. VI 350 nennt Pharsalos 
regnum Aehillis. Ferner weisen das im Nordosten 
des Stadtgebietes von Pharsalos liegende Thetis¬ 
heiligtum und eine Inschrift, in der neben andern 
der Gott Cheiron erwähnt wird (vgl. Bull. hell. 
XLVI 518. Stählin 144), auf den Kult des 
Achilleus hin. Nach Schol. Plat. Sisyph. 387 C 
stammt Achilleus aus Pharsalos. Im 4. Jhdt. 
wurden von den Pharsaliem Statuen des Achilleus 
und des Patroklos in Delphi aufgestellt. Paus. X 
13, 5 (vgl. Pomtow PhiloL LXXVII 194ff.) 
und Münzen mit ihren Bildern geprägt, G a r d - 
n e r 45 n. 21—26 pL IX 17.18. Schließlich wird 
Homer, natürlich als dem Sänger ihres Heros, 
von ihnen eine Ehrenstatue errichtet, IG IX 2, 
246. Dies alles geschah sicherlich im Bewußtsein, 
die Nachfolgerin des homerischen P. zu sein. 
Trotzdem dies alles für Pharsalos = P. spricht, 
scheint mir die Gleichsetzung dennoch nicht er¬ 
wiesen. Denn P. müßte entweder am Pelion zu 
suchen sein, wo Peleus zu Hause ist, oder besser 
noch am Spercheios, der der heimatliche Fluß des 
Achilleus ist. Ihm will Peleus das Haar des Achil¬ 
leus weihen, falls dieser glücklieh heimkehren 
sollte, zu ihm betet Achilleus, II. XXIII 141. 
Die Ainianen, die am Spercheios wohnen, rühmen 
sich der Abstammung von Achilleus und seinen 
Mannen Skymn. 616f. Heliodor. Aeth. n 34. Nach 
Schol. II. XXIII 142 ist der Eponym Phthios ein 
1 Sohn des Spercheios. Hier also am Spercheios 
mag die in Od. IV 9 erwähnte Stadt der Myrmi- 
donen gelegen haben, deren Namen wir aber nicht 
kennen. Dagegen dachte Allen The homeric ca- 
talogue of ships 110 an Trachis als Hauptstadt 
der Myrmidonen, was aber wenig wahrschein¬ 
lich ist. 

Während nun Kretschmer Glotta IV 307 
die Frage offen läßt, ob Homer unter P. auch 
eine Stadt gemeint habe, glauben B u r s i a n 
) Geogr. I 77 und N i e s e 41 nicht an die Existenz 
dieser Stadt, sondern halten P. nur für eine Land¬ 
schaft; vgl. auch Unger 640. Es ist ja aueh 
nicht einzusehen, warum Homer mit P. einmal 
das Land, ein andermal aber eine Stadt gemeint 
haben soll, ohne auch nur an einer einzigen Stelle 
sie klar auseinanderzuhalten. Der oben erwähnte 
Kult der Thetis im QeziSziov (falls dieses Heilig¬ 
tum nicht überhaupt QeazlSttov heißt, das dann 
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mit Thetis kaum etwas zu tun hatte, Stählin Kretschmer deutet den Namen folgendermaßen: 
141 10) und des Cheiron zeigt doch schließlich Nach W. Schulze Quaest. ep. 505 muß bei 

nur’ daß dieses Gebiet im Herrschaftsbereich des Homer &&Uos, 4>&ärj gelesen werden, das als 

Achilleus lag. Da der Name P. in der erweiterten Adjektiv zu $0t-, Plur. &&Us (bezeugt als $&ies 

Form Phthiotis sich später auf die Tetras, die neben $&ioi bei Steph. Byz.) gehört. Dieses $&ieg 

dem Stadtgebiet von Pharsalos gleichkam (s. bringt Kretschmer in Verbindung mit dem 
Nr. 2 b), beschränkte, so war es nur natürlich, Verbum tp&lco. $&Ug als Wurzelnamen zu tp&La> 

daß diese Landschaft sich als Nachfolgerin des bedeutet dasselbe wie cp&ipevoi ,die Toten'. In P. 

achilleischen Reiches fühlte und auch allgemein herrschte Achilleus ,der Schmerzensreiche, der 

anerkannt wurde. Es ist daher verständlich, wenn 10 Trauervolle“. *Axog und gehören zusammen; 
Pharsalos, der Vorort dieser Tetrade, ihren Heros II. XVIII 446 lesen wir von Achilleus ijxoi 6 xrjg 
besonders ehrte. Wenn die Griechen auf Grund &x* (üv tpgivas etp&iev; vgl. Od. XI 5565. Sein 

von II. II 688 bei P. an eine Stadt dachten, so Volk sind die Myrmidonen. MvgfuScov gehöre zu 

konnte diese Stadt natürlich nur in der Tetras /tug/Aos = epoßog (Hesych). Die Myrmidonen sind 

Phthiotis gesucht werden. Da aber Pharsalos in also die Schreckgespenster, d. h. sie sind synonym 

der Tetrade der einzige bedeutende Ort war, iden- den $&Ug. P. ist also eine mythische Örtlichkeit, 

tifizierte man diese Stadt mit dem homerischen P.; die nicht der Wirklichkeit, sondern lediglich der 

vgl. Kip Thessalische Studien, Diss. Halle 1910, Phantasie angehört. Erst als der Gott Achilleus 

70. Dies ist aber eine jüngere Sagenentwicklung zum Heros herabgesunken war, wurde auch sein 

und von Homer fernzuhalten; vgl. L e s k y o. 20 Land P. auf die Erde versetzt. Auch Plato Kriton 
Bd. XIX S. 277. 44 B mag in P. das Totenreich gesehen haben; 

2) Landschaft in Thessalien. Diese Landschaft denn Sokrates erzählt, er habe im Traume eine 

ist weder nach Größe noch nach Lage eindeutig Frau in weißer Kleidung gesehen, die zu ihm den 

bestimmt. Denn Größe und Lage ist je nach der homerischen Vers II. IX 363 ij/taxl xev xgadrq> 

Zeit verschieden. In vorgeschichtlicher Zeit ist sie igißcoXov Ixoio gesprochen, habe. Mit 

unter dem Namen Phthia die Heimat des Peleus diesen Worten, so glaubte Sokrates, sei ihm der 

und des Achilleus und umfaßt den ganzen Süd- Todestag angedeutet worden, Kretschmer 

westen Thessaliens, d. h. Achaia Phthiotis, die Glotta V 311. 

Tetras Phthiotis und noch darüber hinaus. In Sage. Eponym des Landes ist $&la oder 
geschichtlicher Zeit ist diese Landschaft unter 30 häufiger <KHog, der Sohn des Poseidon und der 
der längeren Form Phthiotis eingeengt auf die Larisa, Steph. Byz-, nach SchoL II. XXIII 142 

Ebene des Enipeus um Pharsalos und war eine Sohn des Spercheios, des Hauptflusses in diesem 

Tetrade, d. h. sie gehörte zum eigentlichen Thes- Lande. Nach Steph. Byz. s. 'EXXag ist Phthios 

salien. Davon zu scheiden ist das im Süden an- der Sohn des Achaios und Vater des Hellen; diese 

grenzende Bergland Achaia, ein Periökenland. Es sind die Eponymen der Völker, über die Achilleus 

erhielt zur Unterscheidung von dem peloponnesi- herrscht. 

sehen Achaia den Zusatz Phthiotis und wurde von P. war das Herrschaftsgebiet des Deukalion 
späteren Schriftstellern, z. B. Strabon, kurz und des Hellen, als dessen Vater meist Deu- 

Phthiotis genannt. Als der staatsrechtliche Unter- kalion gilt, Schol. ApolL Rhod. IV 266 ol tbio 

schied zwischen der Tetrade und dem Periöken- 40 AevxaXloovog x6 yhoq Ixovxxg ißaolXsvov Geooa- 
land verlorenging, verstand man unter P. beide Xlag, cos qptjoiv, Exazdiog xai 'HoloSog; vgl. Strab. 

Landschaften zusammen. Daher ist der Name bei VIII 383. IX 432, 443. Paus. VII 1, 2. Herodot. 

den Schriftstellern der Römerzeit mehrdeutig. I 56. Thukyd. I 3. Am Orthrys landete Deuka- 

K i p Thessal. Stud., Halle 1910, 515. S t ä h 1 i n lion nach der Flut, Hellanikos FGrH 4 F 117, und 

Das hellenische Thessalien 135. auf dem Markt der aehaischen Stadt Melitta 

a) P. in vorgeschichtlicher Zeit. wurde das Grab des Hellen gezeigt, Strab. IX 

P. (nur in der Form 4>iWa, niemals 'PDkotis) be- 432. Außerdem heißen zwei kleine Inseln am 

zeichnet bei Homer die Heimat des Achilleus und Pagasäischen Meerbusen Deukalion und Pyrrha, 

seines Vaters Peleus. Strab. IX 435; vgl. H. D. Müller Mythol. d. 

Name. Baunack Stud. auf d. Gebiete d. 50 griech. Stämme I 1905. 

Gricch. I 185. sieht in P. Tlcr&aXta und damit Peleus ist ursprünglich nicht in P. zu Hause; 
GexraXia. Während Ilttd-aX-ta aus dem masku- aber er mußte dahin versetzt werden, weil dieses 
linen Stamm *IJexö-aXo abgeleitet sei, gehe Land eine besondere Rolle im Herrschaftsbereich 

aus dem unerweiterten {IlcrtX, Iltd), synkopier- des Achilleus spielte. Um ihn nachP. zu bringen, 

ten Stamme hervor. A. C u n y Mdm. Soc. Lingu. wurde das Motiv der Landflucht benutzt. Durch 

XVI 3235. bringt ebenfalls P. mit GexxaXta in die Ermordung des Phokos mußte Peleus fliehen 

Verbindung. GeooaXog boi. <&exxaX6s thess. TIcx- und kam zu Eurytion, dem Herrscher von P., dem 

#aX6g sei redupliziertes *quhe - qidhjalos. &&la Sohne des Aktor, der ihn entsühnte. Peleus er- 

sei aus der Schwundstufe qudhd, mit t-Suffii ab- hielt dessen Tochter Antigone zur Frau und ein 

geleitet. Diese Deutung wird von Kretschmer 60 Drittel des Landes, Apoll. Rhod. I 94. Hygin. fab. 
Glotta V 310f. abgelehnt, da es nicht angängig 14. Apollodor. III 13, 1. Pherekyd. FGrH 3 F 1 b; 

sei, griechische Ortsnamen nach indogermanischen Nach Diod. IV 72," 6 kommt Peleus zu Aktor, dem 

Laut- und Bildungsgesetzen abzuleiten. Es sei Sohne des Myrmidon und der Peisidike. Da Ak- 

femer nicht erwiesen, daß die westgriechischen tor kinderlos war, übergab er das Reich dem 

Thessalier mit dem Namen der Landschaft P. Peleus; vgl. Art. Peleus 0 . Bd. XIX S. 2735. 

etwas zu tun haben. Auch den Namen P. auf vor- H. D. Müller I 685. 2215. 

griechischen Ursprung zurückzuführen, hält Nach dem SchiSskatalog war Thessalien in 
Kretschmer Glotta IV 307f. für unberechtigt. neun Dynastien aufgeteilt, 11. II 6815., während 
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Strab. IX 430 zehn zählte, wobei er wohl das 686. Dazu ist zu bemerken, daß die Form <Nh&xai 

Gebiet der Doloper unter Phoinix hinzurechnete, bei Homer überhaupt nicht vorkommt. Diese Deu- 

der aber im Untertanenverhältnis zu Peleus stand, tung ist natürlich ebenfalls nur eine gelehrte 

Buchholz Homer. Realien 98. Eine dieser Dy- Kombination, deren Unrichtigkeit allein schon 

nastien war P., das Reich des Peleus und des durch den bei Homer nicht vorkommenden Namen 

Achilleus. Das Kontingent an Schiflen, das dieses <Mh&xai erwiesen wird. 

Land stellte, betrug 50. P. reichte im Süden bis Die Herrschaft des Achilleus und des Prote- 
zum öta, im Westen bis zum Pindus unter Ein- silaos sind aber eine geographische Einheit, die 

Schluß der Doloper, deren Fürst Phoinix ein nicht zerrissen werden kann, N i e s e 39. An 

Unterkönig des Peleus war, H. IX 483f., die nörd-10 Alos als eine Enklave des achilleischen Reiches 
liehe Grenze bildete etwa der Fluß Onchestos, im ist natürlich nicht zu denken. Niese 185. 

Osten grenzte es an den Malischen Meerbusen. und 425. hat nun nachgewiesen, daß der Katalog 

Jedoch das Küstengebiet entlang des Pagasäischen keineswegs in Ordnung ist, sei es daß die Will- 

Meerbusens gehörte zum Herrschaftsbereich des kür des Katalogisten, sei es daß seine Unkennt- 

Protesilaos, II. H 6955. Von Gebirgen wird bei nis der Geographie Thessaliens daran schuld 

Homer keines erwähnt, von den Flüssen nur der ist. Vor allem hat der Verfasser des Katalogs 

Spercheios; er ist der heimatliche Fluß des Achil- mehr Namen vorgefunden, als ihm Landschaften 

leus, zu dem er betet, und dem der Vater Peleus zur Verfügung standen. Da er aber jedem Helden 

das Haar des Achilleus weihen will, felis dieser ein Gebiet zuweisen wollte, mußte er Zusammen¬ 

glücklich heimkehren sollte, II. XXIII 1405. vgL 20hänge zerreißen, Niese 345. Niese 41f. ver- 
U n g e r Philol. Supp. II 657f. Als Städte wer- sucht nun in die Verwirrung des Katalogs Ord- 

den genannt: nung zu bringen. Er geht aus von der Dreiteilung 

das pelasgische Argos, so genannt zur Unter- Aehaier, Myrmidonen und Hellenen, denen ebenso 

Scheidung von dem gleichnamigen Ort der viele Landschaften entsprächen: P., das pelas- 

Peloponnes, s. o. Bd. II S. 789 Nr. 3. gische Argos, das Niese für eine Landschaft hält, 

Phthia s. 0 . Nr. 1. und Hellas. Er verteilt die Städte folgender- 

Hellas s. o. Bd. VIII S. 158 Nr. 4. maßen auf diese drei. Zu P., das von den Achaiern 

Alos s. 0 . Bd. VII S. 22815. bewohnt wurde, gehörten die Städte Alos, Alope, 

Alope.s. 0 . Bd. I S. 1595 Nr. 1. Trachis, Phylake, Pyrasos, Iton, Antron und Pte- 

Trachis s. 0 . Bd. VIA S. 1863f. SOleon. Das von den Myrmidonen bewohnte Argos 

Es ist aber durchaus zweifelhaft, ob Hellas enthielt die Städte Pherai, Boibe, Glaphyrai, Iol- 

und Phthia überhaupt Städte waren, s. 0 . Nr. 1. kos, Ormenion und Asterion. Zu dem von denHel- 

Niese 40f. hält auch das pelasgische Argos für lenen bewohnten Hellas gehörten Trikka, Ithome 

eine Landschaft. Bei Alos aber stehea wir vor und Oichalia. Wieweit diese Einteilung richtig 

einer großen Schwierigkeit, die auch die antiken ist, läßt sich schwer sagen. Jedenfalls müßte P., 

Grammatiker schon gesehen haben. Denn Alos der Name der einen Landschaft, allmählich die 

ist von den Städten Pteleon, Iton und Phylake anderen verdrängt haben, da meist P. als Heimat 

umgeben; diese aber gehören zum Reich des Pro- des Achilleus genannt wird. Wenn auch damit 

tesilaos, II. II 6955. Daher nahmen die antiken nachgewiesen ist, daß das Reich des Protesilaos 

Grammatiker an, daß es sich bei Alos um die 40 ursprünglich zu P. gehörte, so ist noch nicht er- 
gleichnamige Stadt in der ozolischen Lokris klärt, warum auch die Mannen des Philoktet von 

handele. Indem man ferner für Alope die Stadt der Halbinsel Magnesia Phthier heißen. Jeden- 

Halius, die gleichfalls in Lokris lag, einsetzte, falls das läßt sich sagen, daß P. größer war, als 

änderte man den v. IL II 682 in ol AXov 61 es der SchiSskatalog angibt. Eine andere Ein- 

6’ 'AXiovvd' ot xe Tgrjxiv’ tvl/tovxo. Dies ist na- teilung gibt U n g e r 6405. Danach umfaßte P. 

türlich nur eine gelehrte Kombination, Niese den Süden Thessaliens, vor allem die Ebene des 
19. Allen 110. Spercheios. Nördlich von P. habe Hellas gelegen, 

Nun besteht aber bei Homer folgende Merk- dessen Hauptfiuß der Peneios war. Mit Recht 

Würdigkeit: das Land, das die Mannen des Achil- wendet sich Niese 41 gegen Unger, der zu viel 

leus bewohnen, heißt P., sie selbst aber werden 50 Gewicht auf die geographischen Bestimmungen 
niemals Phthier, sondern nur Myrmidonen, Homers, vor allem des Katalogs legt. Vielleicht 

Aehaier oder Hellenen genannt. Phthier aber wer- läßt sich P. folgendermaßen näher bestimmen: 

den hingegen die Leute des Protesilaos genannt, Nicht nur das Land des Protesilaos, sondern auch 

der das Küstengebiet längs des Pagasäischen des Philoktet muß ursprünglich zu P. gehört 

Golfes beherrscht, und die Leute des Philoktet, haben, da die Einwohner Phthier genannt werden, 

des Herrschers der Halbinsel Magnesia, IL II Diese Länder liegen am Pelion, wo Peleus zu 

6955. XIII 6865.; bei beiden Reichen aber wird Hause ist, v. Wilamowitz Ilias u. Homer 

der Name des Landes nicht genannt; vgL Strab. 118, 1. Hier fand die Hochzeit des Peleus und 

IX 432. Allen 112. Auch diese merkwürdige der Thetis statt, und Achilleus wurde hier ge- 

Tatsache war schon im Altertum bemerkt worden. 60 boren, S t ä h 1 i n Das hellen. Thessalien 43, 5. 
Man konstruierte, um dieser Schwierigkeit Herr Damit gehört das ganze Gebiet um den Pelion zu 

zu werden, folgenden Unterschied: die Leute dem Reich des Peleus und damit zu P. Weiter 

Achills seien nach dem Lande und der gleich- nennt Kallim. hym. in Del. 112 den Peneios einen 

namigen Stadt genannt worden, die der beiden phthiischen Fluß, und CatulL 64, 35 spricht vom 

anderen Helden an’ ävdgdg $&iov. Die Mannen phthiotischen Tempetal; vgl. Strab. VIII 383. 

des Philoktet und des Protesilaos werden ol Hesiod. frg. 128 (Rzach 5 ). Diese Erwähnung ge¬ 
samt genannt, die des Achilleus ol &&iä>xai, schieht in einem Gedicht, das gerade die Hoch- 

Eustath. 954, 53. Ammon. 142f. SchoL IL XIII zeit des Peleus und der Thetis behandelt. Dem- 





Phthia 


955 Phthia 


956 


, . , TJ j ati m.T,»n SiiHpn und den gesamten lens gehörte, zum unterworfenen Gebiet. Die Ebene 

Werten'ThesSeKm alleif ^hörte zum eigentlichen Thesrafien als 

-of. __i <3tra.b VIII 883 Conon narr. 27; vgl. Tetras P. Von ihr ist also streng zu scheiden das 

H D Müller I 70. 22 L S t ä h 1 i n 152. A1 - Periökenland Achaia, das zur Unterscheidung von 

len 112f Allen 117 ist nun der Ansicht, daß dem peloponnesischen Achaia den Zusatz P. er- 
infolge eines politischen Geschehnisses das Land hielt. Dies nachgewiesen zu haben, ist das Ver- 

in drei Teile geteilt wurde; dabei wurde das Sub- dienst G Kips Thessalische Studen . ., 

Intiv auf den einen Teil d. h. auf das Reich des vgl. Stähl in ^helfen. Thessalien 135fi 

Achill das Adjektiv auf die beiden anderen Teile Swoboda Gnech. Staatsk. 1483, 2. P 

d h auf das Lieh des Philoktet und des Prote-10 führt u. a. besonders Dikaiarch 3, 
silaos beschränkt. Das ist sicher unrichtig, da man hierfür an: Mv^iäovas i#v Xeycov 
die mythische Zeit nicht nach geschichtlichem Maß- r n v 6erraXlas f&tav xatotxowras MeUretav w 

stabe messen darf. Es ist nun weiter seltsam, daß xal Aagwoav rtjv Kee/iaorrivxidovfievijv xal &t}- 

weder Srsabs noch Krannon noch Larisa ge- ßas rä, Ax^ n^egov f 

nannt werden, Städte, die nachher eine so bedeu- Es werden die Städte des thessalischen P- den 

tende Rolle spielten. Auch der Name der Thes- Städten Meliteia, Larisa Kremaste und Theben 

salier, der Bewohner dieses Landes, findet sich entgegengestellt. Diese aber werden u. a. auch von 

Seht bei Homer. Es spiegelt sich damit im Epos Skylax 63f. als acbaisch bezeichnet und^ von den 

eine Zeit, in der die Thessalier noch in ihren alten thessalischen Städten getrennt behandelt. Daher 

Wohnsitzen saßen und das später nach ihnen ge- 20 erscheinen in den Amphiktionenlisten (o. Bd. IV 
nannte Land noch nicht in Besitz genommen S. 2682ff.) die Thessalier, Perrhaber, Magneten 

hatten, A m e i s zu Hom. II. II 681. Man könnte und Achaier, niemals die Phthioten Sie erscheinen 

daher leicht auf die Vermutung kommen, daß P. deshalb nicht in ihnen, weil sie zu den Thessahem 

der ursprüngliche Name von Thessalien war, des- gehören. Die Achaier aber gehörten nicht m ihnen 

sen Grenzen sich natürlich mit dem späteren Thes- und werden daher besonders angeführt. Nach 

salien nicht deckten. Catull. 64, 33ff. setzt das Strab. IX 430 dehnt sich die P. — 80 nennt er 

Reich des Peleus ganz Thessalien gleich. Ebenso Achaia — fie Z Ql ^oaXov xcu röv xedlcov töv 

wird P als Reich der Nachkommen des Deukalion &errahxe5v aus, was doch nur hmßen kann, daß 

Thessaiien gleichgesetzt Schol. Apoll. Rhod. IV Pharsalos nicht zu Achaia gehörte. Schließlich 

266 ol öjto Aevxakiwvoi ro yevos qo»wt ißaat- 30 sagt Herodot. VII 196. 198, daß man von The - 
Xevov QeooaXlas, <5? rprjaiv ... 'HoloSos. Nach salien nach Achaia komme und umgekehrt. Dies 

Strab IX 443 hieß Thessalien ursprünglich üvq- aber kann er nur sagen, wenn Achaia keine le- 

gala 'axo IUeoas ttfe Aevxallwvo, yvvaixo ? Als trade ist, d. h. nicht zum e.gentl.chenThessal.en 

Reich des Deukalion wird sonst durchweg P. ge- gehört; vgl. Herodot. VII 132 St ählin 135 7 

nannt Strab. VIII 383. IX 432. 443. Herodot.. I weist noch darauf hin, daß die Thessalier unter 

56 Thukvd. I 3. Paus. VII 1, 2. Hellas müßte Alexander d. Gr. ein geschlossenes Reiterkorps 

dann wohl ein Gau in P. gewesen sein; vgl. Strab. bildeten, daß aber die Phthioten so nennt Diod. 

IX 431 £. re ol fdv rrjv avttjv elvai rfj EkkäSi xal XVII 57, 3 die Achaier “ lc ht ^ azu f^borten, 
’Axala, ravra; 5k elvai ätarefivo/ievtis rijs ov/xxäoTjg sondern unter den anderen Bundesgenoss n a 

Bexralias xarä ftäreoov uipos ro vonov • ol äk 40 gestellt waren. .„. 

SiaiQovciv • eoixe 5’ 6 jionfTy? 5vo rnielv njv re <P. Die Tetras P., die man also vondem Perm en- 
xalrhv EXXdda. Das Verhältnis des homerischen land Achaia zu scheiden tot, war die kleinste der 

Hellas zu P. war schon der Antike nicht ganz Tetraden. Sie umfaßte den südlichen Teil des 

klar. Als dann die Thessalier das Land besetzten, eigentlichen Thessalien und bildete ungefähr ein 

wurde der ursprüngliche Name nach Süden lang- Rechteck. Die östliche Grenze führte von Koloklo- 

sam abgedrängt, den sie ja auch am spätesten be- basi über die Ruinen des Kastor zum Thetideion. 

setzten, und schließlich auf eine Teillandsctoft, Im Norden zog sich die Grenze am Abhänge von 

nämlich die spätere Tetrade, beschränkt; vgl. Kynoskephalai hin so, daß die Ebene des Enipeus 

S t ä h 1 i n 152. Uber das Reich des Peleus vgL vollständig zur Tetras gehörte. Im Westen fehlte 

auch Sh ew an Class. Rev. XXX 184ff. 50eine natürliche Grenze zur Thessaliotis. Doch 

b) Tetras Phthiotis. P. bezeichnet in mag sie ungefähr an der heutigen Bahnlinie nach 
historischer Zeit ein weit kleineres Gebiet als bei Larisa gegangen sein. Die Südgrenze verlief am 
Homer. Als die Thessalier von den Bergen her Nordabhange des Kassidjanschen Gebirges bis 
aus Epirus in Thessalien einfielen, gliederten sie Koloklobasi und schloß^ das Hochland von Kisi 

das Land in vier Teile. S t ä h 1 i n 86 vermutet, in die Tetras ein. Vgl. S t a h 1 1 n 144. Der Vor- 

daß diese Vierteilung auf eine alte Stammesglie- ort dieser Tetras war Pharsalos. Daß diese Staat 
derung dieses Volkes zurückgehe. Wann diese Tei- nicht zur Thessaliotis gehörte, wie B u r s i a n 1 

lung vor sich gegangen ist, wissen wir nicht. 72 meint, auch nicht zu Achaia, tot ebenfalls 

Jedenfalls besteht sie schon im 5. Jhdt., da Syll. 8 K i p 64fi. überzeugend nachgewiesen A n g e r- 

274 2 der ,Tetrarch‘ Aknonios genannt wird. 60 m a n n Progr. Meißen 1883, 2b und Be c h tel 
Eine dieser Tetraden, die alle vier aufgezählt sind Griech. Dialekte 159 leiten den Namen Pharsalos 
bei Hellanikos FGrH 4 F 52, Aristot. frg. 455 von epagoä = das abgerissene Stück ab. So zeugt 
(Rose): Harpokr. s. Tetrarchia, war die Phthio- nach Stählin 135f. der Name dieser Stadt für 
tis. Diese Namensform ist nunmehr die offizielle die Abtrennung vom einstigen phthiotischen broß- 
und tritt jetzt für das homerische Phthia ein; reich. Die Tetrade P. fällt mit dem Stadtgebiet 
vgl. IG II 1, 88. Die Thessalier trennten die von Pharsalos zusammen. . 

Ebene des Enipeus vom Bergland ab und machten Mit Ausnahme von Pharsalos gab es m der r. 
das noch zum phthiischen Reich des Achil- nur kleinere Ortschaften. Zu erwähnen sind Falai- 
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torsalos (s. o.) und Euhydrion (s. o. Bd. VI 
. 1540). Nach Kip 70ff. gehörte auch Eretria 
bei Tsangli im Osten und Proerna im Südwesten 
der P. zur Tetrade. Doch tot Stählin 157 u. 
174 nachgewiesen, daß diese Ortschaften schon zu 
Achaia gehörten. 

Da die Tetras P. mit dem Stadtgebiet von 
Pharsalos zusammenfällt, ist naturgemäß die Ge¬ 
schichte dieser Tetrade identisch mit der Ge¬ 
schichte der Stadt Pharsalos; daher s. o. Art.' 
Pharsalos. 

c) Achaia P. Achaia ist ein Periökenland 
und, wie oben erwähnt, von der Tetras streng zu 
scheiden. Der Name Achaia ist u. a. durch Hero¬ 
dot. VII 173 überliefert. In den Amphiktionen¬ 
listen werden die Bewohner dieses Landes ’A%awl, 
nicht &&iürat genannt, s. o. Bd. IV S. 2682ff. 
Diese Landschaft wurde zuweilen zum Unterschied 
von der peloponnesischen Achaia ’Axala rj $. be¬ 
zeichnet, IG VII 288, 5. Später als der Achaische' 
Bund in der Geschichte eine Rolle zu spielen be¬ 
gann, die Tetraden aber ihre Bedeutung verloren, 
wurde das Land A%ala <P. und seine Bewohner 
A X atol fHhßrai unter Weglassung des Artikels 
genannt, Kip 55. In diesem Zusatz aber lebte 
nach Stählinl53 noch das Bewußtsein der Zu¬ 
gehörigkeit zum einstigen Großreich der vor- 
thessalischen Zeit und das spätere Untertanen¬ 
verhältnis zu der Tetras P. fort. So ist es erklär¬ 
lich, daß eine Stadt der Achaia P. bald acbaisch, 
bald phthiotisch genannt wird. Zum Beispiel 
werden die Einwohner der achaischen Stadt Larisa 
Kremaste Aagioaloi ex fHhwndos oder auch 
A%aioi ex Aaglotj? genannt, oder ein Einwohner 
von Meliteia Axaxds ${hd>ras ex Mehrelas Stäh¬ 
lin 153. Daß dies zur Verwechslung führen 
mußte besonders in einer Zeit, als der staatsrecht¬ 
liche Unterschied der Tetras und des Periöken- 
landes verschwunden war, ist ganz natürlich. So 
nennen z. B. Strab. IX 430. Diod. XVII 57, 3. 
Paus. X 8, 2f. die Bewohner Achaias Phthioten. 

Uber die Landeskunde von Achaia P. s. o. Art. 
Thessalia Bd. VIA S. 103H. 

Geschichte. Die Achaier sind eine vor- 
thessalische Bevölkerung, von deren Dialekt nur 
noch geringe Spuren enthalten sind. S t ä h 1 i n 
153, 6. Be loch GG 3 I 92f. Als die Thessalier 
in das nach ihnen benannte Land einwanderten, 
drängten sie die Achaier aus der Ebene des Eni¬ 
peus in das Bergland zurück, trennten die Ebene 
von dem Bergland ab und machten sie zu einer 
Tetras. Nach längeren Kämpfen mit den Actoiem 
machten sie das Bergland von sich abhängig, 
Aristot. Pol. II p. 1269 b 6. Bel och GG 2 I 1, 
337. I 2, 197. Das Land kam in ein Untertanen¬ 
verhältnis zur Tetras P., d. h. zu Pharsalos, Thuk. 
VIII 3, 1. Xen. Hell. VI 1, 8. Plut. Pelop. 31. 
Du Me s ni 1 De rebus Pharsalicis, Berl. 1860, 
25. Kip 57. S t ä h 1 i n 152f. Swoboda 
Griech. Staatsk. 1478f. Auch im Süden werden 
sie von den einwandernden Ainianen schwer be¬ 
drängt. Während die Ebene des Spercheios noch 
in der ersten Hälfte des 5. Jhdts. ihnen gehörte, 
ging sie anscheinend im J. 413/12 an Malis ver¬ 
loren, K i p 42ff. S t ä h 1 i n 153. 

Nachdem die Achaier unter den thessalischen 
Tagoi Iason (Xen. hell. VI 1, 18f.) und Alexander 
von Pherai (Plut. Pelop. 31) gestanden hatten, 
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die als Tagoi das Aufsichtsrecht über die 
Periöken ausübten, mußte sie Alexander im J. 363 
freigeben, Beloch GG 2 III 1, 183. Sie kamen 
unter die Herrschaft der Boioter, die aber nur 
kurze Zeit dauerte, Diod. XV 80, 6. Plut. Pelop. 
35. Beloch GG 2 III 1, 200. Swoboda 1486. 
Kip vermutet, daß dann Achaia wieder in das 
alte Untertanenverhältnis zu Pharsalos zurück- 
kehrte. Philipp trennte im J. 346 die Achaier wie 
die anderen Periöken von Thesalien ab, Niese 
Griech. u. mak. Staaten I 31. Die achaischen 
Städte bildeten einen selbständigen Bund und 
kamen in eine Art Bundesverhältnis zu Make¬ 
donien. Bei Diod. XVII 57, 3 werden die Achaier 
unter dem Namen Phthioten neben den Thessa¬ 
lien» unter den Bundesgenossen Alexanders d. Gr. 
aufgeführt. Im Hellenischen Bund sind sie den 
Thessalien» gleichberechtigte Mitglieder, als sich 
der Bund im J. 323 gegen die Herrschaft der Ma- 
kedonen auflehnte, Diod. XVIII 11, 1. A»»s dem 
Anfang des 3. Jhdts. stammen Münzen der Städte 
Larisa Kremaste, Halos und Theben mit der Auf¬ 
schrift A X , die Kip auf diesen Bund bezieht. 
Doch läßt sich über diesen Bund nirgends etwas 
Sicheres feststellen, so daß man auch seine Exi¬ 
stenz überhaupt geleugnet hat. Kip 59H. Swo¬ 
boda Griech. Staatsaltertümer 238. Um' 230 
löste sich der Bund wieder auf, als sich Achaia 
dem Aitolischen Bunde anschloß. Die Bewohner 
des Landes bezeichnen sich nun selbst als Aitoler. 
So werden die Einwohner der achaischen Stadt 
Meliteia Alzwlol axo Mehreia; genannt, IG VII 
287. 2467 a. Syll. 8 444, 10; vgl. Swoboda 
Griech. Staatsaltertümer 345ff. Beloch GG 3 IV 
409. 419. Niese II 273f. S t ä h 1 i n Philol. 
LXXVH 199ff. E. Bauer Unters, zur Geogr. u. 
Gesch. d. nordw. Landschaften Griechenlands, 
Halle 1907, 64. 

Im J. 196 bzw. 186 wurde Achaia dem thessa- 
i fischen Bunde eingereiht mit Ausnahme der Städte 
Alope, Antron, Larisa Kremaste und Pteleon, die 
zu Makedonien kamen, Polyb. XVIII 47, 7. Die 
Achaier werden nunmehr selbst Thessalier genannt, 
IG IX 2, 89a 14. bl. Syll. 8 674, 8. Sie gehen 
aber nicht in Thessalien auf; denn es werden von 
ihnen zwei Hieromnemonen als Axaeol $&iä>rai 
entsandt, die stets Achaier, nie Thessalier waren, 
Kip 62. Swoboda Griech. Staatsaltert. 239. 
Niese II 653, 1 vermutet, daß sie im Unter- 
i tanenverhältnis zu Thessalien standen, da keine 
Achaier unter den thessalischen Strategen genannt 
werden. Swoboda Griech. Staatskunde 1491. 
1495. 

Bei der Neuordnung des Augustus ging schließ¬ 
lich Achaia vollständig in Thessalien auf, Kip 
63. Stählin 154. Swoboda 1491. 

[Ernst Bernert.] 

3) $\Ka Lfiijv, Ptolem. IV 5, 2, v. 1. $&las. 
Der Stadiasm. M. M. 43 hat <Pala, was Müller 
I zu Ptolem. p. 675 für die richtigere Form hält. 
Weder Tab. Peut. noch Itin. Ant. 68 haben den 
Namen. Hafen an der Grenze zwischen der Cyre- 
naica und Marmarica. Es war ohne Zweifel der 
innerste Winkel des Golfes, der im Schutz der 
Westhalbinsel Chersonesos eine gute Reede ab¬ 
gab, nordwestlich von Paliuros und südlich von 
Hippon der Tab. Peut., jetzt Menelaushafen. 

[F. Windberg.] 
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4) Nach Autokrates b xöig Axaixolg (FHG Namen P. ergänzt hat. Ans dieser hat Tarn et- 
IV 346) bei Athen. IX 395 a, mit dem Ailian. kannt, daß P. im Januar 235, wo ihr und Deme- 
yar hist I 15 wörtlich übereinstimmt (nur daß trios ein Opfer dargebracht wurde (Z. 12), noch 
anonym '’Axaixoi Xoyoi statt Autokrates genannt am Leben war, und aus dem Fehlen d^ Namens P. 
werden), eine Jungfrau in Aigion in Achaia, an der entsprechenden Stelle für 234 (Z. 35H.) den 
in die sich Zeus verliebte und ihr, in eine wahrscheinlichen Schluß gezogen, daß P. 235/34 
Taube verwandelt, beiwohnte; aus Ailian schöpft gestorben sein muß. Tarn suchte ferner in dem- 
Eustath II 71 9 Dieser Verbindung entsprang selben Aufsatz den Nachweis zu fuhren, daß Phi- 

Achaios' nach Serv. Aen. I 242 und Rufin. re- lipp V., den Euseb. ehren. I 237 als Sohn des 

cogn X 21 weloh letzterer P. als Tochter des 10 Demetrios und der Chryseis nennt, in Wahrheit 
Phor'oneus bezeichnet. Daß die Sage, wenn sie ein Sohn der P. sei und nach dem Tod Ps von 
wohl auch nkÜ sehr frühen Ursprungs ist, doch Chryseis, der nunmehrigen Gemahlin des Deme- 
in Aigion ofRiell angenommen war, zeigt eine trios und späteren Gattin des Antigonos Doson, 
Münze dieser Stadt aus der Mitte des 2. Jhdts., adoptiert worden sei; der eigentliche Grund für 
au! deren Avers ein Zeuskop! erscheint, während Tarns These liegt in der Erwägung, daß man 
auf dem Revers eine weibliche Gestalt daigestellt Philipp schwerlich als Söhn aus einer mchtlegi- 
ist die mit fliegendem Schleier und erhobenen timen Verbindung ansehen könne, wie es der Fall 

Händen einer nach ihr zurückblickenden Taube bei Chryseis sein müßte, da ja Philipp noch zu 

nachläuft, Head HN* 413. Catal. of Gr. coins, Lebzeiten P.s geboren wurde; ferner schließt er 
Peloponnesus 18 nr. 3 pl. 4,13. Die genealogische 20 aus dem Zusatz der Worte bilyovot m IG IP 1299 
Verknüpfung von P. und Achaios soll die Ver- Z. 12, daß die Ehe zwischen P. uod Demetrios 
wandtschaft der Achaier auf der Peloponnes mit nicht kinderlos gewesen sein kann. Bedenken 
den phthiotischen Achaiem in Thessalien (d. h. äußert Beloch GG IV 2, 137f 
wohl die Einwanderung von da) zum Ausdruck JW. Honmann.J 

bringen. Wie sich die ywri P., nach der, wie 9) Gattin des Molosserkönigs Admetos (s. o. 
Steph Byz. angibt die xoXtg xai uoiga Bd. I S. 380 Nr. 3), die dem flüchtigen Themi- 

QcooaXiag benannt war, zu der P. von Aigion stokles mit gutem Rat beisteht, Plut. Them. 24, 5. 
verhielt, können wir nicht sagen. Offen bleiben 10) Tochter des Thessaleis Menon (s. o. Bd. XV 

muß das auch hinsichtlich des auf Münzen des S. 926 Nr. 8), Gattin des Königs Aiakides von 

Königs Pyrrhos von Epeiros erscheinenden weib- BO Epeiros (s. o. Bd. I S. 922 Nr. 4), Mutter des 
liehen Kopfes mit der Legende &61A2, nur daß Königs Pyrrhos und seiner Schwestern Deidameia 

es mir sicher scheint, daß da nicht die Mutter des und Troas, Plut. Pyrrh. 1,6. 7. [Konrat Ziegler.] 

Königs, sondern deren mythische Ahnfrau ge- Phthinthia s. Phintias Nr. 1. 

meint ist, s. Head EN 2 324 und Catal, o! Gr. Phthios. 1) Einer der frevelhaften Söhne 

coins Theesäly 112 pl. 20, 13. des Lykaon, die durch Zeus’ Blitz getötet werden, 

5) Nach Apollod. I 7, 6 Geliebte des Apollon, Apollod. III 8, 1, 3 und Tzetz. Lykophr. 481. 

Mutter des Doros, Laodokos und Polypoites, die 2) Der Heros Eponymos der Stadt Phthia in 

von Aitolos den sie gastlich bei sich aufgenom- Thessalien, der Landschaft Phthiotis und ihrer 

men haben,'getötet werden, s. o. Bd. I S. 1129. Bewohner, der &9lot (oder &&tä>rai). Seine Genea- 

6 ) Nach Apollod. III 5, 6, 1 und Lact. Plac. 40 logie wird sehr verschieden angegeben. Nach 

zu Stat. Theb. III 191 eine der Töchter des Am- Dion. Hai. ant. I 17, 3 waren er und seine Brüder 
phion und der Niobe. Achaios und Pelasgos Söhne des Poseidon und 

7) Nach Apollod. III 13, 8, 3, Schol. Plat. der Larisa, führten die Pelasger von der Pelopon- 

leg. XI 931 b (p. 387 Herrn.) und Tzetz. Lykophr. nesos nach Thessalien und besiedelten mit ihnen 
421 (der Klytia oder P nennt) Name der naX- die Landschaften Phthiotis, Achaia und Pelas- 
Xaxr, des Amyntor, die nach Horn. IL IX 449ff. giotis, die nach ihnen diese Namen empfingen, 
von dessen Sohne Phoinii auf Anstiften der Dieselbe Genealogie geben Steph. Byz. s._ <fWa 
Mutter verführt wird, während dann Euripides (ohne Nennung der Brüder), Serv. Aen. II 197 
(bei Schol. A II. IX 453, s. FTG p. 621), mit dem (mit Nennung des Bruders Pelasgos) und Eustath. 
Apollod., Schol. Plat. und Anth. Pal. III 3 gehen, 50 p. 320, 24. Die drei Brüder P Achaios und Pe- 
die Sage aus moralischen Gründen dahin geändert lasgos erscheinen auch beim Schol. II. II 681, 
hat, daß Phoinii unschuldig ist und von P. bei heißen aber dort Söhne des Haimon, des Sohnes 
Amyntor verleumdet wird, s. Art. Phoinii. des Thessalos. Sohn des Achaios und Vater des 

[Konrat Ziegler.] Archandros ist P. bei Herodot. II 98 (wo von der 

8 ) Tochter des Aleiander von Epirus und der unterägyptischen Stadt Archandrupolis die Rede 
Olympias, heiratete Demetrios n. von Makedonien ist), Sohn des Achaios, Gatte der Chrysippe, 
wohl bald nach dessen Thronbesteigung (239 der Tochter des Iros, und durch sie Vater des 
v Chr. Iust. XXVIII 1, lfl. Niese Griech. und Hellen, des Gründers der Stadt Hellas m Thes- 


mak. Staaten n 166. B e 1 o c h GG IV 2, 137f. salien, bei Steph. Byz. s. TIXXäg. Vater des Achaios 
Tarn Class. Quart. XVHI 17H. nimmt als Ter-60hingegen heißt P. benm Schol. Apoll. Rhod. I 
minus post 246 an, das Jahr der Scheidung von 284, Vater der Amphiktyone, die von Astenos 

Stratonike). Inschriftlich wird P. erwähnt auf den Dotis, den Eponymen von Dotion in Thes- 

einer delischen Rechnungsurkunde (Inscr. de Dölos salien, gebar, bei Pherekydes frg. 172 (FGrH I 

407 Z. 20. Wilhelm Philol. Woch. 1912, 314. 102 aus Steph. Byz. s. Awuov). Schol. IL XXIII 

Tarn Antig Gon. 351, 27) und einer attischen 142 endlich bezeichnet den P. als Sohn des Fluß- 

Urkunde vom J. 234 (IG IP 1299 = Syll.s 485; gottes Spercheios. In Etym. M. p. 793, 10 ward 

dazu Tarn Class. Quart. XVm 17H.), in der behauptet, daß die Untertanendes AchiUeus nach 

Kolbe (Fcstachr. f. Hirechfeld 312) richtig den ihrer Heimat Phthia als ?M«öra<, die des Prote- 
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silaos hingegen nach einem Manne namens P. als 
&&lot bezeichnet worden seien, während Strab. 
IX 432 eine solche Differenzierung nicht kennt: 
fHXtot de xaXovvxai ol re vn’ AyiXXel xai vxö 
IlgcoxeotXdcg xai $iXoxxgxg. In der genealogischen 
Epik und bei den Mythographen ist also P. viel 
und verschiedenartig behandelt worden. 

[Kourat Ziegler.] 

Phthonos (lat. Invidia), der den Neid ver¬ 
körpernde Dämon. Der Dämon war entsprechend 
dem Geschlecht des Substantivs bei den Griechen 
als männliches, bei den Römern als weibliches 
Wesen gedacht. Der Neid trat ursprünglich als 
eine Eigenschaft der Götter auf; xd &elov näv 
eov qx&ovegov xai rgax&deg, das ist uralter grie¬ 
chischer Glaube, den wir schon bei Homer fin¬ 
den; vgl. Hoffmann Philol. XV 224H. Aber 
allmählich wandelt sich diese Auffassung sicher¬ 
lich unter dem Einfluß der Philosophie, wie 
L e h r s Populäre Aufs. 35H. meint; so sagt Plat. 
Phaidr. 247 A g&dvog yag e£co öelov %oqov loxa- 
tai. Der Neid war mit dem neuen Gottesbegriff 
unvereinbar. Er wurde nunmehr ab Eigenschaft 
den Dämonen, den unterirdischen Göttern, der 
Tyche oder den Moiren ziugelegt. KaXXttvyr) qr&o- 
vsqQ äal/wvi xQrjoapivri, Kai bei Epigr. 497; 
vgl. 348. 536, 3—4; rjv Atdtjg ep&ovegdg v6a- 
gnaev, K a i b e 1 664; vgl. 489; vgl. L i e r Philol. 
XVI 473H. Von hier aus ist es nur ein Schritt, 
um diese spezielle Eigenschaft der Tyche oder 
der Moiren zu verselbständigen und zu einem 
eigenen Dämon zu machen. Aber er fließt viel¬ 
fach mit der <p&ovegä Ti’>xg zusammen, von der 
er nur eine besondere Eigenschaft verkörpert; 
vgl. Stat. silv. V 1, 137 quisnam impacata eon- 
sanguinitate ligavit Fortunam Invidiamque deus ; 
vgl. die Verbindung der Parzen mit Invidia, Stat. 
silv. n 1, 120. 

In älterer Zeit treffen wir P. nur selten an. 
In Soph. Phil. 776ff. übergibt Philoktet dem 
Neoptolemos den Bogen mit den Worten: idov 
Sexov nai • töv $. de xgooxvoov — fig ooi yeve- 
o&at jioXvjiov’ avra fixjd’, Sxcog — e/xol te xai t <£> 
ngoad’' e/xov xexxrgxbtg. Der Bogen hatte seinen 
früheren Besitzern viel Unheil gebracht, und 
dieses Unheil schreibt Philoktet dam P. zu. Da¬ 
mit dieses Unheil nicht auch Neoptolemos treffe, 
soll dieser tov ngooxwelv. In Eurip. Tro. 
766ff. ruft AndTomache aus: Nicht Zeus könne 
der Vater der Helena sein, sondern Alastor, P., 
Phonos oder Thanatos; denn überall wo sich 
Helena befindet, bringt sie Unheil der Umgebung, 
zuerst dem Menelaos, dann den Troianern. Hoefer 
Myth. Lei. III 2, 2473 sieht in P. einen Rache¬ 
oder Strafgeist und erinnert, daß Helena öfter 
ab egivvg bezeichnet wird, z. B. Aischyl. Ag. 
749. Eurip. Or. 1389. Es ist mir nicht klar, 
wieso P. ein Rache- oder Strafgeist sein soll. Viel¬ 
mehr ist er der Unglück und Verderben bringende 
Geist, wie die ZusammemsteUung mit Phonos 
und Thanatos deutlich beweist. Es handelt sich 
bei Euripides um eine Nachahmung des Stils der 
alten Theogonien, Gruppe 1068, 1. Überall 
da, wo man junge hoffnungsvolle Menschen in 
der Blüte ihrer Jahre oder Menschen auf der 
Höhe ihres Ruhmes dahinsterben sieht, sieht man 
die verhängnisvolle Wirksamkeit dieses Dämons. 
Stat. silv. II 69B. beklagt seinen Freiund, den P. 
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so schwer getroffen hat; denn er hatte ihm einen 
hoffnungsvollen Jüngling, den er sehr liebte und 
sorgfältig erzogen hatte, dahingerafft, da er sein 
Glück nicht habe ansehen können; vgl. II 1, 
120ff. V 1, 137f. Philostrat. vit. Soph. II 25 be¬ 
klagt den Tod eines Jünglings, dessen Bered¬ 
samkeit niemand hätte übertreffen können, wenn 
er nicht gestorben wäre <P#oV<p äXovg. Vgl. Anth. 
Pal. VIII 85 ‘Pftövov räd' eoxiv egyov xcös d’ Xjvey- 
10 xev av veov yegovxmv eioogedv corpwxegov; vgl. 
Anth. Pal. VIII100. CIG HI 5819 2xdg, xdvd* 
d&gxjaov exl axdXXai KXeondxgav — av eig 
’Aidav, ov xedvog rjyayero. Liban. or. 18, 1 schreibt 
den vorzeitigen Tod des Kaisers Iulian dem P. 
zu. Denn alles war bisher gut gegangen, der Zug 
gegen die Perser glücklich begonnen: löst fiev t & 
xagovxeg, cbieg ijXm^ov eyco xe xai aavxeg av&gm- 
xot, to reXog eiXqxpbtn xai r?/v fiev IJegoäiv <igxV y 
wvi r.axaXeXvo'iku ... esiei de [xet£ov juev toxvoev 
20 6 (p&ovegdg daipxov x&v evXdywv iXjiidcov; vgl. 
L e h r s 42. Die Naiierin Polykrite hatte es 
verstanden, die Milesier, in deren Gefangenschaft 
sie geraten war, zu überlisten und durch ihre 
List ihrer Heimatstadt den Sieg zuzuwenden. 
Die größten Ehren sollten ihr zuteil werden; aber 
da starb sie plötzlich. Plut. mul. virt. 17 nennt 
ihr Grab xaqiog ßaoxavov, d>g ßaay.dvoy zivl xvxfl 
xtjv HoXvxgtxTjv qxdovrj&etaav ovx dnoXavaai xäiv 
zi/ubv. Aus all diesen Beispielen erkennen wir, 
SO daß allzu großes Glück die Eifersucht des P. 
herausfordert, der dann den Betreffenden das 
größte Unheil bringt, das sie treffen kann, was 
in den meisten Fällen der Tod ist. So wird ge¬ 
radezu der Tod mit P. gleichgesetzt, ßißX, iega 
V öyddg Mwvaewg ed. Dieterich Abraias 171, 
13; vgl. K a i b e 1 Epigr. 345 und 348 o xpdovegog 
daluwv und Epigr. 569 und 579 Bäaxavog ij $. 

Nicht immer braucht es der Tod zu sein, mit 
dam er die Glücklichen treffen kann; Liban. epist. 
40 478, 5; 1185, 1 und Epigr. 1116 (Kai bei) spre¬ 
chen von Geschossen, die P. auf die Menschen 
entsendet. Er versteht es auch auf andere Weise 
sich an ihnen zu rächen. Pompeius war überall 
von Glück begünstigt, hatte Mithridates geschla¬ 
gen; glanzvoll war seine Reise vom Orient nach 
Rom; er hoffte als der berühmteste aller Men¬ 
schen Italien zu betreten und wünschte von den 
Seinen gesehen zu werden, die sich in der Hei¬ 
mat nach ihm sehnten; aber o> d’ äga xgdg xa 
50 Xauaina xai fxeyaXa x&v vji ü xijg xvzqg dyafiwv 
äei xtva xegarvvvai xaxov ftoiga emgeXeg iauv 
daiftovicg xov&’ ducgxovget xaXai xagaoxevd£ov 
avxig Xvxggoiegav xijv enävodov; denn Pom¬ 
peius fand bei seiner Rückkehr die Gattin untreu, 
Plut. Pomp. 42; vgl. Lehrs 41. Bei Nonn. 
Dion. VIII 34ff. hat P. die Liebe des Zeus zu 
Semele erspäht, und Eifersucht erfaßt ihn auf 
den noch ungeborenen Dionysos. So nimmt er 
die Gestalt des Ares an und reizt Hera und 
60 Athene gegen Semele auf, sich an dieser zu 
rächen, was jene auch mit Hilfe der Apate tun. 
Kallim. hym. in Apoll. 105ff. erzählt, wie P. dem 
Apoll in den Ohren liege, um den Gott gegen 
den Dichter einzunehmen. Ovx dyauai xöv doiödv, 
og <56’ oaa xiovxog äeidet t sagt P. zu Apoll. Aber 
dieser versetzt P. einen Fußtritt und läßt sich 
nicht betören. Auf Veranlassung der Athene be¬ 
gibt sich Invidia zu Aglauros und senkt in sie 
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den Stachel der Eifersucht gegen ihre Schwester 
Herse, Ovid. met. II 760fl. Andere Beispiele von 
der Wirksamkeit des P. zeigen Theod. Prodr. 
VIII 499. IX 149. Niket. Eugen. VIII 65. 
Liban. or. 15, 20; decl. 48, 9 und 31; epist. 
214 3. Anth. Pal. IX 256. P. ist es, der dafür 
sorgt, daß der Mensch über das Ziel, das ihm 
gesteckt ist, nicht hinausgeht und sich über seine 
Natur erhebt;.so sagt Quint, inst. pr. 10 et esse 
neseio quam, quae spes tantas decerpat, invidiam, 1< 
ne videlicet ultra, quam homini datum est, nostra 
provehantur. 

Wegen dieser seiner verderblichen Wirksam¬ 
keit gilt P. mit anderen unheimlichen Mächten 
wie Amor, Dolus, Morbus, Labor usw. als Kind 
der Nacht und des Erebos, Cic. nat. deor. III 44 
oder als Kind des Giganten Pallas und der 
Styx, Hyg. fab. pr. 11, 20 (Schmidt). Von Con- 
stant. Manass. II 61B. wird er als Vater der 
Sykophantia bezeichnet. Er erhält die Epi- 2 
theta 3 ztxgos, Theodor. Prodr. VIII 499, pioo- 
xaXoc, Constant. M. nass. II 61, gnara dolorum, 
Stat. silv. II 6, 68. Ovid. met. II 760ff. entwirft 
ein Phantasiegemälde von außerordentlicher Wirk¬ 
samkeit über Gestalt, Wohnung und Auftreten 
der Invidia. Die Wohnung ist ohne Sonne, ohne 
jede Wärme. Ihr Leib ist dürr, bleich ihr Ge¬ 
sicht, gelb ihre Zähne voll Geifer ihr Mund. 
Lachen kennt sie nicht, der Schlaf ist ihr immer 
fern. Schlangen sind ihre Speise. Wo sie geht, 3 
welkt das Gras und werden Menschen und 
Städte befleckt. Erwähnenswert ist hier noch 
Menand. Rhet. gr. III 342 Sp. ’E&q yag nves tü>v 

veantQWv avajr Xaaavxeg datuovä nva irjXoxvsxlav 
xgr/Seuvov /Av avifj <P. xQooc&eoav,tojvijv d'av’Epiv. 

Man kann sich auch gegen die verderbliche 
Einwirkung des P. wehren und, um ihm zu ent¬ 
gehen, muß man xov $. jxqocxvveIv, Soph. Phil. 
776; vgl. Diod. XIII 21 xqv xvxqv jxgooxvvciv. 
Pkt. Per. 13 &03ieg öatuovi xaxcö xw qjDövqi 4 
twv noXXc5v äjxoüvciv. Man stellt sich ferner 
unter den Schutz einer Gottheit, wie die Inschrift 
auf der Rückseite einer Gemme zeigt vixä 2agä- 
3 its xöv während die Vorderseite den Kopf 
dieses Gottes trägt, CIG IV 8515. Vgl. 0. Jah n 
Per. sächs. Ges. 1855, 46f. Perdrizet Bull, 
hell. XXIV 293. Eine andere Art der Abwehr 
berichtet Pap. Paris. 1399H. (Dieterich De 
hym. Onph. 49): Motgai ?, ’Avayxati, Baoxoovvatg, 
Aoiuw, dBXovco-qi&ipivoi; acogois ß loubgoig nipmco 1 
Tpugjcts. 

Die Stoiker deuteten die Hadesstrafen alle¬ 
gorisch. Besonders häufig traten als Poenae auf 
<Pdqöovla, 4>iXonXovxia, <Pd,o8o!;ia , . 1 : icubatiiovlo.: 
sie sind als erinyenartige Wesen gedacht, die die 
Menschen der Strafe zuführen. Zu ihnen tritt bei 
Pkt. de sera num. vind. 556 B auch P. XXxov 
ffiXonXovxia *ai q>tXr]öovia negifiavi ); xal rpdovo; 
äxgaxos ficxa dvofiEvetag rj xaxorjlhias, ivxavda 
xal SeiaiSaiftoviav axon&v ävevgrjoeig-, vgl. Uee¬ 
ner Nekyia 170f. 

Zu erwähnen ist schließlich noch, daß P. auch 
als Person in der Tragödie aufgetreten ist, PolL 
IV 142. 

Kunst. Dargestellt war P. auf einem Ge¬ 
mälde, das Ps.-Lucian. calumn. non tem. cred. 4f. 
dem Apelles zuschreibt. Das Gemälde stellte die 
Verleumdung dar; es waren außer P. noch Agnoia, 


Hypolepsis, Epibule, Apate, Metanoia und Ale- 
theia darauf abgebildet. Zu P. sagt Lucian: toü- 
% ov ovy clvcu xöv <?. äv elxdoete] der Name war 
also nicht beigeschrieben; vgl. Baumeister 

III 1303. Ein Gemälde hatte auch Demosth. in 
Aristog. 53 vor Augen, wenn er schreibt pefP &v 

8 ’ oi ßqrygätpot xovx aaeßeig ygärf ovoiv et; ’AtSov, 
Liexa xovxwv fisp ’Agäg xal BXaoqnjfiiag xal dh 
xal Sxaaecag xal Neixovg jvegtegxexai. P. war 
danach wohl als Erinye gedacht, Dieterich 
Nekyia 137. Auf der Meleagervase Arch. Ztg. 
XXV Taf. 220 ist zu Eros, der neben Aphrodite 
steht, der Name $. beigesebrieben. Demnach war 
Eros als Personifikation der verderblichen den 
Neid der Götter erweckenden Liebe gedacht, Ger¬ 
hard Ges. Abh. I 171, 47. Dagegen glauben M. 
Mayer De Eurip. mythop. 79 nnd Kuhnert 
Myth. Lex. II 2620, daß diese Beischrift nicht 
zu Eros gehöre, sondern zu einem Wesen wie 
I etwa des Aistros auf der Medeavase, da die Kom¬ 
position des Vasenbildes nicht vollständig sei. 

[Emst Bernert.] 

Phthonthis (4EXwxSig), nur bei_ Ptol. Geogr. 

IV 5, 31 M. genannter Ort in Oberägypten auf 
dem linken Nilufer landeinwärts (jieaöystog) süd¬ 
westlich von Apollonopolis (magna) == Edfu ge¬ 
legen, also ungefähr dort, wo im Itin. Ant. eine 
Station ,Contra Thumuis“ (s. Art. Thmuis 
Nr. 2) aufgeführt ist: vielleicht also am west- 

) liehen Umgehungsweg um die felsige Stromenge 
am Gebel Silsile zu suchen. [H. Kees.] 

1) Schändung, Verführung eines un¬ 
bescholtenen Mädchens oder einer Witwe. Sie 
wurde in Athen mit der ygaqjq goiydag verfolgt, 
die — ursprünglich nur wegen Ehebruchs zu¬ 
ständig — später in der Praxis auch auf diesen 
Tatbestand ausgedehnt worden ist. Eine beson¬ 
dere Klage wegen qr&ogä xcöv iXxv&lgwv (sc. 
3 ial 8 wv) gab es wohl nicht. In der Rede Aisch. 
0112 wird zwar in einer Anklage ein Gesetz über 
die Verführung von freien Mädchen erwähnt, 
aber an der Echtheit dieser Stelle sind begründete 
Zweifel erhoben worden (L i p s i u s 435). 

Literatur. J. A. Lipsius 429ff. 435. 
Besuchet I 233fi. 

2) Verlust durch Verderb der Ackerfrucht. In 
manchen Pachtverträgen der griechischen Papyrus¬ 
urkunden findet sich die Klausel: Der Pachtzins 
soll sein: avvnöXoryog naaqg qrthgäg, d. h. der 
0 Pächter trug die Gefahr des Verderbens der 
Ernte (Pap. Tebt. 105, 3, 18. 106, 17). 

[Erich Berneker.] 

&d , ovgi, v. 1. 4>{Xovgig, 4>&ovg Ptolem. IV 
7, 5. Siedlung am Westufer des Nils, die nur von 
Ptolemaios überliefert wird. Plin. n. h. VI 181 
gibt aus dem Feldzugsbericht über die Expedition 
des P. Petronius nach Oberägypten eine Liste von 
Städten am Nil in der Reihenfolge wieder, wie 
Petronius sie erobert habe. In ihr fehlt 4>. M ü 1- 
iOler p. 769 versucht 4>. zu lokalisieren, indem er 
die am Ostufer des Nils von Ptolemaios über¬ 
lieferten Namen zum Vergleich heranzieht. Er 
kommt dabei auf die Insel Sai oder mit größerer 
Wahrscheinlichkeit auf die Tempelruinen beim 
heutigen Gurien Taua (20° 22'). V i v. d-e 
St. MartinLe Nord de l’Afr. 162. 184 auf eine 
Örtlichkeit gegenüber der Insel Iverdi. H. 
B r u g s c h Geogr. Inschr. altägypt. Denkmäler 


übö Püubagina 

II 6 meint über die Möglichkeit der Identifizie¬ 
rung von Ortsnamen: ,Beim besten Bestreben muß 
ein solcher Versuch immer sehr mißlich bleiben, 
da jene uralten Benennungen ... auf dem ewig 
beweglichen und veränderlichen Schauplatz des 
Sudan und seines Völkergewirrs sich weder bei 
den Alten noch in der neuesten Zeit erhalten 
haben werden.“ S. Art. Navectabes Nisi¬ 
cast es, Olabi. Detlefsen Die Geogr. des 
Plimus und Mela 43. [F. Windberg.] 

Phubagina, Siedlung im Gebiet der Trok- 
mer » Ptolem. V 4, 7 (Hss.: <Peovßdyr)va 7 s Povßa- 
rrjva, $ovßä T iva, u. a. m.). Nach den Grad- 
angaben bei Ptolem. lag es Ostnordost von Ta- 
vium. Es wird mit Evgoni (A'egonne) der Tab. 
Peut. X 1 gleichgesetzt. Die erste Silbe FV wäre 
aus falsch gelesenem EV entstanden, Studia Pon- 
tica III 226. Das ist möglich. Aber die weitere 
Annahme, daß es = Mithridation wäre, ist ganz 
unsicher, s. o. Bd. XV S. 2216, 7f. Sie würde! 
auch nichts für die Lokalisierung von P. nützen, 
da die Lage dieser Bergfeste noch nicht gesichert 
ist, s. ebd. S. 2215, 59f. Evgoni (s. o. Bd VI 
S. 819, 35f.) wird von R. Kiepert in der 
2 . Auflage seiner Karte von Kleinasien in Köhne, 
30—35 km östlich von Jozgad, angesetzt. 1 km 
von dort gibt es eine heiße Quelle mit ,late 
classical remains“, The Univers. of Chicago Orien¬ 
tal Institute Publications V 1926, 18. VI 1927 
(1930) 36, leider stimmt die Kiepert sehe i 
Karte für diese Gegend gar nicht. Uber das Stra¬ 
ßennetz der Tab. Peut. östlich von Tavium e. FOA 
VIII Text 13 b Z. 72f. [W. Rüge.] 

Phubelis. Vornehmer Laze. machte 549 auf 
das Heer des Perserfeldherrn Mermeroes bei sei¬ 
nem Abzug von Petra in Iberien einen erfolg¬ 
reichen Überfall (Procop. bell. Pers. II 30. 22f). 
„ . . , . TW. Enßlin.] 

Pniums (qiumis), etruskische Wiedergabe 
von griech. $oivt£ (Begleiter des Achill) als Bei- 4 
Schrift eines Wandgemäldes im Francois-Grabe 
in Volcii (CIE 5251). Über die Lautvertretung 
De ecke Bezz. Beitr. II 170 nr. 108. Devoto 
Stud. Etr. I 264. 257. IV 233. Batti sti ebd. 
IV 250. F i e s e 1 Namen des griech. Myth. im 
Etr. (Gött. 1928) 46f. Das Wandgemälde, links 
von der Tür einer Grabkammer, während rechts 
Nestor tnestur) dargestellt ist, zeigt P. mit einem 
Stocke, halb nackt; bei beiden Gestalten sind 
Palmen (Anspielung auf den Namen P.?). Eine 5( 
besondere Beziehung auf die andern Wand¬ 
gemälde des Grabes scheint nicht beabsichtigt; 
es handelte sich dem Maler wohl nur darum, ein 
Paar alter und kluger Männer hinzustellen (Myth 
Lex. in 2, 2475). [Emil Vetter.] 

Phuipa (ipuipa), etruskische Umschrift des 
griechischen 4>otßr), 4>o!ßa auf einer kleinen rf. 
Schale aus Volcii (Fabretti CII 2176). über die 
Lautvertretung De ecke Bezz. Beitr. II 164 
nr. 25. Dero t o Stud. Etr. I 261. B a 11 i s t i 60 
ebd. IV 250. F i e s e 1 Namen des griech. Myth. 
im Etrusk. (Gött. 1928) 79. Dargestellt ist P„ 
wie sie einem geflügelten Jüngling xetun in die 
Arme sinkt. Dies kann trotz der ungewöhnlichen 
Veränderung der Endung nur der Sohn des Boreas 
Zgxqg sein und es liegt ein der Oreithyiadensage 
ähnlicher Mythos zugrunde (Pauli Myth. Lex. 

III 2, 2475f.). [Emil Vetter.] 
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Phulcaris {4>ovXxdgtg), ein Heruler, Neffe 
des Phanotheus (s. d.), wurde von Narses 552 
nach dem Tode des Herulerführers Philimuth zu 
dessen Nachfolger ernannt, und erhielt mit an¬ 
deren Heeresteilen, da Cumae sich als uneinnehm¬ 
bar erwies, den Auftrag mit Umgehung des Apen¬ 
nins in die Po-Ebene zu ziehen, wo die Scharen 
des Frankenkönigs unter Leutharis und Butilin 
das Land verheerten. Er war nach Agathias ein 
10 unerschrockener, tapferer Mann, aber in seiner 
Tollkühnheit unbesonnen. Er versuchte Parma 
durch einen Handstreich den Franken zu ent- 
reißen. Der Zug war nicht genug gesichert, 
Butilin fiel ihm vom Amphitheater aus in den 
Rücken, ?o daß ein großer Teil seiner Leute nur 
durch schimpfliche Flucht dem Tode entging. Er 
selbst blieb mit seinen Doryphoren zurück und 
fiel nach tapferem Kampfe, von vielen Speerhieben 
durchbohrt, das Haupt von einem Beilhieb gespal- 
!0 ten (Agath. hist. I 14. 15). Narses beklagte den 
Verlust des tapferen und durch viele Siege be¬ 
rühmten Mannes (Agath. hist. I 15). 

[Assunta Nagl.] 

Phulnice (Phulnike, Phulnise) s. Poly- 
n e i k e s. 

Phulphsna (qmhpsna), Beischrift einer Frauen- 
gestalt auf einem etruskischen Spiegel Gerhard 
IV 46ff. Taf. 398,/Vgl. C. Pauli Myth. Lex. III 
2. 2476. J. Schjnidt o. Bd. XV S. 827 u. Me- 
Onelaos, allgemein als Polyxena aufgefaßt. Auf¬ 
fallend ist es, daß die Frau mit einer Lanze be¬ 
waffnet ist, auf die sie sich stützt, während sie der 
Szene zuschäut (Menelaos auf seine Gattin ein¬ 
dringend, die beim Palladion Schutz sucht). 
Sprachlich ist die Wiedergabe von Polyxena durch 
xpuUpsna (vgl. Devoto Etr. Stud. I 274. E. Fie- 
sel Namen des gr. Myth. im Etr. 47) zwar auch 
ungewöhnlich, aber immerhin möglich, indem ein 
zu erwartendes *puluksena durch Angleichung (ks 
9 zu ps wegen des anlautenden p) oder volksetymo¬ 
logische Umgestaltung zu der vorliegenden Laut¬ 
gestalt gelangt sein kann. [Emil Vetter.] 

&ovräovoi<H s. 4>ovvovoiot. 

Govrovotoi bei Ptolem. II 11, 7 (= 257, 9 
Cuntz). Zu dem Art. F u n d u s i i o. Bd. VII 
S. 301 ist nachzutragen: 4>ovvovotot gibt Cuntz 
als bessere Überlieferung als iPowdovotoi, Jetzt 
wird der Name allgemein für verlesen aus Evdov- 
oioi angenommen und mit den Eudoses bei Tac. 
Germ. 40 gleichgesetzt, so von Schönfeld Alt¬ 
germ. Personen- u. Völkernamen 97. L. Schmidt 
Gesch. d. dtsch. Stämme II 25 u. a,; dagegen 
K a u f f m a n n Dtsch. Altertumsk. I 409, 6. Ob¬ 
gleich sie von Ptolemaios im Westen Jütlands 
angesetzt werden, hat man sie mit Fünen in Ver¬ 
bindung gebracht, so R e i c h a r d Germanien 
unter den Römern (1824) 50. S e e 1 m a n n Jahrb. 
d. Ver. f. niederdeutsche Sprachforsch. 1886, 35. 
Holz Beitr. z. dtsch. Altertumsk. 29. Kauff- 
m a n n I 409, 6. Literatur bei S c h ö n f e 1 d 97. 

[Alfred Franke.] 

Phuphagena (4>ovq>dyx]va). Ort in Armenia 
mmor nach Ptolem. V 6, 20, den Müller für 
identisch mit Phuphena (s. d.) hält. 

[Johanna Schmidt.] 

Phuphena (4>ov<ptiva). Ptolem. V 6, 20 zählt 
P. intus atque per loca montana von Armenia 
minor auf, das Müller im Komm. 887 für 


identisch mit dem ebenda genannten Phupha- 
eena (s. d.) hält. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
ist P. auch mit dem Itin. Ant 177 erwähnten 
Euspoena zu identifizieren, vgl. hienu Kuge 
n Bd VI S 1446 und die dort genannte Litera¬ 
tur außerdem K i e p e r t FUA VII und VIII mit 
Teilt S. 17. [Johanna Schmidt.] 

Phurgisatis s. Phrurgisatis. 

Phursethna s. P o r s e n n a. 

Phusiana {$ovolava). Ort im Innern Assy- H 

riens nach Ptolem. VI 1, 5. 

[Johanna Schmidt.] 

Phusipara (tpovamdga). Zum Distrikt Meli- 
tene gehörender Ort in Armenia minor, Ptolem. 

V 6, 21. M ü 11 e r im Komm. p. 887 (vgl. 886, 6) 
meint: Vic. Phusipara aut eadem quae Pisoni Tab. 
Peuting. aut ei vicina, und möchte das bei Ptolem. 
a. 0 folgende Eusimara umändern in Eusipara 
und dieses — analog Phuphena und Euspoena, s. 
die Art. — für identisch mit P. halten, vgl. auch 2 
Rüge o. Bd. VI S. 1446. [Johanna Schmidt.] 

Phuskias, Gesandter des Vandalenkönigs 
Gelimer, ging 533 zusammen mit Gotthaios zu 
Theudis, dem König der Westgoten (s u. Bd. VIA 

5 248, 43B.), um ihn zu einem Bündnis mit den 
Vandalen zu bewegen. Abgewiesen gerieten beide 
auf der Rückfahrt in Gefangenschaft, wurden je¬ 
doch von Beiisar milde behandelt (Procop. bell- 

Vand. I 24, 7-17). ‘ 

$ov#, v. 1. Ptolem. IV 1, 2. Indx -, 

genae tradvnt ... arnnem quem, voeant Fut Plin. 
n. h. V 13. $m>rr]s . .. roxi 5k xal xoxauo; ev rr] 
Mavpwv x.d>eq rovro eycov T ° dvoua Ioseph. ant I 

6 2. Fluß in Maur. Tingitana, an dem die Stadt 
Marokko liegt, heute der Oued Tensift, der auf 
dem 32. Grad in den Atlantischen Ozean mundet. 
Bei Ptolem. IV 6, 2 verwechselt mit dem Fluß 
’OwiebSris. Der Tensift ist ein bedeutender MuH. 
Obgleich seine Barre im Sommer, bei niedrigem 
Wasserstand, trocken liegt, ist sein Bett im Innern 
und schon auf der Höhe der Stadt Marokko von 
beträchtlicher Breite und sein Lauf ist reißend. 
Er ist die große Ader, durch die sich alles Wasser 
vom Nordhang des Atlas ins Meer ergießt. 

Die antiken Zeugnisse konnten ihn nicht mit 
Stillschweigen übergehen, und wir finden ihn bei 
Plinius wie bei Ptolemaios. Seine Identität mit 
dem Tensift ist nicht zweifelhaft. Die Identität 
der Namen läßt sich in Wirklichkeit .noch leicht 
an der griechischen Transkription erkennen, die 5 
wohl richtiger heißen müßte &&ov&. Man hat 
sich offensichtlich bemüht, durch Anhäufung von 
Konsonanten sich der Aussprache der Eingebore¬ 
nen anzupassen. Tensift oder genauer Thasift hat 
als Wurzel den Stamm -asif, berberisch Fluß. 
Plinius beruft sich an dieser Stelle auf Männer, 
die er celebrati auctores nennt, die ihm Mittei¬ 
lungen über das neu gewonnene Mauretanien ge¬ 
macht hatten. Da er sie auch als dignitates be¬ 
zeichnet, dürfen wir in ihnen wohl Teilnehmer f 
am Kriege und spätere Prokuratoren der Pro¬ 
vinzen sehen. Ihnen wird Plinius auch die An- 
gaben der indigßfios über die atlantische Küste 
verdankt haben, die er V 13 erwähnt. Tissot 
Recherches göogr. comp, de la Maurötanie Tingi- 
tane. M6m. Acad. des Sciences 116. Müller zu 
Ptolemaios p. 578. Viv. de St. Martin Le 
Nord de l’Afr. dans l’antiquitö 362. 421. Det¬ 


lef s e n Geogr. Afrikas bei Plinius und Mela 59. 
Vgl. Art. ’Oyifüdys. [F. Windberg.] 

Phycari, Plin. n. h. XXXVII110, Anwohner 
des Kaukasus, neben den Sacae und Dahae ge¬ 
nannt; wollt identisch mit den Phicores Mel. I 
114 an der Ostseite der Maeotis. 

[Albert Herrmann.] 

Phye (<£*;). Herodot. I 60 berichtet von P., 
die einen sprechenden, ihren ungewöhnlich hohen 
) Wuchs zum Ausdruck bringenden Namen trägt, 
daß sie aus dem attischen Demos Paiania (s. d.) 
stammte und von sehr großer, schöner Gestalt 
gewesen sei. Mit einer Waffenrüstung angetan 
hätten sie Megakies (o. Bd. XV S. 125f.) und 
Peisistratos — P.s Vorzüge zu einer politischen 
List ausnutzend — auf einen Wagen steigen, eine 
dem vorgesehenen Zwecke möglichst angemessene 
Haltung einnehmen und in die Stadt Athen fah¬ 
ren lassen. Voran wären Herolde gezogen, die yer- 
0 kündeten, Athene selbst führe Peisistratos zurück, 
den die Athener deshalb wohlwollend aufnehmen 
sollten. Auf das Gerücht hin hätten die Leute m 
der Stadt geglaubt, P. sei die Göttin selbst, hätten 
sie angebetet und Peisistratos aufgenommen: ev 
r<3 dr)!Uj> rw Ilataviti fjv ywr], rfj ovvofta 
<Pvr), fteye&os cuid reoodgcov aziohwjiovoa. 

xgels 5a.xrvk.ov; xal aXXws eveiÖgs. ravrrjv tyv yv- 
vaixa axevdoawes itavonXly, es ägua eaßtßaoavxes 
xal TtgodeSavxes o%rjfia oliv 11 egeXAe tV 7 iQ£?iF.aza.Tov 
10 <pavho\)ai lyovoa tjXavvov es rd aoxv, xqoöqö/xovs 
xrjQvxas JtgonF/xyavxes, oi rd, evxexaXfteva gyo- 
gevov dmxdnevoi es rö doxv f Xeyovxes r otade * JJ 
’A&rjvalot, Sexeo&e dya&w vdtjj Ileioloxgaxov, xov 
ai’TTj g A&gvalz] rifxrjoaoa dv&gwxwv [idltoxa xa- 
xayei es T ))v iwvxrjs dxgänoXiv. ol fiiv drj xavxa 
5iaq>oixeoves eXeyov, avxixa 5k es re rovs dgfiovs 
tpdxts dxlxexo ws ’A&gvair] Iletoioxoaxov xardyei, 
xal ol ev r$ aarel xei&o/xevoi xrjv yvvalxa etvai 
avrijv rrjv debv TiQooevyovxo xe xqv ävdgwxov xai 
40 eäexovro Ileioioxoaxov. Auf diesem noch früheren, 
verlorengegangenen Quellen folgenden ältesten 
Gewährsmann Herodot fußen die in mehrfacher 
Hinsicht variierenden Angaben bei Aristot. Ath. 
pol. XIV 4: HoodiaoTieigas ydg Xdyov, ws xxjs ’A&x]- 
Väs xaiayovor/s IleioiaxQaxov, xal yvvalxa fieyaXrjV 
xal xaXgv egevgwv, ws ftev 'HodSoxos rprjotv ex 
tov drj/xov xwv üaiaviewv, ws 5' iviot Xeyovtnv ex 
xov KoXXvrov oxetpavdnwXtv &egrxav^ fl ovofxa 
(pvrj, xgv $e6v ayiOfiifirjodfAEVog tcö xoG[aq>, avv~ 

I eiovyayev fiex' avxov • xal 6 ftev Ileioiaxgaxos e<p 
Sefmxos elar/Xavve, xagaißarovor/s rrjs ywaixos, 
ol 5’ ev xw äaxei xgooxvvovvres eöexovxo öavpa- 
Kovxes. Polyain. I 21, 1. Hermog. de invent. I 
3 n 104 Rabe mit Schol. (rhetorisches Thema). 
Kleidemos ap. Athen. XIII 609 c = FHG I 364 
(Vermählung P.s mit Hipparchos). VaL Mai. I i 
ext. 3. Schol. Aristoph. Equ. 447 (offenbar Ver¬ 
quickung mit Myrrhine, der Gattin des Hippias, 
s. o. Bd. XVI S. 1146). . . .. 

3 Mit der P.-Tradition hängen einige Probleme 
der Tyrannis des Peisistratos zusammen, die sich 
auf Grund der antiken Angaben schwer lösen 
lassen. Es ist nämlich in der Erzählung, Peisi¬ 
stratos sei von Athene zurückgeführt worden, eine 
Art Dublette und Ausschmückung des peisistra- 
teischen Sieges am Heiligtum von Pallene gelben 
und demzufolge die zweite Verbannung des Peisi¬ 
stratos für unhistorisch gehalten worden (vgl. 
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Meyer Forschungen z. alten Gesch. II [1899] teslästerung“ nicht Zutrauen möchte, kann selbst- 

250. Cornelius Die Tyrannis in Athen [1929] verständlich kein durchschlagender Gegenbeweis 

8 [Polyain. I 21, 1]; zu den von Cornelius 9 für denjenigen sein, der mit der menschlichen 

angeführten modernen Parallelen mehrfacher Psyche und ihrer Inkonsequenz in politischen und 

Putschversuche und Verbannungen kann aus dem persönlichen Machtfragen vertraut ist. Die An- 

Altertum die durch andere Thronprätendenten nähme, daß Peisistratos das Athenafest zur Rück¬ 
zweimal unterbrochene Herrschaft des Parther- kehr benutzte (vgl. Schachermeyr Bd. XIX 

königs Phraates IV. hinzugefügt werden). Diesen S. 163. Cornelius 43), was auf jeden Fall die 

Standpunkt vertritt Meyer auch in seiner tendenziöse Wirkung des Vorganges stark ab- 

G. d. A. III 2 (1937) 715f., und möchte dabei die 10 schwächen würde, läßt sich auch nicht direkt be- 
P.-Geschichte für eine ursprünglich vielleicht weisen. Noch weniger überzeugend ist der Erklä- 

poetisehe, dann mythisch gefaßte Variation des rungsversuch W. Ottos (nach Seminarsteno¬ 
historischen Berichts über den Sieg bei Pallene gramm), wonach ebenfalls die P.-Komödie nicht 

546/45 halten, eine meines Erachtens doch ziem- zu Peisistratos’ Stellung zu Athene passen soll 

lieh hypothetisch bleibende Erklärung. Fraglich (vgl. Cornelius 42) und die Gegner des Peisi- 

wäre wohl auch, ob es Peisistratos nach dem er- stratos die .menschliche Göttin 1 erfunden hätten, 

wähnten Sieg noch nötig hatte, seine Rückkehr gleichsam als Gegenschlag gegen die von ihnen 

in eine solche theatralische und auf die Gewin- abgelehnte Behauptung seiner Anhänger, daß 

nung der Masse berechnete Form zu kleiden, wie Athene selbst diesen zurückgeführt habe: Eine 

eie die P.-Episode voraussetzt. Wenn Herodot. 120 solche Debatte und Gegenpropaganda würde ja 
60 Kritik an der rationalistischen Szene übt {ev- gerade das historische Faktum einer derartigen 

6el;afiivov 5e xov Xdyov xal o/ioXoyqoavros ixi xov- Rückführungsszene sowie die historische Existenz 

Toto» Ileioioxgdxov mjxavwvxai di] eitl xfj xaxdSw der P. voraussetzen. 

itggy/xa evry&Eotaxov, tos eyw evglox a>, fiaxgip, Jedenfalls lassen sich nicht genügend voll be- 
ixel ye ditexgt&x] ex jr aXaixegov toö ßagßdgov eii- weiskräftige Argumente (vgl. beispielsweise auch 

veos xd ISXXijvixdv idv xal de^iwxegov xal evt]- die subjektiven Einwände Meyers Forsch. II 

deir/s fjXi&lov ditgXXayfievov fi&XXov, ei xal xdxe ye 249) erbringen, um die antike Überlieferung zu 

ovxoi ev ’A&gvaioiot xotot itQwxoioi Xeyofievoioi widerlegen, daß Peisistratos einen Einzug in 

elvai EXXijvwv ootpitjv /agx a vwvxat roidde), so ge- Athen inszenierte, wie er in der zum Teil noch 

schieht dies nicht, weil er ihre Möglichkeit in Ab- 30 weiter ausgemalten P.-Geschichte tradiert ist. Das 
rede stellt, sondern sozusagen aus seinem Hyper- ist die meines Erachtens gebotene vorsichtig ein- 

rationalismus heraus, da er für die Peisistratiden- schränkende Formulierung der viel Wahrschein¬ 
zeit einen derartigen Täuschungsversuch der lichkeit besitzenden und ohne jede Einschränkung 

wegen ihrer Weisheit berühmten Athener für und jeden Vorbehalt geäußerten Auffassung, die 

reichlich plump hält; ein durchschlagendes Gegen- S e 11 m a n 46 (ebenda über die Vermutung einer 

argument ist daher mit dieser kritisierenden Stel- Darstellung der von P.-Athene geleiteten Rück- 

lungnahme Herodots nicht gegeben. Jene Frage kehr des Peisistratos auf einer Reliefbasis aus der 

der Glaubwürdigkeit und praktischen Möglich- Themistoklesmauer) und die dort Anm. 1 genann- 

keit der P.-Episode im 6. Jhdt. v. Chr. fördern ten Historiker vertreten. [Johanna Schmidt.] 

ferner nicht die geklügelten Erklärungsversuche 40 &vyg. Der bürgerlichen Ehren und Rechte 
von Ure The origin of tyrauny (1922) 51ff., der konnte ein Bürger zum Teil oder in vollem Um- 
die Überlieferung, daß P. eine thrakische oxeqtavd- fang, vorübergehend oder dauernd verlustig er- 

nwXis gewesen sei (Aristot. Ath. pol. XIV 4, vgl. klärt werden durch Ächtung oder Verbannung 

hierzu Schachermeyr o. Bd. XIX S. 164), oder Atimie. Zusammenfassend dargestellt von 

mit Münzdarstellungen der Athene OTeq>avxi<pd(>os B u s o 11 Griech. Staatsk. 3 230ff. und E. W e i s s 

(s. Schachermeyr o. Bd. XIX S. 163 und Griech. Privatrecht (1923) 165B.; vgl. auch 

die Polemik von S e 11 m a n Athens, its hist, and T h a 1 h e i m Art. ’Ae itpvy la o. Bd. I S. 478 

coinage [1924] 46, 1) in Zusammenhang bringt und Axt/xla o. Bd. II S. 2102f. 
und Herodots oben zitierte Angabe, P. stamme Man war sich über die Scheidung dieser Be¬ 
aus dem attischen Demos Paiania, als eine Falsch- 50 griffe, die sich vielfach schneiden, nicht völlig 
besserung aus Paionia (= Thrakia) auffaßt, 58ff. im klaren, bis S w o b o d a Arthmios von Zeleia, 

Auch die von Cornelius 43 vorgetragene An- Arch.-epigr. Mitt. XVI (1893) 49 die ursprüng- 

sicht, P. wäre eine Fiktion, um etwas zu erklären, liehe Bedeutung des Begriffes der dxifila und seine 

was den Menschen, die es nicht selbst erlebt hät- Veränderung hauptsächlich für Athen nachwies, 

ten, schlechthin unbegreiflich gewesen wäre, ist Gegen den den Gegenstand in weiterem Umfang 

durchaus nicht überzeugend, um so weniger des- umfassenden U s t e r i Ächtung u. Verbannung 

halb, weil Cornelius demgemäß die Rück- im griechischen Recht (Diss. Zürich 1903) er- 

führung des Peisistratos durch Athene als eine hoben die Kritiker den Vorwurf, daß er in der 

Halluzination hinstellen muß, 43f. Selbst in einem Annahme, daß äxtuos .friedlos 1 , .geächtet 1 sei, zu 

Jahrhundert, wo man — nach Cornelius — 60weit gegangen sei, auch gewöhnliche Atimie als 
mit religiöser Ekstase, mit visionärer Erregung Ächtung aufgeführt habe (B u s o 11 232, 3). 

rechnen kann, ist es meines Erachtens nicht von Ziebarth Woch. f. kl. Phil. 1904, 598ff. 

der Hand zu weisen, daß sich rationalistisch den- Thalheim Berl. phil. Woch. 1904, 1138ff. 

kende und politisch berechnende Menschen finden, Weng er DLZ 1904, 1206ff. und besonders 

die sich gerade solche Massensuggestionsmög- S w o b o d a bei erneuter Prüfung der ganzen 

lichkeiten zunutze machen. Daß Peisistratos’ son- Frage in seinen .Beiträgen zu griech. Rechts- 

stige Maßnahmen religiöser erscheinen, so daß geschichte 1 , Weimar 1905 (Sonderausg. d. Ztschr. 
Cornelius 42 ihm deshalb eine derartige ,Got- Sav.-Stift. XXVI), einer eingehenden Überprüfung 



der Aufstellungen von Usteri und auch der Ein- y tvos. In XIX 271 Agd/xiov ... i/ögör elvai xal 

wände von K a i b e 1 Stil u. Text der ’A&. noX. des noXifiiov roi> Sqfiov rot) ’A&qvalcov Kal xäv ov/t- 
Aristoteles (1893) 164. Gegen Swoboda hat fidycov avxov K.al yevos näv ist der Zusatz näv 
sich L i p s i u s Berl. phil. Woch. 1906, 787 viel- frei gestaltet, nicht nach dem UrkundeTistil. Sehr 
fach ablehnend ausgesprochen. früh wurde dieser Bericht des Demosthenes er- 

Wesentlich und unbestritten ist das Ergebnis weitert und frei ausgestaltet. Dahin rechne ich 
der Untersuchungen Swobodas, daß Sxifios auch (abweichend von Swoboda 53) die An¬ 
im attischen Recht in älterer Zeit nicht ,ehrlos* gäbe des Aischin. g. Ktes. 258, Arthmios sei ngö- 

heißt, sonden .rechtlos* (vogelfrei). Wegen der Sevos der Athener gewesen und eniSq/iqoavxa^ eis 

Bedeutungsverschiebung, die Sxifios durchgemacht 10 xqv nöXiv, ngo^evov ovxa xov Sqfiov roü A&qvaicov, 
hat, kann die Darstellung der Verbannung von nag' ovd'ev ptb> ffX&ov änoxxsivai, e&xqgv%av S’ £k 
der Rechtloserklärung, der Ausstoßung aus der xfjs noXecos xai andoqs q; A&qvaioi Sgycrooiv. 
staatlichen Gemeinschaft, nicht losgelöst werden. So kann der Wortlaut nicht gewesen sein, schon 
In den drakontischen Blutgesetzen, zitiert von der letzten Worte wegen nicht, die erst im Ur- 

Demosth. IX 44 ev xois tpovixois ycyganxai vofiois, kundenstil späterer Zeit Vorkommen, aber noch 

vneg ajv av fiq SiStö cpövov Sixdoao&ai, &XX’ eiayhs nicht in den Jahren, in die der Beschluß gegen 

xo dnoxxeivai, Kal ,äxtft6s‘ cpqol ,xe8växco‘, xovxo Arthmios zu setzen ist. Dieselbe freie Ausgestal- 

öf) Xeyei, xa&agdv xdv xovxcov xivä änoxxeivavxa tung bei Deinarch g. Anstog. 24 t^qXaoav avxov 

elvai, ist Sxifios .straflos* ohne Büße e= vqnotvel. ££ andaqs xfjs j;d> gas .. . xai tpebyeiv Adqva;. 

Vgl. den Vorwurf der Penelope an Archinoos 20 Was in dem drakontischen Gesetz Sxifios 

Hom. Od. XVI 431 rot! (des Odysseus) vvv olxov xe&vdxco (Demosth. IX 44), heißt in dem drakon- 

Sxiuov eSeis, ^dessen Haus du ohne Buße auf- tischen Gesetz bei Demosth. XXIII 60 eäv Syovxa 
zehrst' und Olh XIV 377 qS’ ot yatgovoiv ßloxov q cpegovxa ßlg aSlxcos eii&vs d/ivvd/ievos xxeivq, 
v^noivov Ganz deutlich auch Aisch. vq notvel xe&varat xeXevet. Etwas anders 

Agam. 1279 ovfkv Sxifiot y’ ix &eä>v xedvift-ofiev, variiert Demosth. XX 158 l&qxev {6 Agdxcov) irp’ 

ql-et ydg rjuaiv av ruidogog uqxQüy.xävov ols eljeivat dnoxxtwvvat, xäv ovxco tig Sgdoq, 

cpixvfia, noiväxcog naxgds. Wer ohne Buße (xiuq) x ad a g bv Stcbgioev elvai. Wie das demosthe- 

des Totschlägers getötet werden durfte, war völlig nische Zitat von der antidemosthenischen Partei 

rechtlos aus der Staatsgemeinschaft ausgestoßen mit ausgesuchter Bosheit von Aischin. g. Ktes. 

und vogelfrei. Auch sein Gut war, friedlos' und 30 258 und von Späteren gegen Demosthenes ge¬ 
fiel als herrenloses Gut der Gemeinde anheim, wendet wurde, soll hier nicht näher ausgeführt 

f enoß also nicht die Garantie, die in Athen der werden, z. B. von Andok. I 9 b noXifiios eoxco 

rchon jedem Bürger gewährte, den ungeschmä- ’A&qvalcov xal vqnoivei xeSvdxco ...SS’ änoxxei- 

lerten Besitz seines Eigentums (Aristot. ’A&. noX. vas xdv xavxa notijoavxa ... Sa io s eoxco xal 

56, 2). In der Strafandrohung gegen Aufhebung evayrfs. Nur sei noch erwähnt, daß der An¬ 

oder Abänderung der drakontischen Blutgesetze tragsteiler der Achterklärung gegen Arthmios 
stand nach Demosth. XXIII 62 Sxi/ios eoxco xal nicht, wie Plut. Them. 6 sagt, Themistokles war, 
ol naiSes xal xd exelvov. sondern Kimon, wie unter Berufung auf die 

Die Fälle von totaler Atimie, die im Entzug xpqcpio/idxcov owaycoyq des Krateros in dem von 
des Genusses aller bürgerlichen Rechte bestand,40v. Wilamowitz Coniectanea (Ind. lect. Gött. 
sind von Thalheim o. Bd. II S. 2102f. auf- 1884) 20 aus dem Codex Marcianus ans Licht 

gezählt, ebenso die Beispiele der beschränkten gezogenen Scholion steht. Direkt auf Demosthe- 

oder partiellen Atimie, die Andokides Myst. 75 nes beruft sich Harpokration u. Sxifios. toöto 

als axiftot xaxä ngooxaljeis bezeichnet mit einer ISlcos exatje Aq/ioo&evq; $tXtnnixois, qyovv ov av 

nur bei ihm vorkommenden, sicherlich nicht staats- xts dnoxxetvas cmy vnoxeixai enixifilcg. 
rechtlich technischen Benennung. Hier haben wir Eine Milderung erfuhr jederzeit in Athen der- 
es zu tun mit der schärfsten Form der Atimie im jenige, der wegen unabsichtlichen Totschlages 

Sinne der Straflosigkeit für den, der einen Ge- das Land verlassen hatte, aber nach Versöhnung 

ächteten getötet hat. Dafür ist das von Demosth. {aläeais) mit den Verwandten des Erschlagenen 

IX 43, unserm ältesten Gewährsmann, als histo- 50 zurückkehren durfte. Er wurde in seinen Besitz 
risches Paradeigma in die Literatur eingeführte wieder eingesetzt, seine ygqfiaxa wurden inlxt/ia 

Beispiel Arthmios von Zeleia. Zeleia liegt in der nach Demosth. XXIII 45. 

Troas, Arthmios handelt also als SovXos ßaoiXecos. Der strenge Begriff der Atimie als Vogelfrei- 
Die Belege über ihn stehen am vollständigsten erklärung, wobei der Totschläger ohne Buße ge- 

bei Funkhänel Die Steliteusis des Arthmios tötet werden durfte, erhielt sicher schon durch 


von Zeleia, Ztschr. f. Altertumsw. 1841 nr. 37. 38. Solon eine Milderung, indem äxifiia lediglich den 

Bauer Plut. Themist. (Lpz. 1884) 22. Krech Verlust der bürgerlichen Rechte bezeichnete, der 

De Crateri yrqcpto/idxcov owaywyjj (Diss. Berl. Sxifios aber nicht mehr als geächtet und vogelfrei 

1888) 41 ff. und Swoboda Arch.-epigr. Mitt. galt. In Athen ließ man anscheinend seit dem 

XVI 49ff. 60 Ende des 5. Jhdts. den Ausdruck für geächtet 

Demosthenes als ältester Zeuge berichtet, daß fallen und fügte zur Bezeichnung der Ächtung zu 

die Athener, weil Arthmios t<j> Seonoxp Siaxovwv Sxifios noch xal xoXifitos hinzu. Der so zum 

Zgvaiov rjyayev eis IleXondyvyoov ovx ‘A&qva£e Landesfeind erklärte Sxifios konnte nicht bloß 

ex^gov av xäv ävfygayiav xal twv ov/x/idx a>v straflos getötet werden, sondern er mußte es als 

avxov xal yevos, xal äxifiovs. IX 41 fügt er zu Volksfeind. So in Athen, während anderwärts 

axiftos den Zusatz xoXifitos hinzu 'A^bpaos auch weiterhin Sxtpos der Geächtete heißt, wie 

Uvdaivaxxos ZeXeixijs axi/xos xal xolifitos xov einige Beispiele zeigen mögen. 

Srjpov xov Ä&rjvaicov xal xS>v m>[ipmx<ov airxds xai In einem Gesetz von Erythrai bei v. W i 1 a - 


978 


974 


<t>vyrj 

mowitzu. Jacobsthal Nordionische Steine, 
Abh. Akad. Berl. 1909, 30 heißt es xaxdgrjxov 
(verflucht) xe avxov elvai xal äxiuov. Ebenso im 
Dekret der Nasioten IG XII 2 nr. 645 b Z. 50. 
In den dirae Teiorum CIG 3044 (= SGDI III 
5632) äxdXi.va&ai avxov xal yevos tb xeivov. SGDI 
5634 (= Syll. 3 578, 49) von Teos [6 Se el]xas 
fj [xQ-q^Jas xi xaga xövSe xov vöfiov fj fiq noiqoas 
xi xwv xgooxexayfievcov ev xü>i vipcoi x&tSe eS-coXrjS 
etrjt (sic) xavxos xal xd ytvos xd exelvov xal eaxa> 
legdavXos xxX. In dem Vertrag über die Aussen¬ 
dung einer Kolonie der Issaier nach Melaina 
Korkyra (4. Jhdt.) Syll. 8 141 steht äxifäa im 
Sinne vogelfreier Ächtung: [ei St xl xa agztov] 
xQo&jj fj Ixas ovvayogqorj nag x[a eyaqpiofieva, 
avxos axiftos xal xd inägyjovxa Sapioofia eaxjco, 
&&<So[s Se o dnoxxetvas avxov nach den Ergänzun¬ 
gen von Dittenberger. In einem Vertrag 
zwischen Eretria und Unternehmern aus der zwei¬ 
ten Hälfte des 4. Jhdts. im Recueil d. inscr. jurid. 
I p. 148 nr. IX lautet die Strafformel a]xi[(ios ] 
eoxco xal xd XQV/xaxa avxov eoxco lega [xfjs ’Agxi]- 
fitSos xal airxds xal yevos xd avxov 8 av nd&ei 
[v]qn[oi]vel naoxttco. Die absolute Rechtslosig- 
keit bezeichnet Plat. Ges. IX 855 B mit axipov 
navxdnaoi, der übrigens überhaupt für die Auf¬ 
hebung der Acht eintritt, äxiuov Se navxdnaoi 
fiqötva elvai fiqS’ ecp’ evl xcöv dfiagxqfiaxcov fiqS' 
vnegögiov cpvydSa. Höchst wahrscheinlich wurden 
auch die Peisistratiden für attfioi xal noXe/uot 
erklärt (Swoboda Arch.-epigr. Mitt. XVI 60). 

Während in dem Ächtungsbeschluß gegen 
Arthmios von Zeleia der Zusatz xai noXtpios 
steht (Demosth. IX 43), ließ man das wesenlos 
gewordene Sxi/ios ganz fallen und setzte nur noch 
noUuios. So in dem Psephisma des Demophantos 
von 410 gegen den Umsturz der Demokratie bei 
Andok. Myst. 96. 97 ’Edv xis Sqpioxgaxiav xaxa- 
Xvq xqv ’A&rjvqatv ... nolsfuos eoxco ’A&rjvalcov 
xal vqnotvel xe&vaxco. Im athenischen Volks¬ 
beschluß zum Schutze des Peisitheides (Mitte des 
4. Jhdts.) IG II 3 222 (= Syll. 3 226) 31 eidv St 
xt[s dno]xx[et]ve[i Ileioi&etSqv, noUfifiJos eoxco 
tcoi Srj/icot xcöi Adrjvaicov x[al i) n6]X[is] i) vno- 
SeSapevq xdv anox[xetvavxa]: Uber das Verbot des 
inoSexeo&ai s. W. S c h u 1 z e S.-Ber. Akad. Berl. 
1918, 783. Städte, die Geächtete aufnahmen oder 
mit Ächtung bedrohte Unternehmungen politi¬ 
scher Verbannter unterstützten, hießen exonov- 
Soi. In dem Beschluß der Lakedaimonier, der 
die flüchtigen Athener als aycbyifioi erklärte, 
hieß es exonovSovs xov; evtaxafievovs xois Syovoi, 
Plut. Lys. 27. Im Beschlüsse der Athener zum 
Schutze des Charidemos bei Demosth. XXIII 91 
steht eäv xts änoxxetvqi XagiSqfiov, dycbyipos 
eoxco, eäv Se xts äcpeXqxat q nöXis q ISicbxqs, 
IxonavSos eoxco. In gewissen Fällen wurde dem 
Verbannten das Begräbnis in der heimatlichen 
Erde versagt (Thuk. I 138. E. W e i s s 152, 52. 
53). In dem Beschlüsse des Demos von Amphi- 
polis von 357/56 gegen zwei mit immerwährender 
Verbannung und Vermögenskonfiskation verur¬ 
teilte Amphipoliten ist für den Fall des Bann¬ 
bruches bestimmt Syll. 3 194, 2 $lXcova xal Zxga- 
toxXea rpevyetv (sic) AucpinoXtv xal xqv yqv Aficpi- 
noXixlcov deicpvyiqv xal avxos xai xos naiSas, xal 
qft no äXioxcovxai ndoyeiv avxos cos noXefilos xai 
vqnoivei xeihdvat, tä Se ygq/iaxa avxcöv Sqftooia 


elvai xxX. In den Strafbestimmungen des von 
Philippos n. gestifteten korinthisch-hellenischen 
Bundes wird gegen Umsturz der Verfassung in 
einer Bundesstadt nach (Demosth.) XVII 10 ver¬ 
fügt eäv xtves xäs noXixetas xäs nag’ exäoxoig 
ovoas ... xaxaXvocooi, noXefltov; elvai näoi xois 
xqs. elgqvqs fiexexovoiv, und § 19 verhängt die¬ 
selbe Strafe wegen Verhinderung des freien See¬ 
verkehrs. 

Das Vermögen des Geächteten fällt ohne wei¬ 
teres dem Staate zu, offenbar nach dem Grundsatz 
des Heimfalles herrenlosen Gutes, Haus und Hof 
verfallen der Wüstung. Isokrat. XVI 26 xeooagd- 
xovxa 5’ exq xqs oxaoecos yevo/ievqs ind fiev xwv 
xvgdvvcov xooovxcg fiäXXov xcöv aXXcov e/uoq&qoav 
ondxe xdxelvcov xgaxqoeiev, ov fiövov xäs 
olxiag avxcöv xaxeoxanxov, aXXd xal xovs x dcpovs 
dvcogvxxov. Vgl. W. Schulze 780, 4. Gegen 
die Anhänger des Isagoras wurde nach Schol. 
Aristoph. Lys. 273 so vorgegangen: xäs ovoias 
ISquei oav xai xäs olxlas xaxeoxacpav, avxcöv Si 
ddvaxov xaxecpqcpiaavio xai avaygdqravxes ev 
oxql.q yalxfj eaxqoav ev ndlet nagä xdv dgyaiov 
recdv. Uber die Kundmachung des Namens auf 
einer Schandsäule, oxqUxevois, s. Glotz Acad. 
d. Inscr. 1906, 519 und W e i s s 170, 15 a. Eine 
weitere Verschärfung war das Aussetzen eines 
Preises auf den Kopf des Übeltäters. Glotz 
Tetes mises ä prix dans les citös grecques, Rev. 
d. 6t. anc. 1907, lff. behandelt 12 Fälle von im- 
xqgv^is, wofür auch enavayogeveiv steht. Im 
5. Jhdt. haben die Milesier einen Preis auf den 
Kopf mehrerer in’ alft[axi] Verbannter gesetzt. 
Wiegand S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 254. 

Umstritten ist für Sparta die Frage, ob zu 
der Verbannung auch Vermögenskonfiskation habe 
hinzugefügt werden können. Nach (Plutarch) 
Narrat. amat. 5 wurde der Lakedaimonier Alkip- 
pos, dem man schuld gab mit Plänen zum Um¬ 
sturz der Verfassung umzugehen, mit Verban¬ 
nung bestraft. Als seine Gattin Damokrita ihm 
in die Verbannung folgen wollte, hinderte man 
sie und konfiszierte sein Vermögen, damit sie 
ihre Töchter nicht ausstatten könne. Während 
Schömann-Lipsiu8 I 261 annehmen, daß 
die beiden Strafen, Verbannung und Vermögens¬ 
konfiskation, wenn auch selten, doch mitunter 
wirklich miteinander vorgekommen seien, bezwei¬ 
felten Müller I 220 und Meier De bonis 
damnatorum 198 die Vermögenskonfiskation, weil 
ja der Staat habe darnach trachten müssen, die 
Zahl und Größe der Güter möglichst unverändert 
zu erhalten. 

Gegen Ende des 5. Jhdts. kam in den Äch¬ 
tungsdekreten dycoyifiov elvai zur Bezeichnung der 
Ergreifung des Flüchtigen und zur Auslieferung 
an die Behörden, auf, nicht zur gerichtlichen Ver¬ 
handlung, sondern zur unmittelbaren Strafvoll¬ 
streckung und Hinrichtung. Regel wird die Hin¬ 
richtung des dycoytfios, während die straflose 
Tötung durch den, der Geächtete faßte, in 
zweite Linie rückte. Beispiele bei B u s o 11 
Griech. Staatsk. 232, 1; die Tabelle bei U s t e r i 
59 und Swoboda 158. 

Aus dem Vorstehenden ergeben sich die nöti¬ 
gen Ergänzungen zu dem allzu knapp geratenen 
Art. ’Aetcpvyla von Thalheim o. Bd. I 
S. 478. 
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Immer trifft die Ächtung nicht bloß die Per- 
aon des Geächteten, sondern auch sein Gut und 
ist mit wenigen Ausnahmen auf die Nachkom¬ 
men ausgedehnt. Über die Rechtsnachfolge vgl. 
E. Weiss 199. Angewandt ist Ächtung als 
Strafe vor allem wegen politischer Verbrechen, 
jedoch ohne feste Begrenzung der Delikte, wegen 
Aufhebung oder Abänderung wichtiger Gesetze, 
wesentlicher Bestimmungen eines Vertrages mit 


Syll.® 45, 44ff. gegen den, der dieses Gesetz auf- 
heben oder einen Antrag auf Aufhebung zur Ab¬ 
stimmung vorlegen möchte, bestimmt es Ver¬ 
mögenseinzug nnd aeicpvyla'. zov vöpov zovzov fjv 
zis diXrp ovyxeat fj ngodrjzai yrjrpov, & an prj 
elvai zov vöpov zovzov, ra eqvzci avzö nengijcrdco 
xai x dinöXXcovos elvai tegä xai av tcv cpevyeiv aei‘ 
fjv di pfj fjt avzcöi 5fia dexa ozazfjgcov, av tcv 
nenofjodat in’ e^aywyiji xai ptjdapd xadodov elvai 


einer Stadt, wegen Landes- und Hochverrat, Tem-10 es AXtxagvtjooor. Bei der Ordnung der Verfas- 

_ ' . a. „ . . . . ii __ _ Tn_Ai_• n ii « ji rma f.. M <4£C.\ 


pelraub. Aufnahme Geächteter und vor allem 
Unternehmungen zum Umsturz der Verfassung 
oder zur Aufrichtung einer Tyrannis. 

Kompetent zur Ächtung auf Grund der Noto- 
rietät des Verbrechers war nur der Träger der 
souveränen Staatsgewalt und zwar ohne förmliche 
Gerichtsverhandlung lediglich durch einen Be¬ 
schluß des Volkes. Auch nur auf diesem Wege 
war die Aufhebung einer Ächtung möglich, z. B. 


sung von Ervthrai, Syll.® 41, 29ff. (um 465) 
schwören die Buleuten nach den Ergänzungen 
von Wilhelm GGA 1907, 772 iav [de ro] 

deicpvyia [xazay]v(e')oade i, cpevyizco xal Adivas 
xai ziv Adevaiarv xawpaytfda xai z]a ygipaza 
dr)pöo[ia eo]zo ’Egvd]gaiov. iav d[e] zis [d]Xö[t 
ngodtd]ds zois zvgdwois zip nöXiv zev ’Egvdgaiov 
xal avz&s [venoivei] zedvdzco xai naides [h]oi iys 
ixelvo xzX. Der die Verfassung des zweiten athe- 


im Falle des Alkibiades (Thuk. VIII 97, 3). Da 20 nischen Seebundes vom Jahre des Archon Nau 


jedoch das summarische Verfahren keine genü¬ 
gende Rechtssicherheit bot, trat namentlich in 
Athen mit der fortschreitenden Entwicklung des 
Rechtsbewußtseins an seine Stelle ein ordent¬ 
licher Prozeß. Schon die Teilnehmer am Staats¬ 
streichversuch des Kylon wurden gerichtlich ab¬ 
geurteilt. Siehe auch das solonische Amnestie¬ 
gesetz bei Plut. Sol. 19. Solon ordnete gegen die¬ 
jenigen, die sich zum Umsturz der Verfassung 


sinikos (378/77) begründendeVolksbeschluß IG II* 
43 (= Syll. 8 147) garantiert die Unverbrüchlich¬ 
keit des Beschlusses folgendermaßen Z. 51ff.: iav 
de zis etnrp ij inicprjcplogi fj aoyojv fj ibubzzjs naga 
zode zo yifjcpiopa, <5f Xveiv n dei zcöv iv zcöide rcöi 
yzrjcplopazt eigrjpiv[cov v]nagxizco piv avzcöi äzipco 
elvat xal za ygfjpaza avzö drjpöoia eozco xai zrjs 
d[eö] zi budexaxov xai xßiviadco iv AdtjvaioiS 
xai t dis ovpudrois &s dtaXvcov zfjv ovppaxtav- 

b r » » n _ n _ _r _7 ’AA- 


zusammentun sollten, ein förmliches Gerichtsver- 30 t,y\piövzcüv de avzöv davdzmi fj cpvyrjio[neg] An¬ 
fahren vor dem Areopag an (Aristot. Ad. noX. vaiot xai ol ovppa%oi xoazöatv eav de davazo 

8 , 4). Wahrscheinlich wurden die Peisistratiden ziprjdrjt, prj zacpfjzco iv zfj[i Azzi]xrji prj&e iv tfji 

durch Volksbeschluß geächtet (B u s o 11 Griech. zcöv ovppdxcov. Weitere Beispiele bei B u s o 11® 

Staatsk.® 235). Die Ächtung des Arthemios von 235, 1, wozu auch das; Verbannungsdekret gegen 

Zeleia erfolgte durch Volksbeschluß (Demosth. IX die zwei Amphipoliten nach der Einnahme der 

41), ebenso die des Alkibiades (Isokr. XVI 9) und Stadt durch Philippos II. mit Androhung der 

der Verräter von Olynthos (Demosth. XIX 267). Ächtung im Falle des Bannbruchs gehört. 

Weitere Beispiele bei Busolt® 233,1. Nach dem Wenn auch mit der lebenslänglichen Verban- 
Sturze der Vierhundert im J. 410 verordnet« das nung die Einziehung des Vermögens verbunden 

Psephisma des Diophantos die Vereidigung aller 40 war, so wurde doch der Verbannte nicht mehr für 
Bürger zur Ächtung und strafloser Tötung der Um- friedlos und vogelfrei erklärt. Die Atimie neueren 

stürzler und Tyrannen (Andok. Myst. 96ff.). Uber Stils besteht im Verluste der bürgerlichen Ehren 

Aristot. Ad. noX. 16, 10 sei auf die Auseinander- und der Fähigkeit zum Auftreten in der Volks¬ 
setzung von B u s o 11® 234, 1 verwiesen. Versammlung, aber nicht mehr in der Friedlosig- 

Im 4. Jhdt. wurden Versuche zum Umsturz keitserklärung. Nur diese Form der Atimie kennt 

der Verfassung und Verrat auf Grund des Eisan- Aristot. Ad. noX. 16, 10 in seinem Bericht über 

gelie-Gesetzes durch das Eisangelie-Verfahren ver- das Gesetz gegen den Tyrannen Peisistratos, also 

folgt, und zwar seit der Mitte des Jahrhunderts lediglich als Ehrlosigkeit, nicht mehr als Recht- 

nicht durch die Volksversammlung, sondern durch losigkeit. Vgl. Swoboda 163 und Weiss 170. 

das Volksgericht. 50 Politische Verbannte fanden in Staaten, in 

Milder als die Ächtung war die Strafe der denen ihre Partei- und Klassengenossen herrsch- 

Verbannung. Vgl. Usteri Ächtung u. Ver- ten, wohlwollende Aufnahme, da man sich über 

bannung 65ff. und dazu Ziebarth Woch. f. den eigenen Staatsverband hinaus als Partei- 

kl. Phil. 1904, 599. Der Verbrecher wurde von genösse durch die Klassengemeinschaft verbun- 

der bürgerlichen Gesellschaft ausgestoßen, ge- den fühlte (Busolt 3 219). Nur wenn der Ver- 

wöhnlich auf Lebenszeit (ättcpvyia) und bisweilen bannte widergesetzlich oder an einem ihm ver- 

wurde die Verbannung auf die Nachkommen aus- botenen Orte erschien, wurde er wie ein Geächte- 

gedehnt. Immer ist damit die Einziehung des ter behandelt, entweder ungestraft getötet oder 

Vermögens verbunden. Abgesehen von der tem- der Behörde zur Strafvollstreckung angezeigt oder 

porären Verbannung durch den Ostrakismos, die 60 zugeführt. Wesentlich ist da die Erneuerung der 


ihren besonderen Charakter hat, ist, wie o. S. 972 
erwähnt, nur die Verbannung wegen unabsicht¬ 
lichen Totschlages temporär beschränkt, wenn es 
dem Totschläger gelang, die Verwandten des Er¬ 
schlagenen oder seine Phratriengenossen zu ver¬ 
söhnen (Demosth. XXIII 45). 

Von alter Schärfe sind die Bestimmungen des 
Gesetzes von Halikarnassos-Salmakis (vor 454), 


drakonischen Blutgesetze vom J. 409/08 für 
cpovos ix noovoias, IG I 61 und Suppl. I p. 18 
(= Syll. 111) 11 xai idp [pje’x [nJgovo[ia]s 
[x]z[ivet zis ziva, cpevyeiv. Weitere Belege bei 
B u s o 11® 235, 3. 

Lebenslängliche Verbannung wird ausgespro¬ 
chen als in religiösen Motiven wurzelnde Strafe 
bei gewissen Blutprozessen und bei dem höchst 
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dehnbaren Begriff der doißeia, worüber zu vgl. Sofort mit der Rückkehr treten die Verbann- 
L i p s i u s AR II 358. Die Tempelabrechnung ten wieder in den Besitz ihrer bürgerlichen Rechte 

der delischen Amphiktyonen vom J. 376/75, Syll.® ein, wie das der Beschluß von Thasos von 412/11, 

153 Z. 134 verzeichnet oide oocpXov AzjXloov aoe- IG XII 8 nr. 262 sagt? ol ze cpevyovzss vn[ö zov 

ßetas inl Xagtcävdgov agxßvzos Adrjmjci, iv drjpov Szav xazlXdaxu] noXlzai eazcov iv rjpigfgi 

AijXcoi di raXaio,"z[tprjpa] zo [i]mye[y]gappivov ziji avzfji ... dXXa xai e[nlzipoi nagaxgfjpa xjai 

[xjai deicpvyia, du [xai] ix zö ieg[ö zö AJnoX - noXlzai eazcov. In Athen treten die von den Dreißig 

Xcovos zö ArjXio fjyov zos Apcpixzvovas xai hv[n - Verbannten bei der Rückkehr mit bewaffneter 

zov]. Die übrigen Vergehen, bei denen Verban- Hand wieder in den Besitz ihrer Güter ein. 

nung entweder gesetzlich festgesetzt oder bei der 10 Isokr. XVI 46. Xen. hell. II 4, 38. Harpokr. s. 
Verurteilung anwendbar war, betreffen schwere avvdixoi. In Selymbria bestimmt Syll.® 112, 11 

Schädigungen der Gemeinde, wie Verrat, Bestech- [ xddodov . d’ evat zois] cpevyooi SeXvpßgiävcöv 

lichkeit, Versuche, gewisse grundlegende Volks- [eyopivots zos avzjos noXeplos de xai cptXios [zois 

beschlösse oder Gesetze zu beseitigen oder zu ver- ivzii ndXet], Die eingezogenen Güter wurden zu¬ 
ändern. Beispiele bei B u s o 11* 236, 2. Beach- rückgekauft und die Käufer entschädigt. Xen. 

tenswert Verbannung in Seriphos bei Arbeite- hell. V 2, 10 (Phleius). Isokrat. Ep. VII 8 

scheu, gcfdtovgyla, Plut. Exil. 7 p. 602 A. (Methymna). 

Am häufigsten kam Verbannung bei politi- Infolge der andauernd heftigen Partei- und 
sehen Vergehen und gegen politische Gegner, Klassenkämpfe seit dem Peloponnesisehen Krieg 

nicht bloß einzeln, sondern gegen die ganze Partei, 20 wuchs die Zahl der politischen Exulanten so ge- 
zur Anwendung. Bei Staatsumwälzungen pflegte waltig an, daß um die Mitte des 4. Jhdts. Isokr. 

die siegreiche Partei die Gegner in großer Zahl Archid. 68 sagen konnte, es gebe aus einer ein- 

zu vertreiben und über die Geflüchteten die Ver- zigen Stadt mehr Verbannte als früher aus dem 

bannung zu verhängen. Siegten, die Oligarchen, ganzen Peloponnes. Als Alexander d. Gr. 324 die 

so suchten sie, wie es.in dem Epigramm auf dem Restitution der Verbannten mit Ausnahme der 

Grabdenkmal des Kritias hieß (Schol. Aisch. g. Mörder und Tempelräuber anordnete, soll sich 

Timarch. 39) ,dem verfluchten Demos* die Frech- ihre Zahl auf über 20 000 belaufen haben, wie 

heit gründlich zu legen. Die Athener dagegen, Diod. XVIII 8, gewiß übertreibend, sagt. 

Xgc&pevoi zfi eicodvicf zov bigpov ngadztju (Aristot. Die Verbannten waren zwar von der Aus- 
Ad. noX. 22, 4), ließen zwar mitunter Milde wal- 30 Übung der bürgerlichen Rechte und vom Betreten 
ten, setzten aber in andern Fällen dem Haß keine der Vaterstadt ausgeschlossen, aber mit der 
Schranken. Als schwarze Blätter in seiner Ge- Lockerung des Begriffes der dnpla seit Solon war 

schichte stehen die grausame Niedermetzelung ihnen der Aufenthalt in der Heimat gestattet. Das 

der Oligarchen auf Korkyra in den J. 427 und solonische Amnestiegesetz bei Plut. Sol. 19 um- 

425 (Thuk. III 81. IV 47f.) und die schonungs- faßte alle diejenigen, die nicht tnlupoi waren, 

lose Vernichtung der Oligarchen in Korinthos aber auch die bloß mit bürgerlicher Zurück- 

vom J. 393 (Xen. helL IV 4, 2). Mehr Beispiele Setzung Bestraften, wie die Verbannten und Ge¬ 
bei Busolt 8 215, 5. ächteten, ,überhaupt die verurteilten Verbrecher 

Die Hauptmasse der Verbannten bestand aus schlechthin*, wie sich Swoboda Arch.-epigr. 
politischen Exulanten, die natürlich alle Hebel 40 Mitt. 65, 64 ausdrückt. 

in Bewegung setzten, um die Herrschaft ihrer Nach der Erweiterung des Begriffes der Ati- 

Gegner zu stürzen und ihre Restitution durch- mia begann man dzipot und cpvyddes voneinander 

zu.setzen oder einen Amnestiebeschluß zu er- zu unterscheiden. Unter dzipot verstand man die- 

reichen, namentlich nach Versöhnung unter dem jenigen, die nicht inlzipoi, nicht im Besitz der 

Druck eines äußern Feindes. So umfaßte die von dem Bürger verfassungsmäßig zustehenden Rechte 

Solon erlassene Amnestie auch Verbannte (Plut. sich befanden Aristot. Pol. III 10 p. 1281 A 

Sol. 19). Die durch die Medergefahr veranlaßte dzipovs prj zipcopbovs zais noXizixais dgxais. 

Amnestie des J. 480 betraf die dztpoi und epev- Die Erläuterungen des Begriffes der Atimia durch 

yovzss (Andok. Myst. 107. 77), die Bedrohung die Redner sind im übrigen nicht präzis, so De- 

durch die Karthager im J. 406 veranlaßte die 50 mosth. XXI 92 dnpla xai vopcav xal dtxwv xal 
Amnestie in Syrakus (Diodor. XIII 92, 7). Inter- navzcov ozigijots. XXI 87 andvzcov dneozegzjzat 

essant ist, wie in der schönen Bronzeplatte von zcöv iv zfj ndXet xal xadduia£ aztpos yiyovev. 

Olympia bei Szanto österr. Jahresh. I (1898) Totale Atimie bezeichnete das völlige Fehlen 

197ff., wo Verbannungen und Güterkonfiskationen dieser Rechte, schloß nicht bloß von jeder Be- 

gegen Geschlechtsangehörige verboten werden tätigung in staatlichen Angelegenheiten aus, son- 

unter Androhung der Strafe der Verbannung und dern auch vom Besuche des Marktes und dem 

solenner Verwünschung gegen sie, trotzdem auf Betreten der Öffentlichen Heiligtümer und entzog 

die Exilierten ein leiser Druck zur Rückkehr aus- dem äztpos die Befugnis in eigenen Angelegen¬ 
geübt wird. Das setzt voraus, daß nach Partei- heiten vor Gericht als Kläger oder Zeuge aufzu- 

streitigkeiten zwischen Aristokraten und Demo- 60 treten. Lys. VI 24. Demosth. XXI 87. 89. 92. 95. 
km ten und Exilierungen in größerem Umfange Mit totaler Atimie bestraft man durch Volks- 

die Verhältnisse sich so weit geändert hatten, daß beschluß oder durch Richterspruch zahlreiche 

man an eine Konsolidierung des Staatswesens politische und unpolitische Verbrecher, ent- 

herantreten konnte. So wurden die Athener durch ehrende oder das Gemeinwohl ernstlich schädi- 

eine ausdrückliche Bestimmung des Friedens von gende Vergehen. Diese Atimie wurde auf Lebens- 

404 zur Wiederaufnahme der cpvyddes gezwungen. zeit verhängt und traf in schweren Fällen auch 

Plut. Lys. 12 (Beschluß der Ephoren). Andok. die Kinder. Bisweilen fügte man Verbannung 

Myst. 8Ö. 109. Lys. XII 77. Aristot. Ad. noX. 34, 3. oder Ächtung hinzu, nicht bloß in Athen, son- 
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dcrn auch in andern von B u s o 11« 238, 3 er¬ 
wähnten Fällen. .... , 

Temporär begrenzt war sie bei den Staats- 
schuldnern (6q>elXovzeg ztp Syfioaiq)), indem sie 
mit der Tilgung der Schuld aulhörte. Das galt 
nicht nur in Athen, sondern auch anderwärts, 
z B in Samos nach dem samischen Getreide¬ 
gesetz (um 200) Ber. Akad. Berl.^1904, 920 nßds 
di zd 3iq6ou/a.ov ävayQayäzacav äzi/xoy, xai Zaza 
Zag xazaßdXyi azt/iog und in Delphoi nach dem IC 
Statut der 'delphischen Phratrie der Labyaden 
Syll 2 438 (= Recueil des inscr. jurid. II nr. 23 
p. 180 = SGDIII2561 = C a u e r-S ch w^y z e r 3 
323) Z, 99 ai dl xa fiy cbtozeioyi,azifiog Zaza ix 
AaßvaSäv xai ixi zovzai xai exi zatg aXXaig 
tafiiaig < evze x’ änozeiayi. Z. 130 ooztg de xa 
iafiiav oipedyi, aziftog Zaza 'evze x dxozeiayi. 

Teilweise Atimie bestand z. B. im Verluste 
des Rechtes, gewisse Klagen wieder anzustrengen 
oder Anträge zu stellen oder Staatsämter zu 2( 
bekleiden. . 

Die Wiedereinsetzung der äztftoi in ihre bür¬ 
gerlichen Rechte ist in Athen dadurch erschwert, 
daß ein Antrag nur nach Bewilligung der Indem¬ 
nität (ädeta) durch einen von mindestens 6000 Bür¬ 
gern gefaßten Volksheschluß eingebracht werden 
durfte (Demosth.) XXIV 46. Nur bei Rücksicht 
auf die innere Lage oder bei Bedrohung durch 
einen auswärtigen Feind wurden zur Herstellung 
der bürgerlichen Eintracht oder der Stärkung der 3 
Widerstandskraft die azi/ioi mit Ausnahme ge¬ 
wisser Kategorien von Schwerverbrechern amne¬ 
stiert. Plut. Sol. 19 und in andern von B u s o 1 t s 
238, 4 erwähnten Fällen. 

Eine Einbuße bürgerlicher Rechte oder völli¬ 
ger Verlust der Freiheit konnte auch durch Selbst¬ 
verpfändung und Schuldknechtschaft erfolgen. In 
älterer Zeit bis zur Abschaffung der Schuldknecht¬ 
schaft und bis zur Milderung des Schuldrechts 
kam das häufig vor. [Otto Schultheß.] * 

Phykios ($vxtog). Beiname des Poseidon auf 
Mykonos, der etymologisch zu qpvxog, rpvxlov 
,Seetang‘ gehört. Abwegig ist die von v. P r o 11 
in einer Notiz (Arch. f. Rel. IX 91) geäußerte 
Identifikation mit Poseidon Phytalmios (s. d.). 
Syll.« 1024. v. Prott-Ziehen Leg. Gr. sacr. 

I p. 13, 9. 16. S. o. Bd. XVI S. 1036. Bd. IV 
S. 2754. Gruppe Griech. Myth. 235. U s e n e r 
Götternamen 244. N i 1 s s o n Griech. Feste 
(1906) 82f. K e r n Rel. d. Griech. I 114. v. W i - • 
lamowitz Glaube d. Hell. I 214f. 

[Johanna Schmidt.] 

Phykteus ($vxzevg) wird nur einmal erwähnt 
im Schol. Pind. Olymp. X 46 = I p. 322, 8fi. 
Drachmann: eäv xoXiv. Tyr ndXiv <paai xaleio&ai 
4>vxzeov and zivog $vxzeag, oi /xiuvyzai xai 
Uatodog (frg. 97) ovza- zyv d”Afta(>vyxeldyg Tnno- 
czgazog, ofoc 'Aqcos, $vxzeo; dyXaög viog, ’Exetäv 
Sgxaftog dvdoäv. Danach wäre P., der Eponymos 
der Stadt Phykteon, Vater des Hippostratos und 
Nachkomme des Amarynkeus. W e 11 m a n n De 
Istro Callim. 112f. und Lübbert Index Schol. 
Bonnens. 1881/82, 9 schrieben statt 4>vxztov. 
&vzeov (elische Stadt nach Istros frg. 45 bei 
Steph. Byz. s. v.) und statt 4>vxzeo;: $vziog; 
doch ist zu bedenken, daß die hdd. der Pindar- 
scholien zwar zwischen xpvxzeor, nvxzeov, <pvx- 
ziav, rpvxxeav schwanken, aber durchgehend das 


Phylakaion 980 

x im Namen aufweisen. Bei Paus. V 1, 11 wird 
üvzziog als Vater des Amarynkeus genannt, vgl 
Robert Oidipus II 52, 50. [Zwicker.] 

$vxovs ( Phyeus , v. 1. Phyeuus), Vorgebirge 
am nördlichsten Punkte der Kyrenaika, unweit 
von Kyrene, mit einem kleinen Hafenplatz an 
einer Bucht, heute Ras Sem. $vxovg &xqov xai 
xaQiov gibt Ptolem. IV 4, 3. Steph. Byz. nennt 
die Ortschaft ebenfalls x w Q^ 0V i Strab. XVII 3, 20 
i dagegen xoXlxviov und Stad. m. m. xäfiy. Plin. 
n. h. V 32 erwähnt P. an einer Stelle die er aus 
einem griechischen Paraplus entnommen, hat. 
Detlefsen Geographie Afrikas bei Plinius u. 
Mela 31fi. Miller Itin. Rom. 876. Müller 
zu Ptolem. p. 667. [F. Windberg.] 

$vxovooai heißen bei Steph. Byz. die unter 
PhokuBS&i behandelten Inseln.*) 

Phylada (<£vild3a). Beiname der Hekate, o. 
Bd. VII S. 2777. Pape-Benseler konjiziert 
) ’PvXdg, dagegen H o e f e r Myth. Lex. in 2477, 
dessen eigene Vermutung über eine Verderbnis 
allerdings abwegig ist. Ein synonymes Epithe¬ 
ton ist Phylake bzw. Phylax, s. u. 

[Johanna Schmidt.] 

Phylaka ($vXaxa). Beiname der Demeter, 
IG IX 2, 573. S t ä h 1 i n Das hell. Thess. (1924) 
174 , 6. [Johanna Schmidt.] 

Phylakai ($vXaxat), Binnenstadt der ma¬ 
kedonischen Landschaft Pieria, Ptol. III 12, 37 
9 (13, 40), dazu C. M ü 11 e r S. 518f. Plin. n. h. IV 
34 zählt die Phylaeaei ebenfalls unter den Bin¬ 
nenstädten auf. H e u z e y Le Mont Olympe 218f. 
führt aus D e 1 a c o u 1 o n g e Berceau de la puiss. 
Macöd. 1858 (mir nicht zugänglich) eine Inschrift 
an, in der Parmenion, Sohn des Glaukias, aus P. 
als Sieger im Dolichos zu Beroia 1 (o. Bd. III 
S. 304f.) genannt wird. Er sucht P. in den Ruinen 
einer alten Befestigung nordöstl. der Stadt Ser- 
via bei dem Ort Paliogratsano oberhalb des Ha- 
0 liakmon. Ihm folgt Demitsas II Maxedcvia 
173ff., wo auch zwei dort aufgefundene Inschrif¬ 
ten mitgeteilt werden. Dagegen scheint der Text 
der vorgenannten Inschrift Tla^fieriav FXavxta 
$vXaxtfaiog aus den französischen Worten Heu- 
z e y s rekonstruiert zu sein. R. Kiepert be¬ 
merkt im Text zu FOA XVI S. 3: ,Ob P. im heu¬ 
tigen Serfidje (Servia), wo es nur mittelalterliche, 
aber keine antiken Reste gibt, oder in dem 4 km 
nordöstlich davon gelegenen Paleokastro von 
»0 Karabunar gelegen hat, ist kaum zu entscheiden. 
Heuzey ist für letzteres, H. Kiepert und 
Lölling für ersteres, das allerdings dem zwi¬ 
schen den Cambunii Montes und dem Titarius 
Mons hindurchziehenden Passe Volustana näher¬ 
liegt; C. Müller schwankt zwischen beiden. 
Die österreichische Generalkarte von Mitteleuropa 
Bl. 40/40 Larisa, derzeit die beste erreichbare 
Karte der Gegend, da die neuen griechischen 
Aufnahmen gesperrt sind, verzeichnet die Ruine 
50 von P. ebenfalls an der erstgenannten Stelle. 

[E. Oberhummer.] 

Phylakaion (Hss. TlvXdxaior), eine Siedlung 
in Großphrygien, Ptolem. V 2, 17. Nach den Hss. 
lag sie unter 62° 20' E, 38° 10' N, Themisonion 
unter 60° 10' E, 38° 10' N, also auf der¬ 
selben Breite wie Themisonion, aber 10' weiter 

*) Notverweis des Herausgebers. 


nach Osten, nach der Änderung der Breite in hat sich zwar zeitweise etwas verändert (Vor- 
38° 20' N bei Müller aber nordöstlich von Schiebung der Grenze der Thebals bis nach Her- 

Themisonion, vgl. Pauly R. E. s. v. Danach mopolis im Norden), lebte aber immerhin noch in 

stimmt die Angabe R a m s a y s (Cities and Bi- der Abgrenzung zwischen der römischen Hepta- 

shoprics of Phrygia I 255), es läge ,a little to nomia und der Thebais fort; Näheres s. Art. 

the southeast 1 , nicht. Ptolem. V 2, 18 nennt Ly konpolis Nr. 1 S. 2310. The baI (Ägyp- 

dann unter den Öfjfiot , die er nach den noXets ten) S. 1574. Agatharchides (2. Jhdt. v. Chr.) 

Großphrygiens aufzählt, noch die $vXaxyvotoi, GGM I 122 nennt mißverständlich als südlichsten 

und zwar xagä zyv Bidvviav, was in keiner Weise Gau (vouog) Mittelagyptens nach dem Hermo- 

zu der Lage von P. stimmt. R a m s a y vertauscht 10 polites einen, ov ol fiir $vXaxyv, ol di E&diav 
daher in § 18 die Phylakensioi und die Lykaones, xaXovaiv, d. h. das Gebiet des einstmals selbstän- 

die nach ihm xaQa zyv Avxiav wohnen. Vermut- digen Gaues von Kusai (Toparchie Kovooehygjs. 

lieh ist diese Umstellung richtig; wenn nicht, Art. K u s a e, Art. vofiog S. 838. S c h e d l a 

dann haben die Phylakensioi nichts mit P. zu Nr. 2. Natürlich gab es in Ägypten je nach der 

tun. Beim Geogr. Rav. II 18 (p. 106, 8 Pind. u. politischen und verwaltungspolitischen Lage, ab- 

Parth.) steht Filaetion zwischen Lalrileon (Lao- gesehen von den Grenzzollstellen im Süden gegen 

dikeia am Lykos) und Themissinion. R a m s a y s Nubien (bei Elephantine-Philai) und den in den 

weitere Vermutung, daß P. zu einer kaiserlichen Deltahäfen für den Import aus Übersee (s. Nau- 

Domäne bei Kibyra gehörte, und daß eine Er- kratis) noch andere Binnenzollstellen für den Nil- 

wähnung von P. in der Notitia d e B o o r Ztschr. 20 verkehr, so in der ägyptischen Spätzeit-Perserzeit 
f Kirchengesch. XII (1891) 519 nr. 492 <5 B^av an der Südgrenze des memphitischen Gaues 

yzoi Tvpdav vorliege (das Tvgdav wäre über gegenüber Mittelägypten, d. h. dem Gebiet des 

tvpdav aus <PvXaxaiav entstanden), sind uner- autonomen geistlichen Fürstentums Herakleopolis 

wiesen, die zweite außerdem sehr unwahrschein- s. Art. Memphis S. 673, und am kanobischen 

lieh vgl Robert Villes d’Asie Mineure 125. Nilarm südöstlich Alexandreias für den dortigen 

Ra’msay ist offenbar später selbst von dieser Umschlagsverkehr s. Art. Schedia Nr. 1. 

Vermutung wieder zurückgekommen, wenigstens Zum ägyptischen Zollwesen s. K e e s Kulturgesch. 

spricht er davon, daß die Diözese von Themiso- des AO Ägypten S. 105f. 255. [Herrn Kees.] 

nion mit der angrenzenden kaiserlichen Domäne 3 ) Paus. VIII 54, 1 gibt nach literarischer 

P ein ,ioint Bishopric' bildete, Byzantion VI30 Quelle (Heberdey Reisen d. Pausanias 93f. 
(1931) 15 Bölte u. Bd. IVA S. 1082f.) an, der Alpheios 

Auf der Karte zu den ,Cities' (vgl. Am. Joum. bilde die Grenze zwischen Tegea und Sparta 

Arch III 1887, 364) setzt er P. unter 29° 30' E und entspringe b> $vXäxy, worauf weitere Ein¬ 
südlich von Eriza und südlich vom nördlichsten zelheiten über den Lauf des Flusses folgen. Daß 

Punkt des Indosbogens, Kiepert FOA VIII liier mit dem Alpheios der Sarantapotamos ge- 

Text 13 a Z 72 vermutungsweise nördlicher in meint ist, ist sieher, der Name wird bestätigt 

den Ruinen'östlich von Dere Köy, 37° 25' N, durch Aristot. frg. 592 R (vgl. dazu B öl t e u. 

29° 28' E an. Da die Lage von Themisonion, Bd. inA S. 1308, 3ff.). Mit dem elischen Al- 

nach der man die von P. bestimmen könnte, noch pheios hat er nichts zu tun; die Unmöglichkeit 

nicht festeesteilt ist, bleibt aber alles unsicher. 40 der bei Pausanias gegebenen Version, er sei des- 
Bedenklich ist auf jeden Fall, daß bei diesem sen Oberlauf, ist längst nachgewiesen (s.bes. L o - 

Ansatz die einzige Angabe über die Lage von P.» ring Journ. helL stud. XV 53n. 67f. r ouge- 

die wir haben, nämlich, daß es östlich oder nord- r e s Mantinöe 565ff.). Pausanias Angabe über 

östlich von Themisonion liegt, nicht beachtet ist. den Verlauf der tegeatisch-spartamschen Grenze 

[W. Rüge.] am Oberlauf des Sarantapotamos wird aber be- 
Phylake. 1) $vXaxy (zum Akzent s. Hoefer stätigt durch das schon genannte Aristotelesfrag- 

Myth. Lex. III 2478) bzw. Phylax («Pt-M) ist ment und eine Felsinschrift bei Kryavrysis, auf 

Beiname der Hekate. Letztere Form ziehen Wen- die B ö 11 e (u. Bd. III A S. 1308, 13ff.) aufmerk- 

d e 1 Schol Theokrit. II 12 c und Kern Orph. sam macht. Sinn hat sie nur, wenn nicht die klei- 

frg 42 vor Vgl U s e n e r Götternamen 38. 264; 50 nen Quellen bei Kryavrysis, wie früher vielfach 

Kl Sehr IV 21 38 [Johanna Schmidt.] angenommen, sondern, was ohnehin natürlicher 

' 2) ’EofAonoXnixij rpvXaxy bzw. 6yßatxy <pv- ist, der große östliche Ursprungsarm des Saranta- 

Uxy Strab. XVII 813; $vXaxal Ptolem. Geogr. potamos, der Vurvuriotikos, als Oberlauf _ des 

IV 5 30 M zwei benachbarte Zollstellen für tegeatischen Alpheios angesehen wurde (L o r l n g 

den ägyptischen Binnenverkehr auf dem Nil a. O. F r a z e r Pausanias IV 443f. R hom aios 

an der Grenze zwischen der Thebals und Mittel- Adyvä XIV (1902) 4. Bölte u. Bd. IU A 

ägypten; bei Strabon unterschieden in die hermo- S. 1307, 66ff. IVA S. 1082f.). Schon dadurch 

politanische Grenzwache als Zollstelle für die aus wird P. in die Nähe des heutigen Dorfes Vn^a 

der Thebais nach N. gehenden Waren, der eine verwiesen. Andere Gründe ergeben dasselbe. In 

thcbanische Grenzwache gegenübersteht. Letztere 60 dem breiten Kalkbergland, das Lakonien von der 
lag nahe der Ausgangsstelle des ,nach Tanis füh- Tegeatis trennt, gibt es anbaufähiges Gebiet und 

renden Kanals' d. h. des heutigen ins Fajüm füh- damit Siedlungsmöelichkeiten nur an drei btel- 

renden Josefsarmes der südlich Deirut vom Nil len, und nur hier können daher antike Siedlungen 

abzweigt. In dieser’ geopolitisch gegebenen Zone angesetzt werden (vgl. dazu die geologische Karte 

zwischen Hermopolis-Aschmünen im Norden und Philip p s o n s, die Kartenskizze u^ Bd. III A 

Lykonpolis-Assiüt im Süden lag seit der Landes- S. 1305f. Bölte u. Bd. III A S. 12,7. 1307f., 

Ordnung der XVIII. Dynastie die Verwaltungs- auch Vischer Erinnerungen u. Eindrücke 357. 

grenze zwischen Ober- und Unterägypten. Diese Philippson Peloponnes bes. 166). Das eine 
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(Holte u Bd. IIIA b. Id081), eine zweite ne der Rinder bei Iphik io. s un d Phylakos 

Karyai, das l 1 /? km südöstlich Kr^av^ysis au! j, ist f erne P r Hauptstadt des Protesilaos: Hom. 

? Ü oo!<Kf na B P “ S1 i S t lag Wh' TTT A*S 1307f'l Auch II. II 705 und seines Bruders Podarkes, mit dem 

10 “ Ä,1 JS& X rtSSÄÄ 
assrcÄ fessi v-i ’&s^st 

IK Äl5i*« ,l Sch5»I'orlu.d e d.:. P.n.or, «. SrnTOj. ^ 281^ l“ on *»J 0 yjjf 

In ihm entstehen um das Dorf Vurrura, das auch ahn ich w Agyetcov teXisaaiv 

in diesem Schiefergebiet liegt, die Quellbäche des SjVÄ £• PMÄ Her. II 8 
Vurvunotikos-Sarantapotamos. ., oir L, TT o ijok 

Alle diese Argumente lassen keinen Zweifel p. H8 X,^ 143 K (Schol _ 

daran, daß P. hier irgendwo gelegen hat, dieg j g 4 ) fand hier in seinem Temenos 

naue Stelle dürfte Rhomaios gefunden haben, M find, lstnm. l VA) iana mer m 


auf einem Hügel Kakkavulleri am nördichen Ufer 
des Bachs, eine halbe Stunde westlich yon Vur- 
yura, der auch eine mittelalterliche Festung ge¬ 
tragen hat. Von antiken Resten ist außer Scher¬ 
ben nichts mehr vorhanden (’A&rivä 1902, 35. 
Bölte u. Bd. IVA S. 1082, 68ff.). Die fvXa, 
xeis gehörten zu den neun alten Gauen, aus denen 
Tegea bestand (Paus. VIII 45,1). Daß das Gebiet 
wie Karyai und die Skiritis jemals spartanisch 
wurde (Kiepert Text zu FOA XIII S. 4), ist nicht 3 
bezeugt. Ältere Literatur s. bei Bölte Art 
Symbolau. Bd. IV A S. 1082. H. K i e p e r t 
hatte den Ort ursprünglich, im Topographisch- 
historischen Atlas, ganz richtig angesetzt, sich 
dann im Neuen Atlas durch Curtius bestim¬ 
men lassen, P. bei Kryavrysis einzuzeichnen, wäh¬ 
rend dann R. K i e p e r t ihn entsprechend seiner 
Bemerkung im Text in den FOA XIII noch weiter 
südlich auf lakonisches Gebiet rückte. 

[Ernst Meyer.] _ - 
41 $vkäxy, thessalische Stadt der Phthiotis, 
nach Hom. II. II 705; Od. XI 290 Sitz der 
Phylakiden, zu denen Iphiklos und Protesilaos 
gehören, bei Hom. II. II 695. 700 im Gebiet 
des Protesilaos genannt, nach Strab. IX 435 (vgl. 
433: Zurechnung zur Phthiotis), danach Eustath. 

II. 324, 13, nahe bei Theben gelegen, nach Ps.- 
Herakleides III 3 mit Theben identisch, d. h., da 
Theben im Schiffskatalog fehlt, sein Vorgänger. 
Bei Plin. n. h. IV 32 wird P. zwischen Mellte und oU 
Potniai aufgezählt. Das Ethnikon ist, entgegen 
Steph. Byz., danach Eustath. 324, 13, nicht &v- 
Xaxrioios, sondern bei Lucian. diaL mort. 23 
$vXäxi oc. 

Nach Steph. Byz., danach Eustath. II. 323, 42 
die Gründung eines Aioliden Phylakos, wird die 
Stadt in der Mythologie als Heimat der Rinder 
oft genannt, die Melampus als Bedingung für die 
Heirat mit Pero (Hom. Od. XI 290: eXixas ßoas 

evevprtcbxov; ix <PvXaxr); iXdone ßirj; 7<ptxXr)dr]g 6( 
änyaXiag) nach Pylos, vielleicht ursprünglicher 
aber zu Pero nach Pereia (s. d. Art. P e r e i a im 
Suppl-Bd. VII) holen soll: Hom. Od. XI 288ff. 
(m Schol. = Pherekydes FGrH. 3 F 33), wonach 
Norsa-Vitelli auch in dem Papyrusfrag- 
ment Studi Italiani NS XII (1935) 89 die Weg¬ 
führung ix <PvXdxr}i ergänzten, während Pfeif¬ 
fer Philol. XCII (1937) 1, der darin einen Rest 


statt Daher erscheint Protesilaos dann auf den 
Münzen von Theben Catal. of gr. Coins Thessaly 
XI 3f. Gis. Richter Metrop. Museum Studies 
I 197 Abb. 14. Gr ose Fitzwilliam Mus. Cam¬ 
bridge Greek Coins II 176, 10 nr. 4706 (mit 
Datierung 302—286), dazu zuletzt Curtius 
Röm. Mitt. XLIX (1934) 309f. Wenn auch bei 
ihrem Bild des vom Schiflsvorderteil aus vor¬ 
wärtsstürmenden Protesilaos bei Münzen von der 
I Wende des 4. zum 3. Jhdt. noch nicht an Nach¬ 
bildung einer Kultstatue gedacht werden kann 
(zum Aufkommen solcher Darstellungen R e g - 
ling Handbuch der Archäologie I 136f.), so er¬ 
gibt es doch, daß in P. die seit den Kypnen ab¬ 
erkannte Version (vgl. Türk Myth. Lex. III 
3155ff.) galt, wonach Protesilaos erst nach erfolg¬ 
reichem Kampf durch Hektor getötet ward. Ihr 
steht, was auch Curtius nicht beachtet hat, 
die ältere, wohl auch durch die Münze von Elaius 
OITürk 3166. Curtius 309, 1) bezeugte Ver¬ 
sion des Schiffskatalogs (Hom. H- II 699ff.) gegen¬ 
über wonach Protesilaos sofort beim Verlassen 
seines Schifis getroffen wird (die Münze zeigt ihn 
bereit zum Aussteigen, doch noch nicht dabei 
begriffen). Diese zweite Version liegt, was C u r - 
tiu s 310 bei der Gegenüberstellung der thebam- 
schen Münzen und der Statue übersehen hat, dem 
Motiv der Statue in New York und London 
(Richter 187ff., zuletzt bei Curtius 306 
Abb 1) zugrunde, die entgegen Curtius’ Deu¬ 
tung auf einen Heros Kyzikos wegen der Angabe 
eines Rammsporns (nicht Schiffsvorderteils) an 
der Plinthe (nur als ein solcher ist die Zurich¬ 
tung die vielleicht noch einer Anstückung diente, 
erklärlich) und nach dem Schreitmotiv nur als 
Darstellung des über den Rammsporn aussteigen¬ 
den Protesilaos (nicht nur Stellung des Zielen¬ 
den sondern ein noch balancierendes Absteigen 
über den Rammspom, dessen Bezeugung für einen 
leinfachen Schiffstyp durch Richter 197 
Abb. 12 Curtius 308 nicht berücksichtigt) 
betrachtet werden kann, zumal Curtius Be¬ 
denken gegen die untypische Auffassung des Mo¬ 
tivs wie durch den Nachweis einer Version, die 
Protesilaos nicht als Kämpfer kennt, so durch 
den ,polygnotischen‘ Charakter der Erzählung 
(Vorbereitung des Geschicks, das Protesilaos so¬ 
gleich treffen wird) als Merkmal klassischen Stils 
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der Statue widerlegt werden. Es läßt sich jedoch 
nicht entscheiden, ob im 5. Jhdt. (zur Datierung 
der Statue Curtius 316) auch in P. die Ver¬ 
sion des Schifiskatalogs noch galt. Nur dann 
könnten die Repliken in New York und London 
als Kopien des Kultbilds von P- erkannt werden. 
Die thebanischen Münzen erzählen nach Obigem 
die Sage, stellen nicht das Kultbild dar und be¬ 
zeugen erst fürs 4./3. Jhdt. sicher die Kyprien- 
Version für P. 

Nach dem Auftreten des Heros von P. auf 
ihnen zu urteilen, ward P. in frühhellenistischer 
Zeit von Theben annektiert, sofern es nicht (ähn¬ 
lich wie auf Kreta Oleros, o. Bd. XVII S. 2451 f. 
zu Hierapydna) von Anfang an zu der jüngeren 
Neugründung gehörte, ihre Altstadt (wofür The¬ 
bens Fehlen im Schiffskatalog spricht) darstellte 
(so daß eine starke Scheidung, wie sie Bursian 
I 80 und danach wohl Kip Thessal. Studien 64 
annehmen, wegfällt). Jedenfalls weist (vgl. Weil 
Arch. Ztg. XXXI [1873] 42) das Zeugnis des 
Ps.-Herakleides III 3 von Qr\ßag ’Axal&ae jiqotb- 
ßov ^vXaxi)v xaXovfiivas auf eine enge Verbin¬ 
dung beider Orte, die danach auch nicht weit 
voneinander gelegen haben können. Auch ist 
vielleicht die Demeter der thebanischen Münzen, 
die Göttin des Demetrion bei Pyrasos (Strab. IX 
435. Stählin 173f.) identisch mit der auf den 
Inschriften IG IX 2, 573 und bei Arvanito- 
pulos Rev. de philol. XXV (1911) 124 nr. 26 
erscheinenden Demeter Phylaka (s. d.), und mit 
diesem Beinamen (dagegen IG IX 2, 264, Arva- 
nitopulos 383 nr. 39 ist Phylaka Personen¬ 
name) hängt irgendwie der Stadtname zusammen 
(S t ä h 1 i n 174, 6). Durch all dies wird die Be¬ 
zeichnung von P. als cyyiii Orjßäv gesichert. 
Theokrit. III43 (rav dyiXav fnäviK dui' XX&Qvog 
Sye McXifxnovg und [danach?] Schol. Hom. Od. 
XI 287) legt nur durch dichterische Bezeichnung, 
nicht mit geographischer Genauigkeit (Stäh¬ 
lin Ath. Mitt. XXXI [1906] 13) die Lage am 
Othrys (Strab. IX 435: xäaai n qos bw xrje'O&Qvos) 
fest. Trotz der Entfernung von etwa 20 km 
von Theben haben sowohl Lölling Hellen. 
Landeskunde 147 wie auch Stählin Hell. 
Thess. 152 an dem Ansatz Leakes North. 
G r e e c e IV 332 (zur falschen Interpretation 
von Strab. IX 433 ebd. 364 vgl. Weil 42) fest- 
gehalten, der als zur Bedeutung des Stadtnamens 
passend die Siedlungsstätte östlich des Passes von 
Kitik mit P. glich. Dieser Ansatz hat allerdings 
den Zweifel Bursians 1 80 gegen sich, der da¬ 
neben die Stätte in Erwägung zieht, die L e a k e 
IV 466ff. und Stählin Thess. 174 [mit wei¬ 
terer Literatur] als die von Eretria betrachten 
(weiter südlich suchte Georgiades Thessalia 1 
219 P. in den noch unbenannten Ruinen von 
Jenizek [wozu Stählin 176f.]). Leake er¬ 
wähnt bereits die Ummauerung einer Akropolis 
mit ungenau gefügten, aber offenbar schon an¬ 
nähernd isodomen Mauern, nach Stählin Mitt. 
14; Thess. 174 aus unbehauenen Plattensteinen. 
Eine kyklopische Mauer umzieht nach Stäh¬ 
lin Thess. 174 den Fuß des Stadthügels, der 
— wie die Erwähnung prähistorischer Scherben 
(ohne weitere Angaben) bei Wa c e-Th o m p s o.n 
Prehistoric Tbessaly 10 nr. 69 zeigt — bereits in 
prähistorischer Zeit (zum Aufhören der prähisto- 
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rischen Besiedlung des Eqöxiov mdiov Han¬ 
sen Early Thessaly 48) besiedelt war und dann 
nach dem Mauerbefund sicher noch mindestens 
im 4. Jhdt. eine griechische Stadt trug. Denn die 
Polygonalmauem dürften (auch ohne Autopsie) 
nicht leicht als Zeugnis einer archaischen Blüte¬ 
zeit, nach Stählin Thess. 174 in Fortsetzung 
der mythischen Berühmtheit betrachtet werden. 
Ich setze Stählins Beschreibung (Mitt. 14) 
hierher: ,Der (kegelstumpfförmige) Hügel hat auf 
drei Seiten ziemlich steile Abhänge, nach Osten 
dagegen dacht er sich langsam zur Ebene ab. Die 
Stadtmauer läuft rings um den Fuß der Anhöhe. 
Sie ist aus mäßig großen Blöcken in kyklopischer 
Weise gefügt. Die obere Plattform, deren Aus¬ 
dehnung von Süden nach Norden etwa 100 m 
beträgt, ist von einer zweiten Mauer umzogen, die 
aus kleineren, unbehauenen, meist flachen Steinen 

f sbaut ist. In der Mitte der Burg ist eine kleine 
rhebung. 1 

Als schwerwiegendes Bedenken bleibt gegen 
den Ansatz bei Kitik aber die weite Entfernung 
von Theben, während die Tatsache des Synoikis- 
mos (die wohl auch den Ansatz von Orchomenos 
bei Moni Xenia nahe bei Kokkoti verbietet und 
empfiehlt, diesen Ort in Berichtigung des o. Bd. 
XVin S. 886f. Gesagten bei Karandali — geome¬ 
trische Bronzefunde von da in Halmyros — anzu¬ 
setzen), erst recht aber die Deutung von P. als 
Altstadt von Theben eine Lage unmittelbar bei 
Theben, und wenn man die etymologische Deu¬ 
tung des Namens annehmen will, dann als .Wäch¬ 
ter’ am Weg von Pherai (s. den Art. im Suppl.- 
Bd. VII mit Karte 2) nach Theben anzunehmen 
rät. Die in dieser Gegend bekannten Kastra von 
Mustaphakli, Persuphli und vielleicht auch Seratzi 
(Giannopulos 'ÄQpovia III [1902] 433f) hat 
Stählin übergangen. Sie bedürfen noch der 
Untersuchung, die nach Abschluß des Artikels 
eben noch durchgeführt werden konnte. Danach 
weisen Mustaphakli und Seratzi nur prähistorische 
Befestigungen auf; doch ist es möglich, auf dem 
Kastro-Hügel bei dem erstgenannten Dorf (als 
solcher bezeichnet auf der griechischen General¬ 
stabskarte 1 : 25 000, Blatt Pharsalos) eine antike 
Siedlung anzunehmen; die prähistorische Sied¬ 
lung liegt, durch eine Revmamulde von jenem 
getrennt, auf einem niedrigeren Hügel im Schutze 
des Kastro-Hügels, der am Ausgang einer Enge 
i die nur leicht gewellte Senke am einen Ende 
beherrscht, die sich bis Persuphli erstreckt. Etwa 
20 Minuten südlich von der Bahnstation dieses 
Ortes nun liegt bei der Aegßioy ß$vorj eine 
antike Siedlung in sehr charakteristischer Lage, 
durch je einen grabenartigen Einschnitt von der 
Ebene im Norden, von den ansteigenden Rand¬ 
höhen im Südosten und Südwesten getrennt; die 
die Stadthöhe umziehenden Revmata vereinigen 
sich südlich unter ihr zum Chalorevma, das öst- 
l lieh an Theben vorbei dem Golf von Halmyros 
zufließt (vgl. die Karte 2 zum Art. Pherai im 
Suppl. VII). Die Stadthöhe bildet ein wenig 
ausgedehntes Plateau, das nur von Osten aus 
leicht zu ersteigen ist; nach Südwesten fällt es 
allmählich ab, läuft aber dann in Steilklippen 
ans. Hier war der Abfall bereits aus der Befesti¬ 
gung ausgeschlossen. Diese ist im Südwesten und 
Süden gerade noch in einer horizontalen Schicht 



verfolgbar; sie folgte dem Band des Plateaus 
etwas unterhalb seiner jetzigen Höhe; nahe der 
Südwestecke ist der Vorsprung eines Turmes 
noch zu erkennen Die Mauer dürfte in helleni¬ 
stischer Zeit errichtet sein, und wirklich mußte 
die Stelle allzeit ihre Schlüsselstellung in der 
Beherrschung der Senke wie des auch heute noch 
hier vorbeiziehenden Übergangs nach Theben 
bewahren. Ihre Nichterwähnung beim Vormarsch 
des Flamininus von Theben nach Pherai (s. d.) 
erklärt sich, wenn sie damals zu Theben gehörte, 
und dies wiederum kann der durch die Schlüssel¬ 
stellung als .Wächter* nahegelegtsn Gleichung 
des Kastro von Persuphli mit P. als Stütze 
dienen; ist diese richtig, dann bedeutet die Über¬ 
tragung der Geltung von hier nach Theben das 
Vordringen aus der Binnen- zur Küstenebene. 

[E. Kirsten.] 

ß) Stadt des epirotischen Gaues Molossis, 
167 v. Chr. von den Römern nach kurzem Wi¬ 
derstand eingenommen, Liv. XLV 26, 4. 10. Nach 
Kiepert FOA XV. XVI südlich von Dodona. 

[E. Oberhummer.] 

Phylakes s. P h y 1 a x. 

Phylakides, mehrfach als historischer Man¬ 
nesname bezeugt (z. B. IG VII 217 in der Ephe- 
benliste von Aigosthena in der Megaris = SGDI 
III 53 nr. 3101, IG IV 1 nr. 103, 50 auf einer 
Baurechnung vom Asklepieion in Epidaurus s. 
B e c h t e 1 Die histor. Eigennamen des Griechi¬ 
schen [1917] 578; Aeginetischer Isthmionike bei 
Pindar V 18. VI 7). 

1) Patronymikon des Iphiklos bei Homer H. II 
705. XIII 698 und im Hesiodfragment v. 35 des 
Pap. Berol. 9739 s. Art. Phylakos Nr. 1. 

2) Protesilaos, des Iphiklos Sohn, Ovid. ars 
am. II 356. III 17; amor. II 6, 41. Propert. 19, 7. 

3) Sohn des Apollon und der Nymphe Aka- 
kallis, einer Minostochter, Bruder des Philandros, 
nur bekannt aus Paus. X 16, 3: ovzoi (die Ein¬ 
wohner von Elyros auf Kreta) o5v alya xolxfjv 
axsazsiXav iff AsXzpovg. AiSwai 8e vrjniois ij alf 
<PvXaxi8t] xal $iXav8gcp (s. d. und (Pi 'iXav&Qo;) 
ydXa. HalSag 81 avzov; ol ’EXvoiol <paaiv ’AxdXXco- 
vdi zs elvat xal ’AxaxaXXlSos vvfzqprj; usw. Diese 
Ziege zeigen delphische Silbermünzen ca. 500 
v. Chr. (s. Abbildungen und Literatur bei Cook 
Zeus II 218 Anm. 0). Weitere Beispiele von der 
Ernährung von Säuglingen durch die-Milch von 
Tieren z. B. bei Usener Sintflutsagen 110. I 

[Zwicker.] 

Phylakites. Zur Aufrechterhaltung von 
Sicherheit und Ordnung unterhielten die Ptole- 
maeerkönige ein Gendarmeriekorps, die <pvXa- 
xizai, welche in den Städten und Dörfern des 
ganzen Landes verteilt waren (Pap. Tebt. I 5, 188 
[2. Jhdt. v. Chr.]). Ihre Haupttätigkeit war 
polizeilicher Natur, sie hatten aber auch fiska¬ 
lischen Interessen Geltung zu verschaffen. Hier¬ 
bei waren sie nicht nur als Aufsichtsbeamte tätig l 
(Pap. Tebt. I 27, 60 [2. Jhdt. v. Chr.]), sondern 
übten bisweilen auch die Funktionen der ngdx- 
toQt$ aus (Pap. Petr, n 2,1,16 [3. Jhdt. v. Chr.]. 
Pap. Tebt. I 5, 188 [2. Jhdt. v. Chr.]). Als Ver¬ 
gütung für ihre Tätigkeit bezogen sie Gehalt: 
8y)d>viov (Pap. Petr. III 128 S. 316); auch xX.ijgot 
erhielten sie zu Lehen. Daraus geht hervor, daß 
die P., obwohl sie eine reine Folizeitruppe waren, 


auf wirtschaftlichem und organisatorischem Gebiet 
dem Militär angeglichen waren (Pap. Tebt. 60, 
23 [2. Jhdt. v. Chr.]. Pap. Tebt. I S. 550ff.). Die 
direkten Vorgesetzten der P. waren die dgxiyvXa- 
xtzai, die meist aus einheimischen Ägyptern ge¬ 
nommen wurden. Ihre Vorgesetzten im Gau waren 
die imazdzat zä>v cpvXaxtzwv, meist griechischer 
Herkunft (Pap. Hamb. S. 111,1 [3. Jhdt. v. Chr.]. 
Pap. Tebt. I 5, 159 [2. Jhdt. v. Öhr.]). Bisweilen 
) waren auch beide Ämter in einer Hand vereinigt 
(Pap. Petr. III 130 S. 321 [3. Jhdt. v. Chr.]). 

In römischer Zeit blieb das Gendarmeriekorps 
der P. nur noch kurze Zeit bestehen und wurde 
bald von den Militärposten der Römer, die unter 
Centurionen und Decurionen standen, verdrängt. 
Außerdem wurden in defi Städten und Dörfern 
neue lokale Polizeiorgane geschaffen, die nach 
Einführung der Liturgie in Ägypten wohl alle 
als liturgische Stellen vergeben wurden. 

) Literatur: E n g e r s De Aegyptiarum xa>uä>v 
administratione qualis fuerit aetate Lagidarum, 
Di88, Groningen 1909, 86f. Wilcken Grundz. 
41 lff. Oertel Liturgie (Index). Preisigke- 
Kießling Wörterb. III 178f. 

[Emil Kießling.] 

Phylakos^ als Personenname öfters vorkom¬ 
mend, z. B. ein athenischer ygaft/iazevs, Syll. I 3 
nr. 150, 3. IG XIV nr. 615. IG III 1035. 807 b 11, 
mehrfach IG XII 9 s. Index, als Heroenname 
I 8. H. H. Roer De nominibus heroum propriis 
(Münster 1914) 41. 

1 ) Gründer und Eponym der phthiotischen 
Stadt Phylake (Hom. II. II 695ff. Steph. Byz. s, v. 
Schol. II. z. St. Eustath. zur Ilias II 695 p. 323, 
42. Schol. Theokrit. 3, 43 p. 129, 24ff. Wendel) 
oder von Phylakia in Attika (T ö p f f e r Attische 
Genealogie 256), ist ein Sohn des Aioliden Deion 
(Apollod. I 9, 3, 4. Schol. II. II 695. Steph. Byz. 
8 . $vXAxrj) oder Deioneus (Schol. Od. XI 287. 
290. Eustath. zu Od. XI 280 p. 1685, 21); seine 
Mutter ist dieXuthostochterDiomede, seine Brüder 
sind Ainetos, Aktor, Kephalos, seine Schwester ist 
Asteropeia (Apollod. I 9, 3, 4). Ainetos und Ke¬ 
phalos sind attische Heroen (T ö p f f e r a. O.), in 
P. sind der Eponym des attischen Phylakia und 
des thessalisehen Phylake in eine Person ver¬ 
schmolzen. Seine Gattin ist die Minyerin Kly- 
mene (Schol. Apoll. Rhod. I 45. Hyg. fab. 14. 
Schol. Od. XI 326), die aber auch als Frau des 
Kephalos und andrer Heroen gilt. P. (bzw. Ke¬ 
phalos) erzeugt mit ihr den Iphiklos (II. II 705. 
XIII 698. Schol. Apoll. Rhod. I 45. 118, Orph. 
Arg. 140. Eustath. zur Ilias II 695 p. 323, 26. 42. 
Hesiod. frg. 94 Rzach aus Berl. Klassikertexte V 
9739, 34ff.) und Iasons Mutter Alkimede (Apoll. 
Rhod. I 47 und Pherekydes Schol. Apoll. Rhod. 
I 45 = FGrH I 89, 23ff. Jac.). Bei Eustath. zur 
Od. XI 522 p. 1697, 60 gilt P. auch als Vater des 
Protesilaos, der sonst als Sohn des Iphiklos gilt. 
Aus sehr alter Volksüberlieferung erzählt Phere¬ 
kydes frg. 33 FGrH I p. 70, 7ff. Jac. aus Schol. 
Od. XI 287ff. folgende Geschichte von P. und 
dem jungen Iphiklos (Überlieferung s. Robert 
Heldens. I 58ff.): Als Iphiklos seinen Vater P. 
Widder verschneiden sah, war er über den Anblick 
des blutigen Messers so erschrocken, daß er die 
Zeugungsfähigkeit verlor (Apollod. I 9, 12). Nach 
Theokrit. Schol. 3, 43 p. 129,24ff. W. hieb P. einen 
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Baum um, und wollte, um Iphiklos im Scherze zu 
erschrecken, das Messer in einen Baum werfen, 
traf aber Iphiklos und verletzte ihm das Gechlechts- 
glied; nach Schol. Od. XI 287 verfolgt P. den 
Iphiklos mit dem Messer, da er ihn etwas Ungehö¬ 
riges tun sieht, nach Schol. Od. XI 290 kastriert 
Iphiklos selbst die Tiere, worin sein Vater etwas 
Unpassendes sieht; P. stößt das Messer in eine 
heilige Eiche (so Apollod.), nach Schol. Od. in 
einen wilden Birnbaum, nach Schol. Theokrit. ek 
zo xXrjoiov SevSgov. Das Messer wuchs im Stamme 
ein und wurde allmählich ganz von der Baumrinde 
verdeckt (Parallelen hierzu bei anderen Völkern 
Mannhardt Antike Wald- u. Feldkulte I 30f.). 
Beim Streit um die Rinderherde des P. und Iphi¬ 
klos (H. II 705) zwischen diesen und ihrem Vetter, 
dem PylierkÖnig Neleus, erklärt Neleus, seine 
schöne Tochter Pero dem zur Frau zu geben, der 
ihm die Rinderherde verschaffe. Peros Freier Bias 
beauftragte seinen Bruder, den Seher Melampus, 
mit dieser Aufgabe. Nach manchen Zwischen¬ 
fällen will P. dem Melampus die Herde ausliefem, 
wenn Melampus den Iphiklos von der Zeugungs¬ 
unfähigkeit befreie. Melampus opfert dem Zeus 
einen Stier und ladet die Vögel des Himmels zum 
Mahle ein; sie wissen aber nichts; nur ein alter 
Geier, der nicht zum Mahle gekommen war und 
jetzt herbeigeholt wird, erzählt, was dem Iphiklos 
geschehen sei; dieser werde zeugungsfähig sein, 
wenn man das Messer herbeischaffe, den Rost ab¬ 
schabe, und diesen mit Wein vermischt 10 Tage 
lang dem Iphiklos zu trinken gäbe. Das geschieht 
und Iphiklos wird zeugungsfähig. S. Robert 
a. O. und Cook Zeus I 684f. FGrH I 401, llff. Jac. 

2) P., Sohn des Iphiklos, also Enkel von Nr. 1, 
8 . Eustath. z. II. II 695 p. 323, 42. 

3) P-, ein Troer, von Leftos erschlagen: $vXa- 
xov 8’ sXs Arjizos rjgcos zpsvyovz' H. VI 35. Tzetz. 
Hom. 118. Etym. M. 325, 57. 

4) P., epichorischer Heros von Delphi. Er und 
Autonoos bekämpfen beim Persereinfall 480 als 
riesige Hopliten nach Herodot. VHI39 die Feinde; 
Herodot kennt auch ihre Heiligtümer in Delphi, 
das des P. oberhalb des Heiligtums der Pronoia, 
des Autonoos bei der Kastalia; dasselbe berichtet 
Paus. X 8, 7 (s. die Erklärer z. St.). Ähnliches 
berichtet Paus. X 23, 2f. und I 4, 4 beim Gallier¬ 
einfall 279 v. Chr., wo den Delphiern vier <paa- 
frnza fiQzawv, daraunter P., helfen; beide Male 
erfolgt diese Heroenhilfe unter Blitz und Donner 
und Bergsturz. Heroen als Retter in Kampfesnot 
sind eine häufige Erscheinung (s. o. Art. Boa- 
t h o i), vgl. Usener Der Stoff des griech. Epos 
= Kl. Sehr. IV 212fl. Pfister Reliquienkult 
im Altertum 508. 512. Schwenn Der Krieg 
in der griech. Religion, RVV XX (1921) 309. 
S. Wide Lakonische Kulte 280. L. Weniger 
Feralis exercitus = Arch. f. Rel. X (1907) 230ff. 
(P. und Autonoos als Sturmriesen). O. C r u s i u s 
Die delphischen Hymnen = PhiloL LIII (1894) 
Erg.-H. 16. 

5) P., Sohn des Samiers Histiaios, nach 

Herodot. VIII 85 evegyhqg ßaoiXeos äverygdqit] xal 
X<8ßTI töwQy&jj noXXfj. [Zwicker.] 

6 ) Erzgießer, s. Psylakos. 

Phylakterion s. d. Art. Amuletum o. 

Bd. I S. 1984ff„ Mageia o. Bd. XIV S. 366f. 
und Aberglaube o. Bd. I S. 29fi. 
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&vXafios wird nach Steph. Byz. s. Avocov 
p. 148, 6 von Lykophron als ein Fluß erwähnt; 
dies erfolgt bei Lykophr. Alex. 593, wo jemand 
im Lande der Daunier am ausonischen Phylamus 
(nag’ Avaovizgv $vXaptov) Argyrippa gründet. 
Gemeint ist die Stadt Arpi in Apulien, die das 
Roß als Münzwappen hat. Da die Stadt am lin¬ 
ken Ufer der Celone (Kapelle S. Nicola d’Arpe) 
oder Cesone (F o r b i g e r III 748) festliegt, so 
liegt es nahe, den <£. und Auson mit dem Fluß 
von Arpi zu identifizieren. C. v. Holzinger 
(zu Lykophr. p. 260) bezweifelt aber diese Gleich¬ 
setzung und sieht in d>. den Hauptstrom Dau¬ 
mens, den Aufidus: qui regna Dauni praeflutt 
Appuli (Horat.). Holzinger zieht auch die 
bei Steph. Byz. s. Xaovia p. 686 überlieferte ab¬ 
weichende Lesart heran: rov Avaovlxrjv Ilvga/zov, 
denn die Wortspielereien des Timaeus und Ly¬ 
kophron erleichterten bei dieser Lesart die Gleich¬ 
setzung des ,Feuerflusses* Pyr-amos mit dem 
.Feuerfluß* Auson (aveo, nvg). Dann würde der 
Zusatz Avaovizrjv diesen Pyramos voh dem Pam- 
phyliens scheiden sollen. Aber selbst für die 
Form $vXafto; würde Holzinger eine Deu¬ 
tung finden, indem er annimmt, .Timaios habe 
den Namen A-pulia als X)fio-<pvXta i. e. Ila/z- 
cpvXia etymologisiert*. Somit bleibt die Lesart 
ungeklärt. [Hans Philipp.] 

Phylandros (<PvXav8gog), Sohn des Apollon 
und der Nymphe ’AxaxaXXk, Bruder des Phyla¬ 
kides, bei Paus. X 16, 3 = III 561, lOHitzig- 
B1 ü m n e r; hier haben die versio Romuli Ama- 
saei, Cod. Vindob. und Paris, sowie die Ausgaben 
von Dindorf, Schubart und Spiro <PiXdv8gq> (s. d.), 
während die übrigen Codd. und Ausgaben <PvXAv- 
8 gq> bieten. [Zwicker.] 

Phylarches {qniXagxys, <pvXagx°s) ist der 
Vorsteher einer Phyle im politisch-kultischen wie 
im militärischen Sinn. Für Ägypten wird der P. 
erstmalig im Dekret von Canopus (Syll. or. I 
56, 32 [im J. 239/38]) bezeugt, und zwar als 
Vorsteher einer der 5 Priesterphylen- (W. Otto 
Priester u. Tempel I 23ff.). 

In römischer Zeit finden wir P. als städtische 
Kommunalbeamte mit wenigstens teilweise staat¬ 
licher Funktion. Das Amt ist liturgisch. Be¬ 
sonders gut sind wir über die Tätigkeit des P. in 
Oxyrhynchos orientiert, wo er geeignete Personen 
für Liturgien vorzuschlagen hat (Pap. Oxy. VIII 
1119. IX 1187 [beide 254 n. Chr.]). Sein Amts¬ 
bereich erstreckt sich auf eine Phyle bzw. meh¬ 
rere ä/zq>o8a, von deren Bevölkerung er auch zum 
P. gewählt wird. Die Wahl erfolgt auf Vorschlag 
des Strategen. Im J. 254/55 scheint der P. in 
Oxyrhynchos die Funktionen des dpapoSoygafifm- 
rev; übernommen zu haben. Auch für die große 
Oase (Pap. Lips. Inv. 362 in Wilcken Chre¬ 
stomathie 43 [369/70 n. Chr.]) und für'Pathyris 
(BGU III 795—797 [byzantin. Zeit])-lassen sich 
P. nachweisen. 

Literatur: F. Oertel Die Liturgie 175f. 
U. Wilcken Grundz. 80. [Emil Kießling.] 

Phylarchoi s. die Supplemente. 

Phylarchos 1) s. die Supplemente. 

2) Von Haluntium auf Sicilien, führte das 
Schiff, das seine Stadt 682 == 72 zu der gegen 
die Seeräuber aufgebotenen Flotte des Verres 
stellte, wurde aber mit dem Schiffe gefangen 
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genommen; von den Lokrem losgekauft, erschien 
er 684 = 70 als Zeuge im Verresprozeß (Cic. 
Verr. V 90. 122). 

3) Reicher und angesehener Bürger von Ken- 
toripa auf Sicilien, legte 684 = 70 Zeugnis gegen 
Verres wegen seiner Kunsträubereien ab (Cic. 
Verr. IV 29. 50). [F. Münzer.] 

Phylas. 1) König der Thesproter, wird von 
den Kalydoniem und Herakles angegriffen, seine 
Stadt Ephyra am Selleis wird zerstört, er selbst 1 
getötet, seine Tochter Astyoche gefangen fort¬ 
geführt. Diod. IV 36, 1. Apollod. bibl. VII 6,1 
(149 Wagn.). Mit ihr zeugt Herakles den Tlepo- 
lemos II. II 659. Apollod. VII 6, 1. 7, 10 (166 
Wagn.). Bei Diodor heißt er Phyleus, über die 
Verwechslung s. Phyleus Nr. 2. 

2) Großvater des Myrmidanenfiihrers Eudoros, 
Vater der Polymeie, die mit Hermes zusammen 
den Eudoros erzeugte. Da sie später den Eche- 
kleus heiratete, ward das Kind im Hause des 2 
Großvaters erzogen, II. XVI 181—191. 

3) König der Dryoper, vergeht sich gegen das 
delphische Heiligtum, wird von Herakles im 
Bunde mit den Maliern angegriffen und getötet; 
mit seiner Tochter erzeugt Herakles Antiochos, 
der in dem Verzeichnis der Söhne des Herakles 
bei Apollod. VII 8, 1 = 161 Wagn. nicht auf¬ 
geführt ist (Diod. IV 37, 1). Den Grund seiner 
Verfehlung gegen Delphi gibt Apollod. II 7, 7, 3 
= 155 Wagn.-Soph. Träch. arg., der aber den J 
König Leogoras nennt (vgl. Tzetz. Ohil. II 466). 
Am ausführlichsten stellt die Geschichte Paus. 
IV 34, 9 dar: Danach wurden die Dryoper unter 
ihrem König P. von Herakles besiegt und dem 
Apollon als Tempelsklaven geweiht, dann aber 
auf Befehl des Gottes nach Asine in Argos über¬ 
führt, von wo sie später von den Argivern ver¬ 
trieben werden und eine neue Heimat von den 
Spartanern im messenischen Asine angewiesen er¬ 
hielten. Allerdings erzählten die Einwohner von 
Asine die Sache etwas anders, § 10. Die Tochter 
des P. und Mutter des Antiochos heißt bei Päu- 
sanias Meda (I 5, 2. X 10, 1). Wenn in der Tab. 
farnesina 68ff. die Tochter des Phylas Astyda- 
meia und der Sohn Ktesippos genannt werden, 
so liegt eine Verwechslung mit der Tochter des 
Thessalischen Königs Ormenion vor (Diod. IV 
37, 4. Apoll. II 7, 7, 10 = Wagn. 166. Vgl. 
Heyne Observ. in Apollod. II 190f. 196. O. 
Müller Dorier II 418. 424, 3). 

4) Sohn des Antiochos (Apollod. n 174 
Wagn. Paus. II 4, 3- X 10, 1), heiratet die Le-ipe- 
phile, die Tochter des Iolaos. Seine Kinder sind 
Hippotes, der Vater des Aletes, des Gründers von 
Korinth, und Thero, mit der Apoll Chairon, den 
Eponymen von Chaironeia, erzeugt. Hesiod. 
frg. 154 Rzach bei Paus. IX 40, 6. Vgl. S t o 11 
Myth. Lex. HI 2, 2488. [Thomas Lenschau.] 

Phylax (PvXaS). 1) Bezeichnung des Askle¬ 
pios, Aristid. or. VI 37 p. 64 Dind. Vgl. Stat. silv. 
III 4, 100: eustos hominum, wofür Vollmer 
in seinem Kommentar die unzutreffende Über¬ 
setzung ocoxijß gegeben hat. 

2) Bezeichnung des Zeus, o. Bd. IV S. 1899f. 
Dio Chifys. Xn 74. Dem luppiter custos errich¬ 
tete Domitianus auf dem Kapitol einen Tempel, 
Tac. hist. III 74. Suet. Dom. 5. Bernhart 
Hdb. z. Münzkunde d. Kaiserz. 1926 Text 48 
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Taf. 35, 5. 6. Strack Untersuchg. z. röm. 
Reichspräg. d. 2. Jhdt. II 92, 165. Vgl. S j ö - 
vall Zeus im altgriech. Hauskult, Lund 1931, 
43f. 89. 116ff. 

3) Bezeichnung des Silvanus, CIG in 5963. 
5989. CIL VI 309. 310. Vgl. Bulard Bull, 
hell. XLVII 475. 487. 

4) Bezeichnung des Helios, Orph. frg. 96 K. 
ß) Bezeichnung des Uranos, Orph. frg. 113 K. 

1 6) Apollon als ’Ayvtevs, npoaxdx^s, TIponv- 

Xatos heißt tpvXa£ TWV 68&v, Schol. Eurip. Phoen. 
631. Vgl. Cook Zeus H 163, 4. 

7) Hermes heißt tpvXag xov viw (des Zeus in 
Pergamon) xal ßvxa>g, Fraenkel Inschr. v. 
Pergamon n 242 nr. 325. 

8) &vXax£s {hnjxwv av&gd>na>v heißen die Dä¬ 
monen bei Hesiod. op. 123. 253, dazu Rzach 
p. 151. 172. Lond. Zauberpap. Wessely Denk- 
schr. Akad. Wien XLn p. 32, 360. XXXVI p. 78, 

>1353. Kenyon Greeek pap. Brit. Mus. I 95, 
352. Vgl. Herakl. Ephes. epist. IX 3 p. 287 H. 
Gruppe Griech. Myth. 1089. 

9) Bezeichnung der Tritopatores (s. d. und 
Steuding Myth Lex. V 1208) bei den Orphi¬ 
kern frg. 240 Ab. Suid. s. v. Etym. M. 768, 9. 
Vgl. E i t r e m Eranos XX 98. Gruppe Griech. 
Myth. 442. 

10) Bezeichnung des Kerberos, D r e x 1 e r 
Myth. Lex. II 1135. Vgl. Wünsch Rh. Mus. 

) LV 69. 

11) Bezeichnung des Anubis, Wessely 
Paris. Zauberpap. XXXVI (1888) p. 81, 1467. 
Vgl. Diod. I 87, 2. Euseb. praep. ev. II 1, 49, 
Bd. XXI p. 100 M. Prokl. Plat. rep. 417, I 240, 
12ff. K. 

12) 51uf y.aQTicäv als Bezeichnung des Mi- 
thras erwähnt S ax 1 Mithras 1931, 75. 

13) Uber den Arktophylax s. G u n d e 1 RW 
III 142ff. 

0 14) Sirius (Tistrya) ist tpvXat, aller Sterne, 

Plut. de Is. et Os. 47, s. u. Bd. IIIA S. 323. 
G ö t z e KZ LI 146. 

15) Als tpvXaxes im Kosmos walten die ägyp¬ 
tischen Dekane nach Stob. I 21 p. 190f. W. Vgl. 
Gundel Jahrb. d. Charakterol. IV 172. 177. 
Zu den als Satfioves y.Xtuäxwv tpvXay.es erscheinen¬ 
den sieben Planetengöttem 8. Honigmann 
Die sieb. Klimata u. d. noXets inhrj/iot 1929, 
92, 1. Hopfner Griech.-ägypt. Offenbarungs- 

■0 zauber I (1921) 25 § 111. 45 § 196. 

16) ’Vßos tfdXaxos auf einer Inschrift aus 
Korkyra, CIG II 1876. IG IX 1, 701, bezog D it - 
tenberger auf einen Heros oder Deus, wäh¬ 
rend B o e c k h $alaxos vorschlug (Phaiakis hzw. 
Phaiakia ist eine andere Bezeichnung für Kor¬ 
kyra). Unrichtig ist meines Erachtens H o e f e r s 
Konjektur $vXaxos, Myth. Lex. III 2482. Vgl. 
auch P r e u n e r Athen. Mitt. XLIX 143f. 

[Johanna Schmidt.] 

»0 17) Mit dem Ausdruck P. werden Privat¬ 

wächter aller Art bezeichnet, die zur Bewachung 
von Personen und Sachen angestellt waren. 
Wir kennen z. B. neStotpvXaxes (Pap. Fayum 
113, 4 [1. Jhdt. n. Chr.]. Pap. Soc. 213, 2 
[3. Jhdt. n. Chr.]), ngcoxtxpvXaxes (Pap. Oxy. I 
139, 13 (7. Jhdt. n. Chr.]), rpvXay.es äfmeXtövcov 
(Pap. BGU I 14 Col. 5, 20 [3. Jhdt n. Chr.]) und 
tpvxotpvXaxes (Bap. Rein. 54, 4 [3. oder 4. Jhdt. 


n. Chr.]). Daneben werden Organe der öffent¬ 
lichen Sicherheit, besonders in römischer Zeit, 
als P. bezeichnet. 

Die eigentlichen Hüter von Sicherheit und 
Ordnung waren in ptolemäischer Zeit die tpvXa- 
xlxat. Über die Stellung der tpvXaxes, die daneben 
tätig waren, können wir uns bei dem mangel¬ 
haften Quellenmaterial kein scharfumrissenes Bild 
machen. Sie waren scheinbar keine beamteten 
Polizeiorgane und hahen nur als Hilfspersonal 
der Polizeitruppe Dienst getan, soweit sie nicht 
in der Finanzverwaltung (etwa als yevrjimxo- 
tpvXaxes: Pap. Hamb. 27, 2 [3. Jhdt. v. Chr.]. 
Pap. Tebt. 159. 183 [2. Jhdt. v..Chr.]) verwandt 
wurden. 

Als zu Beginn der römischen Epoche die 
tpvXaxlxai immer mehr von neu gebildeten mili¬ 
tärischen Polizeistationen verdrängt wurden und 
schließlich ganz verschwanden, wurden in den 
Städten und Dörfern auch neue lokale Polizei¬ 
organe geschaffen, die tpvXaxes der römischen 
Zeit. Sie sind niedere liturgische Polizeibeamte 
(Stjftoaioi tpvXaxes ) und lassen sich bis in die 
byzantinisch-arabische Zeit nachweisen. Als all¬ 
gemeine Wächter hatten sie bei Tag und bei Nacht 
(vgl. rj/iegotpvXaxes: Wilcken Grundz. 415, 8: 
Hopfner Art. vvxxotpvXa^ o. Bd. XVIIS. 1516) 
für die Sicherheit und Ordnung zu sorgen. Da¬ 
neben wurden P. auch mit speziellen Aufgaben 
betraut. So kennen wir fiayStoXotpvXaxes (Wäch-! 
ter der Wachttürme), noxafiotpvXaxes (für die Be¬ 
wachung der Flüsse), xw/xaxotpvXaxes (für die 
Bewachung der Dämme) usw. Nebenher leisteten 
die P. auch Dienst in der Finanzverwaltung. Die 
P. unterstanden dem ägxifpvXat; (bzw. dem äpxt- 
jieStotpvXag usw.) : Vorgesetzter desselben war der 
Ortskommissar (ägyetpoSos, eipr/vdgxys xwfirjs), 
dem wiederum der eiprjvdgxys voptov (oder itdyov) 
übergeordnet war. Die Dorfpolizisten erhielten 
aber auch Befehle von den römischen stalionarii, ‘ 
von den Strategen und seit 202 n. Chr. auch von 
den städtischen Behörden (Wilcken Grundz. 
415). Das Amt war zunächst staatlich, dann seit 
dem Anfang des 3. Jhdts. mehr oder weniger 
munizipalisiert. Im 4. Jhdt. wurde es ein munus 
patrimonii der possessores, die den Polizeioffizie¬ 
ren einen P. als Personal zu stellen hatten. 

Im Zivilberuf waren die P., deren normale 
Amtszeit wahrscheinlich ein Jahr betrug, Staats¬ 
bauern und Handwerker. Der nogos, der zur f 
Qualifikation für dieses Amt notwendig war, be¬ 
trug 200—400 Drachmen. Wie aus den betreffen¬ 
den Steuerarten hervorgeht, erhielten die P. für 
ihre Dienstleitung eine Vergütung (ötptüvtov), 
deren Höhe nicht feststeht 

Bisweilen läßt sich nicht nachweisen, ob der 
P. den beamteten Staatswächtern, dem Hilfs¬ 
personal oder den Privatwächtern zuzurechnen 
ist. Dies gilt auch für die Spezialwächter, deren 
Funktion oft durch eine mit tpvXa £ zusammen- 6 
gesetzte Bezeichnung ausgedrückt wird. Zur 
Orientierung folgt eine alphabetisch geordnete 
Liste derselben: dygotpvXa£, alyiaXotpvXa J, Axgo- 
tpvXas, äXojvorpvXa!;, dgxn’vxxotpvXat £, äpxmeSto- 
tpvXal-, ägxtotOfiaxotpvXa £, ägyttpiiXa^, avXotpiXa £, 
dtpeootpvXa£, ßtßXtotpvXaS , ßvßXtotpvXa£, ya£o- 
tpvXa£, yevqpiaxotpvXai, yegpotpvXa^, Sea/MxpvXaS, 
eigrjrotpvXa^, imotpvXa%, egijttotpvXa f, r/uegtxpi’Xa f, 
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DeauorpvXa^, ih) QotpvXat-, &r)oavgotpvXa£, iego- 
tpvXas , tpariotpv/as, xapvotpvXaS, ftayStaXotpvXa f, 
iiVT)fiaxotpvXa£, vaotpvXa§, vottotpiXai, vvxxotpvXat-, 
öncogotpvXa^, dgeotpvXaS, SgptotpvXa!;, SgotpvXal-, 
naXaiaxgotpvXa^, napatpvXa^, neSiotpvXa £, nog&fio. 
tpvXa£, xoxapotpvXa^, ngcoxotpvXal;, nvXtovopvXa^, 
nvpyotpvXa^, axevotpvXai -, avyypatpotpvXaS, avp- 
ßoXotpvXai, CüipazorpvXa!;, v&potpvla^, vjioßtßXto- 
<pvXa£, tpvxotpvXag, x<*QxotpvXa$, xooxotpvXas, x<o- 
0 [iaxotpvXa£. Das tpvXa'E. bedeutet in diesen Zu¬ 
sammensetzungen nicht immer .Wächter* im 
strengen Sinn des Wortes; so hat man z. B. unter 
ßißXiotpvXaZ den Leiter des Gauarchivs, unter 
deafiotpvXaS den Verwahrer von Gesetzessamm¬ 
lungen und unter ovfißoXotpvXat; den Quittungs¬ 
verwahrer zu verstehen. Bei der Zusammenstel¬ 
lung der Liste hat der Heidelberger Konträrindex 
von Otto Gradenw'itz wertvolle Dienste ge¬ 
leistet. Vgl. auch die Liste bei H o h 1 w e i n 
)Musöe beige IX 1905, 394ff. 

Literatur: O. Hirschfeld Die ägyp¬ 
tische Polizei der röm, Kaiserzeit nach Papyrus¬ 
urkunden (S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 815ff.). 
N. Hohlwein La police des villages ögypt. ä 
l’epoque romaine (Musöe beige IX 1905) 187. 
39411. P. Jouguet La vie municipale, 261ff. 
F. O e r t e 1 Die Liturgie 263ff. Preisigke- 
Kießling Wörterbuch III 179. U. W i 1 c k e n 
Grundz. 411. [Emil Kießling.] 

> Phyle. 1) 

Gliederung: 1. Terminus und Verbrei¬ 
tung. 2. Dorische P. 3. Ionische P. 4. Künstliche 
Neuschöpfungen. 5. Neue Formen der Spätzeit. 
6. Stellung im Staat. 7. Selbstverwaltung und 
Kulte. 

1. Das Wort tp. ist eine Neubildung innerhalb 
des Griechischen, von tpiiXov differenziert; Homer 
kennt es noch nicht und verwendet, wo er unver¬ 
kennbar von der P. spricht (II. II 362) tpvXov 
i dafür. Im Ionischen schpint sich dauernd eine 
weitere Bedeutung gehalten zu haben, denn Hero- 
dot (III 26, 1. 149, 1 vgl. v. Wilamowitz 
S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 931, 1) hraucht tpvXi} 
für ein Geschlecht. Allgemein gebräuchlich ist tp. 
aber nur in der technischen Bedeutung als Unter¬ 
abteilung eines Gemeinwesens. Nur als solche hat 
die P. in geschichtlicher Zeit Existenz; von einem 
Sonderdasein irgendwelcher Art läßt sich keine 
Spur nachweisen. Das drückt sich darin aus, daß 
der Grieche die P.-Bezeichnung bei seinem Na¬ 
men nur innerhalb seines Gemeinwesens führt, 
aber niemals im Ausland, und daß die P. zwar 
ihre eigene Verwaltung hat, aber niemals über 
die Grenzen der Gemeinde, zu der sie gehört, 
hinausgreift. Auch wo gleichnamige P. in ver¬ 
schiedenen Staaten vorhanden sind, wird nie der 
Versuch gemacht, die fiktive Abstammung von 
einem gemeinsamen Ahnherrn im internationalen 
Verkehr geltend zu machen, so gern die Dekrete 
der Spätzeit auf Derartiges sonst hinweisen. So 
läßt sich die Geltung der P. als selbständiger 
Stamm, die man für die Wanderzeit anzunehmen 
geneigt ist, nirgends mehr feststellen. Eine Aus¬ 
nahme machen vielleicht die P. der Peloponnesi- 
schen Dorier. Während sie in ihrer üblichen Drei¬ 
zahl nur im Peloponnes und auf den Inseln Vor¬ 
kommen, finden wir in Mittelgriechenland das 
Ethnikon Avuäv auf einigen Inschriften (SGDI 
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1842, 1. 1851, 12. SEG II 352. IG IX 1* 17, 3. 
32). Klaffenbach (zu SEG a. 0. vgl. v.Wi- 
lamowitz Glaub, d. Hell. II 549 zu I 69) hat 
erkannt, daß es sich nicht um Bürger von Dyme 
in Achaia handeln kann, sondern um ein kleines 
Gemeinwesen in Lokris, und es liegt nahe, in 
ihm einen versprengten Best des Stammes zu 
sehn, dessen Hauptteil in den Peloponnes em- 
drang und dort als eine der dorischen P. auftntt. 
Dazu stimmt die von v. W i 1 a m o w i t z wieder-1< 
holt (z. B. Staat und Gesellschaft d. Griech. 2 48) 
geäußerte Deutung des Namens der Pamphyloi 
als ,Allerweltsvolk‘, als die Gruppe in der sich 
alle Splitter von Stämmen, die nicht zu den 
Hylleis und Dymanes gehörten, zusammenfanden. 
Dagegen ist unwahrscheinlich, daß die illyrischen 
Hylloi mit den Dorern zu tun haben. Gegen 
illyrische Herkunft der Hylleer entscheidet das 
Fehlen jeglicher illyrischen Elemente im Namen- 
schätz, wo sie doch in erster Linie. zu erwarten 21 
wären, da er vereinzelt sogar ,Karisches‘ (Min- 
daros) erhalten hat. Auch der Dialekt der pelo- 
ponnesischen Dorer, soweit er in Inschriften und 
verläßlich überlieferten literarischen Denkmälern 
vorliegt, weist keine Spuren ungriechischer Laut- 
gebung auf. Deshalb ist der Versuch, in korrupten 
Hesychglossen ,illyrische‘ Wörter nachzuweisen 
(v. Blume nthal Hesychstudien 1930) abzu¬ 
lehnen. Daß von den ionischen P. als selbständi¬ 
gen Stämmen keine Spur ist, könnte sich aus der 3 
früheren Zeit der Auswanderung und dem stär¬ 
keren Druck der nachrückenden Dorer erklären, 
die die schwachen Reste vernichtet haben. Etwas 
anderes ist es, wenn sich später bei einer Kolonie¬ 
gründung eine P. allein oder vorwiegend beteiligt, 
wie Kallimachos die Dymanen von Trozen als 
Gründer von Halikarnass nennt (Steph. Byz. 74, 

8 M, die Nachricht zu bezweifeln liegt nicht der 
geringste Anlaß vor). 

Die P. ist keine gemeingriechisehe Institution. 4 
Bei den nordwestgriechischen Stämmen, vor 
allem Phokern, Lokrem, Akamanen und Aitolern, 
ist sie unbekannt. Die Erwähnung von P. in dem 
delphischen Dekret für Eumenes II. (Syll.* 671 A 
10) ist angesichts des späten Datums des Steines 
und des Schweigens älterer Inschriften keine 
Gegeninstanz. Aber auch auf aiolischem Sprach¬ 
gebiet scheinen sie nicht ursprünglich. Die aus 
Methymna bezeugte P. Aiolis (IG XII 2, 505) 
erweist sich schon durch ihren Namen als sekun- ■ 
dar, denn eine P. kann nicht nach dem Arehe- 
geten des ganzen Stammes benannt sein. Die 
Organisation von Boiotien kennen wir durch die 
Hellenika von Oxyrrhynchos (11, 2ff) genau 
genug, um das Vorhandensein von P. auszu¬ 
schließen, was das Schweigen der Inschriften 
bestätigt (Paus. IX 35, 9 spricht von zwei mythi¬ 
schen P. von Orchomenos). Schwieriger liegen die 
Verhältnisse in Thessalien. Zwar gibt es auch 
dort keine alten Zeugnisse für P., aber aus dem I 
3. Jhdt. v. Chr. stammen eine Anzahl Inschriften, 
die ihre Existenz für diese Zeit in Krannon (IG 
IX 2, 459), Phayttos (489, 19) und Larisa (517, 
19) beweisen. Aus Krannon kennen wir Archelaoi 
oder wahrscheinlicher Hagelaoi (IG IX 2, 458); 
ein Zusammenhang mit dem gleichnamigen Sohn 
des Temenos ist nicht wahrscheinlich, weil man 
dann eine patronymische Form des Namens er- 
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warten würde. Dagegen bietet die Sikyonische _P. 
der Archelaoi eine genaue Analogie, und sie ist 
nach der Tradition eine Neuschöpfung des 
Tyrannen Kleisthenes (Herodot. V 68). Der 
durchsichtige Name ist zweifellos auch in Kran¬ 
non von einer herrschenden Schicht oder Familie 
genommen; über die Zeit, in der das geschah, 
wissen wir nichts. In Larisa gab es eine P. 
Bornes (IG IX 2, 513, 6), eine Bildung wie 

) KovgijTss, yvftvrjxes, nXavr/zss, die sehr wohl ein 
alter Volksname sein könnte. Beide Namen stehn 
für uns völlig vereinzelt, und solange nicht mehr 
Material gefunden wird, können sie ebensogut 
Neuschöpfungen des 4-/3. Jhdts. sein, — für die 
Archelaoi ist sogar Anlehnung an Herodot denk¬ 
bar —, wie Zeugen einer "weit älteren Ordnung. 
Für eine allgemeine Verbreitung der P. bei den 
Aiolern beweisen diese vereinzelten Fälle in 
keinem Fall etwas. Bei den Südaiolem fehlt die 

9 P. ursprünglich ebenfalls; auf Kypros ist sie 
bisher überhaupt nicht nachgewiesen, in Arkadien 
bezeichnen die P. in Tegea, Mantinea und Me- 
galopolis lokale Stadtquartiere (s. u. S. 999). Zu¬ 
sammenfassend darf man feststellen, daß die P. 
eine Organisationsform der städtischen Gemeinden 
ist, die den als Stämme siedelnden Griechen fehlt. 

Auskünfte über die prähistorischen Verhält¬ 
nisse sind deswegen auf diesem Gebiet zunächst 
nur sehr bedingt zu erwarten; wohl aber ist der 

0 Wandel in den P.-Bezeichnungen für die ge¬ 
schichtliche Zeit lehrreich; Eine vollständige 
Behandlung des Materials ließe sich nur im 
Rahmen einer vergleichenden Verfassungsge¬ 
schichte der griechischen Städte geben; im Fol¬ 
genden sollen deshalb nur an einzelnen typischen 
Beispielen die verschiedenen Möglichkeiten auf¬ 
gezeigt werden. . 

2. Die dorischen Phylen. Den Ioniern 
des späten Epos erschien die Siedlungsweise der 

10 Dorer nach drei P. besonders charakteristisch 
(worin liegt, daß sie sich von ihrer eigenen 
unterschied): der Schiffskatalog kennt auf Rhodos 
die drei P. Lindos, Ialysos und Kameiros (II. II 
655. 668), die Odyssee (XIX 177, wohl ein ganz 
junger Zusatz, v. Wilamowitz Heimkehr des 
Odysseus 41, 1) nennt die Dorer auf Kreta rot- 
y6.ir.zs, ,die dreigeteilt siedelnden“ (vgl. W. 
Schulze Quaest. ep. 178), was die Aristarcheer 
vergebens wegzuintorpretieren versuchten (Schol. 

50 Od. a. 0. Et. Gen. s. v. p. 286 Mill); die Deutung 
des Wortes ist schon in einem Hcsiodfragment 
(191 Rz 3 ) gegeben; leider wissen wir nicht, ob 
der Hesiodvers sieh auf die peloponnesischen oder 
die Inseldorer bezog. Nach dem Vorbilde des 
Schiffskataloges hat Timachidas in der Lindi- 
schen Tempeiehronik (XV) drei Lindische Ur-P. 
der Haliaden, Autochthonen und Telehinen er¬ 
funden (vgl. B1 i n k e n b c r g z. d. St. eine 
analoge Erfindung für Athen Poll. VIII 109) Ob¬ 
gleich bei Homer nur die drei Städte genannt 
sind, die seit 408 offiziell als P. bezeichnet wer¬ 
den (vgl. Hiller v. Gaertringen, Suppl.- 
Bd. V S. 766), müssen wir die alten dorischen 
P.-Namen für Rhodos ansetzen: in der rhodischen 
Peraia begegnen die Hylleer (SEG IV 171) in 
Tymnos und die Dymanen in Kedreai (SEG IV 
178); außerdem treten die Hylleer in Akragas 
auf, das von der rhodischen Kolonie Gela ge- 
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gründet ist (IG XIV 952). Da aber auch eine nach ihnen benennen konnte. Dafür waren in der 
LÄV“ferner noch unpublizierten Inschrift Zwischenzeit einzelne Gruppen verschieden« 
des 2. Jhdts. erwähnt wird (H lllerv. Gaert- Herkunft zu solcher Macht gelangt daß sie selb- 
V* n s«* d ? s ursprüngliche ständige Geltung neben den einstigen P.-Genossen 

Verhältnis der P. in Rhodos einstweilen nicht beanspruchten. Ein Teil von ihnen mögen adlige 
v j- v , Geschlechter gewesen sein; in einem Fall können 

Auch auf Kreta liegen die Verhältnisse sehr wir jetzt nachweisen, daß die Gm>ne bereits bei 

eigenartig. Dort sind uns zwar die Namen der der Einwanderung bestanden hat? die Aithaleis 

drei dorischen P. bezeugt, aber trotz der Masse finden wir als Unterteilung der P., wahrschein- 

der erhaltenen Inschriften nirgends alle drei in 10 lieh als Demos, in Argos wieder (Bull, hell 

Uns« CreW T ?Vi e 2fi e %n J n 1 “ Ut ° [1909] 176 > 16 >’>bei den bekannten Be- 

jinscr. ureticae l, AVI 2b; 31 ) Dymanen aus Ziehungen zwischen Argos und Kreta sind wir 

Gortyn (SGDI 5016, 22. 5019. iQt XII 3, 254), berechtigt, einen Zusammenhang anzunehmen. 

«rm ln n /n r '«? r p' 8 ^ d Hier ®pytna Dann sehen wir hier, wie eine kleinere Gruppe 

(SGDI 5045 6 , Pamphyloi aus Knossos (Inscr. bei der Wanderung zu einer selbständigen P. 

Cret. I, VIII14), Olus (Inscr. Cret. I, XXH 8) und werden konnte, wie wir bei den ionischen P. in 

m Uleros au! einein Stein, der anscheinend von Ephesos und Samos das Umgekehrte finden 

Hierapytna gesetzt ist (SGDI 5102). Wie man (s. u. S. 1001). Das Ergebnis war, daß die Glie- 

sieht, ist mit alleiniger Ausnahme von Hierapytna derung der kretischen Städte nicht mehr der der 

in jeder der Städte überhaupt nur eine der alten P. 20 einwandernden AojQties TQiyatrzs entspricht son- 

belegt. Daneben gibt es eine Anzahl nur auf Kreta dem selbst die Dreizahl der P. aufgegeben hat 

vorkommender Namen; am weitesten verbreitet (aus Lyttos kennen wir 4 P.) und eine Mischung 

sind die Al&aXeis Malla (Inscr. Cret. XIX 3 A), von alten P.-Namen und gentilizischen Bildungen 

Knossos J 1 “ 8 «-Cret XVI 3) Dreros (Inscr. Cret zeigt, die man etwa dem Nebeneinander von 

IX 1 Syll. 527), Gortyn (lex Gort. 5, 5); ferner lokalen und gentilizischen Demenbezeichnungen 

gibt es eine \ ÄQxyta in Gortyn, Knossos, Leben, in Attika vergleichen kann. Für die Zeit dieser 

Lyttos (M. G u ard u c c i zu Inscr. Cret I, VIII Neuordnung gibt nur die Erwähnung der Aitha- 

10, 9), eine lay in Hierapytna (C a u e r - leis im großen Gesetz von Gortyn einen terminus 

b c h w y z e r 200), beide durch die feminine post quem; man mag sie etwa ins 6. Jhdt. rücken. 

Form als P., nicht als Geschlechter gesichert, 30 Ob auch vordorische Bestandtteile der Bevölke¬ 
rn« 1 wo Id die Aiyvloi in Lyttos (Inscr. Cret I, rung Berücksichtigung erzwangen, lassen die 

XVIII 9), die im Namen tragen, daß sie Zusam- Namen nicht erkennen; bis auf die Hyakinthier 

menfassung von zwei <pvXa sind. Andere sind sind sie alle gut griechisch, und die Benennung 

weniger durchsichtig, wie die ’YaxMiot in Lyt- nach dem Gotte, dem auf Kreta ein Fest und ein 

tos (Inscr. Cret. I, XVIII 13), die Aloxieis in Lato Monat gehörte (Syll. 3 56, 17 und Hgb. dazu) 

(Inscr. Cret. I, XVI 29f.), die ’EyavoQüs in Lato kann verschiedene Gründe haben. ' 

(Inscr. Cret. I, XVI 25. 31) und vielleicht in Festhalten der Dreizahl, aber Einteilung nach 
Knossos (SGDI 5016, 24). Alle diese Gruppen der Herkunft der Kolonisten treffen wi* in Kyrene, 

stellen in den kretischen Städten in jährlichem wo eine P. die Theraeer, als Gründer, die zweite 

Wechsel den Kosmos; sie sind also koordiniert 40 die Peloponnesier und Kreter und die dritte die 
und eine Erklärung, die die alten dorischen P. übrigen Nesioten umfaßte (Herodot. IV 161, 3, 

als Oberabteilungen der übrigen faßte, scheitert vgl. das entsprechende Verfahren in Thurii D’iod. 

an dieser Tatsache. Ebensowenig ist der Gedanke XII 11, 3). Wenigstens das Einteilungsprinzip 

von B u s o lt (GG I 2 347, 2) haltbar, daß die wird durch das .Heilige Gesetz“ (SEG IX 72, 134) 

dorischen P. durch eine Demokratisierung im bestätigt, wo von roi<pvXia die Rede ist, nicht 

3. Jhdt. an Stelle der älteren Einheiten getreten .einer“ sondern ,der“'Dreiheit von P„ die es in 

seien, die er als Adelsgeschlechter faßt; die Kyrene gab. Wenn dieses Wort statt eines allge- 

Chronologie der Inschriften macht diese Annahme meinen für Volksversammlung gewählt ist, weist 

unmöglich (vgl. H. L i p s i u s Abh. Sachs. Ges. es auf Beschlußfassung nach P. wenigstens in 

XXVII [1909] 402). Bei der Besiedlung Kretas 50 sakralen Dingen. Von einer späteren Änderung 
durch die Dorer müssen die ursprünglichen P. in Kyrene spricht Aristoteles (pol. V 1319 b 22); 

zunächst zusammen gesiedelt haben, und da der sie bezog sich vielleicht nur auf die Phratrien 

Grund und Boden nur vererblich, aber nicht ver- (Wade-Gery Class. Quart XXYT1 [ 1933 ] 26. 4). 

käuflich war (die Mitglieder der P. haben in Im Peloponnes treffen wir in Megara die drei 
letzter Lime ein Anrecht auf die Hand der Erb- dorischen P. (IG IV 1 926, 32. 49. 67), ebenso in 

tochter, lex Gortyn. 7, 50ff ), hat sich dieser Argos, nur um die der Hyrnethier erweitert, 

ursprüngliche Zustand noch lange erhalten. Als worin man mit Recht die Gewährung politischer 

der Zusammenhang zwischen den Einwanderern Rechte an Teile der vordorischen Bevölkerung 

sich lockerte und die Insel in eine Anzahl selb- gesehen hat (o. Bd. II S. 732). Etwas anders war 

ständiger Städte (mit dem zugehörigen Land- 60 die Regelung in Epidauros, wo die Pamphyler 
gebiet) zerfiel, waren nicht alle P. in jeder Stadt fehlen und durch Azantier und Hysminaten er- 

am Grundbesitz beteiligt, eine natürliche Folge setzt sind (IG IV 2 p. 166). Spuren weisen darauf, 

davon, daß die Besiedelung sich nicht, wie bei daß auch Epidauros anfangs die drei dorischen 

den ionischen Koloniegründungen, auf eine P. gehabt hat. Hier hat also die Entwicklung 

einzelne Stadt, sondern auf die ganze Insel dazu geführt, daß eine der dorischen P. aufge- 

erstreckt hatte. Wenn Hesyeh. ’YX.(X}hg • ol tv geben und durch zwei neue ersetzt wurde, zu 

KonvA Kvdwvioi hierher gehört, überwogen in denen die Unterworfenen Zutritt hatten (vgL 

Kydonia die Hylleer so, daß ein Dichter die Stadt Gnom. VII [1931] 115). Aus Messene kennen wir 
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hiptet (IG’V 1 1433 vgl. 1425, 2. 1886); nur daß wir in Ionien eine viel stärkere Mannigfaltig- 

HvUos ist Wer erhllten, dafür sind in Kiesphon- keit an P antreffen. Es hat zwar oSensichthch 

tes und seinem Vater Aristomachos und den bei- auch bei dem ionischen Stamm eine bestimmte 

den Heraklessöhnen Kleolaos und Daiphontes Anzahl von P.-Namen gegeben, die auf die Zeit 

geflissentlich andere Führer der Einwanderung der Einwanderung zurückweisen, aber wenigstens 

hervorgezogen, als die bei den Spartanern üb- mit unserem Material ist weder eine feste Zahl 

lichen S In Sparta selbst sind die drei P. als zu ermitteln, noch lassen sie sich aU e in aUen 

gesonderte Heerhaufen durch Tyrtaios bezeugt 10 ionischen Städten nachweisen. Die Athener er- 

ffrtr 1A 12 Diehl) - die Einrichtung von P. und hoben im 5. Jhdt. den Anspruch, daß ihre alten 

&f; die Rhetra vor (Plut Lyc. 6 2), vier P., die Argadeis, Aigikoreis, Geleontes und 

oltenbar eine Neuordnung, von der wir nichts Hopletes, die Ur-P. derlonier wären aber die 

nrhrenberg Herrn LIX [19241 31; Kenntnis der klemasiatischen Verhältnisse, die 

Kon<nHiider d Staatef 1925 23). Eine Erinne- den Inschriften verdankt wird, widerlegt diese 
Neugru ■ • , ^ ^ jj eS y C hglosse Konstruktion. In Milet hat die Molpeninschnft 

S Wi *»! **«« stecken, auf (SylL* 57 Iff.) die P der Oino^s Boreis imd 

deren Endung jedoch kein Verlaß ist; über einen Oplethes kennen gelehrt (die letzte, a s O-xhj&es 
wdteren Best s aS. 1011. Die Inschriften der Kai- zu *hflos mit dem Praefix « wie in o-nazwg, 

TeSkemen demgegenüber 6 P-, Limnai, Kyno- 20 «w«*, ist wohl die ursprüngliche Form ?ema- 
sura Mesoa Pitane Amyklai und eine letzte der Biologisch den dorischen Pamply oi entsprechend 

Neaüolitai (IG V 1, 680. 683); diese wird wohl der gegenüber Vxltjzeg durch volksetymologische 

mit P Recht mit den Neuerungen des Kleomenes Anlehnung an 5nXov zu erklären ist; umgekehrt 

/Po reti Tfcpnd Acc Line ist das Verhältnis von E. Frankel Gesch. d« 

roio m 46?f Dte Bezetehnung aK istteilsin- gri«*. Nom. Agent. II 156, 1 . auf gefaßt). Eine 

Z * * l «+ /T- „jj TP V 1 4 vierte P lApyaSeic lehrt der Stein 3. Miletbencht 

SrtÄJTvi, STäTtS durch liSart £& AbS Bert 190£ 85 kennen. Mo* 
b t fCirn, (Hesvch s Kwooovßa Ih- die Kolonie von Milet, besaß sechs P. (gesichert 

' fteiSBvz 448 4 Mein), nur durch die sechs Phylarchen Michel 1224), außer 

fTKSi teruht P die Bezeichnung als P. auf 30 den vier «u lHilet Jekannten noch r<^“k 

tr, krilÄ«”.“ 2c^rU 1 - *£^ ; 2:. K 

® . /tp v 1 26’ 675S) was wohl ion. Kolon. 123). Danach dürfen diese auch für 

S'alS Mißvers&ndnis SLümelnden Milet vorauspsetzt werden; so erklärt sich auch 

Kaiserzeit zu erklären ist, die von den wirklichen am Einfachsten, daß drei P. auf den Inschriften 

Ol*» keine VeBtellnng mrt, hatte Wichtiger Kr «.i«. 1‘ifSStaJ.I“ 

S^r ÄÄ SftÄSS St 1 . 

a * V U 89; 38, 54 siehe, mM,: taJ» £ 

nealogie der Nelidi, (».1 Fyg «M. 

’ nVooo 981 f iiW n sich dem (vgl Paus. vgl. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Bert19U4, 

VIII *48 ^8)• ^offenbar U hatt(; S man den einzelnen 622, 2) Anders ist die Einteilung in Ephesos: 

Quartieren in °in der Nähe liegenden Tempeln dort gibt es fünf P f»™- 

einen ta n M1 ,i[d 50 Jahwsk'xVI 245, 8h aber die E-pew« z erteilen 

!t*aÄÄ n y & ÄJÄ- iÄÄÄf»“ 

45i e . 4521^08 fVldnnti^a schließt das zwei- Mwrt, Oirm|«) woau awei weitere kemraen 
~l““ Athens .1. Hepledn... nnd di, M der 

Än'ÄS“ ''ans! IS Stag M. ? » befcihgta Grnpnen 
V rt^nGiner P ist für griechisches Empfin- in Ephesos nicht stark genug, um sich bei der 

m «5 ,or““ pl £, s s ä 

Ersatz 11 fW^den Inhaltlos gewordenen gentilizi- 60 Mutterland (die Be^ivoio. weisen nach Bembrna 
7iisammenbang die P zu örtlichen Abtei- in der Argolis), teils von den Inseln beanspruch- 
lungen macht und^fie um den Kult bestimmter ten ebenso Berücksichtigung, wie die hellenisier- 

lungen macnt, nnu p TPme ; n d e gruppiert, ten Myser, als die wir die Karenaeer wohl an- 

Heiligtumer innerha b grapp müssen. Während hier anscheinend das 

ECr-SEsV» ss^ifffsii'rsaaft 

in Argos, 
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1904, 931), aber wieder erscheint unter den 
Chiliastyen eine der milesischen P., die Oivaisiss 
(SEG I 362, 35), und in der samischen Kolonie 
Perinthos finden wir I'elevvre;, Beugel;, Atyi- 
xogel; neben den sonst unbekannten üoSaoyol, 
KaaxaXute nnd Evav&el; (s. o. Bd. XIX S. 805). 
Ganz abweichend sind die P. von Phokaia, Tev&a- 
Ms (IGR IV 1325), deren Name auf den Pelo¬ 
ponnes weist, ‘Aßagvel; (Hesych. s. v. Hekataios 
FGrH 1, 220) und [Ihptx]XeiSai (IGR IV 1326, 1 
so zu ergänzen, gesichert durch die gleichnamige 
P. in der phokaiischen Kolonie Lampsakos IGR 
IV 181 und den Kodriden Periklos, der König 
in Phokaia wird Paus. VII 3, 10). Es zeigt sich, 
daß die Nordionier, zu denen Phokaia gehört, sich 
aus anderen Gruppen zusammensetzten als die 
südlichen (vgl. noch v. Wilamowitz S.-Ber. 
Akad. Berl. 1906, 55). Die Musterung der ioni¬ 
schen P. ergibt eine große Mannigfaltigkeit 
der Benennungen, die der Zersplitterung in ‘ 
kleinste Gruppen bei der Einwanderung dieser 
Griechen entspricht; sodann aber ist deutlich, 
daß es sich meist um wirkliche, wenn anch für 
ans verschollene Ethnika handelt. Es spricht für 
das Alter der in diesen Namen steckenden Über¬ 
lieferung, daß der Einfinß des Epos nicht za 
spüren ist (der Boros der Ilias ist eher nach der 
P. benannt, als umgekehrt). Nur der kleine Ort 
Pygela richtete sich eine P. ‘Ayafufivovls ein 
(SEG IV 513, 9) mit Beziehung auf die Strab. i 
XIV 639. Etym. M. s. v. vorliegende Tradition. 

Es ist nur in der Ordnung, daß die einzige P. 
die wir auf Euboia kennen, völlig abweicht und 
mit den kleinasiatisch-ionischen nichts zu tun 
hat. Sie heißt ‘Aßavrle (IG XII 9, 946). 

4. Künstliche Neuschöpfungen. 
Während die alten P.-Benennungen für uns meist 
undurchsichtig sind, setzt schon früh eine be¬ 
wußte Systematisierung ein, die die Zahl der P. 
für Verwaltungszwecke normiert, und die gleich¬ 
zeitig die Namen mit einer bestimmten Tendenz 
erfindet oder übernimmt. Das älteste Beispiel ist 
für uns das vorkleisthenische Athen. Die vier 
attischen P. Geleontes (mit der alten Variante 
Teleontes Plut. Sol. 23, 5. Poll. VIII 109, vgl. 
v. Wilamowitz zu Eurip. Ion 1577), Hople- 
tes, Aigikoreis, Argadeis sind bei einer einmali¬ 
gen Neuordnung übernommen, um den Anschluß 
an Ionien zu betonen; möglich daß Milet selbst, 
damals die bedeutendste Stadt in Griechenland, 
das Vorbild abgab (v. Wilamowitz Aristote¬ 
les und Athen II 140; Glaub, d. Hell. II 36, 
anders S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 71 auf Grund 
einer Meinung über die milesischen P., die in¬ 
zwischen durch neues Material o. S. 1000 widerlegt 
ist; verfehlt De Sanctis Mt#/?* 53ff). Die 
Annahme hat nichts Befremdliches mehr, seit wir 
gelernt haben, daß die Verwendung der P. als 
administrative Einheit ihr Vorbild in Ionien hat 
(s. u. S. 1007); die Beziehung der vier attischen 
P. zu dem vorkleisthenischen Rate der Vierhun¬ 
dert ist ja gleicher Natur, wie die der späteren 
10 P. zurxaTü) ßervXrj. Sie erklärt aber auch allein, 
weshalb sich von den .ionischen“ P. außerhalb 
Athens im Mutterlande keine Spur findet (z. B. 
nicht auf Euboia) und weshalb wir in Ionien 
neben ihnen gleich alte P. mit anderen Namen 
finden. Entsprechend verfuhr dann am Ende des 
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6. Jhdts. Kleisthenes, als er die vier P. durch die 
seither geltenden 10 ersetzte (Herodot. V 66. 69). 
Von einer ganz gleichartigen Umgestaltung der 
sikyonischen P. berichtet Herodot an derselben 
Stelle (V 68). Die Sanktion der neuen Ordnung 
durch den Apollon von Delphi wird für Athen 
ausdrücklich bezeugt (Aristot. rep. Ath. 21, 6), 
ebenso für die Organisation der P. von der in 
der lykurgischen Rhetra die Rede ist (Plut. Lyc. 
6, 1); wir werden sie auch sonst vielfach voraus¬ 
zusetzen haben, da der Kult der P.-Archegeten 
damit verbunden ist. Bezeichnend für diese Neu¬ 
ordnungen ist zunächst eine feste Zahl der P., die 
sich den Verwaltungszwecken fügt. Auch wo alte 
Namen aufgenommen sind, müssen die runden 
Zahlen durch Zusätze und Auslassungen erzwun¬ 
gen sein. Das zweite ist, daß sich nunmehr in 
den Namen der P.-Heroen die politischen Ten¬ 
denzen und Beziehungen der Gegenwart spiegeln, 
etwa wenn die alten dorischen P. in Sikyon durch 
den Tyrannen Kleisthenes abgeschafft werden 
(Herodot. V 67), oder Messene in ganz ähnlicher 
Weise auf Kresphontes zurückgreift (o. S. 999). 
So hat man in Milet in der Mitte des 5. Jhdts. 
die attischen P. übernommen, aber mit Rücksicht 
auf verwaltungstechnische Gründe der Zahl der 
Monate angeglichen, was die Einfügung von zwei 
weiteren P. bedingte, von denen wir die Asopis 
kennen (Haussoullier Rev. Philol. XXI 
i [1897] 181). Ebenso sind die attischen P. bei 
der Neugründung von Priene recipiert (H i 11 e r 
v. Gaertringen Inschr. v. Priene X). Regel¬ 
mäßig werden bei Koloniegründungen die P. der 
Mutterstadt übernommen, so daß sie vielfach zur 
Ergänzung der Liste der P. in dieser benutzt 
werden können. Wo in der Mutterstadt durch 
spätere Änderungen die ursprüngliche Zahl und 
die Namen der P. sich gewandelt haben, hat die 
Kolonie oft noch den Zustand zur Zeit ihrer Aus- 
I Sendung erhalten. So haben Kos und Kalymna 
die dorischen P. von Epidauros, ihrer Mutterstadt 
(Herodot. VII 99), übernommen, ehe in Epidauros 
an Stelle der Pamphyler die zwei neuen P. traten 
(für Kos vgl. Herzog Abh. Akad. Berl. 1928, 
6, 42; für Kalymna o. Bd. X S. 1771). Ebenso 
gibt es in Perinth und Tomi die alten milesischen 
P. (vgl. o. S. 1000), in den Kolonien von Megara 
die megarischen (K. H a n e 11 Megarische Studien 
1934, 141). In Thurii übernimmt man die attische 
) Zehnzahl, wählt aber Namen nach griechischen 
Stämmen (Diod. XII 11, 3). Im Verlauf des 
4. Jhdts. werden die mythischen Beziehungen in 
den P.-Namen immer inhaltsleerer; bei Neugrün¬ 
dungen, wie Megalopolis, verzichtet man auf die 
genealogische Anknüpfung überhaupt und befolgt 
dafür ein lokales Prinzip (o. S. 999). Anderwärts 
ging man dazu über, die P. neben den Einzel¬ 
namen mit Ordinalzahlen zu bezeichnen, so in 
Ankyra, wo es 12 gab (IGR III 208, 179. 191. 
) 192. 194. 199. 202—204. SEG VI 10) oder in 
Herakleia-Perinthos (L. Robert Rev. Philol. 
LXII [1936] 115). Die letzte Stadt'deren P. mit 
Rücksicht auf mythische Genealogien benannt 
wurden, ist Alexandreia gewesen (Satyros frg. 21 
Müll., dazu Perdrizet Rev. Et. anc. XII 
[1910] 221). Vermutlich sind hier romantische 
Neigungen des Gründers wirksam gewesen. Bald 
danach ist eine direktere Beziehung der P.-Namen 
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zu den Königen üblich geworden, die unmittel¬ 
bare Benennung nach dem Herrscher. So fügt 
Samos seinen zwei P. eine nach Demetrios be¬ 
nannte hinzu (SEG I 355, 36), die Athener schaf¬ 
fen 307/06 eine Antigonis und Demetrias, die an 
die Spitze der P.-Reihe treten; später werden sie 
durch eine Ptolemais und Attalis ersetzt. Noch 
ausgeprägter war diese Tendenz natürlich in den 
Neugründungen der Könige. Aus Seleukeia in 
Pierien kennen wir eine Laodikis (SEG VII 62,1 
27) ebenso aus Laodikeia (ßamsay Cities and 
Bishoprics I 75 nr. 9), in Magnesia gab es eine 
Seleukis (Inschr. v. Magn. 5, 4) und eine Attalis 
(89, 7). In Ptolemais treffen wir eine Ptolemaiis 
(Syll. or. I 49), ebenso in Alexandreia (Vit. Apoll. 
Ithod. p. 1,6 Wendel. Callim, epigr. 10 ver¬ 
glichen mit Diog. Laert. VI 95). In Ilion ist eine 
Attalis belegt (IGR IV 216) wie in Magnesia und 
natürlich in Pergamon (v. P r o 11 Athen. Mitt. 
XXVII 114), wo es auch eine Eumenis und! 
Philetairis gibt. Auch diese Ehre wird im 2. Jhdt. 
abgegriffen; um 130 benennen die Pergamener 
eine P. ganz singulär nach einem Privatmann 
Diodoros Pasparos IlaamxQrjtg (IGR IV 292, 38), 
freilich gleichzeitig mit dem Beschluß, ihm einen 
Tempel zu errichten. Noch seltsamer, daß es in 
Pergamon einen Apollon Tlaonagiog (Hesych. 
s. v.) gab. Dagegen fehlen die Großen der römi¬ 
schen Republik völlig. Mit Beginn der Kaiserzeit 
setzt eine Fülle von P. ein, die nach Angehörigen ! 
der regierenden Dynastien benannt sind. In Kyzi- 
kos finden wir Sebasteis und Iouleis (IGR IV 
153. 155), in Nysa erhalten die alten P. Doppel¬ 
namen: Oktabia Apollonis, Sebaste Athenais, 
Agrippcis Antiochis, Germanis Seleukis, wozu 
noch eine Kaisareis tritt (CIG 2747 = D e s s. 
8857. CIG 2948. Bull hell. VII [1883] 269. IX 
[1885] 124. Wien. Ak. Anz. 1893, 93). In Ephesos 
tritt zu den 5 P. eine Sebaste als sechste (Dess. 
7194a), ebenso in Klaudioupolis (IGR III 1424). 
Seit Beginn des 2. Jhdts. nimmt die Zahl dieser 
Namen weiter zu; ein gutes Beispiel ist Antino- 
opolis in Ägypten, die Neugründung Hadrians: 
von den zehn P. sind vier nach Hadrian benannt: 
Hadrianioi, Traianioi, Ailiois, Sebastioi, wozu 
noch Nervianioi kommen. Nach der Kaiserin, 
ihrer Schwester und Mutter heißen die Sabinii, 
Faulinii und Matidii. Dazu kommen Osirantinoeioi 
nach dem Heros Ktistes Antinoos. Nur eine der 
P. hat einen griechischen Namen Athenaieis und 
verrät, woher der Archaismus der Zeit die Zehnzahl 
der P. entlehnt hat (P. Lond 1164. Kenyon 
Arch. f. Pap. II [1902/03] 70ff. P. Jouguet 
La vie municipale dans l'Egypte romaine, Bibi, 
des öcoles Fran$. 104 [1911] 132). Bezeichnend, 
daß nun in Ankyra das sonst Zahlen-P. hat, eine 
q>. Nigova erscheint (SEG VI 61), bei der die 
Zahlbezeichnung fehlt. In Frusias hat man die 
vier alten P. Thebais, Dionysias, Megaris, Prusias 
gar auf zwölf gebracht, wie das Verzeichnis IGR 
III 1422 lehrt; es scheiden sich deutlich zwei 
Gruppen; 2cßaoxt)vri, Tißtgtav^, lovXlavy, ’Avxcd- 
vmvj), die dem 1. Jhdt. und 2aßiviavi), $avou- 
ruivr), 'Ainiavr), die dem 2. Jhdt. angehören, 
regttavtxTi kann zu beiden gezogen werden; der 
Schluß liegt nahe, daß man die alten P. zunächst 
verdoppelte, und dann noch einmal ergänzte. 

5. Wichtiger als diese Verwendung der P.- 


Phyle 

Namen zu Loyalitätskundgebungen ist ein Wan¬ 
del, der sich seit hellenistischer Zeit verfolgen 
läßt. Bereits in Mantinea und Megalopolis sind 
uns P. begegnet, die nicht nach traditionellen 
Heroen, sondern nach den Göttern benannt sind. 
Darin liegt, daß der alte gentilizische Aufbau 
der P., der schon immer auf einer Fiktion beruht 
hatte, nunmehr so leer geworden war, daß man 
ihn aufgab. Dabei konnten die P. einfach als 
lokale Tribus der Stadt von einzelnen Tempeln 
benannt sein, die in diesen Quartieren lagen_ (so 
in Megalopolis), oder der Kult dieser Gottheiten 
war bestimmt, den des Heros Archegetes zu er¬ 
setzen. Den Anfang mögen hier die dorischen 
P. von Kos gemacht haben, die einen gemein¬ 
samen Kult des Herakles und des Apollon be¬ 
sitzen (doch vgl. u. S. 1010). Dazu stellt sich 
eine P. AxoXXmvog in Telos (IG XII 3, 38), 
eine <p. ’Eq/xov in Perge (Lanckorofiski 
Städte Pamph. I 169, 42). In Magnesia am Mä¬ 
ander sind von den 10 bekannten P. acht nach 
den Göttern des Zwölf-Götterkreises benannt 
(Kern Inschr. v. Magn. 212), selbst eine ‘Agrjig 
fehlt nicht. Entsprechendes findet sich vor allem 
häufig in Kleinasien, eine Apollonias in Kadyanda 
(IGR III 516), eine Dioskurias in Amastris (IGR 
III 87), in Eumeneia eine Athenais (Bull. hell. 
XVII 241ff ), Herais, Argeias, Demetrias (SEG VI 
197. Mehr bei Szanto Ausg. Abh. 275). Es 
' scheint hier meist nicht einmal der Versuch 
gemacht zu sein, eine besondere Beziehung zwi¬ 
schen der P. und der Gottheit, nach der sie 
benannt ist, herzustellen. Eine weitere, nur in 
Kleinasien nachweisbare Gruppe von P. führt den 
Namen von Handwerkerzünften, Aus Philadelphia 
kennen wir eine P. der Wollweber (Le Bas- 
Waddington 648) und der Schuster (ebd. 
656). Es ist nicht festzustellen, ob hier P. nur 
als ein anderes Wort für Verein verwandt ist, 

I wie das nachweislich für Phratrie der Fall ist 
(s. d), oder ob die Zünfte hier einmal die Ein¬ 
reihung in die Vollbürgerschaft und den poli¬ 
tischen Einfluß erhalten haben, um die wir sie 
in Dios zweiter tarsischer Rede kämpfen sehn 
(Dio Chrys. XXXIV 21ff.). In den zahlreichen son¬ 
stigen Erwähnungen der kleinasiatischen Zünfte 
(Liste bei V. Chapot La province Romaine 
d’Asie 168ff.) scheinen sie nirgends als P. be¬ 
zeichnet zu werden, so daß wohl die erste Mög- 
) lichkeit wahrscheinlicher ist. Ein eigenartiges 
Problem stellen einige Inschriften aus Thrakien, 
wo eine Anzahl zu einer Komarchie zusammen¬ 
gefaßte Dörfer ihren Phylarchen ehren (K a - 
1 i n k a Ant. Denkm a. Bulg. 55 = IGR I 721; 
vgl. 100 == IGR I 728. 1400). Die P. heißt 
’EßQtjU, und ist von der Komarchie unterschieden. 
Eine weitere P. PobontiU bezeugt ein Grenzstein, 
der gleichfalls ein zu dieser P. gehöriges Dorf 
erwähnt (IGR 709). Da wir überdies noch Strate- 
1 gien als Einteilung der Thrakischen Stämme in 
der römischen Provinz kennen (Plin. n. h. IV 40. 
Ptolem. III 11, 6. IGR I 677), so ergibt sich eine 
Einteilung des flachen Landes in Komen- 
Komarehien-Phylen-Strategien (so Rostov- 
t z e f f Gesellschaft und Wirtschaft I 202), bei 
der die Namen der P. als zu allgemein befremden. 
Wenn es wirklich 40 Strategien gab, wie Plinius 
angibt (a. O.) und die einzelnen so klein waren. 


wie IGR 677 zeigt, müßte eine P. Rhodopeis, die Mafr&aßdihoi, Palmyra, SEG VII 140. 

diesen Namen verdient, mehrere Strategien um- Maabvlg, Sardes. Robert Et. Anat. 155. 

fassen, und nicht umgekehrt. Da die Inschriften Mazüioi, Antinoupolis, Pap. Lond. 1164. 

in der Nähe von Philippopolis gefunden sind, Mtg/zvag, Sardes. Sardis VII S. 179. 

wird man die Möglichkeit im Auge behalten Mrjzgotg (sic!) unbekannte kleinasiatische Stadt, 

müssen, daß die der Stadt angegliederten Dörfer Bull. hell. LI (1927) 395. 

der städtischen P.-Teilung eingefügt waren; daß NeaxoXizai, Sparta, IG V 1, 680 u. s. 

die uns bekannten P. von Philippopolis nach Ntgovävioi, Antinoupolis, P. Lond. 1164. 

anderem Prinzip benannt sind (Artemisias IGR I ’Oosigamvöeiot, Antinoupolis, P. Lond. 1164. 

730, Herakleis Arch.-epigr. Mitt. XVII 53, aber 10 IlavXlrioi, ebd. 

auch eine Stammesbezeichnung Kendriseis IGR I IlaonaQr)tg, Pergamon, IGR IV 292, 38. 

727) brauchte an sich noch nicht dagegen zu [IlegixJXsl&ai, Phokaia, IGR IV 1326, s. o.S.1001. 

sprechen, da man die Namen der ländlichen P. üoooiötta, Mantinea, IG V 2, 271. 

bei der Eingemeindung absichtlich anders be- IlzoXefutäg, Alexandria, Vit. Ap. Rhod. p. 1, 6 
nannt haben kann. Wendel, Callim. ep 10. Ptolemais, Syll. or. 149. 

Nichts mehr mit den alten P. hat die Be- 2aßtnoi, Antinoupolis, P. Lond. 1164. 

Zeichnung <pvXtj auf arabischen Inschriften zu 2eßdaztot, Antinoupolis, a. O. 2sßaoxrj, Klan¬ 
tun, wo es den Stamm bezeichnet, Phylarchos diopolis, IGR ni 1424. 2sßaoxrjtg, Amisos, 

den Scheich (SEG VH 1069. 1102. 1169). Daraus Cumont Studia Pontica ni 3b. 
sind dann in Palmyra in der KZ vier P. gewor- 20 Tgataviot, Antinoupolis, P. Lond. 1164. 
den (SEG VII 138f.); an Namen kennen wir TvpcoXig, Sardes. Sardis VH S. 179. 

Ma&&aßmXioi (a. O. 140), Xcovtixat (a. O. 138, Xcovsixai, Palmyra, SEG VH 138, 14. 

14) und vielleicht Xoftagtjvoi (a. O. 160). Eine 

KXavSiäg (Le Bas-Waddington Syrie 6. Stellung innerhalb des Staa- 
2613) wird ihren Namen nach Claudius II. führen. t e s. Die älteste Funktion der P., die wir kennen, 

— Welche Gründe dazu führten, daß in Olymos ist die als Teil des Aufgebotes. Sowohl die Ilias, 

die bis dahin vorhandenen drei P. in ovyybsuu wie Tyrtaios bezeugen die Teilung des Heeres 

umgenannt wurden (Michel 476), wissen wir nach P. (o. S. 994. 999). Für das sizilische Messene 

nicht. lehrt Thukydides (IH 90, 2) die Verwendung der 

Eine Liste aller bekannten P. gibt S z a n t o 30 P. als Truppenteile. Man wird sie auch in Athen 

Ges. Abhandl. 1906, 285ff. Dazu L i e b e n a m als die älteste ansetzen müssen, die von den vier 

Städteverwaltung im röm. Kaiserreich 1900, alten P. dureh die kleisthenische Reform auf 

220S. Nachzutragen sind: die 10 übertragen wurde. Wir wissen, daß die 

P. als Abteilungen des attischen Heeres im Kampf 
‘Aßavxls, Chalkis, IG XII 9, 946. zusammen standen (Plut. qu. conv. 628e), die 

‘Aßagvlg, Phokaia, Hekataios FGrH 1,220. Hesych. Verlustlisten führen die Namen der Gefallenen 

s. Aßagväe. nach P. auf (IG I J 929ff.), an der Spitze der P. 

['Ay}i- oder [AgyJiXaot, Krannon, IG IX 2, 458. standen wohl ursprünglich die Strategen und 

‘Ayafiepvovlg, Pygcla, SEG IV 513, 9. Hipparchen, aber als diese zu den eigentlich 

’A&Qtavioi, Antinoupolis, P. Lond. 1164. 40 leitenden Beamten des Staates wurden, traten an 

‘A&rjvaU, Antinoupolis, P. Lond. 1164. IGR 11143. ihre Stelle die Taxiarchen (Aristot. rep. Ath. 61, 
Al&aXelg, Kreta, s. o. S. 997. 3) und auch den Hipparchen wurden nun 10 

AIXtevg, Antinoupolis, P. Lond. 1164. Phylarchen an die Seite gestellt (Aristot. 61, 5). 

AloXls, Methymna, IG Xn 2, 505. Daneben hat die P. als fiktiver gentilizischer Ver- 

Alaxiüg, Lato, Inscr. Cret. I XVI 29f. band aber noch bestimmte privatrechtliche Funk- 

Aldtis, Bargylia, CIL VI 35, 438 = De s s. 7197. tionen, die in alte Zeit zurückgehen müssen. 

’AXtßaXig, Sardes?, IGR IV 1752. Noch im 4. Jhdt. stellen die P. dem Angeklagten 

’ApvxXattlg, Sparta, s. o. S. 999. auf seinen Wunsch 10 owryyoQoi (Andok. I 150. 

’Avxwvtavfi, Ephesos, SEG IV 535 ('Avzooviviavrj, Demosth. XXIII206. Hvper. III12). Das kann nur 

die Hgb. kaum richtig, vgl. Prusias IGR HI 50 als ein Überrest der alten Unterstützungspflicht 
1422 o. S. 1003, sie wird nach Antonia d. Ä. der Nachbarn aufgefaßt werden, von dem Spuren 

benannt sein). in Griechenland auch sonst erhalten sind (Herrn. 

’Agyaöeig, MUet, 3. Miletber. S.-Ber. Akad. BerL LXVI [1931] 36. 47). Die P. erscheint hier noch 

1904,85. durchaus als Siedlungsgemeinschaft, und die 

’Agxtf Gortyn Knossos, Leben, Lyttos, Inscr. kleisthenischen P. müssen diese Aufgabe von 

Cret. I, VIII 10, 9 und M. Guarducci ihren Vorgängern, den 4. P-, übernommen haben, 

dazu. Ein weiterer Rest ist das Erbrecht der P. In 

Boäxtg, Larisa, IG IX 2, 513, 6. Athen ist es seit Solon natürlich nicht mehr 

ArifttjxQislg, Samos, SEG I 355, 36. Atjftrjxgtäg, vorhanden, aber ein letzter Rest existiert vielleicht 

Eumenia, SEG VI 197. 60 noch in Kreta in dem Anrecht der P.-Mitglieder 

Atorvauig, Sardes. Sardis VII S. 179. auf die Hand der Erbtochter (lex Gort. 8, 8ff.), 

AicpvXoi, Lyttos, Inscr. Cret. I, XVIII 9. das subsidiär eintritt, wenn Anverwandte nicht 

Exavogeig, Lato, Inscr. Cret. I, XVI 25, 31 Knos- vorhanden oder nicht in der Lage sind, sie zu 

sos? ebd. VIII 24. heiraten. Parallel damit geht ein Erbrecht der 

"HQaxXrjtg, Thrakien (Pautalia?), SEG I 304. Siedlungsgemeinschaft, des Klares, bei dem völli- 

KXavSidg, Palmyra, Le Bas-Waddington gen Fehlen direkter Erben (5, 25, vgl. K o h 1 er - 

2613. Ziebarth Stadtrecht v. Gortyn 65); es ist 

AaoSixlg, Seleukeia in Pierien, SEG VII 62, 27. deshalb nicht ganz sicher, ob die P. nicht bereits 
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eine Erweiterung darstellt, gemäß der allge¬ 
meinen Tendenz des gortynischen Gesetzes, der 
Erbtochter mehr Freiheit bei der Wahl zu lassen. 
Daraus, daß die P. einmal in Athen besondere 
Fürsorge für eine Erbtochter übernimmt (IG II* 
1165, 30ff.), was sonst bekanntlich Aufgabe des 
Archon war, wird man keine Schlüsse ziehen 
dürfen. Unglaubwürdig ist die Nachricht, daß 
in Sparta die Ältesten der P. über die Aussetzung 
des neugeborenen Kindes entscheiden und ihm 
ein Landlos zuweisen (Plut. Lyc. 16, 1). Sie paßt 
nicht zu den in historischer Zeit allein in Sparta 
vorhandenen lokalen P., die .Ältesten“ sind sonst 
unbekannt, und die Zuweisung des Kleros erweckt 
schwere Bedenken (vgl. Kahrstedt Griech. 
Staatsr. I 16, 3). So sind sichere Belege dafür, 
daß der fiktive gentilizische Charakter der P. 
wirksam wird, nicht vorhanden. 

Weitaus bedeutsamer ist die Funktion der P. 
in dem Aufbau der politischen Institutionen des 
griechischen Staates. Sie ist in Ionien ausgebildet, 
wie die Inschriften gelehrt haben. In Chios be¬ 
steht, gegen Ende des 7. Jhdts. die dr/fiooit] 
ßovXtj aus je 50 Vertretern jeder P. (v. Wila- 
m o w i t z Nordion. Steine, Abh. Akad. Berl. 
1909, 68 = Cauer-Schwyzer 687). Damit 
ist erwiesen, daß das Prinzip, Behörden und 
Körperschaften so zusammenzusetzen, daß in 
ihnen die P. gleichmäßig vertreten sind, aus 
Ionien stammt (v. W i 1 a m o w i t z a. 0.). Be¬ 
stätigt wird es durch ein Gesetz von Erythrai 
etwa aus der Mitte des 5. Jhdts. (Cauer- 
Schwyzer 701), das für ein Geschworenen¬ 
gericht bestimmt, in ihm sollten neun Richter 
aus jeder P. sitzen. (Attischer Einfluß ist in 
diesen beiden Fällen ausgeschlossen.) Diese Form 
der Bestellung hat dann in Athen weite Ver¬ 
breitung gefunden. Nicht nur Strategen und 
Taxiarchen werden nach den P. gewählt, sondern 
auch Poleten, Apodekten, Athlothcteu, Logisten 
und später wurde auch die Wahl der Archonten 
in dieser Weise vorgenommen (Aristot. rep. Ath. 
55, 1. 62, 1, vgl. im übrigen die einzelnen Stich¬ 
worte und Kahrstedt Unters, z. Magistratur 
in Athen 24ff.). Außer dem Rat der 500 wurden 
auch die Heliasten aus den P. erlöst, so daß die 
ganze Organisation des Staates darauf beruhte, 
daß in seinen Organen jedesmal die 10 P. ver¬ 
treten sind. Im Rat wechseln die P. in der Stel¬ 
lung der Prytanen ab, was zur Folge hat, daß 
sich eine feste Ordnung der P. bildet. Es folgen 
aufeinander: Erechtcis, Aigeis, Pandionis, Leon¬ 
is» Akamantis, Ocneis, Kekropis, Hippothontis, 
Aiantis und Antiochis Als man 307 Antigonis 
und Demetrias einführt, erhalten sie die erste 
Stelle vor diesen allen, so daß die Erechtheis die 
dritte P. wird, die Antiochis die zwölfte. Später 
hat man die Ptolemais zunächst als siebente an 
die Spitze des zweiten Halbjahres gestellt, von 
201 ab, wo die beiden ersten P. wieder beseitigt 
werden, erhält die Ptolemais die fünfte Stelle, 
die neu geschaffene Attalis die zwölfte. Außerhalb 
Attikas ist das Material nirgends auch nur an¬ 
nähernd so vollständig, daß wir eine feste Reihen¬ 
folge erkennen könnten, obwohl sie sicher man- 
cherorten bestanden hat. Nur für die drei dori¬ 
schen P. ist die Ordnung Hyllccr, Dymanen, 
Pamphyler in ganz ähnlicher Weise fest, z. B. auf 
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Kos. Auch die Bedeutung der P. innerhalb des 
Staatsorganismus läßt sich nur aus spärlichen 
Notizen erschließen. Wenn in Akragas das Prä¬ 
skript eines Dekretes den Vorsitz der P. der 
Hylleer erwähnt, können wir daraus folgern, daß 
die P. in Akragas in ganz ähnlicher Weise wie 
in Athen an den Verhandlungen der Volksver¬ 
sammlung beteiligt waren (IG XIV 952). Deut¬ 
licher ist, daß die Zugehörigkeit zur P. eine 
Vorbedingung des Bürgerrechts war. Dies folgt 
aus den zahlreichen Bürgerrechtsverleihungen, 
die regelmäßig die Einweisung des Neubürgers 
in eine P. verfügen. In Syrakus waren die Bürger¬ 
listen nach P. geordnet (Plut. Nie. 14, 6), wie 
in Athen nach den Demen (s. o. Bd. XII S. 2430). 
Nur die Ausnahmen von dieser Tatsache verdienen 
Erwähnung: In Mylasa finden wir eine Volks¬ 
versammlung, deren Beschlüsse nachträglich von 
den drei P. bestätigt werden (Syll. 3 167) und 
Waddington hat richtig erkannt, daß dieses 
Verfahren Bürger zweierlei Rechts in Mylasa 
voraussetzt, die Altbürger, die Angehörige der 
P. waren, und einen anderen Teil der Bevölke¬ 
rung, der zwar in der Volksversammlung mit¬ 
stimmte, dessen Beschlüsse aber der Billigung 
durch die drei P. bedurften (vgl. Syll. a. O. not. 
3). Entsprechendes kennen wir aus Alexandreia, 
wo neben den in P. und Demen geordneten Bür¬ 
gern eine zweite Gruppe steht, die Alexandriner 
sind, aber ohne den P. anzugehören (W i 1 c k e n 
Grundz. 15). Nachdem die letzten Jahre gelehrt 
haben, daß auf privatrechtlichem Gebiet der Ein¬ 
fluß von Rhodos in Alexandreia besonders stark 
gewesen ist (vgl. Gnom. I [1925] 257, 1), wird 
man erwägen müssen, ob nicht auch hier ein 
unmittelbarer Zusammenhang obwaltet. Freilich 
sind auf Rhodos selbst bisher Spuren eines sol¬ 
chen Unterschiedes nicht nachgewiesen. 

In römischer Zeit wird die Bedeutung der P. 
für das Bürgerrecht völlig inhaltsleer: in Tomi 
gibt es eine <p. Poi/xalcov (IGR I 648; Poifucoov 
d. Stein, woraus erst moderne Gelehrte einen 
Nominativ *Pa>ftele machen) und als ihren An¬ 
gehörigen treffen wir einen Griechen aus Niko- 
medien und seinen Sohn, der das römische Bür¬ 
gerrecht besitzt. Schon viel früher hatte man in 
Messenien die Römer anscheinend für steuerliche 
Zwecke in die P. aufgenommen (zext/ia/iivoi iv 
rät <p. Po>fialot), worin wohl Befreiung von der 
Metökensteuer lag (IG V 1, 1433, 8); ob damit 
auch politische Rechte verbunden waren, wissen 
wir nicht. 

Eine Folge der P.-Teilung ist es, daß in 
Athen alle Leiturgien (s. d.) nach P. geleistet 
wurden, und daß der Sieg bei den musischen 
Agonen ein Sieg der P. ist. Auch hier treffen wir 
Analogien in Sparta bei den Sphairisten (s. o. 
S. 999) und in Chalkis auf Euboia (IG XII 9, 
946), Syros (IG XII 5, 654) u. s. Bei der führen¬ 
den Rolle Athens auf diesem Gebiet muß direkt 
mit attischem Einfluß gerechnet werden. Ebenso 
finden wir vielfach Beamte und Priester nach P. 
gewählt oder erlöst, ohne daß die Einzelfälle 
eine sichere Entscheidung zuließen, wie weit mit 
Nachahmung Athens zu rechnen ist. 

7. Die Selbstverwaltung der P. 
Aus der Zeit der vier P. kennen wir aus Athen 
die vier Phylobasileis (s. d.). Mit der neuen 
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Organisation seit Kleisthenes haben sie keinen 
Zusammenhang mehr. Als Führer der militäri¬ 
schen Kontingente der P. sind sie durch die 
Strategen, später durch die Taxiarchen und 
Phylarchen ersetzt, und als Verwalter der P. 
erscheinen Epimeleten (vgl. o. Bd. VI S. 168). 
Es ist ein Kollegium von 3 Epimeleten, ent¬ 
sprechend der Teilung der P. in Trittyen, mit 
einem Schatzmeister der P. neben sich (IG II 2 
1168, 9). Sie berufen Versammlungen der P., die 1 
zum Unterschiede von der Volksversammlung 
dyo e d heißen (IG II 2 1165, 34. 1140, 3. 1141, 6). 
Ferner ist ihre Aufgabe die Vermögensverwaltung 
der P. Die Erechtheis wies ihre Epimeleten an, 
zweimal des Jahres die verpachteten Grundstücke 
zu inspizieren, um sich von ihrem Zustande zu 
überzeugen und festzustellen, ob die Grenzsteine 
nicht verrückt waren (IG II 2 1165, 18). Gewöhn¬ 
lich hatten sie zusammen mit dem Schatzmeister 
die Pachtgelder einzuziehen und eventuell die 2 
Pfändung vorzunehmen (IG IP 1168, zur Lesung 
A. Wilhelm, Arch. f. Pap. XI [1935] 205). 
Natürlich lag ihnen auch die Vertretung der P. 
in etwaigen Prozessen ob (Demosth. XXI13). Eine 
gewisse Strafgewalt hatte auch der Chorege, der 
sich seinen Chor aus der P. auszulesen hatte, 
und dabei Geldstrafen verhängen und zu ihrer 
Sicherung pfänden konnte (Ant. 6, 11). Zur 
Unterstützung dabei erwähnt die Choreutenrede 
Antiphons (13) Männer aus der P., die sich der 3 
Sprecher in diesem Falle selbst ausgesucht hatte, 
deren einen aber nach seinen Worten die P. 
ixdaxoxe mit dieser Aufgabe betraut hatte. Mit 
den Epimeleten können sie nicht identisch sein 
(irrig 0 e h 1 e r o. Bd. VI S. 169), da ihre Auf¬ 
gabe nach Antiphons Worten ausschließlich in 
der Auslese (ovXXeyetv) der Choreuten bestand; 
die Schwierigkeit ist wohl so zu lösen, daß for¬ 
mell dem Choregen frei stand, für diese Aufgabe 
jemand zu wählen, daß aber praktisch die Wahl 4 
immer auf denselben Mann fiel, der durch seine 
Erfahrung die stimmlich geeignetsten Mitwirken¬ 
den für den Chor herausfinden konnte; der er¬ 
wähnte Beschluß der Erechtheis braucht nicht 
mehr als ein Lobdekret für den Mann gewesen 
zu sein, unter Umständen mit einer Empfehlung 
an die späteren Choregen, ihn mit der Aufgabe 
zu betrauen. Die weitere Tätigkeit der P. er¬ 
schöpft sich in Ehrenbeschlüssen für Taxiarchen 
und andere Beamte des Staates, für die Epimeie- 5 
ten, für Choregen und nach Einführung der 
Ephcbie für Sophronisten (IG II 2 1138ff. SEG 
III 115ff.); außerdem gab es gemeinsame Mahle 
(Athen. V 2, p. 185 c), von denen wir sonst nichts 
wissen. Auch auf sakralem Gebiet ist außer dem 
selbstverständlichen Kult der P.-Heroen kaum 
Nennenswertes zu verzeichnen. Außerhalb Athens 
hören wir von Epimeleten als P.-Beamten nur 
in Sparta (IG V 1, 682, 4 u. ö.) in der Kaiserzeit, 
wo man attischen Einfluß vermutet hat (Ehren - 6i 
berg Herrn. LIX [1924] 27). In Delphi heißen 
die Vorsteher der P. äyepiövtg (Syll. 671 A 11), 
dagegen auf den Inseln und in Kleinasien finden 
wir Phylarchen. In Kyzikos haben sie die selbe 
Funktion wie in Athen, da sie neben den Stra¬ 
tegen erscheinen (SGDI 5524. Michel 1224). 
Das gleiche wird für Rhodos durch die Ehren¬ 
inschrift für Polykies (Maiuri Nuova Silloge 
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18, 14) nahe gelegt, da der Mann als Phylarch 
in einem Agon der Imzacpui gesiegt hatte; es 
liegt nahe, daß die Führer der Truppenteile die 
Leichenrede auf die Gefallenen hielten. M a i u r i 
nr. 19, wo ein Phylarch der Ialysia evavdniq und 
im Fackellauf gesiegt hat, bietet keine Gegen¬ 
instanz, da die betreffenden Liturgien nicht in 
das Jahr seiner Phylarchie zu fallen brauchen. 
Nur den Namen kennen wir aus Lampsakos (IGR 
.0 IV 181), Kios (Bull. hell. Xn 201 nr. 12) Prusias 
(IGR III 60. 64. 67. 68. 1421—1423), Ankyra 
(IGR III 173. 191 192. 208); neben ihnen er¬ 
schienen dort einige Male sjuuxXovvzes in der 
Zweizahl (a. O. 203. 204), ob als ständige Behörde 
oder für die Ausführung dieses einzelnen Be¬ 
schlusses bleibt unsicher. In Nikomedien haben 
sie einen Schreiber und einen dQyvQoxufxla ? neben 
sich (IGR III 7). Eine weitere Erwähnung in 
Methymna (IG Xll 2, 505), Magnesia am Sipylos 
■0(Keil-Premerstein Denkschr. Wien. Akad. 
L1V [1911] nr. 2) und in Elaea (Syll. or. 332, 
40), mehr aus der Kaiserzeit bei Liebenam 
Städteverw. 224, 8. Über die Phylarchen in Thra¬ 
kien s. o. S. 1004. In Kos finden wir dßxevov re? 
und int/irfnoi (Syll. 8 1023, 86 u. Hgb. dazu). 

8. Von den Kulten außerhalb Athens ist nur 
auf Kos durch eine Anzahl P.-Beschlüsse etwas 
mehr bekannt. Ein Beschluß von Halasarna (Syll. 8 
1023) ist von den P. gefaßt ,die an den sacra des 
0 Apollon und des Herakles in Halasarna teilhaben“. 
Paton hat damit die Angabe der städtisch- 
koischen Opferordnung (Cauer-Schwyzer 
251 C lff.) kombiniert, daß die Prüfung der 
Opfertiere für die Hylleer am Herakleion, für 
die Dymanen am Anaxileon und für die Pam¬ 
phyler am Damatrion stattfinden soll; so gewinnt 
er Herakles als Phylengott für die Hylleer, De¬ 
meter für die Pamphyler und Apollon für die 
Dymanen. Aber auch abgesehen davon, daß nach 
0 der Opferordnung für die letzten die Dioskuren 
zu erwarten wären, sind dort offenbar Heilig¬ 
tümer in der Stadt Kos gemeint (beim Demetrion 
wird die Lage außerhalb der Stadt ausdrücklich 
erwähnt), während unsere Inschrift ebenso aus¬ 
drücklich die Lage in Halasarna voraussetzt. Man 
wird sich also vor Verallgemeinerungen hüten 
müssen und nur feststellen können, daß die P. 
in Halasarna (ob nur zwei, oder alle drei, ist 
nicht gesagt) einen P.-Kult hatten, der sie mit 
0 zwei in diesem Demos gelegenen Heiligtümern 
verband. Dagegen erfahren wir aus dieser In¬ 
schrift, daß bei einem Heraklesfest ein xXtiveoftai 
der Phyle ten stattfand, das Z i e b a r t h (Eude- 
mos v. Milet 2 158) wohl trotz der Verschreibung 
in der sonst korrekt geschriebenen Inschrift mit 
Recht auf Mahle der P. beim Fest bezogen hat, 
um so mehr, als auch Z. 88 von den Anteilen 
jedes Mitgliedes an den Opfern die Rede ist, 
und die Beschlüsse Cauer-Schwyzer 254f. 
9 die Beamten der P. dafür beloben, daß sie die 
Angehörigen der P. .aufgenommen“ haben. Wir 
haben also hier eine Analogie zu "“den <pvXextxa 
iemrct (o. S. 1009). Bei den anderen Kulten läßt 
sich auch hier nicht entscheiden, ob es sieh um 
P.-Kulte handelt, oder nur um einen Anteil der 
P. an Gottesdiensten des gesamten Gemeinwesens. 
Eine unsichere Spur des Sonderkults einer P. 
bietet die Hesychglosse d votunvdi ■ dl iv Pxdoxyj 
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(SnaQzms cod.) joglnS« Baxxai. Die meist 
angenommene Verknüpfung mit iMÜvso9ai ist 
grammatisch unmöglich, außerdem kann ein im 
Kult gebrauchtes Wort für die Maenaden ihr 
Basen nicht als unheilvoll bezeichnen. Beide 
Anstöße fallen fort, wenn man Av/uürai schreibt 
(vgl Euphor. frg. 45 Sch. 47 Pow.); dann han¬ 
delt es sich um einen Kult der Dymanen in 
Sparta, der die politische Existenz der P. lange 
überdauert haben kann. 1 

Allgemein finden wir Grundbesitz der P., so 
z. B. in Tenos (IG XII 5, 872, 66), in Mylasa 
(SGDI 5755, 14) und auch sonst ist gelegentlich 
von Einkünften der P. die Rede, wie in Lyttos, 
wo anscheinend eine bestimmte Summe ihnen 
jährlich zugewiesen wird (Inscr. Cret. I, XVIII 
11), in Tenos (IG XII 5, 863) und in Amorgos, 
wo diese Gelder in sehr merkwürdiger Weise als 
unablösbare Hypothek ausgeliehen werden (IG 
XII 7, 515, 21). Es ist nicht zu entscheiden, wie 2 
weit dieser Besitz noch ein Nachklang des ur¬ 
sprünglichen Zustandes ist, als die P. Siedlungs- 
gemsinschaft war und daher einen bestimmten 
Teil des Bodens besaß. Es ist kaum wahrschein¬ 
lich, daß sich die alten Verhältnisse solange 
gehalten haben, und wir werden für die Ent¬ 
stehung des bezeugten Besitzes eher Stiftungen 
oder auch Zuwendungen des Staates verantwort¬ 
lich machen müssen. 

Literatur (mit Ausschluß der allgemeinen « 
Darstellungen der Staatsaltertümer). Ach. Burck- 
hardt De Graecorum civitatum divisionibus, 
Diss. Basel 1873. K e n y o n Phyles and Demes in 
Greco-Roman Egypt. Arch. f. Pap. II (1903) 70ff. 
Szanto Die griech. Phylen (mit Nachträgen 
von Swoboda) Ges. Abh. 1906, 2145. (aus¬ 
führlichste Behandlung). L 6 c r i v a i n Daremb.- 
Sagl. s. v. H. Francotte La Polis Grecque 
1907, 1145. Le z ins Gentil. 6. lokale P. in 
Attika Philol. LXVI (1907) 3216. Jouguet- 
La vie municipale dans l’Egypte romaine (Bibi, 
öc. fran$. d’Athönes et de Rome 104) 85. 1216. 
H. B o 1 k e s t e i n Zur Entstehung der ionischen 
P., Klio XIII (1913) 4245. Bilabel Die ion. 
Kolonisation Suppl Philol. XIV (1920) 1. 

[Kurt Latte.] 

2) Attischer Demos und Kastell am west¬ 
lichen Parnespass, den die von Athen nach The¬ 
ben führende Straße benutzt. Strab. IX 404 nennt 
P. als letzten attischen Demos gegen Boiotien, 
das Nachbargebiet von Tanagra. 

Vom Demos P. sind nur noch geringe Spuren 
erhalten. Sein Zentrum ist am Quellplatz Phyli 
etwa 20 Minuten nordöstlich vom Kastell zu 
suchen. Ailian. Rust. epit. 15 berichtet von 
einem Pansfest des Demos P-, das wahrscheinlich 
enge Beziehungen zum Kult der Pansgrotte hatte 
(s, Art. P a r n e s). Unterhalb der Hauptquelle 
sind an einer anderen Quelle Reste einer Stein¬ 
fassung aufgedeckt worden, in denen man viel¬ 
leicht das von Harpokr s. v. Phyle genannte 
Nymphäum erkennen kann. Wrede 211; s. 
Art. P a r n e s. Außerdem ist der Kult der Arte¬ 
mis Agrotera für P. überliefert. ’Eqptjfi. ägx- 1884, 
135 Z. 30. Leider kann der zwischen Demos und 
Kastell am Paßweg liegende Naiskos keiner der 
genannten Gottheiten mit Sicherheit zugewiesen 
werden. 
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Das Kastell, zuerst von W h e 1 e r A joumey 
into Greece 1682, 334 wiedererkannt, liegt etwa 
500 m abseits der Paßhöhe auf einem steil ab¬ 
fallenden Felsplateau und ist auf der Ostseite 
durch einen Bergrücken zugänglich. Im Verzicht 
auf direkte Beherrschung der Paßlage hat man 
für die Anlage des Kastells die natürliche Isolie¬ 
rung der Felskuppe benutzt. Während der west¬ 
liche Teil der Südseite und der südliche Teil der 
Ostseite im Vertrauen auf die steilen Abhänge 
unbefestigt gelassen sind, sind die übrigen Seiten 
von einem festen Mauerring von 2,75—3,00 m 
Stärke umgeben. Die Befestigung fängt im We¬ 
sten an der Stelle an, wo die natürliche Sicher¬ 
heit durch den Steilabfall aufhört. An der Nord¬ 
westecke, die durch einen viereckigen Turm be¬ 
festigt ist, beginnt die eigentliche 2,75 m starke 
Festungsmauer. Der runde Turm an der Nordost¬ 
ecke dient nicht allein dem Schutze der Nord- 
und Ostmauer, sondern vor allem der Sicherheit 
des Tores, das in der Ostmauer eingelassen ist. 
Den gleichen Zweck hat der viereckige Südost- 
turm. Von beiden Türmen kann der Angreifer 
empfindlich in der o6enen Flanke getrofien wer¬ 
den. Ein kleineres Nebentor ist in der Südmauer 
eingelassen, geschützt durch einen mächtigen 
viereckigen Turm an der Stelle, wo die künst¬ 
liche Befestigung infolge der natürlichen Sicher¬ 
heit durch Steilabfall aufgegeben werden konnte. 

) Die Mauern sind aus sauber gearbeiteten Qua¬ 
dern von hartem grauen Kalkstein errichtet; trotz 
des Fehlens eines konsequent durchgeführten 
regelmäßigen Fugenwechsels bietet sie ein har¬ 
monisches Bild. Die Auflockerung der Bosse durch 
Pickenritzenverzierung nimmt der Wand etwas 
von der Schwere, mit der sie fest im Felsen ruht. 
Auf den Mauern, die wie die Türme in ihrem 
unteren Teil massiv gebaut sind, läuft ein Wehr¬ 
gang; Scharten mit Winkelzinnen krönen seinen 
) oberen Abschluß. Die Türme bergen in der Höhe 
des Wehrganges, der um sie herumläuft, Kam¬ 
mern. Steinerne Treppen stellen die Verbindung 
zwischen Hof und Wehrgang her. Im Innern des 
Kastells sind Grundmauern von vier Gebäuden 
gefunden worden, in denen man sehr wahrschein¬ 
lich Kasernen und Arsenale erkennen kann. 
Kaupert-Deneken Arch. Anz 1892, lOf. 
Möglicherweise war innerhalb der Mauern auch 
eine Zisterne angelegt, da die nächstliegende 
0 Quelle im Falle einer Belagerung unerreich¬ 
bar war. 

Der Demos hat dem Kastell den Namen ge¬ 
geben, wie IG II 1217 beweist: ol trtay/ibot inl 
’PvXtr, er ist also älter als das Kastell, reicht aber 
kaum in archaische Zeit hinauf. Im 5. Jhdt. ist 
er inschriftlich bezeugt. S. o. Bd. V S. 1155. In 
das 6. Jhdt. führt uns die Notiz des Plut. 
Apophth. Pisistr., daß sich Gegner des Peisistra- 
tos in P. verschanzt hätten. Falls diese Nachricht 
0 richtig ist, kann nur der Demos P. gemeint sein, 
der auch Aufenthaltsort des Thrasybul und Aus¬ 
gangspunkt seiner Aktion gegen die Dreißig im 
J. 404/03 war. Diod. XIV 32. Xen. hell, n 
4, 25. Com. Nep. Thrasyb. 2. Das Kastell P. 
hat auch zur Zeit Thrasybuls noch nicht bestan¬ 
den, sondern ist nach Ausweis der architektoni¬ 
schen und keramischen Untersuchungen erst zu 
Beginn das 4. Jhdts. errichtet worden. Alle Spu- 


1013 


1014 


Phyle 

ren älterer Befestigungen fehlen. Xenophon be¬ 
richtet also unter dem Eindruck der Befestigun¬ 
gen seiner Zeit. Damit fällt die Vermutung, P. 
sei als vorgeschobener militärischer Posten gegen 
Attika von Boiotien her gegründet worden. 
Winterberger Arch. Anz. 1892, 124. 

Milchhöfer Text zu Curtius-Kaupert, Karten 
von Attika VII 13. W r e de 166. Kahrstedt 
Athen. Mitt. 1932, 18f. So ist es verständlich, 
daß P. im Peloponnesischen Kriege keine Rolle 
spielte, obwohl es Kriegsgebiet war. Das beweist 
Aristoph. Ach. 1022f., wo die Boioter dem Phyla- 
sier Derketes die Rinder wegtreiben. Das älteste 
Zeugnis für die Feste ist IG II 5, 407; aus dem 

4. Jhdt., wenn P. richtig ergänzt ist. Vgl. De- 
mosth. XVHI 37f. Die Mauerbauinschrift vom 
J. 337 berichtet von einer für P. ausgegebenen 
Summe ro btt 4>vXrjv iidöfitvov, wobei unklar ist, 
ob es sich um eine etatsmäßige oder um eine ein¬ 
malige Ausgabe handelt. Frickenhaus 1 
Athens Mauern 18. Aus der Zeit zwischen 316 
und 312 stammt eine Stiftungsinschrift von einer 
Statue für Demetrius von Phaleron von Seiten 
der Garnisonen P., Panakton und Eleusis. IG n 
1217. 304 wurde P. von Kassander erobert, im 
gleichen Jahre von Demetrios zurückgewonnen, 
wobei die Feste, wahrscheinlich auch der Demos, 
zerstört wurden. Plut. Demetr. 23. Da das Ka¬ 
stell im Sturme kaum zu nehmen war, können 
wir Aushungerung oder Sperren des Trinkwassers 
annehmen. Zwischen 294 und 283 besitzt P. noch 
Garnison, auch noch am Ende des 3. Jhdts., wie 
wir den Ehrendekreten IG II 5, 614 b und 619 b 
für Aristophanes und Demainatos, aiQaxtfyol in 
Eleusis, von den Garnisonen in P., Panakton und 
Eleusis entnehmen können. Seit dem 2. Jhdt 
schweigen die archäologischen Funde für Demos 
und Kastell. 

Literatur. Chandler Joum. hell. stud. 
XLVI (1926) 4f. Milchhöfer Text zu Cur¬ 
tius-Kaupert VII 15. Skias Ilgamixd 1900. 
38f.; 1901, 325.; %. äpx- 1918, 15. Wrede 
Athen. Mitt. 1924, 1535.; Attische Mauern 2Bf. 
55. 63. 67. Ältere Literatur bei Wrede 154, 1. 

[Joseph Wiesner.] 

3) P. oder Sapyle (coni. Staphyle von Det¬ 
lef s e n, s. Mayhoffs App.) heißt bei Plin. 
n. h. IV 70 eine neben Amorgos, Polyaegos, 
Thera genannte Insel. Bürchner u. Bd. IA 

5. 2385 nimmt die Lesart Sapyle auf und 

schreibt: ,Eiland bei Amorgos, einer Kykladen¬ 
insel, eine insofern nicht ganz ziutreffende An¬ 
gabe, als Plinius selbst erklärt, bei der Namen¬ 
aufzählung keine Reihenfolge einzuhalten. Einen 
Hafen Staphylos gibt es noch heute auf Skopelos 
(Peparethos), u. Bd. III A S. 2149, mit der der 
mythologische Name Staphylos, Sohn des Diony¬ 
sos, in Verbindung gebracht wird, s. u. Bd. III A 
S. 2146. Wenn aber Plinius Peparethos gemeint 
und dafür einen anderen Namen Staphyle ge¬ 
braucht hätte, so würde er dies nach seinem son¬ 
stigen Verfahren ausdrücklich angegeben haben. 
Dagegen erscheint mir Detlefsens Konj. in 
der Richtung möglich, daß Plinius irgendeine 
weinreiche Insel gemeint hat, die sonst in der 
antiken Überlieferung nicht vorkommt und von 
der daher außer dem sprechenden“ Namen nichts 
weiter bekannt ist. [Johanna Schmidt.] 
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Phyleis. 1) Eine der Töchter des Thespios, 
von Herakles Mutter des Tigasis Apoll. II 8, 1, 5 
= 163 Wagn. 

2) Variante zu Phyllis Nr. 3 bei SchoL 
Aesch. II 31. [Thomas Lenschau.] 

Phyleos s. P y t h e o s. 

Phyles ($vlrjs), Sohn des Polygnotos, von 
Halikarnaß, Erzgießer, nur durch Signaturen be¬ 
kannt. Die Heimat nennt er immer, den Vater 
bei nr. 8. 9. 14—15 (bei 7, 10 und 6 könnte er 
verloren sein). Sechsmal (9—11. 14—16) fügt er 
den Ehrentitel evegyhas hinzu. Die Signaturen 
schwanken zwischen knonjoe, ixolrjos und ixoiei. 
Nach epigraphischen und prosopographischen In¬ 
dizien kann man die Inschriften von etwa 250 
bis nach 200 ansetzen, doch können sie trotz die¬ 
ser langen Zeitspanne einem Meister gehören. 
1. Statue des Agathostratos von Rhodos, der um 
258 die ptolemaiische Flotte bei Ephesos ge¬ 
schlagen hatte, errichtet vom Koinon der Nesio- 
ten auf Delos. L ö w y 178. IG XI 4, 1128. Syll.* 
224. 8 455. Wilhelm österr. Jahresh. VIII 1 
(zum Dekret Bull. hell. XXVIII 132, 32 vgl 
R o u s s e 1 ebd. XXXV 443). — 2. Statue der 
Herais, von ihrem Vater Philon aus Achaia auf 
Delos geweiht. IG XI 4, 1191. — 3. Ehrenstatue 
eines Unbekannten, Rhodos. Lö wj 179. IG XII 
1, 85. — 4. Statue des Athenapriesters Teison, 
Sohnes des Kallikles, auf der Akropolis von Lin- 
dos. Löwy 180. IG XII 1, 809. — 5. Weihung 
des Damiurgen Chalkon und der Hieropoioi auf 
der Akropolis von Kamiros, J a c o p i Clara Rho¬ 
dos VI/VII 408, nr. 84. Je nachdem man die 
Damiurgenliste (ebd. nr. 2 a—h) mit J a c o p i 
um 260 oder mit Hiller v. Gaertringen 
(GGA 1934, 1965) nicht vor 235 beginnen läßt, 
ergibt sich als Datum etwa 220 oder 196. — 

6. Statue des Athenapriesters Euphrantidas auf 
der Akropolis von Lindos, auf gleicher Basis mit 
der Statue des Kallikrates, Euphrantidas* Sohn, 
von Mnasitimos (s. d. Nr. 2 o. Bd. XV S. 2257, 
13). Löwy 181. IG XII 1, 825. — 7 Der Name 
des P. (nur das Ethnikon erhalten) wohl richtig 
ergänzt in der Signatur einer Priesterstatue von 
der Akropolis von Lindos. IG XII 1, 810. — 
8. Bronzestatue (in der Inschrift als solche be¬ 
zeichnet) des Polyeuktos, Sohnes des Melesip- 
pos, auf Astypaleia, vom Demos von Astypaleia 
errichtet. Löwy 177. IG XII 3, 213. — 9. Nur 
Signatur, Rhodos. IG XII 1, 103. — 10. Wahr¬ 
scheinlich als Signatur des P. zu ergänzen. Sieger¬ 
statue eines Choregen, Rhodos, Kastell IG XII 
1,69. — 11. Weihung des Damiurgen Theudippos 
(vgl. zu 5; in den Damiurgenlisten nicht erhalten) 
und der Hieropoioi auf der Akropolis von Kami¬ 
ros. Clara Rhodos VI/VII 413 nr. 38. — 12.— 
16. Akropolis von Lindos, nur vorläufig erwähnt: 
Blinkenberg u. Kinch Bull. Acad. Danem. 
1907, 25. — Löwy Inschr. griech. Bildh. nr. 177 
—181. K. Schumacher Rh Mus. XLI 223. 
H. Thiersch S.-Ber. Akad. Wien 212, 1, 55; 
GGN 1931, 353. Hiller v. Gaertringen 
Suppl.-Bd. V S. 829, 47. T h i e me - B ec ke r 
Allg. Lex. d. büd. Künstler XXVI 559. 

[G. Lippold.] 

Phyleus. 1) Erstgeborener Sohn des Königs 
Augeias von Elis (Paus. V 1, 10), erzürnte sich 
mit seinem Vater und ging nach Dulichion, von 
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wo er als selbständiger Fürst über die Epeer auf 
den Inseln herrschte (11. II 628). Von dort aus 
nahm er an den Leichenspielen des Amaxynkeus 
teil, bei denen er im Speerwurf von Nestor be¬ 
siegt ward II. XXIII 637, und schloß Freund¬ 
schaft mit Euphetes von Ephyra am Seileeis, der 
ihm eine prachtvolle Rüstung schenkte, die spä¬ 
ter sein Sohn Meges vor Troia trug, IE XVI 530. 
Soweit die Ilias, den Grund des Zerwürfnisses 
zwischen Vater und Sohn erzählen die späteren 10 
alexandrinischen Dichter, besonders Kallimachos 
in den Aitia (Callim. frg. 383 im Schol. II. II 
629 und XII 693). Danach war P., der sich mit 
Herakles befreundet hatte (Theokr. XXV 55), zu¬ 
gegen, als sein Vater mit Herakles den Lohn ver¬ 
abredete, den er für die Reinigung der Ställe er¬ 
halten sollte. Als dann später Augeias den Hel¬ 
den um den Lohn betrügen wollte, trat P- ins 
Gericht gegen den Vater als Zeuge auf und wurde 
zusammen mit Herakles von dem Erzürnten Lan- 2( 
des verwiesen. Beide trennten sich, als P. nach 
Dulichion ging; dabei mag Herakles P. den Eid 
geschworen haben, daß er zurückkommen und 
ihm das Königtum geben wolle, den Plut. quaest. 
Rom. 28 p. 271 c vgl. de sera> num. vind. 21 p. 562f. 
erwähnt. Mehrere Jahre darauf kehrt Herakles 
zurück, besiegt und tötet den Augeias (Pind. Ol. 

X 41), worauf er P. von Dulichion holen läßt 
und ihm die Herrschaft übergibt (Callim. frg. 198 
bei Schol. Pind. Ol. X 50, ebenso Diod. IV 33, 4 3 
Apollod. II 5, 3. 7, 2. III 10, 8). Dasselbe erzählt 
auch Paus. V 1, 10. 3, 2f., der aber am Schluß 
abweichend berichtet: danach bleibt Augeias am 
Leben und wird von P. wieder als König ein¬ 
gesetzt, vermacht aber bei seinem Tode das Reich 
nicht ihm, sondern seinem Sohn Agasthenes, den 
Söhnen der Aktorionen und dem des Amarynkeus 
(Paus. V 3, 4). Dies stimmt wieder zu den An¬ 
gaben des Schiffskatalogs, in dem II. II 628 Me¬ 
ges, den Sohn des P., nur über die Epeier a.uf 4 
den Inseln gebietet (ebenso II XV 519. Eurip. 
Iph. Aul. 285), während die Epeier des Festlandes 
von den Söhnen der Aktorionen, Diores, dem 
Sohn des Amarynkeus, und Polyxenios, dem 
Soh des Agasthenes, befehligt werden. Endlich 
läßt Ovid in den Metam. VIII 308 P. auch an 
der kalydonischen Jagd teilnehmen. 

Sein Sohn ist der in der Ilias mehrfach ge¬ 
nannte Meges, der Führer der Dulichier ($vXct- 
ÖTjg J1 628 V 72 und sonst, [Aristot.] Peplos 25. ä 
Quint. Smyrn. XII 326. Suid. u. Hesych. s. $v- 
Icidtjg-, vgl. Bd. XV S. 327); seine Tochter 
Eurydameia (s. Bd. VI S. 1322) heiratete nach 
Pherekydes frg. 24 a bei Schol. Vict Hom. II. 
XIII 633 (FHG IV 638) den Polyidos. Als P.s 
Gemahlin wird von Hesiod. frg. 114. 117 Rzaeh 
Timandra bezeichnet, die ihren Gemahl, den Ar- 
kaderkönig Echemoe, verließ und zu P. nach Du¬ 
lichion kam. Nach Eustath. II 355, 15 hieß sie 
Ktimene und war die Schwester des Odysseus 
(Od. XV 363). Wenn Hyg. fab. 97 (p. 88, 11 
Bunte) als seine Gemahlin und Mutter des Meges 
Eustyoche nennt, was doch wohl für Astyoche ver¬ 
schrieben ist, so hat er Verwirrung angerichtet: 
Astyoche ist die Tochter des Thesprotenkönigs 
Phylas, mit der Herakleides Tlepolemos erzeugte 
(s. Phylas Nr. 1). Einen ähnlichen Irrtum be¬ 
geht Diodor, wenn er IV 36, 1 den Thesproten- 
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könig $vXevg nennt. Vgl. auch S t o 11 Myth. 
Lex. III 2, 2483. 

2) König der Thesproter bei Diod. IV 36, 1, 
sonst Phylas genannt, s. d. Nr. 1. Vgl. Heyne 
Observ. in Apoll. I 190f. 

3) Attischer Heros, seine Statue in dem Weih¬ 
geschenk der Athener in Delphi für Marathon 
Paus. X 10, 1. S. auch Phylleus. 

4) P. heißt bei Bekk. Aneed. I 251 der Vater 
der Phyllis (s. d.). 

5) Einer der messenischen Feldherrn, die nach 

dem Tode des Aristodamos die Führung über¬ 
nehmen, fällt im Kampf gegen die Spartaner 
Paus..IV 13, 5. [Thomas Lenschau.] 

Phyliadon ($vXtadci>v), Stadt in _ Achaia 
Phthiotis. Der Stadtname (wozu S t ä h 1 i n Hell. 
Thessalien 168, 4) erscheint nur aus Anlaß der 
Grenzauseinandersetzungen mit Meliteia. und 
Pereia, worüber ausführlich im Art. P e r e i a im 
) SuppL-Bd. VII gehandelt ist, in IG IX 2, 205, 13. 
Syll. 3 546. IG IX l 3 , 188 (in der fragmentierten 
delphischen Kopie, zuletzt IG IX l s , 177 und 
de la Coste-Messeliöre Bull. hell. XLIX 
[1925] 99ff., fehlen die Zeilen). Danach ist das 
Gebiet von P. wie von Karandai um 212 daftoala 
X<ößa, und zwar entweder von Pereia (so D i t - 
tenberger zu Syll- 3 546 nr. 12) oder in Ge¬ 
meinbesitz von Meliteia und Pereia (so Stäh¬ 
lin Ath. Mitt XXXIX 89f.) In die Entwick- 
0 lung dahin gehört (um 270) die Vertretung der 
$vXXaddvioi (sic) im Grenzstreit mit Peuma 
(u. Bd. VIA S. 105 und o. Bd. XIX S 1399) durch 
Pereia in IG EX 2 add. ult. 205 II 16ff., in der 
als Schützling von Meliteia neben Pereia auch 
P. erscheint, seine Interessen bei der Grenzfest¬ 
setzung durch Pereia wahrgenommen werden (wo¬ 
durch wenigstens für P. jene Annahme D i t - 
tenbergers nahegelegt wird; doch gehört 
auch Karandai, sofern Stählins Ansatz bei 
OGrintja, Thess. 169, richtig ist, vorher zu Pe¬ 
reia); jedenfalls ergibt die Entscheidung über den 
Besitz von Pereia und P., daß P. durch Pereia 
nnd nur wegen dessen Abhängigkeit von Meliteia, 
nicht wegen der eigenen von ihm, auch durch 
dies vertreten wurde (anders S t ä h 1 i n Mitt. 
88). Zunächst ist P. also formell Pereia neben¬ 
geordnet, aber schon von ihm vertreten. Dann 
aber ist es sein Besitz geworden. Daß P. erst bei 
Abschluß der Sympolitie Gemeindeland ward (so 
>0 S t ä h 1 i n 168), ist nicht überliefert (und damit 
auch nicht ein Aufgehen in eine gemeinsame 
da/iooia von Pereia und Meliteia). Vielmehr 
lag vor wie nach der Zeit der Sympolitiebindung 
P. innerhalb der oooi ycyoafifievoi von Pereia 
gegenüber Meliteia. Unser Versuch einer Grenz¬ 
festlegung (im Art. Pereia) trifft hier mit 
Stählins Ansatz von P. bei Morjes (Morgia) 
zusammen, und es ergibt sieh dann als Kern- und 
Fruchtgebiet von P. die Landschaft am Euro- 
60 pos, jetzt Guriotikos, nach S t ä h 1 i n 168 spe¬ 
ziell das Gelände südlich des Kastro, d. h. nach 
meinen Beobachtungen die südliche Fortsetzung 
des Rückens, auf dem das Kastro liegt, und ein 
kleines Tal, zu dem sich diese Felder allmählich 
senken; hier fließt ein Revma dem Guriotikos zu, 
das unmittelbar unter der dem Kastro noch vor¬ 
gelagerten, unbewohnbaren Felsterrasse in den 
Guriotikos mündet, wo der Abfall zum Revma 
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der steilste des ganzen Rückens ist. Eine schöne Phylios bei Anton. Ldberal'is c. 12 ein aito- 
Quelle, den besten Feldern gegenübergelegen, lischer Jüngling, der sich wie viele andere um 

erhöht die Fruchtbarkeit des Geländes, das der den schönen Knaben Kyknos, den Sohn Apolls 

Stadt die xQoyri sicherte. (Irrig bezeichnet und der Nymphe Thyrie bemühte und auch dann 

Stählin 168 das Revma als den Guriotikos noch bei ihm aushielt, als die übrigen Liebhaber 

selbst.) ihn wegen seiner Kälte und seines Hochmuts ver- 

Die Ruine von Morjes beschreibt Stählin ließen. Um seine Ergebenheit zu prüfen, trug 

168 mit Lageskizze Abb. 20 (kürzer Ath. Mitt. 93 Kyknos ihm drei gefahrvolle Aufgaben auf, von 

mit Abbildung der westlichen Quadermauer 95 denen er auch zwei glücklich bewältigte; die 

Abb. 4). Auf einem nach drei Seiten steil abfal-10 dritte, die Bändigung eines Stieres, gelang ihm 

lenden Felsen liegt die Akropolis mit polygonaler nur durch göttlichen Beistand von seiten des 

Ummauerung, die stellenweise durch Quaderbau Herakles, der ihm aber dabei den Rat gab, sich 

ergänzt ist. Ihn weist auch am Südostrand ein ebenfalls von Kyknos abzuwenden, was P. auch 

großer Turm auf. An der sanfter geneigten vier- befolgte. Von aflen somit verlassen, stürzte sich 

ten westlichen Seite umzieht die polygonale Kyknos in den nahe gelegenen See, ward aber 

Burgmauer (mit einfachem Westtor) ein Plateau, ebenso wie seine Mutter in einen Schwan ver- 

und in geringem Abstand (vgE die doppelte wandelt. Auf dieselbe Geschichte spielt Ovid. 

Mauer am Burgberg von Phalasarna o. Bd. XIX (met. VII 371—381) all, doch heißt der Jüngling 

S. 1656 und Antike XIV Taf. 38 b) liegt vor ihr bei ihm Phylleos und die Mutter des Kyknos 

eine Quadermauer, die S t ä h 1 i n 168 für jünger 20 Hyrie, nach der der See bei Pleuron genannt ist. 

hielt. Ich kann seine Beschreibung nach eigenen _ [Thomas Lenschau.] 

Beobachtungen ergänzen. Danach hat die Akro- ^vXlxrai, eine Völkerschaft Indiens am Nana- 
polis durch riesige Felsbrocken einen natürlichen gunas (s. o. Bd. XVI S. 1672f.) bei Ptolem. VH 

Schutz nach Süden (wo sie vom weiteren Anstieg 1, 66. Lassen (Ind. Alt. III 175f.) versteht 

des Hügelrückens, der dann zu den erwähnten darnnter die an dem nördlichen Ufer der Ta.pt! 

Feldern führt, ein wenige Meter breiter Sattel ansässigen Stämme der Bhll. Dieser Ansicht sind 

trennt, unmittelbar über dem — also südlich der auch die modernen Forscher, wie Berthelot 

Akropolis — noch die Fundamente wohl eines (L’Asie aneienne /d’aprös Ptolömöe 353), nur 

Pyrgos zu erkennen sind). An der Südwestecke Y u 1 e (s. M c C r,i n d 1 e Ancient India as des- 

der Akropolis setzt zunächst nur in einer, dann 30 cribed by Ptolemy 160) möchte die P. und die 

in 8—10 Schichten erhalten die Westmauer an, VII 1, 76 außerhalb des Uxentongebirges ange- 

ist dann unterbrochen (in der Lücke vielleicht ein setzten Drilophylittai (in der Ausg. von Renou 

Tor?), steht dann aber wieder mit einem Vor- AßiXtxpvXsixat, s. o. Bd. V S. 1707f.) mit den 

sprung unterhalb des anzunehmenden zweiten Pulinda in Verbindung bringen; schon Lassen 

Akropolis-Westtors, aufrecht bis zu einer nach hatte die Drilophylittai als Zweig der Bhll er- 

Westen vorspringenden Felsklippe. Die Richtung klärt, was Berthelot 354 ablehnt; dieser sieht 

auf sie lehrt, daß diese Quadermauer nicht, wie in ihnen eine Sekte der Lihgäyat. — Die Bhll ge- 

Stählins Skizze angibt, nordnordöstlich zur hören wahrscheinlich zu den autochthonen Stäm- 

Akropolismauer zurückbog. Vielmehr lassen sich men Indiens vor der dravidischen und indogerma- 

auch Spuren der Mauerführung unter demEnde der 40 nischen Einwanderung, im Norden ansässig, wur- 

Klippe feststellen; hier lag, nach den noch kennt- den sie von den Eindringlingen zurückgedrängt, 

liehen Terrassierungen zu schließen, das Wohn- Heute sind ihre Siedlungsgebiete die Provinzen 

gebiet der Stadt und ward wenigstens teilweise Bombay, Zentral- und Vereinigte Provinzen, Be- 

von der isodomen Mauer geschützt. Diese ist also rar, Baroda, Gwalior, Hyderabad, Rajputäna; 

als Stadtmauer zu betrachten, die als solche der nach der Zählung von 1931 gab es unter den zu 

vielleicht älteren polygonalen, doch im Südwesten Bhll gerechneten Stämmen 2 454 144 Seelen, 

auch isodome Schichtung anstrebenden Burgmauer eigentliche Bhll 2 025 753. Vgl. Census of India 

zugefügt wurde, nicht aber als deren Verstärkung. 1931, I Table XVII. Baines Ethnography 

Funde von Ton- und Bronzegefäßen mit Schmuck, (Grundriß d. indo-ar. Philol. II 5) 122. v. E i c k - 

das 1 m lange Stück einer Tonröhren-Wasser- 50 s t e d t Anthropol. Anz. VIII 99. Eine moderne 

leitung und eine Marmorsäule aus einem Stück Schilderung der Bhll-Siedlungen und der kultu- 

erwähnt Giannopulos Pamassos V (1901) rellen Verhältnisse bietet O. P e r t o 1 d Ans ver- 

183, der hier Pera, vielmehr Pereia ansetzt, aber gessenen Winkeln Indiens (in {echischer Sprache, 

doch ebd. 184 im Namen des nahen Dorfes Xt- Prag 1927) 77B. [O. Stein.] 

XtaSov einen Rest von P. erkennt, wozu S t ä h - Phyllaios ($vXlaio;), Ethnikon einer sonst 
lin 168, 2. Eine Art Angel (öyxiotQa), die in unbekannten Ortschaft in West-Lokris, nur aus 
einen Schlangenkopf endet, ist von hier ins Mu- Inschriften von Buttos bekannt, und daher wahr- 
seum von Halmyros (Bronzen-Inv. 24) gekommen. scheinlich in dessen Umgebung zu suchen. N a c h- 

[E. Kirsten.] manson Athen. Mitt. XXXII 65 nr. 13a. 15. 

Phylincheia ($vXivxxlai). Demos von Arke-60 20. 21. 30. 34 um 150 v. Chr. 
sine auf Amorgos, IG XII 7, 58, vgl. Philipp- [Wm. A. Oldfather.] 

eon Petermanns Mitt. Ergänzungsh. 134 (1901) Phylleion ($vXXeiov), Gebirge in Thessalien, 
101. BursianGeogr. Griech. n 516, 3 vermutet nur bei Apoll. Rhod. I 35ff. mit Schol. und da- 

P. in der bei dem jetzigen Dorf Tholaria (s. P h i - nach Hygin. 14 erwähnt. Bei Apoll. Rhod. I 35 

lippson 103 und Mittelmeerhandh. IV 4 [1935] erscheint es neben Peiresiai, bei Hygin. 14 wird 

283f.), d. h. in der Aigialis im Norden der Insel seine Lage abkürzend nach der von Peiresiai be- 

(s. die Karte IG XII 7), gelegenen Ortschaft. stimmt Bei Schol. Apoll. Rhod. I 37b aber wird 

[Johanna Schmidt.] es zu Magnesia gerechnet (wie D i 11 r i c h 
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Jahrb. f. Philol. CXLni (1891) 792 da« über¬ 
lieferte MaxeSovlag zu Mayvriaiag verbessert hat), 
weil Peiresiai als xdXtg Mayvtjaiag bei Apoll. 
Bhod. I 583. Sehol. Apoll. Rhod. 1 37c - Steph. 

Bvz erscheint (ohne Entscheidung dazu btah- 
1 i n o. Bd. XIX S. 104). Diese Angaben stehen 
meines Erachtens im Zusammenhang mit der 
Gleichung von Ormenion, das durch Horn. 11. 11 
734 über Asterion-Peiresiad mit dem P. verbun¬ 
den war, mit dem magnesischen Orminion, die 1( 
über Stählins Unsicherheit in der Behand¬ 
lung des SchiSskatalogzeugnisses (D. hell. Thess. 

76 o Bd. XIV S. 462) hinauskommend E. 

M e y e r Bd. XVIII S. 1105f. erklärt hat. Es zeigt 
sich — womit sich auch die meines Wissens 
sonst nicht berücksichtigte, nicht folgerichtig 
durchdachte Hypothese von A r v a n 1 1 o p u 1 o s 

Praktika 1915,134f. eines Ausfalls m Hom. II.11 
734ff. hinter 'Onphiav erübrigt —, daß dieser An- 
eatz — was E. Meyer nicht berücksichtigt — l 
auch den der anderen Orte des Eurypylosreiches 
nach sich gezogen hat, vor allem aber, daß er schon 
dem Apollonios Bhodios bekannt, also älter als 
Demetrios v. Skepsis (dem E. M e y e r Bd. XVIII 
S. 1106 aber zu unrecht den Ansatz in Magnesia 
zuschreibt, vgl. Stählin o. Bd. XIV S. 462) 
und Apollodor ist. Ja es wird dann vielleicht 
möglich, parallel zu dem gesicherten Orminion 
in Magnesia auch ein Peiresiai und P. an der 
Küste von Magnesia anzunehmen. Dann könnte a 
diese Übertragung vielleicht gar einer Bevölke¬ 
rungsverschiebung zugeschrieben werden, die dann 
auch den Namen der Hypereiaquelle in Eurypylos 
Reich nach Osten gebracht hätte (dazu Suppl. Vll 
S. 994f), d. h. aber der Verdrängung der Ma- 
gneten aus der thessalischen Ebene (wo sie damit 
unausgesprochen noch die Erinnerung des Schiffs- 
katalogs kannte) ins Peliongebirge. Eine Verbin¬ 
dung von Ormenion mit Pherai, wo die Hypereia- 
quefie dann gefunden ward, liegt in dem Stemma ‘ 
Schol. Pind. 01. VII 42 a (FGrH I 57f.) durch 
Einschub des Pheres, des Heros von Pherai, in die 
Genealogie des Amyntor von Ormenion vot 
(Bd. XIX S. 2037 Nr. 3); das Vorkommen des¬ 
selben Ortsnamens (als Armenion) in der Boibe- 
ebene könnte dann auf eine Zwischenstufe führen, 
in der das Reich des Eurypylos schon im Osten 
Thessaliens, aber noch nicht an der Küste von 
Magnesia gesucht ward. Weniger wahrscheinlich 
als die Annahme einer Bevölkerungsverschiebung 5 
ist es, daß erst die Festlegung der Hypereia in 
Pherai zur Benennung von Örtlichkeiten in ihrer 
größeren oder geringeren Nähe, zur Bezeichnung 
des erst seit hellenistischer Zeit nachweisbaren, 
aber schon vor der Eingemeindung in Demetrias 
als xw/iti bezeugten Küstenplatzes Orminion 
(Bd. XVIII S. 1107f.) geführt hätte. 

Der Ansatz des bei Apoll. Rhod. I 34 gemein¬ 
ten P. wird durch diese Feststellungen nicht 
berührt: nur der Scholiast hat die Bestimmung ( 
von P. an die von Peiresiai in Magnesia ange¬ 
hängt.' Zur Gleichung des P. mit dem Dogatschi- 
dagh, der wächterartig den Übergang in die 
Ebene von Krannon sperrt, s. den Art. P h y 1 - 
1 o s Nr. 1; allerdings macht die weite Entfernung 
von Peiresiai-Vlocho bedenklich und empfiehlt den 
Ansatz L e a k e s (Travels iu North. Greece IV 
323. 326) am Dobrudschadagh, in dem Stäh- 
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lin Bd. VIA S. 1509 den Titanos erkennt (P. 
und Titanos hält als Xeyofxeva für identisch 
Dela^e La eöographie dans les Argon, d*Apoll. 
[Bibi. Univ. du Midi f.XIX, Bordeaux 1930] 41); 
dann müßte aber — worauf immerhin die Erwah- 
nung von Phakion vor Peiresiai bei Liv. XXXII 
13, 9 führen könnte — Phakion nördlicher als bei 
Stählin Thess. 133. Lenk o. Bd. XI S. 1610 
und Phyllos in den Ruinen von Petrino angesetzt 

) werden. . . 

Unerklärt ist die Erwähnung einer Phyllaa 
mater bei Ovid. ars am. III 783 (als Beispiel des 
Reizes aufgelösten Haares); sicher nicht hierher 
zu ziehen (vgl. den Kommentar von E. Brandt 
zur Stelle) ist Ovid. her. XIII 35, die Erwähnung 
von Phylaeeides mattes als der gleichsam den 
Chor (vgl. die Rekonstruktion der euripideischen 
Laodameia von G. H e r z o g-H a u s e r Mölanges 
Boisacq [Annales Inst. philoL or. Bruxelles V, 

0 1937] 360) bildenden Umgebung der Laodameia 
als Herrscherin von Phylake, der Heimat des 
Protesilaos (s. den Art. Phylake). Hier beruht 
die Lesung Phylleides nur auf der Autorität des 
Codex Parisinus (Palmer Ovidi Heroidesi 404), 
der aber selbst von zweiter Hand wie mehrfach 
sonst die richtige Lesart der Vulgata PAi/Ja- 
eeides bietet. Die Beibehaltung von Phylleides 
wird (vgl. Palmer z. St.) seit Hemsius nur 
durch den unzutreffenden Vergleich mit der er- 
10 wähnten Stelle gestützt (auch bei E. Brandt 
trotz richtiger Beurteilung des Fehlens jsdes in¬ 
haltlichen Zusammenhanges). [E. Kirsten.] 
Phylleus. 1) Aus dem Namen des attischen 
Geschlechts der $vXX[6at von T ö p f f e r Att. 
Geneal 509 erschlossener Heros als Ahnherr, den 
er auch Paus. X 10, 1 statt des dort überlieferten 
QvXevg einsetzen möchte, was aber nach v. W i- 
lamowitz Arist. u. Athen 178 n. 19 sprach¬ 
lich nicht erforderlich ist. Im übrigen ist es für 
10 uns nicht recht ersichtlich, was der Stammheros 
der Phylliden auf dem Marathonmonument zu tun 
hat; deshalb hat E. C u r t i u s Ges. Abh. II 366 
&tXalo 5 zu lesen vorgeschlagen unter Billigung 
von Wulff Theseussage 176 und Petersen 
Röm. Mitt. XV 142, 2, den Heros des Philaiden- 
geschlechts, dem Miltiades und Kimon ange- 

h ° r ^) Bürger der Stadt Phyllos in Thessal ien (s. d). 

[Thomas Lenschau.] 

Phyllidas. thebanischer Staatssekretär, ver¬ 
abredet mit Melon bei einem vorübergehenden Auf¬ 
enthalt in Athen die Verschwörung zur Befreiung 
Thebens und spielt bei ihrer Ausführung nach 
Xen. hell. V 4, 2ff. durchaus die entscheidende 
Rolle. In der boiotischen Überlieferung bei Plut. 
Pelop. 7—11 und De genio Socratis 577 d. 588 b. 
594 d. 596 und 598 erscheint er durch Pelopidas 
etwas znriiekgedrängt, vor allem wird diesem, 
und nicht P. wie bei Xenophon, die Ermordung 
) des Leontiades zugeschrieben. Im allgemeinen gilt 
Xenophon als die verläßlichere Quelle (E. v. Stern 
Xen Hell. u. die boiotische Geschichtsüberliefe- 
rung 1887 . A1 e x. S c h a e f e r Die Ber. v Xen., 
Diod, Plut. über die Besetzung u. Befreiung 
Thebens, Diss. München 1930); immerhin ist es 
möglich, daß er hier Pelopidas, den er mit sicht¬ 
licher Abneigung behandelt und nur einmal bei 
der wenig ehrenvollen Gesandtschaft zum Groß- 
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könig erwähnt (VII 1, 33), unberechtigterweise 
in den Hintergrund gedrängt hat. Vgl. E d. 
Meyer G.d.A.V 373H. B e 1 o c h GG III* 1, 
145H. [Th. Lenschau ] 

Phyllikos ($vXXixog), griechischer Monats¬ 
name, inschriftlich belegt a) in Messene: IG V 1, 
1447 = SGDI 4650, 2 {[z]eoaaeeg tpvXX ...), falls 
die Ergänzung richtig ist (vgl. Wilhelm Athen. 
Mitt. XVI 8521, 4); er würde dann zu den zwei 
von Messene bekannten Monatsnamen Mvaazz/g 1 
und ’Äyßtdrios hinzutreten, b) in Thessalia und 
Perrhaibia: 1. in Inschriften aus Larisa, IG IX 
2, 561 Mftjvog] $vXXixov (vgl. Fougöres Bull, 
hell XIII [1889] 386, 5). 562, 5 $vXX,xoB. 563, 
15f. [jutj]vog $vXXixov xevzexaiSsx[äzrj]. 2. In 
einer Inschrift aus Doliche IG IX 2, 1269 Z. 2ff. 
ozg [ avyyovxnog] AtjfitjZQlov (eines sonst nicht be¬ 
kannten) zo ß‘ pt][v6g] $vXlixov (vgL H e u z e y 
Olympe 474, 14) und aus Phalanna IG IX 2, 1232 
Z. 19. — Der P. ist in Thessalia und Perrhaibia 1 
der 12. Monat der dortigen Monatsreihe (vgl. 
R e u s c h De manumiss. titulis ap. Thess. [Halle 
1908] 124H.); das inschriftliche Material für den 
thessalischen und perrhaibischen Kalender ist zu¬ 
sammengestellt von Hillerv. Gaertringen 
IG IX 2 p. 320f. [Walther Sontheimer.] 

Phyllios ($t5LUoj). Ethnikon Apollons in 
Phyllos in Thessalia Phthiotis, Strab. IX 435. 

[Johanna Schmidt.] 

Phyllis. 1) Ein Fluß in Bithynien bei ApolL! 
Rhod. II 652 und Schol. dazu, wonach der Fluß¬ 
gott mit einer Nymphe den Dipsakos erzeugt. 

2) Alter Name für Samos nach Schol. Nicandr. 

alexiph. 149. Iamblieh. vita Pyth. c. 2. He- 
sych. s. v. [Thomas Lenschau.] 

3) Neben dieser durchwegs gebräuchlichen 
Namensform heißt sie &vXXt)ig bei Schol. Ai- 
schin. De fals. leg. 31. Eponyme der Land¬ 
schaft P. am unteren Strymon, Tochter des 
thrakisehen Königs Phyl(l)eus, Anecd. (Bekk.) 
251; nach dem genannten Schol. Aischin. heißt 
ihr Vater auch $iXav5gog, Ktaoog (danach sie 
selbst Klaaa.) oder QrjXog. Da sie in Thrakien 
beheimatet ist, heißt sie nach dem thrakisehen 
König Sithon auch Sithonis bei Ovid. rem. amor. 
605; ep. II 6, darf aber deshalb nicht mit Schol. 
Verg. X 66 zur Tochter des Sithon gemacht wer¬ 
den, s. Art. Sithon u. Bd. III A S. 393. Gut 
möglich ist, daß ihr epichorischer Name Ktaoa 
war, Toinaschek Die alten Thraker II 48. 
Leider ist der Name aber etymologisch so un¬ 
geklärt wie der ihres Vaters, dessen zahlreiche 
Namensvarianten auffallend sind. Wichtig für 
ihr ursprüngliches Wesen ist, daß ihr Name mit 
einer Gegend verknüpft ist, die iwia 6Sol heißt, 
Tzctz. Lykophr. 495, wo später Amphipolis ent¬ 
stand und wo bezeichnenderweise ein rjolov TJdca- 
vijg $vXXidog noch von Antipater v. Sidon. Anth. 
Pal. VII 705, 2. Kolluth. 213 erwähnt wird. 
An dieser Weggabelung brachte Xerxes ein Men¬ 
schenopfer dar, Herodot. VII 113. 114, ohne daß 
Herodot freilich sagt, wem das Opfer dargebracht 
wird. Toepffer Quaest. Pisistr. 73 meint 
zwar, Herodot habe die spätere Form der Sage 
schon gekannt; das ist aber nicht erweisbar, aus 
der Stelle geht nur hervor, daß an der Weg¬ 
gabelung einem der Totengöttin ähnlichem Wesen 
geopfert worden sein muß. Von Bedeutung ist 
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in diesem Zusammenhang, daß nach Apollod. 
Epit. 6, 16 P. dem scheidenden Demophon mit- 
gibt eine xlazrjv, ehtovaa Isqov (zrjg'} /xrjzgdg 
Psag ivejyai. Aus dieser xiazt] fuhr später ein 
Geist, der den Tod des Demophon verursachte. 
Dies alles scheint darauf hinzuweisen, daß P. 
ursprünglich wirklich, wie L o b e c k Aglaoph. 
290f. K n a a c k Myth. Lex. III 2486 vermutet 
haben, die Züge einer Totengöttin, der Hekate 
vergleichbar, aufwies. War P. also zuerst eine 
thrakische Gottheit mit einheimischem Namen, 
so muß sie ihre recht gebräuchliche griechische 
Benennung dann erhalten haben, als sie in das 
griechische Sagennetz einbezogen wurde. Das 
geschah durch ihre Verknüpfung mit der Gestalt 
des Akamas, Lucian. de salt. 40, s. o. Bd. I 
S. 1143, der allerdings später immer wieder mit 
seinem Bruder Demopnon zusammengeworfen 
wird, s. o. Bd. V S. 149, besonders seit ihn 
1 Kallimachos bevorzugt hatte, Kallim. frg. 505, 
Toepffer 73, 1. Nach späteren Vermittlungs¬ 
versuchen hat P. von Demophon zwei Söhne, 
Akamas und Amphipolis, Schol. Aischin. n 31 
=> Orat. Attic. II 29. Als Akamas (oder Demo¬ 
phon) von Troia heimsegelte und an den Strymon 
kam, wurde ihm P. vermählt und er erhielt die 
gleichnamige Landschaft. Als der Theseussohn 
aber weiter nach Xthen segelt, verspricht er der 
P., nach einer bestimmten Zeit wieder zu kom- 
I men. .Sobald diese um ist, geht P. neunmal zum 
Gestade, um nach dem Schiß zu sehen; daher der 
Name ivvea 6Sot, Anecd. (Bekk.) 251. Tzetz. Ly¬ 
kophr. 495. Das ist aitiologische Legende. Bei 
Tzetz. Lykophr. 495 erhenkt sich P. aus Gram, 
Akamas kommt durch den Fluchgeist aus der 
oben erwähnten xtozt} um (dasselbe Apollod. 
Epit. Vat. 6, 16f. von Demophon). Diese von 
den Alexandrinern ausgebildete Sage war dann 
bei Späteren sehr beliebt. Wiederholt kommt 
) Ovid auf sie zurück: Heroid. 2 (Vorbild vermut¬ 
lich die Aitia des Kallimachos, Martini Ein¬ 
leitung zu Ovid 14. K n a a c k Anal, alex.-rom. 
29f. Cahen Callimaque, Paris 1929, 152f. 
Über das unter dem Namen des A. Sabinus 
gehende Antwortschreiben Demophons an P. s. 
Martini 21 f.). Amor. II 18, 22; ars am. II 
353. III 459; rem. am. 55ß. (Anspielung auf 
die ewea 6Soi). 595ff. (ihr Selbstmord, wohl nach 
Kallimachos, vgl. dessen frg. 505 c« Ovid. rem. 

) am. 597). Als beliebter Stoß für zweifelhafte 
Literaten seiner Zeit erwähnt von Pers. I 34, 
dazu Schol. Ferner bei Culex 131 ff. Hyg. fab. 
59 (hier P. mit <pvXXa zusammengebracht; auf 
ihrem Grab wachsen Bäume, die zu bestimmter 
Zeit ihren Tod betrauern, indem die Blätter ab- 
fallen). 243. Philostr. Epist. 28. Procop. v. 
Gaza Epist. 18 (vgl. Rohde Roman J28, 1. 
374, 2). 86. Kolluth. Rapt. Hel. 212ff. und 
Spätere. Ob Horat. carm. IV 5, 9 und Oppian. 
) hal. IV 335ff. wirklich von der Geschichte der 
P. beeinflußt sind, wie Kießling-Heinze 
z. St. meint, ist zweifelhaft. Zur weiteren Fort¬ 
bildung der Sage s. die folgenden Ausführungen 
von Lenschau. [Rudolf Hanslik.] 

Die Geschichte von der thrakisehen Königs¬ 
tochter, die einen von Troia zurückkehrenden 
und an ihr Gestade verschlagenen Sohn des The- 
seus heiratete, wobei sie ihm als Mitgift die nach 
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ihr benannte Landschaft (vgl. Nr. 9) zubringt, 
gibt sich in dieser ihrer ursprünglichen Fassung 
als das zu erkennen, was sie ist, nämlich nicht 
eine der freischaffenden Phantasie des Volkes ent¬ 
sprungene Sage, sondern als eine Erfindung, die 
lediglich den Zweck hat, bestimmte politische An¬ 
sprüche näher zu begründen. Mindestens seit der 
Rückkehr des Miltiades, der 493 vor den Persern 
aus seiner Herrschaft im Chersones flüchten 
mußte, war die Aufmerksamkeit der Athener auf 
die Gegend am Pangaiongebirge mit seinem Reich¬ 
tum an Edelmetallen gerichtet, aber erst durch 
die Eroberung Eions durch Kimon (476) und den 
thasischen Aufstand (464) gelang es ihnen, dort 
festen Fuß zu fassen. Zur Begründung ihrer An¬ 
sprüche diente die Sage von P. und ihrer Heirat 
mit dem Theseussohn, die demnach im Anfang 
des 5. Jhdts. in Athen entstanden sein muß, und 
in diesem Sinne ist sie auch von Aischines 346 
seinem eigenen Zeugnis (1131) zufolge gegenüber 
König Philipp verwertet worden. Nun hat frei¬ 
lich der thrakische Besitz den Athenern wenig 
Freude gemacht, da sie gerade in diesem Gebiet 
eine Reihe von Unglücksfällen und Niederlagen 
erlebten, die mit dem völligen Verlust an König 
Philipp endeten, und diese wurden nun bei der 
Fortbildung der Sage auf ein Unrecht zurück¬ 
geführt, das der Theseussohn der P. gegenüber 
begangen hatte: er hatte sie verlassen und war 
nicht zurückgekehrt, worauf P. den Ungetreuen 
verfluchte und sich dann selbst den Tod gab. 
Neun solcher Unglücksfälle zählt, offenbar nach 
einer Atthis, das Scholion zu Aesch. II 31 auf 
und daraus entstand in Verbindung mit dem 
seltsamen Ortsnamen Bm« 68ol die Weiterbil¬ 
dung der Sage, daß P. neunmal zum Meer herab¬ 
gegangen sei, um nach dem Ungetreuen auszu¬ 
schauen, ehe sie sich den Tod gab (Bekk. anecd. 

I 251. Aesch. schol. II 31. Tzetz. Lycophr. 495). 
Ihr Grabmal bei Amphipolis kennt noch Colluth. 
de raptu Hel. 208. Als der Held dieser Erzählung 
erscheint nun in der bisher festgestellten Fassung 
der Theseussohn Akamas (s. Toepffero. Bd. I 
S. 1143) und diese Angabe hat sich an einzelnen 
Stellen auch bis in die späteste Zeit gehalten 
(Lukian. de salt. 40. Tzetz. a. 0.). Dagegen ist 
in der gesamten römischen Dichtung der andere 
Theseussohn Demophon (s. K n a a c k o. Bd. V 
S. 149) an die Steiles seines Bruders getreten, 
was K n aa c k zweifellos richtig auf den Vorgang 
des Kallimachos in den Aitia zurüekführte. Nach 
ihm (s. Roscher Myth. Lex. III 2, 2485) läßt 
sich aus den betreffenden Stellen der römischen 
Dichter (Culex 132. Ovid. her. II; amor. II 18, 
22 ; ars am. I 353. III 38. 459; remed. am. 55, 
591—608. Tuscus bei Ovid. ex Ponto IV 16, 70) 
die Dichtung des Kallimachos wiederherstellen. 
Die Autorität des Kallimachos genügte, um wie 
bei Späteren die Namensänderung durchzusetzen, 
zunächst bei Plut. Sol. c. 26, wo das kyprische 
Abenteuer des Akamas Demophon zugeschrieben 
wird, ebenso bei Apoll, epit. Vat. VI 16. Hygin. 
fab. 59. 243 und weiter in den Schol. zu Aesch. 

II 31, wo der Scholiast sogar dem Redner ge¬ 
schichtliche Unkenntnis vorwirft, daß er Akamas 
statt Demophon genannt hat. Über die Verwechs¬ 
lung der Brüder s. auch den Art. i n l Fl a i ia- 
8lq>. 
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Weiterhin hat die Erzählung von P. noch eine 
doppelte Weiterführung erfahren. Die eine, die 
sich sowohl bei Apoll, ep. Vat. VI16 wie bei Tzetz. 
Lykophr. 495 mit geringen Abweichungen findet, 
läßt auch den Ungetreuen der gerechten Strafe 
nicht entgehen. Danach hat P. dem Gemahl ein 
der Rhea geheiligtes Kästchen übergeben mit der 
Bitte, es erst dann zu öffnen, wenn er an seiner 
Rückkehr verzweifle. Das tut der Ungetreue, 
nachdem er eine neue Heimat in Cypem gefunden 
hat, auf einem Spazierritt, aber er erschrickt über 
das Gesehene derart, daß sein Pferd sich auf¬ 
bäumt und ihn abwirft, wobei er den Tod findet 
Die andere sucht einen versöhnlichen Abschluß, 
der durch Hyg. fab. 59 (vgl. Ovid. rem. a. 606) 
vorbereitet erscheint wonach die Bäume, die das 
Grabmal der P. umstehen, vor Trauer ihr Laub 
verlieren. Danach wird P. beim Versuch sich zu 
töten von den Göttern in einen Mandelbaum ver¬ 
wandelt, der als Zeichen ihrer Trauer keine Blät¬ 
ter trägt. Als aber der ungetreue Gemahl zurück¬ 
kehrt und im Schmerz um den Verlust der Ge¬ 
liebten den Stamm des Baumes umamt, beginnt 
dieser unter den Liebkosungen des Geliebten 
Blätter und Blüten zu treiben. Diese Version 
findet sich bei Serv. zu Verg. Ecl. V 10 und Scho¬ 
lion zu Pers. sat. I 34, beidemal natürlich von 
Demophon erzählt. Wie ein Versuch, die beiden 
Fassungen der Sage zu vereinigen sieht es aus, 
wenn einmal (die Stelle s. o ) berichtet wird, daß 
P. dem Demophon zwei Söhne, Amphipolis und 
Akamas, geboren habe, wovon die Demophonsage 
sonst nichts weiß. Der Vater der P. scheint in der 
ursprünglichen Fassung keinen besonderen Namen 
geführt zn haben, sondern nur als König der Bi¬ 
salten bezeichnet gewesen zu sein. Die Späteren 
haben verschiedene Namen: Ovid nennt ihn Ly- 
kurgos her. II 111; das Scholion zu Aesch. II 31 
gibt gleich drei Namen zur Auswahl: Philandros, 
Kiasos, Thelos. Der Name Phyleus bei Bekk. 
anecd. I 251 ist aus dem Namen der Tochter er¬ 
schlossen, ebenso aus der Bezeichnung Sithonis 
= Thrakerin bei Ovid. rem. a. 606 der Vaters¬ 
name Sithon bei dem Scholion zu Verg. ecl. X 14. 

[Thomas Lenschau.] 

4) Name einer Hirtin in Verg. eclog. II. III. 
VII, einer Halbweltdame bei Martial. X 81. XI 
29. 50. XII 65. 

5) Nymphe, von Ereuthalion Mutter des 
i Oine-ios, der eine Abteilung im Zug des Dionysos 

führt, Nonn. 48, 56. 

6 ) Mutter des Alkaios, Quint. Smyrn. X 143. 

[Thomas Lenschau.] 

7) Die Amme des Kaisers Domitian und 

der Iulia, der Tochter des Kaisers Titus: sie über¬ 
lebte Domitian und sorgte für die Beisetzung 
seines Leichnams, Suet. Dom. 17, 3. Dio-Xiph. 
LXVII 18, 2. [Stein.] 

8 ) s. P h i 11 i s. 

I 9) Herodot. VII 113 und nach ihm Steph. 
Byz. nennen P. eine um das Pangaion-Gebirge 
(s. d.) sich erstreckende und von den Flüssen 
Angites (s. o. Bd. I S. 2191) und Strymon (s. u. 
Bd. IV A S. 390ff.) begrenzte Landschaft Thra¬ 
kiens: fj 8'e yrj avxxj ij negi rd Tldyfaiov ögos 
xaUerai <PvXXi<;, xazaxetvovoa ra fi'ev ngos eaxegrjv 
bii noiapbv lAyyirqv hxdi86vza ec rov 2rgvfiova, 
xd 8h rtgds /xeaafißgtrjv i eirovaa es avxdv rdv 2rgv- 
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fiöva. Die Sage von der gleichnamigen Tochter 
des thrakisehen Königs Phylleus (s. d. und 
o. Nr. 1), die die Landschaft P. als Mitgift erhielt, 
enthält vielleicht einen Hinweis auf die wohl bis 
Amphipolis und Eion reichende Ausdehnung im 
Süden (vgl. Desdevises-du-Dezert 
Göogr. ane. Macödoine [1863] 406. Papa- 
stavru Amphipolis, Klio Beih. XXXVII [1936] 
6 ). Sonstige Städte sind in dem offenbar von dem 
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solere teslatur. Hierzu bietet der Zauberpapyrus 
Oxy. 886 (Pap. Mag. II 150 Preis. Lau dien 
Griech. Pap. aus Ox. [1912] 29 nr. 42, vgl. 56) 
eine schlagende Parallele, wie folgende Überset¬ 
zung zeigt: ,Die große Isis, die Herrin, Abschrift 
eines heiligen Buches, das im Schatzhause des 
Hermes ( ev xots rov TSgpiov xa/ttois) gefunden 
ward. Das Verfahren beruht auf den 29 Buch¬ 
staben, mit deren Hilfe Hermes und Isis ihren 


Volksstamm der Paioples (s. d. und D e s d e v i -10 Bruder und Gatten Osiris <fanden>, als sie ihn 


ses-du-Dezert 110. 137) bewohnten Gebiet 
nicht bekannt, nur im Innern des Landes am 
Pangaion-Abhang vermerkt C a s s o n Maeedonia, 
Thrace and Illyria (1926) 21. 89 mit Fig. 23 
(s. außerdem 96. 106. 195) einige Siedlungsreste. 
Vgl. Kiepert FOA XVI mit Text S. 4, wo die 
Landschaft vielleicht etwas zu nördlich (im Ver¬ 
gleich mit den literarischen Angaben) einge¬ 
zeichnet ist. Dem Namen und der ungefähren 


suchte: Rufe den Sonnengott und alle Götter in 
der Tiefe (röv "Hhiov xat rovs ev ßvdxg {heovg ticiv- 
rag) an bezüglich dessen, worüber du willst, daß 
dir ein Orakel zuteil werde (xXydovto&ijvai) ; dann 
nimm 29 Blätter einer männlichen Palme und 
schreib auf jedes Blatt einen Götternamen hinzu* 
und nachdem du gebetet hast, hebe sie zu zwei 
und zwei auf. Dasjenige, das zuletzt übrig bleibt, 
lies und du wirst dein Orakel finden hinsichtlich 


Ausdehnung nach deckt sich mit der antiken P. 20 dessen, woran dir gelegen ist und du wirst (so) 
die von E 1 e u t h e r u d a k e Enkykl. Lex. s. v. eine klare Offenbarung erhalten.' Man schrieb 

beschriebene moderne $vW8os enagyla. also auf 29 folia palmarum die 29 Buchstaben des 

[Johanna Schmidt.] koptischen bzw. demotischen Alphabets (der Pa- 

&vMoßoUa (xpvXXoßoleiv Herodian. VIII 7, pyrus gehört noch dem 3. Jhdt. n. Chr. anh d. h. auf 


4 u. ö. ävOoßolüv Plut. Pomp. 57), das Bewerfen 
und Bestreuen mit Blättern und Blumen als Zei¬ 
chen des Beifalls. Daß dies eine alte Sitte war, 
ergibt sich aus Pind. Pyth. IX 130 (vgl, Boeckh 
z. St.) sowie besonders aus Eurip. Hec. 574, wo 


also auf 29 folia palmarum die 29 Buchstaben des 
koptischen bzw. demotischen Alphabets (der Pa¬ 
pyrus gehört noch dem 3. Jhdt. n. Chr. an), d. h. auf 
jedes Blatt je eine Littera. Dazu mußte man noch, 
und zwar wieder anf jedes Blatt, je einen Götter¬ 
namen hinzusehreiben {eniygaqtov ev exdorqi xdiv 
cpvXXwv rd xu>v df.wv ovö/xaxa), wahrscheinlich in 
der Weise, daß man auf jedes Blatt jenen Götter- 


die Argiver den Leichnam der mutig gestorbenen 30 namen schrieb, der mit dem schon auf dem Blatte 


Polyxene auf derartige Weise ehren. Hauptsäch- stehenden Buchstaben anlautete, z. B. a-Anup 
lieh wurden, wie Eratosthenes zu dieser Stelle be- oder Amun, b -Besä, e-Ese (Isis), <A-Thout 

merkt (= FGrG 241 F. 14), die Sieger in den (Thot-Hermes) usw. Vielleicht aber waren die 

Wettkämpfen von den begeisterten Zuschauern Namen symbolisch, d. h. ideogrammatisch zu 
durch die <p. geehrt. Ursprünglich warf ein jeder -. 

dem Sieger zu, was er gerade hatte, später reich- schreiben, also statt Re O , statt Hör (Ni 
ten die auf den unteren Sitzplätzen dem herum- j I 2p 

gehenden Sieger einen Kranz, die auf den oberen statt Anup T-—. usw., was den notac quaedam 
warfen Blumen und Blätter. Das Bestreuen der 

Sieger mit Blumen und Blättern erwähnt auch 40 entsprechen würde, die nach Servius auf den si- 
Clem. Alex, Paed. II 8 p. 181. Auch andere Per- byllinischen Palmblattorakeln den Zeichen auf 


sonen, die man ehren wollte, überschüttete man 
mit Blumen. So ehrten die Bewohner der itali¬ 
schen Städte den Pompeius, als er nach seiner 
Genesung von Neapel nach Rom zurückkehrte, 
Plut. a. O.; vgl. Suet. Ner. 25, 1. Herodian. a. 0. 
Eine auf falllende Art von Beifallsbezeugung war 
es, einen mit Hüten und Kleidern zu überschüt¬ 
ten, Hesych. und Suid. s. Aodxwv. Über ältere 


dem ägyptischen Obelisken in Rom ähnelten. Da 
nun die verschiedenen Gottheiten dem Menschen 
teils günstig, teils ungünstig waren, ganz beson¬ 
ders auch bei bestimmten Anlässen im mensch¬ 
lichen Leben wie bei Gehurt, Eintritt der Reife, 
Hochzeit, Kinderzeugung, Reisen, Kauf und Ver¬ 
kauf, Rechtshändeln, Aussat, Ernte, Krankheit, 
Tod u. dgl., erhielten die Blätter erst durch das 


Literatur s. Becker-Göll Charikl. III 195 50 Hinzuschreiben jener Götternamen ihre Vorbedeu- 


und Ganszyniec o. Bd. XI S. 1Ü05L, dazu 
Jacobs Anth. Gr. Bd. VII p. 339. 

[Aug. Hug.] 

Phyllodoke, eine der fünfzig Töchter des 
Nereus und der Doris, Verg. Georg. IV 336, dar¬ 
aus bei Hyg. fab. praef, p. 29 Bunte. Vgl. Ma- 
crob. Sat. V 17. [Thomas Lenschau.] 

Phyllomanteia, die Erforschung der Zu¬ 
kunft mit Hilfe von Blättern, also eine Spielart 


tung; die zuerst auf die Blätter geschriebenen, an 
sich wohl ganz indifferenten Buchstaben aber 
dienten vermutlich nur zur Kontrolle, daß man 
keinen der bedeutungsvollen Götternamen über¬ 
gehe oder zweimal schreibe. Aus Gründen der 
Empfehlung erscheint dieser Zauber unter der 
Patronanz der beiden größten Zaubergottheiten 
der Ägypter, der Isis, die geradezu .die Große der 
Zauberei“ hieß, und des Toth-Hermes Trisme- 


der sog. mechanischen Divination (OZ II § 303ff 60 gistos und von diesen beiden sei er erfunden 


§ 29S), verwandt mit dem divinatorischen Los¬ 
ziehen. Servius (Aen. III 444) sagt über die Blät¬ 
terwahrsagung der Sibylle in Cumae: Tribus 
modis Sibylla Cumana futura praedicit aut voce 
aut scripio aut signis, i. e. quibusdam notis ut in 
obelisco Romano videmus, velut alii dicunt notis 
litterarum, ut per unam litteram signieret ali- 
quid. in folÜ3 autem palmarum Sibyllam scribere 
Fauly-Wissowa-Kroll XX 


worden, als sie den von Seth-Typhon heimtückisch 
ermordeten Osiris suchten und fanden, wovon 
auch die Griechen wußten, bei denen allerdings 
als Helfer an die Stelle des Thoth Anuhis trat 
(bzw. seine Inkorporationen, die Hunde, Diod. I 
87. Ailian. hist. an. X 45), während Thoth als ihr 
von Osiris bestellter Berater während der Dauer 
seiner Expedition ins Ausland (Diod. I 17), bzw. 

33 
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als ihr Erzieher erscheint (ders. I 27). Kurz er¬ 
wähnt sind die <pvXXo/xavxeta noch von Psellos 
(De op daem. p. 42 Boiss.) und im Catal. des mss. 
alch. (VI 129). [Th. Hopfner.l 

Phyllos. 1) $vXXoi, thessalische Stadt der 
Thessaliotis nach Strab. IX 435 (danach Steph. 
Byz.) mit einem leßdv ’AxdXXcovog rov <PvXXiov 
sonst nur von Rhianos frg. 41 Powell: o‘ 
dxXio&ivxci taav xßavaijv noxl 4>vlXov erwähnt. 

Ihr Ansatz ist abhängig von dem des 5ßos $vX- W 
Xrjiov bei Apoll Rhod. I 37 mit Schol. (das es als 
Sooe MaxsSovia; bezeichnet, von Dittrich 
Jahib. f. Philol. CXLIII [1891] 792 nach Steph. 
Byz. s. üeißaaia zu Mayvtjolag verbessert), und 
dessen Ansatz wiederum von dem von Peirasia, 
wozu zuletzt Stählin o. Bd. XIX S. 102ff., 
der dem von L e a k e North. Greece IV 3215. 
vorgeschlagenen Ansatz für diesen Ort bei Vlocho 
folgt, das Phylleion aber einem Ausläufer des 
Dogandschidag (jetzt Aoyazylx, Dusmani2( 
Thessalika Chronika IV [1934] 44) gleicht (Das 
hellen. Thessalien 133) und danach P. bedeutend 
südlicher ansetzt an einer Ruinenstätte bei den 
schönen Quellen von Elia, die Lölling Hell. 
Landeskunde 52 Phakion, Heuzey-Dau- 
m e t Expedition en Macödoine 412 Euhydrion, 
Georgiades Thessalia 206 Ichnai nannten. 
Letzterer suchte P. wie L e a k e IV 326 bei 
Petrino, wo Stählin Thess. 134 (vgl. Bd. XIX 
S. 1610) mit guten Gründen Phakion ansetzt. Eine 3 
Beschreibung der Ruinen liegt bisher meines 
Wissens nicht vor. Das Ethnikon von P., wie bei 
Steph. Byz. <PvXXevs, erscheint in dem Weih¬ 
epigramm eines Söldners Alexandros von Mna- 
salkes (o. Bd. XV S. 224f. v. Wilamowitz 
Hellenist. Dichtung I 138, 3) in Anth. Pal. VI 
264, als Eigenname aber in IG IX 2, 463 
(B e c h t e 1 Personennamen 544). 

2) $vXXos, Stadt in der Umgebung von Nau- 
paktos, zu Aitolien oder Westlokris gehörig, er- 4 
scheint nur in den Freilassungsinschriften des 
2. Jhdts. (zur Datierung Klaffenbach S.-Ber. 
Akad. Berl. 1936, 377) vom Heiligtum des Askle¬ 
pios iv Kgovvöig bei Nachmanson Athen. 
Mitt. XXXII (1907) 20 nr. 13 a. 24 nr. 15. 28f. 
nr 201. 41 nr. 30. 44 nr. 34 (Ethnikon $v/.Xaioi), 
der ebd. 65 über die Lage keine Vermutung 
äußert; nicht unter den westlokrischen Städten 
führen es auf R o 11 s c h Die Westlokrer (Diss. 
Jena 1914) 24. O 1 d f a t h e r Bd. XIII S. 1148, 5 
rechnen es also wohl zu Aitolien; zusammen mit 
den Phyllaiem werden Naupaktier und eine Be¬ 
wohnerin von Kallion genannt, was nicht weiter¬ 
führt. [E. Kirsten.] 

&uXoßaoiXLeig heißen in Athen die Vorsteher 
der vier vorkleisthenischen Phylen (Aristot. rep. 
Ath. 8, 3). Nach dem was N i 1 s s o n (S.-Ber. 
Akad. Berl. [1927] 235.) über die Natur des 
homerischen Königtums dargelegt hat, wird man 
in ihnen ursprünglich die Führer der Gruppen zu 6 
erblicken haben, aus denen die Phylen entstan¬ 
den, als die Hellenen seßhaft wurden. Sie mögen 
also in Athen von Anfang an neben dem ,König' 
gestanden haben, können sogar älter sein, wenn 
man das monarchische Königtum erst vom Sy- 
noikismos datiert (zu scharf konstruiert die Ent¬ 
wicklung im Sinne einer Schwächung _ der Mon¬ 
archie durch den Adel v. Wilamowitz Arist. 
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u. Ath. I 94). Die in einer elischen Inschrift in 
der Mehrzahl auftretenden Könige (Inschr. v. 
Olympia 2, 3), die unter dem Vorsitz eines Ober¬ 
beamten richterliche Funktionen üben, sind die 
nächste Parallele. Daraus ergibt sich von selbst, 
daß die Stellung den Eupatriden Vorbehalten 
war (Hesych. s. v. Poll. VIII 111); sie waren 
eben dtoy&viig ßaoiXfjeg . Ihr Amtslokal war das 
ßaoiXtiov (Poll. a. O.; vgl. Kai bei Stil u. Text 
i der A&. noX. 242). Mit der Kleisthenischen Phy- 
lenreform wurde ihr Amt im Grunde hinfällig; 
sie blieben aber für sakrale Aufgaben erhalten 
(Poll. Hesych. a. O.) und hatten dafür eine 
eigene Kasse, xpvXoßamXixd, aus der sie IG II 
844 eine Summe für ein Opfer erhalten. An 
richterlichen Kompetenzen blieb ihnen nur der 
Prozeß am Prytaneion (s. d.) gegen Tiere und 
gegen das Sßyavov (Aristot rep. Ath. 57, 4. 
Poll. VIII 120), wie Pollux richtig angibt, weil 
) ihnen die sakrale Pflicht oblag, das verurteilte 
Werkzeug über die Grenze zu schaffen. Daß der¬ 
einst ihre Gerichtsbarkeit weiter reichte, lehrt 
Drakons Mordgesetz (IG I 2 115), wo sie im Pro¬ 
zeß wegen unvorsätzlichen Mordes die Entschei¬ 
dung verkünden (SixdCsiv), wenn er sich aus dem 
formalen Beweisgang des alten Rechts mit 
zwingender Notwendigkeit ergab, während eine 
freie Entscheidung (Siayvävai), wo die formalen 
Beweismittel nicht ausreichten, dem Epheten- 
0 collegium Vorbehalten ist (vgl. zu der technisch 
ganz scharfen Scheidung zwischen öixafeiv und 
Siayvävat Buecheler-Zitelmann Recht 

v. Gortyn, Rh. Mus. Erh. XL [1885] 68. Latte 
Heiliges Recht 41, 5; nicht ganz zutreffend Syll.» 
111 z. St.) [Kurt Latte.] 

Phylobie (^vXoßly). DieNamensform aus dem 
überlieferten QiXoßlrj hergestellt von v. Wila¬ 
mowitz Kydath. 139 Anm. Gattin des Perseus, 
des Herrschers von Dardanos. Als die Tochter des 
0 Priamus, Laodike, in Liebe zum Theseussohn 
Akamas entbrannte, vertraute sie sich der P. an, 
die durch ihren Mann eine Zusammenkunft der 
beiden Liebenden in Dardanos bewerkstelligte, 
Hegesippos bei Parthen. 16 = FGH IV 424. 

fjudith Andröe-Hanslik.] 
Phvlodikc {$vXo6lxy), Gattin des Aeoliden 
Magnes, s. o. Bd. XIV S. 452. Nach Peisandros 
in Schol. Eurip. Phoin. p. 1760 sind ihre Söhne 
Eurynomos und Eioneus, vgl. zum Schol. B e t h e 
1 Theban. Heldenlieder 4, 10. 

[Judith Andröe-Hanslik.] 
Phylogenes s. Philogenes Nr. 1. 
Phylomache (2> vXo/udxy ), Tochter des Am- 
phion, s. o. Bd. I S. 1948 Nr. 3, Gemahlin des 
Pelias, allerdings als solche weniger beglaubigt 
als dessen Gemahlin Anaxibia, Apollod. I 95. 
Tzetz. Lyk. 175 (hier $iXoßdxn). Nicht zu ent¬ 
scheiden ist, welche von den Nachkommen des 
Pelias der P. zuzuweisen wären. Stammbaum bei 
1 G e r h a r d Griech. Mvthol. II 225. 

[Judith Andröe-Hanslik.] 

S. auch Art. Peliades o. Bd. XIX S. 308. 
Die Schreibweise Phylomache ist wahrschein¬ 
licher als Philomache, da sie episch brauchbar ist 
und die Sage des Pelias auch in epischer Form be¬ 
handelt worden ist. Auch die Namen der anderen 
Töchter sind im epischen Metrum verwendbar. 

[M. C. van der Kolf.] 
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Phylomachos s. Phyromaehos. 

Phylomedusa ($vXo/ii&ovaa), Gemahlin des 
Areithoos, Mutter des Boioters Menesthios, Hom. 
H. VII 10. [Judith Andröe-Hanslik.] 

Phylonoe (oder Philonoe). 1) Tochter des 
Iobates (s. d.), Frau des Bellerophon (s. d.). Nach¬ 
dem Iobates die Unschuld Bellerophons erkannt 
hat, gibt er ihm seine Tochter zur Frau. Diese 
Tochter hat verschiedene Namen, s. o. Bd. III 
S. 243; vgl. Robert Heldens. 182, 4. P. wird 
sie genannt, Apollod. II 33 und Tzetz. Lycophr. 
17. Die Königstochter wird abgebildet auf einem 
Neapler Krater Ann. 1874 Taf. A, Heyde¬ 
in a n n 1891, R e i n a c h Röp. d. vases I 331, 1 
und auf einem pompeianisdien Wandgemälde 
Sogliano 522, Rei nach Röp. d. peintures 
180, 4. Für die Schreibweise s. Nr. 2. 

2) Tochter des Tyndareus und der Leda (o. 
Bd. XII S. 1117), die von Artemis unsterblich ge¬ 
macht wurde, Apollod. in 126. Sie wurde ver¬ 
ehrt in Lakonien, Athenagor. 1; vgl. Wide Tair 
Kulte 350. Die Schreibweise Phylonoe ist in¬ 
schriftlich bezeugt (vgl. Wagner zu Apollod. 
a. O.) auf der Vase des Xenotimos, die die Ei¬ 
geburt der Helena darstellt, aus der Branteghem 
Collection (Catal. 84 Taf. 29. Ant. Denkm. I 
Taf. 59 vgl. S. 51. Myth. Lex. V 1417f. Amer. 
Journ. Arch. IV 513, wo ältere Lit). Auch finden 
wir sie auf einer sf. tyrrhenischen Amphora mit 
Darstellung der Dioskuren und Tyndareoa im Brit. 
Mus. nr. B 170, wo nur die Buchstaben o» erhal¬ 
ten Bind (CIG IV 7707b; vgl. Walters Cat. 
of greek and etrusc. vases 119, wo Literaturver¬ 
zeichnis). [M. C. van der Kolf.] 

Phylonome (Schreibweise Phyl. und Phil, 
überliefert, die letztere wird von den Herausgebern 
vorgezogen). 1) Tochter des Tragasos oder Kra- 
nagos (vgl. L e s k y u. Bd. VA S. 504), zweite 
Gattin des Kyknos (s. d. Nr. 3). Sie verliebte sich 
in den Sohn des Kyknos aus seiner ersten Ehe, 
Tennes, und als dieser sie zurückwies, verleumdete 
sie ihn bei seinem Vater, als ob er ihr nachgestellt 
hatte (für das Weitere s. Art. Tennes und 
Kyknos), Tzetz. Lycophr. 232. Paus. X 14, 
1—8. Apollod. ep. m 24. Schol. Hom. IL I 38. 
Nachdem Kyknos die Unschuld seines Sohnes ein¬ 
gesehen hatte, tötete er P. (Tzetz., begrub sie 
lebendig, Apollod.). Nach Apollod. und Steph. 
Byz. s. TeveSos sollte ein Flötenspieler Molpos 
(s. d.) oder Eumolpos von P. als Zeuge vorgeführt 
sein (er wurde nachher von Kyknos gesteinigt); 
vgl. auch Etym. M. TcviStos äv&Qcanog. Die Ge¬ 
schichte ohne den Namen P. Konon 28 (FGrH I 
26 F 1, 28). Diod. V 83, 4. Suid. Phot. TeviStos 
Sr&ßojios. Der Name wird verschieden über¬ 
liefert: P. oder Philonome oder Philonomia 
(Etym. M.). M a a s s Osten. Jahresh. XI 23, 60 
schlägt Phyllonoe vor. 

Statt P. nennt Schol. Hom. II. I 38 (vgl. 
Eustath. z. St.) als zweite Frau des Kyknos Poly- 
boia oder Kalyke (s. d. Nr. 4 und 5), die auch 
Mutter des Kyknos genannt wird. Für die Hypo¬ 
thesen zur Entstehung der Sage s. L e s k y 5035. 
Was die P. betri5t, so ist sie mit der Verwendung 
des Potipharmotives, um die Verbannung des Ten¬ 
nes za erklären, in die Sage hineingekommen. 

2) Tochter des Nyktimos (s. d.) und der Arka- 
dia, Geliebte des Ares, Mutter eines Zwilling- 
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paares Lykastos und ParrhaBios, Ps.-Flut. ParaH 
min. 36, 1 (Zopyros Byz. FHG IV 531). Sie war 
eine Gefährtin der Artemis. Als sie die Kinder 
zur Welt gebracht hatte, warf sie sie, weil sie den 
Vater fürchtete, in den Erymanthos. Die Kinder 
werden in einem hohlen Baum gerettet und von 
einer Wölfin gesäugt. Ein Hirt findet sie und 
erzieht sie. Später werden sie Könige Arkadiens. 
Die Geschichte ist der des Romnlus und Remus 
gleich und gehört zu den Sagen eines im Alter¬ 
tum vielverbreiteten Typus; vgl. E. S. M c C a r t - 
ney Greek and Roman lore of animal-nnrsed 
infants. Papers of the Michigan Academy IV 15 
—40. Es wird darauf hingewiesen, daß in vielen 
Märchen die Findlinge eponyme Heroen irgend¬ 
einer Stadt sind. McCartney 28 faßt unsere 
Sage auf als einen der Versuche, eine Sage über 
den Heros eponymos der Stadt Parrhasia zu er¬ 
finden. [M. C. van der Kolf.] 

Phylonomos. Einer der Söhne des Elek- 
tryon und der Anaxo, Bruder der Alkmene, Apol¬ 
lod. II 52. Tzetz. Lykophr. 932. Er fällt mit 
seinen Brüdern im Streit mit den Taphiern (R o - 
b e r t Heldens. 606). Nach Robert 603 ist P. 
im Stammbaum Apollodors derselbe wie Nomios 
im Stammbaum bei Hesiodos, wo 9 Söhne des 
Elektyron genannt werden (das hesiodeische Frag¬ 
ment bei Robert Oidip. II 40, 114; vgl. Hel¬ 
dens. 602, 5). [M. C. van der Kolf.] 

' Phylotimos, Arzt aus der frühhellenistischen 
Zeit, Schüler des Praxagoras von Kos. 

Überwiegend ist die Namensform Pkilotimos 
überliefert, doch entscheidet die wertvollste Über¬ 
lieferung für die Form Phylotimot. Diese findet 
sich in den Zitaten aus der Schrift x. tQorprjg bei 
Athenaios (vgl. K a i b e 1 in der Ausgabe I, XLf.) 
und in der ältesten Hs. von Galens x. x&v iv reue 
zQoxpaü; dvvdfxEOjv, dem Guelf. Wissenb. 64 s. VI 
CMG V 4, 2, 232, 23. 284, 1. 25. 256, 7. Die 
wahrscheinlich einzige auch später noch gelesene 
Schrift des P. (s. u.) wurde also ofienbar unter 
dem Namen Phylotimos überliefert. 

Außerdem ist der Name in dieser Form in¬ 
schriftlich zweimal in Kos bezeugt (Herzog 
Abh. Akad. Berl. 1928, 6, 37. 38), wo man den 
Schüler des Praxagoras auch vermuten wird. Viel¬ 
leicht ist der in den Inschriften erwähnte P. sogar 
identisch mit dem Arzt, wie Herzog 38 ver¬ 
mutet. Ganz unsicher ist aber die Gleichsetzung 
mit dem Epid. VII 124 genannten Philotimos 
und der Schluß, den Herzog daraus für die Datie¬ 
rung von Epid. VII zieht (vgl. Deichgräber 
Abh. Akad. Berl. 1933, 3, 1441). 

Die erwähnten koischen Inschriften fallen in 
die Zeit von 300—260, und in diese Zeit wird 
man P. als Schüler des Praxagoras (Gal. CMG V 
4, 2, 234, 1. 25. 374, 12), als Mitschüler des 
Herophilos (Gal. X 28 K.) und Zeitgenossen des 
Erasistratos (Gal. XVIIIA 7) auch setzen. Mit 
Praxagoras, seinem Lehrer, wird P. immer wieder 
zusammen genannt (vgl. Cael. Aurel ac.' II 16, 96. 
Gal. II 890. III 671. V 104. Vn 124. 138. XI 
163 K. plac. Hipp, et Plat. 552 Müll. Ser. 
min. III 85, 22. CMG V 4, 2, 122, 11. 123, 14. 
374, 21. 398, 6). Über das literarische Verhältnis 
des P. zu Praxagoras spricht Gal. CMG V 4 2, 
234, 25^ da P. sich nicht über die fei d geäußert 
hat, so ist es klar, daß auch Praxagoras es nicht 


tat. Denn P. hat nichts von dem ausgelassen, was 
Praxagoras gesagt hatte, vieles aber ausgearbeitet 
und zugesetzt. Wo Praxagoras und P. nebenein¬ 
ander genannt werden, darf man also annehmen, 
daß P. die Lehren des Praxagoras vermittelt. 

Galen nennt P. gern unter den ärztlichen .Klas¬ 
sikern 1 und stellt ihn und die andern alten Dog¬ 
matiker neueren oder unzulänglichen Ansichten 
gegenüber, vgl. X 128. XI 163 K. Ser. min. III 
85, 22. 99, 17. CMG V 9, 1, 70, 3. Seine Be- 1< 
rühmtheit wird durch eine Anekdote erwiesen, 
die auf seinen Namen gestellt ist: ein Schwer¬ 
kranker (die Krankheit wird verschieden ange¬ 
geben) kam zu P. und zeigte ihm einen verletzten 
Finger, worauf dieser zu ihm sagte: ,Bei dir han¬ 
delt es sich nicht um einen Nietnagel 1 (vgl. Gal. 
CMG V 9, 1, 85, 20. Plut. de adul. et amioo 
c. 35. 73 B.; de audiendo c. 10. 43 AB). 

Die physiologischen und anatomischen Lehren 
des P. werden meistens im Zusammenhang mit 21 
denen des Praxagoras genannt, so daß sich sein 
Eigentum schwer abheben läßt: so die Lehre, daß 
die innere Wärme erworben, nicht angeboren sei 
(Gal. VII 614), die Benennung der xdhzoz in der 
Gebärmutter (Gal. II 890), die Lehre, daß die 
Arterien selbständig pulsieren (Gal. plac. Hipp, et 
Platon. 552f. Müll.), daß das Gehirn ein .Aus¬ 
wuchs 1 des Rückenmarks sei (III 671 K.) und daß 
die Seele ihren Sitz im Herzen habe (Athen. XV 
687 F. Schol. II. X 10: an der zweiten Stelle 3 
wird nur P„ in A als ootpioxys bezeichnet, ge¬ 
nannt). Aus dieser Stelle wie aus Schol. II. XI424, 
wonach P. unter ngizfirjaig a. O. den Nacken ver¬ 
standen habe, läßt sieh vermuten, daß er die Ilias 
zum Beleg seiner Ansichten geradezu zitierte: das 
ist, wie das Beispiel von [Hipp.] n. äg&gcov tfißo- 
Xfjg c. 8 (II 123, 3 Kw.) zeigt, durchaus nichts 
Ungewöhnliches. Über Praxagoras hinausgehend 
wird für P. bezeugt, daß er das Gehirn für ganz 
unnütz gehalten habe (Gal. ni 6241.), während 4 
von seiner Aderlehre CMG V 9, 1, 70, 3 nur nega¬ 
tiv die Rede ist. Jedenfalls ist aber ein starkes 
anatomisches Interesse, wie überhaupt für die 
Schule dos Praxagoras, so auch für P. bezeugt. 

Chirurgische Betätigung des P. erwähnt nur 
Cels. VIII 20, 4 (Rcpositur des Oberschenkels), 
die Behandlung innerer Krankheiten Cacl. Aurel, 
chron. I 4, 140 (Epilepsie), ac. II 16, 96 (Pleu¬ 
ritis), und zwar stets in Sammelnachrichten. Dazu 
käme die obenerwähnte Anekdote und ein dra- 5( 
stisches Mittel gegen eine Wahnvorstellung bei 
Melancholikern Aet. VI 9 (aus Rufus?). Zur Chi¬ 
rurgie möchte man in Erinnerung an das hippo¬ 
kratische Werk die Schrift zzcoi xöiv xaz’ ir/zoüov 
ziehen, die Gal. XVIII B 629L 666 unter diesem 
und dem kürzeren Titel xaz’ igxgüov erwähnt, 
immer aber mit dem Ionismus, obwohl die einzig 
uns erhaltenen Fragmente aus der Schrift n. xgo- 
attisch überliefert sind. 

Diese Schrift ist die einzige des P., die offen- 6i 
bar noch in späterer Zeit gelesen wurde. Unsere 
wichtigsten Quellen für ihre Kenntnis sind Athe- 
naios, Galens Schrift n. zwv ev rals zgorpal; 6vvd- 
piecov und Oribasios’ Svvayaiyai lazQixat. Ein Hin¬ 
weis darauf, daß Galen die Schrift noch selbst 
gelesen hat, findet sich CMG V.4, 2, 372, 17, wo 
er über eine Textvariante berichtet. l}er Titel 
lautet bei Galen und Atbenaios stets mgi xgo<pij;, 


nur Oribas. Coli. med. II 69 (CMG VI 1, 64, 15) 
n. zgotp&v Swäftezoi. Das Athen. VII 308 F ge¬ 
nannte ’Ozpagxvxixov dürfte ein Teil dieser Schrift 
sein (vgl. Fredrich Philol. Unters. XV 175 
Anm. 1). Aus dem Werk wird das erste Buch zi¬ 
tiert für Ausführungen über fießa (Gal. CMG V 
4, 2, 232, 22; vgl. 234, 1), das zweite und dritte 
über Fische, eingeteilt in oxXgeooagxot und fta- 
Xaxoaagxot (ebd. 368, 2. 372, 3; vgl. auch Athen. 

) VII 308 F. VIII 355 A), das dreizehnte über Obst 
(Athen, in 81 AB). Aber nach Athen. III 79 A3. 
82 F handelte auch das dritte Buch über Obst; 
vielleicht ist an diesen Stellen y’ in ly' zu ver¬ 
bessern. Ohne Buchbezeichnung finden wir Nach¬ 
richten über Mandeln (Athen. II 53 F), Hülsen¬ 
früchte (Gal. CMG V 4, 2, 256, 7) und bei Oribas. 
Coli. med. II 69 eine Zusammenstellung über 
Gerstenschleim, Kleie, Fleisch, Gemüse und Oliven, 
Ohne Titel, aber sicher hierher gehörig ist Oribas. 

3 Coli. med. IV 10 über die Bereitung der Hirse 
und Coli. med. V 32 über das Trinken vor und 
nach dem Essen. Auch Gal. CMG V 4, 2, 225, 17 
über einen Schleim von Weizenmehl gehört zwei¬ 
fellos hierher. Aber auch was über die Anwendung 
von Brechmitteln Gal. CMG V 4, 2, 122, 11. 123, 
6. 14. Oribas. Coli. med. Vn 26, 197 (dies aus 
Rufus n. xa&aozrjQioiv) gesagt wird, wird man hier¬ 
herziehen. Wohin die Mitteilung Gal. XI 163 ge¬ 
hört, P. habe wie andere berühmte Dogmatiker 
0 zur Ader gelassen, ist bei ihrer Kürze nicht zu 
beurteilen. Auch das Act. XIII 11 aus Archigenes 
mitgeteilte Antidoton, das auch P. angewandt 
haben soll, ist nicht sicher einzuordnen. 

Die diätetischen Lehren des P. stehen in deut¬ 
licher Beziehung zu seiner Säftelehre. Immer wie¬ 
der weist er nach, welche Säfte im Menschen durch 
bestimmte Nahrungsmittel wirksam gemacht wer¬ 
den (vgl. Athen. II 53 F. III 79 A. 81 B. Gal. 
CMG V 4, 2, 122, 11. 123, 6. 14. 234, 1. 372, 3. 
0 374, 12. 21. Oribas. Coli. med. II 69. IV 10). 
Danach ist es klar, daß die scheinbar selbständi¬ 
gen Bemerkungen zur Säftelehre, die Galen von 
P. anführt, in oben diesen diätetischen Zusam¬ 
menhang gehören (vgl. Gal. V 104. VII 124. 
138 K. plac. Hipp, et Plat. 688 Müll. CMG V 4, 2, 
398 6). Gerade für diese Verbindung von Diä¬ 
tetik und Säftelehre wird P. meist.mit Praxagoras 
zusammen genannt, auf den er sich offenbar be¬ 
rufen hatte (s. o.). Die Art, wie die Aktivierung 
einzelner Säfte im Menschen durch bestimmte 
Nahrungsmittel dargestellt wird, erinnert auffal¬ 
lend an die methodischen Forderangen der hippo¬ 
kratischen Schrift zz. doyalrj; lyzgixr, c. 14. 19f. 

[Diller.l 

Phyrites, nach Plin. n. h. V 115 der Abfluß 
des stagnum Pegaseum in den Kaystros. Der an¬ 
tike Name ist vielleicht in der Bezeichnung des 
Hauptzuflusses des Sumpfes von Celat als Fitrek 
£ay erhalten; s. o. Bd. XIX S. 55, 34. [J. Keil.] 

Phyrkos oder Phyrkon, nur bei Thuk. V 49, 
1 genanntes Kastell in der Nähe von Lepreon. 

[Ernst Meyer] 

Phyromachos. 1) von Kephisia, Bildhauer, 
Arbeiter am Fries des Erechtheions 407. Er er¬ 
hielt für ,den Jüngling neben dem Panzer 1 , ,den 
Mann, der das Pferd führt 1 und ,den Mann, ( der 
sich auf den Stock stützt neben dem Altar 1 je 
60 Drachmen. Zwischen diesen Figuren waren 
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andere, von andern Bildhauern gearbeitete, ein¬ 
geschoben. Der Anteil des P. beschränkte sich 
also gewiß auf die Ausführung des vom Fries- 
meistcr gelieferten Modells. IG 5 I 374, 161ff. 
L o e w y Inschr. griech. Bildh. 526 d ff. Jahn- 
Michaelis Arx 3 112. Blümel Griech. Bild¬ 
hauerarbeit 13. Kirchner Prosop. Att. 
nr. 15057. Thieme-Becker Allg. Lex. d. 
bild. Künstl. XXVI 560. 

2) Pyromachus Plin., ^vXöftayos Polyb. Anth., ' 
Athener (nr. 5), Erzgießer. Lehrer und Vater 
werden nicht genannt. Plin. n. h. XXXIV 51 
datiert ihn 01. 121 (296—293) mit den Schülern 
des Lysipp und Praxiteles, d. h. in die letzte 
Epoche der klassischen Kunst. Nicht viel später 
fällt nach den Schriftformen nr. 5. Werke: 

1. Statue des Asklepios in Pergamon, Kultbild 
des vor der Stadt gelegenen Heiligtums, von Pru- 
sias 156 v. Chr. entführt. Polyb. XXXII 25; dar¬ 
aus Diodor XXXI 35. Über eine Rückgabe wird ' 
in unserer lückenhaften Überlieferung nichts be¬ 
richtet, doch ist sie wahrscheinlich. Wenn die 
Statue nicht zurückkam, kommt keiner der Askle¬ 
piostypen der späteren pergamenischen Münzen 
als Nachbildung in Frage, v. Fritze führt den 
sitzenden Asklepios pergamenischer Königsmün¬ 
zen (a. 0. Taf. III 1, 2) auf den des P. zurück, 
der in der Tat (Haltung, Rüekgreifen des Armes) 
der Zeit gegen 250 angehören könnte, v. Fritze 
Nomisma II 22. A m e 1 u n g zu H e 1 b i g Füh¬ 
rer 3 nr. 1340 Schweitzer Abh. Sächs. Akad. 
XLIII. IV 104.— 2. Priap, knieend, Weihung des 
Anaxagoras. Epigramm des Apollonides Anth. 
Plan. IV 239. H e r t e r De Priapo 88f. — 3. Al- 
kibiades auf Viergespann. Plin. n. h. XXXIV 80. 
Alkibiades war auch von Nikeratos dargestellt 
(vgl. o. Bd. XVII S. 315, 24 und u. nr. 5). — 

4. Pin. n. h XXXIV 84 nennt P. unter den Mei¬ 
stern der Gallierkämpfe des Attalos und Eumenes, 
womit keine nähere Datierung gegeben ist, vgl. 
u. Bd. IV A S. 328, 5ff. — 5. Unbekannt ist der 
Gegenstand bei dem von P. und Nikeratos (vgl. 
nr. 3) signierten Werk in Delos o. Bd. XVII 

5. 315, 54. — P. ist wie Nikeratos anscheinend 
in den Dienst der Pergamener getreten. Nähere 
Vorstellung haben wir von seiner Kunst nicht. 
Daß er zu den berühmtesten dvSgiavzozzotot ge¬ 
hörte, zeigt seine Nennung in den ,Laterculi 
Alexandrini 1 (Di eis S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 
Col. 7, 7) neben Myron, Lysipp und Polyklct. 
Schüler des P. war der Maler Milon von Soloi 
(s. d. Nr. 8, o. Bd. XV S. 1678). — Brunn 
Gesch. d. griech. Künstl. I 273. 442. Over¬ 
beck Schriftqu. 921. 1994. 1998—2001. Fran¬ 
kel Inschr v. Pergamon I 69, zu 132. A. Re i- 
n a c h Mölanges Holleaux 250. Kirchner 
Prosop. Att. nr. 15055. Thieme-Becker 
Allg. Lex. <L bild. Künstl. XXVI 560. 

[G Lippold ] 

Phyrson, Anhänger Epikurs, Sohn des Dosi¬ 
theos und Bruder des Hegesianax, nach dessen 
Tode Epikur jenen beiden einen Trostbrief schrieb 
(Usener Epicurea frg. 120; bei Plutarch steht 
hier fälschlich Tligazov ), wahrscheinlich aus Ko¬ 
lophon nach Philodem 17cgi svacßclag, vgl. Use¬ 
ner zu S. 151,3. Denn das EoXoa der Abschriften 
(das Original ist verloren) wird auch nach Use¬ 
ner besser zu KoXcxp.[it>rtog] als zu KoXoa[oixis] 
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ergänzt, da Epikur eine Zeitlang in Kolophon bei 
seinem Vater und später wieder dort weilte, wohl 
auch da eine Schule gründete («. GGN 1930 .Neues 
über Epikur 1 S. 6. Philodem nennt ihn hier ov ... 
ibubzyv, dllct ... ävSga ... ov[Ssvds xazd] xä 
noX[ixtxd devxegov] (so ergänzt Usener). P. war 
also ein Politiker, der vielleicht wie Epikur dem 
Lysimaohos nahestand. Frg. 168 Us. erwähnt Epi¬ 
kur in einem Briefe -n P. (die Lesiung ist aller¬ 
dings unsicher) eines Mannes (der Name ist aus¬ 
gefallen), der regelmäßige Beiträge für die Schule 
leistete. Die Stelle stammt aus Phdlodems I7gayfza- 
xelai, in denen auch sonst von solchen .zahlenden 
Mitgliedern 1 die Rede ist; zu ihnen wird auch P. 
gehört haben. In frg. 169 Us. weist Epikur in 
einem Briefe an P. auf seinen Mitbürger Theo- 
dotos als Zeugen hin, mit dem er an allen atti¬ 
schen Festen teilgenommen habe. Dieser mag eine 
Zeitlang der Schule in Athen angehört haben und 
i dann nach Kolophon zurückgekehrt sein. Der 
Brief ist et’ ‘Agioxovv/Mw, also im J. 290/89 ge¬ 
schrieben; damals hat also P. gelebt. Er wird 
Epikur über die Teilnahme am Gottesdienst be¬ 
fragt haben. [R. Philippson.] 

<Pvod$cza (o^-w). 1) Nur bei hellenistischen 
Dichtern genannte Quelle bei Argos, Kallim. 
hym. V 47, hier mit der Quelle Amymone zusam¬ 
men, und Euphorion bei Steph. Byz. s. Aaßoyzos 
(= M e i n e k e Analecta 54f.), wo den Amphia- 
i raos seine Rosse zur Quelle P. tragen. Danach 
ist es fraglos die Quelle im lernaeischen Quell¬ 
bezirk, die Paus. II 37, 5 als .Amphiaraosquelle 1 
bezeichnet und die heute nicht mehr kenntlich 
ist; zur Örtlichkeit s. o. Bd. XII S. 2085ff. (Art. 
L e r n a und Lernaia). Frazer Pausanias 
III 300ff. und die Karte der Argolis von Her- 
bertLehmann in Ztschr. d. Ges. f. Erdk. zu 
Berlin 1931. [Emst Meyer.] 

2) Schwester des Peirithoos, von den Dios- 
I kuren mit Aithra, der Mutter des Theseus, zu¬ 
sammen aus Aphidna geraubt, als sie ihre Schwe¬ 
ster Helena von dort wieder holten, und dieser 
als Dienerin beigegeben Hyg. 79, wo die codd. 
Phisadiem, und c. 92, wo sie Thisadiem bieten. 
An beiden Stellen vermutet v. Wilamowitz 
Hom. Unters. 222, 15 &vod$eiav. Übrigens nennt 
Hom. II. III 144 statt ihrer die Klymene. 

3) Eine der Danaiden; nach ihr war eine 
Quelle in Argos benannt Callim. hym. V 47. 

I Euphorion bei Steph. Byz. s. Aoßaizos; vgl. SchoL 
Eurip, Phoen. 488, wo der zweite Teil des Na¬ 
mens ausgefallen ist. Otfr. Müller Proleg. zu. 
Mythol. 185. [Thomas Lenschau.] 

Physia s. Phoibe Nr. 2. 

Physik. 

I. Wesen und Entwicklung der antiken P. 

II. Die Leistungen auf den Gebieten der 

1. Mechanik, 
a) Kinetik, 

) b) Statik, 

2. Akustik, 

3. Optik, 

4. Thermodynamik, 

5. Elektrizität und Magnetismus. 

I. Mit dem Wort rpvaixg (tpiXoacxpia, Iniazrjfir], 
Oxzagla), von Cicero Acad. post. I 7, 25; fin. III 
21, 72. 22, 73 durch physiea latinisiert, wurde 
von den Griechen der Teil der Philosophie be- 
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zeichnet, in dem von der Physis, der Natur, wenigen Physikern mit herangezogen, die Meta- 

gehandelt wurde. Uber die Physiker (qmatxo!), physik wird aus dem Bereiche des physikalischen 

die Schriften IIcgi tpvoctas, den qwaexos Xäyos, Denkens und Forschens ausgeschlossen. Auch das 

die <pvotoXoyia und die Lehren vom Wesen der Gebiet, das die P. umfaßt, ist gegenüber dem, 

qrvoig s. Art. Physis Nr. 2 S. 1130H. Der was in der Antike zur P. gehörte, sehr viel klei- 

Gegenstand der P. war bei allen Philosophen ner. Es erstreckt sich nur über die anorganische 

übereinstimmend die Physis im weitesten Sinne Natur. Astronomie und Chemie haben sich zu 

oder der ganze Kosmos mit allen Dingen und selbständigen Wissenschaften entwickelt, sind 

Wesen, die er enthält. Aristoteles gab metaph. aber durch die Astrophysik und die physikalische 

E 1. 1026 a 13 und phys. B 1. 192 b 13ff. eine 10 Chemie mit der P. in Verbindung geblieben, die 
Definition der P. und eine Abgrenzung ihres Ge- heute in zwei Hauptteile zerfällt, von denen der 

biets, die durch das Mittelalter hindurch bis in erste der Erforschung der Gesetzmäßigkeiten 

die neuere Zeit wirkten. Sie ist die Wissenschaft dient, die sich aus der Wirkung Von Körpern 

von der Gattung des Seins (yevos ohoias), die das aufeinander oder von Materie auf Materie ergehen 

Prinzip (ägxv) der Bewegung und der Buhe in (Mechanik, Akustik) oder wenigstens auf Gesetze 

sich selbst hat, im Unterschied von den durch der Mechanik zurückfUhren lassen (Wärmelehre), 

menschliche Kunst (xixvyi) geschaffenen Gegen- während im zweiten die nicht an Materie gebun- 

ständen, bei deren Herstellung der Stoff von denen, aber mit ihr in Wechselwirkung stehen- 

außen in Bewegung versetzt und ihm eine Form den Erscheinungen des Lichts (Optik), der Elek- 

aufgeprägt wird, die nicht in ihm selbst liegt 20 trizität und des Magnetismus behandelt werden. 
Sie ist ebenso wie die Mathematik eine theore- Von einem Artikel über antike P. in einer 
tische (#sa)gr)uxjj) Wissenschaft, hat es aber nur Bealenzyklopädie wird verlangt, daß er darüber 

mit solchen Formen, Gestalten, Ideen zu tun, die Auskunft gibt, was Griechen und Börner auf 

sich nicht vom Stoff trennen lassen, sondern nur diesen Gebieten geleistet und zur P. i m m o - 

in der Verbindung mit ihm als eidr) ewXa er- dernen Sinne beigetragen haben. Der Hi- 

kannt, beschrieben und auf ein System logisch storiker hat gegen diese Fragestellung das Be- 

geordneter Begriffe bezogen werden können. Sie denken zu erheben, daß durch sie die antike P. 

umfaßt die gauze anorganische und organische einem Maßstab unterworfen wird, der ihrem 

Natur einschließlich des Menschen und seiner Wesen nicht entspricht, schon deshalb nicht, 

Seele, soweit diese als das Lebensprinzip die 30 weil es die P., an die dabei gedacht wird, im 

Ursache der Bewegung und Veränderung der Altertum nicht gab und nach dem Wissenschafts- 

Organismen ist. Dementsprechend wurde die P. begriff, der Denkweise, den Bedürfnissen, den 

von den Philosophen des Altertums, den Schola- Wertungen und aiich den Vorurteilen der Grie- 

stikern und auch noch von den neueren Syste- chen und der von ihnen lernenden Börner nicht 

matikern bis zu Christian Wolff und Kant (s. über geben konnte. _ In den Geschichten der P. wird 

diese Tradition H. Leisegang Denkformen hierauf nicht eingegangen, und sie können daher 

26511.) eingeteilt in die Kosmologie (Lehre von mit ihren Zusammenstellungen des Bichtigen und 

der anorganischen Natur), die Teleologie (Lehre Falschen, ihrer häufigen Verwechslung der P. mit 

von den Organismen) und die Psychologie. der Technik und mit ihren Beurteilungen der 

So ist die alte P. ihrem Wesen, Inhalt und 40 Leistungen der Alten auf diesen Gebieten oft 
Umfang nach etwas anderes als das, was heute weder dem Physiker noch dem Historiker zu 

unter der exakten Wissenschaft der P. verstanden einem Einblick in die Entwicklung und zu einem 

wird. Die Aufgabe der modernen P., die als Verständnis ihrer Gründe verhelfen, s. W.Whe- 

solche erst im Laufe der letzten drei Jahrhun- well History of the Inductives Sciences I (1837, 

derte allmählich erkannt und immer enger und 1857*), deutsch vonLittrow I (1839). J. Chr. 

schärfer begrenzt wurde, ist die Erforschung der Poggendorff Gesch. d. P. (1879). A. He 1 - 

Gesetzmäßigkeiten der Erscheinungen und Vor- 1 er Gesch. d. P. (1892). F. Bosenberger 

gänge in der anorganischen Natur durch plan- Die Gesch. d. P. I (1882). E. Gerland Gesch. 

mäßiges Experimentieren, durch das die Erfah- d. P. (1892). S. Günther Abriß d. Gesch. d. 

rungstatsachen, die der Gegenstand der P. sind, 50 Mathematik u. d. Naturwissenschaften im Alter- 
erst geschaffen oder doch so hergerichtet werden, tum* (1894, Müller Handb. V 1, 2). G. Loria 

daß sie der wissenschaftlichen Bearbeitung zu- Le scienze esatte nell’ antica Grecia* (1914). 

gänglich sind. Mit dieser Experimental-P. ist A. Kistner Gesch. d. P. I (1919*, SammL 

die theoretische P. aufs engste verbunden, deren Göschen). J. L Heiberg Naturw., Mathematik 

Aufgabe darin besteht, ,aus dem Erfahrungsmate- u. Medizin im klass. Altertum (1925); Gesch. d. 

rial, so wie es vorliegt, Zusammenhänge von Mathematik u. Naturw. im Altertum (1925, Mül¬ 
möglichst weittragender Bedeutung herauszu- 1er Handb. in neuer Bearb. VI, 2). E. Hoppe 

lesen' und sie mathematisch zu formulieren, so Gesch. d. P. (1926) und Gesch. d. P. in Geiger¬ 
daß ,die Gewinnung wichtiger Folgerungen aus Scheels Handb. d. P. I). F. A u e r b a c h Ge- 

den Anfangshypothesen in den ausgefahrenen Ge- 60 schichtstafeln d. P. (1910). P. Tannery Möm. 
leisen einmal gelernter Bechenregeln abläuft* und scientifiques pqbL par J. L. Heiberg et H. G. 

,durch das Zusammenwirken der beiden Arbeits- Zeuthen, I: Sciences exactes dans l’antiquitö 

weisen ein lückenlos logisch geordnetes Bild der (1912—1915). 

Natur geschaffen wird* (G. J o o s Lehrt», d. Schließt man die Astronomie, auf die es den 
theoret. P. 1938*, 2). Die Lösung dieser Aufgabe alten Physikern, die vor allem kosmische P. trei. 

wird nur mit physikalischen und mathematischen ben wollten, hauptsächlich ankam, und die Che- 

Mitteln erstrebt. Die philosophischen Disziplinen mie aus, s. die Art. Astrologie o. Bd. II 

der Erkenntnistheorie und Logik werden nur von S. 1S02Ü., Astronomie o. Bd. II S. 18281!., 
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Alchemie o. Bd. I S. 1338ff., so läßt sich zu¬ 
nächst aus der nur in Fragmenten überlieferten 
vorsokratischen Naturphilosophie nicht viel Stoff 
gewinnen. Wohl aber lassen sich die Antriebe 
erkennen, die zur physikalischen Forschung im 
engeren Sinne führten, das Interesse an ihr weck¬ 
ten und zugleich begrenzten, bis dann Platon 
und Aristoteles festsetzten, was davon als eine 
Wissenschaft zu gelten habe und was nicht, nach¬ 
dem von ihnen der Begriff und das Wesen einer 
Wissenschaft erst herausgearbeitet waren. Dieser 
Begriff der Wissenschaft aber war für die Ent¬ 
wicklung der P. zu einer Wissenschaft im mo¬ 
dernen Sinne nicht geeignet 

Die griechische Wissenschaft (snun^firj) geht 
nicht von der Erfahrung (ifixeigia) und dem Ver¬ 
such (nslga, experimenlum) aus, sondern vom 
reinen Denken, von möglichst weit gefaßten Be¬ 
griffen und Sätzen, aus denen sich durch die 
Methode der Deduktion und des syllogistischen 
Schlusses andere Begriffe und Urteile ableiten 
lassen. Die dabei mitwirkende Heeogia ist kein 
eigentliches Sehen und Beobachten, sondern ein 
Sehen mit den Augen des Geistes oder der Seele. 
Das Wort wird von den Philosophen wie von den 
Mystikern zur Bezeichnung der Erkenntnis des 
Unsinnlichen oder Übersinnlichen, rein Abstrak¬ 
ten gebraucht, s. die Geschichte des Wortes bei 
F. B o 11 Vita Contemplativa, S.-Ber. Akad. Hei¬ 
delberg 1920, 8, 23ff., und wie das Mysterion in 
der Epoptie, so erreichte die Wissenschaft in der 
reinen Theorie ihren Höhepunkt, den man so 
rasch wie möglich zu gewinnen suchte, um dann 
von ihm aus zur Erfahrung hinabzusteigen. Die 
Versuche, die Handwerker und Techniker, Ärzte 
und Künstler angestellt, die Erfahrungen, die sie 
gesammelt hatten, werden nur zur Demonstration 
der Theorie an praktischen Beispielen heran¬ 
gezogen. Philosophen und Gelehrte experimen¬ 
tieren auch gelegentlich selbst (s. hierüber ■ 
Hoppe Gesch. d. P. 4), nie aber planmäßig und 
systematisch, und es kommt ihnen nicht in den 
Sinn, eine Wissenschaft, die sich nur auf Experi¬ 
menten aufbaut, selbst zu begründen. 

Der W'ert der Empirie wird zuerst auf dem 
Gebiet zugegeben, auf dem die Mißachtung der 
Erfahrung lebensgefährlich wird: in der Medizin. 
Aber auch hier setzt sich der Empirismus nur 
langsam gegen den philosophischen Dogmatismus 
durch, s. K. Deichgräber Die griech. Em¬ 
pirikerschule (1930) 2G9ff. Von den Medizinern 
übernimmt Platon den Begriff des Empirischen 
als einer Vorstufe der Wissenschaft und bezeich¬ 
net als seinen Inhalt xd eIroöds yiyvea&ai (Gorg. 
501 A), das, was einzutreten pflegt, aber nicht 
eintreten muß. Die Empirie stützt sich auf die 
Erkenntnis der Sinne, die sich auf alles Wer¬ 
dende und Wechselnde richtet Sie ist wertvoll 
und wichtig für die Technik, aber nicht für die 
eigentliche Wissenschaft deren Gegenstand das 
ewig Seiende, das ausnahmslos Gültige und sich 
Wandelnde ist Ähnlich denkt Aristoteles, der 
von der Empirie AnaL post. II 19 p. 100 a 5ff. 
sagt, daß sie das Prinzip der Techne ist, die es 
mit dem Werden zu tun hat. Die Wissenschaft 
aber ist auf das Sein gerichtet, und ihr Prinzip 
ist das Allgemeingültige. Von der Empirie stieg 
die Menschheit zur Technik und von dieser zur 


Wissenschaft in einer langen Entwicklung empor 
(metaph. Alp. 981 a lff.). Die Empirie erwächst 
aus dem Gedächtnis. Wenn man weiß, daß die¬ 
sem und jenem Menschen bei einer Krankheit 
dies oder das geholfen hat, und nun danach han¬ 
delt, so ist das reine Empirie. Die Techne kommt 
dadurch zustande, daß man sich aus vielen em¬ 
pirischen Beobachtungen über das Gleichartige 
eine allgemeine Annahme bildet (981 a 5) und 
die Ursache erkennt, warum das Gleichartige ein- 
tritt (981 a 28). Die Wissenschaft aber geht auf 
die ersten Gründe und Prinzipien, und Aristo¬ 
teles nennt als Beispiel für eine echte Wissen¬ 
schaft die Mathematik. 

Epikureer und Stoiker haben dieser Auffas¬ 
sung des Verhältnisses von Empirie, Techne und 
Episteme zueinander nichts Wesentliches hinzu- 
gefügt (Deichgräber 275). Sie ordneten nur 
alle drei dem ethischen Ziel unter. 

• Wie im besonderen die physikalische Empirie 
von den Vertretern des Ideals der reinen Wissen¬ 
schaft bewertet wurde, zeigen die Ausführungen 
Plutarchs über die Mathematiker Eudoxos und 
Archytas, von denen er Marc. 14, 9 (vgl. quaest. 
conv. VIII 2, 1 p. 718 E. Vitruv. IX 3, 13) sagt: 
,Sie waren die Ersten, die diese beliebt und be¬ 
rühmt gewordene Instrumentalmethode ( dgya - 
vtxri) aufbrachten, um die Geometrie dadurch 
glatter und mannigfaltiger zu gestalten und über 
i solche Probleme, deren Beweis durch Logik und 
geometrische Darstellung (Xcryixfjs xai ygafifttxt)s 
äuioäsigecos) nicht so leicht ist, hinwegzukommen. 
... Da aber Platon sich darüber ereiferte und 
ihnen vorwarf, daß sie die Würde der Geometrie 
damit ganz vernichteten, wenn sie vom Unkörper¬ 
lichen und Geistigen zum Sinnlichen herabsinken 
und sich wieder der Körper bedienen sollte, die 
so viele lästige, handwerksmäßige Arbeit erfor¬ 
derten, wurde die Mechanik (prjxavixq) von der 
Geometrie gänzlich ausgeschlossen und lange Zeit 
von der Philosophie verachtet; sie wurde eine 
Technik, die zur Kriegskunst gerechnet wurde.* 

Nicht nur die Philosophen, sondern auch die 
Mathematiker dachten so. Gerade von Archytas 
und Eudoxos wird berichtet, Eutoc, in Archim. 
sphaer. et cyl. II. III 112, 19 ed. Heiberg 
(Diels-Kranz Vors. 6 I 428, s. auch o. Bd. VI 
S. 936), daß es ihnen gelang, ein geometrisches 
Problem allein durch die Beweismethode zu lösen 
i (cuioduxxixws yeygaxpevat) und es ihnen unmög¬ 
lich war, handwerksmäßig vorzugehen und auf 
den bloßen Nutzen Bücksicht zu nehmen {yei- 
govgyrjaat &e xai eis ypeiav sieoeiv). Nur Menaich- 
mos tat es gelegentlich, aber er hatte keine 
Freude daran (nXyv int ßgayv xt xoy Mtvaiy/tov 
xai xaiha dvayegcös). Von Archimedes sagt 
Plutarch Marc. 17, 6: ,Er hielt die Mechanik und 
überhaupt jede dem bloßen Nutzen dienende 
Technik für unedel und banausisch.* Er ließ sich 
i nur vom König Hieron überreden, .seine Kunst 
von den geistigen auf die körperlichen Dinge zu 
richten und die rein logische Deduktion {xöv 
Xoyov) durch die sinnfällige Demonstration (öt* 
aio{H]ot<os) mit den Bedürfnissen des Tages zu 
vermengen, um sie der großen Menge verständ¬ 
lich zu machen* (14, 7). Er soll nach Carpus bei 
Pappos VIII 3 (p. 1026, 9ff. H.) nur ein Buch 
über ein Problem der Mechanik geschrieben 
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haben. Alle seine vielen anderen Erfindungen au! 
diesem Gebiete hielt er der schriftlichen Aus¬ 
arbeitung in der Form einer wissenschaftlichen 
Abhandlung nicht für wert und schloß sie damit 
selbst von der wissenschaftlichen Behandlung aus. 

Auch die Praktiker unter den Physikern der 
hellenistischen Zeit, wie der Mechaniker Heron, 
wehren sich gegen den Vorwurf der Unwissen¬ 
schaftlichkeit und halten an dem hergebrachten 
Schema der mathematischen Beweisführung, falls 
sie nicht auf jeden Beweis verzichten, auch da 
fest, wo es sich nur um rein Technisches handelt, 
s. Art. H e ro n Nr. 5 o. Bd. VIII S. 1003f. 1008. 
Das Interesse an technischen Erfindungen und 
an der Persönlichkeit der Erfinder ist dabei im 
Altertum recht gering, s. H. D i e 1 s Antike Tech¬ 
nik (1920 2 ) 29, und da, wo physikalische Ex¬ 
perimente und Apparate beschrieben werden, 
zeigt diese Literatur einen ,Zug ins Spielerische“ 
und macht den Eindruck des .Dilettantismus“ 
(Diels 31). 

Die Anregungen zur physikalischen Forschung 
gingen meist nicht von der Fachwissenschaft aus, 
sondern wurden ihr von der Philosophie auf der 
einen, von der Kunst und dem Handwerk auf der 
anderen Seite gegeben. Der Ausbau einer Welt¬ 
anschauung forderte die Bestätigung der meta¬ 
physischen Theorien durch Beispiele aus der Er¬ 
fahrung. Die grundlegenden physikalischen Hy¬ 
pothesen wie die Atomtheorie, das Prinzip der 
Erhaltung des Stoffs, das der Kausalität, die An¬ 
nahme, daß prinzipiell alle Substanzen in den 
Formen der drei Aggregatzustände auftrcten 
können, und viele andere heute noch richtige, 
aber auch sehr viele ganz falsche Grundsätze wur¬ 
den als Forderungen der Vernunft aufgestellt 
oder erschlossen und, wenn es dem Denker nötig 
zu sein schien, an Beispielen aus der Erfahrung, 
an Beobachtungen von Naturvorgängen, manch¬ 
mal auch an angestellten Versuchen erläutert, so 
daß Rosenberger 4 mit Recht sagt: ,Der 
griechische Geist war mächtig in seiner Kraft, 
Hypothesen zu bilden, so mächtig, daß es fast 
scheint, als habe er alle möglichen Voraussetzun¬ 
gen zur Erklärung der Welt erschöpft, und daß 
es möglich gewesen ist, alle unsere neueren Hy¬ 
pothesen an jene verfehlten Versuche der Alten 
anzuknüpfen.“ 

Die handwerkliche Technik und die Erzeug¬ 
nisse des Handwerks aller Art dienen besonders 
Platon dazu, Methodisches und Sachliches an Bei¬ 
spielen zu erklären. Die Handwerker selbst wer¬ 
den von ihm immer wieder als die Sachkundigen 
bezeichnet, die auf einem Gebiete ein festes Wis¬ 
sen und Können besitzen, wenn sie sich auch über 
das Wesen des Wissens und der Technik nicht 
klar sind, das Platon in seinen Dialogen heraus¬ 
zuarbeiten versucht. Dabei gehören der Rechner 
und der Geometer mit zu den Handwerkern; es 
gibt eine handwerklich betriebene Arithmetik 
nnd Geometrie, die von Platon scharf von der 
wissenschaftlichen Mathematik geschieden wird 
(Phileb. 56 D ff.). Die einzelnen Künste, von der 
Musik bis zur Baukunst, werden danach gewertet, 
wie weit sie durch Zählen, Messen und Wägen 
sich von der Sinnenerkenntnis, der Empirie und 
der Praxis unabhängig machen und zu einer 
Exaktheit ausbilden lassen, die der Mathematik 
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nahe kommt (Phileb. 55 E ff.), und er hätte die 
moderne P., die eine Wissenschaft des Messens 
und der Meßmethoden ist, unter diese Künste 
oder Techniken einordnen müssen. 

Ebenso bietet die Kunst Anregung zur Be¬ 
schäftigung mit physikalischen Problemen. Die 
ganze griechische Akustik, die Lehre vom Schall 
und die Harmonik entstanden aus der helleni¬ 
schen Musik. Auf dem Gebiete der Optik wurde 
unter dem Einfluß der Malerei eine Farbenlehre 
entwickelt, dann durch das griechische Theater 
und die Skenographie eine Perspektivik. Aus der 
Rücksicht auf das Ästhetische, dem Streben nach 
Harmonie, Symmetrie und Symphonie folgte die 
Bevorzugung der symmetrischen Figuren und der 
harmonischen Proportionen in der Mathematik, 
aller ästhetisch schön wirkenden Verhältnisse und 
Bewegungen von den regelmäßigen platonischen 
Körpern, die die Elemente darstellen sollten, bis 
zur Harmonie der Sphären. Das führte zur Ver¬ 
fälschung der beobachteten Vorgänge zugunsten 
der ästhetischen Bedürfnisse, s. hierüber A. E. 
Haas Arch. f. Gesch. d. Philos. XXII (1909) 80ff. 

Was aber den griechischen Philosophen und 
den meist aus ihren Schulen hervorgehenden 
Fachwissenschaftlern den Zugang zur eigent¬ 
lichen physikalischen Forschung trotz aller dieser 
Anregungen und der aus ihnen hervorgehenden 
Einzelstudien versperrte, war die Fragestellung, 
mit der sie an die Naturerscheinungen heran¬ 
traten. Die wissenschaftlich-philosophische Frage 
war die Frage nach dem Warum, nach der Ur¬ 
sache, oder gar, wie besonders bei den vorsokrati- 
schen Physikern, nach der ersten Ursache, der 
ägxv> und Aristoteles’ Physik ist in ihrem ganzen 
Aufbau nichts anderes als eine Betrachtung der 
gesamten Natur unter den Gesichtspunkten der 
vier von ihm unterschiedenen Ursachen, der ma¬ 
terialen, der formalen, der wirkenden Ursache und 
der Endursache oder des Zwecks. So heißt es 
phys. II 3 p. 194 b 16: ,Wir müssen die Aufmerk¬ 
samkeit auf die Ursachen richten und zusehen, 
wie sie beschaffen sind und wieviele ihrer sind. 
Denn unsere Bemühung gilt dem Wissen, und 
wir glauben ein Wissen von einer Sache erst dann 
zu haben, wenn wir ihr Warum, d. h. ihre erste 
Ursache, erfaßt haben.“ Das ist aber nicht die 
Fragestellung, aus der die P. als Wissenschaft 
hervorging. Ein Galilei hätte das Fallgesetz nie 
gefunden, wenn er nur danach gefragt hätte, 
warum der Stein zur Erde fällt. Auf diese Frage 
waren schon viele Antworten gegeben worden, 
und sie führt nur von einem W’arum zum andern 
in infinitum. Er fragte: Wie fällt der Stein? 
Die Beantwortung dieser Frage erforderte die 
Herstellung einer beobachtbaren und meßbaren 
Fallbewegung durch das Experiment mit Hilfe 
einer Apparatur, sie führte zur Entdeckung und 
mathematischen Formulierung eines der wichtig¬ 
sten Gesetze der P. und zur Begründung einer 
,nuova scienza“. Deshalb stand der antike Hand¬ 
werker und Techniker, der aus der Erfahrung 
wußte, wie man die von der Natur gelieferten 
Stoffe behandeln und herrichten muß, damit ihre 
natürliche Wirkung zur Geltung kommt, der phy¬ 
sikalischen Forschung näher als der Philosoph. 

Wie die physikalische Forschung in der An¬ 
tike nicht dazu kam, sich zu einer selbständigen 
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Wissenschaft mit eigener, dem Gegenstand ent¬ 
sprechender Methode zu entwickeln, sondern sich 
in ihren Ansätzen dazu unter die Philosophen, 
die Mathematiker, die Techniker und die dilettie- 
renden Amateure, zu denen man noch die Zauber¬ 
künstler und Wundertäter rechnen kann, auf¬ 
teilen läßt, so hat sie es auch zu keiner eignen 
Form der Darstellung gebracht. Die Stilform der 
mathematischen Beweisführung, wie sie in 
Euklids Elementen in klassischer Vollendung 
vorliegt, wurde von den Mathematikern auf die 
Mechanik übertragen. So stellt z. B. Archimedes 
im I. Buche seiner Schrift über das Gleichgewicht 
ebener Flächen zunächst sieben Voraussetzungen 
oder Axiome auf. Darauf folgen fünfzehn Lehr¬ 
sätze, von denen jeder bewiesen wird. Dabei ist 
gerade das Physikalische bereits in den Voraus¬ 
setzungen enthalten. Die philosophische Abhand¬ 
lung, wie sie Aristoteles geschaffen hatte, wurde 
dadurch erweitert, daß auf die rein logische De¬ 
duktion (Xoyixi] cbro'5s(f<f) die Demonstration an 
Experimenten folgte, die man als atojhjxixf] djio~ 
Seths ausgab. Ein Muster dieser Methode finden 
wir z. B. in der von H. Diels S.-Ber. Akad. 
Berl. 1893, 107ff. dem Straton zugeschriebenen 
Einleitung in Herons Pneumatik. Von den Me¬ 
chanikern, die nur ihre Maschinen beschreiben 
und angeben, wie und aus welchem Material man 
sie zu bauen hat, bemühen sich einige, in den 
Einleitungen oder in eingeschobenen Abschnitten, 
ihre Arbeiten durch solche mathematischen oder 
philosophischen Deduktionen auf ein höheres 
Niveau zu heben. 

Eine andere Form der Darstellung war die 
Schulmethode der quaestiones et solutiones, wie 
sie in der peripatetischen Schrift Mtjxavixa ngo- 
tür/fiaia durchgeführt wurde. Die Fragen sind 
die typisch philosophischen Fragen nach dem 
Warum (ö«i xl). Dieses ,Warum“ leitet jedes der 
35 Kapitel ein. Die Methode kehrt in einem 
Stück der Mechanik des Heron wieder, in der das 
34. Kapitel (Ausg. von Nix u. Schmidt II 174 
■—190) aus 17 solchen Warumfragen und ihren 
Beantwortungen besteht. 

Durch diese Darstellungsweisen aber wird 
gerade das verdeckt, worauf es in der P. an¬ 
kommt: der Weg, den der Forscher selbst von 
der Erfahrung durch das Experiment zur Auf¬ 
stellung einer Naturgesetzlichkeit gegangen ist. 
So erscheinen die wissenschaftlichen Ergebnisse 
nicht als die Folgerungen, die aus dem Experi¬ 
ment und der Erfahrung gezogen wurden, son¬ 
dern das Experiment dient zur Demonstration 
eines Satzes, der, wie besonders bei Archimedes, in 
der Form eines Axioms aufgestellt wird, von dem 
man nicht erfährt, woher es kommt und wie es 
gefunden wurde, s. E. Dühring Kritische 
Gesch. d. allg. Prinzipien d. Mechanik (1873) 4. 

Während die moderne P. seit Galilei eine 
ständig aufsteigende Entwicklung zeigt, läßt sich 
ein solcher stetiger Fortschritt in der Antike und 
im Mittelalter nicht nachweisen. Die philoso¬ 
phische P. erreicht ihren Höhepunkt in Aristo¬ 
teles, die mathematische in den einzig dastehen¬ 
den Werken des Archimedes. Dann stagniert die 
Entwicklung, und was neu hinzukommt, wird in 
Kommentaren zu den alten Meistern niedergelegt 
oder in allgemeinverständlichen Sammlungen zu- 
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sammen mit dem Altbekannten untergebracht. 
Da die Physiker selbst keine Schule bilden, gibt 
es nur eine dem Zufall überlassene literarische 
Tradition und in ihr viel herrenloses Gut. So 
kann auch die Darstellung der alten P. im besten 
Falle nur ein Mosaik werden, das sich aus vielen, 
oft zusammenhanglosen Einzelheiten zusammen¬ 
setzt. 

II. 1. Mechanik. Das Wort Mechanik 
(fi7]xavtxi] xixvri, ötwgta) bezeichnte im Alter¬ 
tum im allgemeinen die Technik und die Theorie 
des Maschinenbaus, s. Art. Mtixavtj o. Bd. XV 
S. lOff. Die Werke über Mechanik, die uns ganz 
oder teilweise erhalten sind, haben verschiedenen 
Inhalt, je nachdem der Begriff der Mechanik 
enger oder weiter gefaßt wurde. So enthalten die 
unter dem Namen des Aristoteles überlieferten, 
aus der peripatetischen Schule hervorgegangenen 
(s. o. Bd, II S. 1044f.) Mrjxavtxa TcgoßXrjjMxa die 
,physischen“ und die mathematischen Prinzipien 
und Kenntnisse, die zum Verständnis der Wir¬ 
kungen des Hebels, der Waage, der Rolle, des 
Keils, des Wurfs, des Stoßes, der Wirbelbewegung 
nötig sind. Der eigentliche Gegenstand der 
Schrift ist, wie in der Einleitung ausgeführt 
wird, das .Wunderbare“, das zwar naturgemäß 
(xaxa tpvatv) vor sich geht, aber als Wunder gilt, 
weil seine Ursache (ro aixtov) nicht bekannt ist 
oder durchschaut wird. Die Wunderwerke der 
Mechanik sollen hier nun alle auf eine einzige 
Ursache, auf die Wirkung des Hebels, und diese 
wieder auf ein Prinzip, die Kreisbewegung, zu¬ 
rückgeführt werden. Uber den Inhalt der ver¬ 
lorenen ’Ynofivxjimxa fjijxavtxä des Ktesibios, s. 
o. Bd. XI S. 2074H., wissen wir nicht genug, um 
uns ein Urteil darüber zu bilden, was er alles zur 
Mechanik rechnete. Dagegen zeigt die Mijxavtxr) 
avvxaSu des Phiion von Byzanz, s. o. Bd. XX 
S. 53, einen sehr großen Umfang. Er behandelte 
in diesem Werke ein Verfahren zur Lösung des 
delischen Problems, die Maschinen, die auf Hebel¬ 
wirkung beruhen, den Hafenbau, die Luftdruck-, 
Pump- und Saugwerke, die Automaten, die 
Festungsanlagen und die Belagerungsmaschinen. 
Die Mrfxavtxd des Heron, s. o. Bd. VIII S. 1024, 
enthalten nur die Lehre von der Bewegung einer 
großen Last durch eine kleine Kraft mittels der 
fünf einfachen Maschinen: Rad, Hebel, Flaschen¬ 
zug, Keil und Schraube. 

Pappos Collect, ed. Hultsch VIII 1 bemüht 
sich darum, einen Überblick über alles zu geben, 
was zur Wissenschaft der Mechanik {firjxavtxr} 
decogia) gehört, von der er zunächst bemerkt, daß 
sie sowohl von den Philosophen wegen ihrer Be¬ 
ziehung zur Naturlehre [tpvatoXoyla) wie auch von 
den Mathematikern betrieben werde. Er unter¬ 
scheidet dann die älteren Auffassungen vom In¬ 
halt und Umfang der Mechanik von der neueren. 
Die Alten (ol dgxatot) nannten Mechaniker die 
Zauberkünstler (jeayyavtxgiot), die große Lasten 
durch Maschinen .gegen die Natur“ (.vagä tpvatv) 
in die Höhe heben können, die Konstrukteure der 
Kriegsmaschinen, die Maschinenbauer überhaupt 
(ptrixavoxotol), die Verfertiger von Wunderwerken 
(davfiaotovgyoi). Was unter ihnen zu verstehen 
ist, lernen wir aus Herons Pneumatik, die voll ist 
von Beschreibungen solcher Erzeugnisse der #av- 
ptaxonouxri: Figuren von Menschen oder Göttern, 
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die neben einem Altar stehen und ein Trankopfer gehörte die Lehre Ton der Bewegung zur philo¬ 
bringen, sobald das Feuer auf dem Altäre brennt, sophischen Physik, die Statik zu den mathemati- 
ein Vogel, der auf dem Bande einer Schale sitzt sehen Wissenschaften. Von den drei Teilen der 
und zu pfeifen anfängt, wenn man Wasser in die modernen Mechanik: Kinetik, Dynamik und Sta- 
Schale gießt, Trompeten, die ertönen, sobald die tik, war nur die Kinetik eine besondere wissen- 
Tür eines Tempels geöffnet wird, Kapellen, deren schaftlich-philosophische Disziplin, die in ( Spe- 
Türen sich von selbst öffnen, wenn das Opferfeuer zialabhandlungen! die den Titel liegt xtv^aem 
angezündet wird, und sich auf ebenso geheimnis- trugen, von den Philosophen ausgearbeitet wurde 
volle Weise wieder schließen, wenn das Feuer und die Lehre von den Kräften, die die Bewegun- 
erlischt usw. Schließlich heißen Mechaniker die 10 gen verursachen, mit umfaßte. Das Wort Dynamik 


Mathematiker, die eine Himmelskugel mit den 
Sphären der Sterne anfertigen, die durch ein 
Wasserwerk bewegt werden können und so die 
älteste Form eines Planetariums darstellen. Von 
der firixavixri wird die ögyavtxrj fiecogta (VIII 11, 
25) unterschieden, deren Aufgabe es ist, solche 
mathematischen Probleme, die durch rein geo¬ 
metrische Methoden schwer zu lösen sind, mit 
Hilfe von Werkzeugen durch Konstruktion zu 


ist eine moderne Bildung und hatte in der An¬ 
tike keine physikalische Bedeutung. Wohl aber 
gab es eine Lehre von den fünf Swdpets (Pappos 
ColL VIII 10, 19: negt xär e' dwdpecov) oder 
den fünf potentiae (Heron Mech. 1), unter denen 
die fünf einfachen Maschinen verstanden wurden, 
die dazu dienen, eine große Last durch eine kleine 
Kraft zu bewegen. Die Statik (maztxij tsjvj/) war 
die Kunst des Wiegens (Plat Charm. 166 B), und 


bewältigen oder, wie es Archimedes in seiner 20 Platon Phileb. 55 B unterschied die drei Tech 
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Schrift liegt zehr ptjxavtxwv decogij/zdrcür .. . 
etpodo; II 428, 23 ei Heiberg, sagt: dvvao&al 
uva zwv iv t ois pa&rjfiaat decogetv dtä zwv fitj- 
Xavtx&v. Zur mechanischen Methode in der Geo¬ 
metrie s. A. D. Steele Über die Rolle von 
Zirkel u. Lineal in d. griech. Mathematik, Quel¬ 
len u. Stud. z. Gesch. d Mathem. B III 3 (1936). 
Pappos bespricht selbst VIII11, 26ff. zwölf solche 
Probleme wie die Verdoppelung des Würfels, die 


niken des Zählens, Messens und Wiegens (ägi&- 
firjttxrj, ftexgyxix ij, tytaxtxrj), deren theoretischen 
Teil er als reine Wissenschaft gelten ließ. So 
kam das Wort oxaTixrj zu der Bedeutung Theorie 
der Waage oder Lehre vom Gleichgewicht. 

a) Kinetik. Die Theorie der Bewegung 
gehörte zur Philosophie und umfaßte nicht nur 
die Bewegung von Massen von einem Ort zum 
andern, sondern jede Veränderung, auch die quali- 


Konstruktion der Grundfläche eines oben und 30 tative der Organismen, kurz alles, was zum Wer. 


unten schief abgebrochenen Zylinders, einer El¬ 
lipse, die durch fünf in einer Ebene liegende 
Punkte gehen soll usw. Dies alles gehörte bei den 
Alten zur Mechanik. Die Neueren, unter denen 
Pappos Heron und seine Schüler versteht, teilten 
sie in die zwei Hauptfächer: die theoretische 
(Xoytx-g) und die handwerkliche (xeigovgyix-fj). Die 
theoretische zerfiel in die Geometrie, die Arith¬ 
metik, die Astronomie und die philosophische 


den im Unterschied von einem unbewegt gedach¬ 
ten und sich ewig gleich bleibenden Sein gehörte. 
Die Theorien sind von den verschiedenen Welt¬ 
anschauungen abhängig. Das gilt auch für die 
Lehren von der Bewegung im Sinne unserer P., 
die sich daher auf die einzelnen Philosophen¬ 
schulen aufteilen lassen. 

Die ersten wissenschaftlichen Arbeiten auf 
diesem Gebiete fließen in der platonischen Aka- 


Physik {tpvaixol Xdyot), die handwerkliche in die 40 demie zusammen. Was hier geleistet wurde, muß 
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einzelnen Techniken: Metallbearbeitung, Bau¬ 
kunst, Holzschneidekunst, Malerei. Wer in die¬ 
sen Techniken Geschicklichkeit erreicht habe und 
dazu von leicht beweglicher Natur sei ( cpiiotv 
evxivjjTov iyovta), werde ein guter Erfinder und 
Erbauer mechanischer Werke. Man sieht, daß es 
sich hier nicht um eine Einteilung der Mechanik 
selbst handelt, sondern um eine Aufzählung der 
Wissenschaften und Techniken, die man beherr- 


aus Platons Dialogen erschlossen werden. Die 
beste Zusammenstellung der Äußerungen Platons 
über die Grundbegriffe der Mechanik: Bewegung, 
Masse und Kraft, findet man bei C. Ritter 
Platon II (1923) 325ff.; doch ist vor seinen Ver¬ 
suchen, Platons Lehren an die Ergebnisse und 
Vorstellungen der neueren P. anzugleichen, zu 
warnen. 

Da sich nach Platons Ideenlehre Wesen und 


sehen sollte, wenn man sich auf dieses Gebiet 50 Eigenschaften jedes Dinges und Vorgangs nur 
begeben und etwas auf ihm leisten will. Eine aus einem System logisch geordneter Begriffe 

Übersicht über die zur Mechanik selbst gehören- bestimmen lassen, wurde von ihm der Begriff der 

den Gebiete bringt Proklos in Euclid. element. Bewegung in zwei Hauptgattungen, und dann in 

ed. Friedlein 41, 5ff. Er rechnet dazu: 1. die verschiedene Arten zerlegt. Er unterschied zu- 

Vgyaroxoitxri, die von den Kriegsmaschinen han- nächst Phaedr. 245 C ff. Tim. 30 A. 46 E. 52 A. 

delt und von Philon Mech. synt. IV 49, 5 und leg. 894 B die Selbstbewegung von der von außen 

Heron (H. Diels und E. Schramm Abh. angeregten oder erzwungenen Bewegung. Die 

Akad. Berl. 1918, 2, 3) BeXoxouxd genannt wurde, erste kommt der Seele, die zweite den Körpern zu. 

2. die Bavpaxonouxrj, die Kunst der Herstellung Hieraus folgt, daß die Bewegungen der Himmels- 


von Wunderwerken, 3. die Lehre vom Gleich- 60 Sphären, die nicht von außen angeregt werden, 


gewicht und vom Schwerpunkt, 4. die Ztpatgo- 
notia, die Konstruktion von Modellen der Him¬ 
melsphären, an denen die Planetenbahnen demon¬ 
striert wurden, 5. die die Lehre der 

Bewegungen. Zur physikalischen Mechanik in 
unserem Sinne gehören nur die hier angeführte 
Kinetik und die Lehre vom Gleichgewicht und 
vom Schwerpunkt (Statik). Bei den Griechen 


die Selbstbewegung einer Weltseele und daß die 
Sterne, die sich drehen und in Kreisen bewege*, 
beseelte Wesen sind. Da alles Seelische vollkom¬ 
mener ist als das Körperliche, folgt hieraus wei¬ 
ter, daß die kreisende Selbstbewegung, wie sie 
die Sphären und die Sterne zeigen, die vollkom¬ 
menste aller Bewegungen ist, die allein dem 
vollkommensten Teile des Kosmos, dem Himmel, 
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zukommt. Falsch ist die Deutung aller Selbst¬ 
bewegung als seelische Bewegung, falsch auch die 
Auffassung der Bewegung der Gestirne als Selbst¬ 
bewegung mit allen Folgerungen, die daraus ge¬ 
zogen werden. Diese Schlußkette, die neben einem 
richtigen lauter falsche Sätze enthält, hatte die 
sich über zwei Jahrtausende erstreckende Wir¬ 
kung, daß niemand die Schranke niederzulegen 
wagte, die Platon zwischen Himmel und Erde 
errichtet hatte. Erst als sie beseitigt wurde, trat ’ 
die universelle Bedeutung der geradlinigen Be¬ 
wegung hervor und konnte die Entdeckung ge¬ 
macht werden, daß die Bewegungen auf unserer 
Erde denselben Gesetzen gehorchen wie die der 
Sterne im Weltall, s. A. E. Haas Die Grund¬ 
lagen der antiken Dynamik, Arch. f. d. Gesch. d. 
Naturw. u. d. Technik I (1909) 47. 

Ferner wurde von Platon die Bewegung in die 
Orts- und Lageänderung {qpogd) auf der einen, die 
Änderung der Qualitäten (dXXoitoats) auf der ande- ‘ 
ren Seite (Theaet. 181 C. D. Parm. 138 B) geteilt 
An einer anderen Stelle (leg. 893 B ff.) werden 
zehn Bewegungsarten unterschieden: 1. die Dre¬ 
hung eines Körpers um eine in ihm selbst lie¬ 
gende Achse, 2. die von Ort zu Ort fortschreitende 
Bewegung, 3. die Rollbewegung, 4. die durch 
Zusammenstoß des bewegten mit einem ruhenden 
Körper entstehende Bewegung, bei der der auf- 
treffende Körper zertrümmert werden soll, 5. die 
durch Zusammenstoß zweier bewegter Körper! 
entstehende, bei der sich beide Körper mitein¬ 
ander mischen sollen, 6. das Wachsen, 7. das 
Abnehmen, 8. das Entstehen, wozu als 9. die nur 
durch Anstoß von außen erfolgende Bewegung 
der Körper (vgL hierzu Tim. 57 E) und als 
10. die Selbstbewegung der Seele kommen, eine 
Unterscheidung, dis an die Spitze der ganzen 
Einteilung gehört Das Qualitative wird hier 
mit dem Quantitativen vermengt, ohne daß auch 
nur der Versuch gemacht wird, die verschiede¬ 
nen Bewegungsarten aufeinander zurückzuführen 
oder auseinander abzuleiten. Die Kräfte, die diese 
Bewegungen hervorbringen, werden teils in die 
Seele, teils in die Materie selbst verlegt 

Dabei macht die größten Schwierigkeiten die 
Erklärung der Schwerkraft und des Wesens der 
Schwere überhaupt Platon beginnt Tim. 52 E 
mit einem Beispiel aus der Erfahrung, das sich 
schon bei Demokrit (Diels-Kranz Vors. s 
68 B 164) findet: Bei der Reinigung des Ge¬ 
treides durch Sieben und Worfeln fallen <üe 
festen und schweren Teile an anderer Stelle nie¬ 
der und suchen sich einen anderen Platz als die 
lockeren und leichten. So haben sich auch die 
Elemente Erde, Wasser, Luft und Feuer nach 
ihrer Schwere geordnet, da die Urmaterie sich in 
Bewegung befand und auf sie wie ein Werkzeug 
wirkte, das sie wie die Schaufel oder das ge¬ 
schüttelte Sieb in Erschütterung versetzte (*i vov- 
ftevrjs avrrjs olov Sgydvov aetapor nagixor w)- So 
hat jede Masse (nifftog) und jedes Element seinen 
ihm durch seine eigene Beschaffenheit zukom¬ 
menden Ort im Kosmos, zu dem es immer wieder 
hindrängt (Tim. 57 C). Dazu kommt nun die 
vom Demiurgen durch die Weltseele verursachte 
rotierende Bewegung der Weltkugel. Durch sie 
sollen die leichteren Elemente, die kraft ihrer 
Natur nach dem Rande der Kugel hindrängen, 
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in die schwereren immer wieder hineingepreßt 
und so mit ihnen vermischt werden, daß nirgends 
ein leerer Raum bleibt. Das Drängen der Ele¬ 
mentarteile nach dem ihnen zukommenden Ort 
und der diesem Drang entgegenwirkende Druck 
der Himmelskugel verursachen die dauernde Be¬ 
wegung der Elemente (Tim. 58Aff.). Hieraus 
erklärt sich das Wesen der Schwere. Es ist nicht 
das Drängen nach ,unten‘, da es in der kugel¬ 
förmigen Welt kein oben und unten gibt, auch 
nicht das Drängen zum Mittelpunkt der Erde, 
die eine Kugel ist und in der Mitte des Kosmos 
deshalb schweben soll, weil .ein im Gleichgewicht 
befindlicher Körper, in den Mittelpunkt eines 
anderen ihm gleichen gesetzt, keinen Anlaß hat, 
sich nach einer Richtung mehr als nach einer 
anderen zu neigen; und da er nach allen Rich¬ 
tungen hin das gleiche Verhältnis hat, so wird 
er, ohne sich hierhin oder dorthin zu neigen, an 
seinem Orte bleiben 1 (Phaed. 109Aff.), vgl zu 
dieser Lehre und ihrer Entstehung E. Frank 
Plato und die sog. Pythagoreer (1923) 184ff. 
P. Friedländer Platon I (1928) 242ff. Die 
Schwere ist vielmehr das Drängen eines jeden 
Elements nach dem ihm kraft seiner Natur zu¬ 
kommenden Ort im Weltall, das es zu dem ihm 
Gleichartigen oder Verwandten hinzwingt (i) ftiv 
ngog tö £vyyevis 6Sos ixdoxois oloa ßagv per zo 
qpegopevov notet). Hebt man Erde mit Gewalt 
und gegen die Natur (ßtg xal ziaga cpvotv) in die 
Luft, so erscheint sie als schwer, und zwar eine 
größere Masse Erde schwerer als eine kleinere. 
Ebenso soll es sein, wenn jemand ein leichteres 
Element wie das Feuer in einem schwereren wie 
der Luft auf die Waage legen und abwiegen 
wollte. Einen größeren Teil des Feuers abzu¬ 
reißen und in die Luft zu befördern soll auch 
hier eine größere Kraft erfordern als die Ab¬ 
lösung eines kleineren Teils von der ganzen 
I Feuermasse, und diesen größeren Teil nenne man 
dann schwer, den kleineren leicht. Ist es auch 
Wahnsinn, hat es doch Methode 1 Es geht aus 
dieser fern von jeder Erfahrung ausgedachten 
Theorie jedenfalls hervor, daß für Platons Auf¬ 
fassung der Gravitation nicht ,das Hinstreben 
der Körper zur großen Masse der ihnen in ele¬ 
mentarer Grundbeschaffenheit gleichartigen an¬ 
deren Körper“ (Ritter II 327) das Entschei¬ 
dende war, sondern die Theorie vom natürlichen 
1 Ort der Elemente. Durch sie erklärt er auch 
Tim. 80 A ff. die Wurfbahn, den Schall, das Strö¬ 
men des Wassers, das Niederfahren des Blitzes, 
die Anziehung durch den Bernstein und den 
Magneten. Er fügt liinzu, alle diese Erschei¬ 
nungen seien daraus zu erklären, daß es kein 
Leeres gebe und daß alle Körper, die ihren Ort 
ändern, es deshalb tun weil sie sich an ihren 
eigenen Platz begeben (ngds zrjv avzwv Stapetßd- 
pera sigav exaoz’ Ural ndvxa). 

) Diese Theorie wurde von Aristoteles 
seinem philosophischen System entsprechend ab¬ 
geändert nud von ihm und seinen Schülern zu 
einer umfassenden Kinetik ausgebaut Ihr sind 
die Bücher E, Z, & seiner Physik und große 
Teile der Schrift de caelo gewidmet Von den 
Peripatetikern schrieben Theophrast nach Diog. 
Laert V 44 und 49 Ilegl xtvr/otcos und Straton 
nach SimpL phys. 916, 12 ed. Diels liegt xtrq- 
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Ottos, nach Diog. Laert. V 59 liegt xovqpov xai 
ßageog. Claudios Ptolemaios, der nach B o 11 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXI (1894) 513. unter 
peripatetischem Einfluß stand, verfaßte eine Ab¬ 
handlung über die Fallbewegung (liegt goncctv) 
nach Simpl, de caelo 710, 14 ed. Heiberg. Pappos 
Collect, math. VIII 5. Die Aristoteleskommenta¬ 
toren liefern weiteres Material. 

Aristoteles gliedert die Bewegung in den 
Stufenbau seines teleologischen Weltbilds ein, in 1 
dem immer die niedere Seinsweise oder Seinsform 
der StoS für die nächst höhere ist, die in ihm 
der Möglichkeit nach (ävvd/.tei) enthalten war, 
aber erst durch die Bewegung ihre Vollendung 
in der Form erreicht. So ist die Bewegung die 
Entelechie des der Möglichkeit nach Vorhande¬ 
nen als solchen, phys. III 1 p. 201 a 10: r/ xod 

dwd/tet ovzog Ivzelexeta, y xotovxov, XLVT/oi; ioxtv. 
Die Selbstbewegung, die bei Platon der Seele zu¬ 
kommt, wird von Aristoteles der Physis zuge- 2 
schrieben (II 1 p. 192 b 133.). Die in diesem 
weiten Sinne definierte Bewegung wird dann 
(V 2 p. 226 a 243.) geteilt in die qualitative 
(xarö xd notdv), die quantitative (xaza x6 noaov) 
und die Ortsbewegung (xaza xdxov). Diese Orts¬ 
bewegung, die hier allein interessiert, muß im 
materieerfüllten Raume durch Platztausch (dvri- 
xegiozaotg) vor sich gehen. Die einfachste und 
vollkommenste Bewegung ist wie bei Platon die 
Kreisbewegung (de cael. I 2 p. 268 b 16), die ein- 3 
fachste, weil sie kein Gegenteil hat wie die 
geradlinige, die entweder nach oben oder nach 
unten, nach rechts oder nach links usw. gerichtet 
sein muß,- die vollkommenste, weil jeder Punkt der 
Kreisbahn Anfang, Mitte und Ende ist, während 
die geradlinige entweder unabgeschlossen ist oder 
eine Verlängerung erhalten kann. Der Himmel, 
der solche Kreisbewegung ausführt, ist deshalb 
von besserer Natur als die irdischen Körper und 
um so vollkommener, je weiter er von der Erde 4 
entfernt ist. Den Gegensatz von schwer und leicht 
gibt es im Himmel nicht, auch kein Entstehen 
und Vergehen. Damit ist wie bei Platon die Be¬ 
wegung im Himmelskörper von aller irdischen 
Bewegung prinzipiell geschieden. Der Himmel 
stellt ein besonderes Element, den Äther, dar, 
und ist der Sitz des Göttlichen. Den ersten An¬ 
stoß zur kreisenden Bewegung erhält er durch 
Gott selbst. Der Himmel ist ewig, aber nicht 
unendlich, sondern eine endliche Kugel, die in 1 
sich ätherische Hohlkugeln, die Sphären, enthält, 
die sich konzentrisch um den Mittelpunkt der 
Welt bewegen, in dem sich die Erdkugel befindet, 
und an denen die Sterne haften. Mit diesem 
Weltbild müssen die Erscheinungen der physi¬ 
kalischen Bewegung in Übereinstimmung ge¬ 
bracht werden. 

Aristoteles unterscheidet im Anschluß an Pla¬ 
ton die natürliche von der erzwungenen und 
gegen die Natur gehenden Bewegung (phys. ( 
VIII 4 p. 254 b 13: zä /tev qpvoct, xä de ßiq xai 
xagd epvotv xtvetzat, vgl. Simpl, phys. 12063. 
ed. Diels). Was naturgemäße Bewegung ist, das 
ergibt sich aus einer rein deduktiv geführten 
Untersuchung der Formen der Bewegungen, die 
in den vier ersten Büchern /legi ovgavov durch, 
geführt wird. Jede Bewegung ist entweder kreis¬ 
förmig oder geradlinig oder aus beiden zusam- 
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mengesetzt. Im kugelförmigen Weltall ist die 
Kreisbewegung die um den Mittelpunkt, die ge¬ 
radlinige die Bewegung nach oben, d. h. vom 
Zentrum nach der Peripherie, oder die nach 
unten, d. h. von der Peripherie nach dem Zen¬ 
trum. So muß alle einfache, nicht zusammen¬ 
gesetzte Bewegung entweder um den Mittelpunkt 
herum oder von ihm weg oder zu ihm hin führen. 
Was sich zum Mittelpunkt hin bewegt, ist schwer, 
was sich von ihm fort bewegt, ist leicht, was sich 
um ihn herum bewegt, ist weder schwer noch 
leicht. Diesen drei Bewegungen werden drei Ele¬ 
mente zugeordnet: die absolut schwere (änXcö; 
ßagd) Erde, das absolut leichte (ebrJtäs xovrpov) 
Feuer, und der Äther, der weder schwer noch 
leicht ist und der sich deshalb im Kreise bewegt. 
Zwischen das absolut schwere und das leichte 
Element werden Wasser und Luft eingeordnet, 
die sowohl schwer wie auch leicht sind. 

Aus dieser Konstruktion der natürlichen Orts¬ 
bewegung und der den drei Bewegungen zu¬ 
geordneten Elemente ergibt sich die aristotelische 
Lehre von der Gravitation. Das absolut leichte 
Feuer hat überhaupt keine Schwere. Die absolut 
schwere Erde und alles, was zum größeren Teil 
Erde enthält, ist immer und überall schwer, das 
Erdige strebt deshalb stets zum Mittelpunkt des 
Weltalls hin. Auch wenn die Erdkugel nicht im 
Mittelpunkt der Welt läge und ihr Mittelpunkt 
i nicht zugleich der des Weltalls wäre, sondern 
wenn sie etwa dort läge, wo sich jetzt der Mond 
befindet, so würden die Teile der Erde doch nach 
dem Weltmittelpunkt, also nach der Stelle hin¬ 
streben, an der sich die Erde jetzt befindet (de 
cael. IV 3 p. :310 b 2). Was aber bis zum Mittel¬ 
punkt der Welt gefallen ist, muß dort stehen 
bleiben und kann nicht weiter fallen; denn es 
würde sich dann wieder nach oben hewegen, was 
seinem eigenen Wesen widerspräche (rorat ydg 
) avzd iavztö Ivavziov), de cael. I 6 p. 273 a 11, 
vgl. Simpl, de cael. 217, 9 ed. Heiberg. Themist. 
de cael. 30 ed. Landauer). Die Elemente Wasser 
und Erde sind relativ schwer. Das Wasser ist 
überall schwer außer in Erde, die Luft überall 
außer in Wasser und Erde. In ihrem eigenen 
Raum aber sind alle Elemente, auch die Luft, 
schwer mit Ausnahme des absolut leichten Feuers 
(de cael. IV 4 p. 311 b 6). So gibt es auch bei 
Aristoteles einen natürlichen Ort, an den jedes 
) Element gehört. ,Die Ortsbewegungen der ein¬ 
zelnen physischen Körper zeigen nicht bloß, daß 
der Ort etwas ist, sondern auch daß er eine Kraft 
(dvva/ttg) hat; denn ein jedes bewegt sich, wenn 
es nicht gehindert wird, an seinen Ort* (phys. 
IV 1 p. 208 b 13.). Die Gravitation wird daher 
erklärt als das Streben der Elemente nach dem 
ihnen zukommenden Platz im Weltall, der schwe¬ 
ren nach dem Mittelpunkt, der leichten nach der 
Peripherie hin, so daß die natürliche Bewegung 
) bei Aristotel/es für jedes Element und jede Mi¬ 
schung aus Elementen eine andere ist. 

Unter den Peripatetikern selbst erhob sich 
Widerspruch gegen die Annahme, daß die mitt¬ 
leren Elemente in ihrem eigenen ihnen zukom¬ 
menden Raum Schwere besitzen. Aristoteles hatte 
als Beweis dafür die Tatsache angeführt, daß ein 
aufgeblasener und mit Luft gefüllter Schlauch 
mehr wiege als ein leerer, was nur deshalb der 
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Fall ist, weil der mit Luft aufgeblasene und in 
Luft gewogene Schlauch komprimierte Luft ent¬ 
hält, die schwerer ist als die nichtkomprimierte 
der Umgebung. Ptolemaios behauptete bei Simpl, 
de cael. 710, 24 ed. Heiberg das Gegenteil, Sim- 
plikios selbst a. O. fand, daß das Gewicht in 
beiden Fällen das gleiche sei, und so stritt man 
sich über etwas, was mit den damals zur Ver¬ 
fügung stehenden Mitteln der Messung nicht zu 
beweisen war, s. hierüber Haas 25, der sonder¬ 
barerweise die Ansicht des Simplikios für die 
richtige hält. Straton bei Simpl. 267, 30. Aetius 
I 12, 7 verwarf die Annahme eines absolut leich¬ 
ten Elements und lehrte, daß alle Körper 
Schwere haben. 

Aus der aristotelischen Theorie der Schwere 
ergab sich auch die falsche Annahme, daß ein 
Körper um so rascher falle oder um so rascher 
steige, je schwerer oder leichter er ist, und daß 
unter sonst gleichen Bedingungen um so schnel¬ 
ler der gleiche Ort erreicht werde, je größer der 
Körper ist, daß also — modern ausgedrückt — 
die Geschwindigkeiten zweier bewegter Körper in 
demselben Verhältnis stünden wie ihre Schwere, 
s. phys. IV 8 p. 216 a 13 und die anderen von 
K. Schlayer Quellen u. Studien z. Gesch. d. 
Math., Astron. u. P. BIII (1936) 4243. gesam¬ 
melten Stellen phys. 8 p. 215 a; de cael. I 6 
p. 273 b —274 a. 8 p. 277 af. II 8 p. 290 a. 
13 p. 294 a f. III 2 p. 301 a f. 5 p. 304 b. IV 1 
p. 308 a. 2 p. 308 b. 309 b. 4 p. 311a, der auf 
Grund der Analyse sämtlicher Stellen die Frage 
dahin entscheidet, daß Aristoteles über das Grö¬ 
ßenverhältnis der Fallgeschwindigkeiten spezi¬ 
fisch ungleich schwerer Körper zwar nirgends eine 
unzweideutige Angabe macht, es aber als etwas 
ganz Selbstverständliches erwähnt, daß auch in 
diesem Falle der schwerere Körper stets schneller 
fallen müsse. Bei spezifisch gleichschweren Kör¬ 
pern aber, deren Gewicht nur infolge des ver¬ 
schiedenen Volumens ungleich ist, läßt Aristo¬ 
teles keinen Zweifel daran, daß er die Propor¬ 
tionalität von Gewicht und Fallgeschwindigkeit 
annimmt. Die These, daß im leeren Raum alle 
Körper gleich schnell fallen müßten, wird von 
ihm phys. IV 8 p. 216 a 20 nur aufgestellt, um 
dadurch zu beweisen, daß es keinen leeren Raum 
geben könne. 

Aus der im Altertum allgemein bekannten 
Tatsache (Simpl, phys. 916 ed. Diels), daß die 
Fallbewegung eine beschleunigte ist, schloß Ari¬ 
stoteles auf Grund seines Systems, daß auch die 
Bewegung des leichten Körpers nach oben eine 
immer schneller werdende sein müsse (de caeL 
I 8 p. 277 a 27). Die Erklärung hierfür entnahm 
er seiner oben angeführten Definition der Be¬ 
wegung. Auch die Ortsbewegung ist, soweit sie 
natürliche und nicht erzwungene Bewegung ist, 
eine Bewegung zur Form hin, auf die der Sto3 
angelegt ist, de cael. IV 3 p. 310a 33: zo d’ ei; 
zov avzov zönov qpegeodat exaozov zo et; zö avzov 
elöo; eozt qpegeo&at. Je näher der Körper seinem 
natürlichen Ort und damit seinem e't&o; kommt, 
um so größer wird seine Wirksamkeit und um so 
rascher bewegt er sich seinem Ziele zu. 

Da bei der natürlichen Bewegung die Kraft 
in die Körper selbst verlegt wurde und als deren 
Streben nach dem ihnen zukommenden Ort er- 
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schien, war eine besondere Behandlung des Kraft¬ 
begriffs hier nicht nötig. Sobald es sich dagegen 
um eine erzwungene Bewegung handelte, mußte 
die auf den Körper wirkende und ihn von seiner 
natürlichen Bewegung oder seiner Ruhelage ab¬ 
lenkende Kraft in die Erscheinung treten. Daß 
alles Bewegte durch etwas bewegt wird, war 
Grundsatz des Aristoteles (phys. VII 1 p. 5J41 b 
243.) und aller Physiker der Antike. Die Be- 
i wegung im Raume geht immer auf Stoß oder 
Zug durch eine Kraft (dvvapa;) zurück, mag diese 
nun im Körper selbt liegen oder von außen an 
ihn herangebracht werden. Wenn die Kraft 
nicht mehr wirkt, hört die Bewegung auf. Um 
den Irrtum zu erkennen, den diese dem gesunden 
Menschenverstand unmittelbar einleuchtenden 
Sätze enthalten, hat man ihnen nur das erste 
Bewegungsgesetz New.tons gegenüberzustellen, 
nach dem jeder Körper in seinem Zustand der 
Ruhe oder der gleichförmig geradlinigen Be¬ 
wegung verharrt, wenn er nicht durch auf¬ 
geprägte Kräfte (viribus impressis) gezwungen 
wird, seinen Zustand zu ändern. 

Auch dem zweiten Bewegungsgesetz Newtons 
steht ein entsprechendes falsches des Aristoteles 
gegenüber, das im Altertum allgemein galt. Das 
Verhältnis von Kraft, Masse, Weg und Zeit wird 
von ihm phys. VII 5 p. 249 b 30 so formuliert: 

ei drj zo ttev A xo xtvovv, zo de B xo xtvovptevov, 
öoov de xexivtjzat urjxo; xd ev ooq> de 6 xpoi o; 
i<p’ ov A, ev di] x<x> ioq) yqo'vq) i) tot} dvra/et; i ) eep 
ov A xd rjfttov zov B datXaoiav zijs P xivrjoet, rijv 
de zö r ev xq> rjptioet zov A • oiizto ydg dvaXoyov 
eozat . .. duoico; äij lyovat xai dvd/.oyov Tj ioyvg 
ngd; zo ßdgo; woxe ioov ev toqi ygdvop xtvrjoovaiv. 
Setzen wir statt der griechischen Buchstaben die 
modernen Bezeichnungen ein: A == k (Kraft), 
B = m (Masse), r — s (Weg), A — l (Zeit), so 
lehrt Aristoteles: Ist k das Bewegende, m das 
Bewegte, « die Strecke, um die es bewegt wird, 
und l die Zeit oder die Dauer der Bewegung, so 
wird dieselbe Kraft k in derselben Zeit t die 
Hälfte von m um die doppelte Strecke s bewegen, 
um die ganze Strecke s aber in der Hälfte der 
Zeit t. Es gilt also die Proportion k : m = s : t 

und damit auch die Gleichung k = m . * . Nun 

ist aber -*- die Geschwindigkeit v, also k = m . v , 

d. h. Kraft gleich Masse mal Geschwindigkeit. 
Die richtige Gleichung, die in Newtons zweitem 
Bewegungsgesetz enthalten ist, heißt: Kraft 
gleich Masse mal Beschleunigung, wobei unter 
Beschleunigung die Geschwindigkeitszunahme in 
einem Zeitelement oder der Difierentialquotient 
der Geschwindigkeit nach der Zeit zu verstehen 

ist: fc = tn.~. Der Vergleich beider Formeln 

zeigt dem Physiker am besten den Fehler in der 
alten Theorie der Bewegung, wobei noch zu be¬ 
rücksichtigen ist, daß die aristotelische Formel 
nur für die erzwungene Bewegung, und auch für 
diese nur in bestimmten Grenzen (s. hierüber 
Haas 353.) gelten soll, während die Formel 
Newtons beide umfaßt und damit diese Unter¬ 
scheidung überhaupt hinfällig macht. 

Diese falsche Vorstellung vom Verhältnis der 
Kraft zur Bewegung versperrte auch den Weg 
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ZBT des Vermögens der Beharrung zu seinem Ganzen hinbewegt, auf das besonders 

eines bewegten Körpers in seiner Bewegung, so- die Fallbewegung gerichtet ist, so wird es damit 

weit ihr kein Widerstand entgegengesetzt wird auch zu seinem Orte hinbewegt. Ebenso erklärte 

und eine andere Kraft auf ihn einwirkt Zur noch C o p e r n i c u s De rev. orb. caeL 24, ,daß 

Erklärung des auch im Altertum beobachteten die Schwere nichts anderes ist als ein gewisses 

Vorgangs daß sich ein Körper auch dann weiter natürliches, von der göttlichen Vorsehung des 

bewegt, wenn die Kraft, die den Anstoß zur Be- Weltschöpfers den Teilen eingegebenes Streben 

wegung gah, nicht mehr auf ihn wirkt, mußte ( appetentia ), sich zu ihrer Einheit und Ganzheit 

zu weiteren Hypothesen gegriffen werden. So zu begeben, indem sie sich zur Kugelgestalt ver¬ 
nahm Aristoteles an, daß der Impuls, durch den 10 einigen“. . 

ein Körper in Bewegung versetzt wird, sich mit Von den Stoikern wird Chrysippos als 
Hilf« der Luft in derBewegungsrichtung fort- Verfasser eines Buches Btel xiwjotö« von 

pflanze, wobei die Luft selbst den Körper immer Plutarch de rep. Stoic. 42 p. 1053 E. 44 p 1054 E. 

weiter vorwärts stoßen und immer schneller be- 1055 B (v. Arnim Stoic. vet. frg. II Chrys. 

wegen sollte, bis er den ihm eigenen Ort erreichte 434. 550) genannt, und Kleomedes weist in sei- 

(phys. IV 8 p. 215 a 14; de caeL HI 2 p. 301 b ner Kvxlutr) foaela pcxedgcov 10, 23. 18, 10. 

26, vgL die Kommentare SimpL phys. 1046ff. ed. 20, 13 ed. Ziegler auf eine von ihm selbst ver- 

Diels. Themist. 129 ed. SchenkL Philoponus faßte Schrift /Zspl rfjt btl x6 pioov <poßäs xmv 

638f. ed. Vite Ui und die weiteren Ausführungen ßagicov ocopäxwv hin, von der nichts erhalten ist. 

bei Haas 38f.). 20Die Fragmente der alten Stoa bei v. Arnim II 

Hipparch in seiner Schrift TIeqI t<öv 5cd ßagv- 492—500 (de motu) enthalten nur einige wenig 

rata xäxto yeQopivüiv bei SimpL de caeL 264, 25 sagende Definitionen der Bewegung. Die Auf- 
ed. Heiberg und Heren Pneum. p. 12 ed. Schmidt fassung des Kosmos als eines lebendigen Orgams- 

nnhmpn an, daß die Kraft dem bewegten Körper mus zog die Vitalisierung aller, auch der mecha- 

folge und in ihm enthalten sei, sich aber wäh- nischen Kräfte nach sich und führte daher zu 

rend der Bewegung immer mehr aufbrauche, so keiner physikalischen Erkenntnis. Die Bewegung 

daß die Geschwindigkeit abnimmt und die er- wurde als Wirkung des Pneumas und seiner 

zwungene Bewegung schließlich in die natürliche Spannungen erklärt, so wie es Seneca quaest nat. 

übergeht. Die Erklärung der erzwungenen Be- II 6 zusammenfaßt: Quid eursus et motus omnis, 

wegung durch eine solche ivva/m svdo&eloa (vis 30 nonne intenti Spiritus opera sunt? VgL v. Ar- 
impresso) wird besonders von Philoponus phys. n i m II 442: nvcvpa xtvovpsvov äpaiß avxovxi 

639f. ed. Vitelli breit ausgeführt, der die Mit- xai dt avxö. 471f. das Pneuma als Ursache der 

Wirkung der Luft ausschließt und auch für den aapdfaoti, /üfw, xßäon, oöyxvon, I 88 das Pneu- 

Wurf im leeren Raum annimmt, ,daß notwendig ma als Beweger der Materie. Die natürliche (xaxa 

eine bewegende unkörperliche Kraft von dem <pvotv) Bewegung ist die der Körper zum Mittel- 

Werfenden dem Geworfenen eingegeben werden punkt der Erde, der zugleich der Mittelpunkt 

muß und entweder die gestoßene Luft gar nichts des im leeren Raume im Gleichgewicht schweben- 

zu dieser Bewegung beiträgt oder nur sehr den Kosmos ist (II 550). Was die Körper zuein¬ 
wenig“, und ,daß der bewegte Körper so lange be- ander hinzieht, ist die ovptpvia und die avp- 

wegt wird, bis die ihm von dem ursprünglich 40 cxa&Ecvc (II 546. 550) des Teils mit dem Ganzen, 
Stoßenden eingegebene bewegende Kraft völlig so daß Plutarch de facie in orb. lun. VIII 3 im 

schwach geworden ist* (644). Anschluß an Poseidonios, s. hierüber K. Rein- 

Bei ihm findet sich auch eine Kritik mehrerer hardt Kosmos und Sympathie (1926) 173f., 

anderer Lehren des Aristoteles über die Be- erklären kann: ,Wie die Sonne die Teile, aus 

wegung, auf die E. W o h 1 w i 11 Physikal. denen sie besteht, zu sich selbst hinwendet, so 

Ztschr. VII (1906) 23ff. aufmerksam machte, der empfängt auch die Erde den (fallenden) Stein 

zugleich zeigte, daß die Opposition der Pkysiker wie etwas ihr Eigenes und zu ihr Gehörendes, 

des 16. Jhdts. gerade an diese Kritik anknüpfte. Es gibt zwei schwere und zwei leichte Elemente, 

Philoponus stellte vor allem der Lehre", daß die die sich im Kosmos das Gleichgewicht halten. 

Bewegungszeit der Schwere des Körpers umge- 50 Die Erde, vom Wasser umströmt, ruht in der 
kehrt proportional sei, zuerst das Experiment Mitte der Luft. Hierfür werden (II 553) ein 

entgegen (633, Wohl will 28): /Wenn man falsches und ein richtiges Experiment angeführt: 

Äwei in sehr großem Maße an Schwere verschie- Wenn jemand in eine Blase ein Hirse- oder Lin- 

dene Körper gleichzeitig von derselben Höhe senkorn bringt, sie aufbläst und dadurch mit 

fallen läßt, wird man sehen, daß das Verhältnis Luft füllt, dann soll das Korn in der Mitte der 

der Schweren dem Verhältnis der Bewegungs- Blase stehen bleiben, weil es von allen Seiten 

Zeiten nicht entspricht, sondern die Bewegungs- gleichmäßig von der Luft umgeben ist. Ein 

Zeiten nuT sehr wenig voneinander verschieden Körper, an den man Seile anknüpft, bleibt in 

sind, so daß, wenn die Schweren nicht sehr ver- Ruhe, wenn an. den Seilen nach allen Seiten und 

schieden wären, sondern z. B. die eine nur dop- 60 Richtungen gleichmäßig gezogen wird. Das erste 
pelt so groß wäre wie die andere, die Bewegungs- Beispiel gehört zu den bei den alten Physikern 

Zeiten nicht verschiedene sein würden.“ häufig auftretenden Beschreibungen von angeb- 

Das Streben der Körper nach ihrem natür- liehen empirischen und experimentell begründe- 

lichen Ort ersetzte Philoponus durch das Streben ten Tatsachen, die so nie beobachtet werden 

des Teils zum Ganzen (599); .denn alles liebt das konnten, sondern zur Begründung einer Behaup- 

Verwandte und das eigene Ganze und deshalb tung frei erfunden sind. 

auch das Sein. Es erreicht aber jedes sein Sein, Von Demokrit und den Epikureern, 
wenn es sich in seinem Ganzen befindet Wird es die es unternahmen, ein rein mechanisches Welt¬ 


bild auf Grund ihrer Atomtheorie zu konstruie- Die eigentlich physikalische Schnft ist die 
ren, sollte man für die Mechanik, und besonders über die mechanischen Probleme, m der die 

für die Kinetik das meiste erwarten. Aber die Zurückführung vieler Vorgänge auf ein einziges 

Theorie Leukipps und Demokrits vom Atom- Prinzip versucht wird. Archimedes dagegen geht 
wirbel, die durch die richtige Beobachtung der bewußt am Physikalischen vorbei, das er nur da- 

Anordnung der Körner beim Durchsieben des zu benutzt, geometrische Probleme zu lösen. Er 

Getreides und der Steine in der Meeresbrandung setzt als Axiom an den Anfang seiner Schrift den 

nach ihrer Schwere (Diels-Kranz Vors. 5 Satz: .Gleich schwere Größen, die in gleichen 

68 B 164 ) gestützt wurde, ist in ihrer Anwendung Entfernungen wirken, sind im Gleichgewicht, 

auf den Wirbel, durch den die schwere Erde in 10 um dann als sechstes Postulat das allgemeine 
die Mitte, die leichten Elemente an den Rand Hebelprinzip aufzustellen: .Wenn Großen m 
unserer Weltkugel kommen sollten, falsch, da irgendwelchen Abständen im Gleichgewicht sind, 
sich bei einer Rotation (Sivxj, xvxl.ov/uva 67 A 1. so sind ihnen gleiche in denselben Abstanden 

68 A 69) die schweren Teile gerade nicht in der ebenfalls im Gleichgewicht. Dabei kommt es 

Mitte sammeln, sondern durch die Zentrifugal- weniger auf die Hebelwirkung und gar nicht au! 

kraft, die schon Anaxagoras bekannt war (59 B 9), das statische Moment an m dem der physika- 

im weitesten fortgeschleudert werden (H. K. lische Kmftbegriff enthalten ist, sondern auf die 

L i e p m a n n Die Mechanik der leukipp-demo- geometrische Lage des Schwerpunkts, so daß man 

kritischen Atome, Diss. Berl. 1885). Und die an mit W. Stein Quellen u. Studien z. Gesch. d. 
sich richtige Lehre Epikurs bei Diog. Laert. X 20Math. BI (193CB 228 und D. Relmann ebd. 
61, vgL Lucret. de rer. nat. V 238ff., nach der die BIII (1936) 556 das von Archimedes Gemeinte 
Atome verschiedener Große und Schwere im in der Ausdrucksweise der modernen P. zu inter- 
leeren Raume gleich schnell fallen, ist nur eine pretieren hat: .Sind zwei starre und starr mitein- 
Behauptung, für die kein Grund angeführt und ander verbundene Massensysteme von glei- 
die zur Kinetik der Mechanik in keine Beziehung eher Gesamtmasse mit den Schwerpunkten 
gesetzt wird und Sj gegeben, so besteht Gleichgewicht, wenn 

b) Statik. Die Statik handelte, der ur- man das aus beiden Massensystemen vereinigte 
sprünglichen Bedeutung des Wortes entspre- System im Mittelpunkt der Verbindungsgeraden 
chend (s. o. S. 1044), zunächst von den Bedin- SiSj unterstützt*/und: ,Wenn zwei starre und 
gungen, unter denen sich ein Waagebalken im 30 starr miteinander verbundene Massensysteme nut 
Gleichgewicht befindet. Die an Waagebalken mit den Schwerpunkten und Sj im Gleichgewicht 
gleichen und ungleichen Armen ausgeführten sind, so sind ihnen massengleiche Systeme mit 
Versuche und Messungen mußten der Natur der denselben Schwerpunkten (d. h. in denselben Ab- 
Sache nach zu einer Theorie des Hebels und zur ständen vom Unterstützungspunkt) ebenfalls im 
Erkenntnis des statischen Moments (Drehmo- Gleichgewicht.“ , _ 

ments) führen, da ein solcher Waagebalken ein Was bei dieser Fassung des Hebelgesetzes 

Drehsystem darstellt ™d seiner Begründung nicht zur Geltung kommt 

Die Hebelgesetze wurden auf zwei verschie- ist gerade das Physikalische, daß es sich nämlich 
dene Weisen abgeleitet: zunächst auf Grund der bei den Gewichten um Kräfte handelt, die an 
aristotelischen Kinetik in den ps.-aristotelischen 40 bestimmten Stellen und in festen Verhältnissen 
MriYVixd jiQoßXxifMxa, und dann rein mathema- angreifen und daß das Ganze ein Drehsystem 

tisch durch Archimedes in seiner Schrift über das ist und die Drehbewegung zu den Angriffspunk- 

Gleichgewicht ebener Flächen, vgl. die Darstel- ten der Kräfte und ihrer Größe m eine Beziehung 

langen und Beurteilungen beider Theorien bei gebracht werden muß. Erst wenn das erkannt 

P. D u h e m Les origines de la statique I (1905), ist liegt der Weg offen zur Erkenntnis der Be¬ 
ll (1906). E. M a c h Die Mechanik in ihrer Ent- Ziehung der Hebelwirkung zum Rad, zur Schraube 

Wicklung« (1933). D Reimann Quellen u. und den einfachen Maschinen, aus denen sich 

Studien z. Gesch. d. Math., Astron. u. P. B III alle anderen zusammensetzen lassen. Das wußte 

(1936) 554—592. Die Zusammenhänge, in denen wohl keiner besser als Archimedes, aber er hat 

das Hebelgesetz als das Kernstück der antiken 50 hier das Physikalische und Mechanische zugun- 
Statik in diesen beiden Schriften auftritt, müssen sten der rein mathematischen Behandlung des 

beachtet werden. In den mechanischen Problemen Schwerpunkts geometrischer Figuren zurück- 

wird der Versuch unternommen, die Maschinen, gestellt oder als nicht zu seiner Sache gehörend 

bei denen es darauf ankommt, große Lasten ausgeschieden. 

durch kleine Kräfte zu heben und zu bewegen, In den M VX ay,xa x e oßX v paxa c. 4 heißt das 
auf ein einziges Prinzip, die Bewegung in Krei- Hebelgesetz: Die bewegte Last steht (in der 

sen, zurückzuführen. Es handelt sich dabei um Gleichgewichtslage eines Hebels mit zwei ver- 

die Waage, den immer zweiarmig gedachten schieden langen Armen) zur bewegenden im um- 

Hebel m seiner verschiedenen Anwendung als gekehrten Verhältnis zu ihren Entfernungen (vom 

Ruder Steuer, Segelstange und Mast, um das 60 Mittelpunkt), und stets wird die Bewegung um 
Rad, die Walze, die Schleuder, den Keil (der so leichter bewirkt, je weiter das Bewegende sich 

hier eigentlich nicht bergehört) und die Zange. vom Mittelpunkt entfernt weil nämlich <ier grp- 

Archimedes dagegen sucht, rein geometrisch den ßere Halbmesser einen größeren Kreis beschreibt 

Schwerpunkt ebener Flächen, d. h. der Dreiecke, und daher ein und dieselbe Kraft das bewegende 

Vierecke usw., zu bestimmen und braucht dazu uni so weiter aus seiner Ruhelage bringt, je 

das Hebelgesetz als die Voraussetzung, die zur weiter es vom Stutzpunkt entfernt ist. Man ver- 

Bestimmung des Schwerpunkts der verschiedenen steht diese Ausführungen nur dannrichtig wenn 

Flächen gemacht werden muß. ma» «'<=•» den Grundgedanken der Schnft zu eigen 
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macht und die Hebelwirkung auf die Bewegung 
der Lasten in Kreisen zurückführt. 



Die bewegende Last sei 20 g, ihre Entfernung 
vom Mittelpunkt des Kreises, auf dem sie sich 
bewegt, sei 3 cm, die bewegte wiege 30 g, dann 
besteht Gleichgewicht, wenn zwischen dem Ra¬ 
dius des kleinen Kreises (2 cm), dem des großen 
(3 cm) und den Gewichten der beiden Lasten die 
Proportion gilt: 2/3 = 20/30. Erhöht man das 
Gewicht der kleineren Last, so gerät sie in eine 
Kreisbewegung, und der Weg, den sie zurücklegt 
(2,4 cm), ist größer als der, den die größere Last 
zu durchlaufen hat (1,6 cm). Er wird um so 
größer, je weiter die kleinere Last vom Mittel¬ 
punkt entfernt, d. h. je länger der Hebelarm ist. 

Aus der angeführten Gleichung ergibt sieh 
sofort das Drehmoment (Produkt aus der Kraft 
und dem von der Umdrehungsachse auf die An¬ 
griffslinie der Kraft gefällten Lot), wenn man sie 
ausmultipliziert: 

2.30 = 20.3 = M . 

Auf diesen Gedanken aber ist in der Antike nie¬ 
mand gekommen, auch Heron nicht, wie Hoppe 
Geseh. d. P. 18; Hb. d. P. 16 meint. Er kennt 
sowohl die Zurückführung des Hebelgesetzes auf 
die Kreisbewegung wie auch seine mathematische 
Formulierung und Begründung durch Archi- 
medes; aber er sagt an allen Stellen hur, daß das 
Verhältnis des einen Gewichts zum andern gleich 
dem umgekehrten Verhältnis ihrer Entfernungen 
vom Stützpunkt ist (Mech. 90, 34. 114, 7. 144, 
20). Auch die von Reimann 563 herangezogene 
ps.-euklidische Mechanik, deren arabischen Text 
mit französischer Übersetzung W o e p c k e 
Journ. Asiatique IV. sör. XVIII (1851) 225ff. her¬ 
ausgegeben hat, enthält nichts vom statischen Mo¬ 
ment, da auch hier nirgends das Produkt aus 
Kraft (puissance de poids) und Hebelarm, son¬ 
dern wie in allen anderen griechischen Schriften 
über diesen Gegenstand nur die Proportion zwi¬ 
schen den Gewichten und ihren Entfernungen 
vom Drehpunkt gebildet wird. 

Ebenso bedürfen die anderen Erkenntnisse 
auf dem Gebiete der Statik, die Hoppe Gesch. 
d. P. 10. 18; Hb. d. P. 11. 16 und andere, die ihm 
folgen, ohne die Texte zu kennen, dem Aristoteles 
und dem Heron zuschreiben, einer Nachprüfung. 
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Vor allem ist die Verbindung des o. S. 1050 
angeführten aristotelischen Gesetzes vom Ver¬ 
hältnis der Kraft zur Masse und zur Geschwin¬ 
digkeit mit dem Hebelgesetz in den mechanischen 
Problemen unzulässig. Wohl aber mag es Heron 
vorgeschwebt haben, als er bei der Schilderung 
der Wirkung von Rädern, die durch ein um ihre 
Achse gewickeltes Seil bewegt werden, Mech. 
152, 22 das für einen solchen Spezialfall richtige 
10 Gesetz aufstellte: ,Bei diesem Werkzeug ... tritt 
eine Verzögerung ein, weil wir um so mehr Zeit 
brauchen, je geringer die bewegende Kraft im 
Verhältnis zu der zu bewegenden Last ist, so daß 
Kraft zu Kraft und Zeit zu Zeit in demselben (um¬ 
gekehrten) Verhältnis stehen. ... Daher ist das 
Verhältnis der bewegenden Kraft zur Zeit ein 
umgekehrtes.“ Ferner handelt es sieh bei Heron 
Mech. 18, 8 sicher nicht um das Bewegungs¬ 
parallelogramm und die Zerlegung einer zusam- 
20 mengesetzten Bewegung in ihre Komponenten, 
sondern, wie er selbst sagt, um den Nachweis, 
daß ,ein Punkt in einer gewissen Zeit zwei un¬ 
gleiche Strecken zurücklegen“ kann, wenn näm¬ 
lich die Strecke, auf der er sich bewegt, selbst 
wieder bewegt wird. Aber es bleibt ihm das 
Verdienst, die drei einfachen Maschinen Rad, 
Hebel und Flaschenzug auf ein einheitliches Prin¬ 
zip, die Drehbewegung um eine Achse, zurück¬ 
geführt zu haben, während der Keil und die 
30 Schraube trotz ihrer Einordnung in denselben 
Zusammenhang eine besondere, ihrem Wesen an¬ 
gepaßte Behandlung erfahren. 

Neben der Statik starrer Körper wird als ein¬ 
zig dastehende Leistung die Hydrostatik von 
Archimedes in seinem Werke über die schwim¬ 
menden Körper begründet. Auch hier steht die 
entscheidende Erkenntnis als Axiom am Anfang 
der Beweisführung, und der Satz, daß in einer 
Flüssigkeit der einem geringeren Druck aus- 
40 gesetzte Teil durch den unter stärkerem Druck 
stehenden in die Höhe getrieben werde und daß 
jeder Teil unter dem Druck der senkrecht über 
ihm liegenden Flüssigkeitsmenge stehe, bildet 
die Voraussetzung für den fünften Satz, in dem 
das Archimedische Prinzip formuliert wird, nach 
dem ein leichterer Körper in eine Flüssigkeit so 
weit eintaucht, bis er ein seinem Gewicht gleiches 
der Flüssigkeit verdrängt hat, s. o. Bd II S. 531, 
während (7. Satz) ein schwerer Körper so viel an 
50 Gewicht verliert, wie die von ihm verdrängte 
Flüssigkeitsmenge wiegt. Der größere Teil des 
Werkes ist der Anwendung auf komplizierte ma¬ 
thematische Gebilde wie die Kugelsegmente und 
die parabolischen Konoide gewidmet. Nirgends 
findet sich der Versuch, von diesen Entdeckungen 
zur Aufstellung allgemeiner Prinzipien fortzu¬ 
schreiten, die dazu dienen könnten, die Statik 
der festen Körper mit der Hydrostatik zu ver¬ 
binden. Was dann Heron und andere über Luft- 
60 druck-, Saug- und Pumpwerke bringen, bleibt 
im Rahmen des Handwerksmäßigen und trägt 
zur physikalischen Wissenschaft nur insoweit 
etwas bei, als hier eine Fülle von praktisch ver¬ 
werteten, aber theoretisch nicht oder nicht richtig 
erklärten Beobachtungen festgehalten und über¬ 
liefert wurde. 

II. 2. Akustik. Das Wort Akustik be¬ 
zeichnet als dxovoxixr) aioihiots oder xd ctxovoxt- 
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xdv bei den Griechen die Gehörswahmehmung. 
Dementsprechend wird in der Einleitung der 
unter dem Namen des Ptolemaios gehenden 
Schrift Herons De speculis (in der Ausg. von 
Nix u. Schmid II 316) die Theorie des Hörens 
von der des Sehens unterschieden und als ihr 
Gegenstand die Musik bezeichnet, soweit sie eine 
seienlia symphoniarum et harmoniarum ist. Wäh¬ 
rend das Wort Optik (<ott ixy) zur Bezeichnung 
einer Wissenschaft diente und auch als Buchtitel 
gebraucht wurde, gibt es das Wort Akustik 
(äxovozixy) in diesem Sinne nicht, sondern die 
der Optik entsprechenden Schriften sind solche 
über Musik und Harmonik. 

Heute versteht man unter Akustik in der P. 
die Lehre vom Schall, Teilt man die Schallein¬ 
drücke nach der Form der Luftschwingungen, 
durch die sie verursacht werden, in Töne (sinus¬ 
förmige Schwingungen), Klänge (periodische 
Schwingungen komplizierterer Form), Geräusche 
(unregelmäßige Lufterschütterungen) und den 
Knall (kurze Dichteschwankung der Luft), so 
haben die Griechen nur eine Akustik der Töne 
begründet, und zwar in unmittelbarer Verbin¬ 
dung mit der Mathematik, so daß dieser Wissen¬ 
schaftszweig als Musik oder Harmonik bei Pla¬ 
ton in Verbindung mit der Mathematik und der 
Astronomie (rep. 530 D ff.) auftritt und noch im 
Mittelalter mit den mathematischen Wissen¬ 
schaften Arithmetik, Geometrie und Astronomie 
das Quadrivium bildete. Platon selbst aber weist 
a. O. auf die Pythagoreer zurück. Über das Auf¬ 
treten der Musik als philosophisches Lehrfach 
neben Mathematik und Astronomie schon bei 
Demokrit, Protagoras und Hippias s. D i e 1 s - 
Kranz Vors* 68A 88. 80 A 5. 78A 2. 

E. Frank Plato u. die sog. Pythagoreer (1923) 
10. 150. 339. Nicht die dem Pythagoras selbst 
(Diog. Laert. VII 12) und dann dem Pythagoreer 
Philolaos (Vors. 5 44 B 6) zugeschriebene Ent¬ 
deckung, daß sich die Teile einer über einen 
Steg gespannten Saite (Monochord) wie 2 :1 ver¬ 
halten, wenn sie, angeschlagen, die Oktave, wie 
3 : 2, wenn sie die Quinte, wie 4 : 3, wenn sie 
die Quarte erklingen lassen, ist das physikalisch 
Wesentliche, sondern die Zurückführung dieses 
Zusammenhangs subjektiver Empfindungen einer 
Harmonie mit reinen Zahlen auf den physikali¬ 
schen Vorgang periodischer Schwingungen ela¬ 
stischer Körper in der sie umgebenden Luft. Das 
ist Eudoxos, s. o. Bd. VI S. 933, und vor allem 
Archytas gelungen. Sie gehören zu denen, die 
Platon rep. 531 A als die Empiriker verspottet, 
die diese Erscheinungen auf Verdichtungen der 
Luft zuriiekführen (nvxvcö/^ax’ azxa 6vo/id£ovxes), 
die Saiten mit dem Wirbel foltern, in den ge¬ 
hörten Akkorden nach Zahlen suchen und so die 
Ohren über den Geist stellen (wxa xov vov ngo- 
anjadpevoi). Das aber sind gerade die eigent¬ 
lichen Physiker, und die rein mathematischen 
Zahlenharmonien, die Platon ihnen entgegen¬ 
stellte, um aus ihnen eine Theorie der Harmonie 
aufzubauen, die nicht nur für die Töne, sondern 
auch für die Sphären des Kosmos gelten sollte, 
haben es verhindert, daß man auf dem von 
Archytas eingeschlagenen Wege weiter ging. So 
wissen wir durch ein zufällig erhaltenes Frag¬ 
ment (Vors. 5 47 B 1) nur, daß die Mathematiker, 
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zu denen sich Archytas zählt, lehrten, ,ein Schall 
könne nur entstehen, wenn ein gegenseitiger An¬ 
schlag (von Körpern) stattfände. Anschlag aber 
entstünde dann, wenn die in Bewegung befind¬ 
lichen (Körper) sich gegenseitig treffen und Zu¬ 
sammenstößen. Die (Körper) nun, die in ent¬ 
gegengesetzter Richtung sich bewegen und ein¬ 
ander begegnen, (brächten Schall hervor), indem 
sie sich hemmen; die (Körper) aber, die sich in 
gleicher Richtung, aber mit ungleicher Geschwin¬ 
digkeit fortbewegten, brächten den Schall her¬ 
vor, indem sie, von den nachkommenden ein¬ 
geholt, getroffen würden. Viele von diesen (Schäl¬ 
len) könnten nun mit unserer Natur nicht erfaßt 
werden, teils wegen des schwachen Anschlags, 
teils wegen der weiten Entfernung von uns, 
einige auch wegen ihrer außerordentlichen 
Stärke. ... Von den an unseren Sinn anschlagen¬ 
den (Schällen) erscheinen uns nun die, die schnell 
und stark von dem Anschläge her zu uns dringen, 
hoch, die aber langsam und schwach, tief zu 
sein. Denn nimmt man eine Gerte und bewegt 
sie langsam und schwach, so wird man mit dem 
Schlage einen tiefen Schall hervorbringen, be¬ 
wegt man sie aber rasch und stark, einen hohen. 
... Doch auch bei den Flöten: stürzt die aus dem 
Munde gestoßene Luft in die dem Mund zu¬ 
nächst liegenden Löcher, so gibt sie infolge des 
starken Druckes einen höheren Klang von sich, 
dringt sie dagegen in die weiter abgelegenen, 
einen tieferen. Daraus ergibt sich klar, daß die 
schnelle Bewegung den Klang hoch, die langsame 
tief macht.“ Dürfte man für Bewegung ( xivaoig ) 
das W T ort Schwingung einsetzen, so wäre hier die 
heutige physikalische Lehre, daß schnelle Schwin¬ 
gungen die hohen, langsame die tiefen Töne her¬ 
vorbringen, vorweggenommen. 

Archytas unterscheidet nun die arithmetische 
Proportion, die geometrische und die harmo¬ 
nische, von denen nur die letzte das Verhältnis 
der Töne zueinander auf dem Monochord richtig 
wiedergibt. Mit diesen aus einer Harmonik in 
die andere weitergegebenen Ausführungen ist die 
physikalische Akustik der Antike erschöpft. Alles 
übrige, was über die Entstehung und das Wesen 
des Schalls von den Philosophen angeführt wird, 
ist ihren Systemen angepaßt und daher mehr 
oder weniger falsch, und die auch von Mathe¬ 
matikern wie Euklid (s. o. Bd. VI S. 1050f.) weit 
ausgebaute Harmonik gehört in die Geschichte 
der Musik, s. Art. Musik o. Bd. XV S. 823ff. 

Nur ein kostbares Fragment, das uns in den 
Berichten, über die Lehren der Stoiker überliefert 
wird und bisher in keiner Geschichte der P. er¬ 
wähnt wurde, bildet eine Ausnahme. Aetius plac. 
IV 19, 4 (v. Arnim II 425), der die antiken 
Theorien über den Vorgang des Hörens zusam¬ 
menstellt, schreibt: ,Die Stoiker sagen, die Luft 
setze sich nicht aus Stücken zusammen, sondern 
sei ein Kontinuum (avvexy dvat), da sie über¬ 
haupt keinen leeren Raum enthalte. Wenn sie 
aber von einem Pneuma angeschlagen werde, be¬ 
wege sie sich wellenförmig in regelrechten, sich 
ins t Endlose ausdehnenden Kreisen (xvuaxovodai 
xaxd xvxXovg ÖQ-dovg eig Sxetgov), bis sie die um¬ 
gebende Luft damit ganz erfüllt hat, wie bei 
einem Teich, der von einem Stein getroffen wird. 
Der aber gerät in kreisförmige Bewegungen, die 
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Luft aber in kugelförmige (aviT) fiev xvxXixcbs 
mveixai, 6 5’ ät)Q oqpaiQixwsY, d. h. die Schall¬ 
wellen sind hier wie in der modernen P. Kugel¬ 
wellen, die sich im Medium der Luft fortpflanzen, 
und die Wasserwellen werden von ihnen richtig 
als ebene Wellen unterschieden. Es fehlt nur 
noch die Einsicht, daß die einen longitudonale, 
die anderen transversale Weilen sind. Die Ver¬ 
dichtungen und Verdünnungen der Luft durch 
Zusammenpressen der Luftmoleküle, wie sie in 
der Einleitung zu Herons Pneumatik I 8, 147 
ed. Schmidt geschildert werden, haben hiermit 
nichts zu tun und können nicht als Wellenbil¬ 
dung gedeutet werden (gegen Hoppe Geseh. 
d. P. 139). Dagegen ist von einem Fluktuieren 
der Luft beim Anschlägen einer Saite (pulsa 
chorda fluetuantem intelligimus aerem) in Herons 
Liber de speculis I 317 die Rede, und Straton 
soll im Anschluß an Herakleides Pontikus eine 
Art Undulationstheorie für Akustik und Optik 
aufgestellt haben (D i e 1 s S.-Ber. Akad. Berl. 
1893, 114, 4. G. Schmidt in der Einl. zur 
Ausg. von [CI. Ptolem.] de spec. 305). Daß die 
Einleitung in Herons Pneumatik nicht von Stra¬ 
ton stammt, hat A. Schmekel Die positive 
Philosophie I (1938) 1213. 127f. gezeigt. 

II. 3. Die Optik (öxrcxrj) war bei den 
Griechen die Lehre vom Sehen und zerfiel in die 
Optik im engeren Sinne, in der eine Theorie des 
Sehens gegeben wurde, die Dioptrik und die 
Katoptrik. Die Dioptrik, unter der man heute 
die Lehre von der Brechung des Lichts versteht, 
war in der Antike eine Meßtechnik, die Kunst, 
einen zum Anvisieren dienenden Apparat (Sion- 
tqo) anzuwenden und mit ihm Nivellierungen 
und auch astronomische Messungen durchzufüh¬ 
ren. Sie ist im Art. Dioptra o. Bd. V S. 10733. 
mit behandelt. Die Katoptrik war die Lehre von 
den Spiegeln und der Spiegelung oder Reflexion 
der Sehstrahlen, s. zu dieser Einteilung [CI. 
Ptolem.] de spec. ed. G. Schmidt in seiner 
Heronausg. II 318. Damianos scheidet in seiner 
Optik die Theorie des Sehens aus der eigent¬ 
lichen Optik aus (24, 7 ed. Schöne: ovxe (pvatoXo- 
yn rj oxxixrj) und teilt sie in die Katoptrik und 
die Skenographie oder Perspektivik. Eine Zu¬ 
sammenstellung aller erhaltenen und verlorenen 
Schriften, in denen optische Fragen (Anatomie 
und Physiologie des Auges, Seh- und Lichttheo¬ 
rien, Perspektive, Schattenbildung, Spiegelung, 
Farbenlehre usw.) als Hauptgegenstand oder 
nebenbei behandelt wurden, hat A. E. Haas 
Arch. f. Gesch. d. Philos. X. F. XIIII (1907) 
3453. gegeben. Von den wissenschaftlichen Spe¬ 
zialwerken über Optik ist uns erhalten die Optik 
Euklids mit der Einleitung Theons und seine 
Katoptrik in späterer Fassung, s. o. Bd. VI 
S. 1049f., die Katoptrik Herons in lateinischer 
Übersetzung, die unter dem Titel Ptolemaei über 
de speculis überliefert ist. und von G. Schmidt 
in seine Ausg. der Werke Herons II 316—364 
aufgenommen wurde, ein Teil der Optik des 
Ptolemaios in lateinischer Übersetzung, die wie¬ 
der auf eine arabische zurückgeht: Opticorum 
sermones quinque ed. G. Govi L’Ottica di CI. 
Tolom (1885), und die KeqpäXata xcöv oxxixäv 
vno&iatwv des Damianos ed. Schöne. 

In allen diesen Werken, von denen die weitere 
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Entwicklung der Optik ausging, s. E. Wilde 
Gesch. d. Optik (1838—1843). E. Hoppe 
Gesch. d. Optik (1926), wird als Theorie des 
Sehens die pythagoreisch-mathematische Lehre 
von den Sehstrahlen dargestellt oder als allein 
in Frage kommend vorausgesetzt, während die 
Theorien vom Wesen des Lichts und des Seh Vor¬ 
gangs, die von den einzelnen Philosophen und 
ihren Schulen aus ihren Systemen heraus ent¬ 
wickelt wurden, s. über diese A. E. Haas Arch. 
f. Gesch. d. Philos. N. F. XIII (1907) 3533. 
H. Lackenbacher Wien. Stud. XXXV (1913) 
353., für die wissenschaftliche Optik nicht in 
Betracht kamen, obwohl sich in ihnen manches 
Richtige findet, wie z. B. die von Seneca quaest. 
nat. I 2 erwähnte Lehre, nach der sich das Licht 
in der Luft wellenförmig fortpflanzt. 

Daß von dem Auge Strahlen ausgehen, daß 
es feuriger Natur oder sonnenartig (yXioeibrjg, 
Plat. rep. VI 508 B, Plotin. Enn. I 6, 9) sei, war 
eine weit verbreitete, von den meisten Philoso¬ 
phen geteilte Meinung, s. die Exzerpte aus den 
optischen Schriften der Antike bei Wilde 
Gesch. d. Opt. 1. Teil und Haas 3543. Doch 
wurde damit auch die Vorstellung verbunden, 
daß von der Sonne und den von ihr beleuchteten 
Gegenständen zunächst Lichtstrahlen ausgehen 
müssen, damit nach dem alten mystischen Motiv 
Gleiches durch Gleiches erkannt werden kann. 
Nach der Sehstrahlentheorie der Pythagoreer 
aber, die der Optik in der Fachliteratur zu¬ 
grundegelegt wurde, wird bei der Erklärung des 
Sehvorgangs von den von außen kommenden 
Lichtstrahlen ganz abgesehen. Das Sehen soll 
allein durch die vom Auge ausgehenden Strahlen 
ohne jeden Einfluß von außen (sine ullo foris 
avvminiculo, ut Archytas pulat, Vors. 6 47 A 25) 
zustande kommen. In der Vorrede Theons zu 
Euklids Optik wird diese Theorie als die einzig 
richtige und für die Optik brauchbare begründet, 
und von Alexander von Aphrodisias de sensu 28 
ed. Wendland und Nemesios de nat. hom. c. 7 
wurde sie als die von den Mathematikern allein 
anerkannte bezeichnet. 

Aus ihr erklärt sich die ganze antike Optik 
mit ihren Erfolgen und ihren Schwächen. Wah¬ 
rend unsere geometrische Optik von dem Licht¬ 
strahlenbündel ausgeht, das von einer Licht¬ 
quelle herkommt und das Auge trifft, nachdem 
es durch ein Medium hindurchgegangen oder auf 
Gegenstände gefallen ist, durch die es gebrochen, 
reflektiert, gebeugt, zerstreut, gesammelt, par¬ 
allel gerichtet oder mehr oder weniger absorbiert 
wurde, kehren die antiken Begründer der Optik 
diesen Strahlengang um und lassen ihn allein 
vom Auge ausgehen. Das Auge tastet gleichsam 
mit den Sehstrahlen die im Raume vor ihm be¬ 
findlichen Gegenstände ab. Man wies zwar nach, 
daß die Sonnenstrahlen denselben Gesetzen ge¬ 
horchen wie die Sehstrahlen (Haas 358f.), und 
faßte beide als zwei Arten desselben Lichtes auf. 
Wo es sich aber um die geometrische Darstellung 
optischer Erscheinungen handelte, wurde alles 
von den Sehstrahlen allein abgeleitet. Beim Hohl- 
Spiegel wird z. B. nicht von der Vereinigung der 
Lichtstrahlen der Sonne oder einer anderen Licht¬ 
quelle in einem Punkte gesprochen, sondern es 
heißt in der heronischen Katoptrik IX 334 um- 
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gekehrt: ,Bei Hohlspiegeln werden, wenn das geometrisch richtig, aber physikalisch bedeutet 

Auge über dem Kugelmittelpunkt steht (quando es eine Umkehrung des wirklichen Vorgangs, der 

oeulus super centrum positus fuerit), die reflek- hierdurch in seinem Wesen verkannt wird. Daher 

tierten Strahlen nach dem Auge zurückgeworfen.“ gelingt überall da, wo sich der Lichtweg von der 

Das wird geometrisch bewiesen und dann daraus Lichtquelle zum Gegenstand und von diesem zum 

gefolgert, daß, ,wenn im Kugelmittelpunkt eines Auge rein geometrisch umkehren läßt, die Kon- 

sphärischen Spiegels das Auge sich befindet, im struktion optischer Vorgänge, besonders an ebe- 

Spiegel nichts anderes als das Auge sichtbar sein nen, sphärischen, konvexen und konkaven, zylin- 

wird‘. Wir würden nicht das Auge in das Zen- drischen und parabolischen Spiegeln. Wo das 

trum oder besser in den Brennpunkt des Hohl-10 nicht möglich ist, da versagt die antike Optik. 
Spiegels bringen, sondern die Lichtquelle selbst Und das ist gleich bei dem zweiten Hauptgesetz 

und dann von außen beobachten, wie die Licht- der geometrischen Optik, dem Brechungsgesetz, 

strahlen sich verhalten. _ der Fall, zu dessen Formulierung und Beweis es 

Dar Lichtstrahl wird von Euklid in den daher nie gekommen ist. 

Axiomen, mit denen er seine Optik beginnt, als Das Phänomen der Lichtbrechung in durch¬ 
geradlinig vorausgesetzt. Heron bei Olympiodor sichtigen Medien war bekannt. Kleomedes de 

in meteor. III 2 (abgedruckt in der Ausg. Herons motu circ. corp. cael. 2, 6 beschreibt das Experi- 

von Nix u. Schmidt II 368) führt die Gerad- ment mit dem Ring, den man auf dem Boden 

linigkeit des Sehstrahls darauf zurück,- daß die eines Gefäßes nicht mehr sieht, wenn man es 

Natur sich nicht vergebens mühe und keinen 20 gerade so weit vom Auge entfernt, daß ihn der 
Umweg mache, und erklärt Katoptr. II 1, daß Rand des Gefäßes verdeckt, und’ der sichtbar 

die unendlich große Schnelligkeit des Sehstrahls, wird, sobald man Wasser in das Gefäß gegossen 

der sofort mit dem Aufschlagen des Auges selbst hat, und Ptolemaios berichtet im 5. Buch seiner 

so weit entfernte Gegenstände wie den Himmel Optik über Messungen des Brechungswinkels. Er 

erreicht, nur dann möglich sei, wenn er sich auf stellt den Brechungsindex für Luft gegen Was- 

dem kürzesten Wege an sein Ziel begebe, der ser, Luft gegen Glas und Wasser gegen Glas mit 

aber sei die Gerade. Diesen Gedanken soll + e man ziemlicher Genauigkeit durch eine direkte Winkel- 

nicht mit dem Fermatschen Prinzip in Verbin- messung fest. Aber das Brechungsgesetz selbst 

düng bringen, wie es in einigen Geschichten der wird auch von ihm nicht gefunden und formu- 

P. geschah. Wichtiger ist es zum Verständnis 30 liert. Welche Schwierigkeiten die für die Optik 

der antiken Optik, darauf hinzuweisen, daß in so wichtigen durchsichtigen Medien machten, 

ihr an die Stelle der Lichtgeschwindigkeit, die zeigt die Art, wie man sie in die Sehstrahlen- 

in der modernen Optik eine so große Rolle spielt theorie einzubeziehen suchte. Die Spiegelung, 

und objektiv meßbar ist, die unendlich große bei der man stets an die Reflexion durch Metall- 

Geschwindigkeit des Sehstrahls tritt, eine fiktive Spiegel, die undurchsichtig sind, zu denken hat, 

Größe, die mit den optischen Phänomen als wurde dadurch erklärt, daß bei den Spiegeln 

solchen nichts zu tun hat, aber doch dazu durch die Politur alle Poren, die den Sehstrahl 

diente, die Geradlinigkeit der Sehstrahlen zu be- durchlassen könnten, geschlossen werden. Heron 

weis(n. . bemerkt in seiner Katoptrik III 3223., daß Seh- 

Diese Strahlen haben die Gestalt eines Ke- 40 strahlen,' die einen solchen kompakten Körper 
gels, dessen Spitze in der Pupille liegt und des- treBen, zurückgeworfen werden, so wie ein Stein 

sen Basis einen Kreis darstellt, weil nach Damian von einer Mauer abprallt, gegen die er geworfen 

c. 11 der Kreis die größte Fläche umfaßt wird. ,Aber von den Wasserflächen und Glas- 

Durch die Sehstrahlenhypothese lassen sich, scheiben (in aquis aulem et in vitris) werden 

wie die euklidische Katoptrik zeigt, zunächst die nicht alle Strahlen reflektiert, weil beide Sub- 

wichtigsten Erscheinungen des Sehvorgangs er- stanzen Poren haben und aus feinteiligen Mole¬ 
klären, wie z. B. die Tatsachen, daß sich die külen und festen Stoßen zusammengesetzt sind 

Gegenstände perspektivisch verschieben und (ex subtilium partium rebus et solidis corpori- 

gegenseitig verdecken, daß gleich große in ver- bus). ... In den sumpfigen Gewässern sehen wir 

schiedenen Entfernungen je nach der Größe der 50 nämlich, was auf dein Grunde sich befindet, und 
Sehwinkel verschieden groß gesehen werden, daß durch die Glasscheiben das, was jenseits der- 

auf der Hauptachse des Strahlenkegels die in der .selben liegt.“ So werden die Sehslrahlen teils 

Richtung dieser Achse gelegenen Gegenstände reflektiert, teils dringen sie in die Poren der 

am deutlichsten gesehen werden usw. durchsichtigen Stoße ein. Daß sic aber darin 

Auf der Voraussetzung der Geradlinigkeit des abgelenkt und gebrochen werden, läßt sich aus 

Sehstrahls ruht auch der von Heron Katoptr. IV den nicht beobachteten, sondern der Theorie zu¬ 
gelieferte Beweis für das Reflexionsgesetz, dem liebe postulierten Eigenschaften der Stoße, die 

er folgende Form gibt: ,Von allen einfallenden, hier angegeben werden, nicht erklären. Und wenn 

nach demselben Punkte reflektierten Strahlen man die Brechung auf Grund von Beobachtungen 

sind bei ebenen und gekrümmten Spiegeln die 60 und Messungen als Tatsache hinn.dimen mußte, 
am kürzesten, die unter gleichen Winkeln reflek- so stand doch diese Tatsache im Widerspruch zu 

tiert werden.“ Die in anderen Katoptriken ge- dem bei der Reflexion aufgestellten Gesetz, daß 

gebenen Formulierungen und Beweise dieses der Sehstrahl den kürzesten Weg zurücklegt, und 

Grundgesetzes der geometrischen Optik beruhen es müßten dann auch der Einfalls- und der Bre- 

auf demselben Gedanken: Der Weg vom Auge zum chungswinkel einander gleich sein, was unmög- 

Spiegelbild und von diesem zum gespiegelten lieh ist. Man hätte die schöne Begründung des 

Gegenstand ist der kürzeste, wenn Einfalls- und Reflexionsgesetzes opfern müssen, um ein mit 

Reflexionswinkel einander gleich sind. Das ist der Reflexion verträgliches Brechungsgesetz auf- 
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stellen zu können. Der Widerspruch zwischen Physiognomik. 

dem Phänomen der Brechung und der Theorie I. Name und Bedeutung (unter Berücksichti- 

der Reflexion wurde nicht erkannt, und so blieb gung der modernen [vielfach erweiterten] 

es dabei, daß die beiden Grundlagen der geo- Begriffsauffassung und der zugehörigen 

metrischen Optik, Spiegelung und Brechung, eine altertumswissenschaftlichen Literatur), 

verschiedene Behandlung erfuhren: Beide wurden II. Quellen, Literatur, Nachleben, 

empirisch durch Beobachtung und Experiment III. Geschichte und Probleme der P. 

als physikalische Tatsachen festgestellt, aber nur IV. Hauptgedanken der physiognomischen 

die erste wurde theoretisch und falsch begründet, Schriften, 

die zweite blieb als Erfahrungstatsache, die sieh 10 V. Zusammenfassung. 

dieser Theorie nicht einfügte, bestehen, und zur I. P. (statt Physiognomonik gebräuchlich ge- 

Aufstellung einer Theorie, die beide umfaßt, ist wordene Kurzform, vgl. Fülleborn Vni 24 Anm. 

es nicht gekommen. Eine solche Theorie wurde Schneidewin28 Anm.) ist Wesenskunde, 60 - 

erst am Ende des 17. Jhdts. von Huygens ge- fern sie es mit der erforschenden Beurteilung des 

geben, nachdem Snellius das Brechungsgesetz menschlichen Charakters aus der äußeren Er- 

experimentell abgeleitet und richtig formu- scheinungsfonn zu tun hat, also aus der Gestalt 

liert hatte. ( xlSog ) auf die Wesensart {rj&og) Schlüsse zu 

II. 4. Thermodynamik. Der Erfor- ziehen versucht. Ps.-Aristot. Phys. 6f.: rj fiiv 

schung des Wesens der Wärme stand im Alter- qpvatoyvw/iovia iaxl, xadcaixg xal xovvoua avxrjg 

tum die Verbindung des Warmen und Kalten, 20 Xiyxi, nsgl xä tpvaixa na&rjjiaxa xwv iv xfj Sta¬ 
des Trockenen und Feuchten mit den vier sog. Vota, xal xwv intxxrjxwv oaa 7iagaytyv6fieva fjtx&i- 

Elementen entgegen, von denen das Feuer als ozrjoi xwv atjfixtwv xwv qpvatoyvw/xovov/xivwv ... 

das warme Element oder auch als die Wärme rf wv öt ysvwv xa orjfixla Xa/xßdvxxat, vvv igw, 

schlechthin galt. Je nach der Weltanschauung xal iaxiv Sjtavxa• Ix xe yag xwv xtvqoewv tpvaio- 

der Philosophen wurden die Entstehung dieser yvwftovovoi xal ix xöSv axxifiäxwv xal ix xwv 

Elemente und ihr Übergang ineinander anders xpco/ra xwv xal ix xwv q&wv xwv ml xov ngoaw- 

erklärt. Eine richtige Erkenntnis des Wesens xcov iuqpaivo/iivwv xal ix xwv xQLywuaxwv xal 

der Wärme oder vor allem der Vorgänge bei der ix xrjg Xxioxrjxog xal ix xijg gpwvrjg xal ix xrjg 

Erwärmung und der Abkühlung hat sich hieraus aagxdg xal ix xwv ftegwv xal ix zov xvnov oXov 

nicht entwickelt. Wir kennen nur die praktische 30 zov aibfiaxog. xa&öXov fisv ovv xotavxä iaxiv, a 
Anwendung erhitzter Luft, des heißen Wassers Xiyovoiv oi tpvatoyvcS/iOveg n tgi oXwv xwv yevwv 

und Wasserdampfes in der antiken Technik, die iv o'g iaxi xa oxffizTa. Adamant. Ph. II 1: tpvato- 

hierin trotz des Mangels an physikalischem Wis- yvwfiovxlv Sei xal xaxa /iigi) xal piXrj ixaaxa xal 

sen um die Prozesse, die sich dabei abspielen, ygoiav ixaoxxjv xal xtvrjoeig xal nvtvpaxa xal 

sehr Erstaunliches geleistet hat, worüber man tpwvag xal oaa äXXa ioxl pxxa zoixwv. 

die Geschichten der antiken Technik vergleiche: a) Die Annahme, daß Zusammenhänge und 

A. Neuburger Die Technik des Altertums 1 daher Vergleichmöglichkeiten zwischen Körper- 

(1929). H. Diels Antike Technik 2 (1920). form und Innenstruktur beständen und erfahrbar 
II. 5. Elektritzität und Magne- seien (Arist. Anal. pr. II 27 p. 70 b 7ff. Ps.- 

tismus. An elektrischen Erscheinungen war 40 Aristot. Phys. 1f.; 35. Sext. Empir. Pyrrh. hyp. 
im Altertum außer dem Blitz, dem Elmsfeuer I 85) ordnet die P. zunächst ein als Teilgebiet der 

und dem Fische vagxr) (torpedo), bei dessen Be- empirischen Psychologie (vgl, Fülleborn 8,1. 

rührung man einen elektrischen Schlag bekommt S e i f e r t N. Jahrb. f. Wiss. u. Jug. VIII [1932] 

(Plat. Men. 80 A. Aristot. hist. an. IX 37 38. Verwiesen sei auf die Ergänzung u. Abschn. IV 

p. 505 a 2. Athen. VII 95), die aber alle nicht 5). Scheint anfänglich die Beobachtung von Tier¬ 
ais Wirkungen der Elektrizität erkannt wurden, typen (Fo er st er P. d. Griech. _6f.) zum Ver- 

nur die Eigenschaft des Bernsteins ( ifXxxxgov ) gleich und näheren Sichbefassen mit der mensch¬ 
bekannt, leichte Körper anzuziehen, s. Art, liehen P. angeregt zu haben, so bereicherten ver- 

B e r n s t e i n o. Bd. III S. 295f. Über die Kennt- tiefter historisch-geographischer Sinn und natur- 

nis desMagneten und dieTheorien über denMagne- 50 wissenschaftliche Spekulation auf dem Gebiet der 
tismus s. Art. Magnet o. Bd. XIV S. 47411. ethnischen Anthropologie (Völkerpsychologie bzw. 

[H. Leisegang.] Rassenkunde, vgl. D i 11 e r Philol. Suppl. XXVI 
Physike ($votx->)). Die Venus von Pompeii [1934] 115ff.), auf geisteswissenschaftlichem und 

(s. d.) heißt Venus Fisica CIL X 928. IV 1520. künstlerischem Gebiet _ die sog. Pathognomik 

Der Name wird entweder für oskisch gehalten (F o e r s t e r P. d. Griech. 9ff.) die primitiven 

oder als Angleichung an das griechische P. ge- physiognomischen Studien, 

faßt. Eine Literaturübersicht zu dem ungeklärten b) Die Erkenntnis, daß die Affekte zwar be- 
Terminus gibt Peterson Cults of Campania sonders in den Mienen zum Ausdruck kommen, 
I 247f. W i s s o w a Religion 2 246. 291, 8. Eine daß aber der Wesensstil außer in Gesicht und 

andere Hypothese stellt L a v a g n i n i Riv. di 69 Gestalt sich in Gebärde (über Mimik s. o. Bd. XV 

fil. LI 346, 2 auf. Vgl. Mefitis Fisica S. 1715ff. Sittl Gebärden [1890] 2. 8, 4. 15. 

o. Bd. XV S. 119. über die Venus Fisica Pom- 94), Sprache (Werner Ztschr. f. Psychol CIX 
peiana handelt ferner S o g 1 i a n o Atti Acad. 337ff. Stegmann v, Pritzwald Hirt- 

archeol. Napoli N. S. Xn (1931/32), I 359ff. (mir festschr. II 1936 [Indog. Bibi. III 15] 18), 

nicht zugänglich). Haltung, Betätigung usw. (s. den instruktiven 

[Johanna Schmidt.] Vergleich des Ti. und C. Gracchus bei Plut. 2 
oder Dion Chrysostomos’ Hinweis auf die charak¬ 
terisierende Milieuschilderung bei Homer, n 40ff., 
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ferner XXXI 162f. XXXII 54ff. XXXIII 52ff.), 
kurz, im gesamten menschlichen Sein und Leben 
— olatv o xgönog iaxiv xvxaxxog, xc/vxoiai xal 
6 ßlog xv zhaxzai, Demokrit, frg. 61 — äußert, 
bildet die Forschungsbasis der modernen P., die 
mit ihren vielfach noch unzulänglichen Mitteln 
eine Erfassung der Individual- und darüber hin¬ 
aus der Nationalcharaktere anstrebt. W u n d t 
Völkerpsyeh. I l 2 (1904), 37ff. Klag es Aus¬ 
drucksbeweg. u. Gestaltungskraft 3 / 1 (1923) 69ff. 1 
Rink Der Körper als Ausdruck II (1931) 69ff. 

G ü n t h e r Rassengesch. d. hell. u. röm. Volkes 
1929; Indogermanentum u. Germanent., Hirt- 
festschr. I 331. Mit welcher Vorsicht auch die mo¬ 
dernen Ergebnisse auf physiognomischem Gebiet 
aufzunehmen sind, ergibt sich beispielsweise aus 
R u t z’ Konstruktionen über die ,sphärische“ — 
römische und die ,pyramidische‘ = griechische 
,Urart‘: Vom Ausdruck d. Mensch. 1925, 50f. 
56f.; dieses ,Lehrbuch der P.“ hat eine methodisch 2 
ausgebaute und wegen der verschiedenen, auch 
die Antike stark berührenden Problemstellungen 
interessante Fortsetzung in den ,Grundlag. einer 
psycholog. Rassenkunde“ (1934) gefunden, s. da¬ 
zu die Rezension Maurenbrechers Phil. 
Woch. LVI 78ff. 123ff. 

c) In engstem Zusammenhang mit der unter 
Abschn. Ib angeführten Feststellung steht die 
ebenfalls schon in der Antike bemerkte Tatsache, ^ 
daß sich der individuelle wie ethnische Charakter I 
in den Handlungen, Organisationen und schöpfe¬ 
rischen Leistungen widerspiegelt (vgl. etwa Plat. 
Pol. 435 C ff. [Staat]. Polyb. VI 47, 3f. [Rechts¬ 
leben]. Plut. Cato mai. 16ff. [Privatleben u. Zen¬ 
sorenamt] Trüdinger 58. Pohlenz GGN 
[1933] 79. 89f. Abert Lehre v. Ethos in d. 
griech. Musik 75ff. 99), was sich die moderne 
Kultur-, Geistes- und Kunstgeschichte methodisch 
zunutze gemacht hat. Die Begriffe P., Physio¬ 
gnomie, physiognomisch werden daher oft in so- ■ 
Zusagen übertragener Bedeutung angewandt, wenn 
auf Grund der literarischen und künstlerischen 
Dokumente, der Geistesprodukte, wirtschaftlichen 
und staatlichen Einrichtungen und sonstigen 
Denkmäler und Schöpfungen aller Art da« We¬ 
sensbild eines Zeitabschnitts in seinem Werden 
und Wandel und spezifischen Gefüge an den je¬ 
weiligen menschlichen Einzeläußerungen und dem 
Gesamtgehabe, an den individuellen und gemein¬ 
schaftlichen Zügen auf einzelnen oder allen Le¬ 
bensgebieten abgenommen werden soll. Paul- 
sen Gesch. d. gel. Unterr. I 3 1919, 76. Vgl. 
E v e r t h Jahrb. d. Charakterol. IV 36ff. Pfän¬ 
der ebd. I 305. Johanna Schmidt Min. Felix 
oder Tertullian? Untersuchg. ... unter physiogn. 
Universalperspektive, Diss. München 1932. Ja- 
coby Antike IX 159ff. Schmid-Stählin 
I 2, 550. Mit dieser metaphorischen Anwendung 
des Begriffs P. auf dem geistesgeschichtlichen 
Gebiet und mit der Parallelübertragung von die¬ 
sem menschlichen Bereich auf den naturwissen¬ 
schaftlichen, wie sie z. B. in A. v. Humboldts 
Auffassung der Geographie als P. (dazu D ö - 
ring Frankf. Geogr. Hefte V [1931] 88ff.) vor¬ 
liegt, greift der moderne Inhalt des Wortes P. 
am weitesten über den engeren antiken Bedeu¬ 
tungsumfang hinaus. 

d) Zur Orientierung über die archäologische 
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Forschung zur P. muß ein kurzer Literaturhinweis 
genügen: Cnrtius Röm. Mitt. XLVII 202ff. 
XLVIII 182ff.; Antike VII 226ff. Löwy Röm. 
Mitt XLII 220. Kaschnitz-Weinberg 
Röm Mitt. XLI 139. 152. 166. Lippold Röm. 
Mitt. XXXIII 13. 17. 24. 27ff„ s. aber Pfuhl 
Arch. Jahrb. XLV 49ff. Bieber Röm. Mitt. 
XXXII 119ff. 126f. Schmidt Arch. Jahrb. 
XLVII 290ff. Schweitzer Arch. Jahrb. XLIV 
104ff.; N. Jahrb. f. Wiss. u. Jug. X 302ff. Pfuhl 
Mal. u. Zeichng. II § 729. Rodenwaldt 
Relief b. d. Griech. 1923, 58. Boehringer 
Platon, Bildn. u. Nacbw. 1935, lOff. 26. Christ- 
Schmid I 6 351. Watzinger Betrachtg. üb. 
griech. u. röm. Bildniskunst (Die Welt als Ge¬ 
schichte II 3, 1936) 189ff. Meines Erachtens er¬ 
wecken die archäologischen Abhandlungen über 
P. zuweilen den Eindruck der Subjektivität, und 
manche Wesenszüge dürften in den Kunstwerken 
) (Porträts) nicht bemerkt werden, wenn keine 
charakterisierende literarische Überlieferung vor¬ 
läge (s. u. If.). Andemseits läßt sich nicht be¬ 
streiten, daß im Altertum das Gebiet der Malerei 
und Plastik zur Erörterung physiognomischer 
Fragen anregte (s. Plut. Alex. 1, 3 und u. Abs. 
IV 5), die eine gewisse pädagogisch-idealisierende 
Abzweckung in dem von Xenoph. Mem. III 10 
wiedergegebenen Gespräch des Sokrates mit Par- 
rhasios (vgl. Bielefeld Archäol. Vermutun- 
3 gen 1938, 8) und Kleiton (vgl. o. Bd. XI S. 660) 
zeigt. 

e) Ansätze, die P. über den engeren mensch¬ 
lichen Kreis hinaus zu erweitern zu einer ,Natur- 
P.“ (Nietzsche Werke II, hrsg. v. Mette 1934, 
259f.), ja schließlich alle Erscheinungsformen vom 
Mikro- bis zum Makrokosmos in den Bannkreis 
physiognomischer Untersuchungen und Ideologien 
zu ziehen, sind in der antiken Milieu- und Klima¬ 
theorie (Reinhardt Kosmos u. Sympath. [1926] 
374ff. und Anm. S. 403) und der im Orientali¬ 
schen verwurzelten Tierkreislehre gegeben. Die 
Spuren der Entartung im Altertum (vgl. die Po¬ 
lemik bei Artemid. Oneir. II 69. Sext. Empir. 
adv. math. V 95ff. Hippol. Tef. haer. IV 15ff., 
ferner die Entstellung des Bildes Iulians bei 
Greg. Naz. or. V 23, XXXV p. 692 M.) wirken bis 
zur Neuzeit in Astrologie, Chiromantik, Grapho¬ 
logie und derartiger okkulter Populär-P. nach. 
G u n d e 1 Jahrb. d. Charakterol. IV 157ff. U s e - 
ner Kl. Sehr. III 264f. Jax Klio XXIX (1936) 
163. Stemplinger Ant. Aberglaube (Erbe 
d. Alt. II 7 [1922]) 118f. Kraus Die physiogn. 
Omina d. Babylonier (Mitt. Vorderasiat.-Aeg. Ges. 
XL 2 [1935]) 16f. (vgl. I4f.) unterscheidet mit 
Recht von der ursprünglich babylonischen niede¬ 
ren zukunftsdeutenden P. die in der Antike selb¬ 
ständig entwickelte hohe charakterdeutende P-, 
die allein eine ernsthafte wissenschaftliche Dis¬ 
kussion über ihre Berechtigung, ihre Ausbaumög- 
) lichkeiten und Grenzen beanspruchen darf, 

f) Im Vergleich zur antiken P. hat sich die 
moderne Lehre der P. kompliziert; auf die metho¬ 
dischen Schwierigkeiten, die durch Grenzüber¬ 
tritte auf den Gebieten der Anthropologie, Cha¬ 
rakterologie, Rassenkunde usw. entstehen, weist 
M ü h 1 m a n n hin, Ztschr. f. Menschenkunde III 
34ff. Während teils versucht wird, die auf er¬ 
fahrungswissenschaftlichem Wege betriebenen phy- 
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siognomischen Studien für die Pädagogik nutzbar 
zu machen (Reigbert Ausdruckspsych. u. 
prakt. Pädag. [Forschg. u. Werke z. Erziehungs- 
wiss. 8] 1929), lehnt es Wolf (P. u. Völker- 
gesch. 1935, 3) ab, ,aus der Bildung des Gesichts 
auf die Charakter-, Temperaments- und geistigen 
Anlagen des Menschen zu schließen'. Diese Skepsis 
führt meines Erachtens zu weit; es muß jedoch 
vor einer isolierenden Betrachtungsweise gewarnt 
werden, die lediglich an der Oberfläche des mensch¬ 
lichen Antlitzes und Körpers haftet und die die 
P. nicht als Glied einer universalen Wesenskunde 
auffaßt. Das vom Ganzen abgenommene Korrektiv 
ist nötig für die Teilergebnisse der P., die ihrer¬ 
seits die Zusammenarbeit aller anhängigen Diszi¬ 
plinen erfordert; der bisher nur von Archäologen 
und Medizinern unternommene Versuch zeigt den 
gewissen Fortschritt, aber auch die Schwierigkeit 
dieses Unternehmens: Möbius-Studniczka 
N. Jahrb. III 1613., vgl. Bulle Der schöne 
Mensch* 4503. Müller Ztschr. f. Psychiatrie 
XCIV 3583.; Caesarenporträts I—III, 1914—1927. 

II. a) Die antiken physiognomischen Schriften 
(Ps.-Aristoteles’, Polemons und Adamantios’ P., 
P. latina, drei arabische P., byzantin. Anonymus) 
und Fragmente sind gesammelt in der mit wich¬ 
tigen Prolegomena versehenen (hinsichtlich der 
Fragmente ergänzungsbedürftigen]) Ausgabe von 
R. Foerster, wo auch die ältere Literatur ver¬ 
zeichnet ist. Nachträge dazu bringen A s m u s 
Philol. LXV (1906) 4103. und Foerster Phi- 
lol. LXXXI (1926) 2363. Hinzu kommen bzw. be¬ 
dürfen besonderer Erwähnung folgende Abhand¬ 
lungen und Beiträge (soweit sie nicht suo loco aus¬ 
zitiert werden): Foerster P. d. Gricch. 1884. 
Norden Jahrb. f. Philol. Suppl. XIX 3683. 
B u r c k h a r d t Gr. Kulturgesch. III 223. IV 33. 
Trüdinger Stud. z. Gesch. d. griech.-röm. 
Ethnogr. 1918. Gundel Jahrb. d. Charakterol. 
IV 1573. Schneidewin Die Aristotelische P. 
1929. Die — in Deutschland an ruhmvollen Namen 
(Lavater, Lichtenberg, Lessing, Goethe, Schiller, 
Herder u. a.) besonders reiche — Geschichte der 
P. ist aus der fortlaufenden charakterologischen 
Biographie von Rink Ztschr. f. Menschenkunde 
13. ersichtlich. Derselbe sammelt die Fragmente 
zur Geschichte der Tier-P. im Jahrb. d. Charak¬ 
terol. V 1433. und gibt eine Übersetzung der be¬ 
kanntesten mittelalterlichen P. von G. B. della 
Porta in dem von Lessing-Rink heraus¬ 
gegebenen Sammelwerk Der Körper als Ausdruck, 
Bd. I, 1930. Außer dem noch immer lesenswerten 
,Abriß einer Gesch. u. Lit. der P.‘ von Fülle- 
born (Beitr. z. Gesch. d. Philos. VIII [1797] 
und IX [1799] sind zu erwähnen die bedeutenden 
,Hist.-krit. Beiträge z. P.‘ von P o 11 n o w im 
Jahrb. d. Charakterol. V 1593. Ebd. VI 1133. 
handelt Kretschmer über französische Ar¬ 
beiten zur P. W o 1 f P. u. Völkergesch. 33. 
wählt in seinem kurzen Überblick über die Ge¬ 
schichte der P. etwas einseitig Beispiele aus, die 
geeignet sind, den Wert der physiognomischen 
Studien in Zweifel zu ziehen. Ferner bringt 
Wolfs Definition und Handhabung der verglei¬ 
chenden P. und Somatik als einer mehr rassen- 
kundlich und völkergeschichtlich bestimmten Er¬ 
fassung des Charakteristischen verschiedener 
Typen (IXf.) ein zu abfälliges Urteil über die als 
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Kunst der Seelen- und Geistesdeutung aufgefaßte 
ältere P. mit sich. In dieser summarischen Form 
ist das Aburteil nicht gerechtfertigt, das wohl 
auf ein nur oberflächliches Sichbefassen mit der 
Geschichte der P. und ihrem begriBlichen Bedeu¬ 
tungswandel zurückzuführen ist. Überhaupt hat 
seit den Arbeiten von Foerster die antike 
Literatur über P. wissenschaftlich kaum eine be¬ 
reichernde Berücksichtigung und Förderung (vor 
allem hinsichtlich der Quellenfragen) erfahren; 
dies gilt auch für die Studie von B a r b a d o 
über ,La physionomie, le tempörament et le 
caractöre, d’aprös Albert le Grand et la Science 
moderne', Rev. Thomiste XXXVI (1931) 3143. 
Über eine isländische physiognomische Abhand¬ 
lung, die in der Hauptsache auf eine lateinische 
Übersetzung oder Bearbeitung der ps.-aristoteli- 
schen rpvaioyvajfiovtxd zurückgeht, aber auch 
Augustinus, Gregorius Magnus (Moralia), Isido- 
rus (Etymol.) und Honorius (Imago mundi) be¬ 
nutzt, berichtet Lehmann S.-Ber. Akad. Münch. 
1937, 38. 

b) Für die Quellenfragen, die sich hauptsäch¬ 
lich an die sog. P. des Aristoteles und Apuleius 
knüpfen (s. u. Abs. III), ist außer den genannten 
Prolegomena Foersters und den Werken zur 
Geschichte der P. (R i n k s Bibliographie ist 
ebenso wie seine Übersetzung der P. Portas nicht 
zuverlässig) die History of Magic von Thorn- 
dike (1923) wichtig (vgl. I 26. 176. 179. 460. 
668 . II 169. 328f. 485. 575. 887. 890. 910). Ob¬ 
wohl die physiognomische Literatur eine weit¬ 
gehende Typusgebundenheit aufweist (s. u. 
Abs. IV), zeigen sich doch in der Anwendung, 
Auswahl nnd Behandlung des StoBs gewisse 
Unterschiede. So hat beispielsweise die ps.-ari¬ 
stotelische P. ein anderes Gepräge als die ohne 
hinreichend überzeugende Gründe dem Apuleius 
zugewiesene (s. u. Abs. III) lateinische P., und 
die (in R i n k s Bibliographie noch fehlende) 
Abhandlung von Alexander Achillinus De prin- 
cipiis chiromantiae et physiognomiae (1503) ist 
anders gestaltet als die P. von G. B. della Porta 
oder von Albertus Magnus (== de animal. I 2, 
23.) — ohne Zweifel eine Folge der verschiedenen 
Benutzung antiker Vorlagen. In diesem Rahmen 
muß auf eine Weiterführung solcher Quellen¬ 
analysen verzichtet und auf eine spätere Ver- 
öflentlichung einzelner Untersuchungen vorver¬ 
wiesen werden, die ich im Anschluß an die kom¬ 
mentierte Edition einer unter Thomas’ von 
Aquino Namen laufenden P. zu bringen gedenke. 
Für diesen Artikel beschränke ich mich auf die 
Erstanzeige der Entziflerung und Bearbeitung 
dieses (noch unedierten, bisher sozusagen unent- 
deckt und daher auch für die Geschichte der P. 
unberücksichtigt gebliebenen) in einer Sammel- 
Hs. des 15. Jhdts. überlieferten Traktates Tho¬ 
mas’ von Aquino De physiognomia sowie auf die 
Bekanntgabe des folgenden für die Quellenfrage 
wesentlichen Resultats: Diese Schrift des Aqui- 
naten (die im einleitenden Kapitel als Quellen, 
als magnos huius artis [sc. physiognomiae] et 
doctores Aristotelem, Avieennam , Gonstantinum, 
Philomenem, Loxum et Palomonem nennt) be¬ 
rührt sich aufs engste mit Albertus’ M. Kapiteln 
über P. (s. o.) und mit der ebenfalls schon er¬ 
wähnten lateinischen P. des ,Apuleius'. 
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III. Daß bei Homer schon alles vorgebildet 
war, was Spätere aufnahmen und fortführten, läßt 
sich auch für das Gebiet der P. behaupten. Zwar 
gelten nach der Anekdote Pythagoras (Foer¬ 
ster Script. P. I S. XHIf. S c h m i d-S t ä h 1 i n 
I 1, 735, 2) bzw. Hippokrates (Foerster XIVf.) 
als .Erfinder' der P., aber noch zu Sokrates’ Zeit 
erregte Zopyros (s. u.), der sich als Physiognom 
anpries, Aufsehen (Foerster VIIB.), so daß 


x ny oiuguojuiia. x er i v 

Während zunächst nicht einmal die Körper- 
konstitntion, sondern Kleidung und Sprache in 
anthropologischen Fragen ausschlaggebend waren, 
wird seit dem Beginn des griechischen Rationalis¬ 
mus, seit der Zeit der Sophistik, den Anfängen 
der Rhetorik nnd Pädagogik das Schwergewicht 
auf die psychologischen (pathognomischen) Mo¬ 
mente gelegt und auf die ASekte und deren Aus¬ 
druck in Lebenswandel und -gebräuchen aufge- 


erst seit dem 5./4. Jhdt. mit eigentlichem S tu-10 merkt (Myres Die Anthropol. u. d, Klassiker, 


dium der P. zu rechnen ist (Foerster XV3.). 
Wenn auch der BegriB P. und bewußtes Studium 
und praktische Anwendung anfänglich fehlen, so 
sind doch bereits bei Homer Vergleiche mit 
Tieren, Beobachtungen in ethnologischer Hin¬ 
sicht, Typisierungsversuche vorhanden (II. II 
2123. XIII 2763.; Od. VIII 1663. Fülleborn 
VIII 123. Foerster P. d. Gr. 6f. 10f.). Diese An¬ 
fänge erweitern neugewonnene geographische und 


übers, v. fioops, 1910, 1473. Schmid-Stäh- 
1 i n 12, 645f. und Anm. 11. T r ü d i n g e r 33. 43. 
— Prodik. frg. 2. Empedokl. frg. 122. Aristoph. 
Nub. 9613. Foerster P. d. Gr. 14f.). In der 
späteren Biographie und Geschichtsschreibung 
(Trüdinger 443. Foerster P. d. Gr. 15f. 
Ja x Klio XXIX [1936] 151. 155. 157. 159. 163), 
in der Romanliteratur (R o h d e Gr. Rom. 3 160, 
1), in der Rhetorik und Ethopoiie (F o e r s t_e_r 


geschichtliche Erkenntnisse über die Verschieden-20 P. d. Gr. 15. Pohlenz GGN 1933, 593. 673. 


heiten der Stämme und Völker und über die Ein¬ 
flüsse von Klima und Umwelt, die in der Medizin 
und Naturphilosophie ausgebaut werden (Foer¬ 
ster Script. P. I 2403. J ü t h n e r Erbe d. Alt. 
VIII 16. 23. 27). Zu fast allen von Foerster 
a. O. gesammelten Fragmenten, in denen die be¬ 
sonders von Alkmaion und im hippokratischen 
Schriftencorpus (Merz Forschg. üb. d. Anfänge 
d. Ethnogr. b. d. Griech. [Teildruck] Diss. 1923, 


703.), in der Philosophpie (s, u.) und Kunst 
(Foerster 18f.) laufen alle diese Ansatzlinien 
weiter, ohne doch zu einem geschlossenen System¬ 
bau zu führen. Die P. bleibt ein wissenschaftlich 
umstrittenes Gebiet, auch wenn sie von den — 
zum Teil selbst zweifelhaften — medizinischen, 
psychologischen oder astrologischen Erkenntnis¬ 
sen zu profitieren sucht und eine — bezeichnender¬ 
weise — anonyme bzw. kompendienartige phy : 


23. 44. 623. 663. Immisch S.-Ber. Akad. Hei- 30 siognomische Literatur (s. u.) erwächst. Bereits bei 


delbg. X [1919] 24f. 1043. Diller Philol. 
Suppl. XXVI 683. Schmid-Stählin I 2, 
567, 6) vertretenen Krasis- und Klimatheorien 
verfochten werden, ist allerdings eine Einschrän¬ 
kung zu machen: Die antiken Mediziner und 
Ethnographen nehmen eine Einwirkung des 
Milieus und Klimas auf Gestalt und Charakter 
der Individuen bzw. Völker an, so daß das be- 
treffende Quellenmaterial nur durch Rückschluß 


Euripides (Med. 5163. Hipp. 9253. Nestle 473. 
Vgl. Theogn. 1193. Phokylid. frg. 11), indirekt 
schon bei Homer, finden sich Zweifel daran, ob sich 
die Gesinnung in der Gestalt auspräge; Hypereides 
scheint dies sogar geleugnet zu haben, frg. 198: 
XagaxTtjQ ovÖeig ensoztv ini xov jrgoaojtov xfjg 
öiavolctg röig avd'Qü>Jiotg. Jene Problematik hat 
wohl der Widerspruch zwischen Sokrates’ äußerer 
Erscheinung und seiner Wesensart sowie seinem 


unter die Rubrik P. fällt. Wie sehr aber diese in 40 Wirken allgemein oBenkundig gemacht (Joel 

, -V #1 1_. _ \T- X_ _J ~ 


der Antike aufgebrachten, Natur- und Geistes¬ 
wissenschaftler gemeinsam angehenden Theorien 
noch der Untersuchung bedürfen, ergibt sich aus 
dem Aufsatz von Reche Entstehg. d. nord. Rasse, 
Hirtfestschr. I 294f. 308f. 

Im sozialen und wirtschaftlichen Leben wur¬ 
zeln die Keime einer physiognomischen Sehweise, 
die auf die Unterschiede der Geschlechter und 
Stände eingestellt ist und sich in der Bauern- 


Der echte u.' d. Xenoph. Sokr. II 2, 7283.). Anders 
als die Erzieher der menschlichen Psyche, Sokra¬ 
tes (Foerster Script. P. I S. XV. Xen. mem. 
III 10, 5, vgl. Apul. de Plat. I 1. Plut. Alkib. IV 
1) und Platon (Foerster I 2493.), ist Aristo¬ 
teles durch seine naturwissenschaftlichen Arbeiten 
zu physiognomischen Betrachtungen gekommen 
(F o e r s t e r I S. XVIf. 2563.). Die unter Ari¬ 
stoteles’ Namen gehende P. knüpft an dessen Ge- 


(Hesiod. opT 1293.), Adels- (Pind. Nem. UI 19; 50 dankengänge an, und wenn auch die Schrift in 


Isthm. VI 21) und politischen Dichtung (Tyrtaios 
10, 9. Archilochos frg. 60) widerspiegelt, in der 
Tragödie (Nestle Eurip. [1901] 1693. Körte 
Herrn. LXIV 73f. 75, 3. F o e r s t e r P. d. Gr. 
133.) und Satire zur ,Charakter'- und Typen¬ 
schilderung führt (Phokylid. frg. 2. Semonid. 
frg. 7, vgl. Schmid-Stählin I 1, 398f. Die 
misogyne Einstellung bleibt auch in der späteren 
physiognomischen Literatur, z. B. Anonym, lat. 4. 
Ras. P. 56. Ps.-Aristot. 10. 39f.), während die 60 
Fabel Möglichkeiten zu vergleichenden Beobach¬ 
tungen über Mensch und Tier gibt (Schmid- 
Stählin I 1, 668, 4. 670, 5). Ob die Par¬ 
allelisierung von Menschen- und Tiertypen speziell 
auf orientalischen (babylonisch-assyrischen) Ein¬ 
fluß zurückgeht (Jastrow RVV XIV 5 [1914] 
433. Kraus Mitt. Vorderasiat.-Aeg. Ges. XL 
[1935] 17), ist sehr fraglich. 


der vorliegenden Form nicht von Aristoteles 
stammt (Christ-Schmid I 6 737. Foer¬ 
ster Script. P. I S. XVIIIB. Schneidewin 
133.), so darf doch auf Grund der peripatetischen 
Arbeitsweise angenommen werden, daß die Form 
der Anordnung und die versuchte systematisie¬ 
rende Behandlungsweise sowie die das Fazit 
ziehenden Hauptgedanken auf Aristoteles zurück¬ 
gehen. 

Daß sich Antisthenes in seiner P. (-w>‘ r<5v 
oofptatä/v gvot&yviofiovixög, Diog. Laert. VI 9, 15. 
Athen. XIV 656 F) speziell mit dem Gebaren der 
Sophisten befaßte, hat Norden 3683. wahr¬ 
scheinlich gemacht, die Einwände bei Foer¬ 
ster (Script. P. I S. Xlf. CXC) sind nicht durch¬ 
schlagend. Letzterer versucht genauere Identifi¬ 
kation des Verfassers einer P. namens Loxos (I 
S. LXXI3. Rh. Mus. XLIII 5053.), der nicht 
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vorbehaltlos nach Roses Vermutung mit Eu- 
doxos von Knidos gleichzusetzen ist, wie auch 
Schneidewin 22 bemerkt. In doppelter Hin¬ 
sicht erhält die P. durch die Stoa Förderung, da 
die Affektenlehre geeignet ist, die pathognomi- 
schen Erkenntnisse zu bereichern (Foerster 
Script. P. I S. LXXf.), und da andererseits das 
kulturgeschichtliche Interesse die Ergebnisse der 
Ethnographiker ausweitet (Rabbow Ant. Schrift, 
üb. Seelenheilg. u. Seelenleitg. auf ihre Quell, 
unters. [1914] 40f. T r ti d i ng e r 803. Rein¬ 
hardt Poseidon. [1921] 384ff. 84ff.). Von den 
Stoikern und der griechischen Historiographie 
und Naturwissenschaft führen Verbindungslinien 
zu vereinzelten Äußerungen physiognomischer Art 
bei Cicero, Seneca, Plinius, Vitruv u. a. .Psycho- 
Physikern’ unter den Römern, deren Wesensart 
freilich im allgemeinen physiognomische Studien 
fernerliegen (Foerster Script. P. II 257f. 263f. 
2673. 3213. 351 f.). Eine besondere Verwendung 
des BegriBs qpvaioyvco/zovelv für die allegorische 
Methode bei Philon de somn. I 164 vermerkt 
C a s e 1 RVV XVI 2 (1919) 80. Vielversprechend 
mutet die Themastellung von Evans an: Quo- 
modo corpora vultusque hominum auctores La- 
tini descripserint (Harvard Stud. Class. Phil. 
XLI [1930] 1923.), die auf einen Vergleich der 
physiognomischen Schriften und Fragmente mit 
der römischen (biographischen) Geschichtsschrei¬ 
bung hinausläuft. Doch führt es zu weit, auf 
Grund einiger Fragmente der Schrift Suetons 
xsqi ß/.aaq>Tifuö)v (vgl. Foerster Script. P. I 
p. XXf. und u. Bd. IV A S. 629; in den Kreis 
der Betrachtung wären noch die später von Plut- 
archos als Quelle benutzten t.'ubrjutai Ions von 
Chios [s. o. Bd. IX S. 1863f.] einzubeziehen) 
folgern zu wollen, daß Suetons Cäsarenporträts 
den Einfluß physiognomischer Handbücher zeigen 
und demnach die ps.-aristotelische und PolemonsP. 
unmittelbar auf die Geschichtsschreibung einge¬ 
wirkt hätten (Evans 193f). Ebenso wie bei 
Suetonius möchte Evans 194 einen Einfluß 
physiognomischer Schriftstellerei bei Ammianus 
Marcellinus annehmen und in diesem Falle mit 
Adamantios’ P. (vgl. o. Abs. II a und Abs. III 
a. E.) in Zusammenhang bringen. Wenn auch 
Evans’ Ansicht, daß sich die physiognomischen 
Handbücher einer größeren Popularität erfreut 
hätten, als man bisher anzunehmen pflegte, zu¬ 
gestimmt werden darf, so ist die These einer der- 
artigen Abhängigkeit der Geschichtsschreibung 
von den physiognomischen Handbüchern stark 
einzuschränken angesichts der oben erwähnten An¬ 
sätze gemeinsamer Berührungspunkte, die u. a. 
auch die Historiographie von vornherein mit der 
physiognomischen Literatur aufweist. Das Ab¬ 
hängigkeitsverhältnis ist eher umgekehrt anzu¬ 
nehmen: Die physiognomische Sehweise bei Cha- 
rakteristiken liegt im allgemeinen so nahe, daß 
sich die Geschichtsschreibung nicht erst ihr 
Schema von der physiognomischen Schriftstellerei 
zu borgen braucht; dagegen stellt letztere den 
Versuch dar zu typisieren, was erstere an indivi¬ 
duelleren Beispielen vorführt. 

Der ausgehenden Antike entstammen die öfters 
polemischen Bemerkungen bei Kirchenschriftstel¬ 
lern (Foerster Script. P. II 255. 303B. 331B. 
3413.; P. d. Gr. 16f. B o r i n s k i Erbe d. Alt. IX 
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93f. W eisweiler Indog, Forschg. XLI 335), 
die Traktate desPolemon und Adamantios (Fo er¬ 
ster Ser. P. I S. LXXVB. C 3. Rh. Mus. LV 
1393. S c h m i d n 2 6 , 692f. v. Premerstein 
Klio Beih. 8 [1908] 463. M e s k Wien. Stud. L 
[1932] 513.) und eine Anzahl anonymer Schriften 
bzw. Auszüge (F o e r s t e r Scr. P. I S. CXXXIB. 
OLXXVIB. CLXXXIIB. Kr umbach er Byz. 
Lit. 620; über die sicherlich ungerechtfertigte 
10 Zuweisung der lateinischen P. an Apuleius s. o. 
Bd. II S. 257. Foerster CXXXVIIB. Schanz- 
H o 6 i u s IIP [1922] 132, dagegen S ch n e i d e- 
w i n 23f.), die das physiognomische Material nach 
ungefähr folgendem Schema und hauptsächlichen 
Gesichtspunkten enthalten: 

IV. 1. Definition, Methodengeschichte, Nutz¬ 
anwendung und Empfehlung der P. (Ps.-Aristot. 
13. 11. Adam. II 1. Anonym, lat. 2. 9. Secr. 
secr, 1). 

20 2. Spezielle Schlüsse auf Charaktereigenschaf¬ 

ten aus einzelnen Teilen der menschlichen Ge¬ 
stalt (insbesondere des Gesichts und der Augen, 
vgl. Polem. 1. Adam. I 53. II 4B. Anonym, lat. 
10), zum Teil unter Beobachtung des in Gang, 
Gebärde, Gemütsbewegungen liegenden Ausdrucks 
(Polem. 33. 50. 52. Adam. II 38B. Anonym, lat. 
143. Ps.-Polem. 13. Ras, P. 263. Secr. secr. 43. 
Anonym. Byz. 13. Ps.-Aristot, 443.). 

3. Aufstellung von Typen nach 
30 a) Geschlecht und Alter (Polem. 1. Adam. 

I 2. 4. II 2. Anonym, lat. 3B. Ps.-Ari¬ 
stot. 39f.); 

b) Temperament, geistiger und ethischer 
Veranlagung, Berufsart (Polem.. 533. 
Adam. II 443. Anonym, lat. 903. Ps.- 
Polem. 243. Ras. P. 47B. Secr. secr, 2f. 
23. Anonym. Byz. 25. Ps.-Aristot. 133.); 

c) Völkern (Polem. 313. Adam. I 2. II 31f., 
vgl. Ps.-Aristot. 9). 

40 4. Parallelisierung von Menschen- und Tier¬ 

typen (Polem. 2. Adam. I 4. II 2. Anonym, lat. 
1183. Ps.-Aristot. 41 f.). 

5. Der Gesichtspunkt der exmoentia ( eon- 
venientia, Foerster Script, P. II Index p. 385. 
Fülleborn VIII 71 f„ vgl. auch die o. S. 1070 
zitierte Abhandlung von P o h 1 e n z) in der P. 
verdient wegen seiner kardinalen Bedeutung und 
Weiterwirkung (vgl. B o r i n s k i Erbe d. Alt. IX 
69. Klages Zur Ausdrucks!, u. Charakterk. 583.) 
50 eine Sonderskizze. P. ist — wie schon der zweite 
Namensbestandteil besagt — nicht nur ein Zweig 
der empirischen Psychologie (s. o. Abschn, I a), 
sondern fällt auch unter die wertende Kategorie 
des ästhetischen Idealismus. Den Deutungsver¬ 
suchen der Physiognomiker liegt (zumeist wohl 
unbewußt) ein Idealbild von der menschlichen 
Gestalt und dem (im Idealfalle mit dem Äußeren 
in Harmonie übereinstimmenden) Wesensgehalt 
zugrunde. Diese Idee der Angemessenheit, der 
60 Proportion, des vollkommenen Maßes ist bestim¬ 
mend für die Urteile der Physiognomiker, so daß 
je nach Annäherung des wirklichen Erschei¬ 
nungsbildes eines Menschen an die Idealform 
auch der Charakter mehr oder minder günstig 
auszufallen scheint. Berücksichtigt man diese Vor¬ 
aussetzung, dann erklärt sich auch sehr einfach 
der zunächst paradox anmutende Vorgang, etwa 
in der Kunst einen Sokrates zu idealisieren (s. 
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den o. Abschn. Ic zitierten Aufsatz von Bieber, 
vgl. ferner Dion Chrysostomos’ Versuch, nach 
Gesittung und Handlungsweise die Gestalt des 
,Dämons’ der drei Lebensweisen darzustellen, 
or. IV 853.); die äußere Gestalt wird .künstlich’ 
mit dem inneren Wesen, das der emxQexeia-Vor- 
stellung entspricht, in Einklang gebracht. 

Trotz des verschiedenen Ausgangspunktes be¬ 
rühren die naturphilosophisch-medizinische Tem- 
peramentenlehre in der Ethnographie und die 
Klimatheorien (s. o.) ebenfalls den Gedankenkreis 
der mmgexeta. Adam, n 42: elSivat ye fitjv xa$6- 
).ov stQoarjxei, zog ev xivrjasi xal q>wvfj xal yooia 
xal fzeye&ez xal fteXcöv aouovta %6 fiioov zijg xoä- 
aecog yorjozov dbg zo noXv, To 8h evavzlov xaxov 

(vgl. Plat. rep. V 19 p. 474 D. Aristot. Pol. VII 
7 p. 1327 b 233. Galen, de temp. II 1 [I p. 576 K.]. 
Anim. mor. corp. temp. 9 [IV p. 804 K.]. 11 
[p. 821 K.] De sanit. tuend. II 7 [VI p. 126 K.; 
p. 130 K.] Prokl. comm. in Plat. Tim. I p. 50 B. 
Polem. 34. Anonym, lat. 12). Als Idealtyp er¬ 
scheint der Mensch, dessen Körper- und Charak¬ 
terkonstitution eine maßvolle Mischung aufweisen; 
als Idealvolk aber gelten oft die Hellenen, jeden¬ 
falls die Bewohner der gemäßigten Zone, das 
bzw. die Völker der Mitte (Trüdinger 
513., vgl. Schilling Das Ethos d. Mesotes 
[1930] 153.). 

V. Selbst jene idealisierende Verfahrungsweise 
vermag tatsächlich vorhandene Widersprüche 
nicht zu beseitigen und zeigt nur um so deut¬ 
licher, daß die Übereinstimmung von Körper und 
Charakter in vielfacher Hinsicht ein Postulat 
bleibt und ein Problem, zumindestens solange 
auf dem Gesamtgebiet der Wesenserforschung ein 
Zuwachs an Erkenntnissen und Fortschritte in 
der Methode fehlen. Ansätze dazu sind in der 
Antike mehrfach vorhanden: emdvzog yovv Zcoxv- 
qov zov <pvoioyva>/*ovog xegl SwxQdzovg toü 
qpiXoooqpov azoxd ztva xal xXüozov agpeazdöza zzjg 
xgoaigeoewg aizov zfjg xazä zov ßtov xal cjzl zov- 
zotg vxo zäiv xegl zov SwxQdzzfv xazayeXtouhvov 
ovbhv elnev 8 Zoixgdztjg eyaevoßai zov ZdmvQov, 
rjv yaQ av zoiovtog , ooov ext zfj tpvoei, el /ztj Sic t 
zrjv ex ipiXoooiplag äoxtjoiv d/zeivwv zijg gpvaeoag 
ryevezo, Alex. Aphrod. de fato 6 (Foerster 
Script. P. I S. VIIIB. Kekule v. Stradonitz 
Abh. Akad. Berl., phil.-hist. Kl. 1908, 383.). Diese 
Anekdote über Zopyros und Sokrates hebt in der 
äußerlich nicht unbedingt erkennbaren willens¬ 
mäßigen Selbstzucht einen Faktor hervor, der in 
das physiognomische Kalkül einbezogen werden 
muß (Günthers Ausführungen 293. sind 
dementsprechend zu ergänzen; Herders be¬ 
sonnene Abhandlung, Bd. I 433. Suph., trägt 
allen derartigen schon in der Antike umstrittenen 
Fragen noch immer am besten Rechnung). Von 
hier aus gesehen liegt die Forderung und Schluß¬ 
folgerung nicht mehr fern, daß der Mensch 
Charakterhaftigkeit erstreben müsse, so daß der 
Seelenadel einen Abglanz auf das Antlitz werfe: 
,Es ist der Geist, der sich den Körper baut.’ (Vgl. 
Jüthner Charister. f. Rzach [1930] 104. 1153.). 

Durch schärfere Beobachtung des erwähnten 
Vorgangs, daß eine Beseelung des Äußeren von 
innen her erfolgt, die auch grobgebaute Züge zu 
verschönen vermag, und durch Vertiefung des 
Verständnisses für die individuell verschiedenen 
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Ausdrucksäußerungen dürften der P, Kriterien er¬ 
wachsen, deren Wichtigkeit einmal Plutarchos 
angedeutet hat, Cato mai. 7: zoiavzrjv 8i ziva 
tpalvezai xal 6 Xdyog zov dvdgog löiav tyfiv ev%a- 
Qtg yag ä/za xal 8eiv6g fjv, fjbvg xal xazaxXzjxztxog, 
gpiXoaxw/i/imv xal avozrjQÖg, dxotp&eyfiaxixog xal 
dyzovtozixög, &oizeg 6 ÜXdzaiv zov ZmxgdzTjv 
(ptjolv hgwthev iöidnr/V xal oazvgixov xal vßQtozfjv 
zolg evzvyxdvovat <paivo/zevov, evSo&ev oxovSijg xal 
xoayudxoiv fteozov elvai Sdxgva xivovvztor zolg 
axQooifihvoig xal zfjv xagSiav ozQeipdvzcov ,.. 
rjuelg 8h z&v anvij u orevoueva»’ ßoayha ygdyico- 
uev, ol zcö Xdyoj xoXv uäXXov rj zä> st qoowxcq, 
xa&dxeQ eviot vo/*l£ovoi, z&v av&Q(bxa>v qpa/Av 
lfitpatveo-&at zo rj&og. Plutarchos möchte aus 
Catos Reden ein Charakterbild entnehmen, da 
ihm das Wort eine bessere Gewähr als das Ge¬ 
sicht zu bieten scheint — eine Einschränkung, die 
in diesem besonderen Falle berechtigt, im allge¬ 
meinen aber nach den obigen Ergebnissen unzu- 
treBend ist. Wie die angeführten Beispiele zeigen, 
folgert Plutarch die Wesensart Catos aus dem In¬ 
halt seiner Worte, die zwar oft drastisch und 
formal ungehobelt klingen, aber denselben er¬ 
schütternden Ernst und zu Herzen gehenden Ein¬ 
fluß hatten wie die Philosophie des satyrhaften 
Sokrates. 

Von den uns vorliegenden Anfängen der P. in 
der Antike an bis zu ihrem gegenwärtigen Stand 
(vgl. Lersch Gesicht u. Seele 1932, 22f. und 
besonders 24 die kritischen Bemerkungen zu 
Kretschmers Körperb. u. Charakt. 7 / 8 1929) 
zeigt sich eine noch vieler wissenschaftlicher Un¬ 
tersuchungen bedürfende Problematik, die aller 
Wesensforschung anhaftet, insbesondere aber dem 
Versuch der Selbsterkenntnis, ob nun mit den 
alten Physiognomikern die Methode des Tier¬ 
vergleichs verwandt oder ob — nach Herders 
Worten in seiner Rezension der physiognomischen 
Fragmente Lavaters (Bd. IX 413 Suph., vgl. da¬ 
zu Xenophan. frg. 15. 16 und das nach der an¬ 
genommenen Wesensart geformte Bild des Gött¬ 
lichen bei Empedokl. frg. 134) — die vermenschte 
Gottheit im Bilde unseres Wesens gesehen wird. 

[Johanna Schmidt.] 

Physiologus, im gewöhnlichen Sinne eine in 
frühchristlicher Zeit in griechischer Sprache ent¬ 
standene und im Mittelalter weitverbreitete reli¬ 
giös-naturgeschichtliche Schrift, deren unbekannter 
Verfasser von etwa 48 wirklich existierenden oder 
mythischen Tieren, Pflanzen und Steinen handelt, 
und ihre wunderbaren, großenteils fabelhaften 
Eigenschaften (tpvoeig) am Schluß der einzelnen 
Erzählungen als Typen für Christus, den Teufel, 
die Kirche, oder den Menschen erklärt. Im Gegen¬ 
satz zu Bestiarius (bestiaire usw.) versteht man 
also unter P. als Buchtitel nicht bloß eine Gat¬ 
tung von Büchern, sondern ein bestimmtes Buch, 
trotzdem dies oftmals im Lauf der Zeit vielfach 
durch seine zahlreichen Übersetzungen und Um¬ 
arbeitungen der Urform gegenüber entstellt wor¬ 
den ist. Man kann den P. etwa als die Haupt¬ 
schrift der christlichen Natursymbolik bezeich¬ 
nen. Seine Bedeutung liegt hauptsächlich darin, 
daß er einst tief auf die Phantasie der Menschen 
eingewirkt hat, wie sich das in der Literatur, in 
der Kunst und im Volksglauben des Mittelalters, 
bisweilen auch der Neuzeit, enthüllt, und daß 
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durch seine Vermittlung oder seinen Einfluß 337—104. J. Strzygowski Der Bilderkreis 
großenteils die fabelhalte, romantisch-magisch des griech. P. Byz. Archiv Heft II (1899) be- 

gerichtete Naturgeschichte des späteren Altertums handelt eine Hs. aus Smyrna (E) mit zahlreichen 

sich trotz der wissenschaftlichen Richtung eines Zusätzen von Goldstaub über den Text und 

Aristoteles ein Jahrtausend hindurch fortge- die Literaturgeschichte. A. S. Cook The old 

Dflanzt hat english Elene, Phoenix, and P. (New Haven 1919) 
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Inhaltsübersicht. I. Allgemeine Lite¬ 
ratur. — II. Die Person des P. — III. Titel und 
angebliche Verfasser. — IV. Inhalt des alten P. — 
V. Charakteristik und Entstehungsweise. — 


S. XXV—LXXXIX. L. ThorndikeA history 
of magic and experimental seienee I (New York 
1923) 497H. M. Wellmann Der P., eine 
10 religionsgeschichtlich-naturwissenschaftliche Un- 


VI. Die Frar'e über Zeit und Ort der Entstehung. tersuchung Philol. Suppl. XX 1 (1930), erörtert 

_VII. Die "Quellenfrage. — VIII. Textgeschichte mit größter Sachkenntnis die naturgeschichtlichen 

und Verbreitung: 1. Griechische Texte. 2. Orien- Quellen des P. (vgl. u. Abt. VII. Zuretti Riv. 

talische, rumänische und slavische Übersetzungen. di fil. class. N. F. VIII 5215. Lauchert TheoL 


3. Lateinische und abendländische Versionen. 

4. Der P. in der Kunst. 

I. Allgemeine Literatur. Fr. Lau¬ 
chert Geschichte des P., Straßburg 1889 (ent¬ 
hält eine Ausgabe des altgriechischen Textes, s. 


di fil. class. N. F. VIII 5215. L a u c h e r t TheoL 
Revue XXX 4045. Drexl Byz. Ztschr. XXXII 
3665.). Beiträge zur Bibliographie des P. geben 
Dahlerup a. 0., E. P. Evans Animal sym- 
bolism in ecclesiastieal architecture (New York 
1896) 343—349 (besonders über die Natursym- 


u Abt VIII 1); vgl. dazu E. Voigt Ztschr. f. 20 bolik). Mann Beibl. zur Anglia X (1900) 274 

' . _.. . '2 -P, ^ ^ ^ tv _ • non _i_.j VTT io OO. „UJ. VTTT IQ Ol 


dtsch. Philol. XXII 236—242 und G. Paris 
Revue Ciit. XXVII 464—468. Kritische Ausgabe 
von F. Sbordone (1936): Physiologi graeci 
singulas recensioncs in lucem protulit F. S. (dazu 
B. E. P e r r y Amer. Journ. Philol. LVIII 488— 
496). Ch. Cahier et A. Martin Mölanges 
d’archöol. II—IV (Paris 1851—1856), wichtig 
wegen der VeröSentlichung zweier lateinischer 
Übersetzungen und zahlreicher Bilder aus den Hss. 


—287; ebd. XII 13—23; ebd. XIII 18—21. 
Jellinek ebd. 236—239. 

II. DiePersondesP. Ursprünglich, und 
immer im eigentlichen Sinne, war unter dem 
Namen d $voioX6yog (das Wort zuerst bei Aristo¬ 
teles, z. B. gen. an. IV 1 p. 763, 31; vgl. P i t r a 

S. XLVIII) nicht ein Buch zu verstehen — dies 
ist nur eine sekundäre Bedeutung, die von dem 
Titel abgeleitet ist —, sondern ein Mann, ein 


J B. P i t r a Spicilegium Solesmense III (Paris 30 Naturkundiger xar’ ifyxr/v, der durchweg in dem 

* * . ° ..i i TV n 1 1 TT* • t . ..*_T? ! ~ nln 


1855) gibt u. a. eine Abhandlung über den P. 
(S. XLVII5.), den gr. Text auf Grund des cod. A, 
und einen armenischen P. E. K o 11 o f f Die 
sagenhafte und symbolische Tiergeschichte des 
Mittelalters (Räumers histor. Taschenbuch [1867] 
177—269). C. A. Auber (l’abbö) Histoire 
et thöorie du symbolisme religieux avant et 
depuis le christianisme III (Paris 1871) 439 
.—514. J. V. Carus Gesch. d. Zoologie (1872), 


Buch ohne Hinweis auf seinen Eigennamen als 
Autorität für Naturgeschichte zitiert wird (die 
Formel 6 4>votoX6yog iXi$ev ist fast regelmäßig), 
und der wohl als der angebliche Verfasser der 
dem christlichen P. zugrunde liegenden, natur¬ 
wissenschaftlichen Hauptquelle angesehen werden 
muß. Wer aber dieser sein könnte, wissen wir 
nicht. Man hat an Salomon gedacht (Lauchert 
43f.; Theol. Rev. XXX 406) oder an Aristoteles 


besonders 108—150. J. P. N. Land Anecdota 40 (A h re ns Zur Gesch. 13. Goldstaub Philol. 


syriaca IV (1875) 1155. F. Hommel Die 
äthiopische Übersetzung des P. (1877) S. V 
—XLV. K. Ahrens Zur Gesch, des sog. P. 
(Progr. Ploen 1885); Das Buch der Naturgegen¬ 
stände (Kiel 1892). M. F. Mann Franzos. Stud. 
VI 2, 165. (1888). V. Dahlerup P. i to is- 
landske bearbeidelser (Aarboger f. nordisk Old- 
kyndighed og Hist. 1889, 1995.). A. Karne- 
j e v Materialien und Bemerkungen zur Literatur- 


Suppl. VIII 346). Die Frage ist natürlich eng 
mit der Quellenforschung verknüpft, und nur, 
wenn wir wissen, welche Schrift gerade dem P.- 
Buch als Quelle für die Naturgeschichten diente, 
und welche Berühmtheit der antiken Literatur 
(wohl fälschlich) als Verfasser derselben galt, kön¬ 
nen wir sagen, wer zuerst unter der Benennung 
d $voioXoyog gemeint war (vgl. u. Abt. VH). Am 
wahrscheinlichsten ist aber, daß der Name dieses 


jo» ve-r -— - .. . . . , , -p 

geschichte des P. (Petersb. 1890); ein ausführ-50 Gewährsmanns auch nicht im Archetypus des P. 

i».i Tv f i ••,v j;___ HuaU rtwnälint war fl/lor wonn aq srt war daß dieser 


liches Referat über dieses russ. geschriebene Buch 
gibt G. P o 1 f v k a Arch. f. slav. Philol. XIV 
3745.; vgl, auch A. Beaunier Romania XXV 
4595. und K a r n e j e v Byz. Ztschr. III 265. 
R. Reinsch Le Bestiaire, Das Thierbuch des 
nonnanischen Dichters Guillaume le Clerc (Lpz. 
1890) 1—218. M. Goldstaub und R. Wen- 
d r i n e r Ein tosco-venezianischer Bestiarius 


erwähnt waT, oder, wenn es so war, daß dieser 
Name kurz nach dem Erscheinen des christlichen 
Büchleins weggelassen und vergessen wurde. 
Zwar ist in einigen Hss. der sog. Ps.-basilianischen 
Redaktion (Sbordone 259) sowie in dem aus 
dem Lateinischen übersetzten isländischen P. 
(Hommel 1005.) mehrmals Salomon als Ge¬ 
währsmann an Stelle des .Physiologus* vertreten; 


(1892). E. Peters Der griech. P. u. seine orien- aber diese Zeugnisse sind nichts weniger als zu- 
talischen Übersetzungen (Berl. 1898) gibt viele 60 verlässig, da beide Redaktionen, besonders die 
Mitteilungen über die Abweichungen und Zusätze Ps.-basil., sowieso sonst weit von dem Urtext des 


Mitteilungen über die Abweichungen und Zusätze 
bei späteren griechischen Texten und in den orien¬ 
talischen Versionen; seine Methode, fast alle der 
in den späteren Texten befindlichen Kapitel dem 
ursprünglichen P. zuzuweisen, ist aber durchaus 
verfehlt (vgl. Goldstaub Byz. Ztschr. VIII 
520). M. Goldstaub Der P. und seine Weiter¬ 
bildung, Philol. Suppl-Bd. VIII (1899—1901) 


P. entfernt sind, und außerdem für das Vorkom¬ 
men des Namens Salomon in der isländischen 
Übersetzung vielleicht nur ein bloßes Mißver¬ 
ständnis verantwortlich ist (Lauchert 123). 
Das gleiche gilt auch von der Erwähnung Salo- 
mons in einem koptischen Bruchstück (s. u. Abt. 
VIII 2) und von Aristoteles auf dem Titelblatt 
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des cod. Vind. 128 (Lauchert 44 u. 229), so¬ 
wie in dem syrischen .Buch der Naturgegeüstände* 
(Ahrens Das Buch 4 u. 83). Dagegen kommen 
in den ältesten uns bekannten Redaktionen, so¬ 
wohl in den griechischen wie in den lateinischen 
und orientalischen, diese Berühmtheiten an Stelle 
des P. nirgends vor. 

in. Titel und angebliche Verfas¬ 
ser. Die Frage nach dem Verfasser des P. bleibt, 
wie Lauchert (65) bemerkt, eine müßige. Hier 1 
betrachten wir in erster Linie nur die Zeugnisse 
der Hss. und die Zitate. In den relativ ältesten und 
reinsten Texten (vgl. u. Abt. VHI 1) ist ein Ver¬ 
fasser nicht erwähnt, und die Überschriften in 
den Hss., abgesehen von der Häufigkeit der Worte 
Uber (ßlßXog) und 4>vaioX6yog, weichen vielfach 
voneinander ab. In G heißt es 2vv faß ßlßXog 
(pvocoXoyixy, in MF Flegl zag grvoeig xal &£oeig 
zcöv C<i>cov usw., in 2 Toi) b äyiotg nazgdg rgiiäv 
’Emipaviov agj/umoxonov Kvngov (pvatoXoytxa, i 
in der äthiopischen Übersetzung ,Die Schrift 
des seligen P.‘ usw. (Hommel 45), in dem 
lateinischen cod. A Physiologus de naturis ani- 
maliurn et bestiarum, in latein. B Liber fisiolo. 
To. (sic!) expositus de natura animalum usw. 
(Cahier n 107), in dem Syrus Leidensis (ed. 
Land) ,Liber Physiologi sive verba facientis de 
naturis, et compositus est a S. Basilio 1 usw.; in 
Zurettisa, latein. C und der altsyrischen (ed. 
T y c h s e n) fehlt eine Überschrift. Ruflnus weist • 
in dem Kommentar zur Genesis (vgl. u. Abt. VI 1) 
deutlich auf unser Bueh hin, spricht aber ohne 
Näheres von P. als Autor. Eine altlateinische 
Version ist in dem sog. Decretum Gelasianum 
(ed. v. Dobschütz 12; vgl. u. Abt. V; die 
Schrift stammt wahrscheinlich aus der ersten 
Hälfte des 6. Jhdts.) als Liber physiologus ab 
heretieis conscriptus et beati Ambrosii nomine 
praesignatus zitiert Wahrscheinlich wurde diese 
Übersetzung deshalb dem hl. Ambrosius zuge- ‘ 
schrieben, weil dieser in seinen Schriften den P.- 
Stoff fleißig benutzt hatte. Aus ähnlichen Grün¬ 
den, wenn nicht ganz willkürlieh, wurden im 
Laufe der Zeit die Namen anderer Kirchenväter 
dem P. beigelegt, wie Epiphanios (sehr häufig, s. 
Sbordone XXXI—XLII. LXXI. LXXXIXf.), 
Basilio9 (s. u.), Gregor von Nazianz (in dem sog. 
Arabs Batavus, ed. Land), Hieronymus (in einem 
cod. Carnotensis saec. VIII nach P i t r a LXIX, 
vgl. Dahlerup 221). Chrysostomos (s. u. Abt. 
VIII 3), Petroä von Alexandrien (in cod. Mosq. 
432), Philo Carpathius (? bei den Armeniern nach 
Pitra LXIV). Die Zuteilung an Epiphanio« 
findet man zum erstenmal in einer aus dem 
11. Jhdt. stammenden Smyrnaer Hs. (E), dann 
später in dem nahe verwandten cod. A (Par. 
2426), und in anderen zu verschiedenen Rezen¬ 
sionen gehörigen Texten. Fast derselbe Titel wie 
in E d. h. Tbutpavlov agyiemoxonov Kvhqov 
negl zoi <PvoioXdyov, og IXäXrjOe negi rpvoecug 
ixdozov ybovg &rjgtcov ze xal nezeivcöv kommt 
auch in mehreren Hss. jener späteren Redaktion 
vor, die Goldstaub (Philol. Suppl. Vin 371) 
wohl bequem aber etwas irreführend als ,die 
mittelgriechische Redaktion des Ps. Epiphanios* 
bezeichnet (vgl. u. Abt. VIII 1). Basilios tritt auf 
dem TfÄflblatt des Syrus Leidensis vielleicht so¬ 
gar natürlicherweise als Verfasser auf, weil diese 


Physiologus 1078 

Sammlung außer dem eigentlichen P. eine Reihe 
von weiteren Artikeln enthält, die wirklich, wie 
L a n d im einzelnen nachweist, dem Hexaemeron 
des hl. Basilios entnommen sind. Über die mittel- 
griechische Redaktion des Ps. Basilios, worin die 
Auslegungen ausdrücklich dem hl. Basil. zuge¬ 
schrieben sind, vgl. u. Abt. Vin 1. Das Fehlen 
von Autorennamen in den älteren Texten und die 
Multiplikation solcher in späteren oder verein¬ 
zelten Hss., sprechen ofienbar dafür, daß es nie¬ 
mals darüber eine feste Tradition gegeben hat, 
und daß das Büchlein, dessen Inhalt man ge¬ 
wöhnlich als Gemeingut betrachtete, ursprünglich 
anonym erschienen ist. Verfehlt ist die Ansicht 
Cahiers (Nonveaux möl. d’archöol. [1874] 
1125., im einzelnen widerlegt bei Land 1285.), 
Tatian sei Verfasser des P., da die verlorene 
Schrift negl £<pcov, worauf Cahier verweist, 
selbst wenn sie teilweise wie der P. von Steinen 
handelte, doch einem ganz anderen Zweck ge¬ 
widmet war, als der P. (vgl. Tatian adv. Graecos 
15. Ahrens Zur Gesch. 20f.). 

IV. Inhalt des alten P. Was das Vor¬ 
kommen der einzelnen Geschichten in der antiken 
Literatur betriSt, so verweisen wir hier nur auf 
die bemerkenswertesten Parallelstellen. In dieser 
Beziehung sind überhaupt zu vergleichen S. Bfl¬ 
eh a r t Hierozoicon, London 1663. Carus 1206. 
A. Kressner Herrigs Archiv LV (1876) 2505. 
iLauchert45. Goldstaub und W e n d r i - 
ner 2665. D’Arcy Thompson A Glossary 
of Greek Bilds, Oxford 1895. Peters (s. o. 
Abt. I). Möly Les lapidaires de l’antiquitö et 
du moyen äge Bd. II (Paris 1898). M. Haupt 
Opuscula Bd. ni (für Timotheos von Gaza). 
O. Keller Die antike Tierwelt (Lpz, 1909). 
Th. Hopfner Der Tierkult der alten Ägypter 
(= Denkschr. Akad. Wien LVII [1913] 2. Abh.). 
Wellmann Der Physiologus (besonders lehr- 
) reich). Neben der antiken Quellenliteratur gibt 
Sbordone zu jedem Kapitel ein umfassendes 
Verzeichnis von Parallelstellen aus späteren 
Schriftstellern, besonders ans den Kirchenvätern-, 
doch ist seiner Unterscheidung zwischen .Quel¬ 
len* und Nachahmungen des P. keineswegs Ver¬ 
trauen zu schenken. 

1. Der P. sagte von dem Löwen, er habe drei 
Eigenschaften: a) Er verwischt seine Spuren mit 
dem Schweif, damit ihn der Jäger nicht auf- 
) spüren könne; ebenso, wie unser Heiland, der 
mystische Löwe (votgdg Xiwv), nachdem er von 
oben gesandt wurde, seine mystischen Spuren, 
d. h. seine Gottheit, verhüllt, b) Der Löwe schläft 
mit ofienen Augen; so schlief zwar der Leib un¬ 
seres Herrn auf dem Kreuz, seine Gottheit aber 
wachte zur Rechten des Vaters, c) Die Löwin 
gebiert ihr Junges tot; am dritten Tage aber 
kommt der Vater, bläst ihm ins Gesicht und er¬ 
weckt es zum Leben. Ebenso erstand Christus am 
) dritten Tage von den Toten. — Di.e erste Eigen¬ 
schaft wird sonst in der antiken Literatur nicht 
bezeugt. Man vergleiche aber [Aristot.] hist. an. 
IX 44 p. 630 a, rpevyovoi 6’ bioze xazazelvavzeg 
zrjv xigxov &oneg xvveg, und Ailian. hist an. IX 
30, wo es vom Löwen heißt, er verwirre durch 
oftmaliges Hin- und Herlaufen die zu seinem 
Lager führenden Spuren. Der Ursprung unserer 
Geschichte mag in einer irrtümlichen Verbindung 
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derartiger Berichte liegen. (Lauchert 5). Über Suid. s. -/agaögiog. Apostolios XVIII 12. Der 

das Schlafen mit offenen Augen wird von Plut. Quelle des P. am nächsten steht eine Stelle in 

quaest. conv. IV 5, 2 p. 670 C und von Horapollo den hermetischen Koiraniden (M 61 y II 100; vgl. 

I 19 berichtet. Aus diesem Grunde, und weil er Wellmann 54f.), wo die Heilung sich nicht 

sehend geboren wurde (Ailian. V 39. Plut. a. O., auf eine besondere Krankheit beschränkt, und der 

vgl. W e 11 m a n n 77f.), sei er bei den Ägyptern Charadrios, wie im P. sieh durch seinen Flug 

Symbol der Sonne oder der Wachsamkeit gewesen gegen die Sonne reinigen soll. Hier heißt der 

(Horap. I 17 und 19; und dazu Leemans, der Charadrios außerdem ögveov ßaoihxov. Die weiße 

auf eine ähnliche symbolische Darstellung des Farbe des Charadrios (oXöXevxög eoxi, fiij tycov 

Löwen auf ägyptischen Denkmälern und des 10 fi-gde/iiav /xe/Mviav) wurde vielleicht zum ersten- 
Löwenkopfes in Hieroglypheninschriften verweist. mal von dem Verfasser der Auslegung wegen 


Vgl. auch Hopfner 40ff.). Außer dem P. 
kommt die Geschichte vom totgeborenen Löwen¬ 
jungen bei antiken Schriftstellern nicht vor; sie 
könnte vielleicht aus dem häufigen Bericht ent¬ 
standen sein, der Löwe sei bei der Geburt sehr 
klein und blind und wachse sehr langsam (Ari- 
stot. gen. an. IV 6 p. 774b. Ailian. hist. an. IV 34. 
Plin. n. h. VHI 16, 45. Vgl. Lauchert 6). Im 
übrigen s. Art. Löwe o. Bd. xni S. 968ff. 2 
G. H e i d e r Thiersymbolik und das Symbol des 
Löwen in der christlichen Kunst, Wien 1849. 

2 . Die Sonneneidechse (oavga rjhaxri) erblin¬ 
det in ihrem Alter; deshalb schlüpft sie in ein 
gegen Osten gerichtetes Mauerloch, und von dort 
aus starrt sie die anfgehende Sonne an und er¬ 
hält so ihr Augenlicht wieder. So soll auch der 
Mensch, wenn die Augen des Verstandes getrübt 
sind, die Hilfe Christi, der Sonne der Gerechtig¬ 
keit, suchen. •— Diese Erneuerung des Sehens 3 
wird sonst nicht der Eidechse, sondern der 
Schlange bei ihrer Häutung zugesprochen. Daß 
der Begriff oavga fjXiaxri für eine bestimmte Gat¬ 
tung von Eidechsen verwendet wurde, wird uns 
durch die Aussage des Hermes Trismegistos in 
den sog. Koiraniden (ed. Ruelle bei Möly II 
60) bestätigt, einem Text des 1. Jhdts. n. Chr., 
der, wie W e 11 m a n n gezeigt hat, oft der Quelle 
des P. sehr nahe steht: £avgö>v yevtj xgla • r\ pier 
rfXiaxj] Xiyexai, r\ dl yaXxij, tj de yXaigd. Die letz- 4 
ten zwei Gattungen werden auch von Plin. n. h. 
XXIX 102. XXX 90 erwähnt. 

3. Der Goldregenpfeifer (yagadgidg, Vulgär¬ 
latein. caladrius, altfranz. caladre — wird oft 
im Romanischen mit calandra, calandre usw. 
[d. h. Lerche] verwechselt, und umgekehrt. Vgl. 
Thompson 73f. Lauchert 7) ist ganz weiß. 
Sein Kot wird zur Behandlung weher Augen ver¬ 
wendet. Der Vogel findet sich in den Palästen 
der Könige (vielleicht Mißverständnis des Eigen- 5 
schaftswortes ßaodixov, s. u.). Wenn der Vogel 
in die Nähe eines kranken Menschen gebracht 
wird, wendet er seinen Blick ab, falls letzterer 
sterben wird; falls er nicht sterben wird, starrt 
er ihm aufmerksam ins Gesicht, zieht die Krank¬ 
heit des Mannes an sich, fliegt der Sonne ent¬ 
gegen und verbrennt die Krankheit. So bleibt der 
Charadrios selbst erhalten und der Kranke mit 
ihm. Ebenso wandte der Heiland sein Antlitz von 
den Juden ab, kam aber zu den Heiden und 6 
machte sie gesund. — Sehr Ähnliches über die 
Heilkraft des Charadrios, aber mit Beschränkung 
auf die Gelbsucht, findet sich bei Plut. quaest. 
conv. V 7, 2 (681 C). Ailian. hist. an. XVII 13. 
Heliodor aeth. III 8 und (von dem sog. icterus) 
Plin. n. h. XXX 94. Die Sage ist wahrschein¬ 
lich ebenso alt als Hipponax (frg. 52 Bergk); 
vgl. Plat. Gorg. 494 B. Schol. Aristoph. Av. 266. 


angeführt. 

4. Die neugeborenen Pelikane schlagen ihre 
Eltern ins Gesicht, und diese schlagen deshalb 
die Jungen und töten sie. Dann aber erbarmen 
sich die Eltern, und am dritten Tage öffnet die 
Mutter ihre Seite und läßt ihr Blut auf die toten 
Jungen träufeln, wodurch diese wieder lebendig 
werden. Ebenso erbarmte sich Gott nach dem 
Sündenfall der Menschheit und erweckte sie durch 
Vergießen seines Blutes am Kreuze zum ewigen 
Leben. — Dieselbe sonst im Altertum nicht vor¬ 
handene Geschichte gibt, abgesehen von der Er¬ 
wähnung der drei Tage, auch Hermes in den Koi¬ 
raniden (II 96, s. Wellmann 49f.), wo der 
Pelikan mit dem gdfizpog identifiziert wird. Vgl. 
Hesych. garpoi• ogveig ziveg. Schol. Aristoph. Av. 
1156, Jtaga x6 xeXexäy xa £vXa xrp ovdfiaxi (d. h. 
xeXexäg) . .. l'xgrjOazo xal Sri ga/npog eyei fteya. 
Horapollo (111) erzählt, daß der Geier, dem da® 
Futter fehlt, die Jungen mit seinem eigenen 
Blute füttert. Hieraus schließt Leemans (180), 
daß die Geschichte vom Pelikan aus der vom 
Geier übernommen wuide. Wie W e 11 m a n n 
bemerkt (50, 142), kann solche Übertragung-sehr 
leicht von der Verwendung des Beiwortes gdfirpog 
(Krummschnabel), mit dem der Geier so gut wie 
der Pelikan oder der Schwarzspecht bezeichnet 
werden konnte, herrühren. 

5. Der Nachtrabe (mxxixdga^) liebt die Fin¬ 
sternis mehr als das Licht. So liebte der Herr die 
Heiden, die in Finsternis und Todesschatten 
saßen, mehr als die Juden, die nicht an ihn 
glaubten. 

6 . Wenn der Adler alt wird, so werden seine 
Flügel schwer und seine Augen trübe. Was tut er 
dann? Er sucht eine Quelle reinen Wassers und 
fliegt von da empor in die Luftregionen der 
Sonne, wo er die Flügel verbrennt und die Blind¬ 
heit seiner Augen abwirft. Dann steigt er herab 
zu der Quelle, taucht dreimal unter, und wird 
so verjüngt. So soll der Mensch, wenn die Augen 
seines Herzens trübe werden, den mystischen 
Springquell, das Wort Gottes, siuchen, sich dann 
zur Sonne der Gerechtigkeit, Jesus Christus, 
emporheben, und sich dreimal im Brunnen der 
Buße taufen, im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des Heiligen Geistes. — Die Verjüngung des 
Adlers auf diese Weise kommt sonst in der an¬ 
tiken Literatur nicht vor. Wahrscheinlich ist die 
Geschichte, wie Lauchert (10) im Anschluß 
an Bochart n 166 bemerkt, unter dem Ein¬ 
fluß der im Texte angeführten Bibelstelle (.Meine 
Jugend wird sich erneuen wie die des Adlers*, 
Ps. 102,5) entstanden. Ähnliches wird auch unten 
von der Schlange erzählt (nr. 11). 

7. Der Phönix (s. d.) ist ein indischer Vogel. 
Alle 500 Jahre kommt er einmal zum Libanon, 
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füllt seine Flügel mit Weihrauch und begibt sich 
im Monat Phamenoth nach Heliopolis in Ägypten. 
Dort besteigt er den für ihn von einem Priester 
bereiteten Altar und verbrennt sich. Am nächsten 
Tage findet der Priester einen Wurm in der Asche, 
der sich am zweiten Tage zu einem jungen Vogel 
entwickelt, und am dritten Tage ist der Phönix 
wieder da, schwer mit Weihrauch, wie zuvor. Dann 
grüßt er den Priester und fliegt zurück zu seinem 

. « • .1 v. _j_ fa«__ T__J_J* 1 f_ 
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Apostel, die sich nur um geistige Nachkommen¬ 
schaft bemühten. — Diese Gesohiehte findet sich 
bei Plin. n. h. Vin 108 und Oppian. cyn. III 
197ff. Vgl. auch [Aristot.] mirab. ausoult. 10 
(West. Paradoxographi gr. S. 4 — Itctmüv statt 
oveov in einigen Hss.). Timotheos von Gaza bei 
Haupt III 286 (schöpft nicht aus dem P., son¬ 
dern aus älteren Quellen; vgl. Wellmann 23). 
10. Die Natter (eyidva) hat menschliche Form 


grüßt er den Priester und fliegt zurück zu seinem iu. uk ^ j- y*“ 

eigenen Aufenthaltsort. Dies bedeutet die Aufer- 10 bis zur Hüfte, aber der Schwanz ist der eines 
_±?i_m. • i: „„ j-:*»_ tv, a„u„„ rw.„v. TTmtnrUls männliche Tier befruchtet das 


stehung Christi am dritten Tage. — Schon nach 
der religiösen Lehre der Ägypter, nämlich im 
Totenbuche, stand der Phönix ( bennu) mit der 
Auferstehung (im allgemeinen Sinne) in enger 
Beziehung (Wiedemann bei Hommel 
XXXIXf.; und zu Herodot. II 73. Über den 
Namen Spiegelberg Straßburger Festschr. 
zur 46. dtsch. Philol. 163ff.). Bei den Griechen 
wird die Sage zuerst von Herodot. ü 73 erzählt. 


Krokodils. Das männliche Tier befruchtet das 
weibliche durch den Mund, und das letztere tötet 
jenes während der Begattung, indem es ihm die 
Geschlechtsteile abbeißt. Danach fressen sich die 
Jungen durch die Mutter und vernichten sie. 
Ebenso sind die Pharisäer im geistlichen Sinne 
Vater- und Muttermörder gewesen, da sie die 
Propheten, die Apostel und Christus töteten, und 
die Kirche, ihre Mutter, verfolgten. — Die Haupt- 

_ ._ 1-1 ..v v ..v ... J* XT__ 11_ 


wird die Sage zuerst von neroaot. n tö erzamt. aie xurcue, uue a T t t 

Hier aber, wie auch bei Ailian. hist. an. VI 58, 20 bestandteile dieser Erzählung über die Natter 
ist keine Rede von einer Verbrennung oder einer lassen sieh in früherer Literatur verfolgen, aber 

ttt ’ j_._i._i_i _ nr:_ u 4 «R «HA jUa TTnrYiKiiYa+.inn iaf. n£ii. T)lft nJiInlllAlISChiiCilC 
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Wiederbelebung: Wir erfahren nur, daß alle 
500 Jahre ein Phönix aus Arabien nach Helio¬ 
polis komme, um dort seinen verstorbenen Vater, 
dessen Leichnam er in einer aus Myrrhen ge¬ 
bildeten Kugel mitbringt, zu beerdigen. Andere, 
dem P. nähenstehende Versionen geben Plin. n. h. 
X 4. Ovid. met. XV 392ff. Dionysius de avibus I 
32. Horapollo II 57, und die gleichnamigen Ge- 

J_T und Plaii^itannic Alla rliaca 


uwmii ou/ii **«*»"*"* —-— - o —' — 

die Kombination ist neu. Die halbmenschliche 
Gestalt erinnert deutlich an die ungeheuere, von 
Hesiod. Theog, 297 ff. beschriebene Echidna 
(vv/i<pri -|- orpig), sowie an das Schlangenweib 
(fteit;onag&evov xiva eyidvav dizpvea) bei Herodot. 
IV 9. Die Unterschiebung des Krokodils an Stelle 
der Schlange zeigt ägyptischen Einfluß. Die Ver¬ 
nichtung des männlichen Tieres durch das Weib- 


äi. Horapollo n öv, unu uie gieicnnamigen vre- ureumug ura mawiuiuu™ 7 

dichte des Lactantius und Claudianus. Alle diese 30 chen während der Begattung und die folgende 
P^nVilun /.er. n n f OT.aoVl öi d an cinti rripVir rwW wen,i- Vemiehtumr des Weibchens bei der Geburt wer- 


Erzählungen unterscheiden sich mehr oder weni¬ 
ger in den Einzelheiten, stimmen aber darin über¬ 
ein, daß sie das Verbrennen und die Auferstehung 
erwähnen. Vgl. Lauchert 1 Off. Thompson 
182ff. Sbordone 25ff.; 202. Hopfner 12. 
Cook S. XXXVIIIff. (eingehend). Weitere Lite¬ 
ratur bei A. L. Jellinek Beiblatt zur Anglia 
XIII 237f. 

8 . Der Wiedehopf (erzoxß) kann als Sinnbild 


VJIVU irtwizwu uv» Q-- o 

Vernichtung des Weibchens bei der Geburt wer¬ 
den sonst häufig erwähnt; vgl. Herodot. III 109. 
[Aristot.] mirab. auscult. 165. Plin. n. h. X 169f. 
Ailian. hist. an. I 24. Horapollo II 59. Bei Gal. 
de theriaca 9 (XIV 238 K.) wird auf die Ansicht, 
die Natter werde durch den Mund trächtig, an¬ 
gespielt (was sicher nicht aus dem P. stammt, wie 
Lauchert meint), und auch die obengenannte 
Pliniusstelle läßt sich leicht in demselben Sinne 


ö. Der Wieüenopl (enmp) sann aus oinnouu riuimssieu* »»wi o«.»» icaj.. ... 
kindlicher Dankbarkeit gelten. Wenn die Eltern40 verstehen: viperae mas capul inserit in os, quod 
»U toA./lAn nn oUUnn clia T »1 Tirron iVlTlOn rli» »Hau illa abrndit voluvtatis dulcedine. Allenfalls könnte 


alt werden, so ziehen die Jungen ihnen die alten 
Federn heraus, lecken ihre Augen, nehmen sie 
unter ihre Flügel, und pflegen sie. So werden sie 
wieder jung. Wie kommt es nun, daß törichte 
Menschen ihre Eltern nicht lieben? — Ailian. 
hist. an. X 16 sagt, daß der Wiedehopf wegen 
seiner Liebe zu den Eltern von den Ägyptern ver¬ 
ehrt werde; und denselben Grundgedanken hat 
auch die indisehe Sage, die er denselben Vogel 

. . — ° 1 rt/ n_ /_1_J VITT r\ 


illa abrodit voluptatis dulcedine. Allenfalls könnte 
die Geschichte, wie sie im P. steht, durch Miß¬ 
verständnis eines Berichts mit ähnlichem Wort¬ 
laut entstanden sein; dies ist um so leichter mög¬ 
lich, wenn die Analogie dessen mithalf, was z. B. 
Ailian. hist. an. X 29 über den Ibis (/uyvvvxai de 
xoig oxofiaoi) oder Herodot. II 93 über ly&veg 
äyeXdioi sagt, die beide ebenfalls ägyptisch waren. 

11. Die Schlange (dzptg) hat vier Eigenschaften: 


auch die indisehe sage, me er, «enseiDen »uge» —. - 

betreffend an einer anderen Stelle (ebd. XVI 5) 50 a) Wenn sie alt wird, verdunkeln sich ihre Augen, 
_stu .i« k.. »4;^ < naiikaniai>*ka und wann «ia wieder iun? werden will, so fastet 


erzählt, und die der über die Haubenlerche (xogv- 
Sög) bei Aristoph. Av. 472ff. sehr ähnlich ist. Der 
Bericht, der dem des P. am ähnlichsten ist, wird 
von Horapollo I 55 über einen xovxovzpa genann¬ 
ten Vogel erzählt; dieser Name ist jedoch nur ein 
ägyptisches Äquivalent für htoxp, was von Hermes 
in den Koiraniden (II 20 Mely) ausdrücklich be¬ 
zeugt wird. Nach Hopfner (117) kennen die 
ägyptischen Denkmäler diesen Vogel überhaupt 


und wenn sie wieder jung werden will, so fastet 
sie 40 Tage und 40 Nächte, bis ihre Haut schlaff 
wird; diese streift sie dann ab, indem eie sich 
durch eine Felsspalte durchzwängt, und verjüngt 
6 ich so. So kann der Mensch ebenfalls sein altes 
Kleid der Sünde abwerfen und sich verjüngen, 
indem er sich durch den engen zum ewigen 
Leben führenden Pfad der Selbstverleugnung 
zwängt, b) Wenn sie zu einem Quell geh., um 


agyptiscnen jjenKmaier mesen voge» " ~ o----- 

nicht. Viel häufiger tritt bei antiken Schrift- 60 zu trinken, so läßt sie ihr Gift zuruck. Ebenso 

__ _ - . i -nix_1* l__ J _ „II_ ^5. ■fVUjOnrnllon •miriMrl.accan rvavnr 


stellern da 9 Märdien von der Elternliebe der 
Störche auf (Thompson 128. Wellmann 
98ff.). 

9. Der wilde Esel, als Herr der weiblichen 
Herde, kastriert aus Eifersucht die männlichen 
Jungen bei der Geburt. Der alte Esel bedeutet die 
Patriarchen, die sich den fleischlichen Samen zu 
bewahren suchten; die Jungen aber sind die 


sollen wir unser Übelwollen zurücklassen, bevor 
wir in die Kirche, den Quell göttlicher Myste¬ 
rien, eintreten. c) Einen nackten Mensehen fürch¬ 
tet sie, einen bekleideten aber greift sie an. Wenn 
du das Kleid des alten Menschen anhast, bo 
greift dich der Teufel an; aber wenn du das 
Gewand der Sünde ablegst, so wendet er sich 
von dir und flieht, d) Wenn die Schlange an- 
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gegriffen wird, so setzt sie ihren ganzen Körper, 
den Kopf jedoch ausgenommen, dem Tode aus. 

So sollen auch wir zur Zeit der Verfolgung un¬ 
seren Körper dem Tode preisgeben, aber unseren 
Kopf, d. h. den Glauben an Christus, beschüt¬ 
zen. — Die Annahme, daß sich die alte Schlange 
gleich mit der Häutung auch wirklich verjünge, 
beruht, wie Lauchert (16) im Anschluß an 
Bochart bemerkt, wohl auf einem Mißver¬ 
ständnis der bildlichen Ausdrucksweise yrjgag 1 
exSvveiy, d. h die Haut ablegen, wie es z. B. bei 
Aristot. hist. an. VIII, 17 p. 600 b, 21ff. (exSvvei 
Sk rd yrjgag oowv cd Sigga paXaxov usw.), Ailian. 
hist. an. IX 16. Plin. n. h. Vni 111 ( seneetutem 
exuere) steht. Die zweite Eigenschaft ist aus 
der Sage von der Paarung der Natter (lyt?) 
mit der Muräna (Ailian. hist. an. IX 66. Oppian. 
hal. I 560 [hier nur ögug genannt]. Ach. Tat. 

I 18) übertragen; ein eytg ist gleichfalls ein 
oopig. Daß die Schlange vor einem nackten Men-5 
sehen flieht, bleibt meines Wissens außer dem 
P. unbezeugt; aber der magische Gedanke, Nackt¬ 
heit wirke apotropäisch, ist dem antiken Volks¬ 
glauben nicht fremd (vgl. Wellmann 83; 
o. Bd. XVI S. 1546). Als Beleg für die vierte 
Eigenschaft hat man Verg. Georg. III 422 (timi- 
dum caput abdidit ille) und dazu Servius (mm 
ut dicit Plinius, serpentis caput etiam si duobus 
evaserit digitis nihilominus vivit) angeführt. 

12. Die Ameise hat drei Eigenschaften: I 

a) Wenn Ameisen in einer Linie marschieren, so 
trägt jede ein Korn im Munde, und die, die 
kein Korn haben, betteln nicht von den anderen, 
sondern gehen aus, um für sich selbst zu sorgen. 
Dasselbe war der Fall mit den klugen und mit 
den törichten Jungfrauen (Matth. XXVIff.). 

b) Sie beißt jedes Korn, das sie eingetragen hat, 
entzwei, damit es nicht keime und sie im Win¬ 
ter ohne Nahrung sei. So mußt du im A. T. den 
Buchstaben vom Geiste scheiden, damit es dich 
nicht, wie die Juden, vernichte, c) Sie unter¬ 
scheidet durch den Geruch die Gerste vom Wei¬ 
zen und sammelt nur den letzteren, denn Gerste 
ist das Futter für das Vieh. So fliehe du das 
Futter der Tiere, d. h. die Lehre der Häretiker, 
und halte dich an den wahren Glauben. — Die 
erste Eigenschaft ist angedeutet, jedoch nicht 
ausführlich behandelt, sowohl von Plut. sollert. 
an. 11 (967 F) als auch von Ailian. hist. an. TI 
25; beide sagen, die unbelasteten Ameisen hätten 5 
großen Respekt vor denen, die Lasten tragen, 
und sie bemühten sich, von deren Weg sieh fern¬ 
zuhalten. An denselben Stellen sagen ferneT 
beide Verfasser und auch Plin. n. h. XI 109, daß 
die Ameise das Korn entzwei beiße, um es am 
Keimen zu verhindern. An der Idee, die Ameisen 
zögen Weizeu der Gerste vor, ist, wie Lau¬ 
chert (17) sagt, vermutlich schuld, daß etwas 
von der Phraseologie, wie sie Ailian gebraucht 
(ixXeyvoi zä>v xvg&v xal zwv xgi&äöv) mißver- 6 
standen wurde. 

13. Die Sirenen sind tödliche Geschöpfe der 
See, welche bezaubernd singen. Vom Kopf bis 
zur Mitte haben sie die Figur einer Frau, im 
übrigen die einer Gans. Ähnlicherweise sind die 
Onokentauren (in einigen Hss. IrnioxEvzavgoi) 
halb Esel, halb Mann. So ist jeder Mensch zwei- 
seelig: Einige kommen in der Kirche zusammen, 
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die den Anschein der Frömmigkeit haben, aber 
deren Kraft verneinen; und Ketzer, wie Sirenen, 
betrügen die Herzen der Unschuldigen. — 
Sirenen werden zusammen mit Hippokentauren 
auch in der Version B des Ps.-Kallisthenes (II 
42) erwähnt. Im übrigen s. Suppl.-Bd. HI 
S. 288ff. H. Schräder Die Sirenen nach ihrer 
Bedeutung und künstlerischen Darstellung (Berl. 
1889). Sbordone 51f. 

14. Der Igel erklettert den Weinstock, wirft 
die Weintrauben auf den Boden, wälzt sich auf 
diesen Trauben, um sie mit seinen Stacheln auf¬ 
zuspießen, und trägt so die Früchte heim zu 
seinen Jungen. Du aber, o Mensch, bewahre den 
geistlichen Weinberg der.Seele, d. h. Christus, 
und lasse den Teufel nicht herankommen, auf daß 
er die Früchte nicht hinwegtrage und dich leer, 
gerade wie den Weinstock, zurücklasse. — Dieselbe 
Erzählung findet sich bei Plut. sollert. an. 16 

) (971 F) und bei Timotheos von Gaza bei H a u p t 
opusc. III 281. Die Darstellungen bei Plin. n. h. 
VIII 133 und Ailian. hist. an. ni 10 entsprechen 
dem P., ausgenommen, daß hier der Igel die 
Früchte als Wintervorrat sammelt, und die 
Früchte bei Plinius Äpfel, bei Ailian getrock¬ 
nete Feigen sind. 

15. Der Fuchs stellt sich tot, bis sich die 
Vögel auf seinem Körper niederlassen; darauf 
ergreift er sie und verzehrt sie. Ebenso listig ist 

) der Teufel: er ergreift und verzehrt jene, die 
versucht sind, sein Fleisch, d. h. die Sünde, zu 
essen. — Dieselbe Geschichte steht auch bei 
Oppian. hal. II 107ff. und bei Timotheos 
(Haupt opusc. m 280; Suppl. Aristotelicum 
ed. Lambros 114, 15ff.). 

16. Der Panther ist allen Tieren gegenüber 
freundlich, nur nicht gegen die Schlange. Nach 
dem Fressen schläft er drei Tage lang in seiner 
Höhle, und, erwacht, erhebt er seine Stimme, 
wobei zugleich ein wunderbar süßer Geruch 
seinem Maule entströmt. Dieses Wohlgeruchs 
wegen versammeln sieh alle Tiere von fern und 
nah um ihn. So ist auch Christus am dritten 
Tage auferstanden und die Süßigkeit der Men¬ 
schen nah und fern geworden; und die Weisheit 
Gottes ist xauxoixiXog gerade wie die Haut des 
Panthers. — Der Wohlgeruch des Panthers 
(nägSaXig oder navUrjo) und seine Anziehungs¬ 
kraft, durch die er andere Tiere anlockt, um sie 
zu töten, wird auch erwähnt von [Aristot.] hist, 
an. IX 6 p. 612 a 12. Antigonos 31 (Rer. nat. 
ecript. S. 11 Keller). Plin. n. h. Vni 62. Plut. 
sollert. an. 24 (976 D). Ailian. hist. an. V 40. 
Timotheos bei Lambros Suppl. Aristotelicum 
96, 24. Bei diesen Schriftstellern wird des Atems 
des Panthers keine nähere Erwähnung getan, ob¬ 
wohl Ailian daran zu denken scheint, wenn er 
sagt, der Panther bliebe auf seinem Lager und 
atme nur. Unter den obengenannten und anderen 

1 Belegstellen unterscheidet W e 11 m a n n (26) 
zwei etwas verschiedene Überlieferungen: eine 
ältere, peripatetische, wonach die aagbaXig in 
seiner Höhle bleibt (Ps.-Aristot., 4ntigonus usw.), 
und eine jüngere (Timotheos a. O. und Didymus 
bei Eusebios Ecl. proph. S. 111 Gaisf.), wonach 
der xdv&qg seine Höhle verläßt. Der P.-Bericht 
gehört zur letzteren Überlieferung. Da die 
Freundlichkeit des Panthers sonst nirgendwo 
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außerhalb dies P. vorkommt, so vermutet Lau¬ 
chert, der Verfasser sei von Cant. I 4 (ortloar 
aov Etg oa/xfjv ftvgcöv aov Sgauov/iat) beeinflußt 

worden. 

17. Der Walfisch (doxiSoxeXdna]) hat zwei 
Eigenschaften: a) Wenn ihn hungert, so öffnet er 
sein Maul, woraus ein süßer Geruch strömt. Die 
so angezogenen kleinen Fische drängen sich dann 
in sein Maul und werden verschlungen. Auf 
ebensolche Art und Weise verführen der Teufel 1 
und die Ketzer die ToreD, aber die großen und 
gereifteren Fische lassen sich nicht fangen. Job 
war z. B. solch ein gereifter Fisch; ebenso Moses, 
Jeremias usw. b) Er ist so groß wie eine Insel. 
Wenn die Schiffer auf ihm landen und ein Feuer 
machen, versinkt er ins Meer und ertränkt sie 
dabei. Wenn du dich auf den Teufel verläßt, so 
versenkt er dich mit sich selbst in die Tiefen der 
Hölle. — Die erste Eigenschaft wird sonst nir¬ 
gends dem Walfisch zugesprochen; vgl. Hin. 5 
n. h. XXI 39; animalium nullum odoratum, nisi 
si de pantheris quod dictum est eredimus (doch 
vgl. Ach. Tat. IV 4f. über den Elefant). Eine 
glückliche Vermutung Laucherts ist, daß 
dieser Wohlgeruch des Walfischs mit Bezug auf 
den vorausgehenden Panther vom Verfasser des 
P. erfunden worden sei, um einen Gegensatz 
zwischen dem Panther als Sinnbild für den himm¬ 
lischen Wohlgeruch und dem Walfisch als Sinn¬ 
bild für die Verlockung der Hölle darzustellen. ‘ 
Eine Fabel über eine Zauberinsel, die das Ver¬ 
schwinden eines jeden, der sie betrat, verursachte, 
wurde Nearchos von Eingeborenen erzählt (Strab. 
XV 2, 12. Arrian. Ind, 31); daher kommt die 
Erzählung bei Ps.-Kallisth. III 17 (am An¬ 
fang), naeh der die versinkende Insel ein See¬ 
ungeheuer ist. Über die Verbreitung der Sage bei 
verschiedenen Völkern vgl.. J. Rüneberg Le 
eente de l’ile-poisson, M4m, de la soc. neo-philol. 
ä Helsingfors III (1902). C. C o u 11 e r The great 
fish in ancient story, Trans. Amer. Philol. Assoc. 
LVII (1926) 32ff. Da das Wort daiuSoxEXcbvrj nir¬ 
gends außerhalb der P.-Literatur vorkommt, so 
ist es fraglich, ob äoxiS- ,Schild“ oder ,Aspis‘ be¬ 
deutet; über diese Frage sowie über die Sage im 
allgemeinen s. Cook S. LXXIIlff. LXIIIff. 

18. Das Rebhuhn stiehlt die Eier anderer 
Vögel und brütet sie aus, aber die ausgewachse¬ 
nen Jungen verlassen das Rebhuhn und fliegen 
wieder zu ihren wirklichen Eltern zurück. So ver¬ 
sucht auch der Teufel, die Jungen an sich zu 
ziehen, aber wenn sie älter werden, kehren sie 
wieder zu ihren wirklichen Eltern, Christus und 
die Kirche, zurück. — Es wurde die plausible 
Vermutung gemacht (Lauchert 20. Well¬ 
mann 38), die Geschichte sei zuerst als Erklä¬ 
rung der im Text angeführten Stelle aus Jerem. 
XVII 11 ( EtpwYTjOE JiEoStt-, ovvr/yayev a ovx ezexe, 
Ticutöv jiX.ovt oy avzov ob ueza xg'toeog- ev fjgioEi 
fjjiEQü>v avzov xaraXtiijiovciv avzdv xzX..) erfunden 
worden. Es ist jedoch auch möglich, daß sie von 
einer verkehrten Auslegung von Aristot. hist. an. 
VT 8 p. 564 a 20ff. (ol Si xigSixeg Svo xotovvzai 
zcöv wwv orjxovg, xai i<p’ d> fikv i)>)Xna keil 
Uaziga) S’ 6 äggrjv ciunägEi, xal EXxXirpag Exroirpei 
ExizEQog ixazega) herrülirt. Jedenfalls ist die 
Geschichte nicht von dem Verfasser des P. zu¬ 
rechtgemacht, da sie sieh bereits in den hermeti- 
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sehen Koiraniden (II 96 M41y) findet, und ihr 
Vorkommen bei Hieron. in Jer. III 17 (Migne L. 
XXIV 789) nicht durch Verwendung des P., son¬ 
dern durch Gebrauch früherer nichtchristlicher 
Quellen zu erklären ist. Über das Rebhuhn im all¬ 
gemeinen s. u. Bd. IA S. 348ff. Thomp¬ 
son 137ff. 

19. Wenn das Weibchen des Geiers gebären 
soll, so geht es nach Indien und sucht dort einen 
gewissen Stein (evzdxiog Xl&og), auf den es sieh 
setzt und dann schmerzlos gebiert. Dieser Stein 
ist hohl und enthält einen andern in sich. So 
ni mm du, wenn du im Geist vom Heiligen Geiste 
schwanger bist, deine Zuflucht zu Christus. Daß 
der Stein einen andern in sich schließt, bezeichnet 
symbolisch die Vereinigung der Gottheit und 
Menschheit in Christus (Lauchert). — Was 
hier sbroxiog genannt wird, heißt an anderen 
Stellen bei antiken Schriftstellern X. dEzlzgg und 
wird immer mit dem Adler verbunden, der den 
Stein für verschiedene Zwecke in sein Nest ein¬ 
baut: zum Schutze vor Zauber nach Ailian. hist, 
an. I 35, zur Verstärkung des Nest« nach Hora- 
pollo II 49, um das Nest vor Schlangen zu schüt¬ 
zen und das Eierlegen zu erleichtern nach Phi- 
lostr. vit. Ap. H 14, 65 und Plin. n. h. XXXVI 
151 (vgl. ebd. X 12). Ps.-Plut. de fluv. XX 2 und 
Ailian. a. O. fügeh hinzu, daß dieser Stein für 
Frauen bei der Geburt von großem Nutzen ist. 
Die Nachrichten über den Aetites bei diesen 
Schriftstellern stimmt im großen Ganzen mit der 
des Evzoxtog X. im P. überein, obwohl es verschie¬ 
dene Berichte über seine magischen Eigenschaf¬ 
ten, seine Gestalt, sein Geschlecht und sein Vor¬ 
kommen gibt. W e 11 m a n n (88ff.) verfolgt die 
Legende des aEzizgg durch die Schwindelschriften 
von Zoroaster und Ostanes zurück bis zum Demo¬ 
krit. Die Übertragung auf den Geier kommt zu¬ 
erst im P. vor. 

I 20. Der Vater des Ameisenlöwen ist ein 
Fleischfresser, seine Mutter aber frißt Pflanzen¬ 
nahrung: Dementsprechend geht der Junge nicht 
an Fleisch wegen der Natur seiner Mutter, noch 
an Pflanzennahrung wegen der Natur seines Va¬ 
ters. Also stirbt er. Man kann nicht Gott und dem 
Teufel zugleich dienen. — Wie C a r u s (136) und 
andere beobachteten, wurde diese Fabel erfunden, 
um die Stelle Job. IV 11 (pvgprjxoXieov &Xezo 
nagd zö gg tyeiv ßogdv ), die am Anfang des 
) Kapitels angeführt wird, zu erklären. Der grie¬ 
chische Übersetzer der Septuaginta-Version hat 
das hebräische c v 3 (eine der verschiedenen Be¬ 
zeichnungen ftir ,Löwe', die an dieser Stelle ver¬ 
wendet werden) mit gvgurjxoXidov übersetzt, wo¬ 
mit er zweifellos nicht das Insekt dieses Namens 
(darüber Gregor der Große Mor. V 20, 40 M i - 
g n e L. LXXV 700. Hermes bei Mölv II 38; ebd. 
262. 294. Ein Insekt o<fgxoXka>v wird in dem von 
A. Dieterich (Abraxas 192, 7) edierten Zau- 
) berpapyrus erwähnt), sondern eine bestimmte 
Löwenart meinte, die, wie uns Strab. (XVI 4, 15 
p. 774) sagt, gvguni genannt wurde; vgl. auch 
Ailian. hist. an. VII 47. Es ist natürlich mög¬ 
lich, daß die etymologische Fabel erst vom Ver¬ 
fasser des P. erfunden wurde; aber es ist nicht 
notwendig, dies anzunehmen, denn man könnte 
aus Hermes a. O. (<pvoixaog Se eloiv ovroi oagxo- 
(payoi, rdytov d.zoüvgoxonEg) darauf schließen, 
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daß frühere Erzählungen über den ftvgfirjxoXioov 
schon durch die obenerwähnte Stelle in Job be¬ 
einflußt worden sind (Wellmann 38). 

21. Das Wiesel empfängt durchs Maul und 
gebiert durchs Ohr. Ähnliches tun die Menschen, 
welche das himmlische Brot, das Wort der christ¬ 
lichen Kirche, empfangen, und dies dann wieder 
durch ihre Ohren hinausgehen lassen. — Der weit¬ 
verbreitete, bis auf Anaxagoras (frg. 114 Diels) 
zurückgehende Aberglaube, daß das Wiesel durchs 
Ohr empfange und durchs Maul gebäre, wurde 
schon von Aristot. de gen. an. III 6 p. 756 b 
widerlegt, aber nicht unterdrückt; vgl. Plut. de 
Is. et Osir. 74: xfjv n'ev ydg yal.fjv exi noXXoi 
vOfiiCovai xai Xeyovot xara xo ovq dyevofievrjv t tiü 
de mö/ian xixxovoav, etxao/xa xrjg xov Xdyov yeve- 

ceoos elvai. Nikander bei Anton. Lib. 29. Ovid. 
met. IX 323. Die entgegengesetzte Version, d. h. 
Empfang durchs Maul und Geburt durchs Ohr, ist 
eine spätere, die wahrscheinlich auf eine Ver¬ 
wechslung, einerseits mit der früheren Tradition, 
andererseits mit Geschichten, die sich auf andere 
Tiere (z. B. die Viper, s. o. nr. 10) beziehen, zu¬ 
rückgeht; ausdrücklich erwähnt wird sie bei 
[Clem. Born.] Recog. VIII 25 (Migne G. I 
1384 A), und angedeutet bei Timotheos (Haupt 
Opusc. III 294, 28). Vgl. auch den Barnabas¬ 
brief c. 10. 

22. Das Einhorn ist ein so wildes Tier, daß es 
der Jäger nicht einholen kann. Um es zu fangen, 
schickt man eine reine, mit einem Mantel beklei¬ 
dete Jungfrau in die Nähe seines Weges, und 
wenn das Tier die Jungfrau sieht, so geht es zu 
ihr und wird zahm. Dann wird es zum Schlosse 
des Königs geführt. Das Einhorn ist ein Sinnbild 
Christi, der, mächtiger als alle himmlischen 
Mächte, in den Schoß der Jungfrau Maria herab¬ 
kam, um Mensch zu werden. — Uber die Ge¬ 
schichte der berühmten und weitläufigen Legende 
vom Einhorn vgl. E. Schräder Die Vorstel¬ 
lungen vom fiovoxeQoyg und ihr Ursprung, S.-Ber. 
Akad. Berl. 1892, 573ff. C. Cohn Zur literari¬ 
schen Geschichte des Einhorns (Beilage zum Jah- 
resb. der 11 städt. Realsch. Berlin, I 1896. II 
1897)). 0. Shepard The lore of the unieom 
(Boston 1930). Keller I 415ff. Wellmann 
47. Weitere Literatur bei A. L. J e 11 i n e k 
Beibl. zur Ang'lia XIII (1902) 238f. Einen aus¬ 
führlichen Bericht über dieses Fabelwesen gibt 
Ktesias bei Phot. bibl. eod. 72 ('Ivdtköiv ixXoryat 
c. 25); hier heißt das Tier IvSixog övog. Damit 
vergleiche man auch Aristot. hist. an. II 1 
p. 499 b, 18fl., wo der 7 vdtxdg övog mit dem 
Eigenschaftswort« /tovöxegmg bezeichnet wird. 
Aber da die Erzählung im P. fast nichts mit den 
gewöhnlichen Erzählungen über das Einhorn ge¬ 
mein hat und ihnen sogar in einigen Punkten 
widerspricht, so liegt es nahe, anzunebmen, daß 
sie nicht daraus, sondern durch Verwechslung mit 
der Fabel vom givoxega>g, mit der sie im wesent¬ 
lichen übereinstimmt, entstanden sei. Vgl. Her¬ 
mes bei M61y II 71, 6: $tv6xeg<bg eoxt £ä>ov xexga- 
rr ow TtaQanXrjaiov eXätpov (im Phys. d/iotov 
igirptg), Sv xegag eyov xaxd xrjg £tvdg fieyioxov, 
aXlcog de ovx dygevexat ei /ifj ftvgeg xat ev/xogipitf 
yvvatx&v evoxoXwv. Timotheos bei Haupt HI 
288, 9: ou yvvoüxeg gdovoat SeXyovotv avxov 
(d. h. xov eXeqpav ra; vgl. Ailian. hist. an. I 38) 
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xai itgbg tir/gav ayovotv , &oneg xat xov xaaoixegov 
nag&hog igdyet. Statt xaoolxegov vermutet 
Haupt xagxdCcovov (= /xovdxega>v nach Ailian. 
hist. an. XVI 20); wenn dieses stimmt, so könn¬ 
ten wir darauf schließen, daß die obenerwähnte 
Verwechslung vor der Entstehung dos P. statt¬ 
fand, da Timotheos von letzterem sonst unab¬ 
hängig ist (vgl. u. Abt. VII). Die Übertragung der 
Überlieferung über das /iivdxegcog auf das Ein¬ 
horn wurde wahrscheinlich durch die Tatsache 
gefördert, daß das Einhorn in der wohlbekann¬ 
ten vom P.-Verfasser zu Beginn des Kapitels an¬ 
geführten Bibelstelle (Ps. XCI 11) erwähnt wird. 
Die Erwähnung des Schlosses dos Königs gehört 
scheinbar zur Einhomlegende; vgl. Ailian. hist, 
an. XVI 20. 

23. Die Hoden des Bibens sind heilkräftig. 
Wenn er verfolgt und beinahe gefangen wird, 
beißt er sie ab und wirft sie vor den Jäger, und 
wenn ihm ein zweiter Jäger nachstellt, so legt er 
sich auf den Rücken, um zu zeigen, daß ihm seine 
Hoden weggenommen wurden. Der Jäger ist der 
Teufel; gib ihm die ihm gehörigen Dinge. — 
Diese Geschichte ist weit verbreitet (z. B. Cic. 
Scaur. 9); Wellmann 29. 

24. Die Hyäne wechselt ihr Geschlecht und 
wird bald männlich bald weiblich; also ist sie un¬ 
rein, weil sie ihre Natur verändert. Sei nicht wie 
die Hyäne! — Aristot. gen. an. III 6 p. 757 a und 
hist. an. VI 32 p. 579 b widerlegt den verbreiteten 
Aberglauben, daß die Hyäne sowohl männliche 
als auch weibliche Genitalien habe. Dieselbe Ge¬ 
schichte war auch über andere Tiere im Umlauf, 
z. B. den Ichneumon (Ailian. hist. an. X 47) und 
den Hasen (ebd. XIII 12). Der Glaube, daß die 
Hyäne auf wunderbare Art und Weise ihr Ge¬ 
schlecht ändere, wird von Plin. n. h. VIII 105. 
Hermes Koiran. (H 74, 14). Ailian. hist. an. I 25. 
Oppian. cyn. in 288ff. Horap. II 69. Timotheos 
bei H a u p t ni 279 berichtet. 

25. Der Enhydrus (in gr. Texten ewdgog, bv- 
dgig, SrvSgtog, vXXog usw.) ist ein Feind des Kro¬ 
kodils. Er bedeckt seinen Körper mit Schlamm 
und stürzt sich, wenn er trocknet, in den Rachen 
des schlafenden Krokodils und frißt dessen Ein¬ 
geweide. Das Krokodil stellt den Teufel, der 
EnhydTus Christus dar, der hinab zum Tode ging 
und dessen Stachel zerstörte. — Wellmann 
(14) hat darauf hingewiesen, daß bvdgog und 
vXXog nur andere, vielleicht besonders in Klein¬ 
asien geläufige Namen für die Pharaonsratte 
(Ichneumon) sind; vgl. Timotheos bei Haupt 
III 296, 15 und 19: xov stegi xov NeiXov iyvev- 
fiova xai bvdgov xai vXXov xaXovfievov ... ö 
iyvevutov Q xai bvdgog xai vXXog xaXov/xevog. Am- 
mian. Marc. XXII 15, 19: enhydrus ichneumonis 
genus. Schon Herodot. II 72 hat von einer bei 
den Ägyptern heiligen üvvöpt? (d. h. wohl dem 
Ichneumon) gesprochen. Die Kämpfe des Ichneu¬ 
mons gegen das Krokodil und gegen die Aspis 
(vgl. P. nr. 26) werden nebeneinander beschrie¬ 
ben, und ebenso wie im P. auch bei Strab. XVII 
1, 39. Oppian. cyn. III 41 Off. Timotheos a. O.; 
und auf dieselbe doppelte Feindschaft wird auch 
von Plin. n. h. VIH 24, 88—90 und Ailian. hist, 
an. X 47 angespielt. Dann wird auch noch der 
Kampf des Ichneumons gegen das Krokodil von 
Diod. I 87, 5 und Plut. sollert. an. 10 (966 d) er- 
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zählt, und ebenso der Kampf gegen die Aspis von 
[Aristot.] hist. an. IX 6 p. 612 a, 17. Der Ver¬ 
fasser des P., oder sein Gewährsmann, sah nicht 
ein, daß SvvSgog dem Worte lyvev/uov gleich¬ 
bedeutend ist, und er hat so zwei Tiergeschichten 
(nr. 25. 26) aus einer gemacht. Für die Ägypter 
war der Kampf zwischen dem Ichneumon und dem 
Krokodil ein Sinnbild für Sonnenunter- und Son¬ 
nenaufgang (Hopfner 58). 

26. Der Ichneumon bedeckt sich mit Schlamm ' 
und greift die Schlange an. So nahm Christus 
Menschengestalt an, um den Teufel zu töten. — 
Vgl. o. nr. 25. Nach Ps.-Aristoteles, Strabon und 
Plinius wurde der Schlamm als Schutz gebraucht. 

27. Die Krähe ist monogamisch; wann ihr 
Ehegenosse stirbt, so nimmt sie kein anderes 
Männchen. Da die Synagoge der Juden Christum 
tötete, hat sie keinen Gemahl, sondern begeht 
Götzendienerei mit Stein und Holz. Wir sollen 
unserem Gemahl, Christus, treu bleiben und I 

keinen Ehebruch mit dem Teufel begehen. _ 

Aristot. bei Athen. IX 394 b spricht zuerst von 
der Monogamie der Krähe. Vgl. auch Plut. bruta 
ratione uti 5 (989 A). Ailian. hist, an HI 9. 
Hermes II 12, 15 M41y. Horap. I 8. 

28. Die Turteltaube ist monogamisch und zieht 
sich in die Wüste zurück, weil es ihr nicht gefällt, 
unter vielen Menschen zu sein. So ging Christus, 
als er verklärt werden sollte, nur mit den drei 
Jüngern auf den Berg. — Über die Monogamie 3 
dieses Vogels vgl. [Aristot.] hist. an. IX p. 613 a, 
14. Hermes II 98, 1 M61y. Ailian. hist, an IH 
44. Basil. Hex. VTH 6 (Migne G. XXIX 177). 
Von der Einsamkeit der Turteltaube dagegen 
spricht meines Wissens nur Philo quis rer. div. 
heres 234 (schon hier als Sinnbild Gottes ge¬ 
braucht). Die Fabel war vielleicht aus der Tat¬ 
sache entstanden, daß sich die Turteltaube ins 
Winterlager zurückzieht; so Sbordone 93. 
Vgl. Aristot. hist. am. VIII 3 p. 593 a, 18; ebd. 4 
16 p. 600 a, 20; s. u. Bd. IV A S. 2487. 

29. Der Landfrosch kann die Hitze der Sonne 
gut ertragen; wenn ihn aber Regen trifft, so stirbt 
er. Der Wasserfrosch kann, wenn er heraus¬ 
kommt, den Strahl der Sonne nicht ertragen, son¬ 
dern kehrt gleich wieder ins Wasser zurück. Der 
Landfrosch ist das Sinnbild des wahrhaft Gläu¬ 
bigen, der der Hitze der Verfolgung selbst bis 
zum Tode widersteht; der Wasserfrosch dagegen 
ist das Sinnbild des Weltkindes, das eich zu 5( 
Zeiten der Verfolgung schnell ins Wasser der 
Weltlichkeit zurückzieht. — Vgl. Sbordone 95f. 

30. Der Hirsch ist ein Feind der Schlange. 
Wenn letztere sich in ein Loch flüchtet, so füllt 
der Hirsch sein Maul mit Quellwasser, spritzt es 
in das Loch, treibt so die Schlange aus dem Loche 
und tötet sie. So tötete der Herr den großen Dra¬ 
chen, den Teufel, mit dem himmlischen Wasser, 
seiner Lehre. — Daß der Hirsch die Schlange mit 
seinem Atem aus dem Loche heraussaugt, wird 6( 
erzählt von Plin. n. h. VIII 118. Ailian. hist. an. 

II 9. Oppian. cyn. n 236ff.; hal. n 289ff. Vgl. 
auch Nikand. Ther. 141f. Plut. de soll. an. 24 
(976D). Geop. XIX 5, 3. Well mann 32. 
Sbordone 97f. Der Gebrauch des Wassers, um 
die Schlange herauszutreiben, ist ausschließliches 
Eigentum des P. 

31. Wenn der Salamander in ein Feuer kommt, 
Pauly-Wissowa-Kroll XX 
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so löscht er es aus. So schadet dem Gerechten 
keine Gefahr, wie auch die drei Jünglinge im 

Feuerofen unversehrt blieben (Lauchert). _ 

Der Glaube, daß der Salamander dem Feuer wider¬ 
stehe und es auslösche, wird von Aristot. hist, 
an. V 19 p. 552b, 16. Plin. n. h. X 188. Timo¬ 
theos bei Haupt III 300, 6 und andern er¬ 
wähnt. Ailian. hist. an. n 31 bemerkt, daß der 
Salamander nicht, wie der sog. xvgiyovog im 
10 Feuer geboren wird. Dem P. am nächsten stehen, 
da sie den Herd ( xa/xtvog , vnoxavozygiov) er¬ 
wähnen, Hermes II 72, 8 M61y und Horapollo II 
62. Weiteres bei Well mann 28f.; Abh. Berl. 
Akad. 1928 nr. 7, 21. Sbordone 101f.; 
u. Bd. IA S. 1822. 

32. Der Diamant (död|Wa?, ddaftdvxivog Xi&og) 
wird im Orient gefunden, aber nur während der 
Nacht. Er wird adamas genannt, weil er über 
alle Dinge die Oberhand erlangt und selbst nie 

!0 überwunden wird. Darin ist er wie Christus. — 
Die Härte des Diamanten wird von verschiede¬ 
nen alten Verfassern bemerkt, z. B. von Plin. 
n. h. XXXVII 57. Weiteres o. Bd. V S. 3221L 
Daß er nur bei Nacht gefunden wird, ist viel¬ 
leicht, wie W e 11 m a n n (87) vorschlägt, eine 
Übertragung vom Karfunkel (ävögag)-, vgl. Epi- 
phanios^ de^ gemmis (IV 234, 18 Dind.): <paoi di 
avxdv ovx iv rjfiepq, dXX’ b vvxxi evgioxeo&at. 

33. Die Schwalbe erscheint im Frühling, nach- 
0 dem der Winter vorüber ist, und erweckt dureh 

ihren Gesang die Schläfer zur Arbeit. So er¬ 
wachen die vollendeten Asketen zur Heiligkeit, 
nachdem der Winter der Leidenschaft vorüber- 
gegangen und der Wunsch des Fleisches aus¬ 
gelöscht ist. — Die Schwalbe war im Altertum 
sprichwörtlich als ein Vorbote des Frühlings, 
z. B. Aristoph. Equ. 419: wga vea t Ge¬ 

naueres über die Schwalbe in der Literatur bei 
Well mann Abh. Akad. Berl. 1928 nr. 7, 26; 

9 u. Bd. IIA S. 768. 

34. Der Baum Peridexion wächst in Indien. 
Seine Frucht ist sehr süß. Die Tauben wohnen 
in ihm. Die Schlange ist ein Feind der Tauben, 
aber sie fürchtet diesen Baum und nähert sich 
dessen Schatten nicht. Wendet sich der Schatten 
des Baumes gegen Westen, so flieht die Schlange 
nach Osten des Baumes und umgekehrt. Wenn 
aber die Taube vom Baum hinweg in die Finster¬ 
nis wandert, so wird sie von der Schlange getötet. 

) Der Baum ist der Vater, der Stamm Christus, der 
Schatten der hl. Geist, und wir sind die Tauben. 
Wir dürfen nicht vom Baume hinweg in das Ge¬ 
biet der Sünde und des Todes wandern. — Diese 
Geschichte geht auf das zurück, was Plinius (XVI 
64) von der Esche ( fraxinus ) berichtet, nämlich 
daß die Schlange diesen Baum und seinen Schat¬ 
ten ängstlich vermeide. Hier ist aber keine Rede 
von Tauben, noch von Indien. Der Quelle des P. 
steht der Bericht des Hermes über den xegtdegtov 
I (II 95, 20ff. Möly), viel näher, der nicht nur 
sachlich völlig mit dem P. übereinstimmt, sog- 
dem auch wörtlich daran mehrmals erinnert (vgl. 
W el 1 m a n n 52). Daraus folgt, daß die Tauben 
nicht zuerst, wie Lauchert meinte, von dem 
Verfasser des P. eingeführt wurden, sondern be¬ 
reits zu seiner Quelle gehörten. 

35. a) Der P. spricht von vielen Arten von 
Tauben und von Tauben von vielerlei Farben 

35 
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Um alle Tauben ins Nest zu bringen, ist es nötig, 
daß die feuerfarbene als Beispiel vorangeht. Als 
Gott Vater, vor der Ankunft des Sohnes, die 
Propheten aussandte, um die Menschen ins ewige 
Leben zu rufen, war keiner fähig, sie hereinzu¬ 
bringen; aber als dann Christus ausgesandt 
wurde, führte er sie ins ewige Leben zurück. 

b) Fliegen alle Tauben zusammen, so wagt 
der Habicht nicht, sich ihnen zu nähern, wegen 
der Harmonie ihrer Flügel; sondert sich jedoch 1< 
eine Taube von den übrigen ab, so fallt der 
Habicht sie an und verzehrt sie. Dies ist ein Bild 
der Jungfrauen, denen der Teufel nicht schaden 
kann, solange sie in der Kirche versammelt sind 
und zusammen geistliche Lieder singen; irrt je¬ 
doch eine von rechten Pfade ab, so wird sie leicht 
des Teufels Beute. — Die Rolle der feuerfarbenen 
Taube erinnert deutlich an das, was Ailian. hist, 
an. IV 2 über die rot- und goldfarbige Taube 
sagt, die den Schwarm von Libyen zum Tempel" 1 
der Aphrodite in Eryx zu dem Kazaytbyia ge¬ 
nannten Feste zurückführt. Ferner sagt Ailian 
(ebd. in 45), daß die Tauben ihren Feind, den 
Habicht, vermeiden, indem sie entweder über oder 
unter ihn fliegen; aber in den hermetischen Koi- 
raniden (n 95, 28 M61y) besteht die Strategie nur 
darin, daß sie nahe zusammen fliegen; und hier 
steht auch, wie im P„ die Erzählung von den 
Tauben und dem Habicht in nächster Nachbar¬ 
schaft des Berichtes über den Baum Peridexion. “ 
Der harmonische Klang der Flügel wird nur — 
wohl der Auslegung wegen — im P. erwähnt. 

36. Der Hydrops ist sehr wild, so daß sich der 
Jäger ihm nicht nähern kann. Er hat auf seinem 
Kopfe lange, sägenartige Hörner, womit er selbst 
große Bäume absägen kann. Wenn er, um zu 
trinken, an den Euphrat geht, so werden seine 
Hörner im Gebüsch so verstrickt, daß er sich 
nicht mehr losmachen kann. Auf sein Geschrei 
läuft der Jäger herbei und tötet ihn. So hast 4 
auch du zwei Hörner, nämlich das Alte und das 
Neue Testament; laß sie nicht in Sünde verstrickt 
werden, damit der Teufel sich nicht deiner 
bemächtige. — Der ursprüngliche Name dieses 
Tieres im P. ist unsicher. In den meisten Hss. der 
ältesten Überlieferung lautet die Aufschrift z»i 
diesem Kapitel nsgi v8ga>nos (2), n. Stornos 
(MsAE), oder jt. 8gä>zos (a), und damit stimmen 
im wesentlichen auch die äthiopischen und alt- 
syrischen Übersetzungen überein, worin man bzw. f 
endr&pös und rupes liest. Aber in den Hss. 
G-JAEa wird in der Erzählung salbst kein Name 
angegeben, und in der ältesten und besten dieser 
Hiss. (G) ist absichtlich eine leere Stelle gelassen 
worden. Es scheint also, daß der richtige Name 
schon sehr früh verloren ging. Der Name ävSoXotp 
bei Ps.-Eustathios (vielleicht ein koptisches Wort, 
vgl. Hommel S. XXIVf.) stammt aus der 
frühen, aber schon modifizierten Form des grie¬ 
chischen Textes, die durch 17 (u. Abt. VIII 1) ver- i 
treten ist; und dasselbe gilt auch für die ver¬ 
schiedenen Äquivalente von av&SXoip, die sich in 
der armenischen und der jüngeren syrischen Über¬ 
setzung und auch in der lateinischen, durch die 
Hss. A und B bei Cahier vertretenen Version 
finden (bzw. tholopha oder utholphocha [P i t r a 
III 375], authulphus, autalops usw.). Außer dem 
P. sind beide Namen sowie auch die Erzählung 
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selbst der antiken Literatur unbekannt. Es läßt 
sich aber vermuten, daß SSgcoxp eine Verstümme¬ 
lung von ogvS sei, und daß die P .-Geschichte 
irrigerweise aus einem ähnlichen Bericht ent¬ 
standen sei, wie er sich bei Oppian. cyn. II 445ff. 
findet: hier heißt es von dem doof, daß er sehr 
grimmig sei und sich von dem Jäger entferne, 
daß er im Dickicht wohne, daß er sehr scharfe 
Hörner habe, daß diese Hörner sich während 
i des Kampfes so fest in ein anderes Tier hinein¬ 
trieben, daß keines von beiden sich befreien kann, 
und daß schließlich ein Hirte oder Pflüger zu 
dieser Szene kommt und die beiden so ineinander 
verschlungenen Leichen finde. Vgl. auch Plin. 
n. h. X 201: orygem pezpetuo sitientia Africae 
generant ex natura loci potu earentem. 

37. Die entzündbaren Steine (Xt&ot xvgoßöXoi 
oder X. nvgexßoXoi) setzen alles, was mit ihnen 
in Berührung kommt, in Brand. Der männliche 

) und der weibliche Stein dieser Art wohnen von¬ 
einander entfernt, aber wenn sie Zusammen¬ 
kommen, so setzen sie Bich selbst sowohl als auch 
alles in der Nähe Befindliche in Brand. Ebenso 
ist es mit den Menschen; gedenke Sampsons. — 
Geschlechtsverschiedenheit bei Steinen ist der 
antiken Naturlehre nicht fremd (Plin. n. h. 
XXXVI 128 über den Magneten; ebd. 149 über 
den aetites ; vgl. o. Bd. XIII S. 756). Die nvgo- 
ßöXoi, wie sie im P. beschrieben sind, werden 
1 sonst nirgends erwähnt. 

38. Der Magnetstein zieht Eisen an und hält 
es fest. Wenn die erschaffenen Dinge einander so 
anziehen, so wird uns Gott, der alle Dinge er¬ 
schuf, um so mehr zu sich hinziehen. — Das ver¬ 
breitete Wissen der Alten über den Magnetstein 
geht letzten Endes auf Demokrit zurück (Well- 
mann 88. Sbordone 119f.); vgl. o. Bd. XIV 
S. 474ff. Lauchert (32) vermutete, daß die 
Aufnahme dieses Kapitels in den P. durch Ps. 

OLXXII 28 veranlaßt sei: iftoi di xd xgoaxoXXäo- 
&ai xq> 8e<3 äya&ov iatt. 

39. Die serra (nglcov) ist ein Seetier mit gro¬ 
ßen Flügeln. Wenn es ein Schiff mit vollen Segeln 
sieht, so erhebt es sich vermittels seiner Flügel 
und ahmt das Schiff nach. Aber nachdem es 30 
oder 40 Stadien durchflogen hat, wird es müde 
und läßt sich von den Wellen dorthin zurück¬ 
tragen, wo es seine Reise anfing. Die Schiffe sind 
die°Apostel und die Märtyrer, die das Leben wie 

0 eine stürmische See überqueren und zum Hafen 
des Himmels gelangen. Die Serra ist jedoch das 
Sinnbild derer, die vergeblich versuchen, die Hei¬ 
ligen nachzuahmen und dann wieder in ihr welt¬ 
liches Leben zurückfallen. — Diese Fabel er¬ 
innert an die antiken Berichte über den Delphin, 
vgl, Plin. n. h. IX 20: velocissimum omnium an>- 
malium ... est delphinus, ocior volucre ; ebd. IX 
24: Obviam navigiis venit, adludit exsultans, cer¬ 
tat etiam et guamvis plena praeterit vela, rcgicoy, 
10 als Name eines Seetieres, findet sich sonst nir- 
gends bei griechischen Schriftstellern, aber er be- 
zieht sich scheinbar auf das Tier, welches Aristot. 
hist. an. VI 12 p. 566 b (vgl. Ailian. hist. an. IX 
49. Oppian. hal. I 370) itgioxi? und Plin. n.. h. 
IX 3 (vgl. ebd. XXX 145) serra nennt. Eine 
Identifizierung des Prion mit dem Delphin 
liowt vermutlich der fabulierenden Erzählung im 
P. “zugrunde. Daß der P. ursprünglich über den 


Delphin anstatt des xgiwv sprach (Wellmann andere, die ihn ebenfalls nicht aufrichten können; 

i6) kann jedoch nicht aue der Tatsache gefolgert zuletzt kommt ein kleiner Elefant und richtet ihn 

werden, daß die Namen dulptnä und däfinos bzw. auf. Die Eigenschaft des kleinen Elefanten ist 

in lycheens syrischer Version und in dem BNG daß wenn man seine Haare oder seine Knochen 

erscheinen, da diese Texte einander nahe ver- an irgendeinem Ort verbrennt, kein Dämon, keine 

wandt sind und dp BNG durch weltliche Gelehr- Schlange noch sonst irgendein schädliches Wesen 

8a ™^A lt r? ta ’ r Tv— lnfl “ ßt wu ^ e; Tg1, u - Abt - VI2 - dorthin gehen kann. Das Elefantenmännchen 

o qaÖi 1 “ - el . n , unr “ ner Vo @ el («• Bd- Ix un d sein Weibchen stellen Adam und Eva, das 

ö. 809) Er halt sich häufig an den Ufern der Essen der Mandragora den Sündenfall dar. Der 

been und llusse auf und nährt sich von unreinen 10 erste Elefant, der vergebens versucht den ge- 
iischei^ die nahe dem Ufer sind. Er kann nicht fallenen Elefanten aufzurichten ist das Gesetz 
ms tiefe Wasser gehen, wo die reinen Fische und die zwölf anderen sind die Propheten Der 

S1 ®d’ «a er nicht schwimmen kann. Wir können kleine Elefant ist das Sinnbild für Christus der 

nicht die liefen des geistlichen -Meeres erreichen, durch seine Menschwerdung die Menschheit er- 

wenn wir nicht miit den ausgestreckten Händen löste. — Von der Keuschheit des Elefanten snre- 

daa Zmriien des Kreuzes bilden. — Die Bibelstelle chen Plin. n. h. VIII 12 und Ailian. hist. an. VIII 

(bev. XI 17) hat offenbar auf die naturgeschicht- 17, aber weder das Essen von der Mandragora, 

liehe Erzählung (,unreinen statt .kleinen* Fischen) noch das Gebären im Wasser sind sonstwo er- 

eingewirkt; aber bereits in der Naturgeschichte wähnt (s. Bd. XIV S. 1028). Plin. n. h. VIII 32 

war der Ibis als ein xaxoßogwxaxav (Ailian. 20 sagt, daß die Elefanten in Indien immer gegen 
hist. an. X 29; vgl. Thompson 62f.) bekannt. Schlangen kämpfen. Es liegt auf der Hand! daß 

Daß er allem unter allen Vögeln nicht schwim- die Geschichte vom Elefanten und seinem Weib- 

men kann und daß er sich .mgd rot? vdaat nährt, chen im Paradiese der Geschichte des Sündenfalls 
sagt Lydws mens. IV 79 (S. 130 W); noch näher in der Genesis ziemlich genau nachgeformt ist, 

mit dem P. stimmt überein, was Dionys, de avi- und daß sie nur entweder von einem jüdischen 

bus II 8 über den Reiher berichtet. Was die Sym- oder einem christlichen Schriftsteller erfunden sein 
bolisienipg betrifft, so hat schon der Verfasser des kann; vgl. W e 11 m a n n 41. Die Fabel, daß der 
Barmbas-briefes (c. 18) in Hinsicht auf die Ge- Elefant keine Kniegelenke habe (was schon von 

barde MoeesmderSchlacht gegendie Amalekiter Aristot. hist an. II 1 p. 498 a, 9ff. widerlegt 

(Exod. XVII 11) die ausgestreckten Hände für 30 wurde), und daß der Jäger ihn fange, indem er 
Kreuzestypus erklärt. Über den Ibis bei den den Baum durchsäge, gegen den der Elefant sich 

Ägjqitem vgl. Ho p f n e r 117ff. lehnt, um zu schlafen, wird von Agatharchides 55 

41 . Die Gazelle (Sogxcov bogxo;, bogxag) liebt (= GGM I 146ff.) und daraus von Strab. XVI 4 

die hohen Berge und weidet in den Tälern. Sie 10 p. 772 und von Diod. III 27 erzählt; sie geht 

hat scharfe Augen (vgl. Orig, in Cant. Canticorum vielleicht auf Ktesias zurück (W e 11 m a n n 30) 

„' =. n f. G : Xin 56 c). Aus der Ferne 44. Wenn der Achat an einem Seile ins Meer 
sieht sie alle die sich ihr nähern, und weiß, ob hinalgelassen wird, geht er sofort dorthin, wo 

“ätr fT °% T *5 Freundschaft kommen. Der sich eine Perle befindet, und die Taucher brau- 

bcharfbhek der Gazelle versinnbildlicht die Weis- chen danach nur dem Seile zu folgen, um die 
heit Gottes. . . 40 P< ? le zu ^en. Die Perle wird von der Auster 

42. Der Diamant (vgl. o. nr. 32) hat noch eine geboren, die in der Morgendämmerung an die 
andere Eigenschaft. Er fürchtet sich nicht, vor Oberfläche kommt und in ihre Falten den himmli- 

dem Eisen und nimmt auch nicht den Geruch des sehen Tau und die Strahlen der Sonne des Mon- 

Kauohs an. In das Haus wo er sich befindet, kann des und der Sterne aufnimmt und so’ die Perle 

kein böser Geist und kein Übel «ntreten. Der empfängt. Der Achat ist Johannes der Täufer, 

Diamant im Hause ist das Sinnbild Christi in die Perle Christus, dessen jungfräuliche Geburt 

unseren Herzen — Ähnliches über die apotro- die Entstehung der Perle versinnbildet — Die 

paische Kraft des Diamanten bei Damigeron de nächste Parallele bei alten Schriftstellern zur Er- 

n /-^ 6 ‘ v 4 . i , ,, Zahlung des Perlenfangs mit Hilfe des Achats 

't Elefant ist von Natur aus kalt. 50 findet sich bei Megasthenes Arrian Ind 8 llf 
w-L f J 4 n K e ,. ze “g. e “> s? geht er mit seinem (vgl. Plin. n. h. IX 111. Ailian. bist, an.’ XV 8): 

Weibchen in die Nahe des Paradieses, wo die der König der Perlmuscheln wird zuerst <*e- 

Mandragora (d h. ein Baum) wächst. Das Weib- fangen, wonach dann die anderen, die ihrem Kö¬ 
chen frißt die Frucht zuerst; dann veranlaßt es nig folgen, mit Leichtigkeit ins Netz gebracht 

das Männchen, dasselbe zu tun, wonach sie eich werden. Die Geburt der Perle vom Tau des Him- 

begatten. Um das Junge zu gebären^ watet das mels ist eine indische Sage, die in der klassischen 

Weibchen bis zu ihrer Brust ms Wasser, wäh- Sanskritdichtung (Lauchert 35f.) sowohl als 

rend das Männchen gegen die feindliche Schlange auch bei Plin. n. h. IX 107 und Ailian. hist’ an. 

Wache halt, b) Da der Elefant keine Gelenke in X 13 erwähnt wird; ferner s Wellmann 92ff 

seinen Kmeen hat, kann er nicht aufstehen, wenn 60 45. Am 25. Tage des Phamenoth verkündet 

er einmal hingefailen ist. Deshalb schläft er, in- der Wildesel ( onager ) die Ankunft der Tag- und 

dem er sich gegen einen Baum lehnt. Der Jäger, Nachtgleiche, indem er zwölfmal brüllt. Tn d«r- 

der dies weiß, stellt ihm eine Falle, indem er den selben Nacht uriniert der Affe siebenmal Der 

Baum vorher teilweise durchsägt, so daß der Onager stellt den Teufel dar, der brüllte als die 

Elefant mit dem Baume umfällt, wenn er sich Nacht, sein Reich der Finsternis, dem Tage (d. h. 

dag^fienlehnt. Auf den Schrei des gefallenen Eie- d Xadg x&v mazevävxwv ngogygx&v) gleich wurde 

fanten kommt zuerst ein anderer Elefant herbei, Ebenso ist der Affe ein Typ des Teufels da er 

kann ihm aber nicht helfen; dann kommen zwölf einen Anfang, aber kein Ende (d. h. 'keinen 
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Schwanz) hat: am Anfang war der Teufel ein 
Erzengel, aber sein Ende kann nicht gefunden 
werden. — Das Wesentliche dieses Kapitel® ist 
ägyptischen Ursprungs. Vor allem ist zu ver¬ 
gleichen Horap. I 16: iot]/Jtsglag övo xaXiv orjftal- 
vovxsg t xvvoxexpaXov xa&yfievov tjarygaipovoi t$ov* 
b> iaig Sval yag lorj/xegiaig xovjvtavxov öa>ösxd- 
xig xfjg rjftigag xa&’ sxdoxrjv &gav obgsi,xo ös 
af)x ä xal xaig övol w£l jioisi ... xal oxi, sv xaig 
lorjfisQtais fiovog xwv dXXmv tjoHov öxoötxaxig xfjg 1 
V/xioag xgd£ei xatf exdoxyv <Sgav. Hierüber 
findet sich eine ätiologische Überlieferung im 
Kommentar des Marius Victorinus zu Cicero 
(Rhet. lat. min. 223 H.). Im P. nimmt der Onager 
die Stelle des Hundskopfaffen ein, aber schein- 
bar nicht ohne Grund, da der 25. Phamenoth, 
nach einem ägyptischen Papyrus im Brit. Mus. 
(darüber Ebers bei Bommel S. XL) als ein 
Unglückstag galt, weil an diesem Tage der böse 
Gott Seth, der in Gestalt eines Esels abgebildet 2 
wurde, bei seinem Kampf mit Horus die Hoden 
einbüßte; es ist also kein Wunder, wenn er da¬ 
bei schrie. Die dem Affen im P. zugeschriebene 
Eigenschaft, er uriniere siebenmal, kann mög¬ 
licherweise, wie Wellmann vermutet, durch 
Verwechslung mit einer von Damaskios Vita 
Isidori (Phot. Bibi. cod. 242 p. 343 a) bezeug¬ 
ten mystischen Eigenschaft der Katze entstan¬ 
den sein; vgl. damit Plut. Is. et Osir 63, ferner ^ 
s. W e 11 m a n n 65ff. Hopfner 27ff. ' 

46. Der .indische Stein* nimmt alles unreine 
Wasser in sich auf, wenn er am Körper eines 
Wassersüchtigen befestigt wird. Danach wiegt er 
soviel, wie der Mensch selbst, scheidet aber, 
Wenn er der Sonne für drei Stunden ausgesetzt 
wird, jegliche unreine Substanz aus und wird 
wieder rein. So heilte uns Christus von der 
Wassersucht der Sünde. — Ausführliches über 
diese Geschichte bei Wellmann 91 f. Ein in¬ 
discher Stein ist den alten Schriftstellern nicht- 
Unbekannt (Plin. n. h. XXXVII 170. Gal. XII 
207 K. Aetios Tetr. II 30. Ps.-Dioscor. bei 
Mö ly II 180); aber für das über ihn im P. Er¬ 
zählte haben wir sonstwo im Altertum keine Be¬ 
glaubigung; es scheint eher aus den Überliefe¬ 
rungen über den sog. Wasserstein (vögog, vögiog, 
x>dplxtig enhydrus; vgl. Plin. n. h. XXXVII 190. 
Ps.-Aristot. de lapid. 29 [S. 164 Ruska, c. 26 
Hose]. Meliteniotes v. 1146 bei M4l-y II 206) 
Oni standen zu sein, über den Hermes in den 5 
Koiraniden (M4ly II 120) Folgendes sagte 
Ovxog (d. h. ö vögog o<pig) xyei Xl&ov h xy xsipaXjj 

. .. xov ös Xi&ov xovxov üvvaiug jiuoatjsxai 
°vxw ys/uoov sig yaXxovv oxsvog vöojg xal■ sni- 
&eg xov Xi&ov neguxnxxov xtö dyysixg- orjuetmoov 
ofo xal sipyosig xb vöojg ixdoxyg tjfisoag 
(/uetovtisvov) ... syd> ovv nore vöegiwofl yvvatxl 
Ksgifjipa xbv Xiöov xal dXvnoxaxa nsgtsysvd/xrjv 
T 0 ö nd&ovg, xxX. Ähnliche Eigenschaften wer¬ 
den anderen Steinen bei Dioskor. mat. med. V 6 
130f. zugeschrieben. 

47. Der Reiher (igxoöidg) ist weiser als an¬ 
dere Vögel, da er nur ein Heim hat und in die¬ 
sem bleibt. Außerdem ißt er auch kein Aas. So 
Sollen auch wir nicht die vielen Aufenthaltsorte 
der Ketzer suchen, noch von d^ren Essen ge¬ 
nießen, sondern vielmehr in unserem Heim, der 
Kirche, bleiben, und uns von dessen himmlischer 
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Nahrung ernähren. — Die hier dem Reiher zu¬ 
geschriebenen Eigenarten sind meines Wissens 
sonst nirgends bezeugt. 

48. Die Insekten, die in der Maulbeerfeige 
(ovxd/uvov) leben, sehen das Licht nicht, bis 
diese aufgerissen wird, um ihre Reife zu be¬ 
schleunigen. Dies war der Zustand der Mensch¬ 
heit vor der Ankunft Christi. — Dieses Kapitel, 
worin der P. nicht einmal erwähnt wird, scheint 
0 als mystische Deutung von Arnos VII 14 ent¬ 
standen zu sein: ovx rj/xrjv ngoxprjxyg sycb, ovöi 
vlög ngotprjxov, dXX' 7 } aindXog xjfirjv xal xvi£<ov 
ovxdjuva. Erwähnung des Aufritzens der Maul¬ 
beerfeige, nicht aber der darin wohnenden In¬ 
sekten, kommt auch in späteren Bibelkommen¬ 
taren vor; s. Sbordone 143f. 

[Nr. 49 bei Lauchert (über den Strauß) 
fehlt in der Mehrzahl der älteren Texte und 
scheint eine spätere Erfindung zu sein; vgl. 

0 G 0 1 d s t a u b Philol. Suppl. VIII 360; Festschr. 
Adolf Tobler (Braunschweig 1905). Sbordone 
315. Lauchert (38) bemerkt, daß die Ge¬ 
schichte aus einer Verbindung der im Text an¬ 
geführten Stelle Jer. VIII 7 mit Job XXXIX 14 
entstanden sein könnte.] 

In den mittelalterlichen Bearbeitungen des 
P. erscheinen andere Typen, die nicht dem Ori¬ 
ginalbestand angehören; s. u. Abt. VIII 1. 

V. Charakteristik und Entstehungs- 
!0 weise. Die religiös-symbolischen Auslegungen, die 
der naturgeschichtlichen Erzählung in jedem Ka¬ 
pitel folgen, stellen das eigentliche Unterschei¬ 
dungszeichen des Buches, das wir P. nennen, dar. 
Es ist falsch, von einem ,Urphysiologus‘, der 
keine Auslegungen enthielt, zu sprechen, aus¬ 
genommen wenn man unter diesem Begriff bloß 
die unbekannte heidnische Hauptquelle versteht, 
auf der der christliche P. mit seinen symboli¬ 
schen Deutungen aufgebaut wurde, und deren 
10 frühere Existenz in irgendeiner bestimmten 
Form allgemein angenommen wird. Von dieser 
rein naturgeschichtlichen Hauptquelle sind uns 
jedoch nirgends irgendwelche Exemplare erhal¬ 
ten. Die Kapitel des P., die ohne Auslegungen 
in dem Glossar des Ansileubus, dem von Tych- 
sen herausgegebenen syrischen P. (ST), dem Buch 
der Naturgegenstände (BNG), dem Hexaömeron- 
Kommentar des Ps.-Eustathios, und auch ^ in 
einigen wenigen Hss. wie Barocc. 50 und Vind. 

I med. 29 Vorkommen, stammen nicht aus einem 
Ur-P., sondern sind vielmehr nur Auszüge aus 
dom bereits mit symbolischen Auslegungen und 
biblischen Sprüchen versehenen P., wie mit 
Leichtigkeit in jedem Fall erwiesen werden kann 
(vgl. Lauchert 44f. Ah re ns Das Buch 13, 
wo er seine frühere Ansicht, daß das BNG die 
Quelle des symbolisch angedeuteten P. darstelle, 
zurückzieht). Mit den obenerwähnten Ausnah¬ 
men enthalten alle älteren Texte, einschließlich 
) der äthiopischen und lateinischen Übersetzungen, 
die Auslegungen und deren Vorhandensein schon 
im 5. Jhdt. wird indirekt durch das sog. Decre- 
tum Gelasianum bezeugt, worin das Buch als 
ketzerisch gebrandmarkt wird. 

Die typische Form der einzelnen Kapitel ist 
etwa die folgende: Zuerst wird ein Bibelspruch 
genannt, dann folgt die naturgeschichtliche Er¬ 
zählung mit den einleitenden Worten 6 <PvoioXb- 
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yog eXegev (ebis), darauf die Auslegung und zum 
Schluß der Satz xaXcög ohv 6 <P. eins ... Freilich 
wird diese Form nur teilweise bewahrt. In dem 
Lauchert sehen Text steht am Anfang von 
nur 20 der gesamten 49 Kapitel ein Bibelspruch, 
abgesehen von zwei Kapiteln, wo Bezug auf eine 
Stelle in der Bibel genommen, dieselbe aber nicht 
zitiert wird. Desgleichen wird auch häufig unter¬ 
lassen, zu Beginn die Erzählung dem P. zuzu¬ 
schreiben (insgesamt achtzehnmal), besonders 
nach nr. 32, und gelegentlich selbst wenn am 
Ende des Kapitels auf ihn als Gewährsmann ver¬ 
wiesen wird. Ferner wird in mehreren Kapiteln 
(8. 23. 25. 36. 37. 40. 42. 43. 44. 46. 48) der P. 
überhaupt nicht erwähnt; dies ist jedoch wahr¬ 
scheinlich eher der Nachlässigkeit seitens des 
Verfassers oder der alten Kopisten als dem Ge¬ 
brauche anderer Quellen zuzuschreiben. 

Es ist klar, daß der Hauptzweck des Verfas¬ 
sers war, die elementaren Lehren des christlichen 
Glaubens durch Bezugnahme auf ihre mystischen 
Gegenstücke in der Welt der Natur erbauungs¬ 
weise zu erläutern; aber die Methode seines Bu¬ 
ches und die Art und Weise, in der es zusammen¬ 
gestellt wurde, verbleiben großenteils der Mut¬ 
maßung. Vergeblich sucht man nach einem herr¬ 
schenden Prinzip, sei es in der Auswahl der Ka¬ 
pitel, sei es in ihrer Anordnung. Auch können 
wir nicht erfahren, ob das gegenwärtige Inven¬ 
tar das Ergebnis einer wohlüberlegten Auswahl 
seitens des christlichen Verfassers ist, oder ob 
es als Ganzes von einer früheren, rein natur¬ 
geschichtlichen Hauptquelle übernommen wurde, 
deren Verfasser als 0 <pvoioXoyog angeführt wird. 
Man könnte wohl annehmen, unser Büchlein sei 
als Auszug aus dem bereits im Umlauf stehenden 
Werke eines unbekannten Naturkundigen oder 
als Kommentar zu diesem Werke entstanden. Für 
eine solche Annahme (Goldstaub Philol. 
Suppl. VIII 346) spricht zunächst die Tatsache, 
daß das Büchlein in mehreren Hss. als elg xbv 
tpvaioXdyov , ix xov xpvoioXdyov, nsgl xov (pvcio- 
Xdyov oder einfach xov xpvoioXdyov bezeichnet 
wird, ferner daß es allem Anschein nach anonym 
erschienen ist, daß es eine anspruchslose Arbeit 
mit einem praktischen Zweck ist und beabsich¬ 
tigt, als Lehrbuch in den Schulen oder als Er- 
bauungs- und Belehrungsschrift für das Volk zu 
dienen (G 0 1 d s t a u b a. O.) — daher stammt 
jedenfalls seine Volkstümlichkeit und sein Cba-. 
rakter als literarisches Gemeingut — und daß, 
mit der Ausnahme einiger unwichtiger Einzel¬ 
heiten (s. u.), die Naturgeschichten nichts ent¬ 
halten, was nicht entweder aus einer heidnischen 
Quelle oder aus einer Quelle stammen konnte, die 
von einem hellenisierten Juden in Ägypten oder 
Syrien geschrieben wurde (vgL u. Abt. VII). Un¬ 
möglich kann man den P. entweder als eine Art 
biblisches Tierbuch ansehen (Tychsen S. IXf. 
Carus 119f. Koloff 205f.), weil einerseits 1 
nicht alle in der Bibel genannten Tiere hier Vor¬ 
kommen, und weil umgekehrt ein großer Teil der 
im P. behandelten Gegenstände sich auch nicht 
in der Bibel finden, noch als einen Vorläufer oder 
eine Nachahmung der beliebten Kommentare 
zum Hexaömeron betrachten, da diese einem ver¬ 
schiedenen Zwecke dienen und so notwendiger¬ 
weise die Tier- und Pflanzengeschichte nur neben- 
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her und in geringerem Maß behandeln. 
Ohne jeden Beweis bleibt auch die von Land 
(127ff.) ausgesprochene Hypothese, der P. be¬ 
stehe aus einer Reihe von Auszügen, die aus ver¬ 
schiedenen, meist verlorengegangenen Bibelkom¬ 
mentaren, Predigten usw. zusammengestellt sei 
(dagegen A h r e n s Zur Gesch. 22). Wegen der 
fast regelmäßigen Zitierung von 6 $voioXdyog als 
Gewährsmann für die Naturgeschichten müssen 
wir, meines Erachtens, daran festhalten, daß der 
christliche Verfasser, wenigstens für den größten 
Teil seiner Kapitel, aus einer einheitlichen natur¬ 
geschichtlichen Quelle geschöpft hat. Ahrens 
(Das Buch 13) hat seine frühere Meinung, daß 
die Auslegungen von einer bestimmten Autori¬ 
tät, etwa von Origenes, herrühren, aufgegeben. 
Diese müssen gewiß dem Verfasser des christ¬ 
lichen P. zugeschrieben werden. Der Stil des 
Büchleins ist so einfach und ungekünstelt, und 
der Gedankengang manchmal so naiv (z. B. in 
der Geschichte des Ameisenlöwen), daß wir uns 
den Verfasser nicht als einen gelehrten Theo¬ 
logen, sondern als einen einfachen Mann, der für 
einfache Leute schrieb, vorstellen müssen. Der 
Sprachgebrauch hat viel mit dem des N. T. ge¬ 
meinsam; vgl. Wellmann 14 Anm. 66. Sb 0 r- 
S. XII. 

In dem naturgeschichtlichen Teil ist es wahr¬ 
scheinlich, daß der Verfasser für eine Anzahl 
kleinerer Änderungen und Zusätze verantwort¬ 
lich ist. Hierzu gehört die häufige Verwendung 
der Dreizahl in mehreren auf die Auferstehung 
Christi oder die Trinität gedeuteten Erzählungen 
(nr. 1. 4. 6. 7. 16. 46. 48); da die Dreizahl in 
diesen Erzählungen sich nur im P. findet, so 
liegt es nahe, anzunehmen, daß sie mit Rück¬ 
sicht auf die allegorische Deutung eingeschmug¬ 
gelt ist. Das gleiche gilt auch von der Erwäh¬ 
nung der 40 Tage und 40 Nächte im Kapitel 
über die Schlange (nr. 11), was an Matth. IV 2 
erinnert, von der Beschreibung des Charadrios 
(Typus für Christus), nach der er ganz weiß sei 
(nr. 3), und vielleicht von der Streichung (in 
nr. 9) der sonst vorhandenen Überlieferung, daß 
der weibliche Onager manchmal im Geheimen 
männliche Junge gebärt. Als eine weitere Eigen¬ 
tümlichkeit des Verfassers möchte man auch die 
Übertragung von Geschichten über ein bestimm¬ 
tes Tier auf ein anderes (vgl nr. 11 [2. 4>iioig] 
19. 22), und auch einige Mißverständnisse (vgL 
nr. 11 [1. <Wa»s] und nr 32) ansehen. Die Eigen¬ 
tümlichkeiten in der Geschichte über den Amei¬ 
senlöwen und in der über den Elefanten sind 
wahrscheinlich jüdischen Ursprungs; vgl. u. 
Abt. VII. Überhaupt ist ein sicheres Urteil über 
solche Einzelheiten kaum möglich, da wir eben 
die Quelle des P. nicht vor uns haben. 

Was den Charakter der Naturkunde anbe¬ 
langt, so gehört der P. zu jener Gattung pseudo¬ 
naturwissenschaftlicher Bücher, die, von der 
Alexandrinerzeit ausgehend, im 1. und 2. Jhdt 
n. Chx. zu besonderer Blüte gelangte und deren 
Eigenart, abgesehen von ihrer allgemein para- 
doxographischen Richtung, darin besteht, daß sie 
die gesamte Natur umfaßt und über ihre qpvaeig 
mit Rücksicht auf die darin liegenden mystisch¬ 
magischen oder medizinischen Wirkungen be¬ 
richtet. Über die zahlreichen Vertreter dieser 



ii/yy rnysioiogus 

Literaturgattung s. Wellmann Abh. Berl. 
Akad. 1928, 3f. und u. Abt. VII. Für diese Lite¬ 
ratur, wie teilweise auch für den P. (vgl. nr. 16. 
19. 25. 26. 30. 31. 34. 37. 38. 43), ist das Streben, 
das beliebte Prinzip der Sympathie und Anti¬ 
pathie in allen möglichen Gegenständen nachzu¬ 
weisen, besonders charakteristisch. Außer jenen 
Geschichten, die das Prinzip der Sympathie oder 
Antipathie enthalten, findet man auch im P., 
ebenso wie in der obengenannten Literatur, Be¬ 
merkungen, die andere magische Wirkungen der 
Naturobjekten und zuweilen auch deren Heil¬ 
wirkung betreffen (trotzdem diese im P. nicht 
zur Sache gehören); vgl. nr. 3. 11 (dritte Eigen¬ 
schaft). 23. 42. 43 (jux^og eXicpag). 

Der Grundgedanke der Auslegungen scheint 
fast immer ein mystisch-typologischer zu sein, 
auch zuweilen wenn die Sache nicht ausdrücklich 
so erläutert wird; aber da die theologische Wahr¬ 
heit oft eine ethische ist oder das Wesen eines 
nachzuahmenden oder abschreckenden Beispiels 
hat, so treten natürlich auch manche paränetischen 
Züge auf. Die symbolische Auslegungsmethode 
des P. ist im Grunde derjenigen sehr nahe ver¬ 
wandt, die schon von Philo von Alexandrien in 
der Exegese des A. T. weitgehend verwendet 
wurde (ausführliches Verzeichnis seiner meist 
typologischen Deutungen der im A. T. erwähnten 
Tiere, Steine und Pflanzen bei C. Siegfried 
Philo als Ausleger des A. T. [Jena 1875] 182ff.). I 
Diese gelangt, nachdem sie einen bemerkens¬ 
werten Einfluß auf die älteste christliche Bibel¬ 
exegese ausgeübt hatte (vgl. P. H e i n i s c h Der 
Einfluß Philos auf die älteste christliche Exegese 
[d. h. auf den Verfasser der Barnabasbriefe, 
lustin und Clemens von Alex.] Münster 1908), zu 
besonderer Blüte in den Schriften des Clemens 
und Origenes. Die Methode des P. benötigte aber 
kein anderes Vorbild als das Beispiel Phiions, 
dem sie vielleicht näher verwandt ist als der im ■ 
weiteren Sinne allegorischen Methode des Ori¬ 
genes (Lauchert Theol. Rev. XXX 409). Wohl 
aber unterscheidet sich im allgemeinen der Ge¬ 
sichtspunkt der alexandrinischen Theologen von 
dem des P.-Verfassers darin, daß für jene eine 
Bibelstelle überhaupt, für diesen aber die Eigen¬ 
schaften der Natur den Ausgangspunkt bildet. 
Jene beschäftigen sich mit der Schrifterklärung, 
dieser will das Naturwesen, symbolisch ausge¬ 
deutet, als Beleg für die theologische Glaubens-; 
lehre darstellen. Doch war der Gedanke, für 
religiöse Lehren in der Welt der Naturerschei¬ 
nungen Bekräftigung und Erläuterung zu suchen, 
den frühchristlichen Apologeten nicht völlig 
fremd, (vgl. Tertull. de resurr. 13, über den 
Phoinix als Beweis für menschliche Unsterblich¬ 
keit. Orig, contra Celsum I 37, über die jung¬ 
fräuliche Geburt); und eine gewisse Anregung 
dazu konnte unser Verfasser auch gerade in der 
naturgeschichtlichen Tradition gefunden haben, ( 
da diese seit langem mehr oder weniger unter 
dem Einfluß der babylonischen Lehre von der 
alles durchdringenden Sympathie (und Anti¬ 
pathie) stand, wobei man in den okkulten Kräf¬ 
ten von Steinen, Tieren und Pflanzen eine ewige 
Wechselbeziehung zwischen den sichtbaren Be¬ 
standteilen des Weltalls und seinen unsichtbaren 
göttlichen Schöpfern zu sehen pflegte (H o p f - 
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n.e r o. Bd. XIII S. 748ff.). Dazu kommt, daß 
die Tiersymbolik eine bedeutende Rolle schon in 
der Religion der Ägypter spielte (vgl. o. Abt. IV 
nr. 1. 7. 25. 45), und daß eine Art von Hand¬ 
buch der Naturmystik bereits in den elxdveg ge¬ 
nannten und ähnlichen Büchern (wie Pamphilos 
xegi ßoxav&v, vgl. u. Abt. VII) vorhanden war. 
So ist der P. im wesentlichen das Erzeugnis 
einerseits der romantisch-magischen Naturge- 
) schichte, die großenteils auf Bolos von Mendes 
zurückgeht (s. u. Abt. VII), andererseits der 
mystischen Weltanschauung der Alexandriner, 
wie sie sich einesteils in der beliebten allegori¬ 
schen Schrifterklärung, anderenteils durch ältere 
religiös-symbolische Gedanken kundtut. 

Nach dem sog. Decretum Gelasianum de 
libris recipiendi» et non reeipiendis (M a n s i 
Concil. VIII 151. Kritische Ausg. mit Unters, 
von E. v. Dobschütz [Lpz. 1912] = Texte 
> u. Unters. XXXVIII 4) war der P. von Ketzern 
geschrieben. Dieses Urteil hat bei den römischen 
Kirchenmännern Cahier und P i t r a deshalb 
Beifall gefunden, weil sie einerseits das Doku¬ 
ment für ein echtes Papstdekret hielten, anderer¬ 
seits den P. als ein der Kirche unwürdiges Mach¬ 
werk ansehen wollten. Seitdem ist aber die Echt¬ 
heit der Schrift als päpstliches Dekret mit guten 
Gründen bestritten worden (v. Dobschütz 
z. B. gelangt zum Resultat, das Ganze sei eine 
1 gelehrte Privatarbeit aus dem Anfang des 
6. Jhdts. Ebenso Lauchert 88 [nach F r i e - 
derich], Schmid-Stählin II 6 1126 und 
andere). Auf jeden Fall sind die wenigen gno- 
stischen Begriffe, die sich im P. finden (s. u. Abt. 
VI 1), nur von solcher Art, daß sie von, einem 
wohlmeinenden und sonst orthodoxen Katholiken 
der früheren Zeit der Kirche als die sog. y>evid>- 
vvfiog yvcüoi; gang und gäbe und die Orthodoxie 
noch nicht in allen Punkten klar ausgeprägt war, 

1 wohl aufgenommen werden konnten. Aber von 
der eigentlichen, voll entwickelten Gnosis mit 
ihrer Emanations- und Aeonenlehre, ihrem Dua¬ 
lismus und Doketismus, oder von irgendeiner 
andern bekannten Häresie, findet sich im P. keine 
Spur. Ferner s. Lauchert 47—65; Theol. Rev. 
XXX 41 Of. Ob nun das dem Gelasius zugeschrie¬ 
bene Bücherverbot offiziell war oder nicht, jeden¬ 
falls steht fest, daß die Volkstümlichkeit des P. 
dadurch keine Einbuße erlitt; sein Einfluß, sei 
es direkt oder indirekt, kann in den Schriften der 
hervorragendsten Kirchenmänner, wie z. B. Cas- 
siodor, Gregor I. und Isidor, verfolgt werden, und 
lateinische Versionen finden sich noch in Hss. des 
8., 9., 10. und 11. Jhdts. 

VI. Die Frage nach Zeit und Ort 
der Entstehung. 1. Verwendung des P. 
durch andere Schriftsteller kann erst in der Lite¬ 
ratur der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. mit Sicher¬ 
heit nachgewiesen werden, nämlich im Hexaöme- 
ronkommentar des Ps.-Eustathios (vgl Bar- 
denhewer III 236. Well mann 10f.), in 
verschiedenen Schriften des Ambrosius (Lau¬ 
chert 75f. Well mann 10) und des Epipha- 
nios (Lauchert 74. Wellmann 11), und 
in der von Rufinus um das J. 406 verfaßten 
17. Homilie zur Genesis (M i g n e G. XII 257 A. 
Diese Homilie ist keine Übersetzung aus Ori¬ 
genes, wie man früher glaubte; vgl. S c h m i d - 
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Stählin II 8 1323, 2). Demgemäß können wir zu verbergen, und deshalb wurde er fiexa äyyiXoav 

als terminus ante quem für die Entstehung des ayyeXog, ficza &qov<ov öqövos, fiexa i£ovou5v 

P. ungefähr das letzte Viertel des 4. Jhdts. be- i^ovota, fiexa av&Qibii<ov av&Q(ojiog, ea>g xaxaßag 

stimmen. Die Stellen bei Iustin. Mart., Clemens fjldtv elg xijv firjxQav Maglag ... ,xcu 6 Aoyoe 

von Alexandrien, Origenes und in den pseudo- odpf Zyevezo xal iaxrjvxoaev ev •fjfüv‘ (c. 1 erster 

clementinischen Recognitiones, die mit denselben Eigenschaft. Vgl. c. 22: ovx rjSw^&rjoav cd äyyeXt- 

Bildem wie der P. zu tun haben, und die Lau- xal dvvifieig avxov xQaxfjacu, <U1‘ ioxijvcoosv 

chert (68ff.) als unter dessen Gebrauch oder usw.). Diese gnostizierende Vorstellung der In- 

Einfluß stehend betrachtet, zeigen keinerlei un- camation steht unter den neun origenistischen 

zweifelhafte Kennzeichen des schon allegorisier-10 Sätzen, die von der Synode von Konstantinopel 
ten P. und können deshalb nicht als Beweis für 543 verurteilt wurden (Satz 4: ei zig Xeyei ij lyei 

dessen frühere Existenz gelten. Es ist ja mög- xiäoi xdig exzovoavtoig xdyfiaoiv e^ofzoiüdHjvai xov 

lieh, daß einige oder auch alle dieser Schrift- xov deov Xdyov ... dvade/ux eaxoa [M a n s i Con- 

steller dem P. etwas verdanken; doch sind Ah- eil. IX 533]; vgl Origenes Comment. in Joh. I 

rens (Das Buch 13ff.) und Wellmann (5ff.) 34; ebd. XIX 1 [Migne G. XIV 81 A; ebd. 

ebenso berechtigt, anzunehmen, daß sie aus an- 536 C—D]), ist aber älter als Origines (vgl. Ter- 

deren naturgeschichtlichen Quellen schöpften, tull. de came Christi 14); und Lauchert 

besonders da wir wissen, daß andere Quellen (Gesch. d. P. 54; Theol. Rev. XXX 411) hat mit 

dieser Art in der Tat von Clemens, Origenes, Recht darauf hingewiesen, daß sie aufs engste 

Epiphanios, Ambrosius und anderen Kirchen- 20 mit jener Glaubenslehre verwandt ist, die Si- 

vätem verwendet wurden, sowohl wegen mehrerer mon Magus von seiner eigenen Person, die älte- 

Naturgeschichten, die sich nicht im P. befinden, sten Gnostiker aber von Christus lehrten (Ire- 

als auch bisweilen wegen derselben Geschichten naeus adv. haer. I 31, 12), nämlich daß er bei 

in einer verschiedenen Version. . seinem Abstieg zum Menschen die Gestalt aller 

Will man also eine nähere Zeitbestimmung himmlischen Gewalten nacheinander annahm, um 

für die Entstehung des P. gewinnen, so muß man sie ihrer Kraft zu entleeren. Es läßt sich also 

mangels eines äußeren Zeugnisses sich auf innere, natürlich denken, daß solch eine Auffassung der 

meist religionsgeschichtliche Gründe beschränken. Fleischwerdung bei einem sonst orthodoxen Chri- 

Da aber die Theologie des P. durchweg einfach sten zu irgendeiner Zeit vom 1. bis zum 5. Jhdt. 

und orthodox ist, und da der Verfasser sehr sei- 30 Beifall gefunden haben könnte, obwohl sie leich¬ 
ten seine Ansichten über strittige Fragen kund- ter in der früheren, als in der späteren Periode 

tut, so ist es zweifelhaft, ob man aus derartigen mit Orthodoxie verwechselt werden konnte. Über 

Betrachtungen ein sicheres Kriterium gewinnen die Unhaltbarkeit der Kraus-Wellnunn- 

kann. Jeglicher Beweis fehlt der Behauptung von sehen These, die symbolische Auslegungsmethode 

F. X. Kraus (Gesch. d. ehr. Kunst I 107, des P. habe die Schule des Origenes zur Voraus¬ 
neuerdings von Wellmann 11 gebilligt), daß Setzung, s. o. Abt. V. Ebenso unbedeutend sind 

,die Ausführungen (des) Textes hinsichtlich der die Argumente für die Entstehungszeit des P., 

Lehre von der Trinität, incarnation und der hypo- welche von der Erwähnung von rj xaivt) dia&rjxt) 

statischen Union die dogmengeschichtliche Ent- (c. 36. 44), der Theklalegende (17. 40), den Häre- 

wicklung des 4. Jhdts. voraussetzen' (endgültig 40 tikem (12. 13. 17. 47), oQ&o&ogog exxXrjala (c. 47; 

widerlegt von Lauchert Theol. Rev. XXX ein späterer Zusatz, der nur in den Hss WO vor- 

41 Off.). Von der Trinität als solcher spricht der kommt), und i) deoroxog (gleichfalls ein späterer 

Verfasser des P. (außer in den gewöhnlichen For- Zusatz; in c. 1 nur in WO und in c. 19 nur in 

mein) nur einmal, und zwar ohne das Wort xQiäg 77.) ausgehen. Der Ausdruck xaivtj diattyxq in 

zu verwenden. In diesem Kapitel (34) heißt es den obenerwähnten Stellen kann ebensogut oder 

nur, daß der Baum Peridexion als Ganzes den besser in dem Sinne von ,der neue Bund' auf- 

Vater, seinen Stamm den Sohn, und sein Schat- gefaßt werden, als im Sinne von den Büchern des 

ten den heiligen Geist versinnbildliche; also neuen Testaments, die an anderer Stelle (c. 30) 

nichts Technisches über das Wesen der Trinität als eiayyeXixol Xoyoi oder, in Hinsicht auf die ein- 

oder über deren Personen, und nichts, weder hier 50 zelnen Bücher, als evayyeXiov (9. 11. 19) erwähnt 

noch anderswo, wenigstens in den ältesten Tex- werden; aber selbst wenn die kanonischen Bücher 

ten, was nicht den orthodoxen Christen der älte- des Neuen Testaments gemeint sind, würde diese 

sten Periode der Kirche völlig bekannt war. Die Tatsache nicht bedeuten, daß der Verfasser später 

Verbindung der Gottheit mit der Menschheit des als am Ende des 2. Jhdts. gelebt habe. Ebenso muß 

Erlösers behandelt der Verfasser, abgesehen von der Bezug auf Thekla nicht nötigerweise Bekannt¬ 
einigen orthodoxen Gemeinplätzen, nur in c. 19, schaft mit den Thekla-Akten {H e dietg IlavXov 

wo er unter dem Typus des Xidog cvxoxtog mit xat ßexXqg) einschließen, die auf uns gekommen 

charakteristischer Naivität bemerkt, daß so, wie sind, obwohl das Datum der Entstehung der 

sich in diesem Steine ein anderer befindet, wel- letzteren kaum später als das dritte Viertel des 

cher^ beiin Schütteln rasselt, ouxco xat xd xov 60 2. Jhdts,, möglicherweise aber erheblich früher 

KvqIov owfia evöov elyev rjyovaav xfjv deoxrjxa. gewesen sein mag (vgl. Bardenhewer I 

Eigenartig in der Theologie des P. scheint nur die 556f.). Wertlos ist die Behauptung Aon Krone 

Lehre von der Incarnation zu sein, aber eben darin (Deutsche Evang. Blätter XV 2671.), wonach der 

findet sich nichts, was man notwendigerweise für Verfasser des P. eine ältere Ausgabe der Thekla- 

später als das 2. Jhdt. erklären muß. Nach der Akten als die von Tertullian (ae bapt. 17) er- 

Ansicht des P.-Verfassers war der Erlöser bei wähnte verwendet haben soll, und daß er deshalb 

seiner Menschwerdung genötigt, zum Zweck der vor Tertullian geschrieben habe. Nach A h r e n s 

Täuschung des Teufels (vgl. c. 26) seine Gottheit (Das Buch 17) lassen sich die wiederholten War- 
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nungen gegen die Lehren der Häretiker besser 
erklären auf Grund der Theorie, der Verfasser 
habe im 4. Jhdt. gelebt, als die Kirche durch die 
große arianische Spaltung beunruhigt wurde, als 
im 2. Jhdt., da die Feindschaft der Christen 
weniger gegen Ketzerei als gegen das noch mäch¬ 
tige Heidentum gerichtet war. Aber auch dies 
schwebt in der Luft. Es gibt nur vier Hinweise 
auf Ketzer und btego&o^oi in dem Lauchertschen 
Text (d. h. einen durchschnittlich auf je zwölf 
Kapitel), und keine häretische Sekte wird mit 
Namen oder durch einen Hinweis auf ihre Dog¬ 
men erwähnt. Die Warnungen gegen die Ketzer 
im allgemeinen, die wir im P. finden, sind bei 
einem Schriftsteller, der in der Mitte des 2. Jhdts. 
lebte, leicht verständlich, da schon zu dieser 
Zeit viele Häresien im Umlauf waren, und selbst 
der Apologet lustin der Märtyrer hat sich in sei¬ 
nen Schriften gegen sie gewandt. Bezeichnender 
für die Datierung des P. als die Warnungen vor 
Ketzern scheint mir der Umstand zu sein, daß 
sowohl apologetische Züge wie auch Hinweise auf 
Christenverfolgung in dem Text Vorkommen: s. 
o. Abt. V c. 7 und 31 (apologetisch), und 11 und 
29 (über Standhaftigkeit ev xatgqt Stcoy/xov). Das 
spricht offenbar mehr für das 2. Jhdt. als für die 
nachkonstantinische Zeit, ist aber nicht ganz un¬ 
anfechtbar, da die Auslegungen, in denen sich 
diese Gedanken finden, möglicherweise als unter 
dem Einfluß einer älteren typologischen Tradition 
stehend betrachtet werden können. Und so wird 
es klar, daß jeglicher Schluß auf das Zeitalter, 
in dem der Verfasser lebte, im großen ganzen 
auf einer subjektiven Grundlage ruhen muß. 
Meines Erachtens ist Laucherts Ansicht 
(Gesch. d. P. 65), daß der P. im 2. Jhdt. (jedoch 
nicht notwendigerweise vor 140) entstand, ent¬ 
schieden wahrscheinlicher als die Ahrens' 
und Wellmanns, nach denen das Büchlein 
aus der letzten Hälfte des 4. Jhdts. stammt. Die 
Annahme jener früheren Entstehungszeit emp¬ 
fiehlt sich dadurch, daß das theologische Ge¬ 
sichtsfeld des Verfassers einfach, naiv und durch¬ 
aus frei von allem Technischen und Strittigen ist, 
daß er gelegentlich in einem apologetischen Tone 
und von Verfolgung spricht; daß er, trotz seiner 
Neigung zur Orthodoxie, doch leicht seine An¬ 
sichten über die Fleischwerdung durch frühgno- 
stische Ideen (es scheint unbewußterweise) be¬ 
einflußt werden ließ, und daß romantische und 
volkstümliche Bücher, wie der P., in größerer 
Anzahl im 2. Jhdt. als im 4. Jhdt. geschaffen 
wurden >). Es kann nicht befremden, daß der P. 
— angenommen, daß er im 2. Jhdt. verfaßt 
wurde —, scheinbar erst von Schriftstellern am 
Ende des 4. Jhdts. verwendet wurde, da ein der¬ 
artiges Volksbuch ja lange Jahre in den Unter¬ 
schichten vorhanden sein konnte, ehe es sich die 
Anerkennung der gelehrten Theologen erwerben 
konnte. Die Tatsache, daß der P. in späteren Zei¬ 
ten fast ausschließlich Geistlichen, die im 4. Jhdt. 
lebten, zugeschrieben wurde (Ahrens Das Buch 
17), kann als Beweisgrund nur wenig Gewicht 
haben, da die Schreiber, die für diese fälsch- 

*) Aus textgeschichtlichen Gründen datiert 
Sbordone (S. LXXVIII) den Archetypus des 
P. um 200 n. Chr.; s. u. Abt. Vin 1. 
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liehen Zuschreibungen verantwortlich sind, offen¬ 
sichtlich nichts über die Geschichte des Büchleins 
wußten, und es war natürlich, daß sie es den 
Kirchenvätern zuschrieben, die ausgiebigen Ge¬ 
brauch von denselben Tierbildern in ihren Schrif¬ 
ten machten und deren Ruhm besonders zu ihrer 
Epoche blühte. 

2. Ort. Stammt der P. aus dem 2. Jhdt., so 
wird vielleicht niemand daran zweifeln, daß er 
in Alexandria oder in Ägypten entstanden sei. 
Dies war in der Tat lange Zeit die vorherrschende 
Ansicht (vgl Hommel S. XVf. Ahrens Zur 
Gesch. 18f. Goldstaub und Wendriner 
5, 2. Lauchert Gesch. 41f.; TheoL Rev. XXX 
415 [gegen die Wellmannsche Hypothese eines 
späteren syrischen Ursprungs]). Dafür spricht vor 
allem die Tatsache, daß Alexandria seit der hel¬ 
lenistischen Zeit die Brutstätte des Mystizismus 
gewesen war, und daß gerade dort, wie kaum 
irgendwo anders in jenem Zeitalter, sowohl die 
typologische Tiersymbolik wie auch die roman¬ 
tisch-magische, durch ägyptische Elemente ver¬ 
quickte Naturgeschichte eigentlich zu Hause war. 
Wenn aber Hommel für die alexandrinische 
Herkunft des christlichen P. einen Beweis daher 
führen will, daß manche der im Text vorkommen¬ 
den Tiere oder Tiergeschichten spezifisch ägyp¬ 
tisch sind (Krokodil, Ichneumon, Ibis, Phoinix 
[c. 7], Wildesel und Affe [c. 45]), daß 15 Tier¬ 
fabeln des P. sich auch bei dem Ägypter Hora- 
pollo befinden, oder daß sogar koptische Monats¬ 
namen in c. 7 und c. 45 in dem naturgeschicht¬ 
lichen Teil Vorkommen, so ist dies alles nicht 
zwingend, da diese Dinge sicher nicht von dem 
christlichen Verfasser, sondern von seiner Haupt¬ 
quelle herrühren. Daß die letztere in Ägypten ge¬ 
schrieben wurde, ist an sich wahrscheinlich, doch 
ist selbst dieser Schluß keine notwendige Folge 
von Hommels Erörterung, da die ägyptischen 
Tiergeschichten, worin auch die koptischen Mo¬ 
natsnamen erhalten sind, von einem Schriftsteller, 
der sonstwo wohnte, aus einer ägyptischen Quelle 
in seine eigene Sammlung übernommen sein kön¬ 
nen; so z. B. hat Timotheos von Gaza, dessen 
Vorlage vielleicht Tatian ncgl foicov war, ein 
Buch negl ih]qla)v täiv nag' IvSolg xal jigayl xal 
Alyvnxloig xal 5oa igeipci Aißvrj geschrieben, 
und ein sehr ähnliches Buch muß auch als Haupt¬ 
quelle für unseren P. gedient haben. Aus spezi¬ 
fischen inneren Zeugnissen kann also die alex¬ 
andrinische Herkunft des christianisierten P. 
nicht bewiesen werden. In Hinsicht aber auf 
den allgemeinen Charakter sowohl der Aus¬ 
legungsmethode wie auch der Naturgeschichte 
müssen wir, da bessere Beweise fehlen, die auf 
einen anderen Entstehungsort hindeuten könnten, 
wohl wie bisher an Alexandria festhalten. Für 
das 2. Jhdt. ist die Art der typologischen Tier¬ 
symbolik, wie sie der P. vertritt, nur in Alex¬ 
andria verständlich. Wellmanns Theorie, der 
P. sei in Syrien- entstanden, beruht hauptsächlich 
auf seiner Annahme, sein allegorisches Aus¬ 
deutungssystem sei durch die Lehren Origenes’ 
angeregt, nachdem dieser um 230 seine Schule 
von Alexandria nach Caesarea in Palästina ver¬ 
legt hatte. Aber da diese Annahme nicht haltbar 
ist, so wird auch die Schlußfolgerung hinfällig. 
Unzutreffend ist auch das, was W e 11 m a n n 
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(14ff.) an Einzelheiten zur Begründung seiner 
Caesarea-These beibringt, nämlich daß ivv&gos, 
ivvöglg, vXXog usw. (vgl. o. Abt. IV 25) klein- 
asiatisch-orientalische Namen der Pharaonsratte 
sind, und daß in der syrischen Überlieferung an 
einer Reihe von Stellen den griechischen Redak¬ 
tionen gegenüber das Ursprüngliche erhalten ist. 
Aber wenn auch das Kapitel über den ewSgog 
syrischen Ursprungs ist, so bedeutet diese Tat¬ 
sache wenigstens nicht mehr als die, daß mehrere 
Kapitel ägyptischen Ursprungs sind. Daß die 
syrischen Texte im Vergleich zu den griechischen 
bisweilen ursprünglichere Lesarten bieten, beweist 
für den syrischen Ursprung des P. gar nichts, da 
dasselbe auch, und sogar in größerem Maße für 
die griechischen und lateinischen Versionen im 
Gegensatz zur syrischen gilt. In dieser Beziehung 
darf man nicht vergessen, daß die syrische Über¬ 
lieferung von durchaus weltlicherem Charakter 
ist als die griechische, und in stärkerem Maße 
äußeren Einflüssen, besonders solchen gelehrter 
oder rein naturgeschichtlicher Art unterworfen 
war: so sind in der ältesten syrischen Version 
(ST), wie auch im Ps.-Eustath. und im BNG die 
Auslegungen weggelassen; im ST und im BNG 
ist die Ordnung von Kapiteln nach Tierklassen 
gegeben; und der Inhalt von SL, Ps-Eustath. und 
BNG ist in jedem dieser Fälle vermischt mit oder 
vermehrt durch Tiergeschichten aus anderen 
Quellen (vgL u. Abt. VIII 2). Es kann uns des¬ 
halb nicht überraschen, daß sogar der Text dieser 
Versionen manchmal in Hinsicht auf selbständige 
naturgeschichtliche Überlieferungen geändert oder 
erweitert worden ist. Wenn wir z. B. in ST (c. 39 
des P.) lesen: De delphino sive serra physiologus 
ait; huic animali, quod serra dieitur usw., so ist 
hier die ursprüngliche Lesart des P. nicht durch 
delphino, wie Wellmann meint, sondern durch 
serra vertreten ( nglcov in den griechischen Hss., 
Ps.-Eustath. und SL), während dulpinä nur eine - 
gelehrte Berichtigung des syrischen Übersetzers 
ist. Das gleiche gilt auch von der Angabe nach 
einer besseren naturgeschichtlichen Überlieferung 
bei SL (P. 40), daß der Ibis (hier aber ixxlvog, 
Verwechslung mit egwSidg) nur die kleinen (statt 
die ,unreinen“ wie in den griechischen Hss. und 
ST) Fische als Nahrung erreiche. VgL Lau¬ 
chert Theol. Rev. XXX 417. Der P. wurde ur¬ 
sprünglich für den Zweck religiöser Erbauung 
verfaßt, und in seinen griechischen wie auch in; 
seinen äthiopischen, lateinischen, armenischen 
und arabischen Vertretern ist er von Anfang an 
bis ins Mittelalter hinein immer eine durchaus 
religiöse Schrift geblieben. Daß nun ein solches 
Buch gerade dort entstanden sei, wo seine Ver¬ 
treter das geringste Interesse an seiner religiösen 
Bedeutung zeigen (schon im 4. Jhdt. hat der 
Syrer Ps.-Eustath., trotzdem er sich mit einem 
Hexaemeronkommentar beschäftigte, die Aus¬ 
legungen weggelassen), ist mir kaum verständlich. ( 
VII. Die Quellenfrage. Wir gehen von 
der Annahme aus, daß der Verfasser des christ¬ 
lichen P. seine Naturgeschichten allein oder vor¬ 
zugsweise aus einem einzelnen bestimmten Buch, 
dessen Verfasser er als <5 $votoX6yog bezeichnet, 
entnommen hat (vgl. o. Abt. V. Hommel 
S. XII. Lauehert 42. Wellmann 18) Diese 
Hauptquelle soll nun von den qnioug nicht nur 
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von Tieren, sondern auch von Steinen und Pflan¬ 
zen gehandelt haben. Der Literaturkreis, in dem 
sie zu suchen ist, wurde in den letzten Jahren gut 
definiert und erläutert durch die zahlreichen ein¬ 
gehenden Forschungen M. Wellmanns; vgl. 
außer seinem Buch über den P. auch Herrn. LXII 
179 (über Timotheos); Abh. Akad. Berl. 1921 
und 1928 (über Bolos und seine Nachahmer); 
Philol. Suppl. XXVTI Heft 2 (über Hermes u. 
) Marcellus v. Side). Th. Weidlich Die Sym¬ 
pathie in der antiken Lit. Progr. Stuttgart 1894. 
E. O d e r Rh. Mus. XLV 70f. 

Nach Wellmann fließt die ganze Strömung 
von romantisch-magisch gerichteter Naturge¬ 
schichte, zu der unser P. gehört, und die das 
charakteristische Streben hat, die wunderbaren 
Kräfte der Naturobjekte sowie ihre okkulten 
Eigenschaften und das Walten der Sympathie 
und Antipathie, in den verschiedenen Naturreichen 
) nachzuweisen, letzten Endes aus den Schriften 
des Bolos von Mendes in Ägypten (um 200 
v. Chr.). Dieser hat seinerseits seinen Stoff teil¬ 
weise im Anschluß an die Schriften Demokrits, 
als dessen Nachfolger er galt, gestaltet (über sein 
Verhältnis zu Demokrit s. Suppl.-Bd. IV S. 219ff. 
Diels Vorsokr. II 125ff. Weidlich 13ff.), 
in größerem Maße jedoch, so scheint es, nach den 
volkstümlichen Überlieferungen und Aberglauben, 
die ihm in schriftlicher wie in mündlicher Form 
I erreichbar waren und welche er, im Gegensatz zu 
Leuten wie Theophrastus, zu einer systematischen 
Wissenschaft zu machen strebte. Wir wissen, daß 
Bolos ein Werk über die Eigenarten von Tieren, 
Pflanzen und Steinen schrieb, das 0voixa dwa- 
gegd genannt wurde. Dieses Buch wird auch 
unter dem Subtitel IJegl ov/xna&ei&v xal dvxina- 
deirbv zitiert und wurde von Vitruvius und an¬ 
deren als ein Werk Demokrits angesehen (s. 
Diels a. O. Ähnliches gilt auch von seinem 
1 Xeigöx/itiza). Das ist für uns das Wesentliche. 
Inwiefern Bolos für andere dem Demokrit im 
Altertum zugeschriebene Bücher verantwortlich 
ist, ist nicht so klar; vgl. W. Kroll Herrn. 
LXIX 228ff. (s. auch o. Bd. XVI S. 2535). Gegen 
Wellmanns Neigung, alles Derartige auf Bolos 
zurückzuführen, bemerkt K r o 11 mit Recht (237), 
daß wir auch mit der Möglichkeit rechnen müs¬ 
sen, daß diese Pseudowissenschaft zum Teil auf 
anderem Wege als über Bolos und Ps.-Demokrit 
zu den Späteren gedrungen ist. Was aber den P. 
betrifft, so hat es W e 11 m a n n bei seiner ein¬ 
gehenden Prüfung aller in Betracht kommenden 
Parallelberichte wahrscheinlich gemacht, daß die 
$voixa des Bolos für die Mehrzahl seiner Ge¬ 
schichten die letzte Quelle war, und daß das 
wichtigste Zwischenglied zwischen Bolos und dem 
P. ein mit jüdischem Einschlag verfaßtes natur¬ 
wissenschaftliches Werk des 1. Jhdts. n. Chr. ge¬ 
wesen ist. In der nebenstehenden Figur stellen 
wir die Hauptzüge der Wellmannschen Ausfüh¬ 
rungen, mit einer die direkte Vorlage des P. be¬ 
treffenden Ausnahme, dar. 

Oppianus in seinen Kynegetica und Timotheos 
von Gaza in seinem Sammelwerk über Tiere haben 
dasselbe vermutlich im 2. Jhdt. n. Chr. in Syrien 
verfaßte Tierbuch als Quelle benutzt (E. B u ß - 
ler Jahxb. f. Philol. CXXXIX [1889] 123ff. 
Wellmann Herrn. LXII 197ff.). Nach Well- 
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mann war dieses Buch kein anderes als die ver¬ 
lorene Schrift Tatians IIsqI C<j5g>v. Die Überein¬ 
stimmung in etwa zwölf Kapiteln zwischen den 
P.-Berichten auf der einen Seite und denen des ^ 
Tatian, wie sie bei Timotheos bzw. bei Oppianus £ 
vertreten sind, auf der anderen, ist derartig, daß 
sie den Schluß berechtigt, Tatian und der Ver¬ 
fasser des P. seien beide teilweise von einer ge¬ 
meinsamen Quelle abhängig und keiner der bei¬ 
den verdanke dem anderen etwas (W. 33—35). 
Der Umstand, daß in diesen Kapiteln der P. in 
Einzelheiten zuweilen anderen Schriftstellern 
(Plut., Plin., Hermes) näher steht als dem Timo¬ 
theos, läßt sich dadurch erklären, daß Timotheos 
nur in Exzerpten vorhanden ist, und daß sein ‘ 
Vorgänger (Tatian) sein Material aus mehr 
als einer Quelle entnahm. Ganz besonders aber 
tritt die Übereinstimmung, bisweilen im Wort¬ 
laut, zwischen mehreren Erzählungen des P. (vor 
allem nr. 4 und 34, auch 3. 18. 20. 22. 24. 31. 
35; s. o. Abt. IV. Well mann 48ff.) und den 
entsprechenden Berichten des Hermes Trismegi- 
stos in den Koiraniden (hier kommt in Betracht 
nur die älteste in dem ersten der vier Bücher er¬ 
haltene Rezension, die Wellmann dem Ende des < 
1. Jhdts. n. Chr. zuweist; s. o. Bd. XII S. 127. 
134. Wellmann Philol. Suppl. XXVn 2, 9ff. 
50) hervor. Da nun die ursprünglichere oder die 
vollständigere Überlieferung teils deutlich bei 
Hermes, teils aber bei dem P. hervortritt, so 
wird auch hier die Folgerung ausgeschlossen, daß 
einer von beiden seinen Stoff dem anderen ent¬ 
nommen hat. Wir kommen also zum Resultat, 
daß die Verfasser des P., der Koiraniden und des 
syrischen Tierbuches des 2. Jhdts. n. Chr. (Tatian) 
aus derselben Quelle, die von Tieren, Pflanzen 
und Steinen handelte, geschöpft haben. Daß diese 
gemeinsame Quelle indirekt viel dem Bolos ver¬ 
dankt, kann teils aus dem allgemeinen Charakter 
seines Stoffes, teils aus der Tatsache gefolgert 
werden, daß viele seiner eigenartigen Berichte 
auch bei anderen Schriftstellern Vorkommen, wo 
die Quellenüberlieferung mehr oder weniger klar 


auf den Mendesier hinweist, d. h. in den meisten 
Fällen auf einen Ps.-Demokrit, der für Well- 
mann dem Bolos gleichsteht. So ist z. B. der 
Kern des Märchens von dem Baum Peridexion 
30 (P. 34. Hermes II 95 Möly) in Plinius’ Bericht 
über die Wirkung der Esche (n. h. XVI 64) ent¬ 
halten, der wiederum von ,Demokrit* (d. h.. Bo¬ 
los, s. Wellmann 51 f.) kommt. Auch die 
Steingeschichten des P. (Diamant, evxdxtog XL&og 
c. 19., Magnet) zeigen mancherlei Berührungen 
mit der an Bolos anknüpfenden magischen Stein¬ 
literatur, wie sie bei Plin. n. h. 35—37 (aus Xeno¬ 
krates von Aphrodisias), in dem Steinbuch des 
sog. Damigeron, den Schwindelbüchem des Ostha- 
40 nes und des Zoroaster (beide vermutlich von Bolos 
benutzt), und bei Apollonios hist, mirab. (aus 
Bolos) vorliegt (W e 11 m a n n 85ff.). Wenn, was 
sehr wahrscheinlich ist, das Kapitel über den 
indischen Stein aus der Tradition über den Was¬ 
serstein übertragen wurde (s. o. Abt. IV 46), so 
[ läßt sich die Hand des Bolos daran erkennen, daß 
es sich um einen von einem Tier stammenden 
; Stein handelt, da es sehr wahrscheinlich ist, daß 
derartige Steine in dem Sympathiebuch des Men- 
i 50 desiers einen breiten Raum einnahmen (vgL 
S u s e m i h 11 866). Endlich sind die zahlreichen 
merkwürdigen Übereinstimmungen zwischen dem 

> P. und den Tierberichten Horapollons in seinen 

i Hieroglyphica am besten dadurch zu erklären, 

> daß in letzter Linie Bolos als Verfasser der 

i pseudodemokritischen Schrift liegt töv evMegdn 

- (legüv ygappdxwv) benntzt wurde. Als Haupt- 

, Vermittler zwischen Bolos und der Quelle des P. 

5 nimmt Wellmann (94ff.) den Magier Anaxi- 

) 60 laos von Larissa an (s. aber SuppL-Bd. VI S. 5). 
l S. auch Abh. Akad. BerL 1928, 52ff. 

i Da die gemeinsame Quelle des P. der Koi- 

- raniden und des syrischen Tierbuches (Tatian) 

r einige von einem Juden erfundene Geschichten 

t enthielt (solche sind ohne Zweifel die Kapitel 

e über das Rebhuhn, den Ameisenlöwen und den 

9 Elefanten, die offenbar unter dem Einfluß der 

r LXX entstanden sind; vgL o. Abt. IV nr. 18. 
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20. 43), so liegt es nahe, anzunehmen, daß sein 
Verfasser ein Jude war. Wellmann entschei¬ 
det sich für einen Ps.-Salomon. Daß ein solches, 
dem großen Salomon zugeschriebenes Naturbuch 
wirklich vor dem 1. Jhdt. n. Chr. im Umlauf 
war, kann als wahrscheinlich gelten, wenn wir 
beobachten, daß es unter diesem Namen bis ins 
Mittelalter hinein eine umfangreiche apokryphe 
(meist aber rein magische) Literatur gegeben hat, 
und daß die Worte des A. T. (III reg. 4, 28; 
Sap. Solom. VII 17—21) über die Weisheit dieses 
Königs auf dem Gebiete der Naturwissenschaft 
die Veranlassung zu einer solchen Fälschung 
leicht darbieten konnten. Im Anschluß an III 
reg. 4, 28 fügt Ioseph. Arch. VIII 44 hinzu, daß 
Salomo eixovwv ßißXtovg tgiaxtXlovg geschrieben 
hat, worin er xa&’ exaoxov eldog Sivdgov nagaßo- 
Xryv elnev an6 baomnov ea>g xiSgov, xov di avxbv 
xgönav xai nsgl xxrjvxov. Daraus schließt A. Die¬ 
terich (Abraxas 142) folgendes: ,Man hatte Bü¬ 
cher Salomos unter dem Titel Eixdveg, wie auch 
Pamphilos nach Suidas elxoveg xaxd axoiyelov 
schrieb; für jede Pflanze war der mystische 
Zaubername angegeben (ähnlich Pamphilos in 
seiner liegt ßozav&v nach Gal. XI 793 K.), wie 
ich es zu der Pflanzenliste des Leidener Papyrus 
V, die eben solche eixdveg bietet, ausgeführt 
habe* (s. Jahrb. f. Philol. XVI 780ff. Well¬ 
mann o. Bd. V S. 1138f.). Hier muß man sich 
aber fragen, ob in der Tat ein eixdveg betiteltes 
Werk unter dem Namen Salomos existierte, und, 
wenn das der Fall wäre, ob sich ein solches Buch 
(wie Wellmann annimmt) mit der gemein¬ 
samen Quelle des P. der Koiraniden und des 
syrischen Tierbuchs identifizieren läßt. Keine 
beider Fragen läßt sich meines Erachtens be¬ 
jahen. Ioseph sagt zu viel; dreitausend Bücher 
eixdveg, die sonst nirgends bezeugt sind, sind 
unglaubhaft. In Hinsicht auf seine nationali¬ 
stisch-apologetische Tendenz ist es wahrschein¬ 
licher, daß Ioseph an dieser Stelle nur den Vor¬ 
rang Salomos als eines Schriftstellers über Na¬ 
turgeschichte verkünden will (mit der still¬ 
schweigenden Folgerung, daß dieser die Quelle 
und Inspiration der zeitgenössischen Schriftstel¬ 
ler über eixdveg sei), als daß er wirklich der¬ 
artige, dem Salomon zugeschriebene Bücher ge¬ 
sehen hat. Aber selbst wenn wir die Existenz 
eines salomonischen Werkes über elxöveg zuge¬ 
stehen, so ist es immer noch schwer, zu glauben, 
daß gerade dieses Buch die von uns gesuchte 
Quelle sei, da keiner seiner charakteristischen 
Zaubemamen im P., Timotheos oder Hermes er¬ 
scheint. Ebensowenig kann man die Stelle bei 
Anastasios Sinaites Quaestiones 41 (M i g n e G. 
LXXXIX 590ff.) und Ambros. Epist. 32 (M i - 
gne L. XVI 1069) so verstehen, als ob der Ver¬ 
fasser in irgendeinem dieser Fälle wirklich eine 
salomonische Schrift über die Naturgegenstände 
in den Händen gehabt habe; beide schöpfen 
offenbar aus dem A. T. Anastasios äußert sich 
mit der gleichen Tendenz wie Ioseph, und die 
von ihm ebd. angeführten Autoritäten (Hippoly- 
tos und Eusebios) sagen sogar ausdrücklich, daß 
die naturgeschichtlichen Bücher Salomos vor Zei¬ 
ten von Ezechias vernichtet wurden. Ambrosius 
empfiehlt die P.-Geschichte von dem Eierdieb¬ 
stahl des Rebhuhns (nr. 18) auf der Grundlage, 
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daß Salomo selbst ein Student der Naturge¬ 
schichte gewesen sei (HI Reg. 4, 33); aber wäre 
ihm ein Salomo zugeschriebenes Buch bekannt 
gewesen, worin diese (jüdische) Geschichte so 
wie in der Quelle des P. erzählt wurde, so hätte 
er Salomo gewiß als Urheber eben dieser Ge¬ 
schichte erwähnt, statt auf seine Tätigkeit als 
Naturforscher im allgemeinen Bezug zu nehmen. 
Kurz, kein Schriftsteller des Altertums hat 
scheinbar eine direkte Bekanntschaft mit einem 
Buche, das unter dem Namen Salomos im Um¬ 
lauf war, und dessen Inhalt dem des P. ähnlich 
war. Gegen die Annahme eines Ps.-Salomo als 
Verfasser der Hauptquelle des P. spricht viel¬ 
leicht die Tatsache, daß in mehreren Kapiteln 
(12. 15. 28. 41; vgl 22, wo 6 peXcgdog == S.) 
Salomo im Gegensatz zu 6 4>voioXdyog zitiert 
wird. Die in einigen späteren Redaktionen vor¬ 
kommende Überlieferung, wonach Salomo der 
Naturkundige sei, ist an sich, wie wir oben 
(Abt. II) gesehen haben, von fast keinem Wert. 
Trotzdem ist es jedoch nicht unmöglich, beson¬ 
ders wenn man die Tatsache, daß der P. ohne 
Zweifel jüdische Elemente enthält, in Betracht 
zieht, daß die naturwissenschaftliche Vorlage des 
P. wirklich unter dem Namen Salomos zirku¬ 
lierte. Eine andere Möglichkeit ist, daß diese 
Hauptquelle eine verlorene hermetische Schrift 
war, und daß man unter 6 $voioXoyog Hermes 
Trismegistos verstand; oder daß es ein pseudo¬ 
demokritisches Buch war; oder es könnte auch 
der Ausdruck 6 <PvoioX6yog von dem christlichen 
Verfasser deshalb verwendet werden, weil er aus 
mehreren Schriften schöpfte — in diesem Fall 
wäre die Benennung nur generisch zu verstehen 
— oder schließlich, weil seine direkte Vorlage 
anonym war. Die Wahrheit in dieser Sache ent¬ 
zieht sich unserem Blick. 

In Übereinstimmung mit seinem Glauben, 
der P. sei im 4. Jhdt. entstanden und seine 
Quelle liege zeitlich nahe, schlägt W e 11 m a n n 
(112ff.) als direkte Vorlage nicht die <Pvotxd des 
angeblichen Ps.-Salomo, sondern ein ähnliches 
daraus stammendes Buch von Didymos aus Alex¬ 
andrien (um 300 n. Chr.) vor, wovon uns nur ein 
Bruchstück über den Panther bei Eusebios Ecl. 
proph. S. 111 Gaisf. überliefert ist. Um zu zei¬ 
gen, daß das Verhältnis zwischen dem P. und 
Didymos dieser Art sei, ,daß an einer Benutzung 
des Didymos durch den P. kaum zu zweifeln ist*, 
stellt W e 11 m a n n neben den Text des Didy¬ 
mos zwar nicht den P., sondern das Hexaämeron 
des Ps.-Eustath. (Migne G. XVIII 741 c), da 
er willkürlicherweise annimmt, der letztere biete 
eine ursprünglichere Fassung des P. als die 
griechische Hss. und die lateinischen und orien¬ 
talischen Übersetzungen; und die wichtigsten 
Berührungpunkte, die er bemerkt, und auf wel¬ 
chen sein Argument ruht, enthalten gerade die 
Einzelheiten, die sich in Ps.-Eustath, aber nicht 
im P. finden. Da aber Ps.-Eustath. bekanntlicher¬ 
weise den Text des P. mit dem des Basilios und 
anderer Schriftsteller vermischt (F. Zoepfel 
Der Kommentar des Ps.-Eustath., zum Hex. 
[Münster 1927]. Lauchert Theol. Rev. XXX 
407), so können wir bei der Betrachtung dieses 
Gegenstandes wohl ein Abhängigkeitsverhältnis 
von Ps.-Eustath. zu Didymos nachweisen, aber 
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nicht vom P. zu Didymoa. Dazu kommt, daß wichtiger Hss. entdeckt: Die Hs. 2 (Mosquensis 

Didymos für einen Naturkundigen «aP Iforfv 298) wurde von :K a z n e j ® t lnsianeii 

nicht so gut paßt wie Salomo, Hermes oder den T 4t ' 

Till Textgeschichte und Ver- der Hs. 17 (Mosquensis 432) veröffentlicht. 17 ist 

b r e i t u n g. l.GrieehischeTexte. Die deshalb wichtig, weil sie jener sonst ™bekann- 

erste Ausgabe eines griechischen P. in der Neu- ten Grundform desgriechischen Textes sehr■nahe- 

zeit stammt von dem Spanier P o n c e d e L e o n liegt, woraus sowohl der armenische P., wie auch 

(Rom 1587) und wurde bei Petavius Epi- die durch die Hss. A, B usw. vertretene latei- 

phanii Opera Bd. II (Paris 1622) wiederholt. 10 nische Übersetzung hervorgegangen smd Auch 
Dieser Text ist ohne Angabe der Herkunft auch die jüngere syrische Version (SL)unddieP.- 
bei Mi gne G. XLIII 517ff. abgedruckt. Er be- Kapitel bei Ps.-Eustathios (s. Sbordone 

steht aus 25 Kapiteln über 20 Tiere und gehört S. LXXVIII vgl. W e 1 1 man n , 67) sind 

der Fassung nach zu einem späten Zweig der- großenteils davon abhängig. Die Fassung U ent- 

jenigen Redaktion, die wir unten mit II bezeich- wickelte sich aus der bereits 
net haben. Für den Text benutzte der Heraus- Rezension AE (s^ u.), aberdie Kapitelfolge ist 
geber drei sehr ähnliche Hss., deren eine neuer- für griechische Hss. eigenartig und stimmt fast 

dings von Sbordone mit Ottobon. 354 (= H') völhg mit der des armenischen P. 

identifiziert worden ist. Die Methode dieser Aus- re11 1 veröffentlichte im J. 1896 (Stud. iteh V 
gäbe, die mit einer lateinischen Übersetzung und 20 H3ff.), zusammen mit v und t, die hauptsächlich * 

einem Kommentar versehen ist, erhellt aus den zur Redaktion II (s. u.) gehöre * -Redaktion III 

folgenden in der Vorrede stehenden Worten des das erste Erscheinen m ™ 

Herausgebers: ,Scribit quidem interpres libelli bezeichne^ den alten f « ^Ä Tert m 

de lapidibus XXXIX animalium naturas ab Epi- Ambros E 16 sup. (== a). tourtnu; 2: nahe 

phanio explicatas; nobis tantum videre licuit verwandt. End ich ist die Veröffentlichung von 

XXXVI, ex quibus undecim omisimus ob insana- Strzygowsk 1 u „d Goldstaub (Byz. Ar 

biles depravationes. Ex his vero quae verti plu- chiv II [1889]) zu erwahnen worm der illu 
rima etiam resecavi, nonnulla adiunxi. Quod stnerteKodex vor l Smyrna (E, saec. XI) j*schrie 

tarnen bona flde factum affirmare possum 1 (nach ben und häufig zitiert w rd E J ur df J«"”, 

P u n t o n i Stud. ital. III 169, vgl. P e t e r s 3. 30 als die evangelische Schulender sie ™ 

Sbordone S. CIII, Mir ist das Buch unzu- 1922 verbrannt wurde aber■ *« j 


gäuglich. 0 Ein Exemplar im Besitz derBeri^er Sbordone 

kgl. g Bibliothek beschreibt P e t e r s a. 0. Vgl. Kopie in einer Hs. des 17. Jhdts. auf dem Athos 
auch Strzygowski 65ff. Ch. Gidel Nou- zu finden (E). . , . , 

veiles ötudes sur la litt, grecque moderne 401ff.). Für seine große, vier verschiedene Re<kktio- 
Zur Ergänzung der lückenhaften Ausgabe von nen umfassende Ausgabe des P. hat S b o r d o n e 

Ponce de Leon veröffentlichten A. Mustoxy- 77 Hss. benutzt und klassifiziert 

d e s und D. S c h i n a s (ZvXXoyy äjioanaößäzmv Ausnahme von M (Ambros. A 15 sup.), die 1 nane 

&vex86xo>v kXXyvtxöv II, Venedig 1817) aus einer verwandt ist, und von O (Barocc 9 &1 , die der 

Hs. des 16. Jhdts. (Nanianus 257 = H) 17 Tier- 40 W-Famihe angehort, enthalten die °. bl n ge “ ^ S ' 

kapitel, von denen 11 zu derselben Redaktion die wichtigsten der von Am verwendeten um den 

gehören, wie der Text des Ponce de Leon. Eine Text des ältesten (“mn D hcrzustelle^ 
vollständige und ziemlich alte Fassung des P. Sbordone zeigt, daß dl . e .. Hss - der .^^ tl r 0I VV n 

wurde zuerst von J. B. Pitra Spicilegium vier Hauptgruppen zerfallen, die durch Air, late, 

Solesmense (Paris 1855) III 338ff. herausgegeben. WO undAA/7 bzw.^vertreten werden.seiMm 

Pitra hat den Cod. Par. 2426 (= A, saec. 16) Stemma (S. LXX X) ist kerne dieser vier tte- 
seinem Text zugrunde gelegt, gibt aber auch die lieferungen im Ursprung yo 

Varianten von drei anderen Hss. In der Ord- hängig, sond ®™ e . me , , selbst 

nung der Kapitel hält sich Pitra nicht an die weniger unabhängig auf den w ^ e , h f 

Reihenfolge von A, die mit dem äthiopischen P. 50 zurück. Demzufolge muß die Wahl d« Varianten 

übereinstimmt, sondern an die der armenischen häufig willkürlich sein, (k die inneren 

Übersetzung, weil er der irrigen Ansicht war, in vielen Fällen nicht auf Grund ihres inneren 

diese stelle eine ältere und ursprünglichere Form Gehalts eingeschätzt werden ko 

des Textes dar. Lau che rt (1889) wählte cod. dones Ausgabe ist kritisch, indem sie_ viel 

Vind. theol. 128 (= W) zur Grundlage seines eliminiert, was wenig oder keine Berechtigung 

Textes in Hinsicht auf die Tatsache, dkß diese in den vier Überlieferungen hat, oder was sonst 

Hs. eine genauere Übereinstimmung mit den offenbar unecht ist, aber dennoch bietet der R. 

alten Übersetzungen als Pitras A zeigt. Im kriti- der wissenschaftlichen Herausgabe noch jnuner 

schen Teile zeigt er die Abweichungen von A Trotz. Die älteste Überlieferung ist ohl - 

an, und in einigen Fällen ersetzt er die Fassung 60 figer in MT erhalten, a \“ de " “ de ^ n r 
W durch Fassung A. Beide Hss. enthalten einige Familien, obwohl M nur 38 Kapitel und 1 nur 

Kapitel, die unverkennbarerweise in späteren und 15 enthält, und diese Gruppe, wie jede der an¬ 
weiterentwickelten Fassungen erscheinen. Lau- deren, eine Anzahl von unechten Zusätzen und 

chert verfolgt den Zweck, den alten P. soweit als Änderungen, besonders Glossen und bcholien, 

möglich ohne die späteren Zutaten zu geben, und aufgenommen hat. In Hinsicht auf Reinheit der 

hierbei war er, soweit es das ihm zugängliche, Überlieferung schließt sich 2aXs an . .,:.u 

unzureichende Hss.-Material erlaubte, erfolgreich. während WO und AEI1, obwohl sie gelegentlich 
Unterdessen wurde jedoch eine Anzahl neuer und die anderen überragen, im allgemeinen etwas spa- 
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tere Formen des Textes als MF und 2aXs bieten 
und näher mit der letzteren verwandt sind als 
mit Mr. Da die Fassung 77 älter ist als Ps.- 
Eustathios, der sie am Ende des 4. Jhdts. benutzt 
hat, jedoch jünger als die Fassung AE, aus der 
sie hervorgegangen ist und die ihrerseits den an¬ 
deren Fassungen gegenüber bereits fortentwickelt 
ist, so schließt Sbordone richtig, daß der 
Archetypus um das J. 200 n. Chr. oder früher zu 
setzen sei; wenigstens müssen wir in Anbetracht 
dieser chronologischen Verhältnisse daran fest- 
halten, daß die Entstehung des P. vor dem 
4. Jhdt. stattfand; vgl. o. Abt. VI 1. Um den 
ältesten erreichbaren Text des P. herzustellen, ist 
es nötig, da dieser eklektisch sein muß, alle an¬ 
tiken Zeugnisse anzuführen. Dies hat Sbor¬ 
done leider nicht getan; er zieht die alten 
Übersetzungen (nämlich die aithiopische, die äl¬ 
tere syrische [ST], und die lateinische des Cod. 

C) nicht in Betracht, trotzdem diese, , im Ver¬ 
gleich zu den griechischen Hss., wichtig für die 
Verfolgung des Textes im Altertum sind. Un¬ 
benutzt bleibt auch — und dies war nicht Sbor- 
dones Fehler, da das Vorhandensein dieser Hs. 
bis vor kurzem unbekannt war — gerade die 
beste und vielleicht auch die älteste aller grie¬ 
chischen P.-Hss., nämlich Cod. 397 in der Pier- 
pont Morgan Library zu New York (früher Cryp- 
toferratensis A 33, saec. X ex. Ich nenne sie G). 

G enthält 47 Kapitel und ist in der Hauptsache 
ein alter Vertreter der Familie MT; der Text 
bietet aber nur sehr wenige der in diesen Hss. 
befindlichen Glossen und Scholien und keine der 
fremden Zusätze, Umarbeitungen oder Weglas¬ 
sungen von echten Stellen, die sich in den an¬ 
deren Hss.-Gruppen als solche erkennen lassen. 
Weitere Mitteilungen über G bei Perry Am. 
Journ. Philol. LVIII 492f. 

Vom 11. Jhdt. an werden textliche Erneue¬ 
rungen radikaler Art immer zahlreicher; und in 
eben dieser Periode nimmt der P. eine rasche 
Entwicklung und weist die größte Vielfältigkeit 
der Formen auf. Für diese jüngeren Physiologi 
ist charakteristisch, daß sie neue Typen zum ur¬ 
sprünglichen Bestand hinzufügen und andere (be¬ 
sonders die Steine und Pflanzen) auslassen, daß 
sie die Bibelstelle am Anfang des Kapitels weg¬ 
fallen lassen, daß sie Auslegungen moralisieren¬ 
der Natur oder gekünstelte Allegorien zu den 
ursprünglichen symbolischen Erklärungen hinzu- 5 
fügen oder letztere ganz durch jene ersetzen, 
daß sie etymologische Theorien und neues Wis¬ 
sen über Naturgeschichte (d. h. neue $voe is) 
einführen, daß sie den überlieferten Text freier 
als je umschreiben oder verkürzen, und daß sie 
eine Fassung mit einer anderen kombinieren. Vgl. 
Goldstaub PhiloL SuppL VIII 339ff. 

Derartige Erneuerungen treten in hohem Maß 
in einer Redaktion auf (nr. II bei Sbordone 
149—256), die uns in zahlreichen, vielfach von- 6 
einander abweichenden Texten vorliegt, und die 
Goldstaub (371) ,die mittelgrie¬ 
chische Redaktion des Ps. - Epipha- 
n i o s‘ nannte. Diese Benennung ist aber irre¬ 
führend, weil der Automame Epiphanios keines¬ 
wegs auf die Hss. dieser Redaktion beschränkt 
ist (S b o r d o n e S. XLIII). Die schwer zu rekon¬ 
struierende Grundform bestand nach Sbordone 
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aus wenigstens 18 Tierkapiteln, zu denen etwa 
neun andere von späteren Bearbeitern hinzugefügt 
wurden. Neue Typen sind (unter den 27 Kapiteln) 
Hydrippus (Sbordone 175; vgl. Herodot. II 
93. Aiüan. hist. an. IX 63), Greif (Sbordone 
182. Goldstaub und Wendriner 219), 
Pfau (Sbordone 204. Goldstaub-Wen- 
d rin er 341ff. Wellmann Philol. Suppl. 
XXVII 2, 81.), Biene (Sbordone 206. Gold- 
staub-Wendriner 270ff.), Storch (Sbor¬ 
done 212. Goldstaub-Wendriner 375ff. 
Wellmann 98f.), Aspis (Sbordone 222. 
Goldstaub-Wendriner 298ff.), Specht 
(Sbordone 231. Lauchert 39. Gold¬ 
staub-Wendriner 372ff.) und Gorgo 
(Sbordone 242). Diese Redaktion wurde gro¬ 
ßenteils in der vulgärgriechischen Versifizierung 
(Redaktion IV) und in den rumänischen und sla- 
vischen Versionen des P. fortgesetzt. Sbordones 
Meinung, die Grundform sei etwa im 5. oder 
6. Jhdt. entstanden, kann ich nicht beipfiiehten; 
sie? ist, meines Erachtens, kaum älter als das 
11. Jhdt.; s. Amer. Journ. Philol. LVIII 494. 

Die pseudobasilianische Redak¬ 
tion (nr. III ed. Sb. 259ff.) umfaßt 30 Kapitel, 
wovon 28 schon durch die Veröffentlichung von 
Zurettis Hs. p ans Licht gebracht wurden. 
Eigenartig ist die ausdrückliche Zuweisung der 
Auslegungen an den hl. Basilios sowie die Gleich¬ 
stellung von 6 4>voioX6yo$ mit Salomo in der 
Überschrift des Büchleins und in der Auslegung 
des ersten Kapitels. Die textlichen Varianten in 
den Hss. (s. Sbordone S. CVI) sind weit 
weniger zahlreich als die in Redaktion II. S b o r- 
d o n e setzt die Entstehung dieser Redaktion, 
die teilweise von II abhängig ist, etwa in das 
10. oder 11. Jhdt.; ich glaube jedoch eher, daß 
sie in das 12. Jhdt. zu setzen sei. Die älteste Hs. 
stammt aus dem 13. Jhdt. Was die Methode und 
I die Textgestalt anbelangt, so entfernt sich die 
pseudobasilianische Redaktion noch weiter von 
dem alten P. als Redaktion II. Neue Typen, 
außer Hase und Aspis (s. o.), sind Wolf (Sbor¬ 
done 265. Goldstaub-W endriner 
314ff.), Krokodil (Sbordone 271. Gold¬ 
staub-Wendriner 351ff.), Wildschwein 
(Sbordone 277), Strauß (o. Abt. IV 49), Papa¬ 
gei (Sbordone 290. Goldstaub-Wen- 
driner 420ff.) und Fasan (Sbordone 277). 
(Wie in anderen späteren Rezensionen, so werden 
auch hier neue Eigenschaften zu den überliefer¬ 
ten hinzugefügt (Viper, Igel, Elefant, Hirsch), 
und an Stelle der alten Erzählungen sind zu¬ 
weilen ganz neue getreten (Einhorn, Taube, Ad¬ 
ler). Die Darstellung im naturgeschichtlichen 
Teil ist verkürzt und beschränkt sich durchweg 
auf die notwendigen Züge, während die Deutun¬ 
gen, die von ungewöhnlicher Breite sind, fast 
überall den Übergang aus der typologisch-mysti- 
I sehen Sphäre in die allegorisch-moralisierende 
zeigen. 

Redaktion IV. Eine vulgärgriechische 
Bearbeitung von 48 Kapiteln aus den Redaktio¬ 
nen I und II ist in zwei Pariser Hss. (390 und 
929) erhalten. Sie umfaßt 1131 reimlose poli¬ 
tische Verse und gehört in formaler Hinsicht zu 
den schlechtesten Erzeugnissen der vulgärgriechi¬ 
schen Literatur; vgl. Krumbacher Byz. Lit. 2 
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875. Ausführliche Beschreibung des Inhalts bei 
Lauchert 100H. Neue Typen sind Bär, Hund 
und Satyr, Die ältere der zwei Hss. stammt nach 
Omont aus dem 15. Jhdt. Einige Stücke aus 
dieser Redaktion hat schon P i t r a 370—373 
mitgeteilt. Der Text wurde vollständig von 
E. Legrand Annuaire de l’association pour 
l’encouragement des ötudes grecques VII (1873) 
225—286 zusammen mit einer oberflächlichen 
literarhistorischen Einleitung von 6. 6 i d e 11 
(= Nouvelles ötudes [Paris 1878] 401H.) heraus¬ 
gegeben. Bei Sbordone sind die einzelnen 
Stücke unter den entsprechenden Kapiteln der 
Redaktionen I und II, aus denen sie hervor¬ 
gegangen sind, abgedruckt. 

Anspielungen auf den P. oder Exzerpte dar¬ 
aus finden sich hier und da in der späteren grie¬ 
chischen Literatur, besonders bei _ den Kirchen¬ 
vätern (vgl. Sbordone zu den einzelnen Kapi¬ 
teln), bei dem Iambendichter Georgios Pisides, 2 
dem Chronisten Michael Glycas und auch sonst¬ 
wo; aber im großen ganzen übte der P. in der 
byzantinischen Welt mit ihrem streng gewahrten 
Klassizismus nur einen geringen Einfluß aus, sei 
es in der Literatur oder in der Kunst. Vgl. 
Goldstaub Philol. Suppl. VIII 367f. Krum- 
b a c h e r Gesch. d. Byz. Lit. 3 873f. Selbst Tier¬ 
bücher wie das Lehrgedicht von Manuel Philes 
;t££>t ^<ooiv idiozijxog (Krumbacher 775) und ^ 
die anonymen Abhandlungen über Tiere, die von 1 
C. F. Matthaei Varia Graeca (Mosquae 1811) 

1—60 (aus dem 11. Jhdt.), und von A. De- 
1 a 11 e Anecd. Atheniensia (Paris 1927) 358—384 
und 562—571 (beide aus dem 17. Jhdt.) ver¬ 
öffentlicht wurden, haben sehr wenig mit dem 
eigentlichen P. oder mit dessen mittelgriechi¬ 
schen Bearbeitungen gemeinsam; sie schöpfen 
vielmehr aus profanwissenschaftlichen Schrift¬ 
stellern, wie Ailian und Timotheos von Gaza, 
und haben weder symbolische Deutungen noch ■ 
Bibelsprüche. Uber das Tierbuch des Damaskenos 
Studites (16. Jhdt.), welches in Venedig 1643 ge¬ 
druckt wurde, und dessen Verfasser Krum¬ 
bacher 876 als den letzten Ausläufer der P.- 
Weisheit auf griechischem Gebiete bezeichnet, 
vgl. E. Legrand Bibliographie hellönique du 
xviie siöcle I (1894) 442ff. Sbordone S. 
XXVIII. Pitra S. LXIV. 

Von illustrierten Hss. sind zu er¬ 
wähnen vor allem der von Strzygowski 
(Byz. Archiv Heft II) ausführlich behandelte 
Smyrnaer Codex (Ergänzungen dazu in Byz. 
“Ztschr. X 218ff.), dessen geistvolle Bilder nicht 
nur die Tiere und ihre Eigenschaften, sondern 
auch in Einzelbildern die sinnbildlichen Aus¬ 
deutungen darstellen; dann auch eine Anzahl von 
späteren Hss., worin die Bilder, gerade wie in 
den lateinischen und abendländischen Bestiarien, 
sich fast ausschließlich auf die Naturgeschichten 
beziehen, nämlich Ambros. E 16 sup. (s. J. Sauer 
Byz. neugr. Jahrb. II 428ff.). Nanianus 257. Lips. 
35. Taurinensis B VI 39 (Z u r e 11 i Stud. itaL 
V 114, jetzt vernichtet). Yind. phiL 290 (Gold¬ 
staub bei Strzygowski 108). Vat. 695 (kurz bei 
Strzygowski 108 beschrieben, der sie jedoch 
fälschlich Vat. 645 nennt). Die Tierbilder in der 
Ausgabe von Ponce de Leon sind nach 
Strzygowski (65ff.) im Zeitgeschmack der 
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niederländischen Kunst des 16. Jhdts. gehalten, 
obwohl es nicht unmöglich ist, daß dabei ältere 
Typen überarbeitet wurden. Soweit bekannt ist, 
steht keiner der in den späteren Hss. befind¬ 
lichen Bilderkreise in irgendeiner engen Be¬ 
ziehung zu dem der Smyrnaer Hs.; doch konnten 
vielleicht die Übereinstimmungen damit, die 
Sauer in einigen Tierbildem des Ambrosianus 
bemerkt, die Veranlassung dazu geben, daß die 
Illustrationen in dieser und ähnlichen Hss. zum 
Teil auf einer auf den Smyrnaer Zyklus zurück¬ 
gehenden Tradition beruhen. Nach den Ausfüh¬ 
rungen Strzygowskis ist es wahrschein¬ 
lich, daß die Smyrna-Hs. auf dem Sinai entstan¬ 
den ist, und daß ihre Tierbilder auf einen sonst 
für den P. nicht bezeugten Bilderkreis der früh¬ 
byzantinischen Periode zurückgehen. Dieser alte 
Zyklus, der seinerseits eine Schöpfung des syro- 
ägyptischen Kunstkreises gewesen sein soll, könnte 
i sehr wohl direkt auf dem Sinai selbst entstanden 
sein. Anders verhält es sich mit den Miniaturen, 
die sich auf die symbolischen Deutungen be¬ 
ziehen, und die Szenen aus dem A. T. und N. T. 
usw. (larstellen. Diese bilden in kunstgeschicht¬ 
licher Hinsicht eine eigene Redaktion, die mön¬ 
chisch-theologischen Ursprungs ist und eine nahe 
stilistische Verwandtschaft mit den Psalterillu¬ 
strationen zeigt. Der Ursprung dieses echt byzan¬ 
tinischen Typus der Illustration wird von Strzy- 
) g o w s k i (96) der nachikonoklastischen Periode 
zugeschrieben, <L h. etwa der 2. Hälfte des 9. Jhdts. 

2. Eine genauere Beschreibung des Inhalts 
und Charakters der aithiopischen, syri¬ 
schen und armenischen Übersetzungen 
findet man bei Lauchert 79ff. Der aithiopische 
Text wird von F. H o m m e 1 (Die aethiop. Über¬ 
setzung des Phys., Lpz. 1877) nach einer Lon¬ 
doner bzw. einer Pariser und einer Wiener Hs. 
herausgegeben und verdeutscht. Dieser P. besteht 
3 aus 48 Artikeln und wird aus guten Gründen 
vom Herausgeber (S. XVIII) der ersten Blüte¬ 
zeit der aithiopischen Literatur, d. h. dem An¬ 
fang oder der Mitte des 5. Jhdts., zugeteilt. Der 
aithiopische Übersetzer hat den griechischen 
Text getreu, wenn auch nicht sehr intelligent 
wiedergegeben. Aus diesem Grund, und auch 
ihrer Vollständigkeit und ihres Alters wegen, ist 
die aithiopische Version besonders wertvoll als 
Zeuge für den frühen P.-Text. Die Reihenfolge 
0 der Kapitel stimmt mit der von P i t r a s Cod. A 
überein, aber der Text ist älter und zeigt keines 
der in A befindlichen abweichenden Kapitel. Eine 
verbesserte Ausgabe seiner deutschen Übersetzung 
veröffentlichte Hommel Roman. Forschungen 
V (1889) 13ff. 

Die Existenz einer koptischen Version 
wurde schon von Hommel (S. XXXVI) aus der 
Tatsache gefolgert, daß das Wort antholobs, das 
ausschließlich der P.-Literatur angehört, in 
D Samannüdis Scala (kopt.-arab. Glossar bei K i r - 
eher Lingua aegyptiaca restituta 165) zitiert 
wird. In demselben und in anderen koptischen 
Texten fand A. Erman (Ztschr. f. ägypt. Spr. 
XXXIII [1895] 51ff.) Hinweise auf andere P.- 
Kapitel oder Auszüge aus denselben, welche den 
Phönix, die Schlange, einen Alloe genannten 
Vogel, die Witwentreue der Taube (Übertragung 
von Gesch. der Krähe) und den Raben behandeln. 
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Fragmente, die mit den letzteren beiden ver- Schluß Berechtigung geben (Ahrens llf.), der 

wandt sind, stehen in einem von Budge her- Verfasser des BNG habe einen früheren, sonst 

ausgegebenen Encomium des hl. Michael, worin nicht bezeugten griechischen P.-Text benützt, 

sie ,Salamo in dem Physiologus' zugesprochen worin diese Zahlen fehlten; sie sind vielmehr mit 

werden. Ferner veröffentlichte Erman aus Absicht und im Einklang mit derselben säkula- 

einem Berliner Papyrus einen gleichfalls dem P. risierenden Richtung, die systematisch auch die 

zugeschriebenen Traktat über den Alloe (unge- Deutungen und die einleitenden Bibelsprüche 

fähr 60 Zeilen Text) sowie die Anfangszeilen ausschloß, weggelassen worden. Wellmann 

eines anderen P.-Artikels über den Charadrios. (llf.) meint — aus welchem Grund, weiß ich 

Der stark umbildende Charakter des koptischen 10 nicht —, daß das BNG am Anfang des 7. Jhdts. 
P. läßt sich in der Geschichte über den Alloe entstand. Wie SL und der griechische Hexaeme- 

deutlich erkennen: der Vogel ist der sonstigen ronkommentar des Ps.-Eustathios, verbindet es 

P.-Literatur ganz fremd; was über ihn erzählt P.-Erzählungen mit Material, das dem Hexaeme- 

wird, gehört teilweise in- den- P.-Bericht über ron des hl. Basilios entnommen wurde; in dieser 

den Panther (c. 16), aber es ist durch die Ein- Hinsicht ist seine Ähnlichkeit mit Ps.-Eustathios 

fügung anderer, sonst unbekannter Eigenschaften besonders auffällig. Das zwischen BNG, ST, SL 

(Nahrung im Paradies, Wohnen auf einem Wun- und Ps.-Eustathios bestehende, komplizierte Ver- 

derbaum von Gideon usw.) vermehrt worden, und hältnis ist noch nicht auf befriedigende Weise 

die typologischen Theorien haben mit der des P. erklärt worden; vgl. Ahrens 17ff. Über ein 

(c. 16) nur wenig gemeinsam. 20 anderes syrisches Tierbuch im British Museum 

Ins Syrische wurde der P. mehr als ein- (Add. 25 878) berichtete Land 120ff. (vgl 

mal aus dem Griechischen übersetzt. Die von Lauchert 86); nach Ahrens 1, der daraus 

O. G. Tychsen Physiologus Syrus (Rostock zwei Stücke übersetzt, hat dieses Buch mit dem 

1795) edierte und mit lateinischer Übersetzung P. keine Berührung. 

versehene Version (ST) besteht aus 32 Tierkapi- Zwei arabische Physiologi sind bekannt: 
teln und zeigt eine gewisse, freilich nicht ganz Einer, auf den P i t r a S. LIII hinweist, befindet 

gelungene Anordnung nach Tierklassen. Das Al- sich in einer Pariser Hs. und enthält nur 11 Al¬ 
ter dieser Übersetzung läßt sich nicht näher be- tikel; der andere,'der sog. ,Arabs Batavus' wurde 

stimmen, aber sie stammt aus einem frühen von Land 13?ff. herausgegeben. Dieser aus 

griechischen Text und mag so alt wie die aithio- 80 85 Kapiteln bestehende P., der dem Gregorios 
pische sein. Seinem wissenschaftlichen Interesse Theologos zugeschrieben ist, ist wahrscheinlich 

entsprechend hat der Übersetzer, abgesehen von aus einem verlorenen syrischen Original über- 

dem umfangreichen Kapitel über den Strauß, das setzt (Hommel S. XXXVII). Da die Anord- 

aus einer Quelle außerhalb des P. henührt, auch nung fast vollständig die des aithiopischen und 

hier und da einige kurze beschreibende Zusätze des Cod. A ist, so können wir wohl annehmen, 

beigefügt; vgl. o. Abt. VI 2. Lauchert 83. daß der griechische Text, auf den er mittelbar 

Der sog. Physiologus Leidensis (SL. hrsg. und zurückgeht, zu einer der ältesten Fassungen ge- 

ins Lateinische übersetzt von Land Anecdota hörte. Die Wiedergabe dieses Textes in dem 

Syriaca Bd. IV) enthält 81 Kapitel, wovon nur Arabs Batavus ist jedoch sehr frei und willkür- 

die ersten 47 dem P. zugehören. Die übrigen 40 lieh; vgl. Lauchert 87. 

Kapitel stammen aus dem Hexaemeronkommentar Der armenische P. (hrsg. von P i t r a 
des hl. Basilios und zeigen eine nahe Verwandt- 374ff., französische Übersetzung bei Cahier 

schaft mit ähnlichem Material, das sich im BNG Nouveaux mölanges d’arehöologie [Paris 1874] 

befindet (s. u.); Ahrens (Das Buch 27) kommt 106ff.) beruht auf einer modifizierten Form des 

zu dem Schlüsse, daß beide Sammler dieselbe griechischen Textes, die Karnejevs II am 

syrische Übersetzung der Homilien des Basilios nächsten steht. Abgesehen von den drei letzten 

verwendet haben. Im P. stellt SL eine andere und Kapiteln (Vogel Zerehav, Biene und Tigerin) sind 

jüngere Fassung als ST dar und scheint von die naturgeschichtlichen Erzählungen im wesent- 

einer Grundform des griechischen Textes herzu- liehen dieselben wie in dem alten griechischen P., 

rühren, die am nächsten durch II vertreten ist. 50 aber die Auslegungen zeigen manche Abweichun- 
In SL sind die symbolischen Deutungen beibe- gen; diese sind im einzelnen von Pitra in sei¬ 
halten, jedoch in einer etwas modifizierten Form. ner Ausgabe des armenischen Textes angemerkt. 

Das syrische .Buch der Naturgegenstände' (BNG, Zulezt wurde der armenische P., zusammen mit 

hrsg. und verdeutscht von K. Ahrens Das einer eben daraus in früher Zeit entstammenden 

Buch der Naturgegenstände [Kiel 1892]; vgl. georgischen Version von N. Marr Der Physio- 

Zur Gesch. 2ff.) ist eine von rein wissenschart- logus: Armenische und Georgische Texte, Peters- 

lichem Gesichtspunkt aus verfaßte Sammelschrift, bürg 1904 (russ.; vgl. die Besprechung in Oriens 

die unter vielen anderen, aus verschiedenen Quel- Christianus IV 210) herausgegeben und ins Rus- 

len stammenden Artikeln — es sind im ganzen sische übersetzt. Der georgische Text ist in einer 

125 — auch 45 Stücke aus dem P. enthält. Die 60 Hs. des 10. Jhdts. erhalten. Gegen eine frühere 

letzteren zeigen im Text einige Verwandtschaft Vermutung von Khakhanow (s. Byz. Ztschr. 

mit ST gegen SL (Ahrens 6, 2), sind jedoch VII 258) hält Marr daran fest, daß er aus dem 
weitgehend durch Zusätze, Auslassungen und Armenischen übersetzt wurde und daß er wert¬ 
kleine Änderungen modifiziert worden. Die Ver- voll für die Wiederherstellung der armenischen 

meidung der in den Geschichten über Phönix, Originalübersetzungen sei. Marr mutmaßt, daß 

indischen Stein, Schlange und den Elefanten vor- die letztere ms 6. oder 7. Jhdt. und daß der 

kommenden, für den P. charakteristischen mysti- Archetypus der georgischen Version ins späte 8. 

sehen Zahlen (3, 40, 12 usw.) kann kaum zu dem oder frühe 9. Jhdt. gehöre. 
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Die Veröffentlichung eines rumänischen 
P. mit italienischer Übersetzung verdanken wir 
M. Gaster (Archivio glottol. ital. X [1887] 
273fi. = Studies and Tests [London 1925—1928] 
II 1135B.). Inhaltsübersicht bei Lauchert 
308f. Dieser aus 25 Artikeln bestehende P. ist 
nur in einer einzigen Hs. aus dem 18. Jhdt. er¬ 
halten, aber er kann in der rumänischen Litera¬ 
tur des 17. Jhdts. verfolgt werden und ist wahr¬ 
scheinlich noch älter. Wie die Mehrzahl der slavi-1 
sehen Bearbeitungen, so beruht auch der rumä¬ 
nische P. auf einer der obengenannten Redaktion 

II angehörigen Vorlage. Nach P o 1 f v k a wurde 
dieser P. nicht aus einer slavischen Vorlage über¬ 
setzt, wie Gaster meinte, sondern aus einer 
griechischen Vorlage. VgL auch Goldstaub 
Abh. zu Ehren A. Toblers 363. 

Die Verbreitung und das Schicksal des P. auf 
slavischem Boden behandeln Karnejev 
Materialien und Bemerkungen lfi. R. R e i n s c h S 
174B. und (ausführlicher) G. Pollvka Archiv 
für slav. Philol. XIV 874-404. XV 246—273. 
XVII 635. XVIII 523—540. Vgl. auch Gaster 
a. 0. Unter den slavischen Bearbeitungen sind 
drei Hauptrezensionen des griechischen Textes 
vertreten: Eine der ältesten Fassung zugehörige 
russische Übersetzung wird von Karnejev aus 
einer Moskauer Hs. des 15. Jhdts. abgedruckt. 
Nach Karnejev stimmt diese Fassung sehr 
nahe mit dem griechischen Text 2 (Mosq. 298) ‘ 
überein, aber er glaubt, daß sie von einer bul¬ 
garischen Vorlage vor dem 13. Jhdt. stamme. 
In naher Verwandtschaft zu dem in den Hss 
pV* enthaltenen Mischtext, der größtenteils aus 
den Redaktionen III und I zusammengesetzt ist 
(vgl. Sbordone S. CXIf.), steht eine serbische 
Version des 16. Jhdts., die von A. Alexan- 
drov (Denkschrift d, Univ. Kazan 1893) her¬ 
ausgegeben wurde (P o 1 i v k a XVIII 523B-). Auf 
Redaktion II' gehen vier serbische und eine rus- ■ 
sische Version zurück, die alle von Pollvka 
XIV 382B. analysiert werden. Über einen tsche¬ 
chischen P. berichtet R e i n s ch 53f. Charak¬ 
teristisch für die slavischen Physiologi ist die 
stark moralisierende Richtung der Auslegungen; 
vgl. Goldstaub Philol. Suppl. VIII 374. 

3. Lateinische und abend¬ 
ländische Versionen. Der in dem De- 
cretum Gelasianum erwähnte und dem hl. Am¬ 
brosius zugeschriebene lateinische P. (s. o. Abt. 

III und V) läßt sich mit keiner der uns bekannt 
gewordenen lateinischen Übersetzungen identi¬ 
fizieren. Von letzteren gibt es zwei: 1. eine selb¬ 
ständige Übersetzung von 24 Kapiteln, die in 
Cahiers Cod. C (Bernensis 318, saec. 9) und, 
nach E. Voigt Ztschr. f. dtsch. Philol. XXII 
238, auch in Wolfenbüttel Cod. Gud. 148 (saec. 
10) erhalten ist; und 2. eine andere, die durch 
Cahiers Hss. A (Bruxell. 10 074, saec. 10) 
und B (Bernensis 233, saec. 8 ad fin.) vertreten 
ist, und die noch in zahlreichen andern Hss., 
teils in ursprünglicheren oder vollständigeren, 
teils aber in fortentwickelten oder verkürzten 
Fassungen vorkommt. Die Texte C und AB sind 
bei Cahier II 107B. in 204B. und IV 57B. 
veröflentlicht. Eine neue Ausgabe der letzteren 
Übersetzung auf Grund von mehreren und bes¬ 
seren Hss. ist von Fr. Sbordone zu erwarten. 
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Die Entwicklung des lateinischen P. im allgemei¬ 
nen behandeln Lauchert 88f., Mann 19B. 
(klar und umfassend, obwohl in einigen Punkten 
veraltet), Goldstaub Verhdl. d. 41. Vers, 
dtsch. Philol. (1892) 212B. und Sbordone 
S. LXVIIfi.; aber nur die Hauptzüge seiner Ge¬ 
schichte hat man bisher aufgezeichnet. 

Die unvollständige Version des Cod. C stammt 
aus einer der ältesten griechischen Fassungen, 
deren Kapitelfolge dieselbe war, wie im aithiopi- 
schen P. und in der griechischen Hs. A. Vgl. 
Lauchert 90. Karnejev Byz. Ztschr. 
111 27 - 

Die andere lateinische Übersetzung, die die 
Hss. AB usw. vertreten, beruht auf der Fassung 
II des griechischen Textes und ist später in zahl¬ 
lose Bestiarien des Mittelalters, darunter roma¬ 
nische und germanische sowie lateinische Texte, 
eingedrungen. Seine Grundform wird von Sbor¬ 
done aus drei Hss. (M, N, E) wiederhergestellt: 
sie bestand aus 37 Kapiteln, die sich eng an den 
griechischen Text halten. Die anderen in diesen 
Hss. befindlichen Kapitel (etwa 11 an der Zahl) 
gehören nicht zum Originalbestand, sondern sind 
von der Version C übernommen worden. Aus 
MNE entwickelte sich einige Zeit vor dem 
9. Jhdt. die vielfach erweiterte Rezension, die 
uns in den Hss. A und B vorliegt; vgl. Sbor¬ 
done S. LXXIVfi., wo drei typische Kapitel 
1 dieser Rezension und die entsprechenden Stücke 
aus MNE nebeneinandergestellt werden. In A 
findet man 12 Kapitel, die aus Version C stam¬ 
men. Daß der Archetypus von AB oder der von 
ABMNE oder irgend einer anderen lateinischen 
Übersetzung des P. schon vor dem J. 421 ent¬ 
stand — obwohl dies an sich ja wahrscheinlich 
ist — kann nicht aus der Tatsache gefolgert 
werden (Lauchert 89), daß der Name von 
Nestorius (dessen Lehre auf dem 3. ökumenischen 
• Konzil zu Ephesos 431 verdammt wurde) in dem 
interpolierten Verzeichnis von Ketzernamen bei 
Cahier II 193 (über die Ameise) fehlt: Es ist 
möglich, daß Nestorius unbeabsichtigerweise in 
der ursprünglichen Liste übergangen oder daß 
sein Name von einem späteren Kopisten davon 
ausgelassen wurde, ebenso wie z. B. in der Hs. B 
die Namen Montanus und Macedonius weg¬ 
gelassen worden sind. Zur Redaktion AB ge¬ 
hören die 22 P.-Artikel, die ohne Auslegungen 
) in dem Glossar des Ansileubus stehen; diese sind 
teils bei M a i Class. Auct. VII 588B., teils bei 
P i t r a 418B. abgedruckt worden. Vgl. o. Abt. V/ 
Lauchert 91f. Die sog. Dicta Chrysostomi 
de naturis bestiarum (die ,Göttweiher Version 1 ) 
stellen im allgemeinen eine Bearbeitung von AB 
dar. Über den Inhalt vgL Lauchert 92B. 
Goldstaub 216. Eigenartig ist hier, von der 
Auslassung der Kapitel über die Steine abge¬ 
sehen, die Trennung der Typen in zwei Klassen, 
) deren erste die Tiere mit Ausschluß der Vögel, 
die zweite die Vögel umfaßt. Der Text wurde 
nach einer Hs. des Klosters Göttweih aus dem 
11. Jhdt. von G. H e i d e r Archiv f. Kunde 
österr. Geschichtsquellen V (1850) 552B. heraus¬ 
gegeben. Nachrichten über andere Hss. geben 
Cahier II 90 und 95 (Cod. D). Goldstaub 
216. Mann 20. Thorndike I 499f., 7. Der 
Titel und die Zuteilung an Chrysostomos sind 
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ofienbar älter als die Göttweiher Redaktion als 
solche, da schon im 6. Jhdt. der Bischof Verecun- 
dus aus Junca einen Uber de natura bestiarum, 
der eine Geschichte über eine Walfischinsel ent¬ 
hielt (vgl. P. nr. 17), dem Chrysostomos zuge¬ 
schrieben hatte (s. P i t r a IV 106), und da die 
Überschrift in der Hs. M aus dem 9. Jhdt., deren 
Text, wie wir oben gesehen haben, eine viel ältere 
Fassung bietet, als die Göttweiher Version, nach 

Hf . _ t i 1 .. . ril 1. 1 V . X T • I l ■»*. ...» ■ 
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Von den obengenannten lateinischen Bearbei¬ 
tungen des eigentlichen P. wurden manche Kapi¬ 
tel in diejenigen weitläufigeren Tierbücher des 
Mittelalters übernommen, die man gewöhnlich 
der Gattung nach Bestiarien nennt. In die¬ 
sen Kompilationen ist der P. natürlich nicht 
mehr Alleinherrscher; seine Geschichten bilden 
hier nur einen relativ kleinen und zerstreuten 
Bestandteil des gesamten Inhalts, und die tradi- 


M . 'T 4 _ , , _ •, , ",-»- -- xuuuivn, UUU U1C bAcftUl* 

J® 1 V 1 }.® Gesch * d : kt. Lit. des Mittelalters 10tionellen Hauptzüge dieser Geschichten werden 
I 117, 8 Liber Saneti lohannis ... Cri&ostomi häufig durch solche aus anderen Quellen (beson- 

flUP.nt dp. n/lf.ltrisi /vrW«*t/v«H# 1 i>«.4a4- <1a«a »..ft 0^11_ _i tu; - \ i . 


quem de naturis animalium ordinavit lautet. 
Dazu kommt, daß im 9. Jhdt. im Kloster Mur¬ 
bach sich ein Crisostomus■ de naturis animalium 
betiteltes Buch befand (H. Bloch Straßb. Fest¬ 
schrift z. 46. Vers, dtsch. Philol. 272, 80. Ähn¬ 
liche Aufschriften in fünf anderen alten Kata¬ 
logen bei Manitius III 751). Es kann also 
als wahrscheinlich gelten, daß der Redaktor der 


ders aus Isidor, Solinus und Plinius) vermehrt 
oder damit verschmolzen. Ein solches Tierbuch 
liegt uns z. B. in den vier Büchern de bestiis et 
aliis rebus vor, die ohne genügenden Beweis von 
Migne L. CLXXVII 12-—164 als eine Schrift 
von Hugo von St. Viktor herausgegeben wurden. 
Das erste Buch hat man mit größerer Wahr¬ 
scheinlichkeit dem Hugo von Folieto zugeteilt, 


Göttweiher Version es nicht mit dem alleinigen 20 aber die übrigen stammen ofienbar von anderen 

/j J __ T7>_ _ i T»__ • _ V • n »r ■ ; .. _ _ _ 


Gebrauch der Fassung AB genug sein ließ, son¬ 
dern teilweise auch aus andern der Redaktion 
MNE näherstehenden Hss. schöpfte, und daß er 
aus solch einer Quelle nicht nur den Namen Chry¬ 
sostomos, sondern auch einige einer älteren Fas¬ 
sung als AB angehörigen Kapitel ableitete (vgL 
Lauchert 93). Trotzdem ist es nicht unmög¬ 
lich, daß die Göttweiher Version bis ins 9. Jhdt. 
zurückgeht. — Eine metrische Bearbeitung von 

1 rt TT_'X 1 t V l • • V TU J . AAA 


Verfassern (vgl. Mann Roman. Forschungen VI 
403ff. Manitius III 227f.), In diesem Bestia- 
rius, der handschriftlich in zahlreichen, vielfach 
voneinander abweichenden Exemplaren überliefert 
ist (vgl. die Hss.-Verzeichnisse bei Mann Franz. 
Studien VI 2, 23fi. Thorndike 17f.) kom¬ 
men etwa 40 Kapitel des P. vor, abgesehen von 
vielen Wiederholungen ganzer Abschnitte im 
8. Buch. Hierher gehört nach Mann auch der 


12 Kapiteln des lateinischen P. (etwa 300 Verse 30 hübsch illustrierte Cod. Hamilton 77, der sich 
in abwechselnden Metren, meist aber leoninischen heute in der Pierpont Morgan Librarv zu New 


Distichen oder Hexametern), die uns in zahlrei¬ 
chen Hss. und alten Drucken vorliegt — es sind 
12 Ausgaben bei Hain-Copinger verzeich¬ 
net — ist unter dem Namen eines sonst un¬ 
bekannten Theobald überliefert. Ausführliches 
darüber bei Manitius III 730fi. Lauchert 
97 ff. Thierfelder in Naumanns Serapeum 
XXIII (1862) 225fi. In letzterer Zeit wurde dieses 


York (nr. 81) befindet; Nachrichten über den 
Text bei Lauchert 303fi. Eine zweite Gruppe 
von Bestiarien, worin der P. eine etwas geringere 
Rolle spielt als in den vorhergehenden, wird 
durch die Beispielsammlung des Cod. Hamilton 
390 (saec. 13) vertreten; vgl. darüber Gold¬ 
staub 219. Goldstaub und Wendriner 
139ff. Der Text ist von Tobler Ztschr. f. 


Gedicht abgedruckt bei Auber III 473fl. R. Mor-40 Roman. Philol. XII 59ff. herausgegeben worden 
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ris An Old English Miscellany (1872) 201fi. und 
A. W. Rendell Physiologus (London 1928). 
In der letzteren Ausgabe, die mit einer eng¬ 
lischen Übersetzung versehen ist, wird der Text 
der Hs. aus Fano (nr. 5, saec. 13) gänzlich nach 
V. Bartoccetti (Studia Picena I, 1925, 76fi.) 
wiederholt, woraus sich ergibt, daß derselbe nicht 
einen unbekannten P., wie Manitius 734 
meint, sondern nur ein schlechtes Exemplar des 


Im 13. Jhdt. erscheinen die Erzählungen des P. 
häufig in den weitverbreiteten enzyklopädischen 
Werken des Thomas von Cantimprö (de natura 
rerum, niederländisch von Jakob von Maerland 
[t 1300] unter dem Titel Der Naturen Bloeme 
und deutsch von Konrad von Megenberg [1350], 
Buch der Natur, bearbeitet), Vincenz von Beau- 
vais (speeulum naturale ), Bartholomaeus Angli- 
cus (de proprietatibus rerum, vgl. u.), und Al- 


P. Theobaldi vertritt. Irrtümlicherweise geht 50 bertus Magnus (de animalibus). Über den Cha- 
die Schrift unter dem Namen flildeberts bei rakter dieser Bücher und deren Verhältnis zum 

Beaugendre Opera Hildeberti (Paris 1708) P., ist auf Ca rus Gesch. d. Zool., Reinsch 

ll:4fi. =■ Migne L. CLXXI 1217fi. Eine 183ff., Thorndike Bd. II zu verweisen. Alle¬ 
kritische Ausgabe fehlt. Hss.- Verzeichnis bei gorische Tierbilder aus dem P. wurden auch 

Man n Beiblatt zur Anglia XII 13ff. Die ältesten häufig von Predigern verwendet (vgl. Pitra 

Hss. stammen au dem 12. Jhdt. Thierfelder S. LXXIII), wie z. B. von Honorius Augustodu- 

229 vermutet in dem Verfasser den Abt Theo- nensis in seinem Speeulum ecclesiae; und eine 

baldus zu Monte Cassino, unter dessen Regierung gewisse Nachwirkung des Geistes des P. kann 

(1022—1035) das Studium der Naturwissenschaf- man noch in der biblischen Zoologie, die sich am 

ten im Kloster zu neuer Blüte gelangte: .Wenig- 60 Ende des 16. und Anfang des 17.’ Jhdts. ent- 
stens findet sich daselbst eine Hs. aus dem wickelte (Carus 31 Off.), sehen. Außer den oben- 

11. Jhdt. (Casin. 97), die außer mehreren medi- genannten lateinischen Schriftstellern finden wir 

zinischen Abhandlungen auch eine naturgeschicht- bei M a n i t i u s (s. die Register zu den einzelnen 

liehe de quadrupedibus et altilibus in Versen ent- Bänden) etwa 25 andere, die in ihren Schriften 

hält. 1 Das Werk Theobalds scheint für den Schul- den P. mehr oder weniger benutzt haben, 

gebrauch bestimmt gewesen zu sein, und daher Der P. wurde vielfach aus dem Lateinischen 
wurde es bald kommentiert; viele Hss. besitzen in die Nationalsprache des Abendlandes über¬ 

eine umfangreiche Glosse (Manitius III 733). setzt. Die älteste dieser Übersetzungen ist die 
P&uly-Wigsowa-Kroll XX 36 
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angelsächsische, eine schöne poetische 
Bearbeitung, die sich au! drei Typen beschränkt, 
nämlich den Panther, den Walfisch und einen 
wegen einer Lücke in der Hs. (Cod. Exoniensis) 
weder genannten noch beschriebenen Vogel (wahr¬ 
scheinlich das Rebhuhn). Das Gedicht, dessen 
Vorlage ein ziemlich alter Vertreter des lateini¬ 
schen P. war, stammt aus dem Ende des 8. Jhdts. 
und wurde oft, jedoch ohne genügenden Grund, 
Cynewulf zugeschrieben; s. A. S. Cook The Oldl 
English Elene, Phoenix, and Physiologus, wo der 
Text zusammen mit einer Einführung und Biblio¬ 
graphie herausgegeben wurde. Man kann auch 
die früheren Ausgaben von B. T h o r p e Codex 
Exoniensis (London 1842, mit engl. Ubers.) und 
Grein-Wülker Bibliothek der angelsächsi¬ 
schen Poesie III 164ff. (Lpz. 1898, mit deutscher 
Übers.) konsultieren. Die drei obengenannten 
Ausgaben enthalten auch das anonym über¬ 
lieferte, jedoch von mehreren Gelehrten aus stili-S 
stischen Beobachtungen dem Cynewulf zuge¬ 
schriebene Gedicht über den Phoenix, das an¬ 
nähernd gleichaltrig ist und derselben Hs. ent¬ 
stammt. Die ersten 380 Zeilen davon sind eine 
freie Bearbeitung von Lactantius de ave phoe- 
nice, das Übrige (381—677), welches eine Aus¬ 
legung bildet, ist großenteils eine originale Ar¬ 
beit, obwohl es scheint, daß der Dichter in bei¬ 
den Teilen anderen, dem P. verwandten Quellen 
manches verdankt. Vgl. Lauchert 112ff.; 
Cook S. XXVff.; 145ff. H. G ä b 1 e r Anglia III 
488B. E. Fulton Mod. Lang. Notes XI 146B. 
Der sog. ,English Bestiary* (ed. R. Morris An 
old english Miscellany [= E. E. T. S. nr. 49, 
1872] 1—25) ist eine Bearbeitung des P. Theo- 
baldi. .Die Abweichungen von der lateinischen 
Vorlage behandelt Lauchert 124fi. Über den 
häufigen Gebrauch von P.-Bildern bei den eng¬ 
lischen Dichtern s. Lauchert Der Einfluß des 
P. auf den Euphuismus, Engl. Studien XIV 188 ■ 
—210. H. H ö h n a Der P. in der elisabethani- 
schen Literatur, Diss. Erlangen 1930. Mann 
Beiblatt zur Anglia XIII 20f. Die Volkstümlich¬ 
keit dieser Erzählungen in England ist natürlich 
nicht allein durch den Einfluß der drei oben¬ 
erwähnten Gedichte zu erklären, sondern auch 
teilweise durch den Umstand, daß der in anglo- 
normannischer Mundart geschriebene Bestiaire 
des Philipp de Thaun (s. u.) auf englischem 
Boden entstanden war, und daß das Werk des 
Bartholomaeus Anglicus (s. o.) in zahlreichen 
lateinischen Hss. verbreitet und auch ins Eng¬ 
lische übersetzt worden war (vgl. Höhna 12f.). 

Erhalten sind zwei althochdeutsche 
Übersetzungen des P., die beide direkt auf den 
Dicta Chrvsostomi beruhen; s. Mann Paul u. 
Braunes Beitr. XI 310B. Lauchert 116B. Die 
ältere davon, eine Prosaredaktion (gedruckt bei 
Müllerhoff und Scherer Denkmäler 2 
204B.) stammt aus dem 11. Jhdt. und umfaßt 
nur 12 Kapitel; die jüngere, die dem 12. Jhdt. 
angehürt, enthält 27 Kapitel in derselben Reihen¬ 
folge wie in der Göttweiher Hs. (nr. 101) und 
ist in doppelter Fassung überliefert; eine pro¬ 
saische, die die ursprüngliche ist (gedruckt bei 
Lauchert 280B.), und eine faät gleichzeitige 
Umarbeitung derselben in Reimprosa (ed. T. G. 
v. Karajan Deutsche Sprach-Denkmale des 
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12. Jhdts., Wien 1846, 71 fi.). Der Gebrauch der 
P.-Bilder in der altdeutschen Literatur vor dem 
15. Jhdt. (die Blütezeit dieser Allegorien in 
Deutschland wie bei den romanischen Völkern 
fällt ins 13. Jhdt.) wird von Lauchert 160 
—165 im einzelnen nachgewiesen. 

Drei Fragmente eines flämischen P. sind 
nach M an n 28 in der Hs. 19571 der kgl. Biblio¬ 
thek zu Brüssel erhalten. VgL o. zu Thomas von 
Cantimprö. 

Die Überreste des P. in isländischer 
Sprache bestehen aus zwei Bruchstücken von 5 
bzw. 19 Tierkapiteln, die zu verschiedenen Be¬ 
arbeitungen gehören und die in einer einzigen 
Hs. des 13. Jhdts. überliefert sind; hrsg. von 
Th. Möbius Analecta norroena 2 (Lpz. 1877) 
246—251. Dahlerup 256—289 (mit 16 Faksi- 
milien des mit Bildern gezierten Textes). Eine 
deutsche Übersetzung gibt Möbius bei Hom- 
mel 99B. Die Vorlage war ein dem Cod. B nahe 
verwandter lateinischer Text. Vgl. Reinsch 
212B. Lauchert 120B. Sonst kommt die Ge¬ 
schichte vom Charadrios in einem isländischen 
Märchen bei H. Gering Islendsk Aeventyri 
II 146 vor. Auf Spuren des P. in der Literatur 
von Dänemark, Schweden und Norwegen macht 
Dahlerup 228B. aufmerksam. 

Zwischen den J. 1121 und 1217 erschienen 
vier französische Bearbeitungen des latei- 
i nischen P., nämlich die metrischen Bestiarien 
von Philippe de Thaün (um 1121), von Gervaise 
(um 1200, vgl. P. Meyer Romania I 423) und 
von Guillaume le Clerc (1210 oder 1211, s. 
Reinsch 43f.), und die Prosabearbeitung des 
Pierre le Picard (zwischen 1175 und 1217, vgL 
Cahier II 106, 4). Eine Zusammenstellung 
der Artikelreihen in diesen vier Bestiarien hat 
Mann 105f. gegeben. Die Verfasser reprodu¬ 
zieren den Inhalt ihrer lateinischen Originale 
I mehr oder weniger vollständig, nur daß die Her- 
menien, wie es gewöhnlich bei mittelalterlichen 
P.-Bearbeitungen der Fall ist, dem moralisieren¬ 
den Tone der Zeit gemäß, frei geändert oder er¬ 
weitert worden sind, und die Tierbeschreibungen 
werden häufig durch direkt oder indirekt von 
Plinius, Isidor und anderen Quellen entnommene 
Angaben ergänzt. Philippes Bestiaire (37 Kap.) 
wurde zuerst von T. Wright Populär treatises 
on Science (London 1841) 74B. mit englischer 
) Übersetzung herausgegeben. Eine kritische Aus¬ 
gabe verdanken wir E. Walberg (Lund und 
Paris 1900). In seiner eingehenden Untersuchung 
über die Quellen (Anglia VII 420B.; ebd. IX 
391B.) kommt Mann zum Resultat (IX 433), 
daß uns der Text der Vorlage Philippes in der 
Hauptsache in Cahiers Cod. A erhalten ist, 
daß sich, wo derselbe nicht ausreicht, der Text 
der Vorlage durch Cod. B rekonstruieren läßt 
sowie aus Isidor aus Plinius und aus dem Com- 
) putus, daß endlich aber Philippe Isidor auch 
direkt benutzt hat. Beschreibung des Inhalts 
und Charakteristik bei Lauchert 128B. Der 
Bestiaire des Gervaise (29 Typen) wurde von 
P. Meyer 426B. aus einer einzigen Hs. ver¬ 
öffentlicht. Der Verfasser ist der Literatur¬ 
geschichte sonst unbekannt. Seine Quelle war ein 
lateinischer P., der viel mit der Göttweiher Ver¬ 
sion gemeinsam hatte — darunter, daß diese 
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dem Ioannes Chrysostomus zugeschrieben wird, Deutungen, wo alles Mystische durch moralisie- 

den Gervaise als Gewährsmann nennt — aber rende Anwendungen ersetzt wird, ganz frei ver- 

seine Quelle enthielt auch eine Anzahl Artikel, fährt und daß er eine Anzahl von verschiedenen 

die aus älteren Rezensionen kommen (Lau- Quellen auch für seine P.-Kapitel benutzt zu 

chert Englische Studien XIV 128. VgL Mann haben scheint; s. Goldstaub und Wen- 

102B. Reinsch 47). Von höherem ästheti- driner 211B. Lauchert 149B. 

sehen Wert als die übrigen französischen Werke In provenzalischer Sprache sind uns 
dieser Art ist der Bestiaire des normannischen etwa ein Dutzend Auszüge aus dem P. in einer 

Dichters Guillaume le Clerc (85 Typen), den großen naturwissenschaftlichen Enzyklopädie des 

Reinsch a. O. auf Grundlage von 20 Hss. 10 14. Jhdts. erhalten. Diese Exzerpte, die keine 
ediert hat. Frühere nicht vollständige Ausgaben Auslegungen haben, sind bei K. Bartsch Pro¬ 
stammen von C. Hippeau (Caen 1852) und venzalisches Lesebuch (1855) 162—166 zu lesen, 

von Cahier II 111—IV 67. Gegen Manns Vgl. auch Kressner Herrigs Archiv LV 288B. 

Behauptung, der Cod. Reg. 2 C, XII des British Lauchert 155; ebd. 185f. (über die häufige 

Museum stehe unter den bekannten lateinischen Verwendung von P.-Bildern bei den Troubadours). 

Texten der Quelle Guillaumes am nächsten, hebt Der spanische Libro de los gatos (ed. 
Reinsch 68H. hervor, daß der Über de bestiis Pascual de Gayangos Bd. 51 der Biblio- 

des Ps.-Hugo von St. Victor (s. o.) damit noch teca de autores espanoles [Madrid 1859], deutsche 

mehr gemein hat. Genaueres über Guillaume, Übersetzung von H. Knust Jahrb. f. rom. u. 

sein Leben, seine Werke und den Inhalt und 20 engL Lit. VI 2ff.) ist nichts anderes als eine Uber- 


Charakter seines Bestiarius findet man bei 
Reinsch in seiner Einleitung, Mann a. O. 
Lauchert 144fi. Der in Prosa abgefaßte 
Bestiaire des sonst unbekannten Pierre le Picard 
(Cahier II 106—IV 87) ist in zweierlei For¬ 
men überliefert: neben der längeren Fassung von 
72 Kapiteln, die von Cahier aus einer Hs. des 
13. Jhdts. ediert ist, haben wir auch in zwei spä¬ 
teren Hss. (des 14. und des 15. Jhdts.) eine kür¬ 
zere Fassung von 89 Kapiteln, die sich in Inhalt 
und Ordnung mit geringen Abweichungen an den 
alten lateinischen P. anschließt. Die letztere 
stellt wahrscheinlich die ursprüngliche Bearbei¬ 
tung dar; vgl. Lauchert 137ff. Erwähnt sei 
endlich der im 13. Jhdt. in Prosa verfaßte 
Bestiaire d’Amour des Richard de Foumival (ed. 
C. Hippeau, Paris 1860), worin der Verfasser 
durch entsprechende Auslegungen der Tiereigen¬ 
schaften des P. seine Dame überzeugen will, daß 
sie seine Liebeswerbung erhören müsse. Vgl. 
Hippeau S. XLff. Lauchert 187. Die ein¬ 
zige Hs. dieser Schrift ist mit zahlreichen leben¬ 
digen Bildern geschmückt, die in Hippeaus 
Ausgabe nachgebildet sind. 

Ein waldensischer Bestiarius von 54 Ka¬ 
piteln (darunter nur 25 aus dem P.) wurde von 
A. Mayer Roman. Forsch. V (1889) 392fi. 
veröffentlicht. Der Verfasser, der sich Jaco nennt, 
erklärt in der Einleitung, er schreibe nicht für 
die Gelehrten, sondern für seine Schüler; daher 
vermutet Mayer (393), er sei mit dem berühm¬ 
ten Jacques de Vitry identisch, weil dieser sich 
mit der Naturgeschichte beschäftigte, und bei 
Thomas von Cantimprö de natuxis rerum als 
,magister Jacobus de Vitriaco* genannt wird. 
Jedenfalls hält Mayer, in Hinsicht auf die 
Sprache, daran fest, daß die Abfassung der 
Schrift nicht später als in das 14. Jhdt. zu setzen 
seL In seiner Einleitung gibt sich der Waldenser 
nicht als Übersetzer, sondern als Verfasser eines 
selbständigen Werkes aus, und der Eindruck der 
Selbständigkeit wird im übrigen dadurch ver¬ 
stärkt, daß im Eingang der P.-Kapitel die Be¬ 
rufung auf den .Physiologus* sowie auch die für 
den echten P. charakteristischen Bibelsprüche 
immer fehlen (obwohl neue Zitate sich in den 
Auslegungen finden), daß der Verfasser oft in 
dem erzählenden Teil und noch mehr in den 


Setzung der Parabeln des Odo de Ciringtonia 
(Oesterly Jahrb. f. rom. u. engL Lit. IX 
126. XII 129ff. VgL E. Voigt Ztschr. f. dtsch. 
Alt. XXIII 283S. über die Quellen). Dieses Buch, 
welches sonst in seinen Tierfabeln wie in seinen 
Geschichten aus dem menschlichen Leben man¬ 
ches ganz im mystischen Geist des echten P. aus¬ 
legt, enthält drei eben daraus entnommene Stücke 
(nämlich über Aniholops, Enhydrus und Fuchs), 
die bei Lauchert 301f. ins Deutsche über¬ 
setzt werden. Außerdem lassen sich sonst zahl¬ 
reiche Anspielungen auf den P. in der altspani¬ 
schen Literatur nachweisen; vgl. darüber Lau¬ 
chert 1653. 221 ff.; Roman. Forschungen V 12. 
Reinsch 188f. 

Die italienischen Bestiarien erschienen 
später als die germanischen und französischen 
Physiologi und sind im Vergleich dami t in meh¬ 
reren Hinsichten noch weiter von dem eigent¬ 
lichen lateinischen P. entfernt. Hierunter ist vor 
allem zu erwähnen ein toscanischer Bestiarius in 
Prosa, der um die Mitte des 13. Jhdts. entstand 
(K. McKenzie Unpublished MS8 of Italian 
bestiaries, Publications of the mod. lang. Assoc. 
XX 382. 884f.) und der, außer 15 am Ende zu¬ 
gefügten aisopischen Fabeln, ungefähr 50 Kapitel 
enthielt — darunter die Geschichte vom Baum 
Peridexion nebst etwa 22 dem alten P. angehö- 
rigen, jedoch frei umgearbeiteten Tierfabeln. Die 
übrigen Kapitel sind meist diejenigen, denen 
man gewöhnlich in den sonstigen mittelalter¬ 
lichen Tierbüchern (bzw. Physiologen) und Enzy¬ 
klopädien begegnet. Die 12 Hss., in welchen der 
Text des toscanischen Bestiarius überliefert ist, 
lassen sich in zwei Gruppen zerlegen, deren erste 
(a) durch P, Ch Pad, Li, L 2 usw. bei Garver 
und McKenzie (II bestiario toscano, Studi 
Romanzi VIII [1912] 2ff.), die zweite (b) durch 
Ri, R», R» und N vertreten ist. Der dem Arche¬ 
typus am nächsten stehende Text wurde von 
Garver-McKenzie auf Grundlage der Hss. 
P, Ch und Cor herausgegeben (vgL das Stemma 
S. 15 und das Inhaltsverzeichnis der zwölf Hks. 
S. 123.), während der Text Pad, der der Ausgabe 
von Goldstaub-Wendriner zugrunde 
liegt, verkürzt ist und im Gegensatz zu den an¬ 
deren Hss. ausgeprägten Einfluß der veneziani¬ 
schen Mundart zeigt Einige Zeit nach der Ent- 
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Stellung des Originals wurde Gruppe a mit Ar¬ 
tikeln, die von Bartholomaeus Anglicus entnom¬ 
men sind, vermehrt (Garver-McKenzie 
4it. 15), während Gruppe b mit Zusätzen, die 
hauptsächlich aus dem Trfeor des Brunetto 
Latini und einem lateinischen, der AB-Fassung 
ähnlichen P. entstammen, erweitert wurde (G a r- 
v e r Romanic Review XI 308ff.). Die lateinische 
Quelle der Originalübersetzung läßt sich nicht 
näher bestimmen; es war vermutlich ein dem 
Tierbuch des Ps.-Hugo von St. Victor verwandter 
Text (Goldstaub-Wendriner 143), der 
aber andererseits, besonders in den aisopischen 
Fabeln, auch eine unverkennbare Verwandtschaft 
mit dem Cod. Hamilton 390 (s. o.) enthüllt 
(McKenzie 384. Garver-McKenzie 14f. 
Goldstaub-Wendriner 139). Der von 
Goldstaub-Wendriner 80. 105f. 154ff. 
beschrhiebene Text R 4 ist nur teilweise mit den 
obengenannten Hss. verwandt, und St (ebd. 81.' 
107. 160ff.) ist von den übrigen italienischen 
Bestiarien gänzlich unabhängig. Das gleiche gilt 
auch von dem gegen Ende des 13. Jhdts. in So¬ 
netten abgefaßten Bestiario moralizzato (64 Ty¬ 
pen), der von Mazzatinti und Monaci 
(Atti d. Reale Accad. d. Lincei Ser. 4, Rendiconti 
V, 1889, 718H.) veröffentlicht wurde. Vgl. dar¬ 
über Goldstaub-Wendriner 187, 3ff. 
Auch der Bestiaire d’Amour des Richard von 
Fournival wurde um dieselbe Zeit ins Italienische 
übersetzt (ed. G. G r i o n in Propugnatore II). 
Etwa ein Dutzend ursprünglich aus dem P. stam¬ 
mende Tierfabeln finden sich unter den 35 oder 
mehr Kapiteln dieser Art, die in dem Fiore di 
virtii (ein weitverbreitetes Volksbuch aus dem 
Ende des 13. oder Anfang des 14. Jhdts.) zusam¬ 
men mit zahlreichen Sentenzen und Erzählungen 
aus dem menschlichen Leben als Belege für ein¬ 
zelne Tugenden und Laster verwendet werden. 
Die Mehrzahl der im Fiore befindlichen Tier¬ 
kapitel wurden mehr oder weniger frei aus Bar¬ 
tholomaeus Anglicus de prop. rerum XII über¬ 
setzt; daneben wurden auch Albertus Magnus de 
animalibus und, für einige kleine Einzelheiten, 
ein lateinischer P. benutzt (s. H. V a r n h a g e n 
Raccolta di stud. crit. dedicata ad A. D’Ancona 
[Firenze 1901] 515H.). Über die große Verbrei¬ 
tung der Enzyklopädie des Bartholomaeus in 
Italien vergleiche man V. C i a n in Giornale sto- 
rico della lett. ital. Suppl. V (1902) 66ff., über 
die Geschichte des Fiore di virtü und seine Quel¬ 
len außerhahlb der Tierfabeln C. F r a t i in 
Studj di fil. rom. VI (1893) 247ff., über die zahl¬ 
reichen Hss. desselben T. C a s i n i in Rivista 
crit. d. lett. ital. III (1886) 154ff. Meines Wis¬ 
sens fehlt eine kritische Ausgabe; man kann in¬ 
dessen die Ausgabe von A. G e 11 i (Florenz 
1856) oder die von Bottari (Rom 1740) kon¬ 
sultieren. Der Fiore wurde mehr oder weniger 
vollständig aus dem Italienischen in die neu¬ 
griechische (zweimal), armenische, rumänische, 
serbische, deutsche, französische und spanische 
Sprache übersetzt (F r a t i 290ff. P o 1 i v k a Ar¬ 
chiv f. slav. Phil. XV 263ff. Goldstaub Philol. 
Suppl. Vffl 399f.), und zahlreiche Exzerpte sei¬ 
ner Tierfabeln kommen noch in-dem Bestiarius 
des Franco Sacchetti (s. McKenzie Giornale 
storico d. lett. ital. LXIV [1914] 361) und in 
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dem des Leonardo da Vinci (s. u.) vor. Ferner 
sind 12 Kapitel daraus ohne Auslegungen in einer 
vaticanischen Hs. des 14. Jhdts. erhalten 
(McKenzie 859H.). Manche aus verschiede¬ 
nen Quellen stammenden P.-Geschichten finden 
sich ohne moralische Auslegungen in den 4. und 
5. Büchern des Tr&or von Brunetto Latini (ed. 
in der altitalienischen Fassung G. Battelli 
I libri naturali del Tesoro, Florenz 1917), sowie 
(mit Auslegungen) in der Acerba des Cecco d’As- 
coli (ed. A. C r e s p i Ascoli Piceno 1927). Nach 
Lauchert Roman. Forsch. V 4 ist der natur¬ 
geschichtliche Teil der Acerba (d. h. 46 Tier¬ 
kapitel im 3. Buch) ,nichts anderes als eine 
direkte Bearbeitung des P., vermehrt durch an¬ 
dere fabelhafte Dinge, die dem Verfasser dazu zu 
passen schienen*. In dem Mare amoroso (ed. Bat¬ 
telli 203—216), einem Gedicht, das ohne 
Grund manchmal Brunetto Latini zugeschrieben 
wurde, erzählt der Verfasser u. a. die Eigen¬ 
schaften von 7 P.-Tieren, um damit seinen Stand 
als Liebender poetisch darzustellen. Ein von 
Leonardo da Vinci in knapper Form verfaßter 
Bestiarius (ed. J. P. Richter The literary 
works of Leonardo da Vinci II, London 1883) be¬ 
steht aus 101 Abschnitten, wovon die ersten 35, 
die die Tugenden und Laster illustrieren, aus 
dem Fiori di virtü entnommen sind; die übrigen 
Artikel, die aus rein naturgeschichtlichen Notizen 
bestehen, stammen großenteils aus Cecco d’Ascoli 
und Plinius (s. F r a t i 283. G. C a 1 v i Archi- 
vio storico lombardo Ser. 3 Bd. X [1898] 73ff.). 
Erwähnt sei endlich, daß am Anfang des 
16. Jhdts. die pseudobasilianische Redaktion des 
griechischen Textes von Domenico Pizzimenti ins 
Italienische übersetzt wurde; vgl. Goldstaub 
Philol. Suppl. VIII 392ff. Sbordone S. CXIf. 
Über die Verwendung von P.-Bildem in der 
sonstigen altitalienischen Literatur vgl. Lau¬ 
chert 187—191. M. S. Garver Sources of 
the beast similies in the Italian lyric of the 13th 
Century, Roman. Forsch. XXI 276ff. J. R. S h u 1 - 
t e r s Luigi Pulci and the animal kingdom (Balti¬ 
more 1920). Eine Anzahl von Nachwirkungen des 
P. in der neueren europäischen Literatur seit 
1600 hat Lauchert 217—221 aufgezeichnet. 

4. Zum Schluß noch einige Bemerkungen über 
den P. in der Kunst. Wir haben gesehen, 
daß die Miniaturen in der Smyrnaer Hs. (o. Abt. 
i VIII 1) nicht nur die Tiere und ihre Eigen¬ 
schaften, sondern auch die symbolische Bedeu¬ 
tung der Naturgeschichten darstellten. Dies ist 
etwas sehr Ungewöhnliches. In den lateinischen 
und abendländischen Hss. dagegen sind die Bil¬ 
der (typische Beispiele bei Cahier) immer auf 
die Tiergeschichten beschränkt; sie bezeugen das 
sehr starke Interesse an den Tieren per se, das, 
besonders im Abendland, für das Mittelalter 
charakteristisch ist. Auf ähnliche Weise sind in 
I der Kirchenarchitektur die so häufig aus Stein 
gehauenen oder auf Glasfenstem gemalten Tiere 
absichtlich häufiger rein dekorativ als symbolisch 
für das christliche Dogma; und die Auswahl der 
so dargestellten Tiere reicht entschieden weiter 
als die des P. oder der Bestiarien. In diesem 
Zusammenhänge sei bemerkt, daß im 19. Jhdt. 
der Einfluß der P. auf die Kirchenkunst von 
den mit Tiersymbolik beschäftigten Schrift- 
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stellcrn sehr überschätzt wurde; vgl. fi. Mäle 
L’art religieux du XHIe siicle en France 5 (1923) 
35—49. T h o r n d i k e I 501 f. Tatsache ist, daß 
man nicht selten Tierdarstellungen begegnet, die 
unstreitig die Symbolik des P. oder der Bestia¬ 
rien darbieten sollten (s. Lauchert 210ff. 
Mäle a. O.; ders., L’art relig. du XII« siöcle 
en France 3 [1928] 332ff. Garver Burlington 
Magazine XXXII [1918] 152ff. G. C. Druce 
Archaeological Journal LXVI [1909] 311—338,1 
Krokodil; ebd. LXVIII 173—199, Antilope; ebd. 
LXIX 381—416, Charadrios; ebd. LXXVI 1—73, 
Elefant); aber in solchen Fällen bekam der 
Künstler die Inspiration gewöhnlich nicht vom 
P. selbst, sondern von einer teilweise sich daran 
anschließenden Predigt, besonders von einer 
Predigt im Speculum ecclesiae des Honorius 
Augustodunensis (Mäle a. O.). [B. E. Perry.] 

Physios ($voios). Einer der ruchlosen 
Söhne des Lykaon, Apollod. III 8, 1. ‘ 

[Rudolf Hanslik.] 

Physis. 1) (lat. Natura ) Personifikation der 
Naturkraft. Da aber Demeter und Kore die eigent¬ 
lichen Gottheiten für die Naturkräfte waren, so 
wurde P. enst spät personifiziert. Sie kam aber 
niemals gegen diese großen Gottheiten auf und 
erlangte daher auch keine besondere Bedeutung 
und erst recht keine kultische Verehrung. Audi 
bei den Römern tritt P. erst spät und zwar bei 
Claudian persönlich auf. Bd Lukrez, wo wir eine I 
Anrufung der Natura erwarten würden, wird 
nicht sie, sondere Venus angemfen. 

Der P. ist der orphische Hymnus 10 zugeeig¬ 
net; hier wird sie v. 18 na tife, prjzyQ, zt&rjvri 
und t Qo<pos genannt. Liban. ded. 13, 30 nennt 
sie nQeaßvzdzz] xal loxvQozdzrj z( Sv Saifidveov. P. 
war die Gottheit, die in das Chaos ordnend ein- 
griff und den Kosmos schuf, Claudian. rapt. Pros. 

I 248ff. c. m. 54, 62; vgl. Nonn. Dion. II 650ff. 
Daher wird sie Nonn. Dion. II 650 als za/ilti 
xoafioto, naÄiyyevios Sigs, in Epigr. 1002 (Kaibel) 
als 5r]fiiovQyds z&v oXtov angerufen. Ps.-Lucian. 
am. 19 nennt sie zrjv nQopyzoQa xal ndarjs yevi- 
aeaig nQcüzooot^ov. Da sie die Welt geschaffen 
hat, so sorgt sie sich auch um ihren Bestand, und 
als der Gigantenkamipf begann und den Bestand 
der Welt bedrohte, da fürchtete de sehr für ihre 
Schöpfung, Claudian. Gigant. 60ff. P. schuf den 
Menschen, und ihr schulden wir daher das Leben, 
Artemidor. III 41, weshalb Claud. rapt. Pros. I 
250 sie parens und rapt. Pros, in 33 genetrix 
mortalium nennt. Da aber die Menschen, die eie 
geschaffen hatte, wie das Vidi in Dürftigkeit 
lebten, so schilt sie sieh seihst, den Menschen 
gegenüber nicht wie eine parens, sondern wie 
eine noverca gehandelt zu haben. Sie wendet sich 
daher an Zeus und fordert von ihm für die Men¬ 
schen den Ackerbau, welchem Wunsche schließlich 
Zeus auch nachkommt, Claud. rapt. Pros. III 43ff. 
Wohl aus diesem Grunde wird 6ie von Artemidor. 

II 89 der ügdvoia und der El/tag/uvt) gleich¬ 
gesetzt. P. hat auch sonst das Leben der Men¬ 
schen wohl eingerichtet: sie gab ihnen die Tiere 
als Helfer oder als Speise; die gefährlichen Tiere 
aber verbannte sie in die Einöden, Liban. ded. 
13, 80. Sie gab ferner den Eltern die ungeschrie¬ 
benen Gesetze, das Wohl der Kinder höher als 
das eigene zu achten, Liban. ded. 14, 29; vgl. 


ded. 47, 27. Ps.-Lucian. am. 19 führt sie daher 
auch als Zeugin der Frauenliebe gegenüber der 
Knabenliebe an. 

Aber in den hohen Götterhimmd gehört de 
nicht; denn bei der Versammlung der Götter in 
Claud. rapt Pros. III ist de nicht anwesend. P. 
wohnt als Wächtern in der Vorhalle des Hauses 
der Zeit, und an allen ihren Gliedern hängen 
fliegende Seelen, Claudian. de cons. Stil. II 43f. 
Wenn Sol kommt, eilt de dem Gott trotz ihres 
hohen Alters entgegen und öffnet ihm die Pforten 
zur Höhle der Zeit und beugt ihr graues Haar 
vor dem Gott, Claudian. de cons. Stal. II 441ff. 

Der Orph. hym. 10 schließt mit der Bitte an 
P., Frieden, Gesundheit und Vermehrung aller 
Dinge zu verleihen. Artemidor. n 89 sagt, sie 
spendet allen mit Ausnahme der Kranken Gutes. 
Bei Claudian. rapt. Pros. II 371 erwartet sie bei 
der Hochzeit des Phiton mit Kore die neuen 
Götter, die dieser Ehe entsprießen sollten. 

Persönlich tritt P. öfters in der Anth. Pal. 
auf; z. B. streiten sich in Myrons ,Stier* P. und 
Techne, Anth. Pal. VH 561. IX 736; vgl. IX 793. 
Anth. Plan. 302. Anth. Pal. VII 561. 

Über P. vgl. M. G o t h e i n Arch. f. Rel. IX 
342ff., wo auch die Bedeutung der P. im Mittel- 
alter behandelt wird. 

Auf dem Relief des Arohelaos von Priene, der 
sog. Apotheose Homers, ist P. als Knabe dar- 
I gestellt; er wendet sich zu den vier hinter ihm 
stehenden Frauen der Arete, Mneme, Pistis und 
Sophia und streckt zu einer von ihnen den linken 
Arm aus. Die Deutung macht einige Schwierig¬ 
keiten. Overbeck Gesch. d. griech. Plastik II 
463ff. meint, daß durch P. nicht die Natürlichkeit 
der homerischen Poesie versinnbildlicht sein 
kann; er glaubt vielmehr, daß der in der Blüte 
der Entwicklung stehende Knabe die schaffende 
Kraft des Dichters andeutet. [Ernst Bernert.] 

I 2) Physis (natura) als philosophisch-wissen¬ 
schaftlicher Begriff und terminus technicus. 

I. Bedeutung und Wesen der P. in der Phi¬ 
losophie und Wissenschaft bis zu Aristo¬ 
teles: 1. Die ursprüngliche Bedeutung des 
Wortes. 2. Die P. bei den vorsokrati- 
schen Philosophen, 3. bei den älteren Me¬ 
dizinern, 4. bei Platon, 5. bei Aristoteles. 

II. Das Ideal des naturgemäßen Lebens und 
der ihm entsprechende Naturbegriff bei 

) 1. den Kynikern, 2. den Stoikern, 3. den 

Epikureern. 

III. P. und Natura in der philosophischen, 
poetischen und religiösen Literatur des 
Hellenismus und der Spätantike. 

IV. Sonderbedeutungen der Wörter q>. und 
qwaixds. 

I. 1. Die ursprüngliche Bedeutung 
des Wortes, das von der Wurzel bhu, altind. 
bhuti, abzuleiten ist, die den Vorgang des Kei- 
) mens, Gebärens, Zeugens und Wachsens bezeich¬ 
net, läßt sich aus Homer und Hesiod entnehmen, 
bei denen <pvz tv, <pveo&ai als Ausdruck für die 
organische Entwicklung, meist der Pflanzen, und 
für solche Eigenschaften gebraucht wird, die sich 
aus dem Wachsen und Wuchs von Pflanzen und 
Tieren ergeben, s. die Stellen bei O. T h i m m e 
tMo<s Tgdnos ’H&os in der älteren griech. Lite¬ 
ratur, Diss. Göttingen 1935, 2ff. und vgL zum 
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Folgenden W. B. Veazie Arch. f. Gesch. d. Greek Philosophy 1920 s Append. leiden alle dar- 

Philos. YTHTTTT (1920) 2ff., der die Stellen bei an, daß der Wortschatz der erhaltenen Frag- 

Homer, Pindar, Aischylos, Aristophanes gesam- mente nicht von dem der späteren Autoren ge- 

melt hat, J. W. Beardslee The use of <p. in trennt wird, die über die alten ,Physiker' schrie- 

fifth Century Greek lit. (1918). Das Substantiv <p. ben und ihre Lehren in der inzwischen entstan- 

kommt bei Homer Od. X 303 nur einmal vor, wo denen Philosophensprache Wiedergaben. Es ist 
es die äußere Erscheinung des Zauberkrauts picöXv vielmehr damit zu rechnen, daß auch das_ Wort 
bedeutet: xal pioi tpvotv abzov ISetfsv, uiv <p. bei den Vorsokratikern selbst nicht die Be- 
fiiXav eoxe, yalaxzi dl tixeXov äv&og. Die Scho- deutung hatte, die ihm seit Aristoteles zugeschrie- 
liasten erklären es mit eldog, T h i m m e 4 sucht 10 ben wurde, wie das auch für andere wichtige Be- 
es von dem verbalen Ausdruck II. XIV 288: fta- griffe zutrifft, s. K. v. Fritz Philosophie und 
xgozdty ncyvvla her zu verstehen als die Be- sprachl. Ausdruck bei Demokrit, Plato u. Aristo- 
schaffenheit, die sich an dem organischen Wuchs teles (1939) 59ff. Eine scharte Trennung der 
zu erkennen gibt, Deichgräber Die Antike Überlieferung von dem ursprünglichen Bestand ist 
XV (1939) 117 übersetzt es mit .gewachsene Ge- jetzt mit Hilfe des Index von W. Kranz zu 
stalt'. bezeichnet den körperlichen Wuchs, Diels Vors . 6 ni (1937) leicht durchzuführen, 
und .wird von Homer auszeichnend oder in rüh- In den wörtlich überlieferten Fragmen- 
mendem Vergleich vom edlen Wuchs von Göttern ten wird unter <p. zunächst die Beschaffenheit, 

und heroischen Menschen gebraucht', H. D i 11 e r das Wesen verstanden, und zwar so, wie es ent- 

N. Jahrb. CXIV (1939) 243. Hesiod braucht das 20 standen und gewachsen ist- q>. ist auch hier mit 
Wort <p. nicht, die entsprechenden Verben selten. yevcoig aufs engste verbunden. So lehrt Parmeni- 

Bei Solon, Theognis und Pindar hat es denselben des B 10 das Wesen des Äthers (ai&tolav zc Tpv- 

Sinn, den Aristoteles metaph. A 4. 1014 b 16 als <«v), das Wirken und Wesen des Mondes {eQya ... 

die erste Bedeutung des Wortes angibt: <p. Xtyezai oeXrjvrjg xal Tpvoiv) erkennen, önnö&tv keysyovzo. 
Iva fiiv tootiov i) ztöv Tpvouevwv yevioig ; es be- Die Erforschung der yeveoig ermöglicht die Er¬ 
zeichnet ferner die durch Geburt gegebenen kör- kenntnis der <p., und gwso&at und ylvco&at sind 

perlichen Eigenschaften, den äußerlich sichtbaren Synonyma (Xenophanes B 24. Emped. B 61, 1). 
Körperbau und Wuchs der Lebewesen, so wie So wie etwas gewachsen ist, so ist es und bleibt 
auch <pvd die ganze durch die Herkunft bedingte es: hpv zdäe xal wv eaot (Pannen. B 19). Auch 
körperliche und beim Menschen auch seelische 30 im Plural wird q>. zur Bezeichnung des, Wesens 
Anlage umfaßt, durch die sich besonders der von gebraucht. Die Dinge bewahren ihre ipvoeig xal 
Geburt Adlige von den xaxot unterscheidet. Bei ftoQipdg (Philolaos B 21), oder sie werden elg räg 
den älteren Tragikern erweitert sich die Bedeu- xoaizag tpvoetg aufgelöst (Demokrit. B 1 a). Ge- 
tung von qpveolhu zum Werden und Wachsen nach legentlich nimmt <p. die spezielle Bedeutung von- 
einem Ziele hin (T h i m m e 30ff.), während <p., yiveoig (Geburt) im Gegensatz zum Absterben, 
auch in Verbindung mit yiveaig, die Bedeutung zum Tode, an, so bei Emped. 31 B 8 : q>. ovdevög 
von Entstehung, Geburt, Abstammung behält. Iot«v cuidvzcov {hyziöv, obdi zig ovXofzevov {ktvd- 
So ist Hesione bei Soph. Ai. 1302 tpvoet ßaoiXela, zoio zeXevzij. Wenn er erklärt, daß es ein solches 
weil sie als Tochter eines Königs geboren wurde. Geborenwerden und Sterben nicht gebe, sondern 
Die mit <p. gemeinte, durch die Geburt mitge- 40 nur eine Mischung und Entmischung der Ele- 
gebene Anlage und Artung bezieht sich jetzt an mente, das Geborenwerden aber nur von den Men¬ 
anderen Stellen nicht nur auf das Körperliche, sehen <p. genannt werde, so geht daraus hervor, 
die äußere Erscheinung, sondern auch auf die daß <p. als Gegensatz zu üdvazog die besondere 
dgerj des Geschlechts oder der Gattung und da- Bedeutung von .Geburt' hatte. Plutarch adv. CoL 
mit auf das Innere, auf das nicht sichtbare see- 12 p. 1118C erklärte den Sinn des Wortes,an 
lische Wesen des Menschen, dessen Eigenart sich dieser Stelle als ij /f ovx Svzaiv yheoig, tjr qrvoiv 
aus seiner Zugehörigkeit zu einem ysvog durch zirlg xaXovatv. Was danach von Empedokles ab- 
seine ytveoig ergibt. Sollen äußere und innere gelehnt wurde, ist die Verwendung des Wortes 
Beschaffenheit unterschieden oder zugleich dar- <p. in der Bedeutung von Entstehung aus dem 
gestellt werden, so tritt rpvzv neben <p. wie bei 50 Nichtseienden, dem eine Auflösung in ein Nichts 
AischyL Pers. 441: daomcQ ijoav dxuaioi Tpvoiv entspricht. Die <p. soll dagegen das Werden und 
Tfwzv v *’ &Qioxot, wo dxftaiot Tpvoiv die körper- Wachsen und Vergehen durch immer neue Mi- 
liche Anlage und ipvxhv z’ apiazoi die ihr ent- schung vorhandener Urelemente sein, und in 
sprechende seelische Haltung bedeuten (Thimme diesem Sinne braucht Empedokles selbst an ande- 
34, vgl. die Zusammenstellungen bei V e a z i e ren Stellen das Wort 

a. O. und zum entsprechenden Sprachgebrauch In der werdenden Pbilosophensprache ist <p. 
bei Euripides D i 11 e r 246f., bei Thukydides vor allem das hinter der äußeren Erscheinung 
2501.). als deren Ursache bestehende eigentliche und 

2. Die Forschungen über den Inhalt des Be- wesentliche Sein. So will HerakUt alles nach 
griffs P. bei den vorsokratischen Phi -60 seiner <p. zerlegen und dann dartun, wie es sich 
losophen von E. Hardy Der Begriff der P. damit verhält" [diaiglayv cxaozov xaza Tpvoiv xal 
in der griech. Philosophie I (1884, von Thaies <pod£wv dxcog ?*«<)• Xenokrates erklärt das eigent- 
bis Aristoteles, II nicht erschienen). L o v e j o y liehe Wesen der Götter als Naturerscheinung. 
Philos. Rev. 1909, 369—383. W. A. Heidel Was z. B. die Menschen Iris nennen, das ist 
Proceed. of the Americ. Acad. of Arts and Seien- seiner <p. nach nur eine Wolke (viepog xal zovto 
ces XLV (1909/10) 79—133. Veaz ie a. O. H. C. nkpvxt B 32). Philolaos B 11 spricht von der <p. 
Blote Abstracts of theses, Univ. of Chicago, der Zahl, in der das Wesen des Alls besteht, und 
Human ser. V (1926/27) lff. J. Bur net Early von der <p. des Gnomons. 
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Diese hinter der äußeren Erscheinung, in den Gaben (daio ipvoiog) tüchtig werden läßt. Er 
Dingen und durch sie wirkende <p. aber ist nicht prägte aber auch das Wort: ,Die Natur und die 
nur ein Begriff, durch den etwas bisher Uner- Belehrung ()? tpvatg xal 17 didazzf) sind etwas 

klärtes erklärt werden und einen Namen bekom- Ähnliches; denn die Belehrung formt zwar den 

men soll, sondern sie ist ein tätiges, handelndes, Menschen um, aber durch diese Umformung 
denkendes Wesen, eine Person. P. handelt (dys», schafft sie Natur' (pxcapovouovoa dl Tpvoionoizij. 

Emped. A 73) und erzeugt (yswq, Menestor 5. I Frühzeitige Erziehung (wQairj zooTpij) und Natur 

375, 30). Sie ist weise, sie weiß allein um die (B 183) müssen Zusammenwirken, um das <pqo- 

Weisheit Bescheid (Epicharm B 4), und der Weise reiv hervorzubringen. Protagoras B 3 erklärte 

sagt und tut nur dann das Wahre, wenn er auf 10 schließlich, daß die didaoxaXia der q>. und der 
sie hinhört (ootplrj äXtjUea Xeyuv xal noiciv, xaza Soxt/oig bedarf, während Kritias B 9 feststellte, 
qwoiv ipatovzag, Heraklit B 112). Ihr steht nach daß mehr Menschen durch Übung als durch na- 

Philolaos Bll der Trug als das ihr Feindliche türliche Anlage tüchtig ( dya&ol ) wurden. In diese 

gegenüber. Sie spricht (bis Urteil (Anax. A 1. n Diskussion über das Verhältnis der natürlichen 

7, 7), und besonders das Todesurteil (Gorgias Begabung zur bewußten- Erziehung und Bildung 
11 a. n 294, 23) über die Menschen. Sie liebt es, greift dann Platon im Protagoras und Menon 

sich zu verbergen (Heraklit B 123); sie ist auf ein, um die Frage neu zu stellen und zu klären, 

die Gegensätze bedacht und bringt aus ihnen die s. zur Herkunft und zur Geschichte des Motivs 

Symphonie der Welt hervor (Heraklit B 10). Nach P. Shorey <Haig, emozijuri, (zeXed 7 , Transactions 
einem dem Philolaos B 21 zugeschriebenen Frag-20 of the Americ. philol. Assoc. _XL (1909) 185ff. 
ment wird der Kosmos von der P. durchweht und Leisegang Der heilige Geist 1919, 147 und 
in Umdrehung versetzt, und sie ist hier die leben- dessen Art. Philon Nr. 41 0 . Bd. XX S. 23. Nestle 

dige Seele des Alls. Empedokles B 126 aber Herrn. LXXIII (1938) 13. W. Jaeger Paideia 

nannte die P. in Verbindung mit zlfiaQfiivri einen (1934) I 394ff., der auf Plut. de lib. educ. 

daificov, und Philolaos sagt von ihr B 6 , daß sie 2 Aff. hinweist, wo sich die ältere und die neuere 

göttliche, nicht menschüche Erkenntnis erfor- Literatur über die drei Grundfaktoren aller Er- 

dert ( yvwoiv ), woraus hervorgeht, daß sie selbst ziehung: Natur, Lernen, Gewöhnung, zu einem 

ein Gotteswesen ist. Ganzen verarbeitet findet, dessen Sinn in den 

Auch da, wo P. in einen Gegensatz zur Tyche Worten zusammengefaßt wird 2 B: 19 <j>. avev 

gebracht wird, redet man von ihr ohne Artikel 30 ftaihljoeoog zvipXov, i) di fialhjoig diya ipvaecag IXXi- 
wie von einer Gottheit, die den Namen .Physis' nig, ij d' daxrjotg yo>Qlg dftipoiv dzeXig. 

trägt: ,Tyche ist freigebig, aber unzuverlässig, P. Der Gedanke, daß alles xaza Tpvoiv geschieht 

dagegen sich selbst genug (avxap>xqg), und darum und geschehen soll, fordert als Gegensatz zum 

trägt sie mit ihrer geringeren, aber zuverlässige- Naturgemäßen das Naturwidrige. Belege für den 

ren Kraft doch den Sieg davon über das größere Ausdruck jragä rpvoiv finden sich in den Frag- 

Versprechen der Hoffnung' (Demokrit B 146). menten selbst nicht. Die Referate über die Lehren 

Was unter der adz&Qxtia der P. zu verstehen ist, der Pythagoreer (Vors . 6 I 476, 4L), des Hip¬ 
lernen wir aus dem auf Demokrit (Bolos) zurück- parch (II 228, 32), Diogenes Apoll. (II 56, 5f.), 

geführten alten Spruch: ij tpvoig zfj tpvoei regnt- Protagoras (II 258, 28f.) aber deuten darauf hin, 

zai xal ij ipvotg zi/V Tpvoiv xQazEt xal ij Tpvoig zrjv 40 daß sich das Tiaod Tpvoiv auf den Menschen, seine 
Tpvoiv vixq. (Vors . 6 II 219, 20). In der Über- naturwidrigen Begierden und Handlungen bezog, 

lieferung über Demokrit wird diese Personifizie- Der göttlichen P. gegenübergestellt wird das 
rung und Vergöttlichung der P. getilgt, und sie von Menschen geschaffene Gesetz (vdftog), die 

ist nur noch das Naturgesetz im Gegensatz zur Satzung (dioig) und die menschliche Kunst 

zvxti, dem Zufall (A 68—70. II 101, 8 ff.), aber (zeyvrj), s. die Stellen im Index III 446 b f. ^ Die 

dieses Naturgesetz ist eine <p. äXayog (A 22), die Gegensatzpaare rpvoei — vdfzm, rpvozi — zex*W, 

den Kosmos beherrscht. Tpvoti — blou werden zu festen Termini bei den 

Neben dieser für die älteste Naturphilosophie Sophisten. Antiphon B 15 lieferte dem Aristoteles 

und -dichtung charakteristischen Erhebung der phys. B 1. 193 a 9 das Beispiel für die Unter- 

P. zu einem göttlichen Wesen und einer kosmi- 50 Scheidung des von der Natur gelieferten Stoffs 
sehen Macht behält das Wort auch bei den Philo- von der durch menschliche Kunst diesem Stoffe 

sophen die aus der nichtphilosophischen Litera- aufgeprägten nicht von der Natur herrührenden 

tur angeführten Bedeutungen. Es bezeichnet auch Form, der oiiala xäv tpvoci ovztov von der xaza 

bei ihnen die Abstammung von einem Geschlecht, voftov dtd&eoig xai zlyyrj. Er unterschied B 44 

die Anlage, die einer mitbekommen hat als die auf willkürlicher Vereinbarung beruhenden 

Grundlage für sein Ethos (Emped. B 110, 5. Gor- Gesetze von dem, was von Natur notwendig, nicht 

gias B 11). Von Demokrit und den Sophisten willkürlich, sondern gewachsen (za zrjg ipvoemg 

wird dann die q>. als das Angeborene von der rpvvza) ist und ein mit der Natur verwachsenes 

didaoxaXia und der aoxrjoig oder /zsXezrj, dem Er- Gesetz (vdui/ia zfj ipvoei Igvpupvza) darstellt. Die 

worbenen, unterschieden, und zwar werden Be- 60 Betrachtung des allen Menschen von Natur Not¬ 
lehrung und Übung höher bewertet als die na- wendigen führt ihn zur Aufstellung des Satzes: 

türliche Anlage, die nach Demokrit B 278 bei rpvaci ndvza xdvxeg öpolTog xerpvxdfiev xai ßdg- 

allen Wesen, die Seele haben, als ihr natürlicher ßaQoi xal ’EXhjvcg, mit dem die Geschichte des 

Instinkt dieselbe ist. Schon Epicharm B 88 er- antiken Naturrechts beginnt, und Platon Pro tag. 

klärte: ,Die Übung (pteXcza) gibt mehr her als 337 C läßt den Sophisten Hippias erklären, daß 

gute natürliche Anlage' (tpvotog dya&äg), und De- der Nomos ein Tyrann ist, der die Menschen zu 

mokrit B 242 sagt dasselbe, wenn er mehr Leute vielem Naturwidrigen (xoXXa xaga zr)v ipvoiv) 

durch Übung {doxrjotog) als durch natürliche zwingt. Dazu kommt der jetzt bis auf Pythagoras 


und Demokrit zurückgeführte Streit darüber, ob Dinge 1 , die Aristophanes um der komischen Wir- 

die Sprache, insbesondere die Namen der Dinge, kung willen erfunden haben sollte. Die Bedeu- 

epioei oder vopico und Most entstanden sind (De- tung des Wortes q>voix6e aber zeigt, daß dies alles 

mokr. B 26). Unter den Nomos fällt schließlich tatsächlich zusammengehörte. Xenophon mem. I 

alles, was subjektiv menschlich ist, wie z. B. die 1, 12. 15 sagt von denen, die negl zijg zwv nav- 

Sinneswahrnehmung der qualitativen oder sekun- zwv qpvoewg schrieben, daß sie za Mta und za 

dären Eigenschaften der Gegenstände im Gegen- dat/tdvia erforschten, während Sokrates sich zum 

satz zu den von aller subjektiven Erkenntnis ersten Male mit zivSowneta befaßte. Auch für 

unabhängigen primären Eigenschaften, die den ihn ist das Göttliche und das Dämonische an die- 

Elementen, bei Leukipp und Demokrit den 10 ser Naturforschung das Wesentliche, und Ari- 
Atomen und dem leeren Raum zukommen (A 1. stoteles metaph. 1071b 17. 1075 b 26 nennt die 

125. 135). MoXoyoi und die SeoXoyta neben den ipvotoXöyoi 

In den Berichten über die Vorso- und der fvoioXoyla als Philosophen und Diszi- 

k r a t i k e r und ihre Lehren lesen wir an zahl- plinen, die sich mit derselben Sache unter erst 

losen Stellen, daß sie qwoixol waren und Bücher von ihm geschiedenen Gesichtspunkten befaßten, 

Ilegl q>voewg, $voixa oder ein zpvoixiv ovy- vgl. Heidel Proceed. XLV 79—133. Das Ge- 

yga/z/ta, einen zpvaixog Xoyog, qwotxol ( cpvoio - meinsame war nach Platon Phaed. 96 A ff. die 

Xoytxol) vptvot oder eine qivoioXoyla geschrieben Weisheit ( oozpla ), die er negl cpvoewg iozogta 

hätten. Aber Büchertitel gab es zu ihrer Zeit noch nannte und die von der Ursache eines jeden 

nicht, und das Wort qmotxög tritt erst bei Xeno- 20 Dinges handelte, .durch die es entsteht, durch die 
phon mem. III 9,1 auf. Platon, der selbst so viele es vergeht und durch die es ist 1 , d. h. die Kosmo- 

Wörter auf -ixog neu bildete, braucht es nicht gonie, die mit der Entstehung des Kosmos und 

Erst seit Aristoteles gehört es zum festen Be- der Götter, der Theogonie, begann und mit der 

stand der Philosophensprache. Nicht nur von den des Menschen und seinerKultur endete. AlsLukrez 

eigentlichen Philosophen, sondern auch von den sein Werk De rerum natura in feierlichen Versen 

Theologen wie Orpheus (Kern Orph. fragm. test. schrieb, ahmte er die Form und den Inhalt der 

222. 225. 318) und Pherekydes (Vors . 6 I 43, Werke der alten Physiker nach. Und wie von ihm 

7) heißt es, daß sie $voixa geschrieben haben, die Natura-Venus zu Beginn als Göttin gepriesen 

und schon L o b e c k Aglaoph. 753, der diesem wurde (s. u.), so gehörte die P. auch bei den Alten 

Worte nachging, bemerkte: Kam et gut occultas 30 zu den vergöttlichten Naturkräften und faßte sie 
rerum naturcdium vires rationesque et sympa- alle in sich zusammen. Hebt man die Stellen her- 

thias serutuntur, Physici diei solent et remedia aus, an denen die P. bei den Vorsokratikern als 

areana, amuleta, dynamera, Physieorum nomen die alles umfassende, sich in allem offenbarende 

habent, quo Zoromasdae (Zonar. Lex. p. 964), Natur erscheint, von der wie von einer Göttin 
Hermetis, Pseudodemoeriti, Manethonis, lulii geredet wird, so stimmen sie mit dem Inhalt des 

Afrieani atque aliorum libri inseripti fuerunt. an die P. gerichteten Gebets des 10. orphischen 

Aber auch die Sophisten werden so genannt, und Hymnus (s. Art. Physis Nr. 1) weithin über- 

Prodikos schrieb liegt zpvoewg dvigwnov (B 3 . 4), ein, der, wie gerade diese Übereinstimmungen 

Gorgias IJeQi qnioewg (A 10. II 316, 16ff. I 211, zeigen, doch wohl ältestes Gut bewahrt hat (s. 

4). Und schließlich gehören auch die Ärzte dazu; 40 R. Eisler Weltenmantel u. Himmelszelt 650f-), 
denn näg <5 qpvoixög lazgog ioztv, heißt es bei und zugleich auch mit jenem Fragment über die 
Nausiphanes (Vors . 5 II 225, 2). Natur, das Goethe unter seine Werke aufgenom- 

In allen diesen Werken über die P. kann es men hat und dessen frappierende Anklänge an 

sich nicht nur um Naturwissenschaft und Natur- die vorsokratische Naturauffassung schon oft 

Philosophie gehandelt haben. Sie war auch in bemerkt wurden. Jetzt hat Fr. Schultz in der 

ihnen enthalten; aber sie war mit einer Theologie Festschrift für Julius Petersen (1938) 97ff. nach- 

rerbunden, die später als die .physische' Theo- gewiesen (weiteres bei Dornseiff Die Antike 

logie bezeichnet wurde und die in enger Be- XV [1939] 274—276), daß der orphische Hym- 

ziehung zum Mysterien wesen, besonders zur or- nus an die P. von Tobler übersetzt und 1784 im 

phischen Mystik, stand. Das Wesentliche an die- 50 Schweitzerischen Museum III 849f. veröffentlicht 
sen qivoixd war die Deutung der Götter des Volks- wurde. Er hat auf das ebenfalls von Tobler stam- 

und Staatsglaubens als Naturkräfte und Elemente mende Fragment unmittelbar eingewirkt, und 

und umgekehrt die Vergöttlichung und Verehrung aus ihm erklärt sich eine Reihe von Motiven, die 

der Naturmächte. Die ältesten Zeugnisse über Goethes Denken und Dichten über die Natur mit 

den Gegenstand der vorsokTatischen Philosophie dem der Vorsokratiker verbinden, 

weisen darauf hin. Aristophanes Nub. 225ff. Menander (Genethlios) I 2, 2ff. (Vors.® I 286, 
macht keinen Unterschied zwischen orphischer 30) erklärte, daß die qmoixol vptvot, wie sie von 

Mysterienlehre, Naturphilosophie und Sophistik. Parmenides und Empedokles geschrieben wurden, 

Sein Sokrates ist Hierophant, Naturforscher und die Darstellung der P. des Apollon, des Zeus zum 

Sophist zugleich. Seine Götter sind Helios, der 60 Gegenstand hatten und daß viele Hymnen des 
Äther, die Luft und die Wolken, zu denen er im Orpheus von der gleichen Art waren. Ebendort 

Stile der orphischen Hymnen betet. Die Einfüh- 5, 2 heißt es: eialv Sk zoiovzot, Szav ’AndXXwvog 

rung des Strepsiades in die Philosophie oder So- vptvov Xeyovzeg rjXtov avzov elvat q/doxwfiev xal 

phistik erfolgt, wie es A. Dieterich Rh. Mus. negl zov qXtov xrjg qivoewg ScaXeyca/itSa xal negl 

XLVIII (1893) 275ff. festgestellt hat, nach dem Ugag Szi äi)Q xal Zeig zo Mg/udv • ol yag zoiovzot 

Ritus einer orphischen Mysterienweihe, s. Kern vptvot gpvotoXayixot. 

Orph. frg. I S. 81. test. 205. Er sah damals hierin Hiernach wäre ein tpvotxog oder zpvatoXoyixog 
nur eine Zusammenstellung der heterogensten vptvog eine Verherrlichung der Natur, bei der die 
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Götter allegorisch als Naturkräfte und Natur¬ 
erscheinungen gedeutet werden in derselbenWeise, 
wie es Orpheus, der Begründer der Mysterien¬ 
theologie, getan haben soll, s. Leisegang Phi¬ 
lol. Woch. 1932, 245—252. Dazu paßt die Kenn¬ 
zeichnung der ,physischen' Theologie, die Varro 
bei Augustinus de civ. Dei VI 5 gibt: Mythieon 
appellant quo maxime utuntur poetae; physicon, 
quo philosophi; civile, quo populi. Dann heißt es: 
secundum genus est, inquit, quod demonstravi ," 
de quo multos libros philosophi reliquerunt; in 
quibus est, di qui sint, ubi, quod genus, quäle, 
a quodam tempore an a sempiterno fuerint di; ex 
igne sint, ut eredit Heraclitus, an ex numeris, ut 
Pythagoras, an ex atomis, ut ait Epicurus. Sic 
alia, quae facilius intra parietes in sehola quam 
extra in foro ferre possunt aures. Es handelt sich 
hier um die Werke /legt qivoewg oder die ipvotxol 
XtSyot, in denen das Wesen der Götter als Feuer, 
Atome, Zahlen dargestellt wurde. Dabei wird dar- ‘ 
auf hingedeutet, daß es sich um Lehren handelte, 
die für die Ohren der Schüler allein bestimmt 
waren, nicht aber für die Öffentlichkeit. Daß es 
sich um die Deutung von Mythen handelte und 
diese Deutung selbst als Mysterion galt, davon 
zeugt der Wortgebrauch bei den späteren Theo¬ 
logen, denen es darauf ankam, die jüdische und 
dann die christliche Religion durch solche .Phy¬ 
siologie' auf die gleiche Stufe mit den philo¬ 
sophischen Theologien der Griechen zu heben. So 
fordert Philon bei seiner Umdeutung der Gene¬ 
sis in den leoog Xdyog eines Mysterienkultes (s. 
Art Philon Nr. 41 Bd. XX S. 36, 30ff.) dazu 
auf, den den Physikern vertrauten Weg der 
Allegorie einzuschlagen (de post. Caini 7). Phy¬ 
siker und Allegoriker sind dasselbe. So heißt es: 
“Hxovoa ptevzot xal tpvotxwv dvdgeSv ovx dno 
oxonov za liegt zov zonov AXXgyogovvzwv (de Abr. 
99). Das Adverb qwotxwg bedeutet bei Philon 
fast immer ,im allegorischen Sinne', und zwar 
wird damit die Hineindeutung des Wirkens von 
Naturkräften in die Namen und die Taten der 
Götter oder Gottes gemeint. Das Wort ipvoioXoyta 
ist Synonym zu ij b vnovolatg ngayptazeta im 
Gegensatz zur ßrjzrj vqrfygotg, s. z. B. de somn. 
I 120. Sie wird als Mysterienweisheit behandelt, 
woraus sich der Ausduck 6 q/vaioXoytag Aptvgzog 
Leg. all. 60 und de Cherub. 121 erklärt. Hiermit 
steht Philon nicht allein. Auch von Aristobul wird 
die allegorische Deutung der Bibel als die phy¬ 
sische bezeichnet bei Euseb. praep. evang. VIII 
10, 2: nagaxaXeoat de oe ßovXouat ngog zd tpv- 
a i x w g Xaußavetv zag ixdoyag xal zijv dg/tö^ov- 
oav ewotav negl Mov xgazeiv. Die Christen grei¬ 
fen diese Methode auf, und Eusebios praep. ev. 
III 1, 1—3 erklärt und definiert: i) naXatä q>v- 
oioXoyta xal nag' "EXXrjOi xal ßagßdgoig Xoyog fjv 
qmotxög eyxexgvuftevog ptvSotg, xd noXXä dt’ alvty- 
ptdzwv xal vnovotwv inixgvqiog xal ptvozqgtwdris 
SeoXoyia ... zovzo dg zo ovptßoXtxöv eläog. So geht 
aus dieser späten Definition noch hervor, daß die 
altgriechischen Werke über die Natur als My¬ 
sterientheologie aufgefaßt wurden, deren Wesen 
darin bestand, die Götter der Mythen in Natur¬ 
kräfte umzudeuten. Neben dieser Auffassung aber 
gab es eine andere, die mit Platon und Aristo¬ 
teles beginnt und bei der es darauf ankam, aus 
den Werken der alten Physiker das Wissenschaft- 
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liehe allein herauszuarbeiten. Während in der' 
Akademie beide Auffassungen nebeneinander be¬ 
stehen blieben und sich in ihr von Xenokrates 
bis zu Froklos immer wieder Gelehrte fanden, 
die die physische Theologie weiter entwickelten 
und enge Fühlung mit der Mysterientheologie, 
besonders der der Orphiker, behielten, hielt sich 
der Peripatos hiervon frei. In der Stoa wurde die 
allegorische Deutung der Mythen im Sinne der 
alten Physiologie systematisch betrieben, wäh¬ 
rend die Epikureer die naturwissenschaftliche 
Seite allein herausarbeiteten, dabei aber doch die 
Verherrlichung der P. übernahmen, der alles zu¬ 
geschrieben wurde, was man sonst auf das Wal¬ 
ten von Göttern zurückführte. 

Faßt man die gesamte Überlieferung über die 
alten Physiker zusammen, so erscheint in ihr 
das Wort <p. in folgenden Bedeutungen, die Hei¬ 
de 1 97 in einer .Synopsis of the uses of q>.‘ zu¬ 
sammengestellt hat, die sich auf Grund des an¬ 
geführten Materials berichtigen und ergänzen 
läßt: 

Die Grundbedeutung bleibt das or¬ 
ganische Wachsen, der Wuchs. Die q>. in diesem 
ursprünglichen Sinne wird nun aufgefaßt 

I. als Vorgang 

A. im konkreten Sinne als sichtbares Ge¬ 
schehen (yiveoig), 

B. abstrakt als Gesetz, Prinzip, dvvapug der 
i Natur, 

II. im besonderen als Beginn dieses Vorgangs, 
der 

A. unpersönlich als dgxv, Urelement, Urzu¬ 
stand gedacht wird, aus dem alles entsteht und 
in den alles wieder zurückkehren muß, 

B. als Person oder Urheber, wobei P. als na¬ 
tura creatrix, als personifizierte, vergöttlichte 
Schöpfungskraft erscheint, die in allem wirkt und 
lebt, 

) in. als Ende oder Ergebnis der organischen 
Entwicklung im Sinne der causa finalis, die inner¬ 
halb eines vollständigen Kreislaufs (vom Samen 
zum Keimen, Wachsen bis zur Blüte und Frucht, 
die wieder den Samen hervorbringt, mit dem ein 
neuer Zyklus beginnt), mit der causa efficiens zu- 
sammenfällt. So gesehen erscheint die q>. eines 
Wesens, besonders des Menschen, 

A. von außen als sein Körperbau, seine ganze 
Konstitution, und zwar 

) 1) als individuelle qmzj, dxptrj, 

2) als die aus der Zugehörigkeit zu einem 
yivog durch die Geburt sich ergebende sichtbar 
in die Erscheinung tretende Artung, die yewa, 
das yivog, das etdog, 

3) als universelle Beschaffenheit des Ganzen, 
des Kosmos, der als gewachsenes £wov gedacht 
wird, als q>. zwv ndvzwv, 

B. von innen als die innere Beschaffenheit, 
die unsichtbar in den Wesen und durch sie wir- 

) kende Kraft, die von innen her ihre innere Form 
oder Struktur bestimmt, und zwar 

1) körperlich als ihre chemische Zusammen¬ 
setzung aus nicht unmittelbar sichtbarem, nur 
der Forschung oder Offenbarung und nur den 
in diese Mysterien Eingeweihten erkennbaren 
Urkräften und Urelementen, mögen sie nun 
Atome, Zahlen oder magisch wirksame vires occul- 
tae sein, 


nsy 


114U 


LTiysis 

2) seelisch and geistig beim Menschen als An¬ 
lage, angeborene Begabung, als natürliches Ethos, 
oder auch mit negativer Wertung als natürliche 
Beschränktheit oder gar Roheit, die durch Er¬ 
ziehung, Lernen und Üben zu überwinden oder 
zu formen und zu bilden ist. 

8 . Bei den älteren Medizinern, unter 
denen hier die griechischen Ärzte verstanden wer¬ 
den sollen, deren Lehren im Corpus Hippocraticum 
gesammelt vorliegen, hat das Wort tp. zunächst 
dieselben Bedeutungen wie bei den vorsokrati- 
schen Philosophen. Auch bei ihnen ist tp. so viel 
wie yeveotg und bedeutet dann das Ergebnis eines 
Werdeprozesses, das So-geworden-sein und So- 
sein, den Zustand und das Wesen (A. Bier Quel¬ 
len u. Studien z. Gesch. d. Naturw. u. d. Medizin 
III 60). Vor allem hat jeder menschliche Körper, 
nnd auch jedes seiner Organe seine eigene P., 
aber auch jede Krankheit (Bier 61): ,Eine jede 
Krankheit hat in sich selbst ihre P. und Kraft 
(dvvapttg)‘, und ,man muß die P. der Krankheit 
erkennen 1 (Corpus Hippocrat. ed. Littrö VI 394, 
18. II 112, 1). Daher ist die Kenntnis der P. des 
Körpers die Grundlage der Medizin als Wissen¬ 
schaft: tp. 8e zov omptazog &QXV T0 ® ly*6 l>e fi 
Xoyov (VI 278, 2). P. bedeutet die heilende Na¬ 
turkraft, und die einzelnen tpvaeig sind selbst die 
Ärzte der Krankheiten (voioaiv tpvateg Irjzgoi, VI 
5); sie ist überhaupt die schaffende physiologische 
Kraft, die die Funktionen des Körpers beherrscht 
(Bier Münchener medizin. Wochenschr. LXXVIII 
[1931] 856). So wird die P. der Grundbegriff, 
aus dem die ganze Wissenschaft und Techne des 
Arztes abgeleitet wird. Das Natürliche wird 
gegen das Menschliche auf der einen und gegen 
das Göttliche auf der andern Seite abgegrenzt, 
aber auch za beiden in Beziehung gesetzt. Nicht 
die baipövia des Volks- und Aberglaubens sind 
das öelov, sondern die P. selbst ist es, s. W. 
Nestle Herrn. LXXIII (1938) lff. Das zeigt 
am besten die Stelle de morb. s. 18: ,Die sog. 
heilige Krankheit entsteht aus denselben Ur¬ 
sachen wie alle andern, d. h. aus dem, was (an 
den Körper) herankommt und sich von ihm ent¬ 
fernt: Kälte und Sonnen wärme und wechselnde 
Luftströmungen, die niemals zur Ruhe kommen. 
Das ist das Göttliche (xavxa 8’ eozt &eia). Deshalb 
darf man diese Krankheit nicht für göttlicher 
halten als die anderen und sie von ihnen abson¬ 
dern, sondern alle (Krankheiten) sind göttlich 
und alle menschlich 1 , wozu Nestle 3 bemerkt: 
,Das Göttliche daran oder darin ist aber nicht 
etwas Übernatürliches, Mirakelhaftes, Magisches, 
sondern es ist auch tp., aber derjenige Teil der 
Natur, der der Einwirkung des Menschen nicht 
zugänglich ist, der außer seiner Macht steht, 
nämlich die atmosphärischen Vorgänge . 1 Die 
Lehre des Hippokrates selbst enthielt nach Deich- 
gräbers Forschungen Abh. Akad. Berl. 1933, 
3, vgl. M. Pohlenz Hippokrates (1938) 36ff.; 
Die Antike XV (1939) 1—18, eine meteorolo¬ 
gische Medizin, und schon dadurch stand siegln 
Beziehung zu den alten Physikern, die von Ari- 
stophanes Nub. 360 als ptezetogoootptoxai verspot¬ 
tet wurden, wenn sich auch Hippokrates selbst 
(Nestle 22) von den metaphysischen Speku¬ 
lationen der Philosophen fernhielt und nur die 
Meteora heranzog. Nach de aere 3 u. 22 ist alles 
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öttlich, was xaxa tpvatv ist, und so wie die Er- 

enntnis der P. bei den alten Physikern eine 
göttliche Weisheit war, so ist die ärztliche 
,Techne selbst eine göttliche Gabe, und daher 
sind auch ihre Erfolge, wenn auch auf natür¬ 
lichem Wege, so doch nicht ohne göttliche Kraft 
(ovx And batptoviav) errungen 1 (Nestle 7). 

Dabei handelt es sich nicht nur um die Natur 
des Menschen, sondern auch um die des ganzen 
Bereichs, in dem der Mensch lebt, der Nahrungs¬ 
und Arzneimittel, der Witterung, der Jahres¬ 
zeiten, der Länder, des Klimas, der Winde, des 
Wassers (Bier 62), des ganzen Kosmos, aus der 
heraus die P. des Menschen begreiflich wird. 
Das bezeugen die umstrittenen, jetzt aber (s. 
Pohlenz Hippokr. 114 Anm. zu S. 75. 117 
Anm. zu S. 89) als durchaus zutreffend anerkann¬ 
ten Worte Platons Phaedr. 270 C, der seinen So¬ 
krates sagen läßt: ,Glaubst du, es sei möglich, 
von der Natur der Seele eine nennenswerte Kennt¬ 
nis zu erwerben ohne Zusammenhang mit der 
Natur des Ganzen der Welt ? 1 Hierauf antwortet 
Phaidros: ,Wenn man auf Hippokrates sich ver¬ 
lassen darf, könnte man nicht einmal beim Kör¬ 
per ohne diese Methode auskommen . 1 Der Kern 
der Lehre des Hippokrates bestand nach Poh¬ 
lenz 84ff. gerade darin, daß er den ganzen Kos¬ 
mos als ,eine Einheit auffaßte, durchwaltet von 
der einen P., die alles Geschehen nach ewigen 
Gesetzen regelt 1 , so daß ,dem menschlichen 
Arzte nur übrigbleibt; von ihr zu lernen 1 . Die 
vielen tpvaeig sind im Grunde genommen nur 
die eine universelle P.: noXXai tpvateg eioi xavxa 
nAvza xai ftla (de nutr. 17, vgl. 24). 

Von der P. wird auch in diesen Schriften wie 
von einem personenhaften Wesen gesprochen. Sie 
handelt aus sich selbst heraus (n. evox- 4), hat 
ihr Wissen aus sich selbst (de victu 15) und be¬ 
darf keiner Belehrung (39), sie tut von selbst das 
Nötige (epid. VI 5, 1) und findet selbst ihre Wege 
(ebd.), sie genügt allen für alles (de nutr. 15) und 
nichts geschieht ohne sie (de aere 22 ). 

Hieraus ergibt sich von selbst die Forderung, 
daß der Arzt die ganze P. zu durchforschen habe, 
und zwar von seiner Techne aus und durch sie. 
Es gibt überhaupt keinen anderen Weg zur ech¬ 
ten Naturerkenntnis als den der Medizin, de 
prisca med. 20 : negi tpvotog yvwval rt oatplg ovda- 
pttSev AXXo&ev elvat fj e!g Ir/zQtxrjg , s. hierzu 
Nestle 8 . Die erstrebte Naturerkenntnis ist wie 
bei den Philosophen ein Erkennen der Ursachen, 
da die Heilkunst nur wirken kann, wenn die Ur¬ 
sachen der Krankheiten aus der Gesetzlichkeit 
der Naturvorgänge verstanden werden. Das Ver¬ 
hältnis der P. zur Techne wird im hippokrati¬ 
schen Nomos 2 beschrieben; tpvotog yag Avztngtjo- 
oovarjg xevedt mivza, tpvotog de eg zo agtaxov 
ödrpyeoiarjg StSaoxaXir) zeyvrjg ylvezat. Die P. ist 
nicht nur die Lehrmeisterin der ärztlichen Kunst, 
sondern jeder menschlichen Techne. Der sich eng 
an Heraklit anschließende Verfasser der Schrift 
liegt btaixijg bringt den Nachweis, daß -die natür¬ 
lichen Vorgänge im Kosmos dieselben sind wie 
die sich im menschlichen Körper und seiner Seele 
abspielenden. Die Av&gwnlvtj tp. ahmt die tp. zwv 
mivzcov nach. Diese aber ist das im Menschen un¬ 
bewußt wirkende Vorbild für alle menschlichen 
Künste und Fertigkeiten, de victu 11 (Vors.® I 
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185, 26): zeyvT\m yao ygeö/ievoi dptoirjotv Av&gw- 
nlvyi tpboet ov ytvmoxovaiv. Das gilt für die Hand¬ 
werker aller Art, die die menschliche P. nach¬ 
ahmen wie diese wieder die Natur des Alls (Ano- 
puptrjotg zov SXov, I 185, 10), vgl. W. Kranz 
Herrn. LXXIII (1938) 113f., s. 16 (I 187, 1): 

( zexzoveg) tpvatv Av&gcdnov pttptlovzat, 24 (I 188, 
30): ovzto ptev cd xeyvat näaat Av&gtonlvyp tpvaet 
inixotvtoveovotv. So wirkt die göttliche P. des 
Alls bis in die menschlichen Werke hinein. Wenn 
es Epid. I 5 (II 636, 5 L.) heißt: 6 Ixjxgog vnrj- 
gizrjg zijg xeyvrjg und hier an die Stelle von ziy- 
vtjg das Wort tpvoeaig gesetzt wurde, so konnte 
Galen dazu mit Recht bemerken, daß diese Ände¬ 
rung für den Gesamtsinn nichts bedeute; denn 
der Diener der ärztlichen Kunst ist ja zugleich 
der Diener der Natur, von der alle menschliche 
Kunst ausgeht, besonders aber die Kunst des 
Arztes, s. hierzu Deichgräber Die Antike 
XV (1939), 130, der tpvaetog für die ursprüngliche , 1 
Lesart halten möchte. Zur Techne gehört auch 
der Nomos der Menschen. Das menschliche Ge¬ 
setz aber steht dem göttlichen der P. nur dann 
entgegen, wenn die Menschen die göttliche Ge¬ 
setzgebung nicht erkennen, nach der sie ihre 
eigenen Gesetze aafstellen sollten, de victu 11: 
vöptov ftiv äv&gtonot I &eaav avzol euvzoiotv, ov 
ytvthaxovzeg negi 3>v I &eaav, tpvatv dl mivzcov öeot 
btexoaptrjoav. 

Aufgabe der ärztlichen Kunst ist es, das, 
was nag ä tpvatv geschieht, elg zd xaxa tpvatv Syetv, 
wobei der Arzt ,in der tp. zwar eine gesetzmäßige, 
aber im Grunde übervernünftige Welt sieht, die 
Offenbarung und Wirkungsweise des öetov, dem 
er sich unterordnet und dem er als sein Diener die 
Wege zu ebnen versucht 1 (Nestle 11 u. 15). 

Neben dieser allgemeinen Bedeutung bezeich¬ 
net q>. als medizinischer terminus technicus die 
individuelle körperliche Konstitution 
(Bier Münchener medizin. Wochenschr. 857ff. 
Thimme 55. N e s 11 e 5). Sie wird bestimmt 
durch die generelle menschliche P., die allen 
Menschen eigen ist. Diese gliedert sich in die P. 
des Mannes, der Frau, der verschiedenen Lebens¬ 
alter und in die Konstitutionstypen des gelbgal¬ 
ligen, schwarzgalligen, schleimigen und blutigen 
Menschen oder in die warmen, kalten, feuchten 
und trockenen tpvaeig (Bier 858. 408L mit zahl¬ 
reichen Belegen), tpvoei bedeutet auch an vielen 
Stellen (Beispiele bei B i e r 358) die ererbte oder 
angeborene Konstitution. Bei der Krankheitsdia¬ 
gnose hat sich der Arzt nach der allgemeinen P. 
aller Menschen ebenso zu richten wie nach der 
individuellen des einzelnen (za de negl za vovorj- 
jKtza, l£ &v biaytyvcboxoptev, pta&Avzeg ix zijg xot- 
vrjg tpvotog anävzojv xai zijg ibir/g exaaxov, n 668, 
10 L.). 

An den meisten Stellen des Corpus Hippocr. 
aber heißt P. die N o r m, das Normale oder 
der Normalzustand (gesammelt und be¬ 
sprochen von B i-e r Quellen u. Stud. 62ff., vgl. 
M.Pohlenz Die Antike XV [1939] 10. Deich¬ 
gräber ebd. 130). Da jeder Körperteil seine tp. 
bat und diese tpvaeig die P. des ganzen Kröpers 
ausmachen, der selbst wieder abhängig ist von 
den tpvaeig der Dinge, die ihn umgeben, so ist, 
wenn ein Teil des Körpers von einer Krankheit 
betroffen wird, der ganze Körper ?fco zijg tpvotog. 
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So kommt die tp. des Körpers oder die einer seiner 
Organe zu der Bedeutung ,Gesundheit*. Von der 
Krankheit aus gesehen erscheint die Gesundheit 
als agyalrj tp. Während der kranke Körperteil 
Ifco zijg tpvotog ist, bleibt der gesunde darin: 
ptivet ev zjj tpvaet (Bier 63. Corp. Hippocr. DI 
204, 6 . 210, 7. 9. VI 230, 52. 284, 58. 236, 58 L.). 
Die Gesundheit ist das Ziel der Heilkunst und 
die P. die Norm, die der Arzt zu erstreben hat. 
Daher heißt ptSXXov zijg tpvotog anormal viel, 
degfitSzegov zijg tpvotog anormal warm, vygözegov 
zijg tpvotog anormal feucht usw. ,Welcher Körper¬ 
teil auch immer aus seiner P. herausgefallen ist, 
der muß richtig in diese seine P. hineingestoßen 
werden 1 , VI 158, 10: ozt av zov oi&pazog kxnioj) 
ex zijg tpvotog dg&rög eg zijv tpvatv zovzo Aniüoat. 
Der krankhafte Zustand wird besonders bei Ver¬ 
renkungen durch Ausdrücke bezeichnet wie: ab- 
springen (Anonrjdäv) von der P., abgezogen wer¬ 
den von der ursprünglichen P. (Anoanäo&at And 
zijg Agxairjg tpvotog) u. a. (B i e r 65). Die termini 
technici für das Einrenken sind ebenso wie die 
für die Wiederherstellung des normalen Zustands 
überhaupt: Syetv, nagäyetv lg zrpv tpvatv, eg zi/v 
eatvztrö tpvatv, eg zijv tpvatv zi/v btxatrjv, xodh- 
azävat eg zi/v Agxairjv tpvatv (Bier 65f.). 

In der weiteren Entwicklung der antiken Me¬ 
dizin bleiben diese Bedeutungen des Wortes tp. 
erhalten (s. die Indices der Ausgaben im Corp. 
med. Graec.), wenn sich auch ein Teil der Ärzte 
von der Physisforschung und allem Theoretisieren 
über das Wesen der Natur abwendet zugunsten 
der Praxis und der reinen Empirie, s. hierüber 
Deichgräber Die Antike XV (1939) 134ff. 
Von ihnen wird die zufällig und von selbst ein¬ 
tretende Erfahrung (avxoptaxtxi) neiga) der ab¬ 
sichtlich herbeigefühxten (abzooxlbtog), d. h. dem 
Experiment, gegenübergestellt und in die tujixiJ 
und die tpvatxij neiga gegliedert, wobei unter der 
,physischen Erfahrung 1 die Beobachtung eines 
Vorganges verstanden wird, der nicht von äuße¬ 
ren zufälligen Ereignissen abhängig ist, sondern 
sich allein durch das Wirken der P. im Menschen 
vollzieht. So erhält sich auch hier der alte Sprach¬ 
gebrauch, der die P. in einen Gegensatz zur 
Tyche stellte, s. die Stellen aus Gal. < Ynozvn. Iptn. 
und liegt atglaecov bei Deichgräber Die 
griech. Empirikerschule (1980) 44, 18. 95, 10, 
vgL S. 292f. 

i Galen dem viele spätere Mediziner folgen, 
erklärte den Physisbegriff nicht nur aus den hip¬ 
pokratischen Schriften, sondern auch aus der 
Philosophie, besonders der vorsokratischen, der 
platonischen, der aristotelischen und der stoi¬ 
schen, s. z. B. die Zusammenstellung von philo¬ 
sophischen Definitionen bei Gal. defin. med. 95 
(XIX 371 Kühn) und in Hippocr. de natura ho¬ 
minis comment. Prooem. 2—9. 

Das Wort tpvatoXoyla, das bisher die gesamte 
I philosophische Lehre von der Natur, und beson¬ 
ders die Philosophie der alten Physiker bedeutete, 
wird jetzt zur Bezeichnung einer Disziplin, der 
Medizin. Sie bildet entweder den einen Haupt¬ 
teil der medizinischen Wissenschaft, dem die 
na&oXoyla als der andere an die Seite gestellt 
wird (Pseudo-Gal. inHippocr. de septimanis comm. 
ab Hanaino Q. F. arabice versum ed. Berg- 
straesser 1 v b), oder die ganze Medizin wird GaL 
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defin. med. 11 (XIX 351 Kühn) in fünf fäßV 
oder eidrj geteilt: das tpvotoXoyixdv, xa&oyvwfiovi- 
x6v, Siaizrjzixov, vXixdv, degajievzixöv «So?, und 
die Physiologie wird definiert: tpvoioXayixov piv 
oöv iozt zö xegi zrjv &ewgiav zije dtoixovorjg tffiäg 
xai oixovouovarj; dvvdpewg tpioewg yiyvd/ievov. 
Die Pathologie dagegen ist bidywoig zov xaga 

WVOlV. 

Zusammenfassend läßt sich sagen: tp. bedeutet 
in der Terminologie der Mediziner 1. die im gan-1( 
zen Kosmos und im menschlichen Organismus 
wirkende schöpferische (dtjpnovgydg) und heilende 
Naturkraft, die als göttlich gilt und nach der sich 
die Techne des Arztes zu richten hat, 2. das 
innere Wesen eines jeden Dinges oder Vorgangs, 
das sich den menschlichen Sinnen durch äußer¬ 
lich erkennbare Merkmale offenbart, 3. die gene¬ 
relle und die individuelle körperliche Konstitu¬ 
tion der verschiedenen Menschen, 4. den Normal¬ 
zustand des gesunden und, wenn die Krankheit 2 
normal verläuft, auch des kranken Körpers, sowie 
seiner einzelnen Teile oder Glieder. Daneben 
brauchen die Mediziner das Wort tp. auch in der 
üblichen und in spezieller philosophischer Be¬ 
deutung. 

4. Platon vereinigt in seinen Dialogen die 
Umgangssprache mit der wissenschaftlichen Ter¬ 
minologie. Man findet daher bei ihm fast alle 
bisher erwähnten Bedeutungen des Wortes <p. 
Einiges bei A. B e n n Arch. f. Gesch. d. Philos. 3 
IX (1896) 24—49. L. Campbell The Rep. of 
Plato I (1894) 317. Der Tendenz der sokratisch- 
platonischen Philosophie entsprechend steht im 
Mittelpunkt des Interesses nicht die Natur des 
Alls, sondern die des Menschen. Die immer auf¬ 
geworfene Frage, ob die Tugend lehrbar sei, ob 
sie auf einer natürlichen Anlage beruhe oder 
durch Übung erworben wird, erklärt es, daß Pla¬ 
ton unter der tp. vor allem die Naturanlage ver¬ 
steht, ob es sich nun um die <p. des Wachthundes 4 
oder die mit ihr verglichene des adligen jungen 
Mannes handelt, s. rep. II 375A, vgl. symp. 179A. 
rep. III 526 C: o dgtozog tpvoei. Das Wort be¬ 
deutet auch den gesamten Zustand, in dem sich 
die körperliche Beschaffenheit des Menschen in 
einem Zeitalter (pol. 271 A: iv zfj zdze tpvoei) 
oder in einem Lebensalter (B: im zijv zov naidög 
Uvai tpvoiv) befindet. Im besonderen bezeichnet 
es wie bei den Medizinern die körperliche Konsti¬ 
tution symp. 189 D, wo Aristophanes in seiner 1 
Rede auf Eros von der xdXai fjucHv tp., dem Kör¬ 
perbau der Kugelmenschen der Vorzeit, spricht 
und ihn mit dem der jetzt Lebenden vergleicht. 
Doch erhält hier das Wort durch die folgenden 
Ausführungen einen Nebensinn. Es hat 191 A: rj 
<p. öiya hftrjih}, vgl. D. 192 E., die Bedeutung 
von Zeugungs- und Gebärorgan, s. R. G. B u r y s 
Kommentar The Symp. of P. (1932) 56 und 61, 
der auch noch 219 D von hier aus verstehen 
möchte. Von der körperlichen wird die seelische 
Beschaffenheit (tp. owpiazog, ipvyfjg > Phaedr. 270 B. 
245 B. leg. VII 798 A: tpvoeig xpvy&v) unterschie¬ 
den. Es gibt auch eine geistige Anlage ( tp . vov 
ze xai dvoiag Phaedr. 270 A) und eine auf die 
Geistesart, das Ethos zu beziehende tp. (soph. 
265 D: ineiirj di oov xazapiav&dvw ztjv tpvoiv), 
die zur ägezri und zu bestimmten geistigen Tä¬ 
tigkeiten befähigt, eine <p. tpiXoootpog rep. III 
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410 E. VI 485 A. 494 A. 495 A, zvgawixrj IX 
576 A, tpiXoxgrjptazog VIII 549 B, owtpgwv pol. 
307 C, ein Ethos, das der Mensch von Natur hat, 
rep. II 375 E: tovto tpvoei avzwv zd ij&og, vgl. die 
akademische Definition "ögoi 413 D: Eixpvtazd - 
yog pa&ijoewg • yiwtjOig tpvoewg äyaiHl ■ agert) iv 
tpvoei und den Artikel ,Naturanlage“ im Platon- 
Index zu A p e 11 s Übersetzung 93. 

Der Gegensatz von <p. und vd/iog wird mehr- 
i fach ausführlich behandelt. Gorg. 483 E ff. bringt 
die breiteste Erörterung über das, was tpvoei und 
was vopitp gerecht ist. Das ,Naturrecht‘ ist hier 
das Recht des Stärkeren, während das mensch¬ 
liche Recht nach der Meinung des Kallikles nur 
dem Schutze der Schwachen dienen soll. Im Pro¬ 
tag. 337 C. D. dagegen meint Hippias das von Na¬ 
tur Richtige, dem er den menschlichen Nomos als 
Tyrannen gegenüberstellt, der auch zum Wider¬ 
natürlichen zwingen kann', und rep. VI 501 B ist 
) xd tpvoei dixaiov xal xaXöv xai owtpgov das ideale 
Recht. Die Gegensätze vdptg xal l&ei auf der 
einen, tpvoei auf der anderen Seite werden im 
Kratylos am Beispiel der Namengebung erläutert 
und im Sinne der platonischen Philosophie inein¬ 
ander übergeführt. Wer den Dingen die ihnen zu¬ 
kommenden Namen richtig geben will, muß sich 
wie der Handwerker, der ein Werkzeug anfertigt, 
nach dem eldog des Gegenstandes und nach seiner 
tp. zugleich richten, 389 C: ,Es gilt, die für jedes 
3 Ding naturgemäße Form des Werkzeugs (zd tpvoei 
exdoztg xetpvxög dgyavov) herauszufinden und sie 
auf den Stoff anzuwenden, aus dem man das 
Werk (egyov) herstellt, nicht nach Belieben, son¬ 
dern seiner Natur entsprechend (olov xitpvxe).' So 
muß auch der Wortmeister (övouazovgyog) eben¬ 
so wie dann der Demiurg im Timaios auf das 
Wort an sich blicken, aber auch auf die tp. der 
Dinge achten, damit die Bezeichnung die natur¬ 
gemäße Richtigkeit (zrjv tpvoei äg&ozrjza dvouazog 
0 391 A) bekommt. Hier wird das dann von Ari¬ 
stoteles geklärte Verhältnis von Stoff und Form, 
tp. und eldog, berührt Dabei dient das Wort tp. 
zugleich zur Bezeichnung des Objektiven, nicht 
vom Menschen und seiner Meinung Abhängigen, 
vgL Crat 887 A: xazä zrjv avzwv aga tpvoiv xat 
cd xgdtjeig ngdzzovzai , ov xazä zrjv rjfiezegav äd- 

fav, Phaed. 103 B: zö iv fjftiv ... zö iv zfj tpvoei. 

Der bei Platon auftretende Ausdruck xazä vd. 
fjtrv xöv z^g tpvoewg Gorg. 483 E, vgl. Tim. 83 E: 
►0 xtxgä zovg zrjg tpvoewg ... votxovg darf nicht dazu 
verleiten, hier den Begriff des Naturgesetzes im 
modernen Sinne zu finden, vdfiog bedeutet auch 
hier (s. A. E. T a y 1 e r Comm. on P.s Tim. 596) 
den normalen, üblichen, gewöhnlichen Zustand, 
und die Gorgiasstelle ist als eih Paradoxon zu 
verstehen, in dem die beiden sonst entgegen¬ 
gesetzten Begriffe zusammengezwungen werden. 
Wohl aber kennt Platon einen organischen Zu¬ 
sammenhang der ganzen P. (Men. 81 C: zrjg tpv- 
50 oewg cuidorje. ovyyevovg ovtnjg) und einen gött¬ 
lichen, das ganze Weltall beherrschenden Nomos 
(s. u.). 

Platon steht überhaupt aller Naturphilosophie, 
so wie sie bisher betrieben wurde, ablehnend 
gegenüber. Er will von dem Geschwätz über die 
P. (ddoXeoyla xai ficzewgoXoyia tpvoewg nigt 
Phaedr. 270 A, vgl. Crat 401 B; pol. 135 D) 
nichts wissen; er lehnt die verbreitete Lehre und 


das Gerede (ddypa, $fjput zwv xoXXwv soph. 265 D) Natur in Verbindung brachten (örzdoatzfj tpvoei 

ab, wonach alle lebendigen Geschöpfe und auch ixolvwoav zgv avzwv övvauiv 899 D), wie die Me- 

alle leblosen Körper von der P. durch eine von dizin, die Landwirtschaft und die Gymnastik, 

selbst und ohne Vernunft wirkende Ursache her- Auch die politische Techne sei nur zu einem 

vorgebracht werden (zfjv tpvoiv airzä yevväv and kleinen Teile tpvoei, zum größeren ziyvjj. Die 

zivog alziag avzofiazijg xai ävev diavoitzg tpvovorjg), ganze menschliche Gesetzgebung aber habe gar 

und setzt ihr die sokratisch-technische Denkweise nichts mit der Natur zu tun, sondern sei nur 

entgegen, nach der die sog. Naturdinge (zä tpvoei Techne. Daher enthielten alle menschlichen Sat- 

Xeyopevä) durch göttliche Kunst (&üq ziyvp) ge- zungen keine WahrheU, kurz: zä xaXä tpvoei pev 

schaffen werden, aus denen dann die Menschen 10 äXXa elvat, vdfiw de ezega (889 E). Hierin sieht 
durch ihre dv&gwxlvj) ziyvg die menschlichen Platon die jedem Staate und jeder Gesetzgebung, 

Kunstwerke formen. Er spricht der Naturfor- also auch der seinen, gefährlichste Lehre, die er 

schung, die auf das Werdende und Gewordene dadurch entkräften will, daß er die P. aus ihrer 

geht, aber nicht auf das ewig Seiende gerichtet Stellung als ngtbztj yiveoig verdrängt, um diesen 

ist, den Wahrheitswert ab (Phileb. 59 A) und läßt Platz der Techne und dem Nomos einzuräumen 

seinen Sokrates die ganze alte Naturphilosophie oder wenigstens nachzuweisen, daß diese eigent- 

als ungeeignet zur Lösung aller für den Men- lieh am Anfang stehen und darum im wahrsten 

sehen wesentlichen Probleme verwerfen (Phaed. Sinne von Natur sind. Da aber Techne und No- 

96 A ff. leg X 888 E ff.). Das Denken Platons ist mos Erzeugnisse der Seele sind und ohne einen 

nicht auf die Natur und die Organismen, son- 20 denkenden Geist nicht existieren können, muß 
dem auf die Techne und die Artefakte, die Er- die Psyche zum Ursprung, zur ägzrj im Sinne 

Zeugnisse menschlicher und göttlicher Kunst, ge- des Urprinzips der alten Physik werden. Er will 

richtet, die nicht von selbst gewachsen, sondern der Techne und dem Nomos dazu verhelfen, daß 

nach einer ,Idee‘ bewußt und planmäßig gestaltet beide, gerade weil sie Erzeugnisse eines denken¬ 
sind. Die Idee aber fordert als ihren Träger den Geistes sind, ,von Natur“ und nicht schlechter 

und Erzeuger einen Geist, der sie denkt, und als die P. sein sollen: xai yäfitg avztg ßorjftijotu 

dieser wieder ist ein Bestandteil der Seele. War xai ziyvjj, wg iozöv tpvoei rj tpvoewg ovy rjzzovi, 

es nun nach der Lehre der Physiker und auch elneg vov yi iozi yentr/fiaza (890 D). 

der Sophisten der Mensch mit seinen Trieben, Deshalb wird die Psyche an die Stelle der P. 
seiner Seele und seinem Denken, der die Techne, 30 gesetzt. Das Wesentliche bringt der Satz: ,Unter 
den Nomos und alles das hervorbrachte, was P. wollen sie die yiveoig aegi zä xg&za verstehen, 

nicht (pvoet und xazä <pvaiv t sondern Wenn aber die ywxv a ^ s ^ as Erste erschiene, nicht 

vofjtqt, &eo£t und nur allzuoft na^a tpvaw war und Feuer oder Luft, und wenn sie zuerst entstand, 

daher im Werte niedriger stand als die von aller so wird man ganz richtig sagen, daß sie vor allem 

Menschenkunst unabhängige und über alle Men- von Natur sei (elvai diatpegovzwg tpvoei).' So wird 

schenweisheit erhabene P., so versuchte Platon aus der Seele, und zwar der Weltseele, das Ur- 

diese Wertung zu erschüttern und umzukehren. prinzip, und sie enthält als solches das Merkmal, 

Das konnte nur dadurch gelingen, daß er den Be- das alles Seelische kennzeichnen soll: die Bewe¬ 
griff der P. mit dem der Psyche, des Lebens, der gung aus sich selbst heraus, die die Ursache und 

Seele einschließlich des Geistes verband. Die Um- 40 der Anfang aller anderen Bewegung ist, 894 D, 
deutung des Wesens der P. im Sinne von All- vgl. 896 A: xpvyrjv (elvat) zijv xgwzr/v yiveoiv xal 

natur (tp. zwv siävzwv) bringt nicht, wie man ver- xivr/oiv zwv ze ovzwv xai yeyovözwv xai iooueywv 

muten sollte, der Timaios, sondern die große xai n&vzwv ad zwv ivavziwv zovzoig, ixetözj ye 

Auseinandersetzung mit den ältesten (naXaio- ävetpivtj pezaßoXrjg ze xai xtvrjoewg äjtdotjg aizla 

zazotj ägyatot ) und den neuen Weisen (viot oo<poi) fbiaotv. Diese Definition der Seele als das sich 

in den Nomoi X 886 B bis 899 D. Unter den älte- selbst Bewegende und die Ursache aller Bewe- 

sten versteht er die Verfasser der Gedichte und gung (vgl. Phaedr. 245 Cff. Gorg. 891 Eff. 696A. 

Prosaschriften, die von der xgwzrj tp. oigavov zwv t)got 414 E) ist darum so wichtig, weil sie von 

ze äXXcov handelten, wobei tp. im alten Sinne von Aristoteles auf die P. übertragen wurde, wenn 

yiveoig gebraucht wird, und. die daran eine Theo- 50 sie nicht ursprünglich eine Definition der P. war, 
gonie anschlossen, unter den neuen Weisen die was sich aus den uns erhaltenen Fragmenten der 

Philosophen und Sophisten, die lehren, daß Sonne, Physiker nicht nachweisen läßt. Wie Platon hier- 

Mond und Sterne keine Götter seien und nichts durch in Konflikt mit seiner Ideenlehre geriet, 

Göttliches, sondern nur Erde und Steine. Hier- nach der die aller Bewegung und Veränderung 

mit können nicht alle Physiker gemeint sein, am entzogenen Ideen die einzige Ursache ( aizla) und 

wenigsten die, denen die P. selbst das Göttliche das einzige Prinzip (ägyri) alles Seins sind, hat 

war. Platon kommt es nur auf den Gegensatz von De Lacy Class. Piniol. XXX1Vi 1939) 9711. gezeigt. 

P und Techne an. Nach der Lehre der Physiker, Die Weltseele erhält bei Platon ihren Platz m 
wie er sie hier darstellt, soll die Welt durch tp. der äußersten für sie angesetzten zehnten Sphäre 

und zvyrj aus unbeseelten Elementen und aus 60 des Kosmos, von der aus sie das ganze Getriebe 

deren Mischung entstanden, sein, wobei zvxu platonischen Welt in^ kreisende Bewegung 

hier so viel heißt wie äno zov avrojadzov Protag. setzt. Aus ihr gehen die Einzelseelen der Götter, 
828 C. ApoL 41 D. 38 C. Die Techne dagegen sei der Gestirne und der Menschen hervor, so daß 

nach der Meinung dieser Philosophen erst spät deren Ideen und ihre nach Ideen gestalteten 

als vergängliches Werk von Sterblichen entstan- Werke, Handlungen und Satzungen, ihre zeyvtu 

den, und wo einzelne etwas Wertvolles und vof.toi, nichts anderes als Wirkungen der All- 

hervorbrachten, sei es nur dadurch gelungen, daß seele sind. Sie haben teil an der beseelten P.: 

die Menschen ihr eigenes Können mit dem der zd ye dv&gwxtva xgayfiaza zrjg ze efiipvyov fieziyet 
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zpvoemg. Der Kosmos selbst wird aas einem Er¬ 
zeugnis der P. in ein Kunstwerk der Techne des 
göttlichen Demiurgen umgedeutet. Er ist zu¬ 
gleich zpvzzrvgyog rep. 597 E 8 ., die ganze P. ist 
seine Schöpfung, und er soll so heißen, weil er 
zpvoei ys xal zovzo xai zälla ndvza neziolrjxev im 
Unterschiede vom menschlichen zexzmv und Hand¬ 
werker, der nicht zpvoei, sondern nur zixvjj seine 
Werke schaBt. Dadurch entsteht eine logisch 
nicht mehr auflösbare Vermengung von P., Techne ] 
und Nomos, ein Hin- und Herwerfen und ein 
Spielen mit diesen BegriBen, aus dem nur so viel 
hervorgeht, daß die Techne an die Stelle der P. 
gesetzt oder, wo das eigentlich nicht angeht, ihr 
wenigstens dem Worte nach untergeschoben wer¬ 
den soll. Hierzu gehört auch die Herleitung der 
irdisch-menschlichen Gesetze von einem kos¬ 
misch-göttlichen Nomos, mit der Platon zur or- 
phischen Lehre zurückkehrt (vgl. leg. IV 715EL, 
dazu Duemmler Proleg. zu Platons Staat' 
33B.), nach der es einen de'iog vdftog (frg. 21. 247 
Kern) gab, der nach Heraklit frg. 114 (s. hierzu 
P. Friedländer Platon I 9) und Pindar 
frg. 169 die Quelle aller menschlichen Gesetze 
ist und der im orphischen Hymnus LXIV ange¬ 
rufen wird: ä&avdzmv xaldm xai &vrjzzdv dyväv 
ävaxzzt, ov gaviov N 6 ft ov ... zpvoemg zä 
ßeßatov ... dei zrjgovvza vdftoiotv. 

Neben dieser Umdeutung des Wesens der P. 
aus dem Geiste der platonischen Philosophie her¬ 
aus wirkt auf den Sinn des Wortes die Ideen¬ 
lehre ein. zp. bedeutet an einzelnen Stellen das 
Wesen im Sinne von ro ov, zä ovza. Es gibt eine 
avzzrv zov xvxlov zp. (epist. VII 342 C), d. h. 
ein Wesen, eine ,Idee‘ des Kreises als solchen, 
und Platon fordert, daß man nicht bei der Er¬ 
kenntnis der einzelnen Erscheinungen stehen¬ 
bleiben, sondern fortschreiten soll, bis man die 
Natur eines jeden Dinges, so wie es ist, erfaßt 
hat: nglv avzov 8 eoziv exdozov zrjg zpvoemg 
äyao&ai (ebd.). Die Forschung geht darauf, zz/v 
zpiotv eie zpmg näoiv ngoayayeiv (epist. VII 341D), 
4 h. das Wesen der Dinge ans Licht zu bringen, 
vgl. 344 D: eygarpev zt zmv negi zpvoemg axgmv 
xal ngzbzmv und hierzu F. Novotny Plat. Epi- 
stulae (1930) 218. Durch das reine Denken ge¬ 
langt man zum Schauen der zp. der Zahlen, rep. 
525 C: ecos av all &eav ztjg zzdv ägt&jzzbv zpioe cos 
dzplxmvzai zfj vzrrjoei. Es gibt auch eine zp. zov 
dvzog rep. VII 337 C, und die eldrj haben eine 
ewige ( dtdtog) zp. 66 A, es gibt eine zp. des Schönen 
an sich rep. V 476 B. Phaedr. 254 B, so daß zp. 
hier geradezu die Bedeutung von Idee erhält, so¬ 
weit mit diesem Worte das Wesen an sich be¬ 
zeichnet wird. Es gibt aber auch eine zp. des eldog 
selbst, Phileb. 44 E: ßovlrj&ei/iev ozovovv eiSovg 
zrjv zpvoiv ideiv. Die Ideen sind selbst zp., insofern 
sie die geistige Struktur des Kosmos darstellen 
und als Musterbilder nicht nur in der Seele, son¬ 
dern in der Natur existieren, Parm. 132 D: za 
ph> eidt) zavza moneg nagadety/Mtza eozdvat ev zfj 
zpvoei, vgl. die Definition, die Xenokrates (frg. 30 
Heinze) von der platonischen Idee gab: tov dgav 
zfje idiag dveyoaxpe • aiziav xagadeiyftazixrjv zzöv 
xazä zpvoiv del avveazzozmv. Uber den Gebrauch 
von zp. und eldog bei Platon s. v. Wilamowitz 
Platon n 253f. J. Moreau La Construction de 
l’Idöalisme platonicien (1989) 477B. 
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5. Aristoteles stellt der Lehre Platons, 
der das Wirken der P. nach Analogie des mensch¬ 
lichen Gestaltens als göttliche Techne deutete 
(soph. 265 E: zä jiev zpvoei Xeydpeva xoteio&at &el<f 
ziyvfl), schon in einer seiner frühesten Schriften, 
dem Protreptikos (bei Iambl. Protr. IX 49, 28, 
vgl. hierzu W. J a e g e r Aristoteles 75), den Satz 
entgegen: ,Die P. ahmt nicht die Techne nach, 
sondern diese die P.‘ {pupeizai yäg zrv zrjv zexvrjv 
ij zp., dXXä avzrj zrjv zpvoiv, xal eoziv htl zzg ßorj- 
&eiv xal zä aagaXeuzdpeva zrjg zpvoemg äva- 
nlrjgovv, dasselbe phys. B 8 . 199 a 15, vgl. polit. 
1337 a 1), und was die menschliche Kunst leistet, 
dient nur dazu, das auszufüllen, was die Natur 
noch übriggelassen hat. Gedacht ist dabei an die 
Tätigkeit des Landwirts, der das Werk der Natur 
fortführt, an alle Lebewesen, die der Pflege zu 
ihrer weiteren Entwicklung bedürfen. Damit 
kehrt Aristoteles zu derselben Auffassung des 
Verhältnisses von P. und Techne zurück, die in 
der Schrift Ilegl dtaizrjg von einem herakliti- 
sierenden Mediziner (s. o. 3) vertreten und aus¬ 
führlich dargestellt wurde. Die durch Platon an¬ 
gerichtete Vermengung der Begrifle zp., zexvrj, 
zvxv, vouoe, muß wieder aufgelöst, das Verhältnis 
der zp. zur ipvxy und zum vovg, zum lebendigen 
und zum toten StoB muß geklärt werden. Das 
Wort zp. hatte eine für den wissenschaftlich¬ 
philosophischen Gebrauch gefährliche Vieldeutig- 
30 keit bekommen. Hier setzt Aristoteles in den bei¬ 
den der BegriBsklärung dienenden Abschnitten 
über die P. metaph. A 4 und phys. B 1 ein. In 
der Physik wird ausgegangen von einer Divisio 
aller Dinge. Der Einteilungsgrund ist die Ur¬ 
sache ( alzla ), durch die jedes Ding da ist. Kon¬ 
tradiktorisch werden die Dinge, die von Natur 
(zpvoei) existieren, denen gegenübergestellt, die 
nicht von Natur, sondern durch andere Ursachen 
da sind. Diese anderen Ursachen aber werden 
40 unter den BegriB der Techne zusammengefaßt, 
der damit von der P. scharf getrennt wird. 
Techne und P. sind wieder wie bei den Vor- 
sokratikern und den Sophisten Gegensätze, und 
zwar nicht nur sachliche, sondern auch logische 
Gegensätze, die unvereinbar sind. In der Meta¬ 
physik werden die verschiedenen Bedeutungen 
des Wortes behandelt, die sich zugleich zu einem 
systematischen Ganzen zusammenschließen: 

I. 1. zp. bedeutet zunächst ij tcöv zpvojitvmv 
50 yiveoig, die Entstehung der Dinge, die ein Wachs¬ 
tum haben, 2. das! wofaus das Wachsende zuerst 
hervorwächst (ef <5v zpvezai szgmzav zo zpvopevov), 
womit die spezielle Bedeutung von zp. als Gebär¬ 
organ, Mutterleib gemeint ist, 3. heißt zp. das, 
woraus die erste Bewegung in einem Naturwesen 
hervorgeht, soweit diese Bewegung eine or¬ 
ganische, sich aus der lebendigen zp. selbst er¬ 
gebende ist, eben die Bewegung, durch die es 
wächst, sich regt und die organischen Funktionen 
60 ausübt. Das alles ergibt sich aus der Bedeutung 
des Wortes zpvea&ai, auf die in der Metaphysik 
noch besonders eingegangen wird, während in 
der Physik die Bewegung als Merkmal alles Phy¬ 
sischen, der anorganischen und der organischen 
Natur, gilt und in die Bewegung im Raume (xazä 
tcctov), die im Wachsen und Abnehmen bestehend^ 
(xai' avlgrjoiv xai zp&loiv) und die der qualitativen 
Veränderung (dlXoimotg) zerfällt In den Organis- 
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men gehen alle diese Bewegungen auf einen ein¬ 
gewachsenen Trieb zur Veränderung (ög/Jjv ueza- 
ßolijg euzpvzov) zurück. Was den Anfang seiner 
Entwicklung, seines Werdens in sich selbst hat, 
ist zpvoei. Was durch außerhalb seiner selbst 
liegende, an den Stoß herangetragene Kräfte und 
Formen verfertigt ist, das ist äjtä zeyyrjg. 

II. P. ist die erste Materie (ngzbzrj vlrj), d. h. 
der Stoß, aus dem etwas besteht und der sich nur 
durch Abstraktion von der Form trennen läßt, 
so wie die Bildsäule aus Erz besteht. In diesem 
Sinne sind auch die Elemente (ozoiyeta) Feuer, 
Wasser, Luft von Natur (zpvoei övza) und selbst zp. 

IIL P. ist das Wesen oder die Substanz (ovola) 
der von Natur bestehenden Dinge (zmv zpvoei 
ovzmv). Dazu gehört schon die erste Zusammen¬ 
setzung (ngmxrj ovv&eoig) oder Mischung von 
Elementen zu einer bestimmten Form. ,Darum 
sagen wir auch von dem, was von Natur ist oder 
wird, daß es noch nicht seine Natur hat, wenn 
auch das schon da ist, woraus es von Natur ist 
oder wird, ehe es seine Form und Gestalt (to eldog 
xal zrjv pogzprpv) noch nicht hat* (metaph. 1015 a 
3). zpvoei sind also sowohl die Teile, aus denen 
ein Lebewesen besteht, wie auch das ganze Lebe¬ 
wesen selbst mit seiner Zusammensetzung aus 
solchen Teilen zu einer bestimmten Gestalt. 

IV. Hieraus ergibt sich nun eine doppelte 
Bedeutung dessen, was man als die erste P. 
(xgmxrj zp.) zu bezeichnen hat: 

1. die erste Materie (ngzhzrj vlrj) im alten 
Sinne als der StoB, aus dem ein Gegenstand be¬ 
steht, im Gegensatz zu seiner Form, oder auch 
der StoB überhaupt (fi 51mg nozozrj) im Sinne von 
Urelement oder Urmaterie, aus der alles besteht, 

2. die erste Wesenheit (jigzozrj ovola), die 
sich als Gestalt und begrifflich faßbare Form (jj 
ftogzpfj xal zo elSog zä xazä zov Xziyov) darstellt, 
zu der sich ein Lebewesen entwickelt und die das 
Ziel dieser Entwicklung ist (to zelog zrjg yeveaemg). 
Sie ist es, die im eigentlichen Sinne den Namen 
der xgzozrj zp. verdient; denn — so heißt es in 
der Physik — ,wie Techne das xazä zexvrjv und 
das zeyyixdv genannt wird, so heißt P. das xazä 
zpvoiv und das zpvoixov. Dabei würden wir nicht 
sagen, daß etwas xazä zexvrjv sich verhalte oder 
Techne sei, wenn es bloß der Möglichkeit nach 
(Svvapei) z. B. ein Stuhl ist, aber noch nicht die 
Form des Stuhles hat. So auch bei dem, was von 
Natur entsteht. Denn was bloß der Möglichkeit 
nach Fleisch oder Knochen ist, hat weder schon 
seine eigene P., ehe es die begriffliche Form (zä 
elöog zo xazä Xdyov) erhalten hat, durch die wir 
definieren (8 ioiijouevoi), was Fleisch oder Kno¬ 
chen sei, noch auch existiert es von Natur. Dem¬ 
nach wäre die P. die Gestaltung und die aller¬ 
dings bloß durch Abstraktion ablösbare Form (fj 
fiogzprj xal zo eldog, ov xmgiozov ov dX.X’ rj xazä 
zäv Xdyov) dessen, was einen Anfang der Bewe¬ 
gung in sich selbst hat ... Was wächst (rö zpvo- 
pevztv), strebt und wächst aus etwas zu etwas hin. 
Und wohin wächst es (eig zi ovv zpvezai)? OBen- 
bar nicht zu dem, woraus es geworden ist, son¬ 
dern zu dem, wozu es werden soll. Also ist die Ge. 
stalt P. (rj aga fiogzprj zp.) 1 . Die Gestalt als das Ziel 
alles natürlichen Werdens aber wird dem StoB 
nicht von außen aufgeprägt wie bei den Werken 
der Techne, sondern liegt im Stofle selbst und 
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wirkt in den Naturwesen Swd/iet rj evzeXexetzf 
(metaph. 1015 a 18) als das Prinzip der ihnen 
eigentümlichen Bewegung (ägxfj zfjg xivrjoemg x&v 
zpvoei ovzmv). P. ist also die im Stofie selbst lie¬ 
gende Form, das IvvXov eldog (s. hierzu J. 
Schmitz De $voemg apud Aristotelem no- 
tione, Diss. Bonn 1884, und das Kapitel: BegriB 
der Natur, bei R o 1 f e s Die Philosophie des 
Aristoteles 1923, 65B.), sie ist ein den Wesen 
10 eingepflanztes (epzpvzov), innerliches Prinzip, das 
als natürliche Bewegung nicht auf die Organis¬ 
men beschränkt ist. Auch der Stein, der kraft 
seiner eigenen Schwere fällt, das Feuer, das em¬ 
porsteigt, vollziehen diese Bewegungen durch die 
P., die in ihnen wirkt. Das Verlangen, die Exi¬ 
stenz der P. zu beweisen, wird als lächerlich ab¬ 
gelehnt (phys. 193 a 2), da sie jedermann sicht¬ 
bar ist und das Evidente nicht bewiesen zu wer¬ 
den braucht. 

20 Aristoteles redet im Stile der alten Physiker 
von der P. wie von einer Person. Die P. schaBt 
(drj/tiovgyei, e7iixex6ofirjxev,xoie2), sie geht dauernd 
über vom Leblosen zum Lebendigen, sie ist die 
schöpferische dvvapng in den Pflanzen und in 
allen Lebewesen, sie bewegt sich im Kreise und 
kehrt immer wieder zum Anfang zurück, sie 
strebt nach dem Entgegengesetzten, flieht das 
Grenzenlose, tut nichts Widernatürliches, erstrebt 
immer das Vollkommenere, und Gott und die 
30 P. tun nichts vergebens, s. die Stellen im Ind. 
Arisi 836 b. Die P. ist immer Subjekt in einem 
Subjekt (phys. B 1. 192 b 34). Eth. VII 14. 
1153b 32 wird erklärt, daß alles, was von Natur 
ist, etwas Göttliches enthält (xdvza yäg zpvoei 
eyei zi deiov), aber in der Schrift Ilegl zrjg xa&’ 
wzvov puivzixrjg 2. 463 b 12 heißt es, daß die P. 
wohl etwas Dämonisches, nicht aber etwas Gött¬ 
liches sei (rj yäg zp. daijiovia, all’ ov &eia), was 
der Bezeichnung der P. als daiptmv bei Empedok- 
401es B 126 entspricht. 

Aus der Definition der P. ergibt sich von 
selbst die Abgrenzung des Gebiets der Physik 
als Wissenschaft. Ihr Gegenstand ist die Bewe¬ 
gung, in der ja das Wesen der P. besteht, s. 
metaph. E 1. 1026 a 13fi. Da aber die P. auch das 
evvlov eldog, die im Stoß verwirklichte Form ist, 
sind Form und Gestalt der Naturdinge der 
wesentliche Gegenstand der Physik, für die der 
Stoff als solcher nur um der Form willen in Be- 
50 tracht kommt (phys. 194al2fi). Sie umfaßt die 
anorganische und die organische Natur, soweit 
die Form an die Materie gebunden und von ihr 
unabtrennbar ist. Wo aber die Formen als solche, 
als Ideen und frei von allem Stoß im Geiste des 
Menschen oder Gottes auftreten, hat auch die 
Physik ihre Grenze. Der Mensch fällt in ihr Ge¬ 
biet nur so weit, als er ein Naturwesen ist. 

Zum Naturwesen gehört auch die Seele (zpvxrj). 
Sie ist das Prinzip der ganzen organischen Natur 
60 (dgxrj zmv Czomv, de an. 1 1.402a6f.), das Lebens¬ 
prinzip, durch das sich die Lebewesen als epysvxa 
von den toten Dingen, den axpoya, unterscheiden, 
und es gehört zur Aufgabe des Physikers, das 
Wesen der Seele zu erforschen (403 a 27). Sie ist 

die. evzeleyeta rj ngztnrj ompazog zpvoixov ögyavi- 
xov (412 b 5), die Form («löo«), in der das Wesen 
(oäota) des Organismus besteht: zrjv rpvxfjv ovoiav 
elvat zog eldog oznpazog zpvoixov ävväfiei (mrjv 
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eyovzog (412 a 19). Sie ist die unkörperliche Natur Sklaven, und andere, die von Natur Herren 
zwecktätige Ursache der organischen Gestaltung sind; aber wenn man meinen sollte, es müsse 
und Bewegung, die als vegetative Seele {ögex- von einem guten Menschen auch wieder em 
■zixov) in den Pflanzen die Ernährung, das Wachs- Guter gezeugt werden, so trifft das nicht zu. ,Die 
tum und die Fortpflanzung bewirkt, als ani- P. möchte es zwar so einrichten, kann es aber 
malische in den Tieren die Sinnesempfindung oft nicht“ (p cp. ßoiltzai ptv zovzo bioixeiv, xoX- 
( alofhjzixov ), das Begehren (dgexztxdv) und die Xdxig ov jibnoi dvvazai, polit. 1255 b 3). 
Ortsbewegung (xivrjztxov xazä zosiov ) hervor- Hat so die P. nach oben hin ihre Grenze an 
bringt (de an. B2. 413 b 7ff. S. 4l4a31ff.) und allem, was zum Geist und zum Geistigen gehört, 
schließlich im Menschen alle diese Vermögen 10 dem sie aber entgegenstrebt, um sich von ihm 
vereinigt zu denen von außen (&vQa&ev) das vollenden zu lassen, so wird ihre Macht auf der 
Denkvermögen {ötavorjnxJv), der denkende Geist anderen Seite eingeschränkt durch den Stoff, der 
als das Göttliche (»eiov, de gen. et corr. B 3. der Gestaltung Widerstand entgegensetzt, und 
736 b 27f.) im Menschen hinzukommt. Er gehört durch alles, was gegen die Natur (naga cpvoiv) 
nicht ins Gebiet der Physik, obwohl die ganze ist und wodurch sie vergewaltigt wird; denn: zi 
natürliche Entwicklung auf ihn hin angelegt ist, ßiif xai xagä cpvoiv ™örw (de cael. 300 a 23). 
polit. 1334b 14: ,Das letzte Ziel, das die Natur II. l.DasIdeal eines naturgemäßen 
bei uns verfolgt, ist der Logos und der Geist.“ Lebens, das unmittelbar ohne eine wissen- 
Die P. fällt nicht wie bei Platon mit der Seele schaftliche Erforschung des Wesens der Natur 
zusammen, sondern: ovde yäg xäoa cpvxv cp., äXXd 20 erkannt und erstrebt werden kann, wurde zuerst 
zi pdgiov aizijg Sv fj xai nXetco (de part. an. 641 b von den Kynikern gepredigt. Antisthenes, 
9), und die Seele ist Gegenstand der Physik nur der Gründer der kynischen Denk- und Lebens- 

so weit, als sie mit Materie verbunden ist (me- weise, schrieb nach Diog. Laert. II 17 zwei Bü- 

taph. El. 1025 b 34). Auch die P. ist nicht das eher Ilegl cpvoemg und zwei weitste mit dem 

ganze Sein, sondern nur eine Seinsart: ev zi yivog Titel: ’Egc/izrjpa xegl cpvatcag. Uber ihren Inhalt 

toü Svzog n cp., metaph. T 3. 1005 a 34. wissen wir nichts. Von den Kynikern selbst heißt 

Der ganze Bereich dessen, was im einzelnen es ebd. VI 108, daß sie von Logik und Physik 
zur P. gehört, läßt sich aus B o n i t z Index Ari- nichts hielten und es allein auf die Ethik ab- 
stotelicus 837 b (h) ablesen. Es gibt eine P. des gesehen hätten. Von den drei Möglichkeiten, zur 
Feuers, des Wassers, der Erde, der Winde, des SO Tugend zu gelangen — durch Naturanlage, Lehre 
Lichts, der Farbe, der Pflanzen, der Tiere und oder Übung —, ließen sie allein die dritte gelten, 
ihrer Teile wie des Samens, der Knochen, der und die peXhg wird zur ivegyeia, zur aoxzjoig 

Milch usw. Das Attribut <pvoixo$ bekommen oq~ und zum novos gesteigert. Hiermit wird der Be- 

yava, ovoiai, ocouaza, vXrj, yeveoig, xlvtjotg, äX- griff der P. verbunden. Die Voraussetzung für 
Xoicaatg, ozoixeia, dvvaptg, ovozaoig, &egp6zr)g (In- ein glückliches Leben ist der Entschluß zur na- 
dex 834 b ff.). Daneben erhält das Wort cpvoixog turgemäßen Anstrengung (Diog. Laert. VI 70), 
die Bedeutung ,zur Wissenschaft der Physik ge- und das Umprägen der Münze Mensch, das Dio- 
hörend“, und Aristoteles unterscheidet die cpvac- genes von Sinope forderte, bestand dann, daß 
xoi Xoyoi (xgozdoeig) von den fj&ixol, die tpvoixtj statt der von Menschen erfundenen Gesetze die 
ffecogia, oxetpig, pefiodog, tpiXooocpia, extozfjprj von 40 der Natur erfüllt (VI 71) und die wahre Staats- 
der pafhjpazixfj, &eoXoyixg usw. Das Wort tpvaixfj Ordnung nicht in der Polis, sondern im Kosmos 

wird auch als Substantiv gebraucht und bezeich- gesucht werden sollte. So sind P. und Nomos 

net die Physik als die devzega cptXoaocpia, wäh- Gegensätze, und von dem Kyniker Diogenes-heißt 

rend za cpvotxd die Schriften über die Philosophia es (VI 38), daß er dem Schicksal den Mut, dem 

physica und ol ipvaixol die Physiker bezeichnen, Nomos die P., der Leidenschaft die Vernunft 

besonders die vorsokratischen, die auch cpvoio- entgegensetzte. Das Naturgemäße wird zur Norm 
Xmoi genannt werden. Im Gebiete des Seelischen und zum Maßstab, der an alles, auch an den_ Göt- 
sind .physisch“ die ext&vpiai, ogegeig, xdfhj, terglauben angelegt wird. Antisthenes erklärte: 
Sguac In der Ethik sind die cpvoei äya&d die Nach dem Gesetz (xazä vöpov) gibt es viele Got- 
Güter des Leibes und die äußeren Güter, s. die 50 ter, nach der Natur (xazä cpvoiv) nur einen (Phi- 
Stellen bei F. Dirlmeier Philol. Suppl. XXX lodern, de pietate S. 72 G. Cic. de deor. nat. I 
(1937) 34f. und 36 über cpvoei , xazä cpvoiv. Es 13, 32: popularis deos multos, naturalem unum 

gibt eine physische Liebe (tpvoixrj cpiXia) wie die esse). Dieser eine Gott wird meist Zeus genannt, 

des Vaters zum Sohn, die auf der leiblichen Ver- Gelegentlich aber rieten auch cp. und wo? neben- 
wandtschaft beruht, und eine cptXla xazä cpvoiv einander auf wie in Epikteta kymsierender Da¬ 
zwischen Mann und Frau (eth. VIII 15. 1162 a 16), tribe I 29, 19: vöpogyägzijg cpvoemg xai zov 
auch eine natürliche Tugend ( cpvatxrj dgezfj, eth. ihov. Alles, was dem Menschen von der Natur ge- 
1144b 3, s. hierzu O. Dittrich Gesch. der geben ist, gilt als gut, soweit nicht die Natur 
Ethik P 255), eine ävdgeia cpvoixcozdzrj (1117 a 5. selbst verderbt ist, und diese Verderbnis reicht 
1129 a 23), ein bixaiov cpvatxöv im Gegensatz zum 60 ziemlich weit. So wird die natürliche triebhafte 
vouexor (1134 b 19ff.), obwohl im allgemeinen die Lust ebenso wie die menschliche Liebe verworfen. 
P aus dem Gebiet des Ethischen im engeren Clem. Alex. Strom. II 107, 2 läßt den Antisthenes 
Sinne ausgeschlossen ist; denn .keine der ethi- sagen, er würde die Aphrodite erschießen, wenn 
sehen Tugenden ist von Natur, und zu Guten, er ihr begegnete, und die Liebe sei eine Verderb- 
zu Weisen werden wir nicht auf Grund unserer nis der Natur. Nach kynischer Lehre bei Diog. 
P ‘ (oödepia zmv v&ixmv dgezmv cpvoei • äya&ot, Laert. VT 11 soll man einen guten Menschen 
ooepoi ov ytvApe&a cpvoei, eth. 1103 a 19. 1106 a höher schätzen als den Blutsverwandten. Was von 
10. 1143 b 6). Es gibt wohl Menschen, die von Natur gut ist und was nicht, lernt man nicht 
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von den Kulturmenschen, sondern von den Tieren 
und den Naturvölkern. Nur ihre Natur ist unver¬ 
dorben und ungeschwächt, und zahllose Beispiele 
aus dem Leben der Tiere, unter denen der Hund 
die erste Stelle einnimmt, füllen die kynischen 
Moralpredigten. In der Naturordnung steht das 
von der P. begünstigte Tier über dem von 
ihr vernachlässigten Menschen. Das zeigt das 
Wort des Bion (G. A. Gerhard Wiener Stud. 
XXXVII 23f. W. Nestle Sokratiker 119, 29). 
,Die P. ist den Menschen eine Stiefmutter, eine 
Mutter aber den unvernünftigen Tieren, das von 
Kerkidas (Pap. Oxy. VIII 1082) auf gegriffen 
wurde, der den Menschen als Stiefkind des Zeus 
bezeichnete, und sich weit verbreitet hat, s. Phi- 
Ion de post. Caini 162 und die Anmerkung zur 
Übersetzung in den Schriften d. jüd.-hell. Lit. IV 
46. Plut. bei Stob. Lin 14. Lucret. V 222—234. 
Plin. n. h. VII 1. Cic. rep. III bei Augustinus 
contra Iulian. Pelag. IV 12 Lactant. de opif. dei 3. 

2. Die Philosophen der Stoa, deren Begrün¬ 
der Zenon vom Kynismus ausging, schufen im 
Anschluß an Heraklit eine Weltanschauung, deren 
logische und sachliche Folge das Ziel (zeXog) des 
sittlichen Lebens sein sollte: zo opoXoyovpevaig 
(oder dxoXovfhog) zfj cpvoei (ijv öneg eozl xaz’ äge- 
zfjv tjrjv • ayei yäg ngog zavztjv fjpäg fj cp. (v. Ar - 

n i m Stoic. vet. fragmenta I 45,21, vgl. die Telos- 
formeln, gesammelt in M. Adlers Index IV 
159). So sollte es Zenon in seinem Buche über die 
Natur des Menschen formuliert haben. Das natur¬ 
gemäße Leben ist demnach das tugendhafte 
Leben, und die P. ist es selbst, die zur Tugend 
führt. Diese P. ist zunächst die ganze (oXtj, zojv 
SXcov) oder allgemeine (xoivfj) Natur, die sich in 
den einzelnen Lebewesen der Welt als Teilnatur 
(pegixg, fj erd pegovg) oder als individuelle (idtrj) 
P. auswirkt. Insbesondere sind die cpvoeig der 
Menschen nur Teile der P. des Alls (al fjpezegai 
cpvoeig fiegrj eioiv zfjg zov oXov III 3, 30). Diese 
Allnatur ist immer eine und dieselbe (II 337, 16). 
Sie ist Gott (I 42, 13. II 273, 25) und wird Zeus 
genannt (II 269, 13). Sie ist zugleich der gött¬ 
liche Logos (divina ratio II 305, 34), oder der 
göttliche Logos ist der allgemeine Logos der P. 
(II 269, 13) und das die uryaXonoXig des Kosmos 
beherrschende allgemeine Gesetz (II 79, 39). Sie 
ist das Schicksal (eipagphrj II 269, 13), unter 
dem die natürliche Ordnung des Alls (cpvoixfj 
ovvza£ig zmv oXcov II 293, 29) und der geordnete 
Kausalnexus (ovuxXoxrj aizimv zezaypevr/ II 284, 
12) zu verstehen ist, und die Notwendigkeit 
(dväyxrj II 315, 8), die als unüberwindbarer und 
zwingender Grund (dvixrjzog curia xai ßiaozixfj 
II 284, 11) definiert wird. Sie ist auch die Vor¬ 
sehung (xgovoia I 44, 37. 45, 2), die alles im 
voraus denkende, planende, vorsorgende Intelli¬ 
genz der Welt. Sie hält den Kosmos zusammen, 
der als ein lebendiges, vernünftiges Wesen (Ccgov 
Xoyixov xai epcpvxov xai voegov II 191, 34) vor- 1 
gestellt wird, durchdringt und durchwaltet ihn 
von innen her als ein jivevua ev&egpov (II 328, 
21) oder ein jfvg zeyvixdv (I 44, 1. 9), d. h. als 
substantiell gedachte Kraft, die zugleich die gei¬ 
stige Fähigkeit der planvollen Gestaltung in sich 
enthält, so daß die Techne in der P. selbst ent¬ 
halten ist (zexvixfj fj cp. II 135, 33), deren Schaf¬ 
fen und Gestalten auch aller menschlichen Kunst 
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zum Vorbild dient (II 334, 17). So wird die P. 
von Zenon definiert I 44, 9: zfjv pev cpvoiv elvat 
Jivg zexvixov oöd 5 ßabigov eig ylvemv, was Cic. nat. 
deor. II 57 interpretiert: ,Zenon definiert die Na¬ 
tur so, daß er von ihr sagt, sie sei ein der kunst¬ 
vollen Gestaltung fähiges Feuer (ignem esse arti- 
fieiosam), das planmäßig zur Zeugung schreite. 
Er meint nämlich damit, das Erzeugen und Her¬ 
vorbringen gehöre vor allem zur Kunst, und was 
l bei den Werken unserer Künste die Hand hervor¬ 
bringt, das wirke die Natur noch viel kunst¬ 
gerechter, das ist, wie gesagt, das kunstfertige 
Feuer, der Lehrmeister aller übrigen Künste 
(magistrum artium rdiqmrum).' Von den fol¬ 
genden Stoikern wird diese Definition weiter aus¬ 
gebaut. Diog. Laert. VII 148 (v. Arnim II 328, 
13) berichtet: cpvoiv Se noch pev dnocpaivovzai zfjv 
ovvexovoav zov xdopcyv, noze de zfjv cpvovoav zä 
ixt yfjg. eozi de cp. egig if avzijg xivovpevrj xazä 
I oxegpazixovg Xoyovg, änouf.ovod ze xai ovvixovoa 
zä el; avzijg ev cbgiopevoig xS ° vot f xai zoiavra 
dg&oa dtp’ olcov dxexgl&rj. Danach ist die P. eine 
den ganzen Kosmos zusammenhaltende oder auch 
die das organische Leben auf der Erde hervor¬ 
bringende Kraft, ein innerer Zustand der Selbst¬ 
bewegung und Entwicklung infolge ihrer samen¬ 
haltigen Geistkräfte. Die P. vollendet das aus ihr 
selbst Entsprungene und hält es eine bestimmte 
Zeitlang zusammen; sie macht es zu Dingen von 
1 der Art, wie es die sind, von denen sie ausge¬ 
schieden wurden; d. h. durch das von der P. Ge¬ 
zeugte entstehen wieder Geschöpfe von der glei¬ 
chen Art. Dahinter steht der Gedanke vom Kreis¬ 
lauf alles Lebendigen, den Kleanthes I 111, 22 
ausführte: ,Wie alle Teile irgendeines Einen aus 
Samen wachsen in den entsprechenden Zeiten, so 
wachsen auch die Teile des Weltganzen, zu denen 
auch die Tiere und die Pflanzen gehören, in den 
entsprechenden Zeiten. Und wie gewisse Logoi 
der Teile in den Samen Zusammengehen und sich 
mischen und auch wieder ausgeschieden werden, 
so entsteht aus Einem Alles, und aus Allem wird 
Eins zusammengeordnet, indem sich der Kreis¬ 
lauf methodisch und symphonisch abrollt.“ In 
diesem Kreislauf des Werdens und Vergehens, 
dem der ganze Kosmos in rhythmischem Wechsel 
unterworfen ist und der von einer biaxöoprjoig 
durch die ixnvgcooig zur andern geht, erhält sich 
allein die P. selbst, in der und durch die sich die¬ 
ses Kreisen vollzieht, die aber selbst nicht ent¬ 
steht (II 185, 4) und unsterblich (II 303, 8) ist 
als die ewig den Stoff bewegende und nach be¬ 
stimmter Ordnung zu den Geburten und ihren 
Umwandlungen führende Kraft (II113, 10: didiog 
zoivvv ioziv fj xivovoa zijV vXtjV dvvaiu; xai zeray- 
peveog avzfjv eig yeviorig xai pezaßoXäg äyovoa • 
ojoze fhög Sv eirj avzrj). Da sie ein xvtvpa ist, 
wird das Wort cp. etymologisch von Ipcpvarjoig 
abgeleitet (II 212, 11), vgl. Eustath. comm. ad 
Hom. II. 1398, 18: (cp. = cpvorjoig) diä zo ijcozixw 
xrevpazi diacpvoäo&ai zä ijwvza, ähnlich 944, 32. 
867, 27. 

Im engeren Sinne ist cp. die in den Pflanzen, 
den cpvzd, wirkende Naturkraft im Unterschied 
von der tgtg, die die anorganischen Körper zu¬ 
sammenhält, und der yniyf), die sich aus der P. 
in den Tieren und Menschen entwickelt (s. die 
in M. Adlers Index IV 158 gesammelten Stellen). 
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Ist die menschliche P. nur ein Teil dieser das 
All durchwaltenden nnd das Natnrgesetz und die 
Weltvernunft selbst bedeutenden Kraft, so bleibt 
dem Menschen nichts anderes übrig, als nach ihr 
und ihrem Gesetz zu leben, da sie ja_ selbst in 
ihm wirkt und als Schicksal, Notwendigkeit und 
Vorsehung sein Wesen und Tun völlig bestimmt. 
Nach dieser P. zu leben wäre keine ethische Lei¬ 
stung, sondern eine Naturnotwendigkeit, der sich 
niemand entziehen kann. Eine Ethik des natnr- U 
gemäßen Lebens ist innerhalb dieser Welt¬ 
anschauung nur möglich, wenn sich im Menschen 
selbst etwas findet, was dieser P. des Alls und 
seiner eigenen nicht entspricht, was naga rpvaiv 
ist und daher nur durch eine Rückkehr zur Na¬ 
tur wieder in Übereinstimmung mit der P. des 
Alls gebracht werden soll. Wie die Kyniker da, 
wo es sich nm die ethische Zielsetzung handelte, 
den Blick vom verdorbenen Kulturmenschen auf 
das noch ganz der Natur folgende Tier lenkten, 2 
so trennen auch die Stoiker den Menschen von 
der übrigen Natur, den Gesteinen, Pflanzen und 
Tieren, als das Geschöpf ab, das allein eines Ab¬ 
falls von der Natur fähig ist. Nur der Mensch, 
das mit Vernunft ausgestattete Wesen, kann sich 
von der P. abwenden (Siaoxgerpeodai de xd loyixov 
ov III 53, 8) durch die diaoxgorpr) ( perversio ), 
die ihn der Natur entfremdet, und nur die P. 
selbst kann in ihm eine Wandlung bewirken und __ 
das verkehrte Denken des Menschen zum ogäds • 
loyog der Natur zurückführen, oder wie es Cic. 
fln. IV 48 ausdrückt: cognito summo bono reverti 
se ad naturam, ut ex ea petant agendi princi- 
pium, id est offieii. Wie diese Perversio zustande 
kommt, worin sie besteht und wie sie überwun¬ 
den wird, kann hier nicht ausgeführt werden, da 
hierzu die ganze Ethik der Stoa entwickelt wer¬ 
den müßte, s. das Kapitel De perversione rationis 
bei v. Arnim III 53, 5ff. und 0. Dittrich 
Gesch. d. Ethik II (1926) 20ff. Für den Begriff ■ 
der P. und seinen Inhalt ist nur noch wichtig, 
daß die Natur selbst zur agexq führt, da diese 
die xeXeiöxrjs tfji exaarov rpvaecog (III 61, 39) ist. 
Uber die schon von Theophrast gelehrte natür¬ 
liche Anlage zu einzelnen Tugenden und ihre 
Entwicklung s. F. Dirlmeier Philol. Suppl. 
XXX (1937), 4ff. Aus der P. selbst entspringt 
nicht nur die rechte Vernunft, sondern auch das 
richtige Recht als das Naturrecht (ius naturale, 
naturalis lex), s. hierzu M. Voigt Die Lehre 
vom ius naturale, aequum et bonum und ius gen- 
tinm der Römer, I. Teil (1856) 81ff.: Die Lehre 
vom ius naturale in d. griech. Philosophie. K. 
Hildebrand Geschichte und System der 
Rechts- und Staatsphilosophie (I [1860] 41 ff. 
J. Stelzenberger Die Beziehungen der früh- 
christl. Sittenlehre zur Ethik der Stoa (1933) 95ff. 

In der mittleren Stoa tritt die mensch¬ 
liche Natur in den Vordergrund. Nach M. P o h - 
lenz Antikes Führertum (1934) und G. Ib- 
scher Der Begriff der Sittlichkeit in der Pflich¬ 
tenlehre des Panaitios (1934) trat Panaitios für 
das sittliche Recht der individuellen Natur ein 
und entwickelte ein originales System des ethi¬ 
schen Naturalismus, in dem aus der Natur des 
Menschen die Pflichten als etwas nnmittelbar 
Gegebenes folgen und sich der Einsicht der mo¬ 
ralischen Vernunft als reale Sittengesetze auf- 
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drängen, wobei die rationale Natur des einzelnen 
Menschen untrennbar verbunden ist mit seinen 
natürlichen Beziehungen zur Gemeinschaft. Da¬ 
durch, daß der Mensch alle Fähigkeiten seiner 
Natur betätigt, ist es ihm möglich, mit der Ver¬ 
wirklichung der sittlichen Werte anch die ma¬ 
teriellen Daseinsgrundlagen zu sichern und die 
irdischen Machtansprüche über die belebten und 
unbelebten Dinge zu befriedigen.^ An die Stelle 
10 der Teleologie des Kosmos, wie sie die alte Stoa 
durchführte, tritt bei Panaitios in der Ethik die 
Teleologie des Menschen, dem die Aufgabe ge¬ 
stellt wird, das Volkommenheitsideal seiner ver¬ 
nunftbegabten Gattung zu erreichen. Von den 
vier Definitionen der P., die Cic. nat. deor. II 
32, 81 anführt, gehört nach Heinemann Po- 
seidonios metaph. Schriften II (1928) 187ff. die 
vierte dem Panaitios, der unter der P. des Alls 
nur die Natnrkraft verstanden wissen will, die in 
20 einem Baum oder in einem Tiere wirkt, also in 
den Organismen, in denen keine Willkür, sondern 
eine immanente Ordnung erscheint, die eine ge¬ 
wisse Ähnlichkeit mit menschlicher Kunst hat 
(sed nos cum dieimus natura constare admini- 
strarique mundum, non ita dieimus, ut glaebam 
< aut fragmentum lapidis aut aliquid eius modi, 
nulla cohaerendi natura, sed ut arborem, ut ani¬ 
mal, in quibus nulla temeritas, sed ordo adparet 
[ et arlis quaedam similitudo). Die P. wirkt hier 

- 30 weder mechanistisch wie bei Demokrit und Epi¬ 

kur noch in der Weise eines menschlichen Künst- 
i lers oder Handwerkers wie bei Zenon, sondern 
,physiologisch* im Sinne des Aristoteles, d. h. als 
i Lebenskraft, deren Schaffen nur eine Ähnlichkeit 
mit menschlicher Kunstfertigkeit hat. Das plan- 
i voll vernünftige Gestalten, der Logos überhaupt, 
wird auf den Menschen beschränkt. E. Elorduy 
5 Philol. Suppl. XXVIII (1936) 215 formuliert den 
i Unterschied scharf: ,Für Panaitios und Cicero 
f 40 ist die Natur etwas, das von unten nach oben zu 
, wachsen scheint, wie die Pflanzen, die sich aus 

e der Erde ernähren. Für die alte Stoa und für 

;. Seneca erhält die Natur ihre Kraft und Nahrung 
von oben, vom Logos ... Der Unterschied zwi- 
e sehen beiden Geisteshaltungen besteht darin, daß 
die Schule des Panaitios alles im Menschen sucht, 
t während die Zenons ihre Kraft aus der gött- 
s liehen Sphäre nimmt ... Panaitios erklärt die 
i, Entwicklung des Menschen aus den der Mensch- 
e 50 heit eingeborenen Kräften. Die alte Stoa erklärt 
i- diese Entwicklung durch den Logos-Äther, aus 
e dem der Mensch hervorgeht und in den er wie- 
[. der zurückkehrt ... Die mittlere Stoa will aus 
:r dem Logos etwas Menschliches machen, die alte 
f. Stoa aus dem Menschen etwas Göttliches.* 
l- Dies dürfte nur auf Panaitios voll zutreffen, 
f. Denn Poseidonios vereint in seinem mit allen 
i- Mitteln der wissenschaftlichen Forschung aufge¬ 
bauten Weltbild das Physische mit dem Noe- 

- 60 tischen in der Allnatur, die sowohl das Physische 
l- im engeren Sinne wie auch den bewußt planen- 
ir den und vorsorgenden Geist umfaßt. Was den 
n inneren, auf das Wirken und Wesen der P. zu- 
i- rückzuführenden Zusammenhang zwischen allen 
äs Teilen des Kosmos herstellt, ist die ovpjtd&rua. 
ir ,Erst Poseidonios hat die Sympathie aus der Bc- 
o- schränktheit astrologischer Gleichungen einer- 
f- seits, ans medizinischen, prognostischen und 
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mirabilienartigen einzelnen Beobachtungen ande¬ 
rerseits zu einem physikalischen, das ganze 
Weltbild ganz und gar durchdringenden, be¬ 
stimmenden, erleuchtenden Begriff erhoben, er 
erst hat die Sympathie als Fernwirkung im 
großen und als kosmischen Zusammenhang der 
Wissenschaft erobert* (K. Reinhardt Kosmos 
u. Sympathie [1926] 53). ,Der Zusammenhang 
des Alls, der von der Seite der Physik, von außen 
her als Sympathie erscheint, erscheint von innen 
als das Fühlen, Denken und Wollen der Gottheft. 
Unser eigenes Denken ist als Teil des Ganzen, als 
ein kleines Ende seiner unermeßlichen organi¬ 
schen Verzweigung, als äxöonaopa des Allgeistes, 
ein Mitschwingen im makrokosmischen Senso- 
rium, welches unser eigenes Denken in sich fühlt, 
wir wir in nns die eigenen Gedanken* (ebd. 118). 
P., die unbewußt schaffende Naturkraft, und Pro- 
noia, das bewnßte, planende Vorausdenken der 
Gottheit, sind zwei Aspekte, unter denen das 
Weltall ebenso wie der Mensch als der Mikrokos¬ 
mos betracht werden, oder nach Heinemann 
PoseidL metaph. Schriften II (1928) 82ff. zwei zu¬ 
sammenwirkende Kräfte. Der P. kommt die 
Schöpfung des Anorganischen und der niederen 
Lebewesen zn, der Pronoia aber die der Men¬ 
schen und Götter, um derenwillen alles andere 
da ist nnd für die von der Pronoia die Lebens¬ 
bedingungen in dem Bereich der P. geschaffen 
werden. Die P. selbst wird dabei im aristote¬ 
lischen Sinne als das unbewnßt gestaltende Le¬ 
bensprinzip, die Pronoia als der bewnßt den¬ 
kende und formende Weltgeist verstanden. Aber 
auch dieser Nns der Welt ( mens mundi) ist und 
bleibt ein Teil der Allnatur, des Kosmos. Er ist 
das Herz des Himmels (cor eaeli), die Sonne, der 
,Mittelpunkt der Vitalität des Kosmos wie seiner 
Vernunft* (Reinhardt 333). So nmfaßt die posei- 
donische P. im weiteren Sinne die anorganischen 
wie die organischen Vorgänge, den Stoff, das vi¬ 
tale Leben, die Seele nnd schließlich den Geist, 
s. Reinhardt Poseidonios (1921) 237—239 
zu Cic. nat. deor. II 32, 81 ff. 

Die Stoiker der Kaiserzeit bringen 
nichts wesentlich Neues mehr. Sie verarbeiten 
die vorhandenen Vorstellungen vom Wesen der 
P. und finden für sie oft einen besonders wirk¬ 
samen sprachlichen Ausdruck. Aus ihren Werken 
klingt eine Verherrlichung und Verehrung der 
P. oder Natura, die über das Philosophische ins 
Religiöse hinausgeht Für Epiktet (diss. I 29, 19) 
ist, wenn er auch mehr von Gott als von der P. 
spricht, doch Gott und Natnr ein und dasselbe, 
wie auch für Seneca, der benef. IV 7 (vgl. nat. qu. 
I 12) ausruft: Quid enim aliud est natura quam 
deus et divinn ratio, toti mundo et partibus eius 
inserta! Die Natur ist ihm die Mutter (epist. 
mor. 90, 38: natura parens) aller Wesen. Das na¬ 
turgemäße Leben fordert völlige Hingabe an die 
Natur, ihre Bewunderung und Verehrung, de ot. 
sap. 32: Ergo seeundum naturam vivo, si totum 
me illi dedi, si ülius admirator cultorque sum. 
Sie ist die Führerin zum glücklichen Leben, de 
vit beat. 8: Natura enim duee utendum est: hanc 
ratio observat, hanc consulit. Idem est ergo beale 
vivere et seeundum naturam. Was sie den Men¬ 
schen offenbart, sind Mysterien, die sie wie der 
Hierophant in Eleusis, ihren Mysten nicht auf 
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einmal mitteilt. Sie müssen im Vorhof auf ihre 
Einweihung warten; denn die arcana der Natur 
stehen nicht allen ohne Unterschied offen; sie 
werden im inneren Heiligtum verschlossen gehal¬ 
ten, nat qu. vn 30: Non semel quaedam saera 
traduntur; Eleusis servat, quod ostendat revisen- 
tibus. Herum natura sacra sua non simul tradit. 
Initiatos nos credimus: in vestibulo eius haere- 
mus. lila arcana non promiscue nee omnibus 
1 patent; reducta et interiore sacrario clausa sunt. 
Marc Aurel läßt den Menschen die P. anreden wie 
eine Gottheit X 14: ,Zu der P., die alles gibt und 
wieder nimmt, spricht der gebildete und beschei¬ 
dene Mensch: Gib, was dn willst und nimm, was 
du willst. Das sagt er aber nicht im Trotz, son¬ 
dern nur in Gehorsam gegen sie nnd in Erge¬ 
bung*, und IV 23 wendet er auf die P. die alt¬ 
hellenische Allmachtsformel an: .Alles, was deine 
Jahrläufe bringen, Natur, ist mir Frucht: aus 
dir ist alles in dir alles, zu dir alles* (ix aoü 
navxa, ev aol ndvxa, st; ai ndvxa), die E. Nor¬ 
den Agnostos Theos 240ff. behandelt und zu 
Röm. 11, 36: avxov xai 6i’ avxov xal eis aixov 
xa navta. avxw t) &6£a eis xovg aicövas, in Be¬ 
ziehung gesetzt hat. 

3. Auch die Lebenskunst E p i k u r s ist auf 
das Ziel eines naturgemäßen Lebens gerichtet; 
denn die Lust (j jSdvg), die der Anfang und das 
Ende des glücklichen Lebens ist (Epist. ad Men. 
bei Diog. Laert. X 128), ist das erste uns ange¬ 
borene (avyyevixov) oder mit uns verwachsene 
(ovprpvxov) Gnt (129). Darum darf die P. nicht 
vergewaltigt werden, sondern man muß ihr ge¬ 
horchen (Gnomol. Vat. 21: Ov ßtaoxiov xqv rpvaiv 
älld neiaxeov). Die unserer Natnr entsprungene 
rfdory ist der an nnsere Triebe oder Begierden 
(emth/iiiai) anzulegende Maßstab. Jede Lust ist, 
weil sie eine uns angemessene Natur hat (diä xd 
rpyoiv I %etv olxetov) ein Gut, doch nicht jede auch 
ein Gegenstand unserer Wahl (Diog. Laert. X 
129). Die Tugenden stehen mit dem Leben nach 
der Lust in einem natürlichen Zusammenhang, 
wachsen mit ihm heran (X 132: ovputerpvxaot yag 
al dgexal z<S £fjv ^beras, xal xo £rjv gbeeos xovxrov 
iaxlv äx^Qraxov). Der Verstand vollendet, was die 
P. begonnen hat, und Epikur erklärt (X 75), ,daß 
die (menschliche) P. in vielen und mannigfachen 
Beziehungen der Belehrung und dem Zwange 
folgt, die von den Dingen selbst ausgehen, und 
daß der Verstand [Xoyioudg) das von der Natur 
ihm nahe Gelegte (rä vnd xavxrjs nageyyviy&evxa) 
später genauer erforscht und dazu noch mehr er¬ 
findet*. Beispiel ist die Entstehung der Sprache, 
die zunächst ug deoei, sondern rpvon entsteht, 
dann aber durch Konvention innerhalb der ein¬ 
zelnen Völker zum praktischen Gebrauch her¬ 
gerichtet wird. Da der Mensch sich von der Natur 
zu entfernen strebt, sind Kinder und Tiere die 
Spiegel der Natur (Cic. fin. II 10, 32 argumen¬ 
tum hoc Epicurus a parvis petivit aut etiam be- 
stiis, quae putat esse specula naturae). Was den 
Menschen zur P. zurückführt und ihm zugleich 
das Leben nach der natürlichen Lust möglich 
macht, ist die rpvotoXoyla, unter der die Grund¬ 
lehren einer naturwissenschaftlichen Weltanschau¬ 
ung verstanden werden, nicht aber die Naturwis¬ 
senschaft als Spezialforschung und Sammlung 
von Tatsachen, die nichts zur beglückenden Wir- 
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kung der Erkenntnis (xgös z6 fMxdgtov tff r»; 
aecae, Epist. ad Herodot. bei Diog. Laert. X 79) 
beitragen. Ohne diese Physiologie ist es nicht 
möglich, zu reinen Lustempfindungen zu kommen 
{Kigtat 8ösat XII bei Diog. Laert. X 143: ovx gv 
ävev qniotoXoyias äxegatovs tag gSovas anoXafi- 
ßdvetv), da nur die Kenntnis des Wesens der All¬ 
na tur (zis i? zov oifuiavzos <p., ebd.) uns von der 
Angst befreit. ,Wenn uns nicht die Angst vor 
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Lukrez hervor. Die Venus, mit deren Preis sein 
großes Gedicht über die Natur beginnt, ist, wie 
Ernout und Robin Lncröce De rer. nat. 
Comm. I (1925) 2 bemerken, ,moins la döesse 
amoureuse du panthöon-gröcoromain que la per- 
sonification des forces creatrices de la Nature. 
Tatsächlich sind, wie wir jetzt aus den Papyri 
wissen, in hellenistischer Zeit Venus (Aphrodite) 
und P. identisch, s. Preisendanz Pap. gr. 


Vipfreit Wenn uns nicht die Angst vor unu x. mcui.ioi.ix, ». x *-_ vv ° 
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Tode als einer vielleicht doch für uns bedeu¬ 
tungsvollen Sache, und ferner der Umstand, daß 
wir die Grenzen der Schmerzen nnd der Begier¬ 
den nicht kennen, dann brauchten wir keine 
Physiologie“ (ebd. XI). Epikur braucht einen Be¬ 
griff nnd eine Lehre von der P., die das leisten, 
und er findet sie im Atomismus und Materialis¬ 
mus Demokrits. _ , 

Seine Definition der P. ist daher: Die P. des 


8 loyevg $votv, 8 ifiog<pov, auegeigv, ^ evtketgv, 
ätpwgaiav ’Ag> g 08 tzg v. IV 2015: ^acpgoyevgs 
Kvd'SQeia^ $ewv yevhstQa xal ävÖQ&v, aivegta, 
X&ovla, <!> v o i imfifzgroig. Die Venus Pompeiana 
heißt auf den Inschriften CIL X 928 Venus 
Fisiea oder IV 1520 Venus Fisiea Pompeiana. Daß 
Fisiea das griechische tpvatxg ist (bestritten von 
Jordan, Marx, Mommsen, befürwortet 
von Rossbach, s. hierüber Myth. Lex. III 

... ._v • ■ i .X_L Jlx m«; aIi nA+nim Cf 
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adv math. IX 333: 17 rmv 8Xav <f>. ocofiaza t oxi 
xai xevdv. Cic. nat. deor. II 82, 82: omnium, 
quae sint, naluram esse eorpora et inane quaeque 
tis aeeidunt. Vgl. Demokrits Definition der P. 
Vors . 6 II 93, 22. A 37), wobei nnter den Körpern 
die Atome verstanden werden, die sich im leeren 
Raum bewegen nnd nach den Gesetzen der Me¬ 
chanik miteinander verbinden. Das Wesen der P. 
besteht aber nicht nur in einer unausweichlichen 
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von Aphrodite und P. in den Zauberpapyn nahe¬ 
gelegt. Auch die Göttin Mefitis führte den Bei¬ 
namen Fisiea (Myth. Lex. III 2520, 67ff.). Venus 
und Natura gehören zusammen, und Lukrez folgt, 
wenn er sein Werk über die Natur mit einem 
Preise der Venus beginnt, einer religiösen Tra¬ 
dition. Minucius Felix 19 hat so unrecht nicht, 
wenn er erklärt: etiam Epieurus Ule, qui deos 
aut otiosos fingit aut nullos, naturam tarnen su- 
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fall (djro tvxvs), anderes durch uns [tioq was). 
Das Letzte ist das für den Menschen Wesentliche. 
Er soll nicht Sklave der eifiagfiivg sein, von der 
die .Physiker“ reden, soll auch nicht die Tyche 
für eine Gottheit halten, wohl aber sich mit Ver¬ 
nunft des Zufalls bedienen, der den Reigen gro¬ 
ßer Güter und Übel anführt (Epist. ad Men. bei 
Diog. Laert. X 133—135). Eine natürliche Ge- 
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er selbst aber teilt sie der wie eine Göttin be¬ 
handelten Natura-Fortuna zu, s. V 77: Natura 
qubernans, das V 107 durch Fortuna gubernans 
ersetzt wird. Obwohl die Welt aus der zufälligen 
Verbindung von Atomen besteht, ist seine Natura 
doch eine Schöpferin, V 1361: ipsa fuit rerum 
vritnum natura creatrix, s. auch I 629. V 186. Er 
spricht I 216. 224. 263. 321. 328 u. ö. von ihr 

*. • -n _J n.A pAm* onlncr 


Diog. Laert X 40 re von einer Person m>d mochte sie sogar selbst 

meinschaft ,mv«v t a) unter den Menjb^ lassel , m 931: si vocem rerum na ura re- 


(Epikur bei Epict. diss. II 20, 6 ) gibt es ebenso¬ 
wenig wie ein Naturrecht (bei Sen. epist. mor. 
97 15). Das alles beruht auf der Konvention und 
Satzung der Menschen. Über den Widerspruch zwi¬ 
schen der indeterministischen Ethik Epikurs und 
seinem deterministischen P.-Begriff s. Ueber- 
weg-Praechter 15 453. 

Obgleich einer Natur, deren Wesen im Me¬ 
chanismus der Atome, in einer Mischung aus Zu- 
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reden lassen, III 931: si vocem rerum natura re- 
pente mittat. Weiteres s. bei W. A. M e r i 11 The 
Signification and Use of the Word natura by Lu- 
cretius, Proceedings of the Amercian Philol. Ass. 
XXII (1891) 32—34. 

III. P. und Natura in der philosophischen, 
religiösen und poetischen Literatur des 
Hellenismus und der Spätantike. 
Die Bedeutungen, die die Wörter <p„ tpvoixös <pv- 

, t »1 _V_* -.1_..-..-1 ntipAATIC-ohott 
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kraft zukommt, spricht Epikur doch von ihr wie 
von einem Wesen, das wirkt, zeugt und schafft 
(s über solche Widersprüche C. Krücke Un¬ 
klarheiten im Begriff der Natur bei Epikur, Diss. 
Gött 1906: ,Das Weltall, das aus Atomen be¬ 
steht ist das Werk einer vernunftlosen Natur 
(Aet.’ll 3, 1)- ,Es gibt Götter, weil die Natur 
selbst allen Seelen eine Vorstellung von ihnen 
einprägte“ (Cic. nat. deor. I 16, 43: impressmet 

. * cali/van P dftß R1P das 
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liehen Terminologie erhielten, bleiben in helleni¬ 
stischer Zeit dieselben. Philosophische Schritt- 
steiler wie Philon und Plutarch, die die gesamte 
griechische Philosophie kennen, sich mit allen 
Richtungen auseinandersetzen und sich der einen 
oder anderen anschließen, geben die Gedanken 
über die P. und zugleich die sprachlichen Aus¬ 
drucksformen und Definitionen weiter. Hierüber 
belehrt ein Blick in den Index zu Wytten- 


Epic. 469. Xagig zp fiaxaga j macht Stoikern folgt, im Unterschied von dem Platoni- 

xalahtoigoev^ogtoza xzX ,Den We^en^acht ^ Gleichsetzung der P. mit Gott 

die Natur selbst reieh (Cic. - gtark herTortritt , was um so bedeutsamer ist, als 

pientem locupletaiipsa . die er unter dem den Gott des Alten Testaments 

hf,S£. 3 Ä bei «.tat de, ih„ z», „ .W » M*. 
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dvto, äfisrdßXrjTos xal fiaxapia xai tQiaevdaificav 
■dda, jxaxapla xal zgio/Mxagia, äyevrjtos, ayd’OQ- 
tos, äiSios xai asi&aXgs, äipevSijs xai ädixaaxos 
xai pdvri iXev&iga, äogaxos, äxgovos <p. und des¬ 
sen Logos der vifios qrvoecos, der 6g&os Xöyos <pv- 
asas ist. Auch bei ihm ist die xoivfj f. die [trjxriQ. 
Sie ist evtoxos xai evjiats, äyggeos xai ä&dvazos, 
ov fiazatovgyos, g jidvza xQo/zg&ovfiivg, s. die Ab¬ 
schnitte 2—4 im Index. 

Durch die ganze Philosophie der Spätantike - 
werden die traditonellen Definitionen der P. wei¬ 
tergegeben, von denen auch Suid. 862 s. v. rp., 
gtvaixds Xöyos, einige gesammelt hat. Die Ari¬ 
stoteleskommentatoren Alexander Aphr. in Ari- 
stot. metaph. ed. Hayduck 357, 5—360, 16. Phi- 
lopon. in Aristot. phys. ed. Vitelli 218, 21ff. 
Simplic. in Aristot. phys. ed. Diels 261, 5ff. 282ff. 
Asclep. in Aristot. metaph. ed. Hayduck 308, 15ff. 
Themist. in Aristot. phys. paraphr. ed. Schenkl 
37, 22ff. gehen nicht über das hinaus, was bei ‘ 
Aristoteles selbst steht. 

Bei den Neuplatonikem ist die P. eine Wesen¬ 
heit oder eine Hypostase, und zwar die unterste 
der übersinnlichen Welt. Plotin unterscheidet 
eine erste, höhere, und eine zweite, niedere Welt¬ 
seele. Diese ist das in die Materie hineinwirkende 
Prinzip und heißt als solches P. Sie wirkt auf 
der Erde in den Bäumen und Pflanzen als die g>. 
arpavxaoxos xai äXoyos (Enn. III 8 , 1), die aber 
in sich selbst eine Kraft des Schauens (&ea>glas) '• 
besitzt, einen Logos, der Ideen hervorbringt und 
nach ihnen den Stoff gestaltet. Sie selbst ist zu¬ 
gleich slöos und Xöyos, der zwar nicht dazu fähig 
ist, sich wie der menschliche und göttliche Geist 
seiner selbst bewußt zu werden; aber die P. ist 
doch £o)g zis xai Xöyos xai Svvafiis xoiovoa ( 8 , 3). 
Ihr Bewußtsein ist dem eines Schlummernden zu 
vergleichen ( 8 , 4), und Plotin läßt sie auf die 
Frage nach dem Zweck ihres Schaffens (zlvos 
evtxa tioiü) antworten: .Eigentlich gebührte 
sichs nicht zu fragen, sondern von allein und 
schweigend zu verstehen, so wie ich schweige und 
nicht gewohnt bin zu reden“ ( 8 , 4 nach R. Har¬ 
ders Übersetzung II 4). Und nun erklärt die 
P. selbst ihr eigenes Schaffen als das Wirken 
nach einer in ihr unbewußt vorhandenen Idee, 
die von selbst ins Körperliche übergeht, vgl. IV 
4, 13: ovie olde, fiövov 5k noiei. Diese Lehre er¬ 
hält sich bis zu Proklos, der in Plat. Tim. 4 C ff. 
die P. zwischen die Körperwelt und die Welt¬ 
seele stellt als eine nnkörperliche, aber vom Kör¬ 
per untrennbare, bewußtlose Kraft, die die Xöyoi 
der Körper in sich trägt. 

Mit der Philosophie verbinden sich Religion, 
Gnosis und Magie. Die besonders von den Stoi¬ 
kern betriebene Auflösung der Mythologie in eine 
,physische“ Theologie, in der an die Stelle der 
Götter Naturkräfte treten und der höchste Gott 
die P. selbst ist, erfaßt so weite Kreise, daß sogar 
in einer Huldigung des Kaisers Augustus auf 
einer Inschrift ans Halikarnaß (nr. 894 der Ins¬ 
criptions in the British Museum, abgedruckt bei 
W e n d 1 a n d Die hellen.-röm. Knltur 2 410) die 
P. des Alls mit den stoischen Attributen der 
Ewigkeit und Unsterblichkeit erscheint: Eitel rj 
aiäyios xai ä&ävazos zov riavzös €>vots xd fie- 
ytozov öya&öv jigös vnegßaXXovoas evegyeoias av- 
ftgeoxots iyagtozo Kaiaaga zov Seßaozov evey- 
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xafdvg zä xa&’ gfiäs svöatfiovi ßiq>, Jtazega fiev 
igs iavzov xazgiöos &säs 'Pwuqs, Ata 8k jrazgrdov 
xal oeoxrjga zov xoevov zwv äv&gtortcov yevovs, ov 
g ngövoia zas nöirzoov ivxas oöx inXggcooe fiövov, 
&XXa xai vxegggev xzX. 

Die P. wird in der .physischen“ Theologie znr 
Repräsentantin des weiblichen Schöpfungsprinzips 
und eignet sich besonders zur allegorischen Deu¬ 
tung der Muttergottheiten als die alles umfas¬ 
sende und hervorbringende Natur. So wird sie 
bei den neqrvoioXoygxöxes itegi zfjs ’lotSos Athenag. 
Apol. 22 (p. 28, 2 Schwartz) zur Isis, gv ’Pvmv 
Aiöövos, et; tfs ndvxes etpvoav xai 8t’ gs itavzes 
eioiv, XSyovotv, was an die von Marc Aurel (s. o. 
III 2) von der P. gebrauchte Allmachtsformel 
erinnert. Zu P.-Isis s. R. Reitzenstein Zwei 
religionsgeschichtliche Fragen (1901) 106f. Poi- 
mandres (1913) 44. Das iranische Erlösungs¬ 
mysterium (1921) 183, vgl. Plut. Is. et Os. 372 E: 
H yag T lots eozt gkv zo zgs <pvoe(Os tkgXv xal 8ex- 
ztxov ditdags yeviaeas, xa&ö ztßgvg xai TtavSeygs 
vjio zov nXdzcovos (Tim. 49 A. 51A) xexXgzai. Lyd. 
mens. p.78,20(W.) werden die Dioskuren gedeutet 
als zdv ftkv Aißva woneg fiovdSa, zgv di €>votv 
d>s 8va8a, wobei die Dyas wieder das weibliche 
Schöpfungsprinzip ist. In den Zauberpapyri wird 
die P. beschworen Fap. mag. Gr. I 310 (Preisen¬ 
danz): ögxlCto &eov aitovtov Attovd ze ndvztov, 
ogxlCto eßvotv avxotpvg, und IV 2915. 3230 als 
1 Allmutter, die mit Aphrodite identisch ist, an¬ 
gerufen, s. o. III 3 das zur Venus des Lukrez 
Angeführte nnd Preisendanz Philol. LXVII 
(19Q8) 474f. Weiteres über die Personifikation 
der P. s. o. Personif. der Naturkraft. D e u b - 
n e r s Art. Personifikationen im Myth. Lex. III 
2093ff. Art. Physis ebd. III 2488. Weinreich 
Arch. f. Rel. XXXV 312 über Inlianos. 

In den hermetischen Schriften ist nach J. 
Kroll Beitr. z. Gesch. d. Philos. d. Mittelalters 
IXII (1914) 1303. die P. ein Gemisch von Begriff 
und Hypostase. Während Asel. 38, 27 der Kos¬ 
mos die Ideen in sich aufnimmt und gleichsam 
ihr Behälter ( 8et;afievg), ist, wird von der P. ge¬ 
sagt, daß sie per speeies imaginans mundum per 
quattuor elementa ad caelum usque perdueit 
cuncta dei iussibus placitura. Poim. X 22 ist von 
den tpvoets die Rede, die 8ta ozotxeltov wirken 
und mit Strahlen Gottes verglichen werden ( xa - 
ßdateg dxzlves thov). Die P. wird als Person ge- 
) dacht, die ihren Samen ausstreut, alles bewegt, 
schafft, zeugt, gestaltet (Stob. ecl. I 289, 21). 
Poim. I 14 paart sich der Anthropos mit der P., 
die hier die sublunare Welt bedeutet, und zeugt 
mit ihr Kinder. In der Kägg xöouov (Stob. I 
388, 14) ruft Gott sie als die Schöpferin ins Da¬ 
sein, sie vereinigt sich mit dem Ponos nnd bringt 
als ihre Tochter die Heuresis hervor. 1464, 7 tritt 
sie als Schöpferin und Herrin der Seelen auf, nnd 
I 740 wird ihr Wesen durch neuplatonische, 
) stoische und aristotelische Motive beschrieben: g 
ydg q>. zov itavzös ztö itavzi nageyer xtvgoets, yttav 
ytkv zgv xaza 8vvafitv avzgs, ezegav de zgv xaz > 
evegyetav • xai fy fiev Stgxet 5tä zov ovfiiiavzos 
xöofiov xai ivzös ottvexet, g 8k naggxet xai exzos 
xegtexet, xal 8ta ndvztov nezpotzgxaoi xoivfj. xai ff 
<p. ndvztov g/vovoa xd ytyvö/ieva tpvgv nagexet xdig 
rpvoftevots, onelgovoa fikv za lavzgs onegpiaza, ye- 
vioets exovoa 8t’ vXgv xivgzgv. 
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Dem Bedeutungsgehalt des griechischen P.- 
Begriffs gleicht sich der des lateinischen Wortes 
natura an. Cicero übermittelt den Römern den 
griechischen Naturbegrif! in allen seinen Formen 
und Bedeutungen auf dem Gebiete der Philo¬ 
sophie. Er selbst folgt den Stoikern, besonders 
dem Panaitios und Poseidonios, entnimmt auch 
einiges aus Antiochos. Nach seiner eigenen An¬ 
sicht, herausgearbeitet von M. van den Bru- 
waene La Theologie de Cicßron (1937) 1683.1 
222f., ist die natura die Führerin, der wir tan- 
quam deum sequimur eique paremus (Cato 2, 5), 
die als Naturkraft (vis naturae) schon in den 
Kindern wirkt, in die sie die Samen ( semina) oder 
den Keim (germen) der Tugend gelegt hat. Zu 
diesen virtutum quasi seintillas muß die philo- 
sophi ratio hinzukommen, ut eam quasi deum 
dueem subsequens ad naturae perveniat extremum 
(fin. V 43). Diese ratio, der griechische Logos, 
ist selbst nur ein Ausfluß aus der Natur, der in ‘ 
nns wirkt, da allein der Mensch am animus di- 
vinus teilhat. Sie befähigt ihn dazu, seine natür¬ 
lichen Kräfte in sich zn entdecken und nach 
ihnen zu leben. Bei ihm findet sich die Formel 
Spinozas Natura sive Deus vorgebildet Cato 12, 
40: eumque homini sive natura sive quis deus 
nihil mente praestabilius dedisset. 

Die hier begonnene Vergöttlichung der Natnr 
steigert sich. Wir finden sie bald darauf nicht 
nur bei stoischen Philosophen wie Seneea und: 
Marc Aurel (s. o. II 2), bei Epikureern wie Lu- 
krez (s. o. II 3), sondern auch bei Schriftstellern 
wie Plinius und bei Dichtern wie Statius. Plin. 
n. h. XXII 117 nennt sie die Mutter und die 
göttliche Künstlerin (parens illa ae divina arti- 
fex), oder die heilige Mutter aller Dinge (XXIV 
1: saera illa parente rerum omnium), die Mutter 
und Meisterin (XXVII 2: parens rerum omnium 
et magistra), vgl. 146. XXIX 64 und zur saera 
natura das neupythagoreische Carmen aureum bei 
Mullach Frg. philos. Graec. I 198, 64: 
tAAia av Hdgoei, snel deTov yevog kari ßgovoiatv, 
olg legä xgorplgovoa <pvaig deixwaiv exaoia. 
Plinius schließt sein Werk mit den Worten 
XXXVII 205: Salve, parens rerum omnium Na¬ 
tura, teque nobis Quiritium solis eelebratum esse 
muneris Omnibus tuis fave. Von Statius siv. II 1, 
33 wird Natura angerufen: cum ... gemarem ... 
— quem Natura! — patrem, oder II1, 89: tuque, 
aro, Natura, V 5, 22: vincetur lacrimis, et te, Na¬ 
tura, perdebit. Er stellt silv. I 3, 17 die von der 
Natur gestaltete Landschaft der menschlichen 
Kunst gegenüber, wozu Vollmer in seinem 
Kommentar auf Ovid. met. II 1573. XI 255 nnd 
besonders Ailian. var. hist. III 1 verweist: <5ia- 
rotßag d' ixet noixliag xal xavrodanag 6 zdxog 
ovzog oix dv&gtoxlvqg x ei Q°S egya, dAJtä qovoea); 
avrofiam eie xäXXog 6 xörgog, wozu man noch auf 
den Wettstreit zwischen P. und Techne bei Aus¬ 
führung der myronischen Kuh Anth. Pal. IX 738 
hinweisen könnte. Bei Stat Theb. VIII 330 öflnet 
Natura ihren Busen, um Amphiaraus aufzn- 
nehmen: At tu care deis, quem non manus ulla 
nec enses sidonii, sed magna sinu Natura soluto. 
Die Natur hat bei ihm auch ethische Bedeutung. 
Sie besiegt die Härte des Ödipus Theb. XI 607: 
Vincis me miserum, vineis, Natura, parentem. 
Sie bringt die Pietas hervor XI 466, die zu ihr 
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sagt: Quid me, ait, ut saevis animantum ae 
saepe deorum obstaturam animis, princeps Na¬ 
tura, ereabas, vgl. XII 561: Heu princeps Na¬ 
tura! 644: hae omnem divumque hominumque 
favorem Naturamque dueem eoetusque silentis 
Averni stare palam est. Über die weitere Ent¬ 
wicklung der Personifizierung der Natura und 
ihrer Vergöttlichung in der lateinischen Litera¬ 
tur der Spätantike, besonders bei Clandian, s. o. 
Art. P. Personifikation der Naturkraft. Myth. Lex. 
III 2488 und E. R. Curtius Ztschr. f. roman. 
Philol. LVin (193ß) 180—197, der die Fort¬ 
wirkung in der mittelalterlichen Literatur nach¬ 
weist und 190 anf den Hymnus des Tiberianus 
Anth. lat. ed. Buecheler n. Riese I 2 aufmerksam 
macht, der diesen Abschnitt beschließen möge. 

Tu genus omne deum, tu rerum causa vigorque, 
Tu Natura omnis, deus innumerabilis unus. 

Tu sexu plenus toto, tibi nascitur olim 
Hie deus, hie mundus, domus haee hominum¬ 
que deumque. 

IV. Sonderbedeutungen der Wörter 
<p. und <pvocx6e. Wie schon L o b e c k Agl. 753 be¬ 
merkte (s. o, I 2), werden unter den <pvaixol nicht 
nur die Naturphilosophen, die Vertreter der phy¬ 
sischen' Theologie und die Naturforscher verstan¬ 
den, sondern auch die Magier und Zauberer, qui 
oceultas rerum naturalium vires rationesque et 
sympathias serutuntur. Dementsprechend drückt 
i das Wort <pvazxog auch das Zauberhafte aus, und 
Pap. mag. Gr. XIII 154 (Preisendanz) heißt ro 
de ipvotxov oov ovofta alyvxziozl der ägyptische 
Zaubername. Physische Medikamente sind Zau¬ 
bermittel. Preisendanz übersetzt IV 220: 
zavza xoiyaag xäiek&e epvaetog xvgicvoag ... Dar¬ 
auf kehre zurück im Besitze gottgleicher Zauber¬ 
macht. 

Innerhalb der physischen' Theologie, die 
durch das Mittel der Allegorie die Götter der 
I Mythen in Natnrkräfte umdeutete, bedeutet g>v- 
aixwg oft ,im allegorischen Sinne', und epvoio- 
Aoyla ist die Kunst der allegorischen Deutung, 
s. o. I 2 die aus Philon angeführten Stellen. 

In der Sprache der Mediziner ist q>. nicht nur 
die menschliche, sondern speziell die weibliche 
Natur und Konstitution, dann aber auch noch 
spezieller das für diese Typische, die Menstrua¬ 
tion, s. Bier Münchener medizin. Wochenschr. 
LXXVIII (1931) 408, der Corp. Hippocr. V 468, 

) 123 (Littrö) übersetzt: ,Die P. (Regel) nahm nach 
ihrem Ausbruch einen falschen Verlauf.' 

Im besonderen heißt <p. das männliche, meist 
aber das weibliche Geschlechtsorgan, spätlat. 
Hsiea = natura, genitalia, s. die hierzu schon 
von Stephanus in seinem Thes. ling. Gr. gesam¬ 
melten Stellen und Sophokles Dict. s. v., wozu 
noch die Stellen aus den Pap. mag. Gr. IV 319. 
326. 2310. XXXVI 113. 150 kommen, an denen 
<p. membrum muliebre heißt und wo rpvoixAeldim- 
) ein Zaubermittel ist, die P. zu ö3nen, s. hierzu 
Pap. Osloenses Fase. I. Mag. pap. ed. by S. Ei- 
trem (1925) 102. [Hans Leisegang.] 

Physizoos (4>valZoog). 1) Beiname der De¬ 
meter, Niketas Anecd. var. Schoell-Studem. I 277. 
282. Gruppe Griech, Myth. 1166,12. Die Ety¬ 
mologie .lebenspendend' geben an Schol. II. III 
243. Etym. M. 802, 53. Suid. s. v. Anders fassen 
Fick Bezzenb. Beitr. XIII 316. XX 162.177 und 
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Hirt Indog. Forsch. XXXII 212 den Beinamen 
als Synonym von feldagog, vgl. Oppian. hal. 1395. 
Boisacq (1916) 307. Altheim RVV XXII 
149. Nur in erweiterter, nicht in der engen Be¬ 
deutung .getreidespendend* paßt die Epiklesis anf 

2) Dionysos, CIG II 3538. Epigr. Gr. 1035, 5 
Kaibel. 

8 ) Über das bei Aischyl. suppl. 585 offensicht¬ 
lich den Namen des Zens etymologisierende Epi¬ 
theton verbreitet sich Pfeiffer S.-Ber. Akad. : 
Münch. 1938, H. 2, 9, 2. [Johanna Schmidt.] 

Physka (d>6oxa), Stadt in der makedoni¬ 
schen Landschaft Mygdonia, Ptolem. in 12, 33 
(13, 36), dazu C. Müller S. 515. Theagenes 
(s. d. Nr. 10, u. Bd. V A S. 1348) erwähnte P. 
als Stadt Makedoniens, Steph. Byz. s. v. Thuk. II 
99 berichtet, daß der Stamm der Eordoi von den 
Temeniden aus seinem Land verdrängt und zum 
größten Teil aufgerieben worden sei, ein kleiner 
Teil derselben aber in und um P. wohne. P. ist! 
also nicht in der Landschaft Eordaia (s. d. o. 
Bd. V S. 2656) zu suchen, sondern außerhalb 
derselben, wie schon O. Abel Makedonien 145 
richtig erkannte. R. Kiepert FOA XVI setzt 
P., den Koordinaten des Ptolemaios entsprechend, 
mit Fragezeichen südöstlich vomDoiran-See, 50 bis 
60 km nördlich von Thessalonike, zwischen Axios 
und Strymon an, welche Gegend allerdings kaum 
mehr zu Mygdonia gerechnet werden kann. Die 
heutige amtliche Topographie von Griechenland 
hat diese Lokalisierung aufgenommen und ver¬ 
zeichnet als P. den früher Planitsa genannten Ort 
in der oben bezeichneten Lage, s. Population d 
1. Gräce 1928, 134. [E. Oberhnmmer.] 

Physke, bei Ptolem. Geogr. III 10, 7 (Moesia 
inferior) Ort an der nordwestlichen Küste des 
Schwarzen Meeres zwischen den Mündungen des 
Axiakes (Teligul? C. Müller Ausg.) im Osten und 
des Tyras (Dnjestr) im Westen, näher aber zu 
letzterem gelegen und daher von E. M i n n s 
Scythians and Greeks [1913] 14 am Ausfluß des 
kleinen Baraboifiusses vermutet. 

[Erich Polaschek.] 

Physkeis tßvaxelg) s. P h y s k o s. 

Physkia s. die Supplemente. 

Physkios s. P h y s k o s. 

Physkoa ( $voxoa ). Nach Paus. V 16, 6f. 
Heroine von Elis aus dem Demos Orthia, Ge¬ 
liebte des Dionysos, von dem sie einen Sohn, 
Narkisos, hatte. P. und ihr Sohn sollen die Diony¬ 
sos-Verehrung in Elis eingeführt haben. Daß dieser 
Kult aus Aitolien gekommen war, scheint schon 
durch den Namen der P. erwiesen, da ein Träger 
eines ähnlichen Namens, Physkos, Sohn des Aito- 
los heißt In Elis gab es ein Collegium der sech¬ 
zehn Frauen, die zwei Chöre stellten, einen, der 
nach P. und einen, der nach Hippodameia benannt 
war. Diese beiden Chöre führten Reigen auf; wie 
aus der Stelle hervorgeht, der der P. zu Ehren 
des Dionysos, der der Hippodameia zu Ehren 
der Hera. Die beiden Chöre waren aber nicht aus 
den sechzehn Frauen des Collegiums gebildet, wie 
Weniger Das Kollegium der Sechzehn Frauen 
(Progr. Weimar 1883, 15) gemeint hatte, sondern 
die sechzehn stellten die Chöre aus anderen 
Frauen zusammen, A. Mommsen Bursian in 
(1891) 128. Nils so n Griech. Feste 292. Das 
bedeutet, daß der Chor der P. im Dienste des 
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Dionysos und der der Hippodameia im Dienste 
der Hera stand, s. jetzt ausführlich Preisen¬ 
danz u. Bd. VIA S. 682ff. P. galt als erste 
mythische Thyia von Elis. Es wird hier eine Ver¬ 
mengung von Kulten vorliegen. Das Ursprüng¬ 
liche muß. der Kult einer Muttergottheit, Herar- 
Hippodameia, gewesen sein, in den dann von Aito¬ 
lien aus der Dionysos-Kult durch seine Geliebte 
P., ursprünglich wohl selbst Muttergottheit, Her¬ 
rin des aufsprießenden Lebens, eingedrungen 
sein wird. — Vgl. L a j t i Philol. közlöny XLVII 
(1924) 1—11. [Rudolf Hanslik.] 

Physkos. 1) P. oder Physkios (Pint. qu. gr. 
15), Ahnherr der &boxoi oder $vaxeie, wie die 
Lokrer nrsprünglich hießen (die eigentümliche An¬ 
sicht von v. Wilamowitz Pind. 358f. braneht 
hier nicht erörtert zu werden). Die Überlieferung, 
besprochen und erörtert von mir Philol. LXVH 
426. 466f.; o. Bd. XIII S. 1155f. Über die Ver¬ 
bindung mit P. und Elis s. Philol. 426 und A. 48; 
o. S. 1166f. Vürtheim De Aiacis origine usw. 
94f. Ein paar Einzelheiten sind noch hinzuzu¬ 
fügen. Aitolos als sein Vater (Ps.-Skymm. 589f. 
Steph. Byz.) kann nicht älter sein als die Erobe¬ 
rung von Westlokris durch die Aitoler um 321 
(s. o. S. 1216f. und v. Wilamowitz 359). 
Die Angabe wird bestritten von Plut. a. 0. Eu- 
stath. II, 277, 19, beide wahrscheinlich aus Ari- 
stot. frg. 561 (Rose). Seine Mutter hieß Chthono- 
1 patra (Enstath.). Söhne waren Lokros (s. d.) und 
Ion (Hekat. 16 FGrH und Jacoby z. St. 322f„ 
wo Äoxgov zu lesen ist; vgl. o. Bd. IX S. 1860). 
Hekataios meinte aber hier wohl nur, daß Ion 
der ältere [xgeaßvtegog, nicht 6 xgeaßvzegog) der 
beiden Söhne war. Vgl. Pfister Klio XV 195f., 
der Recht hat mit der Behauptung, Aitolos ge¬ 
höre nicht in die Genealogien des Hekataios. So 
auch v. Wilamowitz 358, 3, dessen Ver¬ 
mutung tö5v für leav aber kaum zu billigen ist. 

1 Die Stadt P. wurde nach ihm benannt (Steph.). 
P. ist reiner Eponymos und keine echte Sagen¬ 
gestalt. [Wm. A. Oldfather.] 

2) <T>vaxog, Nebenfluß des Tigris (u. Bd. VIA 
S. 1015), an dem die Stadt Opis (doch s. die 
Ausführungen über deren stark umstrittene Lo¬ 
kalisierung o. Bd. XVIII S. 683ff.) lag, Xen. 
anaib. II 4, 25: curo di zov Tlyggzog hzogtv&q- 
aav ora&fiovg zezzagag, xagaoAyyag eixootv, hti 
vor $voxav nozafidv, zo etgog jtli&gov • inijv 
)di ye<pvga. xa't evrav&a, tpxetzo xoAtg fzeyalt), 
fj dvo/ia r Qmg. Vgl. Herzfeld Memnon I 
(1907) 97. 128. 135. 225. La ne Babylonian 
Problems (1923) 3. 11. 59. 89. 104. 207. 228. 
Musil The middle Euphrates (1927) 216. 226. 
2633. Der nach W i n c k 1 e r Altoriental. Forsch. 
2. Reihe, HI 2 (1901) 526 von gnia&v abzuleitende 
Name wird von Kiepert FOA V mit Text 
S. 7 für eine der vielen Benennungen des Dialas 
gehalten. Obermeyer Die Landschaft Baby- 
) lonien 1929, 73 (vgl. 143) identifiziert den P. 
mit dem heutigen Sat-al-'Udaim (Adhem), s. anch 
Schachermeyr o. Bd. XV S. 1126, und 
Honigmann u. Bd. VIA S. 1015 setzt ihn 
mit dem antiken Tornadotus (s. u. Bd VIA 
S. 1794 und die dort angeführte Literatur) gleich. 
Über die Veränderung des Geländes infolge des 
nach Osten hin verschobenen Tigrislaufs, die eine 
genaue Identifizierung des von Xenophon nur kurz 



erwähnten P. erschwerte, vgl. Herzfeld 135 
und 0 b e r m e y e r 73, 3. [Johanna Schmidt.] 

8 ) s. die Supplemente. 

4) Stadt in Westlokris, jetzt Malandrinou. Sie 
wird direkt erwähnt nur bei Plut. qu. gr. 15, der 
•Pvoxeis schreibt (Titcheners Angabe, vgl. 
v. Wilamowitz Pind, 357) und Steph. Byz., 
der $voxos gibt. U n g e r Philol. Supl. II 684f. 
und Edm. Bauer Unters, zur Geogr. d. Nord- 
westl. Landschaften Griechenl. (1907) 13, 19—23 
(vgl. P o m t o w Klio XVII 294) meinen, daß es 
eine Stadt P. nicht gegeben hat, da man iv Se 
fpvoxioig statt iv <f>vox<$ präskribiert Vgl. noch 
d noXig xwv $voxicov bei P o m t o w Klio XV 
nr. 98 S. 69, um 160 v. Chr. Sie können viel¬ 
leicht Recht dabei haben, obwohl das Zeugnis des 
Stephanos sich kaum so ohne weiteres aus dem 
Wege schaffen läßt, und das Vorkommen des 
Namens $voxog, und Ähnliches öfters anderswo, 
schützt die Überlieferung auch hier. Wohl war 
der Gauname der ursprüngliche und bedeuten¬ 
dere, die Stadt eine relativ späte Gründung. — 
Das Wort ist wahrscheinlich griechisch, da <Pvaxa 
(Sophron frg. 23 Kaib. usw.), $vaxrj (Hesych. 
Etym. M. Stiid. usw.), <Moxwv (Diod. XXVIII 
22. Diog. Laert. I 81. Poll. VII 205. Hesych. 
Suid. s. aagdnovg. Bechtel Die einstämmigen 
... Personenn. [1898] 31; Die hist. Personenn. 
481. Kaibel zu IG XIV 225) gut belegt und 
gut geschaffene Bildungen zu <pvoäv sind (B o i - 
sacq 2 1042). Zwar kommt der Name öfters 
vor in Makedonien, Moesia Inferior, Lykien, 
Karien usw., und Busolt I 2 185, 4 (dem 
Beloch I 2 1, 76 sich anschließt; vgl. T o e p f - 
fer Attische Genealogie 195) kann recht haben 
mit der Behauptung, daß das Vorkommen von 
Namen wie Physkos, Larymna, Abai, Pedasos 
usw. mitgewirkt habe, die Sage von den Leiegern 
in Griechenland hervorzubringen, ohne daß wir 
daher an eine nichtgriechische Abstammung den¬ 
ken müssen. Grasberger Griech. Ortsnamen 
118 behandelt es als griechisch, und Fick unter¬ 
läßt es, es in seinen weitausgreifenden Vorgriech. 
Ortsnamen zu besprechen. Das Ethnikon ist 
4>vaxev; (Steph. u. die Inschriften; manchmal 
im Dativ $vaxioig SGDI 1842. 2097), $voxig 
(Bull. hell. XXII 113. SGDI 2097. Wilhelm 
Sonderschr. österr. Jahresh. VII 133, einmal 
Qvoxtxo; (Bull. hell. XXII 138 Fouill. III 1 
nr. 303). 

Die frühere Literatur über die Lage anzu¬ 
führen, lohnt nicht, seitdem Lölling die rich¬ 
tige Stelle erkannt hat aus einer Reihe von In¬ 
schriften, gefunden zu Malandrinou (auch -non, 
-no und -ni geschrieben), jetzt IG IX 1, 348 
—355; s. Dittenberger zu 348. Eine wei¬ 
tere habe ich herausgegeben Am. Journ. Arch. 
XXVI 445ff. (— SEG II nr. 352). Hier, eine 
kurze Strecke südlich von dem jetzigen Dorf an 
einem Phrourion, Auftxivd oder Aa/imvov ge¬ 
nannt, in der Umgebung der Kirche des Hag. 
Nikolaos, der Hag. Apostolon und dem Hag. 
Ioannes, liegen verschiedene Überreste einer an¬ 
tiken Ansiedlung mit Mauern, Säulen, einer 
Exedra, Gräbern usw. (ein großes, im Felsen ein¬ 
gehauenes Grab etwas nordöstlich davon). Die 
gutgebaute und guterhaltene Stadtmauer stammt 
aus der Zeit der aitolischen Herrschaft. Vielleicht 


geschah damals ein Oikismos der Physker in die 
Stadt P., da diese bei allen Historikern und Geo¬ 
graphen aus der älteren Zeit fehlt. Diq^ Ortschaft 
ist gut beschrieben bei G. D e s c a m p s La Gröce 
d’Aujourdhui 12 264ff. (aus dem J. 1888). Eiue 
genauere Beschreibung bei N. P a p p a d a k i s 
’Aqx- AsXx. VI 150—152, der auch eine antike 
Siedlung desselben Gaus bei Xdvt xijg BcXXäg, 
etwas nördlich davon, bespricht. Weitere Bemer¬ 
kungen bei Wilhelm 128ff. Geologische Ein¬ 
zelheiten bei A. Salle Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 
Berl, XXIX 270. A. P h i 1 i p p s o n ebd. XXXI 
271f. Kurzer Bericht über die Auffindung einer 
byzantinischen und darunter einer frühchrist¬ 
lichen Kirche durch Karusos, unter dem jetzigen 
Hag. Ioannes (mit zwei Inschriften), eine die Stif¬ 
tung eines Eutychianos. Arch. Anz. 1933, 217f. 
Der Tempel der Athena Ilias wurde aber nicht 
gefunden und ist im Innern des Mauerringes noch 
zu suchen. Folgende Inschriften (außer der eben 
erwähnten) stammen aus P. (C a h e n Bull. hell. 
XXII 355f. Pappadakis Mg*. AtXx. VI 151. 
Wilhelm VII 128. 131f. 133. 135f.) oder er¬ 
wähnen Einwohner der Stadt: Sylt. 3 421 (vgl. IG 
IX 2 1, 1 nr. 3A 19). 545. 557 App. A. 598. 610. 
Colin Bull. hell. XXII113. P o m t o w Klio XV 
69 nr. 98. Später nicht herausgegebene bei SGDI 
1739. 1771. 1842. 1851 1854. 1856. 1865. 1878. 
1954. 1987. 2016. 2019. 2028. 2070. 2097. 2121. 
2130. 2133. 2137. 2139. 2140. Fouill. III 1 
nr. 303. 565. III2 nr. 90 (vgl. IG IX 2 1,1 nr. 201). 
214. IG IX 2 1, 1 nr. 3 A. 27. 29. 30. 31 Z. 56. 
186. 187. 201. Pappadakis Mg*. AxXx. VI 
149f. Vielleicht auch Sotiriades “Eq>. doy. 
1905, 98. 

Was die Verwaltung angeht, so hatte P. 
dgxovxxg, davon einen Eponymos (SGDI 1842. 
2097 [3 äß^onfff]. Wilhelm 132. S w o b o d a 
in Hermanns Lehrbuch 6 I 3, 369,10), einen ßovX- 
agxog (SGDI 2070, 2139; vgl. Busolt-Swo- 
boda 478, 1, der eher dem Aoxqixöv xiXog ge¬ 
hörte als der Stadt selbst, vgl. 2070), einen 
xaulag (SGDI 2097) und eine iwopog ixxXrfaia 
(SGDI 2097; vgl. B u s o 11 - S w o b o d a 447, 1). 
Zur Zeit der aitolischen Herrschaft erschienen 
mehrere Bürger aus P. unter den aitolischen Be¬ 
amten (vgl. S w o b o d a 364, 6). Mehrere Physker 
sind auch dyoovo&ixai für das westlokrische xoivdv, 
das hier bestand (Am. Journ. Arch. XXVI 448), 
d. h. SGDI 1851. 1878. 1908. 2019. 2028. 2140. 
Fouill. III 2, 214. In dem eigentümlichen Ka¬ 
lender war ‘Agdxvog (sonst ungebucht) der fünfte 
Monat (SGDI 2097; s. o. Bd. X 1542), Iloixgd- 
xiog der neunte (SGDI 1843), 'Yxaiog (sonst un¬ 
gebucht) der zehnte (ebd. 1842). Die Angabe bei 
R o 11 s c h Die Westlokrer 71 über einen Monat 
Agyeios zu P. ist falsch. Man präskribierte hier 
(SGDI 2070) nach dem aitolischen Kalender. 
Kulte des Zeus Meilichios und der Agathoi Theoi 
(Wilhelm J36. o. Bd. XIII S. 1277. 1280) sind 
bekannt, vor allem aber der der Athena Ilias, der 
Zentralpunkt des Koinon, mit seinem Festspiel 
(o. Bd. XIII S. 1271. P. Corssen Sokrates I 
250f. Wilhelm JOA XIV 194. Farneil 
Greek hero cults 340 usw. Am. Journ. Arch. XXVT 
448), das ausführlich zu behandeln hier nicht am 
Platze ist. Über den vermeintlichen Kultus des 
Apollon Agyieus vgl. o. zum Kalender. 


Die Lokrer sollen ursprünglich $voxoi oder sperre am Seeefer beim Metochi Analipsis, nicht 

$voxeig geheißen haben (Philol. LXVII 426. einer Polis nachweisbar sind (etwa auf der Höhe 

466f.), und dieser binnenländische Gau oder darüber, wo sie N o a c k ohne Beweis annimmt), 

Stamm, dessen Kult der Athena uralt gewesen ferner die weite Entfernung dieser Stelle von 

sein muß, wurde später von mehr zugänglichen Thermon gegenüber der Entfernungsangabe auf 

Städten wie Amphissa, Naupaktos, Thronion und 60 Stadien, schließlich die Existenz mehrerer bei 

Opus weit überflügelt (o. Bd. XIII S. 1155f. wo Woodhouse 240ff. beschriebener Ruinenstätten 

auch U n g e r s abenteuerliche Einfälle berück- zwischen den Stena von Botinu und dem Rand der 

sichtigt sind). Nur die Schaffung des späten Hochebene von Thermon). Es ist vielmehr davon 

Koinon hat der entlegenen Ortschaft eine gewisse 10 auszugehen, daß Philipp in steilem Anstieg die 
Nachblüte gebracht. Mit Physkoa (s. d.) in Elis Hochfläche erreichte, ohne das Kastell von Petro- 

ist der Name gewiß verbunden, und eine enge chori (Woodhouse 243. Lölling CXXXIX) 

Verwandtschaft bestand ohnehin zwischen Lokrern zu berühren, daß noch unter ihr Pamphion oder 

und Epeiern (o. Bd. XIII S. 1166f.). Zerstreutes Pamphia (gegen Wo o d h o u s e s Gleichung 250ff. 

zu P. bei O. Roltsch Die Westlokrer (1904). mit Petrochori spricht sioh N o a c k mit Recht aus, 

Edm. Bauer a. O. Pamphia muß in Seehöhe gelegen haben) anzu- 

5) Aitolischer Hieromnemon im Herbst 250 setzen ist, von dem wir als von einer Korne keine 

(Bull. hell. LIII 449) und (vielleicht auch der- Reste zu erwarten brauchen; nach der Beschrei¬ 
selbe) Herbst 238 (ebd. 451. Syll. 3 499), wahr- bung von Lölling ebd, liegen am Fuß der Höhe 

scheinlich identisch mit dem Boularohas aus Nau- 20 von Petrochori am See nur zwei getrennte kleine 
paktos IG IX 2 1, 1, 62. 10 und 72. 5, nach Fla- Ebenen (beim Metochi Hag. Georgios und am Aus- 

c e 1 i ö r e 488 und Klaffenbach zu nr. 6. gang der Schlucht von Petrochori), ,überall treten 

Wie Klaffenbach zu nr. 20 sah, ist er wohl sonst die Hügelabhänge hart an den Rand des Sees 

auch derselbe wie der aitolische Strategos vom heran“. Also sind die Stena des Polybios hier zu 

J. 257/56. Es ist wahrscheinlich derselbe, zu des- lokalisieren (dadurch wird auch die Korrektur des 

sen Ehre die Eiei (oder Alei) um 250 v. Chr. ein Polybios bei Woodhouse 254 überflüssig). 

Bildnis zu Olympia aufstellten. Inschr. Olymp. Ihren Anfang erreicht man auf einem von Palaio- 

nr. 295 {&6axov AixaiXdv). Klaffenbach zu chori herkommenden Wege immer am See entlang, 

nr. 6 und 7; vielleicht auch der Sohn des Macha- während der neuzeitliche Hauptweg, den L o 1 - 

tas aus Naupaktos, Proxenos von Thisbe (zu un- 301 i n g CXL beschreibt, oberhalb dahinführt und 
bestimmter Zeit) IG VII 2224, obwohl P o m t o w dabei die Ruinen von Kdxoo MoygoaxXaßo (geschil- 

zu Syll. 3 411 diesen als einen Sohn des Neopto- dert bei Woodhouse 241f.) berührt; diese 

lemos ansieht. [Wm. A. Oldfather.] liegen also über dem Weg nach Pamphia und 

Phytaion (4>vxaiov), Stadt in Aitolien. Die können so nach Polybios als Metapa bezeichnet 

Lage am Südufer des trichonischen Sees ist durch werden (von N o a c k als Pamphia vorgeschlagen), 

den Bericht des Polyb. V 7, 7 (wo die Hss. <Pvxeov Weiter östlich gelegene Ruinenstätten kann Phi¬ 
oder $olx£ov bieten, was nach Steph. Byz. und den lipp auf dem Hinmarsch nicht berührt haben; erst 

Inschriften korrigiert werden kann) über den Zug auf dem Rückweg macht er einen Abstecher nach 

Philipps V. nach Thermon 218 gegeben; Philipp dem unter ihnen (kaum bei dem westlich von Pa- 

läßt Lysimacheia, Trichonium, P. rechts liegen 40 laiochori gelegenen Apano-Botinu mit Wood- 
und erreicht vor den axevd die Stadt Metapa, h o u s e 258 und N o a c k, sondern eher bei den 

hinter ihnen die Kome Pamphia und steigt dann Ruinen von Kastellaki oder Mesovuni nahe Moro- 

zur Hochfläche von Thermon empor; auch beim eklavo, allenfalls noch bei dem ferneren Derve- 

zweiten Zug nach Thermon berührt er nach Polyb. kista — vgl. die Beschreibungen bei Wood- 

XI 7, 5 (bei Steph. Byz.) P (aus dem Fragment h o u s e 240f.) zu suchenden Akrai. Damit ist die 

kann kaum mit Woodhouse Aetolia [Oxford Lage von P. von West und Ost her bestimmt: zwi- 

1897] 237 gefolgert werden, daß Philipp P. da- sehen Trichonion bei Gavalu, zu dem auch jene 

mals zerstörte). Ausgehend von dem Ansatz der Wegsperre (die Lölling CXLII als zum See ver- 

axevd östlich von Gavalu hat man früher P. mit laufende lange Mauerzüge mit Quermauern am See 

den Ruinen von Gavalu identifiziert (über die 50 bzw. jetzt unter Wasser schildert) gehört, und 
Stena vgl. Lölling Hell. Landeskunde 139. Ur- andererseits den Ruinen von Morosklavo als Me- 

baedeker [Manuskriptdruck] CXLIII. S o t e r i a- tapa liegt nur eine Ruinenstätte bei Palaiochori, 

des ägx- 1900, 165). Seitdem ist aber die daher Woodhouse 2353. (wie schon vor- 

durch den Fund der Ziegelinschriften IG 2 IX 1, her B a z i n Archiv, des missions scientif. 2. Sürie 

125 und weiterer, bei Klaffenbach S.-Ber. I 32 If.) mit Recht als P. bezeichnet hat (vgl. auch 

Akad. Berl. 1935, 715 erwähnter und S.-Ber. Akad. Plassart Bull, hell XLV [1921] 62, 3 nnd 

Berl. 1936, 387 veröffentlichter Ziegelstempel die Klaffenbach zu IG 2 IX 1, 24, 7), während 

Lage von Trichonion (s. d.) bei Gavalu festgelegt Leake North. Greec I 155 P. am Nordufer des 

und damit Woodhouses Ansatz (231f., auf Grund Sees (vgl. die Karte bei Woodhouse 264), 

der Bedeutung der Ruinen und der Lage von Ga- 60Bursian I 136 bei Palaiopiatanos oberhalb von 
valu) bestätigt. Dann muß derAnsatz der Stena am Palaiochori (der Name findet sich bei Wood- 
Seeufer zwischen Kdxa Bovxtvov und Kaipoodyr/ h o u s e nicht), Lölling Landeskunde 139 und 

(vgl. die Karten bei W o o d h o use zu 239, und Urbaedeker CXLni und ihm folgend N o a ck bei 

in Deltion IX [1924/25] nag. 8) aufgegeben wer- Gavalu angesetzt hatten. Die Ruinen von Palaio- 

den (gegen ihn sprach schon vorher die Unmög- chori beschreibt Woodhouse 236f., Lölling 

lichkeit, die noXig Metapa zwischen Gavalu und CXLII und N o a c k in dem hinterlassenen Manu- 

den Stena von Botinu anzusetzen (bei Daphniais, skript seiner ,Akarnanischen Burgen“, das ich mit 
o. Bd. XV S. 1325), wo nur die Reste einer Weg- Genehmigung des Archäol. Instituts des Deutschen 
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Reiches aus demunternr. C327 aufbewahrten Nach- (wo das Kastro von Papadhates, L o 11 i n g 

laßband hier benutzen kann. N o a c k beschreibt CXLIIIf., übergangen ist) beschreibt, nur von 

wie Lölling diese Ruinen als die von Pamphia, hat Sperrmauern herrühren, die wohl erst nach dem 

aber offenbar die Diskrepanz empfunden zwischen Zug Philipps (der diese Stellen ohne Aufenthalt 
der Schilderung von Pamphia als Kome gegenüber passieren kann) angelegt worden sind, jedenfalls 
Palaiochori als Phrurion mit weitem Ausblick, das nicht von Burgstädten wie der von Palaiochori, 
die Ausgänge des östlichen Berglandes (und damit, und daß schließlich gegen die verbleibende Mog- 
wie aus der Route der delphischen Thearoi — s. u. lichkeit der Benennung des eigentlichen Palaa- 

— hervorgeht, den Weg von Kalydon im Euenos- kastro von Papadhates (nach Lölling und 

tal aufwärts zum trichonisehen See und nach Tri- lONoack Tnchonjon) als P. die Reihenfolge der 
chonion) ebenso beherrscht wie die Ebene zwischen Orte auf dem Wege der delphischen Theoroi von 
Botinu und dem Aufstieg nach Thermon. Auf dem Kalydon nach Stratos spricht, die also den Text 

steil nach Ost und Nord abfallenden, nach Süden des Polybios vor jeder Änderung schützt So kann 

mit dem Hauptgebiige zusammenhängenden echma- ich hier den Darlegungen von Klaffenbach, 
len Rücken des Höhenzugs, an dessen West- und die den bisherigen Stand des Lokalisationspro- 
Südwestseite das Dorf Palaiochori liegt, ist auf blems klar umreißen, mich nicht anschließen (also 
einer (nach Lölling) doppelt so langen als brei- im Gegensatz auch zum Art. T r i c h o n l o n). 

ten Fläche der Zug der Mauern kenntlich, gut er- Literarisch außer bei Polybios nicht erwähnt, 
halten (mit einer Mauerdicke von etwa 2,5 m) vor hat P. im Aitolischen Bund allzeit eine geachtete 
allem im Westen, wo an einigen Stellen noch meh- 20 Stellung eingenommen das lehrt die Tatsache, 
rere Schichten aufrecht stehen in horizontaler daß P. oft Beamte des Bundes gestellt hat (Eth- 
Schichtung über einem dem Gelände angepaßten nikon stets <Pvrauvs gegen Steph. kom- 

SockeL JDie Ecke, wo in scharfem Winkel die men ans P. m der ersten Hälfte des 8. Jhdts. ein 
knTze Südmauer ansetzt, verstärkt ein größerer, aitolischer imXtmyxJa»’. IG* IX 1, ö A 20 und 
jetzt überbauter viereckiger Turm.“ Ein Treppen- ein ßovXa ex eo)v IG* IX 1, 6,11 (ein Burger von F. 
fundament weiter nördlich erlaubt die Wehrgang- unter eyyvoi einer Proxeme IG 2 IX 1,24, 7). Neben 
höhe auf 2—2,25 m zu berechnen (etwa gleich- anderen aitolischen Städten erscheint P. Ende des 
hoch wie in Pleuron). J)ie Ost- und Nordmauem 3. Jhdts. bei der Anerkennung des Festes der Leu- 
sind jetzt verschwunden, können aber ursprünglich kophryene, Inschriften von Magnesia 28 (IG* 1X 
nicht gefehlt haben, wie Woodhouse 236 30 1, 186, 14 und Syll* 557 app. A); damals stammt 

meinte' (N o a c k). Lölling erwähnt noch eine ein aitolischer Hieromnemop aus P„ Fonill de 

ziemlich wohl erhaltene Turmruine am Nordende Delph. III 2, 134 b (Syll. 564. Bull. hell. LIII 

der Ummauerung. WoodhouseJ37 nimmt [1929] 459 nr. 44), wenig später ein PMxenoe in 

deren Bestehen schon für die Zeit Philipps an; das Thronaon, IG IX 1,^308 (IG IX 1 p. 81, 27). 
ist nach dem im Art. 0 i n i a d a i § 8 Ausgeführ- Anfang des 2. Jhdts kommen dedptosehe Theo- 
ten wenig wahrscheinlich, zumal Thermon noch roi auch nach P., Bull. hell. XLV (1921) 22 IV 4o. 
218 und 206 völlig unbefestigt war, seine regel- Im J. 167/66 stellt P. den aitolteehen Strategen 
mäßige, isodome Mauer also erst in den letzten in seinem Mitbürger Panaitolos 8GD1 1854. 172y. 
Zeiten des Aitolischen Bundes, offenbar gerade 1783. , , TT , 

unter dem Eindruck von Philipps Zügen errichtet 40 [Korr.-Zusatz]: Nach eingehender Unter- 
worden ist (zu ihr u. Bd. VA S. 2425f.). Von der Buchung und Begehung des Gebietes am Ostende 
Unterstadt ist nichts erhalten. Die plastischen der Trichonis muß ich auch trotz der nur mehr- 
Fragmente die W o o d h o u s e 237 bei der Quelle fach brieflich geäußerten Bedenken G. K1 a f- 
Kephalovrysi erwähnt, stammen wohl von einem fenbachsan dem Ansatz der areva nordöstlich 
ländlichen Heiligtum des Gebiete von P.; ein von Palaiochori imd an der Gleichung dieser 
anderes derartiges stellen die Ruinen bei Kato hochgelegenen Ruinenstätte mit Pte festhalten. 
Makrynu dar, die W o o d h o u e e 239f. beschreibt Entscheidend scheint mir, daß die Entfernungs- 
(dort ward eine hellenistische Grabstele neu ge- angaben und die Geländebeschreibung des Po- 
funden: Klaffenbach S.-Ber. 1935, 716. lybios in Einklang stehen. Danach kommt un- 
1936, 387). Inschriften von P. gibt es nicht 50 mittelbar nach den arcvd nur die xcofiti Ila^pia 
Nachdem im Obigen gezeigt werden konnte, daß und dann sofort der Aufstieg nach Thermon, und 
die Stena wirklich auch östlich von Palaiochori B0 Stadien vor Pamphia liegt, wie wir nach der 
angesetzt werden können, die beim Überschauen Analogie der Siedlungslage der anderen aitoli* 
des Seegeländes ziunächst evidente Gleichung mit sehen Städte annehmen müssen, auf einer Höhe 
der Enge von Gavalu also nicht die einzig mög- und doch im Besitz einer Ebene, nahe am See 

liehe daretellt, wird auch die Vermutung von selbst, die Stadt Metapa. Setzt man nun Met&pa 

Klaffenbach 715f. unwahrscheinlich, nach noch westlich der Enge von Botinu an (absehend 
der P. mir durch ein Versehen des Polybios davon, daß dort hinter Tnchonion und unterhalb 
hinter Trichonion genannt worden sei, in Wahr- der fern vom See gelegenen Burg von Ano Botinu 
heit aber vor diesem, bei Papadhates, anzu- 60 jetzt kein Stadtgebiet der bezeichneten Art vor¬ 
setzen sei. Klaffenbach kommt zu dieser handen ist), «o bleibt hinter dieser Enge noch 
Annahme nur, weil er an der Identifizierung der eine ausgedehnte Wegstrecke fruchtbaren Landes, 
Reste von Metochi Analipsis mit Metapa glaubt bevor der Aufstieg nach der Hochfläche von Ther- 
fenthalten zu müssen, andererseits durch neue mon beginnt, und an diesem Fruchtland liegen 
Funde die Gleichnng von Gavalu und Trichonion mindestens drei antike Siedlungen, die Polybios 

(s. d.) hat bestätigen können. Es muß aber fest- dann nicht erwähnt hätte: die von Palaiochori, 

gehalten werden, daß die Reste bei Analipsis wie die Hellenika von Kato Makrynu, das Palaikastro 
die von Papadhates, die Klaffenbach 715f. oberhalb von Kato Morosklavo, jetzt Sitaralonia, 
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das etwas versteckt liegt (nur der Rest eines 
römischen Ziegelbaues, die Btüyivi bei Wood¬ 
house 242 liegt nahe der modernen Straße), 
so daß man eine offene Siedlung unter ihm, also 
eine xw/aj annehmen kann (s. a. den Art. Pam¬ 
phia). 

Und nun liegt wirklich auch zwischen Ma¬ 
krynu und Sitaralonia eine Enge. Allerdings fällt 
diese dem modernen Reisenden nicht so auf wie 
die Enge von Botinu, man kann aber annehmen, 1 
daß die Küste des Sees sich geändert hat; wie 
sicher unterhalb der Enge von Botinu einst noch 
Küstenland lag, dessen Hausruinen bei Kapso- 
rachi im See sichtbar sind nach den Angaben der 
Einheimischen, so kann umgekehrt der See nach 
Osten weiter ins Land eingegriffen haben, bis die 
hier mündenden Flüsse durch Anschwemmung 
die Küste vorschoben. Auf jeden Fall trennt der 
Höhenzug, an dessen Nordwestabhang jetzt das 
Dorf Gustianu-Pamphia liegt, die Ebene von 2 
Sitaralonia merklich von der von Kato Makrynu 
ab, und von ihm aus geht ein Weg wirklich 
auch etwa 30 Stadien lang unmittelbar am Ge- 
birgshang entlang. Die Hellenika von Makrynu 
liegen dann in der Tat etwa 60 Stadien vom 
Rand der Hochfläche von Thermon. So ergibt 
sich, wenn man Thermon und nicht Trichonion 
als Ausgangspunkt der Schilderung nimmt, fol¬ 
gende Siedlungsreihe: Pamphia in der Ebene von 
Sitaralonia, durch das zugehörige Palaikastro ge- £ 
schützt, mit der Möglichkeit, bei Gustianu den 
Ausgang aus den Stena zu besetzen; Metapa bei 
den Hellenika von Makrynu; P. bei Palaiochori; 
schließlich Akrai liegt abseits von der Route des 
Anmarschs Philipps, aber nach der Tagesleistung 
des Heeres doch zwischen Metapa und Konope 
(Polyb. V 13, 8). Dann bleibt dafür die Gleichung 
mit der Höhe von Ano Botinu; in der Tat hat 
keine andere, wie schon N o a c k bemerkte, soviel 
Anspruch darauf, schlechthin als ,die Hochstadt'' 
bezeichnet zu werden wie diese, die am Südost¬ 
ufer des Sees geradezu die Entsprechung zu der 
beherrschenden Höhe von Vlocho-Thestieis am 
Nordwestufer darstellt: bis nach Stratos hin 
sichtbar erhebt sich der etwa auf halber Höhe 
im Westen und Norden von einer Mauer um¬ 
zogene Burgberg steil über dem zum See abfallen¬ 
den Beigland als isolierte Höhe, deren strate¬ 
gische Bedeutung auch für die Enge von Botinu 
die Besetzung durch Philipp und den dazu erfor¬ 
derlichen Anstieg ein wenig westlich von P., 
auch wenn er ein Umweg war, verständlich macht. 
So hat auch N o a c k hier Akrai angesetzt, ohne 
aber sich Rechenschaft zu geben über den Weg 
Philipps bei einem Ansatz von Metapa westlich 
der Enge von Kato Botinu, wo jetzt auch Ster- 
giopulos, B ÖQxata AhwXia (Athen 1939) 33 
Metapa bei Daphnais ansetzt, obwohl er ebd. 98f. 
an der Gleichung P. = Palaiochori festhält; 
seüje Gleichung von Akrai mit Pappadhates 
(ebd. 101) kann nicht unmittelbar widerlegt wer¬ 
den, da für dies letztere Kastro (was aber keine 
Bedenken zu erregen braucht, da auch das Kastro 
am Ausgang der Klissura über Sykia von Po¬ 
lybios nicht erwähnt wird) bisher noch kein Name 
bekannt ist und die Interpretation von Akrai als 
,die Hochstadt schlechthin' und die Beziehung 
von Ano Botinu darauf eine moderne Deutung ist. 
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Die oben am Anfang des Artikels gegebenen 
Ansetzungen erfahren durch die Autopsie auch 
der einzelnen Teile der Gegend insofern eine ein¬ 
schneidende Veränderung, als die oben gegen die 
Angabe des Polybios allzu kurz angenommenen 
Stena weiter nach Südosten rücken und auch zur 
Verschiebung des Ansatzes von Pamphia, Metapa 
und Akrai bestimmen; ein Umweg Philipps von 
der Ebene von Sitaralonia ins Bergland hinein, 
nach den befestigten Höhen zu beiden Seiten des 
Oberlaufes des Flusses von Sitaralonia oder gar 
nach Dervekista-Analipsis ist auch ganz unwahr¬ 
scheinlich. Das Palaikastro über Sitaralonia hat 
Woodhouse 241 f. beschrieben; mit Sicher¬ 
heit ließen sich nur auf dem östlichen Gipfel 
einer Doppelkuppe, die von zwei Revm&ta auf 
drei Seiten umschlossen wird, noch geringe 
Mauerreste einfachster Bauweise feststellen, keine 
Stadtmauer, sondern nnr eine Höhenbefestigung 
i zum Schutze der Bewohner der Ebene, deren 
Siedlungsform zurecht als xwftrj bezeichnet wird. 
Die beiden Höhen über Kato Makrynu endlich, 
die als Hellenika bezeichnet werden, ganz be¬ 
stimmt die nordwestlichere, sind, durch eine 
Einsenkung vom Hinterland getrennt, zum See 
in Terrassen abfallend (an der Nordwestseite 
fließt ein tiefes Revma entlang) nicht mit 
Woodhouse 239, dem ich oben trotz des In- 
schiiftfundes folgte, nur als Stätte eines Tempels 
) und einer byzantinischen Siedlung anzusehen. 
Die Masse der antiken Gräber, die am Abhang 
nach dem Revma zu, in den an diesem liegenden 
Feldern und Ölwäldern, aber auch an dem vom 
See abgekehrten Abfall der Südosthöhe gefunden 
sind (eine Grabinschrift MtjvöScoQe x<üqc wurde 
mir nur genannt, war aber nicht mehr aufzufln- 
den; sie könnte identisch sein mit der einzigen 
bisher von hier veröffentlichten des Straton und 
der Menodora bei Klaffenbach) erfordert die An- 
) nähme einer städtischen Siedlung hier, auch wenn 
dank der intensiven Bebauung keine Mauer, nur 
Terrassierungen sichtbar sind. Palaiochori, dessen 
Stadtgebiet Tn der Ebene durch ein Revma von 
dem dieser Siedlung getrennt wird, liegt zn weit 
ab, als daß die Gräber auf dieses bezogen werden 
könnten. All das führt auf den Ansatz von Me¬ 
tapa bei Kato Makrynn und bestätigt die Glei¬ 
chung von P. mit Palaiochori. 

Für P. kann ich nach Autopsie und Berichti- 
0 gung eine Lageskizze N o a c k s beifügen nnd die 
Mauerbeschreibung ergänzen: 



Lageskizze von Phytaion nach N o a c k 


Von der Westmauer ist jetzt größtenteils nur 
die Innenseite der inneren Mauerschale, nur in 
der Bodenschicht mitunter auch die Außenschale 
sichtbar, abgesehen von der ganz erhaltenen 
Strecke bei dem von N o a c k angegebenen 
Treppenfnndament, die 10—15 m lang in 3—4 
Schichten bei leicht variierter Schichthöhe auf- 
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recht steht. Vom Nord west-Eckturm sind nur 
geringe Spuren kenntlich; der Südwestturm 
springt nach meiner Messung mindestens 4,50 m 
vor (soweit ist die Bodenschicht erhalten); im 
Winkel von 115° schließt sich ein 2,80 m lang 
erhaltenes Stück der Südmauer an. Die gesamte 
Länge der Westmauer gibt Noack auf 162 m 
an. [E. Kirsten.] 

Phytalidai s. Phytalos. 

Phytalmios (^vxakpuog). 1) Allgemeiner Bei¬ 
name der Götter als Erzeuger, vgl. zpvxaXid, <pv- 
xaXi&tv. Poll. I 24. Etym. M. 803, 4ff. T o e p f - 
f e r Att. Genealog. 247. U s e n e r Götternamen 
258. Hirt Indog. Forsch. XXXVII 218, dagegen 
Kretschmer GlottaXI 104f. Chantraine 
La formation des noms en grec ancien 1933, 154. 
v. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 213. 

2) Speziell Beiname des Poseidon. Plut. adv. 
Col. 22 p. 1119 E. Anonym. Laur. Anecd. var. 
Schoell-Studem. I 267, 17. Niketas ebd. I 279. 
Corn. theol. 22. Als Gott der Fruchtbarkeit wird 
Poseidon P. auch durch Parallelisierung mit Zeus 
Ombrios oder Hyetios und mit Demeter Proero- 
sia gekennzeichnet, Themist. or. XXX 349 a. 
Plut. Sept. sap. conv. XV p. 158 E, vgl. quaest. 
conv. V 3, 1 p. 675 F. VIII 8, 4 p. 730 D. Kult 
des Poseidon r. ist bezeugt für 

a) Troizen. Paus. II 32, 8, dazu Hitzig- 
Blümner 636f., vgl. II 30, 6. Plut. Thes. VI 
p. 3 B. Priester des Poseidon P. auf einer In¬ 
schrift Legrand Bull. hell. XVII 98f. XXIX 
315. S. o. Bd. IV S. 2754. Cook Zeus I 74. 

Über das Verhältnis des Poseidon P. zu An- 
thas s. Anderson BSA III (1896/97) 1 lOf. 
und o. Bd. I S. 2357f. 

b) Attika. Sesselinschrift vom Dionysostheater 
in Athen CIA III 269. Vielleicht wurde Poseidon 
P. im Demos Lakiadai (s. o. Bd. XII S. 525) in 
einem Tempel zusammen mit Demeter und Kore 
verehrt, Paus. I 37, 2. Uber das von Poseidon P. 
abgeleitete Geschlecht der attischen Phytalidai 
s. Toepffer Att. Genealog. 252. 254. Ganz 
ungesichert ist die von Gerhard Arch. Zeitg. 
III 72 vermutete Darstellung des Poseidon P. 
auf dem Harpyienmonument von Xanthos, s. auch 
die Beschreibung im Catal. of sculpt. in Brit. 
Mus. I 1, 122ff. (frdl. Hinweis von H. Die- 
polder). 

c) Erythrai. Priester des Poseidon P. Sylt. 3 
1014, 80. 

d) Rhodos. Inschrift von Gennadi bei Lindos 
Syll. 8 1030. v. Prott-Ziehen Inscr. Gr. 
sacr. I 32 p. 44. IG XII (Mar. Aeg.) 1, 905 p. 147. 
Herwerden Lex. Gr. suppl. et dial. 2 (1910) 
s. v. N i 1 s s o n Eranos XV 198, 2; Griech. Feste 
83. Usener Kl. Sehr. IV 282. Toepffer 
Att. Genealog. 252ff. Gruppe Griech. Myth. 
193. 261. 1158, 9. Schweitzer Herakles, 
1922, 82. 

e) los. Über Reste eines Heiligtums des Po¬ 
seidon P. berichtet G r a i n d o r Bull, hell 
XXVIII (1904) 308ff., s. o. Bd. IX S. 1932. 

3) Beiname des Zeus. Anonym. Laur. Anecd. 
var. Schoell-Studem. I 267, 102. Niketas ebd. 274. 
Hesych. s. v. Schol. rec. Aisch. Ag. 339 W. Theod. 
Prodr. catom. 112. Orph. hymn. XV 9. Max. Tyr. 
XLI 2. Achill, comm. frg. Arat. rel. p. 84, 17 
Maaß. Gruppe Griech. Myth. 1109. 
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4) Beiname des Dionysos. Anonym. Laur. 
Anecd. var. Schoell-Studem. I 268, 41, vgl. Plut. 
de virt. mor. 12 p. 451 C. Nicht zu Dionysos P. 
ist eine Inschrift von der Insel los zu ergänzen, 
‘Hgaxieidys Alo 4>vxaX[il<ot, CIG II 2447 p. 1084. 
IG XII 5, 13. Gruppe Griech. Myth. 1414. 

5) Beiname des Apollon. Anonym. Laur. 
Anecd. var. Schoell-Studem. I 267, 44. Gruppe 
Griech. Myth. 1228, 2. [Johanna Schmidt.] 

Phytalos, attischer Heros im Demos Lakiadai 
(nordwestlich des Kerameikos am der heiligen. 
Straße, s. o. Bd. XII S. 524f.), wo 6ich offenbar 
sein Grab befand. Das von Paus. I 37, 2 über¬ 
lieferte Epigramm besagt, dort habe P. dereinst 
die ehrwürdige Demeter aufgenommen, und da 
habe sie zuerst den Fruchtbaum wachsen lassen, 
den die Menschen den heiligen Feigenbaum nen¬ 
nen; seitdem genösse das Geschlecht des P. nie 
alternde Ehren. Weiteres erfahren wir durch Plut. 
Thes. 12, 1 und 23, 5: Als Theseus auf seinem 
Wege von Troizen und Eleusis her an den Ke- 
phisos gekommen sei, da seien ihm Männer aus 
dem Geschlecht der Phytaliden begegnet, hätten 
ihn freundlich begrüßt, ihn, der der Reinigung 
bedurfte, nach dem Brauche entsühnt und ihn 
fiedixia dvaavreg in ihrem Hause bewirtet. Zum 
Dank für diese Gastfreundschaft habe Theseus 
ihnen, nachdem ihm sein xi/ievog und Fest ein¬ 
gerichtet worden war, die Besorgung des Opfers 
übertragen. Was fiedtxta dvoavxes bedeutet, er¬ 
klärt uns Paus. I 37, 4, der berichtet, daß die 
Reinigung des Theseus durch die Nachkommen 
des P. an dem alten Altar des Zeus Meilichios 
jenseits des Kephisos (von der Stadt her ge¬ 
rechnet) stattgefunden habe (s. o. Bd. XV'S. 341). 
Hiernach haben die Phytaliden mit den Kulten 
der Demeter, des Zeus Meilichios und des Theseus 
zu tun gehabt, und sicherlich hat bei ihren Be¬ 
gehungen die Feige eine bedeutende Rolle ge¬ 
spielt. Das Wesen des P. als Heros der Baum¬ 
zucht ist ja (außer durch den erwähnten Mythus) 
auch durch seinen Namen unverkennbar ausge¬ 
drückt. 

Diesen klaren und durchsichtigen Tatbestand 
der Überlieferung hat Toepffer Attische Ge¬ 
nealogie, der 247—254 die $vxaXtdai ausführlich 
behandelt, völlig auf den Kopf gestellt (und da¬ 
mit bei Steuding und H o e f e r im Myth. 
Lex. III 2489. 2491 Glauben gefunden). Daß der 
Altar des Zeus Meilichios nicht das Geschlechts¬ 
heiligtum der Phytaliden war und daß sie keine 
spezielle Beziehung zur Zeusreligion gehabt hät¬ 
ten, ist schon eine recht anfechtbare Behauptung. 
Bedenklicher noch ist, daß er in dem Satz des 
Plutareh Thes. 23, 5, der über die Einrichtung 
der von den Phytaliden betreuten Ouo/a für The¬ 
seus berichtet (e£t)oe{hi de xai t e/ievog avxcd, xai 
zov c and zojv nagaoxdvzcov xöv daa/jdv olxwv 
eza^av [so v. Wilamowitz für das ha£ev der 
Hss.] ei; {hioiav avzcö xelelv äncxpogd;) das avzcä 
(mit Müll e*r Prolegomena 292) in Aiyel ver¬ 
ändert und so aus dem Theseusfest ein Aigeus- 
fest macht. Daß die Beziehung des avzä> unklar 
sei, kann nicht zugegeben werden, und das Argu¬ 
ment, daß bei Lebzeiten des Theseus ihm kein 
Heroenkult gestiftet worden sein könne, schlägt 
nioht durch in der mythischen Sphäre und über¬ 
sieht zudem, daß Plutareh nicht einmal etwa9 


von einem Kult des Theseus sagt, sondern nur, 
daß den Familien, die den Menschentribut für 
den Minotauros gestellt hatten, auferlegt worden 
sei, Theseus Beiträge für ein von ihm zu veran¬ 
staltendes Opferfest zu liefern, nnd daß Theseus 
die Leitung dieses Festes den Phytaliden über¬ 
tragen habe. Dies alles mittels einer Textänderung 
auf Aigeus zu beziehen, ist mit gesunder Methode 
unvereinbar. Noch entschiedener ist aber der Ver¬ 
such abzulehnen, P. und die Phytaliden aus der 
Verbindung, in der sie bei Pausanias erscheinen, 
zu lösen und sie zu Dienern des Poseidon Phytal¬ 
mios, den Heros P. selbst zu einem Ableger dieses 
Gottes zu machen (er sei ,ursprünglich nichts 
anderes als ein zum Heros erstarktes Beiwort des 
isthmisehen Poseidon 1 ), endlich zu dekretieren, 
Demeter, mit der P. in der von Pausanias berich¬ 
teten Legende aufs engste verknüpft ist, sei 
erst nachträglich (nebst ihrer Tochter) an die 
Stelle der Athena getreten. Richtig ist zwar, daß 
auch Poseidon und Athena in Lakiadai im selben 
Bezirk wie Demeter und P. Verehrung genossen, 
Paus. I 37, 2: fort de xai Zeqrvgov ze ßcofids xai 
Ar/tiTjZQOs iegdv xai zrjs natdds, avv de arpitsiv 
’Aihjvä xai Iloaeidcöv exoveu ufias- b> zovzqj xqj 
Xcoglqi $vzaX6v rpaaiv oixcg Aqfitjxga Sdi-aaöai 
xzX.; aber wenn dies Poseidon Phytalmios ge¬ 
wesen wäre (der übrigens für Attika durch die 
Sesselinschrift im Dionysostheater CIA III 269 
legecog Ilooetbüvos $vxaX/iiov bezeugt ist), so 
wäre nicht zu verstehen, daß Pausanias dies und 
seinen Zusammenhang mit dem fast gleichnami¬ 
gen Heros, dessen Legende er im selben Atem 
erzählt, verschwiegen haben sollte. Ausdrücklich 
nennt er ja vielmehr Poseidon mit Athena zu¬ 
sammen, getrennt von Demeter, und das Epi¬ 
gramm bezeugt, daß die lokale Legende P. mit 
Demeter verband, und sagt kein Wort von Po¬ 
seidon. Somit hatten P. und die Phytaliden in 
Lakiadai mit dem dort verehrten Poseidon, der 
kein Phytalmios war, nichts zu schaffen. Offenbar 
existierte m Lakiadai der Sondergott P., der 
anderwärts vor allem mit Poseidon, aber auch 
mit Zeus, Dionysos und Apollon zusammen¬ 
gewachsen war, noch selbständig fort und hatte 
diese Fortexistenz wohl dem sich von ihm ab¬ 
leitenden, in Lakiadai beheimateten, im Demeter-, 
Theseus- und wohl auch Zeus Meilichios-Kult 
tätigen Geschlecht der Phytaliden zu danken, das 
sich den Ahnherrn nicht entreißen ließ. Die Dinge 
liegen also umgekehrt, als wie Toepffer sie 
deuten wollte. 

Bezüglich der Tätigkeit der Phytaliden im 
Theseuskult vermutet Deubner Attische Feste 
1932, 224, daß der Gentilkult wohl erst 475, nach 
der Eroberung von Skyros und der Heimbringung 
der Gebeine des Theseus durch Kimon, durch 
einen Staatskult, wenigstens in dem Hauptheilig¬ 
tum, abgelöst worden sei, daß aber die gentile 
Betätigung vielleicht in den kleineren Theseia 
■— es waren nach Philochoros bei Plut. Thes. 35, 
3 (FHG I 391) im ganzen vier — fortgedauert 
habe. [Konrat Ziegler.] 

<P[v]zeavo£ s. o. S. 849. 

Phyteion, Steph. Byz. s. v. ndXig “HXidog zrje 
xodrji nach Istros Eliaka Buch IV (= Etym. M. 
451, 47). Als Eponymen gibt Steph. Byz. nach 
Istros einen Phyteus, was zu der Form <Pvzeiov 


paßt, als Ethnikon ^vzedzzjg, was nach eigener 
Erfindung aussieht. [Ernst Meyer.] 

Phyteus (<X>vzevg) 1) ist nach Istros frg. 45 
bei Steph. Byz. s. v. der Gründer der elischen 
Stadt &6xezov, s. Art. Phykteus. [Zwicker.] 

2) s. P y t h e o s. 

Phytia (’Pvzia). Vegetabilischer Beiname der 
Leto, E n m a n n Myth. Lex. II 1968. III 394ff. 
Anton. Lib. XVII 6. Myth. Gr. II 1 p. 93 M. 
Nikand. Heteroium. frg. 45, s. Suppl.-Bd. V 
S. 558f. Usener Götternamen 257f. Nils- 
s o n Griech. Feste 370. B e t h e Antidoron f. 
J. Wackernagel 1923, 20. ,Epitheto $vzia 
Latona sub deae Genetricis specie significari 
apparet“, Guarducci Inscr. Cret. I S. 270, 
vgl. dazu noch den Art. P h a i s t o s. 

[Johanna Schmidt.] 

Phytios ($vxtos). 1) Beiname des Zeus und 
Helios, s. Art. Phytia und o. Bd. VIII S. 61. 
74. Hesych. s. v. Gruppe Griech. Myth. 1249,1. 
Bechtel Hist. Personenn. 1917, 532. 

[Johanna Schmidt.] 

2) Pythagoreer aus Rhegion, der sich unter 
den unmittelbaren Schülern des Pythagoras durch 
sein strenges Einhalten der pythagoreischen Sit¬ 
ten uind Gebräuche ausgezeichnet und mit Theo¬ 
kies, Helikaon und Aristokrates zusammen in 
seiner Vaterstadt eine pythagoreische Verfassung 
eingeführt (lamblL vit. Pyth. 27, 130) und des¬ 
halb später bei seinen Mitbürgern göttliche Ehren 
genossen haben soll (Iambl, 30, 172). Ob der bei 
Suid. s. v. Ibykos genannte angebliche Vater 
dieses Dichters irgendwie mit dem PythogoreeT 
P. zusammenhängt, ist schwer zu sagen. An sich 
kann natürlich ein Pythagoreer nicht Vater des 
Dichters Ibykos gewesen sein, da dieser minde¬ 
stens ebenso alt, wenn nicht älter als Pythagoras 
gewesen ist. Da aber einerseits bei Suidas auch 
andere Namen des Vaters des Dichters Ibykos ge¬ 
nannt werden, andererseits bei Athen. II 80, 69 e 
ein Pythagoreer Ibykos (vulgo Lykon) verkommt, 
so ist nicht ausgeschlossen, daß Suidas den Dich¬ 
ter Ibykos mit einem gleichnamigen Pythagoreer 
verwechselt hat. Vgl. noch Iambl. 38, 267. 

[K. v. Fritz.] 

Phyto, Name der samischen Sibylle Lyd. de 
mens. 4, 47 p. 103. Clem. Alex, ström. I 399 
Pott. (=: 868 Migne). Schol. Plat. Phaedr. 244 b. 
Suid. s. otßvXXat. Anon. praef. ad orac. Sibyll. VI 
9 ed. Alex, über sie hatte Eratosthenes gehandelt 
Lactant. Inst. I 6 sextam sibyllam Varro recipil 
Samiam, de qua scripsit Eratosthenes in antiquis 
annalibus Samiorum reperisse se scriptum s. 
Bernhardy Fragm. Eratosth. p. 36. Uber die 
Ableitung des Namens D i e 1 s Sibyllinische Blät¬ 
ter 53. Vielleicht ist die ältere Form <Poixai, die 
Lachmann Tibull. II 5, 68 statt der Hss. 
Phoebo herstellte. Vgl. R z a c h o. Bd. II A 
S. 2087. [Thomas Lenschau.] 

Phytollon ($vz6/./.wr) t Sohn des Mnasen, Po- 
lemarchos zu Halai in Ost-Lokris um 260—250 
v. Ohr. Miß Goldman Am. Journ. Arch. XIX 
446f. Buck Class. Philol. XI 212. 

[Wm. A. Oldfather.] 

Phyton, Kommandant von Rhegion, der die 
Stadt fast ein Jahr lang tapfer gegen Dionysios I. 
verteidigte. Nach der Eroberung (im J. 387) Meß 
Dionysios den Gegner .auf die schändlichsten Wei- 



sen martern und schließlich mit seiner Familie 
hinrichten (Diod. XIV 112). Für den besonderen 
Haß des Dionys mindestens gegen Rhegion, wenn 
auch nicht gegen P. suchte man schon im Alter¬ 
tum nach besonderen und persönlichen Ursachen 
(Diod. XIV 44, 4f. 107, 3). Bei Philostr. vit. 
Apoll. 7, 2 ist die gleiche Geschichte verändert 
und ausgeschmückt. (Victor Ehrenberg.] 

Phyxelis (#uf»?Iis). Beiname des Dionysos, 
der mit dem Mythos von der Flucht des Gottes i 
vor Lykurgos zusammenzuhängen scheint, s. auch 
u. Art. P h y x i o s. Anonym. Laur. Anecd. var. 
Schoell-Studem. I 268, 40; ebd. Niketas I 276. 
C r u s i u s Philol. XLVHI 210, 34. 

[Johanna Schmidt.] 

Phyxion, nur bei Polyb. V 95, 8 genannte 
Örtlichkeit an der Nordgrenze von Elis. 

[Emst Meyer.] 

Phyxios of). 1) Beiname des Zeus, 
Anonym. Laur. Anecd. var. Schoell-Studem. I! 
267, 101, wegen xaxt&v äai6q>v£vs nach Dio Chrys. 
or. I 41. XII 76f. Zeus P. errichten Deuka- 
lion und Pyrrha nach ihrer Errettung einen 
Altar, Tzetz. Chil. VII 332. Schol. Apoll. Rhod. 
II 1147. Apollod. I 7, 2. G r up p e Griech. Myth. 
445. 918, 7. Cook Zeus II 902. Ihm opfert 
Phrixos nach gelungener Flucht den Widder mit 
goldenem. Vließ, Apollod. I 9, 1 und Schol. 
Gruppe 566. Apoll. Rhod. p. 534 K., vgl. 
Eratosth. Schol. Comm. in Arat. rel. 225 p. 378! 
Maaß. Nach der Ermordung der Kleonike (Plut. 
Kim. 6) opfert der Lakedaimonier Pausanias 
dem Zeus P., um sich von der Blutschuld zu 
reinigen, Paus. III 17, 9, dazu Hitzig-Blüm- 
ner 804. Gruppe 446, 4. Kult bestand in 
Phigalia, Wide Lakon. Kulte 14, in Thessalien, 
Schol. Apoll. Rhod. II 1147, ein Altar befand sich 
in Argos, Paus. II 21, 2. Gruppe 445f. Vgl. 
den bei Polyb. V 95, 8 erwähnten Ort 4>v£iov in 
Elis. Inschriftlich bezeugt ist Zeus P. in Gerasa 
(Arabien), Snppl. Epigr. Graec. VII (1934) 894. 
Cook I 416f. Gruppe 920, 4. 921. Nilsson 
Hist, greek rel. (1925) 129. 

2) Epiklesis des Apollon, Anonym. Laur. I 
267, 45. Philostr. Heroic. X 4 p. 711. Suid. s. v. 
Gruppe 921. Wide 14. 

8 ) Allgemeiner Götterbeiname, Poll. I 24. 

[Johanna Schmidt.] 

M. Pi.. Procurator der Provinz Sar- 

dinia, genannt auf einem Meilenstein Eph. epigr. 
vm p. 197 nr. 792. Von dem Kaisemamen, der 
eradiert ist, wird nur .... mius überliefert, so 
daß vielleicht zu lesen ist [d. n. imp. Antoninjus 
pius felix A[ug.], also wohl Elagabal (218—222 
n. Chr.). [Stein.] 

Piaculum, römisches Sühnopfer, eine der 
am meisten charakteristischen Erscheinungen 
der römischen Religion und integrierender Be¬ 
standteil des Kultus: Arnob. nat. VII 26 pia - 
culis plena vüa omnis illorum (sc. antiquorum) 
fuit. Das Wort dient zugleich zur Bezeichnung 
des Vergehens, durch das ein P. notwendig ge¬ 
macht wird. 

1. Begriff. Das Verständnis des BegriSes 
hängt an der Einsicht in die Geschichte der 
Wortgruppe pius, die auch von T r o m p in 
seiner grundlegenden Arbeit über das P. nicht 
glücklich und erschöpfend behandelt ist und 


noch der Klärung bedarf (eine besondere Seite 
untersucht Th. Ulrich Pietas, pius als poli¬ 
tischer Begriff 1930). Das Verbum piare, von dem 
P. abgeleitet ist (vgl. piaeulo expiare: Liv. V 
53, 1. XXXVII 45, 7, s. auch XXVIII 27, 6), 
ist seiner Bildung nach, wie zahlreiche Ana¬ 
logien lehren, == pium reddere (wie impiare 
= impium reddere). Es bedeutet nach Tromp 
ursprünglich soviel wie plaeare: er geht von de» 
Stellen aus, wo die Verbalgruppe (piare, expiare 
und beider Ableitungen) für die .Versöhnung* 
von Göttern, Menschen oder Prodigien steht, 
und definiert demnach P. unter Einbeziehung 
der Prodigienprokuration (s. u.) als ,Versöh¬ 
nungsopfer* (vgl. Comment. Lucan. II 304 pia- 
eula proprie hostiae qitae immolatae expiant 
deos). Dies würde besagen, daß das P. die pietas 
der Götter herzustellen bestimmt ist. Indessen 
muß auffallen, daß der Begriff des deus pius 
erst seit den Augusteem begegnet und wie es 
scheint in vorchristlicher Zeit überhaupt rein 
dichterisch ist (anders Tac. ann. XVI 81, 1 impit 
dei = impiorum de* ,Zaubergötter*): Verg. Aen. 
II 536 si qua est eaelo pietas, quae talia euret 
(danach Sil. Ital. VI 410). IV 382 si quid pia 
numina possunt. V 688 si quid pietas antiqua 
labores respieit humanos. Tibull. ni 10, 25. 
Prec. terr. 16. Martial. XI 3, 9. Besonders nüan- 
ciert ist Ciris 219, wo unter pii divi die Schützer 
der pietas zu verstehen sind, die das Opfer der 
ruchlosen Skylla verwerfen. Anders geartet sind 
Verg. Aen. 1H 75 pius arqruitenens sc. Apollo 
(gegen Delos; nach Vergil Sil. ItaL V 177). 
Ovid. am. II 13, 12 pius ... Osiris (gegen Isis). 
Offenbar bleibt pius — gegenüber dem umfas¬ 
senden Geltungsbereich in der profanen Sphäre 
— auf religiösem Gebiet wie das entsprechende 
(Ulrich 2, 3) griechische svoeßqs ursprüng¬ 
lich auf das Verhältnis von Mensch zu Gott 
i beschränkt und ist die Vorstellung einer pietas 
deorum sekundär. Dieses grundsätzliche Be¬ 
denken gegen T r o m p s Hypothese wird durch 
den Befund des Materials für die Verbalgruppe 
gestützt: im Sinne einer kultischen .Versöhnung* 
oder .Verehrung* ist (ex)piare erst seit den augu¬ 
steischen Dichtern üblich (Horat. epist. II 1, 143 
Tellurem poreo, Silvanum laete piabant. Ovid. 
ars I 649; fast. I 318, vgL Verg. Aen. VI 379 
ossa. Propert. IV 7, 34 busta u. ä., später in 
I Prosa Petron. 105, 4. Tac. hist. III 25, 2 [?], vgl. 
Apul. met. IV 30), vorher nur Cic. Pis, 16 von den 
inanes, da Verr. II 4, 111 Cereris numen, sacro- 
rum vetustatem, fani religionem ... ezpiari 
volebant der Gedanke einer .Entsühnung* des 
Heiligtums im Vordergrund steht. Auch im pro¬ 
fanen Bereich ist es klassisch für .Versöhnen* 
singulär (Cic. Pis. 81 implaeabilem inexpia- 
bilemque sc. Caesar em; vgl. auch Hirt. Gail. VIII 
48, 8 expiato ■ ■. dolore . .beschwichtigt*). Die 
) schon bei Cicero nicht seltene Verwendung für 
die Prokuration von Prodigien (har. resp. 18 
portentorum ezpiationes ; leg. II 21. 34; div, I 
101. II 130, oft seit Livius) ist etwas anders 
zu beurteilen (s. u). Die ältesten Belege zeigen, 
um von Singulärem abzusehen (Plaut. Asin. 506 
ubi pietn pietatem ...?), die Bedeutung .reinigen, 
sühnen* mit dem Menschen (Plaut. Men. 291, 
517; Most. 465, vielleicht auch Lucil. 65, s. 
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Marx z. St. und Cichorius Unters. 242) 
oder der Schuld (Cato orig. frg. 71 P. neeem 
expiatum) als Objekt, und man darf mit gutem 
Recht diese auch in der Folgezeit neben der 
Beziehung auf Prodigien vorherrschende Ver¬ 
wendung als primär ansehen; es ist zu beachten, 
daß sie nicht selten gerade in religiös-formel¬ 
haftem Stil begegnet (z. B. Varr. 1. 1. VI 30. 
Macrob. sat. I 16, 10, mit Sachobjekt Cic. leg. 
II 22 saerum eommissum ... expianto, oft reli- 
gionem). 

Ist demnach nicht die Gottheit, sondern der 
Mensch und sein Bereich das Objekt der Expia- 
tion, so entsteht die Frage nach dem Wesen der 
menschlichen pietas. pius ist ,der in der pax deum 
stehende Sterbliche* (W i s s o w a 82). Es stellt 
sich als religiöser Terminus zu den Begriffen, die 
die rechte Konstitution des kultausübenden Men¬ 
schen bezeichnen wie castus, purus usw. (vgL z. B. 
Cic. leg. II 19 ad divos adeunto caste, pietatem 
adhibento. Liv. X 7, 4 P. Deeium eonsulem pu¬ 
rum piumque deis immortalibus Visum). Wer 
mit einer Befleckung behaftet ist, gilt für tm- 
pius und bleibt es solange, als keine Sühnung 
erfolgt (Serv. auct. Aen. I 378 qui purgati non 
sunt, impit); der impius aber ist vom Kult aus¬ 
geschlossen (Cic. leg. II 22 impius ne audeto pla¬ 
eare donis iram deorum. II 41. Ovid. fast. II623, 
vgl. Caes. bell. Gail. VI 13, 7). Eben diesen Zu¬ 
stand aufzuheben, ist die Aufgabe des P.: es voll¬ 
zieht die sakrale Reinigung und stellt die pax 
deum wieder her (Liv. IV 30, 10 piacula pacis 
deum exposcendae, vgl. Wissowa a. O. Deub- 
n e r Chantepie de la Saussaye ID 458; nicht glück¬ 
lich spricht Latte von der ,Lösung eines Tabu*). 

Ein P. wird also überall dort fällig, wo die 
pietas des Menschen gegenüber den Göttern ver¬ 
letzt ist, d. h. praktisch durch .eine Unterlas¬ 
sung oder einen Verstoß gegen die Sätze des ius 
saerum * (Wissowa Religion 2 392). Olden- 
berg (De sacris fratr. Arv. quaest., Diss. Ber¬ 
lin 1875, 49) hat hiermit die obligatio ex delicto, 
Wissowa (a. O.) die multa, die mit dem P. 
verbunden werden kann (s. u.), in Parallele ge¬ 
setzt. Dies hat Tromp mit guten Gründen ab¬ 
gelehnt (115ff., richtig über Cato agr. 139 uti 
tibi ius est; gegen T. wieder Wissowa 82), 
und in der Tat wird dnreh das Hinüberspielen 
auf profan-juristisches Gebiet der spezifische 
religionsgeschichtliche Sinn nur verdunkelt. 

Aus einer klaren Erfassung des Begriffes er¬ 
gibt sich die Abgrenzung des P. gegen die Pro¬ 
digienprokuration und Lustration: da durch Pro¬ 
digien die menschliche pietas nicht berührt wird 
und ebenso bei der Lustration dieser Begriff gleich¬ 
gültig ist, fallen die beiden Handlungen nicht 
unter das P. (gegen Wissowa 81 f., der eine 
spätere Begriffsverengerung annimmt; ähnlich 
Tromp 142ff. seiner Definition entsprechend 
für die Prokuration; richtig urteilt Olden- 
b e r g 48ff.). Die Riten sind denn auch ganz 
verschiedene (vgl. Art. Lustratio, Lustrum 
und über die Prokurationen L. W ü 1 k e r Die 
geschichtL Entwicklung d. Prodigienwesens bei 
den Römern, Diss. Lpz. 1903, 39ff.; über die 
Ausführung des P. s. u.). In der Praxis gehen 
die Begriffe freilich leicht ineinander über. Vor 
allem wird P. nicht selten von Prokurationen 


gesagt (z. B. Liv. V 16, 1 Albani ... prodigii 
piacula. Gell. IV 5, 2. XVI 6, 10 ostentum ■ ■ ■ 
piaculis factis procurandum. Apul. Socr. 7 p. 135 
Tuscorum piacula. Amob. nat. VI 2. Serv. auct. 
Georg. II 162), wie ja die ganze Verbalgruppe 
(ex)piare in diesem Zusammenhang Verwendung 
findet (s. o.): hier wird der (sekundäre) Gedanke 
mitspielen, daß der Mensch die Prodigien durch 
eigenes Verschulden veranlaßt glaubt. Anderer¬ 
seits erscheinen Act. Arv. a. 224 Piacularopfer in 
der Form eines lustrum (etwas anders Tromp 
llOf.). — Bei den Dichtern steht P. nicht selten 
für ,Totenopfer*: Verg. Aen. VI 153. Ovid. met. 

VI 569. Lucan. II 176. IV 790. SiL Ital. IV 465 
u. a. (vgl. wianes piare). 

2. Arten. Mit der für die römische Super¬ 
stition charakteristischen Peinlichkeit setzte das 
Sakralrecht in detaillierten, ständig erweiterten 
Bestimmungen fest, was als P. anzusehen sei (pia¬ 
culum oder piaeulare est) und was sine piaeulo 
geschehen könne (vgL G. R o h d e Die Kultsatzun¬ 
gen d. röm. pontifices, RW XXV 1936, 128). 
Der Verpflichtung zum P. kann die Gemeinde 
ebenso wie der einzelne verfallen. In den meisten 
Fällen handelt es sich um unabsichtliche oder 
wenigstens nicht böswillige, irgendwie unum¬ 
gängliche (Serv. Georg. I 270 seimus necessitati 
religionem cedere, vgl. Macrob. sat. I 16, 10 
[Umbro]) Verfehlungen, doch sind böswillige 
nicht ausgeschlossen (s. u.). Die Beispiele im 
einzelnen aufzuführen, soweit sie überliefert oder 
erschlossen sind, ist hier nicht der Ort; sie sind 
von Tromp 38ff. gesammelt, übersichtlich grup¬ 
piert und geprüft worden. Der Geltungsbereich 
ist das ganze Gebiet des Kultus (Serv. auct. Aen. 
IV 646 seiendum siquid eaeremoniis non fuerit 
observatum, piaculum admitti). Ein P. wird kom¬ 
mittiert, wenn der Tempelbezirk in irgendeiner 
Weise verletzt oder heilige Gegenstände profa- 
i niert werden (Lex Spolet., s. u. Cato agr. 139f. 
Lex vic. Furf. [CIL I 2 756 = D e s s. 4906] 10. 
Paul. Fest. p. 66 usw., vgl. besonders die Pia- 
cula der Arvalen, H e n z e n Act. Arv. 127ff.), 
wenn durch Störungen und Fehler beim Opfer oder 
Gebet die litatio nicht erreicht (Cato agr. 141, 4. 
Ateius Capito Macrob. sat. III 10, 7. Paul. Fest, 
p. 244. Gell. IV 6, 6. Amob. nat. III 43. IV. 31. 

VII 21. Serv. Aen. II 104. 134. III 279. 407. 

VIII 110), wenn heilige Handlungen nnterlassen 
(Liv. XXXIX 18, 8. Gell. XVI 4, 4 [Cincius de 
re militari]. Serv. Aen. VIII 173), Spiele gestört 
(Liv. II 38, 4) oder unterbrochen (Serv. Aen. 
VIII 110), wenn die für die Pontifices (Serv. Aen. 
VI 176), Vestalinnen (Serv. Aen. XI 339), flamen 
und flaminica (Liv. V 52, 14. Gell. X 15, 10. 
Serv. auct. Aen. I 305. XII 120) geltenden Son¬ 
dervorschriften nicht eingehalten werden. Ferner 
bei Verletzung des dies nefastus (Varr; 1. 1. VI 
30. 53) und Entweihung der Feiertage (GelL II 

l 28, 3. Serv. Georg. I 270. Macrob. sat. I 10, 1. 
15, 21. 16, 10. 19 [Varro]), bei Verstößen gegen 
das ius manium (Cic. leg. II 57. Lex. Urson. [CIL 
I 2 594 = Des s. 6087] II 2, 11. Horat. carm. 
I 28, 34. Paul. sent. I 21, 4. 12. Serv. Aen. VI 
176. Cod. Theod. IX 17, 2 pr. 5 pr. CIL VI 1884 
= Dess. 1792. X 8259 == Dess. 8381, vgl. 
unten über die porea praeeidanea), wozu sich die 
Vorschriften über die Devotion stellen lassen (Liv. 
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VIII 10, 12. 14), und beim Bruch von Eid und 
Vertrag (Liv. IX 10, 4. XXI 10, 12. Serv. Aen. 
XII 242, vgl. D a n z Der sakrale Schutz im 
röm. Rechtsverkehr 1857, 92f.). Nicht durch¬ 
sichtig ist die Bestimmung, daß der Feldherr, 
unter dessen Auspicium spolia opima gewonnen 
sind, ein P. darbringen soll (Fest. p. 189 = Lex 
reg. II 4. T r o m p 97ff.). 

Für den, der prudens dolo malo einen Ver¬ 
stoß begangen hat, ist nach strengem Pontifikal-' 
recht ein P. ausgeschlossen; hierbei erfährt der 
BegriS des impius eine Modifikation, indem er 
eben auf den böswilligen Übertreter der heiligen 
Satzungen angewendet wird: Cic. leg. I 40 im- 
pietatum nulla expiatio est. II 22 sacrum com- 
missum, quod neque expiari poterit, impie eom- 
missum esto. II 37 audaeiam in admittendis reli- 
gionibus foedis damnet atque impiam iudieet (sc. 
sacerdos; über die Gestaltung des Textes vgl. 
V a h 1 e n z. St.). Varr. 1. L VI30 si prudens dixit ' 
(sc. praetor), Q. Mueius aiebat eum expiari ut im- 
pium non posse (vgl. Macrob. sat. I 16, 10). Daß 
diese Theorie eine künstliche Verengerung be¬ 
deutet, lehrt die Praxis, die die Sühnbarkeit nicht 
beschränkte (Ovid. fast. II 35 omne nefas omnem- 
que mali purgamina causam credebant nostri 
tollere posse senes) und auch dem prudens dolo 
malo die Möglichkeit zur Expiation bot, so im 
Haingesetz von Spoletium (CIL I 2 366 = Dess. 
4911): sei quis violasit, love bovid piaclum da- 
tod; sei quis sei es violasit dolo malo, lovei 
bovid piaclum datod et a(sses) CCC moltai sun- 
tod; eins piacli moltaique dicator[ei] exactio 
est[od] (der Annahme von T r o m p 85, dies P. 
sei nicht von dem Schuldigen selbst, sondern 
von den Priestern dargebracht worden, wider¬ 
spricht mit Recht W i s s o w a 82). Vollends war 
aus naheliegenden Gründen für den Staat in sol¬ 
chen Fällen ein P. ohne weiteres möglich 
(T r o m p 87ff.). 

Für bewußte, aber nicht böswillige Übertre¬ 
tungen ist charakteristisch, daß sie schon vorher 
durch ein P. operis faciendi (Cato agr. 140. 
CIL X 8259 = Dess. 8381 piaculo prius dato 
o. f. Act. Arv., s. u.) oder inchoandi (Act. Arv. 
a. 183 I 21. a. 224 v. 6) expiiert werden können: 
es ist dies ,das Produkt einer späteren Entwick¬ 
lung, entstanden zu einer Zeit, in der sich die 
strengen Forderungen der vor langer Zeit fest¬ 
gesetzten Sakralordnung gegenüber den Forde¬ 
rungen eines gesteigerten Lebens und einer ver¬ 
änderten Kultur als undurchführbar erwiesen* 
(Wissowa 82). Hierher gehört das vor der 
Lichtung eines Haines — einer unumgänglichen 
Verletzung des Sakralrechtes — darzubringende P. 
sacri coercendi bei Cato agr. 139 und das ent¬ 
sprechende alljährliche P. luco coinquendi et ope¬ 
ris faciendi der Arvalen (Henzen 19ff.; vgl. 
auch a. 38 c 23. a. 105 138. a. 118 I 41). Bisweilen 
wird ein solcher Verstoß außerdem nachher durch 
ein P. operis perfecti (Act. Arv. a. 183 II 7. 
a. 224 v. 18. a. 225 v. 25) expiiert: so sühnten 
die Arvalbrüder, wenn sie bei der Aufzeichnung 
ihrer Akten einen eisernen Meißel ein- und aus¬ 
führten, die darin liegende Verletzung des Hains 
sowohl durch Piacula ferri inferendi bzw. effe- 
rendi als ob ferrum inlatum bzw. elatum (Hen¬ 
zen 128ff., vgl. auch ebd. 141). 


Neben der großen Zahl der bei besonderen 
Anlässen geforderten Piacula steht eine Reihe 
von regelmäßigen Opfern, mit denen unbestimmte 
Verstöße eines gewissen Zeitraums summarisch 
expiiert werden. So opferte man vor der Ernte 
zur Sühnung der im vergangenen Jahr etwa vor¬ 
gefallenen Verletzungen des ius manium die 
porca praecidanea (Wissowa 83. Religion 2 
193, vgl. besonders Gell. IV 6, 8 piaculi gratia-, 
nicht überzeugend Tromp 41 f. 773.). Auch an 
den Parilia wurden für etwaige Sakralverstöße 
des Vorjahres Opfer dargebracht (Ovid. fast. IV 
7493., vgl. Tromp 523.); denselben Zweck 
scheint das P. der Iguvinischen Tafeln zu ver¬ 
folgen (VIa 253., vgl. Bücheier Umbrica 
553.). Auf die im neuen Jahr vorzunehmenden 
Arbeiten im Hain bezog sich das bereits erwähnte 
P. luco coinquendi et operis faciendi bei der Mai¬ 
feier der Arvalen (s. Henzen 22). Als regel¬ 
mäßige Piacularopfer sind ferner zu vergleichen 
der propudianus porcus der gens Claudia (Ateius 
Capito Fest. p. 238 velut piamentum et exsolutio 
omnis contraetae religionis), das Opfer an der 
piaeularis porta (Paul. Fest. p. 212, vgL Plut. 
Rom. 24, 2) und vielleicht der am 1. Oktober be¬ 
gangene Sühn- und Lustrationsritus am tigillum 
sororium (s. Suppl.-Bd. III S. 1178f.). 

3. Ausführung. Die Ausführung des P. 
wurde von den Pontifices auf Grund der im Archiv 
1 aufgezeichneten Satzungen angeordnet (Cic. leg. 
II 22. 37. Liv. XXIX 19, 8 u. ö. CIL VI 1884 
= Dess. 1792. X 8259 = Dess. 8381 usw.). 
Das Haingesetz von Spoletium (s. o.) weist die 
Eintreibung von P. und multa dem dicator, d. h. 
dem obersten Beamten (B ü c h e 1 e r Kl. Sehr. II 
397) zu. Dargebracht wird es von dem Schuldigen 
selbst, bei Verstößen im Staatsgottesdienst von 
den Magistraten (Wissowa Religion 2 515, 1), 
in der Kaiserzeit gelegentlich von den Priestern 
i (Tac. ann. XII 8, 1; bei Serv. auct. Georg. II 162 
handelt es sich um eine Prodigienprokuration). 
Bei den Arvalbrüdern fällt dieses Amt dem ma- 
gister, promagister oder Unterbeamten zu. 

Das übliche Opfertier ist das Schwein (Cato 
agr. 139. Cic. leg. II 57. Act. Arv. passim. Ma¬ 
crob. sat. I 16, 10; vgl. oben über porca prae¬ 
cidanea und propudianus porcus ). In einzelnen 
Fällen wird das der betre3enden Gottheit zukom¬ 
mende Opfer dargebracht (vgl. im allgemeinen C. 
»Krause De Romanorum hostiis quaest. sei., 
Diss. Marburg 1894, 313.; Suppl.-Bd. V S. 2363.): 
dem Iuppiter ein Rind (Lex Spolet., s. o ), dem 
Mars Suovetaurilien (Liv. Vni 10,14), den Manen 
ein schwarzes Schaf (CIL X 8259 = Dess. 
8381), der Dea Dia neben dem Schwein auch 
Kühe, Schafe, Suovetaurilien sowie strues und 
ferta. Als P. anzusehen ist auch das Opfer eines 
Hundes bei Vornahme ländlicher Arbeiten am 
Feiertag (Colum. II 21, 4) sowie die Darbringung 
) eines weiblichen Schafes für Iuno, wenn eine 
Kebse den Altar berührt (Lex reg. II 2 = Paul. 
Fest. p. 222. Gell. IV 3, 3). Gelegentlich werden 
feriae (Cic. leg. II 57, vgl. Macrob. sat. I 16, 8) 
oder Spiele (Serv. Aen. III 279) festgesetzt, neben 
dem P. begegnet auch eine multa (Lex Spolet., 
s. o. Macrob. sat. I 16, 10). Bei Unterbrechung 
von Spielen besteht das P. in der Wiederholung, 
bei Störung des Opfers entsprechend in der Er- 
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neuerung durch die hostia succidanea (Plaut. 
Epid. 139f. Cato agr. 140. 141, 4. Gell. IV 6, 6, 
vgl. Tromp 543.). 

Literatur. Marquardt-Wissowa 
Staatsverw. III 257f. Toutain Daremb.-SagL 
IV 454f. Wissowa Religion 2 3923. Latte 
o. Bd. IX S. 1118f. S. P. C. Tromp De Roma¬ 
norum piaculis, Diss. Amsterdam 1921, dazu 
Wissowa Philol. Woch. XLHI 1923, 803. Das 
Material des Thes. 1. 1. stand mir zur Verfügung. 

[W. Ehlers.] 

Piales, Pialos s. P i e 1 o s. 

Piasos ( niaooe ). Sagenhafter Herrscher der 
Pelasger, nach Strab. XIII 3, 4 (p. 621). Eustath. 
II. 257, 433. aus Demetrios von Skepsis Herr 
über Larisa Phrikonis am Hermos bei Kyme, 
nach Suid. s. ade/noros (I S. 67 Adler) = Ailian. 
frg. 195 Thessalier, also Herr über das thessa- 
lische Larisa. Wenn auch Strabon berichtet, P. 
habe in der Stadt am Hermos einen Kult gehabt, 
so ist doch durch deren Besiedlungsgeschichte (s. 
o. Bd. XII S. 871 f.) klar, daß ein solcher erst im 
5. Jhdt. durch die aiolischen Gründer der Stadt 
hergebracht sein konnte; die Pelasger von Larisa 
in Aiolis sind aber auf die im thessalischen La¬ 
risa zurückzuführen, v. Wilamowitz Ilias 
u. Homer 85, 1, sodaß sich die Richtigkeit der 
Angabe des Suidas erweist, der P. einen Thessa¬ 
lier nennt. Dazu stimmt auch die Angabe, daß 
der Schwiegersohn des P. bei Parthen. narr. am. 
28 Kyzikos heißt, da die mit diesem gleichnamige 
Stadt durch viele nahe Beziehungen mit Thessa¬ 
lien verknüpft ist, Gruppe Griech. Myth. I 
317. Ein Wandermotiv bildet den Kern der Sage 
von P.: er habe seiner eigenen Tochter Gewalt 
angetan und sei dafür von ihr in einem Weinfaß 
ertränkt worden, Strab. XIII 3, 4. Diese Be¬ 
strafungsart hängt mit seinem Namen zusammen, 
der doch zu nlvtiv gehören und den Trinker be¬ 
zeichnen muß. Daß das Vergehen an der Tochter 
nach Euphorion bei Parthen. narr. am. 28, s. 
Schol, Apoll. Rhod. I 1063 vor deren Hochzeit 
mit dem Dolionenfürsten Kyzikos stattgefunden 
habe — Defloration vor der Hochzeit durch den 
eigenen Vater gibt es noch heute bei Primiti¬ 
ven —, erweist sich schon dadurch als Zusatz zu 
dem eigentlichen Sagenkem, daß zu Kyzikos ur¬ 
sprünglich nicht Larisa, sondern Kleite als Gat¬ 
tin gehörte, s. o. Bd. XI S. 655 und M e i n e k e 
Anal. Alex. 41 f. Sonst findet sich die Sage noch 
bei Nicol. Damasc. frg. 12 (FGrH II A p. 339). 

[Rudolf Hanslik.] 

Piathris s. die Nachträge. 

Piavonius s. Victorinus. 

Pibechis s. die Nachträge. 

Picarii. Pechsieder kommen als Beruf in der 
römischen Literatur, soweit bekannt, nur vor bei 
Amob. nat. II 38 (in der Form bigarii) und 
neuerdings in Inschriften aus Mintumae aus re¬ 
publikanischer Zeit (J- Johnson Excavations 
at Mintumae II1 [Philad. 1933] 126), griechische 
Form mooovQyö; (Poll. Onom, VTI 101). Die dort 
mit Namen aufgeführten Pecharbeiter sind Skla¬ 
ven griechischer und syrischer Herkunft, die in 
Berufsgenossenschaften vereinigt waren (Inschrif¬ 
ten nr. 1. 7. 14. 16. 19). Über die Gewinnung des 
Pechs vgl. H. Blümner Technologie II 3513. 
Pechhütten, pieariae, werden erwähnt bei Cic. 
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Brut. 85 im Silawald in Bruttium, dessen reiche 
Fichtenbestände das harte Material lieferten (Be¬ 
lege bei Blümner 353, 4). Die Gewinnung des 
Pechs war an Genossenschaften (soeietates) ver¬ 
pachtet, wofür ein vectigal an den Staat ent¬ 
richtet werden mußte (Dig. L 16, 17, 1). In Ma¬ 
kedonien (vgl. die Schilderung der Herstellung 
des Pechs in diesem Land bei Theophrast hist, 
plant. IX 3, 1) lag an der Straße von Lissum 
10 (Alessio) nach Viciano (Lipljan) ein Ort ad pi- 
carias, den die Tab. Peut. VII 2 verzeichnet 
(vgl. K. Miller Itin. Rom 556). [Stöckle.] 
Picarius Decimus (die Hs. hat an der ersten 
Stelle decumi pacarii, dann picarius nnd zuletzt 
picarium, vgl. Heraeus Woch. f. kl. Phil. 1916, 
790f.), Procurator von Corsica im J. 69 n. Chr., 
versuchte vergeblich, die Insel gegen Otho für 
Vitellius zu gewinnen, und wurde bei diesem Ver¬ 
suche getötet, Tac. hist, n 16. [Stein.] 

20 Picens ist wie andere Ethnika bisweilen zum 
Cognomen geworden, so bei den Herennii o. 
Bd. VDI S. 662, 28. Erdichtet ist ein 536 = 218 
am Ticinus gefallener P. bei Sil. Ital. IV 175 
—180. [F. Münzer.] 

Picenum. Sprachen. 

§ 1. Archäologisch fällt die Landschaft 
P. gänzlich aus der Urgeschichte Italiens heraus; 
denn hier hat sich die Urbevölkerung viel länger 
als ringsum halten können. Sie lebte in Rund- 
30 hüttendörfem, bestattete die Toten, zum 
Teil in solchen Hütten, als liegende Hocker (im 
Norden von P. bis in die geschichtliche Zeit!). 
In der zweiten Hälfte des 2. Jahrt. tritt insofern 
eine Änderung ein, als die Grabbeigaben au3al- 
lend reich werden, wobei die Wa3en vorwiegen. 
Dieser gehobene Wohlstand kann auf Verbesse¬ 
rungen der Schi3ahrt und die damit steigenden 
Handelsgewinne zurückgeführt werden. Es zei¬ 
gen sich daher begreiflicherweise gewisse ,über- 
40 seeische* Beziehungen zum Balkan, die aber nicht 
ausreichen, die Einwanderung eines kriegerischen 
Stammes über die Adria und die Unterwerfung 
der Urbevölkerung zu erweisen. Etwa im 10. 
Jhdt. v. Chr. zeigen sich die ersten illyrischen 
Spuren. Bald darauf finden wir eine ,orientali- 
sierende* Zeit, so wie im übrigen Italien, die 
durch den im Mittelmeer aufblühenden Orient¬ 
handel genügend erklärt werden kann. Die etrus¬ 
kischen Einflüsse sind gering. Im 6./5. Jhdt. v.Chr. 
50 werden die griechischen Einwirkungen sehr stark. 
Aus dieser Zeit stammen auch Grabstelen mit 
Bildern in Ritztechnik, darunter auch Schifis¬ 
darstellungen. Diese haben eine gewisse Ähnlich¬ 
keit mit den bronzezeitlichen Schi3sdarstellungen 
zu Bohuslän in Südschweden (Norden Taf. I, 
II, IV), die aber nicht über das sachlich bedingte 
Maß hinausgeht. Immerhin ist zu beachten, daß 
unter den Felsbildern in der Val Cammonica (die 
auf einen Stamm der Euganeer zurückzuführen 
60 sind) ebenfalls Schi3sdarstellungen zu finden 
sind, die tatsächlich in einem inneren Zusammen¬ 
hang mit den schwedischen stehen (A 11 h e i m 
und Trautmann), über die ganze Frage jetzt 
zusammenfassend Duhn-Messerschmidt. 

§ 2. Die historischen Nachrichten 
gehen, wie sonst überall, nur wenige Jahrhun¬ 
derte über die ältesten Schriftdenkmäler hinaus, 
in unserem Fall etwa bis zum 10. Jhdt. v. Chr. 

38 
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In diese Zeit müssen wir die Siculer (u. Bd. II A 
S. 2204) und Liburner (o. Bd. VIII S. 145 und 
Suppl -Bd. V S. 5823.) verlegen, weil sie nach 
Plm. n. h. III 112 ,zur Zeit“ P. innehatten, und 
zwar den Süden einschließlich der Stadt Hadria, 
nicht zu verwechseln mit dem venetischen Atria 
(jetzt Adria). Hier sind in dieser Zeit aus archäo¬ 
logischen Gründen Illyrier anzusetzen (§ 1). Dies 
paßt ausgezeichnet zu der Tatsache, daß die 
dalmatinischen Liburner im Altertum immer als 1 
illyrische Völkerschaft angesehen wurden (Solin. 

II 50. Plin. n. h. III 6, Iord. § 180 usw.). Auch 
für die Siculer ist illyrische Herkunft wahr¬ 
scheinlich (s. u.). Allerdings spricht Sil. Ital. 
VIII 4433, von ,Pelasgern‘ als der ältesten (d. h. 
für die Römer historisch erreichbaren!) Bevölke¬ 
rungsschicht. Indes ist zu beachten, daß mit die¬ 
sem Namen sowohl in Griechenland als auch in 
Italien zunächst nur gewisse illyrische Stämme 
gemeint sind. Dann kamen Umbrer ins Land; 2 
,diese vertrieb Etruria“. Daß Plinius hier plötz¬ 
lich den Landesnamen und nicht den Volksnamen 
verwendet, weist darauf hin, daß die Etrusker 
nur eine Art Protektorat ausübten, nicht aber selbst 
in stärkerem Maße im Land saßen; dies stimmt 
mit dem archäologischen Befund überein (vgl. 
Duhn Reallex. d. Vorgesch. VI 80,Tat. 15—17). 
Im Süden drangen die Picenter ein, die ursprüng¬ 
lich ein sabinischer Stamm waren (Plin. n. h. I 1. 

III 13, 18). Schließlich sind noch die gallischen 2 
Sennonen zu nennen, die aber, abgesehen von 
Anfangserfolgen, nur nördlich von P., vom Fluß 
Aesis an, ansässig waren. Dieser Ager Gallicus 
wurde von den Römern um 283 v. Chr. erobert 
(Polyb. II 19), welchem Ereignis die Besetzung 
von ganz P. um ungefähr 268 v. Chr. folgte (Liv. 
Epit. XV). Daraufhin wurde ein Stamm der Pi- 
oenter, welchen Dion. Per, an einer Stelle Peu- 
kentiner nennt (v. 361), von den Römern an den 
Golf von Salerno verpflanzt. Trotz all dieser Er- 4 
eignisse lebten noch in der frühen Kaiserzeit in 
Südpicenum Liburner, wie aus Plin. n. h. III 110 
hervorgeht: Truentum ... quod solum Libur¬ 
norum in Italia relicum est. 

In Ancona siedelten sich Syrakusaner an, die 
vor Dionysios I. geflüchtet waren; kurz darauf 
(ungefähr 390 v. Chr.) wurde dieser Platz von 
Dionysios I. erobert und die Stadt Ancona ge¬ 
gründet“ (Hülsen Art. Ancona Bd. II 
S. 3114. Niese Art. Dionysios Bd. V S. 894). f 
— Über den archäologischen Nachlaß der Kelten 
vgl. Duhn Reallex. d. Vorgesch. s. Kelten 
§§ 11—13 (Galliemekropole von Montefortino, 
nördlich von Arcevia, das ist knapp jenseits des 
Grenzflusses Aesis; südlich dieses Flusses sind nur 
Einzelgräber zu finden). Bei der Keltenbekämp¬ 
fung in diesem Gebiet hat sich Livius Drusus 
hervorgetan (Münzer Bd. XIII S. 853f.). 

§ 3. Der Einfluß der Urbevölkerung auf die 
Ortsnamengebung Italiens ist bis jetzt noch nicht! 
systematisch untersucht worden; das meiste, was 
bisher als mediterran bezeichnet wurde, ist illy¬ 
risch. Dies gilt auch für P., wo der illyrische 
Anteil an unzweifelhaften Beispielen belegt wer¬ 
den kann. Dies scheint schon für die Aslli zuzu- 
tre3en, die Sil. Ital. a. O. den ältesten Stamm in 
P. nennt; denn der Dichter zählt ihn zu den 
,Pelasgem‘ und der Namensstamm kommt auch 
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sonst im illyrischen Bereich und daher auch in 
Italien vor; vgl. die hirpinische gens Asillia, die 
oskischen Personennamen Asis, Asilli, CIL IX 
1750 Asiüius (Benevent), aber auch den tyrrheni¬ 
schen Soldaten Asilo (Sil. Ital. XIV 1493) bzw. 
den etruskischen Namen Asilas (Serv. Aen. XII), 
welche in das Etruskische eingedrungen sein 
müssen, weil der Namensstamm älter als die 
Etrusker in Italien ist. Schließlich muß für den 
illyrischen Charakter der Aslli angeführt werden, 
daß ihr König Aesis heißt; denn dieser Name ist 
oBenbar nur ein Titel und enthält den indo¬ 
germanischen Stamm ais- ( :is-) ,Kraft“ (dazu 
Kretschmer Glotta XI 2783.), der in der 
Vollstufe hauptsächlich im illyrischen Bereich 
anzutre3en ist (vgl. auch noch die campanische 
gens Mtsia). Ein etymologischer Zusammenhang 
mit Aslli ist unglaubwürdig (trotz K e r k n y i 
R övue ... Balkamques II 23). Weiters ist Aesis, 
schon aus Bedeutungsgründen, nicht mit dem 
etruskischen Stamm ais- ,Gott“ zu verbinden (der 
obendrein eine Entlehnung aus dem Indo¬ 
germanischen [vgl. lsQoq\ oder gar aus einem 
italischen Dialekt [vgl. die Beispiele bei C o n - 
w a y II 598] und von dem anderen Stamm ais- 
,Kraft“ zu trennen ist, wie Kretschmer 
a. O. gezeigt hat). Auch die anderwärts als die 
beiden ,ältesten“ erwähnten Stammnamen Siculi 
und Liburni sind balkanillyrisch (Kräh e). 
Denn das Suffix -um- finden wir z. B. in Kärnten 
(ursprünglich fehlgeschrieben Tiburnia, später 
richtiger Liburnia, wie die heutige Aussprache 
Lurn zeigt; etwas anders Kretschmer Glotta 
XIX 281). Beim Namen Siculi trefien wir das 
häufige illyrische Suffix -ul- an; außerdem gibt 
es einen Ort Sicum bei Salöna in Dalmatien 
(Plin. n. h. III 22, 26) und ebendort den Stamm¬ 
namen 2ixovXcötat, ferner HixeXla • X<i>Qa 
xg; (Hesych). Die Stadt Aneöna wurde von den 
Sikulern gegründet (Solin. II 10). Stamm und 
Suffix dieses Namens sind echt illyrisch. Der 
Ortsname Adria ( Hatria ) wiederholt sich im 
venotischen Atria (zu illyrisch adu- .Wasser“ 
[Pokorny 109]); Salvia im balkanischen 
SaXovla (Ptolem. II 16). Ferner sind als illyrische 
Ortsnamen in P. zu nennen: Asculum (Suffix; 
Grundwort .Esche“; vgl. im Venetischen 'OoxiXXa, 
heute Ossola [Meyer -Lübke Ztschr. f. Orts¬ 
namenforsch. IV 183]); Fluß Aspia (aus *As-apia, 
wohl .Steinbach“; vgl. illyrisch Salpia neben 
Sal-apia .Salzwassergegend“, Krähe Glotta XX 
1883.); heute Nereto (-.Neretum in Calabrien uni 
Nerate in Illyrien); Salernum, Fluß Pisaurus 
(Suffixe); Fluß Truentus (-.Druentia in Gallien, 
-.Dravus in Kärnten, Kretschmer Glotta 
XIV 88); Potentia und jetzt Tolentino (Suffix; 
Krähe Ztschr. f. Ortsnamenforsch. V 159 
Anm. 5); Flüsse Matrlnus, Salinus, Ariminus, 
Batinus (Suffix, vgl. Phi lipon 230; vgl. Fluß 
Bathinus in Pannonien; Pokorny 13; illyrisch 
bat- = celer, Vetter Glotta XX 32); Ort Cin- 
gulum (lateinisch?) und Fluß Albula (Suffix; 
alb- .schäumender Fluß“; vgl. Fluß Albina in 
Noricum, dazu AX<psi6s)\ Fluß Vomänus und Ort 
Numana (Suffix; Krähe Lexikon altillyrischer 
Personennamen 1453.). Der Flußname Aesis ent¬ 
hält den in illyrischen Flußnamen beliebten 
häufigen Stamm ais- .lebhaft gehen“ (aus *eis- / 


1189 Picenum (Sprachen) 

ois- :is- in anderen indogermanischen Flußnamen; 
vgl. Fluß Aesontius, jetzt Isonzo [Nieder- 
mann Ztschr. f. Ortsnamenforsch. VII 13.]; 
Fluß Aisaros bei Kroton; Fluß Aesius in Bithy- 
nien; etwas anders Schrijnen Mölanges ... 
Ginneken [Paris 1937] 2113.); Ort Arn-este 
(Suffix; arn- .wallend, wogend“; vgl. Fluß Arnus; 
Pokorny 100); Burg Badies (vgl. Illyrier 
Obilies, P h i 1 i p o n 84). Unsicher sind die 
Flußnamen Miseus, Misius, Tessuinus, Silerus 
und die Ortsnamen Auxlmum, Rieina. — Schließ¬ 
lich ist der merkwürdige Anfangsakzent in den 
heutigen Ortsnamen Pfsaro (= Pisaurum), Ta¬ 
ranto (— Tarentum) und andere wohl am besten 
auf das Illyrische zurückzuführen (Kretsch¬ 
mer). 

Sehr schwierig ist das Verhältnis von Pice¬ 
num : Picentes aufzuklären; einerseits kann man 
an den illyrischen Namensstamm pik- denken, 
der ziemlich häufig ist (z. B. Pieentinum in Pan-! 
nonien, Piquentum in Istrien, Ihxrjvoioi in Pan¬ 
nonien, Pieentini in Südkampanien). Andererseits 
besteht die Möglichkeit, daß dieser Namenstamm 
auch im lateinischen Picus vorliegt, wie ein Sohn 
des Saturnus hieß. Nach Kretschmer sind 
dann die Picentes die .Spechtjungen“, aber das 
Beispiel kr-ento- ) Rind (.Hornträger“) legt eher 
eine Bedeutung ,die den Specht (als Zeichen) 
tragen“ nahe. Das Verhältnis zum Landschafts¬ 
namen (der aus historischen Gründen später sein ; 
muß) ist aber nicht geklärt, wobei das sehr 
seltene Suffix -enum weitere Schwierigkeiten 
macht Die Form Ihxyvol (Ptolem. III 1, 21) ist 
natürlich vom Landesnamen abgeleitet. 

Ligurische Spuren hat schon Serv. Aen. X 186 
zu erkennen versucht, indem er das Vorgebirge 
Cunarus ( Gunerus ) mit einem gleichlautenden 
ligurisehen Personennamen zusammenbrachte. 

Mit den umbrischen Namen steht es schlech¬ 
ter, vor allem weil die entsprechenden Unter- 4 
suchungen fehlen. Immerhin scheint der Name 
Flusor (Fluß) oder Flosor (Stadt) aus lautlichen 
Gründen hieher zu zählen zu sein, wobei der An¬ 
klang an die oskisch-umbrische Form des Namens 
der Göttin Flora weiterhilft. Über Cupra § 8. 

Als etruskische Gründung gilt die Stadt Mar¬ 
tina (Strab. V 251; Plin. n. h. III 70); der Name 
ist nach etruskischem Vorgang mit einem Gentil- 
namen identisch, der in der Form marena mehr¬ 
fach belegt ist (CIE 1444; vgl. Schulze 5 
ZGLE 188). 

Als griechisch wird der Name Aneöna an¬ 
gesehen, weil er in den griechischen Quellen I4y- 
x(ov genannt wird und im Hinblick auf die Griin- 
dungssage (s. o). Doch lesen wir in den quakst, 
gramm. cod. Bern. 83, p. 187 Hagen, daß die 
Galli Senones nach ihrer Rückkehr von Rom 
Anchona gegründet hätten. Da der Name auch 
nicht keltisch ist, sondern viel leichter in die 
große Zahl der illyrischen Ortsnamen auf -öna 6 
gestellt werden kann, muß der Ort noch älter sein. 

§ 4. Die Inschriften bestätigen zum Teil die 
bisherige Darstellung. Aus Nordpicenum sind uns 
einige Denkmäler aus dem 5. Jhdt. v. Chr. erhal¬ 
ten, die eine ganz fremdartige Sprache reden und 
daher wohl der Urbevölkerung zuzuschreiben 
sind, was ja auch die archäologischen Verhältnisse 
nahelegen. Die Siculi haben in P. keine Inschrif- 
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ten hinterlassen, wohl weil sie früher nach 
Sicilien abwanderten (Thuk. VI 2), als sie schrei¬ 
ben lernten. Auch von den Libumem haben wir 
anscheinend keine Schriftdenkmäler, aber sie 
haben einen gewissen sprachlichen Einfluß auf 
die Picenter ausgeübt. Denn die in Südpicenum 
gefundenen Inschriften (J a c o b s o h n nr. 137 
—143. Whatmough II 348—355. Vetter 
25f. Planta nr. 283—287), die wohl den 
0 Picentern zugeschrieben werden müssen (weshalb 
sie auch manchmal ,altsabellisch“ genannt wer¬ 
den), zeigen eine Sprache, die als ein dem Um¬ 
brischen sehr nahe stehender italischer Dialekt 
bezeichnet werden muß und außerdem illyrische 
Spuren zeigt. Dasselbe Bild lassen auch die spä¬ 
teren lateinischen Inschriften erkennen; einer¬ 
seits ist der umbrische Einschlag noch zu er¬ 
kennen (C o n w a y 449) und andererseits ent¬ 
halten insbesondere die Inschriften von Pisaurum 
0 (CIL XI nr, 6290—6303) illyrische Spuren 
(Krähe). F 

§ 5. Von den einheimischen Inschrif¬ 
ten Nordpicenums (Whatmough II 2093.) 
ist die umfangreiche Stele von Novilara (nr. 343) 
gnt erhalten. Daher läßt sich die Sprachstruktur 
einigermaßen überblicken. Außerdem ist von Be¬ 
deutung. daß dieses Denkmal in Asklepiadeen 
verfaßt ist, was für diese frühe Zeit (6. Jhdt. 
v. Chr.) bemerkenswert ist. Gegen die Echtheit 
) des Denkmals wurden Bedenken laut, die aber 
nicht ernst zu nehmen sind. Denn es fehlt jedes 
Motiv der Fälschung, ganz abgesehen davon, daß 
nur ein hervorragender Epigraphiker die Spezial¬ 
form des verwendeten Alphabetes hätte erfinden 
können. Weiters geht es über Menschenkraft, 
eine Inschrift mit einer fremdartigen, aber doch 
grammatisch durchsichtigen Sprachstruktur zu 
konstruieren, weshalb Fälscher entweder sinnlos 
Buchstaben zu häufen oder eine bekannte 
) Sprache zu verwenden pflegen. Was schließlich 
den Einwand betrifft, daß die bildhaften Dar¬ 
stellungen auf der Rückseite in Ritztechnik her¬ 
gestellt, die Buchstaben der Vorderseite aber in 
Meißeltechnik angebracht wurden, so wird jeder 
Steinmetz diesen scheinbaren Widerspruch durch 
die technischen Erfordernisse der gänzlich ver¬ 
schiedenen Zwecke erklären: bei den Bildern der 
Rückseite handelt es sich um Tier- und Menschen¬ 
gestalten, deren zeichnerische Umrisse nur durch 
Ritzen verläßlich cingegraben werden konnten, 
während bei den Buchstaben der Vorderseite 
schon die fortgeschrittenere Meißeltechnik mög¬ 
lich war. 

Die Inschrift von Fano (Whathmough 
II nr. 345. Norden Taf. III) ist leider nur 
zum Teil erhalten, und zwar ist es das linke obere 
Viertel, wie aus der symmetrisch angeordne¬ 
ten Omamentumrahmung erkannt werden kann. 

§ 6. Das Alphabet dieser Inschriften zeigt 
einerseits gewisse Ähnlichkeiten mit den anderen 
italischen Alphabeten, ohne aber mit irgendeinem 
identisch zu sein, andererseits steht es den ost- 
peloponnesischen nahe. Die Umschrift ist natür¬ 
lich nicht ganz gesichert, weil der Lautwert nur 
nach den anderen italischen Alphabeten bestimmt 
werden kann. Neben der hier angewendeten Um¬ 
schrift stehen in Klammer solche Werte, die 
gelegentlich sonst noch angenommen wurden. 
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§ 7. Die bisherigen Umschriften der wichtigen 
Stele von N o v i 1 a r a enthalten durchwegs Feh¬ 
ler und Versehen. Im folgenden liegt das vor¬ 
zügliche Lichtbild bei Norden (Taf. III) zu¬ 
grunde. Die Inschrift ist metrisch, doch decken 
sich die Zeilen nicht mit den Versen, weil der 
verfügbare Raum zu klein war. Ja nicht einmal 
die Wortenden fallen mit den Zeilenenden zu-30 
summen, schon um Ungleichmäßigkeiten und 
Spatien, die die ornamentale Wirkung beein¬ 
trächtigt hätten, zu vermeiden. Das Verständnis 
störten diese Abtrennungen nicht, weil die Wör¬ 
ter ohnehin durch Punkte voneinander geschieden 
sind. 

v. 1 

imimniä • erüt • caareg [■] tawei 2 rotnem • üvlin ■ 
parten • üs »polem • isairon • tet - 4 sut • 
trat • nesi • krüv[i] - Henac • trüt • ipiem ■ rotneS 40 
61ütüiä • thalü ■ isperion • vül - 7 te£ • 

v. 5 

rotem ■ teü ■ aiten • tasür 8 äoter ■ merpon ■ 
kalatne - 9 nis ■ vilatoä ■ paten • arn - 10 üis ■ 
balestenac ■ anwä • et - 11 Süt • /akut treten • 
teletaü - 1J jiem • polem ■ tisü ■ öotriä • eüfi ■ 

Die metrische Lesung erfolgt zwanglos nach 
dem bekannten Schema 

also in der altgriechischen Form des Asklepiadeus 
mtnor (etwa seit 600 v. Ohr.) und nicht in der 
lateinischen (seit Horat.)! Dies ist für die Datie¬ 
rung der Stele wichtig und paßt zum archäologi¬ 
schen Befund. — Bei der Anwendung muß be¬ 
achtet werden, daß an die Stelle zweier u n be¬ 
tonter Kürzen manchmal eine Länge treten kann. 
Der letzte Vers bereitet einige Schwierigkeiten, 
weil durch v. 2 erwiesen ist, daß polem aus zwei 
Längen besteht. Nimmt man jedoch an, daß im 60 
letzten Vers ausnahmsweise die erste betonte 
Länge durch zwei Kürzen ersetzt worden ist, so 
geht auch hier alles glatt. Diese Annahme wird 
noch dadurch gestützt, daß das vorhergehende 
Wort ohnehin fünfsilbig ist und nur durch die 
Annahme, daß es statt der vorgeschnebenen 
ersten Länge zwei Kürzen aufweist, den Vereton 
auf die erste und letzte Silbe bekommen kann, 
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das sind diejenigen Silben, auf denen allein der 
Versiktus liegt! _ 

Die metrische Lesung gibt natürlich Auf¬ 
schluß über die Quantität der Silben. Das Wort 
toter (Z. 8), bzw. iotrii (Z. 12) zeigt jedesmal ein 
kurzes o, so daß es nicht = ooinfe ist! Ebenso 
verhält es sich mit parten.üi (Z. 2), das aus lau¬ 
ter Längen besteht und daher nicht = naQ&cv<K 
sein kann, ganz abgesehen davon, daß zwei 
I Wörter vorliegen (der Worttrenner ist auf dem 
Lichtbild deutlich sichtbarl). Aus demselben 
Grund ist auch der Vergleich mit ngvravte un¬ 
brauchbar. Weiters wird klar, daß das mit w 
umschriebene Zeichen in dem zweisilbigen Wort 
anwi (Z. 10) Silbenwert hat, während es in 
tawei (Z. 1) konsonantisch ist. Die Umschrift 
dieses Zeichens mit d ist jedenfalls unwahrschein¬ 
lich. Der Worttrenner zwischen caarei und tawei 
(Z. 1) ist einer Beschädigung des Steines zum 
Opfer gefallen, muß aber koniziert werden, da 
ihn der Verseinschnitt und die Betonungsregel 
(Versakzent kann nur auf der ersten oder letzten 
Silbe der Wörter liegen) fordert. Schließlich ist 
noch zu beachten, daß die Diphthonge zweisilbig 
gelesen werden müssen. 

§8. Die bisherigen Interpretationsver¬ 
suche arbeiteten mit der sogenannten etymolo¬ 
gischen Methode, deren völlige Unbrauchbarkeit 
gerade an diesem Fall besonders klar wird. Man 
findet ebenso viele italische wie etruskische An¬ 
klänge, man wird bei aufmerksamer Lesung 
ebenso oft an griechische, wie an slawische oder 
gar ungarische Wörter erinnert, so daß sich 
divergierende Interpretationen' ergeben, die sich 
gegenseitig widerlegen. Der richtige Weg ist, 
hingegen, zunächst die grammatischen 
Verhältnisse aufzudecken. Hier kann bezüglich 
der Lautlehre folgendes festgestellt werden. Die 
Medien fehlen fast vollständig; p:b verhalten 
sich der Zahl nach wie 7:1, t:d wie 32:0, k:e:g 
wie 3:3:0 (es liegt kein Grund vor c als g auf- 
zufassen!). Da diejenigen Alphabete, mit denen 
das verwendete verwandt ist, Medien haben, kann 
dies kein Zufall sein; das einzige Wort mit einer 
Media (balei Z. 10) dürfte daher ein Fremdwort 
(oder ein fremder Eigenname) sein. Aber es feh¬ 
len auch die Aspiraten bis auf ein einziges lheta 
(Fremdwort?), so daß ein Vergleich mit dem 
aspiratenreichen Etruskischen negativ aus¬ 
fällt Wichtig ist noch eine gewisse Armut an 
Spiranten, die sich in den italischen Sprachen 
ziemlich häufig finden. 

Wenn man die Wörter nach dem Auslaut 
ordnet, so findet man einige wenige Kategorien. 
Als Schlußlaute kommen bei den 43 Wörtern der 
Inschrift vor: i, t, m, n, r, i, u. Der Auslaut e ist 
nnr in dem enklitischen tenae anzutreffen, das 
wir wohl als Partikel ,und‘, .oder' verstehen 
dürfen, weil solche Partikeln gewöhnlich aus 
dem sonstigen Rahmen herausfallen. Weiters be¬ 
merken wir auch sonst einiges, das darauf hin¬ 
weist, daß die Sprache mit Endungen arbeitet. 
Wir finden - tei:-tem und -tnes:-tnem. Da auch 
-ten vorkommt, und zwar ziemlich häufig, kann 
vielleicht -tnei und -tnern aus -ten + ei oder em 
erklärt werden, um so mehr als die Endungen 
-ei und -em auch sonst noch mehrfach Vorkom¬ 
men. Das Ganze sieht sehr danach aus, als ob das 


1193 Picenum (Sprachen) 

n-,Infix' einen Plural (Kollektivum) ausdrückt, 
der dann singularisch flektiert wird. Vgl. ins¬ 
besondere rotem:rotnem:rotnei (Z. 7, 2, 5). .— 
Für die angenommene Synkope ist der Vergleich 
zwischen toter (Z. 8) und iotrii (Z. 12) beweis¬ 
kräftig; denn hier scheint ebenfalls an das Wort 
toter die häufige Endung -ii angehängt worden 
zu sein, mit gleichzeitiger Synkope. Allerdings 
haben wir auf der Stele von Fano (s. § 5) noch 
-Jkeioteri, das vielleicht hierher gehört. 

Wir müssen aber auch mit vereinzelten Prä¬ 
fixen rechnen; denn wir finden etiüt: tetiüt (Z. 10 
und 3), bzw. teü:eüi:üi (Z. 7.12 und 2). Ferner 
besteht die Möglichkeit, daß ein Ablaut vor¬ 
kommt, denn wir haben trat -.trüt -.treten (Z. 4, 
5, 11). 

Dafür, daß die Sprache mit Endungen arbei¬ 
tet, spricht auch der Umstand, daß Kongruenzen 
vorliegen, die durch gleiche Endungen ausge¬ 
drückt werden. Es stehen nebeneinander: eaarei 
tawei (Z. 1); tasür toter (Z. 7); etiüt laküt 
(Z. 10); teletaünem polem (Z. 11) und vielleicht 
neii kruv[i (Z. 4). Man wird geneigt sein, diese 
Kongruenzen als nominal zu betrachten; indes 
gibt es einige Sprachen, in denen zwischen den 
Wörtern, die den Nominal- und den Verbalbegriff 
ausdrücken. Übereinstimmungen hergestellt wer¬ 
den, insbesondere dann, wenn die betreffende 
Sprache keine eigene Wortkategorie für den 
Verbalbegriff (für Vorgänge und Zustände) besitzt. 

Der erste Vers dürfte ein kompletter Satz 
sein; denn seine Struktur wiederholt sich mehr¬ 
fach und ohne Erweiterungen; dies wird sofort 
ersichtlich, wenn man einige kleine Umstellungen 
vomimmt; dies ist erlaubt, weil man in einem 
Gedicht nie mit regelrechter Satzstellung rechnen 
darf und obendrein in flektierenden Sprachen die 
Stellung nicht übermäßig starr ist. Der Über¬ 
sichtlichkeit halber seien nur die Endungen der 
Wörter angegeben, auf die es ja in erster Linie 
ankommt: 


V. 1. 

-iS 

-üt 

-eS -eS 

-em -in 

v. 5f. 

•iä 

-üt 

-eS 

■em 

v. 6f. 

-is 

-üt 

es+ -ü£ 

-en -em (?) 

v. 8. 

-is 

-ü 

-ü£ . 

-em 


Aus dieser Tabelle wird klar, daß die Formen 
auf -üt und -ü derselben Kategorie angehören, 
weil die Form auf -tl syntaktisch an jener Stelle 
steht, wo gewöhnlich -üt zu finden ist. Weitere 
wird die Gleichwertigkeit von -et und -üt nicht 
nur aus v. 6. ersichtlich, wo sie durch terwe ,und‘ 
(,oder‘?) verbunden werden, sondern auch noch 
durch v. 8, wo -üt syntaktisch an derselben Stelle 
steht, wie sonst -et. Solche Strukturvergleiche 
führen noch weiter: 


V. 

1. -iS 

-üt 

-eS *e£ 

-em 

-in 

V. 

2. 

-üt 

-üs 

■em 

-en 

V. 

4f. 

-ü 

-es 

-em 

-on 


Aus diesem Vergleich wird ersichtlich, daß 
die Wörter auf -ii kein notwendiger Bestandteil 
des Satzes bilden, also weder Subjekt noch Prä¬ 
dikat darstellen. Denn diese Wörter können 
fehlen, ohne daß ihre syntaktische Stelle aus¬ 
gefüllt wird. Daher dürfte die Endung -ii einen 
Adverbialkasus ausdrücken. — Schließlich muß 
noch darauf hingewiesen werden, daß in v. 5 die 
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Wörter auf -r an jener Stelle stehen, wo man 
sonst Wörter auf -dä oder -ei findet. 

Die Bestimmung, welche Wörter Subjekt und 
welche Prädikat sind, ist aber noch immer sehr 
schwierig. In jedem Satz findet man ein Wort 
auf -üt oder -ü- man ist geneigt, es als Verbum 
finitum aufzufassen, etwa Plur.:Sing. Indes 
bereitet v. 7. Schwierigkeiten, wo zwei Wörter 
mit -üt aufeinanderfolgen; doch könnte dies Zu¬ 
fall sein, und eine Satzgrenze dazwischen liegen. 
Besteht zwischen -üt und -a ein Numerusunter¬ 
schied, dann müßte auch das Subjekt erkennbar 
sein, weil es ebenfalls einen Numerusunterschied 
zeigen müßte. Hier scheinen die Wörter mit dem 
Infix -n-, bei denen schon oben vermutet werden 
konnte, daß sie vielleicht einen Plural aus¬ 
drücken, eine Rolle zu spielen. Doch geht die 
Rechnung nicht glatt auf. Sicher ist nur eines, 
daß die Syntax dieser Sprache weder etruskisch 
noch indogermanisch ist. 

Anmerkungsweise sei noch auf die Versuche 
eingegangen, die Sprache von Novilara als etrus¬ 
kisch zu erweisen. R i b e z z o weist u. a. darauf 
hin, daß in einer unedierten Inschrift von Caere: 
M. Titini L.M.L. Sotrie das letzte Wort offenbar 
ein Cognomen etruskischen Ursprunges ist und 
an das Wort toter/iotrii in Novilara anklingt. 
Dieser Gleichklang hätte jedoch erst dann einen 
Wert, wenn vorher nachgewiesen würde, daß 
i iotrii ein Cognomen ist. Eine echte Gleichung 
setzt eine Inhaltsgleichheit voraus, kann sie 
also nicht beweisen. — Goldmann (S. 238 
und 28) hält die Inschrift von Novilara für ,un¬ 
zweifelhaft etruskisch'. Die Grundlage bilden 
eine Reihe von Wortgleichungen (wobei wir oft 
beiderseits die Bedeutungen nicht kennen!); dem 
gegenüber sei entgegengehalten, daß wir so gut 
wie für jedes Wort auch eine griechische .Glei¬ 
chung' finden: mimnii:tuttvjjoxoo-, erüt:£QO)s,- 
1 wrog; ca arei:Kägeg, Kdgg; tawei :xawg, dayg 
usw. Nur wenn ein zusammenhängender Komplex 
von Wörtern in einer ähnlichen etruskischen In¬ 
schrift zu finden wäre, könnte eine Verwandt¬ 
schaft erwogen werden, wobei noch die Verschie¬ 
denheit des Lautsystems und der Syntax über¬ 
brückt werden müßte, Somit sind die Bedenken 
Rosenkranz’ zum größten Teil gerecht¬ 
fertigt 

Die Interpretationsversuche müs- 
) sen von zwei Grundlagen ausgehen. Zum ersten 
finden wir auf der Rückseite des Denkmals 
(R i b e z z o S. 57) zwei Szenen. Oben stehen 
mehrere bewaffnete Männer; zu ihren Füßen 
liegen drei Tote, von denen einer einen Schild (?) 
verloren hat; auch liegt neben ihnen ein läng¬ 
liches Tier mit buschigem Schwanz und spitzen 
Ohren, wahrscheinlich ein Pferd.. Es handelt sich 
also um ein kriegerisches Ereignis. Darunter, 
durch einen deutlichen Zwischenraum getrennt, 
0 sehen wir eine Jagdszene, auf der ein speer- 
bewaffneter Mann gegen ein Wildschwein (nicht 
Bär!), ein anderer gegen ein Rind vorgeht Auf 
diese beiden Bilder dürfte der Text Bezug neh¬ 
men. Dazu paßt auch die metrische Fassung, die 
bei einem Grabinventar unpassend wäre, hingegen 
bei einer Heldengeschichte fast unentbehrlich 
ist (Auch der Vergleich Goldmanns a. O. 
mit der Agramer Mumienbinde ist sachlich nicht 




gestützt.) Jedenfalls müssen wir die Namen der 
Helden suchen, die wir auf einer Grabstele ohne¬ 
hin erwarten. Infolgedessen ist nachzuforschen, ob 
sich unter den Wörtern der Stele solche finden, 
die an Eigennamen aus P. genügend stark an¬ 
klingen. Leider steht es damit ziemlich schlecht. 
Wir haben die Personennamen Calidem und 
Caleida[nax] (C o n w a y I 455), die an das Wort 
kalatnemi (Z. 8) erinnern. Von den vielen Wort¬ 
gleichungen, die mit Hilfe des Etruskischen oder 
der italischen Sprachen versucht wurden, ist nur 
eine einzige erwägenswert, weil sie auch bedeu¬ 
tungsmäßig gestützt werden kann und es sich 
außerdem um ein Kulturlehnwort handeln könnte, 
nämlich mimnii (Adverbialkasus?): oskiseh mem- 
nim (acc.) ,monumentum‘. Es könnte also die 


mough Classical Philology XXXI (136) 195f. 
(mit irriger Bezifferung: Nr. 355 statt 335) mit 
vorzüglicher Umschrift. 

Das Alphabet enthält eine Reihe von Beson¬ 
derheiten, die aus den anderen italischen Alpha¬ 
beten nicht abgeleitet werden können; insbeson¬ 
dere machen die Spiranten Schwierigkeiten. 
Außerdem zeigt jede der Inschriften abweichende 
Zeichen. Eine vollständige Übersicht ist bei 
Whatmongh II 253f. zu finden (knapper 
Reallex. d. Vorgesch. VII Taf. 51e). Hier sind 
nur die für die Beurteilung wichtigen Zeichen 
angeführt: 

II/.2 


Inschrift anfangen ,zum Gedenken* oder ,auf der 
Stele*. Allein auch für dieses Wort gibt es noch 
andere ,Gleichungen*, z. B. den Personennamen 
Memnius. 20 

§ 8. Die ,(süd-)picenischen* Inschrif¬ 
ten gehören möglicherweise noch dem 6. Jhdt. v. 
u. Z. an und sind verhältnismäßig leicht als indo¬ 
germanisch zu erkennen; denn wir haben z. B. 
die Wortgruppe materei-h paterei-h (What- 
m o u g h II nr. 350 a), die wir ungefähr ,sowohl 
der Mutter als auch des Vaters* übersetzen können, 


C.v 

□ III □.hCo) 

W/A.m 

»fD q.r(r) 

gl M IX....s(i,f) 

O <3>.o 

Till.t 


wobei allerdings der Kasus unsicher ist, weil der 
Lautwert des 6 noch nicht verläßlich bestimmt 
werden konnte und vielleicht ein f ist. Wichtig 30 
ist, daß -h ... -h .sowohl ... als auch* bedeutet, 
ebenso wie anscheinend auch im Sikulischen 


VA 

VA 


VA 


u 

o 

U 

ü(e) 


(nr. 79 nunustentim-h marustainam-h). Schließ¬ 
lich enthalten die Inschriften mehrfach Personen- Die Inschrift der Statuette von Auximum 


j. . v.—; y“ r isiv luawum uer öwuuewe von Auximum 

namen die smher illynsch smd. In Planta (Jacobsohn nr. 143) ist nach Pisani 

i a r abe ü W TT r i d ? s schon Pauli < Glotta XX 94B.) umbrisch und den iguvinischen 
(Altital. Forsch III 428f.) mit dem mehrfach in Inschriften am nächsten verwandt. Sie lautet 
rannomen und Noncum vorkommenden Meitime Cais-Paix-Variens Juvi-xalse6ure und bedeutet 


f. verglichen hat. Ähnlich steht es mit Aüdathum 
(Planta nr. 287), das mit dem Namen der 
illyrischen Gemahlin des Königs Philipp II. von 
Makedonien Avöära verwandt ist. Andererseits 
haben wir eine Reihe von Eigentümlichkeiten, 
die die Inschriften näher an das Umbrische stel¬ 
len. Hieher gehört vor allem der Wortauslaut -m, 
der im Messapischen (Vetter Suppl.-Bd. VII 
S. 311) und Venetischen zu -n wird; ferner das 
Demonstrativum estu, das mit dem oekisch- 
umbrischen hinweisenden Fürwort identisch ist. 

Die Lesung der einzelnen Inschriften schwankt i 
außerordentlich; man vergleiche Whatmongh 
nr. 352: d.gxin J sium \ sirexus • / texis '■ t.kum '■ 
a : lies : e/smen \ ! shrs ■ es ■ sepelem, was Blu¬ 
menthal (S. 60f) umschreibt: p.stin : iiüm : 
iidelüm : tetis : t.kum : alles : esmen : iepses : 
iepelem. Dies soll nach Blumenthal bedeu¬ 
ten: P. Stin(io) eam imaginem Tettidius. T. f. 
Allius hic ipse impendi (d. h. meis sumptibus 
erexi). Daran ist die Annahme von Abkürzungen 
für die alte Zeit dieser Inschriften höchst bedenk- ( 
lieh. Hingegen darf man mit Whatmough 
(Kommentar dazu S 559ff.) Synkopen annehmen. 

R i b e z z o (Opere d’ Arte VI 1936) hält auch 
die Inschrift auf dem Krieger von Capestrano für 
picenisch (Lesung auch im Indogerm. Jahrb. 
XXII 236 nr. 6), obwohl ein anderes Alphabet 
vorliegt und keine sprachlichen Ähnlichkeiten zu 
entdecken sind. Dazu vergleiche auch W h a t - 


nach Pisani ,Caius, Paetus, Varienus Jovem 
1 Sol(em) caelavere (secaverunt)*. Beweiskräftiger 
sind die Ortsnamen Cupra Maritima und Cupra 
Montana, die offenbar nach der umbrischen Göttin 
Cupra (= Bona Mater; vgl. auch sabinisch eypros 
,bonus‘ nach Varr. 1. 1. V 159), bzw. nach ihrem, 
daselbst bezeugten Heiligtum (Art. Cupra 
Bd. VIII S. 1760f. Hülsen, Aust) benannt 
sind. Die Notiz bei Strab. V 241, daß es sich um 
eine etruskische Göttin [und daher um eine etrus¬ 
kische Gründung] handle, ist ein Irrtum und ent- 
) behrt jeglichen Beweises. 

Aus der syrakusanischen Zeit in Ancona stam¬ 
men griechische Grabreliefs mit griechischen In¬ 
schriften, die dem 4. Jhdt. v. Chr. angehören. Sie 
stehen jetzt im Museo Nazionale in Ancona (Alt¬ 
heim, brieflich). Die Münzen dieser Zeit sind 
griechisch beschriftet (ATKÜN). 

Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß 
Krähe in einer vulgärlateinischen Inschrift 
(CIL XI 6301) aus Pisaurum das Appellativum 
1 deda ,Amme* nachgewiesen hat, das nach illyri¬ 
schen Lautgesetzen auf *dhedhä = griech. rc&rj 
zurückgeht (Indogerm. Forsch. LV I21f.). 

Welcher vorlateinischen Zeit die beiden bei 
Plin. n. h. XIV 37 genannten Weingattungen von 
P. irtiola (i triola?) und bannarica angehören, ist 
unklar. 

§ 9. Die etruskisch-lateinische Bilingue von 
Pisaurum (o. Bd. VI S. 779ff.) stammt aus einer 


Picenum (Sprachen) 


Stadt, die an der Grenze von P. liegt und ist 
dem 2. Jhdt. v. Chr. zuzurechnen, gehört also 
schon der Römerzeit an. Es handelt sich um 
einen Haruspex, wie sie allerortens, besonders 
aber von den Römern oft weit herbeigeholt wur¬ 
den. In unserem Fall ist die Herkunft sogar ange¬ 
geben, woher er, bzw. seine Vorfahren herkom- 
men, nämlich aus ste,, das ist nach allgemeiner 
Auffassung aus dem Ager Stellatinus in Cam- 
panden. Sonst kennen wir fast keine etruskischen 1 
Inschriften in P., was zu dem geringen Einfluß 
der Etrusker in archäologischer Hmsicht gut paßt. 
Die bei Tertullian. Apol. 24 genannte Göttin An- 
eharia zu Asculum wird von Fiesel (Language 
XI 124) zur etruskischen Eigennamensippe dnear 
gestellt und mit der römischen Diva Angerona 
verbunden. Etruskischer Ursprung ist trotzdem 
nicht erwiesen. 

§ 10. Literatur. A 11 h e i m Die Welt als 
Geschichte IV (1938) 306ff. (Geschichte von P.). 1 
A11 h e i m und Trautmann Die Welt als 
Gesch. m 83 (itaL Felsbildkunst); Wörter und 
Sachen XIX (1938) 12ff. (Felsbilder). Blumen- 
tal Indog. Forsch. XLII (1929) 64ff. (pikenisch). 
Buonamici Epigrafia Etrusca. Florenz 1932 
(Abb. 100 : Novilara). Conway The Italic dia- 
lects. Cambridge 1897. Devoto Gli antichi 
ItalicL Firenze 1931; Illiri Tirreni Piceni, in 
Studi Etruschi XI (1937) 263 (gute Beispiele). 

D uhn Reallex. d. Vorgesch. s. Picenum, 
Novilara. Dumitrescu L’etä del ferro nel 
Piceno. Bucarest 1929; bespr. Gnom. 1933, 158ff. 

G o 1 d m a n n Neue Beiträge z. idg. Charakter 
des Etrusk. Wien 1936, insbesondere S. 27f. uud 
283 (Novilara und Pisaurum). H e r b i g Reallex. 
d. Vorgesch. s. Vorsabeller. Jacobsohn 
Altitalische Inschriften (= Lietzmann Kleine 
Texte nr. 57). J o k 1 Reallex. d. Vorgesch. s. 
Illyrier. Krähe Die Welt als Geschichte III 
(1937) 119ff. (illyrische Namen in Italien). Mar¬ 
co n i Monumenti Antichi XXV (1933) 266ff. 
(Picenum). Messerschmidt Bronzezeit . . . 
in Italien (1935). Norden Altgermanien. Lpz. 
1934, 217—259 (Picenum). Phi lipon Les 
peuples primitivs de l’Europe möridionale (1925). 
Planta Grammatik der osk.-umbr. Dialekte II 
nr. 283—287. P o k o r n y Zur Urgeschichte der 
Kelten und Illyrier. Halle 1938 (auch Ztschr. f. 
celt. Phil. XX und XXI), R i b e z z o Scritti 
... Trombetti (Milano 1938) 53ff. (Novilara); 5 
Riv. Indogreco-italica XXI 51 ff. (Picenum). Ro¬ 
senkranz Indog. Forsch. 53 (1935) 113ff. 
(Novilara). Trombetti La lingua etrusca. 
Firenze 1928, 192—197 (Novilara). Vetter 
Pikenisch, Sikulisch in Glotta XX (1932) 21—26. 
Whatmough The prae-italic dialects n. 
Cambridge 1933. S ä f 1 u n d Eranos Suec. 33 
(1933) 92—145 (vorhist. Ethnographie Italiens, 
schwedisch). S a 1 i s S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1936/37. l.Abh. (Bilderstelen von P.). Wikönf 
Die Kunde der Hellenen von ... der Apenninen- 
halbinsel. Lund 1937. Duhn-Messer- 
Schmidt Italische Gräberkunde 2. Teil (1939), 
besonders S. 261—265 und Taf. 26 (Stele von 
Novilara und Fano). Whatmough The Foun¬ 
dation of Roman Italy (London 1937), Kap. X 
Picenum. [W. Brandenstein.] 

Weiteres über Picenum s. die Supplemente. 


Pictavi s. Lemonum und Pictones. 

Picti, ein in Nordbritannien ansässiges Volk, 
öfters von spätlateinischen Schriftsteilem er¬ 
wähnt. Der Name kommt erst um 297 n. Chr. 
im Laterculus Veronensis vor, wo Picti nebst 
Scoti, Calidonii, Rugi usw. unter den gentes 
barbarae, quae pullulaverunt sub imperatonbus, 
verzeichnet sind (M o m m s e n Hist. Sehr. Il 
561 f. Seeck Not. Dign. 251). Damals waren 
sie schon lange als bittere Feinde der Bewohner 
der südlichen Hälfte der Insel bekannt (vgL 
Eumen. Baneg. Constantio Caes. d. 11, 4), eine 
Rolle, die sie späterhin Jahrhunderte hindurch 
beharrlich gespielt haben. Daß sie im heutigen 
Schottland ihren Wohnsitz hatten, erhellt dar¬ 
aus, daß sie bei Raubzügen zuweilen mit den 
Scotti aus Irland, zuweilen mit den Sachsen vom 
Osten, zuweilen mit beiden zusammen genannt 
werden. Meistens griffen sie vom Meere aus an, 
was ihre Bezeichnung als gens transmarina 
(Gildas De Excidio 14) vollständig, erklärt. 
Man könnte dabei weiter schließen, daß ihre Hei¬ 
mat im äußersten Norden Britanniens war, und 
dazu stimmt der Name Pentland Firth, zwischen 
Schottland und den Orkney-Inseln, d. h. .Meer¬ 
enge des Piktenlandes* (s. W. J. W a t s o n Celtic 
Place-Names of Scotland [1926] 30). Allmählich 
entwickelte sich ihre Macht, bis endlich die ande¬ 
ren nordbritannischen Stämme, wie die Caledonii 
) und die Madatai, von denen man bei Cassius Dio 
und Herodian liest, ganz in den Hintergrund 
zurücktiaten. 

Die Bezeichnung P. wurde später von den 
Römern auf alle jenseits der Hadriansmauer 
wohnenden Völkerschaften ausgedehnt, obgleich 
diese wohl keinen Einheitsstaat bildeten. Darum 
hieß der von Constantius kurz vor seinem Tode 
im J. 306 gewonnene Sieg Pietorum vietoria 
(Mon. Germ. IX 7, 17). Im folgenden Jahrhun- 
) dert waren sie eine immerwährende Bedrohung 
der Sicherheit der römischen Provinz. In seiner 
Beschreibung des großen Einfalls vom J. 367, als 
Fullofaudes dux Britanniarum geschlagen wurde 
und die Barbaren schwärme fast bis London vor¬ 
drangen, schreibt Ammian (XXVII 8, 5), daß die 
P. damals in duas gentes divisi, Dicalidonas et 
Verturiones, waren, worüber s. Wstson 68. 
Bei Baeda dagegen, d. h. im frühen Mittelalter, 
hat der Name eine mehr eingeschränkte Bedeu- 
3 tung bekommen. Denn er schließt jetzt die schot- 
tischen bzw. irischen Kolonisten an der Westküste 
sowie auch das kymrische Königreich Strath- 
clydes unbedingt aus. Dazu sind die P. Baedas 
in nördliche P. und südliche P. geteilt, wobei die 
Scheidungslinie in der Gebirgskette der Gram- 
pians zu suchen ist. Ein paar Jahrhunderte später 
verschwinden die P. gänzlich. Herrschaft und 
Name sind vor dem stets wachsenden Einfluß der 
Scotti vom Westen zugrunde gegangen. Die Ge- 
0 schichte der piktischen Kirche und des piktischen 
Königreichs, sowie die rätselhaften P. von Gallo- 
way, gehöre« hier nicht zur Sache. 

Wer die Rassen- und Sprachzugehörigkeit der 
P. erkunden will, stößt sogleich auf eine Menge 
Schwierigkeiten. Die ,Piktenfrage* ist freilich 
seit anderthalb Jahrhunderten die am heftigsten 
umstrittene im ganzen Gebiet der altbritischen 
Ethnologie. In seinem Roman ,The Antiquary* 
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(1815) hat schon Sir Walter Scott den 
Wortkampf der Altertumsforscher darüber mit 
feinstem Scherz berührt, und im J. 1907 faßte 
T. RiceHolmes (Ancient Britain and the In¬ 
vasions of Julius Caesar 409f.) die verschiedenen 
Ansichten von Zimmer, Rhys, D’Arbois 
de Jubainville usw. kurz zusammen, sie 
alle, besonders die von Rhys, mit scharfsinniger 
Kritik behandelnd. Ein neues Gelehrtenzeitalter 
hat seitdem den Streit aufgenommen, aber eine 10 
endgültige allgemein befriedigende Entscheidung 
bleibt noch immer aus. Hier sei nur auf die jüng¬ 
sten Darstellungen verwiesen, wobei man beob¬ 
achten wird, daß über beinahe jeden Punkt zwei 
scharf entgegengesetzte Meinungen vertreten sind. 

E. M a c N e i 11 (The Pretannic Background 
in Britain and Ireland im Journ. Roy. Soc. of 
Ant. of Ireland LXIII Bf-), dem P o k o r n y 
(Reallex. d. Vorgesch. II 143) u. a. beizustimmen 
geneigt sind, glaubt, der Name P. sei lateinisch 20 
und bedeute, die ,Tätowierten*, wobei man sich 
allerdings auf Claudian. bell. Goth. 417f. und 
namentlich auf Isid. orig. XIX 23. 7 stützen 
könnte. Nicht zu übersehen aber ist es, daß diese 
Gewährsmänner ziemlich spät geschrieben haben, 
und daß nach Caes. bell. Gail. V 14 omnes se 
Britanni vitro infieiunt, quod eaeruleum et Heit 
colorem, weshalb die Benennung kein Unterschei¬ 
dungszeichen für die P. wäre. Aus diesem und 
auch aus rein sprachlichen Gründen behauptet 30 
Watson (67f.), daß, obwohl die Form lateinisch 
ist, das Wort selbst von einer keltischen Wurzel 
Pect- (kymr. Peith-) herzuleiten ist. Er und an¬ 
dere Vertreter dieser Ansicht vergleichen den 
Namen der gallischen Pietones. J. Fraser (Hi- 
story and Etymology [1923] 8), der einen vor¬ 
keltischen Ursprung des Namens vorzieht, steht 
unter den Modernen fast allein. 

Im J. 731 erwähnt Baeda (hist. eccl. I 1), es 
heiße, daß die P. aus Skythien nach Irland zur Sec 40 
gekommen seien, während die altirische Literatur 
des nächsten Jahrhunderts ausdrücklich berichtet, 
daß sie Agathyrsi aus Thrakien, und zwar Enkel 
des Gelonus, Sohnes des Herakles, waren. Alle 
diese Fabeleien sind offenbar durch Vergils pieti 
Agathyrsi (Aen. IV 146) und pieti Oeloni (Georg. 

II 115) entstanden. Heute fragt man nur, ob sie 
Kelten waren, oder ob sie nicht vielmehr mit der 
Urbevölkerung Britanniens gleichzusetzen sind. 
Um die abweichenden Erörterungen richtig zu 50 
verstehen, ist es nötig, zuerst den keltischen 
Namen der P. in Betracht zu ziehen. 

Zurzeit der Fahrt des Pytheas, d. h. etwa ums 
J. 330 v. Chr., waren Albion und lerne alle beide 
als Tlorzlr javtxai (bzw. Ilgeravldcg) vfjooi be¬ 
kannt. Die Form Bpertavtxal kommt erst bei den 
jüngeren Schriftstellern wie z. B. Polyb. III 57, 3 
vor. Da das Wort zweifellos ,Inseln der Pritini* 
bedeutet, so wissen wir, daß Großbritannien und 
Irland im 4. Jhdt. von Pritini bewohnt waren. 60 
Vieles hängt von der strittigen Rassenzugehörig¬ 
keit diesen' ab. M a c N e i 11, der die früheste 
keltische Einwanderung rund ums J. 350 v. Chr. 
setzen will (Phases of Irish Hist. 48f.), hält die 
Pritini natürlich für die vorkeltische Bevölke¬ 
rung. Nach fast allgemeiner Ansicht aber (21. Ber. 
der Röm.-Germ. Komm. 116) soll das Eindringen 
6 oder 7 Jahrhunderte früher angefangen haben, 


so daß ein großer, wenn nicht der überwiegende 
Teil der Pritini keltisch wären. 

Wie dem auch sei, die kymrisehen Stämme der 
Kelten haben sich die Form Brython (ir. Bretain) 
als Benennung angeeignet, wobei römischer Ein¬ 
fluß wahrscheinlich in Wirkung getreten ist (vgL 
Brittones usw.). Prydain aber blieb bei ihnen 
der Name der ganzen Insel, und Prydyn ist als 
Bezeichnung der im weiten Norden wohnenden 
Stämme Vorbehalten. Es ging anders zu bei den 
irischen Kelten, deren Mundart goidelisch war. 
Bei ihnen ist indogerm. A« zu p nie umgebildet, 
und daher entsprach Qritini dem brit. Pritini. 
Daraus entstand ganz regelrecht Cruithin, später 
Cruithne bzw. Gruithnigh, worunter die altirische 
Literatur nicht nur das Volk Nordschottlands 
versteht, sondern auch eine tiefer liegende Schicht 
der Bevölkerung Irlands selbst. Im Nordosten 
bildeten diese Urbewohner eine selbständige Ge¬ 
meinde, anderswo aber waren sie eher Vasallen: 
Beweise s. MacNeill Pretannic Background 
usw. 10f.; The Picts in Ireland (Rhys Memorial 
Vortrag 1933). Daß die irischen Cruithnigh 
gleichfalls P. waren, ist öfters als gesichert be¬ 
trachtet worden. Es ist aber nicht als bewiesen 
anzunehmen. Es kann sein, daß alle P. Cruith¬ 
nigh waren, ohne daß wir alle Cruithnigh als P. 
betrachten müssen. Watson z. B. verneint die 
völlige Gleichbedeutung entschieden, und so auch 
Fraser (Scot. Gael. Stud. II 176), obgleich 
von einem ganz anderen Standpunkt aus. Sicher 
ist, wie MacNeill selbst mir schriftlich rin¬ 
räumt, daß die übliche Behauptung, die irisdien 
Cruithnigh seien in den Ulster Annalen P. ge¬ 
nannt, auf einem Versehen beruht. 

Aber wenn man das Urteil der Mehrheit bil¬ 
ligt und die P. als Kelten betrachtet, so ist die 
Frage damit noch nicht erledigt. In welcher 
Ordnung sind die verschiedenen keltischen 
Stämme in die britannischen Inseln ringedrun¬ 
gen? Baedas Erzählung nimmt es als selbstver¬ 
ständlich an, daß die P. bei ihrer Ankunft 
Irland schon von den goidelischen Kelten besetzt 
fanden, eine Annahme, die beiläufig die irischen 
Cruithnigh, falls diese keltisch wären, in der Luft 
schweben läßt. In Einklang damit steht die An¬ 
gabe Huberts, daß die ersten Einwanderer 
goidelisch waren, denen die P. um die Mitte der 
Bronzezeit gefolgt sein sollen (Les Celtes et l’ex- 
pansion celtique jusqu’ ä l’öpoque de La Töne 
259f.). L o t h dagegen bringt über den Kanal 
herüber zuerst die P., dann die goidelischen Kel¬ 
ten, endlich die kymrisehen (Rev. celt. XXXVHI 
280), obwohl er die Möglichkeit nicht leugnet, 
daß andere, unbestimmte Kelten die wirklichen 
Bahnbrecher waren. Alles in allem gehen die 
Meinungen so weit auseinander, daß man nur 
gern wissen möchte, ob das Rätsel überhaupt 
lösbar ist. 

Eng verbunden mit der Frage nach der Ras¬ 
senzugehörigkeit der P. ist die Frage nach ihrer 
Sprachzugehörigkeit. Denn angesichts des Be¬ 
richtes Baedas (hist, eccles. I 1: quinque gentium 
Unguis ... Anglorum videlieet, Brettonum, Seot- 
torum, Pictorum et Latinvnan, quae meditatione 
seripturarum eeteris omnibus est facta eommunis) 
scheint es unleugbar zu sein, daß sie eine eigene 
Sprache gebrauchten. Diejenigen, die die P. als 
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ein vorkeltisches Volk betrachten, müssen ihre 
Sprache für nichtarisch halten. Auch wenn man 
mit den meisten eine keltische Verwandtschaft 
für sie fordert, so bleibt die Mundart genauer zu 
bestimmen. Die angeblichen piktischen Inschrif¬ 
ten (Rhys Proc. Soc. Ant. Scot. XXVI [1892] 
263f.) bestehen leider größtenteils aus unverständ¬ 
lichen Bruchstücken, und man darf sie ohne Be¬ 
denken beiseite setzen (vgl. Macalister Ire¬ 
land in Pre-Celtic Times 253). Aber die wenigen 
Stammesnamen, die wir aus Nordschottland ken¬ 
nen, wie z. B. C o r n a v i i (s. o. Bd. TV S. 1247) 
und Smertae (s. u. Bd. IIIA S. 712), sind 
sicher keltisch. Man hat ferner guten Grund, die 
keltischen Personennamen Argentocoxos (Cass.Dio 
LXXVI 16, 5) und Calgacus (Tac. Agr.) als Zeug¬ 
nisse anzurufen, da die Caledonier mit den P. 
jedenfalls sehr nahe verwandt waren: vgL Inc. 
Paneg. Constantin. 7, 2, wo die hsl. Lesung Gale- 
donum aliorumque Pictorum 1911 von Baeh- 
r e n s wiederhergestellt wurde. Höchst wichtig 
in dieser Hinsicht ist W a t s o n s Celtic Place- 
Names usw., wo eine sorgfältige kritische Sich¬ 
tung von etwa 10 000 der keltischen Ortsnamen 
Schottlands zu dem Schluß führt, daß bei weitem 
die meisten der sich im Nordosten und Norden 
befindenden Ortsnamen gar nicht von den goide¬ 
lischen Scotti herrühren können. Sie müssen eher 
von einem britischen, dem kymrisehen näher ver¬ 
wandten Stamm gebildet worden sein, und in 
diesem Stamm wären die P. zu erkennen. 

Meines Erachtens hat Watson im wesent¬ 
lichen das Richtige getroffen. Nichtsdestoweniger 
kann es sein, daß die P. ein gemischtes Volk 
waren. Es ist im höchsten Grade unwahrschein¬ 
lich, daß sie die einheimische Bevölkerung aus¬ 
gerottet haben. Eher ist rin allmähliges Auf¬ 
saugen zu vermuten. Wenn es wirklich der Fall 
ist, daß Mutterrecht und Exogamie bei den P. 
herrschten (W.F. Skene Celtic Scotland 1232f., auf 
Baeda, hist, eccles. I 1, fußend, dagegen Fraser 
Scot Gael. Stud. II 182f.), und daß unter ihnen 
das Männerkindbett üblich war, so wäre es ver¬ 
nunftgemäß, diese Sitten dem Einfluß der unter¬ 
tänigen Kultur ziuzuschreiben. Fraser (176) 
will freilich den P. keine ethnische Einheit zu¬ 
gestehen. Ihm sind sie schlechthin die Einwohner 
des Piktenlandes. Das aber ist zu weit gegangen. 
Denn auch archäologische Beweise für etwas mehr 
als eine rein geographische Verbindung fehlen 
nicht ganz und gar. Erstens, die eigentümlich 
verzierten Steinbälle, die Anderson (Scotland 
in Pagan Times. The Iren Age 161f.) beschrieben 
und abgebildet hat, sind beinahe nirgendwo anders 
als im Piktenlande gefunden worden, und, zwei¬ 
tens, dasselbe gilt von den merkwürdigen be¬ 
hauenen Steinen, die ,piktische Zeichen der 
1. Klasse* (Anderson und RomillyAllen 
Early Christian Monuments of Scotland 57f.) tra- 

f en: s. die Verbreitungskarten bei Childe 
kara Brae 102f. Daß die sog. ,piktischen* Türme 
bzw. Brochs (Ebert n 144f.) von den P. erbaut 
worden sind, ist wohl möglich, doch keineswegs 
sicher. Heute wird in Nordschottland und nament¬ 
lich auf den Orkney- und Shetland-Inseln der Bei¬ 
name piktisch allerlei prähistorischen Wohnungen, 
besonders Wohngruben, volkstümlicherweise bei¬ 
gelegt. [G. Macdonald.] 


Pieti (Sprache). Die sprachliche Zugehörig¬ 
keit der P. war lange unklar. Sicher ist, daß die 
Kelten schon in prähistorischer Zeit ins Land 
eingedrungen: waren, in dem eine Bevölkerung 
mediterraner Rasse saß. Wurde diese zur Gänze 
keltisiert? Die Personen- und Ortsnamen sind 
vielfach durchsichtig keltisch, wie z. B. der Name 
des von Cass. Dio LXXVI 16 erwähnten. EaXy- 
dovios ’Aßyevröxo^oe ,der mit dem silbernen Bein*, 
oder Verpogemts, der auf der Tafel von Colchester 
genannt ist, die dem (keltischen) Mars Medodus 
(Holder s. v.) für einen Sieg des Kaisers Alex¬ 
ander Severus (222—235) geweiht ist; denn wir 
finden im Festlandkeltischen mehrfach den Na¬ 
men Verpus (CIL III 5232. 5350. XII 2623). 
Auch der Name der Verturiones ist keltisch; es 
sind dies die Leute des später Fortriu genannten 
Gebietes, in welchem Namen ein keltisches Wort 
für ,Umwallung* steckt. Indes gibt es auch nicht¬ 
keltische Namen, die dann meist Beziehungen zum 
Baskischen haben, z. B. dürfte der Ortsname 
Bavaria (Ptolem. n 1) mit baskisch bat (älter 
*bant) ,ein* verwandt sein und dann ,Einigungs¬ 
platz ) Markt* heißen. Die Inschriften der P. 
sind teils in Lateinschrift, teils in einer Strich¬ 
schrift (Ogam) geschrieben, deren Herkunft strit¬ 
tig ist (Runen oder Silbenalphabet). Ihre Sprache 
ist ein besonders altertümlicher inselkeltischer 
Dialekt, der dem Kymrisehen Zweig angehört und 
dem Komischen am nächsten steht. Doch zeigen 
sich auch bei ihm schon die Einwirkungen jenes 
nichtindogermanischen Substrates, das P o - 
k o r n y (Ztschr. f. celt. Phil. XVH 373ff.) im 
Irischen nach weist. Dasselbe lassen auch die latei¬ 
nischen Inschriften erkennen, vgl. z. B. H ü b n e r 
Inscr. Brit. Christ, nr. 205 Cnegaumi tili (1) Oen- 
ruiius ,des C. Sohn G.‘. Daneben gibt es noch die 
sog. Ps.-Ogam-Steine, die bisher nicht gelesen 
werden konnten und vielleicht ein syllabisches 
Schriftsystem enthalten. Wahrscheinlich liegt 
eine Vorstufe der Ogamschrift vor. 

Der Name der P. ist trotz Holder aus dem 
Keltischen nur schwer erklärbar. Allerdings gibt 
es auch auf dem Festland, in Gallia Aquitania, 
einen ähnlichen Völkernamen, nämlich die Illx- 
roveg, die auch Pietavi genannt werden, deren 
Name durch volksetymologische Umformung aus 
*pect- erklärt wird, wodurch sich eine Bedeutung 
,die Zwerghaften* ergibt (vgl. lat eonquinisco 
,niederkauern*). Es ist jedoch trotzdem unsicher, 
ob Pietavi etwas mit Pieti zu tun hat; denn auch 
der mit den P. zusammengenannte Stamm der 
Scotti ist nur schlecht aus dem keltischen erklär¬ 
bar, während die gleichzeitig genannten Atta- 
eot(t)i wohl sicher iberisch sind (vgL Attacum 
Stadt in Hispania Tarraconensis; Attaco ibe¬ 
rischer Mannesname in den Pyrenäen). Daß alle 
diese Namen auf -f- endigen, dürfte kein Zufall 
sein, sondern könnte als Pluralendung (Kollectiv- 
suffix) aufgefaßt werden. Verfehlt ist jedenfalls 
die Deutung des Claudian. paneg. de IH. cons. 
Hon. 54ff. aus dem Lateinischen: daß die P. 
ihren Namen wegen der Tätowierungen ,mit 
Recht* trügen. Denn pictus im Sinn von tätowiert 
gebraucht n u r der Dichter, z. B. Verg. Georg. II 
115; in der Umgangssprache erwartet man ein 
Kompositum. Außerdem setzt die keltische Form, 
z. B. kymrisch Peith-wyr ,Pikten* eine Grund- 
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form *Peet- voraus (R h y s), die aber keltisch 
nicht erklärbar ist. Aber auch die Auffassung 
Pokornys (Ztschr. f. celt. Phil. XXI 114), es 
handle sich um ein illyrisches Wort (der ,Urnen- 
felderleute“), ist aus archäologischen und sprach¬ 
lichen Gründen unwahrscheinlich. — Die irische 
Bezeichnung für Pikte lautet Cruithen, die kym- 
rische Pryden, ältere Pretene ; beides entspricht 
dem Beinamen des Bonifacius (anläßlich seiner 
Piktenmissionierung) Queretinus. Es besteht kein 
Zusammenhang mit dem Britennamen (K. Meyer; 
anders P o k o r n y Ztschr. f. celt. Phil. XXI115). 

Literatur. Diack Scott-Gael. Studies 
III (1929) 86fl. (Ps.-Ogam). Holder Altcelt. 
Sprachsch. s. Caledonia, Picti (enthält fast alle 
Stellen der antiken Quellenlit. in extenso). Pro- 
c e e d. of the Soc. of Antiquaries of Scottland 
(Sprache und Inscr.) XXVI 263f. XXVII 417f. 
XXXII 3240. (R h y s). XLIV 343f. (Banner- 
mann). Pokorny Reallex. d. Vorgesch. VII 
1430. XI330. A r n t z Das Ogom. Paul-Biaunes- 
Beiträge LIX 3210. Windisch Das keltische 
Britannien. Abh. Sächs. Ges. XXIX/VI (1912). 

[W. Brandenstein.] 

Pictones (Pictavi), Name eines keltischen 
Volksstammes, der in vorrömischer Zeit in die 
heute nach ihm den Namen tragende Landschaft 
Poitou (Döp. Vienne, Deux Sövres und Vendöe) 
südlich der Loire eingewandert und in römischer 
Zeit eine Volksgemeinde in der Provinz Aquitania 
mit dem Hauptort Le(i)monum (Pietonum) (s. 
o. Bd. XII S. 1930f. Holder Altcelt. Sprachsch. 
II 226f.), der seit Ende des 3. Jhdts. nach dem 
Namen desStammes eivitas Pietonum(Pictavorum) 
genannt wurde, geworden ist. Danach heißt die 
auf sie gefolgte Stadt Poitiers, die Landschaft 
Poitou. S. Kiepert FOA T. XXV H d—f. CIL 
XIII T. I und V A B a--c. 

Name. S. besonders Hirschfeld CIL 
XIII 1, 1 p. 149. Holder II lOOOf. Pictones 
wird genannt in folgenden Quellen, jedoch nicht 
in Tab. Peut. und Itin. Ant.: 1. Grabschrift vom 
Anf. des 2. Jhdts. CIL XIII 1129, gefunden in 
der ältesten Kirche von Poitou, die zugleich das 
älteste merowingische Bauwerk Frankreichs ist 
(Haupt Älteste Kunst der Germanen 2250. 
G r e n i e r Man. V 54), in der Taufkirche St. 
Jean in Poitiers (Espörandieu Epigraphie 
Romaine du Poitou et de la Saintonge [1889] 
2070. nr. 77) CL(audiae). V ARENILLAE GL(au- 
dii) - VARENl. COS. FILIAE CIV1TAS P1CTO- 

MJM. FUNUS . PUBLICE (dat). M CEN- 

SOR(ius)-PAULLUS LEG-AUG PR(o) PR(ae'ore), 
PROVINC(iae) ■ AQUlTAN(iae) - COS ■ DES10. 
MARITUS... PONENDUM - CURAVIT. Ob dar¬ 
aus auf die Anwesenheit des aquitanischen Statt¬ 
halters in Poitiers geschlossen werden darf, er¬ 
scheint fraglich (s. u.). 2. Mehrere Meilensteine 
— über die nachher im Zusammenhang ge¬ 
sprochen wird — nämlich zwei, gefunden in 
Rom an der Straße Poitiers—Saintes: CIL 8927 
(Kaiser Tetricus) Z. 6 C(ivitate) P(ictonum) L(eu- 
gae). XVI und CIL 8928 (Kaiser Taeitus) Z. 7 
C(ivitas). P(ietonum). Lfimono). L(eugae). XVI 
(s. Hirschfeld CIL XIII 4 p. 11), und zwei, 
gefunden in Cenon an der Straße Poitiers— 
Tours: CIL 8946 (Kaiser Constantius I. Chlorus) 
Z. 8 (nach Lesung von Espörandieu 48f. 
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und Hirschfeld p. 666) C(ivitas) P(ictonum) 
L(eugae) X und OIL 8497 (Kaiser Maximianus) 
Z. 5 [C(ivitas)] P(ietonum L(eugae) XU. Auf 
den älteren Meilensteinen wird der Ausgangs¬ 
punkt immer mit L(imonum) bezeichnet. 3. Caes. 
bell. Gail, erwähnt die Pictones und ihre Haupt¬ 
stadt mehreremals a) in 11, 5: (Caesar im J. 56) 
D. Brutum ... elassi Qallieisque navibus, quas 
ex Pietonibus (Var. Pectonibus) et Santonis reli- 
quisque paeatis regionibus convenire iusserat, prae- 
fieit; s. C. J u 11 i a n Hist, de la Gaule II 496. 
in 292. Holmes Caesars Conquest of Gaul 2 
90, 1. An der Mündung der Loire bei Ratiatum 
(Retz) gegenüber Nantes betrieben die P. Schi0- 
bau; b) VII 4, 6 celeriter sibi Senones, Parisios, 
Pictones, Cadureos, Turonos .. reliquosque omnes, 
qui Oceanum attingunt, adiungit (Vereingetorix 
im J. 52). S. Holmes 1290. — VII 75, 3 
(imperant Galli) ... octona (müia) Pietonibus et 
Turonis et Parisiis et Helvetiis. S. D e s j a r - 
d i n s Geographie II 704. Über daraus zu zie¬ 
hende Schlüsse auf Größe und Bevölkerungszahl 
ihres Gebiets s. u. c) VIII 26, 1 cum magnam 
multitudinem eonvenisse hostium in ünes Pic- 
tonum literis nuntiisque Durati eognoseeret (C. 
Caninius legatus im J. 51). Es sind die Ereig¬ 
nisse des letzten Kriegsjahres im P.-Lande — 
VIII 27, 1 quae in Pietonibus gerantur —, da 
Dumnacus, der Führer der Anden, den den Rö¬ 
mern treugebliebenen Duratius in seiner Haupt¬ 
stadt Lemonum (VIII 26, 2. 4) eine Zeitlang bela¬ 
gerte, dann aber, als er vor dem Druck der Römer 
nach Norden auswich, bei dem Versuch, auf einer 
Brücke die Loire zu überschreiten (VIII 27, 2), 
große Verluste erlitt. Der Name Duratius kommt 
auf keltischen Silbermünzen der P. vor, s. Mu¬ 
re t et Chabouillet Cat 4478—4482. Hol¬ 
derl 1379. o. Bd. V S. 1851f. 4. Strab. IV 2,1 (p. 
190) über Aquitanien (nachPolyb.; s. Polyb. Geogr. 
10, 6): 6 ShAlyyg pexo£i) Iltxxövcov xal Napvix&v 
(über Namnetes s. o. Bd. XVI S. 1671f.) ixßdXtei 
und IV 2, 2 (p. 190): bei Aufzählung der Volks¬ 
stämme zwischen ragovva und Alyqg nennt er 
ngog t<j5 d>xeavc3 Savxovoi te xal Illxxoveg, ol 
[dv xü> Taqomrq nagoixovvxeg, ol Sh xüt Aiyrjgt. 
[5. Lucan. I 436 Pictones immunes subigunt sua 
rura, freilich seit G u y e t u s als Einschiebsel 
vom Anfang des 12. Jhdts. erkannt; vgl. ed. 
Francken I 25.] 6. Plin. n. h. IV 108 nennt 
in dem bekannten, auf Agrippas Weltkarte zu¬ 
rückgehenden Abschnitt über die Volksgemein¬ 
den der Gallia Aquitanica zwischen den Anagnu- 
tes und den Santoni ,liberi‘ (s. u. Bd. IA S. 2292) 
die Pictones-, 109 Pietonibus iuncti autem Bi¬ 
turiges liberi qui Cubi appellantur — dies sind 
ihre östlichen Nachbarn — dein Lemoviees — 
ihre südöstlichen Nachbarn —; XVII 47 (Aedui 
et) Pictones ealee uberrimos agros fecere, beson¬ 
ders für öl- und Weinbau. 7. a) Ptolem. II 7, 5 
(p. 202, 40.) xaxexovot Sh xfjg ‘Axovixavtas xa. 
per ägxxixcbxaxa xal ngog xfj öaXdooji Illxxoveg 
(Var. üyxxcoveg, üyxxoveg, Iltxxcoveg), cbv nöteig 
Taxiaxov 17° 50' L., 48° 20' Br. — seit Deloche 
Möm. de la sociötö des antiq. de l’Chiest XXni 
83f. (Desjardins I 286, 1. III 347) identi¬ 
fiziert mit R4z6, der ehern. Hauptstadt der Land¬ 
schaft Retz, (s. u) —, tatsächlich 47 ° 18 ', Alpmvov 
(Var. AI/äovov, Al/ttvov) = Poitiers 18 ° L ., 47 ° 
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50' Br., tatsächlich 46° 35' Br. mit der bekann¬ 
ten zu hohen Breite des nördlichen und westlichen 
Galliens bei Ptolem. (s. C u n t z 97). b) Ptolem. 
II 7, 9 (p. 204, 1) h Sh xfj ftcooyalq. xoXg fihv TIlx- 
xootv (Var. Ilrjxxooiv) -bnöxetvxai Ai/tovixol xal 
nötig Avyovoxögixov (dafür Var. Taxlaoxov- s. 
Cuntz 158) = Limoges, Hauptstadt der Le- 
movices (s. o. Bd. n S. 2369) c) Ptolem. II 7, 1 
(p. 201, 2) an der aquitanischen Küste Ilixxö- 
viov (Var. Ilrjxxöviov, Ilixxcbvtov, Ilixxäviov) 
äxgov 17° L., 48° Br. (Grenier Manuel VI 
514f. 518). Da die Identifizierung der zwei Punkte, 
zwischen denen das promunturium Pictonicum 
liegt, nämlich Eavivxet(h)og noxapög und 2lxog 
Xipjv umstritten ist, so ist auch die des pik¬ 
tonischen Kaps zweifelhaft. Grenier VI 517 
sucht mit Gosselin und Mü 11 er den Canen- 
telos im Flüßchen Vie bei St. Gilles — setzt ihn 
also nicht, wie o. Bd. ni S. 1569, gleich mit 
Garantonus = Charente — und den Hafen Si- 1 
cor an der baie de Bourgneuf bsi Poraie, wie auch 
Desjardins I 274, an, somit das prom. Piet. 
weiter südlicher als M ü Ile r S. 201, nämlich bei 
Notre Dame des Monts gegenüber dem Pont 
d’Yeux, indes andere wie Gosselin, For- 
biger III 119 und Müller es an der Pointe 
des Boisvinet, Ukert II 118 und Desjar¬ 
dins I 297. III 346 es an der Nordspitze der 
Insel Noirmoutiers, Pte. de' l’Herbaudiöre und 
Derancourt Rev. arch. 1930,1 740. es an der■ 
Nordspitze der Insel d’Yeux bei Pte. du Butte 
suchen. 8. Paul. Nol. ad Auson. 10, 249 Pietoni- 
eis arvis. 9. Auson. ep. 9, 35f. ostrea ponti, et 
quae Pictoniei legit aeeola littoris. 

Die Zeugnisse der anderen Namensform Pic¬ 
tavi (s. Holder II 9870.) sind: 1. Grab¬ 
schrift in Kastei bei Mainz, vermutlich noch aus 
dem 1. Jhdt. (CIL XIII 7297) C. IVLI(i) AQV- 
[T]l I NAT(ione). PICTAV(i) / EQUES ...Rit¬ 
terling-Stein Die kaiserl. Beamten u. Trup- - 
penkörper i. röm. Deutschi 157 weist die Inschrift 
der iulisch-claudischen Frühzeit zu. 2. Grabschrift 
aus Lyon, 2. Jhdt., C. LENTULIO. CENSORINO 
/ PICTAVO (CIL XIII 1697; Espörandieu 
Epigr. Romaine du Poitou 3670.). 3. Not. Gail. 
XIII 6: unter den in Prov. Aquit. II genannten 
6 Civitates mit der Metropolis Burdigala steht 
an vorletzter Stelle zwischen civ. Santonum und 
civ. Petrocoriorum die eivitas Pictavorum (Var. 
Pectavorum). 4. Ammian. Marc. XV 11, 13, der f 
allerdings nur die prov. Aquit. prima kennt, zählt 
jedoch in der Hauptsache Städte der Aquit. n 
auf omissis aliis multis Burdigala et Arverni ex- 
cellunt et Santones et Pictavi (vgl. u. Bd. IA 
S. 2294). 5. Not dign. occ. XLII (219 Seeck) 
nr. 65 Praefeetus Sarmatarum et Taifalorum gen- 
til(li)um (s. u. Bd. IV A S. 20260.) Pictavis [in 
Gallia]. S. Böcking annot. n 2, 1140*. Bei 
den Taifali, transdanubischen Germanen, handelt 
es sich um eine Laetenkolonie, deren Name nicht ( 
bloß im pagus Taifalieus (Teofalgicus ) (s. R i d e t 
Dict. XVII. L o n g n o n Atl. hist 1149), sondern 
auch im castrum Tiffauges (Döp. Sövres) nachlebt; 
dazu Gregor. Turon. über vitae patrum (= Mon. 
Germ. scr. rer. mer. I 721) Pectavus pagus quem 
Theifaliam vocant. Über Taifali s. Lecointre 
BulL de la soc. des am. de l’Ouest 1929. 6. An. 
Cosm. Rav. 297, 5 Pictavis — als indeklinabler 
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Oltsname — genannt unter den aquitanischen Ci¬ 
vitates in Guasconia zwischen Limodicas (Limoges) 
und Mediolano Santinis (Saintes); s. dazu jetzt 
Gutenbrunner Ztschr. für deutsches Alter¬ 
tum 1938, 16. 

Endlich werden CIL III 14046 a equites eata- 
fractarii Pictavenses genannt, die also ursprüng¬ 
lich in Poitiers lagen, dann aber in den Osten 
kamen (Nesselhauf Abh. Akad. Berl. 1938, 
1 nr. 2 S. 51). 

Es ergibt sich, daß Pictones und Pictavi 
schon frühe nebeneinander Vorkommen, Pictones 
aber immer seltener wird (Holder II 1001). 
Freilich Ausonius gebraucht noch beide, so die 
ältere Form in der genannten Stelle und prof. 
Burd. 10, 48 (Pietonieae), das spätere ( Pictaviei) 
epigr. 47, 2. Sehr zahlreich sind die frühmittel¬ 
alterlichen Zeugnisse, die alle auf Pictavus bzw. 
Pectavus lauten. S. Holder II 9870. Greg. 
) Turon.: Pietavus, Pectavus, Pectavina urbs oder 
Pectavensis usw. (s. Mon. Germ. a.O. index S.904); 
dann die zahlreichen Erwähnungen bei seinem 
Zeitgenossen Venantius Fortunatus, der, seit 565 
auf Reisen, vom Grab des h. Martin in Tours nach 
Poitiers kam und lange Jahre, schließlich als Bi¬ 
schof, dort lebte und starb (Gallia Christ. II 
1149f. Manitius Gesch. d. lat, Lit. d. Mittel¬ 
alters I 1700.); er spricht in seinen Werken (Mon. 
Germ. A. A. IV [2] ind. S. 131) von Pictavis oder 
) Pictava oder Pictavorum urbs, von Pictavi(i) und 
Pictavum territorium. Pictavinus heißt der Ge¬ 
schichtsschreiber Wilhelms des Eroberers, Wil¬ 
helm von Poitiers (Manitius III 4450.), Porre- 
tanus der Leiter der Domschule von Poitiers, Gil¬ 
bert, geb. 1090 (Manitius III 2100.). Als 
ältester Bischof von Poitiers episcopus Picta- 
viensis wird genannt um 350 Hilarius (Gail. Chr. 
II 11360.). Sulpicius Severus, ein aquitanischer 
Presbyter des 4./5. Jhdts., nennt chron. II 39, 7 
I den Liberius Pictavorum episcopus. Weitere Zeug¬ 
nisse s. auch R € d e t Dict. Topogr. du dep. de la 
Vienne 321f.; über pagus Pictavus in engerem 
(Einzelgau) und weiterem Sinn (Gesamtgebiet) s. 
Longnon 148. Endlich sind sehr zahlreich die 
merowingischen Münzen mit der Münzstätte 
Pectavis (Cie.)-, s. Prou Cat. des monn. Mör. 
S. XCVTI. 4530. (nebst Prägungen in Ambetnac, 
Brioux, Rözö und anderen Orten). 

An der Identität der beiden Namensformen 
kann kein Zweifel sein. Beide zeigen auch echt 
keltisches Suffix. A. deJubainville will die 
Varianten daraus erklären, daß Pictu Nom. sing. 
— vgl. frontu CIL XIII 1171 — Var. Pictus, 
plur. — oves von den Römern, unter Umwand¬ 
lung von ou in au, in Pictavi umgeformt worden 
sei (Rev. celt. 1890, 386).Die Ableitung selbst ist 
nicht gesichert. S. Gröhler Urspr. und Bed. 
der franz. Ortsnamen I 78. H o 1 d e r II 987. 993. 
Nach dem Vorgang von Stokes wird darin idg. 
*picto gesucht; andere aber denken an idg. peig-, 
peik- = färben und = stechen, tätowieren 
(Walde-Pokorny Idg. Wörterb. II 9f.). 
Unter Hinweis auf Lucan. I 398 deutet J u 11 i a n 
P. als ,ceux qui peignent leurs armes“, wie die 
Lingonen (Hist. II 343), Jedenfalls ist der Orts¬ 
name Poitiers ( Poyters, Peytiers 1266, Poytiers 
1268) entstanden aus Pictavis (indekl.), und der 
Landschaftsname Poitou (Poyto 1296; Poictou 
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1352) geht auf Bildungen wie pagus Pictavus zu¬ 
rück. In diesem Zusammenhang ist noch auf das 
älteste Vorkommen des Namens auf keltischen 
Silbermünzen hinzuweisen; s. Muret-Cha- 
bouillet Catal. nr. 4392-—4471. De la Tour 
Atlas t XIII. Vgl. Juli ian II 197, 2. 347, 7. 
351, 3. 

Geographisches und Geschicht¬ 
liches. Die P., die sich mit den Santoni und 
Lemovices in das Gebiet zwischen Loire und Ga- 
ronne teilen, sind einer der bedeutendsten galli¬ 
schen Stämme. Ihr Gebiet ist alt besiedelt, wie 
heute noch zahlreiche Denkmäler der Megalithkul¬ 
tur augenscheinlich beweisen. Ihr Gebiet erstreckt 
sich im allgemeinen westlich der Vienne gegen 
Nordwest zum Meer im Gebiet ihres linken Neben¬ 
flusses Clain, an dem die Hauptstadt Limonum 
liegt, und der zwei Sövre, der nördlichen, die zur 
Loire, und der südlichen, die zum Meer sich er¬ 
gießt. Es sind die heutigen Döp. Vendöe westlich,' 
Deux Sövres in der Mitte und Vienne östlich. Im 
allgemeinen ist ihr Gebiet gleich der Landschaft 
Poitou und der alten Diözese Poitiers; s. über 
diese verwickelten Gebietsverhältnisse L i b v r e 
Les Fines des Pictoni et des Andes. Rev. arch. 
1891, II 260f. Del o che Et sur. la göogr. 
hist, de la Gaule 438ff. Holmes 467; über die 
alte Besiedlung De Longuemar Rech. arch. sur 
l’ancien pays des Pictons 1863. Die genannten 
Flüsse Vienne und Clain waren in alter Zeit schiff- : 
bar (Grenier Manuel VI 475 und Anm. 2f.). Für 
die Besiedlung sind wichtig natürliche Erscheinun¬ 
gen, wie die Sümpfe und Dünen der Vendöe, die 
maiais Breton, sables d’Olonne und marais Poi- 
tevin an der Küste. Letztere bildeten die Grenze 
gegen die Santoni. Das Gebiet war seit Alters 
durch gute Verbindungen erschlossen, die bis 
heute in Geltung sind Insbesondere ist die Lage 
der Hauptstadt im heutigen Poitou durch die 
Kreuzung der zwei wichtigsten Verbindungen, 
von Südwest nach Nordost und von West nach 
Ost, zugleich am Fluß für die Überwachung der 
Wege geschickt gelegen, vorzüglich gewählt. 
J u 11 i a n II 494ff., wo er von den 3 Völkern zwi¬ 
schen Loire und Garonne spricht, weist auf den 
Unterschied der bergbewohnenden Lemovices 
gegenüber den Vendlens des Poitou und den 
Aunisiens der Saintonge hin und bezeichnet diese 
als friedliche Bauern, die auch durch Industrie, 
so die Santoni, und durch Fischfang (u. a. Austern 
s. o. Bd. II S. 2590) und Schiffbau, so die Pic¬ 
tones, zu Wohlstand kamen. Daraus erklärt sich 
vielleicht ihr Verhalten gegenüber Caesar: auf 
der einen Seite Verständigung, ja Hilfe, wie sie 
vor allem Duratius bot, und Stellung von Schif¬ 
fen gegen die aremorischen Veneter, so daß Cae¬ 
sar hier an der aquitanischen Küste leichtes Spiel 
hatte, auf der anderen Seite Beteiligung an der 
Erhebung des Vercingetorix. Es ist daher nicht 
erlaubt, aus der geringen Zahl von 8000 Leuten, 
die sie für diesen stellten, eine besonders dünne 
Bevölkerung zu erschließen. Vielmehr zeigt sich 
auch darin, wie in dem Kampf des Dumnacus— 
Duratius die politisch-völkische Gleichgültigkeit. 
Ihr Gebiet berechnet J u 11 i e n auf fast 2 Mill. 
Hektar und ihre Wehrfähigen auf 100 000 Mann. 
Von ihrem Wein- und ölbau spricht Plin. a. 0. 
Endlich war für das Land wichtig das Vorkom- 
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men von silberhaltigem Bleiglanz, insbesondere 
bei Melle (Dep. Deux SCvres), wie ja auch Caes. 
bell. Gail. III 21, 3 vom Reicntum Aquitaniens an 
aerariae (erg. fodinae) spricht. Die Minen von 
Melle, in denen u. a. Münzen der Republik und 
später Kaiser gefunden sind, haben noch im Mit¬ 
telalter der Stadt, in der eine karolingische Münz¬ 
stätte war, ihre Bedeutung gegeben. S. D a u - 
bröe Rev. arch. 1881, I 266f. Grenier Man. 
VI 975f. zählt noch andere Minen aus dem Lande 
auf. Bleisärge und Blei-Schmelztigel sind in 
Gräbern der römischen Zeit nicht selten.. — Bei 
der Organisation im J. 27 v. Chr. waren die P. 
zusammen mit den Santoni und Petrucorii unter 
den 14 keltischen Völkern, die von Augustus zum 
Ausgleich von Aquitanien und Keltenland be¬ 
stimmt wurden, zusammen mit den 9 ibero- 
aquitanischen Stämmen die Provinz Aquitanien zu 
bilden. Ihr Vorort hieß offiziell eivitas Pieto- 
num. Daneben aber erhielt sich der alte keltische 
Name L emonum mit und ohne Pictonum (Var. 
Limonum ; Itin. Ant. p. 459, 6 Lomounum), ein 
Name, der aber später verschwindet, um der civ. 
Pict. Platz zu machen. 

Noch andere Orte aus dem Gebiet der P. wer¬ 
den in Tab. Peut. und Itin. Ant. genannt: 1. Ra- 
rau n a Tab. Peut., Rauranum Itin. Ant. = Rom 
an der Straße Poitiers—Saintes erwähnt auch bei 
Paulin. Nol. 10, 249f. (s. o.) Raraunum Pictoni- 
eis arvis. Es ist ein reicher Fundort von Meilen¬ 
steinen und anderen Inschriften und Bildwerken 
(CIL XIII 1 p. 154; 4 p. 12 u. Bd. IA S. 251). 
2. B r i g i o s u m T. P. = Brioux an derselben 
Straße (CIL a. 0. p. 154 und o. Bd. III S. 852). 
Von hier merowingischeMünzen, Pr o u nr.2285ff. 
Briossio vico; vita S. luniani (9. Jhdt.) 15 in pago 
Pictavensi in sibi subiecto territorio Briosio. 
Mittelalter: pagus Briocensis. Fundort römischer 
Inschriften und Meilensteine. 3. Aunedonna- 
i c u m Tab. Peut. und Itin. Ant. = Aulnay an 
derselben Straße (o. Bd. II S. 2423). 4. Cenon 
an der Straße nach Tours, nordöstlich von Poi¬ 
tiers: antiker Name unbekannt, Sennono auf 
merowingischen Münzen, P r o u nr. 2355. S. R 4 - 
d e t 80. 5. S e g o r a Tab. Peut. = S. Clömen- 
tin de Civray oder Secondigny (u. Bd. IIA 
S. 1086f.) an der Straße Poitiers—Nantes. 
Uber weitere Orte s. nachher. Es kommen 
dazu noch mehrere auf Meilensteinen genannte 
I F i n e s - Orte, von denen Itin. Ant. 460, 1 nur 
einen, nämlich zwischen Lomounum und Argan- 
tomagus (= Argenton), nennt, der wohl schon 
ins Gebiet der Bituriger gehört (s. u.). 

Die Meilensteine aus dem P.-Gebiet 
sind besonders zahlreich, weisen Besonderheiten 
auf und sind dank den darauf genannten mehreren 
Fines für die Frage der Gebietsgrenzen und das 
Straßennetz (s. darüber die Literatur bei G r e - 
nier Manuel VI 413f.) sehr wichtig. Sie erfor- 
) dem daher eine eingehende Besprechung (s. 
Suppl.-Bd. VI S. 395). — Literatur: E s p 4 r a n- 
d i e u 13ff. und S. 66 über die Straßen. Hirsch¬ 
feld CIL XIII 2 p. 662ff. B e s n i e r Les mil- 
liaires du Poitou Rev. 6t. anc. 1926, 337ff. 
(mit Karte). 1929, 335f. Grenier Manuel V 
160f. VI 64f. Im ganzen sind 25 gesicherte — 
CIL *1351 aus Poitiers ist von Espärandieu 
64ff. als Fälschung erkannt im Gegensatz zu 
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L e d a i n Epigr. du Poitou 53 — aus dem P.- 
Gebiet bekannt. Dazu kommt noch CIL 11081, 
gefunden in Civray nahe der Römerstraße, VIA. 
PRIVAT(a) I. .. Schon ein Blick auf die Itinerare 
zeigt die militärische und wirtschaftliche Bedeu¬ 
tung des Straßenknotenpunktes Poitiers in bezug 
auf die Verbindung Aquitaniens mit Loire und 
Seine, des Ozeans mit Saöne und Rhone. Die hier 
durchgehende SUdnord-Straße ist eine der wich¬ 
tigsten Verbindungen Westfrankreichs. Während 1' 
aber Itin. Ant. 459f. nur e i n e Straße in unserem 
Gebiet nennt, die auch von Tab. Peut. gezeichnete 
Straße von Südwest nach Nordost, von Medio- 
lanum Santonum (Saintes) nach Avaricum (Bour- 
ges) (CIL p. 662 nr. XI), fügt Tab. Peut. dazu 
zwei weitere Straßen, die zusammen wieder eine 
große Querader bilden, nämlich 1. Südnord-Straße 
Lemuno—Casaroduno (Tours) (CIL p. 665 nr.XII); 

2. Ostnordwest-Straße Lemuno—Portunamneto 
(Nantes) (CIL p. 666 nr. XIII). Zu diesen großen 2 
Verbindungen in der Länge und Breite gehören 
23 von den genannten 25 Meilensteinen, davon 
über die Hälfte, nämlich 14, zur Straße CIL nr. XI 
u. XII: 1. einer (CIL 8926: konstantinische Zeit) 
aus Brioux; Z.6 Xllll (Leugae) gerechnet wohl von 
der nördlichen Nachbarstation Rom; 2. drei (8927: 
Tetricus; 8928: Tacitus vom J. 276 und 8929: 
Maximianus?) aus Rom; bei den 2 ersten zeigt 
sich die nirgends so häufig, wie in Poitou, beob¬ 
achtete Eigenart der doppelten Entfemungs- S 
angabe: vom Hauptort aus, in diesem Fall C(ivi- 
tas) bzw. C(ivitate) P(ietonum) mit und ohne 
L(imono) (s. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 
1907, 198) und vom Grenzort aus, F(inibus), d h. 
von der Grenzstation zwischen P.- und Santonen- 
gebiet (s. Suppl.-Bd. III S. 523 nr. 3 a). Auf bei¬ 
den beträgt die Entfernung des Standorts von 
Poitiers 16, die von Fines 20 Leugen. Fines wird 
mit Recht in Aunedonnacum = A u (1) n a y, des¬ 
sen Entfernung von Rom Tab. Peut. auf 8 -f- 12,4 
Itin. Ant. auf 20 L. angeben, gesucht. Der Ort ge¬ 
hört zu Poitou, dessen Grenze bis 1790 südlich 
davon lief. 3. einer (8930 Severus Alexander?) 
aus Poitiers, gefunden als umgewandelter Sarko¬ 
phag in der Krypta St. Hilaire; die Entfernungs¬ 
angabe LIM ... beweist, daß er ursprünglich, 
wenn auch in geringer Distanz, außerhalb P. 
stand. 4. neun : einer (Rev. 6t. anc-1929, 335f.; im 
J. 1928 gefunden: Hadrian vom J. 123); vier (8942 
—8945: Antoninus Pius, meist vom J. 140); vier ! 
(8946: Constantius Chlorus; 8947: Maximianus; 
8948 und 8949 aus dem 4. Jhdt ), alle aus Cenon. 
Die 5 Meilensteine des 2. Jhdts. zeigen wieder¬ 
um doppelte Entfernungsangabe, von LIM(ono) 
und von FIN(tbus) aus. Bei diesem zweiten Orte 
Fines handelt es sich um die Grenze zwischen 
P. und Turoni — deren Gebiet hier einen weiten 
Vorstoß nach Süden macht —, zugleich der aqui¬ 
tanischen und lugdunensischen Provinz (Suppl.- 
Bd. III S. 523 nr. 3 b). Die Entfernung des ehe- 
maligen Standortes, von dem sie später nach Cenon 
an der Straße nach Tours gebracht worden sind, 
um teilweise als Sarkophage eine neue Verwen¬ 
dung zu finden, wechselt zwischen 5, 6, 7, 9, 10 
(2 Steine) und 12 Leugen von Poitiers. Da Cenon 
tatsächlich 27,5 km von Poitiers entfernt ist, 
ist nur der Stein 8947 mit Z. 5 [cfiyitate)] P(ic- 
tonum) L(eugae) Xll von Haus aus in Cenon ge- 
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standen. Die Entfernung zwischen Fines und Li¬ 
monum läßt sich nach CIL 8944 auf 16 L. berech¬ 
nen: Das ergibt Fines in Ingrandes-sur-Vienne, 
35,5 km von Poitiers entfernt. Fines ist latei¬ 
nische Übersetzung des im Wort Ingrande stek- 
kenden kelt. Icoranda oder Euiiranda (F. Lot 
Romania 1919, 492ff.; R6v. anc. 1924, 125ff. 

L o n g n o n Les noms de lieu de la France I 72ff. 
Besnier Rev. 1926, 349. Lebel Romania 
1937, 145ff.). 

Sodann gehören 9 Meilensteine zur Straße 
Poitiers—Bourges, und zwar 1. sechs (8931— 
8936), gefunden in St. Pierre-les-Eglises bei dem 
durch römische Funde bekannten Chauvigny. 
Unter ihnen gehört 8934, wenn Seymour de 
Ricci Rev. 6t. anc. 1925, 26f. gegenüber der 
Datierung Esp6randieus 25f. und H i r sch¬ 
iel d p. 663 unter Berufung auf die völlige Ähn¬ 
lichkeit des in klaudische Zeit zu datierenden 
i Steins von Kerskao (s. Art. 0 s i s m i), Recht hat, 
in die Zeit des Kaisers Claudius 45/46; 8931: 
Antoninus (vom J. 140); 8932: Marc Aurel?; 8933: 
Commodus?; 8935: Severus Alexander. Unter 
ihnen enthalten 8931 und 8932 eine doppelte Ent¬ 
fernungsangabe, nämlich FIN XI und LIM X. Die¬ 
ser Ort Fines wird, da seine Entfernung von Poi¬ 
tiers 21 Leugen beträgt, eine Zahl, die mit der An¬ 
gabe im Itin. Ant. 460,1 übereinstimmt, in Ingran¬ 
des sur 1'Anglin gesucht; es ist die Grenze des 
) P.-Gebiets gegen das der Bituriger (s. o. Bd. VI 
S. 2323 nr. 5 und Nachtrag Suppl.-Bd. III S. 523). 
2. einer (8937: Severus Alexander), gefunden in 
Civaux, beweist durch seine doppelte Entfemungs- 
angabe LIM. L. XI. Fin. X, daß er ebenfalls zur 
Straße Poitiers—Ingrandes sur 1’Anglin gehört 
und ursprünglich etwas weiter östlich als 8931 f. 
gestanden hat. 3. Ebenso ist es mit zwei Steinen 
(8938f.), gefunden in Antigny, das 1500 m süd¬ 
lich der Straße Poitiers—Bourges liegt; 8938: 

1 Antoninus Pius vom J. 140 FIN VII LIM XlV, in¬ 
des auf 8939 (Zeit des Decius) die Zeile mit Ent¬ 
fernungsangabe beschädigt ist. 

Es folgt ein Meilenstein von der Straße 
Poitiers—Nantes (8950; wohl Zeit des Kaisers 
Tacitus), gefunden in St.-Pierre-du-Chemin. Im 
Gegensatz zu Hirschfeld, der ihn p. 666 nr. XIII 
an die nördliche der zwei nordwestlich laufenden 
Straßen Poitiers—Nantes setzt, nämlich an die 
durch Tab. Peut. bezeugte Straße Lemuno—Segora 
0 —Portunamneto, setzt ihn Besnier 345, den 
Lokalforschern folgend, die eine Verbindung von 
Rom über St-Pierre-du-Chemin und die Höhen 
von la Gfitine nach Nantes annehmen (s. Karte bei 
Grenier Man. VI65. 413), an diese. Ein letzter 
Meilenstein endlich (8914: Constantius; Entfer¬ 
nungsangabe verstümmelt), gefunden in Ambernac 
(Dep. Charente), das ehedem zur Diözese Poitiers 
gehört hat, scheint noch dem südlichen Teil des 
P.-Gebiets, also seiner Grenze gegen die Civi- 
0 tates von Ecolisna (Angoulöme) und Augustoritum 
(Limoges) anzugehören. An seiner Fundstelle setzt 
die Lokalforschung eine Kreuzung zweier Straßen 
an: 1. Poitiers—Pörigueux, 2. Saintes—Monti- 
gnac—Argenton, d. h. einer Querverbindung zwi¬ 
schen den großen Längsstraßen Poitiers—Bourges 
und Saintes—Limoges (Besnier Rev. 1926, 
345f.). , 

So ergänzen die Meilensteine das Bild der 
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Itinerare wesentlich, wobei das Pehlen der von 
Longaemar festgestellten wichtigen Verbindung 
Poitiers—Limoges auflallend bleibt (Möm. soc. 
des Antiquaires de l’Ouest 1862, 149. Besnier 
347. Tab. Imp. Rom. Blatt L 31 Lugdunum). 
Die Daten der Steine sind für die Geschichte des 
Straßenbaus im allgemeinen und der Entwick¬ 
lung des Poitou bezeichnend: der älteste, der 
noch mit Meilen rechnet, entstammt der Zeit des 
Claudius, dann folgen die mit Leugenrechnung 
und zwar 9 aus dem 2. Jhdt., 7 aus dem 3. Jhdt. 
vor Diokletian, 8 aus der konstantinischen Zeit. 
Endlich verdienen Beachtung zwei Besonderhei¬ 
ten, einmal die Mode, auf den im Innern des 
Gebiets aufgestellten Steinen die Entfernung vom 
Hauptort und vom Grenzort anzugeben — ähnlich 
ist CIL XII 5500 von Orgon bei Arles, vgl. C o n - 
stans Arles 162f.; dagegen der Meilenstein 
CIL XIII9023 von Prögilbert stand an der Grenze 
der Aeduer gegen die Senonen selber, vgl. 
Hirschfeld CIL XIII 2 p. 645. Besnier 
350. G r e n i e r V 160. VI 94. Sodann die frühe 
beginnende Leugenreehung auf diesen Steinen, 
worauf schon Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 
1907, 185 und a. O. 645 hingewiesen hatte. 
Alle seitherigen Funde haben dies bestätigt, 
auch der neueste Stein aus dem Poitou, der iu 
Cenon gefundene vom J. 123 (s. oben). Die P. 
haben wohl entsprechend ihrer geschilderten Hal¬ 
tung den römischen Straßenbau loyal gefördert, 
aber nach gallischer Art gemessen. Endlich ist 
das Gebiet der P. durch die Grenzorte von dem 
Gebiet der Turones im Norden, von dem der 
Bituriges Cubii im Osten und von dem der San- 
toni im Südwesten abgegrenzt, indes für die 
Lemovices-Grenze im Südosten kein Ort auf den 
Meilensteinen sich findet. Die auf der falschen 
Lesart von Ptolem. p. 204, 3 aufgebaute Ansicht 
von D e 1 o c h e a. 0., daß die regio Ratiatensis 
im Nordwesten einst zu den Lemovices Aremoriei 
gehört habe und erst von Augustus zum P.-Gebiet 
gefügt worden sei, woraus sich angeblich die nie¬ 
dere Zahl des P.-Aufgebots vom J. 52 erkläre, 
ist bereits von Hirschfeld CIL XÜI p. 149. 
181 widerlegt (s. auch Cuntz 158. Holmes 
Conouest 2 467). 

Für das alte vorrömische Straßennetz ist 
wichtig die viel erörterte Inschrift des Men¬ 
hirs von Alt-Poitiers bei Cenon (R6det 324: 
Vetus Pietavis im J. 849) in lateinisch-keltischer 
Sprache (Espörandieu 1073. nr. 34 mit 
Abb. XVf. CIL XIII 1171 und Add. XIII 4 p. 12 
mit neuer Lit.) RATIN BRIVATIOM / FRONTV. 
TARBEISONIOS / IEVREV. In jedem Fall han¬ 
delt es dabei um eine Brückenbefestigung— briva- 
Brücke — am Clain, über den hier ein wichtiger 
Übergang war, wohl im Zusammenhang mit einem 
keltischen oppidum, dessen Existenz in ,Vieux- 
Poitiers“ nachlebt (Grenier VI 687, 3). Der 
Name Limonum für die römische Stadt, die wohl 1 
auf keltischem Grunde ruht, ist auf keinen Fall 
von dort mitgenommen worden. 

Uber Limonum (Var. Lemonutn, Lemunum, 
Lomo(u)num), den Hauptort der P., s. o. Bd. XII 
S. 1930f. Lokalliteratur s. bei Espörandieu 
Epigr. Romaine du Poitou 73.; Bas-Reliefs de la 
Gaule Romaine II 294f. und IX 220. Das meiste 
findet sich in den Mömoires und Bulletins de la 
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Sociötö des Antiquaires de l’Ouest. In neuerer Zeit 
haben sich besonders delaCroix und G i n o t 
verdient gemacht. Über die zwei Museen in Poi¬ 
tiers s. Espörandieu Bas-Reliefs II 294 Ein¬ 
leitung. Die Inschriften s. CIL XIII 1124—1158. 
11070 a—11078 a, dazu vom ager Pietonum 1159 
—1188. 11079—11081; die Bildwerke s. Espö- 
randieu Bas-Reliefs 1391—1431. 6961—6965. 
Lokalmuseum noch in Niort — In Tab. Peut. ist 
der Ort durch 2 Türme mit spitzem Dach, wo 
4 Straßen ausgehen, bezeichnet. 

Neben Amphitheater, auch inschriftl. (CILXni 
1132) bezeugt, im Südwesten außerhalb der Mauei 
gelegen, genannt Palais Gallien, heute Marchö St. 
Hilaire (D r e x e 1 in Friedländer 10 IV 220), einem 
in der Nähe aus Resten zu erschließenden Ehren¬ 
bogen (Espörandieu Bas-Reliefs 1405), Ther¬ 
men (CIL 1150. 1132. 1133) und Tempeln (CIL 
11253.) ist das wichtigste Denkmal die Stadt¬ 
mauer aus dem Ende des 3. Jhdts., wie die all¬ 
gemeinen geschichtlichen Verhältnisse nahelegen. 
Außer Blanchet Les eneeintes Romaines de 
la Gaule 176ff. mit Plan Fig. 38 und Le dain 
et Brouillet L’enceinte gallo-rom. de Poi¬ 
tiers 1872 s. neuerdings auf Grund von Grabun¬ 
gen GinotMöm. soc. Ant. Ouest 1921. 1924. 
Grenier V 357. 418. 489f. 504. Nach den 
Feststellungen L e d a i n s (M6m. 1870/71, 1573.) 
Gesamtlänge 2600 m, Umfang des unregelmäßi¬ 
gen Ovals 800 x 750 m (etwa 50 ha). Tore und 
Türme sind nicht festgestellt. Zum Bau sind 
allerhand alte Steine, besonders Grabdenkmäler 
verwendet Chronologisch wichtig ist ein um 265 
vergrabener Münzschatz von Poitiers (L a n t i e r 
20. Ber. Rom. Germ. Komm. 131). 

Aus der Inschrift CIL 1129, Grabschrift der 
Varenilla (s. o.), errichtet von ihrem Gemahl M. 
Censorius Paullus, legatusAugusti propraetore pro- 
vine. Aquitan. in Limonum auf Kosten der civitas 
Pietonum, ergibt sich nicht, daß Limonum Sitz 
des Statthalters war, sondern nur, daß er wohl 
von hier stammte. — Eine in der Stadtmauer ge¬ 
fundene Grabschrift (CIL 1130) nennt als Vater 
der Gestorbenen FAVENT1US. XX. LIB. VILC 
(vicesimae libertatis vilicus), d h. den Angestellten 
eines procurator der Sklaven-Freilassungssteuer. 

Über die Religion s. Mönardiöre Le 
culte chez les Pictons, Möm. 1880, 19fi. Unter 
den Göttern ist in Poitiers und auf dem Lande 
am häufigsten Mercurius vertreten (s. Bd. XV 

S. 983). Genannt seien zwei Weihinschriften AVO. 
ET I MERCVRIO (CIL 1124 u. 11070 a) und eine 
bronzene Votivvase MERCURIO. ADSMERIO 
I(ulius) VENIXXAM(us), gefunden im Fauburg 
de la Roche in einem Brunnen mit anderen dem 
Mercur gewidmeten Resten (CIL 1125—1127. 
Espörandieu Epigr. nr. 36—38 mit 

T. XXIVf. Croix Möm. 1887, 515ff.). Auch aus 
Rom ist Mercur-Kult bezeugt (CIL 110801. 

Als zweite Stadt im P.-Gebiet nennt Ptolem. 
Taxiaxov (s. o.l; es ist die piktonische Hafenstadt 
Ratiatum = R t. z k an der Loire gegenüber Nan¬ 
tes. Antike Autoren nennen sie sonst nicht; da¬ 
gegen kommt sie vor als vicits Ratiatensis bei 
Gregor in glor. conf. c. 53 und auf merowingi- 
schen Münzen RACIATE VICO (P r o u nr. 2338. 
2344). S. CIL Xin 1 p. 149. M i t a r d Rev. gön. 
du Centre-Ouest, juin 1928. Die meisten wichtigen 
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gallorömischen Orte im ager Pietonum sind als Picumnns s. Pilnmnns. 

Straßenstationen bereits erwähnt. Außer diesen Picns erscheint in der Überlieferung in dop¬ 
sind noch als Fundorte zu nennen Antigny (Grab- pelter Gestalt: als italischer Landeskönig der 
steine 1162—1164), Bessac (Grabstein 1177), La Urzeit und als göttliches Wesen. 

Gaubretiere ( HERCVL1 AVO CIL 1186), Sanxay Als König stellt ihn Vergil dar; in der 
(Großer Tempelbezirk und kleiner Tempel mit Genealogie der Laurenterkönige (Aen. VII 48) ist 

Inschrift für Apollo und Mercur, CIL 1172—1174), er Sohn des Saturnus, Vater des Faunus und 

wo de la Croix auch Thermen, Theater und Großvater des Latinus (ebenso Iust. XLIII 1, 6. 

Wohnbauten, die im 1. Jhdt. beginnen, gefunden. Arnob. II 71. Lactant. inst. I 22, 9; epit. 17, 1. 

hat (Möm.... 1883,73.; Rev. des et. ane. 1926,45f. 10 Chron. v. J. 354 p. 143 Mommsen. Hieron ehren. 
S. Koethe 23. Ber. Röm.-Germ. Komm. 1934, 62 Helm. Augustin, c. d. XVTII 15. Iord. Rom. 

683. mit Plan). Endlich verdienen Erwähnung ein 38f. Isid. orig. XII 7, 47. Ps.-Isid. chron. attr. 

Hamen (CIL 1169 aus Romagnoux), ein haruspex Aug. c. 94, Chron. min. II 499 Momms. Beda 

in Teanum Sidicinum (CIL 1131 aus Poitiers), 72, Chron. min. III 261 Momms. Synkell. I 322f. 

ein [sacer]dos(?) (CIL 1135 aus Poitiers) und 450 Dind. Tzetz. Lykophr. 1232). Wenn er auch 

zwei Augenarztstempel (CIL 10021, 127. 210 aus Sohn des Sterces oder Stercutius (Augustin, c. d. 

Poitiers). XVIII 15 nach Varro, de gente p. R. Serv. auct. 

Dann die Bildwerke aus Poitiers, Cenon, Aen. X 76), Stercutus'(Isid. orig. XVII 1, 3) oder 

Civaux, Antigny, Rom usw. Hervorragt die Mi- Sterculinus (Tertull. ad nat. II 9) heißt, so wird 

nerva aus Poitiers, römische Kopie eines attischen 20 das auf der Gleichsetzung von Sterces mit Sa- 
Originals des 5. Jhdts. (Espörandieu Bas- tumus beruhen, auf die Augustin und Isidor 

Reliefs 1392. Audouin Mon. Piot 1902, 4343. hinweisen (vgl. auch Macrob. Sat. I 7, 25). Ver- 

mit T. IVf); Apollo (E. 1400); Mars (1401); Mer- einzelt steht es da, wenn Donat Aen. VII 14, 21 

cur (1413); Deae matres (1394); Iuppiter-Gigant Georg. Faunus zum Vater des P. macht. Wenn 

(6964); Viergöttersteine (1408. 1410); Epona Faunus bei Dion. Hai. ant. I 31 und Appian. reg. 

6963; letztere vier auch im Nachbargebiet deT 1 als Sohn des Ares bezeichnet wird, so weist 

Santoni vorkommend (s. u. Bd. IA S. 2299). Die das auf die enge Beziehung des P. zu Mars hin. 

Bildwerke weisen keinen besonderen Charakter König der Aboriginer heißt P. bei Fest. p. 209, 

auf, so wenig als die Grabsteine, auf denen während er in der Origo g. R. IV 3, 4 (die Schrift 

jedoch echt keltische Namen wie z. B. Senodonna 30 folgt im übrigen der oben angeführten Genealo- 
(CIL 1146), Cavaria Corobilla (1139. 1144), Coi- gie) derjenige ist, der die Aboriginer in Italien 

nitus und Cintugenus (1163) Vorkommen; weitere aufnimmt. P. ist Gründer der laurentischen Stadt 

s. Namen-Index bei Espörandieu Epigr. (Serv. Aen. VII 678) und Königsburg (Verg. Aen. 

4033. Dann Porträt einer Gallierin (Espöran- VII 171) und erster König der Lanrenter (Augu- 

dieu Bas-Reliefs 1422 und Schumacher stin. c. d. XVIII 15); lieet a Pieo numeres genus 

(Gallier-) Kat. des röm.-germ. Central-Museums sagt luven, sat. 8, 131, um uralten Adel zu be- 

nr. 3 S. 63f.). Die Grabschriften beginnen im zeichnen. Seine Statue steht in der regia (Verg. 

1. Jhdt. Sehr zahlreich sind die christlichen Aen. VII 1873.), ausgestattet mit dem Abzeichen 

Inschriften. Das Christentum ist sehr früh im der Augurn, dem lituus, und dem der Salier, dem 

Poitou angenommen worden; der erste Bischof 40 ancile (H i 1 d 472): praeclarum augurem et belli- 
von Poitiers Hilarius urbis Pictavorum Aqui- geratorem fuisse asserunt (Augustin, a. O.). Wie 

tanae episcopus, f 366 oder 368, bekannt als P. seinem Vater, so hat Faunus ihm einen Kult 

streitbarer Gegner des Arianismus, soll nach der geweiht (Lactant. inst. I 22, 9), Romulus ihn 

von seinem Geschichtsschreiber Venantius Fortuna- unter die römischen Götter aufgenommen (Augu- 

tus vertretenen Lokalüberlieferung acht Vorgänger stin. c. d. IV 23 nach Varro. Seneca bei Augustin, 

gehabt haben (Duchesne Fastes öp. de l’aneienne c. d. VI 10; vgl. auch Min. Fel. Oct. 25, 7); diese 

Gaule I 23). CIL XIII hat nur die Grabschriften Nachrichten beruhen alle auf der Vorstellung, 

bis zum 6. Jhdt. aufgenommen. Die ältesten sind daß P. als Landeskönig vergöttlicht worden sei. 

1163 (Antigny); 1165 (St. Pierre-les-Eglises) und Die Genealogie der laurentischen Urkönige wird 

1116 (Cenon); zu den ersten christlichen gehören 50 heute vielfach als späte, wertlose Geschichtsklit- 
1161 (Civaux) und 1184 (Gaillardon). Aus Brioux terung (so Wissowa Religion 5 66 nach den 

stammt der Sarkophag eineB Arelatensers MIL. viel vorsichtigeren Äußerungen Schweglers 

COH. XVIII VOL (Esperandieu Epigr. 185. RG I 216f.) angesehen; nun werden wir gewiß 

CIL 1159). Die Masse der christlichen setzt erst die Spekulationen von Nissen Templum 120f., 

in der merowingisehen Zeit des 7. Jhdts. ein der in ihr eine Kosmogonie ausgedrückt sehen 

(Croix Bull. areh. du comitö des travaux histori- wollte, auf sich beruhen lassen, aber für ihr 

ques 1886, 2563.). S. Le Bl ant Inscr. Lat. Alter sprechen doch die wichtigen Hinweise 

ehret. II 3543. und Nouv. rec. 2503. Ein hervor- A 11 h e i m s Rom. Religionsgesch. II 87, nach 

ragender Grabbau dieser Zeit ist das von d e 1 a denen die Entstehung der latinischen Sage ins 

Croix erforschte Hypogaeum in Antigny bei 60 6. Jhdt. hinaufzurücken ist. 

Poitiers, das Abt Mellebaude für sich und 72 Mär- Als Walddämon (silvestre numen Ovid. fast, 
tyrer errichtete, darin gefunden u. a. Viergötter- III 303), mit geheimer Weisheit begabt {Svyd/ui 

stein Espörandieu 1412 (Publikation 1833). tpagftäxcov xai Seivoxx/u xrjg negi xä &ela yogxeias 

— über die mittelalterliche Einteilung der civ. Plut. Numa 15), erscheint P. in der Erzählung, 

Pict. in sechs pagi s. Longnon Atlas hist, de wie Numa auf den Rat der Egeria P. und Faunus 

la France Texte I 1473. am Aventin überlistet und fängt, um von ihnen 

Zur Literatur s. Montandon Bibliogr. das Geheimnis der Blitzsühnung zu erfahren (in 
gönörale France III 193—235. [P. Goessler.] den wesentlichen Zügen übereinstimmend be- 
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richtet von OvkL fast. III 285ff. Plut. Numa 15. 
Arnob. II 5, 1 aus dem zweiten Buche des Va¬ 
lerius von Antium). Wissowa Abh. 137; 
Religion 3 212 sieht in dieser Erzählung .eine 
offenkundige Nachbildung des Proteusabenteuers 
der Odyssee*, was höchstens für einen Einzelzug 
in der ersten der von Plutarch berichteten Fas¬ 
sungen zutrifft (Xrjtp&evxws di noXXas fiiv iSias 
%gixeo&at xai ptexexbiee&ai Ttjv avxeöv qrioiv, 
aXXoxoxa rpäo/xara xai tpoßeed r rjs oytecos jiqo- 1 
ßaXXo/iivovs). Richtiger wird man, wie schon 
A. Kuhn Die Herabkunft des Feuers 35 es tat, 
die Erzählung von der Überlistung des Silens 
durch König Midas zum Vergleiche heranziehen. 
Aber angesichts der weiten Verbreitung des Mo¬ 
tivs der Dämonenfesselung ist es schwer, hier an 
literarische Entlehnung zu glauben. Ehe diese 
nicht einwandfrei erwiesen ist, werden wir in 
jener Erzählung eine wenigstens im Kern römi¬ 
sche Sage zu erkennen haben. (Die von C r e u - 2 
z e r Symbolik IV 3 432 zitierte Weihinschrift an 
Iuppiter Elicius 0. M., Faunus und P. ist eine 
ligorianische Fälschung: CIL VI 5 nr. 395*.) 

Wie jung oder alt aber auch diese Sage und 
die laurentische Königsliste sein mögen, klar ist, 
daß die Doppelgestalt des P. auf eine ursprüng¬ 
lich einheitliche Vorstellung zurückgeht; zweifel¬ 
los haben wir in ihm eine abgesunkene, einstmals 
hohe italische Gottheit zu erkennen. Spuren ihrer 
Verehrung finden sich bei den Umbrem, Aequem 3 
und Picentern. Ob sie eine Stelle im römischen 
Staatskult hatte, ist ungewiß; die oben ange¬ 
führten Stellen des Minucius Felix und Augustin 
wird man nicht als Zeugnisse dafür werten dür¬ 
fen, ebensowenig Ovid. fast. III 291 f. Pieus Fau- 
nusque ... Romani numen utrumque soll. Diese 
Unsicherheit ist wohl darin begründet, daß P. 
nicht, wie andere ehemals tiergestaltige Gott¬ 
heiten, an dem Übergang zur Menschengestalt 
teilgenommen hat, sondern stets nur als Specht 4 
verehrt worden ist (vgl. A 11 h e i m Röm. Reli¬ 
gionsgesch. II 11). Doch ist (trotz Keller Ant. 
Tierwelt II 50) nicht an Totemismus zu denken, 
wie Rose The Roman questions of Plutarch 178 
richtig betont. Vielmehr liegt eine echte therio- 
morphe Gottesvorstellung vor; Gott und Tier 
sind .innerlich auswechselbare* Vorstellungen. 

So darf man denn nie die Frage stellen, wo 
der Gott P. und wo der heilige Vögel gemeint 
sei; ja, es darf nicht überraschen, wenn wir 5 
sehen, daß P. geradezu für Mars eintritt oder 
von ihm vertreten wird (darüber gute Bemerkun¬ 
gen bei Schwegler RG I 232f.). Sicher ist, 
daß P. zum Kreise des Mars gehört. Das wird 
nicht nur dadurch erwiesen, daß der Specht dem 
Mars heilig ist, sondern auch durch seine enge 
Beziehung zu dem zweifellos dem Mars zuge¬ 
hörigen Faunus (s. o. Bd. VI S. 2054f.), der ähn¬ 
lich wie P. als Gott, Mensch und Tier erscheint. 
Mit ihm verbunden ist er nicht nur in der lauren- 6 
tischen Königsliste und der Sage von Numa, 
sondern auch in der römischen Urgeschichte: 
Silvia träumt (bei Ovid. fast. III 37), wie Specht 
und Wölfin für die beiden Palmen kämpfen, 
unter deren Bilde sie die göttlichen Zwillinge 
erblickt, und die Sage berichtete weiter, daß der 
Specht an der wunderbaren Ernährung des Ro- 
mulus und Remus teilgehabt habe (Ovid. fast. 
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III 54. Plut. Rom. 4; de fort. Rom. 8; aet. Rom. 
21, wo ein Wort des Nigidius Figulus angeführt 
wird, frg. 119 Swoboda: Snov qtalvexat oqvoxo- 
Xemxtjs, ixet xai Xixos. Origo g. R. 20, 4. Zonar. 
VII 1. Bei Serv. auct. Aen. I 273 sieht Faustulus 
pieum parramque circumvolitare, also, die heiligen 
Vögel des Mars und der Vesta; diese literarisch 
so spät bezeugte Überlieferung erweist sich als 
älter durch eine Münze aus dem Beginn des 
1. Jhdts. v. Chr.; s. Coins of the Roman Republic 
in the Brit. Mus. pl. 94 nr. 7, auch bei R i c h t e r 
Myth, Lex. IV 146. Auch Non. p. 518: Fabius 
Pietor Rerum Romanarum lib. 1: et simul vide- 
bant pieum Martium dürfte sich auf die Auf¬ 
findung der Zwillinge beziehen). Uber bildliche 
Darstellungen des Spechtes in diesem Zusammen¬ 
hänge s. _u. Bd. III A S. 1549. Uber den Bericht 
des Plinius, daß der pieus Martius dem, der bei 
Tage die gegen die Nachstellungen der Faune 
schützende Päonie holen wolle, die Augen aus¬ 
hacke (n. h. XXV 29), s. o. Bd. VI S. 2054 und 
u. BcL III A S. 1550, wo die gesamte Überliefe¬ 
rung über den Specht und die ,Springwurzel* ge¬ 
geben ist, ferner F r a z e r The Fasti of Ovid 
III 8f. 

Mars selbst ist geradezu für P. eingetreten 
in der oben angeführten Genealogie des Faunus 
bei Dion. Hai. ant. I 31 und Appian. reg. 1. Wenn 
auf den Iguvinischen Tafeln von den agre Tlalie 
Piquier Martier und den agre Casiler Piquier 
Kartier (Vb 9 und 14) die Rede ist, so handelt 
es sich gewiß um dem Mars heiliges Land (W. 
Schulze Eigennamen 473). In Tiora Matiene 
im Aequerlande befand sich nach Dion. Hai. ant. 
I 14, 5 ein yggoxygiov 51 gras jtdrv dgycüov; auf 
einer hölzernen Säule sitzend weissagte hier ein 
Specht (vielleicht dargestellt bei Furtwäng- 
ler Ant. Gemmen Taf. 24 nr. 10). Auch hier 
darf man nicht fragen, ob es sieh um den Gott 
P, oder um den heiligen Vogel handelt. Und 
Ähnliches gilt von dem Bericht über das ver 
sacrum der Picenter: ein Specht ließ sich auf 
dem vexillum der nach Asculum auswandemden 
Sabiner nieder und zeigte ihnen den Weg (Fest, 
p. 212. Strab. V 4 p. 240. Sil. ItaL VIII 439f.; 
vgl. Frazer The Fasti of Ovid III 11, der 
an Totemismus denkt, doch zugibt, daß dieser 
sich nicht streng erweisen läßt. P a i s Storia 
dell’ Italia antica 1 2 99). Kretschmer Glotta 
XIV 84ff. deutet die Picentes als die .jungen 
Spechte*; ihm stimmen zu Norden Alt- 
Germanien 218 und 229f. und A11 h e i m SMSIt 
X 128. 

Noch in der Schilderung Vergils tritt die 
Mars-Natur des P. zu Tage: voller Kriegstrophäen 
ist seine regia, und P. selbst trägt das aneile, 
das nicht so sehr als Waffe aufzufassen ist denn 
als das Insigne der Marspriester, der Salier, zu 
denen auch die trabea gehört (Dion. Hai. ant. II 
70); wenn er schließlich equum domitor heißt, so 
ist das nicht eine allgemeine Hindeutung auf 
sein reisiges Wesen, sondern wir haben auch 
dies in Beziehung zu setzen zu Mars, dem zu 
Ehren an den Equirria die Rosse liefen (vgl. 
Ovid. met. XIV 321 utilium beilo studiosus equo- 
rum). 

Ob es erlaubt ist, auf Grund der Darstellung 
Ovids im dritten Buch der Fasti eine Beziehung 
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zwischen dem Herabkommen des aneüe vom Him¬ 
mel und dem Auftreten des P. zu suchen, muß 
dahingestellt bleiben, ebenso, ob die Bedeutung 
des Spechtes als Blitzträger, die sich für Italien 
nicht recht erweisen läßt, auf einen Zusammen¬ 
hang des P. mit Iuppiter hindeutet (C r e u z e r 
Symbolik IV 2 431 f. A. Kuhn Herabkunft des 
Feuers 30f. Gruppe Griech. Myth. 794; Bur- 
sian CLXXXVI 143 über S. Wide Sert. philoL 
C. F. Johansson obl. 1905, 67. Frazer The] 
Fasti of Ovid III 12f.). Wenn Kuhn die un¬ 
sichere Überlieferung über den pieus Feronius 
(Fest. p. 197) in diesem Sinne ausdeuten will, 
so ist zu sagen, daß die. von Al the im Röm. 
Religionsgesch. n 54 gegebene Erklärung zum 
Wesen des P. besser paßt; nach ihm ist der 
Specht wegen seiner Zugehörigkeit zum Wolfs¬ 
gott, dem Herrn der Ausgestoßenen, der Asyl¬ 
göttin Feronia beigegeben. 

Auf euhemeristischen Anschauungen beruht f 
die Gleichsetzung des P. mit Zeus. Üixos 6 xai 
Zeig, Sohn des Kronos (bei Arnob. n 71 findet 
sich die Vorstellung, daß P. und Iuppiter Brüder 
sind) wird als erster König von Assyrien bald 
dem Ninos gleichgesetzt, bald zu seinem Bruder 
gemacht. Er überläßt die Herrschaft über Assy¬ 
rien seinem Sohne Belos und seiner Gattin Hera- 
Semiramis und geht nach dem Westen, wo er 
seinem Vater Kronos in der Herrschaft über 
Italien nachfolgt und den Faunus zeugt. Vor 2 
seinem Tode ordnet er an, daß sein Leichnam 
in Kreta beigesetzt werden soll; sein Grab trägt 
die Inschrift Midie xeirat üavrhv Ilixos 6 xai 
Zeis. Diese Kombinationen entstammen dem 
Bestreben, die Weltreiche miteinander zu ver¬ 
knüpfen, und finden sich (mit mannigfachen Ab¬ 
weichungen in Einzelzügen) bei Diod. VI 5 = 
Anecd. Par. II 236 (Cramer) Suid. s. Ilrjxos 6 
xai Zeis; vgl. auch Aiyvnxos und UgaxXeovs 
ayaXfm. Paus. Damasc. FHG IV 468. Ioann. 4 
Antioch. FHG IV 541 f. Anecd. Par. II 234f. 257f. 
(Cramer). Malalas p. 18ff. Dind. Chron. Pasch. I 
65ff. 80 Dind. Svnkell I 320ff. 450 Dind. Georg. 
Mon. I 12 de Boor. Kedxen. I 28ff. 144 Bekk. 
Exc. Barb. 234. 236. 240. 282 Frick. Die an die 
Gleichsetzung des P. mit Zeus anknüpfenden 
religionsgeschichtlichen Theorien (C r e u z e r 
Symbolik IV 2 428f.; über J. Harrison vgl. 
Gruppe Bursian CLXXXVl 142f. und Nils- 
s o n The Minoan-Mycenaean Religion 483, 2) 5 
entbehren jeder Grundlage (vgl. Trieber 
Herrn. XXVII 340, 2. Halliday Class. Rev. 
XXXVI [1922] 11 Off. Cook Zeus II 693ff. mit 
weiteren Literaturangaben). 

Eine Zeit, der die Tiergestalt der Götter nicht 
mehr vertraut war, mußte nach einer Erklärung 
für die Übereinstimmung des Gottesnamens mit 
dem des Vogels suchen. Da bot sich zunächst die 
Eigenschaft des pieus als Auguralvogels an 
(s. u. Bd. III A S. 1550). Man leitete den Namen 6 
des Vogels von dem des Gottes ab mit der Be¬ 
gründung, P. habe in seinem Hause einen Specht 
gehalten, dessen er sich für Auspicien bediente; 
der Specht gehörte ja nach Fest. p. 197 so gut 
zu den (meines wie zu den alites (Fest. p. 209 
pieum avem quidam dictum putant a Pico rege 
Äboriginum, quod is solitus sit ...; zu ergänzen 
aus Serv. Aen. VH 190 hoc autem ideo hngitur, 
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quia augur fuit et domi habuit pieum, per quem 
futura noscebat. Isid. orig. XII 7, 47 pieus a Pico 
Saturni filio nomen sumpsit, eo quod eam in 
auspieiis utebatur). Diese Ableitung lag um so 
näher, weil zum Wesen des P. die Gabe der 
Weissagung gehörte (Plut. aet. Rom. 21) wie zu 
dem seines Sohnes Faunus (s. o. Bd. VI S. 2058); 
doch darf dabei der tiefe Unterschied zwischen 
Mantik und römischer Augurenkunst nicht über- 
) sehen werden. 

Ein zweiter Versuch, das Verhältnis des P. 
zu dem gleichnamigen Vogel aufzuklären, ist die 
Verwandlungssage. Wir werden diese keineswegs 
für jung anzusehen haben; denn in der zweifellos 
ältesten Fassung wird P. von seiner Gemahlin 
Kirke in einen Specht verwandelt: quem eapta 
eupidine eoniunx / aurea pereussum virga ver- 
sumque venenis / fedt avem Circe sparsitque 
coloribus alas (Verg. Aen. VII 189ff.; Serv. z. St. 
) interpretiert eine spätere Fassung hinein. VaL 
Flacc. VII 232. Sil. Ital. VIII 440. Plut. aet; 
Rom. 21); Kirke aber erscheint bei Hesiod. Theog. 
1011 ff. wenn auch nicht als Gemahlin des P., so 
doch als Mutter des Agrios (der nach A11 h e i m 
Röm. Religionsgesch. II 84ff. gleich Faunus ist) 
und Latinus in der Genealogie der italischen 
Urkönige. Zwei weitere Fassungen der Sage 
suchen die Tat der Kirke zu motivieren und 
erweisen sich dadurch als später. Nach Serv. 
i Aen. VII 190 ist die Gattin des P. Pomona; 
Kirke entbrennt in Liebe zu ihm und verwandelt 
ihn, als sie ihr Ziel nicht erreicht, in einen Vogel. 
Ovid macht zu seiner Gemahlin die Nymphe 
Canens, die Tochter des Ianus und der Venilia 
(met. XIV 3205.); ob es sich wirklich um eine 
ätiologische Sage handelt (Carter nimmt an, 
daß der locus canens dem Ovid gegeben war), ist 
ungewiß; es ist durchaus denkbar, daß Ovid den 
Anknüpfungspunkt für seine Ätiologie selbst er- 
1 funden hat. Schon vor Ovid hatte Aemilius Macer 
im ersten Buch seiner Ornithogonia die Verwand¬ 
lung des Picumnus in den Specht dargestellt 
(Non. 518); dieses Gedicht hatte Ovid wohl vor 
Augen. 

Darstellungen: Schwegler RG I 214. 
231 ff. Preller Röm. Myth. 3 I 375ff. Hi Id 
Daremb.-Sagl. IV 47lf. Carter Myth. Lex. III 
2494ff. Pansa II Folklore Italiano VI (1931) 
181ff. Altheim-Mattingly History of 
Rom. RcL 226. [G. Rohde.] 

Pidytes (Hidixqs). ein Verbündeter der 
Troer aus Perkote am Hellespont, den Odysseus 
tötete, Hom. 11. VI 30. Zur Etymologie vgl. 
Tzetz. Hom. 116. Eustath. 697, 34. Fick- 
B e c h t e 1 Griech. Personenn. 422 (vgl. xtdieiv 
hervorquellen, n ibat-, xiSr/ets, Flußname Pidys = 
Karesos). [v. Geisau.] 

Pielos (IlleXos), als Sohn des Neoptolemos 
(Pyrrhos) und der Andromacbe im Stammbaum 
der epeirotischen Aiakiden, der Pyrrhiden, ge¬ 
führt, Paus. I 11, lff. und lustin. XVII 3, 8, der 
die Namensform Piales bietet. Verderbt ist die 
Überlieferung bei Schol. Eurip. Andr. 32 IJgeXXov 
(Illelov Schwarz) xov xai Iltj/.ea. Als Quelle 
wird genannt Ilgo^evos ev rrj itgeoxr; xwv ’Rnet- 
Q<oxtxwv. Hyg. fab. 123 nennt Amphialos (s. o. 
Bd. I S. 1885), was vielleicht auf Pialos zurück¬ 
geht (so P r e 11 e r Gr. Myth. II 467, 5); Bunte 
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vermutet ohne Grund Anchialus. Als Brüder des 
P. nennt Paus. a. 0. Pergamos und Molossos, 
letzteren auch Apollod. epit. Vatie. XXII 7 (71, 

21 Wagn. nebst Anhang: Curae mythogr. 270H.) 
und Serv. Aen. III 297. [ v - Geisau.] 

Pientius. 1) P. wird von Venantius Fortu- 
natus (v. Germani 44 in MGAA IV 2, 18) als 
inlustris vir bezeichnet; seine Tochter wurde von 
Germanus Bischof von Paris von einer Krankheit 
geheilt. Dies geschah in der Stadt Tour B (ml 
Turonico) in Gallien zwischen den J. 556 und 
576 (J. D o s t a 1 Ident, u. Zeit v. Personen bei 
Ven. Fort., Progr. Wien. Neustadt 1900, 28). 
Nach D o s t al wäre P. identisch mit dem gleich- 
namigen Bischof von Pictavium (Poitiers) unter 
Chlotachar II. (f 561). .Vielleicht war P. vor sei¬ 
nem Bistum in Tours ansässig oder seine Frau 
lebte dort, von der er als Bischof nach kirchlicher 
Vorschrift getrennt leben mußte 1 (D o s t a 1). Die ( 
Rangbezeichnung vir inlustris bereitet für diese, 
Identität keine Schwierigkeit, weil sie auch von 
einem geistlichen Würdenträger geführt werden 
konnte. Dieser Bischof wird als St. Piens am 
13. März gefeiert, Acta Boiland. (1668) martii II 
275 (3 a 270). Die in manchen Hss. vorkommende 
Schreibung Pientus oder Pieneus (s. Nr. 2) 
scheint dieser französischen Form besser zu ent¬ 
sprechen; aus Pientius wäre eher Pience zu er¬ 
warten. Die als puellula geheilte Tochter trat in 
das vom Bischof P. mit dem Herzog Austrapius 3 
(dem dux der pagi Turonensis und Pictavensis, 
Arndt z. St.) erbaute, von Radegundis, der 
Witwe Chlotachars I. gestiftete Kloster ( mona - 
sterium Stae Crucis) in Poitiers ein (v. Germani 
44; vgl. das kurze Leben der hl. Radegundis von 
Venantius Fortunatas bald nach dem Tode der 
Königin im J. 587 verfaßt, v. Radeg. a. O. II 25; 
Sirmond Conc. Galliae I 345. M a n s i Conc. 
Coli. IX 810). Der Angabe Gregors von Tours 
gemäß (hist. Fr. IV 18) starb der Bischof P. 4 
apud Parisius civitatem, nach der Berechnung 
A r n d t s im J. 564. Sein Nachfolger wurde auf 
Befehl des Königs Charibert von Paris der Abt 
Pascentius von Saint-Hilaire. Über P.’ angebliche 
Grabstätte zu Melle in Poitou vgl. Largeau 11 
Si St. Piens öv. de Poit. a öte inhumö ä Melle im 
Bull. soc. ant. Oaest 1877, 664ff. Analecta Bol- 
land. XVIII 433. Der Verf. hält ap dem Be¬ 
richte Gregors fest; daß P. in Melle gestorben 
wäre, ist eine erst später von Jean Bouchet ver- 5 
tretene Legende. 

2) Pientius (auch Pientus, Pieneus, Gallia 
Christ, noviss. ed. Albanös-Chevalier II 
26), Bischof von Aquae Sextiae (Aix-en-Provence), 
nahm sich des Bischofs Theodor von Massilia 
liebevoU an, indem er dem Gefangenen Kleider 
und Nahrung verabreichte und ihm Kleriker zum 
Geleite mitgab, als Theodor im J. 581 unter der 
falschen Anklage des Verrates vor den König 
Guntram von Burgund geschleppt wurde (Greg. 6( 
Tut. hist. Fr. IV 11). Auf dem großen Konzil 
von Mäcon (Matisconense), das am 23. Oktober 
585 abgehalten wurde, ließ er sich durch einen 
missus vertreten, der auch für ihn unterschrieb 
(missus Pienti episcopi ab Aquis Maassen 
Conc. aevi merov. 173. Hefele Konziliengesch. 
III 38). Er war damals wohl schon hoch betagt. 

[Assunta Nagl.] 


Pieporus, König der Kostoboken ( rex Gois- 
sloboeensis ), dessen dakischer Gattin Zia, der 
Tochter des Tiatus, ihre Enkel Natoporus und 
Drilgisa die Grabsohrift setzen, CIL VI 1801 = 
Dess. 854. — Diese fürstliche Familie dürfte 
unter Kaiser Marcus bald nach 170 n. Chr. als 
Gefangene nach Rom gebracht worden sein, vgl. 
v. Premerstein Klio XII 161. [Stein.] 

HUga (Paus. V 16, 8). 1) Quelle auf der Tal- 
10 straße von Olympia nach Elis, an der sowohl die 
elischen ,16 Frauen* wie die Hellanodiken vor 
Beginn der olympischen Spiele Sühnopfer dar¬ 
brachten; vgL o. Bd. XVIII S. 16, 51 ff. Unter 
der wahrscheinlichen Voraussetzung, daß die 
Quelle an der Grenze zwischen Elis und Pisa ge¬ 
legen haben wird, erkennt sie P a r t s c h Olym¬ 
pia I 7 (dazu die Karte der Pisatis) in der großen 
Quelle Palaeovrysis südlich von Amalias, an der 
die antike heilige Straße vorbeiführte. Anerkannt 
20 von Kiepert FOA Blatt XIII und Text dazu 
S. 2. Ältere Literatur: C u r t i u s Peloponnesos 
II 35. 45. Bursian Geogr. v. Griech. II 274 
Anm. Hitzig-Blümner Pausanias II 388f. 

[Ernst Meyer.] 

2) s. die Supplemente. 

Pieria 1) s. SeXevxlilltsQia. 

2) Gebirge in Nordsyrien (Stob. XVI 751: 
gqos owe^es tcö ’Aueivfn . Exc. Strab. XVI 20, in 
GGM II 626. Ptolem. V 14, cod. Urbinas: Ihaga. 

0 Eustath. Dion. Per. 921), der jetzige Qyzyl-Dagh. 
Nach ihm hieß die Landschaft (2eXevxis) Ihegla 
und die Stadt Seleukeia Pieria. 

[Ernst Honigmann.] 

3ff.) s. die Supplemente. 

Pierides s. die Supplemente. 

Pierius. 1) Gatte der Coelia Nerviana, der 
Schwester der v(irgo) V(estalis) maxima Coelia 
Claudiana (die im J. 286 n. Chr. in Rom geehrt 
wird, CIL VI 2136 [vgl. 32405], 2137 [= Dess. 

0 II 49361), CIL VI 2139 = D e s s. II 4935. 

[Stein.] 

2) Comes unter Odoaker, gestorben 499 n. 
Chr. Als Odoakers Bruder Onoulf die am Nord¬ 
ufer der Donau wohnenden Rugier, die Nori¬ 
cum Ripense fortwährend bedrohten, im J. 488 
besiegte, Odoaker aber dennoch die Donangrenze 
in Noricum für unhaltbar ansah, mußten auf sei- 
nen Befehl die Provinzialen römischer Abkunft 
aus Ufernoricum nach Italien auswandem. Diese 
' Maßnahme hatte P. durchzuführen. Er hatte da¬ 
bei wohl auch Widerstände der Bevölkerung zu 
überwinden ( dum universi per comitem Pierium 
enmpellerentur exire, Eugipp. vita Severini 44, 5). 
Ob P. vor dem Kriege das Kommando in Noncum 
führte, dessen Donauufer zusammen mit dem an¬ 
grenzenden pannonischen früher ein zweites Kom¬ 
mando neben dem der zwei Rhaetien bildete 
(M o m m s e n Ostgot. Stud., Hist. Sehr. III 44-) 
oder als comes domesticorum (so nennt ihn Anon. 
I Vales. 53) eine Spezialmission zur Durchführung 
des Auszuges erhielt (nach Amm. Marc, wurden 
die comites [proteetores] domestiei öfters zur Ord¬ 
nung der Verhältnisse in die Provinzen beordert, 
vgl XV 3, 10. 5, 22; Sauppe zu Eugippius 
44) bleibt unentschieden, doch scheint die zweite 
An nah me mehr Wahrscheinlichkeit für sich zu 
haben. Diese Auswanderung war gleichbedeutend 
mit der Aufgabe von Ufemoricum (A. Juris 
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Reich des Odoakar [Progr. Kreuznach 1833] 17; 
s. Art. Odoacer S. 1893f.). 

Während im Kriege gegen Theoderich ein Teil 
der comites Odoakers zu dessen Gegner überging, 
hielt P. dem Könige die Treue. Er befehligte eine 
Heeresabteilung in Oberifalien. In der Schlacht 
an der Addua fand er den Tod: et oeeisus est P. 
comes domesticorum HI idus Auguslas [11. Aug. 
499] Anon. Vales. 53; Juris 19. 

P. wurde von Odoaker mit Ländereien be-: 
schenkt. Sie befanden sich auf der kleinen Insel 
Melita an der Provinz Dalmatia und bei Syrakus 
(Holm Gesch. Siziliens III272), der fundus Aemi- 
lianus und Teile der fundi Dublus und Pataxia 
aus der massa Pyramitana. Von den 690 Solidi, 
die ihm daraus als Rente zukamen, ergaben sich 
aus dieser Schenkung nur 650. Über die Zuerken¬ 
nung der restlichen 40 Solidi aus den fundi 
Dubli und Pataxiae und deren Übergabe an die 
actores P.’ (es waren Freigelassene, die für ihren ‘ 
patronus die Angelegenheit durchführten) mit Be¬ 
rufung auf die erste Schenkung (de qua re pagi- 
nam donationis regiae prae manibus gerimus) 
wurde die in zwei Bruchstücken zu Neapel und 
Wien erhaltene Schenkungsurkunde im J. 489 
ausgestellt (G. M a r i n i Papiri diplom. [Rom 
1805] n. 82. 83). Da die Güter zumeist in Sici- 
lien Regen (über die heute noch bekannte massa 
Pyramitana s. M a r i n i Annot. 274. B u r y 
Later Rom. Emp. I 409), geschah auch die erste I 
Schenkung wohl erst nach der Abtretung des den 
Vandalen gehörigen Sicdliens an Odoaker, die vor 
Jänner 477 durchgeführt wurde. In dieser dem 
König in Ravenna vorgelegten und in seinem 
Aufträge, weil er selbst nicht schreiben konnte, 
vom magister offieiorum Andromachus unter¬ 
schriebenen Urkunde heißt P. vir illustris ae 
magnidcus (roter, ein nur einem in der zweiten 
Rangklasse stehenden Manne beigelegter Titel. 
Und ein Nachsatz, von anderer Hand geschrieben, 4 
fügt noch, offenbar von Odoaker diktiert, hinzu: 
Incolumem sublimitatem tuam divinitas tueatur, 
domine inlustris et magnidee frater, was auf ein 
freundschaftRches Verhältnis zwischen P., der 
wohl ein Römer war, und Odoaker schließen läßt. 

3) P. wurde unter dem Ostgotenkönig Athala- 
rich (526—536) zum Obersten der berittenen 
Garde des Praefectus praetorio. ernannt (P. pri- 
mieerium singulariorum se nostra auctoritate co- 
gnoscat esse effectum Cass. var. X 32). Als solcher 5 
hatte er die Iurisdiktion eines magistratus. Aus 
dem Briefe geht hervor, daß P. aus der römischen 
Beamtenschaft hervorgegangen war (adest mili- 
iaribus obsequiis integritas iudicantis; vgl. 

M o m m s e n Ostgot. Stud. Hist. Sehr. III 470/.). 

[Assunta Nagl.] 

Pieros s. die Supplemente. 

Pietas. Im Gegensatz zu Ades, deren Ver¬ 
wendung wesentHch der außerfamiliären Seite 
des römischen Lebens angehört und die als Fides 6l 
populi Romani dem göttRchen Schirmherm der 
Staatsordnung Iuppiter unterstellt ist, Regt die 
Entstehung und der maßgebliche Verwendungs¬ 
bereich des Begriffes p. im Kreis der Familie 
und Blutsverwandtschaft. Der Ursprung des 
Wortes reicht in eine Zeit zurück, wo die über¬ 
greifende Einheit des Staates noch nicht bestand 
und die Einzelfamilie ihr Leben nach Gesetzen 
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gestaltete, die dem Schutz und der Kontrolle 
ihrer eigenen Ahnen, der di parentes, unterstellt 
waren: p. bezeichnet ursprünglich den Zustand 
des Menschen, der allen Pflichten, welche die di 
parentes seines Geschlechtes von ihm verlangen, 
gewissenhaft nachgekommen ist; impius heißt 
dagegen der, der gegen sie verstieß und damit 
der Rache dieser Gottheiten verfallen ist, ver¬ 
gleichbar nach altgriechischem Denken demjeni- 
0 gen, den die Erinyen verfolgen. Die genannten 
Pflichten zerfallen in zwei Gruppen: 1. die kul¬ 
tischen ObRegenheiten gegenüber den gött¬ 
lichen Mitgliedern des Geschlechtes, den di 
parentes; 2. die Ehrfurcht und Rücksichtnahme 
gegenüber den lebenden, menschlichen An¬ 
gehörigen; daß hier nicht allgemeinmoraRsches 
Empfinden, sondern das religiöse Gebot der di 
parentes maßgebRch ist, zeigt Fest. p. 230 M.: 
wer seinen Vater schlägt, daß dieser die Tat ,be- 
0 schreit 1 , ist den di parentes verfallen (vgl. 
H e i n z e Vom Geist des Römertu ms 281f., auch 
Catall. 64, 404). So umfaßt der Begriff p. von 
vorneherein neben der menschlichen Beziehung 
eine solche zu den Göttern (A11 h e i m Röm. 
Religionsgesch. III 76, 1). Diese vom modernen 
Denken als zwiespältig empfundene Doppelbedeu¬ 
tung hat notwendig in der Tatsache, daß es 
menschliche und göttliche parentes gibt, 
ihre Ursache. Von den Familiengöttem — über 
0 den ursprünglichen Umfang des ahnenkultischen 
Elementes (z. B. im Dienst der Laren und der 
Gentilgottheiten) läßt sich noch nichts Abschlie¬ 
ßendes sagen — wurde dann p. allmählich auf 
die Beziehung zu den Göttern allgemein über¬ 
tragen, eine Entwicklung, die schon bei Naevius 
abgeschlossen ist (frg. 12 Morel). Man vergleiche 
dazu die Entwicklung des Verbums indigitare, 
das von dem Worte indiges ,Stammvater“ ab¬ 
geleitet, ebenfalls allgemein im Sinne von ,die 
) Götter anrufen 1 gebraucht wird (Koch Gestim- 
verehrung im alten Italien 116ff.). Nach dem 
Gesagten geht es nicht an, die kultische Seite 
der p, als nachträgliche Erscheinung aufzufassen 
und auf den Einfluß seitens der griechischen 
rvoißsia zurückzuführen (Meister Die Tugen¬ 
den d. Römer, Heidelberger Universitätsreden 11, 
1711.). Die Wiedergabe mit griech. evaeßna er¬ 
scheint freilich schon früh; wir finden das Wort, 
als Terminus der außenpolitischen Propaganda 
i bereits in dem Staatsscbreiben an die Insel Teos 
vom J. 193 v. Chr. (SyllA II 601 Z. 11 ff., dazu 
Liegle Ztschr. f. Num. XLII 72ff.). Unter 
griechischem Einfluß überträgt für uns zuerst 
die ciceronische Zeit den p. -Begriff auf die Be¬ 
ziehung des Menschen zum Vaterland, wobei das 
Wort patria an die Stelle des für eine derartige 
Gefühlsbetontheit ungeeigneten res publica tritt 
(vgl. Cic. rep. VI 16. Meister 17. Ulrich 
Pietas [pius] als politischer Begriff im römischen 
Staate, Histor. Unters. VI [1930] 9). Die Wen¬ 
dung stirbt jedoch, nachdem sie Livius einigemal 
verwandte (IV 42, 9. V 7, 11 f. XXIII 9, 10), im 
lebendigen Gebrauch der Kaiserzeit ab und hält 
sich nur noch in den Schilderungen der alten 
Verhältnisse bei Val. Max. u. a. (Ulrich 38f.). 
An die Stelle der patria tritt die Person des Kai¬ 
sers; so dient p. in steigendem Maße als Aus¬ 
druck der Ergebenheit gegenüber dem Herrscher, 



wohl nicht ohne inneren Bezug auf die Titel 
pater patriae, pater senatus (Commodus) u. a., 
was auf Seiten des Kaisers seinerseits wieder eine 
an elementia erinnernde Form der p. auslöst 
(Dodd Numismatic Chronicle 1911, 13f. 31f. 
Ulrich 39f. 60f.). Uber p. unter den Tugenden 
des augusteischen Ehrenschildes und die Frage, 
aus welchem Vorstellungskreis sie herzuleiten 
ist, vgL Ulrich 14ff., der das Material des 
Th’es. 1. 1. benutzt, und L i e g 1 e 86ff. in der aus-1( 
führhchen Stellungnahme dazu. P., p. saeculi, in 
Verbindung mit Vorstellungen des goldenen Zeit¬ 
alters im Gegensatz zur impia aetas der Gegen¬ 
wart oder jüngsten Vergangenheit, behandelt 
Alföldi Numismatic Chronicle 1929, 2673.; 
Herrn. LXV (1930) 375f.; pius als Beiname ita¬ 
lischer Gottheiten, Schwyzer Rh. Mus. N. F. 
LXXXIV (1935) 117f.; p. bei Göttern, Hahn 
Class. Weekly XVIII (1925) 34. 

P. als Göttin erhielt im J. 181 y. Chr. 2 1 
von M.’ Acilius Glabrio am forum holitorium vor 
der porta Carmentalis einen öffentlichen Tempel, 
den der Vater des Dedikanten zehn Jahre früher 
in der Schlacht gegen Antiochos bei den Thermo- 
pylen gelobt hatte (Liv. XL 34, 4f. Val. Max. n 
5, 1). Die Datierung C. — richtig T. — Quitte- 
tio M.’ Aeilio, d. h. 150 v. Chr. (Plin. n. h. VII 
121), scheint auf einem Irrtum zu beruhen und 
erlaubt nicht den Schluß Delbrücks (Die 
drei Tempel am forum holitorium 6), es handele 3 
sich dabei um zwei verschiedene Tempel (Wis- 
sowa Myth. Lex. III 2, 2501). Mit Wissowa 
(Rel. 2 331) einen individuellen Anlaß für das Ge¬ 
löbnis des älteren Glabrio anzunehmen, ist wohl 
nicht nötig; ein Blick auf die Reihe der da¬ 
maligen Tempelgründungen (vgl. Wissowa 
Rel. 2 595f.) lehrt, daß das Interesse an den .ab¬ 
strakten“ Gottheiten sehr rege war und sie der 
Reihe nach mit Gotteshäusern bedacht wurden 
(215 v. Chr. Mens, 205 Honos et Virtus, 193 Vic-4 
toria Virgo, 191 Iuventas, 181 Pietas, 173 For¬ 
tuna Equestris, 168 Fortuna huius diei, 151 Feli¬ 
citas). Liegle (74) erwägt, ob nicht die p. des 
Glabrio in gottesdienstlichen Dingen den Anlaß 
geboten haben könne, und erinnert an seine 
Gunstbezeugungen gegenüber dem delphischen 
Orakel (Syll. 3 II 607ff.). Doch außer dem bereits 
Gesagten spricht insbesondere gegen ihn, daß die 
republikanische Zeit in Verbindung mit der Göt¬ 
tin P. ausschließlich den Pflichtenkreis gegen-f 
über den Angehörigen im Diesseits betont. Das 
bedeutet zwar nicht, daß die kultische Seite nicht 
mitempfunden worden wäre; aber wie das ver¬ 
wandte religio zeigt, haben die Begriffe, die das 
Verhältnis zu den Göttern wiedergeben, von sich 
aus nicht die Tendenz, sich als göttliche Per¬ 
sonen zu verselbständigen. Darum ist die kul¬ 
tische p. zur Motivierung für den Kult der Göttin 
P. nicht geeignet. An den Tempel des Acilius, 
der in caesarischer Zeit bei der Räumung für den 1 
Bau des späteren Marcellus-Theaters abgerissen 
wurde (Cass. Dio XLIII 49, 3), heftete sich — un¬ 
gewiß seit welcher Zeit — die Legende, er sei zur 
Erinnerung an die aufopfernde Handlung einer 
Tochter erbaut worden, die ihren im Kerker 
schmachtenden alten Vater mit der Milch der 
eigenen Brust am Leben erhalten habe (Fest. 
209 M.; bei Plin. n. h. VII 121 ist es die Mutter, 


danach Val. Max. V4, 7; Solin. 1, 124 nennt trotz 
Anlehnung an Plinius den Vater). Die Geschichte, 
die nur hier in Verbindung mit einem bestimm¬ 
ten Gottesdienst vorkommt, zeigt ein weitverbrei¬ 
tetes Motiv (vgl. K n a a c k Ztsehr. f. vergl. Lit.- 
Gesch. N. F. XII [1899] 450ff. Kuntze N. 
Jahrb. XIII [1904] 280ff.), das uns im griechi¬ 
schen Kulturbereich mit den Namen Xanthippe- 
Mykon (Hyg. fab. 254, 3), Pero-Cimon (Val. 
IMax. V 4 extr. 1, getrennt von der römischen 
Dublette, die vorangeht), Aerie-Tektaphos (Nonn. 
Dion. XXVI 1010., vermutlich übernommen aus 
den Bassarica des Dionysios, wo Tektaphos vor¬ 
kam), Pero-Micon (CLE III Suppl. 2048 = CIL 
IV 6635, Epigramm zu einem Wandgemälde aus 
dem Haus des M. Lueretius Fronto in Pompeii) 
begegnet und, wie die pompeianischen Bilder 
und Terrakotten zeigen, in der ersten Kaiserzeit 
ein sehr beliebtes Thema darstellt (Helbig 
1 Wandgemälde Campaniens nr. 1376. v. Roh¬ 
den Pompeianische Terrakotten 57ff. Sog- 
1 i a n o Memorie dei Lincei cl. mor. ser. 5 
vol. VIII. M a u zu CIL IV a. O.). Uber Vor- 
stellungskreis und Gefühlslage der in ihr bei¬ 
spielhaft zum Ausdruck kommenden p. vgl. K e - 
rönyi La religione antica, Bologna 1940, 83ff. 
120f. Wenn die Ergänzung [Piejtati in den fast. 
Ant. vet. richtig ist, besaß der Tempel am forum 
holitorium am 13. November seinen Stiftungstag 
0 (W i s s o w a Herrn. LVIII 387), wobei das Zu¬ 
sammentreffen mit einem natalis der Fortuna 
Primigenia bemerkenswert ist, einmal im Hin¬ 
blick auf die pränestinische Inschrift D e s s. 376 
vom 10. August 179 n. Chr. Pielati Fortunae 
Primig(eniae) votis suseeptis salvis Augustis 
M. Aurelio Antonino et L. Aelio [Commodo] For- 
tunalus verna disp(ensator) eorum, andererseits 
im Hinblick auf die eigenartige Rolle der For¬ 
tuna in Praeneste, die dort als lovis filia und in 
0 ungeklärter Verbindung damit gleichzeitig als 
Amme des Gottes verehrt wurde. Ob hier eine 
Verbindung zur P.-Kultlegende oder zu einer Vor¬ 
stufe davon vorliegt? Eine Kontamination mit 
Fortuna zeigen auch die Münzen des L. Antonius 
(s. u., vgl. Wissowa Myth. Lex. III 2502,66f.). 
Platner-Ashby Top. Dict. of Anc. Rome 
390 (vgl. 131) erinnert an die columna Lactaria 
auf dem forum holitorium: ibi infantes lacte 
alendos deferebant (Fest. p. 118 M.). 
iO Einen zweiten Tempel der P. unbekannten 
Alters beim Circus Flaminius erwähnt Obsequens 
(54 [114], vgl. Cic. de div. I 98) anläßlich eines 
Prodigiums im J. 91 v. Chr.; der Stiftungstag 
fiel auf den 1. Dezember (fast. Amit. CIL I 2 

p. 335). . , „ 

In der Dichtung erscheint p. als Personifi¬ 
kation — freilich in spielerischer, durchaus un¬ 
einheitlicher Verwendung — bei Plautus (Cure. 
639, vgl. Asin. 506; Bacch. 1176), also in der 
30 Zeit, in der P. mindestens den einen ihrer beiden 
Tempel erhielt, daSn erst wieder bei Seneea, Sta- 
tius, Claudian (Belege bei Wissowa Myth. 
Lex. III 2, 2500). Warum die Zwischenzeit, vor 
allem die augusteische Dichtung die Figur mei¬ 
det, mag vielleicht damit Zusammenhängen, daß 
P. nach Ausweis der Münzen (s. u.) in den letzten 
beiden Jahrzehnten des Bürgerkriegs zu einer 
politischen Parteiparole geworden war; sowohl 
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die Pompeianer (S. Pompeius Magnus Pius; 
P. als Parole in der Schlacht bei Munda, Appian. 
bell. civ. II 430) als auch die Antonianer (L. An¬ 
tonius Pietas, s. u., vgl. auch M. Antonius bei 
Cic. Phil. XIII 42f., erstes Auftreten des Super¬ 
lativs piissimus) schrieben das Wort auf ihr Ban¬ 
ner. Man vergleiche auch das ostentative Ver¬ 
halten des M. Oppius, der seinen im J. 43 v. Chr. 
geächteten Vater wie Aeneas auf den Schultern 
aus der Stadt trug und in Sicherheit brachte 
(Appian. bell. civ. IV 41 f.); wie oft mag während 
der Proscriptionszeit Ähnliches vorgekommen 
sein (Kroll Die Kultur der Ciceronischen Zeit 
26)1 Darum werden auch die augusteischen Münz¬ 
legenden das Wort meiden. Der Versuch, die 
Stadt Pola Pietas lulia zu nennen (Agrippa bei 
Plin. n. h. III 129), scheint auch keinen Anklang 
gefunden zu haben (M o m m s e n CIL V 1 p. 3). 
Andererseits darf daran erinnert werden, daß die 
Wiedererweckung der sakralen Tradition in Rom 
durch Augustus gerade die Seite des p.-Begriffs 
in den Vordergrund stellte, die, wie wir sahen, 
eine Personifikation anscheinend nicht begün¬ 
stigt Über p. im Bilde des Aeneas bei Vergil 
vgl. die Spezialuntersuehungen; Glover Class. 
Rev. XVII (1903) 34ff. Morseley Class. 
Joum. XX 327—400. P o s t m a De numine 
divino quid senserit Vergilius, Diss. Amsterdam 
1914, 22ff. 

Münzen — wir beschränken uns auf die 
durch die Legenden sichergestellten Beispiele —. 
Denare eines M. Herennius (Grueber Coins of 
the Roman Rep. I 195ff. = Taf. 30, 10—20) aus 
der Zeit unmittelbar vor 88 v. Chr. Die Identi¬ 
tät des Monetars mit dem Consul von 93 v. Chr. 
bestreitet Liegle 77. Vorderseite Kopf der 
Göttin nach rechts, Rückseite einer der beiden 
frommen Jünglinge aus Katana (Amphinomos 
und Anapias), seinen Vater auf den Schultern 
trageud, um ihn vor dem Ausbruch des Aetna zu 
retten. Der Anlaß für die Prägung ist im Um¬ 
kreis der herennischen Familiengeschichte zu 
suchen. M o m m s e n (vgl. Mon. Rom. t. II 
p. 391) und Münzer (s. o. Bd. VIII S. 679 
Nr. 46) halten vermutungsweise den Monetär für 
einen Sohn des Haruspex Herennius Siculus, der 
nach dem Untergang seines Freundes C. Gracchus 
sich den Tod gab. Eine politische Bedeutung 
der Münze (Ulrich 11) ist nicht anzunehmen 
(Liegle 77). Uber diese und die folgenden 
Prägungen vgl. auch Dodd 20ff. 

Denare des Q. Caecilius Metellus Pius, in 
Spanien nach seiner Ausrufung zum Imperator 
im Sertoriuskrieg (79—77 v. Chr.) geprägt 
(Grueber II 357f. = Taf. 100,10/11. Liegle 
77f.). Vorderseite Kopf der Göttin nach rechts, 
davor ein Storch, Revers Elefant mit Glocke am 
Hals, das .Wappen“ der Caecilier, oder imperato¬ 
rische und andere Insignien. Auch diese Prägung 
spiegelt lediglich den Befund der Familientradi¬ 
tion. Der Storch, der nach allgemeiner antiker 
Ansicht als das pietätvollste Tier gilt (ctcom'a 
pietalicultriz, Publ. Syrus frg. 3, 6 Ribb.), weil 
er angeblich seine Eltern im Alter ernähre (Be¬ 
lege und Literatur bei Wissowa Myth. Lex. 
III 2, 2502), bildete vielleicht das Attribut der 
Göttin in einem der genannten Tempel (Wis¬ 
sowa Rel. 1 331) und findet sich auch auf den 


Münzen des L. Antonius (s. u.) und des Hadrian 
(Strack Reichsprägung II nr. 255. 680f.). 
v. Domaszewski Abh. z. röm. Rel. llf. er¬ 
innert an den Storch als Zeichen der legio 111 
ltaliea Concordia (CIL III 1980) auf den Münzen. 
Galliens (Mattingly-Sydenham The Ro¬ 
man imperial coinage V 1, 94) und erschließt 
durch Vergleich mit luven, sat. I 116 ihn auch 
als Attribut der Concordia (vgl. CIL X 810 — 
D e s s. 3785 Coneordiae Augustae Pietati). 

Denar des D. Postumius Albinus Bruti f., 
des späteren Caesarmörders, 49 v. Chr. (G r u e - 
ber I 508ff. = Taf. 49, 18), Vorderseite Kopf 
der Göttin nach rechts, Rückseite eadueeus, das 
signum pacis (Varro de vita pop. Rom. II frg. 14), 
zwischen verschlungenen Händen. Die Münze ge¬ 
hört an die Seite der Prägung des Pansa gleichen 
Jahres (Grueber I 512, Libertaskopf, Rück¬ 
seite Roma auf gallischen Schilden sitzend). Es 
scheint, daß Pansa und Albinus im Auftrag Cae¬ 
sars nach der Flucht der ordentlichen Monetäre 
im Gefolge des Pompeius (Grueber I 503) die 
reguläre Prägung in Rom lurtsetzten und dabei 
die politischen Parolen Caesars zur Darstellung 
brachten Pax, Liberias, Concordia, Pietas 
(Liegle 78f.). Das Motiv der verschlungenen 
Hände kehrt ohne eadueeus wieder auf den Pietas 
( Concordia, Fides) mutua Augg. — Münzen von 
Balbinus und Pupienus (238 n. Chr., Matt- 
Syd. IV 2, 170. 174). Es ist im Bereich der 
republikanischen P.-Bilder ebenso singulär wie 
die anscheinend in weiterem, nicht familiären 
Sinne gefaßte Göttin der Gegenseite. Ältere In¬ 
terpreten (Wissowa Myth. Lex. III 2, 2503. 
Ulrich 13f.) erinnern daran, daß Brutus auch 
den Kopf seines Adoptivvaters A. Postumius Al¬ 
binus (cos. 99 v. Chr.) auf seine Münzen setzte, 
und versuchen eine Einordnung des Bildes in 
diesen Zusammenhang. 

Denare des S. Pompeius Magnus Pius, Lager¬ 
münze aus Spanien, 45/44 v. Chr. (Grueber 
II 370ff. = Taf. 101, 11): Vorderseite Bildnis des 
Vaters Pompeius, Beischrift Sex. Mag. Pius Imp., 
Rückseite stehende P. mit Szepter und Palm¬ 
zweig (so Dodd 22. Liegle 78f., der die 
Lagermünze des Cn. Pompeius [Grueber II 
364 = Taf. 101,1] vergleicht, wo Cn. der Hispa. 
nia einen Palmzweig überreicht). Szepter und 
Palmzweig sind Insignien des triumphierenden 
Imperators; p. zum Väter, der Kampfruf der 
Söhne des Pompeius bei Munda (s. o.), gibt dem 
Sextus — trotz der spanischen Niederlage — 
den Sieg. 

Aurei und Denare des M. Antonius (G r u e - 
b e r II 4005. = Taf. 104, 2f.), geprägt von 
L. Antonius während seines Consulats 41 v. Chr.: 
zum Kopf und zur Legende des Triumvirn auf 
der Vorderseite folgt als Revers eine stehende 
Göttin mit einem Füllhorn, darauf zwei Störche, 
kleine Störche in der Höhlung, und einem kleinen 
Gegenstand, in dem Liegle 82 durch Vergleich 
mit dem Silbersesterz des Palikanus (Grueber 
I 518 = Taf. 50, 21) ein Lostäfelchen ( sors) er¬ 
kannt hat, oder die Göttin trägt Steuerruder und 
Füllhorn, ein Storch steht neben ihrem Bilde. Die 
Beischrift Pietas cos. bezeichnet L. Antonius, der 
sich als Parteigänger des Bruders ostentativ das 
Cognomen Pietas zulegte (Cass. Dio XLVIII 5, 4; 
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P. als Cognomen: Dess. 9052 CIL VI 15210, 
dazu Gardthausen Augustus II 91, 22. CLB 
III Suppl. 2066). Die Deutung des eigenartigen 
Bildes scheint Liegle gelungen zu sein: die 
Göttin ist nicht P., sondern Fortuna Primigenia 
von Praeneste, das als Zufluchtsort und Bollwerk 
gegen Rom von L. Antonius ausersehen war; 
auch Fulvia und die Kinder des M. hatten sich 
dorthin begeben (Appian. bell. civ. V 21. Cass. 
Dio XLVIII 10, 3); die Schützlinge der P. 
haben sich Fortuna anvertraut. Ob mit Liegle 
nur eine improvisierte Allegorie der politischen 
Verhältnisse anzunehmen ist oder ob dabei eine 
ältere Symbolvereinigung zwischen P. und For¬ 
tuna im Spiel war (s. o.), läßt sich nicht ermit¬ 
teln. A1 f ö 1 d i Herrn. LXV 376 stellt die Münze 
in den Zusammenhang der damaligen aureum 
saeeulum- Prägungen. 

Dupondius des jüngeren Drusus, 22/23 n. Chr. 
(Matt.-Sy d. I 106 e= Taf. 6, 108, restituiert 
von Titus, M a 11. - S y d. II 145, 222ff.): Kopf 
der P. mit Schleier und Stephane. Die Deutung 
der idealisierten Gesichtszüge auf Livia, durch 
v. Sallet (Ztschr. f. Num. VI 6011.) bestritten, 
ist von Gaebler (ebd. XXXVI 135f.) sicher¬ 
gestellt worden (vgl. auch L. Ollendorf o. Bd. X 
S. 921, 20f.). Die Provinzialprägungen schreiben 
bereits hier Pietas Augusta (Gaebler 134. 
W i s s o w a Myth. Lex. III 2, 2503. Ulrich 
50f.). Die in Livia dargestellte P. kann nur die 
ihres Divus Augustus-Priestertums sein; darum 
geht das Bild auch auf ihre Nachfolgerinnen, An¬ 
tonia und Agrippina, über (Gaebler 136. 
Liegle 67, dort 85f. auch über die Zusammen¬ 
hänge des Bildes sowie des Priestertums mit dem 
Vestakult). Divus Augustus-Kult ist aber nicht 
ohne weiteres mit Liegle 67 ein Beispiel all¬ 
gemein für einen Staats- und Reichskult, p. in 
unserem Fall doch etwas anderes als kultische p. 
schlechthin. Für das Kaiserhaus vereinigen sich 
hier vielmehr das Familiäre und das Kultische zu 
einer unauflöslichen Einheit. Die Konsekration 
des Augustus hat wie in anderen Punkten so auch 
hier eine Situation geschaffen, die Uraltes, den 
genuin-ungespaltenen P.-G»danken, Wiederauf¬ 
leben ließ. Von diesem Neueinsatz aus entfalten 
sich die P.-Motive der Kaiserzeit; zurück zur 
Republik führt kaum eine Linie (Liegle 83). 
In diesem Zusammenhang ist auch die in letzter 
Zeit energisch diskutierte Frage einer Lösung 
näherzubringen, wie es kommt, daß familiäre 
Bezeugungen der p. im Kaiserhaus auf den Mün¬ 
zen anscheinend den Anlaß für die Darstellung 
einer Kultszene, von der Göttin P. selbst an 
einem Altar vollzogen, bilden konnten (s. u.). 
Jeder Erweis der p. gegenüber den Lebenden ist 
ein religiöser Akt, im Grunde eine Opferhandlung 
vor den Augen der di parentes, im Kaiserhaus 
vor dem Numen des Divus Augustus und seiner 
konsekrierten Nachfolger. Ob zwischen der vor¬ 
liegenden Prägung, die übrigens, einer iustitia- 
Ausgabe des Tiberius parallellaufend, an die Ver¬ 
bindung iustitia-p. auf dem Ehrenschild des 
Augustus erinnert (Liegle 69), und dem Ge¬ 
löbnis eines Altars für Pietas Augusta im J. 22 
n. Chr. durch den Senat anläßlich der schweren 
Erkrankung Livias (Tac. ann. III 64) — die Ein¬ 
weihung desselben erst unter Claudius 43 n. Chr. 
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(CIL VI 562 = Dess. 202) — ein Zusammen¬ 
hang besteht, insofern Tiberius letztlich den An¬ 
laß für die Ehrung seiner Mutter gegeben hätte 
(W i s s o w a Myth. Lex. III 2, 2503), ist nicht 
ganz sicher (Ulrich 50f.). Uber die Beurtei¬ 
lung des Tiberius unter dem Gesichtspunkt der 
p. vgl. Suet. Tib. 17. Liegle 137f. In die 
tiberianische Zeit gehört auch die Weihinschrift 
an dem Hause der Eumachia auf dem Forum in 
Pompeii Ooneordiae Augustae Pietati ... (Dess. 
3785), in der Mau (Pompeii in Leben und Kunst 
102; Röm. Mitt. VII 113ff.) und Wissowa 
(Rel. 2 328, 5) eine Ehrung des Kaisers und seiner 
Mutter sehen. 

Sesterzen des Caligula (Matt.-Syd. I 117, 
35ff. = Taf. 7, 116); thronende P. mit verhüll¬ 
tem Haupt (s. o.) und Schale in der vorgestreck¬ 
ten rechten Hand, Rückseite der Kaiser auf einem 
Altar vor dem Tempel des Divus Augustus eine 
Libation darbringend, hinter Altar und Kaiser 
ein Opferstier. Die Darstellung bestätigt und 
erhärtet das über die Livia-Münze Gesagte. 

Sesterz des Galba (Ma 11. - S y d. I 216, 155), 
vielleicht postume Prägung (Mattingly Num. 
Chron. 1922, 191 nr. 6. 196): Vorderseite Kopf 
des Galba, Rückseite Göttin vor einem Altar, auf 
dem in flachem Relief Aeneas seinen Vater tra¬ 
gend und Iulus an der Hand führend dargestellt 
ist, links neben der Göttin der Vorderteil eines 
Opferstieres; Legende Pietas Augusti S. G. 
Liegle hat in ausführlicher Interpretation 
(66ff.) gezeigt, daß — auch bei nachträglicher 
Emission — nur die P. des Galba, nicht die des 
Vespasian gemeint sein kann, und daß man der 
Darstellung am ehesten gerecht wird, wenn man 
sie wie die vorangehenden mit dem Divus Augu¬ 
stus-Kult in Verbindung bringt. Vgl. auch A 1 - 
f ö 1 d i Herrn. LXV 375. 

Sesterz Galbas, vermutlich mit dem vorigen 
korrespondierend, Legende Senatus Pietati Augu¬ 
sti (M a 11. - S y i I 216, 158): zum Bildnis Gal¬ 
bas auf der Vorderseite folgt auf dem Revers eine 
Szene, in der der gleiche Kaiser (so Liegle 
66, 1, nicht Vespasian, wie man allgemein an¬ 
nahm) von einem Senator mit dem Lorbeerkranz 
geschmückt wird; beide Figuren tragen in der 
Linken einen Lorbeerzweig, der Kaiser — in 
Feldhermtracht — in der Rechten eine Victoria. 
Eine genauere Bestimmung der hier geehrten P. 
ist nicht möglich (Vermutungen D o d d 25, 35. 
Ulrich 53f.). 

Denar der DivaDomitilla, 80/81 v. Chr. 
(M a 11. - S y d. II 124, 73), der D o m i t i a, 
82/83 (n 180, 214; vgl. Scott The imperial 
cult under the Flavians [1936] 46ff. 73): thro¬ 
nende P., ein Kind ihr gegenüber; erste Beispiele 
einer bis in die christliche Zeit hineinreichenden 
Reihe von Münzbildem (vgl. Liegle 70): M a - 
tidia, 118/19 n. Chr. (Strack Reichsprägung 
II nr. 52ff. 521), zwei Kinder auf den Armen der 
P. oder zwei.kleine Gestalten (Kinder? s. u.), 
denen sie die Hände aufs Haupt legt), Sabina 
(Strack II nr. 866f. 874, vgL S. 170f., kleine 
männliche und weibliche Gestalt neben P.), Pius 
(als Caesar, Strack II 9031., vgl. S. 169f., zwei 
kleine Gestalten [togati] neben P.; 152 n. Chr.: 
Strack III nr. 1321, vgl. S. 116, Kind mit 
Blüte und Füllhorn; 159/160 n. Chr.: Strack 


III nr. 365. 1164. 1169, vgl. S. 119f., P. mit drei 
Kindern; 384. 1193. 1203, vgl. S. 122f. mit vier 
Kindern), Marcus (149 n. Chr.: Strack HI 
nr. 1030—1034. 1099, vgl. S. 115, ein Kind auf 
dem Arm, ein Mädchen zur Seite der P. oder nur 
Letzteres; 156 n. Chr.: Strack III 297, vgl. 

S. 119 zwei kleine Gestalten neben P-), Fau- 
stinaMinor (Strack III nr. 1322, wie Pius 
152 n. Chr.), Iulia Domna (Matt.-Syd. 

IV 1, 178 nr. 642), P1 a u t i 11 a (270, 367. 309,1 
578. 581), Salonina (V 1, 109f. nr. 11. 23), 
ferner Postumus, Constantius Chlorus, Fausta 
usw. Die Zusammenstellung mit den Münzbil¬ 
dem der kaiserlichen Waisenversorgung (Alimen¬ 
tationen) bei E c k h e 1 VI 468. VII 40 und 
Wissowa (Myth. Lex. in 2, 2504) ist abzu¬ 
lehnen (vgl. Ulrich 55ff.). Man bezieht die 
Darstellungen auf die domus Augusta und die 
Sorge besonders der kaiserlichen Frauen um den 
Nachwuchs und die Erhaltung der Dynastie 2 
(Mattingly Coins of the Roman Empire in 
the British Museum II p. LXXV. LXXXIX. 
Strack III 115, 353 und die zu den einzelnen 
Bildern zitierten Stellen). Die Prägungen des 
Pius aus den J. 159/60 haben in den gleichzeiti¬ 
gen der Faustina Minor ihre genaue Entspre¬ 
chung; die Legende lautet dort aber Feeunditati 
oder luno Lucina (Strack III nr. 1335—1337); 
die drei bzw. vier Kinder entsprechen den leben¬ 
den Kindern des Marcus (Faustina, Lucilia, Fa- 8 
dilla, Comificia, Letztere geb. 160). Freilich 
bleibt die Beziehung zwischen P. und der je¬ 
weiligen Kaiserin in der Schwebe, so daß eine 
sichere Benennung oft nicht möglich ist. Bei 
Sabina, die keine Kinder hatte, besteht sachlich 
eine gewisse Schwierigkeit für die angeführte 
Deutung. Man hat darum den Gedanken erwogen, 
die beiden kleinen Gestalten bei Matidia, Sabina, 
Antoninus Caesar, Marcus (156 n. Chr.), die nicht 
unbedingt Kinder darzustellen brauchen, auf den 4 
Kaiser selbst und seine Gattin jeweils zu beziehen 
(Strack III S. 119). Die Bilder wären dann 
ein Sinnbild für die eoneordia unter den kaiser¬ 
lichen Personen, verwandt der folgenden Gruppe. 

Sesterz des Titus, 80 n. Chr. (M a 11. - S y d. 
II 128, 96), Titus und Domitian — nach älteren 
Interpreten Vespasian und Titus — sich die 
Hände reichend, im Hintergrand P. Die Münze 
bezeichnet eindeutig die eoneordia unter den Mit¬ 
gliedern des kaiserlichen Hauses (D o d d 28. I 
Ulrich 56). Uber den Storch als Symbol sowohl 
der P. als auch der Concordia, s. o. C o n - 
cordia (bzw. fides) ist auch der Sinn der Com- 
modus-Prägung 186/89 n. Chr. (Matt.-Syd. III 
428f. 538. 549) mit der Legende Pietati senatus-. 
der Kaiser — seit 187 n. Chr. pater senatus — 
einem Senator die Hand gebend; ferner Iulia 
Domna, die Kaiserin zwischen Severus und 
Caracalla (IV 1, 209 nr. 864. 211 nr. 886); 
Alexander Severus, Legende P. militum < 
(IV 2, 84 nr. 171, P. mit Standarten); über pius 
als Auszeichnung von Legionen seit 42 n. Chr. 
vgl. Ulrich 42ff. A1 f ö 1 d i Herrn. LXV 376; 
Balbinus und P u p i e n u s, Legende Pietas 
mutua Augg. (IV 2, 170 nr. 12, verschlungene 
Hände); parallel laufen Ausgaben mit Concordia 
Augg., Fides mutua Augg., Caritas mutua Augg., 
Amor mutuus Augg.-, schließlich die Prägung 


des Valens mit den stehenden Figuren der 
drei Kaiser Valens, Gratianus, Valentinianus II. 
(Wissowa Myth. Lex. III 2, 2505). 

Denare des Traian, 108/111 n. Chr. (Strack 
I nr. 161, vgl. S. 186), P. verhüllt neben einem 
Altar (ohne Relief), Schale und Szepter (später 
auch Weihrauchbüchse) in der Hand, überein¬ 
stimmend mit dem gleichzeitigen Vesta-Typ, ohne 
Legende bereits in der Senatsprägung 98 n. Chr. 

I (Strack I 313, vgl. S. 76): das aus dem Galba- 
Sesterz stilistisch hervorgegangene Motiv (Liegle 
69f.), seit Hadrian auch ohne Altar mit erhobener 
Rechten (erstmalig Strack II nr. 7. 17, vgl. 
S. 51) oder beide Hände emporhebend, mit und 
ohne Altar (zuerst auf der Ausgabe der adoptier¬ 
ten Caesares Aelius und Pius, Strack II 
nr. 404. 888. 905, vgl. S. 169f.), bildet die ge¬ 
läufigste P.-Darstellung der Folgezeit. Die zahl¬ 
reichen Belege finden sich bis ans Ende des 
) 3. Jhdts., auch bei den gallischen und britanni¬ 
schen Sonderkaisem (Allectus, Carausius), letzte 
Prägung zur Zeit der ersten Tetrarchie 290—293 
n. Chr. aus dem kaiserlichen Münzhof Lugdunum 
(Liegle 70). Die christliche Zeit übernimmt 
die Darstellung nicht, vermutlich, weil sie spe¬ 
ziell für den Kultus des Heidentums charakteri- 
stisch war. Deshalb versteht Liegle das Bild 
ausschließlich als Wiedergabe der p. in saeris. 
Als solche erscheint sie zweifellos bei Commodus 
) (Matt.-Syd. III 382, 146. 423, 494. 426, 
523) mit der Legende auetor pietatis (darüber 
Ulrich 75ff.). Das Bild als solches ist auch tat¬ 
sächlich dem römischen Ritual entnommen. Dem¬ 
gegenüber hat aber vor allem und zuletzt Strack 
in dem von ihm behandelten Zeitabschnitt mit 
bewundernswerter Akribie den Nachweis geführt 
(vgl. I 169f. II 170. 191f. III 26), daß auch 
diese Typen anläßlich familiär-dynastischer Er¬ 
eignisse herausgegeben werden konnten. Gegen 
0 L i e g 1 e verweist er (III 25, 44) auf seine eige¬ 
nen Darlegungen I 75f. II 51f. 169f. III 108 
—124. 145. Außerfamiliären Anlaß läßt Strack 
nur für die Traian-Serie der J. 108/111 gelten 
(vgl. CIL VI 563. 962 = Dess. 295. Strack 
I 156). Die Aufspaltung des Begriffes p. in eine 
familiäre und eine kultische Hälfte ist offenbar 
erst ein Produkt des modernen Empfindens; in 
der Antike bildete p. eine Einheit Sie bezeich¬ 
net, wie wir sahen, die Eigenschaft des in seinem 
0 Gesamthandeln vor den Augen seiner vergöttlich¬ 
ten Vorfahren gerechtfertigten Menschen. Alle¬ 
gorien können die einzelnen Seiten davon um¬ 
schreiben. Sucht man aber für das Ganze ein 
Symbol, dann muß dieses auf die durchgängige 
religiöse Grundlage zurückgreifen (vgL das oben 
über die Münzen des Divus Augustus-Kultes 
Gesagte). 

Die Opfergeräte der römischen Priestertümer 
sind auf Münzen nichts Seltenes (vgl. Strack 
10II 109f.). Seit 140 n. Chr. (Marcus als Caesar, 
Strack III nr. 122. 922, vgl. S. 43f.) kann 
diese Darstellung die Beischrift Pietas Aug(usti) 
tragen; so 175 n. Chr. auf Prägungen, die Marc 
Aurel seinem Sohne Commodus widmet (M a 11 - 
S y d. III 263, 613f.); sodann wohl meist in sche¬ 
matischer Übernahme bei Alexander Severus (IV 
2, 70 nr. 3. 102 nr. 383), Maximus (154ff. nr. 1. 
6—8. 1 lf.), Gordian II., III., Philippus Minor, 



Hostilian, Saloninus, Valerian II., Tetricus, Cari- 
nus (vgl mrich 73). Im 3. Jhdt — so z. B. 
bei Salomnus-Gallien-Salonina — lautet Hi- t- 


rigmenta 


bei Saloninus-Gallien-Salonina — lautet die Le¬ 
inde Pietas Augg. Die Reihe hat es ausschließ¬ 
lich mit dem jüngeren Herrscher, dem Cae¬ 
sar, zu tun und wird darum meist mit der Coop- 
tation des Betreffenden in die Priestertümer in 
Verbindung gebracht (Ulrich 72f. Strack 
HI 36f.). Man versteht dabei die Verleihung der 
Priestertümer als Geschenk der väterlichen Pie¬ 
tät. Dagegen wendet sich L i e g 1 e 67 mit dem 
Hinweis auf die Beischrift Augg. im 3. Jhdt: 
die Beteiligung beider Regenten aber glaubt er, 
im Zusammenhang seiner Gesamtauffassung 
lediglich als ostentatio staatskultlicher p. ver¬ 
stehen zu dürfen. Mag man gegenüber der Be¬ 
weiskraft der Legenden des 3. Jhdts. Bedenken 
haben, so ist doch zu bemerken, daß gleichzeitig 
mit den Marcus-Caesar-Münzen der Vater Pius 
ebenfalls die Priesterattribute auf seine Münzen 
setzt, allerdings ohne Beischrift, was Strack 
III 36 auch mit der Cooptation des Marcus in 
Zusammenhang bringt. Man darf aber mit dieser 
Feststellung den Tatbestand nicht verschleiern, 
daß nur der C a e s a r hier das Wort P. benutzt, 
und daß damit immer die P. des Ä11 e r e n ge¬ 
meint ist, die eigene später gelegentlich zwar 
mnzukommt, aber niemals allein dasteht, ein Be¬ 
fund, der bei lediglich allgemein-kultischer p. 
unverständlich bliebe. So scheint auch hier eine 1 
Aufspaltung in die beiden uns geläufigen Seiten 
der p. nicht möglich zu sein. Beachtung verdient 
sodann auch der Hinweis von Weber (S.-Ber. 
Heidelb. 1910 Abh. 10), daß Mare Aurel seinen 
kultischen Dank gegenüber der Gottheit, die ihm 
das Heer im Marcomannenland rettete, auf den 
Münzen mit dem Wort religio bekundet fvcrl 
Strack III 145). 

Unter anderen Legenden findet sich auch Pie¬ 
tas Augusti auf den Münzen, die den Tempel der 4 
Diva Faustina zeigen (Strack III nr. 432. 

ln - S ’ 92f ’ anch nr ‘ 1247 ‘ 1253 < «n 

Altar die Beischnft erhält). Vermutlich beziehen 
sich die dann später in den J. 151/52 erscheinen¬ 
den lempeldarstellungen zur Legende P. auf den 
des Divus Hadrianus und der Sabina (Strack 
III nr. 1056f 1061, vgl. S. 145f.). Einen Tempel 
bieten schließlich noch die P.-Münzen der Iulia 
Domna (M a 11. - S y d. IV 1, 209 nr. 862). 

Ptetas saeeuli steht als Legende neben der 5 
Darstellung des Iuppiter-Kindes und der Ziege 
Amalthea auf einer Gallien-Münze 257 n. Chr. 
(M a 11 - S y d ; V 1 , 99 nr. 393f.). Der Sinn der 
parste lung wird gesichert durch die Beischrift 
bei Valernu II lotu Creseenti und bei Saloninus 

lovi hxorienti (letztere Münze — 119, 32_mit 

P. saeeuli neben der P,-Büste auf der Vorder¬ 
seite). Das gleiche Thema — in caesarischer Zeit 
1 r»- S i 4 en Münzen des M.’ Fonteius, vgl. 
PnlH° d H Äl™' L /Z 371t - ~ trä St »“f den 6 ( 

Gold- und Silbermedaillons des Gallien und der 
isaionina die Legende Pietas Faleri (105 
nr ' V'rtus Faleri schreibt 183 nr. 596 

r^“h- , e n AU * rlb r t 1.- defi Hercules - au * der Vorder. 
ff‘, te , dle ,^l 18t « Galliens mit Löwenfell. Vermut- 
üch handelt es sich hier um die aktualisierte Fa- 
mihenlegende der Valerier, die sich mit der Stadt 
f a 1 e r 11 und ihrem Gründer befaßt haben kann 


(vgl. Bern hart Handbuch z. Münzkunde der 
B. röm. Kaiserzeit [1926] 97, 1). Der Gentilname 
des Kaisers mütterlicherseits, Egnatius, kommt 
ß- bei Falerii häufiger vor und die Stadt selbst ehrte 

e- Gallien und seine Familie in einer auffallend 

P- großen Anzahl von Inschriften (vgl. auch Aur. 
i! Vict.. 32, 3). Uber die Beziehung dieser Münzen 
k und ihrer Legenden zu den Vorstellungen in Ver- 
- r gil s IV. Ekloge s. die ausführliche Interpretation 
e-10 bei Alf öl di Num. Chron. 1929, 2675. 
m _ Nach der Rückeroberung der Provinz Britan- 
nia durch Constantin erscheint der frühere resti- 
r, tutio-Typ — der Kaiser, eine kniende Frau mit 
?> Mauerkrone und Füllhorn aufhebend — mit der 
r- Beischrift P. Augustorum, was auch in der christ- 
8- liehen Ära noch mehrfach wiederkehrt (vgL 
a L i e g 1 e 70). 

K Inschriften. Rom, CIL VI 562 = D e s s. 
is 202; VI 563 = Des s. 283; VI 28551. 28668. 
n 20 28703. 28790 = Dess. 8041 ff. 8045f. (Grab- 
k Inschriften); VI 30975 = Dess. 3090 (ergänzt); 
n VI 17130 = CLE 963, 7 (Grabgedicht; über den 
r Sinn von p. in diesem Umkreis vgl. B r e 1 i c h 
9 Aspetti della morte nelle iscrizioni sepolcrali dell’ 

•> impero Romano, Dissertationes Pannonicae Ser. I 
! - Bd. 7); Spanien, CIL II 332. 396. 1474. 1611. 
r 1663 — Dess. 5080. 3265; III Suppl. 6807 (An- 
'• tiochia Caesarea in Pisidien). 14156 = Dess. 

'• 3792 (Gerasa). 14526 (Kostolatz). 13557 (Wiener 

e 30 Rbula: Leg. XXII P[iet]as August[i], s. u.; CIL 
i V 2694 = D e s s. 8(M3 (bei Padua, Grabinschrift), 
t 4428 = Dess. 6720 (Briria); CIL VIII 2115. 

= CLE 1552B (coloniaCillitana). 1473 (Thugga)- 
> VIII Suppl. 15849 (Sicca); CIL IX 2112 (Bene- 
‘ vent); X 810 = Dess. 3785 (Pompeii, . s . o.); 

1 XI 4772 = Dess. 925 (Spoletium). 3779 = 
Dess. 3791 (Altar aus Veii nach dem Muster 
des puleal Libonis auf dem römischen Forum); 
XIV 2856 = Dess. 376 (Praeneste, s. o.); 

■ 40 l’Annöe öpigraphique 1916, 17 (Djemila); Main. 

zer Legionsaltar vom 28. März 229 n. Chr., K ö r - 
1 her Röm. Inschr. des Mainzer Museums (1897) 

1 nr - 15: Pietati (legionis) XXU pr(imigeniae) 
[Alexandrinae] p(iae) et honori aquilae. Vgl. die 
1 soeben genannte Wiener Fibel und v. Doma- 
s z e w s k i Die Rel. des röm. Heeres 43. 

Literatur. Preller-Jordan Röm. 
Myth. II 262ff. Wissowa Myth. Lex. III 2 
—2506; Rel. J 331f. Blanchet Daremb- 
50 Sagl.IV 1, 472. Dodd Num. Chron. 1911, 6ff. 
Ulrich Pietas (pius) als politischer Begriff im 
röm. Staate bis zum Tode des Kaisers Commodus, 
Historische Untersuchungen VI (1930). Bern¬ 
hart Handbuch z. Münzkunde der röm. Kaiser¬ 
zeit 1926, 96f. Liegle Ztschr. f. Num. VT .TT 
(1935) 59—100. 136ff. Strack Untersuchungen 
zur röm. Reichsprägung des 2. Jhdts. I (1931). 

II (1933). III (1937) passim. [C. Koch.] 
Pietas Iulia s. Pola. 

60 Pigmenta ( pigmentum; pimentum CG1L IH 
386, 19. 607, 18), ursprünglich jedes Mittel zum 
pingere, ebenso zum Malen und Anstreichen wie 
Färben, bedeutete zunächst .Farbe* (Cie. div. I 
13. Plin. n. h. XVI 233. XXXV 150. XXXVI 157; 
scherzhaft Plaut. Epid. 626 G. p.is ulmeis pin- 
9 er e = grün und blau schlagen) und wurde 
dann, wie eolor, zum rhetorischen Fachausdruek 
(Cic. Att. II 1, 3; Brut. 87; de or. 249. Fronto 
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laud. negl. 215, 18 N). In der Kaiserzeit bezeich- 
neten pigmenta vor allem (als kosmetische Färbe¬ 
mittel) unsere .Spezereien* agw/mxa, odores wie 
Weihrauch, Zimmt, eassia usw. (p. ägeopa CGIL 
III 429, 1. p. odora Macrob. sat. 1 praef. § 8 . 
[Apul.] Asclep. 41. Vulg. reg. IV 20, 13. Plin. 
Val. II 31). Ferner auch .Gewürze*; vgl. die 
Zusammenstellung bei Apicius p. 77 Vollm.: 
brevis pigmentorum, quae in domo esse debent, ut 
eondimentis nihil desit: eroeu, piper, xingiber, 
lasar, toliu, baeea, murre, eostu, cariofilu, apiea, 
indiea, addena, cardamomu, spiea mundi. (Zu 
den p. Indiea rechnete man panacea und aeanthus 
CGIL III 553, 10. 586, 19). Endlich allgemein 
.Heilkräuter, Pflanzensäfte, Balsam, Salben, <päg- 
paxa‘ (Apul.'de mund. p. 66 , 23 E. Firm. Mat. 
TV 11, 2. VIII 17, 7. Cael. Aurel, de pass. acut. II 
9, 46). Zusammenfassend entsprach p. unsrem 
modernen Allgemeinbegriff .Drogen*. Der eben 
dargestellte Bedeutungswandel des Wortes von 
.Farbe* zu .Drogen* erklärt sich, wie A. Schmidt 
Drogen und Drogenhandel im Altertum 1929, 
81. Art. Drogen Suppl.-Bd. V S. 179 über¬ 
zeugend ausführt, daraus, daß die Alten als Färbe¬ 
mittel auch eine Masse Drogen verwandten; da 
diese in den ältesten Zeiten auch in der Medizin 
benutzt wurden, erhielt p. naturgemäß auch den 
Sinn .Heilmittel, Salbe usw.*. Vgl. noch S a 1 - 
masius Plin. exercit. in Solinum 1689, II 
741S. A ff. B e r n i e r Daremb.-Sagl. IV 2, 1205. 
Friedländer 10 I 2025. A. Schmidt Dro¬ 
gen und Drogenhandel 775. Art. Drogen 
S. 178f. S. auch den Art. Pigmentarii. 

[Müller-Graupa.] 

Pigmentarii (pigmentarius; n ipevxagioe 
Olympiod. in Plat. Gorg. p. 362 ed. Jahn. Rev. 
Etudes Grecqu. XIX 159. Aet. XV 29 [so rich¬ 
tiger statt des notpsvix&v, das Z e r v o s ’Adrjvä 
XXI p. 125, 5 für das handschriftliche noigev- 
r aglwv in den Text eingesetzt hat], Phot, nomo- 
kanon 925) bezeichnete, dem obengegebenen 
Bedeutungswandel des Wortes pigmenta gemäß, 
ebenso den Fabrikanten und Händler von Färbe¬ 
mitteln und Spezereien, wie Salben, Gewürzen, 
Heilmitteln, Drogen; er entsprach also bald 
unsrem .Drogisten* bald dem ,Apotheker* und 
kreuzt sich daher oft mit den ähnlichen Begriffen 
turarii, arbmatarii, ungentarii, seplasiarii. Mit 
Recht umschreibt also S a 1 m a s i u s (Plin. 
exercit. in Solinum n 1689 proleg. in librum de 
homonymis hyles iatrices p. 14) ihre Tätigkeit 
mit den Worten: .herbas medicas colligebant, 
condiebant, servabant, sucos ex his eliciebant, 
medicamenta etiam plerumque componebant*. Da¬ 
her die Vielseitigkeit der Übersetzungen in den 
Glossarien: pugond/Xge CGIL III 371, 25. ftvge- 
ipo; III 201, 45. 308, 48. 530, 1. agwpaxonotdg 
II 247, 8 . xQüjßaronotos n 150, 45. navxonoioe 
(naoxonoiöc ?) III 300, 23. Daher übersetzt Lu¬ 
ther die Worte opere pigmentarii (Vulg. exod. 
37, 29) .nach Apothekerart*. Daher die verschie¬ 
denen Umschreibungen bei Firm. Mat. III 6 , 3: 
qui odores pigmentorum faciunt. 6 , 4: pigmen¬ 
torum inventores. 12 , 10 : p. medidnalium inven- 
tores VIII 17, 7: qui venenis et herbarum pig- 
mentis salutaria soleant remedia eomparare. Da¬ 
her kann auch Olympiodoros a. O. sagen: ezovoi 
ßox&vas xal alka ßog&rjpaxa. Vgl. noch Schol. 
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Pers. I 43: per tus signifieat p.os. Fulgent. expos. 
serm. ant. XXI 43 myropolae, qui unguenta ven- 
dunt, ut sunt pigmentarii. Aus diesem Grunde 
beziehe ich auch die von A. Schmidt Art. 
.Drogen* Suppl.-Bd. V S. 179 angeführte inter¬ 
essante Stelle aus einem antiken griech.-lateini- 
schen Sprachführer (Haupt Opuse. II 447): 
Mi, have, saluto te. Da mihi tus et unguentum... 
sed de bono! nicht auf einen unguentarius, son¬ 
dern pigmentarius, dessen Bedeutung für das 
tägliche Leben sich auch hieraus erweist. 

Zunächst begegnet uns p. als adjektivisches 
Attribut zu institor (Cic. fam. XV 17, 2. Serib. 
Larg. 22); dann wird es zum selbständigen Sub- 
stantivum (außer den schon angeführten Stellen 
s. CIL VI 9745. 9795. Firm. Mat. VIII 25. 27. 
Marcian. Dig. XLVIII 8 , 3 § 3. u. s. unten). . 

Daß die p. ihre Verkaufsläden (pigmentarium 
locus, ubi pigmenta venduntur CGIL II 589, 43) 
in Rom am Forum und auf der Via sacra hatten, 
beweist die Inschrift CIL VI 9795. Nach Horat. 
epist. II 1, 269 (deferar in vieum vendentem fus 
et odores et piper) bewohnten sie in Rom eine 
besondere Gasse. Dazu stimmt Pelag. vet. 13 
(p. 211 Ihm): prodesse etiam ferunt, si (equi) 
deambulent inter pigmentarios, quia odores 
diversi latentes pulmonibas prosunt, wo man. 
inter p. durch unser ,auf der Apothekengasse* 
wiedergeben könnte (vgl. Cic. Cat. I 8 tnfer fal- 
carios ,auf der Sichelmachergasse*, Varr. 1. 1. V 
50 in figlinis, Liv. XXXV 41 inter lignarios; 
s. dazu Jordan Topographie der Stadt Rom I 
1, 515). Wie die unguentarii, turaii, seplasiarii, 
pharmaeopolae in Rom und anderen Städten (s. 
die Belege bei Schmidt Art. D r o g e n S. 180) 
waren sicher auch die p. in Zünften zusammen¬ 
geschlossen. 

Aus Scrib. Larg. 22 geht hervor, daß die p. 
oft aus Gewinnsucht minderwertige Stoffe zur 
Herstellung ihrer Waren verwandten und Fäl¬ 
schungen begingen. Nach der oben angeführten 
Digestenstelle stand auf leichtfertige Verab¬ 
reichung von Liebeszaubern und Giften durch 
die p. schwere Strafe. In späteren Zeiten wurde 
der p. oft auch (wie im Mittelalter der Apotheker) 
vom Arzt auch zur Einbalsamierung mitherange- 
zogen (Gregor. Magn. dial. IV 36 = Migne 
LXXVII 383); daraus schließt Schmidt (Dro¬ 
gen und Drogenhandel 81) mit Recht, daß sie 
dann auch ausländische teure Drogen, wie sie 
dazu benötigt wurden, verkauften. Zu einem sehr 
drastischen Vergleich verwendet Hieronymus C. 
Rufin. III 26 (= Migne XXIII 477) das Wort p.; 
erederem dicenti, nisi facta contrario deprehen- 
derem, quasi si fullo et eoriarius moneant pigmen¬ 
tarium, ut naribus obturatis tabernas suas prae- 
tereat. Außer der schon angeführten Literatur 
vgl. noch Sal masius Plin. exercit. 1689, II 
739Asq. Bernier Daremb.-Sagl. IV 2, 1205. 
Becker-Göll Gallus II 139. Blümner 
Röm. Privataltert. 482, 1; Technologie und 
Terminologie I (1912) 362. Marquardt- 
Mau Röm. Privataltert. 782. 

[Müller-Graupa.] 

Pignoris capio. (Für das griechische Recht 
vgl. den Art. ^Evezvgaala.) 

I. Die p. e. der römischen Magistrate. Die ad¬ 
ministrative Pfändung gehört zu den Mitteln, die 
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dem römischen Beamten kraft seiner Koerzitions- (vgl. Wlassak Prozeßgesetze I 157), da sie 

gewalt zur Verfügung standen, um den Willen nicht in iure vor sich ging, auch an einem dies 

dessen zu beugen, der einem Befehl gegenüber den nefastus, ja sogar in Abwesenheit des Gegners vor- 

Gehorsam verweigerte. Vgl. hierzu die Art. C o - genommen werden könne. Diese Legisactio, die 

e r c i t i o und Multa II, sowie o. Bd. XIV nicht Prozeßmittel, sondern ein Akt legalisierter 

S. 420. Im Verhältnis zu den körperlichen Ko- Selbsthilfe war, kam nach Gai. IV 26—28 nur 

erzitivstrafen (vincula, verbera) erscheint die zu- für gewisse bevorzugte Forderungen öffentlich- 

meist mit der multa zusammengehende p. e. als rechtlicher Art in Frage. Es sind dies die For- 

die mildeste und steht daher als .niedere Coerci- derung des Soldaten auf das Stipendium gegen 

tion‘ (M o m m s e n) auch Magistraten ohne tm-10 die Tribuni aerarii (vgl. Plaut. Aul. III 5, 53—58 
perium zu. Die Quellen bieten Belege für die p. e. [dazu Costa Diritto privato nelle commedie di 

des Consuls (Plut. Cato min. 37. Varro bei Gell. Plauto (1890) 441f.] Gell. VI 10, 2) und der equi- 

noct. att. XIV 7, 10. Liv. III 38, 12. Cic. Phil. tes wegen des aes equestre und des aes hordearium 

I 12; de or. III 4. Auct. de vir. ill. 72, 6. 73, 2. (vgl. dazu den Art. Aes equestre und Gi- 

Cass. Dio XLII 23. Quintil. inst. VI 3, 25), des r a r d Organisation judiciaire 1142,1). Diese drei 

Praetors (1. Quinctda de aquaeductibus 1. 20. Aniwendungsfälle bezeichnet Gai. a. O. als ge- 

Bruns Font. 7 113), des Censors (Liv. XLIII wohnheitsrechtlich {moribus) entstanden. Hingegen 

16, 5. Tac. ann. XIII 28), der Aedilen (Tac. a. O.), wird auf eine lex, und zwar auf das Zwölftafel- 

Volkstribunen (de vir. ill. 73,2), des Curator aqua- gesetz (o. Bd. IV S. 1936) zurückgeführt die p. e. 

rum (1. Quinctia cit.) und der Duovirn (Dig. 20 für Forderungen sakralrechtlicher Natur, nämlich 
XXVII 9, 3, 1 Ulp.). Über die Rechtsformen, in des Verkäufers eines nicht bezahlten Opfertieres 

denen sich diese p. c. etwa vollzog, erfahren wir gegen den Käufer, und für die Forderung aus 

nichts; ebensowenig von einer Verwertung des einer locatio iumenti pro dape, das ist die Ver- 

Pfändungspfandes. Der Beamte scheint einfach mietung eines Gespannes, um aus dem Entgelt ein 

seinen Dienern die Wegnahme des Pfandstückes Opfermahl (Fest. s. daps) zu bestreiten. In letz- 

beim Ungehorsamen anbefohlen (Suet. Caes. 17. ter Linie führt Gai. a. 0. noch das auf einer 

Plut. Cato min. 37) und sodann dessen Zerstörung Klausel der leges censoriae beruhende Pfändungs- 

(pignus caedere) verfügt zu haben. Belege für das recht der Publikanen an. Darüber unten III. 

Zerschlagen oder Vernichten des Pfandes bei Cic. Über diese Fälle von p. e. sind zwei Erklä- 
de orat. III 4. Suet. Caes. 17. Tibull. IV 13, 17. 30rungen vorgebracht worden. Wie Sumner Maine 
Bisweilen werden auch ohne captio Sachen des Institutions primitives (1888) 318f. (in gleichem 

Ungehorsamen zerstört; dies ist selbstverständ- Sinne auch L en el Essays in Legal History 1913, 

lieh, wenn es sich um unbewegliches Gut han- 132, 1 und mit besserer Begründung L e i f e r 

delt. Dion. Hai. ant. VIII 87. Cic. Phil. I 12. Ztschr. f. vgl. Rw. L 46. 87) glaubte, ist die p. e. 

Auch das Zerschlagen der sella curulis des unge- aufzufassen als Überbleibsel eines urrechtlichen, 

horsamen magistratus minor oder das Zerreißen allgemein zulässigen, außergerichtlichen Pfän¬ 
der Toga scheint als p. e. aufgefaßt worden zu dungsrechtes, dessen Zweck die Erzwingung eines 

sein. Mommsen St.-R. I 3 160, 2 mit Belegen. Sühneverfahrens war; die andere Meinung erfaßt 

Ein Rechtsmittel gegen die koerzitive p. e. gab die überlieferten Fälle nur als Delegationen 

es nicht. In Digestenstelien, deren Beziehung 40 der magistratischen Befugnis zur p. e. Degen¬ 
aal koerzitive Pfändung aber nicht mehr außer kolb Lex Hieronica 97f. H. Krüger Capitis 

Zweifel steht, wird nicht Zerstörung, sondern Re- Deminutio 340. C o 11 i n e t Saisine privöe 37. 

tention des genommenen Pfandes und epätere Girard Oig. jud. 142f. C o r n i 1 Ancien droit ( 

Rückgabe an den Gepfändeten oder Veräußerung Romain 130. Für die p. e. der Steuerpächter 

als möglich angesehen. Dig. XXVII 9, 3, 1 Ulp. sagt dies Gai. IV 28 ganz ausdrücklich ( lege cen- 

(dazu Pernice Ztschr. Sav.-Stift. V 36. Be- soria data est p. c.), für die übrigen Fälle ist i 

8 e 1 e r Beitr. z. Kritik d. röm. Rechtsquellen IV die Delegation schon aus der öffentlichrecht- « ( 

141). Dig. IX 2, 29, 7 Ulp. (Pernice a. 0. liehen Natur der Forderung zu erschließen. Vgl. §] 

Beseler III 71). Die magistratische p.c. hat auch Bruns Kl. Schriften II 9f. Die sakral- § 

sich bis ins 3. nachchristl. Jhdt. erhalten. Das 50 rechtliche p. e. könnte man sich mit Girard J 

ergibt sich sicherer als aus den eben angeführten 143, 1 als Delegation eines Pfändungsrechtes f 

Digestenstelien aus Dig. XXV 4, 1, 3 Ulp. (B e- des rex erklären. Auch die p. e. im SC de pago 

se ler II 122) und XLVIII13,11, 6 Paul. (M i t - Montano (CIL VI 31577 = Bruns Font, 

teis Röm. Priv.-Recht 370, 61. Kniep Fesrt- 44 A) ist Öffentlichrechtlacher Natur. Coli inet 
gäbe f. Thon 8). 56f. Zweifel könnte höchstens die Bestimmung 

Literatur. Mommeen St.-R. I 3 140. des foedus Latinum (Fest. s. nancitor): si quid 

143. 160f. Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 167. pignoris naneisdtur, sibi hdbeto erwecken. Aber 

Bonfante Storia di Diritto Romano 198, 262. selbst wenn hier ein pignus captum gemeint wäre 

Ph. E. Huschke Die Multa und das Sacramen- (dagegen Dernburg Pfandrecht I 52. P e - 

tum 9f. 386f. Greenidge Legal Procedure of 60 r o z z i Ist. di Diritto Romano I 3 805, 2), dürfte 
Cicero’s Time 336f. E. Costa Cicerone Giure- diese griechischen Rechtshilfeverträgen nachgebil- 

consulto I 368. Bertolini Proceeso civile I dete Bestimmung durch ihre völkerrechtliche 

(1913) 179, 2, Grundlage zu erklären sein und eine Verallgemei- 

II. Die Legisactio per pignoris eapionem. (Vgl. nerung nicht zulassen. Vgl. E. W e i s s Stud. z. 

auch den Art. Legisactio). Gai. IV 12 zählt d. röm. Rechtsquellen 6f. und Rosenberg 

die p. e. zu den fünf modi des gesetzlichen Spruch- Herrn. LV 340. Auch von Vereinbarungen zwischen 

formelverfahrens, gibt aber zu (IV 29), daß andere Gläubiger und Schuldner, wonach dieser bei Nicht- 

Juristen der p.e. die Legisaktionnatur bestritten Zahlung dem Gläubiger eine außergerichtliche p.c. 
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zugestanden hätte, hören wir für die Zeit des 
Legisaktionsverfahrens nichts. 

Die Legisactio per p. e. bestand in einer feier¬ 
lichen, certis verbis in Gegenwart von Zeugen vor¬ 
genommenen, 'außergerichtlichen Pfandnahme 
durch den Gläubiger, ohne daß ein Urteil als Voll¬ 
streckungstitel vorliegen würde. Über die Wir¬ 
kungen dieser Pfändung berichten aber die Quel¬ 
len so gut wie nichts. Wir wissen nicht, in wel¬ 
cher Form und unter welchen Voraussetzungen der 1 
Gepfändete die Rechtmäßigkeit der Pfändung be¬ 
streiten konnte und welche Folgen der Widerstand 
gegen eine rechtmäßige Pfandnahme auslöste. 
(Gegen I h e r i n g s Annahmen in seinem Geist 
d. röm. Rechtes I 3 159 vgl. B e k k e r Aktionen I 
44, 2; Ztschr. Sav.-Stift. XV 156 und Wlassak 
Prozeßgesetze I 253, 28). Nur für das Publikanen- 
recht liegen vereinzelte Nachrichten vor. S. u, III. 
Auch über die Rechtsstellung des Pfändenden zum 
genommenen Pfände erfahren wir nichts. Im Gegen- 2 
satze zur p. e. des Magistrates ist bei der delegier¬ 
ten Pfändung durch Legisactio der Zweck nicht 
Koerzition des Gepfändeten, sondern Ausübung 
eines Druckes auf den Schuldner, eine dem pfän¬ 
denden Gläubiger zustehende Geldforderung zu 
bezahlen. Da aber von einem ius distrahendi in 
diesem Zusammenhänge nie die Rede ist, dürfte 
der Gläubiger nur ein Retentionsrecht am Pfände 
ausgeübt haben, um so die Forderung, deren Er¬ 
füllung er unmittelbar nicht erzwingen konnte, 3 
hereinzubringen. Beim Pfändungsrecht des Staats¬ 
pächters spricht Gai. IV 32 von einem luere pig¬ 
nus peeunia durch den Gepfändeten. Von dieser 
Auslösung des Pfandes, die innerhalb einer uns 
nicht bekannten Frist wohl allgemein zulässig 
war, nimmt eine verbreitete Meinung (Nachweise 
bei Wlassak 251, 24) an, daß die Lösungs¬ 
summe den ursprünglichen- Schuldbetrag überstie¬ 
gen habe. Ob dem Pfändenden auf dieses Löse¬ 
geld jemals ein durch Legisactio in personam * 
durchzusetzender Anspruch zugestanden hat, ist 
zweifelhaft. 

Die Legisactio per p. e. als Spruchformelver¬ 
fahren wurde, wie Wlassak gezeigt hat (zu¬ 
stimmend C o 11 i n e t 47) durch die Lex Aebutia 
(s. d.) nicht beeinflußt; hingegen ist es wenig 
wahrscheinlich, daß die formelle p.c. die zwei 
prozessualen Leges Iuliae (Gai. IV 30) überlebt 
habe. Gai. IV 32 in Verbindung mit der sog. Lex 
metalli Vipascensis beweist, daß in der Zeit des I 
Principates nur mehr eine formlose p. c. in An¬ 
wendung stand. Wlassak 158 vgl. mit 257f. 
Für die Vermutung, daß die bei Gai. IV 30 noch 
für die Zeit nach den Leges Iuliae bezeugte Legis¬ 
actio wegen damnum infeetum durch p. c. erfolgt 
sei (so Bethmann-Hollweg Röm. Zivil¬ 
prozeß I 204, 13 und Karlowa Legisaktionen 
216) spricht wohl nichts Ausschlaggebendes 
(Wlassak 266. C o 11 i n e t 70f. und die dort 
Zitierten). 

Literatur (Auswahl). R u d o r f f Röm. 
Rechtsgesch. II § 25. Keller-Wach Röm. 
Zivilprozeß § 20. I h e r i n g Geist d. röm. Rechts 
I 3 158f. Karlowa Zivilprozeß der Legisaktio¬ 
nen 201f. Dernburg Pfandrecht I 47f. B e k - 
k e r Die Aktionen d. röm. Rechtes I 44f.; Ztschr. 
Sav.-Stift. XV 156. Pernice ebd. V 127. Lenel 
ebd. XXX 341 f. Hugo Krüger Capitis Demi- 
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nutio 338f. Wlassak Röm. Prozeßgesetze I 
250f. Bertolini Prozesso civile I (1913) 177f. 
Girard Manuel 8 1027,2. 1030. 1040. 1060. 
1078. M o n i e r Manuel I § 114. Buckland 
Textbook of Roman Law 618f. Bonfante Storia 
di Diritto Romano P 144f. P e r o z z i Istituzioni 
di Diritto Romano P 805. W e n g e r Institutio¬ 
nen d. röm. Zivilprozesses 218. 223. Cornil 
Ancien Droit Romain 130f. S i b e r Grundriß d. 
röm. Rechtes II 123. Arangio-Ru-iz Istitu- 
ziond di Diritto Romano 3 116. Revillout Ori¬ 
gines ögyptiennes du droit civil Romain 4, 64f. 

III. Die p. e. der Staatspächter. Über das Pfän¬ 
dungsrecht der Publikanen (s. d. Art. P u b 1 i - 
canus) liegen verhältnismäßig reichlichere Nach¬ 
richten vor, doch bleibt auch hier manches unge¬ 
klärt. Nach Gai. IV 28 hat der püblicanvs yecti- 
galium populi Romani durch die Lex censoria die 
Befugnis zur Legisactio, das ist also zu einer mit 
i Spruchformel erfolgenden Auspfändung des Ab¬ 
gabenpflichtigen erhalten. Diese Art der Pfändung 
war offenbar auf Italien zugeschnitten und gegen 
peregrine Schuldner in den Provinzen nicht ver¬ 
wendbar. Wlassak Prozeßgesetze I 91; vgl. 
Costa Cicerone I 14, 1. Deshalb müssen wir 
wohl annehmen, daß die pigneratio in den Provin¬ 
zen, von der Cic. Verr. III 27 berichtet, nicht als 
zivile Legisactio vorgenommen worden ist. Für 
Sizilien war das Pfändungsrecht des Zehentpäch- 
) ters ( deeumanus) durch die Lex Hieronica und 
durch Statthaiteredicte geregelt. Das Einzelne ist 
wegen Unstimmigkeiten zwischen Cic. Verr. III 
27. 31 und 70 nicht klar zu erkennen, vor allem 
läßt sich das petere des deeumanus und das pignus 
capere nicht scharf abgrenzen. Wahrscheinlich 
stand die Durchführung der Pfandnahme gegen 
den pflichtigen arator dem sizilischen Magistrat 
zu. Bestreitet der arator die Rechtmäßigkeit der 
Pfändung, so hatte er anscheinend ein iudicium 
1 in octuplum gegen den deeumanus, dieser aber 
konnte, wenn der arator zu Unrecht Einspruch er¬ 
hob, gegen ihn eine Actio in quadruplum anstel¬ 
len. Vgl. Degenkolb Lex Hieronica 45, 64 mit 
Karlowa Legisaktionen 202f. Pernice Ztschr. 
Sav.-Stft. V 66f. Die Lex agraria aus dem J. 111 
v. Chr. erwähnt 1.36f. (CIL I 175 = Bruns 11) 
nur den publizistischen Anspruch des Staatspäch¬ 
ters auf dare oporlere, nicht aber das Pfändungs¬ 
recht, und Gai. IV 32 spricht nur mehr von einem 
0 in der Vergangenheit ( olim ) liegenden Recht zur 
p. c. Als Ersatz für diese 6ei durch eine fiktizische 
forma eensualis (so Wlassak Judikationsbefehl 
279; zustimmend Lenel Ed. perp. 3 389) und 
nicht durch eine praetorische Formel (so die ge¬ 
samte ältere Literatur) dem Publikanen ein An¬ 
spruch auf jene Summe gegeben worden, die der 
Vektigalienschuldner seinerzeit zur Auslösung des 
Pfandes hätte zahlen müssen. Auch das praeto¬ 
rische Edikt: Quod publicanus vi ademerit (L e - 
0 n e 1 3 387) kennt offenbar das Pfändungsrecht 
nicht mehr. Hingegen wird es in der sog. Lex 
metalli Vipascensis (2. Jhdt. n. Chr^D e s s. 6891) 
für die Monopolpächter noch häufig erwähnt, und 
zwar für den Pächter des Ausrufergewerbes ( prae - 
conium ) 1. 16, des Barbiergewerbes I. 41, des ful- 
lonium 1 . 45, der scriptura scauriariorum et testa- 
riorum 1. 53. In e i n e m Falle, 1. 41, finden wir 
eine Bestimmung gegen die Hinderung des Pfän- 
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denden, die einzige in dem gesamten Quellen- 
bestande sicher nachweisbare: quisquis pignus ea- 
pientem prohibuerit, in singulas prokibitiones 
(denarios) V dare debeto. Selbstverständlich han¬ 
delt es sich in diesem späten Anwendungsfalle der 
p. c. nur mehr um eine formlose Pfändung. 

Literatur. Rudorff Ztschr. f. gesch. 
Rechtswiss. X 96f. Degenkolb Lex Hieronica 
(1861) 95f. K a r 1 o w a Legisaktionen 202f.; Röm. 
Rechtsgesch. II 35f. Bruns Kl. Schriften II 9f. 
Heyrowski Leges contractns (1881) 53f. 
Wlassak Prozeßgesetze I 91. 158. 251; Judi¬ 
kationsbefehl 277f. Rostovtzeff Staatspacht 
130. Kniep Festgabe f. Thon 8, llf. Schön¬ 
bauer Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 205f. 

[Artur Steinwenter.] 

Pignus. 

I. Die sprachliche Ableitung und 
die geschichtliche Ausdeutung von p. ist lange 
dnrch den klassischen Satz Gai. Dig. XVI 238, 2: 
pignus appdlatum a pugno, quia res, quae pignori 
dantur, manu traduntur bestimmt worden. Trotz¬ 
dem erkannt wurde, daß diese Etymologie ver¬ 
fehlt war, übersetzte man p. nicht nur schlecht- 
hin als das Faustpfand; man nahm auch überall, 
wo von p. die Rede war, ein Faustpfand an, nicht 
ohne Rücksicht auf den in jenem Text ange¬ 
schlossenen Satz, nach dem das p. im eigentlichen 
Sinne an Mobilien bestellt werde. Daß Gaius 
dort von der pignoris capio spräche, (H. E r - i 
man Pignus hypothecave, Mölang. G i r a r d 
1912, 433 nr. 3) trifft nicht zu. Die Begründung 
bei Gaius paßt nur auf ein gegebenes, nicht auf 
ein genommenes Pfand. Pignus a pugno würde 
zwar auf ein pignus captum passen, das wohl 
als Selbsthilfepfand der ursprünglichste Fall eines 
p. war; aber auch dies könnte nicht auf jene 
sprachliche Ableitung gestützt werden. 

Die Annahme, daß p. von Hause aus das be¬ 
stellte Faustpfand sei, führte zu einer Verzeich- ‘ 
nung des ganzen geschichtlichen Aufbaues des 
römischen Pfandrechts. Das p. tritt uns in den 
Catonischen Pachtformularen, de agric. 146ff. als 
Pfand ohne Besitzübertragung auf den Gläu¬ 
biger entgegen. Es wird in demselben Rechts¬ 
verhältnis der Landpacht und in demselben Sinne 
noch von Gai. IV 147 pignus genannt, und auch 
Iustinians Inst. IV 15, 3 halten diese Terminolo¬ 
gie fest, wo es sich um die inzwischen gesetzlich 
gewordene besitzlose Hypothek des Verpächters i 
an den Illaten des Pächters haudelt. 

Die Etymologie von p. ist bis heute nicht 
geklärt. Es hat sich zwar die Ansicht eingebür¬ 
gert, daß p. stammverwandt sei mit pango und 
xTjywfu = befestigen. Kärcher De optima 
lat. lex. rat. 24. S. F o r c e 11 i n i s. pignus mit 
zahlreichen Belegen. B o i s a c q Dict. ötym. de 
la 1. Grecque (1916) bei ngympu. Walde Et. 
W. 2 lehnt diese Ableitung ab: pignus trotz Nie- 
d e r m a n n nicht zu pango , pingo, und bezeich- f 
net p. als ,Festgestecktes‘ mit Wz. pig oder pik 
= stecken, stechen. Bei Walde-Pokorny 
Vergl. Wörterb. II (1927) 9 s. pei-, pi- wird die 
Sicherheit jener Ableitung indessen sehr abge¬ 
schwächt. 

Diese bisher versuchten Ableitungen ergeben 
als Bedeutung von p. immer nur soviel wie Be¬ 
festigung, Sicherung. Für diesen allgemeinen Sinn 
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von p. spricht jedenfalls die umfassende juristische 
Anwendung von p. für alle möglichen Arten von 
Sicherstellung, nicht nur für Besitz- und besitz¬ 
loses Pfand, sondern auch für Geisel, Wetteinsatz, 
Handgeld, Zurückbehaltungsrecht selbst für Be¬ 
weis, sicheres Kennzeichen und bildlich für Unter¬ 
pfand der Treue und Liebe. M a n i g k Pfandr. 
Unters. I 5f. S. auch die Nachweise bei B a c h - 
o f e n Röm. Pfandr. 481 f. 

) Mit dieser auf einen allgemeinen Sinn hin¬ 
weisenden Etymologie steht insbesondere im Ein¬ 
klang, daß p. als Pfandrecht auch die Hypothek 
umfaßt. Das Pachtformular bei Cato 146, 5 sieht 
die Abrede vor: donieum solutum erit aut ita 
satis datum erit, quae in fundo inlata erunt, 
pigneri sunto ... Entsprechend c. 146, 7. 149, 7. 
150, 7. Der Verpächter hat, bis der Pächter seine 
Verpflichtungen erfüllt oder anderweit sicher- 
gestellt hat, vertragsmäßig ein Pfandrecht an 
• den niaten, die zweifellos im Besitze des Päch¬ 
ters bleiben. Dieses ist das überlieferte Vorbild 
der p. genannten römischen Hypothek, deren 
nationaler Ursprung sich zugleich ergibt. M a - 
n i g k Art. Hypotheca, aber auch schon 
Pfandr. Unters. I 63, 1. 135. Die Catonischen 
Formulare enthalten den auch für die Klassizität 
vorbildlich bleibenden Text der Hypothekenver¬ 
träge. Dig. XX 6, 14. XX 4, 9 pr. XX 1, 32. 
XX 2, 7. XX 4, 11, 2. XLIII 32, 1 pr. XLVII 
12, 62, 8. Pfandr. Unters. 29ff. 80. 92. Im ersten 
von Labeo stammenden klassischen Text heißt 
es: cum colono tibi convenit, ut inrecta impor- 
tata pignori essent, donec merces tibi soluta aut 
satistactum esset ... Die mit donec eingeführte 
Resolutivbedingung des Pfandrechts findet sich 
gemäß der Formula Baetica Z. lOf. auch bei der 
Fiducia (s. d. Art. unter II.), Die Illatenhypothek 
wird auch von Africanus, Scaevola, Pomponius 
und selbst von Marcian noch mit p. bezeichnet. 
Dig. XX 4, 9 pr. XX 1, 32. XX 2, 2 und 5 pr. 
So aber auch das Edikt: Dig. XLIII 32, 1 pr., 
und noch Inst. IV 6, 7. Die alte Bestellungs- 
formel bestimmte die Terminologie selbst noch 
in einer Zeit, wo jene Hypothek — Dig. XX 
2, 7, 1 (Pomp.). XX 2, 3 und 4 (Neratius-Ulp.) — 
längst gesetzlich geworden war. Dazu K o s c h - 
aker Festschr. Hanausek 152 n. 3. 

Wie weit die Anwendung von p. über den 
Begriff des Pfandrechts hinausgeht, dafür vgl. 
F o r c e 11 i n i und Georges. Plautus Most 
978 setzt p. auch für arrha, äpgaßwv = Drauf¬ 
gabe, die bei Isid. V 25, 20 scharf geschieden 
werden. Plautus gebraucht p. besonders für 
Wetteinsatz. Pseud 87; Capt. 939; Rud. 581. 
So aber auch Catull, Vergil, Ovid und Val. 
Max. S. auch Ter. Phorm. 661. Haut. 603. Wenn 
dieser Autor von ager pignori oppositus spricht, 
so denkt er offenbar an die Bestellung von Hypo¬ 
theken. Dazu weiteres bei Herzen Origine de 
l’hypoth. (1899) 15. Manigk Pfandrechtl. 
Unters. I 5ff. 28, 2. 32, 1. Ra bei Grundz. d. 
röm. Privatr. 490. Zu Plautus s. jetzt G. L o d g e 
Lex. Plaut, s. pignus. — Da sich die Begriffe 
der arrha und des Pfandes berühren, ergeben 
sich bei der Übersetzung fremder termini für sie 
bisweilen Zweifel; so hinsichtlich der Syrischen 
Rechtsbücher. Dazu Manigk Gläubigerbefrie¬ 
digung durch Nutzung (1910) 66, 2. R II § 32 
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ist nicht mit Pfand (Sachau) zu übersetzen, 
sondern auch in Abs. II beidemal mit Arrha. 

Die Pfand, Wetteinsatz ujid Handgeld um¬ 
fassende Bedeutung von p. findet sich nicht nur 
im griechischen hiyvgov (s. u. II.) wieder, son¬ 
dern entsprechend auch im Mittelhochdeutschen. 
Kluge Etymol. Wb. unter Pfand und Wette. 
Schräder Reallex. 2 s. .Bürge' hebt hervor, daß 
hier wadi als gemeinsames Wort für Sach- und 
Personenhaftung besteht, ahd. wetti = Pfand. 
Auch ÜQQaßwv ist gotisch wadi == Pfand, 
Handgeld. 

P. kommt ferner vor für Geisel (Livius); bei 
Varr. 1. 1. V 40 für die Prädiatur, bei Ulpian. 
Dig. XXX 43, 3 für den ab hostibus redemptus. 
S. ferner den weiteren Sinn von p. in Dig. XVHI 
4, 22. XIX 1, 13, 8. XXI 1, 31, 8 (Retentions¬ 
recht des Verkäufers) und als Folgerung daraus 
XLVII 2, 14, 1. Die Parallelstellung von Re- 
tentions- und Pfandrecht findet sich auch in 
Dig. XLVII 2, 15, 2, und Dig. XXXIII 4, 5 sagt 
pignoris nomine retintre, was auch sonst vor¬ 
kommt, ohne daß überall wirkliches Pfandrecht 
gemeint ist. 

Im tropischen Sinne = Unterpfand der Treue 
oder der Liebe findet cs sich selbst in Cod. Iust. 
X 32, 4. Cicero spricht von pignus atque indi- 
cium benevolentiae. Ihm ist p. hier und als p. 
voluntatis, iniuriae soviel wie Beweis, sicheres 
Kennzeichen. Er gebraucht pignerari nach Mer- 
g u e t s. v. in der Bedeutung von beanspruchen. 

Als weitere juristische Anwendungen von p. 
sind noch zu erwähnen: Das p. in causa iudicati 
captum Dig. (XLII 1) 15, 2ff. 31. 58. XX 4, 10. 
Die alte pignoris capio Gai. IV 26ff. Ein p. ent¬ 
steht nach Dig. XIII 7, 26. XXVII 9, 3, 1. Cod. 
Iust. VI 54, 3. VIII 21, 2 auch durch magistra¬ 
tische missio in bona. Durch einseitiges Rechts¬ 
geschäft entsteht das seit Severus zugelassene p. 
testamentarium als besitzloses Pfand. Dig. XIH 
7, 26. 

Ist p. hiernach allgemein als der Gegenstand 
zu erfassen, durch dessen realen Wert ein be¬ 
stehendes Recht gesichert wird, d. h. als Garan¬ 
tiemittel, andrerseits als das damit gegebene 
Rechtsverhältnis, so ist es verständlich, daß noch 
Ulp. Dig. XIII 7, 1 pr. definiert: pignus eontra- 
hitur non sota traditione, sed etiam nuda eon- 
ventione, etsi non traditum est. Die Kompila- 
toren haben diese Definition — falls sie klassisch 
ist, wozu Perozzi Stud. Schupfer 1, 187 — 
unverändert gelassen. Jedenfalls ist danach die 
umfassende Bedeutung von p. auch zu ihrer Zeit 
anerkannt und noch immer im Gebrauch, wenn 
auch in Inst. IV 6, 7 und sonst deutlich wird, 
daß die Einengung von p. auf das Besitzpfand 
und die Einführung von hypotheca für das be¬ 
sitzlose Pfand zum terminologischen Grundsatz 
erhoben ist. Die Kompilatoren wollten oder konn¬ 
ten diesen unterscheidenden Sprachgebrauch aber 
nicht durchführen. In zahlreichen Texten ist das 
klassische p. als das das Besitz- und besitzlose 
Pfand umfassende Wort stehengeblieben. Andrer¬ 
seits führen nicht wenige, vermutlich inter¬ 
polierte Stellen das Wort p., wo nach dem neue¬ 
ren unterscheidenden Sprachgebrauch hypotheca 
am Platze wäre. So etwa in Dig. XIII 7, 1, 1, 
sofern man, Perozzi a. 0. folgend, «' igitur 
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contraetum sit pignus nuda conventione als inter¬ 
poliert ansieht. Vgl. außerdem Dig. XIII 7, 11, 3 
(sive autem usurae — fin. itp. nach E i s e 1 e). 
XIII 7, 12 (a& eo — accipere itp. nach Bon- 
fante). XX 1, 13 pr. (sed — fin. itp. nach 
Ebrard). XX 1, 29, 2 (id est c. i. pign, itp. 
nach Kuebler-Krüger). XX 6, 8, 12 (p. 
exstinguatur). 

Doch die meisten Klassiker machten sich die 
10 terminologische Unterscheidung der beiden Arten 
des Pfandes nicht zu eigen oder führten sie doch 
nicht durch. Der Rezeption des Wortes hypo- 
theea für das besitzlose Pfand mochte bei ihnen 
das Bedenken entgegenstehen, daß sein Gebrauch 
das Mißverständnis veranlassen könnte, daß es 
sich in concreto casu um die anders zu behan¬ 
delnde griechische Hypothek handele, wie etwa 
bei Cic. fam. XIII 56, 2 und dazu Art. Hypo¬ 
theca IV 1. Cicero kreiert hier dieses Wort 
20 neben der griechischen auch in lateinischer 
Schreibweise, bezieht es aber auf eine griechisch 
bestellte und nach griechischem Recht zum Ver¬ 
fall führende Grundstückshypothek. So auch 
Hitzig Griech. Pfandr. (1895) 84. Part sch 
Schriftformel 94. Fehr 21. Eine römische Hy¬ 
pothek enthielt zu jener Zeit schon das pactum 
de distrahendo. Dig. XLVII 10, 15, 32 (Servius) 
und XX 1, 35 (Labeo). Letzterer Text wird übri¬ 
gens auch von E b r a r d als klassisch angesehen. 
30 Als rezipierte und durchgeführte Terminologie 
begegnet hypotheca für das römische Pfand erst 
bei Gaius, wobei hier dahingestellt bleibe, ob 
dieses in den zeitlich vor Gaius liegenden Frag¬ 
menten vereinzelt vorkommende Wort dort inter¬ 
poliert ist. Pfandr. Unters. 70 zu Iulian, 83 zu 
Pomponius. Art. Hypotheca in 3. IV. V. 
Daß hypotheca auch in Gaius-Fragmenten bis¬ 
weilen, z. B. sicher in Dig. XX 1, 4 interpoliert 
ist — wozu jüngst Kunkel (-Jörs Röm. Pri- 
40 vatrecht, 1935) 156, 5 — ist dabei durchaus an¬ 
zuerkennen. 

Der umfassende Sinn von p. für beide Arten 
des Pfandes und die auffallend späte und unvoll¬ 
kommene Einführung des Terminus hypotheca 
hingen auch mit dem Umstande zusammen, daß 
im römischen Recht ein wesentlicher Unterschied 
zwischen Besitz- und besitzlosem Pfände nicht 
bestand. Das älteste urkundlich bekannte p. in 
den Cato-Formularen ist bemerkenswerterweise 
50 ein besitzloses Pfand. Und als das Wort hypo¬ 
theca eingeführt war, betonte Marcian in seiner 
Pfandrechtsmonographie Dig. XX 1, 51: infer 
pignus autem et hypothecam tantum nominis 
sonus ditfert. — Dieser Text ist klassisch; so Art. 
Hypotheca Bd. V S. 12 sowie Er man und 
Jörs gegen Fehr und Ebrard. Daß der 
Text in Iustinians Gesetz aufgenommen wurde, 
zeigt jedenfalls, daß Bcsitzpfand und Hypothek 
selbst in dieser späten Entwicklung nicht zwei 
60 verschieden geartete und behandelte Rechts¬ 
institute sind wie im griechischen und im deut¬ 
schen Recht. Wo man durch die Ausdrucksweise 
klaTstellen wollte, daß die Sache bei der Ver¬ 
pfändung dem Gläubiger tatsächlich übergeben 
war, um ihn dadurch noch mehr sicherzustellen, 
als es bei dem Konventionalpfand der Fall war, 
bediente man sich verschiedener Mittel. Das p. 
traditum (Dig. XIH 7, 37. Cod. Iust. Vm 27, 
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16), depositum (Dig. XII 6, 36. Cod. Inst. IV poth.‘ 123. 134) kann dagegen nicht beigetreten 
24, 9) verdeutlicht das Besitzpfand, das p. nuda werden. Dagegen auch B, Kühler D. klass. 
eonventione (Iulian. Dig. XLI 3, 33, 5. Ulp. Juristen 20. (S.-Abdr. aus Conferenze per il 

Dig. XIII 7, 1 pr.), oft auch das rem obligare XIV. Cent d. pandette 1931.) Zu Ebrard 119, 

(Dig. XX 1, 5) das besitzlose Pfand, p. possidere 77 vgl. Manigk Gläubigerbefriedigung durch 
findet sich Cod. Iust. VIII 22, 3- VIII 33, 1. 3; Nutzung (1910) 19. 24, wonach in den dortigen 
p.reddere Cod. Iust. VIII13, 20. IX 19, 6. Uber p. Urkunden ein Pfandrecht als nicht bestellt an- 
ponere (Cod. Iust. VIII16, 2), opponere, dare und gesehen wird. Gegen Ebrard 11 sei ferner 

andere Verbindungen vgl. Pfandr. Unters. 27f. bemerkt, daß in Pfandr. Unters. 33 nur behaup- 

41, 1. 52. 54ff. — Paul. sent. V 26 4 spricht 10 tet wird, daß das Pfand zur Zeit Catos rechtlich 
von pignora apud se (Gläubiger) deposita, da geschützt gewesen sei. S. auch S. 99. — K ü b - 
das p. zum Schutze des Verpfänders auch bei 1er a. 0. ist andrerseits bei seiner Kennzeich- 
einem Dritten, als Sequester, hinterlegt werden nung der Hypothek als aus Griechenland über¬ 
kann. S. a. sent. II 5, 1 und Dig. XII 6, 36. nommen, noch in überwundenen Anschauungen 

Isid. X 260: Sequester . .. apud quem pignora de- befangen. Auch die Behauptung Kühlers, daß 

poni solent. S. a. V 25, 19. V 25, 24: hypotheca hypotheca der Ersatz für die von Iustinian be- 

est, cum res commodatur sine depositione pigno- seitigte fiducia sei, ist unzutreffend. Wo letztere 

ris. Dieser Schriftsteller gebraucht entsprechend wie etwa in Dig. XIII 7, 22ff. bei Ulpianus be- 

p. nur für Faustpfand V 25, 22. Vgl. auch Serv. seitigt wurde, trat naturgemäß p. an die Stelle, 

Ecl. III 31. 20 weil die fiducia regelmäßig ein Besitzpfand war. 

II. Der Versuch M. F e h r s Beitr. z. Lehre v. Daß die Hypothek institutionell andrerseits durch- 

röm. Pfandr. (Upsala, 1910), das Wort hypotheca aus römischnational entstanden ist, sollte durch 

als den Klassikern überhaupt fremd und in den Catos Formulare und die Prädiatur längst als er- 

Digesten als interpoliert zu erweisen, ist geschei- wiesen angesehen werden. Manigk Pfandr. 

tert. Mitteis Ztschr. Sav.-Stift. XXXI 489f. Unters. 62, 3. 63, 1. 59,1. 71. 92. 113. 116,2. 

war der weitgehenden These uneingeschränkt bei- 131f. Art. Hypotheca ni. — Gegen F e h r 

getreten. Dagegen Manigk Pfandr. Unters. 70. und Ebrard haben sich ferner ausgesprochen; 

84ff. 105. 123. 131; Berl. Philol. Woch. 1912, lOff. R. Sa mter N. Jahrb. 1918, 139 und 1915, 74. 

und Art. Hypotheca S. 364H. III 3. V. X. Jörs Röm. Privatr. (1927) 109, 6. Siber 

Gegen Fe h r ferner Arangio Rui z Istit. 254, 1. 30 Röm. Privatr. 125, 1. 

242, 2. Jörs-Kunkel 156, 3. 5. 154, 4. Die Digesten lassen die bei den einzelnen 
Girard-Senn Man. ölöm. 816, 2. H. Er- Juristen verschiedenartige Terminologie 

man Möl. Girard (1912) p. hypothecare. Gegen noch deutlich erkennen, wenn auch eine Reihe 

II. E r m a n s positiven Erklärungsversuch s. Art. von Interpolationen anzuerkennen sind. Bei kei- 

Hypotheca X. — Der in Philol. Woch. vertrete- nem das Pfandrecht öfters behandelnden Klas- 

nen Meinung, daß im 6. Jhdt. eine konsequente siker liegt indessen ein durchgeführter Sprach- 

Terminologie ebensowenig nachweisbar ist wie gebrauch vor. Paulus behält meist p. im weite- 

bei den Klassikern, tritt auch E r m a n 454, 4 ren Sinne bei. In seinen sent. kommt ausschließ- 

bei. — Bei Lage der Sache liefern Wortzählungen lieh p. vor, öfters neben fiducia. Das Besitzpfand 

keinen überzeugenden Beweis. Auch Cod. Iust. 40 wird als solches durch Zusätze zu p. erkennbar 
VIII 33, 3 zeigt, daß die Kompilatoren noch an gemacht: p. depositum II 4. 5,1. V 26, 4. Die 

der alten Terminologie p. = jedes Pfand fest- Digestenfragmente zeigen den entsprechenden 

halten. In zahlreichen Anwendungsfällen wird Sprachgebrauch, p. traditum Dig. XIII 7, 37. 

hier der sonst beliebte Zusatz vel hypotheca kon- In Dig. XX 1, 29. 2, 9. 3, 3. 4, 13. 4, 16. 17. 

sequent vermieden und nur von p. gesprochen; 6, 10 findet sich der Nichtgebrauch des griechi- 

ebenso in allen Überschriften der sedes maleriae sehen Wortes in Tatbeständen des besitzlosen 

Cod. Iust. VIII 13ff., aber auch in vielen einzel- Pfandes besonders auffallend bestätigt. Es tritt 

nen Texten dortselbst. Vgl. auch Inst. II 8, 1, dafür oft obligare ein. Vgl. im übrigen Pfandr. 

wo Cod. Iust. VIII 33, 3 in Bezug genommen Unters. 122ff. — Über die Terminologie bei Gaius 

wird. Die These, zur Zeit Iustinians sei die Nei- 50 vgl. dort 94ff., bei Marcian dort 128ff., wonach 
gung zur terminologischen Unterscheidung bei- es auffällt, daß sich das griechische Wort bei 

der Arten des Pfandes so stark gewesen, daß diesen beiden Juristen nur in den Fragmenten 

Tribonian das griechische Wort in den Digesten aus ihren Pfandrechtsmonographien findet. Diese 

durchgeführt hätte, ist nicht haltbar. Ebenso- Juristen gehen aber, wie sich aus Dig. L 16, 

wenig ist andrerseits erweislich, daß die Klas- 238, 2 und XX 1, 5, 1 ergibt, von der Sonder- 

siker die Unterscheidung nicht gekannt oder bedeutung von p. aus und haben in den Frag- 

nicht gewollt hätten. S. schon Ulp. Dig. XIII menten außerhalb der Monographien ad form. 

7, 9, 2. Vgl. auch Lenel Ed. p. 2 474, 1. hyp. sichtlich meist das Besitzpfand im Auge, 

P. Krüger Gesch. d. Quell. 1 47 bei 9 nannte wo p. gebraucht wird. Gai. Lenel Pal. frg. 30. 

noch hypotheca als eines der ältesten juristischen 60 95. 133. 147. 195. 208. 209ff. 229. 272. 332. 
Lehnworte. In 2 (1912) 52, 10 ist das fort- 367. 498. Marcian frg. 80. 103. Ferner zeigt sich 

gelassen. — Gegen Fehr auch Fr. Ebrard bei ihnen, daß die grundsätzliche Verwendung 

Digestenfragmente ad formul. hvpoth. (1917) von hypotheca es nicht ausschließt, daß p. neben 

2-5f. mit weiterem Material. Dessen weitgehenden seiner dem entgegengesetzten Sonderbedeutung 

Interpolationsannahmen sowie seiner Beurteilung auch im umfassenden Sinne gebraucht wird. Vgl. 

der Pfandrechtsmonographien von Gaius und Gai. frg. Lenel Pal. 105. Ja, Marcian ver- 

Marcian (,Trümmer eines einheitlichen vorjusti- wendet Dig. XX 4, 12 pr. sogar hypotheca für 

nianischen Sammelkommentars ad formul. hy- Besitzpfand, und es fällt hier wie auch in ande- 
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ren Fragmenten der willkürliche Wechsel zwi- Hypothek. Zur Frage der Echtheit der Digesten- 

schen p. und hypotheca auf. Auch Dig. XLI 2, rubr. vgl. aber Ebrard Form. hyp. 92, 142. 

37 verwendet hypotheca, obgleich Besitzpfand Die umfassende Bedeutung von p. hat im grie- 
, vorliegt. Was Marcian nach Dig. XX 1, 5 pr. von chischen evcyvgov eine auffallende Parallele. Auch 

der hypotheca ausführt, lehrt er offenbar vom_ dieses bezeichnet sowohl das Besitz- wie das be- 
Pfandrecht überhaupt, also im umfassenden Sinne” sitzlose Pfand. Manigk Ztschr. Sav.-Stift. XXX 
jenes Wortes. In anderen Stellen wird, nachdem (1909) 302f. Pappulias y i/Ajzyay. äaep. 14. 

ein Rechtssatz auf die hypotheca angewandt ist, 339. E r m a n 433, 2. Daher wird auch Iusti- 

derselbe Rechtssatz dann auch auf das p. aus- nians nur griechisch abgefaßtes Edictum IX {de 

gedehnt — oder umgekehrt —, so daß hier 10 argentariorum contraetibus ; dazu unten), das in 
also wieder einerseits die gleiche rechtliche Be- Cod. Iust. IV durchweg von bejyea spricht, auf 

handlung beider Arten des Pfandes, andererseits alle Arten von Pfändern zu beziehen sein; ebenso 

aber die Sonderbehandlung beider Worte her- seine nov. XXXn (J. 535), die in c. 1 mit M- 

vortritt: Dig. XX 1, 11, 3. 1, 16, 1. 4, 12, 10. yvoov offenbar auch Hypotheken meint, zumal 

5, 7 pr. auch Grundbesitz als Gegenstand hervorgehoben 

Für den von keinem Eingriff Tribonians be- ist. Entsprechend verwendet die lateinisch abge¬ 
rührten Sondersprachgebrauch der einzelnen Klas- faßte nov. XXXIV 1 pignus. Uber die Termino- 

siker ist charakteristisch, daß Scaevola — dieser logie der novellae leges vgl. ferner Art. Hypo- 

mit dem Osten des Reichs starke Fühlung hal- theca X 3. 4. Auch in diesen späten Quellen 

i tende Respondent, von dem in Dig. XXXII 20 wird p. noch im umfassenden Sinne gebraucht. 

101 pr. das einzige Fragment der Digesten über- III. Die besonders bei Paul. sent. I 9, 8. II 4. 
liefert ist, das von dem Verfall einer griechischen 13, 4. 17, 15. III 6, 16. V 1, 1. 26, 4, aber auch 

Hypothek berichtet — hier (Ind. itp.) die in Cod. Theod. XV 14, 9, sich findende Wendung 

Rede stehenden, auch an Grundstücken als Hypo- pignus et (vel) atque fiducia bezeichnet neben den 

theken bestellten Pfandrechte konsequent nur mit oben hervorgehobenen Indizien der Terminologie 

p. wiedergibt. Ebenso bezeichnet er auch nach erschöpfend den ursprünglichen, bis spät 

Dig. XX 1, 34, 1 (klassisch) die vno&yxy der in die Zeit der Republik währenden Rechtszustand 

quaestio seinerseits als p. des römischen Pfandrechtes. Es gab neben 

Die Monographen der formula hypothecaria der fiducia (s. d.) nurein Institut des 

wollten zwar, wie schon dieser Titel ihrer Werke 30 durch Vertrag entstehenden Pfand- 
zeigt, das griechische Wort einführen und die rechts. Das war das p. — Vgl. Art. Hy- 

Sonderbedeutung von p. festhalten; es stand p o t h e c a III, und auch zum folgenden den 

! ihnen aber andrerseits im edictum perpetuum die Art. Pfandrecht im Handwörterb. d. Rechtswiss. 

magistratische Klageformel der Hypothek in IV 461 ff., dort auch über die verschiedenen Pfand- 

! ihrer ursprünglichen, allein p. verwendenden Fas- rechte des Orients, insbesondere das babylonische, 

; sung vor Augen. — Pfandr. Unters. 29ff. 70 und griechische und gräko-ägyptische. — Zustim- 

Le nel ed. 2 § 267 S. 474, abweichend von der mend Jörs Röm. Privatr. (1927) 109. Dagegen 

1. Aufl. — Dieser Umstand verleitete offenbar ist die Darstellung bei Kipp D. röm. Recht 

selbst diese Juristen immer wieder zu termino- 1930, 229f. unzutreffend. Nach ihr hätte es bis 

logischen Rückfällen und Ungenauigkeiten. So 40 Ende der Republik nur fiducia und Faustpfand 
blieb der Sprachgebrauch allgemein schwankend, gegeben. Auch die Darlegung über den Rechts- 

trotzdem auch Ulp. Dig. XIII 7, 9, 2 — im Gegen- schütz S. 230 ist abzulehnen. Dagegen hat schon 

satz zu der oben wiedergegebenen Stelle aus Rudorff Ztschr. f. gesch. Rechtswiss. Xni 

Dig. XIII 7, 1 pr. — betonte: Proprie pignus (1845) 245f, den Aufbau der Pfandinstitute im 

dicimus, quod ad creditorem transit, hypothecam, wesentlichen zutreffend gesehen. 

cum non Iransit nee possessio ad creditorem. Auch In den ältesten, bis jetzt bekannten Quellen 
Tribonian hat eine reinliche Scheidung nicht tritt uns das vertragsmäßig entstehende Pfand- 

durchgeführt. Mehrere Iustinianische Texte zei- recht, was für die Grundanschauung der Römer 

gen den Gebrauch von p. ohne Zusatz im wei- und für die Terminologie von Bedeutung ist, 

teren, die Hypothek umfassenden Sinne. In Cod. 50 nicht als Faust-, sondern als besitzloses Pfand 
Iust. VIII 33, 3 (530 n. Chr.) wird p. 13mal und entgegen. Daß es sich in den Catonischen Formu- 

hypotheca niemals gebraucht, trotzdem die kai- laren um ein solches handelt, kann heute nicht 

serliche Verordnung vom Pfandrecht überhaupt mehr bezweifelt werden. Noch K a r 1 o w a Röm. 

handelt. Ebenso spricht die lex quae data est pro Rechtsgesch. II 609. 650, der S. 1279 noch an 

debitoribus in llalia et Sicilia (Novell. App. VIII), dem griechischen, peregrinen Ursprung des nuda 

die Iustinian unmittelbar nach dem J. 555 er- eonventione bestellten Pfandrechts festhielt, ver¬ 
folgten Einfall der Franken zur allgemeinen trat die Meinung, daß der Eigentümer des Grund- 

Regelung der Schulden und der Pfandverhält- stücks Besitzer der verpfändeten Illaten sei. Da¬ 
nisse erließ, nur von p. Ins Gewicht fällt gegen- für fehlt, selbst wenn man nicht Landpacht, son- 

: über allen radikalen Interpolationshypothesen 60 dem wirklichen Kauf von Früchten annehmen 

auch der Umstand, daß die Texte der rubr. Cod. wollte, nicht nur jeder Grund; es spricht auch 

Iust. VIII 13—24 sämtlich p. ohne Zusatz tragen, vieles in den Formularen Enthaltene dagegen, 

obwohl in den Gesetzen oft auch die Hypothek In jener Zeit umfaßt auch die emtio vielfach noch 

behandelt wird. Im rubr. aller Titel von Dig. XX die Pacht. Siehe selbst noch Inst. III 24, 3. Der 

steht dagegen p. et (vel) hypotheca. In den von emtor wirtschaftet bei Cato auf dem Grundstück 

Iustinian erlassenen Gesetzen Cod. Iust. (VIII 13) des Eigentümers selbständig. Er benutzt nach 

2. 9. 14. 20. 24. (VIII 14) 2. 6. (VIII 16) 1. 2. 5. c. 146 bei der ihm obliegenden Ernte die zum 

(VIII 17) 1. 5. (VIII 25) 4. 5 steht p. für die ölgut gehörenden Lese, und Kelterwerkzeuge mit 
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der Verpflichtung, sie unversehrt zurückzuerstat¬ 
ten, besitzt also auch sie. Er bereitet das öl und 
hat die Arbeiter zu bezahlen. In c. 147, 3 deutet 
das loeus dabitur sogar auf die Überlassung des 
Grundstückes an den ,Käufer* bis zum 1. Oktober, 
bis zu welchem der geerntete Wein auch abtrans¬ 
portiert sein muß, wenn er nicht dem Verpächter 
verfallen sein soll. Ein wirklicher Kauf liegt in 
c. 148 vor, und zwar von vinum in doliis, den 
der Verkäufer zumißt (§ 6). Hier fehlt aber auch 
die Pfandabrede. Dagegen liegt in c. 149 Pacht 
einer Weide vor. Die Ausdrücke in § 2 deuten 
wieder auf Überlassung des Besitzes der Weide. 
Weil die Illaten im Besitze des Pächters bleiben, 
der sie gebraucht, sieht c. 146, 5 eine den Ver¬ 
pächter sichernde Rechtsfolge für den Fall vor, 
daß der Pächter etwas von dem Eingebrachten 
fortschaffen sollte. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß der Pächter die Illaten zu eigenem Gebrauch 
in seinem Besitz hat. 

Da es sich bei Cato um Formulare handelt, 
die für die damals schon gebräuchliche Errich¬ 
tung von Geschäftsurkunden durch juristisch ge¬ 
bildete Urkundspersonen eingeführt waren (dazu 
Mitteis Reichsrecht 176), da sogar Elemente 
der in jenen Formularen vorgeschlagenen Pfand¬ 
abreden nicht nur den späteren Geschäftsgebrauch 
(Labeo Dig. XX 6, 14), sondern selbst die Gestal¬ 
tung der Klageformcln beeinflußten (Pfandr. 
Unters. 28ff. und L e n e 1 Ed. p. § 265—267) ist 
mit Sicherheit anzunehmen, daß das Illatenpfand 
des 3. Jhdts. v. Chr. schon ein rechtlich ge¬ 
schütztes ist. Darauf zielt auch Cato 149, 8: st 
quid de iis rebus controversiae erit, Romae iudi- 
eium Rat. Für rechtlich nicht durchführbare Ge¬ 
schäftsbeziehungen bedürfte es keines juristisch 
zu prüfenden Urkundenstils. Die Aufstellung von 
Formularen rechtfertigt sich offenbar allein durch 
das dahinter liegende Rechtsschutzbedürfnis der 
an diesen Rechtsverhältnissen interessierten Per -1 
sonen. Die frühere Lehre vom späten Aufkom¬ 
men des Pfandschutzes läßt sich nicht halten. 
Art. HypothecaIII5 und Pfandr. Unters. 99. 
S. schon Bachofen Röm. Pfandr. lOf. Wäh¬ 
rend die Entstehung der actio hypothecaria in 
rem (die quasi Serviana nach Inst. IV 6, 7) noch 
vor Cicero als erfolgt anzusetzen ist, war der 
Pfandgläubiger zur Zeit des älteren Cato durch 
die Interdikte, aber wohl auch schob durch die 
Serviana geschützt. Letzteres hält Ebrard 12. I 
15, 63 im Anschluß an Mitteis für sicher. 
S. auch M i 11 e i s Röm. Privatr. I 48f., grund¬ 
sätzlich 39ff. Schon Dernburg Pfandr. I 63f. 
trat für die frühe Klagbarkeit des Pfandrechts 
ein und nahm an, daß die quasi Serviana um die 
Wende des 3. und 2. Jhdts. v. Chr. aufgekommen 
sei. Anschließend K a r 1 o w a Röm. Rechtsgesch. 
II 1285f. S i b e r Röm. Privatr. 124 hält dagegen 
mit F e h r daran fest, daß die a. Serviana und 
damit ein dingliches Pfandrecht erst durch das 6 
Edikt Iulians entstanden sei. Auch seiner dort 
123 dargelegten, eingehend schon von Rabel 
Verfüg, besehr. 88ff. vertretenen Ansicht, daß 
selbst das ausdrückliche domini esto bei Cato 146 
dem Gläubiger nur eine Forderung auf Eigen¬ 
tumsübertragung gewähre, ist zu widersprechen. 
Einen Rechtssatz, daß zur Übertragung von Eigen¬ 
tum Besitzübergang unerläßlich sei, hat das 
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römische Recht nicht. Das Illatenpfand würde 
ihn jedesfalls durchbrechen. S. auch Cod. Iust. 
VHI 13, 13 (Diocl.). Nicht nur das für den Fall 
des Fortschaffens ausdrücklich vereinbarte do¬ 
mini esto, sondern jedes in die dortigen fünf 
Formulare eingestellte pignori sunto setzt bei ein¬ 
tretender Bedingung den ipso iure erfolgenden 
Verfall des Eigentums an den Gläubiger fest, 
c. 146—150, und gibt ihm den Eigentumsschutz, 
0 wie im griechischen Osten. Was das p. da, wo es 
als Wetteinsatz, Geisel und Arrha gegeben wurde, 
gewährte, nämlich ipso iure verfallendes Eigen¬ 
tum, das mußte es füglich auch bei der Pfand¬ 
setzung gewähren, wenn diese praktischen Wert 
haben sollte. 

Gemäß Fest. s. naneibor enthält schon der am 
Ende des 5. Jhdts. v. Chr. geschlossene Bündnis¬ 
vertrag der Römer und Latiner die Worte: si 
quid pignoris nascitur, sibi habeto. Sie sind bei 
3 ihrer Spärlichkeit verschieden gedeutet worden. 
Vgl. Rudorff 192f., der ein besitzloses Pfand 
annimmt, um dessen Besitzerlangung für den 
Gläubiger es sich handele. Vgl. aber auch Dern¬ 
burg Pfandr. I 51 f. — Das sibi 'habeto deutet 
wohl auf Verfall der Pfänder an den Staat, dem 
solche gestellt waren. Ob dies Besitz- oder be¬ 
sitzlose Pfänder waren, läßt sich nicht entschei¬ 
den. Für die Gestalt des damaligen Privatpfand¬ 
rechts hat dieser Text eines Staatsvertrages zwar 
) nicht unmittelbare Beweiskraft, aber er zeigt, 
daß auch zwischenstaatlich das ursprüngliche p. 
zum Verfall führt, wenn nicht etwa in dem 
sibi habeto lediglich eine durch den Vertrag der 
Staaten geregelte Verteilung der Pfänder auf die 
einzelnen Staaten liegt. Dann würde der Text 
über die Natur des p. überhaupt nichts aussagen. 

IV. Das ursprüngliche p. ist gemäß 
dieser Quellengrundlage als Besitz- und als besitz¬ 
loses Pfand reines Verfallpfand. Es lag im 
I volkstümlichen Sinne des Wortes p., gleich ob es 
Wetteinsatz, Reugeld, Draufgabe, 
Geisel oder Pfand bedeutete, daß es dem 
Berechtigten zu Eigentum verfiel, falls sich die 
Behauptung des Verpflichteten als nicht wahr 
erwies. Siehe zum umfassenden Gebrauch des 
Wortes p. Manigk Pfandr. Unters. 5f.; dort 
S. 12 aber eine nicht aufrechtzuerhaltende Wer¬ 
tung der Terminologie. Zutreffend Rabel Ver- 
fügungsbeschr. 92, 1. Es wäre verfehlt, das spä¬ 
tere Recht, das das V.erkaufspfand als den Regel¬ 
fall ansah und zum Verfall des Pfandes daher 
eine abweichende Abrede, die lex commissoria, 
verlangte, auf die ursprüngliche Epoche des 
römischen p. zurückzubeziehen. Das Ver¬ 
fallpfand ist das Pfand der Natu¬ 
ralwirtschaft, das aber noch weiterhin in 
der Zeit der Geldwirtschaft angewendet wird. 
Es ist zugleich Ersatzpfand, indem es — 
analog dem Tausch — mit seinem gegebenen 
Werte dem Gläubiger im Falle der Nichtleistung 
des Schuldners wie eine datio in solutum 
Ersatz bieten sollte, ohne daß dann etwa eine 
weitere Vergleichung der beiden Werte und eine 
Abrechnung vorgenommen wurde. Das Ersatz¬ 
pfand ging bei Minderwert und bei Verlust auf 
Gefahr des Gläubigers, der sich insbesondere 
wegen eines Ausfalles ( residuum ) nicht mit der 
persönlichen Klage an den Schuldner halten 
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konnte. Dieser auch im griechischen Recht zu Stellung mußte zur Verwertung des Pfandes und 

beobachtende verkehrslogische Zusammenhang des zur Verrechnung geschritten werden. Was hier 

Verfall- und Ersatzpfandes läßt sich noch in zunächst dem Gläubiger recht war, war dann 

Cod. Iust VIII 13, 13 (Diocl.) erkennen, indem dem Schuldner billig. In zweiter Linie eröffnete 

auch in dieser Epoche des Verkaufspfandes die das pactum de vendendo dem Schuldner die Mög- 

lex commissoria mit der ausdrücklichen Abrede lichkeit der Erlangung der hyperocha (s. u.). So 

der datio in solutum verknüpft wird: ea quae erfolgte der Übergang vom Verfall- zum Ver- 

obligaverat tibi iure dominii possidere permisisse kaufspfand in der nationalen Entwicklung nicht 

et in solutum dedisse ... Dem ursprünglichen nur des römischen, sondern auch des griechischen 

p. haftet Pönalcharakter an. Im volkstümlichen 10 und des deutschen Pfandrechts aus eigenen Ver- 
Begriff des ursprünglichen p. lag eine durch kehrsnotwendigkeiten, die dem entwickelten Real¬ 
nichts gemilderte Konventionalstrafe kredit und dem ius aequum entsprechen. Der 

für den Fall der Nichteinlösung der zu sichern- Verfall aus Treue und der pönale Charakter des 

den Forderung. Einer besonderen Abrede des Ver- Pfandes ließen sich ferner nur gegenüber dem 

falls bedurfte es nicht. Die Fragen nach dem Ver- böswilligen Schuldner halten. Der entwickelte Ver¬ 
bleib einer hyperocha wie nach persönlicher Wei- kehr und Realkredit gewähren dem Gläubiger bei 

terhaftung für ein residuum oder bei Pfandver- Insolvenz des Schuldners nur, was ihm zukommt. 

Iust wurden gar nicht gestellt. Art. Hyper- Hier wurzelt das römische pactum de vendendo 

oeha II 1; Hypotheca IH, besonders 5. (s. u.), nicht in jüdischem Rechtsdenken. Auch 

In diesem Sinne jetzt auch Kunkel (J ö r s -) 20 dieses kennt andrerseits das Verfallpfand gegen- 

Röm. Privatr. (1935) 153. Hier wird auch zu- über einem Nichtjuden, vgl. den Text bei 

treffend betont, daß die grundsätzliche Überein- Schroer n Abschn. 73 § 40, und beim Pfand¬ 
stimmung des römischen Pfandrechts als Ersatz- leihinstitut (S. 148f.). Die Nichtigkeit der Verfall- 

und Verfallpfand mit dem griechischen abrede wird hier im übrigen gemäß § 17 aus ihrer 

und germanischen ursprünglich weiter Natur als ,Scheinversprechen* abgeleitet, da der 

reichte, als es nach den Nachrichten der klassi* Schuldner auf jene Abrede nur eingehe, weil er 

sehen oder gar Iustinianischen Zeit den Anschein sicher glaube, das Pfand auszulösen. In jedem 

hätte. In diesem Zusammenhang verdient es Her- Falle ist die Abred» sofortigen Eigentumserwerbes 

vorhebung, daß auch im germanischen bei der Kreditierung gültig. Der Übergang zum 

Recht die Verfallklausel jüngst als eine straf- 30 pactum de vendendo vollzieht sich bei den Rö- 
rechtliche Folge der Nichteinlösung des Pfandes mern (s. u.) ferner schon so frühzeitig im Zuge 

mit eigentumbegründender Kraft erkannt worden der nationalen republikanischen Rechtsentwick- 

ist. Auch hier wird dieser strafrechtliche Ein- lung, daß jüdischer Einfluß auch aus diesem 

schlag erst durch das Verkaufspfand aufgehoben. Grunde kaum in Frage kommt. Das deutsche 

Planitz Das dtsch. Grundpfandrecht, Weimar Mittelalter zeigt das pönale Verfallpfand gleich- 

(1936) 179ff. Dagegen wird bei S. Co n d an ari- falls nicht nur zu Ungunsten des Schuldners, 

M i c h 1 e r Festschr. f. P. Koschaker III 360 sondern auch des Gläubigers. Dieser verliert nach 

übersehen, daß dem römischen Pfandrecht bei Sachsenspiegel III 5, 5 die Forderung, falls das 

der Rezeption des griechischen foenus nauti- Pfand bei ihm ohne seine Schuld zugrunde 

cum der Gedanke des Verfalls und des Ersatzes 40 geht. Bei der Beurteilung des deutschen Verfall- 
im p. schon geläufig war. Bei Verlust der Pfand- gedankens darf schließlich nicht übersehen wer- 

sache verlor der Gläubiger ipso iure auch die den, daß der Eigentumsverfall nach diesem Text 

Forderung. Aber weder in Cod, IV 33, 5, noch (,ir gelubde en stunde den anders') abdingbar ist, 

sonst setzt das Seedarlehn ein Pfandrecht vor- Über die Beurteilung der deutschrechtlichen Dis- 

aus, ist also von ihm geschichtlich kaum beein- positivnormen vgl. Manigk Das rechtswirk- 
flußt worden. same Verhalten (1939) 81 f. Die Partner konnten 

Zur geschichtlichen Rechtsvergleichung ein Verrechnungspfand vereinbaren, 

vgl. neuestens H. Schroer Blut u. Geld im Auch heute kommen noch Verfallabreden 
Judentum I (1936) und II (1937), hier S. 140ff. vor. Jurist Wochenschrift 1939, 851. In Rom 
über das Verfall- und das Verrechnungspfand und 50 hatte das älteste p. noch eine über das spätere 
deren in der Volksrasse liegende Wurzeln: Pfandrecht hinausgehende bedeutsame Funk- 
das a r i s c h e Pfand verfiele als Unterpfand der tion. Es muß beachtet werden, daß auch in 
Treue, das keine hyperocha kenne. Das jüdische der Primärepoche des römischen Rechts aus 

Pfand sei Verrechnungspfand, mit dem nur die der Schuld nicht ipso iure die entsprechende 

Schuld bezahlt werde. Darf man daraufhin aber Haftung entsprang. Zugriffsmöglichkeiten wur- 

die Behauptung wagen, daß der bei den Römern den dem Gläubiger auch hier erst durch Selbst- 

wie bei anderen arischen Völkern zu beobachtende Verpfändung des Schuldners, durch Bürgen oder 

Übergang zum Verkaufspfand auf dem Einfluß durch das p. gewährt. M i 11 e i s Röm. Privatr. 

jüdischen Rechts beruhe? Die Beantwortung dieser 268ff. Koschaker Babylon.-assyr. Bürg- 

Frage ist heute de lege ferenda von großer rechts- 60 schaftsrecht 109f. S i b e r Röm. Privatr. 161f. 
politischer Bedeutung. Sie wird einmal nicht über- VgL auch über obligatio personae und rei schon 

sehen dürfen, daß der arische Treue-Gedanke selbst Manigk Pfandr. Unters. 54ff.; dort auch über 

zum Verrechnungspfand hindrängte. Der Gläubi- praedes und praedia als ursprüngliche Gegen- 

ger ging auf das pactum de vendendo beim p. nur stände der Haftung sowie über das Institut der 

deshalb ein, weil es in seinem Interesse lag; denn Prädiatur, mittels deren sich der Staat und die 

der Verfall des Pfandes beraubte ihn bei dessen Gemeinden wegen ihrer sonst nicht realisierbaren 

Minderwert der Forderung auf den ungedeckten Forderungen den Zugriff auf Grundstücke ihrer 

Rest, das sog. residuum. Zwecks dessen Fest- Schuldner als pignora und res obligatae (Varro 

Patilv-Wiaaowa-Kroll XX 40 
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1. L V 40. Gai. II 61) sichern. Auch die Prädia- ner stellte in der Tat die Behauptung auf, daß er 

tur dürfte übrigen* ursprünglich ebenso zum Ver- rechtzeitig leisten werde, und zur Erhärtung die- 

fall der- Haftungsgegenstände geführt haben ser These machte er den Einsatz des p. Dieses 

wie die pignora privata. Neben der Anwendung verfiel hier wie in den anderen Anwendungen 

des Terminus p. für Wetteinsatz, Geisel u. a. bei Unrichtigkeit der Behauptung. Auch hin¬ 
ergibt sich aus diesem für die älteste Zeit er- sichtlich des p. in causa iudicati captum zeiget 

lieblichen Gesichtspunkte seine Anwendung Cod. Iust. VIII 22, 3 (239 n. Chr.): potius di- 

als Haftungsgegenstand zur Er- strahi quam iure dominii possidere in letzterer, 

Öffnung des Zugriffes aus reinen in Cod. Iust. VIII 13, 13 wiederkehrenden Wen- 

Obligationen. Mitteis legt in seinen 10 düng wohl die ursprünglich auch hier übliche Art 
grundlegenden Ausführungen Privatr. 268f, dar, der Pfandverwertung. Daß sich das p. i. c. iudic. - 

daß die alten Formalverträge aus Pfandsatzungen capt. dem vertragsmäßigen p. entsprechend ge- 

und Geiselstellungen hervorzuheben pflegten, ohne staltet hat, zeigt Cod. Iust. VIII 22, 1. S. ferner : 

daß hier persönliche Haftung vorliege. Erst spä- zu Dig. XLII 1, 15 unten, 

ter würden jene Sicherheiten Akzessorien der Auch in den Catonisehen Formularen wird, 
Schuldhaftung. Innerhalb dieses ursprünglichen was bisweilen übersehen wurde, für den Fall des - 

Anwendungsgebietes des p. erklärt es sich von Schuldnerverzuges durchaus nicht eine lex com- 

selbst, daß der im p. liegende Wert dem Gläu- missoria vereinbart. Das erhellt deutlich aus , 

biger bei Verzug des Schuldners nicht anders c. 146, 7. 149, 7 und 150, 7, wo das pignori ' 

zu Eigentum verfiel wie Bürgen und Geiseln. 20 sunto nicht durch eine Verfallsklausel erläutert 1 

DerVerfall brauchte ursprünglich wird. Mit der Klausel: si quid deportaverit, do- ; 

nicht besonders verabredet zu wer- mint esto in dem Formular c. 146, 5 wird hier als | 

den, weil er im Begriff des p. lag. Sanktion des unmittelbar vorausgehenden Ver- 1 

Jedermann wußte, was mit pignori esto gemeint botes an den Pächter, Illaten vom Grundstück ; 

war. Von einer lex commissoria wie vom resi- fortzuschaffen, der Verfall des Eigentums solcher 

duum und andrerseits einer hyperocha war bei Sachen an den Verpächter bei Zuwiderhandlung 

diesem ältesten Ersatzpfand mit pönalem Ver- verabredet, um diesem damit auch für diesen Fall 

fall des Eigentums nicht die Rede. Die Parteien den dinglichen Rechtsschutz gegen jeden Dritten 

wählten bei der Bestellung — wie beim Tausch zu eröffnen. Was für den Fall des Schuldnerver- 

— den Pfandwert als Äquivalent der Hauptforde- 30 zuges als selbstverständlich schon mit pignori 
rung. Deckte er diese nicht, so war es ein Scha- sunto gesagt war, mußte für den Fall der ver- 

den, den der Gläubiger ebenso tragen mußte, wie tragswidrigen, das p. offenbar zum Erlöschen 

ihm andrerseits ein Mehrwert des Pfandes zu- bringenden Fortschaffung von eingebrachten 

fiel. Je geringer ursprünglich der Rechtsschutz Sachen besonders vereinbart werden. In den For¬ 
des Pfandgläubigers war, desto stärker mußte mularen der anderen Kapitel findet sich die Klau¬ 
institutionell der Druck sein, der durch die sei domini esto ... bemerkenswerterweise nicht. 

Pfandbestellung auf die Leistungsbereitschaft R a b e 1 Verfügungsbeschr. 92, 1 macht bei Her¬ 
des Schuldners ausgeübt wurde. Der Verfall- anziehung der Catonischen Formulare die zutref- 

gedanke rechtfertigt sich ursprünglich auch in fende Bemerkung, daß dort das p. gar nicht das 

dem Falle, daß das Pfand höheren Wert hatte 40 Aussehen eines Pfandes habe, aus dem der Gläu- 
als die Forderung. Jeder Kredit enthielt ein biger sich nicht befriedigen könne. Wenn er 

erhebliches Risiko des Gläubigers. Die ursprüng- dort jede nähere Bestimmung von: pignori sunto 

liehen Sicherungsmittel dienten allein seinem vermißt, so übersieht er, daß eine solche wegen 

Interesse, wie die Entwicklung des Pfandrechts des ursprünglich volkstümlichen Begriffes von 

offenbart. p. gleich Einsatz unnötig war. 

Auch mit den behandelten Anwendungen er- Als das älteste römische Pfand ist wohl das 
schöpft sich die Funktion des p. noch nicht. Der Pfändungspfand zu denken, das der Gläubiger 

umfassende, durch diesen Begriff gedeckte Rechts- sich vom Schuldner nahm, die pignoris capto 

gedanke erhielt seinen Niederschlag auch im (s. d ), die in besonderen Fällen nach XII-Tafel- 

sacramentum des alten Zivilprozesses, das bei 50 recht zur legis actio führte. Gai. IV 27ff. Das 
Isid. V 24 als p. sponsionis bezeichnet wird, weil häufige Vorkommen von p. in der Bedeutung von 

auch hier ein Einsatz für die Richtigkeit einer Wetteinsatz und gegebenem Ffand bei Plautus 

Behauptung erfolgt. Das p. war überall zeigt jedenfalls auch die Existenz des Besitz¬ 
ein Einsatz, der bei Unrichtigkeit Pfandrechts im 3. Jhdt. v. Chr. Nach Inst, 

einer zugrunde liegenden Erklä- II 1, 41 galt aber offenbar schon zur Zeit der 

rung dem Berechtigten verfiel. XII-Tafeln der Rechtssatz, daß der Käufer einer i 

Rudorff 199 nannte das sacramentum ,ein p. Sache das Eigentum erst bei Zahlung des Kauf- 

mit einem kommissorischen Vertrag zugunsten preises oder bei Sicherheitsleistung: veluti ex 

des Sequester“. Er hatte dabei auch Gai. IV 169 promissore aut ptgnore dato erwirbt, 

im Auge: sequitur sponsionis victoriam. Die Be- 60 Daß das alte p. Verfallpfand war, ist unter 
Ziehung des sacramentum als p. paßt aber nur dem Einfluß der Pandektentheorie, besonders 

auf die älteste Zeit, nicht mehr auf die von Gai. Dernburgs Pfandr. 184f., lange verkannt wor- 

IV 13 betonte Rechtsnatur des sacramentum als den. Ein p. als bloßes Retentionspfand, wie es 

lediglich verabredete und nicht mehr hinterlegte damals meist gekennzeichnet wurde, wäre zumal 

Strafe. Ursprünglich erschien der volkstümlichen bei dem zugleich angenommenen Fehlen erheb- 

Auffassnng auch die private Verpfändung einer licheren Rechtsschutzes des Gläubigers ein prak- 

Sache, wie bei Verg. Ecl. III 28f., als ein pignore tisch derart unvollkommenes Gebilde gewesen,^ daß 

eertare, ein Streit um den Einsatz. Jeder Schuld- es gerade ursprünglichem Bedürfnis nach Siche- 
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rung des creditierenden Gläubigers nicht genügt 
hätte. Neben diesem gegen die Lebenswirklich¬ 
keit verstoßenden Fehler der früheren Lehre 
stand das gleichfalls bis heute nachwirkende, von 
Puchta, Dernburg (67), aber auch noch von 
Hitzig (Griech. Pfandr. S. III) vertretene und 
von R a b e 1 (Verfügungsbeschränk. 91 bei 3 
und Anm. 3) mit neuen Vermutungen gestützte 
Dogma vom griechischen Einfluß auf das römische 
Pfandrecht. Was aber letzterer Autor für die 
wenn auch entfernte Möglichkeit des Imports der 
Invektenhypothek aus Griechenland anführt, ist 
unzureichend. Die wiederkehrende Argumenta¬ 
tion aus der Vielheit griechischer Ausdrücke 

S otheca, hyperocha, antiehresis) hat sich als 
shlt erwiesen. Pfandr. Unters. I 71. 104. 
113. 116. 129. 131. Art. Hypothecalll und 
IV., Hyperochal 1. Hyperocha , das nur in 
Dig. XX 4, 20 vorkommt, wird hier beidemal 
überdies als interpoliert angesehen (B e s e le r, 
M o m m s e n, L e n e 1, H. Krüger). Die ver¬ 
schiedenen Arten des römischen Pfandrechts sind 
im wesentlichen nationale Rechtsschöpfungen. 
Im Gegensatz zur herrschenden Lehre, vertrat 
dies auch schon Bachofen Röm. Pfandr. 633. 

Daß das Verkaufsrecht dem p. nicht wesent¬ 
lich war, wurde schon Pfandr. Unters. 22 hervor¬ 
gehoben, wenn dort auch Erhebliches noch un¬ 
zutreffend gekennzeichnet ist. Im Art. F i d u - 
c ia (1905) bei II wurde dargelegt, daß nicht nur 
die kducia Verfallpfand war, daß vielmehr in 
den Catonischen Formularen das p. als Verfall¬ 
pfand auftritt. Dies wurde weiter in den Art. 
Hypotheca (1913) III 5 und Hyperocha 
(1913) II 1 behandelt. Beitretend Kipp Röm. 
Recht 232, Sohm-Wenger Institut. (1923) 
§ 60 I, wo aber 343 übeTsehen wird, daß das vor¬ 
her S. 342 hinsichtlich der ßducia Ausgeführte 
auch für das p. gilt. Auch S i b e r Röm. Privatr. 
(1928) 123f. sieht das p. bei Cato als Verfall¬ 
pfand an, gibt dem Verpächter aber — s. auch 
Rabel 93 — nur eine Forderung auf Eigen¬ 
tumsübertragung. Das domini esto will als poena 
conventionalis indessen mehr als ein Beschlags¬ 
recht; es gewährt Eigentumsübertragung ohne 
Besitz, nicht anders wie eine spätere hypotheca 
mit lex commissoria. Rabel Privatr. 494, Anm. 1 
übersieht früher Dargelegtes. Seine Anschauung, 
daß das alte p. nicht zu .gesetzlichem“ Verfall 
geführt habe, also ein pactum commissorium vor¬ 
aussetze, ist nicht zutreffend. Sie datiert das 
Vorkommen der ausdrücklichen Verfallabrede in 
eine Zeit zurück, die sie im Gegensatz zum 
gräko-ägyptischen Recht nicht aufweist, weil der 
Gedanke des Verfalles von dem frühen volkstüm¬ 
lichen Begriff des p. als eines Einsatzes mit 
stillschweigender Strafabrede des Verfalles ohne 
weiteres umschlossen war, ein Grundsatz, mit 
dem die späteren Jahrhunderte der Republik 
brachen, indem mit einsetzendem dinglichen i 
Klageschutz der Begriff des Pfandrechts als eines 
ius in re aliena jene ursprüngliche Anschauung 
verdrängt und das pactum de vendendo ( distra - 
hendo) dem Pfandgläubiger einen Rechtszuwachs 
gewährt, der von der ursprünglichen Auffassung 
her als erhebliche Einschränkung des Gläubiger- 
rechtes erscheinen müßte, weil dieses bis dahin 
auf Eigentumserwerb am Pfände gerichtet war. 


Pignus 

Die Quellen der späteren Entwicklung sprechen 
indessen — Gai. II 64. Dig. XX 3, 3. XLIV 3, 
14, 5. (XX 5) 1, 4, 7 pr. 13. Cod. Iust. VIH 17, 8 
(293 n. Chr.) — von dem ius ( potestas) distrahendi 
des Ffandgläubigers, das erst durch das pactum 
mit dem Verpfänder entsteht, weil der Gläubiger 
eine res aliena in der Hand hat, die dies auch 
bei Verzug des Schuldners bleibt. In den Fällen, 
in denen es indessen den Parteien erwünscht war, 
I daß das Pfand in das Eigentum des Gläubigers 
fiel, mußte dies von der zweiten Epoche ab — wie 
bei der ßducia, Paul. sent. II 13, 1 u. 6 (rubr.) — 
ebenso vereinbart werden wie das Verkaufsrecht, 
das aber wegen seiner größeren Zweckmäßigkeit 
dazu berufen war, die lex commissoria zu ver¬ 
drängen. Der entwickelte Verkehr streifte den 
Charakter des Pfandes als Einsatz, Vertrags¬ 
strafe, Ersatz und zum Verfall führendes Druck¬ 
mittel ab. Das Pfandrecht wird Sicherungs¬ 
lund Befriediguugsmittel des Gläubi¬ 
gers. Der Wert des Pfandstücks wird durch den 
Verkauf an einen Dritten ermittelt. Die Haupt¬ 
forderung bleibt, da sie durch die Bestellung des 
p. nicht mehr berührt wird, folgerichtig be¬ 
stehen, soweit sie durch den Kauferlös nicht ge¬ 
deckt wird. Das Pfandrecht hört auf, datio in 
solutum zu sein; es wird Akzessorium der Haupt¬ 
forderung. Die hyperocha muß andrerseits dem 
Schuldner zurückgegeben werden, 
i Dieser Gegensatz zwischen der datio in solu¬ 
tum und einem zwecks solutio vorgenommenen 
Verkauf von Sachen des Schuldners ist dem ent¬ 
wickelten Recht durchaus bewußt, wie sich aus 
Cod. Iust. VIII 30, 3 (293 n. Chr.) ergibt. Dieser 
Erlaß Diokletians zeigt überdies, daß es den ab¬ 
redegemäßen Verkauf von Sachen des Schuldners 
durch den Gläubiger zwecks dessen Befriedigung 
auch ohne deren Verpfändung gegeben hat. Der 
Anfang des Textes behandelt nicht etwa die di- 
stractio pignorum ; denn dem Reskript liegt die 
actio pigneratieia directa auf Rückgabe der Pfän¬ 
der zugrunde, die deswegen erfolgen muß, weil 
der Gläubiger auf irgendeine andere Weise be¬ 
friedigt worden ist, insbesondere durch datio in 
solutum oder distraetio rerum, die im Gegensatz 
zu jener zu einer compensatio der beiden nun¬ 
mehr gegenseitigen Forderungen führt und daher 
die Frage, was aus einem residuum oder einem 
superfluum wird, entstehen läßt. Die datio in 
solutum enthält im Gegensatz dazu einen die 
Schuld tilgenden Vergleich — Dig. XLII 1, 15, 3, 
wozu unten —, so daß jene Fragen nicht ent¬ 
stehen. Sie eignet sich, ins Pfandrecht über¬ 
tragen, daher zwar für einen primitiven Rechts¬ 
verkehr, der durch den Gedanken des Tausches 
und des realen Einsatzes bestimmt wird, nicht 
aber für den entwickelten Güteraustausch und 
Realkredit, der auf die geldwerte Äquivalenz der 
Leistungen bedacht ist. 

Wer die ursprüngliche römische Hypothek als 
bloßes .Beschlagsrecht“ bezeichnet (Rabel Ver¬ 
fügungsbeschränk. des Verpfänders [1909] 88), 
weil sie noch kein dingliches Recht an der Sache, 
sondern nur die Zusicherung des Schuldners ge¬ 
währe, daß der Gläubiger bei Fälligkeit der 
Schuld zur Besitzergreifung des Pfandes schrei¬ 
ten dürfe, übersieht neben dem oben schon Dar¬ 
gelegten schließlich, daß die Catonisehen For- 
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mulare das Pfandrecht des Verpächters als ein für das Besitz- wie für das besitzlose Pfand an- 

mit dem Vertrage die Sache erfassendes Recht wendbar. Die dingliche Klage hat nicht nur der 

des Gläubigers festlegen. Cato 146, 5 formuliert Faustpfand-, sondern auch der Hvpothekengläu- 

— ebenso wie die Bätische fiducia Z. 11 und noch biger. Sie heißt nach (Ulp.) Di'g. X 4, 3, 3 

Dig. XX 6, 14 (Labeo) — die Hypothek resolutiv pigneratieia Serviana sive hypotheearia. Dem 

bedingt: donieum solutum erit..quae in fundo Hypothekengläubiger wie dem -Schuldner stehen 

inlata erunt, pignori sunto. Ein bloßes Beschlags- andrerseits aber auch die schuldrechtlichen Pfand¬ 
recht würde suspensiv bedingt gefaßt worden klagen zu, insbesondere die aetio directa auf Her- 

sein, wie etwa die griechische Exekutivklausel. ausgabe der hyperoeha des Hypothekenerlöses 

Demosth. XXXV 12 und die Texte bei Mitteis 10Dig. (XIII 7). 42. 24, 2. Die Voraussetzung 
Reichsrecht 404ff.; ferner die gräko-ägyptische des pignori dare, an sich realkontraktlichen Sin- 

Exekutivklausel der Pap. Fior. 1, 9 und Str. 52, nes, folgt dem weiteren Sinne der Worte, die 

10 für den xlvdvvoe- Fall. Dazu M a n i g k Anti- auch die Bestellung einer Hypothek bedeuten, 

chretische Grundstückshaftung (Festg. für Güter- Pfandr. Unters. 14f. 40f. 

bock 1910) 290. — Vgl. ferner das Beschlagsrecht V. Die Catonischen Formulare und andrer- 
gemäß der für den Verzugsfall in Attika üblichen seits Dig. XL VH 10, 15, 32 (Serv.) zeigen, daß 

Abrede: 2 Hav 5k fiy änoöiS&oiv iv rq> XS^V r< 9 sich der Übergang vom Veriallpfand 

tlgtjfibcp siojigagdvrcov aixovs ... IG IV 2, 54 b, zum Verkaufspfand in den beiden letzten 

11 ff. (362 v. Chr.). Ähnlich IG II 565, lOff. Jahrhunderten der Republik vollzogen hat, indem 

II 600 (300 v. Chr.). Auch ohne daß wir Ver- 20 aber die Verkaufsklausel zunächst dem Verfall- 
hältnisse des juristisch entwickelten Pfandrechts p. angehängt und so ein Institut gemischten 

auf die früheren Epochen übertragen, besteht Charakters geschaffen wurde. Man kann nicht, 

offenbar ein diesen bewußter Unterschied, ob ein wie üblich, vom Verkaufspfand schlechthin spre- 

p. mit den Worten pignori sunto bestellt wird, chen, muß vielmehr das der zweiten und der drit- 

das bei Leistung des Geschuldeten erlöschen solle, ten Periode gemäß dem Folgenden als verschieden- 

oder ob ein Beschlagsrecht gewährt wird für den artig unterscheiden. Das zum Verfall führende 

späteren Fall der Nichtleistung des Geschulde- p. wurde mit dem pactum de vendendo zunächst 

ten. Cato sieht in seinen Formularen das p. nur im Interesse des den Kredit gewährenden 

zweifellos als ein schon vor der Besitzergreifung Gläubigers verknüpft. So auch Kunkel 153. 

bestehendes und geschütztes Rechtsverhältnis 30 Die herrschende Lehre kennzeichnet die ratio der 
zwischen Gläubiger und Pfand an. Das kommt Entwicklung in dem Interesse des Schuldners an 

auch in dem angeschlossenen Fortschaffungsver- der Herausgabe der hyperoeha unzutreffend. Dies 

bot: ne quid eorum de fundo deportato zum Aus- war zwar eine der gerechten Gestaltung des p. 

druck. Dieses Verbot verrät zwar die Mängel des dienende Nebenwirkung des Verkaufspfandes, 

Gläubigerschutzes, erhärtet aber das Bestehen aber nicht sein Grund. Man muß zu dessen Klar- 

des Gläubigerrechts. Der durch die actio hypo- Stellung bedenken, daß in den letzten beiden 

theearia geschützte Gläubiger bedurfte jenes Ver- Jahrhunderten der Republik sich auch der ding- 

botes nicht mehr, weil er sein Recht auch vor liehe Klageschutz des Pfandgläubigers durch- 

Fälligkeit der Forderung gegenüber jedem Drit- setzte. Der Gläubiger, dem der Besitz des p. ab- 

ten wie ein Eigentümer verfolgen konnte. 40 handen kam, oder der die hypotheca bei Fällig- 

Die Catonischen Vertragsformulare liefern, keit an sich bringen wollte, hatte die actio qtiasi 

indem sie offenbar längst geübtes Recht er- Serviana in rem. Diese Klage machte das Pfand¬ 
fassen, nicht nur in den oben hervorgehobenen recht zu einem dem Gläubiger schon vor der Fäl- 

Richtungen die frühzeitigen Grundlagen für das ligkeit der Schuld zustehenden ius in re und be- 

Recht des p.; sie beeinflussen mit der ange- dingte damit ein sich vom griechischen Recht 

führten Resolutivbedingung auch die Formel der wesentlich unterscheidendes Institut, indem es 

actio hypotheearia. Indem nämlich das pignori nicht nur ein Recht auf das Pfand, sondern ein 

sunto formularmäßig unter die Resolutivbedingung Recht am Pfände enthielt. Dies legte zugleich 

gestellt war: donieum solutum erit aut ita satis die grundsätzliche Abkehr vom Verfallgedanken 

datum erit, lieferte dies auch für die dingliche 50nahe. An diesem Punkte setzt die spezifisch 
Klageformel den wesentlichen Bestandteil der römische Entwicklung des Pfand- 

intentio: si paret ... convenisse, ut ea res ... rechts ein, während sie bis dahin der grie- 

pignori esset ..., eamque pecuniam neque solu- chischen Entwicklung entsprechend verlief. 

tarn neque eo nomine satisfactum esse. Das Zum Zweck des Rechtsschutzes bedurfte der 

Klagerecht des Gläubigers hing davon ab, daß Gläubiger, der die actio quasi Serviana hatte, 

jene Bedingung der eonventio pignoris nicht ein- des Eigentums für den Fall des Verzuges des 

getreten war. Cod. Iust. VHI 32, 1. Schuldners nicht mehr. Der Schuldner aber ver- 

Entsprechend erheblich wurde jene resolutiv lor mit dem Verfall alles. Das Catonische domini 

bedingte eonventio für die formula der actio esto war überflüssig geworden, sofern es dem 

pigneratieia directa, indem der Anspruch des Ver- 60 Gläubiger den Besitz der Pfandsache mittels der 
pfänders auf Pfandrückgabe vom Eintritt jener Eigentumsklage verschaffen sollte. Das mit Fäl- 

Bedingung abhing. Die intentio lautete: si paret ligkeit der Schuld dem Gläubiger anfallende 

... eam pecuniam solutam eove nomine satis- Eigentum am Pfaud erwies sich, da es zugleich 

factum esse, L e n e 1 Ed. p. § 99. datio in solutum war, als ein dem entwickelten 

Da sowohl die intentio der quasi Serviana Kredit dieser Zeit nicht mehr genügendes In- 

(Inst IV 6, 7) wie die der beiden actiones pigne- stitut. Das Wertverhältnis zwischen Pfand und 

ratieiae in personam ein pignori esse und pignori Forderung war in den Catonischen Formularen 

dedisse voraussetzen, sind beide Formeln sowohl nicht berücksichtigt. Da das p. der ersten Epoche 


weder eine Abrede über den Verfall noch eine fall verbunden. So hinsichtlich einer ImaNixg 

solche über die nähere Verwendung des p. ent- schon Demosth. XXXV 12 und hinsichtlich kvi- 

hielt, konnte der sich zu seinen Ungunsten über x v 5 a der Volksbeschluß von Delphi, dazu H i t - 

den Wert der Pfandsache täuschende Gläubiger zig Griech. Pfandr. 86f. Der Pfandgläubiger 

leicht zu Schaden kommen. Bei langfristigem durfte die fragliche Wertfeststellung übrigens 

Kredit bestand ferner für gewisse Pfandwerte, im ersten Falle wahlweise statt durch Verkauf 

insbesondere Sklaven und Grundstücke, immer auch durch Weiterverpfändung vornehmen. In 

die Gefahr der Wertminderung. Ging das Pfand beiden Fällen wird der Schuldner aber für den 

ferner nach Fälligkeit gar unter, so geschah dies Ausfall ausdrücklich für haftbar erklärt. Von 

auf Gefahr des Gläubigers. Der Verfall des 10 einer hyperoeha ist dagegen nicht die Rede. Sie 
Pfandes zu Eigentum des Gläubigers verhinderte verfiel zunächst offenbar dem Gläubiger, denn das 

überhaupt das Aufwerfen der Frage inzwischen griechische Pfand ist grundsätzlich eine durch 

eingetretener Änderung des Pfandwertes, und den Schuldnerverzug bedingte datio in solutum, 

noch weniger sorgte er mangels eines pactum de deren Wesen nur durch ausdrückliche Abrede ge- 

vendendo für eine objektive Wertfeststellung. mildert oder aufgehoben werden kann. In der 

Ein Ersatzpfand verlegte die Entscheidung hier- Samischen Urkunde aus dem Anfang des 2. Jhdts. 

über endgültig in den Zeitpunkt der Bestellung v. Chr. (Herrn. XXXIX 605) steht die Abrede 

des Pfandes. Ob die Parteien den Wert richtig hinsichtlich der vmqoxV dagegen neben derjeni- 

schätzten, und ob er bis zur Fälligkeit der Schuld gen über das Xotnov; ebenso in der Inschrift von 

konstant blieb, waren indessen Fragen, die die 20 Aigiale auf Amorgos (Ende des 2. Jhdts. IG XII 
entwickelte Wirtschaft als vordringlich stellte. 7, 515). Dazu auch Raape Verfall d. griech. 

Die Rechtsquelle, die sie beantwortete, war in Pfand. (1912) 4ff. 24. Auch in Ägypten war es 

Rom wie im griechischen Osten der autonome eine der Vereinbarung überlassene Frage, ob das 

Geschäftsverkehr selbst, der das pactum Pfand datio in solutum sein, oder ob die Haf- 

de vendendo dem Tatbestand der Verpfändung tung für das Xoiadv und andrerseits für die 

einzufügen sich gewöhnte. Dazu Manigk Pri- vxegoxy eintreten sollte. Dazu Manigk Gläu- 

vatautonomie (Festschr. f. Koschaker 1939 I bigerbefriedigung durch Nutzung (1910) 31. 43f. 

266ff.); Das rechtswirksame Verhalten (1939) Dort auch hinsichtlich der Syrischen Rechts- 

27ff. Man begann mit dieser Einfügung wahr- bücher 66ff., und des babylonischen Rechts 76, 2 

seheinlich schon in der Zeit, in der das p. noch 30 und 79ff. 89. 93. Die gräko-ägyptischen Urkun- 
ipso iure zum Verfall führte. Das pactum den zeigen neben der Spezialverpfändung regel- 

<fe vendendo entstand nicht, um mäßig die Generalhaftung des Schuldners und 

dem Gläubiger die Ermächtigung seines ganzen Vermögens gemäß Exekutions- 

zum Verkauf einer fremden Sache klausel. Dies war offenbar die Form, in der dem 

zu gewähren. Es entstand als Zusatzvertrag Gläubiger neben dem ihm als datio in solutum 

zum Verfallpfand, um dessen Wirkung als datio verfallenden Pfand die Haftung des Schuldners 

in solutum im Interesse des Gläubigers abzu- für das Xoutdv gewährt wurde. Auch die Syri- 

schwächen. Der Gläubiger wollte in dieser Wirt- sehen Rechtsbücher (L. 96. R. I 49. n 134) 

schaftsepoche keinen Kredit mehr gewähren, der schließen der Verpfändung die Verkaufsklausel 

ihn mit dem Risiko teilweisen Ausfalles seiner 40 sowie die Haftung für residuum und hyper- 
Forderung belastete, falls nämlich der Erlös des ocha an. 

p. weniger als deren Höhe erbrachte. Die distrac- Daß das pactum de vendendo entsprechend 
tio pignoris war einerseits das Mittel, den Wert auch in Rom zwecks besserer Sicherung des Gläu- 

des p. im Zeitpunkt der Fälligkeit der Schuld bigers der Absicht der Parteien entsprang, dem 

objektiv festzustellen und zugleich, die Pfand- Gläubiger bei Minderwert des Pfandes das resi- 

sache überhaupt zu Geld zu machen, um den duum der Forderung sicherzustellen, läßt sich 

Gläubiger daraus zu befriedigen und so die Haf- auch in den späteren römischen Quellen noch 

tung des Schuldners für das residuum zunächst mittelbar erkennen, so in Cod. Iust. VIII 27, 8 

vertragsmäßig, dann gesetzlich zu erhärten. Dig. (223 n. Chr.) und besonders e. 9 ebd., wo Dio- 

XX 5, 9, 1 (Paul Pompon.). Cod. Iust IV 10, 50kletian reskribiert: Quae specialiter vobis obli- 
10 (294 n. Chr.). VIII 27, 3 (223 n. Chr.) und gata sunt, debitoribus detractantibus solutionem 

(287 n. Chr.). Noch in dieser Zeit erscheint 6ona Hde debetis et sollemniter vendere: ita enim 

hier jenes Gläubigerinteresse als die ratio des parebit an ex pretio pignoris debito satis Reri 

pactum de vendendo. Noch im 3. Jhdt wird das potest. quod si quid deerit, non prohibemini 

pactum de vendendo als pactum vulgare bezeich- etiam cetera bona iure eonventioms eonsequi. 

net, Cod. Iust. IV 24, 4 (223 n. Chr.). Diese Behandlung gilt entsprechend für das anti- 

Es fehlen aus der Zeit der beiden letzten Jahr- ehretische Pfand, Cod. Iust. VIII 24, 2 (293 

hunderte der Republik zwar unmittelbare Zeug- n. Chr.), und auch für die dominii impetratio 

nisse. Aber der bezeichnet« Sinn der Rechtsent- bei Unverkäuflichkeit des p., Cod. Iust Vlll 

wicklung wird zunächst schon durch die Rechts- 60 33, 3, 4 (530 n. Chr.). In Cod. Iust IV 10, 10 
Vergleichung und die sich hier niedeTschlagende (Diokl) würde nicht festgestellt werden, daß der 

natürliche Logik der Interessengestaltung nahe- Gläubiger, der sich an die Pfänder hält, dadurch 

gelegt. Auch Griechenland ging unter nicht die obligatorische Forderung und nach Ab- 

Beibehaltung des Verfallpfandes zur Verkaufs- rechnung des Erlöses von dieser nicht den An¬ 
abrede über, um das kXXtuiov festzustellen und Spruch auf das residuum verliere, wenn es früher 

die Rechte des Gläubigers darauf zu sichern. Die nicht auch in Rom einen entgegengesetzten 

Verkaufsabrede wird mit der Vereinbarung der Rechtszustand gegeben hätte. Einer besonderen 

Haftung des Schuldners für einen etwaigen Aus- Abrede hinsichtlich des residuum bedurfte es 



1259 Pignus 

nach diesem Reskript nicht mehr. Ebenso Cod. 
Inst IV 10, 14. 

Als das pactum de vendendo aufkam, wurde 
es wahrscheinlich mit der Abrede verknüpft: 
ut quo minus pignus venisset residuum debitor 
redderet. In dieser Abrede lag die Wendung zur 
zweiten Periode des Pfandrechts, vom pö¬ 
nalen Ersatzpfand zum Befriedigungspfand. In 
der klassischen Zeit war die letztere Natur des p. 
durch consuetudo selbstverständlich geworden. 
Pomponius Dig. XX 5, 91 (klassisch) hebt das 
ausdrücklich hervor, verrät aber durch diesen 
Text den noch im 2. nachchr. Jhdt. nicht ver¬ 
drängten Geschäftsgebrauch, mit dem p. d. v. die 
ausdrückliche Abrede der Haftung für das resi¬ 
duum zu verbinden; denn dieser Geschäfts¬ 
brauch war epochemachend, indem er den 
Übergang vom Ersatzpfand zum akzessorischen 
Befriedigungspfand und zum p.. als eines tus in 
re aliena vollzog. Der innere Zusammenhang des ' 
p. d. v. mit dem pactum de residuo wird auch 
d.urch das bei Scaevola Dig. XLVT 1, 63 (klas¬ 
sisch) ersichtliche Geschäftsformular bewiesen: 
pactum intercesserat, ut si ... non solventur ... 
liceret ei vendere et quo minoris venissent, quod- 
que sortis vel usurarum nomine deberetur, id 
creditriei redderetur. Die weiterhin vorgesehene 
Sicherung des Gläubigers hinsichtlich des resi¬ 
duum durch Bürgenstellung findet sich auch 
sonst, und Sinn und Bedeutung dieser dem Inter- £ 
esse des Gläubigers dienenden Abreden treten 
auch in anderen Fragmenten der Klassiker her¬ 
vor. Nach Papinian Dig. XLVI 1, 52 pr. wird 
zur besseren Sicherung des Pfandgläubigers 
gegen Verschlechterung der Pfandsache Ausfalls¬ 
bürgschaft mit der den Zusammenhang mit dem 
p.d.v. zeigenden Abrede abgeschlossen: quanto 
minus ex pretio pignoris distracti servari po- 
tuerit (klassisch). Nach Cod. Iust. VIII 24, 2 
(Diokl.) hat auch das antichretische Pfand nicht 4 
mehr die Natur einer datio in solutum; der 
Schuldner bleibt vielmehr, soweit die Nutzung 
die Schuld nicht abdeckt, für das residuum ver¬ 
pflichtet. 

Dieser Zusammenhang läßt sich auch — schon 
aus Paul. sent. II 13 — in dem entsprechenden 
Entwicklungsgänge der fiducia (s. d.) erkennen. 
Auch diese wurde durch Aufnahme des p. d. v. 
vom Ersatz- und Verfallpfand zum Verkaufs-und 
Befriedigungspfand. Der Gläubiger erhielt zwar 5 
schon bei der Verpfändung das Eigentum an der 
Sache, und deren zufälliger Untergang raubte 
ihm in der Wirkung die Forderung; der Ver¬ 
fallcharakter auch dieses Pfandes zeigt sich in 
der ersten Epoche aber darin, daß der Gläubiger 
erst mit der Nichterfüllung der Schuld das end¬ 
gültige, durch keine fiduziarische Verpflichtung 
mehr gebundene Eigentum des Pfandes erhielt. 

In diesem Sinne sagt Cic. pro Flacco 51: kanc 
Rduc 'mm eommissam tibi dieis. S. auch Paul. 6 < 
sent. II 13, 6 . Dazu Art. Fiducia II und 
Kunkel 154 § 92. 

Die im Art. Fiducia II (S. 2290) vertre¬ 
tene Ansicht, daß die pfandrechtliche fiducia erst 
mit der mancipatio nummo uno verknüpft auf- 

f etreten ist, ist jüngst von L e i f e r Ztschr. Sav.- 
tift. LVI 189, 2 als falsch bezeichnet worden. 
Sie wird indessen außer anderen jüngst auch 
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von S i b e r Röm. Recht 77. 121 vertreten. Von 
der Sicherheit seiner Beurteilung hätte L e i f e r 
schon die Darlegung R a b e I s Ztschr. Sav.-Stift. 
XXVIII 351 abhalten sollen, der hier mit Recht 
ausführt, daß, soweit unsere Quellen über die 
fiducia reichen, als Kaufpreis der nummvs unus 
und nicht die Darlehnsvaluta erscheine, daß die 
mancipatio hier also als abstraktes Geschäft und 
nicht als wirklicher Kauf fungierte. — Versetzt 
.0 man sich in die Zeit der ältesten mancipatio, 
die noch kein gemünztes Geld kannte, so ist es 
für diese Zeit auch aus sonstigen Gründen mehr 
als fraglich, ob sie die fiducia, und zumal die 
Pfand-Äducia, überhaupt schon gekannt habe. 
Quellen für eine so frühe Entstehung der fiducia 
fehlen. Die Wahrscheinlichkeit spricht andrer¬ 
seits dafür, daß der institutionelle Gedanke der 
Pfand-Äefucia neben der in iure cessio erst 
auf der Grundlage der neueren mancipatio er- 
'0 wuchs. Wer annimmt, daß schon die älteste 
mancipatio unter realer Zuwägung des Kauf¬ 
preises zu Pfandzwecken gedient hätte, setzt da¬ 
bei voraus, daß die Kreditierung der Darlehns¬ 
valuta, die in jener Zeit gültig offenbar nur durch 
nexum erfolgen konnte, in dem Kauf auf Wieder¬ 
kauf aufgegangen wäre, indem sie in Gestalt der 
Zuwägung des Kaufpreises erfolgte. Für die 
älteste Zeit spricht bei den Römern alles gegen 
ein derart konstruktives Pfandrecht, das das 
0 Aufkommen eines Darlehens und die Entstehung 
einer Hauptforderung überhaupt unterdrückte. 
Vgl. auch die anderen in Art. Fiducia an¬ 
geführten Gründe. 

Um dem Realkredit einer entwickelteren Zeit 
zu genügen, in der die fiducia quellenmäßig noch 
im Gebrauch und vom p. nicht verdrängt war, 
mußte sie die beim p. erprobten Merkmale in sich 
aufnehmen. Das p. d. v. konnte vollends bei der 
fiducia nicht den Sinn haben, dem Gläubiger erst 
1 ein Recht zu gewähren, das er nicht schon gehabt 
hätte. Auch bei der fiducia diente das p. d. v. 
dem Zweck, unbeschadet des endgültigen Ver¬ 
falles das Ersatzpfand in ein Sicherungs- und 
Befriedigungspfand zu wandeln und dem Gläu¬ 
biger die Risiken des Verlusts und des Minder¬ 
wertes des Pfandes abzunehmen. Die Formula 
Baetica (1. Jhdt. n. Chr.) zeigt in Z. 12f. auch 
bei der fiduziarischen Verpfändung ein den Er¬ 
satzcharakter der fiducia aufhebendes p. d. v. Am 
> Schluß der unvollständig erhaltenen Urkunde 
stand wohl im Anschluß an das p. d. v. die Ab¬ 
rede der Haftung des Schuldners für das resi¬ 
duum. Sie ist in dem anderen Fiducia-Doku- 
ment jener Zeit, in den Pompeianischen Wachs¬ 
tafeln (61 v. Chr.) Z. 24f. deutlich erkennbar: 
si quo minoris ea mancipia ... venierint .. debe- 
buntur mihi ..., und zwar findet sich diese Ab¬ 
rede in der Tafel B Zeile 17ff. im engen Anschluß 
an das in seinen Bruchstücken noch erkennbare 
p. d. v. — Diese Abreden stammen offenbar von 
dem für die Entwicklung der fiducia vorbild¬ 
lichen p. und sind dann Zeugnisse für die vor¬ 
angegangene Gestaltung des letzteren. So schon 
Art. Fiducia unter II. 

Das p.d.v. kam hiernach wohl gegen Ende 
der oben angenommenen ersten Periode des 
Pfandrechts als Zusatzvertrag zum Verfallpfand 
auf, um den Gläubiger vor jedem Verlust zu 


1261 Pignus 

schützen. Der Verkauf ermöglichte aber zugleich 
eine Abrechnung im berechtigten Interesse des 
Schuldners, falls der Erlös höher war, als die 
Schuld. Diese Wirkungen des Pfandverkaufes 
lösten zugleich eine innere Wandlung des Pfand¬ 
gedankens aus. Sie zeigten, daß der Gläubiger 
im Grunde nicht mehr wie in der ersten Periode 
das Vollrecht an der Pfandsache hatte, daß er 
vielmehr eine fremde Sache verkauft und sich 
aus dem Erlöse lediglich in Höhe seiner bestehen : 
bleibenden Forderung befriedigen darf. Klarheit 
in dieser Richtung wird schon in dem Zeitpunkt 
bestanden haben, als die actio quasi Serviana ge¬ 
schaffen wurde; denn der Gläubiger des Verfall¬ 
bedurfte einer besonderen dinglichen Pfand- 
age nicht, solange man das domini esto gemäß 
Catos Formular für den Fall vereinbarte, daß das 
Pfand vor eingetretenem Verzüge aus den Hän¬ 
den des Pfandgläubigers gegen dessen Willen 
fortkam: der Gläubiger hatte die rei vindicatio ! 
gegen jeden Dritten. Die Schaffung der actio 
quasi Serviana zeigt die Wandlung des Verfall¬ 
pfandes zum Verkaufspfand an der res aliena an. 
Indem nun von licere vendere creditorem ge¬ 
sprochen wird, sowie von ius und potestas distra- 
hendi, Dig. XIII 7, 4, 6 pr. XX 5, 4 — 8 . oben 
IV —, tritt das vollentwickelte Pfandrecht als 
ius in re aliena in Erscheinung. Dem Pfand¬ 
gläubiger der Zeit Catos und Plautus brauchte 
ein ius distrahendi nicht verliehen zu werden, I 
weil er es bei Verzug als Eigentümer ipso iure 
hatte. Dem Pfandgläubiger, der auch bei Verzug 
noch eine res aliena in Händen hatte, mußte das 
tus distrahendi, um ihm Befriedigung für seine 
ganze Forderung aus einer res aliena sicher¬ 
zustellen, als besonderes Recht gewährt werden, 
Gai. II 64. 

Den jüngst von Taubenschlag Das röm. 
Recht z. Zeit Diokletians (s. n.) 249, an Reskripte 
dieser Zeit geknüpften pfandrechtlichen Schluß¬ 
folgerungen kann dagegen nicht zugestimmt 
werden. So sehr wir auch im Gebiet des Pfand¬ 
rechts den Blick für volksrechtliche Be¬ 
sonderheiten, die sich gegenüber dem 
Reichsrecht erhielten, offen halten müssen, ist 
nicht zu beobachten, daß der reichsrechtliche 
Satz der ungeteilten Haftung des 
Pfandes für jeden Rest der Schnld 
volksrechtlich durchbrochen gewesen wäre, In 
Cod. Iust. Vin 27, 16. 31, 2. Dig. XXI 2, 65 
wird deutlich der reichsrechtliche Standpunkt 
vertreten. Der an letzter Stelle von Papinian 
geprägte Gedanke der indivisa pignoris causa 
ist als ein Element des römischen Reichspfand¬ 
rechts überall durchgeführt worden. S. auch 
Cod. Iust. VIII 27, 6 (238 n. Chr.). VIII 30, 1 
(206 n. Chr.). VIII 31, 1 (257 n. Chr.). Dig. 
XHI 7, 11, 4. Insbesondere haftete die Pfand¬ 
sache ungeteilt auch dann und konnte vom Gläu¬ 
biger verkauft werden, wenn einer der mehreren 
Schuldner nur seinen Anteil gezahlt hatte, und 
nach Dig. XX 1, 19 (Ulp.) wurde bei Verpfän¬ 
dung mehrerer Sachen bei Teilzahlung keine 
Sache frei. Es wäre aber ein Irrtum anzunehmen, 
daß das Volksrecht des Ostens ein davon ab¬ 
weichendes Recht gehabt hätte. S. die Urkunden 
bei Hitzig Griech. Pfandrecht 135. E. Weiß 
Pfandrecht!. Untersuch. I 23f. Der Grundsatz 
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der ungeteilten Pfandhaftung wurzelt offenbar 
im Verfall- und Ersatzpfandgedanken selbst und 
ist dem griechischen Recht daher ebenso ge¬ 
läufig wie dem römischen. Hier ist der Satz der 
indivisa pignoris causa keine klassische Neu¬ 
schöpfung, sondern aus der dargelegten Primär¬ 
epoche des Pfandrechts übernommen. Es be¬ 
stätigt sich so die Beobachtung, daß der Ge¬ 
danke des Verkaufspfandes im Interesse des 
Gläubigers auftrat. Daraus erklärt sich, daß das 
Verkaufspfand diejenigen Eigenschaften des 
Pfandrechts, die am Verfallpfand dem Gläubiger¬ 
interesse dienen, in das neue Pfandrecht über¬ 
nahm, so auch die ungeteilte Pfandhaftung. Im 
Verkaufspfand wurzelte letzterer Gedanke kaum, 
weil es grundsätzlich zur Teilung des Pfand- 
wertes überging. Das Verkaufspfand übernahm 
die ungeteilte Pfandhaftung als akzidentelles Ele¬ 
ment lediglich deshalb, weil sie gleichfalls dem 
Gläubiger diente. Uber die ratio s. auch Cod. 
Iust. VIII 35, 7 (294 n. Chr.). 

Bei der auch bei E. Weiß Pfandr. Unters. 
34ff. nicht zutreffenden Beurteilung des Verhält¬ 
nisses von Reichs - und Volksrecht ist 
auf dem Gebiete des Pfandrechts grundsätzlich 
zu beachten, daß sich das griechische 
Pfandrecht aus natürlichen Gründen der 
Anpassung an die eigenen Verkehrsbedürfnisse 
selbst schon stark nach denselben Zielen hin ent¬ 
wickelt hatte, die auch den eigenen Entwick¬ 
lungstendenzen des römischen Pfandrechts ent¬ 
sprachen. Auch das östliche Volksrecht hatte die 
Härten des Pfandverfalls und des Ersatzpfandes 
durch Aufnahme der vnsQoxfj- und der iXXtinov- 
K lausein in den Pfandvertrag längst gemildert. 
Hitzig 86 ff. 132. Pappulias q liingdypazos 
äaqxxXeia 141ff. 162ff. Raape Der Verfall des 
griech. Pfandes (1912) 4ff. 21ff. 43f., zum Recht 
der ägyptischen Papyri dort S. 56ff. 61ff. 73ff. 

I und 78ff. zur imxazaßoXfj = Aufzahlung seitens 
des Gläubigers. E. W e i ß Pfandr. Unters. I 11 ff. 
Diese Klauseln setzen den Übergang vom reinen 
Verfall- zum Verfall-Verkaufspfand voraus. Bei 
Demosth. XXXV 12 und im Volksbeschluß von 
Delphi handelt es sich um Verkaufspfänder; beim 
letzteren wird aber auch der Verfall vereinbart 
Der Gläubiger, der das iXXtinov ermitteln wollte, 
mußte rijs vnaQxovorjs ztftijs, d. h. für den wirk¬ 
lichen Wert verkaufen. Hitzig 86 ff. P a p - 
ipulias § 22. Gegen sie Raape 2ff. In der 
Auseinandersetzung hinsichtlich des Überganges 
von der einen zur anderen Pfandart darf weder 
im griechischen, noch in einem anderen Rechts¬ 
kreise übersehen werden, daß der Verkaufs- 
g e d a n k e nicht hinsichtlich einer dem Gläubi¬ 
ger fremden Sache entstanden ist, sondern i m 
Rahmen des Verfalls. Der Gläubiger, dem 
bei Verzug des Schuldners das Eigentum am Pfand 
verfallen ist, mußte, um seine vertragsmäßigen 
) Rechte wegen eines ungedeckten Schuldrestes 
ausüben zu können, gemäß der Verkaufsklausel 
durch Verkauf die Höhe dieses Restes feststellen. 
Das Verfallpfand wird in den griechischen Ur¬ 
kunden durch die Verkaufs- und Ausfallsklausel 
— beides im Interesse des Gläubigers — nicht 
grundsätzlich verlassen, sondern nur gemildert. 
Die Entwicklung in Rom ist zunächst zwar keine 
andere gewesen; sie geht dann aber zum Verkauf 
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in dieser Richtung auszuschließen kam es^emäß Reskript vertritt demgegenüber das 

Dig. XX 5 9 1 nni», 7 •? ^ ß f^ cht der weiten Periode, nach dem der Gläu- 

poniufL daßderPfLdvert^ ^ V0 « J«” T h ™ Zeitpunkt des Verzuges eine 

Haftung des Schuldners füf rin etwaiges”^ Sri!“™ 830116 *“ H f 1 nden *“*> deren Rückgabe der 
duum ausdrücklich feststellte Das war nicht Prffi f,“« J“ ^°’l zo ^ eliem Pfandverkauf nach 
ÄrriHlÄ, Wldmta! d«A dl, pi«u. , i.I^JS 
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2, 74 (Iavol.), wonach der Gläubiger, wenn er 
ohne p. d. v. verkaufte, in dieser Zeit ein furtum 
beging, eine Folgerung, die bei einem Verfall¬ 
pfand unbegründet wäre. S. auch Dig. XIII 
7, 4 (Dip.). 

Ferner ist auch der in dem Reskript Cod. 
Iust. IV 24, 6 (225 n. Chr.) als Gegenstand eines 
pfandrechtlichen Heben Vertrages zitierte Satz: 
amissio pignorum liberat debitorem, wonach ein 
der Pfandsache zustoßender Zufall — in Abwei¬ 
chung von dem damals schon geltenden entgegen¬ 
gesetzten: Legalrecht, Dig. XX 1, 21, 2 — auf 
Gefahr des Gläubigers gehen soll, offenbar als 
Nachwirkung aus der ersten Periode des p. zu 
erklären, in der das dem Gläubiger als datio in 
solutum für den Verzugsfall übergebene Pfand 
auf dessen Gefahr stand- Ging es unter, so 
konnte der Gläubiger auf die Forderung, die 
schon mit der Übergabe des p. als bedingt ge¬ 
tilgt angesehen wurde, nicht mehr zurückgreifen. 
Die zweite Periode verließ diesen Standpunkt des 
Verfall- und Ersatzpfandes, und in dieser Hin¬ 
sicht zeigt sich ein neuer innerer Grund für diese 
Entwicklung. Der Gläubiger wollte auch das 
Risiko dieser Gefahr nicht mehr tragen. Ihm 
lag am Verfall des p. nichts, weil er ihn von der 
Übergabe ab nicht nur für schuldhaft bewirkte 
Schädigung des Pfandes persönlich haftbar 
machte — ein Grundsatz, der sich auch weiter 
erhielt: Cod. Inst. IV 24, 5—9, und schon Alfe- 
nus Dig. XIII 7, 30 —, sondern auch mit der 
Gefahr zufälligen Unterganges des p. belastete. 
Aber auch in den späteren Perioden kam, wie 
Cod. Iust. IV 24, 6 zeigt, die ausdrückliche Ver¬ 
einbarung noch vor, gemäß deren der Gläubiger 
diese Gefahr tragen sollte. Dies erscheint von 
der zweiten Periode ab als eine besonderer Ab¬ 
rede bedürftige Ausnahme, denn Cod. Iust. IV 
24, 9 betont als die jetzt geltende Regel: pignus 
in bonis debitoris permanere ideoque ipsi perire 
in dubium non venit und hebt am Schluß für 
diesen Fall das Bestehenbleiben der persönlichen 
Forderung des Gläubigers hervor. 

Daß übrigens die den Vorläufer der staat¬ 
lichen Generalhypothek bildende praediatura 
uns in den bekannten Quellen nur als Verkaufs¬ 
pfand des Fiskus entgegentritt — Cic. Verr. II 
1, 54. Philipp, n 78. Lex Thoria 74. 84. Lex 
Malacitana c. 64f. GaL n 61 — würde, falls dies 
im Gegensatz zum Privatpfand die ursprüngliche 
Gestalt dieses Pfandrechtes gewesen sein sollte 
(Dernburg Pfandr. I 35ff.), dadurch erklärt 
sein, daß es hier einerseits eines p. d. v. wegen 
der Stellung des Gläubigers nicht bedurfte, und 
daß dieser andrerseits eine Sicherheit für fis¬ 
kalische Forderungen nur in dem Sinne anzu¬ 
nehmen geneigt war, daß ihm der Schuldner für 
einen etwaigen Ausfall bei Verkauf ipso iure 
hafte. Indessen war das Verkaufspfand, wie oben 
schon bemerkt wurde, auch hier kaum die ur¬ 
sprüngliche Gestalt des Instituts. 

Von dem hier vertretenen Standpunkt, daß 
das ursprüngliche p. Einsatz und Ersatz war 
und schon begrifflich auf Verfall hinzielte, dürfte 
es keinem Zweifel unterliegen, daß sowohl die 
administrative wie die zivilrechtliche pignoris 
eapio (s. d.) ursprünglich gleichfalls zum Ver¬ 
fall an den Staat oder den pfändenden Gläubiger 
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geführt hat Der Gedanke eines bloßen Reten¬ 
tionspfandes bleibt in diesem Bereich ebenso wie 
beim Vertragspfand gerade für den Ursprung der 
Entwicklung lebensfremd. Ursprüngliche Rechte 
pflegen vollkräftig zu sein. Die Entwicklung 
zum Verkaufspfande wird andrerseits durch Dig. 
XXVII 9, 3, 1 (Ulp.) bei der administrativen 
pignoris eapio deutlich. Die bei GaL IV 28f. 
behandelte, durch die XII-Tafeln eingeführte 
legis actio per pignoris capionem führte in den 
dort e. 27f. aufgezählten Fällen ursprünglich 
auch zum Verfall des nicht ausgelösten Pfan¬ 
des. Der Zweck des Pfändungspfandes forderte 
dies mindestens in demselben Grade wie der 
eines der Kreditsicherung dienenden Bestellungs. 
pfandes. 

Der Gläubiger war gegenüber der actio pigno- 
raticia directa verpflichtet, das superfluum, das an 
einer Stelle der Digesten, Dig. XX 4, 20 (Trypho- 
nia) hyperocha (itp. s. o.) genannt wird, dem 
Schuldner herauszugeben. Dig. (XIII 7) 7, 6 , 1. 
24, 2. 42. (XX 1) 15, 2. Cod. Iust. VHI 27, 20. 
29, 5. Damit hängt zusammen, daß sich das 
p. d. v. oft mit der Art und Weise der Ausfüh¬ 
rung des Verkaufes befaßte und dem Gläubiger 
hinsichtlich des Ortes und der Umstände Ver¬ 
pflichtungen auferlegte. Aber auch ohne beson¬ 
dere Verabredung mußte der Verkauf nach Treu 
und Glauben ausgeführt werden. Verkaufte der 
Gläubiger z. B., um den Käufer zu begünstigen, 
zu billig, so wurde der Verkauf aufgehoben. Cod. 
Iust. VIII 29, 3. 

VI. Die zweite Periode bildete für das 
Verkaufspfand an fremder Sache eine Reihe von 
Rechtssätzen aus, die der ersten Epoche unbe¬ 
kannt waren. In dieser haftete der Gläubiger, 
der nach Verfall zum Verkaufe der Sache schritt, 
selbst für Eviktion, da er die Sache als eigene 
verkauft. Der Pfandgläubiger der zweiten Epoche 
'haftet dagegen nicht für Eviktion, der Käufer 
hatte sich dieserhalb vielmehr an den Verpfänder 
als denjenigen zu halten, mit dessen Einwilli¬ 
gung der Pfandverkauf erfolgt. Gai. II 64. Dig. 
(XX 5) 10 pr. und 10, 1. Nach Dig. XX 6 , 10, 1 
kehrt im entwickelten Recht, wenn der Gläubiger 
den Verkauf rückgängig macht oder dieser etwa 
infolge actio redhibitona des Käufers aufgehoben 
wird, das Eigentum zum Schuldner zurück. Das 
Verkaufspfand dient dem Interesse des Gläubi- 
i gers auch dadurch, daß dieser erst durch den 
Empfang des Kaufpreises befriedigt wird. Zahlt 
der Käufer nicht, so bleibt die Forderung des 
Gläubigers bestehen, Dig. XX 5, 9 pr. Auch an 
dieser Gestaltung zeigt sich die Abkehr vom 
Ersatzpfand der datio in solutum. Das Pfand¬ 
recht wird Akzessorium der Hauptforde¬ 
rung. Die privatautonome Grundlage des Pfand¬ 
rechts wirkt indessen auch hier nach, indem die 
ausdrückliche Abrede der datio in solutum bei 
ider Verpfändung noch in Cod. Iust IV 51, 4 
(294 n. Chr.) vorkommt 

Der akzessorische Charakter des 
Pfandrechts wird in einer Reihe von Rechts¬ 
sätzen verwirklicht Geht die Schuld unter oder 
wird andere Sicherheit bestellt, so geht auch das 
p. unter. Dieser Satz war zwar schon im Cato¬ 
nischen Geschäftsformular erkennbar, indem es 
das p. unter die entsprechende Resolutiv- 
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bedingung stellte. Aber in Dig. XX 6, 6 pr. 
wird diese zum essentiale pignoris und zur cow- 
dicio iuris. Der Gläubiger kann jetzt auch auf 
das p. verzichten. Dies liegt regelmäßig 
darin, daß er dem Schuldner die anderweite Ver¬ 
fügung über die Sache ausdrücklich und ohne 
Vorbehalt seines Rechts gestattet, Dig. (XX 6) 

7 pr. 8, 6ff. Die Stundung der Forderung er¬ 
streckt sich auch auf das Pfandrecht, Dig. XX 
6, 5, 1. Wenn das p. ferner um einer erst zu ' 
begründenden Forderung willen bestellt wird, 
kommt es nicht zur Entstehung, falls die Forde¬ 
rung nicht wirksam wird. Für eine trotz erteil¬ 
ten Schuldscheins nicht entstandene Forderung 
kann ein p. nicht bestehen, Cod. Iust. XIII 32, 

1 und 2. 

Das Verkaufsrecht beruht in der zweiten 
Epoche allein auf dem p. d. v. Iavolen. Dig. 
XLVTI 2, 74 (klassisch) sieht in dem Verkauf 
des p. durch den Gläubiger, falls ein p. d. v. ‘ 
fehlt, noch ein furtum. S. auch Labeo Dig. XX 
1, 35 (klassisch auch nach Ebrard 17 N. 70) 
und Pompon. Dig. XIII 7, 5. Vgl. über die Be¬ 
deutung des p. d. v. bei Mehrheit von Pfandrech¬ 
ten Dig. XX 3, 3 und XX 4, 12, 10. Gemäß 
Paul. sent. II 5, 1 ist bei Pfandbestellung ohne 
p. d. «. vor Vornahme des Verkaufes durch den 
Gläubiger dreimalige Anzeige an den Schuldner 
nötig. Der Verkauf ist nach Cod. Iust. VIII 34, 1 
(222 n. Chr.) in dieser dritten Epoche ius 
commune geworden und das p. d. v. nach Cod. 
Iust. IV 24, 4 (223 n. Chr.) ein pactum vulgare, 
indem hiernach der Gläubiger die Verkaufspflicht 
habe. Dem widerspricht inhaltlich nicht etwa 
Dig. XIII 7, 6 pr. Cod. Iust. VIII 34, 1 drückt 
allein aus, daß es einen anderen Weg der Befrie¬ 
digung als durch Verkauf nicht gebe. 

VII. Nach Dig. XIII 7, 4 (Ulp.) hat der Gläu¬ 
biger das Verkaufsrecht selbst dann, wenn es 
durch ausdrückliches pactum de non vendendo 
ausgeschlossen sein sollte. Er muß — nach dem 
Tribonianischen Schlußsatz des Textes: nisi- 
cessaverit — nur dreimal Anzeige an den Schuld¬ 
ner machen und begeht dann kein furtum. Das 
Verkaufsrecht ist in der dritten — auch durch 
Cod. Iust. VIII 34,1 und IV 24, 4 bezeichneten — 
Periode dem p. so wesentlich geworden, daß 
das einem Gläubiger zwecks Befriedigung gewährte 
bloße Verkaufsrecht (s. o. zu einem solchen in 
Cod. Iust. VIII 30, 3) dahin ausgelegt wird, daß 
dann gewöhnlich eine Verpfändung der Sache 
anzunehmen sei. Pap. Dig. XX 4, 3, 2. Ein ein¬ 
seitiges im Testament oder in einer Anzeige aus¬ 
gesprochenes Verkaufsverbot des Schuldners ist 
nach Cod. Iust. VIII 28, 1 und 2 für den Pfand- 
gläubiger unverbindlich Auffallend bleibt, daß 
Gai. II 64 die Zeit, in der das Verkaufsrecht des 
Gläubigers auf pactum beruhte, als längst ver¬ 
gangen hinstellt. Überall zeigt sich die pri¬ 
vatautonome Grundlage des Pfand¬ 
rechts in der Beibehaltung der pacta über 
die Zeit hinaus, die ein Recht schon gewohn¬ 
heitsmäßig anerkannt hatte. 

Im Falle der Verkauf des p. durch pactum 
weder grundsätzlich, noch hinsichtlich der 'Art 
seiner Durchführung geregelt war, ergaben sich 
für den Gläubiger in der dritten Periode immer 
noch Schwierigkeiten. Denn wann, wo, unter wel- 
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chen Umständen und wielange nach dem Verzüge- 
der Gläubiger zum Verkauf schreiten konnte, 
dafür hatte sich kein ius commune durchgesetzt, 
weil das p. d. v. der zweiten Periode in dieser 
Hinsicht in concreto casu sehr verschieden aus¬ 
sah. Aus dieser Lage erklärt sich wohl die all¬ 
gemeine von Iustinian in Cod. Iust. VIII 33, 3, 1 
vorgenommene Regelung des Hauptpunktes. Der 
Pfandgläubiger, der nicht schon ein Urteil er¬ 
stritten hat, hat danach bei Fälligkeit einmalige 
Anzeige zu machen und für deren Nachweisbar¬ 
keit zu sorgen. Erst nach Ablauf von 2 Jahren 
seit erfolgter Anzeige darf er verkaufen. — So 
ist es verständlich, daß das p. d. v. auch in der 
dritten Periode des ius commune vendendi tat¬ 
sächlich immer noch üblich bleibt. Pap. Dig. 
XX 5, 3 pr. Pomp. (XIII 7) 6 pr. 8, 3. 8, 5. 
Ulp. XIII 7, 4. Mare. XX 4, 12. Cod. Iust. IV 
24, 4 (223 n. Chr.). VIII 33, 3, 1 (Iustinian). 
Besonders hinsichtlich des Zeitpunktes war eine 
Vereinbarung auch weiterhin dann nötig, wenn 
sich der Gläubiger den gesetzlich gewordenen 
Weitläufigkeiten nicht unterwerfen wollte. Dig. 
XIII 7, 8, 3 zeigt, daß hinsichtlich des Zeit¬ 
punktes selbst bei vorliegendem p. d. v. Zweifel 
möglich waren und wegen des Rechtsschutzes des 
Schuldners zu genauer Prüfung Anlaß gaben. Be¬ 
sonderheiten hinsichtlich der Verkaufssumme, der 
Umstände und des Ortes des Verkaufes mußten 
i stets vereinbart werden, Dig. (Xni 7) 5 und 8, 3. 
Insbesondere mußte, falls der Verkauf nur eine 
bestimmte Zeit nach der Fälligkeit gestattet sein 
sollte, dies im p. d. v. geregelt werden, Dig. 
XLVI 1, 63). Der gegen irgendeine Regelung 
verstoßende Verkauf war nichtig. Paul. sent. 
I 9, 8. 

Das p. d. v. konnte sich der Bestellung des 
Pfandes auch erst später anschließen, Dig. XIII 
7, 4 (Ulp.). Die sich aufdrängende Frage, welche 

• Absicht die Parteien in der dritten Epoche mit 
einem pactum de non vendendo (Dig. XIII 7, 4 
und 5) verbunden haben mochten, dürfte dahin 
zu beantworten sein, daß sie den Verkauf, der 
gemäß Dig. XIII 7, 4 nicht mehr abdingbar war, 
damit kaum vollständig ausschließen, die Verein¬ 
barung über ihn und seine näheren Voraussetzun¬ 
gen vielmehr auf eine spätere Zeit hinausschieben 
wollten. Um den Gläubiger auch in diesem Fall 
zeitgemäß zu schützen, griff hier gemäß Ulp. 

• Dig. XIII 7, 4 die Regelung durch, daß der Gläu¬ 
biger trotzdem bei Verzug zum Verkauf schreiten 
darf, wenn er nur die dreimalige Anzeige an den 
Schuldner ausführt und so die Überfälligkeit der 
Schuld herstellt. Zur Echtheit von Dig. XIII 7,4 
und 5 vgl. Messina Ius distr. nel pegno 3ff. 
5, 2 und Ebrard 127, 11. 

Hiervon wesentlich abweichendes Recht 
würde Cod. Iust. VIH 27, 14 (293 n. Chr.) ent¬ 
halten, wenn man den Text dahin verstehen 
) würde, daß das Verkaufsrecht bei Verzug nicht 
ipso iure eintreten, der Magistrat vielmehr auf 
Antrag des Gläubigers dem Schuldner aufgeben 
solle, dem Gläubiger den Verkauf zu gestatten. 
Das distrahendi facultatem Aeri ist dort im 
Sinne der oben dargelegten Rechtslage indessen 
so zu verstehen, daß der Gläubiger, um den 
Besitz des Pfandes zwecks Verkaufes zu erlangen, 
den Magistrat angegangen hatte, weil offenbar 
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der Eintritt der Voraussetzungen des Schuldner- Schuldners zurück. Der Gläubiger steht dort in 

Verzuges (in hoc quod iure debetur tibi satis fac- der Reihe derjenigen, quibus concessum est rem 

tum non fuit) streitig geworden war. alienam vendere. S. auch Inst. I 8, 1. 

Auf der dargelegten Grundlage ergibt sich, Daß das Verkaufsrecht des Gläubigers nur 
daß die das Wesen des römischen Pfandrechts ein abdingbares Akzessorium und nicht das der 

angehende Änderung in der zweiten Periode nicht neuen Art des p. Wesentliche war, zeigt sich 

mit der herrschenden Lehre schon darin erblickt auch an der sonstigen Entwicklung. Sie hielt 

werden darf, daß der Gläubiger das Pfand ver- durchaus nicht am Verkauf als der einzigen Art 

kaufte. Das p.d.v. wurde zunächst noch mit der Pfandverwertung fest, sondern ließ 

dem Verfallpfand verknüpft, lediglich um die 10 neben ihm noch andere Möglichkeit zu. Gemäß 
Ausfallforderung des Gläubigers sicherzustellen. Cod. Iust. VIH 23, 1 (238 n. Chr.) war es schon 

Noch zur Zeit Diokletians liegt die primäre längst rechtens, daß der Gläubiger das Pfand, 

ratio der Verkaufsklausel in der Sicherung des statt es zu verkaufen, verpfändete, eine Ver- 

residuum im Interesse des Gläubigers. Cod. Iust. Wertung, die auch mit dem griechischen Verfall- 

VIH 27, 9. Dieses p. d. v. erzeugte als ein Akzes- pfand verknüpft werden konnte, wie Demosth. 

sorium des Verfall-p. und der Hducict nicht ein XXXV 12 zeigt. S, auch Cod. Iust. VIII 23, 2 

Recht des Gläubigers — das er vom Verfall des (290 n. Chr.). 

Eigentums an sich schon hat —, sondern eine Ferner gibt es Pfandverwertungen, die sich 
bedingende Verpflichtung zum Verkauf, um sei- als Anwendungen des Verfallgedankens darstel- 

nen Anspruch auf das residuum zu wahren, dann 20 len: Jetzt erst taucht die lex commissoria^ auf als 
aber auch wegen des Interesses des Schuldners Abrede des Verfalls, der in der Primärepoche 

an einer hyperocha. Cod. Iust. VHI 34, 1: com- ipso iure im Begriff des p. lag; ferner dm Ab¬ 

munt itaque iure creditor hypothecam vendere rede des Pfandkaufs durch den 
debet (222 n. Chr.). Das in vielen anderen Tex- Gläubiger, die Vereinbarung des cedere cre- 
ten sich findende: vendere Heere (Dig. XHI ditori und schließlich die dominii impetratio. 
7, 6 pr. 8, 3 Pomp.) bezeichnet dagegen die mit Die lex commissoria der III. Periode wird behän¬ 
dem p. unbemerkt vor sich gegangene wesent- delt bei Paul. sent. II13, 6 rubr.; Cod Iust. VIH 
liehe Umgestaltung. Sie lag nicht in der Ver- 34 rubr. und c. 1—3. An letzterer Stelle hegt 
kaufsklausel des Verfallpfandes, sondern in der ihr im J. 326 erfolgtes Verbot Konstantins vor. 
Veränderung der Grundlage dieses p. d. v. 30 Ebenso wie das Verfallpfand von Hause aus 
Das wirklich Neue war damit ent- keinen mißbräuchlichen Gedanken enthielt, be- 
standen, daß der Pfandgläubiger gegnete auch die lex commissoria zunächst kei- 
bei Verzug des Schuldners eine res dem Bedenken. Ursprünglich gab der Schuldner 
aliena verkaufen durfte. Dieses Neue dem Gläubiger zu seiner Sicherung im y einen 
wird bei Gai. II 62—64 erörtert und in Inst. der Fordenmg entsprechenden Wert, nicht an- 
II 8, 1 im Zusammenhang gesetzlich festgelegt ders wie beim Tausch: Der Strafzweck, der dem 
Auch Ulp. Dig. XLI 1, 46 sagt unter Hinweis Konventionalpfand von Hause aus eignete, ließ 
auf den Pfandverkauf: non est novum ut qui selbst ein Pfand von einigem Mehrwert als um 
dominium non habeat alii dominium praebeat ... so begründeter erscheinen, als der Gläubiger 
S. auch Paul. Dig. XX 6, 10. Das Ein verstand- 40 auch das Risiko eines Ausfalles zu tragen hatte, 
nis des Schuldner-Eigentümers gibt dem Gläu- Diese Eigenschaften streifte das p. der zweiten 
biger die Legitimation für jene Rechtsübertra- Periode ab. Die verwickelten Verkehrs- und 
gung. Dies erst ist die grundsätzliche Loslösung Sozialverhältnisse schufen in der lex commis - 
des Verkaufspfandes vom Verfallpfand. Dem klas- soria ein Mittel der kapitalistischen Ausbeu- 
sischen Recht bereitete die hierdurch entstehende tung des Kreditbedürftigen. Trotz der fisten 
Problematik keine Schwierigkeiten. Der Gläubi- Seiten des Institutes wurde es daher im J. 326 
ger übertrug Eigentum, ohne es selbst zu haben, ganz verboten. Entstanden war die lex com - 
weil er das Einverständnis des Eigentümers hatte, missoria aus dem Bedürfnis, den Verkauf zu ver- 
Gai. II 64. Diese wesentliche Neu- meiden, wo er beiden Teilen nicht zweckmäßig 
gestaltung ist spezifisch römisch. 50erschien, oder wenn der Gläubiger, etwa bei 
Das griechische Pfand blieb Verfallpfand, auch einem Nutzpfand, die Sache schon lange in Ge- 
nach Aufnahme des Verkaufsrechts; s. o. In dem brauch hatte und nicht gerne aus der Hand 
bezeichneten Übergang zu dem neuen Pfand lag geben wollte. Die lex commissoria stellt sich 
auch insofern die entscheidende Wendung, als desto vollkommener als Rückkehr zum ältesten 
das p. nun erst wirkliches ius in re aliena wurde Verfall-p. dar, als sie den Verfall ohne die in der 
und auch das schutzwürdige Interesse des Schuld- zweiten Entwicklungsstufe auftretenden Milde- 
ners grundsätzliche Berücksichtigung fand, in- rungen wegen residuum und hyperocha fest 
dem dessen Eigentum mit allen Proprietäts- setzte. S. schon o. IV. zu Cod. Iust. VHI 13, 13 
befugnissen (Weiterverkauf, Nachverpfändung) zur datio in solutum. Dies erwies sieh indessen 
bis zur dinglichen Vollziehung des Pfandver- 60 aus dem angeführten Grunde in vorgerückter 
kaufes erhalten blieb, während der Gläubiger so Zeit als nicht tragbar. Art. H y p e r o c h a n 1 a. 

viel Recht am Pfand hatte, als zu seiner Siche- Die Vereinbarung des cedere oredtton wird 
rung erforderlich war. Eine wichtige Folgerung in Cod. Vlll 34, 1 (222 m Chr.) und VIII. 13, 1 
dieser eudgültigen Gestaltung des römischen (194 n. Chr.) als singulär bezeichnet; sie fiel 
Pfandrechts zeigte sich im Falle des Rücktritts weder unter die lex commissoria noch unter den 
des Gläubigers vom Verkauf des p. Nach Dig. Pfandkauf. Der Schuldner verspricht dem Gläu- 
XX 6 10 (Paul.) kehrt dann die vom Käufer biger für den Fall des Verzuges ausdrücklich, aus 
zurückgegebene Sache in das Eigentum des dem Besitz der Pfandsache zu weichen. Nach ius 
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commune hat dann der Gläubiger die Verkaufs¬ 
pflicht, nach Sonderrecht — dies dürfte dort 
wohl zu ergänzen sein — mochte Verfall ein- 
treten. — Gemäß Cod. Iust. IV 51, 4 (294 
n. Chr.) gibt der Schuldner dem Gläubiger eine 
Sache pro debitis in solutum stillschweigend in 
dem Sinne, sie dadurch zu verpfänden. Der Gläu¬ 
biger erhält Befriedigung erst durch den Ver¬ 
kauf, der hier offenbar ohne Verpflichtung hin¬ 
sichtlich eines Überschusses stattfindet. 

Dem von .Modestinus Dig. XIII 7, 39 erteilten 
Rechtsbescheid liegt ein hier interessierender 
Tatbestand zugrunde. Nach geschehener Hypo¬ 
thekenbestellung zur Sicherung eines Darlehens 
schließen Gläubiger und Schuldner einen Pfand- 
verwertungsvertrag: ut ereditor pignus suum 
in compensationem peeuniae suae 
certo tempore possideret. Der Inhalt dieses Ver¬ 
trages wird nachher noch dahin ergänzt: ut cre- 
dilor eerti temporis fructus caperet. Es kamen i 
hiernach auch die ursprüngliche Pfandbestellung 
ändernde Pfandverwertungsverträge antichreti- 
scher Natur vor, gemäß deren der Gläubiger für 
bestimmte Zeit Besitz und Nutzung des Pfand¬ 
grundstückes erhielt, um sich daraus für die 
Forderung zu befriedigen. Eine andere, hier nicht 
zu erörternde Frage steht im Mittelpunkt der 
dortigen Entscheidung. Ihre Einzelheiten zeigen, 
daß ein solches pactum unter Umständen als 
Kauf des Pfandes durch den Gläubiger gedeutet 8 
werden konnte, was es im Grunde nicht ist. 

Der Kauf des Pfandes durch den 
G1 ä u b i g e r ist eine im klassischen Recht ver- 
breitete weitere Art der Pfandverwertung, in der 
sich die erprobten Elemente der früheren Entwick¬ 
lung des römischen Pfandrechts vereinigen. Wo 
der nicht befriedigte Pfandgläubiger das p. nicht 
Weiterverkäufen, sondern erwerben wollte, schuf 
nach Abkehr der Pfandentwicklung vom Verfall¬ 
pfand diese Abrede die Grundlage zu einer ein- 4 
wandfreien, beide Interessen berücksichtigenden 
Verwertung. Aus Dig. XX 1, 16, 9 (Marci.). 
XX 5, 12 pr. (Tryph.) und frg. Vat. 9 ergibt sich 
das Wesentliche dieses wiederum privat- 
a u t o u o m geschaffenen Institutes. Die offenbar 
bezweifelte Zulässigkeit und Deutung dieses pac- 
tum de emendo wird durch ein von Papinian ver- 
anlaßtes kaiserliches Reskript klargestellt; der 
Schuldner könne an den Gläubiger verkaufen, weil 
er Eigentümer des p. geblieben sei, Dig. XX 5, 5< 
12 pr. Daraus ergibt sich, daß diese Verwer¬ 
tungsabrede erst nach der Durchsetzung des rei¬ 
nen, vom Verfall gelösten Verkaufspfandes auf¬ 
kam. Der erste Text gibt offenbar die Formel 
der Abrede wieder: ut si intra certum tempus 
non sit soluta peeunia iure e m p t or i s possi¬ 
dent rem iusto pretio tune aestimandam. Es läge 
hier ferner ein bedingter Kauf vor. Daß diese 
Abrede schon bei der Pfandbestellung, aber auch 
erst später geschlossen werden kann, ergibt 6C 
f r f>. Vat. 9. Marcian Dig. XLVI 3, 44 meint zu¬ 
treffend, daß mit dem p. d. e. zwei Obligationen 
getilgt würden, die aus dem Kauf und die Haupt- 
Verpflichtung; er übersieht aber, daß dieses Bei- 
spiel nicht eine solutio una numeratione enthält, 
weil eine Zahlung notwendig überhaupt nicht 
erfolgt, sondern Kompensation vorgenommen 
wurde. Modestinus Dig. XIII7, 39 berichtet gleich¬ 


falls über ein erst später geschlossenes p. d. e. 
des Inhalts: ut ereditor pignus suum in compen¬ 
sationem peeuniae suae certo tempore possideret. 
Auf Grund dieses p. d. e. ist, ohne daß dies in 
jenen Texten ausdrücklich verabredet wird, weil 
es im Wesen des Kaufes liegt, der Gläubiger als 
Käufer verpflichtet, eine hyperoeha herauszu¬ 
geben, der Schuldner dagegen, einen Ausfall zu 
zahlen. Darauf zielt die im ersten Text erwähnte 
10 Abrede der Werttaxe des Pfandes. Die durch 
p. d. e. zu wählende Pfandverwertung muß bis¬ 
weilen gerade von dem Interesse des Schuldners 
gefordert worden sein. Aus Dig. XIII 7, 34 
(MarcelL) ist ersichtlich, daß der Schuldner mit 
dem auf ein p. d. e. gerichteten Antrag den vom 
Gläubiger beabsichtigten Verkauf des p. mit 
Erfolg zu verhindern sucht. Der Schuldner fer¬ 
tigt dem Gläubiger in Ausführung des p. d. e. 
eine Kaufurkunde über das Pfandgrundstück 
10 aus, und er kann von dieser Regelung nicht 
mehr einseitig zurücktreten. S. ferner noch fol¬ 
gende den Gläubigerpfandkauf behandelnden 
Texte: Dig. XIII 7, 20 (Paul.). Cod. Iust. VIII 
13, 13 (293 n. Chr.) mit der Formel: iure do- 
minii possidere und in solutum dedisse. Entspre¬ 
chend Cod. Iust. VIII 19, 1, 1 (230 n. Chr.). Mit 
dem auch hier vereinbarten in solutum dare sol¬ 
len offenbar, da dies in concreto casu mit Rück¬ 
sicht auf den Wert des Pfandes und die Höhe der 
0 Schuld gerechtfertigt erscheint, alle weiteren 
Ansprüche ausgeschlossen werden. Hier und 
sonst zeigt sich auch, in welcher Weise die 
Schwierigkeiten gelöst werden, die sich aus einem 
p. d. e. dann ergeben, wenn an der Sache im 
Rang verschiedene Pfandrechte bestehen. S. fer¬ 
ner noch zum Recht des Pfandkaufs durch den 
Gläubiger Dig. XX 5, 5, 1. 5, 6. 6, 9 pr. XX 
4,17. Cod. Iust. VIII 27, 10 (290 n. Chr.). Paul 
sent. II 13, 4. Nov. IV 3 (535 n. Chr.). 

0 Das p.d.e. konnte der Schuldner auch mit 
dem Bürgen, und zwar bedingt schon bei Über¬ 
nahme der Bürgschaft abschließen. Dig. XVIII 
1, 81 pr. (Scaev.). S. auch Dig. XX 1,‘ 26 pr. 
(Mod.). XX 5, 5, 1. XX 5, 2. XVII 1, 59, 1. 
XLVI 1, 59. Cod. Iust. II 20, 1 (203 n. Chr.). 
VIII 40, 2 (207 n. Chr.). Nov. IV 1. Paul. sent. 
II13, 4. 

Der Sinn eines p. d. e. kann bisweilen der 
Auslegung bedürftig sein, Dig. XIII 7, 39. Cod. 

) VIII 34, 1. Über Paul. sent. II 13, 3, wonach bei 
der Hdueia abweichendes Recht galt: debitor ere- 
ditori vendere üdueiam non potest, vgl. Art. F i - 
d u c i a S. 2292. 

Da die emptio per ereditorem stets zu eineto 
dem Wert des p. zur Zeit des Verzuges entspre¬ 
chenden Ausgleich führte, wurde sie durch das 
Konstantinische Verbot der lex commissoria nicht 
berührt. Auch Iustinian behandelt die emtio per 
ereditorem als eine zulässige Pfandverwertung. 

I In dem an Tribonian gerichteten, griechisch ab¬ 
gefaßten Ed de argentariorum eontractibus 
(Ed. IX. NovelL appendices), das eine außer¬ 
ordentliche Regelung des Bankwesens der Reichs¬ 
hauptstadt enthält, handelt es sich um römische 
bixvga, die nach c. 4 als pignora in erster Linie 
gemäß dem p. d. v. zu verkaufen sind. Selbst in 
dieser späten Zeit, nachdem die wesentlichen 
Rechte des Pfandgläubigers sich aus vertrag- 
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liehen längst zu gesetzlichen entwickelt hatten, 
wird nach diesem Text in der Schuldurkunde 
auch noch das p. d. v. abgeschlossen, und es wird 
in diesem noch ausdrücklich vereinbart, daß der 
Kaufpreis auf die Schuld verrechnet werden 
müsse. Erst in zweiter Linie ist es mangels Ab¬ 
rede bei Insolvenz des Schuldners dem Bankier 
gestattet, die Pfänder zum richtigen Werte zu 
behalten. Auch hier wird ausdrücklich fest¬ 
gesetzt, daß das foiöLouzov vom Schuldner nach-' 
zuzahlen sei. Es wird diesem ausdrücklich das 
Recht versagt, das Pfand als Ersatz anzusehen. 
Als Besonderheit für den Fall, daß für den Zah¬ 
lungstermin ein genauer Termin verabredet und 
Verzug eingetreten ist, wird genaue Abschätzung 
des Pfandes durch Taxatoren und Verrechnung 
des Wertes auf die Schuld vorgeschrieben. — 
Auch in der Iustinianischen Nov. 120 c. VI (544 
n. Chr.) wird bei der dort verfügten Ablösung 
der Schulden frommer Stiftungen die emtio per ! 
ereditorem für den Fall gewährt, daß der Ver¬ 
kauf eines Pfandgrundstückes nicht zum Ziele 
führt: iubemus ereditorem ex iure ..quod pro 
soluto dieitur, eandem aeeipere possessionem 
iusta et districta aestimatione facta ... aeeipere 
rem ereditorem pro solutione certo dominio pos- 
sessurum ... In dieser Pfandverwertung gemäß 
p. d. e. lebt grundsätzlich der alte Verfallpfand¬ 
gedanke wieder auf, und zwar der der zweiten 
Periode, die den Verfall durch die Abreden hin- ! 
sichtlich Ausfall und Überschuß milderte. Die 
lex commissoria, die im J. 326 verboten wurde, 
war das Verfallpfand der ersten Periode. Dieses 
konnte nach 326 gültig nicht mehr vereinbart 
werden. Das Verbot von 326 richtete sich da¬ 
gegen ebensowenig gegen das p. d. e. wie gegen 
die entsprechenden Abreden des griechischen 
Ostens. Die Lehre, daß nach dem Verbot Kon¬ 
stantins alle griechischen Verfallabreden nichtig 
gewesen seien, trifft ebensowenig zu wie die 
Meinung, daß auch die römische Mueia dadurch 
verboten gewesen sei; denn auch sie wurde 
grundsätzlich mit dem p. d. v. und den Klauseln 
hinsichtlich Ausfalles und Überschusses verbun¬ 
den, Paul. sent. II 13 (s. aber § 3) und Art. 
F i d u c i a. 

Uber den Pfandkauf durch den Gläubiger 
vgl. schon Art. HyperochaH 1 und Hypo- 
theca III 5; anschließend San Nicolo 
Ztschr. Sav.-Stift. LI 421ff. Zu den hier heran¬ 
gezogenen babylonischen Urkunden vgL auch 
M a n i g k Gläubigerbefriedigung durch Nutzung 
78ff. 86. 89. 93. 

Schreitet der Gläubiger dagegen selbst zum 
Verkauf, so kann er nach Cod. Iust. VÜI 27, 10 
auch nicht durch einen Zwischenmann kaufen. 
Der Verpfänder würde bei einem solchen Akt das 
Eigentum behalten. Der Gläubiger darf nach 
Dig. XX 5, 12 pr. nur vom Verpfänder kaufen. 

Beim p. i. c. iudicati c. galten gemäß 
Dig. XLn 1,15 entsprechende Grundsätze. Reicht 
der Verkaufserlös der Mobilien zur Abdeckung 
der Schuld nicht aus, so wird die Vollstreckung 
in den Grundbesitz und danach in die Rechte 
des Schuldners fortgesetzt, § 2 ebd. Eine hyper¬ 
oeha ist gemäß 1. 31 herauszugeben. Auch hier 
wird, falls sich Käufer nicht finden, die dominii 
impetratio nach pfandrechtlichen Grundsätzen 
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(Cod. Iust. VIII 33) gewährt, indem nach Dig. 
XLII1, 15, 3 auch Wer die Annahme des Pfandes 
durch den Gläubiger an Zahlungsstatt mit der 
besonderen Wirkung erfolgen kann, daß der 
Schuldner für ein residuum nicht mehr haftet, 
quia velut paeto transegisse de eredito videtur. 
Diese Worte Ulpians enthalten auch die Begrün¬ 
dung dafür, daß in der ersten Periode des p. die 
Haftung des Schuldners für ein residuum nicht 
in Frage kam. In dem ursprünglichen Verfall- 
p. lag eine transaetio. 

Das Constantinische Verbot der lex commis¬ 
soria verordnet übrigens nicht nur die Ungültig¬ 
keit dieser Abrede, sondern die des ganzen Pfand¬ 
vertrages. Der Gläubiger muß das p. zurück¬ 
geben; er behält aber seine Forderung, Cod. 
Iust. Vni 34, 3. 

Die dominii impetratio wird wegen verscMe- 
dener gemäß ihrer Entwicklung ihr anhaftenden 
Zweifel, andrerseits mit Rücksicht auf den dabei 
einseitig vor sich gehenden Eingriff in das Ver¬ 
mögen des Schuldners von Iustinian in Cod. Iust 
VIII 33, 3 (530 n. Chr.) neu geregelt Die Ein¬ 
richtung selbst wird zu Beginn dieses Erlasses 
als alt bezeichnet. Der dortige Titel enthält auch 
Reskripte dieses Gegenstandes aus den J. 229 
und 238. Auch Ulpian behandelt ihn in Dig, 
XIII 7, 24 pr. S. auch Dig. XLI1, 63, 4 (Tryph.). 
Die bei der emptio pignoris per ereditorem ver¬ 
tragsmäßig bewirkte Rechtsfolge wird hier auf 
Antrag des Gläubigers, der den Pfandverkauf 
vergeblich versucht hat, obrigkeitlich gewährt. 
Iustinian ordnet die Voraussetzungen dieses An¬ 
trages aufs neue und sichert durch genaue Be¬ 
stimmungen und lange Fristsetzungen das Inter¬ 
esse des Schuldnereigentümers. Löste dieser das 
p. nicht aus, so wird das Eigentum dem Gläubi¬ 
ger zugesprochen, § 3 c. Ein nach der Taxe sich 
ergebender Ausfall belastete gemäß den in der 
i zweiten Entwicklungsperiode des p. herausgebil¬ 
deten Grundsätzen den Schuldner; ein Mehrwert 
ist ihm herauszugeben, § 4—6. Über das Lö¬ 
sungsrecht vgl. W. Felgentraeger Antikes 
Lösungsrecht (1933), insbes. 92f. 18f. 23f. Gegen¬ 
über dem hier grundsätzlich vertretenen Stand¬ 
punkt, daß das Lösungsrecht im Volksrecht 
seinen Sitz habe, und daß der römische Eigen¬ 
tumsbegriff ihm Widerstand leistete, bleibt zu 
beachten, daß schon das klassische römische 
iRecht die Lösungsabrede auch zugunsten 
des Pfandschuldners gekannt und als wirksam 
anerkannt hat. Dig. XHI 7, 13 pr. (Ulp.) und 
XX 5, 7 pr. und § 1 (Marci.). Ulpian geht an 
erster Stelle, im Gegensatz zu Iulian, sogar so 
weit, die zwischen Gläubiger und Käufer des p. 
zugunsten des Schuldners geschlossene Lösungs¬ 
abrede als echten Vertrag zugunsten 
eines Dritten unmittelbar für den Schuld, 
ner, und zwar sogar dinglich wirken zu lassen. 

• Iulian gewährt nach beiden Texten dem Schuld¬ 
ner einen solchen Anspruch, der sich trotz seiner 
mittelbaren Wirksamkeit auch als ein Lösungs¬ 
recht darstellt, im pr. sogar dann, wenn der 
Gläubiger die Lösungsabrede nur zu seinen eige¬ 
nen Gunsten getroffen hatte. Die Bereitschaft des 
römischen Reichsrechts, Härten einer formalen 
Durchführung des Eigentums nach eigenen 
Rechtsgrundsätzen zu mildern, ist in diesem 
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Rechtsverhältnis also deutlich vorhanden. Der Verhältnisse betrifft, so ist hervorzuheben, 

Schuldner hat gemäß Dig. XX 5, 7 pr. einen ihm daß der Gläubiger beim Faustpfand nach Dig. 

gesetzlich zustehenden Weg, die verkaufte Pfand- XIII 7, 35, 1 possessor wird und daher den Inter¬ 
sache gegen Zahlung des Kaufpreises auszulösen. diktenschutz gewinnt; indessen verknüpft sich 

Es zeigte sich schon oben, daß alle neuen Rechts- hiermit die Anomalie, daß der Verpfänder hin- 

gedanken des römischen Pfandinstituts auf dem sichtlich der Ersitzung weiter als Besitzer gilt, 

Weg der Privatautonomie eindrangen nnd sich in Dig. (XLI 3) 16. 33,4. (XLI 2) 1,15. 36. Eigen- 

dieser Gestalt noch erhielten, nachdem ihr In- artig ist ferner, daß, wenn die Farteien die Rück¬ 
halt längst gesetzliches Recht geworden war. Das Übertragung durch precarium und loeatio vereint 

von Iustinian in Cod. Iust. VIII 33, 3 verordnete 10 Vornahmen, der Gläubiger die possessio behielt, 
Lösungsrecht geht zwar mit seinen mehrfachen Dig. XLI 3, 33, 6. 

Fristverlängerungen zugunsten seiner Ausübung IX. Das Nutzpfand (Antichresis) gewährt 
weiter als das frühere Recht, enthält aber keinen dem Gläubiger neben dem Besitz das Recht des 

Bruch mit diesem (so Felgentraeger 96). Gebrauches und Fruchtgennsses mit der Ver- 

Auch nach klassischem Recht hat der Schuldner pflichtung diese Werte auf Zins- und Kapital- 

noch nach erfolgter dominii impetratio das Lö- schuld aufzurechnen. Es kam daher in der ersten 

sungsrecht, Dig. XLI 1, 63, 4 (Tryph). Vgl. auch vom reinen Verfallpfand beherrschten Periode 

den klassischen Geschäftsgebrauch nach Dig. XX wohl noch nicht vor. Jedenfalls bieten die Cato- 

5, 7,1. Daß der Gläubiger auch nach der dominii nischen Formulare mit der in c. 149f. normierten 

impetratio noch Zinszahlungen annahm, kam 20 Verpfändung von peeus und farnüia keinen Be- 

schon im klassischen Rom vor und führte gemäß weis für ein Nutzpfand. Anders noch Art. H y - 

Cod Iust. VIII 33, 2 zur Aufhebung der do- perocha II 1. Der Glänbiger hat nicht den 

minii impetratio. Besitz jener Illaten, die vielmehr in der Nutznng 

VIII. Vom Boden des dargelegten Entwick- des Verpfänders bleiben, 
lungsganges ist das p. cum preeario nicht als Auch das Nutzpfand ist aber ein römisches 
Ursprung der römischen Hypothek anzusehen. Institut. Der Ausdrnck antichresis ist bei den 

Da das p. von Anfang an auch als reines Ver- römischen Juristen durchaus nicht im Gebrauch, 

tragspfand, d. h. als Hypothek abgeschlossen Er findet sich in griechischem Schriftzeichen im 

wird, bedarf es nicht der Ermittlung eines an- Corpus iuris nur in zwei Fragmenten aus Mar- 

deren Ursprunges der römischen Hypothek. Das30cians Monographie Dig. XX 1, 11, 1 und XIII 
war ein grundsätzlicher Irrtum früherer Lehren. 7, 33, und alle früheren Schlußfolgerungen aus 

Die Parteien bedurften, um eine Hypothek zu- dem griechischen Ausdruck auf die griechische 

stände zn bringen, nicht des Umweges eines p. Abkunft des Institutes sind ebenso hinfällig wie 

mit Rückübertragung des Besitzes precarü vel diejenigen aus dem Vorkommen von hypotheca 

locationis causa. Dafür stand das p. nuda con- und hyperocha. M a n i g k Pfandr. Unters. I 

ventione seit jeher bereit. Iulian Dig. XLI 3, 129f.; Gläubigerbefriedigung durch Nutzung 

33, 5. Ulp. XIII 7, 1 pr. Pap. XLI 3, 44, 5. (1910) 44f. mit weit. Schrifttum. Zur Echtheits¬ 
inst. IV 67. Um jene Nebenabreden von pre- frage s. Ebrard Form. hyp. 116. 134. Erm an 

carium und loeatio richtig zu deuten, muß zu- MdI. Girard I 441, 2. 

nächst beachtet werden, daß sie mit der Verpfän- 40 Das Nutzpfand ist nicht ein Pfandrecht 
düng durchaus nicht sofort verknüpft zu werden an Nutzungen, sondern im Gegensatz zu 

brauchen. Marcian Dig. XLI 2, 37 zeigt deutlich, diesem das mit dem Pfandrecht an der Hauptsache 

daß die locationis causa erfolgende Rückübertra- verknüpfte Recht des Besitzes und Gebrauches 

gung des Besitzes an Verpfänder erst später er- sowie des Eigentumserwerbes an den Früchten 

folgt; so auch Ulp. Dig. XLIII 26, 6, 4 hinsicht- der Sache. Das Pfandrecht an Nutzungen ist 

lieh eines precarium. Diese nach letzterem Text dagegen auch bei der Hypothek möglich, Dig. 

täglich vorkommenden Abreden haben selbstän- XX 1, 1, 2. Die Früchte fallen hier bei ihrem 

dige Natur. Die Parteien mögen sich zu ihnen Entstehen regelmäßig in das Eigentum des Ver- 

aus den verschiedensten Gründen veranlaßt ge- pfänders. Der Gläubiger hat auch hinsichtlich 

sehen haben. Der Verpfänder sah vielfach erst 50 der Nutzungen nur die Pfandklagen — gemäß 
nach erfolgter Bestellung des p.. daß er den Dig. XX 1, 16, 4 zumal im Falle, daß die Haupt- 

Besitz der Sache nicht entbehren könne. Aber Sache die Forderung nicht deckt — und in der 

auch dem Gläubiger erwuchsen Vorteile, wenn er zweiten Periode das Vorkaufsrecht, 
sich entweder zu einem precarium (Dig. XIII 7, Beim Nutzpfand erwirbt der Gläubiger mit 
22, 3. 29, 35, 1 oder einer loeatio (Dig. XIII der Perzeption dagegen das Eigentum an den 

7, 37. XLI 2, 37), entschloß. Der Verpfänder Früchten und ist verpflichtet, deren Wert auf 

wurde im ersten Falle possessor, im letzteren die möglicherweise erst später fällig werdende 

detentor der Sache, Dig. XIII 7, 37. Auch in Zins- oder Kapitalsschuld anzurechnen. Ein sol- 

Dig. XLIII 26, 11 handelt es sich offenbar um ein eher Fall liegt z. B. in Dig. XX 1, 1, 3 vor. Hier¬ 
sich später anschließendes precarium, das mit 60 zu und zum folgenden Gläubigerbefriedigung 

Zahlung der Schuld ebenso fortfiel wie das Pfand- durch Nutzung 46ff. Zur Echtheit letzteren Tex¬ 
recht. Der Gläubiger hatte dann neben den an- tes s. auch E r m a n MdI. Girard I 437. 

deren Wegen und dem Entgeld aus Miete oder Die Gläubigerbefriedigung durch 
Pacht noch das interdictum de preeario, das Nutzung kommt in Rom wie in anderen Quel- 

wegen seiner Parallellage in der Überschrift von lenkreisen auch ohne Verpfändung der Haupt- 

Cod. Iust. VIII 9 mit dem interdictum Salvia- Sache vor. Die Lehre, daß die Antichresis eine 

num zusammen genannt wird. jspecies' pignoris sei, stammt von C u i a c i u s 

Was die durch das p. bewirkten Besitz- Observ. ni 35. Sie entspricht aber durchaus nicht 


1277 


Pignus Pignus 1278 

den Quellen. Es gibt auch eine pfandlose Anti- X. Das römische Reichsrecht hat die in den 
chresis. Pfandr. Unters. 130; Gläubigerbefriedi- Ostprovinzen und in Ägypten geltende Publi- 

gung durch Nntzung 14ff. 44ff. Der in Dig. XX zität der Sachenrechte und das Institut des 

1,11,1 (Marcan.) behandelte Fall setzt offenbar Grundbuches nicht eingeführt. Gesetz- 

keine Pfandbestellung voraus. Cod. Iust. IV 26,6. gebnng und Geschäftsgebrauch haben für die 

32, 14 zeigen zweifellos eine Wohnungsantichre- Sicherheit des Verkehrs und des Vertrauens 

sis, Cod. Iust. VIH 42, 20 eine Sklavenantichre- andere Einrichtungen getroffen. Bei Beurteilung 

sis ohne Pfandrecht. Gemäß dem oben TV. zu jenes reichsrechtlicnen Grundsatzes dürfen weder 

Cod. Vin 30, 3 Dargelegten gab es zum Zwecke die beweisrechtlichen noch die strafrechtlichen 

der Gläubigerbefriedigung selbst ein p. d. v. ohne 10 Einrichtungen übersehen werden, Dig. XXII 3 
Pfandrecht. Wie das p.d.v. so kommt auch das und 4. Cod. Iust. TV 19 nnd 21. Paul sent. V 

pactum antichretieum, das auch terminologisch 25,6. Sonst bliebe unverständlich, wie man bis zu 

nichts anderes enthält als eine Gegennutzung, so- der von L e o im J. 469 erlassenen, größere For- 

wohl in Verbindung mit wie auch ohne Pfand- menstrenge durchführenden Verordnung in Cod. 

recht vor. Die Sklavenantichresis ist z. B. in Iust. VIII 17, 11 auf den alten Grundlagen über- 

Cod. Iust. Vni 24, 2 und TV 24, 2 mit p. ver- haupt einen brauchbaren Realkredit handhaben 

knüpft, die Wohnungsantichiesis in Cod. Iust konnte. Sie müssen offenbar bis dahin dnrehaus 

IV 24, 2. genügt haben. — Trotz der außerhalb der fiduda 

Ferner ist festzustellen, daß das pactum anti- grundsätzlich bestehenden Formfreiheit des 

chreticum durchaus nicht in erster Linie eine 20 Pfandvertrages — 1 Dig. (XX 1) 4. (Gai.) XXIII 1. 

Zinsnutzung enthält; sie kommt vielmehr Cod. Iust. VIII 13, 12 —— setzte sich im Ge- 

anch als Kapitalsnutzung vor, d. h. mit schäftsverkehr besonders beim Grundstückspfand 

der Abrede, daß der Gläubiger den Wert der die öffentliche nnd die private (Cod. Inst VIII 

Nutzung auf die Hauptforderung anrechne, 17, 11) Schrifturkunde durch. ^ Der Gläu- 

Cod. Iust Vni 42, 20. Die freie Vertrags* biger wollte regelmäßig ein Beweismittel in 

gestaltung schuf eine große Anzahl von Nut- Händen haben, zumal wo ihm durch pacta hin- 

zungstypen. In Dig. XX 11, 1, 3 (Pap.) wird sichtlich des Verkaufes, der Nutzung oder in son- 

eine Zinsantichresis nur für den Fall des stiger Hinsicht Zusicherungen gemacht waren, 

Schuldnerverzuges vereinbart Danach sind die und zwar für einen oft weit hinausgeschobenen 

Zinsen in erster Linie bar zu zahlen, und die 30 Zeitpunkt. Dig. XX 1, 4. XXHI 4, 4. XX 1, 
Antichresis tritt in Höhe der gesetzlichen Zin- 26,1. 1,34,1. XXII 3, 23. Cod. Iust. VIII 84, 2. 

sen erst bei Zahlungsverzug in Kraft. Als Kapi- 13, 10. 16, 9. 17, 11. 25, 7. 33, 2. Der Er- 

talsverzugs-Antichresis ist auch Dig. XX 2, 8 zu werber von Grundstücksrechten konnte bei Zwei¬ 
verstehen. Lag eine andere Abrede nicht vor, so fein auch die Beeidung der Angaben des Ver- 

waren die Nutzungen bei zinsbarem Darlehen äußerers verlangen. Uber einen dabei begangenen 

nach Cod. Inst. VIII 24, 2, gesetzlich zuerst auf Meineid vgl. Dig. XLVII 20, 4. Znr Errichtung 

Zinsen, dann auf das Kapital anzurechnen. der Urkunden wurden oft auch Zeugen zugezogen, 

Die stillschweigende Antichresis ist in Cod. die mit Unterzeichneten. 

Iust. IV 24, lff bis 12 anerkannt. Grundsätzliches Wer eine Sache veräußert und dem Erwerber 
in Cod Iust. VIII 14, 3 (223 n. Chr.). Die Hyper-40 ein darauf lastendes Pfandrecht arglistig ver- 
ocha-Verpflichtung des Gläubigers gilt nach Cod. heimlicht, ist des Stellionats schuldigund Ver¬ 
lust. IV 24 1 auch hier. Beim zinslosen Dar- fällt der infamierenden Strafe Dig. XLVII 2U, 

lehen ist die Anrechnung der Nutzungen auf das 3, 1. III 2, 13, 8. Über andere einschlägige 

Kapital vorgeschrieben. Cod. Iust. VIII 27, 1 Rechtspfiichten des Veräußerers und deren Sank- 

hebt hervor, daß das Verkaufsrecht aufhöre, so- tion vgl. Dig. XIII 7, 36, 1. XX 1, 15, 2. Cod. 

bald die Kapitalschuld durch die Nutzung ab- Iust. IV 81, 10. Des Stellionates ist schuldig, 

getragen sei. Hier sowie in Cod. Iust. VIII 13, 9. wer arglistig eine fremde Sache znm Pfände gibt 

24 2 liegen offenbar auch Fälle gesetzlicher Anti- oder bei Bestellung eines Pfandrechtes ver- 

chresis am p. vor. Vgl. auch Dig. XX 1, 23 pr. schweigt, daß die Sache schon znm vollen Werte 

5 12, 1. XXXVI 4, 5, 21. V 3, 41, 1. — Gemäß 50 vorbelastet ist. Auch aas cnmen falsi enthielt 
Paul sent. II 13, 2 galt dieser Grundsatz anch hinsichtlich der Wahrheitspflicht des Verpfän- 

für die Fiducia. Das römische Besitzpfand ist in ders erhebliche Sanktionen, denen nach Dig. 

entwickelter Gestalt Nutzpfand, ebenso wie das XLVIII 10, 28 derjenige verfiel, der em Pfand- 

germanische griechische, syrische und baby- recht fälschlich vordatiert. Die schweren Strafen 

Ionische sind nach XLVIII 10, 1, 13 Deportation und 

Daß auch das Nutzpfand einmal als datio in Einziehung des Vermögens. Die betrüge 11 !!'“« 

solutum angesehen wurde, wird in Cod. Iust. Verheimlichung eines vorstehenden Pfandrechte 

VIII 24, 2 (Dioklet.) deutlich, wo eine solche durch den Verpfänder wird in Cod. tust. 1 A m, .* 

Wirkung ausdrücklich abgelehnt nnd der Schuld- (244 n. Chr.) als streng zu ahndendes Verbrechen 

ner für das durch die Nutzung nicht gedeckte 60 behandelt. Der Ffandglaubiger, dem eine fremde 
residuum für haftbar erklärt wird. Über ent- oder schon vorbelastete Sache vertragswidrig^ ver¬ 
sprechende Abreden in anderen Quellenkreisen pfändet wird, ist ferner nach Dig. AID >, *?. * 

Gläubigerbefriedigung durch Nutzung 86 u. 89. durch die auf Schadensersatz gerichtete^ a. fngn. 

S zum Ganzen auch den Art. Antichresis im contrario geschützt. S. auch Dig. AU1 i, 

Handwörterb. d. Rechtswiss. I 220ff. Ferner: Cod. Iust IV 31, 10. nherliefer 

Arangio-Ruiz Istit. 242. S. Romano Der Verpfänder pflegte nach dem übwhefer- 
Appunti sul pegno dei frutti. Ann. Camerino ten Urkundenstil dem Gläubiger testete 

V (1931) sichernngen zu machen, so dem primus ereaiior . 
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alü nulli rem obligatem esse, quam tibi. Dig. 
XX 1, 34, 1. 1, 15, 2. Das geschah auch bei der 
fidueia, wie die Pompeianischen Geschäftsurkun- 
den Tafel A Z. 3f. erkennen lassen. Dem secundus 
creditor wurde dagegen die Zusicherung gemacht: 
alü nulli rem obligatam quam Lucio Dig. XX 
1, 15, 2. 

XI. Erst der Übergang vom Verfall- und 
Ersatzpfand zum Verkaufs- und Befriedigungs¬ 
pfand schuf die Möglichkeit des nachstehen- 
denPfandrechtesan derselben Sache. In¬ 
dem der Gläubiger in der zweiten Periode mit 
dem p. nur so viel an Wert erhalten sollte, als 
der Höhe der Forderung entsprach, war die 
Möglichkeit einer mehrfachen Verpfändung der¬ 
selben Sache entstanden. 

Der der Billigkeit ebenso wie dem Realkredit 
dienende Gedanke des Verkaufs, und Befriedi¬ 
gungspfandes bewirkte es, daß der Schuldner 
dem Gläubiger mit der Bestellung des Pfandes 
keinen größeren Wert gewährte, als der Gläubi¬ 
ger in seiner Forderung zn verlangen hatte. Das 
klassische Recht ging soweit, daß im Falle eines 
eintretenden damnum hinsichtlich der Pfandsache 
der Gläubiger Schadensersatz nur in der Höhe 
seiner Forderung, der Schuldner hingegen hin¬ 
sichtlich des diese übersteigenden Rechts ver¬ 
langen konnte. Dig. IX 2, 30, 1 (Paulus). Also 
auch ohne Verkauf des Pfandes erscheint dessen 
Wert schon mit der Bestellung des Pfandes an¬ 
teilsmäßig auf die beiden Parteien verteilt. In 
dieser Rechtsauffassung, die auch in das heutige 
Recht überging, keimt das Institut des nach¬ 
stehenden Pfandes. 

Bei wertvollen Objekten, besonders Grund¬ 
stücken erhielt der Realkredit damit ein neues 
Hilfsmittel. Unter der Herrschaft des in Cod. 
Iust. VIII 17, 3 (213 n. Chr.) normierten Rechts¬ 
satzes: prior tempore potior iure bildete sich die 
Rangordnung der Pfandrechte nach dem Datum 
ihrer Bestellung heraus, Cod. Iust. VIII 17, 2. 
Dig. XX 4, 14 und 4, was sich bis heute erhalten 
hat. Vgl. Art. Hyperocha II 1 h, i, k. 
Pfandr. Unters. 41. 43ff. 1163. 

Nach Dig. XX 4, 13 kennen schon Nerva 
und Proculus die Verpfändung si quid superesset. 
Auch das nachstehende Pfandrecht ist nicht durch 
Gesetz, sondern durch die Privatautonomie ge- 
schaBen worden. Die vertragsmäßigen Formeln 
verraten die Schwierigkeit und Unsicherheit der 
juristischen Erfassung dieses Institutes. Was 
den Parteien bei der Abfassung der Pfandurkun¬ 
den unklar blieb, ob nämlich res ipsa oder nur 
die kyperoeha das Objekt des p. oder der hypo- 
theca, ob das Recht des secundus bedingt oder 
unbedingt war u. a. m., das bildete oft den Gegen¬ 
stand von Rechtsstreitigkeiten, wie besonders die 
in Dig. XX 4 und Cod. Iust. VIII 17 bis 19 be- 
handelten Tatbestände erkennen lassen. 

Nach Dig. XX 1, 15, 2 (Gai.) kamen ver¬ 
schiedene urkundliche Fassungen des nachstehen¬ 
den Pfandrechts vor. Entweder wird: res obli- 
gata in id, quod exeedit priorem obligationem, 
so daß id quod pluris est verpfändet ist; oder 
die Sache ist verpfändet: solidum, cum primo 
debito liberata res fuerit ; oder das Pfandrecht 
wird geradezu an dem, quod exeedit bestellt. 
Dieser Fall liegt auch in Dig. XX 4, 20. XXII 
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2, 6. XLVI 3, 96, 3 vor. Trotz der Bestellungs¬ 
formel: si quid superfuisset, wird wohl nicht das 
Pfandrecht, sondern nur dessen tatsächliche Ver¬ 
wertungsmöglichkeit als bedingt angesehen. Dig. 
XX 4, 20 deutet mit hyperocham obligate wohl 
auch auf eine noch bis in späteste Zeit geübte 
Bestellnngsformel hin. Zur Echtheit dieses Textes 
vgl. Beseler 4, 138. Nach Dig. XX 4, 12, 7 
konnte aber die nachstehende Hypothek auch 
10 schlechthin bestellt werden, ohne daß das Objekt 
näher bezeichnet wird. Trotz der Bestellungs¬ 
formeln, die früher zu einer verschiedenartigen 
rechtlichen Behandlung führen mochten, wird in 
Dig. XX 1, 15, 2 (Gai.) im Zweifel die res solida 
als Objekt des Pfandrechts bezeichnet. Die dor¬ 
tige Voraussetzung der Abfindung des primus 
creditor ist wohl eine solche des Verkaufes der 
Sache durch den secundus, nicht eine seines 
Pfandrechts überhaupt. — Die Entwicklung ging 
20oBenbar dahin, daß schließlich im Verkehrs¬ 
interesse ohne Rücksicht auf die nicht mehr einer 
differenzierten Rechtsfolgeabsicht der Parteien 
entsprechenden Formeln der Bestellung auch das 
nachstehende Pfandrecht als dingliches Recht die 
Sache selbst ergriff, so daß auch der secundus 
creditor schon vor der Fälligkeit die Pfandklage 
gegen jeden Dritten außer dem primus und da¬ 
mit ein unbedingtes Recht hatte, Dig. XX 4, 
12, 7. Tatsächlich bedingt war nur die Ver- 
30 Wertung des nachstehenden Pfandrechts. Die 
Bestellung des Pfandrechts an der kyperoeha ist 
für die Entwicklung des ganzen Institutes an¬ 
scheinend insofern von Einfluß gewesen, als sie 
juristisch als das Pfandrecht an dem Anspruch 
des Verpfänders gegen den primus auf Heraus¬ 
gabe der kyperoeha erfaßt wurde. Der secundus 
klagt daher unmittelbar gegen den primus nach 
vollzogenem Verkauf auf die Herausgabe, Dig. XX 
4, 21, 5, und zwar mit der« pigneraticia directa. 
40 Für den nachstehenden Gläubiger mochte es 
ursprünglich vorteilhafter gewesen sein, wenn 
ihm die Sache selbst und nicht nur die hype- 
rocha verpfändet war. Wenn der Schuldner in 
die Verpfändung der Sache in solidum, cum 
primo debito liberata res fuerit gewilligt hatte, 
rückte der secundus, falls der Schuldner den 
primus befriedigt hatte, in dessen Stelle auf. 
War das Pfand dagegen an der kyperoeha be¬ 
stellt, so kam das kaum in Frage. Nach Dig. 
50 XX 4, 4 rückt der secundus grundsätzlich in den 
Rang des vom Schuldner abgefundenen primus 
creditor auf, womit der endgültige Rechtszustand 
erfaßt wird, der gemäß dem oben Dargestellten 
nicht mehr auf die Bestellungsformel Rücksicht 
nahm. So anch Dig. Xin 7, 9, 3. Auch Dig. XX 
4, 9, 3 normiert: tune enim priore dimisso se- 
quentis conRrmatur pignus, wobei Abfindung 
durch den Schuldner vorausgesetzt ist. Ebenso 
Cod. Iust. Vin 17, 1 und 5. 13, 22. — Ist die 
60 bloße Verpfändung der kyperoeha damit richtig 
gekennzeichnet, so entstand nach diesem ur¬ 
sprünglichen Vertragsrecht infolge Tilgung der 
Ersthypothek durch den Schuldner eine Rechts¬ 
lage, die der deutschen Eigentumshypothek ent¬ 
sprach. Der Verpfänder konnte, ohne daß der 
secundus aufrückte, über den Rang des ersten 
Pfandrechts anderweit verfügen, weil jener 
immer nur ein Recht auf die kyperoeha hatte. 


1281 


Pignus 

Trotz späterer Verpfändung an einen weiteren 
Gläubiger kann diesem mit Einwilligung des 
Erstgläubigers der Rang vor diesem gegeben 
werden, Dig. XX 4, 12, 4. Da ferner besitz- und 
besitzloses Pfand gleicher Art sind, können sie 
auch an derselben Sache bestellt werden und 
rangieren wie sonst nach der Zeit ihrer Bestel¬ 
lung, Dig. XX 4, 12, 10. Die Mehrheit der Pfand¬ 
rechte kann gemäß Dig. XLVI 3, 96, 3 (Pap.) 
gleichzeitig und mit gleichem Range eonsortioni 
bestellt werden; dann ist der Erlös auf alle Gläu¬ 
biger anteilsmäßig zu verteilen. Sie kann aber 
auch nacheinander entstehen, so daß dem nach¬ 
stehenden nur das superfluum haftet. 

Dem römischen Recht ist bis zuletzt eigen¬ 
tümlich geblieben, daß der nachstehende Gläu¬ 
biger das Verkaufsrecht nicht hatte. Der 
angenommene ursprüngliche Grundsatz, nach dem 
er nur ein Recht an der Hyperocha und nicht an 
der Sache hatte, mag hierin nachgewirkt haben. 
Man ging jedenfalls auch in der endgültigen 
Entwicklung des nachstehenden Pfandrechts 
nicht dazu über, dem secundus creditor das Ver¬ 
kaufsrecht mit vorberechtigtem Anspruch des pri¬ 
mus auf Befriedigung aus dem Erlös zu gewäh¬ 
ren. Bis zuletzt hat der secundus vielmehr nur 
das ius offerendi et suecedendi und erwirbt das 
Verkaufsrecht nur durch Eintritt in den ersten 
Rang, Dig. XX 4, 12, 9. 5, 1. Cod. Iust. Vin 
14, 22. VIII 18, 1 und 5. Hier heißt es vom 
secundus ; eonfirmat off er endo sibi pignus. Bei 
dieser Rechtslage gewann er das Verkaufsrecht 
auch nicht etwa dadurch, daß der Verpfänder mit 
ihm ein p. d. v. abschloß. Marcian. Dig. XX 4, 
12, 10. Der Verpfänder vermag, wenn er die 
Sache mit einem Pfandrecht belastet hat, das 
Vorkaufsrecht einem weiteren Gläubiger nicht 
zu gewähren, weil es nach römischem Recht nur 
einmal vergeben werden kann. Selbst wenn mit 
dem primus kein p. d. v. geschlossen sein sollte, 
wird durch den Abschluß eines p. d. v. mit dem 
secundus an der gesetzlichen Lage nichts ge¬ 
ändert. 

Andrerseits vermag der secundus einen obli¬ 
gatorisch wirksamen Kaufvertrag mit einem Drit¬ 
ten zu schließen. Fände er aus dem Erlös den 
primus ab und rückte er damit an dessen Stelle, 
so konvalesziert der Verkauf auch hinsichtlich 
seiner dinglichen Wirkung als Pfandverkauf. 
M a n i g k Hat der nachsteh. Pfandgläub. d. 
Recht d. Verkaufs d. Pfaudsache? Diss. Breslau 
1897. — Im früheren Schrifttum ist letzteres 
Rechtsverhältnis vielfach unzutreffend beurteilt 
worden. 

Das ius off. et suee. des secundus erlischt mit 
dem Pfandverkauf seitens des primus, Dig. XX 
5, 3 pr. Der secundus hat indessen gemäß dem 
Dargelegten nach Dig. XX 4, 12, 5 die a. pign. 
directa auf Herausgabe der kyperoeha, die ihm 
der Schuldner bei Bestellung des Zweitpfand¬ 
rechts übertragen hatte. Richtig Dernburgll 
488. Im entwickelten Recht rückt der Sekundus 
ohne Rücksicht auf die Bestellungsformel durch 
Abzahlung des primus seitens des Schuldners an 
die erste Stelle, Dig. XX 4, 4. Dagegen spricht 
nicht Dig. XX 5, 3, 1. Der secundus kann mit 
der dinglichen Klage schon dann mit Erfolg, und 
ohne die Einrede gemäß Dig. XX 4, 12 pr. be- 
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fürchten zu müssen, gegen den primus Vorgehen, 
wenn er diesem die Abfindung auch nur ange- 
boten hatte. Lehnt der primus die Annahme ab, 
so verliert er nach Dig. XX 4, 11, 4 die ding¬ 
liche Klage und damit auch die Einrede gemäß 
XX 4, 12 pr. 

Dieselbe Unbedingtheit und andrerseits Ab¬ 
hängigkeit des nachstehenden Pfandrechts zeigt 
sich darin, daß auch der secundus zwar das p. 
vom Verpfänder kaufweise erwerben konnte; die 
oben dargelegten pfandrechtlichen Wirkungen 
hatte dieser Akt aber erst dann, wenn der primus 
aus dem Kaufpreise abgefunden war, Dig. XX 

4, 17. — Der secundus kann das p. ferner auch 
vom primus kaufen, XX 5, 6. 

XII. Nachteilig für den Realkredit der späte¬ 
ren Entwicklung war das Überhandnehmen der 
Generalpfandrechte sowie der privi¬ 
legierten Pfandrechte zugunsten des 
Fiskus, der dos, der versio in rem u. a. Nach 
Gaius Dig. XX 1, 15, 1 gehörte es schon damals 
zu den täglichen Gepflogenheiten, dem Gläubiger 
neben dem Spezialpfandrecht das gegenwärtige 
und zukünftige Vermögen generell zu verpfänden. 

5. auch Paul. sent. V 6, 16. Diese Gläubiger 
gingen auch hinsichtlich des Pfandrechts an den 
später erworbenen Vermögensstücken allen an¬ 
deren vor, die danach Spezialpfänder an diesen 
Stücken erhielten. Die Generalpfand¬ 
klausel: pignori accepit a debitore, quidquid 
in bonis habet habiturusve esset Dig. XX 1,34, 2. 
XX 4, 21 pr. bewirkt gemäß XX 1, 6 und 7 als¬ 
bald ein ius in re und unterscheidet sich hierin 
von der bloß schuldrechtlich wirkenden Exekutiv¬ 
klausel, die auch die Römer kannten. Cod. Iust. 
VIII 16, 9: per earum exactionem satisReri tibi 
permitto. Iustinian deutet diese rechtlich über¬ 
flüssige Klausel hiernach gemäß dem vermut¬ 
lichen Parteiwillen als wirkliches Generalpfand¬ 
recht. Das würde kaum geschehen sein, wenn 
dieses Institut sich derart verhängnisvoll aus¬ 
gewirkt hätte, wie es im Schrifttum oft dar¬ 
gestellt wird. Hinsichtlich der gesetzlichen 
Pfandprivilegien ist andrerseits von Erheblich¬ 
keit, daß sie durchaus nicht gegenüber jedem 
späteren Spezialpfandrecht durchgriffen. Dazu 
D e r n b u r g Pfandr. II 457ff. 462ff. 

Die die legalen Grundsätze des Pfandrechts 
in so erheblichem Maße ergänzende Privatauto¬ 
nomie hat der Verknüpfung des Pfandrechts mit 
der Urkunde auch dadurch Ausdruck ge¬ 
geben, daß nach Dig. XX 1, 20 ein pignus cautio- 
nis geschaffen wurde, eine Mitverpfändung der Ur¬ 
kunde. Mehrfach begegnet der Tatbestand, nach 
dem der Verpfänder dem Gläubiger die Kauf¬ 
end Erwerbsurkunde über das Grundstück durch 
Übergabe mit verpfändet. Durch die Auslegungs¬ 
regel in Cod. Iust. VIII 16, 2 (207 n. Chr.) wird 
festgesetzt, daß in einem solchen Akt die Ver¬ 
pfändung des Grundstückes selbst, also ein 
pignus rei liegen solle. Die Urkunde wurde in¬ 
dessen nicht nur als Symbol der Verpfändung 
des Grundstückes angesehen. Vgl. den in Dig. 
XIII 7, 43 pr. von Scaevola entschiedenen Fall. 
Die Übergabe der Erwerbsurkunde an den Gläu¬ 
biger hatte danach selbständige Bedeutung. Die 
Urkunde war mitverpfändet, sollte dem Gläu¬ 
biger erhöhte Sicherheit gewähren und die Durch- 

41 
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führung des Verkaufes erleichtern, den Verpfän¬ 
der desto stärker binden und seine Verfügungs¬ 
freiheit einschränken. 

Lautet die Urkunde dagegen über eine Forde¬ 
rung, so liegt in ihrer Verpfändung ein pignus 
nominis, Cod. Iust. IV 39, 7. Dig. XX 1, 20. 
Uber dessen Natur vgl. Dig. XIII 7, 18 pr. 
XX 1, 13, 2. Cod. Iust. VIII 16, 4. Der Gläu¬ 
biger erhält ein Pfandrecht an der Forderung des 
Verpfänders gegen den Dritten. 

Literatur. S. am Ende des Art. Hy- 
potheca. Ferner: E. Albertario II pegno 
della superficie, Pa via 1911; Riv. dir. proc. V 
190f. Arangio-Ruiz Corso di istituzioni di 
dir. rom. Nap. I. II; Istituzioni di dir. rom. s Nap. 
(1934) 253f. 304. A. As coli Le origini del! 
ipoteca e interdetto Salviano, Liv. 1887. E. B e 11 i 
Diritto romano I (1935) 487. 588. 682. 60. 282. 
571. Biondi Corso di istituzioni d. dir. rom. 
I (1929) 366B. Bonfante Istituzioni di dir. 
rom. 1925. C u q Manuel des instit. jurid. des 
Rom. *(1928) 441 ff. 450B. Dante Calle gar i 
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L’ipoteca mineraria (Studi d. M. Rotondi X, 
Padua 1934). Girard-Senn Manuel ölöment. 
de droit Rom. 8 (1929) 814ff. N. Herzen Prö- 
cis de droit rom. (1906) 261 ff. Lusignani 
Interpretazione del frg. 7 § 2 D de distr. pignore 
(Parma 1898). Messina Per la storia del ius 
distrah. nel pegno (Palermo 1910). E. Weiss 
Pfandrecht! Unters. I (1909). II (1910). Pap- 
pulias Ztschr. Sav.-Stift 1929, 370. Tau¬ 
benschlag Das röm. R. zur Zeit Diokletians 
(BulL intemat. de l’acad. Polonaise. Krakau 1922 
—1924). S. 249B. P. Koschaker Griech. 
Rechtsurkunden. M.-Beiträge z. Eigentums- u. 
Pfandbegriff. Abh. Sachs. Akad. XLII (1931). 
Perozzi Istituz. di dir. rom. I (1928) 804B. 
Monier Manuel ölömentaire de droit romain 
(1936). Th. Kipp Das röm. Recht 1930 (hrsg. 
von R. Stammler), 2293. S i b e r Röm. Recht 
(1928) 119ff. Jörs-Kunkel Röm. Privatrecht 
152B. Manigk Art Pfandrecht (Handwörterb. 
d. Rechtswiss. IV 4553.). [A. Manigk.] 
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r&ro; fiXwra, Örtlichkeit in Magnesia am deutet werden. Setzt man das Alter Berenikes, 
Maiandros, Bull. hell. XV (1891) 539 nr. 1, Athen. ihrer Mutter, auf rund 40 Jahre um 300 v. Chr. 

Mitt. XIV 105 nr. 51; XIX 43 nr. 44. Kern an (Beloch 129. 135), dann dürfte P. noch vor 

Inschr. v. Magnesia nr. 249. [W. Rüge.] 10 diesem Termin geboren sein. Wenn man selbst 

bei ihrer Schwester Arsinoe, der berühmten 

Philotera, Prinzessin aus dem Lagidenhause, Königin, in dieser Beziehung auf indirekte 
Tochter Ptolemaios’ I. Soter. Die Frage nach Schlüsse angewiesen ist (s. W i 1 c k e n o. Bd. II 
ihrer Mutter, die L. Strack Dynastie der Pto- S. 12843.), so wirkt der Mangel an Datierungs- 

lemäer (1897) 191 noch unentschieden ließ, muß Sicherheit bei P. um so weniger befremdend, als 

jetzt auf Grund des literarischen und inschrift- die Historiker gar keine Notiz von ihr nahmen, 

lieh vorliegenden Materials, das die besondere weil sie in der Politik nie eine Rolle gespielt hat 

Stellung der P. am Hofe des Philadelphos er- Ganz im Gegensatz zu den anderen Frauen der 

kennen läßt, als in dem Sinne erledigt gelten, Ptolemäerfamilie lebte sie oBensichtlich beson- 

daß nur Berenike I. dafür in Betracht kommt 20 ders zurückgezogen, und ihre fast rigorose Sitt- 
Wenn Bouchö-Leclerq Hiatoire des La- samkeit erinnert an ein Klosterfräulein. Die in 

gides (1903) I 26, 4. 94, 3 sich für die erste Ge- dieser Hinsicht so ganz anders geartete Gesell¬ 
mahlin Soters, Eurydike, ausspricht, dann wirkt schaft am Hofe in Alexandrien konnte es sich 

doch das Verhalten jener Königin sehr befrem- deshalb nicht versagen, spöttisch über die beinahe 

dend, die im J. 287/86 v. Chr., als sie den Hof bigott moralische Ängstlichkeit der Prinzessin 

von Alexandrien verließ, nur ihre Tochter Ptole- Geschichten zu erzählen; den Niederschlag jener 

mais mitnahm (Plut. Demetr. 46), nicht aber Klatscherei geben Clem. Alex, ström. IV 19 (II 

P. Im Gegenteil, die eben angezogene Stelle, mit p. 301 S t ä h 1 i n) und Theodore! Graec. aB. 

der c. 31 zusammenzustellen wäre, wirkt inhalt- XII 73; vgl. dazu Pfeiffer 29; daselbst wird 

lieh erst recht verständlich nnter der Voraus- 30 auch die Kontroverse zur Überlieferung behan- 
setzung, daß P. der zweiten Ehe des Königs ent- delt. Sicher steckt in den Anekdoten ein wahrer 

stammt; die Problematik gut bei S t r a c k 189f. Kern, oBensichtlich verbirgt sich aber hinter dem 

Im übrigen vgl. Niese Griech. u. maked. Staa- Spott eine innere Hochachtung und ein wirklicher 

ten II 114. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Respekt vor dem so völlig aus dem gewohnten 

Berl. 1912, I 524B., bes. 534. Bel och GG* Rahmen fallenden Verhalten der Königstochter, 

(1927) IV 2, 180 = GG 1 in 2, 129, Stammbaum wie ja auch tatsächlich ihr Bruder selbst ihr 

S. 133. R. Pfeiffer Kallimachosstudien stets die größte Achtung entgegengebracht hat. 

(1922), bes. S. 15. E. Be van A history of Jener Zug von übertriebener Prüderie bei P. 
Egypt under the Ptolemaic dynasti (1927) 52. würde gut zu ihrer Nichtvermählung passen, die 
H. Kortenbeutel Der äg. Süd- u. Osthandel 40 man schon früher in Ermangelung gegenteiliger 
in d. Politik d. Ptolemäer u. röm. Kaiser (Diss. Nachrichten vermutet hatte; s. J. P. M a h a f f y 
Berl. 1931) 24f. Empire of the Ptolemies (1895) 115. Aber auch 

Ein direktes Zeugnis für ihre Abstammung jetzt noch entzieht sich der richtige Grund für 

von dem vorher erwähnten Königspaar findet sich die bei der so klugen Heiratspolitik der ersten 

in dem Gedichte über Arsinoes Tod von Kalli- Ptolemäer befremdende Erscheinung unserer 

machos, der v. 73 diese Tochter der oben Ge- Kenntnis, obwohl die Tatsache an sich ihre Iite- 

nannten als die leibliche Schwester von P. be- rarische Bestätigung gefunden hat. Die ganze Art, 

zeichnet: rav rot fäav olxo/i[ba]v 6fi66eX<pvv wie Kallimachos in dem erwähnten Papyrusfrag- 

[ainäv]- s. Pap. Berol. n. 13471 A, zuerst publi- ment P. v. 43B. einführt und ihre Rolle dabei 

ziert von v. Wilamowitz a. 0„ mit Apparat 50 sich abspielt, ist ein Zeugnis dafür, daß sie nicht 
ed. R. Pfeiffer Callimachi fragmenta nuper geheiratet hat. Sicherlich wären auch sonst irgend- 

reperta (1923) 3fl. Zum BegriB 6/ioSeX<pvs s. welche hinweisenden Angaben in den oben an- 

Etym. M. p. 16, 11. 252, 2. Der v. 43 dieses gegebenen Anekdoten gemacht gewesen, desglei- 

Papyrusfragmentes, in dem der Name sßUcj- chen in den Scholien zu Theokrit, wo niemals wie 

xiöa vorkommt, war schon aus einem Zitat bei etwa bei Arsinoe von einer Ehe die Rede ist; s. 

Hephaistion p. 54 (Gaisford II) bekannt; s. Schol. Theokrit. XVIII 121—123. Der Name 

dazu O. Schneider Callimachea II 413f. ^tXanioa in dieser korrupten Stelle wurde durch 

nr. 146 c, wo die verschiedensten Konjekturen be- Letronne gesichert; vgl. C. Wendel Schol. 

sprachen werden. Meine ke erkannte, daß es in Theokrit. vetera (1914) 324. Die Folgerungen 

sich um die Schwester des Ptolemaios Philadel- 60 aus der poetischen Version und der literarwissen- 
phos handle; s. denselben zu Steph. Byz. p. 667 schaftlichen Überlieferung werden durch eine Art 
und zu Callim. p. 227. _ amtlicher Bekundung erhärtet, die zugleich der 

Das Geburtsjahr der P. ist nicht bekannt. älteste urkundliche Beleg und die einzige grie 
Wenn sie vielfach als die jüngste Tochter Soters chische Inschrift ist, die wir über P. bis jetzt 

bezeichnet wird, so ist das eine bloße Hypothese, besitzen; s. Syll. or- nr. 35 p. 60. Sie befindet 

wie Pfeiffer Kallimachosstudien 15, 4 mit sich auf der Basis einer nicht mehr erhaltenen 

Recht bemerkt. Denn die Tatsache ihrer Nicht- Statue der P. aus dem Heiligtum des Apollon 

Vermählung kann nicht ohne weiteres dahin ge- in Didyma, und der Text läßt klar erkennen, daß 
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die Aufstellung zu Ehren der jungfräulichen Prin¬ 
zessin geschah: BaoLXiooav $iX(or£(>av ßaoiXicos 
IlroXtfiaiov S Sijfiog 6 MiXrjoimv lAgte/itSt Ilv&sly. 
Diese Weihung an Artemis wäre bei einer ver¬ 
heirateten Frau nicht gut denkbar. Man ver¬ 
gleiche damit als Parallelstelle die wörtlich fast 
gleichlautende Inschrift aus Milet zu Ehren der 
damals — etwa 280 v. Chr. — noch unvermähl¬ 
ten Berenike, der Tochter des Seleukos und der 
Stratonike; s. Milet-Ber. VII 69, Abh. Akad. 1 
Berl. 1911 Anhang. Die Bezeichnung ßaoiXiooa 
darf nicht irreführen, da sie allen legitimen 
Prinzessinnen zukam und keine Prärogative der 
Königin war. Auch die Berenikeinschrift gibt 
der unverheirateten Königstochter diesen Titel; 
vgl. zur Frage S t r a c k 5f. 

Die oben zitierte Inschrift liefert gleichzeitig 
weitere wichtige Daten für das Leben von P. und 
insbesondere für ihre Stellung unter den Kindern 
Soters. Der Wortlaut kann nur auf eine lebende 2 
Persönlichkeit gehen. Wahrscheinlich sahen sich 
die Milesier zu dieser Ehrung durch eine Schen¬ 
kung veranlaßt, die der König Philadelphos ihrer 
Stadt im J. 279 gemacht hatte; s. darüber A. 
Rehm Milet, Ergebnisse der Ausgrabungen 
(1914) III nr. 123 u. S. 263. Pfeiffer 17. 
Pontremoli und Haussoullier Didy- 
mes (1904) 106 setzen dagegen das J. 274 an. 
Vgl. im übrigen noch Haussoullier Rev. de 
phil (1900) XXIV 323; Etudes sur l’histoire de 2 
Milet (1902) 47. L. S t r a c k Arch. f. Pap. (1903) 
II 541. Be loch GG 1 III 2, 273. Gaetano 
de S a n e t i s Atti del’ Acad. d. Science di To¬ 
rino (1914) 49, 1230. Rostagni Poeti ales- 
sandrini (1916) 363. B e v a n 63. Zwischen diesen 
Jahren fand der arabische Feldzug Ptolemaios’ II. 
statt, und es wurde der Hafen Ampelone gegrün¬ 
det (s. Plin. n. h. VI 159 und o. Bd. I S. 1881), 
wobei der König die Unterstützung Milets fand. 
Es steht zu vermuten, daß die Stadt aus Erkennt - l . 
lichkeit, wenn auch in eigenem Interesse, sich 
dazu bereit gestellt hatte, was auf das J. 279/78 
für die obengenannte Dotation und somit auch 
auf die zeitliche Fixierung der P.Inschrift hin¬ 
wiese. Über die engen Beziehungen Milets zu 
Ptolemaios Philadelphos vgl. B e 1 o c h a. O. 
Tarn Joum. of egypt. areheol. (1929) 9fi. Kor¬ 
tenbeutel 19ff. Danach muß P. zuminde- 
stens 278 v. Chr. noch gelebt haben. 

Die von Pfeiffer 17 ausgesprochene Ver-1 
mutung, auch der König und seine Gemahlin Ar- 
sinoe seien damals in gleicher Weise wie P. von 
den Milesiern ausgezeichnet worden, ist recht 
ansprechend. In der Tat wäre eine isolierte Her¬ 
vorhebung dieser Prinzessin bei ihrer völligen 
Zurückgezogenheit von aller Folitik mehr als 
seltsam, zumal auswärtige Beziehungen durch 
eine Eheschließung auch nicht bestanden. Daher 
ist der Schluß zulässig, daß man in Milet P.. 
irgendwie als selbstverständlich zu Philadelphos 1 
und Arsinoe zugehörig betrachtete und unter den 
Nachkommen Soters diese drei als eine geschlos¬ 
sene Einheit gegenüber den anderen Kindern 
galten. Dann würde es leicht begreiflich, warum 
P. in einer für uns ganz überraschenden Weise 
so zahlreicher und bedeutender Ehrungen teil¬ 
haftig wurde. Nur die Annahme, daß die Ge¬ 
nannten leibliche Geschwister sind, erklärt uns 
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die immer wiederkehrende bevorzugte Behand¬ 
lung der Prinzessin. In ihnen, als den echten 
Nachkommen des Götterpaares Soter-Berenike, 
mußte die hellenistische wie ägyptische Anschau¬ 
ungsweise das göttliche Element als eine Einheit 
empfinden und bei gegebener Gelegenheit auch 
äußerlich hervorheben. 

Unter den obwaltenden Umständen ist es des¬ 
halb beachtlich, wenn G. B o 11 i Inscript. d’Ale- 
xandrie (1902) IV 95 von einer weiteren Inschrift 
auf einem Denkmal zu Ehren der genannten Drei¬ 
heit meldet. Bisher wurde indessen noch nichts 
veröfientlicht; vgL Strack Arch. f. Pap. (1903) 

II 541. Pfeiffer 19. Ferner dürfte in diesem 
Zusammenhänge die Hypothese Marucchis, 
daß die Kolossalstatue einer ägyptischen Prinzes¬ 
sin im Verein mit Darstellungen gleichen Cha¬ 
rakters, die Ptolemaios II. und Arsinoe wieder¬ 
geben, als die von P. zu deuten sei, nicht ohne 
weiteres zurückzuweisen sein; s. II Mus. egizio 
Vaticano (1899) 28 nr. 10; 29f. nr. 12; 30 nr. 14c. 
Vgl. dazu K. Sethe Hieroglyphische Urkun¬ 
den der griech.-röm. Zeit 72, bes. 72 C = Ur¬ 
kunden d. äg. Altertums (1904) II1, 71f. Die An¬ 
sicht des italienischen Gelehrten vertreten noch 
M a h a f f y History of Egypt under the Ptolem. 
dynasty (1899) 100; Empire 116. Haussoul¬ 
lier 67 und Gauthier Le livre des rois 
d’Egypte, M4m. de l’Inst. fran<;. du Caire IV 222. 

i Immerhin wird die vorsichtige Zurückhaltung 
Pfeiffers a. O. 24 demgegenüber vorläufig 
noch am Platze sein. Auch Bouchö-Leclerq 

III 65 verhält sieh zweifelnd. Ob allerdings die 
auf der 1884 von N a v i 11 e entdeckten Fithom- 
stele oberhalb der Inschrift abgebildete Göttin 
Hathor, die der apotheosierten Arsinoe voran¬ 
schreitet, mit P. zu identifizieren ist, somit also 
auf Veranlassung des Philadelphos beide Schwe¬ 
stern im Kult vereint dargestellt sind, was Gau¬ 
lthier a. 0. für möglich erklärt, bleibt sehr 

fraglich; vgl. N a v i 11 e The Store-city of Pi- 
thom and the route of the exodus (1885). Zur 
Beurteilung dieser Urkunde s. die Übersetzung 
von B rüg sch Z. äg. Spr. (1894) XXXII 74ß.; 
ebd. Naville (1901) LI 72; ferner Er man 
u. Köhler S.-Ber. Akad. Berl. (1895) II 972f. 

Ebenso wie das Geburtsjahr steht auch das 
Todesjahr bei P. nicht aktenmäßig fest. Indessen 
läßt sich auf Grund der gesamten bis jetzt vor- 
1 handenen Nachrichten ein Annäherungsdatum ge¬ 
winnen. Arsinoe starb vor dem 9. Juli 270 v. Chr.; 
s. Text der Mendesstele bei K. S e t h e 40. 
Pfeiffer 4. 7f.: vgl. das Fragment des Kalli- 
machos v. 5—6 (ed. Pfeiffer 4). Dieses Datum 
ist für P. der terminus ante quem ihres Todes¬ 
tages, weil sie in dem obengenannten Gedicht 
schon als verstorben vorausgesetzt wird und be¬ 
reits apotheosiert ist. Nach der Gepflogenheit 
der ersten Ptolemäer erfolgte die Konsekrierung 
3 eines Familienmitgliedes, soweit es den griechi¬ 
schen Kult anging, erst nach dessen Tode; ty¬ 
pisch dafür ist die Erhebung Arsinoes zur £ha 
$iXäkeXtp<K erst nach ihrem Ableben, vgl. B e - 
loch GG IV 1, 370. W i 1 c k e n Grundzüge d. 
Papyruskunde 99, 3 — während sie nach ägyp¬ 
tischem Ritus diese Würde schon seit 274 v. Chr. 
besessen hat; s. o. Bd. II S. 1284. Daß P. vor 
ihren Eltern delfiziert wurde, d. h. ehe diese als 
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Götterpaar fungierten, kann auf keinen Fall an¬ 
genommen werden; wohl aber war danach die 
Vergöttlichung die logische Konsequenz aus ihrer 
hohen Abstammung. Berenike, ihre Mutter, über¬ 
lebte Soter und muß nach allen Folgerungen, zu 
denen die Umstände zwingen, 278/77 gestorben 
sein; s. o. Bd. III S. 282f., nicht mehr in allem 
zutreßend. Be loch GG IV 2, 181; dazu aber 
Mahaffy Petrie-Pap. I 19. Strack 190. 
Kortenbeutel 17. Ihre Apotheosierung 1 
dürfte alsbald erfolgt sein, spätestens 276 v. Chr.; 
sehr instruktiv dazu Otto Priester u. Tempel I 
144, 2. 145. 146, 3 u. 5; vgl. Droysen Zum 
Finanzwesen der Ftolemäer, Anh. I Kl. Schriften 
II 295B. Das J. 277 böte also die früheste Datie¬ 
rungsmöglichkeit des Sterbetermins für P., vor¬ 
ausgesetzt, daß sie bald nach der Vermählung 
des Philadelphos mit Arsinoe starb, die, wie 
schon von Champollion-Figeac Ann. des 
Lagides II20 gesehen wurde, für diese Zeit anzu- 2 
setzen ist. Die Hochzeit der Geschwister nämlich 
muß sie noch erlebt und sich danach noch bei 
ihnen aufgehalten haben, wofür vieles spricht; 
sind doch die obenerwähnten, pikanten Geschich¬ 
ten der chronique scandaleuse aus der Kammer¬ 
jungferwelt, die von der kaustischen Hofgesell¬ 
schaft gern gehört und weiter erzählt wurden, 
hinsichtlich ihres Entstehungsortes und ihrer 
Entstehungszeit gar nicht anders denkbar wie 
bei der damaligen Situation am Hofe in Alex- S 
andrien. Als Erfindung späterer Zeit (s. 6a- 
brielsson Quellen des Clem. Alex. (1906) I 
51. 168—182) sind sie schwer erklärbar, im 
Gegenteil, sie liefern einen hübschen, intimen 
Kommentar zur Inschrift von Milet und der 
Weihung an Artemis, worin gerade für die Zeit¬ 
genossen der feine Reiz lag und was uns veran¬ 
laßt, ihren Ursprung aus der Atmosphäre am 
Hofe einer Arsinoe herzuleiten. Nicht unwichtig 
für die Fixierung des Todesjahres dürfte die Be- < 
obachtung sein, daß im Kallimachosfragment der 
Dichter die Apotheosierung der P. als selbstver¬ 
ständlich bekannt voraussetzt, was sich wohl nur 
so verstehen läßt, daß die Prinzessin schon län¬ 
gere Zeit vor Arsinoe gestorben ist. Übrigens 
würde Kallimachos kaum verfehlt haben, den Tod 
der beiden Schwestern, falls sie im selben Jahr 
dahingeraßt worden wären, in dem uns vorliegen¬ 
den Gedicht als besonders tragisches Geschick 
des Königshauses hervorzuheben. Das geschieht 
aber nirgends, und die Gesamtanlage läßt es auch 
für die fehlenden Teile kaum vermuten. Man ge¬ 
winnt vielmehr den Eindruck, als sei der Tod 
der P. und ihre Entrückung unter die Götter 
irgendwie in einer selbständigen Dichtung schon 
dargestellt gewesen; so vermutet auch Pfeif- 
f e r 36. Nach Abwägung aller Gründe wird man 
gut tun, das Todesjahr nicht früher als 276, aber 
nicht nach 271 v. Chr. festzulegen. Stimmt näm¬ 
lich Kortenbeutels (S. 24f.) Annahme, die 
nach P. benannte Stadt am Roten Meer (s. o. 
S. 180f.) sei von Satyros alsbald nach dem ersten 
Syrischen Krieg (274—271, Be loch GG IV 2, 
437B. Wilcken GG» 201. W. Otto Beiträge 
z. Seleukidengesch. des 3. Jhdts. v. Chr., Abh. 
Akad. Münch. [1928] 6,59) gegründet worden (von 
einer zweiten Expedition dieses Mannes ist nichts 
überliefert), so bekommt die obige Umgrenzung 
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für das Todesjahr eine weitere Stützung. Trotz 
Tarn Class. Quart. XX 99 steht keine zwingende 
Argumentation der Möglichkeit im Wege, daß 
nicht P. durch diese Ehrung noch bei Lebzeiten 
Arsinoes ausgezeichnet wurde, d. h. also zwischen 
271 und 272 v. Chr.; denn eine Forschungs¬ 
reise, wie sie Satyros auf Befehl des Königs 
unternahm, beansprucht immerhin geraume Zeit, 
in deren Verlauf zunächst ein Stützpunkt — das 
war die genannte Stadt — angelegt wurde, wäh¬ 
rend die Expedition selbst erst später ihr Ende 
fand, in diesem Falle oßensichtlich erst nach dem 
Tode der Königin; s. Syll. or. nr. 30; vgl. W. 
Schwartz D. Inschriften des Wüstentempels 
von Redösiye, Jahrb. f. Philol. (1896) 153, 145fi. 
Strack 223. 

Durch die Auffindung des Kallimachospapyros 
ist Ottos Meinung (I 348), P. sei von griechi¬ 
schen Kreisen nicht apotheosiert worden, wider- 
• legt; ist sie doch in dem Gedicht dem Demeter¬ 
kreis mit göttlichen Eigenschaften beigesellt. 
Man muß aber festhalten, daß diese Konsekration 
keine offizielle Maßnahme gewesen ist. Sie ging 
aus von Hofkreisen und war zunächst eigentlich 
eine literarische Angelegenheit, vielleicht verur¬ 
sacht durch eine gewisse Obstruktion der helleni¬ 
schen Gesellschaft gegen Überbetonung ägypti¬ 
scher Kulte seitens der Regierung; vgl. auch 
Pfeiffer 33f. So übersehen z. B. Theokrit 
) und Kallimachos in ihren Gedichten grundsätz¬ 
lich alles, was ägyptische Religionspfiege angeht; 
für sie gab es keine Staatsraison. Indessen könnte 
der Kreis, in den P. als Göttin eingeordnet wurde, 
offiziös durch die Haltung Ptolemaios’ II. und 
dessen besondere Beziehung zum Triopion und dar 
mit zum Demeterkult bestimmt worden sein; hat 
doch Kallimachos seinen Hymnus auf diese Göttin 
im Auftrag des Philadelphos gedichtet; s. Schol. 
v. 1; vgl. W. Weber Die äg.-griech. Terrakot- 
D ten, MitteiL a. d. äg. Slg. d. kgl Mus. BerL (1914) 
II 177fl. Pfeiffer 35, 4. The Cambr. Anc. 
Hist (1928) VII 705. Ein rein poetischer Will¬ 
kürakt dürfte es kaum gewesen sein, wenn P. 
zur er vvvaof A rjfnjToog wurde. Bei ihrer Lebens¬ 
art lag allerdings die Zuweisung in diesen Kult¬ 
kreis nicht gar zu fern, im Gegensatz zu ihrer 
Schwester, die als xägebgos ’AcpQoklrrii nicht un¬ 
geeignet war. Vielleicht hängt es mit diesem 
nichtamtlichen Verfahren zusammen, daß kein 
0 griechischer Kultname für P. als Göttin über¬ 
liefert worden ist. War einer vorhanden, so wäre 
er natürlich in der Sphäre Demeters zu suchen, 
es sei denn, P. hat, weil aus königlichem Geblüt, 
als Reinkarnation der Göttin selbst gegolten, wie 
etwa Faustina, die Glattin Hadrians, zur Arjcb 
vltj erhoben ward. Es sei daran erinnert, daß das 
späte Epigramm über Kallimachos von einer Ar)- 
jj.T)xQa naXanega spricht (ed. v. Wilamowitz 
p. 4), was ja stillschweigend den Gegensatz A. 
;0 via einschließt P f e i f f e r 37 deutet diese Mög¬ 
lichkeiten an. Aber abgesehen von dem gänzlichen 
Mangel an Nachrichten steht die Tatsache dem 
gegenüber, daß der Dichter in dem Arsinoegedicht 
(s. o. den Papyrus) P. unter dieser Gestalt nicht 
vorführt. 

Unabhängig von dieserDichterapotheose könnte 
für P. späterhin eine Konsekration von Staats 
wegen vorgenommen worden sein, etwa durch 
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Einbeziehung in den Kult der &tol ’AdeXtpol, der 
erst 270/69, also kurz nach dem Tode Arsinoes 
eingerichtet worden ist; s. Petrie Pap. I 42, 2. 
Hibeh Pap. 99. 128. Strack 118. Wilcken 
o. BdL II S. 12843. Folgende auffälligen Beobach¬ 
tungen reihen sich in dieser Frage aneinander: 
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II 374. Ob man eine Lücke nach $iXani(><t mit 
D tt b n e r statuieren will, hängt im Grunde von 
der Ergänzung ab, für die nur bei Annahme eines 
Plurals, etwa xtptrn, eine Notwendigkeit be¬ 
stünde. Da wir nur bei Berenike und Arsinoe 
von eigenen Tempeln griechischen Kultes mehr¬ 


® s «t bisher nichts darüber bekannt geworden, mals hören, derartiges aber bis jetzt für P. nicht 

daß Ptolemaios II. griechischerseits bei Lebzeiten bekannt geworden ist, so liegt laut Scholion der 

als Gott angesehen wurde. Strack 1183, will Schluß nahe, daß die Prinzessin zusammen mit 

zwar, ohne daß seine Gründe durchschlagend sind, 10 ihrer Schwester im selben Heiligtum verehrt 
den König immer unter dem Titel 0sös $iXadeX- wurde. In deren Aphroditekult konnte sie aller- 


den König immer unter dem Titel tfsös $iXd6el- 
fljof verehrt wissen, aber einmal fehlen einschlä¬ 
gige Urkunden gänzlich — Beloch GG IV 1, 
371 —, sodann kennen die Zeitgenossen diesen 
Beinamen überhaupt nicht; s. Paus. I 7, 1; vgL 
Otto 140, 2. Nachweislich wird dieser Herrscher, 
erst unter Euergetes II. um 154 v. Chr. so be¬ 
zeichnet, S t r a c k 117. Pap. dem. Louvre 2416. 
2417. Chrest. dem. 343f. Wenn man von der 


dings nicht untergebracht werden. Will man 
nicht den Killt der $«oi ’A&eXtpol dafür heran¬ 
ziehen, so käme noch das Arsinoeion in Alexan¬ 
drien in Frage, wie 011 o I 347f. will; die Kon¬ 
troverse ist aber noch ungeklärt; gut dazu 
Pfeiffer 203. Merkwürdig bei der sonst so 
betonten Gleichstellung P.s mit ihren nächsten 
Angehörigen berührt es, daß ganz anders wie bei 


nach ägyptischer Staatsauffassung selbstverständ- 20 Berenike und Arsinoe, bei ihr nichts von einem 
liehen Vergöttlichung des Königs absieht, so hat eponymen Priestertum, etwa einem Kanephorat, 
Ptolemaios II. solche Ehren für sich nach grie- überliefert wird. Das erklärte sich zwangslos, 

Aki'nuknm 1__Li . rrn _ .i • i vrvrrr >i tt i. . ... .. . © 7 


chischem Ritus nie beansprucht; s. Theokrit. XVH 
tyxcüftiov ÜTolefiaiov; vgl. Otto II 273, bes. 
274, 1 u. 2. Man beachte dazu noch in diesem Zu¬ 
sammenhänge Münzen, die das Doppelbildnis 
Ptolemaios’ I. und Berenikes I. zeigen mit der 


wenn ihr Kult irgendwie dem ihrer Geschwister 
angeschlossen war. 

Im Gegensatz zu dieser reichlichen Problema¬ 
tik in Sachen der Apotheose P.s nach griechischem 
Ritus kann hinsichtlich der selbständigen Ein- 


Umschrift: Gsol, während auf dem Verso Ptole- Ordnung der verewigten Prinzessin in den ägyp- 
maios H. und Arsinoe n. dargestellt sind, dazu tischen Götterhimmel kein Zweifel bestehen; vgl 

Ji« T *A t-i_ t. _ -n - . i _ /-i_ t i a. i ^ . ... __ . . .... . ’ ö • 


die Legende: ’AMipol; s. P o o 1 e Catal. of Greek 30 auch Pfeiffer 223. Auf einer jetzt in London 
coins in the Brit. Mus., the Ptolemies (1883) 39. befindlichen hieroglyphischen Stele rühmt sich 
Strack 129. Es fehlt also auch hier jede Spur der ägyptische Priester Ns-Kdj in Memphis vom 
von Apotheose des lebenden Königspaares. Dazu König zum ,Propheten der Schwester und Tochter 
stimmt auch eine Altarinschrift aus der Zeit vor des Königs Philotera 1 ernannt worden zu sein; 


coins in the Brit. Mus., the Ptolemies (1883) 39. 
S t r a c k 129. Es fehlt also auch hier jede Spur 
von Apotheose des lebenden Königspaares. Dazu 
stimmt auch eine Altarinschrift aus der Zeit vor 
dem Tode Arsinoes mit Weihung an König und 
Königin, aber ohne Kultnamen, Syll. or. II 725. 
Otto II 273, 5. Ebenso sind die Verhältnisse 
bei Arsinoe gelagert. Wohl tritt sie uns im ägyp¬ 
tischen Kult als ,Göttin, die ihren Bruder liebt* 


die Inschrift in Brit. Mus. Eg. Galery 379. 
Thom. Young Hieroglyphics (1828) npL 77. 
B r u g s c h Thes. inscr. aeg. (1891) V 9073; ebd. 
vgl 856. Die Annahme, daß es sich hier um 
einen eigenen Kult der P. handelt, ist erforder¬ 


griechischen Inschriften sind, soweit sie von ihr 
als &ea 4>tXddeX<pos reden, erst nach ihrem Ableben 
verfaßt; vgl. noch K o r t e n b e u t e 1 25. Jeden¬ 
falls ist aus allem zu ersehen, daß Lebende da¬ 
mals von Griechen noch nicht adoriert worden 
sind. Ottos Behauptung (a. 0.), mit dem Kult 
der &eol ‘AdeXtpol sei die Verehrung des lebenden 

TTönirro in 4an _ 17-.1l •_ 


Der Text selbst nötigt, aus der Reihenfolge der 
Mitglieder des Königshauses auf die Anciennität 
ihrer Kulte zu schließen. In dem mitgeteilten 
cursus hononim etwa eine Beförderungsskala er¬ 
blicken zu wollen, hat mit Hinblick auf ähnlich 
gelagerte Fälle wenig Wahrscheinlichkeit für 
sich (Otto I 159). Da die Inschrift aus dem 


Königs in den offiziellen griechischen Kult ein- 50 J. 268 v. Chr. stammt, in dem die Kulte der bei¬ 


geführt worden, ist nicht so sicher, wie sie 
klingt; das zeigen seine eigenen Anmerkungen 
dazu. Unter den obwaltenden Umständen muß 
eben auf die Möglichkeit hingewiesen werden, 
daß der Kollektivkult der &eoi AdeXtpol nicht nur 
den bekannten zwei, sondern den drei Nachkom¬ 
men des Götterpaares galt, die auch sonst ganz 
o3ensichtlich als eng verbunden angesehen wor¬ 
den sind. Das Einführungsjahr kannte jedenfalls 


den Verstorbenen schon längst bestanden, deutet 
alles darauf hin, daß der genannte Priester die 
erwähnte Funktion zunächst im älteren Kult 
übertragen bekam, also in dem zuerst angeführ¬ 
ten, zumal die einzelnen Verleihungen nicht be¬ 
sonders datiert worden sind. Ferner soll nach 
Mitteilung von L e p s i u s Abh. Akad. BerL 
1852, 500 auf einer anderen Stele in London noch 
ein Priester der P. erwähnt werden. Leider ist 


nur zwei davon als verstorben, P. und Arsinoe. 60 die Inschrift bis heut noch nicht publiziert; s. 
Hier hinein paßte ein Kult für P. sehr gut, und Pfeiffer 23. 


es ist nicht ausgeschlossen, daß das Theokrit- 
scholion XVII 123 dahin zielt: epxoddpujoe (sc. 
Ptolemaios II.) di xal r<5 r ymkmv iLfupoxk^atv xa/t- 
(uyi&Tj vaov xal xalf adeXtpaig 'Aootvtji] xal ho- 
■ ■)• Uber diese Stelle s. Wendel a. O. 
v. Wilamowitz S.-Ber. a. 0. 534, 2. 
Schneider II 414. Pfeiffer 19, 2. FHG 


Wiederum in Memphis erscheint dann eine 
Priesterin der toten Prinzessin laut Inschrift auf 
der Rückseite einer Statue, der Darstellung dieser 
Priesterin; die Skulptur befindet sich im Louvre, 
Invent. nr 2456; vgl. P. Pierret Rec. d’inscr. 
inödites du Musöe Ügypt. du Louvre, Etudes 
ögyptiolog. (1878) n 83; Catalogue de la salle 


Nachträge (Philotera) 


Nachträge (Phmeas) 1294 

. 276 n. 1029. Pfeiffer 22f. Lepsius 


dem Serapenm in Memphis stammt (Pfeiffer icings 11 p. 114 ine Kntzinerung aer mero^iy- 
23, 2), so wäre vielleicht P. als ovwaog des Se- phen ergibt einmal: ,Königstochter und Königs- 
rapis anzusehen. In diesem Falle sei deshalb Schwester* sodann ,Königsschwester 

1 • > J.n !1_TT_ i __ ! _0.4«. «<n/4 TTKnirMfAnVi+ow* V(rl I) ftPn H\ 


daran erinnert, daß ihr Vater Ptolemaios Soter 
selber als Inkarnation dieses Gottes galt, so daß 
die Einbeziehung seiner Tochter in seinen Kult 
durchaus nahe lag. Man vergleiche dazu die an- 


und Königstochter* P-j-l-d-’-r-*; vgL noch H. 
Gauthier 221 f. Eine dritte Erwähnung liefert 
die Beschriftung der angeführten Priesterinnen- 
statue s. o. und Gauthicr a. 0. bes. A. 4. 


IV 1 906 Hau souliier Bull. hell. IV 400. macht Lepsius pl LXX 915 mit allem Vor- 

Strack 128. 219. Otto n 268f. Wegen der behalt aufmerksam. [Johannes Regner.] 

Beziehungen der Ptolemaier zu diesem Gott, ins¬ 
besondere hinsichtlich der Bemühung Soters um 

Einführung des neuen Kultes vgL noch W i 1 - Phine&s ben Samuel aus der Ortschaft Aphta 
cken Griech. Gesch.® (1931) 231. Unsicher aber (~nEN, auch »ren und ~r=n überliefert; s. 
ist die Annahme Marucchis nr. 14, wir be- Derembourg Essai sur l’histoire et la göo- 
säßen eine Tempelstatue von P. 20 graphie de la Palestine, Paris 1867, 269, 2) war 


Eine andere Form der Ehrung, die dem Kul¬ 
tischen nicht fern steht, teilt P. in gleicher 
Weise mit ihrer Mutter und Arsinoe, indem Ort¬ 
schaften, Demen und Städte nach ihrem Namen 
benannt wurden, s. o. S. 180f.: Art. Philote¬ 
ra s und Philoteria. Soweit es sich um 
rein ägyptische Örtlichkeiten handelt, darf es als 
ausgemacht gelten, daß der Eponym neben die 
alte Gottheit als neuer Gott trat. Zu nennen sind 


Phine&s ben Samuel aus der Ortschaft Aphta 
(-nett, auch sren und ~r=n überliefert; s. 
Derembourg Essai sur l’histoire et la göo- 
20 graphie de la Palestine, Paris 1867, 269, 2) war 
der letzte jüdische Hohepriester, der 83. seit 
Aaron nach der Zählung bei Ioseph. ant. XX 10, 
der 28. seit 37 v. Chr. Vgl. Ioseph. a. 0. und 
dazu Graetz Gesch. d. Juden® (1906) III 2, 
753f. Er ist der vierte Hohepriester gewesen, der 
den Eid auf die Unabänderlichkeit des Ritus am 
Versöhnungstage leistete. Entsprechend dem 
Wirrwarr der letzten Zeiten des jüdischen Staates 
fließen die Quellen über ihn nur spärlich und 


zwei Dörfer fiXcortols im Gau Arsinoitis (Fajüm), 30 widersprechen sich zum Teil, je nach der Partei 

_ . _ . _*V . . « .io, »ii l r> • v i_ »_ax _ a_1_ J!_ D.VL!.a. 


s. Pfeiffer 27, 2, der gut das Material gibt, 
Bevan 116, und der Demos $tXa>rkgttoe in 
Ptolemais G. Plaumann Ptolemais (1910) 
23f. Syll. or. 48, 5. Pap. Amh. II 36, 4. 45, 5. 
Pap. Grenf. I 12, 15 22. Pfeiffer 27. Unge¬ 
fähr in dieselbe Gründungsepoche, d. h. in die 


Stellung des Berichterstatters. Auch die Rabbinen- 
tradition hellt das Dunkel über ihn nur wenig 
auf. 

Fest steht, daß er in der langen Reihe der &g- 
XUQtli eine Sondererscheinung war, weil er ent¬ 
gegen allem Herkommen nicht den wenigen erb- 


sechziger Jahre des 3. Jhdts., fällt die Entstehung berechtigten Hohenpriesterfamilien entstammte, 

von Philotera am See Genezareth o. S. 181f. ja nicht einmal der Aristokratie angehörte; vgL 

Schürer Gesch. des jüd. Volkes I 188. 285, 32. Schürer Gesch. des jüd. Volkes® II 2153LS. 

Wahrscheinlich lag aber hier weniger eine Neu-40Dnbnow Weltgesch. des jüd. Volkes [1925] 
gründung, als die Neubesiedlung eines älteren II 449. Nur der Hohepriester des J. 37 v. Chr., 

Ortes mit makedonischen Soldaten vor. Unter Ananel, könnte als eine Art Praecedenzfall an- 

Umständen verhält es sich auch ähnlich mit Phi- gesehen werden; s. Ioseph. ant. XV 2, 4. 3, 1. 

lotera am Roten Meer, wo ein schon vorhandener Die Wahl des P. 67 n. Chr. ist nicht so sehr, wie 

Hafen ausgebaut wurde; s. o. S. 180f. Jung es zumeist geschieht, als ein Bruch in der jüdi- 

in Müller Handb. m 3 (1897), 162. Leider sehen Geschichte zu betrachten, sondern besser 

fehlt uns bei allen Orten die Angabe ihres Grün- erblickt man wohl darin einen Akt nationaler 

dungsdatums. Notwehr, der allerdings revolutionär zustandekam 

Nach M e i n e k e Philol. XII 627 soll die und dessen Auswirkung sich bei etwaiger Fort- 

xamavka $tXanegldoi ihren Beinamen nach P. 50 existenz des Staates nicht hoch genug einschätzen 
erhalten haben. Pfeiffer 28 weist auf das läßt. Zieht man die Vorgänge im 2. Jhdt. v. Chr. 

_ ... ., , -t t. < t-, ii < . i , t» i ■ i _ l_ •_ .1 - ’-L Ji. L»S4n 


JBerenikebrot* als ähnlichen Fall hin und Otto 
II 17 u. 35 erwähnt das .Kronosbrot* in Alex¬ 
andrien. Aber dieser Fall liegt anders, weil dieses 
Brot mit einem Tempeldienst zusammenhing. 

Es ist selbstverständlich, daß der Name P. 
ebenso wie der Berenikes und Arsinoes von loyalen 
Kreisen benutzt wurde, um ihre Töchter damit 
auszustatten; man wollte sich damit am Hofe 


zur Vergleichung heran, in dem eioh die breite 
Masse der Juden unter Führung der ,Frommen* 
— CTOn, s. Maccab. 2, 42. 7, 13 — entgegen 
der Aristokratie wider das Philhellenentum er¬ 
hob und als einziges Volk der antiken Mittelmeer- 
knltur den Hellenismus wenigstens in religiöser 
Beziehung völlig ausgeschieden und dauernd fern¬ 
gehalten nat, so wirkt die Inthronisierung des P. 


empfehlen. Ofienbar liegt ein solcher Fall vor, 60 verständlich; denn die Ausgangsepoche des poli- 
wenn wir im Pap. Hibeh I 134 von einer Philo- tischen Judentums zeigt eine ähnliche Lagernng 
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tera hören, die im 20. oder 26. Jahr des Philadel- 
phos Kanephore der Arsinoe war 011 o II 324. 

P. selbst wird in mehreren hieroglyphischen 
Urkunden genannt, gesammelt bei Brugsch 
Thes. V 856. Zweimal erscheint der Name auf der 
Stele ausSaqqarah, dem Ehrendekret des Priesters 
Ns-Kdj; vgl. noch Guide Brit. Mus. (1909) Sculpt. 


der Dinge. Die Hinneigung der regierenden 
Schichten zu Rom, wie das Beispiel des Iosephus 
erweist — s. insbesondere Ioseph. bell. lud. IV 
3, 4—-5 — führte letzten Endes die völkische von 
den Zeloten geleitete Reaktion herbei. Deren 
radikales Vorgehen wurde nicht zum wenigsten 
darum ermöglicht, weil sie die volle Unterstützung 
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der niederen Priesterschaft besaßen, die sozial in 
jeder Hinsicht von der vornehmen jerusalemiti- 
schen Priesterfamilie zurückgedrängt und mate¬ 
riell sogar des Anteils am Zehnten beraubt wurde, 
Ioseph. ant. XX 8, 8. 9, 2; vgL Schürer I 
576f. bes. A. 35. II 237. Graetz 511 ff. 

Zu diesen Priesterklassen untersten Grades 
'hat P. irgendwie gehört. Die Zeloten taten mit 
seiner Wahl im Kampf gegen die Synhedrialpartei 
insofern einen politisch nicht unklugen Schritt, 1 
als sie durch das Priestertum des Kandidaten 
die Gottesstaatidee äußerlich wahrten, aber damit 
eine Art demokratischen Wahlprinzipes verban¬ 
den, das dem Staat eine breite, völkische Grund¬ 
lage hätte sichern können; über die Begründung 
der Loswahl seitens der Zeloten s. F. deSaulcy 
Les derniers jouxs des Jerusalem (Paris 1866) 
124. Die Wahl des P. war der entscheidende 
Schlag gegen die alten Geschlechter, nachdem man 
ihnen schon zuvor das Privileg des höheren Tem- 2 
pelbeamtentums genommen hatte. Ioseph. bell, 
lud. IV 3, 6 bemerkt: axvoa xd yevzj notqoavteg 
(sc. die Zeloten) S£ cov xaxa dtado%äg ol (toyteoElg 
ixeSeixwvxo. Die Veranlassung gab die Amts¬ 
entsetzung des noch von Agrippa ernannten 
Hohenpriesters Matthia ben Theophil wegen sei¬ 
ner Römerfreundlichkeit und des Verdachtes auf 
Landesverrat. Die Zeloten nötigten die Priester¬ 
abteilung Eljachim — Ewiaxet/x bei Ioseph. 
bell. lud. IV 3, 8 —, die damals gerade Dienst 3 
im Tempel hatte, einen Hohenpriester durch das 
Los zu wählen. Es fiel auf den sonst unbekannten 
Priester P. 

Was weiter berichtet wird, muß mit einer 
gewissen Reserve aufgenommen werden. Wenn 
Ioseph. a. 0. mitteilt, P. habe nicht das Mindeste 
von den Obliegenheiten des Hohenpriesters ver¬ 
standen — aV7]o ov fiovov ovx tioyiEohov. a/.V 
ovd’ emoxäfixvog aaqxbg xl nox' ijv d^xUQoiOvVTf 
6<’ äyootxiav; vgl. 3, 7 und ant. XX 10, 1 —, 4 
seine Amtseinführung sei eine Theaterszene ge¬ 
wesen, die den alten Priestern Tränen der Krän¬ 
kung entlockte, und der neue Hohepriester als 
eine Art Narr hingestellt wird, so ist daran schon 
zu bezweifeln, daß eine solche Ahnungslosigkeit 
von den Funktionen eines ÖQxieQevg bei einem 
Priester vorkommt. Sein eigenes, politisch sehr 
befremdendes Verhalten mag Iosephus bestimmt 
haben, zur Waffe der LäCherliahmachung zu grei¬ 
fen, um die eigene Partei als entrechtet und ver- 5 
höhnt, die andere dagegen als Verbrecher am 
Heiligsten hinzustellen. Des weiteren erzählt er 
a. 0., P. sei zur Amtseinsetzung unmittelbar vom 
Lande hereingeschleppt worden. 

Dazu findet sich in der rabbinischen Literatur 
eine Parallelüberlieferung: in der Sifra (>nco) 
über Leviticus 21,10 nennt R. Chananja ben Gam- 
liel — zu diesem Namen indessen s. Derem- 
bourg Talmudische Forschungen 1867 und 
Schürer II 368f. — den P. ,einen von denen, 6i 
die zu uns gehören.“ Va->b»> p rr::n “i 

r-rrr ■p n ~ r^bm r,-n rno -di 
D’oi -latoa onn >ibtt imttya 
K. Chananja ben Gamliel: *"i©y 
sagt: War P. ein Steinhauer? War er nicht einer 
von den uns Versippten (d. h. einer von den zu 
uns Gehörigen)? Man fand ihn nur das Land 
bearbeitend, wie er da zwölf Joch Rinder vor sich 
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hatte und selbst bei dem zwölften war.“ Danach 
wäre P. ein nicht gerade arm zu nennender Mann 
gewesen, wenn nicht diese Stelle durch ihre Be¬ 
zugnahme auf die biblische Tradition “von Elias 
und Elisa — I. Reg. 19, 19 — ihren dokumen¬ 
tarischen Wert wenigstens in ihrem letzten Teil 
selber aufhöbe. Sie könnte in Anlehnung an den 
Bericht des Iosephus entstanden sein. Aber zu 
beachten ist, daß sich in ihr entgegengesetzt der 
.0 Tendenz des soeben genannten Historikers das 
Bestreben geltend macht, den letzten Hohenprie¬ 
ster gegen erniedrigende Darstellungen in Schutz 
zu nehmen. In einer Version der Legende führt 
nämlich P. den Beinamen ,nnO~: der Steinhauer“, 
und in Beziehung darauf polemisiert Chananja ge¬ 
gen die in der Sifra a. 0. vorgetragene Nachricht: 
-ibiu nb?B nron o'n Dnj'D b? rb? n»N 
vbis-iai cian pintt isbrn bm> pa nrnb 
?„“ T nt * ibtn asm risrai 

0 Von P. wird berichtet, daß er durch das Los 
zum Hohenpriester ernannt, von den Schatzver- 
waltem und Befehlshabern gesucht wurde; sie 
fanden ihn mit dem Behauen von Steinen be¬ 
schäftigt und füllten ihm die (dabei entstandene) 
Höhlung mit Goldstücken.“ Eine weitere rabbi- 
nische Überlieferung meldet, daß P. aus Kreisen 
der Priesterschaft mit Geldmitteln zur standes¬ 
gemäßen Lebensführung versehen wurde; vgl. 
Tosephta (sriEOm) c. I 6; Tanchuma (N7om:n) 
0 48 a; Ialkut (u'~b') I § 63. Es geht aus den 
Nachrichten nicht hervor, ob diese Kreise viel¬ 
leicht die ,Versippten“ des Chananja sind — s. 
oben —, oder ob nur allgemeiner priesterlicher 
Korpsgeist sich zu dieser Unterstützungsaktian 
aufraffte. Daß sie stattfand, ist den Umständen 
nach durchaus wahrscheinlich. Zur Problematik 
der angeführten Stellen s. Derembourg Essai 
I 268f. Eine nähere Beziehung zu der Priester- 
phyle Eljachim — s. o. —, die man vermuten 
0 sollte, wird nirgends aufgezeigt 

Danach steht folgendes sicher: 1. P. war Prie¬ 
ster, 2. er entstammte einer sozial niederen Schicht 
und wird, abgesehen von den Zeitabschnitten, in 
denen er priesterliahe Dienste tat, sich durch 
seiner Hände Arbeit als Landmann ernährt haben. 
Dabei mag er, als man ihn zur Einkleidung weg¬ 
holte, beim Zerhauen von Steinen betroffen wor¬ 
den sein, um sie von seinem Acker fortschaffen 
zu können. So erklären sich zwanglos die halo- 
D chischen Versionen über ihn. 3. Er gehörte nicht 
zu den in Jerusalem ansässigen Familien. Uber 
sein Ende wird nichts berichtet. Wahrscheinlich 
fiel es mit der allgemeinen Katastrophe Jerusa¬ 
lems 70 n. Chr. zusammen. Recht wenig anspre¬ 
chend ist jedenfalls die von mancher Seite — vgl. 
Krauß in The Jewish Encyclopedia (1905) X 
19 u. 21 — vorgenommene Identifizierung mit 
einem in der Mischnah Schekalim (p'b“0 —ccc) 
V 1 erwähnten Tempelbeamten Dn:c, der beim 
) Zusammenbruch des Staates zu den Römern über¬ 
lief; s. auch Schürer II 275, 2 u. Ioseph. bell, 
lud. VI 390, der bei seiner Einstellung sicher 
nicht verfehlt hätte, dem letzten Hohenpriester 
diesen Nachruf zu halten. 

Es darf auch die verschiedene Schreibung in 
der Mischnah (s. o.) und in der Sifra (s. o.) nicht 
außer acht gelassen werden. In dieser stimmt 
die Namensforan mit den schon in Exod. 6, 25 


1297 Nachträge (Phistyon) Nachträge (Phistyon) 1298 

überlieferten überein, wo der Masoretentext OTO“? hebungen, eine höhere nördliche weist keine Be- 

bietet; vgl. Num. 25, 7. Die Septuaginta schreibt siedlungsspuren auf, die südlichere, dem See 

dafür ihvMj, während dieser altjüdische Name nähere, ist durch eine niedrige Einsenkung von 

i im sog. Zenonarchiv als <£/ ijvtag erscheint; s. ihr getrennt. Durch die verfallene Kirche der 

Pap. gred e latini; Publicazioni della Societä H. Apostoloi ist diese Höhe weithin kenntlich; 

ItaMana IV 344, 6. Bei Ioseph. bell. lud. IV 3, 8 hier liegt das Kastell, das seine stark befestigte 

findet sich die Form $avviag; doch zeigt bei Nordseite dem Angriff von der nördlichen Höhe 

ihnen die Orthographie gerade dieses Namens entgegenstellt. Vom Kastell aus sind alle Bewe- 

viele Varianten; s. Schürer II 220, 23. Im gungen in den beiden Ebenen genau zu ver- 

Deutschen würde am besten entsprechend der alt- 10 folgen, die der Burgberg trennt. Beide Gipfel 
testamentlichen Überlieferung ,Pinchas‘ geschrie- sind ziemlich flach und breit, der höhere bildet 

ben, wenii man sich nicht an die griechische Lau- einen langgestreckten Hügel mit sanften Ab- 

tierung binden will. [Johannes Regner.] hängen; die Ostseite des Kastro liegt unmittelbar 

an der Straße, nur hier (wo in der Tat später eine 
\ Phistyon (rö $ioxvov), Stadt in Aitolien am byzantinische Mauer vorgelegt ward) bot noch 

I See von Agrinion, der Trichonis, bezeugt nur sanfter Abhang für eine Erweiterung Platz. Die 

1 durch die Erwähnung ihrer Bürger ($loxvoi) in Westseite folgt stärker dem Geländeabstieg in 

Inschriften und bekannt durch das in ihrem Ge- jener Einsenkung. Nach Süden zu setzt wenig 

biet gelegene Heiligtum der Aphrodite Phistyis. unterhalb starkes Gefälle zum See hin ein. So er- 

A. BisherigerAnsatz. Durch die Auf- 20 scheint die Wahl des Platzes für das Kastell klar 
findung von Inschriften in diesem ist auch die überlegt: sein Ziel ist die strategische Beherr- 

Lage von P. ungefähr bestimmt, was zuerst B a - schung der beiden Ebenen am See. Darum liegt es 

zin Archiveä Miss, scientif. 2. sör. I 326f. (da- nicht auf dem höheren Gipfel von ihnen abge- 

i nach FOA XV Text S. 2) erkannte; er setzte die rückt, nützt nicht seine Vorteile für die Anlage 

’ Stadt unmittelbar beim Heiligtum an, wie auch einer größeren Siedlung aus, ist aber gegen An- 

die französische Karte ein Palöokastro helRniqne griffe von ihm aus gesichert. Das Fehlen einer 

ebendort, östlich von Kryoneri auf Höhe 310 an- Siedlung auf dem ausgedehnten Raum des höhe- 

setzte, ebenso noch Soteriades Praktika ren Gipfels zeigt bewußte Beschränkung, das 

1908, 99 und durch Flüchtigkeit Flaceliöre Kastro ist als Burgwarte, nicht als Stadt gedacht. 

Aitoliens ä Delphes (Paris 1937) 6, 3, wozu 30 Dementsprechend ist auch seine Ausdehnung ge- 
Klaffenbach Klio XXXII (1939) 190, 2. ring. Man trifft vom Weg aus auf die ersten 

Das wurde von Lölling Athen. Mitt. IV Mauerspuren an der Südostecke des Kastells, die 

(1879) 220 berichtigt: an der Stelle der H. nicht von einem Turm geschützt war. Von der 

Triada bei Kryoneri am Hang des Panaitolion hat Ostmauer steht ein Stück etwa 12—14 m lang in 

nur das Heiligtum der Phistyis gelegen; die 4—5 niedrigen Schichten aufrecht; die Mauer- 

Stadt selbst erkannte Lölling in den südlich dicke beträgt nach meinen vorläufigen (weil ohne 

unterhalb des Dorfes Soboniko, heute Neromana Hilfskraft gemachten) Messungen hier 1,60 m. 

gelegenen Ruinen eines Kastells, und diese Glei- Nach einer kurzen Lücke folgt ein kleines Mauer- 

chung hat allgemeine Zustimmung gefunden. stück (Dicke 2 m), dann im Winkel von 140° 

Diese Ruinen, kurz erwähnt auch von R h o - 40 3 m weit vorspringend der Nordostturm mit 
maios Deltion VI (1920/21) Par. 170. Klaf- 6,30 m breiter Front. An ihn setzt im rechten 
1 fenbach S.-Ber. Akad. Berl. 1935, 717, als Winkel die nach außen und innen am besten er- 

Palaiomonastiri bei S t e r g i o p u 1 o s H ägyala haltene Nordmauer (Dicke 2,80 m) an; 12 m 

Alxcolla (Athen 1939) 94, dagegen nicht behan- weiter liegt der Nord westturm, ebenfalls 3 m vor- 

delt in dem o. Bd. XVII S. 2206 erwähnten Manu- springend, mit einer Frontbreite von 6,60 m; 

skript N o a c k s, sind zuerst beschrieben von B a- seine westliche Flanke ist eingestürzt. Er bezeich- 

z i n 325f. 338, der hier Pamphia (s. d.) suchte, net die Wendung der Mauer nach Südwesten, 

i dann von Lölling in dem Entwurf ,Ur- Hier folgt erst nach etwa 15 m Lücke wiederum 

baedeker“ CXXX, der mir dank der Freundlich- ein erhaltenes Mauerstück und in dies eingebun- 

keit des Verlags K. Baedeker zur Verfügung 6tand 50 den der Westturm, mit der nördlichen Flanke 

(die Benennung Peravos bei Soboniko in L o 1 - 5 m, mit der südlichen 4 m vorspringend. Seine 

ling Hell. Landeskunde 140 ist danach Ver- 6,50 m breite Front steht 7, die Flanken 5 bis 

mengung des Palaio-Monastiri von Perivos mit 6 Schichten hoch aufrecht. Wenige Meter südlich 

dem von Sohoniko), schließlich von Wood- von ihm verliert sich die Westmauer im dichten 

h o u s e Aetolia 196f. Unterholz, von dem die ganze Höhe bedeckt ist. 

Die folgende Beschreibung beruht auf eigener Aber schon in geringem Abstand davon treffen 

I Untersuchung der Ruinenstätte im Juli 1939. wir auf ein etwa 10 m lang erhaltenes, 1,80 m 

Man erreicht sie auf der Straße, die vom Ufer dickes Mauerstück der Südmauer und daran an- 

des Sees von Agrinion aus zwischen Paravola und schließend das Fundament eines Turmes, dessen 

dem Chani des Konstantopulos (Chani von Varea) 60 Vorsprung noch bis 2,50 m meßbar ist. Den Fort- 

hinter dem Dorf Mandanista links abzweigend gang der Mauer, der nicht geradlinig, sondern 

an der OBtseite eines weit vorspringenden Berges etwas ausgebogen der Südostecke zustrebt, habe 

aufsteigt und nach dem Dorfe Neromana führt, in ich nicht feststellen können; erst nahe der Süd- 

■ etwa halbstündigem Anstieg. Der Berg ist na- ostecke setzt das hier allerdings kaum aus dem 

mentlich von Osten weithin sichtbar, da er die Boden ragende Erhaltene wieder ein und führt 

breite östlichste Ebene am Nordufer des Sees bis zur Ecke. 

' trennt von der Ebene, die vom Burgberg von Para- Den Stil der Mauern vergleicht B a z i n 325 

vola (s. u.) beherrscht wird. Er hat zwei Er- mit Recht mit dem der Mauern von Thermon. 
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Woodhouse 197 dagegen spricht von einer 
Art , irregulär Hellenic', da die Fugen in den iso- 
domen Schichten schräg ständen. In Wahrheit 
gilt das aber nur von der Nordostecke, sonst 
findet sich überall senkrechte Fugung und somit 
derselbe Stil wie am nahen Kastro von Paravola; 
auch das Material ist dasselbe. Alle Türme sind 
in die Mauer eingebunden und weisen an den 
Ecken, soweit sie erhalten sind, Randschlag auf. 
Eine Datierung der Mauern nach ihrem Stil ist 10 
in dieser. Gegend an den Vergleich mit der Um¬ 
mauerung von Thermon gebunden, die ich später 
als die Einfälle Philipps V. ansetze. Die Befesti¬ 
gung von Soboniko ist damit an die Wende vom 
3. zum 2. Jhdt. zu rücken. In byzantinischer Zeit 
hat das Kastell offenbar wieder zu Verteidigungs¬ 
zwecken gedient. Die neue Befestigung benutzte 
die Nordmauer, die an der Innenseite Anbauten 
erhielt, gab aber die Westmauer auf, weil sie der 
Einsenkung folgt, und zog eine Mauer etwa par- 20 
allel der Ostmauer (die gleichzeitig geflickt ward) 
im Westen so, daß nur das ebene Plateau des 
Gipfels selbst eingeschlossen war. Ohne sichtbaren 
Zusammenhang findet sich an der Ostseite ein 
etwa 3—4 m langes, 3 m hohes byzantinisches 
Mauerstück unterhalb der Ostmauer. Innerhalb 
der Befestigung wurden verschiedene Kammern, 
an der Westseite auch eine Zisterne mit flaschen- 
förmiger Mündung angelegt. Die dreischiffige 
Kirche H. Apostoloi ist jetzt bis auf den Chor 30 
zerstört, nur dieser wird noch als Kirche verwen¬ 
det, durch die die Stätte den Umwohnern be¬ 
kannt blieb; an den Ruinen sind verblaßte Fres¬ 
ken erhalten. Scherben- oder Inschriftenfunde 
konnte ich nicht machen. 

In der Nähe des Kastells von Soboniko sind 
an verschiedenen Stellen antike Reste beobachtet 
worden, so einzeln verbaute Marmorquadern, offen¬ 
bar Reste eines Heiligtums oder Grabbaus, am Weg 
vom Dorf Soboniko zum See (Woodhouse 40 
197f. Lölling Urbaedeker CXXX), ferner Fun¬ 
damente an der diott SxaXovXa am Wege nach 
Paravola, von denen mir G. Klaffenbach 
nach Autopsie freundlichst Kenntnis gab, Qua¬ 
dern am Ufer des Sees selbst bei dem anmutig 
gelegenen Chani (Woodhouse 196). Im Dorf 
Soboniko-Neromana selbst sah Woodhouse 
198. Lölling CXXX antike Quadern ebenfalls 
bester Technik; in der Kirche H. Apostoloi dort 
findet sich als Altar die Grabstele mit der In- SO 
schriftIG 3 IX 1,113 (Woodhouse 198. Klaf¬ 
fenbach 716). Weiter oberhalb sah Wood¬ 
house 202 antike Gebäudereste unterhalb vom 
Dorf Ano-Prostovas wie bei Kato-Prostovas; sie 
wieder aufzufinden ist mir bisher nicht gelungen; 
dagegen hörte ich von Gräbern in der Nähe von 
Ano-Prostovas, in der Nähe einer H. Elias-Kapelle 
(Woodhouse 202, 4) oberhalb der jetzigen 
Bergstraße von Kryoneri nach Prostovas. Die vom 
Arzt Ph. Tsnnis aus solchen Gräbern geborgenen 60 
Gefäße gehören dem ausgehenden 4. Jhdt. (rf. 
Lekythos mit sitzender Frau) und dem Hellenis¬ 
mus (schwarzgefirnißte, auch gestempelte Ware) 
an. Hoch am Berghang der Arabokephala wurden 
auch nordwestlich von Kryoneri Gräber fest¬ 
gestellt. Endlich lag offenbar eine Siedlung um 
ein Heiligtum oberhalb von Tsakonina, bei dem 
in der Türkenzeit befestigten Kloster der Gottes- 
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mutter; dort sind Scherben und ein Stimziegel 
des frühen 6. Jhdts. gefunden: R h ö m a i o s Del- 
tion 170. D. v. B u re n Greek fictile Revetments 
59 m. Abb. 2 (mit ungenauer Angabe des Fund¬ 
orts). Alle diese Funde lassen auf eine starke Be¬ 
siedlung der wasserreichen Gegend schließen, die 
wohl xaza xm/mg erfolgt war (hier werden uns 
die von Thuk. III 94, 4 für Aitolien bezeugten 
x&fjtat wenigstens durch ihre Gräber greifbar). 
Jedenfalls lernen wir mit Sicherheit aus IG 3 IX 1, 
96. 97. 109. 110. Klaffenbach S.-Ber. BerL 
1936, 364f. 367f. sogar den Namen eines solchen, 
der Namensbildung nach von einem Geschlecht 
gegründeten Dorfes kennen: die Örtlichkeit IcqI- 
6ai oder ^EaglSat. Nach dieser wird das Heiligtum 
der Aphrodite $unvls bestimmt, der wichtigste 
Punkt des Gebietes dank den hier gefundenen In¬ 
schriften IG 3 IX 1, 95—112. Klaffenbach 
364ff. Bauliche Reste des etwa 8 Minuten südöst¬ 
lich von Kryoneri (so richtig Woodhouse 
199. 201) gelegenen Heiligtums sind in situ nicht 
mehr erhalten, nur viele Rusticaquadem in den 
Terrassenmauem der Felder zu sehen, die das 
Heiligtum jetzt überdecken (und dadurch eine 
Ausgrabung nahezu unmöglich oder aussichtslos 
machen). Sotiriades hat 1908 den nördlichen 
Teil des heiligen Bezirks, der sich am Felshang steil 
abwärts senkt zur Quelle bei der Kirche H. Triada, 
freigelegt, nach Praktika 1908, 98 Mauern und 
Stützterrassen, nach Angaben seiner Arbeiter auch 
eine Treppe dabei festgestellt; durch winterliche 
Regengüsse sind sie wieder zugeschwemmt; jetzt 
ist eine kurze Terrassierung in Rustica, eine un¬ 
kannelierte Säulentrommel und die Inschrift bei 
Klaffenbach 1935, 716. 1986, 367 der ein¬ 
zige sichtbare Rest des Heiligtums (die anderen 
Inschriften sind teils in der Kirche H. Triada und 
au der Quelle, Klaffenbach 1935, 716, ein¬ 
gemauert, teils nach Thermon gebracht). Das 
älteste Zeugnis eines Kultes an dieser Stelle ist 
eine Gerätattasche des frühen 6. Jhdts. (Oberkör¬ 
per einer Frau mit aufgestutzten Armen), jetzt 
im Museum zu Agrinion (Arch. Anz. 1940). 

B. Ansatz. Allein auf der Nähe des Heilig¬ 
tums der Phistyis beruht die Gleichung des Ka¬ 
stells von Soboniko mit P. Es besteht aber durch¬ 
aus die Möglichkeit, P. an anderer Stelle dieser 
Gegend anzusetzen. Allerdings kommt keiner der 
oben aufgezählten Fundorte, und wollte man ihn 
auch für eine nur zeitweise zur Stadt gewordene 
xcöfiTj (wie Pamphia, s. d.) halten, für die Glei¬ 
chung mit P. oder einem der in seiner Umgebung 
genannten Orte in Frage, da alle diese nur ver¬ 
streute Anlagen, nicht einen befestigten Sied¬ 
lungsmittelpunkt aufweisen, auch nicht im Besitz 
einer Fruchtebene, der Vorbedingung einer Stadt¬ 
gründung, sind. Dagegen könnte man im Kastell 
von Soboniko einen der anderen Orte wiederfinden 
wollen, die in den Freilassungsinschriften auf- 
treten. Kaum einer von diesen ist sicher identi¬ 
fiziert, alle sind in der Nähe von P. zu suchen, ja 
der eine, nach Attalos I. genannte (IG 3 IX 1, 95, 
2. 107, 6) muß nach der Inschrift bei K 1 a f f e n- 
bach 1936, 367f. v. 4. 12 in der unmittelbaren 
Nähe von P. gelegen haben. Es bleibt also ganz 
offen, wo man P. suchen will. Nun muß in der 
Tat die geringe Ausdehnung der Befestigungen 
von H. Apostoloi bei Neromana, die B a z i n 825 
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mit Recht als ,une petite bourgade* bezeichnet, 
Bedenken gegen die Gleichung mit der nach den 
Inschriften und nach der weiten Geltung ihres 
Heiligtums offenbar nicht unbedeutenden Stadt P. 
erregen. Die Beschreibungen der Ruinen gaben 
bisher von dieser Kleinheit des Kastells, das an 
der schmälsten Stelle kaum 20 m breit ist, keine 
Vorstellung. Maueransätze, die die beschriebenen 
Ruinen etwa als Akropolis einer ausgedehnten 
Unterstadt auffassen ließen (B a z i n s Aussage 
325, daß die Mauern am Steilabfall zum See zu 
verfolgen seien, verstehe ich allerdings nicht), 
habe ich nicht feststellen können, auch weist der 
Berg sonst offenbar keine Besiedlungsspuren auf. 
Ohne die Gleichung von P. mit Soboniko völlig 
aufgeben zu wollen, halte ich es daher für mög¬ 
lich, in diesem Kastell nur eine Grenzfestung im 
Gebiet von P. (über die strategische Lage B a z i n 
825. Woodhouse 197) oder — und dafür 
könnte sprechen, daß die fruchtbare Ebene beim 
Chani von Varea ein ausreichendes geschlossenes 
Stadtgebiet darstellte — eine der weniger bedeu¬ 
tenden Städte, die in den Inschriften von P. er¬ 
scheinen, zu erblicken, P. selbst aber in der dem 
Heiligtum von Kryoneri nächsten ausgedehnten 
Stadtruine zu suchen. Als solche käme dann die 
von Paravola in Frage, wohin auch jitzt der Weg 
von Kryoneri aus führt (während die Entfernung 
in der Luftlinie von dort nach Paravola und nach 
dem Kastro von Soboniko etwa gleich ist). 

Die Ruinen von Paravola sind von Leake 
Northern Greece I 126. B a z i n 327. Lölling 
Urbaedeker 408. Woodhouse 190ff. Noack 
in dem erwähnten Manuskript beschrieben und 
von Noack aufgenommen worden. Woodhouse 
203. Oberhummer Bd. III S. 994. Noack 
Arch. Anz. 1916, 220. Klaffenbach zu IG 3 
IX 1, 97, 7. 114 halten sie für die von Bukation, 
das Lölling bei Mokista (wo nur ein Grabbau 
und vielleicht ein Heiligtum der Artemis Hege¬ 
mone [IG 3 IX 1, 92] lag — die Steine des erste- 
ren sind in die Kirche verbaut), Stergiopu- 
1 o s 94 im Kastro von Striganias suchte. W ood¬ 
house war auf seinen Ansatz geführt nur durch 
das Vorkommen von Bukation in den bis dahin 
bekannten Inschriften des Heiligtums von P., 
und diese Gleichung hat sich gehalten, obwohl die 
danach bekannt gewordenen Inschriften auch an¬ 
dere Orte in der Nähe von P., doch auch aus der 
weiteren Umgebung als Heimat von Freilassem, 
Zeugen oder Bürgen der Freilassung kennen¬ 
gelehrt haben, so daß Woodhouses eigene 
Bedenken 203 gerechtfertigt sind; immerhin er¬ 
scheinen Bukatier noch am häufigsten und be¬ 
sonders wechselweise mit Einwohnern von P. in 
Urkunden von Bürgern von P. oder Bukation, so 
daß man Bukation in der nächsten Umgebung 
von P. suchen möchte (IG 3 IX 1, 97—99. 106). 
Aber von da aus ist ein Ansatz von P. bei Para¬ 
vola nicht zu widerlegen. 

Über der Ebene an der Trichonis erhebt sich 
dort, wo das Gebirge, ein Ausläufer des Panaito- 
lion (s. d.), zwischen der Eremitsa und dem Berg 
von Soboniko am weitesten südwärts sich dem 
Ufer nähert, ein isolierter Hügel, den eine Ein¬ 
senkung vom Gebirge trennt, und beherrscht die 
ganze Ebene. Die weithin sichtbare Höhe erhebt 
sich mit der Nordostecke steiler über die Ebene 
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nach allen Seiten hin; der westliche Teil des Hü¬ 
gels Steigt sanfter, nur von Süden her mit Fels¬ 
bildung, zu geringerer Höhe an und bietet auf 
seiner Höhe eine langgestreckte nahezu ebene 
Terrasse, auf der jetzt das neue Schulhaus steht. 
Wie in türkischer Zeit (Woodhouse 190) hat 
sich in der Antike die Siedlung nach dem See, 
nicht nach dem Sattel zu gezogen. So verläuft die 
Stadtmauer am Nordrand des Stadtberges, senkt 
sich von seiner Ostecke abwärts und zieht dann 
nach Süden in die Ebene hinab, faßt einen be¬ 
trächtlichen Teil von ihr ein und steigt im Westen 
am Hang, teilweise die Felsen stufenförmig be¬ 
nützend, so aufwärts, daß sie fast genau in Süd¬ 
nordrichtung die Westecke des Plateaus des Stadt¬ 
berges erreicht. Für die Beschreibung und Auf¬ 
nahme der einzelnen Manerpartien (die Rekon¬ 
struktion des Osttores bietet Noack Arch. Anz. 
1916, 231 Abb. 12) muß ich auf die von mir in 
Aussicht genommene Herausgabe von Noacks Ar¬ 
beiten verweisen, aber schon jetzt bemerken, daß 
mir eine Errichtung der Mauern in melieren 
durch größere Zwischenräume getrennten Zeitab¬ 
schnitten, wie sie B a z i n 328 erwog, nicht erweis¬ 
bar scheint. Allerdings wird die Burghöhe sicher 
ursprünglich allein die Siedlung und Befestigung 
getragen haben, erst später die Ausdehnung den 
Hang abwärts und in die Ebene erfolgt sein; 
aber weder am Verhältnis von Burg-und Stadt¬ 
mauer noch an der Burgmauer selbst sind einzelne 
Phasen abzulesen; auch ist die als Akropolis ab¬ 
getrennte .Burg 1 ja nur der östliche Teil der 
Erhebung, die die ursprüngliche Stadt trug. Viel¬ 
mehr ist die Nordmauer der Akropolis gerade für 
die Horizontal- und Polygonalbau verbindende 
Technik der nordwestgriechischen Stadtbefesti¬ 
gungen, wie auch Noack erkannte, besonders 
lehrreich. Die jener Senke zugekehrte Nordmauer 
der Stadt und zugleich der Burghöhe, am Rand 
ihrer Terrasse verlaufend, weist nämlich am West¬ 
ende zwei, am Ostende einen horizontalgeschich¬ 
teten Rundturm auf; deren Bauweise setzt sich 
nach Norden zu weiter fort. Im Westen folgt 
bald die Nordwestecke und von hier ab sind, so¬ 
weit nicht byzantinische Flickung vorliegt, nur 
die untersten Schichten horizontal, darauf stehen 
Polygone. Reine Polygonalbauweise ist angewandt 
nur dort, wo in Anpassung an das Gelände eine 
Mauerecke durch Ausbogung vermieden werden 
sollte; die Nordostecke ist wieder horizontal- 
geschichtet; der von ihr wieder ausgehende poly¬ 
gonale Oberbau aber ist deutlich angestoßen an 
die horizontale Fortsetzung der Innenseite des 
östlichen Rundturms, so daß dem Bauvorgang 
nach dieser mit seiner Fortsetzung nach Norden 
zu primär, das polygonale Mauerstück und damit 
die ganze, an der Außenseite ohne Unterbrechung 
verfolgbare Nordmauer bis zur Nordwestecke se¬ 
kundär ist, wobei auch am allmählichen Übergang 
von isodomer zu polygonaler Bauart von der Nord¬ 
westecke aus ostwärts das Fortschreiten des Baues 
abzulesen ist, der also im Osten mit der .Fort¬ 
setzung' des Ostturms begann und über die Süd¬ 
mauer, die Westtürme mit ihrer isodomen Ecke 
zur Nordmauer und wieder zur Nordostecke und 
zum unregelmäßigen Ende der .Fortsetzung* ge¬ 
führt ward. Nach Vollendung der Burgbefesti¬ 
gung ist in demselben Stil, wie ihn die Rund- 
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türme aufweisen, und auch mit Rundtürmen in 
der Ebene, also kaum viel später der Weit über 
den Südfuß der Burghöhe in die Ebene ausgrei¬ 
fende Kyklos der Stadtmauer erbaut worden, und 
zwar so, daß er sowohl im Osten, wie, was bisher 
nicht beachtet ist, auch im Westen an einen Rund¬ 
turm angestoßen (also nicht technisch mit ihm 
verbunden) ist. Die Geschichte der Befestigung 
von Paravola weist dann, da man sie nun nach 
ihren jüngsten Elementen, der Horizontalschich¬ 
tung und den Rundtürmen (die ihre Parallele in 
denen der Ostmauer von Thermon haben) datieren 
muß, in hellenistische Zeit, um 200. Sie fällt 
damit in dieselbe Zeit wie das Einsetzen der In¬ 
schriften im Heiligtum der Phistyis. Die be¬ 
trächtliche Ausdehnung des Mauerkyklos läßt die 
Stadt als bedeutendste Siedlung östlich von The- 
stiai (zum Namen Klaffenbach 1936, 385) 
betrachten. Als solche erscheint aber P. in den 
Inschriften, insbesondere durch die auch für seine 
Staatsverwaltung bedeutsame neue Inschrift bei 
Klaffenbach 1936, 367f. Danach scheint 
mir die Gleichung von Paravola mit P. nicht aus¬ 
geschlossen, wonach dann auch die Grabinschrift 
aus Paravola IG 2 IX 1, 114 zu P. zu ziehen wäre. 
Doch ist ohne weitere Funde bzw. ohne den strik¬ 
ten Erweis des Fehlens eines größeren Stadt¬ 
mauerrings bei H. Apostoloi, den ich zurzeit noch 
nicht erbringen kann, die Annahme nicht wider¬ 
legbar, daß P. möglichst nahe bei Kryoneri und 
daher südlich davon bei Soboniko zu suchen ist. 

G. Geschichte. Aus der Geschichte von 
P. wissen wir so gut wie nichts. Ende des 3. Jhdts. 
erscheint vielleicht ein Bürger von P. als eyyvog 
einer Proxenie in Thermon (IG 2 IX 1, 81, 91 
nach der Ergänzung Klaffenbachs). Uber 
die Verfassung der Polis geben die Inschriften 
vom Heiligtum der Phistyis Aufschluß. Sie datie¬ 
ren außer nach Kultbeamten (s. u.) nach agxovxeg, 
spezieller agyovxsg hü xtoXtog oder ägxovxsg iv <Pi- ■ 
otv(f>. Als Mitglied des aitolischen Bundes datiert 
P. im Praeskript nach dessen Behörden, den 
Strategen oder dem Agonotheten (wozu Klaf¬ 
fenbach 1936, 373H.). Dadurch ist eine Datie¬ 
rung der Inschriften möglich, die spezifiziert wird 
durch die sehr häufige Möglichkeit prosopogra- 
phischer Bestimmungen, die eine kleine Anzahl 
von Familien durch mehrere Generationen zu 
verfolgen erlauben. Sie setzen in den letzten Jahr¬ 
zehnten des 3. Jhdts. ein und reichen bis ins! 
1. Jhdt. v. Chr. hinab. Wie in anderen lokri- 
schen und aitolischen Städten hatte die Freilas¬ 
sung hier die Form des Verkaufs an die Gottheit 
eines weithin geachteten Heiligtums (Parallelen 
o. Bd. VII S. 100. Busolt Griech. Staatskde. I 
289 mit weiterer Lit.); dabei fällt auf, daß, ob¬ 
wohl dieses doch im Gebiet von P. lag, die Kult¬ 
beamten ihren Sitz in P. hatten, auch die aus¬ 
wärtigen Freilasser stets nach dem Archonten von 
P. datieren, doch diese stets ausdrücklich als Phi- f 
styer bezeichnet werden. Eine testamentarische 
Bestimmung ward in P., wie es nach der Inschrift 
bei Klaffenbach 1936, 367f. erscheint, iv 
lwö/xq) ixxX-gaig bekannt gemacht. Da in den 
Wortlaut eine Ausführungsbestimmung nach dem 
Tode des Erblassers (v. 10—12) eingefügt scheint, 
liegt vielleicht aber auch der Volksbeschluß über 
die Ausführung des Testaments vor, in dem dann 
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zunächst in 3—10, oder auch in 1—10 und dann 
ab y. 12 die Bestimmungen des Testaments re¬ 
kapituliert, seine Ausfertigung auf Stein im Hei¬ 
ligtum als Beweis angeführt ward; doch bleibt 
das nur eine Vermutung zur Interpretation durch 
Klaffenbach. Münzen von P. sind nicht bekannt. 

D. Kulte. Auch die Kulte von P. sind nur 
durch die Inschriften von Kryoneri bekannt. Sie 
nennen 1. Aphrodite; sie wird als $toxvlg (IG 2 IX 
) 1, 97, 7) oder als Svgta $toxvlg (95, 2. 99, 5. 100, 
4. 101, 4. 102, 4. 103, 5. 106, 4, ergänzt in 98, 2. 
104, 3) bezeichnet und erhält die Bestimmung iv 
legiSatg (96, 4. 109, 5), lagtSäv (97, 7) oder 
heißt Svota ’Atpgodixa ifi <Pioxvoi (108, 5). Ferner 
erscheinen 2. Maxrjg Seöiv xai Ilag&ivog, stets 
vereinigt in den Inschriften 96 b 18. 105,3. 110 b 
14f. Klaffenbach 1936, 364f., ebenfalls als 
iv ’Eagi&atg 96bl8. 110b 16. Klaffenbach 
1936, 364f., auch als $toxvt8eg (zur Dativbildung 
) $torvi8oig in 105, 3 Latte Gnomon IX [1933] 
402f.). Die Erwähnungen dieser Gottheiten be¬ 
ginnen in der ersten Hälfte des 2. Jhdts. und 
sind sonach mindestens zum großen Teil jünger 
(weichen auch in der Form 'EaglSai ab) als die 
Nennungen der Aphrodite Syria, die ins Ende 
des 3. Jhdts. bis Mitte des 2. Jhdts. gehören. Das 
Verhältnis dieser Gottheiten zur syrischen Aphro¬ 
dite ist in der bisherigen Deutung noch nicht 
geklärt (K 1 a f f e n b a c h zu 95, 2 hielt die Par- 
i thenos für die alte Herrin des Heiligtums), kann 
aber dank der Zusammenstellung der Zeugnisse 
für Parthenos-Kult (weitere zitiert Wide Lak. 
Kulte 130, 2. H a n e 11 Megarische Studien 184f.) 
bei K e r n Religion d. Griech. III 62 (eine andere 
Farthenos, Artemis, erscheint in Pherai, s. den 
Art. Pherai Nr. 5 in Suppl.-Bd. VII, § 8) be¬ 
stimmt werden. Klaffenbach zu 96, 18 
setzte die Myxr/g xwv decüv der Kybele gleich und 
hielt sie und die Parthenos für avwaot der Aphro¬ 
dite Syria; auch Kern erkannte noch nicht die 
Identität von Parthenos und dea Syria. H. S e y- 
rig Syria XIII (1932) 314 vermutete bereits 
Wesensgleichheit der Parthenos mit einer syri¬ 
schen jungfräulichen Göttin, ohne sie aber direkt 
der syrischen Göttin gleichzusetzen. Nun erscheint 
diese aber selbst in den kaiserzeitlichen Inschrif¬ 
ten von Beroia bei Orlandos Deltion II 
(1916) 145ff. (aus den J. 239 und 261 n. Chr.), 
auf die Kern III 62 hinweist, als Parthenos (die 
hellenistische Inschrift ebd. 144 nr. 1 nennt auch 
ihren syrischen Namen Atargatis). Können wir 
nun aus dem Alter der bisher bekannt gewordenen 
Inschriften einen Schluß ziehen, so ergibt sich 
folgende Entwicklung: zunächst ist in P. die sy¬ 
rische Aphrodite Atargatis, die xcag&ivog war, 
eingeführt worden. Dann ist die Heimatbezeich¬ 
nung weggefallen und nur ihr Beiname Parthenos 
geblieben. Erst auf dieser Stufe ist sie mit der 
MrjTtig &eäiv verbunden worden; die Entwick¬ 
lung ist dann umgekehrt verlaufen als wie sie 
v. Wilamowitzbei Klaffenbach zu 96, 
18 annimmt. Immerhin möglich aber scheint mir 
sein Gedanke, daß bei der Verknüpfung die Vor¬ 
stellung von Demeter und ihrer jungfräulichen 
Tochter (deren kultische Verehrung als Parthenos 
aber nicht erwiesen ist) mitgewirkt hat. Dennoch 
ist es bei der Gleichung der syrischen Aphrodite 
mit der Parthenos nun ausgeschlossen, mit 
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Latte 408f. den Kult der M-gxrjg in P. 
als rein hellenisch anzusehen; seine Auffassung 
stützt sich zudem nur auf Eurip. Hel. 1301ff., wo 
Demeter, was Klaffenbach 1936, 366 in der 
Entgegnung auf Latte übersehen hat, auch Göt¬ 
termutter ist; in diesem Hymnos liegt ebenso wie 
in dem epidaurischen IG 2 IV 1, 131 schon die 
Gleichung Demeters mit Kybele zugrunde (daher 
wäre es auch an sich wieder möglich, in dem letzt¬ 
genannten ein Kultlied für P. zu erkennen; doch ! 
dürfte die literarische Gleichung der kultischen 
voraufgegangen sein). Schließlich ist aber die Ver¬ 
bindung der syrischen Göttin mit der phrygischen 
Göttermutter ohne Einwirkung der Demeter-Kore- 
Vorstellung nicht ausgeschlossen (als Schwestern 
erscheinen sie bei Apul. met. IX 10): vgl. Bd. IV 
S. 2240. Bd. XI S. 2279 Z. 53ff. 3. Neben der 
Mx/xrjg dzäiv erscheint als ovwaog der Aphrodite 
Syria Parthenos in der Inschrift bei Klaffen¬ 
bach 1936, 364f. noch eine Gottheit oder eine! 
Gruppe von Gottheiten, deren Namen noch nicht 
erkannt ist (nicht sicher männlich, da auch in 96, 
18 bei den Göttinnen fälschlich xotg erscheint, 
was dann allerdings hier zweimal vorkäme). 

Wann die Übernahme des Kultes der syrischen 
Göttin erfolgt ist, bleibt unsicher. B a z i n 327 
setzt sie in die Zeit der Verbindung mit Anti- 
ochos III. als in die der Auflösung der alten 
Sitten. Woodhouse 201 bezeichnet richtiger 
(und auch das Datum der ältesten Inschriften 
widerlegt ja Bazin) den Beginn der Organisation 
des Reislaufens der Aitoler an dem damit zu¬ 
sammenhängenden Beginn des Aufkommens des 
Bundes als terminus post quem (unentschieden 
v. K e i t z De Aetolorum et Acamanum sacris 
[Diss. Halle 1911] 39), auch S e y r i g 314 schreibt 
sie aitolischen Söldnern zu, die aus Syrien mit 
Kriegsgefangenen wie dem Araber von IG 2 IX 
1, 101 zurückkehrten. Doch ist der Kult im 
3. Jhdt. auch sonst in der griechischen Welt, auch 
auf dem Festland verbreitet: Aigeira Paus. VII 
26, 7. Thuria V a 1 m i n Lund Arsberättelse 
1928/29, 124 (C u m o n t Or. Religionen 4 256, 5). 

Für die Verwaltung des Kultes ergibt sich 
eine Priesterin aus der Datierung nach der 0eo- 
xoXiovoa in 95. 98. 103, der ligeta in 110 und die 
Aufsicht von UgotpvXaxcg, die von P. gestellt wer¬ 
den (95. 98.100. 111), in P. amtieren (106). Zeug¬ 
nisse des Kultes sind in erster Linie die Beurkun¬ 
dungen der Freilassungen in der Form des Verkaufs 
an die Gottheit (parallel auch bei der syrischen 
Göttin in Beroia), daneben nur die Basis einer 
Weihung mit Datierung und Inschrift des Künst¬ 
lers oder eher des Stifters (Parallelen bei Wei¬ 
ter Arch. Anz. 1939, 12) in 111 und einer Ehren¬ 
statue (Ergänzung sehr fraglich) in 112. Das 
Ansehen des Kultes könnte aus den Freilassungs- 
inschriften nur ermessen werden, wenn die darin 
als Heimat der Freilasser erscheinenden Orte 
sämtlich bekannt wären (sie dürften an der Tri- 
chonis und im Gebirge nördlich von P., also im 
inneren Aitolien zu suchen sein). Die Bezeichnung 
der Göttin als Phistyis besagt dafür, da sie in P. 
selbst vorkommt, nur wenig (S e y r i g Bull. hell. 
LI [1927] 370); sie steht vielleicht in Zusammen¬ 
hang mit der Bestimmung des Heiligtums als 
iv 'hgtöatg (vgl. Asklepios iv Kgovvoig der In¬ 
schriften bei Nachmanson Athen. Mitt. 
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XXXII [1907] lff.); doch scheint der Name legi- 
Sai, wenn er mit hgöv verbunden werden darf, 
auf eine sekundäre Entstehung der Siedlung um 
ein altes, zuerst nur nach P. benanntes Heiligtum 
zu weisen. [E. Kirsten.] 

Zu Art. P h o i b a m m o n Nr. 5 ist nachzutragen: 

S. 329, 49: Ohne Nennung des Namens ist P. 
benutzt in dem Comm. Cod. Vat. Gr. 107 in 
Hermog. n. oxäo. et n. evo. ed. G. Kowalski 
Leopoli Polon. 1939, p. 11, 27, vgl. praef. 
p. XXXVII. 

S. 333, 24: M. Juneaux Mölanges Des- 
rousseaux, Paris 1937, 239ff. hat festgestellt, daß 
diese Schrift P.s in zwei verschiedenen Zyklen 
grammatisch-rhetorischer Abhandlungen überlie-' 
fert ist, teils hinter der Figurenlehre des Alexan- 
dros, und zwar ohne Verfasserangabe unter dem 
Titel axöXia n. oxm*. gx)x., teils mit Verfasser¬ 
angabe Sß. ocxptoxov 3t. oxvf 1 - 4v r - e inem Zy¬ 
klus zusammen mit Hermogenes und seinen Scho- 
liasten, und daß man in byzantinischer Zeit bei 
dem Bestreben, die wichtigsten Figurentraktate 
zu kontaminieren, auch P. herangezogen hat. 

[Willy Stegemann.] 

S. 350 zum Art. Phoinike ist einzufügen: 

9) Hauptstadt der epirotischen Landschaft 
Ghaonia, nach dem Untergang des epirotischen 
Königtums (um 233 v. Ghr. Niese Griech. u. 
mak. Staaten II 267. B e 1 o c h GG IV l 2 , 634f. 
IV 2 2 , 152f.) Sitz des epirotischen Stämmebundes 
(ro xotvov tcöv Hnstgwx&v [xwv 3t]cgi ^otvixrjv 
Syll. 3 653 A. B. [ol Anetgwxcu ol &3t]d Iloivtxjgg 
IG IX 2 nr. 510 mündl. Vermutung A. Wil¬ 
helms) und als solcher Fundort des Proxenie- 
beschlusses SGDI 1339. Die Stadt tritt historisch 
erst im Zusammenhang mit den Raubzügen der 
Illyrier unter Königin Teuta hervor. Auf einem 
i solchen gegen Elis und Messenien machen diese 
Halt in P., der starken, mächtigen und sehr wohl¬ 
habenden Stadt, um sich daselbst zu verpflegen; 
dureh Verrat der in der Stadt befindlichen 800- 
köpfigen Söldnerbesatzung aber bemächtigen sie 
sich der Stadt und infolge der Sorglosigkeit des 
epirotischen Entsatzheeres auch des ganzen Lan¬ 
des. Der ausgezeichnete zur Stadt gehörige Hafen 
Onchesmos dient ihnen als Stützpunkt gegen die 
italischen Überseehändler, die sie teils berauben, 
i teils in die Gefangenschaft abführen _ oder gar 
töten. Innere Aufstände veranlassen jedoch die 
Königin Teuta zur unerwarteten Abberufung des 
illvrischen Heeres und zum Abschluß eines Ver¬ 
gleiches, wonach die Stadt die gefangenen Freien 
wieder zurückerhält, die Sklaven dagegen den 
Illyriern verbleiben (Polyb. II 5. 3—8, 4 Büttner- 
Wobst; Niese II 279f. Bel och GG IV 2 2 , 
531 f.). Niese setzt die Ereignisse in das J. 230, 
B e 1 o c h in das J. 229. 

) Der 1. makedonische Krieg der Römer (215 
—205) zieht die Epiroten auf Seite des Königs 
Philipp V., doch vermitteln sie schließlich den 
Frieden zwischen ihm und den Römern, der in 
P. zustande kommt (Liv. XXIX 12, 13. Niese 
II 501 f. 502, 5 ,wohl im Laufe des J. 205 v. Chr.‘). 
Die Römer erhalten dadurch freie Hand gegen 
ihren Hauptgegner Karthago, auf den sie sich nun 
mit voller Wucht werfen. 
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Wieder wird P. genannt, als die Römer im Akad. Berl. 1910, 803) als .Stadt der $otvtxee‘, 
J. 201 unmittelbar vor Ausbruch des 2. makedo- eines vermutlich nordgriechischen Stammes, zu 
nischen Krieges (200—197) eine Gesandtschaft erklären, nicht der semitischen Phönicier (Mül- 
nach dem Osten schicken, welche nacheinander lenhof f DA I 21ff. Treidler Areh. f. An- 
die Friedensteilnehmer des J. 205 besucht und throp. N. F. XVII [1919] 111), obwohl deren 
ihnen den römischen Standpunkt zu den damals Spuren nach dem Kult der orientalischen Aphro- 
von Philipp V. gegen die europäischen Besdtzun- dite auf den Inseln Kerkyra, Leukas und Za¬ 
gen Ägyptens und einige kleinere kleinasiatische kynthos und auf der Insel Leukas auch noch nach 
Griechenstaaten geführten Kriegsunternehmungen Scherbenfunden festzustellen sind (Dörpfeld 
zur Kenntnis bringt; der erste Besuch galt den 10 Alt-Ithaka I 71f. 378). [E. Polaschek.l 

Epiroten in P. (Polyb. XVI 27, 4 B.-W. Niese 

II 591). Dadurch, daß sie sich im Verlauf des Phoinikis (£omxfc), Stadt in Boiotien, 
Krieges rechtzeitig zu den Römern schlagen, be- früher Medeon genannt (o. Bd. XV S. 66 Nr. 3) 
wahren sie den Bund vor politischen Erschüt- nach Strab. X 410. Die Stelle ist oben im Art. 
terungen. _ _ _ Phoinikion ungenau als Zeugnis für einen 

Der 3. makedonische Krieg, den Philipps V. Beinamen, nicht für einen späteren Namen auf- 
Sohn Perseus mit den Römern führt (171—168), gefaßt Nach Abschluß dieses Art. hat Lauf- 
eieht aber einen Teil der Epiroten wieder auf fer Ath. Mitt LXIII—LXTV (1938/39) 177ff. 
makedonischer Seite (Niese III 134), nicht je- m. Taf. 71/72 (fortan: L.) die Lage von Medeon- 
doch, wie es scheint auch die Stadt P. im beson- 20 P. auf dem Kastraki von Daulosis, unter den 
deren. Sie entgeht daher dem römischen Straf- Nordhängen des Phikion (s. d.) bestimmt. I* 
gericbt, das nach der Schlacht von Pydna (168) 181f. betont mit Recht, daß die Hügelreihe zwi- 

vor allem die Molosser trifft (Niese III 186f.), sehen Kopais und Hyle-See nicht als opos be- 
mag auch der Epirote Charops und Genossen zeichnet werden kann. Durch seinen Nachweis 
gerade von P. aus gegen seine Landsleute eifriger sind meine Zweifel an der Gleichsetzung des 
als die Römer mit Gütereinziehung und Verurtei- Phoinikion mit dem Phikion widerlegt. Auch die 
lung zum Tod Vorgehen (Polyb. XXXII 6, 2 B-- Namen P. und Phikis (s. d.) decken sich also. 
W.; s. Suppl.-Bd. I S. 285 nr. 12). Die Stadt Doch müssen sie, wie auch L. 182 betont, als 
wird im Zusammenhänge mit diesen innerpoliti- nebeneinander überliefert gelten. Die Geschichte 
sehen Verfolgungen noch einige Jahre nach Cha- 30 des Stadtnamens ist dann wohl so zu rekon- 
rops’ Tode (J. 160 Polyb. XXXII 5, 4 B-W.) struieren: znerst hieß der Ort Medeon, dann 
genannt (J. 157 Polyb. XXXII 14, 1 B-W.). Phikis; als dann der einheimische Name der <?>/£ 

Mit dem J. 146 v. Chr., das den epirotischen durch den der ersetzt ward, hat man 

Bund auflöst (irrig Philippson und Kaerst, offenbar den nun unverständlich gewordenen 
die diese Auflösung schon für das J. 168 ansetzen Stadtnamen umgedeutet in ein Zeugnis für die 
o. Bd. V S. 2723. 2731; vgl. vielmehr D i 11 e n - Phoiniker des Kadmos in Boiotien, und so ist 
berge r zu Sy11.* 653 A. B S. 215f.) und Epiros aus Phikis P. geworden, 
an Achaia anschließt, woraus sich dann im Laufe Die zwei Schichten der Benennung, die L. 
des 1. naehchristL Jhdts. die selbständige pro- 181f. als solche nicht heraushebt, lassen sich 
curatorische Provinz Epirus entwickelt (M a r - 40 vermutungsweise in zwei Schichten der Besied- 
quardt St.-V. I J 331. Ruggiero Diz. epigr. lung wiederfinden, deren Kenntnis der sorgsamen 

II 2128), verliert die Stadt viel von ihrer ehemali- Wiederherstellung der Stadtgeschichte nach den 

gen. politischen Bedeutung. Sie wird für die Funden bei L. 182ff. verdankt wird. L. 182f. neigt 

römische Zeit nur in geographischen Quellen selbst dazu, in den mittelhelladisch-minyschen 

(Strab. VII 7, 5 C. 324. Ptolem. Geogr. III 13, 5. Scherben die Spuren des homerischen Medeon zu 

Tab. Peut. VII 3 Miller. Rav. IV 8 P. 193, 3. V erkennen (ohne dann in den klassischen Resten 

13 P. 378, 12 == Schnetz S. 50. 94. Itin. P. zu finden); doch ist weder der Beweis er- 

Ant. Wess. 324), für die byzantinische (Iusti- bracht, daß der Schiffskatalog in der Nennung 

nian I.) ferner bei Hierokl. Synekd. 652, 2 als eine von Medeon (Hom. IL II 506) die Erinnerung 

der 12 Städte der diokletianischen Provinz Epirus 50 an eine mittel- und späthelladische Siedlung 
vetus und bei Procop. de aedif. IV 1, 37 Haury bewahrt habe, noch daß die Spuren einer Akro- 

107 unter den fortifikatorischen Neubauten des polis-Befestigung, die nach L. 178 stellenweise 

Kaisers Iustinian I. erwähnt. an Polygonalbau erinnert, in vorgeschichtliche 

Die Lage der Stadt ist durch das heutige Süd- Zeit zurückweisen. Sie scheinen mir vielmehr 

albanische Dorf Feniki gegeben, das am Südwest- nach ihrer Mauertechnik die Blüte von Medeon 

abhang des gleichnamigen Berges gelegen, in als hxzlftevov moUe&Qov in archaischer Zeit zu 

römische Mauerzüge hineingebaut ist. Solche lie- bezeugen. Jünger als die Burgbefestigung ist die 

gen außerdem noch an der steileren West- und der Unterstadt, nach L. 178 zum Teil Quader- 

aus nachhadrianischer und iustinianischer Zeit an mauern (sonstige hellenistische Funde L. 178), 

der Nordseite des Berges, während die höchste 60 und bei dieser Erweiterung mag die neue Be¬ 
stelle der Nordfläche von gewaltigen Steinmauern Zeichnung (zugleich zur Abhebung vom phoki- 

des 5.—3. Jhdts. umgeben ist und die Akropolis sehen Medeon) nach der Lage am Berg der 

der älteren griechischen Stadt darstellt, mit wel- aufgekommen sein. So glaube ich aus Lauf- 

eher der Friedhof unmittelbar westlich des Dorfe« fers Angaben und zusätzlichen Mitteilungen, die 

ungefähr gleichzeitig ist (L e a k e Travels in Nor- ich seiner Freundlichkeit danke, folgende Sied¬ 
lern Greece I 20. 66f. L U g o 1 i n i Albania lungsgesehichte von P. gewinnen zu können, 

antica I [1927]125ff. mit Abb. 88—95). L Neolithische - späthelladische Siedlung, zu- 

Der Name ist nach W. Schulze (S.-Ber. meist (doch nicht ausschließlich, L. 183) nach 
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Westen, zu dem damals wohl kleineren Kopais- Heros', der angeblich paradeigmatisch für Achill 

See hin orientiert (L. 180), nur durch Scherben gelten soll. Dem ausführlichen Nachweis dieser 

und die zugehörige Nekropole (L. 183) bezeugt, Sonderstellung der P.-Rede ist der Hauptteil der 

als Medeon nur benennbar, wenn das Vorkom- Dissertation gewidmet Die Rede ist kurz vor 

men dieses Namens in Phokis, Akarnanien und 700 eingefügt worden. [Emst Wüst] 

Hlyrien (o. Bd. XV S. 65f. 1371f.) nicht der 

nordwestgriechischen Einwanderung mit illyri- Piathris heißt der 3. Dekan der Fische mit 
scher Beteiligung, sondern wie die Zeugnisse der dem Gesicht des Mars in der hermetischen latei- 

Versprengung derHyanten (Hyampeia bei Delphi nischen Dekanliste des Cod. Harl. 3731 (Brit 

— s. den Art Parnassos —, Hyampolis, 10 Museum). Er herrscht über Italien und einen 

Hyanteia in Aitolien) der älteren griechischen Teil Kleinasiens; s. dazu W. G u n d e 1 Dekane 

Besiedlung zuzurechnen ist. u. Dekanstembilder (1936) 383 u. 310. 

II. Archaische Siedlung mit Burobefestigung [K. Preisendanz.] 

(L. 178f.), das homerische Medeon. Orientierung 

nach Süden L. 178f. Befestigungen in der Um- Pibechis {Ihßfjxtg), spätantiker Magier aus 
gebung L. 183f. Ägypten. Der Name bedeutet (äg.) ,der Sperber* 

IIL Etwa im 4./3. Jhdt. Erweiterung der und damit ,Horos‘, dessen Sympathietier der Falke 
Siedlung durch eine Unterstadt (Mikro Kastraki) ist; s. M. B e r t h e 1 o t Les Origines de l’Al- 

(L. 178) unter teilweiser Aufgabe der Burgi- chimie (Par. 1885) 168. Th. Hopfner Der 

besiedlung, was aber angesichts der Erweiterung 20 Tierkult = Denkschr. Akad. Wien LVII [1913] 
nicht mit L. 184 als Siedlungsrückgang bezeich- 2, 107; Griech.-äg. Offenbarungszauber I 428, 3; 
net werden kann. Umbenennung in lite- 779. Das Wort begegnet auch sonst oft als Eigen- 

rarische Umgestaltung des Namens zu P. name in dieser und verwandten Formen auf gne- 

IV. Herabsinken zu einem Dorf im Gebiet von chischen Urkunden aus Ägypten (Ilaßijxii, Ile- 

Haliartos nach den noXXoi bei Strab. X410 nach ßtjxv, ütßijxt;, 2>i ßrjxts u. ä. bei Preisigke 
der (bei L. 180 nicht berücksichtigten) Uberliefe- Namenb. 252, 324). Der große Pariser Zauber¬ 
rung in der (im Art. P e t e o n ausgeschriebenen) papyrus hat ein .bewährtes* Rezept des P. .gegen 
Wiederherstellung von Aly S.-Ber. Akad. Hei- Epilepsie überliefert, das in mancher Hinsicht 

delb. XIX 1 (1928) 7 oder nach anderen von stark jüdisch beeinflußt ist und selbst seine lange 

Theben (vgL Ed. Meyer Theopomps Hellenika SO Beschwörung als einen layog 'Eßodixog xal <pv- 
96). Die Datierung dieses Absinkens schon in Xaaodfievos naga xa&aQoig ävSßaoiv^ bezeichnet 

klassische Zeit (L. 185) ist nicht erwiesen und Text mit Übersetzung bei K. Preisendanz 

scheint durch den Stil der Quadermauem der Papyri graecae magicae I 3007—3086 mit Abb. 

dritten Phase widerlegt. [E. Kirsten.] der Überlieferung bei Ad. D e i ß m a n n Licht 

vom Osten* (1923) 217—225; s. dazu A. Die- 
S. 404ff. zum Art. Phoinix Nr. 3 ist nach- terich Abraxas (1891) 138—141. M. Gas ter 
zutragen: Joum. Asiat Soc. 1901, 109—117. R. Reit- 

Auch die Heidelberger Dissertation von No4 zenstein Festschr. f. Fr. C. Andreas (Lpz. 

Phoinix, Ilias und Homer (= Freisschriften der 1916) 33, 2. 36; Poimandres 363f. Mit P. ist der 

fürstl. Jablonowskischen Ges. nr. 56), Lpz. 1940 40 als tlrjxvaiog 6 ooqpog überlieferte Alchemist bei 
kommt zu dem Ergebnis, daß die Gestalt des P. Psellos (Cat mscr. alch. gr. VI 1928, 44, 12. M. 

erst eine spätere Zutat zu II. IX ist Um die P- B e r t h e 1 o t Collection des Alchimistes grecs 

Rede unterbringen zu können verfertigte der Zu- II 220, 8) identisch (zu schreiben ütißvxiog, s. 

dichter eine neue Aussendungsrede (162ff.; die Ihßvxzs bei Preisigke Namenb. 324), der 

Sprache weicht von der der umgebenden Teile von dem Magier und Alchemisten Ostanes (Hs. 

ab und ist jünger) und versetzte zu diesem Zweck ’Oazkov statt ’Oaxavov) Rezepte übernommen hat; 

den P. in die Umgebung des Agamemnon. Die s. auch J. Bidez-Fr. Cumont Les Mages 

Duale 182ff. lassen sich nicht damit abtun, daß hel!4nis4s II (Par. 1938) 309, 1. Das bezieht sich 

man sagt, sie seien für den Plural eingetreten auf die Angabe eines alchemistischen Zosimos- 

— das darf in der homerischen Zeit noch nicht50Textes bei M. Berthelot Coli. Aich. gr. II 

ohne weiteres vorausgesetzt werden —, sondern 220, 8 (gdv&cooig ävrv levxmaetog). Als Gold¬ 
es sind echte Duale; es gingen eben ursprüng- macher begegnet P., der wie Ostanes in die Al- 

lich nur Aias und Odysseus zu Achill. Die Schwie- chemie hineingezogen wird, in einer Liste der 

rigkeit, die die angebliche Heimat Hellas des P. övd/zaza xä>v noirjz&v bei Berthelot Coli, 

verursachte, läßt sich beheben, wenn man für Aich. gr. II 25, 12 als Ihjßlxtog (Cod. gr. Marc. 

,Hellas' einen Bedeutungswandel annimmt: in der 299, 11. Jhdt.) und Emßvpog (Paris. 2327), und 

Achilleussage ist Hellas und Phthia das Land ähnlich steht er in alchemistischer Überlieferung 

der Myrmidonen und damit das Reich des Pe- des alchemistischen Sammelwerkes^ Cod. Marc, 

leus; die P.-Sage setzt ein jüngeres Stadium vor- 299 unter den cpddooipoi zrjg Oetag eiuazrj/njg xai 

aus, in dem Hellas nicht mehr dorthin gehörte. 60 tkxvtjg, ColL Aich. Gr. I 211, 23. Berthelot 
Auch die Stellen außerhalb des IX. Buches, an Les Origines 129; q>iXoo<xpog im Sinn eines ,Wei- 

denen P. erscheint, lassen sich leicht aus dem Zu- sen‘, ,Alchemisten' heißt er auch bei Zosimos, 

sammenhang herausheben. Von der übrigen Ilias ColL Aich. Gr. II 184, 19 Anm. (Cod. Par. 2251). 

weicht die P.-Rede ab: in der Weltanschauung Oft wird er als Gewährsmann bei der Darstel- 

(starkes Anklingen chthonischer Glaubensströ- lung alchemistischer Experimente beigezogen, 

mungen), in der vollendeten Durchführung der so in Schriften, die dem Synesios, Olympiodor 

Allegorien der Litai, der Ate, in der veränderten und Zosimos im erwähnten Alchemistenkorpus 

Auffassung des Meleagros als eines .sühnenden zugeschrieben sind, wobei er teils ohne wörtliche 
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Benützung seines Schrifttums (so CAG II 63, 7. beches (u. ä. Formen) vorzugsweise unterscheidet. 
169, 12. 196, 10. 220, 18), teils mit Wiedergabe Da der griechisch-ägyptische Synkretismus Apol- 
des Wortlauts, der den Autoren oSenbar noch Ion als solare Gottheit dem Horos gleichsetzte (s. 

vorlag (so 91, 3. 155, 16. 158, 5. 179, 19. 182, Ailian. hist an. X 14. Eustath. II. 4, 2. A. 

19. 184, 19. 185,2. 201, 19), zitiert wird. Hopfner Fontes hist. rel. Aeg. 418, 6. 754, 

Wenn er hier mitunter auch als Emßrjx i0 s 20), hat man auch hier unter Apollo-beches den 

erscheint (s. oben und CAG II 201, 19: Ilrjßlxm Sperber Horos zu verstehen (so auch Berthe- 
cod. Par. 2254, Emßr)x‘°s die übrigen Hss.; s. Iota. O.). Er begegnet in einem Leidener magi- 

auch CAG II63,7 Anm.), so wird man eher an eine sehen Papyrus, PGM XII 121, als AnoXXcbßriS, 

eigenmächtige, an andere Eigennamen mit 1 Ent- 10 wo es von ihm heißt, auch er habe den göttlichen, 
angeglichene Neubildung des Namens in jünge- dämonenzwingenden Namen aus Vokalen benützt, 

ren Hss. denken als an eine Komposition mit den das vorausgehende Rezept für eine zaube- 

dem ägyptischen Wort tmi ('pj; s. Äg. Wörterh. rische Traumsendung des Agathokles mitteilt: 

I 179), mit dem nach K. Fr. Schmidts Be- tovru> (näml. t<p ovö/iari) xai AnoXXdbßr]£ exQäro. 

obachtung (briefl.) auch Göttemamen der Zau- Und hierher gehört auch eine weitere ähnliche 

bertexte gebildet sein können, so Em-Afifuuv (P Notiz, die in der Vorlage des Schreibers dieser 

IV 3028), oder Eiu-Vq (= II 180), was Stelle wohl auf dem Rand stand und dann im 
einem Em-Btjx, dem ,fliegenden“ Falken oder Leidener Papyrus an einen falschen Platz geriet 
Horos entspräche. Es ist in Z. 120f. wohl zu lesen rovro xo ovopta 

Aus welchen Traktaten sein alchemistisches 20 xai xatä ’Oatdvrjv, während im Papyrus die 
Schrifttum bestand und wie sie hießen, wird Worte xai x. ’O. irrtümlich ins nächstfolgende 

nicht berichtet, obwohl Zitate vorhanden sind. Rezept (Z. 122) gerückt sind (ein anderer Her- 

Der Irrtum E. v. Lippmanns Entstehung u. Stellungsvorschlag bei K. Fr. Schmidt Philol. 

Ausbreitung der Alchemie (Mch. 1919)) 94, nach Woch. LV [1935] 1175). Apollobex-Pibeches wird 

dem P. ein Buch mol Xl&cov geschrieben habe, also auch den heiligen Vokalnamen von Ostanes, 

hat durch J. Bidez-Fr. Cumont Les Mages dessen Weisheit er ausschöpfte, übernommen 

hellönisös I (1939) 196, 4 Berichtigung gefunden; haben. 

zu P. vgl. Lippmann auch 339f. Als Apollobex kennt ihn auch die Literatur: 

Auch P. wurde mit dem berühmten persisch- Apul. apoL 90 (100, 11 Helm) nennt ihn als 

ägyptischen Magier Ostanes in Verbindung ge- 30 Magier — die unverständliche Überlieferung 
bracht, als habe er von ihm seine Weisheit er- , Apollo haec‘ läßt sich mit Hilfe der Papyrus¬ 
halten. Diese Beziehung wird besonders behan- stelle mit Sicherheit verbessern. Auch von Apu- 

delt in einem ursprünglich griechischen, doch nur leius wird Apollobex in einer Reihe magischer 

in syrischer Übersetzung erhaltenen Text; s. Größen zusammen mit Ostanes angeführt (s. A. 

Berthelot La Chimie au Moyen Age II 309 Abt Die Apologie des Apuleius = Rel. Vers. u. 

—312. Bidez-Cumont II 336, 16. Prei- Vorarb. IV 2, 250): Die dem Pibeches unmittel- 
sendanz o. Bd. XVIII S. 1636f. Hier be- bar entsprechende Namenform Apollo-Beches 

richtet P. selbst in einem Brief dem persischen überliefert Plin. n. h. XXX 9 (s. Bidez-Cu- 

Magier Osron von seiner Entdeckung der gött- mont II 10), der den Magus aus Koptos starn- 

lichen Schriften des Ostanes, in einem zweiten 40 men läßt (Copfites): Demokrit-Bolos habe seine 
von ihrem Inhalt, der u. a. auch Astrologie, Magie Schriften wie die des Dardanos kommentiert; s. 
und Goldmacherkunst betrifft. E. R i e s s o. Bd. I S. 2847, der in diesem Zu- 

Mit P. hat man (s. Berthelot Coli. Aich. sammenhang wohl auf Pibeches verweist, ohne 
gr. I 9. E. v. L i p p m a n n 94, 9. B i d e z - ihn mit Apollobex unmittelbar gleichzusetzen. 

Cumont II 13, 19. 308, 3) den Magier Apollo- Ihre Identität scheint nicht über jeden Zweifel 

bex oder Apollobecb.es gleichsetzen zu dürfen ge- erhaben, ist aber doch sehr wahrscheinlich, 
glaubt, dessen Namen ,Apollon der Sperber“ den Literatur zu Apollobex auch gesammelt bei 
einfachen Pe-beches an Wirkungsstärke über- Hopfner Offenbarungszauber II § 210. 
trifft und seinen Träger als Magier von den zahl- [K. Preisendanz.] 

reichen gewöhnlichen Sterblichen namens Pi- 



